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Vorwort zur dritten Auflage. 


D. Mittheilung des Herrn Verlegers, daß demnächſt eine dritte Auflage dieſes 
Kommentars ſich nöthig machen werde, kam mir unter Umſtänden zu, welche es 
möglich machten, nicht nur einer verbeſſernden Durchſicht mich ſofort zu unterziehen, 
ſondern auch eine in manchen Stücken weſentliche Umarbeitung uud Erweiterung des 
Werkes in Anartff zu nehmen. Und die Npoftelgefchichte des Lukas ift ja im der 
Tbat cin Buch, welches eine 1mverfiegbare Anziehungskraft, eine ewige Jugend 
und Schöne in ſich birgt, fo daß, wer einmal grümdlich im daſſelbe bineingefchaut 
bat, immer und immer wieder mit Freuden zu ibm zurückkehrt. Das bat der unter: 
zeichnete Ausleger an fich felbit reichlich erfahren. Seitdem er im Sommerjemeiter 
1831 die Apoftelgefchichte von feinem Lehrer Dr. Baur erklären börte (es war ehe 
Baur anfing Die aefchichtliche Treue des Buches zu verdüchtigen), bat er zu wieder- 
bolten Malen dieſes reichhaltige Buch durchforſcht. Und gerade die Angriffe auf 
den biftorifchen Ebarafter der Apoftelgeicbichte, weldhe von Baur und feiner Schule 
ausgingen, baben mich zu erniter Prüfung und Unterfuchung getrieben. Daber war 
der Antrag, welchen der verehrte Herausgeber diefes Bibelwerfs, Herr Dr. Lange, 
vor nunmehr zwölf Jahren dem Unterzeichneten machte, Die Bearbeitung der Apoitel: 
geichichte zu übernehmen, ihm um des Gegenſtandes willen in bobem Grade ermünfcht. 
Und ich kann kaum ausfprechen, welche Fülle von Licht und Kraft des Geiſtes Gottes 
mir bei ftets wiederfebrender Beichäftiqung mit dieſem edlen Buche der Bibel je und 
je entgegengeitrömt iſt. 

Wie reich die Apoitelgefchichte ift an Stoffen, die zur Erbauung der einzelnen 
Seelen, zur Erwedung der Gemeinden, zu Vorbildern für das Predigtamt wie für 
Das Kirchenregiment dienen, das möge nur an etlichen Beifpielen nachgewielen wer: 
deu. Ic nenne Das KXebensbild der apoſtoliſchen Gemeinde zu Jerufalem, das zu 
allen Zeiten und in der manntigfaltiaiten Weiſe als erbebendes oder befchämendes, 
aber ftets als erwedliches Bild gewirkt bat und fortbin wirfen wird. Ferner die 
Erzählung von dem Märtprertode des Stephanus, worin Kräfte der zukünftigen Welt 
liegen. Dann die Reden der Apoftel vor Juden und Heiden, vor Geringen und Bor: 
nehmen, Vorträge, welche ſowohl für die Mifften als für die Predigt inmitten der 
Gemeinde, nicht minder aber aud für Die Apologie des Ehriftentbums ewig lebrreiche 
und unübertroffene Muſter find. Ferner die Wahl der ficben Männer in Jeruſalem, 
und die Ginfegung der Aelteſten in den frübeften Gemeinden Kleinafiens, die Ber: 
bandlungen der apoftolifchen Synode zu Jernſalem über eine prinzipielle Frage des 
kirchlichen Wefens, infolne derjelben das erfte kirchliche Sendfchreiben, lange zuvor das 
erfte Gemeindegebet, fpäter die Abichiedsfcene zu Milet mit jener herrlichen Rede des 
Apoſtels Panlus, welcher eine Fülle berzergreifender Wahrbeit innewobhnt. Kein Wun— 
der, daß es den Kloſter-Bergiſchen Predigerfonferengen vor mehr als hundert Jahren 
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gelungen ift, in fortlaufenden Beſprechungen des Textes der Apoftelgefchichte ein treff: 
lies Pastorale biblieum apostolieum zu Stande zu bringen, welches von 
Heinrich Brandt zufammengefaßt und 1848 als „Apoftoliiches Paſtorale“ neu 
herausgegeben worden üft. 

Aber ebenfo unſchätzbar ift unfer Buch auch in wiffenichaftlichtheologiicher Hin: 
ficht. Denfen wir uns nur für einen Augenblick aus dem nenteſtamentlichen Kanon 
die Apoſtelgeſchichte hinweg: welch’ empfindliche Lücke für die wiffenfchaftliche Erkennt: 
niß des GChriftentbums, ſowohl nach feiner menfchlichen wie wach jeiner göttlichen 
Seite! Für zwei ganze Jahrzehente der allerfrübeiten Entwickelungszeit der Kirche 
Ehriſti würde die Hauptquelle nicht mehr fließen. Denn die älteiten Briefe des 
Apojteld Paulus ſtammen doc erit aus den Jahre 53 nach EChrifto und den folgen: 
den, alſo aus einem Zeitraum, der volle 20 Jahre ipäter fällt als das erfte chriftliche 
Pfingitfeftz und mie mager it die Ausbeute, welche für die Grfenntwiß jener erften 
Anfänge der chriftlichen Kirche aus den paulinifchen Briefen fich ſchöpfen läßt! Und 
dann würden wir jelbit für Die Kenntniß desjenigen Zeitraums, in welchem der Hei: 
denapoſtel feine köſtlichen Briefe geichrieben bat, die von leßteren unabhängige Urfunde 
der Apoftelgeichichte Feineswegs entbebren fünnen. Kurz, wenn diefes Buch des Lukas 
richt wäre, fo würde uns für die geichichtliche Erkenntniß des Urchriſtenthums nichts 
geringeres als die erſte Grundlage abgehen. Und das wäre ein gerade für unfere 
Zeit unerjeglicher Mangel. Denn die eigenthümliche Aufgabe und der unterfcheidende 
Charakter der deutichen Theologie in der Gegenwart liegt unftreitig eben in der ge— 
ſchichtlichen Grfenntnig des Chriſtenthums. Belege für dieſe Thatfache find unter 
anderem: das Dafein einer „bibliichen Theologie”, die ja weſentlich eine Errungen— 
fchaft der neueren Zeit it; ferner die Ummandlung der ſogenanuten Einleitungs— 
wiffenfchaft in eine „Geſchichte der heiligen Schriften des Neuen (und Alten) 
Teftaments‘; Die Bedeutung hiſtoriſch-genetiſcher Darftellung für die Glaubenslehre 
wie fiir die Ethik; weiter die Wichtigkeit geichichtlicher Unterfuchungen und Samm— 
lungen für die praftiiche Theologie unferer Tage; um nichts zu fagen von Dem nicht 
bios äußeren, jondern bauptlüchlich auch inneren Wachsthum und Auffchwung, den Die 
eigentlich biftorifchen Disziplinen der Theologie feit Zahrzebenten gewonnen baben, 
Um fo böher dürfen wir billig den Gewinn anfchlagen, welcher für die tbeologiiche 
Wilfenichaft der Gegenwart daraus entipringt, Daß dieſes unſchätzbare Buch, von 
einem apoftolifchen Manne verfaßt, durch Die gnädige Hand Gottes uns gerettet und 
überliefert ift. 

sreilich it die Freude an dieſem Buch der Bibel feine ganz ungeftörte. Sie 
wird bedroht, wo nicht gar beeinträchtigt durd die Anfechtungen einer Kritif, welche 
es glücklich jo weit gebracht bat, daß die Apoftelgeichichte eines der „beſtverleumdeten“ 
Bücher des Neuen Zeitamentes geworden iſt. Indeſſen dürfen wir es uns nicht irren 
lafien, daß auch auf dem Gebiete der Kritif die Kirche eine „ftreitende“ fein muß. 
Und wenn ein Freund, den wir aus langjübriger Erfabrung fennen, ein Mann, der 
uns durch vielfachen Umgang nur immer acbtungsvoller geworden ift, von Einzelnen 
verdächtigt wird, To laſſen wir uns nicht To leicht an ihm irre machen. Aehnlich 
ergebt es uns mit Lukas und Diefen feinem Buche: wiederholte Beichäftigung mit ibm 
und ſorgfältig prüfende Aufmerkſamkeit auf das Einzelne und das Ganze, auf den 
Buchſtaben und den Geiſt des MWerfes, bat die ungeſuchte Folge achabt, daß ung 
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daſſelbe immer ehrwürdiger erſchienen iſt; auch bei der diesmaligen Durchforſchung iſt 
es uns nur „je länger je lieber“ geworden. Mag man das für ein „ſubjektives“ 
Urtheil erklären. Immerhin beruht es auf einer Erfahrung, und zwar auf einer 
ſolchen, die auf dem Wege redlicher Prüfung und nüchterner Forſchung ſich von ſelbſt 
ergeben hat. Und auf Grund perſönlicher Erfahrung rufen wir in Hinſicht der 
Apoftelgeichichte des Lukas jedem redlichen Zweifler an deren Werth die Worte zu, 
welche Philippus zu Natbanasl geſprochen bat: „Komm' und fiche es!” 

Es iſt natürlich, daß bei Diefer Lage der Dinge der Ausleger fein Augenmerf 
namentlich auch denjenigen Punkten des Buches zumendet, welche entweder vorzugo— 
meife als Zielicheiben für die Gefchoffe der negativen Kritif baben dienen müſſen, 
oder geeignet find die Sachkenntniß, Treue und Zuverläffigfeit des Lukas pofitiv 
ins Licht zu stellen. Im feßterer Beziehung glaubte ich auf Die Realexegeſe 
(um mich im Hinblif auf die „reale Philologie“ fo anszudrüden) etwas mehr Auf: 
merffamfeit wenden zu dürfen, als dies bei der Auslegung des Neuen Teftamentes 
üblich iſt. Daber find jo manche biitorifche, archäologiſche, tupograpbiiche Dinge 
erörtert. Zu dieſem Behuf find auch Inſchriften, theils griechiiche, tbeils lateiniſche, 
benügt worden, jofern fie irgend einer Stelle Licht zuzuführen fchienen, z. B. ©. 284 
zu 17, 65 ©. 331 zu 20, 24; ©. 409 zu 28, 7. Neuere archäologifche Unter: 
iuchungen, 3. B. über Die Topographie des alten Athens, zu 17, 17 val. ©. 289, find 
nicht unberücfichtigt geblieben. Borzüglich aber find moderne Neifewerfe und Einzel— 
forſchungen geeiqnet, dieſen oder jenen Theil des Berichts der Apoftelgeichichte zu 
beleuchten umd zu beftütigen. Und es find insbefondere Engländer und Anerifaner, 
welche in dieſer Beziehung fih um unfer biblifches Buch verdient gemacht haben. Ich 
nenne im erfter Linie das dankenswerthe Werk des gelebrten James Smith von 
Xordanbill: The voyage and Shipwreck of St. Paul, Xond. 1848, 2. ed. 1856; 
ferner Die Reifebeichreibung von Charles Fellows: a Journal written during 
an excursion in Asia Minor, Lond 1839; das Werf über Kreta von dem 
Marinefapitän Spratt: Travels and Researches in Crete, Lond. 1865, 2 Voll.; 
die anziebende Erzäblung des nordamerifaniichen Profeffors Horatio Hadett, von 
feinem Beſuch bei den Ruinen Pbilippi’e, in der Bibliotheea Sacra 1860; endlich 
manche treffliche Artikel von Howſon in dem von ihm gemeinfam mit dem nun ver: 
ewigten Gonpbeare bearbeiteten Werfe: The Life and Epistles of St. Paul, 
3. Ausgabe 1864. " 

Was fonft Die Arbeit der Auslegung anlangt, jo babe ich mir von Anfang an 
meine Aufgabe fo geftellt, daß ich in den Kern der Gedanken und der Sache jelbft 
eindringen wollte. Es gibt Kommentare zu bibliichen Büchern, die in ihrer Art ganz 
vortreiflih find, zumal in der Erörterung des Sprachlichen, ſowohl nad der lexika— 
fifchen als nach der grammatifchen Seite, wie auch in Betreff des Zuſammenhangs. 
Aber fobald die ſprachliche Schale eröffnet it, glauben fie ihre Aufgabe gelöft zu 
baben, und gehen ohne Umſtände weiter. Mir fchien es immer, als ob dann erft noch) 
eine Hauptſache zu thun bliebe, nämlich, „den Kern der Nuß und das Mark des Wei: 
zens“ (wie Luther ſich ausdrüdt) berauszuarbeiten und zum Genuffe darzubieten, Man 
wende nicht ein, Das liege bereits jenjeits des Geſchäftes der Auslegung felbft, das 
fei nicht Interpretation fondern Applifation, Dogmatifche, etbifche, homiletiiche Verar— 
beitung und Berwertbung des in dem ausgelegten Schriftiteller Gegebenen! Es aibt 
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noch ein Mittleres zwiſchen der bloßen Worterklärung und der allerdings jenſeits der 
eigentlichen Auslegung liegenden Anwendung: und das iſt die fachliche Auslegung, 
das Herausjchälen des Kerns der Sache, des wirflihen Gedanfengehaltes u. ſ. w. 
Freilich das Urtheil darüber, ob es mir gelungen ſei, im meiner Auslegung das zu 
leiſten, was ich mir in dieſer Hinficht vorgeſetzt hatte, muß ich ganz den Leſern über: 
laffen. Inzwiſchen find denn doch von verichiedenen Seiten Neußerungen zu meiner 
Kenntniß gekommen, welche Zuftimmung zu erfennen gaben. Ich habe daraus Er- 
munterung aefchöpft, auf dem exegetifchen Wege, Den ich eingejchlagen, fortzufahren, 
und dieſe Seite der Auslegung in der neuen Auflage nur um fo fleißiger auszubauen. 

Auf die Geichichte der Auslegung unferes biblifchen Buches bin ich in der Einlei— 
tung $. 8 genauer eingegangen, als dies von anderen geicheben iſt. Dieſe Geſchichte iſt, 
wenn ich nicht ganz irre, in mancher Beziehung intereffant und lebrreih. Won den 
älteren Auslegern babe ich zum Behuf dieſer neuen Auflage vorzüglich den Chryſo— 
ſtomus fleißiger bemügt und nicht wenige feiner Sedanfen aufgenommen. Ich hoffe, 
manchem Lejer zum Dank, Bon den neneiten Auslegern wurde jeßt zum erftenmal 
berücfichtigt Alford. Und ich fpreche gern aus, daß ich au der reinlichen Sorgfalt, 
welche diefer treffliche Bibelforjcher ſowohl der ſprachlichen als der fachlichen Erklärung 
gewidmet bat, an der Keinheit feiner Obfervationen, an der Treue feiner Arbeit mich 
oft erfreut babe. Nicht jelten diente ed mir zur Befriedigung, daß ich noch ehe ich 
ſein Werf kannte, mit ihm zufammengetroffen war; einiges, was ich bei ihm neu und 
einleuchtend fand, habe ich mit danfbarer Erwähnung des Autors, mir angeeignet. 

Als die zweite Auflage Diefes Theils vom Bibelwerk erfchien, war die finaitifche 
Handjchrift noch nicht veröffentlicht; fie Fonnte zum Behuf der Textkritik nur jo weit 
beigezogen werden, ald Proben aus ihr theils in Tiſchendorf's Notitia editio- 
nis codieis bibliorum Sinaitiei 1860 vorlagen, theils auf perfönliches Befragen 
durch meinen bochgeehrten Herrn Kollegen felbit freundlich mitgetbeilt worden waren, 
Für Die jeßige Auflage jtand die vollftändige Ausgabe diefer werthvollen Bibelbandichrift, 
aber auch der vatifanifche Eoder in der gleichfalls von Tifchendorf 9867 bejorgten zu: 
verläffigen Veröffentlichung zu Gebote. Und es it für dieſe Auflage des Kommen: 
tars auf Die Tertfritif umfaffende Arbeit und eingehende Sorafalt verwendet worden. 

Die „bomiletifchen Andeutungen” bat mein verebhrter Freund, Herr Prälat Gerok, 
der inzwifchen auch feine Bibelftunden über unfer Buch („Die Apoftelgeichichte in Bibel- 
ftunden ausgelegt.“ Stuttgart, S. ©. Liefchina, 1868. 2 Bände) veröffentlicht bat, neu 
durchgefeben und nicht felten erweitert. 

Der Herr der Kirche wolle dieſe ermeuerte Arbeit vereinter Kräfte, welche zum 
Verſtändniß und zur Verwerthung eines Theils von feinem Wort, dieſer edlen Gabe, 
Handreichung thun will, aus Gnaden ſegnen für das Amt, das die Verföhnung pres 
Digt, und für die Gemeinde! 

Leipzig, 7. Dezember 1868. 


Gotthard Lechler. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


Einleitung. 


8. 1. 
Die Eigentbümlichteit ber Apoſtelgeſchichte. 






> 
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rend bie Geſchichte des Lebens Jeſu, d. h. 
weſentlich nur ber hırze Zeitraum von drei Jahren, 
m vier Evangelien erzählt wird: ift bie Apoftelge- 
ſchichte das einzige Buch der Bibel, welches die bei- 
lage Geſchichte nach dem irbifchen Leben des Erlöſers 
in einem Zeitraum von 33 Jahren (von 30—63 
nad Ehrifto) berichtet, unb zwar in innigem Zu⸗ 
fammenhang mit bem Leben Zefu felbft. Denn das 
Bud gibt fich felbft als den zweiten Theil zu dem 
Evangelium bes Lulas, fo daß die Geſchichten ber 
Apoftel nichts anderes als die Fortſetzung der Le 
bensgeſchichte des Herrn felbft find. Ein Zuſam⸗ 
menbang, ber überaus bedeutend und lehrreich ift; 
denn vermöge beilelben bat das mit ber Himmel- 
fahrt abgefchloifene irdiſche Reben Zefır feine Frucht 
unb fortdauernde Wirkung, da® mit ber Himmel- 
fehrt beginnende himmlische Leben Chriſti feine Of- 
fenbarııng und Bethätigung an bem, was die Apo- 
fiel und bie erften Gemeinden gethan und erfahren 
baden. Und andererfeits ftehen bie Erlebniffe der 
Jänger unb der erften Gemeinden nur fo in bem 
rechten heiligen Licht, wenn fie ald die Wirkungen 
des erböbeten Herm und des von ihm verheißenen 
zud geſendeten Geiftes begriffen werben. Noch 
ehr: wenn das Evangelium des Lulas ſich von 
den drei Übrigen Evangelien namentlich durch fei- 
zen weitherzigen chriftlich humanen Geiſt umter- 
Weiber, fo ftimmt deſſen Fortfeung, die Apoftel- 
Eichte, hiermit volllommen überein; denn was 
bert nırr erft Weißagung, Andeutung, Vorbild und 
Gleibaiß ift, das wird in ben Thaten der Apoftel 
zur Efüllung und Thatfache, zur wirklichen Ge— 
Khichte: Hatte der Heiland bort die Dankbarkeit 
unes Samariters gejehen, und von bem barmher⸗ 
Lange, Sibelwerk. N. T. V. Ste Anfl. 


| zigen Samariter im Gleichniß erzählt, fo erlebten 
| jetst die Apoftel noch Größeres, da in Samaria 
Er icjed Buch ſteht umter den Schriften des | viele fich befehrten und das Evangelium mit bel- 
Nenen Teftamentes ganz einzig da. Wäh- | k 


(er Freude und Dankbarkeit annahmen. Und wenn 
im Evangelium des Lulas nicht wenige Reden Jeſu 
auf die Belehrung ber Heiden und ihren Eingang 
ins Reich Gottes beuten, fo erzählt uns die Apoftel- 
geihichte, wie das Wort Gottes nah und nad 
wirklih zu ben Heiden gelangt ift, wie Heiden 
gleihberechtigte Bilrger des Reiches Gottes gemor« 
ben find. Unterſcheidet fi) das Evangelium bes 
Lukas von ben übrigen als das chriſtlich-humane 
Evangelium, fo läßt ſich berfelbe weite, Die Menſch⸗ 
heit umſaſſende Geſichtslreis auch in feiner Apo- 
ftelgefchichte erfennen. Iſt fie doch urfprünglich für 
einen Heibendriften verfaßt, für benfelben Theo— 
philos, dem aud das Evangelium gewibmet ift. 
Und ber bem Umfang nad bebeutendfie Theil un— 
ſeres Buches ift in der That der Geſchichte des Hei- 
benapoftel® Paulus geweiht, wie das fhon Chry⸗ 
foftomu8 beobadtet hat: ro misor rov drraüdtea 
eyneudvov ITavkov meageıe eiol roũ neQLe- 
aoTEpov navrov »orıagarros. Homil. I. Den- 
noch ift die Belehrung ber Heiden ober das Heiben- 
chriſtenthum nicht ber worwiegenbe, geichweige ber 
ausſchließliche Gegenftand des Buchs; fo einfeitig ift 
es nicht, fo einfeitig ift die Bibel überhaupt nicht ; 
fonbern die Belehrung ber Juden zu ihrem Meffias 
und Heiland, die judenchriftliche Kirche Tiegt Dem Lu⸗ 
las ebenfo nahe am Herzen. Und gerabe die Zuſam⸗ 
menfaſſung der beiden Theile, die Einheit der Ge— 
meinde Ehrifti, in Iſrael und unter den Heiden, 
bie Einigfeit der Apoftel, eines Petrus und Baulus, 
— das ift der Mittelpunft der Apoſtelgeſchichte. 
Was der Herr feinen Apofteln fagt Apoft. 1, 8: 
Ihr werbet meine Zeugen fein zu Jerufalem, und 
in ganz Judäa und Samaria, und bis an das Ende 
ber Erbe’, — das ift Das einheitliche Thema unſeres 
l 
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Buchs. Das durch die Kraft bes Heiligen Geiftes 
gefalbte, fruchtbare und wirlſame Zeugniß ber Apo- 
ftel, von Jerufalem bis ans Ende ber Erbe, ober 
ber Gang der Kirche Ehrifti von den Juden zu ben 
Heiben, — ift der Inhalt der Apoftelgefchichte, Aber 
nur barım ift fie ein heiliges, der Bibel würbiges 
Bud, weil fie nicht blos Thaten und Erlebniffe von 
Menſchen, menfchliche Gefchichte behandelt, ſondern 
göttliche und gottmenſchliche Gedichte: das Walten 
Eprifti und fein Regiment, das Zeugniß feines Gei⸗ 
ſtes in ben Thaten und Reben umb Erfahrungen 
feiner Apoftel und feiner Kirche. Und weil die Apo« 
ftelgefehichte gerade die Anfänge der Kirche Chriſti 
berichtet, bie Stiftung, Entfaltung und erfte Füb- 
rung der Kirche, enthält fie auch die ewigen Grunb- 
züge ber hriftlichen Kirche im jeber Beziehung; „fe 
enthält die Grundriſſe bes inbivibuellen, gemeinb- 
lichen und kirchlichen Ehriftenlebens.” Die Apoftelge- 
ſchichte ift, wie ber alte Starke ſagt, „ein Zeuge ber 
apoftolifchen Lehre und des alten Chriſtenthums, eine 
Richtſchnur und Borfchrift bes Kirchenregiments, ber 
Kichenzucht und Kirchenordnung, ein Zeughaus für 
die mit dem Antichrift ftreitende Kirche, eine Apo- 
thete gegen alle feelenverberblichen Seuchen ber 
GHaubentirrthümer und Lebensärgerniffe, eine 
Speifelammer für Glaube, Gebuld und Hoffnumg, 
ein Spiegel und Sporn ber Liebe und ihrer Werte, 
ein großer Schatz, fo voll ift von wahrer Gelehriam- 
feit unb richtigen Lehren”. 


8. 2. 
Berfaffer, laut kirchlicher Weberlieferung. 

Die Zeugniffe für die Echtheit und das firchliche 
Anfehen unferes Buches gehen zwar nicht in ein fo 
hohes Alterthum zurld als bie für manche andere 
Schriften bes Neuen Teftament®. Denn bie Worte 
apoftolifcher Väter, im welchen wir Anfpielungen 
auf gewiffe Stellen ber Apoftelgefhichte finden kün- 
nen, find nicht fo befchaffen, daß man eine fichere 
Uebergeugung darauf bauen könnte. Doch treten am 
Ende des zweiten und Anfang des dritten Jahrhun⸗ 
bert8, zu der Zeit, wo ber Kanon bes Neuen Tefta- 
ments ſich fefter zu geftalten anfing, fo häufige, fo 
getwichtige und fo unzweideutige Zengniffe auf, daß 
fiber bie allgemeine und altherlömmliche Anerfen- 
nung der Apoftelgefchichte al8 einer, von dem apo- 
ftolifhen Manne Lulas verfaßten, heiligen Schrift 
fein Zweifel übrig bleiben tan. Das frübefte Zeug- 
niß von dem kirchlichen Gebrauch unfere® Buches, 
wiewohl weber der Name noch der Verfaſſer beffel- 
ben genannt wird, ift zugleich ein Beweis von ber 
Segenstraft für Glaubenstrene und Geduld, welche 
die Gemeinden aus der Apoſtelgeſchichte fchöpften. 
ALS die Verfolgung in Augbunum und Bienna 177 
n. Chr. zu Ende gelommen war, berichteten bie 


Ehriftengemeinden bafelbft in jenem Schreiben an 
ihre Muttergemeinben in Asia proconsularis und 
Phrygia, das uns Eufebius Hist. Ecel. V, 
e. 1—3 zu einem großen Theil erhalten hat. Sie 
charalteriſiren c. 2. die Gefinnung, mit welcher ihre 
Belenner und Märtyrer gehandelt und gebulbet 
batten, beren Milde gegen die Brüber, ibre Feindes⸗ 
liebe gegenüber den Quälern und Mörbern. Und 
bierbei finden wir unter anderm folgenden Zug: „fie 
beteten, wie Stephanus, ber vollendete Zeuge 
(niyowro xadanep Irepavos 6 relsıos naprvs): 
Herr, behalte ihnen dieſe Sünde nit!” Alfo das 
letste &ebet aus Stepbanus Munde, wie wir es 
Apoftelg. 7, 60 lefen, wirb buchftäblich genau in Die- 
fem Schreiben aus dem Jahr 177 ober 178 ange- 
führt. Hieraus ergibt fih mit Sicherheit, daß jene 
gallifchen Gemeinden unter anderen neuteftament- 
tihen Schriften auch die Apoftelgefchichte befaßen 
und als heiliges Buch gebrauchten. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Irenäus es 
war, der im Namen der Gemeinden dieſes Schrei⸗ 
ben abgefaßt hat. Um ſo intereſſanter iſt es, daß 
dieſer bedeutende Kirchenvater am Ende des zweiten 
Jahrhunderts in feinem antignoſtiſchen Werl Con- 
tra haereses nicht nur überhaupt ſehr häufigen 
und außgebehnten Gebrauch von ber Apoftelgefchichte 
macht, fondern insbefonbere auch die leiste Fürbitte 
bes fterbenben Stephanus fürfeine Mörber anführt, 
und von bemfelben fagt, er babe burch feinen Dlär- 
tyrertob „bie volllommene Lehre erfillit”, II, c. 12, 
8.13. Irenäus nennt aber auch mit aller Be— 
ſtimmtheit Lulas als den Berfaffer der Apoftelge- 
ſchichte wie des dritten Evangeliums. Er fett biefen 
Umftand als eine befannte Thatfache ohne meiteres 
voraus, und begründet burch die befannten Stellen 
paulinifcher Briefe, fowie durch Apoftelgefchichte 
16, 10 fi.; 20, 5 ff; 27, 1 fi. nur die Thatfache, 
daß Lukas ein Begleiter und Mitarbeiter bes Apo- 
ftel® Paulus gewefen fei, ITI, e. 14, 8. 1. Wobei 
wir nicht unbemerkt laffen wollen, daß fon Ire- 
näu& fehr forgfältig darauf geachtet hat, wie ber 
Erzähler durch fein „Wir ſich als Augenyengen und 
Begleiter beurlundet. — Die beiden jüngeren Zeit- 
genoflen des Irenäus, ber Alerandriner Ele- 
mens und ber Kartbager Tertullian nennen 
gleichfalls den Lulas als Berfafler unferes Buchs; 
Clemens, indem er ben Anfang ber athenifchen 
Rede bes Paulus 17, 22 f. wörtlich anführt, Stro- 
mata V.c.12.am Schluß: ,,xaFo xal 6 Aovxäs dv 
rais noaßeoı row anoorolam arournuoveusı row 
Havkov heyovra' Avdges Adıwaisı — xaray- 
ydllo vaiv.‘‘ UndZertulltan benutzt die Apoftel- 
geſchichte außerordentlich Häufig, theils in feinen 
vormontaniftichen Schriften, theils in Schriften, 
welche jehon der montaniftifchen Periode angehören ; 


sinfei 


meiften® thut er dies, ohne das Buch ausbrüdlich zu 
nennen ; einigemal aber nennt er es Apostolo- 
rum Acta, adv. Marcionem V, c. 2; de prae- 
scriptionibus haereticorum c. 22, 23; aud 
commentarius Lucae, de jejunio adv. 
Psychicos, c. 10. Demfelben Zeitalter und ohne 
Zweifel den Jahren 170—175 gehört das fogenannte 
Muratorifche Fragment an, deſſen Worte über bie 
Apoftelgeichichte zwar kritifch eben fo verborben find, 
wie der librige Tert bed Stüdes, aber body fo viel 
unzweifelhaft bezeugen, daß Lulas ber Verfaſſer bes 
Buches ſei. Im nächſten Zeitalter hat Origenes 
aus unferm Buch zu wieberholtenmalen gefchöpft ; 
auch er kennt niemand anders wie Lukas als den 
Berfaffer;; jo wenn er in feiner Auslegung des Mat- 
thãus fich beruft auf ra iorogovuuera vno roü 
Aowxä dv rais tov anoorölwv nroafesı, tom. 15, 
&. 15, de la Rue III, 673. Und Eufebius, ber 
im vierten Jahrhundert das Gefammtergebniß ber 
firhlichen Ueberlieferung bi® zu feinen Tagen zu- 
ſammenfafſend ausfpricht, ftellt die Apoftelgefchichte 
in bie Reihe ber einftiimmig anerlannten Bilder 
beiliger Schrift. Die Thatſache nun, daß die Apo- 
ftelgefchichte fich einer von jeher ungetheilten und all- 
gemeinen Auerlennung zu erfreuen gehabt hat, wirb 
durch ben Umftanb nicht im mindeften erfchüttert, 
daß einige häretiſche Parteien im Altertbum bas 
Buch grunbfätlich verwarfen. Wenn die Marcioni- 
fien laut Zertullians Zeugniß, die Severianer nad) 
Eufebius, Kircheng. IV, 29, einige Manichäer nad 
Auguſtin, Brief 237, die Apoftelgefchichte beſeitigten, 
fo wollten diefe Selten leineswegs bezweifeln, daß 
das Buch wirklich von Lulas verfaßt fei, fondern fie 
begten, ungeachtet feiner Abfaffung durch einen apo- 
ſtoliſchen Mann, lediglich um deswillen eine abfäl- 
fige Meinung über das Bud, weil der Juhalt mit 
ihren eigenthämlichen Anfichten unvereinbar war. — 
Auch der Umſtand ift kaum dazu angetban, und be- 
denflich zu machen, daß Photius in feinen Am- 
philochia vou einem Schwanlen der Meinungen 
über den Berfaffer der Apoftelgefhichte zu erzählen 
weiß: ror avyypapda tüv noafeomw oi usv Kir- 
aerra kyovas tov Pouns, akloı Ö8 Bapvaßar, 
uni akloı Aovaav rov dvayyskıornv. Einmal ift 
dieſes Zeugniß aus dem neunten Jahrhundert viel 
zu fpät, als daß es gegemüber der einhelligen Ueber- 
ec der erften Jahrhunderte irgend ein Gewicht 
baben könnte. Zum andern erfehen wir aus ben 
Borten des Bhotius nichts iiber den Grab der 
Befähigung zu einem Urtheil diefer Art auf Seiten 
derjenigen, welche Clemens von Rom ober Barna- 
bas für den Berfafler der Apoftelgefchichte hielten. 
Wohl möglich, daß dies Leute waren, welche fehr | 
wenig eingehende Kenntniß von bem Inhalt unferes 
Buches beſaßen. Waren fhon zu Chryſoſtomus Zeit 
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viele fo wenig mit diefem biblischen Buche betannt, 
daß ftenicht einmal von feiner Eriftenz etwas mußten, 
geſchweige von deſſen Berfaffer, fo mochtemehr denn 
400 Jahre Später bie Sache nicht befier geworben fein. 
g. 3. 
Zeit und Ort der Abfaffung. 

Was die Abfaffungszeit betrifft, fo läßt fie ſich 
wohl nad der einen Seite, defto weniger aber nad 
ber anbern beftimmt bezeichnen. Nämlich weil ber 
Schluß 28, 30 f. zwei ganze Jahre ber Gefangen- 
ſchaft des Paulus in Rom umfaßt, fo ergibt fich mit 
Zuverläffigkeit, daß das Buch nicht verfaßt fein ann 
vor dem Ende bed zweiten Jahres diefer Gefangen- 
ſchaft, d. h. vor dem Beginn bes Jahres 64 n. Chr. 
Alſo der terminus a quo läßt ſich gemau feft« 
ftellen. Um fo weniger ber terminusad quem, 
d. 5. der fpätefte Zeitpunkt, bis zu welchem die Voll⸗ 
enbung bed Buches berabgebrüdt werben kann. 
Dürften wir aus dem Umftand, daß der Tod bes 
Apofteld Paulus nicht mehr erwähnt ift, mit Hie- 
rouymus und vielen, die ihm gefolgt find, ben 
Schluß ziehen, daß Lulas vor dem Tobe des Apo- 
ftel8 gefchrieben habe, fo ließe fih ber terminus 
ad quem wenigftens einigermaßen beftimmen. 
Allein jener Schluß ift darum keineswegs bündig, 
weil jenes Stillfchweigen verſchiedene Gründe gehabt 
haben lann. DMöglicherweife gedachte Lulas auf fei- 
nen deurepos Aoyos,die Apoftelgefchichte, einen rerros 
folgen zu laffen. Warum er aber dann diefen Plan 
nicht ausgeführt bat, ob durch ben eigenen Tod ver- 
hindert, muß babingeftellt bleiben. Schon Jrenäus 
bat contra haereses III, 1, $. 1 (vermöge des 
Zufammenbangs) die Abfaffungszeit bed Evange- 
liums Lucä nad bem Tode des Petrus und Paulus 
gejetst, woraus mit Sicherheit folgen würde, baf bie 
Apoftelgeihichte im feinem Fall früher gefchrieben 
ſei. Aber vermutbhlich ift fie auch nicht viel fpäter 
als in dem fiebenziger ober achtziger Jahren des er- 
ften Jahrhunderts verfaßt worben. Bon ber Ber- 
muthung der Baur' ſchen Schule, daß das Bud 
erft im zweiten Jahrhundert, und zwar im zweiten 
oder britten Jahrzehent befjelben (110— 130) geſchrie⸗ 
ben fei, wird unten noch die Rebe werben. 

Ueber den Ort ber Abfaffung läßt fich noch weni- 
ger, al$ über den Zeitpunkt, etwas Sichere® ermit- 
ten. Hier beruht alles auf reiner Bermuthung. 
Hieronymus hat in Verbindung mit feiner An— 
fiht vom Zeitpunft der Bollendung bes Wertes, auf 
Rom als den Ort der Abfaffung geratben, was ar 


| ſich nicht unwahrfcheinlich und von ben meiften Ge— 


lehrten, auch von der Baur’ihen Schule, ange- 
nommen worben ift. Andere haben an Städte wie 
Alerandria oder Antiohia gedacht, oder an Länder 
wie Kleinafien und Griechenland, jeboch ohne genü⸗ 
gende Begründung. 
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. 4 
Bwed der EEE 

Fragt man nad dem Zwed ımferes Buchs, fo 
meint man, genau genommen, nicht was ver Ber- 
fafier habe geben und fchreiben wollen, fonbern wozu 
basjenige, was er erzählt und fchreibt, nach feiner 
Abſicht Habe dienen follen. Die Berechtigung zu Die 
fer Unterfheidung und zu letsterer Frage gibt uns 
Lulas felbft in feinem Vorwort zum Evangelium 
1,4. Denn er fpricht dort offen aus, er habe dieſes 
Bud zu dem Behufe gefchrieben, damit Theophilos 
zu klarer Einficht gelangen möge in die unerfchütter- 
liche Wahrheit (aogakeıa) deſſen, worin er umter- 
wiefen worden war. Da bie Apoftelgefhichte zum 
Evangelium des Lufas eine Fortſetzung bildet, jo 
ift ohne Zweifel die gleiche Abzwedung auch bei ihr 
vorauszuſetzen; das heißt, wir dürfen annehmen, 
Lutas babe bei Ausarbeitung bed Berichts über bie 
Anfänge der Kirche Ehrifti gleichfalls beabfichtigt, 
dem Theophilos (und den Lefern überhaupt) durch 
feine Erzählung zu einer genaueren Einficht und ges 
gründeten Ueberzeugung von ber Wahrheit bes 
Evangeliums zu verhelfen. Mit andern Worten, 
bie Gefchichte ift ihm nicht Selbſtzweck, ſondern fie 
fol nach feiner Abficht als Mittel dazu dienen, ven 
Glauben zu ftärfen und zur fihern Erfenntniß und 
Ueberzeugung zu entwideln. 

Demgemäß ift e8 nicht im voraus zu verwerfen, 
wenn man irgend einen bogmatifhen Zweck an- 
nimmt, bem bie Gefchichte bienen follte. Nur ift e8 
zu fpeziell und befhräntt, wenn Ehryfoftomus 
behauptet, das Buch ber Apoftelgefchichte folle Haupt- 
fählih eine Beweisführung für bie Auferftehung 
Ehrifti fein (roüro ualıora dar ro Bıßkior, 
anodeıkıs avaoracens, Homil. 1.); ebenfo, wenn 
Luther behauptet: daß St. Lulas mit diefem Buch 
bie ganze Ehriftenheit lehret — das rechte Haupt» 
ftüd chriftlicher Lehre, nämlich: „wir müſſen alle ge- 
recht werben allein durch den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, ohne alles Zuthun bes Geſetzes oder Hülfe 
unferer Werte. Solches Stüd ift feine fürnehmſte 
Meinung und Urfache, dieſes Buch zu Schreiben.“ 

Freilich im große Irrwege hat der Verſuch hinein» 
geführt, welcher feit mehr denn 70 Jahren von deut= 
hen Gelehrten wiederholt gemacht worben ift, eine 
gewiſſe Tendenz in Betreff des Barteiwefens 
in ber urchriftlichen Kirche aufzuzeigen, welche ber 
Berfaffer unferes Buchs mittelft der Gefchichtichrei- 
bung verfolgt haben follte. Der erfte, welcher biefe 
Bahn einichlug, war ein Meifter der rationaliftifchen | 
Schule, Dr. Baulus, Im Jenaer Ofterprogramm | 
von 1798, welches (noch von Meyer, 3. Aufl. 1861) 
fälfehlih dem Krititer Griesbach zugefchrieben 
wird, bat er dem Gebanfen entwidelt, das Buch be> 
ötwede mittelft der Gefchichte eine Widerlegung des 





hen Kirche, eine Rechtfertigung und Bertheibigung 
des Apoftel8 Paulus gegen die Bormürfe ber Juba- 
iften, namentlich in Betreff der Aufnahme von Hei- 
den in bie Kirche. Diefer Gedante wurde in ben 
letsten drei Jahrzehenten wieder aufgenommen, mei- 
ter ausgefponnen, auch wohl anber® gewendet. Nach⸗ 
dem D. Baur in mehreren Abhandlungen der Tü- 
binger Zeitfchrift 1836 und 1838 gelegentliche An: 
deutungen gemacht hatte, ſchrieb Shnedenburger 
„Ueber ben Zweck ber Apoftelaefchichte‘ 1841 To, daß 
er jenen Paulus'ſchen Gedanken weiter verfolgte, 
und mit Benutzung der Baur'ichen Anſchauung von 
dem Barteimwefen in ber apoftolifchen Zeit, nicht ohne 
feine Beobachtungen und fharfinnige Combinatio- 
nen ausführte. Der Apoftel Paulus werbe in um- 
ferem Buch gegen bie Vorwürfe ber jubaifirenben 
Ehriften dadurch vertheidigt, daß im erften Theile 
Petrus möglichft paulinifh, im zweiten Paulus 
möglichft petrinifch, d. h. jubaiftifch Dargeftellt werbe ; 
wozu je unb je tbeild das pofitive Herworbeben 
theils das Verſchweigen gewiſſer Thatfachen dienen 
müſſe. Diefe Anſchauung eigneten Baur unb bef- 
fen Schiller Shwegler und Zeller fi als eine 
Errungenihaft an. Nur gingen fie auf biefem Pfabe 
noch weiter: ber Zwed ber Apoftelgefchichte fei nicht 
ein bloß apologetifher, fonbern ein concilia- 
torifher. Mit andern Worten: der Verfaſſer ftelle 
ſich nicht geradezu auf bie Seite bes Apofteld Bau- 
lus, um biefen, gegenüber ber jubaiftifhen Oppofi- 
tion, zu vertheibigen, fonbern er fuche bie beiden ſich 
betämpfenden Parteien gegenfeitig zu verfähnen. Ge» 
genfeitige Bermittlung zwiſchen Baulinern und Betri- 
nern, mit Hülfevon Konzeffionen,welche beiden Seiten 
zugemuthet würben, um ein Kompromiß zwifchen beit 
Parteien zu Stande zu bringen, — daß fei der Zweck. 
Endlich trieb Bruno Bauer „die Apoftelgefhichte‘ 
1850, diefe Anfiht auf die Spige, inbem er bie 
Behauptung aufftellte, die Apoftelgefhichte habe den 
Zwed verfolgt und — erreicht, innerhalb der Gemeinde 
das Ju denthum zur Herrihaft zu bringen. Das 
war nun freilich ziemlich das Gegentheilvon dem, was 
Dr. Baulnd 1798 aufgeftellt hatte; die Ertreine 
berührten ſich. Hierbei läßt ſich beobachten, daß in 
gleichen Maße, wie man die Tendenz in ben Bor=- 
bergrund rüdte, der gefchichtliche Werth und bie 
Glaubwürdigleit des Buches herabgeſetzt wurde, jo 
baf man die Apoftelgefchichte beinahe für einen Ten⸗ 
denzroman anfah und ber angeblichen fubjeltivert 
Tendenz des Erzählers die gefchichtlihe Bedeutung 
des Buches opferte. 
8. 5. 
Geſchichtliche Treue und Glaubwürdigkeit. 

Ehe man fich ein Urtheil über diefen Punkt er- 

laubt, ift es geboten, ven Prolog zum Evangelium 
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Puch nochmals ind Auge zu faſſen. Derfelbe beweift, 
daß der Berfaſſer ſich der Pflicht geſchichtlicher Treue 
recht wohl bewußt war. Deun jenes Borwort ent- 
hält theils ein Urtheil über frembe Leiftungen, theils 
ein Berfprechen binfichtlich der eigenen Geſchichtser— 
zäblung. Ein Urtheil über die damals vorhandenen 
dinynasıs im Betreff des Lebens Jeſu ift zwar nicht 
bireft ausgefprochen, aber theils durch das bebeu- 
tungsoolle dreyeionsuv, weldes den Nebenbegriff 
eines Wagniſſes bat, theild durch die Eigenjchaften, 
melde Lulas feinem Werke geben will, die er aber 
gerabe bei ben Borgängern zu vermifjen fcheint, an- 
gedeutet. Er jelbft verfpricht dem Theophilos eine 
Darftellumg, welche einerſeits fich nach der Zeitfolge 
tihte (va P ers yoawar), und andererfeits, was 
die einzelmen Greignifje felbft betrifft, die wirklichen 
Begebenheiten genau und zumerläffig wiebergebe 
(zaprmolovdnnorı näcıv axgıBüs — — iva 
tuyros — hoyaw nv aapaksıar 1, 3.4). Hier- 
mit ftellt Lulas gewiffen minder beglaubigten Be- 
richten feine eigene Erzählung als zuverläffig und 
tren, mit andern Worten al fritifch erprobt gegen- 
über. Und was bort zunächft für ben nowros Aoyos 
gejagt ift, muß auch auf die Apoftelgefhichte als die 
Fortjegung des Evangeliums Anwendung finden. 
Alſo will der Schriftfteller auch bier zumerläffige, be- 
glaubigte Geſchichte geben. Er ift fich der Pflicht, kri— 
tiſch zu prüfen und nur das bewährt Erfundene, d. h. 
wirkliche Geſchichte zu geben, Har bewußt. 

Iſt aber dem alfo, dann müfjen wir dem Berfaf- 
fer, abgeſehen davon daß er ein heil iger Schrift- 
fteller iſt, mindeſtens zutrauen, daß er ein redlicher 
Mann ſei, ver dasjenige, mas er als Pflicht erkennt, 
auch zu erfüllen gemillt ift. Und uur wenn unwider⸗ 
legliche Beweife von Geſchichtsfälſchung vorliegen 
wärben, bürfte man es über fi gewinnen, ben Ber- 
jaſſer zu beſchuldigen, daß er bie Thatfachen ber Ge— 
ſchichte einem andermeitigen praktiſchen Zwed ge- 
opfert, „bier abfichtlich etwas verfchwiegen“, „dort 
eine bloße Fiktion vorgetragen habe“, und „von ner 
geſchichtlichen Wahrheit abfihtlih abgemichen ſei“, 
lauter Borwürfe, welde D. Baur (Paulus, der 
Apoftel Jeſu Ebrifti) unverhohlen ansgefprocen bat. 

Falls dem Bud „Mangel an gefhichtlicher Treue” 

jo eigen wäre, wie man vorgibt, fo müßte e8 wirklich 
eine Leichte Aufgabe fein, ben Beweis hierfür in evi- 
denter Weiſe zu führen. Denn unfer Buch behanbelt 
an Stüd Geſchichte, welches faft durchweg von an- 
teren Seiten ber beleuchtet ift, jo daß e8 an ander- 
wetigen Zeugniffen zur Kontrole wahrlich nicht 
jehlt. Da find Urkunden von Zeitgenofien, Urkun— 
den ſowohl hriftlichen als jübifchen und beibnifchen 
Urſerungs. 

Die chriſt ichen Urkunden find unſtreitig bie 
gewitigften. Sie beftehen in den Briefen bes Apo⸗ 
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ftel® Paulus, alfo eben besjenigen Mannes, von 
defien Perfönlichkeit, Thaten und Erlebniſſen ber 
weitaus größte Theil umferer Schrift handelt, und 
Briefe zum Theil gerade aus den Jahren, von wel- 
ben uns die Apoftelgeicbichte erzählt. Nun hat man 
allerdings geglaubt, unauflösfiche Widerfprüche zwi- 
ſchen dem Zeugniß bes Apoftel8 in feinen Briefen 
und bem Bericht ber Apoftelgefchichte in wichtigen 
Dingen da und dort nachweiſen zu können. Allein 
auf die Prüfung biefer Verſuche näher einzugeben, 
ift bier nicht der Ort. Nur bas Eine möge hier als 
Ergebniß unferer eigenen Unterfuchung bemerkt wer⸗ 
den, daß in allen fraglichen Punkten ver Bericht bes 
Lulas einerſeits als ein felbftändiger und von ben 
paulinifchen Briefen unabhängiger erſcheint, anbe- 
rerſeits aber in allem Wefentlichen mit demjenigen 
barmonirt, was ber Apoftel felber fehreibt. Bar. 
meine Abhandlung: Der Apoftel Paulus u. f. w., 
in Stirm's Studien ber ev. Geiftlichleit Wür— 
temberg®, 1847, 94 ff.; mein Apoftolifches und nach⸗ 
apoftolifches Zeitalter, 2. Aufl. 1857. Lange, ap. 
Zeitalter I, 5 ff. Ledebufch, Ueber die Kompofition 
und Entftebung ber Apoftelgeichichte, 1854. Oer— 
tel, Paulus in der Apoftelgefihichte, 1868. Nur 
ein Älteres Wert möge bier nicht unerwähnt blei— 
ben, gerade um deöwillen, weil es mehr wie billig 
verſchollen zu fein fheint; wir meinen die Horae 
Paulinaevon®. Paley, erftmals 1787 erfchies 
nen, und in einer jetst veralteten beutfchen Ueber— 
fetsung 1797 herausgegeben. Der fharffinnige Ber- 
fafjer hat einerfeits die Apoftelgefchichte, andererſeits 
die paulinifchen Briefe an zablreihen Punkten mit 
einander verglichen, und durch unbefangene, nicht 
felten feine und überraſchende Unterfuchung bie 
Glaubwürdigkeit der Apoftelgefhichte überzeugend 
ins Licht geftellt. 

Jüdiſcherſeits Liegen theils einige Angaben im 
Talmubd, 3.8. über GamalielI, Agrippa II., tbeils 
zahlreiche Nachrichten von Joſephus vor, durch welche 
die Apoftelgefchichte da und bort fontrolirt wird. 
Joſephus, ein jüngerer Zeitgenofie des Lukas, bat 
in den jüdifchen Alterthümern und in feinem Werte 
de bello judaico fiber Herodes Agrippa I. und IL, 
iiber die Hobenpriefter jener Zeit, ſowie liber bie 
römifhen Profuratoren Felir und Feftus, ſodann 
in Betreff verſchiedener Ereigniſſe jenes Zeitalters, 
als Aufftände, Theuerungsverhältniſſe, Stimmun- 
gen inmitten bes jübifchen Volls, vielfache und mit⸗ 
unter ind Einzelne gehende Schilderungen und Nach⸗ 
richten gegeben. Diefelben beziehen fich jo häufig auf 
diefelben Perjönlichkeiten, die gleichen Orte, Zeiten 
und Begebenheiten, von welchen in der Apoftelge- 
fchichte die Rebe ift, daß eine Vergleichung nicht zu 
umgeben ift. Das Ergebnif einer forgfältigen un— 
parteiifchen Prüfung, wie wir biefelbe an mehr als 
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einem Ort angeftellt haben (3.8.5, 36f., 12, 20 ff.) | welche behauptet, der Berfaffer unferes Buchs babe 


geht dahin, daß ber Bericht, den die Apoftelgefchichte 
enthält, mit Joſephus in den mwefentlichiten Zügen 
barmonirt, in einzelnen Dingen jedoch abweicht, aber 
zum Theil gerabe in feinen Abweichungen eher ben 
Vorzug verbient. 

Endlich fehlt e8 auch auf heidniſcher Seite 
nicht an Schriftftelleen griechifcher und römifcher 
Sprache, mit denen Lukas ba und bort fich berübrt, 
fo daß derjelbe, wenn er ohne genane Sachlenntniß 
erzählte, häufig genug blos geftellt fein würde. Ins⸗ 
befonbere findet fich eine außerordentliche Maſſe geo- 
graphiſchen und topograpbifchen, politifchen und bi- 
ftorifhen Detail in der Apoftelaefchichte, deſſen 
Richtigkeit und Treue wir mittelft ber gelegentlichen 
Berichte und Schilderungen eines Dio Caſſius, 
Strabo, Baufanias und anderer, eines Ta- 
eitus, Suetoniuß n. f. w. meſſen und prüfen 
fönnen. Ja e8 fommen auch Denkmäler dazır, als 
Münzen und Infchriften in griechiſcher und Tateini- 
ſcher Sprade. Bald ift e8 ein Defret des Kaifers 
Elaubius Über die Ausweiſung ber Juben aus Rom 
(Sueton, Claudius 25, vgl. Apoſtg. 18, 2), bald 
eine Eharakterfehilderung bes Felir als Profurator 
von Jubäa(XTacitue, Hist.V,9, vgl. Apoftg. 8.23 
u. 24), bald Titel und Stellung eined römischen 
Statthalter® in ber Provim, Proconful oder Bro- 
prätor (Strabo, Geogr. XVII, 840, vgl. Apoftelg. 
13, 7), bald das Munizipalrecht einer Provinzial- 
ſtadt al$ colonia (Plinius, Hist. Nat. IV, 11, 
vgl. Apoftelg. 16, 11), was eine Beftätigung für ganz 
gelegentliche Bemerkungen unſeres Buches gewährt. 
Ein anderesmal erklärt fich ein vielgebeutetes Wört- 
den im Tert der Apoftelgefhichte (near, 16, 12) 
durch eine gerade in jenen Jahren gültige politifche 
Eintheilung, während diefe Eintheilung nur 10—20 
Jahre fpäter fi jo verändert hatte, daß jenes Wört⸗ 
hen keinen Sinn mehr hatte. Sodann verdient er= 
wähnt zu werben, baf ein feltener obrigteitlicher 
Zitel, welchen Lulas in einer Stadt anwendet, durch 
eine in eben dieſer Stabt, Theſſalonich, aufgefumdene 
Inſchrift welche wahrſcheinlich nur 20 Jahre jünger 
iſt als jener Zeitpunkt, überraſchende Beſtätigung 
findet; ſ. zu 17, 6. Und entſprechend wird der feltene 
Ehrentitel jenes vornehmen Römers auf Malta, der 
dem Apoſtel Paulus und feinen Reiſegefährten Gaſt⸗ 
freundſchaft erzeigt hat (28,7), durch einige Inſchriften 
beglaubigt, welche auf Malta und einer benachbar⸗ 
ten Inſel gefunden, eben biefen Titel gleichfalls | 
wiebergeben. 

Dan wird einwenden, das feien doch gar zu ums» 
erhebliche, rein Äuferliche und zufällige Dinge, denen 
ein irgendwie entfcheidenbes Gewicht niemals bei- 


gelegt werben könne. Wir find gerade ber entgegen- 


geſetzten Meinung. Angeſichts einer Hyperkritik, 
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durch feine Schrift in das Barteimefen des Urchriften- 
thums eingreifen wollen und einen apologetifchen 
oder conciliatorifhen Zwed verfolgt, dem er bie 
biftorifhe Wahrheit unbedenklich geopfert habe, 
fcheint es und am Plate zu fein, duf Umftände, wie 
wir nur wenige beifpielöweife genannt haben, auf 
merkfam zu machen. Denn fall dem Berfaffer eine 
Tendenz wie die genannte am Herzen lag, fo hatte 
er für Kleinigleiten, wie die erwähnten, ficherlich kein 
Auge und kein Ohr. Dann aber mufte es unaus- 
weichlich fich ereignen, und es konnte ja mußte zu 
wiederholtenmalen vorkommen, daß in folden Ne- 
benſachen feine Angaben Lügen geftraft murben. 
Nun aber finden wir das Gegentbeil: folche Meine 
Züge finden da und dort Beſtätigung, ja es wächft 
bie Zahl folder Beglaubigungen faft von Jahr zu 
Jahr. Die fortfchreitende Kenntniß des Alterthums, 
der antiten Topographie, des biftorifchen Details 
u. f. w. bringt immer wieder neue Beiträge, durch 
welche die Treue und Sachkenntniß des Erzähler 
zu Ehren fommt. So daß die Glaubwürdigkeit des 
Lukas, theild als Augenzeugen von vielem, was er 
berichtet, theils als prüfenden und tritifchen Bericht- 
erftatter® auf Grund zuverläffiger Hülfsmtittel, kurz 
als eines Gefchichtfchreibers, dem die Wahrheit, die 
aspalsıa or Joyanr (Ev. Luk. 1,4) Über alles gebt, 
immer entſchiedener zur Anerlennung lommen muß. 
. 6. 
Chronologie . Apoſtelgeſchichte. 

Im Eingang zum Evangelium hat Lukas ausge⸗ 
ſprochen, baf er namentlich auch za Fs&rs alles Ein- 
zelme ſchreiben wolle 1,3. Das geſchieht denn auch 
in ber Fortfegung jene® nowros Aoyos. Die Erzäh- 
lung beginnt mit ber Himmelfahrt Jeſu. Denn ber 
Rüdblid auf die 40 Tage zwifhen Auferftehung und 
Himmelfahrt (1, 3) iſt nur nebenbei angebracht. Aber 
von der Himmelfahrt an erzählt Lulas ganz ber Zeit- 
folge nad die Wahl eines Apofteld an Judas Iſcha⸗ 
rioth ftatt, das Pfingſtereigniß und die Schidjale 
der Gemeinde zu Jeruſalem bis zu der Kataftropbe 
mit Stephanus und beren Folgen, ferner die Betch- 
rung des Saulus und das apoftolifhe Leben und 
Leiden bed Heidenapoftels, alles unftreitig in chrono⸗ 
logifher Ordnung. Und doch tft uns bamit zum 
Behuf der Einreihung des Gegebenen in ben Rab- 
men ber anderweitig befannten Gefchichte wenig ge= 
bolfen, weil Lutas im der Regel nur die Zeitfolge 
der einzelnen Greigniffe im Berhaltniß zu einander 
ſelbſt marlirt. Ausdrücke wie: „in dieſen Tagen“ 
(1,15; 6,1), „an jenem Tage” (8, 1), „am folgen» 
ben Tage” (10,23f.), „ach etlichen Tagen’ (15, 36), 
find fehr häufig, enthalten aber nur eine relative 
und dazu manchmal ziemlich vage Zeitbeftimmung. 
Dergleiben Auknüpfungen bienen alſo nur dazu, 
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die „relative Zeitfolge”, wie Wiefeler, Chronolo⸗ 
gie bes apoftolifchen Zeitalters 1848 fie genannt hat, 
feftzuftellen, d. h. das zeitliche Berhältniß der erzähl⸗ 
ten Begebenheiten unter ſich zu beftimmen. 

Doc fehlt es im Verlauf der Erzählung unferes 
Buchs durchaus nicht ganz an Notizen, welche uns 
einen beſtimmten chronologiſchen Anhalt geben, ſo daß 
wir einzelne Begebenheiten in den durch die Weltge⸗ 
ſchichte gegebenen Zeitrahmen einfaſſen können. Noti⸗ 
zen dieſer Art finden wir vom Ende des 11. Kapitels 
an. Hier erwähnt Lulas 11, 28 eine „unter Clau⸗ 
bins‘ eingetretene Theurung; und nachher 18, 2 
eine Berorbnung befielben Kaifers über Answeifung 
der Juben aus Rom. Hiermit knüpft er feine chriſt⸗ 
fihe Geſchichte an die Kaifergefchichte an. Es find 
dies aber bie einzigen Stellen bes Buches, worin 
ein Kaifer. mit Namen erwähnt wird. Später, wo 
Paulus an den Kaifer appekirt und dieſe Appella- 
tion offiziell angenommen wird (25, 10. 12. 21; vgl. 
26, 32; 28, 19), fuchen wir den Namen des regieren- 
den Kaifers (Nero) vergebens. 

Dafür gewährt uns die Perfönlichleit der beiden 
Profuratoren, mit denen Paulus in Berührung 
tommt, Felix und Feſtus, fernere Antnüpfungspunkte 
an die politifche Gefchichte und ihren chronologiſchen 
Rabınen. Endlich dient uns in gleicher Weife bas- 
jenige, was von den beiden Herobeern, Agrippa I. 
und II., hauptſächlich von dem letsteren, erzählt wird 
(12, 1 ff. 19—23; 25, 13 — 26, 32). 

An einem diefer Punkte müffen wir einfegen, wol⸗ 
len wir für bie Chronologie der 30 Jahre, welche 
diejes biblifche Buch umfaßt, gefiherte Ergebnifie 
gewinnen. Am meiften empfiehlt fich zu bem Behuf, 
einen Grenzpiahl einzufchlagen, von bem aus rüd- 
wärt® und vorwärt® gerechnet werben lann, ver Ab- 
ſchnitt 11, 25—12, 23, worin ſowohl die Theurung 
unter Kaifer Claudius ald der Tod Herodes 
Agrippa L erzählt wird. Lulas berichtet, daß Herodes, 
nachdem er den Zebebäiden Jakobus hatte entbaup- 
ten laſſen, auch den Petrus gefangen geſetzt habe; 
das fei gefchehen in der Zeit ber ungefäuerten Brobe, 
und Herodes habe bie Abficht gehabt, nach dem Pafſah 
bie Epelution vollziehen zu lafien (12,34). Nach- 
dem aber Petrus durch den Engel aus dem Kerler 
erlöft worden, babe Herobes Jubäa verlafien und 
babe fih nach Cäfaren begeben, wo fein Tod er- 
felgte (12, 19—23). Das Jahr, in welchem fi 
das ereignete, Täßt ſich mittelft eine Datums bei 
Joſephus mit volllommener Sicherheit berechnen, 

denn berfelbe gibt in ben „Fübifchen Alterthümern“ 
ÄIX, e. 8, 8. 2 ganz genau an, daß Agrippa im 7. 
Jahre jeiner Regierung, und volle drei Jahre nach⸗ 
tem er durch Claudius das ganze Reich feines 
Großsaters erhalten hatte, geftorben fei. Nun wife 
fen wir ans bemfelben Wert XIX, c. 5, daß Clau⸗ 
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dius gleich nach feinem Regierungsantritt bem 
Agrippa, der zu feiner Erhebung auf ben Kaiferthron 
mitgewirkt hatte, die Gunft erzeigte, fein bisher be⸗ 
ſchränktes Fürſtenthum auf alle übrigen Provinzen 
von Kanaan auszudehnen. Nun bat Elaubiu® den 
Kaifertbron im Januar 41 n. Ehr. beftiegen. Alſo fällt 
der Tod des Herodes in das Jahr 44. Um Oftern 
dieſes Jahre war ra/ron Fros neninonro (Jo ſ., 
XIX, c. 8, 2), feit Herodes Herr über das ganye Land 
geworben war. Bor Oftern 44 war Petrus verhaf⸗ 
tet worben, bie Hinrichtung bes Jakobus muß alſo 
fur vorber, und kann früheſtens Ende des Jahres 
43 erfolgt fein. Nach Oftern muß ſich Agrippa von 
Rom wegbegeben und fein Hoflager nach Eäfaren 
verfetst haben, wo ohne Zmeifel bald darauf fein 
Tod fich ereignete. Und nicht viel fpäter brach jene 
Hungersnoth im Lande aus, in welcher Paulus mit 
Barnabas bie Unterftühung von Antiochia an bie 
Gemeinden in Jubäa überbrachte. 

Es ift bemerlenswerth, daß ſchon Beba der Ehr- 
würdige (f 735) ſowohl in feiner Auslegung der 
Apoftelgefhichte als in feiner „Kirchengefchichte der 
Angeln“ I, 3 und in feinem Wert Detemporum 
ratione (Opera ed. Giles, Vol. VI, 302) 
denjelben Abſchnitt unferes Buches benutzt bat, um 
mit Hülfe theils des Joſephus, theil® der römischen 
Gefchichte, die Thatfachen chronologisch feftzuftellen. 
In neuefter Zeit hat Anger (detemporum in 
actisapostolorum ratione 1833) und nad 
feinem Borgange BWiefeler (Chronologie des apoſt. 
Zeitalters 1848) in dem Abſchnitt 11, 25 — 12, 23 
eingefett, um von ba aus theils rückwärts, theil® 
vorwärts Zeitbeftimmungen zu erlangen. 

Es ift rathſam, von hieraus zunächft vorwärts zu 
bliden. Die Gefangennebmungbes Apoftel® in 
Jeruſalem iſt unter dem römifchen Profurator Felig 
erfolgt, und feine Transportation nah Rom unter 
Porcius Feftus. Nun ift aus Joſephus befannt, 
daß Felir noch unter Nero bie Provinz verwaltet 
bat; alfo ift er, da Nero im Jahr 54 Kaifer wurbe, 
vor dem Jahr 55 in keinem Fall abgegangen. Auf 
der andern Seite laffen mehrere Thatſachen erfen- 
nen, daß derſelbe nicht nach dem Jahr 60 abberufen 
worden fein fan. Daraus ergibt fich alfo bie Zeit 
der Gefangennehmung des Paulus. Denn da der⸗ 
felbe bei dem Abgang bes Felit bereitd zwei Jahre 
zu Eäfarea in Haft gemwefen ift (24, 27), fo muß er 
um Pfingften (20, 15) bes Jahrs 58 gefangen ge- 
nommen worben fein. Ferner ift von Lulas bezeugt, 
daß Paulus nicht lange nad der Uebernahme ber 
Provinzialverwaltung durch Feftus, und zwar in ber 
Herbftzeit (27, 9) zur Reife nach Rom eingefcifft 
worben ift. Das ift alfo im Herbft 60 gefcheben. 
Drei Wintermonate 60-61 bat er, nach ber Ret- 
tung aus dem Schiffbrud, auf Malta zugebract 
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(28, 11); und im Frühjahr 61 ift er in Rom ange- | Dam trefien wir, wern Paulus mit Barnabas 


, tommen. Zwei Jahre fpäter, alfo 63 nad Ebrifto 
(28, 30 f.) ſchließt die Erzählung unferes Buche. 

Geben wir vom Jahr der Gefangennehmung des 
Apoſtels rlidwärts, fo finden wir, daß die Rückkehr 
vonderdritten Mifitonsreife,anderen Schluß 
er in Ierufalem in die Hände feiner Feinde gefallen 
und diefen durch die Römer entrifjen worden tft, 
zwifchen Dftern (20, 6) und Pfingften (20, 16) 58 
gefallen ift; die letten drei Monate vor der Rüd- 
reife bat Paulus in Korinth verlebt (20, 3); dem⸗ 
nah muß er Ende bes Jahrs 57 in diefer Stabt an- 
gelommen fein. Zuvor batte er 2—3 Jabre in 
Epheſus gewirkt (19, 5. 10; vgl. 20, 31); biefer 
Aufentbalt ift demnach in die Jahre 54-57 gefals 
fen. Kurz, bie Dritte Diifftonsreife (18, 23 — 21, 17) 
bat vom Jabre 54—58 ftattgefunden. 

Noch einen Schritt weiter zurüd, und wir kommen 
andie zweite Miſſionsreiſedes Heibenapoftels, 
auf der er in Korinth andertbalb Jahre umunter- 
brocen gewirkt bat (18, 11). Borber batte er in 
Mazedonien (Philippi, Theſſalonich, Berta) miffio- 
nirt; während ber Anfang feiner Reife den auf der 
eriten Diiffionsreife gegründeten Gemeinden Klein— 
aften® gewidmet gewejen war; demnach muß dieſe 
zweite Reife mindeſtens zwei ober gegen brei 
Jahre in Anfpruch genommen haben. Somit wird, 
da doch zwifchen dein Schluß der zweiten und bem 
Antritt ber dritten Miffionsreife eine Zwiſchenzeit 
von Yulas felbft erwähnt wird (zooros rıs, 19, 23) 
der zweiten Reife immerhin der Zeitraum von 51 
bis 54 zugewiefen werben nrüfien. 

Demnach ift bie Berbandlumg in Jerufalem, welche 
man bas „Apoſtellonzil“ zu nennen pflegt (15, 1—33) 
fpäteftens in das Jahr 51, wahrſcheinlich aber in 
das dafiir gewöhnlich angegebene Jabr 50 zu ſetzen. 

Somit gelangen wir zu der erften Miſſions— 
reife des Apofteld Paulus. Ohne Zweifel iftnach de— 
ren Schluß und vor ber jubaiftifchen Agitation, welche 
Kap. 15 in Jeruſalem beigelegt wurde, eine geraume 
Zeit, d. b. mindeſtens Jahr unb Tag verjtrichen, 
denn darauf führt der Ausdrud gooros orx oAlyos 
14,285. Mit andern Worten, wir werben kaum 
irren, wenn wir für Diefe Zeit des ftillen Arbeitens 
in Antiodhia die Jahre 48— 5 annehmen. Und er- 
mwägen wir, daß bie vorangegangene erite Diiffions- 
reife urfjpringlic der Infel Cyprus gegolten bat, 
weldye der Yänge nad durchwandert wurde, daß 
Paulus mit Barnabas alddann eine beträchtliche 
Strede des ſüdöſtlichen Kleinafiens zweimal, näms 
lih auf dem Hin- und Herwege durchreiſt und 
namentlich in Jloninm fich geraume Zeit aufgebal- 
ten bat (14, 3), fo bürfte es micht zu wiel fein, wenn 
wir auf dieſe Reiſe reichlih zwei Jahre, etwa 
46—45, rechnen, 


im Jahre 45 nah Jeruſalem gegangen ift, um bie 


Beihilfe in theurer Zeit zu überbringen (11, 30; 
12, 25), wieber auf das oben feftgeftellte Jahr 44, 
als dasjenige, in welchem Petrus von Agrippa vor 
Oſtern gefangen geſetzt worben war, ber letztere aber 
nadı Befreiung des Petrus Jerufalem verlaffen und 
in Cäſarea unerwartet feinen Tod gefunden batte. 

Nun können wir von dem Jahr 44 aus verfuchen, 
die erfte Hälfte der Apoftelgefhichte chronologiſch zu 
beleuchten. Hierbei dienen uns einige Aeußerungen 
des Paulus ſelbſt im Brief an die Galater, worin 
er ein paar Zeitangaben macht, als Beihülfe. Nach 
ber Apoftelgeihichte würden wir uns ben Swifchen- 
raum zwifchen ber Belehrung des Paulus und jei- 
ner Reife von Antiohia nad Jeruſalem mit Bar- 
nabas (11, 30) allerdings nicht fo fange denten, wie 
er laut der eigenen Aenferungen des Paulus gewe⸗ 
jen fein muß. Sind nun aber, laut &al. 2, 1, vier- 
zehn Jahre verftrichen von der Belehrung bes Bau- 
lus (diefen terminus a quo feben wir bort 
mit Angera.a. O. 159 ff.) bis zu feiner Reife nach 
Serufalem in Saden ber Heidendhriften und ihrer 
Freiheit vom moſaiſchen Geſetz, jo muß, falls letz⸗ 
tere Reife ſchon im Jahr 50 ftattgefunden bat, die 
Belehrung des Apofteld im Jahr 37 ſich ereignet 
baben. Unmittelbar vorher, ohne Zweifel in dem 
gleihen Jahre, war bie Berfolgung ausgebrochen, 
als deren erfteß und bebeutendftes Opfer Stepbanus 
geftorben tft. Die früheren Ereigniffe, welche Lulas 
vom Pfingftfeft an (2, 1 fi.) bis auf jene Berfolgung 
berichtet, laſſen ſich chronologiſch nicht genauer firiren. 

Somit würde fi, wenn wir vom Anfang bes 
Buchs an ber Zeitfolge nachgeben, folgenbes ergeben : 


Iahren,. Ehr. 
(Dienvf. *era.) 


30 od. 31. Hummeljahrt Iefu; Pfingftfeft. 
31—37. Entwicklung und Erfahrungen der Ge— 
meinbe zu Ierufalem. 

Märtyrertob des Stephanus, Berfol- 
gung der Gemeinde, 


37. 


37. Belehrung bes Paulus, 
40. Erſter Beſuch des belehrten Paulus in 
Jeruſalem. 


Barnabas in Antiochia; er ſucht den 
Paulus in Tarſus auf und führt ihn 
nach Antiochia. 

Petrus gefangen und befreit. Tod des 
Herodes Agrippa I. 

Barnabas und Baulus bringen die Bei- 
bülfe in theurer Zeit nad Jeruſalem. 
Erfte Diffionsreife des Paulus und 
Barnabas, 

Wirken des Paulus in Antiochia, da= 
zwiſchen im Jahr 50 die Reife nach Je- 


50 ⸗251. 
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ftändig, und zwar in einer weſentlich guten und zu- 





ruſalem, um bie evangelifhe Freiheit | verfäffigen Tertgeftalt, wenn man, wie billig, von 


der Heibenchriften zu retten. 

Zweite Miffionsreife des Paulus nach 
Kleinafien, Mazebonien und Achaia. 
Dritte Miffionsreiie des Apofteld Pau— 
lus dur Kleinaften, mit ungefähr drei- 
jährigem Wirken in Ephefus. Rückweg 
über Mazebonien, Milet und Cäſarea 
nad Yerufalem. 

Paulus wird in Jerufalem lebensge- 
gefährlich bedroht, von den Römern ge— 
ſchützt, nab,;Cäfarea geführt. 

Zeit der Gefangenſchaft in Cäfarea. 
Seereife nad Italien, Schiffbruch, Win- 
teraufentbalt auf Malta. 

Im Frühjahr Reife von Malta bis 
Rom. 

Paulus Aufenthalt in Rom als Gefan- 
gener. 


Herbft 60. 


8. 7. 
Zert der Upoftelgefchichte. 

Es ift eine unleugbare Thatfache, daß unfer Bud 
in der Regel mehr Schwankungen der Lesart bietet 
als irgend ein anderes Buch des Neuen Teftamentes. 
Mit andern Worten, die Abfchreiber haben fich bei 
Fertigung der Handſchriften mehr Willfür erlaubt, 
als in Betreff der übrigen fanonifhen Bücher. Und 
diefer Umftand erffärt fi wohl daraus, daß man 
zwar aus den Evangelien und andererfeits aus den 
epoftolifchen Briefen (6 amoorodos) die Fefeftiide für 
den Gottesdienft zu entnehmen pflegte, aber nicht 
aus ber Apoftelgeihichte. Denn eben deshalb fehlte 
unferm Buch der Schub einer Kontrole durch die 
Gemeinde, welcher anderen Büchern zu gute fan. 
So lonnte es fommen, daß einzelne Abfchriften ziem⸗ 
lich freie Einfhaltungen da und dort ſich erlaubten. 

Glückicherweiſe haben wir jedoch eine hinlängliche 
Zahl von Urkunden, aus denen ſich die Tertgeftalt, 
wie fie im vierten Jahrhundert beftand, mit ziem— 
licher Sicherheit feſtſtellen läßt. 

A. Die Handſchriften, welche ber Tertkritik 
für die Apoſtelgeſchichte heutzutage zu Gebote ſtehen, 
zerfallen im zwei Klafjen: die mit großer ober Uncial⸗ 
ſchrift und die mit Kurfivfchrift gefchriebenen.(litte- 
rae majusculae, minusculae). 

I. Uncialbandfriften, welche bie Apoftelgeihichte, 
jei’8 vollftändig, ſei's theilweiſe enthalten, lennen 

wir derzeit zehn. Nur vier derjelben enthalten das 
Brch vellftändig, die übrigen ſechs haben größere 
oder Heinere Lücken. 

x oder Sinaitifus, ohne Zweifel dem IV. Jabr- 
hundert angebörig, gibt wie ba® ganze N. Tefta- 
ment, jo insbeſondere die Apoftelgefhichte voll« 


der häufig umrichtigen Schreibart abfieht, bie wir 
uns nicht anders zu erklären wiſſen, als durch bie 
Annahme, daß der Schreiber ſich den Tert babe bit. 
tiren laffen, denn bie unzähligen Ungenanigteiten 
vermöge der itaciftifchen Ausſprache weiſen gar zu 
deutlich auf das Ohr, nicht auf das Auge, als das 
Organ, womit die Laute des Originals aufgenom- 
men wurden; beimeigentlihen Ab ſchrei ben konnte 
die Geſtalt des Textes nicht Die werben, bie fie fat 
tisch iſt. Vortrefflich ift weitaus in den meiften Fäl⸗ 
len die Abtheilung des Tertes in Abfchnitte, indem 
die Abfäge, wo neue Linien anfangen, in der That 
jo gut gewählt find, daß fie in ber Regel nicht fach- 
gemäßer und treffender angebracht werben konnten. 
Der Batifanus, um dies fogleich beizufügen, ent- 
bält keine ſolche Abtheilungen. Uebrigens konnten 
wir ben Tert des Sinaitikus nicht ſchlechthin für 
maßgebend erlennen; er enthält doch je undje Dinge, 
welche bereits einer Periode der Abweichung vom Ur- 
fprünglichen angehören. Diefe Thatſache thut jedoch 
dem unvergleihlihen Werth diejer in unfern Tagen 
glücklich entdeckten Urkunde, wie er auch auf dem pe- 
ziellen Gebiete unferes Buches mit Dank anzuerten- 
nen ift, feinen Eintrag. Es fei geftattet, bier bei- 
ſpielsweiſe gleich auf eine Stelle hinzuweiſen, 21, 20 
vgl. mit Anm. dazu, wo nach unferer Ueberzengung 
der Sin. allein, ſämmtlichen Uncialcodices gegen- 
über, die urjprüngliche Lesart bewahrt hat. Wir ba- 
ben die Ausgabe: Novum Testamentum Si- 
naiticum, ed. Tischendorf, Lips. 1863 be- 
must. 

A. Der fogenannte Alerandrinifche Cober, 
jest im Britifh Muſeum zu Lonbon, nachdem 
ihn Karl I. vom Patriarden Cyrillus Yularis in 
Konftantinopel 1628 als Geſchenk erhalten hatte. 
Er gehört der zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts 
an, und enthält die Apoſtelgeſchichte lückenlos. Der 
Tert, den biefe Handſchrift für unfer Buch bietet, 
ift in ber Regel fehr gut; doc fehlt es nicht ganz 
an Stellen, in welchen er bereits eine Erleichterung 
fehiwierigerer Ausbrüde, zur Erflärung und Ausglei— 
hung, ja gewiſſe Zufäte, 3. B. 8, 38, enthält. ” 

B. Der Vatikaniſche Eoder ift, wie der Sinat- 
tifche, noch bem IV. Jahrhundert zuzumeifen, wie 
überhaupt bie beiden einander ebenbürtig find. Die 
Apoftelgefhichte ift in ihm vollftändig enthalten, 
und in jehr vielen Fällen gibt er die ältefte und ur« 
fprünglihe Lesart. Wiewohl e8 auch im dieſer 
Handſchrift nicht an Erfcheinungen fehlt, welche be— 
reits eine ſelundäre Schichte der Tertgeftaltung ver⸗ 
rathen. Wir haben die Zifhenborf'ihe Ausgabe 
be8 Novum TestamentumVaticanum von 
1867 benugt. 


10 


Bon den folgenben Hanbfchriften enthält feine 
mebr unfer Buch durchaus vollftändig. 

Gleich die nächte Handſchrift: C. Der Palimpjfeft 
Ephraemi Syrirescriptus in Paris enthält 
in 7 Bruchftüden nur die größere Hälfte der Apoftel- 
gefchichte; dasjenige, was in der Handſchrift fehlt, 
beläuft fich zufammengerechnet doch auf ca. 12 Ka- 
pitel; die größte Lücke, von 16, 37 — 20, 10, ums» 
faßt allein 3 ganze Kapitel, 17—19, ungerechnet den 
Schluß des 16. und ben Anfang des 20. Kapitels. 
Diefe Unvollftändigkeit ift um fo ſchmerzlicher zu be⸗ 
flagen, als die Handfchrift hoch ins Alterthum hin⸗ 
aufreicht; deun fie fteht nur ber vatilanifchen und 
finaitifchen Bibelhandſchrift nach, ift cher älter als 
die alerandrinifche, und wirb von Tiſchen dorf in 
die Mitte bes V. Jahrhunderts gefekt. 

Beträchtlich wollftändiger ift: D.Codex Bezae. 
Gr trägt ven Namen bes Genfer Gelehrten und Res 
formators, weil biefer ben aus Fraukreich ihm zu- 
gelommenen Schat im Jahre 1581 der Univerſität 
Cambridge zum Gefhentgemadt hat. Dieküden in 
unferem Buch, welche zu Wetſtein's Zeit, um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, noch nicht ‚fo be- 
beutenb waren wie jet, find 5 an der Zahl, und 
umfaffen zufammen nicht volle 100 Berfe. Der Ab- 
ſchreiber latinifirt fin den Wortformen, deſſenunge⸗ 
achtet fteht ber Zert biefer Urkumbe bem des Bati- 
lanus nabe. Der Zeit nad fcheint er in das VI. 
Jahrhundert zu gehören. Merkwürdig ift jedoch ber 
Umftand, baßdiefe Handſchrift gerade in ber Apoftel- 
geihichte je und je ausfchmidende Zuſätze bat, 
welche fi genau fo aud als Randbemerkungen in 
ber fpäteren ſyriſchen Bibelüberſetzung von 508, 
nämlich in der von Thomas aus Charkel 616 voll- 
endeten Ueberarbeitung wieberfinden. Wahrſchein⸗ 
lich Hat Thomas von Charlel eben diefe griechijche 
Handſchrift bei feiner Revifion der ſyriſchen Ueber- 
fegung zu Händen gehabt. 

E. Die Laud'ſche Handfchrift, welche im VIEL 
Zahrhundert in Sardinien gewefen, vor ber Mitte 
bes VIII. nach England gelommen ift unb ohne 
Zweifel von Beda dem Ehrwürbigen benußt wurbe, 
im XVII Jahrhundert aber im Befite des Erz- 
bifchofs Laud war, und jet ver Bodleian in Op- 
ford gehört, ift früheſtens Ende bes VI., vielleicht 
Anfang des VIL. Jahrhunderts gefehrieben und gibt 
auf zwei Kolumnen, griechiſch und lateinifch, mit 
Ausnahme bed Stüds 26, 29 — 28, 26, die game 
upoſtelgeſchichte, aber auch nur diefe, und zwar in 
einem vorzüglich guten Tert. 

F ober F* in Paris, dem VIL. Jahrh. angebörig, 
lontnit faum in Betracht, da bie Hanbjcrift nur 
etliche Verſe aus der Apoftelgefchichte gelegentlich 
enthält. 

GL (nad Tiſchendorf's Bezeichnung) in einer rö⸗ 
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mifchen Klofterbibliothel, aus dem IX. Jahrhundert, 
enthält die Apoftelgefchichte von 8, 10 an, außerdem 
die katbolifchen und pauliniſchen Briefe. 

H. in Modena, aus dem IX. Jahrhundert, be 
ginnt erft bei 5, 28, gibt aber von ba am bis zum An- 
fang des 27. Kapitels mit wenigen Unterbrechungen 
ben Tert der Apoſtelgeſchichte. 

Unter I faßt Tifhendorf einige Blätter ver- 
ſchiedenen Urfprungs zufammen, die von ihm im 
einer morgenlänbifchen Bibliotbel gefunden wurben, 
jetzt aber in der Bibliotbef zu Petersburg fich befin- 
ben. Eines biefer Blätter, 28, 8—17 enthaltend, 
ſtammt aus bem V. Jahrhundert, zwei andere mit 
Stüden aus bem 2. und 26. Kapitel gehören bem 
VIL Jahrhundert an, und derfelben Zeit ein vier- 
te8 Blatt mit etlichen Berfen aus dem 13. Kapitel. 

II. Minusteln ober Kurfivhandfchriften, vom 
Ende des IX. bis zum XVI. Jahrhundert gefertigt, 
fennt man zur Apoftelgefchichte gegen 200. Unter 
biefen gibt es wenigftens einzelne, welche den älte- 
ften Uncialhanbfchriften an Gitte des Tertes ſich 
nähern. 

B. Nächſt den Handſchriften lommen als Urkm- 
ben für die Textkritik in Betracht die alten Ueber- 
fegungen, in erfter Linie 

I. die morgenländiſchen: 

a. ſyriſch, und zwar bis ins IIL Jahrhundert hin⸗ 
aufreihend die Peschito; während bie fpätere 
forifche Ueberſetzung (f. oben bei Coder D) erft im 
VI. Jahrhundert vollendet, im VII. revibirt wor- 
ben ift; 

b. perſiſch, nach Maßgabe der fyrifchen Leber- 
fegung; 

c. egpptifch, in drei verſchiedenen landſchaftlichen 
Mundarten, «. toptifh aus Unteregupten, A. ſahi⸗ 
diſch aus Oberegypten, y. basmurifh vom rechten 
Nilufer. Diefe Ueberfegungen reichen bis zum Ende 
des III. Jahrhunderts hinauf; 

d. äthiopiſch; 

e. arabifch; 

f. armeniſch; 

g. georgiſch. 

II. Die aben dländiſchen 

a. lateiniſch: «. die Itala, welche ſchon im IL. 
Jahrhundert vorhanden gewefen ift, 2. die Vul- 
gata, von Hieronymus beforgt; 

b. flawifch, von Eyrill und Methodius, Ende bes 
IX. Jahrhunderts, bearbeitet. 

Leider ift weber in ber gothifchen Bibelüberfegung 
des Ulfila, noch im der angelfähfifchen ans dem 
VII. Mb in ber altbochdeutfchen aus dem IX. 
Jahrh. die Apoftelgefhichte auf uns gelommen. 

C. Enblid find die Kürchenväter in ihren Ei- 
taten oder vollftändigen Außlegungen biblifcher Bü- 
her in Betracht zu ziehen. Statt und aber hierbei 


Einfeitung. 


aufzuıbalten, geben wir umverweilt über zur Ge- 
ſchichte der Auslegung umferes Buches. 
8. 
Geſfchichte ber — unſeres Buchs. 

Dieſelbe zerfällt in drei Zeitalter, entſprechend 
den großen Hauptperioden der Kirchengeſchichte über⸗ 
haupt. Sie iſt jedoch im chriſtlichen Alterthum und 
noch im Mittelalter ganz außerordentlich arm, und 
erft feit ber Reformation weiſt fie einen gewiſſen 
Reichthum von Bearbeitungen auf. 

A. Ehriftlihes Altertbum. 

Aus den ſechs Jahrhunderten, welche diefer Zeit- 
raum umfaßt, Können wir nicht mehr als zwei Män- 
ner nambaft machen, einen aus der griechifchen, den 
anbern aus ber lateinifchen Kirche, von denen uns 
Auslegungen ber Apoftelgefhichte überliefert wor⸗ 
den find; und felbft von Arbeiten auf biefem Gebiete, 
welche im Laufe der Zeit verloren gegangen wären, 
ift feine Nachricht auf und gelommen. 

Der Audleger ans der griechifchen Kirche ift fein 
geringerer als ber berühmte Johannes Ehry- 
fotomo®, + 407. Sein Werk über die Apoftel- 
geſchichte iſt nicht ein’gelehrter Kommentar, ſondern 
eine Auslegung für bie Gemeinde, in einer Reibe 
von 55 Homilien, in denen er biefes biblifche Buch 
von Anfang bis zu Ende erflärt hat. Es ergibt fich 
aus diefen Homilien ſelbſt, daß Chryſoſtomos fie 
nicht als Presbpter in Antiochia, fondern erft als 
Patriarh in Konftantinopel, und wahrſcheinlich im 
Yahr 400 und bem folgenden gehalten hat. Daraus 
erflärt ſich aber auch, bei der ungemeinen Gefchäfts- 
überhäufung, unter der er in ber Hauptftabt gelitten 
bat, Die minder volllommene Durcharbeitung und 
Riliftifche Reife dieſer Borträge, verglichen mit den 
meifterhafteflen Homilien, die wir von dem treff- 
lichen Manne haben, und die fämmtlich noch fei- 
ner antiochenifchen Zeit angehören. Deſſen unge 
achtet finden fich, wie ſich von einem fo geiftwollen 
Prediger nicht anders erwarten läßt, auch in dieſen 
Homilien viele löftliche Gebanten, von denen wir 
eine Blumenlefe in unferer Auslegung mieber gege- 
ben haben. Bemerlenswertb ift, daß Ehryfoftomos 
in jeber Homilie den betreffenden Abſchnitt des Buches 
doppelt befpricht, indem er zuerft eine raſche Ueber⸗ 
ſicht des JIuhalts gibt, begleitet mit einigen Erläu- 
terungen, umb ſodaun noch eimmal darauf zuriid« 
fommt, um ben Tert noch genaner zu erflären. Diefe 
Homilien ftehen in ber Mauriner Ausgabe ſämmt⸗ 
Biber Werte des Chryfoftomos, von Montfau- 

con, im neunten Band. 

Aus der latein iſchen Kirche iſt nur ber eine 
Caſſiodor im VI. Jahrhundert zu erwähnen. 
Und auch diefer faum, ſofern man in Betracht zieht, 
daß jeine Bemerkungen über die Apoſtelgeſchichte 
mihht ſowohl eine Wort- oder Saderllärung, als 
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vielmehr ausſchließlich eine Amabl von Inhalts» 
anzeigen ber aufeinandberfolgenden Abfchnitte dar- 
ſtellt, denn dies und nichts anderes ift die Bebeu- 
tung der „Complexiones in epistolas et 
acta apostolorum et apocalypsin,“ flo 
ren; 1721, Mi. 8°, worin auf die Apoftelgefchichte 
p. 143—199 fich bezieht. 
B. Mittelalter. 

Auch bier finden wir faum mehr Aufmerkfamteit 
unferm Buche zugewandt als im chriftlichen Alter- 
thum; benn es find nur brei Gelehrte, welche wir 
in diefer Beziehung zu nennen haben; vor allen 
aus der lateinifhen Kirche Beda ber Ehrwürdige, 
+ 735. Seine Auslegung zu den Actus aposto- 
lorum neigt fi) ſchon fehr ſtark auf die Seite des 
allegorifhen Schriftfinns, wiewohl er theilweiſe auch 
für chronologiſche Erörterung, für die realbiftorifche 
Auffafjung, ja jelbft für Tertlritif offenen Sinn hat. 
Das letztere zeigt fi namentlich in ben Retrac- 
tationes zu feinem Kommentar, wobei er obne 
Zweifel die oben unter E genannte Hanbichrift im 
Händen batte. 

Die byzantiniſch⸗ griechiſche Kirche hat in diefer 
langen Zeit zwei Außleger für unfer Buch gefiellt: 
Delumenios und Theophylaktos. 

Der Kommentar bes erfteren vom Ende bes X. 
Jahrhunderts, welcher auch bie paulinifchen und 
tatholifchen Briefe behandelt (Barifer Ausgabe 
1630, Fol.) erllärt ©. 1—188 in 40 Abſchnitten bie 
Apoftelgefhichte, jo daß der Tert vollftändig mitge⸗ 
geben wird, wobei es öfter® vorlommt, daß ber Tert 
ſelbſt mehr Umfang bat, als die Erflärung, melde 
meift nur in kurzen Scholien befteht, und mehr einer 
Blumenlefe aus fremben Schriften gleicht, als jelbft- 
ftändige Gebanten entwidelt ; boch find bie letzteren 
nicht ganz zu vermiffen. 

Einen äbnlihen Charakter trägt auch die Ausfe- 
gung bed Erzbifhofs von Bulgarien, Theophh⸗ 
latto®, + Enbe bes XI. Jahrhunderts, an fich 
(Operaomnia,T. III. Venet. 1758, &.1—317). 
Nur trennt diefer Gelehrte auch äußerlich ab zwi- 
hen fremben und eigenen Bemerkungen: was er 
von Chryſoſtomos und einigen andern Bätern ent» 
nommen bat, ift S. 1—187 zufammengeftellt ; feine 
eigene Erklärung folgt S. 188— 317 nad, und hier« 
bei ift immer forgfältig auseinander gehalten ber 
Text (seinevov, eig. bie Borlage) und die Ausle- 
gung (deumveia). 

C. Neuere Zeit. 

Welchen Auffhwung das Bibelftubium durch die 
Reformation gewonnen bat, ergibt fi, wenn wir 
nur unfer Buch ind Auge faffen, ſchon aus ber ein- 
zigen Thatfache, daß in dem Jahr 1524 allein nicht 
weniger al8 drei Auslegungen ber Apoftelgefhichte 
von lutherifhen Theologen erſchienen find, nämlich 
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Dies ein Veifpiel von dem Vorhertſchen des dog⸗ 


Jonas. Und nehmen wir dazu, daß fhon im Jabr | matifchen Intereſſes bei der Auslegung unferes 


vorher der Zürcher Heinrib Bullinger einen Kom⸗ 
mentar zu diefem Buch hatte erfcheinen laſſen, wel- 
der vor dem Ende des XVI. Jahrhunderts noch 
6 weitere Auflagen erfahren bat, fo werben wir ge- 
troft ausfprechen dürfen, daß ſchon in biefen 2 Jab- 
ren der beginnenben Reformation für die Auslegung 
der Apoftelgefchichte entſchieden mebr geleiftet wor- 
den fei, als in ben 9 Jahrhunderten des Mittelalters 
oder in den 6 Jahrhunderten des hriftlichen Alter- 
thums, und beinahe ebenfoviel als in dieſen 15 Jabr- 
bunberten zufammengenommen, 

Aber eben der Reichthum von Bearbeitungen un⸗ 
jered Buches im neuerer Zeit, den ſchon bie Jahre 
1523 und 1524 veriprecden, und den die Jahrhun⸗ 
verte ſeither in ber That gebracht haben, macht nicht 
allein eime Theilung nad Zeiträumen und Konfeffio- 
nen nöthig, fonbern läßt auch eine Auswahl em- 
pfehlenswerth erjcheinen, fofern es feinen Zweck ha⸗ 
ben würde, abſolute Vollſtändigkeit in Aufzählung 
der Kommentare zu erſtreben. Wir beſchränken uns 
demnach auf die bedeutenderen Leiſtungen, indem 
wir zugleich das Jahr 1700 als Sceibepunft zwi⸗ 
ſchen ber Älteren und neueren Periode ber gefamm- 
ten Zeit feit ver Reformation annehmen, und zu— 
gleich zwiſchen den Ktonfejfionen unterſcheiden. 

I. Altproteftantifche Zeit 
(1517—1700), 


in welcher bei Auslegung der Nooftelgeichicbte Die dogmatiſch⸗ 
polemiihen Gefidiannnfte vorwalten. 


a, Lutheriſche Gregeten. 

Außer den vorhin genannten Männern haben 
noch mehrere, um bie Reformation auf beſchränkte— 
rem Gebiete wohl verdiente und berühmte Männer 
Auslegungen ber Apoftelgejchichte geichrieben, 3. 2. 
Erasmus Sarcerius 1540, zwar unter dem Ti- 
tel Scholia, aber doch ausführlich genug; bann 
ber befannte Schüler Melanchthon's, Joachim Ta- 
merarius 1556, Nilolaus Selneder, Jena 
1567. 12°. Lebterer hörte während des fhmaltalbi- 
fchen Kriegs 1547 eben den Camerariusin Nürnberg 
die Apoſtelgeſchichte erflären, und wurbe dadurch an⸗ 
geregt, gleichfalls dieſes Buch zu behandeln; aus Vor⸗ 
leſungen darüber iſt dann das Büchlein entſtanden. 
Aber während Camerarius überwiegend als Huma⸗ 
niſt verfuhr und grammatiſch erllärte,hatSelnecker 
den Worterflärungen mit Vorliebe Erörterungen 
zur Glaubenslehre beigefügt, indem er den bogma- 
tifchen Ertrag jedes Abfchnitt8, bie „lociqui in ac- 
torum lectione considerandioccurrunt, 
bherauszuarbeiten fucht, z. B. Kap. 2 beim Pfingftjeft 
mebrere Seiten lang, banbelt de Spiritu S. nad 
folgenden 4 ragen: quid sit, ad quid detur, 


Buchs in jenem Zeitalter. Weniger bogmatifch als 
einfach erbaulich, aber durch ebenſo befcheidene Ein- 
fachheit als reiche Gebantenentfaltung fih empfeb- 
(end, find bie 122 Homilien über Die Apoftelg. von 
305. Brenz, im VII. Band feiner Opera, Tübin- 
gen 1558 Kol. Aber auch im XVII. Jahrh. machte das 
dogmatiſche Intereſſe fi fortwährend geltend, nur 
daß es fich mit einem bedeutenden polemifchen Bei- 
geihmad verband. Selbft das lutheriſche Schweden 
betbeiligte fich durd) einen nambaften Vertreter au 
der Auslegung unfered Buchs: Johann Canut Le— 
näus, eigentlih Johann, Canut's Sohn, von 
Lenna unweit Upfala gebürtig, gab 1640, als Pro- 
fefior der Theologie zu Upfala, einen lat. Kommen- 
tar zum Evang. Job. und zur Apoftelgefchichte ber» 
aus; er jelbft ift als Erzbifchof von Schweden im 
Jahre 1669, in einem Alter von 96 Jahren gejtor- 
ben. Diefe Auslegung eines ſchwediſchen Gelehrten 
ift bei aller Schlichtheit der Form vielleicht Die befte 
Arbeit über unfer Buch aus ber Zeit von 1517 bie 
1700, Maßvoll in Hinficht der dogmatifch-polemi- 
chen Berwertbung des Tertes, zeichnet der Kom« 
mentar ſich aus durch überaus forgfältige, eindrin- 
gende Beachtung des Zuſammenhangs und Gange 
der Erzählung, durch feine Beobachtung ber einzel- 
men Züge in jeder Schilderung, ber einzelnen Ge- 
danfen in jeber Rebe, und bei alle dem durch Kürze 
und Klarbeit in der Form. Kein Wunder, daß man 
auch in Deutichland dieſe Feiftung hochſchätzte und 
in Berbindung mit dem Kommentar von Johann 
Gerhard und Daniel Arcularius (gemeienem 
Profefior in Marburg, + 1710 als Senior in Frank⸗ 
furt a. M.) 1713 in neuer Auflage berausgab. 
b. Reformirte Ausleger. 

Unter den Kommentaren von biefer Seite ıft bis 
zum Schluß des XVIL. Jahrhunderts der von Ca l- 
vin jelbft gewiß ber bedeutendſte. Er ift zuerft 1554 
erſchienen und bat nicht nur im lat. Original zahl⸗ 
reiche Auflagen erfahren, fonbern ift aud in® Fran- 
file, Engliihe und Deutſche überfegt worden. 
Bei treuer Aufmerkfjamfeit auf das Zertwort und 
den Zufammenbang, bebt Calvin, nebft der Heilß- 
lehre, wo fie berührt wird, mit befonderem Nach- 
brud bervor, wie das allmächtige und weife Walten 
ber Gnabe Gottes, der Schutz gegen Satans Pläne, 
welchen Ehriftus feiner Kirche gewährt, in ber Ge» 
ſchichte hervortritt. 

Außer Calvin kennen wir noch den Berner Bene⸗ 
bift Aretius, } 1574, deſſen tommentar zur Apo- 
ftelgefhichte nach feinem Tode, 1579 in Lauſanne 
erſchienen ift; berjelbe zeichnet fich burch ſchlichte und 
flare Form, dur unbefangene und forgfältige Er- 


quibus detur, et quomodo amittatur. 'bebung bed Wortfinnes aus. Ferner hat der aus 
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dem AnbaltIchenigebürtige Kaspar Strefo,ir1664 Eine andere Wendung vertritt zunächſt ber Ar- 


als Prediger im Haag, jahrelang über die Apoftel- 
geſchichte geprebigt, ſodann biefe Prebigten aus dem 
Hollänbifchen ins Lateinische überfetst und als Com- 
mentarius practicus in 2 Bänden, 4°, 1650 
und 1669 zu Amſterdam erſcheinen lafien. Es find 
barin nicht wertiger als 291 Prebigten gegeben, 5. 2. 





minianer Bhilipp von fimbord. Sein Komm. zu 
ben Acta app. (zugleich zum Römer- und Hebräer- 
brief), Rotterdam 1711. Fol. behandelt unfer Buch fo, 
daß nebft der Sacherklärung, wobei in den apoftoli- 
ſchen Reben die Gedanken gründlich erörtert werben, 
das Hanptabfehen ein apologetifches ift: Verfaſſer 


über Kap. 2 allein 20 Predigten; färnmtlich lorrelt lenkt die Aufmerkfamteit vorzugsweife auf die gött- 


caleinifch, und mit überwiegendem dogmatiſchem 
Interefie. 
ce, Römiihb:larbolifche Ausßleger. 

Die römifhen Theologen ließen bie erfte Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts verftreichen, che einer von 
ihnen Die Apoftelgefhichte eigen® bearbeitete. Und 
auch im der zweiten Hälfte des Jahrhundert ift von 
ihmen auf diefem Felde nicht viel geleiftet worben. 
Deito mehr im XVII. Jahrhundert. Die berühm- 
tefte Auslegung ift die des Jeſuiten Job. Lorinus 
ans Avignon, +1634.SeinComm. inactus app. 
Son 1665 f., erfuhr wiederholte Auflagen und ver- 
bient um bes Fleißes willen, der auf die Auslegung 
verwandt ift, alle Anerfennung, ungeachtet der Ber- 
tafier gegen bie proteftantifche, zunächſt bie reformirte 
Schrifterflärung bei jeber Gelegenheit anlämpft. 
Allein troß der höchſt ausführlichen Worterflärung, 
mobei Bers um Bers für fich betrachtet wirb, und 
tretz aller Belefenheit in Klaffitern, Kirchenvätern 
und modernen latholifhen Schriftftellern, ift ber 
Kommentar bod für die Sacherllärung von wenig 
Erheblichleit. 

DT. Neue Zeit 
(von 1700 bis jett). 

Bon 1700 an ift die Zeit bed vorherrſchend dog⸗ 
matifchen und fonfeffionellen Interefjes in der Be- 
banblung unferes Buchs vorüber. E$ macht ſich zu⸗ 
nacdft mehr praftifches Interefie bemerllich, und zwar 
in verfchiebenen Richtungen und Schattirungen. 

Die Anmerkungen zur Apoftelgefhichte von Anton 
Arnauld und de Sacy, melde 1700 und oft 
wiederholt in franzöfiiher Sprache erfchienen find, 
und 1712 auch im beutfcher Ueberſetzung herausta- 
men, geben neben der Worterflärung vorzüglich auf 
Attfiche und erbauliche Anwendung bes Schriftworts 
in dem Sinne des Janfenismus aus. Aehnlich, 
aber vom Standpunkt des deutfchen Pietismus, find 
die Auslegungen von Johann Andreas Gramm- 
lich, zufällige und erbauliche Anmerkungen über Die 

aroftol. Geſchichte, Leipzig 1721, von Job. Ludwig 
Lindbammer, der Apoftelgefchichte ausführliche 
Erflürung’ u. Anwendung, Halle 1725. Fol. und von 
Icach Lange: Evang. Licht und Recht oder richtige 
erbaulibe Erflärung der 6. vier Evangeliften und 
ber Apoſtelg. Halle 1735. J. J.Ram bach: Betrach⸗ 
tungen über die Apoſtelg. Frankfurt a. Di. 1748. 


liche Leitung und Fürforge für die Apoftel und bie 
junge Kirche, iiberhaupt auf alled, woraus die Gött⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums ſich erlennen läßt. 

Noch ausſchließlicher herrſcht das apologetifche 
Intereſſe und der Zweck, die Glaubwürdigleit unſe— 
res Buchs zu erweiſen, vor bei dem Engländer Rich. 
Biscoe, the history of the acts of the 
holy apostles confirmed, Lond. 1742.28. 

Mehr gelehrtes Interefie, bei flarem gebiegenem 
Sinn verräth Morus, versio acexplicatioac- 
tuum apostolicorum, nad feinem Tode durch 
Dinborf 1794 zu Leipzig in 2 Bänden heraudgege- 
ben, während einem gemäßigten Nationalismus 
buldigt Heinrichs in dem Koppe'ſchen Bibelwerk, 
Actaapostolorum graece, perpetua an- 
notatione illustrata. Götting. 1809, 1812. 
2 Bände. — Ferner mögen nur genannt werben: 
Kübnöl, Comm. inlibrosN.T.historicos 
T. IV. 1818. 2. ed. 1827. Kiftemater, Geld. 
der Apoftel mit Anmerk,, Minfter, 1822. Hilde- 
brand, die Geſch. ber Apoftel, eregetifch-hermeneu- 
tiſch 1824. Stier, Reben ber Apoftel, 1829, 2. Aufl. 
1861. be Wette, kurze Erflärung ber Apoftelg. 
1838. 1841. Olshauſen, Komm. 1633, 2. ums» 
gearb. Aufl. v. Ebrard, 1861. Meyer, Komm. 1850, 
3. Aufl. 1861. Baumgarten, bie Apoftelg. ober 
ber Entwidlungsgang der Kirche von Serufalem bis 
Rom, Halle 1852. 2 Bände; 2. Aufl. 1859. Hora- 
tio Hackett, Commentary on the originaltext 
ofthe Acts of the apostles, Bofton (R.-U.) 1859.— 
Dazu kommen monograpbifhe Werfe über ben 
Apoftel Paulus und Spezialgefhichten ber apoftoli= 
ichen Zeit, als: Schrader, ber Apoſtel Paulus, 
1832 fi. 5 Bde. Neander, Gefhichte der Pflan—⸗ 
zung und Leitung ber hriftlichen Kirche durch bie 
Apoftel, 2 Bde. 1832. Anger, de temporum in 
actis apostolorum ratione, Lips. 1833. Baur, 
Paulus, der Apoftel Jeſu Ehrifti, 1845. Wiefeler, 
Chronologie bed apoftolifhen Zeitalter®, 1848. 
Conybeare and Howson, the Life and Epist- 
les of St. Paul, 2 Bbe., 1852, 4°., mit zahlreichen 
Illuſtrat.; 2. Aufl. 1856 ;3.Plusg. (people's edition) 
1864, nad dem Tode Conybeare's burd Home 
fon revibirt, der von Anfang an alles Biographi— 
ſche, Geographiiche und dergl. bearbeitet hat, wäh— 
rend Eonpbeare die auf bed Apojteld Reben und 
Briefe begüglichen Kapitel gejchrieben hatte. lange, 
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das apoftolifche Zeitalter, 1854. Fehler, das apo- 
ſtoliſche und das nachapoſtoliſche Zeitalter 2. Aufl. 
1857. H. Ewald, Gefchichte des apoftolifchen Zeit- 
alter® bis zur Zerftörung Jeruſalems, 1858. 
Prattifch-homiletifhe Bearbeitungen: Menten, 
Blide in das Leben des Apofteld Paulus und ber 
erften Ehriftengemeinden, nach etlichen Kapiteln ber 
Apoftelgefhichte, Bremen, 1828. Brand, apoftolis 
ſches Paftorale, Bearbeitung der Apoſtelgeſchichte zu 
einer gefegneten Führung des evangelifchen Prebigt- 
und Seelforgeramtes, 1848. Williger, Bibelftun- 
ben über bie Apoftelgefchichte, 1850. Langbein, 
Prebigten über bie Apoftelgefchichte, Grimma, 1852. 
Leonhardi und Spiegelbauer, bomiletifches 
Hanbbuch zur Predigten aus der Apoftelgefcdhichte, 
1855. Beffer, die Apoftelgefchichte in Bibelftunben 
fir die Gemeinde ansgelegt, 1860. ba Eofta, bie 
Apoftelgefhichte fr Geiftliche umb die Gemeinde 
ausgelegt. Ueberf. von Reifert, Bremen, 1860. 


8.9. 
Der Grundgedanke und bie organifhe Blicherung 
oder Eintheilung der Apoſtelgeſchichte. 


Die Apoftel des Herrn als feine Zeugen zu Je— 
rufalem, in ganz Judäa und Samaria, und bis an 
das Ende ber Erbe. Die Kirche Ehrifti nach ihrer 
Gründung, Führung und Ausbreitung, in Ifrael 
umd unter ben Heiden, von Jerufalem bis nad) 
Rom. Diefer Grundgedante ber Apoftelgefchichte 
fat eine umngemeine Menge einzelner Thatfachen, 
Reben und Ereigniffe in fid zufammen, bie zugleich 
in Grundzügen bie ganze folgenbe Geſchichte ber 
Kirche vorbilben und barftellen. 


Erfte Abtheilung. 

Die Gründung der Kirche Ehrifti als Kirche für 
Iſrael und die ganze Menſchheit (Kap. 1 u. 2). 
Borwort: 

Anknipfung an das Evangelium als erften Theil 
bes Wertes (Kap. 1, 13). 

Erfter Abſchnitt. Vorbereitungen zur Grln- 
bung ber Kirche (Kap. 1, 4—26). 

A. Die Himmelfahrt Jeſu und feine letzten Un— 

terweifungen, Befehle und Verheißungen an 
bie Apoftel. (Kap. 1, 4—11; vergl. Lulas 24, 
49 fi.). 

B. Rücklehr der Apoftel nach Jeruſalem, ihre 
fortwährende innige Bereinigung unter ein» 
ander, Ergänzung ber apoftolifchen Zwölfzahl 
durch Beftellung des Matthias zum Apoftel 
(8. 12—26). 

ZweiterAbfhnitt. Die Gründung ber Kirche, 
als Kirche aller Bölter, durch Ausgießung des Hei- 
Tigen Geiftes am Pfingftfeft, durch das geiftgefalbte 
und gefegnete Zeugniß des Petrus, durch Belch- 
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tinlei 


rung von drei Tauſenden, und durch die gottſelige 
Gemeinſchaft der Gläubigen (Kap. 2, 1—47). 

A. Das Pfingftwunber felbft in feiner äußeren 

Erſcheinung und inneren Wirkung, bie Ber- 
ſammelten voll Heiligen Geiftes zu machen 
und mit Zungen reben zu laſſen (B. 1—4). 

B. Der gemifchte Einbrud des Ereigniffes, na⸗ 
mentlich des Zumgenrebens, auf die in Jeru⸗ 
falem anweſenden Juden aus allerlei Län—⸗ 
bern (B. 5—13). 

C. Das Zeugniß des Petrus (B. 1436). 

D. Wirkung diefer Rebe und der daran gefnüpfe 
ten Bermahnungen, zur Belehrung von brei 
Taufenden, die burch Taufe den Füngern fi 
beifügen ließen (B. 377—41). 

E. Der heilige, gottfelige und gefegnete Stand 
ber Urgemeinde (B. 42 47). 


Zweite Abtheilung. 

Die Gemeinde Chriſti zu Jeruſalem in ihrer Ent⸗ 
faltung und Führung, mit ihren Kämpfen und Sie 
gen, Thaten und Leiden (Kap. 3—7). 

Erfter Abſchnitt. Die Heilung des Lahmen, 
eine apoftolifche Wunderthat in ber Kraft Iefu 
Ehrifti, mit ihren Folgen: einerfeit® dem Zeugniß 
bes Petrus an das Volk von Jeſu Ehrifto, anderer- 
feit8 der Berhaftung des Petrus und Johannes, 
welche indeß, nach ihrer kraftvollen Berantwortmg 
vor bem hohen Rath, freigefprocen werben. Das 
alles diente ber Gemeinde zur Glaubensftärkung 
und Erhebung; Gemeingeift und brüberliche Liebe 
ber Gläubigen (Kap. 3 und 4). 

Zweiter Abſchnitt. Eine innere Gefahr abge- 
wenbet burch das wunderbare unb plögliche Straf- 
gericht über Die Sünde des Ananias und der Sap⸗ 
phira. Wirkung dieſes Ereignifies, innerer Fort⸗ 
gang der Gemeinde unter Bewährung apoftolifher 
Wunderkraft (Kap. 5, 1—16). 

Dritter Abſchnitt. Ein ftärlerer Anlauf von 
Seiten der ſadduzäiſchen Partei, wobei fämmtliche 
Apoftel verhaftet wurden, führt mittelft wunberba=- 
rer Ausführung derjelben aus dem Gefängniß, ihrer 
freimüthigen Berantwortung vor bem hohen Rath, 
und der Berwendung Gamaliels, zwar eine Schmach 
um Jeſu willen, aber doch ſchließliche Freilafjung 
herbei (Kap. 5, 17—42). 

Vierter Abfhnitt. Die Beſchwerde der Hel- 
leniſten über Hintanfegung ihrer Witwen bei ber 
Armenpflege bewegt die Apoftel dazu, fieben Män- 
ner erwäblen zu Taffen und zum Dienft zu beftellen 
(Kap. 6, 1—7). 

Fünfter Abfhnitt. Stephanus, einer von den 
Sieben, deſſen Wirken geiftvoll und gefegnet war, 
wirb der Gottesläfterung angellagt, und verante 
wortet fih in gewaltiger Rede; er wird infolge 


Einfeitung. 
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berfelben gefteinigt, ftirbt aber felig und fiegreih im | B. Die Gemeinde zu Jerufalem fenbet den Bar- 


Namen Jeſu (Kap. 6, 8—7, 60). 


Dritte Abtheilung. 
Die Kirche Ehrifti in ganz Judäa und Samaria, 

und im Uebergang zu ben Heiben (Kap. 8—12.) 

Erfter Abſchnitt. Die mit ber Steinigung bes 
Stepbanus beginnende Berfolgung ber Gemeinde 
zu Jeruſalem, bei welcher vorzüglih Saulus fich 
betbeiligte, veranlaßt die Zerftreuung ber Gläubi- 
gen von dort in Jubäa und Samaria, eben bamit 
aber auch die Ausbreitung bes Evangeliums in die⸗ 
fen Landſchaften, fogar bie Belehrung eines Profe- 
Inten aus weiter Ferne (Kap. 8). 

Zweiter Abfhnitt. Belehrung des Saulus, 
feine Thätigkeit und Erlebuiffe in ber nächften Zeit 
darnadı (Kap. 9, 1—30). 

Dritter Abfhnitt. Petrus wirb, auf feiner 
Banderung burd bie ®emeinden in SJubäa, mittelft 
ganz befondberer Weifungen von oben veranlaft, 
einen Heiben Cornelius zu befuchen, in feinem Haufe 
Ehriftum zu verkündigen, und ihn nebft feinen 
Hausgenoſſen zu taufen; ein Schritt, welder in 
Ierufalem anfänglich Widerſpruch fand, aber in- 
folge ber Berantwortung bes Betrug ſchließlich doch 
mit Freuden gebilligt wırrde (Kap. 9, 31 —11, 18). 

A. Während ber Friedens. und Blüthezeit ber 

Gemeinden im heiligen Land macht Petrus 
Beſuche bei denſelben. Bei biefer Gelegen- 
beit heilt er ben gelähmten Aeneas in Lydda, 
und erwedt in Joppe bie Kabitha vom Tobe 
(Kap. 9, 3143). 
Bon Joppe aus wird Petrus mittelft ineinan⸗ 
ber greifender göttliher Offenbarungen an 
ben römifchen Hauptmann Cornelius in Cä- 
farea gewiefen, welchem er ſodann Chriftum 
verfünbigt, und, als fofort ihm ud andern 
heidniſchen Zuhörern die Gabe des heiligen 
Geiſtes gefchenkt warb, bie Taufe ertheilen 
läßt (Kap. 10). 

C. Die Einreden enghegiger Judenchriſten in 
Jeruſalem gegen die angelnüpfte Gemeinfchaft 
mit Heiben ſchlägt Petrus durch Berufung 
auf bie offenbare Führung des Herrn in die 
fer Angelegenheit fiegreih zu Boden, fo daß 
jene Berubigung faflen umb über bie Be- 
fehrumg ber Heiden Gott banten (Kapitel 
11, 1—13). 

Bierter Abſchnitt. Pflanzung einer heiden⸗ 

Gemeinde in Antiochia. Wechſelſeitige 
Slaubens· und Liebesgemeinſchaft zwiſchen derſelben 
und Jeruſalem. Saulus in Verbindung mit ber 
antiocheniſchen Gemeinde (Rap. 11, 19 30). 

A. Gründung der Gemeinde in Antiochia durch 

Helleniften (Kap. 11, 19—21). 


nabas nah Antiochia, der bie junge Ge— 
meinbe ftärft und ihr den Saulus zuführt. 
(B. 22—236). . 

C. Die antiochenifhe Gemeinde bethätigt ihre 
brüderliche Gemeinſchaft mit den Ehriften in 
Yudäa durch Unterftiitsung derfelben in einer 
Theurung (B. 27—30). 

Fünfter Abſchnitt. Die Berfolgung ber Ge- 
meinde zu Ierufalem burch Herobes Agrippa, wo⸗ 
bei Jakobus hingerichtet wird, Petrus hingegen durch 
wunderbare Befreiung aus dem Gefängniß und 
Entfernung von Serufalem entgeht, findet burch 
ein Gericht Gottes fiber den Verfolger ihr Ende 
(Kap. 12). 


Bierte Abtheilung. 
Ausbreitung ber Kirche Ehriftt in heidniſchen Landen 
durch ben Heibenapoftel Baulus, aufbrei Miffions- 
reifen, vom benen'er jedesmal nach Ierufalem zurüd- 
fommt, um zwifchen den Heibenchriften und ber 
judenchriſtlichen Urgemeinde die Einigfeit zu pfle= 
gen und feftzubalten (Kap. 13—21, 16). 
ErfterAbfhnitt. DieerfteMiffiongreife 
des Paulus, in Begleitung des Barnabas, nad) der 
Infel Eyprus und den Meinafiatifhen Provinzen 
Pamphylien, Piſidien und Lylaonien (K. 13 u. 14). 
Zweiter Abſchnitt. Senbung ber Heibenapo- 
ftel Paulus und Barnabas in Sachen der Heiben- 
hriften von Antiohia nach Ierufalem; Berhanb- 
lungen bafelbft und beren Folgen (Kap. 15, 1—35). 
Dritter Abfhnitt. Zweite Miffionsreife 
des Baulus, mit Silas und Timotheus, nad 
Kleinafien und Europa (Kap. 15, 36—18, 22). 
BierterAbfhnitt. Dritte Miffionsreife 
bes Apoftels Paulus, nah Kleinafien, Mazebonien 
und Griechenland; Rückreiſe nad Jeruſalem (Kap. 
18, 23—21, 16). 


Fünfte Abtheilung. 

Die Gefangenfchaft des Apofteld Paulus, melde 
nicht nur dazu Dienen muß, daß er vor feinem Boll, 
dem hohen Rath, obrigfeitlihen und fürftlichen 
Perfonen Zeugniß von Jeſu ablegen fann, fondern 
ihn auch nach der Weltftabt Rom führt, bamit er 
bort vor Juden und Heiden von Jefu Ehrifto zeu⸗ 
gen lönne (Kap. 21, 17— Kap. 28 Schluf). 

Erfter Abſchnitt. Beranlaffung zu der Ge— 
fangennehmung bes Paulus, Hergang babei (Kap- 
21, 27—40). 

Zweiter Abſchnitt. Ereigniffe während ber 
Gefangenfhaft bes Apofteld Paulus zu Jerufalem; 
feine Verantwortung vor dem ifraelitifchen Bolt 
und voc bem hohen Kath (Kap. 22, 1—23, 11), 
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Dritter Abſchnitt. Paulus wirb von Jeru— | 
ſalem nad Eäfarea verfetst, umb verantwortet fich 





bort vor ben römifchen Profuratoren, erft vor Felir, 
dann vor Feftus, auch vor König Herodes Agrippa IL. 
(Kap. 23, 12—26, 32). 

Bierter Abfchnitt. Die Seereife des Apoftels 
von Käfarea nad Rom (Kap. 27, 1—28, 15). 

Fünfter Abſchnitt. Aufenthalt und Wirkſam—⸗ 
teit des Apoſtels Paulus in Rom (Kap. 28, 16—31.) 

Ueber die Gliederung der Apoftelgefchichte im Ein- 
zelnen bat Lange, apoftolifches Zeitalter I, 2,48 ff., 
einige finnreihe Beobadhtungen gemacht. In Be- 
trefi des Abſchnitts Kap. 3—12 beinerft er, daß bier 
änßere und innere Berbuntelungen und Berberrli- 
Hungen ber Kirche mit einander abwechfeln, und 
baß für diefelbe aus jeder Verdunkelung eine ent- 
fprechende neue Berherrlihung dur das Walten 
bes Geiftes Chrifti bereitet werde. Demgemäß wer- 
den in dem genannten Abfchnitt fünf äußere und 
vier innere Berbunfelungen gezählt. Ganz ähnlich | 
theilt Lange ©. 162 ff. die Reifen des Apoftels | 
Paulus Kap. 13—21 im zwei fi entjprechende Rei- 
ben, nämlih in brei Miffionsreifen und in brei 
Reifen aus feinem Miffionstreife nad) Jeruſalem, 
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Geichichten. 

welche regelmäßig mit einander abwechjeln. — Nun 
ift allerdings die Beobachtung ganz richtig, daß Pau⸗ 
lus von jeder Miffionsreife zurück wieder Jeruſalem 
befucht hat und baf er ben heidenchriſtlichen Mif- 
fionstreiß mit der Urgemeinde in fteter Berbindung 
erhält. Allein die Rücreiſe ift Kap. 18, 22 blos mit 
fünf Worten angedeutet und fo leicht berührt, daß 
die Leſer und Ausleger den Beſuch Jerufalems viel- 
fach nicht einmal gemerkt haben. Daraus erhellt 
wenigftens foviel, daß Lukas felbft auf dieſe Reife 
nach Jerufalem fein derartiges Gewicht legen wollte, 
um biefelbe als einen befonberen Theil anfehen zu 
laſſen. Und was bie Doppelreihe äußerer und inne- 
rer Berdunfelumgen und Berberrlihungen betrifft, 
Kap. 3 ff., fo fheint e8 nicht, als hätte dem Gefchicht- 
fchreiber felbft bei Abfaffung bes Buchs ein folder 
Gefihtspuntt vorgefhtwebt. Was aber die Gliebe- 
rung des Buchs im Großen und Ganzen, fo wie fie 
demſelben wejentlich inne wohnt, betrifft, fo glau— 
ben wir fie in ben obigen fünf Hauptabtheilungen, 
entiprechenb dem Wort des Herrn 1, 8, worin das 
Thema der Apoftelgeichichte felbft angedeutet ift, 
einfach ins Licht geftellt zu haben. 


1, 1—3. 





Geſchichten. 


Erſte Abtheilung. 


Die Gründung der Kirche Chriſti 
Menfchheit. 


als Kirche für Iſrael und die ganze 


(Kap. 1 u. 2). 


Bormwort: 
Antnüpfunganbas Evangelium Rucä als erften Theil des Wertes. 


Kap. 1, 


1—3. 


1 Die erfte Rede habe ich verfaßt, o Theophilus, über alles das, was Jeſus anfing zu thun 

2 und zu lehren, *bi8 an ten Tag, da er aufgenommen ward, nadıdem er den Apofteln, welde er 

3 erwählet, durdy den Heiligen Geiſt Befehl erteilt hatte, *weldyen er fi) auch lebendig erzeiget 
hatte nad feinem Yeiden mit vielen Beweifen, indem er vierzig Tage lang ihnen erſchien und 
von dem Reich Gottes rebcte. 


r dings liegt es nabe zu vermutben, daß Lukas fagen 
Eregetiſche Erläuterungen. wolle, er habe die Reihe der Thaten und Lehren 

1. 2. 1. Die erfte Rede. Lukas nennt fein Evan- def von Anfang an berichtet, wo dann ſich von 
— den ng@ros Vöyοα, das erſte Buch, nicht I ft verftände, daß das Angefangene aud) fortge= 
108, weil er es der Zeit nach vor ber Apoftelge- | * worden ſei, und zwar ——** des irdiſchen 
ſchichte geſchrieben hatte, ſondern auch, weil es der Lebens Jeſu. Indeſſen muß er doch einen beſonde— 
Sache nad die Grundlegung enthält won allem, | ren Grund haben, auf den Gedanlen des Anfangs 
was die Geſchichte der Apoſtel umd der Kirche zu bes | ein Gewicht zu legen; und biefer Grund kann nur 
— darin gefunden werden, daß Lulas die ganze irdiſche 
2. Was Jeſus anfing zu thun und zu lehren, Thätigleit Jeſu, gegenüber feiner himmliſchen Wirt- 
iſt im Evangelium erzählt; wo iſt nun die Fort- ſamkeit, als eine nuc anfangende und grundlegende 
ſetzung des Thuns und Lehrens zu ſuchen? Aller— | betrachtet, jo daß Jeſus in feiner Niedrigkeit ſelbſt 


1, 1—3. 


den Anfang und Grumbrif gemacht babe, den er, 
da er in ſeine Herrlichfeit gegangen, Durch bie Apoftel 
vollendete (Starte). Diele Auffafiung des nofaro 
Ols hauſen, Shnedenburger, Baumgar- 
ten) verwerfen Andere als willfürlih und als Ein- 
tragung einer fubjeltiven Geſchichtsanſchauung (de 
Bette, Meyer). Mit Unrecht; denn das ganze 
Buch der Apoftelgefhichte von Anfang bis zu Ende 


legt Die Anſchauung ber —— dar, daß der er⸗ 


höhte Herr in ſeinen Apoſteln, mit ihnen und für 
fie wirkt, und fo durch ſie dasjenige fortführt, was 
er wäbrend feines Lebens auf Erden perjönlich be- 
gonnen bat. Gleich im erften Kapitel ift das auf 
attbia® fallende Loos als fichtbares Zeichen ber 
Erwählung von Seiten des die Herzen kennenden 
Herrn bezeichnet, B. 24. Die Ausgießung des Heili- 
gen Geiftes ift eine That des erhöhten Herrn, ap. 
2,33. Als Stepbanus voll Heiligen Geiftes Jefum 
zur Rechten Gottes fteben fah und ihn anrief: „Herr 
Iefu, nimm meinen Geift auf! — war dies nad) 
dem Sinn unferer Schrift, ein erhörtes Gebet, in- 
dem der Herr Jeſus bereit ftand, ihn aufzunehmen, 
Kap. 6, 55. 59. Und die Belehrung des Apoftels 
Paulus, Kap. 9, 5. 6. 10 fi., wie feine ganze Füh— 
im apoftolifhen Wirken und Leiben ift aleich- 
fall® als eine Reibe von Thaten des erhöhten Herrn 
dargeftellt. Diefe wenigen Beifpiele werben genügen 
um Beweis, daß diejenigen nicht eine fubjeltive Ge- 
ichtsauſchauung — ſondern die wirkliche 
Anſchauung unſeres Buches erheben, welche die in 
demſelben ichteten Führungen der Apoſtel und 
der Kirche als Thaten des verherrlichten Erlöſers 
und als Fortſetzung deſſen auffaſſen, was er ſelbſt 
wãhrend feines irdiſchen Laufes begonnen bat. 

3. Ueber alles dad, was Jeſus that und lehrte, 
babe er geſchrieben, jagt Lulas. Er behauptet bie 
Bollftändigkeit ſeines Berichtes vom Leben Jeſu, 
obne daß er gerabe Anfpruc darauf macht, alle ein- 
zelnen Thatfachen ohne Ausnahme zu erzählen, was, 
mie Zobannes 20, 30 ausdrücklich bekennt, nicht 
fiattfand, bei Yulas fo wenig als bei Johannes; ja 
nach Job. 21, 25 wäre e8 nicht einmal möglich, 
alles ohne Ausnahme aufzuzeichnen, was Jejus ge 
tban bat. Und es war aud nicht nöthig, denn es 
handelt fich für den Ehriften nicht um ein Vielwiſſen 
und Alleswifien, nicht um ein multa, fondern um ein 
maltum, um Erfenntniß ber rechten Hauptfumma 
der Wahrheit; und diefe ift im Evangelium des Pır- 
las wie im feiner Apoftelgefchichte, und im Wort 
Gottes Überhaupt, gegeben. 

4. 8.2. Bid an den Tag, da Jeſus aufgenom⸗ 
men ward, gebt das Evangelium; von bemfelben 
Zag am gebt bie Apoftelgefhichte. Die Himmelfahrt 
Iecu ift Die beiden gemeinfame Grundthatſache, der 
Endpunkt des Evangeliums und Anfangspunft der 
Apoftel- und Kirchengefchichte, der Wendepunkt zwi⸗ 
een beiden. Die Himmelfahrt ift der herrliche Schluß 
des ſichtbaren Wandels auf Erben, zugleich aber auch 

der zukunftsvolle und verheißungsreiche Anfang fei- 
nes imfihtbaren Nabefein® und Wirkens auf Erden. 
& 9. Rieger: „Die —— der Himmelfahrt 
wird hier wieder vorangeſetzt, damit man immer 
eine Erinnerung babe, wie alles, was im Sichtba- 
ren gen und in biefem Buch ehr ift, 
—— aus dem Unſichtbaren habe, dahin 
der Herr Jeſus für uns eingegangen iſt. Wer ſich 
in bie @eftalt der Kirche Chriſti auf Erden gehöri 
finden will, der muß immer Jeſu Himmelfahrt un 


Sange, Bibelwerf. R. T. V. 3te Aufl. 
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| die im Unfihtbaren angegangene Einnahme feines 


Reichs, aber auch die künftige Offenbarung deſſelben 
‚vor Augen haben.” — Der Ausdrud: „er warb 
aufgenom men‘ bezeichnet bie Himmelfahrt als 
etwas Jeſu Widerfabrenes, d. h. als eine That Got- 
tes des Baters. Zugleich brüdt da8 Wort aveingdn 
‚aus, daß es eine Er gm, war, nicht ſowohl räume 
lich und finnlid von der Erbe zum Himmel empor, 
wiewohl der Ausbrud von biefer finnlihen Anſchau⸗ 

und wirklich, fofern 
Jeſus eine höhere Stellung, Macht und Würde er- 
langt bat. 

5. Der Himmelfahrtstag ift aber dem Lulas nicht 
blos um der Erhöhung Jeſu willen fo * ſon⸗ 
bern auch wegen der damals ertheilten Befehle 
an ſeine erwählten Apo F l. Dieſe Befehle oder 
Aufträge waren der letzte Wille des Herrn; und die 
Thaten der Apoftel, jo weit fie wahrhaft apoftolifch 
waren, find nichts anderes als bie Kon dieſes 
Willens. Wie wichtig ihm dieſer letzte Wille ſei, gibt 
Lufas noch durch Die Worte zu verſtehen: dua zrev- 
waros ayiov. Viele Ausleger, unter den neueften 
Olshauſen und de Wette, verbinden dieſe Worte mit 
ovs £$ehefaro, die er durch den Heiligen Geift er- 
wäblt hatte; allein die Wortftellung, welche hierbei 
ſehr —7 wäre, erlaubt dieſe Verbindung 
nicht. Die nach den Worien einfachſte und natür⸗ 
lichſte Auffaſſung iſt: Jeſus ertheilte Durch den Hei— 
* Geiſt, vermöge des Heiligen Geiſtes, Befehl. 
Nämlich Jeſus, mit dem Heiligen Geiſte geſalbt 

Luk. 4,1. 14. 18; Matth. 12, 25) bat in Kraft bes 
eiligen Geiftes den Apofteln Befehl ertheilt, feine 
ugen zu fein u. ſ. w., fo daß biefer Befehl zugleich 
ein Befehl des Geiftes war. 

6. V. 3. Er hat ſich Iüuen auch lebendig ergeint, 
und dies war, wie die früher geſchehene Erwählung, 
eine —— und Vorbereitung des am Ende zu 
ertheilenden Auftrags. Denn wie hätte et ihnen 
lönnen zumuthen und auftragen, ſeine Zeugen in 
der Welt zu fir wenn er De nicht die handgreif⸗ 
liche Gewißheit und die felfenfefte Ueberzeugung 
verfhafft hätte, daß er lebe, nachdem er gelitten 
batte und geftorben war? Unb eben die zur bezwe— 
dende Sicherheit de Glaubens und ber Ueberzeu— 
gung in den Apofteln, als den berufenen Augen- und 

brenzeugen von Chriſto, erforderte untrügliche 
Thatbeweife, und zwar nicht nur eines, ſondern 
mehrere (moila rexungıea). Er gab ihnen viele 
Beweife und Kennzeichen dafiir, daß Erfelbft, der 
Gekreuzigte, e8 ſei und fein Anderer, und daß er in 
der That lebe; durd das Auge, das Ohr, die Be- 


ta hund 
7. Vierzig Tage. Man bat neuerdings barin, 
daß V. 3 vierzig Tage zwifchen die Auferftehung 
und Himmelfahrt fetst, einen Widerfprucd mit ber 
Darftellung des Evangeliums Lucä Kap. 24 finden 
wollen, fofern in letterer Stelle die Himmelfahrt 
angeblih auf den Auferftehungstag verlegt werde 
(Zeller, Apoftelgefbicdhte, und Meyer, Kommen- 
tar). Das letstere ift jedenfall® grundlos, denn es 
ift geradezu unmöglich, alles das, was Lukas Kap. 
24, befonders von ®. 13 an bis zum Schluß er- 
zählt, in dem Rahmen eines einzigen Tages unter- 
zubringen, wie das Yange, Apojtolifches Zeitalter 
1, 84 fi. erwiefen bat. Nur foviel ift wahr, daß Lu— 
fas im Evangelium bie Zeitpunkte und Friſten nicht 
beftimmt fchetbet, und daß wir, wenn und nur Die» 
‚fer einzige Bericht über die Ereigniſſe zwiſchen Auf- 
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um ausgeht, — fondern geifin 
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erftebung und Himmelfahrt vorläge, nimmermehr 


barauf fommen würden, daß ein fo langer Zeit- 1 
raum wie 40 Tage zwiichen beiden Thatſachen im 


ber Mitte gelegen jei. Aber daraus ergibt ſich noch 
fein Widerfpruc, zumal Lut. 24, 44. 50, bei ge- 
nauerer Anficht des Zufammenbangs, doch Abſchnitte 
in dem Bericht ſich erlennen lafjen, nur baß genauere 
Zeitbeftimmungen jeblen. 

8. Bon den Reich Gottes redete. Zwiſchen ber 
Auferitehung und Auffahrt 
durch öftered Erfcheinen vor den Apojteln die gewiſſe 
Ueberzeugung, daß er lebe, ihnen verſchafft und fie 
darin gebt, ihn auch unfihtbar — na be zu wiſſen: 
fondern er bat zugleich mit Wort und Lehre fie wei- 
ter in die Geheimnifie des Reiches Gottes (Ev. Luck 


je der Herr nicht allein | 


Geſchichten. 2.4 


‚keit rg Geh, Lehre von ber Perſon Eprifti 
856, j 
5. Die Bemerkung, daß Jeſus feinen Apoftelu 
durch den Heiligen Geift, oder durch Heiligen Geift 
Befehle ertheilt habe, greift in die Lehre vom Hei- 
‚Ligen Geift ein, in welcher das Hauptftüd von be 
 gegenfeitigen Berbältnig zwifchen Gott dem at 
und Gott dem Heiligen Geift noch mande dunkle 
Fragen enthält. i 
6. Ehriftus hat fi den Apofteln lebend gezeigt. 
Died weiſt auf die Bebeutung ber Auf ung 
Jeſu für den Glauben überhaupt, vergl. 1 Kor. 15, 
14. 17 fi. „Er lebt‘, das ift der Lebenspunkt, das 
‚punctum saliens des Chriſtenthums, der Halt- 
und Mittelpunft bes hriftlihen Glaubens, Lieben, 





8, 10) eingeweiht, indem er vom Reid) Gottes redete. | Hoffens. 


Das Reich Gottes war, wie vor dem Kreuzestode 
fo nad) der Auferftehung, der große Hauptgegenftand 
der Unterweifung und Yehre Jeſu, und dieſe 
vom Reich vor ber — ine legten den Grund 

ſowohl für das Lehren als für das Handeln der 
Apoftel nach der Erhöhung des Herrn. 


eben 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. | 


1. Die erfte Rede des Lulas war das Evange- | 
lium vom Leben Jefu, erft die zweite die apoftolifche | 
Kirchengeſchichte. Im aller riftlichen Ertenntnißi | 
muß die Erfenntniß von der Perſon Ebhrifti das erſte 
und Hauptftüd fein. Chriſtus, der Gottmenſch, tit 
der Grund, der gelegt ift; alles, was beſtehen fol, 
muß auf ihm gebaut fein. 

2. Die Geſchichte der Kirche Ehrifti ift Die 5 
jetung bes gottmenſchlichen Lebens Ehrifti auf Er- 
den. Was die Apoftel gethan haben, was alle Mänz | 
ner Gottes nach ber abo eiten gewirkt haben, 
das ift auf die fortwirlende Kraft Ehrifti zurüchzu— 
führen. Wie Chriftus in das Fleiſch — iſt, 
fommt er fortwährend im Geiſt. Died ber Ge— 
ichtöpunft der Bibel und der Gefichtspunft des 
Glaubens für die ——— Und wer nicht 
blos den erſten Theil, ſondern das Ganze erlennen 
will, muß auch die Geſchichte des Wirkens Chriſti 
in ſeiner Kirche ins Auge Kin 

3. Jeſu Thun und Yehren. Jeſum nur für 
einen Lehrer anfeben, heißt Chriſtum theilen. Ja, | 
das Lehren ift nicht einmal fein Erſtes und Haupt⸗ 
ftüid gewefen, fondern er „tbat erſt felbft, was er 
lehrte, ja er brachte ganze dreißig Jahre in der aller- 
genaueften Ausübung alles dejien zu, wozu er ber- 
nad die Menichen anmweifen wollte” (Apoftolifches 
PBaftorale). „Chriſtus predigte fein eigenes Ye- | 
ben, umb lebte feine eigene Lehre.“ (Chubb.) 
In dem Thun Jeſu, wozu auch fein Leiden gebört, 
liegt der Kern feiner Lehre. Und in den Wegen 
Gottes überbaupt gehören Werfe und Worte, Thun 
und Lehren zufammen, geben ſich gegenfeitig Licht und 
belfen einander. 

4. Die Himmelfahrt Jeſu war feine Aufnahme 
(B. 2 areingn, vgl. 1 Timoth. 3,16). Die mor 
are Kirche nannte das Himmelfahrtsfeit 

en Aufnahmetag (avadnywıs). Der ewige Sohn 
Gottes ift wieder aufgenommen, des Menfchen 
Sohn ift aufgenommen in bie Herrlichkeit. Der Er- 
böbete ift und bleibt des Menſchen Sohn, die Fülle 
der Gottheit wohnt Teiblih in ihm, und wo Jeſus 
nad) feiner Gottbeit wefentlich gegenwärtig fein will, 
ba will er e8 auch nach feiner menſchlichen Leiblich- 





ort⸗ 





in ſeinem Reiche (Beſſer, Bibelſt.). — Nicht 


7. Die Reden des Auferſtandenen vom Reich 
Gotted. Das Wort ift das Fit. Mit dem Wort 
bat der Herr feine Jünger noch in den lebten 40 
Tagen erleuchtet und bereitet, damit fie uns mit 
dem Wort bienen möchten. Wie den Pilgern nad 


| Emmanus das Herz brannte, als er ihnen die Schrift 


öffnete, fo entzündet der Herr in ben Gläubigen 
beute noch Licht und euer durch das Gnabenmittel 
des Wortes. 


Homiletifche Andentungen. 


Die erfte Rede (B. 1). Das erfte und vor- 
nehmſte Hauptftüd, das ein Lehrer zu treiben bat, 


‚tft und bleibt das Evangelium von Chrifto, feiner 


erfon und feinem Wert (Apoftol. Paftorale von 
Heinr. Brandt). — DO Theophilus: Rechtſchaffne 
Knechte Ehrifti nehmen fih aller Schafe mit mög» 
lichſter Sorgfalt an. Finden fie aber unter ihrer 
Heerbe einen Theopbilus, eine Seele, die Gott und 
ihren Heiland von Herzen fucht, fo pflegen fie ber- 
jelben billig ganz beſonders und ſuchen fie von 
allem zu unterrichten, was zu einer völligen Er- 


lenntniß des Heils aebört. (Ebendaf.) — Ueber 


alles das, was Jefusanfıi 


ng. Dem berrlichen 
Anfangen folgt ein herrliches Kortfa 


bren. Theophi⸗ 


lus mußte ja die Frage in der Seele bewegen: wie 
iſt's gefcheben, daß ich ein Ehrift worben bın? Wie 


iſt das Evangelium bisnah Rom gelommen? Dar- 
auf gibt nun Lulas Antwort: der gen Himmel er- 
böhete Jeſus bat das Evangelium bis nah Rom 
gefendet. Ebenfo gewiß und ebenfo nahe wie bie 
Srftlingsjünger en Theophilus und gehören wir 
Chriften alle dem Herrn Ebrifto an. Der im An 
fang die Seinen berufen bat, derjelbige bat auch 
und berufen, denn wie er anfing beides zu thun 
und zu Ichren bis an ben Tag, ba er —— 
men ward, ſo fährt er ſeitdem fort zu thun und 
u lehren als Prophet, Hoherprieſter und König 

e⸗ 
nug, gut anfangen, man muß auch im Guten = 


harren, bis ans Ende (Starte). — Zutbun und 


sulchren. Lehre und Yeben, Wort und Wandel, 
Enthüllung und Erfüllung des göttlihen Willens 
ging ja Hand in Hand bei Jefu, dem Lehrer, dem 
fein Lehrer gleich ; was er lehrte, das lebte er auch, 
was er gebot, das that er felbft. Darum ift er nicht 


‚nur ber göttliche Meiiter, zu defien Füßen wir figen 


jollen, den Willen Gottes zu hören, ſondern auch 
das göttlihe Mufter, in beifen Fußtapfen wir nur 


wandeln dürfen, um den Willen Gottes zu erfilllen. 


— Ein jeder Ehrift fol thun und lehren, d. b. 


Der —— EN 
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finden der BB immer Jeſu Himmelfahrt und 
die im —— Einnahme ſeines 
Reihe, aber ** die — a deſſel⸗ 
ben wor baben (K. H. Rieger). — Die erfte | 
elium Lucä, ebt ans von dem 

Kommen Jeſu riſti in das ; leiſch und ſchließt 


mit der Himmelfahrt als mit feinem Heimgan Er 
Bater, denn Er I m eh auch fein fehtbater 
fein Lehren auf Erben befchfoffen, 
t aber Bien in ber erlöften Gemeinde. 
iſt vielmehr Bedingung und An- 
2 mel &; he durch ra — 
Himme te ſeine königliche Macht 
erg eugt; — a | 
ad irchengeſchichte mit der 
lung der Himmelfahrt (Leon— 
Spiege bauer, homilet. Haudbuch zur 
ze! — ®ie "alles, was in ber ficht = 
en Wel ct gefich, fe feinen Urfprung bat in der un 
j aren pi bie verworrenen Fäden menjc- 
er Geſchid irdiſcher Begebenheiten broben | 
die umb irbifher Beaebenb b 
ulammenlaufen in der Hand des heiligen und all⸗ 
ige { ‚ fo liegen insbefondere die 
ber ichte 5 von welcher die | 
( idbicht —— und ſchönſten Theil aus- 
macht, tim d benen Hand unfresvom Kreuze 


Gottes erhöheten bod;gelobten Herrn | 


te. Da lommen bereits die Apoftel 
ae Bud) ſich ken 
beim in des Vaters Schooß, 
ar we Werts auf Erden 
er feinen erwäblten Apofteln 
srebigtamts und die Verheißung 
interließ. Die Wahl, Sen- 
ig der Apoftel ift eim micht hoch 
Alt propbetifcher Weisheit, | 
- übe um und fönigliher Machtvoll- 
Baer ben Was wäre aus dem 

riſti ai Mine Ding gan — ohne 
X 9. ächtigten oflfreder feines 
— * — Es heißt eigentlich, Chriſtus fei 
ensinmen worben unter den Anweiſungen und 
er feinen Apofteln erteilte. Er lehrte 


J x im Leben und Sterben, jondern auch 
ein Imperatorem oportet 


. — eiligen Geiſt Befehl 
⸗ 


acer 


°m | Ber i “€ verum ecc esiae Christianae 
ren m ece 1 Salon). kg — | 
— Durd den Heili 

— * Was Chriſtus durch 

li ift gele bat, das müſſen auch 

Pur den Heiliger Geift annehmen und lernen 







aufig na feinemteidenleben- 


igerzeiget batte (®. 3). Die Ehrifti Feiden 


= nt Sa 
alt der Kirche — auf Erden wi an das 
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in ſchmach⸗ 
raels 


— gemacht iſt dem Geift, das ift auf Er- 
den mur denen offenbar worben, wel he jelber durch 
den Glauben empfänglich waren für den Geift, 
worin Ehriftus 3 ig lebt (Beſſer). 

Redete mit ihnen vom Reich Gottes. 
So müfjen die Lehrer auch jetzt die ganze — * 
Geſtalt des Reichs Chriſti auf Erden den Seelen 
deutlich abzumalen ſuchen, damit ſie ſich darein fin— 
den lernen und kein falſches Bild von demſelben 
behalten. Sagt man ihnen immer nur Schönes von 
demſelheun vor, und was für Seligkeit man in dem— 
jelben habe, fo werben fie Sernad ei irre, wenn 
& ch trübe Wollen und diejenige Geftalt des Reichs 

brifti ag bie er und Job. 16 und anderswo 
‚dor efagt bat (Apoft. Paſt.). 

Sum ganzen lan. Die Göttlichkeit 
der Bibel erwiefen aus der wunderbaren Bereini« 
gung entgegengef Rs Eigenſchaften in 
ı'bren Büchern: 1) Sie find fo perfönlih und doch 
ſo allgemein gültig; 2) fo ganz gelegenbeitlic und 
Kart; und doch ewig und für jebe gel (Evange- 
Tim Luck und Apoftelgefhichte für Timotheus ge- 
fchrieben). — Die —J—— der 30 
en alles, wonach man fragen fann, wohl aber 

2) alles, was zur Seligfeit nötbig ift, faßt fie in 


er ben Apofteln, welde er er- ſich. — Ebriftus, unjer Prophet: 1) Mit Tha- 


ten; 2) mit Worten. — Die ler te Ehrifti 
find eift und Leben: 1) Weiler ſelbſt mit dem 
Heiligen Geijte gern ft; 2) weil er die ibm Ge⸗ 
borfamen mit dem Heiligen Geift ausrüftet. — 
Die innige Einheit ame Gott dem 
Sobnunddem Heiligen Geiſt. — Ih Iche 
undibrfolltaud leben — Die Herablaf- 
jung und Gnade des auferftandenen 
Herrn in feinen Erfheinungen während 
der 40 Tage, fofern er 1) öfter erfchien; 2) bie 
ficherjten veweiſe gab, daß er lebe. — Was in der 
Gewißbeit liegt: er lebt! 1) Des Glaubens 
Grund; 2) der Hoffnung Anter. — Das Reid 
Gottes macht den gleichen Gang wie der 
Herr: I) Erft das Kreuz; 2) dann die Krone (G. 
V. Lechler). 

Das Evangelium von Jeſu Erdenwal— 
len die erſte Rede: 1) Nach ihrer — — 
Wirkung: als der Keim aller nachfolgenden Ent— 
wicllungen des Reichs Gottes auf Erden; 2) nach 
ihrem fröhlichen Inhalt: als die heilſamſte Bot- 
‚schaft für die gefallene Menfchbeit; 3) nad ihrem 
uralten Uriprung: als das auf eigenem Erlebuiß 
3) berubende Zeugniß treuer Zeugen ber Wahr- 
eit (wider bie negativen Behauptungen zerſetzen⸗ 
der Kritit). — Das unumſtößliche Zeugniß 
des treuen Zeugen Jeſu Chriſti: 1) Durch 
ſein Thun, wie durch ſein Lehren; 2) durch ſein 
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Leiden und Sterben, wie durch feine herrliche Er- | Umgangs mit ihrem verflärten Meifter, b. ber flil- 
böbung ; 3) durch den Mund feiner Apoftel, wie | Ten Eintehr in ihr eigenes Herz (Simon Johanna, 
durch jein perfönliches Wirken; 4) durch dem Gang | haft bu mich Tieb ?) und fo c. der ernften Borberei 
ber Welt- und Reichsgeſchichte, wie Durch die innere | tung auf ihren Apoftelberuf in ber Welt; 3) für uns 
Erfahrung feiner Gläubigen. — Die 40 Tage als ein Borbild a. des feligen Glaubenslebens mit 
zwiſchen Oftern und Bimm elfabrt in ibrer | Ebrifto im Gott, verborgen vor der Welt, Kol. 3, 3, 
beitigen Bebeutung: 1) für ben Herrn, als eine Zeit | b. der gefegneten Fichesarbeit an dem Herzen ber 
a. bober Sabbathrube nach vollbrachtem Erlöfungs- | Unfrigen im Hinblid auf den nahen Abſchied, c. des 
werf, b. letzter Hirtenforge fiir feine Jünger, e. feft- | boffuungsvollen Wartens auf unſere himmliſche 
fihen Borgefühls feiner nahen Erböhung; 2) für | Bollendung. 

die Slinger als eine Zeit a, des lebten gefegmeten | 


Erfter Abfchnitt. 


Vorbereitungen zur Gründung der Kirche. 
Kap. 1, 4—26. 
A. 


Die Himmelfahrt Jefu und feinelepten interweifungen, Befehle und Verheißun— 
gen an die Apoftel (Mark. 16, 19 ff.; Luf. 24, 49 ff.). 


Kap. 1, 4—11. 

Inhalt: Letzte Zufammenkunft Jefu mit feinen Jüngern; Befehl, in Jerufalem zu bleiben, Verbei- 
ßung ber Geiftestaufe; die Weifung, ohne Kunde vom Zeitpunkt ber Erſcheinung des Reiches 
Gottes, Zeugen Jefu zu fein, von Jerufalem bis an das Ende der Erde. Die fihtbare Auffahrt 
Jeſu, und ber Engel Zeugnif, daß er fihtbar auch wiederlommen werde. 


4 Und als er mit ihnen zufammentam!), befahl er ihnen, von Jeruſalem ſich nicht zu tren- 

nen, fondern abzuwarten die Verheißung des Vaters, welche ihr [iprab er] von mir gehört 

5 habt. *Denn Johannes hat mit Waſſer getauft, ihr aber werdet mit Heiligen Geift getauft 

6 werden, nicht lange nad) diefen Tagen. *Diejenigen alfo, welche zufammengefommen waren, 

fragten ?) ihn und ſprachen: Herr, ftellft du in diefer Zeit das Reich wieder her dem [Bolt] 

7 Iſrael? *Er aber ſprach zu ihnen: Nicht eure Sache ift es, zu wiſſen Zeiträume oder Zeitpunfte, 

8 weldye der Bater feftgeftellt hat nad) feiner eigenen Vollmacht; *fondern ihr werdet Kraft em- 

pfangen, wenn der Heilige Geift über euch kommt, und werdet meine 3) Zeugen fein zu Yerufa- 
lem, und int) ganz Judäa und Samaria, und bis an das Ente der Erbe. 

9 Und nachdem er das gejagt, ward er zufehends aufgehoben, und eine Wolfe nahm ihn won 
10 ihren Augen hinweg. *Und als fie unverwandt gen Himmel ſchauten, während er hinging: fiehe, 
11 da ftanden zwei Männer bei ihnen, in weißen Gewändern 5), * welche auch fagten: Ihr Män— 

ner aus Galiläa, was ftchet ihr ba, und fehet gen Himmel? Diefer Jeſus, welcher aufgenom- 
men ift von euch hinmeg in den Hinmnel, wird auf diefelbe Weife kommen, wie ihr ihn habt 
jehen in den Himmel gehen. 


| der verfchiebenen Erſcheinungen (Ev. Luck Kap. 24) 

Eregetiihe Erläuterungen. | a, er (ie fich bioe aus 8. 2 fi. als 

1. Auchhier er ap Lulas weder Zeit no Ort | der vierzigfte Tag nach der —— ließen, 
biefer Zufammenfunft ausdrücklich. Der Ort ergibt | —— daß V. 4 ur. 6 eine und dieſelbe Zu- 
ſich nur mittelbar, theils aus V. 4 als —— und | —— gemeint iſt. Letzteres hat Olshau— 
Umgebung (denn wenn die Jünger von Jeruſalem ſen in Frage geftellt, auf Grund der Barallele 
fich nicht trennen ſollen, e müfjen fiein biefem Augen» Evang, Yuck Kap. 24, 49 ff., wo der Befehl, bis zur 
blid in oder bei Jerufalem felbft fein); theils ergibt | Geiftestaufe in Jerufalem zu bleiben, vor der letz— 
fih der Ort nadträglih aus V. 12 als der Delberg. | ten Zufammentunfe gegeben werde. Allein diefer 
Der Zeitpunkt ift ebenfomwenig als die Zeitpuntte | Beweis hat nicht viel auf fich, denn Lul. 24, 49 find 





1) Zuvalıfoueros iſt durch faft alle Codd. binlänglich bezeugt, gegenüber der 2esart ovrvdlioröusvos in 
Cod. D. ober avvavkıLöusvos bei Theodoret, was Grieebach empfoblen bat. 


2) Das einfahe No@Twr ift dem Kompof. dnnooreow, was im Cod, C. Korreftur des verbum simplex if, von 
Lachmann, Ziihendorf u. A. mit Recht vorgesogen. 


3) 4ov in A. B. C. D., fomwie im finaitifhen Goder, iſt ungleich beifer bezeugt, ald 408 in E. und bei einigen Fir: 
dyenvätern. 


4) Das Er bei naon ift obne Zweifel nmächt, es fehlt in A. und D,, und ift in C. erſt von einer fpäteren Sand 
beigefügt. ’ = 

5) Der Plur. dadnasoı kevrais it dem Eing. Ladrre Asvar) vorzugieben. Im Cod. C. it der Plur. ur, 
fprünglihe Schrift, der Sing. von fpäterer Hand forrigirt; auch der finaitiiche Godeg, wie der vatitaniihe, hat den Blural. 


Be un Neben Jeſu jehr ins Kurze ge 


Das 
ein Berfammeln, fon medial ein Sichverjam- 
mein, ein Zufammentommen, aber es läßt jeden- 
falls die bligkeit und gewichtige Bebeutum 
ber Diesmaligen Berfammlung erkennen, zu der fi 
Iefus mit re Jüngern zufammenfand, während 
von allen Eldchungen des Auferftande- 
u feim derartiger Ausdrud gebraucht wird. Die 
ichleit unb Bebentung diefer Zufammentunft 
nicht allein darin, daß fie die letzte war, un 
di — Zeugen ſeiner herrlichen Aufnahme 
f fondern auch und namentlich darin, 
jetzt ber Wille Jeſu feinen Jüngern 


e 
werben 


daß 






I 
——— 
Befahl er. Der letzte ge des Herrn an 
Apoftel war, daß fie von Jeruſalem fich nicht 
dem bort die Gabe des Heil. Geiftes 
ollten. Das koftete einigen Kampf und 
guung. Denn nach ihrem natürlichen 
bätten fie weifel ſalem lieber ge- 
saus chenfurcht, theils um der pein⸗ 
* g — Bene bes — * an 
eigene Untreue igbeit aus dem Wege zu 
— es war dc le — daß —* 
und ! em Wort von Je— 
rufaleım a folle, Jeſ. 2, 2 f., daß auf diefem 
—— Berge ber Grund feines meffiani- 
i —— daß da, wo die Feind⸗ 
den Geſalbten Gottes aufs ſchauerlichſte 
war, bie Gnade ſich noch mächtiger 
Ausgiefung des Geiftes, durch 
von Taufenden und Si viele Wun⸗ 
Chriſti ſich aufs fiegreichfte verherr- 
dr Yet rg berg os menfchli- 
dem Gefühl un rten ebl war ums 
eine Bung verfnüpft, und zwar bie 
v 
des Geiſtes übrig, als bie größte 
Berheifung nei ip in Erfüllun 
nennt e Berheißung bes Baters, 
ten 
u. f.w. Und Jefus erinnert 
dieſer — Eier Dee feine 
errang geht die indirekte Redeweiſe 
direlte ); damit taun indeß nicht die 
Luf. 24, 49 gemeint fein, weil dort ebenfalls 
mit den Füngern berichtet ift; 
8 auf Worte wie Lu. 12, 11 
eifhen Reden Kap. 14 fi. 
ift als eine Spur der Vorausſetzung 
bei einem Synoptiler ſehr be- 
Mit einer theilweifen Mittheilung 
bes @eiftes, Die ſchon erfolgt war (Lut. 9, 55; Job. 
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20, 22), verträgt ſich dieſe ROTEN ber vollen 
und ganzen Geijtestaufe recht wohl. 

5. 8.5. Mit Heiligem Geift getauft. Die Gabe 
des Geiftes wird bier eine Taufe genannt, und hier» 
mit bezeichnet als eine Gabe in reichfter Fülle, und 
als Eintauchung in ein reinigendes und belebendes 
Element. Der Ausdrud und das Bild ift von der 
Waſſertaufe des Johannes bergenommen, nicht ohne 
Rückbeziehung auf das Senanip bed Täufers o⸗ 
hannes ſelbſt (Luk. 3, 16). Nur daß Johannes bie 
Geiftestaufe als eine That Chrifti geweißagt bat, 
wa$ bier in der Rebe Jefu nicht ausdrüclich beſtä— 
tigt ift, denn e8 handelte fich hier nicht um die Per- 
(om von welcher die Geiftestaufe ausgeben werde, 
ondern um bie Sache ſelbſt. 

6. Die Zeitbeftimmung: „nicht lange nad 
diefen Tagen“ ift weiſe fo gefaßt. daß ein freubige® 
Eilen und gläubiges Warten (2 Petri 3, 12) zu- 
gleich erwedt, und der Glaube gelibt werben follte. 

7. Die Frage der vereinigten Apoftel B. 6 ift 
durch die Reden Jeſu felbft veranlaßt, einmal, fo» 
fern fie nach einer Zeit fragen, durch die Hinwei— 
fung Jeſu auf die nahe bevorftebende Zeit der Gei- 
—— zum andern, ſofern ſie nach dem Reich 

agen, durch die ſeit der Auferſtehung öͤfters ge— 
führten Geſpräche vom Reich Gottes, B. 3, und 
durch die Worte von der in nächſter Zeit erfolgenden 
Ausgießung des Geiſtes, welche die Jünger um fo 
mebr mit der Anfchauung des meffianifhen Reiches 





in Berbindumg fetten, als ſchon die Auferftehung 
des Herrn ve en Hoffnungen ihrer Herzen neu 
belebt hatte. Sie fragen daher: „Herr, ftellit du im 


dieſer Zeit das Reich wieder ber dem m Iſrael 9 
Die ganze Glut patriotifher Seelen, denen bie 
Freibeit, Größe und Herrlichkeit ihres Volles 
am Herzen liegt, flammt im diefer Frage auf, ver- 
einigt mit der frommen Hoffnung auf bie Erfüllung 
aller der Gottesverbeigungen, die dem Bolt Gottes 
egeben find. Das Reich, das fie hoffen, ift ein Reich 
Seraele, das theotratiiche, vom Meſſias verwirt- 
lichte Reich, Darin das derzeit umterjochte Bolf herr 
frei, groß und herrſchend fein wird. Und daß bie 
Herftellung diefes Reiches nahe fei, glauben bie 
Apoftel borfen zu dürfen, nad dem, was ber Herr 
jo eben ausgeſprochen * Daß der Sinn der Frage 
nicht der fei: willſt du denn den Juden, die dich ge— 
treuzigt haben, das Reich wiederherſtellen? (Lig hit⸗ 
foot) — bedarf derzeit feiner Begründung 1 
8. 8.7. Nicht enre Sache. Die Antwort des 
Herrn, viel und oft mißdeutet, ift ebenſo göttlich 
weife als menschlich zart. Denn es liegt nicht —— 
Tadel als Belehrung darin. Nicht das Recht zu 
fragen beſtreitet er I fondern nur die Befug- 
niß zu wiffen um —— und Zeitpunlte, die 
ber Bater vermöge feiner alleinigen Machtvolltom- 
menbeit anberaumt bat. Der Sohn wahrt das Re- 
gale, den göttlichen Vorbehalt, das ausſchließliche 
Vorrecht des Vaters. Lehrreich ift auch der vondefu 
——— (ganz im klaſſiſchen Sprachgebrauch be- 
nbdete) Unterſchied zwiſchen zooro« und xarpoi, 
Berioden und Epochen, (längeren) Zeiträumen und 
funzen) Zeitpunkten, in welchen die Thaten und 
ege Gottes verlaufen oder ſich ereignen. Beide, 
die unter ſich zufammendhängen, find nicht den Dien- 
ſchen, ſelbſt nicht den Apofteln voraus geoffenbart ; 
fie können erfeuchtete Knechte Gottes fein und doch 
die Fragen von ber Zeit in Betreff der Entwidelun- 
gen des Reiches Gottes fo wenig zu beantworten 


22 


tf 
ushalts babe ihre Stufen, und in der Apolalypſe 
ef * geoffenbart worden, was anfangs den 
e 

ann, dem in mancher Aa jelbft eine Ga 
der Weißagung imwohnte, it doch mit feiner Berech⸗ 
nung der Zeiträume und Zeitpunfte aus der Apo» 
—** — geſcheitert, und hat damit einen bedeu⸗ 
tenden Beweis geliefert, „daß die Worte Chriſti noch 
feſtſtehen“: Euch gebühret es nicht, Zeiträume oder 
Zeitpunfte zu toren. — Soweit bat der Erlöfer 
alfo nur von der Zeit geſprochen, und das war auch 
ber — —— bei den Apoſteln geweſen. 
Die Sache ſelbſt, das Reich und deſſen —** 
und das Vorrecht Iſraels an daſſelbe, ſtand ihnen 
nicht in Frage. Und der Herr hat das auch nicht 
verneint nod verworfen; im Gegentbeil betätigt er 
bie Sache, indem er ausfpricht, Der Bater babe bie 
Zeiten „feftgeftellt“. Eine Sade, aus der nie und 
nimmermebr etwas wird, bat weber einen Zeit- 
raum noch einen Zeitpunkt. Diejenigen irren völlig, 
welche ‚behaupten, Jeſus babe die BVorftellungen 
feiner Apoftel von einem mejfianishen Reich ganz 
und gar verworfen. Das hat er keineswegs gethan. 
Weder die Ausficht auf eine Verwirklichung feines 
lichen Reiches in der Erſcheinungswelt, noch die 
nft, die dem Bolt Jirael darin blüht, bat Ehri- 
8 verneint ; er hat nur Die Neugier in Betreff der 
it gedämpft, und feine Apoftel auf ihre praltiſche 
fgabe in der Gegenwart hingewieſen. 
9. 8.8. Sondern ihr werdet Kraft empfangen. 
Was den Apofteln zulommt, ihr wirklicher Beruf 
in der Gegenwart, iſt das Handeln, zu weldem 
durch dem über fie lommenden Heiligen Geift mit 
aft ausgeftattet werden. Sie werden Zeugen fein; 
d. h. nicht bloß, fie follen Zeugen —— ſondern ſie 
werden's fein, die Bilrgſchaft dafür liegt in ber 
Kraft von oben, die ihnen gewiß ift. Und ſie werben 
nicht nur Fe ablegen, jo daß die Sache, von 
ber fie zeugen, ihnen u bleibt, wie ein Bote 
einen Brief tragen kann, deſſen Inhalt ihm gar nichts 
angebt, ſoudern fie felöft inibrer Berlöntig 
feit werden Zeugen fein. — Zeugen Jeſu für jeine 
Perſon werben fie fein, ihr Beruf iſt Zeugniß ; mo? 
I Jeruſalem, in — und Samaria, und 
is an das Ende ber Erde. In Jeruſalem mußten 
bie Apoftel bleiben und den Heiligen Geiſt abwar- 
ten; Jerufalem muß zuerft ihr Zeugniß vernehmen. 
Aber wie der ind Wafjer geworfene Stein immer 
weitere Kreife zieht, fo muß das apoftolifche Zeug- 
niß von Jefu von dem Mittelpumlt Jerufalem aus 
und um benfelben ber nad und yo ummer weitere 
Kreife erfüllen, bis hinaus an die äußerſten Grenzen 
de ; dayarov rs yis bedeutet nicht eine Lan⸗ 
beögrenze, nicht bie Darten des heiligen Yandes, 
per ie Grenzen des ganzen Erdbodens. Des 
enjchen Sobn bat ein Herz fir die ganze Menſch⸗ 
eh wiewohl fein Bolt feinem Herzen am nächſten 
ee und das Heil von den Juden ausgeben muß 
und des Herrn Wort von Jerufalem (Joh. 4, 22; 
Jeſ. 2, 3). Der Univerfalismus des Chriſtenthums, 
die Menjchbeitsbeftimmung der Gnade in Chriſto, 
verträgt ſich ſowohl mit dem geſchichtlichen Vorrecht 
Iſraeis in Gottes Haushalt, als mit dem Geſetz 


der Allmählichleit und mit der Nothwendigleit eines 
— Stufſenganges. Daß B. $ zugleich das 
Thema des ganzen Buchs und der Quellpunltt ſei⸗ 
ner orgauiſchen Gliederung ſei, darüber vergl; bie 
eimleitenden } —** 

10. B. 9. Nachdem er das gefagt. Unmittelbar 
nad) diefen, die.ganze Erde, Die ganze Menſchheit 
und den ganzen Zeitverlauf der chriſtlichen Geſchichte 
umfafjenden Worten, welche gleichſam ſchon von der 
bimmlifchen Perſpeltive aus die Saden anfeben, 
erfolgte die Auffahrt Ehrifti. Nirgends in der 
Schrift iſt der Her ang bei der Himmelfahrt. jo ge- 
mau und anihanfie, als bier, Dargeftellt. Die Haud⸗ 
lung zerfiel demnach in zwei —** —. erhob ſich 
der Herr zufehends, die Augen der Apoſtel lonnten 
ihm eine Weile folgen, wie er in die Höhe ſchwebte; 
dann aber nahm eine Wolte (vermutblich eine licht⸗ 
belle, Matth. 17, 5), von unten ber fommend, ihn 
vor den Bliden der Jünger bin (vnedhaßer). 

11.8. 10. 11. Als fie en Himmel idauten. 
Ihre Blide waren unverwandt gen Himmel gerich⸗ 
tet, während ber Herr, Br die Wolfe für fie ver⸗ 
dedt, hinwegging und auffuhr: — als bereits zwei 
Mänuer bei ihnen fanden. Unftreitig waren das 
Engel; dafür zeugt einmal das Plöglihe ihres Er- 
ſcheinens, indem man fie nicht hat fommen fen; 
zum anbern das weiße, lichtglänzende Gewand, ein 
—*5*— Abbild himmliſcher en und Heilig- 

eit; zum britten bie Kunde, die jie den Jüngern 
bringen, was eine Botſchaft war, vom Himmel zur 
Erde gebradt. Denn nicht nur eine tröftliche uud 
erhebende Erſcheinung follte das jein, ſondern bie 
Himmelsboten follten auch eine Wahr heit ver⸗ 
kündigen (ol xai elnor). Dieje Wahrheit ift eine 
eboppelte, theil® in der Frage, theils in ber Ber- 
—6 ausgedrückt. Die he ge: „Was ftehet ibr 
da und ſehet gen Himmel? enthält einen fanften 
Tadel der beſchaulichen, unthätigen (dewmsere) 
Wehmuth und Sehnjucht, womit der Jünger Blicke 
und Gedanten immer noch am Himmel hingen, als 
wollten fie, wenn es möglich wäre, jelbit ihrem Herrn 
Frage an jr —* — icht u i 
ihm nachſehen, ſondern ei g ſein 
auf Erden thun, das war the BER di ‚Ber 
beigung, welhe die Engel bringen, ift die ber 
fichtbaren Wiederkunft Jefu; umd gerade Diefe Aus- 
Jicht muß jeden, der die Erſcheinung des Herm lieb 
bat (2 Timoth. 4, 8), zu thätigem Fleiß, ihm zum 
gefallen, erweden. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die Verheißung des Heiligen Geiftes ift das 
Wichtigſte, was der Herr unmittelbar vor jei 
Himmelfahrt dem Apofteln mittheilt. Pit ; 
denn die Liebe Gotted des Vaters, die Gnade und 
Erlöfung des Sohnes zielt dahin, und vollendet fü 
in der Gabe des Heil. Geiftes. Der Heilige Geift iR 
im dem inneren Yeben bes —*— ttes die 
vollendete Einheit; und die Mittheilung des Heili- 
gen Geiftes iſt in der Stufenreihe, göttliher Offen- 

arungen die höchſte. Als das cwige Wort Gottes 
Fleisch wurde und unter uns wohnete, war das ein 
wundervolled Nabejein Gottes bei deu —— 
aber am innigſten iſt Die Gemeinſchaſt zwiſchen Gott 
und Menſchen im Heil. Geiſt. Die Menjhiwerdung, 
Gottes ift Die Bereinigung Gottes mit dein menſch⸗ 
lichen Gejchlecht in der Perſon des einem Mittlere, 


ı, 1-1. 





fie ift ein neuer, heiliger, höherer Anfang der Menſch— 





‚beit im dem zweiten Adam: die Ausgießung des 


Geiſtes ift Die Vereinigung Gotte® unmittelbar mit 
alten den einzelnen Mentchenfeelen, die den Geiſt 
aufnehmen. Die jündige Meunſchheit bedarf eines- 
tbeil® der Reinigung und fung von Sünde und 
Schuld, anderntheil® der neuen Belebung und Er- 
bebung von Gott aus und zu Gott. Chriſtus, der 
Gottmenſch, für und zur Sinde gemacht, bat das 
Bert der Verſöhnung vollbracht, die Sünden der 


Belt auf fib genommen und bimwengetragen; er 
ift aber auch der Weg, die ——— und das Leben, 


und durch ibn kommt man zum Bater. Der Heilige 


Geift aber eignet beides, Reinigung und göttliche | 
Belebung, ums zu. Died liegt in dem Gedanken 


einer „Seijtestaufe”, den der Erlöfer, an die Waſſer— 
tanfe Johannis anlehnend, 'ausipricht; denn wie 
Waſſer im YLeiblichen eine doppelte Wirkung thut, 
i ils reinigt oder abwäſcht, und anderntheils 
iſcht, erquict, belebt: fo hat die Tauſe mit Heili- 
m ft eine Doppelte Wirkung: fie reiniget die 
umd gießt ihr ein Leben aus Gott und gött- 

ft ein (B. 8). 
2. Das Reich Gottes ift eine der durchichlagen- 


deu Grundwahrheiten im Wort Gottes, zumal 
Keuen Teſtaments. Seitdem Gott die Welt gelha- | 


fen bat, und fo nr er die Welt regiert, gibt es 
ein Reich Gottes. Aber das Reich Gottes bat feine 
Zeiten, feine Entwidlungen, feine unterichiebenen 


Geftalten. Die Apoftel hatten, als fie dem Herm 


die Frage B. 6 vorlegten, das Keich ber Herrlichkeit 
im Zinn. Jeſus bat nur die Zeitfrage ihrem und 
umferem Wiſſen enthoben ; aber die Sache jelbft bat 
er nicht in Frage geftellt. Nicht nur die Schrift Als 
ten Teſtaments fondern auch viele gewichtige Stüde 
bes Reuen beftätigen, daß Iſrael noch eine Zukunft 
bat, und noch ein Borrecht im Reiche Gottes genie- 
Ben wird. Aber eine andere Frage ift, ob wir bie 
Art und Weife, den Umfang und das Berbältnik 


dieſes dereinftigen Vorrechts Iſraels begrifflih und 
iebrhaft feel 


en können. Die Art, wie Jeſus fei- 
ner Jünger Frage behandelt, fein bebeutenbes 
Schweigen und fein gewichtiges Bezeugen im ber 
Sache ſpricht eber dagegen. Nicht umſonſt vermweift 
er fie (und uns) auf den unmittelbaren praftijchen 
Beruf im Reich der Gnade, welcher heilig und um— 
fafiend und ebrenvoll genug tft, nämlich Zeugen des 
Herm zu fein, bis anda® Ende ber Erbe. Allerdings 
== bei a Beruf nicht ab ohne manchen her⸗ 
un Kampf. Das Reid der Gnade gebt göttlicher 
Ordnung nac oft und viel unter dem Kreuze durch, 
und feine Signatur ift: durch Erliegen Siegen. 
Das Zeugenthum wird feiner Natur nach oft ein 
„ wie denn beides in dem Wort zag- 
reoes befaßt ift. Aber gerade unter bem Kreuze 
wähft das Reich Ehrifti am gebeihlichften. 

3. Die Himmelfahrt Jeſu ift ber ger e 
Soluß ſeines irdiſchen und zugleich der herrliche 
Anfang jeines himmliſchen Lebens. An dem Er— 
min jelbft war etwas Sichtbares und etwas Un— 

bares. Sichtbar war für Die ammejenden Apoftel 
bie alimäbliche Erhebung bes Herm von ber Erbe 
in die Höbe, bis cine Wolke lam und ihn vor ihren 


Angen wegnabm. Unfihtbar war bie Aufnahme ihn der Herr 


des Herm in ben Himmel ſelbſt, bie ei entliche aw«- 
ärwis im die bimmlifche Herrlichkeit. 


&poitelgeibichte bei unferer Stelle, indem er Auf- 


Der Apoſtel Geichichten. 


r reffend ſagt ſalem 
desbalb Chryſoſto mus in ber 2. Homilie zur große 





erſtehung und Himmelfahrt zuſammenſtellt, von den 
Apoiteln: rs avraaragems ro ulv rehos eldor, 
zov di aoynw oVnere dis ÖR avahnwews mv 
ucr aoynv eldor, To ÖR TE)os oVnertı. Biefe wurde 
ben Fingern durch die Engel bezeugt, ®. 11, wie der 
Herr felbjt es ihnen vor feinem Leiden vorhergeſagt 
batte (Job. 14, 2 ff.). Seit feiner Auferftebung war 
Jefus während der 40 Tage nicht jelten den Jün— 
ern erfchienen, aber jedesmal war er ebenjo plöt- 
ih und unbernerkt, wie er ihnen erithienen war, 
ihren Sinnen entfchwunden, vergl. Luk. 24, 23. 
Diesmal aber vergönnte er den verlammelten Apo- 
ſteln ein helles, ruhiges Zuſehen, als er gen Him- 
mel ging; und das, um ihnen, feinen Augenzeugen, 
‚eine, ſoweit es möglich ift, anjchauliche Gewißheit 
| davon zu geben, dat er nicht mehr der Erde ange— 
höre, und auf Erben bleibe, fondern daß er nun, 
nachdem alles vollbracht war, zum Bater gegangen 
\ fei, von dem er gelommen war. Und zwar ıjt Zetus 
als Mensch gen Himmel gefahren, denn er tft als 
berfelbe, welcher am Kreuz geftorben und aus dem 
Grab auferftanden war, dies letztemal mit feinen 
Jüngern zufammengelommen und aufgefabren. 

4. Himmelfahrt und Wiederkunft Ebrifti ge 
hören zufammen. Die Engelbotichaft verknüpft beide 
aufs engfte. Chriſtus wird einft als derfelbe wieder⸗ 
fommen, ber gen Himmel gegangen ift. Der, wel- 
cher fommt, zu richten die Yebendigen und die Todten, 
ift des Mentchen Sohn, der Gefreuzigte, derjelbe, 
welcher für uns verwundet ift, weldyer tobt war, 
nun aber lebt von Ewigteit zu Ewigkeit (Joh. 5, 27; 
Offenb. 1, 18, vergl. 13). Dreierlei Wahrheit bezeu- 
| gen die Himmelsboten: Er wird wieberlommen; 
er wird als derfelbe fommen; und er wird auf 
diefelbe Art wiederlommen, wie er bingegangen 
iſt, nämlich fihtbar und berrlih. Das Wann? der 
Wiederkunft Ehrifti haben die Engel unberührt ge- 
laffen, wie Chriſtus jelbft die Zeitpunkte und Zeit- 
(äufte als Reichsaebeimmf bes Baters bezeichnet bat. 

5. Der Zwiſchenraum zwifchen Ehrifti Hummel 
fahrt und Wiederkunft ift Das Gebiet, im welches Die 
Geſchichte der Apoftel und die gefammte Kirchenge 
ſchichte fällt. In diefer Zmifchenzeit regiert der Herr 
ur Rechten des Baters, db. b. in Gemeinfchaft mit 

em Vater; aber er herrſcht nod mitten umter ſei 
nen Feinden. Der Glaubensblid binauf zu der 
Herrlichkeit, in welcher der Gefreuzigte thronet, und 
der Hoffnumgsblid vorwärts auf feine Zukunft, er- 
hebt und ftärft ein gläubiges Herz. 











| Homiletifhe Andeutungen. 


ı Und als er mit ibnen zufammenfam 
(2. 4). Ehe Ehriftus Leute zum Lehramt braucden 
kann, Andere zu ihm zu fammeln, fammelt er fie 
elber erft unter feine Gnadenflügel, daß fie durch 
eine Liebe erwärmt und gebrungen werben, ibm 
zu dienen. Wer nicht mit gefammelt ift zu Chriſto, 
| der bleibe ja vom Amte weg (Apoft. Paft.). 

Er befabl ihnen, fih nicht zu trennen 
von Jerufalem, fondern abzumarten bie 
Berbeißung. Ein rechter Jünger weicht nicht 
eigenwillig von feinem Boften, fondern wartet, bis 

geben wäre auch der Haufe, 
an dem er arbeiten fol, der Mördergrube Jeru— 
— Ebendaſ.) — Merk', Seele, dir das 
Wort: Weun Jeſus ruft, fo geb’, wenn er 
bich zieht, fo eile fort, wenn er dich hält, fo ſteh'. 
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— Das Bittere des Befehls wird den Jüngern ge- 
mildert durch die liebliche Pfingſtverheißung, Die 
daran gefmüpft ift. Gefe und Evangelium find in 
der Schrift verbunden. Das Evangelium macht 
das Joch des Geſebes fanft und leiht (Leonhardi 
und Spiegelhauer). 

Abzumwarten die Berbeigung des Ba- 
ters. Bor Pfingften muß feiner vorlaufen und 
—— wollen, oder er läuft in ſeinem eigenen 

damen und der Herr ſpricht: Ich habe dich nicht 
geſendet. Es ſoll vor jeder Predigt ein Pfingſtregen 
vorangehen, damit fie wirfen und erweden lann 


Geift die Verheißung des Vaters (Bejler). 
DennJo —— 

ihr aber werdet mit dem Hei 

Dt werden (8.5). Jet, nachdem der mit 


bet bat, kann die Weißagung Johannis (Yul. 3, 16) 
erfüllt werden: Er wirb euch mit Dem Heiligen Geifte 
taufen (Befjer). — Ie mehr der Herr 6* Knechte 
brauchen will, ein deſto größeres Maß ſeines Gei— 
es theilt er ihnen mit. Er hatte ſeinen Jüngern 
chon den Heiligen Geiſt geſchenlt, Job. 20, 22, jetzt 
verspricht er eine noch größere Fülle dejielben. O, 
hielten und nähmen wir doch immer begieriger, jo 
würde gewiß der Zufluß auch immer ftärter wer- 
den (Apoft. Paft.). — Nicht lange nach diefen 
Tagen. Chriſtus nennt in feinem Reich nicht Tag 
und Stunde. Er will, daß die Seinen wachen, be 
ten und warten. Warten ift der Frommen Schule. 
Aber das „Nicht lange” — „Ueber ein Kleines“ 
— er ih fomme bald’ ftärlet ihre Herzen 
(Leonhardi und Spiegelbauer). 

Herr, ſtellſt du in —— Zeit das Reich 
wiederherdem (Volt) en (B. 6). Ob 
wir gleich wiflen, daß das Reich Chriſti allemal 
unterm Kreuz bie beften Kräfte zum Wachsthum er- 
halten bat und hernach defto herrlicher bervorgebro- 
chen ift, fo hängt uns body das an, daß wir lieber 
von defien äußeren Flor und Glanz bören, als von 
dem Drud, unter weldem es jo ——— wachſen 
pflegt (Ap. Paſt.). — Uebrigens iſt nichts Fleiſchlich⸗ 
Jüdiſches in dieſen Gedanken der Apoſtel. Soeben 
haben fie vernommen, daß fie, getauft mit dem Hei— 
ligen Geifte, die Berbeißung des Vaters empfangen 
—— Da wird die Hoffnung auf Ifraels völlige 

rlöſung groß inihnen, der Friede, den fie in ihrem 
Herzen empfinden, muß ihres Boltes Theil werden, 
und das Reich, defjen ewiges Gut fie inwendig im 
Geifte genießen, muß hervorbrechen zu berrlicher 
rg — 

icht eure Sade iſt es, zu wiſſen Zeit— 
räume oder Zeitpuntte —; ſondern ihr 
werdet Kraftempfangen (B. 7—$). Es lag 
in der Frage der Jünger etwas Gutes: Die Sebn- 
IR nah dem Kommen bes Himmelreichs, Die 
bnumg von den großen Dingen, die jetzt bevor- 
ftanden, die Wahrheit, daß allerdings nun, da der 
König des Reichs feinen himmlischen Thron be= 
ftieg, Diefes fein Reih auf Erden erft mit Macht 
anbrechen ſollte. Was der Herr abweift, ift nur 
die Ungebulb, die Zeit und Stunde wifjen will, ber 
Fürwiß, der nach dem Wie? und Wo? und Wann? 
fragt im Reiche Gottes, ftatt — dem Herrn 
ſeine Sache zu befehlen und einfältig die eigene 
Schuldigkeit zu thun. Jene Ungeduld weiſt der Herr 
ſfreundlich zur Ruhe mit dem Wort: Nicht eure 





(Goßner). — Als Geift der Kindſchaft ift der Heilige | 


Geſchichten. 


Sache iſt es, zu wiſſen, undan dieſe ihre Schul» 
digleit weiſt er fie mit der ermuthigenden Berbei- 
gung: Ihr mwerdet bie Kraft des — 
Geiſtes empfangen Damit helfen fie ſelber 
Zeit und Stunde herbeiführen fürs Meſſiasreich 
auf Erden. — Kein beſſeres Mittel wider krankhaf⸗ 
te8 Grübeln als munteres Wirken in geiftlichen wie 
in weltlichen Dingen. Dabei vergift man nicht nur 
die ängftlihen oder ungeduldigen Fragen, fondern 
man bılft fie praktifch löfen. —-Und werbet meine 
Zeugen fein zu Jerufalem und in ganz 
Judaa und Samaria und bis an das Ende 
der Erde. Keine Gegend iſt ſo wüſte und verbor- 
ben, daß nicht, wenn der Herr einen dahin ſendet 


1, 4—11. 


ergetauft, |und man auf feinen Befehl mit der Kraft eines 
igem Geiſt | Geiftes ausgeht, das Zeugniß etwas ausrichten follte 


Ap. Paft.). — Die Stätte der Geiftesempfängniß, 


Geiſteszeugniſſes fein, und im Lande der Berbei- 
* auch die Verheißung, die Fülle 
en Segens, den erſten ‚beimatlihen Boden 


ki und Blut getanfte Jefus fein Wert vollen- | Jerufalem, follte auch die Anfangsftätte des 


Bun 
geiftli 
inden. Samaria, das Miffionsfeld, weiß zur 
Ernte (Job. 4, 35), nennt der Herr als Mittelita- 
tion zwischen Judaa und ben Yandern ber Heiden, 
und das Ende der Erde, follen wir es nennen, 
beißt Rom, denn alle Völker der bewohnten Erbe 
waren unter die Weltbauptftabt verfaßt. Wir wer- 
den finden, baß die Ordnung der Apoſtelgeſchichte die⸗ 
fer Zeugenverordnung pünktlich entſpricht (Befier). 
Er ward aufgehoben zufebends (8. 9). 
Der meifte Theil Ehriften ftedt mit Leib und Seele, 
mit Herzen und Händen allein im diefem vergängli- 
chen Yeben, und trachtet, wie man bier genug babe, 
nimmt fich nichts oder gar wenig an, daß Chriftus 
in die Höhe gefahren; Da wollte der Heilige Geift 
gern wehren und prediget: Chriſtus E nicht auf 
Erden geblieben, fondern in die Höhe gefahren, 
auf daß wir, weilwir mit dem Leibe noch bier umten 
find, dod uns mit dem Herzen und Gedanten über 
fich heben und lafjen die Herzen mit Sorge dieſes 
Lebens nicht beihweren. Denn alſo foll e& bei ven 
Chriſten ausgetheilet fein: ber Leib und alte Adam 
fol mit dem Zeitlihen umgehen und zu jchaffen 
baben, da® Herz aber foll fih der ewigen Güter 
annehmen, wie Paulus fpridt, Kol. 3, 1: Suchet, 
was droben ift, da Chriſtus iſt, Im zur Rechten 
Gottes (Luther) — Der gen Himmel gefabrene 
Chriſtus ift der rechte Ratb- und Thatenberr inmit- 
ten feiner &emeinde, der eigentlihe Held ber Apo- 
ſtelgeſchichte (Beiler). — Eine Wolfe nabm 
ihnaufvonibren Augen weg. Eine leibliche 
Wolke nahm Jeſu leibliche Gegenwart weg, es foll- 
ten aber bald andere Wolfen entfteben, davon Jeſ. 
45, 8 08 beißt: Träufelt, ihr Himmel, von oben und 
die Wolfen regnen bie Gerechtigkeit. Durd eine 
Wolke von Zeugen, Hebr. 12, jollte der geiftlihe Re— 
gen über dem bürren Erbboden ausgebreitet werben 
(Ap. PBaft.). — So find denn die Wollen über und 
um und fichtbare Zeugen des unfichtbaren Heilands, 
der leichte Borbang, der den ewigen Hobenpriefter 
unferen leiblichen Augen verbirgt: aber fo gewiß Die 
Wolken nicht nur über, fondern auch um uns ber 
find, jo gewiß ift er, der hinter den Wollen thront, 
"on um fein Bolt ber (Williger). 

[8 fie unverwandt gen Himmel ſchau— 
ten, während er hinging; ſiehe, da jtan- 
dem bei ihnen zween Männer in weißen 
Gewändern (. 10). So foll es fi bei Kinedy« 
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tem Jefın beſonders finden, daß fie im allen ihrem | mer ber Zeit fühlt; aber fie ift 2) umberechtigt als 
— —— Kampfen und Leiden Aug' und | Frage a. fleifchlicher Ungeduld, A das Rei vn 

u ee —— haben. Die Blicke Jeſu tes will lommen ſehen mit äußeren Ge 
unſern er den begegnen ; * IE E * e⸗ b. ee Fürwitzes, der ergrübeln will, was —* 
ſetzt, ——— ie vorbehalten, c. frommer Trägbeit, bie 
land! Er war a iu —* Augen mit m Bige n Händen in die Wolfen fchaut, ftatt zu 
Sünger weg, jo En er 2° ut feiner himm⸗ | arbeiten fürs Reich Gottes im anvertranten Beruf. 
Boten, EA rien. Das Pong, ehren — Dieredten Heilmittelwidergeiftlihen 
Augeld zur er: eier n — von Fürwitz: I) Demüthiges Warten auf die Stunde 
Sendung bes Sei ra ie zwei | des Herrn; 2) fröhliches Wirken im eigenen Beruf. 
ännerin weißen Aa Br in glänzen» | — Das Reid Gottesin feiner ünterſchie— 
art, 16, 5) und die änner denen Geftalt: 1) umter dem Kreuz; 2) in ber 
litäa, Erden umbefannt und verach⸗ | Herrlichkeit (Lechler). — Ehriftusunfer "arık 

Ein 





BEHSEE: 


im Himmel wohlbelannt und mit Ehren | 1) Erft in der Dornentrone; 2) einft in der Stra 
um Eines Galiläers willen, ‚ie gehören | lentrone (Derfelbe). — Die Treueim Kleinen 
en; ein Mabanaim, ein — der Weg — Größe im Himmelreich (Der— 
— i t aufgefilagen auf ſelbe). — Das Ehriftenthumi EEIRDrugEN 
Kirche ( beruf, darum erfordert e8 1) Ba Ge- 
er von Sal iläa (B. 11). Seit» | wißbeit defien, was man Ba: 5% we aftigteit; 
Galiläer Jeſus den Thron zum Rechten | 4) Treue und Beftändig feit ih — Ihr ſollt 
* lonnte fein a * meine Zeugen fein! Darin tft unfer Beruf ent- 
für feine Jünger fein (Leon ardi | alten: 1 mt ce Herrlichleit: Zeugen des er- 
—Wasſtehetihr da ya öheten Königs; 2) mit feiner Niebri teit: nur 
mei? Das erimmert an die engeli de) eine Zeugen, nichts von und fir ums fe er 
* ſuchet ihr den Lebendigen bei den | ſeinen Leiden: Zeugen des Herrn im ber feind yo 
re Ergötung am der | Welt; 4) mit Kae Berheigungen: Kraft aus der 
— [fowie die ch Sehnſucht Höhe. — Die Kraft des Heiligen Geiftee: 
mmen zu ibm] ſoll bei feinen . wie nötbig wir fie Ar se 2) wie wir fie em- 
—— oe und Bergefende ihres b angen (Lechler). — Die Himmelfahrt Jefu: 
‚amd Berufd zumwegebringen. Die Freude am | 1) als die Verllärung Iefu; 2) als die Verklärung 
n joll ihre Stärte Yen bei der Arbeit an den | unferer Menſchheit; 3) als die Verklärung um en 
Be). — Jeſus hat mit feiner | ganzen Erde (Kapff). — Wie feben wir 
eier ( eg zur Nachfahrt in den — ee beuteau abren? 1) Mit berzinnigem 
Starte | Dant fir feine Gaben und Verheißungen, die er 
„Die 5 Je] us — wird fommen. Handelt, | uns binterlafien; 2) mit freudiger Verwunderung 
wiedertomme! (Cut. 19, 13). Dieſen | über die Herrlichteit feines Heimgangs; 3) mit ſeli⸗ 
feine mit dem Geiftespfunde begab- | ger Hoffnung auf die Wiedertuntt die er und ver- 
tem Mar: fonft feinen. Er wird fom«- oe bat (Weitermeyer). — Wie follen wir 
‚ dies und anderes jagen die Engel den unferem aufgefabrenen Jeſu nachſehen? 
I zum Ti e der Hoffnung, und die Kirche | 1) Durch aufmerffames Forſchen in feinem Wort; 
Artikel dieſe ihre Hoffnung ein= | 2) durch ermftliches Suchen deſſen, was droben ift; 
Sie: Ja, er wird fommen, fo wie er | 3) durch ein inniges Verlangen, daß er ums nad) 
ift, und feine verflärten Wun= | fi ziehe (Starte). — Wobin lenft unfern 
einer Erniedrigung, werben an je- | Blid die Himmelfahrt des Herrn? 1) Auf 
nem den — und aller Welt entgegen- | das von ibm vollen ete Wert, defien Segen wir 
— zum Troſt, daß ihr Heiland ausbreiten und fortleiten follen ; 2) auf den Him⸗ 
g erfunden hat, den Ungläubigen | mel, wo er aufgenommen ward und un die Stätte 
feines Kreuzes zum Schrel⸗ bereitet bat; 3) auf feine Zukunft zum Gerichte, be 
werben jeben, in welchen fie geftochen | ven wir mit ernftem und ftillem Sinn warten fol- 
werben wehllagen alle Gejchlechter der | len Ghelen® — Der rechte Aufblid zudem 
Eeonhardi und Spiegelhauer). erböheten Chriſtus. Er beftebt ) im rechten 
en ganzen Abjhnitt. Das Warten — — der — — er Auffahrt, a. im 
ten: 1) Eine Uebung des Gehorſams; | Wort vom Reich, b. in der Kraft des Sell en Gei⸗ 
bes Glaubens; 3) ein Geichäft, das | tes, c. im der jichtbaren Thatſache als Einnbild, 
Freud a, Spr. 10, 25 (Lechler). — Nicht | dag Ehriftus ewig lebt; 2) im rechten Gebrauch des 
* von Jeru alem. Die Her seit fe Vermaͤchtniſſes Des Grböh eten, a. Benutzung des 
reuen umal in böfer Zeit; Worts vom Reich und Bein haltung ber rk 
ufgabe; aber auch 2) eine | meinfchaft, b. Heiligung im Seiligen Geiſte, c. 
9. — Die Gabe des Heiligen | liches Harren auf die Wiedertunft des Herrn ( * 
fiites eine Taufe mit dem Geiſt, fofern der Hei | le). — Der Nachblid der Jünger in 
Gei 38 Seele reinigt, wie Waſſer den Leib: Him a Aa ein Blid 1) dankbarer 
tele erquidt und ftärkt, wie das Bad den | Berchrung, 2) fhmerzlicher Wehmutb, 3) fröblicher 
ib (2 — Herr, wanı wirft bu dein Hoffnung. — Die Base ber Himmelfahrt 
eich er Eine Frage, die ſich auch heute | unfres Herrn. & ift aufgefahren gen Himmel: 
Sünage t. Ber I) berechtigt als eine | 1) daß wir — le — 2) daß 
— 8, der bes Herrn Reich | wir Frieden haben auf Erden; 3) daß wir Gaben 
he die das Heil der | empfangen zur Nachfahrt (Petri). — Die Bexhei⸗ 
eigen Trauer, die den Jam- Bungen bes ſcheidenden Erlöfers: 1) Siehe, 
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ich bin bei euch alle Tage. Er ift.bei uns a. in der 
Schrift, b. im den heiligſten Regungen unſres Ge 
müths, ©. in der Geftalt derer, die fein Ebenbild 
tragen. 2) Diefer Jeſus wird wiederlommen. Er 
fommt ſchon jetst wieder zum Gericht dadurch, daß 
die Guten und Böfen durch ihn a. kenntlich gemacht, 
b. geſchieden, e. an den ihnen befchiedenen Ort ge 
führt werden (Schleiermader). — Der Himmel 
im Lichte des Himmelfabrtsfeftes: 1) ein 
Thronfaal des Königs der Ehren; 2) eine Schat 
fammer göttlichen Segens; 3) ein Baterbans für 
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die Kinder Gotted. — Die Erbe im Lichte des 
Himmelfabrtsfeites:1)eine Bflamftätte himm 
liſchen Segens; 2) ein Schauplats aöttlicher Ehre; 
3) ein Arbeitsfeld frommen Fleißes; 4) ein Vorbof 
des oberu Heiligtbums. Die Wolke der Him- 
melfabrt: 1) ein herrlicher Triumphwagen, den 
Herrn beimzubolen vom Erdenftaub ins Himmels 
licht; 2) ein dunfler Borbang, das Allerbeiligfte 
droben unſrem irdiſchen Bli zu verbüllen; 3) ein 
lichtes Borgebirge, ımfre Hoffnung hinüberbliden 
zu laſſen ins himmlische Kangan. 


B. 


Rückehr der Apoftel nad Seaholitz ihre VE innige Bereinigung unter 
einander, Ergänzung ber apojtolifhen an durch Beftellung bed Matthias 
zum Apoftel. 


(Kap. 1, 12—26.) 


Inhalt: Die Apoftel, vom Delberg nad Jerufalem zurüdgefehrt, bleiben fämtlich, nebft den gläu— 
bigen Frauen und den Brüdern Jefu, anhaltend im Gebet, B. 12—14; in jenen Tagen tritt inmit⸗ 
ten der verfammelten Jünger Jefu Petrus auf, beantragt die Aufftellung eined Zeugen ber Aufer- 
ftehung Jeſu an die Stelle des durch eigne Schuld ausgefallenen Berrätbers, Judas. Es wurden 
zwei erwäblt, und nach einem Gebet zu dem Herrn das Loos geworfen, wodurch denn Matthias den 

(fen zugetbeilt wurde. 


Da wandten fie um nad) Jeruſalem von dem Berge, weldyer der Delberg heißt und nahe 
i3 bei Ierufalem liegt, indem er einen Sabbathweg davon entfernt ift. *Und als fie hinein kamen, 
ftiegen fie hinauf in das Obergemach, wo fie denn fi aufhielten, Petrus und Jalobus, und Jo— 
bannes und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, Alphäi 
14 Sohn, und Simon Zelotes und Judas Jalobi. *Diefe Alle verharreten einmüthig im Gebet!), 
famt den Weibern und Maria der Mutter Jeſu und feinen Brüdern. 
15 Und in diefen Tagen trat Petrus inmitten der Dünger auf und jprad) (e8 war aber eine Schaar 
16 Perfonen verfammelt bei hundert und zwanzig): * Ihr Männer und Brüder, e8 mußte dieſe Schrift 
erfüllt werben, welche der Heilige Geift durch den Mund Davids zuvor gejagt hat von Judas, der 
17 ein Wegweifer geworben ift derer, welche Jeſum gefangen genommen haben. * Denn er war unter 
18 und?) gegählet und hatte das Loos diefes Dienftes übernommen. *Diefer hat alfo ein Grund— 
ftüd gefauft um den Lohn der Ungerechtigkeit, und ift fopfüber geftürzt und mitten entzwei ges 
i9 borften, und alle feine Eingeweide wurden ausgefchüttet. * Und das ift fund geworven allen, die 
zu Jeruſalem wohnen, jo daß jenes Grundſtück genannt wird in ihrer Sprache: Hafeldama, das 
30 iſt Blutader. *Denn e8 ftehet geichrieben im Pſalmbuch: „Seine Behaufung müſſe wüfte wer: 
21 den, und niemand wohne darin!“ und: „Sein Aufjeheramt empfange?) ein anderer. Demtge- 
maß muß von den Männern, die mit und gewejen find die ganze Zeit über, da der Herr Jeſus 
22 bei ung aus: und eingegangen it, *von der Taufe Johannis an bis auf den Tag, da er von ung 
hinaufgenommen wurde, Einer ein Zeuge feiner Auferftehung werden. 
23 Und fie ftelleten zwei, Dojeph, genannt Barfabas, mit dem Zunamen Yuflus, und Mat: 
24 thias, *und beteten und jpradyen: Du, Herr, aller Herzen Kenner, zeige an, welden du erwählt 
25 haft von diefen zweien, * daß er die Stellet) diejes Dienjtes und Apoftelamıts emipfange, aus wel- 
26 her Judas abgewichen ıft, um an feinen eigenen Ort hinzugeben. *Und fie warfen das Loos über 
fie, und das Roos fiel auf Matthias, und er wurde den elf Apofteln zugetheilt. 


1) Der Zufag ai 77 denoeı, nad) 7 oogGevyT, aus Phil. 4, 6, ift auf Grund der beften Handicriften ent: 
dieden zu vermwerfen. ER 

2) Er naiv — die Lesart Ur naiv int eine ſpaͤtere angebliche Verbeſſerung. 

3) kaßero — diefer wohlbezeugten Lesart gegenüber bat der tezipirte Tert das aus der Sept. (Pi. 109, 8) eutnom: 
mene AaBor. . 

48 =. rov aAjpor, ſtatt des uriprängliden Tor” ronor, hat felbit die ſinaitiſche Handichrift, mebit einigen 
andern. Für die Echtheit des TOTor ſpricht indes, außer dem Gewicht der dafür einftebenden Handichriften, namentlich 
and, der Zufammenbang, deun das folgende Toror ro» id1or bildet Den-direften wegenſatz au tor Tonov r. dtax, 
taurne x. anooroins. 


l, 12 —26. 


Eregetiſche Erläuterungen. 

4. ®. 12. Bon dem e. Aus B. 12 erhellt 
dentlich Die Dertlichleit der ee Jeſu: fie 
it am Delberg erfolgt. Der Erzähler jet zwar die 

mit der Stelle, wo der Herr aufgefab- 

ren Leſer ſchon voraus; aber indem er 
jagt, die — Aber vom Delberg 
Zerufalem zurüdgetehrt, bezeichnet er die Dert- 
*. i ic. De Lage des Berges und feine 
g von der beil. Stadt (einen 

d. b. 2000 Ellen oder 4000 Fuß, nad 

den hen Satungen betreffend das Maß 
eines jerganges am Sabbath) beftimmt Yulas 
nur, philos das heilige Yand nicht aus 

i ung * ne ift Lens nicht 

‚Entjernum einzelnen Stelle des race, 
wo bie Auffabrt geſchehen war, jondern nur 
Berges im einen von der Stabt gemeſſen. 
Und wenn Lutas, Ev. 24, 50 geichrieben bat, Jeſus 
er von der Stadt hinaus Kos eis Br- 

‚bis egen Bethanien bin, jo wider- 

telle nicht, wie etliche, 3.B. de 

baben ; denn weder ift im Evan- 
agt, die Himmelfahrt jei in der un— 

mittelbaren e Berhaniens erfolgt, noch ift in 
Stelle angegeben, daß Jeſus jo nahe bei 

ſalem, in einer Entfernung von nur 
in den Himmel erhöht worden 
ort ift nur fo viel gejagt, daß das Er- 
Wege nad Bethanten ftattgefunden 
a dem Bjtlihen Abhang ded Berges 
daß es im Bereich des Delbergs er- 

z doch jelbft Strauß zu, daß fein Wi- 
—5 beiden Angaben ſtattfinde. — 
ſelbſt Tag 15 Stadien entfernt von Je— 
ı (306. 11, 18); da ein Sabbathweg nur 

dien geihägt wird, fo iſt die eigentliche 
der Himmelfahrt 66 dieſen beiden End⸗ 
ſüchen Robinſon, Paläftina II, ©. 
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e Stadt wieder betreten 
nicht, jondern blieben ein- 
bereiteten ſich auf die ver- 
m Ausgießung des Geiſtes ernſtlich vor mit 
. Sie gingen zu dieſem Behuf hinauf in den 

‚db.in 
atten 


i Sie en hinauf in das Oberge- 
—— 


im oberſten Stod unmittelbar 
k elegene Gemach eines 
‚wo fie, vom Geraͤuſch der Welt abgefondert 


) um fich heiligen Beſchäftigungen widmen 
en Bd im Ten wie einige Aeltere ge 
baben, in einem Privathaufe, deſſen 

nba ——* haben wir jenes Ober⸗ 
ſuchen; die Angabe Yul. 24, 53, 
nad ber Himmelfahrt ftets im Tem⸗ 

; ien, nötbigt uns nicht, auch bier an 
zu denfen; noch weniger widerjprechen 

ie Strauf und andere behaupten, beide Stel- 

Im fan der Natur der Sache 

‚och blos eint fein, daß Die Apoſtel in 
Jeiten, wo Bolt den Tempel zu bejuchen 
b. in den gewöhnlichen Gebetsſtunden, 
im Tempel einzufinden pflegten; und in 










bh beftä in nannten Gemach auf- 
- Die namentfiche Aufzählung der elf Apoftel 
merk, gleich zu Anfang des Buches Die 
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Berfonen in den Vordergrumbd zu ftellen, welche deu 





Mittelpunkt der Gemeinde Ehrijti bildeten, und de— 
nen zunächſt die Verheißung des Geiſtes ertheilt 
war. Sie bieten alle einmüthig zufammen, und 
Eintracht macht ftark; dennoch bildeten fie br nicht 
ein, daß fie für fich ftarf feien; im Ge entbeil fübl- 
ten fie ıbre Unmacht und Armuth, und flehten mit 
ernftlichem Beten um die Kraft des Geiftes, die 
ihnen verheißen war. Indeſſen waren die Apoftel 
weit entfernt, fich in ſtolzem geiftlichen Amtsgefühl 
abzufchließen und von andern abzufondern; fie ver- 
einigten fich vielmehr im Anbeten und leben mit 
allen denen, welche an Jejum glaubten. Und zwar 
unterfcheiden fich bier drei Kreiſe der Gläubigen, 
8 von den Apoſteln: I) Frauen, bie Ri u 
nacgefolgt waren und ihn zum Theil von Galilia 
aus nad Jerufalem begleitet hatten, Yul. 23, 49; 
unter diefen wird nır Maria, die Mutter Jeſu, 
ausdrücklich genannt, und zwar bier zum legten- 
malim Neuen Teftament; 2) die Brüder Jefu, 
welde friiher (3ob. 7, 5) nicht für, fonbern wider 
ibn geweſen waren, jetst aber unftreitig auch an ibn 
glaubten ; beachtenswerth ift überdies, daß die Brü— 
der Jeſu bier einerfeitd von den elf Apofteln deutlich 
unterſchieden, andererjeits mit der Mutter Jefu un» 
vertennbar in Verbindung gejeht find, wodurch nabe 
gelegt ift, einestheils, daß leibliche Brüder des. Herrn 
und nicht Vettern von ihm gemeint find, und an- 
derntbeils, daß nicht etwa einer oder ber andere von 
ihnen zugleich ein Apoftel war; 3) die übrigen Jin- 
ger des Herrn die folgende Anmerk. 

3.8.15. Bei undertundzwanzig. Neben den arro- 
oro)oı, B. 12 0gl.2, den yuraixes und den adeigoi 
roö Incoo, ®. 14, bildeten noch einen umfafjende- 
ren Kreis die wadrrai, d. 5. die Geſammtheit der- 
jenigen, welche ficb zu Jeſu ala 7 Meiſter und 
Herrn befannten und ihm Gehorfam zu leiften ge= 
fonnen waren. Es jand in jenen Tagen, d. b. wah⸗ 
rend der zebntägigen Zwifchenzeit zwijchen der Him⸗ 
melfabrt Jeſu umd der Ausgiefung des Geiftes 
einmal eine Verſammlung ftatt, welche ungefähr 
120 Berfonen ftart war, wobei ohne Zweifel Apo- 
tel, Brüder Jefu und andere Jünger zufammenge- 
zählt find und letztere natürlich die Mehrzahl aus- 
machten. Man batıdiefe Zablenangabe, V. 15, als 
unrichtig und uͤngeſchichtlich verbäctigt (Baur, 
Paulus S. 57; Zeller, Apoftelgejbichte ©. 117 F.), 
und zwar aus dem Grunde, weil fie mit der Nach— 
vicht des Apoftel® Paulus unvereinbar I daß Je⸗ 
ſus einmal nad feiner Auferſtehung mehr denn 500 
Brüdern auf einmal erſchienen fe, 1 Kor. 15, 6. 
Allein letstere Stelle widerfpricht der ımfrigen nicht 
im mindeften, fofern 1) Lukas am unferm Ort fei- 
neswegs beabfichtigt, zu fagen, wie groß dazumal 
die Gefammtzabl aller Jünger Yefu im ganzen 
Yande geweſen fei, fondern blos, mie viele Perfonen 
bei derjenigen Berfammlung zu =. anme- 
fend waren, im der es ſich um einen‘ tachfolger fiir 
den Berrätber Judas, im Kreis der Apoftel, ban- 
delte; 2) Paulus hat in der genannten Stelle den 
Ort nicht —— wo Jeſus den 500 Jünger er⸗ 
chienen war; eicht möglich, daß jene Erſcheinung 


in Galiläa ftattfand, wo die Mehrzahl der Jünger 
d in Jeſu zu Hanfe war, während in Jerufalem ibrer 
IR ausgelogt, daß fie in der übrigen | mn wenige wohnten und felbft die Apoftel nur in 
Dig g ı Kolge ausdrücdlicher Weifung des Herrn noch in der 


tabt geblieben waren; ſ. Lechler, apoftoliiches 
und nadapoftoliiche® Zeitalter, 2. Aufl. ©. 275 f. 
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4. Und in diefen Tagen. Inmitten ber —* 
trat Petrus auf mit einem Vortrag und Vorſchlag 
an die Verſammlung. Wir ſehen, er iſt „der Mund 
ber Apoſtel und die Spitze ihres Chors“, wie Chry- 
Nor, fagt ; ifter doch auch im Verzeichniß der 
fe 








ftel, B. 13, obenan geftellt. Dennoch verftebt er 
bft feinen Primat nicht fo, daß er ſich das Recht 
berausnebmen würde, das erledigte zwölfte Apoftel- 
amt vermöge eigener Machtvolltommenbeit zu be- 
ſetzen. Nicht einmal die Apoftel alle, für ſich allein, 
glauben foviel Vollmacht zu haben, daß fie durch 
eigene Wahl (Cooptation) fich ergänzen umd bie in 
ibren Kreis gerifiene Lücke jelbftändig wieder aus- 
füllen dürften. Sondern die Apoftel, und Betrus in 
ihrem Namen, bringen diefe Sade ihres Amts 
und Dienftes vor die [ümmtlichen Jünger, da⸗ 
mit bie Geſammtheit derſelben, die Gemeinde, über- 
lege, ſich entſchließe und handle. Das geſchah denn 
auch, denn diejenigen, welche den Barfabas und 
Matthias aufftellten (8. 23), über F beteten (B. 24) 
und endlich das Loos über fie warfen (B. 26), find 
dem Zuſammenhang nach nicht die Apoſtel allein, 
ſondern fänmtlide Singer. — Wie ganz anders 
bandelt bier Petrus, als fein angebliher Nachfol— 
ger in Rom! Wie läßt er die Gemeinde der Gläu 
bigen handeln, jogar ebe fie die Gabe des Geiftes 
empfangen haben! 


5. B. 16 fi. Bon Judas. Der Vortrag des Pe- 
trus umfaßt zwei eng zufammenbängende Gegen- 
ftände: 1) den Abgang eines Apoſtels ®. 16 bis 
203; 2) die erforderliche 4 hr Star All- 
dern an feiner Statt B. 20b— 22. Beides aber 
ftellt er in® Licht des Wortes Gottes. Daß ein Apo- 
ftel des Herrn fo tief finten fonnte, um denen, die 
Jeſum gelan en nehmen wollten, den Weg zu zei— 
gen, um —* derſelbe eines ſo ſchauerlichen Todes 
geſtorben war, — mußte ernſte Bedenlen erweden, 
und konnte jo leicht zum Anſtoß werden, daß es von 
großem Belang war, die Sade in das rechte Licht 

u ftelfen. Und dies thut Petrus, indem er voraus- 
Ihidt: es bat jo fommen müffen, es ift nicht von 
ungefähr geſchehen; ift es doch nur die Erfüllung 
von eibagungen, welche die Schrift enthält (B. 
16. 20), denn David hat durch Eingebung des Hei- 
ligen Geiſtes von Judas, feiner That und deren 
Strafe, nämlich der Beröbung jeined Eigenthbums, 
und der Beſetzung feiner Stelle durch einen andern, 
geweißagt. Im 109ten Pfalm, welden man im 
chriſtlichen Alterthum den „iſchariotiſchen“ genannt 
dat, und im 69jten, bat David, das altteftament- 
iche Borbild des Erloͤſers, über bittere Erfahrun— 
gen, die er machen mußte, fein Herz ausgejchüttet, 
und namentlich ſchredliche Verwünſchungen wider 
die Feinde, die den Gefalbten Gottes unbarmherzig 
behandelten, ausgeſprochen, 3.8.: „Ihre Wohnung 
miüjfe verödet werden, und ſei nieınand, der im ib- 
ren Hütten wohne!” Bf. 69, 29; „Seiner Tage 
müſſen wenig werben, und fein Amt Grrpe) müſſe 
ein anderer einpfangen!“ Pf. 109, 8. Und wie Je- 
fus das Gegenbild des vielangefeinbeten frommen 
Könige ift, fo war Judas das Gegenbild jener ebe- 
maligen Feinde Gottes und feines Gefalbten; und 
an ihm mußte demn auch der Fluch und jene Ver— 
wünſchung erfüllt werben. Leberzengt, daß jene 
Pfalmworte an dem Berräther Jeſu in Erfiillung 
gegangen find, wandelt Petrus bei freier Anführung 
ber Worte aus Pf. 69, die Mehrzahl in Einzapl um, 


Der Apoftel Gefchichten. 


ä, 12 —26. 
ohne damit behaupten zu wollen, daß David per- 
fönlih mit klarem Bewußtfein an niemand anders 
als an Judas und fein Apoftelamt gebacht babe; 
denn Petrus fagt niht, David babe von Judas 

eſprochen, fondern der Heilige Geift habe „durch 
Davids Mund“ von Judas geweißagt. Und dies 
ftimmt ganz mit der Auffafjung zufammen, daß 
David ım jenen Liedern feinen eigenen Schmerz 
ausgedrüdt, und feine Feinde, die er wobl kannte, 
gemeint, aber vom Geift Gottes bejeelt Ge- 
danfen und Worte geäußert babe, die in den Schick⸗ 
—— des Erlöſers ihre volllommenſte Erfüllung in 
Wirklichteit finden mußten, insbeſondere an 
dem fluchwürdigen Verräther, gegen deſſen entſetz— 
liches Ende und Verſtoßung aus dem Amte jede 
frühere Amtsentſetzung nur ein ſchwaches Schatten⸗ 
bild war. 

6. V. 17 ff. Er war unter und gezählet. Um 
nachzumeifen, daß wirflih die Weißagungen Bf. 
109, 8 an Judas erfüllt feien, erwähnt Petrus 
8. 17 deſſen förmlibe Zugebörigteit zu den 
Apofteln, ohne welde das Wort nit auf ihn 
geben könnte, und V. 18 ff. fein Beſitzt hum, wel- 
ches durch feinen grauenbaften Tod verödet worden 
war. Das erftere erweiſt er durch ben Umftand, 
daß Judas unter die Zwölfe förmlich gezählt war, 
und den Dienft, d. b. das Apoftelamt als ihm zu⸗ 

ebörigen Theil überfommen batte, ®. 17. Was 
odann Petrus (demm diefer, und nicht Lulas in eige- 
ner Berfon, fpricht B. 18 ff.) von dem Befistbum 
des Judas und von feinem Ende jagt, lautet un— 
leugbar fo, daß, wenn wir nicht die parallele Er- 
zäblung bei Matthäus 27, 5 fi. hätten, niemanb 
arauf fommen könnte, daß Judas durch Selbft- 
mord mittelft Erbängens umgefommen, und daß 
der „Blutader“ erjt nach feinem Tode erfauft wor- 
den jei. Allerdings führen die Worte unferer Stelle 
für fih vielmehr auf die Vorftellung, Judas felbft 
babe den Kauf jenes Grundſtücks abaeichloffen und 
nachher durch einen jähen Sturz feinen Tod gefun- 
den. Deſſenungeachtet liegt fein nöthigender und 
ek Grund vor, einen Widerfpruch zwiſchen 
iden Stellen zu behaupten und von zwei ger 
abweichenden Ueberlieferungen zu reden. Denn wa: 
den Kauf betrifft, e ift recht wohl möglich, daß 
rar redneriſch ji ansgebrüdt bat, wie wenn 
udas felbft den Ader erworben hätte, wenn letste= 
rer auch) erft nad) feinem Tod, aber von dem Lohn 
feine® Verraths erlauft worden ift. Und daf ein 
Sturz fopfüber (zonens), wobei der Unterleib ge— 
borften ift, mit dem von Matthäus bezeugten Selbft- 
mord durch Erbängen möglicherweife vereinigt wer- 
den kann, ift befannt.— Der Ausdrud, B. 25, Judas 
jet hingegangen an „feinen eigenen Ort”, ift abficht- 
(ih in ein abnungsvolles, ſchauerliches Dunkel ge» 
üllt, weiſt aber auf nichts anderes als auf einen 

t der Berdammniß und des ewigen Fluchs und 
Berberbens hin, wobei nicht zur überſehen ift, daß 
„die ibm gebübrende Stelle” (rorros id105) den Kon- 
traft bildet, gegen die vorher dem Judas zugemwie- 
jene, derzeit erledigte Stelle im Apofteltreis (0 roros 
... Ts anoorokns), welche jet ausgefüllt wer- 
den foll. 

7. 8. 21 f. Demgemäß muß. Da e8 nun feftftebt, 
daß die dem Judas vorher ertheilte Stelle und fein 
Art, vermöge ber Erfüllung jener Weißagungen, 
erledigt ift, 5 muß die Lüde ausgefüllt und die 
Zwölzahl ergänzt werden. Und zwar muß einer 
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von benjenigen Männern ein Zeuge der Auferfte- 
g Jeſu neben den Elfen werben, welche bie ganze 
it über, von dem Auftreten bes Johannes an bis 
dem Tage der Aufnahme des Herrn, R lange 
Befus in beftänbigem Umgang mit den Jüngern 
ftand, fich ihnen angeichlofien hatten. Petrus nennt 
nur ein Erforbernif in denen, die fich zum Apoftel- 
amt eigneten, nämlich den während des Yehramtes 
Jeſu beftändia ftattaefundenen Verkehr mit ihm und 
feinen Jünger. Dies zunächſt Darum, weil ber 
zu Erwählende ein Zeuge von Jeſu werben follte, 
alſo perſönliche und ummittelbare Kenntniß von 
der Berfon und dem ganzen Leben und Werk Jefu 
befitsen mußte, als Augen- und Obrenzeuge. Uebri 
gens ift das von Petrus herausgehobene Erforder 
niß keineswegs ein blos äuferliches, wie es freilich 
auf ben erften Anblid ericheint; denn die Beharr 
Tichleit eines Mannes, welder vom Anfang des 
Öffentlichen Lebens Jefu am bis zu feiner Himmel 
fabrt fich ftet® an ihn und feine Jünger angefchlofien 
hatte, war unleugbar ein inneres Merkmal und 
te von einem Charakter, einer Treue und Be- 
bigfeit, vermöge deren ihm mit Zuverſicht ein 
beionderer Beruf im Reih Gottes anvertraut wer—⸗ 
den konnte, foweit dies von Menichen abbing. Wer 
fo lange und fo treu bei Jeſu ausgehalten und 
fih an feine Jünger angeſchloſſen ge ber war 
von Seiten feiner Gefinnung erprobt, und mußte 
unſtreitig auch innere Erfahrung gefammelt haben 
durch die Leitung und Einwirkung Jeſu. 

8. 2. 23. Und fie ftelleten. Die Wahl bes zwölf- 
8 an Judas Statt zerfällt im einen 
menfi und einen göttlichen Alt; jenen ver— 
ph ganze Berfammlung von ungefähr 120 

igen. Diefe wurde durd die Anſprache des 
gt, daß die Stelle des Jubas wieder 
—— müſſe; und ſtimmte auch der Anſicht 
ei, Fe zu Wäblende von Anfang an Jeſu und 
feinen fih angefchlofien haben müſſe. Dem- 
Handelt denn auch die VBerfammlung; aber 
banbelt nur fo weit, daß fie aus der Zahl derer, 
welche in Betracht kommen konnten, zwei Männer 
ansmwählte und fofort in die Mitte treten lieh 
biefe beiden waren gegemmärtig unter ber 

bI der 120); die Berfammlung machte alfo fo 
agen einen Zweiervorſchlag, und das konnte fie, 
| das von Petrus genannte und von ber Ge— 
=... ebilligte Erforderniß leicht und unfebl- 
bar werben fonnte. Die beiden Berfön- 
Tihleiten ®. 23 find uns biblifh und Ei ichtlich 
8 nicht näher befannt; weder Matthias, 
fofort Apoftel wurde, noch Joſeph, ber 
Sohn Seba, mit dem Zunamen Juft; daß (etste- 
rer mit Joſes Barnabas Kap. 4, 36 eine und die— 
jelbe Berfon fei, ift eine nicht gehörig begründete 
Bermuthung, zumal Yulas 4, 36 leineswegs auf 
unfre Stelle zurüdblidt, fondern den Barnabas 
ildert, als füme er zum erftenmale vor. — Weiter 
glaubten bie Berlammelten nicht —F dür⸗ 


ten 


fen, ſondern die endgültige und ſchließliche Beftim- 
mung des Eimen, welcher Anoftel werben follte, 
bern anbeimftellen zu müjien, weil er fein 
Apoftel werden follte. Daher riefen fie im Gebet, 
das Zweifel ebenfalls Betrus ald „ber Mund 
ber ger” ſprach, ben Herrn felbft, der aller 
Herzen tennt, darum an, ein Zeichen zu geben, und 
dadurch kund zu thun, welden von bei er er⸗ 
wählt habe. 


über, ob das Gebet an Gott ben Bater, ober an ben 
erböbeten Herrn Jeſum gerichtet fei. Für erfteres 
beruft fih Meyer auf Kap. 15, 7 ff., wo gerabe 
auch Petrus von Gott jowohl das xuogdıoyrwerns 
ausfage, als das dFelrfaro dia Toü arouaros uov 
axovcaı ra £Ivn u. ſ. w. Allein in letzterer Stelle 
ift nicht von Wahl eines Apoftels die Rede; für die 
Besen Jefu hingegen ſpricht 1) der Umftand, 
daß V. 21 Jeſus gerade # uosos genannt war, 
worauf V. 22 avron ſich zurüdbezieht, ** 
erg natitrlicher ift, als daß zugse 8, 24 ebenfalls 
auf Jeſum gebt; 2) weil der zu Beſtimmende ein 
Apoftel Jefu werben follte, fo mußte er auch durch 
Jefum erforen werben; 3) wie ber Herr Jeſus auf 
Erden feine Apoftel jelbft erwählt hatte, V. 2, rois 
anoorokoıs — os ESe)efaro, vgl. V. 24; dEeledo: 
fo bat auch er unmittelbar, wiewohl er in ben Him- 
mel erhöht war, auch jest noch den Matthias zum 
Apoſtel erwählt, fpäter den Saulus, Kap. 9, 15, 17. 
Bergleicht man noch bie gegenfeitig entfprechenben 
Ausdrücke, B. 17, fo befommt man den Einbrud: 
wie Judas durch Erwählung Jefu „das 2008 diefes 
Dienftes empfangen“ bat, fo wird einer von ben 
zwei aufgeftellten Jüngern „das 2008 biefes Amtes“ 
erhalten durch die Erwählung Chriſti. 

9. B. 26. Sie warfen dad Loos. Die —— 
dung durchs Loos 869 nach altteſtamentlicher 
Sitte, und zwar indem (micht'wie einige gemeint 
baben, Würfel, fondern) Täfelchen, worauf die Na— 
men bes Jofepb und Matthias gefchrieben worden 
waren, in ein Gefäß gelegt wurden, und basjenige 
2088, welches beim Schütteln des Gefähes wie 

erausfiel (Zrreser), die Entſcheidung gab. Am beut- 
ichften erhellt letstere® aus 1 Ehron. 24, 5 ff.; 25, 
SH. Im Alten Teftamente wurbe über bie zwei 
Bode am jährlichen Verſöhnungsfeſt, 3 Mof. 16, 8 
—— ſodann befahl Moſes 4 Moſ. 34, 13, das 
and Kanaan zu verlooſen, was denn auch, Joſua 
14, 2; 18, 2 schob, Namentlich dieſe —— 
der Landestheile zwiſchen den Stämmen Iſrael 
en bier al® Vorbild den Apofteln vor: das 
mt eined Apoftels ift gleichfam das Erbtheil, das 
einer belam, fein 2008, das ihm zufiel (xAjooı V. 
17. 25). — Die Apoftel und die Berfammlung ber 
Gläubigen find aber zum Loos erft dann gefchrit- 
ten, nachdem fie felbit Totpeit als mit gutem Grund 
und Recht die menfchlice Auswahl geben konnte, 
nad beftem Wiſſen und Gewiffen entſchieden bat- 
ten. Nur das letste Wort, welches den Blid in bie 
Herzen erforderte, erfragten fie vom Herrn durchs 
2008. Und dies um fomehr, als fie bie Ausgießung 
des Geiſtes noch nicht empfangen hatten, während 
nachher feine Anwendung des Looſes mehr vor- 
fommt. ig yo man alles das im Auge, fo lann 
mit dieſem Vorgang keinerlei Mißbrauch des Loo— 
ſes begründet oder auch nur beſchönigt werden. 

10. Und das Loos fiel auf Matthias. Ueber die 
ge felbft, das heißt über die Erſetzung ber 

telle ded Judas im Kreiß der Apoftel durch Mat- 
tbias, — ift ſchon das Urtheil gefällt worden, fie 
ei voreilig und dem Willen Gotte8 zuwider geives 
en, denn an Judas Stelle als Apoftel einzutreten, 
ei Paulus bejtimmt gemwefen, wiewohl er erft fpäter 
wirklich berufen wurde. So neueftens wieder Stier, 
Reden der App. 1861, I, 15 f. Dies ift jedoch ganz 
ungegründet. Wir finden nie und nirgends ein Zeis 
den, wodurch Gott feine Mißbilligung diefer Wahl 





ie Ausleger find hier umeinig dar⸗ zu erkennen gegeben hätte; denn daß wir von ben 
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Thaten des Matthias nichts hören, beweift fo Jelus in verborgener Stille zugebract bat, zu dem 


nad) 
Umftand gegen die wahre apoftolifche Eigenf 


mancher unter den Zwölfen zeugt. Und was ben 
Paulus betrifft, fo ift obiges Urtheil jedenfalls 
irrig. Denn Paulus bat fich felbft nie und nirgends 


für einen von den Zwölfen ausgegeben ; im Gegen- 
theil, er unterſcheidet diefe von fich 1 Kor. 15, 5. 
Er gehört auch nicht zu ihnen, benn er ift vermöge 
feiner Berufung ber Apoftel der Heiden, und hebt 
fomit ben Zwölfen als den Apofteln der Juden (vgl. 
Gal. 2, 9.), oder (Range) al „Apoftel der Fortbil- 
bung“ den Apofteln der Grundlegung gegenüber. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Erfüllu ng der Schrift ift der gaben, 
welcher ſich durch den Vortrag bes Petrus hindurch⸗ 


ieht er das Schichſal des Judas und die Nothwen— 
digkeit, defien Stelle inmitten ber —— wieder 
zu erſetzen, an. Ohne Zweifel auf Grund von An- 
deutungen, die Jeſus jelbft darüber gegeben batte. 
Und darin bat der er volltommen Recht. Denn 
Chriſtus ift des Alten Bundes Kern und Ziel: bie 
beiligfte Gefinnung gläubigen Lebens, Gottver- 
trauens und Harren® in den Frommen bes Alten 
Bundes hat auf Ehriftum gezielt, oft unbewußt; 
aber auch bie bitterften Erfahrungen und Gefühle 
erlittener Bertennung, Kränlung und Anfeindung, 
welche Knechten Gottes im Alten Bund widerfn 

ren, find nur Schattenbilder und Vorbilder gemefen 
ber feiben bes Erlöferd; und was ein Davıb aus 
dem Glauben an Gotte® Treue und gerechte Ber- 
geltung wider Feinde Gottes und feiner Perſon 


—— daß er nicht ein echter und gerechter Apoſtel Werl der Erlöſung das Ihrige beigetragen haben, 
em Herzen Gottes geweſen ſei, als der gleiche ſo iſt doch das Leben, Wirken und Leiden des Herrn 
ft ſo während der drei Jahre ſeines Lehramtes dasjenige, 


Daß die Evangeliſten ſich hauptſächlich auf dieſe 
| Zeit beſchränkt und aus der Kindheit Jeſu nur 


— unſer Glaube an ihn ſich die cu muß. 
|weniges überliefert haben, ftimmt hiermit völlig 


| überein. 
| 4. Die ganze Handlung ®. 15—26 bat ſowohl 
| eine menteiche als eine göttliche Seite. Die menf 


liche Seite ift theil® ein Handeln der Apoftel, tbeil® 
ein Handeln der Gemeinde. Die Apoftel, und na» 
mentlich Betrus ald „ber Mund der Apojtel“, bes 
leuchten die Thatſache, daß Einer aus ihrer Zwölf- 
gi auf grauenbafte Weife abgegangen ift, mit dem 
licht bes propbetiihen Worte®, und fordern zur Er» 
änzung dieſer Lüde, gleichfalls auf Grund ber 
Weißagung (B. 20 f.) auf. Zugleich ftellt Petrus 








Behr Im Licht der Erfüllung des Schriftworts | die Bedingung feft oder bezeichnet die Eigenſchaften, 


auf welche bei der Ergänzungswahl zu ſehen fet. 
So weit, aber nicht weiter, gebt da® Handeln ber 
Apoftel. Sie fagen nicht: an des Judas Iſcharioth 
Statt wählen wir den oder den! Weder Petrus, 
als „der erfte ihres Chors“ (Chryf.), noch die Apo- 
ftel ın ihrer Gefammtbeit'bandeln, als ftände . 
umfafiende Vollmacht oder Herricaft zu. Sondern 
fie fordern die Gemeinde zum Handeln auf. Tref- 
fend bemerkt dies ihon Chryſoſtomus, indem 
er Homil. 3 fagt: dpa auror uera xoıwis narra 
raoürra yvouns“ ovölv alderrınas Ovd2 apyı- 
xos. Aber auch die Gemeinde in ibrem Handeln 
bleibt fich ihrer Schranten bewußt. Sie ftellt, mit 
Rüdfiht auf die von Petrus geforderte Oualififa= 
tion, zwei Männer zur Wahl. Aber die Entſchei— 
bung zwifchen diefen beiden jtellt jie Dem Herrn an 





ausgefprocdhen bat, das mußte an dem treulofen | beim. Das thut fie durch Gebet und Loos. Und 
Berräther bes Herrn in Erfüllung geben. Ob auch | hier greift die göttliche Seite der Handlung ein: 
David niht daran gebadıt hat 18 ift auch | Der verflärte Herr der Gemeinde, ald der Herzend« 
nicht dieſer Meinung), = bat doch der „Geiſt Ehrifti, | kenner, entſcheidet durchs Loos, V. 26 vergl. 24 f. 
ber in ihm war, vorausbezeugt die Leiden auf Ehri- | Ein Beweis, daß der Erlöfer bei den Seinen tft und 
ftum‘, 1 Betri 1,11. bleibt (Chryfoft.: roü magsivaı avrois tor xor- 

2. Den Kern des Berufs der Apoftel ertennt | aror rexungeor geyıoror roöro). Ein Beweis zu- 
Petrus B. 22 darin, daß fie Zeugen der Aufer- gleich, daß Sefus in ber Apoftelgefchichte Fortfährt 
ftebung Jeſu fein follen. Und das war auch die | zu handeln, vergl. oben ®. 1. Denn, wie abermal 
enticheidende That Gottes. Durch bie Auferwedung Chryſ. treffend * ——— 
Jeſu iſt feine Perſon beglaubigt und fein Werk) yero, orrw zui arrow. 
— Durch die Aufertehung des Herr ift der 

laube des Ehriften begründet. Sie ıft nicht nur | 
für die erften Jünger die Hauptthatſache des Heils 
geweſen, ſondern fie ift es noc für alle Gläubi- | 
gen. Was wäre die Menfchiwerbung Gottes, ber | 





Homiletifhe Andeutungen. 


Sie wandtenumnmad Iernfalem er 12). 
Wie einft der Herr vom Berflärungsberge Tabor, auf 


Kreuzestod Jeſu, — ohne diefe Auferftehbung von 
den Zodten? vergl. 1 Kor. 15, 14—19. Heutzutage 
noch entſcheidet ſich's an der Auferftebung Jeſu, ob 
ein Menſch in der Hauptfache am Unglauben haftet 


dem Petrus gern Hütten gebaut hätte, dem Schau- 
'plat feines Yeidend und Sterbens, jo müſſen die 
Jünger von der eben noch offenen Himmel$pforte 
num ber feindfeligen Stabt, darin fie zuerft 


eugen 
ober dem Glauben huldigt. Wer e8 nicht fiber fich | 
—— tann, die Auferftehung Jeſu von ben 
‚obten zu glauben, der bat aud iiberhaupt noch 
* bie rechte Erleuntniß des Sohnes Gottes, denn Bon dem Berge, welder der Delberg 
er kennt nicht den lebendigen Chriſtus. Ar Nicht weit vom Delberg erduldet der Hei» 
3. Indem Petrus fordert, daß der zu Erwäblende | land — allerſchwerſtes innerliches Seelenleiden, 
von der Taufe des Johannes an bis zur Himmel- und oben führt ex ſiegreich gen Himmel. So nahe 
fahrt mit den übrigen Jüngern um Jeſum geweſen | ift Leiden und Herrlichkeit auch bei den Kuechten 
fein müſſe, beſchraͤnkt er die umerläßlich nothwen- | Ehrifti vergefellfchaftet. Ihre Kampfpläge werben 
dige Kenntnif vom Leben Jeſu, die ein Apoftel | ihre Siegeöplane (Ap. Paſt.) — Welbernabe 
baben müffe, auf den Zeitraum jeines öffentlichen bei Jernfalem liegt, einen Sabbatbweg 
Wirtens. So gewiß auch die dreißig Jahre, welde davon. Bei der Nähe des Delbergs, der fo nahe 


—— ſo muß der Chriſt von den Feſthöhen ſeliger 
ndacht weg feinem irdiſchen Kanipfplatz und Ar- 
beitsfeld ſich zuwenden. — 





— — — — — — — — 


len Sab 

Dieſe alle verharreten einmütbig x. 
(8. 14). Eine merkwürdige Zeit, dieſe 10 Tage zwi- 
—8 Himmelfahrt und Pfingſten, ie bem Ab- 
ſchied des Herrn nad) dem Fleiſch und feiner Wieder- 
tunft im Geift! Eine Zeit, die wieder eine Achnlichteit 
batte mit den Tagen zwifchen bed Herrn Tod und 
Auferſtehung. Und doch wie ganz anders, wie viel 
getrofter als damals find nun die Jünger beifam- 
men! Sie find auch wieder eine Heerde ohne Hir- 
ten, aber nicht mebr troftlo8 wie damals, fie be— 
weinen den Herrn nicht mebr als einen Todten, fie 
wiſſen: er febt, er thront im Himmel, er ift bei und 
alle ug bis an der Welt Ende. Sie find auch 
wieder beifammen in ftiller Abgefchiedenbeit von 
der Welt, aber nicht mehr binter verſchloſſenen 
Thüren, aus Furcht vor den Juden, wie eine Schaf- 
beeide ſich zuſammendrängt, wenn ber Wolf in der 
Rabe ift; jonbern fie find Beifammen in ftiller Er» 
wartung und feliger Hoffnung, wie die Kindlein 


beifiammenfigen in der bunflen Kammer am beili- | 


gen Abend, während in der Nebenftube die Weih— 
nactsbeiherung gerüftet wird, denn es ift ja wie- 
der Abventszeit, eine Zeit feligen Wartens auf die 
Antunft des Herrn im Geift. — Wie vielerlei Na- 
turanlagen und Gemütbsarten, Gnabengaben und 
Geiftesrihtungen find repräfentirt in dieſen 11 
Apöftelnamen von Petrus und Johannes bis Ju—⸗ 
das Jatobi! Aber alle dieſe jo verſchiedenarti— 
en Raturen find gebeiligt und verebelt durch bie 
Snade deſſen, der aus jedem etwas macen kann 
zum Lobe feiner Herrlichleit; alle dieſe jo entgegen- 


etsten Temperamente find lieblich teinperirt und, 


erzlih verbunden in brüderlicher Liebe unter dem 

Einen Herrn, von dem es heißt: Er das Haupt und 
wir die Glieder, Er das Yicht und wir der Schein, 
Er der Meifter, wir bie Brüder, Er ift unfer, wir 
find fein. — Samt den Weibern und Ma- 
ria, ber Mutter Jeju. Wie gereift und durch— 
eläutert mag fie num gewefen fein nad allem, was 

e jeit dem Engelsgruß erlebt hatte, dieſe Schmer— 

mutter und doc dieſe Gebenedeiete unter den 


ibern! Mit welch zjarter Liebe und frommer Ebr- | 
are mögen alle, nicht nur F Johannes, dem ſie 


Herr vom Kreuz herab als lkoſtbares Erbtheil 
vermadt hatte, diefe Diutter ihres Herm angeblidt 
und auf den Händen getragen haben! — Und doch 
wie beicheiden tritt fie auch bier auf, wo ihr Name 
on letzteumal in der Schrift vorfommmt, als die 
este im Füngerlreife genannt, nicht als die erfte, 
mit den andern betend, nicht aber für fie, eine 
Magd Gottes, nicht eine Himmeldtönigin! — Und 
famt feinen Brüdern. Auch fie, Die zuerft an 
Jeſu aöttliche Würde nicht geglaubt hatten, von ſei— 
nem Reiche fern geblieben waren, hatten nun vor 
dem Gefrenzigten und Auferftandenen fich gebeugt 
mie einft Joſephs Brüder fih meigten vor ihrem 

ih erhöheten Bruder. — Die gefegnete 

abfeier: 1) die rechte Anwendung des empfan— 
genen Segens; 2) die rechte Bitte um neuen Se- 
gen (Lisco 


). 
Und in dieſen Zagen trat auf Petrus 
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| „Wenn du dich dermaleinft befebrit, I ärfe beine 
' Brüder.” — „Wenn ich Betrum anfehe, fo (acht mir 
das Herz im Leibe. Denn ob ih wohl ein armer 
Sünder bin, jo ift doch Petrus auch ein armer 
Sünder, und wenn ich Petrum follte malen, fo 
wollte ic auf alle feine Härlein malen diefe Worte: 
= io goal: an bie Bergebung der Sünden.“ Pe- 
| tre, bift du felig geworben, jo will ich auch felig wer- 
| ben (Yutber). 
Wer alle Tage tiefer bineinfhaut in die Nacht 
und * ſeiner Sünden, dabei auch immer ge— 
wiſſer wird, Alles ſei durch Chriſti Blut abgethan, 
der wird ſo wie Petrus auftreten und keine Zeit 
und Gelegenheit vorbeigehen laſſen, wo etwas zu 
Lobe der — Gnade feines Mittlers, des Ver⸗ 
ſöhners, geſchehen kann (Ap. Paſt.). 
Bon Judas, der ein Wegweiſer war ꝛc. 
(8. 16—20). Petrus fpriht von Judas ſchwerer 
Sünde und fhredlibem Ende mit arößtem Ernſt 
und entſchiedener Offenheit, und Doch auch wieder 
mit rommer Wehmuth und milder Schonung. Ern 
und offenberzig fpricht er von dem Berrath um 
Selbftmord feines Mitjüngers, womit er Schmad) 
über ſich und feine Brüder gebradt. Da ift nichts 
von dem unlautern Bemänteln ber Wabrbeit, wo— 
mit man in fol traurigen Fällen oft den Sachver⸗ 
balt zuzudeden, die Menjden zu täuſchen und einen 
Schein von Ehre zu retten fucht; nichts von apo- 
ſtoliſchem Stolz oder priefterliber Standesehre, als 
dürfte man auf die Träger des heiligen Amts lei— 
nen fleden fommen laffen vor der Welt, ald wären 
fie dem weltlichen Gericht enthoben. und erhaben 
über menfchliches Urtheil. Mit heiligem Ernfte viel» 
mebr erinnert Petrus an das Gotteögericht über 
den Unglüdlichen und zeigt, wie auch diefe Jammer- 
eſchichte Doch nur zur Ehre des einigen und wahr- 
aftigen Gottes ausfchlagen müſſe, deffen Straf- 
erechtigleit dabei majeſtätiſch eingefchritten, deſſen 
Weißagung dadurch in merkwürdige Erfüllung ge 
gangen ſei, und ſtellt Judas dar ai ein warnendes 
Erempel vom Selbjtbetrug der Sünde für alle Zei- 
ten. Und body iſt's auch der Ton milder Schonung 
und theilnehmender Wehmuth, worin Petrus von 
biefem verlorenen Kinde redet. Da ift nichts von 
dem lieblofen Richten, das man in ſolchen Fällen 
oft hört, Petrus überläßt das Gericht Gott. Da ift 
nichts von jener hochmüthigen Selbitüberhebun 
‚womit Ehriften oft auf einen unglüdfeligen Selbit- 
| mörder berabfeben, fondern eine heilige Trauer um 
‘die verlorene Seele. In fbonenden Ausdrücken 
ſpricht Betrus von Judas Verrath: „Er war ein 
ı Vorläufer derer, die Jeſum fingen ; ſchonend deutet 
‚er fein Schickſal an: „Er ift pingegangen an feinen 
| Ort" (8. 25). So jollen wir ber jeder Gefchichte 
‚fremder Sünde unfrer eignen Schwachheit geden- 
ten und das Nathanswort auf und anwenden: Du 
biſt der Dann! 
: So muß num einer :c. (B. 21. 22). Dieſes 
Muß gebt nicht num auf die Nothiwendigfeit, daß 
des Judas Plats wieder auszufüllen fei, fondern 
auch auf die Beichaffenheit der Berfonen, die dazu in 
Vorſchlag gebracht werben follen. Der leichtfertige 
| Wahn, eö fei wohl gut, wenn ein Lehrer bie in ber 
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—** eforderten Qualitäten beſitze, aber es ſei 
doch nicht geradezu nothwendig, man könne auch 
ohne dieſelben ein wackerer Seelenhirte ſein, wird 
durch dieſes göttliche oportet niedergeſchlagen (Ap. 
Paft.). — Einervon denen, bie mit und ge 
wejen find, die ganze neit über :c. Darin ift 
zweierlei enthalten: ein Maß chriftlicher Erlennt⸗ 
niß: es mußte einer fein, der mit Ehrifti Perſon 
und Erbenwandel aus eigener Erfahrung befannt 
war; und ein Maß hriftliher Treue: e8 mußte einer 
ein, ber die ganze Zeit über tren zu Jeſu gehalten 

tte, ohne Ainter ich zu gehen, oder fich an ihm zu 
ärgern. Diefes beides find ja auch jet mod .Die 
Eigenſchaften, die zum Prebigtamt und Hirtenberuf 
gehören: lebendige Belanntihaft mit dem Herrn 
und herzliche Anhänglichkeit an ihn. 

Ein Zeuge feiner Auferftebung. Das 
Zeugniß von Fefı Auferftehung ſchließt alles andre 
in fih: feinen Tod, fein Leben und feine Lebre; 
denn ohne darauf zurüdzugeben, fann ja von ber 
Auferftehung nicht gerebet werben. Und jenes Zeug- 
niß ift wiederum bie Krone und Spite aller Prebigt 
von Jeſu; denn jo herrlich feine Lehre, fo beilig 
ein Leben, fo rührend fein Leiden, jo groß fein Ster- 

en: erft durch feine Auferftehung ift er als Gottes 
Sohn und der Welt Heiland erwieſen. 

Und fie — zwei ꝛc. (B. 23). Beide hat⸗ 
ten die von Petrus bezeichneten Eigenſchaften. Die 
Wahl mochte alſo ausfallen wie fie wollte, fo war 
die einde wohl verfeben. Das aber heißt Gott 
verfuchen, wenn umntlichtige Leute mit in den Bor- 
ſchlag gebracht werden unter dem Vorwand: Gott 
werde es ſchon zu lenfen wiſſen, daß der, welcher 
ihm gefalle, — werde (Ap. Paft.). — Welch 

armonifcher Dreiflang in dieſer Biſchofswahl! 

a8 Amt leitet fie in jelbftverleugnender Demuth; 
bie Gemeinde folgt in freiwilligem Gehorſam und 
ftellt zwei aus ihrer Mitte dem Herrn bar; ibm, 
bem alleinigen Patron feiner Kirche überlaſſend, 
welchen er ſich zum Opfer für feines Reiches Meb- 
rung auserfeben (Leonh. u. Spiegelb.). 

Beteten und ſprachen ıc. (®. 24. 25). Erbe- 
tene Lehrer, in ihr Amt eingebetete Lehrer find ge- 
fegnete Lehrer, zumal wenn auch fie hernach fortbe- 
ten bis ans Ende (Ap. Balt.). — Herr, aller 
Herzen Kenner xc. Es ift Löftlich wahrzunehmen, 
wie innig und perfönlich die Jünger mit dem erhöhe⸗ 
ten Herm Jeſu umgeben, unbetrübt darüber, daß 
— n mit Augen nicht mehr ſehen. Die Erwählung 

s zwölften Apoſtels follte das erſte Wert fein, wo— 
bei fie auf Erden und Er im Himmel zufammen- 
wirkten im Heil. Geifte > er). — Herr, aller 
Herzen Kenner, eine Beichreibung unfers Gottes 
und Heilandes, welche — nie aus dem Sinn 
tommen ſollte. Menſchen kann man vor Augen die- 
nen und babei für einen treffliben Mann auspo- 
faunt werben, ber Herr aber ficht das Hen an 
(Ap. Paft.) | 

Und fiewarfen das Loos überfie (B. 26.). 
Das Gebet der Jünger: „Herr, aller Herzen Kündi— 
gen jeige an, welchen bu erwählet haft!“ follte in 

r Loſung That und Wahrheit werden. Sie geben 
dem Herm das Zeichen felbit in die Hand, daß er 

einen Willen ihnen offenbaren und wie bie andern 

poftel in Galiläa, fo auch ben zwölften an bes 
Judas Stelle felbit berufen und erwählen follte. 
Der Gebrauc bed Loofes, im Alten Bunde heimisch 
[insbefondere bei Bertheilung bes gelobten Yandes 


Der Apoftel Gefchichten. 





1, 12—26. 


unter die 12 Stämme, 4 Mof. 26, 55, die ja durch 
die 12 Apoftel repräfentirt werben follten], tehrt 
nah dem Pfingftfeft in ver Heiligen Schrift nicht 
wieder; denn ba bie Fülle des H. Geiftes über bie 
Kirche anche war, fo lieh fie fih von ihm in 
alle Wahrheit leiten. Diefe Wahrheit aber ıft fir 
uns heute noch feine andere als das geoffenbarte 
Wort Alten und Neuen Zeftainents. Laſſen wir 
Gottes Wort die Leuchte unfrer Füße und das Licht 
auf unfern Wegen fein, fo werben wir nicht im Fin⸗ 
ftern tappen ; achten wir bemütbig auf bie Kührun- 
en bed Herrn und befeblen ibm betend unfre Wege, 
iR führet er ung gewiß auf rechter Strafe und leitet 
und durch feinen Geift auf ebener Bahn (Leonhardi 
und Spiegelhauer). 
Zum ganzen Abſchnitt. Das Gebet, die 
Waffe der Rirde (Starte). — Judas ein Beilpiel, 
wie tief ein Menfch, bei bem ein quter Anfang ge— 
weien, fallen könne, wenn er auch nur einer einzigen 
Sünde ergeben ——— — Welcher Lehrer iſt 
um Lehramt tüchtig und geſchickt? 1) Der 
ich zu Jeſu und zu feinen Jüngern hält; 2) in deſ— 
en Herzen Jefus aus- und eingeht (Derf.).— De 8 
Menſchen Leben ein®angameinenDOrt, ba 
eremiglic bleibt: 1) Es aibt einen boppelten 
Weg; 2) wähle den fhmalen (Derf.), — Wiebei 
ber Wahl des Matthias das Befte der Kir- 
he ift wahrgenommen worden: 1) Welches 
auch der Auftrag in der Kirche fei, es lommt wefent- 
lich auf zweierlei an: Klarheit des Bewußtſeins vom 
göttlihen Rothihluß und unerfhütterlibe Treue 
in der Nachfolge des Herrn. 2) Unter Ehriften feine 
Wahl ohne Gebet und göttli Segen. 3) 2008, 
damit feine Nebenrüdficht ins Spiel komme, ftatt- 
baft bei volllommener Gleichheit der zwei Anfgeftell- 
ten (Schleiermader). — Daf un bei der Lö— 
fung jeder fhwierigen Lebensaufgabe al- 
lein das Wort Gottes fiber leitet: 1) Es 
läßt ums auch die verwideltften Berhältnifie, in bie 
wir geratben, als göttlihe Schidung betrachten ; 
2) e8 gibt und Anleitung, die einfchlagenden Um— 
ftände, die uns auf ben rechten Weg leiten können, 
far zu überſchauen; 4 es lehrt uns, im gläubigen 
Gebete dem Herrn ſelbſt die endliche Entſcheidung 


— (Langbein) — Der Sünde Lohn 


oder de udas Iſcharioth ſchreckliches 
Ende: 1) Er ſollte Chriſti Jünger ſein und ver— 
räth feinen Herrn; 2) er follte ein Bisthinn verwal- 
ten und erwarb den Blutader; 3) er follte den Auf- 
erftandenen verfündigen und vermoderte als Selbft- 
mörder; 4) er follte den Heiligen Geift empfangen 
und fuhr in die Verdammniß (Rlorev). — Die 
Wahl des Matthias durchs Yoos — 
niß des Glaubens, der 1) auch mad ſchmerzli— 
chen Erfahrungen am Siege des Reichs Chriſti 
nicht verzweifelt; 2) den hohen Beruf und die Be— 
deutung des Apoſtelamts erfannt bat; 3) im Be— 
wußtfein eigener Schwäche in allem dem Herrn bie 
—— anheimgibt (Leonhardi u. Spiegel⸗ 
bauer). — Die göttliche Erwählung: 1) ein 
Wert der freien Gnade Gottes; 2) fordert von uns 
einen ee Sinn und Wandel (Kapff). — 
Der Aufblid zu Gott, dem Herzenstündi- 

er: 1) zur Demütbigung; 2) zur Erhebung (C. 

ed hom. Rep.). — Wie die Jünger bes Herrn 
feines Geiſtes harrten: 1) Ste entbielten fich, 
V. 13; 2) fie waren einmüthig bei einander, B. 14; 
3) fie beteten, V. 16 (Lisco.). — Wie wartet ber 


2, 1—4. Der Apoftel 
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Ebrift auf die Dffenbarung des Herrn? (Derf.). — Die Stufenleiter deSünde an 


Wie die Jünger, die zu Ierufalem blieben: 1) ge- 


—— weil voll Glauben; 2) —— voll | (Derſ 
eri.). 


ebe; 3) betend, weil voll Hoffnun 
Daß wır fürbas Gebeiben des Reichs Got- 
tes auf Erben aud dann nichts zu fürdten 
baben, wenn folde abfallen, bie beſon⸗ 
ders zu ſeinem Dienſt berufen waren: I)bie 
Thatſache, daß auch en abfallen fünnen, ®. 15) 
bis 20; 2) die Gewißheit, daß dergleichen für den | 

eigang des Reichs Gottes keinen weſentlichen 
Nachtheil bringt, V. 21—27 (Derf.). — Die An- 
dacht und Eintracht der erften Jünger, ein 
Borbild füralle Zeiten: 1) Durch die Andacht 
wird die Eintracht gebeiligt und inniger gemacht ; 
2)durdp die Eintracht wird die Andacht wärmer und 
erbobener (Lechler). — Was und zum Anbal- 
ten am Gebet —— ſoll? 1) Noth und Be— 
dürfniß; 2) die theuren Verheißungen Gottes (Derſ.). 
— Wie gehen die verwaiſten Apoſtel des 
Herrn an ihr Wert? 1) Die Schrift vor Augen, 
das ift ihr ficherfter Wegweifer ; 2) Pilden ausfüllen, 
das ift ihre nächfte Aufgabe; 3) zu ihrem Herrn bes | 
ten, das ift ihr erfter —* (Zapff). — Wie die 
erfte Jüngergemeinde vom Tage der Him- 
melfabrt auf ben Tag der Pfingiten bin- 
äberſchreitet: 1) mit einem tiefernften Rücklick 
auf das, was babinterliegt, V. 15—20; 2) mit einer 

aubensträftigen Rüftung auf Das, was da fommen 
oll, 8. 21—26 a: — Die Duelle der] 
hriftlihen Thatlraft und Freimüthigkeit 
des Petru s. — 1) Aufrichtige Selbft- und Sünden- 
erlenntniß; 2) Erfahrung der Gnade und Verſöhmm 
in Ehrifto (fehler). Judas und Petrus, Den 
male der göttlichen Gerechtigfeit und Gnade (Derf.). 
— Wie wir von den Sünden und Strafen 
anderer denken und reden follen? 1) Mit 
Offenheit und Wahrhaftigkeit; 2) mit Demuth und 
Selbftprüfung; 3) mit bem Schmerz ber Liebe 











Ken — Die Ermäbhlun 


Gang und Schidfal des Jubas offenbar 
.. — Der Geiz eine Wurzel alles 
Uebel (Derf., —Wie gewonnen, fo jerron- 
nen. (Deri.) — Das Wort Gottes ein Licht 
auf unfrem Wege: 1) Es lehrt die Erlebnifie 
recht anſehen; 2) weift und auf das, was wir zu 
thun haben (Derf.). — Was zum Lehramt er— 
forderlich ift: 1) Richtige Erlenntniß der Wahr- 
beit zur Gottfeligteit; 2) perjünlicher Umgang mit 
Jeſu (Derf.), — Das Lehramt ein Zeugen- 
amt.—Dierehte Art eines Gebet: 1) 2% 
furchtsvoll und demüthig als vor der höchſten Ma— 
jeftät; 2) glaubensvoll und herzlich al8 mit dem 
Fremd der Seele. — Was es uns audträgt, 
daß der Herr der Herzenskündiger ift: 1) 
Demütbige Serbfterfenntnin; 2) kindliche Zuverficht 
des Apoftels 

datthias. 1) das Wann, ©. 13. 14; 2) das 
Barum, B. 15—20; 3) das Wie, B. 21123. — 
Judas der Verlorene und Matthias der 
Ertorene: 1) Judas verloren: a. nicht durch eine 
vorzeitliche göttlihe Berwerfung, fondern b. durch 
eigene Schuld, daran allerdings c. bie ſtrafende Ge- 
rechtigleit Gottes fich —— muß; 2) Matthias 
ertoren: a. nicht durch eigenes Berbienft (was hat er 
vor Barfabas voraus ?), fondern b. durch die freie 
Gnade Gottes, zu der er aber c. feinen Willen ber- 
gibt mit frommem Sinn und Wandel. — Barfa- 
bas der Gerehte neben Matthias bem Er- 
wählten, oder laß dir an meiner Gnade 
genügen! — Des Mattbias Eintritt ins 

poftelamt, ein Bor bild für cinen gefeg- 
neten Eintritt ind Prebigtamt. Dreierlei 
muß dabei zufammenmirfen: 1) Die rechte Bereitung 
von innen, ®. 21. 22; 2) die ordentliche Berufung 
von außen, V. 23, 24; 3) die höchſte Beftätigung von 
oben, ®. 25. 26. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Gründung der Kirche, als Kirche aller Völker. 


Kap. 2, 


1—47. 


(EpiftelsBeritope am 1. Pfingfttage, Kay. 2, 1—13,) 


A. 


Das Pfingſtwunder felbft in feiner Äußeren Erfheinung und inneren Wirkung, 
die Berjammelten voll heiligen Geiftes zu madben und in anderen Spraden 
reden zu laffem. 


Kap. 2, 14. 


Juhalt: Am Tage der Pfingften, dem altteftamentlichen Feſt der vollendeten Ernte, warb die Ber- 
heißung erfüllt und der Heilige Geift ausgegoffen Über die einmüthig verfammelten Jünger, nicht 


ohne gg ichen im einem Braufen wie von —— Anke und ın Feuerflammen welche 
fib über die Gläubigen vertheilten. Die innere Geiftesfülle äußerte fich fofort im Reden mit an- 
bern Zungen. 


Und als ver Tag der Pfingften ſich erfüllte, waren fie alle einmüthig beiſammen.“) *Und! 
es geſchah plöglid vom Himmel her ein Braufen, wie wenn ein gewaltiger Wind daherführe, 
und erfüllte das ganze Haus, wo fie ſaßen.?) *Und es erfchienen ihnen fich zertheilende Zuns 3 
gen wie von Feuer, und es fette fich auf einen jeglichen unter ihnen; *und fie wurden alle erfüllt 4 
mit heifigem Geifte, und fingen an mit andern Zungen zu reden, wie der Geift ihnen gab 
auszufprechen. 


1) Ararres öuodvuador, der Lesart Tarres Ouoü, vachmann nad) A. B. u. and. vorzuziehen. 
2) Kadetouevor richtiger ald nadnuevos. 
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34 Der Apoftel 
Exegetiſche Erläuterungen. 
1.8.1. Die Zeit des Ereigniffes bezeichnet Lukas 


er Tag voll wurde, d. h. während des Berlaufs 
iefed Tages, mit welchem ber fünfzigtägige Zeit- 
raum feit dem Paſſahfeſt ablich, ereignete ſich vie 
große Thatfache. Die Worte lauten allerdings jo, 
wie wenn es ſich blos um das Vollwerden Diele 


—F genug als den Tag des Aal tes. Als die» 


einen Tages handelte, worauf Meyer fi ftügt 


(Ev TO ovunsngoöstar nv Nusgar ıis nertna.); 
allein der Ausdrud I ht wird von Lukas 
(Evang. Kap. 9, 51; Apoftgefch. 9, 23) bebarrlich 
in dem Sinn gebraucht, daß ein gewiſſer längerer 


Zeitraum abläuft und zum Abſchluß kommt; und | 


— das Wort ſichtlich auch hier 


— Alſo 
8 Pfingſtfeſt war der Tag, im v 


aufe deſſen die 


Ausgießung des Geiſtes geſchah. Dieſes Feſt der fie- | 


ben Wochen (mis ar1) wurde gefeiert am 50. Tage 
nach dem erften Paſſahtage, ſomit in jenem Jahre 
an einem Sonntage, vorausgefetst, daß der erite 
Paſſahtag im — Jeſu auf einen Freitag ge= 
fallen war, der zweite Bafiahtag demnach, von wel- 
dem an 50 Tage gezählt wurden, auf einen Sonn- 


Geſchichten. 2 1 4 


| welches Kap. 1, 13, als Berſammlungsort der Jün⸗ 
' ger erwähnt ift. Biele Ausleger, von neueren O[$- 
haufen, Baumgarten, Yange, ſetzen voraus, 
daß das Haus, wo die Jünger sahen, dem Tempel 
: angehörte, namentlicd daß es einer der 30 Säle in 
den Nebengebäuben des Tempels geweſen fei, von 
welcden wir durch Joſephus willen, und die diefer 
‚ ebenfall$ oixovs nennt. Allein in Ermanglung alter 
darauf führenden näheren Beitimmung können wir 
doc nicht mit Fug und Recht an ein Nebengebäude 
des Tempels denten. Es liegt durchaus fein pofiti- 
ver Grund bierzuvor. Denn daß wir an jenem T 

als an einem tbeotvatiichen Reit, und um bie * . 
Gebetsſtunde, die Jünger nirgends anders als im 
Tempel zu fuchen hätten, ift mebr ſcheinbar, als trif- 
tig: ohne Zweifel hatten ſich die Junger lange vor 
der erſten Gebetsſtunde verfammelt, denn Die Ereig- 
nifje erforberten Zeit, und es mochten wohl einige 
Stunden feit der eriten Jufammentunft am Mor— 
gen verjtrichen fein, bevor Petrus (B. 15) jagen fonnte, 
es fei Die dritte Tagesitunde. Auch läßt ſich nicht 
wohl deuten, daß die Jünger, ohne Aufſehen zu er» 
regen, fi in jo großer Anzahl und als geſchloſſene 
Geſellſchaft, unvermiſcht mit andern Ifraeliten, in 








abend. Dies ftimmt mit der uralten Leberlieferung | irgend einem Theil des Tempels hätten zufammen- 
ber Kirche, daß das erfte chriftliche Pfingftfeft mit | finden können. Auch die Menge, die dort zufammten=- 
einem Sonntag zufammenfalle, überein. — Das | jtrömte (V. 6), weift nicht nothwendig auf den Tem- 
moſaiſche Brinaftfeft, welches zu dem drei aro= | pel; fie jegt nur das voraus, daft in der Nähe des 
hen Jahresfeften Iſraels — war laut der Ge⸗ Berfammlungsbaufes irgend ein geräumiger Platz 
jegesftellen, 3. B. 2 Mof. 23, 16, ein Erntefeft, ge— | ſich befand, wo fi viele Menſchen einfinden fonnten. 
nauer das Feſt ber vollendeten Ernte, deren Anfang | Der Grund endlich, daß der Borgang weit bedeut- 
mit dem Paſſah zufammtenfiel, und deren Ende mit ſamer erfcheine, wenn er im Tempel jtattfand („Die 
Darbringung der Erftlingsbrode als Dantopfer ges | feierliche Inauguration der Kirche im Heiligthbum 
feiert wurde. Daß das Pfinaftfeft zugleich dem Ge | des Alten Bundes“, Ols hau ſen), hat noch am 


dächtniß der Geiebg 
fei, ift zwar eine beliebte Annahme, die einer dem 
andern nachſpricht, bat aber, beim Yichte befeben, 
feinen Grund, denn fie beruht nur auf der Angabe 


ebung auf Sinai geweiht geweſen 





en auf fid, denn er bat I) Stärle mur in 
der Phantafie. 
3. Wer find die Perſonen, welde verfammelt 


waren und die Gabe des Geiftes empfingen? ®. 1 


—— Rabbinen; nirgends in der Bibel, weder im | gibt an, daß „alle einmüthig beiſanumen waren‘. 
(ten noch im Nenen Teftament, findet fih auch nur | Daraus ift jo viel auf den erjten Anblid Mar, daß 
eine Spur hiervon, ebenfomwenig in ben Schriften des | nicht blos die ae ba waren und bie Gabe des 
Philo und Joſephus. Demgemäß haben aud | Heiligen Geiftes erhielten, fondern andere Jünger 
die Kirchenväter, 3. B. Chryſoſto mus (Homil 4), | auch. Denn dies erhellt aufeine unzweifelhafte Weife 
nur das Erntefeit, nicht aber die finaitifche Gefeg- | vollends aus V. 14 f., wo von dem Übrigen, die 
gebung, als das altteftamentliche Vorbild der Gei- | ebenfalls voll Geiftes geworben waren unb mit Zun— 
ſiesausgießung gefaht. — Demnad) ift e8 zum min- | gen redeten, die zwölf Apoftel unterfchieden werben. 
beiten — ob die übliche Paralleliſirung des Eine andere Meinungsverſchiedenheit aber ie 
nentejtamentlichen Pfingftfeftes mit der Geſetzgebung | auch bei letzterer Vorausſetzung noch auf, nämli 

am Sinai irgend berechtigt und begründet fei. Defto | ob nur die 120 Jünger, (Kap. 1, 15) ober noch eine 
ficherer laſſen fich zwifchen dem neuen Pfingftfeft und größere Zahl verfammelt geweſen fei und den Hei- 
dem Erntefeft Berbindungslinien ziehen, 3. ®. in | ligen Geiſt empfangen babe; gewöhnlich nimmt man 
der Weife, wie vayA rer han tbut, * beim | das erſtere an, allein letzteres erſcheint wahrſchein⸗ 
chriſtlichen Pfingitfeft gleichfam bie ganze Ernte des licher, jobald man fid erinnert, daß der Zag ein 
jüdifchen Voltes, bie zur Frucht wahrer Buße und großes Feſt des Alten Bundes war, wo ohne Zwei— 
Belehrung Gereiften, eingefammelt und Gott ge fer auch ſolche Jünger Jefu, die weder in Jeruſalem 
weibt wurden; auch wohl infofern, als Chriſtüs, anſäſſig noch durch ausdrücklichen Befehl des Herrn 


das erftorbene und in die Erde gefallene Weizen 
forn, von diefem Tage an viele Frucht getragen, 
eine reiche Ernte gebracht bat, Job. 12, 24. 

2. Der Drt, wo das wichtige Creigniß ftattfand, 
läßt fih aus der Beichreibung des Lukas nicht fo 


genau, als die Zeit, ermitteln. Denn V. 1 ift bloß | 


das angegeben, daß ſämmtliche Jünger an einem 
und dvemfelben Ort verfammelt geweſen find; und 
aus V. 2 er i 


* daß der Verſammlungsort ein 
aus war; aber was für ein Haus, das bleibt im 
Dunkeln; nur ſo viel iſt — daß es ein 
Privathaus geweſen ſein wir 


x 
1} 


‚ vielleicht daſſelbe, 


dahin gewiefen waren, fih in der beiligen Stabt 
eingefunden hatten, und dann ficherlich auch mit den 
übrigen Jüngern einmüthig fid verfammelt haben 
werben. Es ijt alfo nicht blos die Zwölfzahl der Apo- 
jtel, fondern die gefammte Zahl der bamals in Je— 
vufalen gegenwärtigen Bekeuner Jeſu vereinigt 
weien ımd bat an der Ausgießung des Geiftes 
heil gebabt. 
4. 8.2. Was fih nun ereignete, gefhah plöß- 
lid, (pro), d. h. unverfebens ; die Singer waren 
| weit entfernt, jo etwas Gemwaltiges und Erſchüttern⸗ 
des gerabe jetzt zu erwarten, fie waren jelbft aufs 


2 1 —4. 


Der Apoſtel Geſchichten. 





höchſte überraſcht Baumgar ten, Apoftelgefehichte 


1. Aufl. 1,36, meint zwar, es fei ben Jüngern unge- 
mein nabe gelegt gewefen, gerade diefen heiligen 
Zeitpunkt mit großer Spannung zu erwarten. In⸗ 
deſſen dürfen wir wohl eine gehobene feſtliche Stim 
mung, dem iſraelitiſchen Hauptfeſte gemäß, aber 
teineswegs irgendwie cin beſtimmtes Erwarten der 
Erfüllung deſſen voransſetzen, was der Herr feinen 
Fingern verbeißen batte. Die Erfüllung ift ihnen 
ganz unverjebens gefommen. 

5. Ein Branfen sc. Die Äußeren Erſchei— 
nungen und Zeichen, welche die Ausgießung des 
Geiftes begleiteten, waren ſowohl Schall als Yicht, 
ein Zeichen für das Gehör und eines für das Geſicht. 
Der Shall vom Himmel ber, von oben nad unten 
fih verbreitend, war ein Getöfe, ein Saufen und 
Braufen (7705), wie von einen Wehen, das gewal- 
tig daher fährt ; und diefe® mächtige, durchdringende 
Praufen erfüllte das ganze Haus, in welchem die 
Jünger fich befanden. Bon einem wirklichen Wind- 
ftoß tft im Text feine Rede, noch viel weniger von 
einem Erdſtoß in Begleitung eines Sturmwinds, 
welcher die Wohnung erihüttert habe (Neander); 
vielmehr ift die Art des erichollenen Getöfes nur 
durh Bergleichung (woree) mit dem Saufen 
bon einem Windesweben etwas anſchaulich gemacht ; 
es war eine jogenannte >pr2. Aus ®. 6, erbellt 
aber deutlich, daß der aufjerorbentlibe Schall, von 
welchem ®. 2. die Rede ift, weit umber in der Stabt 
börbar geweien fein muß. — Außer der Erſcheinung 
für daß Gehör fand eine zweite für das Geſicht 
ftatt, mit dem Schall ein leuchtende Zeichen: 


bie Jünger Jeſu ſahen (nicht: „man ſahe an ihnen,“ | 


Lutber) Zungen wie von euer, welche jich ver- 


35 
‚ven, natürlichen Erſcheinungen nur ähnlich (daneg, 
ooel), gehören aber nicht —*— ber Reihe natürli⸗ 
| her Begebenheiten an, fondern find eben jo gut als 
die Hauptſache, die Erfilllung der Perfönlichteiten 
ı mit ber Geifteötraft aus ber Höhe, libernatürliche, 
—— Wunderwirkungen. Die hörbaren und ficht- 
baren Zeichen waren gleihfam das finnlichleibliche 
ı Gewand der Geiſteskraft jelbft und dienten tbeils 
dazu, die Sendung des Geiftes als Herolde zu ver- 
| kündigen und äußerlich zu verherrlichen, theils die 
| Kraft und Wirkung des Geiftes finnbildlih darzu— 
ſtellen, theild die Empfänglichleit der Gemüther für 
die Geiſtesgabe zu jteigern. Was das Symbolifche 
betrifft, fo ift das börbare Braufen an ſich das 
| Sinnbild von einer gewaltigen Kraft, das vom Him— 
ı mel ber Ertönen des Getöfes, ein Bild davon, daß 
es die Kraft aus der Höhe ift (Evang. Put. 24, 49) 
von dem, welcher, in ben Himmel erböht, oben thront. 
Die Erfüllung des gamen Haufes mit dieſem Schall 
iſt ein Zeichen, daß die darin ee Perſo⸗ 
nen alle mit dem Heiligen Geiſt erfüllet werden 
ſollen. Die ſichtbaren Flaͤmmchen waren ein Sinn— 
bild der heiligen Glut und Begeiſterung, welche, von 
‚oben entzündet, aus den Herzen emporflammen 
werde; und die Geſtalt der zungen beutete, daß bie 
Zunge, das Wort und die Rede von dem beiligen 
Gottesgeiſt durchdrungen und regiert, das Himm- 
liſche und Heilige mittbeilen und offenbaren werbe; 
daß aber auf jeden einzelnen unter den Anwefenben 
eine ſolche Licht⸗ und Feuerzunge fs nieberließ, war 
ein Sinnbild von der allen einzelnen als bleibende 
Gabe — und zugetheilten ——— 
6. V. 4. Und fie wurden alle erfüllt mit Heili- 
gem Geifte. Die Hauptfadhe und der Mittelpuntt 
ed ganzen wundervollen Ereignijjed war bie im 








tbeilten und fib, von oben berab, je auf bie einzel- | Tert nur mit vier Worten angedentete Erfüllung 
nen niederließen. Es war ebenjomwenig natürliches | aller Gläubigen mit dem Heiligen Geift. Der Aus— 
Feuer, als jenes Saufen das Getöfe eines wirklichen | drud: Enines'noar sıv. ay. darf und muß bier nad) 
Windes geweſen ift; vielmehr war e8 nur anzufehen | feiner genauen und vollftändigen Bebeutung gefaft 
und erfchten ihnen jo wie Feuerflämmchen in Zun- | werben: fie wurden mit heiligem Geiſt erfüllt, jo 
gengeftalt, nur leuchtend, nicht brennend und ver- daß ber Heilige Geift nicht blos theilweije und ftiid- 
engend. Dieſe Ericheinungen von Flammen ins | weife, ſondern in feiner ganzen Fülle ihnen mitge- 

atürliche zu ziehen, ift nicht am Ort: an eleltrifche | tbeilt wurde (vgl. Joh. 3, 34). Um das Wejen bieler 
Lufterſchein ungen, wie Flämmchen auf Thurmfpitsen, | Geifteserfüllung richtig zu erkennen, müſſen wir von 
PRajtbäumen, wohl aud auf Menſchen fich nieder- | ihr aus riidwärts und vorwärts bliden, ihr Ber- 
fajien (Baulu$), fann man bier nicht denten, wo | hältniß zu ben vorangehenden und nachfolgenden 
bie Erſcheinung nit im Freien, fondern im Innern , Geifteswirfungen, Mittbeilungen und Aneignungen 
eines Haufes ftattfand; daß aber flammende Blite | feftftellen. Was das frühere betrifft, fo tft aller- 
das Gemach durchzuckt und die aufgereaten Gemü- | dings ſchon im Alten Bunde von Bezalceel und an- 
tber der Apoftel jenes Leuchten dann in wunderbaren | deren funftverftändigen Männern, aud von Joſua 
Bildern angebaut haben follten (Heinrichs), oder geſagt, daß Gott fie mit dem Geijte Gottes, dem 
daR fie die feurigen Zungen zu feben vermöge der | Geijte der Weisheit u. f. m. erfüllt babe (2 Mof. 
Entzuckung geradezu fih eingebildet hätten (Heu- | 31,3 ff.; vgl. 28, 3; 25, 31 fi; 5 Mof. 34,9) ; aber 
mann), — das beifit denn doch allzuviel im den | der Zujammenbang bemeift hanbareiflic, daß ba- 
Tert ſchieben und auf Rechnung der Bhantafie, d. b. ſelbſt blos im befonderen von künſtleriſcher oder 
der Selbſttäuſchung ſchreiben. Die Thatfache des | befeblöhaberifcher Begabung die Rede ift; und bie 


vingſtfeſtes, d. b. der gewaltigen innern Umwanb- 
ma im ben Seelen ber Jünger, woburd fie zu po— 
finder, angreifender und welterobernder Glaubens 
kraft und Zeugenmacht emporgehoben worden find, 
febt dern boch feft genug, und ift an fich fo wunder 
weil, daß bie Begleitung derartiger ———— 
mmgen in ber Sinnenwelt nichts wirklich Anſtößiges 
mehr nr fan, e8 fei denn, man fete eine von 
der feibfichkeit und Sinnenwelt wejentlich geichiebene 
Geiſteswelt, mit andern Worten einen unbiblifchen 
und unrealen Spiritualismus voraus. Sowohl der 
gewaltige Hall, als diefe Feuerflämmchen find ande- 


Geiſteswirkungen bei den Bropbeten Iſraels werben 
immer nur in folder Weife bezeichnet, daß man 
deutlich ficht, es iſt noch keine vollftändige, bleibende, 
die Perfönlichkeit wefentlich durchdringende Mitthei- 
lung des &eiftes Gottes. Wenn der Engel des Herrn 
(Put. 1,15) dem Zacharias verbeißt, daß fein Sohn 
Johannes ſchon von Mutterleib aus mit dem Hei- 
Ligen Geift werde erfüllt werden, fo ift Dies etwas fo 
ı Bartifuläres (vgl. daſ. B.41) und, bei dem ganzen 
geſchichtlichen Verhältniß des Borläufers zum Mief- 

ſias felbft, Untergeorbnetes, daß es bier faum in 

Betracht kommt. Die Jünger und Apoſtel Jeſu 
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ben allerdings fhon früber (Joh. 20, 22 ff.) bei» | Umgangsfprachen biefelben waren, fondern dieſes 
igen Geiſt empfangen ; allein daß dies body nicht | Reben —* ſeinen Zweck in ſich ſelbſt. Indem die 
Beharrliches und volllommen Befriedigendes gewe- Jünger, vom Geiſt des Vaters und bed Sohnes er- 
fen fein kann, erhellt aus den auch nachher noch wie- füllt und gehoben, anbetend, feiernd und preiſend in 
derholten Verheißungen Jeſu von dem erſt noch das Lob Gottes ausbrachen, und zwar in allerlei 
künftigen Empfangen des Heiligen Geiſtes und der fremden Sprachen, ſtellten ſie vorbildlich die ganze 
Kraft (Luk. 24, 49; Apoftg. 1, 8). Somit haben wir geheiligte Menſchheit der ſpäteren Zukunft dar, in 
die an Pfingften —5 ——— gegen⸗ | welcher alle Geſchlechter und Zungen und Sprachen 
über allen früberen, als abſchließende, vollftändige, | Gott und feinem Gefalbten ım Heiligen Geift die— 
bleibende anzufchen. Jedoch im Blid auf das nacd- nen und lobfingen werben (Bengel, Baumgar- 
folgende Leben der Jünger müſſen wir immerbin | ten u. a.). 

erinnern, daß biefe Geiftedausgiefung nit magi- | 
fcher Art geweſen ift, micht die ganze Perſönlichkeit 
mit einem Schlag umgewandelt und durchdrun— 
gen hat, ſondern erft noch eine allmähliche Aneig- | 
nung ber beiligen Geiftesträfte, ein fortwährendes | 
Wachsthum, ein Lehren, Erinnern und Leiten des 
Geiftes in alle Wahrheit (Rob. 14, 26; 16, 13), ein 
ftetige® Heiligen, Treiben und Ziehen (Röm. 8, 14; 


2, 1-4. 











Dogmatiſch⸗-ethiſche Grundgedanten. 


1. Zeit und Stunde, wann bie —— in 
Erfüllung gehen, ſind nicht voraus geoffenbart, we— 
der im Alten noch im Neuen Bunde (vergl. Kap. 
‚1,5. 7); denn auch wo irgend eine Zeitbeftimmung 
mitgegeben ift, da ift diefelbe nicht fo genau, daß 
Job. 17, 17) als nachfolgend erfordert und den man über den Zeitpunkt, wo die Erfüllung zu enwar- 
Grund dazu legt. — Nicht zu überſehen ift übrigens | ten fei, voraus völlig im Reinen fein konnte; haben 
der Umftand, daß alle mit dem Heilige Geift erfüllt | doch die Propheten geforſcht über ben Zeitpunkt 
worben find. Nicht blos ein Theil der ganzen Schaar, | und die Beichaffenheit der Zeit, auf melde ber Geift 
namentlich nicht blos die Apoftel, fondern alle Ber- | Chriſti, der in ihnen war, bindeute, 1 Petri 1, 11. 
ammelten, alle Gläubigen, ohne Unterfchieb des | Aber fo gewiß die Verheißung Gottes Wort ift, fo 
mtes und Berufs, er. Unterfchieb des Geſchlechts | gewiß fommt auch Gottes That, die Erfüllung, m 
und Alters, find voll heiligen Geiſtes geworden. | rechter Zeit. Durch die Verheißung wird ber Glau 
Alſo namentlich auch Frauen und Jünglinge (vgl. geübt, durch die Erfüllung wird er geſtärkt. 
V. 17 ff.), wie ſich denn die ſichtbaren Zeichen des) 2. Das Pfingſtfeſt des Alten Bundes wurde ber 
Geiftes, die fenerartigen Zumgen, auf jeden Einzel- | Tag der neuteftamentlichen Ausgießung des Geiftes. 





nen niebergelafien hatten, ®. 3. 

7. Fingen an mit andern Jungen zu reden. Eine 
Wirfung und unmittelbare Fol e der empfangenen 
Seiftesfillle. Was im Innern 
miütber vorgegangen war, das follte und mußte fich 


auch äußern und kundthun, zumächft nicht vor der 


Welt, denn man war nod in ber gefchlofienen Ge- 


r Geifter und &e- 


So ift das Pfingftfeft ein Tag von doppelter Bebeu- 
tung. Der Neue Bund ift auf den Alten gebaut, 
\ das Evangelium ift die Erfüllung Des Gefetsed. Auch 
in diefer Beziehung, was die beiligen Tage und 
Fefte betrifft, ift Ehriftus „nicht gelommen aufzu- 
(öfen, fondern zu erfüllen“. ® 
3. In den Öffenbarungen Gottes ift immer Gei— 





fellihaft der Gläubigen, fondern vor Einverftande- | ftine® und Leibliches mit einander verknüpft. Das 
nen und &leichaefinnten, weil eben, weh das Herz | Höchfte in diefer Beziehung, die innigfte Einheit und 
voll ift, bei auch der Mund übergebt. Aus diefem | gegenfeitige Durchdringung ift in der Perfon Chriſti 
Grunde erbellt auch, daß der Geaenftand ihres Re- | felbft, fofern die Fülle der Gottheit leibhaftig in ihm 
dens nicht geweſen fein kann bie Verlündigung des | gewohnt bat und noch wohnt (Kol. 2, 9). Aber vor 
Evangeliums, denn die wäre an dieſem Ort umd | umd nach ift alles in den Thaten und Öffenbarun- 
in dem jetigen Augenblid nicht angelegt gewefen; | gen, Gmabenmitteln und Gnadenwirkungen Gottes 


—— das Lob und der Preis Gottes, die Feiernde geiſt-leiblich: Wort und Sakramente find dieſer 


ede (Baumgarten, Yange). Allein das wäre 
für ſich allein noch nichts Außerordentliches; das 
Mertwürdige und Neue an der Sache (nofarro) 
war, baf die Ehriften vermöge der Gabe des Geiſtes 
mit andern Zungen (Freonıs yAooaaız) vedeten. 
Das könnte mög — weiter nichts beſagen, 
als daß „die Zungen der Jünger durch Einwirkung 


des Geiſtes weſentlich verändert, Organe des Hei— 


ligen Geiſtes geworden ſind, während ſie früher Or— 
gane des Fleiſches waren“ (Baumaarten). Allein 
die folgende Erzählung B.6—13 läßt für jeden Un- 
befangenen feinen Zweifel darüber übrig, daß viel- 
mebr auch bier ſchon (B. 4) an ein Reden in frem- 
den Spracen, welche den Sprechenden felbft neu 
waren, zu denfen ift, fehe unten. Daß nämlich keine 
vorber angewendete Mübe und Uebung des Lernens 


vorausgefett ift, fondern eine freie Gabe bes Gei« | 
ites, das drüdt der Schlußſatz des Verſes deutlich 


aus; überdies deutet er bereits an, daß eine Man- 
nigfaltigfeit der Sprache dabei obgemaltet bat. Da 
aber die Jünger bis dahin noch lediglich unter fich 
waren, fo batte das Reben in fremden Spraden 
feine Beziehung und Abzwedung auf andere, deren 


| Nrt; mit dem Leiblichen, Sichtbaren und Hörbaren, 
iſt das Geiftige und Unfichtbare innigft vereint. So 
and) bei der ——— des Heiligen Geiſtes: in 
Geſtalt einer Taube kam der Heilige Geiſt auf Jeſum 
bei deſſen Taufe herab (Matth. 3, 16); die Apoſtel 
hat der Herr (Joh. 20, 22) angehaucht, und damit 
den Heiligen Geiſt ihnen A verlieben; und 
als bier am Pfingſtfeſt die Fülle des Geiſtes den Jüu⸗ 
gern verlieben wurde, geſchah es unter fihtbaren und 
yörbaren Zeichen, welche, vom Himmel fommenb, 
in ber Sinnenwelt und Feiblichteit die Geiftesgabe 
‚antündigend und verberrlichend begleiteten, nicht 
obne finnbildliche Bedeutſamkeit und nicht ohne 
Bezug auf die Berbeifung, daß die Jünger mit dem 
Heiligen Geift und mit Feuer getauft werden wür- 
den (Mattb. 3, 11). 

4. Das Pfingftfeft ift der Moment der Geiftes- 
ausgießung. Alle früberen Wirkungen, Eingebungen 
und Mittheilungen des Geiſtes Gotted waren nur 
gleihfam ftüchweife, vorübergehend und —— 
geſchehen; die Geiſtesausgießung im wahren un 
einzigen Sinn konnte erſt jetzt erfolgen. Der Erlöſer 
mußte zuvor fein Wert auf Erden vollbracht haben 
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und verflärt und erböbet fein, ehe der Heilige Geift | ftärfend (Apoft. Baft.). — Wie in den Thaten 
gegeben werden konnte (Job. 7, 39). Denn nun erft | Gottes Das Alte und Neue immerzujam« 





fonnte einerſeits der erböhete Herr den Geift jenden 
vom Bater aus (Job. 15, 26), oder den Bater um 
den Beiftand (nagaxınros) für feine Jünger bitten, 
und der Bater den Geift im Namen Jelu ſenden 
(3ob. 14, 26). Und num erſt war andererſeits auch 
die Empfänglichtet für die Gabe des Heiligen Gei- 
fied bei den Jüngern volllommen gereift, da fie nach 
der Auffahrt Jeſu und ber — ſeiner ſicht⸗ 
baren Gegenwart mit ganzer Seele der Erfüllung 
ſeiner größten Verbeißung wartend und eilend 
2 Betr. 3, 12) entgegen ſahen. Das Spezifiſche der 

fingftgabe gegenüber andern Mittbeilungen des 
Heiligen Geifted ift I) die Fül le des Geiſtes, mit dem 


men — ſeiner Kräfte und Gaben, ſodann 


) die bleibende — des Heiligen Geiſtes 
mit den menſchlichen Perſoͤnlichkeiten, beziehungs— 
weiſe mit der Menſchheit. 

5. Nicht die Apoſtel allein, ſondern die Jünger 
alle wurden voll Heiligen Geiſtes. Der Heilige Geift 
war und ift nicht ausſchließen es Vorrecht eines ge⸗ 
wiſſen Amtes (jei es auch das in der Kirche höchſte, 
der Apoftel), Standes oder Gefchlechtes, ſondern er 
ift vie Guadengabe des Herm an alle, die an ihn 
glauben. Es gibt ein allgemeines Priefterthum aller 
Gläubigen, und der Heilige Geift ift Die Salbung, 
die zu dieſem Prieftertbum weibet und tüchtig macht. 


Homiletifche Andeutungen. 


Und als der Tag der Pfingften ſich er- 
füllte (B. 1). Auch mit der Pfingftgabe bewies 
noch der Herr, daß er gelommten fei zu erfüllen. 

iten der Verheißung gingen — voran; das 

rten darauf war lang; aber die Erfüllung kam 
dan ſchnell (C. H. Rieger). — Wie das Paſſahfeſt 
des Alten Teſtaments im chriſtlichen Oftern durch 
Ehrifti Tod und Auferfiehbung, fo hat das Pfinaft- 
feit des Alten Bundes im —27 Pfingſten durch 
die Ausgießung des Heiligen Geiſtes ſein es. 
Gegenbild gefunden. feierte das alte Iſrael am 
Piinghen das Feft der erften Ernte: fiebe da 
durch die Ausgießung des Heiligen Geiftes das erfte 
große Erntefeit auf dem Felde, weiß zur Ernte, dar— 
auf einſt der Herr am Jalobsbrunnen feine Jünger 
bingemwiejen, und auf welchem nun bei 3000 Seelen 
an Einem Tag als Erftlingsgarbe eingethan werden 
in die Scheumen des Herrn. Gedachte das alte Iſrael 
an jeinem Bfinaften der Geſetzgebung auf Sinai: 
fiebe da im der Ausgiegung des Heiligen Geiftes bie 
Gefeggebung des Neuen Teftaments, da der Wille 
Gottc® mit feurigem Griffel nicht auf fteinerne Ta- 
ieln, fondern als ein Geſetz des Geiftes in die Her- 
zen gefchrieben wird. — Waren fie alle einmü— 
thig bei einander. Der Heilige Geift wird nicht 
den Zänkiſchen und Gottlofen, fondern denen, die 
m Einigkeit leben und die beten umd fleben, gegeben 
Starte). — Wer den Heil. Geift empfaben will, 
muß die Berfammlung der Gläubigen nicht verlaf- 
ven (Derf.). — Das Anbalten im Gebet wird 
aus eimer Yaft zu einer Fuft, wenn der Glaube 


menbängt: 1) Gott bleibt nicht beim Alten fteben, 
er ſchafft ein Neues; 2) er verneint und zerftört nicht 
das Alte, ſondern bauet ein Neues darauf (Lechler). 
— Die Bedeutfamleitder hriftlihen Feſte: 
) ALS Gedenktage von lauter Thaten und Wohl- 
tbaten Gottes; 2) ald Dentzeichen der Wahrhaftig- 
feit und Treue Gottes (Derſ.). — Der heilige 
und berrlihde Zujammenbang zwijden 
Berbeifung und Erfüllumg: 1) Die Berbei- 
—** werben für und theurer und zuverläſſiger 
durch Erfüllungen, die wir feben; 2) die Erfüllun 
wird anbetungswürdiger und berrlicer dadurch, dab 
fie verbeißen war (Derf.). — Wie follfid der 
gläubige ChriftzudenBerbeifungen Got- 
tes jtellen? 1) Er warte (im Geduld); 2) er eile 
mit freubiger Begierde); val. 2 Betri 3, 12.— Das 
Larten der Gerechten wird greudewerden 
(Spr. 10, 28), wenn es 1) auf Gottes Wort allein 
ſich gründet; in der Demuth bleibet; 3) anhält 
im Gebet (Lechler). — a fommt oft; die 
Jünger haben's an dieſem Tag ſchwerlich ver- 
muthet. — Aber — Wann die Stunden ſich gefun— 
den, Bricht die Hilf mit Macht berein, Und dein 
Grämen Zu beſchämen, Wird e8 unverſehens jein! 
(ac — Das neuteftamentlide Pfingjt- 
eft, vieherrlihe Vollendung des alttefta- 
mentlihen: 1) als Feſt der Geſetzgebung; 2) als 
Erntefeft. 

Und es gefhab plößlid vom Simmelber 
ein Braujen zc. (B. 2.3). Die Wirkungen Got- 
tes gehen zwar orbentlich durchs Wort, ſie tommen 
aber dennoch, befonders die ſehr mertwürdigen, oft 
ganz ſchnell und unvermutbet, zumal bei Seelen, 
die vorher vom Gnaben a ind gläubige Warten 
geleitet und fo zubereitet An daß ihnen das Herz 
recht offen if. Das einmüthige Gebet der Apoftel 
war ein Gott angenehmes Gejchrei gen Himmel 
und diejes Braufen eine lieblihe Antwort und Wi— 
derſchall vom Himmel auf dafielbe und aljo dieſer 
os zugleich ein Echo. So treu ift Gott noch gegen 
feine Kinder und Kuechte, ihr Gefchrei dringt noch 
in den Himmel, in fein Herz hinein, und es erfolgt 

ewiß darauf, wie der fromme Godwin es nennt, die 
Fiederkunft bes Gebets aus dem Himmel zurüd. 
Eh: Paft.) — Die Gaben des ‚ale Geiſtes 





ſind himmliſch (Jak. 1, 173 3, 17); laſſen ſich ver- 
nehmen (2 Kor. 4, 13); find kräftig (Röm. 8, 14); 
und erfüllen die ganze Seele (Starte). — Es war 
ein mächtiger Wind, unter welchem bier der Heil. 
Geift Die Herzen einnahm und womit gar ſchön feine 
Kraft an den Seelen ber Menſchen vorgeftellt wird, 
da er die willigen Herren mit fortführt wie ein 
Schifflein, in deiien Segel diefer Gmadenwind bla= 
jen fan. Auch zerbricht er mit feiner Kraft Berge 
und zerreißt Seifen, wenn er bie Herzen zu einer 
beilfamen Reue und Zerknirſchung bringt. — Wohl 
dem Pebrer, deſſen Garten oder Herz dieſer or 
Wind Gottes durchwehet (Hobelied 4, 16) und als 
| ein Norbwind unter heiliger Erſchütterung ſeliglich 
erfchredt, den Nebel aller Sicherheit vertrieben, dar— 


1 


a 
auf die eBttfiden Berbeifungen feft vertraut und | in alle Höhen eigener Gerechtigkeit umgemworfen und 


wenn daun die Erfahrung der gnäbigen Erfül- 
lung jemebr und mebr hinzukommt (Apoft. Paft.). 


u Chrifto —— das aber aud von dem— 
Fefben als einem fruchtbaren und ergquidenden Süd⸗ 


— Gemeinfames Anhalten am Gebet ift befon- | wind mit der höchſten Gnade des Evangeliums 
ders lieblich umd kräftig, gemeinfames Erfahren gött- | durchdrungen iſt, daß feine Würze triefen md auf 
Eher Exrhörung befonders herrlich und glanbens« | Andere fliehen tönne, damit durch ihn als einen 
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reichlich gefalbten Boten Gottes der Gerud) der Er- 

tenutniß Ehrifti an allen Orten könne ofjehbart 

werben, 2 Kor. 2, 14, 15 (Apoft. a er indes⸗ 

brauſen und Feuerflammen ſind nur Vorboten des 

Geiſtes, er ſelber fommt unſichtbar in die 
N 





erzen, aber ſie bilden fein Weſen ab. „Auch die 
atur darf nicht ruhen, auch fie muß ihren Dienft 
thun am Heiligthum. Gott macht die Winde zu ſei⸗ 
nen Boten und die Fenerflammen zu feinen Die- 
nern. Die Kreatur joll mit befreit werben vom 
Dienfte des vergänglicen Weſens zu der herrlichen 
Freiheit der Kin 
dienfte an allen großen Ehriftenfeften" (Ahlfeld) — 
Zungen wievon Feuer. Das war die ſchon 
von Jobannes verbeißene Fenertaufe (Mattb. 3,11); 
das vom Heren ſelbſt erfehnte zündende Feuer (Lul. 
12, 49). Der Heilige Geift ift ein göttliches Feuer, 
reinigt das Herz, verzehrt alle Sünden darin, erhebt 
es zu Gott und beiligt es (Oneönel). — Und 
er ſetzte fih auf einen jegliden unter 
ihnen. Wo der Geift des Herrn einmal Pla ge— 
nommen und ſich gefeist bat, da ift er etwas Blei⸗ 
bendes, da ruht er auf denen, die er gefalbet hat, 
feitet und regiert fie immerfort, fie ſelen nun be 
ſchäftigt, mit welchem Wert fie wollen, 1 Petri 4, 14 
Apoft. Paft.),.— Die begleitenden Zeichen der 
eiftesausgießung im der Natur: 1) Als 
Beweiſe, daß Das Reich der Macht und Gnade unter 
Einem Gott fteht ; 2) als Abbilper des Geiftes und 
feiner Kraft (Fehler). — Windesbrauſen und 
euerflammen als treffende Sinnbilder 
ürdas Weſen und Wirken des Heiligen 
Geiftes: 1) Der Heil. Geift bat Windesart: a. in 
feinem gebeimnißvollen Kommen, b. in feinem mäch⸗ 
tigen Erſchüttern, c. im feinen reinigenden Wehen, 
d. in feinem fanften Erquiden. 2) Der Heil. Geift 
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ottes, darum thut fie Glödner- 


—————— — — — —— — — 


(Ebenderſ.) — Wenn man Gottes Werle ausfpre- 
chen will, jo muß man eine andere und neue Zunge, 
alfo vornehmlich ein geändert, neugeboren Herz ba- 
| ben, Bf. 51, 12. 15 (Derf.). — Wie die Zunge, von 
‚der Hölle entziindet, ein Feuer ift, das alles mit 
| Hergerniß anzündet: jo werben bie Zungen, wenn 
fie vom Himmel entzünet find, zu Fadeln, wodurch 
ein göttliches er in vielen Seelen an 
| werben lann, Jat. 3, 6 (Derf.). — Nicht 
und Geſchoß, jondern Zungen follen die Menfchen 
zum Gehorſam Ebriftt bringen, 2 Kor. 10,4 ff. 
(Derf.). — Alle fingen fie an, wie fie nicht anders 
| fonnten, die ſüße ſchwellende Luft des göttlichen 
| Kraitiebens bervorbrechen zu lafien in Reben. Aber 
orch! e8 waren andere Zungen, al® mit denen fie 
isher geredet. Es waren neue Zungen, nicht von 
unten ber entzündet, fondern von oben berab in 
Brunft aöttliben Wejens, zu Preis und Zeugniß 
des großen Ernenerungswunders beweget. Es wa- 
ren andere Jungen auch der Sprade nad, demm fie 
rebeten mit mannigfach zertbeilter Zunge, die Spra- 
chen fremder und and Bölter, zum Zeichen, daß 
das jetst beginnende Zeugniß aller Kreatur gehöre 
(Mar. 16, 17) und daß der Geift Gottes ein Wie- 
derberfteller der Sprachengleichbeit ift, ein Entwir- 
rer der babyloniſchen Spradverwirrung in Ein heilig 
| Zion aller Bölfer. Der Inhalt aber ihrer Rede war 
| Preis Gottes für feinen wunderbaren, mit einmal 
durchſchauten großen Erlöfungsplan, ein Borklang 
des ewigen Hallelujah (Stier). — Diefe Familie 
Gottes, die mit den Sprachen der ganzen Welt den 
errn lobpreifte, bildet uns wor, wie einft Die ganze 
Belt mit ihren Zungen Gott fobpreiien wird Baı- 
el). — Das Spracdengerict zerftreute die Men⸗ 
ſchen, die Sprachengabe vereinte die Zerftreuten zu 
Einem Bolte (H. Grotius). — Heute am neuen 








t Feuernatur: a, in feinem hellen Leuchten, b. in | Pfingfttage ift angegangen das fröhliche, felige und 
! af geg gen 


einem belebenden Erwärmen, c. in —— verzeh⸗ 
renden Brennen, d. in feinem raſchen Weiterzünden. 
Und fie wurben alle voll des Heil. Gei- 


[ie :c. (B. 4). Des Menſchen Herz kann nicht leer | die Predigt und Stimme auf dem 
e 


in; je mehr es von ſich ſelbſt, den Kreaturen, der 
Sunde, ausgeleert ift, je mebr füllet es der Heilige 
Geiſt. ſelige Fülle, voll ſein des Heiligen Geiſtes! 
eine Fülle, die die Seele nicht beſchweret, ſondern er- 
ebt umd treibet, Gott zu verehren (Quesnel). — 
o wie bier nicht eim jeder einerlei und eben das 
Map des Geiftes und deſſen Gaben belam, aber 
ie, ein jeder voll wurde und ein ſolches Maß er- 
bielt, als er nur befommen und bernad zu dem 


ihm von Gott beftimmten Gefhäfte brauchen konnte, | 


fo ift es noch. Er theilet einem jeden das Seine zu, 
nachdem er will und ihn brauchen Tann, daß er alio 


ein volles Herz befommt (Apoft. Paft.). — Wer follte 


bier nicht des Wortes gedenlen 1 Kön. 19, 11 fi. 
„Und fiehe, der Herr ging bei Elia vorüber“ x. 
Kuh bier lam ber Herr = recht, nicht im Windes- 
Pr nicht im Feuer, Jondern im ftillen ſanften 
u 
die Predigt aus ihrem Munde (Williger). Und 
fingen anzu predigen mitandern Zungen, 
Die neue Zunge und geifige Wohlredenheit ift nicht 
eine Gabe der Natur, fondern des Geiftes (Apoſt. 
Bat.). — Der rer Geift ift nie müßig, jondern 
wirft, wo er wohnt ; eins feiner voruehmſten Wert- 
zeugt ft die unge, Epb. 4, 29; 5, 19 fi. (Starte). 
— Wenn der 9. Geift das Herz erfüllet und erleuch— 
tet, dann redet man mit anderer Zunge, 2 Kor. 4,13 


en durch die Einkehr in ihre Herzen und durch 


liebliche Reich Chriſti, welches ift voll freude, 

und Sicherheit. Das ift eine andere Predigt, Red 

und Sprade, welche die Leute nicht : a wie 
im € 


chrecket nicht, tödtet noch würget nicht, ſoudern macht 
fröhlich und fed. Wie denn Ehriftus feinen Jüngern 
derheißen hatte, daß er ihnen fenben wollte ben H. 
| Geift, der nicht ein Schredengeift, fondern ein Tri- 
ſter fein ſollte und fie wider alles Schreden fröhlich, 
| fed und muthig machen. Denn an dem —— 
der Heil, Geift vom Himmel herab gegeben wird, 
tritt eim jeder Apoftel infonberbeit auf und ift jo 
 mutbig, als wollte er die ganze Welt freien, die doch 
turz zuvor niemand bat tröften können. Chriſtus 
ına Feiner Auferftebung din mit ihnen genug zu 
thun, daß er fie als die ſchüchternen und zerftreuten 
Hühnlein wieder zufammenlejen und tröften möchte, 
und konnte fie dennoch mit feinem vielfältigen Ber- 
' mabnen und Tröften nicht ftärten noch Ted 
Aber heutzutage, ba der Heil. — lommt mit ſei 
nem Saufen und Brauſen und wehet fie an, machet 
er ihnen das Herz jo fröhlich und freudig und Die 
Zunge jo fenrig, daß ein jeder öffentlich auftritt und 
predigt. Keiner fragt nad) dem andern, ſondern ein 
jeder iſt für fich fo muthig, daß er ſich umterftchen 
dürfte, durch Die ganze Welt zu dringen. Darum ift 
dies viel ein ander Wort und Predigt, denn durch 
Moſen gegeben und angerichtet ift (Lutber). 
DiePfinaftgabe, Gottes befte&abe:1)Ber- 
möge ihrer Wurzel in Ehrifti Berbienft, feiner Er- 


niedrigung und Erböhung; 2) vermögeihres Weſens: 
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Bereinigung des Geiftes Gottes mit dem Menſchen; Zungen eimigt zum Preife der großen Thaten Got- 
9 —* ihrer Wirlungen: Neuſchaffung des Her⸗ tes; 5) aber gleichwohl der Welt fremd bleibt und 
zens und der Welt. — Das Bleibende der Ber- | zum Spott wird (Anader). 

eimigung des Geiftes®ottesmit den Men- Die neue Zunge, die aub uns durch den 
ſchen: ls fortwährendes Innewohnen, Erleuchten Pfingſtgeiſt ſoll zu Theil werden: 1) Worin 
und Heiligen; 2) nicht aber als ein äußerlicher Be⸗ beſteht fie? Nicht in einer wunderbaren Spraden- 
fi: Du fannft ibn betrüben und verlieren (Epbej. gabe oder einen angelernten Nachbeten frommer 
4, 30), fondern als höhere Macht über die Seele. — | Redensarten, fondern in einem zu danlbarem Preis 
Berdet voll Geiſtes! (Epbef. 5, 18). 1) Wie | göttlider Gnade und fröhlichem Belenntnif des 
nothwendig das ift, wenn wir wollen jelig werden ; | Heren aufgetbanen Herzen und Mund. 2) Woher 
2) weidhes die Mittel dazu find: a. Demütbige | kommt fie? Nicht aus menfchlicher Naturanlage 
Seldfterfenntniß, b. Ernſt in der Heiligung, c. Treue | oder Kunſt und Wiſſenſchaft, fondern von oben 
in Anwendung der mitgetheilten Gaben, d. Anbal- | herab, vom Geifte Gottes, der Herz und Lippen an- 
tenim Gebet (Lechler) — Wieder Heil. Geiſt I)über | rührt mit himmliſchem Feuer: 3) Wozu dient fie? 
biejenigen kommt, welche einmütbig im Namen | Nicht zu eitlem Selbitrubm oder weltlicher Ergögung, 
Jen Hammen find; 2) als Odem vom Himmel | jondern zum Preis Gottes und zur Heilsbotſchaft 
berabmwebt wie er will; 3) als beiliges Breuer ben | 

Menfhengeift durchläutert; 4) die mannigfaltigen 





an die Welt. — Bergl. auch die hom. Andeut. zum 
folgenden Abjchnitt. 


B. 


r gemifhte Eindrudbdes Ereignifjes, namentlich des Redens der geifterfüllten 
ngerin andern Spraden, auf dbiein Jerufalemanwefenden Judenaus allerlei 
Yändern. 
Kap. 2, 5—13. 
Inhalt: Ueber das Reden in andern Sprachen entftand bei der zufammenftrömenden Maſſe Menfchen 
das höchſte Erftaunen, denn Juden aus allerlei Yindern und verſchiedenen Spracdgebieten hörten je 
ihre Mutteriprace reden; — aber die meiſten ernſtlich über die Sache nachdachten, fingen an— 
dere an darüber zu ſpotten, als wären bie redenden Jünger betrumten. 


Es waren aber zu Jerufalem wohnen Juden, gottesfürdtige Männer, aus allerlei Volt, 5 
das unter dem Himmel ift. *Da nun dieſer Schall ertönte, Fam die Menge zufammen und wurde 6 
bejtürzt, denn fie hörten fie jeder im feiner eigenen Mundart reden. *Sie entjegten und vermuns 7 
derten ſich aber!), und fagten?): „Siehe, find nicht diefe alle, die da reden, Galiläer? *Und wie 8 
bören wir fie denn jeder in unferer eigenen Mundart, darin wir geboren find? *Parther und 9 
Meder und Elamiter, und die Einwohner von Mefopotamta, Judäa und Kappadocia, Pontus 
und Aſia. *Phrygien und Pamphylien, Aegypten und die Landſchaften von Libyen bei Cyrene, 10 
und die bier anweſenden Römer, *Juden und Profelyten, Kreter und Araber: wir hören fie mit 11 
unjern Zungen die großen Thaten Gottes ausſprechen!“ *Sie wurden aber alle beftürzt, und 12 
wurden irre und fagten einer zu dem andern: „Was mag das body wohl ſein?)“ *Andere 13 
aber hatten's ihren Spott und fagten: „Sie find voll füßen Weines!“ 
* ineswegs, wie man mei 8 V. Z2u. 3 

Eregetiſche Erläuterungen. a geſch ofen bat, id jenes 

1.8.6. Da nun diefer Schall ertöute, wurbe | Haufes hörbar geworben (B. 2a ift nicht das Min— 
eine Maſſe Dienfcen erffam und ftrdmte im | defte Davon angedeutet), hatte ſich vielmehr in der 
der Nähe des Berfammlungsortes der Jünger zu- | Stadt weit umber vernehmlich gemacht, fo jedoch, 


fammen. Unter 7 go»n aurn tann weder mit | daß man annehmen muß, es ſei bemerkbar geweſen, 
Calvin, Grotius und anderen das fich ver- | daß der himmlische Schall hier am Berfammlungs- 


2: 
Jũ 


breitende Gerücht von dem Ereigniß (gar, ift nicht 
gun), noch mit Kuinoel, Bleet u. a. das laute 
Zungenreden felbftverftanden werden, denn fonft 
nünte das Audeir B. 4 ein gemaltiges Schreien ge- 
weien fein, auch würde nad dem Spradgebraud 
tes Lutas (ogl. Ev. 23, 23) yarın im Plur. ſtehen. 
Sondern e8 fann mit yon, atrn, wie alle neuern 
Arsleger annehmen, nur ber Nx08 B.12 gemeint fein. 
Tiefer gewaltige Schall vom Himmel, welchen Lulas 
mit bem Braun eines ftarfen Windes verglichen 


ort der Jünger jo zu fagen eingeſchlagen habe; da— 
er zog fich alles dahin. Nach dem Obigen verfteht 
ich) Fi von jelbft, daß mit Neander an einen 
Erdſtoß zu denfen, welcher die Leute aus den Häu— 
fern getrieben babe, willfürlich ift. Uebrigens ift 
auch Lange's Vermuthung, da zunächſt mur bie 
Empfänglichen durch die Stimme vom Himmel in 
Mitleidenſchaft gezogen worden ſeien und 12 baben 
zufammenrufen laffen, nicht durch Text und Zuſam— 
menbang begrünbet. 


1, nah Eieravro ÖE hat der gewöhnliche Tert rartes, was aber nad bedeutenden Handſchriften, alten Ueber: 
engen, ſowie nadı Kirhenvätern wie Ghrofoftonme und Nuguftin, die neueren Kritifer mit Recht weglafien ; es ift ver 


Rirfemper Zuiap. 


n) /Toos allnlovs, nad Aeyorres ‚ tft als fpäterer Zuſatz, ald erflärende Bloffe anzuſehen. i 
2) Star: ri ar Fehr ijeſen Lachmann und Bornemann mit A. C. D. Ghrofoftomus: rl Feder, eine ungegründete 
Berbefferung, fofern das ri äv Iehos für indirefte Frage angeſehen wurde, mad es nicht iſt. 
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2. Kam die re zufammen. Zufammtenftrd- alsdann zum Süden übergegangen und mit dem 
mend vernabm die Menge das wunderbare Zungen- | Welten geſchloſſen wird; im einzelnen aber iſt es 
reden der mit dem Heiligen Geift erfüllten Jünger. | nicht mit chulmäßiger Strenge und Stetigteit durch⸗ 
Wie ift der Gergang auſchaulich zu machen? Der | geführt. Die vier erjten Namen umfajjen ven Often, 
Tert läßt uns darüber im Ungewifien, und die an- | Yänder jenfeits des Euphrat, in welche das Bolt 
gebliche Unmöglichkeit, fich den eigentlichen Hergang Iſrael durch das aſſyriſche und babyloniſche Eril 
verftändlich vorzuftellen, hat jdon al8 Grund gegen | verfhlagen worden war; nun wird plöglid Judäa 
die gefhichtliche Wirklichkeit der Sache jelbft dienen | genannt, das man bier am wenigften erwartet, weil 
‚ milfjen. Boreilig! Da Yulas felbjt den Vorgang es beim Uebergang auf die kleinaſiatiſchen Yand- 
nicht genauer geſchildert hat, fo getrauen wir ums | jchaften fteht; und die Frage liegt nahe, ob bier 
nicht, fategorifch zu behaupten: fo und fo, nicht an- | nicht urſprünglich ein anderer Name geftanden habe, 
der ift es zugegangen! Nur kann die Möglichkeit allein die Handſchriften laſſen und ſämtlich im 
einerzufammenbhängenden Borftellung des Hergangs | Stich, und die Bermuthungen: Idumäa, oder In- 
nicht beftritten werden, mag das eine oder das an- | dien oder Bithynien, find völlig aus der Luft gegrif- 
dere wahrſcheinlicher bebünten. Möglich, daß die | fen; cher könnte Tertullian's und Auguſtin's Tesart: 
Jünger, anfänglich in einem großen Gelap des ung | Armenien, eine Autorität für fi) gehabt haben, 
unbefannten Haufes verfammelt, jobald der Geift | zumal dieſe Landſchaft in der von Oft nah Weit 
über fie ausgegofien war, und fie in Zungen redend | laufenden Reibe zwiichen Diefopotamien und Kappa- 
das Lob und den Preis Gottes beaeiftert umd in er- | doeien hinein ganz vortreiflih paßt. Der Grund für 

obener Stimmung ausſprachen, au vor das Haus | „Judäa“: es ſei für römische Yefer und vom römi— 
Die: und da fortfubren zu veden vor den ichen Standpunkt aus genannt (Olshaufen) 
nad und nac fi fammelnden Haufen; und wenn | oder, es jei aus ſprachlicher Ritdficht erwähnt, weil 
etwa das Haus an einen der größeren freien Plätze der judäiſche Dialekt von dem galiläifchen der Jün— 
der Stadt grenzte, jo tonnte da leicht eine jehr an | ger fi doch auch umterjbied (Bengel, Mever), 
ebnliche Menſchenmenge fich zufammen finden, wie | genügt doch nicht, um die Stelle, welde der Name 
% während der Rede des Petrus allerdings gedacht | einnimmt, völlig aufzuklären; e8 bleibt immerbin 
werben muß. ‚ein Dunkel darüber. — Die näcjten fünf Namen 

3. V. 7. Sie entjeßten und verwunderten ſich | befajjen einzelne Landſchaften Klein-Afiens, und 
aber. Unter der zufammenftrömenden Maffe hebt | zwar erft von Often nach Weiten fortichreitend, wo— 
Lukas befonders bervor Leute aus allerhand aus- | bei „Aſia“ aller Wabriceinlichteit nah den ſchma— 
wärtigen Ländern und Völkern (B.5), was in einer | lem weſtlichen Küſtenſtrich, Myfien, Lydien, Karien 
bertömmlichen —— Weiſe ausgedrückt iſt: umfaſſend, nach römiſcher Provingialeintheilung be— 
ano navros ον TOr vo Tor oVgarov, ohne | zeichnet (Mannert, Geogr. der ®r. u. Röm. VI,2, 
daß wir, zumal im Hinblid auf B. 9—11, Grund S. 27); fodann gegen Djten (Phrygien) fi zurüd- 
genen, die Allgemeinbeit im ftrengen und vollen | wendend, und eine ſüdliche Küftenprovinz (Pampbpy- 

inne zu nehmen. Diefe jüdifchen Männer „wohn- | lien) nennend. Hierauf Uebergang in den tiefen S ü- 
ten“ in Ierufalem (nur xaroxoürres Er leg)‘; \ den, wo denn aus Afrika theils Egypten, theil® 
man verjteht das neuerdings meift (de Wette, | Libya Eyrenaifa erwähnt wird; in beiden Ländern 
Mever, unter den Alten Chryfoftomus) von | wohnte ſeit Jahrhunderten eine anfehnlihe Dienge 
bleibender Niederlaffung und feftem Wohnſitz, wo— | Juden. Endlich werben aus dem entlegenen Weften 
nad Juden aus verichiedenen Ländern, aus reli- | Römer, d. h. Juden, die in Rom jelbft und über- 
giöfer Anbänglichleit (ardges eukaßeis), nament- | haupt im römischen Abendland anfäffig und jetst im 

ich um in der Näbe des Tempels zu fein, und etwa | Jerufalem gegenwärtig waren, genannt, und 
ihren Lebensabend in der heiligen Stadt zuzubrin- | jpäter werden nachgetragen Kreter und Araber. 
gen, in Zerufalem anſäſſig geworden ſeien, und | Dazwiſchen hinein, als Lukas das Berzeihnig mit 
nur folche bezeichnet werben fo len. Allerdings fügrt | den Römern fliegen wollte, macht er in Bezichung 
ber Haffifche —— des xrrrosseir den Be⸗ | auf alle genannten Landſchaften den Unterſchied zwi— 
riff eines feften Wohnfiges, nicht blos worliberge- | [hen gebornen Juden (Jovdaioı) und gg arg 








enden Aufentbalts, namentlih aber eines nach Heiden (mooan/vror). — Mit dieſem Bölter- und 
Verlaſſung eines fruͤhern Wohnorts neu gewähl- Länderverzeichniß iſt es dem Luklas, wie der Zuſam— 
ten Wohnſitzes mit —* und meuteftamentliche  menbang ar erweiſt, um die vielen und verſchie— 
Stellen wie Yul. 13, 4; — —— 7,48; 9, 22 denen Sprachen und Mundarten zu thun, 
ſtimmen hiermit völlig überein. Allein der Zuſam- | welche diefe ausländifhen Juden und Proſelyten 
menbang unſeres Orts ſpricht gegen ein Preſſen | redeten; und da hat man keine Urfade, das Ber- 
diefes Worts, fofern B. 9 xaroıxoörres rrw Me- zeichniß in dieſer Hinficht fiir ungenau oder gar nichts- 
ooror. x. B. 10 dmidnuoörtes Poouaioı deutlich \agend zu ertlären (de Wette), weil z. B. in dem 
zu verſtehen gibt, daß dieſe Leute, großentheils we- Städten Kleinafiens, Egyptend, in Cyrene und 
nigftens, damals noch in ausmwartigen Yändern | Kreta Griechiſch gejprocden worden, und auch in 
wobnbaft und nur zu vorübergebendem Aufentbalt, | Rom die griechiſche Sprache fehr befannt geweien 
bauptfächlich als Feftpilger, in Jerufalem auweſend  fei; denn deſſen ungeachtet batte doch jedes Land 
waren; andere mochten 19 in der Stadt förmlich und zum Theil jede Provinz Ihre befondere Diunb- 
anſäſſig gemacht haben. Der Ausdrud zerox.B.5 art und bauptfählih von Mundarten (dualexros) 
ift alfo in einer gewifjen Weite zu nehmen, womit if ja V. 6. 8 die Rede. Daß librigens dieſes ganze 
in der Hauptfache die ältere Erklärung gebilligt iſt. Völkerverzeichniß richt in diefer Ausdehnung wirk— 
4 2. 9 ff. Parther und Meder ıc. Das Verzeich- lich aus dem Munde jener Leute gefommen, jondern 
niß von 15 Ländern, aus welchen Leute gegenwärtig ihnen, um bie große Manmigfaltigleit verſchiedener 
waren, ift im ganzen nad einem gewifien Plan ge- Mundarten deutlich zu machen, in den Mund gelegt 
ordnet, jo daß von Norboft nach Weſt geſchritten, iſt, verftebt fi von felbft, und kann auch nur bei 


2, 5—13. 
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iſchen Begriffen von geſchichtlicher Treue einer 


verſchiedenen auswärtigen Spraden und Mund- 


mbantı 
Erzählung Anfioß erregen. Hat doch Yulas nicht an= | arten beſchreibt. — Allein dies vorausgefegt, fragt 
ders gerhan ald daß er, was jeder Einzelne gejagt, es ſich nun erſt noch: wie ijt Die Sadye zu denten, 


zuſammenfaßte und die Summa davon als Acufe- 
aller wiebergab (Alerander, Komm. New- 
York 1857). Und das 
ner Handichrift fehlt, für unecht und eingeichoben zu 
erllären (Ziealer und andere), war ein Diufter 
von Billtür und Unkritil. 
5. B. 8. Wir bören ſie mit unjern Zungen 
ipreiden. Nah dem Bisherigen unterliegt es faum 
mebr einem Zweifel, daß wir und ein Neben ver 


Jünger inveribiedenenSpradbenund Dtund« | 
arten zu benlen haben. Die Zubörer wurden gerade | 


darüber beftürzt, daß fie die Jünger je in ibrer 
aguen Mundart reden hörten, DB. 6. Der Aus«- 


drud;; zxovor els Exaoros 17) idia draherro Ja- | any; Beda), ſowie in neuerer Zeit 
orte» avrör zieht fjumnmarifch in's Kunze zus Schnedenbu 


ammen ; nur dem oberflächlichen Anfcheine nach 


Aue Verzeichniß, das in fei- | berum die Anfichten weit auseinander. 1 
i |denten an ein natürliches Reden in fremden 


- Eihhorn u. and.), wobei 


was iſt eigentlich der Kern und das Wefen ber 
‚objettiven Thatſache ſelbſt? Hier gehen wie- 
ie einen 


Spraden, ald den Mutterſprachen einzelner, 
nicht aus Galiläa gebürtiger Finger (Paulus, 
zum Theil nur der Um— 

jtand ungewöhnlich geweſen fein foll, daß Yobgefänge 
überhaupt in Brovinzial-Mundarten laut wurben. 
Diefe Auslegung ichlägt dem Tert ind Angeficht, 
fofern aller Grund der Berwunderung und Vertlir‘ 
zung (B. 6—8. 11 f.) dabei wegfällt. 2) Schon im 
Altertbum (laut Zeugniß des Gregor von Nazi- 
Erasmus, 
att des Re- 


die Jünger 


rger) dachte man ſich 
dewunbers ein 8 


örwunber, fo da 


te man darauf fommen, daß jeder von den Jün- | zwar feine andere als ihre galiläiſche Mutterſprache 
in mehreren Mundarten zugleich geredet haben | geredet, die zubörenden Ausländer aber, vermöge 


müßte (BLe ek) ; dieſen Schein erregt blos der zufam- | 
al kalovrror avrov, welder ver» 
i iſe nur jagen will: der eine redete in dieſer, 


der andere in jener Mundart, jo daß jeder ausländiſche 
Zubörer bei einem oder dem andern feine Mundart 
beren fonnte. Und das erregte um fo größeres Stau- 
nen, als die Leute wußten, daß die Redenden boc alle 
Galiläer waren. Der Zufammenbang, insbeion- 
dere die in fprachlicher Ridficht aufgeführten Völter- 
und Ländernamen beweifen, daß der leßtere Name 
auch nur in fprachlicher Hinficht erwähnt fein kann, ſo⸗ 
fern die Einwohner von Galiläa eben nur aramaifch 
zu ſprechen pflegten ; der Name kann weder die Yeute 
als Jünger Jeju, was erit jpäter auflan, noch einen 
der Provinz anbängenden Diangel an Bildung be— 
zeichnen. Aber daß dieſe Angebörigen von Galiläa 
alle die vielen verſchiedenen Wiundarten, die Mut- 
teriprachen ber ausländischen Juden und ker 
aus Afien, Afrika und Europa, Parthiſch, Phrygiſch 
m f. w. redeten (B. 8. 11), das war den Zubörern 
erftaumlich umd unbegreiflih. Es verträgt fich mit 
dem Kontert beine Ausleaung, welde yAncanı in 
einem andern Sinn, ald „Sprache“ nimmt. Somit 
fallen bimmweg: 1) Die Erklärungen, welche „Aocaa 
— achorgan, faſſen, ſo Wieſeler: ein 
i Reden in leiſen Tönen und unartiku— 
lirten (Studien und Krititen, 1838, ©.703 ff.), 
a und ee (1786 f.) ibre 

äbnlihe Auslegung nur auf I Kor. 14, nicht auf 
2 anmendeten. Dav. Schulz dagegen, (Gei- 

1536): lautes Jauchzen und Jubeltöne; 

aur: gen, welche der Geiſt gab, Spradorgan 
dee Geiſtes. 2) Eine andere, ebenfalls unbaltbare, 
Aaſſe von Erklärungen fat Asa — Ausdrud, 
Redemeife; fonah Dieyer (1797) und Heinrichs, 
Bleet, Studien und Arititen, 1829: yAoaasas, ver» 
altete, fremde, mundartliche Ausdrüde, eine Bedeu- 
tung, in welcher yAasa nur bei gelebrten griechi— 
Grammatitern vorlommt, wobei aber Freguı 

+4 selig Üüberflüifig und unpafjend wäre. Es bleibt 
aljo teine andere Worterflärung übrig, als Vkafen 


= Sprace, Mundart zu nehmen (Ols auſen, 


de Bette, Meyer, Bäumlein, Studien der 
wörtembergifchen Geiftlichteit, 1834), was ſowohl 
der fonftige Sprachgebraud, als der Zufammenbang 
mmserer Stelle empfiehlt, und wonach Yulas ein Re- 


dem der mit beim Heiligen Geift erfüllten Jünger in 


einer Art geiſtigen Rapports, diefelben je in ihrer 
| Mutterfprache reden zu bören geglaubt hätten. Gre- 
gor von Nazianz, der dieſe Auffaffung als die An- 
Acht anderer erwähnt, ihr jedoch für feine Perjon 
nicht zumeigt, jagt beöhalb: dxsivwns row anovor- 
ran av sin udkkov, 7) vow keyovrow, To Paüna. 
Oratio41,8.15. Hierbei würde das Eigenthümlice 
der Erſcheinung lediglich in eine fubjeltive Taͤuſchung 
der Zuhörer verlegt, und wie bei 1) als eine Irrung 
aufgefaßt, was der heiligen Geſchichte unwürdig ift 
und ſich mit der Angabe des Erzähler B. 4 nicht 
verträgt. 3) Eine neuere, ziemlich verbreitete Anficht 
erklärt fir den gefhichtlihen Kern der Thatfache 
nicht ein wirkliches Neben in fremden Spracen, 
fondern das „Jungenreden,”b.b. ein im Juftand 
ı böchfter Begeiſterung unmilltürlih und bewußtlos 
| erfolgendes, der verftändigen Auslegung bebürftiges 
| Gebetöreben, nad) I tor. 14, wobei —** meiſtens 
vorausgeſetzt wird, daß dieſe geſchichtliche Grund— 
lage durch die Sage in ein angebliches Reden mit 
fremden Sprachen, wie es bier erzählt iſt, verwan- 
delt worden ſei; ſo Baur, de Wette, Hilgen— 
feld, Meyer, wobei der letztere mit dieſer Auffaf- 
fung die obige Pauluſs'ſche Anficht (1) combinirt, 
als jei ein Theil der Begeiſterten Fremde geweſen, 
welche das Zungenreden in ihren verfchiedenen Mund⸗ 
arten laut werben ließen. Letzteres verſtößt genen 
Geift und Wort der Erzählung am vielfachiten. Im 
übrigen beruht die fraglıhe Anficht theils auf den 
' von der &lofjolalie handelnden Parallelftellen in den 
Korinther-Briefen u. |. w., theil® auf der vorausge- 
fetten Unmöglichkeit eine® wunderbaren Rebens ın 
fremden Spraden. 

a. Was die Parallelen betrifft, fo ift jeder Ab- 
ſchnitt vor allem aus fich ſelbſt zu erklären, und 
mweber Apoftg. 2 aus 1 Kor. 14, noch 1 Kor. 14 nad) 
Apofig, 2 auszulegen. Erft in vn Linie läßt ſich 

dann das Berbältniß beider Abfchnitte zu einander 
auf gefichertem Boden feftftellen; und letsteres ift 
eine Aufgabe, der man fich nicht entziehen fol. Zwar 
bat zu einer Zeit, wo die Neigung dabin ging, Apoft.2 
ſchlechthin aus 1 Kor. 14 zu erklären und die dort 
erzählte Thatfache ganz auf ein efftatifches Zungen- 
reden zurüdzuführen, Bäumlein umgelehrt, und 
nit ohne Glück, auch auf 1 Kor. 14 u. f. w. das 
Reden in fremden Sprachen angewendet. In— 
beiien ift doch nicht jede aus letzterer Stelle entiprin- 
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bes 
rifiener, jo daß die freie Willenskraft und bas | 
elbſtbewußtſein mindeftenszurüdtrat, ein Zuftand, 
fo auffallend und rätbfelbatt, daß er je nad ber 
Geſinnung eines Beobachters den Eindrud der 
Trunkenheit oder des Wahnſinns machen konnte, 
vgl. 1 Kor. 14, 23; 3) binfichtlich des Inhalts der 
Reden war das ylorocars hahsiv nit ein Yebr- 
vortrag, jondern Rede der Andacht, Yob und Preis 
Gottes. — Allein beide Ericheinungen baben aud) | 
ihr Unterſcheidendes, nämlich 1) Das Reben der Jün- 
ger (mrong 2) war ben Zubörern ummittelbar ver- 
ſtändlich (B. 8. 11), während das forintbifche Zun— 
genreden, um verftanden zu werben, fchlechterbings 
die Bermittlung einer Auslegung bedurfte, 1 Kor. 
14, 2. 13. 16. 27 f.; 2) das Reben (Apoitg. 2) war 
offenbar ein Reben in fremben Spraden, wäbrend 
in dem Abfchnitt 1 Kor. 14, für fich genommen, kein 
einziger beftimmter und unzmweibeutiger Ausdrud 
dies zu verjteben ara 

Somit waren beide Erſcheinungen in grundwe— 
fentlihen Merkmalen ſich gleich, aber doch auch wie— 
der ——— verſchieden, fo daß fein genügen: 
der Grund vorliegt, anzunehmen, daß Die eine, 
namentlich Apoſtg. 2, notbwendia in allen Merk— 
malen ber anderen gleich gewejen ſei, und daß das, 
worin fie abweiche, nur fagenbafte Umbildung ge— 
wejen fein müſſe. Diefer Geſichtspunkt für ſich allein 
bätte aber auch ſchwerlich auf jene mythiſche Anficht 
geführt, wäre nicht 

b. die Borausfegung von der Unmöglichkeit 
einer wunderbaren Spracdengabe dazu gelommen 
oder vorher dageweſen. Vermöge biefer Boraus- 
ſetzung bat vollends Zeller (Apoftelg. 1854) das 
ganze Pfingftereigniß für eine völlig ungefchichtliche, 
aus gewifien Vorftellungen zuſammengeſponnene 
Sage, ohne allen thatſächlichen Grund, erklärt. 
Alleın worauf berubt diefe Unmöglichteit ? Mever 
behauptet: „bie plötlihe Mittbeilung fremder 
Spradfertigteit ift weder logisch möglich, noch pſfy— 
chologiſch und moraliſch dentbar.” Was num das 
Logiſche betrifft, jo ift diefes bei allen Memichen | 
wejentlich das Gleiche, und deshalb auch die Spra- | 
den alle einander im wefentliden gleich, fo dak | 
jeder Menſch den Sclüfjel zum Berftändnig und 
die Fähigkeit zur Aneignung aller Spraden in fich 
trägt. Die pfyhologi fche Dentbarteit der Sache 
wird aber bauptfählih nur darum verneint, weil 
man ſich theil® ausfübrlide Neben, fürmliche 
Borträge der Jünger in fremden Sprachen vorftellt, 
theils eine bleibende Fertigkeit, im allerlei 
fremden Spraden fih auszubrüden, vorausſetzt. 
Bon letzterem ift aber gar feine Rede, nirgends in 
der Geſchichte der Apoftel finden wir auch mur eine 
Spur davon; es banbelt fi in unferm Abichnitt 
um eine Erjcheinung, welche vorübergebendae- 
weſen tft, und gerade beshalb von der erhobenen 
pſychologiſchen Schwierigkeit micht gebrüdt wird. 
Auch der Umftand er der Sache eine andere Ge— 
ftalt, daß laut der Urkunde keineswegs an ausführ- 
liche Vorträge in fremden Spraden zu denken ift, 
fondern blos an furze Ergießungen und Aus— | 


J 
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nun vie in fremden Spraden erfolgten, fo foll und 
darf dieje Erſcheinung rung; den die Reibe ber 
gewöhnlichen und natürliben Dinge bereingezogen - 


| werben, wie es die jogenannte natürliche Erflärung 
| verfucht ; denn der Bericht unſeres Buches ftellt Die 


Sade ganz umleugbar als erwas Erſtaunliches und 
Wunderbare dar. Deifenungeachtet dürfen wir, ber 
Behauptung gegenüber, daß die Sache pſychologiſch 
und moralijch undenkbar fei, verwandter Thatſachen 
gedenten, wo in ſchlafwandelndem, magnetiſchem 
oder beaeiftertem Zuſtande Berfonen in einer ihnen 
ſonſt durchaus ungewohnten Mundart, z. ®. 
Hochdeutſch anftatt der prowimiellen Mundart ge— 
ſprochen, auch wohl in fremden Spraden, bie fie 
nie gelernt batten, ſich ausgedrüdt haben; wie denn 
auch dag in den Irvingiſchen Gemeinden im Anfang 
ber dreißiger Jahre von Augenzeugen beobachtete 
Zungenreden eine analog. Erſcheinung gewefen 
it. Aber jo gewiß die Erfüllung der Berfonen mit 
dem Geift, die heilige Bewegung, Hebung, Belebung 
ber Gemütber — den Geiſt Gottes an und für 
ſich ſchon eine wunderbare That und eine auferor- 
dentliche Wirkung von oben geweſen tft, fo gewiß 
baben wir auch insbeſondere diefe eigentbiimliche 
Geiſtesäußerung in andern Mundarten und Spra- 
en als eine wunderbare Erſcheinung anzufeben. 

6. 8. 12.13. Sie wurden aber alle beftürzt. Und 
jo baben auch viele der damald Anwefenden bie 
Sache aufgefaßt, ebrerbietig und andächtig fragend 
und fih verwunbernd, B. 7 f.; 11 f.; das waren 
eben die empfänglichen, die Lukas als fromme, got- 
tesfürchtige Yeute (V. 5) ——— hat. So waren 
aber nicht alle geſinnt. Andere gaben einem kalten, 
leichtfertigen Sinne Raum, verſchloſſen ihr Herz 
gegen ben Eindrud der heiligen Gottesthat und be— 
mübten fich denſelben wegzuſchwatzen und megzu- 
jpotten, indem fie das Hohe und Heilige ind Se- 
meine, in den Staub berabzuzieben fuchten, und 
ausſprachen, e8 fei nichts als trunkenes Zeug, Ue— 
berreiztbeit durch geiftige Getränte, Weingeift, nicht 
Gottes Geift ſpreche aus dem Leuten. Offenbar muß 
man vorausfegen, daß die Art und Weife, wie Die 
Finger ſprachen und ſich benabmen, etwas Auffal- 
lendes und Aufgeregtes gebabt babe, fonft wäre jene 
Aeuferung völlig aus der Yuft gegriffen und uner— 
Hlärlid. War aber dies der fall, fo ift es nicht ge- 
hörig begründet, dieſe Klafie von Jubörern für Yäfte- 
rer im eigentlichen Sinne zu ertlären, oder gar mie 
einige getban baben, ihnen die Sünde wider den 
Heiligen Geift Schuld zur geben ; äußert ſich Doch Pe— 
trus jebft V. 15 nur milde gas nicht aber 
mit empörtem Gemütb, ber jene Meinung. — 
Biele Ausleger nebmen an, die Spottenden feien 
durchweg nur Anfäffige von Jeruſalem geweſen, die 
Empfänglicen meift nur auswärtige Feftgäfte; man 
denkt bei jenen mitunter an eine „Abitumpfung durch 
die Gewohnbeit des Heiligen.“ Allein der Tert gibt 
feine fefte Grundlage für jene Auffafiung: Die 
Iſraeliten vom Ausland find offenbar nur aus dem 
Grunde fo vorzugsweife hervorgehoben, weil an 
ihnen die Mannigfaltigkeit der Sprachen und Mund- 
arten, welche die aeifterfüllten Jünger redeten, ans 
ſchauiich wird. Ohne Zweifel fanden ſich redlich 
Fragende und Empfängliche nicht blos unter den 
Fremden, und Spöttiſche nicht blos unter den Ein— 
beimifeben. 


2, 5—13. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedaufen. 


1. Der Ausgießung deö Heiligen Geiftes in 
die Seelen der Jünger Polgte unmittelbar die Er- 


giegung der Seclen in das Yob Gottes. Das 
e Heuer von oben hatte gezündet in den Seelen, 


heil 

und das Feuer der Andacht flammte aus den See- 
ien wieder aufwärts zum Himmel. Weß das Herz 
voll iſt, deß gebet der Mund über, Mattb. 12, 34. 
&rabe bie innigjten, beiligften Gefühle und Gedan— 
ten lönnen und wollen nicht verjchloffen bleiben, jon- 
dern brechen mächtig bervor, um fich laut zu ver- 
finden. Durb das Wort fliegt die Seele hinaus 
aus der engen Bruft, und dem bewegten Herzen 
wird es wieder leicht. Iſt Doch der ewige Sohn Got- 
tes felbit „Das Wort“ ; fo gibt auch der Geiſt vom 
Bater und vom Sohn der Seele etwas auszuſpre— 
den. Die Spracde, diefe unterfcheidende Gabe des 
Menſchen, dieſe wımderbare Gottesgabe, entweibt, 


wie fie ift, Durch die Sünde und das Verderben der | 
Reuſchheit, wird Durch ben Geift Gotte® wieder ge- | 


reinigt, gemweibt, gebeiligt. 
2. Das Reben in fremden Spraden war ein 
Zeihen des Heiligen Geiftes. Es war ein beiliges 


Roen von heiligen Dingen, ein Reden von ben | 


großen Thaten Gottes, nicht von den Heinen Din- 
gen ber Menjchen ; inſofern brüdt fi bie Heilig- 
teit des Geifted darin aus. Es war ein Reben in 


vielen und verjchiebenen Mundarten und Spraden ; 
darin offenbarte fich die umfaſſende, menſchheit⸗ 


liche Beſtimmung bed Geiſtes Gottes für alle 
Bölter, Yander und Spracgebiete. Diefes Reden in 
fremden Spracden war nicht erjt mühſam erlernt 
und durch allerlei Mittel und Zeitaufiwand erwor⸗ 
ben, jondern frei gefchentt und reine Gnaden— 
aabe — zum Zeichen der Macht und Gnade, mit 
welcher der Geiſt Gottes wirft. 

3. Die Thatſache, daß Ifracliten aus allen mög— 
lichen Ländern bier Zeugen von der Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes wurden, ift ein Beweis davon, wie 
in Gottes Gerichten auch wieder Gnade verborgen 


biegt, und feine Strafen und Züchtigungen doc auch | 
mieder auf Erbarınung binzielen. Ifrael war um | 


feines Abfalls willen zur Strafe in die Heidenlän- 
der, früber des Oſtens, ſpäter auch des Weſtens, 
xrfireut worden. Run kamen aus eben Dielen Yän- 
dern Juden und Proſelyten nad Jeruſalem und 
durften Augen- und Obrenzengen fein von Wirkun- 
gen des Heiligen Geiftes, welche eine Bürgſchaft der 
für alle Bölter und Länder und Spracen bejtimm- 
ten Gmabe Gottes in Ehrifto in fich ſchloſſen. Und 
eben die Zerſtreuung der Juden in alle möglichen 
Beltgegenden und Landſchaften mußte ja nachher 
als de dienen für den Uebergang des Evange— 
ans vom Bolt Gottes zu den Heiden. 


Homiletifche Andentungen. 


Es waremaber zu Jerufalemwobnend, 
Inden aus allerlei Bolt (2.5). D ein wun— 
derbarer tremer Gott, der auch durch die fchwerften 
Gerichte über fein ungehorſames Bolt nur Bahn 
macht dem Evangelio zur Seligleit! Das jüdiſche 
Boll war nach den göttlichen Drohungen um ſeiner 
Sünde willen unter die Völlker zerſtreut worden und 
datte ihre Sprachen gelernt. Nun braucht ſich deſſen 
der Herr, fein Wort und das große Heil in Chriſto 
auf einmal auf den Erbboden auszubreiten. Wer das 
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im Glauben faßt, tommt in benfelbigen Zuftand, 
daß er mit Wabrbeit fagen kann: Herr, wenn ic 
gedente, wie du von ber Welt ber — haſt, ſo 
werde ich getröftet, Pi. 119. 52 (Apoft. Baft.). — 
Oft reifet einer, oder ift in eimem guten Werke be- 
griffen und Gott jegnet es dazu, daß er dadurch zu 
feinem Heil fommt, Kap. 8,27 f. (Starke). — Die 
warengottesfürdtige Männer. Gott fängt 
in denen, die wahrbaftig betehrt werben, frü 
etwas Gutes an und macht eine Vorbereitung zu 
| feinem Gnabdenwert (Starte). — Die rechtf er 
fene Gottesfurdt ift köſtlich vor Gott: 
1) Sie führt den willigen Gehorſam gegen die wei- 
‚tere Führung Gottes mit fich; 2) fie wird auch in 
der That durch böbere Gnade und Gabe belohnt. — 
Wer da bat, dem wirb gegeben, daß er bie Fülle 

babe. — Wer im Kleinen trem ift, ber ift auch im 
ı Großen treu. — Nicht die geförderte Erfenntniß, 
ſondern die redliche Frömmigkeit und aufrichtige 
Gefinnung gibt dir einen wabren Bonus — Die 
Serftreuung Iſraels ein Meifterftüd gött- 
licher Weltregierung: 1) al® gerechte Errafe 
feiner Sünden ; 2) als träftiges Mittel, die Erfennt- 
niß des wahren Gottes —— 3) als verhei⸗ 
ßungsvolles Werkzeug des Evangeliums. — Gottes 
Gerichte während ber Gnabemzeit immer zugleich 
| Mittel feiner Gnade. — In Gottes Hand kein Stab 
Wehe“, ver nicht zugleich ein Stab „Sanft“ wer« 
den könnte (Yechler). 

Danun diefer Schall ertönte, fam die 
Menge zufammen und wurde beftürzt 
(B. 6). Die Neugier des Volkes, dergleichen wie in 
der Zeit Ehrifti und feiner Apoftel auch beute noch 
fih berwortbut, muß nad dem Mufter der erften 
Zeugen unjers Heilands gebraucht werden, um etwas 
fürs Reich Ebrifti zu gewinnen. Wo das recht bin- 
fommt, rein und lauter in der Kraft Gottes gepre- 
digt wird, da rumort es. Und da ift auch ſchon das 
Verſtürzt- und Konfuswerden, ingleiben bie Ber- 
winderung der Gemütber bei dem rumorenden 
Evangelio etwas Nützliches. Hingegen darf man 
ſichs gar nicht als eim gutes Zeichen vortommen 
laffen, wenn alles fo rubig und ftille zugebt und ber 
Vortrag gar feine Bewegung macht (Apoft. Paft.). 
— Wie auch die Neugier der Menſchen dem Bater 
dienen muß, um die Seelen zum Sobne zu ziehen 
(Lecbler). — Borzug des Evangeliums vor dem Ge- 
je: bei Gebung des Geſetzes floh das Volt, bier 
fam die Dienge zufannnen —— — Manchmal 
nimmt das Heil ſeinen Anfang von einer Beſtür— 
zung, als einem Zubereitungsmittel (Derf.). — Es 
börte eim jeglicher, daß fie mit feiner 
Sprache redeten. Ein jeglicher hörte in feiner 
Sprade die großen Thaten Gottes vertündigen. 
Liegt denn Re uns, die wir Boten des Herrn ein 
jollen, ein jeglider unfrer Zuhörer jo am Herzen? 
oder begnügen wir und Damit, daß wir fo insgemein 
öffentlich befennen ? (Apoft. 

Sieverwunderten fih (8.7). Berwunde- 
rung über große Dinge ein Weg, daß und Gott 
zeige fein Heil (Yechler). — Berwunderung kann wohl 
ber rag Anti zu einem lebendigen Eindrud des 
göttlichen Worts, aber das Ziel und Ende foll fein 
anbetende Bewunderung ber göttlihen Gnade und 
Wabrbeit. — Sind nicht Diefealle aus Ga- 
lilda? Ein treuer Zeuge der Wabrbeit darf fich 
immerbin von vorn berein als ein „Galiläer“ ge— 
ring anfeben lajien. Iſt e8 ja aud einem David 
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(Bi: 4,6), einem Paulus (2 Kor. 10, 10), ja dem 
Herrn jelber (Job. 1, 35 ff.) nicht befier gegan en. 
Wie hören wir deun ein jeglicher Deine 
Ad — x. (®. 8-11). Lulas bat den Gang des 
ü mit im Auge bei der —— 
ex die Vertreter der hier verſammelten Völlerſchaf⸗ 
ten redend einführt. — Großthaten Gottes reden zu 
hören, war jüdijchen Obren nichts Seltfames ( j. 
#1,19). Aber die Großthaten Gottes, deren Preis 
beute der H. Geift den gern in Herz und Mund 
gab, waren noch in kein Obr —— Fr ihre 
berrliche Größe ift die jüdiſche Sprache ein zu enges 
Gefäß: Die Thaten des Weltheilands müſſen bekannt 
und gepriefen werden in aller Welt Zungen ( Befier). 
ie dantenswertb die Wohlthat Gottes ift, daß 
wir das Evangelium in unfrer Dutterfprache leſen 
und hören dürfen. — Die großen Thaten Gottes 
der Hauptinhalt der Bibel. — Daß wir die Gottes- 
gabe der Sprache nicht würdiger amvenden können, 
als zu den Dingen Gottes und feines Reichs (Lech 
ler). — Das taufendftimmige Hallelujah 
der Welt zur Ehre Gottes: 1) angeftimmt am 
—— im u ge 9 Br 
gonnen am Pfingftfeft im Rei nabe; 3) vo 
lendet (aber am Gr 


— 


Offenbarung im 
Sieentjegten ji aber ꝛc. (B.12). Entſetzen 
iit oft der Weg zum Hell. Die Bernunft der Men- 


ſchen muß zuvor irre werben und ihre Schwachheit 
ertennen, che Gott fein Werk in ihnen beginnt 
(Starte). — Wenn mın die Frage der Berwunde- 
rung: Was will das werben? zur bußfertigen Her- 
eusfrage wird: Was foll ich thun? dann ift der 
Weg des Heils gebrochen (Leonhardi und Spiegel- 
bauer). 

Andere aber hatten's ihren Spott 
(8. 13). Obgleich der Spottgeiit eine der allerbetrüb- 
teiten Wirkungen des ſataniſchen Eifers gegen das 
Reich ne Haar iſt, fo muß doc) derfelbe das wi 
eines ge —— Lehrers nicht ſo aufbringen, da 
er —* pötter ganz we e, am allerwenigſten 
aber ſich dadurch reizen laſſe, daß er auch mit gejpit- 
ter höhnifcher Zunge und Herzen ſolche mitleidens- 
würdige Perfonen noch mehr erbittere. Er trägt fie 
mit f üthigem Geifte, lodt und hält an, damit 
er aus ſolch elendem Haufen no etwas rette. — 
Wenn man die Spöttereien und Läfterungen des 
Satans genau anfieht, fo kann man immer merten, 
daß der Teufel bei foldyen großen Werten des Herrn 
gleihfam konfus werde und auch wohl auf Läſte⸗ 
rungen falle, die weder Hand noch Fuß, ja in fich 
ja etwas Widerfprechendes haben, wie bier: fie 
voll füßen Weins (Apoft. PBait.). — „Es liebt 
die Welt das Strahlende zu fhwärzen und das Er- 
bab’ne in den Staub zu zichn” (Schiller). — O es 
iſt oft hinter dieſem Spotten eine wahre Verzweif⸗ 
lung verborgen ; einem ſolchen Menſchen g oftmals 
die lauterfte Uebergeugung von der Wa de ind 
is gejchri ; er ift ſchon überwiefen von 
der Göttlichkeit des Evangelii, aber er will es nicht 
auflommen laſſen, er will nicht ans Licht lommen, 
dem er liebt die Finſterniß mehr als das Licht, dar- 
um fucht er feine bejjere Ueberzeugung hinwegzu⸗ 
lachen und binwegzufpotten (Ludwig Hofader). — 
Wie fihern wir unsgegen das Äergerniß, 
da® aus ber Wißdeutung des Heiligen 
ei pringt? 1) Durch forgfältige Bewahrung der 
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welcher | vielen gefunden haben (Yechler). — Das 


ungen) am Tage ber 
44 —— eit. fü 


au — — —— — 


ö—ñ —— — e — — —— ——s ——— — 


2, 5—13. 


eigenen Seele; 2) durch gründliche gap der 
menſchlichen Sündhaftigfeit in ums und andern; 
an den Widerfpruch und Wi⸗ 
njang an Gottes Thaten bei 


eli⸗ 
um den einen ein Geruch des Lebens zum 
den andern ein Geruch des Todes zum Tode. — 
Ehriftus immer noch geſetzt zum Fall und Auferjte- 


ben vieler (Deri.). „ve 
g der 2) do Sie ift 


3) durd —— 
and, den von 


Die Bedeutun 
1) ein Wahrzeichen fiir Iſrael; 2) ein Vorbild des 
Geſchides der Heiden: a. ein Vorbild der Berufung 
aller Heiden, b. ein Vorbild der Erwählung derer, 


). | die nach dem Heile fragen, c. ein Vorbild der Ber- 


werfung derer, die der großen ten Gottes ipot- 
ten; 3) Hoffnung, Troſt und Stärkung ber ven 
Ehriften —— ie Ausgießung de 
Geiſtes über Die Jünger des Herrn 1) Die 
notbwendigen Borausfegungen berjelben; 2) bie 
äußeren Zeichen, umter welden er erfchien; 3) die 
Kraft, welde er fofort an den —— bewäbrte; 
4) die Wirkung, welde er auf das übrige Vol ber- 
vorbradte (Langbein) — Das Wunder der 
* ingſtgabe: 1) Ju der Welt ein Geheimniß der 
orbeit:a. Was will das werden ? b. Sie find voll 
n Weins; 2) in Ehrifto ein Geheimniß zur Se⸗ 
ligfeit: a. ein Geheimniß: plötfich, un tr, wun⸗ 
berbar, b. in Ehrifto offenbar zur Seligfeit; offen- 
bar: Kennzeichen das einmüthige —— 
Gebet, ſitt gr Wandel; — zur Seligteit: für alle 
Bölter und Zeiten (E. Bed, hom. Repert.). — Die 
Wirkungen des H. Geiftes: 1) Wie fie geiche- 
ben ; 2) was durch fie geſchehe (Kapff).— Die Ber 
deutung des Pfingftwunders: 1) 
öttliber Weifagung; 2) paar völliger Er⸗ 
tung (Anader). — Die erfte Gründung der 
chriſtlichen Kirche burd bie Ausgiegung 
bes H. Geiftes: 1) Wie wird fie vorbereitet? a. 
äußerlich durch Erfüllung einer beftimmten Zeit, b. 
innerlich durch einmütbiges Beieinanderfein der 
ftel ; 2) wie fommt fie zu Stande? a. unter äußerlich 
wunderbaren Erſcheinungen, b. mit innerlich wım- 
derbaren Wirkungen; 3) wie wird fie von der Menge 
aufgefaßt ? a. Auperiid nad der auffallenden 
des Pfingftzeugnijies (Spott), b. innerlich nach dem 
Inhalte der Predigt (Beftitzung) (Lisco). — Die 
wg 3a men des Heil, Geiftes ein Bild 
ber Wiedergeburt (Homilie): 1) Die betende 
Gemeinde; 2) das Braufen vom Himmel; 3) Die 
heiligen —— 4) das Predigen mit neuen 
Zungen (Ebend.). — Die verworrenen Stim- 
men der Welt 


—3** des 
H. Er — 1) „Sind nicht dieſe alle aus Gali⸗ 
lüa?“ Sie ftößt fih an ber Perſon der Zeugen. 
2) „Wie hören wir denn ein —** ſeine —— 
Ste ſtutzt über den Anklang der Wahrheit im ge 
nen Gewilfen. 3) „Was will das werben" Sie 
mißtraut dem Ausgang der Wege Gottes. 4) „Sie 
find voll ſüßen Weins.“ Sie vertennt den Urfprumg 
der Wirkungen des Geifted. — Der natürliche 
Menih vernimmt nihts vom Geifte Got- 
tes: 1) feine Jünger find ihm zu geins, 8.7; 2) 
ein Zeugniß ift ihm zu — .8—11; 3) ee 
iel liegt ihm * * . 12; 4) feine Quellel 
ihm zu tief, V. 13. — Wie verfhiedenart g 
das Göttlide auf den Menſchen wirkt je 
nad feiner Herzensftellung und Geiſte 8⸗ 


t vor Gott und göttlichen Dingen in der richtung; 1) Beim Ge into ftınnpfe Ber- 
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mwunberung, beim Nachdenlenden anbetenbe Bewun⸗ | Lofen leichtfertiger Spott, beim Heilsbegierigen beil- 


derung ; 2) beim Schulbbewußten dumpfes Entfegen, | ſame Erſchütterung. — Berg. aud die homil. An» 
beim Gottoerföhnten heilige Freube; 3) beim Gott- | beutungen zum folgenden Abſchnitt ©. 47. 
O. 
Das Zeugniß des Petrus. 
Kap. 2, 1446. 


(Gpiftel:Berifope am 3. Pfingittage, Apofta. 2, 29—36.) 


Inhalt: Um dem Spott der einen zu begegnen, die verwunderten Fragen ber andern zu beantworten 
tritt Petrus mit den Elfen auf und erflärt den Berfammelten, deren Aufmerkjamteit er in Anſpru 
nimmt, B. 14: 1) die Thatfache, worliber ihr euch wundert, ift nicht Trunkenheit, jondern Erfül- 
lung der Weißagung Joels, nämlich Ausgießung des Geiftes Gottes in der letsten Zeit, B.15—21; 
2) Jeſus von Nazaretb, der Dann Gottes, den dr getödtet habt, ift von Gott auferwedt wor— 
den, wie dies laut der Weißagungen Davids bat müfien erfolgen, V. 22—32; 3) und Iefus, von 
Gott erhöbet, hat num den Geift ausge offen, von deſſen Wirkungen ihr Zeugen geworben feid. Er, 
den ihr gefreuzigt habt, ift der Herr * er Meſſias, B. 33—36. 

1. Das Auftreten des Petrus. Scine Anrede an die Bubörer und die Erklärung, daß die Thatiache, wo ˖ 


rüber fie flaunen, nicht TZrunfenbeit fei, fondern die Erfüllung der Weifagung Jöoels, nämlich Ausgießung 
des Geiſtes Gottes in der legten Zeit. (Kav. 2, 14—21.) 


Da trat Petrus auf mit den Elfen, erhob feine Stimme, und redete zu ihnen: Ihr jüdi- 14 
hen Männer, und alle, die ihr zu Jeruſalem wohnet, das ſei euch fund gethan, und vernchmet 
meine Worte: *nämlich diefe find nicht trunfen, wie ihr meinet, denn es ift erft die dritte Stunde 15 
des Tages; *ſondern Dies ift, was durch den Propheten Joel zuvorgejagt ift: *und es joll ges 1° 
heben in den legten Tagen, jpricht Gott, daß ic) ausgießen werde von meinem Geift auf alles 
Fleiſch, und eure Söhne und eure Töchter werben weißagen, und eure Jünglinge werden Gefichte 
jeben, und eure Alten werden Träume!) haben; *und aud auf meine Knechte und auf meine 18 
Mägde will ich in jenen Tagen von meinem Geift ausgießen, und fie follen weißagen. *Und ich 19 
wil Wunder tbun oben am Himmel, und Zeichen unten auf der Erde, Blut, Feuer und Rauch— 
qualm; *die Sonne wird fich verkehren in Finſterniß, und der Mond in Blut, bevor der große 20 
und offenbare Tag des Herrn fommt; *und es foll gejchehen, wer den Namen des Herrn anru- 21 
fen wird, foll gerettet werben. 


’ Beſonnenheit Zeugniß vor den Menſchen ablegend, 
Eregetiſche Erläuterungen. jo daß die ganze Haltung und Geberbe, Stimme 
1. Da trat Betrnd auf. Die Apoftel fanden ſich und Worte, Die volltommenfte Nüchternheit an den 
durch das ftaunende Fragen der Emmpfänglichen und | Tag legten. ) 
durch das Spötteln der anderen theil® berechtigt, 2. Ihr jüdifhen Männer. Die Anrede beginnt 
theil® verpflichtet, Die Menge, welche fich verfammelt | feierlich und läßt Gewichtiges und Bedeutendes er- 
batte, anzureden und ein —** abzulegen. Bei warten. Er redet mit einfacher Würde Die anweſen⸗ 
dem Bisherigen waren alle Jünger Jeſu ohne Un⸗ den Juden und Einwohner Jeruſalems an und bit» 
terſchied betbeiligt; jett traten Die zwölf Apoftel | tet fie befcheiden und nachdrucksvoll zugleich um ibr 
hervor, eingebent des Willens und Worts Jeſu: | gemeigtes Gehör und ihre ernftliche Beberzigung für 
Ihr werdet meine Zeugen fein in Jerufalen, | Feine Worte. Obne allen Zweifel hat Petrus in der 
Kap. 1,8. Diefes Auftreten ift ſehr feierlich beichrie- | aramäifchen Landesſprache geredet, die jedenfalls 


ben: Petrus trat auf mit den Elfen. Er ald „Mund 
der Jünger und Epite ihres Chors“ (Chryſo ſt o— 
mus), als ihr raſch entfchlofjener, glaubensmutbi- 
aer und beredter Stimmführer; trat bervor und 
zabın eine Stellung ein gegenüber den Umftehenden, 
sradeis, doc nicht ifolirt, fondern umgeben von 
emen elf Mitapofteln, welche wenigftensnachber, B. 
377.8. 40 f., ebenfall$ geiproden haben. Petrus 
erbob jeine Stimme, um von den Tauſenden, 
melde da ftanden, gehörig vernommen zu werben, 
umd die Freudigleit ſeines Gewiſſens gab ihm Kraft 
umd Zuverſicht dazu; er redete feierlich, vernebm- 
Gb, ar und verftändig, nicht in elſtatiſchem Gei— 
ſtes wung Gott preifend, fondern in ſelbſtbewußter 


von allen verjtanden wurde. 

3. 8. 15. Diefe find nicht trunfen. Petrus knüpft 
an bie fpöttifche Aeußerung einiger —5 an, 
verneint und widerlegt ihre ehrenrührige Boraus- 
etzung mit der Hinweifung auf die frühe Tages— 
tunde; denn die dritte Stunde, morgens 9 Uhr 
unferer —— war die erſte Gebetsſtunde, ent⸗ 
ſprechend dem Morgenopfer; und vor dieſer durfte, 
zumal an Feſttagen, ein Ifraelite nichts genießen. 
— und eben ſo edel als klug iſt die 
Milde und Gelaſſenheit, mit welcher Petrus jene 
Aeußerung behandelt, nämlich als die wirkliche, wenn 
auch irrige, Meinung der Leute, nicht als boshafte, 
wider beſſeres Wiſſen ausgeſprochene, Spottrede 


3) &vvrrrioss, jo alle Uncialhandſchriften, mit Ausnabme der nach Erzbiſchef Laud genannten Handſchrift E, ans 
dem VI. oder VII. Jahrhundert, welche nebit einigen Kurfivbandichriften, mac dem Vorgang der Septuag. bei Joel 8, 1, 
irvarıa bat. 


46 





von den Jüngern ſpricht, will er leineswegs, wie de 
Wette meint, fi) und die anderen Apoftel von der 
Zahl der mit Zungen Redenden ausſchließen, als 


wäre das eine niedere Art begeifterten Redens, deren | 


ſich die Apoftel geſchämt bätten; fondern er ftellt ſich 
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und Verleumdung. Indem er in der dritten Perſon 


2, 14-21. 








gewandt? Was ben Ausbrud betrifft, jo hat er die 
Stelle nicht buchſtäblich, ſondern frei angeführt, im 
einer Art, welche theilweife der Septuag. folgt ; aber 
glei im Eingang weicht er vom Urtert, dem auch 
die aler. Ueberfegung ſich anſchließt, ab, indem er 
für „darnach“ jet: „in den legten Tagen,“ um ben 


nur, weil er jet in gewöhnlicher Weife fpricht, auf | Zeitraum, auf welchen bie Weißagung deutet, ent- 
den Stanbpunlt des Unbetheiligten, um bie that= ſprechend anderen Propbetenftellen, näber zu bezeich- 
ſächliche Wahrheit zu bezeugen, vertbeidigt aber alle | nen. Vom Grundtert weicht, Üübereinftimmend mit 


er Ausnahme, ſich ſelbſt mit eingefchlofien. 


4.2.16 ff. Sondern dies ift. Cine bloße Ver⸗ 
neinung genügt zu einer Verantwortung nie, vermag | 


aud feinen gewinnenden Eindrud zu maden; um 
zu überzeugen, muß man nicht blos Nein, jondern 
auch Ja 
nen. Und das thut Betrus. Er erllärt, die Thatjache, 
worüber man ſich wundere, fei nichts anders als die 
Erfüllung der göttlichen Berheißung bei dem Pro— 
Pa Joel, Kap. 3, 1 ff. Dort weißaget der Pro- 
phet aus Gottes Munde, nad ſchweren Strafgerich- 
ten über fein Volt, eine Zeit der Gnade Gottes, in 
allgemeiner und reichlicher Ausgießung feines Gei— 
jtes, aber auch eine Reihe von Strafgerichten über 
bie Feinde Gottes, dem legten Gericht vorangebend, 


2 


wobei jedoch alle aufrichtigen Freunde Gottes Be⸗ 


wahrung und Errettung finden ſollen. Gott ver— 
heißt namentlich, feinen Geiſt über alles Fleiſch, d. h. 
nicht blos über einzelne, fondern über das ganze 
Bolt Gottes, ohne Unterſchied des Gefchlechts, des 
Lebensalters, des Standes, „auszugießen“ wieeinen 
näbigen Regen über alles Yand. „Weifagen, Ge- 
chte ſehen, Träume Haben“ find ſänimtlich als Wir- 
ngen des Geiſtes Gottes, und zwar einer reichli- 
hen, überftrömenden Ausgießung dejjelben, erwähnt. 
In — find die ußeren Sinne empfängli— 
cher, beim Alter ift ber innere Sinn gemwedter, daber 
find den Jünglingen „Gefichte”, den Aelteren 
„Träume“ verbeißen, was jedoch nicht ausſchließend 
* verſtehen iſt. In der Weißagung Joels ſind mit 
x Verheißung der Guabengabe des Geiſtes Blide 
in das Gericht über die Feinde Gottes und Vorzei— 
den des furchtbaren letzten Gerichts gepaart, theils 
auf Erben, nämlich Blutvergießen undFeuersbrünſte, 
theils am Himmel: Sonnen- und Mondfinfternifie 
und ähnliche ſchauerliche Erjcheinungen ; dieſe geben 
dem großen Tag des Herrn mit allen feinen letzten 
Entibeibun en und endgültigen Gerichten worber. 
Aber unter diefen erfchlitternden und vernichtenden 
Strafen Gottes über feine Feinde ift allen denen 
Rettung und Heil bereit, welche „feinen Namen an- 
rufen,“ d. 5. mit demüthigem Glaubensgehorſam 
fih an Gott, fo wie er fich geoffenbart bat, anſchlie— 
ben, in Gebet, Hergensfrömmigfeit und Wandel. — 
enn der Prophet von dem großen Tage des Herrn 
ſpricht, fo hat er ohne Zweifel die meiftanifche Zeit 
im Auge, wiewohl er den Namen „Meffias“ nicht 
nennt. Er redet von der Endzeit der Welt, die er 
hauptſächlich nad ihrer erichredenden Seite, nad 
ben alsdann fommenden furdtbaren Strafgerichten 


über die Gottlofen zu ſchildern berufen ift; aber er | 


at auch Worte der troftreichften Bereifung für die 
ommen und Gottesfürdtigen. Offenbar find in 
diefer Weißagung ausgedehnte und weit auseinan- 
berliegenbe Zeiträume zufammengefaßt; aber c& ift 
ja überhaupt eine Eigenthümlichkeit der Weißagung 
in einem umfafienden Blide zufammenzufdhauen, 
was in der Eutwicklung zeitlib auseinanderfält. 
Die hat Petrus die Weißagung gefaßt und an- 


fagen und eine Wahrheit bezeugen lön- | 


| der Sept, ferner ab der Ausdrud: „ich will ausgie— 
ben von meinem Geift,“ während Joel fagt: 
"mann; 08 heißt aber den partitiven Ausdrud 
allzuſehr preiien, wenn man ibn, mit Starte, als 
Gegenſatz gegen die ganze Fülle des Geiftes, die in 
Chriſto ijt (vergl. Kol. 1, 19), faßt, oder, mit Ol s— 
hauſen, als indirefte Hinweifung auf die derein- 
jtige Ausgießung der ganzen Fülle des Geiftes in 
der vollendeten Kirche verftcht ; vielmehr ift wohl 
nur der Geift Gottes als die gefammte Fillle von 
der Ausgießung deſſelben auf die einzelnen unter- 
ſchieden. — Ferner bat Joel im Hebräiſchen: „auf 
| die Knechte und Mägde,“ d. b. Sklaven im eigent- 
‚lien Sinn; Petrus, wie au die Septuag.: rovs 
doviovs uovu. f. w.; hiermit foll aber nicht ber 
 Blid von dem Standesunterſchied völlig abgelenkt 
| (Mever), fondern nur da 8 bervorgeboben werben, 

daß die Stlaven und Sklavinnen, auf welche ber 
| Geift ausgegofien wird, vorher ſchon gottesflirchtige 
| Leute, Diener Gottes fein müflen. 

Wenn Petrus B. 16 ausfpricht: „Dies ift, was 
durch den Propheten Joel gelagt iſt“, fo behauptet 
er zwar, daß bier die Weißagung erfüllt fei, jedoch 
nicht, daß diejelbe bier ausiliehlid und fchon 
in allen Stüden vollftändig in Erfüllung gegan- 
gen fei oder daß die Erfüllung lediglich auf ben ge 
gemwärtigen Zeitpunkt fich befchränte. Daß a 
Petrus nicht nah V. 17 f. die propbetifche Stelle 
‚abbricht, jondern das unmittelbar —— auch 

noch anfübrt, das hat feinen guten Grund: Er ftellt 

mit Bedacht den Hintergrund der göttlihen Straf- 
gerichte, ja des Endgeridts auf, um das Loos ber 
Feinde Gottes erbliden zu laifen (vergl. B. 35) und 
die Seelen deſto nachdrücklicher zu Jeſu Chriſto, als 
dem Heiland und Erretter von traurigem Looſe, 
zu weiſen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Was iſt es mit „den leuten Tagen“? Pe— 
trus erlennt im der Ausgießung des Geiſtes die Er- 
füllung jener na über die lette Zeit; und 











doch find ſeitdem Jahrhunderte, bald zwei Jabrtau- 
jende, verflojien. Wie reimt fih dag? Einmal iſt 
gewiß, daß „Die legten Tage” nicht ein bloßer Zeit— 
du net find, fondern ein ganzer Zeitraum, der 
eine Reibe von Zeiten, alfo aud eine Entwidlung, 
| im fi befaßt. Zum andern ift zu bedenten, daß alle 
Weißagung bed Alten Teftamentes ihr Ziel und 
Ende in der meffianifchen Zeit bat, worin das Kom— 
men des Gefalbten den Mittelpunkt bildet; und 
demgemäß wird im Neuen Zeftament die Erichei- 
mung Jeſu Ehrifti und was daran bängt, als der 
Anbrucd der Endzeit angefhaut, vergl. Hebr. 1, 2. 
Und obwohl die Jünger —* ſich nicht eingebildet 
haben mögen, daß ſo viele Jahrhunderte verfließen 
würden, bevor auf den „Anfang des Endes" das 
letzte Ende folgen würde; jo liegt Doc in jener Au— 
ſchauung die große und unumſtößliche Wahrheit, 
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daß Chriſtus der Wendepuult der Weltgeſchichte iſt, 
daß ſeine Erſcheinung auf Erden das Ende der alten 
Belt, die Erfüllung ihrer Hoffnung und Sehnſucht, 
das Ziel des Ringens der Menſchheit, die Berwirt- | 
lichung des Gnadenplanes Gottes ift, und daß von 
da an nur die allmäbhliche Offenbarung und Duurche | 
führung des Berjöbmungswertes bis zur Vollendung | 
und zur Wiedertunft deiien, der einmal gekommen 
ift, zu erwarten ftebt. Und je mehr ſich ver Glaube 
in die Anſchauung der Einzigleit der Perſon Jeſu 
Ehriftt und der alled gewährenden Fülle feines | 
Werkes demüthig erfennend vertieft, deſto gewiſſer 
muß auch die Wahrheit jener Betrachtung der Zei— 
ten anerfannt werben. 

2. Indem Petrus die Weißagung Joels in der 





Gottes herrlich bewirthet und vergnügt worden; 
nunmebr trat er auf, denn es öffnete ſich der Kampf⸗ 
plab, auf dem er bie erhaltenen Gnadenträfte ge= 
brauchen mußte. Aber fichtlih war es dem lieben 
kg bei Diefer Berantwortung nicht hauptſächlich 
um feine und feiner Mitapoftel Ehre und Reputa- 
tion zu thun, jondern um die Ehre jeines getreugige 
ten Heilandes und das Heil feiner Zubörer, ja jelbft 
feiner Beleidiger. Wäre er noch der alte Petrus ge— 
wejen, ber beim Yeiden bed Heilands mit bem 
Schwerte dreinfchlug, fo hätte fein Bortrag ganz 
anders aelautet. Aber das wilde Naturfeuer war 
aedämpft durch das himmliſche Feuer von oben, die 
raſche Zunge war gezäbmt durch die Salbung des 
Heiligen Geiſtes, daß mit dem Diuthe die Sanft- 





Geiftesansgiegung erfüllt fieht, insbeſoudere auch muth, mit dem Eifer die Weisheit fich verband. 
die umterjchiedslofe Mittheilung der Gaben des Gei⸗ (Nah Apoft. Past.) — Siehe da die wunderbare 
fies am Perjonen verfchiedenen Alters, Standes und | Kraft des Heiligen Geiftes: er macht aus Flüchtlin— 


Geſchlechtes, bezeugt ex die Ausgleihung der) 
GegenfäbeinderMenjcd beit durch Chriſtum. 
An ſchroffſten ftehen diefe Gegenfäte im —— 
d. b. in der gefallenen Menſchheit außerhalb des 
teftamentlichen Offenbarungsgebietd, einander ge— 
rüber, 3 B. der Gegenjag zwifhen Mann und 
eıb, mit der Unterbrüdung des weiblichen Ge- 
ſchlechhts; der Gegenſatz zwifcen Herrn und Stla- 
ven, mit Berfennung der Menichenwürbe und Dien- 
9te in den letteren ; tbeilweife auch Verach— 
und Mifbandlung des Alters bei gewiſſen 
Böllern. Irmerbalb des Alten Bundes arbeitet Das 
Gottes bereits auf Ausaleihung jener Gegen 
fübe bin, 3. B. zwiſchen Herren und Knecten ; wäb- 
rend das meiblicdhe Geſchlecht im Moſaismus do 
noch nicht völlig zu feiner Würde lommt, wird bo 
blos das männliche Geſchlecht des Bundeszeichend 
theilbaftig; und nur die Verheißung und Weißa— 
aung der mefjianifhen Zeit verſpricht noch mehr. 
Die volllommene Ausgleihung hat erit das Evan- 
gelium von Chrifto gebracht, denn erft in Chriſto ift 
die volle tanıtät, weil die Berfon des Gottmen- 
ſchen, erfchienen. Und gerade die Gabe des Geiftes, 
som Bater und vom Sohn, ift es, welche alle jon- 
ftigen Gegenjäte und Unterjchiede zwiichen ben 
Menjchen ausgleicht, vgl. Gal. 3, 28: „Hier ift lein 
Jude noch Grieche, bier ift fein Knecht noch Freier, 
bier ift fein Mann noch Weib; denn ihr ſeid allzu 
mal Einer in Ehrifto Jeſu.“ 
3. Gnade und Gericht, Gericht und Gnade — 


gen ſtandhafte Männer, aus Berleugnern Ehrifti 
berzbafte Velenner, aus Kurdtiamen jolde Helden, 
‚welche Zaufenden mit dem Schwerte des Geiftes 
unter die Augen treten, aus ungelebrten Fiſchern 
| bochgelehrte Redner und Reformatoren der gan 

Welt (Starte). — Wenn Gottes Ehre noth leidet 
und geläftert wird, ift es nicht erlaubt zu ſchweigen. 
— Ye größer die Verleumdung tft, deſto größere 
Beſcheidenheit muß man bei ihrer Widerlegung au⸗ 
wenden, nur die Sade * nicht aber wieder 
ſchelten und fpotten (Derj.). — Der Heilige Geiſt 
macht nicht nur aus Yämmern Yöwen, jonbern auch 
aus Löwen Lämmer. — Petrus trat auf mit 
den Elfen. Erſt reden alle mit Zungen, dann 
ſchweigen fie, und ftatt aller tritt ber eine Petrus auf 
mit feiner Predigt, wie jest beim lirchlichen Gottes⸗ 
dienſt zuerft alle mit einander fingen und im gemein» 
ſamen Liede die großen Thaten Gottes verfündigen, 
danach aber nimmt einer dad Wort zur Predigt. 
Deshalb wie ber Heilige Seit am Pfingftfeft die 
Jünger ſchweigen laßt, damit das Predigtamt bes 
Petrus zum Worte komme, fo bat er nach nicht wies 
(en Jahren alle dieſe außerordentlichen Gaben von 
der Kirche hinweggenommen und allein das Amt, 
das die Verſöhnung predigt, in ber Gemeinde Imre 
lajien und feine Gaben dazu verordnet, zum Zeug— 
niß, daß er fich bei dieſem Amt in der Gemeinde 
wolle finden laſſen (Mintel, Epiftelpredigten). — 
Ihr jüdiſchen Männer. Nicht mit einer gewal- 
| tigen Strafprebigt will er die Yäjterer niederſchmet⸗ 





das find die Wabrbeiten, in welchen fich wie in zwei tern, ſondern fie erretten aus Ihrer Verblendung 
Angelpuntten, jowohl die Weifagung des Propbe- | und gewinnen für die Wahrbeit durch eine ruhige, 
ten, als die Berfündigung des Apoſtels bewegt. Der | freundliche Anfprache. 

Hinblid auf den großen, furdtbaren Tag des Herrn, Diefe jind nicht trunken, wie ihr mei= 
d. 5. auf Das leiste Gericht, macht die erneuernde net (B. 15). Petrus widerlegt die Spötter kurz, 
amd endlich errettende Gnade Gottes erft recht theuer denn er wollte fih und jeine Zuhörer bei ſolch elen- 
und wertb und treibt zu dem rettenden Anrufen des | der Beihuldigung nicht -_ aufbalten, und dabei 
derrn. Die Berföhnung und Erlöfung in Chriſto mit großer Sanftmuth. Dan follte glauben, es 
— denn dieſe bat ja doch Petrus bier um Auge — | wäre nicht zu hart gewefen, wenn er ibnen gejagt 
selommt ihr volles Licht und ihren unfhätbaren  bätte, daß ibre Jungen von der Hölle entzündet un 
Serth erft durch den Blid in die Tiefe des Berder- . ihre Herzen vom Zeufel als dem Vater der Ligen 
ben: und der Verdammniß, aus welcher Chriftus ; befefien beien. So beißt es aber nur: „wie ihr wab- 


aleim uns reißt. „Die Barmberzigleit rühmet ſich 
wider das Gericht.” Jak. 2, 13. 


Homiletiſche Andentungen. 
Da trat Vetrus auf ꝛe. (B. 14). Sitend hatte 


net,“ in dem irrigen Gebanfen ftebet. Und bas 
fruchtete mebr, als wenn er fie mit ben allerichärf- 
ften Worten angerebet und —— ärger erbit⸗ 
tert hätte. Der gute und heilige Wandel bleibt bei 
den Kindern Gottes die befte Apologie, da fie mit . 
Wohlthun verftopfen die Unwiſſenheit der thörichten 


betrus die Gabe Des Geiſtes empfangen, da war er Menſchen (Apoft. Bali.) — Durch die Wortjtellung: 


nebft ven übrigen Apofteln gleihjam an der Tafel 


„Nicht wie ihr meinet, find dieſe trunlen“ ent⸗ 
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fteht noch ber tiefere Sinn: —— ſind wir Träume, Ein Ding, nämlich die Erkenntniß Gottes 


trunfen von den reihen Gütern des Hauſes, von 
dem füßen Freudenwein der beginnenden Hochzeit 
des Yammes, denn bei den Jüngern war die Aus- 
rg Drag Heiligen Geiftes wirklich ein ſüßer gött- 
icher Wein, dem ihnen ber Herr eingefchentt hatte, 
daß fie ihn in feinem Reiche mit ihm trinten follten 
(Leonhardi und Spiegelbaner). 
Diesift, wasdurd den Propheten Joel 
uvorgejagtift (B. 16). Hiermit wirbt der Apo- 
hu befonders um das Gehör der gottesfüirchtigen 
den, welche auf die Verheißung der Propheten 
warteten. Ste follten hören und lernen, daß diefes 
Tages dritte Stunde die Erbörung aller Gebete gc- 
bracht, welche ibre Väter geopfert, feit die dritte 
Stunde Iſrael zur Stunde des Morgenopfers gebei- 
ligt war (Beſſer). — Nur der Pebrer ift im Stande, 
das Wort des Herrn recht zu erflären, welcher jelbit 
des Heiligen Geiſtes theilbaftia ift. Dann fliehen 
recht faftige Erklärungen, wenn man die Sache jelbft 
bat, wovon in den Schriften Der Propheten foviel ge- 
yeugt wird. Davidica non intelligit qui non Da- 
vidica habet (Apoft. Bajt.). — Gotted Wort das 
unfehlbare Licht auf unfrem Wege. Selbit die Er- 
leuchtung durch den Geiſt macht das Wort ber 
Schrift nicht entbehrlich; Der geifterfüllte Apoftel 
Fee fih auf das propbetiihe Wort, nicht auf 
eine eigene Erleuchtung. — Wort und Geift, 
wie ftehen fie zufammen? 1) Das Wort f vom 
Geiſt eingegeben, 1 Betr. 1, 11; 2) Der Geiſt lehrt 
das Wort verftehen, auslegen und anmwenben(Lechler). 
In den legten Tagen ıc. (8. 17. 18). Die 
legten Tage find alle Tage des Neuen Teftaments, 
und biefe legten find ſchon weit norgefchritten (Ben- 
gel). — Ih will ausgießen — nicht tropfen- 
weis mehr wie im Alten Bund, fondern in Strö- 
men ; „welden er auegegoflen bat über uns reichlich“, 
Tit. 3, 6. — Auf alles Fleifh. Das Wort 
mußte ars ch werben, bamit ber Heilige Geift über 
alles Fleiſch ausgegoffen werde und uns Fleiſchliche 
zu Geiftlihen made (Starte). — Dies ift die berr- 
liche Berheißung Gottes, deren ſich alle Gläubigen 
im Neuen Bunde zu tröften haben. Denn dies ift 
nicht allein am beil. Pfingfttage geſchehen, fondern 
wird täglich Durch das Wort und Sakrament erfüllt, 
alfo daß bei den Gläubigen alle Tage ein geiftlich 
aimanien ift und hört nicht auf in ber hriftlichen 
Kirche, fo lange das Wort und Sakrament währet 
Job. Arnd). — Und eure Söhne und eure 
öchter werben weißagen. Wie bie fremden 
Zungen die Weißagung des Propheten vor den Au- 
gen und Obren des Volkes erfüllten, N ftellte zu- 
leich die ganze durch den Glauben an Jefum Chri— 
—* eeinte Jüngerſchaar, über welche ohne Unter- 
ie 


Söhne und eure Töchter, Jünglinge und Aelteſten zc. 
(Beier. — Weißagen, Gefihte feben, 
Träume baben, diefe drei Hauptformen ber 
Geifteswirkung im alten Teſtament find verklärt 
und vereinigt in der neuteftamentlichen Eintehr des 
Heiligen Geifte® in dem Herzen, darin er Wohnung 
mwadt. „Denn was find die andern Gaben allzu— 
mal gegen diefe Gabe, daß der Geift Gottes felbft, 
» ber ewige Gott, berunterlommt in unfre Herzen, ja 
in unfre Leiber und wohnet in uns, regieret, leitet 
und führet und. So ift nun, was diefen Spruch des 
Propheten hier belanget, Prophezeiung, Geficht, 


8 Geſchlechts, Alters und Standes ber Geift | 
ausgegofien nn propbetifche Wort dar: eure 





durch Ehriftum, welche ber Heilige Geift durch das 
Wort des Evangelü anzundet und brennend macht“ 
(Luther). — Gott verſpricht und gibt nicht allen 


alles, fondbern jedem was Beſonderes, den Söh— 
nen und Töchtern das Weifagen, den Yünglingen 
Gefichte feben xc. (Starte). — Einbeit und Un— 
terſchied ber Geiſtesgaben: hi nach 
a. Urſprung, b. Gehalt, e. Ziel; 2) Unterfhieb nach 
a. Form, b. Stufe, ce. Wirkung. Der Heilige Geift 
a. die einzige wahrhaft ausgleihende Macht in ber 

enſchheit (Lechler). 

Und ih will Wunder thun :c. (2. 19. 20). 


‚Entweder mit Feuer getauft oder mit Feuer ver- 


brannt. Alles Fleiſch will Gott mit feinem Geifte 
taufen ; wer biefer Taufe fich weigert, iſt ſchon ge- 
richtet, ihm bedeutet das Pfinafttaufen Gerichtsſturm 
und das Pfingftfener Gerihtöflammen (Jef. 10,17) 
und das Gegenbild des Allen aeg 8 wird fich 
ſehen laſſen am großen und offenbarliden 
Tag des Herrn (Öffenb. 16, 14). Dielen Tag 
werben die Gehör erzwingenden Wunber oben 
im Himmel und die ben Gläubigen tröftlich beut- 
lihen Zeichen unten auf Erden einläuten. 
Wittern laſſen haben ſich dieſe Zornwunder, als 
Iſrael feinen König and Kreuz ſchlug; da ver- 
tehrte fih die Sonne in Finſterniß. Noch 

ewaltiger find fie eingetroffen bei ber Zerſtörun 
—— — Blut, Feuer und Rauchdamp 
erfüllten die Stadt. Der Schein des Mondes 
wurde blutig roth über den Blutlachen in den Gaſſen 
und die Sonne bat feitdem ihren beilfamen Schein 
dem wüſte gewordenen Lande entzogen. — Später 
ift der Halbmond Muhameds blutig aufgegan- 
aen Über den Ländern, melde einft bie Sonne des 
Heils belle befhien, und die vom Mammonsdienft 
geſchändete Erbe ift reif zum Gerichte des Sprucds: 
„Der Gewaltige wird fein wie Werg und fein Wert 
wie ein Funke, und beides mit einander wird bren= 
nen, daß niemand löſche, Jeſ. 1, 31 Geſſer) — 
Gott hängt an feine Gmabdengaben feine Strafen; 
verachtet man bie Gnade, fo folgt der Zorn. — Ehe 
Gott feine Gerichte einbreden läßt, warnt und er— 
wedt er die Menfchen burd feine Wunder zur Buße 
(Starte). — Unter allen Gerichten, welche über bie 
Welt ergeben, geht das Wort bes Herru in feiner 
Kirche fort, daher können und follen gläubige Kin- 
der Gottes bei allen Gewittern, die fi über bie 
Kirche zufammenzieben, getroft fein und ihre Häup- 
ter emporbeben, Bi. 46, 3 ff. (Apoft. Pait.). — Gott 
erſchöpft fich, fo zu fagen, ven Menichen zu Gut. Er 
fendet feinen Sohn und gießet feinen Geift aus, d. i. 
allen feinen Reichtbum. Wie fhredlic ift der Tag 
des Herm, da man Gott von dem Blute feines 
ern und allen Gnadengaben feines Geiftes wird 
Rechenſchaft geben mitfien! (Ouesnel). — Gottes 
Gnade und Geridt: I) Durb den Ernſt des 
Gerichts wird die Gnade erjt recht Gnade; 2) durch 
den Ernft der Gnade wird das Gericht erjt recht 
Gericht (Vechler). 

Wer den Namen bes Herrn anrufen 
wird, foll gerettet werben (B. 21). Wen 
Trübfal da ift, gedenket Gott der Barm errigteit, 
Hab. 3, 2; Mal. 3, 17. — Die ganze Kirche befteht 
aus Leuten, die fiimmerlich errettet werben, aus A 
trünnigen, die fih auf Parbon ergeben haben. — 


Welch eine Güte Gottes, daf er den Weg zur Selig» 
leit fo kurz gemacht, indem er alles in das Anruferz 
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ammengefaßt bat! L| ‚tigung gegen falſche Beihuldi . 

Eee 1,0, 31; — — 4 — verf — lich 
ens in gött —* und überzeugend; 3) ſanftmüthig und vo iebe, 

9 ig iſt, wenn der die ſi che erbittern läßt (Derſ.) — Wie wir 
——— ſo iſt och ei —— als Chriſti Jünger uns zu verhalten ha— 
das Anrufen bes Namens des — s⸗ ben, wenn der Heilige Geift geläftert 
mwodurd man gerecht und fell — — wird? 1) Unfre Stimme dagegen erheben, wo und 
‚vom erften Anfang —— an bis — Beranlafjung geboten iſt; 2) den Läſterungen Got- 










tes Wort und Berbeigung in Demuth und Liebe 
entgegenftellen; 3) fleitig beten, daß der Herr aus- 
ift ihres Lebens gene Eine That. en wolle von 5 Geift auf alles Fleiſch 
bein). — ‚Die bewunderuswürdige 
acht des ——— — wie fie ſich im 
Ben ie ihn an die Ufer der | Aufbau dererften Ben I) ein fees Bar ver⸗ 
Er. Anter ausgewor- | berrliht hat. Wir fehen 1) ein feftes Band ber 
—— ler das — das weite, Einigkeit bei aller erg rm der Beitand- 
Baden om, Es fol * hen, ſelig, errettet theile; 2) maßhaltende Nüchternbeit neben über- 
der anruft den Namen Jeſu fließender Begeifterung; 3) demuthsvolle Kinder- 
e8, wer Obren hat zu bören: | einfalt neben fieggefrönter Männerfraft; 4) treue 

—* eng gehört, werfe es weiter aus, das inte zum eigenen Bolt neben weitberziger u. 


| im eigenen aufe, in den Häufern | mu der Menfchbeit (W. Hofader 
en die — zu, bob ed andger | bei eilige Pfin kp is ber nlimagtige 

























bie Boller, die noch in der un- | Neuſchöpfer der Menſchheit: 1) Der neue 
Ds dentbums ſchmachten! — | Schöpfungsodem, den er wehen läßt; 2) die neue 
mit dem Wort des Herrn liber die aus⸗· Geiſtesſprache, die er kundthut; 3) die meıte Lebens- 
Joels? O preifen wir bie Ge- | fheibung, die er hervorruft (Deif.). — Das Kom- 
! ja bie freumblidhe Sonne Gottes, |men bes Heiligen eifte8® am erften 
er bis der Ruf auch zu | Pfing ftfeft: 1) Die Zubereitung zu feiner Ankunft; 
—— ie gebuldige Sonne, die |2) fein feierliher Einzug; 3) Ad Kraft in den 
Bi bie fäumenden Schiffsleute | Gläubigen; 4) feine Wirkimg fiir die Welt (W. Hoff- 
i Nachen gelenkt zu den legten | mann im Wilhelmsborfer Predigtbuch). — Die 
Ela und et; ihnen es zugerufen: | Sprade des Heiligen Geiftes: 1) wie fie fich 
feli 7 Are werben, wer anruft ben |zu vernehmen gibt; 2) wie fie vernommen wird; 
24 wird es tönen bis zur letzten | a. zur Verwirrung, b. zur Verfündigung, e. zur Be- 
und in ibr lauter denn je der Rettungsruf | feligung (Staudt). — „Diefe find nicht trun« 
Benn Ad branden die Wogen ber Testen | ten, wie ibr wähnet“ — ein Schutzwort für die 
en Welt, dann noch einmal Zeugen der on wider die Spötter des Heili- 
weiten, enblofen Erbarmens: |aen. Denn 1) rumfenbeit (fei es die leibliche des 
et. Das ber Kirche Lebens- | Schlemmers oder die geiftige des Schwärmers) um⸗ 
8 zu Ende (v. Zezſchwitz, Pre= | nebelt den Geift, ihnen aber ift der Geift befreit und 
digten). as Anrufen des Herrn, 1) eine| der Blick geöffnet in die Geheimniſſe des göttlichen 
des Glaubens: 2) eine Wurzel des Heiles | Wortes und —— Wege, V. 16ff.; 2) Trun⸗ 
x lenheit entfefjelt die Leidenſchaften, fie aber Ay voll 
—— ganzen A — Die Em der Sanftmuth und Befonnenheit, V. 14 ff.; 3) Truu⸗ 
2733 aan Geiftes: > ein — für die | kenheit verfliegt wie ein Dunft, in ihnen "aber * 
6; 2) eine Mahnung an ein ſanftes euer des Glaubens, der Liebe, der d 
Arte — V. 17; 3) ein Troſt nung, das alle Fluten der Anfechtung nicht auszu⸗ 
ng zit . 17 (Xeon= | löfchen vermögen (nachgewieſen am Leben und 
Ehrift im | Sterben ber Ypofte I). — Der Heilige Geift 


amp egen — angläntige Spötter. 1) Er) Gottes der einzig wahre Gemeingeift der 
x — it mit Kraft und Freu- Menfhheit, denn er gleicht aus alle trennenden 





4). 2) Er un fich nicht erbittern, fon= | Schranten 1) bes Alters und Geſchlechtes; 2) des 
th der Liebe, welche gern | Standes und ber Bildung; : —* Bölfer und Zeit⸗ 





te (B. 14). 3) Er ftreitet | alter(B.16— 18). — Wie im Lichte des ah ie 
ifchlichen Waffen weltliher Macht und |feftes alles Berborgene flarwirb: 

Beish ondern mit dem zweiſchnei⸗ Rath der Herzen: a. die Spötter, b. Petrus = die 
werte des ichen Wortes, V. 16 ff. Jünger; 2) die Räthſel der Schrift: a. ihre Ber- 
— Bas zueinem freudigen und | beitungen (®. 16—18), b. ihre Drobungen (8. 19. 

erforderlih jei: 20); 3) die Wege Gottes a. in ber —— 
— bes Geiſtes; 3) gu⸗ | b. in der Zufunft Siehe au die bom. Andeutun⸗ 
Schri (e ler). | gen zu den beiden folgenden Abſchnitten. 


50 Der Aroftel Geſchichten. 2, 22—36. 
2. Die Ausführung: Petrus wein nes, da 


eſus von Razaretb, unge —55 
baben, vermöge ſ ner Unisrhekung und Erböbu ung, in Folge deren er Yen Hei eiigen a dk —— — 
in der Zar der Herr und ber Mefttas if. (Kar. 2, 


Ihr ifraelitiichen Männer, höret diefe Worte: Jeſum von Nazareth, einen Mann, ber von 
Gott erwiejen war für euch Durch Kraftwirhingen und Wunder und Zeichen, welche Gott durch 
23 ihn that in eurer Mitte, wie ihr felhft?) wiſſet, *diefen habt ihr nach Gottes feftgeletstem Rath 
und Borfehung ausgeliefert befommen?) und durd die Hand?) ter Gefelofen angeheftet und 
24 umgebracht. *Den hat Gott auferwedt, nachdem er gelöfet hat die Wehen des Todes, t) fofern 
25 e8 nicht möglich war, daß er follte von ihm überwältigt werden. *Denn David jagt in Bezie: 
bung auf ihn: „Ich fahe den Herrn vor mir allezeit, denn er ift zu meiner Rechten, damit ich 
26 nicht wanfe. * Darum freute ſich mein Herz und meine Zunge frohlodte, ja aud mein Fleiſch 
27 wird ruhen in Hoffnung; * denn bu wirft meine Seele nicht im Todtenreiched) Laffen, auch nicht 
28 zugeben, daß dein Heiliger die VBerwefung ſehe. * Du haft mir fund gethan die Wege bes Le— 
bens, du wirft mich erfüllen mit Freuden vor deinem Angeficht. * 
29 Ihr Männer, lieben Brüder, ich darf ja freimüthig zu euch reden von dem Erzvater Duvib: 
30 Er ift geftorben und begraben, und fein Grabmal ift kei uns bis auf diefen Tag. *Da er num 
ein Prophet war und wußte, daß ihm Gott mit einem Eid geſchworen hatte, e8 jolle von der Frucht 
31 feiner enden Einer®) figen auf feinem Stuhl: *ſo bat er im Vorblid auf die Zufunft geredet 
von der Auferftehung des Meſſias, daß er“) nicht im Todtenreiche gelaffen worden ift und fein 
32 Fleiſch die Verweſung nicht gefehen hat. *Diefen Jeſum bat Gott auferwedt, deß find wir alle 
33 Zeugen. *Nun er durch die Rechte Gottes erhöhet ift, und die Verheißung des Heiligen Geiftes 
34 empfangen bat von dem Vater, bat er ausgegoffen diejes, was ihr fehet?) und höret. * Denn nicht 
David iſt in den Himmel aufgefahren; er ſpricht aber: „Der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: 
35 Seße dich zu meiner Rechten, * Eis id) deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße.“ * So wiſſe 
denn das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott dieſen Jeſum, den ihr gekreuzigt habt, zum Herrn 


und Ehrift gemacht hat. 
„ Herr und Meffias fei. Der Apoftel behält demnach 
Eregetiiche Erläuterungen. | Die Zhatfache deb Lages jet mm Yupe: Die Gabe 
1. 8. 22. Ihr ifraelitiihen Männer. —— hatte | des Heiligen Geiſtes ziebt ſich als der goldne Faden 
Petrus das Ereigniß des Tages in das Licht des durch feine ganze Rebe hindurch. Aber feine Rede 
top —* Wortes geſtellt und als Erfüllung gro- geſtaltet fih doc, weil fie eine Miffionsaniprade 
* erheißungen Gottes, die auch ihre er ernfte | werben muß, zu einem Zeugniß von Ichu, dem Ge- 
und erſchütternde Seite haben, bezeichnet. Nachdem | freuzigten, Auferftandenen und Erhöheten, welcher 


22 


fo die Gemüther ernft und andächtig geftimmt find, 
gebt er erft auf den Kern der Sade ein, und legt 
nun ein offenes und klares, zugleich die Gewiſſen 
anfaſſendes, Zeugniß darüber ab, daß Jeſus von 
Nazareth, der von feinem Bolte "gefreugi te, aber 
von Gott, den Verheißungen gemäß, auferwedte 


und erhöbete, den Geift ausgegoffen habe und der 


Herr und Erlöfer iſt. Petrus wendet no baber, in⸗ 





ben er auf biefen Hauptgegenftand feiner Rebe 
überzugeben im Begriff Bet, an feine Zuhörer mit 
—52— Anrede und Bitte um ihre Aufmert- 
amteit 


2. Jeſum von Nazareth. Indem Petrus Iefum 
nennt, bejchreibt er feine Berfönlichleit als eine von 





1) Avroi, das xal vor avrol, welches der gewöhnliche Tert hat, ift von Lachmann und Tiſchendorf nah Vorgang 
der Handſchriften A. B.C. D. E. Sin. u. and., auch der Kirchenväter und alter Ueberſezungen, mit Redıt geftrichen 
worden, 

N Aaßovres nad Zxdororv ift ein dem Sinn gemäßer und in der Ueberſetzung faum zu entbebrender Zuiap, 
aber auf Grund von A. B. C. und anderen Stellen, ſowie der Kirchenpäter umd alter Neberfegungen für unecht zu et 
if. Wie das Wort in den ZTert aefommen, das läßt fih aus der ſinait. Handſchrift erfeben, welche urſprünglich 
daßovres nicht batte, wäbrend dafielbe durch die Hand eines fräteren Korreftors, C, beigefügt worden ift. 

3) Xeı005 dem nah Maßgabe von avouem gebildeten Plural ZEO@» vorjuzieben, da es durch gemwichtige Hand: 
ihriften bezeugt und die ſchwerere Lesart ift. 

4) Gavarov, der and B. 27 und 31 entflandenen, nur durh eine Handſchrift und durch einige Ueberſetzer und Kir: 
dyenväter begeugten Lesart adov unbedingt voraugieben. 

5) Statt eis ã 70V lefen Lachmann und Ziihendorf nach mebreren Sandfhriften (allerdings auch Bat. und Sin.) und 
Kirchenvätern als & nv, was aber wabrſcheinlich fpätere Rorreftur iR, deun es ift die leichtere Pesart. 

6) Bor sarlanı ſchiebt der textus rec., welchem noch Bornemann folgt, ein: 70 xara sap avasınasıv zo» 
Xgıorov, Worte, die in den gewictigften Handidriften und bei Kirchenvätern fehlen und ficherlich ein fpätere® Ein: 
ſchiebſel find. 

7) Der gewöhnlichen Lesart: ov xareheipPn 7; N vun) auroü . ovdE, int von Lachmann, Tiihendorf, Bornemannı 
nach bedeutenden Zeugen vorgezogen worden die Lesart: OvrE dysarekeip®n eis Adov oUre x. Jene Pesart 
iheint dem B. 27 nahgebildet zu fein. 

8) Nör vor vusis it nah dem Zeugniß nambafter Handihriften, Ueberſezer und Stirdenvpäter, von den neueſten 
Rrititern mit Recht getilgt worden; es ift offenbar ein erflärender Zuſatz. 


2, 22—30. 
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Gott i eichnete (f. dogmat.-etbifche 
—— 
eine hervorragende und von Gott ge 


Berfon ar enmen fernen können (ano- 

nivor eisvuds— iv ufaomvunor, x«a 
das zal abroloidare). Der Apoftel fagt von 
Feſu⸗ Er ift von Gott aus erwielen (als der, der er 
3 





niger al8 9 Berfen, woraus fogleich erhellt, daß ihm 
die Auferſtehung gerade die nn Thatſache ift, 
welche überzeugend darzulegen er En Haupt⸗ 
aufgabe hält. Was Petrus von der Auferſtehung 


Jeſu ſagt, trägt einen doppelten Charakter: Ein⸗ 


mal legt er in feinem und aller übrigen Apoſtel Na- 
men einfach Zeugniß ab von derfelben als wirklich 
erfolgter Thatfache (B. 24. 32); und das beruht 


&ı , vergl. Apoftg. 25, 7) mach euch | 
der —8 a a (ei vuas). Petrus | offenbar, wiewohl es nicht ausdrücklich ausgeipro- 


das Leben Jeſu als eine in fich nefchloffene | ben ift, auf dem Umftande, daß fie den Here nach 


m) map 
at ibn erwieje 
under, bie Gott durch ihn getban bat a 22); 
nad Gottes — iſt er in den Tod ge- 
23); Gott 
durch Gottes Rechte ift 
33); vom Bater hat Jefus die Berheißung 
bes Geiftes erhalten, den er jetst ausgegofien bat 


& 33); Gott 
rrn mb emadt (B. 36). — Bergl. | tere 
Alford, Greek ent Vol. III. Unvertenn= ſus 


iſt Die Abficht, hiermit ſchon auf die Gewiſſen zu 
und feinen Zubörern die entjetsliche Un ne 
auf die er fofort zu Sprechen fommt. 
habt ihr. Zwei Seiten ftellt Be- 
iden Jefu ind Yicht: Die menfchliche 
rg Bon der menichlichen Seite ftellt 
Yeiben bar als eine fomplizirte That, zu 
verſchiedene Perfonen mitgewirkt haben. 


Nämlich die ee tonen, welchen bie Tödtung 
Ifu zur Schuld fällt, find die Iſraeliten (mpos- 
aveihare B. 23, vergl. 36); fodann die 
onen, durch deren Handanlegen die An- 






Kreuz und die Hinrichtung vollzogen 
find avouo:, Heiden, die das Öelet 
wicht haben, d. 6. Römer, nicht blos die rö- 


ift mit &udorov auf den Verrath des 


1 und Ge⸗ 
be, — Im aber die jo natürliche 
ge: „Wie bat aber das geſchehen können, wenn 


ein folcher Mann Gottes war?" zu beant- | 








ten und ben Auſtoß zu beben, welchen die That- 
che des erweden mußte, weift Petrus 
agt: alles 
hichlufies Gottes und feines Vorherſehens er- 
andern Worten: Es war dod nicht ein 
Walten menſchlicher Bosheit und 
nicht fo weit kommen können, wäre 
Gottes Wille geweſen, der alles 
vorbergewuft, —— auch vor⸗ 

hat; es iſt alſo im Leiden und 
zugleich ein göttlicher Rathſchluß aus- 


Gott —* So inhalts- 
des Apoſtels über Leiden und 


Lie 







und gebrängt in Worten ift er 
gern * ir ; 23. in egen von ber 
uferfiehung Jeſu handelt Petrus in nicht we— 


I 
| 


at ihn auferwedt (B. 24. | das propbetifche 
er erhöht von David geweißagt war und an Jefu in 


| 


ten und Offenbarungen: Gott feiner Auferftehung perfönlich gefehen hatten, und 
n als den, der er ift — durd | demnach Augen- und Obr ; 


\ eugen ſeines Auferfte- 
erg waren, vergl. 1, 21 I Zum andern 
eleuchtet ber —* die Auferfte ung Jeſu durch 
ort als eine Thatjache, —— 
un 
ehen mußte. Jenes fällt zuſammen mit der Aus, 
er „Jeſus ift wahrhaftig auferſtanden“ (Lul. 


at den gefreuzigten Jeſum zum 24, 34), feine Auferſtehung ift wirklich. Das Letz- 


ebt einen Schritt weiter und u t aus: Je⸗ 
ent müſſen auferfteben, feine Auferftehung war 
notbwendig; vergl. Luk. 24, 46. Dies liegt deut- 
lich in dem ovx 7» duvaror u. ſ. w. Hier ®, 24 bat 


8 gegen Jeſum fühlbar zu | Petrus in aramäiſcher Sprade ohne Zweifel ben 


Ausdrud mamsan gebraucht, welcher Schlingen 
und Fallſtricke bezeichnet, mit denen der Tod feine 


Beute erbafcht und feftbält; Yırfas hat aber, nach 





en, ſondern auch der römische Statt- | 


| 








bie göttliche Seite der Sache bin | immer nur hineingelegt. Der — — 
das iſt vermöge des feſtgeſetzten hingegen durchaus nichts anderes an die Hand, 


dem Vorgang ber Sept., welche an bar, arban 
dadıten, wdives Favarov gefett, und zwar gewiß 
nicht in der bebraifirenden Bebeutung: Etride ober 
Bande (Olshauſen), fondern in dem Sinne: 
Schmerzen, Geburtsfchmerzen ; Tetsteres, fofern aus 
dem Zode neues Leben geboren wurde. Die Ausle- 
gung: Der Tod —* kreiſete in Geburtswehen, bis 
der Getödtete auferwedt wurde (Meyer), i tünft- 
lich. Weit natürlicher bezieht man die Schmerzen 


uſehung 1) Gotted des Vaters, 2) des Sohnes, 
als des ewigen Sohnes Gottes, 3) Des Todes, wel- 
cher keinen endgültigen ga auf einen Heiligen 
und Fürften des Yebens baben fonnte (Gebrand 
van Yeeumen). Allein bier wird die kai 
gıbt 
als 
daß Jeſus darum unmöglich vom Tode überwun— 
den werben fonnte, weil e8 geweißagt war und bie 
göttliche Verbeißung erfüllt werben mußte. Dies ift 
der nächte logische Sinn, welcher jedoch nicht aus-, 
fondern einſchließt, daß bie in der Weißagung aus- 
geſprochene Siegestraft und Febensfülle des 
ten Gottes ber innere Grund ſowohl der Verheißung 
als ihrer Erfüllung fei. 

5. V. 25 ff. fabe allezeit den Herrn. Die 
Weißagung, auf welche Petrus fich beruft (Pf. 16, 
s— 11), enthält einen innig warmen Ausbrud freu- 
diger Zuverſicht eines gottjeligen Gemüths, da Leib 
und Seele fich freuen in bem lebendigen Gott und 
auch im Angefichte des Todes dennoch eines ewigen 
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feligen Lebens gewiß find. Die Worte find 
Sept. folgend, vollftändig angeführt. B. 25 —* 
die innige und treue Le en haft Davids 
—— ſofern er ſe Mg Am Garen | Det 
vor Augen bat, und biefer ihm belfend und bal- 
tenb zur Seite ſteht; daher. ®. 26 die freude in 
Gott und boffnumgsreiche Zuverficht des ganzen 
Menſchen (zupdia, ylocsa ftatt "322, vuef), 
vermöge welcher er — (B. 27), dem Tode 
nicht als Beute an ſo daß die Seele 
im Todteureich bleiben gen der Bere Gottes | } 
im Grab verwejen müßte; im Gegentbeil (®. 28) 
hofft ex, durch —* I* g und Liebe, Leben 
im vollen Maß, und Wonne in Gottes &emein- 
a — Ras nun ——— 
88 ausgeſpro a 
bezieht der Apoſtel auf Jeſum hun = 2 
fchiet er voraus, David rebe als ne 
on ondern „mit tebun ”, * 
— er bie mm een ‚ade er 
vorangeſchi ‚von id freimithig red 
5 Be — Gemiither, die für —* — 
enſchein des Königs David eingenommen wareı, | op 
I dem nun folgenden leicht eine — * des⸗ 
ſelben finden und dadurch verſtimmt werden konn⸗ 
o will der Apoſtel vorbeugen und geneigteres 
Gehör gewinnen; indem er bemerkt, man dürfe das 
ja fagen 5 sc. dariv, nicht Koran), nämlich, weil 


es unlen tfache f fei. Um aber zu beweifen, 

* er — wo viel halte, betitelt er ihn rer- 

e,d eehrten Stammwater des 

Kni es, aus * m, nad ber re 

ber tommen mufite. Dennod ift es That- 

ſache jagt Pe rg daß David nicht nur — 

und begra ; ft, fondern auch, daf fein Grabmal 

Ki * han womit Deutlich zu werfteben 
Davibs Leichnam der Verweſu 

9 im ten fei. Somit hat David, der ja durch 


den Geift Gottes erleuchtet war und die eidliche 
Verheißung erhalten hatte, daß Gott einen Nach 
fommen von ibm auf eur Kine Königstbron ſetzen 
werbe (2 Sam. 7, 12; 1.89, 4 f.; 36 f; 132, 
ach in — au mtablic auf die Aufer- 
ftehung des Meffias au —— (Pi. 16, 10), 
„daß er nicht im Todtenreich gelafien worden ift 
und fein Fleiſch der —— nicht anheim ge- 
fallen iſt.“ Das örı ou zare). u. ſ. w., „daß er nicht 
— ift“, gibt den Inhalt der "propbetifchen 

usfage direft an und ift nicht — eis dreivo Orı 
(Meyer) zır fafien, demm jenes ift einfacher, und daß 
danı ftatt dAauinae: elne Ei müßte, trifft nicht, 
weil dia). zumächft mit den Worten regel rs... 
Xgsoroö verbunden ift; überdies müßte man bei 
= Saflung, in B. 32 yao oder eine ähnliche Bar- 
tilel erwart 


Wie ift nun nach der Meinung bes Apofteld die 
—— pſychologiſch zu faſ— 
Det Soll id, wo er in der erften Perſon re» 

alſo wirflid von I jelbft zu ſprechen fcheint, 
in der That nicht in feinem eigenen, —— mr 
lich in des, Meſſias Namen geſprochen haben? 
Pſalm fi gibt doch nicht dem leiſeſten Wink in 
diefer Richtung ; und Petrus behauptet auch nicht, 
daß Dabid, mit Ausichluß feiner eigenen erfon, 
einzig und allein von Ehrifto gefproden habe. Es | 
verträgt fich mit den apoftolifhen Worten men de⸗ 
ren Sinn ganz wohl, voransjufegen, daß David 
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allerdings zumächft feine perfönliche Lebenshoffnung 
auf Grund ber ENGE Gemeinfhaft mit Gott 
* edrüctt habe; allerdings dringt Petrus aus⸗ 
ih darauf, dafı Davıd hierbei, vermöge ber 
Erleuchtung des Geiftes Gottes, der in ihn war, 
eine Erwartung — babe, welde in ib» 
rem vollen Sinn an id ſelbſt micht in 
ging, wohl aber an bem ihm verbeißenen Geſalb 
ten Gottes, a Davids ung man me und Thron- 
adkfolger — ie bel und ußt ber * 
ſchaue rophetiſche Blick Davids auf Jeſu 
Chriſtum ſelbſt und deſſen Auferſtehung be 
fei, darüber äußert ſich der Apoftel allerdings ni 
udem aber Petrus die ae —— 
16, 10 direlt auf die Auferſtehung 
behauptet er nicht allein, daß fein habe bon ber —— 
weſung unberührt geblieben, ſondern auch, daß Je⸗ 
ſus ins Todtenreih gelommen, jedoch nicht dort 
geblieben ſei (B. 31). 

Von der Weißagung aus kommt Petrus B. 32 
wieder zurüd auf das einfache Zeugniß der Apoſtel 
von ber art u berar oben 4). 

6. Nun er d ottes iſt. 

B. 33 fi. ——— der apoſtoliſche ge gel chicht⸗ 
fich fort von der an Jeſu 
melfahrt und der A ng des I 3 zu 
dem gegenwärtigen Moment. „Jeſus iſt Die 
rechte Hand Gottes erhöhet“, nämlich in den 
mel zu göttliber Macht und Herrlichkeit; «7 
eißt nicht: „zur rechten Hand Gottes“ (BTeek, de 
ette), die Grammatik, auch bes nenteftamentli- 


— 


chen Sprachgebrauchs, läßt dies nicht zu (die Be- 
weisführung in der neueften Auflage der Winer- 
6* Gramm. 1867, ©. 201 f. * uns fei 
erzeugt). Der Sinn ift vielmehr: „burdh 
Rechte”, indem Petrus ein — Gewicht dar⸗ 
auf legt, daß der durch der Menſchen und 


That erniedrigte und getödtete Jeſus durch Got⸗ 
tes Huld undallmädtige T — auferwedt und 
erh a worden fei (vergl. o 2 
am Schluß). — Weiter fagt Petrus 2: Jeſus 
ſofort in Empfang genommen den verhei Hei⸗ 
ligen Geiſt vom Vater, um ihn ng an und 
fomit das, wovon ibr Augen- und Ob 
jeid, die Kraft, deren rn en ibr — 
ausge len — Au bier joa t ſich der Apoftel 
eißagung B. 34 fi. 


die zur Begründung feines 
Zeugnifjes: David ift ja doch anerfanntermaßen 
nicht in den Himmel Mach 


gefahren, wie Elias, und 
doch fpricht er, Pf. 110, I u. |. w. Petrus, welchen 
au 22, 41 fi. vor- 


—* Zweifel die Frage Je 

ſchwebte, jest voraus, daß das Wort Gottes, worin 

dem Meffias der Sit ur Rechten, d. b. die 

nahme an göttlicher Ehre und Macht ang 

Wied, su 37 —* —— der ri im 
®.3 et denn, u 4 

Das ift der praltiſche Schlußjat der Rebe; biermit 

biete Petrus die Summa aus allem Bis 

diefe Erkeuntniß (yerwaxeiro) ergibt 

Sicherbeit (aopakos) aus den Borberfägen, 

Ueberzeugung ift aber zugleih auf das mark 

Der gemünzt, fol Beugung, Reue und Buße 

weil Srnel den gefreuzigt bat, ber u. ber 

ſias und von Gott jo hoch geftellt ift. Endlich 

der Apoftel auf den Willen feiner Hörer, denn Die 

Erlenntniß, die er bat erzeugen wollen, ift eime 

praftifche, nämlich Anerlennung Jeſu als des 

im Gehorſam des Glaubens; und zwar gebührt 


{ 1 ‚(300% 
q 


Je 


— 
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jolhe Anerfennung dem ganzen Bolt (müs olxos 
Iso.) al® eine Pflicht, um jo mehr als das Volt fich 
an Jefu entjetglich verfiindigt hat ; daher ift der Sat, 
#w vuris Earavpooare an den Schluß gerüdt, als 
am Stachel, der jin den Seelen haften foll, bis er 
durch Belehrung und Bergebung der Sünde aus- 
gezogen wird. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Die Berfon Jeſu Ehrifti erfcheint im dieſer 
erften apoftoliihen Rede ſowohl nach ihrer menſch— 
lien al® na —— göttlichen Seite; ſie iſt jedoch 
überwiegend nach der menſchlichen Seite bin geſchil⸗ 
dert. Denn wiewohl die Würde Jeſu im feinem Le— 
ben und Wirken, im feinem Kremzestode, in feiner 
Auferſtehung, Himmelfahrt und bimmlifchen Herr- 
lichkeit und T pätigteit netig und leuchtend bervor- 
geftellt ift, fo erjcheint doch Das Göttliche hierin viel— 
mehr als verlieben (B. 22), von Gott bewirlt (B. 
24. 32, Gott bat ihn auferwedt, nicht „Chriſt iſt 
erſtanden“; V. 33 durch Gottes Rechte erhöht, nicht 
„aufgefahren‘‘), ja ausdrüclich ift ER Gott bat 
ihn Sowohl zum Heren als zum Meifias gemacht 
(8.36). Keine einzige pofittve Andentung, daß —* 
von Haufe aus der Sohn Gottes fei, das Leben 
in ſich jelber habe, daß er von Emigfeit Gott geme- 
fen ſei u. dergl. — Allein das alles ift doch nicht 
der Art, daß es einen Anftoß geben dürfte, als wäre 
die Auſchauung von ber Gottheit Ebrifti erſt fpäter 
aufgelommen, bingegen urfprünglicher Wahrheit 
basr und ledig. Auch ift nicht einmal nöthig, fich 
darauf zurüdzubeziehen, als ob Petrus und die an- 
dem Apoftel, im deren Namen er jpricht, nur aus 
Rüdficht auf die Zuhörer, vermöge einer (wenn auch 
erlanbten) Anbeguemung von jener Wahrheit vor 
der Hand geichwiegen hätten, um die Seelen nur 
erit zur Anerlennung der Meffianität Jeſu zu brin- 
gen, und bernach erjt ihnen auch die tiefere Wahr— 
beit aufzuſchließen. Sondern es lag in der Natur 
der Sade und in dem Charakter der religiöfen Er- 
tenntniß, daß, ungeachtet des Maren Selbftzeugnifies 
Jeſu, die perfönlihe Einficht der Apoftel und ihre 
Uederzeugung von der Gottbeit des Erlöfers erit 
allmählich wachfen konnte und mußte; und diefes 
Wachſen ging naturgemäß in der Weile vor ſich, 
daß die eantmiß bon der zeitlichen Erſcheinung 
zu dem ewigen Wejen, von den Haupttbatfachen zu 
den Hauptwabrbeiten, von aufen nach innen, von 
unten nad oben drang und fortichritt. 

2. Diefes Berbältnig fommt in gleicher Weiſe zum 
Borihein in Betracht des Leidens und Todes 
Jefu. Der Apoftel beleuchtet (f. oben Erläut. 3) 
de Baſſion des Herrit fo, daß fie als ſchuldhafte 
That des jüdiſchen Bolfes, aber zugleih als von 
Gott vorberverieben und beſchloſſen ertannt werden 
tolle, B. 23. ne warım eigentlich Jeſus 
ferben mußte, und insbefondere daß jein Yeiden 
ned Kreuzestod eine That der Verſöhnung und Er- 
Feng, eine Heilstbat geweien, bavon verlautet noch 
kam Hort. Und wir find auch hier nicht berechtigt 
yı be en, das fet abfichtlich verſchwiegen, weil 
der Vortrag micht eime Yehrrede, fondern blos eine 
Kifftionspredigt, 
war. Bielmebr iſt das Wahre dies, daß die Apoftel 
auch in Betreff des Leidens und Sterbens Ehrifti 
erft noch im die ganze Wahrheit eingeführt zu wer- 
den nöthig hatten. Was Petrus bezeugt, ift Wahr— 
beit, wird durch alle fpätere 


nicht ge und umgeftoßen, ſondern beftätigt; 
aber es ift noch nicht die ganze und volle Wahrheit, 
noch nicht in alle Tiefe und Höhe verfolgt. 

3. So verhält e8 ſich auch mit der Auferfte- 
bung. Der * ſpricht aus, es ſei nicht möglich 
geweſen, daß Jeſus vom Tode hätte überwunden 
werden können, d. h. er behauptet die Nothwendig— 
leit feiner Auferſtehung. Allein er meint dies mur 
jo, daß durch das Wort der Weißagung im Alten 
Bunde die Auferftehung des Meſſias vorausvertün- 
digt fei und demnach, weil Gott wahrbaftig und 
treu ift, feiner Zeit habe erfolgen müffen. Hinge- 
gen daß Jeſus vermöge der Würde und innewoh⸗ 
nenden Lebens⸗ und Siegeskraft feiner Perſon den 
Tod —— überwinden mußte, d. b. die innere 
und mwefentliche — ſeiner Auferſtehung, 
berührt Petrus noch nicht mit einem Wort. 
bezeugt die Wahrheit, aber immerhin noch nicht mit 
der vollen und durchdringenden, begreifenden Ein— 
ſicht in dieſelbe. Auch hierin offenbart ſich die wachs⸗ 
thümliche Natur der — Offenbarung, und 
bie Weisheit in den Gnadenwirkungen des Heili— 
gen Geiftes, der die Jünger nicht magiſch mit 
einem Sclage in den volllommenen Befit aller 
Wahrheit verſetzt, fondern fie Schritt fiir Schritt 
und allmählich in die ganze Wahrheit bineinführt, 
$ob. 16, 13. . 

4. Ehriftus im Todtenreich. Petrus weift 
die Weißagung Pf. 16, 10 als in Jeſu erfüllt nad 
®. 31, vgl. ®. 27), behauptet alfo, daß Jeſus im 
Hades — jedoch nicht darin geblieben ſei, 
Ser in inferno, non est relictus in inferno, 

engel). Und das darf um fo weniger durch Be- 
rufung auf die altteftamentliche Borftellung befei- 
tigt werben, als derfelbe Apoftel im feinem erften 
Brief, Kap. 3, 18 fi., auf diefe Thatſache in ganz 
lebrbafter Weife zurüdtommt. Hier an unferer 
Stelle liegt ein Gewicht darauf, daß Jeſus dem Ge- 
ichid und Gefet des Todes vollftändig und wahr» 
baftig, aber nicht bleibend, ſich umterworfen bat. 
Er bat den Lebergangszuftand —— irdiſchem 
Leben und dem Auferſtehungsleben der Ewigleit 
auch mitgemacht, und ſomit ift „nichts Menſchliches 
ibm fremd geblieben‘; andererſeits iſt die Aufer- 
wedung Jeſu ein deſto entſcheidenderer Siea, je rüd- 
baltlojer er den Todeszuftand felbft erfahren bat. 
Der befondere Zweck, zu welchem die Niederfabrt in 
das Todtenreich dienen mußte, ift allerdings erft 
jpäter ins Yicht geftellt worden. 

5. Beachtenswertb ift, daß Ie fu 8 durd die berr- 
libe Macht Gottes erböbt, den verheißenen 
Geiſt erft felbit empfangen bat, um * mit⸗ 
zutheilen. Hierin liegt, daß der erhöhte Erlöſer nicht 
vermöge urſprünglich innewohnender Fülle und Boll⸗ 
macht den Heiligen Geiſt mitzutheilen vermochte. 
Sondern es war eine beſondere Stufe der Berberr- 
lihung Jeſu, daß er „die Verheißung bes Heiligen 
Geiſtes empfing.” Es gehört zu der vollflommenen 
Menſchheit des Erlöfers, daf er nicht nur während 
feines Erbenleben® gewachſen ift und ſtark gemor- 
den im Geift (Lulas 2, we fondern daß er auch im 
Stande der Erhöhung noch empfangen bat, was er 


ein einfaches Glaubenszeugniß zuvor noch nicht beſaß, nämlich die Fülle des auf 


ie Seinen auszugießenden Geiftes; vgl. Job. 15, 26. 
Homiletifhe Andeutungen. 
Jeſum von Nazareth, einen Mann, ber 


tiefere Einfiht | von ott x. (B. 22.) Man ficht hier, mas dem 


2 


Apoftelam 
Suse vba ro 
Ende —— 
gung als auch 
wenn er auch 


uch gen au 


—— (Ap. 


pe yore te 
Ku * — * er ihn ee 
in dem iſſen der Menſchen, auch feiner Ben 
= act 1 Knecht Legitimirt. (Ebendaf.) — Gott 
um m wer Sohn unter die Menjcen, 
— ſi enſchen zu Gott nahen (Starte). 
Dietenhabt, —— befommen 
(8. 23). Nachdem in Erinnerung || 
gebr t, wie Große Gott an Seh und durch ihn 
von greift er ihmen nun defto gewaltiger ans 
ungen er ihnen ind Gedächtniß ruft, wie Ar- 
6 he ve Jeſu verſchuldet. — Ob auch nicht ng 


ingtap 8 bie [_verfpotteten, am Charfrei⸗ 
tag um Die dritte Stunde das Kreuzi sge ihn! mitge- 
ſch ee hatten — bennod laftete die Blutſchuld des 
eſammten Boltes auf allen, die nicht durch Buße 

n [08 worden waren. Müſſen jien ja doch auch wir 
ſelber fingen: „Ich, ich und meine Sünden, Die ſich A 
wie Körnlein finden Des Sandes an dem Meer, 


ar Bee erreget, Das Elend, das dich ichläget, 
arterheer (Bei er). 

a Hat 66 Gott au —— (B. 24.) Nun 
nachdem er ihnen vors iſſen geführt, wie ſchwer 
ihre Hand an dem Gefalbten Gottes fich "verfündi 
jeigt er wieder, was Gottes Hand 2* und £ 
eu den Setreugi ten, gethan. Je ſchwärzer ihre 

* um ſo ſtrahlender die Pt eit d 
burch fie zwar erniebrigten, vom Bater aber * 
Preis und Ehre efrönten Örlöfere. — Der ernie- 
brigte wie ber erhöhte Do ir s' ber Mann in ber 
Dornenkrone wie der au udene Siegesfürft und 
Ehrentönig — beides muß dem Leuten vor Augen 

emalt werben. — Bis auf diefe Stunde hatten die 
Si er das Geheimniß ber Auferftehung Jeſu ſtill 
getragen, aber nun war der verheißene 
—— über Ir u und Petrus ſteht ba 
als erjter „ge fein iner Auferſtehung“ 
ei — at aufgelöſt die Wehen des 
es. Der Tod iſt nur ein d, welches Gott 
leicht auflöfen kann, darum fürchte den Tod wicht 
(Starle). — Reißen Jeſu Bande, jo reißen die mei- 
nigen mit, —— — breu zu wg, (Lindheim). 

— Die des auferftandenen Heilands ift un 
ber freude einer Mutter zu vergleichen, die fich nach 
ausgeftandenen Geburtsſchmerzen vergnügt, „, 
der Menſch zur Welt geboren ift“, u wir find 
—* ſeine Auferſtehun ver u einer 
lebendigen Hoffnum ung, 1 1 Betr. afl.). — 
Sofern es uumöglid war, Ay er follte 
vonibmüberwältigt werben. Denn er war 
nicht das Wild, das in bes Todes Garn gehöret, darum 
ift er durdbin efa gt * 3 etz zerriſſen, 
daß es keinen ur Iten lann. — Der 
Tod liegt umten, i 


— 
loren und fommt nimmermehr auf; das Leben liegt 
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daß | viele. — Die Lebensgemeinſ 


im Leben, bat ver= | ( 
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alone behält ben Sieg, —* die Hand auf und fogt: 
unen! (Luther) — Das 








r 1) von deren Grumb, 2 
ae IE Bergebung für 5* — 
en ea Jeſu, Zeugniß 1) von 
macht, 2) von der "Treue, 3) von der 
Gottes (Lechler). 

Denn David jagt * ibm u. ſ. w. 
25—28.) Gleichwie um 


—* ie Heils men te in Chriſto er: 
bat der Glau iligen im alen 
—5 au dt dieſelben Heilsthaten ergrif- 


fen GBeſſer). ſahe allezeit a = 


mir. * hier den Herrn vor ihrem 
ben, ſollen auch dort vor —— GE 
denen ber Herr in biefer N zur R ft, die 
werben ebenfalld an jenem Tage zu feiner 
ee Be — freute ſich 
mein Herz. Ueberſtandene ſchwere Kämpfe 
auch eine rechte Siegesfreude (Derf.). — Niemand 
—— Aha t von —— freuen, als der Gott vor 
— Iſt unfer Erlöfer buch ſeine 
—— in * t unvergängli 
ai en, jo bat er auch uns ben We 
(Derj.). — Das Reid Gottes pa 
im Heiligen Geift; was wird 
wir Gott von Angefiht zu Angeficht ae 
Der.) — Du wir ee 9*— dei 
eiliger die Berweſung ſehe. —* die 
rift von feinem andern Menſchen dergleichen, 
es als welde alle Menſchen der Berwefung umd dem 
Staube übergibt. Dies ift der einzige, Der und Hier 
in dieſem Gejange und * üldenen 
Evangelium verkündigt, daß fein 
weſen, noch zu Staube werben ſoll, 
—— und ganz ruhig und Er 
uferftehung warten werde (Lut 


mir fundgetban bie Wege * Febene. 
Wege, die Jefus in feiner Nie — und Erhöhung 
betreten bat, da er durchs Leiden —* Rey 
eingegangen ift, find ind Wege 
alle Menſchen, und alle We & e, darauf er die 
führt, vom Anfang ihrer Belehrung bis 
Bollendung, find lauter Yebenswege (Ap. F 
Jeſu Tod und Auferſtehun np ein open te® 
Geheimniß: 1) fofern der fte fonnte, 
Leben in fich jelber hat; 2) jofern der er 
ift, der gelommen war, fein Leben zu geben 

ft mit Gott eine 
währ des ewigen Lebens. — Wie ſich Leib und Seele 
freuen in bem lebendigen Gott. — Das prop iem 
Wort ein Licht am dunkeln Ort. — Die Höl 
fabrt Jefu in ihren —e— —— F 
Zeugniß dervolllommenen Meuſchheit 
2 s die tiefſte Tiefe ſeiner io * ih 

der Wendepunlt zu (cine Erb yehung; 1.4) 216 ei 

Ma Hab beruhen n Weite fein 
Ihr Männer, lieben Brüberu. ſ. w. (8. 


2, 22—36. 


29). Petrus nennt bier die verfammelten Juden | 
—— ſowohl wegen der leiblichen Ablunft ( Rö⸗ 
mer 9, me Bann der guten Hoffnung, daß 
viele unter ihnen dem Evangelio Plat iaffen nd 

te Brüder werben wilrden, und man 
bie Liebe gegen ſolche in feinem Herzen | 
hen bay geh Ab 
— er geſammt dazu gedient, 
Kinder geworden wären! (Apoft. 
ei und begraben. Tod 
Ende aller Herrlichkeit dieſer 

dich nicht in fie (Starte). 
umbat Gott auferwedt (8. 






























der Apoftel den Ring, zum An- es Gott felbft 
eine! —— — hr aber jeid | und wird es 


2 rach der Auferftandene zu den 
6 ey 1 bier erſcheint ein volles | es 
aus Apoftelmund (Bejier). 
ift e8, wenn Lehrer, bie an 
* det Herrn treiben, in 
g find und alfo 
—* Beat (Ap. 
ie Rechte Gottes erbößet 
Was die Welt and Krem Bar 
Sort in den Himmel (Starte). 
Nachdem er fangen bat, hat ex aus— 
Der Sohn nimmt vom Vater für uns, 


> mn vom ee und gibt uns, 
9 O — ——— und —* men! Laf- 
einigleit nachfolgen: der 


—— Liebe gibt Starte). 
u Per en 


— eine: 


3 I De ne 8 Rechten u. 


ner — h. 22,43.) 

ee atth. 2 
| ie Me en ga herrlich 
md zu a füße ie . 15, 25; & 2 
br. 3; 5, "Bisihbeine ein- 
Be Nice rn deiner Füße Muf 
hriſtus wa alle — ge fen Seine zum Schemel 
einer warum jollten wir nicht 
— er bilrfen das Legen ber 


—— ſeiner Füße nicht allein davon 


x feine unb igen Wider⸗ 
: und Strafe belegen werbe. 


wenn — e dazu bringt, da 
ei - 4 die Sr 


—— erlennen, 
rate bitten, diefer Sieg 
liedfter hen. Cole bebt er auf, mimmmt fie 
Be etzt fie endlich auf feinen Stuhl; 
Sehnen und Fühlen nach 
8 überall, da he jo gewalti 
e, fondern vielmehr das Widerfpie 
—— wir, und iſt nichts denn eitel 
Unfraft vor Augen bei der C * 
elend verlaſſen, von 

mit Füßen getreten, bene 


Y 
7 
= 
— 
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vom Teufel mit der Sünde, Todes- und Höllen- 


55 


jhreden und Angft überfallen und bebrängt, ohne 
was jonft allerfer gemeiner leiblicher Unfall, Gefahr 
und Notb über fie gebet, mehr denn über alle an. 
| dern Leute. Darum u allbier folhe Glaubens- 
* und Meiſterſtück gehen, daß er wider —* 
Bil fen und Sinnen täntbe und fechte und an 
P ohen Worte halte, fo er allhier böret, daß diefer 
Chriſtus, wiewohl unſichtbat, zur rechten Hand 
Gottes von Gott geſetzt iſt und allda bleiben ſoll 
und will und über uns aan una regieren, doch 
vor der Welt heimlich und verborgen. Denn die- 
jes Scheb limini ſſetze Er zu meiner Rechten), Er 
e gt, muß ja ——— re und bleiben 
eine Kreatur umftoßen noch — 
machen; ſo wird er es auch ſelbſt nicht verleugnen, 
es ſcheine, fühle und ſtelle ſich alles, wie «8 wolle 
Vera Best Ad bung: U Pur bie Ber 
Gottes; 2) zur Rechten Gottes. — CE brifti BR 
befteigung. — „So lange Jeſus bleibt der 
wird's "alle Tage herrlicher.“ — Die Ausgie 2 
des Heiligen Geiſtes ein 3 3413* der Erhöhung 
des gelreuzigten Erlöſers (Lech 


So wiſſe nun das ganze Haus Iſrael 
gewiß, daß Gott biejen Jefum, den ihr. 
gefreuzigt van m Herrn umd hä 

—— ——— 33 Mit dieſem ‚gewaltigen 

Eohlupmort AAN Petrus noch einmal 
erfte an ben —5 ſeiner Zuhörer, denen er u 
Gottes Wort wie aus ihrer Erfahrum und bem, 
was fie eben jetst fahen und hörten, Jefum als den 
Meffias erwiefen, jodann aber an ihr Herz und Ge» 
wifjen, darein er ihnen zu guterlegt noch einen 
iarfen Stachel bobrt und ihnen ihre Sünde, fo- 
a. den Weg zum Heil vorhält mit den Worten: 

ihr habt ihn gu Gott aber bat a: — 

errn und gemacht. — Jeſus 38 
als der — en —— Erb Be 
o 


bezeuget 1) in der * heten und 
elt⸗ und — vom P 


er) 


2) in der nal 
feft bis auf diefen Tag; 3) in den en und Se- 
wiſſen ſowohl feiner Vorne als — Widerfa- 
cher. — Diefen Jefum, den ihr gefreuzigt 
habt, bat Gottzueinem Derek Kub Ehe 
emadt: 1) eine Bußpredigt voll _bittrer Wahr- 
ki; 2) eine Troftpredigt voll jüse Gnade. — 
hriftus zur Rechten Gottes: 1) Den Freun⸗ 
den zum Schuß; 2) ve zum Trut.— Je⸗ 
fus@hriftusalß der Inigter@ntentete 
wend: 1) in ber Schrift, wo alle Pr — und 
Apoſtel auf ihn hinweiſen; 2) in der Welt, wo er 
unfichtbar herrſchet umd richtet inmitten feiner 
einde; 3) ın den Herzen, wo er fich immer —* 
weiſt als den Sir des Friedens und Herzog der 4 
in 


t | Seligteit;; 4) im Himmel, wo ihn Freund und 
2 | che Konest foll in feiner Herrlichkeit. 
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3, 37--41 . 


D 


Wirkung der Rebe. 


Kap. 2, 


37—41. 


Die Rede, nebft den daran fich niipfenden —— bat die Belehrung von dreitauſend Seelen 


zur Folge, welche durch die Taufe den 3 


37 


ngern Jeſu fich beifügen ließen. 


Da fie aber das höreten, ging es ihnen durchs Herz!), und fpradhen zu Petrus und zu 


38 den andern Apofteln: „Ihr Männer, lieben Brüder, mas follen wir thun?“ *Petrus aber 
ſprach zu ihnen: Aendert euren Sinn, und lafje fi) ein jeder von euch taufen auf den Namen 
Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden; fo werdet ihr die Gabe des Heiligen Geiftes empfan- 

39 gen. *Denn euch gilt die Verheißung und euren Kindern, und allen in der Ferne, jo viel ihrer 

40 der Herr, unfer Gott, herbeirufen wird. * Auch mit viel anderen Worten bezeugte und ermahnte 

41 er und ſprach: „Laſſet euch erretten von biefem verkehrten Geſchlecht!“ * Sie nahmen nun das 
Wort ?) an, und ließen fi taufen, und es wurden an jenem Tage binzugethan bei breitau- 


ſend Seelen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. V. 37. Da fie aber das böreten — was ſollen 
wir tun? Die — der Rede war eine durch⸗ 
—— die Zuhörer, d. h. ein großer Theil der— 
elben, wurden „erſtochen im Herzen“ (xareruyn- 
car), die Rede gab ihnen einen Stich durchs Herz, 
wozu ber Stachel in den letsten Worten nicht wenig 
mitwirfte. Der Bortrag des Apoftels wirkte, was 
den Erfolg betrifft, zu allererft auf das Gefühl; 
die Gemüther wurden jchmerzlid ergriffen, zer- 
Inirfcht darüber, daß fie Jeſum, dem fie jet als 


den Meffiad und ihren Herru erlennen mußten, b 


verfannt, verachtet, mißhandelt und mit ans Kreuz 
gebracht hatten; daß fie hierdurch ſich jo ſchwer ge- 
gen Gott und feinen Gefalbten verfündigt und Die 


en Strafen Gottes verwirft hatten. Allein es 


lieb nicht bei diefer augenblidlihen Rührung, 
welche durch die erlangte Erlenntniß und — 
tung bezeugt wurde; ſondern in der Frage: „Was 
ſollen wir thun?“ offenbarte es fi ‚ daß aud 
ihr Wille kräftig angefaßt war, F daß fie, zu- 
trauensvoll umd Liebreiy die Apoftel um Ratb an- 

ebend, fich willig zeigten, zu thun, was jetst ihre 

flicht und Gottes Wille am fie fei. Indem fie fo 
den Petrus und die übrigen Apojtel als Brüder mit 
freundlicher Geſinnung und aufrichtigem Zutrauen 
um Rath fragten, legten fie zugleich nicht nur einen 
redlichen Ernſt um ihre Seligteit an den Tag, fon- 
bern auch einen keimenden Glauben und ein Ber- 
trauen auf Gott, der ihnen wohl noch vergeben und 
zurechtbelfen werbe, 

2. V. 35. Aendert euren Sinn. Petrus ertheilt 
mit Freuden den erbetenen Rath, und übt hiermit 
jozufagen einen Akt fpezieller Seelforge, indem er 

en Empfänglichen und Erwedten vollends den 
Weg der Heilsordnung weift. Und zwar begehrt er 
age und verheißt zweierlei. Er begehrt, daß 

ie Seelen 1) ihre Gefinmung, ihre fittliche Rictung 
ändern (uerawoeire), 2) daß fie fih im Namen Jeſu 
taufen lajjen follen (drri ro ovouarı 'I.X.,d. h. auf 


Grund des Glaubens an Iefum, der Anerfennung 
und Unterwerfung unter ihn als den Herm und 
Meffias). Die Handlung der Taufe felbft ift hierbei 
als von dem Täufer Johannes ber und aus dem 
Wirken Jeſu bekannt vorausgefegt. Was Petrus 
fordert, tommt alfo auf Sinnesänderung umb 
Glaube hinaus, und die Handlung der Taufe ‘ 
bierbei in erfter Linie als fittliche That des Täuf⸗- 
lings aufgefaßt, während fie, vermöge der ſofort 
ſich anſchließenden Berheißung, allerdings auth als 
Gnadenmittel von Seiten Gottes erfcheint. Petrus 
verheißt denen, bie fich taufen laffen, 1) Berge- 





bung ihrer Sünden, 2) Die Gabe des Heiligen Gei- 
tes. — B. 40 enthält Die Summa weiterer von dem 

oftel angebrachter Borftellungen und Bermab- 
nungen, ſofern er mit Recht auf eine fofortige und 
völlige Entjcheidung drang, und „das Eifen Ihmie= 
dete, weil e8 noch Bei war”. Die Bermabnungen 
liefen wejentlich darauf hinaus, daß die Erwedten 
durch Ergreifen der fie ſuchenden Gnade ſich erret- 
ten und von der Gemeinschaft der Sünde und bes 
Berberbens mit dem verfehrten Gefchleht ausjon- 
dern lafien follten. 


3. V. 39. Denn end) gilt die Verheißung. Weil 
er ihnen fichere Hoffnung auf dieſelbe Gabe des 
Heiligen Geiſtes, welche die Apoftel und andere 
Singer ſchon empfangen batten, macht, jo begründet 
er dies mit der Hinwerfung darauf, wen diefe Got⸗ 
teöverbeißung gelte; nämlich: a) fie gebt euch, die 
Iſraeliten, an; aber auch b) eure Kinder; d. h. fie 
beichränft ſich nicht auf den Augenblid, fondern ex— 
ftredt fi auch auf die Zukunft, auf die nachwach— 
jenden Geſchlechter in Jfrael; aber fie bat c) noch 
eine umſaſſendere Beftimmung, fie gilt racı roTs 
eis uaxpav, allen Böltern, d. h. Heiden, in der 
Ferne, = viele von ihnen Gott berbeirufen wird. 

e za verftand das letztere von den longe post fu- 
turi, was aber in rexva uno fhon liegt. Meyer 
und Baumgarten deuten ed auf Ifraeliten in fer- 
nen Ländern, denn ber Zufammenbang führe nicht 
auf die Heiden. Doc wohl, wenn man auf Die 





1) nv napdiar, Aft., dem Dat. 17 xapdie vorzugehen, vermöge der Beglanbigung dur die Ältehen ınd- 


ſchriften Alex., Vat , Cod. Ephra@mi, aud Sin. 


2, Acusvows nad OU» hat der gewöhnliche Tert. Es if aber ein fpäterer, verftärfender Zuſatz, der in gewich— 
tigen Handſchriften ſowohl, als bei alten Ueberjegern und Mirdenvätern fehlt; weshalb Lachmann und Tifhendorf 


ihn tilgen. 


Der Apoftel 


Diaspora feiner be; 
fie war von Haufe aus ſchon 
die, welche 


u ie 
bie — dcs Der gie 
ie mınte, 
sten trat erft fpäter ein. 
= 8 41. Sie nahmen das Wort an. Der ſchließ⸗ 
Erfot eig war erſtaunlich: eine Schaar von un⸗ 
ee nahm das gehörte Wort mit 


Willen an, ließ ſich taufen und ſchloß 
De nn 
m La urch die 

Y * — eher — ſich 
A en, und Zubörer geweſen wa⸗ 
natürlich nicht die 


ER (®. 13) hatten _ 





—— 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


F Der Apoftel zeichnet die Heilsordnung 
‚aber der — Wahrheit gemäß. Er 
xt vom Leuten, deren Mitfchuld an der Kreu- 
igumg des Erlöfers er jo nachdrücklich behauptet 
jtte, 8 Bedingung der Vergebung ihrer Sünden 
Selbftpeinigungen und allerlei ver- 
Werte, ondern lediglich nur Neue und 
einerfeits, und Uebernahme der 
im Namen Jeſu, er Glauben an Jeſum, 
as, andererſeits 
aufe ift nad dem Sinn diejes Ab- 
te Handlung, eine menschliche 
nd ; menschlich, ſofern der Täuf— 
ing Dar me der Taufe zu Jefu als 
änem Heren (mit andern Worten zu dem dreieini⸗ 
ı Got ii; un en befennt und ihm zu die⸗ 
Ic und fofern die Gemeinde Chrift fti, 
e ertheilt, ihn als ihr Glied 
eibt, B. 41. Eine gött- 
ef m m mg ift die Taufe, infofern Gott den 
u aus dem Baar, fündigen Geſchlecht 
rt (B. 40 on dnre ſetzt die Gnade als ret- 
ad voraus, welcher ſich der Menſch bin- 
die Sünden vergibt un ihn des Heili- 
ig macht, B. 38. Allerdings 
or enger und ummittel- 
mblung verknüpft, als die 


iſtes; nämlich jene ift nr 
umd die untrennbare B er⸗ 


Ben ichnet, während im 
% * worin allerdings noch 
3 Die 

























werdet die Gabe des 
daß —— me und —— der Taufe auch ſo⸗E 
erg ober die Kirche Ehrifti. 
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en das Pfingpfer ber Geburtstag —— 
Kirche efel, ift von jeber erkannt worben. 
det ift die Kirche durch das Werk Jeſu Epri als 
—* — Se en Einf nis, ine 
onbere Durch bie Berufung und Einjegun Apo- 
el und die Sammlung eines weiteren Slingerfrei- 
es, durch die Stiftung des Abenbmahls umb ber 
eiligen aufe. Aber vor bem — 522 glich 
die einde Jeſu, ſeit ihr dent um r im 
Himmel thronte, dem Men leib, von Gott 
aus Erbe gebildet, ehe noch der Geift aus Gott ihm 
eingehaucht war, worauf er erft eine lebendige Seele 
wurde, 1 Mof. 2,7. Die Gemeinde Jeſu, als die 
neue Sefammtperfon, war gebildet und bingeftellt 
in die Welt; aber num erft, am Pfingftfeft, warb 
ihr mit einem Schlag der Geift einge aut, 
Be eine lebendige Seele; und von  iejem 
oment an vermochte die Kirche Chriſti 
wachſen, dur Affimilation und Einverleibung an- 
derer Seelen. Irenäus fagt: Ubi ecelesia, ibi 
et spiritus Dei; et ubi spiritus Dei, illie ecele- 
sia et omnis er Der zweite Theil des Dop- 
pelſatzes wird Durch unfer Kapitel rei a beftätigt; 
der erſte nicht im diefer Allgemeinbeit, ſofern Kap. 
1 und 2 Anfang, die Kirche Ehrifti * te, ohne 
daß noch der Seift Gottes da war. Und diefe That- 
fache, bie nicht beftritten werben fann, * auch 
dafür, daß im andern Zeiten die Kirche Chriſti 
| ebenfalls in einen Zuftand ee fann, wo man 
den Geift Gottes mit Mühe in ihr fuchen muß. 


Homiletifche Andentungen. 


ie hböreten, ging e8 ihnen durchs 
Pe (B. 37). Gefet und Evangelium alfo zu tem- 
periren, daß es recht bis zum Grund als ein ſchar⸗ 
fer Pfeil dringe, iſt ſo was Wichtiges, daß blos 
in liche Bernumft und Kraft nicht day reichen 

(Ap. Baft.). — Wie der Glaube, fo auch die Neue 
entftebt aus dem Hören des Wortd. — Wahre 
Rene iiber die Sünde wird durch die Vorftellung 
des Leidens . riſti, fo wir ihm durch unfre Sünde 
verurfacht, kräftig gewedt (Starke). — „Den ihr 

etreuzigt habt” — dieſes Schlußwort in Petri 
rebigt war ber fcharfe Angelhalen, womit er als 
er * Menſchenfiſcher * Herzen faßte; es war 
Stachel, womit der erhöhte —8 jelber als 
* gute Hirte ihre Seelen tra B es ihnen 
wer wurde, dawider zu löden; es war das zwei⸗ 
neibige Schwert Gottes, das durchſchnitt und 
ied — und Geiſt, Mark und Bein, ein Richter 
der Gedanten und Sinne ihres —* 
Ihr Männer, lieben Brüder, was 8 folten 
wirtbun? — Liebe weckt Liebe; Petri fanftinlithi- 
ge Anrede: Ihr Männer, fieben Brüder (®. 29) 
weckt nun den Widerhall in ben Herzen feiner Hö- 
rer. — Was follen wirthbun? — nämlich um 
gut zu machen, was wir gefünbigt, um zu entrinnen 
dem Zorne Gottes, um zu gelangen zu dem Heile, 
das ihr verfündiget — felige drage eines bußferti« 
gen, gnadeverlangenden Herzens ! 

Petrus fprah zu ihnen: T er mus ie 
Die Fifcher, wenn fie merten, daß e im N 
—— verdoppeln —* leiß im ie tra x 

en ein Menfchenfijcher, der, weil er ſelbſt feine 

Schbrung bat, denen, die durch feinen Vortrag er- 

find und fragen, nicht weiter zu ratben weiß, 
ern läßt fie oder jagt fie aus bem Ne wieder 
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hinails (Ap. Paſt.) — Will man Gottes Wort recht 
erpligiren, jo muß man es jelbft erfahren haben, 
Betrug hatte nach feinem Buße erfahren und 
Bergebung der Sünden geihmedt (Ebenbaf.). — 
Wie der Täufer und Chriſtus felbft, fo beginnt auch 
die Kirche ihre Heildarbeit mit dem Zurufe: Thut 
Buße! denn der Anfang alles Ehriftentbums ift Die 
Buße (Leonb. u. Spiegelhauer). So werdet ihr 
empfaben ıc. Wenn es ein Lehrer mit Seelen 
zu tbun bat, bei denen das Wort fähet und eine 
ernftliche Begierde wirtet, jo kann er die Segel ſchon 
weiter ausipannen und feinen Mund fröhlicher und 
getrofter auftbun. Man kann folden Seelen recht 
viel Gutes verfprechen und darf micht Sorgen, daß 
Gott dasjenige, was man in feinem Namen zuge- 
fagt, bei denen, welche fi in feine Ordnung beque- 
men, werbe umerfüllt laſſen (Ebenbaf.). — Obne 
wahre Veränderung des Herzens und Sinnes feine 
a Buße. — Die Taufe ıft ein kräftiges Mittel 
der Wiedergeburt und Bergebung der Sünden (Tit. 
3, 5). — Woblgehaltene Bußtage geben eine gejeg- 
nete Pfingftfeter, 2 Kor. 3,16 f. Den — Geiſt 
baben wir nicht von un ſelbſt, ſondern muͤſſen ibn 
von Gott als ein Geſchenl empfahen. — Und du, 
mein Chriſt, bift getauft. Aber die Taufe foll in 
dir fortwirfen. Jeder Tag foll dir vor der Seele 
ee als dein Tauftag. Jeden Morgen follft du 
dich aufs neue einſenlen in deinen Herrn Jeſum 
Ehriftum (Ablfeld). — Was follen wir tbun? bat- 
ten die Männer von Jfrael gefragt; nun bören fie, 
daß fie ftille am fich geſchehen laſſen follen, was der 
Heilige Geift thut. — Was hätten fie darum gege- 
ben, wäre Jefus von Nazareth mitten unter % ge⸗ 
treten, daß ſie dieſes Gekreuzigten Knie hätten 
umfangen und von ihm aufgerichtet werben können 
mit perfönlibem Zuſpruch: „eure Sünde ift euch 
vergeben!‘ Nun fiehe, ihr Verlangen jollte gen 
werben. Dem Taufwaſſer bat ber breieinige Gott 
feine neuteftamentlihe Gnadengegenwart eingeftif- 
tet (Beier). — Darum foll biete Lehre gewiß und 
feite bleiben, daß der Heilige Geift dur das Amt 
der Kirche, das ift durch die Predigt des Evangelii 
und die Taufe gegeben wird. Allda müſſen ihn 
fuchen alle, die ibn haben wollen, müfjen das Häuf- 
lein, in welchem die Predigt des Evangelii klinget, 
nicht verachten, ine ich zu bemfelbigen balten, 
o ım Namen Ebrifti verſammelt und bei einander 
ift, und helfen beten — — Daß wir ſelig 
werden nicht ſowohl durch das, was wir 
thun, als was der dreieinige Gott an uns 
tbut: 1) Müſſen wir Buße thun, fo iſt ſchon dies 
eine Wirkung der zuvorlommenden Gnade Gottes, 
durch die er und zu feinem Sohne zieht; 2) in die 
innigfte Gemeinſchaft mit Ehrifto, unfrem Heiland, 
find wir burd die Taufe verfegt; 3) daß wir in 
diefer Gemeinihaft durh Wort und Saframent 
lebendig erhalten werben, ift eine Gnabenwirkung 
des Heiligen Geiftes (Langbein). 

Denn euch und euren Kindern gilt diefe 
Berheißung (B. 39). Die göttlichen Gnadenver⸗ 
heißungen r en eine große Ertenfion; das macht 

re diejelben jedermann ans Herz zu legen 
* f.). — Und euren Kindern. Die Ju 
tten bisher eime folche Kirche Gottes gehabt und 
waren ein Anne aa olt Gottes geweſen, da nicht 
allein die Großen Gotte® Bolt waren, fondern aud 
die Heinen Kinder, mit welchen Gott einen Bund 
machte, daß er ihr Gott wollte fein. Wenn num 
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2, 37—41. 


Petrus am Pfingfttage bätte zu dem Juden Be: 
Lieben Leute, tbut Buße und lafie ſich ein jegli 
taufen auf den Namen Jeſu Ehrifti zur Vergebung 
ver Siinden, aber eure kleinen Kinder follen nicht 
etauft werben, jonbern diefelbigen jollen im ihren 
Sünden bleiben, verbammmt umd gerechnet unter des 
Teufel® Bolt, bis fie auferwachſen und zur Ber- 
nunft fommen: was wollten doch die frommen Ju— 
den geantwortet haben? — Pfui dich an, du wie- 
bertäuferifcher Teufel! Nein, nein, der Heilige Geift 
und Petrus weiß es wohl und fagt’8 bejjer aus dem 
Propbeten Joel: euer und eurer Kinder ift bie Ber- 
beigung, Gott fei gelobet! (Bugenbagen.) — Und 
denen, die ferne find, foviel ihrer Gott 

erzurufen wird. Ein Herz mag von Gott noch 
o weit entfernt fein, Gottes Stimme wird doch von 
ihm gebört —— — Bei Gott iſt immer, wie 
ein eruſtlicher Wille, herbeizurufen, fo auch noch 
Raum für Alle, die da fommen; Lulas 14, 21 
(Lindheim). 

Auch mitvielen andern Worten bezeugte 
undbermahnteer (B. 40). Zeigen und ah⸗ 
nen gehören — Die Ermahnungen müf- 
jen Gottes Wort und Zeugnif zum Grumd haben 
und die göttliben Zeugnijje müljen durch Ermab- 
— an die Herzen gebracht werden * Paſt.). 
— Laſſet euch erretten:ce Es wird aus ben 
Bewegungen des Heiligen Geiſtes nichts Rechtes, 
wenn die Seelen in den Stricken der verführeriſchen 
Geſellſchaft hangen bleiben. Chriſten ſollen als 
Lichter mitten unter dem verlehrten und umartigen 
Geſchlechte leuchten, aber die fündlihe Konnexion 
mit der Welt muß aufbören, Jer. 19, 19 (Ap. Paſt.). 
— Eine jede Belehrung zu Gott erforbert eine A 
fonderung von ber Kreatur. Berderbte Geſellſchaft 
muß man meiben, lieber allein, als bei böjer Ge— 
meinde! (Duesnel.) 

Sie nahmen nun das Wort an (2. 41). 
Der Anfang der wahren Belehrung ift, daß man 
das Wort der Wahrheit gerne annimmt (Starte). — 
Seligteit oder Berbammnif können auf eine ein- 
zige angenommene ober verachtete Predigt und Un- 
terweifung folgen (Derſ.). — Ließen ſich tau- 
fen. Dur biete beilfame Sünbflut ließen fie ſich 
belfen von bem verfebrten, dem Verderben über- 
gebenen Geflecht, und wurden binzugetban zu 
der eg berwahrbaftigen Rettungsarche; 
1 Betr. 3,20 f. (Befler.) — Ind wurden binzu- 
getbanandem Tage bei 3000 Seelen. Das 
war ein gamer Fiſchzug, melden Petrus —— 
(Ap. Paft.). — Hätten die Apoftel die heilige Taufe, 
dieſe rechte Thür des Himmelreichs, durch ein Tauf- 
eramen verengert, wie die Irrgeifter thun, welche 
das Taufiaframent zur Ausftellung eines Atteftes 
für ihre ausgewachſenen „Gläubigen berabwürbi- 
gen („es wäre ſchrecklich,“ jagt Yutber, „Daß ich follte 
auf meinen Glauben getauft werben“) dann 
hätten dieſe 3000 nimmer am felbigen Tag binzu- 
m. werben können (Befler). 

um ganzen Abf —— — Der 
Heil sweg des Chriſten: Er iſt ein Leben 1) im 
der Buße zu Gott, unfrem Bater in Ehrifto; 2) im 
Glauben an den Sohn Gottes, unfern öbner ; 
3) in der Kraft bes Heiligen Geifted (Keonh.). — 
Das Gnadenmwert bed breieimigen Gotte®, 
1) Der Bater faßt den Rathſchluß der Erlöfung in 
ewiger Liebe; 2) der Sohn vollbringt das Werk in 
freiem Gehorſam; 3) der Geift eignet uns durch 


2, 37—41 . 


Bort und Sakrament das Heil zu, in der Buße 
und im Glauben (Leonbardi und en). — 
Die — —55 1) Die Bu de bainat et 

bitteres Leid (Reue); * endet fie im * 
3). umd — geſt 
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Aufban des heiligen Pfingſttempels in 
der Welt und Ghrikenheit (altte amentliches 
erſt Gegenbild der Thurmbau zu Babel, Borbild Sa- 
* 8 ARME. 1) Die Bauvorbereitung;; 2) 
ft | der ——— 3) ufteine; 4) die Bauord- 
5) die Bauvollendung. (Mit Benutzung der 
ga en Afugft a ee A. Schmidt: Predigtftudien.) 
as mu Bis tbum, tab ich die Gabe bes 
| Heiligen Geiftesempfahe? 1) Schau gläubig 
auf zu Gottes Sohn: der f —— ihn vom Him⸗ 
melsthron, ®. 33; 2) fchlag renevoll au deine 
Bruft und ſcho e, daß du J thuſt, B. 39; 3) ge⸗ 
ſelle dich zum olt des — und tritt vom großen 
vn fern, B. 38—4 
anzen Bfingfge eſchichte. — Wie 
—* — wasan Pfingſten geſchah, 
noch jest geiwieht, um Bus hriftl. Kirche 
inibrem Beftand und ihrer Verbreitung 
zu erhalten: 1) Preifen der Großthaten Gottes 
in verfhiebenen Zungen; 2) e8 gebt durchs Herz; 
3) die Gläubigen bfeiben ——— in der Apoſtel 
Lehre, im Brodbrechen, im Gebet, B.42 fi. (Schleier- 
macher.) — Wie wirft der Heilige Geiftaud 
inunfern Tagen zur n. tung und Ber- 
breitung der Kirde? 1) Durch die Prebigt von 
den großen Thaten Gottes; 2) durch gewaltige Er- 
wedungen in den Gemütbern; 3) eg ben Ge- 
brauch der verorbneten il$mittel (S dük). — 
Der Geift iſt's, deſſen Schöpferfraft zum 
jweitenmalden Men are Sei, — 
ihm ein den neuen Lebenshauch, V. 2; 2) er thut 
den Mund —* auf zu Gottes 8 V. 6-11; 3) er 
führt ihm liebende Genofjen zu, V. 12—21; 374. 
— D Heiliger —** ebr bei ung einals ein 
Geift 1) gründlicher Buße, V. 37. 38; 2) freubi- 
w Sion end, V. 38. 39; 3) brüiderlicher Liebe, 
— Das Pfingitfe ein geiticed 
Früh Ingsfeft: 1) Die Krüblingst ühe, bie ba 
wehen: Sturmesbranfen und fanftes Säufeln von 
oben, V. 2—4; 2) bie ng er bie Pi 
flingen: bie begeifterten ungen Apoftel, w 
die großen Thaten Gottes preifen, V. 611, af, 
die ſchüchternen Stimmen enwachter Gewiflen, die 
nad i —— Heile fragen, V. 37 ff.; 3) die Früb- 
lingsblüten, die ba Res jen: findlicher Glaube und 
brüderliche Yiebe, B — Der wunderbare 
Fiſchzug des IRe nsenfilders Betrus. 
„pie te dich nicht, von mun an follft du Menfchen 
en!” Luk. 5): 1) Die hohe See, darauf er hin- 
ausführt (jahre binaus auf die Höhe“), zu feinen 
Füßen bie braufende Menge des Volles zu Jeru- 
jalem, B. 5—13, ja vor feinen Augen das weite 
Meer der ganzen Menfchheit, B. 39; 2) das gute 
Neb, das er auswirft („mwirf Das Netz aus zur Rech⸗ 
ten”), die Predigt von Jeſu Ehrifto dem Gefreuzig- 
ten und Auferftandenen, verfündigt voll ftrafenden 
Ernftes und fuchender Liebe, B.14—40; 3) der es 
Bang, den er thut Lu, fie befhlofien eine große 
tenge Fiſche“), dort bei 3000 Seelen auf einen 
Tag B. 41), umd heute, bier, unter euch — nicht 
auc eine oder bie andere ? — 


Der Upoftel Gefchichten. 2, 42—47. 


E. 
Der heilige, gottfelige und gefegnete Stand ber Urgemeinde. 
Kap. 2, 4247. 


42 Sie hielten ſich aber beharrlich an die Unterweifung der Apoftel und an die Gemeinfchaft, 
43 an das Brodbrechen !) und die Gebete. *E8 kam aber jede Seele Furcht jan, und geſchahen 
44 viele Wunder und Zeichen durch die Apoftel. * Alle Gläubigen aber waren bei einander und 

hielten alle Dinge gemein; und verfauften ihre Güter und Habe, und theilten fie allen aus, je 
45 nachdem jemand es bedurfte. * Und täglich hielten fie fi einmüthig im Tempel auf, und brachen 
46 das Brod zu Haufe, *nahmen die Nahrung in Herzensfreudigfeit und Einfalt zu fich, indem fie 
47 Gott Iobeten und Gnade bei dem ganzen Volk hatten. * Der Herr aber that hinzu täglich biejeni- 


gen, welche gerettet wurden, zufammen.?) 


Eregetifhe Erläuterungen. 
1. Sie hielten fi aber beharrlich. V. 42 bezieht 


Unbefehrten machte: ein heiliger Schreden überfam 
die Seelen, indem fie ummilltirlich Gottes Finger 


ertannten und feine Macht fühlten, auch wobl einen 


fih, dem Zufammenbang gemäß, zunächſt blos auf | Augenblid ein Vorgefühl von dem „zulünftigen 


bie Neubelehrten, V. 41. Erft V. 44 erweitert 
fi der Blid auf ſämmtliche Gläubigen (mavres 
d8 oi muorevorres). Es ift allgemeine ſtillſchwei— 
ende Borausfegung der Ausleger, daß fchon im 
Y 42 direlt von der gefammten Gemeinde die Rebe 
(ci nnr Meyer glaubt dies auch begründen zu 
ollen: auß ngooerednoar, B. Al, ergebe ſich, daß 
bierdieGefammtbeit das Subjelt fer. Allein dar— 
aus folgt nichts; grammatifch ift nur von den 3000 
Seelen die Rebe, welche (dem Grundftamın ber Ge— 
meinbe) beigefügt wurben; entfcheidend aber ift V. 
44. Auch ge ed einen vortreffliden Sinn, wenn 
wir den V. 42 zunächſt auf die Neubelebrten be- 
ſchränken: fie waren zu Jüngern gemacht, indem fie 
jich hatten auf Jeſum taufen lafien, Matth. 25, 19 ff.; 
num mußte erft die genauere Unterweifung (duda- 
oxewv, ebendaſ.) und das allmäbliche Wachjen in ber 
Erkennntniß und in der Heiligung nachfolgen. Und 
das geihah denn auch laut unſeres Verſes. Sie 
ſelbſt fühlten, wie nöthig ſie es hatten, immer tiefer 
in der Wahrheit und in der Gemeinſchaft mit Gott 
in Chriſto gegründet zu werden, und darum hielten 
ie ſich ſo beharrlich an die Unterweiſung der 

poſtel; an die brüderliche Gemeinſchaft 
mit den Gläubigen (dies und weder bie „Kommu— 
nion“, fo daß xai rj xAaası r. aprov erplifativ 
wäre, noch ausſchließlich Mildthätigleit bedeutet 
xowowLa), ferner an-die ur Mahlzeiten 
(Agapen), welche mit dem Herrnmahl ſchloſſen, end- 
lih an die Gebete. — Während B. 41 die Aoriſte 
i3anrio®noar, noooerednoar den einen bor- 
übergebenden Alt bezeichnen, läßt die Ausbruds- 
weife oa» moooxaprepoürres das Fortdanernde 
und Stetige ber genannten Thätigleiten deutlich er- 
fennen. 

2. 8.43. Es lam aber alle Seelen Furdt au. 
Lukas berichtet hier über den Eindrud, welchen die 
Begebenbeit, a Der ernftliche Belehrung 
fo vieler Menſchen, auf die große Menge jelbft der 


— über die beharrlichen Feinde Gottes befamen. 
Indem der Berichterftatter Died erwähnt, fügt er 
zugleich noch eine Thatſache hinzu, welche zu dieſem 
abnungsvollen Eindrud der — — bei⸗ 
trug, nämlich die Verrichtung vieler Wunder durch 
bie Apoſtel, natürlich im Lauf eines längeren Zeit- 
raums. 


3. 8.44 f. Die Gläubigen aber. B. 44—17 um⸗ 
aßt num die ganze junge Ehriftengemeinde und be- 
chreibt ip gefellichaftliches Berhältniß, ihr Weſen 
und Treiben. Bor allem tritt der Zug ihrer brüder- 
lihen Liebe und Einigkeit unter einander in den 
Vordergrund. Sie waren nämlich beifammen (Zi 
ro abro), d. b. wie Kap. 1, 15.47; 2,1 imeiner 
und —5 Dertlichkeit, theils im Tempel (B. 46), 
theils in Häuſern, was um ſo eher thunlich war, 
wenn ein beträchtlicher Theil der Neubelehrten zu 

den Feftgäften gebörte, die Ein wieder in ihre 
Heimat abreiften. — Ferner bethätigte ſich die brü— 
derliche Einigkeit der Chriften durch ihre Bebanb- 
lung der zeitliden Güter. Wie ift aber dieſe 
emeint? Fit von einer Giltergemeinfchaft im eigent=- 
ichen Sinn die Rede, als von einer ausnahmslos 
allgemeinen umd zugleich gefeglich zwingen- 
den Einrichtung? Die Entſcheidung darüber ergibt 
fich erft fpäter aus 4, 34 ff. Unfere Stelle an und 
für fich würde zwar nicht den Schein eines ge ir 
lihen Statuts, welchem der einzelne fi ätte 
müffen unterwerfen, wobl aber den einer allge- 
meinen Sitte erweden. Erfteres nicht, weil ledig- 
(ih nur als Thatſache die Handlungsmweife der ein- 
zelmen dargeftellt und feine Spur von etwas anderem, 
als von freiwilligen Entſchluß zu finden ift. Dage- 
gegen lauten die Ausdrüdeallerdings fo unbefchränft 
und allgemein (nawres oil miorsvortes — elyor 
änavra xoıra‘ zal Ta xrmuara xal Tas UmerQ- 
Esıs Eriapaoxor), daß wir, wenn blos die ſe Stelle 
allein von der Sache handelte‘, auf die Borftellung 
von einer ſchlechthin allgemeinen Sitte der Güter- 


ı) Kai vor 7) »Aaoeı it auf Grund der gewichtigſten Aeugniffe von dem neueren Kritikern getilgt. Die finait. 
Handihrift zeigt, mie ward allmählich in den Tert gefommen tft; denm dort bat ein fpäterer Korreftor erit ts bei: 


geichrieben. 


2) 77 daninola nad nudgav ließ zuerft Mid, ſpäter Bengel, neuerer Zeit Lachmann und Alford weg, weil es 


in mebreren alten Handichriften und Ueberſetzungen feblt. 


ir treten ihnen jegt umfiomebr bei, weil mit dem vat. auch 


der finait, God. T. Lech. nicht enthält; Die Worte find eine nähere Erflärung anftatt des urſprünglichen, aber unbeftimmten 


Eni To avro. 


2, 42—47. 


einfbaft lommen müßten. Uebrigens ift Ao⸗ 
ararra,xowa wicht jo viel als: „fie beſaßen 
alles gemeinſchaftlich“ (Meyer), fondern: „fie hiel- 
ten alles für gemeinfchaftlic,” fie fahen ihren Be— 
fig nicht fo an, als bätte ihn jeder für fich, ſondern 
als hätte er ihn vielmehr für,alle andern; denn das 
Beraußern der Habe (“rnuara, liegende Güter, 
Grundftüde; vrapfers), fahrende Habe) vertrüge 
ſich nicht wohl mit dem erftern Sinn, defto beſſer 
aber mit dem lettern. 
+ 8.46. Und täglid) hielten fie ſich einmüthig 
im Tempel auf. Theil® im Tempel, tbeils in Häu- 
fen bin und ber. Die erjten Chriften re ſich 
ned treulich an den Tempel, als den Mittelpunkt 
des iſraelitiſchen Gottesdienſtes und als das ein— 
beitlibe Nationalheiligthum; denn an Seltirerei 
mb Separation, auch an eine von der alttefta- 
mentlihen weſentlich verfhiedene und getrennte 
Religionsgemeinfhaft dachten fie nicht; im Gegen- 
theil betbeiligten fie fi fo eifrig und herzlich, als 
irgend jemand fonft, an den Tempelgottesbienften, 
m den berfümmlihen Stunden bed Gebets und 
Opfers; und das trug auch zu der Gunft_ bei, in 
welcher fie (B. 47) bei dem ganzen Bolf ftanden. 
leıh aber famen fie regelmäßig je in einem 
rivatbanfe (zur — zuſammen, in enge— 
rem, geſchloſſenem Kreis, in vertraulicher Gemein- 
ſchaft unter einander; und gerade aus ſolchen Pri— 
vatzuſammenkünften heraus bat ſich mit der Zeit 
der eigentbümlich chriftliche Gottesdienft entwidelt. 
Hier wird jedoch mır das xAdr aprov hervorgeho- 
ben, womit (vermöge des Ne) eben⸗ 
falls etwas Gottesdienſtliches gemeint ſein muß, 
wie®.42. Im 47. Vers ſchildert Lukas allerdings 
- Die Art und Weife, wie die Gläubigen ihre Leibes- 
nahrung genofien, als eine fröhliche, durch Her— 
senslanterfeit und Lob und Dank gegen Gott ge— 
reinigte und geheiligte, wonach auch das leibliche 
und alltägliche Leben durch den Geift und bie 
Gottjeligfeit gehoben erfcheint. Anbererfeits aber 
ſcheint in «Adv apror ein reg rar und 
beilige® Element in feinem Eingehen in das Na— 
turliche und Leibliche; denn das Brodbrechen, nad 
dem Borgang und der Stiftung bes Herrn, ein 
Brudermabl und Herrmmahl, it eben doch auch 
em Eſſen und Trinken. So gebt das Leibesleben 
umd Geiſtesleben, je von beiden Seiten ausgehend, 
ing andere über, und eben bierin offenbart fich der 
innere Stand der Urgemeinde als ein ebenfo geho— 
bener wie wabrbaft gefunder. 

5. Der Herr aber that hinzu täglich. Daß das 
Sachsthum der Gemeinde nad) außen nicht mit dem 
bfiugſtfeſt aufbörte, vielmehr von da an, wiewohl 
m Heinerem Maßſtab, aber deſto ftetiger fortging, 
bezeugt der lebte Sat des Kapitels. Dies Wachs⸗ 
thum aber iſt nicht als ein Naturprozeß, ſondern 
As eine Wirkung der Gnade, als That des leben— 
Aigen und erhöhten Herrn der Gemeinde zu betracdh- 
tm (6 zU9405 mpogerideı). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


l. Die Lehre war das erſte, wodurch die Neu— 
belehrten tieſer gegründet wurben Die chriſtliche 
Gemeinde iſt im erſter Linie Gemeinſchaft des Glau—⸗ 
bens, und erfordert daher weſentlich Unterweiſung, 
Erkenntniß der Wahrheit, Dienft am Wort. Er— 
bauung ohne Unterricht und Lehre, als die Grunbd- 
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lage, ift weber dem Borbild und Befehl Jeſu, noch 
ber Praxis und dem Grundſatz ber Apoftel gemäß, 
ift alfo unevangelifch. j 

2. Sämmtliche Gnabdenmittel finden wir 
bon am allererften Anfang der Kirche Ehrifti in 
Ihrer — per Bedeutung gebraudt und 
gewürdigt: das Wort, theils in dem Miffionsd- 
vortrag, theils in der grün ; einführenden Lehre 
und ei, der Apoftel; und die Salra- 
mente: a) bie Zaufe als Mittel der Wiederge- 
burt, um erft ein Jünger Jefu zu werben, b) das 
Abendmahl (Brobbreden) als Satrament des 
Wahsthums, um ein Jünger Jefu zu bleiben. 

3. Das Gebet ein Zugendmittel. Wie die er- 
ften Neubekehrten in der apoftolifhen Gemeinde 
auch mit dur Anhalten am Gebet im driftlichen 
Leben gefördert worden, und im Guten gewachſen 
find, fo ift und bleibt unter allen Umftänden das 
Gebet ein Hauptmittel des Wahsthums in ber 
Heiligung und Erneuerung. Die Gemeinſchaft mit 
dem lebendigen Gott in Chriſto Jeſu, gepflegt 
durch Gebet al8 ben Umgang von Perjon mit Per- 
fon, kann nicht anders als die Seele beben, heili— 
gen, bereichern, denn Gott erhöret Gebet, jo gewiß 
er ber Lebendige ift. 

4. Die Gemeinſchaft der Gläubigen un« 
ter einander ift, nächſt dem Umgang mit Gott 
ſelbſt, ein Mittel des geiftlihen Wachsthums. Wer 
ben liebet, der en geboren bat, ber Tiebet aud) ben, 
der von ibm geboren ift (1 Joh. 5, ' Belehrung 
erweitert das — und wirkt eine heilige, ſelige 
Gemeinſchaft der Seelen umter einander. Gera 
der lebendige Glaube und die Liebe zu dem Erlöfer 
machen das gegenfeitige Berhältnig zwiſchen Men- 
ſchen, die fich hierin begegnen, zu einem höchſt inni- 
gen und bingebenden. Und die thätige, dienende 
und anfopfernde Nächtenliebe ift die Bewährung 
des Glaubens und dient zu feinem Wadhsthum. 

5. Das äußere Wachen der Gemeinde war mit 
eine Folge ihres innern Wachsſthums. Je kräftiger 
und reiner das innere Leben, > ftärfer dehnt es 
fih aus auch nach außen. Und die gefegnetfte Mif- 
fion ift diejenige, welche unwillkürlich durch das 
gottielige Leben der Gefammtbeit gefchieht, nicht 

(08 durch einzelne mit dem Wert —— 
Allein das Bacsthım nach außen ift boch in ber 
Hauptſache eine — —— Herrn, und ein That- 
beweis feiner Gottheit; denn nicht der Menſch, ber 
da pflanzet und begießet, ſondern Gott, ber das 
Wachſen und Gedeihen fchafft, bringt das zu Stande 
(1 Kor. 3, 6 f.). Dies Hinzufügen zu den Gläubigen 
ift eine von den Thätigfeiten des erhöhten Erlö— 
ſers in feiner Gemeinde (f. oben 1, 1). 


— 


Homiletiſche Andentungen. 


Sie hielten ſich aber beharrlich u. ſ. w. 
(B. 42.) Es iſt nicht genug, wohl anfangen, man 
muß auch beharren bis and Ende (Starte). Dem 
Braufen des Himmels und dem Beben ber Seelen 
folgt Süße Stile als das Tieblihe Nachweben bes 
Bfingftfeftes (Leonbardi u. Spiegelb.). — Anden 
Unterriht ber Apoftel — nad der Mahnung 
bes Apoftels (1 Petr. 2 Seid begierig nach ber 
vernünftigen Tautern Mi ch als bie jet gebornen 
Kinblein, auf daß ihr durch diefelbige zunehmet, fo 
ibr anders gefchmedet habt, daß der Herr freundlich 
ift. — Das einfache lautere Evangelium von Ehrifto, 
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dem Gekreuzigten und Auferftandenen, welches aller 
apoftolifhen Lehre Kern und Stern ift, das ift ber 
unbeweglihe Grund, auf welchem ber ganze Bau 
ineinanbergefüget, wähle zur einem heiligen Tempel 
in dem Herrn, Epb. 2, 21 (Leonb. u. —— — 
Keiner von den Apoſteln hatte feine befondern Lehr— 
meinungen, fie blieben indgefammt bei dem einfäl- 
tigen Evangelium, dadurch wurben auch die gläubi- 
en Seelen bei dem Einen Nothwendigen erbalten 
. Baft.). — Wachfetinder Gnade! 1) Wer 


( 
nicht — ber nimmt ab. 2) Wer ba bat, dem | üb 


wirb gegeben, daß er die Fülle babe. 3) Wer da 
ftebet, der febe zu, daß er nicht falle! erg 
Und an die Gemeinfhaft,an das Brod— 
brechen und die Gebete. Es muß vor allem 
eine rechte Gemeinſchaft mit Chriſto da ſein, dann 
wird auch die Gemeinſchaft der Gläubigen unter 
einander immer lauterer und inniger werden. Und 
zu eben dieſem Zweck preiſen Knechte Gottes den 
Seelen den Gebrauch des h. Abendmahls an, er- 
mimtern fie auch zur Gemeinſchaft im Gebet (Ap. 
Paft.). — Halte dih an die Gnadenmittel, fo bal- 
ten fie dich. — Das heilige Abendmabl: 1) nad 
feinem Weſen ein Mahl des Herrn und ein Bruder- 
mabl; 2) nach feiner Wirkung ein Mittel der Sin- 
benvergebung und der Förderung in der Gottfelig- 
feit. — Haltet an im Gebet! — Seid fleißig zu 
Iten die Einigkeit im Geiſt durch das Band bes 
iedens! (Lechler.) 
Es kam aber jede Seele Furcht anu. ſ. w. 
V. 43.) Gott fan den Feinden gar bald einen 
lag ans Herz geben und ein Gebiß ins Maul 
legen (Ouesnel). — Das ift das Kennzeichen ber 
erfe Gottes, daß fie bei allen eine Ebrerbietung 
und Furcht ermeden (Starte). — Gott ift um feine 
Pfinaftgemeinde eine feurige Mauer, damit bie 
noch zarten Gewächfe feinen Schaden leiden. Und 
——— viele Wunder u. ſ. w. Die Beamer 
under und Zeichen, welche durch bie rg ge⸗ 
—— fonnten wohl eine Furcht auch bei denen 
raußen ermweden, aber ber Glaube wurde nicht 
—— dadurch angerichtet, ſondern durch das 
ort des Evangeliums (ar. Paft.). 
Und bielten alle Dinge gemlein (B. 44)- 
Nicht der Neid der Befitslofen, fondern bie Liebe der 
Befigenden brachte diefe „Sütergemeinfchaft“ ber 
en Ehriften zuwege, bie aber nichts gemein hat 
mit ber ſchwärmeriſchen Gleichmacerei des Kom- 
munismus. Bor Gott ift nicht „das Eigenthum 
Diebftahl”, wohl aber die Serbftfucht, meldhe das 
Eigentbum ber Noth bes Bruders entzieht. Er- 
forderte e8 bie Noth: woblan, fo ftand alles, mas 
ein Glied der heiligen Ehriftenfamilie hatte, dem 
Hausberrn zur Verfügung, aber ein Verkaufen ber 
Güter, um feine zu haben, lehrte fie der Heil. Geift 
nicht. Die erfte Gemeinde lebte mit nichten in einem 
Klofter. Bon einer geſetzlichen Einrichtung ift im 
Tert nicht® zu leſen, bie Liebe richtete 
felber ein (Beffer). — Iener hriftlihe Kommunis- 
mus fagte: was mein ift, das ift bein; ber heutige 
unchriſtliche fagt: was dein ift, das ift mein. Bei 


— 
IA 
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| ander. — Liebe als Frucht des Glaubens zeigt fich 
in ber That. — Wo Glaube und Liebe rechter Art 
ift, wirb man im Guten nicht müde (Starke). — 
Es gibt feine ſtärlere Freundfchaft, als unter Gläu- 
bigen. — Einigkeit umd Liebe zeigt am meiften, daß 
die Kirche Gottes Bau und Werk fei. Die irdiſchen 
Güter find denen ein Geringes, welche bie himmli- 
ſchen beſitzen (Quesnel). — Ge Bet Liebe zum 
Herrn, je mehr Nächftenliebe. — Woblzutbun und 
mitzutbeilen vergefiet nicht. — „Laß mid an andern 
üben, was bu an mir gethan.“ — Wer fich des Ar- 
men erbarnıet, der leibet Dem Herrn (Lechler). 


Der hriftlihe KoımunismusimUnter- 
ſchied vom undriftlihen: 1) Sein Duell ift 
‚nicht ein Äußeres Gefet oder gar rabe Gewalt, fon- 
bern ber freie Trieb der Liebe; 2) fein Ziel ift nicht 
allgemeine Gleichheit, fondern allgemeines Wob 
fein; 3) fein Weg zum Ziel ift nit Gemeinſchaft 

der Güter, ſondern Gemeinfchaft der Herzen. 

Täglid I fie fih einmütbig im 
Tempelauf (B. 45). Der Herr ” ben Tempel 
Jeruſalems noch nicht abgebrochen, barıım —— 
ihn auch die Chriſten noch als die Stätte öffentli 
Gottesdienſtes und Gebets. — Laſſet uns nicht ver⸗ 
laſſen unſere Berfammlungen wie etliche pflegen! 
Und brachen das Brod bin und ber in Häu— 
ſern. Ihr eigenſtes Heiligthum, das Sakrament des 
neuen Bundes, feiern fie naturgemäß im engeren 
Kreife der Gemeinde. Dadurch wurden and ibre 
Häufer gebeiligt zu Tempeln des Allerhöchſten und 
Haus und Kirche, ftilles Gebet im Kämmerlein umb 
lautes Lob Gottes im Tempel, ſchmolzen harmoniſch 
zufammen. — Eine ernfte Mabmung, die zerbro— 
chenen Hausaltäre wieder aufzurichten und bie er- 
ftorbenen Hausgottesdienfte wieder ins Leben zu 
rufen! (Leonh. u. Spiegelh.) — Einfalt und Ein- 
mütbigfeit find bie Haupttugenden und Zierben 
wahrer Ehriften (Starte). 

Nahmen die Rabrung, indem fie Gott 
lobeten :c. (B. 47.) Die Frucht des Glaubens ift, 
daß er das Gewiſſen fein ftille, friedfam und fröh— 
(ih macht (Starke). — Gott läßt e8 an Freigebig⸗ 
feit fich nicht zuvortbun: je mehr man ibn lobet un 
danfet, befto mehr Gnade und Troft gibt er (Dues- 
neh). — Niemand kann beim Genuß ber leiblichen 
Wohlthaten Gottes vergnügter fein, al® ein Kind 
Gottes, das ſich beim Genuf feines Gottes freut 
und fo fhmedet und fiebt, wie freundlich der Herr 
ift. — Sobald man zu Chrifto bekehrt ift, ſobald 

eht das Seligwerben an ige PBaftor.). — Gott- 
Fefigteit Kan erft zur reinften Yebensfreube. — Der 
wahre Chriſt ift fein Kopfhänger. — Daß Gott feine 
Verheißung hält: Wer mich chret, den will ich auch 
ehren (Lechler). — Fröblichere Menſchen als bie 
Jünger Jeſu gab es nicht in ganz Jeruſalem 
(Beſſer —Der Herr aber that binzutäglich 
u. ſ. w. Es iſt nichts Eee zur Belehrung ber 
Ungläubigen, als die Einm en und Fröhlich⸗ 
feit der Chriſten (Starte). — Und was war es, mo- 
durch bie 'erfte Ehriftengemeinde bie Herzen er- 


jenen Ehriften hieß e8: nimm bin, was ich habe! oberte? Traktatvereine beftanden in ihr noch nicht. 


- Die heutigen Kommuniften fagen: gib ber, was bu 
haft! Jene heilige Gütergemeinfchaft beruhte auf 
dem Geifte der Liebe zu ben Armen, bie jetst gepre- 
digte beruht auf dem Geifte des Haſſes gegen bie 
Reichen. — Die vereinigende Kraft des Glaubens: 
gr vereinigt die Menſchen mit Gott und unter ein- 


| Mit vielem Reden und Rennen bat fie e8 auch nicht 


ausgerichtet. Sie felbft war ein lebendiger Traftat 
von ber feligmadenben Kraft des Evangeliums. 
Ihr Bild — In dem Ueberſchwang ihres 
göttlichen Lebens —— ihre Netze, ihre Angeln. Wer 
ihr nahe trat, dem überwältigte ber Eindrud: bier 
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dies, nad) dem wir ung zurüdjehnen: das Paradies 
ber erften Menſchen, — unfrer Kindheit, — der Ur 
firhe. Wie fanın der Rüdblid auf ben Pa- 
rabiefeszuftand der Urfirhe ung gefegnet 
| fein? 1) Zur berzlihen Glaubensftärtung, wenn 
in ber Apoftel Lehre, V. 42; 2 Ay) bethatigen in | wir fie dafteben ſehen als die Auserforne; 2) zur 
Thaten jelbftverleugnender Liebe, B. 44. 45; 3) See= | heilfamen Demütbigung, wenn wir bald hernach 


35* anderes denn Gottes Haus, bier ift 1 
len gewinnen durch freubiges Yob Gottes aus ein- und ſeitdem faft überall ihre Herrlichteit umflort 
| 


orte des Himmels! (Krummacher.) 

Zum ganzen Abihnitt. Bon der Se 
ensmacht wahrhaft apoftolifhen Ehri- 
J Dazu gebört: \ Beftändig bleiben 


fältigem Herzen, ®. 47 (Harleß). — Die Pfingft- | jehen; 3) zur erwedlichen Ertenntniß: die ber Kirche 
— der Anbeginn einer neuen als Rettungsanſtalt der Seelen geſchenlte Gnaden⸗ 

eriode des Reiches Gottes: 1) Neu ift die kraft iſt ae nicht verloren; 4) zur troftvollen Ge— 
Art und Weife ihrer Gründung; 2) neu die Geftalt | wißheit, daß durch alle Geburtömehen der Gegen- 
des immern und äußern Lebens ihrer Glieder; | wart und Zukunft zuletzt noch eine Kinderſchaar 
3) meu ihr geiftliher Einfluß nah außen (Krum⸗ wie Thau aus der Morgenröthe dem Herrn gebo— 
mader). — Ein Herz undeine Seele: 1) So ren werde (A. Schmidt: Prediatftubien). — Siebe 


— es der Gemeinde deſſen, ber die heißeſte ba eine Hütte Gottes bei den Menſchen! 
1) Sie find fein VoltB. 42.44—47 ;2) eriftihr Gott, 


e feines a vor feinem Opfertode dabın 
rihtet, daß alle Eines feien; 2) fo follten wir als B.43.47.— Dielleine Heerde des ed 
ten, wie lieblich fie zufammenbält: hi mit ihrem 


Ebriften fein, und könnten e8 werden, wenn wir 
alefammt an Ehriftum und im Glauben übergä- 
ben; 3) und wir find feine vollfräftigen Bürger Des 
Reichs Gottes, wenn wir nicht ohne Falſch nah | Familie: 1) Der gute Hausvater, im Findlichen 
iener feligen Einigfeit traten (Knapp). — Obne | Glauben erfannt, im täglichen Segen erprobt; 2) die 
Liebe fein a Geiſt. 1) Die Liebe im | Tieben Hausgenofjen, die alten von Pfingften ber 
Hummel fendet ihn ; 2) die Liebe auf Erden empfängt | und die neuen, die Dazu fommen ; 3) die ſchöne Haus- 
ihn; 3) ‚Die Liebe im Herzen zeigt ihn (Bloren): — | orbnnung: Lehre und Gebet, Brodbrechen und Armen⸗ 
Die Gnadenwirkungen desHeiligen Geis | pflege; 4) der felige Haußfriede, nad innen unter 
ſtes im Leben bererftien Chriftengemeinde: | einander, nach außen gegenüber der Welt. — Der 
1) Der Glaube, den fie bezeugte; 2) die Thaten, die | blühende Gottesgarten ber erften Chri— 
fie vollbrachte ; 3) Die Liebe, die fie thätinte: 4) die ftengemeinde: 1) Der lieblihe Sonnenſchein 
Guadeunmittel, die fie benußte; 5) die Seligleit, die | göttlicher Gnade, deſſen er nach bein gnädigen Pfingſt⸗ 
fe genoß (Derf.), — Die erfte Ehriftenge- regen fich erfreuen darf; 2) die ho — Geiftes- 
meinde ein bleibenbe® Vorbild für jede bi ten unb Früchte ber Gerechtigkeit, die unter 
andere: 1) in ber Ku des Glaubens ; [et öttlihern Segen barin gebeiben, Glaube, 
2) in der Uebung ber Liebe; 3) im Genuß allgemei= Liebe, Se, Demutb, Sanftmuth, Keufchbeit, 
ner Achtung (Binder). — Daserwedlide Bor- | Almofen, Gebet ꝛc.; 3) die feite Mauer, womit ber 
bild der erften Ehriftengemeinde: Sie blie- | Gotteögarten verwahrt ift gegen die Berwüftungen 
ben beftändig: 1) in der Apoftel Lehre; 2) in der|des Feindes (B. 40-43). — Das Bild der 
Gemeinihaft; 3) im Brodbreden; 4) im Gebet | Pfingftgemeindezu Jeruſalem, eingolbe- 
(Lanabein). — Wie offenbart fich die Herr Iner Spiegel für alle Gemeinden: 1) Ein 
lichkeit Ddesneuen Lebens, das uns in der Lebrfpiegel, uns ji lehren, was zu einer rechten Ge— 
jungen Gemeinde zu Jernſalementgegen- | meinde gehört; ) ein Bußfpiegel, uns au zeigen, 
tritt? 1) Als ein friiches und gefundes Geiſtes- was und zu einer rechten Gemeinde fehlt; 3) ein 
leben; 2) al& ein gebeiligtes Familienleben; 3) als Troftfpiegel, ung zu weifen, wie wir eine rechte Ge- 
ein gewinnendes a (W. Hofader).— Dfie | meinde wieder werben können und follen. — Ge— 
Grundzüge eines wahrhaft hriftliben vente, wovon du gefallen bift, und thue 
Gemeindelebens: 1) Das treue Feftbalten am wieder die erften Werte! ein Mabnruf ber 
Belenntniß der Wahrheit; 2) die Gemeinfchaft des | apoftolifhen Kirche an die heutige; — bie erften 
ffentlichen und häuslichen Gottesdienftes; 3) die | Werke: 1) inniger Gottfeligleit; 2) — 
Erweiſung des Glaubens in Werten felbftverleugnen- | Selbſtverleugnung; 3) feuriger Bruberliebe; 4) fieg- 
der Liebe (Langbein). — Kirchenviſitations- reicher Weltüberwindung. — Das Jerufalem 
predigt. Der vierfahe Maßſtab, nach dem der erften Ehriften als das rechte Zion 
fih eine Gemeinde und ihr Seelforger zu Gottes: 1) Das enthüllte Urbild der altteftament- 
srüfen hat: 1) Gebrauch des göttlichen Worts; | lichen Davibsftabt; 2) das bleibende Borbild ber 
2) Genuß des heiligen Mahls; 3) Theilnahme an  neuteftamentlicen Ehriftengemeinde; 3) das irdi— 
der chriſtlichen gas: 1 4) Uebung des Ge— ſche Nachbild des himmliſchen Jerufalem. 

vis (Weitbrecht). — Es gibt ein dreifaches Para⸗ 


Herrn ; 2) unter fich felbft; 3) gegenüber der Welt. 
— Die erfteChriftiengemeindeeine heilige 
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Zweite Abtheilung. 


Die Gemeinde Chrifti zu Jerufalem, in ihrer Entfaltung und Führung, mit 
ihren Kämpfen und Siegen, Thaten und Leiden. (Kap. 3—7.) 


Erfter Abfchnitt. 


Die Heilung des Lahmen, eine apoftolifhe Wunderthat in der Kraft Jeſu Chrifti 

mit ihren Folgen: einerjeitS dem Zeugniß des Petrus an das Volk von Jeſu Chrifto, 

andererjeit3 der Berhaftung des Petrus und Johannes, welche indeh, nad fraftvoller 

Verantwortung vor dem hohen Rath, freigefprodhen werden. Das alles diente der 

Gemeinde zur Glaubensftärfung und Erhebung; Gemeingeift und brübderliche Liebe 
der Gläubigen. (Kap. 3 u. 4.) 


‘ 


A. 
Die wunderbare Heilung eines Lahmen. 
Kap. 3, 1—10. 


1 Petrus aber und Fohannes gingen hinauf in den Tempel um die Stunde des Gebets, bie 
2 neunte. *Und ein Dann, lahm von Mutterleibe an, ward getragen; den jeßten fie täglich an das 
Thor des Tempels, welches das ſchöne heißt, um ein Almofen zu erbitten von denen, die zumt 
3 Tempel hineingingen. "Als diefer den Petrus und Johannes im Begriff ſah, zum Tempel hin- 
4 einzugehen, bat er um ein Almofen!). "Petrus aber faßte ihn ins Auge mit Johannes, und fpradh: 
5 Siehe und an! *Er aber blickte fie geſpannt an, erwartend, etwas von Ihnen zu empfangen. 
6 *Aber Petrus ſprach: Silber und Gold habe ich nicht; mas ich aber habe, das gebe ih dir: im 
7 dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, wandele! ?) *Und er faßte ihn bei der rechten Hand, 
8 und richtete ihn auf.3) Alsbald wurden feine Fußſohlen und Knöchel feft, "und er fprang auf, 
fonnte ftehen und gehen, und ging mit ihnen hinein in den Tempel, wandelte und fprang, und 
9 lobte Gott. *Und alles Volt fah ihn wandeln und Gott loben. *Und fie ertannten ihn, daß er 
10 e8 war, der des Almofens wegen an dem fchönen Thor des Tempels zu figen pflegte, und wur— 
den voll Staunens und Entſetzens über dem, was ihm widerfahren war. 


* 2. B. 1. Petrus und Johannes en. Die 
Eregetiſche Erläuternngen. Ginigteit der Gläubigen Em wir HA dem in- 


1. Der meitere Ah; der Gefchihte wird | nigen Zufammenbalten diefer zwei Apoftel. Was 
nicht in ununterbrochener Zeitfolge erzählt, e8 fehlt Kap. 2, 44 von allen ejagt war, beftätigt fib an 
felbft an aller näberen Zeitbeftimmung. So kün- | den zweien. Der Umfan erinnert auch baran, 
uen wir auch von biefer Begebenheit keineswegs 5 eſus ſeine Jünger zwei und zwei ausſandte 
angeben, wie bald oder wie ſpät nach dem Pfingſt- (Mark. 6, 7). Wie am Pfingſtfeſt Die Apoftel alle 
feft fie fich ereignet haben mag. era kn wird wohl eg aber Petrus allein das Wort führte, fo 

eraume Zeit dazwifchen verflofien jein. — Die | geben bier bie beiden Apoftel, aber nur Petrus redet 

eichichte von der Heilung des Yahmen bat ihren | und handelt; Johannes gebt und ftebt ihm ſchwei— 
Schwerpunft darin, daf fie die That eines Apoftels | end, in gelehrt zur Seite. Seine Stunde wird 
in ber Kraft Jefu enthält (noafeıs röv arı.), nebft —— noch fommen. 
dem kraftvollen Zeugniß der Apoftel von Jeſu als 3. In den Tempel um die Stunde des Gebets, 
dem Heiland, vor bem Bolt und hoben Rath. Was | die neunte. Was Kap. 2, 46 von der ganzen Ge— 
fodann von dem innern und äußern Stand ber meinde im allgemeinen ausgefagt war, daß fie 
Gemeinde erzählt wird, fchlieft fich fehr pafjend | fich täglich an den Tempel hielt, zeigt ſich bier in 
daran ar. einem beftimmten Fall. Die beiden Apoftel bega- 





1) Aapßeiv nad Lhemus febit zwat in etlichen Sandſchriften und Weberfegungen, if aber wahrſcheinlich echt, wie 
es aud bei den Griechen neben aireiv oft pleonaftiidh ftcht. 

2) Eysıpaı xal vor regımareı, fehlt in wenigen Handieriften, als Vatic., Codex Bezae (D.) und Sinait. @s# 
iſt begreiflib, daß die Worte, als anfdheinend nothwendige Vorausſetzung und Bedingung des TEQTaTes hineingeſetzt 
wurden, während das Megfallen derfelben, ſalls fie urſprünglich da fanden, ſich mit vollftändig würde erflären laſſen. 

3) Avror nad 7Yerge haben zwar mehrere Handihriften, Ueberfeger und Kirchenväter; es ift aber deſſenungeachtet 
eber ſpaͤterer Zuſaz. Lachmann hat ed aufgenommen. 


3, 1—10. 





ben fi von der Stabt aus binanf nach dem Tem- 
peiberg, um die Gebetöftunde. Schon Daniel betete 
Kap. 6, 10 des ange dreimal auf den Knien, 
vergl. Bi. 55, 18; und zur Zeit der Apoftel waren 
die drei Gebetsjtunden ſchon Sitte geworden, näm— 
ih morgens um die dritte, mittags um die fechite, 
abends um die neunte Stunde; Die erfte und die 
legte entfpredend dem Morgen- und Abendopfer. 
Diesmal war es das Abendgebet um drei Uhr un- 
ferer Zeit. [Sowohl der Ort als die Zeit der alt- 
teftamentlihen Anbetung war den Süngern Jeſu 
beilig, und fie fchloffen ſich mit aller Treue dar- 
an an. 

3. 8.2. Zu dem Thor ded Tempels, welches 
das Schöne heißt. Diefer Name ift anderweitin nicht 
befannt, wohl aber beſchreibt Jofephu8 (beil. ju 
5, 5, 3) das], Thor des Nilanor, aus korinthiſchem 
Erz, als die andern alle an Pracht und Werth über- 
treffend“, weshalb man an diejes zu denken pflegt; 
audere denfen an das Thor Sufan; oder noch an 
em drittes. 

5. Yabm von Mutterleibe an. Um " größer 
war das an ihm verrichtete Wunder. Und weil er 
als täglicher Saft am Tempelthor zu figen pflegte, 
war auch fein gelähmter Zuftand jedermänniglich 
belanut, ©. 10. 

6. 8. 4. Petrnd aber faßte ihu ind Auge, Er 
faßte zugleich den ganzen mitleidswiürbigen und 
bülfsbedürftigen Zujtand des Krüppels zu Herzen, 
und blidte ibm nebft Johannes mit aller um Jeſu 
reillen erbarmenden Liebe ins Geſicht. Sein Wort: 
„blide uns an!" follte eine Sammlung des Ge— 
müths und boffende, vertrauende Richtung auf die 
Apoſtel in dem Armen erweden, und that's auch, 
denn er Zeiger avrois, d. b. oculis et animo de- 
fixns atque intentus erat in apostolos, Strigel. 
Er befam die zumwerfichtlihe Erwartung, irgend et- 
was von diefen Männern zu empfangen. Die 
Spanmung des Blicks von beiden Seiten bewirkte 
und bezeugte eine Spannung des Geiftes und Ge— 
mũths. Das war die gegenfeitige Zubereitung zu 
der That. 

7. 8.6. Silber und Gold habe ich nidht. Wenn 
auch der Yabme mit befonderem Vertrauen zu ihnen 
aufiab, fo erwartete er doch eben nur Geld. Petrus 
nimmt ihm diefe Hoffnung, läht ihn aber darum nicht 
leer ausgeben ; er gibt ihm, was er hat: Lebenskraft 
aus Jeſu Ehrifto, indem er das mächtige Wort 
des Bejehls und der Hilfe fpricht. Nicht aus eige- 
ner Bollmacht, fondern in der Kraft Jeſu ſpricht 
und wirft Petrus; und in der Kraft und Gnade 
Sein foll der Lahme feinerfeits geben lernen. Aber 
Bort und That wirken zufammen auf einen 
Punkt: das Anfaffen feiner Hand und das erfte 
Aufbelfen achörte dazu. Und in demfelben Moment 
waren dur Gottes allmädhtige Kraft, als mit 
cleltriſch durchzuclendem Schlag, Die gelähmten Glie 
der geftärkt und befeftigt: elaſtiſch ſpringt der Menſch 

m vie Höbe, und kann fteben und geben, was er fein 
Tebenlang mie gelernt hatte: eine weitere Seite des 
Zundere. 

“8.8. Und ging mit ihnen hinein in den Tem 
He. Nicht ſofort nah Haus, fondern in das Hei- 
Lathum Gottes, um zu loben und zu danken, zum 
Beweis, daß er die Güte und Wunderthat Gottes 
im Ehrifto erfannt und mit Dankfagung empfangen 
Bat. Da gebt er im Vorhof einher, und wie „jein 
DHerze gebt in Sprüngen“, fo hüpft und fpringt er, 
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Leib und Seele freuen fi in dem lebendigen Gott 
über die neu geſchenkte Lebenskraft. - Alle in den 
Riumen des Vorhofs zum Gebet Anwefenden wur- 
ben Augenzengen des an ihm verrichteten Wunders, 
denn fie faben ibn geben, und erfaumten ihn genau 
als denielben Diann, welcher [ne an dem gleichen 
Thor hülflos und bettelnd gefeffen hatte; ünd die 
Thatſache machte auf fie den Eindrud des tiefften 
Staunens. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanlen. 


1. Das Wunder Be im Namen Jeſu von 
Nazarerb als des Meſſias. Alle Wundertbaten ber 
Apoftel und aller Jünger Jefu haben ihre Duelle 
in Ibm; fie dienen zu Seiner und nicht zu eines 
Menſchen Ebre, ſei er auch ein Jünger des Herrn. 
Luk. bat Kap. 2, 44 mit gutem Bedacht ſich ausge— 
drüdt: dr ror anoarolon feien viele Wunder 
eſchehen, denn nicht fie waren's, ſondern der Herr, 

er gewirkt bat; fie waren nur feine Organe und 
Mittelsperfonen. Solde Wunder find Thaten und 
—— des erhöheten Herrn und dienen eben 
damit als Lebenszeichen und Thatbeweiſe, daß Er, 
der Gekreuzigte, lebet, und zwar in Herrlichkeit und 
Vollmacht, ferner daß Er mit den Seinen in —* 
haftiger Gemeinſchaft ſteht, und ſich zu ihnen be— 
kennt, wenn ſie ihn belennen. 

2. Selten ſo augenſcheinlich als hier kommt die 
beiderſeitige Zuſammenwirkung des Thätigen und 
des Empfangenden zu dem in Chriſti Kraft erfol— 
genden Wunder zu Tage. Zuerſt im gegenſeitigen 
Blid des Auges, indem Petrus den Lahmen mit 
innigſt mitleidender, zur Heilung und Hülfe berei- 
ter Liebe anblidt, und der Lahme auf des Apoftels 
Aufforderung ihn felbft und Johannes mit zutran- 
ensvoll bittender und boffender Seele unverwandt 
anfhaut: ſodann im beiderfeitigen glaubensträfti 
gen Ergreifen Jefu, da Petrus in Iefu Namen 
ſpricht und befiehlt, der Unglückliche ebenfalls mit 
ganzer Seele an Jefum fid boffend und empfäng- 

ich anfchließt ; endlich in beiberfeitiger geift-leiblicher 
Kraftanmwendung, indem Petrus den Mann bei 
feiner Rechten fafjend aufrichtet, und diefer mit wun— 
derbar geftärkter Willens- und Musteltraft fich er- 
bebt. Jeſu Name, Iefn Perfon, feine Gnade und 

örtliche Heilökraft find der Mittelpunft; in ibm 
liegen die Seelen zufammen, reiben die Männer 
fich die Hände, finden die Perfonen geiftig-Leibliche 
Kräfte, gebend und — Je inniger ſie in ihn 
eindringen, mit Glaube, Liebe und endem Ber- 
trauen, deſto ungehinderter und voller empfangen 
ſie aus ſeiner Fülle Kraft, Hülfe und Heil. 

3. Daß übrigens nicht blos die Körperkraft und 
der geſunde Gebrauch ſeiner Glieder dem Lahmen ge— 
ſchenlt worden, ſondern auch feine Seele erweckt, neu 
belebt und für Jeſum Chriſtum gewonnen worden ſei, 
läßt fich nicht allein aus dem überfließenden Dant- 

efühl fchliehen, das im Lobe Gottes laut wurde, 
ondern das se auch ſchon in dem ganzen Cha— 
rafter des Wunders, ald eines durch geiſt-leibliche 
Bereinigung des Gebenden wie des Empfangenden, 
mit Jeſu Chriſto, bedingten. Solche Vereinigung 
der hülfsbedürftigen und hoffenden Perſon des Lah— 
men mit Jeſu kann pfochologifch nicht wohl als ſo— 
fort aufbörend gedacht werben, zumal das danfbare 
Toben und Preifen Gottes die Verheißung feines 
ferneren Heils bat (Bf. 50, 23). 


Der Apoftel Geichichten. 


3, 1—10. 





Homiletifhe Andentungen. 


Petrus und Jobannes gingen mit ein- 
ander hinauf in den Tempel (B. 1). Oft 
eben wir diefes Jüngerpaar von nun an Hand in 

and. — Der Natur nad ftimmten Petrus und Io- 

nnes nicht jo genau mit einander. Aber Diaman- 
ten jchleift man mit Diamanten; dieſe zwei Edel- 
fteine mögen einander auch beilfam geichliffen haben 
Denen) — Die Einigkeit foll ımter allen Men- 
ben, vornebmlih aber unter Amtsbrüdern fein 
(Starte). — Warum bätten auch die Anbeter des 
etommenen Heilandes nicht ihre Freude erſehen 
ollen an dem Zempeldienfte, der den Schatten des 
zukünftigen hatte? (Beſſer.) — Die Gemeinſchaft 
mit allen Gläubigen verträgt ſich mit einer innigeren 
Bereinigun mi hen wenigen ganz wohl. — Wie 
ein Ehrift die Ordnungen und Anftalten 
ber gemeinfamen Gottesverebrung an- 
zufeben bat: MNicht als geſetzliches Joch; 2) nicht 
als verbienftlihes Wert, fondern 3) als eine feine 


und nützliche Zucht und 4) als eine danfenswertbe 


Gelegenheit zum Wachsthum im Guten (Vechler). — 
Der Kirbgang des Chriſten eim freier und 
fröhlicher Dienft: 1) Zu Gottes Ehre; 2) zu des 
Nächften Erbauung; 3) zum eigenen — 

Und ein Mann, lahm von Mutterleibe 
u. ſ. w. (®. 2. 3.) Elende umd Arme find gemeinig= 
lich die bequemften Perjonen, an welchen der Hei— 
land feine überſchwängliche Gnade und Kraft be— 
weifen kann (Ap. Bait.). — Nicht umſonſt bettelte 
ber a. an ber Tempeltbür; Geſetz und Bropbe- 
ten ſchlugen da ftärfer an das Herz; Herz und Hand 
war zur Gabe mebr bereit (Leonh. u. Spiegelb.). — 
Diefer Lahme ift ein Bild unſeres natürlichen Un- 
vermögensd. Wir müflen getragen werden, fo lange 
die Schwachheit noch bei uns Füße bat. Wer uns 
aber vor die ſchönſte Tempelpforte, die Jeſus Chri— 
ftus beißt, binlegt, der bat uns zur Pforte des Ye- 
bens und der Kraft Gottes gebracht, wo wir gewiß 
geheilt werden (Goßmer). — Welche Glieder und 
Sinnen obne Mangel baben, die follen Gott danten, 


aber gebrechliche Perſonen nicht veripotten noch be 
re Gi) — Wie bitter find die Früchte der 


Sin on der fommen alle Gebrechen, auch des 
Yeibes ber (Lindh.). — Knete Jeſu gehen wie ibr 
Meiſter gerne mit armen Yeuten um und nebmen 





uns an — mit Vertrauen, mit Zuverfiht! — „Es 
iſt eine zärtliche und väterliche Anrede, wenn treue 

Yebrer den Armen und Blinden im Glauben vor- 
‚ halten: ſehet uns an, wir find Botſchafter an Ehri- 
ſtus Statt, Gott vermabnet durch ung; wir bitten 
euch an Ehriftus Statt: laſſet euch verföhnen mit 
Gott!“ zur Paſt.) 

Er aber blickte ſie geſpannt an, erwar— 
teudetwas von ihnen zu empfangen (B. 5). 
Wie aufmerkſam und willig zu geborden iſt man, 
wenn man zeitliche Hilfe zu offen bat! (Ouesnel.) 
— Es ift ſchon ein großer Segen, wenn es cin Leb— 

ver durch die Kraft des Geiftes bei feinen Zubörern 
| babin bringt, daß fie in dem Erwarten fteben, et= 
was zu empfangen. Sie find alsdann nicht mebr 

todt, fondern baben ein gerübrtes und bungriges 

Herz. Sie müſſen aber nicht vergeblich warten. Ach 
‚wie oft mögen wohl arme erwedte und bungrige 
Seelen ihre Yebrer anjeben, etwas zu empfangen, 
und bleiben doch leer! (Apoft. Paſtor.) 

Silber und Gold babe ih nicht (B. 6). 
Das iſt apoftoliih — als die Armen, Die doch wiel 
reich machen, die nicht8 haben und doch alles beſitzen. 
‚Der goldarme Petrus war doc reicher als alle 
Reichen und als alle Uebergoldeten und Gutbefol- 
deten. Er batte Glauben an die Kraft des Na- 
mens Jeſu Chrifti, und damit richtete er mehr aus, 
als wenn ihm Ehriftus ein Königreich oder einen 
Kirchenftaat zur Befoldung angewieſen bätte (Goß- 
ner). — Wo alles von Gold und Silber ftrablet 
und prablet, das lann wohl das rechte Erbgut Petri 
und der rechte apoftolifhe Sit nicht fein (Yindb.). 

— Was ich aber babe, das gebeid dir. Das 
ift der Sinn frommer und getreuer Knechte. Der 
‚zwei Pfund empfangen batte, konnte freilich nicht 
{A weit wuchern, als der fünf Pfund empfangen, 
aber er konnte doch fagen, was du mir gegeben haft, 
das hab’ ich treulich eingetrieben (Apoit. Paft.). — 
Im Namen Jefu Ehriſti von Nazareth, 
ttebeaufund wandle! So wird der veradhtete 
und gefreuzigte Jeſus von Nazareth an dem Kran 
fen verberrlicht als ein Heiland für Yeib und Seele. 
Geſundheit ift beſſer ald Silber und Gold, aber 
—— der Seele iſt beſſer als er bes 
Leibes. — Wenn uns Gott etwas abzuſchlagen 
icheint, fo nibt er uns etwas Befferes. — Wollte 
ı Gott und nicht Befleres geben zu unfrer Seelen Heil, 











fich ihrer Dürftigleit an. Ein rechtſchaffener Lehrer als wir insgemein verlangen, fo fämen wir nie zu 
ift aber nicht eber zufrieden, als bis er am denen, | befieren Gütern (Starte). — Wer did bittet, dem 
bie fid feiner Hülfe und ſeines Amts auch nur in | gib. — Dienet einander ein jeglicher mit der Gabe, 
leiblihen Dingen bedienen, das erreicht bat, daß | die ihr empfangen habt. — Umfonft babt ihr’ eım- 
fie Jeſu Gottestraft im ihren geiftliben Nöthen | pfangen, umfonft gebet es auch! — Jeſus Chriſtus 
erfahren (Apoft. Pal. ‘der Mittler alles geiftlichen und leiblichen Heils. — 

Petrus aber faßte ihn ins Auge (B. 4). Wer Jeſum befennet, zu dem befennet auch er fich. 
Gewiß voll Liebe! Wenn nur aud wir immer die) — Je inniger du mit dem Erlöſer eins wirft, je 
anfeben würden, die uns um Hülfe anfpredhen, ftatt | mehr verleibt er dir die Macht, zu löfen, zu heilen 


fo oberflächlich darüber bin, fo fchnell wieder Davon 
binmwe — Das Herz müßte uns auch pegen 
fie aufgeben, der genauere Aublid ihres Elends, 
der Blid in ein jo ummervolles Autlit, in fo eine 
zerrüttete Hausbaltung, oder aud im fo ein zer- 


rüttete® Gemüth müßte uns rühren, ja auch der 


Strahl von Gutmüthigleit, der oft aus folch einem 
verlommenen Autlitz doch noch leuchtet, das Fünt- 
lein göttliche. Ebenbilds, das in fol einem ver- 
wilderten Herzen dod noch glimmt, müßte uns 
mit frober Verwunderung, mit neuem Glauben, 
neuer Liebe, neuer Hoffnung erfüllen. — Siebe 


und zu belfen. — Die lebendige Gemeinschaft mit 
‚ dem lebendigen Ebriftus eine Segens- und Lebens- 
ı kraft (Fehler). — Silber und Gold babe ich 


‚nicht, was ich aber babe ıc. So, Gottlob! fanın 


auch heute noch die evangeliſche Kirche Den Arın 
ift fie zwar an weltlicher Macht und zeitlihem Gut, 
was fie aber bat und was fie gibt allen heilsbegie— 
tigen Seelen, das ift Jeſu bocgelobter Name, Jeſat 
(edendiges Wort, Jeſu jeligmacende Gnade. Un 
wenn wir das befommen, dann belommen wir mehr 
als Silber und Gold, da heißt's auch beute noch 
beim Armen und Schwachen und Elenden: ich e 


3, 1-10. 67 


auf und wandle! ftehe aufaus dem Staube und | Apoftel; 4) wie jener nach der Heilung wandelte 
mwanble in einem neuen Leben! und Gott lobete, fo folgt erſt nad der Belehrung 

Undfaßteihn bei der Hand u. f. mw. (8. 7. ein echter Chriſtenwandel und fröhliches Lob Got= 
. Man muß den Seelen nicht blos mit Worten | tes (Ebendaf.), — Die Heiden als Bettlervor 
dienen, ſoudern auch mitder That, daß man fie gleich- | de8 Tempels Thür: 1) Ihr Zuftand; 2) unfre 
fam bei der Hand nehme, um fie in Gang zu brin=- Pflichten gegen fie (Langbein). — Das reihe Al- 
gen (Quesnel). — Und richtete ihn auf u. ſ. w. moſen: Die Aufforderung des Herrn an den 
Wie viel wunderbarer find die Umwandlungen, die Chriſten: Bitte, was ich dir geben ſoll; 2) die ſelige 
Gott an den Herzen wirfet, als die an diefem Yab- | Erfahrung des Ehriften, dal; der Herr über Bitten 
men geſchehen! Aber wer merket darauf? (Dues- | und Berſtehen gibt (Lisco). — Worin befteht 
nel.) — Und ging mitibnen in den Tempel des Ebriften Reichthum? Darin, daß er 1) bei 
u. ſ. w. Riele gelangen zur Gefundbeit , aber nicht | dem reichften Geber betend anflopfen darf; 2) mit 
alle find vankbar dafür, 1 Joh. 5, 14 Seife). — fröhlichem Herzen ſprechen kann: Silber und Gold 
Danten und Gott loben ift ein köftlihes Ding. — | babe id nicht; 3) obſchon arın, doch viele reich ma— 
Ein feliger Kirhgang für den Gebeilten, der num | ben fan (Anader). — Der gefegnete Tempel- 
von Grund feines Herzens den Dantpfalın anſtim- beſuch: 1) Das fromme Apoftelpaar auf dem Weg 
men konnte: Lobe den Herrn, meine Seele! — Und | zum Tempel, und was cd und zu denken gibt; 
ein feliger Kirchaang fir die Apoftel, die einen fol= | 2) der lahme Bettler an der Tempelthür, und was 


Der Apoftel Gefchichten. 





ben Begleiter mitbringen durften vor Gottes An- 
xſicht. Das ift ja das ſchönſte Gefolge fir einen 
Diener Ebrifti bienieden und droben: Seelen, de— 
nen er durch Gottes Gnade vom Berderben gebol- 
ten. O Gott, wie muß das Glück erfreun: der Ret— 
ter einer Seele fein! 

Undalles Bolffab ihn u. f. w. (B. 9. 10.) 


fih mit ihm beaeben bat; 3) das freudige Lobopfer 
drinnen im Heiligtbum, und wie wir uns daran 
betbeiligen follen. — Der unterbrodene Kirch— 
gang, ober: weiche feiner Aufgabe aus, die Gott 
dir in den Weg legt: 1) Die Apoftel werden in ib- 
rem Borbaben unterbrochen ; fie wollen unter jich 





‚fein, da liegt der arme Krüppel wor ihren Augen ; 


Ein — Wort der Kirche ſei eine That, und | fie wollen ruhen und beten, und ſiehe, fie belommen 
eine jede That werde nad Jeſu Wort, in Jeſu Na- | zu arbeiten und zu handeln; 2) aber es ift eine 
men gethan, fo wird die Kirche felbft in inrer Kelie Unterbrebung, und nur um fo feuriger wird 
Schwäche kräftig ftehen (Rudelbach). — Ein Knecht hernach das Gebetsopfer Dargebradıt von ben Apo— 
Ehrifti gibt der Welt nicht nur etwas zu bören, | fteln, denen die erfte That gelungen im Namen 
fondern auch zu feben. Was fie aus der Predigt | Jeſu, und von ihrem Schiütsling, der durch fie leib— 
hören, das müſſen fie auch an den Erempeln befehr- | liche Heilung und geiftlihes Heil gefunden. — Da 8 
ter Seelen vor Augen ſehen. Die Erempel der Neu- befte Kirdbengut unferer evangeliſchen 
befehrten machen defto größern Eindrud, je augen- | Kirche: 1) „Silber und Gold habe ich nicht.“ Auch 
ſcheinlicher ihre felige Veränderung iſt. Darum des Menſchen Sohn war arm, und ſeit der Apoſtel 
wählte Gott bier einen überall befannten Krüppel | Zeiten war die Kirche immer je ärmer im Zeitlichen, 
umd wählt jetzt noch oft einen weitberlichtigten Böſe- deſto reicher im Geiſtlichen; 2) „Was id aber habe, 
wicht, um die Wunderkraft feiner Gnade in Ehrifto das gebe ih dir: im Namen Jeſu Ehrifti ftebe auf 
Jeſu an ibm bandgreiflich zu bemeifen (Ap. Paft.). | und wandle!“ Alfo Jefu Name, das apoſtoliſche 
— Und wurden voll Staunens und Ent- | Wort und in ibm das Heil, das iſt und bleibt unſe— 
jegend Wundern, Entſetzen, HSerzulaufen find | rer Kirche befte Habe umd Gabe. — Die Apo ie 
die eigentlichen Abfichten um Wirkungen der Wun- und der Bettler ein Mufter driftlider 
der im Anfang der Kirche gewefen. Die Wunder Armenpflege: 1) Die rechte Sefinnung, Daraus 
maren die Bußaloden, womit Gott das Volk ber= | fie fließen fol: a. Liebe Gottes: die Apoftel auf ben 
ug ‚ die Predigt zu hören (Apoft. Paſt.). — Gott Weg zum Tempel, und b. Liebe des Nächten: fie 
wi —* ſeiner —288 und Wunder haben. — —* den Armen theilnehmend an. (Auch das Apo- 
Ob e8 ein gefunder und criftliher Grundſatz ift: | jtelpaar zu benüten, des Johannes mitfüblendes 
nil admirari? Gemiitb, des Petrus belfende Thatkraft.) 2) Die 
Zum ganzen Abſchnitt: Chriſti Wun- | rechten Mittel, dadurch fie wirken foll: nicht Silber 
deranade bei irdifhen Leiden: 1) Sie ver- und Gold ift die Hauptfache, ein ſchnell hingeworfe— 
kagt uns das Niedere, was wir begebren; 2) fie ge- nes Almofen koftet wenig und fruchtet wenig; ſon— 
währt ums das Höhere, was wir nicht erwarten; | dern a. perſönlich liebreicher Verlehr mit dem Ar- 
3) fie Führt uns zum Höchften, was wir nicht ver- men: Petrus fabe ihn an und fprad: Siehe ung 
henen (Florey). — Im Namen Jeſu Ehrifti)an, b. evangelischer — Rath und Troſt aus 
dehet quf und wandelt! Denn 1) die Stunde | Gottes Wort: „Was ich habe, gebe ich dir, im Na— 
't da, aufzuftehben vom Schlaf; 2) Chriſtus reicht | men Jeſu Chriſti ftehe auf und wandle“; 3) der 
jelhft Die Kraft dar in Wort und Sahrament; | rechte Erfolg, defien fie fich freuen möchte, a. leib- 
3 erft Dann werdet ibr frei und fröhlich Gott Toben liche Hilfe: er konnte gehen und ſtehen, b. geiftli- 
und danken (Leonbardi u. Spiegelhaner). — Die | ches Heil: er lobete Gott. — Die erfte Wunder- 
Heilung des Lahmen, ein Bild unfrer Be- |tbat ber Apoftel ein Borbild für die gejegnete 
tebrung: 1) Wie jener lahm war von Mutter- Wirkſamkeit der hriftlihen Kirche: 1) Ihr großes 
leide, fo find wir von Geburt an Knechte der Sünde; Arbeitsfeld: umter den Armen am Yeib und am 
2) mie fie jenen trugen vor des Tempels Thür, um  Geift; 2) ihr wahrer Lebensnerv: die Liebe Got= 
Almofen zu empfangen, ſo bat man uns zur Taufe  te8 umb bes Nächten; 5) ihr unerichöpflicher 
oztragen, um bimmlifche Gaben zu empfangen; | —— Das Wort Gottes mit ſeinen Le— 
3) wie jener durch Petri Wort von Chriſto ebeilt benskräften und der Heilige Geift mit feinen Gna- 
warb, fo ift auch umfere Belehrung ein Werl Got- | dengaben. 
te8, gewirket durch das Wort ber Propheten und 
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68 Der Apojtel Geidyichten. 3, 11—26. 





B. 
Zeugniß des Petrus von Jeſu vor dem Bolt. 


Kap. 3, 11-26. 


11 Da er!) aber an Petrus und Johannes feftbielt, lief alles Volk ihnen zu bei der fogenann- 
12 ten Halle Salomo’s, voll Erftaunen. *Als aber Petrus das jahe, antwortete er dem Volk: Ihr 
ifraelitifben Männer, mas verwundert ihr euch über dieſen? oder was fehet ihr uns fo an, als 
13 hätten wir durch eigene Kraft oder Frömmigkeit ?) ihn wandeln gemacht ?)? *Der Gott Abra- 
bams, Iſaaks und Jakobs t), der Gott unferer Väter, bat feinen Knecht Jeſum verberrlicht, wel: 
hen ihr 5) überantwortet und verleugnet habt angefichts des Pilatus, nachden diefer den Spruch 
14 gethan hatte, ihn loszulaſſen.* Ihr aber verleugnetet ven Heiligen und Gerechten, und batet, daß 
15 man eud) einen Mörder jchenfte; *aber den Stifter des Yebens tödtetet ihr. Den hat Gott von 
16 den Todten auferwedt, deß find wir Zeugen. *Und durch den Glauben an feinen Namen bat 
diefen, den ihr ſehet und kennet, fein Name geftärkt, und der Glaube, der durch ihn gewirkt ift, 
17 bat ihm dieſe Geſundheit gegeben in euer aller Gegenwart. *Und num, lieben Brüder, ih weiß, 
18 daß ihr's in Unwiſſenheit getban habt, wie auch eure Oberften. * Aber Gott hat alfe erfüllt, was 
gt dur den Mund aller Bropbeten zuvor verfündigt hat, daß fein Gefalbter 6) leiden follte. 
2» So ändert denn euren Sinn und befehret euch Damit eure Stinden getilget werben, *auf daß 
Erquicungszeiten kommen von Angeficht des Herrn, und er den ech beftinumten 7) Meffias Jeſus 
21 ſende, *mwelchen der Himmel aufnehmen muß bis auf die Zeiten, da alles hergeftellt wird, was 
22 Gott von jeher °) geredet bat durch den Mund feiner?) heiligen Propheten. Moſes '%) bat 
aefagt 1’): „Einen Propheten wird eudy der Herr unfer Gott erweden aus euren Brüdern, wie 
23 mich; den folt ihr hören im allem, was er zu euch fagen wird. *Und e8 wird geſchehen, jede 
Seele, welche denſelbigen Propheten nicht hören wird, die foll vertilget werden aus dem Volt. * 
24 *Und alle Propheten von Sammel an und hernach, wieviel ihrer geredet haben, die haben viefe 
25 Tage verfündiget '2). * Ihr feid die Kinder 13) der Propheten und des Bundes, welhen Gett mit 
unfern Vätern gemacht bat, da er ſprach zu Abraham: „Und in deinem Samen follen geſegnet 
26 werden alle Geſchlechter auf Erben.“ Euch zuerſt hat Gott feinen Knecht 1%) erwedt und bat 
ihn gefandt, euch zu fegnen, in dem Umkehren eines jeden von feiner Bosbeit. 


: * um ibn und Johamies, denen der Lahmgeweſene 
Eregetiſche Erläuterungen. | bebarrlich in der Nähe bfich, ſammelte. Diefer Um— 

1.2. 11. Da er aber an Petrus und Johaunes ftand bewog ibn, ſich Über bie Begebenbeit und 
feithielt. Petrus belam eine Aufforderung und Ber- über Jeſum überhaupt auszuſprechen. Arexpire- 
anlaſſung zu einer Anfprache durch den Umftand, | ro, weil die Rede eigentlich eine Antwort war auf 
daß eine Dienge Menſchen voll Berwunderung fich | eine in den verwunderten Bliden, Mienen und Ge— 


1) rov ie ——— yahoo ftatt avrod laut einiger Auriobandicriften; offenbar eingeiheben, weil mit B. 3 
eine firchliche Leltivn begann. 

2) Statt evaeßela bFaben mehrere alte Ueberſetzungen #Eovaia, mad durch Övransı ſich zu empfeblen ſchien. 

3) 8 Hude — nenoinaoTemw ſtatt: ws — TTEMOIXOGt, iſt ſchwach bezeugte, ſcheinbar nachdrücktichere 
Korreltur, t . 

4) Winige Zeugen baben © Feos Aa. x. Peos Io. ai Peos lax., im Sin. Acht fogar viermal 0 Feos, was 
ungmeifelbaft ſpätere Erweiterung ift. 


5) EV, auf welches fein de folgt, {ft ſtark beglaubiat, und efienbar nur Desbalb von einigen Abichreibern ausgelaften. 
weil das entivrechende DE fehlt, 


6) AUTOU nicht aUTOd nach KELTTOrV, nidt nad 7. TEOOFNTOr, hat ſchon Bengel, neuerdings Lachmann und 
Tiihendorf anf Brumd gemwichtiger Zeugen aeleht. 


7, TEOREZEIGLOUErOr, anitatt des unbenlaubigten und ungleich leichteren TOOxeRnwWyuEvor, zu leſen mit 
PBeugel, Griesbach und den Neueren. 

8) ar aicwos it als echt beiqubehalten, ed fehlt mur bei wenigen Zeugen. 

9) Tor ſtatt arrow (Meyepta) Griesbach, Lachmann, nadı gewichtigen Urkunden ; arrow, aus B. M emt- 
Ichnt, jollte verfärfen, : 

10) ev allein iſt ungleich färfer begenat, als ner yeg, welches dem logischen ZIuſammenhang allerdinge entipricht, 

i1) 7905 TovVs nareges, bald vor, baid nach eiter, int ipäterer Zuſaz und wird auf Grund gewichtiger Zeugen 
von Yahmann und Tiſchenderf gehrichen. . 

12) npoxarnyyerher it Befferungdverjuch anſtan des einfachen, aber qut deglaubigten aurnyyeıhav, 

13) Der Artikel bei vioi ſehlt in der Megepta, ift aber binlänalid beglaubigt. 

14) Inooör nadı arron if ein nimt gehörig bezeugter Amiag; er feblt namentlich auch im Vatilanus, wie Filchcır: 
dorf's Auégabe nachiweilt, während man ſeither geglaubt bar, Taf Insoör darin ſtehe. 


3, 1—26. 








ftehen geblichen war. Die nächſte Veranlaſſung 
aber des Jufammenlaufs einer Menge Menſchen 
in der Umgebung der Apoftel gab der Umftand, daß 
ter lahmgeweſene Daum ſich bebarrlich an die bei- 
ven Apoftel anfchloß, voll danfbarer Liebe uud An— 
bänglichteit fie bei der Hand fahte und fejthielt; 
denm dies ıft Die ausgemachte Bedeutung von xge- 
tiv tere, während die nur in fittlibem Sinn ver 
fandene Bedeutung „ſich zu jemand halten, einem 
tolgen, ſprachlich durchaus nicht nachgewieſen wer« 
den fan. 

2. Die Rede des Betrus zerfällt in zwei Haupt» 
tbeile: I) Belehrung über Urbeber und Abficht 
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. 14. Ihr aber verlengnetet. Betrus bält 








den Zubörern, um fie zur Sinnesänderung zu be- 
wegen, Ihre Berfündigung gegen Jeſum nacdrüd- 
lich und vollſtändig vor: ihr habt Jejum überliefert, 
habt ihn angefichts des Pılatus verleugnet, fogar 
einen Mörder ihm ** und Gnade für jenen 
erbeten, endlich ihm ſelbſt getödtet. Eine offenbare 
Steigerung der Schuld und der That. Der Apoftel 
ftellt die Sünde des VBolts dur den Gegenjag in 
deſto year Licht, einmal durch Gegenüberftellun 
Iſraels und des Heiden Pilatus; letsterer ſprach das 
Urtheil, Jeſus follte losgelafjen werden, das Bolt 
‚dagegen bat ibn, feinen Meifias, verleugnet; zum 





des Wunders, B. 12—1S: nicht wir Menſchen ba= | andern durch Segenüberftellung Jeſu und des Bar- 
ben es bewirkt, jondern Gott, und zwar zur Ver- | rabas; diefer war ein Mörder, Jeſus nicht nur un- 
berrlibung feines Knechtes Jeſu, welchen Iſrael ver- ſchuldig und heilig, fondern fogar der Babnbrecder 


leugnet und getödtet, Gott aber auferwedt bat. 
2) Bermabnung zur Sinnesänderung und Be- 
ichrung, damit den Jiraeliten die Silnden vergeben 
werben, und der laut aller Berbeigungen zu eriwar- 
tende Segen durch Ehriftum ihnen zu Theil werde, 
3. 19—26. 
3. B. 12. Was verwundert ihr euch über dieſen? 
Die Bermunderung der Yeute tadelt Betrus nicht 
an amd für fich, fondern blos infofern, als jie vor- 
ausjetsten, dat; die Heilung eine felbftändige Wir- 
hung der Apoftel jei. Denn das unverwandte, ftau- 
nende Anfeben (arewiSere) hatte den Sinn: was 
baben doch dieje Männer für eine magische Kraft in 
ch (die Övvanıs)! oder, was müſſen das für 
romme Yeute fein (vor Fer«), daß Gott fie mit fol- 
hen Wundergaben belohnt! Yebteres fiihrt aller- 
dings auf den Begriff: „Verdienſt“, welchen Yutber 
in Die Ueberſetzung aufgenommen bat. Petrus lehnt 
alio ſowohl die angeblide phyſiſche Kraft als die 
eerdienftliche Vollmacht der Scele von ſich und Jo— 
bannes ab. — Der Ausdrud meronxoos Too regı- 
zareiwr avror berubt auf ungenauem Gebrauc des 
Sen. der Abjicht, buchſtäblich: als hätten wir etwas 
gemacht, damit er wandeln könne, vgl. Winer, N. 
Z. Gramm., 7. Aufl. 306. 

4. 8. 13. Der Gott Abrahams — bat feinen 
Kucht Jeſum verherrlidt. Hier die Wahrbeit, ge- 


aenüber dem zuvor abgewiefenen Irrthum (äbnlich | 


zap. 2, 15 fi.): nicht wir baben bie ——— 
wirkt, ſondern Gott, der Bundesgott unſerer Vä— 
ter und ſchon der erſten Stammväter unſeres Volks. 
dier gebt die Rede zugleich über von dem eigentli— 
Sm Ürbeber der Heilung, zu der Abſicht und 
Bereutum ... Jeſus jollte Dadurch verberr- 
ht, in jeiner doga dargeftellt, in feiner Würde und 
xrart böberen Lebens, vermöge Auferftebung und 
Hnnmeljahrt, in feiner ihm innewohnenden Fülle 
von Heild- und Yebensträften für die Menfchbeit er- 
fannt und anerfannt werden. — Was beiagt aber 
zais F#eon von Jeſu? Die älteren Ausleger ver- 
Kanden es obme weitere — vios 9, den eimigen 
Fıscator, im 17. Jahrhundert, ausgenommen; 
Bengelfahte es — Knecht Gottes, wie Matth. 


und Spender des Yebens; dennoch babt ibr jenen 
losgebeten, dieſen umgebracht. 

6. Wie und wodurch Gott ſeinen Knecht Jeſum 
verherrlicht babe (B. 13), erläutert Petrus V. 15 ff.: 
Gott hat ihn von den Todten auferweckt, und nur 
in Kraft des im Glauben ergriffenen Namens Jeſu 
iſt dieſer gelähmt geweſene Menſch geſtärkt und ge- 
ſund geworden. „Auf Grund des Glaubens an fi 
nen Namen“ (Zr 77 zuioreı r. 0. a.) hat diefen der 
Name Jeſu geftärkt. Und der durch Jeſum jelbft 
gewirkte Glaube (7 mieres 7 di avrov, vgl. 1 Petr. 
1,21) bat dieſem die Gefundbeit wiedergegeben (vgl. 
Alford). Jenes Ereigniß, Die Auferwedung Jeſu, 
bezeugen wir, die Apoftel ; Die ſes Ereignif, die Her- 
a ber Geſundheit und Kraft des Lahmgewe— 
enen, gleichfam ein Yeben aus den Todten, habt ihr 
alle als Augenzeugen ſelber miterlebt (anevarrı 
zavtav vum). 

7. 8.17. Und nun, lieben Brüder. Hatte ber 
Apoftel bisher die Notbwendigleit der Sinnesände- 
rung erwiefen, jo bezeugt er jetzt Die Möglichkeit der 
Buße und Vergebung, und zwar ſowohl von Sei- 
ten der Sünder (B. 17), als von Seiten Gottes 
(B. 18). Die Siinde, fo groß fie iſt, kann Doc ver- 
geben werden, denn fie * nicht nur auf Seiten 
des Bolls, ſondern auch feiner Oberen im Zu— 
ſtand der Unwiſſenheit verübt. Und das ſpricht der 
Apoſtel mit der —— Liebe aus, wie dies ſchon 
in der hier eintretenden Anrede als „Brüder“ liegt, 
vergl. das förmlichere awdges logankıras B.12.— 
Von Seiten Gottes fanı die Sünde Iſraels, 
; welche in Berwerfung und Hinrichtung feines Knech⸗ 
tes, des Meſſias befteht, infofern abe: werden 





als darin zugleich der von jeher gefaßte und dur 
alle Propheten geweißagte Rathſchluß Gottes, daß 
der Meſſias leiden follte, erfüllt worden ift. 

8. 8. 19. So ändert denn enren Sinn. Indem 
num der Apoftel den Schluß aus dem Bisherigen 
zieht (od») ‚umd direkt anfaſſend feine Zuhörer auf- 
‚tordert, umzufehren und ihren Sinn zu ändern (B. 
19), ftellt er nicht allein die Tilgung ihrer Sün- 
den (ddaisıpdrvaı von einer Urkunde, welde ge— 
|Löfcht wird) als Folge der Sinnesänderung bar, 
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jondern er eröffnet zugleih einen umfajienderen 
Blid in eine ferner zu boffende Erquidungs- und 
Segenszeit (B. 20. 25 ff.). Diefe gebt von Gott 
aus, wird von ihm gewirkt (aro moosenev roü 
xvoiov); fie tritt ein mit der Wiedertunft Ehrifti, 
welchen berzeit der Himmel aufgenommen bat, Gott 
aber perſönlich ſenden wird (amoareiin u. |. w.); 
fie befteht in der Herftellung alles dejien, was Gott 
von jeher durch die Propbeten verbeißen bat 
erg ger u. f. w.). In or dsi oHoawor 
eEastar ift nicht ör, fondern ovgaror das Sub- 
jett: der Hummel muß ibn aufnehmen, nicht: er 
muß den Himmel einnehmen (Yutber), was mit 
dem Spracdgebraud von dezeataı fi nicht wer- 
trägt. Anoxaraorasıs bezeichnet feinem fonftanten 


Sprachgebrauche nad regelmäßig eine den —— 


Stand erneuernde Herſtellung, Wiederherſtellung, 


Der Apoſtel Geſchichten. 


3, 1 1—26. 








gem Sinne, ſchließt im Rüdblid auf die Weißagung 
des Alten Teftaments, befonders bei Jeſaia 41 ff., 
‚einen Begriff im fi, welder unmittelbar nur Fri 
das Wert, nicht auf die Perſon Jeſu Ehrifti Pin 
bezieht. Jeſus ift demnach derjenige, durch wel 
Gott ausrichtet und zumegebringt, was er im fei- 
nem Rath beichlojjen und ın feinem Wort verbeißen 
hat (vergl. B. 21. 24. 26). Der Segen, welchen Gott 
‚dem Abraham und dur ibn der Menſchheit ver- 
beißen bat, wird durch Ehriftum verwirklicht und 
verlieben; alles, was Gott Durch die Propheten von 
jeher verheißen bat, wird in Ehrifto erfüllt. Wahr- 
lid eine große Idee. Mittelbar freilich ergibt ſich 
daraus auch für die Berjon Chrifti etwas Großes, 
wenn auch nicht fofort feine Gottheit, jo doch feine 
inmige und einzige Berbindung mit Gott. 

4. Seiner * nach ſchildert Petrus Jeſum 
als den Heiligen und Gerechten (VB. 14), d. h. nicht 





ſ. d. dogmatiſch-ethiſchen Grundgedanlen 6. 
9. Moies hat gejagt. DB. 22— 24 dienen zur blos, im Gegenfag gegen den Berbreder Barra- 
Entwidelung und Begründung defien, was B. 21 | bas, jhuldlos, fondern auch pofitiv, volltommen 
in Betreff des propbetiichen Wortes angedeutet | heilig und gerecht, im Verhältniß zu Gott (@yıos) 
war: bat Doch Mofe einen aus Iſrael zu erweden- | und Menſchen (dixaros), und auch bier ift wohl der 
den Propheten, dem bei Geſahr der Ausftogung | beftimmte Artilel von Gewicht, felbft von dogma— 
und Vertilgung ſchlechthin Gehör zu geben fein ttiher Bedeutung, denn es liegt darin etwas aus- 
werde, verbeißen; und die fpäteren Propheten von ſchließlich Eigentbiimliches, und hebt Jefum im fitt- 
Samuel an baben alle auf diefe Zeit geweißaget. licher und religiöfer Hinficht über die ganze Meuſch— 
10. Ihr feid die Kinder ze. B. 25 fi. macht die | beit empor. Damit ftimmt fodann trefflich überein, 
Anwendung auf die Gegenwart und die anmefen- | daß Jeluso agynyos rs Sons genannt wird (B. 
ben Hörer, und zwar nach beiden Seiten, einmal | 15), d. h. im Seaenjat gegen den Mörder, wel 
fofern die Verheißgung des Segens zunächſt ibmen | Urfächer des Sterbens von Menſchen war, der 
ilt, zum andern ſofern Sinnesänderung und Umz= Bahnbrecher und Urheber des Yebens, welder in 
ehr, ald Bedingung des Segens, zumächft ibre | Hinficht des Lebens vorangebt (zunächſt durch feine 
Pflicht ift. | auferfehung), jo daß m ihm na ——— nn 
PP indem er denen, bie an ihn glauben, das ewige Le— 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. ben, die Seligfeit, verleibt, aber auch leibliche ne 
1. Wunderkräfte find nie und nirgends den ein= | träfte, vermittelft des Glaubens an feinen Namen, 
zelnen Männern umd Kindern Gottes perjönlich ſchenkt (B. 16). 
innewohnend, ein Wahn, gegen welchen die Apoftel, 5. Sinnesänderung und Umkehr vom böfen Wege 
je bier ausdrüdlich verwahren; fondern fie beru- iſt die unumgänglice Bedingung des Heils, d. b. 
hen ſtets auf Gottes Macht und freier Gnade. Was | Bedingung einerſeits der — und Tilgung 





die Apoftel V. 12 als irrig abweiſen, das ift fowohl | begangener Sünden und vorhandener Schuld (8. 
die Vorausſetzung einer magischen Kraft (idiea Öuva- | 19), andererſeits der Theilna me an verheißenem 
zus), als eines fittlihen Verdienſtes (svoederea), | Segen und göttlihen Gnadengaben (B. 20. 26). 
welches der Wunderthat zu Grunde liege. Hat der | Nimmermebr unterſtützen die Apoftel jenen Wahn, 
Erlöfer jelbft die Werle, die er that, dem Bater zu= | als ob jemand, vermöge feiner Abtunft vom Bolte 
—— welcher ibm gebe, fie zu thun: jo ſchrei-⸗ Gottes, ohne perſönliche Bereitung dazu und ohne 

en noch vielmehr die Apoftel ihre Wundertbaten | Glaubensgeborfam, einen Anſprüch auf das Heil 
Gott dem Vater zu. Aber wie die von Jeſu verrich- | bätte. Hier fordert Petrus fogar unmittelbar nach 
teten Wunder für ihn feldft zeugen und ihn verflä= | der Erklärung, daß feine Zuhörer Söhne des Bun- 
ren follten (Iob. 5, 20. 36; Dattb. 11,5); fo jollen | des, Bundesgenojien feien (B. 25), Umfehr und 
auch die durch ins Jünger mit Gottes Gnade und | Sinnesänderung, wenn fie wollen bes verbeißenen 
Kraft verrichteten Thaten zu Chriſti Ehre gereichen, | und in Ehrifto geſchenkten Abrahamsſegens tbeilbaft 
und feinen Namen groß und berrlih machen (o | werden (B. 26). Die Anwendung auf die Ehriften- 
eos — Ldofase — 'Insoör). heit macht fich won jelbft. 

2. Es ift nicht bloße Anbequemung an die Denl- 6. Eine großartige Gejammtanihauung des 
und ——— Iſraels, wenn Petrus ſagt: „der göttlichen Haushalts und der Offenbarung von An- 
Gott unferer Väter, Abrabam, Iſaal und Jakob, fang bis zu Ende ergibt fih aus den Worten des 
8 Jeſum verkläret“; ſondern es liegt Die Wahr- Apoſtels. Was Gott dem Abraham verheißen bat, 

eit darin, daß der Gott Abrabams u. ſ. w. auch was er duch Moſe's Mund von einem Propheten, 
der Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifti iſt; mit an- | der nocd kommen fol, vertündigt, was die ganze 
dern Worten: es ift ein und derjelbe Gott, der fich Reihe der Propheten von Samuel an geweißa 

den Vätern geofjenbart bat, und der fi jegt uns | bat, das zielt wejentlih und im Mittelpuntt auf 
durd feinen Sohn offenbart; der Neue Bund ift | Ehriftum, fein Leiden (B. 15), den weltumfafien- 
auf den Alten gegründet, der Alte Bund zielt fhon | den Segen in ihm (B. 25 Fy die — e Zu⸗ 
auf Jeſum Chriſtum bin. rechtbringung aller Dinge (B. 21). Jeſus — 

3. Daß Jeſus 0 zais Feoü genannt wird, näm= | der Knecht Gottes, dem er geſandt hat (B. 26), ift 
lich nicht „eim Knecht Gottes“, fondern „Der Knecht gelommen, bat gelitten (V. 15), ift aber jegt un— 
Gottes” (B. 13. 26) in hervorragendem und einzi- ſichtbar, nachdem ihn der Himmel aufgenommen 
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bat, bis ibn Gott wieber fenbet, d. b. bis zu feiner | fu Ebrifti (B. 13). Das Licht, das aus dieſem 
Biederfunft vom Himmel (B. 20 ff.). Dieje Zu⸗ Sase fällt 1) auf den Alten Bund als des Neuen 
funft wird beichrieben 1) als »urooi avaynıfeas, Vorbild und Borbereitung; 2) auf den Neuen 
Zeitpuntte der Erquidung, d. h. als eine Zeit, in! Bund als des Alten Entbillung und Erfüllung. 
welcher auf Die Hitze eine Abtüblung, anfden Sturm; Ihr verleugnetet ibn! (8. 13. 14.) Biefe 
und Drang des Kampfes und der Trübfal Nube, Sünde ift nach der lag Jeſu die Haupt- 
Friede, Erholung folgt. Diefelbe Zeit wird 2) als ſünde (Apoft. Paſtor.). — Petrus batte ehedem 
190v01 anoxaragraceors !C. geſchildert, letsteres ob- | den Herrn Jeſum felbft verleuguet, da ibm aber 
jeftio, erfteres jubjettiv. Daß hiermit Wiederherftel- , diefe Sünde von feinem Heiland vergeben war, fo 
lung ausgebrüdt werden will,erbellt aus dem Sprac- | batte er nun bie ———— eben dieſelbe an an- 
gebrauch. Aber wa 8 joll wieder bergeftellt werben? | dern wieder zu beftrafen. Das baben fich treue 
Baumgarten (1, 80) antwortet: nichts anderes als | Yebrer zu merken (Ebendaf.). 
das Reich Ffraels, die ganze Macht und Herrlid-| Jeſus als der Fürſt des Lebens (B. 15) 
feit des ifraelitifhen Reiches. Aber da muß die | 1) verleugnet und getödtet von der Welt; 2) auf- 
Hauptfache geradezu erft eingelegt werben. Die | erwedt und verklärt von Gott; 3) bezeugt und er- 
Borte felbft führen nicht darauf, fondern auf etwas | wiefen in der Gemeinde. — Ihr gedadtet es 
weitaus Umfaſſen de res: Alles, was Gott durch böſe zu machen, aber Gott gedachte es gut 
eine beiligen Propheten geredet hat, foll wieder- zu machen (1 Mof. 50, 30); im höchſten Sinn er- 
eftellt, im feine ursprüngliche Ordnung, feinen füllt an Jeju dem Gekreuzigten und Auferftandenen 
von Gott beabfihtigten und verbeißenen Stand | (Starke). — Die Gefchente und Gnadengaben Gottes 
veriegt werden. Dabei dürfen wir übrigens nicht | in den Händen der Menſchen * eben das, was 
lediglich an Wiederherſtellung eines geweſenen —— in den Händen der Juden geweſen: der 
Zuſiandes denken, ſondern an eine theils reſtauri- Menſch kann nichts anders als fie hinrichten; Gott 
rende, theils über alles, was jemals geweſen, bin- | allein kann fie erhalten oder wieder wecken (Ques- 
ausgebende Erneuerung der Dinge. Und dies um fo | nel). — Ebriftus, der Heilige und Geredte 
mebr, als der a... nicht blos auf Iſrael, im volllommenen Sinn, nicht nur 1) gegenüber 
jondern auf die Menſchheit 8 erſtredt, univerfa- | dem Mörder Barrabas als dem Repräſentanten 
Kiftifch ift: der Segen, Abraham verbeigen, fol ja | der flindigen Menſchheit; fondern aud 2) vor dem 
allen Gefchlechtern der Erde zu Theilwerden (B. 25); | Angefichte feines Gottes und Baterd. — Chriftus 
und wenn die Iraeliten des Bundes Kinder ge— | als der Heilige auch der Fürft des Lebens. — We $- 
nannt werden, jo faßt dies nicht Ausſchließlichleit, balb auf ſolch ausgezeichnete Weiſe die 
Monopol, Partikularismus, ſondern blos Priori— | Apofteldes Herrn fih Zeugen feiner Auf- 
tät in fich, dem nicht an Iſrael allein, fondern mır erftehbungmennen? (Schleiermader, Ofterpre- 
zuerſt an Iſrael ift Chriftus gefandt (B. 26), und | Digt): 1) Im Bezug auf ſich felbt: im Bewußtfein 
damit ift vorausgefegt und indirekt bezeugt, daß | ihrer und überhaupt menſchlicher Schwachheit und 
Chriſtus und der Segen in ibm auch dem Heiden | in danfbarer Erhebung der Milde, mit welcher der 








bejtimmt ift, wiewohl erft im zweiter Linie. ——— — I Fan — rer 
— 2) in Bezug auf den er: ſeine Auferſtehun 
Homiletiſche Andeutungen. enthält das Urtheil Gottes über ſeinen vorange- 


Da aberderfabme an Petrus und Jo- gangenen Tod und weift hinaus auf feine ewige 
bannes feftbielt ee 11). Das gefegmete, geiftige Gemeinde. 
BandderAnbänglidteitzwifhenerwed- Dermundertbätige Glaube (8.16). „Das 
ten Gottesfindern und ihren geiftlihen | Wunder ift bes Glaubens Tiebftes Kind“ jagt der 
Ritern: 1) Den Kindlein in Ehrifto zur Stär- | Dichter: J Der Glaube thut das Wunder (Pe- 
tung; 2) den geiftliben Bätern zur Ermunterung ;| trus und Jobannes); 2) der Glaube erfährt das 
3) ver Gemeinde zur Erbanung; 4) dem Herrn zur | Wunder (der Lahme, der, wenn auch nicht vor dem 
Ehre. ı Wunder, doch nach demfelben als Gläubiger er- 

Bas verwundert ihr eud über diefen) fcheint): 2) der Glaube verftcht das Wunder (die 
oderwas ſehet ihr uns ſo an? (B. 12.) Eine | gläubigen Zubörer). 
andringliche Frage aller Rüſtzeuge des Herrnan uns Ihr habt's aus Unwiſſenheit gethan! 
bei Betrachtung der großen Fpaten Gottes: I) uns| (B. 17.) (Ehriftus am Kreuz: fie willen nicht, was 
absırlenten a. vom fleifchlichen Staunen über das ie tbun: Paulus an Timotbeus: ich hab's unmij- 
Acuere der Greignifie, b. von Ueberſchätzung jend gethan!) Wen gie dies Wort? Nicht allen! 
menjchliher Werkzeuge mit ibrer Kraft umd ihrem | 2) Wozu ſoll's dienen ? Nicht zur Rechtfertigung. — 
Serdienft; 2) und binzuweifen a. auf den Herrn, Unwiſſenheit mildert Die Schuld, hebt fie aber nicht 
ter allein Wunder thut n 13. 15) (Ihm bewun⸗ | auf, denn fie kann jelbft Folge ſchwerer Schuld fein 
dert, ftatt euch zu verwunbern * b) auf uns ſelbſt, (Gerlach). 
aufere Schuld (B. 13. 14), unſere Pflicht (B. 199, So ändert denn euren Sinn und belkeh— 
wrier Heil (B. 20). — Nicht uns, Herr, nicht ret euch, u Marie Sünden getilget wer- 
uns, fondern deinem Namen die Ehre! den (®. 20). 8 ift das höchſte Bufipatent, wel⸗ 
Das Belenntniß aller echten Gottesknechte (Starke). | ches Gnade und Pardon fo großen Uebelthätern an— 
— „Ran läuft nad neuen Wundern und verwun= | fiindiget. Ein folder Pardon findet fich in keiner 
dert fich Darüber, man yergifiet der alten und braucht | Hiftorie; wo das nicht angenommen wird, iſt feine 
fie nicht“, Pf. 106, 21. 22 (Quesnel). — Gottes | Rettung mebr (Starfe). — Diefe Worte enthalten 
Berte werden ung erft flarim Lichte jei- | ein herrliches Muſter, die Buße recht apoftolifch zu 
ue5 Worts. predigen. Es fann dabei auf beiden Seiten geienit 

DerGott Abrahbams, Jfaats und Ja-— | werben umb der Sache entweder zu wenig oder zu 
tobs ift auch der Bater unjers Herrn Je— | viel gefheben. Wir find immer gern zu extremis- 
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geneigt, und machen dem Leuten entweder gar zur | Ehriftus und Mofes (B. 22) fteben einan- 
bald umd voreilig Hoffnung zur Vergebung ber | der gegenüber: 1) wie 


Sünden, oder wir fordern von dem Yeuten zu viel 
Gnade der Heiligkeit, ehe wir fie der Bergebung der 
Sünden verfibern. Die Apoſtel lehren uns die rechte 
Mittelftraße (Apoft. Baft.). — Buße thun oder den 
Sinn ändern, und ſich befebren oder Die Füße rich— 
ten auf ben 
nen (Ebendaf.). — Siebe in Petrus Prediat 
den Heiligen Geift fein vierfahes Amt 


üben: 1) Strafamt (®. 13—15); 2) Lehramt (®. | dafe 


13. 15. 16. 18. 21— 25); 3) Zucdt- und Bermab- 
uungsamt (B. 19); 4) Troftamt (B. 20. 26). — 
Wie haben die Apoftel ihre Macht, Sünden zu ver- 
eben, e nachdrüdlich zu gebrauchen gewußt; wie 
aben fie zu ihrem Ruf zur Buße diefen Bußzuder 
o wohl angebracht (K. H. Rieger). 

Die Zeiten der Erguidung vom Ange 
fihte des Herrn (B. 20), wie fie dem Bußferti— 
gen und Gläubigen fommen: 1) im äußeren Yeben 
auf die Hige der Trübfal; 2) im inneren auf 
das Feuer der Buße; 3) im ewigen auf die Mühen 
der Wallfahrt. — Es wird einem fehr bei, wenn 
man in der Buße erkennt, was man Böſes getban 
und Gutes verfüumet, aber da wird's fühle, wenn 
Gott fich wieder zeiget (Jeſ. 57, 15— 18). — Wenn 
innere und äußere Anfechtung am beißeften brennt, 
fo ericheinet der Herr mit feiner Erquidung (1 Mof. 
18, 1; 3ef. 38, 17). — Endlich wird die ewige Er- 
frifhung fommen, wenn wir babin — 
wo keine Hitze mehr auf uns fallen wird, Offenb. 
7, 26 (Starke). — Alle wahre Erquickung ſin Zeit 
und Ewigleit muß von dem Angeſichte des Herrn 
fommen (Ebendaf.). 

Die dreifadbe Wiederbringung (B. 21), 
1) fie ift gefcheben im der nenteftamentlichen Heils- 
anftalt: 2) fie ſoll gefcheben in unfrer Belehrung ; 
3) fie wird geſchehen in der Weltvollendung (A. 
F. Schmidt: Predigtftubien). 


Der Apoſtel Gefchichten. 





4, 1-22. 





ißagung und Erfüllung ; 
2) wie Gefeg und gr nee 3) wie Kin 

und Sobn (Feonbardi u. Spiegelhauer). — Chri— 
ftus ein Bropbet, und bob mebr als ein 
Propbet (®. 22—24); 1) Er lehret den Weg Got- 


‚tes recht, und ift doch ſelbſt aud der — zum 
Weg des Friedens, gehört beides zufam- | Bater; 2) er weißagt, und ift doch aller Weißa— 


gung Ziel unb Ende; 3) er ift mit dem Heiligen 
(Sei rue und doch des Getfte® Spender (Eben- 
). 


„Der Propbetdes Neuen Bundes: 1) Wer 
iſt es? 2) Was ift fein Beruf? 3) Was unfre Bilicht 

egen ibn ? (Langbein.) — Ebriftus Kern und 
Stern I) der Schrift; 2) der Seelen ; 3) der Welt- 
geichichte. — Alle Gottesverheißungen find Ja in 
ihm und Amen in ihm. 

Ihr feid der Propheten und des Bun- 
bes Kinder! (8. 25. 26) ein Wort 1) bober 
Berbeißung ; 2) Schwerer Berantwortung. — In B. 
26 wird Anfang und Schluß der Rebe vereinigt 
und Jeſus erfcheint als der rechte Iſaak (reuden- 
fobn) des rechten Abraham (Bölterwaters), aus 
welchem der rechte Jakob Iſrael (das kämpfende 
Ueberwindervolf des Geiftes) geboren werden foll 
(Stier, Reben der rer 

Zum ganzen Abſchnitt. Das dreifade 
Zeuaniß Betrivon Chriſto: 1) Erift der In— 
be ih aller Wunder (B. 12—17); 2) er ift der Er- 
Löfer aller Seelen (B. 18—21); 3) er ift der Bollen- 
der aller Weißagung (B. 22—26) (Listo). — Dem 
Herrnalleindie&bre! Diefen Gedanten fübrt 
Petrus aus, indem er binweift: 1) auf feine und 
Ei Mitapoftel Schwachheit (B. 11. 12); 2) auf 
einer Zubörer umd feines Volles Sünde (B. 13 bis 
17); 3) auf Gottes berrliche® Zeugniß von Ehrifto 
Pen 18—21); — auf das große Heil, das in ihm 
einem ganzen Volke zugedacht iſt (B. 25. 26). 


C. 


Berbafitung des Petrus und Johannes, welde jedod, nah Iraftvoller Berant- 
wortung vor dem hoben Rath, freigelafien werden. 


sap. 4, 1—22. 


| Während fie aber zu dem Volk redeten, traten auf fie zu die Pricfter und der Tempel- 
2 hauptmann und bie Sadduzäer, *die es verdroß, daß fie das Volk lehreten, und verfündigten 
3an Jeſu die Auferftehung von ven Todten !), "und legten die Hände an fie und nahmen fie in 
4 Öewahrfam bis auf den morgenden Tag, denn es war ſchon Abend. * Viele aber von denen, 
welche die Rede gehöret hatten, wurden gläubig, und es ward die Zahl der Männer bei fünf- 
5taufend. "Als aber der Morgen fanı, verjammelten fich ihre Oberften und Welteften und Schrift: 
6 gelehrten in Jeruſalem ?), *und der Hohepriefter Hannas und Kaiphas und Johannes und Alexan— 
7 der 3), und alle, die von hohenprieſterlichem Geſchlechte waren. *und ftelleten fie in die Mitte *) 
und fragten: in was für einer Kraft oder in was für einem Namen habt ihr das gethan? 


1} zw ex ver ift den ſchwach bezeugten und einem gaeläufigen Ausdrud nachgebildeten avagrasır rar 
veroor unbedingt vorgugieben. . 

2). er leoovoah, de bat enticheidende Handichriften für fih und ift deshalb von Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf 
und NAlford der Präp. eis ‚vorgezogen worden. Auch daß Sin. für eis eingetreten ift, kann Die Sache nit verändern, 

3) Die Nominative Arrvas x. Lachmann) fegen Das im einer alten Handſchrift (D.) befindliche ovrngPnoer 
poning, aber der Altuſativ iſt fiher uriprünglich, obgleidh auf Seiten des Rominativs nun auch Sin. mit zu nennen ift. 

4) Er da iſt gegen Ev TO m. Lachmann, hinlänglich bezeugt. 
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Da murde Petrus voll Heiligen Geiftes, und ſprach zu ihnen: Ihr Oberften und Welte 8 
ften !): *So wir heute zur Verantwortung gezogen werben über einer Wohlthat an einem kranfen 9 
Menſchen, wedurd er gerettet worden jai, *jo ſei euch allen und dem ganzen Volt Yirael fund 10 
getban: in dem Namen Jeſu Chrifti von Nazareth, welchen ihr gefveuzigt habt, den Gott von 
den Todten auferwedt hat, ja im ihm jteht diefer hier ver euch gejund. * Das ift ver Stein, von 11 
euch Bauleuten ?) verworfen, der zum Edftein geworden ijt. *Und ift in feinem andern das Heil, 12 
deun auch fein anderer Name?) unter dem Himmel ift gegeben unter den Menfchen, in welchem 
wir ſollen gerettet werben. 

Da fie aber die Freimüthigfeit des Petrus und Johannes anjaben, und bemerkten, daß e8 13 
ungelehrie und einfache Lente waren, fo verwunderten fie fi, erfannten fie auch wohl, daß fie 
mit Jeſu gewejen waren. *Und da fie den Menſchen, der geheilt worden war, bei ihnen ftehen 14 
jahen, hatten fie nichts dawider zu reden. *Da hießen fie fie hinausgehen aus dem Rath, und 15 
keriethen mit einander und fprachen: * Was wollen wir diefen Menſchen thun“)? Denn daß ein 
offenfundiges Zeichen durch fie geichehen ift, ift allen, die zu Derufalem wohnen, offenbar, und 16 
wir fönnen es nicht leugnen. *Aber damit es nicht weiter ausfomme unter das Bolf, laßt uns fie 17 
bedrohen °), daß fie nie mehr mit irgend einem Menfchen auf diefen Namen hin reden. Und 
riefen fie, und geboten ihnen ®), daß fie fi allerdinge nicht hören ließen, nody lehreten in dem 18 
Namen Jeſu. "Petrus aber und Johannes antworteten und ſprachen zu ihnen: „Nichtet jelbft, 19 
ob es recht ift vor Gott, daß wir euch mehr gehorchen, venn Gott? * Denn wir können e8 nicht 20 
laffen, von dem zu reden, was wir gejehen und gehöret haben.‘ *Aber fie droheten ihnen ferner 
und entließen fie, indem fie nicht fanden, wie fie fie ftrafen könnten, um des Volks willen, meil 21 
alle Gott Iobeten über dem, was gejhehen war. * Denn der Menſch war über vierzig Jahre alt, 22 
an welchen diefes Zeichen der Heilung gefhehen war. 


‚2. 8.4. Viele aber von denen. Aber während 
die Träger ber hierarchiſchen Amtsgewalt, die offi- 
ziellen Spigen und Bertreter Iſraels, mißbilligend 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1.2. 1. Traten auf fie zu die Priciter. Das 


Einſchreiten der Hierarchie gegen Die Apoftel, wobei 
den Prieftern und Sadduzäern der wachehabende 
ae und priefterliche) Befehlshaber der levi- 
tiiben Tempelwache, als Wertzeug der Gewalt, zu 
Dienfte war, hatte einen doppelten Beweggrund. 
Die Sadduzäer verbroß es, daß die Apojtel, in- 


einschritten, fogar Gewalt brauchten und die beiden 
Apoftel verbafteten, hatte das apoftolische Zeugniß 
auf eine anjebnliche Zahl unbefangener und unbe- 
theiligter Zuhörer einen durchichlagenden Eindrud 
gemacht, jo daß fie dadurch zum Glauben geführt 
und befehrt wurden. Und zwar waren fie nicht 


dem fie Jeſu Auferwedung begengten (Kap. 2, 15), | durch die Thatſache jelbft, durch die Wunderthat, 
eben Damit der Auferftehung iiberhaupt das Wort | deren Zeugen fie gewejen waren, zum Glauben 
redeten; das war ihnen ein Dorn im Auge. Die | gelommen, — diefe hatte blos Aufſehen und Ber- 
Briefter konnten es nicht vertragen, daß Die Apo- ; wunderung erregt (Kap. 3, 10 ff.), — fondern das 
ftel überhaupt das Bolt lehrten, ohne amtliche Yegi- | Wort ber Apfel, ihr Zeugniß von Ehrifto, o Zo- 
timation zu befigen, was als anmaßlicher Eingriff | yos gs 4, 4, bat gewirkt. Es ging einen gewal- 
in die Borrechte des levitiſchen Priefterftandes auf- | tigen Rud vorwärts, fo daf die Anzahl der Gläu— 
gejaßt wurde. Der ſadduzäiſche Beweggrund liegt | bigen —— verftärfte: die Zahl der Männer, 

rnabe, wirkte aber nicht ausſchließlich, wenig- | die zur Gemeinde hielten, betrug jetzt ſchon 5000, 
tens tritt er in der ganzen Verhandlung vor dem | während rauen bier gar nicht mugas it jind; 
boben Rath gar nicht hervor. am Pfingftfefte hatte fih Kap. 2, 41 der Zuwachs 


1) Die Reorte ToÜ lvo. bat Lachmann nadı zwei alten Uncialbandfchriften, der Alex. und Bat. (A, u. B.), ſowie 
emigen alten Ueberiekungen, getilgt. Num ift aud der finaitifche Goder dazu gefommen, Obgleich Tiichendorf und Alford 
die Worte feftbalten, glauben mir jegt doch, fie ftreichen zu müſſen. Sie eriheinen und als eine der vielen erläuternden 
Wehen, welche in den Handihriften der Apoſtelgeſchichte vorlommen. Sieht man dod aus der Mannigfaltigfeit der 
Bafımgen: logank (Kurfirbandichr. 96), ToU Ice. (D. E, u. a. a.), rod Aaoö loo. (2 Minusteln), wie der Zuſatz 
"4 aumãblich aebilder bat. , 

2 oixodozem if auf Grund der beiten Handſchriften und fonftigen Jeugen dem gewöhnlichen 0ixodouovr- 
Te derzuziehen, welches ſich an Pi. 118, 22 in der griediichen Ueberfegung, ſowie an Matth. 21, 42 anfcließt. 

3) ovdE yao iſt beſſet bezeugt ald OrTE, welches Mever und Alford vertbeidigen; oVdE ftebt im der That auch ganz 
dertud, foferm eine weitcıe, von der vorigen verichiedene, Verneinung folgt. Bol. Winer, N. T. Gramm., 7. Nufl. 454. 

4) noınoouer ift, mit Griesbach, Lachmann, Tiihendorf und Alford dem weniger aut bezeugten, und anideinend 
nur um der Deutlicheren Beratbungsform willen gemadten Konjunftiv TOMO@UEV vorauzieben, 

5) areahnooueda, der Indic. fut. ooueta bat nur wenige Zeugniſſe für fih, umd murde ohne Zweifel blos 
dem nongonev B. 16 zulieb ftatt des uriprünglihen Conj. aor. geiegt. Das aneıhn feblt in den vier beiten Uncial: 
adichriften, denen nun and der Ein. beigetreten ift. Zwar babem ‚fih Tiſchendorf und Alford für Beibebaltung des 
exe entibieden. Allein wir treten Lachmann bei, der es, als einen ipäteren Aufaß, getilgt bat. 

6) avrois nah Tapnyyerkar ift ein von wenigen Zeugen anfgenommener Zuſatz. 


74 Der Apoftel 


zu dem erften Grundſtoch per Gemeinde auf 3000 | 


belaufen. Es läßt fi übrigens aud ein allmäb- 
liches Wachſen zwijchen jenem großen Tage und 
dieſem wohl nicht jo ſchnell darauf erfolgten Ereig- 


nißvorausjegen. Immerhin bildet Das neueſte Ereig- | 
niß eine Epoche im der erjten Geicichte der Urge- | 


Geſchichten. 4, 1222. 


und verpflichtet ſind (oixodoueor B, 11). Allein 
jo aufrichtig und ehrerbietig Petrus die Amtswürde 
der Synedriſten anerkennt, fo freimüthig und un- 
umwunden ſpricht er doch auch aus, daß fie geirrt, 
gewaltig geirrt, ja Schwer gefündigt haben: fie haben 
denjenigen Stein für nichts geachtet, als unbraud- 





meinde. Wie aber Ehriftus überhaupt den einen | bar weggeworfen, welcher denn doc zum Grund- 
zum Fall, den andern zum Auffteben geſetzt iſt, ſo ftein beftimmt war und zum Grundſtein in ber 
bat fich auch bier die Wirkung geipalten: den einen | That geworden ift (B. 11); fie haben Den getreu- 
half die Sache zum Durchbruch, es fam zum Glau- | zigt, welden Soft hernach auferwedt bat, welcher 
ben; bei den andern trat jetzt der Widerwille als ausſchließlich als Mittel und Mittler des Heils 
entſchiedene Feindſeligleit hervor. Allen aber wurde | gegeben tft. 
die innere Entſcheidung, für oder wider Ehriftum, | 6b. DB. 13 f. Da fie aber die Freimüthigleit — 
näher geist, | anjaben. Der Eindrud, den die Berfönlichkeit der 
3. 8.5. Als aber der Morgen fam. Die höchfte | Apojtel und die Thatfächlichkeit des Wunders auf 
hierarchiſche Behörde, der Sanhebrin, trat den au- | die Synedriſten machte, war jo jtarf, daß fie ſich 
dern Morgen zufammen; tags vorher war es bier- | feiner nicht erwehren fonnten. Einmal erregte die 
zu zu fpät geworben (B. 3), denn um 3 Ubr hatte | ragonoia des Petrus und Jobannes, die unbefan— 
Petrus und Johannes den Lahmen zum erftenmal | gene Freimüthigkeit und entſchiedene Sicherbeit, mit 
gefehen (Kap. 3, 1); e8 mochte nad der Heilung | der fie auftraten und fi werantworteten, ja aus 
wohl eine Zeit verfließen (Kap. 3, S—11), bevor | der Yage der Angefchuldigten im die Stellung des 
Petrus zu einer Rede an das Volt ſich veranlaft | Angriffs umd der Widerlegung übergingen, ihre 
ſah; die Rebe feldft ift wohl nur ihren Grundzügen | aufrihtige Verwunderung, zumal bei der fib auf- 
nad gegeben, fo daß fie auch eine geraume Zeit | drängenden Beobachtung, daß den Männern feine 
füllte; da mochte es wohl gegen 6 Uhr Abends | rabbıniiche Buch- und Schulgelebriamteit zur Seite 


fein, als die Apoftel zur Haft gebracht wurden. Des | ft 


Morgens nun fand eine förmliche und jehr vollzäb- 
lige Sigung des Sanbedrin ftatt. Die drei Klaf- 
jen von Mitgliedern des Sanhedrin find deutlich 
bezeichnet: 1) Oberpriefter, 2) Boltsältejte, 3) Ge— 
ſetzgelehrte; und von Fr Klaſſe werben einige I 
gar namentlich aufgeführt, nämlich der Alt-Hobe- 
priefter Annas (Ananus bei Jofepbus); der Hobe- 
priefter im Amt, Kaiphas, des erfteren Schwieger- 
john; und zwei fonft unbetannte lieder der hobe- 
priefterlihen Familie. 

4. B. 7. In was für einer Kraft — getban. Die 
frage, über welche die Apoftel vernommen werben, 
bezieht fich nicht auf ihre —— ſondern auf die 
Wunderthat, die dazu Anlaß gegeben batte (Zro«n- 
oare rovro B. 7), und Petrus antwortet auch ge— 
nau auf diefe Frage (B. 9 ff.). Der eigentliche Frage- 
pumft in Hinficht der verrichteten That war aber 


cht (ayoauuaroı zai ideoraı), wobei den Män- 
nern des hoben Rathes auch noch die Erinneruna 
nad und nad aufdämmert und einleuchtet, daß fie 
gerade die beiden Peute früber in der Umgebung 
Jeſu gefeben hatten; anfänglich hatte fie das nicht 
jo jehr intereffirt. Andererfeits ſtand (VB. 14) der 

eheilte Menſch, als jtiller aber unwiderſprechlicher 
—— von der Wirklichkeit und Thatſächlichkeit des 
fraglichen Wunders, den Apoſteln zur Seite, ohne 
Zweifel von dem Vorſtand des Synedriums ſelbſt 
vorgeladen, weil man ihn als Belaſtungszeugen 
zu — gedachte, was aber in das Gegentheil 
umſchlug. 

7. VB. 15. Da hießen fie fie ——— Die 
Berathung, nachdem die Apoſtel, nebſt dem Ge— 
heilten, aus dem Sitzungslokal vorläufig entlaſſen 
waren, machte ſich dadurch ſo ſchwierig, daß vor der 
verſtandesmäßigen und gewiſſenhaften Einſicht, vor 


die Kraft, aus welcher die Apoftel gehandelt hat⸗ | der nicht nur für die ganze Stadt ofienlundigen, 
ten, mit andern Worten, die Perſönlichkeit fondern auch für jie jelbft unleugbaren, objektiven 
(övoue), welde fie genannt und auf welche fie fich | Thatjächlichteit des Wunders, der Wille fi nicht 


berufen und geſtützt hatten. 
oJ, 

betrifft, jo bezeugt 

—— 


es eine Wohlthat iſt (eveoyeaia) und nicht eine 
Uebelthat, die er und Johannes verrichtet haben | 
(B. 9); b) daß der arme Krane in der That gebeilt, | 
gejund gemacht, gerettet worben ift (dawarau, vyur;s) | 
wofür er ſich Adi den Menſchen jelbit, der zugegen 
war, beruft; ce) daß bie Kraft diefer Heilung und 
des Heils — in Jeſu Ehrifto, dem Gekreuzigten 
und Auferftandenen, gelegen jet (V. 10. 12); ja 
d) daß jogar alles Heil einzig und allein in Jeſu 
Ehrifto gegeben fei, fiir die Menſchen überbaupt, 
fo weit der Himmel gebt (©. 12). 

6. Ihr Oberften. Was die Perſonen der Richter 
betrifft, jo erfennt Petrus fie als die rechtmäßigen 
und bevollmädhtigten Borftände und Bertreter des | 
Bolts Iſrael ausprüdiih an (B. 8), in der Weife, | 
daß, was ihnen gejagt wird, dem ganzen Volle gilt; 
fie find gleihfam das Ohr des Volfes, wie fie auch | 
dejien Mund find (B. 10). Sie find die Baumeifter, | 
die am Haufe Gottes zu bauen berufen, berechtigt | 


beugen mochte; fie wollten nicht an Iefum glau— 


DB. 5 fi. Da wurde Petrus. Was die Sache | ben, fie wollten die Berbreitumg der ng von 
Petrus in feiner Antwort, a) daf | Ehrifto, das Wachſen der Gemeinde E 


prifti, mit 
aller in ihre Hände gelegten Macht bemmen, fie 
wollten die Wabrbeit in Ungerechtigkeit aufbalten 
(Rom. 1, 18). Ste fühlen, daß fie den Apofteln 
von Gottes und Rechts wegen nichts thun Dürfen, 


nichts anbaben können, und doc ftebt ihnen Die 


Maxime feft: wir Dürfen die Sade nicht um ſich 
greifen lafien. Hiermit war von der höchſten Auto— 
rität des Boltes Iſrael eine folgenjchwere innere 
Entſcheidung getroffen; e8 war das erjtemal feit 
dem Yeiden und Kreuzestod Jeſu, daß die böchfte 
Obrigkeit zum Handeln in Betreff der Jünger Jeſu 
88 ordert war; aber von da an iſt es auf der 
Bahn, die jetzt betreten wurde, immer weiter fort- 
gegangen. 

5. Laßt und fie bedrohen. Der gefagte Entſchluß 
und das Handeln, worüber man überein fam, Tief 
darauf hinaus, daß von jeder Rüge für das Gefche- 
bene abgejeben wurde (B. 21), bingegen für die Zu— 
funft eine vorbeugende Mafregel getroffen werden 


4, 1—22. 





ſollte. Diefe beftand in einem, mit Strafandrohung 
verbundenen, jtrengen und ausnabmslofen Verbot, 
mit irgend jemand auf Grund des Belenntnificd 
von Jeſu (dri To ovonarı roö /Incoö) zu fpreden 
B.177.), an pPeyysadaı und? dıdaoxeır, feinen 
t von ſich geben, alſo nicht einmal in Privatge- 
prächen, gefchweige öffentlich lehrend, von Jeſu reden. 
5. B. 19 f. Petrus aber. Mit männlicher Frei— 
müthigleit entgegnen Petrus und Johannes, indem 
—— das Gewiſſen und an das eigene Urtheil der 
ichter appelliren, mit der Frage, ob es vor Gott 
recht jei, wenn fie, die Apoſtel, * auf dieſes menſch⸗ 
liche Berbot, als auf Gottes Gebot und Willen hö— 
ren. Sehr gut ſagt Bengel: non facile mundus 
tanta perversitate suas leges contra causam Dei 
tuetur, ut naturalis aequitas etiam in intellectu 
plane obruatur. Ja, fie erflären mit aller Offenbeit, 
daß fie es nicht laſſen können, zu jagen, was fie ge- 
jehen und gehört haben. Sie können nicht anders, 
denn es iſt die Liebe Ehrifti, wovon ihr Herz voll 
ft, was fie treibet, und bie überwältigende Gewiß- 
beit: „Gott will es,“ die ibnen gebietet, zu reben 
und zu zeugen. j 
10. B. 21 f. Und entlichen fie. Die gewiſſenhafte 
und mannbafte Erklärung der Apoftel, und bie 
Drobung des Synedriums, welche darauf erging, 
indem bajielbe vorzüglih aus Rückſicht auf bie 
durch das Ereigniß erweckte Stimmung des Bolts 
von einer Strafverfügung abjtand (VB. 21), ließ für 
die Zukunft drohende Konflikte erwarten. Wie bald 
diefe eintreten follten, und weldes Maß die Feind- 
ſeligleit erreichen würde, das hing vornehmlich von 
der Boltsftimmung ab. Diesmal ift populus sa- 
nior, quam qui praesunt (Bengel); und nur die 
öftentlihe Meinung machte ein ftrafrechtliches Ein- 
ſchreiten bedenklich; fie fanden weder Mittel nod) 
Bea, 10 nos nolasemraı avrovs, wie fie die Apo- 
ftel lohne bedenkliche Folgen) ftrafen könnten, und 
das um bes Bolfes willen u. ſ. w. War ein ande- 
resmal das Voll jelbit aufgeregt oder auch nur 
gleihgültig, jo tonnte man mit voller Wucht einen 
Schlag führen. 
Dogmatifh-ethifhe Grundgedanfen. 


1. Nicht die Heilung ſelbſt, als That, fondern 
das dadurch veranlafte Wort, die Lehre der Apo- 
ftel, insbefonbere das Wort von Jeju dem Auf- 
erftandenen bat den Widerftand und die Berfol- 
gung herbeigeführt. Bloße Moral und auch ab- 
Hralte wangelifbe Wahrheit lann die Welt wohl 
ertragen; ai wenn Jejus Ebriftus, der Gelreu- 
Pate und Auferftandene, perfönlich verfüindigt wird, 
o regt ſich der Widerfpruch des natürlichen Her- 
xus. Aber an Chrifto perſönlich hat das gläubige 
derz auch alled. Indem fie Jeſum verkündigten, 
predigten die Apojtel die Auferftehung von den 
Todten (B. 2). Indem Jeſus vertündigt wird, wird 
auch Die Gerechtigkeit und die Gnade Gottes, alle 
Beisheit, Gerechtigfeit, Heiligung und GErlöfung 
(I Xer. 1, 30) verfündigt. In ihm und an ibm bat 
das gläubige Herz, der denlende Geift, das heilsbe— 
dürftige Gemijjen alles, deſſen der Menſch bedarf. 

2 ß Ehriftus (ebt und regiert, erbellt 
nicht am mindeften aus der ——— der Verfol⸗ 
augen. So aus dieſer erſten Verfolgung wider 
das Hpoftelpaar. Denn abgefeben davon, daß der 
Glaube der beiden Apoftel durch Verhaftung und 
gerichtliches Berfahren wider fie geprüft, geftärlt, 


Der Npoftel 


| erbielt, ein unumwundenes 
ſu 
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geläutert wurde: fo war die ch felbft, daß 
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etrus durch die gerichtliche Vernehmung Gelegen— 
eugniß von Je— 

ı, als dem Mittler alles Heils, unmittelbar vor der 
höchſten Bebörde Jiraeld abzulegen, was ihm 
‚unter andern Umftänden jchlechterbings nicht mög- 
‚lich gemwejen wäre, ein Beweis davon, daß Chriſtus 
‚im Regimente jigt, und alles, auch was die Feinde 
| feines Reiches gedenlen böje zu maden, zum Be- 
ſten ber Gläubigen umd feiner Kirche lenkt. Der Aus- 
gang des Prozeſſes hat vollends die Wahrbeit be— 
ſtätigt. |. u. 

3. Es war insbejondere die Erfüllung einer wich— 
‚tigen Verheißung Jeſu, dag Petrus, als er fi 
‚vor dem boben Rath verantworten mußte, voll 
Heiligen Geiſtes wurde. Bei zwei verjchiebe- 
‚nen Gelegenheiten, nämlich zuerjt bei Ausfendung 
der Zwölfe er 10, 19 f., vergl. Mart. 13, 11; 
Luk. 12, 11 f.), und zum andernmal bei den eſcha— 
togoliſchen Reden (Luf. 21,14f.), hatte Jejus ‚feinen 
Jüngern verheißen, daß bei Verhören vor Obrig- 
feiten und in den Synagogen ber Heilige Geift in 
ibnen und durch fie reden werde, fo daß fie nicht 
nöthig haben werden, fih Sorge darüber zu ma— 
* wie oder was fie zu ihrer Vertheidigung fpre- 

en wollten, ja ibrer Weisheit und Beredfarmteit 
wirden die Gegner nicht zu widerſtehen, nichts zu 
erwidern willen (Luk. 21, 15). Hier zum erftenmal 
‚fand die Verheißung ihre Erfüllung. Nicht vorher, 
‚aber gerade in dem Moment, wo es nöthig war 
und darauf anfam (zore, B. 5), wurde Petrus Hei- 
ligen Geiftes voll, d. h. der Heilige Geift vom Vater 
und vom Sohn, welder jeit dem Pfingftfeft in ihm, 
‚ wie in den andern Jüngern wohnte, ergoß fich jetst 
mit voller Kraft in Geift und Herz, jo daß er nicht 
ı nur furchtlos u. treu, muthvoll, freudig u. freimüthig 
(zaßönoie, B. 13), jondern aud mit Weisheit und 
in gemejjener Sprache, mit dem treffendften Worten, 
fi zu verantworten und Zeugniß von Jeſu abzu- 
legen vermochte. Sowohl os ald ri anokloynanad#e 
(Yu. 12, 11) wurde den Apofteln gegeben; es wurde 
ihnen durch den Geift gegeben, Hug wie bie Schlan- 
gen, und ohne Falſch wie die Tauben jih zu beneh⸗ 
men. Hier iſt Infpiration, und zwar in Gefinnung, 
Gedanke und Wort zugleich, in einer Rede die kurz 
und qut war. j 

4. Es iſt ein befonderer Beweis von Eingebung 
‚des Heiligen Geiftes, daß Petrus bei diefer Berant- 
wortung über eine einzelne Tbatjache, die umfaj- 
jende und grundlegende Wahrbeit, von dem Heil 
ın Jeſu &hrifo allein, fo Har und hell, fo 
rund und voll, fo für alle Zeiten Haffifch und maß— 
gebend fih auszufprecden vermodte. Das Heil, 
(d. b. Rettung und Hülfe aus Yeibes- und Seelen- 
Inst ‚ Erlöfung, Gnade und Segen in Zeit und 
Ewigkeit) liegt in Jeſu Ehrifto, und in ihm al- 
lein, in ibm filr alle. Das ift hriftliches Belennt- 
niß, Das ift evangeliihe Grundwahrbeit. Was alles 
in Hinfiht der Sündhaftigfeit des Menfchen, der 
Perſon Jeſu Ehrifti jelbft, des Heilsweges, darin 
eingeſchloſſen liege, da8 mag nur berührt werben. 
Aber welde Abwehr umevangeliicher Geſinnung, 
Lehre und Praxis, mit dieſem Grundſatz gegeben ſel, 
darauf darf wohl noch aufmerkſam gemacht werben. 
Es ift eine Verlennung der Wabrbeit, ein Abirren 
von der ſchmalen Linie des Heilswegs, wenn Chri— 
ſtus zwar als Heiland anerlannt, aber nicht allein, 
ganz allein als Grund der Scligkeit vorgeftellt 
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wird. Darauf beruben römische und andere Irrtbil: 
mer. Und wenn einmal der ſchmale Weg der Heils— 





wahrheit en wird, jo kommt man leicht immer 


weiter davon a 

5. Daft der Glaube nicht eine Sade mathema— 
tiiher Evidenz und Demonftration, verftandesini- 
Biger Einficht und Ueberzgeugung, fondern eineSache 
des Herzens und des Willens ıft, erbellt aus dem 
Erfolg dieſer gerichtlichen Verhandlung. Dergebeilte 
Yabme ftand da als — Beweis, als unver⸗ 
werflicher Zeuge; daß er vorber jo hülflos, umd jetzt 
gefund und fräftig war, konnte niemand einfallen 
zu bejtreiten. Daß diefe Umwandlung und Heilung 
durch die Apoftel in Kraft des Namens Jeſu geiche- 
ben jei, zog niemand in Abrede. An verftandesmä- 
Biger Einficht fehlte es felbit den Mitgliedern des 
Sanbedrin nicht. Dennoch widerftreben fie, und 
wollen alled Reden und Sagen von Jeſu niederle- 
gen und hemmen. Sie wollen nicht („ihr habt 
wicht gewollt‘), das Herz beugt ſich nicht, ver Glaube 
ift nicht jedermanns Ding. 

6. Indem die Obrigkeit den Apofteln Schweigen 
von Jefu auferlegen wollte, während Jeſus jelbit fie 
zu Zeugen berufen hatte (Kap 1, 8), war eine Kor 
nannte Kolliſion der Pflichten eine d. b. es 
ſchien auf den erſten Anblick eine Pflicht der andern 
zu wiberjtreiten. Die Obrigkeit läßt ein Verbot er- 
geben, und der Obrigkeit zu geboren, ift Gewiſſens— 
pjlicht ; der göttliche Beruf gebietet das Entgegenge- 
— und dieſen zu erfüllen ift gleichfalls Gewiſ⸗ 
enspflicht. Wie ift da mit unverletztem Gewiſſen 
durdgufommen? Die Apoitel ſchwanlen nicht; fie 
geben eine unummwundene Erklärung ab und ban- 
deln derjelben gemäß, und zwar auf jittlich untadel— 
hafte und völlig mufterhafte Weife. Sie verweigern 
den Gehorfam gegen die rechtmäßige und von ihnen 
reſpeltirte Obrigkeit lediglich aus unbedingtem Ge— 
borfam gegen Gott; fie fiihlen fich verpflichtet, eine 
von der Obrigkeit geftellte Zumuthung ſchlechter— 
dings abzulehnen, weil die Unterlaflung des Be- 
age und Zeugnifjes von Jeſu Chriſto ſchlecht⸗ 
hin unſittlich, ja fittlih unmöglich wäre, B. 20, 
vol. Rothe, — Ethil, 1. Aufl. III, 357 f.; 
975 ff. Sie befhränten fih aber auf Verweigerung 
des Gehorfams und enthalten fib aufs ftrengfte 
alter pofitiven Widerfegung, d. h. der Auflehnung; 
tein Wort, fein Wink deutet auf leßtere bin, im 
Gegentheil müflen wir nad den gegebenen Erflä- 
rungen erwarten, daß die Apoftel den etwaigen 
Strafen und Mafregeln, zu denen die Obrigleit im 
Fall des Ungeborjams jchreiten könnte, ſich wider- 
ſtandslos unterwerfen werden. — Ein Pumt iſt aber 
noch ausdrücklich zu betonen. Die Apoſtel haben ſich 
dem Synedrium gegenüber allerdings auf ihr Ge— 
wiffen berufen, das ihnen nicht zulaſſe, zu ſchwei— 
gen (B. 20), aber auch auf Gottes Willen (der ihnen 
gebiete, zu reden, B. 19); und das lettere weift auf 
den ausdrüdlichen Befehl Ehrifti ( Kap. 1,8), auf ein 
Hared und gewiſſes Wort Gottes. Es iſt einſeitig, 
hier blos von dem „eigenen Gewiſſen“, von der 
„gruudlegenden Macht des Geiſtes, die auf ſich ſel— 
ber ruht“, zu reden, und zu behaupten, daß Die Apo— 
* „an die Stelle der obieltiven Autorität die 
ubjektive Autorität ihrer eigenen, durch den Geift 
gewirften Uebe eugung ſetzen“ (Baumgarten, 
Apoftelg. I, 90 f). Das Gewifien fann irren und 
der Geift kann möglicherweife ein fchwäremriicher, 
fanatifcher fein; das Mare und fefte Wort und Ge- 
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4, 1—22. 





bot Gottes aber führt auf richtigem Wege. Und 
dieſem folgen die Apojtel. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Während fie aber zum Boll redeten 
(B. 1). Wir müjjen uns beftreben, daß, wenn uns 
Gott mit Yeiden befucht, er uns in unferem Beruf 
antreffe (Starke). — Die Priefter — und der 
Hauptmann — und die Sadduzäer. —Wem 
Chriftus mit feinen Apoſteln etwas Gutes ausge— 
richtet, it Satan mit feinen Apofteln, jo geiftlichen 
als weltliben Standes, bald hinter ıbmen ber. — 
Wider das wahre Chriſtenthum nehmen phariſäiſche 
Briefter auch wohl Herodianer oder Sadduzäer zu 
Hülfe, Mattb. 22, 15. 16 (Starte). — Obgleich die 
Apojtel mitten in ihrer Predigt von den Feinden 
überfallen wurden, jo durfte es Doch nicht eher ge- 
ſchehen, als bis fie die Hauptfade vom Evangelium 
haben anzeigen und an die Herzen legen dirfen. 
Der Herr weiß die Schidfale feiner treuen Knechte 
jo einzurichten, daß jeder erft feinen Yauf beſchließen 
und fein Tagewert zu Ende bringen muß, ehe die 
Feinde ihm eine Hinderung in den Weg legen bür- 
ten (Apoſt. Paſt.). 

Die verdroß, daß ſie das Volt lehreten 
(B. 2).- Gottes Werk tan die Welt nicht hindern 
(Heilung des Yahmen), aber gegen Gotted Wort ziebt 
fie zu Felde. — Und verfündigten an Jeſu 
die A vonden Todten. Als eine 
gute Moral läßt ſich auch die Welt die Lehre Ehrifti 
gefallen. Aber wenn man fie durch die vorgehaltene 
Hoffnung in das Unfichtbare und Ewige bineinfüb- 
ren will, fo ftößt ſie's ſchon beftiger von ſich ( K. H. 
Rieger). — Hochmuth, Eigenmug und Neid machen, 
daß Perfonen um der Wahrheit, und Wabrbeiten 
um der Perſonen willen gehaßt werben (Starte). 

UndJegaten bie Händean ſie und ſeten 
he ein (B. 3). Sp gebet’d dem Evangelio: c$ 

ringet der Welt Gutes umd empfäbet von der Welt 
dafiir Böfes Pi. 109, 5 (Starke). — Das ift die Art 
der Gottlofigleit und Heuchelei, daß fie mit mit 
Beweisgründen, jondern mit Gewalt und Waffen 
ftreiten (Starke). — Hat man feine ſchlagenden 
Gründe, jo kommt man mit Schlägen; bat man 
feine bündigen Beweiſe, jo greift man zu Ketten und 
Banden. — Das Yeiden ift in Diefer Welt der Yobn 
des Predigers und das Siegel des Worte, Jer.20,S 
(Onesnel). — D feliges Gefängniß, welches zu jo 
vieler Seelen Freibeit hilft, Phil. 1, 14 (Ebenderj.). 
— Nuaun fonnte Petrus nachdenlen über feine vor— 
malige Rede: Ich bin bereit, mit dir ind Gefängniß 
zu geben; Da fing Das Hernachmals an, wovon ihm 
jein Meifter gejagt hatte: Du wirft mir aber ber- 
nachmals folgen (8. 9. Rieger, — Es war ſchon 
Abend. So befamen fie mun die Nacht binburch 
Zeit zum Beten, um fich zu der morgenden Berant- 
wortung in der Kraft Chriſti zu ftärten (Apoft. Baft.). 
— Dem folgenden Bezeugen jpürt man wohl an, 
daß Petrus und Jobannes diefe Nacht über im 
Glauben nicht geichwächt, fondern gejtärtt worben 
find (Rieger). 

Aber viele wurden gläubig (B. 4. Die 
Wahrheit kann gedrückt, aber nicht unterbrüdt wer- 
den. Die Prediger kann man binden, aber das Wort 
nicht — — Die ſelige Lebens- und 
Leidensgemeinſchaft zwiſchen Hirten und 
Heerden: 1) Gott tröftet die verfolgten Yehrex 





4,1—22. Der Apoftel 
durch Bermehrung ber 

Herde durch die Beftändigkeit der Hirten (nad 
Starke). — Bei fünftaufend. Die zweite ‘Pre- 


digt Betri ift noch fruchtbarer geweſen als die erfte 
(an Pfinaften), weil der Prediger dabei mehr gelit- 
ten bat (Starte). 

Als aber der Morgen kam, verſammel— 
ten fich ihre.. . (B. 5). Bei äußerer Gefangen- 


ſhaft kann eine große innere Ruhe, und bei äußerer 


Freibeit eine ſchwere innere Gefangenſchaft und Un— 
ruhe fein. — Wenn es wider Jeſum und die Kirche 
gebt, fo ſind die Gottloſen willig, ſich zu verſam— 
meln; da bält fie fein Schlaf, mod ſonſt etwas auf 
(Starte). — Oberſten, Nelteften, Schriftge— 
lehrten. Das Gericht, wor welches die Apoſtel bier 
adordert wurden, bejtand aus Yeuten von Gewalt 
(Oberften), Klugheit und Erfabrung (Aelteften), und 
Schrijtgelehrten (die eine Einficht in Die wahre, veine 
Lehre baben ſollten). Wie nimmt der Feind alle 

aliben Mittei zufammen wider Ehrifti Reich! 
Apoſt. Baftorale.). , 

Inwasfüreiner Kraft — babt ibr das 
getban? (V. 7.) Die Feinde können die Sache felbft 
mer leugnen, fragen nur nach dem Grund: meld 
edler Beweis fin die Wahrheit und Gewißheit unfe- 
res Evangelii! (Apoft. Paſtorale.) — Die der Wahr- 
beit nicht geboren wollen, fragen gern, was fie 
{hen wifien, ob fie einen Schein des Rechtes finden 
und alfo in ihrer Bosheit ſich — möchten, 
Joh. 9, 27 (Starke). — Die Welt fiebet Gottlofen 
durch die Ringer, aber feinem rechtichaffenen Yebrer 
und Ebriften. Viele Sünder blieben in Jeruſalem 
ungeftraft, aber die Apoftel wurden um des Guten 
willen gejtraft (Ebenberf.). 

Petrus voll Heiligen Geiſtes (B. 5). Nun 
iwirderfüllet, was der Herr feinen vorerwäblten Zeu- 
sen (Martb. 10, 16 ff.) vorausverfündigt: fie wer- 
den euch überantworten vor ibre Rathhäuſer; anbe 
toblen: feid Hug wie die Schlangen, und obne 
Falſch wie die Tauben, und verbeißen: es foll euch 
zu der Stunde gegeben werben, was ibr reden follt; 
eures Baters Geiſt ift es, der durch euch redet. — 
Der beilige Zeugengeift als ein Geift ber 
Schlangenklugheit und Zaubeneinfalt, des Löwen— 
muths und der Yammesgeduld, nachgewieſen im 
Zeuanif Des Petrus vor dem hoben Rath (B.S—12). 

elhenibr gefreuziat babt, den Gott 
von den Todten anferwedt —* (V. 10). 
RMenſchenurtheil (er iſt des Todes ſchuldig) und 
— (er wird dargeſtellt als der Fuͤrſt des 

Das iſt der Stein (B. 11). Chriſtus der 
Edftein 1) zum Kall, 2) zur Auferftebung für 
viele. — Der göttlide Baumeifter und bie 
meniblihben Bauleute. — Das neue geiftliche 
Scbände ftand da vor den Oberften, fünftaufend le— 
endige Steine, erbauet auf den lebendigen Editein, 
md die heiligen Apoftel und Propbeten, die rechten 
Lonlente, alle Menſchen berbeibolend zum Bau 
tiefes ewigen Tempels. Sonderlich lieb ift unferm 

diefer Bialmfpruch geweien, von dem er wobl 

aen mochte: das ift mein Spruch, denn fein Pe— 
trusmame mahnte ihn ſtündlich an diefen Stein 
(Befier). — Darım ob Könige, Fürften, Biſchöfe, 
Herren, beilige, weife, lluge, veiche, nelebrte Leute 
tas Evangelium verfolgen, was ift es Wunder? 
Ber follte es ſonſt thbun ? Soll es verfolget fein, jo 
mũſſen es dieſe tbun, denn fie find die Banleute. 


Heerbe, und 2) befeftiget bie Und thun es auch von Amtswegen; denn fie müffen 
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zufeben, daß ibr Gebäude nicht eine Yüde, Riß oder 
 Ungeftalt gewinne (Yutber). 
| Und tft in feinem andern das Heil (B.12). 
Das ift einer der fonnenbellen Sprüde, in deren 
Fichte die ganze Schrift leuchtet, darum ihn auch 
umfre Bäter mit vornan geſetzt baben in den jchmal- 
‚taldifchen Artiteln, zur Gründung des Hauptarti- 
lels der beillamen Pebre, von welder „man kann 
nichts weichen oder nachgeben, es falle Himmel und 
Erde oder was fonft nicht bleiben will“ (Beſſer). 
Und iftinkeinemandern das Heil (2.12). 
Das ift 1) Kern und Stern aller apoſtoliſchen Ber: 
tündigung; 2) die Erfahrumg aller begnadigten See 
len; 3) die Kraft alles todesmutbigen Befenntnifies ; 
4) der Grund aller Miffionspredigt der Kirche (Le— 
onbardi und Spiegelbaner). — Das alte und 
Doch nie veraltende Zeugniß: Es iſt in kei— 
nemandern Heil: ı) Seht, wie Gott felbft zum 
Edftein ihn erlefen (®. 11). 2) Sebt, wie fein Wort 
die Kranken macht genefen (B. 14). 3) Sebt feiner 
Knechte freudiges Belenntniß (B. a = Seht fei- 
ner Reinde fchweigendes Geſtändniß (B. 14). — 
KeinandererName Den Namen will Gott 
—— um den Namen iſt es ihm zu thun. Sein 
Name gehet durch die ganze Welt durchs Wort. Er 
will nicht ſichtlich bei uns gegenwärtig ſein, ſondern 
man ſoll ihn allein hören im Wort. In jener Welt 
wird der Name und das Wort aufhören, und wir 
werden den eingebornen Sohn Gottes ſehen, wie er 
ift, wie geſchrieben fteht 1 Job, 3,2 ;aber in dieſer Welt 
jeben wir ibn nicht, fondern müſſen ihn bören im 
Wort. Dafielbe Wort, das von ibm geprebigt wird, 
das foll e8 tbım. Der Name des eingebornen Sohns 
Gottes ift das Raktotum. Wenn man den Namen 
Jeſu Ehrifti böret, fo foll erichredten alles, was im 
Himmel und auf Erden ungläubig und aottlos ift 
und wiederum bervoripringen, büpfen und fröbfich 
fein alles, was aläubig ift. Wie auch St. Paulus 
ſagt (Phil. 2, 10): In dem Namen Jeju follen ſich 
beugen aller derer Sinie, die im Himmel und auf 
Erden find. Wenn man „Jeſus“ fpricht, fo bat man 
die Welt a und muß der Teufel hun— 
dert Meilen Weges flieben (Luther). — In wel— 
chem wir follen gerettet [jelia] werden. 
Hierin ft zufammengefaft die ganze evangeliſche 
Predigt 1) mit ibrer Berbeifung: „Selig werden‘; 
3) mit ihrem &ebot: „wir ſollen“ (nad Stier). 
Die Kreimütbigleit des Petrus und Jo— 
hannes (V. 13). Selig die Yebrer, die nicht nur 
mit Worten, fondern auch mit göttlicher Kraft in 
die Seelen ibrer Iubörer eindringen umd durch bie 
Freudigkeit ibres Glaubens auch nad ihrem Bor- 
trag noch Bewegungen verurſachen (Apoft. Paft.). 
— Mofis Antlit, da er vom Sinai kam, leuchtete 
von der Diajeftät des Geſetzes: Petri und eines ewart- 
elifhen Predigers Antlis, da er von der Kanzel 
jteiat, leuchtet von ber — des Evangeliums. 
Die rechte Freudigkeit eines Gottes— 
zeugen: 1) Worauf fie berubt: auf der Gnadener— 
fabrung im eigenen Herzen, auf dem lauteren ®ot- 
teswort im Mund, auf dem mufterbaften Wandel 
in Gottes Wegen. 2) Wie fie fi zeigt: auf ber 
Kanzel durch freudiges Aufthun des Mundes, in- 
mitten der Welt durch furchtloſes Zeugniß der 
Wahrheit, unterm Kreuz durch Friede und rende 
im Heiligen &eift. 3) Wie fie wirkt: zur Beſchämung 
der Widerfacher, zur Erbauung der Gemeinde, zur 
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Berberrlichung des Herrn. — Zwei trefflide 
Mittel für die Zeugen ESEL, ben Fein— 
den und Päfterern das Maul zu ftopfen: 
1) freudig fortfabren im Zeugniß (B. 13); 2) bin- 
weifen auf die Früchte der Arbeit (B. 14) (nad 
Apoft. Pait.). — Kannten fieand wohl, daß 
fie mit Jefun gewefen waren (B. 13). Ein aus— 
nebmend herrliches Kennzeichen wahrer Zeugen des 
Herrn! Es ift nicht genug für einen Zeugen Jeſu, 
daß man fagt, es zeige fi, daß der Mann in der 
Welt geweſen und mit Yenten umgegangen fei: es 
muß ſich die rechte Jefusart an und offenbaren, da- 
dur die Welt überzeugt wird, daß wir bei Jeſu 
geweien und noch feien reale Baft.). 

Da hießen fie fie hinausgehen (8.15). Die 
Weisheit Gottes muß aus der Ratbftube weichen 
und wird binausgefperrt, und die Thorbeit ſitzt allein 
im Rath; was wird da beransfommen ? (Goßner.) 

Was wollen wir diefen Menfbentbun? 
(2. 16.) Anftatt daß fie hätten fragen müſſen: Lie— 
ben Brüder, was follen wir tbun, daß wir unire 
Seelen erretten ? fragen fie: was wollen wir diefen 
Männern thun, ihnen den Mund zu ftopfen? So 
groß ift die Blindheit der Gottlofen (Starke). Ge 
änger man fein Heil verfäumt, defto fehmwieriger 
wird die Erkenntniß (Wolf). 

Damitesnidt weiterausftomme unter 
das Bolf 8 17). Inden die Feinde die Wahr— 
beit Jeſu Ehrifti nicht leugnen noch vertilgen fün- 
nen, fo gebt ihre unfelige Arbeit nur immer dabin, 
Schlagbäume, ja Wall und Mauern aufzumerfen, 
daft fie fich nicht ausbreite oder weiter einreiße. 


(Apoft. iR 

Noch lchretenindemNamen Jefu(B.18). 
Die Feinde verbieten den Jüngern wicht ſchlechthin 
das Lehren oder Wundertbun, fondern fchränten 
ihr Berbot blos auf die Predigt vom Namen Jeſu 
ein. Die Welt fann alle Predigten und Thaten ver- 
tragen, aber der Name Sen, die Predigt vom Ge— 
freuzigten, und das Heil der Seelen aus dieſer 
Duelle, das iſt's, was fie nicht leiden kann (Apoft. 
Baftorale). 

Richter felbft! (8. 19.) Die Appellation 
an Bernunftund Gemwiffen in Saden der 
.. ihen Wabrbeit: 1) berechtigt und geboten 

urch das Vertrauen a. auf die Macht der Wabrbeit, 
b. auf den Reft von Wabrbeitsfinn auch in Wider- 
facdhern ; aber 2) nicht letzte — denn a. die ge» 
trübte Vernunft und das irrthumsfähige Gerviften 
ber fiindigen Menſchheit ift an fich nicht zum ober- 
en Gericht beftellt über Gottes Wort; und bat 

. faktifch im göttlichen Dingen bundertmal blind 
geurtbeilt und falfch gerichtet, von Hannas und 

aiphas bis auf diefen Tag. — Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen: Man 
muß alſo menſchlicher Obrigkeit gehorchen, ſowohl 
handelnd als duldend, in allem, was ihres Amtes 
iſt, denn ſie trägt das Schwert an Gottes Statt. 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt! Aber 2) Gott 
mebr geboren als den Dienfchen, d. h. fürs erfte 
auch wo man Menſchen gehorcht, ihnen geborcen 
um Gottes willen, in menfichlicher Ordnung das 
öttliche Gebot verebrend, und fürs zweite, wo Men- 
chengebot gegen Gottes Gebot fteht, gegen das nicht 
nur im irrtbumsfäbigen Gewiflen („wir können's 
ja nicht laſſen“), fondern auch im untrüglichen Got» 


teswort („was wir geſehen und gehöret haben“) be- | 
gründete Gebot Gottes, da um Gottes willen dem | 
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Menſchen den Gehorfam verweigern ; aber nicht 

heimlich konſpirirend, fondern offen und ehrlich wie 

Petrus: „wir können's ja nicht laſſen“; nicht mit 

fleifhliben Waffen, fondern el den Apofteln 

fämpfend mit dem Schwerte des Geiftes, dem Wort; 

nicht aggreſſiv und revolutionirend, ſondern pafftv 

widerftebend und mit den Apofteln und Märtyrer 

lieber zweimal Unrecht duldend, als einmal Unrecht 

übend. Vergleiche Luther in Worms: „Es fei denn, 

daß ich durch Zeugniß der Schrift oder mit öffent- 

lichen Haren und bellen Gründen und Urſachen über- 

wunden und überweifet werde, und ich alfo mit 

den Sprüchen, die von mir angezogen und eingefüb- 

ret find, überzeugt und mein Gewiſſen in Gottes 

Wort gefangen fei, fo kann und will ich nichts wi— 

derrufen, weil weder ficher noch gerathen ift, etwas 
wider das Gewiſſen zu thun. Hier fteb ic, ih fann 

nicht andere, Gott belfe mir. Amen” — Man 

muß Gott mehr geborden als den Men— 
ſchen: 1) Wie wichtig und nothwendig biefer Grund⸗ 
fat filr Die erfte Gründung der chriftlichen Kirche 
war und auch für ibr Fortbeſtehen immer fein wird; 
2) wie bei vemfelben der notbwendige und beilfame 
—— gegen die Menſchen fein volles Recht be- 

bält (Schleterm.). — Das Petruswort: Man 
muß Gott mehr geborden, als den Men— 
ſchen — ein ſchweres und ſchneidendes Schwert 
1) nicht für Kinder und Buben, damit zu ſpielen; 
fondern 2) für Männer und Helden, e8 zu brauchen 
in den beiligen Kriegen des Herrn. — Richtet 
felbft, ob es recht iſt vor Gott, daß wir euch 
mebrgeborden denn Gott. Das Wort haben 
u mebr als einer Zeit die Schwarmgeifter wie einen 
Feuerbrand unter die Yente geworfen und Aufrubr 
und Verwirrung damit geftiftet. Aber wo bätte denn 
jemals Betrus und Johannes oder irgend ein an- 
derer Fünger des Herrn gewaffnete Hand gegen Den 
hoben Rath erhoben ? Ja, fie find zufammen ge— 
fommen und haben ihre Hände erhoben, aber nicht 
wider bie Obrigteit, fondern zu dem Herrn, dem Gott 
Himmels und der Erden, und haben gebetet (B. 24 ff). 
Nicht geboren, wo dir die Gewaltbaber etwas 
Gottiofee befeblen, dich licher zerreißen laſſen als 
wider Gottes ausdrüdlichen Befehl bandeln, oder 
aber die gewaffnete Hand aufheben und andere mit 
aufreizen, das ift zmeierlei Ding (Tbolud, Stun- 
den hriftlicher Andacht). 

Wir können es nicht laffen (®. 20). Könn- 
ten fafien, fo müßten drei Dinge nit fein: 
die Welt müßte nicht voller Kranten fein; Jeſus 
Ehriftus müßte nicht aller Kranken alleiniger Hei— 
land — ſie ſelber, die Apoſtel, müßten nicht von 
ihm Geheilte ſein (Beſſer). 

Wir können es nicht laſſen, von dem zu 
reden, was wir geſehen und gehört baben 
(B. 20). 1) Wir reden gern von Gottes ewiger All- 
macht, die alles regiert und herrlich binausfübrt ; 
2) wir rühmen noch lieber feine erbarmende Liebe, 
die den Eingebornen in eine fonft verlorene Welt 
gefandt hat; 3) wir verkündigen am Tiebften bie be— 
feligenden Erfahrungen feiner Gnade, die das 
mit Friede und freude im Heiligen Geift erfüllt 
(V. 8. 13) (Pico). — Die Erweifung bes Auf- 
erftandenenan feinen treuen Belennern: 
1) Er legt feine Worte in ihren Mund; 2) pflanzet 
feine Kraft in ihr Herz; 3) bebütet fie auf allen ihren 
Wegen (Derf.) — Mit dem Umfang bes Chri— 
ftentbums wädhft der Haß; mit dem Haß 
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das Leiden; mit bem Leiden die Hülfe;z mit|vier Grundfäulen der ee 1) der 
ei 





der Hülfe Die Kraft (Flory).,— Die Bebarr- | Wunderbeweiß (der Yabıne), 2) der —— 
lihkeit der Feinde und Freunde des und Schriftbeweis (B. 11), 3) der Geſchichtsbeweis 


Seren: 1) der Feinde: fie können fein Wort nicht | (B. 21), 4) der Herzens- und Erfabrungsbemweis 
widerlegen und beftreiten e8 doch, m tönnen feine | (B. 13) (Ad. Schmidt, Predigtftudien). — Wie Je- 
Nacht nicht Kindern und widerftreben ihr doc, fie us Chriftus in feinen Gliedern ftets fi 
{innen feinen Segen nicht leugnen und flicben ihn als lebendig und unüberwindlid bewei- 
vo; 2) der Freunde: die Welt bezweifelt ibren | fet vor dem Nichterftubl 1) der Obrigkeit; 2) ber 
Glauben, aber fie gründen ibn jet auf Das Wort des | weltlichen Weisheit; 3) der Weltgefchichte; 4) des 
Herrn; die Welt verwirft ihren Glauben, aber fie | Gewiſſens (Albert Knapp). — Die Freudigkeit 
delennen ihn frei, im Gehorſam des Herrn; die im Beltenntniß des Namens Jeſu Ehrifti: 
Bat verfolat ihren Glauben, aber fie dulden gern | 1) Worauf fie ſich gründe; 2) wie fie ſich äußere; 
für ibn, aus Yıcbe zum Herrn wer ? )was fie wirte (Yangbein). — Die Apo — vor 
Und ließen ſie gehen u. ſ. w. (B. 21. Zugleich Gericht als treue und ſiegreiche Zeugen 
Zuſammenfaſſung des Ganzen.) Der Kampf bes | der Wahrheit (Matth. 10, 16 ff.): 1) in ber Un— 
erangeliumsmitder Welt: 1) Wie entitebt terſuchungshaft (B.1—4); 2) m Verhör (B.5—10); 
a? 2) Mit welden Waffen fol er von den Bertbei- | 3) mad dem Urtbeil (B. 19— 22). — Wie Jeſus 
digerm des Evangeliums geführt werden? 3) Was | der Erböbte, herrſcht mitten unter feinen 
dawedt er nach Gottes Rath für dieſe und für das | Fein den: 1) Sein Wort können fie nicht dämpfen; 
Rah Chriſti überbaupt? (Rudelbad). — Petrus 2)jein Werk können fienicht leugnen ; 3) feine Knechte 
und Jobannesim Verhör, ein Bild I) derlei= | können fie nicht fchreden; 4) fein Reich können fie 
denden, 2) zeugenden, 3) der triumpbirenden nicht aufhalten. 
Kirhe (nad Leonhardi und Spiegelhauer). — Die | 





D. 


Glaubensftärfung und Erbebung der Gemeinde durch dieſe Borgänge: Gemein» 
geift und Brubderliche der Gläubigen. 


Kap. 4, 23-37. 


Als man fie aber entlafjen hatte, famen fie zu den Ihrigen, und verfündigten ihnen alles, 23 
was die Hobenpriefter und Nelteften zu ihnen gefagt hatten. "Nachdem dieſe es gehöret hatten, 24 
erhoben fie einmüthig ihre Stimme zu Gott und ſprachen: Herr,!) der du gemacht haft Himmel 
md Erde und Meer und alles, was darinnen ift; "der du dur den Mund Davids, deines 25 
Nnechtes?), gejagt haft: „Warum toßen die Heiden und finnen die Völker auf Eitles? * Die 26 
Könige der Erde treten auf, und die Fürften verfammeln ſich zu Hauf, wider den Herrn und wis 
der feinen Geſalbten!“ *Wahrlich, ja, fie haben ſich verſammelt in diefer Stadt?) über deinen 27 
beiligen Knecht Jeſuni, welchen du gejalbt haft, Herodes und Pontius Pilatus, famt den Heiden 
und den Bölfern Iſraels, "um zu thun alles, was beine Hand umd dein Kath zuvor beftimmt 28 
bat, daß es gefcheheit follte. *Und nun, Herr, fiehe an ihr Drohen, und gib deinen Knechten, mit 29 
aller Freudigfeit zu reden tein Wort, "indem dur deine Hand ansjtredeft zur Heilung, und Zei- 30 
sen und Wunder gefchehen läſſeſt durch den Namen beine heiligen Knechtes Jeſu!“ * Und da 31 
fie gebetet hatten, erbebte die Stätte, wo fie verfammelt waren, und wurden alle des Heiligen 
Geiſtes voll und redeten das Wort Gottes mit Freudigkeit. 

Die Menge aber der Gläubiggewordenen war ein Herz und eine Seele, und nicht cin 32 
amiger jagte won dem, was er beſaß, daß es fein eigen fer, fondern es war ihnen alles gemein. 
"Und mit großer Kraft legten die Apoftel das Zeugniß ab von der Auferftehung des Herrn Jeſu, 33 


Hiierora, av 0 noıngas. O Peos wiſchen @V ımd © 770e7j@. fehlt in bedeutenden Handſchriften als Aler., 
Sl, Sinait. und in Bulg. Es fcheint eines der vielen Ginichiebfel zu fein, momit man das einfache Weber zu ver: 
irn gedachte. Alford hat es zwar beibehalten, allein die 4 verſchiedenen Faſſungen, in denen der Beifag erſcheint 
I" dos, 0 Peos nusv, vügte 6 eos, wugıe 0 Peos 7,u0r), verrathen doch zu deutlich die Unedhtbeit. 

40 dıa grönaros david raıdos aov einov; eine Menge Varianten, worunter TOD rargos nucv dıa 
wenaros aylov ywifdhen © und OTOuaTosS die bedeutendfte if, tragen dem Gharafter ansihmüdender Einſchiebſel. 
“ler? bat nad Lachmann's Borgang die genannten Worte in den Tert aufgenonmen: fie bilden die ſchwierigere Lesart, 
==> wenn die Megenta urfprünglich wäre, fo lönnte man ſich keinen Grund denfen, marum fie überbaupt glofjirt werden 
or. Alein es entipribt ganz der Behandlung. welche die Aroſtg. notoriih am unzäbligen Stellen erfabren bat, wenn 
Die annehmen, ee dei au Savid . ©. erft am Hand TOÖ rarpos nur, fodann zu eitamw dıa am. @y. beigefũgt 
vd beide Zuſãtze ſpätet an unpaſſender Stelle in den Tert eingerüdt worden. 

», Er er ode rauen iſt nach äußeren Zeugniſſen ungweitelbaft echt, und innere Gründe, die Worte für ein Gloſſem 
ia balten, iind Teimeswegs gewichtig. 
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34 unb große Gnade war über ihnen allen. *Denn es war auch nicht ein Berürftiger unter ihnen; 
denn fo viele unter ihmen Weder oder Häufer befahen, die verkauften fie und brachten den Erlös 
35 des BVerfauften, * und legten ibn zu den Füßen der Apoftel; und e8 wurde vertbeilt an jeden, je 
36 nachdem einer e8 bedurfte. * Fofeph') aber, der von den Apefteln?) benannt worden war Bar: 
37 nabas, d. h. verdolmetihet ein Sohn des Troftes, ein Levite aus Cypern gebürtig. * hatte einen 


Ader, verkaufte ihn, brachte das Geld und legte es zu der Apoftel Füßen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1.8. 23. Kamen fie zu den Ahrigen. 
Sisungsfaal des hoben Raths entlajien, 
mitten unter lauernden und brobenden Feinden fich 
nur gar micht zu Haufe fühlten, begaben fich Die 
Apoftel rgos rovs idions. Wer waren dieſe? Nichts | 
liegt näber, als daß dies die Gläubigen, die Jünger 
Jeſu waren. So Kühnöl und Baumgarten. 
An die Hausgenoſſen der Apoſtel mit Olsbanfen 
zu denfen, ift doch ſehr eng und nod Durch feine an 
derweitige Stelle nabe x egt. Aber den Begriff auf 
den Ares ber Apose zu beichränten, wie nad 
Beza neuerdings Meyer und de Wette gethan 
baben, das empfteblt ſich weder durch B. 32, wo den 
idı01 daB nÄndos Tor iarsvoerreon entgegenge- 
fett wird, noch durch ®. 31, wo von allen Ber 
fammelten gejagt wird, fie baben das Wort Gottes 
geredet. Das letztere ift nicht identisch mit öffentli 
chem und lehrhaftem Zeugniß von Chriſto, veral. 
V. 33, deun Aeksiv bezeichnet das ungebundene Ge 
vrach nicht die feierliche Rede; das kann recht wohl 
von allen Gläubigen ausgefagt werden. Und was 
das erjtere betrifft, fo waren in feinem all alle 
in Jeruſalem amwefenden Gläubigen, deren Zahl ja 
(2. 4) auf 5000 Mannsperionen angegeben wird, 
in jenem Ort verfammelt. Die Apoftel — fich 
aljo in die Mitte der Gläubigen, der chriſtlichen Se 
meinde (mit Einfluß natürlich ibrer Mitapoftel, 
obne daß jedoch in dieſer Berfammlung Die ganze 
roße Menge aller Ehriften ſich einfinden konnte). 
Da fühlten fie ſich beimifch, wie in einem Kamilien- 
treis; und die Gemeinde ſelbſt bat natürlich mit ge- 
ſpannier und unausgeſetzter Theilnahme, gewiß 
auch mit anhaltender Klirbitte und leben, d 
Schickſal der beiden Apoftel begleitet; fie hatte * 
Recht darauf, von den Vorgängen in Kenutnif ge 
fetst zu werben. 

2.8. 24. Sie hoben ihre Stimme auf. Nachdem 
die Apoftel mitgetheilt hatten, nicht wie fie fich ge- 
balten bätten, fondern was die machtbabenden Ver 
treter des Volles Gottes gebietend und drohend ge 
fproden: da ergojien ran Die Seelen der Hörer ein— 
müthig in ein Gebet. Wie baben wir uns diefes 
vorzuftellen ? Bengelu. andere denken fich, Petrus 
babe vorgeſprochen, die übrigen laut nachgeſprochen; 
das ftimmt aber nicht mit dem Umftand, daß Betrus 
und Johannes Bericht erjtattet batten, und die au— 
bern, welche ihrer Erzählung zugebört batten (od d2 
axovoarres — elnor), beteten. Auch Baumgar- 
ten's Vermutbung, die ganze Gemeinde werde ben 
ge Palm gefungen und gebetet, Petrus darauf 

ie Anwendung des Pſalms auf den vorliegenden 


Fall in den hier mitgetbeilten Worten ausgefpro- | auf die Feu 


1) Ivong lefen die bedeutenditen Sandichriften und alten Ueberfeßungen ; 


nur Korrektur sei nah Saw. 1, 23, it willlürliche Annahme. 


chen baben, — bat tbeil® den bereits bemerften Um— 
ftand, tbeil® das gegen ſich, daß Pfalmmort und 


Aus dem Anwendung aanz mit einander verflochten find, und 
wo fie daß der Tert zu einerjolhen Scheidung feinen Anbalt 


bietet. Meyer vermeidet das durch die Annabme, 
daß B. 21— 30 ein folennes Gebet fei, welches fi 
ſchon früber unter dem friſchen Eindrud des Yeidens 
Jeſn und umter dem Einfluß des Heiligen Geiftes 
gebildet babe, und welches auch damals von den 
verfammelten Apofteln ( Erl. 1) einmütbig umd 
laut gefprocen worden fei. Aber abgeſehen von der 
Umverträglichteit des Gedantens einer auswendig 
rezitirten Gebetsformel in folder Yage, mit dem 
friſchen, urfprünglichen Geiſtesleben der apoftolifchen 
Gemeinde, fpricht ja doch die ganz ſpezielle An ſpie⸗ 
* auf den gegebenen Fall (B. 29 f. armeıdas, 

abonaiar, inaaır 2.) (aut für die erfte Entſtehuug 
—8 ðebeis in jenem Augenblid. Hat einer der 
andern Apoftel das Gebet gefprocden, und bie übri⸗ 
gen Anweſenden, zum Theil mit lauter Stimme, 
wie bei den vſalinworten (V. 25 f.) ſich daran an- 
geſchloſſen, ſo iſt um ſo mehr allem, was die Worte 
des Lulas ausſagen, geniiat, als Lulas auch ſonſt 
nicht ſelten mehreren zumal eine Aeußerung in den 
Mund legt, die doch nur von einem derſelben füg 
(ich kann ausgeſprochen fein, J B. Kap. 4, 19; 
5, 29 2c. Aehnlich fcheint auch A (ford fih den 'Ser- 
gang zu denken. 

3. Herr; der du gemacht haft. Das ift das erfte 
chriſtliche Gemcindegebet, welches wir fen 
nen. Es verdient forgfältige Beachtung. Bei fol- 
ber ergibt fi, a. daß cs durch Noth und Gefahr 
ausgepreßt ift; auch diefe „Ichöne Blume ift unter 
dem Kreuze gewachfen“; b. die aus der Noth ent- 
deren Bitte, worin der Schwerpunflt des Ge— 
bets Liegt, erfleht allmächtiges Aufſehen auf das 
Drohen der Feinde (damit deren Rath und Wille 
nicht zu Stand und Weſen komme), und anädigen 
Beiſtand für die Knechte Gottes in ihren Worten 
und Thaten (damit das Reich Gottes lomıme); 
e. Stützpunkt der Seelen unter der Noth und bei 
der Pitte ift einerfeits die Allmacht Gottes, als des 
Schöpfers und Herrn Himmels und der Erde, ande 
rerſeits das tröftliche Wort und die Verbaßung Got⸗ 
tes (bier Pf. 2, ganz nach dem Text der Sept. ange— 
führt), deren Erfüllung bereits im feiden (und Der 
Aufertebung) Jeſu vor Augen liegt. 

4.8.25 ff. Durch den Mund Davids. Der zweite 
jalın, welcher befanntlich keine a bat, wird 
yier, der gewöhnlichen Annahme zufolge, dem Da 

vid als Verfaſſer beigelegt ; und was er vom Toben 

derams fagt (rovasaen, eigentlich das wilde Schrrau- 

ben — und unbändiger Roſſe) wird B. 27 
idſeligkeit der heidniſchen Römer bezogen, 


daß die weniger bezeugte Lesart Ioaös 


2 Arno rör anoor.; viele vesart iſt viel ſtärler bezengt als Uno, und würde ſchwerlich eutſtanden fein, wenn ur: 


fprünglich das grammatiſch leichtere vo geltanden hätte. 


4, 23—37. 


indem zoyowres (B. 26) namentlih auf Bontius 
Pilatus gedeutet wird (B. 27); ebenfo beziehen bie 
Betenden das Aaoi (oaxb) im Pfalm auf Ifrael 
(der Plur. mit Anspielung auf die 12 Stämme) und 
Bagıkeis r. z. auf Herodes. 

5.8. 29. Siehe an ihr Proben. Mit Arıde Eri 
ra; arreıhas avrov fommt das Gebet auf Die Ge— 
fahr des Augenblids und die Noth der Gegenwart 
p. Die Bedrohung der Apoftel durch das Syne- 

tum (B. 17. 21) war das über ben Häuptern 
hangende Schwert. Was fie — erflehen, iſt 
Gottes „Aufſehen“, fein wachendes, den Feinden 
wehrendes, die Kinder Gottes ſchützendes Walten. 
Dies ſo zu jagen das Negative in der Bitte. Das 
Bofitive, daß Gott feinen Knechten Freimüthigkeit 
und Freudigkeit zur Verkündigung feines Wortes 
verleibern wolle, indem er zugleih Kraft gebe zu 
Thaten im Namen Jeſu, zu Heilung und Wunber- 
zeichen, — fließt fich ebenfall® an die jüngſten Vor— 
gänge, die Heilung des Lahmen und den Eindrud, 
den diefelbe gemacht bat, jo wie an das dringenbfte 
Bedürfniß der nächften Zukunft eng an. Als ** 
erlennen die Betenden die freie, muthige und freu— 
dige Berkündigung des Worts, und das begleitende 
Zeugniß heilender, helfender, erlöſender That aus 
Gottes Kraft. 

6.8. 31. Erbebte die Stätte. Die Erſchütterun 
bes Orts, wo bie Gemeinde verfammelt war, un 
bie Erfüllung der Anweſenden mit dem Heiligen 
Geift, fo daß alle das Wort Gottes mit Freudigkeit 
rebeten, — war eine unmittelbare Erbörung bes 
Gebete, ein augenblidlihes Ja und Amen auf bie 
Bitte. Daß nicht an ein rein natürliches und bloß | 
sy eigniß zu denken jei (mit Heinrichs 
und Kübnöl), fondern an eine wunderbare und 
abfihtliche Gotteötbat, das bringt der Zuſammen— 
bang mit fidh. Das Erbeben des Orts faßt age 
als Symbol der beporftehenden Bewegung, melde 
durch das Evangelium überall hin dringen werde, 
Baumgarten ald Zeichen, daß der Wille Gottes 
mãchtig Hei über den Beftand ber fichtbaren Dinge; 
man tann fagen, daſſelbe war überhaupt ein Zeichen 
der Allmacht Gottes, an welche ja die Betenden fich 
gewendet und gehalten batten (DB. 24), zugleich ein 
begleitendes ãußeres Zeichen der innern unfichtba- 
ren —— as die Gläubigen für Die Zu- 
funft und für das Auftreten der Apoſtel vor Ungläu— 
bigen und Feinden erfleht hatten, das wurde von 
Gott, weldyer über Bitten und Verſtehen tbut, au— 
genblidlich und jhon für den gegenjeitigen Umgan 
mt einander erfüllt, als Gewähr und Unterpan 
deiien, was er ferner thum würde. 

7.8. 32. Die Menge aber der Gläubigen. Der 
durh Gottes Schub und Gnade glüdli überwun- 
dene erfte Stoß der Feinde von aufen wider bie 
* riſti bildet eine Epoche; es findet ein vor- 

äufger Rubepuntt ftatt. Und bier hält Lukas inne, 
wm den Stand der gefammten Gemeinde (nAn$os 
Tor — — zu ſchildern, wie er damals 
war. Der Ausdruck miarevoawres ftatt miorevor- 
res deutet in erfter Linie auf bie jüngft Betehrten, 
8.4 (Alford). Diefe Eharakteriftit beftebt aus 
vier Zügen: a. Die Apoftel legten das Zeugniß 
von der gig ur Jeſu mit großer Kraft ab: 
ein Beweis von fortwährender Erbörung der obigen | 
Bitte, B. 29. Weit entfernt, durch die obrigkeitliche 
Bedrohung eingeſchüchtert zu fein, legten die Apoftel 

Lange, Bibelmerf. R. T. V. 3te Nufl. 





Der Apoftel Gefchichten. 


81 


das Zeugniß von Jeſu und feiner Auferftehung nur 
noch mit freudigerem Muth und mächtigerem Nach- 
drud öffentlih ab. b. Große Gnade war über 
ihnen allen, nämlich nicht blos über den Apofteln, 
fondern iiber ſämtlichen Gläubigen; yagıs bezeich- 
net aber bier nicht Gunſt bei dem Bolt (Ols ba us 
fen u. and.); barauf deutet feine Spur; fondern 
Gottes Gnade und Pe Aka um Chriſti willen, 
welche fich über alle Einzelnen &rl mavras erftredte. 
c. Die Herzenseinigfeit der Ehriften, ihre brit- 
berliche Piebe und volllommene Harmonie in Gefin- 
nungen und Gebanten (7 xagdia al 7 wugn wie), 
was um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, je gröher be⸗ 
reits die Anzahl der Gemeindeglieder geworden war 
(tindos tor mıer.). 


8. Es war ihnen alles gemein, Als vierter 
Zug wird d. die Gütergemeinfhaft erwähnt, 
l. Kap. 2,44 ff. Diefer Umftand ift bier tbeils als 
eußerung der brüderlichen Einigkeit (B. 32), theils 
als Beweis der Gnade Gottes B. 34 ( el aufge- 
faßt. Schon daraus ergibt fi, daß Lufas die 
Sache nicht als gefetsliche und gebotene Mafregel, 
jondern als freiwilliges Handeln der Einzelnen 
darftellt, wofür aud der (B. 37) nambaft gemachte 
einzelne Fall des Joſeph Barnabas fpridt. Was 
fodann die Frage betrifft, ob laut diefer Schilderung 
bie Gütergemeinfchaft als eine ausnahmsloſe all- 
gemeine Sitte zu denken fei, fo daß jeder Ein- 
zelne (zwar nicht Durch ein Gebot gezwungen, ſon— 
dern freiwillig) ſämtliche liegende Güter veräußert 
und zur Verfügung für die Gemeinde aufgeopfert 
hätte; folegen ung die Worte diefe Borftellung nicht 
nahe. Wenn, laut V. 32, nicht Einer etwas von dem, 
was er befaß, für fein eigen erflärte (#Aeye» idrov 
elvaı), fo fett das ja gerade Eigenbefit als fortbe- 
ftebend voraus, hoc ipso praesupponitur, pro- 
prietatem possessionis non plane fuisse dele- 
tam, Bengel. Jeder hielt das, was er hatte, nicht 
in — — Sinne für ſein eigen (wovon nie— 
mand ſonſt etwas zu genießen babe), ſondern es war 
ihnen arra xoıwa, alles diente gemeinſam fir 
alle. In der ferneren Zeichnung (®. 34 f.) liegt der 
Schwerpuntt fihtbar auf der Filrforge für bie Bes 
bürftigen, welche als eine umfafjende und volltom«- 
men erfolgreiche geſchildert wird: Niemand litt 
Mangel 9 34), jedem wurde nach Bedürfniß mit- 
getheilt (B. 35). Dies warb dadurch möglich Be 
macht, daß alle Gemeindeglieder (do), welche 
Haus- oder Landeigenthlimer waren, Güter ver- 
fauften und den Erlös defien, was verfauft wurde, 
zu dem Füßen der Apoftel Ks fie lehrend ſaßen) 
niederlegten, d. b. ihnen zur Verfügung ſtellten. Hier 
lautet der Buchſtabe allerdings ſo, als ob alle 
Grundbeſitzer in der Gemeinde etwas verfauft 
hätten, nicht aber, al® ob fie ihre ſämtlichen 
Grundſtücke veräußert hätten ; alle haben etwas ver= 
kauft, aber nicht alle baben alles verfauft ; nicht ein— 
mal das befagen die Worte ausdrücklich, daß auch 
nur einer alles, was er hatte, veräußert, habe. 
Alfo die ausnahmsloſe Allgemeinheit der (freiwilli= 
gen) Sitte, Tiegende Güter zum Beſten der Armen 
in ber Gemeinde aufzuopfern, läßt ſich aus der Stelle 
nimmermebr entnehmen. Ja, ber Einzelfall, wel» 
cher fofort angeführt wird, fpricht eher bagegen. 
9. B. 36 f. Joſeph (oder Joſes), welchem die Apo- 
ftel den Beinamen rıxa32) 2, d. h. Sohn ber pro- 
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haben, von der Infel Eypern gebürtig, aus dem le— 
pitifhen Stamm, verkaufte einen Ader, den er be- 
faß und legte das Geld dafür den Apofteln zu Füßen. 
Dies der befannte Barnabas, fpäter des Apoftels 
Paulus Begleiter. Daß er von levitiſchem Stamm 
war, ift merfwürdig; bald hören wir auch, daß viele 
riefter gläubig wurden, V. 7. Der von den Apo- 
teln geſchöpfte Name Barnabas (ähnlich wie Jeſus 
elbſt die Namen Petrus, Boanerges ertbeilt bat) 
rindete ſich ungweifelbaft auf die außerordentliche 
iftesgabe begeifterter und ergreifender Rede und 
— wodurch ſich Barnabas ausgezeichnet 
hatte. Daß dieſer ein Stüd Feld beſaß, war leines 
wegs geſetzlich unſtatthaft GBGaumgarten); bat 
Do Jeremia 32, 7 ff. in aller Form einen Yanblauf 
vor Zeugen er ar Daß Barnabas den Ader 
vertaufte, geſchah alfo nicht, um dem Gele zu ge— 
nügen, ſondern lediglich aus freier Liebe zu den 
Brüdern. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Seelen der Betenden ftütsten fich auf die 
Allmaht&ottes, welcher Himmel und Erde 
gel baffen bat. Einer von den trivialften Glau— 

ensartifeln, wie manche wäbnen. Und doc eine 
urſprüngliche und Bear DOffenbarungsmwahr- 
beit, woraus ber Glaube eine Kraft um die andere, 
einen Troft um den andern ſchöpft. Kommt doch 
das letste Buch der Schrift, Die Apofalupfe, auf diefe 
Wahrheit des erften Buchs der Bibel mit ganz be— 
fonderer Energie zurüd. Da die Wahrheit überhaupt 
nur eine ift, und ein Glied derfelben an dem andern 
hängt, fo darf fein Artikel des Glaubens gering ge- 
achtet werden, ohne daß alle übrigen (für mich) dar— 
unter leiden. 

2. Der zweite Pſalm ift die biblifche Grund- 
elle, worauf dieſes Gebet fußt. Und zwar vermöge 
er göttlichen Eingebung, aus welder derſelbe ge— 
oſſen ift (B. 25), auch abgefeben von der kritiſch 
anftandeten Variante dra roü nveuuaros ayiov. 

Diefe betätigt fih auch durch die Erfüllung in Jeſu 
Chriſto. Denn David ift bier fihtbar das Vorbild 
Jeſu: wie David ein Knecht Gottes war, jo ift Je— 
ſus der Knecht Gottes im vollen Sinn (mais, V. 25. 
27. 30); wie David ber Gefalbte Gottes war als 
u (B. 26), jo ift Jeſus der Gefalbte Gottes 
8.2 ): wie Davıd Empörung und Widerftand gegen 
ki tönigliches Recht und Regiment erfahren bat, 
o Jeſus B. 27; aber dort hat Gott feinen Gefalb- 
ten befhütt und mit der That gerechtfertigt, und 

ier wird er auch dreinfehen und Sieg verleihen, 

. 29 }. Denn bier ift mehr als David. 

3. Worin beftehbt demnach das Bekenntniß der 
Gemeinde von Jeſu Ehrifto? Er wird als 4 ayıos 
rais Fon, d. — der Knecht Gottes in ausfchlichli- 
chem Sinne gejchildert. Einerſeits wird Jeſus mit 
einem David auf gleiche Linie geftellt, ſofern dieſer 
auch ein srais Feovift, B.25. Andererjeits aber wird 


doch Jeſu etwas ungleih Höheres beigelegt, nicht 


allein indem er der Knecht Gottes heißt, während 
David nur ein Knecht Gottes ift ; Sondern vornehm— 
lih damit, daß Jeſus bier im Gebete fonftant 4 
@yıos nais Feov genannt wird, d. b. der von allem 
Sündigen und Unreinen abgefonderte, demnach auch 
über einen David unendlich erhabene, nur Gott und 
feinem Reiche dienende, geweibte Knecht und Boll- 
zieber göttliher Ratbichlüffe. Darin Liegt doch eine 
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innige und im ihrer Art einzige Gemeinſchaft mit 
Gott. — iſt auch Damit auerkannt, daß Gott 
Wunder geſchehen läßt durch den Namen Jeſu (dua 
7.0.8. 30), d. b. dur Jeſum, als den man er- 
fennt, befennt und dabei anruft. Er ift fomit ber 
Mittler des Heils und der wunderbaren Gnaden— 
wirfungen Gottes. 

4. Es ift der echte, reine Sim Ehrifti in diefem 
Gebet. Nichts von Rachegefühl, nichts von fleiſchli— 
em Eifer, nichts von Vertilgung der Reinde, fon: 
dern bei allem Eifer für Gottes Sache Doch nur Das 
Flehen um Gottes Dreinjehen über der Feinde Dro- 
ben, umd um Gottes Gnade zu freudigem Zeugniß 
in Wort und That. Gleichwie Chriftus nicht gefom- 
men ift, die Welt zu richten, fondern jetig zu machen: 
fo find auch die Apoftel und Gläubigen nicht von 
richteriſchem Feuereifer eines Elia —2 ſondern 
von warmer Liebe zu den Seelen, die durch Wort 
und That ſollen errettet und zu dem Heil in Chriſto 
hinangebracht werden. Und wo nur das Wort nicht 
gebunden ift, wo nur das Wort vom Heiland mit 
Kraft und Freudigkeit geführt wird, da ift auch der 
Sache Ehrifti der Sieg gewiß. 

5. Das Gebet und feine Erbörung. Es 
war ein Gebet im Namen Jefu, in feiner Gemein- 
ichaft, in feinem Sinn und Geift. Und dem tft ja 
Erbörung unbedingt verbeißen. Darum wurbe es 
erbört, und augenblidlich erbört, und über Bitten 
und Beriteben erbört. Das Gebet hebt und ftärft 
und beiligt die Seele. Obne dieſes Gebet wäre dieſe 
Erfüllung mit dem Heiligen Geifte nicht erfolgt. 

6. Dieſe berrlihe Einigkeit im Geiſt, nicht nur 
Einbeit des wahren Glaubens, fondern aud Einig- 
keit in der brüderlichen Liebe, ıft ein Zeugniß wirf- 
licher rg Frage und echten Gnadenftandes. Eine 
Einigteit, welche, mit gänzliher Selbit- und Welt- 
verleugnung verbunden, nicht auf das, was das 
Eigene ift, fiebt, fondern auf das, was des andern 
ift. Einer füblt des andern Notb, trägt des andern 
Faft, hält das Seine für gemeinfam, — und alſo 
wird das Gebot Ebrifti erfüllet. Und weil der Glaube 
ſich in der Yiebe als echt und Ichendig bethätigt, ift 
auch Gnade in allen und über allen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Siefamenzuden Ibrigenn. ſ. mw. (B. 23.) 
Es ift mütlich, daß man den Gläubigen die Gefahr 
der Kirche zur erfennen gebe, damit fie darüber zu 
Gott feufzen und mit Gebet ftreiten (Duesnel). — 
Es ift ein großer Bortbeil für einen treuen Lebrer, 
wenn ihm Gott ein Häuflein Seelen geſchenkt bat, 
die er als die Seinigen, nämlich al® die mit ihm 
gleicher Gnade tbeilhaftig geworden und in einem 
Sinn verbunden find, anfeben kann. Gin folches 
Häuflein der Gläubigen ift eine Zuflucht, wo ein 
Lehrer unter dem Peiden Erquidung und Ermunte- 
rung baben laun (Apoft. Bait.). 

Da fie das höreten, bobenfieeinmütbig 
ibre Stimme aufzu Gott (8. 24). Die beite 
Wehr und Waffen der Kirche in Nöthen und Ver— 
folgungen find Gebete und Thränen. — Berma 
das Gebet eines Gerechten viel, jo vermag das Ge— 
bet vieler Gerechten, die eimmiltbig beten, noch viel 
mebr (Starte). — Der Mund treuer Zeugen Jeſu 
ift nie verftopft: entweder fie predigen ber Welt oder 
ie fchreien zu Gott (Apoft. Paft.). — Notb lehrt 
beten, wie ben einzelnen, jo die Kirche, — Die 
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Gemeinfhaftder Heiligen auf@rden, eine | mein. Bergl. zu Kap. 2, 44. 45. — Die Apoftel und 
Gemeinihaft 1) des Glaubens; 2) des Kreuzes; | Jünger forderten nicht die fremden Güter Pilati 
3) bes Gebets. und Herodis gemein zu fein, wie unfere unfinnigen 
Warum toben die Heiden? (®. 25.) Wenn | Bauern toben, fondern ihre eigenen Güter. Unfere 
die Feinde der Kirche toben, joll man nicht wieder | Bauern wollen der andern fremde Güter gemein 
toben, ſondern rubig fein und Gott loben im Glau⸗ | haben und ihre eigenen für fih behalten; das find 
ben, Leiden umd Beten (Starke). — Das ſchöne | mir feine Ehriften (Luther). — Die rechte Belim- 
Brandopfer eines redten nen pfung des gottlofen Kommunismus, Gemeinmade- 
bets: 1) DerAltar, darauf e8 liegen muß: die Ge- | rei, jteht im Ueben der göttlichen Kommunion, Ge— 
meinichaft der Gläubigen, B. 23; 2) das Feuer, da- meinſchaft der Chriſten, und die geftaltet fich allezeit 
run es brennen foll: die Glut brüberlicher Yiebe, | und allerwärts nad dem ibr inwohnenden fönigli- 
®. 23. 24; 3) der Wind, der es blafen muß: der | hen Gefege der Liebe (Beſſer). 
Sturm der Anfehtung, B. 23—26; 4) das Hol,| Und mitgroßer Kraft. ſ. w. (B. 33.) Je 
davon es jich näbren ei: die Gotteßverbeifjungen, | mebr die göttlihe Wahrheit gebrüdt wirb: je Fräfti- 
geholt im immergrünen Walde der Schrift, B.25. 26; | ger fteigt fie empor (Starte). 
5) der Gott, zu dem es auffteigt: der allmäctige | Es war aud fein Bebürftiger unter 
Schöpfer und Herr Himmels und der Erden, V. 24. ihnen (B. 34). Die Urſache war wohl in der Ge- 
29. 30; 6) dad Amen, das ihm zu Theil wird: Er⸗ | meinfhaft ihrer Güter zum Theil zu fuchen, aber 
neuerung und Stärkung im Heiligen Geift, V. 31. re lag fie darin, daß die Gnade des Herrn 
— Wie darf ein Chrift über feine Feinde Jeſu ihre Herzen genügfam, mäßig und ordentlich 
beten? 1) Ohne Angit und Furcht; denn er betet | gemacht hatte (Apoft. Paftor.). 
zum König aller Könige; ift Gott für uns, wermag| Dennfo viele unter 5 Aecker oder 
wider uns ſein? (B. 25—28.) 2) Ohne Haß und Häuſer beſaßen, die verkauften ꝛc. (B. 34.) 
Grimm; denn er betet wider das Böſe, aber nicht Man kann Jeſu, der um unſertwillen arm gewor— 
wider die Böſen, B.29. 3) Ohne Stolz und Trotz; | den, nicht beſſer Dankbarleit beweiſen, als wenn man 
deun er betet nicht für feine Berfon, fondern fir die fih um feiner armen Glieder willen ſelbſt arm macht 
Sache des Herm, V. 29. 30. (Ouesnel). — Wer jich jelbft dem Herrn opfert, der 

Und läfſeſt Zeichen und Wunder gejhes | iftaudh im Stande, das Seine den Brüdern zu opfern. 
ben (2. 30). Der Kirchen Gebet thut große Mirakel. | — Die weife Borfiht Gottes fuchte den Ehriften ihre . 
Es bat zu unfrer ze ihrer drei von den Todten | bevorjtehende Flucht aus Jerufalem dadurch erträg- 
erwedt: mich, der ich oft bintodkrant gelegen; meine | licher zu machen, daß fie fich bei Zeiten von dem 
Hausfran Kätbe, die auch todfranf war, und DM. Beſitz liegender Güter losmachen und in den Stand 
men Melanchthon, welder anno 1540 zu | der Pilgrime, die nichts Eigenes mebr befigen, bege- 

imar todfranf war. Wiewohl die Befreiung von | ben mußten (Apoſt. Baftorale). — Die Güterge- 
Krantheiten und leiblichen Gefahren fchlechte Mira- | meinſchaft der erften Ehriften, wotin fann 
tel jind, jedoch ſoll man's merken wegen der Schwa= | umd foll fie der heutigen Ehriftenheit ein Vorbild 
ben im Glauben, denn dies find mir viel größere | fein? worin nicht? — Die wahre Blüte einer 
Mirakel, daß unfer Herr Gott alle Tage in ber griiihen Gemeinde (B. 32—35): 1) Wo bie 
Kirche tauft, das Saframent des Altars reicht und | Bredigt von Ehrifto blüht (B. 33), da blüht aud 
von Sünde, Tod und ewiger Verdammniß errettet | der rechte Glaube; 2) wo ber rechte Glaube blüht, 
(Zutber). da blüht auch die echte Liebe, V. 32, Ein den und 

Und da fie gebetet hatten, erbebte bie eine Seele; 3) wo bie echte Liebe blüht, da blüht 
Stätte u. f.w. (B. 31.) Das Gebet wirkt aud der wahre Wohlftand, B. 34. Keiner hat Man- 
B under: 1) innerlib: Herzen werben feligq bewegt, | gel. — Stürme der Verfolgung find für bie Kirche, 
Geifter werden mächtig geftärkt; 2) äußerlich: Häus- | was ber Gewitterregen fürs Land: Alles grünt und 
fer werben bewegt, Gemeinden erwedt, Feinde ge- | blühet, wächſt und treibt danach defto ſchöner, 
ichredt, Berge verfeßt, Die Welt erjchüttert. B.32—35. 

Die Menge ber Gläubigen war einHerz| Joſephaber von den Apofteln benannt 
und eine Scele (B. 32). Die Gläubigen follen | Barnabas (B. 36. 37). Wie jeder Chriſt ein 
nicht mur ein Herz (dem Willen nach), jondern * Barnabas werden foll,d.b.ein Sohn des 
eine Seele (dem Verſtand und der Erkenntniß nach Troſtes: 1) indem er ſelber im Glauben den rech— 
eereinigt) werben (Apoft. Paft.). — Fromme Herzen | ten Troft fi holt beim Vater der Barmberzigteit 
rereinigt die Noth, gottloje emtzweit fie in Haß, | und Gott alles Troftes, 2 Kor. 1, 3. 4; 2) indem er 
Selbſtſucht und Streit. — Siebe, wie fein und lieb- | ſodann im Liebe gerne Troſt fpendet, a. mit dem 
lich ift e8, daß Brüder er! bei einander wob- | Munde durch freundlichen Zuſpruch, was ohne Zwei—⸗ 
nen, Pi. 133. — Hier zeiget fih die Braut Chriſti in | fel die befondere Gnadengabe unfres Barnabas war 
isren güldenen Stüden: Zieraten der Herrlichkeit, | und ihm diefen Ehrennamen auswirkte; vergl. Jeſ. 
eudigem Glauben und Einigfeit im Geift (Starke). | 40, 1: Tröftet, tröftet mein Bolt, und Kap. 52, 7: 
— Fu Wahrheit: ein Paradies auf Erden; aber ach | Wie Tieblich find auf den Bergen die Füße u. ſ. w.; 
teie bald iſt's vergangen! Hebr. 13, 1; Offenb. 2,4 | b. mit der Hand durch brüderliche Liebesgaben, wie 
(Dusönel). fie derfelbe Barnabas darbrachte, V. 37. — Laſſet 

Und nicht ein einziger fagte von dem, | und nicht lieben mit Worten blos und Zunge, ſon— 
waserbefah, daß es eigen ſei (B. bern mit der That und Wahrheit, 1 Job. 3, 18. 





Der edle Kommunismus dererjten Chri- Die brüberlihe Gemeinschaft ber erjten 
ken und der ſchlechte Kommunismus der CE briften: 1) Das brüberliche Gebet des Glaubens, 
beutigenKommuniften;jenefagten:wasmein!®. 23—31; 2) die brüberlihe Handreihung ber 
ift, das iſt dein; biefe fagen: was bein ift, das iſt | Liebe, B. 31—37. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Eine innere Gefahr abgewendet durch das wunderbare und plögliche Strafgericht 
über die Sünde des Ananiad und der Sapphira. Wirkung diefes Ereignifles, und 
innerer Fortgang der Gemeinde unter Bewährung apoftolifher Wunderfräfte. 


Kap. 5. 1—16. 


A. 


Die innere Gefahr und ihre Abwendung durch das Strafgeriht über bie Sünde 
bes Anania® und ber Sappbira. 


Kap. 5, 1—11. 


1 Ein Mann aber, mit Namen Ananias, famt feinem Weibe Sapphira, verfaufte ein Grund: 
2 ftüäd, *und entwandte etwas von dem Erlös, mit Wiffer feines Weibes,') brachte einen Theil 
3 davon und legte e8 zu der Apoſtel Füßen. * Petrus aber ſprach: „Ananias, warum hat der Sa— 
tan dein Herz erfüllet, vaß bu den Heiligen Geift belögeft und von dem Erlös des Gutes etwas 
4 entwenbeteft? *Wenn es blieb, blieb ed nicht dein? und wenn es verfauft war, ftanb es nicht auch 
in deiner Gewalt? Warum haft du dir foldhes in deinem Herzen vorgenommen? Du haft nicht 
5 Menſchen, fondern Gott gelogen!“ *Da aber Ananias diefe Worte hörete, fiel er nieder und gab 
6 den Geift auf. Und es kam eine große Furcht über alle, welche zuhöreten.?) *E8 ftanden aber die 
Yüngeren auf, legten ihn zurecht, trugen ihn hinaus und begruben ihn. 
7 Es geihah aber, nad Verlauf von ungefähr drei Stunden, fam auch fein Weib hinein, 
8 ohne zu wiffen, was gefchehen war. * Petrus antwortete ihr: „Sage mir, habt ihr das Gut jo 
9 theuer verkauft?” Sie aber ſprach: „Ja, fo theuer.” * Petrus aber fprady?) zu ihr: „Warum feid 
ihr denn übereingelommıen, den Geift des Herrn zu verjuchen? Siehe, die Füße derer, die deinen 
10 Dann begraben baten, find vor der Thür, und fie werden dich hinaustragen!” *Sie fiel aber auf 
der Stelle zu feinen Füßen *) nieder und gab den Geift auf. Als aber die Jünglinge herein ka— 
11 men, fanden fie fie tobt, trugen fie hinaus und begruben fie neben ihrem Manne. *Und es fam 
eine große Furcht über die ganze Gemeinde und über alle, die das höreten. 


; ausbrüdlih ro ywpiov, das einzelne bewußte Grund⸗ 
Eregetifhe Erläuterungen. fi, um Deffen Get «8 fh Habe, — Am der 
1. 2. 1. Ein Mann aber. Die Gefhichte von Fährt der Mann weiter fo: er legt von dem Erlös, 
Ananiad (man) und Sapphira bildet zunächft einen | der ihm ausbezahlt worben ift, etwas zurüd, um es 
Gegenſatz gegen die Handlung des Barnabas, und | für fich zu behalten ; den andern Theil bes Erlöfes 
ben vielfachen Vorgang anderer, welche den Erlös | bringt er und legt ihn, wie andere ſchon getban, zu 
ihrer veräußerten Güter unverlürzt den Apofteln ' den Füßen ber Anoftel als Opfer nieder, und zwar 
überbracht hatten, B. 34 f.; 37 (ras rıuas row in einer gottesdienftlihen Berfammlung der Ge- 
zurgaoxouerow, TO zonua). Keine Andeutung | meinde. Wie er getheilt hat, ob er nur eine Klei⸗ 
von Innerem Pragmatidmus, ganz entfprechenb dem | nigleit, oder, was wabrfcheinlicher ift, einen beträcht- 
einfachen, naiven Charakter der ganzen Gefdicht- | Ti Theil zurückgehalten bat, das ift nicht ange- 
Maren. deutet, * iſt das auch nicht von entſcheidendem 
2. Verkaufte ein Grundſtück. Das Objektive Belang. — Aber daß der Mann mit Vorwiſſen der 
an der That ift fehr einfach. Ananias verfauft, im rau gehandelt hat, daß beide volllommen einver- 
Einverſtändniß mit feinem Weibe, ein Grundftüd, Nanden waren, ift nicht nur B. 2 berichtet, ſondern 
das ihm gehört, und zwar eines, nicht alle; es ift es erhellt noch unmittelbarer aus ®. 8 f. 
irreführend, wenn Luther B. 1 überſetzt; „ana- 3. Berwidelter ift die innere Geftalt ber 
nias verfaufte feine Güter;’ der Grumbtert fagt Handlung. Es liegt nichts im Wege, anzuneb- 
nur dnwinse wrijua, und B. 3 erwähnt Petrus | men, daf ein Wohlgefallen an bem Borgang ande» 





1) Rah rs yuvaunös bat eine der Hauptbandichriften (E.) avroü, was auch der textus receptus wiedergibt, wäb- 
rend es ebenfo ein Erde (obne Jweifel aus B. 1 mwiederbolt), wie in B. 1 die in derfelben Handſchrift vorangefeßten 
Worte: dv auı® je To xUOB arg Tıs. 

3) Tavra nadı axovovras ift ebenfalls Zufap derfelben Handihrift, obme Zweifel aus B. 11 heraufgenommen. 

3) Elne nad 0 oe Ilergos, fiebt im aler. Cod., bat in der Handfhrift des Grab. Laud (E.) eine andere Stelle, ift 
bei Drigenes durch ynoi⸗ eriegt, obne Zweifel war es urſprünglich nicht im Text, wie mehrere Handſchriften, mament: 
lich Vatic, (B.) Cod. Bezae (D.), neuerdings Sinait,, bezeugen, 

4) Igos roðs srödas, andere: nragpa, Ertl, vo; 708 ift am meiften beglaubigt. 
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ver, nämlich an der uneigenniltzigen und liebreichen | ders erffären, denn aus Erleuchtung Gotte8 durch 
Anfopferung von Hab und Gut für die Brüder, mit= | den Heiligen Geift. 


gewirkt habe, wielleicht der urjprüngliche Beweg- | 


5. 8.5.9 f. Fiel er nieder. Das eraiserigt 


el ige fei. Allein nad dem Berlauf bes | feldft, daß Ananias auf die Worte des Petrus bin 
üds und der Einnahme des baaren Erlöfes | auf der Stelle tobt niederfiel, ift al8 unmittelbare 


regte fich der u An dem Ader batte das Herz 
er 


nicht gehangen, a 


daß es —— nicht völl ig davon losreißen blos von einem, 
ndeftens einen Theil davon zurüdbe- | natürlichen —— 
hielt. Eben dieſes aber wollten die Eheleute nicht richs u. a.), ftimmt 


fonnte und min 


an dem Geld bing es fo zäb, | Tod des Mannes, und ebenfo berna 


öttlihe That anzufeben. Denn daß 4 plötzliche 

er Frau 
durch ben Schreden berbeigefül vtem, 
bergelommen je (Hein= 
zu dem ganzen Geift der Erzäb- 


offen befennen, gaben die überbradhte Summe viel= | Tung nicht im mindeſten. Andererfeit8 aber finden 
mehr für den ganzen Erlös aus, um vor den Apo= | wir auch feinen Grund in dem —5 anzunehmen 


= und ber ganzen Gemeinde den Sche 


( in felbft- | (mit Meyer und einigen Aelteren), da 
eugnender Bruberliebe und Mildthätigleit zu | augenblidlicen Tod der beiden beabſicht igt und 


Petrus den 


baden. Das war abſcheuliche Heuchelet; zu dieſem —— der ihm innewohnenden Wunderkraft une 


Behuf mußten fie eine bewußte Lüge bege 


en, und mittel 
rt nur gegen Menfchen, jondern gegen Gott. | betrifft 


tbewirtt babe. Iſt doch was Ananias ſelbſt 
nicht eine Spur hiervon in den 


V. 3ff) 
ne aber ausfprachen, ber ganze Erlös gehöre | Worten bes Apoftels oder in der Erzählung des Lu⸗ 
der Gemeinde, den Armen, und doch einen Theil zu= | faß zu entdeden. Und jelbft die Erklärung des Petrus 


tüdehielten, war das zugleich eine Unterjchla- | an die Sapphira (®. 
gung, gewiljermaßen ein Diebftahl. Darın lag | daf fie ohne das 
fei bier das wirlende 
iſt Doch durchaus nichts anderes, als eine, nicht allein 


mm mt allein eine Sünde der Einzelnen, ſondern 


auch eine bebenklihe Gefahr für die ganze Ge⸗ 


meinde. Denn wenn folche Heuchelei um fich griff, | durch 


9), von weldher Meyer meint, 
ewußtſein bes Apoftels, fein Wille 
lement, Bermefienbeit wäre, 


8 Schickſal des Ehemannes, fondern auch 


wenn Lauterfeit und de ſchwand, jo drohte | und bauptfächlich durch Erleuchtung des Geiſtes ein- 


der Kirche Chriſti ihre beſte Zierde zu entgehen; und 
pbarifätiche Heuchelei wäre an die Stelle der Heili- 
gung getreten. Um fo nothwendiger war cs, daß 
dem Uebel gleich beim Entftehen gewehrt wurbe. 

4. 8. 3 5. Warum hat der Satan. 


Cünde gewehrt theils durch Offenbarung des Ber- | den Urt 


ruht. Jene erfolgte durch men 


enden Todes. Nicht der Apoftel ift der Vollziehende, 
onbern Gott iſt ed. Das Ereigniß ift als ummit- 


haben eibagung bed auch der Frau bevorſte⸗ 
telbar göttliches Eingreifen zur raſcheſten, furchtbar- 


8 wurbe der | ften Strafe aufzufafien, wobei übrigens weder durch 


noch durch den Begriff — 8* 


chliche Vermittlung, | Geheimniß ihrer Bosheit öffentlich enthüllenden 


borgenen, theils durch das —— Strafge- die pſychologiſche Wirkung bes das innerſte 


aber nicht ohne göttliche Erleu 


telbar durch göttliches Eingreifen. Petrus war es, | Leit der beiden Sünder mit in 


tung, diefes unmit« | Wortes Petri, und die fittli 


2 Empfänglid- 
zı nehmen. 


nichla 
der dein Ananias, und weil das in einer Gemeinde | Denn die Handlung der Tetsteren R t Doch voraus, 


vrfammlımg geſchah (vgl. B. 2 zapa r. mödas r.| daß fie auf das Urtheil der Apo 
i BD. 11 779 duxinalar), | öffentliche Meinung der Gemeinde ein ungemeines 


axoor. B. 6 of vewrepor. 


und auf die 


3 ber Gemeinde die Falſchheit und frevelhafte | Gewicht gelegt haben, wonach eine jo unerwartete 


it feines H 


feiner Schuld rüdhaltlo® aufdedte, 
bernady 


ens, die ganze Er Größe | und volltommene Enttäufhung und 
.3 f., ebenfo | den fchredlichften Eindbrud machen mo: 


h Tune Rüge 
te. Died an⸗ 


ac dem Weibe, B.9. Dem Ananias enthüllt | ertennen, heißt keineswegs, „Göttliches und Natür- 
er feine Sünde im ftrafenden Vorhalt, mitder Frage, | liches mengen oder balbiren“ (Meyer). 


warum er dem Satan geftattet habe, fein Herz voͤl⸗ 


lig einzunehmen, jo daß er den Heiligen Geift zu | Diejenigen Perfonen 
e? Seine Lüge fei micht gegen | Ananias fofort yurech 


lügen gefucht ha 


6. B. 6. 10. Es ftanden aber die Jüngeren auf. 
welche ven entjeelten Leib des 
t legten (mw eorsılav) — denn 


Nenſchen, jondern — gerichtet geweſen; und erſt mußten die im plötzlichen Sturz unorbentlich 
o 


die Sünde ſei um 


me geftanden habe, den Ader für fich zu behalten, | wollte man bie az binaustragen, — 
eder auch über den Erlös nach Belieben zu verfügen. | außtrugen und auf einer von 


ärger, weil es ibm ja wöllig | hingefuntenen Glieder in Orbnung gelegt werben, 


PT bin- 


en außerhalb der 


Und der Sappbira hält Petrus ebenfalls das vor, | Stadt gelegenen Begräbnißftätten beerdigten, wie 


daß fie mebft ihrem Manne, und zwar durch ein dop⸗ 
deit fträfli ; 
Keiſt des 


$ Einverftändniß (ovvegorndn), den 
Herrn ’ 


Kar ro äyıov, on 
everſchiedernie Konftruftion gibt 

vdeodau c. acc. ift: — 
Hufen, 
über be eben. 
aus die That des Betrugs entdedt habe, 


ein avdgomors, ete.: | welche vermöge ihrer ‘ 
chiedenen Sinn, | Gefchäften verpflichtet gewefen feten (Mos&beim, 
urch eine Lüge | de reb. Christ., 
evdscdal rırı, eine Lüge jemand gegen- | die Gründe dafür 
— Hanbelte es fich blo8 darum, daß | ift e8 höchſt zweifelhaft, daß 
fo | Apofteln irgend ein organifirte® Amt in ber Ge— 


ernach auch bei der Frau, nennt ber Geſchichtſchrei— 
er ol vewrego: DB. 6, oi veavioxoı V. 10. an 


verfucht habe? Peiauatal ae ro | hat darin oft ordentliche Gemeindebiener gefucht, 


mtsobliegenbeit zu jolden 


Olshaufſen, Meyer). Allein 
d nicht gemihtig; im Gegentheil 
amals ſchon außer ben 


lönnte man vernünftigerweife noch fragen, ob ihm | meinde beftanden habe. Und es lag auch ganz in ber 


De &unde Davon nicht auf —— We 
Iommen ſei. Allein der Apoſtel be 


e zuge= | Natur der Sache 
nicht blo8 den | wenn ihnen der leif 


daß die jüngeren Männer, zumal 
te Winf gegeben wurde, ſich zu 


objektiven Thatbeftand, fondern auch die —— ſolchen Dienſten gern und freiwillig bergaben. 


ubjettinen Tri ebfe der n, denverborgenen Seelen- 


7. B. 7. Daß Sapphira nach ungefähr drei Stun⸗ 


zuſtand, die Geſinnung und Stellung des Herzens den auch kommt, deutet Baumgarten (S. 99) auf 


auf (B. 3 re 


xapdiav aov; V. 4 EIov Ev ri | eine zweite Zufammenktunft der Gemeinde, 
nodie cov). Und das läßt ſich doch unmöglich au⸗ | hend den je durch brei Stunden getrennten 


Sehne. 
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eiten Iſraels. Hingegen ſcheint B. 7 cher die Bor- 

Rellung nabe zu legen, als babe die Berfammlung 
der Gemeinde fortgedauert, und die Frau fei nur 
um 3 Stunden fpäter in diefelbe eingetreten. Wenn 
nun Petrus fragt: habt ihr das Grundftüd um die- 
fen Preis hergegeben ? fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
7oooVrov nur ın Hinweiſung auf das noch dalie— 
gende Geld bejtand, nicht in ausdrüclicher Nennung 
der beftimmten Geldſumme. 

8. 2.5.11. Und es fam eine große Furcht. 
Beidemal, bei Ananias und bei Sappbira, erwähnt 
Lutas den Eindrud, welden der Borfall machte. 
Man bat einen Unterfcied darin finden wollen, daß 
V. 5 blos von dem Eindrud auf die Zuhörer (rovs 
axovovras ohne raura, welches kritisch beanftandet 
ift), welche um die Apoftel lehren zu bören, verfam- 
melt waren, die Rede ſei, V. 11 aber theil® von 
der Gemeinde, theils von allen 
derjelben, welche von dem Ereigniß Kunde erbielten. 
Allein axovorres (B. 5) fann nicht füglich auf die 
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nimmt, was denn das fchredliche Gegentheil ift von 
dem nÄnotivar mveiunros aylov. — Schließlich 


ift aber auch die Freiheit des Willens und die Zu- 


rechnungsfähigleit des Menſchen ſelbſt gegemüber 


den mächtigen Einwirkungen des Teufels, in den 
Worten des Petrus indirekt, aber unvertennbar aus⸗ 

eiprochen. Denn Petrus jagt dem Ananias micht 

108: der Satan bat dein Herz erfüllt, daß du das 
tbateft ; ſondern er fragt: „war um?" Und der Gruud, 
den er ſucht, liegt offenbar nicht im Satan, fondern 
in Ananias. Die Frage hat unleugbar den Sim: 
warum wi du es zugelajlen, warum haft du einge- 
willigt, daß der Satan Kein Herz erfüllte? Der Apo- 
ftel bezeugt hierdurch mittelbar, daß der Menſch, 
wenn er will, dem Teufel wiberfteben kann, 1 Betr. 
5, 9; Ja. 4, 7; daß der Menſch verantwortlich ift 
und die Schuld bat, wenn er fatanifchen Einflüſſen 


denen aufßerbalb | fich preisgibt, mit andern Worten, daß es eine un- 


widerftebliche Gewalt des Satans nicht gibt. 
2. Sewichtig ift für bie Lehre vom Heiligen 


Anweſenden bezogen werden, denn auf diefe müßte, | Seift, was Petrus B. 3 f. und B. 9 jagt. Er beziebt 
was fie ſa hen, einen viel erfhütternderen Eindrud | die Handlung des Ananias und der Sappbira ganz 
machen, al® was fie ——— Demgemäß iſt anzır- | und gar nur auf den Heiligen Geiſt. Er beurtheilt 
nehmen, daß aud die Bemerkung B. 5 fich auf | die That nicht lediglich von dem Standpunkt ber 
diejenigen beziebe, welde von dem Greigni durch | Apoftel als einzelner Dienfchen aus, oder von Seiten 
Hörenjagen Kunde erlangten; die Notiz entipricht | der&emeinde als einer menſchlichen Geſellſchaft, ſon— 
aljo wejentlich dem, was B. 11 aefagt ih, und jtebt | dern von der Seite aus, wie ſich Die Gefinnung und 
in V. 5 vorgreifend. — Bemerkenswerth ift, daß | die Handlung zu dem Geift des Herrn geftellt hat. 





I B. 11 zum erftenmal in der Apoftelgeichichte der | Ihre Sünde Ift eine VBerfündigung wider den Heili— 
si erxinala zu Tage tommt, vorausgeiegt, daß gen Geift, ein crimen les® majestatis wider den- 
2,47 | 


die Worte r7j drxinora ald unecht zu betrach- 
ten find. Bisher hatte Yulas von od nadnrai Kap. 
1, 15, marres oi muorevorres Kap. 2, 44, ro nin- 
Jos tor nuıorevoarrow Kap. 4, 32 geſprochen. 
Zum Unterſchied von diefen Ausdrucksweiſen, welde 
durchaus an den einzelnen Perjönlichkeiten ihren 
Ausgangspunkt haben, nenut er bier din 7 dxxinole, 
als eine Gefammtbeit, eine Gefammtperjönlich- 
feit. Es ift nicht als Zufall zu betrachten, daß der 
Geſammtbegriff der Gcmeinde, als eines geſchloſſe— 
nen Ganzen, im Zufammenbang mit demjenigen 
Ereiguiß auftaucht, welches als eine großartige 
„That göttlicher Kircheuzucht“ (T bierich) ericheint. 


Dogmatiſch⸗-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die Frage des Apojtels Petrus: „Warum bat 
der Satan bein Herz erfüllt?” u. ſ. w. entbält mebr 
als cine Wahrheit in Betreff Des Satans. Bor 
allen: ift das Daſein und die Wirklichkeit des Sa— 
tan, d. b. des böjen Geiftes, welches der Fürſt der 
Kinferniß ift, daraus ımleugbar zu entnehmen. 

enn von einer bloßen Allegorie kann es fich bier 
nicht handeln. Dazu war die Sache zu ernſt; dazu 
ift Die Rede des Apoſtels viel zu nachdrücklich ein- 
fchneidend und das Ding beim rechten Namen nen- 
nend. — ferner liegt darin cin Zeugniß, daß das 
Böſe in der Menſchenbruſt nicht ijolirt jtebt und er- 
wächit, jondern in einen Zufammenbang verfloch- 
ten tft mit dem Neich Des Böſen im der umficht- 
baren Welt. Und gerade die — Sünden, 
die raffinirteſte Heuchelei, wo das Böſe ſich in das 
heiligſte Lichtgewand kleidet, find Wirkungen des 
Satand. — Ferner — das derbe, fürnige Wort des 
Apoftels die Wahrheit voraus, daß es verſchiedene 
Stufenvon Einfluß und Wirffamteit des Sa⸗ 
tans gibt, von den leiſeſten Verſuchen bis dahin, 
wo er ein Herz „erfüllt“, d. b. ganz und gar ein- 


— — — — — — — — 


ſelben. Und damit iſt der Sache nach, wie auch den 
Worten nach, ſowohl die Gottheit als auch die Per— 
jönlichteit des Heiligen Geiſtes bezeugt. Wenn Pe— 
trus jagt: der Satan bat bein Herz erfüllt, daß du 
den Heiligen Geiſt belögeft, — du haft nicht Men— 
ſchen fondern Gott gelogen, — ibr jeid eins gewor- 
den, den Geiſt des Herm p verſuchen, — ſo läßt 
ſich mit dem ganzen Ernſt der die Schuld raſch und 
einfach aufdeckenden Strafrede die Deutung nicht 
reimen, als wäre hier der Heilige Geiſt nur als eine 
Kraft oder Wirkſamkeit Gottes bezeichnet (Strauß, 
Glaubensl. J, 418). Vielmehr iſt der Heil. Geiſt 
als eine Perſon vorausgeſetzt, gegen die man ſo 
oder fo handeln, die man rergaaaı. B. 9, d. b. auf 
die Probe ftellen, die man durch Lüge zu bintergeben 
ſuchen kann. Ferner ift die Gottbeit des Heiligen 
Geiſtes bezeugt, wenn Petrus jagt or Lyrsvan 
artoamoıs, ahha to Pe, V. 4. Meyer erinnert 
zwar, es jei eine Züge gegen Gott, weil deſſen 
Geift belogen wurde, d. b. unter Fe ſei V. 4 nicht 
der Heilige Geift jelbt, fondern Gott, der Bater zu 
verfteben. Allein die Sünde des Ananias, daß er 
den Heiligen Geiſt zu belügen juchte, und daß er ge— 
gen Gott gelogen bat, ift Doch eine und diefelbe That 
(Bengel). Und wen wir aud jene Unterſcheidung 
zugeben, jo bleibt Doc im ganzen Ktontert der Um— 
ſtand als der ſchlagendſte Punkt, in dem apoftoliichen 
Wort als der gewichtigſte Vorwurf übrig, daß die 
beiden Ehelente den Heiligen Geift beleidigt, und 
biermit ummittelbar eine fchwere, umverzeibliche 
Sinde begangen baben. Die Größe der Schuld 
gründet ſich auf die Diajeftät und umverlegliche Hei— 
ligteit des Geiftes als einer göttlichen Perſon. 

3. Die Immanenz des Heiligen Geifte®. 
Ananias beredete ſich ſelbſt, es werde nichts fo Ar- 
ges fein, wenn er in dieſer Sade eine Unwahrheit 
ausfage, 8 feien ja nur Menfchen, die dadurch bin- 
tergangen werben. Petrus aber jagt ihm: bu haſt 


5, 1-11. 


nicht Menfchen, fondern Gott gelogen. Darum, 
weil der Heilige Geiſt diefen Menfchen innewohnt. 
Und inden Ananias das criftlihe Gewiſſen ande- 
rer, ihr Urteil gerade in götttlihen Dingen durch 
Lüge zur beftechen und irre zu führen fucht, iſt fein 
Atentat direft gegen den Heiligen Geift gerichtet, 
welcher alle Wabrbeit, die in den Ueberzeugungen, 
alle Heiligung, die in den Gefinnungen vorhanden 
ift, geroirkt bat, und das Urtbeil der Gläubigen in 
öttlihen Dingen regieret. — Aber wer find bie 
Berfonen, in denen der Heilige Geift beleidigt wor- 
den it? Man befchräntt dieſe Beziehung . 
auf die Apoftel allein. Aber ohne daß irgend ein 
Bort im Zerte Grund dazu gibt. Ananias bat zwar 
fein Geld zu den Füßen der Apojtel miedergelegt, 
aber es war damit nicht blos auf die Apoftel, fon- 
dern auf Die ganze Gemeinde, auf die Meinung und 
das Urtbeil derjelben abgeſehen. Und der, Heilige 
Geift war, laut der bisherigen Erzählung, nicht blos 
in den Apofteln, ſondern in allen Gläubigen, fo erjt 
nob Kap. 4, 31; vgl. Baumgarten I, 100 fi. 


Homiletifche Andeutungen. 


Barnabas und Ananias (B.1). Es fünnen 
zwei dafjelbe thun, aber vor Gott ift es nicht das- 
jelbe. Kain und Abel brachten beide ihr Opfer dem 
Herm. Ananias und Barnabas verlauften beide 
ihren Ader zum Beften der Armen. — Ananias 
in der Pfingftgemeinde. Wo viel Licht, da ift 
auch viel Schatten. Wo Gott eine Kirche bat, da 
baut der Teufel eine Kapelle daneben; wo ber große 
Hausherr Weizen ausgefäet, da ift ber Feind mit 
den Unkraut binterber, — 13, 25. — Jeſus 
hatte einen Verräther unter ſeinen Apoſteln; die 
erſte Kirche in ihrem Schooß einen Heuchler: das iſt 
die Geſtalt der ſichtbaren Kirche zu aller Zeit( Starke). 
— Weil Gute und Böſe in der äußern Kirche — 
fo bat Gott gute und böſe Erempel aufzeichnen 
laſſen, jene zur Erbauung, er zur Warnung (Dues- 
nel). — Gedentet an Loths Weib! fpricht der Herr 
noch nach fo langer Zeit Put. 17, 32; und das gilt 
eon allen ſolchen zur Warnung bingefeßten Salz- 
fäulen (8. H. Rieger). 

Und entwandte etwas von dem Erlös 
(©. 2). Geiz ift eine Wurzel alles Uebels; bewieſen 
an Judas und Ananiad. Brachte einen Theil 
davon und legte es zuder Apoftel Füßen. 
Heuchelei die Lie —— unter Gläubigen! — 
Eiche am Opfer bed Ananias, wie wenig fogenann- 
ten guten Werten zu trauen ift! — Gott will fein 
Opfer baben von dem, was Geiz und Heuchelei 
übrig lafien, er will was Ganzes haben, Mal. 1,12 
(Quesnel). Vermutblih find Ananias und Sap- 
pbira ſchon zum Berlaufen mehr Schauben balber, 
son anderer Erempel angetrieben, als mit völliger 
Billigkeit des Geiftes geichritten (8. H. Rieger). — 
Das find Unglü elige, die darım eine Stiftung 
machen, daf fie vor der Welt mögen einen großen 
Kamen befommen (Starte). 

Betrus aber ſprach: Ananias — 3). Ein 
Lebrer darf nicht gleichgültig bei den Sünden feiner 
Herde bleiben; was ihm ben Mund wider fie auf- 
reißen muß, ift 1) die Liebe zum Herren und der Eifer 
um fein Haus; 2) die Angft um die armen verirrten 
Seelen ; 3) die Sorge für die andern, die dadurch 
möchten geärgert und angeftedt werben (nad Apoft. 
Bait.). — Barum batder Satan dein Herz 
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erfüllet? eine erfhütternde Mahnun 
1) an die Macht des Satans, Menichenherzen, — 
hriſtenherzen — nicht nur anzufaſſen, fondern zu 
„erfüllen““; aber auch 2) an die eigene Schuld und 
Berantwortung der alfo Berführten. „Warum“ bat 
er dein Herz erfüllet? Wie kann der Teufel den ver— 
führen, der ſich von Ehrifto führen läßt? (Ap. Paft.) 
— Ein Menſch, der vorfäglic lügt und feinen Näch- 
ſten betrügt, bat fein Herz in Die Gewalt des Satans 
begeben, 305.8, 44 (Starfe). — Und von dem 
Erlösſsdes Gutes etwas entwendeteft? Es 
ift ein Kirchenraub, wenn man Gott das nimmt, 
was man ihm einmal im Vorſatz gewidmet und ge- 
geben bat, 5 Mof. 23, 21 (Duesnel). 
Wennesblieb, blieb es nicht dein? (B.4.) 
Gott verlangt nicht unfer Vermögen, fordern unfer 
Herz (Duesnel). — Warum baft du denn ſol— 
ches in deinem Herzen vorgenommen? Es 
begibt ſich noch wohl, daß ſolchen Seelen, die kräf— 
tig durch das Wort des Herrn gerührt werden, nicht 
anders zu Muth iſt, als würden ihnen alle ihre ver— 
borgenen Sünden und Gräuel hererzählt, und als 
wiſſe der, der das Wort des Herrn predigt, davon, 
welcher doch einen ſolchen vielleicht nie Br gejeben, 
noch von ibm gehört bat. Es beweift das die Kraft 
öttliben Worts, welches ift ein Richter der Gedan- 
en und Sinne des Herzens (Apoſt. Paſt.). — Es ift 
zu vermutben, wenn Ananias oder auch nachmals 
Sapphira noch fo viel Luft zur Wabhrbeit im Ber- 
borgenen ihres Herzens hätten aufbringen und bar- 
aus eine Antwort aufdas „Warum?“ des Apoftels 
geben können, jo wäre von dem einen oder andern 
das Gericht des Todes abzuwenden gewefen (Rie- 
ger). — Du haft niht Menſchen, fondern 
Gott gelogen! — Betrübet nicht den Heil. 
Geiſt Gottes, wie er zur euch fpricht innerlich in 
eurem Herzen, äußerlich in feinem Wort; denn 1) ihr 
beleidiget Damit die heilige Majeſtät Gottes felber; 
m ihr richtet damit euern eigenen Geift, und mit 


— 





ihm Seele und Leib zu Grunde. 

Fiel er nieder und gab den Geiſt gr 
(B. 5). Irret euch nicht, Tieben Brilder, Gott läßt fi 
nicht fpotten, ®al. 6, 7. Gott hat im Neuen Bunde 
nicht aufnehi rt ein ſtarler und eifriger Gott zu fein. 
— Die —— daß der Heilige Geiſt wah— 
rer Gott fei: 1) ſchrecklich bewieſen durch den Tod 
des Ananias, der ihn betrübte; 2) felig bewiefen 
durch das Leben derer, die ihm gebordhen (nad) 
Apoft. Paftor.). 

Begrubenibn(B. 6). Der göttlichen ale 
tigkeit ift nicht zumider, wenn man benen, welche fie 
beitraft, die letste Pflicht abftattet 1 Kön. 13, 26. 29 
(Starte). — Aber ehrlih begraben beißt darum 
nicht Ka ars 

Nah Berlauf von ungefähr drei Stun— 
dentamaud fein Weib hinein (B. 7). Sie 
batte noch drei Stunden ſich zu befinnen. Gott gibt 
nach ne Yangmutb und Güte einem Sünder fich 
zu befinnen und Buße zu thun länger Zeit ald dem 
andern, rt 20 Starte) Döne zu wiſſen, 
was geſchehen war, aber ſie wußte doch, was 
Gott den Heuchlern und Ungerechten in der Heiligen 
Schrift gedrohet hat. Sie ang Mofen und bie 
Propheten; laß fie diefelben hören (Apoft. Paft.). 

Sage mir, habt ibr das Gut fo theuer 
verkauft? (B. 8.) Das Weib batte nicht nur län— 
gere Zeit zum Nachdenken, fondern Petrus machte 
ihr auch durch eine noch beftimmtere Nachfrage viel 
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näbere Gelegenheit, im fich zu * und Gott die daß eins dem andern das Gewiſſen ärft hätte: 
Ehre zu geben. Da ſie aber * echer antwortet, | wie ſollt ich ein jo groß Uebel tum? . 9: warım 


jo muß fie auch ihr Urtheil viel empfindlider anhö— 
ren und erfahren, was bereits über ihren Mann exe 
gangen war (Rieger). 
arumjeidibrdennübereingelommen, 
den Geift des Herrn zuverfuhben?(B.9.) Es 
ift ein großer Mißbrauch des chelihen Standes, 
wenn man jich zum Böſen vertoppelt (Starke). — 
Die ſchreckliche Verlehrung des ehelichen Yiebesban- 
des in jo mandem Haus; wo bie Ehe nichts ift als 
1) eine Gemeinfchaft der Güter und ein Geſchäfts— 
vertrag zum Reichwerden ftatt einer Vereinigung 
der Herzen in dem Herrn ; oder gar 2) eine Berbin- 
dung zum Dienfte des Fleiſches, der Welt und des 
Teufel, ftatt der frommmen Ebelofung: ich und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen; und fo 3) ein re 
meinjfamer Gang zur Hölle, ſei's zur Hölle auf Er- 
den — Eheſtand Weheſtand! — oder gar ind ewige 
Verderben, ftatt daß Die Ehegatten einander Gehül⸗ 
fen der Freude und der Seligfeit würden und trach- 
teten, wie eines das andere mit fich in den Himmel 


bringe. j 

Warum feidihrübereingelommen?eine 
ernfie Gewiſſensfrage an jedes chriftliche Ehepaar. 

Sie fiel aber auf der Stelle zu feinen 
üben niederundgabden Geift auf(®.10). 

ott ift nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt. 
Wer böje ift, bleibet nicht vor ihm, er bringet die 
Lügner um, Pf.5, 5. 7. Sind dieje beiden Yeute auf 
ein Wort eines fterblihen Dienichen plögtich geftor- 
ben: wie wollen denn die Sünder die Strafen der 
Dar an jenem Tag einen Augenblid ertragen! 
2 Theſſ. 1, 8s—10 (Starte). — Iſl's aber bei Ana- 
nias und Sappbira nur ein Berberben des Fleiſches 
zum Seligwerbden bes Geiftes auf den Tag des 
Herrn Seh gewejen, fo wird es diefer Tag Har 
machen (Rieger). 

Und e8 fam eine große gurat über die 
ganze Gemeinde (B. 11). Die Kirche ift micht 
dazu, daß fie die Sünde hege oder den Sündern 
Sicherheit vor der Strafe verihaffe (Duesnel). — 
Eine heilige Furcht zu erwecken, ift der Eudzweck der 
göttlichen Gerichte, aber wie oft dienen fie den Leu— 
ten nur entweder zu müßigem Staunen, oder zu 
leichtfertiger Unterhaltung, oder zu felbitgerechtem 
Richten ! — Wenn der Herr feine Tenne fegt und die 
Spreu zerftäubt, fo leidet fein wahres Reich dadurch 
feinen Abbruch, denn die wahrhaft Gläubigen werben 
dabei bewahrt und befejtigt (Apoſt. Paſt.). 

Die Sünde des Ananias und der Sap- 
pbira nah der Welt Maßſtab läßlich, im 
Yiht vorGottes Angeſichtgroßundſchwer; 
denn I) fie iſt Diebſtahl (B. 3), hervorgegangen aus 
Geiz, der Wurzel alles Uebels; 2) fie ijt Lüge und 
Heuchelei, ein Gräuel vor dem wabhrbaftigen Gott 
(B. 3 u. 8); 3) fie geichiebt vorfütlih und muth— 
willig 8 4: hätteſt du ibn doch wohl mögen behal— 
ten); 4) fie geſchieht im Komplott durch Berabredung 
der Ehegatten, die fi zum Böſen verbinden, ftatt 


feid ihr denn eins geworden ?); 5) fie betrübt ben 
Heiligen Geift Gottes, der nicht nur aus Petrus 
Munde, fondern in ihrem eigenen Herzen fie als 
gläubige Glieder der Gemeinde — —* und 
mahnen mußte (B. 3.4. 9); 6) fie ärgert die Ge— 
meinde, die nicht haben ſoll einen leden oder Run- 
zel oder dei etwas und die eben jet im Heiligen 
Geiſt jo ſchön blühte (Kap. 4, 32). Wehe dem, durch 
welchen Aergerniß fommt ! Hi fie ift drauf angetban, 
den Namen Jeſu Chriſti läftern zu maden unter 
den Heiden. — Das erjte Unfraut unter dem 
Weizen: 1) Wie der böfe Feind es ſäet; 2) wie der 
Herr des Aders e8 ausrauft. — Das Strafge- 
richt über Ananias und Sappbira, eim 
majeftätifhes Erempel göttliher Juftiz, 
die 1) bei ihrer Borladung fein Anſehn der Perfon 
fennt, jondern die Gläubigen fo gut als die Ungläu- 
bigen vor ihre Schranten ruft, ja bei jenen al® bei 
Knechten, die des Herm Willen wifien, noch ſchneller 
einjchreitet; das Gericht muß anfaben beim Haufe 
Gottes; 2) bei ihrer Unterfuhung unerbittlich in- 
quirirt und den verborgenjten Grund der Herzen 
aufdedt ; 3) bei ihrem Strafurtheil ohne falſche 
Milde lieber ein krankes Glied vom Yeibe der Ge— 
meinde fchneidet, als daß ber ganze Yeib verderbe, 
und lieber zeitlich am Fleifche ftraft, Damit der Geift 
wo möglich gerettet werde fürs ewige Leben. — Der 
erfte Alt driftliber Kirchenzucht, vom 
Herrn der Gemeinde jelbit vollzogen: 
1) Anlaß und Gegenftand der Zucht: das Aergernif 
in ber Gemeinde ; 2) Mittel und Werkzeug der —* 
das ſtrafende Wort im Munde des geiſtlichen Amts; 
3) Zwed und Abſicht der Zucht: die Ehre des heili— 

en Gottes, die Reinigung der Geineinde, der beil- 
— Schrecken in den Gewiſſen. Wobei aber für 
die praktifche Anwendung der Unterichied von Dort 
und Hier, Einft und Jet im Auge zu behalten. — 
Der Alt göttlider Kirdenzudt an Ana— 
niad und Sappbira — eine tiefe Beſchä— 
mungfür unfre zudtlofe Kirche: 1) in Be— 
tracht feines Gegenftandes: dort Ein Aergerniß in 
ber Gemeinde, bier hunderte und taufende, denen 
niemand nadhlommen fan; 2) in Betracht feines 
Wertzeugs: dort ein gewaltiger, geifterfüllter Apo- 
jtel, bier meift fhwache, entweder vom Geift des 
Herrn oder vom Beiftaud der Gemeinde verlafjene 
Ktirchenobere und Kirchendiener; 3) in Betracht fei- 
nes Erfolgs: dort fromme Furcht und beilfamer 
Schreden, bier Spott und Gelächter. — Einige 
beilfame Lehren aus ber betrübten Ge- 
ſchichte von Ananiasund Sappbira: 1) die 
Schrift lügt nicht und beſchönigt nicht. 2) Der 
Menſch ficht, was vor Augen ıft, Gott aber fiebt das 
Herz an. 3) Das Geriht muß anfahen am Haufe 
Gottes. 4) Ehegatten follen traten, wie eins das 
andere mit fi in den Himmel bringe. 5) Auch Die 
Strafgerichte in der Gemeinde müſſen ausfchlagen 
zur Ehre bes Herrn. 
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B. 
Fortſchritt der Gemeinde, unter Bewährung apoſtoliſcher Wunderkräfte zu 
Krankenheilungen. 


Kap. 5, 12 —16. 


Durd die Hände der Apoftel gefchahen aber viele Zeichen und Wunder im Bolt; und fie 12 
woren alle einmüthig beifammen in der Halle Salomo's. "Bon den übrigen aber wagte feiner 13 
ſich zu ihnen zu gejellen, fondern das Volt hielt fie hoch. *E8 wurden aber innner mehr hinzu: 14 
geihan joldhe, die an den Herrn glaubeten, eine Menge von Männern und Weibern. * So daß 15 
fie die Kranfen auf die Straßen!) herausbracdhten und auf Betten?) und Bahren legten, damit, 
wenn Petrus Fine, etwa fein Schatten ihrer einen überfchattete. *E8 kam aber auch die Menge 16 
von den umliegenden Städten nad) Jeruſalem*) zufammen, und brachten Kranke und von unrei— 


nen Geiftern Gepeinigte, und diefe wurden alle 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Bie nach dem Pfingftwunder (Kap. 2, 43) und 

nad der erften Anfechtung, welche die Apoftel erlit- 
ten hatten (Kap. 4, 32), jo folgt auch bier, nach die— 
ſem bie Heiligfeit der Gemeinde wahrenden göttli- 
den Strafwunder, eine den rubigen Fortgang eines 
gamen Zeitraums zufammenfajlende Darftellung. 
Diele —— nicht wie Kap. 4, 32 ff. das in- 
nere der Gemeinde, fondern mebr ihr und 
der Apoftel Anfeben nah außen im Auge. 
2 Logiſch georbnet, ſyſtematiſch und pragmatifch 
iſt dieſe Darftellung mit. Daher von ſtrengen 
Kntitern wie Bed, Ziegler u. a. beinahe dieſe 
ge Epifode als Interpolation verdächtigt wurde. 
28 iſt aber nur dieſelbe einfache ungefünftelte Er- 
Eins, wie fie aud jonft in unferm Buche fid) 
findet. 


3. Durch die Hände der Apoftel ꝛc. Lulas er- 


wähnt zuerft B. 12 zahlreihe Wunder, d. b. Wun- | 


derbeilungen, welche durch die Apoftel im Bolt ge- 
haben: alfo Wunder der Wohltbat und Hillfe, im 
Eegenſatz gegen das wunderbare Strafgericht Got- 
td zuvor. Letzteres war inmitten der Gemeinde 
xſchehen; die Heilungswunder dagegen kamen auch 
denen zu gut, welche noch nicht glaubig 
waren. Hiervou handelt ausführlicher B. 15 fi. 
Auf die Straßen trug man Krante heraus, und 
Relte fie auf allerlei Yagern und Betten bin, damit 
he von Petrus geheilt würden, fei es auch, daß nur 
jan Schatten aufeinen fiele. Es ift übrigens jorg- 
Altig zu beachten, daß Lukas rein nur aus der Seele 
des Bolts diefen Gedanken erwähnt; man batte 
olches Zutrauen zu Petrus, daß man felbjt feinem 
Schatten eine heilende Wirkung zufchrieb. Nicht mit 
mem Wort ift ausprüdlich * daß Heilungen 
tar den bloßen Schatten des Apoſtels erfolgt 
ken. Nur das ift, befonders durch B. 16 Schluß, 
forugt, daß viele Wunderbeilungen durch Petrus 
dehen find. Im welcher Weije aber, das ift nicht 
zu. Das da rar yeıgor r. an. V. 12 ift 
ch wohl micht blos u er fondern läßt ſchließen, 
daf in der Regel diefe Heilungen mittelft Handauf⸗ 
kgung und Berührung erfolgten. Indeſſen ift wohl 


geworden ! 


geheilt. 


möglib, daß bie und dba auch ohne unmittelbare 
förperlihe Berührung einzelne Kranke, bei denen 
Glaube als Bedingung der Empfänglichkeit fich 
fand, geheilt worben fein mögen. Solder Glaube 
und Zutrauen zu den Heilträften der Apoftel ver— 
breitete ſich B. 16 von der Stadt aus in Die Um— 
gegend, jo daß aus den benachbarten Städten viele 
'eute nach Jeruſalem famen, mit Kranken und Dä— 
monifchen, bie denn auch Die gefuchte Heilung fanden. 
4. Und fie waren alle einmüthig beilammen. 
Ferner ift erzäblt, daß die Gläubigen alle ſich ein— 
müthig beifammen bielten, und zwar in der fchon 
| a 3, 11 — Salomo's⸗Halle am Tempel, 
' welche ihrer Geränmigkeit wegen zu Verſammlun— 
gen einer bereits jo —— und ſtets noch wach⸗ 
ſenden Gemeinde ſich beſonders eignete. Je größer 
aber die Zahl war, deſto leichter —8* andere ſich 
in der Verſammlung einſtellen und dieſelbe ſtören, 
die Einmüthigkeit und das Vertrauliche des 
Zuſammenſeins beeinträchtigen können; dies ge— 
ſchah jedoch nicht, und zwar aus dem Grunde, weil 
bei dem Volk die —2 der Ehrfurcht und 
Hochachtung gegen die Gläubigen vorherrſchte, wes⸗ 
halb ſolche, die ſich der Gemeinde nicht angeſchloſſen 
hatten, ſich auch in einer ehrfurchtsvollen Entfer— 
nung von ihren Verſammlungen hielten (B. 13). 
Die Deutung Baur's, welcher aurod auf die Apo— 
ftel beichränft, und 04 Aorros auf die Ehriften ſelbſt 
bezieht, wie wenn fogar die Gemeindeglieder aus 
ehrfurchtsvoller Rückſicht fich von den Apofteln fern 
gehalten hätten, ſtimmt mit dem ganzen Bild, das 
uns die Apoftelgefbichte von dem Gemeindeleben 
entwirft, gar nicht überein. — De en ſchloſſen 
fihb eine Menge Leute beiderlei eichlechte auf 
Grund des Glaubens an Jefum der Gemeinde an 
(B. 14); umd eben dieſe ftetig wachjende Zunahme 
der Gemeinde bewirkte zugleich (B. 15 ware), daß 
das Zutrauen zu der Wunderkraft der —* in⸗ 
mitten des Volls ebenfalls zunahm. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Strafwunder hat ſowohl an der Ge— 
meinde ſelbſt als an den übrigen ſeine Wirkung 


1) eis rag TE.cs, die Ledarten geben ſehr auseinander: dv Tais XA., xctrei ras rd. u. ſ. w. ber nicht 
Seniger als vier der gewichtigſten Handicriften, unter denen aud die finaitiidhe, baben eis tr. ml. 

2) xuvapior, ftatt defien haben einige Das einfache und geläufigere vor. 

»)Eis lepovoasnu, das Eis wurde theilweiſe weggelaffen, weil man den Namen der Stadt zu eg bezog, übri: 
was ift eis beizubehalten. 
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etban. Die Gemeinde wurde dadurch mit furcht- 
arem Ernite zur Wachfamteit über ſich felbft ge- 
mabnt, und gewarnt, den Heiligen Geift wicht zu 
betrüben. Aber auch das Bolt befam den Eindrud, 
daß man fi müſſe ganz und gar mit Seele und 
Gewiſſen der Regierung des Heiligen Geiftes bin- 
geben, wenn man fi der Gemeinde anſchließen 
wolle, daß alfo eine äußere Gemeinschaft zum blo— 
pen Schein nichts fromme. Es tft dem Herrn ber 
Kirche nicht um einen großen bunten Haufen zu 
thun, fondern um die — ſeiner Gemeinde. 

2. Daß die Apoſtel jetzt fo haͤufige Wunder der 
Heilung verrichteten, war Erhörung des Gebets 
Kap. 4, 30, und iſt zugleich ein Thätbeweis, daß 
der Herr, ſo furchtbar Fin Eifer wider die Unbei- 
Ligen ift, doch fein lieberes Gefchäft fennet, als r 
belfen, zu beilen, zu retten und zu begnabigen alle, 
die ihn fuchen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Durd die Hände der Apoſtel geſchahen 
viele Zeichen und Wunderim Volk(V. 12). 
Zwei Heuchler batte der Zorn Gottes durch den 
Mund der Apoftelverzehrt, aber einer ganzen Menge 
Elender twiberlubr durd der Apoftel Hände Hülfe. 
Der Herr bewies biermit, daß daserftere fein frem— 
des Werk, diefes aber fein liebftes Geſchäft fei. — 
Mitten im Zorn gedenkt er der Barmberzigteit, 
und wie er feinen Eifer gegen die Böſen bewerit, fo 
wendet er fein Herz nicht von den Elenden (Apoft. 
Baftorale). 

Bon den übrigen wagte fih keiner zu 
ihnen zugefellen (8. 13). Dan merkt es noch 
bis auf den heutigen Tag, daß falfche Seelen, die 
dem Wort nit Raum geben wollen, den Umgang 
eines un Knechts Chriſti fliehen und ihm nicht 
gern zu nabe kommen (Apoftol. Baftorale). — Das 
Gericht Über Ananiad und Sappbira war ein 
Öffentliches Zeugniß, daß es dem Herrn nicht um 
einen großen, gemiſchten Haufen zu tbun fei. Des- 
wegen batte es auch anfangs die Wirkung, daß es 
niemand wagte, fich jo mitanzubängen, fondern 
daß die Kraft des Geiftes und der Wahrbeit, die 
man an den Gläubigen jpürte, Andere zurüchbielt, 
fih nicht ohne Grund für etwas auszugeben 
(8. H. Rieger). 

Es wurden aber immer mehr binzuge- 
tban (8. 14). Trotz dem Straferempel! Alfogebt's 
nicht, wie die falſche Klugheit bejorgt, die Deswegen 
nichts hält vom Ernſt und der Schärfe einer geord- 
neten Kirchenzucht, weil fie denkt, es fchredt die 
Yente ab. Nein! die Orbnung vet gebalten, fo 
wird's bejier werben! (Store) — Auch durchs Be- 
ſchneiden —28* Gott das Wachsthum des geſeg— 
neten Baumes der Kirche (Quesnel). 

Petri Schatten (B. 15). Ein Lehrer wird zu— 
weilen, da er ſein eigenes Unvermögen erfennt und 
ſieht, Heinmütbig und gedenkt wohl, was ſoll ich 
ausrichten, da ich ſelbſt im Schatten ſitze und mehr 
einem Schatten als einem Lebendigen gleiche? Aber 
Gott kann das Alerunanfehnlichte, das fih nur 
ibm überläßt, zu großen Dingen, wie den Schatten 
Petri brauchen (Apoit. Paſt.). 

Der Herr ift euer tten (Pf. 12, 5), antivor- 





Geſchichten. 5, 12—16, 


tete Betri Seele. Der Schatten that es freilich micht, 


und wer fich verlafien hätte auf die Ueberſchattung 
durd einen Menſchen, würde geitraft worben fein 
von dem geifterprüfenden Apoſtel, aber die Kraft 
Gottes that es, welche die Kranten in Betro ſuch— 
ten (Beſſer). 

Es fam aber audb die Menge von den 
umliegenden Städtennad Jerufalem zu- 


jammen und bradten Kranke (ei 16). 
Selig, wer von ein Herz 


An Elend gedrungen, 

oft zum himmliſchen Jerufalem erbebt, von dort 
die Gnade feiner Geneſung zu erlangen, 2 Kor. 
5, 1.2 (Ducönel). — Und von unreinen Gei- 
ftern Gepeinigte. Man muß bei Führung des 
Amts an feinem verzagen, wäre er aud von ben 
unfauberften Geiſtern befejien und follten’s Yegio- 
nen fein (Apoft. Paſt.) — Der Segen göttli- 
ber Sihtumngszeiten in der Gemeinde. 
1) Was Spreu i, fliege davon, entweber a. ausge⸗ 
ftogen wie Ananias und Sappbira, oder b. ferne 
gebalten, wie die Yeute, welche nicht wagten, fich zu 
den Gläubigen zu tbun (B. 13); 2) was Weizen N, 
bfeibt zuriid a. im Glauben gereinigt, b. in Liebe 
vereimigt (B. 12), — Die gebeimnißvolle 
Machteinergotterfüllten Berfönlidkeit: 
1) die Schlechten ftößt fie ab (B. 13), die Guten 


zieht F— an (B. 14); 2) den unſaubern Geiſtern 
wird fie zur Bein (B. 16), den Mübfeligen und Be— 


ladenen zur Erguidung (B. 15); 3) den Feinden ber 
Wahrbeit wird fie ein Geruch des Todes zum Tode 
(Ananias und Sappbira; die Priefter und Aelte- 
ften), den beilßbegierigen Scelen ein Geruch des Le- 
bens zum Leben (die Kranken, die zu Petro gebracht, 
die Gläubigen, Die zur Gemeinde binzugetban wer- 
den). — Alle menſchlichen Werkzeuge des 
Heils et de, auf den einzigen Ur 
auell des Heil. — Aus Petri Schattenin 
Chriſti Licht! 1) Nicht von Petri Schatten kommt 
Heil, jo gern auch die Schwachbeit und Thorheit 
gerade an die Schattenfeiten auserwählter Rift- 
—F ſich hängt und hält, au ihre menſchlichen 

eugerlichkeiten, Eigenheiten, ja Schwächen (Ab- 
götterei mit Predigern, Seelſorgern, Seltenbäup- 
ter; Reliquiendienft); fondern von dem, was ın 
Petro Licht und Leben aus Chriſto ift (Kap. 3, 6). 
2) Nicht von Petro überhaupt fommt Heil, ſon— 
bern von dem, der in feiner Schwachheit mächtig 
ft, von Chriſto (Kap. 3, 12). So deutet auch Petri 
Schatten auf Chriſtum, das Yicht der Welt, Die 
Sonne der Gerechtigkeit. — Kommt das Heil 
nicht von Petro, wie viel weniger von 
Petri Schatten: dem Papſt! — Was madt 
tranke Seelen beil? 1) Nicht Petri tten 
und nicht Chriſti Kleid (Luk. 8, 44), d. h. kein außer- 
(ih Ding und fein äußerlih Thun; fondern 2) Pe- 
tri Licht und Chrifti Kraft, d. b. das Yeben aus 
Gott, in Ehrifto und feinen Zeugen offenbar, im 
Glauben angebaut und angeeignet. — Das Evan 
gelium Ehrifti der rechte Teich Bethesda 
B. 16). — Die Kranfbeit und das Elend müſſen 
die Kirche Ehrifti mehren belfen. Alle Kranten müſ— 
ſen nach Jerufalem gebracht werden, follen fie ge— 
beilt werden, aber nach dem Jeruſalem, das droben 
ift, das unſer aller Mutter ift (Goßner). 
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Dritter Abſchnitt. 


Ein ſtärkerer Anlauf von Seiten der ſadduzäiſchen Partei, wobei ſämmtliche Apo— 

ftel verhaftet wurden, führt mittelft wunderbarer Ausführung derjelben aus dem 

Befängnik, ihrer freimüthigen Verantwortung vor dem hohen Rath, und der Ver: 

wendung Gamaliel’3, zwar eine Schmach um Jeſu willen, aber doch jchließliche 
Freilaſſung berbei. 


Kap. 5, 1712. 


A. 


Berbajtung ſämmtlicher Apoftel, die aber der Engel des Herrn wunderbar befreit, 
worauf fie, vor den hoben Rath vorgeladen, freiwillig jich ftellen. 


Kap. 5, 17-26. 


Es erhob ſich aber der Hohepriejter und alle, die mit ihm waren, nämlich die Sefte der 17 
Sadduzäer, und wurden voll Eifers, * und legten die Hände!) an die Apoftel, und feten fie ein 18 
in einem öffentlichen Gefängniß. "Aber ein Engel des Herrn öffnete während der Nacht die 19 
Thüren des Gefängnifjes, führte fie heraus und fprad): * Gehet hin und tretet auf, und redet im 20 
Tempel zu dem Bolt alle Worte diefes Yebens. *Da fie das gehöret hatten, gingen fie gegen Ta: 21 
gesanbruch in den Tempel und lehreten. Der Hohepriefter aber fam und die mit ibm waren, 
riefen den Rath und alle Xelteften der Kinder Iſraels zufammen, und ſchickten in das Gefängniß, 
fie holen zu laffen. *Als aber die Diener hinfamen, fanden fie diefelben nidyt in dem Gefängniß, 22 
kehrten um, meldeten *und fprachen: „Das Gefängniß fanden wir ganz feſt verfchloffen, und die 23 
Wächter an den Thüren?) ſtehend; als wir aber öffneten, fanden wir niemand darinnen.” "Als 24 
diefe Rede höreten der Priefter?) und der Tempel-Hauptmann und die Hohenpriefter , fo wurden 
fie über ihnen betreten, was daraus werben wollte. *Da kam einer und meldete ihnen: Sehet, 25 
die Männer, die ihr ins Gefängniß gelegt habt, find im Tempel, ftehen und lehren das Volk. 
"Du ging der Hauptmann hin mit den Dienern, und holte fie, nicht mit Gewalt: denn fie fürch- 26 
teten fih vor dem Bolf, daß fie nicht?) gefteinigt würden, 


\ des gemeinfchaftlichen Gegners, nachließ, und daß 
g 


Eregetiihe Erläuterungen. 
die den Apofteln gegenüber in ben Vordergrund 


1.8.17f. Es erhob ſich aber — Gefängniß. 


Dieſes zweite nun ſchon leidenfchaftlichere Einſchrei— 
ten der jüdischer Oberbehörde ging ganz entſchieden 
don der ſadduzäiſchen Partei aus. Der Hobepriejter 
(ohne Zweifel ift nach Kap. 4, 6 zunächſt an San | 
nas zu denfen, obſchon fein Schwiegerjohn Kaiphas | 
im Amt war) ftand auf, erhob fi zum Handeln | 
und Einſchreiten (avaoras); mit ihm aber mawres 
oi av avro, alle, die fich zu diefem Zweck ibm 
angeihloffen batteı, und Died war niemand anders, 
us die Selte der Sadduzäer. Es ift nicht gefagt, 
daß der na rg jelbft der Sefte angebört babe 
wofür auch fein anderweitiges Zeugniß vorliegt), 
'mdern nur, daß dieſe Sette fib mit ihm werbuns 
x hatte. Leicht möglich, falls Hannas ſelbſt Pha- 
er war, daß durch das Auftreten der Chriften- 
zmeinde die Parteiverhältniſſe fich eine Weile ver- 
oben, die gegenfeitige Spannung, im Angeficht 





tretende Sadduzäerpartei ben Hobenpriefter für ihre 
Zwede gewann. Und da bie Berfündigung der Apo— 
e ihren Wittelpunft in dem Zeugniß von der 

uferjtehung Jeſu hatte (Kap. 4, 33), jo ergab es 
ſich ſehr natürlich, daß gerade Die Sabduzäer ſich 
zum lebhafteſten Widerftand gereizt fühlten. 


2. B. 19. Aber ein Engel des Herrn. Die Apo- 
ftel wurden aus ber — ——— in die ſie 
geſetzt waren, bei nächtlicher Weile durch einen Engel 

efreit. Man bat dieſe Befreiung natürlich erklären 
zu müflen geglaubt, und an einen Blitzſtrahl, an 
Erdbeben, an den Gefangenmwärter feibft oder an 
einen beberzten Ehriften gedacht ; allein damit wird 
dem bibliſchen Bericht geradezu ins Angeficht ge- 
ichlagen. Ebenfogut lönnte man fagen, die Erzäb- 
lung ſei fagenhaft ausgeſchmückt (Meyer) oder 
ungejbichtlih (Baur, Zeller). Abgefeben von der 


I) euro» fehlt in namhaften Handihriften und Ueberfegungen und ift ohne Zweifel Zuſatz eines Abſchreibers. 


2) 


ift ungmweifelbaft unecht, und aus dem nachfolgenden £00 entftanden ; feine der bedeutenderen Handfchriften 


bat 23; Fred iſt durch die gewichtigften Handfcriften bezeugt, TOO ift eine ſpätere Rorreftur, melde das anſchaulichere 


Bert gewählt bat. 


3,0 TE iegevs fehlt in vielen, mitunter bedeutenden Sandſchriften und Ueberſetzungen, wurde aber ſicherlich blos 
dtum getilgt, weil man es neben dem nachfolgenden O8 apyıegeis nicht zu begreifen wußte, wäbrend e# gewiß nie von 
farm Epäteren beigefügt worden wäre, wenn es nicht uriprünglich da fand. 

4) va läßt Lachmann auf die Autorität mebrerer Handſchriften weg, als ob an iu !poßoörro gehörte, in weichem 


dr freitih Tv unrichrig wäre. 


92 


Vorausſetzung, * es feine Engel und feine Wun- 
ber durch Hr e gebe, liegt in der Erzählung .. 
feine Handhabe Ar ben Zweifel, außer daß 1) in 
dem Verhör vor dem Sanhebrin ®. 27 fi. Die Be- 
freiung aus dem Gefängniß ganz und gar nicht 
berührt if. Dies bemeift allerdings, daß die Er- 
zäblung ſehr fummarifh und unvollftändig, aber 
nicht, daß fie unzuverläffig ift. Sodann fcheint 2) die 
Befreiung Ben ne zwecklos gewefen zu fein, als 
die Apoftel nachher Doch vor dem Gericht erſcheinen 
und ihre Züchtigung erleiden müſſen. Allein aus 
letzterem Umftand ergibt ſich jene Folgerung doch 
nicht mit Recht; denn daß die Gegner durch das 

reigniß betroffen und rathlos geworben feien, er— 
zählt Lukas B. 24 ausdrüdlic, alfo im Betreff ihrer 
Brei bat das Wunder feinen Zwed wenigſtens 
—— erreicht; und daß die Apoſtel durch die 
wunderbare Befreiung in ihrem Glauben mächtig 
gen wurden, läßt ich leicht denten und Tiegt in 

. 20 fi. ; überdies ftanden die Apoftel vor dem bo- 
ben Rath ganz anders, wenn fie volllommen frei- 
willig ſich geftellt — als wenn fie als Verhaf— 
tetevom Gefängniß aus vorgeführt waren. Demnach 
ift auch die angebliche Zwedlofigteit der Thatfache 
doch nur Schein. 

3. V. 20. Gehet hin. Die Weiſung des Engels 
ging dahin, frei und unerſchrocken aufzutreten (ora- 
Ferres), und im Tempel öffentlich vor dem Volt zu 
predigen; ra önuara rs Eos ravrıns find die 
Worte, die fih auf dieſes Leben, das Auferftehungs- 
leben Ehrifti, das felige Leben in Chriſto und durch 
Ehriftum, beziehen. Bei der leineswegs nothmwendi- 
gen Annahme einer Hppallage fommt der Begriff 
Vebensworte heraus, welder für Lulas und für jene 
Urzeit weniger zu > ſcheint. 

4. V. 21. Der Hoheprieſter aber fam. Während 
die Apoftel bereits im Tempel lehrten, verfammelte 
der Hobepriefter und fein Anhang den vollen San- 
hedrin, um den Apofteln den Prozeß ji machen. 
Unter räsa 7 yepovaia T. vior 'loo. tann jedoch 
niemand anders verftanden fein, als die zoeapv- 
repoı Kap. 4,5. Meyer und Stier denken zwar 
die Worte prefiend, an das ganze Aelteſtenlkollegium, 
alſo an eine auferordentlihe Sitzung, worin ber 
Sanhedrin noch durch diejenigen Volksälteſten 
verftärkt geweſen, welche nicht zu dem hohen Rath 
ſelbſt gehörten. Allein man weiß aus ſonſtigen 
Nachrichten nichts von ſolchen erweiterten Situn- 
gen; und fchon das zweite Bud der Maflabäer gibt 
dem Sanbedrin regelmäßig den Titel yegovara, 
is pa in unferer Stelle eher eine Tautologie an— 
zuertennen tft, welde aber daraus entiprungen 
war, daß eine richtige Bollzähligteit der Berfamm- 
lung angedeutet werden jollte. 

5. Als diefe Reden höreten. O iegevs V. 24 kann 
wohl niemand anders als den Hohenpriefter felbit 
bezeichnen, während unter od apgısgeis die Hoben- 
priefter im weiteren Sinn zu verfteben wor Der 
Befehlshaber der Tempelwache, welder jelbft auch 
ohne Zweifel dem Priefterftand angebörte, war ver- 
he wie Kap. 4, 1 ff., bei der Verhaftung ber 
Apoftel thätig — 

6. V. 26. der Hauptmann hin. Der 
Tempelbauptmann we num die Apoftel vor den 
Sauer vor, jedoch auf freiem Fuße und nicht 
mit Gewalt, va un Autac$. ift Motiv der Enthal- 
tung von Gewalt, und wird am natürlichften zu 
nyayer — Bias, nicht zu dpoßourro gezogen; laſ— 
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5, 17—26. 


I ſich auch Beifpiele aus attifcher Gräzität bei- 
ringen, wo poßsiodaı mit önws un, iva urn ton» 
ſtruirt ift, jo ſcheint doch das Paſſ. Autaad. cher 
für jene grammatiſche Beziehung zu ſprechen: eine 
Parentheſe aus 04. yap r. Au. zu machen, geht 
ja fehr leicht. — Aber merkwürdig ift das Symptom 
der Boltsftimmung! Die Wade muß fir möglich 
balten, daß das Bolt fie fteinigen könnte, wenn fie 
egen bie Apoftel Gewalt brauchen wollte. Obne 
weifel war dies der Höbepunft der Vollsgunſt 
gegen die Apoftel. Erklärbar —— aus den 
zahlreichen Wohlthaten an ganzen Familien, durch 
Heilung ihrer Kranken, jo wie aus dem neueſten 
Ereigniß, daß die Apoftel, Tags zuvor verhaftet, 
obne menſchliches Zuthun durch Gottes Eingreifen 
befreit waren, und in Folge =. mutbmaßlıch mit 
—— Kraft und Freudigkeit zu dem Volk re— 
eten. 


Dogmatifch-ethiihe Grundgedanfen. 


1. Gleihwie Chriftus nur als der Gefremigte 
unfer Erlöfer ift, ımdb das Kreuz die Signatur des 
Evangeliums, fo J auch die Geſchichte der Apoſtel 
und der erſten Kirche eine Entwidlung unter dem 
Zeichen des Kreuze. Auf jeden Segen folgt wieder 
ein Leiden, ſei's von innen, fei'8 von außen. Aber 
der berrlichite bimmlifche Troft wird auch mur unter 
dem Kreuze dem Frommen zu Theil. 

2. Der Engel des Herrn dient bier nicht blos 
als Organ der Weltregierung Gottes des Baters, 
fondern auch als Organ des erhöhten Sohnes Got- 
tes, er greift nicht nur in bie Greignifje des bür- 
gerlichen und gewöhnlichen Lebens ein, ſondern zu— 
gleich in den Gang des Reiches Gottes, in die Ent- 
widlung der Kirche Ehrifti. 

3. Der Engel ermuntert die Apoftel, dem Bolt 
alle „Worte diejes Lebens“ zu fagen. Der En- 
gel gebört der bimmlifchen Welt an, die felbit feinen 
Zod kennt. Er bat auch nur für dasjenige Sinn 
und Theilnabme, Kraft und Wirkſamkeit, was Le— 
ben beißt und Leben bat. Daber find die Engel bei 
der Geburt bes Erlöfers, welcher das Leben der 
Welt ift, und bei — Auferſtehung als ber herr⸗ 
lichſten und den Tod überwindenden Offenbarung 
ſeines Lebens, zahlreich erſchienen. Die Engel freuen 
ſich über einen Sünder, der Buße thut, denn er war 
todt und iſt wieder lebendig geworben (Ev. Lul. 15, 
32); und nur Worte, die von dem Leben banbeln, 
das erfchienen ift und dev Welt das Leben bringt, 
gefallen ihnen wohl und find ibres billfreichen, auf- 
munternden Dienftes wertb. 


Homiletiiche Andeutungen. 


Es ftand aber auf der Hobepriefter (®. 
17). Wenn der Herr fi aufmacht, fein Zion d 
feine Knechte zu bauen, jo macht der Feind fih au 
auf, durch feine Knechte ſolches zu hindern (Apoft. 
Pat... Die Sekte der Sadduzäer. Dasträge, 
fündige Fleifchesleben der Sadduzäer alter und 
neuer Tage rührt fich nicht, fo lange e8 vom Geift 
Gottes und feinem ftrafenden Gerichte unberührt 
bleibt. Wo aber die Jünger Chriſti voll Heiligen 
Geiftes wider daſſelbe in Wort und That zeugen, ba 
bricht e8 in offener Feindſchaft und ge Eifer 
wider Gott und fein Evangelium hervor. „Wie oft 
bat der Sabduzäer Hannas, der dem Fleiſche dient 
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unb * die rg Ehrifti trägt, die Gläubigen 
ben Glauben in Ketten (on wollen” (Leonh. 


sol Heil ————— 
Knechte igen e riſti e 
voll Eiferd! — Der de ifer 

ottlofe. fe Wofür eifert Diefer und 


t 
) Wie eifert diefer und jener? 


Setzten fie ein in einem öffentliden Ge— 
18). Die Bande find preiswürdig 
> ehrlich, die man um Chrifti willen 
gelbes Herrn (B. 19). Es gibt 
Aber”, das fo oft ein Spott auf alle 
ne ift. Die Menſchen find fertig mit ib» 
‚nun tritt dieſes Aber dazwiſchen. 
feinen en Brüdern: "Ihr gebachtet es 
zen, „aber“ Gott hat es gut ge 
weiten Pfalm: Die Könige 
und die Herren rathſchla⸗ 
ben 9 Herrn und feinen Ge- 
im Himmel ee acht ihrer, 
gi (Alfeld). — Deffnete 
acht die Thüre bes Gefäng— 
währt ni aus Kr 
? — eine } taucht! Br. 
loß und Riegel iſt zu feſt, daß der 
en geben fünnte eine o — 
E * den Schlüſſel 
re zu Klheen, 
* — el der Hölle und des Todes, 
I des Himmels und ber Seligfeit 
or.). — Die Engel Gottes dienft- 
ferer —— 1) als Freunde der 
me als Hüter in der Nacht; 3) als Ret⸗ 
;4) gi übrer auf den Wegen 


= Bei. ” 2.9 oten himmlischen Le— 


6) ald Bringerzum himm⸗ 
















au 


80 ttet 
ib Na 






x jur ewigen Pos — Belden 
erth hat der iM u vor Gott, daf eine gen ze un⸗ 
ce We ‚ibm zu etfen zur Seligfeit! 








| * oſtvo bie Gewiß daß derer, die für 
—* ais derer, Die wider ung! (Friebr. 
gi rete fie hinaus. Seltfamer An- 
3 Ende! dur jprichit: es läßt ſich wun— 
[, wie will’ hinaus? freilich muß ſich's 
lich anlafien, ſoll Gott Wunder thun! (Heinr. 


PER bin und tretet auf und rebetim 
Tempel zu dem Volkalle Worte diefes Le— 
dend (B. 20). Nicht: Gebet bin umd verber Rn 
ad! jonbern: Gebet bin und tretet anf! Mi 

bet davon zu den Euren! ſondern: redet im Een 
rl zum Bolie! Zur Ausrichtung ſolchen Auftrags 
1 Leute, die fich nicht mit Fleiſch und Blut 
ſondern bei denen es allezeit heißt: Herr, 
m Wort! (Lu. 5, 5.) Aber mit ſolchen Leuten 


Herr auch etwas wagen (Williger). — 
Ule Worte bie 
i,als ein 





e8 Lebens Das Wort 
ort bes lebens erwiefen 


an, in und durd die Apoftel. Sie haben in 
Kraft dieſes Worts 1) ein — Leben in ſich 
Pen getragen; 2) ein neues Leben in die Welt ge- 
racht; 3) i — Leben freudig gewagt; 4) das 
ewi * en ſiegreich gewonnen. 
re anden niemand dbarinnen (B. 23). 
Aus jeder Ber ‚olgung um ——— willen 
F yerie eine Gläubigen herrlicher hervor. 
l riſtus kommt, 20. Bun IR BEDEn: Tepe 
V. 16); 2) ak Leben aber kann ber Feind 
. 17), er will e8, wo er lann, in Haft 

Bande leg en (B. 18); 3) do — wird es 
von Ken gehn, ©. 123 (feld). — Fahre 
fort, Zion, fahre fort im Licht! 1) Dringe 
ein, ion, drin — (2. 16); 2) balteauß, 
ion, alte beine Treu (B. 17.18); 3) brich berfür, 
ion, brich berfür in Kraft, B. 19 fi. Leupold.) 

So wurden fie über ihnen ‚betreten (@. 
24). Wie heilfam hätte dieſe fürung g den 
den des Herrn werben können, hätten fie bie acht 
Gottes erlennen und unter feine — Hand 
ſich beugen wollen! (Apoſt. Paſt. a tam 
einer und verkündigte ihnen (B. 25). Wo 


es gilt, Ehriftum und die Seinen ash feblt 


ebn 


es an einem Judas nie. Sie fürdteten fid vor 
dem Bolt (B. 26). eg macht furchtlos; 
Gottlofigkeit macht furchtſam (Starte). — Wie 
fiber Herrin Freud * Leid an ſeinen 
Knechten verherrlicht: 1) in dem Segen, ber 
ihrem Wirfen folgt; 2) in ben Leiden, die fich in den 
Segen miſchen; L, der Hülfe, die er den leiden⸗ 
ben Knechten ewä rt (Laugbein). — Wie bewährt 
fib im Leben der a ——— Glaube? 
1) Je kräftiger er ſich offenbart, mehr hat er 
vom Haß der Welt zu leiden; je mehr er vom 
Haß der Welt zu leiden hat, de mehr erfährt er 
die Hülfe des Herrn; 2. je mehr er die Hülfe des 
Herrn erfährt, defto freudiger seibt er * Lehre 
vom Worte des Lebens (Naumann). — 
ber Kirche Ehrifti Durch die Welt ift Chriſti iM an 
Sie gen wie Ehriftus, durch die Welt: 1) Heil un 
Leben ſpendend; 2) Haß umb ge Sf erntend; 
2 die Hülfe aus der Höhe und Sieg erwartend 
Zezſchwitz). — vi rei Helfer des Evan- 
Bet uberih m Le ebührenden Madt. 
Der Menſchen Rath; 2) die Ban haft der Welt; 
3) der Enge des Herrn apff) — Wie er 
eine Gemeinde baut durd den Schuß, 
eneribrumterder Verfolgung Ber 
werden läßt. 1) Er läht ihre Sehnbe ie Bin 
mit die Unſchuld der Berfolgten aus dem unlautern 
| Eifer der Berfolger offenbar werde; 2) er babnt 
—* Boten den Weg, damit ihr kräftiges Wirken 
ie Ohnmacht ibrer einde offenbar made (Lisco). 
— Das unzerreißbare Band gegenfeiti- 
er Treue hr wifben dem Herrn und den 
einen. 1) Der Herr belennt ſich zu den Seinen, 
2) die Seinen befennen fid) zum Herrn. 
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B. 
Freimüthige ee Apoftel vor dem boben Rath, der fie, in 8 
1€ 


der Berwendung des Gamaliel, nah körperlicher Züchtigung, ſchließlich doch auf 
freiem Fuße entläßt. 


(Kap. 5, 27-42.) 


27 Als fie fie aber brachten, ftelleten fie fie vor den Rath. Und ver Hohepriefter fragte fie, 
28 und ſprach!): *Wir haben euch nachdrücklich geboten, nicht zu lehren in diefem Namen; und fiehe, 
ihr habt Jeruſalem erfüllet mit eurer Pehre, und wollt diefes Menfchen Blut über ung führen? 
29 * Da antwortete Petrus und die Apoftel und fpraden: „Dan muß Gott mehr gehorchen, als 
30 den Menjchen. *Der Gett unferer Väter hat erwedt Jeſum, welchen ihr ermordet habt, indem 
31 ihr ihn an das Holz hinget. *Diefen hat Gott zum Fürften und Retter erhöhet durch feine 
32 rechte Hand, um Iſrael Buße zu geben und Vergebung der Sünden. *Und wir find feine Zeugen ?) 
über biefe Worte, und der Heilige Geift, welden Gott gegeben bat denen, die ihm gehorchen.“ 
33 Da fie das höreten, ſchnitt e8 ihnen durchs Herz, und gingen mit dem Entſchluß um 3), fie 
zu töbten. 
34 Da ftand aber im Rath ein Pharifäer auf, mit Namen Gamaliel, ein Schriftgelehrter, hoch 
geſchätzt bei dem ganzen Bolt, und hieß die Peutet) ein wenig’) hinausthun, und ſprach zu ihnen: 
35 *, Ihr Männer von Ifrael, nehmet euch in acht in Betreff dieſer Menjchen, was ihr tbun wollt. 
36 *Denn vor diefen Tagen ftand Theudas auf, und gab vor, er fei etwas; und es fiel ihm eine 
Anzahl Männer zu ), bei wierhundert; der wurde erichlagen, umd alle, die ihm anhingen, find 
37 zerftreut und zu nichte geworden. *Nach diefem ftand Judas aus Galiläa auf, in den Tagen 
der Schatung, und bradte viel Volk zum Abfall, ihm nad); auch der ift umgelonmen, und alle, 
38 die ihm anhingen, wurben zerftreut. *Und nun fage ich euch: ftehet ab von diefen Menſchen und 
laflet fie gewähren. Iſt diefer Rath oder diefes Werk aus Menfchen, fo wird es ſich auflöfen; ift 
39 es aber aus Gott, *jo werdet ihr fie 7) nicht ftürzen können 8), daß ihr nicht gar erfunden werdet, 
40 als die wider Gott ftreiten. — *Da traten fie ihm bei, riefen die Apoftel vor ſich, geißelten fie, 
41 und geboten ihnen, nicht zu reden in dem Namen Iefu, und entließen fle. * Sie num gingen fröb- 
lid von bes Raths Angeficht, weil fie gewürdiget worden waren, um Geines Namens °) willen 
42 Schmach zu leiden. * Und höreten nicht auf, alle Tage im Tempel und hin und her in Häufern 
das Evangelium von Jeſu dem Meffins zu verfünbigen. 


; m ungeachtet bes eröffneten Verbots, die Apoftel ihre 

Eregetiſche Erläuterungen. | * — ausgebreitet haben, u. f. m. — Ei 
1. 8. 27. Und der Hohepriefter fragte fie. Das | ſtens mittelbar eine Aufforderung zur Berant- 

erngarenoer läßt allerdings eine förmliche Frage | wortung. 

des verbörenden Richters erwarten. Diefe liegt| 2. 8.28. Wir haben euch mit Eruft geboten. 

aber, da ov unecht ift, micht vor. Doc ift die An- | Der — erwähnt Jeſum mit Bedacht, ohne 

rede des Hohenpriefters, mit ihrem Vorhalt, daß, feinen Namen auszufprechen: er jagt nur ro oron. 


1) Od feblt in der aler., vatif. und finait. Sandihrift, auch in einigen alten Ueberfegungen, fowie bei Kirchen: 
vätern. Es ift ſicherlich fall, denn wenn es uriprünglid wäre, fo würde ed niemand meggelafien haben, während feine 
Giufügung um des ernowrnoe willen ſeht leicht geſchah. 5 : 

2) avrod nah Lauer {diem überflüffig au fein, weil aapTvges ſchon einen Gen. (tor önnarov Tr.) bei ſich 
bat. Es wurde bedbalb in einigen Manuſtr. und Ueberfegungen mweggelafien, oder durch Eraurop erieht, ift aber als 
ſchwerere Lesart ohne Zweifel echt. 

3) £Bovkevorro iſt zwar mit färker beglaubigt, als ZBovkorro, verdient aber den Borzug, weil eher letzteres 
aus erſterem abgeſchliffen werben konnte. 

4) T. av FEWwTovVs wurde in mehreren Handſchriften und Ueberſetzungen durch anoorosovs erflätend eriegt, if 
aber binfänglid; bezeugt, und paßt, ob and in indirefter Mede, doc gut in Gamaliel's Mund, 

5) Te nah 400xvᷣ if ſchon durch Äußere Beugniffe verurtbeilt und verrätb fih ala Zuſatz. 

6) oocerkidn ift Die binlänglich bezeugte, jedoch als im Neuen Teitamente fonft nicht üblich, fhmerere Leſsart; 
wurde deehalb bald durch rJM, bald durch ——— erfetzt. 

7) Das Aut. Övenaeo#e ift überwiegend bezeugt; das Präf. Övraads wurde an deffen Stelle geiegt, um Das 
Botum Bamaltel’s möglichit ftarf auszudrücken. F 

8) avrovs hat viele und nambafte Sandihriften und Ueberſetzungen für fih, während avro nur ſchwach bezeugt iſt 
und ſich allzuſehr ald cine an To Loyov anihliegende und den Sinn erleichternde Aenderung verrätb. is 
i » rov OVrOuaTos allein ift ungmeifelbaft das Uriprüngliche. Erflärende Zufäße find (madı ovou.) avrov oder 
Inooũ, toö xpıorod, roü Feod u. ſ. w. Die bunte Mannigfattigkeit diefer Beifügungen beweift ſchon ihre Unechtbeit. 
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roirꝙ — toũ avıdo. rovrov, als vertrüge es ſich 
mit feiner Ehre nicht, Jeſum auch nur zu nennen. 
pettus dagegen ſchämt fi des Namens Jefu nicht, 
vielmehr nennt er ihm mit volllommener freimi- 
tbigfeit und Offenbeit, und erweift ihm (V. 30 ff.) 
nah Kräften Ebre. 

3. Und fiehe, ihr habt. Was der Hobepriefter den 
Woſteln am fchweriten aufrechiret, das iſt, daß fie 
ongeblih das Blut Jeſu wollen Erayaysiv dp 
raas. Meyer deutet das — bewirken, daß das ver- 
gofiene Blut dieſes Menſchen an uns gerächt werde, 
durd Bollsempörung. Allein jo viel liegt doch wohl 
nicht in dem Ausbrud. Vielmehr foll er wohl nur 
das befagen, daß Die Apoftel die Verantwortlichkeit 
und Schuld für dieſes vergoſſene Blut ihnen zur 
fajt legen wollen; es verrät ſich durch dieſen Vor— 
wurf die geheime Angſt eines Gewiffens, das einen 
Bann auf fi Taften fühlt. Und doc lag in der Be- 
ibuldigung wider die Apoftel etwas Wahres; 2. 30 
ſagt ja 8 den Synedriften ins Geficht: ihr habt 
Jeſum umgebradt, — ums Leben ge— 
dracht (deegeigiaacıte). Allein die gebäffige, rach- 
lühtige, feindfelige Gefinnung, welde der Hobe- 
prefter den Apofteln unterichob, war nicht die ihrige; 
vielmehr liegt in V. 31 mittelbar auch für die Syne- 
driften ein Antrag der Buße und der Vergebung für 
jene Sünde, 

4.2.29. Mau muß Gott mehr gehorchen. Die 
Babrbeit ift diejelbe, wie ſchon Kap. 4, 19; nur 
mit dem Unterfchted, daß ‚Die Art und Weile, wie 
fe oben ausgefprocen wurde, eine minder entjchie- 
dene iſt, als dieſesmal. Denn im vierten Kapitel 
dat Petrus erſt am Schluß der Verhandlung jenen 
Grundſatz geltend gemacht, hier aber tritt er gleich 
um Eingang damit hervor. Dort hatte er an die 
Nitglieder des Synedriums ſelbſt gewiſſermaßen 
appellirt und ihr Gewiſſen für ſich in Anſpruch ge— 
nommen: ei dimıov £arır, — xpivate ; bier aber 
drüdt Betrus den Grundſatz ſehr Ian und beftimmt 
aus, ald eine unftreitige Wabrbeit, als ein fittliches 
Anom, ganz abgefehen von dem Urtbeil feiner Ric- 
ter und Jogar in geradem Gegenfat mit bemfelben. 
„> 8.30. Der Gott unfrer Väter, 0 Heos — 
ryapev Inooöov bezieht Meyer nah Erasmus 
a. a.auf die Auferwedung vom Tod; allein &yaroeır 
wird im der Apoftelgefchichte immer mit A rexoor 
xrbunden, wenn es Auferwedung bezeichnet ; und 
wden fpricht die Aufeinanderfolge der Säte mit 
iyuger — Ö1eyeıpisacte, — Uyooe, dafür, daß 
zagleich eine zeitliche Folge ausgebrüdt werde, 
denach 7yeuger nichts anders bedeutet, ald das 
Auftreten Jeſu als Geſandter Gottes. So verftan- 
den, ſchließt vooe V. 31 die Auferwedung eben- 
ewohl als die Himmelfahrt in ſich. 

6. 8.33. Da fie das höreten ꝛc. dreroiorro 
werlich: 
(Valg.), findebantur, es ſchnitt ihnen durchs Herz 
% murden won beitigem Umwillen bewegt; fo daß 
de Gedanke, ja der Entſchluß, die Männer aus 
dem Wege zu ſchaffen, in vielen Mitgliedern auf- 
fg, worüber fie, wiewohl er mit einander 
id beiprochen haben mögen ; denn an förmliche laute 
Serathung können wir bier nicht denfen, durften 
dech die Apoftel erſt B. 34 abtreten. Obnebin ift zu 

ierten, baß E3ovisvorro mit Inf., gemäß dem 
Iontanten Spracgebraud der Apoftelgefhichte( vgl. 
15, 37; 27, 30) nicht vom Beratbichlagen, fonbern | 





vom Eutjchluß zu verftehen fein fann; wobei das 


Imperf. zu beachten ift: „fie gingen mit dem Ent- 
ſchluß um“, 

7. Gamaliel ift B. 34 durch vier Züge bezeich- 
net: 1) al8 Mitglied des Sanhedrin, 2) als Anbänz 
ger der phariſäiſchen Partei, 3) als Geſetzesgelehr— 
ter, 4) als ein Mann, der hohes Anfehen bei dem 
Bolte genoß. Die beiden mittleren Züge werben 
Kap. 22, 3 noch weiter ins Licht gefetst, indem Pau⸗ 
(us, der ſich dort fihtbar als geweſenen Pharifäer 
ſchildert (axp/Beıa roü narogov vouov), angibt, er 
jet zuden Füßen Gamaliel's als Lehrers geſeſſen. Was 
den erften Zug betrifft, jo haben manche den Ga— 
maliel al8 Vorſitzenden der Verſammlung gedacht; 
allein rıs &v ro avredo. fann doc unmdalich vom 
Präfidenten, fondern nur von einem einfachen Mit» 
aliede des Raths verftanden werden. — Aus ber jü— 
bifchen Geichichte find ums zwei Gelehrte Namens 
Gamaliel befannt, Gamaliel I. oder der Alte 
Grm), Sohn des Rabbi Simeon und Entel des 
berühmten Hillel; und Gamaliel II. over Gama— 
liel von Jabne; beide werden im Talmud als 
„Rabbau“ und als Vorfigende des Synedriums 
aufgeführt. Allein von dem jüngeren oder zweiten 
Gamaliel fann bier gar keine Rebe fein, da feine 
Blütezeit erft mach der Zerftörung Jeruſalems be- 
ginnt und ungefähr von 80 — 118 nad Chriſto 
dauert. Hingegen fteht chronologisch nichts im Wege, 
bier an ben älteren oder erften Gamaliel zu benten, 
da feine Rirkfamteit, laut des Talmud, unter Tis 
berius, Kaligula und Claudius ftattgefunden bat 
und er 18 Jahre vor der Zerftörung Jeruſalems 
alfo ca. 52 geftorben ſein ſoll. Ein inneres Hinderniß, 
den Samalıel des Lukas als identiſch mit Gamaliel 
dem Erſten in der Mifchna anzumebmen, läge nur 
dann vor, wenn bie ältere chriftliche Sage (Recogmit. 
Clem. I, 65, Photius Cod. 171) etwas mebr als 
blos eine aus unferer Stelle geflofiene Bermuthung 
wäre: daß nämlib Gamaltel im Geheimen ein 
Ehrift geweſen fei, und daß er fpäter nebft feinem 
Sohne Abib und dem Nikodemus von Petrus und 
Johannes getauft worden fei. Das wäre mit dem 
nad jüdiſchen Quellen vorauszufegenden ftreng pha⸗ 


riſäiſchen und nationalen Charakter des Gamaliel I. 


nicht zu vereinigen, Allein das Gutachten B.35—39 
berechtigt zu erfterer Auffaffung nicht. 

8.8.35. Ihr Männer von Yfrael. Gamaliel 
väth nur Vorſicht und Zumwarten an, ftatt raſchen, 
übereilten Berfabrens, bei dem man leicht etwas zu 
bereuen haben würde, V. 35 zgoaeyere &avrois, 
und baber trägt er darauf an, die Apoftel vor der 
Hand ungeftraft zu laſſen (B. 38: anoaınre — xai 
dasare avrovs). Er begründet das durch Erfa brum- 
gen und durch die daraus gejchöpfte Ueberzeugung, 

aß Die Sache, wenn fie blos menſchlichen Urfprungs 


‘je wurden durchſägt, dissecabantur | fei, vom felbit zu Grunde gehen werde, wenn fie hin— 


gegen von Gott gewollt und geftiftet fei, unmöglich 
vernichtet werben könne. Welchen von dieſen beiden 
Fällen der Redner perjünlich für den — — 
cheren hielt, läßt ſich aus den Worten ſelbſt nicht 
ausmachen. Meyer ſchließt, nach Bengel's Vor— 
gang, aus dem Gebrauch des zu c. indie. praes. 
um legteren Sab, vergliden mit da» c. conj. im 
erfteren, daß Gamaliel felbft den göttlichen Eharal- 
ter des Chriftenthums fir wahrſcheinlicher anfebe. 
Uebrigens ift ei c. indie. praes. weit objeftiver als 
dav c. conj.; d. h. bei letzterer Konftruftion wird 
ein Fall al eintretend vorausgejegt, während bei 
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erſterer Form ohne Rückſicht auf das, was geſchieht, 
einfach nur angegeben wird, unter welcher Bebin- 
ng etwas eintreten werbe, vergl. Bäumlein, Gr. 
ulgr. 2. A. 8. 604. 606. Gamaliel fett immer 
bie Möglichkeit voraus, daf die Sache der Apo- 
ftel Gottes Sache fei, und daß demnach Widerftand 
egen die Apoftel fündliche Widerfetslichkeit gegen 
Bott felbft wäre (Feouazoı V. 39). Uebrigens deu- 
tet die Anführung der zwei Erfahrungen, auf bie fich 
Gamaliel B. 26 ff. beruft, darauf, daß er als entſchie—⸗ 
dener Pharifäer doch erwartet habe, Die neue Sache 
werde, ebenfo wie manche derartige Neuerung, bald 
wieder zu Grunde geben. Und eben darum läßt fich 
diefe Rebe recht wohl mit dem gefhichtlichen ‚Cha- 
rafter des Gamaliel I. vereinigen. 

9. 8. 36 f. Denn vor diefen Tagen \ 
eſchichtlichen Thatſachen, auf * ch Gamaliel 
eruft, find die Schidjale des Theudas und des 

Galiläerd Judas, B. 37 ift auch aus drei Stellen bei 
3ofepbus (Antig. 18, 1. 1; 20, 5. 2; bell. jud. 
2, 9. 1) befannt: Er war aus Gamala in Nieder- 
Gaulonitis geblrtig, und heißt deshalb bei Joſe— 
phus einmal der Gaulonit, zweimal aber auch, wie 
bier, der Galiläer. Daß er aus Anlaß des Cenſus, 
den Anguftus durch Ouirimus vornehmen ließ, das 
Bolt aufwiegelte (Jof., Ant. 18, 1.1), ftimmt voll» 
tommen mit der Angabe: dv rais nu. rs anoyon- 

As 2c.; er ftellte jene Mafregel als ein Mittel 

ee Unterjohung bar und berief fih darauf: vovor 
nyeuova xal dsonornv rov Feov elvas. Yulas er- 
— daß Judas fetbft umgekommen fei, Jofe- 
phus berichtet den Tod feiner Söhne (Ant. 20, 
5. 2); Angaben, die fih gegenfeitig ergänzen. Und 
wenn Joſephus vom Wiederauftaucen ber Bande 
des Judas im jüdifchen — weiß, ſo läßt ſich 
dies mit unſerer Stelle wohl vereinigen, welche 
nur von der Sprengung dieſer Bande (dısaxoo- 
— nicht aber von ihrer Aufreibung be— 
richtet. — Während in Hinſicht des Judas unſere 
Stelle mit Joſephus — ungeachtet ſie 
von letzterem ſichtlich unabhängig iſt: tritt in Betreff 
des Theudas der Fall ein, daß Joſephus einen 
dem Inbalt nad volltommen übereinftimmenden 
Bericht über einen gewiffen Theudas gibt, wogegen 
die chronolo giſchen Data beiderfeits völlig diffe- 
riren. Daß Zheudas 1) das Bolt aufwiegelte und 
ahlreichen Anbang befam; 2) fi für etwas ganz 
fondere® ausgab re elval rıva davror), 
namentlib, daß er ſich für einen Propheten er- 
Härte, und den Jordan durch fein Wort zu theilen 
gerpich (30f.); 3) daß er felbft erfchlagen und fein 
Anbang zu nichte geworben fei, — nah Joſephus 
wurde er gefangen genommen und ibm der Kopf 
abgefchnitten, während feine Anbänger durch bie 
ausgeſchickte Reiterſchaar theils niedergehauen, theils 
efangen genommen wurden, — das find bie wefent⸗ 
hen Angaben, worin ®. 36 mit Joſ. Ant. 20, 
5, 1 trefflich übereinftimmt. Allein die kt 
mungen differiren auffallend: nad Lukas müßte 
ber Aufftand des Jubas fpäter als ber bes Theudas 
ſich ereignet haben (uera roörov V. 37), und ber 
letztere natitrlich vor diefer Rede des Gamaliel (B. 
36 796 rovraw ee 0 ſephus hingegen 
ibt genau an, daß jener Theudas unter bem ‘Pro- 
urator Cuspius Fadus aufgetreten fei, d. b. unter 
Kaifer Claudius, nicht vor dem Jahre 44, während 
die Rede des Gamaliel noch in die Zeit des Tibe- 
rind (+ 37) fallen muß. Da Judas laut lberein- 


| 


ſtimmenden Zeugnifjes bes Jof ia und Lukas 
um die Zeit des Cenſus (6 nad Chr.) aufgetreten 
ift, fo liegt ein Zeitraum von nabezu 40 Fahren 
zwifchen demjenigen Zeitpunkt, wo der Theudas B. 
36 und dem, wo ber Theudas des Jofepbus auf- 

etreten fein müßte. — Man nimmt deshalb an, der 
Foeudas an unferer Stelle fei ein ganz anberer 
als ber des Jo ſephus Ant. 20,5. 1; fo Bengel, 
Baumgarten, Anger umd viele Gelehrte; man 
beruft ſich hierfür 1) darauf, daß der Name Theu- 
das unter den Juben nicht felten war (Lightfoot); 
2) daß in jener Zeit Meutereien unter den Juden 
ſehr häufig vorlamen; 3) daß Joſephus in feiner 
Geſchichte weder fchlechtbin zuverläffig, noch unbe— 
dingt volljtändig fei, und einen älteren Theudas, 


xc. Die zwei |um die Zeit Herodes des Großen, leicht übergan- 


gen baben fünnte. Diefe Möglichleit in abstracto 
äßt fich nicht beftreiten. Allein die Uebereinftim- 
mung zwiihen B. 36 und Joſephus in den brei 
obigen tbatfächlicen Angaben ift denn doch fo auf- 
fallend, daß ein unbefangener Leſer unwillkürlich 
ben Eindrud belommt, als fei von einem und 
dbemfelben Dann und Ereignif die Rebe, zumal 
nicht jedes Infurgentenhaupt auch die Anmaßung 
hatte, fich eine mebr ald menjchliche Autorität yu- 
uzufchreiben. Dann müßte aber allerdings ein Ber- 
* in Betreff des Zeitpunktes, eine dem Gama- 
liel in den Mund gelegte mooAnwes zugegeben wer- 
den (de Wette, Neander, Bi) ever). 

10. V. 38 fi. Stehet ab von diefen Menſchen. 
Das Gutachten des Gamaliel, der mit rubiger 
Ueberlegung und einer gewiffen Unparteilichteit dem 
aufgeregten Fanatismus und der Feidenfchaftlichkeit 
anderer, zumal der Sadduzäer, gegenübertrat, fand 
infoweit Anklang, daß die Berfammlung von dem 
Mordplan B. 33 abftand, und die Apojtel frei zu 
laſſen befhloß. Dennoch wurde denfelben die Strafe 
körperlicher Züchtigung zuerfannt und an ibnen voll» 
zogen(B. 40). Das war von Seiten ber Mitglieder bes 
Sanhedrin ein Beweis fortgefchrittener innerer Ber- 
ftodung, gegenüber dem Beſchluß 4, 18, die Predigt 
von Chriſto zu unterfagen und der angefnüpften 
Drobung 4, 21 (vergl. Otto, Die geicichtlichen 
Berbältniffe der PBaftoralbriefe, 1860, 175 f.). — 
Der jetsige Beichluß wurde gefaßt und volliogen 
einerfeits, um nur nicht den Schein eines völlig un— 
begründeten Einfchreiten® auf fih zu laden, anbe- 
rerfeitd um an ben Apofteln ben —— zu 
rügen (vergl. B. 28). Die Ehre und die Konfequenz 
ſchien zu fordern, daß der früher ausgeiprocenen 
Drohung (Kap. 4, 21; val. 17) nunmehr Kraft ge- 
geben werde. Allein die Apoftel laſſen fich durch die 
körperliche Strafe und das wiederholt eingefchärfte 
Berbot nicht abfchreden; fie gehen vielmehr mit 
freudig erregtem Bewufitfein der Ehre, die darin 
liege, um des Namens Jeſu willen Schmach zu 
(eiden, von bannen, und fahren fort, Sefum als 
den Ehrift zu bezeugen, ſowohl im Tempel öffent- 
lich, als in den Säufern der Gläubigen im Stillen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus ein Fürft und Heiland (B. 31); aexryos, 
denn er fteht am der Spitze nicht mur al® ber erfte, 
der Anfänger und Vollender des Glaubens, fon- 
dern auch als der, welchem Gehorſam zu leiſten ift. 
Eine Andentung des königlichen Amtes Chriſti. 
Als apynyos hat Ehriftus ein Heer, das ihm folgt, 
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ein Reich, das ihm gehört. — Allein er ift micht | 


blos aoynyos, er ift aud wre. Er ift tter 
vom größten Uebel, von der bringenbften Gefahr, | 
nimlih von ber Sünde und ihrem Sold, dem 
Zorn Gottes und dem ewigen Berderben. Nur zu 
retten, ſelig zu machen, zu dienen, ift fein Herr— 
Ihegiel, dern er fucht nicht feine Ehre, Macht und 
Herrlichkeit, fondern das Heil der Seelen. — Zum 
Kürften und Heiland hat ihn Gott erhöhet. Durch 
Auferwelung und Himmelfahrt bat ihn Gott | 
madtvoll erhöhet (Uvoas r7 defıa avron), und 
ihm dadurch bie Würde des agynyos und ow- 
rn beigelegt. An fich ift er beides Ya im Stand 
der Erniebrigung geweſen, al® Gottes ne und | 
Nenſchen eg ber erft die Erhöhung bat ibn 
fo geitellt, da man ibm mit aller Ehrfurcht be> 
gegnen muß, und daß feine Macht, zu berrichen 
und zu leiten, zu retten und jelig zu machen, allen 
erfennbar werden lan. 

2. Daf ohne Sinnesänderung das Heil in Jeſu 
Chriſto nicht erlangt werbe, haben die Apoftel von 
Anfang an bezeugt. m: daß allen, die ihre 
Sünde bereuen und ihren Sinn ändern Vergebung 
und Gnade durch Jeſum Ehriftum zu Theil werbe. 
Hier deutet Petrus an, daß Belehrung und Sün- 
denvergebung Gnade und Gabe Gottes Fi (doürae 
serarosav xal ap. au). Daß Vergebung ber 
Sünden eine Gnabengabe Gottes Te daß ber 
Nenſch die Schuld feldft zu tilgen, die Sünde fich 
jelöh zu vergeben nicht vorm fe das liegt nahe 
genug und ift fchon im Alten Teſtamente bezeugt 
(vergl. 3. B. Pf. 32, 1.2. 5). Aber daß aud bie 
Sinnesänderung felbft ein Gefchent Gottes ift, 
das er durch feinen Geift und defien Gnabenwirkun- 
gen dem Menfchen gibt, das ift bier deutlich be= 
* Nicht, als wollte die Freiheit des Willens 

it verneint werden; aber ohne die vorlaufende 
Gnade und die wirlende Gnade lommt es zu einer 
—— Sinmesänderung und Belehrung nicht. Und 
wieder biefe Gnabenmwirkung in großem Maßſtab 
und weiterem Kreife war ei bedingt durch die Er- 
behung Iefu: Gott bat ihn erböht, um Iſrael 
Sinmesändberung und Bergebung zur fchenten. 

3. Zeugen für Jefum find nad B. 32 die Apo— 
kelunb der Heilige Geift. Nämlich der Hei- 
Üige Geift im denen, welde auf das Wort ber Apo- 
Kl Gottes Willen thun und an Jeſum glauben. 





Jor eigenes iß ftellen die Apoftel hiermit nur 
als ———— dar, von —* und 
elegt, und demnach glaubhaft und 


Übremzeugen abg 
—— Aber dieſem einen Zeugniß ſteht, da⸗ 
mit die Sache auf zweier Zeugen Mund ruhe, ein 
meite8 zur Seite, menfchlichen das göttliche, 
im verhallenden das ewig forttönenbe. Nicht nur 
de Apoftel waren Zeugen, fondern auch ber Hei» 
ige Geift. Feder Menfch, welcher dem vernomme- 
zen Wort des Evangeliums Glauben ſchenkt, im 
Schorfam fich fügt, empfängt die Gabe des Heiligen 
Geftet. Und ber Heilige Geift gibt Zeugniß im 
Reihen, Zeugniß von Jeſu Ehrifto, daß er ber 
Herr mb Erföfer ift. Und wer dieſes Zeugniß ver- 
zunmt, ber wird vollends überzeugt von ber Wahr- 
deit. — Das Zeugniß der Apoftel ift für uns und 
ale Zukunft in die Heilige Schrift re und für 
are Wort und Geift die beiden Zeugen von 
Ehrifto. Das Wort aber wird durch den Geiſt erft 


—— und hell für uns, überzeugend und ge— 
xinuend, fo daß eine göttliche Germihbeit von * 
kange, Sibelwert. R. T. V. dte Aufl, 
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ig durch Ehriftum, von der Kraft Gottes, 
bie im Evangelium ift, die Seele erfüllt. 

‚_4. Der game Hergang in diefer Angelegenheit 
iſt ein thatfählicher Erweis davon, daß Jefus Chri- 
tus, vom Vater erböbet, herrſcht, auch mitten une 
ter feinen Feinden. Er bat ein Reich, ſchützt und 
mebrt fein Reich. Aber ohne der menschlichen Frei— 
beit Zwang anzuthun. Denn feinem Wort und 
dem Zeugniß der Apoftel Glauben zu fchenten, 
Gehorſam zu bemeifen, wird niemand durch un— 
widerſtehliche Wirkung Gottes genöthigt. Wer das 
Wort nicht annehmen will, fich felbft zum Heil, 
der muß nicht. Er fann es als ein ſchneidendes 
Schwert empfinden, kann fi barüber empören, 
fann fogar Morbpläne fchmieden wider die Knechte 
Gottes (B. 33). Aber der Menſch denkt's, Gott 
lentt's. Der Herr vermag’s, den böfen Rath zu 
hindern. Er weiß, wo es nöthig, aus dem Lager 
der Feinde feines Wortes einen Dann zu faflen, 
fein Gewiſſen zu bewegen, daß er aus Gottesfurcht 
dem —— Plan entgegentritt. Und er weiß die 
Gemuͤther zu lenlen, daß fie der ae Dane 
ben und von gewaltfamer Unterbrüdung der Zeu- 
gen Jeſu abftehen. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Ihr wollt diefes Menfhen Blut über 
uns führen (B. 28). Das fromme Scäflein 
Ehrifti muß immer dem Wolf das Waſſer getrilbt 
baben (Starte). — Das Reich diefer Welt gigt 
fich bei feinem Widerftand gegen das Reich Got— 
te8 immer als von Eifen und Thon gemenget; 
von Thon in feiner Furcht aus Empfindung feiner 
innern Schwäche; von Eifen in feiner Härtigfeit, 
ber Wahrheit nicht nachzugeben. Diefe feine Här- 
tigkeit zu befchönen, —* man nur etwas von 
der Wahrheit, die einem aufs Herz getrieben wird, 
wie die Beſchuldigung: dieſes Menden Blut wollt 
ihr über uns bringen. Der ihnen auch bieriiber 
angetragenen — — gedenlen fie nicht. — So 
flagt man noch über manchen Vortrag: man ver— 
damme darunter bie Leute nur; wie man aber ben 
unter die Sünde Beichloffenen den Weg in das 
Erbarmen Gottes zeige, davon jagt man nicht. 
Man hält e8 ſich nämlich ſchon für ſchimpflich, die 
Gnade fo vom Kreuz unſers Herrn Jeſu Ehriftt zu 
leiten (8. H. Rieger). — Allerdings wol- 
fen wir mit der Predigt vom Kreuz das 
Blut Ehriftiübereuch bringen; aber nidt 
zur Berdbammmiß, fondern zur Seligteit! 
— Die Predigt vom Blut Ebrifti: I) Die 
ſchärffte Bußpredigt (B. 30); 2) die Fräftigfte Troft- 
predigt (B. 31). 

Man muß Gott mehr geborden als den 
Menſchen (8. 29). Vergl. zu Kap. 4, 19. Wel- 
hen ihr ermordet babt (B. 30). Man barf 
diejenigen Stüde, bie die Welt nicht germe bört, 
um bes Hafjes derjelben willen nicht unterlaffen zu 
prebigen, die Wunden müſſen aufgebedt umb bie 
Geſchwüre ausgedrückt werben, ebe fie —78 wer⸗ 
den können (Apoft. Paſtor.). — Jeſus Chriſtus 
ein Fürft und Heiland (B. 31): 1) Ein Fürft 
a. nach feiner bimmlifchen Herkunft, b. nad feiner 
göttlichen Beglaubigung auch in der Knechtögeftalt, 
c. nad) feiner herrlichen Erhöhung zur Rechten bes 
Baterd; 2) ein Heiland: a. ein Heiland ſchon 
in ber Krippe durch feine Selbftentäußerung (Michts, 
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nicht hat dich getrieben zu mir vom Himmelszelt, 
als dein getreues Lieben I b. ein Heiland am Kreuz 
in feinem Opfertod (B. 31: zu geben Iſrael Buße 
und Vergebung der Sünden), c. ein Heiland auf 
dem Thron durch feine Vertretung beim Bater (ein 
barmberziger Hoberpriefter); aber 3) beides, Fürſt 
und eiland in Einem: a. er wäre nicht Fürſt, 
wäre er nicht Heiland: fein ſchönſter Fürftenfhmud 
ift feine Dornenkrone, durch fein Liebesopfer erft ift 
ex unfer Fürſt geworden, b. er wäre nicht Heiland 
wäre er nıcht En in feiner göttlihen Würde rubt 
die Kraft feines Opfers, c. als Fürften muß man 
ihn ebren und ihm gehorchen, als Heiland muß 
man ihn lieben und ihm vertrauen, um feines Heils 
tbeilhaftig zu werben. — Das Heilin Ehrifto: 
1) dargeboten von ihm al® dem Kürften und Hei- 
land; 2) anzueignen von und in 
bung der Sünden. 

Dafiedasbörten,fhnittesibnendburds 
Herz (B. 33). Wer die Wahrheit nicht in's Herz 
nehmen will, dem mag fie immerhin durchs Herz 
geben. Auch das ift ein el (Starte). — Und be- 
a ten, fiezu tödten. Es ift ein Beweis 
von der Schwäche ber Feinde der Wahrheit, daß fie 
den Belennern den Mund, ftatt mit Gründen zu 
ftopfen, mit Erde füllen und fie töbten wollen (Ap. 
Paftor.). 

a ftand aber im Ratb ein Pharifäer 
auf(®. 34). Auch mitten unter den Feinden wei 
Gott feiner Sache einen Fürſprecher zu finden 
(Starke). — Gamaliel. maliel ein Statiſt, 
aber darum fein Ehrift; viel Vernunft, doch nicht 
von Ehrifti Zunft. So ya bie Ueberwitzigen, 
bie nichts wollen verderben. Genu * ihm ſollen 
fein das Wunder'am Pfingſttag. $ te dich, Seele, 
vor dem Mugen Schein: Alt und kalt wird Gama- 
fiel (Biaff). — Dagegen Apoft. Baftorale: Gamaliel 
war freilich fein wahrer Liebhaber des Heilandes, 
und man bat m Verfahren nicht iiber die Maßen 
p erheben. Aber es lag auch nicht blos eine natür- 
iche Klugbeit zu Grunde. Diefer Mann bat wohl 
manden Schlag an fein Herz befommen und ift un- 
ter ber zuvorlommenden und anflopfenden Gnade 
eftanden, die wenigftens eine Furcht gewirkt bat, 
ich nicht zur verbrennen. — Schleiermader: Zu 
diefem, wenn zur irgend einem, hätte ber Herr ge- 
fagt: Du bift nicht ferne vom Reich Gottes. 

BordiefenTagenftand Theudas auf ac. 
(8. 36.37.) Der farfehe Propbetund ber rechte: 1) Je⸗ 
ner „ſteht auf” in eignem Trieb, wie Theudas und 
Judas, diefer wird von Gott erwedt (Kap. 3, 22); 
2) jener „gibt vor, er wäre etwas”, diefer macht 
nicht8 aus fich, fondern gibt Gott die Ehre (Kap. 
2, 12); 3) jener „macdet das Volk abfällig, ibm 
nach”, diefer führt die Seelen zum Herrn; N jener 
fällt vom Himmel wie ein irriger Stern (Judä 13), 
Theudas und Judas, „umgelommen, erfchlagen, 
bie ihmen zufielen, zerſtreut,“ biefer wird feuchten 
wie des Himmels Glanz und wie die Sterne im- 
mer und ewiglib (Dan. 12, 3). — Und e8 fiel 
ibm zu. Die fi nicht unter das Kreuz Chriſti 
beugen wollen, beugen fid umter die Satanspro- 
pheten. &o gibt der Herr heute noch viele, die ihn 
trogig verachten, in die Gewalt ber Lügenprophe⸗ 
ten bin, daß fie mit ihnen zu Schanden werben. — 
Der Unglaube fibrt dem Aberglauben in die Arme 
(Leonbarbi und Spiegelbauer). 

Gamaliels Rath (B. 38. 39), Man muß 





uße und Berge- 
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nicht alles auf den Aus ang anfommen lafl 
daraus würde nur eiftlide r 


ügbeit und Zwei 
folgen. Dinge aber, die über unſern Begriff gehen, 
überlaffen wir billig Gott allein und erwarten ben 
Ausgang (Pi. 39, 10). Dan kaun nicht fagen: Alles, 
was feinen Beftand hat, ift nicht von Gott, fonft 
wären bie untergegangenen Chriftengemeindben im 
Kleinafien auch nicht von Gott gewefen. Man tann 
wiederum nicht fagen: Alles, was einen Beſtand 
bat, ift von Gott, fonjt müßte der Türken- unb 
Heiden-Glaube auch von Gott fein, ber jo lange 
— (Starke). — Wer da will zuwarten auf den 
vollen Sieg Ehrifti und feiner Kirche, der muß zu— 
warten bi® zum jiingften Tag. Drum gilt im Reich 
Ehrifti die neutrale Politik des Zuwartens micht 
(Leonbardi u. Spiegelbauer). — Gamaliel® Rat 
ift ein kluger und gottesfürchtiger zugleich ; aber ſelb 
iſt er do nicht ın diefen Rath eingegangen, und 
das ift'8, was ihm fehlte; denn wer ſich vorſieht, 
daß er nicht wider Gott ftreite, der muß es auch 
als Pflicht erfennen, für Gott zu ftreiten, die Fahne 
der Wahrheit zu ergreifen mitten im Toben ber 
Völker und Heiden, der Welt und ihrer Rotten. 
Gamaliel® Rath war Gottes Stimme, bie zu fei- 
nem Herzen fprach; fein Unrecht war, baf er Die» 
fer Stimme nicht folgte, daß er nicht ben Herrn 
aufs Wort nahm und prüfte, ob in bem eine Un— 
wabrbeit fei: So jemand will den Willen deß t 

der mich gefanbt bat, der wirb inne werben, o 
diefe Lehre von Gott fei ober ob ich von mir felber 
rebe, Job. 7, 17 (Rudelbach). — Der ganze Rath 
berubt auf dem falſchen Grundſatz, daß der zeit- 
liche und fichtbare Erfolg über die Göttlichfeit eines 
Zeugnified oder Unternehmens entfcheide. Iſt Die 
nicht eine Verfenmung des Kreuzes? Wem das 
Herz vom Heiligen Geift gerlibrt wird, und nicht 
nur der Berftand, der wartet fo wenig erft ben Er- 
folg ab, als die rechten Miffionsunterftüser erft 
glänzende Miffionsberichte, fondern er wird bin- 
ugethan zu den Gläubigen und befennt ſich für 
as Evangelium, follte e8 auch eben im Untergang 
begriffen ren wie in ben Berfolgungen ber 
Märtyrer Blut neue Mengen 309. Mantannnicdt 
wider Gott ftreiten, eine halbe, matte Klugheit der 
Kalten und Sichern; mau fol! Gottes Wort alan- 
ben und gehorchen, ſchon che Gottes Wert fiegreich 
daftebt — die rechte Weisheit der Bußfertigen. 
Demungeactet bleibt Gamalield Stimme im Ratb 
ber Frevler von großer Bebeutung und repräfen- 
tirt gleihfam das Gemiffen des Sanbedrin, bie 
in jedem —— o zeugende Stimme, wo⸗ 
durch ſogar die Vernunft anrätb, ſich in acht zu 
nebmen. Wir wollen darum gern mit Putber un® 
auf den Gamalielsfinn der Feinde oder Gleihgül- 
tigen berufen, weil mebr aus ibm werben fanır, 
aber ſelbſt nicht Thomasartig erft zuſehen wollen, 
fondern glauben (Stier), — Gamalıel ift ein, 
wenn auch nur wenig erleuchteter Gläubiger bes 
Alten Bundes, der daran feftbält, daß Gott auf Die 
Dauer Fon Bolt fich nicht fönne unbezeugt laſſent, 
und daß baber falfche Propbeten unter ibm bald 
ihre Strafe finden würden (Gerlad). — Gegen 
das, was nur geiftiq gerichtet werden fonnte, werum 
es auch Menfchenwert ift, foll feine Gewalt gebraucht 
werben, das ıft bie eine Seite von Gamaliels Rath. 
Daß aber nicht dagegen gewirkt werben folle mrit 
der Kraft des Geifte®, das bat er nicht abgeratberr, 
und daran wiirde er jelbft e8 auch nicht haben feh- 
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len laſſen. Die andere Seite feines Rathes ift die, | inneren Entſcheidung zu entfchlagen, wo doch Got- 


daß er ihmen fagt: wenn es ein Gotteswerk wäre, | tes Wort laut genug re. 
dimpfen würdet ihr es dann doch nicht können, | t um fich, 


aber ihr würdet erfunden als bie wider Gott ftrei- 
ten. Kann es einen größeren Schmerz geben, als 
dieſen? Wenn vielleicht erft zuletzt, wo es nicht 
mehr möglich ift umzulebren, Menſchen deut- 
fi würde, wie weit er vom rechten Wege abgeirrt 
ft, daß er eble und große, herrliche umdb jchöne won 


Gott ihm — Kräfte gebraucht hat auf eine 2) ein fhlechter 
otte® ganz zumiberlaufende Art, fo | Kern 
chuppen von den Augen ge- | Schlechte tragenden Toleranz, c. eines im fich ſelbſt 


dem Willen 
daß, wenn ibm bie 


| 
| 


| 





i 


und Gottes Geift kräfe 
Hi genug zeugt, Ki wo man innerlich ent 
ſchieden ıft, mut — andeln, kräftigem Zeugen 
zu entziehen. — Gamaliels Rath: 1) ein gu— 
ter Rath a. der Demuth vor Gott, dem höchſten 
Richter, b. der Milde gegen den andersdenkenden, 
wenn auch vielleicht irrenden Nächften, c. ber Wadh- 
famteit über ſich felbft und feine Leidenſchaften; 
| ath a. einer nur nach dem äu— 
olg richtenden Politik, b. einer auch das 


tallen find, er fich felbft fogar freuen muß, daß das | unentfchiedenen Imdifferentismus. — Beſſer als 
ganze Werk feine® Lebens zertrmmert wird? So Gamaliels Ratb ift der Jünger That! — 


lange daher als das nocd möglich ift, daß wir in| Beides 


Ungewißbeit fein können über irgend etwas, ob es 
en Menſchenwerk ift oder ein Gotteswerf: fo lange 
gibt es feinen weiferen Rath ald den Rath Gama- 
liel8, keinen, der wirffamer fein kann, um wobl- 
meinende Menfchen zurüdzubalten vom Wege des 
Verderbens, und jeden zu bewahren, daß er fein 
Leben nicht in den nichtigften Beftrebungen verliere, 
feinen, der zugleich gefchtdter wäre, um jedem das 
rehte Licht anguzünden auf feinem Wege und ihn 
fübig zu maden zur Erkenntniß ber Wahrheit 
Sdleiermacher). 


Dreierlei Stellung nimmt das Men— 
ihenberz beim Wachſen bes Reichs Got— 
te8 ein: 1) Eine feindliche (B. 33); 2) eine klüg— 
liche (B. 34); 3) eine demüthig thätige (B. 42) 
(Ablkeld),. — Gamaliel8 Ratb: 1) ein beque- 
mer Rath, für die Geitftlichträgen, für die Staats— 
fünftler der Welt; 2) ein wahrer Rath gegen un— 
deſonnenen Eifer; 3) ein halber Rath, wo es gilt, 
am Augenblick zu ertennen, zu enticheiben, zu s 
deln: wo es ſich banbelt um deine Herzensſache 
(€ Bed, Homilet. — — Die rechte Mitte 
inder Wahl wiſchen Altund Neu im Reich 
Eottes (Derſ.) — Gamaliels Ratb: 1) ein 
zuter Rath a. als Maßſtab der Beurtheilung, 
denn wir Ende der Wege Gottes ſehen, denn 
legt allerdings bleibt es dabei: alle Pflanzen, die 
mein himmliſcher Bater nicht gepflanzet, Die wer- 
den ausgereutet (Mattb. 15, 13); b. als Richtſchnur 
des Handelns: a. wo fleiſchlicher Eifer zu fleiſch— 
hen Baffen — will in geiſtlichen Dingen; 
3. wo uns ſelber noch fein Licht aufgegangen, ob 
zu Bert von Gott fei, oder von Menſchen (in 
deſem Sinn bat Luther dem Kurfürften von Trier 
als einem noch —5* den Rath Gama— 
(et zu Gemütbe geführt); 2) ein ſchlecht er Rath 
1 08 Maßſtab der Beurtbeilung, wenn mitten im 
umsllendeten Weltlauf Gutes und Böfes nad dem 
uerfich zeitlichen Erfolge gerichtet werben foll; 
& al$ Richtſchnur des Handelns, wenn er zu einem 
Faufpolfter gemacht wird, «a. um fich einer eigenen 


| 


gebörtzufammenzumWadhstbum 
bes Reiches Gottes: Gottes Ratb und des 
Menſchen That: 1) Gottes Rath, daher 
nicht8 wider Gott und ohne Gott; das [ehrt uns 
Gamaliel; 2) des Menſchen That, daher 
alles für Gott und mit Gott; das lernen wir von 
den Apofteln. — „Die Weltgefhichte ift das Welt- 
gericht“, fagt der Dichter; Gottes Wort fagt nur: 
die Beltgetchichte ift ein Weltgericht. — Reformas 
tionspredigt von Wilhelm Hofader: die Refor- 
mation fräftiglid erwiefenalsein Wert 
bes [cbendigen Gotte®: Fl durch die Wahl der 
Werkzeuge, die er dazu gebrauchte; 2) durch die früf- 
tige und dauernde Grundlage, darauf das Wert 
erbanet wurde; 3) durch die Waffen quter Nitter- 
ſchaft, womit ihre Gründer geftritten haben ; 4) durch 
die Früchte, die fie getragen bat. 

Geißelten fie (B. 40). Gott führt feine Knechte 
finfenweife ins Leiden binein, um fie allmählich 
im Krenz zu üben: 1) Bebrobung (Kap. 4, 21); 
2) Gefängniß (Kap. 5, 18); 3) Etäupung (Kap. 
5, 40); 4) Märtyrertod (Kap. 7, 60). 

Sie nungingenfröblid von des Rath 
Angeficht (3. 41). Knechte und Kinder Gottes 
find wahrlich ein Wunder der Welt. Welche Phi» 
lofopbie lehrt doch ſolches! (Apoft. Paftorale.) — 
Sie, bie Geftäupten, find bie einzigen von allen, 
die fröhlich von bannen gehen. Wer mit ibın leidet, 
wer nicht Durch eigne Schuld, fondern in der That 
um Ehrifti willen in Schmad, Schlägen, Banden 
und Verfolgung liegt, den bat Ehriftus im tiefften 
Grunde mit fih verbunden, ber lann fich auch im Yei- 
den DD .— Bier Klafjen der fei- 
densſchule: 1) Ih muß leiden; 2)ich will leiden; 
3) ih fann leiden; 4)ich Darf leiden (K. %. Hartın.). 

Und böreten nidt auf u. f.w. (B. 42.) Die 
Apoftel, als fie nad ihrer Befreiung unter bie 
Leute famen, beflagten fich nicht iiber ihre Feinde, 
rühmten fich nicht ihrer Standhaftigfeit, fuchten 
nicht ihre durch die Rutbenbiebe verletzte Ehre zu 
retten, fondern redeten das Evangelium von Jelu 


Ehrifto (Apoft. Paft.). 
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Vierter Abfchnitt. 


Die Beſchwerde der Helleniften über Hintanfegung ihrer Witwen bei der Armen: 
pflege bewegt die Apoftel dazu, fieben Männer wählen zu lafjen und zu biefem 
Dienft zu beftellen. Zuwachs der Gemeinde. 


Kap. 6, 1—7. 
(Rap. 6, 8 bid Kap. 7, 2 Epiftel:Perifope am 2. Beibnadhtstage.) 


1 In diefen Tagen aber, ba der Jünger viel wurden, entftand ein Murren der griechiſchen 
Juden wider die Hebräer, darum, daß ihre Witwen überfehen wurden in ber täglichen Hanb- 
2reihung. *Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zufanımen, und fpradhen: „Es iſt nicht 
3 wohlgefällig, daß wir das Wort Gottes verlaffen und Tiſche bedienen. *Darumı, lieben Brüder, 
fehet euch um!) nad) fieben Männern unter euch von gutem Zeugniffe, voll Geiftes 2) und Weis- 
4 beit, welche wir über diejes Gefchäft beftellen werden 3). *Wir aber wollen anhalten am Gebet 
5 und am Dienfte des Wortes.“ * Und die Rede gefiel der ganzen Menge wohl, und fie ermählten 
Stephanus, einen Mann voll Glaubens und Heiligen Geiftes, und Philippus und Prochorus und 
6 Nitanor und Timon und Parmenas und Nikolaus, einen Judengenoſſen von Antiochia. * Diefe 
7 ftelleten fie vor die Apoſtel, und fie beteten und legten die Hände auf jie *Und das Wort Gottes 
nahm zu, und die Zahl der Yünger ward fehr groß in Jeruſalem, und wurde auch ein großer 
Haufe Priefter +) dem Glauben gehorfam. 


Eregetiihe Erläuterungen. we 1% en er —— eat 

24 elche ſi eiſe, u jerte, 
ge 8,1, Qu dien Fan aber, Beaein ine ira bc dm „Belfenien, un mer gene 
den der Schmad um Chrifti willen und im freubi | ie in a ee) en — 
en Evangeliſiren trotz obrigleitlicher Bedrohung Gegenfa verfehärfen und eine & nn herbei 
4 kräftig erwies, und wo das Wort von immer | H bau —— 


mehreren angenommen wurde, fo daß die Gemeinde ee = — Anteilen. * Ba nn bei 


raſch zunahm: trat plöglich ein Lebelftanb hervor. ſeßhaften, hebräifch, d. i. aramäifch redenden Juden 
Und zwar von innen heraus, und age hervorgegangenen Ehriften; ber andere die Helle- 
licher. Die Bedrohung von außen war minder be- niften x . Ehriften, welche nicht paläftinifch- 
dentlich als bie Gefahr von innen. Jene ging ja inpiicer Abftammung waren, fondern in andern 
von ben Feinden Jeſu und feiner Gemeinde aus, | gundern, als Egupten Sorien, Kleinaften u. f. w. 
diefe aber von feinen Belennern und ben Gflie- ibre Heimat hatten und das Griechifche als rw 
bern der Gemeinde jelbft. Und je zahlreicher die |terfprache rebetert. "Ohne Aweifel waren auch bie 
Gemeinde wurde beito leichter mochten aud un⸗ | geteren der überwiegenden —2— nach geborne 
lautere Elemente ſich auſchließen. Je liebreicher und Jiden, wiewohl einzelne darunter geweſen ſein 
milbthätiger für bie Armen aelonst wurde, um ſo mögen, welche al8 Heiden geboren und al® Brofe- 
eher mochte gerabe biefer Umftand manche Bebürf- (uten dem Bolt Iſtael einverleibt worden waren, 
— Hd —— —— en an wenigfteng haben wir ®. 5 an Nikolaus aus Antio- 
nütsig und 6 ochgefpanınt R ia ass | dia, welcher ausdrücklich als mooanAvros bezeich- 








1) Man wußste biöber nicht anders, als daß die vatif. Handihrift (B.) anftatt druoxeyaoıde habe: druaxerype- 
ueda, mas nur die Bedeutung baben könnte: wir, die Apoftel, haben uns bereit® umgefeben nad tüchtigen Männern, vie 
wir dazu beftellen werden, Allein die Tiſchendorf'ſche Ausgabe des vatifanifhen Neuen Zeitaments (Leipgig 1867) belebrt 
und eined andern. Danach hat diefe wichtige Handihrift vielmehr: Frrsoxeyoueda, ſehen wir uns um nah Männern 
von folbem Gbarafter! Daß diefes die uriprünglihe Faſſung gemeien fei, wird niemand glauben; offenbar if Die fom: 
munifative Form aus dem Grunde gewählt, weil der Imperativ 2, Perſon Blur. (drrsowewaode) die Auswahl der 
zu beftellenden Männer ausichlieglih in Die Hände der Bemeinde zu legen und dadurd die Autorität der Aroftel jelbft 
zu beeinträchtigen ihien. 

2) Ayiov nah Mrsvuaros ſcheint Ginihiehfel zu fein, denn es feblt im Batil, und Codex Bezae, aud in Der 
ſiuaitiſchen Handſchrift, im einigen alten Weberfegungen und bei Kirchenvätern ; die forifhe Ueberſezung bat ſtatt: ay. 
geiept "vglov. Roc ift zu bemerken, dab im Sinait, das “ad zwiſchen rTvevuaTos und Foplae uriprünglih Febit, 
und erit von einem [päteren Korrektor beigefügt it, fo daß flatt zwei Begriffen nur einer: Geiſt der Meidbeit, ausge: 
brüdt eriheint. A 

3) Karaornoouer ift dem Konjunktiv Owmer auf Grund der Zeugniſſe, die durch den Sinait, noch verflärft 
worden find, unbedingt vorzuziehen. 

4) Anftatt row ieodav baben einige fpätere Handihriften, zu denen allerdings aud der Sinait. gelommen if, Die 
forifche Ueberfegung und Theophvlakt, av lovdalom, eine offenbar verwerfliche Berbefferung. 


6, 1-7. Der er Apoftel 


net wird, ein Beifpiel diefer Art. Die ein —— 

Juden, welche — die Mehrzahl der Gemeinde 

biſdeten, bewahrten, vermöge ihrer Erziehung und 

—— das 6 reiner und ſtrenger. Die 

ee ihrer Abkunft von auslän- 

* ihres eignen Aufenthalts in heid⸗ 

t nur = prade, fon- 

ich Es ausländiiche Sitte, belleni- 

en mehr oder weniger angenommen, das 

j beimifchten. 
Witw 








= en 
ei as eine gute Weile ftattgefunden 
age tew 0). Die Witwen 

* nicht (DO Shanfen) r bie fämtlihen Ar- 
mebr läß Gt fü Leicht benten, eines- 
Witwen leichter als andere arme Fami⸗ 
n werben mochten, indem Hausväter 
Sme zu vertreten wußten, anbern- 
die - — — * Witwen 
fgenommen wurde. 

aß die Bellemi tifhen Witwen 


a ae Grund und Urſache hatte, 
ſich nur ; — —— 
etwa aus der paläjtinifchen Yu 


den ober poſitivem Uebehwolfen vorauszuſetzen, da 
ben wir feinen Grund; weit eher mochte der Dian- 
da ausreichender perfönlicher Betanntichaft mit 
Berfonen und Berbältnifien der vom Ausland 
Witwen das Ueberſehen berbei- 


_ > 2. Da riefen die Zwölje. Die Apoſtel, de- 

ee Ohren lam, jehritten fofort 

nicht tiefer wurzeln gu 
vielmehr — was die Einigleit und br 


Die hei bei Zeiten zu ſieuern, zugleich 
lung der Arbeit einem Be- 


Harn und zeitraubenden 9 
etwas geſchehen müſſe, und 
haben 













änner unter F zu 

abe al, mir, * von ihnen, den 
Ar jenem Amt beftellt werben könnten. 
— Wange er © fi (Med. moooxake- 
Snıer, d. b. nicht einen 
— — nicht etwa blos den 

m Grumbftod derſelben, die 120, vergl. 
»1, | — —— die Ge ammtbeit 
& e männlichen Gemeinde- 
| Die aus —* —— der Gewählten 

t Fe Ks die Jerufalemifche 
aus fieben Theilgemeinden 


von denen jede ders ver- 
akt take Ro 


dit. Di Apoftel erflä- | Ch 
t, a. was fie micht 
— erſiere brüden fie * 
mer ksrörns aus: oix apsorov — Ageorov 
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ohne weiteres für aequum oder bonum zu nehmen, 
eftattet der Sprachgebrauch nicht. Allerdings miß- 
Er das den Apofteln nur, weil ihr Sewiflen es 
mißbilligte, und ſie es nicht vor Gott verantworten 
zu fönnen glaubten. Sie hielten's nicht für recht, 
das Wort Gottes im Stich zu lafien (xaralsiwar- 
tag), d. h. die Verkündigung des Evangeliums, den 
Dienft am Wort —— rien und mit Berfäum- 
niß len was ihre Hauptaufgabe war, was ibnen 
ber Erlöfer ſelbſt als na Re Ar befoblen hatte 


oco⸗ẽ wor Kap. 4, 19 f.; 
8. 30. 38 vgl. Sul 4 a vn "Kufertie Sefchäfte 
| zu beforgen. Tifehe bedienen, b . bei der Speifung 
von Armen und Witwen ordnend und austbeilend 
dienen. Nicht das Dienen an und für fich fcheint 
den Apofteln erniedrigend und ihres Amtes umwilr- 
dig zu jeim, denn das geiftliche Amt ſelbſt fafien 
fie ja B. 4 als eine dsaxovia auf, fondern nur 
die Tiſche zu bedienen, das können jie nicht mit 
ihrer Pflicht vereinigen. Den Leib zu fpeifen, an- 
ftatt die Seele zu nähren; und zwar bie Seelen- 
pflege hintan N en um "Zeit und Kraft auf leib- 
lihe Armenp ige zu verwenden, das mißfiel ihnen, 
und zwar, angefichts —7 erſten und nächſten Pflicht, 
mit Fug und Recht. Hierbei iſt ſtillſchweigend vor- 
ausgeſetzt, daß die Armenpflege nicht ferner in ber- 
jelben Art und Weife wie biöher betrieben werden 
tönne. Denn "ie hatten die Apoftel allein das 
Recht umd die Pflicht der Leitung g Fürſorge; 
ihnen waren die milden Gaben zu Füßen gelegt 
worden 635 4, 35; 5, 2), und ihnen ſtand auch 
die Bertheilung und Berwendung des Gegebenen zu 
Kap. 4, 35). Konnten die Apoftel, bei dem rafchen 
uvachs der Gemeinde, nicht alles Be 
den, jo bedienten fie fich wohl ber ülfe anderer 
emeinbeglieder, aber — rgend eine beſtimmte 
Ordnung, Form und amt iche Gliederung, auch ohne 
daß die Mithelfenden felbft verantwortlich waren. 
War nun durch diefe formlofe Behandlung der 
Sache Ungleichheit entftanden, und hierdurch Unzu- 
friedenheit und Spannung der Gemüther erwacht 
ke mußte Abhilfe gejhafft werden. Den Weg, fich 
elbft dieſem Selhätt mit völliger Kraft zu widmen, 
um alle Anfprüche zu befriedigen, wollen die Apo- 
ftel nicht —*— en, weil das ſo viel hieße, als 
ihren Haupt * im "Stich lafien. Sie wollen viei 
mehr b. anhalten am — und Dienft des Worte, 
Die draxovia roü Aoyov bildet den Gegenfap 
Kr, ba8 dıaxoveiv roanetars. Dem Dien 
ort, der Predigt bes ngeliums wollen fie ih 
nee und mit ganzer Kraft widmen, babei aber 
in ern Linie Dem Gebet 
3. Darum, lieben Brüder. Um fich aber 
fir Diele heiligen —* nothwendigſten Hauptge⸗ 
chäfte freie ta —5— wollen die Apoſtel Die 
ürforge für die dem in äußerlihen Dingen 
andern Händen übergeben, und zwar als georbne- 
tes felbftändiges Amt, al® gegliederte ge 
Und fie thun das auch wirklih (B. 6). Sie legen 
einen Theil der bisher ihnen felbft zulommenden 
Pflichten und Rechte in andere Hände, ftellen ein 
zweites Amt in der Gemeinde neben dem bisher 
allein ftehenden Apoftelamt auf, und machen bier- 
—— F Anfang, die Gliederung der Gemeinde 
ergänzen und zu vervollftändigen. Sie 
—* Ar nicht geweigert, noch es ald V iftrauen 
gegen ben Heiligen Sei, der die Kirche Chriſti leite, 
angefeben, der ns mangelhaften gefellfehaftfichen 


ehe bejor- * 
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Drganifation der Gemeinde nadzubelfen und ein 
neues Amıt in derfelben zu ſchaffen, vergl. Baum- 
garten 1, 115 f. 

7. 8.5. Und die Rede gefiel. Aber fie handeln 
nicht ohne die Gemeinde. Sie konnten im Be- 
wußtfein, alles für die Gemeinde zu thun und nicht 
das Ihre zu ſuchen, die Sache allein machen. Ja, 
ie fonnten ſich jagen, daß bie entſtandene — 
elbſt ein Kran — der Gemeinde ſei, um 


af eben deshalb diefe, aus Liebe zu ihr ſelbſt, ganz 
aus dem Spiele gelafien werben müfje. Sie tonn- 
ten 6 fogar vorſpiegeln, die Pflicht gegen den Herm 
* und gegen ihr eigenes Amt erfordere es, daß 

e volllommen ſelbſtſtandig und „nad unten“ un⸗ 
abhäugig verfahren müßten. — Die Apoſtel haben 
aber nicht ſo gedacht, und nicht ſo gehandelt. Sie 
haben die Gemeinde als mündig behandelt, Veen 
ihr die Lage der Sade und was geſchehen follte, 
vorgetragen, und die ganze Gemeinde hat ben Bor- 
fchlag gut gebeißen (B. 5). Die Gemeindeglieder 

aben, von den Apofteln aufgefordert, die fieben 

tänner erwählt, auserjeben und den Apofteln als 
die Männer ihres Vertrauens vorgeftellt. — Dan 
bat gefragt: warum gerade fieben? Die Antwor- 
ten, welche man barauf gegeben bat: weil 7 eine 
beili ed ift (de Wette, Mever), oder, weil 
bie Er der Gläubigen damals vielleicht gerade 
7000 betrug (Bengel), oder, weil man bie Son der 
Heidenvölter, zu denen die —* — Juden in 
Beziehung ſtanden, herlömmlich auf 70 angab, — 
beruhen —** auf bloßen Bermuthungen. Obne 
Zweifel hatten die Apoftel gewiſſe thatſächliche und 
praftifche Gründe aud für dieſe Zahl. Aber welche ? 
Da hat Yigbtfoot Recht: quare —— eligendi, 
dicat cui est audacia. Bgl. Alford. 

8.8.3. Die Apoftel fordern übrigens bedeutende 
Eigenſchaften von den Männern, auf welche Bedacht 
genommen werben ſollte. Diefelben follen fein 
BR. ua uevos, d. h. von anerfannter Recht- 
Ihaffenbeit des Charakters und Wandels, fie jollen 
einen guten Ruf genichen. Abgefehen von diefem 
allgemein fittlihen Erforderniß, jollen fie b. Ar- 
g815 nveuuaros xal voplas fein, den Heiligen Getit 
vom Bater umd vom Sohn, mit feinen ———— 
Gaben und Kräften der Weisheit und — 
haben. Warum werden ſo hervorragende perſönliche 
Gaben und Eigenſchaften gefordert? Nicht blos 
darum, weil es ſich um Verwaltung kirchlicher 
Güter banbelt, fondern gewiß auch aus dem Grunde, 
weil die zu Beauftragenden nicht pr leibliche Pflege 
und auf rein ölonomifhe Dinge beichränkt werben 
oliten, ſondern weſentlich auch geiftliche Pflege ber 

rmen, und überhaupt einen geiftlihen Dienft in 
ber Gemeinde leiften mußten. Die Apoftel wollen 
fi felbit die weientlidh dem Wort und Gebet ge- 
widmete Amtswirlſamleit fihern, aber gewiß nicht 
aller und jeber Fürſorge für das Leibliche fich eut⸗ 
ſchlagen; die fieben Männer ihrerfeits jollten vor 
allen Dingen die Armenpflege und den ölonomifcen 


Dienft an der Gemeinde beforgen, aber von geiftli- | 


ber Thätigkeit fiher nicht ausgefchloffen fein. 

9. Die Heben Männer, welche die Gemeinde er- 
wählte (und denen, im Borbeigepen gelagt, weder 
im gegenwärtigen Kapitel, irgendwo fonft in 
ber ne ichte der Titel „Diatonen“ beigelegt 
wird, fie heißen einfach „bie Sieben“ vergl. 21, 8) 


werben mit Namen aufgeführt. Bor allen Stephas| 
und, der als Dann voll Glaubens und Heiligen | 
4 


Der Apoftel Geſchichten. 





6, 1-7. 
Geiſtes ausgezeichnet wird, und mit weldem ber 
| seite Theil dieſes Kapitel®, fo wie bas . 
gende ganze Kapitel fi ne: Daß riorss hi 
nur Treue und Gewiſſenhaftigleit bezeichnen follte 
Kühn), ift höchſt unwahrſcheinlich, vielmehrwird 
ein eigentlich religiöſes und hriftliches Blaubens- 
leben hiermit angedeutet fein; und diefe® war aud 
ber Grund, aus weldem bie Wahl der Gemeinde 
‚auf dem geiftlich jo hervorragenden Mann fiel, und 
ibn, vermutblich in erfter Linie, ben ſteln vor- 
jhlug. Philippus it ausgemachterweiſe derſelbe, 
welcher nad Stepbanus Tod in Samaria das 
Evangelium verfündigt (Kap. 8, 5 ff.) und zwiſchen 
Jeruſalem und Gaza ben Hofbeamten aus Merot 
getauft hat (Kap. 8, 26 fj.); noch Kap. 21, 8 f. wirb 
er ausdrücklich als einer von den Sieben erwähnt, 
unter dem Titel „der Evangeliſt“. — Die übrigen 
find uns völlig unbelannt ; was bie fpätere Legende 
von ihnen zu erzählen weiß, 3. B. daß der eine ober 
‚ber aubere früher unter ben 70 ern Jeſu gewe- 
fen fei, oder wo jeder von ihnen fpäter Biſchof 
weſen, verbient die Erwähnung nicht. ——— 
iſt jedoch die Notiz, daß Nilolaus ein Proſelyt 
Antiochien geweſen iſt. Möglich, daß auch unter den 
‚Übrigen einer oder der andere ein geborner Heide 
war, welcher dem Boll Jirael erſt um Lauf feines 
lebend durch Beichueidung und Opfer einverleibt 
worden war, bevor er au Jeſum gläubig wurbe. 
Aber von dieſem allein ift es und bezeugt, daß er ein 
Profelyt geweſen ift. Daß er indeß jpäter ein Sel- 
tenhaupt und Stifter der Nitolaiten (Dffenb. 2, 14) 
eworben fei, ift eine völlig im der Yuft ſchwebende 





ermutbung, auf bloßer Kombination der beiden 
Stellen erubend, obwohl ſchon bei Jrenäus vor- 


fommend. — Aus dem Umftand, daß alle fieben 
Namen griechiſch find, find mandherlei Sclüfje ge- 
zogen worden. Zunächſt der, daß alle fieben Män- 
ner nicht geborne paläftinifche Juden, ſondern Helles 
niften geweſen feien. Das faßte man benn entweder 
als einen Beweis von Unparteilichleit der Debräer, 
welde die Beſchwerden der Helleniften durch bie 
Wahl von lauter Männern ihrestheild auf® groß- 
MEIDEN auszugleichen geſucht hätten (Rot be), 
oder als ein Zeichen davon, daß biefe Sieben lebig⸗ 
lich für den ne Bruchtheil der Gemeinde 
‚gewählt, und daß Dialonen für den bebräifchen 
ı Theil ſchon vorher eingeſetzt — ſeien (Bitrin— 
ga, Mosheim). Beiden Vermuthungen fehlt der 
* Boden, ſofern griechiſche Namen zu jemer Zeit 
auch bei Hebräern häufig genug vorlamen. Wahr- 
ee waren die Gapshlten theild Hebräer, theils 
elleniften. 

10. 8. 6. Dieſe ftelleten fie. Die von der ®e- 
meinde erwäblten Männer wurden den Apojfteln 
vorgejtellt, und dieſe übertrugen ihnen das neue Amt 
und fegten fie feierlich ein mit Handauflegung 
und Gebet. Erſt beteten fie, in unb mit der Ge— 
meinde, fürbittend für Die Erwählten, um die Gnade 
und Gabe Gottes in Chriſto; denn er iſt's, dem fie 
an den Jüngern und insbefondere an den Armen 
(Christoin — bus) dienen follen; und von ibm 
allein taun Ausrüftung und Tichtigleit, Segen und 
Gedeihen kommen. Sodann legen fie ihnen die 





‚Hände auf, weihend und jeguend, und ein Amt 


er bas je y ihnen jelbit —— 
11. V. 7. Und dad Wort. Die drohende Gefahr 
innerer Zerkllüftung der Gemeinde wurde durch die 
ergriffene Maßregel, insbefondere durch die gejche- 
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bene Berufung an ben befieren Geiftin der Gemeine, | in einen vielgefchäftigen Marthadienft zu verlieren 
und durch die nun mit Gotted Segen und dem er- | und ſich darin zu zerjtreuen, um ja der N he ern 
hebenden Gefühl ſowohl der Pflicht und Berant- | beit zu fteuern. Im Gegentbeil, nur noch freiere 
wortlichleit als des zuerlannten Rechts friſch wirten- | ände und freiere Muße jchaffen fie fich für den 
den und ben Apojteln zur Hand gehenden Kräfte der  DienftamWort. Das ift der Apoftel Beruf. Das 
Sieben, ohne Zweifel abgewendet. Lukas ſchweigt ift das Hauptgefchäft der duaxoria rs zarakhuyis. 
war davon, redet Dagegen von einem Erfolg, wel- | Das Wort allein, weil e8 ein geiftbejeeltes Gottes- 
der noch größer ift und erſteren jelbjt vorausfett. | wort ift, hat Heilöträfte und Segensfülle in ſich. Die 
Je feiter man die Einigkeit im Geift hielt durch das Treue gegen daſſelbe belohnt fi in allerlei Weife. 
Band des Friedens, defto mehr wuchs das Wort | Die —5 Kirche zeigt ſich als eine Kirche des 
Gottes, nämlich durch Anklang und gläubige An- | Worts. Jede Kirche, welche wahrhaft apoſtoliſch ſein 
me, den es bei immer mehreren fand, ß daß die | will, muß auch eine Kirche des Worts fein. Je mehr 
[ der Ehrijten zu Jerufalem in rafher Zumahme | das Wort Gottes zurüdtritt hinter Menſchenwort, 
degriffen war, ja Serbft eine große Menge Priefter Be Geremonien, hinter menſchliche Satung und 
var#ovov 77 nioreı. Der Ausdrud bezeichnet deren | Orbmung der Kirche, hinter valtungsgeichäfte 
Belch als eine That des „Gehorſams“ ge- | und mechaniſchen Dienft, defto weiter entfernt fie 
gen ben swillen Gottes in Ehrifto; und das ift | fih von dem, was fie jein joll. 
um fo pafjender bier, al® gerade bei Prieftern ein] 3. Ein lehrreicher Blid in die Entwidlung ber 
bebeutender Entichluß, ein ſtarler Wilfensatt erfor- | Kirche Ehrifti ift uns hier geöffnet. Wie der Erlöfer 
war, um Durch die fich entgegenftellenden Bes | jelbjt wahrer Menſch geboren tft, und zugenommen 
denten und Hinbernifie durchzubrechen, und fich dem | bat echt menichlih an Alter, Weisheit und Gnade 
Mittler und Priefter, dem Gefreuzigten, zu | bei Gott und den Menſchen: fo ift auch feine Kirche 
zu legen ; und ba fonnte mur ein gewaltiger | eine wahrhaft menſchliche Gemeinjhaft. Sie wäch 
d von dem: „Gott will es!“ und ein entjchie- | nicht nur an Alter, an Anzahl ihrer Genoſſen, um 





bener Borjag, Gott zu geboren, das Zinglein in äußerlicher Ausbreitung; fie ift auch nach ihres Stif- 
der Wage zum Neigen bringen. ters und Herrn Willen beftimmt, innerlich zu wad- 
en. Und das insbejondere auch in der Art, daß ſich 
Ihre Gliederung umd Lebensordnung von innen ber- 
aus nad und nach bildet und entwidelt, von ihrem 
Tebensmittelpumft und punctum saliens aus, dem 
pulfirenden Herzen des Glaubens. Nicht ſteht es fo, 
daß der Erlöfer feine Kirche mit einem bereits ferti- 
gen und vollftändigen Apparat von Aemtern, Orb- 
nungen und Berfafjungen verfehen in die Welt 
geftellt hätte. Sondern nur das umentbebrlichite, 
einfachfte Amt bat Chriftus der Kirche mitgegeben, 
indem er bie rag zu feinen Zeugen einfette. 
Alles übrige follte fich erft nach und nad, wie Be- 
dürfniß, Zeit und Umftände es erforberten, von innen 
heraus, durch die Spontaneität ber Kirche ſelbſt ſetzen 
und entfalten. Und zwar iſt e8 gerade das urfprüng- 
lihe Organ, der Apoftolat felbit, von dem ſich die 
einzelnen werbenben Organe, Aemter und Orbnun- 
gen abzweigen mußten. Chriftus ift nicht Moſes; 
das Geſetz iſt durch Moſes gegeben, Gnabe und Wahr⸗ 
beit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden, Joh. 1, 17. 
Weder Episkopat, noch Presbyterat, noch Dialonat 
iſt vom Herrn ſelbſt direkt eingeſetzt oder durch aus⸗ 
drücklichen Befehl göttlich gehiftet. Sondern der 
Geift des Herrn hat, nach der Regel jeines Wortes, 
und im Achten auf Zeiten und Umftände, ind Leben 
erufen, was jedesmal fidh als Bepürfnig, als nütz⸗ 
ich, räthlih und nöthig erwies. So tft hier das 
Amt der Sieben ftillfehweigend errichtet. Zwar * 
auf das Amt war der Apoſtel Hauptabſehen gerich— 
tet, ſondern auf die Perſonen: „erſehet euch ſieben 
Männer, voll Geiſtes und Weisheit u. ſ. w.“ Ohne 
Zweifel haben die Beauftragten auch feinen andern 
Namen und Amtstitel anfangs geführt, als „die 
Sieben”, denn einen andern Titel kennt die Apoitel- 
geſchichte (vergl. Kap. 21, 8) nicht. Dennoch bat ſich 
von da an das Amt der Verwaltung erhalten und 
in weitere Gemeinden fortgepflanzt. — Die Art und 
Weife der Einfegung ind Amt, mit Gebet und Hand⸗ 
durch ebem diefen Borgang bezeugt, daß das Wort | auflegung, war, ebenfo wie die Aufftellung der Sie- 
Gottes, und das Wort allein, das Hülfs- umd | ben ütberhaupt, eim freier Akt der Apoftel nach alt- 
Heilmittel ift in der Kirche Ehrifti! Die Apoftel wi- teftamentlihem Vorgang, und gemäß ber Leitung 
derftehen entichloffen der etwaigen Verjuchung, fich | des Geiftes in ihnen felbit vollzogen. 


Dogmatifch-ethifhe Grundgedanfen. 


1. Die Spannung innerhalb der Gemeinde, zwi- 
hen Helleniſten und Hebräern, ift vorbildlich. Die 
erſte Gefahr von innen ig 5, 1 ff.) hatte Be 
Burel in der heuchleriſchen Selbftiucht eines Ebe- 
paard. Die jegige Gefahr wurzelte in einer durch 
Gemeinfchaft der Sprade und Sitte des Stamm- 
landes und des Umgangs verbundenen Meuge ober 
Kerperſchaft, fo daß ein fürmliches Parteiwefen, 

durch widerſtrebende Interefien geveizt, fich zu ent- 
wideln drohte. Das Gemeinſchaftliche iſt die Gel- 
tendmachung des natürlihen Meuſchen mit feinen 
irdiſchen Interefien, theils Geld, theild Ehre, inner- 
bald der Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe 
in Ehrifto Jeſu. Die Wiedergeburt und Erneuerung 
des Menfchen und ber Menjchbeit wird durch den 
wieder auftauchenden alten Menſchen gehemmt und 
—— eſtört und bedroht. Die Kirche Ehrifti 
ird durch die Welt, in ber fie ſteht, und die in ihr 
jelöft fich wiederum regt, verumreinigt und entbeiligt. 
Und ift ſchon die Urgemeinde, die apoftolifche Kirche, 
micht ein unbefledtes Ideal gewejen, jo wird das 
auch nic bis and Ende zu Stande fommen. Mert- 
würdig ift noch der Umftand, daß beide Flecken und 
Runzeln, die bier Kap. 5, 1 und Kap. 6, 1 bemor- 
treten, gerade an demjenigen Zug der Urgemeinbe 
a Zage fommen, welder als der glänzendfte und 
—* erſcheint, nämlich an der Bruderliebe 
enſeitigen aufopfernden Handreichung und 

L ng, ja @ütergemeinihaft. Gerade an 
dieſer Löftlichiten Frucht des jungen Slaubenslebens 
von immen ein Wurm; und wo man's am min⸗ 
vermuthen 2 vegt fich der alte Feind; und 
neben die Kirche, die fi Gott gebaut bat, 
Satan feine Kapelle. j 

2. Bie groß ſteht die Wahrheit vor unferer Seele, 


N ira is skin = 
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Homiletifhe Andentungen. 


Da der Jünger viel wurden, entftandein 
Murren (B.1). Je mehr die Zahl in ber Gemeinde 
wächft, je mehr nimmt die Bolltommenbheit ab 
——— — Die Kirche auf Erden hat immer 

oth; wird fie nicht von außen verfolgt, fo erheben 
fih innerliche Unruhen, die nocd gefährlicher m 
(Starke), — Daß ihre Witwen überfehen 
wurden. Ueberſehen ift menſchlich; Aendern und 
Beſſern ift apoftol Fr und chriſtlich (Derf.), Wenn 
bie De gleich noch fo treu im Amte find, wie 
die Apoftel, können fie doch nicht allezeit üble Nach 
rede verhüten 1 Kor. 4, 3 ra i 

Es iſt nit wohlge ällıg, daß wir das 
Wort Gottes verlafjfenuf.w. (®. 2). Oft 
müſſen Unordnungen löblihe Anoronungen, und üble 
Sitten gute Geſetze veranlaffen (Quesnel). 


Die tes bes lee zu wei- 
er Selbftbefjhränfung in feiner Thätig- 
eit (Li8co). 


Bon gutem Zeugniffe u. f.w. (8. 3). Hier 
betommt das Almofenamt feine rechten Bediener, 
indem die Apoftel nicht Leute dazu nehmen, bie nur 
reiben, rechnen können und guten Berftand haben, 
ondern voll Heiligen Geiftes und Weisheit find 
(Starfe). — Geiftlihe Güter —* auch geiſtlich 
verwaltet werden; Gott wird die Rechnung darüber 
abhören (K. H. a le 
ir aber wollen anbalten am Gebet 
undam Dienft bes Worts (B. 4). Da haben 
wir das game Leben eines Predigers in zwei Wor- 
ten: Gebet und Predigt. Durchs Gebet nimmt und 
ſchöpft er aus Gott, durd die Predigt gibt er nad 
unten, was er empfangen bat von oben (Goßner). 
— Das Gebet fteht voran, denn es muß ber Pre— 
digt erft die Bahn brechen, indem es dem Prediger 
Geift und Mund, den Hörern Ohr und Herz öffnet. 
Das Wort Gottes ne has zu (8. 7). Dieje 
Nachricht ift wieder als eine ſchöne unter Den Dor- 
nen hervorbrechende Rofe anzufeben (X. H. Rieger). 
— Und wurde audeingroßer Haufe Prie- 
fterdem Glauben a Erfüllung von 
Jeſ. 53, 12. Ich will ihm große Menge zur Beute 
geben, das warb ſchon fit bem Pfingitfeft erfüllt; 
und er fol die Starten zum Haube baten das 
wird durch den Hinzutritt ber Priefter als ein Bor- 
fpiel zur a bes Saulus erfüllt. — Auf 
welde Artund Weiſe innerhalb la 
lien Kirhe Berbefferungen in menſchli— 
hen Dingen zu Stande fommen: 1) Sie 
geben immer hervor aus Mängeln und Gebrecyen, 


welche fich bemerklich machen ; 2) Die Gefinnung und | S 


Handlungsweife, welche erfordert wird, damit be- 
merfte Mängel und Unvolltommenbeiten auch wirt- 
lich Berbefjerungen zur Folge haben können: das 
emeinfame Streben muß darauf gerichtet fein, alle 
ertrennung der Gemüther, alle Spaltung im ge- 
meinfamen Leben zu befeitigen und ihr zuvor zu 
tommen. Darum die unnöthige Unterſuchung ver- 
meiden über das Vergangene, aber bie Orbnung, 
wonad die Leitung in der Apoftel Hände war, 
nicht aufheben — das war im vorliegenden Fall das 





erite. Daß fodann Petrus, der im Namen der | (Beifpiele aus der Gefchichte, Anwendung auf bie 
ort nahm, weder fi mit den Seini- | Gegewart). — Die rechte Armenpfleae: 


Zwölfe das > ih 
en von der Sache ganz zurüdzog und ben übrigen 
berließ, wie — Angelegenheiten orduen wolle 

ten, noch auch die Stimme der Klagenben überhörte 


leibliher Noth; 3) ihren Ruhm f 


und abwies, als hätten fie fein Recht, ſondern daß 
er felbft im Namen —— = eine neue Orb- 
nung auf eher ege vorſchlug und 
einführte, und zwar eine Orbnung, im welcher jene 
Klagenden felbft eine Stelle fanden und zur Wirt- 
en aufgerufen wurden für einen a 

uftand, diefer Geift der Beſonnenheit, Selbitver- 
leugnung und Liebe, in welchem von beiden Seiten 
verfahren wurde, brachte und bringt allein in jedem 
ähnlichen Falle den gejegneten Erfolg zu Stande 
(Scleiermader). — Der erfte Zwiefpalt in 
At ——— en —* —— 
2) feine Ausgleichung; 3) fein Segen (Langbein). — 
Die Wahlder Dialonen: 1) Ihre Beranlaj- 
fung, B. 1; 2) ihre Ausführung, 8. 2—6; 3) ihr 
Segen, B. 7 (Leonhardi und ee — Die 
Wahl der Dialonen ein Muſter 


riebdli- 
ben Einvernebmensd und georbneten Zu— 
fammenmwirtens zwifhen Lehramt und 
Gemeinde: 1) Die Yeitung der Gemeinde ift im 
den Händen ber Apoftel ; aber Stimmen des Tadels 
und der Klage aus der Gemeinde werben mit brü- 
derlicher Liebe aufgenommen ; 2) das Amt des Worts, 
bas den uſteht kraft göttliher Berufung, bleibt 
den Apofteln unverfürgt; aber in leiblichen Angele- 
genbeiten begeben fie zum gemeinjamen Beſten fi 
neiblo® eines Theild irer ewalt; 3) Die Gemeinde 
wählt aus ihrer Mitte zum Dienft der Armen die 
Männer ihres Vertrauens ; aber den Segen und bie 
Weibe zum Amt empfangen fie aus der Apo 
Händen. — Die Kirche Die Mutter ber Ar— 
men: 1) Ihre Mutterpflicht berubt eimerfeits 
auf der Roth diefer armen Welt, in der fie als eine 
Himmelstochter wohnt, andrerjeits bent &ei 
ber Liebe und bes Erbarmens, von ihrem Herrn ur 
König, dem göttlichen Armenfreund, ihr eingepflangt; 
2) ihre Mutterforge erjtredt fich wie auf Die leik- 
liche Nothdurft, jo auf das Herzensbebürfniß ihrer 
äflenlinge; 3) ihre Diutterfreude ift: biemieben 
elen zu retten aus leiblibem Schmug und geift- 
lihem Elend, und droben mit Freuden zu fteben vor 
beim, der gejagt hat: was ihr getban habt dem Ge⸗ 
ringften unter meinen Brüdern, habt ihr mir ge- 
than. — Die Armen find die Reichthümer 
der Kirche: 1) Sie weden ihre Geiftesgaben ; 2) fie 
üben ihre Bruderliebe; 3) fie werden ihr Schmud 
vor der Welt; 4) fie tragen ihr Zinfen ein in ber 
Ewigkeit. — Bergleihe die Sage vom Märtyrer 
Laurentius, der dem römiſchen Statthalter auf ben 
en den Kirchenſchatz auszuliefern, die Armen 
ber Gemeinde vorführte. — Der uralte Bund 
zwiſchen Armuth und Ehriftentbum ein 
Degen für beide: Für die Armuth, denn erſt 
im Chriſtenthum, im Reiche dejien, der arm gemor- 


| ben ift, Damit wir reich würden, iſt a. das göttliche 


Recht der Armen anerfannt, und b. ber heilige Geiſt 
echter ——— 2) für das Chriften- 
thum, denn in der Armenpflege hat es a. von Al⸗ 
ters ber jeine aöttlichiten Kräfte entfaltet: Liebe und 
Erbarmen, Geduld und Selbftverleugnung, Todes- 


veradhtung und Gottvertrauen; und b. fih vor ber 
Welt ausgewiefen im feinem Recht auf Erift in 
der Welt und in feiner Kraft zur Erlöfung elt 


1) Ihre Lebenskraft — in ber Liebe zu Chrifto; 
2) ihr Ziel findet fie im der Hebung — umd 
e um be= 
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mätbigen Dienft der Kirche (Leonharbi und Spie- | evangelischen Predigtamt? Darin: 1) daß umfre 

.— Das Amteines Armenpflegers| Stärke unſer Gebet ift; 2) unfre Bollmadıt Gottes 
einebrwärdig Amt: HYnach jeiner uralten Ein- | Wort; 3) unfre Wirkjamfeit nicht unfer, fondern 
ung: das ältefte Ki amt nach dem apofto- | Gotted Wert (Harleh). — Wie ein gejegmetes 

don ben Apofteln jelbft georbnet und geweiht; | Wachsthum der Kirche nicht geſichert ift 
Ynac jeiner hoben Aufgabe: Leibes- und See- ohne beilige Ordnung der Aemter und 
l ; 3) nad) feinen großen Erforderniffen: | Diemjte: 1) ohne Ordnungen für das Amt des 
—— ep eift, Weisheit; 4) nad) fei- | Worts und feine Reinerhaltung, jonft ift das Glau- 
uem Köflihen Segen, den es ftiftet und den es bensleben in Gefahr; 2) ohne Orbnung für die 
aunteägt. — Zu B.4: Worin ftebet die Freu— Selbftthätigleit der Gemeinde zum rn helfen⸗ 
bigleit und Kraft eines Predigers im derLiebe, ſonſt erſtirbt das Liebesleben (v. Zezſchwitz). 





Fünfter Abſchnitt. 


Stephanus, einer von den Sieben, deſſen Wirken geiſtvoll und geſegnet war, wird 
der Gottesläjterung angellagt und verantwortet ſich in gewaltiger Rede; er wird in 
Folge derfelben geiteinigt, ftirbt aber felig und fiegreih im Namen Jeſu. 


Kap. 6, 8— Kap. 7, 60. 


A. 


Das Wirken des Stephanus, Umtriebe und Antlagen gegen ibn; er wird vor den 
boben Rath geftellt und zur Berantwortung gezogen. 


Kap. 6, 8—15. 


Stephanus aber, voll Gnade!) und Kraft, that Wunder und große Zeichen im Voll. * Da 3 
fanden etliche auf von der Synagoge, die da heißet der Pibertiner und der Cyrener und der 
Aerandriner und derer, die aus Cilicia und Afia*) waren, und unterredeten fi mit Stephanus; 
"und fie vermochten nicht zu widerftehen der Weisheit und dem Geilte, in welchen er redete. 10 
"Da ftifteten fie Männer an, welde jagten: „wir haben ihn gehöret Läſterworte reden wider 11 
Mofen und wider Gott!“ *Und regten das Volt auf und die Velteften und Schriftgelehrten, 12 
und traten auf ihm zu, riffen ihn Hin und führten ihn vor den hohen Rath, "und ftelleten falfche 13 

auf, welche jprachen: „dieſer Menſch hört nicht auf, Worte?) zu reden wider die heilige 
Stätte!) und Das Geſetz. *Denn wir haben ihn hören jagen, diefer Jeſus von Nazareth werde 14 
dieſe Stätte zerftören und ändern die Sitten, die und Moſes überliefert hat.“ * Und es fchaueten 15 
auf ihn alle, die in dem hohen Rathe faßen, und fahen fein Angeficht, wie eines Engels Angeficht. 


* war, völlig unzureichend erſchien. Und als ein Mann 
Eregetiſche Erläuterungen. , | voll Glaubens und Geiftes (B. 5) trat er dann nicht 
1. 8. 8. Stephanus that Wunder. Ohne Zweifel blos mit irdiſcher Handreihung, fondern mit Gei- 
bet ihm fein Beruf, ber ihn zu den Armen, Yeiden-  ftesträften in Fiirbitte, Gebet und Glauben, tröftend, 
den und Kranten führte, die Gelegenheit dazu. Dies | aufrichtend, belfend ein; und der Herr gab ihm 
läßt und einen Blid in feine id gejegnete prafti= | Gnade, Wunder zu thun, vornehmlidh wohl an 
Amtswirkfamteit thun. Daß er mit feinen | Kranken und Leidenden; denn zagıs auf Menſchen 
tsbrüdern in feinem nächſten Beruf Witwen umd | zu beziehen, und auf die Gumft die ihm von vielen 
Baifen, Armen, Leidenden und Kranten mit Hand- | Seiten zu Theil geworben, zu beuten, gebt Darum 
rihung, Hülfe und Troft unermüdet und treugedient | nicht an, weil fein Zufag in diefem Sinne beigefügt 
wird, läßt fich nah allem Bisherigen mit |ift. Die Gabe, Wunder zu thun, war eben ein ya- 
heit annehmen. Allein wie oft mochte Stepha- | uaua, eine Gabe der zagıs, der göttlihen Gnade. 
ums bei diefer Gelegenheit in Lagen der Noth bin-| 2.8. 9. Da ftanden auf etliche — und unterre- 
; —— gegenüber die Site mit irbifchen | deten ſich mit Stephanus. Theils die Auszeichnung 

deren Bermittler er im Namen ber Gemeinde | des Stephanus durch Thaten und Wunber, tbeil 





l) Xagıros ift der aus V. 5 geflofienen Resart Triorems, welche mur wenige und minder gewictige Zeugen fü, 
nd bat, unbedingt vorzuziehen. 

») Aclas läßt Lachmann nah Borgang des God. Aler. (A.) weg. Das Wort iſt aber binlänglich bezeugt, um für 
echt aehalten zu werden, aud ſpricht fein innerer Grund dagegen. 

3) Blasgnua uach Önuara, ein offenbar aus B. 11 entlehntes Sloffem, bat die bedeuteudften Handſchriften 
beaen ſich. 

4) Tovrov nad ayiov fteht zwar in der varifantjchen und im Beza's Handihrift (B. und C.), ift aber dod wohl 
mehter Zufag. 
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feine hervorragenden Gaben ber Erkenntniß und | ben Mann perjönlich zu verderben, deſſen 


Rebe, womit er für Jefum zeugte und warb, zog bie 
Aufmerkfamteit, ja den Neid und die Eiferfucht un- 

fäubiger Juben auf fi. Sie rührten fi, näherten 

ch ihm, umd ließen fi in Unterrebungen, Dispu- 
tationen (evönroörres) mit ihm ein. Und das wa- 
ren gerabe belleniftifche Juden, die mit Stepbanus, 
einem Dann, der höchſtwahrſcheinlich ſelbſt zu den 
Helleniften gehörte, ohnehin befannt waren. Der 


Ausdrud V. 9 ift nicht unzweideutig, und baber | 


tammen bie mannigfaltigften Auffafjungen. Einige 

usleger, wie Calvin, Bengel, denten ſich nur 
eine Synagoge, zu welcher ſämtliche mit Namen 
aufgeführten Kategorien gehört hätten; dies berubt 
auf einem Prefien des Singular 775 auvayayns, 
wonah allerdings mur eine Synagoge genannt 
fcheint. Allein die Worte xai rar ano Ku). ıc. mas 
chen offenbar auf einen Hauptunterſchied aufmerl- 
ſam; — denlen Winer, Bibliſches Real— 
wörterbuch (Libertiner), und Ewald an zwei 
Synagogen, diejenige, worin Libertiner, cyrenätfche 
und alerandrinifhe Juden zuſammenkamen, und 
die der eilieiſchen und afiatiichen Juden; übrigens 
fest Winer felbft andern Orts (f. Eyrene) voraus, 
daß die cyrenäifchen Juden eine befondere Syna— 
goge gehabt hätten. Indeſſen fcheint e8 doch, als 
wären fünf verſchiedene Synagogen gemeint, denn 
es ift aus dem Talmud befannt, daß eine fehr große 
Anzahl Synagogen in Jerufalem war, nennen doch 
die Rabbinen die Zahl von 480, und im einzelnen 
wird im Talmud namentlich die Synagoge derer 
aus Alerandrien erwähnt, einer Stadt, wo bie 
Zahl der Juden damals gegen 100,000 Seelen be- 
trug. Ebenfo ift hö ———— daß die Juden 
aus Cyrene in Oberlibven, wo ſie ein Viertheil 
ber Bevöllerung ausmachten, eine eigene Synagoge 
in der heiligen Stabt hatten. Und von den Liber— 
tinern, oder dem c. 63 vor Ehr. von Pompejus 
als Kriegsgefangene nah Rom gebrachten, nach— 
mals aber freigelafjenen und zurückgekehrten Juden 
und deren Nachlommen je anderweitige, auf Ber- 
mutbungen gegründete Deutungen des Namens zu 
über at ann es ſchon den Worten nach nicht 
zweifelhaft fein, daß fie eine Synagoge befaßen. 
Ebenso ift e8 wahrſcheinlich, daß ſowohl die Juden 
aus der Meinafiatifhen Provinz Eilicien, als die 
aus Afia, d. h. aus dem weltlichen Küſtenſtrich 
Vorderaſiens, je eine felbftändige Synagoge gebabt 
haben. Demnady wären die Gegner des Stepbanus 


aus fünf einzelnen Synagogengemeinden geweſen, | ein jo geſchätztes und 


welde jedoch B. 9 in zwei Gruppen getbeilt find, in 

die von römischer und afritanifcher Heimat, und in 

die kleinaſiatiſchen. Zu den letteren, und zwar zu 

— ynagoge, gehörte vermuthlich auch 
ulus. 


3. V. 10. Sie vermochten nicht zu widerſtehen; 
d. h. nit, daß fie fih überwunden gaben und fich 
ber Wahrheit fügten, denn fie verfubren nur um » 
feindfeliger wider Stephanus; fondern fie vermod- 
ten ber Weisheit und dem Geift, womit er vebete, 
nichts entgegen zu ftellen, was hm überlegen, oder 
auch nur gewa 
bier gewiß nicht 


fie nicht zu widerlegen vermodten, ſchlugen jene 
eniſtiſchen Spnagogenmänner und Fanatiler den 
eg ber Liſt ein, und unterfhoben (vr 3ador) an 
Statt ihrer eigenen Berfon (um nicht das Motiv, 
perſönliche Rachſucht, zu verrathen) andere Leute, 


| welche in Folge Ihres Anftiftens die Ausſage mad- 
‚ten und möglichit verbreiteten, Stepbanus babe 


Fälterungen wider Moſes und wider Gott (eine echte 
jüdiſche Zuſammenſtellung, Stier) ausgeftoßen, 





und fie jelbft feien Obrenzeugen davon gemeien. 


| Diefe ausgefprengten Gerüchte waren darauf bered- 


net, einestheils die öffentliche Meinung (70» Aaor) 
wider Stepbanus zu ftimmen, anderntbeils die Obe- 
ren ber ifraelitifhen Bolksgemeinde zum amtlichen 
Einfchreiten zu veranlafjen. Beides wurde erreidt. 
Das Bolt wurde aufgeregt (ovwexivnoar), ſamt 
ben Mitgliedern des Sanbebrin; und Died war baß 
erftemal, daß die Bevölferung der Hauptjtabt auf 
die den Spriften feindliche Seite trat: eime epode- 
madende Thatſache. 

5. Traten auf ihn zu, riffen ihn hin. Nicht die 
Häupter des Sanhedrin ſelbſt ergriffen die Initia— 
tive, wie gegen Jejum feldft. Sondern die Sade 

ing vorerjt nur in Geftalt einer Vollsbewegung vor 
Hi. So jedoch, daß die Partei, welde wider Ste- 
phanus anfänglich DI8putirend aufgetreten war, und 
welche die aufregenden Beihuldigungen wider ihn 
durch dritte Hand verbreitet hatte, zunächft banbelnd 
eingrifi. Dieſe Leute traten auf einmal, etwa wäh- 
rend Stephanus in feinem Beruf über die Stra 
ging, auf ihn zu, verficherten fich gewaltthätig feiner 
Perſon, und führten ihn wor den Sanbedrin, mel- 
cher rajch zu einer außerordentlichen Sitzung ver— 
jammelt wurde. 

6.8.13. Stelleten falſche Zeugen auf. er 
Zeugen waren von derfelben Partei, welche die Sache 
in die Hand genommen hatte, vorbereitet und in- 
ftruirt, vielleicht auch gedungen. Waren das gerabe- 
zulügmerifche Zeugen (wevdeis)? Baur und 

eller verneinen das, und befhulbigenden Bericht» 
eritatter ſelbſt der Unwahrheit, alfo eines weudos, ſo- 
fern er die Zeugen werdeis nennt; deun Stephamıt 
babe in der That jo gedacht und geiprochen, wie von 
ibm B. 13 ff. ausgeſagt werde. Allein die Rede 
des Stephanus (Kap. 7) gibt wahrlich feinen Grund, 
dies zu behaupten; und abgejehen davon ijt e8 ſchou 
an und für fib undenkbar, daß damals ein jo 
frommer ifraelitijcher Ehrift, wie Stephbanus war, 
gemeinen Vertrauens ge- 
nießendes Glied der am Tempel und Gefet mit aller 
Treue fefthaltenden Urgemeinde, in ein jo beftiges 
Belämpfen des Gejees und des Tempels bineinge- 
ratben fein jollte, wie wir in dieſem € voraus- 
—* müßten (vergl. Baumgarten, 1, 122 fi.). 

eberdied achte man genau auf das Verbältuik 
zwifhen V. 13 und 14! Iſt doch ein großer Un- 


| terfchied zwifchen beiden. V. 13 ift eine allgemeine 


Anklage, V. 14 die Begründung derjelben, in einem 


Zeuguiß über gewiſſe lonlrete Ausfagen des Bellag- 
‚ten. Die Anklage (B. 13) jagt, Stepbanus polemi- 
jen gewejen wäre. Die sopia iſt | fire unaufbörlid (od mavera«) wider Tempel und 

loße jüdiſche Gelehrfamteit, — ift Geſetz, d. h. er mache es fich recht eigentlich zum Ge—⸗ 


doch Gelehrfamteit und Weisheit an ſich ſchon ſehr ſchäft, prinzipiell wiber den Moſaismus zu polemi- 
zweierlei, — ſondern fie ift wahre Weisheit von oben, | firen, und zwar in beleibigender, empörender, läſtern⸗ 
und Geiftesfülle, wie fie ben Stephamus laut ®. 5 | der Weife; denn obgleih SAasynua nah dnuara 
inwohnte. bier umecht iſt, jo muß doch, laut Zufammenbang 

4.8. 11 f. Da ftifteten fie etliche Männer an, Um | und Spracdgebraud (vergl. Lut. 12, 10), drjuara 
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indeie werra den fpeaifi en iff verleumderiſcher, bung mit dem Geiſte Gottes zu Theil. Und daß 
5* — — Begri g b 


den Stephanus barftellen als einen Raım, 

deſen Geſinnung und Auftreten in einer fanatijchen 
Belämpfung alles dejjen, was jedem frommen Jjrae- 
fiten das Heiligfte war, feinen Schwerpunftt babe; 
als einen Mann, der unaufhörlich und ohne alle 
Küldfiht und. Chrerbietung gegen das Heilige zu 
red . Nun daß Stephanus ein Mann von 
dem Charalter geweſen fei, das glaubt niemand, 
ud Baur und Zeller nicht. Aber jene Antläger 
mwolen cd glauben machen. Und barım find fie 
i Zeugen; nicht blos, weil ſie etwa einen 





geſicht des frommen 


[Sei euchtet und das An- 
ugen mit einem ſelbſt ven 
Feinden fihtbaren himmlischen Lichte verflärt habe, 
kann nicht auffallend erſcheinen, wenn man bedentt, 
daß das Geiftige und das Leibliche I) die Hand 
reihen, und ——— daß in den heiligſten Au— 
genblicken des Lebens, wie in ber Endgeſchichte, 
„Leiblichleit das Ende der Wege Gottes“ ıft. Das 
iſt auch die Meinung des Ehryfoftomuß, wenn 
er Homil. 15 zu umferer Stelle jagt: Eriyagır 
arriv doxei uoı noıaaı Tor Peor — —. Eoarı 
yap dorı xai npo00wna yayıros yluovra 


freilich jalſche 
wirlfichen Ausſpruch des Stephanus in böfer Ab- | mr svuarıxns ıc. 


fiht, um ihn zu verderben, verbreitet hätten (Hein- 
tichs) es hat micht blos poſitives Llebelwollen, ein 
boshdafter Beweggrund, jondern an fich, dem Inhalt | 
nad, ein weudos jtattgefunden. Denn ber Beleg für | 
odige Befhuldigung, welchen die Ankläger als au— 
gie ® er ugen (axıxoauer — Aeyorros) an- 


weift dasjenige nicht, was er 
ng en Abgejehen davon, daß die Zeugen 
Streitunterredung mit den 


Spnagogenmännern 


geiallen war, vielleicht nicht mit eigenen Obren ge= | tet, da geftaltet 


dert, fondern aus zweiter Hand empfangen hatten, 
was de eugniß ſchon zu einem falſchen macht; fo 
it dieſe Aeußerung (B. 14) — angenommen, fie 
war mit benfelben Worten ausgedrückt worden, — 
1) do nur eine einzelne, und bemeift noch fei- 
neswegs eine beharrlide und ſyſtematiſche Oppofi- 
tion des Stepbanus; und 2) ıft fie durchaus nicht 
in einer ränfenden, das Heilige antajtenden und 
läternden Form ausgeſprochen, wie ®. 13, vgl. 11, 
erwarten läßt. Immerhin war die Befhuldigung 
von Seiten der Gegner nicht ganz aus der Luft 
Kgafien und erfunden, fondern lehnte ſich an eine 
wg Thatſache an; aber fie war deſſen unge— 
achtet lügenhaft, ſofern eine wirkliche Ausfage des 
Stepbanus zum mindeften aus dem Zufammenbang 
xriſſen, entjtellt und grell übertrieben war. — Es 
verieht fi von felbit, daß die Worte 0 NaLwgaios 
ovros, welche einen bittern, verächtlichen Ton ver- 
rathen, nicht im diefer Korm aus Stephanus’ Mund 
fommen, fondern nur im Munde der falfchen 
mit Stephanus' Worten verfhmolzen find; 
ohnehin nicht in direkter, fondern in indirel- 

ter —*— 3gl.0 ITaükos obros, I9, 26. 
7. 8. 15. Saben fein Angefiht wie eined Eu— 
geld Angeſicht. Begreiflid waren aller Augen in 
der Sigung auf den unter einer fo ſchweren Be- 
ſtehenden Ehriften gerichtet. Aber als 

ibn anf fanden fie weder Angjt und Furcht, 
fanatifche Aufregung, durch die wider ihn ge- 
Ränte und betbätigte Feindſchaft erzeugt, 
in keinem Ausſehen; jondern fie ſahen fein Angeficht 
engelartig leuchtend, nicht nur vom Ausdrud männ— 
üben Mutbes, fiegreicher Begeifterung und heiliger 
&müthsrube befeelt, ſondern auch von einem über- 
diſchen Lichte et t. Gewiß will der Ausdruck 
det Lulas nicht blos fo viel bejagen, das Angeficht 
des Stepbanus babe volltommene Seelenrube ge- 
zigt, jo daß es den Zuſchauern unwillkürlich Ehr— 
hart einflößte ( Kühnöl), fondern er will eine 
jeltive und zwar außerordentliche Erſcheinung 
Sldern. War ſchon zuvor Stephanus mit dem 
deiligen Geift ausgerüftet, fo wurde ihm in diefem 
entfeidenben Moment gewiß eine reihliche Sal- 





al: 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Stephanus war zunächſt für Armenpflege und 
äußere Handreichung angeftellt; er wirkte aber eben 
in feinem Amte und aus Anlaß deſſelben geiftlich. 
Das macht, wo der Erlöfer perfünlich mit feinem 
Geift und Gaben waltet, und bie Gemeinde mit 


age, welche ohne Zweifel im Laufe der | Glauben und Liebe an ihn fih hält, mit Beten und 


Flehen aus ihm Ira ba wird alles geiftlich gerich- 

ich auch äußerlicher Dienft zu einem 
geiftliben Amte. Wo die Kirche krankt und etwas 
im Marke faul ift, wo e8 am verborgenen Leben mit 
Chriſto in Gott fehlt (Kol. 3, 3), da finkt aud das 
geiftliche Amt zu einem äußeren, mechaniſchen Dienft, 
zu einem opus operatum und Handwerk berab. 

2. Stephanus war mur einer von den Sieben, 
nicht einer von den Zwölfen; er befleidete blos ein 
Berwaltungs-Amt, welches man fpäter Dialonat 
nannte, nicht das ge ir Dennoh wird ihm 
egeben, Zeichen und Wunder zu tbun, wie bis da- 
in nur die Apoſtel getban * es wird ihm 
auch gegeben, mit einer Weisheit zu reden und die 
Feinde des Glaubens ſiegreich zu beſtreiten, wie es 
fonft nur die Apoftel vermocten. Ueberhaupt tritt 
Stephanus durd die Gaben, die ihm der Herr ver- 
lieb, durch die Anfeindung, die er erleiden mußte, 
ja durch den Zeugentod, den er endlich ftarb, fo ſehr 
in den Mittelpunkt, daß eine Zeitlang die Apoftel 
elbſt gan ig erſcheinen. 

nd wir —* feine S ie Apoſtel ſcheel 
dazu geſehen hätten. Sie waren nicht ſo ganz vom 
Amtsbegriff beſeelt, nicht dermaßen für die Würde 
ihrer Stellung eingenommen, daß F eglaubt hät⸗ 
ten, dieſelbe erleide hierdurch Abbruch. Der Herr ſelbſt 
und ſeine Ehre ſtanden ihnen höher, als ihr eigenes 
Amt. Und der Erlöfer ſelbſt * nicht jo ſich gebum- 
ben, da er die Apoftel als feine Zeugen auffteilte, 
daß er der fouveränen Macht fi begeben bätte, 
Gaben zu verleihen, wen er will, den Geift weben 
zu laſſen, wo er will, und zu Werkzeugen zu machen, 
welche er will. 

3. Was der Erlöfer den Seinen verbeißen bat, 
rämlich daß er ihnen, im Ball der Anfechtung um 
jeinetwillen, Weisheit zur Rede und Verantwortung 
geben werde, fo daß die Feinde nicht zu widerſtehen 
vermöchten (Evangelium Yul. 21, 15), das bat eran 
Stephanus fo treulich erfüllt, daß die Gegner auf 
geiftigen Kampf verzichteten und nur durch Aufrei— 
zung der Leidenſchaft, mittelft Berdrehung und Lüge, 
den Mann zu ftürzen fuchten, deſſen Geift und Weis- 
beit von oben ihnen überlegen war. 


in den Hintergrund. 
pur, daß 
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Homiletiſche Andentungen. 


Stephanus aber (B.8). Stephanus ein Stern 
erfter Größe im Siebengeftirn der Dialonen (Starte). 
— Ber im Geringeren treu ift (Amt des Almofen- 

uber dem vertraut Gott aud etwas Größeres 

(auben, Kräfte, Wunder). — Ein einziger Diener 
Gl Gnade und Geiftes wirkt mebr in der Kirche als 

oe eiftlofe (Derf.).— Den Geift dämpfet nicht! 

oftel legten dem Stephanus das Predigen igen 

umb undertbun nicht rt —— das zunäch 

ihres Amted war. — auben® un 
räfte, that san ei Zeichen. Siehe da 
bie Beftpreibung eines lebendigen Ehriften: Wo ber 
wahre Glaube IR, da fehlt es nicht an Kräften ; wo 
Kräfte find, da bleiben aud Zeichen nicht aus, d. h. 
Wirkungen, ſind's auch nicht immer, wie bei Ste- 
phanus, glänzende Wunder. —Da fanden etliche 
aufvon der Synagoge — und unterrede- 
ten fich (dißputirten) mit Stepbanus. Die 
— Streiter und ſpitzfindigſten Disputirer von 
Religion haben g —* lid) am wenigſten Re— 
ligion * Glauben — e). — Schulweisheit ift 


Der Apoftel Geſchichten. 


Sein Ange le a el8 Ange- 

ſicht (8. 1) kam en; dad der Gnade 

(art er * = abi —* ii i 
tarle N) er fteigen im 

— am ihnfen — 2 — 

eſt — t am eu 

einer 





en 
— ede: mit welcher en 33* 
ber das Jrdif 


und alles Anſehen der Berfon, mit 

welchem Eifer fir Gottes Ehre und rbeit, und 

mit welcher Sorge für der Menſchen er umter 
allem geredet gehandelt habe (X. H. Rieger). 
Motis glänzendesAntlig und Stepbami 

———— ———— Beweis für das 

Wort 2 Kor. 3, 7.9: So das Amt, a 

Buchſtaben töbtet, arbeit ri iwie 


al nicht Gottesgelehrtheit. „ES gibt mehr Dinge —— das Ant, das den Geift gib 
hen Himmel und Erbe, als eure Schulweisbeit | ben? — Der — — auf Ste ami 
a träumen läßt.‘ Antlig: YEin Abglanz vom Antli 


Und fievermodten 16 ie 
B. 10). Der Jünger Mi 

ie Ehriftus von u 
warb in — J. 


uwiberfteben 
Der Keinen eifter. 
— * rten verſucht 
agen * older Weisheit, 
v deze fie auch ‚dem Wanne voll Slau- 
degli Kräfte, cs ehdehandichub bin. Wohl⸗ 
erüftet mit allen Waffen der alademiſchen Gelehr- 
amfeit ſuchen Ne ihm bie Hoffnung und den Ruhm 
eines Herzens, Je * C ge von —** zu 
Pag Doch der se ichte Kreuzesbote ee rchiet 
ſich nicht: denn er lämpft nicht mit ben Für 
(dauer Ritterfchaft, ſondern der Heilige 
aus welchem er redet. Ueber den — ſie dt 
eifter werben (Leonhardi und Spiegelbauer). 
Da ftifteten fie etlihe Männer an und 
——— falſche Zeugen auf (B. 11. 13). * 
—* Unternehmungen finden ſich bald ei er 
tarfe). — Um göttliche Wahrbeiten ift es etwas 
— 148 blinde Eifer fann ihren Zeugen 
mit einer feinen Veränderung ber Worte etwas 
Läfterliches aufbürden (K. H. Rieger). 
Underregten das Bolt (®. 12). Das Bolt |i 
finden wir hier zum erftenmal mit den Aelteften und 
Schriftgelebrten verbunden im der Feindſchaft gegen 
die Gemeinde Jeſu. Es ift zu einem Wendepumtt 
gelommen in —— u demſelben, von wo es 
vorher zur Kreuzi —* u gegangen war. Auch 


der den Seinigen zuruft: In der Welt Kat! 
aber ſeid getroft, ich habe die Welt 
2) eine Ausftrab Art der innern 
verficht, die da che 


den 


— 


re 
eh ganzen — Was der Geiſt 
Gottes aus einem Chriſten nz tann, 
der fih von ihm treiben läßt: ge⸗ 
ſegneten Arbeiter im —— — Gottes; 
2) einen unwiderſtehlichen Zeugen für die 
des Evangeliums ; 3) einen heiligen Märtyrer, 
Tod noch eine fru tbare Gottesſaat wird 
dauer). — Die Herrlidleit der Zeugen 
Ehrifti. Der breieinige Gott belenut 
1) Gott der Bater in ihrem Wirken mit .. 
en von oben (B. 2 2) ee; 
a Leiden * roſt und Kraft aus der 
. 10); 3) Gott der er in ihrem Sterben 
Ser Gemeinſchaft feines Todes Chen en | 
(Derſ.) — — — der Maun v 
—53 und Kraft: 1) im feiner 
Wirkjamteit (V. 8); 2) in feiner 


ihm bis ba Bolt angehangen, num | tung (B. 9—14); 4) in feiner Grid 
aber hieß e8: Krim ihm! Geſſer.) et 15). u” 
B. 
Stephanus verantwortet fih in gewaltiger Rebe. 
Kap. 7, 1—53. 


Da fprad der Hohepriefter: It etwa dem alfo?') 


1) aga nach ei fehlt in der alerand., vatit. und finait. Handicrift, ſowie im God. Ephr. und in einigen kleineren 
Handihriften, daber ed Lachmann flreiht. Es flieht aber in D. E. H. und bei dem Bätern; es ift weit eber ale überflüffig 


weggelaffen, als zur Verbefferung beigefügt worden. 
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1. Erfter Theil der Rede, ben Beitraum der Patriarchen umfaffend. (Ray. 7, 2-16.) 

Er aber ſprach: Lieben Brüder und Väter, höret zu: Der Gott der Herrlichkeit erfchien 2 
unlerm Bater Abraham, als er noch in Mefopotamia war, ehe er in Haran anfäffig wurde; 
und fprach zu ihm: Gehe aus deinem Yande und von deiner Freundſchaft, und ziehe in das 3 
Land,!) das ich dir zeigen will. *Da ging er aus der Chaldäer Yande und wurde in Haran an- 4 
Üilfig. Und won dort aus, nachdem fein Bater geftorben war, verjeßte ihn Gott in diefes Land, 
darin ihr nun wohnet. *Und gab ihm fein Erbtheil varinnen, auch nicht einen Fuß breit, und 5 
verhieß ihm, er wolle e8 ihm?) zum Befit geben und feinem Samen nach ihm, da er noch fein 
Kind hatte. Gott ſprach aber alfo, fein Same werde Beifaffe fein in einem fremden Lande, 6 
und fie werben ihn Fnechten und übel behandeln vierhundert Jahre lang; "und das Volk, dem fie 7 
dienen werden, ſprach Gott, will ich richten; und danach werben fie ausziehen und mir dienen 
an diefer Stätte. Und er gab ihm den Bund der Beichneidung. Und alfo zeugete er Iſaak, 8 
und bejhnitt ihn am achten Tage, und Iſaalk ven Jakob, und Jakob die zwölf Erzäter. 

Und die Erzuäter neideten Joſeph und verlauften ihn nach Egypten; aber Gott war mit 9 
ihm *und errettete ihn aus allen feinen Bebrängniffen, und gab ihm Gnade und Weisheit vor 10 
Bharas, dem Könige von Egypten; der ftellte ihn als Befehlshaber über Eyypien und über fein 
ganzes Haus. * E8 fam aber eine Hungersnoth über das ganze and Egypten?) und Kanaan und 11 
eine große Trübfal, und unfere Väter es feine Nahrung. *Als aber Jakob hörete, daß Ge 12 
treide vorhanden fei, fanbte er unfere Väter nad) Egypten) das erftemal; *und beim zweiten» 13 
mal wurde Fofeph von feinen Brüdern erkannt, und wurde Joſephs Geſchlecht dem Pharao 
offenbar. *Joſeph fandte aber aus, und ließ feinen Vater Jakob zu fich rufen und feine ganze 14 
verwandtſchaft, fünfundfiebenzig Seelen. *Und Yalob 309°) nach Egypten hinab, und er ftarb 15 
und unfere Väter auch. * Und wurden nad) Sichem verſetzt und in das Grab gelegt, welches*) 16 
Abraham um Geld erfauft hatte von den Söhnen Hemor's, des Vaters von Sichem.”) 


Die Anrede adeigyoi xal nareges war gewinnend 





Eregetifhe Erläuterungen. 


1.8. 1. Da ſprach ber Hohepriefter; als ber Vor⸗ 
heende des Sarıhebrin ertheilt er bem Angellagten 


das Wort zur Berantwortung; und wie er hiermit | fchaft 


das Recht des Angeſchuldigten auf Bertheibigung 


mahrt, fo ift das gm bei dem Fragewort ei ſogar 
weorlommenb, ein Wörtlein, das billige Gefinnung 





(rreixera wie Chryfoftomms fi ausbrüct) zur 
Schau trägt. 


28. 2. Er aber ſprach. Die Rebe (über deren | 


durch den Ausdrud der Ehrfurcht gegen die Mit- 
glieder des Raths als „Väter“, fo wie durch Gel- 
tendmachung ber Brüberfchaft d. h. Voltsgenofien- 


aft. 
3. Der Gott der Herrlichkeit. Daß Stephanus 
feine Rebe mit die ſem Namen Gottes eröffnet, bat 
guten Grund. Nicht nur will er hiermit, gegenüber 
der ausgeftreuten Berleumbung, als habe er Gott 

eläftert (Rap. 6, 11), und dem etwaigen Wahn, als 
Fehlte e8 den Ehriften an Ehrerbietung gegen Gott, 


Zwed und Echtheit unten) hat Stephanus, den wir — feine tiefe Ehrfurcht vor Gott bezeugen, und Gott 


ung doch nur als Helleniften denten können, aller | bie gebührende Ehre geben ; fondern er bat — po⸗ 
Vahrſcheinlichleit nah in griechiſcher Sprache ſitiven Grund, die Herrlichleit Gottes (dof«) geltend 
ebalten. Läßt fi das nad feiner Herkunft und | zu machen. Er faßt ſchon bier, wie im folgenden 
Bildung im voran erwarten, fo zeugt dafür auch | Berlauf feiner Rede, die umbebingte Größe, Voll— 
der Umftand, daß bie gene Färbung der Rede der | macht und Alleinherrichaft Gotted ind Auge, wo— 
derandrinifchen Bibelüberfetung entfpriht. Auch | nad Gott ſelbſt an nichts und an niemand gebunden 
war bie griechifche Sprache, laut geichichtlicher Ur- | ift, und ſich offenbaren fan, wen und wie und wo 
hınden, 8 in Paläftina fo fehr verbreitet und | er will. In Verbindung mit opn gefegt, bringt 
Ei, daß felbft im Sanhebrin eine griechifch ges | der Ausbrud den erhabenen und erbebenben himm- 

ene Rede nichts Auffallendes haben lonnte. — liſchen Lichtglanz (Schechinah) in Erinnerung, worin 


1) Der Artikel 777% vor Y7r, weldser in der Rezepta fehlt, iſt fo vollftändig bealaubigt, daß feine Echtheit ungmel: 
ebaft it; gu den fhon bekannten Zeugen dafür it nun aud der Sinaitifus binzugefommen. 

2) dovvas abro in ftärker bezeugt ald aurop doüvar. i 

3) Griesbach und Lahmann lefen nah A. B. C, und einigen alten Weberießungen rw Aiyvrror, andere Sand: 
i#riften nebſt einigen Weberfegungen baben rıw yıw Alyurerov. Leichter mochte y7 ausfallen als eingefügt werden. 

s) Eis Alyunrtor if ungleich beſſet beglaubigt, ald Fr Aiyvrarop, das dem örra zu Liebe forrigirt worden ift. 

3 nal zarten in beffer als zarten dd beglaubigt; D. und einige Ueberfegungen baben gar feine Konjunktion, was 
deracmaun und Mever für das Urfprüngliche halten; dieſes ſetzt jedoch Berbindung mit #v wuy. Ed. mevre 8. 14 
rand. — Wenn Tifchendorf eis Aiyunrov ſtreicht, ſo weicht er ohne gemügenden Grund von allen Urkunden ab. Die 
Berte find sum Ueberfluß auch durch den Sinaitifus beftätigt. = 

6) © ift offenbare Korrektur ftatt des Pritifch hinlänglich bezeugten und grammatifd begründeten @. 

7) roũ Zuzen ift obme Zweifel das Urfprünglihe, denn fomohl Er F. hei B. C., Sinait. und einigen Ueberſetzun⸗ 
gen, ale roũ dv 2. hei A. E. und auderen Zeugen find offenbare Nenderungen, rubend auf der irrigen Vorausſehung, 
dej der Name den Drt und nicht eine Perſon bezeichnen folle. 
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die Selbftoffenbarungen, bie Erfcheinungen Gottes 
zu geſchehen pflegten. 


4. Ehe er in Haran anfä ffig wurde. Nah 
Haran, bei den Römern Earrä, einer uralten, un— 
gefährin der Mitte Mefopotamiens gelegenen Stadt, 
an einer alten Berbindimgsftraße, zog Abraham 
aus Ur in Ehaldäa, welches vermuthlid eine norb- 
öftlich Davon zu ſuchende Yandichaft iſt (vergl. Wi- 
ner, Realmw.), mit feinem Bater J— Nach 
dem moſaiſchen Bericht iſt Thara mit ſeinem Sohn 
Abram nebſt Sarai, und mit Lot, von Ur ausge— 
zogen, um in das Land Kanaan zu wandern, und 
iſt mit ihnen bis Haran gelommen, wo er bis zu 
feinem Tode blieb, 1 Mof. 14 ff. Erſt 1 Mof. 12, 
1 fi. wird das Wort Gottes an Abram, mit bem 
Befehl, Vaterland und Baterbaus zu verlafien, um 
in das von Gott zu zeigende Land zu geben, und 
mit der Verheißung bes Segens Gottes erzählt. 
Da fcheint es allerdings, ald ob dem Abram nicht 
früher, al8 in Haran, die Offenbarung Gottes 
mit der Weifung, in ein von Gott zu zeigendes 
Land zu wandern, zu Theil geworben wäre. Ste— 
phanus aber verlegt diefe Offenbarung Gottes nad) 
Meſopotamia (VB. 2), oder in das Land der Chal— 
däer (B. 4), d. b. nad Urin Chaldäa, und fegt fie 
in die Zeit vor der erften Wanberung der Fa— 
milte, welche zumächft bis zum Stadt Haran ging. 
Und zwar find ®. 3 gerade bdiefelben Worte, nur 
wenig —— ebraucht, welche 1 Moſ. 12,1 ff. 
vortommen. Daber behaupten mehrere Ausleger 
(. B. Grotius,de Wette, Meyer), dem Ste- 
—5 ſei, etwa im Drang des Augenblicks, ein 
unwillkürlicher Irrthum begegnet, indem er den erſt 
ſpäter, in Haran, an Abram ergangenen Befehl 
Gottes in eine frühere Zeit und in eine andere 
Gegend, bie von Ur, zurückdatirt habe. Obwohl 
unſeres Erachtens nichts Bedenfliches darin liegen 
würde, dies zugugeben, fo muß doch andererfeits 
noch etwas beachtet werben. Es ift aus Pbilo (de 
Abrahaımo 8 15) und aus Joſephus (Antiquit. 
1,7. 1) erfichtlih, daß die Juden damaliger Zeit 
und bauptfächlich die alerandrinifchen, einen ſchon 
in Ur an Abrabam ergangenen Befehl Gottes an- 
unehmen pfleaten. Und diefer Heberlieferung rg 
ih Stephanus an, indem erdie Worte 1 Mof. 12, 1 
auf einen früheren Ruf Gotte8 anwendet. Und 
es fehlt in der That nicht an Spuren in 1 Mofis 
felbft, welche darauf binweifen, daß — in Ur 
ein Befehl Gottes dieſer Art an Abraham ergan- 
gen fei. 1 Mof. 15, 7 fpricht Gott zu Abraham: 
Ich bin Jehovah, der dich aus Ur in Chaldäa aus- 
geführt hat (nahm), um dir dieſes Yand zu ge— 
ben“ ; das lautet doch, wie wenn Gott feinen Wil- 
fen, daß er Ur verlaſſen folle, dem Abrabam aus- 
brüdlich fund gegeben hätte; und auf dieſe Stelle 
fpeziell bezieht Ti Neben. 9, 7: „Du bift der Herr 
Gott, der bu Abram — — von Ur in Chaldäa aus- 
eführet haft.” Wenn nun 1 Mof. 11,31 von einem 

febl Gottes keine Rebe ift, die Auswanderung 
aus Ur vielmehr als eine freiwillige That des Thara 
ericheint, denn als ein Alt Abrahams im Gehor- 
ir gegen ben Willen Gottes: fo ift dabei an bie 

—* enheit des erſten Buchs Moſis zu denken, 
welchem ſichtbar mehrere Urkunden und Nachrichten, 
die zum Theil von verſchiedenen Geſichtspunkten 
ausgehen, zu Grunde liegen, wie dies namentlich 
mit Kap. 11 und Kap. 12 der Fall iſt. Demnach 


Der Apoftel Gefchichten. 





ganz andere Wenbung nehmen 


7, 1—16. 


bilrfte die pragmatifche Auffaffung der Tpäteren 
Juben, welde auch Stephanus ſich angeeiguet hat, 
nicht unbedingt als irrig und unhiſtoriſch verur- 
tbeilt werben, ſondern es ift zuzugeben, daß bie 
fragliche Anſicht nicht aller Stützpunkte im ber bib- 
liſchen Urkunde felbft entbehrt. 


5. V. 4. Nachdem fein Vater geftorben war. 
Auch in diefem Punkte folgt Stephanus ber zu jei- 
ner Zeit herlömmlichen, ebenfalls bei Philo nad- 
weislichen Annahme, welche ſchwerlich blos auf die 
Borausfesung fich ftlitste, daß die Kindespflicht dem 
Abraham nicht aeftattet haben würde, feinen Vater 
Thara zu verlaſſen und bei —— Lebzeiten von 
ihm 'wegzuziehen; vielmehr führt der Abſchnitt 
1 Mof. 11, 31 ff., wie 1Moſ. 12, 1 ff. als einbeit- 
liche und ftetig fortichreitende Erzäblung aufgefaßt, 
von felbft auf den Schluß, daß Abrabam erit nad 
feines Baters Ableben ben Beiebl zur Wanderung 
nab Kanaan erbalten babe. Allerdings ergibt Die 
chronologiſche Erörterung, daß Thara noch am Ye 
ben —— fein muß, als Abraham von Haran 
wegzog. Denn laut 1 Mof. 11, 26 war Tbara 70 
Jahre alt, ald er Abraham, Nabor und Haran 
zeugte, was ohne Zweifel zunächſt auf Abrabams 
Geburtsjahr zu bezieben ift; und laut 1 Moſ. 11, 
32 war Thara 205 Jahre alt, als er ftarb, Abra- 
bam aber war I Moſ. 12, 4 erit 75 Jabre alt, als 
er von Haran auszog; demnach muß Thara mac 
Abrahams Abzug von Haran noch 60 Jahre daſelbſt 
gelebt haben ; auch ſcheint der Ausdruch 1 Mof. 12,1: 
AIR mr2Y anzubeuten, daß Thara zu der Zeit 
noch lebte, wo Abrabam jenen Befehl —— Ste⸗ 
phanus folgte alfo bier einer chronologiſchen Tra- 
dition, welche zwar auf den erften Anblıid burch die 
Stelle 1 Mof. 11, 32 vgl. 12, 1 fi., begründet fchien, 
beim Picht betrachtet aber irrig ifl. Unb das muß 
einfach zugeftanden werben, denn bie Ausgleichungs- 
verjuche find fämtlih mißlungen und überbie® 
unnötbig. Es iſt doch rein aus ber Luft gegriffen, 
wenn man vermutbet (Bengelund andere), Abra- 
bam fei zwar nod zu Thara's Lebzeiten nach Ka— 
naan gelommen, babe jebod feine Heimat im 
Haran beibebalten, erft nach ſeines Bater Tode 
ers er ganz abgebrochen und feinen „wefentlichen‘ 
Aufenthalt in Som genommen. Und ebenfo 
grundlos ift die Deutung nad rabbinifhem Bor- 
gang (Tuger, Weber Zwed u. N w. ber Rede bes 
Stepbamus, Llided 1838. Olsbaufen, Stier), 
Stephanus wolle fagen, Abraham habe nach dem 
—— Tode Thara's, d. h. nachdem derſelbe in 

otzendienſt verfallen ſei, Haran verlaſſen; denn 
wie klann arodareiv ohne irgend einen näher be— 
ſtimmenden Zuſatz und ohne daß ber Zuſammen— 
ang irgendwie daxauf führt, einen ſolchen Sinn 
aben? Und baf eben dies eine zur Zeit ber Apoftel 
errfhende Auffaffung geweſen fen, läßt 19 nicht 
nachweiſen; er iſt es irrig, bat BPhilo der⸗ 
jelben huldige; erft im Talmud ee ſich, — 
als Notbbehelf für die chronologiſche Schwierigkeit. 
— Baumgarten 1, 131 ff. meint, e8 wolle ®. 4 
nur das angebeutet werben, daß für den Anfang des 
neuen Berbältniffes, welches Jehovah mit ber 
Menfchbeit eingeben will, nit Abram in Berbin- 
dung mit Thara, fondern Abram gefdieben von 
Thara, in Betracht fomme. Allein um diefen Ge— 
danken auszubrüden, hätte a. doch eine 

m 


fien; fo Täßt fich 
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aus allem alles machen. — Aber wozu fo wiele |Äy1b3 nah bar — — ımıy2 rar). Der Ans- 
Künfte? Warum nicht zugeben, Stephanus jei mit | drud Imre» avro dia. reger.,anftatt: „Ichloß 
feinen einer Annahme gefolgt, welche | den Bund mit Abraham“, fcheint nicht obne Ab⸗ 
der Zept ber beiligen Geſchichte auf den erſten An- | sicht gewählt zu fein, um anzubeiten, daß die Stif- 
blid 8 am die Hand gibt, während eine ge- tung des Bundes eine freie re Gottes, ja fein 
nauere Hung fie als irrig erſcheinen läßt? Feſchem und Gabe war, daß feineswegs Gott in 
Hat : Fakten, in einem Punkt ber Zeitrec- | feiner Offenbarung durdy die Menfchen befchränkt 


zum ‚jo thut daS weder feiner Weis- | umd bedingt gewefen fei. 
beit noch feiner Beihesrie Kap. 6, 10) Eintrag. | 9,8, 9, Hund die Erzväter neideten Iofepb. Zum 
6.8.5. Und gab ihm fein Erötheil darinnen, | erftenmal im dieſer leperfiht beiliger —E 


erſt 
—* erblicher Eigenbeſiz. Daß Abraham | wird die menſchliche Sünde erwähnt, und zwar als 
23 von Hemor einen Ader mit Höhle kauft, der Neid von Jakobs Söhnen wider ihren Bruder 
dem teineöwegs; denn gerade der Um- Joſcph. Aus Eiferfuht und Neid gaben fie ihn 
Hand, bat Abraham den Ader Laufen mußte, ber yon jich weg —— d. b. thaten fie das Mög- 
ja die ache, daß er kein Grumbdftüc kraft | (iche —5 um ibn für immer von ſich zu ſioßen, 
Berleihung beſaß ne da Die Auß- | der Familie zu entfremden umd ihm zu erniedrigen. 
&8 jei bier nur von der erften Zeit des palä- Aber haben fie ihn von ng geftoßen, jo war boch 
| en Abrahams die Rebe, jener Gott mit ibn; ber hat ihn aus allen Bebräng- 
Br fpäter, nad Einſetzung der Bejchnei- | nifien errettet, ja er bat ibm Huld und Meisheit 
dung B.S (Meyer), genügt darum nicht, weil dieſe yor Pharao gegeben, d. 5. Gott hat ihm verliehen 
ber zwei Zeiträume dem Tert rein daß ihm Pharao huldreich begegnete und er du 

it, ohne daß diefer ſelbſt fie andeutet weife Deutung der Träume und durch Natbfchläge, 
‚Gewicht daran legt. — Die Ertbei- | die er dem König a das Vertrauen Pharao'$ 
lung der Verheißun ga des Landes, bevor | crwarb. zapır auf Gottes Gnabe zu beziehen 
Arabam ein Kind hatte, ift injofern hervorgehoben, | (Meyer), empfiehlt ſich weniger, als daffelbe vom 
al8 damit amgebeutet werden foll, daß ſowohl der | Kenig zu werftehen, denn die Gnade Gottes ift ja 
ald der Befis eines Leibederben rein von ſchon in vr ö Peos ner amrov angedeutet, umb 
und Gottes freie Gabe war. was auf diefen Sat folgt, find mır Thatbeweife 
1. . Gott ſprach aber alſo. Stephanus göttficher Huld, insbefondere auch, daß Pharao feine 

Be g aus I Mof. 15, 13 meift nach | fünigliche Gabe dem Jofeph zumandte. 

' Ueberſetzung jedoch mit einiger | 10. 8, 14. Flinf und fiebenzig Seelen. ’Zv, befte- 
inbem ex, was dort direkte Rebe ift, att- | hend aus fo vielen. Stephanug folgt bier den Sept, 
—— mittheilt und erſt B. 7 mit Aaen | welche 1 Mof. 46, 27 und 2 Mof. 1, 5: 75 Seelen 

zur biveften Rede übergeht; überdies kom- | nennen, während der Grundtert nur 70 Bat, übri- 

(8. 7 Schluß) mit 1 Mof. 15, 13 zugleich | gens mit Cinrechnung Jofephs und feiner zwei 

3, 12, inbenter eine dem Mofe am Horeb ge | Söhne; die Sept. Dagegen rechnen im erfterer Stelle 
den bevorftehenben Gottesdienſt am | nicht weniger als neun Söhne Sofepie. 

igliche Verbeifung mit jener dem | 11. ®. 16. Mnd wurden nach Sichem verſett. 

eine Nachlommenſchaft gegebenen | Subjekt zu usreridnoar it auros xal ol marepes 

verwebt umd auf ben in Kanaan al® | „or 15). Stepbanus erzählt, daß ſowohl Ja- 
Erbe zu Teiftenden Gottesdienſt be- | fob8 als feiner Söhne Gebeine in Sichem beigefetst 
— nad dem Buchftaben, | worden feien. Hier erheben ſich, genau genommen, 
im man allerdings (mit de Wette) jagen, das wieder einige Bedenken. 1) Yaut 1 Mof. 50, 13 bat 
‚eine „alſche“ Bezie ung Allein mer will es Iofeph mit jenen Brüdern den Peihnam Jakobs 
‚ daß er mit cimem micht | im der Höhle des Feldes bei Hebron begraben, 

prefjenden und nicht am Einzelnen während Stephanus fagt, daf Jakob in Sihem 
das Ganze ber göttlichen Deko- | Heftattet worden fei. 2) Yaut Iofua 24, 32 haben 
lie eine Ber- | die Afraeliten bei der Beſibnahme Kanaans wohl 
bam mit einer an Mofe verbindet, | Jofepb& Gebeine aus Egupten mitgebracht und 
wieder weiter hinaus | in Sichem beerdigt, aber von ben teberreften ber 

2 Stephanus beabfichtigt nicht buchftäblich | Brüder Jofepbs, auf welde der Ausbrud unferer 
Auführung der Worte, ſondern freie An | Stelle ſich mit bezieht, wirb nirgends im Alten Te- 

a md Anwendung. Ebenjo ijt der Um- | ftamente ein Gleiches berichtet. 3) Stephanus 

: daß Stephanus die Dauer | jagt von dem Grundftüd zu Sichem, da Abra- 
iſcher auf 400 Jahre angibt, | ham daſſelbe von den Söhnen Hemors, des vaters 

\ Drof. 12, 40 430 Jahre gezäblt find; | Sichems (zu roö Ivyeu ift nicht wioö, fondern 
eres i Zweifel chronologiſch genau. Ste | zurpos zu —— erfauft habe; im der That 
ame aber memit eine runde Zahl, und diefe | aber bat nicht Abraham, fondern Jakob diefes 
Mae muß man ibın Tafien. — »ouvo bezeichnet | Grumdftüict feinen Beſihern abgefauft, 1 Mof. 33, 
immenbange nah das Strafgericht, das | 19, wonach dem Stephanus eine Verwechslung mit 

mapen am ben Tyranuen, die fein | dem Grunbftüd bei Hebron, das Abrabam von 
elt haben, vollziehen werde. . | Epbron, dem Het ** Moſ. 23) gelauft bat, be— 
gab ihm den Bund der Beſchnei· | gegnet ſt Man bat alte möglichen Wege verfucht, 

rrs megironns beift der von Gott | um diefe Differenz —— von den alten Hand⸗ 

e weil die Beſchnei⸗ ſchriften an, deren eine ftatt 6 AAoaan ſetzt: onarno 
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Ee das Zeichen dieſes Bundes (1 Mof. | 70%, um die lebte Differenz (3) zu tigen, — bie 
FRREEEBe ern), jonbern jelöft ein wejentlicher ju den Reformatoren und ben neueften Auslegern. 
BetambrHeit diefes Bundes war (1 Mof. 17, 10 an bat kritifch, grammatifch, lexikaliſch, bermeneu- 
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tifch zur helfen gefucht, bat abfichtlich kürzende Kom- 
bination zweier Beftattungen und zweier Käufe in 
der Stelle gefunden. Allein wir thun am. beften, 
wenn wir unumwunden zugeben‘, e8 finbet in Hin⸗ 
ht des Kaufs und ber Beftattung Jalobs eine 

erwechslung ftatt, die im ji ber auf ein ganz 
anderes Ziel gerichteten Rede leicht begegnen konnte. 
Die Bezugnahme auf Joſephs Brüder, über deren 
Beftattung in Kanaan das Alte Teftament nicht 
Ai itiv abweichend berichtet, fondern nur ſchweigt, 
chreibt ſich vermuthlich aus einer ſchon damals 
angbaren, in einer Stelle bei Joſephus (Jüd. 

teg, V, 9, 7) und fpäter bei Kirchenvätern (Hie— 
ron.) und Rabbinen nachweisbaren Ueberlieferung 
ber, die Stephanus bereits kannte. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Gott ift 0 eos rs dofns B. 2. Dies ift ein 
Satz, der eine ganze dogmatiſche Anfhauung in 
fi faßt, und den ganzen Standpunft, von wel- 
chem ausgegangen wirb, bezeichnet. Alles, was 
Gott ift und thut, wie er ſich ee trägt ben 
Stempel der Herrlichkeit, d. b. der unbebingten 
Größe, Vollmacht und — Was er thut, 
iſt völlig frei, unbedingt und unbeſchränkt durch die 

eatur. Er kann ſich offenbaren, wo er will, iſt 
nicht an irgend einen Raum in der Schöpfung, an 
irgend ein Land, an eine Stabt oder an ein Haus 
ei ber Tempel) gebunden. Spetulativ fcheint die- 
er Gebante fehr einfach aus der Idee Gottes als des 
unendlichen Geifte® zu fließen. Allein der Menſch 
fommt durd eine gewiſſe Eentrifugalfraft leicht 
von biefer Wahrheit ab, und geräth darauf, den 
unenblihen Gott an irgend etwas in ber Endlich— 
feit gleihfam gebunden zu benfen. Daher ift das 
Geltendmachen bed Gedankens von ber unbeding- 
ten Herrlichleit Gottes, — jenen eingebilde⸗ 
ten Einſchränkungen des Unendlichen, immer wie— 
ber eine Nothwendigleit. 

2. Ein Hauptftüd der heiligen Gefdichte, das 
Stepbanus ing Fıcht ftellt, ift Iofepb8 Lebens— 
gang. Ohne Zweifel ſchwebte ihm mehr oder min- 
der hell der Gedanke vor, daß Joſeph ein Vorbild 
Jeſu felbft fei. Es ift auch höchſt überrafchend, wel- 
he Menge von großen und Heinen Zügen ber 
Achnlichleit zwifchen Joſeph und Jefu Ghrifto, nach 
Perſönlichleit, Erlebniſſen und Werk hervortreten, 
wenn man fein Augenmerk darauf richtet. Nament- 
lich aber macht Stephanus darauf aufmerkfam, daß, 
ungeachtet die Brüder ihn anfeindeten und ibrer- 
feit8 erniebrigten, Gott mit ihm war und ihn er- 
höhet hat. 


Homiletifche Andentungen. 


Eraberfprad (B. 2). Seid allezeit bereit zur 
Berantwortung jedermann, der Grund forbert ber 
Hoffnung, die in euch ift, umdb das mit Sanftmü— 
thigteit und mit Furcht, 1 Petri 3, 15, 16. — Lie— 
ben Brüber und Bäter! fo redet er fie freund- 
lich und ebrerbietig, mit Sanftmüthigteit und mit 

urcht an, ohne fleiſchlichen Eifer noch geiftlichen 

tolz, obgleich fie eine ſchlechte Bruber- und Bater- 
liebe an im bewiefen.— Gott ber Herrlichleit 
u. ſ. w. Ein Diener Gottes foll fi befleißen, mehr 
Gottes Verhalten, als fein eigenes zu rechtfertigen. 
(Duesnel). — Gott als ein Gott der Herr- 
lichleiterwiefen in ber Regierung feines 
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auserwählten Bolts von Alters ber, fo 
fern er barin zeigt: 1) feine unumfchränfte ; 
2) feine freie Gnabe; 3) feine alles herrlich hin- 
ausführende Weisheit. 

Gebe aus deinem Lande und von beiner 
he ndfhaft (8. 3). Zum Glauben an —— 

ört vor allem Berleugnung feiner ſelbſt (Starte). 
— Leder Ebrift muß mit Abrabam ausgeben, Welt- 
freundſchaft und allen Troft an Kreaturen fahren 
laſſen und mit feiner Liebe und Vertrauen an Gott 
bangen (Ebenberf.) 

Da ging eraus— und von dort aus (®. 
4). Das Leben der Gläubigen eine beftändige Wall- 
fahrt, nach jedem Rubepunfte wieder ein neuer Auf- 
bruch, bis zum Br ins rechte Kanaan. 

Und he ibm fein Erbtbeildarinnen (®. 
2): Die Erbe ift nicht der Kinder Gottes Erbtbeil, 
ihr 2008 ift nicht in dieſer Welt, fie find bier nur 
ur Miethe (Duesnel). — Wem Gott alles Hi der 

at Eigenthum genug, wenn er auch feinen Fuß breit 
Eigenthum befitt (Starke). — Und verhieß, er 
wolle e8 geben. f.w. Der Glaube bat fein 
Erbtbeil in der unfidhtbaren Welt und t das 
Zukünftige fhon in der Gegenwart. Hebr. 11, 1, 

Sein Same werbe Beifaffe fein u. f. m. 
(2. 6.) Gott gab die Verheißung ihm alfo, daß 
der Glaube dabei etwas Hartes zu verbauen ; 
er legt die Ruthe zum Zuder, die Zrübfal zum Lab⸗ 
fal der Berheißung, Röm. 8, 17 (Starte). . 

Das Bolf, demfie dienen werben, will 
ih richten (®. 7). Gott Hat feine Zeit, fein Bolt 
zu demüthigen, aber auch feine Zeit, die Werkzeuge 
folder Demiütbigqung zu richten. Hat er feine Ru- 
tben susgebrau, J wirft er ſie ins Feuer; hat 
er ſeine Beſen ſtumpf gelehrt, ſo kommen ſie ſelber 
zum Kehricht. Beides gehört zu ſeiner Gerechtigleit, 
vgl. darüber die ganze Welt- und Kirchengeſchichte. 
— Und mir dienen an dieſer Stätte. Alle 
Erlöſung verbindet die Erlöſten zum Dienſte des 
Erlöſers, Luk. 1, 74. 75 (Starte). 

Zu B.2—8. Die untopien Abrabams, 
des Baters der Gläubigen, einleudten- 
bes Borbild für alle gläubigen Gottes— 
pilger. Wir fehen darin: 1) des Glaubens er 
unb Proben; 2) bes Glaubens Gebulb und Gebor- 
fa; 3) bes Glaubens Lohn und Segen. — Abra- 
bams Pilgerfhaft: 1) Sein rauber Pilger- 
ik > fein guter Pilgerftab; 3) fein feliges 

ilgerziel. 
Die Erzväter neideten Joſeph (B.9. Fröm- 
migkeit hat allezeit der Welt Haß und Neid zu Ge— 
fährten, 2 Tim. 3, 12. Des Menſchen Feinde wer- 
den feine eigenen Hausgenoſſen fein, Matth. 10, 36. 
—5*— haben Ein Geblut, aber ſelten Ein Gemüth 
arte). 

Bi Gnade und Weisheit (B. 10). 
Erft nad ber Gnabe und durch die Gnade fomımt 
die wahre Weisheit (Apoft. Paft.). 
Es fam aber eine Hungersnoth (B. 11). 
Wo Jeſus, der wahre Joſeph, nicht ift, muß überall 
Dürftigleit des wahren Brodes herrihen, denn Er 
ift allein da® Brod bes Lebens, Job. 6, 48—51. 
en unfereBäterfandenleine 

abrung. Die ge 8 traf das Haus Abra- 
bams mit. Gottfeligkeit gibt fein Privilegium ge 
gen Landplagen unb Erbenleiben. Aber die leiden 

rommen nehmen einen andern Ausgang als 

die Plagen der Böfen, Röm. 8, 28 (Apoft. .). 


u 
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Undbeimzweitenmal wurbe Jofepb er- Eltern Grab. Joh. Heermann in bem Liebe: 
a 8 13, — Be — Try v Borbilb aufs 
0 ein übern. n mu r⸗ ud. >. Joſeph ein Borbild auf Je— 
ten fönmen, um Gottes Gnade zu erfahren. Pf. f um: 1) im Stande feiner Erniebrigung. Einer wie 
130, 5. 6. Gott läßt die Notb oft bis aufs höchſte | der andere 7 Baters lieber Sobn, aber der Brüder 
eigen, daß er mit feiner Hilfe um fo herrlicher er= | Spott und Aergerniß; einer wie der andere jei- 
heine (Starte). Ad, daß doc die Juden Jeſum, | ner künftigen Würde von Kind auf fich bewußt, aber 
ihren Bruber - bem Fleiſch, da die —— F nur durch Leiden der — entgegengehend; 
zum erſtenmal nicht erlannt, zum andernmal in die- einer wie ber andere gehaßt von den Seinen 
fer lesten Zeit möchten ertennen lernen! (Derf.) verkauft in der Sünder Hände, enger vertagt 
j „ungerecht verurtheilt; 2) im Stande feiner Erhö— 
„anlegt im mas Orabı Das Abraham ST hung; Sefs mie Jfepd nah Cmad un die 
Gottes, fe Beine Aue SENDE we | mit Ehre gefrönt; zum Segen gefetst iiber ein hun— 
‚ jeine Gebeine zu ben Dätern und an einem gerndes Volt; mit Zittern erkannt von denen, bie 
folgen Ort ſammeln zu Fönnen, wo Gottes Name | pn einft verfannt und verfolgt; mit Gnabe und 
geehrt wir und bie ſichtbare Kirche wohnet (Star- | Barmherzigkeit lohnend denen, die an ihm übel 
k). — „Dem Leib ein Räumlein gönn' bei feiner | gethaur. 


2. Bweiter Theil der Rebe, die moſaiſche Beit umfaflend. (Kan. 7, 17-43.) 
a. Schicisale Israels in Egapten and Vorgeschichte Mose’s. (Kap. 7, 17-20.) 


Wie aber die Zeit der Verheifung nahete, die Gott Abraham verfündigt hatte!), wuchs 17 
dad Volf und mehrte fid) in Egypten, *bis ein anderer König?) auffam, der nichts wußte von 18 
Jojeph. * Diefer wandte Arglift gegen unfer Gefchleht an, mißhandelte unfere Väter, und 19 
machte daß man ihre Heinen Kinder ausfette, damit fie nicht am Leben blieben. * Zu der Zeit 20 
ward Mofes geboren, und war ein anmuthiges Kind vor Gott; der wurde drei Monate lang 
eamährt in feines Vaters Haufe. "ALS er aber ausgefett worden war 3), nahm ihn Pharao's21 
Techter auf, und zog ihn fi auf zum Sohn. * Und Moſes wurbe unterwiejen in aller 4) Weis- 22 
beit der Egtypter, und war mächtig in feinen Worten und Werfen 5). 

Als ihm aber eine Zeit von vierzig Jahren voll wurde, Tamm es ihm ins Herz, ſich umzı- 23 
ichen nad} feinen Brüdern, ven Söhnen Iſraels. *Und als er Einen Unrecht leiden ſah, wehrte 24 
er ſich für ihm und rächete den, welcher mißhandelt wırrde, indem er den Egypter ſchlug. *Er 25 
meinete aber, feine Brüder follten'8 vernehmen, daß Gott durch feine Hand ihnen Errettung 
gebe; fie aber vernahmen's nicht. *lnd am folgenden Tage erſchien er ihnen, da fie mit einander 26 
Reiten, und trieb fie zufammen ®) zum Frieden, indem er ſprach: „Männer, ihr ſeid Brüder! 27 
Barum thut ihr einander Unrecht?“ *Der aber feinem Nächften Unrecht that, ftieß ihm von ſich 28 ° 
wid ſprach: „Mer hat did) über ung?) zum Herrfcher und Richter gefetzt? *Willſt vu mich ums 
Eringen, wie du gejtern den Egypter umgebracht haft?“ *Da floh Moſes über diefer Rede, und 29 
wurde ein Fremdling im Lande Midian, wo er zwei Söhne zeugete. 


I) Die Sandihriften A. B. C. Sin. baben auoloynaer, and Bulgata: confessus erat'; fo Lachmann, Ziihendorf 
m Alferd: die Lesart danyyelkaro bat zwei bedentendere Handichriften für fih, und mauoger nur eine, aus dem 
I. Jahrbundert. Beide Barianten haben ihrem Grund einfach in dem ungewöhnlichen Gebrauch des ouokoysiv an die: 
m Ort, 

2) En’ Atyurtov nach Ereoos ift zwar von A. B. C. Sin. und Heineren Handihriften bezengt, wurde aber 
tod meit eber erflärend eingeihoben, ale daiß es in D. E. H. follte fehlerhaft weggelaffen fein. 

3 Die von Ladımann aufgenommene Lesart Frreterros dd auroü aus A. B. C. D. Sin. if vermuthlich 
Yang entiprungen, dab das avTOV nach Aveiiarto mit dem vorausgehenden Afkufatin Erred. d. avrov ſich nicht 
en a laſſen fchien. ß 

4) Am beiten bezeugt if: dr aan oopla A. C. E. Sin; während die Streihung der Prärofition allerdings den 
tt, Ger. nebft D. und H. für ſich hat, und der Afufativ IE. T. copiav nur in einer Handihrift, Codex Bezae, fih 
Äne. Seitdem der däniidhe Gelehrte Andr. Bird 1798 jeine Kollation der vatif. Handſchrift zur “roftelgeidichte ver: 
Wert hat, wunte man nicht anders, als daß Diele Handichrift babe: raans coplas, was grammatiih unmöglich 
nötige fein lann. Zifchendorf bat nun aber N, T. Vat. 1867 entdedt, dab diefer Coder vielmehr den Dat. bat, aber (wie 
D. ut H.) obme Die Präp. Er. ö 

5) Aoyoıs ai Epyoıs avroü, olme Er vor 2oy. und mit aVTOD nachber, ift vollfommen bezeugt. 

6) Zuvrlager, offenbar fchmwerer als ovenAlaooer, das zwar von B. C. D., aud dem Sin., unterflügt wird, 
A ohne Zweifel das urfprüngliche, al® folhes von A. E. H. bezengt, von Tifhendorf und Alford aufgenommen. 

N) Der Genitiv LP’ nu” hat mehr Urkunden für ſich, als der Attuſativ Ey Nuds. Alford bat zwar lehteren 
Porarzogen, weil er meint, der Gen. fei nach Borgang der Sept. 2 Moſ. 2, 4 hereingefommen, Allein ebenfoant kann 
dad Umgefehrte der Fall fein, da in der genannten Stelle mehrere Handihriften der Sept. Ep nuäs haben. 


Lange, Binelwerf. N. T. V. dte Aufl. 8 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. 8. 17. Wie die Zeit der — 
— wuchs das Voll; xeros iſt buchſtabli 


Der Apoſtel 


tem (be 
jr — einfach — nen 2 Moſ. 2,5, hob ihn auf. Erſt 


Geſchichten. 


7, 17--29. 


— nicht ſo viel ſein, als tollere infan- 
ette), wie es nie vorlommt, ſondern 


men, nicht = quum, ſondern: fo wie, in. demſel-⸗ in daur eis vior liegt die Annahme an Kindesftatt, 


ben Maße, wie die Zeit nabete, ging au das Wachs⸗ 
thum des Boltes vor fi. Die drayyekia Gottes 
ift die 1 Mof. 15, 13. 14 berichtete und von Ste- 
phanus ©. 6 f. erwähnte. 

2. V. 18. Bis ein anderer König auflam, ganz 
aus 2 Mof. 1, 8 genommen; was dort Wr heißt 
ift bier mit Eregos ausgebrüdt, was im Unterſchiede 
von aAkos das Anderartige bezeichnet und auf eine 
neue Dymaftie hindeutet. Ovx nde tor Iwonp 

oll, ebenfo wie im Hebräifchen, nicht etwa das 

ichttennenwollen, Nichtberüdfichtigen Joſephs und 
feiner Berdienfte um Egypten bezeichnen, fondern 
gerabezu die völlige Unbelanntfchaft damit. Denn 
ein Zeitraum von vier Jahrhumderten, zufanmen- 
genommen mit bem Eintritt einer neuen Dymaftie, 
welche vermutblich auch aus einem andern Yanbes- 
theile ftamınte, läßt wirflihen Mangel an Kunde 
von Joſeph in der That ganz begreiflich erfcheinen. 

3. 8. 19. Diefer wandte Arglift an. Karaoo- 
pisacdaı ift die Ueberfegung von narınn, 2 Mof. 
1, 10 bei den Septuag. — Toü nossiv &artera ra 
Beegn faßt Meyer als reine Abfichtsftruttur: er 
mipbanbelte fie, um dadurch die Ausfetung ihrer 
Kinder zu erzwingen. Dies ift unrichtig. Gramma- 
täfch ift Das nicht nothwendig, und in den Zuſam— 
—— paßt es nicht, denn das xuxonr mit auf- 
erlegter Arbeitslaft und harter Behandlung babei, 
batte nicht den Zweck und konnte ibn nicht haben, 
die Ausfegung der Kinder durch die Eltern felbft 

u erzwingen. Der Infinitiv mit rov, welder nr- 
—* eine Abſicht ausdrückte, wird in der ſin— 
lenden Gräzität, zumal bei den Helleniſten, den 
Sept., und im Neuen Teftamente bei Paulus und 
Lukas, immer häufiger angewendet (Winer, Gram- 
matik 306, 7. Aufl.), und die ursprüngliche Beziehung 
des Zwecks geht dabei oft in die des Erfolgs über. 
Demnach will unfer Ausbrud nur fo viel fagen: er 
mißhandelte fie, fo daß er (umter anderem) machte, 
daß man ihre neugebornen Kinder ausſetzte. Die 
Thatfache, worauf ſich dies bezieht, ift der 2 Mof. 
1, 22 den Egyptern überhaupt ertheilte Befehl Pha- 
rao’8, die neugebornen Söhnlein der Sfraeliten in 
den Nil zu werfen. Das Berbum Emoyoreiv brau— 
chen die Sept. 2 Mof. 1, 17 flir mar, am Leben ex- 
halten, leben lafien; fo fteht e8 auch bier. 

4. B. 20. Ein anmuthiged Kind vor Gott. 2 
Mof. 2, 2 erzäblt ganz einfach von Mofes Mautter: 
Kar 23992 Ink nam. Stephanus fagt: aareios 
zo Fe, anmuthig vor Gott, nach Gottes Urtbeil, 
o daß Gott felbft ibn dafür erfannte ; der Ausprud 
ol keineswegs blos den Superlativ erfegen. Uebri- 
— iſt dieſer Ausdruck noch ein ſehr gemäßigter, 

em gegenüber, was die Sage von der Schönheit 
Moſe's als Kindesrühmt: Philo weiß; davon zu fa= | 
gen, noch mehr aber Jofepbus, welder Antiquit. | 

1,9, 7 ihn ein Kind von Göttergeftalt made noggi | 
Feiow nennt und erzählt, wenn man ibn auf der 
Straße getragen habe, fei alles erftaunt und bewuit- 
berungsvoll ftehen geblieben, jeder babe fein cilig- 
fies Geſchäft vergeſſen u. ſ. w. | 

5. 2. 21. Nahm ihn Pharao’d Tochter auf. 


- 





obwohl e8 buchftäblich nur beißt, fie habe ibn auf» 
gezogen für fi (anftatt für feine leiblichen Eltern) 
zum Sohn, * daß er ihr Sohn werden ſollte. 

6. V. 22. Moſes ward unterwieſen in aller 
Weisheit der Egypter. Weder der Bentateuch noch 
jonft eine Stelle des Alten Teftaments erwähnt bier- 
von irgend etwas. Uebrigen® liegt nicht im minde- 
ften etwas Unmabhrfcheinliches darin, daß Mofes, 
da er die Königstochter zu feiner mütterlihen Gön- 
nerin hatte‘, auch der vollen Bildung theilhaft ge- 
worden ſei, die man in Egypten kannte und ſchätzte, 
und die jih nach anderweitigen Zeugniffen baupt- 
ſächlich auf Mathematik, Naturkunde und Heilkunde 
bezogen zu haben fcheint. Ganz anders als bier 
lautet es doch bei Philo, welcher de vita Mos. er- 
zählt, daß man dem Mofe nicht nur eguptifche, 
fondern auch ariechiiche, aſſyriſche und chaldäiſche 
Lehrer gegeben habe. — Juvaros dv Aoyoıs ui 
Myois avrod erinnert lebbaft an Luk. 24, 19, mo 
Jeſus genannt ift dvwaros Ev Koyp xal Joy. 
Die Loya find bei Mofe in keinem fall auf Wun— 
der zu beziehen, wovon die Schrift aus dieſer Le 
bensperiode nichts meldet, ſondern blos auf fein 
thätige® Auftreten und Wirken. Hingegen wider- 
ſpricht duwaros Ev Aoyoss feineswegs, wie man ge- 
meint bat, und wie aud noch Alford zu verftehen 
gibt, dempenigen, was Moſe jelbit 2 Mof. 4, 10 
von fih ausfagt, daß er fein armar Ur vielmehr 
es 7223 no 732 fei. Dies Heißt nicht, wie die 
Sept. und Targum Jonathan es beuteten, er fei 
ein Stammiler, fondern blos, er babe feine ge— 


wanbte, geläufige Zunge. Und es fommt ja oft 
vor, daß bei daraktervollen und geiftreihen Män-⸗ 


nern eine nicht ſehr geläufige Ausdrudsmeife d 
— gewichtvoll und gewaltig wirkt (dvrarög 


&v Joyors). 

7. 8 23. Da ihm aber eine Zeit von vierzig Jab- 
ren voll ward. Sowohl bier ald V. 30 und 36 
macht Stephbanus auf Die —— aufmerkſam, im 
die ſich Moſe's Lebenszeit dreimal theilt. So ſehr 
dieſe ſymmetriſche Berechnuug herlömmlich gewor- 
ben iſt, jo it fie doch leineswegs im Pentateuch ſelbſt 
poſitiv begründet. Nur zwei Zahlen ſind in den 
Urkunden gegeben: die des geſammten Lebensalters 
Moſe's, 120 Jahre, 5 Mof. 34, 7, und die des Auf- 
enthalts in der Wüſte beim Zug mit dem Bolt 
Ifrael 40 Jabre, und zwar theils mittelbar in Be- 
zug auf das Boll, nämlid 2 Mof. 16, 35; 4 Mof. 
14, 33 f.; vergl. Kap. 33, 38, tbeil® unmittelbar 
in Betreff Moſe's, defien Alter beim Auftreten vor 
Pharao 2 Mof. 7, 7 auf SO Jahre angegeben ift. 
Hingegen findet fich weber in Hinficht der Zeit, Die 
Mojes, vor feiner Flucht aus Egupten, in feiner 
Geburtslande zugebracht bat, noch in Betreff feines 
Aufenthalts in der Wüſte vor feiner Berufung am 
Horeb, irgend eine genauere Zeitbeftimmung. Die 
nähere Beſtimmung diefer Perioden und Die ganze 
leichmäßige — x Lebenszeit Moſe“s 
(Moss vita ter XL anni, Bengel) ſchreibt fich 
ediglich aus der Tradition ber, die am frübeften 
bier, in unferer Stelle, und zwar volltommen durch 
geführt, zu Tage koınmt, aber auch bei den Rabbi- 
nen gäng und gäbe ift. — Die Ausdrudsmeife are 37, 


1, 17-9. 





eis rrr xapdiar, imperfonell, völlig bebraifirend 
= 3b 55 bp, geht vonder Anſchauung eined Oben 
md Unten im menfchlichen Seelenleben aus: es 
kann etwas im tiefen Grund der Seele liegen, ba 
it es latent; es fteigt empor, taucht auf und tritt 
mbas helle, bewußte Leben, in Sinn und Trie 
ein; da wird es erſt Eigenthum des Selbftbewußt- 
kung, und führt zu einer felbftändigen, eigenen, 
heien That. Während 2 Miof. 2, 11 ganz einfach 
ne die Thatfache objektiv erzählt ift, dab Mofes 
ausgegangen ſei zu feinen Brildern und ihre Bela= 
kung angeſehen babe, ſchildert Stephanus den Her- 
gang jubjektiv, und zwar fo, daß Die Gefinnung der 
beilnahme, der Liebe bervortritt, woraus ſchon 
ker Entihluß hervorging: „er gedachte, fich nach 
einen Brüdern umzuſehen.“ 

$. 8.27. Er meinte aber, feine Brüder ſollten's 


vernehmen. Eine pragmatifche Bemerkung des Red- Rt 


ners, weldhe im bebrätfchen Grumdtert nicht ange- 
dentet ft. Stepbanus faht diefe That, womit Dio- 
es für einen einzelmen Ifraeliten aufgetreten war 
und einen einzelmen Egypter erichlagen hatte, als 
vorbedeutend und verheißend fiir die Errettung des 
aamen Volls von egyptifcher Gewaltherrichaft, Die 
Gert durch Moſe Schenken wolle, ja als Erfemmungs- 
saden defien, was bereits im Werte fei (ddr, 
praes.) val. Alford. Sein Bolt bättedas merken 
'ollen, aber fie verftanden's nicht. Diefed ov aurı.cvau 
deint übrigens Stepbanus nicht bauptfächlich auf 
nen Mangel an Beritand und Faſſungskraft, fon- 
xm vornehmlich auf einen —— an gutem Wil⸗ 
en, an Glauben (o Aeos — did. dot.), an Gott- 
vrtrauen und Hoffnung zurüdführen zu wollen. 


9%. 8.26. Am folgenden Tage erſchien er ihnen. 
Anh bier tritt Die Eigenthümlichkeit und Friſche 
er aefhichtlichen Anſchauung hervor. Schon das 
on ift merfwürdig, e8 lautet faft wie von einer 
tliben Erfcheimung, und deutet obne Zweifel 
tırauf, daß Moſe ald ein Bote Gottes bei feinen 
bollsgenoſſen erjebienen fei, nicht blos, wie Ben- 
sel ed anslegt, ultro, ex improviso, fondern in 
Kr That, wie aus einer höhern Welt und als von 
Gott gefandt. Iveniaaer avrovs Eis sionenw 
vantet die emergifche Eindringlichleit an, mit wel- 
der Moſes feinen Landsleuten zur Verſöhnung und 
um Krieden zuſprach, eine vis lenitatis, wie Ben- 
ul lagt; das Wort durch avrrjAlaooer zu erſetzen, 
r emige Handfchriften thun, ober es blos als einen 
Sſuch zu deuten, ift nicht begründet. Moſe feiner- 
kat trieb die Streitenden zum Frieden zufam- 
Sa; daß der Eine widerftrebte und ben Bermitt- 
von fich ſtieß, ift erit B. 27 f. gejagt. — Auch 
Ne Anrede ift frei gebildet. 2 Moſ. 2, 13 lautet 


b. Mose’s Berofung. 
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das Wort Moſe's kurz und gut: I3ꝝ man mub; 
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bier aber wendet ſich Mofes an beide gleichermeife 
undführt ihnen vor allem zu Gemüthe, daß fie Brüder 
find und brüderlich gegen einander handeln follten. 

10. 8.29. Wurde ein Fremdling. Nach arabi- 


bſchen Geographen des Mittelalterd, welche einer 


Stabt Madian öftlich vom älanitifhen Meerbuſen 
erwähnen, fheint das Yand Midian zwifchen dem 
nördlichen Theil des arabifchen Meerbufens und 
dern glüdlichen Arabien bis gegen Moab binauf 
gefucht werden zu müffen. Vielleicht waren aber 
ie Midianiter unter Jethro eine Nomadenhorde 
des Volles, welche in der arabifchen Wüſte umber- 
309. Winer, Realwörterbud. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Es ift nicht ausbrüdlich angedeutet, aber der 
ganze Zufammenhang, fo wie der Zwed biefer 
zertheidigungsrede bringt e8 mit fih, da Mo— 
ſes als ein Vorbild Iefu Ehrifti angefhaut wird. 
Die Berleumder und Ankläger batten den Stepba- 
nus als einen Lüfterer Mofis und als VBerächter des 
mofaifchen Gefeges angeſchwärzt. Stephanus han- 
delt ausführlich genug von Mofe, faßt ihn jedoch 
nicht als Gefetgeber, fondern als gottgefandten 
Erretter und Haupt des Volls, das ihm Intrauen 
und Gehorfam fehuldig war, auf. Hierbei weilt 
* Blick theils auf der wunderbaren, für Men— 
hen völlig unerwarteten, göttlichen Führung und 
Bereitung des Mofes zu feinem Beruf, tbeil® auf 
bem Verhalten der Menfchen, zumächft feine® eige- 
nen Boltes, gegen ihn. Sie verftanden nicht, daß 
Gott ihnen durch Moſe Errettung fchenten wolle, 
denn fie wollten es nicht verftchen; es fehlte an 
fittlicher : — und willigem Aufmerlken auf 
Gottes Wink. — Die vollkommene Ausrüſtung 
Jeſu zum Erlöſer kann doch den Glauben und Ge— 
horſam gegen ihn nicht erzielen, wo es an der 
Willigleit des Herzens, ſich in Gottes Wege zu 
finden, und auf ſeinen ſouveränen Heilswillen zu 
achten, fehlt. 

2. Wie der Iſraelite dem Moſe die Frage ent— 
———— „Wer hat dich zum Herrſcher und 

ichter Über uns gefett ?” — jo haben auch Jeſum 
bie Synebriften gefragt: „Wer bat dir dieſe Voll— 
macht ertheilt ?” Matth. 21, 23, vergl. Luk. 20, 2. 
Die göttliche Vollmadht wird in Brose geftellt, 
weil die menſchliche Legitimation micht im die 
Augen fallend vorliegt. Mit andern Worten: man 
denkt fich unwillkürlich Gott in feinem Walten an 
menjchliche Formen und Schranten gebunden, und 
verleugnet die unbedingte Vollmacht und Herrfcher- 
macht Gottes (0 Heos rs dofns, B. 2). 

(Homiletifche Andeutungen f. ©. 120). 


(Kay. 7, 30--34.) 


Unp nachdem vierzig Jahre voll geworben, erfchien ihm in der Müfte des Berges 30 
Sinei ein Engel!) im flammenven feuer?) eines Bufches. *Da es aber Mofes fah, mwun- 31 


I) Zeiſchen der Lesart ayyehos und der andern ayyekos xvoiov ſchwanken die äußeren Zeugniſſe io, dab A. B. 
C. me Ein. für erfteres, D. E. H. für leßteres flimmen, wäbrend auch die alten Ueberiegungen fi tbeilen. Daber muß 
6 inneren Gründen entidieden werden. Und ſchwerlich würde xvoilov, wenn es urfprünglih ftand, mwegaefallen fein; 
"led leichtet mochte ed, zumal 2 Mof. 3, 2 der Grundtert MM Iddr und Sept. aͤyy. xvplov haben, hinzu: 
Fban werden. Daber haben Lachmann und Tiihendorf *volov mit Recht geſtrichen. 

2) Ivgi Ployos, Tiihendorf flatt phoyi TEVOOS ; beide Lesarten auch Sept. 2Mof. 8, 2 ziemlich gleich beglaubigt, 


kepieres leichter, daber verdächtig. 


8* 
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Der Apoftel Geſchichten. 


7, 30—34. 


m mm ———— 


derte!) er fich über die Erfcheinung. Alser aber hinzuging, um es anzufehen, gefchah eine Stimme 
32 des Heren?): *, Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams 3) und Iſaals und Jakobs!“ 
33 Mofes aber ward zitternd und wagte nicht Hinzufchauen. *Aber der Herr ſprach zu ihm: „Ziehe 
die Schuhe aus von deinen Füßen, denn die Stätte, worauf du*) fteheft, iſt heiliges Yan. 
34* Ich habe wohl gejehen die Mißhandlung meines Bolfes in Egypten, und habe ihr Seufzen 
gehört, und bin hermiedergefommen, fie zu erretten. Und num komm ber, ich ende) dich nach 


Egypten. “ 


Eregetifhe Erläuterungen. 
1. B. 30. Nachdem viersig Jahre voll waren. 
Bol. Ereget. Erläuterungen Nr. 7 zu ®. 23. — Die 
üfte des Berges Sinai, d. h. die arabifche 
Wiüfte, oder bie 


phanus als die Landſchaft bezeichnet, in welcher die 
Berufung an Mofe erging. Daf die Erſcheinung 


in der unmittelbaren Umgebung des Berges Ho- 
reb ſich ereignet habe, ift nicht ausdrücklich bemerkt, 
wohl aber als bekannt vorausgeſetzt; wenigftens tft 
eben deshalb die Wüſte nach dem Berge Sinai be> 
nannt. Im Neuen Teftament wird nur der Sinai 
erwähnt, der Horeb nicht; im Alten Tejtament 
wechleln beide Namen, fo jedoch, daf in der Ge— 
ſchichte der Gefetsgebung ſelbſt und des Aufenthalts 
ber Jiraeliten an dem Gebirge, dieſes mit einer 
Ausnahme nur den Namen Sinai erhält, a. 
vor der Ankunft des Volls an der unmittelbaren 
Stelle und nad feinem Abzug von da das Gebirge 
ausſchließlich nur Horeb genannt wird; ein Um— 
ftand, aus welchem Robinfon, Paläftina 1, 197 
mit Grund den Schluß ziebt, daß Horeb ber allge- 
meine Name der ganzen Gebirgsgruppe jei, Sinai 
aber den einzelnen Berg bezeichne, am welchem die 
Geſetzgebung ftattgefunden bat. 

2. Ein Engel. Iſt die Lesart ayyekos ohne 
xvolov die richtige, wie es ſcheint, fo iſt allerdings 
ber ſpezifiſche Begriff mr" St) darin verwifcht ; 
biefer ift übrigens auch in ayy. »vo. deshalb nicht 
unverfennbar ausgedrüdt, weil jedenfall® und fo 
auch Sept. 2 Mof. 3, 2, der Artikel vor ayyedos 
fehlt. — Die Lesart: uoi gloyos AB. ftellt das 

euer des Bufches als ein flammendes vor die 

nfhauumg; bei der andern Lesart: ployi rupos 
8. iſt die Feuerflamme als ſolche der Hauptgegen- 
ftand der Borftellung. Beide lommen in ber 
Hauptfache auf dafielbe hinaus. Der fenerflam- 
menbe und doch vom Feuer nicht verzehrte Buſch, 
in welchem der Engel Jehovah's gegenwärtig ift, 
ift die Offenbarumgsftätte Gottes felbit. Das flam- 
mende Feuer, das den Burfch nicht verzehrt, ift nicht 
natürliches Feuer, fondern übernatürliches Licht, 


Smai-Halbinfel, wird von Ste | €: j 
R: Il, pie! Die vorzüglichere Lesart, zu verftehen gibt, daß Mofes, 





3. B. 31. Moſes wunderte ih. Die Erzählung 
iſt auch hier nicht ſtlaviſch buchſtäbliche Rezitation 


des altteſtamentlichen Berichts, ſondern gibt dieſen 


frei und mit lebendiger Anſchauung wieder. So 
anuaten, wo beſonders das Imperfeltum, als 


nach dem erſten Erbliden jener Erſcheinung, eine 
Weile ftaunend zugefeben habe, bevor er näber bin- 
gehen wollte, um die Sache genauer in Augenfchein 
zu nehmen (xaravornanı). 

4. Gefchah eine Stimme ded Herrn. Was der 
Engel, al® Bote Gottes, nicht im feinem eigenen, 
jondern in Gottes Namen fpricht, ift Gottes Wort, 


und feine Stimme Gottes Stimme Auch bier 


weicht Stepbanus von dem Tert bes Alten Teſta— 
ments ab, jofern dort die Selbftoffenbarung Got- 
tes, als des Gottes der Erzväter 2 Mof. 3, 6, dem 
Befehl, die Sandalen auszuzieben, mweil die Stätte 
eine beilige ift, 2 Mof. 3,5, nachfolgt. Moſes ſoll 
feine Sandalen, bie unter den Fuß gelegte und mit 
Riemen befeftigte Fußbekleidung, aufbinden und 
ablegen, benn nur barfuß durfte man im Orient 
Tempel und andere beilige Stätten betreten, zum 
Zeichen tiefer Ehrerbietung und um nicht Staub 
und Unreinigleit an und mit ber Fußbefleidung in 
das Heiligthum zu bringen. Die rabbiniſche Ucber- 
lieferung will wilfen, baf die Priefter im Tempel 
zu Serollcn ihren Dienft unbefchubt verrichtet ha⸗ 

en. Und —— noch betreten die Araber ihre 
Moſcheen nur barfuß (Alford). 

5. B. 34. Ich habe wohl geſehen. Die Aus 
drudsweiſe id» eldor, ift hier, wie bei den Sept. 
Gräzifirung des hebräiſchen Berbum mit infinit. 
absol. mıx7 XI; übrigens findet fih eine gleich- 
artige Wendung aud wohl bei klaſſiſchen Schrift- 
ftellern der Griechen. Der Nachdruck, welcher in ver 
partizipialen Wiederholung des Verbums liegt, deu— 
tet bier ein lange fortbanerndes und tbeilnehmen- 
des, ſchmerzliches Zuſchauen an. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 
1. Das Theologumenon, daß der „Engel Iebo- 


wie es zur dofa Gottes in feinem Erfcheinen gehört. Ivah’8”, welcher im Alten Teſtament öfter® erfcheint 


1), Edavuater, bei D. E. H., aber auch Sin. und vielen anderen Kurfiv:Manufkripten ift dem Aoritt aluraer 
bei A. B. C. vorzugieben ; das Imperfeftum ftebt ganz an jeinem Platz. 

2) IIgos avror nah xvplov hat zwar mebrere Handidriiten für ſich, ift aber, da es inA.B., Sinait. und mebre: 
ren orientalifchen Heberfegungen feblt, als Gloſſem au betrachten, 

3) Die umfändlihere Lesart 0 Peos AB. ani 0 eos lo. x.0 #. Tax. in D. E. H. eriheint als die ans- 
geihmüdtere aegenüber der von A. B. C. Sinait, beglaubigten, von Lachmann und Tiichendorf vorgejogenen: 0 Peos 


Aßo. xai Io. x. Iax. 


’ 7 n 7 
4) Ep @ if bei weitem färfer beglaubigt, als 2” @ welches nur E. und H. für ſich bat, und aus dem Tert Der 
Sept, berüber gekommen zu fein fheint. Lachmann, Tiihendori, Alford und Mever haben es daber vorgezogen. 
5) Das Futurum anooreko in der Rezepta iſt mur durch eine nambafte Sandicrift, H., untertügt, bingegen 


A. B. C. D. baben die Form arooteiio; wenn E. und, Sinait. anogti. 


aufmweiien, jo weilt dad. vermöge Der 


damals üblihen Ausſprache des Er als &, gleihfalls auf anoorelho, was tbeild der ftarken Zeugniſſe halber, tbeils 
weil ed Die ungewöhnlichere Form ift, dem entſchiedenen Vorzug verdient. 
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2.0 . | ⸗ AP f ⸗ 

umd or Theil im Namen Gottes jelbft jpricht, | Majeftät, Heiligkeit und dose mußte doch eim fiir 
für identiich zu halten ſei mit dem ewigen Sohn | den erften Anfang erichrediender fein. Erft Furcht, 
Gottes, welcher vor feiner Menſchwerdung in Ge- dann Troft; denn die Gottesrede (B. 34) tft Doc 
falt eines Engels erichienen fei, findet in dem Um⸗ | eine erguidende und erbebende, durch die darin fich 
Hand feine Unterftügung, daß Stephanus einfach | fund gebende Liebe (roü Aaov wow), Erbarmung 
nur von einem Engel jpricht, wo 2 Moſ. 3, 2 von und billfreiche Gnabe. 

dm „Engel Jehovabh's“ redet. 3. Der Ort, da Moſes ſtand, war beiliges Land, 
2. Die Furcht und das Zittern, das den Moſe einfach darum, weil Gott da gegenwärtig war und 
überfiel, jobald es ihm bewußt ward, daß Gott | fich offenbarte. Nicht der Ort an und fr fich bat 
(db gegenwärtig jei, und fi ibm fo nabe offen= | irgend eine Heiligteit vor jedem andern voraus, 
bare, war die natürliche Empfindung eines offenen, | jondern einzig und allein der umbedingte Wille 
nicht mpften Gemüthes. Es iſt zugleich nicht | Gottes, ſich da oder dort zu offenbaren, macht ihn 
ohne tung, daß dieſe Gottesoffenbarung an | zu einem beiligen Platz. Dies geltend zu machen, 
denſelben Gebirge ftattfand, welches bald darauf | liegt ganz und gar in dem Plan der Rebe bes 
der Scauplatz ber Geſetzgebung werden follte. Zwar | Stepbanus. Es iſt aber auch ſelbſt der mofaifchen 
fiegt es nicht im dieſem Zufammenbang, daß Mo⸗ | Gefeßgebung entſprechend, in welcher Gott, was 
jes follte vom dem erfchiitternden Akt der Gefetsge- | die Offenbarungsftätte betrifft, alles davon abhän- 
dang ſelbſt jest ſchon ein Vorgefühl empfangen | gig macht, daß er irgendwo feines Namens Ge- 
haben; aber ber Eindrud von Gottes erbabener | Dächtnif fee und ftifte, 2 Moſ. 20, 21. 








c. Des Volkes Israel Verhalten gegen Mose nnd gegen Gott. (sta. 7, 36-43.) 


Diefen Mofe, welchen fie verleugneten, indem fie ſprachen: „Wer hat dich zum Herrfcher 35 
und Richter beftellt?“ ven hat Gott als Herrſcher und Erlöfer gefandt !), mit der Hand ?) des 
Engels, der iym erfchienen war in dem Bujch. * Diefer führte fie aus und that Wunder und 36 
Zeichen im Land Egypten 3) und im Rothen Meer und in der Wüfte vierzig Jahre lang. * Dies 37 
it der Mojes, welder zu den Kindern Iſrael gefagt hat: Einen Propheten wird euch Gott *) 
erweden aus euren Brüdern, gleichwie mich; *diefer ift e8, der in der Gemeinde in der Wüfte 38 
mit dem Engel war, weldyer auf dem Berg Sinai mit ihm redete, und mit unfern Vätern, wel- 
der empfing lebendige Worte, und zu geben. *Weldyem unfere Väter nicht geborfam werden 39 
wollten. ſondern ftiegen ihn von ſich und wandten fich mit ihrem Herzen 5) nach Egypten, *indem 40 
fie zu Aaron jagten: „Made ung Götter, die vor ung hergeben; venn von diefem Mofes, der 
ung aus dem Yand Egypten geführt hat, willen wir nicht, was ihm gejchehen ift.“ *Und ſie 41 
machten ein Kalb in jenen Tagen, und bradıten Opfer dem Abgott, und hatten ihre Freude an 
den Werten ihrer Hände. *Aber Gott wandte ſich und gab fie dahin, daß fie dieneten des Him- 42 
mel Heer, wie gefchrieben jteht im Buch ver Propheten: „Habt ihr Opfer und Gaben mir dar- 
xbracht vierzig Jahre lang in der Wüſte, ihr Haus Iſraels? *Und ihr nahmet das Zelt Mo: 43 
lechs auf und das Geitirn des Gottes!) Rephan?), die Bilder, die ihr gemacht hattet, fie anzu- 
rien; und ich will euch verſetzen jenſeits Babylon. 


R Eregetiſche Erläuterungen. ginnen, während auch die zweite Hälfte von V. 35 
"1.8.35. Dieſen Moſe, welchen — verleugneteu. mit rovrov anfängt, dagegen V. 38 f. das Relati— 
S füllt jedem Lefer ind Auge, daß die vier Berfe vum ſich auf eine ganz Könfiche Weije wieberbolt. 
5-38 fümtlih mit dem Demonftrativum be- | Umertennbar liegt ein redneriſcher Nachdruck in 


I) Das Berfeftum ardorahxer ift durch weit mehr Handfcriften bezeugt, als der Norift aneoreıker. Auch der 
Ergait, ſtebt auf dieſer Eeite. 

n Zur zeaoil it ganz überwältigend bezeugt, während Das fichtlich leichtere Er X. bisber mur eine Handicrift 
für ãd Satte, iegt freilih aud den Sinait. anf feiner Seite zäblt. 

P) T5 Aiyunto ‚nA, E. H., Sinait, und Minusfeln, jowie bei den griechiſchen Kirbenvätern, ift obme Zweifel 
et wihrend 77 Alyirro und z7 Alyorerov erft aus jenem entitanden find. j j 

4 Yahmann nnd Tiſchendorf haben nad) A.B.D. Sinait. die fürzeite Lesart vorgezogen: avaaorıge 0 eos 

rad, io das fowobl URLS vor © Deos, als Ydr nah demfelben als Einihaltung wegfallt. Ebenſo it 
arroẽ axovgeate, obwohl nicht ſchwach beglaubigt,, doch als unecht angufeben, da es cher aus Dem Grundtert und 
Tor. eingeiboben, als, wenn es uriprimglic war, weggelaffen wurde, Auch Alford ſtimmt dieſer Beitaltung des Tertes 
bei, nur daß er vor, nad) adeiyam, was aber im Sinait. nleichfalls feblt, aufnehmen au müſſen geglanıt bat. 

5) 147 xaodla ftebt zwar nur in einer Handihrift erften Rıngs, dem God. von Modena (H.), aber in mebreren zweiten 
Rınzs and im mehreren altserientafiicben Heberiegungen, jomie bei den griechiſchen Kirchenvätern; {ft indeh aus inc: 
"re Gründen ſowohl der Lesart Tais xapdlaıs, als der dv rais xapdiass vorzuziehen, mit Tiihendorf und Alford. 

6) Die ohne Zweifel richtige Lesart it PeoV obme Yuow welches letere zwar nur im zwei Handſchriften B. D. und 
Amigen orientalifchen Weberiegungen fehlt, aber vermutblicd aus den Sert. bei Amos 5, 26 hereingefommen ift. 

7) Die Schreibart bei Rephan ift höchſt abweichend, faſt jede der Hauptbandfchriften bat eine andere Ari, 

baben Lahmann, Tiihendorf, Alford aufgenommen. 
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diefer wiederholten ftarfen Hinweifung auf Mofe's | B. 37 will die Würbe Moſe's, die ihm von Gott 
Perſon. Und zwar ift die Abficht Diefes Nachdruds | zugewanbte Huld, offenbar dadurch ins Licht ftel- 
vor allem in dem Kontraft zu fuchen, welchen der | len, daß der von Gott hm ‘Prophet, der 
öttliche Beruf und das von Gott gegebene Wert | Meſſias, ein Prophet wie Moſes (ws dus) fein 
doſe's bildet ge en die Berfennung und VBerwer- | würde. Die prophetiſche Stellung Moſe's wird 
fung, welde | ofes von feinem Boll zu erfahren | B. 39 dadurch deutlich gemacht, daß feine VBermitt- 
kan bat. In zwei Gängen wird diefer Gegen- | lung bei dem Alt der Geſetzgebung geſchildert 





ag vor die Augen geftellt: a. V. 35 f. die frübere | wird: Moſes war in der Gemeinde (exx/inaia, die 
uriidweifung Moſe's durch feine Yandöleute, ge- Vollsverſammlung) mit dem Engel und mit un- 
genüber der fpäteren göttlihen Sendung deſſelben jern Bätern, d. h. fein Beruf, fein Wirken, feine 
als Erretter und Befreier des Volls unter vielen | Stellung war einerjeits dem Engel, audererjeits 
Wundern; b. ®. 37—39 die von Seiten Gottes | dem Volt zugewandt, nad der einen Seite em- 
dem Mofe zuertannte Würde, welche darin liegt, | pfangend, nad der andern gebeud (Ldefaro — 
daf er, vermöge des ihm geftatteten Umgangs mit | dovvas.). Somit ftand Mojes in der Dlitte, war 
dein Vermittler der Offenbarung Gottes am | der Vermittler zwiſchen Gott und dem Bolt. Der 
das Bolf wurde und Borgänger des verheißenen | Engel redete mit ihm auf dem Berge Sinai; was 
Propheten, — gegenüber dem Ungehorſam der Jiraes | im 2 Mof. unmittelbar Jchovab zugeichrieben ift, 
liten, die fih von ibm abwandten und ihn als | das faßt Stephanus mit den Alerandrinern, wie 
einen Verſchollenen ignorirten. Philo, ald durch Engel vermittelt auf. — Das Ge- 
2. Demnach ſteht V. 35 f. die frühere Stimmung | jeg ſelbſt befehreibt Stephanus als Aöyıa Lorre, 
der Iſraeliten gegen Mofe mit der jpäteren wirt- als Gottesfprüche, Orakel, weldye nicht todter Buch— 
lihen Sendung dejielben und feinem Wunderwert, | jtabe, fondern lebensträftig, wirtfam find. (Vergl. 
der Führung Iſraeis aus Egypten und durch die unten dogm.-etd. Grundgedanfen Nr. 3) Man 
Wüſte, in Kontraft. Diefer Kontraft tritt aber nur hatte den Stephanus beichuldigt, er rede wider Das 
dann ind Picht, wenn (wie Stephanus wirklich Geſetz, er läftere Diofen (Kap, 6. 13. 11); bier rühmt 
thut) die Aeußerung jenes Ifracliten 2 Mof. 2, er das Gefeg, beteunt ſich als einen Berebrer des— 
13 f. folidarifh aufgefaßt wird. Denn der Plural | felben, ftellt es hoch. 
norNgarro einorres bat die Bedeutuma, dasjenige, ! 5. ®. 39. Sondern ſtießen ihn von fih. Ungeach- 
was Einer gefagt hat, als vielen aus der Seele | tet Moſes von Gott fo Er geehrt, fo hoch geitellt 
eſprochen, oder gar als der Gefinmumg aller ent> | war, waren doch feine Bolksgenofjen nicht gewillt, 
prechend geltend zu machen, denn unius hominis ſich ihm zur Leitung geborfam hinzugeben (vrr;xoos 
dicta et facta adscribuntur etiam illis, qui eodem | yerdat«e), im Gegenteil ftießen fie ibn von ſich, 
sunt animo (Bengel). (arwoarro, wie B. 27 anwoaro abror) und 
3. Im einzelnen bilden die zwei Sätze ben | wandten fich mit ihren Herzen, ihrem Gelüften und 
Kontraft: 1) ris ae xareornaer dgyorra xui dı- | Verlangen wieder Egypten zu. Worauf fih Das 
xaoııv; 2) 0 Peos ansorasxer avrov apyorra | bezieht? Wegen B. 40 f. ift die herlömmliche Vor— 
xal Juroornv. Jener Sat enthält die menjchliche ; ausſetzung, welcer alle Neueren (auch Alford mit 
Frage (des Unglaubens und der Berleugmung) ; eingefloffen) huldigen, es ſei lediglih au egypti— 
dieſer die göttliche Antwort, welche mit der That ſchen Bilderdienſt gedacht. Merkwürdigerweiſe ift 
egeben wurde. Aber während Gott den, bejien ‚aber weder in diefen beiden Berjen, bei Erwäh- 
Beruf als apyam in F 











Frage geftellt war, allerdings | nung des goldenen Kalbes, irgend aud nur mit 
als Herrſcher und Führer fandte, bat er ihm nicht einem Wort angedeutet, daß dieſes die Nachahmun 
blos, was bezweifelt ward, als dıxaornw, jondern, eines eguptifchen Götterbildes geweſen fei; noch i 
was mebr ift, zugleich ald urgornr geihidt. Darin | im Alten Teftament irgendwo, ſei's im Pentateuch, 
liegt eine Klımar. Dort war Die Vollmacht Mofe's, ſei's in fpäteren Büchern, auch Neh. 9, 15, Gzech. 
zwifchen zwei einzelnen Männern zu fchlichten und | 20, 7 f. nicht ausgenommen, eine ausdrüdliche Hin- 
u richten,bezweifelt worden; Gott aber bat ihn als deutung —— zu finden, daß jenes Bild eines 
en Erretter ſeines gamen Volles, gleihfam als Kalbes in der arabifchen Wüfte eine egpptifche 
Echiedsrichter uud Erelutor zwifhen zwei Natio- | Reminiscenz gewejen ſei. Thatſächlich verhielt es 
nen, gejendet. Das Perf. aneoraixer, welches ſich obne Zweifel fo; nur ift das an unferer Stelle 
einige Abſchreiber nicht verftanden und deshalb mit | und im Alten Teftamente nirgends geltend gemacht. 
dem Nor. aneorsıher vertauſchten, deutet darauf, | Um jo weniger Grund ift da, die nad Egypten ge- 
daß die Sendung Moſe's nicht eine vorübergehende | kehrte Kr ber Iſraeliten hauptſächlich oder 
gewejen, jondern eine immer noch dauernde fei | gar ausſchließlich auf den egyptiihen Götzendienſt 
Alford) Zw zeipi ayyekov, wörtlih: mit der | zu beziehen. Bielmebr ift zu denfen an die fich re- 
and, der belfenden Macht, des Engels verbunden; | gende und wiederholt äußernde Sehnſucht nach 
dies deutet darauf, daß Moſes durch den Umgang | Egypten und den Genüſſen und der ganzen Yebens- 
mit dem Engel Gottes und deſſen Macdtwirkungen | art, woran fie fih dort gewöhnt hatten, vergl. 4 
als Gefandter Gottes legitimirt worden fei. Mof. 11,5. 

4. Died ift der Mofed. V. 37—39. Hier wird| 6. V. 410. Made uns Götter, die vor und ber= 
ber zweite, bem erjten analoge, Kontra ft vor die | gehen. Keineswegs müßte das, wie Meyer ein— 
Augen geftellt, und zwar ift hier das erjte Glied | wendet, jo gefaßt werden, baf Die Götter bei dem 
das göttliche, Das zweite das menſchliche, was oben | Rückweg nah Egypten voranzieben jollen, falls man 





umgefchrt gewefen war. Gott hat ihm deſſen ge= | bei V. 39 an das Heimweh nah Egypten denkt. 
würdigt, daß er follte Prophet, Vermittler * Denn Stephanus hat die ſtürmiſche Sehnſucht 
licher Offenbarungen fein; die Iſraeliten wollten nach Egypten vorhin nur als ein Symptom im 
ihm nicht gehorchen, ſondern wandten ſich von ihm Auge gehabt, worin die Abwendung des Volls von 


ab, und mit dem Herzen wieder Eghpten zu. Moſe und feiner Führung ſich geoffeubart habe. 


7, 35—43. 


der Geſchichte, 2 Mof. 32, 1 ff., einer Gefchichte, 
weihe c falle einen ihlagenden Beweis abaibt 


Bolts. Dem bier ımmittelbar ift allerdings im 
Hebräifchen feine Spur davon fichtbar, baf das Bolt 
fofort bätte umtebren und umter Borantritt des 
Gottesbildes nad) —— ziehen wollen. Später 
einmal war das allerdings die Meinung, vergl. 
4Mof. 14,4. Bengel faßt das argonogeioorras In 
biefem letzteren Sinn, aber unſeres Erachtens mit 
Unrecht. — O yap Mwücrjs ocros etc., der nom. 
absol. ftebt voran, um den Hauptgegenftand recht 
vor das Bewußtſein zu ftellen;_eimen vwerächtlichen 
Ton übrigens findet man in ovrog nicht mit Recht. 
Und was den logischen Zuſammenhang betrifft, der 
durch yap angedeutet wird, fo liegt ernicht barin, 
daf man jetst ungejchent dem Götzenkultus fröhnen 
fönne, da ja Moſes, der unbeugjame Gegner des- 
felben, verſchollen ſei (Mever); vielmehr ſcheint 
die Meinung die zu ſein: wir wiſſen ja nicht, was 
aus Moſe geworden iſt, der uns ausgeführt hat und 
bisher an unſerer Spitze vorangezogen iſt; nun 
müuſſen wir doch an ſeiner Stelle einen göttlichen 

übrer an der Spite umferes Zuges baben, und 
das joll der Gott jein, den Aaron macht. Daß aber 
in diefem Gedanten ebenfalls eine Geringſchätzung 
des Mofe, ein Abfall von der Treue gegen ihn umd 
feine Leitung lag, Fb unvertennbar. 

7. 8. 41. Und fie machten ein Kalb. Die Ber- 
fertigung des Stierbildes, wofür ein font nirgends 
im artechifchen Schrifttbum vorlommendes Wort 

o0xoroseir gebildet ift, wird bier dem Volt als 
eine That zugefchrieben, während in der Geſchichts⸗ 
erzählung lediglich Aaron es ift, der das Wert voll- 
bringt. Defienumgeachtet fchreibt Stephanus bie 
That mit Recht auf die Rechnung des Bolts, denn 
Aaron hat ja mur auf defien Veranlaſſung und 
nad dem Willen defjelben gehandelt, if alſo ge- 
wifiermaßen nur der gehorſame Diener des ſou— 
perinen Boltswillend geweien. — Jeues Stierbild 
felbft war ohne Zweifel ein aus Egupten entlebntes 
Symbol, ſei's, daß der Apis zu Memphis in Ober: 
egppten oder der Mnevis zu Heliopolis in Unter- 
egypten als Borbild galt; beides waren Icbendige 

tiere und wurden göttlich verehrt. Aeltere, wie 
Spencer, Sel den, und Neuere, wie Lengerke, 
dachten an den Apis. Ewald erklärt ſich für den 
Munecvis. — Das Stierbild nennt Stephanus eidon- 
iov, Götze, was es ſtreng genommen nicht mar, 
denn es ſollte ja ſowohl nach des Volles, als nach 
Aarons Meinung (2 Mof. 32, 4 f.) nur ein ficht- 
bares Bild des wahren, lebendigen Gottes, Ich 


eho⸗ 
vah's, fein, nicht aber einen un ni nichtigen Gott 
voritellen. Allein weil die Verehrung Gottes unter 
einem gemachten Bilde der Natur der Sache nad) 
ummerflib und unwillkürlich in eigentliche Strea- 
turvergötterung übergebt, wird dieſes Jehovahbild 
Ey als Abgott qualifizirt. Mit Abficht ift auch 
i arnyayor Pvciar hinzugeſetzt ro eds, 
denn 2 Mof. 32, 6 fteht einfach: mb5 syn, Ste- 
phauus will aber zeigen, bie Jfraeliten haben eigent- 
lich nicht Gott, ſondern dem Bilb Opfer gebracht. 
Sie gen an den Werken ihrer Häude ihre Freude 
ehdbt; womit offenbar angedeutet werben ſoll die 
ündigung gegen den Schöpfer, welche in fol- 
ber vergötternden Freude an dem Selbſtgemachten, 
an dem Kreatürlichen liegt. 


Der Apoftel Gefchichten. 
Hier aber (8. 40) Hält er ſich einfach an die Worte| 
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8. V. 42. Aber Gott wandte fid) und gab fie da⸗ 
hin. Hier wendet fi die Rebe zu ber göttlichen 
Strafe für den bemiefenen Ungeborfam und Abfall 





von der dem Mofe abgewandten Gefinnung bes von der Verehrung des lebendigen Gottes (V. 42 f.). 


Gott wandte fi, Zargeyre in medialem und refleri⸗ 
vem Sinn, wie araoroego 15,16, nicht im tranfi- 
tiven Sinn zu abrous: convertit animos eorum 
(Heinrichs), auch nicht abwerbial wie ar mit 
einem zweiten Verbum — rursus tradidit (Mo- 
rus). Letzteres wäre fachlich fchief, fofern von frü— 
berem Götzendienſt der Ifraeliten, welcher jetst 
nur aufs nene eingetreten wäre, feine Spur vor- 
liegt ; erſteres wäre tautologifch mit magedwxer 
avrovs. Das Wort drüdt mur die veränderte Ge- 
ran Gottes aus, womit er dem fündigen Volt 
fortan begegnet ſei. Daß Gott nagedwxer avrous 
Jaro., ift nicht bloßer Ausdruck des göttlichen Zu⸗ 
laffens, wie Chryfoftomus und neuere Ausleger 
es verftanden, jondern bezeichnet eine That, mit der 
Gott feine Strafgerechtigkeit erwies. Dasjenige, 
wozu Gott die Iſraeliten bingab, preisgab, war 
Geftirndien f göttlihe Verehrung (durgsveır) 
der Sternenwelt, eine fowohl in Egupten, als in 
Chaldäa, Phönizien und Arabien einheimifche Art 
Adgötterei. 


9. „Habt ihr Opfer und Gaben mir darge: 
brachtꝰ Zum Beweis des we Götzendien⸗ 
ſtes der Iſraeliten während des Wüſtenzugs be— 
ruft ſich Stephanus auf Amos 5, 25 f., eine Stelle, 
die er, zunächſt an die alerandriniiche Ueberſetzung 
fi anlehnend, doch auch wieder frei wiedergibt. 
Die Frage (B. 42) ur; — 'Iogar;), will jagen: ibr 
babt mir ja dod die vierzig Jahre in der Wüſte 
feine Opfer dargebracht! (zur) ald Fragepartifel fett 
ein Nein als Antwort voraus); ohne Zweifel ein 
ſolcher redneriſcher Borwurf, welcher die in der Wüſte 
Jehovah felbit dargebrachten Opfer nicht in Be— 
tracht ziebt um ber vorherrſchenden Abgötterei wil- 
len. Es ift deshalb unbegründet, wos durch Euoi 
wor erklären zu wollen. Das Pofitive ift B. 43 
nachgeholt: ihr nahmet das Zelt Molochs auf; 
das Sriechifche ift bier buchftäblich der Sept. ent— 
nommen, welche na2ba „eures Königs“, d. h. 
Göten, mit rov MoAoy gegeben haben, ohne 
Zweifel blos durch Bermutbung geleitet. mi2O 
it das tragbare Götenzelt, welches auf dem Zuge 
mitgeführt wird, ein Gegenftüd der Stiftshütte. 
Weſen umd Bedeutung des Moloch ift durch urkund⸗ 
liche Nachrichten wenig feftgeftellt, er ſcheint aller- 
dings eine fiderifche Gottheit gewefen zu fein. Im 
Betreff des Peugpar weichen die Sept., denen un— 
fer Tert folgt, noch mehr vom Grundtert ab. Das 
äorgor ſoll vermuthlid die Abbildung eines Sterns 
bezeichnen, das Sinnbild der Geftirngottbeit Rem- 
phan, ein Name, welchen die Sept. für > ſetzen, 
während er jelbft e wine Urfprungs und auf 
den Saturn bezüglich zu fein Scheint. — Die gött- 
lihe Drohung, das abgöttifhe Voll aus dem Yanb 
verftoßen und im die Ferne wegführen laſſen zu 
wollen, ift im Grunbdtert, weldem bie Sept. fi 
anjcliehen, blos mit Erwähnung von Damaskus, 
jenjeit deſſen Ifrael weggeführt werden folle, nä— 
ber beftimmt. Stepbanus aber bat mit Rüdficht 
auf bie —— vorliegende Erfüllung der Dro⸗ 
bung, Babylon an die Stelle der ſyriſchen Haupt⸗ 
ſtadt gejetst. 
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Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Mojes ein Vorbild auf Jeſum. Dies 
liegt bandgreiflih V. 37 in der Erinnerung an 
Moſe's Weißagung von dem „Propheten wie ich”. 
Dice ein Mann, durch welchen Gott geredet bat 
zu den Vätern ; Jeſus, in weldem Gott geredet hat 
zuletzt. Moſes ein Vermittler zwiſchen Gott und 
dem Volt; Jeſus Chriſtus, der Mittler zwiſchen 
Menſchen und Gott. Mofes von feinem Bolfe ver- 
faunt und verworfen durch Ungeborfam und Wei- 
gerung, fi feiner Führung, feinem Gebot zu fü- 
gen; Jefus von feinem Volk verleugnet, aus— 

eftogen, gefreuzigt, weil es nicht wollte, daß ein 

Bier Meffias iiber Ifrael berriche. Aber Moſes 
von Gott begnadigt (mächtig in Wort und That, 
V. 22; vergl. Luk. 24, 19), durch Wunder beglau- 
biat, und als Herrſcher und Befreier feines Volls 
gejandt; nein von Gott gefandt und gefalbt, als 
Erlöfer, Meſſias und Seligmacher. Freilih durch 
Moſe iſt das Geſetz gegeben; Gnade und Wahrheit 
iſt in Jeſu Chriſto geworden. 

2. Stephanus iſt konſequent darin, daß er lehrt, 
die Offenbarung Gottes an Moſe iſt durch einen 
Engel vermittelt worden; fo V. 30. 35 von ber 
Berufung Moſe's am Horeb, jo B. 38 (vergl. 53) 
von dem Alt der Gefetgebung und bem ganzen 
Verkehr Moſe's mit Gott. Allerdings bat durch 
den Engel Gott felbft mit Mofe geredet (V. 31) 
Gott felbft den Moſes gefendet (®. 35), und darauf 
berubt die hohe Stellung und Miſſion des Mannes, 
gegenüber feinem Boll. Dennoch iſt Darin, daß 
Gott nicht unmittelbar, fondern nur durch einen 
Engel mit Mofe geredet bat, auch eine untergeord- 
netere Stellung biefes ‘Propheten, gegenüber Jeſu 
Ehrifto begriindet, was Stepbanus zwar nicht mit 
ausdrücklicher Erklärung geltend macht, aber doc 
ftilfhweigend zur Ehre des Meſſias andeutet. 

3. Die dem Mofe von Gott eröffneten und von 
ihm dem Volk überlieferten Gebote find Aoyıa 
Eorra. Das will nicht, wie etliche Ausleger mein- 
ten, ohne weiteres jo viel befagen als Imonoroürra. 
Denn daß das Geſetz ald Ganzes, oder daß ein- 
eIne Gebote bed — Geſetzes im Stande 
eien, Leben je geben Leben einzuflößen, wo feines 
ei, das wollte Stepbanus, feinem ganzen Glauben 
an Jefum gemäß, ficherlich nicht behaupten. Wohl 
aber jchreibt er dem Geſetz felbjt Leben, wirkfame 
Kraft zu; immwiefern, das hat er uns nicht entiwidelt, 
aber wir können's uns denken: theils ſofern «8 
das Gewifien fchärft und anfaßt, mit feinem „bu 
ſollſt nicht”, den Willen nicht läßt wie er ift, je 
bern entweder zum Geborjam lenkt oder zum Wi- 
derftreben reizt; theils fofern die angelmüpften 
Berbeigungen und Drohungen in Erfüllung geben. 

4. Ein Bild Gottes, welchem irgend ein 
Grad der Verehrung bezeigt werben foll und darf, 
wird ein Abgott, ein Idol. Das liegt in der 
menfchlichen Natur, in der Dialektit der Sadıe 
felbft jo tief begründet, daß alle8 Ausweichen und 
Vorbeugen nichts hilft. Es liegt göttliche Weisheit 
darin, daß Gott im Delalog die Berfertigung aller 
und jeder Gotteöbilder aus und nah kreatürlichen 
Dingen ftreng und ausnahmslos verpönt bat, 
2 Mof. 20, 4 : ar Ehriftus, Gottes Sohn und 
Menſchen Sohn, ift das einzige wahrhaftige Bild 
Gottes, im welchem wir den Water ſehen. In der 
latholiſchen Kirche will man in thesi die Verehrung 
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— honorem et venerationem) von der Ans» 
tung ſcheiden; aber in praxi führt erftere immer 
wieder zu letsterer, wenigftend beim Volk und ber 
Maſſe der Gemeinden. Man meidet nur beit Namen 
Anbetung, bat und duldet aber die Sade. Und jo 
gelangt man immer wieber unwilllürlich zur Ber- 
gätterung der Kreatur, zur Abgötterei. Mit einem 
Bort: der Bilderdienft führt zur Abgötterei. 

5. Die Gerechtigkeit Gottes bat fi darin 
gezeigt, daf Gott von den Iſraeliten ſich wanbte 
und fie in Abgötterei dahingab. Weil fie fich mit 
ihrem Herzen von ihm gewandt hatten (dorgayr- 
ar V. 39), wandte er jich billig hinwiederum von 
ihnen (Karoewe V. 42). Weil fie wider fein Ge— 
bot ſich ein freatürliches Bild von ibm felbjt ge- 
macht hatten, gab er fie in völlige Abgötterei und 
Anbetung des Geichaffenen dahin. Wie die Sünde, 
jo ihre Vergeltung und Strafe. Weichſt du von 
Gott und trittft ihm ferme, jo weicht er vom bir 
und tritt dir ferne. So bat Gott der Heiden Ab- 
fall bejtraft, Röm. 1, 23—25. Ifraeld ähnliche 
Sünde bat der unparteiiſch richtende Gott —— 
beſtraft. Und ebenſo den analogen Abfall innerhal 
der Chriſtenheit. 


Homiletiſche Andeutungen. 
(Kap. 7, 1743.) 


Wie aber die Zeit der Berbeißung na- 
bete (B. 17). O ein treuer Gott: er vergifjet jeiner 
Verheißung nicht, fondern erfüllet fie auch lange 
nach des Menſchen Tode. Merle das, betrübter Ye 
rer: fieheft du den Nuten deiner Arbeit nicht und 
legft Did mit Abraham barüber ſchlafen, Gott will 
jeine Verheißung nach deinem Tode erfüllen (Starte). 

Der nichts wußte von Joſeph (B. 18). 
Nichts wird geſchwinder alt als empfangene Wohl- 
tbat (Starte). 

Daß manſihre kleinen Kinder ausſetzte 
(B. 19). Die rechte Art der Verfolger der Kirche 
iſt betrüglich handeln mit den Frommen und die 
geiſtlichen Jünglinge und Kinder unterdrücken 
Starke). — Die jungen Kindlein der Iſraeliten in 
Egypten, dieſe Heinen Märtyrer, gehören zuſam— 


men mit den von Herodes gemorbeten Kindern Betb- 
lehems —— 
Als er aber ausgeſetzt worden war, 


nabm ibn Pharao's Tochter auf (B. 21). 
Was Gott will erquiden, kann niemand, auch fein 
Tyrann, erftiden (Starke). — Und zog ibn ſich 
aufzum Sohne. Pharao, welder den grau— 
famen Befehl zu feinem Tode gegeben, muß ibn 
am eigenen Hof auferzieben. So weiß Gott feine 
Auserwäblten zu jhüten und macht ihre Feinde 
zu ihren Dienern. 

Und Mofes ward unterwieien in aller 
Weisheit der Eaypter (B. 22). Gott, dem 
alle Gaben und Kräfte der Bölter gehören, wußte 
au die Künfte der Egypter zur Ausführung jei- 
nes Werts zu gebrauchen (Starte), — Es iſt eine 
Gnade Gottes, wenn er einem Gelegenheit gibt, 
die Weisheit der Welt zu erlernen. Sie fan nutz⸗ 
bar werben hr Dienfte Gottes, nur muß zum 
menſchlichen Willen die göttliche Gnade, zur trod- 
nen Gelehrſamkeit der ei fommen, der fie be= 
lebt, und der Charakter, der fie fruchtbar macht 
6* es warb gelehret — und war mächtig“) 
nach Apoſt. Paſt.). 


7, 35—43. 


Kam es ihm ins Herz, ſich umzufehen 
nad feinen Brüdern (B. 23). — Der ıft fein 
treuer Mofes, der fich nicht dur das Elend der 
Kirche Gottes bewegen läßt. 

Underfdlug den Egypter (B. 24). Gläu- 
big und ein Zodtichläger jein, reimt ſich freilich 
nicht zuſammen. Auch dieſe That aebört umter die 
außerordentlichen und heroiſchen, die feinem zur 
Nachfolge dienen, wie des Pinehas (4 Moſe 25) 
und Kön. 15) Handlungen. — Uebrigens 
war dieſer Todtſchlag nicht Moſis Abficht: er wollte 
nur den Unterbrüdten in Schutz nehmen ; kam auch 
nicht aus Brivatafjelt, fondern aus Liebe zu feinem 
Boll. — Im Gottes Rath und Reichsplan aber 
wurde diefe That zu einem Borfpiel defien, was er 
durch Moſes ausführen wollte: Niederlage der 
Egypter und Erlöſung Ifraels (nad Starte und 
Apoſt. Paft.) — 

Sieaber vernahmen's nicht (B. 25). Auch 
Jeſus kam in ſein Eigenthum, und die Seinen nah— 
men ihn nicht auf (Quesnel). 

Willſt du mich umbringen? (B. 28). Kläg- 
licher Zuftand, wenn ber stranfe feinen Arzt (Mart. 
7, 22), der Untertban feinen Fürjten, der Sklav ſei— 
nen Befreier, der Menſch fein eigen Heil nicht er— 
lennen, noch ſich helfen laſſen will. So machen wir's 
mit Chriſto, Mattb. 23, 37 (Quesnel). 

Alob und ward ein Frembling (B. 29). 
So verurſachten die Juden mit ihrem Undanf, daß 
fie noch 40 Jahre unter dem Drud ftehen mußten, 
da ihnen jonjt Gott jhon damals durch Moſes 
bätte helfen können (Starte). — Auf der andern 
Seite brauchte Gott diefe 40 Jahre noch zur Vor— 
bereitung des Moſes auf feinen Beruf. Im ber 
Einfamteit und Stille bereitet Gott die Seinen. 
Moſes war ſchon gelehrt in aller Weisheit der 
Eappter, mächtig in Worten und Werten. Er war 
auch überzeugt, Gott wolle ihn zur Errettung Iſraels 
gebrauchen, und baber dachte er wohl jelbit (®. 25), 
er jei nun tüchtig genug. Aber nein, da mußte er 
erft aus dem Yande flicben und vierzig Jahre war- 
ten, ebe er gerufen wurde, ob er gleich manche trauı- 
rige Poſt inzwifchen wird baben hören müſſen. O, 
es ift eim fcblechte® Kennzeichen, wenn man ſich jo 
ins Amt drängt und nicht warten kann, bis einen 
Gott hervorzieht (Apoft. Paſt.) — Die Wartc- 

eitenim ade Gottes als Zeiten ver- 

orgenen Reifens: 1) der Widerfader zum 
Gericht; 2) der Gläubigen zum Hingabe an die gött- 
liche Führung; 3) der Rüſtzeuge Gottes zum Dienft 
ihres Herr. 

Der brennende Buſch (B. 30) ein Sinn- 
und Borbild: R Ffraels, wie e8 in Egypten einer 
aus der Art geichlagenen, verwilderten Dornbede 
glich, brennend, aber doch nicht verzehrt in ber Glut 
der Ziegelöfen, in der Hitze der Anfechtung; 2) des 
Reſſias nach feiner menſchlichen Niedrigteit (Dorn- 
buſch) und göttlichen Herrlichkeit (Alamme im 
Bush) in Einer unzertrennten Perfon (der Buſch 
wird nicht verzehrt); 3) ber chriftlichen Kirche im 
ihrer unanfehnlichen Kreuzgeſtalt, bejtändigen An- 
ebtung und unverwüftlichen Lebenskraft. „Diefer 
Buſch brennt num bald 2000 Jahre und doc haben 
wir jeine Afche noch nicht gejehen.” (Nach Starte 
und anderen Alten.) z 

Moſes ward zitternd (B. 32). Nicht aus 
mechtiicher Furcht, Tonbene aus frommer Demuth. 
Wie gut ift es doch einem Lehrer, der, jo oft er an 
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beiliger Stätte auftreten muß, folch heiliges Zittern 
nicht nur im Anfang feines Lchramts, fondern auch 
im Fortgang empfindet. Wird biefe tindlihe Scheu 
und Ehrerbietung vor Gott nicht ein Riegel fein, 
wodurd viel unnüge Worte, eitle Geberden und 
andere ſündliche Dinge zurüdgebalten werden, und 
ein Sporn, jedesmal vor Gott, in Gott und aus 
Gott zu reden und zu handeln? (Apoft. Paft.) 

Zieh die Schuhe ausu. f. w. (V. 33), eine 
Mahnung zum Abthun irdiſcher Beflet- 
tung und eingebildeten Hochmuths vor 
dem Angeſichte des Herrn: 1) Für den Pre— 
diger, im Studirzimmer und auf der Kanzel; 2) für 
den Zuhörer, beim Kirchgang und unter dem Got— 
tesdienſt. 

Ih babe wohl geſehen u. ſ. w. (B. 34). Je 
höher Noth, je näher Gott: 1) Er ſieht das 
Leiden ſeines Bolts; 2) er hört das Seufzen feiner 
Gläubigen; 3) er fonımt berab zu rechter Zeit; 
4) ex fendet feine Knechte aus. 

Diefen Mofes (B. 35 ff.) Mofes, von feinem 
Voll jehnöde verleugnet, aber von Gott herrlich be— 
glaubıgt; von Gott jo fräftig beglaubigt, und doch 
von feinem Bolt immer wieder verleugnet — jo 
blind fteht die Welt vor den Offenbarungen gött- 
licher Herrlichteit, jo undanfbar vor den Ermweifun- 
gen göttliher Barmberzigfeit!, fo leichtfinnig vor 
den Gerichten göttlicher Heiligkeit. 

Welcher empfing lebendige Worte (8. 
35). Auch das Gefeh Gottes ein lebendi— 
ges Wort: 1) Es ift am fich lebendig, ein Ausflug 
des lebendigen Gottes, und war aud für dem 
Menſchen im Stande der Unſchuld ein lebendig 
machendes, das natürliche Yeben nicht tödtend und 
unterdrüdend, fondern nur normirend und formi- 
rend; 2) im Stande ber Sünde erweiſt es fi zwar 
zunächft töbtend, offenbart den geiftlihen Tod und 
droht den ewigen (2 Kor. 6), aber auch da ift es 
fein todtes, ſondern in fih und am fich lebendig, 
jonft fönnte es im Sinderberzen nicht wie Feuer 
brennen und wie ein Schwert einbauen, und auch 
da wirkt e8 zum Leben, indem ed das Gewiſſen 
wedt und auf den weift, defien Wort das Yeben 
gibt, Job. 6, 63; 3) im Stande der Gnade endlich 
tft es nicht tobt und abgetban, fondern objektiv in 

— dem Enthüller und Erfüller des Geſetzes 
erſt lebendig und leibhaftig geworben, ſubjeltiv 
durch den Heiligen Geiſt als Yicbeötrieb und Heili— 
gungsfraft in Herz und Leben des Gläubigen auf 
genommen. (Schiller: „Nehmt die Gottheit auf 
in euren Willen, und fie fteigt von ihrem Welten- 
tbron.”) 

Welchem unfere Bäter nit wolltenge- 
borfam werden (8. 39). Es gibt uns dies eine 
aute Anweifung, wie man ſich gegen ſolche Den- 
chen zu verbalten babe, die zur Beftärfung ihres 
Ungeborjams gegen die ee Wahrbeit auf 
die Väter, auf die Alten fi berufen; da muß man 
5 zeigen, wie man zwar die Alten als Väter 
tehen lafje, wie man aber ihr Verhalten, inſofern 
fie dem Evangelio ungehorfam gewefen, nicht zu 
einer Regel und Richtſchnur brauchen fünne, welche 
allein das untrüglihe Wort Gottes fein und blei- 
ben müſſe (Apoft. Paſt.) — Wanbdten fih mit 
ihren Herzennad ———— —— ein Bild 
der undankbaren Chriſten, die ihren Erlöſer, der ſie 
aus der Sünde —— von ſich ſtoßen und mit 
ihren Herzen zu dem Egypter, der verderbten Welt 
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wiederfehren (Starte). — Das er zu des Teu⸗ 
F allſtriden, daß er durch — an das 
m Sündendienſt gehabte ſinnliche Bergnugen auch 
angefaßte und erweckte Seelen wieder zurückzuziehen 
verſteht (Apoſt. aa 
Indem ſie zu Aaron fagten (B. 40). Wie 
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vollbrachte Erlbſungswerl und burd das Gericht 
über ihr undankbares und ungeborfames Bolt 
(B. 42). b. Beide von ihrem Bolf verleugnet und 
verworfen: ihre göttliche Sendung vertannt (WB. 27), 
ihre reine Gefinnung verläftert (B. 28), die von 
ihnen angebotene freiheit verfhmäht (B. 39), ihr 
behutſam joll diefer Fall Knechte Gottes machen. ——— vertilgt unter einem undanfbaren Ge- 
Weder Geiftesgaben noch Amt und Würde können = (2. 40). 2) Worin ſteht Ehriftus über 
uns vorden Nachſtellungen des Feindes ficher ftellen, | Moſes? Mofes erlöft von leiblicher, Chriſtus von 
wenn man nicht bejtändig durch den Glauben am | geiftlicher Knechtſchaft; Moſes erlöft Ifrael, Ehri- 
Herrn hängt und vor feinen Augen wandelt. Sonft | ftus die Menſchheit; Moſes ftiftet eime zeitliche, 
vermag man weder glatten Berheißungen noch uns | Ehriftus eine ewige Erlöfung; Mofes handelt als 
eſtümen Drohungen genugfam zu widerſtehen (Ap. | Knecht, Ehriftus als der Herr. — Mojis Lehr— 


aftorale). 

Aber Gott wandte fih und gab fie da- 
bin (8. 42). Die größte Strafe ift, wenn Gott | 
die Menſchen ſich jelbft überläßt umd in ihren ver- 
fehrten Sinn dabingibt, daß fie aus einer Sünde 
in die andere fallen (Starfe), — Habt ibr mir 
auch je Opfer dargebracht. Gott zählt nicht 
bie äußeren Opfer, ſondern nur bie des Herzens 
und Geiftes, Pf. 51, 19; Jeſ. 66, 2 (Starte). 

Ih will euch verjegen jenjeits Baby- 
lon (B. 43). Zwifchen des Menſchen Sculd und 
Gotted Strafe ift immer eine Aehnlichkeit. Gott 
ftraft die Abgötterei der Juden durd abgöttifche 
Bölter (Starte). — Gott verfett die Wohnungen 
ber Menſchen theil® im Zorn (B. 43), theils in 
Gnaden (B. 4) (Starte). 

Zum ganzen Abſchnitt (B. 1743): Moſes 
als Erretter feines Volks und Ehriftus 
als Erlöfer der Welt: 1) Worin ift Mofes 
Ehrifto ähnlich? a. Beide von Gott beglaubigt: 
durch wunderbare Errettung in der Kindheit (Pha— 
rao und Herodes), burch Milfes Heranreifen zum 
großen Beruf (Moſes an Pharao's Hof und in 
ber Wüfte, Jeſus in der Zimmermannshltte zu 
Nazaretb und in der Wifte am Jordan), durch 
feierlihe Berufung ins Amt (Mofes am Horeb, 
Sefus bei der Taufe), durch reichliche Ermweifung 
des Geiftes umd der Kraft (Moſes „mächtig au 
Werten und Worten“, Jefus ein Prophet, „mäch— 
tig an Thaten und Worten‘), durch das von ihnen 


jabre ein Beifpiel, wie Gott feine au 
erwäblten Rüftzeuge zubereitet: 1) Durch 
große Gefahren und mächtige Errettungen (V. 21); 
2) durch menfchliche —— (B. 22) und gött- 
lie Erleuchtung (B. 30); 3) Durch Welterfahrung 
(8. 22— 24) umd ftille Einlehr im eigenen Herzen 
(B. 29); 4) durch tiefe Demüthigungen (B. 27. 35) 
und hohe Gnademzeugnifie (B. 32— 34). — (Aebn- 
liches nachzuweiſen im Bildungsgang und Yebens- 
lauf eines Joſeph, David, Elias, Paulus, Yutber 
u. A.) — Gottes auserwäbhlte Rüftzeuae: 
1) Das Metall, daraus er fie nimmt; 2) das Feuer, 
darin er fie fhmiedet; 3) die Proben, dadurch er fie 
bewährt ; 4) die Thaten, die er damit thut. — 
Moſes das Mufterbild eines rechten Re— 
formatord; es gehört dazu: 1) gründliches Wii- 
fen umd lebendige Herzenserfabrung; 2) ein bei- 
ler Blid in die Zeit und ein warmes Herz für das 
Bolt; 3) ein ritterlicher Muth gegenüber der Welt 
und eine kindliche Demutb vor dot und feinem 
Wort. — Moſes der Gottesmann, zugleich 
der echte Bollsmann: 1) Aus dem Bolt nad 


Fleiſch und Blut; und doch 2) über dem Bolt 


nah Geift und Charakter; 3) für das Volt in 
Wort und That: und doch, wo es Gottes Geſetz 
gilt, 4) zuwider bem Bolt und defien böfen Ge— 
lüften. — Moſes unter feinem Boll, oder: 
göttlihbe®&nadeundmenfhlidberUndant: 
I) Göttlihe Gnade (8. 35—38); 2) menſchlicher 
Undanf (B. 39—43). 


#. Dritter Theil der Rede, die nachmosaiiche Beit und die Gegenwart umfaſſend. (Kav. 7, 44-53.) 


44 Unjere Väter hatten !) das Zelt des Zengniffes in der Wüſte, wie das verordnet hatte, 
45 der zu Mofes redete, daß er e8 machen follte nad) dem Vorbild, das er gefehen hatte; "welches 
unfere Bäter, nachdem fie es überkommen hatten, aud) ins Yand brachten mit Joſua, als fie den 
Beſitz der Heiden antraten, welche Gott ausftieß vor dem Angefiht unferer Väter, bis zu der 
46 Zeit Davids, welcher Gnade vor Gott fand, *und bat, daß er eine Wohnung finden möchte 
42 für den Gott?) Yatobs. Salomo aber banete ihm ein Haus. "Aber der Höchſte wohnet nicht 
49in dem, was mit Händen gemacht ift 3), wie der Prophet fpricht: *, Der Himmel ift mein Stuhl 
und die Erde meiner Füße Schemel; was für ein Haus wellt ihr mir bauen, jpricht der Herr, 

50 oder welches ift Die Stätte meiner Ruhe? *Hat nicht meine Hand das Alles gemacht?“ * Ihr 
Haloſtarrigen und Unbeſchnittenen am Herzen t) und den Ohren, ihr widerſtrebet allezeit dem 


1) Er nadı nv im textus receptus ift nur ſchwach bezeugt und umbedenflich für umnecht au balten. 

N To Peo iit durch A. C. E., fämtlihe alte Webrriegungen und die Kirchenwäter ald ect beglaubigt, während 
1 01%, was Lachmann vorgezogen bat, wohl in B. D. H. Einait. fid findet, aber in den Zufammenbana nicht fo 
gut fange. } 

3) Dır textus receptus hat nad dem Vorgang von FL und mebreren Kirchenvätern nad ZEL007rOmTOrS das Wort 
vaois eingeſchaltet, welches in allen übrigen Handichriften eriten Nanget, auch dem Zinait., fehlt und ſichtlich ein erflä- 
render ZIuſatz eines Ndichreibers it, Schon Bengel bat es ald ſolchen erfamnt. 

4) Der von Lachmann vorgezogene Plural xagdlaıs ift zwar durh A. C. D. Sinait, ftarf bezeugt, wäbrend Der 
Gen. Zing. den vatif. God. (B.), dagegen der Dat. Singular 77 xapdia nur E, H., die alten orientaltiben Ueber: 
ſehungen und die meilten Kirchenväter für fih hat. Allein der Plural jcheint tbeild dem Boraugebenden artegiranror, 


7, 44—53. 
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Heiligen Geift, wie eure Väter, jo auch ihr! *Weldyen von den Propheten haben eure Väter 52 
nicht verfolget ? und getöbtet, die da vorher gemweißagt haben von dem Kommen bes Gerechten, 


deſſen Berräther und Mörder ihr jet geworben 


ſeid ?). *Die ihr empfangen habt das Geſetz als 53 


Anordnungen von Engeln, und habt es nicht gehalten! 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1.8. 44. Unfere Väter hatten das Zelt des 
Zeugniffed. Ixrın ro uagrvgiov bei den Sept. 
und fo hier die Ueberfegung von sin brik. Ob 
dieſe Deutung, auf die Ableitung von 33, 2 

üst, falfch ift (de Wette, Meyer), ftebt um 
o mehr dahin, als man über die wirkliche Bedeu— 
tung von 320 keineswegs pofitiv im Klaren ift. 
Deun zwiſchen den Auslegungen: „VBerfammlungs- 
zelt und Offenbarungszelt“ ſchwebt noch die Wage. 
In vorhergehenden B. 43 iſt von einer axr»r, Die 
Rede geweſen, hier wieder von einer axnvn; dort 
von der eines Götzen, bier von ber des wahren 


Gottes; das bildet den Faden des Zufammenbangs; | 
jedoch nicht jo, daß abfichtlich der Kontraft zwiſchen 


dem abgöttiſchen und —— Kultus ins 
richt geftellt werden ſollie. Wohl aber bildet das 
Heiligtbum den Mittelpunkt des B. 44—50 folgen 
den Theil der Rebe: erft ift das heilige Zelt das 
Heiligthum gewefen, in der Wüfte und nachher in 


Kanaan; danı von Salomo's Zeit an der Tem= | 


pel, als das beilige Haus. 

2. Wie das verordnet hatte, der zn Mofe redete, 
Die Heiligleit der Stiftshütte Toll aus dem Um— 
ftand erbellen, daß Gott pofitive Anordnungen in 
Betreff derfelben dem Moſe gegeben hat, bat und 
wie fie follte gemacht werden, nämlich einem Bor- 
bild ähnlich, das dem Mofe auf dem Berg Sinai 
zur Anſchauung war gegeben worden, 2 Moſ. 25, 
9, 40. Das beilige Zelt nebſt feinen Geräthen 
war demnach zwar mit Händen gemacht, ein menjch- 
liches Wert, aber e8 war andererjeitö ein auf Got» 
tes ausdrüdlichen Befehl bereitetes und einem gütt- 
lichen, idealen Urbild nachgebildetes —— 
Darüber drückt ſich Philo, Leben Moſe's III. opp. 
ed. Mangey II, 146 fo aus, Moſes ſei fir den 
Ban unterwiefen worben row uellorrwr anore- 
hsiadrı aouaremr acouarovs iddasın yuyn 
Hempoir , roös üs Der, nadaneg an apyerinov 
ygagis zal vontov nagadeıyuarom aiodnra 
kiuruera anoxonotijvaı. 
3. 8.45. Welhes —* Väter, nachdem fie es 
überkommen hatten, auch ins Yand brachten. Das 
beilige Zelt bat nicht ausichließlich mu in der Wü⸗ 

gedient, jondern ift auch noch im Yande Kanaan 

Ibft das Heiligthum geblieben bis auf die Zeit 
Davids und Salomo'd. Oi nareges nucw be- 
zichnet dem Zuſammenhang nach eine andere Ge— 
neration der Bäter, nämlich die Zeitgenofien Jo— 
ſna's, welche in Verbindung mit ihm in das Land 
enrüdten und dieſes beſetzten; inbefien gehören die 
Borte vera 'Inoov nicht zu od nareoss nuor ale 
nähere Beftimmung, was notbwendig den Artikel 
erfordern würde, —— ſie gehören zum Verbum 
eigryayov. JSıadefaueror iſt nicht SUCCESSO- 
res, vertritt auch nicht etwa blo8 das Abverb: „her⸗ 
nach”, fondern befagt, daß diefe Generation Des 


Volts die Stiftshlitte von ihren Vätern über” 
‚kommen, als ein beiliges, theuerwerthes Erbe an 
‚getreten hatten. Die Worte Er xaraogeası rar 
EIr. find infofern ungenau, als fie buchſtäblich ein 
Befigergreifen in Beziehung auf Bölter nennen, 
was im der That Befitnabme von Grund und 
Boden war, der den überwundenen und fofort 
ausgeftoßenen Bölterfchaften angehört hatte, Die 
Zeitbeſtimmuug Zos rar nuspor Javid ift nicht, 
mit Kühndl und Baumgarten, zu Zonen, 
jondern zu eianyayor zu ziehen; jenes hätte den 
Sinn, daß die Arbeit der Austreibung der fanaani- 
tifchen Böller bis auf Davids Zeit fortgedauert 
babe; num ift aber die Vertreibung ber Bölfer Ne— 
benfache, Hauptgegenftand ift Das Heiligthum und 
eine Geſchichte. Zu eiaryayor bezogen, will der Zu= 
ag jagen, daß die Stiftshiitte mit Jofua in das 
Yand gebracht worden fei, und von da an bis auf 
Davids Zeit ald das ausfchließliche Heiligthum 
Iſraels gedient habe. 

4. B. 16. David bat — Gott Jakobs. Anouro 
furzweg fiir desiderabat zu nehmen (Kühnbl), ift 
—— willkürlich, überdies unnöthig; denn wenn 
auch in der Geſchichte ſelbſt eine Bitte dieſes In— 
halts, von David im Gebet Gott vorgetragen, nicht 
nachweisbar iſt, ſo findet ſich doch Aehnliches im 
132. Pſalm, welcher beſonders in feinen erſten fünf 
Verſen, nach den Sept. (Pſ. 132) unzweifelhaft dem 
Stephanus vorſchwebte, vgl. B. 5: fms ovedow 
tonor to xvolp, axjvonara deo Taxwf. 
Iervorna ift in Unterfcied von axner; ein fefter, 
dauernder Wohnſitz; dem Zufammenbang nach ift 
gemeint ein des Gottes Jakobs würbiger Wopnft, 
ein würdiges Heiligthum. Diefe dringende Bitte 
Davids, welde Pi. 132 als Gelübbe ausgebrüdt 
ift, blieb unerfüllt, weil Gott felbft dem König die 
Ausführung abfehlug. Hiervon redet Stephanus 
nicht ausdrücklich, fett es jedoch als befannt vor— 
aus. Zu beachten ift Dabei noch, daß erg B. 46 
als 47, tbeil8 Gedanke und Wunſch <tbeil® Die Aus- 
führung Tempelbaus als menſchlicher Ge— 
danfe und menſchliche That erſcheint, keineswegs 
wie bei der Stiftshütte (B. 44) als auf Gottes 
Willen und Befehl und nad Gottes Anorbnnungen 


im — erfolgt. 
5. B. 45 ff. Aber der Höchſte wohnet nicht ꝛc. 
Der — ——— bwohl es dem Salomo 
elungen iſt, an die Stelle des tragbaren Zeltes ein 


eſtes Haus, einen prachtvollen Tempel als anche 
r 





thum zu ſetzen, ſo iſt doch der Tempel nimmerme 
als die wahrhaft angemeſſene und ausſchließlich 
Wohnſtätte Gottes, woran er mit feiner Gegenwart 
und Offenbarung gebunden wäre, anzuſehen. Mit 
füblbarem Nachdrück ſteht nach ber Bartitel alla 
bie Negation ovx voran, als Proteft gegen den aber- 
Käubifipen Wahn von der Dignität des Tempels. 
m Sage jelbft bildet 0 üyuaros und gesponoinra 
ben Kontraft; üysaros, entfprechend dem Begriff 
o eos rs dofns, hebt die unendliche Herrlichkeit 


tbeilö dem parallelen woiv zu lieb gemacht zu fein, wäbrend der Singular ſchwerlich von fpäteren Abichreibern an die Stelle 
des Blural gefegt worden wäre, wenn bieier uriprün lich da fand. 


1) dyeveade it ohme Zweifel echt, yaydın 


€ bat nur eine der Älteren Handſchriften für ſich. 
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und Größe Gottes hervor; und yes 
die Sept. Jeſ. 16, 12 geradesu fiir Heiligthum 
(Moabs), font aber auch wohl jür Gögen brauchen, 
ift mit Bedacht ohne »aois geſetzt, um den all- 


gern Begriff des meunſchlich Gemachten dem 
chöpfer ſelbſt entgegenzuſtellen, und den Wahn in | 


Hinſicht des Tempels auf gleiche Stuſe mit dem 
Aberglauben in Betreff der Götzenbilder zu ſtellen. 
Das prophetiſche Wort, worauf ſich Stephanus 
beruft (Jeſ. 66, 1ff.), lautet bei den Sept. fajt wört- 


lic wie hier. Der Gedanke ift: die ganze Schöpfung, 


—— und groß, ſo hoch und tief ſie iſt, iſt Gottes 
vohnſtätte; darum kann ein Haus von Menſchen 
erbaut, nicht Gottes ausfchliegende und einjchlie- 
ßende Wohnſtane⸗ ſein; iſt er doch ſelbſt der Schö— 


pfer des Alls, fo bedarf er nicht menjchlicher Hülfe, 


um eine Rubeftätte zu erhalten. Mit dieſem pro- 


pbetifhen Ausſpruch — Stephanus indirelt 


jede Veränderung des 
durch Selm un 
werben koönnte; er widerlegt blos den Wahn, ale 
ob der Zeinpel die abfolute, die nothwendige und 
einzig richtige Stätte der Gotteöverehrung wäre. 
Nicht aber will er, wie Baur uud Zeller ver- 
mutben, über den Tempel und Tempeldienft an 
und für fich ein verwerfendes Urtheil fällen. Hier— 
von liegt in den Worten feine Spur, auch läßt der 
ganze Zufammenbang und Plan der Rede keines— 
wegs etwas diefer Art erwarten. 

6. 2. 51. Ihr A ei und Unbeſchnitte⸗ 


empeldienftes, welche etwa 


nen, Auf einmal jchlägt der Redner einen andern 
Ton an. Bisher hat er ein Geihichtsbild entwor- 
fen, nun faßt er die Gegenwart ind Auge; bisber 
bat er von früheren Gottesoffenbarungen und Füh— 
rungen gehandelt, jetzt weit er auf die Perfon 
Ehrifti bin; bisher hat er die früberen Generatio- 
nen Iſraels gefhildert, jet fteben die Tal ie 
elbſt vor feinem prüfenden Blid; bisher war fein 

on ein rubig darftellender geweſen, jetzt redet er 
Br Zuhörer bireft mit unverholen hervorbrechen— 

r —— und flammendem Eifer an. Hatte 
er bisher die Gejchichte vorwaltend mit der Abficht, 
fi gegen die erhobenen Beihuldigungen zu ver- 
theidi pen, vorgeftellt, und nur andeutend auf 
bie Fehler der Gegenwart bingewiejen: jo verfährt 
er jet angreifend, ımb halt feinen Zubörern 
mit propbetifchent Feuer anklagend ihre Sünde 
vor. Der Uebergang tft raſch, aber nicht unmotivirt, 
wenn wir ben bei der Geſchichte des Alterthums 
ſtets auf die Gegenwart gerichteten Blid des Neb- 
ner ind Auge fajien ; und keineswegs hat man nö- 
wiß erſt eine äußere Veranlaſſung zu erſinnen, 
welche den Redner zu dieſer ſtrengen Anſprache be— 
wogen haben könnte, wie etwa eine Unterbrechung 
durch Geſchrei der Zuhörer, oder drohende Geber— 
den der ann — huöl, a ne 
Borwurf bartnädigen Sinnes und unbeſchnittenen 
Herzens, welcher öfters im Alten —— gegen 
die Iſraeliten geſchleudert wird und ibre Einbildung 
tief demüthigt, will bier hauptſächlich die tiefgewur— 
zelte Ungeneigtbeit rügen, fih von Gottes Geift 
regieren zu laſſen und feinem Willen fich zu fügen. 
Dem entipricht der pofitive, mit awrınintew To 
rıv. r. a. abſichtlich jtarl ausgedrüdte Vorwurf lei— 
denichaftliben Widerftrebens wider die Leitung des 
Geiſtes Gottes. Der Vorwurf ift aber fo ausge— 
ſprochen, daß das Bolt Iſrael ſolidariſch gefaßt 
wird, al8 eine Geſammtperſon in allen verſchiedenen 
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oinra, was 


das Evangelium berbeigefübrt | 


7, 4—53. 


Generationen: ws ol ardoss vVusv xal vusis, 
und vusis — awrıniatere. 

7.2.51. Welden von den Propheten haben 
eure Väter nicht verfolget? Ein Beweis des fteti- 
gen arrırinrew rg av. r.ay. Die Väter baben 
die Bropbeten, welche vom Geiſt Gottes getrieben 
redeten, verfolgt und getödtet, und zwar ſie alle ohne 
| Ausnahme verfolgt (Tiva — ovx £d.). Die Ahnen 
haben verfolgt und getödtet diejenigen Männer, 
welche vorher verfündigt baben, daß der Meffias 
fommen werde, 0 Öixcıos derjenige, welcher der 
einzig und volltommen Rechtichaffene fein wird 
und viele gerecht macen wird, vergl. z. B. Jeſ. 
53, 11. Was die Väter den Propbeten antbaten, 
das haben die Jeßtlebenden dem von den Propbe- 
ten Verheißenen angetbau: ihr wurbet feine Ber- 
räther und Mörder; noodoras, durch Anklage bei 
Pilatus und Uebergabe in er Gewalt, entipres 
ı hend dem ediwfar, goveis durch Kreuzigung, ent» 
ipredend dem armexreıvar. 

8. 3.53. Die ihr empfangen habt das Geſetz, 
eis diarayas ayyehom d. i. daß es fein follte, ge— 
achtet und befolgt werben follte al$ Anordnungen 
von Engeln (legem eo habendam loco, quo haben- 
dae essent constitutiones angelorum, Bengel). 
Meyer's Einwand gegen dieſe Auffafiung: Iirael 
babe das Geje nicht als Engelsbefehle, fon 
als Gottesbefchle empfangen, verwechielt, was Ste- 
phanus jagt, mit dem, was 2 Mof. jagt. Die Er- 
tlärung: rg ab angelis promulgatam vertennt 
willlürlich Die Bedeutung von eis und verwechfelt 
% mit Er. Die Mitwirkung der Engel bei der Ge— 
etsgebung ift allerdings im Grundtert nicht berich- 
| tet, wohl aber von der rabbiniſchen Tradition ge— 
| Tehrt, wie diefe fhon in den Sept. 5 Mof. 33, 2 
ſchwach auftaucht. Das Relat. drruves verallgemei- 
nert ftetS, indem es entweder von einem Subicit 
auf viele gleichartige hinweiſt, oder von konfce 
ten Subjelten aus auf einen allgemeinen Beariti 
| führt. So bier, wo die jegige Generation des Boi:3 
Gottes mit allen früberen zuſammengefaßt und 
unter den Begrifj des Ungeborfams gegen das cui- 
pfangene Gejeg Gottes ſubſumirt wird. Aus dieſem 
allgemeinen Charakter fließt auch und erklärt ſich 
das Verfahren der jeigen Jfraeliten gegen Ichum 
und feine Belenner. 

9. Hauptgedanke, Zwed und gefhbict- 
libe Echtheit der Rede. Dean bat den Haupt- 
gebanfen derjelben und das Verhältniß der Rede 
zu der Auflage und der ganzen geſchichtlichen Yage 
von = jebr verjhieden aufgefaßt, und Erasmus 
bat obne Zweifel vielen Auslegern aus der Seele 
geſprochen, wenn er urtheilte: multa inesse, quae 
non ita multum pertinere videantur ad id, quod 
instituit. Dagegen hat Bengel mit Recht eriunert: 
quamquam non ponit enuntiationes cuuntia- 
tionibus adversarioram directe contradicentes, 
tamen ad omnia nervose respondet. \aljdı in 
es jedenfalls, wenn man den Schwerpunlt ver Re— 
de, wie Kühmöl thut, in denjenigen Theil verlegt, 
welcher erft noch hätte folgen follen, der aber wegen 
der tumultuariſchen Unterbrebung und jojortigen 
Tödtung des Redners nicht mehr zum Bortrag ge- 
lommen jei. In neuerer Zeit hat Dr. Baur, de 
orat. hab. a Steph. cons. 1829, al® Hauptgedan— 
ten der Rebe ben aufgeftellt: je herrlicher die Wohl⸗ 
tbaten Gottes gegen Ifrael von Anfang au geweſen 
jeten, defto wiberfpenftiger und undanfbarer babe 








7, 44—53. 





das Bolt jelhft ſtets benommen. Dies ift tref- 

jedoch nur von der mofaifchen Zeitan, V. 17 
f., während in der ganzen patriarchaliſchen Pe— 
riode B. 2—16 mit alleiniger Ausnahme von B. 9 
niht ein Wort einen Gedanken diefer Art zu ver- 
fteben gibt. Daber haben Lu ger (Zwed ıc. der Rebe 
des Steph. 1838) und Baumgarten 1, 131 ff. 142 
den treibenden Gedaufen nod mo anders gejucht; 
erfterer nämlich darin, daß das Geſetz der Berbei- 
Kung umtergeorbnet fei, letterer in Aufweifung 
des Allmählihenund Stufenmäßigen inder Ge- 
fhichte der göttlichen Offenbarung des Alten Bun— 
des. Uebrigens fcheinen dieſe beiden Geſichtspunkte 
nit gerade jo ſtark durch, daß eine beftimmte Ab- 
fiht im Diefer Richtung angenommen werben diirfte. 
Wohl aber tritt neben dem Schatten menfchlichen 
Unglaubens und Ungehorſams gegen den Geift 
Gottes und die Männer Gottes, welcher fich auf 
Seiten Ifſraels ſtets gezeigt hat, das Licht der gött- 
lichen do&a (B. 2) bebarrlich — d. h. die unbe⸗ 
ſchränkte Herrlichkeit und abſolute Selbſtändigkeit 
Gottes, vermöge welcher er von Anfang an ſich 
offenbart, wie er will, Ort und Zeit, Form und 
Ordnung ſeiner Offenbarungen ſetzt und verfügt, 
indem er weder an ben Tempel als die ausſchließ— 
lihe Stätte feiner Gegenwart, noch an Kanaan, 
als an das alleinige Yand feiner —— ge⸗ 
bunden iſt. Es iſt gewiß nicht Zufall, daß Meſo— 
potamien (B. 2), Egypten (B. 9. 10. 22. 34. 36), 
die arabifhe Wüſte (B. 30 ff. 36. 38) neben dem 
gelobten Lande (B. 4 fi. 45) als Gegenden nam— 
baft gemacht werden, wo Gott mit den Vätern ge- 
redet, durch Wunder fi geoffenbart habe. Der 
Hauptinhalt der Rebe ıft demnach eine theils 
vertbeidigende, theils rügende und angreifende Er- 
drterung der Geſchichte des Volks Iſrael, wobei 
ſtets die Bergangenbeit als Spiegel der Gegenwart 
dient, und zwar jo, daß einestheils die Herrlichkeit 
und unbedingte Vollmacht und Freiheit Gottes ſich 
zu offenbaren, tbeil® die Unempfänglichteit und 
Widerfpenftigteit Iſraels in früherer und jeßiner 
Zeit vornehmlich ins Licht tritt. Der letstere Ge— 
danke tft am Ende V. 51 ff. in offenem und nad- 
drüdlihem Vorwurf ausgeſprochen. 

Bas die geſchichtliche Echtheit der Rebe 
betrifft, jo hat man erft in neueſter Zeit das Ganze 
für gemacht und für fpätere freie Kompofition er- 
Härt (Baur, Zeller und Bruno Bauer). Wenn 
übrigens al8 Grund hierfür geltend gemacht wird, 
daß der kunſtvolle ar eine durchdachte Ausarbei— 
tung verratbe, ß iſt dies keineswegs überzeugeud. 
Gerade die Beichaffenbeit der Rede, vermöge welcher 
ihr leitender Hauptgedanke und wirklicher Zweck 
fo verſchieden aufgefaßt worden ift, fpricht für de— 
ren Echtheit. Denn wäre fie gemacht und nad) 
Maßgabe der Umftände fpäter frei fomponirt, fo 
wäre fie ohne Zweifel fo ausgefallen, daß die Be- 
ziehungen ber VBertbeidigung und der Antwort auf 
vorgebrachte Befhuldigungen bandgreifliher wä— 
ren. Und wenn man die Undenkbarkeit der genauen 
Ueberfieferung und Erhaltung der Rede behauptet, 
jo Läht fi dagegen erinnern: 1) daß die Nebe, 
eben ihres geſchichtlichen Inhalts und chronologi— 
ſchen Gangs wegen, um ſo leichter dem Gedächtniß 
eingeprägt werben konnte; 2) daß gerade der un— 
mittelbar auf * Att folgende Märtyrertod des 
Stephanus den Chriſten die Erinnerung an feine 
Rede wichtig, die Wiederholung berjelben unter 


Ri 


Der Apoftel Gefchichten. 


125 


ſich beliebt machen mußte, ja bald auch das Bebürf- 
niß einer Aufzeichnung feines letten geugniffes 
nabe legen mochte, ähnlich wie fpäter die Mär- 
tyrergeſchichten forafältig verzeichnet zu werben pfleg⸗ 
ten. Wer es Bode fein mag, der diefe Dinge zu— 
erft gefchrieben, das braucht uns nicht anzufechten. 
Auf jeden Fall war e8 ein Ehrift und nicht ein 
Gegner; und daß auch einzelne Chriften mochten 
als ——— und Zuhörer in der Sitzung des 
Sauhedrin gegenwärtig ſein, iſt nicht an und für 
ſich ſelbſt unwahrſcheinlich. Die Bermuthung jedoch, 
daß gerade Saulus, den wir freilich als bei der 
Berhandlung gegenwärtig uns benfen müſſen, bie 
Rede Heer ben babe (Humphry, Komm. 
iiber die Apoftelg., Lond. 1847. Baumgarten 
1, 129), ermangelt doch alles pofitiven Stützpunkts. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Wie das Bild Gotte8 zum Abgott werben 
fann, jo fann auch der Tempel, das Haus Gottes, 
dem Menschen zu abergläubifchen und abgöttiſchem 
Dienfte gereihen. Es liegt in der gefallenen Menſch— 
beit ein Zug zum Kreatürliden, vermöge deijen 
man dasjenige, was Gottes Gefchöpf, fein Abbild, 
zu feiner Anbetung bebütflich, zu ihm führend und 
weiſend ift, als etwasfür ſich Seiendes, an ſich Hei- 
lige® und Heiligendes, al® eine Garantie ber Ge— 
meinſchaft mit Gott und des ewigen Lebens anficht 
und höher ehrt, denn man follte; fo daß man den 
lebendigen und perfönlichen Gott jelbft darüber in 
Schatten ftellt und bintanfetst. Und ſobald es da- 
bin fommt, ift Aberglaube und ——— Weſen 
vorhanden. So war es mit dem Tempel, als die 
Iſraeliten ſich darauf ſteiften: „bier iſt des Herru 
Tempel!“ Jer. 7, 4. So gebt es ſelbſt mit ber 
Kirche, d. h. nicht blos mit dem Kirchengebäude, 
ſondern mit der Kirche Chriſti ſelbſt, ſobald das 
Kirchenthum auch nur unbewußt höher geſtellt wird, 
als das Chriſtenthum, und ſobald der lebendige 
Chriſtus und die lebendige Gemeinſchaft mit ihm 
Nebenſache wird. Da iſt eine Warnung, ein Pro- 
teft, eine Mahnung an die Pflicht, Gott im Geift 
und in der Wahrheit anzubeten, fittlich zu verehren, 
feine Hemeinſchaft lebendig zu ſuchen, immer wie— 
der am Platz. So haben bie Propheten im Alten 
Bunde gegeugt und geftraft; fo thut bier, im An- 
ſchluß an prophetifche Ausſprüche, Stephanus ; fo 
ift die Reformation eine Rückkehr zu der allein 

ottgefälligen Anbetung im Geift und in ber Wahr- 
beit: fo bedarf auch unſere Zeit die erneuerte War- 
nung vor abergläubifher VBerirrung und VBergötte- 
rung der gesooroinre, vor dem Wahlſpruch: „bier 
oder da ift Chriſtus“ (Mattb. 24, 26). 

2. Die Einbeit der Offenbarnngege- 
ſchichte leuchtet in der Rebe des Stephanus qlän- 
zend hervor. Und zwar ſowohl von Seiten Gottes, 
als von Seiten der Menſchen. Gott bat ehemals 
verbeißen, jetst erfüllt er; ſonſt bat er feine Knechte, 
die Propheten, gefandt, deren Hauptwerk fein an 
deres war, als vorber zu verfündigen den Meffias, 
der da fommıen wirb (8. 52; vergl. 37); nun ift der 
Gerechte gelommen, der verbeißen war. Aber bie 
Menfchen widerftreben dem Geiſt Gottes und ſei— 
nem Heildwillen: die Väter haben jene Männer 
Gottes, die Propheten, verfolgt, ja getöbtet; bie 
Söhne und Enkel haben nun ben Gerechten ver- 
rathen umd ermordet. Sie haben das Geſetz und 
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Gottes Wort (Aöyıa Görra) gehabt, aber nicht ge- 
balten. Run ift ihnen Gnade angetragen in Sen; 
aber fie ftoßen fie und das Reich Gottes von ſich. 
Haben jene das Gefets nicht gehört, nicht befolgt, 
nicht zur Kraft kommen lafien, jo machen's die 
— mit der Gnade und dem Evangelium 
ebenſo. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Nach dem Borbilde, das ergeſehen hatte 
(B. 44). Gott richtet Religion und Gottesdienſt auf 
Erden nach der Religion des Himmels ein, davon 
jene nur ein Abriß iſt, Mattb. 6, 10 (Quesnel). 

Welche Gottausftiehvordem Angeſicht 
unferer Bäter (®. 45). Wo Gott im Herzen 
Wohnung machen foll, da muß das Unreine vorher 
außziehen, wiedie Kananiter vor dem Einzug Iſraels, 
2 Timm. 2, 21 (Starte). — Getroft, ihr evangeliichen 
Glaubensboten, bringet nur freudig das Zeugniß 
des Worts Jeſu ins Land der Heiden, Gott wird 
das beibnifche Wefen vor euch ber ausſtoßen und 
Ehriften machen! (Starte.) 

David bat — Salomo aber bauete (B. 


Der Apoſtel Gejchichten. 


7, 54—60. 


nit nur außer ber Kirche, ſondern and in ber 
Kirche und mit der Kirche. — Der ſichtbaren 
Kirche göttliches Recht und menſchliche 
Mängel. Wie Gott ſich feinen Tempel 
baut: 1)in der Kirche; 2) in den Herzen; 3)im 
Himmel. — Kapfi am Kirdhentag 1857: Wie der 
Heilige Geift den Tempel Gottes baut: 
1) In der Kirche; 2) im Kämmerlein; 3) in der Ge- 
meinfchaft der Heiligen; 4) in der Bollendung des 
Seiche Gottes. — Der rehte Tempel Gottes: 
1) Der fihtbare ift nicht zu verachten, V. 46.47 ; aber 
2) der unſichtbare ift nicht zu vergeflen, B. 48—50. 

hr Unbefhnittenen an Herzen und 
Ohren! (B. 51.) Wo das Herz ımbeihnitten ift, 
ba ſind's auch die Ohren. Wenn die armen Seelen 
merten, daß ihnen das Wort Gottes ans Herz dringt, 
fo leihen fie und auch wohl die Obren; wollen fie 
aber das Wort nicht ans Herz kommen lafien, jo 
balten fie bald auch die Obren zu, mie die Zubörer 
des Stephanus gleich nachher bewiejen (Ap. Paſt.). 

Welchen Propheten haben eure Bäter 
nicht verfolget? — Die großartige Konfe- 
quenz in der Gefhichte des Reiches Got— 


46. 47). David, Ehrifti Borbild im Stande der Er- | te#: 1) Auf Seiten Gottes die fonjequente Gnade 
niebrigung, in welchem er den Borrath feiner Ber- | und Wahrheit; 2) auf Seiten der Menfchheit die 
dienfte zur Erbauung feiner Kirche zufammengefchafft | fonfequente Blindbeit und Herzensbärtigleit. — 
bat (1 Ehron. 23, 5). Salomo ein Vorbild des er- Man macht oft viel Redens und Rühmens von ber 
höheten Chriftus, da er das Gebäu feiner Kirche | Vortrefflicheit und Heiligkeit dieſes und jenes Stif- 
von dem, was er mit blutigem Streit erworben, | terd guter Ordnungen, und hält fich doch nicht da— 
auf- und ausführt, 2 2, 21 (Duesnel). — Nur | nad (Quesnel). 
friedfame Seelen find tüchtig, Ehrifto einen Tempel) Ihr habt das Gefek empfangen als An— 
im Herzen zu bauen und bauen zu laffen (Starke). ordnung von Engeln und habt's nicht ge— 
Aber der Allerböhfte wohnet nicht in halten (B. 53). Die Heiden, die das Naturgefck 
Tempeln (B. 48). Woraus will ſich der Herr empfangen, werben wegen deſſen Uebertretung ge 
feine rechte Kirche bauen? 1) nicht aus Gold | ftraft, wie viel mehr, die e8 durch göttliche Offenba- 
oder Silber: weltliher Macht und Pracht ; 2) nicht | rung empfangen und treten’d doch mit Füßen! 
aus Holz und Stein: äußerem Gewohnheitschriſten- (Starte.) 
thun und todtem Werfdienft; 3) nicht aus Papier | Zur ganzen Rebe des Stephbanus.— Die 
und Pergament: äuferlichen Bekenntnißnormen und | großen Gottesmänner der heiligen Bor- 
Berfaffungsformen ; fondern 4) aus lebendigen Her- zeit, der Nachwelt vors Auge geführt: 
zen, auf Ehriftum im Glauben gegründet, unterein- | 1) Als lautredende Herolde göttliher Gnade und 
ander in Liebe verbunden, der bimmlifchen Bollen- Wahrheit; 2) als ernfte Bußprediger für ein ınt- 
dumg in Hoffnung entgegenwachjend.— Abgötterei artetes Gejchlecht. 


C 
Stepbanus wird gefteinigt, ſtirbt aber fiegreih und jelig im Namen Jefu. 
Kap. 7, 54-60. 


Da fie aber das höreten, ſchnitt es ihnen durchs Herz und nirfchten mir den Zähnen über 
55 ihn. *Als er aber voll Heiligen Geiftes war, fchauete er auf gen Himmel und fahe die Herrlich— 
56 feit Gottes, und Jeſum zur Rechten Gottes ftehend, und ſprach: *, Siehe, ich ſchaue die Himmel 
57 geöffnet!) umd des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehend.“ *Da jchrieem?) fie mit kauter 


58 Stimme ımd bieten ſich die Ohren zu, und ftürmten einmüthig auf ihn los, *ftteßen ihn zur 


Stadt hinaus umd fteinigten ihn; und die Zeugen legten ihre Kleider nieder zu den Füßen eines 
59 Jünglings mit Namen Saulus, *und fteinigten den Stephanus, welcher anrief und ſprach: 
60 „Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf!“ *Er Iniete aber nieder und rief mit lauter Stimme: 
„Herr, behalte ihmen diefe Sunde nicht!“ Und als er das gejagt, entichlief er. 


2) Wir ziehen mit Ziihendorf, nah Mafgabe von A. B. C. woju nun and Sin. gelommen if, die Petart dinvory- 
aevous der gewöhnlichen und dutch D. E. H. fomie durch Väter begeugten: rtrepyp. vor. 

9) xortäewros ftatı des gewöhnhlihen roaFerres ſteht mur in einer einzigen Kurfiv:Handichrift, und if eutſchie⸗ 
den verwerflid. 
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chenden Andbeutung, als habe Stephanus blos zn 
Eregetiſche Erläuterungen. feften Glauben an die Verklärung Jefu und je 
1. B.54. Da fie aber das höreten, Die Vorwürfe, | eigenen bevorftehenden Hinge ng in ben ame 
ber Rebner jeinen Zubörern wegen —* uns | ausdrüden wollen (Michaelis), noch der auflöſen⸗ 
| en ihrer — aa en des —* * Eee ———— ——— 
Be igung emacht | viduelle Anficht zu einer wirkli e objeltivirt 
—— empfindlich das F ti Der be. 

—— für jetzt noch en ver 3. 8.57. Da ſchrien fie. Gerade die I Worte, 
tenen len im ihnen. Einen Ausbruch fü * worin Stephanus die Erhöhung und zu 
j Bazar, #2 was S horn Get num ſprach. Jeſu vermöge des ihm gewordenen Geſichts b enge 

su de u Geiftes war. | jteigerten die Leidenſchaft der Zu i8 auf 
die Seelen * 2 * ſich in Leiden⸗ höchſten Punkt, und führten den thätlichen au ei 
ein fteigerten und füllten mit einem | des Grimms herbei. Erſt ſchrien die Zuhörer, um 
Feuer, ja mit einem Geift aus dem Ab- | jeine Stimme zu übertönen, und hielten, um feine 
a Ana wurde durch Gottes Gnade die | vermeintlichen Gottesläfterungen nicht hören zu 

gen gefüllt mit himmlischen | müfjen, fich die Ohren zu; fodann ftürzten fie — * 
— —— Geiſt von oben ber. Anftatt | lich in ganzer Maſſe auf Stephanus los, und trie- 
vor a —8 — die mit ihrer wach⸗ ben ihn im Sturm vor die Sta t hinaus, 2 ſie ihn 
Wuth ihm hätten bauge ſteinigten. Die Sitzung wurde demna 

Eifer einflößen lön⸗ tumultuarifchen Auftritt plötzlich urn 

ua, bebt er Ne Blide empor und ſchaut gen Him⸗ | der anfcheinend geordnete — ging plögglich i = 
blid. 










































üchtigem Glaubens- und Hoffnungs- | einen fanatiſchen Vollsauflauf über, welcher mit der 
er ſchaut ht fee in ber Entzüdung, was | Steinigung als einem Akt teigiäfer Volls juſtiz en» 
uge nicht ſehen lann, und was auch digte. Es wurde demnach weder ein förmliches Ur⸗ 
i onſt in dieſem Au enblid und an dem- theil gefällt (Ewald), noch der lien des 
jelben Ort nn bat, nämlich Die do&« Feoö (vgl. | Sanhedrin der Genehmigung und Bollziehumg durch 
8.20 Peös r. ‚ den himmlischen Lichtglanz, | den römischen Prokurator unterftellt; in beiden Hin- 
worin Gott Bor it ericheint, und Jeſum zur Rechten | fichten war der Hergang geſetzwidrig und umredhte 
Gottes d was er I das ſpricht er Se mäßig. Aber zu —— daß ein ſolcher tumul⸗ 
tort laut aus, als freimiüthiger Betenner. In tunen usgangeiner (chin nicht leivenfchafts- 
®. 56 liegt eine boppelte Auſchauung 108 begonnenen) Synedriumsjisung undenkbar jei, 
—— bie Himmel geöffnet (wobei der iſt doch allzulühn; es Liegt in der That fein geböri- 
iſt) bis ins innerſte Heiligthum, ger Grund vor, ben en tlihen Hergangs 
Himmel hinein; und des Menjcen | von Anfang an auf einen Vollsauflauf —— reduziren 
Gottes ftehend. Merkwürdig iſt und die Verhandlungen im Schooß bed Sanhedrin 
—— von — — Name: 4 vios rov als —— zu ſtreichen, wie Baur und Zel⸗ 
der Erlöfer jo häufig von 2. ler geneigt ſind zu thun. EÆuc rjs molsos, gemäß 
Ki ache bat, während er im den Evangelien | dem Gejet 3 Mof. 24, 14, daß eim Yäfterer aufer- 
nie a en vorlommt, aud von | halb des Lagers gefteiniat werden follte, um nicht 
—8 wenig, als von eimem | die —— des Volls Alp burd die Erekution 
| — rief oder auch in der Apo⸗ zu entweihen. Das Liuoßolover B. 58 iſt vor⸗ 
aucht wird. Hier aber nennt Ste⸗ | läufig und fummarifd (nicht blos vom conatus zu 
er ihm Daniel 7, 13 fi. vor- verftchen), während nachher der Hergang im 
Jeſus mit dieſem Namen. Und — erzäblt wird. 
ber & diefer Benennung an unferer B. 58. Und die Zeugen legten ihre Kleider 
Beugnih für die gefchichtliche Treue der — Diejenigen, welche Kap. 6, 13 eugmiß 
e wir vor uns haben. — Sodann | wider Stephanus abgelegt hatten, waren nad) 
ih, daß Stephanus Jeſum zur | Gejet (5 Mof. 17, 7) verbunden, die erften Steine 
hepend fe fieht (dorara). Sowohl in | auf den Frevler zu zu werfen. Um nun duch die weite 
gg an den Hobenpriefter bet und faltenreihe Kleidung nicht daran gehindert zu fein, 
ben Aeu in r Apojtel und | legten fieihre Kleider ab und übergaben biefelben 





ar 1,20; Marf. 16, 19, ift | dem jungen Saulus zur — Sodann 
dr Een. zur Nechten Gottes die warfen fie und bie Kids vom Bolt Steine auf 
auch Bu Bunkt weicht der Ausdrud — 
tell * dem Hergebrachten auf —— 5. 8.59. Stephanus rief an. Es find zwei Worte, 
6, umd diefer —— ring gleichfalls für | die der fterbende Belenner und Blutzeuge ausrief; 
beit und Treue des Berichts. Was bedeutet | das erſte eine Bitte für —5 das andere eine 
Stehen Iefn zu zur Rechten Gottes? Ohne —— te für ſeine — Mörder; das erfte 
er fich erhoben hat, und bereit fteht, dem | die Bitte an Jeſum, erhöbeten Herrn, daß er 
ugen chin empf und (val. | den fterbenden Geift annehme, zu fich in den Him⸗ 
uas; um Stephano, Bengel. Ste- | mel aufnehme; basandere, das er auf die Knie nie= 
„hanus sta —* —2 uemn adjutorem habuit, derfallend, aber noch mit kräftiger, vernehmlicher 
or db. Gr., Homilie auf Himmelfahrt. — Ge- | Stimme ausrief, eine Fürbitte üm Bergebumg für 
—— daß nur Stephanus das Geſicht re Mörder. Mn orneons— rıv au. rauen» Wört« 
bet: außer m ieh denn bie Erzählung | lich: ftelle ihnen dieſe * nicht feft —— Rbm. 
55 nur aus Ent iiten B. 56 10, 3), Gegenfat von ageevau nach anderen: Wäge 
fein fann, fpricht ee laubwürdig⸗ ihnen ihre Sinde nicht dar, vergilt fie nicht nach 
feit Diefer Bingabe. € weber ber abjhwä- | firenger Gerechtigleit. Beide Bitten find an Iefum 
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tet, was bei der erften fich nur mit Gewalt- 
Kante (imdem man ’Inooö zum Gen. ſtempelt) be- 
eitigen laßt, aber auch bei ber zweiten anzunehmen ift. 
6. B. 60. Und ald er das gefagt, entichlief er. 
Das Ende ded Stephanus bezeihnet Lulas abjicht- 
lich mit einem Wort, das auf einen gewaltfamen, 
blutigen Tod nicht im mündeften zu paſſen jcheint. 
Er will offenbar damit fagen, das Ende des eblen 
Jüngers fei dennoch ein fanftes gewefen, nämlich 
vermöge der auch den blutigen Tod überwindenden 
Gotteskraft und Gnade des ſeinen Geift aufnebmen- 
ben Erlöſers. Denn durch die robe Gewalt und tbie- 
riſche Wuth der von der Hölle entzüindeten Feinde 
überwältigt und ermordet, bat Stephanus dennoch 
im Erliegen herrlich gefiegt durch feinen ſtandhaften 
Glauben, * vergebende Feindesliebe und feine 
Geduld. gegen bat das Bolt Iſrael in dieſer 
Sache ſcheinbar gefiegt, dem geiftreichen und mutbi- 
= Belenner Schu rafh ımterdrüdt und aus dem 
ben gefchafft; allein das Bolt hat durch die gegen 
Se anus bewiefene Feindfeligkeit, Durch gefteigerte 


foffenbeit gegen die Wahrheit und erhöhte 
Wutb der Beibenthaft, an fittlihen umd religiöſem 


Gehalt verloren, fich felbft erniedrigt, fih von Ber- 
blendung und Leidenſchaft überwinden laffen umd ift 
fo in Wahrheit nicht Sieger, fondern befiegt. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Das dem Stephanus, unmittelbar vor feinem 
ſchauerlichen Ende, zur Stärkung feines Glaubens 
und chriſtlichen Charakters zu Theil gewordene Ge- 
fiht, der eröffnete Blid in das himmlische Heilig- 
thum, war nicht eine objektive Erſcheinung, ſondern 
eine innere Erleuchtung. Denn nur vermöge der 
Nr ertheilten Flle Heiligen Geiftes ift ihm der 
Blick in den Himmel hinein geichentt worden. Bon 
innen beraus wirkt der Heilige Geift, ſchafft aber 
eine nicht blos innere, fondern * leichſam verleib⸗ 
lichende und dem äußeren Auge darſtellende Anſchau⸗ 
ung, fo daß er mit Augen ſah (idov, Feopo), was 
zuvor fein Herz geglaubt hat. Diefes Schauen war 
ein Borfhmad des Schauens, das in der feligen 
Ewigkeit an die Stelle des Glaubeus tritt. 

2. Des Menſchen Sohn, zur Rechten Got- 
tes ftebend. Stephanus ſchant Jeſum umd erfennt | 
ihn wieder ; ohne Zweifel hat er ibn auf Erben icon 

efannt und als er feinen Herrn geliebt, auch aus 
einem Munde den Namen: „Menſchenſohn“ oft 
—— Nun ſchaut er ihn und zwar zur Rechten 

ottes erhöht, aber doch als Menſch. Der erhöhte 
Erlöſer iſt und bleibt der vom Weib Geborne, * 
rer Menſch. — Vom Stand der Erhöhung Jeſu 
Chriſti iſt auf mannigfaltige Weiſe die Rede in der 
Schrift. Die Apoſtel und Eoangeliften fagen: er hat 
fich geſetzt (Mart. 16, 19; Offenb. 3, 21), oder Gott | 
ki ihn gefetst zu feiner Rechten (Epb. 1,20); gm | 
e 


(bft jagt: Ihr werdet des Menſchen Sohn ſehen 
itzend zur Rechten der Kraft und kommend (Mattb. 
26, 64); bier jchaut Stephanus Jeſum ftehend zur 
Rechten Gottes. Immer ift tbeils die volllommenſte 
perfönliche Gemeinſchaft mit Gott dem Vater, theils 
bie Bollmadht göttlichen Regierens darin ausgedrüdt; 
aber die dabei eintretende Berfchiedenheit des Aus- 
drucks ſoll ohne Zweifel ein Kleben an einer ober 
ber andern Borftellung, als ob diefe die Sache 
felbft wäre, verbiten und den Ehriften erinnern, 
daß das jeweilige Wort doch nur Bild fei für dem 





Geſchichten. 


Glauben, nicht die himmliſche Wirklichkeit ſelbſt für 
das Schauen. 

3. Exegetiſch kann lein Zweifel fein, daß Stepba- 
nus Jeſum felbft angerufen, zu Jeſu gebetet bat, 
Jeſus war ihm in der Entzüdung erfchienen, bereit 
ibn aufzunehmen, und mit Liebe und Troſt nieber- 
blidend; ihn ruft er deshalb an, für fich und feine 
Mörder ; nichts lag näher als das. Wer wollte ihn 
darum tadeln? Gerade weil Jeſus erhöhet ift zur 
Rechten Gotted des Vaters, in innigfter Gemein- 
haft mit ihm, bed Regiments aller Dinge theilbaf- 
tig, fanıı und darf und foll er auch angerufen wer- 
ben in ®ebeten, die an ibn felbft gerichtet find. Das 
kann nicht eine Beeinträchtigung der göttlichen Ehre 
des Vaters fein, gereicht vielmehr eben zur Ehre des 
Baters (Phil. 2, 10 ff.), der Jeſum Ehriftum, feinen 
Sobn, fo erhöhet bat, daß man ihn ehren foll, wie 
man ben Bater ehret. Allerdings ift Das etwas an- 
bere®, wenn jemand nur allein zu Chriſto betet und 
Gott den Bater nicht mehr anruft. Dazu gibt Das 
Neue Teftament feine Legitimation, weder durch 
Lehre noch durch Borgang. Denn die Gebete des 
Neuen Teftaments find weitaus in der Regel An- 
rufung Gottes, der der Bater unfers Herrn Jeſu 
Chriſti ift. 

4. Die Gefchichte des Belennertodes von Stepba- 
nusift die einzige Märtyrergeſchichte, melde 
uns die Apoftelgeichichte und das N. T. überhaupt 
ausführlich erzählt. Stephanus ift der Erftling aller 
Blutzengen des Neuen Bundes geweien, und eine 
Wolfe von Zeugen ift ibm nachgefolgt. Es gibt eine 
reichhaltige Gefchichte derer, die „Glauben und Ge- 
buld der Heiligen“ gehalten und das Evangelium 
mit ihrem Blut befiegelt haben. Allein auch Darein 
bat ſich die ſündhafte Neigung gemengt, das Ge- 
chöpf an die Stelle des Schöpfer zu fegen, und den, 
in welchem allein das Heil ift, der allein ein fchlecht- 
bin volltommenes Berdienft Befitst, in den Schatten 
zu ftellen. Diefer Berirrung tritt, nach der Abficht 
des Heiligen Geiftes, die Gejchichte des Stephanus 
bereits indirelt ee einestheils infofern, als 
fie die einzige ausführliche Märtyrergeichichte des 

teuen Teftaments ift; anberntbeil® ihrem eigenen 
Gehalt nad, fofern genau betrachtet nicht Stepba- 
nus, fondern in der That nur Jeſus Chriſtus jelbft 
daburd ins Picht geftellt und geebrt wird. Dem 
alles Erhebende, Heilige und Siegreiche, was in dem 
Yeiden und Sterben des Stepbanus zu Tage kommt, 
berubt doch einzig und allein auf der Gemeinfchaft 
mit dem Leiden Ebrifti und auf der Achnlichleit mit 
feinem Sterben. Wie Jeſus am Kreuz gebetet bat: 
„Bater, in deine Hände befehle ich meinen Geift 
fo betet Stepbanus: „Herr Iefu, nimm meinen 
Geiſt auf!” Und wie der Erlöfer für die Feinde ge— 
flebt hat: „Bater, vergib ihnen, denn fie willen nicht, 
was fie thun!“ fo bittet Stephanus für feine Mör- 
der: „Herr, bebalte ihnen De: Sünde nicht ” Un— 
verfennbar fchwebt dem Sterbenden ber —— 
Jeſu und ſeine Worte am Kreuz vor der Seele; ja 
Chriſtus ſelbſt, der im Glauben in ihm wohnte, war 
es, der aus ihm ſprach, in ihm litt; von innen und 
außen bat ſich das Bild Jeſu ſelbſt in ihm geſpiegelt. 
Chriſtus iſt verflärt in Stephanus und feinem Mär- 
tyrertod. 


7, 54 -60. 





— 


Homiletiſche Andentungen. 


Knirſchten mit den Zähnen (B. 52). Wie 
ein gebundener Hund beißet den, der ihn losmachen 


7, 54—60. 


will, als können bie Gottlofen die Berührung derer, 
die fie erretten wollen, nicht dulden, nehmen's als 
Schmach und wollen fie zerreißen, Mattb. 7, 6 
(Starte). 

‚Schauteeraufgen Himmel (2.55). Was 
bie Erde verftößt, das nimmt ber Himmelan (Starte). 
— Gott pflegt vielen Sterbenden die befondere Gnade 
u erweiien, daß fie vor ihrem Abſchied mit einem 
Borihmad des ewigen Lebens bejeligt werden(Derf.). 
— Jeſumſtehend zur Rechten Gottes. Je— 
ſus der Erböbete: 1) fitend zur Rechten ber 
Majeftät a. ald Mitregent Gottes, b. ald Richter 
der Welt; aber auch 2) ftebend a. zum Schutse der 
Seinen wider die Feinde, b. zum Empfang der Sci- 
nen nach Ar Kerr Kampf. — DieSabbath 
rube des Erlöſers gleich der Sabbathruhe 
des Sch —— eine wirffame und lebendige. — 
Siebe, ich ſchaue die Himmel geöffnet. Der 
offene Himmel über den Sterbebetten der Gläubi- 
e Und des Menfben Sobn zur Rechten 

ottes ftebend. Nur in Ehrifto der Himmel 
offen über unjrem Leben und Sterben. — Ebriftus 
auch zur Rechten Gottes noch des Menſchen 
Sobn; das troſtoolle Licht aus dieſer Wahrheit für 
dieſes und fürs künftige Leben. 

Stießen ihn zur Stadt hinaus und ſtei— 
nigten ihn (B. 58). Scliger Wurf, der uns zu 
Gott wirft! Wenn die Welt uns aus ihrem Schooße 
wegwirft, fallen wir in Abrahams Schoof (Starte). 
— Zur Stadt hinaus war ed auch mit dem ge- 
gangen, den Stephanus belannte. Zur Stadt bin- 
aus! heißt e8 auch jetst moch bei den treuen Zeugen 
Jeſu. Man kann in keiner Stabt Ehriftum lange 
ungejtraft verfündigen, und wenn es auch nicht alles 
mal Steine regnet, bo werben fie doch mit dem Kothe 
der Laſterung geworfen —— — Wohlan, lie— 
ber Stephan, da liegſt du. Alſo lohnet die Welt den 
Knechten und treuen Dienern unſeres lieben Herrn 
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mit dem Fleiſch denjelben Weg nicht gehen könne. 
Wohin nun mit diefer Scele? In bie Bett zurück? 
Da iſt die Pforte geſchloſſen. In die Hände des 
Teufels? Das wäre entſetzlich. In des Allmächtigen 
Hände? Der iſt ein verzehrend Fener. Zu dem Herrn 
Jeſu? An Jeſum glaubt man nicht. Gräßliche Ver— 
legenheit! Stephanus iſt nicht verlegen. Er hat ne 
und Raum genug. An die Bruft feines Mittler 
ſinkt er bin: Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! 
(Krummadher.) 

Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht! 
(ii 60.) Diefe Bitte des Stephanus in ihren ver» 
chiedenen Beziehungen: 1) als Bitte eines Sterben- 
den; 2) als Bitte eines Gemüths, welches ganz 2 
felbft vergißt; 3) ald Bitte eines Menfchen, ber na 
nicht8 anderem, ald nach dem Reiche Gottes tra 
tet (Schleiermader). — Si Stephanus non sie 
orasset, ecclesia Paulum non haberet (Auguftin). 
Erentihlief. Bon dem Schmerz und Tode Ste- 
pbani werben nicht viele Worte gebraucht, denn alles 
ift zeitlich und leicht und nicht wertb der Herrlichkeit, 
die an ung foll offenbaret werden. Es beißt furz und 
gut: er entfchlief. Der Tod der Heiligen tft ein Ent- 
ſchlafen. Es ift noch eine Rube vorhanden dem Volle 
RE LENE Paft.). — Das beſte Teftament 
eines &hriften: 1) Die Seele dem Himmel; 2) den 
Leib der Erde; 3) die Freunde dem göttlichen Schub ; 
4) die Feinde der göttliben Erbarmung befehlen 
(Starke, — Das Ende des Stepbanus: 
1) Sein letster Blid dem Himmel; 2) fein letstes 
Zeugniß dem Herrn ; 3) jeine letzte Sorge dem Geifte; 
4) fein letztes Gebet den Feinden (Florey). — Wie 
indem leidenden und ſterbenden Stepha— 
nus die Kreuzgeftalt Jefu ſich fpiegelt: 
1) Die Srcnuchiaman- vor demſelben hoben 
Rath — die gleiche falfche Anklage — das nämliche 
ungerecbte Urtbeil — ein ähnliches Hinausftoßen 
aus der Stadt; 2) die Kreuzesberrlicteit: 








Jeſu Ehrifti. Das ift der rechten Heiligen Tod in muthiger Verantwortung — in buldender Sanft- 


(Luther). — Die Steine, welde die Welt 
aufbebt gegen die Zeugen Gottes, verwan- 
deln ſich: 1) in Dentmale der Schmad für die 
Feinde der Wahrheit; 2) in Edeljteine an den Kro- 
nen verflärter Märtyrer; 3) in Saatförner neuen 
Pebens für die Kirche Ebrifti. 


Und die Zeugen legten ihre Kleider mies | feliger 


der zu den Füßen eines Jünglings, mit 
Ramen Saulus (B. 58). Ein Zeuge wird gefei- 
migt, ver andere ift jhon in der Mache (Starke). 
Herr Jeſu, nimm meinen eilt auf! (B.59.) 
Herr Jeſu! Herr Jeſu! o du theures Feldgeſchrei 
der Kinder Gottes, Parole, woran wir uns erlen- 
nen, Bojaunenftoß, vor dem die Mauern Jericho's 
wjammenftürzen! Was das Geläute der Sturm- 
aloden, wenn euer in der Stadt, was der Signal- 





muth ⸗ in fegnender Feindesliebe A erites, Ste- 
phanus letsted Kreuzeswort) — in jeliger Himmels⸗ 
boffnung (Iefu letztes, Stephanus erjtes Kreuzes 
wort, — Die Sterbefammern der Ehriften: 
1) Kampfplätze weltüberwindenden Glaubens; 


|2) arg ei fegnender Liebe; 3) Triumpbftätten 


offnung. — Der erfte evangeliſche 
Iutzen ge: 1) Die Sache, für die er ftirbt;; 2) die 
göttliche Hülfe, die er erfährt; 3) die Faflung, darin 
er bimübergebt (Krummader)., — Die Kraft 
Ehrifti in den Gläubigen: 1) Er ſtärlt fie zu 
einer Freudigleit des Belennens, deren Macht auch 
die Feinde nicht widerſtehen, Kap. 6, S—10; 2) er 
ſchmückt fie mit einer Keinbeit des Wandels, die 
auch die Läfterzumge nicht befleden kann, Kap. 6, 
11—13; 3) er erfilllt fie mit einer Sanftmutb der 


uf im Felde, wenn der Feind anrückt, ift in ber | Liebe, die auch für die bitterften Feinde betet, Kap. 
Ermeinde Gottes das: Herr Jeſu! Das ift der 7,59; 4) er verfüßt ihr Sterben mit dem jeligen 
Schrei, womit der Säugling in dem Herm gebo= | Einblid in feine ewige Herrlichkeit, Kap. 7, 55. 59. 
ren wird, womit ber alte Pilger aus der Welt gebt, | (Leonhardi und Spiegelhauer). — Am Beifpiel 
im den fich all ihr Seufzen kleidet und all ihr Sch- des Stepbanus ſehen wir, wie der Ehrift: 1) im 
nen ſich ergieft. — Schwert, Bilgerftab und alles, | Leben voll Glaubenswirkſamleit und Slaubensweis- 
wir baben’8 beiſammen in dem: Herr Jefu!— Herr | heit; 2) im Leiden voll Glaubensheiterfeit und 
Jeſu, nimm meinen Geift auf! Im die Hände feines | Glaubensmutb; 3) im Sterben voll Glaubenszu— 
Königs befiehlt er feine Seele. O Zuflucht fiir und | verfiht und Glaubensfrieden ift (Bahmann). — 
für. In diefe Priefterhände zu fallen, ift nicht fchred- | Die ſchönen Wahrzeihen, womit ber Herr 
lich, auf diefen Altar bat man aut ſich oofern. Es den Seelenabdel diefes feines Jüngers be- 
wird ſich's mancher erft in den letzten Augenbliden | fiegelt Hat: 1) Er war voll Glaubens und Kräfte 
feines Lebens bewußt, daß er eine Seele habe, die | und that Wunder und Zeichen unter dem Bolt; 


Lange, Bibelmerf N. T. V. äte Aufl. 9 
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(t; 3) er war voll getroften Ster- 
beusmuths im Angefichte bes Todes; 4) fein Ge- 
dächtniß blieb im Segen und wirkte neues Leben 
(Saulus), auch nachdem er entfchlafen (W. Hofader). 
— Stephanus (zu Deutfh: Krone) und feine 
breisronen: 1) Die fhöne Gnadenkrone, womit 
F der Herr geſchmückt hat in ſeinem geben und 

irfen; 2) die blutige Dornenfrone, die er feinem 


Heilanb nachtrug im Leiden und Sterben; 3) die 
himmlische Ehrenkrone, die dem treuen Blutzeugen 


* 


aufbehalten war in ig — Für den Stepba- 
nustag mit Bezug aufs Ehriftfeft: Die Drei Ge— 
burtstage des Chriften. Wie durch Chriſti 
Geburt 1) unfre geiftliche Geburt möglich ; 2) unfre 
leibliche Geburt erfreulich; 3) unfre ewige Geburt 
gewiß wird (Strauß). — Die Erſcheinung Jeſu 

briftialseine Erfheinung, die te 
und Tod bringt: 1) Sie bringt Leben: erfte Ge— 
meinde, Macht der Weisheit und des Worts bei 
Stephanus; 2) fie bringt Tod: leiblichen, geiftlichen 
Tod; 3) fie bringt Leben im Tod: 5* nde bes 
Stephanus; Belehrung des Saulus (W. Hofader). 
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2) er war —— freudigen Muths unter den 
nbilden der We 











8, 14 4. 





und Krone die drei Stationen im Leben des 
Jüngers wie des Meiſters. — Die Sieges— 
Beta — ed erg 1) Ueber 

as Mordgeſchrei der feindlichen Welt fiegt er mit 
einem Glaubensblid zum Himmel, B.54. 55 ; 2) des 
Todes Bitterkeit überwindet er mit einer lindlichen 
Hingabe feiner Seele in Jefu Arme, V. 56—58; 
3) über fein eigenes Fleiſch und Blut triumpbirt er 
durch priefterliche Fürbitte für feine Mörder, V. 59. 
— Der fterbende Stephanus ein leudten- 

es Beifpiel, wie Gottes Kinber im Erlie- 

en fiegen: 1) Das Erliegen a. ber Sache, b. ber 

zerſon des Stephanus; 2) fein Siegen a. bier, 
b. bort. — „Hier durch Kampf und Bon 
Dort die Ehrenkron'; Hier im Hoffen und Ber- 
trauen, Dort im Haben und im Schauen, Denn die 
Ehrentron’ Folgt auf Kampf und en. (Dreie 
in dem Lieb: Dir ergeb’ ich mid.) — Warum ift 
Stepbanus’ Tod die einzige Märtyrerge- 
jhihte des Neuen Teftaments? 1) Weil wir 
in dieſer Geſchichte die Grundzüge aller folgenden 
finden; 2) damit auch hierin Chriſti Ruhm nicht 
verkürzt werde und wir, wie ber fterbenbe Stepha- 
nus jelber, vor allen andern auffehen auf ihn, den 


— Die Krippe der Weg zum Kreuz, das Kreuz 


ber Weg zum Himmel(Kapffj), — Krippe, Kreuz Anfänger und Vollender unferes Glaubens. 


Dritte Abtheilung. 


Die Kirche Chrifti in ganz Judäa und Samaria, und im Uebergang zu den 
Heiden. (Kap. 8—12) 


Erfter Abſchnitt. 


Die mit der Steinigung de3 Stephanus beginnende Verfolgung der Gemeinde zu Jeru: 

jalem, bei welder vorzüglih Saulus fich betheiligte, veranlaßt die Zerftreuung ber 

Gläubigen in Judäa und Samaria, eben damit aber auch die Ausbreitung des Evange: 

liums in diefen Landſchaften, fogar die Befehrung eines Profelyten aus weiter Ferne. 
Kap. 8. 


A. 


Die Flucht ber ee aus Jeruſalem bient zur Ausbreitung des Evan- 
eliumsın Judäa, ja felbft inSamaria. Den Samaritern verfündigt namentlid 
hilippus Ehriftum mit Erfolg, jelbft der Magier Simon läßt fihtaufen. Die Apo- 

ftel Petrus und Jobannes fommen nad, und wirken bafelbft zur Mittheilung des 

Heiligen Geiftes und zur Entlarvung des Simon. 


Kap. 8, 1—25. 


1. Verfolgung und Berftreuung. (B. 1—4.) 


1 Saulus aber hatte Wohlgefallen an feiner Hinrichtung. Es erhob fi) aber an jenem Tage 
eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Yerufalem. Sie zerftreueten ſich aber!) alle in bie 
2 Sanbfihaften Judäa und Samaria, außer den Apoſteln. * Es beftatteten aber ven Stephanus 


1) navrss di. Die Partifel TE bat nur die alerandriniiche Handichrifi und die ſyriſchen. jo wie beide ätbiopiichen 
Ueberfegungen für fih, während alle übrigen Uncialbandſchriften, viele Kurfivbandichriften, die meiſten alten Ueber: 
feßungen und die Kirchenväter ÖE leſen, was demnach vorzuzieben if. Der Sinait. bat von erfler Hand keine von 
beiden Partikeln, während eine dritte Hand xad srartes gelegt bat. Man nabm Nuftoh an ds, mweil fein Gegenſatz. 
fondern nur die natürliche Folge zwiſchen Verfolgung und Zerſtreuung ftatt zu finden fchien. 


8, 1-4. 
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| gottesfürchtige Männer, und hielten eine große Todtenklage über ihn. *Saulus aber verwüſtete 3 
die Gemeinde, indem er hin und her in die Häufer ging, Männer und Weiber hervorzog und ins 
Sefängniß überiteferte. *Die nun zerftreuet waren, gingen weiter und verfündigten das Evangelium. 4 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1.2. 1. Saulus aber hatte Wohlgefallen an ſei⸗ 
ur Hinrichtung. Tifhendorf zieht diefes Sätz— 
sen noch zum Schluß des 7. Kapitels. Allein es 
xhört doch vielmehr zu dem Anfang des jetigen, 
ndem es gerade den Uebergang zu ber ſich weiter 
ausbreitenden Ehriftenverfolgung bildet. Selbft das 
nv auvevdoxodr ftatt des einfachen Präteritum bat, 
vernöge des dadurch ausgedrüdten Begriffs einer 
onbaltenden Dauer, jeinen Schwerpunft in dem, 
was num erft folgt. 

2. 68 erhob ſich aber — Verfolgung. Der Aus- 
drud: er dueivn 77) nueoa wird gewöhnlich im weis 
teten Sinne genommen: „zu jener Zeit” (Yutber). 
&s liegt jebody fein Grund vor, von dem a 
lichen Sinn: an jenem Tage, abzuweichen. We— 
nigftens bewweift der Umftand nichts, daß das due- 
sraprsay nicht an dem gleichen Tage erfolgt fein 
!öume (Alford). Iſt es doch pſychologiſch und prag⸗ 
matiih im voraus glaublid, daß unmittelbar an 
die Steinigung des Stephanus ein Ausbruch bes 
Aanatismus gegen die Ehriften überhaupt in weites 
tem Umfang fich angeſchloſſen babe, wie aud Ben- 
gel zuev x. 7. 77. bemerkt: non differebant adver- 
arii. Wie das reigende Tbier, wenn es einmal 
Blut erblidt bat, erſt recht blutdürftig wird, jo pflegt 
die Leidenſchaft des thieriſch aufgeregten Menjchen, 
zumal wenn religiöſer Fanatismus mit im Spiele 
ft, aaa durch einen gelungenen Ausbruch ſich defto 
taiger zu jteigern. Schwerte find Tage vergangen, 
bevor die große Verfolgung begann. Yeicht möglich, 
daf die Mafje gerade bei der Ridtehr in die Stabt 
auf die Ehriften überhaupt logzuftürzen anfing. Und 
deje Berfolgung war ohne Zweifel nicht Lediglich 
ane Mafregel der theokratiſchen Bebörbe, ſondern 
ein Akt des Volts, das Kap. 6, 12 aufgeregt worden 
war und bei der Steinigung des Stephanus fi) 
betheiligt hatte. j j 

3. Sie zerftreuten ſich aber alle. Die Gemeinbe- 
slieber flüchteten fih aus der Hauptftabt, der Er- 
aubniß und Weiſung des —— gemäß (Matth. 
%, 23), vor ber Verfolgung. Zunächit begaben fie 
Rh in die umliegende Landſchaft Jubäa, wo fie in 
mdern Städten oder in Dörfern eine Zuflucht fin- 
den fonnten; weiterhin begaben ſich mande von 
ihmen auch in die famaritifche Landſchaft. Es fragt 
N jeboch:: ift seee»res bier ſtreng zu nehmen — jeder, 
Kann fir Mann, oder nicht? Eine Ausnahme 
macht Lulas felbft mit mAn» row anoarolon. Je- 
deralis find alfo die Apoſtel in Ierufalem geblie— 
den Sie ſahen Ierufalem als den Poften an, auf 
den ſie durch des Herrn Befehl geftellt feien, und den 
fie ohne umgweidentigen Wint defielben zu verlaſſen 
niöt berechtigt waren. Galt body in * Augen 
Itael und deſſen Mittelpunkt, die h. Stadt, immer 
uch als der künftige Mittelpunlt des Reiches Chriſti. 
Die Apoftel harrten aus vermöge des Glaubens und 
des daraus entſpringenden Muthes auch in der 
Gefahr. Allein ob außer den zwölf Apofteln nicht 
em einiger Ehrift in Jeruſalem geblieben ift? Das 
erfheint doch am und für ſich Schon zweifelhaft, um 
jo mehr, wen man erwägt, daß nicht lange danach 


Kap. 9, 26 Jünger in Jerufalem anmwefend find, 
nicht blos Apojtel, die erſt V. 27 erwähnt werden. 


| Ia jchon ©. 3 unſeres Kapitels joll gegen bie ftrenge 


—2 des zarres ſprechen, indem noch nach ber 
erftrenung (B. 1) Saulus die Gemeinde habe ver- 
wüjten, Männer und Weiber ins Gefängniß bringen 
fönnen (Meyer). Wir möchten darauf fein Gewicht 
legen, denn V. 3 ſcheint uns nicht eine ſpätere That- 
fache zu befchreiben, fondern gerade den B. 1 im 
allgemeinen angegebenen dıwyuos nad einer Seite 
bin genauer zu ſchildern. Deſſenungeachtet können 
wir ung nicht Überzeugen, daß manrres dısan. in 
buchſtäblichem und ftrengem Sinne zu nehmen jet, 
es ift vielmehr buperbolifch zur faſſen, jedoch ohne 
daf man ein Recht bat, das Wort rawres geradezu 
mit multi zu erflären (Kübnöl), oder auf die doc- 
tores zu beziehen ent el), oder drxinolar aus⸗ 
ſchließlich auf den ellenhifcen Theil der Gemeinde 
zu beziehen (Baur). Auch die Vermuthung von 

aumgartenl, 158ff. ift nicht ſtichhaltig, nämlich 
daß die ———— eben zuder Stunde, als Stepha— 
nus geſteinigt wurde, theilnehmend und fürbittend 
verfammelt geweſen fei, und daß gegen dieſe Gemein— 
deverſammluug der nächſte Anprall der Verfolgung 
losgebrochen jet, fo daß fie auf der Stelle geſprengt 
wurde; bengemäß würde narres dısonaonoamichte 
weiter bedeuten, als daß die in jenem Augenblid zu 
fällig verfammelten Gemeindeglieber ſämtlich ver- 
ſprengt worden ſeien. Da wäre fürs erfte auffallend, 
daf die Apoftel nicht auch verfprengt worden wären, 
denn die waren doch gewiß in ber&emeinbeverfamm- 
lungauch gegenwärtig. Sodann mußBaumgarten 
auseinanderreißen, was im Tert unmittelbar zu— 
ſammenhängt: dusoragnoar xara Tas ywpas, 
denn er macht die Zerfprengung der Berfammlung 
zur unmittelbaren, das Flüchten auswärts der Stadt 
zur mittelbaren Folge der Berfolgung, was eine ge— 
waltjame Operation ift. 

4.8. 2. Es beftatteten aber den Stephanus got⸗ 
tesfirchtige Männer. Das de nad avrexouaan 
drückt in der That einen Gegenfat aus, nämlıc ben 
zwiſchen der Bietät Einzelner und ber wild aufge 
- Leidenfchaft der Maſſe des Bolls. Die andges 
evsaßeis ſiud nämlich ohne Zweifel, jo gut als Kap. 
2,5, Juden, nicht aber, wie Hein richs und da 
Eojta meinen, Ehriften; diefe werden in der Apo— 
ftelgefchichte in der Regel anders genannt, nur 22,12 
wirdein Chrift(Ananias)mit diefem Prädikat bezeich- 
net; e8 waren Juden, die dem Stephanus bie lebte 
Ehre erwiefen, ja eine feierliche Todtenklage für ihn 
veranftalteten, aber audaBeis,d. h. Männer, beidenen 
Gottesfurcht mehr galt als Menfhenfurdt und 
Ridficht auf die augenblidlihe Stimmung des Pö— 
bels, und die deshalb fich auch nicht fchenten, für 
einen Mann ein chrenvolled Begräbniß zu veran- 
ftalten, von deſſen Unſchuld und —— ſie 
überzeugt waren, obgleich er als angeblicher Gottes⸗ 
läfterer eines ſchmählichen Berbrechertodes geftor- 
ben war. Analog der Beftattung Jeſu durch Jo— 
[cp von Arimatbia, der auch zuvor fein Jünger 
Jeſu gewefen war (wenigſtens nah Lukas und 
Markus). 

5.8.3. Sauluöfaber verwüftete die Gemeinde. 
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8, 5—13. 


Im Gegenfatz zu der ®. 2 erwähnten Pietät, jedoch | Menfchenaugen unvermeidlich zerftörend war, fo daß 
im Zufammenbang mit bem ®. 1 vorläufig im all- | Sein oder Nichtfein der Gemeinde Chriſti — 
— —— berichtet num V. 3 Lukas von geſtellt ſchien, das mußte im Gegentheil zum Wachs— 
em Antheil, welchen an der a FE thum und zur Vermehrung der Gemeinde ausſchlagen. 
Saulus genommen babe. Er verwüftete die Ge- | Die Zerſprengten verkündigten das Evangelium; 
meinde (Avsueivero), d. b. er beſchädigte und zer— Y wurden durch ben ausgebrochenen Sturm bie 
ftörte, foviel an ihm war, ihre Eriftenz ald Gemeinde, | bisher auf einem Punkt angefammelten Samen= 
indem er xara oixovs einging, was buchftäblich | körner hin- und bergeftreut, zum Theil weit wegge— 
heißen würde Haus für Haus, aber natürlich nur führt, und fie haben geleimt und Frucht getragen. 
auf ſolche Häufer zu beziehen ift, worin er Ebriften | Das Evangelium beginnt feinen Lauf über den Erb- 
u finden erwartete. Rand er ſolche, jo fchleppte er | ball, nachdem es bisher im wefentlichen an die eine 
he, obne Zweifel mit Hilfe von Gerichtsdienern des | Stadt Ierufalem gefmüpft gewefen war. So weiß 
Sanbedrin, heraus und lieferte fie ind Gefängniß | der Erlöfer, was Die Mentihen gebachten ang zu 
ab; vgl. 22, 4; 26, 10, wo Paulus dies felbft von | machen, gut zu machen, d. b. nicht nur Die bea br 
fo ausſagt. Es ift deutlich zu bemerken, vaß Sau | tigte ſchlimme Wirkung zu vereiteln, den böfen Rath 
us bie bierarcbifche Behörde auf feiner Seite hatte, zu hindern, ſondern auch eine unerwartete Förde— 
fonft hätte er weder wagen fünnen in Privatwoh- rung feines Reichs dadurch zu erzielen. 
nungen einzubringen, noch wären ibm bie Gefäng- 2. Die Zerftreuten waren fümtlich feine Apoftel, 
niffe zu Gebote geitanden. Dennoch läßt diefer Bers | denn die Apoftel blieben ja in Jerufalem zurüd. 
vermutben, daß vieles von der ee önlichkeit Höchſtens gebörten einige wenige unter den Zer— 
des Saulus abhing, und daß fein anfgeregter Fa— 'fprengten, wie Philippus V. 5 ff., zu den fieben 
natismus der Gemeinde vielen Schaden antbat. Männern, die Kap. 6 ermäblt worden waren; aber 
Das Neue und Empörende dabei war das plan- auch diefe waren ald Beauftragte nicht zum Dienft 
mäßige Auffpüren der Belenner Jeſu, das rüdfichts- am Wort zumächft berufen. Die große Mehrzahl 
loſe Eindringen in die Familien, ein jüdifches | aber unter den zerftreuten Chriften befleideten ledig- 
Borfpiel der jpäteren römischen Inquiſition. ih gar fein chriftliches Gemeindeamt. Dennoch 
6. 8. 4. Die nun zerftrenet waren, gingen weiter. | baben fie evangelifirt, wo fie binfamen, ohne amt- 
Diefer Sab, an dıssraonaar B. 1 anknipfend und | liche Pflicht und ausdrücklichen Auftrag, einzig und 
daſſelbe näher erflärend, will befagen, daß die flüch- | allein ans innerem Drang des a der es 
tigen Chriften nicht etwa da oder dort je im einem | nicht lafjen kann, zu reden von bem was das Herz 
Bufluchtsort ruhig wohnen geblieben Dr fondern bewegt, ans Trieb des Geiftes mit dem fie gefalbt 
von Ort zu Ort weitergingen. Was aber das Wich⸗ waren, aus Liebe zu dem Heiland, dem fie Berge- 
tigfte tft, fie verlündigten das Wort des Evangeli- | bung der Sünden und felige Hoffnung verdanften. 
ums. Ste haben demnach durch die erlittene Ber- | Dieſe Verbreitung des Evangeliums außerhalb der 
folgung in Jerufalem fich wicht einſchüchtern laſſen, beifigen Stadt, diefe Pflanzung der Kirche Chriſti 
fo daß fie ihren Glauben an Jeſum nunmehr ganz | in den Landſchaften von Paläſtina, ja ſelbſt jenſeits 
verftedt gehalten hätten; wielmebr traten fie, wobin | der Grenzmarfen des heiligen Landes (vergl. Kap. 
fie famen, unverhohlen hervor mit dem Betenutniß | 11,19) geſchah alfo nicht durch Die Apoftel felbft, ſon— 
und der Freudenbotſchaft von dem Erlöfer und der | dern meift Durch andere Ehriften, die fein Amt be— 
Erlöfung. — An die hier niedergelegte Notiz fchließt | Hleideten, vermöge bes allgemeinen Prieſterthums der 
ſich ronologiſch aufs engſte an Kap. 11, 19 ff.; od | Gläubigen. Nach menſchlichen Be ir von Kir- 








= 


ur ovr Ösaonagevres — — dınidtor Ems Dorri- chenordnung und Amt bätte es nicht jo geben dür— 
sens, jo daß 8, 5—11, 18 gewifjermafßen als eine | fen. Aber der Herr der Kirche bindet fih aud an das 
Epifode erfcheint. von ibm felbft — te Amt der Apoſtel nicht ſo, 
wie wenn alles ledig ich nur durch dieſe geſchehen 

Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. müßte, um legitim, Gott gefällig, geſegnet und ver- 


Fa ra zu fein. Ehriftus jeigt auch darin, daß 
1. Ein glänzender Thatbeweis von dem Regiment | fein Menſch und feine endliche Ordnung unentbehr— 
Ehrifti, der auch unter feinen Feinden bericht, und lich und fchlecbtbin unumgänglich ift; nur Er allein 
„allezeit Mebrer feines Reiches“ bleibt, ıft dieſe Ver- | ift immer und überall unentbehrlich. 

folgung der Ehriften mit ihren folgen. Was vor Homiletifhe Andeutungen f. ©. 135. 


2. Ybilippus verfündigt dad Evangelium in Samaria mit Erfolg; felbft der Magier Simon läßt ſich taufen. 
(Kan. 8, 5-13.) 


5 Philippus aber kam hinab in eine Stadt!) in Samaria und prebigte ihnen Chriftum ; 
6 * die Menge achtete aber einmüthig auf das, was Philippus ſagte, da fie höreten und fahen die 
7 Zeichen, bie er that. *Denn aus vielen ?), welche unreine Geifter hatten, fuhren viefelben mit 


1) Der Artikel bei oder, welchen Lachmann nad A. B. und zwei fpäteren Handicriften aufgenommen bat, ift fiber: 
lich ein fpäterer Zufaß, er fehlt in vier Uncialbandidriften,, weitaus den meiften Minusteln, aud bei Gbrufoftomus. 
Gr follte wobl die Hauptitadt bezeichnen. Sinait. bat Tr» modır rs Karoaplas, erft der Korrektor bat daraus gemacht 
Zauaglas. 

9) ITol)ov bat unter den Uncialbandichriften zwar nur H. fodann Minusteln, aber auch einige orientalliche Weber: 
fegungen und Kirchenväter für ſich; jedoch wiirde, wenn zroÄlol bei A. B. C. E. Sinait, urfprünglich wäre, nicht leicht der 
Ben. on die Stelle des Nom. gelegt worden fein, während nad Maßgabe der zweiten Hälfte des Verſee rolhoi leicht 
durch Korreftur bieber fommen fonute; übrigens bat Nlford mit Lachmann noldhoi vorgejogen. "ESrjoyovro ift dage⸗ 
gen ftärfer bezeugt, alt der Singular dEnexgero. 
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lautem Gefchrei aus, auch viele Gelähmte und Lahme wurden geheilt. *Und ward eine große 8 
Freude in jener Stabt. 

E8 war aber ein Mann Namens Simon zuvor in der Stadt, weldyer Zauberei trieb und 9 
das Belf von Samaria in Erftaunen feßte, indem er ausfagte, er fei irgend eine große Perſon; 
*auf den achtete ?) Klein und Groß, und ſprachen: Diefer it die Kraft Gottes, welche die große 10 
beißet?). * Sie adhteten aber darum auf ihn, weil fie eine geraume Zeit lang über feinen Zaube 11 
reten in Erftauneu gerathen waren. *Als fie aber dem Philippus glaubeten, der das Evangeli« 12 
um ®) von dem Reid) Gottes und dem Namen Jeſu Chrifti verfündigte, ließen ſich Männer und 
Beiber taufen. "Aber Simon wurde felbft auch gläubig, ließ fich taufen und hielt ſich zu Phi- 13 
lippus, und gerieth in Erjtaunen, als er die Kraftwirfungent) und Zeichen anſah, die da geſchahen. 


: „ Zielfcheibe der Feindfeligfeiten dienen mochten. Jene 
Eregetiſche Erlänterungen. | Meinung übrigens (daß bier vom Apoftel Philip- 
1. B. 5. Philippns aber lam hinab. Borhin war pus die Rede jei), welcher jhon Polytrates (zweites 
ſummariſch gelagt, daß die durch Die Verfolgung 23 bei Euſeb. Hist. Ecel. V, 24; III, 31, die 
zeriprengten Gemeindeglieder auswärts evangelifirt | Apoftol. Konftitutionen (VI, 7, 1) im dritten Jahr: 
n. Nun wird ein einzelnes Beifpiel davon er= | hundert, und andere huldigen, ſtützt ſich nicht blos 
zählt. Philippus, dem Zuſammenhang nad) eben= | auf die Namensgleichheit, jondern wohl auch auf 
falls durch den Sturm der Berfolgung aus Jerus | den Schein, als Fi dasjenige, was Philippus bier 
alem verjagt, kann unmöglich der Apojftel gleichen | — hat, ein weſentlich und ausſchließlich apoſto— 
Namens fein. Denn nach ®. 1 find die Apoſtel liſches Werk. Hierzu konnte auch in der That der 
fümtlih in ver heiligen Stadt geblieben. Und | Ausdrud Exjevsse Tor Xo. einen Anhalt gebe; 
B. 14 erzählt Lufas, daß die Apoftel in Ierufalem | denn derjelbe — urſprünglich den Herolds⸗ 
gebört haben, was in Samaria ſich ereignet hatte. ruf, und danach wenigſtens eine feierlichere und 
Der Gedanke aber, daß hier vielleicht ein fpäteres | auf befjonderem Auftrag und Vollmacht berubende 
Ereigniß berichtet werde, wo der Apoftel Philippus | Weife der Verkündigung, während von anderen nur 
ſich ogen gefunden hätte, nach Samaria zu reis | der Ausdrud aveyyesiseotae gebraucht iſt (6, 4; 
fen, läßt fih aus mehr ald einem Grunde nicht | 11, 20) oder Aaksir ror Joyor. Inſofern ſcheint 
balten. Erjtens ftebt B. 5 mit ®. 4 in jo unmittel= | allerdings der ewangelifirenden Thätigleit des Phi— 
barer Berbindung, daf Die Reife des Philippus chro= | lippus ein anderer Charalter beigelegt zur fein. Aber 
nologiſch und pragmatifch mit der unmittelbar durch Darum noch keineswegs ein apoftolijcher Charalter, 
die Berfolgung bewirkten Zerſtreuung der Gläubi⸗— | denn diefer wird 4, 2. 15; 5, 25. 28. 42, vgl. 2, 42, 
gen zujammenbangen muß; zum andern würde Die | mit dudaazxeır, dedazyn Ipezififch bezeichnet. Das 
eife des Johannes und Petrus nad Samaria, als | xnevaseır in umjerer Stelle bildet gewijiermaßen 
Abgeſandte der Apoftel (B. 14) rein unerllärlich jein, | eine Dlittelftufe zwischen dem fpezifiich apoſtoliſchen 
wenn Bhilippus jelbft einer won den Apofteln ge= | dudaszeıw und dem allgemein riftliden evayye- 
weien wäre. Deinach kann nicht Philippus Der | Arlendaı, Aakeiv ror hoyor, was beinnad zu ber 
Apoftel gemeint fein, jondern nur ein andererdeflelben | Annabme treiflic ſtimmt, dag Philippus einer von 
Namens, und zwar obne allen Zweifel derjenige, | den Sieben gewejen jei, die in der That eine mitt- 
welcher Kap. 6, 5 als der zweite unter den erwäbls lere Stellung zwiſchen den Apofteln umd den Jün— 
ten Sieben genannt ift. Eben diefe Stelle in der | gern überbaupt einnahmen. 
Biene. bie er einnimmt, madt c8 wabhr-| 2. Welde Stadt in Samaria es geweien fer, in 
ſcheinlich, daß unſer Philippus zu jener Kategorie | der Philippus nit Erfolg auftrat, laßt ſich leines— 
gehört, und daß er derjelbe ift, welcher Kap. 21, 8 wegs mit Sicherheit ausmachen; es war eben irgend 
ald 0 euayyehsorns, 0 am dx row Era noch ein- | eine der zahlreihen Städte von Samaria. Nach der 
mal vorlommt. Denn Stephanus ift dort ohne | Ausdrucksweiſe B. 8 f. befommt man den Eindrud, 
— mit Darum als der erſte genannt, weil fein | als hätte Lukas ſelbſt ven Namen nicht beſtimmt 
Birfen und Leiden ihn vorzüglich merkwürdig und | gemußt und mit Bedacht eine unbeftimmte Form 
unvergehlich machte; entfprechend feheint 2 ippus | gewählt. Daß die Hauptfiabt felbft, welde auch 
aus Dem Grund an zweiter Stelle, unmittelbar nach | Samaria bie und von Herodes dem Gr. Sebafle 
Stephanus, aufgefilhrt zu fein, weil auc von ihm | benannt wurde, gemeint ſei KKühmöl), ift Deswegen 
Erbebliches und in die Geſchichte der Kirche Eingrei= | unwahrſcheinlich, weil B. 9 und 14 Zauageın offen- 
iendes zu berichten ftand. Es läßt fich leicht denen, | bar die Kandichaft bezeichnet. . 
dak Amtsgenofien des Stephanus befonders zur! 3.8. 6 fi. Die Menge adhtete aber einmüthig. 


Imawres vor ao läßt Tifhendorf und Alford nah H,, einigen Ueberfegungen und Kirhenvätern als ſpäteren 
Zuiay weg, ungeachtet die große Mehrzahl der Godd. eö haben, Schon die wecjelnde Stellung des Worts in mehreren 
Sandihriften macht ed verdächtig, und mie leicht mochte es beigefügt werden! 

9 sahovueen feblt nur in wenigen Godd., indem es den Nbichreibern überflüffig,, ja ftörend ericheinen mochte; es 
ift aber fo gut bezeugt, jegt aud durch Sinait. daß die neueften Kritiker alle ed aufgenommen haben, während es im tex- 
zus receptus feblt. 

3) Ta vor srepi ſteht nur in G. H., fehlt in allen übrigen Uneiafcodd. Daber laffen Lahmann und Ziihendorf es 
weg; Mlford behält es bei, und Mever hält es für unentbehrlich, weil vayyeiiksotas ſonſt nie mit regl verbunden 
werde; mas übrigens nicht beweift, daß es auch bier den Akt, bei ſich haben müſſe. 

4 Ödvrdusıs xal onueie ohne meyaha over meyakas, was jedenfans ſpäteret Juſat if, durch Eiioraro 
veramlaft, iſt Die mach Tiſchendorf, Diener, Alford der gemwöhnlihen: On. %. dvr. mir Recht vorgezogene Faſſung. 
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Philippus verfündigte ei 
richtete zugleich wunderbare Heilungen, 


Der Apoftel Gefchichten. 8, 5—18, 


nen den Meſſias und vers fel befagen, daß fie in der Perfon Simons eine Art 
i theils an Theophauie zu erlennen glaubten und meinten, die 
vielen Beſeſſenen (B. N: aus denen die unreinen große Kraft Sottes, die höchſte Gotteskraft, fer in 
Geifter (Dämonen) mit lautem Gefchrei ausfuhren, ihm erſchienen. Es tft hierbei wohl zu beachten, daß 
theild an Lahmen und Paralytifchen. Und gerade | Lutas ſelbſt zwifchen der eigenen Ausfage des Ma— 
der imftand, daß die Einwohner Augen- und Obren | gr und dem Wahn des für ihn eingenommenen 
zeugen diefer wunderbaren Wirkungen waren die Volles unterfcheidet, und die ben Menſchen vergöt- 
von Philippus ausgingen, bewog fie feinen Worten ‚ ternde Anficht, welche ſich in einem beftiinmten Tbeo- 
Aufmerkfamteit zu ſchenten und andãchtiges Gehör logumenon fixirt zu haben ſcheint, nur als populäre 














zu geben (rgooeiyo» — dv ti axowe avrovs xai 
Pheneıv ra oyusia). Die vertrauensvolle und ehr— 


erbietige Aufmertfamleit (mgoaeizor, was noch nicht | 


foviel als Zriorevor iſt), welde ſich dem Philippus 
und feinen Borträgen zumandte, war cine bei der 


Bevölkerung (od %40.) ganz einmiüthige (ouodtvue- | 


me 


dor), . Sache einzelner weniger, oder nur einer 


Partei, jondern Boltsfade; die Maſſe betbeiligte 
ſich dabei. Die Freude, welche durch die Stabt ging 
BD. 8), und welche theil® in ber Heilung vieler 


ranfen, theils in der Freudenbotichaft vom Heis | 


land und der Erlöjung ihren Grund batte, wurde 
unter anderem auch dadurch jo groß (zaga weya- 
An), daß alles einftimmig war. 

4.8.9 ff. Es war aber ein Manu Namens Si- 


mon. Die logiſche Verbindung ift: noch ehe Pbilip- | 


pus ankam, war ein gewiſſer Simon dort, weldyer 
durch magiſche Künfte allgemeines Aufjehen erregte 
und Auhang fand. Etwas Näheres über Die Herkunft 


bes Simon ift hier nicht ausgejagt, weder daß er 
aus der ungenannten Stadt gebürtig, noch daß er! 


fiberhaupt von Haus aus ein Samaritaner gewejen 


fei. Soweit ftände der von Neander, Giejeler: 


u. and. begünftigten, von Meyer mit ungenligen- 
den Gründen beftrittenen Bermutbung nichts im 
Wege, daß diefer Simon identiſch fer mit dem 
Ziuav lovdaios, Kungıos di yevos, uayos elvaı 
oxnaröueros bei Jojepbus Antig. xK 7, 2, wel» 

en der römiſche Profurator Felix jpäter, c. 60 nad) 

brifto, als Kuppler bemutst hat. Die Angabe des 
Juftinus Martyr, daß Simon aus Gitta in Sa- 
marien gebürtig gewejen fei, ift bei dem mehr als 
bundertjährigen Zeitraum, der zwijchen beiden Liegt, 
um jo weniger zuverläffig, als Zuftin nachweislich 
bereits fpätere Sagen mit dem Namen bes Zaube- 
rers in Verbindung bringt; und Die reuige Bitte 
(B. 24) allein gibt feine Gewähr dafür, daß ber 
Mann nicht fpäter wieder in feine Betrügereien zu— 
rüdgefallen ſei. — Laut unferer Stelle war diefer 
Simon jedenfall$ einer von den Männern, wie fie 
in jenem Zeitalter der „Religionswende‘ (aut grie- 
RI: und römischer Zeugntiie häufig umberretiten 
und tbeild als Wabrfager, Altrologen und Traum- 
beuter, theils als Gaufler und Wunderärzte Auffe- 
ben erregten, wohl auch allgemeines a erlang- 
ten. Dies war laut unſerer Stelle aud bei Simon 
der der er trieb eine geraume Zeit (B. 11) magifche 
Künſte (wuyevor) und das mit ſolchem Erfolg, daß 
die gefammte Bevölkerung von Samaria (nicht blos 


die Einwohner jener ungenannten Stadt) voll Ber- 


wunderung und Erſtaunens wurde, ein großes 
Bertrauen zu ihm und eine re Mei- 
nung von feiner Berfon faßte (B. 10 f.). Er felbit 
gab ih nämlich für etwas Bejonderes, für irgen 


eine außerordentliche Perfönlichkeit aus (elvar rıra | 
1.Wunder und Predigt war bei Philippus 


davrov ueyar). Und hiermit fand er Glauben bei 
Leuten von allerlei Alter und Stand, welche fich nad) 
und nad die Anficht bildeten, Simon ſelbſt jet 7 
Övvauıs Toü Peov n ueyahn. Das will ohne Zwei⸗ 


16,9) © 
' gewiß die % 


Meinung feiner Verebrer, nicht als ummittelbare 
Aeußerung bed Mannes jelbft erwähnt; der letztere 
fand es vielleicht geratben und feinem Interefie ge- 
mäß, die Aeußerungen über fich jelbft in einem ge- 
wiſſen ahnungsreichen Helldunfel zu geben. —Baur 
und Zeller ziehen aus den Sagen, weldye bei ſpä— 
teren Schriftftellern über den Magier Simon um- 
laufen, den Schluß, daß die ganze geſchichtliche 
Erijtenz des in unferer Stelle erwähnten Simon in 
—— zu ziehen ſei. Allein es iſt eine verlehrte 

elt und beim Licht betrachtet Unlritik, ſpätere Fa— 
beln, wie ſie in Betreff des Magiers, von Juſtin 
‚dem Märtyrer an, hauptſächlich aber durch die kle— 
mentiniſchen Homtlien und duch die apoftoliichen 
Konftitutionen (Il c. $ f.) verbreitet worden find, auf 
Rechnung der einfachen und nach Maßgabe andermwei- 
‚tiger Nachrichten über die Magier jener Zeiten fo 
 glaubwürdigen Erzählung zu jegen, und diefe mit 
| Sagen, die mehr als ein Sahrbunbert jpäter auftau- 
en, in eine und Diefelbe Kategorie zur ftellen. 

5.8. 12. Als fie aber dem Philippus glanbeten. 
Der Glaube, welchen die Samariter der Verkündi— 
gung des Pbilippus jchenkten, der nicht wie Simon 
von fich jelbft, Jondern von Jeſu Ehrifto und dem 
Reich Gottes Zeugniß ablegte, war um jo höher zu 
ſchätzen, ald er an die Stelle eines bereits eingedrun- 
ı genen Aberglaubens trat und fich Durch Uebernahme 
ı der Taufe als willigen Geborfam auswies. 
'_ 6.8. 13. Uber Simon wurde jelbft auch glänbig. 

Daß fogar der Magier das Evangelium annahm, 
ſich taufen ließ und wie ein Schüler. dem Philippus 
ſich anſchloß (meoaxagregor), war fihtbar der größte 

Beweis für die — ja für die Göttlichleit 
des Wortes von Chriſto. Was zunächſt —— 
| bei dem Magier wirkte, das waren die Thaten, d. b. 
die — * welche Philippus verrichtete, 
und deren Augenzeuge, ja aufmerkſamer Beobachter 
(Hewpör) ex war. Dieſe Thatſachen ſetzten ihn ſelbſt 

ebenſo ſehr in Erſtaunen, als ſeine eigenen magiſchen 

Künſte bisher das Volt in Erſtaunen verſetzt hatten; 

das will Lulas offenbar andeuten, wenn er daſſelbe 

Wort (£dioraro Med.) braucht, welches er V. 9 in 

tranfitiver Form (dEioravm), V. 11 intranfitiv 

dEsotaxeraı), ga in Beziebung auf Simon ge— 
| braucht hatte. Bisher hatte Simon Erftaunen er- 
regt, nun war die Reihe an ihm, aus einem Erftau- 
nen ins andere zu geratben. Daraus folgt aber 
leinesmwegs, daß der Magier (wie Grotius ver- 
muthete und nach ihm einige Neuere annahmen) 
Jeſum nicht für den Meffias, fondern blos für einen 
ihm überlegenen Magier und Wunderthäter gebal- 
ten babe. 





Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


‚vereinigt, wie bei den Apofteln, und wie auch (Kap. 
— Wunder gethan hatte. Aber ſo 
under beigetragen haben, dem Worte 


8, 5—I 3. 
Kraft zu geben (vgl. Mark. 16, 20), ſo war doch das 
Bort des Evangeliums bie Haupt ade. Wohl ba- 
ben die Wunderheilungen Aufmertfamfeit erregt, 
die Augen auf den Philippus gelenkt, die Seelen em- 
pfänglih gemadt; aber die Belehrung war bie 
t der Predigt des Wortes. Und wo mur das 
ort, das lautere und reine, freie und treue Wort 
des Evangeliums verfündigt und fleißig und auf- 
mertjam gebört wird, da bringt ed auch Frucht. 

2. Die Freude der befebrten Samariter war 
wie Die Herzensfreudigleit ber ifraelitifchen Ehriften 
zu Jerufalem, Kap. 2, 47. Im Reiche Gottes berricht 

chtigleit, Friede und Freu de im Heiligen Geift. 
ich mit ſeinem Gott verſöhnt wiſſen, iſt wahrlich 
eine Freude; einen ———— iſt eine Freude; 
& in Jefu mit andern, bie ihn lieb haben, vereinigt 
üblen, ift eine freude. Ich möchte — die 2. 
und Wonne der gläubigen Seele bat ihren nd 
barin, daß die Seele ihre Heimat wieder gefunden 
8 daheim iſt und ſich heimatlich fühlt in ihrem 
ott. 

3. Bermöge der Kraft Chriſti machte Philippus 
auch Beſeſſene geſund. Was bisher von feinem 
Apoftel erzählt wurde, das hat biefer Mann, der kein 
— Amt bekleidet, verrichtet. Bengel bat 
bier die feine Bemerkung gemacht, daß Lukas in der 
Apoftelgejchichte nie ven Namen dnsuorsa gebraucht, 
wenn er von Beſeſſenen fpricht, während gerabe er 
in feinem Evangelium das Wort fogar öfter als die 
übrigen Evangeliften anwendet. Aus biefem Um— 
ftand glaubte 
Macht der Befefjenbeit feit dem Tode Jeſu ſchwä— 
cher —— ſei. Wir möchten auf dieſen Umſtand 
um ſo weniger großen Werth legen, als eben an 
unſerer Stelle von vielen Beſeſſenen die Rebe iſt. 
Wohl aber 
daß in der Apoftelgefchichte Beſeſſenheit bei Iiraclı- 
ten nicht vorkommt, jondern mır —* auf heidni⸗ 
air Boden (Kap. 19,12 \ in Epbefus), theils auf 

Grenzgebiete zwijhen Judenthum und Heiden- 
thım, wie Das ſamaritiſche Land eines war. 

4. Der Magier Sımon bat, was er irgend 
Lehrhaftes hatte, in Betreff feiner eigenen Berfon 
vorgetragen und ſich felbft damit groß zu machen 
aefucht. Wie ganz anders Philippus! Gr redet 
micht von fich felbft, hat mit feiner eigenen Berjon 
nichts zu Schaffen; fondern nur Jeſus 
von dem er handelt, befien Namen (B. 12) er den 
Seelen theuer und werth zu machen fucht, deſſen 
Reich er ihnen befannt madt und als die Stätte 
des Heils anpreift. „Wir predigen nicht uns ſelbſt, 
fondern Jeſum Chriſt, den Herrn” (2 or. 4, 5); 
das gilt von jedem Apoftel und Evangeliften ber 
Apoftelgefhichte. Und das ift weientlih, und muß 
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| 


en dei {ließen zu dürfen, daß bie | be 


riſtus ift es, | 3 
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tung vor, daß ber fehler im demjenigen gelegen 
abe, was der Magier Simon glaubte; vielmehr 
heint es, daß lediglich die Art, wie er glaubte, un- 
gefund war. Leicht möglich, daß er, fo weit man für 
jene Zeit den Begriff anwenden fann, redhtgläu- 
big war; in feinem Falle aber war er recht gläu- 
big. Sein Glaube war, wie fo häufig in der Chri— 
ftenbeit, ein bloßer Verſtandesglaube, eine augen- 
blidlihe Ueberzeugung, aber nicht eine Sache des 
Herzens, nicht eine fides plena, justificans, cor 
purificans, salvans. Was nicht ins Herz durd- 
Ba und vom Herzen wieder ausgeht, das iſt 
oberflächlich, das läßt den Menfchen, wie er geweſen 
iſt, und macht höchſtens einen Heuchler aus ihm. 





Homiletifhe Andeutungen. 


Saulus aber batte Wohlgefallen an 
feiner Hinrichtung (B. 1). Bgl. 1 Tim. 1, 13: 
„Ich hab's unwiſſend getban." So kann man bei 
aller Bernunftweisheit blind, bei allem vermeint- 
lien Eifer um Gott ein unvernünftiger Verfolger 
fein. Nicht eiumal das erbauliche Ende des Stephe 
nus hatte einen beilfamen Eindrud auf fein verbit- 
tertes Herz gemacht. — Und doch beſſer ein offener 
— wie Saulus, als ein verſtellter Freund wie 

imon. Saulus war ein Verſtörer der Gemeinde, 
Simon hielt ſich zu den Apoſteln und nahm die 
Taufe an. Saulus handelte auch in feiner Wuth 
aufrichtig, denn er wußte es nicht beſſer; Simon 

atte ein Herz voll bitterer Galle und Sale beit. 
Saulus wurde befehrt, Simon verdammt (B. 20). 
(ee Apoft. Paſt. — Außer den Apofteln. In 
chwerer Verfolgung foll weder jedermann fliehen, 
noch jedermann bleiben (Starte). — Das Bleiben 


Gehe uns der Din beachtenswerth, | der Apoftel war ein Beweis 1) ihres männlichen 


Muths, der vor dem Feind keinen Fußbreit weicht; 
2) ihres findlihen Gehorfams gegen ben Befehl 
Jeſu, der ihnen vorgefchrieben hatte, Jeruſalem mit 
ihrer Predigt zuerſt zu erfüllen, und dann erft in 
alle Welt zu geben ' oft. Paft.). — Die Apoftel 
mußten als Denkfäulen da fteben bleiben, daß der 
Herr Jeſus nicht von diefem Grund und Boden ver- 
trieben ſei. Wie zuletzt auch die zwei zeugen, Dffenb. 
11, 8, in der Stadt, da ibr Herr gefreigigt ift, da— 
fteben werben ($. 9. Rieger). — Die einfamen 

eugen Gottes unter einem —— 
ten Geſchlecht (vgl. Noah vor der Sündflut, Lot 
in Sodom, u unter ben Gögendienern, Mo⸗ 
ſes in Egypten, Elias unter den Baalsprieftern, Jere- 
mias unter ben Juden, Danielin Babel, die Apoftelin 
Jeruſalem, Baulus unter den Heiden, die Vorläu— 
fer der Reformation in der Finſterniß bes Papſt⸗ 
tbums): 1) als majeſtätiſche Säulenreſte eines zer— 


jo bleiben. Sobald ein Prediger oder Kirchendiener brochenen Gottestempels; 2) als warnende Leucht- 


anfängt von fich felbft zu reden, Glauben an feine 
Perfon zu einem Glaubensartifel zu machen, und 
jobald eine Gemeinde und Kirche dies thut, fo tft 
das eine Berirrung, eine Verfündigung, und führt 
zu einer —— Vergoͤtterung der Kreatur. 

5. Die nachfolgende Geſchichte beweiſt Mar, daß es 
mit dem Glauben des Simon nicht richtig geweſen 
fein muß. Allein den Fehler da rin zu ſuchen, daß 
der Magier Jeſum nur für einen Bat Magier ge- 
balten babe, ift nicht begründet. Wenigſtens würde er 
im der Lehre des Philippus von Jeſu als dem Meſ—⸗ 
ſias und vom feinem Reich den Anhalt zu jemem 
Bahn nicht gefunden haben. Es Liegt keine Andeu— 


thürme in den Finfterniffen einer böfen Zeit; 3) als 
gewaltige Grundfteine * einen lünftigen Gottesbau. 
Hielten einegroße Todtentlageüber ihn 
(B. 2). Leute, die ſich um die Kirche und Gemeinde 
verdient gemacht haben, darf man billig betrauern, 
denn geſchieht mit jhrem Tode auch ir wobl, fo 
geieie t doch der Gemeinde damit meh (Starte). — 
te verſchiedenen Gedanten der Menſchen beim Tode 
ber Knechte Jeſu: 1) Die Welt freut ſich, Daß fie fort 
zei (8. 1); 2) die Gottesfürdtigen vermiffen und 
etrauern fie (B. 2). Die Beugen Chriſti haben eine 
Kraft, nach ibrem Abfchied noch die Herzen zu rüh— 
ven. Für jeden heimgerufenen Knecht bat der Herr 
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ſchon einen andern in Bereitfhaft; kaum ift Ste- 
phanus weg, jo ſteht Philippus auf (Apoft. —— 
Saulus aber verwüſtete die Gemeinde 
(B. 3). Merle feine wachſende Wuth: 1) Er ver- 
wahrt die Kleider ber Mörder des Stephanus; 2) hat 
Wohlgefallen am Tode diejes Zeugen; 3) verfolgt 
die Fliehenden; 4) ſucht auf Die Berbor; Ani 
bervor die Aufgeſuchten und fchont dabei feine Ge- 
chlechts 6) übergibt die Hervorgezogenen dem Ge- 
er (Starke). — Eine Batftonszeit ber 
er 
V. 1; 2) fie beitattet ibren erſten 
3) fie wird von Saulus verfolgt, B. 3 (Lisco). 
ie nunzerftreuetwaren,gingenweiter 
undverfündigten das Evangelium (B. 4). 
Sanguis martyrum semen christianorum (Ter- 
tullian). — Die Stürme der Verfolgung find nur 
Winde, die a. das Feuer des Glaubens in der Ge- 
meinde anblaien; b. die Bunfen der Wahrbeit wei- 
tertragen in bie Ferne; vergl. Yutber (ein Lied von 
ben zwei Märtyrern Ehrifti zu Brüfjel): „Die Aſchen 
will nicht laſſen ab, fie ſtäubt im alle Yanden; bie 
ilft fein Bach, noch Grub’ noch Grab, fie macht den 
eind zu Schanden, die er im Yeben durch den Mord 
zu fchweigen bat gebrumgen, die muß er tobt an 





allem Ort mit aller Stimm’ und Zungen gar fröb- ' 


lic laſſen fingen.” — Wie oft fteden die Botrfchafter 
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en Ehriftengemeinde: 1) fie wird zerftreut, | (Starke). — Simon war weder ber erfte n 





8, 14-25. 
Schwache wird ſtark; c. bie Betrübniß wird zur 
—— — Geht's auch durch Traurigkeit im Reich 


otttes, die Frucht iſt doch Freude: Freude über die 


Vergebung der Sünden; freude im Genuß Gottes; 


Freude in der Hoffnung ewiger Seligfeit. 
Simon jest das Boll in Erftaunen 
(8. 9). Mundus vult deeipi. — Beil die Leute gern 


' etwas Großes haben wollen, jo find ſie Leicht zu bes 
‚zaubern, wenn etwas kommt, was jich dafür aus- 
' gibt; vgl. das Thierin der Offenbarung Kap. 13, 3.4 


der 


Iutzeugen, V. 2; letzte von ber Art, die man heutigen Tages Origi- 


nale heißt, auf welche andere jehen, denen man alles 
nachſchwätzt und nachichreibt. Die können freilich 
viel Unglauben, viel ungöttlihen Geſchmack unter 
ein ganzes Volk und Geſchlecht bringen. Es ift bald 
fein Ort, wo nicht fo ein Höllenriegel für das Reid 
Gottes fitt, auf ben andere um feines Reichthums, 
Berftandes oder Geſchwätzes willen jeben, als wären 
fie von ihm bezaubert (8. H. Rieger). 

ALS fie aber dem Philippus glaubten, 
der das Evangelium verfündigte (®. 12). 
So gewinnt die apoftolifhe Taubeneinfalt allgeıt 
am Ende den Sieg über zauberiſche Schlangenlift. 
— Bo Gottes Wahrheit aufgeht, da gebt das Reich 
ber Lüge unter. 

Aber Simon wurde jelbft aud gläubig 


an Chriſti Statt unter der Dede eines verfolgten | (VB. 13). Bon der Wahrheit gerührt werben, ihr 


Flüchtlings verborgen (8. H. Rieger). — Denen, die | 
ertricbene aufnehmen, vergilt Gott ge | 
wird und geändert bleibt. — Auch rechtichaffene Leh⸗ 
rer fönnen von Heuclern betrogen und ihnen das 


fromme 
meiniglich mit geiftlibem Segen (Dueönel). — Die 
Wunderwege des Herrn in Ausbreitung 
vo. Reichs: 1) Der Märtyrer Stepbanus be- 


lngt mit feinem Blute den Ader der Kirche; 2) der. 
ſchnaubende Saulus dient bon al® Verfolger un= | 


wifjend der Ausbreitung des Reichs Ehrifti; 3) die 
flüchtigen Ehriften werden die erften Sendboten des 
Evangeliums in der Ferne. 
Philippusaber fam hinab und prebigte 
es Wahre Knechte Ehrifti ändern wohl ibren 
‚ aber nicht ihren Sinn (Apoft. Baft.). — Treue 
Arbeiter finden immer zu thun und find überall in 
ihrem Beruf, es fei zu Jerufalen oder Samaria, 
öm. 15, 19 (Starte). 

Die Mengeadhteteaber— und ſahendie 
Zeichen (B.6). Durch Hören und Sehen kommt 
man zum Glauben, Job. 1, 47—50 (Starle). — 
Der eine fäet, der andere erntet. Hier die Ernte 
bes von Jef vor etlichen Jahren ausgeftreuten Sa- 
mens, Job. 4 (Starke). 

Die unreinen Geifter fuhren aus, Ge— 
lähmte und Lahme wurden geheilt, und 
warbeine große Freude (B. 7.8). Siehe bier 
ein Bild der geiftlihen Miratel bes Evan- 
geliums: a. Das Unreine führt aus; b. das 





Beifall geben und fie loben, macht die Sache noch 
lange nicht aus, wenn Herz und Sinn nicht geändert 


Heiligtbum abgeftohlen werben (Starte). 
Sımonder Jauberer (B.9—13) aldmwar- 
nendes Bild eines falſchen Lehrers: I) Er 
gab vor, er wäre etwas Großes (B. 9); faljche Yeb- 
rer juchen nicht Gottes, jondern ibre —* Ehre. 
2) Er bezauberte das Bolt (B. 9); falſche Lehrer 
fuchen zu blenden und zu bezaubern durch eine jalich 
berühmte Kunft, ftatt zu leuchten und zu befchren. 
3) Er ward aläubig, lie fih taufen und ne“ ſich zu 
bilippo (B. 13). So reden oft Ungläubige die 
Sprade Kanaans, weil fie merfen, daß fie wirkt, 
und fließen eine heuchleriſche Bundesgenoſſenſchaft 
mit ben Knechten Gottes, um unter dem Dedmantel 
fremder Heiligteit ihre faulen Fleden zu bedecken. — 
Saulus(B.1—3), Simon (B. 9—11. 13), Phi⸗ 
lippns (B. 5—$. 12), der ehrliche Keind, ber 
falfche Freund und der redliche Knecht des 
Herrn, jeder gezeichnet nach feiner Herzensitel- 
lung, nad feiner Handlungsweife, mad fei- 
nem Schidjalsg — — Die erſte Chriſten— 
verfolgung und ihr Segen, aufgewieſen an: 
1) Saulus, 2) Philippus, 3) Simon, die, jeder in ſei⸗ 
ner Art, ber Berberrlihung des Evangeliums bienen. 


8. Die Apoftel Petrus und Jobannes kommen nad und tbeilen den heiligen Geiſt mit, bei welder 
Gelegenbeit auch der Magier Simon entlarvt wird. (Rap. 8, 14—25.) 


(Berifope am 8. Sonntage nadı Zrinitatie). 
14 Da aber die Apoftel zu Ierufalem höreten, daß Samaria das Wort Gottes angenommen 


15 hatte, ſandten fie zu ihnen den Petrus und Johannes, *welche, als fie binablamen, für diefelben 
16 beteten, daß fie Heiligen Geift empfingen. * Denn er war noch) auf feinen von ihnen gefallen, jon- 


¶Anſtatt oc m rezipitten Text iſt auf Grund der bedeutendſten Codd., zu denen jetzt auch Sinait. zu zäblen if, 
Er von Griesbach empfohlen und von allen neuern Kritifern einftimmig vorgezogen. 
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dern fie waren blos getauft auf den Namen des Herrn Jeſu. "Dann legten fie die Hände auf fie, 17 
und fie empfingen Heiligen Geift. 

Als aber Simon fahe,!) daß durch das Handauflegen ver Apoftel der Geift?) gegeben ward, 18 
brachte er ihnen Geld, *und ſprach: Gebet auch mir diefe Vollmacht, daß, wen ich die Hände 19 
auflege, Heiligen Geift empfange. * Petrus aber ſprach zu ihm: „Dein Geld famt dir fahre ins 20 
Verderben, weil du das Gejchent Gottes durch Geld zu erwerben. gedachteft! *Du haft feinen 21 
Theil no Anfall an dieſer Sache; denn dein Herz ift nicht aufrichtig vor) Gott. *Co befehre 22 
dich denn von diejer deiner Bosbeit, und bitte den Herrn!), ob dir etwa vergeben werden möchte 
der Gedanke deines Herzens. * Denn ich fehe, daß du bift bittere Galle und verftridt in Unge 23 
rechtigfeit!" * Simon aber antwortete und ſprach: Betet ihr für mid) zum Herrn, daß nichts über 24 
mich lomme von dem, was ihr gejagt habt! * Sie aber, nachdem fie bezeugt und geredet hatten 25 
das Wort des Herrn, kehrten zurüdd) nah Jeruſalem, und predigten das Evangelium vielen 
ſamaritiſchen Dörfern. 


8, 14—25. Der Apoſtel Geſchichten. 





m als die hervorragendften erfchienen find. Allerdings 
Eregetiſche Erläuterungen. | war auch diefe Sendung eine er rächen und * 
1. B. 14. Da aber die Apoſtel höreten, daß Sa= Beweis großen Vertrauens. Aber ſie tft zugleich von 
maria dad Wort Gottes angenommen hatte. Die Seiten des beihlußfafienden Kollegiums ein Zeichen, 
Nachricht, welche den in Jerufalem weilenden Apo- und von Seiten derer, die abgefandt werden, eine 
ſteln zulam, erſcheint offenbar als eine höchſt über- Anerkennung der Thatfache, daß lein einzelner Apo- 
raſchende und belangreiche. Veranlaßte fie doch einen | ftel, fei er auch ein Petrus und Johannes, über 
Beſchluß des Apoftel-Rollegiums, zwei aus feiner | der Geſammtheit der Apoftel, fondern daß jedes 
Mitte auf das Niffionsfeld abzufenden. Nicht ohne Glied unter derfelben ſtehe. Diefer Zug widerlegt 
Bezug auf das Gewicht, das dem Ereigniß beizu⸗ den römischen Begriff vom Primat des Apoftels Pe- 
mejien war, braucht Lulas den Ausdrud: „San as | trus und beweift, Daß derjelbe mit den übrigen Apo— 
ria hatte das Wort Gottes angenommen.” Dan | fteln im völlig gleihem Range ftebt. Bergl. Karl 
ſchwaͤcht den Gedanten ab, wenn man Iauageıa Lechler, N. T. Lehre vom beil. Amt, ©. 136 f. 
bier für den Namen der Stadt nimmt; es ıft viel-| 3.8. 15. Welde für fie beteten. Was die Apoftel 
mebr der Name des Yandes, und zwar mit dem Ne | an dem bereits Belehrten verrichteten, war Fürbitte 
beng:daufen der religiöfen Sonderftellung, weldye , um die Gabe des 9. Geiftes, verbunden mit Hand- 
die jamaritische Böllerſchaft einnahm. Hiermit ift | auflegung (B. 15. 17). Die Wirkung war, daß die 
angedeutet, daß der Uebergang des Wortes Gottes | belehrten Samariter H. Geift empfingen. Und zwar 
zu den Samarıtern und die gläubige Annabme des ſcheint es, als wäre das Gebet einmal für alle als 


Evangeliums von Seiten derſelben Epoche macht, 
weil die Samariter, ihrem Urſprung nach ein Miſch— 
volf aus iſraelitiſchem und heidniſchem Geblüt (44 
koyereis, Zul. 17, 15), von den Juden als Seltirer 
und Keper angeſehen wurden. 

2. Sandten fie zu ihnen den Petrus und Johan: 
ned. Zum erftenmal wieder, ſeit dem Vorſchlag, die 
fieben Männer zu wäblen (Kap. 6, 2), bandeln bier 
die Zwölfe ald Gejanmtbeit, als eine Kürper- 
ſchaft, und zwar als eine * e, bie zur Leitung des 
Ganzen verpflichtet und berechtigt iſt. Zugleich iſt 
wen die Erſcheinung, daß das Apoftel- Kollegium 

wei aus feiner Mitte fenbet, wie einft der Erlöfer 
ine Jünger zwei und zwei aus * hatte, Mark. 
6,7 und wie ſpäter Paulus und Barnabas (Apoſtg. 
13, 2) zuſammen miſſionirten (Alford). Und zwar 
ſcuden Die Zwölfe gerade den Petrus und Johannes, 
die beiden Apoftel, welche bisher (5. B. Kap. 3 u. 4) 


vorübergehende Handlung geſchehen (Nor. nooanv- 
Earro), und die Handauflegung nachher erfolgt (rore 
B. 17), jo daß das Auflegen der Hände auf die ein- 
zelnen nach einander eine geraume Zeit erforderte, 
und Dimgemäß auch ber wre! bes Heiligen Gei⸗ 
fteö bei dem einen um dem andern vor fich ging 
(Imperf. Metittorv — Liaußavor). 

4.8. 18. Alsaber Simon fahe. Simon machte 
die Beobachtung, daß vermittelft der Hanbauflegung 
beider Apoftel der Heilige Geift gegeben wurde. Ahne 
Zweifel konnte er das letztere an den Aeußerungen 
ber Gläubigen, zufammengenommen mit dem Ge— 
bet der 3 — das er mit angehört hatte, abneh— 
men. Die Frage: ob Simon felbft den Heiligen 
Geiſt auch a ie babe, erledigt * dadurch, 
daß 1) in dieſem Fall fein Benehmen V. 18 f. fitt- 
(ich unmöglich gewefen wäre ; 2)wird er mit idanıc. 
offenbar als bloßer Zufchauer, nicht als bei der em⸗ 


1, dam ift bei weitem beffer begengt, ald Feasauevos, das nur in 6, H. ſich findet, und offenbar ausmalende 
Korrektur ift. Auch Sinait. ſtimmt für das einfache idw. ford bat jedoch Id verworfen und Feasasuevos aufge: 


2) ro ayıov nah Tweuse, feblt im Batik, und Simait. wie auch in einer alten Ueberſetzung, und if, obgleich bei wei: 


tem die Mebrzabl der Haudſchriften ed bat, doch für einen fpäteren Jufag au balten. 

3) Zvarrı in A.B.D. Ein. ift, wie OU erw, eine feltenere Form, im C. und einigen Kirchenvätern durch dvan- 
tior, in E. G. H. durch das noch geläufigere Fromtıov mit Unrecht erieht. 

4 Kvgiov ift ungleid befier beglaubigt, als FsoÜ, welches aus B. 21 bierber gefommen zu fein ſcheint. 

5 Tasorgepor — —V— — find der gewöhnlihen Wesart, welche beidemal den Aoriſt bat, von Rad: 


mann umd Tifchendorf vorgejogen; wiewohl VrIETTEEPOY nur A. B. D. Ein. für fi bat, eunyyekit, aber A. B, C. 
D. R Sinait. Uebrigens ſprechen die Autoritäten, welche lehteres haben, auch für erflered, da beidemal ohne Zweifel 
dech das gleiche tempus fichen muß. 
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8 14—2%. 





ar enen — der Hände und Mittheilun 
es Geiftes unmittelbar betbeiligt dargeftellt. 


5. Brachte er ihnen Geld. Simon betradptet die 
Fübigteit, vorge Geiſt mitzutbeilen, als eine nicht 
an — ſondern erſt übertragene. Und darin hat 
er Recht. Allein er verräth dabei den echten Magier— 
charalter; fürs erſte dadurch, daß er volllommen 
egoiſtiſch gefinnt iſt und auch das Geiſtigſte und Hei⸗ 
ligſte nur als Mittel, ſeine magiſche Virtuoſität zu 
ſteigern und ſich ſelbſt dadurch eine noch höhere Rolle 

u verſchaffen, anſieht; zum andern dadurch, daß er 
bie Sade durch Geld auswirken will. Denn indem 
er auf die Apojtel durch pefuniäre Mittel zu wirlen 
hofft, verräth er fich felbit als einen Menfiben, ber 
von gleihen Motiven ausgeht. Er betrachtet Die 
Mittbeilung des Geiftes unter dem Geſichtspunkt 
der Diagie, mit andern Worten als eine Vollmacht, 
welche, ohne fittlih bedingt zu fein, nach Be 
lieben ſowohl übertragen als geilbt, werben tönne. 
Die letztere Vorausſetzung liegt in H dav Emude r. 
x. haußavn nv. &. 

6.8. 20. Dein Geld ſamt dir fahre ind Verder- 
ben! Petrus, welcher V. 14 nur mit Johannes ge— 
meinfchaftlich gehandelt hatte, tritt jett, wo eine 
rafche Entſcheidung und ein entjchlofienes Handeln 


erforderlih war, wieder in den Vordergrund mit | 


Wort und That. Er mweift das angetragene Geld 


nicht allein entichieden ab, jondern in beiliger Ent= | 


rüftung und beftigem Abjcheu wünfcht er das Silber 
owohl als den Diann felbft, der e8 anbot, ins Ver— 
rben! Der Grund dieſer fittlihen Entrüftung und 
Verwünſchung ift, daß Simon gefinnt und gewillt 
war, Gottes Gabe durch Geld zu erwerben; Zwo- 


— 


8. B. 22. So belehre dich denn! Aus dem Bis 
berigen zieht Petrus eine praltiſche Folgerung (ovr): 
weil es —* mit dir ſteht, b ändere deinen Sinn und 
laffe von (arro) deiner Bosheit. Der Apoftel pre- 
digt ihm Buße, die er fordert, und empfiehlt ihm 
ebet um Vergebung feiner Sünde, ohne jedoch i 
letstere ficher im Ausſicht zu ftellen, denn ei @ou ap. 
ftellt den Erfolg, Die göttliche Verzeihung, in 84 
| ob etwa vergeben werden wird. 'Zirivosa der (praf- 
tiiche) Gedanke, Einfall, Blan, vox media. Auch 
bier, wie in den beiden vorigen Berfen, folgt die Be- 
gründung nad (B. 23) mit yao, obgleich mit oww 
der Grund bereits im Borhergehenden nachgewieſen 
war. Buchftäblich fagen Die Worte: „ich ſehe dich als 
einen zu bitterer Galle und einem Band ber Unge— 
rechtigfeit Gereichenden, da binein Gerathenden;“ 
womit zunächit Die inwohnende Eharaftereigenicaft 
bezeichnet ift, entfernter auch die von ibm zu beſor— 
gende verderblihe Eimwirkung auf die junge Ge— 
meinde. Die bittere Galle (mit bebraifivendem 
Genitiv) foll vermuthlich an Gift denten Lafien, 
weil man fi im Alterthum die Galle der Schlange 
als den Sit ihres Gifts Dachte, wie auch der deutid 





| Stabreim: „Gift und Galle“ eine innere Zufam« 


mengebörigteit beider Dinge vorausiegt. Funde- 
auos adızias tommt auch Jeſ. 58, 6, jedoch in ganz 
anderem Sinne vor, bier will der Ausprud jagen, 
bie ganze Perfönlichkeit fei gleihfam ein Band, ein 
ganzes Bündel, dejien einzelne Theile ſämtlich Un— 
gerechtigkeiten find, jo daß es dem neubochdeutichen: 
„Ausbund von 2c.” dem Sinne nach ſich annähert. 

9. V. 24. Betet ihr fir mich zum Herrn! Was ift 
von diefer Acuferung und von der zu Grunde lie- 





cas dridt nämlich nicht bLo8 die Meinung, ſon— 

ern auch die Gefinnung umd Abficht aus; jene, als | 
eine Sache des bloßen Berftandes, konnte einer 
fittlihen Beurtbeilung und Vergeltung nicht unter- 
liegen, es jei denn, fie war mit einer Richtung des 
Willens und Charakters verfmüpft und daraus ge- 


genden Gefinnung zu halten? Meyer jchloß früber 
aus dem Umftand, daß fortan Yulas den Simon 
gar nicht mebr erwähnt, er wolle B. 24 den Anfang 
einer wirllichen Sinnesänderung andbeuten und 
überlaſſe es dem Yejer, den Verlauf und die Bollen- 
dung derfelben dazu zu denten. Mit Unrecht. Ohne 
Zweifel tft die alte Annahme, welcher unter den 


“ 


flofien. Neueren Neander, Olshauſen, de Wette, 

7.8.21. Du haft feinen Theil. Hatte Petrus®. 20 | Baumgarten beigetreten find, und die Mever 
das dargebotene Silber nebit dem Dann, der es ſelbſt in der meueften Auflage feines Komm. ſich 
darbrachte, billig ee 12 gibt er mum auf | gleichfalls angeeignet hat, richtig, daß bier Feine 
bie Bitte jelbft (B. 19) abjehlägigen Beſcheid; und echte Sinnesänderung vorliege. Bon den pa- 
wie vorhin der Affelt in dem vorangejtellten 70 | triftiihen Nachrichten, dag Simon wieder in fein 
doy. aov ıc. ſich ausbrüdte, fo hier ebenfall$ in der | Magiertreiben zurüdgefallen, ja daß es mit ibm 
voransgejdidten und —— Verneinung: | ärger denn früher geworden fei, ſofern er eine ſyfte 
nicht Theil noch 2008, d. b. ſchlechterdiggs fein An⸗ matische Oppofition gegen die Apoftel umd das 
theil daran, fann dir werben. Zw r@ Joy rovro | Soangelium zu jeiner Vebensanfgabe gemacht babe, 
muß bier dem Zufammenbang ui umd zwar nicht | ift allerdings ganz abzufehen. Aber unfere Stelle 
6108 dem Hebräifhen 27 gemäß, fondern auch fefoft ift doc) deutlich genug. Petrus hatte den Si- 
nad klaſſiſchem Gebraud von Aoyos = ipsa causa, | mon aufgefordert 1) zur Sinnesänderung, 2) zum 
bedeuten: an diefer Sache, von der die Rede ift, | Beten um Sündenvergebung. Was das letztere be- 
nämlich an der Vollmacht, den Geift mitzutbeilen. | trifft, jo folgt er der Mahnung höchſtens bald, genau 
Die Auslegung, welche an der Bedeutung: „Wort, —— gar nicht: ſtatt ſel bſt zu beten und um 
—— haltet, und entweder den Antheil am Evan | Vergebung zu fleben, erſucht er Die Apoftel, fie mö- 
gelium felbft (Grotius, Neander) oder die be- | gen doch für ihn beten; und verräth biermit theils 
geifterten Aenßerungen der Gläubigen (Lange) | jein doch nicht wahrhaft gebrochenes Herz, theils 


verſteht, iſt entweder dem Zuſammenhang nicht 
entſprechend, oder gekünſtelt. — Der Grund nun, 
aus welchem der Apoſtel ſeinem Namensbruder 
allen Antheil an ſeiner apoſtoliſchen Vollmacht ſo 
unbedingt abſpricht, iſt einfach die Unaufrichtigkeit 
des Mannes. „Dein Herz iſt nicht gerade,“ nicht 
aufrichtig, redlich vor Gottes Augen, ſondern es 
waltet eine Verlehrtheit des Herzens, eine Zweideu⸗ 
tigleit bei dir ob. 


ſeine immer noch abergläubiſchen Begriffe, ſofern 
er von fremder Fürbitte, ohne perſönliche Beugung 
und ohne eigenes Gebet, Wunder was hofft. Zum 
| andern iſt klar: eine Sinnesänderung gründlicher 
und aufrichtiger Art liegt doch da nicht zu Gruude, 
wo man lediglich die Folgen und Strafen der 
Sünde, nicht aber ihre fittlihe Schuld und Ber- 
worfenbeit ſelbſt, zu Herzen nimmt, wie Simon bier; 
er hat nur Angft vor den angedrohten Uebeln (or 





) 
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jorserre), nicht aber Abſcheu vor feiner Sünde. | Grumd jener Thatfache am einfachften darin zu fin- 
Obenbar feine Erſcheinungen, weldye uns ermutbi- | den geglaubt, daß — fein Apoſtel war, — 

gen lönnten, am eruſtliche Reue, Sinnesänderung | aber Petrus und Johannes Apoſtel waren; d. 
und Befierung des Magiers zu denken, und die Be- —A die Gabe des Heiligen Geiſtes für ein apo— 
lehrung als einen „hohen Sieg der überlegenen ſtoliſches Monopol gehalten. So nicht nur die rö— 
Geiſtestraft der Apoſtel“ zu preiſen. miſche und anglikaniſche Kirche, welche demgemäß 
10. B. 25. Kehrten zurück. Die beiden Apoſtel die Firmung oder Konfirmation zu einer ausjchließ- 
keanügten fich nicht, das Evangelium den Neube- | lid biſchöflichen Amtsverrihtung machen: fondern 
kehrten an Ort und Stelle noch ausführlicher umd | auch viele proteftantijche Ausleger haben die Sache 
lehrhafter, als fie e8 bisher vernommen hatten, | einzigausdem Umſtaud erklären zu fönnen geglaubt, 
vorzutragen (das dudaoxeır, Matth. 25, 20, was | daß Die Gabe des Heiligen Geiſtes den Apofteln als 
den Bamrifeev erjt nachfolgt, aber zum aasnrev- ſolchen vorbehalten gewefen ſei. Allein das lettere 
ev ebenjall® gehört, vol. Erläut. I, S. 133); fondern | kann nicht die Meinung des Yulas gewefen fein, 
fie wibmeten ſich auch der Miffionspredigt ummittel= | welcher ja gleich im nächſten Kapitel (9, 17 ff.) be 
bar, indem fte, bevor fie nach Jerufalem zurüdgins | richtet, daß der damaszeniſche Ehrift Ananias auf 
gen, in vielen Wohnorten Samariens das Evange- uf Befehl au Saulus die Naher und 
lm verfünbigten. Daß dieſe Thätigkeit nicht flüchtig | Taufe zum Behuf der Ertheilung des Heiligen Gei- 
abgemacht, jondern eine Weile fortgefegt wurde, ſtes verrichtet habe. Und Ananias war fein Apoftel, 
umd daß die Rückreiſe ſomit nicht raſch vor jich ging, | nicht einmal einer von den Sieben, wie Philippus. 
deutet das ans kritiſchen Gründen dem Aorift vor⸗ Eine Schranke des Amts war e8 aljo nicht, Die es 
zuziehende Imperf. inondorgegov — eunyyekitorro | dem leteren unmöglich machte, aud) Die Ausgiegung 
unvertennbar an. des Geiſtes über die von ek Getauften zu ermit- 
teln. Auch ift es irrig, zugleich voranszufegen, daß 


. 


sea .sthl der Grumd, welcher die Apoftel bewogen babe, zwei 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedaufen. aus ihrer Mitte nah Samaria Ginabanfexben, fein 
1. Taufe und Geiftesgabe, Mifjioniren | anderer gewejen jei, als eben der Wunfch, den Ge- 
md apoftolijhes Wirten, — wie verhält fich | tauften nun auch zu der Gabe des Heiligen Geiftes 
das eine zum andern? Die befehrten Samariter | zu verhelfen (Meyer). Iſt ja doch nicht gefagt, daß 
batten Die Taufe empfangen, aber die Gabe Heis | die Apoftel in Jerufalem von einem Diangel in die— 
ligen Geijtes batte noch feiner von ihnen allen ſer Hinficht etwas gehört haben, ſondern fie hören 
erhalten, B. 16. Sind damit blos die auferorbent- | eben, daß Samaria das Wort Gottes angenommen 
lichen Gaben und wunderbaren Aeußerungen des | hat, und fenden fofort die beiden aus ihrer Mitte 
Geiſtes gemeint, jo Daß wir vorausfegen dürfen, die | dabın ab. Vielmehr wollen fie fih durch die Sen- 
Reubelehrten haben im und mit der Taufe die or⸗ dung des Petrus und Johannes zu dem in Sama- 
dentlibe Gabe des Heil. Geiſtes ſchon empfangen | ria ohne ibr Zuthun begonnenen Wert der Evan- 
gehabt (Calvin, Komm.; Löhe, Aphorismen | geliſation betennen, das Band der Gemeinfchaft um 
29 1.)? Gewiß nicht! Das tft eine willtürliche ng Neubetehrten ichlingen, und die Einheit ber 
nabıne, bei ber man die genannte Unterſcheidung | Kirche Chriſti, deren Träger die Apoftel felbft zunächſt 
und ſogar Scheidumg erft ın den Zert bineinlegen | waren, geltend machen und bethätigen, und Das um 
und zwischen den Zeilen lefen muß, während V. 15. | jo mebr, je tiefer gewurzelt der Haß zwifchen Juden 
17 5. areüne &y. ganz obne alle Unterfheidung ge- und Samaritern ont war (Alford). Neben die- 
braucht ift. Ueberdies haben wir feinen dogmatiſch ſem Hauptzwed ergab c8 fich aber an und Stelle 
ſeſten Tertgrumd für die Vorausſetzung, daß die | durch die Umftände, daß die Thätigfeit der beiden 
Gabe des Heiligen Geiftes mit der Taufe ummittel- | Apoftel auch noch auf die Förderung der Neubetchr- 
bar und untrennbar zuſammenhange. Selbft Kap. | ten durch die Mittheilung des Heiligen Geiftes und 
2, 35 ipricht, er genommen, nicht dafür; umd auf Wahrung ber jittlihen Reinheit und Redlichteit 
Kap. 10, 44. 47 f. beweift, daß Gott den Heiligen | der Gemeinde im Gegenſatz gegen bie zweideutigen 
Geiſt auch vor der Taufe ertheilen faun. Die Wa f- | Abfichten des Magiers gelenkt wurbe. 
lertaufe führt demnach nicht immer die Geiftes- | 2. Handauflegung kommt bier zum zweiten- 
taufe, als von ihr abhängig, mit fi, fann von | mal in ber apofotikhen Geſchichte vor (vgl. 6, 6), 
letsterer wohl zeitlich getrennt fein. Das ift die Sache | und zwar einestheils als Zeichen der Applifation 
deſſen, der jeinen Geijt —* läßt, wo er will, Joh. an den einzelnen, nachdem die Fürbitte (B. 15) ein 
3,8; uund der auch in dieſer Hinſicht Zeitiaufe und für allemal für die ſämtlichen Getauften zugleich 
punkte nach feiner Voilmacht ſeizt, Apoſtg. 1, 7. | dargebracht worden war; anderutheils follte die 
ragen und Bedingungen der Gleichzeitigteit oder | Handanflegung Zeihen und Mittel einer realen 
Aufeinanderfolge von Geijtestaufe und Wajjertaufe | Geifted- und Yebensmittheilung in —— 
we ergrü und namentlich im irgend welchen na= | Alte ſein. Daß aber weder die Apoſtel allein zur 
tur und endlichen Werkzeugen und Perjönlich- | Handauflegung berechtigt waren, noch Die Handauf- 
keiten nachzuweiſen, find wir fhwerlich im Stande. | legung das ausſchließliche und unumgängliche, alfo 
Bem z. B. Neander den Grund davon, daf die | gewifjermaßen gejeliche Behitel der Geiftesmitthei- 
Samariter den Heiligen Geift bisher nicht einpfan= | lung fein jollte, erhellt unzweifelhaft, jenes aus 
gen hatten, in der Perfönlichleit der Neubelehrten | Kap. 9, 17, diefed aus Kap. 10, 44 ff. 
ucht, welche die Predigt von Ehrifto anfänglich mım | 3. Die Handlung des Magiers Simon, worin 
äußerlih aufgenommen hätten und erft jpäter, als der alte Menfch in ihm bervortrat, ift von Alters 
die Apoftel auftraten, innerlich empfänglich gewor- | ber ald Typus einer Handlungsweife genommen 
den jeien: jo muß er biefen Unterſchied In bie ganze | worden, welche nad ihm Simonie benannt ift. 
Erzählung erft hineinlegen, ohne daß irgend ein | Der Dann wollte ſich eine geiftlihe Bollmadt 
Aubalt dazu gegeben ift. Dan hat andererfeits den | mit Gelb erwerben; daher nennt die Kirche dag 
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Bergehen, daß weltliche Mittel und Bortheile für | Evangelium in eins zu bilden, unter chriftlichem 
Ertbeilung geiftlicher Dinge (als Kirchenänter, | Gewande das Heidenthum zu bewahren fuchen; — 
Weihen u. f. w.) gegeben oder angeboten, genommen | aber auch das Gericht, das über fie ergeht. 
oder geforbert werben, crimen simoniae, und den, | 5. Petrus hat diegmal den Bindefhlüffel 
welder es thut, Simoniacus. Und das mit gutem | gebraucht. Er bat zwar nicht mit augdrüdlichem 
ug und Redt. Und es ift eın Zeugniß für die vom | Wort das Anathema über Simon Magus andge- 
eiligen Geift gewirlte Reinheit und Energie hrift- | ſprochen, hat ihn nicht mit ausbrüdlicher Erklärung 
liher Gefinnung in den Apofteln, daß Petrus den | von der Gemeinſchaft des Tiſches des Herrn umd der 
Heuchler fo tief durchſchaut, und ohne Schwanten Kirche Ehrifti ausgefchlofien; aber er hat ihm für 


8, 14-25. 








auf der Stelle mit Abſcheu und beiligem Eifer rich— 
tend die Berfuchung abweift und den *** ab⸗ 
ſtößt. Das ſittliche Urtheil des Petrus V. 20 deckt 
den gedoppelten Fehler auf, der dem Verſuch zu 
Grunde lag, nämlich a. was nur allein Gott geben 


kann, von Menſchen erwerben zu wollen (mw 
Öwgeav roü Feoü); b. was lediglich freie8 Ge— 


—* der Gnade Gottes iſt, mit dem, was man 
i 


ist oder leiſtet, erwerben oder gar mit Geld er- | 


faufen zu wollen (rm» dwpesar r. Peoü — dıa 

oe. aracdaı). Das letztere ift cd eben, was bie 
Eimonie ausmacht. Hätten bie Apoftel die Bitte des 
Simon erfüllen wollen (maß fie nicht konnten, 
vgl. a.), 5 hätten fie den ausdrüdlichen Befehl des 

errn übertreten: Iwgear Liaßere, dwoea * 

Orte, 10, 8, und bätten ſeibſt Simonie be- 
angen. Inſofern war die Handlung Simons eine 
erſuchung für die Apoftel. 

4. Simon ift nicht allein der Typus aller Simo- 
nie in ber Kirche, fondern aud der Typus aller 
Häretiler. Es iſt befannt, daß diefer Magier ſchon 
vom zweiten Jahrhundert an als das J Haupt 
einer ketzeriſchen Schule, ja als magister et proge- 
nitor omnium haereticorum (Iren. adv. haer. 1,27) 


angejeben worden ift, und daß ihm perfönlich ein 
aka —— Syſtem beigelegt wurde. Daß 


ie Sage hierbei eine bedeutende Rolle geipielt bat, 
ift unleugbar. Dennoch wäre es furzfichtig und hieße 
das Kind mit dem Bade ausſchütten, wollten wir 
bie tiefe Wabrbeit, melde jener Anſchauung zu 
Grunde liegt, verlennen. Iſt doch die Berirrung des 
Simon in ihrem tiefften Grunde ein Bermijchen bes 
Heidnifchen mit Ehriftlichem, indem er die Vollmacht, 
den Heiligen Geift durch Handauflegung zu ertbei- 


zu üben hoffte. Er hat demnach ie beidnifches Ma- 
gierhandwerl mit dem Chriſtenthum zu verſchmelzen 
eſucht, zunächſt auf praltiſchem Felde. Aber 
ag, unentwidelt und trübe, ſchon irgend eine 
ft ellungvonder Sade dem Plan zu Grunde, theils 
mußte fich in der Folge eine förmlihe Theorie aus 
der beabfichtigten Praris entwideln, eine Theorie, de— 
ren Wefen ebenfalls Verſchmelzung zwiſchen heidni 
chem Aberglauben und criftlihem Glanben war. 


as Praltiſche muß fich in einer Theorie, einem Sy⸗ 


ſtem, vor ſich ſelbſt, vorder Welt rechtfertigen. Somit 
läßt ſich der Keim der gnoſtiſchen, überhaupt bäre- 
tischen Geiftesrichtung in der Gefinnung des Simon 
nicht verfennen. Und wie die Apoftelgefhichte über- 
‘haupt die Ereignifje und Erſcheinungen der Kirche 
brifti aller Jahrhunderte ın grundlegenver und 
feimartiger Weife typifch vorbildet, fo ftellt ſich uns 
in dem Magier Simon, welder zwar Chriſt wurde, 
aber innerlich der alte Menſch blieb und mit feinem 
beibnifchen Gostentbum das Ehriftenthum zu ver- 
fmüpfen fuchte, ein Vorbild aller ber ungehindert 
Gedanten, Geftaltungen und Parteien innerhalb der 
Ehriftenheit dar, welche Fremdartiges mit bem 


ı und alle Gnadengaben durch 
len, als eine magifche Kunſt zu erwerben gedachte, | 
und zu feinen ehrgeigen und geldgierigen Zweden | 


— | 
o r⸗ 


feine Perſon das Verderben (arwicıa) angewünſcht. 
Und das faßt doch die wenigſtens zeitweilige Aus- 
ſchließung aus der —— aft der Kirche und des 
Sakraments in ſich. Der Apoſtel tritt dem Mann 
mit vollkommener Autorität gegenüber, obwohl er 
nicht in der Form eines definitiven Erkenntniſſes 
als Richter, fondern in der Geftalt einer Vermwin- 
‚hung (ein) fih ausſpricht. Die Motivirung bier- 
von: orı raw Ömoear ıc. beweift Übrigens *9 
genug, daß die Verwünſchung nicht aus perſönli 
gereiztem Selbſtgefühl, nicht aus fleiſchlichem Eifer 
und leidenſchaftlicher Hitze fließt, ſondern aus ſittlich 
reinem und gerechtem Eifer um Gottes Ehre und 
feine Sache. Daß übrigens der Eifer nicht ein fana- 
tiſcher ift, welchem an der verirrten Seele jelbft und 
| —— Heil nichts mehr liegt, zeigt aufs ſchönſte die 
ermahnung zur Buße und Sinnesänderung(®.22), 
wo ber Apoftel dem Berirrten zugleich reumüthiges 
—5 zum Erlöſer als den Weg zur Vergebung 
weiſt. 
6. Der ſittliche Charakter des Chriſten— 
thums leuchtet herrlich hervor in demjenigen apo- 
ſtoliſchen Ausſpruch, welcher allein in rein kategori— 
ſcher Form gehalten iſt. Alle und jede Hoffnung auf 
mögliche Erlangung der Gabe, den Heiligen Geiſt 
mitzutheilen, beninimt Petrus dem Simon (B. 21) 
aufs unumwundenſte. Und zwar aus dem Grunde, 
weil fein Herz nicht aufrichtig ift. Während bei aller 
Magie von der fittlihen Gefinnung des Wirtenden 
und dejien, auf welden gewirkt wird, volllommen 
abgefehen wird, auf Die Herzensreinbeit und die Yau- 
terteit der Gefinmung lediglich nichts anfommt: iſt 
im Reich Gottes die Empfänglichteit für die Gnade 
Hi ttliche Bereitichaft, 
vor allen Dingen durch Redlichkeit und Aufrichtig- 
feit der Gefinnung bedingt. 

7. Die Erlangung der Sündenvergebung 
macht Petrus dem Simon zweifelbaft, jedoch nicht 
an und für fich, fondern bLo8 darum, weil die Auf- 
richtigfeit feiner Reue und Belehrung zweifelbaft 
war, Nur die große Gefahr des traurigen Seelen- . 
zuftandes, in welchem ber Mann fich befindet, bin- 
dert den Apojtel, oe die Vergebung unbedingt zu 
verheißen. Es ift ſchriftwidrig und ein aefübrliches 
Ding, den Seelen die Bergebung ibrer Sünden un- 
gewiß zu macen, Sündenvergebung al® etwas, mo- 
von die Seele nie auf zweifellofe Weife werjichert 
fein könne, a binzuftellen, wie Das die römiſche 
Kirche thut. Aber es in anbererjeit® unbibliich und 
ſeelengefährlich, Die Gewißbeit der Vergebung irgenb- 
wie von der fittlihen Empfänglichfeit und Bereit- 
ſchaft abzulöfen. Und diefe war, wie V. 24 beweift, 
auch nad der erſchütternden Anſprache an fein Ge— 








wiſſen, bei Simon nicht vorbanden. 


Homiletifche Andentungen. 


Da die Apoftel zu Iernfalem böreten 
u. f. w. (®. 14). Die Berfolgung tann wabrer 


8, | 4—25. 


Seelenbirten Eifer und Sorgfalt fiir das Befte der 
Kirche nicht aufhalten. In neuangehenden Gemein- 
den muß man acht baben, daß fie im Glauben ge- 
En werden. Unter Knechten Gottes muß fein 

eib fein; einer joll dem andern feinen Segen nicht 
mißgönnen (Starke). — Die vornehmſten Apoftel, 
Petrus und Johannes, kommen brüberlic dem ge- 
ringeren Philippus zu Hülfe (Apoft. Bait.). — Ser 
Sturmwind der Berfolgung bat ein Samentörnlein 
vom Stamme getrieben, und es findet guten Boden. 
Das Evangelium, das allen Völkern gepredigt wer- 
den joll, tritt aus dem Tempel des Bundesvolks 
hinaus in die Vorballe zu den Volke, das in ber 
Mitte jtebend zwiſchen Juden und Heiden Iſraels 
Gele und Berbeifung kannte und theilweije be- 
wahrte (Leonhardi und Spiegelhauer). — Wie der 
Herr Jejus je zween und zween Jünger vor ibm ber- 
677— (Cuk. 10, 1), jo bat in treuer Nachfolge das 

eilige Kollegium der Apoftel aus feiner Mitte das 
tbenre Füngerpaar abgeordnet, welches durch bie 
Hand Gottes auf den Wegen des Herrn fo .. feft 
mit einander verbumden ift. In feiner und lieblicher 
brüderlicher Eintracht joll das Zeugnif der Wahr- 
beit aus zweier Zengen Munde erflingen, und gegen- 
eitig ſollen fie fich ftügen und eutzünden (Ebendaſ.). 

Die erſte Kirchenviſitation: 1) Der An— 
laß; a. es iſt chriſtliches Leben da, das ſoll genährt 
werden, B. 14; b. es zeigt ſich ein Mangel in der 
Gemeinde, dem ſoll abgeholfen werben, V. 16. 
2) Die Biſitatoren; a. Petrus der apoſtoliſche 

ıft und Eifer, b. Johannes die evangelifche Sanft- 
mutbund Milde. 3) Die oberbirtliden Funk— 
tionen; a. demüthiges Gebet im Namen ber Ge- 
meinde, ®. 15, und b. priefterlihe Handauflegung 
im Ramen Gottes, ®. 17, Die Wirkung; 
a. Stärkung der Gemeinde, V. 17, b. Sichtung ber- 
felben, V. 15 fi. 

Als fie binabfamen, beteten fie für fie 
(8. 15). Der Lehrer Werf ift nicht nur Predigen, 
fondern auch Beten. Gott läft das Gebet feiner 
Knechte für das Heil der Seelen nicht umerbört 
(Apoft. Bait.). 

Denn erwar nobauf feinen von ihnen 

efallen, fondern fiewaren blos getauft 
* 16). Zur Waſſertaufe muß die Geiſtestäufe 
fommen, jonft ift'& feine volltommene Taufe, fonft 
iſt's fein rechter Chrift. Womit bift du getauft ? 

Dann legten fie die Hände auf fic(®. 17). 
Diefe mit Gebet verbundene Handauflegung ift das 

‚beilige Borbild unferer kirchlichen Konfirmation, 
Dede nichts mehr und nicht8 weniger ſein foll als 
Bekräftigung und Befiegelung des in ber Taufe 
empfangenen Geiftes (Teonhardi und Spiegelb.). — 
Die beiligeHandlung derKonfirmation: 
1) nad ihrem Urfprung: zwar feine fahrament- 
Ihe Stiftumg des Herrn, aber eine altehrwürdige 
Ordnung der Kirche; 2) nach ihrer Bedeutung: 
zwar fein Erjat und feine Wiederholung ber Tante 
aber eine Beflätigung des Taufbelenntniffes und 
der Taufgnade; 3) nad ihrer Wirkung: zwar 
feine unfeblbare Mittbeilung bes Heiligen Geiftes, 
wie dort die apoftoltihe Handauflegung bei den 
Samaritern, aber ein unberechenbarer geiftlicher 
Segen für empfänglice Herzen. 

Simon bradte ihnen Geld und fprad: 
Gebt aub mir diefe Bollmadt (2. 18. 19; 
vgl. B. 23. 24). Mit Kirchenſachen und Geiftesgaben 
Handel und Krämerei treiben, ſei's als Käufer oder 


Der Apojtel Gefchichten. 


— — — — 


141 


als Verkäufer, iſt die Sünde Simons oder Si mo— 
nie. Merke dabei folgende Stücke (nach Apoſtol. 
Paſt.): a. Die Simonie kommt aus einem gewinn— 
und den Herzen ber. Da Simon jo 
—— eit in Anſehen geftanden und das Bolf be— 
zaubert, nunmehr aber durch die apoftolifhen Kräfte 
aus feinem falſchen Anſehen und Gewinn beraus- 
rs war, fo fiel er auf den armfeligen Entſchluß, 
H durch Geld neue Ehre und neuen Gewinn zu 
verfchaffen. So haben alle, welche durch unlautere 
Wege fib in Aemter zu Drängen ſuchen, feine andere 
Abſichten, als den Gögen ihrer Ehre, ihres Bauches 
ober —* Mammons zu dienen. — Auch hat eben 
deshalb die Kirche mit Recht Simon als den Vater 
der Ketzerei und das Vorbild der Sektirerei von Al— 
ters ber betrachtet. Denn faft aller Settenftifter ge- 
beime Triebfeder ift geiftliche Herrfchfucht, die mit 
maßlofem Hochmuth gepaart das am Aeußern hän⸗ 
ende Bolt Durch freche Dreiftigleit und gleißneriſchen 
Schein bezanbert. b. Die Sünde Simons ſetzt fer- 
ner voraus „ein Herz voll bittrer Galle und 
einen Bündel mannigfaltiger Ungerech— 
tigkeit.“ Boll Galle war fein Herz, d. b. voll bit- 
tern Neides gegen den Segen ber Apoitel, gegen den 
Vorzug ihrer göttlichen Predigt vor feiner zauberi- 
ſchen Kunft. Ein Bündel von Ungeredtigfi war 
in feinem Herzen. Denn er war zwar ein Ehrift ge— 
worden, aber er wollte bei feinem Chriftenthum fein 
Nachfolger des Kreuzes, fondern ein ſtolzer Wun— 
dertbäter werden; alſo fleiihliher Sinn. Er bielt 
ſich zu den Apofteln dem Scheine nad, und im Her- 
zen ärgerte er ſich über fie; alfo Heuchelei. Er glaubte 
iefe Knechte Jeſu mit feinem Gelbe ebenfo zu be- 
zaubern, wie er vorher das Volt mit feiner Kumft 
zaubert hatte, und wie er felbft vom Göten der 
Ehre und des Mammons bezgaubert war; aljo Un= 
gerechtigfeit gegen die Apoftel, niedrige Berkennung 
Ihres Amts md ihrer Perſon. Neid und Eiferfucht, 
irdifcher Sinn, niedrige Denkungsart vom Amt und 
deſſen Trägern kennzeichnen auch jetzt noch Simons 
Nachfolger. c. Simon fucht nit yagır, fondern 
££ovoiar, eine „Macht“, diefe und jene Thaten 
zu thun (B. 19). Er wollte nicht durch die Predigt 
8 Evangeliums Seelen felig machen, ſondern nur 
durch Proben einer großen Kraft fich einen Namen 
erwerben. Darin find ihm alle die gleich, die ein 
Amt fuchen und noch keine Gnade baben, die beim 
Geſuch der Aemter nicht den Dienft des Herrn, nicht 
das Heil der Seelen, .. ihre Würde, ihren 
Rang, ihre Macht vor Augen haben. Ja auch die 
Leute gehören dahin, die fih nur um die Amtsga- 
ben befiimmern und die Heiligungsgaben bei Seite 
jegen. Sie betiimmern fih um eine fcheinbare Ge- 
ebrfamteit, um einnehmende Gaben des Vortrags; 
aber fie forgen nicht, daß ihr Verſtand erleuchtet, 
ihr Herz geändert und ihr Sinn dem Heren ergeben 
fei. Freuet euch nicht, daß euch die Geifter unter- 
tban find, freuet euch aber, daß eure Namen im 
Himmel gefchrieben find (Lu. 10, 20). d. Simon 
bot den Apofteln Geld oder „Schätze“. 
Mancher bietet eben kein baares Geld für feinen 


Dienſt, aber er wendet andere Güter und Koftbar- 


feiten an, ſich ein Amt unter der Hand zu verfchaffen. 
Wie mandmal wird noch das Amt zu einem Hei- 
rathsgut gemacht! Wie oft muß diefer oder jener 
Patron auf frummen Wegen m. werben, ehe 
fih der Schafftall eröffnen will! e. Simon behielt 
bei feinem böfen Borhaben eine knechtiſche Furt 
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8, 1 d—2), 





vor den Strafen Gottes. Er fil 


in knechtiſcher Angſt zu den 
mih! So 
Sünde der 


u prüfen, ob fie * jure et titulo ihre Aemter er— 
angt haben, um 

ben Weg einzufchlagen, den die Apoftel dem Simon 
andeuten a. 22). Den Candidatis ministerii 
bleibt diefer Tert eine immerwährende Warnung, 
daß es ihnen auf frummen Wegen nimmermebr 
gelingen wird.“ 

„Dein Geld famt dir fahre ins Berber- 
ben!“ — Das ſagt der geldarme Petrus, der 
zum Lahmen geſprochen: „Silber und Gold habe 
ich nicht“. Er ſagt's in heiligem Abſcheu vor Geiz 
und Heuchelei, die ſich fo ſchnöd ſelbſt verrathen hat- 
ten, und ſagt's in Erinnerung an die Mahnung des 
Herrn: „Umſonſt habt ihr's empfangen, umſonſt 
ſollt ihr's geben“. Die „Nachfolger Petri“ haben 
nicht immer ſo gedacht, geſprochen und gehandelt. 
— ,Daß du verdammt werdeſt!“ Mit keinen 
Leuten muß man ſchärfer umgeben, als mit ſolchen 
Heuchlern, die ſich unter ſchöner Dede in den Wein- 
berh Ehrifti zum Schaden der Seelen einfchleichen 
wollen ( vo. Baft.). — Aber wer nad Art der 
Apoftel eifern will, muß auch etwas von ihrem Geifte 
baben (Ebenbaf.). — Und etwas anderes ift Ver- 
dammen, etwas anderes, einem feinen verbamm- 
lihen Zuftand aufdeden (Starte). — Auch dieſes 
a ben die Nachfolger Petri nicht allezeit be- 

t. 


ch 
Du haft feinen Theil noch Anfall (8. 21) 
Wer fein Theil und 2008 in den —* dieſer Welt 


ſucht und findet, hat weder Theil noch Loos an geift- 
lien und ewigen Gütern (Starke). — Dein Ser; 
ift nicht aufridhtig vor Gott. Wenn man 


Seelen ihre begangenen Sünden vorbält, fo muß 
man fie immer dabei auf ihr Herz führen. Es ift 
nicht genug, bei äußern Handlungen ftchen zu blei- 
ben; es ift heilfamer, auf den Grund, woraus bie 
böfe That bervorgeflofien, —— Man ſollte 
darum das Eifern gegen ſpezielle Sünden auf der 
Kanzel und in der Seelſorge allemal mit der Ent- 
bedung des ganzen unbekehrten Herzenszuftandes 
verknüpfen, daraus jene hervorgegangen. Bejon- 
ders aber muß man fo mit Heuclern verfahren 
Apon. Balt.). | 
So bekehre dich denn (B.22). Wenn Prediger 
eifern, müſſen fie die Errettung derer, gegen bie fie 
eifern, lauterlich zum Zwed haben, alfo aud den 
eg dazu anmweifen, das ift Buße, 2 Kor. 12, 19 
(Starte). Ein Apoftel des Herrn, der nicht gelom- 
men war, ber Menſchen Seelen zu verderben, fon- 
dern zu erhalten, hat nicht blos den Bannftrabl des 
Geſetzes in der Hand, fondern auch die Friedens— 
palme des Evangeliums, das allen bußfertigen Sün— 
bern Bergebung anbeut (Leonhardi und Spiegeli.) 
— Und bitte den Herrn! Es ift fehr gut, bie 
Seelen aufd eigene Gebet zu Gott zu führen: ein 


tet fi vor ber 
Verdammniß, die ihm die —*& androhen, will 
ſich aber demungeachtet nicht bekehren, ſondern knech⸗ 
tiſcherweiſe nur der Strafe überhoben bleiben. Er 
hat keine Freudigleit, ſelbſt ge beten, fondern fagt 

i pofteln: Bittet ihr für 
2. noch bei den Lehrern, bie im der, 
Simonie fteden. Sie find immerwäb- 
rende Knechte voll ſtlaviſcher Furcht. Sie tragen fich | 
mit einem böfen Gewiſſen und können in ihrem Amt 
feine wahre Freudigkeit haben. Sie können fich nie 
recht auf Gott verlafien und im Namen Jeſu ban- 
bein. — „Alle Lehrer haben ſich bei diefem Erempel 





wenn fie ihr Gewiſſen verklagt, | 


Rath für alle Gattungen von Sündern, das ein» 
zige Mittel, wodurch ſich ein wort feinem Elend über- 
zeugte® Gemüth belfen kann. — Ob dir etwa 
vergeben werben möchte. Petrus macht dem 
Simon bie Bergebung der Sünden nicht zweifelbaft, 
fondern ftellt ihm nur die große Gefahr feines Zu- 
ftandes und die Nothwendigteit ernftlicher Buße vor. 
Ein evangeliſcher Lebrer muß dem Leichtjinn, wie 
dem Klein- und Unglauben vorbauen, die Scelen 
nicht ohne Noth ängftlih, aber auch nicht ficher 
machen (Apoft. Paſt.). 

Du bift bittre Galle (B. 23). Wie dem Ge- 
—— des Menſchen nichts Widrigeres als Galle, 

o Gott nichts mehr zuwider als Falſchheit und 
Tücke, Pſ. 5, 7 (Starle). — Die bittre Galle des 
Herzens muß durch bittere Buße, alfo eine Bitter» 
feit durch die andere vertrieben werden, dann erft 
läßt fih die Süßigfeit des Evangeliums fhmeden 
(Starte). 

Bittet ihr den Herrn für mid, daß nichts 
über mich komme von dem iu}. w. (B. 24). 
Siehe da die Kennzeichen einer falſchen, 
halben Buße: a. „Bittet ihr für mich!“ Man 
betehrt fih nur vor und zu Menſchen, die man zwi— 
ſchen jich und Gott * ſtatt ſich zu belehren vor 
Gott und zu Gott ſelbſt. b. „Daß deren keines über 
mich komme“. Man ſucht nur los zu werden von 
der Strafe durch Verſchonung, ſtatt daß man er 
lo8 werden wollen von ber Sünde durch Vergebung 
und Reinigung. — „So ging Simon Schritt vor 
Schritt, doch fo, daß bei jedem die Gnade ihın fira- 
fend, warnend und lodend zum Seite ftand, zu dem 
Berderben, woraus feine Rettung iſt; fo ward das 
letztere dieſes Menſchen ärger denn das erfte. Er 
batte die Gnade empfangen, aber ftatt mit ihr haus— 
zubalten, wollte er fie zu fleiſchlichen Zweden ver- 
wenden. Er ſah die großen Thaten Gottes: ftatt 
daß fie ihm zur Demuth aufforderten, ftachelte er 
nur damit feinen Hochmuth. Er forderte zwar eine 
größere Gabe, aber nur um die Seelen dadurch zu 
verderben. Er hörte zwar den Ruf zur Buße, aber 
es war ihm kein Lebensruf, fondern nur eine Mah— 
nung, der zeitliben Strafe zu entgehen‘ (Rubelbad). 
— Zweierlei lebrt unfer Tert fir alle Zeiten, und 
namentlich für unfere Tage, wo überall mehr Nach⸗ 
frage nach Gottes Wort ift, wo aber auch mit dem 
Ehriftenthum fo gern ein Gepräng getrieben unb 
aus der Gottfeligleit jo oft ein Gewerbe gemacht 
wird: 1) Um den Segen bes Evangeliums zu em» 
piangen, braucht's vor allem ein redliches Her; 
obne Rechtſchaffenheit des — wird uns auch 
das Heilbringende zum Verderben und das Selig— 
machende zur Berdbammmig — davon iſt Simon der 
Magier ein warnenbes Erempel; 2) um den Segen 
des Evangeliums umverlegt zu bevabren und un- 
verlett fortzuleiten zur Ehrenrettung des Chriſten⸗ 
thums vor der Welt, bedarf's einer umbeftechlichen 
Wahrheitsliebe, eines Eifer für Recht und Pflicht, 
ber ſich um keinen Preis von feinem Plate vertrei- 
ben läßt — das Ichren ung die Apoftel durch ihr 
Verfahren gegen Simon (I. A. Wolf in Balmers 
bomiletiihen Beifpielen). — Simon, ein Kind 
bes Berderbens: 1) Er heuchelt Glauben, von 
dem Er nicht8 weiß; 2) er betrachtet die Ga—⸗ 
ben des Heiligen Geifted als ein Mittel jchnöden 
Gewinns; 3) er läßt auch durch Die Androhung 
göttlicher Strafgerichte ſich nicht zu wahrer Buße 
treiben (Leonhardi und Spiegelhauer). — Der reb- 


lide Simon Petrus und ber unlautere 
Simon Magud: 1) Simon Petrus redlid: 
a. als eifriger Knecht feines Herrn, dem er allent- 
balben mit Freuden dient, in Samaria, wie in Je— 
rufalem (B. 14 ff.); b. als ernfter Warner vor der 
Zünde, die er mit heiligem Eifer IE} (2. 20 u. 21); 
e. ald treuer Wegweifer auf den Heildweg der Buße 
und des Gebets, den er kannte aus eigener Erfab- 
rung (B. 22). 2) Simon ns unlauter: 
a. in dem Lügenweſen feiner heidniſchen Zauberei 
(®. 9); b. in dem Heuchelfpiel feines betrüglichen 
Chriftenthums (B. wi ce. in der Halbheit feiner 
Buße (B. 24). — Die köftlide 
Gabe des Heiligen Geiftes: 1) Sie erft voll- 
endet, was Wort und Sakrament begonnen (B. 14 
bis 17); 2) fie kann durch feine Kunft erfchlichen, 
um fein Geld erfauft werden (V. 18—21); — 
iſt 3) eine freie Gnadengabe Gottes, den Bußfertigen 
und Gläubigen vorbehalten (B. 22—25). — Der 
Heilige Sein eine Gnadengabe Gotte$: 
1) Redlichen Seelen umfonft geſchenkt (die Sama- 
riter) ; 2) für umlautere Herzen um fein Geld feil 
(Simon). — Wie —— ſich Chriſten bei 
der betrübenden Erfahrung zu verhalten, 
daß in Zeiten der Erwecküng unlautere 
Beftrebungenfid einmiſchen? —— ſollen 
nicht mit der Welt ohne weiteres die Schuld dem 
Evangelium und feinen Belennern beimeſſen; 2) fie 
ee. in ihren eigenen Bufen greifen und Gott um 

ufrichtigfeit des Sinnes bitten; 3) fie follen ftch 
nit erfälten lafien im Eifer fürs Reich Gottes 
(Anader). — Siebe wohlzu,obduetwanidt 
recht bekehrt bift zu deinem Gott: 1) Bift 
gläubig geworden, aber ohne Buße; 2) willft felig 
merben, aber nicht beilig; 3) bift erfchroden über 
beine Zukunft, aber nicht über deiner Seele Zuftand; 
4) ſuchſt Fürbitte, aber beteft nicht jelber; 5) haft 
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breitet: 1) Die Kirche wächſt in die Welt hinein, nach 
Gottes vorbedachtem Rath, trotz der Welt Pe Se⸗ 

en der Welt weltüberwindend; 2) die Welt drängt 
* in die Kirche hinein mit ihrem Geldſinn, ihrem 
Hochmuth, ihrer Weltbuße und ihrem fleiſchlichen 
Richten (Zimmermann). 

Sie aber kehrten zurüchund predigten 
das na ee vielen famaritifhben 
Flecken (B. 25). Rechte Radeln Gottes, vom Feuer 
göttliher Fiebe entzündet, geben aller Orten Licht 
und Wärme von fi. — Auch unterwegs, auf der 
Reife, foll die Furcht Gottes unfer Wegweifer und 
die Liebe des Nächften unfer Gefährte fein (Joh. 4, 3 
bis 5). — Das ift ein ftrafbarer Uebermutb, wenn 
man gern invornchmen Städten, abernicht in verach⸗ 
teten Dörfern ein ge fein will. Wurden doch felbft 
die hoben Apoftel bier Flecken- und Dorfprediger! 
Starke.) — Es ift zwar einem Knechte —— etwas 
Beugendes, wenn man die gehoffte Freude an einer 
Seele, die in der Belehrung geſtanden, nicht erlangt. 
Aber darum nicht verzagt! Was an Einer nicht ge— 
räth, gelingt vielleicht am zehn anderen! Wenn ein 
Simon umſchlägt, jo erwedt der Herr einen Käm— 
merer aus Mobrenland (Apoft. Paft.). — Worin 
erweifet fib die Lebensmacht der Kirde 
Chrifti? Sie erweitert bei allem Haſſe der 
Welt täglich Ihre Grenzen ; in näbrt das Wade- 
thum der Gläubigen durch Mittheilung der Gaben 
bes — Geiſtes; 3) ſie reinigt ſich durch 
— jericht iiber Heuchler und Irrlehrer Leon⸗ 

ardi und Spiegelhauer) — Des Evangeliums 
erſter Ausgang in alle Welt: 1) Wie auch 
bier die heiligen Ordnungen des Herrn zur Geltung 
kommen (®. 14—17); 2) wie zwar die menfchliche 
Sünde diefelben durchbrechen und vertehren will 
(2. 18. 19); 3) wie aber endlich die wachſame Treue 


ber Hirten die Heerben vor ben drohenden Gefahren 
bewahrt, V. 20— 25 (Langbein). 
B. 


Bhilippus wirb das Werkzeug zu der Belehrung eines Profelyten aus weiter 
Ferne, des Hofbeamten der ätbiopifhen Königin Kanbace. 


Kap. 8, 6—40. 


noch Raum zur Sure bift aber dem Fluch nahe 
(Zimmermann). ie bie Kirche fih im bie 


Aber ein Engel des Herrn redete zu Philippus, und ſprach: Stehe auf, und gehe gegen 26 
Mittag auf den Weg, der von Jeruſalem nad Gaza hinabführt, welcher wüſte it. *Und er 27 


ftand auf und ging hin. Und fiebe, ein Mann aus Yethiopien, ein Entmannter und hoher Be 
amter der Königin der Aethiopier, Kandace, welcher über ihre ganze Schatfammer gefetst war, 


der ') nach Yerufalem gekommen war, um anzubeten, *und ſich auf dem Rückweg befand und auf 28 
feinem Wagen jaß und [a8 den Propheten Jeſaia. * Der Geift aber ſprach zu Philippus: Gehe 29 
bau und halte dich zu biefem Wagen! *Da lief Philippus hinzu und hörte ihn den Propheten 30 


Jeſaia lefen, und ſprach: „Verfteheft du denn, was du lieſeſt?“ *Er aber fagte: „Wie könnte 31 
ich das, wenn mic nicht jemand anleitet? * Und lud den Philippus ein, aufzufteigen und ſich zu 
ihm zu ſetzen. 

Der Inhalt aber der Schrift, die er las, war biefer: „Er ift wie ein Schaf zur Schlad- 32 
tung geführet, und wie ein Lamm lautlos vor feinem Scheerer; jo thut er feinen Mund nicht auf. 


* Yu feiner Erniedrigung ward fein Gericht aufgehoben. Sein Geſchlecht aber, wer wird es 33 
Ihildern? Denn es wird hinweggenommen von der Erde fein Leben.” *Da antwortete der Käm- 34 


merer dem Philippus und ſprach: „Ich bitte dich, von wem fagt das der Prophet? Bon fi) 


1) Lachmann läßt das zweite ös, vor Einhodeı, nad dem Vorgang weniger Godd. weg, es ſteht aber in den mei: 
hen Haubihriften und alten Ueberießungen, und wurde in andern vermutblih nur darum weggelaffen, weil man dov 
Arne xx, unmittelbar mit dem Berbum EAnÄv dee verbinden zu müſſen glaubte. 


— 
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35 ſelbſt, oder von irgend einem audern?“ *Philippus aber that feinen Mund auf, und fing von 
dieſer Schrift an, und verkündigte ihm das Evangelium von Jeſu. 

36 Wie fie aber fo der Straße nad) reijeten, famen fie an ein Waſſer; da fpricht der Küm- 

37 merer: „Siche, da ift Waſſer! Was hindert, daß ich mich taufen laffe!)?“ *Und er bejaht, 
den Wagen anzuhalten, und fie ftiegen beide hinab in das Waffer, Philippus und der Kämmerer, 

38 und er taufte ihn. *Als fie aber heraufftiegen aus dem Waſſer, rüdte der Geift des Herrn?) 
den Philippus hinweg. und der Kämmerer ſah ihn nicht mehr, denn er zog feine Straße fröhlich. 

39 Philippus aber ward gefunden zu Asdod reifte weiter, und verfündigte das Evangelium in allen 

40 Städten, bis er nad Cäfarea fam. 


3 jedoch nachher wieder aufgebaut. Viele Ausleger 
Eregetiſche Erläuterungen. beziehen das Sätzchen: Ri doriv Konuos auf die 
1. B. 26. ber ein Engel des Herrn. Der Be- | Stadt Gaza, in dem Sinn, daß die Stadt zerftört 
fehl ift in Samaria an Philippus ergangen. Zeller und nun — oder daß ſie unbefeſtigt ſei. 
de zwar behauptet, Pbilippus müffe vor den Apo- Letzteres läßt fich lexikaliſch nicht rechtfertigen; und 
eln nad Seruale zurückgekehrt fein und könne | erfteres ift unwahrſcheinlich, da dieſe Notiz nur in 
nur dort die Weifung empfangen baben; man |einem kurzen Zeitraum gültig fein konnte, in un« 
lann fich dafür auf den Umjtand berufen, daß der Ieien Zufammenbang aber, wo auf bie Stadt Gaza 
Weg, auf welchen Philippus ſich begeben fol, als ſelbſt lediglih gar nichts anfommt, und mur eine 
derjenige bezeichnet wird, welder von Jerufalem | gewiſſe Straße dahin befchrieben werden follte, durch⸗ 
nad Gaza führe, Allein von Samaria aus lag die | aus nicht paßt. Der Sat kann alfo blos auf odos ſich 
Gegend, wo Philippus hinreiſen follte, jedenfalls beziehen und eine gewiſſe Straße nad Gaza dharal- 
gegen Mittag, daber folgt aus obiger Bezeihnung | terifiven. Und dies war um fo nöthiger, als es 
nichts. Hauptfächlich aber fpricht gegen jene Bor- | mehrere Straßen von Ierufalem nah Gaza gab 
ausſetzung B. 25, nad welchem wir offenbar nur (Robinson, Paläftina IL, 748f.). Der —— 
die zwei Apoſtel nad Jeruſalem zurüidtehren ſehen, | aber längſte, iſt heutzutage der über Ramleh; dieſer 
nicht aber den Philippus, welchen wir ums danadı | gebt von Jeruſalem aus zunächſt nordweſtlich. Zwei 
al8 vorberband in Samaria bleibend denten müf- | andere Strafen geben in geraderer Richtung, eine 
jen. — Was die Art und Weifeder Engelerfhbei-|den Wady es⸗Surär über Bethſemes binab, bie 
nung betrifft, fo haben rationaliftifche Ausleger, wie | andere durch Wady Mufurr na Beit Jibrin ober 
Edermann u: a. angenommen, der Engel jei dem | Efeutberopolis, und von ba nad Gaza durch einen 
Philippus nur im Traum erfchienen, wofür man mehr füdlichen nn. Die — gebt jetzt 
ſich auf avaarn Fi berief ; dieſes ann jedoch, da ſonſt wirklich durch eine Wüſte, d. h. über einen aller 
feine Spur auf bie — oder den Zuſtand des Dörfer entbehrenden, nur von nomadiſchen Arabern 
Schlafs hinweiſt, für ſich allein nicht die Vorſtellung bewohnten Landſtrich. Daß dieſer Diſtrikt dazumal 
bes Lagers erwecken, jo wenig als Kap. 5, 17; tft | im gleicher Weiſe von feſten Wohnſitzen entblößt war, 
sielmehr nur eine anfchauliche Aufmunterung zum | ift nicht unwahrſcheinlich, —— finden ſich nach 
Handeln. der Z des Nehemia nie irgend welche Städte oder 
2. Gehe gegen Mittag auf den — nad) | Dörfer in der Ebene zwiſchen Gaza und den Bergen 
Gaza. Philippus befommt Befehl, ſübwärts zu | erwähnt. Somit war durch diefen Beifats, wel 
geben, d. h. zunächſt fübwärts von Samaria aus, | wir zu den Worten des Engels ziehen und nicht bem 
und überhaupt in den füblihen Strich des Landes, | Lukas als eigene Bemerkung zufbreiben zu müſſen 
wobei er nicht nöthig hatte, über Jerufalem zu reifen, | glauben, der Weg, welchen Philippus einfchlagen 
im Gegentheil einen nähern Weg machen fonnte. ſollte, genau bezeichnet, damit er den Mann träfe, 
Die Straße, auf die er fich beaeben foll, wird ibm | welchen er nad Gottes Rath bekehren follte. Die 
auf doppelte Weife näher kenntlich gemacht: 1) e8 | vielenandern Bermutbungen und Deutungen, melde 
ift die Straße von Jeruſalem nach Gaza, und 2) der | man bei diefen drei Wörtchen angebracht Bat, glau- 
eg ift Zonuos. Gaza, eine der fünf Hauptjtädte | ben wir bier nicht aufführen zu müſſen. 
der B ififer, an der Südgrenze Kanaans, eine) 3. ®. 27. Und er ftand auf und ging hin. Pbi- 
Stunde vom Mittelländifchen Meer gelegen, öfters | lippus befolgte die gegebene Weifung umwerzüglic, 
in den Kriegen zerftört und wiederbergeitellt, auch | begab fich auf Die Reife, und traf nun auf der ibm 
nod im Jahr 65 n. Chr. unter Geffius Florus durch | bezeichneten Straße mit dem umgenannten und Doc 
die aufrübrerifchen Juden in Trümmer verwandelt, | nun bekannten Dann von hohem Rang aus weiter 











1) B. 37 im textus receptus. elre d2 0 Dikınnos ei mioreusıs LE öins ris wapdias, FEearır. Ano- 
„gudeis 8 elne mioreio row vior roü Feoö elvaı tor Inooör Xgiaror. Diele Sahe ſtehen nur im eimer 
einzigen Uncialbandicrift, der des Erzb. Laud, genannt E., fodann in ungefäbr 20 Minusteln, einigen alten Ucberiegunaen 
und bei Ktirhenwätern von IremÄänd an, jedod unter fchr großen Schwankungen der Faſſung. Hingegen Die Codd. A. B. 
€. G. H., fomwie die finait, Bibelbandicrift, ferner mehr als 60 Minusfeln, alte Ueberfegungen und einige Kirchenväter, 
laffen das Banze weg. Es ift ohne Zweifel ein unechter, wiewohl alter Aufaß, der eine Icheinbare Lũcke ausfüllen und 
die vermißte Bewilligung des Philippus und Die vor der Tanfbandlung übtidhe Blaubeneyrüfung erieben follte. 
Ziibendorf, Alford n. a. ftreidhen den Vers mit Mecht. 

2), Nat nveuna bat der alerand. Gor. (von der urirrüngliben Hand, mie Tiihendorf bezeugt) die nah Schreibung 
der urfrrünglihen Worte gemachte Gmendation: Arreüna Ayıov dnertesev dni Tov evvoügor ayyelog de xvolor. 
7 Aurſiv⸗Hendſchrifteu, ein paar Verſionen und Kirchenväter baben dieſen Zufag angenommen, der aber ohne Frage uneht 
ift und die Geſchichte verſchönern will; er fehlt aud im jinait. Goder. 


Lachmann 


8, 26— 40. 
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Ferne zuſammen. Der Name Indich, welchen ihm | Auf feinem Reifewagen fitend befchäftigte fi der 
die Tradition beigelegt bat, ift fabelhaft. Die num i 


folgende äblung ift eine wunderliebliche Idylle 
aus der Miffionsagefchichte des apoftoliihen Zeital- 
ters, durch Einfalt und Anfchaulichteit der Do 
ebenfo ausgezeichnet, als durch das gefchichtlich 
Belangreiche des Inhalte. 

4. Und fiche, ein Mann aus Aethiopien. Schon 
idov verjett un® fo Tebhaft auf den Schauplatz, wie 
Philippus den Fremden auf feinem Reifewagen ba- 
berfabren ſieht, der ohne Zweifel hinter ib 
kam und ben Fußgänger einbolte. Der Mann war 
feiner Hertimft und Nationalität nach Aethiopier, 
d. b. aus dem im Süden von Egypten gelegenen 
Hochlande, welches das heutige Nubien, Cordofan 
und Abefiynien umfaßt, und bejjen veligiöfer und 
merfantilifcher Mittelpunkt die Injel Mero& war; 
feiner Hautfarbe nach haben wir ibn ums als Neger 
vorzuftellen. Ol s ha uſe n's Behauptung, ber Mann 
ſei von iſraelitiſcher Abſtammung geweſen, ein in 
Aethiopien geborner Jude, iſt dürch den Umſtand, 
daß er den Jeſaia geleſen habe, allzuſchwach begrün— 
det, zumal der Umſtand erſt vorausgeſetzt werden 
müßte, daß er den hebräiſchen Grundtert vor ſich 
gehabt babe. Seinem Stand und Range nad war 
er ein bochgeftellter Mann, ein vornehmer Machtha— 
ber in feinem Lande (dvraarns), denn er war ber 
oberfte Schatsmeifter feiner Königin Kandace, was 
in jenen Jabrbunderten nach ——— und römi⸗ 

Gewährsmännern, „B. laut Plinius, Hist. 
Nat. VI, 35, der regelniahige Titel der über Aethio⸗ 
pien (Meroe) berrihenden Königinnen war. Lulas 
nennt den reiben Machthabetſauch eu voüygos, was 
wörtlich einen Berfehnittenen, Entmannten bedeutet. 
Da aber —— Leute an den orientaliſchen Hö— 
fen zu allerlei Hofdienſten genommen wurden, jo 
daß der Name manchmal Hofbeamten gegeben wird, 
welche nicht entmannt waren, fo baben viele Aus— 
leger vom 16. Jahrhundert an das Wort in ber 
Bedeutung: „Hofbeamter“ ohne Ridficht auf ge- 
chlechtliche Berftümmelung genommen, wobei Die 

zorausſetzung mitwirfte, daß diefer Mann, wo nicht 
geborner Jude (O1 8 p aufen), fo doch als Proſelyt 
förmlich in das iſraelitiſche Buͤrgerrecht aufgenom⸗ 
men geweſen ſei, während nad 5 Mof. 23, 2 kein 
Berihnittener in die Gemeinde Jehovah's aufge- 
nommen werben follte. Allein daß der Hofbeamte 
ein „Proſelyt der Gerechtigkeit“ geweſen, tit ſelbſt 
eine zweifelhafte Annahme; und da berfelbe bei einer 
Königin in Hofdienften ftand, fo tft um fo wahr- 
ſcheinlicher, daß er wirflich entmannt war. — Dieſer 
Manrı aber ift nun zuerft dadurch merkwürdig, daß 
er nab Ierufalem gelommen war, um da— 
ſelbſt anzubeten. Dies fest voraus, daß er in 
keiner afrıfanifchen Heimat den Gott Iſraels als 
den wahren Gott kennen gelernt hatte, und bie An- 
betung Jehovah's als die wahre Religion anfab; 
nım hatte er eine Wallfahrt gemacht, um in ber hei⸗ 
figen Stadt umd im Tempel zu Ierufalem felbft p 
opfem und Gott anzubeten. Grund genug, ibn für 
einen Proſelyten im weiteren Sinne (Profelyten des 
Thors)zu halten; aber nicht — um ihn für ei- 
nen Proſelyten im engern und ſtrengſten Sinne aus- 
zugeben; vielmehr ijt die uralte Anfchauung, die 
bon Euſebius (R. ©. Il, 1) theilt, daß er Heide 
gewefen fei und nur in ber freien Form der Ueber- 


m ber‘ 





Mann damit, im Propbeten Jeſaia zu Iefen, und 
— vermuthlich in einer Abſchrift der griechiſchen 
leberſetzung, die von Alexandrien aus in Egypten 
verbreitet war und auch wohl iiber die Landesgren— 
zen binaus —— fein mochte, während die vor- 
nehmſte und gebildette Klaſſe ſowohl in Egupten 
als in den benachbarten Ländern mit ber griechifchen 
Sprade gewiß befannt war. Die Wallfahrt war 
dem Fremdling fein opus operatum, ſondern Her= 
zensfache; auch auf dem Rückwege bleibt feine Seele 
im Heiligthum und vertieft jich in das Wort Gottes, 
nämlich in die Weißagung durch den Propheten. 

5. V. 29. Der Getft aber ſprach zu Philippns. 
Die innere Stimme, welche ibn aufmunterte und 
anwies, fih dem Reifenden zu nähern und von dem 
Wagen deſſelben fi nicht wieder zu entfernen, 
(xo/An$nrı), war ein Befehl des ibm inwohnenden 
Heiligen Geiftes. — eilte nun in ſchnellem 
Laufe (Tgoodgauen, vgl. mooaeh Fe) auf den Wa— 

en zur, hörte fofort, da der Mann offenbar laut vor 
Ip binlas (arayırwaresır heißt urſprünglich vor- 
fefen), vaß er im Propheten Jeſaia Tas, und 
fnüpfte, der Anregung des Geiftes folgend, auf der 
Stelle ein Gefpräh an durch die in ſinnreichem 
Wortfpiel ausgedrüdte Frage: age ye yırmareıs 
Kara IVWOOKELS; eine Frageform, welche zu⸗ 
leich, da ſie eine verneinende Antwort erwarten 
äßt, die a zu verſtehen gibt, daß dies 
wohl nicht der Fall fein werde. Der vornehme 
Pilger erwidert mit ehrenwerther Offenheit umb 
Beicheidenbeit, er könne freilich den Propheten nicht 
verjteben, wenn ihm niemand Anleitung dazu Pen 
Und weil er aus der frage das Vertrauen geſchöpft 
bat, daß der Fragende — das richtige Verſtänd⸗ 
niß inne habe, als auch geneigt ſei, ihm als Führer 
zu dienen, erſucht er —— einzuſteigen und bei 
ihm Platz zu nehmen, was Philippus auf der 
Stelle that. 

6. V. 32. Der Inhalt aber der Schrift. Nun 
ſitzen die beiden zuſammen, und der Reiſewagen 
wird zu einer Miſſionsſtätte, die Reiſeſtunde zu ei» 
ner Bıbelftunde. Der Afrikaner zeigt dem Philippus 
auf Befragen den Abjchnitt, den er cben las, oder 
lieſt ihm denfelben erft noch laut vor, um fodann 
eine Frage iiber den Sinn und die Beziehung ber 
Worte an ihn zu richten. Toagr muß dem Nontert 
nad bier einen beftimmten Asfhnitt ber Schrift, 
ein einzelnes Schriftſtück bedeuten, während reguoyr 
ohne Zweifel den In balt des Abjchnitts bezeichnet. 

Die Stelle, um die e8 ſich handelt, ift Jeſ. 53, 7 f., 
und zwar ift bierbie —— welche vom Grundtert 
der Stelle nicht unbedeutend abweicht, ſo pünktlich 
wiedergegeben, daß nur aurou nach rameraası 
und de vor yereav bier neu find. Der Sinn der 
alerandrin. ueberfetsung V. 33 (Jeſ. 53, 8) iſt ohne 

weifel: „in ſeiner Erniedrigung durch die Feinde 
iſt fein über ihn verhängtes Gericht Durch Gott auf- 
gehoben worden; aber feine Generation, feine Zeit- 

enofien und deren Berderbtbeit kann niemand aus» 
* en, denn ſie haben ihn ums Leben gebracht.“ 
Aroxor⸗eis — ro ®. jetst voraus, daß Philippus 
den Reifenden gefragt hatte, was er eben gelejen 
babe, und diefer antwortet, indem er ihm bie Stelfe 
vorbhält (roöro) und daran unmittelbar die Bitte 
um Auffchluß Mmüpft. Und zwar zeigt feine den 


zengung und der Anbänglichkeit fih an den Alten Hauptpunft der Auslegung berübrende Frage den 


Bund angeihlofjen babe, am beiten begründet. — denlenden Lefer. 


Zange, Bibelwerk. N. T. V. 3te Aufl. 
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8, 26—40. 


7. 8.35. Philippug aber that feinen Mund auf. | Freudigleit. Das Weitergehen auf feinem Wege ift 
Die Antwort des Philippus befonmt etwas Feier⸗ | mit ber Entrüdung des Philippus durch yag in eine 
liches, Gemwichtiges, wird — als ein ausführlicher logiſche oder pragmatiſche Verbindung gebrächt: die 
Vortrag eingeleitet durch dieſe Worte. Lulas deutet Weiterreiſe iſt ein Grund, welcher fein Nichtſerner— 
mit apfaueros ano r. yo. r.an, daß die Auslegung ſehen des Philippus betätigt, denn fonft würde er 
ber vorliegenden propbetiihen Worte nur den Ein- | nicht jeine Reife fortgefegt haben, fondern jenem 
gang, nur einen Theil der Erwiderung ausmachte, | nachgefolgt fein. Die ——* des Maunes aber 
und daß Philippus bald auf das Evangelium von | bing nicht allein von dem Heil, das ihm zu Theil 
Ehrifto als auf den Hauptgegenftand des Gefpräches | geworden war, ſondern auch von der plöglichen Ent- 
überging, wobei er ibm ſowohl die Thatfachen als | rüdung des Evangeliften at. „„Hoc ipso discessu 
bie 4 —— von Chriſto in gedrängter confirmata est eunuchi fides“. Bengel. Es war 
Kürze mitgetheilt, namentlih aucd den Weg zum ihm nun, al® wäre ihm ein Engel vom Himmel 
Heil durch Sinnesänderung und Taufe auf Ehri- | zum Reifegefellichafter zugeſchict worden und nun 
ſtum (Kap. 2, 38) gezeigt haben wird. ‚ wieder verichwunden. 

8. 3. 36. Siebe, da ift Wafler. Robinſon 10. B. 40. Reiſte weiter und verfündigte das 
erzählt II, ©. 749: Als wir zu Tell el-Hafp waren | Evangelium. Bon Asdod an ift offenbar die Reife 
und das Wafler längs dem Boden des angrenzen- | des Philippus wieder in ganz gewöhnlicher Weife 
den Waby fteben faben, konnten wir nicht umbin, | wor fich gegangen: er wanderte von Stabt zu Stadt 











die Uebereinftimmung veridiedener Umftände mit 
der Erzählung von des Kämmerers Taufe zu be- 
merten. Dietes Waſſer liegt auf der Dirchteften 
Straße von Beit Jibrin nad Gaza, auf dem ſüd— 
lihften Wege von Jerufalem und mitten in dem 
jet wüften, d. b. von Dörfern entblöhten Landftrich. 
Es fiel uns ein, daß dies vielleicht die beichriebene 
Waſſerſtelle jein möchte. Es gibt gegenwärtig kein 
anderes ähnliches Wafler A diefer Strafe; und 
verſchiedene Umftände — der Weg nad Gaza, der 
Wagen und die Bemerkung, daß Philippus fpäter 


weiter, befuchte demnabh wohl Jabne, Efron, 
Joppe ıc., bis er endlich in Eäfarea am Mittelmeer 
Halt machte, wo wir ihn Kap. 21, 8 f. anfällig fin- 
ben. Und überall, wobin er gelangte, bat er das 
Evangelium geprebigt; fein Wunder, daß er in ber 
genannten fpäteren Stelle neben ber Bezeichnung: 
0 or &x ror Enra ben fürmlichen Titel 0 euayys- 
Jsorn;s erbält. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgebanten. 
1. Es war nicht der Engel des Herrn, wie Lu— 


zu Asdod gefunden ward, — dienen alle zum Be- |tber need: fondern ein Engel, durch welchen 


weife, daß der Borfall fich in oder nahe bei der Ebene 
ereignete. — Es ift wohl gewagt von Robinfon, 
daß er die Stelle felbft fo genau gefunden zu haben 
meint, während in 18 Jahrhunderten fo manche 
Birnen ie der Bodengeftalt im einzelnen ftatt- 
gefunden haben mögen. — Größer kann die freude 
eined Wanberers in der Sandwüfte nicht fein, wenn 


‚licher Befehl Gottes, durch einen 


Gott dem Philippus befahl, fib auf den Weg zu 
machen. Nicht eine Berlettung der Umſtände, wie 
diejenige, die ihn nah Samarta geführt hatte, nicht 
eine bloße innere Anregung, fondern ein ausdrüd- 

A himmliſchen 
Boten überbracht, führte den Philippus von Sa— 
maria aus in den Süden des Landes. Es galt bie 





er lechzend vor Durft endlich eine Dafe mit frichen | Belehrung und Taufe eines Fremdlings, welcher 
Waſſerquellen erblidt, ald die Areude des frommen | zwar innerlich nicht ferne war vom Reich Gottes, 
Kämmererd war, da er u erblidte, darin er aber äußerlich deſto weiter hatte zum Bürgerrecht 
getauft werden fonnte. Schnell gewonnen durch fur- | im Volke Gottes: ein geborner Heide, im beidnifchen 
zen und guten Katechumenenunterricht, begierig, des Yande ber Aethiopier wer aft, an dem Hofe einer 
angetragenen Heils theilhaftig zu werben, trägt er | beidnifchen Königin angeftellt, und ein Entmannter. 
ſich ſelbſt zur Taufe an. Und Philippus nimmt, un- | Gerade unter ſolchen Umftänden bedurfte es eines 
eachtet die Sache fo ungemein raſch fich entwidelt, | unmittelbaren und wunderbaren Gottesbefehls, um 
einen Anftand, feinen Wunſch zu erfüllen. Der|ven Erfolg zu erzielen, daß ein folcher Heide ber 
Wagen wurde auf Befehl des Kämmerers augehal- Gemeinde Ehrifti durch Evangelium und Taufe ein- 


ten, er und Philippus ftiegen ab. Des legteren Name | verfeibt würde. 


ift, da er der Taufende und infofern der Höhere war, 
vorangeftellt, und Philippus ertbeilte ibm in dem 
Waſſer an der Straße die Taufe. Bon den Beglei- 
tern des Kämmerers, die in Zxekevor, und damit, 
daß er während der Fahrt rubig lefen konnte (B. 28), 
vorausgeſetzt find, iſt nichts geſagt. 
9. V. 39. Als fie aber eraufftie en. 
Stelle verſchwand Philippus, fo daß der Kämmerer 
ihn nicht mehr zu Geſicht befam; Philippus kam, 
nach Asdod entrüdt, erſt Dort wieder zum Vorfcein ; 
evgedn eis AL. Asdod, norbweitlih von Gaza 
x egen, nad Diod. Sic. 270 Stadien von Ichterer 
tadt entfernt, war wie dieſe eine der fünf Haupt- 
ädte der Philifter. Die wunderbar rafche, ſowohl 
m Eunuchen ald anderen (oc eis A.) unficht- 


Auf der 


2. Nur geographiſch und topograpbifch weift ber 
Engel dem Pbilippus fein Reifeziel an, aber obne 
daß letsterer ein Wort davon hört, wa 8 er dort zu 
thun babe, oder,wen er bafeldft treffen werde. Das 
war eine Uebung bes Glaubens. Sowohl der Mii- 
fionsberuf als das ordentliche Amt, das die Ber- 
ſöhnung prediget, ift vorzugsmeife ein Arbeiten im 
Glauben und Gehorſam auf Hoffnung. 

3. Das Wort Gottes war die Befchäftigung 
diefes heimlehrenden Pilgerd auf feinem Reiſe 
wagen. Das iſt noch föftliher und edler als feine 
Wallfahrt an und für fich. Die Reife bat er gemacht, 
um das Heiligtbum Jehovah's mit Augen zu feben, 


die heilige Stadt und den Tempel und die ſchönen 


Sottesdienfte des Herrn zu hauen. Aber er forfcht 


bare Entrüdung des Philippus wurde vom Geift nun in Gottes Wort, um mit Augen des Geiites 


Gottes 
Kön. 


— der ihn, wie ehemals den Elia in das Heiligthum 


Goties bineinzufchauen. Und 


ß 8, 12; 2, 16) mit übernatürlicher Macht | das Wort iſt ein rechtes Heiligthum. Selbſt wenn 
inwegriß und entführte. Der Kämmerer aber fetste das vechte, volle, ganze Vertrauen noch fehlt, wenn 


feine Reife auf der Gazaftraße fort, und zwar voll auch das Wort Gottes nur noch ein Räthſel ift 
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| fi ibm zu 
— ſo iſt doch die ei 


Jehovah's bei Jeſaia ıjt, um die Worte von De- 
litzſch (Sibl. Comm. Leipz. 1866. 414 f.) zu eutleh— 
nen, „eine Pyramide: Die unterfte Bafis ift Ge- 
fammtifrael, der mittlere Durchichnitt dasjenige 
Srael, welches es nicht blos xara anpxa, ſoudern 
xara nreinea ift; die Spitze ift dic Perfon des aus 
Irael erftehenden Mittler des Heils. — In den 
Reden Jeſaia 40—66 befindet fich die Heilserfennt- 
niß auf der zweiten Stufe, und ift von da im Auf- 
—* zur dritten begriffen.“ Vergl. Oehler, 


Neifias, in Herzogs theolog. Real - Encyflopäbie. | 


Aber eben die Hauptfache, nämlich wie der Knecht 
Jehovah's im dem geſchichtlichen Erlöfer felbit er- 
ſcheint, lann doch ausſchließlich nur in der Erfüllung 
begriffen werben, in ber Age Berfon Jeſu 
— als des nais Feov. Die sufficientia scrip- 
turae fanın, laut der Zeugniffe bes Neuen Teſta— 
ments, nur behauptet werden von der geſa mim— 
ten Heiligen Schrift, d. b. dem Alten und Neuen 
Teftamente zufammengenommen, während bas Alte 
ament, allein und fr fich genommen, aus fich 
allein erklärt und verftanden, nicht zureichend 

Rt zum Heil. Der äthiopiſche Eunuch war fo wahr- 
heitbürftend, ſo redlich juchend, als irgend cıne Seele 
jein lann; aber er verftcht Die Weißagung nicht, weil 
er feinen odryos hat. Sobald aber Philippus ihm 
den Weg zu Jeſu gezeigt, yo durch Wort und Sakra⸗ 
ment in Gemeinſchaft mit dem Erlöfer jelbft gebracht 
bat, bedarf er leines odnyos mehr. Nun ift Ehri- 
kurs jelbft ihm der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben, und der Geift wird ihn in alle Wahrheit leiten 
(ednyr;oeı, 305. 16, 13). Daß der Kämmerer einen 
Ranı vermißt, der ibm als Wegweiſer diene, be- 
weift keineswegs, im Sinne der römischen Kirche, 
daß die Bibel ohne die Tradition und Hand— 
tung der Kirche nicht zureiche, um dem Weg zur 
Babrbeit und Scligfeit zu finden. Sonſt bätte 
— nicht dürfen weggeriſſen werden von die— 
atechumenen. Aber der letztere wird nach der 

Taufe ſofort allein gelaſſen, und muß die fernere 
perſenliche Anleitung und die Ueberlieferung ent— 
behren — ungeachtet vermißt er nichts, denn 
> f fröhlich feine Straße. Er hat ben Heiland 

‚ und bamit das Licht fiir die Schrift. 

5, Ein Engel Gottes hatte dem Philippus ben 
Befehl gebracht, fi in den Süden zu begeben auf 
den Wüſtenweg von Jeruſalem nad —* Als er 
dort war und den Reiſenden auf feinem Wagen er- 
Nidte, war es der Heilige Geift, der ihn anwies, 


Homiletifhe Andeutungen. 


Aber ein a. bed Herrn (B. 26). Hit 
durch Satand Neid in der Kirde Gottes ein Xer- 
gerniß entftanben, jo fäumt der Herr nicht, feine 
trauernden Släubigen durch beſondere Erweifungen 
| feiner Macht und Huld zu erquicken (Leonhardi und 
— — Nicht ohne Gott gebt das Evan- 
gelium feinen Weg in die Welt, nicht ohne Gott 
wird auch nur Eine Seele gewonnen. — Iſt durch 
ber Engel Dienft das Gefe gegeben: warum folls 
ten fie nicht auch dienftbar fein zur Ausbreitum 
des Evangeliums, deſſen Geheimmiſſe fie fonberli 
Lüftet zu ſchauen? (Starke) — Wie groß und theuer 
ift die Belehrung eimer einzigen Seele in Gottes 
Augen! Um den Kämmerer zum Glauben zu brin- 
gen, fendet er einen Engel an Philippus, den Phi- 
lippus aus dem volkreihen Samarien auf die wüfte 
Straße gen Gaza baber (Apoft. Baft.). — Auf die 
Straße, die da wüſte iſt. Die Sünde ift die 
rechte Verwüſterin der fänder; mo aber das Evan- 
elium binfommt, da werben auch Wiüften und Ein- 
oden luſtig, el. 35, 1 (Starte). 

Und er ftand auf und ging bin (2. 27). 
Ein Lehrer des Evangeliums muß im Gehorſam des 
Glaubens hingehen, auch wo ihn der Beruf in Wü— 
jten führte. — Und fiebe, cin Mann aus 
Mohrenland. Es erfüllt fi num die Verheißung 
ef. 68, 32: „Mobrenland wird feine Hände aus- 
fireden zu Gott.“ 

Der nah Jeruſalem gelommen war, 
um anzubeten, und auf dem Rückweg fid 
befand (B. 27. 25). Nicht im Tempel zu Jeru- 
falem, fondern auf der öben Straße gen Gaza 
follte er die Löftliche Perle finden. So batten einft 
auch die Weifen aus Morgenland von Jerufalem 
weiterzieben müjjen gen Bethlehem, um den neu— 
—— Jeſus F nden. — Saß auf feinem 

agen und las den Propheten ıc. Das 
Lefen der Heiligen Schrift ift befonders zu empfehlen, 
wenn man vom Haufe Gottes kommt, wie ber 
Kämmerer vom Tempel, um die guten Bewegun— 

en zu unterhalten, die man von da mitbringt. 
Duesnel). — Das Wort Gottes die bee 

eifeleftüre; nicht nur auf der wüften Straße 
von Jerufalem gen Gaza, ſondern auch auf dem Wege 
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die Beſchwerden des Weges; b. man blickt nicht 
neben aus auf verbotene Pfade; ce. man knüpft da— 
durch gefegnete Reifebelanntfchaften an; d. man 
tommt dabei vorwärts auf rechter Strafe zum ſe— 
ligen Ziel. — Er batte annebetet und las 
nun den Propbeten. Wohl ftand er noch im 
Dämmerlicht frommer Ahnung bei feiner Wallfabrt 
nad dem Tempel, wie bei feinem fefen auf der 
eg ihr Aber er war doch auf dem rechten Wege. 

ein Menſch kommt plötlich oben an; durch Auf- 
—* und nicht durch Fliegen erreicht man die ober⸗ 

en Sproſſen an der Leiter. Darum laſſet uns hin— 
auffteigen als wie mit zwei Füßen, nämlich durch 
die Betrachtung und durch das Gebet. Denn die 
Betrabtung lehret uns, was mangelt, das Gebet 
aber erlanget uns bei Gott fo viel, daß ums nichts 
mehr mangelt. Die Betrachtung zeiget uns den 
rechten Weg, das Gebet aber führt ums benfelben 
(S. Bernbardus). — An dem Kämmerer zeigt fich 
ber Segen der Treue im Kleinen. Denn 
daß er feine wenige Erlenntniß vom Gott Iſraels 
fo wohl anwendet, um erftlich zum Anbeten dieſen 
weiten Weg zu ziehen, und zweitens auf der Reife 
feine Zeit zum Leſen der Propbeten fo treulich aus— 
pissen, war ein wirklicher Beweis, daß etwas aus 

x Wahrheit in ibm war, und mußte ihn dem 
vollen Heil, der ganzen Wahrheit entgegenfübren 
(nad) 8. 9. — — Drei Züge des Vaters 

um Sobne treffen bier herrlich zufammen, wie 

i allen, die j Ehrifto fommen: 1) das Verlangen 
nad dem Heil in des Bhilippus Herzen ; 2) das Wort 
vom Heil in feiner Hand; 3) der Bote des Heils 
auf feinem Wege (nach Beier). 

Da lief Bbilippus hinzu und hörete — 
und ſprach (®. 30). Das Berbalten Philippi 
gegen ben Kämmerer ift ein herrliches Mufter, wie 
ein Lehrer mit Erwedten umzugeben babe. Merte 
babei den Löftlihen Rath Speners: „Ein Lehrer ſoll 
fi nicht immer mit den tobten, harten und ver- 
ftodten Sündern quälen; er foll vielmehr acht ba- 
ben auf bie, in deren Herzen Gott ſelbſt eine felige 
een = Belehrung durch die Gnade gemacht 

at.“ Die foll er in feine nähere Bearbeitung neh— 
men und das ins Herz nefallene Rünflein weiter 
aufzublafen verfuchen. Gleich wie mediei am Ende 


nicht® weiteres fein fünnen al® ministri naturae, | 
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durch die Zeit zur Ewigkeit: a. Man vergifit dabei finden ꝛc. die Zeit verderben, fonbern Gottes Wort, 


wie's aufgefchlagen Tiegt, zum Tert und Eingang 
nehmen (&bend.). — Verfteheft du denn, was 
du Liefeft? Eine wichtige Frage an uns 
alle: 1) Sie fett voraus, ah wir die Bibel leſen. 
Fit diefe Vorausſetzung ati oder beihämt ums 
diefer halbe Heide? 2 Sie dedt uns auf unfere 
natiriche Blindheit. Oder ift nicht gar oft unier 
Bibelleſen ein unverftändiges, unfere Bibel eine un- 
verftandene? 5) Sie treibt uns, den rechten Aus— 
leger und Wegweiſer zu fuchen ; es ift derſelbe, der 
aus Philivpus ſprach (B. 29), der Geift bes Herrn, 
der in ber Kirche noch immerdar lebt und wirft. — 
Drei Gewiffensfragen in DeuEhund auf 
Gottes Wort: 1) Liefeft du, was du baft? (B. 28.) 
2) Verftebeft du, was du liefeft? (VB. 30.) 3) Befol- 
geſt bu, was bu verfteheft ? | . 36— 38.) 

Eraber fagte: wie könnte ib das, wenn 
mid nicht jemand anleitet?(®. 31.) Ein 
dienftfertiger Lehrer und ein lernbegieriger Schüler 
finden fich bald in einander (Starke). — Die Heilige 
Schrift in der Hand, das Predigtamt zur Seite, — 
fo wirft du des rechten Weges nicht verfehlen. — 
Diele Jeſaiaſtelle, obgleich er fie nicht verftand, batte 
ibm das Herz gewonnen. Sie war in Einfamteit 
fein Sprechaefell zu Haus und auch auf Reifen 
—— — die Heilige Schrift erfreut und feſſelt 
ihre Leſer, wenngleich fie nur ein wenig verſtehen; 
Gewürze geben ihren Duft durch ihre Umhüllun 
hindurch (Bengel). — Die Heilige Schrift weiſt er 
in die Kirche hinein, nnd die Kirche weist dich in die 
Heilige Schrift hinein (Rudelbach). 

Und lud den Philippus ein, aufzuftei» 

genund ſich zu ihm zu ſetzen. Aus dem Gaft 
im Wagen wird bald ber Führer, aus dem freund- 
lich eingeladenen Reifegefährten ein Wegweiſer ins 
rechte Vaterland. 

Der Inhalt aber der Schrift war biejer: 
Er iſt wie ein Schaf zur Schlachtung ge— 
führt ꝛc. (B. 32. 33). Gottes Finger war's, ber 
gerade auf diefe Stelle deutete; demm bie Summa 
der ganzen chriftlichen Wahrheit ift Ehriftus, der Er: 
niedrigte und Erhöhete (Phil. 2,5—9). Hierin Tiegt 
fir alle Lehrer die Erinnerung, die Seelen haupt- 
ſüchlich in die Erkenntniß Chriſti des Gekreuzigten 
und Auferſtandenen einzuführen. Dies wirkt in der 
Regel mehr, als alle Moralpredigten. Miſſionare, 


fo Prediger ministri gratiae. Wenn die Kinder bis | die mit der Predigt vom lebendigen Gott und feinen 


an die Geburt fommen, dann ift Hilfe nötbig. Daß 
fo viele Seelen in diefen Umftänden erfterben, tft 
wirklich mit eine Schuld der Lehrer und ihrer Un 
achtſamleit oder Ungeſchicklichkeit bei folcher Geburts⸗ 
ülfe (nach Apoſt. Baft.). — Philippus wartet nicht, 
i8 er angeredet und aufgeforbert wird; ohne Kom- 
plimente und Entſchuldi ungen, mit freubiger Kühn— 
beit und frommer Dreiftigleit dringt er in den Her— 
enszuftand des Mannes, den ihm Gott in den Weg 


hrt. Arme Erwedte find blöd und fchiichtern, und | der Schrift ift klüger, a 


—— Geboten in Grönland jahrelang tauben 


Ohren gepredigt, haben durchgeſchlagen, als ſie's 


‚mit dem zweiten Artikel verſuchten und mit ber 
evangeliſchen Botſchaft anfıngen: Siebe, das ift 


Gottes Yamm, das der Welt Sünde trägt! 
Ich bitte dich, von mem fagt das der 
Propbet? (2. 34.) Seine Unwiflenbeit in gött- 


| lihen Dingen demüthig befennen, tft beſſer, als fie 


vw rnebm zubeden. — Bragen ne Den en ag 
rüber fpotten. „ 


e8 hält ſchwer, daß eine folche Seele fi von felbit | bitte dich. von wem ſagtdasder Prophet” 


bei einem Lehrer melden follte, weil man insgemein | Die große Fra 
u haben | mente hinüber 


fo fürchterlihe Gedanken von demſelben 
. Da muß man nad ibnen geben, de an fie 


pfleat 

anfolichen und Gott um Weisheit Bitten, einen’ von Jefu (B. 35). Die 
rechten Eingang in ihr Herz zur finden (Apoft. Pait.). | 
L den Bropbeten Jeſaia 
ehrer bei feinem Beſuch die Pente | 
über Gottes Wort, fo muß man nicht erft lange | 

durch Umfchweife vom Wetter, vom leiblichen Be- | 


— Und hörte i 
leſen. Findet ein 


ge, die vom Alten Teſta— 
führt in® Neue. 
Und verfündigte ibm das Evangelium 
iſſenſchaft vom Heiland 
enthält die ganze Wiſſenſchaft vom Heil in ſich, 
1 Kor. 2, 2 (Quesnel). 

Siche, da ift Waffer! (8. 36.) Es mußte 
ſich alles fo ſchiden, wie e8 zur Gründung und Boll- 
endung biefer Seele im Glauben nöthig war. Treue 


8, 26—40. 





Lehrer bürfen nur ihre von Gott angewiefene Straße 
im Glauben und Ginfalt fortwandbeln; es wird 
ihnen Ort, Zeit, Natur dienen müfjen bei der Ar- 
beit fürd Reich Gottes (Apoft. Pal) — Eiche, 
da ift Waffer! Der freudenrufeinergna- 
dendurftigen Seele auf ihrem Wege durch 


die irdiſche Wüfte: 1) Wenn fie dankbar zurüd- 
dlidt aufs Waiferbad der heiligen Taufe; 2) wenn 
fie gläubig binzutritt zum Heilquell des göttlichen 


orts; 3) wenn fie boffend — auf die 
Waſſerbrunnen des ewigen Lebens. — Was hin— 
dert, daß ih mich taufen laſſe? Wort und 
Saframent find die beiden Gnadenmittel, die ſich 
gegenjeitig ergänzen, deren keines neben dem andern 
überjhägt, keines über dem andern werachtet wer- 
den darf. Wo das Saframent verachtet wird, zer— 
fällt der Yeib, wo das Wort bintangejetst ift, erftirbt 
der Geift der Kirche. 

(Slaubft du von ganzem Herzen (nad 
8. 37 im textus receptus): 1) Der Borgang mit 
dem beuchleriihen Simon modte den Philtppus 
vorfichtiger macen, auf ein ganzes Herz beim 
Glauben zu dringen. Da er aber fab, daß der wahre 
Glaube, wenn auch nicht vollftändig entwidelt, fo 
doch dem Keim und Welen nad vorbandben war, jo 

agte er nicht das Sakrament. Eine Mabnung 
fürs Bredigtamt, in Zulafjung zum Gnadentroſte 
des Wortes und der Salramente eimerfeitd nicht 
far und leichtfinnig zu verfahren, andrerjeits nicht 
die Seelen zu lange aufzubalten und durch über- 
ſpaunte gefetslie Forderungen einzuſchüchtern und 
zu erſchrecken. — Das Glaubensbekenntniß gehört 
Taufe nach uraltem Gebrauch. — Aus dem Um— 
nde, daß der Kämmerer erſt nach dem Belennt- 
niſſe ſeines Glaubens zur Taufe zugelaſſen wird, 
ellt die allgemeine Regel, daß niemand von denen, 
die draußen ſtehen, in die Kirche aufgenommen 
werben darf, bevor er ſeinen Glauben bezeugt bat. 
Aber fälſchlich bekämpfen mande Kanatifer unter 
diefem Borwande die Kindertaufe. Warum mußte 
bei dem Kämmerer der Glaube vorausgeben? Weil 
Chriſtus mit diefem Zeichen allein die Hausgenofjen 
der Kirche bezeichnet, fo müſſen nothwendig dieje— 
nigen Glieder der Kirche werden, welde getauft 
werden. Sowie aber gewiß ift, daß bie Erwachſenen 
durch den Glauben einverleibt werben, jo ige ich, 
daß die Kinder der Gläubigen zugleih als Söhne 
ber Kirche geboren und von Mutterleibe an unter 
die Glieder Ehrifti gerechnet werben, denn Gott 
macht ung mit der Sufage zu feinen Kindern, daß 
er auch unferd Samens Bater fei. Wenn alfo auch 
bei ven Erwacdfenen Glaube gefordert wird, fo be- 
sieht fich Dies feincswegs auf Die Kinder, bei denen 
es jih ganz anders verhält (Calvin). — „Wie kanır 
Baſſer jo große Dinge thun? Waſſer thut's freilich 
nicht, aber das Wort Gottes, fo mit und bei dem 
Bafier ift, und der Glaube, fo folhem Worte 
Gottes im Glauben trauet” (Luther). — Beides 
findet ſich hier zu dem Waſſer. Das Wort Gottes 
in Philippi Munde, der Glaube in des Kämmerers 
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getauft werden wollen, fordert die Kirche, daß fie 
mündlich aljo fprechen, weil F serie fönnen, 
nachdem fie Gottes Wort gebört baben; Kinder, 
welche nicht ſprechen können, führen dennoch eine 
Gott verftändlihe Sprache: ihr Aunenee Elend 
ſchreit zu dem Heilande, der aud für die Kindlein 
jein Blut vergofjen bat und ihnen das Himmelreich 
zufpricht, darum wehrt die Kirche ihnen die Taufe 
nicht. Ober wehrt man etwa Kindern und Kranken, 
welde nicht arbeiten können, Speife und Trant 
weil nicht eſſen foll, wer nicht arbeiten wil1? 
Der Glaube nad der Taufe fpricht: ich glaube, daß 
Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, mein Heiland ift, 
der mich verlormen Sünder vom Tod und Teufel 
erlöft und mich felig gemacht hat durch Bergebun 
ber Sünden. Diefer Glaube bat x ad) den getauf- 
ten Kämmerer fröblich gemacht, B. 39 Beſſer). 
_Undertaufte ibn (®. 38). Der tling von 
Ham Geſchlecht, das unter dem Fluch Lebt jeit den 
Zagen der Sündflut, hat nun die Gnadenflut ber 
* a Zaufe empfangen (Leonhardi und Spiegel« 
auer). 

Der Geift rüdte den Philippus hinweg 
(2. 39). Wank Gottes Rilftzeuge ausgerichtet ha— 
ben, dazu der Herr fie geiendet, mögen fie immer- 
bin entrüdt werden, ſei's auf ein anderes irbifche® 
Arbeitsfeld, ſei's aus ber ftreitenden im die trium« 
pbirende Kirche. — Möchten wir einft auch zu un— 
jerm Herrn wiederlehren und jagen bürfen: Herr, 
es ift geicheben, was du befohlen baft! (Ap. Paſt.) 
— Und der Kämmerer fab ibn nicht mebr. 
Pbilippus batte den Kämmerer nicht zu jich, fon« 
dern ” Jeſu befebrt. Eine Seele, die Jefum im 
Glauben gefunden, fanı des Wegweiſers fernerhin 
entbebren (Apoft. Paſt.) — Denn er zog feine 
Strafe fröblid. Wenn wir den Herrn gefun« 
ben, können wir fröhlich unfere Straße zieben nad 
der ewigen Heimat. — Die Frucht des Glaubens 
ift: er macht das Herz fröhlich, trobiß, (uftig gegen 
Gott umd alle Kreaturen, Daß es feine Zrübfal achtet 
(Lutber). — Philippus aber ward gefunden 
zu Asdod, reifte weiter und verkündigte 
das Evangelium (8.40). Er begnügte ſich nicht 
mit diefer einen koftbaren Beute; er dachte nicht: 
num bajt bu das Deinige getban und barfft ausruben 
(Apoft. Paft.). — Die Reifen der Gläubigen find 
allezeit nüglich; ſie thun feinen Schritt, obne ben 
Geruch Chriſti auszubreiten (Starte). — Vor dem 
Evangelium Chriſti finten Schritt für Schritt die 
Scheidewände der Voller, die Bollwerte des Na- 
tionalhafjes. In Samaria F Philippus Seelen 
gewonnen, uun predigt er Chriſtum in Philiſtäa. 

Die Bekehrung des äthiopiſchen Käm- 
merers ein Beifpielvon der Art, wie fi 
das Evangelium in den erften Zeiten ber 
Chriftenheit verbreitet bat: 1) Die gött- 
fihe Ordnung, die wir dabei wahrnehmen: Gott 
fentt die Verkündigung bes —— ſo und 
dahin, wo das Größte geſchehen und die meiſte Frucht 
gebracht werden kann in der geringſten Zeit. Und 








Herzen (Leonbardi und end) — Unter- | jeder, der nad dieſer göttliben Ordnung al® ein 


ſcheide den Glauben vor ber 
ben nach der Taufe. Der Glaube vor der Taufe 
ſpricht alfo: ich alaube, daß ich ein Sünder bin und 
daß Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, der Sinder 
Heiland iſt, darum will ich getauft werben im feinem 
Ramen, auf daß ich Vergebung der Sünden, Leben 


und Seligteit empfange. — Bon Erwachjenen, welche | 


aufe und den Glau⸗ | Begünftigter erjcheint, ſei ernftlih darauf bedacht, 


mit diejer himmlischen Gnadengabe hauszubalten, 
bie ihm nicht um feinetwillen anvertraut ift, fonbern 
um des großen — willen, der in der 
Verbreitung des ngeliums ftattfindet. 2) Die 
menfhlide Handlungsweife in diefer Ge— 
ſchichte. Von Philippus lernen wir dem Zug bes 
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Geiftes folgen, wo wir ihn ſpüren, wo er aber ſich 
nicht vernehmen läßt, auf der gewöhnlichen Straße 
des orbentlihen Berufs bleiben, und ferner ohne 
ängſtliche Bedenlen in Beziehung auf einen buchſta— 
benförmigen Glauben der Heilöbegierde, der Yuft an 
Gottes Wort, wo fie in einer Seele ſich zeigt, bülf- 
reich entgegentommen, und vertrauen, der Herr 
werde durch die Kraft feines Wortes, durch den Se- 
gen chriftlicher Ordnungen das angefangene Wert 
vollenden (Schleiermader). — Die Belehrung 
bes Kimmerers aus Mohrenland: 1) ver- 
anlaßt durch Gottes Fügung; 2) gewirkt durch bie 
De des Evangeliums; 3) befiegelt durch bie 

aufe (Lißco). — Die gefegnete Pilgerfahrt: 
1) Der Auszug aus der Welt; 2) die Frage nad dem 
Herrn; 3) der himmliſche Freund; 4) die Heimfahrt 
mit ihm (Derf.)., — Der Erftling ausden Hei— 
den: 1) Wie der Herr ihm das Herz gerührt, daß 
er nach dem Heil fragt; 2) wie er ihm den Pbilip- 
pus zuführt als Lehrer und Wegweiſer; 3) wie er 
das Satrament ber Taufe empfängt (Yangbein). — 
Die Geſchichte von der Belehrung des 
Kämmererdausd Mohrenland als ein An- 

eld auf die Erfüllung a 
Berbeißu ngen: 1) einer zweifachen Berbeißung, 
welche der himmlische Bater feinem lieben Sohne 
gegeben: a. Ich habe dich zum Yichte der Heiden ge- 
macht u. f. w., Jeſ. 49, 6; b. Ich will ihm große 
Menge zur Beute geben u. j. w., Jeſ. 53, 12; 2) ei⸗ 
ner nchachen Verheißung, welde uns allen gegeben 
ift: a. Ebe fie rufen, will id antworten u. |. w., Jeſ. 
65, 24. b. Wer den Namen bed Herrn wird an 
rufen, ber joll errettet werden, Joel 3, 5 (Yangbein). 
— Die göttlihe Führung der Seelen zum 
Leben: I) Gott erwedt in ibnen ein tiefes Sehnen 
nad) Frieden, B. 27; 2) entzündet in ihnen Luft und 
Liebe zu feinem Wort, B. 28; 3) eröffnet ihnen im 
Glauben das Berftändniß feines Heilsraths, B. 35; 
4) befeligt fie durch die Kraft der Sakramente mit 
dem Troſte feiner Gnade, B. 35 (Yeonbarbi und 
Spiegelbauer). — Wer anktlopft, dem wird 
aufgetban. 1) Der Kämmerer klopft an; ein 
Suchender in der Stadt Gottes; ein Armer, trot 
feines Kämmereramts; ein Blinder, obgleich mit 
dem Buch des Yebens in der Hand. 2) Ihm wird 
aufgetban; er fand die Schriftjtelle, die ihm galt; 
den Ausleger, der fie ibm einlegte; den Glauben, 
der das Evangelium faßt; die Zaufe. die ba reich 
madt im Reich Gottes (Zimmermann). — Selig 
find die da bungern und dürften nad der 
Gerechtigkeit, denn fie follen fatt wer— 
den. — Der Kämmerer 1) bungerte und bürftete; 
2) ward fatt; 3) eben damit felig (Zimmermann). — 
Wie der Kämmerer aus 








err tbut, une 
zu gewinnen: 1) Durch jeine Boten ſucht er ung; 
2) mit feinem Wort ergreift er und; 3) in feinen 

aframenten fejielt er und (Zapfi). — Wie alles 


zufammenwirft, um einer heilsbegieri— 
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8, 26 40. 
de 1) Gott: 
durch feinen Engel und feinen Geift; 2)der Menſch: 
Philippus durch feine Begegnung und Anſprache; 
3)die Schrift: mit der Jeſaianiſchen Weißagung: 
4)die Natur: mit dem Waſſer am Wege. — Bier 
edle Wegweiſer auf dem Heildmege: 1) Die 
Stimme im eigenen Herzen, das nad Gott ver- 
langt; 2) die Fingerzeige der Schrift, die auf 
Chriſtum binweifen; 3) die Anleitung des Pre- 
digtamts, Das beides deutet: die Ahnungen des 
Herzens und die Rätbfel der Schrift; 4) die Kraft 
des Salraments, das die göttlihe Gnade ums 
verfiegelt, das göttliche Leben in uns mäbrt und 
ftärtt. — Wie der Schabmeifter aus Mob- 
renland den redten Schabt gefunden: 
1) Der Ort, da er ibn fand: eine einfame Straße 
durch die öde Wüſte; 2) der Schrein, darin er ver- 
borgen lag: die Schrift mit ihren Rätbfeln umd 
Siegeln: 3) der Schlüffel, den er in die Hände 
befam durch die lermbegierig vernommene Predigt; 
4) das Kleinod, das ıhm entgegenftrablte: Chri— 
ftus, um unferer Sünde willen geftorben, um un— 
ferer Gerechtigkeit willen auferwedt ; 5) das Eigen- 
tbumsrecht, das ibm zuerfannt ward in ber 
—— Taufe; 6) der ſelige Beſitz, den er mit 
eimbrachte im froͤhlichen Denen, — Philippus 
auf der Strafe gen Gaza als Vorbild 
eines treuen Dienerd an Gottes Wort: 
1) Durch den frommen Geborjam, womit er dem 
Triebe des Geiſtes folgt, B. 26. 29; 2) durch ben 
apoftoliiden Mutb, womit er eine ibm frembe 
Seele anfaft, V. 30; 3) durch die ewangelifche 
Meisheit, womit er das Fünklein des Glaubens 
zur Flamme anfacht ; 4) durch die priefterliche Sal- 
bung, womit er tm rechten Augenblid Die gerettete 
Seele dem Herrn verfiegelt; 5) durch bie Frikfihe 
Demutb, womit er nad gelungenen Heilswert 
zurüdtritt binter den Herrn. — Philippus und 
der Kämmerer — eine gejegnete Reiſe— 
befanntibaft: 1) Unvermutbet finden fie 
fi, aber Gott bat dies Zufammentreffen längft 
vorbereitet durch die Wallfahrt des Kämmerers und 
was ihr in feiner Yebensführung vorangegangen 
war, wie durch die Miffionsreife des Bhilippus, von 
u. Flucht aus Jeruſalem bis zu feiner Abberu- 
ung aus Samaria; 2) fremd begegnen fie 
einander; fremd nah Stand, Bolt, Religion, 
aber in dem Herm finden fie bald ſich als Brüder 
zufammen; 3)ihnellfcheiden ficwieder; jeder 
jieht die Straße feines Berufes, aber in Chrifto 
leiben fie felig verbunden für Zeit und Ewigteit. 
—— auf unſere Verbindungen und Be— 
anntſchaften, ſtrafend und ala [chrend und 
tröftend.) — Dem frommen Pilger wird aud 
die Wüfte zum Garten Gottes: 1) Gottes 
Wort iſt fein Manna, daß ihn nicht bunaert; 
2) Gottes Kinder find feine Begleiter, daß er 
nicht irre gebt; 3) Gottes Gnaden find feine 
Brünnlein, daß er fih daran ftürtt; 4) Gottes 
Himmel ift fein Kanaan, beim er entgegenziebt. 
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Zweiter Abfchnitt. ’ 
Die Belehrung des Saulus, feine Thätigkeit und Erlebniffe in der nächiten Zeit 
darnach. 
Kap. 9, 1—30, 
(Kap. 9, 1--8. Berifope am 10. Sonntage nah Trinitars.) 


A. 
Der Berfolgungseifer wider die Ehriften treibt den Saulus nah Damastus. 
Kap. 9, 1.2. 


Saulus aber, inmıer noch Drohung und Mord athmend gegen die Jünger des Herrn, ging 1 
zu dem Hohenprieſter *und erbat ſich Briefe von ihm nad Damaskus an die Synagogen, damit 2 
er, falls er etliche fände, die ven Weg betreten, Männer und Weiber, fie gebunden nad) Jeru— 


ſalem führete. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1.8. 1. Saulus aber. Die num folgende Erzäh— 
lung ift durch die Bartifeln de und Zr in den Zu— 
fammenbang des Geſchichtsbuches bineingeftellt: 
durh SE wird das feindfelige, zerſtörende Zreiben 
des Saulus in Kontraft gefegt gegen das die Ge— 
meinde erbauende und erweiternbe Wirfen des Pbi- 
lippus, von weldhem unmittelbar zuvor die Rede 
war. Dur Zrı wird das Treiben des Saulus, 
wie es bier gejchildert ift, mit dem Früberen Kap. 
s, 3 verfnüpft, ald Fortfegung der von ibm bei 
Stephanus Zode begonnenen Berfolgung der Ehri- 
ften. Und zwar Icheint es, als folle man fid ben 
Swifherramm zwiſchen jenem Anfang und diefer 
noch fortwährenden Fortjegung der geindfeligtei 
des Saulus nicht fo gar kurz denlen. Hat Doc Lu— 
las nicht ohne Abficht die beiden Erzählungen, Kap. 
8,5 ff. zwifchen Kap. 7, 55 nebſt $, 1. 3 eimerjeits, 
und Kap. 9, 1 andererjeits geftellt. Abgerifjen und 
REN ftebt demnach dieje Erzäblung 
nicht da. Offenbar ift auch die Stimmung und Ge— 
finnung des Saulus nicht einfach als gleihmäßig 

rtdauernd, ſondern als mit der Zeit fich jteigernd 
bezeichnet. Darauf deuten die Ausdrüde: dummen 
areılnjs xal govov, welde Drohung und Mord 
gleihjam als die Yebensluft jchildern, die er ein- 
(und aus-) geatbmet babe, womit die feindfelige 
Geſinnung des Saulus gegen die Chriften als eine 
fanatijch gejteigerte, mordluſtige und lebensgefähr- 
lich beprobende darakterifirt ift, was Kap. 8, 3 
noch richt in diefem Grade fcheint der Fall geweſen 
zu fein. Auch liegt ed ganz in der Natur des Men- 
ſcheu, Daß eine Leidenſchaft Durch längere Dauer und 
dur einige Befriedigung, weldye fie findet, nur noch 
beitiger umb wüthender wird, und daß fie zugleich 
mit dem Charakter fich ibentifizirt, gleichſam Das 
Lebenselement eines Menjchen wird; befonders fin- 
det das heim Fanatismus ftatt. Der erhöhte Gral 
des Kanatismus offenbart ſich auch durd das nun— 
mehr beabfichtigte Handeln des Saulus. 

2. 8.2. Erbat fid) von ihm Briefe nad) Damas- 
fund. Bisher hatte jih Saulus begnügt, die Ehriften 
in Jerufalem zu verfolgen. Nun treibt es ibn mei- 
ter, um auch ausmärts, felbft jenfeits der Yandes- 

en, die Jünger Jefn zu verfolgen. Es gebt nad 
Dann a s kus. Dieſe uralte Hauptſtadt von Syrien 
ca. 30 geogr. Meilen oder 6 Tagereiſen norböftlich 


von Jeruſalem entfernt, dur Gewerbe, Handel 
und Religion ebenjo wie durch ihre parabiefifche 
Lage weit und breit berühmt, feit Pompejus 64 
v. Chr. unter das römische Zepter und zur Provtuz 
Syrien geſchlagen, zäblte ſchon feit den Seleuciven 
viele Juden unter ibren Einwohnern, und zahlreiche 
Profelytinnen des Judenthums unter den eingebor- 
nen grauen (Jofepb., Jüd. Krieg I, 2,25; 11,20, 2), 
was mit unjerer Stelle, wonach mebr als eine Sy— 
nagogefich dort befand (ras aureyayas, vgl. DB. 20), 
trefflich übereinjtimmt. Daßaber au Chriſten, d. b. 
eier Juden (Saulus dentt fie ja lediglich in 
Verbindung mit den Synagogen) in Damaskus fich 
aufbalten, ſcheint man zu Jeruſalem auf zuverläf- 
fige Weife in Erfahrung gebracht zu baben. Die 
Form des Bedingungsiages dar rıvas even deutet 
die Beſtimmtheit der Erwartung, ſolche dort zu tref⸗ 
fen, deutlih an. Sie find genannt zıves rs odon 
erres, Leute, welde den Weg betreten, jenem Wege 
angehören; odos jelbjt bedeutet nicht ohne weiteres, 
wie man aus Kap. 19, 9. 23; 22, 4 mit Unrecht 
ſchloß, eine Selte, jondern überhaupt eine gewiſſe 
Art zu leben und zu wandeln; in beftimmter An— 
wendung: Die durch den Glauben an Jejum als ben 
Meifias beftimmte Yebensrichtung. — Lukas bat 
nicht erzählt, wie das Evangelium nah Damaskus 
gelommen iſt. Am nächften liegt die Bermuthung, 
daß einzelne Ehriften von Jerufalen, durch die Ber- 
foigung zerfprengt, in jene große Stadt gefommen 
feieit (Rap. S, 4 denidor, vgl. 11, 19). Sind etliche 
bis nad Eypern und Antiodien gefommen, fo mö- 
gen noch eher einzelne in das näher gelegene Da- 
mastus gelangt fein. Uebrigens ift ſehr wohl dent- 
bar, daß die leteren dann an Ort und Stelle das 
Evangelium weiter ausgebreitet und andere Ifraeli- 
ten in der Stadt belehrt haben mögen (BED 8,4 
erayyebılouero: Tor Aoyor). Saulus fahte aber 
gerade Damaskus ins Auge, weil er vielleiht von 
einer größeren Zahl Chriften börte, die ſich dort auf- 
hielten, oder weil er ſelbſt Verbindungen dort hatte. 
Um aber ſeinen Zweck zu erreichen, nämlich die dort 
ich vorfindenden Jünger Jeſu jeftnehmen und aus 

amaskus gebunden abführen zu können nach Ie- 
rufalem, wo fie vor Gericht geftellt werben jollten, 
— erbittet er fi vom ge ii Schreiben, als 
Empfehlungsbriefe und Vollmachtsurkunden (der 
Plural rıorolas entipriht dem Plural_ovrayo- 
yas, wonach e8 ſcheint, als babe er an jede Synagoge 


152 Der Apoftel Geichichten. 9, 3-9, 





zu Damaskus ein bejonderes Vollmachtsſchreiben Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 
euere) Wer der damalige Hohepriefter ge Chriſtus Er mitten unter feinen Feinden. 
weſen fei, ift nur darum nicht ausgemacht, weil) Dies ift die —* eit, welche durch Die Thatſache ins 
das Jahr der Belehrung des Apofteld chronologiſch Licht geftellt wird, daß Saulus mit feiner von hölli- 
wicht fejtgeftellt ift; fand die Belehrung des Saue ſchem Feuer glühenden Feindſchaft und Mordluft die 
(us nicht fpäter als im Jahre 36 ftatt (Ufher, | Gemeinde jo lange ängitigen, zerftreuen, verwüften 
Hug, Ols hauſen und Meyer 35), fo war KHal= | darf. Daß er den Griöter Telb t mit Schmäben umd 
—* noch im Ant, welcher eben im Jahre 36 durch | Küftern antaftete, erzählt der Geſchichtſchreiber nicht, 
itellius abgeſetzt wurde; ihm folgte Jonathan, nur er jelbft betennt es fpäter 1 Tim. 1, 13, Hier 
Sohn des Ananus, und dieſem ſchon — 37 jein | eriheint ernurals Verfolger feiner Jünger, feiner Ge- 
Bruder Theopbilus (Jofepb. Ant. XVII, 4 ff.); | meinde. Aberder Seelenzuftanddes Saulus ift um jo 
wahrſcheiunlich war ber letztere im Amt. Es iſt nicht | bedentlicher, je mebr fleifeylicher Eifer, leidenſchaftliche 
ausdrüdlic gejagt, aber jichtlich als ſich von ſelbſt Hite, ja teuflifche Mordluft (ev Pgwrorrovos, Job, 
verfichend vorausgeſetzt, daß der Hobepriefter dies, 44) fi mit dem umverftändigen Eifer um Gott 
erbetenen Schreiben wirklich audgejtellt habe; er (Köni. 10, 2) vermifcht. Je höher der Fauatismus 
bätte auch ſubjeltiv feinen Grumd gehabt, dein Eife- | fich fteigert, defto mächtiger wird das Fleifch, umd der 
rer für das alte Judenthum die Mittel zu verwei⸗ Menſch wird in blinder Wuth zum blutdürſtigen, 
gern. Die ausländiſchen Juden erfannten die | mordſchnaubenden, reißenden Thier. Soweit läßtes 
Autorität des Hobenpriefters in Jerufalem, bezie⸗ der Herr mit dem Menjchen tommen, um ihn mitten 
hungsweife des Sanhebrin, deſſen Borfigender jener | qus der Glut zu reißen und umzınvandeln. Die fang- 
war, als höchſten Gerichtöbofes in veligiöfen Din muth wartet bis aufs äußerfte zu, aber die Gnade 
en, freiwillig an. Und von der bürgerlichen Gewalt Ist den Sünder auch in feinem bisigiten Lauf nicht 
in Damaskus durfte man nah Erfahrungen an⸗ aus den Augen. Saulus ift ein glänzendes Beifpiel 
nehmen, daß fie einer Mafregel, welche als rein yon der auch den verzweifeltften Sünder juchenden 
innere Religionsangelegenbeit der Iſraeliten vor- md rettenden Sünderliebe Gottes in Chrifto. 
geftellt wurde, nicht8 im den Weg legen würde. (Homiletifche Andeutungen f. &. 160.) 





B. 
Unweit Damaskus erfheint der erhöhte Herr bem Saulus. 


Kap. 9, 3—9. 


3 Auf der Reife aber geſchah es, daß er in die Nähe von Damaskus kam; und plögli um- 
4 bligte ihm ein Licht vom!) Himmel. Und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die zu 
5ihm ſprach: Saul, Saul, mat verfolgt du mich? *Er aber ſprach: Wer bift du, Herr? Er 
6aber?): Ich bin Jeſus, den du verfolgeft 3. *Aber ftehe auf und gehe in die Stadt hinein, und 
7 es wird bir gejagt werben, was du thun fellft. *Die Männer aber, welche mit ihm wanderten, 
8 ftanden fprachlo®, indem fie zwar die Stimme hörten, aber niemand ſahen.' Saulus aber richtete 
fi) auf von der Erve; als er aber feine Augen aufthat, jah er nichts t); fte leiteten ihn aber an 
I der Hand und führeten ihn fo nach Damaskus. * Und er war drei Tage nicht fehend, aß nicht 
und trank nicht. 


; plötliche Erſcheinung ihn aufhielt und niederwari. 

Eregetiſche Erläuterungen. Ein Licht aus dem Himmel —— ihn plötzlich 

1.8.3. Plötzlich umtblitzte ihn ein Licht vom (regınorgayer), jo unverſehens, jo gewaltig und 
immel. Saulus hat feine Reife angetreten und | blendend wie ein Blitzſtrahl. Uebrigens ift ſichtlich 
aft vollendet. Er befand ſich ſchon nahe am Ziel | nicht von einem wirklichen Blig die Rede (mie 
derfelben, unweit der Stadt Damaskus, als eine | Heinrich die Worte verfteht), jondern die Ficht- 


1) Die Codd. A, B. C. G. Sinait. und untergeordnete Handihr., auch mebrere alte Ueberießungen baben Ex, wel: 
ches dem nur von E. H. und einigen Heinen Handidr. unterftügten @7zO von Yadhmanı und Ziihendorf mit Recht vor: 
gezogen it, Diever und Alford balten jedoch &x für eine aus 22, 6 entlehute fpätere Verbeſſerung. 

2) 0 dE xugios elner im textus rec. haben nur die Codd. G. H, und einige, Heinere handihriften, auch die joriide 
Ueberi., während in „E: elner fehlt; bei anderen Handidr., 5. B. Sinait., feblt FUVgQ4OS. A. B.C. und einige weitere 
Zeugen baben blos © ÖE, was unzweifelhaft echt und durd elrer over durch xUR. einer unnöthig ergängt worden if. 

3) Merkwürdig ift, daß das Gloſſem nah Öewxses, welhes Frasmus und nad ibm Elzeyit aufnabmen: oxingor 
00 7005 xevrga haxrifew. Tocuow re xal Yaußor eine‘ Küpıe, ti ne Peleıs rorjoaı; xal o 
xvuoros TTEOS XUTor: nicht im einem einzigen ariechiſchen Goder ftebt, and in dem finait. Guder feblt ca! Die Sands 
ſchrift von Etzb. Yaud, E., but oxinpov—Jaxtiker, aber das übrige nicht. Hingegen die Vulgata umd einige orien» 
taliſche Ueberſezungen, ſowie Theophyl. und Delum. baben jenen Beilag, welder offenbar aus den Parallelitellen entlebut 
und mit Ausihmüdungen verjeben it: 0xÄng0» 004 pös xerrga Aanridee it aus Kan. 26, 14 entnommen; und 
Kap. 22, 10 ſteht: elmrov de‘ Ti roımow wügse. Dagegen fangen alle Godices B. 6 mit add an. 

4) Bei weitem die meilten Handicriften, aucd einige Berfionen und Kirdenpäter baben ovderva, mas in die Rezevta 
übergegangen ift. Aber doch it ovder vorzuziehen, das außer dem vatif. Goder (B.) und der finait. Bibelbandichrift, 
vorzüglich einige alte Verfionen für fih bat, aber im aler. Goder (A.) uriprünglih geltanden und erit durch eine irätere 
Hand in ovdera forrigirt it. Ueberdies iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Korreftur aus undera ®. 7 ntitanden If, 
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erkdeinung ift durch das Berbum nur verglichen | Ehriften mit Saulus die Reife gemacht hatten, 
mit einem Blitz; das regi im Kompofitum gibt zu | ftanden ſprachlos und betäubt (beide8 bebeutet 4»- 








ieh, und zwar nur ihn allein, nicht auch feine | auch 


verfteben, daß das Licht den Saulus vings um= |»eos häufig zugleich, — — nur: ſtumm; oft 


j.v. a. duneninyusvos). Was einen befon- 


gleiter. Laut des Folgenden B.17 und 27 (Inooös | derd verwirrenden und betäubenden Eindrud auf 


vöpdeis 00, Ev 1j00@. — 27: elde Tor xugor ; vgl. | 
&ap. 20, 14: dei» Tor dixaıor 1 Kor. 9,1; 15,8) | 
at Saulus Jeſum felbft in dem himmliſchen 
* gelehen, wiewohl das in unferm Kontert | 
mdt ausgebrüdt tft. B 

2.8.4. Und er fiel auf die Erde und hörte eine | 
Stimme. Bon der überwältigenden Macht ver, 
bimmlishen Eriheinung erihüttert und von jähem 
Schred ergriffen, ſtürzte Saulus zu Boden, ſah 
fortan nichts mehr, hörte aber eine Stimme, die 
ihm zurief, und ber er wieder Antwort gab; es war 
der Herr Jeſus, der mit ibm jprad. Der Zuruf 
beitand in den Worten: „Saul, Saul, was ver- 
folgeit du mich?“ Dieje wurden laut Kap. 26, 14 
in hebräiſcher Mundart gefprocdyen, womit auch der 
Umſtand harmonirt, daß der Name bier nicht in 
griechiſcher Form, fondern in bebräifcher Verkür— 
ung auftritt. Das Fragewort zi fordert Rechen- 
Ich über den Beweggrund der Verfolgung, wie 
Chryſoſto mu s ſchöu auslegt: ri nap Euov ueya 
1 uxg0v HÖırmusvos radra nrossi; (Homil. 19); 
was an die herrliche Antwort erinnert, welche Boly- 
farp dem hrolonſul auf die Zumuthung, Ehrifto zu 
fucen, gab:oydorxorra xai EE Ern do bdovievan 
erg, xal ovdEr ue ndixnoev. Kai ws Öv- 
vausı Blasgnuncaı rov Bacıkda uov, Tor gar 
verra we; Martyrium ©. Polot. Kap. 9. Die 
Frage faßt demnach das Gewifien an und fol in 
Saulus das Gefühl des großen Unrecht, das er 
begeht, erwedent. 
38.5. Wer bift du, Herr? Saul hat demnach 
bigher Jefum nicht erkannt, er muß erjt fragen. 
Biewohl eine Ahnung, wer es fei, zugleich mit dem 
Zuruf fein Gewiſſen durchzuckt haben wird. Die 
Antwort des Herrn, welche in beim Kontraft zwi— 
Ihen yo und av einen fühlbaren Nachdruck bat, 
iſt etwa auf den erſten Zuruf in dem Sinne 
rüdzubeziehen, daß er befagte, ich, den bu ver— 
tolgeft, bin Jeſus (Bengel), fondern ift unmittel- 
bare Peantiwortung der Frage Sauls : wer bift du? 
und befagt: ich, ber ich dir erfcheine und dir zu— 
rufe, bin der Zefus, den du verfolgeft! Und darin 
ltegt, weil Jeſus die große, erhabene, vom Himmel 
ber eriheinende Perjönlichkeit ift, Saul aber der 
anne, ſchwache, jo leicht niedergeworfene Menſch, 
etwas tief Beugendes, Demütbigendes. 

+2. 6. Uber ftehe auf und gehe in die Stadt 
binein. Mit diia wendet fi die Anrede Jefu von 
fr Bergangenbeit zur Zukunft; das Alte ift ver- 
yangen, nun ſoll ein Neues werben. —* ſpricht 
ejott als der Herr, der dem Saul zu befehlen bat, 
der ihm Weiſungen ertheilen wird und auf feinen 
Cborfam rechnet. Saulus hätte nicht gewußt, was 
jest thun. Aber er foll nicht umkehren nad Jeru- 

em; er foll vielmehr hinein in die Stadt und | 
deſelbſi ſernere Weifung abwarten, von der er noch 
nit weiß, durch wen fie ihm zulommen wird; des— 
—X mit Bedacht das Paſſiv: AainInaeras ge- 
wahlt. 


5. V. 7. Die Männer aber, welche mit ihm wau⸗ 
derten,, ftanden ſprachlos. Die Begleiter, welche 
vermuthlich auf Befehl des Hohenpriefters zum Be- 
huf der Feſtnahme und Eslorte ber bamaszenifchen 





die Reifegenofjen machte, war ber Umftand, daß 
fie zwar die Stimme hörten, aber niemand faben, 


von dem die Stimme ausging. Paulus felbit, da 
er Apojtelg. 22, 9 von diefem Moment fpricht, fagt 
von feinen Begleitern, daß fie rn» gar» ovx 
7xovsav roü Aahloörros wor, was auf den erften 
Anblid dem axovorres uer Ts panjs ju wibder- 
ſprechen ſcheint und von ber Kritik neuerdings I 
auögebeutet worden ift. Nun find allerdings ſolche 
Ausgleihungsverfuche, welde Po» 7 bier und bort 
unterſcheiden, vergeblich, ſei's dab man gowns bier 
auf die Worte des Paulus beziche, während Kap. 
22,9 pyovn roö Jakoörros uos genannt ift (De- 
tum. Bezau.a.), fei'8 daß man porn bier als 
unartilulirtes Getöfe, hingegen K. 22, 9 als arti- 
fulirte Worte fafie (Rofenmüller, Heinrichs 
u. a.); beides ijt gegen den Zufammenbang. Allein 
es gibt doch einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
Hören und Hören; und während Kap. 22, 9 Har 
ift, was Paulus ausſprechen will, nämlich daß jeine 
Begleiter die Stimme des mit ibm Redenden 
nicht gehört, d. b. feine Worte, feine Rede nicht 
deutlich vernommen (g. roü ürtög no), aljo 
nicht verftanden haben, was er zu Saulus fagte, 
ift Kap. 9, 7 nur gejagt, fie haben die Stimme ge- 
— was doch wohl fein konnte, ohne bejtimmtes 

uffaffen der Worte, die der Herr zu Saul fagt. 
Hierbei ift noch zu beachten, daf; axover an ult- 
ſerer Stelle nit wie Kap. 22, 9 mit dem Mt. 
fonftruirt ift, ein eg a welchen die Heraus- 
geber des 'hesaurus Linguae Graecae von 9. 
Stephbanus jo daralterijiren: Genitivus maxi- 
ine poni videtur in re, quam in genere audimus, 
aut ex parte tantum, aut incerto aliguo modo, 
— Accusativus proprie rem certius definitam in- 
dicare cogitandus est. Somit dürfte Bengel 
Recht haben, wenn er fagt: Audiebant vocem 
solam, non vocem cum verbis. Und die Ein» 
wendung Meyer's, in beiden Stellen fei einfach 
Sehen und Hören ———— trifft nicht, 
beweiſt auch keineswegs, daß beidemal das Hören 
und Hören eines und bafjelbe gewejen fei, fo we— 
nig als das Sehen und Sehen beidemal gleich war; 
denn Kap. 9, 7 ift das Erbliden einer daten ver⸗ 
neint, Kap. 22, 9 das Schauen des Lichtes bejaht. 
In beiden parallelen Berjen ift, wie Baumgar— 
ten I, S. 195 f. treffend zeigt, das yemeistlam, 
daß Paulus den beftimmmten, Die Begleiter den uns 
beftimmten Eindruck empfingen. — Eine zweite 
Differenz ift die, daß die Begleiter Kap. 9,9 ſte— 
ben, Kap. 26, 14 bingegen ebenfowohl als Pau— 
lus zu Boden gefallen find. Auch dies hat man für 
einen umausgleihbaren Gegenfas angefehen und 
zum Theil Schlüffe daraus gezogen, welche ver 
Glaubwürdigleit des Lukas zu nabe treten. Allein 
es ift wohl zu beachten, daß Kap. 26, 14 varram 
Öd xaraneoorram nucv sis nv yiv unvertenn- 
bar in den erften Moment des plöglih aufbligen- 
ben Lichts fällt, worauf erft die Stimme Jeſu dem 
Saul zuruft, während Kap. 9, 9 das Spradlos- 
baftehen der Reife — von der Dauer des Ge⸗ 

rächs zwiſchen u und Saulus ausgeſagt iſt. 


it andern Worten, Kap. 26, 14 iſt von einem 
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früheren Moment die Rebe, an unferer Stelle von | den Thoren ; aber wo die Noth am größten, ift 


einem fpäteren; und darf man bier nicht etwa ei- 
ornxsıcar preſſen, jo daf es, ald Plusquamperfett, 


jegen fol: fie waren 


en; denn da das Perfelt Forza 


tung bat, fo befißt das Plusquamperfekt dormxeır 
nur Imperfettbedeutung. Ueberdies ift nicht das | fus war, daß 
Steben der Leute die Hauptvoritellung, welche erſchienen iſt, e 


Gott am nächſten. Saulus war beim Ziel 


einer 
Reife angelangt, wo er einen Triumph 


eines 


geRanden oder ftehen geblie- | Eifers zu feiern gedachte; aber eben da triumphirt 
e räſensbedeu⸗ | der Herr über ihn. 


2. Das Weſentliche des Ereignifies vor Damas- 
efusdem Saulusperfänlid 
in blitzartig umleuchtendem 


ausgedrückt werden will, fondern nur das Spra d= | Himmelslicht fich ſehen ließ und jofort dem zu Bo- 


losda 
darum 


—2 — das Betroffenſein, wiewohl man den Gefallenen zurief, die ai ng rügend, ſich 
eilich nicht joweit geben fan, die Pofitur | jelbjt zu erkennen gebend und it 


n ın die Stadt 


bes Stehens jelbft ganz zu überfehen. Allerdings | weifend, wo ihm ber Wille Gottes ferner eröffnet 
würde unjere Stelle, für fich allein betrachtet, nie- | werden würde. Der erfte und mächtigfte Einbrud 
mand auf eine andere Borftellung bringen, al8 daß | war: Jeſus kebt. Saulus verfolgt die Jünger 


die Begleiter vom erften Augenblid bes Ereigniſſes in dem 


abn, daß Jeſus von Nazareth, nachdem 


an fteben geblieben feien; da aber die fpätere Stelle | er als Uebelthäter und Gottesläfterer gefreuzigt 


erzäßlt, daß dieſelben mit Saulus gleich bei dem | 
löglihen Erſcheinen des Lichts niedergefallen feien, 
o läßt fih ganz wohl (mit Bengel. Kühnöl, 


Baumgarten) annebmen, was allerdings nir- 


ends ausdrüclich gefagt ift, daß die Begleiter des 
aulus eber als er (on fih von dem Schred 


erholt haben und aufgeſtanden — 
mit ihnen gleich anfangs zu 


leichter und ſchneller wieder, als fie ſich nicht per- 
ſönlich betheiligt fühlten, auch eine Stunme vernab- 
men, aber fein Wort verftanden. Willkürlich, wie 
Meyer urtbeilt, ift eine vun Annahme nicht, 
da fie ihren Stützpunkt in der Parallele hat und 
ihrer Wahrſcheinlichleit nichts im Wege ftebt. 
. B. 5. Als er aber feine Augen aufthat, ſah 
er nichts. Dem ergangenen Befehl gemäß erbob 
fih Saulus vom Erdboden; als er aber feine bisher 
geſchloſſenen Augen öffnete, tonnte er nichts ſehen 
und blieb au die drei nächſten Tage in diefem 
Suftande. Der Zuftand war der Art, daf er die 
a aufmachen, aber nicht feben konnte (ovder 
£3herre negirt objektiv, un Addrrem untericeidet 
ih davon nicht logisch, fondern eher nur gramma- 
tiſch (Winer), weil die Negation beim Partizip 
fteht, und ift nur weniger ftarf als ov Adern, 
was geradezu Blindheit ausdrüden würde, und 
das will Lukas nicht, weil der Zuftand nicht als 
göttlihe Strafe zu betrachten ift. Diefe vorüber- 
ehende, aber doch einige Tage umunterbrocden 
rtdauernde Erblindung war ohne Zweifel durch 
den mit der Erfcheinung Jeſu verbundenen bfen- 
denden Yichtglanz bewirkt, wiewohl eine befondere 
göttliche Wirkung aus dem Grunde worausgefett 
werben muß, weil die Begleiter, die doch auch das 
Licht erblidt hatten (Kap. 22, 9), nicht gleichfalls 
eblendet worden waren. Diele tonnten ihn ja in 
ie Stadt führen, indem fie ibn wie einen Blün- 
den an der Hand leiteten. — Während diefer drei 
Tage enthielt ſich Saulus auch aller Speifen und 
Getränke; mit fich feldft und feinem Seelenzuftande 
beſchäftigt umd deſſen gewärtig, was ibm der Herr 
würde fund tbun, bereitet er ſich mit Faſten und 
Beten bazıt. 


Dogmatiihzerhiiche Grundgedanten. 

1. Erft in der Näbe von Damaskus, vor ben 
Thoren der Stadt, wird Sanlus aufgehalten und 
von Chriſto enwedt. Die Gefahr für bie Ehriften 
it Damaskus war dringend, ber Feind war bor 


Saulus war 
toben geftürzt, und 
blieb, da fofort die ihm zurufende Stimme erjcholl, 
wie gelähmt liegen; die andern erholten ficb um fo 


war, im Tode geblieben jei. Nun aber erjheint 
ihm Jeſus perfönlid und gibt ſich ibm Durch Licht, 

ort und Juruf zu erfennen, fo daß Saulus eine 
unmittelbare, periönliche Erfahrung und unumſtöß— 
lihe Gemwißbeit Davon bekommt: Ictus lebt, wie 
wohl er tobt war; der Gekreuzigte lebt. Es iſt eine 
Grundwahrheit des Chriftentbums, daß der Er- 
löfer lebt. Wir haben nicht einen Heiland, der 
nur einmal gelebt bat, der da war, fondern ber 
da tft und kommt (Offenb. 1, 4, wo mit Bedacht 
ö or Doro Tv ai 6 doyousvos ſteht). Chriftns 
ift o or (Dffenb. 1, 18). Und was Saulus bier 
erlebt bat, der lebendige Ehriftus, das ift auch ein 
Nabe Ber Predigt, ein Hauptpimft 
| feiner Lehre geworben. 

3. Ferner hat Saulus burd die Erſcheinung einen 
gewaltigen Eindrud befommen von der Herrlid- 
feit Iefu in feiner Erböbung Das Yict, 
das mit Blißesichnelle und mit Blitesbelle ibn 
plögßlich umiftrablte, war ein Licht vom Himmel, 
ein Pichtalanz, wie er Gott umgibt. Und in ſol— 
chem aiciglanz iſt Jeſus dem Saulus erſchienen, 
in einer Weiſe, daß dieſer ſogleich zu Boden fällt 
(nebſt allen ſeinen Reiſegefährten, Kap. 26, 14) und 
nachher einige Tage lang geblendet ift. Und bie 
Stimme, womit ihm Jeſus zuruft, bat etwas Er- 
ſchütterndes; er un fogleich Die Ueberlegenbeit, Die 
Herrſchaft des Erfcheinenden, und muß ich ihm 
beugen und unterwerfen. Kurz Jeſus Lebt nicht 
nur, fondern lebt erböbet im Himmel; er lebt 
und herrſcht in göttlicher Herrlichkeit. Chrvfofto- 
mus bemerkt (Homil. 19) zu den Worten: „Ich 
bin Jeſus, den du verfolgeft;“ fie wollen fo viel 
fagen als: un vowions no0s ar degwnovs elvai 
co row noseuov. Alles Außerordentliche und Wun— 
derbare der ganzen Erſcheinung zeugt zugleich für 
die Herrlichkeit Jeſu in feiner Berflärung. 

4. Saulus bat, wie fowobl aus Kap. 9, 17. 27, 
als aus feinen eigenen Erflärungen, 5. B. 1 Kor. 
15,9; 9, 1 zu — iſt, bei dieſer Erſcheinung 
Jeſum AAN yon jeine Stimme gebört und mit 
ihm geredet. Ed war nicht ein Traum, nicht ein 

——— innerer Seelenvorgang, nicht eine 
Geiſtererſcheinung, ſondern eine wirtliche Erſchei— 
nung in der Sinnenwelt, ſichtbar und hörbar: Jeſus 
iſt dem Saulus perſönlich erſchienen in ſeiner 
verklärten Leiblichkeit, als wahrer Menfch, 
als derſelbe — der auf Erden geweſen iſt, und 
doch im göttlicher Herrlichkeit vom Himmel ber. 
' Diefe Erfahrung legt ; engniß ab von ber fort 
| dauernden Mentchbeit es erböhten Erlöfers und 
von feiner verlärten Leiblichteit. Aus biefer Ye- 
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kenserfaßrung urſprunglich und zumeift hat der 
Apoſtel —* ſeine * Erlkenntniß 
geihöpft von den geift-Teiblichen Wegen des Lebens, 
von der Berflärung der Leiblichkeit, von der Auf- 
ehehung des Leibes ꝛc. 


5, Die innigſte Lebensgemeinſchaft Jeſu 
mit ſeinen Sn gern und diefer mit ibm felbit 
fegt ſowohl in dem erjten —— „Bas verfolge 
du mich?“ al$ in der nachherigen Antwort: „Sch 
bin Jefus, den du verfolgeft.” Saulus —5** 
nur die Chriſten zu verfolgen, dieſe ſchwärmeriſchen 
und von den väterlichen Ueberlieferungen abgefalle- 
nen Seltirer ohne Haupt und Hirten; mit Jeſu 
von Nazareth — der ja getödtet und hinweg— 
üumt war, hatte er vermeintlich nichts zu thun. 
aber ericheint ihm Jeſus felbft und bezeugt 
ihm: „du verfolgeft mich“; nicht blos meine Jün- 
e iondern mich jelbit. Alfo ihre Leiden find feine 
iden; man kann fie nicht von ihm trennen und 
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Evangeliums geworden, um bie fich in der göttli- 
hen Delonomie alles dreht. 


7. Bisher hatte Saulus die Jünger Jefu darum 
verfolgt, weil er in ihnen nicht nur ſchwärmeriſche, 
irrende Berebrer Jeſu von — ſondern zu- 
gleich Leute ſah, welche das Heiligthum Iſraels, 
das Geſetz und die Ueberlieferungen nicht, wie ſich's 
gebühre, ehren. Er war ein Eiferer um die väter— 
lichen Ueberlieferungen (Inkorns tor rargıxar 
napadoceww, Sal. 1, 14). Und als folder Zelot 
befebdete er die nach feinem Wahn von Jehovah 
und deſſen Geſetz Abtrünnigen; und wenn er an 
der Hinrichtung des Stephanus feine Freude hatte 
(Apoftelg. 8, 1), wenn er fein möglichfte® that, die 
Gemeinde Jeſu zu zerftören, fo dachte er gar nicht 
anders, ald daß dies eim gutes, gerechte Wert 
jei, worauf Gottes Wohlgefallen ruhe. Nun aber 
wird ibm durd die Erfcheinung Jeſu vom Himmel 
ber das Mißfallen Gottes auf erſchütternde Weife 


denten: ib meine nur fie, nicht Ihn feldft; Er | hundgethan. Sein ganzes bisheriges Treiben muß 


* mit den Seinen in einer Lebensgemeinſchaft, 
odaß Er im ihnen und mit ihnen leidet, ge chmäht, 
verfolgt wird. Vergl. Matth. 25, 45. Und ihnen 
fommt feine Erböbung und Herrichaft zu gut; Er 
mwaltet den Seinen zum Schub, den Feinden der— 
felben zum Schreden. — Die Einbeit Ehrifti mit 
den Chriſten, Die Lebensgemeinſchaft und innigfte 
gegenfeitige Verbindung zwifhen dem Herm und 
ten Gläubigen ; daß die Kirche Ehrifti ein Leib 
it und der Herr deſſen Haupt — dieſe große Glau— 
denswahrheit, die der Apoftel Paulus vor anderen 
Mar und tief erfaßt und lehrhaft entwidelt hat, liegt 
im Grundzug umd Keim {don in der Erſcheinung 
Kin, die dem Saulus vor Damaskus geworben ift. 


6. Borzüglih aber mußte der Eindrud feine 
Seele gewaltig ergreifen: „Alfo babe ih Ihn jelbft, 
io wenig ich es Dachte, verfolgt, mich an Ihm ver- 
fündig! Er ift in den Himmel erhöht, mit uns 
wideritehlicher Macht begabt, berechtigt, den’ de— 
mätbigjten Geborfam zu fordern (ri ue Pelsıs 
zooaı), und ih babe ihm widerjtrebt. Er läßt 
& mich fühlen, mit wem ich's zu thun habe. Deſ— 
ſenungeachtet ift er mir micht zum Gericht, nicht 
ermalmend, nicht im Zorn und Grimm begegnet, 
ondern mit Erbarmung umd Liebe, den Berirrten 
auf feinem Wege aufhaltend, vom Irrwege zurüd- 
wind, ja (das lag im der nach einigen Tagen er— 
folgten Berufung zum Heibenapofte) ein Beiliges 
Bert mir amwertrauend.” Das war Gnade, ün— 
verdiente, freie, erbarmende Gnade gegen den Slin- 
der. Dur das Ficht der Gnade ıft dem Saulus 
die Größe feiner eigenen Berihuldungen, bie Tiefe 
ir Sünde iiberhaupt, erft recht Kar geworden. 
Und die Tiefe Jeiner VBerirrung bat ihm hinwie— 
derum die Höhe und Herrlichkeit der Gnade voll- 
lemmen ertennbar gemacht. Der Eindrud war ein 
meerihlagender, aber zugleich erbebender; das 
Rederftürzen auf die Erde und das durch Jeſu auf- 
munternden Befehl ermöglichte Wiederauffteben war 
nebenbei ein leibliches Abbild deſſen, was im jeiner 
Seele vorging. Da ift ihm durch eigenfte perfün- 
liche — ſowohl Sünde als Gnade klar ge> 
worden, und zwar bie Gnade als die übermächtige 
Gottestraft; ift die Sünde mächtig geworben, Die 
Gnade hatte fich doch noch —— machti⸗ 
geist, Röm. 5, 20. Daher find dem Apoftel 

und Gnabe die beiden Angelpunfte des 


ibm nun im ganz anderem Lichte erfcheinen ; was er 
für ein Tugendwert, für das höchſte Verdienſt ge— 
balten hatte, ift in der That und vor Gottes Augen 
eine Sünde, ein Streiten wider den Gefalbten Got— 
tes, und deshalb wider Gott jelbft, eine tiefe Ver— 
ſchuldung. Und die Ehriften find demnach nicht Ab- 
trünnige, fondern im Gegentheil Kinder Gottes, 
Lieblinge des Höchften. Dadurch muß ſich auch jeine 
Anſicht vom we und der Gerechtigkeit 
aus dem Geſetz völlig umwandeln. 


8. Mit unwiderſtehlicher Gewalt bat die Erſchei— 
nung auf Saulus gewirkt. Er ift zu Boden ge— 
ftürgt und fühlt fih auf Gnade und Ungnade einer 
höheren Macht preißgegeben, ſchlechthin abhängig 
von dem, welcher ihm erjchienen ift. Aber eine an— 
dere Frage ift, ob diefe Offenbarung Jeſu eine 
gratia irresistibilis geweſen fei oder nicht? OL*- 
baufen bat die frage bejaben zu müfjen geglaubt. 
Und in der That gibt das in unferm Kontext frei» 
lich unechte, aber Apoftg. 26, 14 urfprüngliche Wort 
bes Herrn: axÄngo» 00: mpos ae axtiler, 
einen gewifien Schein der Unwiderſtehlichkeit. 
Mehr aber nicht. Denn in demjelben Zufammen- 
bang, wo Paulus jene Worte erzählt, bemerkt er 
auch, daß er der bimmlifchen Erjcheinung ovx 
azreı 5 geweien fei (Kap. 26, 19); womit die 
— ſeines Willens, die Selbſtändigleit feines 

ehorſams, den er auch verweigern konnte, offen⸗ 
bar —— iſt. Nicht ein einziger Zug in der 
Thatſache ſelbſt weiſt auf eine unmiderftehliche Um« 
wanblung des Willens jelbft hin. Und nie fpricht 
ber Apoftel Baulus fpäter von feiner Belehrung in 
der Weife, daß er die Freiheit feiner Entſchließung, 
dem gegebenen Wine zu folgen, verleugnen würde. 
Sp unumfhräntt die Gnade wirkt, jo wirkt fie doch 
nur auf eine freie Perfönlichkeit, welche ebenſowohl 
vermag, die Gnade anzunehmen, als fie von fich zu 
ftoßen. Saulus hat die Wahl, fih dem Eindrud 
der ihm gewordenen Erſcheinung binzugeben fein 
Herz demſelben immer tiefer zu öffnen oder zu ver- 
fließen. Das erftere aber, die Willigfeit zur hin— 

ebenden Empfänglichteit, liegt ſchon in ber 8Zete 
Be wer bift du? Chryſoſtomus fpridt (Homil. 
19 zur Apoftelg.) lebhaft gegen diejenigen, welde in 
Betrefi der Belehrung des Saulus behaupten: 
arayans elvas 10 ngayua. 

9. Das Wichtigſte an dem Ereigniß war nicht 
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ber äußere, fondern der inmere Vorgang. So 
wundervoll bie ſinnliche Erſcheinung war, fo ift 
doch die Offenbarung Jeſu an den Geift des Sau- 
lus das entſcheidende Wunder. Der Apoftel felbft 
fieht die Sade fo an. Zwar erwähnt er ne als 
einmal in feinen Briefen, daß er den Herrn Jeſum 
gefeben babe, 1 stor. 9, 1; 15, 8. Aber wo er 
am tiefiten auf den Vorgang eingeht, befchreibt er 
das Centrum des Greignijied al® eine innere amo- 
xci/ vvus (Gal. 1, 15 evdoxnger 0 Deo; — ano- 


r t 
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barung Jeſu eine nicht blos ſinnliche, ſondern zu— 
gleich geiſtige, eine geiſt-leibliche war. 

10, Die vorübergehende Blindheit des Sau- 
lus follte nah Gottes Willen nicht ſowohl ein Ve 
chen feiner bisherigen fittliben Berblendung fein 
(mie man meift annimmt), fondern ibn für die * 
der innern nn des entſcheidenden Bor 
gangs von der Außenwelt abjchliegen, ifoliren, da- 
mit er ganz allein wäre mit fih und jeinem Gott 
und Heiland. So betrachtet war der Zuſtand nicht 


xahuwaı rov vior avroö Ev Euoi). Hätte der | eine Strafe, vielmehr eine Hilfe und Gnade. Pau- 


Schwerpunkt des Her 
was im Licht und Schall ſich den Sinnen darbot, 
ſo hätten die Begleiter bei —— Sinnen genau 
eben jo viel wahrnehmen können und müſſen, als 
Saulus ſelbſt. Allein fie baben ſowohl von der 
fihtbaren Erſcheinung als von dem Zuruf Jeſu 


ange in demjenigen gelegen, lus ſelbſt enthielt ſich dieſe drei Tage lang aller 


Speife und alles Tranted. Diefes Faften umd 
Leiblichfichbereiten, nicht geleetich auferlegt, fondern 
vollftommen freiwillig und aus innerem Triebe 
übernommen, aljo wahrhaft ewangelifch, „eine feine 

fih auf dıe göttliche Wei- 
fung und 


nur einen unbeftimmten wirren Eindrud, feine be= | fun ede, die er (B. 6) erwazten follte. Daß 
ent tlare, entiprechende Wahrnehmung be- | mit dem Faſten zugleih Beten verbunden war, er- 
ommen. Offenbar darum, weil ihr Seelenleben | fahren wir ©. 11. 

nicht empfänglich dafür war, und weil die Offen- (Homiletifhe Andeutungen f. ©. 160.) 


äußerliche gut Fi 


C. 
Zu Damastus wird fodbann bie Belehrung des Saulus durch Ananias vollendet. 
Kap. 9, 10—19*, 


10 Es war aber ein Yünger zu Damaskus mit Namen Ananias; zu dem ſprach der Herr im 
11 Gefit 1): Anania! Er aber ſprach: Hier bin ich, Herr! *Der Herr aber ſprach zu ihm: Stebe 
auf?) und gehe in die Gaſſe, welche die Gerade heißt, und fuche in rem Haufe Juda Einen 
12 Namens Eaulus ven Tarfus; *deumn fiche, er betet, und hat?) einen Mann Namens Ananias 
13 eintreten und ihm die Hand *) auflegen jehen, damit er wieder ſehend werde. *Anarias aber 
antwortete: Herr, ich habe ven vielen gehöret 5) über diefen Mann, wie viel Uebels er deinen 
14 Heiligen in Jeruſalem gethan hat. * Und bier hat er Vollmacht von den Hohenprieftern, zu bin 
15 den alle, die denen Namen anrufen. *Der Herr aber ſprach zu ihm: Gehe bin, denn diefer ift 
mir ein auserwähltes Werkzeug, um meinen Namen zu tragen vor Heiden und Könige, und vor 
16 die Kinder Iſraels. *Denn ich will ihm zeigen, wie viel er um meines Namens willen leiden muß. 
17 Da ging Ananias, und trat ein in das Haus, und legte die Hände auf ihn und jprad: 
„Bruder Saul, der Herr hat mich gelandt, Jeſus, der dir erfchienen ift auf dem Wege, den du 
18 berfameft, damit du wieder fehend und mit dem Heiligen Geift erfüller werdeſt!“ *Und auf der 
19 Stelle fielen von feinen Augen gleihfam Schuppen, und er warb wieder jehend 6); "umd ftand 
auf, und ließ fi taufen, und nahm Speife zu fi und erholte ſich wieder. 


i u von Perfon gefannt bat. Wenigften® erbellt aus 
Eregetiſche Erläuterungen. IB. 13, daß Ananias den Saulus blo8 vom Hören- 


1. ®. 10. Es war aber ein Jünger zu Damas: | jagen tennt. Denn gerade aus der Befchreibung des 
tus mit Namen Ananias. Die Art, wie Ananias | Saulus mit Nennung feiner Herkunft aus Tarjus, 
eingeführt wird, gibt deutlich zu verftehen, daß we⸗ fowie aus dein ovowarı beim Namen ergibt fi, 
der Ananias den Saulus, noch diejer jenen zuvor | daß Ananias den Saulus nicht von Berfon irgend 





1) Ev opauarı xvo.os iſt bei weitem beffer bezeugt, als die Stellung von Ev 0g. nad 0 xUgeos. 

2) Lahmann bat aus B. aragta aufgenommen, dad Partizip avagras it aber bier io aut wie Kay. 10, 13. 2 
entichieden bealaubigt. a 

3) dr VODOAHATE vor avdga feblt ganz in Nier,, Einait, und einigen Berfionen, ift von Lachmann mund Tiſchendor 
mit Recht geſtrichenz ce iſt aus V. 10 als Grflärung bereingenommen. Schon die wechſelude Stenung der Worte, bald 
vor bald nad ardgu beweiit, daß mir eine Slorfe vor und baben, 

4) Ztatt zeige, das in G. U. und einigen Verjionen, auch Kirchenvätern ſtebt, bat A. C. und Sinait. xeipas, B. und 
E. vollends mit Art. Tas geıpas, ofienbar aus V. 17, mo feine Verſchiedenbeit der Yesarı ch finder. Allerdings it der 
Pinral gewoͤhnlichert. Eben Desbalb bat man den Singular verbejfern zu müren geglaubt. 

s)arrıxoa ift nur von G. H. beglaubigt, während 77x0vT« bei A, B. C. E. ſteht, und dem Perfekt, welches eine 
prammat, Korreltur icheint, vorsugichen in, 

6) Die Rejepta bat nach areddeyred Te auf Grund von God, E. G. TapazeFua eingeibobn, wat bei A. B. C. 
H, Sinait., aud vielen Minuslelu feblı, und offenbare Interpolation if, um das Augenblidliche der Wirkung bervorgubeben, 


9, 10-19. 
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lennt. Und ebenſo zeigt bie genaue Nennung bed | dudevra aor.). Das Orws avaßkeym läßt den 


Ananias V. 12, bat 
lannt ift; wäre dies nicht die Meimung bes 
ers, fo wäre es bei weitem einfacher gewefen, 
ardga ovou. Av. lurzweg oe zu ſetzen. 
nist nur gegenfeitige Belanntihaft, fondern jelbft 
iun Freundſchaft zwiſchen beiden angenommen 
Ei born u. a.), jo iſt das nicht im Folge von 
Spuren in unferem Abfchnitt, fondern im Wider- 
fprud mit dem letzteren gefcheben. Ananias war, 
wie \hon fein gut hebräifher Name (mar) ergibt, 
an Judenhrift; Lukas nennt ibn bier einfach zr- 
ners rus, ohne feine Perfönlichkeit auszuzeihnen. 
daut Kap. 22, 12 war er eugeAns zara row vouor, 
HaOTVOOVLEVOS UNO Art TaW KUTOIKOUPTEV 
Iovdaiow, alſo aud nach feiner Belehrung eifrig 
in geieglicher Frömmigleit, und deshalb bei der ge— 
ammten Judenſchaft zu Damaskus im beften Ruf 
und hohem Anfehn fedend. Ein Umftand, den Pau» 
lus in jeiner Rede vor dem Volt in Jeruſalem aus- 
drücllich hervorhebt, während er Kap. 26 vor dem 
— Prokurator den Ananias gar nicht er— 
wäbnt. 

2 Zu dem ſprach der Herr im Gefidt. Der 
Herr, der ihm erichienen, ift nicht Gott der Vater, 
ſondern Jeſus Chriſtus; denn Ananias nennt V. 14 
die Christen jolcbe, die den Namen bes Herren ans 
fen, wobei fich rosa aov nur auf Jeſum, nicht 
af Jehovah im Unterſchied von Jeſu beziehen kann, 
tbenfo ro ovoua uov V, 15. 16. — Ob daß Hprue, 
die Bifion, welde dem Ananias zu Theil wurde, 
un wachen oder im Traume erfolgt fei, 
last fih nicht erbeben; denn auch avaoras mo- 
vevdnrı B. 11 jetzt nicht voraus, daß Ananias auf 
ſeinem Lager zu denken ift, ſondern blos, daß er 
ſich 6 zu Hauſe befindet. Er ſoll ſich aufmachen, 
in eine beſtimmte Straße, in ein gewiſſes Haus 
gehen, dort den Saulus, der ihm genau bezeichnet 
wird, auffuchen, während derjelbe im Gebet begrif- 
rem iſt. Die Straße heißt „Die Gerade‘, obne Zwei— 
rl im Unterſchied von den in der alten Stadt meift 
zinflihten und frummen Straßen. 3. Wilſon 


äh⸗ 


etzterer dem Saulus unbe⸗ erg daß Saulus in diefem Augen- 


blick des Gefichts entbebrt. Ohne Zweifel aber ift 


att | in unferer Erzählung die Offenbarung des Herrn 
at man |an Ananias nur ſummariſch, nicht vollftändig be= 


richtet; denn wir müſſen —— annehmen, es 
ſei in dem Geſicht dem Ananias zugleich mitgetheilt 
worden, daß Jeſus dem Saulus unterwegs erſchienen 
ſei, und daß ihm durch des Ananias Handauflegung 
auch der Heilige Geiſt werde ertheilt werden. Dies 
ergibt ſich unzweifelhaft aus B. 17: Iooũs 0 o5feis 
00: Ev ri ödB 7 Hexov, ſowie aus: mÄnadjs nvei- 
uaros ayiov. 
4. 3. 13. Ananias aber antwortete. Aehnlich 
wie Mofe, als ihm Jehovah am Horeb erſcheint 
und ihn nach Egvpten jendet (2 Moj. 3, 11 9 und 
wie Jeremia (Kap. 1, 6 ff.) ſich geweigert haben, 
die Botichaft anzunehmen und auszuführen, fo 
äußert fich bier Ananias bedenklich und furchtſam, 
und zwar mit findlider Offenheit und Einfalt. Er 
fennt den Namen Saulu® leider nur zu wohl, und 
zwar als einen Feind der Jünger Jefu. Hat Ana— 
nias aro roAlor von diefem Mann als Berfol 
ger gehört, fo find diejenigen, aus deren Munde er 
es vernommen bat, obne Zweifel meift jolde, bie 
ſelbſt aus Jeruſalem gefllihtet waren und nad 
Damaskus gelommen fein mochten. Zugleidy erſe— 
ben wir aus diefer Neuferung, daß Ananias nicht 
etwa ſelbſt ein aus Jeruſalem geflüchteter Chrift 
war (dann wirbe er nicht erft aus zweiter oder drit⸗ 
ter Hand die Sache wiljen), fondern ohne Zmeifel 
von Haus aus in Damaskus anfäffig geweſen ift. 
Wober er aber da 8 erfahren hat, daß Saulus Voll⸗ 
macht von Seiten der Hobenpriefter (plur. ror 
apzı08or, womit vermuthlich der Hobepriefter im 
Amt mit den Altbobenprieftern und dem Sanbebrin 
gemeint if) —— hat, die Chriſten verhaften 
zu laſſen? Leicht möglich, daß Chriſten in Jeruſa— 
lem, denen die Abreiſe des Saulus, fein Zweck und 
feine Vollmachten nicht umbetannt geblieben fein 
können, ihre Belannten in Damaskus ſchriftlich oder 
durch Boten benachrichtigt baben, damit fie ſich vor- 


(Lands of the bible) bat den Umftand ertundigt, daß | ſehen könnten. Da dies mindeftens der dritte Tag 


bentzutage noch eine Gaſſe diefed Namens in Da— 


war feit der Antunft des Saulus in der Stadt, fo 


mastus erijtire; freilich wird in biefer Gaſſe jogar konnten die Ehriften dafelbft ganz wohl Nachricht 


noch das Haus bed Juda gezeigt, wodurd die Ueber— 
\ieferung fajt zu viel leiftet (Ewald, Apoftol. Zeit- 
alter 1858, 259 N. 2). Uebrigens verfichert A. P. 
Stanley, daß ausſchließlich nur die Christen in 
Damaskus den Namen „Gerade Straße” kennen, 
und daß im ber von ihnen fo genannten Strafe 
dad angebliche Haus des Judas fich nicht befinde. 
(Conybeare and Howson, the life and 
epistles of St. Paul, London 1864. I. 92. Anm. 1.) 

3.8.12. Denn fiehe, er betet. Der Herr deutet 
sm Ananias den Grund an, warum er ihn zu 
Saulus fende und warum gerade jet; darum 
(zap), weil Saulus cben in dem gegemwärtigen 
Ingenbfic im Gebet begriffen ift, und demnach 
einer Antwort auf fein betendes Fragen, einer Er- 
füllung feines bittenden Berlangens bedürftig und 
dafür empfänglich ift. Dies das eine; das andere 


\men, d. b. die Erfenntniß und 


erbalten baben. 

5. ©. 15. Gehe bin, denn dieſer ift mir ein and= 
erwähltes Werkzeug. Der Herr beharrt einfach auf 
dem Befehl, berubigt aber den Beforgten bamit, 
daß Saulus nicht nur der Gemeinde feinen Scha— 
din mehr tbun wird, fondern fogar vom Herrn 
jelbft dazu ausermäblt ift, feine Ehre zu vertreten 
und zu fördern, das Bekenntniß feines feligmachen- 
den Namens auszubreiten. Ixevos dxdoyns iſt 
ein auserwähltes Gefäß, Werkzeug, Organ, zum 
Zwed roü Aasrasaı, um zu tragen meinen Nas 
as Belenntnif 
Jeſu, ald des Erlöfers und Meifias, durch Wort 
und Tbat zu vertreten und zu verbreiten. Der Aus—⸗ 
drud Bacrasaı ſcheint gewählt entfprechenb dem 
Bild eines Gefäßes (xevos), worin ein wertbuoller 
Schatz getragen wird (Alford). — Die Kreife der 


ft der Umftand, dan Saulus bereits im Geficht | Menſchheit, in welde Saulus den Namen Jeſu 
nen Mann, Namens Ananiag, bat hereinfommen | tragen joll, find drei: 1) &9»r, das bier nicht Böl- 
und ihm die Hand auflegen jeden. Das Geficht ift | fer iiberhaupt, fondern, da die vior Japan) nachher 
dem Saulus ſchon mitunter vorher zu Theil ge- | ausdrücklich davon unterfchieben find, nur heidni— 
worden, und in folge deſſen betet ex eben jet | ſche Nationen bezeichnen kann; 2) Zaasseis, regie- 
(rpossuyeras pracs., eldev — eiasitovra al | rende Herren, fürftliche Perfonen ; 3) vioi Tagan). 
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Die Myn find vorangeftellt, Iſrael nachgefegt, um | zwar vermuthlich in einem der Flüffe, welche Nas- 
u fagen, daß ſich der Bengenbernf bed Saulus in er⸗ man feiner Zeit rühmte, Amana oder Pharphar, 
er Linie auf die Heibenwelt beziehe, daß er in diefer | Löfte er auch fein Be und nahm wieder Speife 
einen Wirkungstreis finden folle; Iſrael wird aus | zu fich, I daß er fich ſchnell wieder erbolte (dviayn- 
einem Wirfungsfreis nicht ausgeſchloſſen fein, aber | ser, abfichtlich Aor. nicht Imperf., ein Wort, das 
nur in zweiter Linie in Betracht kommen. Deut- | aud von der Genefung aus Krankheiten vortommt); 
lich iſt Saulus ſchon in diefem Wort des Herrn als ‚ er ſcheint demnach durch die erſchütternde und feine 
Heibenapoftel bezeichnet, mur daß ihm der Name Yeibestrait knickende Erfcheinung, zufammengenom- 
Apoftel nicht ausprüdlich beigelegt ift. — Der nächfte | men mit dem dreitägi en Faften darauf, bei iuner- 
Sat (B. 16) enthält nicht, wie man zumächft er⸗ | licher Arbeit, von Kräften gelommen zu fein. 
Ban jollte, —— * each daß Sa: - 
us ein auserwähltes Werkzeug fei (Mever), jon- | ; 
bern ben Grund zu nopstov: gehe bin, denn (ihr, Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 
babt nichts von en zu fürchten, werdet nichts von | 1. Im diefem Abfchnitt ift der eigentlih Han- 
ihm zu leiden — im Gegentheil) ich werde ihm delnde niemand anders, als Chriſtus ſelbſt, 
zeigen, wie viel er ſelbſt um meines Namens willen | der erhöhete und regierende Herr des Reiches. Ana— 
wird leiden müfjen. Das vmoderko ift nicht auf | nias ijt nur der Bote, welcher beauftragt und ge- 
eine weißagende Offenbauumg (de Wette), fondern | fendet wird, zu —J und zu thun, was ihm befob- 
auf ein in der That und durch Erfahrungen erfol- | len iſt. Aber Jeſus Chriſtus iſt es, der Wollen und 
gended Zeigen zu denfen. Das 504 dei avror | Vollbringen ſchafft, der da wirkt und handelt. Eben- 
zaseiv V. 16 erſcheint wie eine Anfpielung auf | fogut ald bei dem — und grundlegen⸗ 
bie Worte des Ananias V. 13: 50a xaxa droin- | den Anfang der Bele run, griff euß bier bei dem 
08 Tois ayioıs oov. Kortgang-und der Bollendung der Belehrung des 
6. V. 17. Da ging Ananiad und Tam in das | Saulus der himmlische Exlöfer ſelbſt perſönlich und 
Hans. Nun geborht Ananiad auf der Stelle, | reell ein. Durch eine Bifion fendet er den Ananias 
ann)Ie — xai eionkter in das ihm bezeichnete | zu Saulus, der ebenfalls dur Bifion darauf vor- 
Haus. Die Anrede Faovi adeigyzr gründet ſich | bereitet ift (B. 10. a Aehnlich wie Kap. 10 durch 








nicht allein, auch nicht vorzugsweife, auf die ifrae- | mehrere einander entiprechende Viſionen Cornelius 
fitifche Vollsgenoſſenſchaft und Landsmannſchaft, belehrt wird, vergl. Con ee and Howson, 
fondern auf die Gemeinſchaft und Zufammengchd- | life of St. Paul 1864. 1. 91. Durch eine aufer- 
rigleit um Ehrifti willen, bie dem Begrüßenden | ordentliche und wunderbare Erfheinung ift Sau- 
durch das Wort des Herrn bereit8 gewiß war. Mit | lus erwedt worden, durch eine außerordentliche 
berzlicher Ficbe, vertrauenerwedend und tröfteud | Offenbarung wird er auch vollends bekehrt. Er ift 
redet er den noch Gebeugten an, als ein Bote des | vom Herrn felbft, niht von Menſchen berm- 
— ber ihm das Geſicht wiedergeben und dic | fen worden und in fein Amt geſetzt; eine Grund— 
abe des Heiligen Geiftes vermitteln foll. Was | tbatfache, worauf Paulus ald Heidenapoftel ſich 
Ehriftus im Geficht ihm felbft zur Ermutbigung, | ftet8 mit gutem Aug und Recht geftütst hat. 
— Beſorgniß halber, eröffnet bat (B.15 ff), das 2, Allein bei der Erfcheinung vor der Stabt hat 
cheint Ananias, wenn man alleın nah unferer | Ehriftus unmittelbar fih dem Saulus geoffen- 
Erzählung urtheilt, dem Saulus nicht auf der Stelle | bart in Licht und Wort; in der Stadt bat er nur 
mitgetbeilt zu haben; denn wie Bengel fih aus- | mittelbar mit a arg und auf ihn gewirkt, 
drüdt: Sauli non erat scire, quanti ipse jam es- | dur Ananias Was im erſten Anfang rein 
set. Indeſſen ergibt ſich doch aus der Darftellung | Übernatürlihe Wirkung war, follte allmählich in 
bes Apoſtels fetbft 22, 12 fj., befonderd ®. 15, daf | den natürlichen öttlih-menfhlihen Gang überge- 
Auanias bei der erften ano unit mit Paulus, | ben; da ift die Eröffnung und beilende Wirkung 
und nod vor deſſen Taufe (B.16), ihm eröffnet hat,der | durch Bermittlung eines Menfchen der Uebergang. 
Herr babe ihn zum Zeugen vor aller Welt berufen. | Zugleich follte Saulus, nachden der Herr ſelbſi ihn 
7. 8. 18. Und auf der Stelle fielen von feinen | in feinem Yauf als Verfolger aufgehalten und ſich 
Augen — Schuppen. Schwerlich iſt dies ibm geoffenbart hatte, mit der Gemeinde Chrifti 
emeint, als hätte objektiv eine fchuppenartige Sub- verbunden, dem Leibe J eingepflanzt werden; 
anz von den Augäpfeln ſich abgelöſt GGengel, | dazu gebraucht der Erlöſer einen feiner Jünger, 
Meyer und Alford); vielmehr fcheint blos die | im Namen aller. Diefer dient ihm mit Wort und 
fubjeltive Empfindung des Saulus hiermit geichil- | That, mit mac nidl Taufe und Wort. 











dert zu fein; es war ihm, als fiele etwas wie) 3. Ananias ift nicht ein Apoftel, ſondern 
Schuppen von feinen Augen, worauf er wieder fe- | „ein Jünger”, d. h. ein einfaches Gemeindeglied, 
ben konnte; und das geichah pläglich, nachdem Ana- | weder mit dem Lehramt, noch fonft mit einem an- 
niad ihm die Hände aufgelegt hatte. Daß diefe | dern Gemeindeamt betraut. Daß gerade ein folder 
Thatſache als eine wunderbare und übernatürlid | vom Herrn an Saulus gefandt wurde, bat feinen 
ewirfte —— ſein will, erhellt aus der ganzen | weifen Grund. Wäre ein Apoftel wie Petrus an 
rzählung, auch aus dem eu$eos, für jeden unbe- | ihn abagefandt worden, fo hätte Saulus nicht blos 
fangenen Blid. — Sofort lieh ſich Saulus von | zum Hochmuth dadurch verfuht werben Können, 
Ananias taufen, wobei arasras nicht vorausfeßt, | jondern, was die Hauptſache ift, er wäre dadurch 
daß er auf feinem Bette gelegen fei; cher, daß er) abbängig von Menfhenanfehen geworben; fein 
auf den Knien lag und in betender Stellung ver⸗ | apoftolifhes Amt und Wirken wäre in eine Ab- 
harrte; am wahrſcheinlichſten aber ift, daß es blos hängigfeit von den Üprigen Apofteln geratben, wäb- 
ben raſchen Uebergang vom Erfahren und Empfan= | rend er gerade ee werden follte. Das letz⸗ 
gen zum felbftändigen Thun und Handeln bezeich- | tere betont ja Paulus oft, wenn er geltend madıt, 
net. Nachdem Saulus fih bat taufen laffen, und daß er anoerolos, oix an ardpamam ovBE di 
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* fei, alla dıa 'Inaoö Xguoroü Gal. 2 | Waflertaufe voran. War dies year nicht die Regel 
(vergl. Kap. 2, 33), fo ift doch alles, was Gott thut, 
—* dam au wichtig ift, d Ananias in ſei⸗ | eine höhere Regel und duung. Und es ift nicht 
iſtum die Zünger Jeſu nicht richtig, Gott felbft an eine Ordnung binden zu wol⸗ 
wevoı To Öroua cov 4), 1 en, ob aud wir daran gebunden find. So iſt es 
tr and oi * (B. — — 67 auch — dem —— —— * 
övona iſt bei ben und fo auch | Saulus feinen dergleichen ertbeilt, obwohl bei Pro- 
fierbder griechifche Ausdrud für aa ap; bier- Telyten ein folder vegelmäfig jtattfinden muß; 
mit ift als befannt vorausaejett, da die Ehriften | —— a 5 ef —* —— = > 
aufe in der That überflüffig, da Buße und Glaube 
pl —— de eh — ——* an den derrn Jeſum —— durch ihm ſelbſt 
Wenn Ananias ferner die Chriften als „die erwedt und gewirkt worden war. Es ift jo, wie 
5*8* Herrn Jefu bezeichnet, fo braucht er Erasmus in ber Barapbrafe jagt: Paulus Jesum 
— yes welcher im Alten Bunde catechistam. 
E Saulus ift zum Apoftel ber *8 be⸗ 
Bezug haben fonnte. Hat Ehri- 
= 6 4. rufen. In unferem Abſchnitt ift zwar ber Name 
ar Inge a igen, fo wird ihm eben bamit A 5 
„Apoftel” ihm nicht beigelegt, wie überhaupt in un« 
 juerlamnt. Die Ehriften find nad 
an —— welche mit dJeſu Chrifto ferem ganzen Buch Paulus nur —— Mal, 
Berfon I einer innigen un und zwar zugleich mit Barnabas, den Titel Apoftel 
Berhabıne fteben, umd welche, da er erhält (Kap. 14, 14). Deunoch ift ber Beruf des 
= bie e Gemeinfhaft mit ihm auch ae Saulus ®. 15 deutlich umd — als der des 
Demnach find beide Begriffe oi drruxa- ı Heidenapoftel® geſchildert. Ohne Zweifel ift dem 
Tor sngıov und ol & — o ber Art, Saulus von Ananas ſchon eröffnet worden, daß 
7 er vom Herrn zum Träger feines Namens unter 
die Gottheit Ebrifti hinweiſen. ie Heiben beftimmt Denn Gat. 1, 16 bringt 
— iR Rap. 8,17 fl. als die Hei eſtimmt ſei. Denn ring 
Eden auflegung p. Paulus ſelbſt die Abſicht Gottes, daß er das Evan 
wi il ber Geiftesmefeihun vorgefommen; bier  gefium unter den Heiden verfündigen folle, unmit« 
IK ‚12 zunmächft mır als Mittel zur Wiederer- teibar mit dem Werk feiner ** und Beie 
iaung bes Gefichte für Saulus erwähnt. Allein rung in Verbindung. Und Apoftelg. 36, 18 erzählt 
d. 17 erbeflt deutlich genus, daß auch Die Gabe Paulus felbft dem Herodes A rippa, daß ihm feine 
Tiger den fo ag —ã der al Sendung zu den Heiden ſogleich eröffnet worben 
(ch wobei er allerdings das, was ihm ohne Zwei- 
' fel durch den Mund des Ananias mitgetbeilt wor⸗ 
geiſtlichen, begründet, daß fie den war, als ummittelbares Wort Jefu felbft berich- 
ic, ‚ordern au meh it —— tet. — a ie Bollentung — Belehrung 
‚ zugleich zum Apoftel der Heiden berufen worden; 
18, als einfacher Chrift, die Handauf- nicht mit ausſchließlicher Beichränkung auf die Hei- 
htet und bie Gahe des Heiligen Gei⸗ denweit, een ——— dieſelbe. 
itt m alſo x unbedingt und Inſofern fteht Paulus nicht etwa als Dreizehnter, 
eßlie ch ann 9 ge rg . der Taken Ace —* —* —— ——— 
4 rioth, ſofern die Wahl des Matthias angebli 
J Ani der Menich; er theilt die Gabe eine voreilige, vor Gott ungültige geweſen * (vgl. 
Be nen er will, umd wie er wait; er oben zu 1, 26 ©. 29 f.), mit den Urapojteln im 
menfchliche, firhenamtlihe Ver- einer und derfelben Linie. Jene find zumächft die 
nicht nat Mel fonbern, Bee — — Feg Paulus N ‚is —— 
* db unbedin die Heidenwe er an apoſtoliſcher Urſp i 
* F —— * er rg erg feit 3 Würde pet er — nicht nach. Si find 
Wert rung des Saulus vollendet, von Jeſu unmittelbar erwählt, berufen, ind Amt 
bergeburt und Einpflanzung in Ehriftum geiebt; Paulus ebenfalld; nur find fie vom Er- 
Bein ns fi * —3 er gr Ener | * eo feiner Ernie ung — — 
estaufe zur Waſſertaufe? Mit lus aber im Stande der bung ene jollten 
idlicher Worten In die wirflibe Erfüllung von Jeſu Chrifto zeugen ald Augen- und Ohren⸗ 
aulu dem Heiligen —— weder vor zeugen; Paulus aber ebenfalls (vergl. 22 45 don 
{te be Ener De a ne el Deren De Re ie 
- oaxas “ai nrov oas eis zovÜto 
— e aber = — co a00gegiaaadei ce — uadgrvpa 
eiligen Geiſte bemerlt u» ra sldes av re oyfnaouai 00); und 
Pi u. dem eben. daß die Zufammenbang er jelbft legt ſtets den —** en —c— um 
aun ſeben 6 gi he | Di * ern: ” Wirklichkeit feiner apoftoli- 
t Heiligen en Würde willen, darauf, daß er von Gott 
3 feinet Gefichts, auf der Stelle in feibft, nicht von DMenfchen, und durd Jeſum Ebhri- 
icht durch Menſchen berufen 






































= 
* 
— 
— 
— 
2 
0 fr 
27 
= 


j * wre 


er Ha ajlegung des Ananias erfolgt jei. ft t 

Bent B. u beides = gleicher Pinie — * — 
zorte T u wed feiner Sendung 8, Die, befemmtzeisiäte der Bekeh— 
DER 

wenn die leibliche Gabe euFcws (B. 20) rung des Saulus, — wie ift fie zu betrachten? 
! Ar wir — daß auch die Es ift — daß man fie tbeils als ein natür- 
Gabe & Handauflegung beglei- Bas reigniß aufaefaht, tbeils als ungeſchichtliche 
9 giug die Geiſtestaufe der Aus ng der Sage verurtheilt hat; beibes, 
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weil man dielnmöglichteit bes Wunbers liberbaupt, 
b. h. des unmittelbaren Eingreifens Gottes in bie 
Natur und Gefchichte vorausfetste. Beide Auffaf- 
fungen geben vom Naturalismus aus, und fcheiden 
fih blo8 in den Wege, den fie einfchlagen, ſofern 
bie einen den Bericht, wie er in der Bibel vorliegt, 
auf einen rein naturgemäßen Hergang binausbeu- 
ten ; Die anderen, infoweit mit offnerem Wahrbeits- 
finn, dem biblifchen Bericht das Wunder laſſen, aber 
daſſelbe auf angebliche —— beziehungs⸗ 
weiſe Entſtellung durch die Sage und Ueberlieferung 
zurückführen. Die natürliche Erklärung Eichhorn, 
mm on u. a.) denkt ſich im allgemeinen ein Ge— 
witter und innere Seelenvorgänge als die zufam- 
menwirtenden Hauptmomente, jo daf der innerlich 
mit Ehrifto und feiner Gemeinde beichäftiate, Durch 
Eindrüde vom Tode ded Stephanus ur. dgl. erregte 
Saulus im ee die Erſcheinung Sefu zu feben, 
im rollenden Donner die Worte Jeſu zu bören 

(aubte, worauf, Durch den mit ihm (angeblich) 

über befreundeten Ananias, Baulus vollends dem 
Ehriftenthum zugeführt, auch fein geblendetes Seh— 
vermögen wieder bergeftellt worden fei. Hierauf 
fommt im woefentliben auch die Vermuthung 
Ewald's (Ap. Zeitalt. 1858, 343 ff.) hinaus: dat 
ein tödtliher Glutwind mit unbemmbarer Wucht 
den Saulus mit feiner ganzen Reifegejellichaft nie- 
dergeworfen babe, aber daß zugleich jein Herz von 
ftürmifcher Bewegung durchtobt worden ſei, fo daß 
er in ber Lufterſcheinung Ehriftum vom Himmel 
berab auf ſich eindringen jab umd zu Boden liegend 
die Drobmworte des Himmlifchen börte ꝛc. Allein bei 
allen diefen Darftellungen muß man 1) die natür- 
liben Zuftände und Ereignifje, ſowohl in der Seele 
des Saulus als in der äußeren Welt, erft erfinnen, 
ohne daß die vorliegende Erzählung irgend einen 
an dazu darbietet; und 2) muß man, 
was die Bibel felbft Bier und in den Barallelftellen 
pofitiv, unverlennbar und einftimmig, als den Kern 
des Ereignifjed bezeugt, nämlich die Wirklichkeit 
einer Eriheinung des verflärten Erlöfers, verneinen 
oder wenigften ftillfchweigend befeitigen. Was das 
erfte betrifft, fo deutet in den Worten des Lukas 
Kap. 9, 22. 26 nichts auf Blit und Donner, auf ein 
Gewitter oder auf den Samum; unb wenn man 
den Saulus fhon in einem Seelenzuftand inneren 
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objektiven Erſcheinung Ehrifti der Kern des Ereig- 
niſſes. Und die ganze gejchichtlich feftftehende Um- 
wandlung des Mannes zu erflären, mit Befeitigum 
dieſer cheinung Chriſti als einer objektiven, i 
nicht nur eine Gewaltthat gegen die vorliegenden 
Zeuͤgniſſe, ſondern auch eine Anficht, welche eines 
der größten und erfolgreichften Ereigniſſe ber Ge⸗ 
ſchichte in die Luft ftellt, und die Sache räthſelhafter 
macht, als das Wunder jelb ie Wie ift es doch 
bentbar, daß die wirkliche yeimung Ebrifti vor 
Damaskus, auf welcher (nebit dem, was ſodann in 
der Stadt geſchah) die Belehrung des Baulus, feine 
anze großartige Wirkfamteit, auch fein Leiden um 
Jeſu willen, und fein ganzer Lebrbegriff ne 
berubt, bloßes Spiel feiner Phantafie, d. b. jchwär- 
meriſche Selbfttäufhung und leere Einbildung ge- 
weien jein jollte! Und wie bätte Paulus ber den 
übrigen Apofteln, bei der gefarnmten Gemeinde, das 
Anfehen und die Anertennung, nicht blos einfach als 
betebrter Chrift, jondern ſogar ald Beauftragter 
Ehrifti, als Apoftel, erlangen können, wos ihm un» 
feuabar zu Theil geworden ift, — wenn micht feine 
Berufung in das apoftolifche Amt eine objektiv 3% 
wife und unzweifelhafte geweien wäre? Nach allen 
Seiten bin ftoßen wir auf die unüberwindlichſten 
Bedenken und Schwierigleiten, wenn wir, ben vor— 
liegenden Zeugnifien zum Troß, die Wirklichkeit der 
—— des erhöhten Chriſtus verneinen, und 
einen Hergang der Sache, welcher und micht bezeugt 
ift, erfinnen und behaupten wollen. Die Belehrung 
des Saulus und feine Berufung zum Apoftel der 
eiden läßt fich auf keinerlei Weiſe als rein natür- 
liche Entwidlung aus feiner urfprünglichen Anlage 
und bisherigen Erfahrung begreifen, jondern nur 
als eine Umwandlung, welche ihren Grund in dem 
wunderbaren Eingreifen Gottes in die Bahnen ber 
Geifter und in die Kräfte ber Natur bat, nämlich in 
einer wirklichen, ſinnlich wahrnehmbaren Erfcei- 
nung des erböbten Erlöſers. Nicht eine pofitive 
Vorbereitung und Keimlegung, aber eine Bedingung 
der Möglichkeit und Empfänglichleit für 
dieſes eingreifende Ereigniß, war einestheils in der 
urfprünglichen fittlichen Anlage des Saulus gege- 
ben, fofern Aufrichtigleit des — Entſchieden⸗ 
beit des Willens, redliche Erkenntnißtreue und Got⸗ 
tesfurcht in ihm war, anderntheils in der vorläufigen 


weifels, tiefer Gewifienstämpfe, angeregt durch Kenntniß, die er von Jeſu von Nazareth und feiner 


obachtungen und Erfahrungen, die er an Ste— 
phanus und andern Chriſten, welche er verfolgt 
hatte, gemacht habe, ſich vorſtellt, ehe bie Erſchei— 
nung vor Damaskus erfolgte, fo iſt nicht das min— 
deſte der Art in den Erähfiingen angedeutet; im 
Gegentheil ift unverkennbar zu a gegeben, 
daß Saulus in völlig ungebrocdenem Fanatismus, 
in einer leineswegs erſchütterten Anficht und Geſin— 
nung geftanden jei, als ihn plötzlich die Erſcheinung 
um Stilleitehen, Ueberlegen und —— brachte. 

iermit ſtimmt auch alles, was Paulus ſelbſt in 
ſeinen Briefen in Betreff feiner Belehrung und feines 
Seelenzuftandes wie er vorher war, äußert. Und der 
Charakter des Mannes, welcher, was ergeweſen ift, 
jederzeit ganz und voll gemejen ifi, widerſpricht 
im voraus der Annahme inneren Schwankens, 
einer gewiſſen Halbheit und Getheiltbeit der Gefin- 
nung. — Was das andere betrifft, fo ift nicht 
allein in der Apoftelgefhichte, fondern auch in den 
eigenen Briefen des Paulus, jo oft die Thatjache 
feiner Belehrung erwähnt wird, bie Wirklichkeit der 





Gemeinde gehabt hat. 


Homiletifche Andeutungen. 


Saulus aber immer noch — athmend 
(2. 1). Gott läßt oft den Menfchen geben, fo weit 
ihn fein Affekt treiben fan, daß er einmal zeige, aus 
welcher Tiefe er ihn berausreißen könne (Quesnel). 
— Es ift unfer Herr Gott ein foldher Gewerbsmann, 
daß ernuran ſchweren Meifterftüden feine Luft bat, 
nicht an geringem Schnitzwerk. Auch arbeitet er fon- 
berlih gern aus dem Ganzen. Darım bat er von 
alten Zeiten ber recht hartes Holz und harten Stein 
fih vor allem auserlejen, um feine feine Kunft daran 
zu erweifen (Luther). 

Und bat ihn um Briefe (®.2). Durch Briefe 
und die dadurch auch in bie 5* möglich gemachte 
Handreichung hat das Reich Gottes ſchon manche 
geſegnete Förderung erlangt. Aber der Teufel hat 
auch den Vortheil erſehen, auf dem nämlichen Wege 
feinen Samen and Geiſt auszubringen (K. H. Rie— 





er. — Damit er fie eg führete. 

te falſche Religion iſt blutdürftig, die wahre Kirche 
leitet Berfolgung (Starte). 

Dakerin bie Näbe von Damaskus fam 
(8.3). Da iſt das rechte Stündlein fonımen, denn 
bier ift fein Herz fo ſtark, wenn es gleich eitel Kies 
zu Demant wäre, das balten könnte umd nicht 
müßte brechen (Luther). — Aın Mittag ficht man 
keine Gefvenfter (Apoftg. 22, 6). Keine Möglichkeit 
alfo einer ———— (Williger). — R ann 
die Koth am bödften, dann ift Gott am 
nähften: bewährt 1) an Saulus; da die Sün— 
dennoth am höchſten, riß ihn der Herr zurück; 2) an 
den Ehriften zu Damaskus; da der Feind fchon wor 
den Thoren, rief der Herr: bis hieher und nicht 
meter! — Um blitzte ibn plötzlich ein Licht 
vom Himmel. Gin anderes Licht, als das die 
Hirten auf dem Felde bei Bethlehem umlenchtete, 
und dod im Grunde daſſelbe: auch bier ward Ehri- 
fuS geboren, im der Nacht eines verfinfterten Her— 
end. — Ein doppeltes Licht ſtrahlt auch jetst noch 
det der Belehrumg eines Sünders vom Himmel ins 
Her: 1) Der erfchredende Strabl des göttlichen 
—— 2) der tröſtliche Schein der evangeliſchen 
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Und er fiel auf die Erde (B. 4). Soll uns 
von Natur Trogigen und Hochmüthigen gebolfen 
werden, jo müſſen wir zur Erde fallen (Starke). — 
Saul! Saul! Der wiederholte eindringliche Na- 
mensaufruf vom Herrn (wie Abraham! Abraham ! 
IMof. 22, 11; Samuel! Samuel! 1 Sam. 3, 10; 
Jerufalem! Ierujalem! Matth. 23, 27; Simon! 
Simon! Yul. 22, mabnt den Saulus 1) an 
jemes Herzens Verkehrtheit. „Vielleicht fol diefe 
Harte Hervorhebung feines Namens dem Saul von 
Zarfus, der ein Benjaminite war, fo gut wie Saul, 
der Sobn Kis, feine Wefensähnlichkeit mit dem ver- 
norfenen König Iſraels zum Bewußtſein bringen. 
Denn wie jener mit feinen Mannen auszog, getrie- 
den vom boͤſen Geift, um den Gefalbten Ifraels zu 
fangen und zu töten, fo bat fich auch diefer mit fei- 
nem Gefolge aufgemacht, des töbtlichen Eifer über- 
vol, um Chriſtum, den Gefalbten, in feinen Glie— 
m ju verfolgen und dem Tode zu übergeben‘ 
(Baumgarten); 2) an des Herrn Guadenabficht mit 
Ihm. Sauf heißt ja „der von Gott Erbetene.” Als 
anen von Gott Erbetenen, als fein Eigenthum refla- 
nitt bier Jeſus diefen Mann, von dem es auch gilt: 
de Starten foll er zum Raube haben. — Saul, 
Saul, was verfolgft du mich? Jeſus ift weit 
über alle Himmel, aber die Füße hat er auf Erben; 
das Haupt ift im Himmel, der Leib auf ber Erbe. 
da nun Saul auf jeine Füße ſchlug umd trat, fo 
Krie das Haupt: Saul, Saul, was verfolgeft du 
wich? (Auguftin). — Gott ergreifet Saulum alfo 
a janer Siinde und rückt ihm alles das Blut feiner 
Ehriten auf, daß nicht Wunder wäre, daß Saul in 
aum Augenblicke wäre tobt gewefen ; denn wenn das 

* ins Herz und unter die Augen fchlägt, daß man 
Gott verfolgt Habe, da wird wenig ... bleiben 
(kather).. — Saul, Saul, was verfolgeft du 
mih? Saul verfolgte Jeſum, und Jeſus verfolate 
'u. Saul verfolgte Jefum im Grimm und fuchte 
feinen Namen, fein Wort und feine Gemeinde aus- 
yerotten. Jeſus aber verfolgte ihn mit Gnade und 
nie ihm zu: Saul, Saul, mas verfolgeft du mich? 
Als wollt’ er fagen: was hab’ ich dir getban? wo— 
mit hab’ ich Dich beleidigt, daß bu mie 
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Gliedern fo durſtiglich verfolgen und betrübeft? 
Siebe, wie leicht wäre e8 mir, dich plötfich zu ver» 
derben und mit einem age age in die Hölle zu 
werfen! Ich will dir aber nicht vergelten, wie dur 
verdient baft. Ich babe auch dich von Ewigfeit ber 
geliebet, ich, den du bisher gehaſſet haft; ich habe 
mein Blut auch für Dich vergofien, wiewohl did nach 
meiner Heiligen Blut gebürftet bat. Hiervon fagt 
der Apoftel: Ich bin von Ebrifto ergriffen (Phil. 
2, 1.2). Da ich's am wenigiten gedachte, ald ein 
rafender Menfch der Hölle zulief, hat mich mein aller- 
liebſter Erlöfer ergriffen und als einen Brand aus 
dem Fener gerifien. — Mir ift Barmberzigteit wider- 
fahren, auf dag an mir vornehmlich Jeſus Ehriftus 
erzeigte alle Geduld zum Erempel denen, bie an ihn 
glauben follen zum ewigen Leben, 1 Tim. 1, 16 
Scriver).. — Wie erſchrecklich müſſen Saul die 

dorte fein: was verfolgft du mich? Er hat bei all 
feinem Thum nur Jehovah's Ehre vor Augen ge 
babt und hätte wohl Lob und Beifall vom Himmel 
erwartet, — und fiebe, fein Wirken wird verflucht, 
fein Eifer für Gott eine Berfolgung Jehovah's ge— 
nannt. Und dies vom Herrn felbft, als defien Rede 
Saul die himmlische Stimme erkennt (bei Leonhardi 
und Spiegelbauer). 

Wer bift du, Herr? (B.5.) Mit diefer Frage 
tbat Saul einen Schritt vorwärts. Er ag nach 
Gott. Er ging auf die Fügung, die ſeinen Weg mit 
Dornen verzäunte, näher ein und widerſtrebte we— 
nigſtens nicht. Viele von euch ſtehen auf derſelben 
Stufe des innern Lebens. Was verfolgſt du mich? 
In ſchneidenden Tönen hat dieſer Ruf auch euch ereilt. 
Er weckt euch des Morgens und ſtört euch des 
Abends, begleitet euch auf euren Reifen und vergällt 
euch eure Träume. Ihr habt einen Stachel in euch, 
den ihr nicht [08 werdet; durch euer Leben zieht ſich 
ein ungebeurer Schmerz, über ben ihr euch nicht Far 
ſeid. r abnet, unſer Heil ſtehe mit Chriſto in 
einer gebeimnifvollen Verbindung, aber ihr fühlt 
euch von diefem Heiland noch geſchieden. — Fragt 
wenigften®: Herr, wer bift du? fragt im Gebet, 
fucht ın der Schrift, und der Herr wird fich euch 
offenbaren (Jaſpis). — Ih bin Jefus, den du 
v Sa Ein ſchreckliches Licht ging damit dem 
Apoftel auf: 1) über den Herrn Jeſum, a. daß er 
febe ald der gen Himmel Erhöbete, b. daß er bei 
ben Seinen fer auf Erden und ihr Yeiden als das 
feine efläre; 2) über fich felbft, a. daß er im ſünd— 
licher Berblendung wider Gott geftritten, b. eben 
darımm vergeblich gearbeitet babe. — Saul, Saul, 
was verfolgft du mich? Ach bin Sejuß, 
den bu verfolgeft! Im biefem auf ift Geſetz 
und Evangelium beifammen: 1) In dem Rufe: 
„was verfolgft du mich?“ das Geſetz, welches dem 
Saulus feine Sitnde vorbält; 2) in dem Ausſpruch: 
ih bin Jeſus“, das Evangelium, fofern ſich der 
derr darin dem Saulus als den Erlöfer der Welt, . 
alfo auch als den feinigen ge und anbeut. — 
Ih bin Iefus. Was diefer Jeſusname dem be- 
fehrten Saulus zeitlebens gewefenift, Davon ſchmecken 
wir etwas, wenn auch wir eine Stunde gebabt ha— 
ben, wo und zum erftenmal fol ein: „Sch bim 
Seins!“ fo durchs Herz ging, daß wir unſere 
Sünde mächtig, feine Gnade aber mächtiger erlann— 
ten is u — Es wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel zu löcken. Hat er ihn denn 
gezwungen, abzulafien von feinem feitherigen Thun? 
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ben (Balmer). — E8 wird dir ſchwer wer- 
den, wider den Stadel zu löden — eine 
Warnung, nicht gegen die das Ganze lenlende Macht 
angeben zu wollen: 1) Die Art und Weife, wie 
Saulus fie erbielt: zwar vermittelit eines äußerlich 
wunderbaren Borfalls, aber nicht obne innerlich er- 
riffen umd bingelentt zu fein auf den Weg der 
hrheit; 2) was der Sinn diefer Warnung war: 
nicht als jollte er einer Äunferlich zwingenden Gewalt 
egen feine Ueberzeugung nacgeben, fondern das 
Poilte ihm als ein Unverftand einleuchten, dem er 
ſich nicht länger bingeben bürfe, daß Gott nur dem 
einen Bolt rar! und nicht allen das Heil zugebacht 
babe; und dem Triebe follte er nicht widerfteben, 
das Yicht, das 1 jelber aufgegangen, auch andern 
zu bringen, alfo feinem Beruf ald Heidenapoftel 
nachzukommen (Schleiermacher) — Es wird dir 
ſchwer werden. Wer fan mit nadtem Fuß in 
brennendes Feuer treten oder mit bloße Hand auf 
einen Diamant fchlagen? Doch nicht allein bie 
Ohnmacht alles menschlichen Löckens wider den gütt- 
lihen Zornftachel zeigen diefe Worte an; zugleich 
den ganzen Reichthum göttlicher Barmberzigkeit und 
Gnade ——— fie aus, denn fürwahr, ſchwer iſt es, 
die glühenden Kohlen der göttlichen Feindesliebe mit 
dem Entihluß auszulöſchen: „ich will mich nicht be— 
ehren“ (Bejier). 
Und er fprab mit Zittern und Zagen 
2: 6). Der durchdringende Schreden diefes Augen- 
licks bat bei Paulus in der Kürze auch diejenigen 
Erfahrungen erftatten müſſen, welche die übrigen 
Apoftel von dem mehrjährigen Bebarren bei Jeſu 
in feinen Anfechtungen erlangten (Rieger). — Aus 
dem brüllenden Löwen ift ein gebuldige® Lamm ge- 
worden; das Schnauben bat fid verwandelt in 
Zittern und Jagen. Saulus wird nun „Paulus“, 
d. b. „Fein“, und muß befennen: Herr, du haft mich 
überredet und ih babe mich überreden laſſen; du 
bift mir zu ſtark gewefen und haft gewonnen (Jer. 
20, 7). Das Zittern und Zagen ift das Zeichen buß— 
fertiger Zerknirſchung, aber unter dieſem gefetslichen 
Schreden ward auch ſchon der Glaube in ibm ge— 
boren, denn al$bald nennt er den von ihm verfolg- 
ten Jeſum feinen „Herrn“, deſſen Willen fortan ſein 
Leben beherrſchen foll (Leonbarbi u. Spiegelbauer). 
— Die zwei Yebensfragen des Chriften: 
1) Die Frage fir die Erkenntniß: Herr, wer bift 
du? (B. 5); 2) die Frage für den Willen: Herr, was 
willft du, das ich thun fol? (VB. 6.) — Gehe in 
die Stadt, und es wird dir gefaat wer- 
den :c. Seinen apoftolifchen Staat und Ausrüftung 
zu feinem Amt empfing Paulus nahmals von dem 
Herrn felbjt ohne menſchlichen Unterricht ; aber ein 
Ehrift follte er auf dem gemeinen Wege durch an— 
berer Dienft werben (Rieger). — Obgleich Gott vom 
Himmel mit Paulo redet, fo will er doch das Pre- 
digtamt nicht aufheben, noch jemand ein Sonberliche® 
machen, ſondern weifet ihn bin in die Stadt zum 
Predigtftuhl oder Pfarrherrn; da foll er hören und 
lernen, was zu lernen fei. Denn unfer Herr Gott 
will niemand ein Sonderes anrichten, ſondern gibt 
feine Taufe und Evangelium aller Welt, einem fo- 
wohl als dem andern (euer) 
Die Männeraber, welche mitibm wan- 
berten (8.7). Sauls Sündentameraden follten 
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Augenzeugen feiner Belehrung werben. Die Belch- 
rung des Mannes, deſſen glühende Feindſchaft wider 
Chriſtum weithin wie eine Brandfadel geleuchtet 
— ſollte nicht im einſamen Kämmerlein geſche— 

en, ſondern öffentlich vor vielen Zeugen deonb, 
und Spiegelhanen). — Sie ftanden fpradlos. 
Siehe da die Wirkung des Evangeliums, das zwar 
alle bören, aber wenige faſſen (Starte). — Was 
verfolgft du mich? eine Frage: 1) voll Gericht 
zum Tode; 2) voll Troft zum Leben (Leonhardi und 
Spiegelhauer). — Des Paulus Belehrung 
ein Spiegel jedes befebrten Menſchenher— 
zens. Es zeigt fih darin: 1) des matürliden 
Herzens Gifer und Streben und des Herm 
Stimme: was verfolgft du mich? 2) des trogigen 
Herzens frage: wer bift Du? und des Herm Ant- 
wort: ich bin Jefus, dem du verfolgeft; 3) des ge=- 
beugten Herzens Frage: was muß ich thun? 
und des Herrn Antwort: thue Buße und glaube ar 
mich (Florey). 

Saulus aber ridtete fih auf von ber 
Erde (B. 8). Zur wahren Belehrung gehört nit 
nur Angft und quter Vorſatz, fondern auch tbätiger 
Gehorſam (Starke). — Er As nichts — fie lci- 
teten ibmaber an der Sand und EN 





ibn. Das äußere Wunder bildet Zug für Zug die 
innere Belchrung ab; der Menfch, der, ehe ihn Gott 
u Boden geworfen, alle Menſchen führen wollte, 
edarf num ſelbſt eines Führers. Man muß ihn wie 
ein Kind gängeln; feine natürliche Kraft ift gebro- 
ben, und er Überläßt fich gern dieſer Yeitung; das 
falfche Licht ift ihm erlofchen, in der Finſterniß barret 
er hungrig und durſtig auf das 3* Licht (Gerl.). 
— Führeten ihn ſo nach Damaskus. Einen 
—— Einzug hatte er nicht zu halten gedacht. Ge— 
unden wollte er die Chriſten aus Damaskus füh— 
ren, num führt ihm der Herr ſelbſt als einen Gebun- 
denen in die Stadt (Starfe). 

Und war drei Tage nicht fehend (8. 9). 
Die leibliche Blindheit Tote Ihm ein gefegnetes 
Hülfsmittel fein, den Heiland, der ſich ihm geoffen- 
bart batte, in feiner Seele auf das —— zu 
betrachten und ihn im Geiſte lennen zu lernen. Jeſus 
verllärte * in ſeinem Herzen, darum durfte er nichts 
von Menſchen und Eitelkeiten um ſich herum erbliden 
(Apoſt. Paſt.) — Man muß arm werben, che man 
gefättigt, blind, ehe man fehend wird (Starte). — 

tefe drei Tage waren eine gefegnete Zeit zur inne- 
ven Sammlung. Was nimmt man fich oft zu einer 
Kur, zu einem Befuch bei Freunden für Tage und 
Wochen mit Beifeitfetung des Amts und der Haus- 
baltung erg wer bat aud) einmal drei Tage zur 
Einkehr bei fich Selbit, zur Kur feiner Seele verwen: 
det? (Rieger). — Der Kämmerer, der Kerkermeiiter, 
Cornelius u. a. haben nicht jo lange warten dürfen. 
Bei Paulus aber fand e8 Gott für gut, um ihn von 
feinem pbarifäifchen Stolz und eingewurzelten Haß 

egen das Kreuz Chriſti gründlich zu heilen (Apoſt. 

aft.). — In diejen drei Tagen rang Paulus den 
Kampf Jakobs mit Gott, den Kampf, dem er felbit 
beichreibt, Röm. 7, 7—25 (Leonb. und Spiegelb.). 
— Die drei Tage der Grablegung fürden 
inwendbigen Menfden: 1) Das Alte muf 
vollend8 vergeben: das alte Licht ift dabin; 
bie alten Genüjfe munden nicht mehr; die alte 
Thätigkeit ift gelähmt; bie alten Freunde find 
weg; 2)ba8 Neue bereitet fih in der Stille 
in neues Licht zündet im Jumern fi an; 
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ein neues Heil gebt der Seele auf; zu neuem Be— 
ruf ſammelt ſich die Kraft; neue Freunde ftehen 
vor der Thür. 

Es war aber ein Jünger mit Namen 
Ananias (B.10). Saulus jhien in den drei Tagen 
feiner Blindheit ganz verlafjen, war e8 aber nicht. 
Der treue Hirte verfäumt das wiedergefundene Schaf 
feinen Augenblid, fondern hat jhon das Werkzeug 
zu feiner Aufrichtung bereit. Auch nach der wunder- 
bariten Belehrung lenkt nun Gott mit Saulus ins 

elmäßige Geleife der Gnadenmittel und Heil®- 
erdmung ein. — Ananias war fein berühmter Leh⸗ 
rer, ſoundern ein einfacher Jünger. Zum gefegneten 
&hramt gehören nicht hohe Gaben und große Wilr- 
den, Sondern nur treue Knechte. Es laa aber auch 
in der Wahl des Ananias eine weile Führung des 
Saulus. Der gelehrte Pbarifäer jollte zu Pie 
Demütbigung einen ungelehrten Ehriften zum Leh— 
rerbefommen. Wäre ein Petrus oderanderer großer 
Apoftel zu ihm GT worden, fo hätte Saulus 
dadurch eimerjeitö ftolz, andererſeits von menſch— 


lichem Anfehen abhängig werben tönnen (Apoft.|r 


Pat.) 

er Hy in die Gaffe, welde die Ge- 
tade beißt (B. 11). Gehe bin! das kurze, aber 
rielſagende Wort des Herrn an feine Knechte: 1) Es 
fordert unbebingten Gehorſam; 2) es befhämt die 
Zmeifel des Kleinmutbs; 3) e8 werheißt des Herrn 
Beitand und Segen (vgl. B. 15). — Die Gaffe, 
melche Die Gerade (Luther: die Richtige) heißt. 
Gott keunt alle Gaſſen, Winkel und Keller, wer barin 
mwobnt, was darin vorgeht, ja alle Gedanken (Starte). 
— Die Straße, die der Herr führt, ift im- 
mer die richtige (Pf. 23: bu führeft mich auf 
rechter Straße). So war fie'8 1) fiir Saufus; 2) für 
Ananiad.—Siche,erbetetlein ſchönes Wort 
über einen befehrten Sünder: 1) Seine ei- 
aene Herzensftellung zu bezeihnen: a. er 
betet, alfo ift er fein Läfterer Jefu mehr, fondern 
tiegt flehend vor dem Herrn, ben er zuvor verfolgt; 
b. er betet, alfo ift er kein Verfolger der Ehriften 
mehr, Sondern hat das Schwert weggemworfen und 
die wehrlofen Hände im Frieden gefaltet. 2) Ihm 
liebende Herzen zuzumwenben: a. ber Herr 
ſelber blidt von der Höhe und vom Heiligthum mit 
Liebe herab auf Das zerbrochene Herz, das im Gebete 
vor ihm liegt; b. die Gemeinde bed Herru foll fich 
ihm zuwenden mit berzlihem Erbarmen und den 
richt mehr als einen Verlorenen meiden, ben nicht 
mehr als Gefäbrlichen fürchten, von dem es einmal 
beit: fiebe, er betet! 

Er betet und bat einen Mann — feben 
(8.12). Warum vertehrt der Herr mit Saulus bier 
fewiel auf auferordentlihem Wege durch Gefichte 
und ummittelbare Offenbarungen? 1) Um feines 
zulünftigen apoftolifhen Amtes willen, damit er ja- 
aen fönnte: Ich habe e8 von dem Herrn empfangen ; 

) wm feiner bisherigen phariſäiſchen Denkweife 
willen, damit er inne werde, bie Gnade ſei feine 
Ausgeburt eigener Bernunftkräfte und fleifchlicher 
@elehrjamteit. -— Er hat einen Mann ein- 
treten und ihm die Hand auflegen ſehen. 
Alſo Hlieben die orbentlihen Gnadenmittel doch bie 
Hauptſache. Leute, bei denen fih etwas beſonderes 
hereorthut, müfjen doch immer auf Wort und Pre- 
digtamt hingewieſen werben. Chriſtus ſelbſt jagt zu 
den zehn Ausfägigen, die er durch ein Wunder ge 
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rg Gebet hin und zeiget euch den Prieftern (Ap. 
aft.). 


Ananias antwortete :c. (®. 13. 14). Ein 
Bedenken theils aus menfchliher Schwachheit, die 
auch bei den Heiligen mit unterläuft, theil® aus [öb- 
licher VBorficht ; denn mar muß dem, was als aufer- 
ordentliche Offenbarung ſich anfündet, nicht unges 
prüft trauen (nach Starke). 

Gebe bin, denn diefer ift mir ein aus— 
erwäbltes Werkzeug ac. (B.15). Gehe hin; 
vgl. B. 11. Dieferiftmiru.f.m. Das Geheim⸗ 
niß der Gnadenwahl Gottes iſt kündlich groß ge— 
worden in der Predigt des gg Baulus, denn 
er felber ift eim Meifterftüct der Arbeit der freien 
Gnade an den Herzen verlorener Sünder (rel 
— Diejer ift :c., eine berrlihe Beſchrei— 
bung des evangelifhen Lehramts: n Die 
göttliche Vollmacht, darauf es rubt: „Diefer ift mir 
ein auserwähltes Rüſtzeug“; 2) der himmliſche 
Segen, den es bringt: „Daßer meinen Namen trage”; 
3) der große Wirkungstreis, der ihm ag ift: 

vor den Heiden, vor den Königen, vor ben Kindern 
Iſrael“ (fein vlenſch neh fo hoch, innerlich oder 
äußerlich, und fein Menſch fo tief, innerlich ober 
äußerlich, das Lehramt hat feine Botſchaft auch an 
ihn). Diefer ift mir ꝛc. Siehe da die Wunder- 
macht der göttlihen Gnabe! Aus dem reißenden 
Molf macht fie zuerft ein frommes Lamm, und 
dann gar einen treuen Hirten; dem brobenden 
Spiehe des Berfolgers bricht fie erft die Spitze 
ab und macht ihn dann zum gefegneten Hirten- 


abe. 

ß Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden 
muß (®. 16). Ananias foll nur der Bote fein, der 
Herr will das übrige felber thun. Jener foll nur 
dem Saulus die Gnade verkünden, Jeſus will ihn 
dann fchon zu feinem Amte titchtig machen und Im 
den Weg zeigen, dem er wandeln foll. Er will ibm 
felbſt die beworftehenden Leiden verflären und fein 
Herz mit Glaubensmuth und Freudigleit erfüllen 
(Apoft. Paſt.). — Wie vieler leiden muß. Je 
mebr Gott einer Seele Gnade zugedacht, deſto mehr 
auch Leiden (Starte). 

Da ging Ananias — und fam — und 
leate — und fprad (B. 17). Wie gut ift ein 
Lehrer dran, der einfältig der Weifung des Herrn 
folgt. Alles findet Ananias, wie es der Herr gefagt 
bat: das Haus, das er ihm gezeigt, den Saulus, 
zu dem er ihn gefandt, die Arbeit, die erihm an- 

ewiefen, den Erfolg, den er ihm verheißen hat 
(us Apoft. Baftorale). — Bruder Saulus ꝛc. 
ie Anfprade des Ananias ein Migiter 
paftoraler Weisheit: „Lieber Bruder“. Siehe 
da die fanftmitthige Liebe, mit der man zerſchlage— 
nen Herzen entgegenkommen fol. „Der Herr bat 
mich geſandt“. Ziebe da den Fingerzeig nach oben, 
von wo dem reumilthigen Sünder das Heil und die 
Hilfe tommen fol. „Der dir erfehienen iſt“. Siehe 
da eine ermuthigende Mahnung an den bereits ge- 
machten Anfang des ®nadenwerts. „Auf bem Wege, 
den du herkamſt“. Eine fhonende Erinnerung an 
den alten Sinbentweg. „Daß du wieder jehend und 
nit dem Heiligen Geift erfüllt werdeft“. Eine tröft- 
liche Hinmweifung auf das herrliche Ziel der Gnaben- 
arbeit Gottes. , 

Und auf der Stelle fielen von feinen 
Augen gleichſam Schuppen (B. 18). Manche 
Seele, die bei allen berühmten Kanzelrebnern her— 
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umgegangen, um zur Gewißheit bed Heils zu kom— 
men, braucht oft nur zu einem frommen Yaien zu 
gehen, da kommt fie zum Licht (Williger). — Die 
Erleuchtung eines Sinders beftcht barın, daß dem 
Berftande die Schuppen eigener Einbildung vom 
Heiligen Geift durchs Wort und Gebet abgenommen 
werben und das —— Licht in die Seele ſtrah— 
len kann (Starke). — Wie weit kann es mit einer 
Seele in wenigen Tagen kommen, wenn ſie der 
Gnade recht gehorſam werden will! (Apoſt. Paſt.) 
Standauf, und ließ ſich taufen ıc. (B. 19). 
Die Wiedererlangung des Geſichts war nicht der 
Hauptzweck von des Ananias Kommen, ſondern nur 
ein Vorbote und Angeld der e die 
durch die Taufe an ihm geſchehen ſollte (Leonhardi 
und Spiegelhauer). Mit Recht hält Ananias alle 
Belehrung und Vorbereitung auf die Taufe für über— 
üffig. gr ift ein Verſtändniß der Taufe auf ben 
amen Jeſu angebabnt, wie es noch nicht dageweſen 
und auch nicht wiebertommen kann (Baumgarten). 
— Sauluswaretlide Tage bei den Jün— 
gern zu Damaskus. Gleich und gleich gefellt 
id) gern. Nachdem Kae dur die Taufe in Je— 
um eingepflangt ift, jo ift er es auch in die Gemein— 
haft der Glieder der Kirche, ey noch, um zu 
empfangen Stärlung feines neuen Lebens und — 
für die verlorene Freundſchaft der Welt, bald aber, 
um zu geben und fetbfttbhätig zu wirten zur Stärkung 
ber Gemeinde und Ausbreitung des Evangeliums, 
Ueber den ganzen Abſchnitt (B. 1—19). 
ir Couard, Predigten iiber die Bekehrung des 
ofteld Paulus, Berlin 1838.) Saulus wird 
Paulus: 1) Sauli letter Gang; 2) der große 
Wendepuntt; 3) Pauli Anfang (Ahlfeld). — Jeſu 
Berklärung in Pauli Bekehrung, fofern er 
darin erzeigt: 1) feine Geduld; 2) feine Barm⸗ 
Vergigteit ; Nſeine Macht ; 4) feine Weisheit (Knapp). 
— Die Berberrlihung der berufenden 
Gnade Ehrifti in der Befehrung Pauli zum 
Erempel denen, die ba glauben follen zum ewigen 
Leben: 1) Wer wurde berufen? 2) wie wurde er be- 
rufen? 3) wie bat er den Ruf angenommen? 
(B. Hofader.) — Die wunderbare Bekehrung 
des Saulus. Wunderbar 1) in Bezug auf die 
Perfon des Mannes; 2) in Bezug auf die Umftände 
dabei; 3) in Bezug auf den Eindrud davon (Lisco). 
— Das Lehrreiche in der Belehrung bes 
Apoſtels Paulus: 1) In der ——— 
a. wir erfennen darin die Tiefe der göttlichen Weis- 
beit in der Berufung der Menſchen zum Glauben, 
b. wir ſchauen daran die Größe und Allmacht des 
Erbarmend: 2) in dem Verhalten bes 
poſtels dabei: a. feine Frage: Herr, wer bit du? 
mit der Antwort darauf; b. feine Frage: Herr, was 
willft du? mit der Antwort bed Herrn (Yisco). — 
Die Zweifel an der Belehrung anderer, 
— auf ihr früheres Leben und auf einzelne 
eiſpiele trüglicher Scheinbuße, aber unberechtigt 
—— dem Glauben an die Wundermacht der 
nade und gegenüber entſchiedenen Beweiſen wirlk⸗ 
licher Sinnesänderung (Lisco). — Die heilſame 
Lehre, welche die Bekehrung des Paulus 
vortrefflichen, aber unbekehrten Menſchen 
(Nitzſch). — Das große Wunder der Be— 
ns bes Paulus: 1) Der — verfolgt, 
muß in den Dienſt Chriſti treten; 2) der Chriſtum 
nicht fannte, wird jein auserwähltes Rüftzeug; 
3) ber gelehrte Pharifäer wird in die Schule gewie- 


9, 10-19, 


fen; 4) dem das Geiftesauge geäffinet wird, der muß 
das Geficht verlieren; 5) der den Namen des Herr 
tragen foll in die Welt, muß warten in einſamer 
Stille (Bed, Homil. Rep.). — Die Belehrung 
des Paulus: 1) Saulus, der Verfolger, wird 
plötzlich bekehrt; 2) Paulus, der Belebrte, wird in 
der Geduld geübt (Ebend.). — Die Bekehrun 

des Saulus eine Erfüllung des Wortes: d 

Menſchen Herz ſchlägt feinen Weg an, aber der Herr 
gibt, wohin er darf Forinehen (Bed, am Reden). 
— Sauls Belehrung eine thatfählicde 
Predigt von ber Geredtigfeit aus bem 
Glauben: 1)Diebeftgemeinten Werte find Sünde, 
o lange fie nicht aus dem Glauben fommen; 2) alles 
jelbftgerechte Wefen muß gänzlich fterben; 3) durch 
ben — wird ber ganze Menſch veredelt und 
erneuert (Anader). — Der völlige Ausverkauf 
des Baulus von allem, was er hatte. Er 
ging hin in feiner Freude über den gefundenen Schatz 
im Ader, verlaufte alles, was er hatte, und kaufte 
den Ader. Was gab er für Jeſum Hin? 1) Die Be- 
fchneidung als ein Recht an Gott: denn er rühmte 
ſich nun von Ebrifto und verlieh fich nicht auf Fleiſch; 
2) die Geburt aus dem Volk Ifrael, des Geſchlechts 
Benjamin: er war von neuem geboren aus Waſſer 
und Geift; 3) die Nationalität, daf er ein Hebräer 
war aus den Hebräern: er war num Chriſt, deswe— 
gen Abrahams Same und Erbe der Verheißung; 
4) feinen Stand eines Bharifäers: num war er ein 
Knecht Jeſu Ehrifti, berufen zum Apoftel; 5) feinen 
gejeglihen Eifer, womit er die Gemeinde verfolgte: 
er war jetst ein lieber Bruder und Mitgenojie der 
Leiden Ehrifti; 6) feine Gerechtigleit, darin er un- 
fteäflich Tebte: er hatte jett aus Gnaden die Rect- 
tertigumg bes Glaubens; 7) endlich verkaufte er ans 
Kreuz Chrifti die Welt, welche ihm durch Jeſum 
Chrikum — war und er der Welt, Phil. 3, 





5. 6; al. 6, 14 (fr. Kapff, Pfarrer in MWilhelms- 
dorf. „Saulus, Paulus). — Wie fchwer e8 der 
Herr dem Menſchen madt, verloren zu 
geben: 1) Im Gefeß drobt er ihm mit dem lud 
der Hölle; 2) im Evangelium lodt er ihn mit ber 
Verheißung der Gnade; 3) im Wandel der Gläu- 
bigen zeigt ex ihm die Seligteit bes Glaubens; 4) in 
wunderbaren Führungen offenbart er ihm feine 
Macht und Güte; 5) in den Dienern der Kirde 
fendet er ihm Führer zum Leben (Leonh. u. Spiegel- 
bauer). — Bon der Wiedergeburt: 1) Ihre 
Notbwendigkeit, B.1. 2: aber man braudt da- 
zu fein ſchnaubender Saulus zu fein; 2) ihr Wefen, 
V. 3—6: fie bereitet fich vor in dem Erfennen ber 
eigenen Sünde und güttlihen Gnade, E vollziebt 
fib in der völligen Umwandlung unfers ganzen 
Dentens, Füblens und Wollens; 3) ihre Folgen: 
vor der Welt zuerft verborgen (B. 7), aber allmäb- 
ih auch bervortretend aus Liebe zu den Seinen 
(B. 15); Freudigleit im Leiden (B. 16); Eifer für 
Gottes Ehre und der Welt Heil, B. 20—22 (Lisco). 
— Die Siegesberrlidfeit Jeſu Chriſti er— 
wiefen bei Damaskus: 1) feinen PERS zum 
ruß. 


Schub; 2) feinen Feinden zum . — Der 
große Tag von Damastus: 1) Sein trüber, 
türmifcher Morgen; 2) fein heißer, gewitterbafter 


ittag; 3) fein ftiller, feliger Abend. — Sauls 
Zug nah Damaskus: 1) Wie er ausszicht; 
2) was ihm auf dem Wege begegnet; 3) wie er ein- 
geht, — Die Geifterfhlaht auf dem Felde 
ei Damaskus: 1) Die großen Feinde, die 


9, 19—25. 


fib da begegnen, einerfeit8 der fhnaubende Saulus 
mit feinem ftreitbaren Gefolge und feinen Waffen 
menfliher Gelehrfamteit und fleifchlihen Eifers, 
andrerfeit® Chriſtus, der Gekreuzigte und Erhöhete, 
mit ſeinen Wundenmalen und jeiner Himmelsglo- 
ne, hinter ihm die Schaaren der Engel, bei denen 
Äreude ’ über einen Sinder, der Buße thut. 
3} Der beige Kampf, der da gefochten wird: 
Ehriftus greiftan(B. 3. 4); Saulus wehrt ih (B.5). 
HDer berrlihe Sieg, der da errungen wird: 
Saulus mit den Seinen ergibt fich, Chriſtus trium- 
phitt (8. 6. 7). 4) Die reihe Beute, die ba 
gemacht wird: er foll die Starken an Raube ba- 
ken. Saulus als Sefangener abgeführt (B. 5), aber 
nicht zum Tode, jondern zum Leben (8. 9 ff.). 
5) Das fröhliche Tedeum in der Gemeinde 

195..,— Die große a des 
Apoſtels Paulus bei feiner Belchrung als 
Grundlage feiner ganzen Predigt: 1) Bon 
vr Macht der Sünde: von Natur find wir 
alkumal Sünder und Gottes Feinde; das Geſetz 
führt nicht weiter als zur Berdammniß; die Werte 
machen nicht gerecht vor Gott; alles das erfuhr er 
auf dem Felde bei Damaskus und in den drei Tagen 
feiner Blindheit. 2) Bon der Macht ber Gnade: 
ın Chrifto, dem Lebensfürften, erſcheint jie der 
elt; allen, obne Unterſchied des Volls und der 
&rburt, bent fie fih an. — Bu ße und Glaube ift 
der Weg zum Heil. Alles das ward ihm fund in 
ken Tagen, von da an, wo Jeſu Licht ihn um- 
euchtete und feine Stimme an ihn erging: ich bin 
dus! — bis zur Handauflegung und Taufe 
dutch Ananias. — Ananiad und Saulus: 
!) Der ſchwere Auftrag; 2) die glückliche Vollfüh— 
ung — Zum Reformationsfeft (auf welches 
nch einer würtembergiichen Perifopenreibe zımvei- 








len Apoftg. 9, 1—20al8 Abenbdlektion fällt): Paulus 
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und Luther zwei auserwählte Rüſtzeuge 
bes Herrn: 1) Wie er fie fich zubereitet; 
a. er nimmt bazu den rechten Stoff: bort einen 
Phariſäer zur Bernichtung des Bharifäertbuns, bier 
einen Mönch zum Umſturz des Papſtthums. — und 
doch ift'8 beidemal der rechte Mann; b. er greift da- 
‚ nad) zur rechten Zeit. Es war hohe Zeit dort vor 
den Thoren von Damasfus, aber es war die rechte 
Zeit. Auch als ber Herr Luther erwedte, hieß es: 
wann die Notb am böditen, dann ift Gott am 
nächſten. c. Er ſchmiedet fie im rechten Feuer. 
Das Feuer ift Die Glut der Buße, angezündet durch 
den Heiligen Geift; der Hammer ift Gottes gewich⸗ 
tiges Wort. In ſolchem Feuer und unter dieſem 
Hammer iſt Paulus als die edelſte Damaszenerklinge 
eſchmiedet worden in Damaskus; durchs nämliche 
Fener und unter denſelben Hammer mußte Luther 
in der Kloſterzelle zu Erfurt. 2) Wie er ſie ge— 
braucht; a. den Feinden zum Trutz: Paulus 
und Luther beide Streiter des Herren, fchneidende 
Schwerter, anders als ein Johannes und Meland- 
tbon; b. den Freunden zum Schug: die Hirten- 
treue eines Paulus, der Yiebeseifer eines Luther; 
c. uns allen zu Nut: nicht, indem wir uns an 
Menihennamen bängen und auf Menſchenwort 
fhwören, ſondern indem wir uns zu dem weijen 
lajjen, deſſen Knechte und Rüftzeuge auch ein Paulus 
und ein Yutber geweſen. — Die Geſchichte von 
Bauli Belehrung ein Vorbild der Refor- 
mationsgeſchichte: 1) Borber dort wie bier 
a. Chriftus verfolgt, b. die Gläubigen geängftet; 
2) num dort wie bier a. das Licht vom Himmel, 
b. die Buße im Herzen; 3) von nun an dort wie 
bier a. die evangelifche Predigt im der Gemeinde 
(3. 20 ff.), b. die evangelifhe Miffion in der Welt 
(Paulus Heidenapoftel). 





D. 


Saulus verkündigt fofort Jeſum in Damastus, muß aber vor den Nadftellungen 
ber Juden aus der Stadt fliehen. 


Kap. 9, 


19P— 25. 


195 Er war aber etliche Tage bei den Süngern zu Damaskus. *Und jefort verfündigte er} 
in den Synagogen Jefum '), daß derfelbe der Sohn Gottes fei. *E8 geriethen aber in Erjtaunen 21 
ale die ihn höreten, und fagten: „Iſt das nicht der, welcher zu Derufalem verftöret hat die 
vielen Namen anrufen, und war dazu hierher gefommen, um fie gebunden zu den Hohenprieftern 
u führen?“ *Saulus aber wurde immer fräftiger, und bruchte die Juden, weldye in Damasfus 22 
nohnten, in Verwirrung, indem er Beweis führte, daß dieſer der Meſſias ift. "Als aber eine 23 
graume Zeit voll ward, berathichlagten fich die Juden darüber, ihn aus dem Wege zu räunen. 
Es wurde aber dem Saulus ihr Anſchlag fund gethan. Sie bewachten 2) aber auch die Thore 24 
dei Tag und Nacht, um ihn aus dem Wege zu ſchaffen. *Da nahmen ihn feine Yünger 9) bei 25 
Naht und liegen ihn durd die Mauer und fenkten ihn in einem Korbe hinab. 


1) 109 Inoovr ift aus Äußeren und inneren Gründen der rejipirten Yesart TO» Xcacro ganz entichteden vorzu: 
sieben, 

2) Das Med. Accoer neom/ to iſt bei weiten beiies bezeugt, als das Alkt. rapsrngovv, welches leßtere in (&od. G. H, 
Pielieit Besbalb gelegt if, weil Das Berb. in der Bedentung: bewachen, auflanern hauptſächlich im der aftiven Horm ge: 
draucht wird, . y — 2 

3) Eton Grieebach bat empfohlen, Lachmann und Tiſchendorf aufgenommen 04 nadnral avroö ſtatt avrov oi 
HRS, wie Die Rejepta nah E. G. H. umd einigen Berfionen bat, ua. avrod ftcht in God. A. B. C.E., fomie in der 
Amait. Handidrift, und ıft infofern beffer beglaubigt. Ueberdies iſt es die ſchwerere Ledart, da es auffiel, daß Jünger ded Saulnd 
ram werden, während biober einfach von Jüngern, nämlid Jeſu, die Rede war; demnach mürde gewiß fein Abichreiber 
“TOV in avTOU verwandelt baden, wenn der Affıfativ uriprünglic geftanden hätte. Somit erfennen wir, obgleich 
Alfore avrow vorgezogen bat, avrod ale die echte und uriprüngliche Lesart an. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. B. 19. Er war aber etliche Tage bei den 
Ningern zu Damaskus. Chronologiſch find in 
V. 1925 mebrere Zeitabjchnitte zu umterfcheiden : 
8. nucpar revds, ein Zeitraum ftillen Aufent- 

(t8, wo Saulus zurüdgezogen lebte und den ſtär— 
enden, erguidenden Umgang mit den Gläubigen zu 
Damastusgenoß ; b. der Zeitpunft(ev #Ews), wo er 
aus dem Stillleben in der brüderlichen Gemeinſchaft 

raustrat, und in den Synagogen der Stabt Je— 
um zu predigen anfing (DB. 20 fj.); ec. der längere 
eitraum(nucgar ixavadB.23), während deilen 

ulus mit fteigender Kraft und Freudigkeit Ehri- 

m ben Juden ala a und fo zu ſagen offenfiv in 

er Lehre verfubr; d. den Abſchluß des letzteren 
langen Zeitraums machte die durch lebensgefährliche 
Nacftellungen der Juben notbwendig geworbene 
Flucht des Saulus aus Damastus (B. 23—25); 
e. bierauf fam er nad Jerufalem (B. 26). 

Wie läßt fich dieſe, offenbar ſehr ſummariſch gefaßte, 
Erzählung mit demjenigen chronologiſch fombiniren, 
was wir aus den Briefen des Paulus jelbft über 
diefe Periode feines Yebens willen? Paulus Fey e 
im Brief an die Galater 1, 17 ff., daß er nach fei- 
ner Belehrung nicht jofort nach Jernfalem zu den 
älteren Apofteln gegangen jei, fondern zunächſt nach 
Arabien, von dort zurid nach Damastus, und erit 
brei Jahre jpäter nach Jeruſalem. Vergleichen wir 
beide Berichte, fo fallen zwei Differenzen zwifchen 
benfelben ins Auge: I)die Reiſe nach Arabien, 
welche in bie Zeit zwijchen der Belehrung des Sau- 
lus und feinem Bel in Jeruſalem fällt, ift Apoft.9 
völlig mit Stillfehweigen Üübergangen; 2) Lulas redet 
nur von Tagen (nusoaı rurds, nu. ixaval), wäh- 
rend ber Apoftel G nach Jahren zählt, und 
al genau drei Jahre angibt. Was zunächſt den 

etzteren Punkt betrifft, fo ih erftlich zu erwägen, 
daß Lukas vom zweiten Kapitel der Apoftelge- 
ſchichte an nirgends eine genaue Zeitangabe mit 
Zählung der Jahre, Monate u. f. w. gemacht hat, 
und daß man nad den Worten feiner Erzählung 
alles Bisherige möglicherweife in einem jehr kurzen 
Zeitraum zufammengebrängt benten könnte, wäb- 
rend die bisherigen Kapitel mindeſtens vier, vielleicht 
mebr Jahre umfafjen, wonach ganz analog ift, daß 
auch bier eine Friſt von Jahren ar zuſammen⸗ 
gefaßt fein faun. Zum andern if er Ausbrud 
nuigaı ixaval V. 23 der Art, daß er möglicher 
weife auch etliche Jahre begreifen kann ; ixawos wird 
ſehr de auch in der ——— Gräzität (ſiehe 
Stephanus, Thes. s. v.), in dem Sinn gebraucht: 
groß, bedeutend, anfehnlih; und in Verbindung 
mit xooros oder nuegas: geraume Zeit. Aehnlich 
im Hebräifchen ara7 omon z.B. 1 Kön. 2, 38, 
während gleich V. 39 folgt: amd Sb yo in Be- 
trefi_befjelben Zeitraums. Demnad würde ſowohl 
die Sitte des Lukas in Hinficht derchronologiſchen Be- 
ftimmungen überhaupt, als auch der einzelne Aus— 
drud V. 23 zulafien, daß wir bier an einen Rahmen 
von Jahren bemfen. — Immerhin bleibt dann noch 
die andere Schwierigkeit übrig, daß Lulas den ara- 
biſchen Aufenthalt des Saulus ganz mit Still- 
ſchweigen übergeht. Es fragt fi, ob wir V. 19—26 
irgend eine Fuge entdeden, im welche ſich jene von 
Paulus ſelbſt erwähnte Heife ſſend einſchieben 
ließe. Pearſon ſetzt die arabiſche Reiſe vor die 
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unmitt nach denſelben und vor V. 20; beides 
verträgt ſich mit dem engen ſachlichen und ſprach— 
re Sujammenbang biefer Worte nicht, nament- 
lid widerjtrebt vdews. Ol8haufen und Ebrard 
verlegen jene Reife zwifchen B. 25 u. 26, was — 
darum unwahrſcheinlich iſt, weil Saulus ſchwerli 
nach der Flucht aus Damaskus wieder dahin zu— 
rüdging, während letzteres aus Gal. 1, 17 gewiß 
ift. Daber bleibt nichts anderes übrig, als die ara- 
bifche Reife in den „anſehnlichen Zeitraum” 8.22 ff. 
zu verlegen (mit Neander, Dieyer, Alford, 
Hadett), und zwar fo, daß wir ung denfen, Sau— 
[us jei, nahdem er in den Synagogen von Damas- 
fus mit dem Zeugniß von Jefu aufgetreten war, 
bald nad Arabien weggegangen; erſt nach feiner 
Rücklehr von da babe er (B. 22) mit erböbter Kraft 
den Juden in Damaskus gepredigt, fo dat fich eine 
feindfelige Gegenwirtung regte und Anfchläge auf 
fein Yeben gemacht wurden, worauf er flüchtete und 
(bald darauf) nah Jerufalem ging. So läßt fich 
eine Bereinigung beider Berichte bewerfftelligen, 
ohne daß wir jedoch bes Eindruds los würden, Yu- 
tas babe doch wohl von dem Aufenthalt des Saulus 
in Arabien nichts gewußt, überhaupt von den Vor— 

ängen zwijchen der Belehrung des Apofteld und 
Eine eſuch in Jeruſalem keine vollftändige Nadh- 
richten, vielleicht aud von der Länge ber Zeitfrift 
feine genaue Kenntniß gehabt. 

2. 3.20. Und fof —— er in den Sy⸗ 
nagogen Jeſum. Dies ſowohl, ald was ®. 22 folgt, 
ift nicht als Anfang ber eigentlih apoftoliichen Wirt- 
ſamleit des Saulus zu betrachten, fondern einfach 
als Zeugniß von dem Erlöfer, aus innerem Drang 
eines Herzens abgelegt, das nicht umbin kann, aus- 
zufprechen, woran c# glaubt. Denn e8 ift feine Spur 
zu entbeden, daß ereigentlihen Befehl und Sendung 
Gottes dazu — habe; vielmehr lautet der 
Ausdruck des Lulas DB. 20: denjgvooe rov 'Inoovr 
anz fo, wie bei Philippus_Kap. 8, 5. Es ift das 
reiwillige Wirten eines „Evangeliften“, was wir 
ſehen, nicht die Sendung eines Apoftels; auch ftimmt 
bierinit die Aeußerung des Paulus felbit (Gal. 
1,17 ff.), wo er alles, was bis auf feine Rückkehr 
nad Tarſus (8. 21) gefcha ‚ nicht eigentlich als apo- 
ftolifches Wirken darzuftellen fheint. — Beadhtens- 
werth ift hierbei noch der Unterſchied zwiihen B. 20 
und 22; Dort vertünbigt Saulus Jefum, daß er 
Gottes Sohn Ic bier führt er Beweiß vor den 
Juden, daß Jeſus der Meiftas fei. Diefe Präditate 
vios roũ "eov und Xgsoros find nicht identifch, 
denn es ift umerweislich, Daß beide Degriffe ſich deden; 
war der Begriff vios r. 9. ſchließt den Begriff des 
Meifias in ia aber nimmermehr darf jener auf 
biefen eingejchränft werden, vielmehr liegt in we. 
r. ». das Gewicht auf ber perfänlichen Hobeit, im 
Xe. auf der fo zu fagen amtlichen Würde; dort ift 
die Gottesverwanbtichaft, hier das mefjianijche Wert 
die Hauptſache. Diefem Unterſchied entipricht Die 
verfchiedene Weife de8 Vortrags: daß Jeſus der 
Meifias fei, erwies Saulus vu Aı 3atwo» B. 22, 
d. b. indem er zufammenbradte, den Zufammter- 
bang aufzeigte; dies läßt deutlich genug eriehen, 
daß er ben Weg einfchlug, aus Weißagung und Er- 
fillung, aus ber Kongruenz meſſianiſcher Weißa— 
ungen mit ben geſchichtlichen Thatfachen des Lebens 
: er zu beweifen, daß er der Meffias fei. Ping ‚gen 
daß Jejus Gottes Sohn fei, von göttlicher Herlunft 
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icher Herrlichkeit theilhaftig, und göttlicher Ehre 
re verfündigte Paulus (dxjevase V. 20); 
d. b. dies ſuchte er nicht durch Schlüffe aus dem 
Alten Teſtamente zu erweifen, fondern legte es durch 
unmittelbares, einfaches Zeugniß aus eigener Er- 
Khrung und leberzeugung dar. Jene Art des Vor— 
tragd brachte die Gegner in Berwirrung und Ver- 
legenbeit (ovreyure), jofern fie die Beweisführung 
nicht zu widerlegen vermochten, und doch den Schluß- 
nicht zugeben wollten. Diefe Wirkung war die 
(ge nicht ſowohl einer logiſchen Weberlegenbeit, 
ondern einer fittlihen Stärfe, melde in Saulus 
fh allmählich gehoben hatte (uälkor dveduva- 
aoöro), indem er Zuverficht und Freudigkeit feiner 
briftlichen Ueberzeugung, Zeugenmutb und Eifer 
in immer vollerem Maße befam. 
3. B. 23. Da berathſchlagten id) die Juden dar- 
über, ihn aus dem Wege zu rünmen. Anfangs 
erwedte des Saulus Hs von Jeſu nur Erftaus 





nen und verwunderndes fragen, ob es denn möglich 


i, daß berfelbe Mann, der ald der heftigfte Feind 
Ehriften befannt war, und den fein Eifer wiber 
fie bis hieher — atte, jetzt fo ganz umge— 
wandelt ſei umd nun aus dieſem Tone reden, für 
Chriſtum werben könne (B. 21). Später ging die 
Berwunderung in Erbitterung und Feindichaft über, 
al man, durch feine Beweisführungen aus dem 
ten Teſtamente in Die Engegetrieben, fich befhämt 
fühlte. Konnte man ibn nicht mit Gründen wiber- 
legen, fo entbrannte deſto unverfühnlicherer Haß 
en ibn, und man ging mit Plänen um, ihn aus 
Wege zu räumen, um ihm fir immer das Maul 
za ftopfen. j a 

4.82.25. Da nahmen ihn feine Jünger bei Nacht. 
Gluͤcklicherweiſe erbielt Saulus Kunde von dem An—⸗ 
fhlag auf fein Yeben. Uebrigens kam zu dem Morb- 
lan noch binzu, daß die Juden auch die Stabttbore 
ten, damit er der geftellten Kalle ja nicht ent- 
gehen fönnte (magerng. d2 zal). Seine Jünger aber, 
.b. Juden, Die erft Durch feine Verkündigung des 
Evangeliums belehrt worden waren, halfen ihm zur 
ucht, indem fie ihm nächtlicherweile in einem ge= 
tenen Korb durch die Mauer ſchafften, vermutb- 
durch ein in die Stadtmauer gebrochene8 Fenfter 
eines an die Mauer angebauten Haufes, — und fo 
— Bol. Hadett, Komm. 168. Anm. 2. 
it biefer Erzählung ftimmt merkwürdig überein 
was Paulus jelbft 2 Kor. 11,327. erwähnt. Daf 
fein Leben bedroht war, daß bie Stabtthore bewacht 
wurden, daß er im ein Korbgeflechte gefetst und durch 
eine Deffuung in der Mauer binabgelafien wurde, 
wodurch feine Klucht aus Damastus ermöglicht war, 
diefe vier Buntte find in beiden Berichten über- 
enftimmend bezeugt. Nur darin weichen fie von 
änander ab, von wem das Leben des Saulus be- 
droht war und die Stabttbore bewacht wurden. 
Sant 2 Kor. 11 war dies von Seiten des Ethnarchen 
Stattbalters) der Fall, welchen der arabifche König, 
retas über Damaskus und Syrien geſetzt hatte; 
wäbrend in unferer Stelle Dies den Juben der Stabt 
zugeihrieben ift. Dies läßt ſich jedoch unſchwer aus- 
, denn ohne allen Zweifel hatte ber Ethnarch 
Halter) des arabiſchen Königs, welcher bie 
Gewalt in der Stadt befaß, durchaus feinen 
Grund, dem Saulus zu Leibe zu geben, 
tur durch verleumbdertfche m. 
ewogen. 


w 








und wu 
der Judenfchaft zu Maßregeln gegen ihn 
Berbhielt fich Dies jo, dann nennt Yulas in der That 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — 


bie eigentlichen intellektuellen Urheber ber 
ergriffenen Maßregeln. Auf der andern Seite läßt 
fi nicht wohl denfen, daß die Juden in Damaskus 
die Stabttbore perſönlich re durften ; vielmehr 
ift im voraus wahrſcheinlich, daß diefe Befeung 
durch Militär auf Befehl der Renierum ausgeihee 
wurde; fomit nennt Baulus die relative Be— 
hörde genauer als Lukas, während der Ausdruck 
bes leßteren mavernooörro etc., sc. ol "Iovdaioı 
fih mit dieſem —— doch auch verträgt. Auf 
dieſe Weiſe ergänzen ſich beide Berichte gegenſeitig, 
während fie offenbar von einander völlig unabbängtg 
jind. Einen zuverläffigen Anbalt zur Beitimmung 

er Ehronologie im Leben des Apoftels Paulus, wie 
man oft gemeint bat, gewährt dieſe Thatjache 
darum nicht, weil über die Beſitznahme von Da- 
mastus Durch Aretas, deſſen Beziehung zu Herodes 
Antipa® und dem törnifehen Neih aus Joſephus 
— 18, 5 belannt find, lediglich feine anderwei- 
tigen Nachrichten eriftiren, aus denen wir bie Zeit, 
wo jene Beſitznahme ftattfand, erheben könnten, 
vgl. Winer, Realwörterbuc IL, 217. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Belehrung des Saulus war durch ein un- 
mittelbares Eingreifen des erhöhten Erlöfers in die 
irdishe Welt begonnen, durch Ananias, als ein 
menschliches Werkzeug, wiewohl nad Anleitung ei— 
ner befonderen Offenbarung im Geſicht, vollendet 
worden; legtere® war ſchon ein Uebergang in das 
Bette natürlicher Hergänge gemefen. Nun aber ging 
es mit dem perfönlichen, Tefbfithätigen Auftreten 
und Wirken des Saulus volltommen im Pauf der 
eg Ordnung zu. Es war lediglich der in- 
nere Trieb feines Herzens, der freiwilligenothmwen- 
dige Drang, den Heiland, der ſich feiner jo gnäbig 
erbarmt batte, denen zu verfündigen, die ihn nod 
nicht kannten, was ihn in die Synagogen der Stabt 
führte, um dort zu den Juden von Jeſu zu reden. 

2. Saulus verfiindigt den Juden in Damaskus 
Jefum, und zwar nicht mur, mit Hülfe der Beweife 
aus dem Alten Teftament, daß er der Meſſias ſei, 
fondern auch, daß er der Sohn Gottes iſt. Das 
letstere ift eine Wahrheit, die biöber in der Gefchichte 
der Predigt und Lehre der Apoftel nicht and Licht 

etreten ıft. Daß die Gläubigen Jeſum anrufen 
— To övoua), fett allerdings ps: 
rrlichfeit und Würbe vomus. Aber es ıft doch ein 
wefentlicher Kortfchritt, wenn eine Wahrheit, wie 
dieje in Betreff der Berfon Chriſti, voll und rein zur 
Erkenntniß und zum Ausdrud fommt. Und das war 
dem Saulus gegeben. Nicht ohne Zufammmenhang 
mit der Art und Weife feiner Belehrung und Beru- 
fung. Bom Himmel ber, als der Erhöhte, und mit 
göttliher Obergewalt und Herrlichkeit, ift ihm Jefus 
erſchienen. Und die Erkenntniß ber Gottheit 
Ehrifti ward ihm Hierdurch nahe geleat, näher als 
denen, bie vor ihm Apoftel waren und Jeſum lange 
gemug in feiner Erniedrigung gelannt hatten. Die 
tiefer und böber dringende Einfiht in das Weſen 
ber Perſon und des Wertes Chriſti follte allmäb- 
lich gewonnen werben, wie das ganze Heilöwerf 
und alle Offenbarung Gottes etwas menfhlich Wer- 


dendes, zeitlih Wahstbiimliches an fi bat. Die 
— und Zeiträume ſolchen Wachſens und 
erdens, ebenfo wie die Organe ſolcher Förderung 


bat Gott zu bejtimmen und zu erwäblen feiner Macht 
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und —* vorbehalten. Saulus ſelbſt mebe | 
auch nach feiner Belchrung nur allmählich in alle 
Wahrheit geleitet, innerlich kräftig im Geift (mad- 
kov dveövvauovro, B. 22) und hell in der Ertennt- | 
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niß, wozu alle feine Erfahrungen im Leben und 
Wirken, befonders aud die Thätigleit der Berkün- 
digung Kun beitragen mußte. 

(Homiletifhe Anbentungen ſ. ©. 169.) 


E. 
Sein Beſuch in Ierufalem, von wo aus er fi ebenfalls vor Nahftellungen 
zurüdziebt. 
Kap. 9, 26— 30, 


26 Da er!) aber nach?) Jeruſalem kam, verfuchte ?) er ſich an die Jünger anzuſchließen; und 
27 fie fürdyteten ſich alle vor ihn, indem fie nicht glaubten. dar er ein Jünger fei. *Barnabas aber 

nahm ihn, führte ihn zu den Apofteln und erzählte tunen, wie er auf dem Wege den Herrn ge 

jehen, und daß er mit ihm geredet yatte, und wie er in Damaskus freimüthig geſprochen hatte 
28 in dem Namen Jeſu. "Und er ging eine Weile mit ihnen aus und ein) in Jeruſalem und redete 
29 freimütbig in dem Namen des Herrn Jeſu. *Er redete auch und disputirte mit den Helleniften °); 
30 fie aber gingen daınit um, ihm zu tödten. *Als das die Brüder erfuhren, führten fie ihn nad) 


Cãſarea hinab und fhidten ihn hinweg nad) Tarfus. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. B. 26. Da er aber nad Jernſalem Tam. Laut 
Gal. 1, 18 war dies drei Jahre nach der Belehrung 
des Saulus der Fall. So lange würden wir uns 
ben Zwiſchenraum nad der bier vorliegenden Erzäb- 
lung allerdings nit vorftellen, zumal die Furcht 
ber jerufalemifchen Ehriften vor Saulus und die 
dadurch nothwendig gemachte Empfehlung und Für- 
ſprache des Barnadas für ihn den Eindrud macht, 
als wäre Die Ummandlung des Saulus eine noch 
ziemlich neue gewejen, und nicht ſchon drei Jahre 
alt. — Uebrigens ift wohl zu beachten, daß Yulas 
nicht fagt ur eidores, fondern wur rıareiorres orı 
dori uadnıns. Sie glaubten nicht, daß er ein 
Jünger Ehrifti, daß er wahrhaft bekehrt fei; es fehlte 
an dem rechten Zutrauen zuber Yauterkeit feiner 
Gefinnung, der &chtbeit feines Ehriftentbums. Biel- 
leicht daß der Argwohn ſich regte, die Belehrung zu 
Chale fei eine bloße Finte, eine Fodfpeife, um die 
Ehriften zu fangen und deſto leichter ind Verberben 
zu ftürzen. Und das mochte gerade an dem Schau- 
plat feiner früheren inquifitorifhen Thätigleit fo 
zähe haften, daß man noch nad Jahren, als er das 
erjtemal wieder in Jeruſalem ſich bliden ließ, ſich 
vor ihm ſcheu zurüdzog, und es ſchwer bielt, daß er 
ih an die Ehriftengemeinde anſchließen (zoAka- 
oFaı) konnte, 

‚2. 3. 27. Barnabas aber nahm ihn. Bermuth- 
Ih fannten ſich Saulus und Barnabas ſchon von 
früher ber, was um fo cher ber Fall mochte, 
als beide Helleniften waren, und Barnabas, als aus 


Cypern gebürtig (Kap. 4, 36), mit dem aus Eilicien 

ftammenden Saulus mande Berübrnngspunfte 
batte. Barnabas nahm den Saulus (dmilaBoue- 
vos nit — zu ſich nehmend, fondern anſchaulich 
= an der Hand nebmend), fübrte ihn bei den Apo= 
fteln ein und erzählte dieſen, wie e8 bei der Erſchei— 
nung Jeſu, wodurh Saulus befehrt wurde, und 
bei der chriſtlichen Thätigteit defielben in Damastus 
zugegangen fei, er berichtete nicht das Daß, ſon— 
dern das Wie (mas — elds, xal nös — dnab- 
önnacaro). Es ſcheint, daß Barnabas nicht ſo— 
— etwas Neues hiermit berichten wollte, als 
vielmehr eine Sache, welche den Apoſteln bis jetzt 
nur aus entfernteren Quellen bekannt war, als zu— 
verläſſiger Gewährsmann urkundlich und genau 
nach ihrem Hergang mittheilte. 

3. Führte ihn zu den Apoſteln. Paulus ſelbſt 
erzählt Gal. 1, 18, daß er bei dem Beſuch in Jeru- 
falem 8 auf einen Befuh bei Petrus abgejeben 
—2*— außer Petrus aber keinen andern Apoſtel 
geſehen habe, es ſei denn Jakobus, den Bruder des 
Herrn. Wenn nun Lukas fagt: myaye moos rovs 
anoorokovs, fo will das nicht gerade Die volle 
guöteht ausdrüden, und man thut Unrecht, einen 

iderſpruch zwifchen B. 27 f. und Gal. 1, 18 zu be= 
baupten (Zeller); deſſen ungeachtet können wir 
und nicht verbeblen, daß Lufas die genaueren Um- 
* hierbei doch nicht ſo vollſtändig zu kennen 
cheint. Und wir glauben weder der göttlichen Ein— 
gebung der Schrift noch der menſchlichen Glaub— 
würdigleit des Berichterſtatters zu nahe zu treten, 
wenn wir offen befennen, in einem wirklichen 


1) 4 Zaühos in einigen Godd. (G, und H.) oder gar © Jladkog in einem (Codex Laudianus, E.) if umedt. 
2) eis 1eg. ift weniger bezeugt, ala Ev, welches überdies die ſchwerere Kesart if, da Tapayiveodas gewöhnlich 
mit sis fonitruirt wird; daber Er von allen neueren Kritifern, Alford- ausgenommen, vorgejogen wird, 


3) ErespATO ftcht au äußerer Beglaubigung dem Akt, 
als Ießteres, und daher ala edit zu betrachten. 
4) xai 


eneipader (Lahmann) gleich, ift aber weniger gebräuchlich 


Eu10g. feblt in zwei God®, erften und vielen zweiten Range, wurde aber vermutblich nur wegen der darauf 


folgenden Präpoſition eis, wozu dxrtop. nicht zu waffen ſchien, weggelaffen; es ift Deshalb, auch auf Grund der finaitiichen 
Binelbandichrift, beigubebalten. Eis in überwiegend bezeugt, und dem Ev, das nur in eimem Älteren God. ficht, vorzu: 
zieben (gegen Meyer). — Jlaßönarad,. obne vwerangebendes xad ift binlänglic bezeugt; xctl mochte um fo leichter erit 
beigelegt werden, ald von drei Codde, Die es baten, zwei das ad Exrıop. meglafien. 

5) Anitatt Elimuoras bat A. E invas, und dem folgen einige alte lateiniihe Berfionen, Gs ‚Kann feine Frage 
jein, Daß Dies falſch iſt. Das Gewicht des finait. Goder fällt weuerdings auch in die Magichale für EMTtS qrcis. 





Nebenpunkt, wie diefer ift, micht dieſelbe Genauig- 


feit zu finden, wie bei Paulus jeldft, wenn er feine 
Erlebnifje und erzählt. : , 
4. 8. 28. Er redete auch mit den Helleniften. 


Saulus wendete ſich natürlich zuerft an diejenigen 


Juden, welde ihm, vermöge ihrer Herkunft aus 
beidnifchen Ländern, fo zu Tagen näber verwandt 
waren; denn er jeröt, als aus Tarſus gebürtig, 
war ja ein Hellenift. Wenn er mit diefen redete, jo 
wurde aus der Unterredung (kakeiv), weil er von 
Jeſu Zeugniß ablegte, fie aber e8 nicht annehmen 
wollten, Pofort eine Streitunterredung, ein Dispu—⸗ 
tiren (avönteiv, Kap. 6, 9); die Kolge hiervon war 
dann eine Erregung des Hajjes, der ſchnell zu Morb- 
planen griff. ‚ , 

5. B.30. Führten ihn nad) Cäfaren hinab. Laut 
biefer Erzählung erfuhren bie Briider (ade/goi, jo 
innig hatten jett bie — den Saulus liebge⸗ 
wonnen, nachdem fie ihm erſt jo fremd und ſcheu 
a Sarg waren), daß Anſchläge auf bas 

bes Saulus gemadht würden; und Dies — 

fie, ihm zur Abreile zu helfen. Apoftg. 22, 17—2 
eräblt Paulus felbft vor dem jübifchen Volt, daß 
Jeſus ihm in einer Entzüdung im Tempel erfchienen 
fei und ihm befoblen babe, ſchnell aus der Stadt zu 
eben, denn fein Zeugniß von Jeſu werde bier feine 
mabme finden. Beides ftimmt wortrefflich über- 
ein; denn wenn vollends Morbplane wider Saulus 
geſchiniedet wurden, jo war das bie ſchlagendſte Be- 
nätigung deſſen, daß die Juden in Jerufalem fein 
Zeugniß nicht annehmen würden. Und wie leicht 
denfbar ift es, daß Saulus auf das hin, was die Brii- 
der ihm fagten, ſich noch nicht fofort entichlojjen haben 
würde bie Stabt zu verlafien, aber al$ vollends eine 
Beifung des Herrn im Geficht ihm ertheilt wurde, ſo⸗ 
fort wegging. — Gal. 1, 21 ſchreibt Paulus, er fei von 
Jeruſalem aus in die Gegenden von Syrien und 
Eiliciem gegangen. Das letstere ftimmt mit unferer 
Stelle genau, denn diefe nennt als Reifeziel Tarfus, 
die damalige Hauptftabt Eiliciens. Paulus felbft 
iſt nur infofern genauer, als er auch Syrien nennt, 
durch welches ‚die Reife gegangen fei. Demnach ift 
Paulus nicht, wie man aus unferer Stelle vermu- 
tben könnte, von Cäſarea aus Direlt zur See nad 
Zarjus gefahren, fondern ift von Cäſarea aus ent- 
weber ganz zu Sande, an der Hüfte bin, durch Phö— 
nizien und Syrien gereift (Meyer), oder bat fich in 
der Hauptftabt Eäfarea zwar eingejcifft, ift aber in 
Zurus, Sidon, Berybus oder einer andern Küften- 
ftadt, wohin jenes Schiff zufällig fuhr, ausgeſtiegen 
und ſodaun zu Land durch Syrien gereift. Letztere 
Annahme wird dadurch wahrfjceinlicher, daß ihn 
die Ehriften nach Eäfarea begleiteten, was Doch auf 
eine —— Reiſe zur See deutet, indem für 
den völligen Landweg die Reiſe durch Samaria, 
Galiläa ü. ſ. w. näher gelegen wäre. — Hier ver— 
lieren wir den Saulus aus dem Auge, um erſt 
Kap. 11, 25 wieder von ihm zu hören. Es läßt ſich 
nah allem Bisherigen vorausfesen, daß Saulus 
in feiner Heimat au nicht verſäumt haben mwerbe, 

die Botſchaft von Jeſu Ehrifto zu verfündigen, 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Aud bier noch in Jerufalem tritt Saulus fei- 
neswegs als Apoftel auf, ſondern es ift ihm nur 
darum zu thun, als I rg 1 anerlannt zu wer- 
den, als echtes Glied der Kirche Ehrifti von den 


Der Apoſtel Geſchichten. 





169 











Brüdern in Jeruſalem aufgenommen zu — Auch 
ſein Zeugniß von Jeſu, das er in Jeruſalem ab— 
legte, hat nur den Charakter der Aeußerung eines 
einfachen, aber treuen, glaubensfreudigen Ehriften- 
menfchen, nicht eines Beauftragten und beſonders 
Beamteten. 

2. Die Unterredungen bed Saulus mit ben Hel- 
leniften zu Jeruſalem erinnern lebhaft an die ehe— 
maligen des Stephanus mit nerjelben Gattung 
Mentben. Auch diefe hatten vorzugsweiſe den Cha- 
rafter von Disputationen gehabt. Und es ift merf- 
würdig, daß derfelbe Mann, der gegen Stephanus 

o feindfelig gefinnt war und an der Hinrichtung 
ejjelben feine Herzensfreube gehabt hat (Kap. 8, 1), 
jetzt in deſſen Fußtapfen tritt und dieſelbe Funktion, 
welche Stephanus verrichtet 3— wieder aufnimmt. 
Chriſtus iſt ein König, der ſein Reich auf wunber- 
bare Weife mehrt und regiert. 


Homiletifhe Andentungen. 


Und fofort vertündigte er — Iefum, 
daß derfelbe der Sohn Gottes fei. Nun 
ich e8 bei ihm: Ich glaube, darum rede ich. Jeſus 
riftus, der Sohn Gottes, ift Kern und Stern 
aller evangelifchen Predigt. 

E8 gerietben aber in Erftaunen alle 
u. ſ. w. (®. 21). Dies Erftaunen über die 
Belehrung des Saulus war 1) für den Be- 
tebrten eine heilſame Demütbigung als Erinne- 
rung an feinen früheren verfebrten Wandel, wie 
jeberzeit ber Belehrte ſich Darauf gefaßt machen muß, 
nicht nur von feinen früheren Sündengefellen mit 
Haß und Hohn, fondern auch von feinen neuen 
Glaubensgenofien mit Zweifel und Mißtrauen an— 
gefeben zu werben. Aber es war auch 2) ein Ehren- 
zeugniß für Die Wundermacht de8 Herrn, welcher 
der Menſchen Herzen lenket wie IR und 
deffen Guadenwerle weber ber — aube anzwei⸗ 
feln, noch der Unglaube wegſpotten ann, wenn es 
noch immerbar heißt: Wär’ einer wie ein Bär: er 
wird zum Lamme; wär’ einer falt wie Eis: er wird 
zur Flamme. 

Saulus aber wurde immer fräftiger 
(B. 22). Wer da bat, dem wirb gegeben, baß er 
die Fülle habe. — Die befte Widerlegung derer, die 
an dem Ernft unfrer Belehrung zweifeln, ift Wachs⸗ 
thum im neuen Yeben. — Er brachte die Juden 
in Berwirrung. Jetzt ftreitet er nicht mehr mit 
fleiſchlichen, fondern mit geiftlihen Waffen. — Um 
die Widerfadher des Ehriftentbums mit Glüd zu 
widerlegen, thut's nicht Scharfſinn und Gelehrfam- 
feit allein, fondern e8 gehört dazu Erfahrung vom 
Heil in Chrifto, daß man mit Paulus fagen fann: 
Jeſus Lebet in mir (nad Apoft. Paft.). — Indem 
er Beweis führte, daß diefer der Meffias 
ift. Der Heilige Geift führte den Paulus auf die 
rechten Themata, die zu jener und zu aller Zeit am 
meiften notb thun, nämlih, daß Jeſus Gottes 
Sobn fei (B. 20), und daß Jeſus der Chriſt fei, 
8. 22 (Apoft. Paſt.. 

ALS aber eine geraume Zeit voll warb 
(®. 23). Gott hat jedem feiner Knechte gewiſſe 
Zeiten, Jahre, Orte und Umftände angemwiefen, 
darin er etwas lernen, erfahren und —— oll. 
Wohl dem, der fein Tagewerk recht wahrnimmt 
und feine zeit treulich austauft. Die nusgar ixa- 
val verließen eudlich (Apoft. Paft.). — Berath- 
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em 


gehören zu den Zeichen wahrer Belehrung. 

Es wurbeaberdbem Saulusihbränidhlag 
tundgetban (8. 24). Saulus war ebedem mit 
in dem böfen Rathe ver Juden gemefen, die Jünger 
= u töbten. Es diente ihm baber wohl zu einer 
recht Tefigen Beſchämung, da ibm Gott ben 2 
der Juden gegen fein eigenes Leben fund werben lie 
So Ball.) — Sie bewadtenaberaud die 

ore bei Tag und Nacht. Die Feinde wachen 
Tag und Nacht, um den Knecht des Herrn zu töbten, 
aber der treue Hüter Ifracls Schläft und fchlummert 
auch nicht und wacht noch befier über das Leben ſei— 
nes Knechtes. König Aretas bat feine Schergen den 
Feinden Chrifti zur Verfügung geftellt; aber ber 
König Himmels und der Erden bat feinen Engeln 
Befehl gegeben über feinem Auserwählten, daß ihm 
fein Haar gekrümmt werde (mad Leonhardi und 
Spiegelhauer). 

Sentten ibn in einem Korbe binab 
= 25). Saulus, an dem ber Herr fon * 

under gethan, verwirft doch das einfältige Mittel 
eines Korbes nicht, das ihm die Brüder zu feiner 
Rettung anboten. Man foll nicht etwas Außeror- 
dentliches von Gott erwarten, wenn man ordentliche 
Mittel haben kann (Apoft. Paſt.). 

Da er aber nad Jerufalem fam (®. 26). 
Nah Sal. 1,17. 18 ift er erft nach Arabien gezogen 
und bat brei Sep verfließen lafien, * er nach 
Jeruſalem kam. ies war wohl ein recht ſeliges und 
wichtiges triennium, darin er von Gott in der Stille 
zu ſeinem künftigen Amt erſt vorbereitet und tüchtig 
—— wurde. Ein ſchöner Spiegel für Studiosos 

heologie und Candidatos ministerii. Möchte 
feiner ins Lehramt treten, bi8 er ſolch eim feliges 
triennium preparatorium in der Schule des Hei- 
He Geiſtes zurüdgelegt hat! (Apoft. Paſt.) — Sie 
fürdteten fib alle vor ibm, indem ſit 
nicht glaubten, daß er ein Jünger fei. 
Bon Seiten der Ehriften ein verzeihlicher Argwohn; 
man barf ſich nicht jedem im die Arme werfen, der 
fih für einen Bruder in Ehrifto ausgibt; für Pau- 
lus eine berbe Demüthigung und beilfame Prüfung, 
auch num noch nach drei Jahren der Sinnesänderung 
für feinen vorigen Wandel büßen zu müffen. — Ein 
barter Anfang für Baulus, daß er, laum den Fein- 
ben entronnen, von ben Singern nicht angenommen 
wird. Aber feines frühern Yebens eingedent, wun- 
dert er fich nicht, daß man ibn verabfcheut, und er- 
trägt e8 geduldig, daß bie Brüder in gerechter Furcht 
ihn von fich ferne halten. Darin zeigt ſich die Echt- 
beit — Bekehrung, daß der, welcher früher ſo 
grauſam wüthete, nun Verfolgung und Verachtung 
ruhig erträgt (Calvin). — Gut, wenn am Ende im- 
mer mehr an einem erfunden wird, ald man ibm 
anfangs zugetrant hat (Rieger). 

Barnabas aber nahm ibn u. ſ. w. (V. 27). 
Barnabas mag mit feinem freundlichen Yiebesdienft 
der traurigen Seele des zuriidgeftoßenen Paulus 
recht als ein „Sohn des Troſtes“ erſchienen fein 
(Leonhardi u. Spiegelbauer). — So weiß; der Herr 
den Seinen auch in ben bitterften Leidenstelch im- 


mer einen Tropfen des Troſtes zu fetten, nament- 


lich durch die treue Liebe eines 


leihgefinnten 
Freundes (Langbein). — Und erzäh 


lte ihnen, 


je ten fih die Juden barüber, ibn aus 

ege zu räumen. Nun erfilllt fich ſchon 
das Wort des Herrn, daß er werbeviel leiden müſſen 
um feines Namens willen. Haß und Berfolgung 








wie er auf bem Wege den Herrn gefeben. 

Lebensläufe, Betebrungsgefhichten, Gnadenführun⸗ 

gen anderer können uns oft recht zur Belehrung 
‚ Erbauung und Demithigung werden. Nur da 
man nicht vergefien, daß Gottes Wege mancerlei 
find und micht alle Seelen gleidherweife geführt 
werben. 

Und er ging eine Weile mit ihnen aus 
und ein (B. 25) Er war alfo nım als Bruder 
 anerfannt und bie alte Feindſchaft vergeiien. Es ift 
der Welt Art und gegen die hriftliche Yiebe, bart- 
nädig an den früheren Sünden bever hängen zu 
bleiben, die ſich durch Wort und Wandel ale wahr- 
baft befehrt erwieſen haben, nur damit das Wert 
der Gnade überfehen und der Name Ehrifti geläftert 
werde (Leonhardi und Spiegelbaner). 

Erdisputirtemit den Helleniften (B.25). 
Gerade jo wie weilaud Stephanus, iiber dejien Tod 
ſich Saulus gefreut hatte, und der nun in ihm größer 
wieder auferjtanden ift; das find Gottes Wunder— 
wege in feinem Reich, jeine Gnadenführungen mit 
den Seelen. 

ALS das die Brüder erfubren, führten 
bs ihn (B. 30). Diefe Flucht und Rettung des 

ofteld, wie feine frübere aus Damastus, N ein 
Zeugniß 1) für Paulus felbft, der mehr auf Zu- 
reden der Brüder, ald aus Sorge um feine Perjon 

efloben ſcheint; 2) für die Brüder, die ihm zu 
(digen mußten und in treuer Liebe fich um feine 

ettung mübten; 3) für den Herrn, der über dem 
Haupte feines Knechtes wachte, und feine Zuflucht 
war in Jerufalem wie in Damaskus, in Tarjus wie 
in Eäjarea. 

"di ganzen Abſchnitt B. 20—30: Das Zeug- 
nißvon Ebrifto. 1) Die Duelle, aus der es fließen 
muß: ein von Chrifto erariffenes und belehrtes 
Herz; 2) der Inhalt dejlelben: Chriftus als der 
Sohn Gottes und Heiland der Menſchen; 3) der 
Erfolg davon: Entſetzen einerfeits, Segensfrüchte 
andrerſeits (Langbein) — Die Kennzeiden 
rechtſchaffener Belehrung: 1) Freudiges Be- 
kenntniß zu Chriſto, V. 20; 2) williges Ertragen 
der Feindſchaft der Welt, B. 23; 3) demüthiger Um— 
gang mit den Gläubigen, ®. 26; 4) gottieligr 

andel im Dienfte des Herrn, ®. 28 (Yeonbarbi 
und Spiegelhauer). — Die Gefahren eines 
Neubelehrten: 1) Haß und Berfolgung der 
Welt, V. 23; 2) Mißtrauen von Seiten der Gläu— 
bigen, V. 26; 3) geiftliber Hochmuth des eigenen 
Herzens; 4) Verachtung der Kirche und der geord- 
neten Gnadenmittel (Ebend.). — Der Kortgang 
der Belehrung Bauli (Kap. 9, 7—23): 1) Der 
erite Eindrud: das tiefe Gefühl feines geiftlichen 
Unvermögens, V. 8; 2) das erſte Lebenszeichen: 
ſiehe, er betet, V. 11; 3) das erſte Zeugniß: Chri— 
ſtus ſei Gottes Sohn, B. 20; 4) die erſte Erfah— 
an das Kreuz um Ebrifti willen, V. 23 ee 
— DreiMerlmale eineswabren Ehrijten: 
1) Zein Belenntniß — der Herr; 2) feine Erfab- 
rung — das Kreuz; 3) fein Halt — die Gemeinde 
(Zapff). — Die Glaubensproben bes neu— 
befebrten Paulus: 1) Freudiges Bekenntniß 
Chriſti vor den Menſchen, V. 20. 22. 28; 2) lich- 
liches Wachſthum im neuen Yeben, B. 22; 3) un- 
verzagter Mutb bei den Berfolgungen der Welt, 
B. 23— 25; 4) demütbige Geduld beim Mißtrauen 
der Brüder, V. 26. — Die erften Waffenpro- 


9, 31—43. Der Apoftel Gefchichten, 171 


sen eines Streitersd Ehriftt: Er muß 1 un= | Auge ſehen, 8. 22. 29; 5) folgfam aufs Signal 
verbrilchlich zur Fahne ſchwören, B. 20.23; 2) flei 18 ſich zurüdziehen, 8.2.9. — Bie Probejahre 
in 23— mn iben, = 22; 3) beibeiden ins Slie —8 Predigtamt: 1) Die erſten une Joch 
fig ſtellen, 2. ; 4) Bi. dem Feind ing) 2) bie eriten Amtsfreuden; 3) bie eriten Amtsleiden 


Dritter Abfchnitt. 


Petrus wird auf jeiner Wanderung durch die Gemeinden in Judäa mittelit ganz befon- 

derer Weifungen von oben veranlaßt, einen Heiden, Cornelius, zu beſuchen, in feinem 

Haufe Chriftum zu verkündigen, und ihn nebjt feinen Hausgenoffen taufen zu laſſen; 

ein Schritt, der in „Jerufalem anfänglich Widerfprucd fand, aber in Folge der Berant- 
wortung des Petrus ſchließlich doch mit Freuden gebilligt wurde. 


Kap. 9, 31 — Kap. 11, 18. 


A. 


Während der Friedens- und Blütezeit der Gemeinden im heiligen Lande madt 
Petrus Bejuhe bei Denfelben; bei diefer Gelegenheit heilt er den gelähmten 
Aeneas in Lydda, und erwedt in Soppe die Tabitha vom Tode. 


ap. 9, 3143, 


So hatte denn die Gemeinde !) in ganz Judäa und Galilda und Samaria Frieden, indem 31 
fie fih bauete und wandelte in der Furcht des Herrn; und wurde vermehrt durdy die Zuſprache 
des Heiligen Geiſtes. *E8 geſchah aber, da Petrus dur alle hindurchging, daß er auch hinab- 32 
kam zu den Heiligen, die zu Lydda wohneten, *Dafelbft fand er einen Dann, Namens Aeneas, 33 
der feit acht Yahren auf dem Bette lag, welder gelähmt war. *Und Petrus fprac zu ihm: 34 
Aeneas, es heile dic, Jeſus, der Gefalbte! ftehe auf und bette dir jelbft! * Und fogleich ftand 
er auf. "Und es jahen ihn alle Einwohner von Lydda und Saron, die fi) denn zu dem Herm 35 
betehreten. 

Zu Joppe aber war eine Jüngerin, mit Namen Tabitha, mas verbolmetichet heißt Ga- 36 
zelle. Diefe war voll guter Werke und Barmherzigkeit, die fie übte. *E8 ereignete fi) aber in 37 
jenen Tagen, daß fie erfranfte und ſtarb. Da wufchen fie fie und legten fie ins Obergemad). 
"Da aber Yydda nahe bei Joppe liegt, und die Jünger hörten, daß Petrus dafelbft ſei, jandten 38 
fie zwei Männer ?) zu ihm und baten ihn: „zögere nicht ?) zu uns zu fommen!“ Petrus aber 39 
machte fich auf und ging mit ihnen. Als er angelommen war, führten fie ihn in das Obergemach 
binauf, und es traten zu ihm alle Witwen, meinten und zeigten die Unter: und Oberkleider, weldye 
die Gazelle machte, jo lange fie bei ihnen war. Petrus aber wies alle hinaus, niete nieder und 40 
betete, wandte fid) jodann zu den Leichnam und ſprach: „Tabitha, ftehe auf!“ Und fie öffnete 
ihre Augen, umd feßte fi) empor, als fie den Petrus erblidte. *Er aber gab ihr die Hand und 41 
ließ fie aufftehen, rief den Heiligen und den Witwen, und ftellte fie ihnen lebendig vor. Und 42 
bas wurde fund in ganz Joppe, und viele wurden gläubig an den Herm. Und e8 geſchah, daß 43 
er geraume Zeit in Joppe blieb bei einem — Simon, der ein Gerber war. 


Exegetiſche Erlänteruugen. ur Heidenmiſſion Epoche * Bekehrung des 


ornelius, indem die Erz ung den Petrus auf 
B. 31. So hatte deun die Gemeinde riehen. einer Reife allmählich is in die Nähe von Cäſarea 


Der Abſchnitt iſt borbereitend zu der als Uebergang begleitet. Der Zuſammenhang mit dem Bisherigen 





1) H — iuninala — dn)nPüvero. So A. B. C. und neueſtens der ſtuaitiſche Coder, außerdem viele Manu: 
ftripte zweiten Range nebft den meiſten vriental. Verfionen, auch der Bulgara und dem alex. Dionvf.; während E. G. H. 
und einige andere Handihriften den Plural haben: al — EIuxinaiaı (ndcaı E,) elgov — En n$ovorto, Da die 
legteren Godd,. im Durchſchnitt jünger find, und Die meiften alten Ucherfegungen den Singular baben, fo ift diefer über; 
wiegend bezeugt. und von Griesbach, Lachmann, Ziihenderf, Bornemann, Alford vorgezugen. Der Plural if ala Inter⸗ 
rretation au betrachten. 

2) Die Godd. G. H. und eine Anzabl, jüngere Sandihriften nebſt etlihben Berfionen und Kirchenvätern laffen dio 
ardpas weg. Die Worte owwnk ev avurois, B: 39, ſetzen jedoch obige Worte voraus. 

3) A. B. E. und C. erite Hand, nebit dem jinait, Goder, haben: Oxnans und nucr, mäbrend G. H, und C, ſpä⸗ 
tere Hand: Oxvjoat — autor lefen; wamentlih Die Beobachtung in God. Epbrarmi (C,) enticheidet für Die Urfprüng: 
lchteit der ditelten Rede; außerdem der Umftand, daß die koptiſche Ueberiegung neben dem Infinitiv noch bie erfte Perjon 
des Bronomen bat, ein Ref der uriprünglichen Lesart. 
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ift durch od» angedeutet, wohl nicht in dem Sinne, 
daß die a de Gemeinde an die Belehrung des 
jolgers Saulus, als dadurch bedingt 


bisherigen 
und verurſacht, an — werden Ey fondern 
mit od» foll nur, wie Lulas auch fo ap. 8, 4; 
11, 19 das Wort ammwenbdet, der duch 

ſchenbemerlung oder eine längere Epifode fallen ge- 
lajiene Faden der Gefhichte wieder aufgenommen 


werben. — B. 31 ſchildert den Zuftand der Chriften- 


—— während eines längeren Zeitraums, nach⸗ 
die mit dem Märtyrertode des Stephanus 


ee ———— erſt nachgelaſſen hatte 


und and gefommen war, als 
einen Zuftand äußerer Ruhe (sion), und inneren 


Wahsthums an chriftlicher Frömmigkeit. Yulas 
nennt bier drei Landſchaften von Paläftina: Jubäa, 
Galiläa und Samaria, als ſolche, wo Chriften- 
emeinben fich befanden ; in S amaria waren N 
aut sr: 12:28 gegrünbet; in Judäa tft bis 
jest nur die heilige Stadt felbft ausdrüdtlich erwähnt 
worden, aber es läßt fich leicht denken, daß in ver- 
Ihiebenen Dörfern und Städten biefer Provinz 
ebenfowohl als Galiläa's, welches doch ber 
Hauptſchauplatz des Wirtens Jeſu und die Heimat 
ber meiften Apoftel umd Jünger war, Chriftenge- 
meinen ſich gebilbet hatten. Daß Samaria zulctst 
genaunt ift, hat feinen Grund in der religiöfen Ab- 
weichung der Samariter von dem Bolt Ifrael ſelbſt. 
Das Verbum drin$örero kan fowohl nach dem 
tonftanten ————— überhaupt, als auch nach 
dem beſonderen Sprachgebrauch des Lulas ſelbſt, 
vgl. Kap. 6, 1.7 nur (mit Bengel) in dem Sinn 
von multiplicari, augescere numero, nicht — 
repleri aliqua re, genommen werben; und ag«- 
»inors lanũ eben deshalb nicht wohl Troft, ſondern 
nur Zufprace eg ——— 

2. 8.32. Da Petrus durch alle hin urehging- 
—* Ödısogeodar, wörtlich eine Reife durch ver- 
De e Rot norte hindurch, war eine apoftolifche 

fuchsreife, beauffichtigend, vifitirend. Sıa warror 
sc. aylov, was aus dem an ſich —* 

8 fam auf dieſer Reiſe hinab an das weſtliche 
ſtenland nad Lydda, unweit der Meeresküſte, 
eine Tagereiſe von Jeruſalem entfernt, einem Flecken, 
ben Joſephus Antiqu. 20, 6. 2) beſchreibt als 
nöhsors To ueyetos oUx anodsoven ; laut V. 38 
war Lydda der Stadt Joppe benachbart. 

3. B. 33. Aeneas wirb mit feinem Zug als Chrift 
befchrieben, vielmehr fowohl mit aloe als mit ar- 
Foomor rıva ziemlich fremd gefchildert ; fein grie- 
958 Name lãßt helleniſtiſche Herlunft vermutben. 

i cherung für den mit gelähmten Gliedern 
an ſein Gebannten: „Jeſus, der Geſalbte, heilet 
dich“, ſetzt, was den Namen des Erlöſers betrifft, 
wohl eine ungefähre Kenntniß defielben vom Hören- 
fagen (audierat de Christo sine dubio, sanante 
omnes illotempore, Ben ge. aber durchaus nicht 
Don Mitgliedfhaft in der&emeinde Ehrifti voraus, 

nm bei einem Gläubigen würde diefe Art der Be- 
hreibung nicht angewendet worden fein; däraı 
elbſt aber ift ftreng präfentifch, nicht futuriſch zu 

‚ denn die Heilung war eine augenblidliche, 
lann boch ber Kranfe auf der Stelle fich erheben und 
er Bette felbft machen. Diefe wunderbar und plöt- 
ich erfolgte — des fo lange Zeit Gelaͤhm⸗ 
ten, welden nachher Die Einwohner jeines Ortes 
und ber Um een gefund fahen, wurde ein Beweg⸗ 
grumd zur & ehrung vieler; denn daß Yırkas nicht 


eine Zwi- 


9, 3143. 


in ber * alle ohne Ausnahme als befehrt dar⸗ 
ftellen will, bebarf feines Beweijed. Mit 6 Fuge 
ift nicht ein einzelner Ort (das jetzige Dorf Saron) 
wie etliche gedacht — denn in diefem 
wirbeder Artikel fehlen — fondern die wohlbefannte 
fruchtbare und blumenreiche Gegend diefes Namens, 
der foxe Küftenftrich, welcher von Eäfarea an füb- 
lid) bis Joppe fich erftredtt, — Joppe war von 
Salomo's Zeiten an der Seehafen für Serulaiem. 
4. 8.36. Tabitha, aramäiſch — 133 im Hebräi- 
griechiſch dopxes, die Gazelle, ein Thier, das 
einer hlanten anmufhigen talt, feiner gragiäfen 
egungen und feiner feurigen |chönen 
wegen bei ben Hebräeru, wie bei andern Orientalen, 
nicht jelten als Bild weiblicher Lieblihteit vorfommt, 
wurde auch als Frauennaine gebraudt, z. B Jo⸗ 
fepbus, Jüd. Krieg IV. 3,8.5. So bei dieſer Berfon, 
welche in Joppe, der im Alterthum, im Mittel⸗ 
alter und im der neueren Zeit als Jaffa“ —— 
lich belannten Seeſtadt wohnte, und wel 
anders als Aeneas, ſogleich als Chriſtin eingeführt, 
und im befonberen um ihrer Mildthätigleit und 
ihrer durch vielfache —— bewährten N 
ftenliebe willen gerübmt wird. Eben hiervon fpri 
ein Zug, welcher recht aus dem Leben gegriffen 
als V. 39 die Witwen berbeilommen, 
ne treuen Wohlthäterin beweinen, und dem 
Petrus, im Angeficht der theuren Leiche, alle die 
Sewänber, Unter- und Oberfleider (yerowas xad 
inarea) zeigen, die ihnen Tabitha bei Lebzeiten ge- 
macht hatte, nicht nur ibre — Hand, ſon⸗ 
dern auch ihren aufopfernden und ienſtfertigen fi 
bethätigend. Ein edles, chriſtliches Frauenbild, dieſe 
Fingerin zu Jopke welche an den Aermften und Ber- 
lafjenjten, den Witwen, Gutes gethan bat, jo viel 
fie lonnte, und zwar wie es feheint, micht ſelbſt mit 
erheblichem Bermögen ausgeftattet 3 weibliche 
Arbeiten, die fie, mit Emfigfeit und Sel eug⸗ 








nung, in dienender Liebe zum Beften der Bebürftig- 
jten verrichtete, fi als treue Yüngerin deſſen be- 
währte, welder ibr ſelbſt und aller Welt zuerſt 


Erbarmen erzeigt hatte! 

5. ®. 37. Erfrankte und ftarb. Obne Ziveifel 
hatte Tabitha jahrelang Christo in pauperibus 
gedient, und ihren Glauben durch Liebe geübt. Jetst, 
während Petrus in der Nähe weilte (dv dueivauz 
rais Nusgaıs), extrantte fie und ftarb. ſchickten 
die —* ger die Leiche gewaſchen umd in 
einem ftillen Obergemah aufgehoben war, von 
Joppe nad) Lydda hinüber, mit der dringenden Bitte 
an Petrus, den fie fo nahe wußten, ev möchte un⸗ 
verweilt berüber fommen. Es ſcheint, daß die 
Ehriftengemeinde zu Joppe (of uadnrai, ®, 38) 
ein Gefühl des Schmerzes über den Verluſt der 
Jüngerin theilte, und den Wunſch, welchen fie nicht 
auszufprehen wagten, daß fie, wenn es möglich 
wäre, möchte ins Leben —— werben, im 
Herzen bewegten. Ein Zeugniß der innigen Gemein» 
hal unter den Ehriften, vermöge welcher auch eine 

erjon, welche äußerlich allein ftand in der menfch- 
lichen Geſellſchaft, durch engere als Familienbande 
mit andern verknüpft wird. 

6. 8.39. Petrus aber machte ſich auf und ging. 
Nachdem ber Apoftel ohne Verzug angelommen war, 
führten ihn die Chriften im jenes Sbergemach, wo 
der Leichnam lag (denn od uadnrai ift ohne Zweifel 
das Subjelt zu a»ryayo»); dann traten auch alle 
bie Witwen * — bie Verſtorbene Wohl⸗ 


Google 


— 
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thaten erwieſen hatte, fo daß die beiden Kreiſe ver— 
ammelt waren, mit welden Tabitha im Leben ver- 
nden gemwefen war: 1) die Ehriftengemeinde, der 
fie ſelbſt angehört hatte, 2) die wenigftens theilmeife 
nicht zur Gemeinde gehörigen Witwen, deren Wohl- 
thäterin fie gewefen war. Petrus aber wies erſt alle 
hinaus, um völlig ungeftört fich dem Gebet zu wib- 
men; wie einft Site im Haufe der Sumamitin, 
2 Kön. 4, 33; vgl. Ev. Luk. 8, 54. Erſt nad brün- 
figem Gebet auf den Knien wendet er fich zu ber 
ehe und ruft x zu: Stebe auf! Anſchaulich er— 
zählt Lukas, wie ſie zuerst die Augen aufſchlug, dann, 
als fie den Petrus erblidte, fib auf dem Bett auf- 
richtete, und hierauf, als ihr Petrus die Hand gab, 
vom Lager aufftand. Nun aber ruft der Apoftel die 
andern wieder berein, die Chriſten uud die Witwen, 
um die durch Gottes Kraft Nuterwedte ibnen allen 
lebend vorzuftellen. Eine Thatſache, welche natür- 
ih in ber ganzen Stadt ruchbar wurde und viele 
Glauben an Ebriftum führte. Petrus verlieh 
Soppe nicht aleich wieder, nahm vielmehr einen 
längeren Aufenbalt daſelbſt, indem er bei einem Ger⸗ 
der Simon die Wohnung nahm, welcder obne Zwei— 
el ein Chrift war; darıım konnte der Apojtel auch) 
ihm nicht etwa feines Gewerbes halber für unrein 
achten, obwohl dies nad rabbinifhen Begriffen der 


war. 
7. Die Auferwedung der Tabitha wird, wie a 
erwarten läßt, von den einen für ein natürliches 
Greigniß, von den andern für eine umgefcichtliche 
—* erflärt; von jenen nämlich (3. B. Seinriche) 
wird Scheintod und Erwaden aus demjelben ver» 
mutbet. Diefe (3. B. Baur) halten die Erzäblum 

einfach für eine zur Berberrlihung der Apoftel dur 

die verfchönernde Sage bewirkte Uebertragung von 
Begebenheiten aus dem Leben Jeſu, namentlich der 
A edumg des Töchterleins von Jairus, wobei 
Baur foger die Klangähnlichkeit von Oak ta 
(Mar. 5, 41) und Gadı da geltend macht und letz⸗ 
teren Namen auf den erfteren als gleichbedeutend 
xrüctzuführen fucht. Findet einige Analogie des 
Berfahrens ftatt, das Petrus hier einbielt, 3. B. das 
Answeijen dev Anmwejenden, der Zımuf an die Ber- 


forbene, und daß er ihr die Hand reicht, — fo iſt 


das um fo begreiflicher, als Petrus jelbft einer von 
ven drei Jüngern war, bie nebit ven Eltern Jairus die 
anzigen ne jener That geweſen find, und 
der Apoftel natürlih das Berfahren feines Herru 
und Meifterd zum Borbild genommen bat. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


ge nun bereits eine ganze An—⸗ 


ihnen, fe gehören zufammen. Schwerer war es 
die Einheit zu bewahren und durchzuführen, als fi 
das Evangelium übermebrereLänder verbreitete, 


ſcheinen, ift doc die una sancta catholica ecclesia 
nicht ein leerer Wahn, fondern eine Wahrheit — 
bes Glaubens! 


2. Die Gemeinde erbaute fih. Was ift Erbau— 
ung? Der gläubige Chriſt ift durch die Wieber- 
'geburt und Belehrung auf den Grund, welder ge- 
legt ift, auf Jeſum Shriftum als den Edftein des 
Heild gebaut, in ihn eingefilgt. Aber wie die Ge— 
burt nur der Anfang, bingegen Wachſthum und 
Entwidlung der Fortgang des leiblichen Lebens ift: 
jo ift die Wiedergeburt nur der Anfang, die fort- 
gebende Erneuerung und Heiligung der Fortgang 
des geiftlichen Lebens; der Grumdlegung ur bie 
fortbauernde Erbauung folgen. Und wie die Wie- 
dergeburt ein göttlid-menjchliches Werk im Men- 
ſchen ift, dur Gottes Gnade bewirkt, aber durch 
des Menſchen Aufnabme und Empfänglichkeit be— 
dingt; fo iſt auch die Erbauung oder die Erneuerung 
jein göttlich menſchliches Werk, in welchem Selbit- 
thätigleit von unten, Gnadenwirlung von oben ſich 
zuſammenthun. Nur daß bier das Moment ber 
Hekfichen Kraft und felbjtändigen Thätigteit übers 
| wiegend bervortritt. Dies drüdt aud Yufas info= 
fern aus, als er erft den Wandel in der Gottesfurdt 
nennt, d. b. den Ernſt, im fittliben Thun und 
| Laſſen alle Sünde, wodurch Gott beleidigt wird, zur 
‚meiden, hingegen durch Gehorſam Gott zu gefallen; 
bernad) aber erwähnt, daß fie in Folge der Zuſprache 
des Heiligen Geiftes vermehrt wurden, d. b. durch 
die Gnadenwirktungen bes Geiſtes an Mitglieder- 
zahl wuchſen. Denn hiermit ift die Einwirkung des 
Heiligen Geiftes zwar nur auf das Wachsthum der 
Gemeinde nad außen bezogen, aber doch als eine 
 wefentliche Potenz in dem Leben der Gemeinde be- 
zeugt. 
| 3. Das Wort des Petrus: iäral oe 'Imooüs 0 
Xe. ift ein Zeugniß von ber wirklichen Gegenwart 
und Sottesmact Jeſu Ehrifti, zumal dem Wort die 
That zur Seite gebt. Es ift nicht der Apoſtel, 
‚ber den Kranken geſund macht und feine geläbmte 
| Kraft wieder berftellt, jondern Jeſus felbft. Diefe 
Wunderthat ift ein auffallender Beleg dafiir, daß 
Chriſtus in feiner Erhöhung wirkt und nur fortſetzt, 
was er in feiner Erniedrigung gewirkt hat (vgl. Kap. 
'1,1 a» nofaro 0 'Imoovs ——— Eben 
‚ diefes Wort war zugleich ein kräftiger Anhalt für 
den Glauben bes Kranten an die Perfon und Kraft 
Chriſti. Vom Glauben des Geläbmten ift nichts ge- 
jagt, Petrus bat nicht nach demfelben gefragt; a 
voransgejetst, als vorhanden, ift er unftreitig. 


4. Die „Belebrun 

Jeſu Ehrifto (B. 35), Far für 
e 

raucht Lukas ſelbſt (Kap 











40u 
Gottheit eh 





| ſpricht er von Iſraeliten, und bezeichnet ihre Beleh⸗ 
| rung als „eine Belehrung zu bem Herrn“ (V. 35), 


elehrung zu 
—* und 
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wäre Belehrung zu feiner Perfon nichts anderes, 
als Berfinfen in Abgötterei. 

5. Tabitha war „voll guter Werte und 
Barmberzigfeit”. Hier — wir die Bemerkun 
Baumgarten's ge ndet, in biefem Ausbru 
fiege, daß die guten Werke und Uebungen der Barm- 
berzigteit, wodurch ſich diefe Chriſtin außzeichnete, 
als etwas ihr innerlich Bleibenbes, an ihrer Seele 
Haftendes gefchildert feien, während gute Werte, fo 
wie fie gefeichen find, eine äußerliche Selbitändig- 
keit gewinnen. Das ift aber eben das Echte, Chrifke 
liche an guten Werten, daß die ganze Seele bes 
Menſchen fich bineinlegt, daß nicht blo8 die Hand 
etwas gibt, etwas thut, fondern die Seele jelbft, 
und vo, was man thut, von Herzen gebt. Iſt dies 
der Fall, jo ift das Werf nicht ein opus operatum, 
das der Seele und vollends dem Geifte Gottes fremd 
ift, — fondern etwas Seelenhaftes, deſſen Uebung 
an der Seele haftet, in ihr bleibt, und ihr auch im 
Tode nachfolgt (Offenb. 14, 13: ra d2 Zoya avrc'r 
axolovdel user avror). 

6. Die Auferwedung der Tabitha war fo mei ia 
als die Heilung des Aeneas eine jelbjtändige That 
bes Petrus ald Chriſt und Apoftel, —— eine 
That Chriſti, denn ſie war weſentlich eine Ge— 
betserhörung. Erſt beugt der Apoſtel die Knie, da 
er allein iſt mit ſeinem Gott und Herrn, in dem 
Leichenſtübchen; dann erſt wendet er ſich zu ber Leiche 
und ruft ihr in Kraft des Herrn, den er angerufen 
bat, des Heilandes, welcher der apynyos rs Gais 
it (vergl. Petri Rede, Kap. 3, 15), zu, aufzufteben. 

ieſes Gebet ift der wefentlichfte Zug, durch welchen 
fi die Auferwedung der Tabitha von der des Tüch- 
terleind von Jairus unterfcheidet: denn Jeſus felbft 
hatte (Luk. 8, 54), ohne vorangebendes Gebet das 
todte Kind bei der Hand gefaßt und ins Leben zu- 
rüdgerufen; Betrusaber ut dies nur erft, nachdem 
er den Herm um dieſe Wunderthat gebeten bat. 
ge je Name, nicht der feines Apoftels, ift dadurch 
verherrficht ; zu Chriſto belehren fi in folge 
befien viele in Joppe, nicht zu Petro. 


Homiletifhe Andentungen. 


So batte nun bie Gemeinde Frieden 
u. ſ. w. (B. 31). Auf den Sturm fommt immer auch 
wieder ein Ruheſtündlein fir die Kirche; mag ber 
Drache noch fo ſehr ſchnauben, fo breitet doch ber 
Herr feine Ge el über feine Küchlein und beſchirmet 
fie (Apoft. Paſt.) — Durd ganz Judia um? 
Samaria. Unter dem er des Kreuzes finden 
Juden und Samariter fic friedlich — ſiehe 
da die verſöhnende Kraft des Evangeliums, die Be— 
ſtimmung bes Chriſtenthums zur Weltreligion! — 
Indem fie ſich bauete und wandelte in der 
Furcht des Herrn und wurde vermehrt 
durch die Zuſprache des Heiligen Geiſtes. 
— Die Erquickungszeiten in der Kirche 
Chriſti: 1) als Zeiten der Ruhe und Erholung 
nach den Stürmen der Trübſal; 2) als Zeiten der 
Sammlung und Stärkung zu neuen Kämpfen. — 
Wie werden die Friedensjahre in der Ge— 
meinde zu Segensjahren? 1) Wenn uns der 

riede ni übermütbig macht, und man den Herrn 
rchtet, ob auch kein Feind zu fürchten ift; 2) wenn 
uns der Friede nicht Üppig macht, und man ben 
Troft des Heiligen Geiftes fucht, ob's auch dem 
Fleiſche wohl ergeht; 3) wenn und der Friede nicht 
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g, öl = 43, 


träge macht, und ſich die Gemeinde erbauct, d. h. 
wächt in allen Stücken bes chriftlichen Lebens, ftatt 
jelbitgenügfam zu ruhen auf den Lorbern vergan- 

ener Tage. — Im —— gilt's zu bauen: 

äuſer und Felder, ulen und Kirchen, en 
und Gemeinden. — Bom gefunden Frieden 
und vom faulen Frieden 1) im Haus; 2) im 
Land; 3) in der Kirche. — Wie erbauet ſich 
eine Gemeinde? 1) Wenn die Ehrfurcht vor 
Gott und feinem Wort der unerfchütterlihe Grund 
ift, darauf Yeben und Lehre rubt; 2) wenn Liebe und 
Friede in Jeſu Ehrifto der Kitt ift, ber bie Herzen 
mit einander verbindet; 3) wenn die Kraft des Hei- 
0er Geiftes der Trieb ift, der die Einzelnen 
und das Ganze der himmliſchen Vollendung ent- 
gegen führt. —, Wann blübet eine Gemeinde? 

) Wenn fie wurzelt in der Furcht des Herm; 
2) wenn fie fich verzweigt in brübderlicher Liebe; 
3) wenn fie beranreift 2 Brlhen des Geiſtes. — 
Warum find die BI kegei ten fo kurz in 
Ehriftenherzen, Ehriftengemeinden, Ehriftenvöltern? 
— Iſt's Frühlingoder Herbſt in der Kirche 
des Herrn? 

Es geſchah aber, da Petrus durch alle 
bindurdging (B. 32). So nöthig einem Garten 
die Aufficht des Gärtners, fo nöthig ift einer Ge- 
meinde bie Kirchenvifitation. Man muß, auch wenn 
die Kirche in gutem Frieden ift, nicht ficher werben, 
fondern fleißig Auffiht haben, denn der Teufel ift 
nicht müßig, Yu. 11, 24 (Starke). — Daß er auch 
binfam zu den Heiligen. Großer Verfall, daß 
der Name eines „Heiligen“ zum Spottnamen ge 
worben ift mitten in ber Ehriftenheit, daß man es 
für Selbitrubm achtete, wenn man ſich beilen an— 
maßte. Nach der Schrift lann er mit ganz bemütbi- 
gem Sinn geführt werden. Ein Sünber, der Buße 
thut, ift ein Heiliger, der ſich Gott und Chriſto zum 
— und Dienſt ergibt (Rieger). 

aſelbſt fand er einen Mann, — der 
ſeit acht Jahren auf dem Bette Tag (B. 33). 
Unter ben Heiligen trifft man auch Kranke an, bie 
Gemeinfchaft der Heiligen behält nach allem Betracht 
etwas Lazaretmäßiged, wobei immer einer an bem 
andern einen Krankenwärter abgeben muß. Wie 
viel Lebensfraft iſt ſchon von Jeſu Ehrifto ausge 
gangen! Auch alles, was an mir kräntelt, wird 
Sur dereinft noch herrlich dargeftellt werben 
(Rieger). 

Es heilet bih Jeſus, ber Gefalbte(®. 34). 
Ein Wort 1) apoftolifher Demuth: Jeſus Ehri- 
ſtus thut's, nicht ich; 2) propbetiicher Glauben 
fraft: Er machet, nicht: er mache — dich gefund. 
— Stehe auf und bette bir felbft! — Wo 
unfereins in diefen geringen Tagen an einem Kran- 
fenbett um Hillfe betet, “ es Gottes Willen wäre, 
den Kranken aber zur Gebulb ermabnet und auf bie 
Zulunft vertröftet, da darf ein Petrus in feiner 

oſtoliſchen Machtvolllommenheit dem Aeneas an- 
fünden: du wirft geſund, ja: bu biſt —— eſund! 
— da darf ein Luther in ſeiner heldenm an 
Glaubenskraft dem todkranken und Heinmütbigen 
Melanchthon befehlen: du mußt leben, bu barfit 
nicht fterben! — Zweierlei gehört zu einer Kur 
franter Seelen: 1) Man muß fie lehren im 
Glauben aufbliden zum Herm, von dem allein 
Heil und Hülfe kommt; N man muß fie ermuntern, 
in feiner Kraft aufjufteben um 
neuen Leben zu wandeln. 


in einem 


g, 3l- 43. 
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Sie befehrten ſich zu bem Herrn (DB. 35). 
&o ſegnet der Herr den Dienft feiner Knechte: bie 
leibliche Kur muß zum Seelenheil führen, und Ein 
Genejener zieht Viele nad) jid. 

Eine Jüngerin (B. > Frauen follen nicht 
tehrerinnen, aber wohl Jüngerinnen in ber Ge— 
meinde jein (Starke). — Boll guter Werte und 
Barmherzigkeit. Das Almoſen macht nicht arm; 
es leeret die Hand, aber füllet das Herz, Spr. 19, 17 
(Starte). — Das ſchöne Lob der Tabea: 1) Sie 
war eine Jüngerin: das deutet auf den Glau- 
ben, der mit Maria u Jeſu Füßen figt; 2) voll 

uter Werke und Almofen: das bezeichnet bie 
iebe, die dem Herrn in feinen Brüdern dient und 
dadurch der Glaube ſich lebendig erweiſt. 

Es ereignete ſich aber, daß fie erfrantte 
und tarb (8. 37). Erſt als fie ftarb, wurde es 
recht offenbar, was filr einen Scha die Gemeinde 
an ihr gehabt hatte. Der Duft der köftlihen Salbe 
erfüllte das Haus, als das Gefäß zerbroden war, 
das im Berborgenen ftand (Beier). — Weder von 
ihrem Kranffein, no won ihrem Sterben werden 
viel Worte gemacht. Aber gewiß; ift der Herr auch 
an ihrem Kranlenlager und Sterbebette ge- 

jen, wie er zuvor in ihrem Gebetsfämmer- 
lein, wo fie als feine Jüngerin gefniet, und in 
—— Arbeitsſtube, wo ſie in ſeinem Dienſt den 

en Röcke genäht, nicht gefehlt hatte. — Wie du 
lebſt, ſo ſtirbſt du. 

Da die Jünger hörten, daß Petrus zu 
dba war, ſandten fie zu ihm (B. 38). 
Sie waren auch Gläubige, aber de batten die Wun- 
dergaben eines Petrus nicht. Gnade und Gaben 
find zweierlei. Letztere theilt Gott nach feiner Weis- 
beit aus und gibt dem einen Knecht fünf Bund, 
dem andern zwei, bem dritten eins (Apoft. kart 
— Auf ein Wunder von Petro bofften fie wohl 
laum, fie verlangten zumächft nur nach feinem Zu— 
ſpruch. Es ift Schon viel gewonnen, wenn in einem 
Trauerhaus nur berzliches Verlangen da ift nach 
Troft aus Gottes Wort. 

Beigten bie Ober- und Unterfleiber ıc. 
J 39.) Hinterlaſſene Gutthaten find bie beiten 

eliquien der Heiligen (Starke). — Die Thrä- 
nen der Witwen um die Bahre der Tabea 
ein Schönes Zeugniß 1) für die Berftorbene und 
ihre Liebe; 2) für die Hinterbliebenen und ihre 
Dantbarteit. 

Aber Petrus trieb fie alle hinaus, 
Iniete nieder und betete (B. 40) Warım 
ließ er die Anweſenden abtreten? 1) Nach dem Bor- 
bilde feines Meifters bei Jairi Töchterlein; 2) mag 
er bei etlichen eitlen Künwis wahrgenommen ha— 
ben, „wie denn mance fonft gute Seelen des 
weißtichen Gefchlechts folhe Schwachheit an fi 
haben‘ (Starke); 3) um in der Stille befier beten 
zu innen; 4) weil er damals noch nicht gewußt, 
ob ed des Herrn Wille fei, der Entichlafenen das 
Leben wieder zu geben. Er begehrt deshalb mit 
dem Herrn allein zu reden und ihm der Jünger An- 
liegen vorzutragen. — Merte: a. Ein Pehrer, wenn 
er auch apoftolilche Wunderkräfte hätte, muß den- 
noch in einem bejtändigen Abhangen vom Herrn 
Bleiben, darf nie in feinem Amte vermeſſen ban- 

deln und denken, er könne etwas. b. Dan barf 
wicht in eine jede Sache, die auch gute Seelen ober 
Jünger von uns verlangen, ungeprüft eingehen, 
fondern muß zuvor ben Deren darüber fragen, be= 








ſonders wenn e8 das Leben ober Sterben eines 
Sottesfindes, das Bleiben oder Wegziehen eines 
Lehrers u. dergl. betrifft. c. Das einfame Gebet ift 
aa in Toipen Fällen nöthig (Apoft. Paft.). 
— Tabitha, ftebe auf! So follte e8 den Leh— 
vern auch bei geiftlicher Erweckung der Seelen gelin- 
gen. Im Gebet vor Gott Kraft und Freudigkeit ha- 

en; mit dem Wort Gottes in die todten Herzen 
dringen; bie Aufgewedten durch Handreichung auf- 
richten und weiterleiten (B. 41) und aus todten 
Sündern lebendige Heilige zum Preife Gottes und 
zum Erempel für andere barftellen (B. 41), — das 
ıft eine eines Apofteld und Nachfolgers Jeſu wür- 
dige Arbeit (Apoft. Paſt.). 

Rief den Heiligen un. f.w. (®. 41.) Etwas 
überaus Schönes, wenn ein Lehrer ben im feiner 
Kammer auf den Knien erbetenen Segen öffent 
lich ausbreiten und als Samen weiterer Früchte 
ausſtreuen kann! (Apoft. Baftor.) — Das Weinen 
der Witwen um bie Geftorbene bat Yulas erwähnt, 
ibr Jauchzen über die Wiedererwedte bejchreibt er 
nicht ; das war unbejchreiblich (Beier). 

Und das wurde kund in ganz Joppe 
> 42). Simon, Jonas Sohn (Mattb. 16, 17), 
ommt in Joppe mehr zu Ehren, als Jonas, ber 
alte Prophet, Ion. 1, 3 (Starke). — Biele wur 
den gläubig. In Wdda befehrten fi alle (VB. 42), 
in Joppe nur viele. Alle Wunder haben nicht einer- 
lei Wirkung, und alle Predigten nicht einerlei Se— 
gen (Apoft. ne a 

Und es geſchah, daß er geraume Zeitin 
Joppe blieb (B. 43). Thut Gott einem Lehrer 
irgendwo eine große Thür auf, fo ift er verbunden, 
ba, fo lange er lann, zu bleiben, bamit das Gute 
einwurzeln könne. — Bei einem Simon, ber 
ein Gerber war. Keine Profeffion ift vor ber 
Welt IR gering, noch äußerlich fo ſchmutzig, die fich 
nicht heiligen läfjet (Starke). — Ob aud) vor Men- 
hen unangefeben: im Himmel und vor den Engeln 
Gottes war das Haus bed Gerber Simon nad 
Kap. 10, 6 wohl befannt und angefchrieben (Diegen) 

Zum n. Abſchnitt, DB. 36—43. Die 
Gemeinde Ehrifti ift reih an Liebe und 
durch Liebe. 1) Immer werden in einer Gemeinde 
ſich ſolche Seelen finden, die gleichſam als Mittel- 
punkte und Sammelpläße für die in der Gemeinde 
vorhandene Liebe dienen, durch deren Hände alles 
Liebeswerk geht, die für die Übrigen immer laute 
und ftille Mahner find. Wo aud nur eine Tabea 
in einer Gemeinde ift, bie ift reich durch Liebe; an 
einer ſolchen Seele hat die Gemeinde das größte 
Kapital; und wo eine folche ftirbt, da wird ®ott 
wieder Nachfolge erweden, die Liebe ftirbt nicht. 
2) Aber reich an Liebe und durch Liebe ift die Ge— 
meinde doch nur dann, wenn ber gebenden Liebe 
aud bie dankbar empfangende entgegentommt; 
fonft ift in allen empfangenen Gaben dennoch kein 
a (Palmer, Somit), — Die gute Werte 
und Almofen notbwendige Züge find in 
dem Bild eines rechten Chriſten (Bed, Som. 
Rep.). — Wie der Herr immer Männer be- 
reit bat, das Erftprbene in feiner Kirde 
ins Leben zu rufen (Derſ.). — Ueber die 
Theilmabme des hriftlihden Weibes am 
Werte der innern Miffion: 1) ihre Pflicht, 
2) ihr Geſchick, 3) ihre —— u (Fritz, 
Zeitpr.). — Die hriftlide Theilnahme am 
Schmerz und Wehe des Nächſten (3. Hart- 
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mann, Zeugniffe evangel. Wabrh.). Wie follen| Zeit: 1) An wen ergeht er? Wad auf, Geift 
die Wunder Jefu und der Apoftel ung zum ‚ der Liebe und des Erbarmens! Diefer Ruf ergeht 
Segen dienen? Sie follen 1) unfern Glauben | an die ganze heutige, zumal evangelifche Ehriiten- 
ftärten; 2) uns zur Heiligung erweden (Lisco). — | beit. Und wenn die Männer nicht bören wollen, 
Tabea, fein Modebild, aber ein Mufter- dann beſchämt ihr fie, ihr Frauen, die ihr feit dem 
bildfürdriftlihe granenund Jungfrauen | Tagen der Tabea immer vorangegangen feid in den 
1) in ihrem Leben: durd ihren Wandel im Glau- | Werten der Liebe und Heldenthaten riftlihen Er— 
ben (fie war eine Jüngerin) und ihre Arbeit in der | barmens. 2) Warum ergeht er? Groß ift die 
Liebe (voll Almofen und guter Werfe); 2) in ihrem | Noth der Zeit, und hoch ift die Schuld der retten- 








Tode: durch die Thränen der Liebe (die Witwen) 
und das Gebet des Glaubens (Petrus) am ihrer 
Bahre; 3) in ihrem MWieberaufleben, als einem 
Bilde der feligen Fortdauer eines gottgeheiligten 
Lebens, hienieden in gefegnetem Gedächtniß, Dro- 
ben in himmliſcher Berflärung. — Der Todten- 
föller ver Tabea und die Sterbelammern 
unfrer Lieben 1) als dunkle Shmerzensftät- 
ten der mitRccht weinenben liche; 2) als hilte et⸗ 
tapellen des mit Gott ringenden Glaubens; 
3) als glorreihe Siegesfelber einer über Tod 
und Grab triumphirenden Hoffnung. — Die 
todte Tabea — ein Febensbild zur Er— 
wedung für viele: 1) Der Yebenslauf, der 
an ihrem Sarge verlefen wird, kurz und doc viel- 
fagend: „eine Jüngerin“ — „voll quter Werlke“; 
2) das Feihengefolge, das um ihre Bahre fteht, 
einfach und doch rührend: die weinende Picbe umd 
ber tröftende Glaube; 3) das Grablied, das bei 
ihrer Leiche ertönt, ein Triumpbruf des Yebens: 


Tabea, ſtehe auf! einzig in feiner Art, und doch ung | 


den Liebe angelaufen zumal im der evangeliſchen 
Kirche, die hierin zu lernen hat von ihrer fatho- 
liſchen Schweiter. 3) Woher fommt er? Nicht 
von aufen ber, Nicht Modeſache ift das Werf der 
inneren Miffton, nicht der weltliche Arm für fich 
lann da helfen; der Herr muß dabei fein, Petrus 
muß fommen: Gotted Wort mit feiner Kraft, bie 
Kirche mit ihrem Segen, das geiftlihe Amt mit 
einer Yiebe. — Die wunderbare Erwedung 

er Tabea ein Bild des Gnadenwunders 
geiftlier Erwedung. Da gebt 1) voran 
Schmerz und Mitleid dev trauernden Gemeinde: 
die weinenden Witwen; 2) Fürbitte und Gebet 
gläubiger Gottesfnechte: der betende Petrus: 3) er- 
wedlicher Zuruf des göttlihen Wort® „Tabea, 
ſtehe auf“; e8 erfolgen 4) die erften Lebenszeichen 
der erwachten edle: „Te that die Augen auf — 
bi Betrum an — fetste ſich“; e8 thut ferner noth 
5)freundlihe Handreihung fürdas noch ſchwache 
Leben; er gab ihr die Hand und richtete ſie auf; 
6) liebreiche Aufnahme in die Gemeinde: 


allen zum Zroft, denn c8 deutet bin nicht mar auf | „rief den Heiligen und den Witwen und ftellete fie 
eine kurze Fortfegung ihres Erdenlaufs; nein auf | lebendig dar“; endlich bleibt nicht aus 7) ein ge— 


ein ewiges Auferftchen und Fortleben aller Kinder 
Gottes, droben in des Baterd Haus und hienieden 
in denen, bie durch fie zu Gott gewiefen werben 
B. 42). — Zeitpredigt über innere Miffion 1850. 

abea, ftebe auf! ein Wedrufan unfre 


fegneter Eindrud auf viele (B. 42). — Bergl. 

‚zum Lebens- und Todtenbilde der Tabea die von 
Rieger herausgegebene „Lebensbejhreibung ber 
frommen Beata Sturm, 1730, genannt (per ana- 
gramma) die würteınbergifehe Tabea.” 


' B 


Bon Joppe aus wird Petrus mittelft in einander greifender göttliher Dffenbarun- 
gen an ben römifhen Hauptmann Cornelius in Käfarea gemwiefen, weldem er 
Chriſtum verkünbdigt, und, als fofort ihm und andern beidnifhen Zubörern bie 
Gabe des Heiligen Geiftes gefhentt ward, die Taufe ertbeilen läßt. 


Kap. 10,1 —48. 


1. Der gottedfürdtige römifhe Hauptmann Cornelius in Gäfarea wird durch eine Engelerfdheinung 
bewogen, den Petrus aus Joppe au ſich rufen zu laffen. (Kay. 10, 1-8.) 


1 Aber ein Mann !) zu Cäſarea, mit Namen Cornelius, ein Hauptmann von der fogenannten 
2italifhen Schaar, *fromm und gottesfürdhtig mit feinem ganzen Haufe, welder dem Volk 
3 (Ifrael) viel Almofen gab, umd ftets zu Gott flehte. *fah in einem Gefichte deutlih, um?) Die 
4 neunte Tagesftunde, einen Engel Gottes zu fich eintreten, der zu ihm ſprach: Cornelius! * Er 

aber ſchaute ihn an, erſchrak und ſprach: „Was ift e8, Herr?" Er aber jprady zu ihm: „Deine 
5 Gebete und deine Almofen find hinaufgefommen zum Andenken 3) vor Gott. *Und nun ſende 
- 6 Männer nad) Joppe, und laß holen einen gewißfen 4) Simon mit dem Zunamen Petrus; *diejer 


1) Das nv nah Tes fehlt in fämmtlihen HauptcodP., und wurde nur darum eingefügt, weil man überiab, daß erft 
sldev 9. 3 das Verbum zu B. 1 umd 2 if. 

2) wael repl ftebt in A. B. C. E. und ift mit Lachmann und Alford vorgugieben, zumal auch die ſinait. Handicrift, 
melde @s nreoi bat, auf Diefer Seite ftebt, Die Präp. srepil feblt nur in einer fpäteren Uncialbandidrift, G., fodann 
in einer Anzahl Kurfivbandihriffen, aud bei Gbrofofttomus und Defumeniud, Ziibendori und Mever haben besbalb 
TEL geitrichen, al wäre e# eine Gloſſe. Es iſt jedoch beizubebalten, da es eher, als überflüffig wegaefallen icin fan. 

3) Die finait. Handſchrift hat die Worte is urrjuoovror nicht. Wenn fie damit nicht vollſtändig allein ftünde, 
fo wären wir geneigt, die Worte in der That für eine erflärende Gloſſe zu Zungoodev roũ Feoü zu balten, aumal 
angefichtd des Ansdrucks B. 31 durnjodngar. Grit die dritte Hand bat im Sinait. Eis urn. beigeichrieben. 

4) tra nad Sluoma ift beſſer beglaubiat als Die Weglaſſung deſſelben mit text, recept. @8 ftcht außer A. B. C. 
aud in vielen alten Berfionen, ſchien aber wohl des allbelannten Apoſtels nicht würdig. 


A 
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ift als Gaft Bei einem gewiffen Gerber Simon, welder ein Haus am Meere hat 1).“ *Als aber 7 
ber Engel, der mit ihm redete, binweggegangen war, rief er zwei feiner Diener und einen gottes- 
fürdhtigen Soldaten von denen, welche beitändig ihm zur Seite waren, * erzählte ihnen alles, und 8 
ſchickte fie nach Joppe. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1.8. 1. Ein Mann zu Gäfaren mit Namen 3. Sah iu einem Gefiht einen Engel 
Gornelind. Cãſarea — 


Aftinä) am Mittelländi- Gottes. Die En elerfheinung ward dem Cornelius 
ſchen Meer gelegen, mit En —* Hafen um die neunte Stunde (3 Uhr Nachmittags), d. h. 
verfeben, der jehr in Aufnahme fam, war von Hero- Mt Die britte Gebetsſtunde, weiche ber fromme 
des dem Großen erbaut, meift von Heiden, doc | Deide vermuthlic von freien Stiden mitbeobach- 
and won einigen taufend Juden bewohnt, md | tft, zu Theil. Da jah er in einen Geficht, b. h. im 
wurde fpäter von den römischen Profuratoren zu | Eier von Gott ——— ei pi auf 
ihren Wohnſig emwählt, weshalb e& von Tacitug | Deutliche Weife, in Wirklichteit, nicht Dur Sinnen- 
(Hist. 2, 79) — — caput genannt wird. E8 war täuſchung (garegos), ‚einen Engel Gottes ins Jim- 
jest die offizielle Hauptftadt, während Jerufalem | Mer treten, der ihm beim Namen anrebete. Corne- 
die natiomale Hauptftabt blieb. Cornelius war lius blidt auf und [haut die Geftalt aufmerfiam 
Hauptmann ‘(centurio) eines halben Manipets, | A (azsvisas), exſchrickt über die unvermutbete und 
d.h. des fechsten Theils einer Koborte, und ftand bei bleudende Eriheinumg, und antwortet auf bie An- 
der „itakiichen Koborte“, welche ipren Namen ohne rede mit —7* Frage. Der Engel kündigt ibm 
Zweifel zum Unterfcicd von folden Soldaten hatte, au, DaB feine Gebete und Almoſen vor Gott un- 
welche aus Paläjtina oder Syrien feibit ausgehoben | PErgeiien geblieben find (an dnaan eis urnuoevvor 
md dem römiſchen Heere eimverleibt waren; jene | — 7er nröwerm urnuoavvor); fie find (habe 


einen entfcheidenden Akt auch äußerlich an Sfrael 
fd) angeiehloffen. 





“ n N ftiegen, wie der Opferrauch gen Himmel, jo daß fie 

— ee A * — Bi Gott an dich erinnern. Und nım erhält Cornelius 
batte damals der Profurator feinen Sit fhon in | Yerebl, damit er durch Petrus weiter zum Heil ge- 
Sifarea genommen, weil die römifhe Garnifon | Mbrt werde, denjelben aus Joppe erbeirufen zu 
daſelbſt lag. Dieſer Centurio Cornelius war —* lafjen; Ziuond rıra, weil dem Römer ber Apoftel 
Ameit 4 _ Sri. | no unbelannt ift; zugleich wird ihm das Wohn- 
Zweifel ſelbſt auch Italiener von Herkunft.» — Sei- h { 
nem Sharafter na ſchildert ihn Yulas al8 fromm baus und der Mann, bei dem er als Gaft wohnt 
(edse das Allgemeinfte, was auch von rein beid- | (F” Kr «+ hospitatur), len genug bezeichnet. 
wifher Frömmigkeit ausgefagt werden fanın) und |, 3 2. 7 f Cormelins Ki bie erhaltene Weis 
mit feinem ganzen Haufe Gott fürdtend (goß. ror fung a beruft zwei feiner Diener (oixerns 
For, die auf den einen wahren Gott fidh bezie- | meift ehrenvollerer Name, als doülos), welde, 
bende Gottefurcht). Diefe. Gefinnung bethätigte er | ME zu feinem ofxos gehörig (B. 2), gottesfürchtig 
tbeil$ durch fieiſiges Beten und Kleben zu Bott, waren und einen frommen Soldaten (evasfns 
tbeil® durch Mebung prattiſcher Mildthätigkeit gegen [ce oben zu 3. 2), aus ber Beibe berer, bie * 
Fraeliten (d Anos das Bolt Ifrael), wwie auch jener | feinem perſönlichen Dienſt (ald Ordonnauzen) be- 
Senturio zu Kapernaum das Bolt Ifrael lieb hatte) Tebligt waren. Gr fett fie vom ber ihm geworbe- 
und ihm aus eigenen Mitteln eine Smagoge er-| uen Erſcheinung riddaltlo® (ararra) in Kennt- 
haut hatte (Evang. Fufas 7, 5). Diefe Mildthätig- iß, umb fehidt fie mit den nöthigen Aufträgen 
feit erſcheint als ein ſchöner und rührender Zug, na Joppe ab. 
nicht nur überhaupt an einem abgehärteten Kriegs- Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 
mann, jondern insbefondere al8 von einem Römer | 1. Wie fehr im biefer Bekehrungsgeſchichte des 
geübt an dem von Rom beberrfchten umd in ber Re- FA — Centurio alles rein göttliche Führun 
el verachteten Volk der Juden. — Die ganze Schil= | fein jollte, erhellt umter anderem auch daraus, daß 

ng läßt und annehmen, daß Cornelius, wie | Cornelius nicht mit dem Evangeliften Phillppus, 
manche feines Zeitalters, von feiner angeftammten | den er weit näher haben fonnte, da er (ap. 8, 40; 
heidniſchen Religion unbefriebigt , ſuchend — dem | vergl. Kap. 21, 8) obne Zweifel eben damals ſchon 
Glanben Ifſraels und der Erfenntnig und Verehrung | in Thfaren wohnte, zuſammenkam, fondern mit 
des einen wahren -Gottes fich zugewendbet hatte. | Petrus, welcher doch nicht an Ort und Stelle fich 
Keın Wunder, daß ibm allgemeine Achtung von Sei- | befand, zufanrmengeführt wurde. Es follte nicht ein 
ten der Juden (®. 22) zu Theil ward. Uebrigens einfaches Gemeindeglied, oder ein Evangelift wie 
I in dieſer —— fein Grund, um voraus- Philippus fein, durch welchen der erſte Heide ge— 
des 


gen, daher ein Proſelyt im rechtlichen Sinne tauft und in die Gemeinde Chriſti aufgenommen 

Worts geweſen fei, wie man meift angenom- wurde, jondern einer von den Zwölfen jelbft, und 
men bat (Grotius, Neander u. a.); denn erwirb | zwar derjenige, welcher durch Wort und That une 
doch in der ganzen Erzählung (vergl. V. 28; 11, 1) ter ihnen hervorragte. 
im rechtlicher und fozialer Beziehung geradezu als 2. Der Engel, welder dem Cornelius erſchien, 
Heide betrachtet. Er hatte nur in freier Weife, mach | follte nicht ſelbſt ihn befchren, jondern ihm nur 
Denfungsarf und häuslicher Gottesverebrumg, fich | als Himmel$bote den Befehl Gottes überbringen, 
dem Jubenthum zugeneigt, nicht aber durch irgend | den Petrus berbeirufen zu laſſen. Petrus erft hat 


T , — = 

1) Der Schluß von ®. 6: ovros Aalrnaeı 001, ri ae dei roseiv im textus receptus, ift unzweifelhaft unecht. 
&r fehlt in fämtliben Godd. erften Ranges, auch in alten Berfionen, und ift eine Interpolation aus B. 832 und Kap. 9, 6 
(fombinirt) gefleiien. 


d Lange, Bibelwert. N. T. V. 3te Aufl, 12 


ma Gl 
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ihm das Evangelium verkündigt und ibn in die 
Gemeinde Chriſti anſgenommen. Es ift der Natb- 
ſchluß Gottes und der Weg, den er gemacht hat, 
daß gepredigt werde im Namen Jeſu Buße und 
Vergebung der Sunden allen Völtern, daß alſo 
das Wort des Evangelinms, und zwar Dad Wort 
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duch Menſchen bezenat, das Mittel des Heils ſein 


folle. Nie iſt die < 
mittelbare 
fen, und nimmermehr fol ein Menſch feinen Glau— 
ben von einer ſolſchen außerordentlichen Erſcheinung 
aus der böberen Welt abhängig machen, 

3. Dem Gebet und den Almofen des Corue— 
lius wird nicht allein in der Charakteriſtit von 
Zeiten Des Sefchicht chreibers, jondern auch in Der 


Sendung eines Engels Das un— 


geglaubt hätte, fo würde 
Mittel zur Belehrung einer Seele gemwer | 


23 


44 


10, 9— 





einen Wertb für, ſich haben, ſondern vermöge * 
Herzensfrömmigkeit, die ihre Cuclle war. Saat doch 
— Gregor der Große iber Gelegenbeit einer Ho- 
milie über Heſeliel, Lib. II. Homil. 7.8.9) von Cor⸗ 


nchus: non operibus venit ad lidem, sed ide venit 
ad opera, denn wenn Cornelius Briche an ven 


wahren Gott, Schöpfer Himmels und der Erden 
er auch nicht zu ibm ge⸗ 
betet haben; per fidem erge venit ad ope ratio- 
nem, scd per opera solidatus est in fidem. b. weil 
auch Die Gottesfurcht, and welcher die Wohlthaten 
bes Cornelius gegen das Bolf Gottes, ſowie jeine 
ſleißigen Gebete hervorgi ugen, ſelbſt erſt von der 
ihm entgcy, enfonmmenden md ibn ſchon von wei— 


tem jur henden Gabe und Offenbarung Gottes auf 


Borfchaft des Engels ein hoher Werth beigelegt, 

Yufas fteilt B. 2 die‘ Ktınof en voran, Dev Engel ®. 4 
bie Gebete, weil Gott erſt Das Herz anieht; In ter 
Botſchaft des Engels iſt ſogar die Offentarung 
Gottes, welche zu dem ewigen Heil des Römers 
rühren wird, mit jenen frommen Werfen it Zu— 

fammenbang gejegt. Yiegt darin eine Berdienft 

lichteit der Werke, ein meritum ex congruo nad 
dem römiſchen Beqriff? Nein; und zwar darum 
nicht, weil dieſe Werte a, wicht als äußere Werte, 


altteſtameutlichenn Boden bedingt war. Was Gott 


m Bo 
wohfgefiel an ihn, das war die Empfänglichleit 
tar die Wahrh 


yeit und Die Trene gegen diejenige 
Erkenniniß, Die ihm bisher geſchenkt war. Und 
wer treit tfı um Geriugen, „dein wird das Große 
anvertraut. Diele Treue, die forafältige Uebung 
im Gehorſam, bewährt Coruclius auch in 
augenbudiiden: Befolgung der ihm ertheilten Wei. 
fung B. J. 
Gomiletiſche Andeutungen ſ. S. 181.) 


2. Noch ehe die Botſchaft dem Petrus zufommt, beſiehlt ibm Gott in einer Entzückung ſinnbildlich, nichts für 
unrein zu achten, was Gott gereinigt bat. Unmittelbar darauf treffen die Abgeſandten des Cornelius 
mit deiien Einladung bei ihm ein. (ur. 10, 9— 22a.) 


9 Am nächſten Tage aber, während jene!) auf ver Reife begriffen waren und ſich ver Stadt 
10 näherten, ftiez Petrus auf das Dab um zu beten, um die fechste Stunde, *Er wurde aber 
hungrig und wollte etwas genießen; da Ne?) ihm aber etwas zubereiteten, kam eine Euntzückung 
11 über ihn 3), "und er ſieht den Himmel geöffnet, und herabbommen !) ein Geräthe wie ein großes 
12 Yeintuch, an den vier Enden ®) niedergelaſſen auf vie Erde, *morin alle vierfühtgen und kriechen⸗ 
13 den Thiere ver Erdes und Vögel des Hinnnels waren. "Und es geſchah eine Stimme zu ihm: 
14 Stehe auf, Petrus, ichlachte und ik! Petrus aber Iprach: "Ninnnermebr, o Herr! denn ich babe 
15 nech nie etwas Gemeines und) Unreines gegeſſen. *Und wieder ſprach zum zweitenmal eine 
16 Stinmme zu ihm: Was Gott gereiniget hat, Das mache Du nicht gemein! *Dieſes geſchah Dreimal; 
id ſogleich?) wurde dann das Geräth aufgenommen in den Himmel. 
Als aber Petrus bei ſich felbft *) ungewiß war, was das Geſicht wäre, das er geſehen hatte, 
fiebe 9) da fanden die von Gernelius abgeſandten Männer, nachdem fie das Haus Simons 


17 


1) exeirom in B. C., Valga. und bei „einigen Ri schen wärern. wurde mit dem für Dre unmittelbar wos her aenannien 
Perſonen vaſſender ſcheinenden und tem —D——— V. 8 ent ercchet den ern vertauicht. ft aber mis Ziichendo 
md Alferd vorgnziehen. 

“, Sier ift umgetebr!t AUTEP ungleich beifer begengt 

3) &yEvero ki A. B. C. Einsit, ven Siriebarn 
wurde nit dem Semohl su Xotaote ala zu der Pray 
der ericheinenden EnErteoer vertauicht. 

4) Em ebror nad zrradairor ſtebt 
alten Berſtönen, und tt ebne Iweife! merebt. 

5) Die Horte dedeueror ſeblen in einen der gewichtigften Wrkunden : 
und Alford fie mir Recht geſtrichen FORFHS 
rernuthlich nach Dem Dr gang von tl, 


la Ereivom. 
vahmann, Tiſchendor und Alford aufgenommen, 
der überwältigenden Macht von oben vaſſen⸗ 


enmrohlien, von 


Erd und dem Bear 


nur un Bed. G., febln in den bedrulendſten Handſchriften ſewie in vielen 
daber Yachmann. Tichendert (früher) 
Zwar har Tiicbendeorf fie ſpater auſgenommen, fo auch Mever, md zwar fie 
' bier mennerallen ſcien. Allein Die Worte nd Pod nur came eriäkternfe Soft, 

6) Die Stellung von Th y ñe erſt er dortere, nicht ſchen mach rer ortrode, bat überwiegende Zeugen dr ſich. 

7) ae ſtan 7, bat A. B. Zinait,, eine Anzahl afte VBerionen und Kirchenväter für ſich, Daher von Lachhmann. 
Zirchendorf und Mitord verzejugen, 

8; eng a tt seeeher {ft übern irgend bezeugt, 
werden fein, während Died wm gr feht leicht geichab. 

9 ey ErETO nad ERUTED var Bornemann in dei 
und völlig uͤberfluͤſſig in, 

10) xl ſtatt dor haben Meyer und 


Zufatz zu betrachten. 


wer 


wärde auch nicht an Die Zrefle dei cinleuchteuden geeser Bricht 


Tert aufgenommen, während ed mir einen@ob, D,, für ſich hat 


Alferd beſbebalten, ca fehlt aber im alex., vatif, und fiaait. oder und dit ats 
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erfragt hatten, an der Thüre, *riefen und fragten, ob Simon mit dem Zunamen Petrus hier zu 18 
Gafte fei. * Während aber Petrus im Nachdenken !) über das Geſicht begriffen war, ſprach der 19 
Geift zu ihm: Siehe, Männer ?) ſuchen dich. *Aber ftehe auf, fteige hinab, und gehe mit ihnen, 20 
denn 3) ich habe fie gefandt. *Da ftieg Petrus hinab und fprady zu den Männern t): Siehe, 21 
ih bin’s, den ihr fuchet; was ift der Grund, aus dem ihr hier ſeid? *Sie aber ſprachen: Corne- 22 
lius. der Hauptmann, ein gerechter und gottesfilcchtiger Dann, welcher aud in guten Rufe fteht 
bei dem ganzen Bolf der Juden, hat von einem heiligen Engel göttlichen Befehl erhalten, 
dich im fein Haus rufen zu laflen, und Worte von dir zu hören. * Da rief er jie binein und 23 


beherbergte fie. 
r “ großen leinenen Tuche aleich, herabfommen, das an 
Eregetifhe Erläuterungen. * vier Enden She elaffen wurde, fo daß 
4. B. 9. Am nächſten Tage. Cäſarea war laut man fich vorftellen muß, es jei an den vier Zipfeln 
der Angabe des Edriji (Winer, Realwörterbub) oder an vier Seilen oben feftgehalten und dann ſo— 











30 römuiche Millien von Joppe entjernt, d. b. unge⸗ weit niedergefenft, daß Petrus in dem efftatifchen 
fähr 6 geogr. Meilen, alfo eine Strede Wege, welche | gr bineinichauen und bemerken konnte, 


eine ſtarke Tagereife ee Die Boten des Rö— 
mers, welchem ca. 3 Uhr Nachmittags der Engel 
erſchienen war, find, wie aus V. 7 ff. zu entuchmen 
ift, ummittelbar darauf, jedenfalls noch am jenem 
Abend abgegangen, und des andern Tages um die 
ſechſte Stunde (B. 9), d. h. Mittags 12 Uhr, ale 
Petrus auf das Dach ftieg und feine Vifion erhielt, 
in die Nähe der Stadt Joppe gelommen. Auch auf 
dem Rückweg, wo Petrus fie begleitete, haben fie 
mehr als einen Tag zu der Reife gebraucht, B. 23 ff. 

2. Stieg Petrus auf das Dad um zu beten. 
Jona bat Luther mit „Söller überſetzt, auch an— 
dere Ausleger haben es als gleichbedeutend mit 
vreppor genommen; aber dieſes bätte Yulas jo 
gut ald an andern Stellen gefett, wenn er e8 ge- 
meint hätte; dou« felbit bedeutet das Haus oder 
einen Theil dejjelben, allerdings nie für fich allein 
ſchon dad Dad; aber dri r. d. deutet darauf, daß 
das Dach gemeint fein wird, und vollends die Bi- 
fion, bei welcher Petrus den Himmel geöffnet und 
etwas vom Himmel berabaelafien ſieht, ſetzt vor— 
aus, daß er umter freiem Himmel, alſo auf dem 
platten Dad des Wohnbaufes fih befand, wohin 
man öfters zu ftillen religiöfen Uebungen fich zu be- 
geben pflegte. Diefesmal begab ſich der Apoftel 
inauf, um fein Gebet zu verrichten, denn gerabe 
die jechste Stunde war eine der brei täglichen Ge- 
betszeiten. Da es diefe Tageszeit war, fo begreift 
fih auch, daß Petrus Hunger empfand; aber wäh- 
rend die Hausgenofien (adraw) d. h. die Familie 
oder das Geſinde des Gerbers Simon, etwas Nah— 
rung zubereiteten, trat Die dxaraaıs ein. 

3. 8. 10. Kam eine Entzüdung über ihn. In der 
dlötzlich und mit unwiderſtehlicher Gewalt (dr 
arror) ihn außer ſich verfegenden Entzüdung 
fiebt Betrus, hört, antwortet, — alles in einem Zu— 
hande, worin das ordentlihe Bewußtfein und 
Bahrnehmen der umgebenden Erſcheinungswelt 
aufgehoben iſt und jeine Seele nur für die ihm von 
Gott gewordene Erſcheinung empfänglid iſt. Er 
fiebt den Himmel geöffnet, und ein Geräth, einem 


mein, das erkläre, 





was ſich alles darin befand: nämlich alle vierfüßi- 

en und friehenden Thiere des Erbbodens und die 

zögel de8 Himmels. Und zwar ift marre nicht mit 
Kühnöl — varii generis zu nehmen, was marres 
ec. Art. nicht bedeutet, fondern gerade = ſämt— 
liche Thiere, wobei der Anftoß, Dies fei ja nicht 
möglih, von feinem Belang ift, demm es ift von 
einer Bifion die Rede, nicht von einer objektiven 
Erſcheinung; prospectum hunc humano modo non 
debemus metiri, quia ecstasis Petro alios oculos 
‚dabat (Calvin). Es find alle Thiere gemeint, mit 
Ausnahme ber Fifche, welche in dem trodenen Tuch 
nicht wohl dargeftellt werben konnten. Wenn aber 
mehrere Ausleger vorausfesten, es feien lauter levi— 
tiſch unreine Thiere bein Petrus — worden 
(Kühnölu.a.), fo iſt dies ganz willfürlich erfon- 
Zr wiberfpridht dem univerfellen narreı mit 
Artikel. 

4. 3. 13. Stebe auf, fhladhte und ih! Das ave- 
oras jet nicht gerabe voraus, daß Petrus während 
der Entzüdung lag, etwa auf den Knien, no vom 
Gebet ber, fondern es enthält nur die Aufmunte- 
rung zu einer Handlung. Die Aufforderung, zu 
fhladten (biev Sum nicht: opfern) und zu eſſen, 
nüpft an das augenblidlihe Bedürfniß an, faht 
aber in ſich ein beliebiges Zugreifen, obne prüfende 
Unterſcheidung zwifchen lewitiich reinen und unrei— 
nen Thieven. Eben defjen aber weigert ſich Petrus 
V. 14 auf fehr beftimmte Weife, mit Berufung auf 
feine ftrenge Beobachtung der VBorfchriften in diefer 
Hinficht (vergl. 3 Mof. 11, 7.13.23). Die Anrede 
«ugse iſt eine ebrerbietige, aber fett fo wenig vor= 
aus, daß Ehriftus mit Ihm rede, als die Frage des 
Saulus, Kap. 9, 5: vis el, xᷣgus, oder die Anrede 
des Cornelius an den Engel, B.4. Da die Stimme 
zum zweitenmal fich vernehmen läßt, fagt fie: was 
Gott gereinigt hat (rein gemacht, für rein erklärt), 
das made bu —* der große Gott) nicht ge— 

ehandle du nicht als unrein und 
profan. Nachdem das Anerbieten dreimal (di rois 
bis auf dreimal) erfolgt war, wurde das Geräth 


1) Das Kompoſ. dıerdvu. ift anf eine zweifelloſe Weile beglaubigt, und dem einfacheren evdvu. (ree.) vor: 


anzieben. 


2) roeis (Kap. 11, 11) bat jwar einige nambafte Godd,, auch den Sinait., für fih, ift aber doch wobl fwüterer 


Zuiag; bierfür fprict auch, daß B. duo hat, ſiehe B. 7. 


3) OT# bat geradegu alle Urfunden, gegen eine einzine (G.), welche duörı lieſt, für ih. F— 
4) Die Worte nach Tous awdgas: Tovs ansorahusvovs ano Toü Kogvnkiov 77005 avror ftchen mur im 
einem einzigen Uncialcod., H., umd in einigen Minusfeln und Kirhenvätern, jedoch mit mannigfaltigen Abweichungen. 


Gs ift ſicherlich ein jväterer Zulag. 


17° 
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fogleih in ben Himmel hinaufgenommen; ber 
Er zu verfte- | 


ab, während 


Aorift aveingdn jo gut ald eudvs 
ben, daß die Hinaufnahme vafch gef 
das Herunterlafien langſam und zuſehends ftatt- 
gefunden hatte, ©. 11. 

5. 8. 17. Als aber Petrus bei fich jelbft unge: 
wiß war. Was das Geficht zu bedeuten babe, ihm 
fagen wolle, das war dem Apoftel nicht auf ber 
Stelle Har, er war im Zweifel darüber (dinmögee), 
und dachte eine gute Weile ernftlih dariiber nad 
(B. 19 der $uuovuevov). Aber die Löſumg des Räth— 
jel8 wurde ihm faktifch gegeben durch die im glei— 
hen Augenblid an ihn —— Berufung zu 
dem Heiden Cornelius. Was ihm geoffenbart wer- 
den follte, bezog fich nicht blos auf die Speisen um- 
mittelbar und auf unbedenfliches Mitgenießen ber- 
jenigen Nahrung, welche Heiden ihm bereiten wür- 
den, fondern auf die Perſon der Heiden felbft, 
welche von Gott gereinigt feien unbvon ihm alsdann 
nicht für unrein und profan gehalten oder als un— 
beilig gemieden werben follten. Die Thiere, welche 
ihm —5 — wurden, waren Siumbilder menſchlicher 
Perſoͤnlichteiten, ja der gefammten Menſchheit, ſofern 
ſämtliche Thiere der Erde ihm vor Augen geſtellt 
worden waren. Demnach ſollte der Unterichied 
innerbalb der Menſchheit zwiſchen Reinen und 
Unreinen (nad levitiſchem Maßſtab), d. b. zwifchen 
Juden und Heiden, durch Gottes eigenes reinigen» 
des Eingreifen aufhören. Dur dr davrö vor 
derzeopee iſt zugleich — jedoch nur indireft — zu 
verfteben gegeben, daß Petrus nun micht mehr im 
Zuftand der Entzildung, ſondern bei ſich war, d. h. 
in den Zuftand des geregelten ordentlichen Bewußt⸗ 
feins und Selbſtbewußtſeins zurrüdgetehrt war. 

6. 8.19. Siehe, Männer fuchen did. Während 
die Boten bes Cornelius ſchon vor dem Thor des 
Haufes ftanden und nach Petrus fragten, war cr 
noch im tiefes Nachdenten über die Bedeutung der 
Bifion verfumfen. Da eröffnet ihm, obne daf er das 
Rufen der Fremden hört, der Geift Chrifti inmer- 
lich, daß Leute da find, die ihn — und befiehlt 
2: binabzugeben und unbedenklich mit ihnen die 

eife zu machen, denn fie fein vom Herrn ſelbſt 
gelanb!. Wenn man annimmt, Petrus habe auf 

em Dach die Pente rufen bören, fie erblidt und 
als Heiden erkannt, umd wenn man bie® weiter 
ausſpinnt (wie Neander), fo thııt man ber Er- 
zählupg Gewalt an, während diefe Die Sache durch 
einen übernatürlichen, nicht natürlichen Pragma— 
tismus erflärt. Petrus ftieg binab, und zwar, — 
da in ber Regel zwei Treppen auf das Dach führ- 
ten, eine innerhalb des Haufes und eine unmittel— 
bar von der Strafie aus, — vermuthlich auf der 
äußeren Treppe, und ftellete fich ihnen vor, mit der 
Frage, was fie herführe. 

‚7.8.22. Sie aber ſprachen. In der Antwort ift 
bie Charalkterſchilderung bemertenswertb, weiche die 
Boten ded Cornelius von ihrem pie entwarfen ; fic 
ift gerade in ihrem Munde fehr pafiend. Anftatt 
des evaedns B. 2 ftcht bier drxeos, ein Prädikat, 
worüber gerade die Untergebenen des Mannes am 
meijten Erfahrung baben konnten. Und daß fie den 

nten Ruf, in welchem der Hauptmann bei allen 

uben ftehe, in die Wagſchale legen, ift ſowohl 
für die Redenden, welche zwar Heiden waren, aber 
wohl auch eine Neigung zu den Iſraeliten hatten, 
als für Petrus, welchem fie ihren Abfender dadurch 





zonnari£ouee, weldyer auf heidniſchem Boden von 
Braäkeln und andern Götterſprüchen gebräuchlich 
war, eignet fich ebenfalls trefflich, ohne baf er auf 
teſtamentlichem Boden gerade profan Mingt. Im 
Gegentheil Evang. Lukas 2, 26. und Hebr. 11, 7 
wird berjelbe Ausdrud von außerorbentlihen Offen- 
barumgen Gottes gebraucht. — Auch die ausführ- 
(ibe Erflärung zu verareuyaastee, weldhe indirekt 
entſchuldigt, daß Cornelius nicht ſelbſt fich zu Pe— 
tru® bemüht, fondern ihm zumutbet, ihm aufzufu- 
en, ift ganz an ihrem Ort. — Petrus tft ſelbſt ein 
Gaſt in dieſem Haufe und führt noch die Gäfte, die 
beherbergt werben, darin ein. Und baf er feinen 
Anftand nimmt, fie als Gäfte einzuladen, bevor er 
mit ihnen zieht, ift ſchon eine Folge ber ihm er- 
theilten Offenbarung. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Dieineiner Bifion während elſtatiſchen Seelen- 
zuſtandes dem Petrus ertbeilte —— bezieht 
ſich auf die Miſſion an die Heiden. Nicht die ethi— 
ſche Aufhebung der Tewitiichen Reinigleitsgeſetze fir 
die Judenchriſten an und für fich follte dadurch 
hund getban werben; der ganze geichichtliche und 
pragmatifche Zufammenbang, in welchem biefe Er- 
zählung ſteht, entſcheidet genen diefe Auffaſſung. 
Zunächſt ſollen dem Petrus alle Bedenken (vergl. 
V. 20 under Ötaxgıvoueros), die ihn binderten, 
fich zum Behuf der Predigt des Evangeltums mit 
Heiden direkt einzulaffen, auf Grund göttlicher Ent- 
fheidung benommen werben, und zwar ein für 
allemal. Denn die Eröffnung batte in der bevor— 
jtebenden — des Cornelius feineswegs ihr 
ausfchliehliches Ziel, fondern e8 wurde ein Grund— 
fat bamit tetpeet Daß Heiden befebrt werben 
und in das Reich od eingeben follen, konnte 
den Apofteln nie zweifelbaft fein, vermöge der Wei- 
ßagungen des Alten Teftaments und der ausbrüd- 
lichen Befehle und Verheißungen Jeſu Ehrifti, wie 
denn auch Petrus ſelbſt Schon im feiner Rede Kap. 
2, 39, fodann Kap. 3, 25 ff. Hindbeutungen auf bie 
Belehrung der Heiden gemacht bat. Aber daß Hei- 
den unmittelbar in die Gemeinde Chriſti lönn— 
ten aufgenommen werben, davon hatten Die Apo- 
ftel, wie es ſcheint, noch feinen Begriff; wielmehr 
jetten fie ohne Zweifel voraus, daß diefelben mur 
unter der Bedingung des Webertritts zum Bolt 
Iſrael auch Ehriften werben künnten, fo daß fie 
durch Beichneidung dem Bolt Gottes einverleibt 
wiirden und eben damit fich den levitiſchen Geſetzen 
und dem ganzen Moſaismus unterwerfen müßten. 
Gerade dieſes Borurtbeil bedurfte einer Widerle- 
gung, welche ge göttlicher Offenbarung voll- 
zogen worden ift. Diefe Bifion hatte nun feinen 
andern Hauptinhalt als den: „Was Gott gereini- 
get bat, das mache bu nicht gemein!" (WB. 15.) Die 
Menge Thiere, welche Petrus in der Bifion fchen 
durfte, wurden ja vom Himmel berabgelafjen, und 
aus dem Himmel fanı ja doch nichts anderes, als 
was rein und gut ift, berniederfommen. Das ift cin 
Sinnbild derjenigen Heiden, die Gott felbft durch 
feine zuworfommende Gnade in annchmbaren 
Stand gefetst, alfo gereiniget bat. Die Wahrheit 
der Bifion bezieht fih alfo in erfter Linie auf die 
Scelen der Heiden; das erbellt theils aus der 
Aeußerung de8 Petrus V. 28 ff., tbeil8 aus dem 


empfehlen wollen, höchſt angemeſſen. Der Ausdruck | Schluß unferes Kapitels, wo der Geift Gottes über 





10, 9— 23“, 
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bie Heiden in des Cornelius Haus ausgegoffen wird, | 


und erft nachdem dieſe Gottesthat vorangegangen 
ift, diefelben auch getauft werben; theils aus Der 
Argumentation des Petrus Kap. 11, 15—17; theils 
aus ber jpäteren Erinnerung defielben Apoſtels an 
dieſe Thatfache Kap. 15, 9 ff, wo Petrus ſich dar— 
auf beruft, daß Gott für diefe heidniſchen Perſonen 
durch Ertbeilung des Heiligen Geiftes ein Beugniß 
abgelegt habe, ohne zwijchen ihnen und Sfraeliten 
irgend einen Unterjchied zu machen, indem er ihre 
Herzen durch den Glauben reinigte (zafapio«s 
vergl. & 0 Peos Erxadapıae). Zugleid aber hat die 
Vifton doch aud eine Beziebung auf die levitifchen 
Speiſe- und Reinigungsgejete jelbit, jedoch nur in— 
direkt, injofern, als die Gewiſſensbedenken frommer 
Judendrijten gegen den gefelligen Umgang, mit 
frommen Heiden und gegen das Genießen ihrer 
Nahrung gehoben werben foliten. Der Sinn dieſer 
göttliben Weifung war aber fidhtlih nur der, daß 
um ber von Gott gereinigten Perſonen willen aud 
ihre Speiſen nicht als unrein zu meiden feien ; nicht 
daß für Pfrael eh auch für bekehrte Jiraeliten, 
die moſaiſchen Speijegejege insgemein geradezu aufs 
gehoben fein follen. Nur wo Gott jelbit, der Hei— 
lige, reinigend eingegriffen und etwas als ihm ſelbſt 
wohlgefä ig erklärt bat, foll der Menſch nicht han— 
dein, als wäre da noch Unreines und Brofanes, das 
man fchlechterdings meiden und von beim ıman fich, 
um Gottes willen, zurüdzieben müßte, 

2. Die Deutung der — Erſcheinung 
gibt dem Apoftel der Geift V. 19 ff., in Anwen 
dung auf die in diefem Angenblid ankommenden 
Adgejandten des Cornelius mit ibrer Boticaft. 
Der Geift fpricht zu Petrus, wie einft zu Philippus 
Kap. 5, 29, inwendig offenbarend und antreibend, 
Wenn aber der Geiſt fagt: „ich habe diefe Männer 

efandt”, fo fpricht er nicht in feinem Namen, 

are im Namen Gotte$, der durch feinen Engel 

*. Cornelius befohlen hat, Boten nach Joppe zu 
iden. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Aber ein Mann zu — gr 1). Bis⸗ 
ber war von der Gründung der Kirche in Judäa, 


Galiläa und Samaria die Rede, die zuerjt unter 
der Keuertaufe des Heiligen Geiftes, dann unter 
der Bluttaufe des Märtyrerthums erfolgt war. 
Diefe Gemeinde hatte nun auf eine Zeitlang Frie— 
den. Pet —— der zweite Theil des großen Kir— 
chenwerls beginnen: die Belehrung der Heiden 
(8. H. Rieger). — Petrus, der am PBfingftmorgen 
Iſrael zuerft das Wort von der Verſöhnung gepres 
digt hatte, wird vom Herrn beftimmt, u ben 
Eritlingen der Heiden im Haufe des Cornelius das 
Heil in Ehrifto zu verfiindigen (Leonh. u. Spiegel- 
bauer). — Ein Hauptmann. 8 gilt nicht über- 
all der gemeine Bers: nulla fides pietasque viris, 
qui castra sequuntur. Der Soldatenftand an fich 
ımd die Gottesfurct ftreiten nicht miteinander, denn 
jener ift nicht wider Ehrifti Regeln, er fichert bie 
innere Ruhe und fügt gegen äußere Gewalt. Aber 
wie ungleich find dem Hauptmann Cornelius mei- 
ften® die heutigen Soldaten: jener war gottjelig 
und gottesfürchtig dieje vielfach gottlo8 und um- 
gläubig; jener 2 Almojen, diefe fieht man oft 
rauben und plündern; jener betete immer, dieſe 
bört man jluden, daß Himmel und Erde erzittern 
möchten (Starte). — Römiſch von Kopf bis zu Fuß, 


batte Cornelius doch fein Herz für die römischen 
Götter; er war eind von den —3 die 
in den eroberten Hütten Sems ſelber erobert wer— 
den von dem Gott Sems (Bejjer). — Ein Heide, 
ein Römer, ein Kriegsmann, ein Hauptmann — 
lauter Riegel, jollte man denten, für die göttliche 
Gnade, aber jie gebt durch alle durch. 

Fromm und gottesfürhtig mit feinem 
ganzenHaufe(®.2). Eines Baufes größte Zierde 
ft, wenn Hausväter und Hausgenofjen zugleich Gott 
ertennen und fürchten, wozu jene Diele mit Fleiß 
anfübren follen, 1 Mof. 1-, 18 (Starte). — Gab 
Almojen und flebtezu Gott. Wohl mag dar- 
unter noch etwas von Werldienſt geftedt haben, aber 
jedenfalls war es dieſes Mannes vedliches Beſtre— 
ben, von der Ungerechtigkeit abzutreten, Gott nad 
dem Maße feiner Erkenntniß thätig zu dienen (Al— 
mofen) und in Erlangung des Heild weiter zu 
foınmen (Gebet). Dan würde Unrecht thun, wollte 
man das Thum folder Leute ſchlechterdings verwer- 
fen und fie mit grob phariſäiſchen Gemüthern in 
eine Reihe jegen. Man bat fie zwar zu warnen, 
daß fie nicht darin Rube fuchen, indem de bas Böfe 
ımterlafien und Gutes tbun, weil Gott nur aus 
Gnaden Sünde vergibt umd Seligteit fchentt, aber 
man muß ſich au hüten, daß man nicht den rech— 
ten Gebrauch des Geſetzes, wie es ein Zuchtmeifter 
iſt zu Chriſto und auch für die Gläubigen die Richt» 
ſchnur des Yebens bleibe, wegwerfe (mach Ap. Palt.). 

EinEngel®ottesumbieneunte Stunde 
(B. 3). Das war die Stunde des nadhmittäglichen 
Gebets. Die Gebetsjtunden find die rechten Gnaden- 
jtunden, wo die Engel Gottes am liebiten fommen. 
‚Dein Gebet und deine Almofen find 
binaufgefommen (B. 4). Nichts fteiget zu Gott 
als ein angenehmer Geruch auf, denn was von ihm 
gelommen, gewirlet und um jeinetwillen gejchehen 
iſt, Phil. 2, 13 (Duesnel). — Die gottwohlge- 
fälligen Opfer bes Neuer Bundes: 1) Das 
Gebet des Glaubens; 2) das Almofen der Liebe. 

Sende Männer gen Joppe und laß ho— 
len Simon Petrus (B. 5). Nicht die Engel, 
ondern die ordentlichen Diener des Worts find die 
Werkzeuge, dadurch wir zur Wiedergeburt und 
zum Glauben gebracht werben. Die guten Engel 
verachten Gotted Ordnung und Diener nicht, wei— 
fen nicht davon ab, fondern dazu an; wer Davon 
abweifet, ber ift fein guter Engel und Bote (Starte). 
— Daß Cornelius befehligt wird, Petrum fordern 
zu laſſen, und ie Petrus ihm nachgehen mußte, 
zeigte deſto deutlider an, daß Cornelius ſich nicht 
ai Judenthum, fondern das Reich Gottes fich zu 

en Heiden wende (Rieger). — Wer ba bat, dem 
wird gegeben, daß er bie Fillle babe. Das ift's ja, 
was wir aud heutzutage mandem ehrenwerthen 
Haus wünſchen müjjen, wo zwar Religion ift, aber 
noch kein Ehriftenthum ; wo Gottesfurcht und Recht» 
haffenheit wohnt, aber noch nicht Gnade und 
riede in Ehrifto Jeſu. 

Diefer ift als Gaft bei einem Gerber 
(B. 6). Petrum konnte noch das Haus eines Ger- 
bers verjorgen, für feinen jegigen angebliben Nach» 
folger wäre faum ein Schloß binlänglic (Rieger). 

Riefer zwei feiner Bedienten und er— 
zäblete ihnen alles und ſchickte 2 — 
B. 7 u. 8). Seinem gottesfürchtigen und liebreichen 
Hausregiment hatte Cornelius zu danfen, daß es 
ihm nun nicht am Leuten fehlte, denen ex ſich bei 
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einem folhen Vorhaben anvertrauen konnte. Was 
—— die Gottesfurcht für eine wohlanſtändige 
ertraulichleit in einem Hauſe! Der größte Herr 
taunn ſich nicht in ſoviel Reſpelt und Lie 
als ein Hausvater, der fein Haus göttlich regiert. 
Wenn man es auch nicht täglıc beinertt, jo offen= | 
bart e8 fih in Hauptumftänden (Rieger). 
Petrus ftieg auf das Dach um zu beten) 
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nehm ift, mit welchen Urtheil wir alles ſonſt noch 
fo ſcheinbare Grauen unſres Natur- und Weltfinns 
— haben (Rieger). — Die Sinoer find 

Bieh gleich worden, wild gegen einander durch 
Zorn, auf Erden friechend durch Geiz, fliegenb 
durch Hochmuth. Die Heiden insbejondere, indem 
fie allerlei Thiere anbeteten, find den Thieren glei 
worden (Duesnel). — Schlachte und if! Wol- 
* 9). Wenn du beteſt, fo gehe in dein Kämmer- len wir bei unfrem Amte das Süße haben, d. b. 
ein: 1) damit bu den Rubm vor dem Leuten nicht „eſſen“; jo dürfen wir aud das, was Fleiſch und 
ee; 2) damit bu den Segen der Einfamteit ge | Blut beichwerlich ift, das „Schlachten“ nicht jheuen. 
nießeſt. Um die ſechſte Stunde. Das war die | Erft die Arbeit, dann der Genug; erft die Buße, 
I träumerifche Mittagsitunde, davon bie Alten | dann die Gnade! (Nah Apoſt. Paſt.) 


ſetzen, 


agten: „Pan ſchläft.“ Aber der lebendige Gott, Petrus aber ſprach: Nimmermebr, o 

xHüter Iſraels, ſchläft und ſchlummert auch um Herr! (V. 14.) Derjelbe Petrus, der einſt dem 
diefe Stunde nicht, fondern wacht über den Seinen | Herrn nicht zulajien wollte, daß er ibm, dem fün- 
und bört ihr Gebet. Und ein trener Gottesknecht | digen Knechte, die Füße waſche, traut es auch nun 
fann auch um diefe Stunde wach fein im Geift und | ihm nicht zu, daß er rein wajchen könne, was uns 


nüchtern zum Gebet. — Die jehöte Stunde bie 
mittägliche Gebetsftunde nicht allein bei den Juden, 
fondern audy bei den erjten Ehriften. Beftimmte 
Gebetsftunden haben ihre Gefahr des Miß— 
brauchs, wofern man das Gebet außer dieſer Stunde 
für überflüffig erachtet und um diefe Stunde ge- 
— abmacht; aber fie haben, wohl— 
verſtanden, auch ihren großen Segen, ſofern ſie mit 
ihrem Glockenſchlag zum Gebete mahnen, das man 
—8* gerne vergißt, und die Andacht des Einzelnen 
jtärten durch den Gedanten: Biele beten jet mit. — 
Das Gebet,derbimmlifhe Begleiter des 
Chriſten durch den Tageslauf: 1) ald Mor- 


| ein war, nach jüdifcher Satzung. Beidemal der— 
ſelbe Zweifel an der Herablafjung — Liebe, 
‚an ber Allgenugfamtleit göttliher Gnade. — Die 
beften Seelen bangen oft fo an Aeußerlichteiten 
und Ceremonien, daß fie auch nicht einmal durch 
göttlihen Befehl gleih davon abzubringen find 
(Starke). — Uebrigens was ber Mund einem Ju— 
den war, das foll das Herz einem Chriſten fein! 
"Nichts Unreines darf bineingehen (Quesnel). 

' Was Gottgereiniget bat, das made bu 
nicht gemein! (®. 15.) I) ein Wort wider die 
| ———— Aengſtlichkeit, die das für unrein 
hält in Natur, Geieilichaft, Kunft und Wiflenichaft, 








gengebet; 2) als Mittagsgebet: 3) als Abendgebet. | was doch Gott aud durch feinen Geift heiligen und 
r wurde aber hungrig und wollte et- | feinem Reiche dienftbar machen will: 2) ein Wort 


was geniefen (8. 10). Die leiblihen Gaben 


‚wider ven Hochmuth und die Fleiſcheszärt— 


werben alsdann erjt recht genofjen, wenn man vor lichkeit, die vor der Berührung mit den Sündern, 


ber feinen Mund glänbig wie Betrug im Gebete 
zu Gott —— hat. So ſchmeckt man auch beim 
et ber 
Herr jei. Gott ift und bleibt der befte Wirth (Ap. 


doch au 
eiblihen Wohlthat, wie freundlich der | und rt 
| oder weichlich zurüdbebt. — Was vor Gott rein 


‚vor der Herablafjung zu den Schwachen, welche 
in Gottes Erbarmen eingeihlofien find 
ein Reich bereitet werden follen, vormebm 


Paft.). Da fie ihm aber zubereiteten, trat iſt, bad made du nit gemein! aber was 


eine Entzüdung bei ihm ein. Das ln 
Leibesbedürfniß ſchweigen vor der bimmlif 
nen, um biefelbe Mittagsjtunde, da ihm die Jün— 
er ur brachten: Meine Speife ift die, daß ich 
en Willen thue dei, der mid) zen bat. So 
—— Paulus Phil. 4, 12: Ich tann beides, ſatt 
ein und bungern. 

Und fab ben De Berner u. |. w. 
(B. 11— 13.) Diefe Geihichte zielt dahin, dem Apo- 
ftel zu zeigen, daß auch die Heiden Mitgenoijen 
der Gnade des Evangelii werben follen. Der Herr 

atte zwar ſchon bei der Himmelfahrt feinen Apo- 
teln befohlen, daß fie in alle Welt achen und alle 

ölter zu feinen Jüngern machen follten, aber das 
alte Borurtheil vom Borzug der Juden, und daß 
die Heiden erſt durch die Beſchneidung zur Taufe, 
nur durchs Judenthum zum Chriſtenthum ge- 
langen können, ftedte dem Petrus fo tief im Herzen, 
daß e8 durch eine befondere Offenbarung mußte 
bejeitigt werben (nad) Apoft. Paft.). — In diefem 
Bilde wurde dem Petrus fein künftiger Amtöfegen 
vorgeftelit, wie dabei zwar ein erwiünfchter Genuß 
und Sattwerben für all fein Geifteöverlangen zu 
offen Ir aber umter Berleugnung befien, was ber 

atur fonft gewohnt und annehmlich, mit Unter- 
werfung unter Gottes Urtbeil und Wahl der Gnade, 


wodurch er erklärt, was vor ihm rein und ange⸗ 


en 
Offenbarung. So iprad der Herr am Jalobsbrun- 
ı nem — aufgehört hat, ſondern im Neuen 


vor Gott gemein iſt, das mache du auch 
nicht rein! Obgleich der Unterſchied, den Gott 
im Ceremoniengeſetz zwiſchen Reinem und Unrei— 


Bunde dem Reinen alles rein iſt, ſo bleibt doch der 
Unterſchied, den Gott durch das —— zwi⸗ 
ſchen Rein und Unrein geſetzt hat. Man * nicht 
aus Licht Finſterniß, aber auch nicht aus Finſterniß 
Licht machen. Ein Lehrer zumal muß einen heiligen 
Eifer wider alles baben, was unrein an ibm umb 
andern iſt. Auch bat man den Belehrten zuzurufen: 
rübret fein Unreines an, leget ab alle Unfauberteit 
und Bosheit, lafjet uns reinigen von aller Be- 
fledung des Fleiſches und des Geiftes und fortfah- 
ren in der Heiligimg (Apoft. —** 

Diefes nethat dreimal (8.16). Wie mans 
ches muß Gott mit feinen ee. vornehmen, bis 
fie ihn vecht begriffen — o müſſen auch die 
Knechte Chriſti mit Lehre und Vermahnung anbal- 
ten und ſich's nicht verdrießen laſſen, einerlei Vor— 
ſtellung oft zu wiederholen. So muß anch uns heut⸗ 
zutage immer wieber das Geficht des Petrus vor- 
gehalten werben zur Lehre, zur Strafe, zum Troſt 
und zur Vermahnung. — Das Zub an vier 
Enden gebunden, oder: Gott bat alles 
befehloffen unter dem Unglauben, auf 


daß er fib allererbarme! — Allerlei 


Thiere in ber Arche Noä und allerlei 


10, 237-—48, 


Thiere in dem leinenen Tuche vom Him- 
mel: zwei großartige Sinnbildervonder 
"Allgemeinbeit der rettenden Gnade — 
Bas Gott gereinigt bat, das made vu 
nibt gemein! ein königliches Manifeft evan— 
gelijcher Freiheit und evangelifcher Gnade, gerichtet 
gegen 1) jüdiſches Satzungsweſen; 2) phariſäiſchen 
Kaſtenſtolz; 3) möuchiſche Weltflucht (Verachtung 
der Ehe ꝛc.); u Verdanmungsſucht. 
— Das Geſicht des Petrus auf dem Dache 
ein Spiegel für die Heidenmiſſion, ihr 


zu zeigen 1) ihren himmliſchen Urſprung (B. 14); 


2) ihr ungeheures Feld (B. 12); 3) ihre ſchwere 
Arbeit (B. 13); 4) ihre Zweifel und Bedenien 
(2. 14); 5) ihre göttliche Berheißung (V. 15). 

Als aber Petrus bei ſich jelbit ungewiß 
war (V. 17). Offenbarungen und Eingebungen in 
göttlichen Diugen fol man obne Probe nicht anneh— 
men, aber * nicht verwerfen (Starke). Siebe, 
da ſtanden die Männer — au der Thüre. 
Das Zuſammentreffen innerlicher Anregungen und 
ãußerlicher Begebeuheiten bietet oft einander die 
Hand und ſchließt den Willen Gottes auf (Rieger). 

Riefen und fragten u. j. w. (B. Is). So 
weislich führt und regiert Gott alles, daß die rufen, 
welche jollen gerufen werden. Bergl. Apofteig. 16, 9 
(Ztarie). 

Während Petrus im Nachdenken begrii- 
ten war, fprad der Geiſt zu ihm u. ſ. w. 
(B. 19. 20.) Das Yicht wird dem gegeben, der auf- 
richtig iſt und Gott in Einfalt des Heczens ſucht 
Quesnel). — Zweifle nicht! Wo der Geiſt Got— 
tes ruft, Da müſſen wir und anſpannen laſſen auch 
zu Berrichtungen, Davor unſer Fleiſch und Blut ſich 
ſcheut (Starte). 

Siche, ih bin's, den ihr ſuchet (B. 21). 
So ſpricht ein getreuer Knecht deſſen, der felber 
jagt: So ihr mich von ganzem Herzen ſuchen wer- 
det, jo will ich mich won euch finden laſſen. — Und 
wären ihm auch die Suchenden fremd, und fiele 
ihm ibr Geſuch läftig, und holte man ibn bei Nacht 
und Nebei auf getäbrlihen Wegen: ein Diener 
Chriſti zaudert nicht, mo er gefordert wird im Na— 
men des Herrn. 

Sie jpraden: Cornelius, der Haupt- 
mann, ein gottesfürdtiger Manım. ſ. w. 
(2. 22.) Die Liebe, mit der die Knechte von ihrem 
Herrn reden, ein ſchönes Zenguiß für fie jelbit, wie 
für ibn. — Und Worte von dir zu bören. 
Cornelius follte Worte von Petrus hören, micht 
ZB under von ihm jeben. Das Hauptgeſchäft eines 
rehrers beitebt in der Berfündigung des Worts 
(Apoit. Bait.). 
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Da rief er fie hinein (B. 23). Den Glau— 
beusgeno; en ſoll man Gutes thun, uno fonder- 
lich ein —28 ſoll ſein ſittig, mäßig, gaſtfrei, 1 Tim. 
3, 2 (Starie). 

Das beite Hausregiment: I)gegrindei auf 
Gottesfurcht, darin der Hausvater den Hausgenof- 
jen vorangebt; 2) ausgeübt in Liebe, welche dem 
Befeblen feine Hirte und dent Dienen feine Bitter: 
tert mummt. — Der Hausherr, wie er jeiu 
ſoll: 1) Bor Gott ein jrommer Hauspriefter; 2) un- 


ter den Seinen eim trener Hausvater; 3) denen 
drangen ein mildtbätiger Hauswirth. — Ein g0t- 
jtesfürbtiges Haus cine Stätte des Se- 
‚gens: 1) Ueber dem Haufe jteht dev Himmel offen: 
Gebete jteigen auf, Gottes Engel Tebren ein; 2) ın 
‚dem Haufe wohnt Zucht uno Yicbe bei Großen und 
Kleinen, Herrſchaft und Sefinde; 3) aus dein Haufe 
fließt Segen durch leibliche Wobttbat und erbauli- 
des Vorbild. — Das Haus des — 
Lorneltusein beſhämendes Vorbild für 
mancdes Chriſtenhaus: I) Dort Gottesfurdt 
und Gebet, bier ein Leben ohne Gott und Gebet ; 
2) dort Eintracht und Yicbe zwiſchen Hausvater und 
Hausgenoſſen, bier Kaltſiun und Gleichgültigleit 
oder Feindſchaft und Hader; 3) Dort Wildtbätigleit 
und Barmherzigteit, bier Gerz oder Gemußfucht ; 
4) dovi Sogensengel vom Herrn und himmliſches 
Heil, bier der Fluch auf dem Haus und zeitliches 
wie ewiges Berderben. 

Die Boten des Hauptmanns Cornelius 
an Petrus Thär, oder wie das ftole Heiden— 
thum demüthig anklopft an den Pforten des Gna— 
denreichs Chriſti: 1) Die groge Kluft, die da zu 
überſchreiten war: römiſcher Stolz und jüdiſches 
Vorurtheil; 2) Die himmliſche Macht, die den Weg 

bahnte: beim Hauptmann der Zug des Vaterd 
zum Sohne, beim Apoſtel der freimachende Geiſt 
der Wahrheit und die dringende Liebe Chriſti; 3) der 
glüdverbeigene Willlomm: von Seiten der Boten 
Die demüthige Bitte, von Seiten Petri die freumd- 
Ice Aufnahme. 

Die Botſchaft von Cäſarea nah Joppe: 
I) ein Armuthszeugniß fürs Heidentbum; 2) ein 
Ehrenzeugniß fürs Evangelium; 3) cin Ruhmes- 

zeugniß fur die Wunderliebe und Wundermacht 
des Gottes, der da will, daß allen Menſchen gehol- 
fen werde. 

Wie der Herr den Apoftel Petrus und 
den Hauptmann Cornelius zufammene« 
führt: 1) Des Kornelius Geſicht (B. 1—8); 2) des: 
Petrus Entzüdung (B. 9—16); 3) die Botichaft 
von Cäſarien V. 17—23). 


3, Betrus gebt mit den Boten nach Cäſarea, und verkündigt in des Cornelius Haufe, nach erlangter 
Kunde von der demielben ertbeilten Offenbarung, das Evangelium von Jefu Ebrifto; und als augenblidlich 
der Heilige Geiſt über vie aubörenden Heiden auögegoffen worden war, läßt er ibnen fofort die Taufe 


ertbeilen, 


(Kap. 10, 23b—48.) 


(Kar. 10, 34-41 Perifope am 2. Ofterfeierrage; V. 42—48 Perikope am 2. Pfingitfeiertage,) 


(23°) Am folgenden Tage aber ftaud er!) auf und ging mit ihnen aus, und etliche von 23 
den Brüdern aus Joppe gingen mit ihm. *Und am Tage darauf famen jie?) nad) Cäſarea. 24 


1,0 Ileroos nad avagras iſt nur ſchwach beglaubigt, der Rame it ohne Zweifel nur um einer bier beginnen: 


den Kirdıentetton willen beigefugt worden. 
2* 


* 
reãcrana. sbells um Deo vurargebenden EEniter willen, 


— an e f m; > =) 0 P — 
2 Nur zwei Unctalbandichtiſten, Bat. B. und Cod. Bezae (D.), baben den Sing.: signAdter. Sechs derſelben, 
winner auch Sinait. Feten auf Zeiten des Plur.: eanhdor (vter — Her). 


Der Sing. erſcheint ale ſekundäre Vers 


tes na De Bao des Petrus hervorzuberen. 
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Cornelius aber erwartete fie und hatte feine Verwandten und vertrauten Freunde zuſammen⸗ 
25 gerufen. "Und als Petrus eintrat ') ging ihm Cornelius entgegen, fiel ihm zu Füßen und 
26 betete an. *Petrus aber richtete ihn auf und ſprach: „Stehe auf, auch ich bin ein Menſchl!“ 
27 *Und unter freundlicher Befprehung ging er hinein und fand viele, welde zufammengefommen 
28 waren; *umb fagte zu ihnen: „Ihr wiffet, wie unerlaubt es ift für einen jüdiſchen Mann, ſich 

anzufchließen oder hinzugeben zu einem Fremdling; aber mir hat Gott gezeiget, feinen Menſchen 
29 gemein oder unrein zu heißen. *Darum bin ich aud ohne Widerrede gekommen, da ic) herberufen 
30 wurde. So frage ich denn: aus was Grund habt ihr mich rufen laſſen?“ *Und Cornelius fagte: 

„Vor vier Tagen faftete *) ich bis auf diefe Stunde, und betete um die neunte Stunde in mei— 
31 nem Haufe; fiehe, da ftand ein Dann vor mir in glängendem Gemwande "und ſprach: Cornelius, 
32 erhört tft dein Gebet, und deiner Almofen ift gedacht werben vor Gott. *So ſchicke denn nad) 

Joppe, und laß den Simon, mit dem Zunamen Petrus, berrufen; er ift zu Gaft in dem Haufe 
33 des Gerbers Sinion an den Meer; der wird, wenn er fommt, mit dir reden 9). *Da jandte ih 

auf der Stelle zu dir; und du haft wohl daran gethan, daß du hergekommen bift. Nun find wir 

alle gegenwärtig vor Gott *) um alles zu hören, was dir von den Herrn ?) aufgetragen ift. “ 
34 *Da that Petrus den Mund auf, und fprad) : 


35 „In Wahrheit begreife ih, daß Gott nicht die Perſon anfiehet, jondern in jedem Volke, 
36 wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übet, ihm annehmbar ift. * Das Wort, welches #, er den Kin— 
dern Iſrael gejaudt bat, indem er Frieden verfündigen ließ durch Jeſum Chriſtum (Diefer ift 
37 aller Herr), das wilfet ihr, *mwas durch ganz Judäa geichehen ift, von Galiläa an ?), nad) der 
38 Taufe, welche Johannes verkündigte, * Jeſum von Nazareth, wie ihn Gott gefalbt hat ınit Heili- 
gem Geift und Kraft, welcher umherging wohlthuend und heilend alle vom Teufel Ueberwältig: 
39 ten, denn Gott war mit ihm; *und wir find $) Zeugen von alle dem, was er gethan hat in dem 
Lande ver Juden und in Jeruſalem; welchen fie auch an ein Holz gehängt und getödtet haben; 
40 den hat Gott auferwedt am dritten Tage und hat ihn laffen erfcheinen, *nicht dem ganzen Volt, 
fondern den von Gott vorher erwählten Zeugen, ums, die wir mit ihm gegeſſen und getrunken 
42 haben, nachdem er von den Todten auferftanden war. *Und er hat uns geboten, zu predigen dem 
Bolt und zu bezeugen, daß er felbft 9) es ift, der von Gott zum Richter der Pebendigen und Topten 
43 bejtinnmt ift. *Bon diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen Vergebung ver Sün- 
den empfange jeder, der an ihn glaubt. * 


44 Während Petrus noch diefe Worte redete, fiel der Heilige Geift auf alle, welche ver Rede 
45 zuböreten. *Und die Gläubigen aus der Befchneidung, melde mit Petrus gefommten waren, 
46 erftaunten, daß auch auf Die Heiden die Gabe des Heiligen Geiftes ausgegoſſen wurde, * denn jie 
47 hörten fie mit Zungen reden und Gott hoch preifen. Da antwortete Petrus: *, Kann Jemand 


1) Ein Beleg von den Ausſchmückungen, welde ihon in den alten Handichriften bei Dieier Geſchichte angebradıt wur 
den, ift der Anfag im Codex Bezae oder Cantabrigiensis (D,, aus dem 6, Jakrbundert) und in der ſoriſchen Ucberiegung 
am Rande: 7rgoGeyyißorwros dd Tod Ilergov eis nv Kassagsıar, ngodgauen el; rar dovkam dıeou- 
Fnoer napayeyorevaı aurov 0 d8 Kogvnluos Examdnoas xal avvarınaas aurp neoew gös Tods 
nodas poGeRUrnGer abror. 

2) vrnorevomw sul läßt Lachmann nad dem Borgang einiger Godd. und Verionen weg. Es iſt jedoch binlänglic 
bezeugt, und wurde vermutblih nur Darum andgelafien, weil B. 3 nichts vom Kaften itand. — Dpav nach evarır 
bat nur einen Goder fiir ſich umd ift au tilgen. 

3) ös mapayerouevos hahnosı 008 fehlt in A. B. Sinait., einigen Minusdfeln und Berfionen. Die Worte find 
jedoch binreihend bezeugt; fie wurden nur darum weggelaſſen, weil fie im waraltelen B. 6 aud nicht fiehen. 

4) Evamıor aov ftatı Toü Peod ift durch die Urfunden allzu ſchwach bezeugt, als Daß es, mit Gries bach und 
Stier, vorgejogen werden folte, zumal FOV zu der Scene befier zu paſſen fehlen, aliv Die leichtere Lesart ift. 

5) arro ift ftärfer beglaubigt ale vrrO, welches grammatiich ſich mehr zu empfeblen ichien; ugdov if allerdings ermas 
ftärfer beyeugt, als Po. Dennoch ſcheint letzteres uriprünglih, und xvpiov nur eine Berbefferung zu fein, um Die 
Wiederholung der Worte TO® FEoU zu vermeiden. 

6) Or nach Joyor läßt Lahmann auf Grund von God. A. B. und etlihen Berfionen ‚weg. Es iſt jedoch überwie 
gend bealaubigt, jegt aud durch Sinait.; und wurde wobl nur, um den Sap einfacher zu machen. ausgelafen. 

7), apsauevoy hat jwar meit wenigere Godd. für fi, als apfauevos, it aber deffenumgeacdtet echt; der Rom. 
paht nicht in die Struktur. 

8) dauer nad 4ĩs in ohne allen Zweifel umecht. 

9 avrös, der Yabl nah überwiegen die Zeugen für ovros, welches denn Lachmann vorgezegen bat; allein es icheint, 
daß man Das OUTOS, weil es im dieſem Kontest regelmäßig wiederfehrt, audı bier ſeßen zu müſſen glaubte, 


i 


10, 23* 48. 
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das Wafler wehren, daß diefe nicht getauft werben, die ja den Heiligen Geift empfangen haben, 
jo gut als wir?“ * Und befahl, fie zu taufen im Namen des Herm !)! Alsdann baten fie ihn, 48 


einige Tage zu bleiben. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. B. 23. Am folgenden Tage ftand Petrus auf. 
Petrus wartete ben audern Morgen ab, um mit den 
Boten des Cornelius abzureifen (melde jedenfall 
einiger Raft und Ruhe bedurften) ; wobei ihn frei- 
willig, vielleiht aud vom Apojtel jan dazu auf- 
gemmuntert, ſechs Männer von der Ehriftengemeinde 
zu Joppe begleiteten; die genaue Zahl gibt Yulas 
erſt Kap. 11, 12 an. Somit war e8 doch eine fleine 
Karawane von zehn Mann. Sie brauchten aber 
mehr als einen Tag zu dem Wege von dreißig 
Nillien, und famen erft Tags darauf in Cäſarea 
an, aljo B. 30 am vierten Tage nad) der Weifung, 
welche Cornelius durch den Engel erhalten hatte. 

2.8.24. Corneling aber erwartete fie. Er tonnte 
die Rüdtebr auf diefen Tag berechnen, und erwar- 
tete den Apoſtel mit ger eigenen Abgefandten 
(evrows) nicht nur felbit mit ereritige Span- 
nung, jondern hatte au zum Empfang des theu- 
ren von Gott eingeleiteten Beſuchs theild feine 
Berwandten, theils vertraute Freunde zu fich ein- 
geladen, welche beiderſeits ohne Zweifel on gleich- 
gefinnt und religiös empfänglich waren, jo daß ber 
Kenturio V. 33 mit Wahrheit fagen konnte: wir 
find vor Gott gegenwärtig, im Andenken und from= 
men Aufblid zu Gott. — Demnad war, als Petrus 
mit feinen neun ferien anfam und bei 
Cornelius nicht nur deifen ganzes Haus (B. 2), ſon— 
dern auch Verwandte und Freunde von ihm ver— 
jammelt waren, ſchon eine ziemlich zahlreiche Haus- 
gemeinde von frommen Heiden beifammen. 

3. 8. 25. Und als Petrus eintrat, nämlich in 
die Wohnung des Cornelius (dyevero roü sigel- 
Feiv, eine Berwendung des Gen. mit roü, welche in 
diefer Form unerbört i vgl. Winer, Gramm. Tte 
Aufl. 307 f.), ging ihm der Herr des Haufes entgegen 
und bezeugte ihm feine Ehrerbietung, ja feine Ber- 
ehrung im eigentlichen Sinn durch einen Fußfall, 
eine Geberde, welche eigentlich — Anbetung 
ausdrũckt (mgoaexvrnaer, wobei jedoch der Gegen— 
kand ſelbſt, nämlich aurov, aus monotheiſtiſcher 
Zartheit nicht genaunt iſt). Merlwürdig iſt der un— 
chte Zuſatz zu B. 25 (S. 184, Anm. 1), welcher ſich 
nicht Damit begnügt, daß Cornelius in feiner eige- 
nen ee: den Apoftel erwartet und ihm nur 
mmerbalb derſelben entgegengeht fondern will, 
daß er ſich durch einen Diener die Annäherung des 
Petrus zur Stadt berichten läßt und fein Haus 
verläßt, um ihm draußen entgegenzugeben. Dabei 
iſt auch alle Bedenklichkeit, geradezu rgoaexurnaer 
error zu jagen, verſchwunden. Der Römer er— 
fennt in Petrus einen Abgefandten Gottes und 
nimmt feinen Anjtand, ihm göttliche Ehre zu er- 
zeigen, wobei die heidniſche Menſchenvergötterung 
mitwirfen mochte. Petrus aber buldete dieſe at 

ötrtfhe —— eugung nicht einen Augenblich, 

b ihn auf und bie ihn auffteben, denn auch er 
elbſt (say avros) ſei nur ein Menſch fo gut wie 
Cornelius, 


4. V. 27. Und unter freundlicher Beiprehung 
(ohne jedwede Zurüdhaltung, ungeachtet der Dann 
ein Heide war) trat ‘Petrus ein, nämlich in bag 
Zimmer, wo die von Cornelius Geladenen ſich 
befanden; beidemal (V. 25. 27) iſt daſſelbe Wort 
ar näberen Beifag gebraudt eioeideiv, sionA Pe, 
übrigens ift Das erſtemal vom Betreten des Hauſes, 
das zweitemal vom Eintreten in ein gewiſſes Zim— 
mer Die Rebe; da traf alſo der Apoftel eine anſehn⸗ 
lihe Berfammlung (moAkovs), ein weites, weißes 
Erntefeld. 

5. V. 28. Ihr wiffet. Petrus redet fofort bie 
Berfammelten insgemein an und richtet, über fein 
Erſcheinen im heidnifchen Haufe fi offen ausſpre— 
hend, die Frage an dieſelben, aus was Urfache fie 
ihn bierber haben rufen laſſen? Der Apoftel redet 
nicht blos den Komelius an, — alle Anwe⸗ 
ſenden, indem er ſie als Einverſtandene vorausſetzt 
und anzunehmen ſcheint, daß der Hauptmann zu— 

leich im Namen aller zu ihm geſendet habe. Er 
v4 voraus, ſie werden wohl wiſſen, daß ein Jude 
nicht ſolle mit einem Fremdling (aAiopuio ſcho- 
nend gewählt, anjtatt Des Namens Heiden) fich fo 
einlajlen, dal; er fih enger an ihn anfchliche (xoJ- 
Jäcdaı), in näheren Umgang mit ibm trete ober 
zu ibm komme, ve: Haus betrete. AP Euıror 
iſt nefas, unerlaubt; die Formen aseworos und 
aFeuros werben aud im klaſſiſchen Griechiſch ver- 
wechfelt. Im mofaifchen Geſetz tft ein buchftäbliches 
Berbot der Art nicht enthalten, auch barmonirt der 
Geiſt defielben nicht damit. Allein das rabbinifche 
Judenthum bat die Abfonderung von den Heiden 
—— ſo weit getrieben, daß ausgeſprochen 
wurde: Prohibitum est Judaeo solum esse cum 
Ethnico, itinerari cum Ethnico ete. Ligbtfoot, 
Horae hebr. ad Matth. 18, 17. Auch beweift dies 
ver Umſtand, Joh. 19, 28, daß die Juden zur Zeit 
Jeſu levitiſch unrein zu werden glaubten, wenn 
ſie ein heidniſches Haus betreten würden. Aus— 
nahmen von dieſer Regel hat es freilich gegeben, 
aber Petrus ſpricht von der Sitte und beſtehenden 
Regel. DerApoftelerflärt jedoch zugleich, daß ihm 
Gott aezeigt babe (Deuter von der nn ildlich ans 
ſchaulichen Viſion), er dürfe feinen Menſchen (ar- 
Fowrorv mit einem Nachdruck, ber den Univerjalis- 
mus anbeutet und begründet) gemein ober unrein 
nennen, als folden behandelu und meiden. Daber 
auf Grund der göttlichen Weiſun be er au 
Eine Widerrede erboben, jondern jei jofort gelom- 
men, nachdem der Ruf a:: a — ei. Nun will 
er genauer, als ihm ſcheu B. 22 von den Boten ge= 
fagt ift, hören, was der Beweggrund gewefen jei 
von der ergangenen Einladung bike 

6. 8. 30 ff. Vor vier Tagen faftete ih. Corue— 
lius — erſt die durch den Engel ihm gewor— 
dene Weiſung ausführlich und — dann den 
Petrus, ihm —* und feinen verfammelten Freun— 
den zu verlündigen, was er als Bote Gottes ihnen 
zu jagen babe. 5 30—33. Der Ausbrud ano re- 
Tapıns Nusgas ueygı Taurns ris @gas WILD ſo- 


1) roũ xvuoiov it ebne Zweifel das Uriprünglide, während einige Codd. Inooũ Xgiorod beifügen, oder (Aley., 


Zatif., Sinait.) diefe Namen obne TOV xuplov haben. 
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wohl nach dem terminus a 
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quo als nach dem term. net, a. ald Wort einer Botſchaft von Gott, ror 


10, 23° —148, 


al quem, der darin ausgebrüdt ift, verſchieden auf- | Aoyor ıc. B. 36; b. als geſchichtliches Ereigniß, 


gefaßt: a. ano rer. nu. kann nicht beißen: vom 
vierten Tag vorber, d. b. vor der Engelerſchei— 
nung(de Wette, Neander), ſonſt würde ja der 
Tag —* t, welcher jo wichtig iſt, gar nicht angege— 
ben; % ern der Sinn kann nur fein: quarto ab- 
hine die, am vierten Tage von beute an zuriid- 
erechnet, eine — welche Job. 11, 16; 
21, 8; Offenb. 14, 20 in Beziehung anf Raum- 
diftanzen ganz analog vorlommt; dieſe Auffaſſung 
bat ſchon Chryſoſtomus (Homil. 23), umd jeit- 
dem ift fie Doch die Regel geweſen; b. der terminus 
ad quem: weyor raurns 775 @oas, will nicht ja- 
gen: bis auf den beutigen Tag umd die gegemwär- 
tige Stunde (Bengel), denn Tornelius will nicht 
von der Friſt feit der Erſcheinnug des Engels bis 
jert erzählen, fondern blos von jenem Tag ımd 
jenem Ereigniß felbit ; e8 dürfte auch, wenn jenes 
der Sinn wäre, nicht nun» jteben, jondern jtatt 
des Imperf. müßte das Präſens erwartet werden. 
Cornelius gibt aber nicht nur die Zeit an, wo ihm 
der Engel eribienen fei, fondern auch den Zuſtand 
und die Bereitichaft, worin er fih gerade damals 
befunden babe: er habe gefaftet und gebetet, da fei 
um die neunte Stunde plötslih ein Mann in licht- 
ftrablendem Gewande (er jagt nicht ſelbſt: „ein 
Engel”, ſoweit ift er von Einbildung entfernt, 
Ehrovf.) vor ihm aeftanden mit der Botſchaft, daß 
Gott feine Gebete erbört, feiner Almojen gnädig 
gedacht babe, und mit der Weifung, den Petrus 
von Joppe berbeirufen zu lajjen, Damit derjelbe mit 
ibm rede, d. b. ihn im Namen Gottes umterwetie. 
Schließlich erflärt er, fie jeien alle anweſend im 
Aufblid auf Gott, andächtig und bereit, zu bören, 
was Betrus auf Gottes Befehl ihnen zu jagen babe. 

7.8. 34. Da that Petrus den Mund auf. Cine 
ehr feierliche, und etwas Gewichtiges werheißende 

ntündigung des beginnenden Vortrags. Diefer 
beſteht 1) aus emem Vorwort (®. 31 f.) über Die 

leichmäßige Annebimbarkeit aller Menſchen, obne 
nterichied der Nation, im das Neich Gottes, falls 
fe nur Gott fürdten umd vecht thun; 2) aus eimer 
gen Berfündigung vom Yeben und Wert 
Jeſu Ehrifti Bis auf Das Gericht binans, B.36—12: 
3) aus der Berfiberung, auf Grund des pro- 
ae Wort, daß durch Chriſtum jeder, der 
. i n glaubt, Vergebung der Sünden empfange, 

„43. 

8. B. 34 1.35. In Wahrheit begreife ich, er 
alnPeias auf Grund der Wahrheit, jo daß dieſe 
Erkenntniß auf Wahrheit ficb ſtütt, Wabrbeit if; 
xerakaudaro» act. fommt vor in der Bedeutung 
überweiien, weil man den Schuldigen, wenn man 
ibn überweiſt, gleichſam obstrietum tenet; »ara- 
kaußavonean pass. ich werde überwieſen, überzeugt, 
durch die Macht der Tbatfachen und Zeugniſſe geiitig 
überwältigt, jo daß ich erfennen mut und begreife, 
daß Gott nicht parteiiich ift in der Auswahl zu fei- 
nem Rei, ſ. dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten 
2. ©. 187 f. 

9, Das Wort. Der Satzbau von V. 36—3S, wo 
Petrus an die Hauptthatſachen des Yebens Jeſu, 
als feinen Zubörern mit ganz unbelaunt, erin- 
nert, ıft etwas loſe. ES find drei Anſätze nach 
einander, zu welchen jtetd wweis ordiers ald regie- 
rend gehört. Der Gegenjtand, welcen die Zubörer 


n GER. 


To yerousvor gonna x. DB. 37; c. als die Per- 
ſönlichteit Jeſu von Nazaretb, Insoür ꝛc. B. 38. 
Dies ift unvertennbar eine Klimax. Petrus ſetzt 
voraus, daß feinen Zuhörern, obwohl fie Heiden 
find, doch theils vermöge ihres Wohnſitzes zu Cäſa— 
rea im heiligen Yand, theil$ vermöge ihrer religie- 
jen Gejinmung und Emptängfichkeit, die Geſchichte 
Jeſn nicht ganz fremd geblieben jet; md zwar werde 
fie a. ald ein Wort, welches die Iſraeliten an 

ging, b. als ein Ereigniß in dem Yande, worin 
ſie jelbft auch wohnen, c. endlich auch als Das Er- 
ſcheinen der göttlichen Berfänlichteit Ichu von 
Nazareth, in ıbren Sefichtstreis gefalen ſein. Was 
das Grammatiſche betrifft, fo licat fein Grund vor, 
V. 36 vor Aoyor im Satzgefüge mit V. 34 ff. zu 
verbinden und von zerainudrvonea abhängig zu 
macen, wie Tiſchendorf tbut, der nad Zari 
V. 25 ein Komma fett, wie auhde Wette, Baum— 
garten, Yange umd Alford. Hiegegen wollen 
wir nicht unbemerkt lafien, daß Die ſingit. Hand— 
ichrift, Die ja in der Regel gar feine IAnterpunftion 
bat, bier ausnahmsweiſe nah Zarır ein Kolon 
fest, alſo mit row Aoyo» eine neue Periode beginnt. 
Dieje Berbindumg laim unmöglich anders, als auf 
gezwungene Were eingeleitet werden, roibrend Die 
Redeweiſe, bei der Aninäpfung von Zoyor, dem, 
Ircoör an oidare, zwar als eine gebäufte ımd fich 
Drängende ericheint, aber aanz entiprehend ver 
Wallung von Empfindungen ımd Gedanten, weiche 
in diefem Augenbfid die Zeele des Redners be— 
mwegte. So tft mamentlid der Zwiſchenſatz: orro: 
dotı narıem xloros zu erklären; da Petrus den 
Namen Jeſu zu eritenmal vor feinen Zuhörern 
nennt, Füblt er ſich gedrungen, zu bezeugen, daß Der» 
jelbe ein Herr über alle (tarroı nicht neutr., ſon— 
dern masc.), nämlich über Heiden fo qut als Juden 
jet; er fügt dies umſomehr bei, als er gefagt bat, 
die frobe Botſchaft vom Aricden (Heil), Die durch 
Jeſum erging, fer von Gott an dic Niracliten 
gefandt worden. Damit die Heiden fich nicht ded— 
balb filr zurückgeſetzt balten möchten, erklärt er, daß 
der Propbet, durch welchen Gott Diele Kriedensbor- 
ſchaft verlündigen lieh, zualeich ein Herr über alle 
it. V. 38 tommt Petrus, wie gefant, auf die Ber 

ae Fein zu ſprechen, und bejehreibt ibn 
owohl nach feiner irdtichen Herkunft (6 ao NeX.), 
als auch nach feiner himmliſchen Ausſtattung mit 
Heiligem Geift und strait (dxosaer x. zur Erklä— 
rung des Xoraro: B. 36) zum Bebuf beilender und 
erlöiender Thaten, und nach feiner innigen Wer: 
bindung und Gemeinſchaft mit Gott. Karadura- 
are iſt: potentia mea opprimo, tyrannidem 
exerceo in aliquem. 

10. ©. 39. Und wir find engen. Hueiz neo- 
rroes Steht gegenüber dem vuers oidars B. 37. 
V. 39 fi. gebt ‘Petrus ber auf Jeſu Tod und Auf— 
erftehung, feine Befehle an die Apoftel und feine be— 
voritebende Wiederkunft zum Gericht. Das were bei 
or arsisor deutet ſchwerlich die übrigen Berfolaum- 
gen an, denen Jeſus ausgeſetzt geweſen fei, wozu 
auch noch feine Kremzigung gekommen ſei (Meyerh, 
fondern ſteht wobl nur va, weil eine fernere Haupt- 
thatjacbe aus dem Yeben Jeſu aufgeführt wird, fein 
Kreuzestod umd jeine Aufesjtchung. Mit zaerra 
ꝛc. gibt Petrus zu veriteben, dat Das Zenanit von 


ſchon im allgemeinen feinen, wird dreifach bezeich- | Jeſu vorzugsweiſe eim Zeugnig von jeiner Ant. 
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eritehumg fei, und gerade darauf bezieht fich der daß die Heiben (ra £Pvn, art def.) den Heiligen 
Zwiſchenſatz: ofrıves auregayousr ıc., welcher nicht Geiſt empfangen können, 

mit Bengel und Stier auf die drei Jahre des. 13. 8.47. Kann jemand aud das Wafler weh— 
Lehramtes Jeſu auszudehnen, ſondern auf die vier- ren? Petrus macht jofort die praktiſche Anwen— 
zig Zage zwiſchen der Auferftehung und Himmel- dung: baben dieſe den Heiligen Geiſt gerade jo 
rabrt zu beſchränken ijt; denn gerade der Umftand, | gut als wir, die Gläubigen aus Iſrael (ms mai 





dag die Finger mit dem Auferſtandenen gegeiien | 


und getrumten haben, befähigt fie, von dem mirt- | 
lichen Leibhaftigen Yeben des Heilandes nad 
feiner Auferſtehung aus Erfahrung Zeugniß abzu⸗ 


legen. Die Wahl zu Apofteln oder Zeugen jchreibt 
Petrus bier Gott felbit zu, denn die Berufung durch 
Jeſum war eine Wabi Gottes felbit. Den letzteren 
Ausdrud faßt Alford als eine Erinnerung an die 
Borte des Exlöfers Joh. 17, 6: oüs dedomas uoı 
dx toũ x0Guov. 

11. 8.425. Und er hat und geboten. Hacny 
yaher ſcheiut eher Jeſum zum Subjelt zu baben, 
als Gott. Der von dem auferftandenen Erlöfer er- 
tbeilte letzte Auftrag ging darauf, daß die Apoftel 
follten 1) dem Bolt Iſrael vertündigen (4 Auos, 
das jüdiſche Bolt) und 2) bezeugen (mämlich den 
Menſchen überhaupt, bier jtebt keine Beichräntung, 
wie bei xnoüfaı), daß er felbft der von Gott be— 
fimmte Richter über Yebendige und Todte fei. Das 
letstere tft wieder ein uninerfafififcher Begriff, die 
ganze Menſchheit, und zwar aller Zeiten, umfaſſend. 
Am offeniten aber ift die Wabrbeit, daß in Ebrifto 
das Heil für alle liege, in dem Schlußſatz der 
Rede, B. 43 ausgedrüdt: Jeder, der an ihn glaubt, 
wird Bergebung der Sünden durch feinen Namen 
empfangen. Dies fiellt Petrus als eimmütbiges 
Zeugnig aller Propheten bin, wobei er offenbar 
vorausjegt, daß dem Cornelius und feinen Freuu— 
ben bie Weißagungen der Propheten Iſraels nicht 
unbefannt geblieben feien. 

12. B. 44. Während Petrus noch diefe Worte 
redete, noch nicht geichlotien hatte, fiel ſchon ber 
Heilige Geift auf alle jeine Zuhörer. Zirereaer 
bezeichnet nicht nothwendig ein fihtbares Herab- 
lommen (modo conspieuo, wie Bengel es aus- 
legt), fondern blos das plögliche Eintreten einer 
ton oben berab wirkenden höheren Macht. Daß 
die Wirkungen des Heiligen Geifted wahrnehm— 
bar, zwar nicht fihtbar, aber börbar wurden, er- 

Üt aus B. 46: man börte, wie diefe Heiden mit 

ngen redeten und Gott body priejen. Was jie 
ausiprachen, war demüthiges, beuzliches, begeifter- 
tes Lob Gotted und Dank fir feine Gnade. Die 
Art und Weife, wie fie fpradhen, war ein yAooaaıs 
hakeiv. Es ijt hierbei wohl zu beachten, dab nicht, 
wie Kap. 2, 4; vergl. V. 6. 8. 11 beigefügt it: dre. 
enus ; vielmebr ıjt als Sinn des Erzäblers anzu- 
nehmen, daß diefe Zubörer im einer Weife wie Die 
lerinthiſchen Chriſten mit Zungen vedeten, näm— 
lich in gehobener Andacht, mit einer von ber ver- 
Hindigen Ausdrudsweife des gewöhnlichen Lebens 
abmweihenden Sprade. Diefe Beobadhtung macht 
2.45 auf die mit Petrus gelommenen Judenchri— 
fien (oil dx negrouns ıorol) einen gan außer- 
ordentlichen Eindbrud: 2Esiarnoar, jie lonnten jich 
faft nicht fafjen vor Erftaunen darüber, daß auch 
auf die Heiden die Gabe bes Heiligen Geiftes 
ausgegofien war. Die Jubendrijten daten offen. 
bar nicht blos an diefe beftimmten einzelnen Ber- 
fonen, mit denen fie bier zu thun hatten, jonbern 
an ihre Eigenſchaft als Heiden, und zogen den all⸗ 
gemeinen Satz aus der lonkreten tſache ab, 


nusis), empfangen, wer vermag dann noch das 
Waſſer zu verfagen, damit fie nicht getauft werden ? 
Die eigenthümliche Ausdrucksweiſe der sro (ro 
id00 #wAücaı) lautet, wie wenn dem Taufwaſſer 
ein bewußter und energiſcher Wille beigelegt wäre, 
etwa in dem Sinn: bat niemand den Geift ver» 
bindern können, über diefe Yeute zu kommen, fo 
fann auch niemand das Waifer zurüdbalten, das 
fie zur Taufe überftrömen will. Mit andern Wor- 
ten: jedes Bedenfen gegen die Taufe diefer Heiden 
ift durch ihre Geiſtestaufe faktiich geboben. Somit 
ordnet Betrus an V. 48, daß fie getauft werben im 
Namen Jeſu Ehrifti. Der Apoftel bat diefe Taufe 
nicht felbft verrichtet, fondern irgend einem ber 
Ehriften, die mit ihm gefommen waren, aufgetra= 
gen. Und offenbar bat man nit die Täuflinge 
zum Waſſer, fondern das Waſſer zu den Täuflin- 
gen gebracht, wie Alford aus der Rebensart xw- 
ögar 70 dog, in Verbindung mit dem Umftand, 
daß die Berfammlung in eirem Haufe jtattfand, 
mit Recht ſchließt. — Am Schluß erzäblt Yutas noch, 
daß Cornelius und die Seinen den Apojtel gebeten 
baben, eine Zeitlang bei ihnen zu bleiben. Und daß 
dieſe Bitte micht abgeichlagen wurde, Dürfen wir vor- 
ausſetzen. Diefer Aufenthalt wurde fodann ohne 
Zweifel zu fernerer Unterweifung der Neubelebrten 
im chriſtlichen Glauben und Yeben benutt. 








Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die Ehrenbezeugung, mit welcher Cornelius 
den Apojtel empfing, war ein Ausdrud tiefer De- 
mutb und bober Adıtung gegen Petrus als einen 
wahren Gejandten Gottes. Allein es mifchte ſich 
etwas ein, das nicht echt und gefund war, ein Wahn, 
als wäre Petrus doch mehr als ein Menſch. Darin 
lag bereit8 der xeim zu einer Heiligenverch- 
rung, welche dem Menfchen einen Kultus widmet, 
ber nur Gott gebührt, der alleinigen Ehre bes drei— 
einigen Gottes Abbruch tbut und die Ehriftenheit 
in Dinficht des Heilöweges irreführt. Und es ift 
merhvürdig, daß diefer erfte Fall einer mebr als 
menfchlichen Ehre, einem Knechte Gottes Dargebracht, 
gerade bei einem Heiden vorfommt. Iſt doch der 
ganze Heiligenkultus, wie er fib nah und nad in 
der alten Kirche entwidelt bat, weientlich heidniſchen 
Urjprungs und ein Rüdfall in beidniiches Weſen. 
Aber indem Petrus diefe allzu hohe Ehre ablehnt, 
ben Knienden aufrichtet, und rundweg erklärt, daß 
er, der Verehrte, jo gut ald der Berehrende, nur ein 
Menic ſei, * er nad dem Grundſatz: principiis 
obsta, gleich bei dem erften geringen Symptom 
Einſprache erhoben, und gegen eine Verirrung pro— 
teftirt, Die fich erft ſpäter auf Die bedentlichite Weife 
eutwidelt bat. So gen bier als warnendes Zei⸗ 
chen ſchon im der erſten Geſchichte der Apoftel ein 
Proteſt gegen den das Göttliche und Menſchliche ver- 
nn paganifivenden 2 er 

2. Es ijt befannt, daß die Eingangsworte der 
Rede des Petrus (B. 34 5.) oft und viel in dem 
Sinne aufgefaßt werden, ald ob gleicher Werth 
aller Religionen, Entbehrlichleit des Glaubens ge- 
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enüber der Sittlichkeit, und — rg bes 
—* ch Chriſtlichen für das Heil der Seelen darin 
ausgedrückt würde. Allein es iſt, wie ſelbſt de 
Wette urtheilt, „höchſter exegetiſcher Leichtſinn“, 
eine Beſchönigung des Judiffereutismus im dieſen 
Worten zu finden. Sowohl die Worte ſelbſt als der 
anze Zuſammenhang der Rede und der Ge— 
—*2— von der ſie einen Theil bilden, ſprechen 
eutſcheidend dagegen. Denn I. bei der ganzen Bege- 
benheit handelt es fi ja um nichts anderes, als 
um die Bekehrung des Cornelius, um jeine jo- 
wie — Hausgenoſſen und Freunde Aufnahme in 
die Gemeinde Chriſti. Dieſer Handlung ſteht ein 
ewichtiges Bedenlen im Wege, nämlich: ob dieſe 
erſonen, da fie Heiden waren, mit gutem Gewiſ— 
fen und jo, daß es vor Gott recht jei, lönnten ohne 
weiteres in die Ehriftengemeinde — 
werben, ob ſie nicht vielmehr zuvor müßten dem 
Bolt Iſrael durch Beſchneidung einverleibt werden? 


terwerfung unter das moſaiſche Geſetz nichts ſchade, 
nichts im Wege ſtehe, in Betreff des vollen Bürger- 
rechts in der Gemeinde Ehrifti, das war Doch eine 
für Petrus überrafhende Anwendung der allbe— 
fannten Wahrheit. Und das war aud im Hinblid 
auf Sünde und Gnade, auf Alten und Neuen Bund, 
eine epochemachende Ertenntniß.—B.Derpofitive 
Satz lautet, daß im jedem Volle, wer Gott fürdhtet 
und Gerectigteit übet, ibm annchnbar it. Zr 
navri Even macht ſchon Ipezielle Anwendung von 
dem allgemeiner gehaltenen negativen Sag, indem 
bejonders auf das BVollsthum, bier auf den Gegen- 
ſatz zwifchen Ifrael umd beidnishen Völkern binges 
wiejen wird. Hier ift aber ſowohl Zubjelt als Prä- 
dilat des Satzes richtig zu fajien. I)Subjekt iſt: 
jeder Gottesfürchtige und Gerechtigkeit Uebende, 
von welcherlei Bolt er jei. Zwei fittlihe Beſchaffen⸗ 
heiten find genannt; und es ift nicht treu gehandelt, 
wenn man bie eine in der andern geradezu anf⸗ 


Die ganze Begebenpeit hat ihren Schwerpuntt, ihre | geben läßt, namentlich die fromme, gottesfürchtige 


infche Bedeutung in nichts anderem, als in der 
fen. Wenn der Sinn des Ausſpruchs DB. 34 f. der 
wäre, daß Heide, Jude und Ehrijt vor Gott jhlecht- 
in gleich fei, und ber eine In gut als der andere 
elig werde, wenn er nur chrbar und rechtſchaffen 
ebe, R hätte Petrus den Cornelins nur müſſen blei- 
ben lajlen was er war, nämlich ein Heide, anftatt 
ihn zu — zu betehren. Somit entſcheidet der 

uſammenhang dieſes Ausſpruchs mit der ganzen 

eſchichte, von der er einen — Theil bil⸗ 
det, gegen jene Auffaſſung. — II. Was zum andern 
den Ausdrud ver fraglichen Sentenz ſelbſt betrifft, 
ſo begehi fie aus einem negativen und einem poſiti— 
ven Sab. A. Der negative Sag iſt: daß Gott nicht 
die Perfon anfieht (ou Tooswnoinnrns 0 eos), 
d. h. daß er nicht bie zufälligen äußeren Eigenfchaf- 
ten eines Menſchen in die Wagichale legt, ſondern 
den inneren, wejentlich fittlihen Kern feiner Per— 
fönlichteit — Charakters. Wie den Richter 
nicht eicht um oder Armutb, Stand, Anfehn und 
Berbindungen der Parteien, ſondern nur allein 
das Recht und bie fittlichen reine bei der Ent⸗ 
fheibung bewegen Dilrfen, jo jagt bier Petrus von 
Gott aus, dag er nicht die äußeren Berbältnifie 
ber Perſonen, ihre ängeren Borzüge oder Mängel 
berüdfihtige Das ſcheint auf den erjten Anblid 
wenig zu bedeuten und eine triviale Wahrheit zu 
fein, die jeder verftändige Iſraelit längft wiſſen 
mußte. Im allgemeinen wußte das freilich auch 
Petrus auswendig. Aber wir wijjen überhaupt 
mande Wahrheit auswendig, die uns denn doch 
erſt unter befonderen Umſtänden und durch Erlench— 
tung des Geiftes Gottes gleichſam inwendig 2 
wird, in einem ganz vorzüglich flaren Lichte ſtrahlt, 
umal wenn eine uns noch unbefanmte Auwendung 
—— aitfindet. Und dies war bier bei Petrus 
ber ‚als er durch die Kührungen und Offen- 
barungen Gottes völlig überzeugt wurde davon, daß 
Gott aud in Hinficht der Gnade in Chriſto und 
der Aufnahme in das Reich Gottes zwiſchen Juden 
und Heiden keinen Unterſchied made, daß alfo feloft 
die Zugebörigkeit zu dem Bolt Gottes mur eine 
Aeuperlichteit je. Day einem Ifraeliten ohne 
Gottesfurdt ſeine Beichneidung nichts nütze, war 
bon von den — oft genug und ftark genug 

eugt worden. Aber daß auf der andern Seite au 

dem Heiden der Diangel der Bejhneidung und lin- 








Sefinnung Tediglih in der Nechtichaffenbeit bes 


j ‚un be 
— dieſes Bedenlens durch göttliches Eingrei- | Verhaltens zu dem Nächſten findet. Zu letzterem 


iſt die indifferentiftifche Auslegung geneigt. Betrus 
fagt allerdings einerfeitd: wenn nur Gottesfurcht 
und gerechtes Handeln da ift, jo brauche es weiter 
feiner nationalen Borzüige; andrerjeits aber fett er 
dieje Geſinnung als ſchlechthin unerläßliche Bedin- 
gung göttliben Woblgefallens voraus, ae 
dann nur, wer auf irgend welchem Wege oder au 
Umwege, tm letsterem all aber vermittelft der Sin- 
nesänderung und Umkehr (zeravosa) zu folder 
fittlihen Beſchaffenheit gelangt ift, das fragliche 
Ziel erreichen. Diefes Biel ii 2) im Prädikat aus— 
gedrüdt: dsxros auro dari, buchſtäblich: ac- 
ceptabilis Deo est, er ift fo, daß Gott ihn aunch- 
men, aufnehmen fann und wird, nämlich in das 
Reich Gottes, fo dah er felig wird. O Peos odnyn- 
oeı avrov Eni rov alnPerar xal narabanyeı To 
gpwri rjs yroacews. Nilus, Ep. I, 154. Bermöge des 
re ujanımenbangs leuchtet ein, daß von ber 
ufnahme in die Chriſtenheit die Nede ift. Nimmt 
man aber dsxros auch nicht ausfchließlih in dem 
Sinn: annehmbar, fondern, wie es doch fonft 
im Neuen Teftamente (Evang. Yul. 4, 19,24; 2 Kor. 
6, 2; Phil. 4, 18) vortommt, als acceptus, gratus, 
jo können wir, nad) der ganzen Sinnesart bed Apo— 
ſtels, dDoh nur an das Woblgefallen Gottes in 
Chriſto dabei denten. Somit legt Petrus jedem 
Gottesfürchtigen und Gerechten, aus welcherlei Bolt 
er ſei, nur die Fähigkeit, durch Chriſtum felig 
u werden, nicht Die Tüctigleit, obne Chri 
ki zu werben, bei. Bengel bat mit Recht auf die 
Parallele Xap.15, 14 aufmerkfam gemacht, wo bei dem 
Apoftellonzil Jakobus, im Hinbitd auf dieſe unfere 
Geſchichte und auch wohl fpeziell auf unfere Stelle, 
den Ausdrud von Gott gebraudt: da deiv 4E 
vor Jaov Eni To ovrönarı avroü Sc. Ingoü, 
dort entipriht Aa Bei» dem dexros hier. Auf 
nabme, woblgefä ige Aufnahme der Heiden ins 
Bolt Gottes durch Chriftum ist das Nächfte, um das 
es jich bandelt. Und alles zufammengenommen, ift 
treffend von Bengel gefaat: „non indifferentis- 
mus religionum, sed indifferentia nationum hie 
asseritur.‘* 

3. Was Petrus in diefer Miffionsrede von der 
Perſon Ehrifti bezeugt, ift weniger ausführlich, 
als was er von feinem Wert ausfagt: dennoch iſt 
8 inhaltreich genug. Er deutet cinestheild Die 
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Menſchheit Jeſu Chriſti an, indem er ihn „Je— 
von Nazareth” nennt, denn biermit ift die Her- 
t des Erlöſers und feine menſchliche Abſtam— 
mung bezeichnet; anderntheils ſagt Petrus von Jeſu 
aus: o Aos uer aicoũ, B. 38. Dies iſt zwar 
ein Ausdrud, wie er möglicherweife auch von einem 
Propbeten und Knecht Gottes gelten ann, fo daß 
er micht nothwendig etwas ganz Einziges von Jeſu 
prädizirt. Dennoch kann der Ausprud auch eine 
Bedeutung baben, welche Jefu von Nazareth eine 
beruorragende Stellung verleiht. „Gott war mit 
ihm“, und zwar nicht [08 vorübergebend, fonderu 
bleibend, nicht blos äußerlich, Sondern innerlich, im- 
manent. Bengeluntbeilt, daß der Apoftel parcius, 
pro auditorum captu, de majestate Christi gere- 
det babe. Uebrigens tritt wenigſtens indirekt, ver- 
möge dejien, was Petrus über das Wert Ehrifti 
at, eine göttliche Hoheit Ehrifti, zumal im feiner 
böbung, hervor, welche alles Menfchliche eniſchie 
den überragt. Er ift marrom xugos V. 36, und 
iſt beftimmt von Gott zum Richter der Yebendigen 
und Todten — eine Stellung und Funktion, welche 
die Gottheit Chriſti vorausiekt. 


4. Schr vollftändig und lehrreich bat Petrus das 
Bert Chriſti gefchildert. Er ftellt das pro- 
pberifche Amt Jeſu voran: Gott bat durch Jeſum 
Chrifium Frieden verkündigt, wonach bie 
Areudenbotichaft vom Frieden, von der Verſöhnung, 
aljo das Wort, die Fehre Ehrifti in den Vorder» 
Tund tritt, B. 36; zugleich aber erwähnt er die 
Thaten Iefu, feine Heilungen und Wohlthaten 
an Kranken und Dämonifchen. Mit dem Wort hat 
die That barmonirt: das Wort verfündigte Frie— 
den und Heil, die That (veral. V. 39 or dnoinaer) 
ſchaffte Heil und Frieden. Er war ein großer Pro- 
phet in Thaten und Worten; ſeligmachende Wabr- 
beit verkündigt feine Lehre, und wo er perſönlich 
anftritt bin und ber im Lande, wirkt er in ber That 
beifend, geſundmachend, befreiend die unter ſatani— 

Tyrannei Seufzenden und Gebundenen. Die 
That bekräftigt das Wort ; und wenn beute Ehri- 
ſtus aufbören würde, Verſöhnung, Heil, Friede, 
Areibeit der gebundenen Seele in der That zu 
ihenten, jo würde auch fein Wort des Evange- 
liums feinen Glauben mebr finden. Das hohe— 
priefterlihe Amt Chriſti iſt ©. 43 angedeutet. 
Dur feinen Namen empfängt jeder, der an ihn 
glaubt, Vergebung der Sinden. Wie das zufam- 
menbange, it allerdings nicht entwidelt. Es han— 
delt fich bier ja nur um ein Miffionstervama, nicht 
um eine Erörterung der anerfannten Wabrbeit nach 
ihren Gründen und ihrem Zufammenbang. Aber 
unvertermbarfeßt die Sündenvergebunadurd 
feinen Namen, d. b. durch feine Berfon, die man 
ertennt und befennt, voraus, dafer perſönlich die 
göttliche Gnade und Berzeihung vermittelt hat, d. h. 

er die Verſöhnung in eigener Perſon erwirkt 
bat. Endlich leuchtet das königliche Amt Ehrifti 
bervor, theils aus V. 36: marrom xUoros, theil® 
aus B. 42: xoırns Samrow xal verpor. i 
über alle hoch erböbt, ein Herr über alle Menſchen, 
Juden und Heiden, fo daß alle ihn zu chren, ihm 
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nach feine königliche Gewalt ſogar die Unterwelt, 
und bie längft verftorbenen Geſchlechter ebenſowohl 
als diejenigen, welche erft noch fünftig geboren wer» 
den, umfaßt. 


5. Den Glaubensjas, auf welchen die ganze 
Rede ſchließlich binzielt, und welchen Petrus mit 
Nachdruck als die einbeitlihe Summa des prophe— 
tiich-apoftolifchen Zeugnifies binftellt, hat der Apo- 
ſtel V. 43 ausgefproden: Sündenvergebung 
erlangt durch Sam Chriſtum jeder, der 
an ibn glaubt. Der univerfaliitifche Charalter 
des ganzen Vortrags konzentrirt ficy wieder in dem 
narra. Dieler © Tuba bat eine dreifache Seite, 
er beziebt fih auf die Dienfchbeit, auf den Mittler, 
auf den Heildweg. Daß alle Menſchen Sünder 
find, bezeugt er indirelt, indem er allen Berge- 
bung anbietet, aljo fie der Bergebung bebürftig er- 
klärt. Daß Jeſus Ehriftus der einige Mittler 
und Verſöhner fei, daß niemand auf anderem Wege 
als nur durch ihn Vergebung und Gnade von Gott 
erlangen könne, iſt darin ebenfall® deutlich verkündigt. 
Endlich iſt Glaube an Chriſtum, vertrauensvolle 
Annabme des Erlöfers als der gerabe Weg, ja als 
der einige Weg zur Vergebung und allem Heil 
(deijen Centrum bie — ift), Mar und une 
mißverftehbar gezeigt. Somit liegt in dieſem eingi— 
gen Satze die ganze chriftliche Glaubenslehre In 
nuce. 


6. Die entſcheidendſte Thatfache bei der ganzen 
Begebenbeit war die Aus ———— Heili— 
gen Geiſtes über die Zuhörer. Das war ein 
thatſächliches * niß Gottes ſelbſt, daß dieſe Per— 
ſonen ihm wo —— ſeien, und daß ſie Chriſto 
angehören. Die Gabe des Heiligen Geiſies iſt das 
höchſte Gut, was laut der Apoftelgefchichte im 
Reiche Ehrifti zu erlangen ift. Wem dieſes böchfte 
&ut, das der Natur der Sache nach Tebialich nur 
Gott ſelbſt geben kann, verliehen ift, dem kann das 
geringere nicht verweigert werden. Nun aber hat 
Gott diefen Leuten, obwohl fie noch Heiden find, 
feinen Heiligen Geiſt gefebenkt, und fie eben damit 
gereiniget und geheiliget. Was Gott gereiniget hat, 

as darf und Fl und kann der Menſch nicht fir 
unrein anjeben und als profan bebandeln (vergl. 
V. 9 Alſo müſſen dieſe Heiden nun auch von dem 
ſtrengſten Iſraeliten für rein und Gott geheiligt er— 
fannt werden. — Die Taufe iſt weihende Auf— 
nahme in die Gemeinde Chriſti und in die Gnade 
Gottes, mit Waſſer und Geiſt. So wenig bie Waf- 
jertanfe allein und ohne die Gabe des Heiligen Gei— 
ſtes * ebenſowenig darf die Geiſtestaufe ohne 
die Wafiertaufe Heiben. Gewöhnlich folgt die Gabe 
des Geiftes der Waffertaufe zeitlich nach (vergl. 
Kap. 2, 38), zum Theil erft nach längerer * und 
infolge beſonderen Gebets mit Handauflegung, 
Kap. 8, 15 ff. Hier lommt ber Heilige Geiſt, der da 
— wo er will Nr 3, 8), über die Zubörer, 
noch bevor fie getauft find; aber num fann und darf 
aud kein Menſch das Waſſer der Taufe wehren, 


Er ift | fonft witrde der Menſch als Feonayos erfunden 


werden, vergl. Kap. 5, 39. So ift dieſe Ausgießung 
des Geiſtes anf heidniſche Zubörer eine ummißver- 


zu geborchen ſchuldig find, Chriftus bat demnad | ftehbare göttliche Erflärung, daß die Heiden richt 


ein Rei 


ch, das er regiert, und dieſes Reich umfaßt | nöthig haben, erft dem Bolt Iſrael durch Befchnei- 


die ganze Menfchbeit. Die Krone diefer Herrlichkeit dung und Uebernahme des Gefeges einverleibt zu 
aber 2 daß Ehriftus zum Weltrichter beftimmt ift werden, bevor fie in die Meffiasgemeinde Jeſu auf- 
(2.42), und zwar zum Richter auch ver Todten, wo— | genommen werden biürften. 


« 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Etlihe von den Brüdern aus Joppe gin— 
gen mit ibm (B. 23). E8 thut ein Lehrer wohl, 
zumal in folden fällen, bei welden ſchwache Ge— 
milther noch Bedenklichleiten finden, wenn er fein 
Thun, von defien Richtigleit er aus Gottes Wort 
—— vor ihren Augen offenbar werden läßt 
mer 3aft.). 

nd battefeine Berwandten und Freunde 
ufammengerufen (B. 24). Das vornebmite 

erk der Liebe und Freundſchaft ift: wollen, daß 
aud andere ber geif ihen Gaben tbeilbaftig wer- 
den (Starte). — Dan macht fib arın, wenn man 
irdifche Güter mit andern theilt; je mehr man aber 
die geiftlichen Güter durch Liebe mittbeilt, je mebr 
erfüllt man fich felber damit (Duesnel). — Man 
bat zwar erwedte Seelen zu ermabnen, daß fie ſich 
nicht durch ihre Angehörigen, wären es auch die 
allernächften, vom Reihe Gottes abziehen laſſen 
ollen, aber nicht, ald müßte man alle Belannt- 
haft mit den Seinen aufgeben, vielmehr fol folche 
zu einer Gelegenbeit gebraudyt werden, Das Reich 
Ehrifti auszubreiten (Apoft. Paft.). — Man ift in 
geiftlihen Dingen oft nur gar zu rüdhältig gegen 
einander und Täne oft Inch ingang, ald man 
vermutbet. 

Cornelius fiel ihm zu güßen (V. 25). Pe- 
tru® aber fprad: ſtehe auf, ib bin aud ein 
Menſch (B. 26). Unter dem Belenntniß: ich bin 
ein fündiger Menſch, ift Petrus von Jefu in die 
Arbeit genommen worden, ein Menfchenfifcher zu 
werben. Und nun, da ihm ein jo guter Zug in 
Cornelii Haufe bevorftand, erinnerte er fich und 
andere ausdrücklich wieder: ich bin auch ein Dienfch 
(Rieger). — Cornelius that zu viel in feiner Eh— 
rendezeugung gegen einen lebendigen, leibbaften 
und gewifjen Heiligen: wer betet denn die unge 
wifjen, erbichteten und gemalten Heiligen au? 
(Starke) — Der ift nicht Petri wahrer Nachfol— 

er, noch hat Petri demüthigen Sinn, der fich den 
Su küfjen läßt (Derielbe). — Man ficht bier, wie 

Id erwedte Seelen zu weit geben können, indem 
fie auf die, welche doch nur Werkzeuge Gottes find, 
ji viel Vertrauen jegen und ihnen zu viel Ehre 

ilegen. Einem wahren Knechte Gottes thut dies 
nicht wohl, jondern web; er will gern abnehmen, 
damit Ehriftus zumebme (Apoft. Baftor.). — Das 
Petruswort: „ich bin auch ein Menſch“ ein be— 
ſchämender Bußſpiegel für alle Menſchen— 
vergötterung in der Kirche; nicht nur 1) in 
der uömifch-tatbolifcyen gegen die Verehrung a. der 
Heiligen im Himmel, b. des angeblichen Nachfol- 
gers Petri auf Erden; fondern auch 2) in der evan— 

elifch= Lutberifchen gegen a. Ueberipannung bes 

mtsbegriffs, Eitelfeit und Selbftrubm von Sei- 
ten der Gerftlichen, b. Abgötterei mit Reformatoren 
oder beliebten Predigern und Seeljorgern, Belch- 
rung zu Menſchen jtatt zum lebendigen Gott von 
Seiten der Gemeinde. 

Mir ie Gott gezeigt (DB. 28). Diefe Ge- 
wißheit, daß er nicht in feinem, fondern in Gottes 
Namen und Auftrag vor ihnen ftebe, ftärkte den 
Petrus mächtia, und erhob ihn über die Gewiſſens— 
bedenfen, daß er jüdiſche Satungen und jüdiſche 
Sitte durchbrochen habe (Leonh. und Spiegelb.) — 
Keinen Menſchen gemein oder umrein zu 
beißen. Unrein und gemein find alle Menſchen 


Der Apojtel Gejchichten. 
durch die Sünde. Gereinigt und gebeiligt werben 
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alle dur den Glauben an dem Alleinreinen und 
Alteinheiligen, in befien Namen wir Bergebung der 
Sünden empfangen (Bejier). Der fhöne Glaube 
an den Gottesfunten in jeder Menſchen— 
jeele: 1) nach feiner guten Begründung a. durch 
die Schöpfung: nach Gottes Ebenbild, von Einem 
Baar alle, b. durch die eg Gott will, daß 
allen Menſchen geporien werbe, Chriſtus ſendet die 
Apoftel zu allen Böltern, c. durch die Erfahrung: 
in ber Heidenwelt, in der Seelforge an Berbre- 
ern ıc.; 2) nach feiner —— irkung a. für 
eine chriſtliche Weltanſchauung und Geſchichtsbe— 
trachtung überhaupt, b. für den chriſtlichen Umgang 
im täglichen Leben, e. fürs chriſtliche Lehramt. 
Darım bin ih ohne Widerrede gelom— 
men(B. 29). Das ift das heilige Glaubensichwei- 
gen, da wir, ohne Gott zu widerftreben, willig une 
ternehmen, was er gebeut (Calvin). — „Wen Gott 
ſchickt, der ift geſchickt.“ — So frage ih denn, 
aus was Grund habt ihr mid rufen laſ— 
fen? Wie der Arzt den Kranken fragt, was ihm 
teble, daß er feine Kur danach eiurichte, jo fragt 
ein Lehrer feine Zubörer über ihren Seelenzuftand, 
damit er wife, was fie bebürfen: Yebre, Rath, 
Troſt oder Bermabnung (Starte). — Die jhuldige 
Amtstreue fordert, bei ran Berrihtungen keine 
Zeit mit unnötbigem Geplauder zu verlieren, ſon— 
bern je eber je lieber auf die Sache felber zu geben 
(Quesnel). Heutzutage ift man bierin oft gar zu 
velifat umd meint, der Bfarrer folle einem alles an— 
jeben können, foll mit feinem Troſt umd Unterricht 
—— ohne ſich vorher durch Fragen den 
eg zu bahnen; aber ſolch halbunterdrückte und ver⸗ 
tuſchte Wahrheit hindert oft die Kur zu ſehr (Rieger). 
Cornelius ſagte: ich faſtete bis auf dieſe 
u. ſ. w. (B. 30). Eine beſcheidene Erzäblung deſſen, 
was wir recht getban, ftreitet nicht mit der Demuth, 
fondern ift oft zu unferer Rechtfertigung nöthig, ober 
zu Anderer Erbauung nützlich (nad Starte. — 
aften, Beten und Almofjen waren im Haufe des 
Cornelius. nicht todte Werle des Geſetzes, fondern 
rechtichaffene Früchte der Buße, gereift in der Tiefe 
einer demütbigen, Gott liebenden und nad) der Ge— 
wißbeit feiner Gnade ſchmachtenden Seele (Leonh. 
u. Spiegelb.) — Darum gibt St. Yufas dem Cor- 
nelius erjtlich dies Yob und Zeugniß, daß er fei gott⸗ 
jelig und gottesfürchtig geweſen (V. 2), danach erit, 
daß eralsein guter Baum qute Früchte gebracht babe, 
— und folche Früchte gefallen Gott wohl um des Glau⸗ 
bens willen; daher lobet auch der Engel Cornelium 
um des Glaubens willen, foer gehabt bat aufden fünf- 
tigen Chriftum, und bringet ihn aus dem Glauben 
auf den künftigen Chriftum in den Glauben Chrifti, 
der nun ſchon fommen war, da er ihn nad Joppen 
fenden und Petrum fommen get Lutber). — In 
länzendem Gewande. Die Engel tragen im 
1 she Erfcheinumgen die Zeichen und Liverey ihrer 
einigkeit und Aufrichtigkeit an ſich (Quesnel). — 
— Das belle Kleid der Engel fann einen Yebrer, 
der auch ein Engel Gottes in der Heiligen Schrift 
enannt wird, erinnern, baf er vor andern Urfache 
abe, feine Kleider zu waichen und belle zu machen 
im Blute des Lammes (Apoft. Paft.). 
Erböret ift deim Gebet ꝛc. (B. 31.) Des 
Cornelius Gebet und Almofen waren vor Gott 
gekommen. Wie Gebeten und Almofen wird 
diefe Gnade zu Theil! Die meiften lommen aus 
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einem fleiſchlichen und irdifchen Herzen, darum 
zeben fie auch den Weg des Fleiſches und bleiben 
auf der Erde. Das Gebet aber aus dem Glauben 
bat Flügel, ji zu Gott zu ſchwiugen, und das Al— 
mofen der Yicbe Neigt als cin Gott woblgefälliges 
Ipfer zum Himmel empor (nad Leonbardi und 
Zpiegelb.). — Es fieigt Fein Gebet gen Himmel, es 
rege demm ein Engel mit herab (Joh. Arnd). — 
Bon dem Zufammenbang zwiſchen Gebet 
und Almofen des Cornelius uud feiner 
Berufung zum Evangelium: I) Wie war fein 
Gebet und Almojen beſchaffen? 2) Wie bing feine 


Panne Damit zuſammen? (Schleiernacher.) 
So ſchicke denn — und laß berrufen (B. 


32). Der Engel weift ibn zum ordentlichen Diener 
des Worts, denn aud Engelzungen können das 
Bort von der Vergebung der Sünden (B. 43) nicht 
aus Erfahrung predigen, wie ein Petrus —— — 
Cormelius wird nicht zu Petrus geſandt, ſondern 
betrus zu jenem gebolt, Damit angedeutet würde, 
ie das Evangelium zu den Bölter in ihre eigenen 
Vohnſitze foınmen ſollte (Bengel). 

Und du baft wohl getbau, daß du ber- 
sefommen bift (2. 33), ein ſchöner Will- 
tomm für den Prediger beim Eintritt in 
jeim Amt: I) Wenn c8 der Herr tft, der ihn ber- 
Ffibrt, ®. 28 fj.; 2) wen es eine heilsbegierige Ge- 
meinde ift, die ibm erwartet, V. 33. — Nun find 
wiralle gegenwärtigvor Gott (B. 33). Diefe 
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‚ Gott fein Anfehn der Berion ıft, und ein anderes, 
wie Petrus bier fagt, e8 in der That, praftiich und 
mit Applikation auf einen befonderen Fall erfabren. 
Und fo batte es der Apoftel früher nicht gewußt, 
‚daß die Heiden obne Beſchneidung ins Reich Got— 
tes fommen mögen (nad Apoft. Paſt.). — Gott 
fiebt die — nicht an: 1) ein Schreckens- 
wort für alle Gottlofen unter den Großen; 2) ein 
ı Troftwort für alle Krommen unter den Geringen. 
(Starte). 

In jedem Volk, wer ihn fürdtet und Ge— 
rechtigkeit übt, iſt ihm annehmbar (B. 35). 
Es werden dieſe Worte gemeiniglich von denen 
‚mißbraucht, die vorgeben, es komme nicht darauf 

an, was ein Menſch glaube, wenn er nur Gott 
fürchte und recht tbue, Sünde meide und ehrbar 
‚lebe, Aber der Apoſtel lehrt bier feine Gleichgül— 
tigleit der Religion (Indifferentismus), jondern 
ex verlüindigt die allgemeine Liebe Gottes gegen 
alle Nationen, nach welcder er will, daß allen Men— 
ſchen gebolten werde, fie aber auch alle zur Erkennt» 
niß der Wabrbeit kommen müſſen. Er jagt nicht 
daß ein Menfc, der aus einem natürlichen Gefühl 
Gott fürchtet, einige Sorge für fein Heil trägt, 

robe Sünden meidet und äußerlich ebrbar lebt, 
| ho angenehm vor Goit und im Stande der 
Gnade ſei, das wird er erft in Chriſto (Epb. 1, 6), 
| fondern daß ein folder im Stande fei, durch das 





waere Erflärung Cornelii hat man mit gutem | Wort von Ehrifto zu Gott gebracht und ohne Be— 
Todat in öffentliche Kirchengebete vor der Predigt | fchneidung von dem Herm angenommen zu 
aufgenommen (Rieger). — Diefe Worte möchte man | werden. — Wäre Cornelius ſchon jo, wie er war, 
au alle Kirchthüren oder an die Kanzeln bängen, | vor Gott angenchm Berne, en er feinen En= 
daß die Menſchen vecht bebächten, warum fie in gel und feinen Petrus, fein ugelium und kei— 
der Kirche fein ſollen (Bogasty). — Welches find nen Heiland, feine Taufe und feinen Heiligen Geiſt 
dierechten, geſegneten Kirchgänger? 1) Die | mehr gebraucht (nach Apoft. Paftor.). — Nicht die 
ſich zu Haufe vorbereitet baben mit Gebet (B. 30); Gleichſtellung aller Religionen, fondern aller Böl- 
2, die gefommen find mit heilöbegierigen Herzen; | fer wird hier ausgeſprochen (Bengel). — Petrus will 
) die des Predigers Wort als Gottes Wort bören | fagen: num begreife ib, daß Gott fein Seftirer ift, 
und bewahren (Yeonbardi und Epiegelbaner). — | dab er nicht blos die Juden oder ein gewifjes Volk 
Die Hausgemeinde des Cornelius Das | felig machen und die andern alle verdammen wolle, 
Sorbild einer nottgefälfligen Kirchenge- wie ich bisher jo unrichtig von ihm gedacht habe. 
meinde: 1) Eine zahlreiche Gemeinde: „mun find | Er fragt nicht: haft du einen Schein? wo bift dur 
wir alle bier‘; 2) eine andächtige Gemeinde: „ges | eingepfarrt? Wer da hungert und dürſtet nach der 
gmmwärtig vor Gott“; 3) eine Ternbegierige Öe Geritigtei, fie im Glauben ſucht und feinen Glau— 
meinde: „zu hören alles“; 4) eine folgſame Ge- | ben im Liebe thätig fein läßt, der ift Gott auge— 
meinde: „was bir (und uns durch Dich) won Gott |nchm, d. h. der hat Gnade, fonft könnte er's nicht 
befoblen iſt.“ thun, der ift ein Kandidat zur wahren Religion 
Da that Petrus feinen Mund auf (V. 34). und Kirche, der ift nicht ferne vom Neich Gottes, 
Geöftnete Herzen der Zubörer öffnen den Deund der | dem wird Gott feinen Sobn offenbaren. Das an 
Khrer (Ztarke). — Diefe Rede Petri, wozu er fel- | den —* Gottes Glauben iſt daher die allein 
zen Mund aufthat, fähret Daher als ein gewaltiger | ſeligmachende Religion. Damit wird aber nicht der 
Strom, der des Cornelius und feiner Tugenden | Freigeifterei, Sondern nur den Hungrigen die Thür 
Sedächtniß wie in die beilige Stille eines uner- aufgeſchloſſen (Goßner). — Wer if Sott ange— 
gründlichen Meeres begräbt. Des Cornelius Name, nehm? 1) Der ihn fürchtet in demüthiger Bufe, 
aller eigene Name, aller MDeufcben Name, Ruhm | 2) der ihm vertraut in kindlichem Gehorſam; 3) der 
end Ehre verlijcht, ein einziger Name leuchtet in | recht thut im chriftlich-dantbarer Liebe (Leonh. und 
tiefer Predigt, e8 tft der Name des Herrn Iefu-) Spiegelb.) — Das Petruswort: In aller- 
Chrifti. Statt des Cornelius und aller Menfchen | Lei Bolf, wer Gott fürdtet und recht tbut, 
Berfe wird allein gedacht der Werke und Thaten | der ift ihm — nach ſeinem echten 
Soettes in Chriſto. Alle eigene Gerechtigkeit geht Sinn: 1) Nicht ein Freibrief fir den Unglauben 
unter wie in einem tiefen Meer, das Meer aber der Welt, oder ein Abſagebrief für den Glaubens- , 
ft Die unendliche Liebe Gottes (Harlch). — Im; eifer der Kirche; wohl aber 2) ein Einladungsbrief 
Babrbeit begreifeid ıc Es vente ja kein Lehe | für Die rn Menjchbeit und ein Boll- 
rer, er wiſſe ſchon alles, was zu feinem Amte gc- machtsbrief für das Miffionswert unter allen Völ— 
bört, jo volllommen, daß er nicht nötbig habe, in | fern. 
folder Erfenntniß zu wachſen. Es ift ein anderes, | Das wiffet ihr 2c. (B. 36.) Mit dem Haufe 
etwas wiſſen, theoretifh und im allgemeinen, wie des Cornelius durfte Petrus nicht jo weit vorne ans 
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fangen, wie nachmals Paulus mit andern Heiden, 
die Gott aus den Beweiſen feiner Güte in Regen 
und fruchtbaren Zeiten zu fühlen angetrieben wur- 
den (Rieger). — Ob man fchon etwas weiß, ift es 
doch nöthig, deſſen in der Predigt neu erinnert, friſch 
verfichert, Deutlich verftändigt zu werben (Starte). 
— Sie wuhten etwas von dieſer Gefchichte aller 
Gnaden, aber heute hörten fie diefelbe anders als 
PR nicht als eine Hiftorie, die man weiß und bat 

och nichts davon, fondern als die Gefchichte ihres 
Herrn, die für fie gefcheben ift (Befier). — Friede 
durch Jefum Ehriftum — Die Predigt von 
Ehrifto eine Predigt des Friedens: 1) Nadı 
ihrem Inhalt und Zweck: a. Friede der Menſchheit 
mit Gott, und dadurch b. Friede der Menſchen unter 
einander: Juden und Heiden ausgeſöhnt; 2) nach 
ihren Mitteln und Wegen: a. ihre Boten find Frie⸗ 
densboten: Petrus gegenüber dem römifchen Haupt- 
mann, b. ihre Waffen find Friedenswaffen: das 
Evangelium gegenüber dem ftrafenden Ge * (Das 
ihn Thema: Die Predigt von Ehrifto 
eine Predigt vom Frieden — anders und in 
feiner sei ausgeführt von Schleiermader.) — 
Diefer ift aller Herr — Der bobe Troſt 
des Glaubens, * Jeſus als der Friede— 
fürft auch Herriftüber alles: 1) Sein Zepter 
ift ein Friedenszepter, darum feine Furcht vor ibm! 
2) fein Zepter ift ein allmächtiges Zepter, darum 
feine Furcht für ihn und unter ihm! — Friede 
durch Jeſum Ebriftum, welder ein Herr 
ift über alles! Dies der ſchönſte Eintrittsaruf 
eined Slaubensboten in der Heidenwelt. Damit 
wirb fein Eintritt 1) freundlich, denn er fommt im 
Namen eines Friedefürften; 2) mutbig, denn er 
tonumt im Namen eines allmächtigen 

Bon Salilia an 
digt des Kriebefürften galt allerdings zunächſt den 
Kindern R\ rael. Darum ging fie aus von Galiläa 
und ift geicheben durch das ganze jüdifche Yand, aber 
ber Friede, den er verlündet und durch feinen Tod 
am Kreuze felbit erworben, war ein Friebe für alle 
und zwilchen allen Völfern auf Erden (Leonh. und 
Spiegelhauer). — Welche Wunderwege und Sicges- 
läufe hatte das Evangelium in der Kraft Gottes 
num Schon vollbracht fett jenem geringen Anfang in 
Galilia! Nie, und wenn fie einft die ganze Erde 
beberricht, fol und wird die Kirche Ehrifti vergefien 
diefes „Angegangen in Galiläa” ; dieſe ihre geringe 
Herkunft, ihre arme Kinbbeit, ihre angeborne 
Knechtsgeſtalt. 

Wie ihn Gott geſalbt hat ꝛc. (B. 38). Das 
wunbertbätige Heilandsleben war kündlich für das 
ganze Land, aber ein ſtilles Geheimniß war der An- 
ang dazu: die Salbung mit bem Heiligen Geift bei 
der Taufe (Stier). — Welder umberaing 
wohlt huend. Eine liebliche Befchreibung der Ber- 
richtungen Jeſu. Ein ſolches Bild müſſen Lehrer 
den armen Seelen, die Jeſum eher für einen zor— 
Richter, denn für einen Wohlthäter, Heiland 
und Seligmacher anfehen, vorbilden, damit fie Ber- 
trauen zu ihm faſſen. Und wie getroft und mutbig 
fann das einen Zeugen Jeſu machen, wenn er be- 
denkt, er babe’einen folchen Jeſum bei fich, der ſchon 
fo große Proben abgelegt bat. Bor welchen Teufeld- 
tröften bat fih demnach ein rechtichaffener Lehrer zu 
fchenen? (Apoft. Paft.) 

Und wir find Zengen von alle dem ıc. 
(8. 39.) Rechtfchaffene Lehrer find heute noch Zeu— 
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errn. 
(B. 37). Die Friedenspre⸗ 


10, 23’—48. 





gen def, das Jeſus getban und gelitten hat, ob fie 
auch nicht feine Thaten mit (eibfidden Augen gefeben 
(Apoft. Paſtor.). — Welchen fie an ein Holz 
gehängt und getöbtet. Durd die Schmach des 
Kreuzes Ehrifti ift Satan überwunden, und dadurch 
mußten bie Heiden befehrt werben, darum fcheut ſich 
Petrus nicht, vor den Heiden zu befennen, daß Jeſus 
an einem Holz gehangen. Ein Aberwig, wern man 
jetst, was verächtlich und mübfeltg an der chriftlichen 
Religion ift, vor den ungläubigen Böltern verhehlen 
will. Sind wir Mitger als die Apoftel und Jefus ? 
—— — Willkommen, o Kreuz, Zeichen des le— 

endigen Gottes, Zeichen des höchſten Triumphes! 
Willkommen, o herrliches, köſtliches ig ller 
als die Sonne, klarer als alle Sterne der Welt 
leuchteſt du denen, die dich mit Augen des Glaubens 
und der Liebe betrachten. Einſtmals warſt du ver- 
flucht und dein Name war ſchmachvoll, jest prangſt 
du ſelbſt Un RL — Wer bat deine Schmach 
getilgt und dich zu folhen Ehren erhoben ? Kein an- 
derer, als Jeſus Ehriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes. Da ibn die fündige Erbe verftieh, flieg er 
an dich binan, du nabmeft ihn auf und trugeft die 
föftfiche Bürde feines Leibes ; fo warſt du der Altar, 
auf dem dargebract ift das ımbefledte Yamm, das 
die Erde mit dem Himmel verfühnte (Edbert). 


Nicht dem ganzen Boll, fondern uns 
(8. 41). Jeſus bält in feiner Offenbarung weislichen 
Unterfcied. Die Welt fiebt ihn nit ım Stande 
feiner Erhöhung, weil fie ihn im Stande feiner Er- 
niedrigung nicht erkennen will; feinen Liebhabern 
offenbart er fih (Starte), — Die Guadenoffen- 
barungen bes erböbten Chriſtus ein Pri- 
vilegium feiner Gläubigen. — Die ver— 
borgenen Weibeftunden gläubiger Seelen 
im Umgang mitibrem verberrlihtenMei«- 

fter. Procul este profani! jo hieß es bei den beib- 
nifchen Mfterien; das bat feine Geltumg auch bei 
den feligen Geheimnifien des Chriftentbums. 

Zufammenfaffung von ®. 36—43. Die 
'apoftolifhe Predigt: 1) Was fie bezeugt: 
Ehrifti Leben, Leiden und Auferftehung; 2) worauf 

fie ſich gründet: auf Ehrifti Befehl und aller Men- 
ben Berufung zum Heil: 3) was fie bezwedt: Die 
Bejeligung der Gläubigen durch den Frieden Ebrifti 
(Leond. und Spiegelb.). — Wie wir den Frie— 
den baben durch Jeſum Ehriftum (B. 36): 
1) als unfern Propbeten (B. 37—39); 2)H 0 be- 
priefter (®. 39. 43) und 3) König (B. 40—42). 


Während Petrus noch diefe Worte re- 
bete, fiel der Heilige Geift auf alle (B.44). 
Hier iſt der Heiden Pfingften (Onesnel). — Ein ge- 

feaneter und hoffnungsvoller Anblid, wenn Kuechte 
Sottes an ibren Zuhörern merfen, daß das Wort 
unteribnen fähet und der Heilige Geift dadurch kräftig 
in den Herzen wirft (Apoſt. Paft.). — Das Wort 
von der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu iſt eigentlich 
das Wort, wodurd der Heilige Geiſt mit feinen Ga- 
ben in die Herzen kommt. Die Gefetsespredigt dient 
nur zur Vorbereitung. Es kann ein Lehrer durch 
| noch fo viel Gefetespredigten die Yeute zwar äußer— 
lich ordentlich und gefetlich machen, aber fein geift- 
\ liches Leben in ihnen erwecken (Ebendaf.) — Gott 
tommt oft (mie bier durch Mittbeilung des Geiftes) 
dem Dienfte der Kirche (der Taufe) eg damit 
man febe, wie er die höchſte Macht babe und an 
‚änfere dormen gebumben fei (Quesnel). 


Die Gläubigen aus der Befhueibung 
erftaunten, daß auch auf die Heiden bie 
Gabe a Geiftes —— 
wurde ꝛec. (B. 45. 46). Man muß die Gnadenga— 
ben Gotte8 andern nicht mißgönnen, fonbern ihnen 
Glüd dazu wünfhen und den Herrn dafür preifen 
(Starte), — Die Werle Gottes in feiner Gemeinde 
find immer noch groß und wunderbar, und wer 


Der Apoftel Gefchichten. 


193 


ift das volle Heil. Erft in ihm erfchlieht fich 
1) die rechte Erfenntniß der Gottheit; 2) die rechte 

apa Ai Menſchheit; 3) der rechte Weg zum 
Leben; 4) die rechte Befriedigumg der Seele (Leonh. 
und Spiegelb.). — Der Hauptmann Corne— 
lius ein Mijfionsbild. Die Hauptzüge darin: 
1) Niemand kommt zum Sohn, es giebe ihn denn 
ber Vater (Joh. 6, 44). 2) Niemand ommt zum 
Vater, obne durch den Sohn, Job. 14, 6 (Anader). 


ihrer achtet, der hat eitel Luft daran (Apoft. Paft.). 

Kann jemand an das Waffer wehren? 
(8. 47). Wen Gott feldft durch feinen Geift legi— 
timirt, dem foll auch die Kirche ihre Anerkennung 
nicht verweigern. 

Und befabl, fie zu taufen (8.45). Wenn 
Gott gleich etwas durch ge ege wir- 
tet, jo muß doch feine Kirche die ihr vorgefchriebene 
Ordnung beobachten (Duesnel). — Die ordentlichen 
Gnadenmittel find nie zu verachten (Starte). 

Zum ganzen Abfhnitt. Die Größe der 
Liebe Gottes in Ehrifto zu und Menſchen. 
Sie zeigt ſich darin, daß fie 1) feinen Menſchen ge- 
mein md unrein achtet; 2) jelbft ben Frrenden ein Spiegel für die Heidenmiffion: Darin 
nachgebt, wenn fie nur ſuchen; 3) fich aller erbarmt, | ihr gezeigt wirb I) ihr göttlicher Auftrag (B. 1— 23); 
die geneigt find, alles zu hören, was und von Gott | 2) ihre ſelige Botfchaft (B. 24—43); 3) ihre aefeg- 
in Chriſio geboten ift (Harle). — Erft in Ehrifto neten Erfolge (®. 44—48). 


O. 


Die Einreden engherziger Judenchriſten in Jeruſalem gegen die a a Ge- 
meinfhaft mit Heiden [hlägt Petrus durch Berufung — die offenbare Führung 
des Herrn in dieſer Angelegenheit ſiegreich zu Boden, ſo daß jene ſich nicht nur 
bei der Sache beruhigen, ſondern auch Gott danken über die Bekehrung der Heiden. 


Kap. 11, 1—18. 


Es hörten aber die Apoftel und die Brüder durch Judäa hin, daß auch die Heiden das 1 
Wort Gottes angenommen hatten, *Als aber!) Petrus hinauffanı nad Jeruſalem, rechteten 2 
mit ihm die aus der Beſchneidung und ſprachen: *Du bift zu Männern, die Borhaut haben, ein- 3 
gegangen und haft mit ihnen gegeflen. *Petrus aber hob an, fette e8 ihnen der Orbnung nad) 4 
auseinander und ſprach: * Ich befand mic) in der Stadt Joppe im Gebet, und fah in der Ent-5 
züdung ein Geficht, ein Geräth wie eine große Peinwand, an vier Enden vom Himmel herab- 
gelaffen, und es fam bis zu mir. *lInd als ich hineinfchaute, bemerkte ich und ſah die vierfüßigen 6 
Thiere der Erde, und die wilden Thiere und die kriechenden Thiere und die Bögel des Himmels. 
»Ach hörte aber audy eine Stimme, die zu mir ſprach: „Stehe auf, Petrus, ſchlachte und iß!“7 
*Ych aber ſprach: „Nimmermehr, o Herr! denn Gemeines?) oder Unreines ift noch nie in mei-8 
nen Mund eingegangen.” *Da antwortete eine Stimme) zum zweitenmal aus dem Himmel: 9 
„Was Gott gereiniget hat, das mache du nicht gemein!“ *Dies geſchah aber dreimal, und alles 10 
wurde wieder in den Himmel binaufgezogen. *Und fiehe da, in dem Augenblid ftanden drei 11 
Männer vor dem Haufe, in welchem ich war, von Gäfarea zu mir abgefandt. *Der Geift aber 12 
iprach zu mir, ich jollte mit ihnen gehen *). Es famen aber mit mir auch diefe ſechs Brüder, und 


1) dre dE ift durch Handſchriften und alte Verfionen beifer beglaubigt ala zal Ore. Ten zweiten Vers bat diefelbe 
Sandihrift, melde 10, 35 jene merfwürdige Ausſchmückung des Emyfange von Seiten des Gorneliud batte, Ger. D. (Bezae), 
folgendermaßen erweitert; O gen IIErgos dıa ixavon goovov n einge rogevdijvau eis legoao/yua' ni 
z00sgawvn;oas rovs adehpovs zai druorngikas avrovs nohur hoyor nowluevos, dıa Tor yoga 
Aıdaosımm avrovs' ds Kal zarınvrnoer avrois zai zarıyyıler avrois rw yagır roü Heoü‘ oi de &x 
reorrouns adshpoi dıerglvorto p0s autor. 

a) JTIäv vor xowor ift ſehr ſchwach bezengt; ohne Zweiſel ift es in einige Handihriften ans Kay 10, 14 gekommen. 

3) 2208 vor gyanın febft in auten Autoritäten, es ift vermutblich vermöge der Analogie von B. 7 oben eingeihoben 


— Der Befuh des Petrus in Cornelius’ 
Haufeals Muftereines gefegneten geift- 
lichen Hausbeſuchs: 1) Die Vorbereitung dazu: 
bei den Hausgenoſſen ein herzliches Heilsverlangen, 
beim Prediger ein beiliger Antrieb des Geiftes; 
2) die Unterhaltung dabei: von Seiten der Beicht- 
finder eine aufrichtige Darlegung ihres Herzenszus 
ftandes, von Seiten des Beichtvaters ein kräftiges 
Zeugniß von Ehrifto und feinem Heil; 3) die Frucht 
davon: fiir die Hörer die Stärkung und Belebung 
durch den Heiligen Geift, für dem Yebhrer die freude 
in dem Herrn über gerettete Seelen und Mebrung 
feines Reichs. — Petri Reife nah Eäfarea 





4) under dıaxoıwousvorv ift von Tiihenderf ald unecht geſtrichen, weil es fogar in derjenigen Handicrift, welche 
im diefem Abichnitt Die meiften Hoffen in den Tert aufgenommen bat, Cantabrig. (D.) fehlt, während andere tbeils 
diaxgivorta oder dsaxpivarra, tbeild dtaxgpivarrı, theils ( 1nxgıvouEvos baben; die finait. Bibelbandichrift 
bat mit einer Uncialbandichrift zweiten Ranges, der Basler, E: draxoivorra. Die aroße Berichiedenbeit der Lesarten 
masbt wabricheinlich. daß beide Worte fpäterer Zufag find, aus Kay. 10, 20 bierber gekommen. 


Lange, Bibelwerk. RT. V. Ite Aufl. 13 
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13 wir gingen in da® Haus des Mannes. *Und er verfündigte uns, wie er den Engel in feinem 
Haufe habe ftehen fehen, der zu ihm ſprach: Sende nach!) Joppe, und laß holen den Simen mit 
14 dem Zunamen Petrus; *der wird Worte zu dir reden, durch weldye du und dein ganzes Haus 
15 felig werden wirft. *Als ic) aber angefangen hatte zu reden, fiel der Heilige Geift auf fie, wie 
16 auch auf uns im Anfang. *Da gedachte ich an das Wort des Herrn, wie er fagte: Johannes 
17 hat mit Maffer getauft, ihr aber werdet mit dem Heiligen Geift getauft werden. *Wenn nun 
Gott ihnen die gleiche Gabe gegeben hat, wie aud) uns, da wir glaubten an den Herrn Jeſum 
18 Chriftum, wie war dann?) aber ich im Stande, Gott zu wehren? Da fie das hörten, wurden 
fie rubig, und priefen®) Gott und fprachen: Alfo auch den Heiden hat Gott die Sinnesänderung 
gegeben zum Yeben! 


‚Der Apoftel Gefchichten. 


: ee, fondern nur die fubjeltive Anficht 
Exegetiſche Erläuterungen. und Gesinnung bezeichnen. Der Begriff befchreibt 
1. V. 1. Es hörten aber die Apoftel. Das Er- | alfo diejenigen Judenchriften, welche auf die Be- 
eigniß mit Cornelius machte in der Gemeinde Ehrifti ſchneidung und ohne Zweifel auch auf Die Beobach— 
Aufſehen. Noch ehe Petrus nad Ierufalem zurüd- tung des moſaiſchen Geſetzes überhaupt, einen 
tehrte (V. 2), bekamen die Apojtel und die Ehriften | fonderlichen Werth legten. Und damit ſtimmt denn 
in Jubäa (xara nv lovdaidar, durch Judäa bin, auch, was V. 3 nachfolgt. Diefe Leute dusxpivorro 
an verfhiedenen Orten der Landſchaft wohnend) roos arror, d. b. fie rechteten, ftritten mit Petrus 
Nachricht, daß auch die Heiden das Wort Gottes (dsaxpirouas, secernor, pugna decerno, dimico), 
angenommen hatten. Die Art, wie die Thatfache | indem fie ihm zum Vorwurf machten, * er daß 
B. 1 erwähnt ıft, zeigt ** daß der Eindrud | Haus unbeſchnittener Männer betreten babe und 
bei den Apofteln und der Mehrzahl der Ehriften in ihr Tifchgenofie geworben fei. Hier ſteht demnach 
Judäa ein günftiger, erfreulicher war; denn das axgoßusria und eoıroun ſich — Dieſe 
diente ja zur Ehre Gottes, daß auch Heiden, alſo ſtrengen Beſchneidungsmänner machten Dem Petrus 
nicht Iſraeliten allein, das Evangelium angenom- | nicht da 8 zum Vorwurf, daf er Heiden das Evan- 
men batten; zweitens befagt der Ausdruck ra gelium gepredigt umd fie getauft babe; das konnten 
Er, daß man das Ereigniß als ein prinzipielle, | fie auch wohl nicht für unrecht ausgeben, zumal im 
entjcheidendes und epochemachendes auffaßte, indem | Hinblid auf den Befehl Jeſu, allen Völkern das 
man, was einzelne heidniſche Perfonen getban bat- | Evangelium zu predigen. Sondern daß er fich mit 
ten, als ein Ereigniß im Großen betrachtete, welches | Heiden in einen fo vertrauten Umgang, in fo enge 
beweife, daß das Heidenthum Empfänglichkeit für | Gemeinfhaft eingelajfen babe, in ein beibnifches 
Gottes Wort gezeigt babe. Ganz ähnlich ift 8, 14 | Haus und an 'ven Tiſch eines Unbefchnittenen als 





die Nachricht von ——— der Samariter ausge⸗ 
drückt. Dort iſt von Samaria, bier von der Hei— 
benmelt die Rebe; und beidemal fahte man ein ein- 
zelnes Ereigniß als bedeutungsvoll für eine ganze 
Klaſſe der Menfchbeit auf. 

2.8. 2. Du bift zu Männern, — gegefien. 


Saft ſich begeben babe, da s fonnten fie mit gen 
boben Begriffen von Gefeplichkeit und von Würde 
eines Jfraeliten nicht reimen. Dabei können dieſe 
Gegner, wenn fie weiter badıten, fich nur vorgeftellt 
ort von Chriſto 
ören und glauben, erft befchnitten und dem Bolt 


Kin daß Heiden, melde bas 


Aber nicht alle befamen den aleiben Eindrud ; und 
bei manden mochten fich erft allmählich gewiſſe Be— 
denen regen, die den eriten günftigen Eindrud ver- 
drängten. Dies zeigte fih, als Vetrus wieder in 
Serufalem angelommen war. Er fand Tadel bei 
denen dx megırouns, V. 2. — Wer find diefe? 
Der Ausdruck gleicht dem Kap. 10, 45: od Zu neo-| 3. 2.4 ff. Petrus aber hob an. So&auevos foll 
Touns ıoroil, nur daß er in letzterer Stelle weni= | nicht blos fchildern, daft Petrus iiberhaupt zu fpre- 
ger auffallend ift, weil Petrus mit feinen judenchrift= | ben begamı, fondern ohne Zweifel auch Das aus- 
lihen Begleitern aus Joppe fih in heidniſcher drüden, daß er weit ansgebolt und die Begebenheit 
Umgebumg, mitten unter Unbeſchnittenen befindet. | von ibrem erften Anfang an erzählt babe. Mit 
Hingeaen in Jerufalen war damals ficberlich unter | zu Fedafs bezeichnet Lukas ſodann Die Auseinander- 
allen Chriſten nicht ein einziger, der nicht Ifraclit ſetzung, welche der Apoftel gab, als eine geordnete, 
und bejenitten war. Wenn alfo inmitten der | der Aufeinanderfolge jener Ereigniffe nachgehende. 
jubenchriftlichen Gemeinde od x regerouns bervor- | Denn es ift gerade das Jneinanbergreifen der ein- 
gehoben werben, Ir fan biefer Ausdrud nicht | zelnen Begebenheiten in diefer Gefchichte, was den 
die objektive religiöß-nationale Thatfache de8 Be- | überzeugenden und übermältigenden Einbrud ber- 


Iſrael völlig einverleibt werden müßten, wenn ein 
Chriſt, d. h ein Judenchriſt, fib mit ihnen in rüd- 
baltlofen Umgang einlafien, brüberliche Gemeinſchaft 
mit ihnen eingeben follte. Und dies war dann aller- 
dings der ım eigentliden Sinn judaifirende 
Grundſatz. 


1) ardpas nad loranv fehlt in nambaften Handſchriften, aud im Sinait. und in den meiften alten Berfionen; 
es ift aus Kay. 10, 5 bier eingeſchoben. 

2) dE nadı eyo feblt allerdings in A. B. D. Sinait. und Minusfeln, fowie in mehreren Berfionen, daber Lad: 
mann ed geitriben bat. Allein es ift doch durch E. G. H. bealaubigt, fowie durch einige Berfiouen; und würde ſchwerlich 
bineingefommen jein, wenn es urſprünglich fehlte, da es überflüffig zu fein ſchien. Wobl aber mochte es ausfallen, wenn 
ed da fand, weil man den Nachdruck nicht fühlte, den es der Frage aibt. 

3) 2dofafor iſt ungleich ftärfer beglanbigt, als das von Lachmann vorgezogene edofacar, das nur der @leid: 
förmigkeit balber entitanden if, j 


11, 1—18. 
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vorbringt. Die Offenbarumg Gottes an Petrus in | gen Geifte verbeißen; wenn er nun dem Heiden die- 


ben Gefiht B. 5—10 befommt ihre Anwendung 
und Deutung durch die unmittelbar damit zufam- 
mentreffenbe Sendung ber Boten von Cäfaren 
(8. 11) umb burd die gleidzgeitige Weifung des 
Geiſtes (B. 12), mit ihnen zu geben. Und als Pe- 
trus bei Cornelius anfommt (B. 13), ergibt ſich aus 
dejien Erzählung, daß er zu feiner Sendung ar Pe— 
trus gleichfalls von Gott befebligt worden war, um 
das ſeligmachende Wort aus Petri Munde zu bören. 
Endlich ſchließt ſich ſogleich bei der ewangelifchen 
Erg Cornelius und feinen Freunden 
(8. 15) die Ausgießung bes Heiligen Geiftes an, fo 
* es einzelne ineinandergreift, ein Moment das 
audere beleuchtet, erklärt, beſtärlt, und das Ganze 
nicht nur einen harmouiſchen Eindrud macht, fon- 
dern auch unwiderſprechlich bezeugt: Gott will es! 
Und um der Wichtigkeit dieſer Thatſache willen für 
die Ermeiterung und ortentwidlung ber Kirche 
Ehrifti wiederholt Lukas bier au aus dem Munde 
des Apofteld die Erzählung des vorigen Kapitels in 
ihren Hauptzügen. 

„4 8. 12. Der Geift aber fprad zu mir, Aus 
ovros bei oi FE aderhgoi ergibt fich, daß die ve 
aus Ioppe, welche mit Petrus von dort nad Cä 
farea gegangen waren, ihn mm auch nach Jeru— 
alem begleitet hatten. Dies geihab um fo leichter, 
wenn Petrus, wie zu vermutben, direkt von Cäfa- 
ren aus nad Jerufalem zurüdgefehrt ift; überdies 
läßt ſich als eine Möglichkeit denfen, daß Petrus 
etwaige Einreden einzelner in —— ſich im 
voraus vorſtellte, und dieſe Brüder als Zeugen ber 
göttlichen Führung in jener Sache bei ſich zu haben 
wünſchte. 

5. V. 15 fett der Ausdrud Zr To apkaadal ne 
hab.eiv voraus,daß Betrus noch nicht zu Ende war, 
fendern noch mehr jprechen wollte, als die Rebe 
durch das unerwartete Ereigniß unterbrochen wurde. 
An der Mittheilung des Geiftes, melde da erfolgte, 
hebt Petrus mit Selonere Abfichtlichkeit Die Iden⸗ 
ttät derfelben mit der urdriftlihen Geiftesausgie- 
hung hervor, B. 15: Derep xal &g' nuds dv apyii, 
nämlich im Anfang der Ausgiegung des Heiligen 
Geiſtes; B. 17: 7nV farw dogear — ws xal Huiv 
zıorsvgacır X. ; bier ft meoreucacıv auf das 
zunächſt ſtehende Subjeft nur» zu beziehen, nicht 
auf das entferntere avrois (Riüihnötl), auch micht 
auf beide Pronomina zugleih, denn der Beifat 
will, wie Bengel fein beobachtet bat, den Glau- 
ken an Jeſum al8 die Bedingung nachweiſen, un— 
ter welcher allein die Ehriften im Anfang die Gabe 
des Geiſtes empfangen hätten: nicht, weil wir Is— 
reliten waren, nicht, weil wir der Befchneidung 
theilhaftig find, fondern weil wir an Jeſum als 
den Herrn und Meffias gläubig geworben waren, 
bat ung Gott die —— geſchenkt, und zwar 
als ⸗, als freie Gnadengabe, ohne irgend 
einen Rechtsanſpruch darauf, ohne daß Gott ung 
dieſelbe ſchuldig gemejen wäre. 

6. B. 16. Die Erinnerung an das Wort Jeſu, 
das ſowohl Ev. Zul. 3, 16, als auch Apoftelgefch. 
1,5 erzählt ift, hat nicht blos den Sim, daß Pe- 
trus eine Erweiterung ber zunächſt den Apofteln 
verbeißenen Gabe auch auf Heiden erlebte (Mever), 
ſendern der Schwerpunft liegt auf dem Berbält- 
niß zwiſchen Wafler- ımb 


Sinn: der Herr bat und als feine Taufe, im Une 


felbe Geiftestaufe verlieh, die wir ſchon früher em- 

fangen haben, jo fonnte und durfte bie Taufe mit 
Water nicht vertveigert werben, jonft wäre dieſe 
ja ganz trrigermeite für etwas Wichtigeres umd 
Heiligeres, denn die Geiftestaufe, ausgegeben 
morben. 

7. Wenn num Gott ihnen die gleiche ꝛe. Eine 
entiprechende Folgerung liegt in der Frage bed 
Nachſatzes ®. 17: Ey de ris nun Övraros »0- 
kögaı tor Peov. Das dr in dem bedingten Sats 
bebt einen Gegenfat hervor, und diefer ift hier, wo 
zwei Fragefäge fombinirt find, ein doppelter. Pe— 
trus fragt: wer war Dagegen ich? und: war ich 
denn im Stande, Gott zu hindern ? Die erfte Frage 
ftellt Gott und den Menfchen überhaupt, Die zweite 
Sottes allmächtiges Wollen und Wirken und des 
Menſchen ſchwache Kraft einander gegenüber. In 
beiderlei Betracht war e8 unmöglid, Gott zu bin- 
bern, nämlich in feinem Rath, diefe Heiden jelig 
zu machen und fie eben jo gut als bie geboren 
Juden dem Reiche Chrijti einzuverleiben. 

8. Petrus hat ſich demnach nicht auf den Speziellen 
Vorwurf befehräntt, der ihm perfönfich in Betreff der 
eingegangenen Gaſtfreundſchaft und Tiſchgenoſſen— 
Schaft mit Heiden gemacht worden war, fonbern er 
bat die Gnadenabſicht Gottes iiber diefelben, ſowie 
dDiefelbe in unvertennbaren Thaten Gottes fih aus— 
fprach, zur Hauptbafis feiner Rechtfertigung gemacht. 
Und war dieſer Gefichtöpunft heil und überzeugend 
gemacht, fo war auch die Selbitvertheidigung des 
Apoftel8 in Hinficht feines gefelligen Umgangs mit 
Heiben gelingen. Died war denn laut V. 15 wirf- 
[ich der Kal. Denn infolge dieſes Vortrags gaben 
% die Bedenklichen nicht nur zufrieden — 
o daß fie ihre Vorwürfe ſtillſchweigend zurücknah— 
men, ſondern ſie —— ſich —— begeiſtert zur 
Ehre Gottes aus über die men e (£do&akor 2C.), 
daß Gott aud den Heiden fogar die Sinnesände- 
rumg gejcentt babe zum med des Lebens, ber 
Seligfeit. Der Tempusunterſchied zwiſchen nauza- 
oa» und Edofator gibt zu verſtehen, daß Die Be- 
ruhig der Gegner eine augenblidliche, ihr Dank 
und Breis Gottes andauernd war. 


Dogmatifhzerhifhe Grundgedanken. 


1. Der Umftand, daß innerhalb der Urgemeinbe 
eine Differenz in Betreff des Berfabrens bes Pe- 
tens mit Cornelius ſich eraab, fo daß dem Apoftel 
fogar Borwürfe wegen feines Benehmens aemacht 
wurden, wird ums nicht verhehlt. Aehnlig wie 
6, 1 tritt eine Unzufriedenbeit zu Tage; Dort zwar 
nur von einer Seite der Gemeinde gegen die au— 
dere gerichtet, bier aber von Seiten eines Teils 
der Gemeinde genen einen Apoftel. Die beifige 
Geſchichte gebt nicht darauf aus, die Gläubigen 
in eim ideales Licht zu ftellen, wobei ſolche That— 
fachen verbüllt werden müßten, jondern fie ftellt 
uns alles nach der Wahrheit vor Augen. Selbſt 
die apoftoliijhe Gemeinde prangte nicht in einer 
ſolchen Einheit, welche an feiner Differenz gelitten 
— Und wenn der Unzufriedenheit und der Be— 
chwerde wider Petrus auch urſprünglich ein Eifer 
um Gott zu Grunde lag, fo iſt doch unverlennbar, 


eiftestaufe, in dem daß e8 ein Eifer mit Unverſtand war, und daß aud) 


fittliche Fehler mitgewirkt baben. Dennoch wird 


terſchied von der des Johannes, die mit dem Heili- | und dies mit aller Offenheit berichtet, nicht blos 
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Geſchichten. 


11, 1—18, 





Der Upoftel 


um ber geichichtlihen Wahrheit willen, ſondern 
auch, damit wir uns felbit warnen laffen und be 
denken: wer ba ftebt, der jebe wohl zu, daß er nicht 
falle! 1 Kor. 10, 12. 





fannt, indem fie ihn bier zur Rechenſchaft zieht 
(Starte). — Das Disputiren in Religionsfachen 
gebt zwar felten ohne allen Anftoß ab, bat aber 
doch oft den Nuten, daf die Wahrheit mehr ans 





2. Das Benebmen des Apofteld Petrus, als ihm | Yicht kommt (Derfelbe). — Wir merken bei diefem 


Vorwürfe gemacht wurden, ift echt evangelifch und 
dem Sinne Iefu gemäß, nicht aber bierardhiic. 
Weit entfernt, fich auf jeine apoftolifhe Vollmacht 
und Autorität zurüdzuzieben, oder gar fid auf 
einen angeblichen Primat zu ftügen, fich eine In 
falfibilität im Prinzip anzumaßen, alle Erörterung 
und Rechtfertigung kurzweg abzulehnen, läßt er 
die Gegner fib vollftändig ——— und ver⸗ 
theidigt ſich mit aller Gelaſſenheit und Milde in 
ſolcher Weiſe, daß er die Thatſachen ſprechen läßt, 
und daß auch die Gegner ſich freiwillig überwun— 
den geben. So dient die Erörterung erſt recht in 
majorem Dei gloriam (®. 18: #dofafor ror 
#eor), und mebr, al® wenn geltend gemacht wor- 
den wäre, daß der Apoftel in voraus Recht baben 
müffe, ja daß er dem befchräntten Yaienwerftand 
gegenüber zu einer Verantwortung gar nicht ver- 
pflichtet fei. 


Homiletiſche Andentungen. 


Es börten aber die Apoftel und bie Brii- 
der (B. 1). Eine einzelne Familie breitet biswei— 
fen den quten Geruch Chriſti weit in die ferne aus 
(Duesnel). — Für den guten Petrus bleibt es ein 
ewiger Ruhm, daß er ed gewagt, der erſte mit zu 
fein, der durchs Evangelium die arme Heiden 
Chriſto zugeführt bat. Wenn dann auch von unſer— 
einem weiter nicht8 in der Welt gefprocen und ge- 
hört wird, ald: der Mann gibt fi Mühe, Sünder 
durchs Evangelium zu retten, und feine Mühe ift 
nicht fruchtlos; bier ift ein Sünder ergriffen, dort 
feufzt einer nach Gnade; dieſer jauchzt über den Frie— 
den feiner Seele, jener wandelt dem Evangelium 
aemäß, und alle haben den Dann zu einem treuen 

zorgänger: das ift ein bleibender Ruhm vor Gott 
(Apoft. Paſt.) — Eäfarien und Antiodien, 
Jeruſalems Freude. Dies der Inhalt des gan 
ganzen Kapiteld. Der Herr bat die fleifchlichen Ge— 
danken der Gläubigen aus der Befchneidung über- 
wunden, daß fie ftille fchwiegen und Gott lobten 
über dem, was in Cäfaren gefebeben war, nad 
Antiochien aber brüderliche Hande binüberreichten, 
auf daß von bier aus in Kraft gebe, was Cäfariens 
Zeichen bedeutete. Ehe Lukas den Yauf des Evan 
aelii von Antiochien bi8 and Ende der Erbe uns 
vor Augen ftellt, läßt er uns achten auf die Einig 
teit des Geiftes, worin Antiochien mit Jeruſalem 
ſtand; Cäfarien aber ift das vom Herrn wunderbar 
gewobene frriedensband zwifchen Antiochien und 
Jeruſalem (Befler). 

Als aber Petrus binauflam, rechteten 
mit ihm ꝛe. (B. 2.3.) Wie bat fich die Weisheit 
noch immer wegen ihrer Kinder umd der Art, fie zu 
ſammeln, gegen manden Tadel und Einwendung 
zu rechtfertigen! Wer will etwas fo gut machen, daß 
es nicht einigem Widerfpruch ausgeſetzt jei? Der 
gleichen Benrtbeilung aber muß oft der Freude, 
die man über einen guten Fortgang bätte, das 
Gleichgewicht halten, damit man deſto gewifier in 
der Demutb und Mäßigung bleibe, in welcher fich 
nun — antreffen lieh (Rieger). — Die Kirche zu 
Jeruſalem bat Petrum nicht für einen Papſt er- 


Zank: 1) daß auch unter den Heiligen Gottes lei— 
ner obne Tadel und Thorbeit geioelen, und ob wir 
zwar die großen Riſſe unſers beutigen Zions mit 
den Heinen Lücken in der erften Kirche in feine Ber- 
gleichung ſetzen künnen, fo ift Doc die Kirche von 
jeber ein Yazaretb geweſen und wird's auch ferner 
bleiben, worinnen Krante und Gebrechliche des 
treuen Arztes Jeſu genefen. Niemand verzage dem- 
nach, wenn er fein Amt unter Todten und Leben- 
digen, unter Gefunden und Kranten führen muß 
2) Auf der andern Seite aber müſſen wir die Feh— 
ler der Heiligen auch nicht als Bosheiten anſchrei— 
ben. Es gibt Yeute, welche gegenüber den Frommen 
Mücken feigen, während fie fonft wohl Kameele ver- 
ſchlucken; andere, welche der Apoftel Fehler durch 
ein Vergrößerungsglas anfehen, als hätten fie den 
Sinn ihres Meifters nicht recht gefaßt, feinen Plan 
verborben ıc., weil nämlich fie felbft ihr Yehrgebäude 
nirgends als auf den Trümmern der apoftolifchen 
Lehre aufrichten fünnen; noch andere, die bei ihren 
Vergehungen die Fehler und Sünden der Gläubi— 
gen in der erſten Kirche zum Stichblatt brauchen. 
len dieſen muß man ben Unterſchied zwiſchen 
Fehlern und Schwachheiten und zwiſchen Untreue 
und Unlauterfeit deutlich macen, muß ihnen zeigen, 
wie die Fehler der Gläubigen nicht zum Vorbild, 
fondern zur Warnung aufgezeichnet find, muß fie 
anbalten, Buße und die erften Werke zu thun. Sons 
derlich haben fich Lehrer vor Zanthıcht zu büten 
und an das Wort Pauli zu denken: „wer Yuft zu 
zanfen bat, der wife, daß mir folche Weife nicht 
baben“. 3) Hat man bie allgemeine Yicbe Gottes 
—— erfannt und erfahren, fo wird man von 
manden Borfällen, welche ins Reich Gottes ein- 
ſchlagen, ob fie ſich gleih aufer den Ringmauern 
unfers Bekenntniſſes zutragen, beſſer urtbeilen kön— 
nen und einem all ugroßen Eifer gegen andere Re— 
figionen nicht nachhängen. Man wird fich freuen, 
wenn noch bier und da eine Seele gewonnen wird, 
fellten wir au an ber Art, wie an ihr J 


worden, dies und das auszufeben haben. 4) Es wa⸗ 
ren die aus der Beſchneidung, welche ſich an der 
Taufe der Heiden ſtießen, Gläubige aus den Juden, 
die aus Yiebe zu den väterlichen Satzungen und 
übelverftandenen Schriftftellen die Haltung bes 
mofaifhen Geſetzes für notbiwendig hielten. Ein 
Neft des jüdischen Sauerteigs gährte noc in ihnen 
und durch fie in der erften Gemeinde. Man fiebt 
daraus die Kraft alter, eingewurzelter Borurtbeile 
auch bei Betebrten. Befonders ift die fubtile Wert- 
beiligteit der Art, daß fie gern wieder hervorſproßt, 
nachdem fie vor der Belehrung auf grobe Weiſe ges 
berricht bat (Apoft. Baftor.).. — Die Shwädhen 
der Gläubigen, anzufehben: 1) nicht als Zeug- 
niffe wider den Glauben, fondern als Beweiſe 
menſchlicher Schwahbeit, die vom Glauben nod 
nicht völlig überwunden ift; 2) nicht als Beſchöni— 
gung eigener Sünden, fondern als Warnungstafeln, 
daß, wer da ſteht, zuſehe, daß er nicht falle. — Die 
Niffe in der erften Kirche, der Chriftenbeit 
vorgeftellt: 1) gu Demütbigung, um daraus zu 
merten die Macht des Feindes, der niemals unter- 
laffen, Unkraut unter den Weizen zu ſäen; 2) zur 


11, 1—1 8. 





Zröftung, um daran zu erfennen, daß der Kirche 
nichts Neues und Seltfames widerfährt bei den 
Kiffen und Spaltungen der Gegenwart; 3)zur Yebre, 
um daraus zu feben, wie in —— evangeliſcher 
Babrbeit und Liebe die Riſſe zu heilen find. 
Petrus aber hob an x. (B. 4-17.) Siche 
bier ein ſchönes Erempel der Demutb, fonderlich 
anes Lehrers; er gibt feines Verhaltens Rede und 
Antwort mit Bejcheideiheit nad feiner eigenen 
dermabnuig (1 Petri 3, 15, 16), ganz anders als 
die Biichöfe zu Rom, die von niemand gerichtet 
fein wollen, Br. 12, 5 (Starte). — Hier war er ein 
rechter Betrug, der als eim unbeweglicher Fels 
gegen die Anfälle feiner Brüder feft ftand und fich 
meder im feiner Ueberzeugung erſchüttern, noch aus 
der Rube und Sanftmutb herauswerfen lief. Wie 
würden wir in diefer Probe bejtanden jein, die wir 
oft auch bei fiebreichen Erinnerungen guter freunde 
fo empfindlich und unleidlich find, oder aber durch 
Menjbenurtbeil uns irre machen lafjen in dem 
was wir als Gottes Willen erfannt haben? Nadı 
Apoſt. Paftor.) — Das Zeugniß der von Joppe 
mitgenommenen ſechs Brüder fam dem Petrus 
jest wohl ; Deöwegen man, allen zweifelbaften Ge- 
danfen vorzubeugen, gern im Yicht und auch mit 
urtundblidern Zeugniß 


Der Apoftel Geſchichten. 


bewährter Menſchen ban= | 
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feit gegen die Wunderwege göttlicher 
Weisheit, endend 1) in befhämten Schweigen; 
2) in freubigem Preis Gottes. — „Du willft dein 
Werk nicht auf Gefege bauen, So die Bernunft und 
gute Meinung ftellt; Du fannft den Knoten mit dem 
Schwert zerhauen, Und ſauft auflöfen, wie es dir 
gs Du reißeſt wohl die ſtärkſten Band’ entzwei, 

3 fich entgegenfegt, muß finten bin; Ein Wort 
bricht oft den allerhärtften Sinn, Dann gebt dein 
Fuß aud durch Ummege frei. — Was unjre Klug— 
beit will zufammenfügen, Theilt dein Berftand in 
Oſt und Weiten aus; Was mancher unter Joch und 
Laſt will biegen, Set deine Hand frei an der Sterne 
Haus. Die Welt zerreißt — und bu verfnüpfft in 
Kraft; Sie bricht, — dur bauft; fie baut, — du reißeft 
ein; Ihr Slam muß dir ein dunkler Schatten fein; 
Dein Geift bei Todten Kraft und Yeben ſchafft. — 
Wen die Bernunft oft romm und felig preifet, Den 
baft du ſchon aus deinem Buch getban; Und wen 
fie dieſes Zeugniß nicht erweifet, Den fübrft du in 
der Still doch himmelan; Den Tiſch der Phariſäer 
läßt du ftehn, Und ſpeiſeſt mit den Sündern, ſprichſt 
fie frei; Wer weiß, was öfters deine Abficht ſei? 
Wer kann der tiefjten Weisheit Abficht Ich zu 
—— in dem Lied: „So führſt du doch recht ſelig, 
err, die Deinen.‘ 





j 


‘ 
deln fol (Rieger). — Die Bertbeidigung des Apo-| Zum ganzen Ab ſauitt Die Rechtferti— 
ſtels überhaupt iſt rubig, natürlich, einleuchtend. gung des Petrus über die Taufe der Hei— 
Er erzählt pünktlich nach allen Umſtänden die Sache den: 1) Der Vorwurf, V. 1—3; 2) die Berant- 
und hebt beſonders hervor, was zu feiner Rechtfer- wortung, V. 4—17 ; 3) die Verſöhnung, B. 18. — 


tigung dienen mußte, 3. ®. or eigenes anfüng- 
liches Borurtbeil, das bimmfi che Gericht ꝛc. Diele 
Art, — Unſchuld zu vertheidigen durch einfältige 
—— des Thatbeſtandes und Sachverhalts, 
i Bei entbum am gemäßeften, als da Wahr- 
beit und Aufrichtigteit der Grund aller Handlungen 
fein soll (nad Apoft. Pait.). — Die Rechtfer— 


tigung Des Apoftel8 Petrus vor ben 
Chriften über Die Taufe heidnifher Men- 
ſchen: 1) Daß er ſich rechtfertigt; 2) wie er es thut | 


(Schleiermader). 
Da fie das börten, wurben fie rubig 
(8.18). Die Starten follen der Schwachen Ge- 


brechlichleit tragen, aber dieſe müfjen ſich auch von 
jenen weiſen laſſen (Starle). — Irren iſt menjc- | 
lich, aber in einem im von dem man liber- | 


wieſen ift, rg: bebarren, ift teuflifch. Wie 
viel Schaden hat die Hartnädigfeit, die einmal 
angenommenen irrigen Säte zu vertbeidigen, im 
der Kirche Gotted angerichtet (Apoft. Paft.). — Die 
Einwendungen menſchlicher Kurzfidtig- 


Petrus Berantwortung vor den Brüdern 

ein Mufterbild brüderliher Rechtferti— 
‚gung: 1) Durd ihre evangelifhe Sanftmutb und 
Demuth, 2) durch ihre apoftolifche Feſtigkeit und 
Geradheit. — Die ee Zeugniffe eines Got- 
testnechts wider — und Berken— 
nung: I) Der Auftrag Gottes, deſſen er ſich be— 
wußt ift; 2) die Augen der Menfchen, unter denen 
er gehandelt bat; 3) Die Rube des Gemütbs, womit 
er jih verantworten kann; 4) die Früchte feiner 
Arbeit, daranf er hinweisen darf. — ©o bat Gott 
auch den Heiden Buße gegeben zumewigen 
Yeben. Siebe darin 1) die Größe göttlicher Gnade, 
2) den Segen menſchlicher Buße. — Die Auf- 
nahme der erften Heidenfamilie in den 
briftliben Bruderbund: 1) ein berrlicher Tri- 
umpb göttliher Weisheit und Erbarmung; 2) eine 
ſchöne Probe chriftliher Demuth und —— 
feit; 3) ein mächtiger Antrieb für die rettende Men— 
ſchenliebe. 


Der Apoftel Gefchichten. 


11, 19—21, 


Bierter Abſchnitt. 


Planzung einer heidendhriftlichen Gemeinde in Antiochia. Wechjelfeitige Glaubens: 
und Xiebesgemeinfchaft zwifchen derfelben und Jeruſalem. Saulus in Verbindung 
mit der antiochenifchen Gemeinde. 


Kap. 11, 19-30. 


A. 
Gründung der Gemeinde in Antiohia durch Helleniften. 


Kap. 11, 19-21. 


Die nun zerftreuet waren feit ver Trübfal, die fi) über Stephanus!) erhoben hatte, gingen 
weiter bis nach Phönizien und Cypern und Antiochia, indem fie niemand das Wort jagten, als 
20 nur Juden. *E8 waren aber einige von ihnen Männer von Cypern und Cyrene, welche nad) 

Antiochia kamen?) und aud zu den Griechen?) redeten und diefen das Evangelium von dem 
21 Herrn Jeſu verfündigten. * Und die Hand des Herrn war mit ihmen, und eine große Zahl, 
weldhe*) gläubig wurde, befehrte fidy zu dem Herrn. 


N den Thatſache an die Belehrung bes Cornelius; ja 
Eregetiſche Erläuterungen. man muß auf eine ziemlich gewaltfame Weife das- 

1.8. 19. Dienun zerftrenet waren. Lulas tommt  jenige, was V. 19 erzählt ıft, parentbetifch fafſen 
auf die Ehriften zurlid, welche infolge der Feind- | und, um diefen Zuſammenhang herzuftellen, &iukov» 


19 


Wengen die ſich zunäct gegen Stephanus und go: 7." ERA. B. 20 unmittelbar mit 05% verbinden. 


ofort gegen die Gemeinde überhaupt gewendet bat- 
ten, flüchtig geworden waren (vergl. 8, 1. 4); ano 
is Phiweos, von der Trübfal weg, oder feit jenem 
Ereigniß. Die Hrrpıs bezeichnet Yufas näher als 
yerousen Eri Iregarop, die über Stephanus ber- 
eingebrochen war, oder die aus Anlaß des Stepha- 
nus entjtand (Zrd ded Motive). 


2. Es fragt fich, welches ift der Zufammenbang 


diefer Erzählung ®. 19— 21 mit dem Früberen? 
Daß irgend ein pragmatifcher Zufammenbang be- 


| Und audererjeits 5* aus V. 19 klar, daß Lukas, 

was er V. 19 j. erzä It, mit ber Sefchichte jener Ver- 
folgung, deren Opfer Stepbanus geworben war, in 
Zujammenbang bringt. In der That nimmt Lulas 
bier ben Kap. 8, 4 fallen aelafienen Faden wieder 
' auf, und zwar ganz mit benfelben Worten, wie fie 
dort geftanden waren: ol ner ovr diaonaperres 
dızidtor. Allerdings verbindet der Gefchichtichreiber 
diefe Begebenbeit, Die erfte Grünbumg der Gemeinde 
zu Antiochia, mit der Belehrung des Eornelins als 





fteht, iſt durch od» angedeutet. Nun fragt fich, 
welcher? Am nächſten ſcheint auf den eriten An— 
blid das zu liegen, daß bie Berkündigung des Evan- 
eliums vor antiochenifchen Heiden (DB. 20) als eine 
Folge der Belehrung des Heiden Cornelius darge- 
fteilt werben folle. So Kühnöl, ähnlich Schnecken— 
burger, Zwed ber Apoſtelg, ©. 176; Lange 
Geſchichte der Kirche II, ©. 143. Man macht dabeı 


ein der Sache nach gleihartige 8 Ereigniß, näm- 
lich als eine Erweiterung der Kirche Chriſti über 
die Grenzen des —— hinaus; aber er thut 
das, ohne beide Begebenheiten in einen unmittelbar 
cauſalen pragmatiſchen Zuſammeunhang zu ſetzen. 
Schon inſofern gibt auch die Stellung, welche die 
hier anhebende Geſchichte der antiocheniſchen Ge— 
meindeſtiftung einnimmt, feinen Grund, die erſte 


geltend, ber — des Petrus babe ähnliche | Belehrung von Heiden in Antiochia ze fpäter 
Schritte und weitere Berfuche, den Heiden zu pres zu fetsen, als die Belehrung des Eornelins. Im Ge- 


digen, bedingt und erleichtert. Allein es fehlt einer- | gentheil BE der pragmatifhe Zufammenbang der 
ſeits jedwede genanere Antnüpfung der hier folgen- | Heidenbetehrung in Antiochia mit der Berfolgung 


1) Eni Ireparp ift ſowohl durch Godd., zu denen auch Sinait. gefommen ift, ald durd alte Verfionen und Kir: 
dhenväter beifer beglanbigt, als Fri Lreyarov, welches gewiß aus der Auffaffung des Ertl ald Präp. der Zeit ent: 
ftanden if. 

2) EAPorres ift gang überwiegend bezengt gegenüber dem Kompoſ. eloeAP. im textus rec., welches mur eine 
Uncialbandicriit, H., aus dem 9, Jabrbundert, für ſich bat. 

3) Die Lesart "EAinveas ſteht der: EAinvioras gegenüber. Der Zahl mach überwiegen immer noch die Zeugen 
für letzteres: B. E.G.H, Kalt alle Minusteln und mehrere Kirhenväter ftehen auf dieſer Seite; für “"Elinwvas Dagegen 
God. A. und D. in der Schreibung eriter Hand umd bie finaitifhe Bibelbandihrift von dritter Hand (während die erfte 
aus Verfeben Eevayyessoras bat), auch Euſebius und Gbrufoftomus, Tbeopbulatt und Defumenins in ibrer 
Auslegung. Innere Gründe entiheiden jedoh unbedingt für ZAAnwas, denn nur diefes bildet gegen Jovdaioıs 
B. 19 einen Gegenſatz, während Die Verkündigung des Evangeliums an Helleniften nicht im mindeften etwas Menes und 
Mertwürdiges wäre. Daber zogen ſchon Grotius, Usher, Bengel Ehinwas vor, Griesbach, Lachmann, Zifchendorf nab: 
men es auf. , 

4) 6 vor MIOTeUGaS fehlt zwar in den meiften Umcialcodd, und ftebt nur in A. B. und Sinait., ift aber, da e# 
ſchwerlich würde eingefügt worden fein, wenn es nicht uriprünglich da ftand, doch für echt zu halten, Daher Lachmann und 
Tiſchendorſ ed aufgenommen haben. 


11, 19—21. 


Kap. S, 1 fi. dafür, daß jene eber noch vor dem 
Ereigniß in Cäſarea eingetreten fein könnte. Denn 
die jeit dem Tode des Stephanus Verfprengten ſetz— 
ten vermutblich ihre Reife unmittelbar fort, bis fie 
irgemmo, der eine da, der andere dort, eine Stätte 
rubigen Aufentbalt3 und ungebinderten Wirken 
fanden, ein Theil derjelben namentlih in An— 
tiochia. Und bier ift e8 doch wohl nicht jahrelang 
angeftanden, bi8 einer oder der andere auch ein- 
zelnen Heiden das Wort von Jeſu Ehriito verfün- 
digte. Andererſeits aber ift aus dem Yeben des 
Apoftels Paulus gewiß, daß zwijchen dem Tode des 
Stepbanus, — die Bekehrung Sauls ſpäter 
folgte, und dem Aufenthalt des Paulus in Tarſus, 
während deſſen die antiocheniſche Gemeinde ſchon 
beſtand, mindeſtens drei Jahre verfloſſen find. 

3. Gingen weiter bis nach Phönizien. Was 
das Einzelne betrifft, ſo erzählt Lulas V. 19, daß 
die nach dem Tode des Stephanus verſprengten 
Chriſten aus Jeruſalem, von welchen wir aus Kap. 
8,1 nur wiſſen, daß fie ſich in den Landſchaften 
Judäa und Samaria zerftreut hatten, zum Theil 
über bie Nord» und Norbweitgrenzen Paläftina’s 
hinaus in das Gebiet von Phönizien, ja auf die 
nabeliegende In ſel Cypern und andererfeitd nad) 
Antiochia, der Hauptſtadt Syriens, ſich begeben 
baben. Phönizien, der ſchmale Küſtenſtrich, welcher 
vom Berg Karmel im Süden gegen 30 geographiſche 
Meilen nad Norden ſich erftredt, und Städte wie 
Tyrus, Sidon, Berytus in fich faht. — Jene Män- 
ner milfionirten, wo fie binfamen, und vermutblich 
legten fie bereit$ den erften Grund zu der unten 21,7 
erwähnten hriftliben Gemeinde zu Tyrus. Indeß 
pilegten fie an niemand anders, ald nur an Juden 
Im zu wenden, wie Died auch Kap. 8, 4 voransge- 
etst ift, wo blos Philippus, zuerft in Samaria und 
nachher auf befondere Weifung Gottes mit dem 
Hofbeamten aus Merod eine Ausnahme machte. 

4. B. 20. Es waren aber einige von ihnen. Hier 
tritt mım aber etwas Neues und Belangreiches ein: 
Einige umter dieſen durch die Flucht vor der Ber- 
folgung zu Miffionaren gewordenen Chriſten, — 
e5 waren Männer aus der Inſel Cyprus und aus 
der afrikaniſchen Landſchaft Eyrene gebürtig, alfo 
ſämt lich Judendriften aus belleniicher Heimat, 
d. b. Helleniften, — wendeten fich, als fie in die 

Be, allerdings aud von vielen Juden bewohnte, 
Stadt Antiochia gelommen waren, mit der Ver— 
tündigung Jeſu als des Herru aud an die Helle- 
nen, d. b. au Heiden. Bergl. die krit. Aum. 3, zu 
8.20. Einer von diejen miſſionirenden Helleniften 
war ohne Zweifel der unten 13, 1 genannte Lucius 
aus Eprene. — Antiohia, $ Stunden vom Dieer, 
am Orontes, war befanntlich von Antiohus, dem 
Bater des Seleufus Nifator, der das Seleufiden- 
reich geftiftet hatte, gegründet, eine der vielen helle— 
ni Kolonien, die infolge der mazebonifchen 
Groberungen im Orient entitanden find; infolge 
deſſen war griechiſche Sprade und Bildung dafelbit 
derrichend, wenn auch der Grumdftod der Bevölte- 
zung diejer rafch zur erften Stadt des Morgenlan- 
des aufgeblühten Reſidenz Landeskinder Syriens 
waren. — Somit find ſolche Iſraeliten, die in Hei— 
denländern griechiſcher Bildung ihre Heimat gefun- 
den hatten (Hellemiften), die Organe geworden, wo— 
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durch das Evangelium an Heiden von bellenifcher 
Bildung gebracht wurde. Und zwar mit gelegnetem 
Erfolg: eine große Zahl Heiden nahm das Wort 
gläubig an und befehrte fi) zu Chrifto, V. 21; dies 
war eine Wirfung des Herrn, demm jeine Hand, 
feine mächtige geiftige Wirffamteit begleitete das 
Thun diefer eifrigen Chriſten. 


Dogmatisch-ethifche Grundgedanken. 


1. Die königliche Macht Chrifti, al8 defien, wel- 
chem gegeben iſt alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, und die wunderbare, anbetungswürbige 
Weisheit feines Regiments erhellt glänzend aus 
der Thatjache, daß die Verfolgung, welche dem Ste- 
phanus das Yeben koſtete und viele Chriften aus 
Jeruſalem vertrieb, ein Mittel zur Ausbreitung des 
Reiches Chrifti werden mußte. Was die Menſchen 
gedachten böfe zu machen, das hat Gott gut gemacht; 
und was ben Jüngern Jeſu felbit gerährlich und 
verderblich zu jein —— das erwies ſich unter der 
Leitung des Herrn ſchließlich als förderlich. Mußten 
die Chriſten aus einer Stadt fliehen, ſo begaben ſie 
ſich nach des Erlöſers Weiſung (Matth. 10, 23) in 
eine andere und fanden endlich doch einen ruhigen 
und gen Aufenthaltsort. Wurde die vorber ' 
fo feſt in ſich m Urgemeinde geipreugt, jo 
wurde das Evangelium gerade hierdurch da und 
bort an verſchiedenen Orten verbreitet. Das Reid) 
Jeſu Ehriftt ift das Reich des Gefrenziaten, und das 
Kreuz ift feine Sianatur. Keine Seele wächlt der 
Bollendung entgegen ohne Kreuz; und die Kirche 
Ehrifti wächft nicht nur nach innen, ſondern ſehr oft 
auch nach außen gerade unter dem Kreuz. Diesmal 
mußte das Kreuz, die Verfolgung, zur Ausbreitung 
des Evangeliums nicht blos außerbalb Jeruſalem, 
in Judäa und Samaria, fondern aud über die 
Grenzen des beiligen Landes binaus, ja Über Die 
Schranken hinaus, welche Iſrael und die Heiden- 
welt trennten, behilflich fein. 

2. Diejenigen, welche durch die Verfolgung zer- 
ſprengt waren, rebeten das Wort, verfündigten das 
Evangelium von Jeſu, wo fie binfamen. Obne 
Apojtel oder fonft Amtsträger der Kirche Chriſti 
zu fein, evangelifirten fie doc. Sie wußten, an wen 
ie glaubten, und waren mit dem Heiligen Geift ge= 
albt ; und wei das Herz voll war, deß aingder Mund 

ber. So wurden fie unwilltürlih Reiſepredi— 
ger. Und ſelbſt Heidenmiffionare find fie ge- 
worden, indem einige in Antiochia Jeſum den 
Hellenen predigten. Und daß fie nicht anmaßend ge- 
handelt haben, indem fie das thaten, bewies der ge— 
jegnete Erfolg. Die Hand des Herrn war mit ibnen, 
und viele Heiden befehrten ſich durch ihr Wort. So- 
mit hat der Herr der Kirche felbft dieſe auferamt- 
liche Thätigkeit qutgebeigen und legitimirt. Das 
Prinzip der Heidenbetehrung bat Gott an Cornelius 
und dem ) —5— Petrus geheiligt, aber der erſte 
erfolgreiche Ruck auf dem Gebiete der Heidenbeleh 
rung, die erſte Gründung der Metropole des Hei— 
denchriſteuthums, der Gemeinde zu Antiochia, iſt 
nicht durch Petrus, nicht durch irgend einen andern 
Apoſtel, fondern durch einfache Chriſten und Ge— 
meindeglieder geſchehen. 

(Homiletifhe Andeutungen |. S. 204.) 
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11, 22—26. 





B 


Die Gemeinde zu Jeruſalem fendet den Barnabas nad Autiochia, der die junge 
Gemeinde dafelbft ſtärkt und ihr den Saulus zufübrt. 


Kap. 11, 22—26. 


22 Es fam aber die Nachricht von ihnen der Gemeinde in Jeruſalem zu Obren, md fie 
93 fandten den Barnabas ab, daß er bis nad) Antichia veifen folltel). "Und biefer, da er 
ankam und die Gnade fah, welche Gottes war?), freute ſich und ermahnte alle, mit Vorſatz des 
94 Herzens bei dem Heren zu bleiben. *Denn er war ein guter Mann und voll Heiligen Geiftes 
95 und Glaubens. Und es ward eine anfehnlicde Menge dem Herrn zugethan. * Er?) ging aber 
aus nad) Tarfus, um den Saulus aufzufuchen; und als er ihn fand, führte er ihn nach Antiochia. 
26 "Und es geſchah, daß fiet) ein ganzes Fahr in der Gemeinde zufammenfamen und eine beträgt: 
liche Menge lehreten, und daß zuerft in Antiochia die Jünger Chriften genannt wurben. 


’ * ausging (Tn» yagır Vν roü Feov), vgl. Alford. 
Eregetiſche Erläuterungen. Er fand keine Urfache, irgend etwas zu —— oder 

1. V. 22. Es lam aber die Nachricht von ihren. auch nur zu ergänzen, ſondern konnte alle Ditglie- 
Nämlich von diefen freiwilligen Heidenmiffionarien | der dev Gemeinde mur zur Beftändigfeit und Treue 
in Antiochia, denn auror ® 22 muß, wie error | gegen den Erlöfer vermabnen. Sie follten 77) go- 
B. 21, auf die evangelifirenden Helleniften B. 20 | Ieası zjs xapdias, mit dem Borfat des Herzens 
bezogen werden. Die Nachricht von ihrem Auftre- | bei dem Herrn bleiben, d. h. den feften Grundſatz 
ten unter den Heiden und von dem Erfolg ihrer | fi bilden und denfelben ausführen, bei Ehrifto zu 
Predigt in Antiochia fam durch Hörenfagen der | bleiben. Bei diefem magaxakeir des Barnabas er- 
Gemeinde in Jerufalem zu. Und diefe bethätigte | innern wir uns an den von Yulas Kap. 4, 36 er- 
ihre Theilmabıne für diefe Sache und für die Junge, | wähnten Fe daß derfelbe eben dieſen Zu- 
größtentheild aus befehrten Heiden geſammelte namen: „Sohn der prophetifhen Anſprache oder 
Gemeinde zu Antiohia durch Abfendung des Bar- | Vermahnung“, vermöge feiner befonberen Gnade 
nabas dahin. Diefe Sendung war um fo freund- | empfangen hatte; wir bürfen uns demnach voritel- 
licher und zwedmäßiger, als Barnobas jelbit eben- | len, daß diefe Bermahnungen, die er an die antioche- 
falls aus der Infel Eypern gebürtig war (Kap. 4, | nifchen Ehriften richtete, vorzüglich geiſt und kraft—⸗ 
35), woher mehrere der Ehriften ftammten, die in | volle, eindringlice Reden geweſen fein werben. 
Antiobia das Evangelium verbreitet hatten. Bar- | Darauf deutet auch die Bemerkung des Lulas, daß 
nabas ftand alfo, theils überhaupt als Hellenift,  Barnabas ein Mann war voll Güte des Herzens 
theils im befondern vermöge feiner Herkunft aus | umd Charakters, und voll Heiligen Geiftes und 
Cyprus, den Männern befonbers nahe, welche bier | Glaubens. Das Prädikat ayados bezeichnet nicht 
gewirkt hatten. uur überhaupt fittlihe Wiürdigfeit, fondern fpeziell 

2. Barnabas follte aus Auftrag ber Urgemeinde | Gütigleit, Liebreiche, wohlwollende Gefinnung ; wo- 
theils Einficht nehmen von dem Stand der Dinge mit vortrefflich ſtimmt, daß er über ben Seelenzu- 
in Antiochta, theils follte er bandeln und nad Um- | jtand ber Neubekehrten ſich fo innig gefreut dat 
ftänden das Nötbige vorfehren. Möglich, daß man (B. 23 &yaen). 





nicht ohne Bedenken war in Betreff der zahlreichen | 


Heidenchriſten. Nun, was Barnabas an Ort und 
Etelle ſehen konnte, waren folde Thatbeweife der 
Gnade Gottes, welche das Wirken der Evangeliften 


3. 8.23 f. Und diefer, da er anfanı. Der Erfolg 
der Sendung des Barnabas war ein doppelter: 
einmal wuchs ſchon durch fein perſönliches Wir- 
fen in und an ber Gemeinde zu Antiochia die Zahl 


begleitet batte und bei den neubelehrten Heiden wal- derer, die ſich belehrten, anſehnlich (B. 24 b); und 
tete, daß er ſich nur von Herzen freuen klonnte. Barna⸗ zum andern war es vom höchſten Belang und von 
bas ſah die Gnade, welche in der That nur von Gott | umfafjenden Folgen nicht allein für die Gemeinde 





1) dreh Feiv fehlt zwar in A. B. und Sinait., ſowie in mebreren Berfiouen, und wurde desbalb auch von Lad: 
mann geftrichen, ift indeß binlänglic besengt, umd mag als entbebrlich weggelaffen worden jein, um die Konftruftion zn 
vereinfachen; ift aber ala echt heisubebalten, weil ed gang in der Auedrucksweiſe des Lufas (val. 9, 38, Evang. 2, 15) be: 
gründet ift. ’ z 

2) 77” nach Zagev laſſen mehrere Uncialhandſchriften als überflüffig wen. Es ftebt jedoch: T7» zapı» rw im 
Aler., Bat. (A. B.) und Sinait,, bat einen fpezifiihen Sinn und würde fiberlib von feinem Abichreiber beigefüigt wor: 
den fein, wenn es urfprünglich fehlte. Demmadı ift der zweite Artikel nicht mit Tiſchendorf zu ftreihen, fondern mit Bad: 
mann und Nlford beiubehalten, j e 

3) 0 Bagvaßas und avror ſowohl nad EVEWV als nah Nyayer ih ſicherlich unebt; beide fehlen in A. B. 
Sinait. und D., trogdem daß der letztere Goder (Cantabrig.) eine überflüffige Erweiterung in den Tert diefes Verſes aufge: 
nommen bat. , 

4) Die Lesart avrots, welde in Beziehung auf den zweiten Sap des Verſes offenbar fhwieriger ift, bat doc vier 
gewichtige Godd. und eine Anzahl Minusteln für fih, weshalb fie von Tiihendorf und Lachmann der Lesart @drOVS mit 
Recht vorgezogen wurde. — meifelhafter ſcheint es, ob Kt vor Eriavror echt ift, wie nad God. A. B, ebenfalls Rad: 
manı md Tiicbenderf angenommen baben, während es einem fpäteren verftärfenden Iuſatz gleihficht. Allein nun tritt 
auch Sinait. mit dafür ein; es ift doch wohl für überflüfig gehalten worden, und deshalb weggeblieben. 


11, 22—26. 


elbft, fondern für die gefammte Kirche Ehrifti, daß 
mabas den Saulus mit der Gemeinde zu An- 
tiochia in Berbindung bradıte, B. 25. Es war nicht 
ein unabhängig von andern in Saulus entftanbener 
Gedante, ie Antiochia zu geben, fondern Barna— 
bdas war es, Der ihn dazu bewogen bat. Yaut Kap. 
9, 27 batte gerade Barnabas früher den Saulus 
bei den Apoſteln zu Jerufalem eingeführt und mit 
der —— zu Jeruſalem in Verbindung ge— 
ſetzt. Nun war es derſelbe Mann, der den Saulus 
nah Autiochia führte und mit der zukunftsreichen 
Gemeinde von Heidendriften, mit Diefer künftigen 
Metropole der Heidendrijtenbeit in organifchen 
Berlehr fetste. Die Belehrung des Baulus war dem 
Barnabas aufs genauefte belaunt, und daher kannte 
er obne Zweifel aud bie — des erhöhten 
Erlöjers, daß er den Saulus erw * habe, vor 
Heidenvölker und Könige feinen Namen zu tra— 
gen, Kap. 9, 15; vgl. 26, 16 ff.; 22, 21. Und fo 
mochte dem Barnabas, während er fich in dieſer 
jungen und doch ſchon fo anſehnlichen Heibenge- 
meinde aufbielt, wicht ohne Erleuchtuug des Heili- 
gen Geiftes, dejien er voll war (B. 24), das Bild 
jenes zu fo großen Dingen, und befonders zur Be- 
fehrung der Heiden erwählten Mannes vor die 
Seele treten, jo daß ihm far wurde: der Dann 
gehört bierber, ein folder Wirkungstreis pafit 
für ihn, das ift der rechte Mann auf dem rechten 
Bat. Er begab ji denn aud) fofort nadı Tarſus 
in Dem benahbarten Eilicien, um den Saulus in 
feiner Vaterſtadt, wohin er fi vor den Nadhitellun- 
der Helleniften zu Jeruſalem zurüdgezogen 
Date (Kap. 9, 30), aufzufuchen. Saulus war da 
nicht nur feinen Feinden, —— auch feinen chriſt⸗ 
lichen Brüdern eine Weile aus dem Geſichtskreis 
entſchwunden geweſen, war wie verſchwunden, fo 
daß er erft aufgefudt (avafnrnjaas) und gleichſam 
aufs neue entdedt werden mußte (evewr). Barna- 
bas bewog ihn durch Bitten und Borftellungen, nad) 
Autiochia zu lommen, und fam wirklich in feiner 
Begleitung dabin zurüd. Und hiermit ift Saulus 
auf den Schauplat getreten, wo fein eigenthümli— 
des Wirlen fi fowohl in die eng apa ‚als 
in die Tiefe binab entwideln follte. Er wirkte zu- 
nähft in Gemeinſchaft mit Barnabas ein volles 
Jahr innerhalb der antiocheniſchen Gemeinde felbft ; 
fie tamen in der Gemeinde zufammen, vereinigten 
ſich in ihr, nachdem fie bisher getrennt von einander 
gewirkt hatten (Meyer, 3. Aufl.), deun draus 
mit Meyer (2. Aufl.) von ber gaftlichen Aufnahme 
zu — * die ſie gefunden hätten, iſt theils dem 
Kontert nicht angemeſſen, weil ja nicht blos von Pau⸗ 
lus die Rebe iſt, Area — auch von Bar⸗ 
uabas, Der doch ſchon vorher daſelbſt wie zu Haufe 
war ; theils wird auwaysır in diefem Sinne mur ge= 
braucht, wenn eis oixiar dabei ftebt, oder fonft der 
2 jammenbang unzweideutig barauf führt. — Beide 
er lehrten eine anfehnliche Menge, ihre Thä— 
tigleit umfaßte demnach einen weiten Kreis, ift je— 
nicht ſowohl miffionirend zu denten, als viel- 
m (dıdaazeır) die Belebrten in der Erkeuntuiß 
der Wabrbeit umterweifend und im chriftlichen 
Yeben und Wandel weiterführende. Außerdem ift 
zu beachten, daß bier zum eritenmal dem Paulus, 
allerdings zugleich mit -Barnabas, das eigentliche 
dıdaazeır er wird, welches 4, 2. 18; 5, 25. 
2%. 42, vgl. 2, 42, ausſchließlich nur den Apofteln 
zugeſchrieben wird. 
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4. V. 26. Daß der Name „Chriſten“ in Anti- 
chia aufkam, ift eine Notiz, die wir unferem Lukas 
verbanten. Sie a höchſt geringfügig, ift auch auf 
ganz anſpruchloſe Weije ee angelnüpft ; 
dennoch ift * von Gewicht. Als ſolche erſcheint fie, 
der anſpruchloſen Form ungeachtet, ſelbſt bei Lukas, 
vermöge des Zuſammenhaugs, in welchem bie That⸗ 
ſache dieſer Namengebung auftritt, nämlich als ein 
Zeugniß für die geſegnete Wirkſamkeit des San 
lus und Barnabas in Antiochia. Das erſte Auf 
tauchen dieſes Namens iſt auch gewiſſermaßen 
epochemachend. Daß der Name urſprünglich weder 
von den Chriſten ſich ſelbſt beigelegt worden ſei 
(denn im ganzen Neuen Teſtament kommt derſelbe 
nur im Munde von Nichtchriſten vor, Apoſtelg. 26, 
B. 25; 1 Petri 4, 16), noch von den Juden anf— 

ebracht worden fein könne (weil diefe den ihnen 
beiligen Meffinsnamen nicht der verhaßten Nazare- 
ner-Selte beigelegt und jenen fomit nach ihren Be- 
griffen entweibt haben würden), ift längft mit Necht 
bemerkt. Demnach bleibt feine andere Möglichkeit 
übrig, ald daß der Name von den Heiden ausge 
gangen ift. Hierfür fpricht auch die Form defjel- 
en, welche ganz bie der ne Barteinamen 
ift, wie Herodiani, Gäfareani, Bompe- 
jani. Den Heiden, welde die dogmatiſche und 
religtonsgefhichtliche Bedeutung des Namen 0 zor- 
oros als Appellativ nicht kannten, erfchien derſelbe 
als nomen proprium, und fo bildeten fie einen 
Parteinamen daraus. Die noch weitergebende Ver- 
mutbung Ewald’&, der Name fei von ber römi— 
chen Obrigkeit in Antiochia, dem Sit des Proton- 
uls von Syrien, ausgegangen, bat body die Umwahr- 
cheinlichkeit gegen ſich, dab fo frühe ſchon römische 
Bebörden of Kenntniß von den Chriſten ge— 
nommen haben ſollten. — Iſt aber der Name von 
heidniſcher Seite aufgebracht worden, ſo bildet 
—5* Umſtand einen thatſächlichen Beleg dafür, 
daß eine weſentlich neue Stufe in der Entwicklung 
der Kirche Chriſti erreicht iſ. Denn bisher hatten 
die ne trotz mannigfacher Berührung mit 
Ehriften, diefelben nicht von den Juben unterſchieden 
und nicht al8 eine fiir fich beftehende Klaſſe ertannt. 
Dies war erft jegt, und erſtmals in Antiocdia, 
ber Fall, und zeugt tbeil® für die große Zahl von 
Belchrungen aus den Heiden, melde in biejer 
Stabt fi ereignet haben müſſen (denn wenn be- 
fehrte Jfraeliten bei der großen Zabl Juden, die 
in Antiochia anfäfig waren, den Grunbftod ber 
Chriftengemeinde gebildet hätten, jo würden ſämt 
lihe Ehriften doch noch mit den Juben identifizirt 
worden fein), tbeils fir das Herwortreten der ſpe— 
ififhen Eigenthümlichteit des —— ums, ſo 
* Chriſtus der Mittelpunkt des Glaubens, Lie— 
bens und Hoffens der Gemeinde war (yarsrımvoi). 
Das Auflommen dieſes Namens ift alfo gefchicht- 
ih belangreih, als ein Zeichen, daß die Kirche 
Ehrifti in den Gefichtäfreiß der Weltgefchichte ein- 
riidt, und daß die Judenchriſten mit Heidenchriften 
zu verſchmelzen anfangen. Bal. mein yapopet. und 
nadapoftol. Zeitalter”, 2. Aufl., ©. 372. Die Ber- 
mutbung, daß der Name „Ehriftiani“ urſprüuglich 
in ſpoͤttiſchem Sinne aufgebracht worben fer, welches 
nad Wetftein nob Baumgarten annimmt, bat 
nichts für fich, als den Umftand, daß die antioche- 


niſche Bevölterung durch Wis und Neigung zum 


Spott befannt war. 
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Der Apostel Gefchichten. 


11,27— 30, 





Dogmatifh-ethifhe Grundgedauken. 


1. Hier treten die Apoftel —— zurück. Als 
Philippus unter den Samaritern gewirkt hatte, hör- 
ten die Apoftel in Jerufalem, dat Samaria das 
Wort Gottes angenommen habe, Kap. 8, 14. Und die 
Apoftel jandten zwei aus ihrer Mitte, ven Petrus 
und Johannes, dahin ab. Aber in unferer Stelle 
tommt die Belehrung der Heiden in Antiochia der 
Gemeinde in Jerufalem zu Ohren, und die Ge- 
meinde ift e8, welche den Barnabas dahin abjendet; 
alfo die Gemeinde, nicht das Apoftel-Kollegium, ift 
das abfendende Subjelt, und der Abgefandte felbit 
ift fein Apoftel, jondern ein Gemeindeglied. Nun 
kann zwar feinem Zweifel unterworfen * daß die 
Gemeinde zu Jeruſalem mit Einfchluß der Apoftel, 
nicht mit Ausſchluß derjelben gemeint fein muß, 
daß alfo die Apoftel mitgewirkt haben bei Abordnung 
des Barnabas, Aber au das ift auffallend genug, 
daß die Apoftel, welche Kap. 8, 14 bervortraten, 
bier gleichſam in die Gemeinde zurüdtreten und nur 
mit der Gemeinde wirten. Nimmt man aud) billi- 
gerweife in Betracht, daß in jenem früheren Zeit- 
punkt, laut Kap. 8, 1, die Mebrzahl der Gemeinde- 
lieder von Jerufalem durch die Verfolgung zer 
prengt war, und daß bauptfächlich die Apojitel in 
der Stadt zurriiegeblieben waren, während jetst 
wieder eine zahlreiche Gemeinde fich daſelbſt um fie 
gefammelt haben mochte, fo bleibt immer noch der 
Umftand von Bedeutung, daß auch der Abgeſandte 
ein Mann iſt, welcher nicht dem Apoſtelkreiſe — 
hört. —— Zurüdtreten der Apoſtel muß aber 
eine Beziebung auf den Kern des Ereiguiffes haben, 
welches bier in Betracht fam. Mit Recht ertennt in 
diefem Umftand Baumgarten (I, ©. 267) eine 
Selbſtbeſchränkung der Apoftel. Nicht ein egoiſti— 
ches und empfindliches Sidyurüdziehen war das, 
onbern ein den Wink des Herrn in feinen Thaten 
verjtebendes Eingehen auf feine Heilsgedanten, ver- 
bunden mit einer den Beditrfnifien der neuen Hei— 
bengemeinde zart und weife entgegenkommenden 
Liebe, daß man gerade den Barnabas, diejen Helle- 
niften aus der Inſel Cyprus, nad Antiochia fandte. 
2. Die Wahl des Barnabas zum Vertreter der 
Urgemeinde bei ber Heidengemeinde in Antiochia war 
biegliidlichfte, und ganz dem Stun des. Herrn gemäß, 
ber feine Kirche führt. Barnabas erkannte fofort 
die Gnade, die hier gewirkt hatte, als die wahrhaf- 
tige Gottedgnabe, und freute fich; er durfte mur zur 


Beftänpigkeit umd Treue gegen Chriſtum ermah⸗ 
nen. Wie Gott ov meoewnoAnnrns iſt Kap. 10, 34, 
jo bat auch diefer vom Heiligen Geift erleuchtete 
Jünger weder bie Perſonen derer angejeben, welche 
bier gepredigt hatten, noch die der Neubelebrten, 
welche Heiden waren, fondern er bat feinen Bird 
auf die Gnade Gottes gerichtet, deren Walten und 
Wirken er unverkennbar vor ſich ſah. Wo nun die 
Gnade Gottes in Ehrifto unverkennbar ift, da freut 
fih ein Kind Gottes, und fühlt fich zu Hauſe, ſollte 
auch an ben Berfonen und ihrer Art und Weife jonft 
etwas Ungewohntes und Fremdartiges fein. 


3. Daß Jeſus Chriftus der perfönliche Mittel- 
punft des Chriſtenthums ift, tritt befonders ſchla— 
gend im diefer Gefchichte der Pflanzung des Ehri- 
Gentgums in Antiochia hervor. Die belleniftifchen 

eifeprediger haben ben Herrn Jeſum verfündigt, 
V. 20; viele wurden gläubig und befehrten fih zu 
dem Herrn, V. 21; Barnabas ermabnte bie Neu- 
befebrten, mit —* Vorſatz des Herzens bei dem 
Herrn zu bleiben (B. 23), und es wurde eine be— 
trächtlihe Menge dem Herrn binzugethan, B. 24. 
Das lebendige Chriftenthum it ein lebendiges, per- 
ſönliches Bexhältniß zu dem Lebendigen, verfinlien 
—— Ohne den Glauben an den lebendigen 
Chriſtus, ohne lebendige Charakterverbindung mit 
ihm ſelbſt wird das Chriſtenthum —— bloßen Form 
und Maske. Auch der Umſtand, daß den Chriſten 
zuerſt in Antiochia dieſer Name ertheilt wurde, ſpricht 
dafür, daß die Gläubigen in dieſer Stadt in beſon— 
derem Maße an Chriſto perſönlich hingen; denn 
ſonſt wäre dieſer Name den Heiden, die ihn auf— 
brachten, nicht fo zum Bewußtſein gekommen, daß 
fie ihn den Mitgliedern der Gemeinde beilegten. Es 
ift treffend, daß die Gläubigen nicht mach Iefu, fon- 
dern nach Ehrifto benannt worden — Daß Jeſus 
von Nazareth der Chriſt ſei, der Geſalbte Gottes, 
der König und Herr feiner Erlöften, — das war bie 
Glaubenswahrheit, deren die Herzen voll waren und 
ber Mund überging, fo daß durch Fremde ihnen der 
Name „Ehriftianer“, nicht „Jeſuiten“, ertbeilt wer- 
ben konnte. Mit Recht fagt Calvin ım Komm. zu 
unſerer Stelle: Multum ad illustrandam Christi 
gloriam nominis usus valuit, quia hoc modo tota 
religio ad Christum unum referebatur. Ergo 
egregium fuit urbis Antiochia decus, quod illine 
nomen suum instar vexilli Christus protulit. 


(Homiletiihe Andeutungen ſ. ©. 204.) 


C. 


Die antiohenifhe Gemeinde betbätigt 
Ehriften in Judäa durch Unterft 


ihre brüberlihe Gemeinfhaft mit den 


bung berfelben ın einer Theurung. 
Kap. 11, 


2730. 


In dieſen Tagen aber kamen von Jeruſalem Propheten nach Antiochia. *Aber einer 
unter ihnen, Namens Agabus, ſtand auf und deutete an durch ven Geiſt, daß eine großel) Hun— 
gerönoth fommen werbe über bie ganze bewohnte Welt; die denn auch eintrat unter Claudius?). 
29 *Unter den Jüngeru aber beſchloß ein jeder, je nachdem er bemittelt war, etwas zur Hanbreichung 
30 zu ſchicken den in Judäa wohnenden Brüdern. * Das thaten fie denn auch, indem fie e8 an die 
Aelteften abjandten durch die Hand des Barnabas und Saulus. 


1) aeyalmo-nrıs it als Korrektur zu bettachten, fofern man in der fpätern Grägität gewohnt war, Jamös als 
Gem. zu behandeln; zueyar — — boras ift ohne Zweifel die uriprüngliche Schreibung. 
2) Kaigapos nad Klavdiov fehlt bei gewichtigen Zeugen und ift als eingefhobene Erklärung zu betrachten, 
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. 2 lem brachten, wo bereit$ Herodes dafelbft als Köni 
Eregetiſche Erlänterungen. | —535 zwar ſchon gegen das er feiner Re 


1.8. 27. Yu diefen Tagen. 
Barnabas und Saulus bei der Gemeinde zu Antio- 
dia als Lehrer weilten, während der V. 26 erwähn⸗ 
ten Friſt eines Jahres, lamen von Jerufalem Pro- 
pbeten nad Antiochia. Und einer von ihnen trat 
einft im einer — ag Berfammlung auf 
en und weißagte durd Erleuchtung des 

iligen Geiftes, daß eine große Hungersnoth über 
die ganze befannte Welt hereinbrechen werde. So— 
wohl das Wort danuare-uc)heıw Eaeataı, wel- 
bed eine Ausprudsweife in Zeichen und Bildern zu 
verfteben gibt, und vermuthen läßt, daß Agabus, 
ähnlich wie fpäter Kap. 21, 10 f., mit irgend einer 
finnbildlichen Handlung die fommende Theurung 
angedeutet babe, — als aud der Beifag: da rov 
areöuaros, — wil eine wirflihe Weißagung einer 
rein — Begebenheit bezeichnen; weshalb es 
ſich mit dem Tert nicht verträgt, zu vermuthen, daß 
damals die Hungersnoth ſchon angefangen babe 
(Eichhornu), oder daß wenigſtens ſchon Vorzeichen 
derjelben vorhanden geweſen ſeien (Heinrichs). 
Ueberdies ſetzt auch der Schluß von V. 28. Hrıs xai 
&yevero xc. voraus, daß jene Verkündigung früher 
erfolgt und durch die jpäter eintretenden Ereigmifie 
in der That bewahrheitet worden fei. — Letztere Au⸗ 
gabe ift bie erfte Zeitbeftimmung mit Rücdficht 
anf ein anderweitig bekanntes geſchichtliches Datum, 
welche wir in ber Apoftelgefchichte finden. Clau— 
dius ſaß nämlich, als Nachfolger des Caligula, 
vom 24. Januar 41—54 nad Ehr. volle 13 Jahre 
auf dem Thron; und umter feiner Regierung wurde 
das römische Reich mehr als einmal durd) Hungers- 
noth beimgefucht, namentlich auch Paläftina unter 
dem Profurator Cuspius Fadus im vierten Re— 
—— Sjahr des Claudius, ſodann unter Tiberius 

er r(3ofepbuß, Altertb. XX, 2,6; 5,2), c. 
44 u.45 n. Ehr., wo König Izates von Adiabene und 
feine Mutter Helena bie Sinwohner von Jerufalem 
mit Getreide, das fie in Egypten auflaufen ließen 
unterftütsten. Die von Lukas erwähnte Hungersnoth 
lann alfo, da fie jevenfall® unter Claudius eintrat, 
nicht früher, als eheſtens im Jahre 41, und ba fie ver- 
muthlich ideutiſch ift mit dervon Jo ſephus a. a. O. 
emwähnten, ſchwerlich vor dem Jahre 44 ftattgefun- 
den haben. Da aber nicht allein Paläftina, ſondern 
auch Italien jelbft und andere Provinzen des rö- 
miſchen Reichs um jene Zeit von Mißwachs und 
Theurung beimgefucht wurden (Zac., Anal. 

“ önnen wir die Weißagung des Agabus 
um jo me Ag erfüllt aufehen, als ums die Faſſung 
t —— belannt iſt. 

2.8. 29. Inter den Jüngern aber, Ob die — 
fen zu Antiochia ſogleich auf die Weißagung hin, 
oder erſt auf die fpätere Kunde von ihrer Erfilltung 
und dem Eintreten ber wirflichen Hungersnoth in 
Judäa, den Gemeinden dafelbft mit Unterftitungen 

Hütfe famen, erhellt aus den Worten nicht zwei⸗ 

5. Mebrigens ijt das letstere bei weitem wahr⸗ 
inli 1) weil jene Weißagung den ganzen 
tlreis ius Auge gefaßt hatte und nur ber wirt- 
liche Erfolg bewies, daß eine große Hungersnoth 
erade die Landſchaft Judäa betroffen hatte (vergl. 
ojeph., Altertb. XX, 5, 2, 70» ueyar Auuov xu- 
ra ınv lovdaiar-yercodaı); 2) weil Luk. 12, 
1. 25 deutlich zu verftehen gibt, daß Barnabas und 
Paulus erft zu der Zeit die Beiftener nach Jerufa- 


Nämlich während | gierung, alfo c. 44 u. Chr. Die Jünger in Antio- 
ia ber 


ch loſſen nun, je nachdem einer von ihnen 
bemittelt war (murrogeiro), den in Judäa wohn⸗ 
haften Ehriften, mit denen fie als Brüder ſich eins 
fühlten (adsigois), etwas zur Unterftügung als 
Liebesdienſt (eis dıaxoriar) zu ſchicen. Und was 
fie fih vorgenommen batten, das haben fie auch 
ausgeführt, indem fie den Bamabas und Saulus 
als — ihrer Liebesſpende an die Aelteſten 
abſandten. So gut die Synagogen in Heibenlän- 
dern, und Profelyten wie König Jzates (f. oben 1), 
den paläftinifchen Juden in Notbzeiten mit Spen=- 
ben zu Hülfe famen, jo glaubten auch die Heiden— 
riften ihren Brüdern, den Judenchriſten in Judäa, 
welde von jenen Spenden aus der Diafpora 
er nichts zu genießen hatten, hülfreich beiftchen 
zu müſſen. 

3. Hier tommen B. 30 plöglih die Aeltefteu 
zum Vorſchein, ohne daß wir erfahren, wie fie in 
ihr Amt gelommen find. Wir dürfen uns aber 
wohl ein ähnliches Berfahren vorftellen, wie es 
Kap. 6, 1 fi. in Betreff der fieben Männer in Jeru— 
falem ftattgefunden hat. Ohne Zweifel hatten vor 
allem die außerhalb Jeruſalem's entftandenen Ge- 
meinden Judäa's einer gefellichaftlihen Ordnung 
und Leitung beburft; aber auch in der heiligen Stadt 
jelbft mochte fich, um den Apofteln für ihren eigent- 
lihen Beruf die Hände frei zu lafien, das Bedürf- 
niß von Ordnern und Leitern der Gemeinde fühlbar 
gemacht haben. Daß in der apoftolifchen Zeit ein 
wejentlicyer Unterichied zwifchen reeoßurspo: und 
⸗rloxono⸗ nicht ftattgefunden bat, bedarf bier fei- 
ner ausbrüdlichen Nachweiſung. Allerdings iſt nicht 
gefagt, daß es die Aelteften zu Jerufalem geme- 
en feien, an welde Barnabas und Saulus abge- 
andt wurben; möglicherweife fann man außerdem 
auch an die Aelteften anderer Chriftengemeinden in 
Judäa denten. Diefe empfingen die Gabe von An- 
tiodhien im Namen der Gemeinden, übergaben fie 
aber vermuthlich wieder den Diafonen, um die 
Unterftügungen im einzelnen zu vertheilen. Cine 
N feit liegt bier darin, daß Paulus felbit 
dieſe Reife zum uf der Hülfe für die durch Hun— 
gersnoth bebrängten Jubdenchriften nicht nur nir— 
gends erwähnt, ſondern Gal. I u. 2, wo er feine 
Befuche in Ierufalem feit der Betehrung vollftändig 
aufzuzählen Miene macht, geradezu auszufchließen 
ſcheint (Meyer, Rranberr De Wette hat zur 
Ausgleihung vermuthet, Paulus ſei etwa nad Ju— 
bäa, aber nicht nach Jerufalem gefommen, vielleicht 
fei Barnabas allein bis in die Stadt gereift; allein 
unter allen Umftänden war boch eine Keife aus Sy- 
rien zu den Aelteften der jubäifchen Gemeinden nach 
Serufalem, als der —— gerichtet. 
Uebrigeus kann man nur baum die Unvereinbarleit 
biejer pauliniſchen Reife nach Jeruſalem mit Gal. 2, I 
behaupten, wenn man annimmt, daß Paulus in 
diefer brieflihen Stelle die Abficht babe, eine ftetige 
und ſchlechthin vollſtändige Aufzählung aller 
Be Reifen nad Jeruſalem zu geben, wofür indeß 
ein überzeugender Grund in jenem Konterte ſpricht. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 
1. Chriftlihe Propheten treten hier ®. 27. f. 
zum erftenmale auf. So wenig bei den Propheten 
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bes Alten Bundes die Weißagung der Zukunft das 
Ausihließlide oder auch nur Ueberwiegende war, 
fo wenig war dies bei den Propbeten des Neuen | 
Bundes der Kal. Jene waren von Gott erleuchtete 
und begeifterte Sprecher Gottes, dieſe ebenfalls. Nicht 
belebrende Unterweifung und Einführung in die 
Einjicht der Wahrheit (dudraseır, dıdaazakoı), ſon- 
dern ergreifende, das Gewiſſen und den Willen an— 
fajiende Enthüllung des Raths und Willens Gottes | 
war die eigentbimliche Tbätigfeit, im der fich dieſe 
Männer Gottes bewegten, im Alten wie im Neuen 
Bund. Hat doch laut B.25 nur einer von den meb- 
reren Propheten aus Jerufalem in Antiochia ge- 
weißagt, und doch haben ohne Zweifel alle als Pro- 
pbeten gewirkt. Vergl. Kap. 13, I roognras al 
dıdaonahoı. Der Unterſchied zwischen ven Propbe- 
ten der alten und ber neuen Delonomie beftand 
einfach darin, daß bei jenen das Gefet, bei dieſen 
die Erlöfung und Verſöhnung in Ehrifto die gege- 
bene Grundlage war, auf der fie mit ihrer Erkennt— 
niß und Anſchauung ftanden, von der Die —— 
Erleuchtung des Geiſtes Gottes, mittelſt welcher ſie 
redeten, ausging. Aber wie im Alten Teſtament der 
Propheten Anſprache, ſtrafend, — warnend, 
tröftend, leicht in Zufunftsblide überging, zumal 
auf den weißagend, der da fommen follte, jo pfleate 
der Heilige Geiſt, welcher die Propheten der Kirche 
Ehrifti erleuchtete und begeifterte, auch erbellende 
Strahlen auf die Zukunft zu werfen, zumalim Hin- 
blid aufdie Wiederkunft defien, der einmal gelommen 
ift, aber bereinft ſein Reich vollenden wird. Und ohne 
Zweifel ftand aud, was Agabus von der Hungersnoth 
über den Weltkreis weißaate, in Zufammenbang 
mit einer die Wiederfunft Chrifti und das Weltge- 
richt, nebſt defien Vorzeichen umfaſſenden Rede. 
2. Die Beifteuer der Gemeinde in Antiochia für 
die durch Pt bedrängter Gemeinden in 
Judäa ift eine der fhönften Blumen im Garten der 
apoftolischen Zeit. E8 offenbart fich in derfelben die 
innige Liebesgemeinſchaft zwifchen den auf einem 
und bemjelben Glauben an den Erlöfer Jeſum 
Ehrift feft gegründeten Gemeinden. In der Noth 
ertennt man ben echten freund; umd im einer Theu— 
rumg, wo viele zu Ierufalem Hungers ftarben (Io- 
fepb., Alt. XX, 2, 6), bewährte fich die treue Freund— 
haft und Bruberliche (B. 29 adeigois) der Hei- 
denchriften. Sie bezeugen ihre Liebe mit der That 
und thim nach Kräften, jeder, was er kann. Die 
Gemeinde in Jerufalem batte Antbeil an den Be- 
Ichrten in Syrien genommen und ihnen den Bar- 
nabas ald Genofjen ihrer Freude (B. 23), als Lehrer 
sugelehidt; ihm und mittelbar ber Gemeinde zu Je- 
rujalem verdankten die Heibendriften Stärkung 
und Förderung ihres Glaubens und Ehriftenlebens, 
ja auch die Zuf — des Saulus: — kurz, die 
antiocheniſchen Chriſten hatten thätige Liebe von 
denen zu Jeruſalem genoſſen, zunächſt im Geiſtlichen. 
Nun geben ſie Liebe mit Liebe heim, aber zunächſt 
mit —— Hülfe wider die drängende Hungers- 
noth und Lebensgefahr. In alle dem aber, in diefer 
bin- und wiederhergebenden er uneigen- 
nügiger, trener Liebe offenbart ſich die Macht deſſen 
in weldem die Seelen allein ein® geworben find, 
bes Herrn Jeſu Ehrifti, der mit feiner fich ſelbſt, 
opfernden, die Sünder verſöhnenden Liebe der be- 
eelende Mittelpunkt der Kirche ift und mit feinem 
axornon (Mattb. 20, 28) eine draxowia in der 
Welt gepflanzt hat, wie fie ohne ihn nicht eriftirt. 


Der Apostel Gefchichten. 


1 1, 27—30, 


Homiletiiche Andentungen. 


Die nun zerſtreuet waren feit der Trüb- 
fal, gingen weiter (®. 19). Die Berfolgung 
nimmt einem wabren Ebriften ven Mutb nicht ; blu— 
tig, doch mutbig! (Starke.) — Ierufalem war bie- 
ber die Pflanzſchule geweſen, in welder fich der Geift 
Gottes Bäume auferzogen, welde an andere Orte 
verpflanzt werden und bem Herrn reiche Früchte 
bringen follten (Apoft. Baft.). — E8 bing zwar die: 
fen aus Jeruſalem vertriebenen Ehriften bei ihrem 
guten Eifer nocd die Schwachheit an, daß fie nur zu 
den Juden redeten, fie ſchadeten aber der — 
nichts. Es iſt ſogar mehr zu loben als zu tadeln, 
denn 1) befolgen fie hiermit den Befehl Jeſu (Put. 
24, 47); 2) zeugt e8 von einer ſchönen Yiebe zu den 
Brüdern nach dein Fleiſch, worin fie fich auch durch 
die von den Juden über fie ergangene Verfolgung 
nicht irre machen ließen (Ebendafelbft). 

Es warenabereinige von ihnen, Män- 
nervon Eypern und Eprene ac. (B. 20). Wie 
wunderbar ift die Fürſorge Gottes für feine Kirche! 
Schon am Pfingfttage waren auch Männer aus Cv- 
rene Zeugen gewefen, die num ihren Landsleuten das 
Evangelium bringen konnten, beſſer als eingeborne 
Juden. Der Herr weiß immer die rechten Arbeiter 
für feine Ernte zu finden (Apoft. Paft.). — Diefe 
verftändigen Arbeiter werden bier nicht einmal mit 
Namen aufgeführt, damit die Ehre allein Gottes 
fei. Yaß auch deinen Namen gern eine Weile unter 
die Bank ſtecken. Aber der Name des Herrn Jeſu 
darf nicht verſteckt werden, fondern muß der gelegte 
Grund bleiben (Rieger). — Schweigt doc ihr ga- 
benfiichtigen Leute, Die ihr der Kirche den Beruf zur 
Miffion abſprecht, es fei denn, daß fie Männer apo- 
ftolticher Begabung zu jenden babe! (Beſſer.) 

Die Hand des Herrn war mit ihnen 
(B. 21). Daber bedurften fie feines fleifchlichen Arme. 
Es läßt fich gut arbeiten, wenn die Hand des Herrn 
mit arbeitet. Wie oft aber binden wir Gott die 
Hände, wem wir mit dem Evangelio des Herm 
nicht treu gemug umgeben ar Baft.). — Eine 
große Zabl, welde gläubig wurde, be— 
febrte fihzu dem Herrn. Darum ift e8 einem 
treuen Knechte Ehrifti allein zu tbun, daß er dem 
Herru die Seelen zuführe, daß diefer fie befomme, 
mit er (Ebendaf.). 

Und fiefandten den Barnabasab(B.22). 
Bei diefer zweiten — vom Segen unter den 
Heiden finden wir die Gläubigen in Jeruſalem ganz 
anders geſinnt, als das erſtemal, 3. 1 j Petrus 
mußte Damals einen Sturm von Einwürfen aus- 
halten, daß er zu den Heiden gegangen war; jett 
aber, ftatt unzufrieden zu PR: Ididen fie den Bar- 
nabas ab, das ibmen lieb und wichtig gewordene 
Wert der Heibenbefehrung zu fördern. So Hären 
fich Die Wege des Herr ſtufenweiſe auf (Apoft. Baft.). 
— Die Geſandtſchaft von Ierufalem nach Antiocia 
batte micht die Abficht, dieſe Kirche der erfteren zu 
unterwerfen, ober eine in allem nach der andern zu 
bilden, fondern gemeinfchaftlice Freude über das 
Gnadenwerk &ottes zu äußern, geiftliche Gaben mit- 
zutheilen, den Berfuchungen durch ſchickliche Ermab- 
nungen vorzubeugen (Rieger). 

Und diefer, daerfab die Gnade Gottes, 
ward er frob (®. 23). Er beurtbeifte das Wert 
nicht nad) den Perſonen, welche hier gearbeitet bat- 
ten, ſondern nach der Gmabe, bie fich offenbarte. Ex 
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geht recht väterlich mit dieſen Anfängern in der Gnade 
um, behandelt fie nicht als Stieftinder, ob er fie 
gleich nicht felbft durchs Wort der Wahrbeit gezeu— 
get hatte. Es gibt immer viele Zuchtmeifter, aber 
wentg Bäter, welde mütterlich gegen Anfänger im 
Ehriftentbum gefinnt find. Dieſes befiert, jenes 
ſchadet (Apoft. Baft.). — Ermabnte alle, mit 
Borfag des Herzens bei dem Herrnzublei- 
ben. Es ift ein föftlih Ding, daß das Herz feft 
werde. — Bom Segen der Beftändigleit: 
1) Es ıft gut, ein Ehrift zu werden; 2) beſſer noch, 
ein Eprift zu fein; 3) Doch den beften Ruhm auf 
Erden aibt der Herr nur dem allein, der ein Ehrift 
beftändig bleibt und den Kampf zum Siege treibt; 
4) folden wird mit ewgen Kronen Chriſtus droben 
einſt belohnen. (Nach Schmolke in dem Liede: Nicht 
der Aufang, nur das Ende krönt des Chriſten Glau— 
bensſtreit.) 

Denn er war ein guter Mann voll Hei— 
ligen Geiftes und Glaubens (B. 24). Siehe 
da die Eigenſchafteneines rechten Lehrers. 
Er muß ſein 1) ein guter Mann, rechtſchaffen, un— 
tadelig im Wandel; aber das iſt nicht genug, dies 
Lob fann auch ein Heide haben. Er muß weiter fein 
2) voll Glaubens, dur den Glauben in Ehrifto ge- 
wurzelt; aber aud) das reicht nicht aus, das braucht 
jeder Chriſt. Der Lehrer muß fein 3) voll Geiftes, 
nur dadurch wird er ein rechter Lehrer, ein fcheinen- 
des Licht, ein Brunnguell des Heils. — Und es 
wardeineanſehnlichemengedemHerrnzu— 
gethau. Kein Wunder, fo großer Segen. Wie ber 
Baum, fo die Frucht. Welch eine edle Gabe Gottes ift 
ein treuer Biſchof und Lehrer, ein rechter Barnabas! 
Selig die Kirche, Die jolde Hirten bat, richtig im 
Glauben, — Leben, begabet im Geiſt (Starte). 

Ergingaber aus, um den Saulus auf- 
zuſuchen (B. 25). Barnabas fand das Net in 
Antiodia fo voll, dat er an Saulus einen Gefellen 
fuchte, der e8 ihm hülfe ziehen (Nieger). — Er gibt 
damit eine neue Probe feines lauteren Sinnes. 
Hätte er ein unlauteres Auge gehabt und fid in 
Antiohia groß machen wollen, jo hätte er Paulum 
——— müſſen, von dem er vorherſah, er werde 
noch mit größerem Eingang arbeiten, als er ſelbſt. 
Wie rar iſt dieſe gute Art heutiges Tags unter den 
Lehrern geworden! — Saulus * der große Knecht 
des Herrn, muß erſt geſucht werden. So ſehr die 
Mietblingsart geſchäftig iſt, ungeſucht zu laufen und 
zu rennen, jo ihr entzicht fich ein redliches Gemüt, 
das Die —— eit des Lehramts einſieht, und bleibt 
gern in der Wüſte, bis es gerufen wird (Apoſt. Paft.). 

Dafı fieein ganzes Jahr in der Gemein- 
vezufammen kamen (B. 26). Dies wird bier 
der Gemeinde als ein befonderer Segen angerechnet, 
daf fie ihre Lehrer ein ganzes Jahr bebalten durf— 
ten. Nunmehr, da die Gemeinden mit beftändigen 
Lehrern verforgt find und man das Evangelium von 
Jugend auf bis ins Alter, ja noch auf feinem Ster- 
bebett hören kann, wird es von den meiften gering 
geachtet, und ift Doch ſolche fortbauernde Berkiindi- 
zung ſchon im Alten Bunde als eine Glückſeligkeit 
des Neuen Bundes angegeben, Jeſ. 62, 6. 7 (Apoſt. 
Baft.). — Und daß zuerft in Antiohia bie 
Jünger Ehriften aenannt wurden. Es ift! 
mertwürdig, daß die Gläubigen nicht von Jeſu, 
dem Heilande, jondern von ibm als Ebrifto, dem 
Ge falbten, benannt worden find, Sie follen näm— 
lich nicht Mitheilande und Seligmacher fein, fondern 





Mitgefalbte, die von Ehrifto, dem Haupt, ihr Theil 
der Geiſtesgaben zum gemeinen Nuten empfangen. 
Daber Johannes als Kennzeichen der Gläubigen 
angıbt: Ihr habt die Salbung, 1 Job. 2, 20 (Apoft. 
Paſt.). — Das follen wir wiflen, daß Ehriftus ung 
fei gegeben und geboren, von welchem wir Chriſten 
allein genanut werben als von unſrem einigen 
Hanptmann und Fürften. Denn von diefem haben 
wir und nehmen alles, gleichwie einer reich genannt 
wird von wegen feiner Reichthümer und Schäte, 
oder gleichwie ein Weib, das da befitst Die Güter 
ihres Mannes, behält den Namen ihres Mannes 
(Luther). — Iſt aber unfer Name leer, fo ift umfre 
Schuld ſchwer: nomen inane, crimen immane 
(Ambrofius). — Ad Gott, gib Gnade nur, mic) 
ernftlich zu befleißen, zu fein ein wahrer Ehrift und 
nicht blos fo zu beißen. Denn welder Nam’ und 
That nicht bat und führt zugleich, der lommet nim— 
mermebr zu Dir ins Himmelreich. (Haßlocher in dem 
Liede: Du ſagſt, ich bin ein Ehrift.) 

In diefen Tagen famen Propheten x. 
(®. 27. 28.) Die Gabe der Weißagung war nicht 
nur ſo ein Spielwerk zur Kurzweil in einer &emeinbe, 
erg batte zur Uebung des Glaubens und ber 

iebe manden guten Einfluß (Rieger). — Einer 
unteribnen— deutete burd den Geifteine 
große Theurung. Es ift eine große Gnade Got- 
tes, daß er die Menſchen nicht mit feinen Strafen 
iibereilet, fonbern vorher warnen läßt, Damit man 
ihnen entgebe (Starte). 

Etwaß zur Handreibung zu fhiden x. 
(B. 29.) Der wahre Glaube ift allemal durd die 
Liebe thätig und kräftig, Gal. 5, 6 (Starte). — Bei 
Rorboten ſchwerer Umijtände foll nicht der nächte 
Gedanke und alle Bemübung nur darauf geben, fich 
fo vorzufeben, daß es einem nicht fehlen fünne, ſon— 
dern man bat auch auf andere, Bedrängtere zu feben. 
Gar oft gebt e8, wie bei der Witwe zu Sarepta, die 
zuvor ihren Kleinen Borratb aufden gropbeten Elias 
wenden mußte, bernach aber erft auch über ihr und 
ihres Sohnes Durchlommen reichlich getröftet wurde. 
Wer Glaub’ und Yieb’ im Herzen bat, der wird's er- 
fahren in der That (Rieger). 

Dastbaten fiedenn auch (8. 30). Dieweil 
das Eiſen alübet, muß man's fchmieden; ebe ber 
ante Vorfat erfaltet, muß man ihn ausführen 
(Starte). — Durch die Hand des Barnabas 
und Saulus. Das ift die alte hriftlihe Ordnung, 
daß die Prediger auch mit ein Auge haben auf die 
Armen in Hofpitälern und Armenbäufern, damit 
denjelben das Ihre zu rechter Zeit gereicht werbe, 
&al. 2, 10 (Starte). 

Zum ganzen Abihnitt. Was gebört zu 
einer gefegneten Arbeit an der Ausbreis- 
tung des Reiches Gottes? 1) Umerfchütterlicher 
Muth gegenüber der Welt (B. 19); 2) gelebrige Auf- 
merffamtfeit auf die Winte Gottes (V. 22); 3) brü—⸗ 
derliche Eintracht unter den Arbeitern am Werf des 
Herrn (B. 23— 236). — Vom Segen der Triüb- 
fal für die &emeinde des Herrn: 1) Sie 
trennt die Verbundenen und dient jo zur Ausbrei- 
tung des Reichs (B. 19. Waldenf., Salzb. 2c.); 2) fie 
verbindet Die Getrennten und dient fo zur Stärkung 
des Glaubens und Bethätigung der Liebe (B. 29. 30. 
Suftav- Adolf-Berein). — Zu B. 27— 30. Bon 
derjenigen Hülfsleiftung im der Notb, 
welde von dem Bewußtſein der hrijtli= 
chen Gemeinſchaft ausgeht: 1) Wie fie fi von 
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ber biirgerlihen Wohlthätigkeit unterfcheibet ; 2) wie |amtsbrüberlider Eintracht: 1) Die Opfer, 
fie immer wieder ein neues Band wirb für die Ge- | bie fie verlangt; 2) ber Segen, ben fte ſchafft. — 
meinſchaft, von ber fie ausgeht (Schleiermader).— | Barnabas und Saulusin Antiochien, ober 
Die erfte Gemeinde, die den Ehriftenna-)eim gefegnetes Amtsjahr: 1) Der danfbare 
men trug: 1) Ihr von Gott gefegneter Urfprung | Boden; 2) die Liebliche Arbeit; 3) die reichlichen 
(8. 19— 21); 2) ihre Befeftigung im Glauben (B. | Früchte. — Der —— Chriſtenname, B.26: 
22— 26); 3) ihre Thätigleit in ber Liebe (B. 27—30). | 1) Seine hohe Würbe: er bezeichnet: a. einen Ange- 
— Wie fid die mancherlei Gaben der &bri- | hörigen Ehrifti, b. einen Gefalbten des Heiligen 
ften ausbelfen zu gemeinfamem Nuten: | Geiftes; 2) feine ernfte Bürde: er bringt mit 

I) Die da gaſtlich aufgenommen werben, geben als a. Hingabe an Ehrifti Dienft, b. Schmad vor ber 
Segengefcent das Evangelium (B. 19—-21); 2) die | Welt. — Der Ehriftenname ein Ehbrenname 
da vollauf haben bes Wortes, die theilen denen mit, | oder ein Spottname? 1) Ein Ehrenname troß 
bie in ben erften Anfängen find (B. 22— 28); 3) die | alles Spottes der Welt, wer wir find, was er be 
geſegnet find mit irdiſchen Gütern, belfen denen aus, | deutet; 2) ein Spottname trog aller Ehren, bie er 
die nicht® haben, B. 29. 30 (Lisco). — Fandpla = | im fich fchliefit, wenn wir nichts haben, als den Na- 
gen bringen Kirdbenfegen, B. 28—30: 1) Sie | men. — Der Ehriftenname der alten Ge- 
weden Propbetenftimmen; 2) fie lehren aufs Wort | meinde in feiner weltgeſchichtlichen Bes 
merten ; 3) fie ſchaffen Liebeswerle. — Die Hand- deutung. Er deutet an 1) die erflärte Ausſcheidung 
reihung der Liebe umd ibr Segen: 1) Im aus ber Welt zn einem Bolt des Herrn; 2) die ent- 
Geiftlichen (B. 22— 24); 2) im Feiblichen (B.28— 30). ſchiedene Yostrenmung vom Bolt des Alten Bundes 
— Wohlthun trägt — 1) Die Wohlthat, zu einer Gemeinde des Neuen Teſtaments; 3) bie 
die von Jerufalem ausging ; 2) die Zinfen, die von | unwiderrufliche Einverleibung in den Herru zur 
Antiochia zurückkommen. — Barnabas in An= Gemeinſchaft feines Lebens, feines Leidens und fi 
tiochien, oder der Diener am göttlichen Wort, | ner Herrlichteit. — Das Nazarenerbänuflein 
wie er fein foll: 1) freudig geborfam ber Führung wird ein Ehriftenwolf, oder: das Seuflorn 
bes Herrn (B. 22); 2) fiebreich eingehend in die Be- wächſt zum Baume — Chriſtus in feiner 
dürfnifie der Gemeinde (V. 23); 3) untabelig wan- | Gemeinde alles in allen: I) Der Predigt Kern 
delnd vor den Augen bes Bolts (B. 24) ; 4) neidlos zu- | und Stern, ®. 20; 2) der Gläubigen Licht und Kraft, 
ſammenhaltend mit ben Brüdern im Amt (B. 25.26). B. 21. 23; 3) der Lehrer Mufter und Meifter, V. 24. 
— Barnabas und Saulusein Mufterbild 25; 4) der Kirche Name und Lofung, B. 26. 


Fünfter Abfchnitt. 


Die Verfolgung der Gemeinde zu Yerufalem durch Herodes Agrippa, wobei Yafobus 
hingerichtet wird, Petrus hingegen durch wunderbare Befreiung aus dem Gefängnik 
und Entfernung von Serufalem entgeht, findet durch ein Gericht Gottes über den 
Berfolger ihr Ende. 
Kap. 12, 1— 25. 
(Kar. 12, 1-11 Perifope am Feiertag Petri und Pauli.) 


1 Um jene Zeit aber legte der König Herobes Hand an, um einige von ber Gemeinde zu 
2 mißhandeln. *Er lief aber Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert binrichten. 
3 Als er aber ſah, daß es den Juden gefiel, fuhr er fort und ließ aud den Petrus ergreifen (es 
4 waren aber die ') Tage der ungefäuerten Brode), *verhaftete ihn auch und legte ihn ins Gefängniß, 
indem er ihu viermal vier Soldaten zur Bewachung übergab und nad dem Paſſahfeſt ihm dem 
5 Volt vorzuführen gedachte. *Petrus wurde nun zwar im Gefängniß gehalten, aber es fand an- 
6 haltendes ?) Gebet ftatt von der Gemeinde zu Gott für ihn 3). "Als aber Herodes im Begriff 
war, ihn vorführen zu laſſen, befand fich in jener Nacht Petrus ſchlafend zwifchen zwei Soldaten, 
7 gebunden mit zwei Ketten, und zugleich bewachten Hüter vor der Thür das Gefängniß. *Und 
fiehe, ein Engel des Herrn trat zu ihm, und Licht glänzte in dem Gemach; er ſchlug den Petrus 
an die Seite, wedte ihn und ſprach: Stehe fchnell auf! Und es fielen ihm die Ketten von ben 
8 Händen. *Und der Engel ſprach zu ihm: Gürte dich *) und Linde deine Sandalen an. Und er 


1) Der Art, ai fehlt im text. rec,, ift aber binlänglich beglaubigt. Man lieb ai mur darum weg, weil man den Ar 
tikel für überflüffig bielt. 

9) Exrerns, Lachmann amd Tiihendorf; frübere Ausgaben sogen drteros vor; indefien iR letzteret in der meuefien 
Ausgabe zu Dem Ndieltiv, welches Doch überwiegend bezengt und die fhmerere Lesart ift, aurüdgelebrt. 

3) reol ift and Äußeren und inneren Gründen dem Vrr£o vorzuziehen, welches, als beseichnender und gebräudplicer, 
von mehreren Abichreibern an Die Stelle jener Präp. geſetzt ſcheint. 

4) Das Verb. simplex Saas iſt mindeftens fo aut, als das Kompoſ. rrepilwges bezeugt, und ift darum mit 
Lachmann und Tifchendorf vorzuziehen, weil eher das Kompof. an die Stelle des einfachen Berbum geſetzt wurde, denn 
umgelebrt. 
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that alfo. Und er fpricht zu ihm: Wirf deinen Mantel um und folge mir! *Und er ging hinaus 9 
und folgte ihm '), und wußte nicht, daß wirklich war was durch den Engel geſchah, er glaubte 
vielmehr ein Gefiht zu jehen. Nachdem fie aber durch die erfte und zweite Wache gegangen 10 
waren, famen fie au das eiferne Thor, weldyes in die Stadt führte; dieſes öffnete ſich von felbft 
vor ihnen, und fie traten hinaus 2) und gingen eine Straße entlang, und plötzlich fchied der Engel 
von ihm. *Und Petrus Fam zu fich jelbft und ſprach: Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr 11 
jeinen Engel gefandt und mid) errettet hat aus der Hand des Herodes und von allem Warten 
des jübifchen Bolfs. 

Und nachdem er diejes eingefehen hatte, Fam er an das Haus der Maria, der Mutter des 12 
Johannes mit dem Zunamen Marfus, wo viele verfammelt waren und beteten. *Als er?) aber 13 
an die Pforte des Thors Hopfte, fam eine Magd heran, um zu horchen, mit Namen Rhode. 
Und da fie die Stimme des Petrus erfanute, öffnete fie vor Freude das Thor nicht, ſondern lief 14 
hinein und verkündigte, daß Petrus vor dem Thor ftehe. "Sie aber ſprachen zu ihr: Du bift von 15 
Sinnen. Sie aber verficherte. e8 fei fo. Da ſprachen fie: Es ift fein Engel. “Petrus aber blieb 16 
ftehen und Elopfte. Da öffneten fie, erblidten ihn und erftaunten. *Er winfte ihnen aber mit der 17 
Hand, zu jchweigen, erzählte ihnen, wie der Herr ihn aus dem Gefängniß ausgeführt hatte, und 
jagte: Verkündiget dad dem Jakobus und den Brüdern. Und ging aus der Stadt und begab fid) 
an einen andern Ort. 

ALS es aber Tag wurde, entitand feine geringe Unruhe unter den Solvaten, was aus Per 18 
trus geworben wäre. *Herodes aber, als er ihn hatte fuchen laflen und ihn nicht finden founte, 19 
bielt Gericht über die Hüter und ließ jie hinrichten. Und begab fid) von Judäa hinab nad) Cä— 
farea und vermeilte bafelbft. * Er war aber heftig verfeindet mit den Tyriern und Sidoniern. 20 
Dieje erfchienen aber einmüthig bei ihm, gewannen den Blaftus, den Kännmerer des Königs, und 
baten um Frieden, weil ihr Yand aus dem des Königs die Lebensmittel bezog. "Aber an einem 21 
feftgejegten Tage legte Herodes ein königliches Gewand an, fette ſich auf die Tribüne und hielt 
eine Rede an fie. *Das Volk aber rief ihm zu: „Das ift Gottes Stimme und nicht eines Men: 22 
ſchen!“ *Aber auf der Stelle ſchlug ihm ein Engel des Herrn, dafür, daß er die Ehret) nicht 23 
Gott gab; und er wurde von Würmern gefreffen und ftarb daran. 

Das Wort Gottes aber wuchs und mehrete fih. *Barnabas aber und Saulus kehrten 3% 
zurüd von Jeruſalem, nachdem fie den Piebesdienft vollzogen hatten, nahmen audy?) den Yohan- 
nes mit den Zunamen Markus mit fid). 


12, 1 —25. 


eigniffen, von Cajus Caligula bald nad be 


Eregetifhe Erläuterungen. Thronbefteigun die feit etlichen Jahren freie 


B. 1. Um jene Zeit, d. h. ald Barnabas und 
Santus von Antiohia nad Jerufalem famen. We- 
ae erhellt aus V. 25 foviel, daß Yulas bie 
Rüdkebr jener beiden nach Antiocdhien fpäter fett, 
als die Hinrichtung des Jakobus und die Berhaf- 
tung und wunderbare Befreiung des Petrus. 
2. König Herodes, welcher bier auftritt, ift He- 
wdes Agrıppal, Sohn des Ariftobulo® und der 
Berenice, Entel Herodes des Großen und Neffe des 





trarchie des Philippus (Batanäa, Traconitis er 
Auranitis) und das Vierfürſtenthum des Wſanias 
nebſt dem Königstitel verlieben ; bald befam er auch 
die Tetrarchie Des Herodes Antipas (Galiläa und 
Peräa), als diefer von Caligula nach Gallien ver- 
bannt wurde. Enblid gab ihm Kaifer Claudius, 
gleih nad ) jeinem Regierunasantritt (41 ı. Ehr.), 
auch noch Samaria und Judaa dazu, fo daß er, wie 
einſt fein Großvater, nun über ganz Palä * 


derodes Autipas (Joſephus, Alterth.XVII, 1, 2; herrſchte, und nach Joſephus (Alterth. XIX 

jüd. Krieg I, 28, 1). Um das Jahr 10 vor Chr. ge⸗ 2) ein jährliches Einkommen von 12 prillionen 
boren und in Rom erzogen, erhielt er, nad bunten | Dradmen batte. Vergl. Ewald, — des 
Abenteuern und manchen minder ehrenhaften Er- Apoft. Zeitalt. 1858, ©. 288 ff., 313 ff. 


1) aut nad nxolovFee fehlt in gewichtigen Handfdriften und ift mit Lachmann, Tiſchendorſ, Alford für fpäteren 
Auiag zu halten. 
2) Cod. Bezae (Cantabr. D.), derfelbe, welder 10, 25 und 11, 2 ausſchmückende Interpolationen entbielt, fügt nad 
OPTEs bei: nareßnoar ToVs Errra Ba$uous xcah. Gin Zufag, melden Alford für echt zu haften geneigt ift, 
ebne daß mir ibm (angefidits des fonftanten Gbarafters der fraglichen Handidrift) beigutreten vermöchten. 
3) auroü if binlänglich bezeugt; Tod JlErgov wurde an die Stelle des Demonstr. geſetzt, weil V. 12 eine Peritope 
begann. 

4) Der Nrt. mw vor dofar feblt zwar in mebreren alten Handichriften; da aber Luk. 17, 18; Job. 9, 24; Röm, 4, 20 
öofav doöras 277] ohne Artifel fefter, durd fein Schwanken der Yesart zweifelbafter Text üft, fo if au vermuthen, dat 
ter ari. welcher in Got, A. B., Sinait. und einigen andern ſteht, echt ſei; Tiſchendorf bat ibn daher auſgenommen. 

5 xal nach ovunapalaß. fehlt zwar in mebreren Godd., iſt aber eber echt, da es leichter al® überfläffig wegge⸗ 
Safien, denn beigefügt wurde. 
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12, 1— 23, 





3. Diefer Fürft refidirte, feitvem ihm auch Judäa 
zugetbeilt war, meift in Jeruſalem. Jetzt hatte Die 
Chriſiengemeinde daſelbſt von ihm zu leiden. Er 
legte gewaltthätig, feindlic die Hände an (dreßake 
rag yeipas, Nicht foviel als Zrrezeionae, Kübhnöl), 
fo daß er einige von der Gemeinde mißhandelte. 
Zuerſt hatten alfo mehrere Gemeindeglieder ſchwere 
Strafen zu erleiden, vermuthlich körperliche Züch- 
tigungen. Nachher ließ er einen der Apoftel, den 
Bruder des Johannes, Jakobus den Aelteren, mit 
dem Schwert binrichten. Und bald darauf, wie es 
fcheint, als er jab, wie gut Died von den Juden auf- 
genommen waurbe, fuhr er mit den gleichen Maß— 
regeln fort und ließ dem Petrus feftnehmen. Dies 
war in der Paſſahwoche der Fall, wo nach moſai— 
ſchem Geſetz die ungelänerten Brode gegefien wur- 
den. Demnad) erfolgte die Hinrichtung Jakobus des 
Aelteren wohl kurz vor der Paſſahwoche des Jahres 
44, welches letttere durch den bald danach erfolgten 
Tod des Agrippa (V. 19 ff.) ſich ergibt. Ohne Zweifel 
ging aber nicht blos das Verfahren gegen Petrus, 
ſondern ſchon die Beftrafung einiger Gemeindeglie- 
der und die Hinrichtung des Jakobus, von der Rüch 
ficht auf das Bolt und defien tonangebende Häupter 
aus. Durch die hochgeftiegene kaiferlibe Gunft ge- 
gen Aarippa und die angewachiene Macht und Ehre 
defielben war das Selbſtgefühl des jildiſchen Volls 
und die Zuverſicht feiner bierardhifchen Oberen wieder 
geboben worden. Und da Marippa, ungeachtet er 
heibniee Schaufpiele, Mufilfefte, Gladiatoren- 
ämpfe liebte, doch wenigſtens äußerlich die moſai— 
ſchen Satzungen beobachtete und die ifraelitiſche 
Religion nach außen mit Kraft vertrat und ſchützte, 
ſo ſteigerte ſich unter ſeiner Regierung begreiflich 
auch die fanatiſche Empfindlichkeit und der ünduld— 
fame Uebermutb Iſraels gegen die von der früberen 
Verfolgung ſich allmählich erholenden Chriſten. 
Vergl. Ewalda. a. D., ©. 316 ff. Dieſer Bolts- 
ftimmung gab Agrippa um fo lieber nad, je deut— 
licher e8 ıbm wurde, daß er durch Gewaltmaßregeln 
gegen die Ehriften ſich in der Volksgunſt fefter ſehen, 
alſo auf Koften der Ehriften fir fein eigenes Inter— 
eſſe forgen könne. 
Parteien durchzuſchiffen, alle Berbältnifie fir fein 
egoiſtiſches —— auszubeuten, darin hatte er ſich 
vor Jahren hauptſächlich in Rom eine große Fertig— 
feit erworben. 

4.8.2. Er ließ aber Jalobnus x. Es ift unter 
allen Umftänden auffallend, daß Yulas die Hinrich- | 
tung des Jakobus fo gar kurz abmacht, mit zwei | 
Worten blos: areile — uayaloa. Den Märtvrer: 
tod des Stepbanus bat er ung fo ausführlich, Zug | 
für Zug erzäblt; und doch war das nur Einer von | 
den Sieben. Aber als zum erftenmal einer von den 
Zwölfen jelbft eines blutigen Todes ftirbt, der ein- 
zige Apoftel, defien Tod in der Apoſtelgeſchichte be- 
richtet wird, finden wir dies mit fo laloniſcher Kürze 
verzeichnet! Die Sage ergämt, was bier anfcei- 
nend feblt: der Ankläger des Jakobus fei Durch 
deſſen Bertbeidigung befebrt, und dann mit ibm ent- 
bauptet worden (Klemens Aler. bei Eufebiuß, 
Kirchengeſchichte IL, 9). Wie ift aber diefe auffallende 
Kürze zu erklären? Iſt fie abfichtlich gewählt oder 
unmillfürlich entftanden? Man fucht nach irgend 
einer Abſicht: Lukas babe, um feinem Plane treu zu 
bleiben und eine Entwidlungsgefchichte der Kirche 
zu geben, die Nachrichten iiber das Yebensende eines 
Apoſtels Üübergangen (Lekebuſch); allein auch nur 


Und zwiſchen allen möglichen | 


einige Worte weiter zu fagen, als ba ftehen, hätte 
fih mit jenem Plane denn doch wohl vertragen. 
Baumgarten meint, Lulas babe gerabe ber 
Wirklichkeit gemäß berichtet, denn Jakobus babe 
ftill und ſtunim, ganz wie ein gewöhnlicher urn 
den blutigen Tod erbuldet, I, ©. 282 fi.; er jeldft 
malt aber den Hergang S. 284 ziemlich genau aus; 
und wenn dem fo war, jo wäre Lukas ber Wirklichteit 
noch näher gelommen, bätte er es ebenfalls erzählt. 
Meyer vermutbet, daß irgend eine ung unbelannte 
Rückſichtnahme zu Grunde liege, etwa bie, daß er 
im Sinn batte, noch ein drittes Geſchichtsbuch ab- 
zufafien. Allein es läßt fich nichts Poſitives darüber 
ausmaden, und das Aufrichtiafte ift immerbin, das 
Non liquet geradezu auszuſprechen. 


5.8.3. Als er aber ſah. Nachdem Jalobus 
getötet war und Agrippa die Beobachtung machte, 
wie wohl dies dem Volte gefiel, ließ er ſofort auch 
den Petrus ergreifen (die ſtark hebraiſirende Aus- 
drudsweife rooadtero avlsaßeiv läpt eine he— 
bräifche Grundſchrift über diefe Begebenheiten vor- . 
ausſetzen), hielt ihn auch feft (mut strieta manu 
tenere), und legte ihn ing Gefängniß, indem er ihn 
vier Duaternionen Soldaten, d. h. vier einander 
regelmäßig ablöfenden Rotten von je vier Mann, 
nach —2 Brauch, zu bewachen übergab. Die 
dabei vorausgeſetzte Eintheilung der Nacht im vier 
Nachtwachen war gleichfalls römiſche Sitte. — Erſt 
nach der Paſſahfeſtwoche, die bereits angefangen 
hatte (B. 3), ſollte gemäß ber jüdiſchen Regel: Non 
judicant die festo, Gericht über Petrus gehalten 
werben; und letzteres gedachte Agrippa als ein 
Schaufpiel für das Volk zu behandeln —— 
wird von dem Vorführen auf erhöhter Bühne vor 
einem Publikum gebraucht), denn Schauſpiele wa— 
ren eine Liebhaberei des Könige. 


6. Petrus wurde nun zwar. B. 5 ftellt finnreid 
den Kontraſt vor die Seele zwiſchen der unausgeſetz⸗ 
ten Bewachung des Apofteld und ber anhaltenden 
Fürbitte der Gemeinde für ihn. Daß gyudaxz umb 
ro00evyn unmittelbar neben einander gerüdt find, 
jenes als Schlußwort des einen, dieſes als Anfangs- 
wort des andern Satzes, nad) lateinischer Sitte, iſt 
vielleicht nicht ohne bewußte Abficht gejcheben. Jene 
Bemerkung ſteht trefflich mitten inne zwijchen ber 
Sefangennehmung und ber Berreinug des Petrus. 
Offenbar will Yulas hiermit zu verftehen geben, daß 
die Errettung des Apofteld aus dem Gefängniß und 
der drohenden Todesgefahr die Wirkung des erhör- 
ten Gebets war. 


7. 8.6 ff. Als aber Heroded. Nämlich im der 
fetten Nacht vor jenem Tage, an welchem Petrus 
dem Bolte vorgeführt werben follte, ſchlief er zwiſchen 
mei Soldaten, indem er je an einen mit einer Kette 
gefefjelt war, während die Römer ihre Gefangenen 
in der Regel nur an eine Schildwache auzufchließen 
pfleaten (Sofepbus, Altertb. XVILL, 6,7). Wüb- 
rend demnach zwei Soldaten innerhalb ber Gefäng- 


nißzelle fich befanden, an deu Berbafteten mit Ketten 


geichlofien, fanden die andern beiden Schildwache 
vor der Thitr, jo daß die Vierzahl zu gleicher Zeit 
Wache hatte. Da ftand plöslich ein Engel (mit: 
der Engel) des Herrn bei dem Schlafenden, und 
bimmlifches Yicht leuchtete tn dem Gelaf (Zr ro 
oixnuarı, in dem Gemach, oder der Zelle des Ge 
fängnifies, wo Petrus fih befand; nicht der ganze 
Kerter [Meyer] ift gemeint). Und der Engel wedt 
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den Schlafenden durch einen Schlag an die Seite, 
worauf ihm die Ketten von felbft von den Händen 
fallen. Hierauf befieblt ihm der Engel, erſt fich völlig 
anzufleiden, den Gürtel, die Sandalen und bas 
Oberlleid anzulegen, Kleidungsftüde, die er, um be- 
quemer zu ſchlafen, abgelegt hatte. Daß der Engel 
ihn zu alle dem Einzelnen, wie ein Kind, anweiſen 
muß, bemweift, wie bewußtlos Petrus handelt. An— 
dererfeit® folgt ein® nad dem andern, indem der 
Hergang nicht in baftiger Eile, fondern in bedäch— 
tiger Rube erfolgte. Dann befiehlt der Engel, ihm 
zu folgen, und fo tritt Petrus, hinter dem Engel 
dreingehend, zuerſt zu der T * ſeines ae eye 
berans, ohne ſich noch bewußt zu fein, daß alles das 
Wirklichkeit war, indem es iöm wie ein Traum— 
fiht vorlam, V.9. So gingen die beiden durch 
ie erfte und zweite Wache hindurch, wobei das 
deeiFeir die Borftellung erwedt, daf jeder — 
nicht blos aus einem Mann, ſondern aus mehreren 
beſtanden habe, ſo daß man zwiſchen ihnen hindurch 
gehen konnte. Zuletzt lamen fie an das eiſerne Thor, 
welches aus dein ganzen Gebäude heraus und in die 
Stadt führte. Diejed Thor öffnete fich ihnen von 
felbit, aljo obne daß es aufgejhlofien oder erbrochen 
zu werden brauchte, worauf ſie ins Freie beraus- 
traten und noch eine Straße weit miteinander gin- 
gen; nun aber verichwand der Engel plöglich von 
der Seite des Apofteld. Das arzorn B. 10 ift dem 
Zrsorn B. 7 parallel; beide Verba drüden das 
Plögliche des Erſcheinens und Verſchwindens aus. 
8. 8. 10f. Und plötzlich ſchied der Engel von 
ihm. Bis dahin war es dem Petrus geweien, als 
ob er träumte, B.9. Nun erft, als er allein daſtand 
mitten in ber Stabt, lehrte das klare, volle Selbft- 
bewußtſein zuriid (yeroueros &r davrp B.11), und 
er ſprach: nunſerkenne ich in Wahrbeit, — ainFos, 
fo daß ich deſſen gewiß bin, mich nicht zu täufchen, 
— daß der Herr feinen Engel gefanbt und mich der 
Gewalt des Herobes und der gefpannten Erwar- 
tung ber Juden entnommen bat, jo daß letstere 
nicht mehr in Erfüllung geben wird. Petrus bat 
alio, fobald er fich feiner jelbft Har bewußt gewor— 
den war, frob und dankerfüllt ſowohl den Urheber 
als ben Zwech deſſen, was er fo ebeu erlebt batte, 
eingefeben: es ift ber Herr, mein Gott, der feinen 
Engel mir gefandt bat; und er bat mid der auf 
meinen Tod zielenden Gewalt des Herodes und der 
Erwartung der Juden entriffen. — Es if} Das gerade 
Gegentbeil diefer Einficht des Petrus, welche Yulas 
durch feine ganze Erzählung als die richtige zu er- 
kamen gibt, wenn man die Sache als einen natür- 
lich eu Borgang ine hat, ſei's daß ein Blitz 
die Ketten gejprengt (Hezel), fei'8 daß ber Ker- 
termeifter felbft, oder mit defien Vorwiſſen andere 
den Petrus befreit baben follen, 7 daß dieſer ge= 
wußt habe, wie dieſes zuge angen jei(Heinrih®). 
Der Beraang ift in der Bat fo anſchaulich erzählt 
umd enthält für den, welcher an ein Eingreifen des 
lebendigen Gottes in die Wirflichkeit und an das 
reale fein und die Wirkfamteit von Engeln 
aubt, jo wenig etwas Störendes, daf nicht einzu- 
eben iſt, warum, wenn man einmal ben rein ge- 
ſchichtlichen Thatbeftand als einen wunderbaren 
anerkennt, doch noch eine Miſchung des Sagenbaf- 
ten mit der reinen Hiftorie behauptet werben will 
(Meyer). Denn B. 9 orx nder-opaua Bleren iſt 
doch pſychologiſch jo wahr, daß man daraus feinen 
Anhalt gewinnen lann, um die gauze Engelerichei- 
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mung ausschließlich in die innere Auſchauung des 
Petrus zu verlegen. 

9. B. 12 fi. Und nachdem er dies eingeſehen 
hatte (avrıdam von ovropär, nit = gureidus, 
wie ed Kühmöl zu nebmen ſcheint; eber berechtigt 
der Sprachgebrauch, die Bedeutung considerare bier 
anzumenben: re apud se considerata, scil. quid 
agendum esset), fam er vor das Haus eines Ge- 
meindeglieded; es gehörte einer Maria, der Mutter 
des Johannes, genannt Markus, welder B. 25 mit 
Barnabas und Saulus von Ierufalem nah Antio- 
dia ging und der Ueberlieferung nach der Verfaſſer 
des dritten Evangeliums ift. In jenem Haufe waren 
eben viele Ehriften verfammelt und im Gebet be- 
griffen, wie denn laut V. 5 die Gemeinde, feit Pe- 
trus verhaftet war, anbaltend mit Fürbitte für ihn 
beichäftigt war. Da klopfte Petrus an der Pforte 
des Thores an, worauf eine Magd, Rhode, von 
innen berantam, um zu borden (Umraxovcae), d. h 
die Berfon, welce draußen ftand, um ibren Namen 
zu befragen. Als diefe den Betrus, der fih ihr nannte, 
an feiner Stimme ertannt hatte, vergaß fie vor 
lauter Freude, zu thun, was das Nächſte war, näm— 
lich außumachen, und lief eiligft wieder hinein, um 
den in einem innern Gemach verfammelten Chriſten 
die Nachricht zu bringen, daß Petrus vor der Thür 
ftebe. Es ift in der That rübrend, und ein Zeichen 
echter brüderlicher Gleichheit zwiſchen Herridaften 
und Dienſtboten in der Urgemeinde, daß dieſe dienft- 
bare Perſon, die ohne allen Zweifel auch Chriſtin 
war, über das Erſcheinen des Apoſtels, den ſie im 
Gefäugniß glaubte, fo freudig bewegt geweſen iſt, 
daß fie ſogar das Nächſtliegende vergaß, um nur 
gleich alle zu Mitgenoſſen ihrer Freude zu machen. 
Begreiflich iſt, daß die Verſammelten an ihr irre 
wurden, ob fie wohl bei Sinnen ſei, als fie behaup- 
tete, Petrus ftebe vor dem Haufe. Weniger ar ift, 
was das heißen wollte, als fie auf die Verſicherun 
und Betheurung des Mädchens, es fei dem wirffi 
fo, fagten: 6 ayyelos auroü dariv. Daß fie gemeint 
hätten, es fei ein Bote des Petrus, den er abgeſchickt 
babe, ift unglaublich; denn wie konnten fie voraus⸗ 
jeten, der Apojtel babe aus dem Kerfer einen Boten 
abgeſchickt, deſſen Stimme überdies mit ber bes 
Petrus felbft eine täuſchende Aehnlichkeit babe? 
Auch die Bermutbung bat nichts für fi, daß bie 
Ehriften vorausgefetst hätten, ein Engel babe durch 
Stimme undKlopfen den unmittelbar bevorftehenden 
Tod des Apoftel$ verkündigen wollen, mit andern 
Worten, es fei eine fogenannte Ahnung. Bielmebr 
ſcheint es das Wabhrfcheinlichfte, daß die Freunde 
alaubten, der Schutengel des Petrus babe defien 
Stimme angenommen und ftebe vor der Thür. Als 
aber Petrus ſtehen blieb und nach wie vor klopfte, 
famen bie verfammelten Brüder alle, um zu öffnen, 
und ſich zu iiberzengen, wie e8 fich verbielte; und 
als fie ihn wirflich erblidten, waren fie voll Er- 
ſtannen. 

10. V. 17. Er (Petrus) winkte ihnen mit der 
Hand, ftille zu fein, x «ra aetonı 77 yerpi mit einer 
nah unten gehenden Sandbewegung; er fürchtete, 
das Erftaumen der Brüder könnte fich jo laut äußern, 
daß eine Gefahr für feine Sicherheit entftünde. So— 
fort erzählte er ihnen den Hergang feiner von Gott 
unmittelbar gewirkten Befreiung, gab Auftrag, dem 
Jakobus und den Übrigen Brüdern Nachricht bier- 
von zu geben, verlieh obne Verzug noch in der Nacht 


die Stadt und begab ſich wo anders hin. Wohin? 
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das ſucht man vergebens auszumitteln. Die römi- | unbefannt ift, fo wird man das Wort wohl in dem 
ihen Theologen denfen natürlih an Rom; aud | Sinne nehmen dürfen, daß Herodes gegen die Ty— 
noch die allerneuejten Schriftfteller, z. B. Dr. B. | rierund Sidoniererbittert war (Pno-)undfie, jo gut 
Nihues, Geſch. des VBerbältnifies zwiſchen Kaiſer- er fonnte, befriegte (-vazar), etwa mit Abiperrung 
thum und Papſtthum im Deittelalter, Münfter 1963, | der Örenzen gegen fie, worauf das Folgende hinweiſt. 
I., verftebt unter #reoos roros Rom, weil die Apo- | Jene erſchienen nun einmüthig bei ihm, durch Ab— 
ſtelgeſchichte in Rom gefchrieben fei. Aber es jcyeint, | geordnete aus beiden Städten, welche ſich in der 
Lukas jelbft wußte nichts Näberes darüber; und | Nefidenz Agrippa's zufammenfanden, und baten 
das kann damit zufammenbangen, daß der Zu- | um Frieden, weil ihre Landſchaft aus dem Yande 
fluchtsort des Petrus anfangs natürlich gebeim ge- | des Agrippa die Nahrung 309 (roeyesdtaı), vor 








halten wurde (Alford). ever meint aber, es 
fei irrig, den Erepos roros außerbalb Jerufalem 
zu juchen, denn dEei$er lünne den Kontert nad 
nicht beißen: relieta urbe, fondern relieta domo. 
Allein im Kontert ift nirgends geſagt, daß Petrus 
in das Haus eingetreten ei die Worte lajien als 
möglich zu, daß er, als die Pforte geöffnet war, auf 
der Stelle in aller Kürze raſch erzablt und den ge- 
nannten Auftrag gegeben babe, obne fi in das 
Innere des Haufes zu begeben. Und wenn wir and 
das letstere uns denken, jo führt doch die ganze Si: 
tuation auf die Borftellung, daß der Apoftel umver- 
züglich die Stadt verlaſſen — Denn das konnte 
er fi denten, Gott babe ibn nicht zu dem Swed 
aus dem Kerter ausgeführt, daß er fich in derielben 
Stadt, wo fein Leben fo bebrobt war (vergl. ©. 19), 
fortwährend aufhalten follte. Und e8 war auch wür— 
diger, einen andern Ort aufzufuchen, wenn ihm das 
frei ftand, als in irgend einem Schlupfwintel in der 
Stadt ſich Rn verjteden. — Der Jatobus 2. 17 
ift umferer Ueberzeugung nach nicht der Apoftel, des 
Alphäus Sohn, jondern der Bruder des Herrn. 

11. 8. 18. Als es aber Tag wurde. Begreiflich 
waren die Soldaten, welche zur Bewachung des Ge- 
fangenen befebligt und für feine Perſon verantwort- 
lid; waren, nicht wenig beumrubiat, als e8 Tag ge— 
worden war, was etwa aus Petrus geworden fei, 
2.18. Und als alles Nacipiiren nach dem Ber- 
ſchwundenen zu nichts führte (Zmruönreiv wird vom 
are bei der Jagd gebraucht), ließ Herodes in 
der That den zur Bewachung fommandırt geweſe— 
nen Soldaten vor einem Kriegsgericht den Prozeß 
machen (araspivas) und fie binricten araysır, 
ducere, der gerichtliche terminus von Abführun 
zur Tobeöftrafe) Hernach aber mochte Herodes au 
nicht mebr an Ort und Stelle bleiben; er ſchämte 
fich, die erregte Erwartung in Betreff des Petrus 
nicht erfiillen zu können, und begab fich jofort aus 
Indäa hinweg nad Cäſarea (Paläſtinä) und nahm 
feine Reſidenz daſelbſt. 

12. Er war heftig verfeindet. B. 20—23 erʒählt 
Lulas den bald darauf erfolgten Tod des Herodes 
Aarippa mit feinen näberen Umftänden, offenbar in 
dem Gedanken, das fei zugleih ein Strafgericht 
Gottes wegen feiner Berfündigung wider Ehriftum 
und feine Apoftel geweſen. Lukas erzäblt das erfte 
Erfranten des Agrippa im Zufammenbang mit 
einer den Geſandten der Bhöntzier ertbeilten öffent- 
lichen und fererlichen Audienz. Der König Herodes 
war nämlih Fuzouezor mit denen von Tyrus 
und Sidon. Der Ausdrud kommt erft in der ſpä— 
tern Gräzität, bei Polybins, Plutarch, Diod. Sie., 
und wie es ſcheint, ftetS in dem Zinn wirklichen, 
und zwar leivenichaftlichen Kriegführens und Fech— 
tens vor; Steph. Thes. Da aber ein eigentlicher 
Feldzug des Aarippa, als eines römischen Bafallen, 

egen Die mit Rom ebenfalls verbündeten phönizi— 
en Städte an fi unwahrscheinlich und ſchlechthin 


allen, jofern die Phönizier das Getreide aus Palä— 
ftina bezogen, aber auch, weil ihre Ausfuhr nad) 
Paläſtina nutzbringend war. Und um ihren Zwed 
defto ficherer zu erreichen, fuchten fie den Blafhıs, 
einen hohen Hofbeamten des Agrippa, zu gewinnen 
(0 &ni roö xorrorog), wohl nicht pracfeetus cu- 
bieuli im ursprünglichen Sinne, ſondern der Schab- 
| meifter, Finauzminiſter, Des Königs, weil der Hof- 
und Staatsſchatz der Sicherheit wegen eben in dem 
geheimen Kabinet aufbewahrt zu werben pfleate. 
Kun gab Herodes an einem vorher anberaumten 
Tage den Gefandten eine öffentliche Audienz, wobei 
er mit einem füntaliben Gewand in voller Pracht 
| bekleidet ſich auf die Tribüne fetste (Anja nicht Thron, 
jondern suggestus, Tribiine jür den Richter oder 
Redner in der Vollsverſammlung), und vor ver— 
fammeltem Bolk eine Rede an fie ne yogeı). 
Da rief ihm das Volt, Beifall Ipendend und mt 
heidniicher Schmeichelei zu, das fer Gottes Stimme, 
nicht Menſchenſtimme. Und anf der Stelle ſchlug ihn 
ein Engel Gottes zur Strafe dafür, daß er dieje ab- 
göttiſche Ehrenbezeugung ſtillſchweigend augeuom— 
| men und nicht bie Ehre, die man ihm erweiſen wollte, 
Gott allein, dem fie gebührte, zugemwendet hatte. Der 
Schlaganfall, welcher den König unverſehens traf, 
wird nicht nur als göttlide Strafe, fondern aud als 
durch einen unfichtbaren Boten Gottes, einen Engel 
des Herm, beigebracht geſchildert. Infolge diejes 
plöglicden Krankheitsanfalls wurde Agrıppa von 
Würmern verzehrt und ftarb daran. Ob Yııfas den 
Tod als auf der Stelle erfolgt Schildern will? Wenn 
die drei Worte: zul yerousros auwinnoßgorros 
nicht da ftänden, fo wilrde B. 23 nicht anders als fo 
veritanden werben können. Allein die genannten 
Worte geben Doc zu verſtehen, daß zwiſchen dra- 
ra&er und EErwvfer eine Zwifchenzeit faq, in wel- 
cher die Eingeweidewürmer ihr entiettiches Gefchäft 
verrichteten. 

13. Mit dieſem Bericht des Lukas (B. 20—23) 
vergleichen wir die Erzählung des Joſephus von 
dem Ende des Herodes Agrippa, Alterthiimer XIX, 
8,2. Nach diefem Gewährsmann faud fich Agrippa 
[a Cäſarea ein und ließ Schaufpiele (Hewoias) zu 

Ehren des Cäſar (Elaudius) dafelbit halten, wozu 
er eine Dienge feiner Beamten und Wilrdenträger 
verfammelt hatte. Am zweiten Tage der Schau— 
ipiele legte er ein aus Zilber bereitetes, wundervoll 
— Prachtgewand an, und begab ſich bei 
Tagesanbruch ins Theater. Als nun die erſten Son- 
nenjtrahlen auf das Silber fielen und dieſes blen— 
dend erglänzte, brachen die Schmeichler von verſchie— 
denen Sriten her in vergätternde Zurufe aus: „Tei 
uns gnädig!“ umd: „haben wir dich bisher als 
Menſchen gefürchtet, jo befennen wir jet, daft du 
über die fterbliche Natur erhaben biſt!“ Der König 
batte für die gottlofe Schmeichelei fein ablehnendes 
Wort. Bald darauf, indem er anfwärts ſchaut, er— 
| blickt er eine Eule, die auf einem ansgejipannten 





12, 1—25. 


Seil über feinem Haupte fit, erkennt in ihr, einer 
ihm früher zu Theil gewordenen Wahrfagunggemäß, 
einen Unglüdsboten, und empfindet auf der Stelle 
ein herzdurchſchneidendes er mit beitigen Unter- 
leibsfhmerzen. Er äußerte ſich fofort gegen feine 
freunde, er müſſe jetst fterben, während fie ihn ſo— 
eben umfterblih und einen Gott ‚genannt, und er 
füge fih in die unabwendbare Schidung Gottes, 
—* er doch glücklich und glänzend gelebt. Inzwi— 
chen war der Schmerz aut eine qualvolle Höhe ge- 
ftiegen, weshalb er nun eilig in den Balaft getragen 
werden mußte: und nach fünf Tagen jchmerzwoller 
Unterleibsleiden ftarb er im 5ſten Lebensjahr. 

Diefe Erzählung des Joſephus ftimmt mit 
der weit fürzeren des Lukas im folgenden Punkten 
überein: a. Die piegliche Erkrankung und der Tod 
des Aarippa ift in Bäfarea erfolgt, wo derſelbe 
türzlich erjt fich eingefundben hatte; b. der Moment 
der Erfrantung war das öffentliche Auftreten 
des Königs bei einer feierlihen Verſammlung, 
wobei er ein königliches Staatskleid trug; c. un- 
mittelbar vor der erjten Empfindung bes tödtlichen 
Uebels waren jchmeichlerifche, ven Menſchen ver- 
götternde Zurufe zu Ehren des Kömgs erichol- 
len, die er nicht zurückgewieſen, ſondern ſtillſchwei— 
gend angenommen bat; d. hierauf trat unverſehens 
eine Unterleibstrantbeit ein, infolge deren 
er in kurzem ftarb. 

Beide Berichte weichen hingegen We 
dem von einander ab: a. Joſephus weiß nichts 
von der um Frieden und freundnachbarlichen Ber- 
Fr bittenden Geſandtſchaft der phönizi— 
ſchen Städte, welchen Yarippa öffentliche Audienz 
gab, und nichts von einer Rede des Königs, auf 
welche fich die abgöttifhen Zurufe der Anweſenden 
bezogen. Dies könnte nur demjenigen bedenklich er- 
ſcheinen, welcher vem Jo ſephus die vollftändigite 
Kenntniß aller Begebenheiten jener Zeit und ihres 
Zufammenhangs zutraut, während Die Angabe des 
Lulas an und für fich betrachtet, nicht im mindeften 
etwas Ummahrfceinliches in ſich faßt. Im Gegen: 
theil Läßt fich der Bericht des Yulas von den phoni- 
ziihen Abgeordneten und dem öffentlichen Befcheid, 
der ibnen im Theater erteilt wurde, mit der Er- 
zäblung des Joſephus, welche nur die allgemeinen 
Umriffe gibt, vollftändig vereinigen. Ueberdies er- 
fheinen die Shmeichleriihen Stimmen, welche laut 
wurden, viel erflärlicher, wenn wir nad ımferer 
Stelle — daß eine öffentliche Rede des 
Agrippa vorhergegangen war, als wenn wir nach 
Joſephus blos den Glanz des Prachtgewandes, von 
weichen ja auch bei Yulas eine Andentung ſich fin- 
det, als die alleinige Veranlaſſung dazu uns denfen 
tollen. b. Hingegen fehlt bei Lukas völlig bie als 
Todesvorbote erihienene Eule, deren Anblid den 
König tödtlich erfchredt, dieſer echt heidniſche und 
abergläubifche Zug, wobei Agrippa an die wahrfja- 
genden Worte eined Germanen fi erinnert, der 
ihm einft in Rom die Eule für jetst als ein Glüds- 
zeichen, wenn fie ihn aber no 


würde, als Todesboten gedeutet — (Joſephus, 
Altertb. XVIIL, 6, 7). Anftatt deſſen erwähnt Yulas 


blos den Schlag, welchen der König durch einen 
(unfichtbaren) des Herrn erlitten bat, und 
womit feine Kran 

Kirchengeſch. II, 10) fonft,ganz der Erzählu 
Joſephus, fucht aber — Stelle dadur 


einmal erſcheinen res, geſtorben ſein muß. 
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beit anfängt. Euſebius folgt Geſchichtſchrei { 2 
ng des bus nur fo kurz und troden erwähnt bat, mögen 
b nit | fein, welche fie wollen, fo ift doch ficher, daß der Hei- 
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ben Engel fetst, welchen ber König erblidt haben joll; 
ein unglüdlicher Vereinigungsverſuch, welchem nur 
etwa ber Umſtand zur Entfhuldigung dienen kaun, 
daß, bei oberflächlicher Leſung, bie Worte des Joſe— 
phus: ayyskor dd roürov eudvs dvonaer xa- 
“or elvas von einem Engel verftanden werben 
fonnten, anftatt Davon, daß die Eule ein Unglüds- 
bote gewefen fei. Bei Lulas hingegen entipricht 
die wunderbare Strafe burcd den Engel gerade 
der wunderbaren Befreiung des von Narippa be- 
brobten Petrus durch einen Engel. ce. Die Art 
der Krantbeit ſelbſt, über deren weſentlichen Sit, 
den Unterleib, beide Quellen iibereinftimmen, ift in- 
foweit verfchieden bezeichnet, als rt blos von 
heftigen und qualvollen Schmerzen weiß, Lukas aber 
beftimmter von Würmern jagt (nicht von Yänfen, 
gPerolaaıs), was ſich recht wohl mit jenem vereini- 
gen läßt. Während unſere Stelle in Betreff der 
Krantbeitsform Genaueres bat, beftimmt Jo- 
fephus die Dauer ber Krankheit genauer, näm- 
ih auf fünf Tage, was mit den Morten des Lukas 
ſich auch verträgt. 

Somit ftimmen beide Berichte in höchft mefent- 
lihen Zügen volltommen itberein und ergänzen fich 
in andern, während in der Hauptbifferenz Lukas 
den Borzug vor Jofephus verdient. 

13. Das Wort Gottes aber wuchs. V. 24 f. 
kehrt die Geſchichte zur Kirche Chriſti, Die B. 19 bis 
23 nur mittelbar betbeiligt war, zurück; übrigens 
fcheint die Bemerkung, dat Gotte® Wort fi) gemeh- 
ret babe (nämlich durch Zunahme berer, die es an— 
nahmen), in einer pragmatifchen Verbindung mit 
dem Tode des Verfolgers Agrippa gedacht zu fein: 
nachdem — Fürſt durch ein göttliches Strafge- 
richt vom Leben abgerufen war, machte das Evan- 
gelium befto rafchere Fortſchritte. Barnabas und 
Saulus kehrten nun, nachdem fie ihres Auftrags fich 
entledigt hatten, von Jeruſalem (was Kap. 11,29 f. 
nicht ausdrücklich als Neifeziel genannt war) nad) 
Antiochia zurüd, das nun als ihr fefter Poſten an— 
zufeben ift; fie nahmen aber auch einen weiteren 
Gebilfen ihrer Arbeit nah Antiochta mit, den B. 12 
aus Anlaß feiner Mutter Schon erwähnten Joban- 
nes, genannt Markus, welcher laut Kol. 4, 10 ein 
Neffe des Barnabas war. — Der Platz, welchen 
diefe Nachricht Über Barnabas und Paulus ein- 
nimmt, gibt, verglichen mit Kap. 11, 30, zu verfte- 
ben, daß in den Zeitraum zwifchen der Abreife beider 
Männer von Antiochia und deren Rücklehr dahin 
die Ereignifie Kap. 12,1 f., nämlich die Hinrichtung 
des Jakobus, die Gefangenmehmung und Befreiung 
des Petrus, endlich ber Tod des Herodes Agrippa 
gefallen fei, fo daß Barnabas und Saulus vielleicht 
erſt nad) der Abreife des Agrippa und feinem Tode 
in Jernfalen antamen. Hiermit haben wir einen 
feften chronologiſchen Bunt, fofern aus Joſephus, 
Altertb. XIX, 5,2, verglichen mit unferem Abſchnitt, 
V. 21 ff. ficher erbellt, daß Herodes im Jahre 44 
n. Ehr., und zwar bald nadı dem Paſſah jenes Jah— 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die .. und Gründe, aus welchen der 
r den Tod des Apoſtels Jako— 


jener zu vereinigen, daß er an die Stelle der Eule lige Geift, unter defien Eingebung diefe Geſchichte 
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e 
rau legt fich in dieſe —E hinein, und das Ge- ſtus iſt alle Tage bei den Seinen, und ihm iſt gege— 
bet faßt Die Allmacht Gottes eg an. Solches | ben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, Mattb. 
einmütbige Gebet im Namen Jeſu 


Endlich ift es ein Engel Gottes, Der den Herodes, genblid und eben auf dem Höbepuntt feines Glan- 
während er auf der Höhe des Glücks und feiner Ehre zes der Schlag des Engel®, infolge deſſen er ftirkt. 
ſteht, fchlägt, daß er in furzem fterben muf. Das: Die Weltmacht, die wider Gott und Chriſtum fich 
erjie und das dritte gehört gewifjermaßen zufam- erhebt, erleidet Die ſchmählichſte Niederlage, hingegen 
men; beides ift als Thatfache erzählt, beidemal find | das Evangelium und die Gemeinde Ehrifti wächt 
die Engel Diener und Organe der heiligen und ge- | mit Macht. Chriſtus ift König; und wie geftern, fo 
rechten Vorſehung und Weltregierumg des allmäch- . ift er heute und „allezeit Mebrer des Reichs“, umd der 
tigen Gottes. Gott greift beidemal in den Gang | Hölle Pforten werden feine Kirche nicht überwältigen. 
der Dinge * — er * — [Pr daß 

ſeinen Befehl ausrichte, zuerſt als dienſtbaren Geiſt 

um eines Menſchen willen, der die Seligkeit ererben Homiletiſche Audeutnugen. 

wird (Hebr. 1, 14), hernach um gerechte Strafe an Ueber dies ganze Kapitel möchte man die Ueber— 
dem Frevler zu üben, der ſich göttliche Ehre anmaßt ſchrift aus Sprichw. 10, 25 nehmen: „Der Gottloſe 
und Kinder Gottes gequält und getödtet bat. Das iſt wie ein Wetter, das überhingeht umd nicht mebr 
Wort Gottes läßt uns in Das verborgene Räderwert | ift, der Gerechte aber beſtehet ewiglich“, oder: „Der 
ber göttlichen Weltregierung bliden, wovon wir mit Gerechte ift eine Grundjänle der Welt und bat in 
Augen nichts feben, wie ja auch B. 23 der Engel | dem Borjag Gottes ſolche große Beftimmungen, um 


12, 
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welcher willen fein ftilles, unanfehnliches Thun weit 


mebr zu bedeuten bat, als der Gottlojen großes, 
wettermäßiges, verberbliches, aber oft ſchnell über- 
bingebendes Geräuſch.“ Herodes ein überhingehen⸗ 
des Wetter mit feinen letzten Ausbrichen. Petrus 
und Jakobus als ewig feftitebende Säulen, ſamt der 
unter ihren Yeiden ausgeboruen Aufnahme des gött— 
lichen Wortes (Rieger). — Diefes ganze Kapitel legt 
uns einen herrlichen Entwurf der wunderbaren und 
Regierung Gottes in feiner Kar vor Augen. 
an ſieht hier eine verfolgte und doch auch unter 
dem Yeiden wachjende Gemeinde, zwei redliche Knechte 
Iefu, davon der eine dem Schwerte der Feinde preiß- 
aegeben, der andere aber wunderbar gerettet wird, 
einen fiithenden Feind, der in feinen Berfolgungen 
eben jo bitter und grauſam, als in dem über ihn 
ausbrechenden Zorngerichten Gottes verächtlich und 
unglüdlih war. Wer diejes Spiel der göttlichen 
Borſehung mit Glaubensaugen überfiebt, der muß 
notbwendig Muth und Freudigteit bekommen, fich 
den Wegen der ewigen Liebe gelafjen zu übergeben, 
umd eines feligen Ausgangs der noch fo dunkel ſchei— 
nenden Prüfungen des Heren gewiß fein (Ap. Palt.). 
Um jene Zeit (B. 1). &s tommt felten eine 
Zrübfal allein: zuerft Die Theurung, nun die Ber- 
folgung (Starke). — Wie e8 im April wittert: jetzt 
int die Sonne, jetzt regnet und fehneit es, jo ge— 
et's oft Der Kirche. Da ſchien die Some, als die 
Gläubigen zu Antiochia Chriften genannt wurden, 
da kam eine finftere Wolfe, da Herodes die Gemeinde 
verfolgte (Ebend.). — Yegte der König Hero- 
de8 Handanı.f.w. Die Belehrung der Kaifer 
und Könige bat nicht cher als durch Das Gebet und 
Blut der Märtyrer von 300 Jahren ber erlangt 
werben können (Quesnel). — Herodis Familie 
tonnte nicht weniger als Sauls Familie ein Blut- 
baus und die Herodes Blutmänner beifen. Der 
Großvater richtet bei Ehrifti Geburt das Blutbad 
unter den Kindern zu Bethlehem an; des Vaters 
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Heiligen ift wertb geachtet vor Gott: 
1) Bor Menſchen zwar ein trauriger und bemweinens- 
wertber Tod! a. Blutig und graufam: unter dem 
Schwerte des. Henters füllt des Apoftels edles Haupt ; 
b. vorzeitig und plöglich: che er etwas Bebeutendes 
gewirkt bat im apoſtoliſchen Beruf, muf er abtreten 
vom irdiſchen Schauplag; c. ruhmlos und ftille: 
ungerübmt von der Welt, ungepriefen ſelbſt von 
Gottes Wort jcheidet er ab. Aber dennoch 2) vor 
Gott cin edles Ende und ein ſchöner Tod! a. Sei- 
nen Beruf bienieden hat er erfüllt ; nicht wie lange, 
ſondern wie man gelebt, ift die Hauptſache; b. im 
‚ Dienite feines Herrn ftirbt er hin und predigt durch 
5 Blut fo kräftig als feine Mitapoftel durch ihr 
Wort (vgl. die oben in dem exeg. Erl. Nr.4 erwähnte 
ı Sage bei Klemens von Alerandrien); c. feiner 
‚ bimmlischen Beftimmung eilt er entgegen, indem er 
als der erjte unter den Brüdern die Märtyrerkroue 
empfängt und des Sigens zur Rechten Ehrijti ge- 
würdigt wird, um das cr in jugendlicher Begeifte- 
rung einſt gebeten. — Die ftillen Jünger des 
Herrn, wie ſie doch für ihn zeugen: 1) wenn 
auch nicht durch glänzende Gaben, doch durch den 
ſanſten und ſtillen Geiſt, welcher köftlich iſt vor Gott; 
2) wenn auch nicht buch ns Thaten, doch 











durch geduldiges Yeiden und jeliges Sterben ; 3) wenn 
auch nicht in den Jahrbüchern der Weltgefchichte, 
doch in den brüderlichen Kreifen der Kinder Gottes. 
— Das jelige Loos der Frühvollendeten: 
1) al$ der Schnellgereiften für ein a Leben ; 
2) al$ der Baldentrüdten aus dem Jammer ber 
| Welt; 3) als der Schönverflärten im Gedächtniß der 


— — — — — — — 


Freunde. — Jugendwünſche und Lebens— 
führn ngen: wie jene Durch dieſe 1) oft ſchmerzlich 
getäuſcht, aber 2) heilfam geläutert, und fo 3) felig 
erfüllt werden. Nachgewiefen am Beijpiel des Ja- 
lobus nach Matth. 20, 20 ff. u. Apoftg. 12, 2. 
Als er fab, daß es den Juden gefiel, 
'fubrerfort (V. 3). Herodes, der ſonſt manches 





Bruder lie Johannes den Täufer entbaupten; der | dem Bolte zumider that, war leichtfertig genug, ihm 
Entel befledt ſich nun mit Jakobus’ Blut und möchte auf Koſten des Chriſtenthums bier auch einmal etwas 
gern weiter greifen (Rieger). zu Gefallen zu thun. Wie viel dergleichen Gemeng 
Er ließ aber Jakobus x. (2. 2.) Hiermit iſt noch im Weltlauf; wie mandes geſchieht, andern 
erlangt Jakobus, was er fich einjt von Ehrifto erbe= | zu gefallen und fie dann aud wieder zu feinem Ge- 
ten, Matth. 10, 20 ff. So kurz auch die Schrift von | fallen zu haben (Rieger). — E$ waren aber Die 
feinem blutigen Tode redet, jo wird gerade durch | Tage der wi I Brode. Alſo Paffi- 
diefen einfachen Bericht dem Jakobus das köftliche | onszeit: Da müſſen die Chriften allezeit berbalten 
Zeugniß eine ftillen, in Geduld freudigen Erleidens (Goßner). — Gerade dieſe Zeit mußte den Petrus 
gegeben, welches die vollfte Selbftentäußerung und durch die Erinnerung nicht blos an feine ehemalige 
igjte Hingabe befundete (Leonh. und Spiegelb.). | Berleugmung, eg befonders an Jefu Leiden und 

— Sp wertb vor Gott der Tod feiner Heiligen ge= | Auferftehung tart machen in der Geduld und in 


achtet ift, jo wenig Worte macht doch die Schrift da— 
von, und umterfcheidet auch damit das verdienftliche 


Zeiden und den Verſöhnungstod Jefu, der die einige | 


Quelle des Lebens ift, von bergleihen Borfällen 


(Rieger). — Jatobo ift es nicht gleih Stephano ver- 


der Treue und im Bekenntniß. Wer fo fein Kreuz 
dem Herrn nacträgt, deſſen Siechtage werden wie 

die feines Herrn zu Siegestagen; denn find wir fei- 
nem Tode äbnlic ‚ fo werden wir auch feiner Auf- 
erftebung und Herrlichkeit gleich fein (Leonh. und 





t worden, im den geöffneten Himmel zu ſchauen Spiegelbauer). — Nun wird Petrus in das „ber- 
im Erdulden des Todes; fein anderer un um⸗ | nachmals“, von dem ihm gefagt warb: „Du * 
webt ſein dem Schwerte gebeugtes Haupt, als die | —— folgen“, auch hineingezogen un 
tiefe Ruhe und Stille ſeiner Ich verlobten Seele, | die Gemeinde mit ihm (Rieger). 
womit er den Kelch hinnimmt, den zu trinten er mm | Indem er ihn viermal vier Soldaten 
werthgeachtet wurde (Matth. 20, 23). Die beiden zur Bewachung übergab (8. 4). Die große 
Söhne Zebedäi nehmen ihre Apoftelbrüder in die Schärfe, womit Petrus bewacht wird, ift auf ber 
Mitte, Jakobus erleidet von allen zuerſt den Zeus | einen Seite ein Beweis des Ft Gewifjens und der 
gentod, Johannes bleibt von allen zulegt im Zeu⸗  rajenden Wuth der Feinde Ehrifti; auf der andern 
enleben, diefer dem verweilenden, jener dem eilen- | Seite ein Dei des refpeftabeln Charakters, den 
* Willen des Herrn ſelig ergeben (Beſſer). — Knechte Jeſu auch im tiefſten Leiden an ſich behalten. 
Jatobus' edles Ende, oder: ber Tod feiner Sie find dem Teufel und feinem Anhang fürchter— 
[3 . 
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lich, auch während fie am gg in feiner Gewalt 
u fein feinen (Apoft. Bait.). — Und nad dem 
Paſſahfeſtihn dem Bolf vorzuführen ge— 
dachte. Auſchläge zu machen und einen Rath zu 
beichließen, das läßt Gott den Feinden feines Reichs 
wohl zu; aber die Ausführung ihrer Anfchläge ftebt | 
unter feinem gejegneten Regimente. Herodes ge- 
dachte den Petrus zu ermorden; der Herr aber ge- 
dachte den Petrus zu erhalten und den Herodes zu 
tödten (Ebendaf.). 

Petrus wurde nun zwarim Gefängniß 
gebalten, aberes fand — ftatt (B. 5). Vor- 
trefflihes Zwar — Aber! Herodes, mac’ alle An— 
ftalten, fie nützen div nichts; ihnen gegenüber ftebt 
ein gewaltiges Aber, dagegen fommft du nicht auf. 
Was ift —* Aber? Scheinbar weniger als nichts: 
Bloße Gebete! Allein ein einzig rechted Gebetswort 
fan die ganze Macht der Hölle fällen, warum nicht 
Herodem mit feinen fechzehn Soldaten ? (Williger.) 
— Einer betenden Gemeinde kann Gott nichts ab- 
joragen (Chryſoſt.). — Dur das Blut und Gebet 
der Chriſten ift Herodes Arm geläbmt und fein 
Zepter zerbroden, ja das römische Weltreich zer- 
trümmert worden. — Des Gefangenen gebentet die 
brübderliche Liebe; nimmer ſchweige auch bei ums die 
treue Fürbitte flir Gebundene und Bebrängte wie 
für fämpfende Streiter im heiligen Krieg! (Yeonb. 
u. Spiegelhauer.) 

Schlief Petrus in jener Nacht zwifcen 
zwei Soldaten * 6). Siebe, das iſt Petri Ket- 
tenfeier! Feſter als feine Hände an die Arme der bei- 
den Kriegsfnechte war fein Wille gebunden an den 
Herrn, und das Band biefer Kette ift fanit. „Liebe, Die 
mich bat gebunden an ihr Joch mit Yeib und Sinn!" 
(Beſſer.) — Die alleräußerfte Notb ift das Element 
des allerlebendigften Glaubens und der Triumph der 
allertreueften und mächtigften Liebe. Der allerleben- 
digſte Glaube ift ber feuerbeftändigfte an die Ver- 

—— Gottes, der nicht ohne das Feuer 
ãußerſter Noth offenbar wird; und die allergetreueſte 
Liebe im Himmel, die alles Leiden von den Ihrigen 
entfernen könnte, läßt es mit manchem Leiden aufs 
Aeuperfte kommen, nicht nur um bei der Welt den 
tollen Gedanfen an ein Ungefähr zu vernichten, ſou— 
bern auch den Leidenden felbft, wenn er nun mit 
mauch töftlichen Erfahrungen aus bem verlängerten 
Leiden berworgebt, eine Frucht des Friedens genic- 
Ben zu laffen, die De ıft als alles, was die Welt 
bat, und e8 ihm fo I ganze Leben zu verfiegeln, 
daß wir einen Gott haben, der da hilft, und den 
Herru Herrn, der vom Tode errettet (Denken). — | 
Petrus im Gefängniß ſchlafend zwiſchen 
zwei Kriegsfuchten—ein ſchönes Bild: 1) des 
hriftlihen Glaubens, der in Kerkernacht und To- 
desgrauen ſich findlich fchlafen legt in Gottes Schoof ; 
2) der göttlichen Liebe, Die auch über ibren ſchlafen— 
den und gebumbenen Kindern ihre Augen offen fte- 


Der Npoftel 











ben Väpt Zag und Nadıt. 
Undfiebe, ein Engel des Herrn u. f. w. 
(B. 7). Die Engel find treue Diener Ehrifti und 


(Hefährten feiner Knechte. Bei Jakobus waren fie 
gelaätig, feine Seele in die Herrlichkeit zu führen. 

ei Betrus waren fie Werkzeuge, ihn aus den Ban- 
den zu befreien. Herodes aber erfuhr Die Hand des 
Engels zu feinem Untergange (Apoſtol. Baftor.). — | 
Knechte Gottes haben einen ſouveränen Herrn über | 
fich zu erfeunen, der ba Nadı bat, ibnen Tod oder | 
Leben, Leiden oder Ruhe zu defretiven. Den Jalo- | 
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bus läßt der Herr tödten. Da es an Petrus kommen 
fol, thut er Wunder und ſchickt einen Engel ab, ihn 
u erretten. Es ift eins won den wichtigften Rätbfeln 

er Weltregierung, daß Gott manche feiner treuen 
Knechte in der Frühe wegnimmt, manche unter die 
ſchwerſten Yeiden fommen läßt. Andere erhält er, 
und die Yeiben dürfen fie nicht unterbrüden. Hier 
gilt's, unfre Mitknechte nicht zu richten und uns 
jelbft dem Herrn, wie er ung führen mag, demüthig 
zu unterwerfen. Wir baben alle Einen Heren und 
Ein Kleinod, aber nicht einerlei Loos und einerlei 
Führung. Yeben wir, jo leben wir dem Herrn, fter- 
ben wir, fo fterben wir dem Herrn (Ebenbaf.). — 
Undeintidtglänzteindem Gemach. Den 
Frommen gebet Das Licht auf in der Finſternkß, von 
dem Gnädigen, Barmberzigen und Gerechten, Bi. 
112, 4 (Starte). — D wie viele Dunkle Leidenstäm- 
merlein find ſchon fo erhellt worden, bald durch in⸗ 
nerliche Tröftungen, bie dem zen den Himmel 
auftbaten, bald auch durch äußerliche Hülfe! Und 
wie oft ift auch um uns ein Bote aus dem Himmel, 
wie er zu Betro fam. Gewiß, wenn das innere Ge- 
fiht uns eröffnet wäre, wir würden gar mandmal 
eine Yichtgeftalt in unfrer Näbe erbliden und fo alle 
Sorge und Furcht über drückende Laften wegwerfen. 
Aber wenn wir aud nichts um uns ber feben, weil 
wir jegt im Glauben wandeln follen, nicht im 
Schauen, fo wiſſen wir doch, daß heute noch die En- 
gel dienftbare Geifter der ewigen Yıebe find und aus- 
aefandt werden zum Dienft um derer willen, die die 
Seligfeit ererben follen, jo daß wir mit David ge- 
troft jprechen bürfen: Der Herr ift mein Licht und 
mein Heil, vor wem follte ich mich fürchten? Der 
Herr ift meines Yebens Kraft, vor wem follte mir 
grauen? (Kapff.) — Und fprad: ftehe ſchnell 
auflundesfielenibm die Ketten von den 
Händen. &o ift dem Worte des Herrn kein Eifen 
zu feft, fein Stein zu hart, fein Riegel zu ftart. Aber 

eilich, will ein Prediger die Kraft des göttlichen 
Worts an einem harten Sünderherzen erproben, fo 
muß er auch als ein Engel, als cın Bote Gottes 
handeln, nicht mit Spreu menfchlicher Weisheit, 
jondern im Namen Jeſu, in Beweifung des Geiſtes 
und der Kraft (Apoft. Paſt.). 

Und der Engel fpradzuibm: Gürte did 
u. ſ. w. (8. 8.) Dem Engel iſt's nicht genug, des 
Apoſtels Perſon zu retten: treu beforgt läßt er ſich 
zu jedem Bedürfniß des fchlafeuden Petrus herab. 
Erſt wedt er ibn auf, dann fpricht er mit ibm wie 
eine Mutter, die ihr fchlaftruntenes Kind anziebt. 
Gürtel, Schuhe, Mantel, Dinge, die einem a el 
zu gering fein könnten, bält er ihm gleichfam bin 
und bilft fie ihm anziehen Kapff). — Er ſoll von 
feinen Saden nicht8 in der Feinde Händen zurild- 
laffen, damit fein Ausgang nicht der Flucht eines 
Verbrechers gleiche. „Reine Klaue ſoll dahinten blei- 
ben.” 2 Moſ. 10, 26. Das lann einen treuen Knecht 
wi ungemein erguiden. Er kann verfichert fein, 
dag Welt und Satan nicht einen Faden von ibm 
ohne den Willen feines Vaters erbafchen können, 
nicht ein Härlein vom Kopf, nicht eine Schuhſohle 
von den Füßen. O ein treuer Heiland, ein ur . 
mer Hüter — Freunde! Wie mußte das dem 
Herodes und den Hütern zum Schrecken gereichen, 
daß fie mit all ihrer Strenge auch nicht einen Lum— 
pen des Petrus erbeuten konnten (Apojt. Paſt.). 

Erglaubtevielmebrein Schihtzufeben 
(B. 9). Träumend führte der Herr den Petrus aus 
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der größten Noth. Auch jetst noch geht's oft den 
Seinen jo bei ſchneller Hülfe und wunderbarer Ret- 
tung aus jchweren Nötben, wie David jagt ‘Pf. 
126, 1 ff.: Wenn der Herr die Gefangenen Zions er- 
Bien wird, fo werden wir jein wie die Träumenden. 
— Der Herr laſſe uns diefe Gnade befonders im 
legten Kampf zu Theil werden und führe und aus 
dein Kerler diejer Hütte jo fröhlich in die Ewigfeit, 
wie bier den Petrus aus feinen Banden! (Apoftol. 


aftor.) 

Nachdem fie aber durd die erfte und 
zweite Wade 
ward erfüllet Jeſ. 45, 2: „Ich will vor dir hergeben 
und bie Höder eben machen, ich will die ehernen 
ren — und die eiſernen Riegel zerbrechen.“ 
— Kamenandas —— Thor, welches in 
die Stadt führte. us wird aus dem Ge— 


fängniß heraus, aber doch wieder in die Stadt ge⸗ 


fübrt: 1) damit jein Glaube in Hebung bleibe. „Sit 
gleich ein Kampf wohl ausgericht't, das macht's noch 
nicht.” 2) Damit Er Errettung der Gemeinde be- 
lauut und fo vielen zur Glaubensftärtung werde 
(Apoft. Baft.). — Und plötzlich ſchied der En- 
gel von ihm. Die auferordentliben Dinge wäh— 
ren nicht länger als fie nöthig find (Starke). 

Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr 
feinen Engel geſandt hat (B. 11). Wer bie 


Beae, die Gott mit ibm gegangen, bintennac über- | 


denkt, fichet, bewundert und preift daran, was er 
wor, ebe er and Ziel gelommen, nicht erfannte 
Quesnel). — So will Gott als der Notbhelfer er- 
lannt werden, bamit aller Menſchenruhm falle und 
ihm allein die Ehre bleibe (Starte). 

Und nachdem er dies eingeſehen hatte, 
tam er vor das Haus, wo viele en 
melt waren und beteten (B. 12). Es trifft im 
Reich Jeſu alles fein zufammen, Petrus wird zu ſei— 
ner Erguidung aus Kerkernacht und der Geſellſchaft 
rober Kriegsknechte unter ein Häuflein betenber 
Brüder geführt. Sie aber, die belümmerten Gläu— 
bigen, feben plöglid Petrum in ihrer Dlitte, den 
ſchon Berlorengeglaubten, zur Stärkung ihres Glau 


= 


bens und zum jeligen Beweis: das Gebet des Ge- | 


rechten vermag viel, wenn es ernftlich tft. — „Wa- 


ven das aber nicht Wintelverfammlungen, heimliche I 
delt geheißen. 


Konventitel? So bat fie dort die 
So beißt fie ſie noch. Darum bleiben dies aber doch 


—— Kirchlein, wo ſich die Anbeter Gottes im 


ift und in der Wahrheit verfamimeln“ (Goßner). 
— Bo übrigens feine Notb und Verfolgung ift, find 
gottſelige Berfammlungen, fo viel möglich, bei Tage 


zu halten (Starte). 

Eine Magd, mit Namen Rhode (B. 13). 
Wie mande arofe Titel und Würden werden dere 
anft im Staube verdedt jein! Wie mande Namen, 
die in der Welt Barade gemacht, werben einer ewi- 
aen Bergefienbeit, ja Schande anbeimfallen! Da 

ingegen Dice geringgeachteten und vor der Welt faum 
umt gewordenen Namen ber treuen Liebhaber 
Jeſu, derer, die den Seinigen auch nur mit einem 
Becher falten Waflers zu Statten gelommen find, 
mit ewiger Ebre gekrönt fern werden (Apoft. Paſt.). 

Sieaberfpradbenguibr: Du biſt von Sin— 
nen (B. 15). Sie baten um Petri Errettung, aber 
dieſe Art war ihnen doch unvermuthet und unglaub- 
lid (Rieger). — „Wenu die Stunden ſich gefunden, 
bricht Die Hülf' mit Macht herein. Und dein Grä- 
men zu befhämen, wird es unverfehens fein.“ So 


Der Apoſtel Gefchichten. 


egangen waren (B. 10). Da 


hü⸗ 
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geht. es den gläubigen Betern immer. Ihrem Glau- 
en iſt allezeit vom Sauerteig des Unglaubens etwas 
beigemifcht, jo daß e8 immer heißen muß: Herr, 
ich glaube, hilf meinem Unglauben (Williger). 


Erwinfteibnenn. f.w. (®. 17). Petrus war 
nad) feiner Errettung am erjten anf die Verherrli— 
ı hung Gottes bedacht. Dabei erzählt er nicht nur, 
‚daß, ſondern auch wie ihn der Herr errettet habe. 
Wenn wir andern Seelen mit der uns widerfahre- 
nen Gnade nüglih werden wollen, fo müſſen wir 
ihnen die Wege, die ber Herr uns geführt, fein beut- 
lich machen. Unbekehrte Lehrer bleiben nur immer 
bei Dem Ore, und verfchweigen das zös, weil fie die 
Wege der Belehrung niemals felbft betreten (Apoft. 
Paſt.) — Und begab fih an einen andern 
Drt. a lieben, wie jegt Betrus vornahm, 
ward den Apoiteln von ihrem Herrn felbft geftattet 
und geratben, Mattb. 10, 13. Mit der VBorfehung 
orte muß man bemütbhig umgeben (Rieger). — 
| Der Herr nahm der Gemeinde gerade in der ſchwer— 
ften Zeit ihren Petrus, damit fe lernen follte, auch 
ohne ibn zu ſtehen. Jetzt gerade, da fie ihn auf fo 
wunderbare — wieder hatte, wäre ſie vielleicht 
am eheſten der Gefahr unterlegen, ihn für ument- 
behrlich zu haften (Williger). — a aber 
müßte er fo viel Proben von Trene und Standhaf- 
‚tigkeit an den Tag legen, wie Petrus gethan, ehe 
wir uns auf fein lichen berufen wollen (Apoftol. 

aft.). — Die Sendung der 12 Apoftel an die 12 
‚ Stänme Iſraels hatte ihr Ende erreicht. „Denn bie 
ı Erde, die den Regen trinkt, ber oft über ſie kommt, 
‚und bequemes Kraut trägt denen, die fie bauen, 
empfängt Scaen von Gott; welche aber Dornen und 
| Diſteln trägt, die iſt untüchtig und dem Fluch nabe, 
welche man zuleßt verbrennt.“ Hebr. 6, 7. 8. ;Pe- 
trus weiß; im Heiligen Geifte, daß die übrigen 10 
| er Signal zum Aufbruch aus Jerufalem 
 vernonfmen haben, gleichwie er, darum weift er die 
Berfammelten nicht an einen A oftel, jondern an 
Jakobus, den Bruder des Herrn, der unterden weis- 
lich zwor beftellten Aeltejten die erfte Stelle einnahm 
(Belier). 

Als es aber Tag wurde, entjtand feine 
eringe Unruhe u. ſ. w. (B. 19.) Wenn die Welt 
Freude bat, jo haben die Knechte Jeju Traurigfeit; 
aber wenn Die Jünger Ehrifti fich freuen ’ jo iigen 
feine Feinde in Bekümmerniß —* Paſt.). — Die 
armen Leute: fie waren unjchuldia, Doch kanuten fie 
Herodis Grimm. Hätten fie nur den Weg gefunden, 
wie im ähnlichen Fall der Kerfermeijter zu Philip- 
pi, Kap. 16, 29 ff. (Williger.) 

Herodes aber u. ſ. mw. (®. 19). So machte er 
es äbnlich wie fein Großvater, der für den entron- 
| nenen Jeſusknaben die unfchulbigen Ktinder zu Beth⸗ 

lehem bluten ließ (Williger). — Und begab ſich 
von Judäa binabnad Cäſarea. In Jeruſa— 
lem hatte er ſich nicht viel Lorbeern erworben; Pe— 
trus war entronnen, Jalobi Tod erſchien offenbar 
als Ungerechtigkeit und hatte des Apoſtels Heilig— 
feit in um jo helleres Licht geſtellt (Williger). — 

Große Herrn ſuchen dur allerhand Beränderungen 
den Unmuth und Berdruß zu vertreiben, 1 Sam. 
‚16, 14. 16 (Starte). — Herodes madte jich ander- 
| wärts u en, und darüber befam Gottes Bolt 
| eimige Srholung. So sog der Philiſter Einfall den 
‚ Saul von David ab, 1 Sam. 23, 27. So gab der 
| Türkenkrieg und die dazu nöthige Hülfe, desgleichen 


1; 


| 
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die Trennung zwifchen Frankreich und Defterreich 
manche Luft fir das proteftantifche Wefen (Rieger). 

Zum Abihnitt B.1—19. Zeiten der Prü— 
fung — Zeiten der Bewährung. Da bewährt 
\y 1) die Glaubenstreue im Dulden und Sterben, 
B 





1— 3; 2) die Bruderliebe im Wachen und Beten, 
.5; 3) der Seelenfriede im Ruben und Harren, 
B.6; 4) die Gottesmacht im Netten und Helfen, 
B. T—11 (Alorey). — Die Waffen der Kirche 
im Kampf gegen ihre Feinde: 1) Ungebeug- | 
ter Muth im Be en; 2) ftile Geduld im Yeiden; | 
3) unermüdliches Yndalten im Beten (Yeonb. und | 
Spiegelbauer). — Die Gemeinfhaft der Hei— 
ligen: 1) eine per oe der Yiebe ımter dem 
Brüdern, B.5; 2) eine Gemeinschaft der Hülfe mit | 
den Eugeln, B. d und 9; 3) eine Gemeinjchaft der | 
Gnade mit Gott, B. 11 (Leonh. und Spiegelb.). — 
Die Königeder Erde wider ben Herrn und) 
jeinen Gejalbten: 1) Wie ſich dieſe Feindichaft | 
äußert; 2) wie der König aller Könige die Seinen 
ſchützt (Vico). — Die wunderbare Errettung | 
des Petrus: 1) der Hergang; 2) der Eindrud | 
(Derf.),— Der Herr hilft ben Seinen: 1) aus 
der —— Gefahr; 2)auf wunderbare Weiſe (Derf.). 
— Am Reformationsfeſt: Die Befreiung der 
Kirche aus dem Gefängniß durch das Werk 
der Kirchenverbeſſerung: 1) Der Kirche Ge— 
fängniß, B. 1—6. a. Viele rechte Glieder und Yeb- | 
rer derfelben find gepeinigt und getödtet worden ; | 
b. die geſammte Chriftenbeit lag im Gefängniß | 
(welches die zwei Ketten geweſen, in denen fie ge 
fhhlafen?). 2) Der Kirche Beireiung, B. T—11.| 
a. Wie fie gefheben. Yuther hat fie an Die Seite ge- 
lagen und durch die eiferne Thüre geführt; b. wie 
ie wangelifche Kirche fich ihrer Berreiung allmäh 
Lich bewußt geworden und heute noch bewußt bleiben | 
Pr (nach Lisco). — Wie der Herrin den wun« | 
erbaren Führungen der Seinigen ſeine 
Weisheit und Yiebe offenbart: 1) Seine 
Weisheit: a. die durch langen Frieden erſtarlte Ge 
meinde bedarf der Verfolgung; b. Jalobus wird | 
getödtet, weil nach Gottes Rath die Gemeinde wie | 
die Welt jetst eines Märtyrers aus den Apojteln be- 
darf; c. Petrus wird aefangen, fein Se 

















jein gebengt, fein endliches Yoos (Job. 21, 18. 19) 
ihm vor Augen geftellt. 2) Seine Yiebe: a. Jakobus 
empfängt die Krone des ewigen Yebens; b. Petrus 
das unerwartete Gnadengefhent der Rettung für 
dieſes Leben; c. die fürbittende Gemeinde ihren 
aus Todesgefahr herausgebeteten, ihr wunderbar 
neugejchentten Yehrer (nad Yisco). — Menſchliche 
Noth und göttliche Hülfe (Lisco) — Des 
Herrn Hülfe wirkt: 1) heilige Freude bei den 
Seinen, 2) ohmmächtigen Zorn bei Ten Feinden. — 
Der ee der Befreiung bes 
Petrus mit dem Gebet der Gemeinde als 
ein Beifpiel des Zuſammenhangszwiſchen 
Gebet und Gebetserhörung (Derf.). — Wie 
Gottüber Bitten und Berfteben gibt (Derf.). 
— Bas die Boten des Evangeliums auf 
Erden zu erwarten haben: 1) Bon der Welt 
nichts Gutes, denn bie ift wider fie; 2) von ihrer 
Gemeinde viel Gutes, denn die betet fir fie; 3) von 
dem Herrn lauter Gutes, denn ber wacht über fie 
(Zapff). — Der blutende Jakobus und der 
gerettete Petrus, oder: Gott führt die Seinen 
auf manderlei Wegen zu Einem Ziel: 1) Auf man- 
cherlei Wegen: a. des Jakobus kurze Arbeitäzeit, 
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des Petrus langes Tagewerk, b. des Jakobus trau⸗ 
riges Ende, des Petrus herrliche Rettung; 2) zu 
Einem Ziel: a. beide fördern das Reich Gottes: 
Jakobus dur fein Sterben, Petrus durch fein Ye- 
ben, b. beide tragen die Krone des ewigen Yebens 
davon, der eine nach kurzem Kampf, der andere nad 
langem Dienft. — Die Rettung des gefan- 
genen Petrus: I)ein Triumph göttliher Wun— 
dermacht; 2) ein Yohn apoftolifcher Glaubenstreue; 
3) eine Frucht fürbittender Bruderliebe; 4) eine Nie- 
derlage ftolzen Tyrannengrimms. — Die retten- 
den Engel Gotte$: 1) fie fommen in der Nadıt, 
B.6; 2) fie erheben und vom Boden, B. 7; 3) fie 
führen uns wie im Traum, B. 9; 4) fie bringen 
uns durch eiferne Thüren; B. 10; 5) fie lafien uns 
allein, B. 10 u. 11. — Betri rettender Engel 
ein Bild der rettenden Gnade, wie fie ber- 
ausführt: 1) aus Sündeuletten zur Freiheit der 
Kinder Gottes; 2) aus Trübfalsnäcten zu Dant- 
und Freudentagen; 3) aus Todesnöthen zum Lichte 
des ewigen Yebens. — Betriftettenrißein Bild 
gnädiger Rettung aus Sündentetten: 
I) Die harte Gefangenfchaft: a. die Ketten, b. Die 
Hüter, ce. der Schlaf; 2) die anädige Rettung: a. ber 
Himmelsbote mit feinem Kreudenlicht und feiner 
—— b. das Erwachen mit feinem Schreck 
und feiner Wonne, c. der erite Wandel mit jenen 
Hindernifien und Durhbülfen (das Wandeln als 
im Traume durch die erite und andere Hut und die 
eiferne Thür); 3) die berrlice Freiheit: a. das 
rüſtige Stehen auf eigenen Füßen, b. die frobe Auf- 
nabme umter den Brüdern, c. der ohnmächtige 
Grimm der Welt. 

Diefe erfbienen aber — und baten um 
Frieden, weil ibr Yand aus dem des Kö— 
nigs die Yebensmittel bezog (B. 20). Um 
der Nahrung willen bitten die Leute gern um Frie— 
den und gutes Wetter. Da lafien fie ſich alles ge- 
fallen und alles koften, was fie um Gottes und ihres 
Heils willen nicht über fi) gewinnen könnten. Dem 
Teufel macht Die Welt viele Komplimente, aber Gott 
will fie fein gutes Wort geben (Goßner). 

Aber an einem feitgeiegten Tag (B. 21). 
Es war nicht nur der von Herodes zum Feſt, ſon— 
dern auch der vom Allerhöciten zum Gericht be- 
ſtimmte Tag (Apoft. Baft.). —Setzte ſich auf den 
Nichtftubl. Mauncher meint, auf feinen Richtftubl 
p ſteigen und ſteigt auf die Schaubühne ſeines 

odes, I Sam. 4, 15 (Quesnel). 

Das ift Gottes Stimme! (B. 22.) O ver- 
fluchte Schmeichelei! Wie vermefien und unverſchämt 
bift du doch! Eine rechte Peſt der Fürften und Herren, 
indeſſen eine gemeine Hoflunft, um derenwillen jene 
elle zu beflagen find (Starke). — Fleifchliche 
Deenfhen wollen mit den Juden dem demüthigen 
Jeſum nicht zum König haben, aber ein Prahler wie 
Herodes —* ihnen an, den wollen fie gar zımn Gott 
machen (Derf.). 

Aljobald aber fhlug ihn ein Engel des 
Herrn (2. 23). Dies „Alfobald“ ein fchauerlicher 
Nachſatz zum Yobesgeichrei des Bolts, ein thatſäch 
liches: Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer, 
und der Herr fpottet ihrer (Wiliger). — Freilid 
nicht immer jeigt dieſes „Alſobald“ dem Frevel auf 
dem Fuße, aber e8 bleibt darum nicht aus: „Gottes 
Mühlen mabhlen langſam, aber mahlen lich 
fein“. — Ein Engel des Herrn. Die Welt jagt: 
es ift eine fonderbare Krankheit gewefen; die Aerzte 
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wiſſen allerlei zu ſagen, woher ſie eutſtauden; die 
Schrift ſagt: ein Engel des Herrn hat ihn geſchla— 
en (Goßner). — Ein Engel errettet Petrum, ein 
gel ſchlägt Herodem ; die Engel find Freunde oder 
Feinde, je nachdem fie Gottes * oder Feinde 
vor ſich Haben (Starle). — Der in Ketten gelegte, 
bewachte und zum Gericht und Tode gehende ‘Petrus 
wird befreit. Der auf dem Thron fitende, vom Bolf 
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angebetete, von feinem Hofjtaat umringte Herodes ja 
er wollte Gottes Regierung rd liden an hung über die erjte Gemeinde 
ub warb‘ 


wird gerichtet. 
beide micht anbeten? (Quesnel.) — 
gefrejien von den Würmern. Bisweilen lei- 
den Fromme und Böje einerlei, aber darum iſt es 
met einerlei: jenen iſt's eine väterlihe Prüfung, 
diefen eine richterliche Strafe. Auch Hiobs Yeib war 
wurmict (Starte). — Große Tyrannen herumter zu 
werfen, darf Gott nicht allezeit viel Reiter aufbieten, 
oft 
der Herr jo geiproden, hieß es in Wahrheit: „das 
& Gottes Stimme und nicht eines Menſchen!“ 

. 22.) 

Das Wort Gottes aberwudhs und meh— 
tete fich (B. 24). Herodes wird von Würmern 

errefien, das Wort Gottes aber wächſt und mehrt 

—* Schöner Gegenſatz! So wird immer ein Feind, 
an Herodes nach dem andern verſchwinden, aber 
der Name Jeſu wird erhöhet bleiben (Apoft. Paſt.). 
— Unfer Herrgott machte durch diefe Hinwegnahme 
des Herodes feinem Wort und Reih um 8 mehr 
Plat. Dort ſagte der Engel des Herrn dem Joſeph 
im Traum (Diatth. 2, 20): Zie find geftorben, die 
dem Kindlein nad dem Yeben ftunden. Hier hieß 
es: fie find geftorben, die dem Kindlein Jeſu in ſei— 
nen Gliedern (dev jungen Kirche) nach dem Yeben 
ſtunden (Bogatty). 

Barnabas aber und Saulus fehrten zu— 
tüd ꝛc. (B. 25.) Diefer Beſuch war eine befondere 
—— nad der Trübſalshitze tee) 
— Wie unanfehnlid Barnabä und Paulı Berrid) 
tung, aber wie ewig bleibende Frucht davon! Wie 
glänzend Herodis Gejchäft, aber wie wurmſtichig und 
verwejend! (Rieger. 

Zu B. 20—25. Die Erzählung vom Tode 
des Herodes: 1) Warum fie einen Ort gefunden 
bat im der Apoftelgefhichte? Nicht als wäre ber 
Zod des Herodes eine Strafe geweſen für des Ja- 
tobus Enthauptung, jondern weil auch politijche 
Begebenpeiten für's Chriftenthum nicht gleichgültig 
find; 2) was wir aus ıhr lernen follen? Daß nicht 
durch Schmeichelei und Nachgiebigleit gegen Lüſte 
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und Yeidenfchaften der Menfchen die gemeine Wohl- 


fahrt gedeihen kann, fondern nur da, wo man frei 
iſt von beidem, indem man auf den ewigen, ver- 
änderlihen Willen Gottes ſieht (Schleiermadyer 
1532). — Der Herr ift König! Das erfahren 
1) feine Feinde, die er ftürzt mitten in ihrem Ueber— 
mutb; 2) feine Freunde, Die er ſegnet, tröftet und 
erhöhet bei all ihrer —3 — (na Yisco). — Das 
auch für uns tröftlide Walten der gütt- 


u Jeruſalem: 1) Ihre Sicherftellung durch den 

ntergang des Herodes; 2) ihre Ausbreitung und 
Befeſtigung durch Wachſthum Des Worts und aͤußere 
Handreichung (Lisco) — Gott allein die Ehre! 
1) Wer fie ihm entzieht, verderbt fich ſelbſt und ver 
breitet Unheil (Herodes) ; 2) wer Gott chrt, ehrt ſich 
felbft und andere [Barnabas und Paulus] (Yisco). 


un’s auch Würmer (Ebend.). — Nun, nahden | — Denen die Gott lieben, müſſen alle 


Dinge zum Beften dienen, e8 fei Tod oder 
Leben, gezeigt 1) an Jakobus Tod; 2) an Petrus 
Errettung (Yangbein). — Herodis Ende, oder 
Hodhmuth lommtvor dem Fall: 1) der Hod- 
mutb; der Fall. Den Hoffährtigen wider- 
ftehet Gott, aberden Demüthigen gibter 
Gnade: 1) Die Hoffährtigen — a. wie fie 
IE aufblafen wider Gottes D ie b. wie der 

mächtige ihnen wiberftchet; 2) die Demüthigen 
(die Gemeinde), a. wie fie ſich demüthigen unter die 
— Hand Gottes: Theurung, Berfolgung, 
6 fingniß; b. wie ihnen Gott Gnade gibt: wun- 
derbare Rettung, Untergang der Widerfacher, brü— 
derliche Handreichung, Badsthum des Wortes. — 
Das Wort Gottes wählt — und alles muß 
dazu dienen: 1) Die Märtyrer — —— begie⸗ 
ßen mit ihrem Blut den Acker der Kirche; aber auch 
2) die Widerſacher düngen ihn mit ihren modernden 
Gebeinen (Herodes) ; 3) der Herr greift mit feiner 
Wunderhülfe allmächtig ein (Petrus); aber aud) 
4) feine Knechte laſſen's nicht fehlen an der Arbeit 
der Yicbe (Barnabas und Saulus). — Gott als 
der unumfchränfte — in ſeinem Reich, 
erwieſen 1) in des Jakobus fr — Heimgang; 
2) in des Petrus wunderbarer Rettung; 3) in des 
— ſchauerlichem Ende. — Die Engel des 

errn im Dienſte feines Reichs: 1) Am fre— 
velnden Herodes vollſtreden fie ihr Gericht; 2) den 
gefangenen Petrus führen fie aus dem Kerfer; 3) den 
vollendeten Jakobus tragen fie hinauf zur himm— 


liichen Freude. 
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Vierte Abtheilung. 


Ausbreitung der Kirche Chriſti in heidnifchen Landen durch den KHeidenapoftel 

Paulus, auf drei Miflionsreifen, von denen er ſtets nad) Jeruſalem zurüd- 

fommt, um zwifchen den Heidenchriften und der judenchriftlichen Urgemeinde die 
Einigkeit zu pflegen und feitzuhalten. (Kap. 13—21, 17.) 


Erfter Abfchnitt. 


Die erfte Miffionsreife des Paulus, in Begleitung des Barnabas, nad der Inſel 
Cyprus und den Heinafiatiihen Provinzen Pamphylien, Piſidien und Lyfaonien. 
Kap. 13 u. 14. 


A. 


Abordnung des Barnabas und Paulus zur Miffion, von Seiten ber antiodeni- 
J. Gemeinde, infolge einer Weiſung des Heiligen Geiſtes. 


Kap. 13, 1 . 


1 Es waren aber zu Antiohia in der Gemeinde dafelbft!) Propheten und Lehrer: nämlich 
Barnabas und Symeon, genannt Niger, und Yurcius aus Eyrene, und Manahen, ver mit den 
2 Vierfürften Herodes erzogen war, und Saulus. *Da fie aber dem Herrn Gottesvienft feierten 
und fafteten, ſprach der Heilige Geift: Wohlan, fondert mir aus den Barnabas und Saulus zu 


3 dem Werk, wozu ich fic berufen habe! *Da fafteten und beteten fie, legten ihnen die Hände auf 
und entließen fie. 


Eregetifhe Erläuterungen. ‘fen, gebt nicht an; die entiprechenden Partikeln we- 


nigitens: re-xad-xal und re-xai (Meyer) find ein 

1. Wir verlieren mun für eine Weile die Ges | zu —* Anhalt. Auch der Umſtand, daß Bar— 
meinde zu Jeruſalem ſamt den Apoſteln aus dem nabas ſelbſt von den Apoſteln dieſen ſeinen Namen 
Geſicht, * Fa — he we. Imaa23 92 um feiner Propbetengabe willen empfan- 
tiochia verhältnigmäßig ein Mittelpunkt kirchlicher | gen habe, beweift nichts; denn die Vorausſtellung 
Geſchichte. In der That bilden auch die zwei Kapitel —& Perſon in en Verzeichniß wird * wohl 
(13 f.), welche den erſten Abſchnitt der vierten Ab⸗ den Grund haben, daß Barnabas eben die bis da- 
theilung ausmachen, eine gewiſſermaßen unabhäns | pin beventendte und hervorragendſte Verſönlichteit 
gige, in ſich abgeſchloſſene Denkichrift vom antiodye- gewefen war, während Saulus, als der am fpäte 
niſchen Standpunkt aus, % daß man micht ohne | jten mit dev Gemeinde in Verbindung gekommene, 


Schein vermuthet bat, Yulas babe hier eine Ur⸗ md wohl auch immer noch befcheiden zurüctretende 
tunde benutst und in fein Buch verwoben, welche | die letzte Stelle einnimmt. Die drei mittleren find 


inmitten der antiocheniſchen Gemeinde felbft ent- | ums außer dem, was bier aefagt ift, völlig unbe— 
fanden ſei (Meyer, vgl, Bleet Stud. und Krit. | faunt; ee — ei re & deſſen 
1836, 1043), zu einer Biographie des Barnabas | Ipentität mit dem Röm. 16, 21 genannten völlig 
gehört habe (Shwanbed), oder cin ſchriftlicher ungewiß ift; da feine Abftammung aus Corene hier 
Diffionsbericht le welden Barnabas und bezeugt wird, fo läßt fi vermuthen, daß er unter 
Saulus über diefe Reife erfiattet hätten (Ols- den erjten Vertündigern des Evangeliums in An- 
haufen). tiochia gewefen fein mag, fofern Lukas Kap. 11, 19 
‚2. Es waren aber zu Antiodhia. DB. 1 namente | jene namentlich als Männer aus Coprus und Eyrene 
lid Tautet, wie wenn er einer —— der geſchildert hat. Auch über Meran» (DeD) ift an 
Gem elItDe zu Antioia —— a werben — derweitig nichts befannt; derjenige Herodes, mit 
bie Propheten und vehrer ber elben mit Namen vor- welchem er aufgewachien war, ift ohne Zweifel nicht 
geflibrt: eognzas, die unmittelbar als Organe |. ei Agrippa's I. Tode cıft 17 jährige Sohn des- 
des Heiligen 6 = und im gehobener Snnuung | eigen, Agrippa IL. (Zofepb., Aiterth. XIX, 9, 1): 
J * pe um —SsA— — —* denn ein Geſpiele deſſelben war doch auch viel zu 

— ass we Abe he jung, um gerade in jenem Zeitpuntt ſchon ein 8 
überlegt der Unterweifung anderer ſich wibmeten. ver der Gemeinbe fein zu Lnmen. Dies führt dar- 
Untericheiden zu wollen, welde von den genannten | anf daf Herodes Antipa 8 der Fandesherr 
fünf Männern Propheten, und welche Pehrer geme- | Mi, pas, 





— 





7 ⸗ 
1) Nach noar ÖE bat der rezipirte Tert TeVes, was in den Fodd. A. B. D. Sinait., mebreren Minuskeln und alten 
Ueberfegungen fehlt und obne Zweifel unechter Zuſatz ift in dem Sinne, daß die bier Sanannten nur ein Theil der 
Lehrer und Propbeten der antiocbenifchen Gemeinde gemweien ſeien. 


13, 1-3. Der Apoftel Geſchichten. 219 


Sefu, welder ven Täufer Johannes ent tem ließ, 2. Mit diefer Ausfendung beginnt faktiich das 
gemeint fein muß. In dieſem Kalle müßten wir uns Apoftelamt des Paulus. Hier erit wird er ausge— 
den Dianaben bier als einen Mann von 45—5V | jendet (aroarosos). Er bat nicht fich felbit erboten 
Jahren vorftellen. ISi»roogos tann bedeuten cum | und entichlojien, fondern er wird dazu berufen (rite 
aliquo nutritus, Milhbruder, wonach Manahen's | vocatur), erwählt und gefendet, und zwar durch 
Mutter des Antipas Amme gewefen wäre (Bulg., | göttliche Autorität. Die Zwölfe bat Jeſus ſelbſt wäh— 
Kühnöl, Ols hauſen): aber gewöhnlich bat das ı rend feines irdifchen Yebens erwählt und vorläufig 
Sort mur die Bedeutung Gefpiele, Kamerad. Es | beauftragt (Matth. 10), nad feiner Auferſtehung 
jei Das eine oder andere, jo ift merhwürdig, daß aus | abervollends ſchließlich bevollmächtigt und gefendet; 
einem Manne, der an einem fürjtlichen Hofe, und doch mußten fie erjt die Ausrüftung mit dem Heil. 
zwar an dem Herodes des Großen aufgewachien | Geift abwarten, bevor fie zur That ſchritten. Sau 
war, ein Hirte und Lehrer der Ehrijten gewor= | [us ift ebenfalls von Jeſu Ehrifto berufen, aber im 
den tft. Zuſtand der Berflärung, nad der anti; 
53. 2.2. Da fie aber dem Herrn. Lutas erzählt ı und der Herr ſelbſt hat ihm eröffnet, daß er ihn jen- 
mun, wie die Weifung des Geiftes an die Gemeinde | den werde umter die Heiden und zu Sfrael. Aber 
ergangen fei, ven Barnabas und Saulus zu der euſtjetzt, nach einerhinlänglicen Zeit inneren Wachs- 
Diffion zu beftimmen. Dies geſchah nämlich in der thuins und treuer Uebung, beſcheidener Thätigkeit, 
Seife, daß, während die Gemeinde gottesdienftlich | mitunter ſtiller Beurfbaln ai Sei wird er gefendet, 
feierte und faftete, der Heilige Geift den Befehl dazu und feine große Laufbahn als Heidenapoſtel eröffnet 
ab. Asırovpyeiv wird bei den Klaffifern von der ſich. Und es iſt der Heilige Geiſt, welcher ihu nebſt 
Berrichtung bürgerlicher Acınter und Obliegen- Barnabas zum Werfe ruft. Aber er thut das durch 
item, bei den Sept. und Hebr. 10, 11 von prie- meuſchliche Organe. Einer oder der andere von beit 
es Berrichtungen im Tempel Ichovap's, chriſtlichen Propheten in Autiochia war es, in deſſen 
bier offenbar von gottesdienftlicher Feier ge- | Seele der Geift vom Bater und vom Sohn es Icat, 
braucht. Daß aber das Subjett auror micht auf und durch defien Mund er es ausſpricht. daß Bar- 
die ®. 1 genannten fünf Propheten und Lehrer zu nabas und Saulus zu dem Werk ausgefondert wer- 
beihränten, fondern auf die ganze Chriftengemeinde | DEN. Und die Gemeinde ift es, an die Diefer Befehl 
im Antiohia auszudehnen ift, erhellt aus dem Um— ergeht, und bie im Gehorſam des Glaubens jene 
ftand, daß der Befehl: ayopisare, welcher durch die beiden faftend und betend mit Handauflegung weibet 
Bartikel d5 einen Ton der Beftimmtbeit bekommt, zu ihrem Beruf und fofort abjendet. Menſchlich be- 
welcher fofortigen Gehorfam verlangt (Altord), rachtet, waren Barnabas und Saulus Miſſionare 
daß diefer Befehl laut des ganzen Stiid$ (vgl. Schluß der antiocheniſchen Gemeinde; leßtere war der Ber- 
14, 26 f.) nicht lediglich an die Yehrer, fondern am | Ein oder bie Behörde, von ber fie beauftragt umd ge- 
Die gefammte Gemeinde gerichtet ift, wonach auch ſeudet wurden. Aber in der That war die Gemeinde 
error auf die Gemeinde fid) beziehen muß. Der | Mr das Organ, um bie vorhergegangene innerliche 
Heilige Geift ſprach, nämlich durch einen der Pro- | Berufung des Erlöfers ımd Herrn ber Kirche in der 
rbeten: fondert mir aus den Barnabas und Sau- | Wirklichkeit zu Tage zu bringen und auszuführen. 
Is, nämlich zu einem heiligen Dienft; ayogiLe | Der Berufende und Sendende war ber Herr jelbR, 
beareift bier das Merkmal des Heiligens und Wei- | Der durch feinen Geift der Gemeinde feinen Willen 
an &, wie Sp ftets den Begriff des vom kund gab und durch die Gemeinde ſodann die Send— 
ben m ſich, wie TR g j boten abſchickte, vgl. B. 21. Und nur diefe Gewiß— 
GSemeinen und Alltäglihen Abgefonderten im ſich heit göttlihen Berufs und der Sendung dur den 
faßt. Das Wert, wozu der Heilige Geift die beiden | Herm konnte den beiden die zu ihrem Wert erfor- 
berufen hat, wird nicht ausdrüdlich genannt, Ohne derliche Freudigkeit und Zuverficht verleihen. Das 
Zueifel war ſchon bekannt, daß Saulus zur Heiden- | Wert Chriſti geht nach und nad in das geordnete 
miſſion berufen war, vgl. Kap. 9, 15. Geleife gemeindlicher und kirchlicher Entwicklung 
4. B.3. Da fafteten. Daß die Gemeinde diefe | über, und dies zumal bei der Perfon des Saulus. 
Offenbarung des Geiftes wohl verftanden hatte, be= | Wie diefer vom Erlöfer unmittelbar erſchüttert und 
weiſt die fofortige weihende Abfendung. Unter Faften | erwedt, aber feine Belehrung durch einen Finger 
und Beten legte man den beiden die Hände auf, bes | Jefu, ein einfaches Gemeindeglied zu Damastus 
fahl ihre Perfonen, ihre Reife umd ihr Borhaben | vollendet worden ift: jo hat er auch feine Berufung 
dem Schub und der Gnade Gottes (14, 26), und | zum Heidenapoftel vom Herrn felbft urſprünglich 
ſaudte * J ab. empfangen, aber vollzogen und ins Leben eingeführt 
ey —— — die —— ung ber — 
es Zuſammentreffen und Ineinanderſein des Gött 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanlen. lichen und Menſchlichen, dieſe Vermittlung des gött— 
1. Der Erlöfer ift nur als der Gekreuzigte auch lichen Willens durch menſchliche Organe findet bei 
ter Herr und König, der Erhöhete geworden. Seine | der Berufung und Weihe zum georoneten firchlichen 
Kirche ftebt ebenfo jtets unter dem Zeichen des Kreu⸗ Ant, wie auch zum Mifjtonsberuf, ftatt; und nur 
zes, hoc signo vincet. Hat der erfte Zeige Anlauf | fo ift das rite vocari innerhalb ber kirchlichen Ord⸗ 
wider die Gemeinde, als —— geſteinigt wurde, mungen eine Stüge der rechten Amtsfreudigleit und 
zur Ausbreitung des Evangeliums in Palaͤſtina ge⸗ ein Sporn zur rechten Armtötreue. 
ie ja — > den — zu bem 
iden herbeigeführt; jo fommt jet infolge ber ’ 
zweiten ftärfern Verfolgung, deren Opfer der Apoftel Homiletifche Andeutungen. 
Zalobus geworden, und welcher Petrus nur duch | Es waren aber * Autiochia Propheten 
ein Wunder entgangen war, die Heidenmiſſion und Lehrer (B. 1). Jetzt hält man eine Gemeinde 
völlig im Gang. „Dur Erliegen Siegen!” ir wohl eingerichtet, wenn fie viele ſteinerne Häu— 
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Tempel, Kapitalien, einen ſchönen Ornat hat. 


er, 

Die alles hatte die Gemeinde zu Antiochien nicht, 
fie hatte aber Propbeten und Lehrer, was jet ge= 
wöhnlich fehlt (Goßner). — Manahen mit He— 
rodes dem Bierfürften erzogen. Dft werden 
zween miteinander erzogen, faugen wohl an einerlei 
Brüften, davon der eine angenommen, ber andere 
verlafien wird (Starte). 


Da fie aber fafteten, fprad der Heilige 
Geiſt (B. 2). — Der Heilige Geift fommt micht in 
den vollen Bauch und in ein zerjtrentes Gemüth. 
Der volle Bauch ıft kein fleißiger Student und fein 
geiftreicher Beter (Goßner). — Sondert miraus 
den Barnabas und Sauluszudem Werte, 
wozu ic fie berufen habe. Gottes Wahl, Dar- 
veihung der Gaben, Zubereitung durch mancherlei 
Schickungen, erwedte Willigleit — ging voran, und 
das machte den innerlichen Beruf aus; der Gemeinde 
Ruf, Ausfonderung und Beftätigung kam oben dar- 
auf; das gab dem äußerlichen Beruf (Rieger). — 
Sondert fie mir aus, daß fie ganz allein für 
mich zu meinem Dienft, Willen und Wohlgefallen 
(eben, arbeiten, dichten und trachten. Lehrer follen 
Gottes eigenthümliche Yeute fein, erwählt und aus- 

efondert, nur ihm zu gefallen (Apoft. Baft.). — 
arm eben Barnabas und Saulum? 
Alle Knechte Gottes miljfen bereit ftehen, wann der 
Herr fie braucht. Aber Gottes Ruf und Befchl allein 
ift der Wink, dem fie folgen. Wer berufen wird, ver- 
achte den nicht, der fiten bleibt; wer warten muß, 
beneide den nicht, der ein Amt befommt (Ebendaſ.). 
Der geringfte Dienft nah Gottes Ruf einem aufge- 
tragen, ift wertb, daß man ihn annimmt, die größte 
Würde ift nicht werth, daß man ihr nachläuft (Rica.). 


Da fafteten fie (B. 3). Alfo kein Abſchieds— 
mabl, jondern ein uresnn Jetzt pflegt man 
häufig felbft bei Angelegenheiten des Reichs Gottes 
die —— vorher zu feiern, deshalb kommen 
die Trauerfeſte hintennach. (Williger, der dazu die 
liebliche Erzählung von der Einſegnung und Aus— 
ſendung des Apoſtels der Südſee, John Williams, 
gibt.) Indem die drei zurücbleibenden Propheten 
und Lehrer die Hände auf die beiden gehenden 
legten, that das die ganze Betgemeinde der Kraft 
nad mit. Sie ließen fie gehen, gingen aber 
im Geifte mit (Befler). 

Zu B.1—3. Der Herr fendet Arbeiter in 
feine Ernte: 1) Die Ernte, die er im Auge hat; 
2) die Arbeiter, die er wählt; 3) die Sendung, wie 
fie von ftatten gehen ſoll (nad Yisco). — Wie die 
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13, 4—12, 





etrieben fein nicht durch eignen Geift, fondern vom 

iligen Geift, b. die man fenden wili, müfien aus- 
erlejen fein nicht nah Rüdfichten weltliher Klug— 
beit, jondern nach deutlichen Erweifungen der gött- 
lien Gnade au ihnen, c. das Ziel der Sendung 
muß nicht ein willfürlich erwähltes fein, fondern 
der Herr muß es weifen; 2) mit beiligem Weſen: 
a. die da fenden, follen faften, ſich alles Ueberfluſſes 
enthalten, damit fie genug haben für die Bedürf— 
niſſe der Heiden, b. fie follen beten, das (Gebet der 
Abjender wirkt Fräftig zufammen mit dem Wort der 
Prediger, ec. die Boten follen gehen mit Handauf— 
legung; ordentlich gemweibt, jolien fie eine georbuete 
Wirkſamleit haben zum Heil der Heiden und zur 
Förderung der Kirche (Lisco). — Die erſte 
chriſtliche Miſſionarweihe zu Antiochien: 
1) Warum von Antiochien die erſten Sendboten 
ausgingen, a. wegen des beſonderen blühenden Zu— 
ſtandes der dortigen Gemeinde, b. nach einem be— 
ſonderen Willen der göttlichen Weisheit; 2) die Ab— 
ordnung der erſten Sendboten, a. welche Männer 
man abordnete, b. wie ihre Weihe geſchah (Lisco). 
— Daß zum geiſtlichen Amt ein innerer 
und äußerer Beruf geböre: 1) der innere, 
2) der äußere (Derſ.). — Das Chriſtenthum 
at Miffionsfraft in fidh: 1) Wo die Kirde 
ebendig ift, muß die Miffion blühen; 2) wo die 
Miffion lebendig ift, muß die Kirche blüben (mac 
Visco). — Das beſte Reifegeleite für einen 
auszichenden Sendboten des Glaubens: 
1) Der Ruf Gottes über . 2) der Trieb des Gei— 
ſtes in ihm; 3) Die Gebete der Gemeinde hinter ibm; 
4) die Senfzer der Heidenwelt vor ihm. - Das 
gefegnete Band der Gemeinſchaft zwiſchen 
der Kirde daheim und ibren Sendboten 
draußen: 1) Der Segen, den die Senbboten mit 
binausbelommen von daheim im geiftlicher und leib- 
licher Ausftattung, Ordination, Gebet; 2) der Se- 
gen, der von den Boten draußen zurückfließt in die 
Heimat, Durch Mahnung zur Fürbitte, Aufforderung 
zum Preis Gottes, Stärkung des Glaubens, Bele— 
bung der Liebe. — Worin liegt die Stärle 
der Miffion? 1) In dem Ruf Gottes, dem fie 
folgt; 2) in der Treue der Arbeiter, die fie jendet; 
3) ın den Gebeten der Gemeinde, daranf fie fi 
fügt. — Wie muß die Kirbe ihre Unter- 
nehbmungen beginnen, damit fie gefegnet 
feten? 1) Nicht in weltliher Berechnung, jondern 
aus Antrieb des Geifted; 2) nicht mit voreiligem 
Triumphgeſchrei, fondern mit demüthigem Gebet; 
3) nicht im Bertrauen auf Menſchennamen, hießen 


Boten des Evangeliums zu den Heiden 
en werden follen: 1) Auf Antrieb und 
nweifung bed Herrn: a. bie, jo da fenden, müſſen 


fie auch Barnabas oder Saulus, er im Nas 
men des lebendigen Gottes, an deſſen Segen alles 
gelegen. 


B. 
Reife nah Eyprus, Erfolge ihrer Thätigleit auf diefer Infel. 
Kap. 13, 4—12. 


Nachdem) fie num vom Heiligen Geift ausgefandt worden waren, begaben fie fih nad 
5 Geleuzia hinab, und von dort aus fegelten fie ab nach Cyprus. "Und da fie zu Salamis anfa- 
men, verfündigten fie das Wort Gottes in den Synagogen der Juden; fie hatten aber aud ben 
6 Johannes ald Diener. *Als fie aber die ganze?) Infel bis Paphos durchreiſt hatten, fanden fie 
1) ovros if weniger als avroL beyeugt. 

2) vor TTV v7. fehlt im vezipirten Text, ift aber überwiegend beglaubigt; es mochte überflüffig ſcheinen. 
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einen Mann!), der ein Zauberer und falfcher Prophet war, einen Juden Namens Bar Jeſus. 
*Der mar bei dem Profonful Sergius Paulus, einem verftändigen Mann. Diefer ließ den 7 
Barnabas und Saulus zu fi rufen, und begehrte, das Wort Gottes zu hören. *Da mwiberfette 8 
fich ihnen Elymas, der Zauberer [denn io wird fein Name verdolmerihbt], und fuchte ven Profonful 
vom Glauben zu verkehren. *Saulus aber, der auch Paulus heißt, wurde voll Heiligen Geiftes, 9 
blidte ihn Scharf an, *und ſprach: „O dur, der du alles Trugs und aller Yeichtfertigfeit voll bift, Kind 10 
des Teufels und Feind aller Gerechtigkeit, wirft du nicht aufhören, die geraden Wege des Herrn 
zu verfehren? "Und nun fiehe, die Hand des Herrn kommt über did, und bu wirft blind jein 11 
und die Sonne nicht jehen bis zu einer gewiſſen Zeit!“ Und auf ver Stelle überfiel ihn Duntel 
und Finſterniß, und er ging umher und fuchte Leute, die ihn bei der Hand führten. *Al® der 12 





Profonjul das jah, was geſchehen war, wurde 
erftaunte. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1.2.4. Nachdem fie nun ꝛc. Mas die beiden 
Senbboten bewog, gerade die Infel Cyprus umd die 
Heinafiatifben Provinzen Pamphylien und Pifidien 
zum oe zu wäblen, erfahren wir von Yulas 
nicht. Ohne Zweifel lichen fie fih dur die Um— 
ftände, mie fie fich ergaben, leiten, in Verbindung 
mit dem Grundfag, das Nächftliegende zuerſt zu be: 
denfen. Nun lag Cyprus nicht nur geograpbiich, 
ſondern auch injofern nabe, als die Infel des Bar- 
nabas Gehurtsland war (Kap. 4, 36). Ueberdies 
mochte dahin eine Reifegelegenbeit ſich am frübeften 
darbicten. Da führte der Weg von Antiochia aus 
den Orontes hinab, über die 3—4 geogr. Meilen 
entfernte, unmeit der Mündung des Flufjes gelegene 
Hafenſtadt Seleuzia. Hier fchifften fie ſich ein 
und fegelten nach der von bier aus ſüdweſtlich gele- 
genen Infel, an deren öftlihem Ufer die Seelabt 
Salamis mit geräumigen Hafen lag. Hier landeten 
die beiden Glaubensboten, in deren Begleitung als 
dritter, in untergeordneter Stellung agree 
Johannes, genannt Markus, fi befand, den fie 
aus Jerufalem mit nach Antiochten genommen bat- 
ten (Kap. 12, 12— 25). Bon Salamis aus durch— 
reiften fie Die ganze Infel (B. 9), die einen beträcht- 
lichen Flächeninhalt (von ca. 300 Onadratmeilen) 
bat ımd damals eine Anzahl bevölterter, wohlha— 
beider Städte beſaß. Die Entfernung zwifchen Sa- 
lamis und Paphos betrug ungefähr 20 geogr. Mei- 
len. Zuletst hielten fie ſich in Paphos auf (Neu: 
Paphos) einer Seeftadt im Weiten der Infel, welche 
damals Sit des römischen Profonfuls war. Bon 
bier aus verliehen fie (B. 13) die Inſel wieder. 

2. 8.5 ff. Und da fie zu Salamid anfamen. Die 
Wirkſamkeit des Barnabas und Saulus auf ber 
Infel zeichnet Lukas blos mit drei Zügen: a. Ber- 
timdigung des Evangeliums in den jüdischen Syna⸗ 
aogen, b. Zufammenftog mit dem Zauberer Bar 
eins, c. Belchrung des römischen Prokonſuls Ser- 
gius Paulus. a. Schr ſummariſch erzählt Yulas, 
daß fie das Wort Gotted in den Synagogen der 
Ju den verkündigt haben (B.5). Wo? Wir müfjen 
an Salamis jelbit venfen, denn erft ®. 6 ift von 
Fortiegung der Reife durch die Infel die Rebe. Und 
in ber Stadt Salamis muß die Zabl der jüdifchen 
Einwobner jebr beträchtlich geweſen fein, fonft würbe 


in derſelben fchwerlid mehr als eine Synagoge | 


geweſen fein. Und da Barnabas ſelbſt ein geborner 
cuprijcher Iſraelit war, fo lag e8 um fo näher, daß 


er gläubig, indem er über die Yehre des Herrn 


er nebit Saulus vor allem den Kindern Ifraels, 
welde überhaupt in großer Zahl auf der Inſel 
wohnten, das Evangelium von dem erjchienenen 
Meſſias und Erlöfer vertiindigte. b. Der Zuſam— 
menftoß mit vom Zauberer Bar Jeſus ereignete 
fih ın Paphos (8. 6 fi.). „Der Mann gab fich 
ſelbſt, wie es fcheint, den Titel Elymas“ (8. S), ein 
arabifches Wort, womit der türliſche Titel Ulema 
ftammverwandt ift, und woburd er jich als den 
„Weiſen“ auszeichnete, d. b. als orientalifchen Ma- 
gier; das Urtheil über ihn liegt zunächft in der Cha— 
rafteriftit als Pfeudopropbet. Derfelbe hatte Einfluß 
auf den PBrofonful gewonnen, und befand fi in 
defien Umgebung (B. 7). Als nun diefer den Bar- 
nabas und Saufus eingeladen batte, um fie zu 
hören, fo befürchtete jener, das Bertrauen des hoben 
Beamten zu verlieren, wiberfegte jib den Worten 
der beiden, und fuchte den Römer irre zu maden, 
zu verwirren (deaarorypaı) und vom Glauben abzu— 
bringen. Da wurde Saulus voll Heiligen Geiftes, 
der Geift gab ihm, den Mann plötzlich zu durch— 
ſchauen und feine innerite Seelengeftalt zu erfennen, 
und erfüllte ihn mit beiligem Eifer, der fich erft im 
durchbringend firivendem Blid (areviaas eis avror) 
und foiort in den ftrafenden Worten offenbarte, 
Diefe enthüllen zuerft den Seelenzuftand bes 


Mannes (2 — Iıxaooirns) voll allerlei Trugs 
und leichtfertiger Gefinnung, und feind aller Geredy- 
tigteit, d. h. alles deffen, was recht und Gott gefällig 
ift, ein Teufelskind (vie duaBoLov) im Gegenjat zu 
einem Namen Bar Jeſus, womit zugleih gelagt 
ift, ſolche Sefinnung fei vom Erbfeind alles Gött- 
lichen und Guten erzeugt). Sodann rügt der Vor— 
balt das Gottwiderjtrebende feines jegigen 
Handelns: ob naven — eudelas; die Wege 
Gottes — gerade ans auf Heil und Seligkeit zu, 
er aber durchkreuzt fie, jo gut er kann, und Acht fie 
vom Ziel abzulenten, damit der PBrofonful dem 
Worte Gottes feinen Glauben ſchenken und das Ziel 
feiner Seligteit nicht erreichen folle. Zum dritten 
kündigt er im V. 11 die Strafe Gottes an mit 
zeitweiliger Blindheit, zeie xvglov die züchtigende 
Macht Gottes; ausprüdlich erflärt Saulus, daß er 
nur bis auf eine gewiſſe Krift, alfo nicht auf immer 
blind fein wird. Diefer Erklärung folgte auf der 
Stelle die Erfüllung: ſogleich überfiel den Mann 
Dunkelheit und bald völlige Finfterniß. 

I 3.8.7f.12.Nr.c. Die Belehrung des Pro- 
‚fonfuls Sergius Paulus. In Papbos lam 


Barnabas ımd Saulus mit diefem zufanmen. 


1) avdpa vor Tevee erichien ebenfalls als überflülflg, mesbalb es im der Mezepta auf Grund einiger Godd. menge: 


laffen murde. 


Es iſt jedoch jo ſtark beglaubigt, Das es für ccht zu halten if. 
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Unter Auguftus hatte die Infel Cyprus eine Zeit- | deutet hätte; er thut dies nicht, ja er führt den Na- 
lang zu den kaiferlichen Provinzen gehört, wo fie ; men gar nicht in unmittelbarem Zuſammenhang 
dann von einem Proprätor verwaltet wurde; allein | mit ber —— des Profonfuls, ſondern vor 
Auguftus gab fie dem Senat und römifhen Volk | derfelben, und in Berbindung mit der Strafrebe an 
zurüd (Strab. XVII, c. 3. 840. Dio Cass. LIII, 12. den Zauberer ein, und zwar (mas gewöhnlich gar 
LIV, 4), und von da an wurde I wie alle fenato- | nicht weiter beachtet zu werben pflegt) im Zuſam⸗ 
riſchen Aether; durch Prokonſuln regiert. Die — mit dem epochemachenden Bortritt des 
ganz gelegenheitlih auftauchende Notiz des Lukas, | ApoftelsvorBarnabas. Nämlich bis auf diefen 
daß die Ale Behörde der Injel ein ardu'naros | Augenblid, zuletst noch V. 7, hat Yulas den Bar- 
war, ſtimmt alfo trefflich mit der Gefchichte und | nabas als die Hauptperfon vorangeftellt; hier aber 
init Münzen aus der Regierungszeit des Claudius; | tritt nit Barnabas, jondern Saulus das Wort 
während man, bevor die angeführten Zeugnifie be- führend und handelnd auf, ebenfo B. 16 ff.; B. 13 
achtet waren, fange Zeit angenommen hatte, Lukas | wird die ganze Neifegefellichaft nach Paulus als der 
babe mit dem Titel Brotonfil ein Berjeben began- Bunpiperien benannt (oi sreoi Havlor), und von 
gen, oder den genauen Sinn des Titels nicht ge- | da an beißt e8 im der Regel „Paulus und Barna- 
kannt; ſ. Hackett comm. 209. Unter den griechiſchen bas“ (Rap. 13, 46. 50 :c.), und es fommt mur noch 
Infhriften der Inſel Cyprus befinden fich zwei,  ald Ausnahme vor, daß Barnabas dem Paulus 
welde je einen Protonful der Infel erwähnen | voranfteht. Es feheint demnach, daß der Name 
(Bödb, Corpus inser. gr. II, 442 f., Nr. 2631 | Paulus in pragmatifhern Zufammenbang mit dem 
und 2632). Die erfte nennt einen Protonful Julius , felbftändigen Hervortreten und Wirken des Apoftels 
Cordus, unter dem Kaifer Claudius, im Jahr 52. | fteht, und gewiß ift auch da 8 nicht bedeutungslos 
In der zweiten nenmt ſich defien Nachfolger, Yurcius | und zufällig, daß Lukas in demfelben Moment, wo 
Annius B. (wahrſcheinlich Baſſus). Vermuthlich er den neuen Namen erftmals einführt, bemerkt, 
war erfterer, Julius Cordus, der ummittelbare | Paulus fei voll Heiligen Geiftes geworden. Somit 
Nachfolger des Sergius Paulus. Der damalige | trat in diefem kritifchen Moment ein innerer Kort- 
Protonful Sergius Paulus, aus den Klaffitern | fchritt und eine entfcheidende Hebung durch den Geift 
nicht befannt, wird ald arg avweros geſchildert; Ehrifti bei Paulus ein; vermöge deſſen trat er felb- 
das mag er gewefen fein troßdem, daß er eine Zeit- | ſtändig wirfend auf und vor Barnabas hervor, wel» 
lang dem jüdifhen Zauberer fein Ohr lich; er be- der bisher leitend dageftanden hatte, und eben 
wies aber feine Einfiht eben dadurch, dag er von! hiermit, nicht mit der Belehrung des Prolonſuls, 
freien Stüden die Belanntfchaft mit Barnabas und fteht der von nun an bei Lukas konftante Gebrauch 
Sanlus fuchte. Schließlich gelangte er zum Glau⸗ | desjenigen Namens in Verbindung, welchen allein 
ben (B. 12), theils dadurch, daß er Augenzeuge von | der Heidenapoftel auch perſönlich von ſich gebraucht. 
der thatſächlichen und plötzlichen Strafe Gottes über | — Hiermit ift allerdings noch nicht erhoben, jeit 
Elymas gewefen war, tbeil8 durch den pofitiven | wann und woher der Apoftel feinen römiſchen 
Eindrud der Lehre Chriſti, welche ihn mit wahren | Namen-geführt hat. Möglich, daß er ihn ſchon 
Erftaunen erfüllte. von Geburt an hatte, in der Eigenſchaft als römi— 

4. Saulns aber ıc. V. 9 taucht zum erſtenmal ſcher Bürger, aber in feiner pharifäifchen Periode, 
der Name Paulus neben Saulus auf, und von | ja auch in den erften Jahren nad) feiner Bekehrung, 
da an kommt ber legte Name gar nicht mehr zum | nur in (ine en Namen Saul gebrauchte, hin— 











Vorſchein. Ebeuſo tonftant als der Maun von Kap. | gegen in feiner Yaufbahn als Heidenapoftel deu rö- 
7,57 an bis Kap. 13, 7 nur unter feinem bebrät= | mifchen Namen Paulus vorzog. 
ſchen Namen —* —— — wird er — 

ier an nur mit ſeinem römiſchen Namen Paulus 
et Dies kann nicht auf Zufall beruhen, wie Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 
Heinrichs meint (erft bei Erwähnung des Sergius| Das Auftreten des Apoſtels Paulus wider ben 
Paulus fei dem Yırfas eingefallen, daß Sanlus | Zauberer Bar Jeſus geſchah aus der Fülle des 
gleichfalls Panlus geheißen habe); jondern c8 muß | Heiligen Geiſtes. In der That war a. das 
abſichtlich und planmäßig fern, auf einem Bragma- | Durchſchauen Bis auf dem tiefften Seelengrund 
tismus des Geſchichtſchreibers beruhen. Aber wel- | des Mannes eine Gabe des Geiftes Gottes. Hatte 
cher das ift, dariiber gehen die Anfichten auseinan- | dod Paulus den Menſchen früber nie geſehen; wie 
ber. Die ältefte und auch neuerdings beliebtefte | konnte er vermöge eines furzen Zufammenfeins ibm 
Anficht iſt: Lukas Führe ven Namen darum gerade | auf den Grund der Gefinnung ſchauen ohne göttliche 

ier ein, weil der Apoftel eben von diefer Begeben- | Erleuchtung? Und er hat ibn richtig tarirt. Wenn 

eit an, und zum Anbenten an bie Belehrung des der Dann ein beibnifcher Magier geweſen wäre, fo 
Sergius Paulus feinen Namen Paulus erhalten hätte fein Seelenzuftand und feine Schuld nicht fo 
babe. So Hieronymus (de viris ill. 5: a primo | tief geftellt werden fünnen, als der Apoftel gethan 
ecelesie spolio, proconsule Sergio Paulo, vietorie | hat. Allein je mehr Ertenntniß des wahren Gottes 
sure tromea retulit, erexitque vexillum, ut | und feiner Wege, feines Ratbes und feiner Gebote 
Paulus diceretur e Saulo), ferner Laur. Balla, | ibm als einem Jfracliten zu Gebote ftand, defto ent» 
Bengel, Olshauſen, Mever, Baumgar- ſchiedener mußte fich fein Charakter von der Wahr— 
ten, Ewald. Sei's daß man annimmt, wie Hie- | beit und Gerechtigkeit abgewandt haben, deſtomehr 
ronymus, der Apoftel babe diefen Namen von da | mußte er ein Feind des Reiches Gottes geworben 
an fich felbit beigelegt, oder, wie Meyer, andere | fein, wenn er mit folder Lift und Sophiftif Die Wege 
Chriſten baben ihn zum Andenten an dieje mert- Gottes zu durchtreuzen fuchte. Ferner b. offenbart 
wirdige Belehrung feines „Exitlings“ fo genannt. | fich der Geift Gottes und Ehrifti in der Strafan- 
Allein wenn dem fo war, jo folte man erwarten, kündigung. Da ift nicht der Geift eines Elias, 
daß Lukas dies auch nur mit einem Wort ange- | der euer vom Hinmel fallen Läßt und die Baals- 
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propheten erwürgt, nicht fleiichlicher Eifer, der ih Und fuchte den Brofonful vom Glau- 
ſouft jo leicht in gerechten Zorn eiumiſchen kann. Es ben zu verkehren * 8). Die Großen haben 
iſt Maß, Schonung und Erbarmen in dem Berfah- | immer Leute um ſich, die fie vom Guten abwenden 
ven. Der Apoftel kündigt dem verkehrten Geift an, wollen und ibnen Böſes eingeben; fie haben aber 
daß er erblinden wird, aber nicht für immer und | nichtiallemal Apoftel, die fie davorbewahren, 1 Sarn. 
ewig, ſondern bis auf eine gewijje Zeit; womit ihm | 10, 3 (Quesnel). 

alfo indirekt Ausſicht eröffnet ji auf ein Ende der: Saulus aber, der aub Paulus beißet, 
Strafe, falls er jelbit aufhöre, die Wege Gottes zu voll Heiligen Geiftes, blidte m an(®. 7 
durchkreuzen (veral. od naven ıc. B. 10). Das iſt Wer in feinen eigenen Augen ein Paulus, d. 
der Geift Chriſti, welcher „wicht gekommen ift, der ſchwach und gering iſt, der ıft bei andern ein Sau— 
Menſchen Seelen zu verderben, —— zu erhal- lus, begehrt und beliebt, Spr. 29, 23 (Starfe). — 








ten“ (Yuf. 9, 56). ' Wie Reldberren nad den Orten ihrer Siege Ehren- 
‚ beinamen erhalten, jo bat Saulus von der erften 
Homiletiſche Audentungen. | Siegesbeute, die er Ehrifto gewonnen, den Namen 


betommen, den er als Apoſtel nie Er jelbft aber 
Nachdem fie vom Heiligen Geiſt aus= bat an diefer Wandlung feines Namens defto mehr 
geſandt waren (B.4). Dies wird bier mit Nach- | Gefallen gehabt, weil Paulus bedeutet: Der Kleine, 
drud wieberboft, weil darin der Grund liegt von | der Geringe (Epheſ. 3, 8; 2 Kor. 12, 9). Seinen 
all dem ſeligen Führungen, gefegneten Wirkungen | hebräiſchen Namen hatte er mit dem König aus fei- 
und Wunderkräften, die im el enden won ihnen nem Stamme gemein, der eines Haupts länger 
gemeldet werden (Ap. Bait.). — Begaben fie ſich war dem alles Bolt, und wie diefer den Mann 
nah Scleuzia — jegelten ab nah Eypern. | nad Gottes Herzen, David, verfolgte, fo hatte Sau- 
Bei wahren Knechten Gottes find alle Schritte oder | lus, als er an Pe Größe alle iiberragte, 
Tritte ihres Yebens nicht nur merhwirdig, fondern | Jejum, den Sohn Davids, verfolgt. Nun fette er 
and aefegnet. Die Augen Gottes wachen über fie | dem alten Saulus die Grabſchrift: „Paulus; ich 
und leiten ihren Gang von Ort zu Ort, auf rechter | lebe, doch nun nicht ich, fondern Chriſtus lebet in 
Strafe. Es ift dem Geifte Gottes unvergefien, wo | mir“, Sal. 2, 20 (Befer). — Alfo etwas anderes, 
fie gewandelt, nicht der Ruhm bes Orts oder das | als das Poltern und Schelten, das die hitzige Na- 
Anfeben ihrer Stationen, fondern der Charalter, tur hervorbringt. Ein Lehrer, wenn er auch Amts 
daß fie als treue und gehorſame Knechte dem Rufe | und Gewiſſens halber zu ftrafen bat, foll fid wohl 
Gottes gefolgt, in der Leitung des Heiligen Geiftes | prüfen, ob er aud im der rechten Faſſung des Her- 
geblieben, ibr En redlich ausgerichtet, Das | zens ftebe und vor dem Angefichte Gottes aus der 
ſind die Umftände, Die alle ihre Yebensichritte in nes | Fülle des Heiligen Geiftes reden und handeln könne 
ſegnetem Andenten erhalten. Es ift aber auch mit (Apoſt. Baft.). 
den Fußtapfen treuer Knechte Ehrifti, felbit wo fie) Und fprad: O du, Kind bes Teufels ıc. 
nur durchreifen und etwa eine Gaftpredigt balten, |(B. 10.) Wort fir Wort und Schlag auf Schlag 
ein Segen verknüpft. Eben dies war Jeſu Weife, | reift ibm Paulus die Maste vom Geficht und dedt 
der auf allen feinen Reifen und bei jeder Gelegen- | ihm feine Herzensgeftalt auf: „Kind des Teufels“ 
beit einen triefenden Segen feiner Fußtapfen binter | im Gegenfaß zu „Bar (Sohn) Jeſu“; „Voll Lift 
ih ließ (Apoſt. Paft.). und Scaltheit” im Gegenfaß zu: „Elymas“ (Bei- 
Sie verlündigten Gottes Wort in den fer). „Feind aller Gereötigteit, Verkehrer der Wege 
Spnagogen der Juden (B. 5). Das Heil follte | Gottes“, weil er ſich einen Propheten Gottes, alto 
ja von den Juden fommen. Die öffentliben Schu- | einen Berkündiger des rechten Heilswegs nannte 
len der Juden gaben die unfchuldigfte Gelegenbeit, | (Williger). 
einen Bortrag zu thun. Was man noch von aeöff- | Die Hand des Herrn fommt über did 
neten Thüren vor fich findet, muß man brauchen (V. 11). Nicht wie bet dei wahren Knechten Got- 
und wirken, jo lang es Tag ift (Rieger). tes, ihm zu erlenchten und zu ftärten, fondern ibn 
Die Inſel bis Paphos (VB. mit ihren | zu blenden und zu lähmen, wenn auch nur auf eine 
üppigen und lafterbaften Venusdienſt. In eine ſolche Zeitlang, denn es ſollte in ewangelifbem Sinn 
Satansfeftung alfo brachen die Boten Ehrifti gleich | eine Züchtigung zur Gerechtigkeit fein, nicht eine 
anfangs binein. Der Fürſt diefer Welt trogt freilich | Berdammm und eine Berwerfung. — Die Strafe 
den Boten gern mit dem Vorwurf: ich bin vor euch | war 1) dem Verbrechen gemäß: der andere geblen- 
da! So hier in der Geftalt des Zaubererd Bar Jefu | det hatte, wird geblendet; 2) für-die Umſtehenden 
(Rieger). | ichlagend und überzeugend; 3) bei all ihrer Schärfe 
Der war bei Sergius Paulus, eimem | dur eine Andentung göttlichen Erbarmens frucht— 
verftändbigen Manne (B. 7). Klug und ein bar zur Befjerung. Baulus jelber hatte bei feiner 
Ehrift fein ſiehet gar wohl beifammen. Die Wahr- | Belehrung etliche Zeit blind I müſſen und wußte 
beit Gottes im Evangelio läßt ſich auch von Ver- aus eigner Erfahrung, wie heilſam ihm dieſe Fin— 
fändiaen unter das Geſicht ſehen (Rieger). — Das | jterniß zur inneren Sammlung und Faſſung gewe— 
it Berfiand, wenn man lernbegierig ift nach Gottes | jen (nach Apoft. Pait.). 
Bort (Starke). — Seraius Paulus war ein ver-| Als der Brofonfuldasfab, was geſche— 
ſtändiger Mann und konnte fich doch von Bar Jeſu x nwar,wurbeerglänbig(B.12). Des einen 
bezau laſſen; die Bernunft hat nicht nur für) Fall muß dem andern zum Aufſtehen dienen (Starte). 
ib feißtt blöde Augen, fondern die eigentliche Zau- | — Das an Elymas ausgebrodene Gericht fetste 
berfraft der Betrüger beftcht au darin, daß fie der | Sergium in Freiheit von feiner Berfübrungsmacht, 
Vernunft die Augen blenden. Weshalb wir auch | eigentlihen Samen und Wurzel zum Glauben aber 
iehen, daß manche große Geifter von der Liebe zur | mußte die Lehre des Herrn austragen (Rage). — 
Finſterniß fo ſehr beſtrickt werden (Apoſt. Paſt.). Die Seele des geringſten Sklaven in Paphos war 
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freifich nicht weniger wertb als die Seele des Yand- | heitswahn der Welt: die Blendwerke bes Zauberers 


vogts; dennoch hat es dem Apojtel etwas bedeutet, 
daß der Erftling der durch feine Predigt Berufenen 
einer von den weniger Edlen war, die auf Gottes 
Ruf hören, 1 Kön. 1, 26. Vor die Könige den Na- 
men Jeſu Ebhrifti zu tragen, lautete fein Auftrog 
(Kap. 9, 15), und Sergius Paulus vertrat die fönig- 
liche Gewalt im Yande (Belier). 

Zu V. 4—12. Das erfte Miſſionsſchiff 
1) mit feiner mutbigen Bemanmung: der große 
Paulus, der edle Barnabas, der jugendliche Diar- 
tus; 2) mit feinem friſchen Fahrwind: der Oftwind 
trieb die Segel, der Heilige Geift die Lehrer; 3) mit 
feinem gefegneten Anterplat: das berühmte Cypern 
mit feinen Naturfchönbeiten und Sindengräueln; 
4) mit feiner großen Erftlingsbente: der überwun— 
dene Zauberer, der befebrte Yandpfleger. — Der 
ertte Miffionsberidt ein Borbild aller 
jpäteren, indem er vorbildet die Miffion 1) mit 
ihren mannigfaltigen Wegen, a. äußerlich: Seleu- 
zia und Eppern, über Yand und Meer, b. innerlich: 
zu Juden und Heiden; 2) mit ihren ſchweren Käm— 


Elymas zerfließen vor dem Licht evangeliſcher Gnade 
und Wahrheit; 3) die Waffengemwalt der Welt: der 
römische Prokonſul gibt fih dem Worte Gottes ge- 
fangen. — Wie vor dem Himmelslidhte des 
Evangeliums alles zauberifbe Blend— 
wert der Welt zerfliept: 1) Der Zauber der 
Weltluft (Eypern mit feinen Weinbergen und Be- 
nusaltären); 2) der Zauber der Weltweisheit (Eiy- 
mas mit feinem Betrug); 3) der Zauber der Welt⸗ 
macht (Seraius Paulus, der römiſche Brotonful). 
— Sergiüs Paulus, die erfte große Sie 
gesbeute des großen Heidenapoftele: 
1) bherausgeholt aus der Mitte des feindlichen 
Heerlagerd: ein Römer, ein Gewaltiger, ein Ge- 
bildeter; 2) —— einem liſtigen ee 
ber: dem Zauberer Elymas als Bertreter der faljch- 
berühmten Kunft menſchlicher Afterweisbeit ; 3) als 
bleibender Ehrenfhmud dem Apoftel angebeftet in 
feinem nunmebrigen Paulusnamen, ſei's daß er 
denfelben bei diefem — erſt annahm oder erſt 
recht verdiente. — Das Evangelium den ei— 


pfen, a. mit heidniſchem Lafter: Benusdienft innen ein Geruch des Lebens zum Yeben 


Paphos, b. mit heidniſchem Aberglauben: Zauberer | 


Elymas; 3) mit ihren feligen Siegen, a. die Mächte 
ber Finfterniß werben geftürzt (Elvumas), b. Seelen 
werben gewonnen (Sergtus Paulus). — Paulus 
in Paphos oder die Predigt vom Kreuz 


in ibrer weltüberwindenden Madt. Sie 


überwindet 1) die Sinnenluft der Welt: in bie buh— 
ferifhen Rofen- und Myrthenhaine der Aphrodite 
pflanzt der Apoftel das Kreuz Ehrifti als das Sinn- 
bild der Buße und Fleifchestrenzigung: 2) den Weis- 


(Seraius Paulus); den andern ein Gerud 
des Todes zum Tode (Elymas). — Wie übt 


ein ebter Diener Ehrifti fein Strafamt? 


1) Nicht im fleifchlicher Hite, Sondern im Heiligen 
Geift (8. 9); 2) nicht mit weltliden Waffen, fon- 
dern mit dem Schwerte des Worte, wodurd er den 
böfen Herzensgrund aufdedt (®. 10) und Gottes 
Gerichte verfündigt (B. 11); 3) nicht zum Tod und 
zur Berdammmiß, fondern zur Warnung und Ret— 
tung ber Seelen (B. 11). 


C. 
Fortſetzung der Reife: Wirken und feiden in der pifidbifhen Stadt Antiodia. 
Kap. 13, 13—52, 
1. Reife durch Pamphylien nah Antiohia in Pifldien. (DB. 13-14.) 


Nachdem aber Paulus und feine Gefährten von Paphos abgefegelt waren, lamen fie nad 
Perge in Pamphylien. Johannes aber trennte ſich von ihnen, und kehrte nach Jeruſalem zurüd. 
14 *©ie aber feßten ihre Reife von Perge aus weiter fort, und gelangten nad) Antiochia in Pifivien. 


13 


2. Miffiondrcde ded Paulus in Antiodia. (B. 15—41.) 

Hier gingen fie am Sabbath in die Synagoge und fegten ſich. *Nad der Vorlejung des 
Gefeges und der Propheten aber fandten die Synagogenvorfteher zu ihnen, und ließen fagen: 
16 Pieben Brüder, wenn ihr ein Wort der Ermahnung an das Volk habt, fo ſprechet! * Da ftand 

Paulus auf, winfte mit der Hand, und fprad: Ihr Männer von Iſrael, und die ihr Gott 
17 fürchtet, höret zu. *Der Gott diefes Volfes!) hat unfere Väter ermwählet und das Volk erhöbet, 
18 als fie Beifaffen waren in Egypten, und hat fie mit hohem Arm von dort ausgeführt. *Und 
19 gegen vierzig Jahre lang trug er fie pflegend?) in der Wüſte; *umdb vertilgte fieben Völker im 
20 Yande Kanaan und theilte unter fie als Erbbefit deren Yand. "Und hernady3) gab er ihnen 
21 ungefähr 450 Yahre lang Richter, bis auf den Propheten Samuel. *Und von da an erbaten 


1) toũ Aaoö rovrov, ohne 'Iopar;k, it die wahricheinich urſprüngliche Schreibart. Zwar fteht Jogand in fünf 
Uncialbandfhriften, Sinait eingeihloffen ; dagegen fehlt es nicht nur in drei andern Kodd., fondern auch in einigen alten 
Verſionen umd bei Kirchenvätern, und bat ganz die Art einer Randgloffe. 

2) Erpogpogoenoer ift durch äußere Zengniffe weniger ftarf empfoblen, ala die Megepta troonog.; allein es ſpricht 
dafiir die wahrſcheinlich vom Apoftel berüdichtigte Stelle 5 Moſ. 1, 31, wo nad der wabriceinlihen Yesart auch die Sert. 
TEOPOF. baben. : 

3) Die Worte uera Tadre jegen A. B. C. Sinait., einige Minusteln und Berfionen na ch TrerTnxorre, wäh: 
rend E. G. H., die meiften Minusfeln umd die griediichen Kommentatoren fie vor @s Treat ftellen. "ber jenes ift nur 
eine Korrektur, entftanden aus dem Wunſch, den chronologiſchen Schwierigkeiten auszuweichen. 


15 
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fie fich einen König; und Gott gab ihnen den Saul, ven Sohn is, einen Dann aus dem Ge- 
ſchlechte Benjamin, vierzig Jahre lang. *Und nachdem er ihn befeitigt hatte, ermedte ev ihnen 22 
den David zum König, dem er aud) das Zeugniß gab und jprady: „Ich habe gefunden David, 
den Sohn Yjat, einen Mann nad meinem Herzen, welcher allen meinen Willen thun wird.“ 
"Aus Diefes Samen hat Gott der Verheißung gemäß dem Volk Iſrael Jeſum zum Heiland 23 
gebradht!), "nachdem Johannes vor feinem Eintritt voraus verkündigt hatte die Taufe zur Buße 24 
den ganzen Bolf Iſrael. *Als aber Johannes feinen Yauf vollendete, ſprach er: „Für wen haltet 25 
ihr . Ich bin es nicht! Uber flehe, nad) mir fommt der, deſſen Sandalen zu löjen ich nicht 
würdig bin. “ 

Ihr Männer und Brüder, Söhne des Geſchlechts Abraham, und die unter euch, welche 26 
Gott fürchten, euch ift das Wort von diefem Heil zugefandt worben 2). * Denn die Einwohner 27 
Jeruſalems und ihre Oberen haben diefen nicht erkannt, und die Stimmen der Propheten, welche 
jeden Sabbath) vorgelefen werben, dadurch erfüllt daß fie ihn vor Gericht gezogen, *und, ohne 28 
eine todeswürdige Schuld an ihm zu finden, den Pilatus um feine Hinrichtung gebeten haben. 
"Und als fie alles, was von ihm gefchrieben ift, vollendet hatten, nahmen fie ihn herab von dem 29 
Holz und legten ihn in ein Grab. *Aber Gott hat ihn auferwedt von den Todten, *und er ift + 
erjchienen mehrere Tage lang denen, welche mit ihm bhinaufgegangen waren von Galiläa nad) 
Jeruſalem, welche jetst 3) feine Zeugen find an das Bolt. Und wir verfündigen euch die Bot: 32 
ſchaft von der an unjere Väter ergangenen Verheißung, *daß Gott diefelbe uns, ihren) Kin- 33 
dern, erfüllt hat, indem er Jeſum erwedte, wie auch im erjten?) Palm gejchrieben ift: „Du bift 
mein Cohn, heute habe ich dich gezeuget!“ * Davon aber, daß er ihn von den Todten aufermedt 34 
bat, ohne daß er je wieder zur Berwefung zurüdfehren wird, hat er fo gefprohen: „Ich will 
euch geben die treuen Heiligthümer Davids.“ * Darum Sprit er aud an einem andern Ort: 35 
„Du wirft nicht zugeben, daß bein Heiliger die Verwefung ſehe!“ * Denn David ift, nachdem 36 
er zu feiner Zeit dem Nathe Gottes gedient hatte, entichlafen und zu feinen Vätern hinzu: 
gethan, und hat die Berwefung gejeben ; * der aber, welchen Gott erwedt hat, hat die Verweſung 37 
nicht gejehen. 

So fei e8 euch nun fund, ihr Männer und Brüder, daß durch Diefen euch Vergebung der 38 
Sünden verfündiget wird, *und daß ven dem allem, worin ihr im Geſetz Mofis nicht fonntet 39 
gerecht werben, in Diefem jeder, der da glaubet, geredht wird. *So jehet denn zu, daß nicht auf 40 
euch fomme, was in den Propheten gejagt ift: „*Sehet, ihr Verächter, und verwundert euch und 41 
merbet zunichte, denn ich thue ein Werk in euren Tagen, das 6) ihr nicht glauben würdet, mern 
es euch jemand erzählte. * 





a Zohannes (Markus) von Paulus und Barnabas, 

Eregetiſche Erläuterungen. um nad Jerufalem zurüdzufehren. Daß dies nicht 

1. 8.13. Bon Paphos ausging die Reife wiederzur | ganz in gütlicher Weiſe, ſondern aus einem fittlich 
See weiter, und zwar in norbweitliher Richtung | tadelnswerthen Grunde geichab, erhellt aus Kap. 15, 
nach der am Dlittelmeer gelegenen Heinafiatifchen 37—39, wonach Paulus fpäter noch dem Markus 
Provinz Bamphylien. Ste befuchten dafelbft die | jene Trennung verübelt hat, fo daß felbit Barna- 
unmeit der Küfte, eine flarte Meile oberhalb der | bas, der mit Markus verwandt war (Kol. 4, 10), 
Mündung des Flufies Ceſtrus (jetst Alf) gelegene | fih deshalb von Baulus trennte. Worin aber die 
Stadt Perge, eine Stadt, von welcer heute noch | Urfache gelegen, das läßt fich nicht mehr aus— 
großartige Ueberrefte zeugen, f. K. Ritter, Klein» mahen. Baumgarten nimmt an, Markus je ju 
afien II, 565 ff. Dort trennte fich, wie es fcheint, der Selbſtverleugnung unfähig gewefen, eine ſelb— 


1) nyayer ift ungleich beifer begengt als nyeıge, das nur wenige Urkunden für fib bat und das leichter und 
bezeich nender ſchien 

7) EEaneoraln baben die neueren Kritifer wermöge äußerer Zeugniffe, zu denen jegt auch Sinait. binzugefommen 
if, dem einfachen aber auch geläufigeren aneoraln (NRezeyta) vorgezogen. 

3) vör fehlt zwar in der Mehrzahl der Uncials«Godd., ift jedoch ats echt beizubehalten; es fcheint nur Darum wegge: 
fallen au fein, weil man feine Bedeutung im Zufammenbang nicht verftand und es desbalb für entbehrlich bielt. 

4) aurov nur] nuiv wurde von vielen Abſchreibern nicht verftanden, uud daber 74" daraus gemacht, und 
eUrr geſtrichen. Beides ift echt. Nur und auror. f 

5) Grieebach. Lachmann, ZTiihendorf haben mit Recht TEDTP dem vielfach bezengten dsvreoy vorgezogen, wel: 
des durch God. D., baurtiählih aber durch Kirchenväter wie Origenes, Tert., Hilarins u. a., die zum Theil über die 
auffaflende gZahlung ſich qusſprechen, ganz zweifellos beglaubigt iſt. = 

6) Myou © vor OV un nuorsvonte ift auf Grund zablreiher Zeugen dem @, das fein Uncial:God. bat, vor 
äuzichen. 

ange, Bipelwert, R. T. V. Ste Aufl. 15 
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ftändige Heibengemeinde zu gründen, und babe ſich 
Deswegen twieder nach Jerufalen begeben. Ebenſo 
wobl aber fann eine Weichlichleit, welche ſich den 
Entbehrungen und Anftvengungen der Miffions- 
reife nicht länger unterwerfen wollte und nad der 
Heimat verlangte, ſchuld geweſen fein. — Der Aus— 
drud oi nepi Daüko» läßt nach Haffiicher 
Sprachweiſe deutlich den Paulus als die Hauptper- 
fou, als den Mittelpuntt und die Seele der Geſell— 
ſchaft ertennen. 


2. ®. 14. Sie aber, d. h. Paulus und Barnabas 
allein, reiften weiter landeimwärt8 von Perge aus, 
wo fie fi anscheinend nicht länger aufbielten. Zu— 
nächſt gina es nach Antiochia,einer voltreichen Stadt, 
welche etwa 20Meilen nördlich von Berge,im bochgele- 
genen Binnenlande Kleinafiens, fich befand, und, je 
nac dem Wechjel der Dynaftengefchlechter und ihrer 
Gebiete, bald zu Phrogien bald zu Pamphylien, 
bald auch zu Pıfibien gezäblt wurde; wie fie bier 
Arr. rös Ilhadias beißt, fo bezeichnet fie Strabo 
XI, 12 al Avr. 7 noos rn) Ihordia. Man bat 
dieſes Antiochia lange am falichen Ort gefucht und 
das jegige Ak-schehr mit demjelben identifizirt 
Belle Endlih bat der englifhe Kaplan 

rundell im Jabr 1833 anf feiner Reife durch 
Kleinafien entdedt und überzeugend nachgewiefen, 
daß das jetige Jalobatſch auf der Stelle des pifie 
difchen Antiochia liegt. Diefe Entvedung wurde 
fpäter beftätigt durch eine Jrefchrift mit dem Namen 


Antiochia, welche Hamilton in Jalobatſch gefun⸗ 


den bat (Conybeare-Howson, Life of St. 


fahrungen der Miffionare. 

3. B. 14 f. Hier gingen fie am Sabbath in die 
Synagoge. Ebenfo wie auf der Infel Cyprus, tra- 
fen fie viele — an, die auch eine Synagoge 
in der Stadt beſaßen. Am Sabbath beſuchten Pau— 
lus und Barnabas diefe Synagoge, und wurben 
nad der üblichen Vorleſung eines Abjchnitts aus 
der Thora (Barafche) und aus den Propheten 
(Haphtbare) von den Synagogenoberen (dem WR" 
nosar nebft den beifigenden Aelteften) aufgefordert 
das Wort zu nehmen, falls fie eine Rede zur Ver— 


mabnung im Sinne (dv vuiw) hätten. Wetftein 
und Kühnöl haben gemeint, die Aufforderung zu | 


Der Apostel Geſchichten. 








Paul, 1864. I. 160 ff.). Die Lage ift beute noch Durch | Wundermadt bewirkte Ausführung aus 
beträchtliche Ruinen bezeichnet. — Aus diefer Stadt 
erzählt Lukas ausführlich vom Wirken und den Er- ſchrieben. 


| 
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gerade an dieſe Abichnitte angelmüpft habe. Allein 
der _ der genannten Kapitel bietet Doch allzu⸗ 
wenig Analogie mit der Rebe dar, ald daß jene 
paar Worte einen fiheren Schluß zuliehen. 

4.8. 16 f. Da ftand Paulus anf, nahm bas 
Wort, und fing, nach einer um Stille bittenden 
Handbewe ung, mit einer Anrede, theils an die 
Iſraeliten jelbit, theils an die (vgl. B. 42 fi.) zahl» 
reich anweſenden Proſelyten an. Die letsteren, d. b. 
ſolche Heiden, welche noch nicht durch Beichneidung 
dem Bolf Jirael einverleibt waren, aber den wah- 
ven Gott kennen gelernt hatten und ihm mit den 
Juden verehrten, redet der Apoftel auch V. 26 no 
einmal neben den Nachlommen Abrabams an. Die 
Rede felbft gebt nach einem funzen, aber beveu- 
tungsvollen, Rückblick auf die Geſchichte Iſraels von 
den Batriarpen bis David, zur @efchichte Iefu Chrifti 
und zu der Lehre von der Bergebung der Sünden 
durch ihn über. VO Heos roö Jaov rovrov, binzeigend 
auf Die anmwejenden Iſraeliten, ift offenbar zunächſt 
für das Obr der gegenwärtigen Nichtjuden gejagt 
hoc dieit Pisidis, Judaeosdigito monstrans, 
arotius). Der Hauptſatz ift aber fichtlich, daf Gott 
die Stammmwäter des Volks (Abrabam u. f. mw.) er» 
wählt bat, daß das Boll das was e8 ift, nicht fich 
jelbit, fondern Gottes freier Erwählung Qu feinem 
Volk) verdankt. Gleicherweife ift die Erhöhung des 
Bolt während jeined Aufentbalts als Beiſaſſe in 
Eaypten (vyoae), d. b. fein Heranwachſen zu 
einem zablreihen, ftarfen Bolt, und feine mit 
bobem, erhabenem Arm, d. b. mit unwiberfteblicher 
gupten, 
eimig und allein Gottes Gnadenwirkung zuge 
"Tyooe mit auf Berberrlihung durch 
die Ausführung zu beziehen (Meyer, Stier), geht 
darum nicht an, weil das vwon» ganz innerhalb 
des Aufenthalts in Egupten verlegt und die Ge— 
ſchichte der Befreiung aus dem Yande davon ge» 
trennt tft. 

5. ©. 18 f. Und gegen vierzig Jahre lang. Fer—⸗ 
ner hebt der Rebner hervor, * Iſrael die vierzig⸗ 
jährige, treu pflegende, hebende und tragende Ver— 
jorgung und Fürſorge in der Wüſte (vergl. 5 Mof. 
1, 31, wie ein Dann feinen Sohn trägt, roopogo- 

eiv, nicht von 7 reopos, jondern von 0 TEoYos) 
und den Befit des Landes Kanaan ebenfalls Gott 
und nur ihm verdankt (B. 18. 19), denn er bat die 
fieben Bölter Kanaans (5 Mof. 7, 1) zerftört, aus— 


einem Bortrag jei an die beiden darum ergangen, | gerottet. 


weil fie fih auf die Rabbinenbank aefetst batten 


6. B. 20 fi. Und hernach gab er ihnen. Weiter 


(dxadıoav V. 14). Allein letsteres Wort will doc | fortichreitend erwähnt Paulus Die Negenten des 

ewiß das nicht fagen, fondern vielmehr nur, dar) Bolfs bis auf David, und zwar im der Weife, 
fe fi hingeſetzt hatten, um zu hören. Aber da dies | daß er durchweg zu erfennen gibt, wie dieſelben von 
ſchwerlich der erite Tag ihres Aufenthalts in der | Gott gefetst, beziehungsweiſe abgeſetzt worden find. 
Stadt gewefen it, fo ift wahrſcheinlich, daß fie fhon | Nach der Einnahme und Bertheilung des Landes 
bisher in manden Privatgeſprächen ſich als Män-⸗ B. 20 hat Gott ihnen während einer Zeit von un- 


ner von religiöfer Einficht und Schriftgelehriamteit 
verratben hatten, wodurch die Aufforderung ver- 
anlaßt wurde. Bengel bat aus dem Umſtand, daß 
in der Rebe des Paulus V. 17—19 die in ber 
Bibel feltenen Wörter iywaer, droogogoonoer, 
xarex/ngovounger vorlommen, von denen bas 
erſte Jef. 1, die zweiandern 5Mof. 1 fich finden, durch 
feine Kombination den Schluß gezogen, daß an 
jenem Sabbath gerade diefe zwei Kapitel, die beute 
noch Barafche und ——— auf einen und den— 
ſelben — ind, eſen worden ſeien, und zwar 
in der griechiſchen Ueberſetzung, ſo daß Paulus 


‚mit 1 Könige 6, 


gefähr 450 Jahren Richter gegeben bis auf Sa- 
muel. Hiermit gibt Paulus die Dauer der Richter- 
periobe nad) gr einer Berechnung an, welche 

(480 Jahre vom Auszug aus 
Egupten bis zu Salomo's viertem Jahr, d. h. 331 
Jahre für die zeit der Richter) fich nicht vereinbaren 
läßt, aber der Berechnung des Joſephus, Altertb. 
VII, 3,1 (vom Auszug aus Egypten bis zum Tem- 
pelbau 592 Jahre, d. b. 443 Jahre für die Richter- 
zeit) fih annäbert, vergl. Meyer Comm. Wir 
müſſen alfo annehmen, lus folge bier einer zu 
feiner Zeit bei ben gelehrten Juden üblichen Chro- 


13, 13—41. 


nologie. — Bon ba ar, d. b. von Samuels Ridhter- 
zeit an, erbaten ſich die Ffraeliten einen König, 


und Gott war es, der ihnen den Saul zum König | 


gab, 40 Jahre lang; offenbar nennen die Worte 
Ern resvagax. die Zeitdauer ber Regierung Sauls, 
nicht die Samueld und Saul zufammen (Beza, 


Bengelu. a.). Im Alten Teftament ift die Dauer | 


der Regierungszeit Sauls nirgends beftimmt, Jo— 
jepbu8 aber zählt Alterthümer VI, 14.9: 18 a. 
bei Samuels Lebzeiten, und 22 Jahre nach befien 
Tode. Wieder ein Beleg, daß Paulus in chronolo— 
iſcher Na Pe fih an eine außerbiblifhe Ueber- 
ieferung anſchließt. — V. 22 braucht Baulus fo- 
wohl von ber — als von ber Er- 
bebung Davids auf den Thron Ausbrüde, ern 
erade das unbedingt freie Walten Gottes ins Licht 
Heilen: eraotraas, er befeitigte ihn, was nicht auf 
den Tod Sauls (Mever), a auf feine Ab- 
fetsung durch Gottes Spruch fichbeziebt. Derfelbe Lu— 
fa8 braucht im Evgl. 16,4 das side Wort veraera- 
Fo von der Abjegung des ungerechten Haushalters. 
Das faktifche Fortregieren Sauls, wofür V. 21: 40 
Jahre gezählt, werben, ift dabei außer Betracht ge— 
lafien. Das & ift ohne Zweifel zu uuorvonaas, 
nicht zu elsre, zu ziehen. In dem Gottesſpruch hat 
Paulus, was Samuel, 1 Sam. 13, 14 zu Saul 
ipriht, und was Pſalm 89, 21 von David gefagt 
ut, in eine Rebe Gottes an Davib umgewandelt 
und verſchmolzen. Die Hauptfache dieſes Zeugniſſes 
ift, Daß David nach feiner Gefinnung Gottes Wohl- 
efallen babe, und daß er in der That Gottes Be- 
ehle, welches In mögen, vollziehen werbe. 

7. Ans Diefed Samen. Nach dem umfaffenden 
Ueberblid der Geſchichte Iſraels bis auf David 
acht lus auf Chriftum über (B. 23—25), als 
den Nachlommen Davids, der Verheißung gemäß. 
Gott hat Jeſum als Heiland dem Bolt Jirael ge» 
bracht (nyaye, wie KÄar_Yef. 48, 15); dem aye» 
entfpricht &. 24 n eioodos aurod fein feierliches 
Eintreten als wre, jo wie dad rooxnpücesıv 
des Johannes, als eines Heroldes, der vorausgebt 
und den laut anfündigt, welder kommt. er 
Lauf, welchen Johannes zu vollenden im Begriffe 
war (impf. drinoov) B. 25, ift eben fein eat ale 
vorauseilender Herold. Beachtenswerth ift bier bie 
Bemerkung von Howjon, daß fowohl hier als in 
der Rede zu Milet (20, er ein Bild gebraucht fei, 
welches nur noch 2 Timoth. 4, 7 (row doouov Te- 
re)exa) 1a wiederholt (Conybeare-Howson 
a. a. D. 1. 167 Anmerf.). Ein Moment individuell 
paulinifcher Sprace, fomit ein Zeichen biftorifcher 
Treue des Berfaflerd. Tiva { nit — Örrıva, 
fondern Fragewort, fo daß nad) elvas Fragezeichen 
fe t; bie Rede ift eine erregte, lebendige, zerfällt 

auch in F abgebrochene Sätze. Ovx eiui 

&yos, Präd. dem Kontert nach, ber Meſſias. 
s Ihr Männer und Brüder. B. 26 ff. tritt 
Paulus den Zuhörern näher mit einem ihnen per- 
fönfih gemadten Antrag der Gnade in Jeſu 
Chriſto, — mit genauerer objeltiver Begrün- 
dung der Wahrheit, daß das Heil in En dem 
Gelreuzigten und Auferftandenen, liegt. Mit wies 
derbolter, und bie ifraelitifhen Zubörer noch lieb- 
reicher ald anfangs V. 16, brüderlich begrüßender 
Anrede, legt er ihnen das Wort vom Heil, als 
erabe ihnen befonders von Gott durch Die beiden 
Miffionare zugefandt, an das Herz. Diefe appli- 
eatio mwieberbolt fi, ftetd anbringender, ®. 
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38. 40 fi. Zunächſt entwidelt Paulus den Aöyos 
ns o@rnolas ravıns näher, indem er V. 27—29 
ausführt: die Einwohner Ierufalems haben Jeſum, 
den fie verfannten, verurtbeilt, reuzigen lafien und 
begraben, womit freilich bie Weißagungen erfüllt 
wurden; fodann gebt er B. 30 ff. weiter und fagt: 
Gott aberhat ihn auferwedt, und feine Jünger 
baben ibn nad —— Auferſtehung geſehen. V. 27 
bezieht Meyer das ya auf den Gegenfatz zwiſchen 
den —— vuir V. 26, und den Einwohnern 
und Oberen zu Serufalem, als wollte der Apoftel 
jagen: dieſe haben den Heiland verworfen, dafiir 
fommt nun die Heilsbotichaft, ftatt ihrer, euch, 
überhaupt den auswärtigen Juden in ber Dias- 
pora zu. Allein daß bie zu Jerufalem num ber 
Heilsbotihaft verluftig gehen follten, will Paulus 
gewiß nicht fagen, und Doc wäre dieſer Gedanke 
allein der Kern des Gegenſatzes. Allerdings ift ziwi- 
hen den Bewohnern Serufalems und den antioche 
nischen — ein Unterſchied gemacht, aber nur 
ber, daß jene 0 han zum Leiden Jeſu beige- 
tragen haben, dieſe in ſolcher Weife nicht ; keines— 
wege aber, daß jest num biefen das Heil ange- 
tragen werde, jenen aber nicht mehr. Das yao ift 
vielmehr hauptſächlich auf 6 Aoyos rs swr. r. zu 
beziehen, welcher eben jetst außeinanbergefeht und 
entwidelt wird; yao iſt alfo bier erplifativ, nicht 
faufal F noch (ford ed nimmt). Die in Jeru⸗ 
falem ſamt ihren Oberen haben Jeſum verfannt 
und darum auch (za) einen NRichterfpruch über 
ihn gefällt, woburd fie die Stimmen ber Prophe- 
ten, ungeachtet diefe alle Sabbathe vorgeleſen wer- 
ben, wider Willen erfüllten. Im V. 28 deutet das 
svpörres an, daß fie fi alle Mühe gegeben haben, 
eine tobeswürbige Schuld zu finden, jedoch vergeb- 
(ih. V. 29 fchreibt auch die bnahme vom Kreuz 
und die Grablegung den —— Jeruſalems 
und den Oberen zu; und obwohl beides nicht wie die 
Verurtheilung u. ſ. w. von Gegnern, ſondern von 
Freunden Jeſu geſchah, doch mit Recht, weil Joſeph 
von Arimathia und Nikodemus beide zu ben @eyov- 
Te, al auch zu den Einwohnern der Stadt ges 
börte. Dem, was die Men ſchen gethan haben, ftellt 
Paulus B. 30 gegenüber, was Gott getban bat; er 
bat Jeſum von den Todten auferwedt, wovon V. 31 
feine Jünger aus Galiläa, die ihn nach der Aufer- 
—5— en baben, Augenzeugen find. Hierbei 
chließt Baufus unverfennbar fih und Barnabas 
aus der Reihe der urfpringlichen Jünger und ber 
Bin pengengen aus, 
9. Und wir verfündigen euch ꝛc. V. 32—37 weiſt 
Kuren nad, daß im Erſcheinen Jeſu und in feiner 
Auferftehung bie an David ergangenen Berbeißungen 
erfüllt — Huesis svayyelıkoust« unterſcheidet 
bie beiden Sendboten von den uaorupes avroi, 
und ftellt fie, den Augenzeugen gegenüber, in bie 
Klafie der Evangeliften. Das avaoınoas 'Inooör 
deuten be Wette, Meyer, Baumgarten, Al- 
ford, Hadett nad dem Vorgang Luthers und 
anderer Nelterer, von ber Auferwedung. Mit Uns» 
recht; denn bie Verſe 32 ff. find vermöge des Zu» 
fammenbangs keineswegs auf die Auferftehung 
Jeſu zu befehränten, fondern ftellen fowohl die Sen- 
dung Ehrifti überhaupt als feine Auferwedung in 
das Ficht der Verheißung und Erfüllung; ferner ift 
V. 34 mit de offenbar etwas anderes gefagt, als 
V. 33: V. 34 ift mit den Worten avsornosv — Ex 


32. | vexoww unleugbar die Auferwedung berührt, wäh— 
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rend ®. 33 avaorraas ohne jenen Zufag von ber Auferftandenen, Bergebung ber Sünden angeboten 


Auferftehung zwar verftanden werben fünnte, aber 
dem Kontert gemäß nur das praesentem exhibere 
bezeichnen wird. Diefe — haben Calvin, 
Beza, Grotius, auch Bengel, welchen Meyer 
3. Aufl. nun mit Recht auf dieſe Seite ſtellt, unter 
ben neueren Kühnöl, Olshauſen, Stier, 
Hoffmann, mit qutem Grund vorgezogen. Die 
Pfalmftelle 2, 7 ff. von dem theofratilchen Herr» 
fcher, den Gott zu feinem Sohn — hat, iſt auf 
die Sottesfohnihaft Jeſu, als 

Königs, 
tes erjt erfüllt. 


erfte” eitirt, weil man Bf. 1 und 2 ale ein 


Ganzes betrachtete oder Pf. 1 für die Einleitung | 


um Pfalter hielt. Nun erſt B. 34—37 kommt 
Bautus an die Erfüllung der Gottesverheißun— 
gen in der Auferſtehung Jeſu, welde fort- 
an alle Macht des Todes und der Berwefung in 
Beziehung auf ihn ausſchließt, ein Gedanke, welden | 
der Apoftel Röm. 6, 9 wiederum ausfpricht. Hier, 
beruft er fih auf zwei Weifagungen. 1) Jeſ. 55, 3 
und zwar ra oara I. nach der alex. Ueberſetzung ftatt 


‚als des volltommenen , 
be open; hiermit ift jener Ausipruch Got- 
ei Der Pfalm ift übrigens als „ver 


wird —— au. da Tovrov), und daß jeder ber 
da glaubet, in Ben (Ehrifto) gerechtiertigt (und 
——— wird von allem dem, wovon ihr im 
mojaifchen Geſetz nicht gerechtfertigt und (lodge- 
Iprochen) werben fonntet. Siehe dogmatifch-ethifche 
Grundgedanken 4. — Das — warnt die 
Hörer, daß nicht die prophetiſche Drohung Gottes 
(£v rois roog. im Buch der Propheten) Habat. 1, 5. 
nach den Zept., fie treffe, nämlich eine erftaunliche 
und vernichtende Beſchämung der Gottesveräcter 
dur Erleben eines Wertes Gottes, weldes man 
bei Hörenfagen für unglaublich halten würde. 


11. Diefer Vortrag, die erfte ausführliche Rede 
des Apoftels Paulus, welche Yulas mittheilt, bat 
ſehr ungünſtige Urtheile über jich ergeben laſſen 
müſſen: fie trage nicht den Charakter paulinif 
Originalität an fih, fei vielmehr ein Echo der Re— 
den des Stephanus und Petrus; fie fei ungejhicht- 
(ich, und nur ein freies Erzeugniß des Schriftſtellers 
felbt (Schnedenburger, Zmwed der Apoftelge- 
ihichte 130, Baur, Paulus 101). Insbeſondere 
bat man mit dem geichichtlichen Theil der Rede, 


77 on; der Sinn ift: Gott hat zuwerläffige namentlich ®.17—22 nichts anzufangen gewußt, und 
Heiligthiimer Davids, Gnadengaben von bleiben- deshalb entweder vermutbet, Baulus wolle nur 
dem Bejtande verheißen; das unvergängliche Leben, feine Kenntnig des Alten Teftamentes zeigen 
welches Bedingung diefes ewigen Beſtandes der '(R008, Abb. verm. Inh. 1504, 421), oder er wolle 
Gnade ift, if das Auferſtehungsleben Chrifti. | Dadurch die Aufmerlfamleit und das Vertrauen ſei— 
2) 8.35, vgl. Pi. 16, 10, wo Davib im Gebet feine ner Zuhörer gewinnen (Neander); wenn man 
fiegreiche Yebenshoffuung ausſpricht; Aeyes lann | nicht gar eine geiftlofe Aufzählung jübifcher G&e- 
recht wohl auf David, welcher zulegt genannt war, | fcichten darin fand (Schrader, Paulus V, 546). 
bezogen werden, unmöglich aber auf Gott (Meyer, | Paulus will aber dort offenbar die freie Gnade 
Alford), an den ja die zutraueusvoll bittende An- | Gottes und feine unverdiente Erwählung, woducd 
rede gerichtet ift. Zum Beweis aber, daß dieſe Wei- Iſrael das Volt Gottes, David der Knecht Gottes 
Bagung lediglich nur an Je fr in Erfilllung gegan= | und Iſraels König geworden fei, im Gegenfat ge— 
gen ift, erinnert Paulus, daß ja David, nachdem er gen die Verftoßung der Widerftrebenden ins Licht 
in feinem eigenen Zeitalter dem Rathſchluß Gottes | ftellen. — Was fodann Paulus von Iefu fagt, 
dienſtbar gewefen war, geftorben fei, vergl. V. 22; trägt infofern ein eigenthümliches Gepräge an fich, 
rn idia yevea tann nicht als Dat. comm. genom- als er alles mit David in Zuſammenhang bringt: 
men werden (wie Meyer, Alford u. a. er bis auf David führt er den Ueberblid der alttefta- 
weil fhon ein Dat. r7j roü Peoü Aovin dabei ſteht; mentlichen Geſchichte fort; ald Nahlommen Da- 
ift aber keineswegs „über vie Maßen flach“, matt | vids führt er Ehriftum ein; den König David ftellt 
und überflüffig, wenn man den Sinn fo faßt: Da- | er als das verheißungsvolle Borbild dar, deffen Er- 
vid war nicht zu einem ewigen Diener Gottes be- | Füllung in Chrifto erſchienen fei. — Endlich ift bie 
ftimmt, er hat nur gu feiner Zeit Gott dienen fol- | lehrhafte ndeutung über die Rechtfertigung 
len, und das hat ev auch redlich gethan. — Davids durch Ehriftum für die, die an ihn glauben, im Ge— 
Tod wirdbezeichnet als ein Entichlafen, infolge defien ‚ genfag gegen die Unzulänglichleit des Geſehzes, ori- 
er bei feinen Vätern beigefetst wurde, und auch ver⸗ ginell paulinifch, und bat in feiner der früheren 


weste. Hingegen der, welchen Gott vom Tod erwedt 
ge: * 37), iſt der Verweſung nicht anheim gefallen. 
Dieſe letztere Erörterung (B. 34— 37) erinnert leb⸗ 
haft an die Beweisführung des Petrus 2, 243— 1, 


Reden etwas ihres gleichen. Ueberdies ift bei Ver: 
gleihung diefer Rede mit den Briefen des Apoſtels 
nicht außer acht zu laſſen, daß dies ein Miffions- 
vortrag ift und nicht eine tiefer eingehende Verhand⸗ 


indem diefelben Pſalmworte als Weifagung auf lung mit bereits Belehrten. Alles das wohl erwogen, 
die Auferweckung Jeſu benutzt werden; nur find die finden wir feinen Grund, die Echtheit und geſchicht⸗ 


Geſichtspunkte beidemal verſchieden: Petrus will 
nachweiſen, daß Jeſus, um der Weißagung willen, 
nicht habe können vom Tode gehalten werden, 
mit andern Worten, daß Jeſus * nothwendig 
auferſtehen müffen; Paulus führt aus, daß in 
Jeſu wirklich die Verheißungen Gottes erfüllt 
find, insbefondere die Verheifung des Yebens und 
der unerſchütterlich bleibenden Gnade. 


10. 8.38 ff. So ſei ed euch nun fund. Aus dem 
Bisherigen zieht Paulus num den Schluß, und legt 
feinen Subörern recht ſehr dringlich und eruft ans 


Herz, um was ſich's handelt. B. 35 fi. thut er 


ihnen fund, daß in Ehrifto, dem Gefreuzigten und 


liche Urfprünglichkeit diefer Rede zu bezweifeln. 
| 


| Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 
1. Die Erwählung der Patriarchen, die Erhebung 
‚ihrer Nachtommen zum Voll Gottes, ihre Ausfü 

rung aus Egupten und Einfegung in den Beſitz 
‚ Kanaans, die Berufung von Rıichteru und Königen 
des Bolts — alles das waren lediglich Thaten 
Gottes, ſchlechthin von feiner freien Entſchließung 
und geh nicht aber von menſchlichem Ber- 
dienft und Zuthun abbän Und zwar find es 


ig 
bauptfächlich die erften ufänge, es ift je die Grund- 
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legung zu der Gemeinfhaft und der Wirde, was 
durch unbedingt göttliches Thun und Wirten ver- 
mittelt ift. Hier taucht die von dem Apoftel Baulus 
Sirael gegenüber weiter entiwidelte und gel⸗ 
— Lehre von der freien Gnaden«| 
wahl Gottes in den eriten Zügen auf, und zwar 
—— im Hinblid auf die Iſraeliten unter 





1} 


en Zuhörern. Menſchlicher Stoß und Ein— 
ildung unvertennbarer Würdigleit erzeugen einen 
fpruch, welcher Gott gegenüber unter allen 
Umjtänden grundlos und verkehrt ift, und die 
Seele für die Annahme der Gnade unempfänglich 
madt. Das moſaiſche Gejets mit feinen Berbei- 
und Drohungen, als eine Defonomie der 
tung, erzeugte gar leicht einen ſolchen Siun. 
Aber jedes Menfhenbe bat eine Seite, wonad | 
es zu ſolchem Rechtsgefühl, Gott gegenüber, gelan- 
gen lann. Hingegen die Gnade Gottes in Chrifto 
erfordert einen andern Boden, um darin aufgenom- 
men werben und eine Pflanze der Gerechtigkeit, Dem 
Serm zum Preis, erzeugen zu fönnen. Demuth) ift | 
ber Boden, darin die Erlöfungsgnade wurzeln und | 
e bringen fan. Darauf arbeitet der Apoftel 
en Selbſtgerechtigleit der Erlöfer ſelbſt nie= | 
mettert hat; und erſt jest hat er im Licht 





- 


der paulinifchen Rede noch anders als bei Betrus 
in den Bordergrumd tritt. Nur in ber Rede zu Cü- 
farea bat Petrus 10, 43 diefen Punkt berührt. In 
wiefern und wodurd aber Ehriftus Organ und 
Mittler der Sündenvergebung fei (dıa« rovrov), das 
tft, da es fih nur um ein erſtes ſummariſches Zeuge 
nig handelt und nicht um eine begründende und 
entwidelnde Yebre, nicht ausgedrüdt. Am nächiten 
liegt der Gedante, daß die Auferftehung die Haupt- 
tbatjache jei, worauf jene Vermittlung berubt, weil 
unmittelbar vorher gerade die Auferwedung Jeſu 
erörtert ift. Wentgjtens ift auf den Kreuzestod Jeſu, 
als Grundlage der Berſöhnung und Bergebung, nicht 
näher hingewieſen. —— baben wir doch feinen 
Grund, ausschließlich die Auferſtehung, nicht auch den 
sreizestod Ehrifti, im Sinn diejer Rede als Stlt- 
puntt der Ziindenvergebung durch Chrijtum zu 
faſſen. — Hingegen was nun folgt: xai ao nar- 
ro — Örxaoörar it, wie exeget. Erläuter. Nr. 10 
angedeutet ift, entjdieden men im Gedanfe und 
Wort. Es Tiegt eine negative und cine pofitive 
Ausfage darin; negativ: Das Gefeg ift unzuläng« 
lich zum dixuwdrrar; pofitiv: in Chriſto wird 
jeder, welcher da glaubt, gerecht. In beiden Ausfa- 
gen ijt der Hauptbegriff des Prädifats das duxaum- 


der Gnade den Sinn erlangt, mit Dem er auch die drvar. Diefes muß ſchon um des Zufammendangs 
Suadenwahl Gottes in der alten Oelonomie erlennt: willen mit dem obigen Sat: dıa rovrov ägesıs 
innovo Testamento vetus patet ; „in deinem Lichte | aueerıor, und vermöge des aro narrew, das 


jehen wir das Licht“, Pſ. 36, 10. 
2. Mit der Erlenntniß der unbedingt grundle— 
ben Gnadenwahl Gottes ift leineswegs die fitt- 
the Bürdigung, die Freiheit des Willens, die per- 
fönlihe Berantwortlichteit verneint. Saul ift nicht 
aus einer göttlichen Yaune und Willkür verworfen 
und befeitigt worden (vsraorroas V. 22), nachdem 
er einmal auf den — geſetzt war, ſondern eine 
um ſeines Unge — willen, wie aus der 
8 mit einer Wendung auf David um— 
iten Stelle 1 Sam. 13, 14 erbellt. Und 
en wird gefchildert als cin Dann nad 
Jo erzen, der allen feinen Willen thut. Bei— 
des nicht identiſch, ſondern: erft der gute Baum, 
daun bie guten Früchte; erjt die rechte Stellung und 
g des Herzens, dann die gute That im 
des Glaubens. Demgemäß dringt der 
in gene: Rede mit aller berggewinnenden 
inmigen Liebe an die Herzen der Hörer (B. 16. 26. 


| 











32 ff.), um yo ihren Willen zur geborfamen | 
Annahme des Wortes und zur ernten Belehrung | 
zu B. 40 fi. | 


3. Je mehr wir die Offenbarungsaefhichte in ih⸗ 
ammenbang, im Ganzenfaſſen und zuſam— 
en, deſto heller tritt Chriſtus als Mittel— 
aller Gottesoffenbarung hervor. Und je mehr 
das Jeſum als ſeinen Heiland kennen gelernt 
heller wird der Blid in die heilige Ge— 

ichte und ihren Zufammenbang. 


4. Die Rechtfertigung durch den Glauben 


am Ehriftum B. 35 fi. Boran jteht ein Zab, wel- 
Br fo eigenthümlich und ſpezifiſch dem 

us angebört: Vergebung der Sünden 

riftum wird euch verlündigt. Ayesıs 

* or» bat auch Petrus 2, 38; 3, 19; 10, 43 in 


Ausficht EB denen, die fich belehren und ſich taufen 


pn = r bie unmittelbare und enge Beziehung 
Die Berfon Jefu € 
der Sündenvergebung, 


ein Zug, welcher bier in 











Yoswerben von Sünden, die rang der Schuld 
und Strafe in fich fallen; feiner Wurzel nah (di- 
xaros) begreift e8 aber zugleich den Begriff ber 
— ——— des Wohlgefallens Gottes in 
fih. Vergebung, Tilgung der Sünden, Yöfung von 
Schuld und Strafe ıjt das Bedürfniß aller; Sün— 
denvergebung ift e8, was ber Iſraelit im Gejege 
Mofis ſucht, was der Apoftel_in Chriſto anbietet. 
Aber Paulus fpricht im einen Theil aus, daß jenes 
Gut im moſaiſchen Geſetz vergeblich geſucht wird, 
es ift nicht möglich —* ndurndnre), im Geſe 

Vergebung und Rechtfertigung zu erlangen. Ar0 
arrow om ?c. will nicht (Schwegler, nachapo— 
ſtoliſches Zeitalter II, 96 f.) befagen, daß aud für 
Diejenigen Sünden, wofür es im Gefet feine 


Rechtfertigung gab, Vergebung in Chriſto erlangt 


werde, d. b. dafs im Gefeg eine wirkliche, aber nur 
tbeilweife Rechtfertigung möglich gewefen ſei, in 
Ehrifto hingegen die volljtändigere. Dies gibt we— 
der der Kontert (in weldem das bei Shwegler 
entjcheidende „an ch“ geradezu zwifchen den Zeilen ge⸗ 
[ejen werben muß), nody die jonftige eg und 
überhaupt die biblische Yehre an die Hand, ſondern 
das Gegentheil. Nur indireft, aber doch unver» 
tennbar, gibt Paulus zu veritehen, daß das moſai— 
ſche Geſetz und deſſen Beobachtung ſchlechterdings 
feine wirkliche Vergebung und Rechtfertigung ver— 
mitteln könne. — Hiermit ift alfo 1) Rechtferti— 
Pung als ein nicht blos negatives, fondern pofitt« 
ves Gut; 2) Jeſus Ehpriftus ald einiger Mitt- 
ler der Rechtfertigung; 3) der Univerfalismus des 
Chriſtenthums, die allgemeine (müs ö 
rear.) Zugänglichkeit der rechtfertigenden Gnade in 
Ehrifto; 4) der Glaube als die alleinige Be— 
dingung der Rectfertigung auf Seiten des Men— 
ſchen (mıorevwr) bezeugt; 5) der Gegenſatz aus— 
gelprogen, fofern das Gefeh nicht vermag, zur 

echtfertigung zu verhelfen. Alles das find Wahr« 


rifti, als den Vermittler | heiten, die gerade der Apoftel Paulus, vermöge der 
| eigenthünfichen Führung zum Erlöfer, die ibm zu 
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Theil geworben war, —— hat, und die 
hier zum erſtenmal zu Tage kommen. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Johannes aber trennte ſich von ihnen 
B. 13). Wer feine Hand an den Pflug legt und 
ehet zurüd, der ift nicht gefchict zum Reiche Got» 

tes. — Die Schrift verichweigt uns die Febltritte 
ber Heiligen nicht; es ift tröftlich zu wiſſen, daß ih— 
rer feiner hinburchgelommen ift ohne das Betennt- 
niß: Mein Fuß bat geftrauchelt, aber beine Gnade, 
Herr, hielt mich, Pi. 94, 18 GBeſſer). 

Sie aber Tegeen ihre Reife fort (®. ” 
Wenn einige im Werte des Herrn von uns abfa 
Ien, fo fol uns das nicht verbroffen machen, ſol— 
ches fortzufeten (Duesnel). 

Wennihrein Wort der Exrmahnung habt, 
fo ſprecht! (B. 15.) Nach Gelegenheit in einer 
andern Gemeinde eine Gaſtpredigt thun, iſt apofto- 
Kifch, dient zum Zeugniß der Uebereimftimmung in 
ber Lehre, jur Ermumnterung der Zuhörer, die ſolche 
Predigten begieriger hören, man ſpürt bie mander- 
lei Gaben des Geiftes, Kein Lehrer fol ſich aber zu 
einer Gaftpredigt felber drängen, fondern warten, 
bis er darum erſucht wird (Starke). — Die Apoftel 
fonnten freilih ex tempore reden, & hatten bie 
"nee des —— Geiſies, und ihr Herz lebte im 

lemente des Evangeliums (Apoft. Paft.). 

Daftand Paulusaufu. f. w. (B. 16.) Dies 
ift die erfte Rede, die ung die Apoftelgefhichte aus 
dem Munde eines gelehrten Mannes mittheilt, und 
fe ift ein Pe wie die wahre Gnade alle Ga- 
en und Kräfte der Natur, alle Einfichten und 
Urtheile zum Dienfte Iefu Ehrifti zu heiligen weiß, 
bergeftalt, daß man durch diefes Mittel ordentlich, 
gründlih und erbaulich, oder befjer: überzeugend 
und ne feinen Bortrag einrichten 
tann (Apoft. Paft.). 

Der Gott a Boltes bat unfre Vä— 
ter erwählet u. ſ. w. (8. RE Der Apoftel 


> 


bemüht fi, ven Berlauf des A. X. jo vorzuftellen, 
daß den Ifraeliten die unverbiente Barmherzigkeit 
Gottes, die freie Wahl der Gnade, die langwierige 
Duldung bei ihrem vielfältigen Ungehorſam ins 
gen dringen mußte. Ehe er alfo mit Strafen und 
roben auf fie dringet, legt er zuvor einen recht 
ewangelifhen Grund, um per die anhaltende Liebe 
Gottes ihr hartes Herz zu zerſchmelzen (Apoft Baft.). 
— Paulus hält den Juden aud die abgemeijenen 
vr ** * — Gott die Gef * 
ihrer Väter abgetheilt hat, theils anzuzeigen, da 
Weisheit Önties in biefem ganzen langen Lauf 
ihr Spiel gehabt und alles fo gefchehen, wi 
bejtimmt, theil®, daß nunmehr, da bie 
Jahre verftrihen, die Zeit des Neuen Bundes er? 
- ſei (Ap. ng — Hernach gab er ihnen 
ihter (B. 20). Alle Arten der Regierungen find 
von Gott, fowohl die Ariftofratie als Monarchie 
—— — Nachdem er Saul befeitigt (B. 22). 
8 ift möglid, daß Gott einen — en zu ſei⸗ 


wie er es 
beſtimmten 


nem Dienft und Wert erwählt, aber hernach wie— 
ber wegthut. Betrübter Zuftand, wenn man an— 
fängli ein Wertzeug Gottes ift, und bernach wie 
Judas, wie Demas, die Welt wieder Tiebge- 
winnt (Apoftol. Baftor.). — Ih habegefunden 
David, einen Mann nab meinem Herzen. 
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Es ift etwas Rared, wenn ber Herr einmal einen 
Dann findet, den er zu feinem Dienft recht brauchen 
kann. Deftomehr macht fich der treue Gott daraus 
Apoft. Paſt.). — Sei noch fo ſchwach, laß dich nur 
inden von bein Tröfter, der in den Pſalmen dich be- 
ucht, und bu bift wie David (Beiier). — Welcher 
allen meinen Willen thun wird. Es ift fein 
ander Mittel nah Gottes Herzen zu fein, als in 
allem feinen Willen tbun (Ducsnel). — Johan» 
nes verlündigte die Taufe zur Buße 
(B. 24). Johannes Predigt war ihrem ganzen Cha- 
rafter nad eine Wilften- und Bußpredigt, er ftellte 
gewiffermaßen durch fein ganzes Auftreten fein Bolt 
noch einmal an den Eingang nad Kanaan, zeigte 
may wie fie im der ganzen bisherigen Zeit mit allen 
ihren Königen und Propheten erft noch in der Wüſte, 
im Vorhof des a ge geftanden hat⸗ 
ten. Nun follten fie erſt binausgeführt werden 
(Williger). 

Ih bin es nicht, aber fiche, nah mir 
fommt dber.:c. (B. 25.) Das Amt eines Lchrers 
ift, daß er von Chriſto an, von ſig ab auf ihn 
Smart (Starke). — Indem Paulus dem Bolte 
Jeſum groß machen will, führt er fie von allen an- 
fehnlihen Männern ihrer Borzeit ab, umihre Augen 
allein auf den einigen Heiland zu gelten, deshalb 
bat er fie von den Patriarchen, von David, von Jo— 
bannes ab und auf Jeſum gewieſen. Alle dieje hei— 
ligen Männer waren nur Diener Gottes zu ihren 
Zeiten. Jeſus ift und bleibt der ewige Heiland, auf 
den alle Augen und Herzen allein gerichtet bleiben 
müſſen. Wie felig handelt ein Lehrer, wenn er biefe 
Gabe, Jeſum allein den Seelen vorbehalten, recht 
übet (Apoft. Bait.). 

Ihr Männer und Brüder u. ſ. w. (®. 26.) 
Neue feierliche Anrede. Sie werben zufammenge- 
rufen, welche beftimmt find, das rechte Kanaan zu 
ererben. Joſua's Zeit kehrt wieder, ift nun erft recht 
da. Nun erjt fommt die rechte Zeit des Heild. — 
Die Gott fürchtenden Heiden werden bier noch ein— 
mal namentlich erwähnt. Ste gehören mit zu dem 
Bunde, den Gott mit Abraham gemacht gr (Willie 
ger). — Das Wort von diefem Heil. Faſſe du 
nur biefes Wort in dein Herz, daß Chriſtus dir ge— 
fandt hat eine Predigt des Heils, das ift Erlöfung 
und Sieg wider Sünde, Tod, Grab, Berwefung, 
Hölle und Zeufel. Darum iſt dieſer Ruhm ber Pre= 
digt von Chriſto, ſo St. Paulus hier ig ein 

ort des Heil, gar viel mehr und höher, denn 
jo er ihnen fagte von allen Königreichen, Reichthum 
und Herrlichteit der Welt, ja Himmel und Erden. 
Denn was könnte mir das alles helfen, wen i 
dieſes Wort des Heils und ewigen Lebens nicht hätte 
Denn wenn es zu der Sünden oder des Todes Noth 
und Gefahr fommt, fo muß ic doch fagen: nur hin- 


“| weg mit allem, was biefer Welt Güter ober Ba 


ift, daß ich allein dieſe Predigt des Heils, von Chrifto 
gefandt, hören und haben möge (Luther). 

Denn die Einwohner Jerufalems leg— 
ten ihn in ein Grab (B.27—29). Baulus wußte 
wohl, wie groß das Aergerniß der Juden am Kreu⸗ 
jestobe Ich jei. Deswegen ſucht er ihren Borur- 
theilen entgegenzutreten und verweift fie theils auf 
die offenbare und urkundlich beftätigte Unſchuld 
Jeſu, theils auf die burch feinen Tod geſchehene 
Bollendung alles deſſen, was von ihm gefchrieben 
fteht. Beide Gründe find binlänglich, alles Aerger- 
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niß des Todes Jeſu aus dem Weg zu räumen (Ap. | die nichtS anderes find als eine Ausführung des 


13, 13—41. 
— 68 gibt einen höheren Rath als den ho- 
ath der Oberften in Jeruſalem, nämlich den 
der heiligen 


opbeten, und an —— appel⸗ 
lirt Paulus, indem er ſeinen Brüdern in Antiochien 
zgen muß, daß —— den Heiland Iſraels 
erfannt hat. So dedt er den Schild des pro- 
phetifhen Wortes über die Schmach Jeſu. Nie— 
mand ärgere fi an einem Heiland, für den Jeru— 
falem nichts anderes hatte als ein Fluchholz und 
ein polizeilich verfiegeltes Grab. Alfo a es ge⸗ 
i und alſo mußte es geſchehen (Beſſer). 
Aber Gott hat ihn auferweckt — hat 
bie Berweſung nicht geſehen (B. 30—37). 
Banlus predigt nicht nur das Kreuz, ſondern auch 
———— Jeſu. Beides gehört zuſammen, 
ſo man die völlige Gerechtigleit in Chriſto haben 
will. — Zum Beweis der Auferftehung gehört das 
Zeugniß der Apoftel und die Weipagung der Pro- 
—— Beides führt der Apoſtel 
gniß der Apoſtel ſchließt er ſein eigenes 
gut iſt's, die Freudigleit zu 


hier aus. — 


an. Wie gut | 1 pr daß 
man ſich au die Wolfe der Zeugen Jeſu mit au— 
ſchl darf aus eigener Erſahrung! — Die Auf— 


Jeſu aus den Propheten zu beweiſen, 
lus drei Schriftſtellen. Die erſte ſetzt 


Entwurfs, den der Apoſtel von ſeiner Lehre in dem 
Schlußſatz feiner erſten Predigt gegeben (Beſſer). 
— Der Apoſtel findet für gut, ſeinem evangeliſchen 
Zeugniß noch ein geſetzliches pondus anzuhängen 
und die Verächter der Gnade Jeſu mit einer bar- 
ten Drohung im eine heilige Furcht zu ſetzen. Das 
freie Evangelium im feinem weitejten Umfang bebt 
den Gebraud des —** nicht auf (Apoſt. Paſt.). 
— Gergleiche das ſcharfe Ende von Stephanus 
Rede, Kap. 7, 51 fi.) — So hatte Paulus feine 
Aufgabe erfüllt, er hatte —— daß Jeſum als 
Chriſtum, als David, als König annehmen und 
Gottes Bolt fein ein und daſſelbe jei (Williger). 
Zumganzen Abihnitt: 1) B.13—25. Ich 
will euch zu Menſchenfiſchern maden (2. 
13—15) Im Gehorjam diefes Worts haben die 
Apoftel 1) das Neg an mancherlei Orten ausgewor- 
fen, B. 13; 2) im ihrer Arbeit fich nicht ftören Taf» 
jen, wenn aud manche zurüdgingen, V. 13; 3) jede 
Zeit der Wirkfamteit für 2 balten, ®. 14; 
4) jeden Ort dazu benust, B. 14; 5) feine Auffor- 
derung unbeachtet gelaffen, um von der Gnabe 
Gottes in Ehrifto Jeſu zu zeugen, V. 16 ff. (Lisco.) 
— Daß ein Wert aus Gottauhdann fei- 
nen Kortgang bat, wenn einzelne Theil«- 


Geburt und damit verlnüpfte Beſtimmung nehmer ſich davon zurüdzieben: 1) Darle- 


die ewi 

des Sohns zum Heile der Welt feit; die andere be- 
die unverbrücpliche Erfüllung aller verbei- 
Gnade, und die dritte beſtimmt deutlich die 
Unverweslichleit des Meſſias. So berubt alſo die 
Gemißbeit * — Jeſu auf Gottes ewi— 
athſchluſſe, untrüglicher Bundesgnade und 

——— | ; 
zu feiner Zeit dem Willen Gottes gedient. 
d8 Zeit war gewiß eine recht böfe Zeit, aleich- 
wohl blieb diefer Knecht des Herrn im Gehorſam 






ser Penſum vorgefchrieben; die Zeit ſei wie 
will, die Menſchen jo böfe fie wollen, der Wille 
te muß dennoch das Ziel unſres Tagewerks 






des Willens Gottes. Uns allen ift unfre Zeit ge- | beiten Ausgangs getröften, b. daß wir das che 





J 


gung dieſer Wahrheit; 2) welch ein Verhalten wir 
dabei zu beobadıten haben (Yısco), — Das Bor» 
ſehungsvolle in der Geſchichte Iſraels 
alsermutbigendes Abbild des göttlichen 
Waltens über der Menfchbeit: 1) Worin dies 
Borfebungsvolle fi erlennen läßt: a. in der Ge- 


Gottes überhaupt; 2) welden Einfluß die Gewiß- 
beit diejes göttlichen Waltens auf uns baben fol: 
a. daß wir mit fejter Zuverficht uns bed endlichen 


er Berheigung (Apoft. Bait.). — David |fhichte Iſraels, b. in der Geſchichte des ku 


thun, Damit der göttliche Heilsplan mehr und mehr 
verwirklicht werde (Lisco). — Wie die WVelt- 
geſchichte im Fichte des Evangeliums fid 


eiben af.) — Ein Ichöner Nachruhm und verklärtzur Reichs geſchichte Sottes:1) Ihr 
Grabſchrift ift, wenn man einem nach feinem | Blan vorgezeidnet im ewigen Rathſchluß göttlicher 


Tode mit 
wenn au 


feinem 
| it Gottes Will 
re N) illen nad 


So jei ed euch nun fund — erzäblte| 4) ihr Ziel die Berberrlihung Gottes in der 5* 
ie 33—41). Paulus bat in feiner Rede gründ⸗ beit. — D 


jr — fängt er auch an, kräftig zu erwecken. 


ahrheit nachſagen fann: dieſer hat in | Allmacht, Weisheit und Liebe; 2) ihre Zeitabſchnitte 
kurzen Leben und zu feiner ob- | Stationen auf dem Zug der Menſchheit zum Ziel 
Vermögen ge- | ihrer Beitimmung; 3) ihre Helden Vaſallen Ebrifti 


und — willig oder umwillig — Diener feines Reichs; 


ie Stunden auf der Veltenubr: 
1) Langſam fortriidend als Stumden a. des ewigen 


rt zufammen. — Das ftrenge Gefets | Gottes, vor welchem taufend Jahre find wie ein 


Mofis hatte die wichtige Abficht, das Verlangen na 
— Den 
Zeſus wird dadurch den Herzen erfreulicher. — Um 
den chwãnglichen Reichthum der Gnade Got- 
in Ehrifto Jeſu zu preifen, muß ein Lehrer zei- 
daß Jeſu Blut und Verdienſt weiter gehe als 
Rah Moral und Gejet; daß Jeſus die Siinder 
von Unreinigfeiten und Unfeligfeiten be reie, 


Davon bie Seelen durch feine andern Mittel befreit 
werben fonnten. — Den Juden, welche von Pauli 





Zag, b. des langmütbigen Gottes, der Gebuld bat 


nd anzızünden und zu erhalten. Es | mit der verlebrten Welt, wie er mit Iſrael vierzig 
gut, wenn eim Lehrer des Neuen Bundes | Jahre Geduld hatte in der Wüfte; aber 2) unauf- 

Bergleihung der freien Gnade in Jefu haltſam fortſchreitend ER ra Biel a, der 
mit jenem alten Joch der Dienftbarkeit anftellt. | Welterlöfung, b. des 


eltgerichts. 

2) Zu B. 26 (beziehungsweiſe 16) bis 41. Jeſfus 
Ehriftus das Ziel aller ——— (B. 
26— 37), insbeſondere 1) als der Gefrenzigte; als 
ver Auferftandene (nad Lisco). — In Ehrifto 
Jeju allein ift ewiges Heil: 1) Im ibn das 
Heil: Vergebung der Sünden, Gerectigleit durch 
den Glauben (®. 38. * 2) außer ihm fein Heil, 
ſondern das Gericht, V. 40. 41 (mad Lisco). — 
Chriftus, der Welt Heiland: 1) vorerliün- 
digt im Alten Teftament (B. 16—25); 2) verfto- 


den Glauben weiter ausgelegt, wir | fen von feinem Volk (B. 25—29); 3) gepredigt als 


getan en, —* Umgang ſuchten (B. 43), 
er dies tftiid aller Chriſtenlehre, die Recht- 
aber iefe Auslegung in feinen 


tiefen, das Heil der Gläubigen, ®. 30-41 (Fiseo). 
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1 3, 42--52. 











Wie Gottes Güte dih zur Buße führen man im Geifte He — Chriſtus, der 


foll: I) Bedenle was der Herr ‚an dir getban | Davidsſohn, me 


ral8 David! 1) Nach ſei— 


(Gnabenführungen ded Herrn gegen fein auser- ner Herzensftellung: David ein Mann nad Gottes 
wähltes Bolf von den Erzvätern bis zur Sendung | Herzen, zu tbun all feinen Willen (®. 22); Chri- 


Ehrifti [B. 17— 25]; Anwendung auf die Liebes⸗ 
erweifungen Gotted gegen uns); 2) ermwäge, wie 
du ihm vergolten haft iracie Undant [B. 24— 29] 
ber —— 3) ergreife die Gnade, die er dir jetzt 
noch anbeut. (Mod iſt es Zeit; der Gekreuzigte iſt 
auferſtanden; auch die Sünde bat Gott in den Heils⸗ 
plan mit aufgenommen; bie Mörder Ehrifti muß- 
ten dem Werke der Erlöjung dienen. Aber ſäume 
nicht: endlich bricht das Gericht herein über den Un— 
lauben!) iseo) — Euch iſt dieſes Wort des 
—8 geſandt! (B. 26) eine Mahnung auch an 
und: 1) Die Wunderwege Gottes in Vorbereitung 
dieſes Heild von altersher andächtig zu betradıten 
(B. 17—26); 2) das Heil in Jeſu Chriſto, dem Ge— 
freuzigten und Auferftandenen, gläubig zu ergreifen 
8. 27— 39); 3) vor dem Undank, der die Gnabe von 
8 ſtößt, uns gewiſſenhaft zu hüten ( B. 40—41). 
Der Triumph göttlicen Weltregiments, 
daß aud die wider Gott fümpfen feinen 
Rathſchluß erfüllen müſſen (B. 27— 29): 
1) Nachgewieſen unter dem Kreuz Jeſu; 2) beftätigt 
in der Sefchichte der Welt; 3) angewendet auf um« 
fer Herz und Leben. — Saul, der Erlorene 
und doch Berlorene — ein warnendes 


Kb: Gottes lieber Sohn, in volllommenem Gehor- 
am des Vaters Wert vollendend; 2) nad feinem 
Schidjalslauf: David dur Niedrigkeit und Drang- 
jal emporgeftiegen zum Königsthron; Chriſtus er- 
niedrigt bis zum Tod am Kreuz, erböhet bi® zur 
Rechten des Vaters (B. 27—37); 3) nach feinem 
Wirkungstreis: David als König Über Jirael ein 
Hort jeines Bolles, ein Schred feiner Feinde: Chri- 
ſtus als der Welt Heiland den Seinen ein ewiger 
Friebefürft, ven Verächtern ein furchtbarer Nichter 
BD. 38—41).— Der Weg des Heils: 1) jo lang- 
am und mübfam einjt bereitet, a. lanafam durch 
die VBorbereitungszeiten des Alten Bundes (B. 17 
bis 25), b. re durch Sefu bittres Yeiden und 
Sterben (V. 27—29); und doch 2) jo kurz und ß 
fanft num zu geben, a. kurz: denn e8 gilt nur Jeſu 
Kreuz im Glauben zu umfafjen (B. 39), b. fanft: 
beun man findet brauf Bergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit (B. 38. 39). — Paulus in 
feiner Antrittspredigt gu Antiobia ſchon 
der ganze Paulus: 1) Der tieffinnige Schrift- 
ausleger, B. 17 ff. 33 ff.; 2) der weitberzige Hei- 
benapoftel, ®. 16. 26; 3) der echt ewangeliiche 
Glaubensprediger, V. 38. 39; 4) der unerfchrodene 


Erempel, nit im Fleiſche zu enden, wo! Wahrbeitäzeuge, B. 40. 41. 


D. 


Infolge freudiger Annahme des Evangeliums von Seiten der Heiden werden 
bie Boten Chriſti durch die Eiferfuht ber Juden aus ber Stadt vertrieben. 


Kap. 13, 42—52. 


42 ALS fie aber Hinausgingen !), baten fie, daß am folgenden Sabbath ihnen diefe Worte 
43 möchten gejagt werden. *Da aber die Synagoge entlaffen wurde, folgten viele von den Juden 
und von den gottesfürdjtigen Profelyten dem Paulus und Barnabas nad); und dieje redeten 
44 zu ihnen und ermahnten fie, bei der Gnade Gottes zu bleiben. *Am folgenden?) Sabbath aber 
45 verjammelte jich fait die ganze Stadt, um das Wort Gottes zu hören. *Als aber die Juden 
die Haufen Volks jahen, wurden fie voll Eiferjucht, und widerjpracdhen dem, was Paulus redete, 
46 widerjpradhen 3) und läjterten. *Da redeten Paulus und Barnabas freimüthig und jagten: 
„Euch mußte zuerit das Wort Gottes gejagt werden; da ihr e8 aber von euch jtoßet, und euch 
47 jelbjt nicht würdig haltet des ewigen Lebens: fiehe, jo wenden wir uns zu den Heiden!” * Denn 
aljo hat uns der Herr geboten: „Ich habe did) gejeßt zum Licht der Heiden, daß du zum Heil 
48 dienejt bis ans Ende der Erde!” *Als aber die Heiden das höreten, freuten fie jich, und prie- 
jen das Wort des Herrn, und wurden gläubig alle, die zum ewigen Leben geordnet waren. 
5° Das Wort des Herrn wurde aber ausgebreitet durch die ganze Gegend. *Aber die Juden 
erregten die gottesfürdhtigen und vornehmen Frauen und die Oberen der Stadt, und erwedten 
5leine Verfolgung über Paulus und Barnabas, und trieben fie über ihre Grenzen hinaus, *Sie 
52 aber jhüttelten den Staub ihrer Füße ab über fie, und famen nad) Ilonium. * Die Jünger 
aber wurden voll Freude und Heiligen Geiftes. 


1) Anftatt AUTO hat die Rejepta: dx Ts auvaymyıjs raw lovdalor, nad) dem Borgang der Sandſchrift G., 
mas vermutblich darum eingefügt wurde, weil man die bier beginnende Kirchenleltion verftändlih machen wollte. Allein 
das einfache avıov ift durch Godd. und BVerfionen, aud durd den Tert bei Chryſoſtomus binfänglich bezeugt. 7a 
“en nad napsnakovv ift unzweifelhaft unechter, und noch dazu fachlich faliher Zufag im textus receptus, gleich⸗ 
falls nad G. 

2) doyousvo hatt dxouevo it Korrektur und unecht. 

8) avrıldyovtes it von Lachmann nah A. B. C. G. Siuait. und mehreren Berfionen geftrichen, aber do echt, 
denn es wurde nur ale anicheinend tautoloatih weggeclaſſen. 
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Eregetiſche Erläuterungen. fanatiſchen Juden das —— von ſich ſtoßen 


| und eben damit jaktifch das Urtheil über ſich jelber 
1. B. 42 f. Als fie aber hinausgingen, nämlich | fällen, fie feien des in Jeſu Chrifto angebotenen 
nicht, wie bie andere Lesart, und ihr folgend Ben | ewigen Yebens nit würdig. Auf Grund dieſer 
gel meint, Juden, welche den Paulus nicht bis zu | Thatfache fprechen fie, ohne eine Widerlegung der 
Ende hören wollten; auch nicht, wie Alford vor- | Einreden und Läfterungen zn vwerfuchen und bie 
ausſetzt, die in der Synagoge verfammelten Juden | Perlen vor die Säue zu werfen, aus: fehet, nun 
der Stadt, ſonderu Paulus umd Barnabas gingen | wenden wir und zu den Heiden, V. 47. Auch ge- 
fogleich nad) beendigtem Vortrag hinweg, weil fie | ſchieht Dies nicht aus Laune und nicht in Leiden- 
Gäſte waren, während bie eigentlichen Mitglie- ſchaft, fleiſchlichem Eifer und Rachgefühl; fie rufen 
der der Synagoge noch bis zur völligen Entlafjung | nicht das Wehe! über die Verächter und kündigen 
burd die Sunagogenvorficher (Audsians r. avrey.) ihnen nit Strafgerihte an, fondern erklären 
beijammen blieben. Allein noch che die Säfte vas | nur, daß fie felbit fih von ihnen ab⸗ und ben Hei— 
Gemeindebaus verließen, wurde die Bitte am fie | dem zuwenden. „So iſt ihre magpnada zugleich voll 
gerichtet um einen abermaligen Vortrag an dem | Zrusixera”(Chryfoftomns). Sie handeln ganz nur 
nädjtfolgenden Sabbath (vera&v,der zwifchen ande⸗ im Gehorjan gegen ben Willen Gottes (dvrerairaı). 
ren Tagen mitten inne liegende Sabbath; nicht aber | Was Jeſ. 49, 6 vom Meſſias gefagt ift, daß er nicht 
ca 3Baror — Wode, auf die zwiſchen inne liegende | blos Iſrael zum Dienft, fondern der ganzen weiten 
Bode (Heinrichs), denn die Worte B. 44 74 | Heidenwelt zum Licht und Heil betimmt fei, wen— 
drousvo on 3. jeen voraus, daß die Bitte in er= | den dieje Boten und Organe Ehrifti auf fich an, be» 
fterem Sinne gemeint war). Wer die ragexasoör- | gründen alfo ihre nunmehr lediglih den Heiden 
res waren ? Obne Zweifel die in der Synagoge Ber- | Diefer Stadt zugefehrte Thätigfeit mit der Schrift 
ammelten, vielleicht die Oberen, vergl. B. 15. ſelbſt. Ohne Zmeifel verließen beide unmittelbar 
achdem aber die gottesdienftlihe Berfammlung | nad diefer Ertlärung die Synagoge um fie nicht 
üblichermeije aufgelöjt und förmlich entlafjen war, | wieder zu betreten. j 
ing ben beiden Fremden eine beträchtliche Anzahlı 4 V. 48 f. Als aber die Heiden das höreten, 
Juden und Profelyten in ihre Wohnung nad, und | nahmen fie mit defto größerer Freude uud Hoch— 
Sur vernahmen fie noch vertrautere Anſprachen des achtung das Evangelium auf, und es wurden ihrer 
ubalts, daß fie Doch der Gnade Gottes, von der fie | jo viele gläubig, ald von Gott zum Bejig der Se- 
angezogen worden waren, treu und beftändig blei- ligkeit beſtimmt waren (rerayusvoı, Chryſo ſt o- 
ben möchten. mus: agwgıousvo ro Fep). Hiermit will Lulas 
2. B. 44 f. Am folgenden Sabbath aber wurde | fagen, daß 4 die ganze Maſſe heidniſcher Ein— 
eine Kriſis herbeigeführt. Einerſeits zeigte ſich da wohner, welche ſich V. 44 ff. eingefunden hatten, 
die —— Empfänglichkeit der heidniſchen ſich wirklich auch belehrt habe, ſondern nur ein Theil 
Einwohner der Stadt, und die Stärke des Ein- 
druds, welchen theils die obige Rede des Paulus 
theils die feither im Stillen fortgefetsten Mitthei— 
lungen des Paulus und Barnabas gemacht hatten. 
Diesmal fand fih theils im theils vor der Syna- 
goge faft die ganze Stadt zufammen, um den Vor— 
trag des Evangeliums anzubören. Andererfeits aber 
regte fich beim Anblid diefer Maſſen bei den Juden 
Neid und Eiferfucht in einem raſch fich fteigernden 
Maße. Denn fie beneideten Baulus um den außer— 
ordentlichen Zulauf, den er fand; zugleich mochten | dem Evangelium unzugänglich — um ſo 
fie wohl in ihrem iſraelitiſchen Selbſtgefühl durch | leichter aber für das Judenthum, das fie begünftig- 
die Ahnung verletzt und empört fein, daß diefe Hei- teu, aufzureigen waren, und durch die Häupter der 
ben nicht minder als Iſrael an dem dargebotenen | Stadt eine Verfolgung wider Paulus und Barna— 
Heil fi betheiligen dürfen. Aufgebract bierburd | bas; der demyuos beitand aber wohl nicht in per= 
unterbracden fie den Apoftel in feinem Bortrag, wis ſönlicher Unbill, fondern blos in der jofort erwähn- 
derſprachen ihm; und ihr Widerfpruch wurde immer | ten obrigfeitlichen Ausmweifung aus der Stabt und 
beitiger und leidenſchaftlicher (hebraifirende Wie- | ihrem Gebiet (#öedahor). Ste aber ſchüttelten, 
derbolung anreisyor — arrıleyortes xal Pi wo= | dem Befehl Jeſu gemäß (Matth. 10, 14), den 
bei das Sartiip die Stelle des hebr. Inf. absol. | Staub von ibren Füßen ab auf.fie, als Zeichen, 
vertritt), jo daß fie fich zu Läfterungen (vermuthlich | nicht der Verachtung (Meyer), fondern ber Yos- 
wider Jeſum felbft, deſſen Verkündiger und die an | jagung von aller und jeder Gemeinſchaft mit Solchen 
ihn Glaubenden) hinreißen ließen. und * verdienten Loos. — Sie begaben ſich von 
3. 8.46 f. Da redeten Paulns und Barnabas | da nah Ikonium, füdöftlih von Antiochia gele- 
freimüthig. Sie ließen —— nicht ebenfalls | gen, einer volkreichen Stadt auf der lylaoniſchen Hoch⸗ 
zur Leidenſchaft und zu Schmähreden reizen, erllär⸗ ebene ca.3650° über dem Meer, welche bald zu Piſi— 
ten jedoch offen, daß fie ihnen fortan den Rüden | dien, bald zu Lylaonien, bald zu Phrygien gehörte, 
lehren und das befeligende Wort Gottes den Heiden | und heute noch als „Konia” befannt ift, derzeit eine 
anbieten würden. Allerdings habe ihnen, den Ju= | Stadt von go 30,000 Einwohnern. — Die 
den, das Wort zuerjft verkündigt werben müſſen Zünger, d. b. die Ehriften zu Antiochia, wurben aber 
(aveayzxcior); die Nothwendigfeit hiervon gründet durch den Abſchied ihrer Lehrer nicht niedergeſchla— 
fih auf den Befehl Ehrifti (1, 8; 3,26; vergl. Röm. gen und muthlos, im Gegentheil wurden jie vol 
1, 16) und auf ven Plan des göttlichen Haushalts. | Freudigleit und Heiligen Geiftes. Infolge der be= 
Rum aber nimmt der Apoſtel Akt davon, daß biefe | wirkten Gründung einer Gemeinde wurde Antiochia 


derjelben, und zwar der von Gott hierzu auserjebene 
and georbnete Theil; fiche dogmatiſche Grundge— 
danfen 3. Die furze Bemerkung V. 49 läßt erfehen, 
daß dieſes piſidiſche Antiochien der Mittelpunkt einer 
weit in die Umgegend ſich erftredenden Evangelifa- 
tion wurde; und daraus läßt fich ferner ſchließen, 
daß die Sendboten geraume Zeit daſelbſt geblieben 
fein mögen. 

5. DB. 50 f. Aber die Juden erregten in Antiochia 
wg: durch) einige vornehme Profelgtinnen, welche 
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in Pifidien fpäter eine chriftliche Metropole, deren 
Sprengel nicht weniger als 25 biſchöfliche Städte im | 
Er umfaßte, vgl. K. Ritter, Kleinafien II, 
472 f. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanlen. 


1. Die Ermahnung, bei der Gnade Gottes 
treulich und beſtändig auszuharren, iſt inſofern 
beachtenswerth, als die ſpezifiſche Idee der gaoıs 
roö Peov bier zum erjtenmal in der Apoftelge- 
fhichte zu Tage fommt, und zwar aus dem Munde 
des Baulus und Barnabas. Kap. 4, 33 war bie 
Huld und Gnade Gotted erwähnt, welche über 
allen Gemeindegliedern ſchwebte; damit war dort 
die fortbauernde Gemeinſchaft der Liebe zwiichen 
ben Seelen und Gott gemeint. Hier aber ift mit 
zagıs Fsod offenbar die in Ehrifto den’ Sündern 
ich zumeigende Gnade der Berfühnung und Erlö- 
ng — bie Gnade Gottes im Gegenſatz zu 

Sünde. In diefem Sinne kommt gagıs in un— 
ge Buch hier er erftenmal, aber von bier an 
fterd vor, 3. B. Kap. 14, 3; 20, 32. Aoyos rs xa- 
eıros, Kap. 15, 11 yagıs zugiov I. X. Und es ift 
diefer Umftand um jo weniger für Zufall zu achten, 
als gerade die vorangegangene Miſſionsrede des 
Paulus bereit8 Spuren von derjenigen tieferen Er- 
lenntniß der Gnade in Chriſto gezeigt hat, Side 
dem Apoftel Paulus und durch ihm der Kirche 
Chriſti geſchenkt worden ift. 

2. Die immanente göttliche Kraft des Evange- 
liums zeigt fi nicht allein darin, daß es benen, 
die da glauben, zur Belehrung, zur heiligen Freude 
und Seligkeit dient (®. 48. 52), fondern auch 
darin, daß es diejenigen, welche e8 von fich mweifen, 
nicht läßt wie fie find, fondern fie zu einem ungöttli= 
ben Eifer, zur — und Läſterung reizt 
(B. 45). Das Evangelium gereicht den einen zu 
einem Geruch des Lebens, den andern zu einem Ge— 
ruch des Todes, 2 Kor. 2, 15 ff. 

3. B. 48 eniorevoav, 600: 70av Terayusvor 
eis Lonv aiavıov. Was will das, genauer betradı- 
tet, jagen? Nach Calvin, daß diejenigen gläubig 
wurden, welde Gott vermöge feines unbedingten 
Rathes zur Seligteit verorbnet, melde er zu bes 
tehren, nicht zu verftoden beſchloſſen hatte. So jagt 
auch Strefo (f. Einleitung $. 5) zu unferer Stelle: 
non ordinati sunt quotquot credunt, sed credunt 
uotquot ordinati sunt. Fides non est causa elec- 
tionis , sed electio causa fidei. Allein die freie 
Selbftbeftimmung des menſchlichen Willens ift bier 
—* rg verneint als gefegt; ein decretum 
absolutum liegt in rerayuevos leineswegs. Auf 
der entgegengeletsten Seite aber ift es ebenſo aus 
der Luft gegriffen, wenn man joa» Terayuevor 
mebial faßt: quotquot se ordinaverant ad vitam 
acternam (Grotius), was ſprachwidrig ift; ober 
dem Wort die Bebentung unterlegt: apti facti 
—— Pauli) ad vitam aeternam adipiscen- 
am (Bretſchneider); oder was hiermit verwandt 
ift, erflärt: qui juxta ordinem a Deo institutum 

ispositi erant (Bengel), fo daß das rasasır 
bie Heilsordnung bezeichnen foll. Die Worte befa- 
gen nicht® anderes, als daß alle diejenigen und 
nur diejenigen fich wirklich befehrten, welche von 
&ott zum ewigen Yeben verordnet, beſtimmt waren. 
Es ift nicht dem Zufall, noch der umbedingten Will- 
für und Laune der Menſchen anbeimgeftellt, ob je— 
mand zum feligmacenden Glauben gelange und 


Geſchichten. 


wer; ſondern dieſer Erfolg ſteht unter dem Wal- 
ten der ſchon vor dem entſcheidenden Augenblick 
ordnenden Vorſehung Gottes. Denn in chen 
des Heils und ewigen Lebens geht nicht das Ge— 
ringſte vor, ohne daß Gottes Wille und Macht ord⸗ 
net, leitet und verfügt. Eine Wahrheit, welche ſo— 
wohl demüthigt ald erhebt und tröftet. Auf der 
andern Seite gefhiebt in Sachen des Heils au 
nichts, F der Menſch mit Willensfreiheit fi 
ſelbſt beſtimmt und entjchließt; auch in unſerem 
Kontert B. 46 ift Died auf Seiten der Ungläubigen 
anerkannt, und fonft in taufend Fällen gibt die 
Schrift Zeugmiß von der Freiheit und felbftändigen 
Wirkung des Menfchen. Nur ift dies bier V. 48 
nicht ausgedrückt, weil dem Lukas daran liegt, das 
Berk der —— als ein vom göttlichen Regi— 
ment abhängiges erfennen zu lehren. 

4. Die Freudigkeit, welche die antiocheniſchen 
Ehriften auch noch nach dem unfreiwilligen Abſchied 
des Paulus und Barnabas erfüllte, it ein leuch⸗ 
tendes Zeugniß der Gnadenwirtung des Heiligen 
Seiftes. Wie der Kämmerer aus Aetbiopien auch 
nach der Trennung von Philippus freudig feine 
Straße weiterzog (8, 39): jo wurden die Jünger zu 
— voll Freude, auch nachdem die Lehrer von 
ihnen hatten weichen müſſen. Nur die Gemeinſchaft 
des Geiſtes vom Vater und vom Sohn konnte ih— 
nen einen binlänglichen Erfat fir dem vermißten 
Umgang mit den Diffionaren und Lehrern geben. 
Sie haben fich nicht zu —* Männern betehrt, 
ſondern zu dem Herrn; und der Herr iſt bei ihnen 
geblieben, wie er bei all den Seinen bleibt bis an 
der Welt Ende. Ja felbft das Leiden und die Ber« 
folgung fann die Freude nicht mindern, denn jene 
Kin ein Zeichen des Gefreuzigten und find von ihm 
einen Jüngern vorbergefagt. 


13, 42 - 52. 


Homiletifche Andentungen. 


Als fieader binausgingen, baten fie :c. 
(B. 42.) Das Evangelium gebt nie fruchtlos ab; 
denn verachten es g a viele, jo finden fih doch 
immer etliche, deren Herz davon gerührt wird 
— — Viele Chriſten gingen lieber in gar 
—— geſchweige, daß fie darum Bitten foll- 
ten (Derf.). 

Folgtendem Paulusund Barnabas nach 
(B. 43). Wie Schäflein dem Hirten, wie Kinder 
der Mutter, weil fie fo viel Gutes in ihren Seelen 
von ihnen empfangen hatten (Starte), — Ermahn- 
ten fie, bei der Gnade Gottes zu bleiben. 
Anfänger haben am meiften bie Ermabnung nöthig, 
in der Gnade zu bleiben, denn fie find noch pa 
Propfreifer, die der Sturm der Anfechtung leicht 
abbrechen kann von Ehrifto (Starte). — Bleibet in 
ber Gnabe Gottes! Das ift ein Tert für alle Er- 
wedten —* 

Am folgenden Sabbath aber verſam— 
melte Nil faft die ganze Stadt, um das 
Wort Gottes zu hören (B. r — 
Sabbath, der fo noch gefeiert wirb mit Gottes 
Wort ftatt mit Weltluft; gefegnete Stabt, die jo 
nod zuſammenkommt im Gotteöhaus ftatt am Ver⸗ 
gnügungsort; gefegneter Prediger, ber jo noch pres 
digen darf vor einer heilsbegierigen Gemeinde ftatt 
vor leeren Bänten. — Aber wie viele Ehriftenftädte 
müfjen I ihrer Sonntage ſchämen vor biejer 
Sabbatbfeier im beidnifchen Antiochien ! 


1 3; 42—52. 
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Da aber die Juden das Volk ſahen, wır- 
ben fievoll Neid (B. 45). Der Neid der auf ibr 


ich ſchon über Jefu Umgang mit Zöllnern und Sün- 
dern Ärgerten, gönnet weder den Apofteln den An— 
ig he Volls, noch den Heiden die Theilnahme 
am Reich Gottes. Er will nichts von Gnade für den 
verlomen Sohn hören, wodurd ihr Gottesdienft 
und ihre Gefegeserfüllung allen Borzug verlöre. 
Alles Wideriprechen gegen das Wort der Wahrheit 
fließt aus diefer trüben Duelle des neidiſchen Hoch— 
muths, der fich nicht beugen will unter die Geheim— 
niſſe des Evangeliums (Leonhardt und Spiegelb.). 
— Widerſprachen und läfterten. Widerfpre- 
hen geſchieht noch mit einigem Schein, aber das 
bald dazufchlagende Yäftern zeigt, was für Entzün- 
dungen aus der Hölle dahinter ſtecken (Rieger). 


Da redeten Paulus und Barnabas frei«- 
müthig (B. 46). Wie fehr fehlt es jet an ſolcher 
Freimüthigleit! (Williger.) — Eud mußte zu- 
eritvas Wort Gottesgefagt werden. Nicht 
um eurer Wiürdigfeit willen, —— wegen der 
Verheißungen des Gottes, der ſich ſelbſt nicht * 
nen kann und auch bei unſerer Untreue treu bleibt 
Leonhardi und Spiegelh.). — Da ihr es aber 
von euch ftoßet ꝛc. Es iſt ſehr gut, wenn man bei 
den Verächtern der Gnade die Vorſtellung anbringt, 
wie ſie mit ihrer Verachtung nicht Gott, nicht Jeſu, 
nicht den Lehrern, ſondern ſich ſelbſt unbarmherzigen 
Tort erweiſen (Apoſt. Baft.). — Alle Verächter des 
ẽttlichen Wortes achten ſich ſelbſt des ewigen Le— 
dene unwerth, nicht daß fie es ſo meinen, aber daß 
fie 8 fo maden (Starke). — Siehe, fo wenden 
wir uns zu den Heiden: Kauft, weil ber Marft 
vor der Thür ift; fammelt ein, weil die Sonne 
ſcheint und gut Wetter ift; braucht Gottes Gnade 
und Wort, weil es da ift. Denn das follt ihr wif- 
fen, Gottes Gnade und Wort ift ein fahrender Platz— 
regen, der nicht wieder kommt, wo er gewejen iſt. 
Er ift bei den Juden geweſen, aber hin ıft hin, fie 
haben nun nichts. Paulus brachte ihn nach Grie— 
chenland, bin iſt auch bin, fie haben nun den Tür- 
ten. Rom und lateinisch Yand haben ihn auch ge 
bt, hin ift hin, fie haben num den in Und ihr 
eutſche dürft nicht denken, daß ihr das Evangelium 
ewig baben werdet. Darum greife zu und halte zu, 
wer greifen und balten fann; faule Hände müſſen 
ein boͤſes Jahr haben (Luther). „Wir wenden uns,“ 
ſprachen die Boten des Lichts, und es ward Finiter- 
niß Hinter ihnen (Beiler). 


Als aber die Heiden daß böreten, freu- 
ten fie ſich (B. 48). Gottlob! Allgemein ift alfo 
die im Evangelio verfündigte Gnade! Und wir wol- 
len's wie jene Heiden machen, froh, ja von ganzem 
Herzen froh wollen wir daran fein, Gott zum Preis 
und und zur ewigen Ehre und Freude! (Würtem- 
berger Summarien 1786.) — Und wurden gläu- 
big alle, die zum ewigen Leben geordnet 
waren. Während Ifrael wie der ältere Sohn (Lul. 
15, 26) in feinem jelbftgerechten Neide fi ſelber 
ausschließt vom Gnadenmahl des Vaters, frohlodt 
die Heidenmwelt über die Offenbarung der erbarınen- 
den Liebe, die auch ihrer ſchon vor Jahrhunderten 
mit Lieblihen Verhei —* gedacht hat und ſie jetzt 
wieder betraut mit allen Rechten und Reichthümern 
der Kiudſchaft. Während es bei Iſrael Abend wird, 
jauchzen die Heiden über ben Morgenglanz, ber ih» 


rar Gnadenvorrecht hochmüthigen Juden, die 





Jo“ 


wenn fie an einem 
wieber ein Haus, da fie Junge bedet. Doch nicht 
alle werben gläubig, fondern Piel ihrer verorbnet 
waren zum ewigen Leben, die jich darum auch in bie 
öttliche Heilsordnung des Glaubens und ber Buße 
Helfen liegen. Gottes erwäblende und berufende 
Gnade ift zwar der alleinige Grund aller Belehrung 
und Befeligung der Menſchen, allein gerade unfer 
Text zeigt an Iſrael, das ſich durch eigene Berfhul- 
bung bed Heild beraubt, daß der Menſchen Ver— 
dammmiß micht ebenfo wie die Verordnung zur 
Seligfeit auf abjolutem Beſchluſſe Gottes berube 
(Leonbardi und Spiegelbauer). 

Das Wort des Herrn wurde aber aus— 
ebreitet durch die ganze Gegend (8. 49). 
ad Wort des Herrn bat ein freied Geleite durch 
alle Welt, und keine menfchlichen Hindernifje kön— 
nen ihm Schranten jegen (Apoft. Paſt.). 
Aber die Juden erregten die gotte®- 
fürdtigen und ebrfamen Frauen (8. 50). 
„Das find Betſchweſtern geweſen, die fih auf ihre 
Andachten fteiften und meinten, fie wären fromm 
geweſen, ehe Die Neulinge gekommen feien. So wird 
as ehrbare und gottesbienftliche Wefen ein Riegel 
des Ehriftentbums. Solche Yeute find freilich leicht 
zu — und ſprechen: Was will man denn Befie- 
red baben als wir? Wir find vorher fhon fromm 
und bonett geweſen“ (Goßner). — „Die Spütter 
des Chriſtenthums haben ſchon öfters geläftert, 
unfre heilige Religion fei meift durch Hülfe der Wei- 
ber ausgebreitet worden. Hier ſieht man auch das 
Gegentbeil” (Apoft. gi — Per mulieres multa 
saepe impedimenta vel adjumenta adferuntur 
regno dei ai 
Sie aber ſchüttelten den Staub ihrer 
Füßeab I 51). Die Welt muß Proben feben, 
daft man ihr mur zu ihrer Seelen Seligteit, nicht 
um eigenen Nutens willen, die Wahrbeit ſage. Will 
fie den Himmel nicht haben, fo behalte fie die Erde 
und ihren Staub (Starte). 
Die Jünger aber wurden voll Freude 
und Heiligen Geiſtes (B. 52). Ob wohl bie 
Probe überall unter Erwedten gut ablaufen würbe? 
Diele erwedte Gemeindlein gibt e8 in der Welt, bie 
auseinanderfallen, fobald ihnen die Werkzeuge ihrer 
Erwedung genommen find. Und wenn aud nicht 
alle8 gar aufbört, fo wirb es doch lauer; die Gläu— 
bigen Jagen: es iſt Doch nicht mebr wie jonft, die 
Ungläubigen: der Lärm bat aufgehört (Williger). 
— Bei den Yüngern zu Antiochten aber hieß es: 
„Das Wort fie follen laſſen ftahın Und keinen Dank 
dazu haben; Er ift bei uns wohlauf dem Plan Mit 


feinem Geiſt und Gaben“ u. f. w. 
Zum ganzen Abſchnitt V. 22—52. Wer 
ift tuüchtig zum ewigen Leben? 1) Wer fich 


ſelbſt des —* Lebens für werth achtet; 2) wer 
De Ohren dem Worte Gottes öffnet; 3) wer den 

iderſpruch feines natürlihen Berftandes zum 
Schweigen bringt: 4) wer feſt bleibt in der Gnade 
Gottes (Langbein). — Wie gelangen wirzum 
ewigen eben? 1) Wenn wir es ald das hödhfte 
Gut ertennen und ed darum —— ernſtlichſten 
Strebens werth halten; 2) ung ſelbſt aber, wie wir 
von Natur find, folder Gabe für unwerth balten; 
3) gleihwohl aber nicht — daß Gott aus 
Gnaden uns deſſen gewürdigt hat; und dann auch 
4) in bie Gnadenordnung Herren uns willig 
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14, 1—7. 





fügen (Yangbein). — Die ha Bades Se Hei— 
den zum ewigen Leben (Derſ) — Der Wan- 
dberzug des Evangeliums: 1) Nachweis des— 
elben a. aus dem Text, b. aus der Geſchichte des 
eihes Gottes überhaupt; 2) die ernfte Mahnung, 
die auch für uns darın liegt (Leonh. u. Spiegelh.} 
— Die verfbiedene — zu 
der Predigt des Evangeliums: 1) Offene 
eindfchaft wider das Wort; 2) laue Unentſchieden— 
eit gegen das Wort; 3) gläubige Hingabe an das 
ort (Ebendaf.). — Wann weicht das Evans 
elium von einem Volle? 1) Wenn fich das 
Bott in feiner Weisheit über Gottes Wort erhaben 
dünkt; 2) wenn e8 Menſchenehre fett über Gottes 
Ehre; 3) wenn es irbifhen Gewinn und Genuß 
höher achtet al$ Gottes Gmadengaben (Anader). 
Der Zorn und die Gnade, die in Gottes 
Reiche walten: 1) Des Menſchen Wahl ſchließt 
aus, V. 46; 2) Gottes Wahl * ie D. 48 
6 Bed, Homilet. Repertorium). — An deinem 
orte, Troft und Heil gebört mir mein 
befondres Theil: 1) Yaß Dir aufs meue bezeu— 
gen, daß der Nettungswille Gottes über alle ein 
ebenfo ernftlicher als herzgewinnender ift, ®. 46. 49; 
2) laß dich aufs ernftlichite warnen vor dem Trot, 
der das Heil halsftarrig von ſich ſtößt, V. 45. 46; 
3) laß dich —— in dem Eutſchluß, den Gna— 
denzügen deines Gottes immer folgſamer Raum zu 
eben, B.43; 4) laß dir durch nichts nehmen die 
— in die Gemeinſchaft mit deinem Selig— 
macer immer völliger eintreten zu Dürfen, V. 58. 
52; 5) laß dich brauden dazu, aud andere zum 
Herrn zu leiten, ®. 45. 49; 6) laß dir infonder- 
beit dein Leiden dazu dienen, deinen Beruf und Er- 
wählung feſtzumachen, B. 50 (A. Schmidt, Predigt- 
ftudien). Am Worte Gottes werden vieler 
Herzen Gedanten offenbar: 1) Der Heiben, 
d. h. ſolcher, die ihm bisher fern und fremd gewe— 
jen, . 48, 49: a. fie freuen ſich feines Inhalte, 
. fie preifen die Gnade Gottes, c. fie ergreifen es 








dacht find. b. Warum werben jie Die Letzten? Weil 
fie die erfahrene Liebe Gottes nicht zu Ihrem Heil 
anmwanbten, durch ihre Gaben hochmüthig wurden. 
e. Wie werden fie die Yeten? Indem fie nad) dem 
Map ihrer geringen Treue nur eine niedere Stel- 
lung im Reich Gottes erhalten (Matth. 20, 10), oder 
indem fie zum Lohn ihrer völligen Untreue (i 45 
bi8 50) von den Segnungen Des Reiches Gottes 
ganz ausgeſchloſſen werden (B. 46). 2) Die Yepten 
jind die Erſien. a. Wer find die Yegten? Die jpäter 
Berufenen und Bruge: Begabten. b. Warum wer- 
ben fie die Erjten? Weildie Erfenntniß ihres Man- 
gels fie heilsbegierig machte (B. 44. 45). c. Wie 
werden fie die Erften? Indem fie felber ins Rad 
Gottes aufgenommen werden, daſſelbe weiter aus— 
breiten belien, B. 49. 52 (Lisco). — Die Wider- 
fadher des Evangeliums jhaden nur fid 
felbit: 1) Sie deden aufden Grund ihres böfen Her- 
zens, V. 45; 2) fie achten — und machen — ſich ſelbſt 
unwerth des ewigen Lebens, B. 46; 3) fie beſchimpfen 
ſich felbft Durch die ſchlechten Waffen, womit fie fam- 
pien, B.50 ; 4) fie halten den Siegeslaufder göttlichen 
Wahrheit nicht auf, B. 48. 49. 51.52.— Der Neid 
egen die Erfolge des Evangeliums ein 
Benni 1) wider die Neider: ihren geheimen Hod- 
mutb, ibr böfes Gewiſſen, dr innere Unſeligleit; 
2) für die Beneideten: e8 muß etwas dran jein, eine 
Wahrheit, die man nicht ganz wegleugnen, ein 
Stachel, gegen den man nicht löden, eine Seligfeit, 
die man nicht wegfpotten fann. — Das ernite 
Abfhiedömwort: Wir wenden uns! — im 
Munde treuer Slaubenszeugen (B. 46): 
1) Nicht ein Wort feiger Menſchenfürcht, fondern 
entichlofjenen Gehorfams gegen des Herm Wint; 
2) nicht ein Ausdrud ftolzer Beratung, jondern 
wehmüthigen Mitleids mit denen, die das Heil 
von fih ftoßen; 3) nicht eime Fofung zu trägem 
Rüchzug, fondern zu meuer Arbeit auf neuem Ars 
beitsfelb. — Wann tft’8 Zeitfüreinen Die- 
‚ner Ehrifti, ven Staubvon den Füßen zu 


im Glauben, d. fie ſchmecken die Seligteit der Glän- ſchütteln? V. 51. Wenn er 1) nicht nur freund» 
bigen; 2) der Juden, d. h. der Selbit- und Wert- lich angeflopft, ſondern auch muthig Stand gebal- 
erechten, die nicht aus Guaden felig werden wol= | ten hat; 2) nicht nur von Menſchen, fondern aud 
en, V. 50: a. fie entbreunen in Haß gegen die | vom Herm mweitergewiefen wird; 3) nicht nur bier 
evangelifche Botſchaft, b. fie nehmen andere dage- die Thür verihlofen, fondern auch anderswo fie 
gegen ein, c. fie verfolen die Boten des Heils; aufgethan er zu gefegnetem Wirken. — Iſraels 
3) der Gläubigen, die des Wortes Kräfte an fich | zeitliche Berwerfung: I) von ihm felbit durch 
erfahren haben: a. fie werden in ihrem Glauben, Hochmuth und Undanf freventlich verichuldet; 
durch Trübfale nicht irre, B. 51, b. fie fühlen heilige | 2) vom Herrn kraft feiner Heiligkeit und Wahrhaf— 
Freude, V. 52, c. fie wachſen in der Gmade Gottes | tigleit gerechterweiſe verordnet: 3) der Welt durch 
durch den Heiligen Geiſt, V. 52 (Kisco). — Die, Ausbreitung des Evangeliums zum Segen gewen— 
Erjten follen die legten und die Letzten det; 4) der Ehriftenheit ein warnenbes Grempel, 
die Erften fein: 1) Die Erften die Yegten. a. Wer aber auch eine dringende — den ver⸗ 
find die Erſten? Die am früheſten die göttliche Liebe lorenen Schafen Iſraels in ſuchender Liebe nad 
erfahren haben, am reichſten mit ihren Gaben be= zugehen. 


E. 
Begebenheiten in Jtonium und Lyftra; Rüdmweg, und Schluß der Reife. 


Kap. 14, 1-28. 


1. Erfolgreiches Wirken in Ikonium, bis fie vor Mifbandlungen aus der Stadt fliehen müffen, worauf 
fie fih nach Lykaonien begeben. (B. 1-7.) 


1 Es ereignete jich aber zu Jtonium, daß fie in die Synagoge der Juden miteinander eine 
2 traten, und alſo redeten, daß eine große Menge Juden und Griechen gläubig wurde. *Die 
ungläubigen !) Juden aber erregten und reizten die Seelen der Heiden gegen die Brüder. 


. 1) anednoarres iſt ungleich beſſer beglaubigt ale drenfoüwres. 
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Der Apoftel Geſchichten. 
*Sie hielten fi) nun geraume Zeit dajelbit auf, und redeten offen im Vertrauen auf den Herrn, 
welcher für das Wort von feiner Gnade Zeugnig gab und verlieh, daß Zeichen und Wunder 
durch ihre Hände geihahen. * Aber die Menge der Stadt jpaltete ſich, und die einen hielten 
es mit den Juden, die andern aber mit den Apoiteln. *Als man aber von Seiten der Heiden 
und Juden nebft ihren Oberen darauf ausging fie zu mißhandeln und zu fteinigen, *wurden 
fie deſſen inne, und flüchteten fi) in die Städte von Pyfaonien, Lyſtra und Derbe und die 





Umgegend *und verfündigten dort das Evangelium. 


Eregetiiche Erläuterungen. 


1. B. 1 ff. Es ereignete fid) aber. Kara v0) 


avro —= simul. Sie redeten alfo (ovrws), d. b. in 
ſolcher Weife und mit ſolchem Erfolg, daß eine 
Menge Juden und Hellenen (welche letsteren eben- 
fall$ ın der Synagoge gegenwärtig zu denken find, 
alfo Profelyten im weiteren Sinne waren) gläubig 
wurden. Diejenigen Juden aber, welche damals 
ungläubig geblieben, dem Heilswillen Gottes un— 
eborfam gemeien waren (are Inoavres), ſuchten 
ns die Heiden aufzubringen gegen bie Brüder, 
d. h. nicht blos gegen die zwei Miſſionare, fondern 
auch gegen die neubelehrten Ehriften in der Stadt. 
Dies gelang jedoch nicht auf der Stelle, vielmehr 
tonnten Banlus und Barnabas einen längeren Zeit- 
raum bindurd ((xaror zoovor) rubig in Jtontum 
rirten, ungehindert und freimüthig das Evange— 
lium verfündigen Zri ro xroio auf Grund des 
Herm, d. b. des Schutzes und Segens Chriſti, fo- 
fern er für das Wort von feiner Gnade, das fie 
verfündigten, mit Thaten Zeugniß ablegte und 
fie befähigte, Wunderbeilungen und andere Zeichen 
zu verrichten. 

2.2.4 By die Menge der Stadt ſpaltete 
fih. Iene Saat des Miftrauens und der Bosheit 
wucherte inbejien F in der Stille fort; infolge 
derſelben ging eine Parteiung durch die —— 
nerſchaft der ſtark bewölferten Stadt, indem die 
einen auf die Seite der erbitterten und feindſeligen 
Juden, die andern auf die Seite der Apoſtel traten. 
Endblib fam «8 fo weit, daß die jüdifche Partei 
mit ihren Oberen, famt ben von ibnen aufgereg- 
ten Heiden etwas im Schilde führte gegen bie frem- 
ben Prediger (opun lann nicht einen wirklichen 
Sturm bedeuten, denn dem find ja die Bedrob- 
ten ®. 6 aus dem Wege gegangen, bevor er aus— 
brach; die Bedeutung: Anfchlag aber ift im Sprach— 


= 


gebrauch nicht begründet; hingegen impetus Drang | 
Br häufig der Sinn des Wortes). | 


etwas, ift fe 

ie apgovres avrör Tonnen nit die Stadt- 
obrigfeit jelber fein (Ewald, Apoft. Zeitalter 425), 
denn dieſe würde fich nicht auf eine tumultuariſche 
Demonftration (UBplauı x. JıtoBohjaas) einge- 
laften, fondern eine gefetsliche Maßregel, wie Aus- 


mweifung u. dergl. vorbereitet haben. Bolllommen | 


| wieber füböftlich von Lyftra Derbe, ein Städtchen 

ur Seite bes ifauriichen Gebirges, beide am nörd— 
fisen Abhang des Taurus, wohin fie ſich begaben, 
um bier und in der Umgegend das Evangelium zu 
| predigen. 


| 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Dadurch, daß fie aus Antiochia durch Bosheit 
und Ränfe der Juden vertrieben worden waren, 
lieh fih Paulus und Barnabas nicht abhalten, an 

einem andern Ort wieder zuerft im die Synagoge 

zu geben und den Kindern Iſraels das Evangelium 

‚zu predigen, Denn was die Judenſchaft einer Stadt 
gefündigt, das ließ Paulus ihren Vollsgenoſſen in 
einer andern Stadt nicht entgelten. Und, was die 
Hauptjache ift, durch den Widerftand der Einzelnen 

wird die göttliche er ker, (Kap. 13, 46) nicht 
aufgehoben; Gott bleibt ſich treu, Er kann ſich 

ſelbſt nicht leugnen (Röm. 3, 3; 11,29; 2 Tim. 

2, 13). 

2. Auch bier ift der erhöbete Erlöfer der eigent- 
ih Handelnde. Paulus und Barnabas find feine 
Sendboten und Organe, fie bringen fein Evange- 
lium, reden das Wort von feiner Gnabe (0 Aöyos 
tqᷓs yagıros avrov praeclara definitio evangelii, 
Bengel); und Er ıft es, welcher fr das, mas fie 
reden, Zeugniß ablegt, als der treue Zeuge, und 
zwar mit Thaten. Wie Jeſus felbft gelebt hat was 
er lehrte, fo verleiht er feinen Boten, Lebenskräfte 
zu erzeugen, Heilungswunder zu verrichten, zum 
Zeichen und Zeugniß: es ift der Herr, das Wort ift 
des Herrn Wort. Solche Wunder gejhehen die 
tor yeıoov avrow, durch ihre Hände; fie legen 
die Hände auf, und Kranfe werden gefund; aber 
fie find ed nicht, die da wirfen, und denen bie ge= 
einge wunderbare Lebenstraft inwohnt; 
ondern Er ift es, der da wirkt; fie find nur feine 
Organe, durch welche er wirft. 


Homiletifche Andeutungen. 


Es ereignete fib aber zu Ifonium, daß 
fiein die Synagoge — und redeten (B. 1). 
Die Berfolgung zu Antiochta hat bei den Apofteln 
feine andere Veränderung als des Orts nach fich 

zogen. Wo fie ed in Antiohia gelaffen, da fan- 





| 





aber paßt das AudoBoijadı in den jüdiſchen Ge- * fie es in Itonium wieder an. Sie bleiben un» 
fichtStreis, auch in den von Spnagogen-Borftehern verrückt in demfelben Sinn und demfelben Geſchäft, 
und Xelteften. Die Apoftel befamen glücklicherweiſe das ihnen in Antiochia fo viele Leiden verurjacht 
Nachricht von dem Vorhaben und hielten es für ge- | (Apoft. Paſt.). — Auch aus der Juden Schulen 
rathen, vor Ausbruch des Sturms zu flüchten. Sie | bleiben fie nicht weg; weder ihre Liebe zu ihrem 
nahmen ihre Zufludt in die Städte olaoniens, | Bolt, noch ihr Muth ift durch die an den Juden 
einer Landſchaft, die nicht politifch, — nur gemachten bittern Erfahrungen gebrochen. 
ethnographiſch ein Ganzes bildete. Strabo be-) Die ungläubigen Juden aber ıc. (®. 2.) 
on das lylaoniſche Hochland (ra oponedıe) | Wer der ehe nicht geborfam wird, verfällt 
II, Kap. 6, als kalt, bürr, wafjerlos, aber trefflid leicht dahin, daß er andere Davon abwendet. Ihr 
eeignet zur Schafzucht. Nur Jkonium babe eine lommt felbft nicht hinein, und wehret denen, die 
———— und fruchtbarere Umgebung. Cs wa= hinein wollen, ging von da an bei dem neidiſchen 
ren die Städte Lyſtra, füpöftlih von Jlonium, und | Juden in Erfüllung (Rieger). — Pilatus und 
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Herodes, Juden unb Heiden werben bald eins, 
wenn es gegen Jeſum und feine Wahrheit gehen 
foll (Starke). — Gegen die Brüder. Den lieb— 
lihen Brudernamen ber Ehriften gebraucht Lulas 
F deshalb, weil es den ungläubigen Juden be— 
ouders verhaßt war, daß in Chriſto gläubige Juden 
ei Senat Heiden eine heilige Brüderſchaft wur- 
en (Befler). 


Geichichten. 


‚leer zurüd. 1) Denn immer wirb es von vielen 
‚Im Glauben aufgenommen (B. 1), wenn es frei 
‚und rein — wird (B. 3) und mit Zeichen 
heiligen Wandels und ſelbſtverleugnender Liebe 
bei feinen Berkündigern begleitet iſt (®. 3); 2) wenn 
es auch nicht alle gewinnt (B. 4), weil die Bosheit 
| mander andere vom Glauben zurüdhält (®. 2) 
‚und alle ungöttlih gefinnten Herzen in der Feind⸗ 


14, 1—T. 


Sie hielten fih nun dafelbft auf, rede- | fhaft gegen das Evangelium eind werden (®. 5); 


ten offen im Bertrauen auf den Herrn, 
welder für das Wort feiner Gnade Zeug- 
niß gab und verlich, baf zZzugen und 
Wunder — durch ihre Hände (B. 3). 
Wer Gott mit aetrofter Ablegung des Zeugniffes 
feiner Wahrheit ehret, den ehret Gott oftmals auch 
wieder durch eim außerordentliches Zeugniß jeines 
Schutes und Segens. I Sam. 2, 30 (Starke). — 
Der * hat Mittel genug, ſeinen Feinden das 
Maul * ftopfen. War es den Juden gelungen, der 
Apoftel Wort verdächtig zu machen, fo wurden ihnen 
nun Werke, Zeichen und Wunder geboten, die vor 
aller Welt Augen geſchahen, und eine thatfächliche 
srog auch an die eben aufgehetten Heiden wur— 
den (Milliger). — Wie wenig die Apoftel den Wun- 
dern nachgehangen, fieht man Far daraus, daß fie 
den Segen ihres Amtes zu Ilonien blos durd die 
Predigt des Evangeliums bewirkt und bereits eine 
große — bekehrt hatten, ehe ein Wunder geſche— 
* war. Sie blieben bei ihrer Predigt, und Gott 
that die Wunder, dem gepredigten Wort ſeiner 
Gnade ein Zeichen aufzudrücken (Apoſt. Paſt.). — 
Die Apoſtelgeſchichte iſt keine Wunderchronik, ſon— 
dern ein Gnadenſpiegel (Beſſer). 

Aber die Menge ſpaltete ſich (B. 4). Eine 
ſolche Spaltung einem treuen Lehrer ſo gar nicht 
unangenehm, daß vielmehr der Herr Jeſus ſagt: 
Er ſei in die Welt gekommen, eine ſolche zu erregen. 
Dies Wort erfüllt der Herr, ſo oft er durch ſeine 
Knechte das Reich der Finſterniß erſchüttert, eine 
ſelige Unruhe erweckt nnd die Menſchen von ber 
Ungerechtigleit abtreten lehrt. Er wird fie auch der— 
einft am großen Gerichtstag mit fchredlicher Auto- 
rität vollenden (Apoft. Pait.). 

Als e8 aber — darauf los ging (da ſich 
aber ein Sturm erbob) u. f. w. (B. 5.) Nach— 
dem die Apoftel genugſame Zeit zur Ausſtreuung 
bed Samens in Jkonien gehabt, ließ Gott die Ber- 
folgung in einen Sturm ausbreden, obne Zweifel 
u dem Ende, daß nun der Same weiter fortgetrie= 

en und nach Poftra und Derbe gewehet würde 
(Apoft. Paſt.) — Wunderbare Gotteswege nicht 
nur im Siegen, fondern auch im Erliegen der Sei- 
nigen! Dod das Erliegen ift fein Erliegen. Die 
Nachricht von dem Plane der Feinde ſehen die Apo— 
ftel nur als einen göttlichen Paß zur Weiterreife an 
—— 

Und flüchteten ſich (B. 6). Man muß ſich 
nicht allezeit Schmach und Schande anthun laſſen; 
doch müflen wir unterfcheiden lernen, was Gottes 
Ehre am meiften oder mindeften förderlich ift 
(Quesnel). 

Dort verfündigten fie das Evangelium 
B. 7). Die Apoftel brachten ihre Zeit nicht mit 

(agen über erlittenes Unrecht zu, es ging bei ihnen 
vielmehr gleich wieder an einen fröhlichen An— 
Ba des Werts, dazu fie Gott beſchieden hatte 

teger). 

Zu V. 1-7. Gottes Wort fommt nicht 


3) aber die Keindichaft gegen das Wort dient felbit 
dazu, e8 weiter zur verbreiten, V. 6. 7 (Lidco). — 
Wenn fie euch in einer Stadt verfolgen, 
fo fliebet in eine andere: 1) Die er un⸗ 
ter den Heiden ſollen nicht bartnädig dableiben, 
wo ihre Predigt verfolgt wird (mo nämlich das Blei» 
ben Gott —— hieße); 2) die Verfolgung darf 
ſie nicht abſchrecken, ſtets neue Verſuche zu machen 
(Derſ.) — Vom rechten Martyrthum. 1) Wo— 
rin beſteht es? a. Nicht in der Größe der äußeren 
Leiden, die der Menſch um des Glaubens willen 
erlitten, ſondern im Maß der Treue, die er um 
Chriſti willen bewieſen bat. b. Die Apoſtel warten 
ihres Amts mit Ausdauer und freudigem Muth 
(V. 1.3), darin liegt ihre Treue. ec. Die Apoftel 
verlaffen die ihnen liebgewordene Stätte, jobald fie 
inne werben, baß der Herr fie bier nicht mebr brau⸗ 
hen kann, B. 5.6. 2) Wodurch wird es fo ſchwer? 
a. Weil e8 an ſich nichts trägt, was der feineren 
Selbſtſucht ſchmeicheln könnte. Es fehlt ihm ber 
Nimbus vor der Welt, denn die Treue kleidet ſich 
ins Gewand ber Alltäglichkeit. b. Weil es am gründ- 
lichften den Eigenwillen bricht. Den Apofteln wäre 
vielleicht Sterben leichter gewefen als lichen, wie 
einft der Täufer die aufopferndfte Thätigleit für 
Chriſtum leichter gefunden hätte, als das thatenlofe 
Schmacten im Gefängniß. 3) Worin liegt fein Se— 
gen? a. Es bringt zumwege, daß Gottes Wille ge» 
Ichebe, nicht des Menfcen. b. Darım ift es aud 
reich an Früchten aller Art. Die Predigt der Apoftel 
wirkt Glauben, ®. 1. Der Herr befennt fich zu ih— 
nen, B.3. Ihre Flucht wird zum Segen; fie bürfen 
das Wort weiter hinaustragen, V. 7 (Lisco). — 
Die gefeaneten Spaltungen in ber Ge» 
meinde, B. 4: 1) Ihre Urfade: die entſchiedene 
Predigt des göttlichen Wortes, das da tft lebendig 
und ven und fchärfer, denn fein zmweifchneidig 
Schwert; 2) ihre Frucht: die Sichtung ber Ge— 
meinbe; ber rund der Herzen wirb aufgebedt, 
im Kampf bewährt fich die Wahrheit, erprobt ſich 
der Glaube, befeftigt ſich die Yiebe, erbaut fich die 
Kirche. — Die erlaubte Flucht eines Gotte# 
knechtes, die da geſchieht: 1) nach dem Kampf, 
wie bei Paulus und Barnabas (B. 1—4), nicht 
vorber, wie bei Jonas; 2) im Gehorſam gegen ven 
Herrn, nit aus Menjcenfurdt und Fleiſcheszärt- 
lichkeit; 3) mit den Waffen in der Hand; wie bie 
Apoftel fortfubren zu predigen mit ungebrodenem 
Glaubensmutb, nicht nad weggeworfenen Waffen; 
4) auf einen neuen Kampfplat (gen Yoftra und 
Derbe), nicht ins Ruhelager. — Wie Gottes 
Knechte im Erliegen fiegen: 1) Innerlid: — 
Glaubensmuth bleibt ungebrochen bei äußerer Trii 
fal und Schmad; 2) äußerlich: Die gerechte Sadıe 
kann nicht untergehen: hier verjagt findet fie au— 
derswo Raum; jetst unterbrüdt erhebt fie jpäter 
ſich aufs neue; 3) ewig: bein treuen Kämpfer ift bie 
himmliſche Siegestrone verbeißen. 
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2. Die Seilung eines Lahmen in Lyfira gibt Anlaß zu vergötternber Verehrung, welche Paulus und Bar: 
nabas faum abwenden. BDeffenungeadhtet wird Paulus nachber, auf Anftiften von Antiohia und Jkonium 
aus, beinabe getödtet. (DB. 8—20.) 


Und ein Mann zu Lyſtra, kraftlos in feinen Füßen, jaß da, lahm von Mutterleibe an, 8 
der noch niemals hatte gehen fünnen!). * Dieſer hörete?) den Paulus reden; der jah ihn 9 
ſcharf an und bemerfte, daß er Glauben hatte, geheilt zu werden, *und ſprach mit lauter 10 
Stimme: „Stehe auf deine Füße aufrecht!” *Und er jprang auf und wandelte. Als aber die 11 
Bollshaufen jahen, was Paulus gethan hatte, erhoben fie ihre Stimme und ſprachen auf 
lytaoniſch: „Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu uns herniedergeftiegen !’ 
"Und nannten den Barnabas Zeus, den Paulus aber Hermes, weil er e3 war, der dad Wort 12 
führte. * Der Priefter aber des Zeus, welcher vor der Stadt war, brachte Stiere und Kränze 13 
vor das Thor, und wollte jamt dem Volke opfern. * Als das die Apojtel, Barnabas und Bau= 14 
(us, höreten, zerrifien fie ihre leider, jprangen hinaus 3) unter das Volf, *ſchrien und jpra= 15 
hen: „Ihr Männer, was machet ihr da? Auch wir find Menjchen, gleichen Geſchickes wie ihr, 
die euch verfündigen, dab ihr von diejen nichtigen Dingen zu dem lebendigen Gott euch feh- 
ren jollt, der Himmel und Erde und Meer, und alles was darin ift, gemacht hat, * welcher in 16 
den vergangenen Zeitaltern hat laffen alle VBölfer ihre Wege gehen; *wiewohl) er jelbit fich 17 
nicht unbezeugt gelafjen hat, indem er Gutes gethan hat), vom Himmel her Regen und frucht— 
bare Zeiten gab, eure6) Herzen mit Nahrung und Fröhlichkeit erfüllte.‘ *Und mit dieſen 18 
Morten vermochten fie faum die Vollsmenge abzuhalten, daß jie ihnen nicht opferte. 
+ &8 famen aber dahin von Antiohia und Jlonium aus Juden, die überredeten die Menge, 19 
und fteinigten den Paulus, und jchleppten ihn vor die Stadt hinaus, in der Meinung 7), er 
jei gejtorben. *Als ihn aber die Jünger umringten, jtand er auf und ging in die Stadt hinein, 20 
und am Tage darauf ging er aus mit Barnabas nad) Derbe. 


. ci dsadnro, ſaß da, nicht: wohnte in Lyſtra, Kühn— 
Eregetiihe Erläuterungen. 65 — Der hörte nun dem Paulus immer zu, wenn 
1.8.8 ff. Ein Maun 4 Lyſtra. Lukas erzählt | er redete (das kritifh bevorzugte Imperfelt nxove 
BEL — * 1) Die Heilung eines Lahmen drückt die längere Dauer, alſo hier das anhaitende 
durch Paulus, B. 5-10; 2) den dadurch veranlaß⸗ geſpaunte Zuhören aus). Paulus, dem dies auffiel, 
ten Berfuch der Bevölferung, die beiden Sendboten “ ßte ihn mit —— Blick ſcharf ins Auge 
als Götter, mit Opfern zu e ven, was dieſe m durch (arevisas), um wo möglich feinen Seelenzuftand, 
das entichiedenfte as und Zeugniß ver- | und was in ihm worgebe, kennen zu lernen; und er 
bäten können, B. 11—18; 3) die |pätere, durch | erfannte durch diefen Anblid, daß der Menſch Glau⸗ 
Aufſtachelung auswärtiger Juden angefiftete Miß ben hatte, geheilt zu werben (tod oodnvar ift bie 
handlung ded Paulus, Die ihm fait das Leben koftete Ergänzung zu adorıs, gibt den Gegenftand feines 
(8. 19 f.). — Die Heilung des Lahmen hat mit  glaubensvollen Vertrauens an). Vermuth hlich er⸗ 
der Kap. 3, 2 ff. durch Petrus in Jeruſalem verrich⸗ regte der Vortrag des Paulus, in Verbindung mit 
teten Aehnlichteit. Der unglüdlihe Mann in Lyftra , feiner ganzen Perſönlichkeit, das Zutrauen ded Ar- 
war, wie jener in Jerufalem, von Geburt an lahm, | men zu biefem Dann, daß der ihm belfen könne und 
batte nie das Geben gelernt und mußte figen werde. Und diefe Gefinnung erſah der Apoftel aus 


1) Lachmann und Ziihendorf haben das Plusquamperfeftum NEAINENaTNKEL dem Nor. meQLENaTnTeV vorgt zo⸗ 
gen. Allein die älteſten Handſchriften, Aler., Vatik. und God. Erbr. (A. B. C.), denen fih num auch die finait. ange: 
reibt bat, treten einmütbig für regsstarnoer ein. Das Plusauamperf. ſchien bezeichnender nnd dem Zufammenbang 
angemeflener; deöwegen wurde es in den jpäteren Handſchriften ſtatt des Aor. geſeht. 

2) TRovVE fteht zwat nur im God. B. und C., daher zieben Lachmann und Ziichendorf den Nor, nxovoe ‚ der in den 
meitten Handichriften (aud im Sinait.) ftebt, vor. Allein, da die Erzäblung fonft nur in Moriften fid) bewegt, fo ift eber 
der Aot. auch bier an die Stelle des Imverf. geleht, als, wenn er urfprünglich fand, in Imperfettum verwandelt worden. 
Das Imperfeltum ift daber für echt au halten. 

3,4 ennöncav ift unbedingt dem eigen. vorzuziehen, melches letztete nur wenige fpätere Godd, haben. 

4) xuiTorye ist für echt zu halten; die abweichenden Lesarten lafien entweder TOs oder YE weg, meil es über: 
Aüffig ſchien. 

5) aya ovoyorv, was die Älteiten Godd,, auch Sinait. eingeſchloſſen, baben, ift der Form ayadonoıv vorzu⸗ 
sieben, was ald geläufigere Form ſpäter an die Stelle des uriprünglichen Wortes geſetzt wurde, 

6) Die urfprünglihe Faſſung ift ohne Zmeifel die, welche nad ovgavodter unmittelbar Verovs folgen läßt „(mit 
God. Aler. [A.] und der ätbiov. und ſyr. Ueberſ.), während das Schwanken der übrigen Sandſchriften awifchen nuiv 
und duiv' beweift, daß beides fpäterer Zuſatz ift. Sodann aber verdient nad) xagdias das vuov den Vorzug vor 
nur. Einmal ſprechen bedeutende Zeugen für eritered, mie Sinait. und Bat. „(ed. Ziihendorf), God. Epbr. und meb: 
rere griechiſche Kirchenväter. Sodann ift begreiflih, dab man vuov fpäter in nuce forrigirte, weil es fchien, das 
könne der Apoſtel auch von ſich ausfagen. 

7) vouibovtes part. praes. ift beſſer beglaubigt ald voudsawTres. 
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feinem Aeußeren. Der Lahme ſchloß von dem In⸗ thung, daß diefe Sage am Tempelfeſt des Zeus 
nern aufs Aeußere, fo daß er Heilung feiner Leibes⸗ jährlich wiederholt worden, und dadurch die Leute 
ſchwachheit mit Zuverſicht hoffte ; der Apoftel ſchloß um fo eher auf jene Meinung von Barnabas und 


von dem Aeußern des Unglüdlichen aufs Innere, | P 
fo daß er ſich überzeugte, feine Seele fei glaubens- | 


voll. Darin liegt ein Unterfchied zwischen dieſem 
Borgang und dein am Tempelthor zu Jerufalem. 


aulus gelommen feien. Yulas bemerkt B. 11, daß 
die Menge ihren vergötternden Jubel zwar laut 
aber Avuxaorsori, in ihrer lylaoniſchen Mutterſprache 
ausgerufen habe. Diefe Notiz hat die pragmatifche 


Jener Lahme zu Jerufalem begehrte und hoffte weis | Beziehung, zu erklären, warum die Apoftel nicht auf 
ter nichts, als ein Almofen zu empfangen, jelbft | der Stelle Einfprache getban und es faft bis zum 
noch, als Petrus ihn aufforderte, ihm jelbit und den | Opferaft ſelbſt haben tommen laſſen: fie verftanden 
Johannes recht anzufehen, Kap. 3, 3—5. Aber die= ; nicht, was die Yeute wollten, weil diefe nicht grie> 
fer hier, welcher ſchon ein aufmerkſamer und heils- chiſch, fondern im der ihnen unbefannten Provinzial» 
begieriger Zuhörer des Paulus gervefen war, batte | ser redeten. Welchem Spradftamme die letstere 
bereitö die glaubensvolle —— gefaßt: der angehört hat, läßt ſich nicht mehr ausmachen; daß 
Mann wird mir helfen! Da ruft ihm der Apoſtel | fie nur ein verdorbenes Griechiſch geweſen, oder eine 
mit lauter Stimme, in Tauterem Ton, als in | Tochterfpradhe des Afiyrifchen zc., find bodenloſe 
welchem er vorber —— hatte (B. 9. More Ja- Vermut wre MWenn man aber neuerdings dieſe 
koörros),den verheißungsvollen Befehlzu, aufzu- | ganze fprachliche Notiz für erdichtet ausgegeben bat 
in und aufrecht auf feine Füße zu treten. Hier- (Zeller), fo ift im Gegentbeil die Sache Kan höchſt 
ei hat er nicht, wie Petrus Kap. 3, 6, den Namen | natürlich, weil erfahrungsmäßig und pſychologiſch 
Jeſu genannt, in deſſen Vollmacht der Zuruf ergebe, | gerade im Affekt die Mutterſprache wor einer erlern- 
in deſſen Kraft er ed werde thun können; eben weil | ten Kulturfprache fih vorzudrängen pflegt. Endlich 
der Arme ſchon aus dem Vortrag Iefum als den | brachte gar der Priefter des Zeus, welcher feinen 
Heiland kennen gelernt hatte. Wiederum ein Unter: | Tempel und fein Götterbild vor der Stadt hatte, 
ſchied. — Auf den Zuruf him fprang der Mann mit | Opfertbiere und Kränzezum Weiheſchmuck des Opfers 
einemmal auf (H4aro Aor.), und ging bin und | und Altars vor die Thore (der Stadt) und machte 
er (Imperf. reossrareı). Ein dritter Unterfhied | Anftalt, famt den Boltshaufen, den vermeintlichen 
iegt darin, daß Petrus jenen bettelnden Yabmen | &öttern, welche die Stadt mit ihrer Erſcheinung 
an der Hand griff und ihm aufbalf, während diefer | beglüidt hatten, feierliche Opfer der Anbetung zu 
bier, ganz ohne Nachhülfe, von ſelbſt aufzufpringen | bringen. Der Gedanke von Olshauſen, de Wette, 


vermochte. 

2. B. 11 fi. Als aber die Vollshaufen fahen. 
gem merhwilrdig und einzig im feiner Art ift ber 

inbrud, weldyen diefe Wunderthat auf die, wie es 
fheint, zahlreih verfammelte beidnifche Volks— 
menge hervorbrachte. Die Heilung des Lahmen er- 
fhien ihnen fo wundervoll, fo rein göttlich, daß 
fie auf den Gedanfen gerietben, die Männer, die 
mit fo bimmlifcher Lehre und übermenſchlichen 
Kräften gefommen, ſeien felbft nichts geringeres 
als Götter in Menichengeftalt. Und fo riefen fie 
denn, nachbem etwa einzelne die Bermutbung ge— 
äußert hatten, mit lauter Stimme allefammt, als 
wäre es eine ausgemachte Wahrbeit, aus: Die Göt- 
ter find Menfcen ähnlich geworden, und zu uns 
berniedergelommen! Und zwar legten fie dem Bar- 
nabas den Namen Zeus bei, den Paulus den des 
Hermes, weil Paulus 0 „yolusros roü Aoyon, 
der Wortführer war, und Hermes war ja ber ge— 
fhäftige Götterbote und beredte Herold und Dol: | 
meticher der Götter, Feoso tor Aoyor nysumr, 
wie JZamblichu8 mit merfwirdig ähnlichem Aus- 
druck jagt. Warum fie den Barnabas für Zeus 
ſelbſt anfahen, gibt Lukas nicht au; ohne Zweifel bielt 
er ſich in — Ruhe und erſchien deshalb, viel⸗ 
leicht auch als der Aeltere, und um ſeines imponi— 
renden Aeußeren willen (Chryſoſtomus: ano 
is öwens afıongperns), als der vornehmere Gott. | 
Daß fie aber das Männerpaar gerade für Zeus und | 
Hermes hielten, erflärt ſich aus dem örtlichen Kul- | 
tus beider Götter, von denen Zeus B. 13 einen 
Tempel vor der Stadt batte, während in den be- 
nachbarten pbrogiichen Gegenden die Sage vom | 
Ericheinen ded Zeus und Hermes in Menjchenge- 
ftalt, wo fie denn einmal von Philemon und Baucis | 
beberberat wurden, verbreitet war (Ovid, Meta- 
morph. VIIL, 8. 621—726). Ewald äufert (Ap. 








Alford, daß der Priefter Die Opfer vor dem Haufe, 
worin Baulus und Barnabas 2 babe briu⸗ 
gen wollen, würde ſich ſehr empfehlen, wenn nicht 
im Blur. von muÄores die Rede wäre, was doch 
auf ein Privatbaus nicht paßt, wohl aber auf 
ein Stadtthor, welches mehrere —— oder 
mehrere Einfahrten gehabt haben mag. Ohnehin 
führt das vorangehende oo rs molems auf das 
Stadttbor. Da Pat die Apoftel, mit was man 
umgebe; ſofort zerrilien fie aus Schmerz und Ent» 
rüftung über die Sünde ber Abgötterei, welche be- 
gangen werben follte, ihre Kleider, fprangen im 
voller Haft hinaus vor das Thor (denndnonr) 
unter die zu dem Opferaft verfammelte Menge, 


und fehrien im Affekt oder Eifer derſelben abweh- 


rend zu: 

3.8.15. Ihr Männer, was machet ihr da? Der 
anfangs haftige, heftige Zuruf (xgaforres) ging j0- 
fortin eine Anſprache über (Aeyorres). Ouosora eis 
vuiv av$®o., die Götter find anch den Heiden ara- 
eis, felia, unfterblich, bevürfnißloß; „wir find fo 

ut als ihr allerlei Yeiden, Krankheiten, ja dem 
Fode unterworfene Menſchen. „Zveyyeisoue- 
vor vᷣuãs bezeichnet den Zweck ihrer Ankunft: micht 
um göttlibe Ehre zu empfangen, fondern um euch 
die frobe Botichaft zu bringen, daß ihr von diefen 
nichtigen Dingen (rovronr, Neutr. nicht Masc., die 
nachdrückliche Stellung des Feor vor Lorra zeigt, 
daß wir in feinem Fall zu war. fuppliren — 
Per, vielmehr radra ra uaraca denten müſſen, 
mit Hindeutung auf den Zeustempel mit feinem 
Götterbild) zu dem lebendigen Gott umkehren fol. 
Das Umfehren Sollen zugleih ein Dürfen, eine 
freundliche nn zu erwünſchter Erbebung 
(etayyesbık.). Der lebendige Gott, im Gegen- 
fat gegen die lebloſen Götterbilder und die einge- 


bildeten Göttergeftalten, ift zugleich der Schöpfer 


Zeitalter, S. 416, Aum. 1) die trefiende Bermu— | des Himmels, der Erde und des Meeres, des brei- 
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feine befonderen Götter hatte. 
4. Die Forderung der Umklehr (dmieroegerr) 


u dem lebendigen Gott jegt voraus, daß der bis— 
—* eingejhlagene Weg ein Irrweg war. Wie ift es 
bamıt? 


Paulus fagt in —— Weiſe: Gott hat 
bisher zugelaſſen, daß alle Bölter ihre Wege gin— 
en. Daß dieſe ange Irrwege wareıt, ift micht aus— 
rücklich gelost, aber für den, ber verftehen will, 
binlänglich angedeutet. Dennoch hat Gott aud in 
diejem Zeitraum fich nicht —— gelaſſen; die 
Zeugniſſe vom ihm felbft waren lauter Wohlthaten 


— im Gebiete der Natur und des leib⸗ 
lict 


Lebens (verovs, xuıpovs xaprıog. 2C.). Die 
Erwähnung der Regengüffe als göttlicher Wohltha- 
ten ift um jo angemefjener, je waijerärmer jene 
hochgelegene Gegend ift; erwähnt doch Strabo 
XI, e. 6, daß in einer lykaoniſchen Stadt bas Waf- 
fer um Geld verfauft wurde. Aber alles das bat 
Gott ovpavoFer gegeben, um die Menſchen zum 
Himmel, der ja Gottes Wohnung tft, zu ziehen. Da- 
bin follte die freude das Herz ziehen, vermöge bed 
Dantfes. Indem aber gefagt wirb, Gott babe bie 
Herzen mit Speife erfüllt, ift das Ineinandergrei= 
fen des Peiblichen und Geiftigen worausgejeht ; das 
Her, als der Sit der feelifhen Empfindungen, wirb 
allerdings durch Genuß der Nahrung und durch das 
Gefühl der Sättigung und Befriedigung mit Frob- 
finn erfüllt. 

5. 8.19. Es famen aber dahin. Das Hinzut- 
fommen etlicher Juden aus dem pifibifchen Antiochten 
und aus Jlonium (ErjlFor, zu den bier einheimi«- 
ſchen Einwohnern) war ohne Zweifel nicht zufällig, 
fondern dur dorthin gelangte Nachrichten tiber 
die Erfolge der Apoftel in Wſtra veranlaßt; man 
wollte ibre Wirkfamkeit auch bier durchkrenzen. 
Und es ift ein echte® Zeichen von der wetterwendi- 
ben Geſinnung der Menge (V. 18 u. 19 beidemal 
oil öykos), daß fie fich fo — umſtimmen ließ 
dureh Einflüfterungen und Borftellungen (eier), 
um denjenigen mit Steinen balb todt zu werfen, 
welchem man kurz vorher göttliche Ehre und Opfer 
ge hatte. Daß das Werfen mit Steinen von 

Juden ausgegangen ift, läßt ſich vermuthen, ift 
auch vermöge des Sabtbaues denfelben zugefchrieben, 
wiewohl der Sinn offenbar ift, die Luftrenfer felbft 
baben, durch jene aufaereizt, auch mitgemadt. Sie 
warfen ibn in einem Auflauf inmerbalb der Stabt 
mit Steinen, und als Paulus, ſchwer getroffen, be- 
wußtlos zu Boden ftürzte, fchleppten fie ihn vollends 
zur Stadt hinaus. — Die Jünger, d. h. die neube- 
tehrten Einwohner von Puftra, ftellten fib um ben 
todtgeglaubten Paulus, wohl nicht, um ihn zu be— 

aben (Bengel), aber aud nicht, um ihn zu be= 
hüten (Ewald), ſondern um zu feben, ob er noch 
lebe und ob ihm noch zu helfen Ri. Da richtete ſich 
Panlus wieder auf und begab fi in die Stabt, 
verlich dieſelbe aber gleich den folgenden Tag 
u. fih weiter nach Derbe. S. oben ©. 237 
su B. 7. . 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Baulus fab dem lahmen Menſchen fei- 
nen Glauben an, daß ihm würde geyolfen werben. 
Diefer Seelenzuftand war der Mittelpunft und 
ber Wendepunkt des gamyen Ereignifies. Der Glaube 
foımmt aus dem Wort; wie bier der Glaube, 
das zutrauensvolle Hoffen auf Errettung und Hülfe, 


Fonge, Bibelwert. N. T. V. äte Aufl. 
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fachen Weltgebietes, von denen jedes bei ben Heiden 
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aus dem Hören des Wortes erwachien ift, jo er- 
wächft der Glaube, wo er fich regt, aus der Predigt 
bes Evangeliums, Röm. 10, 14. 17. Und wenn 
auch der Glaube zunächft nicht den Mittelpunkt 
der Erlöfung, das geiftige und fittlihe Seelenheil 
erjaßt, jondern ce an ber Beripberie oder nur 
an dem Leiblihen haftet: gründet er fich nur auf 
den Heiland, fo ift er doch cin gottgefälliges Ergrei» 
| fen des Heils. doch die awrneia ſelbſt nicht 
etwas einfeitig Geiftiges, fondern umfaßt Yeib, Seele 
und Geift; und fo gut die Erlöfung von dein Geift 
lann bi zum Leib durchdringen, heiligend, verflä- 
rend, erlöjend, jo gut fan auch das am Inwas (B. 9) 
mit dem Yeib feinen Anfang nebmen und zur Seele 
und zum Geift fortichreiten. 

2. Die Vergötterung der Apoftel entfpran 
aus einer —— Beibnifehen Aberglauben 
mit Wahrheit. Die Wahrheit war der Eindrud 
göttliher Allmacht und Gnade, die ins Leben ein- 
griff. Und dies war ja der Kern bei der Heilung 
bes Lahmen; benn das war ja doch eine wunder⸗ 
bare und gnadenvolle Gottesthat. Aber mit dieſer 
Wahrheit vermifchten fie fofort ihren aberaläubi- 
chen, polytbeiftifchen Wahn von Zeus und Hermes 
und von Erſcheinungen er Götter in Menſchen— 
En (in sion gi Weiſe). Daß fie den vermeint- 
lichen Göttern auf der Stelle opfern wollten, war 
eine natürliche Golge jener Auffaffung. Wie konn⸗ 
ten fie Dank, göttliche Ehre und Anbetung anders 
ausbrüden? Wir feben im die Genefiß des Hei- 
dentbums jelbft durd das Medium diefes Vor— 
gangs hinein. Reinen Wahn und bloßen bum 
und Sünde im Heidenthimt zu ſehen, find wir nicht 
— Immer haftet der heidniſche Irrthum an 
einer Wahrheit. Ein echtes, wahres Gefühl, eine 
richtige Beobachtung oder er bes Söttlichen 
liegt zu Grunde. Aber e8 wird ein übereilter Schluß 
daraus g8 en; das Natürliche, Kreatürliche, worin 
Gottes at. Güte, ftrafende Gewalt zc. ſich offen» 
bart, wird fofort vergöttert ; und Die Naturreligton, 
der Bolytbeismus, das Heidentbum ift ba. 

3. Der Charakter der Apoftel bewährt fich in 
diefer Gefchichte. Sie handeln in einer Ähnlichen 
Lage ganz entgegengefet wie Herodes Antipa®. 
Diefer hatte fein Wort der Abwehr und Einfpradhe, 
als das Volk ihm vergötterte, Kap. 12, 22. Die 
Apoftel haben auf der Stelle mit ae Ent- 
rüſtung jo rafch, al8 nur möglich war, und fo ener- 
giſch fie fonnten, proteftirt, um bie Sinde der Ab⸗ 
götterei von fich felbft, denen göttliche Ehre zugebacht 
war, und von benen, melde ſolche Ehre erweiſen 
wollten, abzuwenden. Und doch lag keine geringe 
Berfuhung in ber Sade. Sie konnten denten, man 
müfie das Deibnifge Borurtbeil ſchonen, es fei ja 
doch ein Finklein Wahrheit darin ; die Hochachtung 
vor ihrer Perfon fünne der Sache des Evangeliums 
Vorſchub leiften, ja der Wahn von der Göttererfchei- 
nung auf Erden komme ber Lehre von Ebrifto, dem 
Sohne Gottes, zu gut. Allein das wäre doch nichts 
anderes aeweien, als vorausfegen, daß der Zwed 
bie Mittel heilige. Wie oft hat man jo gehandelt! 
unb wahrlich niemal® in majorem Dei gloriam, wie 
man wäbnte; fonbern ftet8 zum Nachtheil der Wahr⸗ 
beit und der Ehre Gottes, die man zu befördern ge— 
dachte. Die Apoftel greifen raſch durch, zerhauen 
das fich bildende Gewebe des Wahns, anitatt bas- 
felbe vollenden zu helfen; und den Aufridhtigen läßt 
e8 Gott gelingen. 
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4. Den praftifchen Zmwed, die fündliche Abgötterei | 
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abzuwehren, erreichten die Apoftel durch eine zugleich 
für die Erfenntniß belanareihe Erinnerung. Weil‘ 


ein Irrthum nicht anders mit Erfolg befümpft wer« 
den kann, als dadurch daß ibm die pofitive Wahr- 
heit entgegengeftellt wird, fo bleibt der Apoftel Ba us- 
lus — (demm wir werden nicht irren, wenn wir 
ibm ——— die von Lukas angedeuteten Ge— 
danken zuſchreiben), nicht lange bei der Berneinung 
ſtehen, ſondern geht raſch zur Entwicklung der 
ahrheiten über, wie ſie bier zur Sprache kom— 
men mußten. Und zwar find Dies folgende: a. Der 
Begriff des lebendigen Gottes, im Gegenſatz 
egen die wara; und da find ohne Zweifel die 
Merkmale der Wirklichleit oder des realen Zeins 
(im &egenfat zu dem blos Eingebildeten), ſodann 
ber abjoluten Lebenskraft und Selbſtbeſtimmung 
ber Hauptgehalt, während der Zinaular o Pag, 
im Gegenſatz gegen ben Plural ra uararaı rare, 
die Einheit Gottes, den Dionotbeismus bezengt und 
zugleich die Berfönlichleit, im Gegenfat zu dem 
Unperjönlicen, weil Nichtigen andeutet. b. Der Be- 
griff der Weltſchöpfung, als freier, ſelbſtändiger 
That Gottes, wodurd ſchlechthin alles, was ift, ge— 
ſetzt und ins Dafein gerufen ift. Yeterer Sat (B. 15) 
ift zugleich mittelbar ein Protejt gegen jede Kreatur— 
vergötterung. e. Die Offenbarung Gottes, wie 
ie an alle Menſchen eragcht und von jener ergangen 
it und zwar durch Wohlthaten auf dem natürlichen 
ebiet, B. 17. d. Die Theilung der Zeiten in 
der Menſchengeſchichte in zwei Hanptzeiträume, in 
die vordriftlihe und chriſtliche Zeit: der letzteren 
gehört die Botſchaft des Evangeliums an, welche 
mlehr begehrt, B. 15 (evapyedık. ıc.); die vor⸗— 
chriſtliche Zeit hingegen unterſcheidet ſich durch die 
Freiheit, die Gott allen Völkern gelafjen bat, auf 
ihren Wegen zu geben, V. 16. Offenbar läßt fich 
das siaos nogeeata: nicht mit der präbeftinatia- 
niſchen Anficht vereinigen, als ob die Berirrung der 
Heiden das Werk göttlicher, unbedingter Verfügung 
ewefen fei; vielmehr bezeugt es deutlich gerra die 
Freiheit der Selbſtbeſtimmung und Entwidlung, 
welche Gott zugelafien und eingeräumt bat, damit 
fie ſelbſt erfahren, wie weit fie auf den jelbfterwähl- 
ten Wegen fommen. 

Es füllt in die Augen, daß diefe Gedanten echt 
paulinifc find. Insbeſondere iſt die Anſchauung 
ber gear, wie fie durch die Erſcheinung 
Ehrifti fihb in Altertbum und chriftliche Offenba- 
rungszeit theilt (vgl. Röm. 3, 25. 26), ſowie der 
Wink von der Selbftbezengung und Offenbarung 
Gottes durch Mittel derNatur(val. Röm. 1,19.20), 
dem Apoftel Paulus eigentbümlic. Und Die Zeug- 
niffe von dem einen lebendigen Gott und der 
Schöpfung aller Dinge durch ibn, welche durch die 
augenblidliche Yage und den praktiſchen Zweck drin— 
> nabe gelegt waren, gehören zwar nicht im Die 

eihe derjenigen Yebrftüde, wodurch fib Paulus 
von anderen Apoſteln eigentbümlich unterſcheidet, 
beito —— aber zur Denen, welche er als unver— 
äußerlice Grundmwahrbeiten der gefammten Offen- 
barung, aud des Evangeliums, feſthält. 


Homiletiſche Andentungen. 


Lahm von Mutterleibe (8. 8). Die dritte 
Heilung eines Lahmen im der Apoftelgefcict ; 
Kap. 3 u. 9, 33 ff. Die Heilungen gerade folder 


— — — — — 
— — — — — — — ——— — — —— — — — — 
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Kranken find beſonders bedeutungsvoll; ein Zeichen 
davon, was geiſtlich gefhehen muß. Wenn die Au—⸗ 
gen und Ohren fürs Evangelium aufgerban, die 
Herzen erweckt find, fo ift e8 Damit noch nicht genug. 
Die Erwedten müjjen lernen im Lichte wandeln, 
1 Job. 1,7, und gewiſſe Tritte mit den Füßen thun, 
Hebr. 12, 12 (Williger). 

Derfabibnfharfan und bemerkte, daß 
er&lauben hatte gebeiltzu werben (8. 9). 
Sah bier der Apoftel jo genau auf das glimmende 
Fünklein des Glaubens in dem Herzen des Armen, 
wie mögen die alljehenden Augen des Herrn auf 
dafielbe in uns jeben! „Herr, beine Augen ſehen nad) 
dem Glauben!” (Apoit. Paſt.) — Das Wejentliche 
des wahren Glaubens ift ein Verlangen und Ber- 
trauen, „Daß uns möchte und könnte geholfen wer- 
den.” Hierdurch unterjcheidet fich derſelbe ſowohl 
von der todten Wiſſenſchaft, als von übertriebenem 
Gefühlsweſen (Ebend.). — Dies ift eines von den 
Schrifterempeln, woraus man bie wechicljeitige 
Einwirkung erläutern kann, die oft des einen Wort 
in des andern Glauben, und binwieberum bed einen 
Glauben in des andern Herz bat, wie auch umge- 
fchrt anderer Unglaube einem gleihfam ein Schloß 
uno Band anlegen kann, daß man nicht wohl etwas 
zu reden oder zu wirken vermag (Rieger). 

Und fprad: Stebe auf deine Füße aufs 
recht! Und er fprang auf und wandelte 
(2. 10). Der Apojtel brauchte nur zu fagen: ſtehe 
auf deine Füße! Es war ein: „im Namen Jelu 
Ehrifti” (Kap. 3, 36) bier nicht mehr nöthig. Chri— 
ftus war (durch den vorangegangenen Vortrag bed 
Apoftels und den Glauben des Yahmen) bereits da, 
batte feine Kraft an Seele und Yeib des Kranten 
bewiejen; es war nur noch die Ermabnung notb- 
wendig, daß er durch fein Aufjpringen einen Beweis 
gebe, was der Herr an ihm actban hatte (Williger). 

Die Götter find den Menſchen glei 
worden und zu uns berniedergejttegen 
(B. 11). Haben die Heiden aus ungemeinen Wobl- 
tbaten and Wirkungen Gott als Deu Urheber er— 
fannt, was ift dann von dem Ehriften zu balten, 
welche, was fie nicht erfennen, noch verfteben, gleich 
verläftern ? —— — (68 blidt durch dieſe Bei 
nischen Fabeln von Göttererſcheinungen eine Abnung 
der Wahrheit, nach rüdwärts eine unbewußte Erin- 
nerung an das Glüd des — wo Gott noch 
mit den Menſchen menſchlich verlehrte, nach vor— 





wärts ein unverſtandener Singenei auf Wiederber- 
ftellumg der gefallenen un —— Schöpfung 


durch die Menſchwerdung Gottes in Chriſto (Lang— 
bein). — Die Yeute merkten an den Apofteln etwas 
Göttliches, allein anftatt die Göttlichkeit ihrer Lehre 
und ihres Amtes zu erlennen, fallen fie auf die Ber- 
ötterung ihrer Berfonen, um die Wunderfräfte der 
oftel mit ihrem Aberglauben zu reimen. So gebt 

es der blinden Welt, wenn fie von göttlichen Din- 
‚u urtbeilen fol (Apoft. Paſt.). — Die fleiſchliche 
zernunft hätte vielleicht geglaubt, dies Vorurtheil 
als Mittel gebrauchen zu können, dem Evangelium 
Eingang zu derſchaffen und bie Lehre von der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes darauf zır bauen. 
Allein wie göttlich werben dieſe falfchen Mittel und 
tbörichten Künfteleien von den Apofteln verachtet. 
Das Evangelium braucht feine rummen Wege u 
feiner Ausbreitung. Sie haben nicht nur in göttlie 
her Kraft, jondern auch in göttlicher Lauterfeit ge— 
predigt (Ebend.). — Die Apojtel hätten leicht an die 
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Stelle der Götzen kommen können, die fie ftürzten. 
Aber da baben fie lieber merten lafien, in weld ir- 
denes Geräß Gott feinen Schats gelegt. Es hat auch 
heutigen Tages noch Gefahr, daß manche ſich nicht 
zu ihrem Pfarrer wie zu einem nenen Gößen beleh— 
ren. Die jegige Welt fann ihre Ehrenbezeugungen 
feiner anbringen, als diefe Leute mit ibren Dablen 
und Kränzen, aber ihr Rauchwerf des Yobes ift Defto 
giftiger, wenn fie einen damit abfangen will. Wo 
der Herr Jeſus nicht in Anſehen zu bringen ift, ba 
follen wir lieber auch nichts gelten wollen (Rieger). 
— Krcaturen- und Menſchenvergötterung iſt der 
Grundcharakter alles Heidenthums alter und neuer 
Zeit. Denn das tjt der ſchmachvolle Fluch, der alle 
Berächter des menfchgewordenen Gottesfohnes trifit, 
daß fie fich mit ihrem Meinen, Wifien und Thun 
alſo an menſchliche Führer verlaufen, als wären es 
Götter vom Himmel, daß fie mit großen Geiftern, 
friegerifchen Helden und phantafiereihen Dichtern 
einen ſolchen unchrijtlihen „Kultus des Genius“ 
treiben, als wären bieje die Heilande und göttlichen 
Urbilder der Menſchheit (Leonh. und Spiegelb.). 

Als das die Apoftel böreten, zerrifien 
fie ihre Kleider 2c. (B. 14.) In Yeiden und Ber- 
folgungen dulden die Apoftel ftil und rubig, wie 
Shlatichafe, aber wo fleischlicher ea gang fie 
mit ungebübrlichen Ebren überfchütten will, ba ide 
ren fie fih aus allen Kräften, wie gegen verfängliche 
Satansſchlingen. „Dies ift der heilige Zorn, von 
dem Gottes Knechte entbrennen follen, jo oft fie jeine 
Ehre ſchänden fehen. Es wird nicht leicht jemand 
aufrichtigen Herzens Gott dienen, wenn er nicht von 
der heiligen Eiferfudht befeelt ift, von der Paulus 
2 Kor. 11,2 fpricht, daß er über Bertheidigung der 
Ehre feines Herrn ebeufo beharrlih und tbätig 
wache, wie ein Ehemann über die Treue feines Wei- 
bes“ (Calvin). — Was aber würden diefe Apoftel 
thun, wenn fie die Verehrung ihrer vermeinten Ge— 
beine, die Anbetung ihrer Bilder und ben Göten- 
dienft fähen, der mit ihnen heutzutage getrieben 
wird? (Leonh. und Spiegelb.). 

Aud wir find Menſchen, gleiben Ge— 
fhidswieihr (BD. 15). Es bat feinen befondern 
Segen, wenn jtch die Lehrer, an denen die Seelen fo 
viel Göttlihes erbliden, in die Klaffe der unterften 
Sünder herabſetzen und ihnen bezeugen, daß fie eben 
folche arme, verborbene Dienjchen find, wie alle, und 
nur burch die Gnade des Herrn gebejjert werben. 
Die Unbefehrten befommen daburd Luft und Hoff- 
nung zu ihrer Errettung, die Erwedten aber wer- 
den Dadurd verwahrt, daß, wenn fie etwas Menſch— 
liches an dem Lehrer merken, fie nicht fofort irre 
werben (Apoſt. Pait.). — Dem Chriſten iſt mit Lo— 
beserhebungen nie gedient; dem Paulus that es 
felbjt webe, als einmal eine Magd ein groß Gefchrei 
erhob, ihm allenthalben nachfolgte umd rief: diefe 
————— Gottes Knechte, des Allerhöchſten, die 
euch den Weg der Seligleit verlündigen! Der Chriſt 
vergißt nie, daß er eine Blume, ein Schatten, ein 
Nichts ift ohne Gottes Gnade. Wo man darum 
etwas aus ihm machen will — aus feinen Eigen- 
jchaften en Thaten, Berdienften, — da Jost 
er: ih bin auch ein fterbliher Menſch! (Leupold.) — 
Die euch vertündigen, daß ihr von diefen 
Nichtigen zu dem lebendigen Gott euch 
—— ſollet. Mit dieſer Predigt traten die Apo— 
ftel in den offenften Gegenfat gegen das Heidenthum, 
deſſen falfche Götzen nichts anderes ſind, als die Kräfte 
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der Natur, deren Anbetung eine immer mehr ſich 
vervielfältigende und zerſplitternde Abirrung von 
der Wahrheit iſt. Aber auch mitten in der Ehriften- 
| beit if das Evangelium von dem alten Kampf gegen 
den Naturdienft noch nicht entbunden. Bald offener, 
bald verdedter tritt und die Vergötterung der Na— 








tur entgegen. Tauſendmal hört man von der Na- 
‚tur, von der Schöpfung, vom Himmel reden, ebe 
nur einmal der perjönliche dreimal beilige Gott ge— 
nannt wird. Erft hat man den zweiten Artifel be- 
feitigt, num kann man auch den erften Artikel nicht 
mehr halten; denn wer den Sohn nicht bat, fagt 
Johannes, der hat aud den Bater nicht (Yangbein). 
Welcher — bat laſſen alle Völker ihre 
Wege geben; wiewobl er fid ſelbſt nicht 
'unbezeugtgelaffen (8. 16. 17). Daß Gott bie 
ı Heiden ihre eigenen Wege gehen ließ, die Wege des 
Hochmuths und Ungeborfams, und eben Deswegen 
des Todes und Verderbens, darin zeigt fich zumächit 
| feine züchtigende Gerechtigkeit: aber auch feine Yiebe 
und Erbarmung ift darunter verborgen, welche Durch 
| die bittere Frucht der Sünde die Herzen begierig 
nach dem Heil und empfänglich für Die Gnade ma- 
chen will. Und auch dieſes „wandeln laſſen ihre eige- 
nen Wege“ Schloß nicht eine Beauffichtigung bicer 
Wege von Seiten Gottes aus. Während die Juden 
die Beftimmung empfangen hatten, zu verfuchen, ob 
fie mit ihrem eigenen Willen Gottes Willen würden 
erreichen können, jo jollten die Heiden ſehen, ob fie 
mit ihrer eigenen Weisheit Gott in feiner Weisheit 
| ertennen wirden. Aber wie Gott dem ſchwachen 
Willen der Iſraeliten jo oft durch Ernſt und Güte 
zu Hülfe kam, fo ließ er auch die Finſterniß des Hei—⸗ 
denthums nicht ohne alles Licht. Selbſt die natür- 
lihen Wohltbaten Gottes waren Stimmen genug, 
um den fchlummernden Gedanken an ben Einen 
| wahren Gott wenigftens bei ernfteren Heiden anzu⸗ 
regen (Williger). — „Große Schritte fort vom Wege“ 
'(magni passus extra viam) nennt Auguftin Die 
| „gortfchritte” der Heiden; was die heutige aufge- 
Härte Welt Fortfchritt nennt, hat die gleiche Rich- 
tung. „Du, o Gott, haft den Menſchen geichaffen zu 
dir, darum ift unfer Herz unruhig, bis es rubet tn 
dir“, betet Augustin. Gelobt fei Gott über diefer 
Unruhe; fie ift eine Wirkung des Gerichts, aber auch 
der Gnade (Beſſer). —Unfere Herzen mit Nah— 
rung und Fröhlichkeit erfüllet. Regen und 
fruchtbare Zeiten gibt Gott nicht blos zur Sättigung 
des Yeibes, fondern auch die Herzen follen durch den 
irdifchen Segen erquidt werben, daß fie mit dank— 
| barer Freude dem Herrn lobfingen und feiner Güte 
trauen (Leonh. und Spiegelb.). „Sch finge Dir mit 
Herz und Mund, Herr, meines Heyzens Luft, Ich 
fing und mac auf Erden fund, Was mir von bir 
bewußt. — Wer bat das ſchöne Himmelszelt Hoch 
‚Über und gefet? Wer ift e8, der uns unfer Feld 
Mit Thau und Regen nett?“ u. f. w. (Gerhard). 
Und mit diefen Worten vermodten fie 
faum das Bolfıc. (B. 18.) Wie zerarbeiten fich 
doch die Menfchen im Dienfte der falfchen Götter, 
| während fie dem ig lebendigen Gott nicht gern 
eine Stunde in der Woche gönnen. Und wie ſchwer 
hält es, fie von der offenbaren Thorheit ihres Aber- 
laubens abzubringen, während das alberne Ge- 
—* eines loſen Verführers ihren Glauben aus 
dem Herzen zu reißen vermag! Das macht, unſer 
natürlich Herz liebt die Finſterniß mehr als das 
| Licht (Leonh. und Spiegelb.). 
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Und fteinigten on... (B. 19). Wie 
unbejtändig ift doch die Welt! Erſt bringt man 
Kränze, dann Steine (Starke). — Jedes Geſchlecht 
fteinigt fpäter feine eigenen Götter, nur hat jede Zeit 


ihre eigene Art der Steinigung (Ahljeld). — Die 
das Reich der Finfternig am tapferiten angreifen, | 


haben die meiften Feinde. Paulus, nicht Barnabas 
ward gefteinigt (Derf.). — Gott übt auch wohl an 
feinen Kindern fein Bergeltungsrecht aus. Paulus 
batte Yuft an Stephant Steinigun 

fih num auch fteinigen lafien (den). — Gott mu 

doc feine Urfachen gebabt baben, warum er Pau— 
lum zu Jonten vor der Steinigung bewahrt, bier 
zu Lyſtra diefem Leiden unterworten bat. Sollte 
nicht feine Abficht bierbei mit gewefen fein, die Ver— 
götterung, die man den Apofteln anthun wollte, 
defto nabhbrüdlicher zurüdzutreiben? So bat Gott 
oft diejenigen Lehrer, die ein allzugroßes Anfeben 
und übertriebenen Anhang erlangt, mit defto mebr 


Leiden zu demütbigen gewußt. Denn der Herr will | 
aus feinen Anechten feine Götzen, jondern Nachfols | 


ger feines le pe bilden (Apoft. Balt.). 

Da ihn aber die Jünger umringten, 
ftand er auf ꝛc. (B. 20.) Die Welt täufcht jich oft 
in ihren Anfichten über Jeſu Reich und feiner Glie— 
ber Loos. Die Keinde jubeln oft: rein ab, rein ab 
bis auf den Boden; er foll nimmermehr auffteben, 
und feines Namens Gedächtniß fei vom Erdboden 
vertilget! Aber die Seele des Unterdrüdten jauchzet: 
freue dich nicht, meine Feindin, daß ich darnieder— 
Tiege, ih werde wieder auflommen, Mich. 7,8. Denn 
die auf den Herrn barren, kriegen neue Kraft, daß 
fie auffabren mit Flügeln, wie Adler; daß fie laufen 
und nicht matt werden (Leonh. und Spiegelb.). — 
— Aehnlich errettete der Herr den Märtyrer Nu- 
midikus in Rartbago, zur Zeit Cyprians. Halb 
verbrannt und mit Steinen überfchüttet, blieb er 
für todt liegen. Seine Tochter fam ihn zu begra- 
ben, da ſtand er auf und ging mit ihr in die Stadt. 
— Undging indie Stadt. Alfo in die Stabt, 
wo fie ibn fan tobt geichlagen hatten? War das 
nicht zu wiel gewagt ? Vorber (8. 5.6) entfloben fie; 
aber das darf nicht allemal fo jen. Es können Im= 
ſtände ſein, daß man wieder dahin kommen muß, 
wo ſie einen hinausgepeitſcht haben. Die armen, 
befebrten Heiden mußten ſehen, er lebe doch noch 
(Gopner). 


gehabt, — Eu | 


nn ne 


14, 8—20, 
götzendieneriſche Wefen unferer Be 
1) Wie c8 fich mit ſolchem götendienerifhen Weſen 
zu verhalten pflegt, woraus es entſteht, und wie es 
fich äußert, V. 8—13; 2) warum ein gefunder Sinn 
fich dabei eines Entfetens und Efels nicht erwehren 
kann wegen ber Lügenbaftigteit foldher Verehrung 
und der darin liegenden Undankbarkeit gegen Gott, 
B. 14-20 (Pico), — Die Berwerflidkeit 
der Heiligenverehbrung in der römiſchen 
Kirche: 1) Ihr Wefen, 2)ihre VBerwerflichkeit (Lisco). 

— Der Kampf des Chriftentbums gegen 
das Heidenthum: 1) Ein Kampf gegen bie Dien- 
ſchenvergötterung, indem es die Menfchwerbung 
Gottes predigt; 2) ein Kampf gegen jeden Natur» 
dienft, indem es ben lebendigen Gott als den Herrn 
der Schöpfung — 3) ein Kampf gegen das 
Wandeln in den eigenen Wegen, indem es den Wan- 
del in Gottes Geboten verlangt (Yangbein).— Gott 
allein die Ehre! Darum hinweg 1) mit aller 
Dienjchenerbebung; 2) mit allen falichen Göttern; 
3) mit ftumpffinniger Naturbetrachtung! (Zapff.) — 
Daß der Segen bes Feldes uns in bie 
liebe Kirde bineinpredigt; denn rot 
1) von dem lebendigen Gott, der uns viel Gutes 
getban; 2) davon, daß keine Kreatur die Fülle des 
lebendigen Gottes abfpiegelt; 3) daß mir baber 
unfer Herz vor jeder Bergötterung einer Kreatur zu 
verſchließen baben; 4) daß wir auf dem natürlichen 
Wege den nicht finden können, in welchem Gott mit 
und eins geworben ift (Zimmermann). — Die 
Götter find den Menſchen gleich geworden 
und zu und berniedergeftiegen, B.11. 1) Ein 
Wort tbörihten Wahns in der Heiden nd, 
a. zwar beurfundend das bunfle Schnen des Dien- 
ſchenherzens nad ber Herablaffung eines — 
und barmherzigen Gottes, aber b. verkennend die 
unnabbare Majeſtät des Unſichtbaren und Allein 
heiligen; 2) ein Wort feliger Wahrheit in Chriſti 
feich ‚a. binweifend auf das Geheimniß der Menſch— 
werbung Gottes in Ehrifto, b. bezeugend die Se— 
ligfeit der mit Gott verföhnten Menſchheit. — Auch 
wir find Menſchen gleichen Geſchicks wie 
ihr (8. 15), ein Strafwort wider alle Men- 
fbenvergötterung unfrer Tage: 1) Die 
beidnifche, wie fie mitten in der Chriſtenheit herrſcht, 
vom „Kultus des Genius“ in Helden, Dentern und 
Dichtern bis herab zur Abgötterei mit Sängerinnen 








Zum ganzen Abſchnitt (B. S— 20). Wie | und Tänzerinnen; 2)die In BR dee Dächer? ber 
begegnet der Chriſt denen, welhe ihm die | Heiligenverebrung bis zum Kuß des päpftlichen Pan— 
Ehregeben, die Gott gebührt? 1) Mit web» toffels; 3) die evangelifch-Tutberifche, theils als kon⸗ 
mütbigem Bezeigen feines Schmerze® über ihre | —J—— Abgötterei mit den Reformatoren 
Blindheit; 2) mit, demüthigem Geſtändniß feiner | und den Bekenntnißſchriften, theils als krankhaft⸗ 
eigenen Schwachbeit; 3) mit freimüthigem Befennt- | pietiftifche VBergötterung von Predigern und Befeb- 
niß zu Gottes Hobeit (Yeupold). — Die Abgätte- rung zu Menſchen. — Bekehret euch von dieien 
rei unfrer Tage: 1) Worauf fie fi richtet; Nichtigen zu dem lebendigen Gott (8. 15), 
2) woher fie jtammt; 3) wobin fie führt (Veonb. |einernfter Warnungsruf analle Götzenz 
und Spiegelb.), — Wodurd erweifet ſich Gott diener unter uns: 1) Welches find cure Götzen? 
als den tebendigen? 1) Durd die Schöpfung | Der Mammon? — der Bauh? — fterblibe Men- 
und Erhaltung der Welt, V. 15. 16; 2) durch die | fhen? — euer Ih? — die Natur? — die Kunft ? xc. 
Erlöjung der Melt in Ehrifto Jeſu, B. 15; 3) durch | 2) Was können fie euch helfen? Können E euch be- 
feine Gerichte über ganze Völker, wie Über einzelne | feligen bier und dort? 3) Darum heute, fo ihr feine 
Seelen, V. 16 (Ebendaf.). — Die Heilung des | Stimme böret, verftodet eure Herzen nicht; febret 
Lahmen in Lyſtra ein Bild, wie der meue | um von diefen Richtigen 
Menſchin uns zum Geben fommt, B.8—10: der zwar auch im Sicht t 
N Die natürliche Lahmheit; 2) das Gehenlernen | die Gaben feiner Liebe, den Abglanz feiner Herrlid- 
(Lisco). — Das Entfeten des Paulus umd keit ung zeigt (B. 15—17), aber im Evangelium 
Barnabas über bie ibnen in Lyftra zuge- Jeſu Ehrifti erft fih ganz uns offenbart in feiner 
dachte Verehrung ein Zeugniß wider das heiligen Majeftät, wie in feiner herablaſſenden 


zu dem lebendigen Gott, 
Baren und BVergänglichen 
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Gnabe. — Gott in ber Natur (B. 15—17): | befrängten Opferthieren, b. R in irgenb welchen 
1) als allmächtiger Schöpfer, B. 15; 2) als gnädi- | äußeren Gaben oder Werfen, jondern in lebendigen 
ger Erhalter, B. 17; 3) als beiliger Regent, B. 16. | Herzen voll Buße, Glaubens und neuen Gehorſams. 
— Das Buch der Welt (Natur und Gedichte) | —— in Lyſtra, oder der unverrückte 
als Einleitung ins Buch der Bücher: Gang eines Gottesknechtes durch dieſe 
1) Durch feine Offenbarungen, die alleſamt hinlei- wandelbare und leicht verrückte Welt: 
ten auf den lebendigen Bibelgott; 2) durch ſeine a Kräuze berüden ihn nicht (Weltglüd und 
Räthſel (Sünde und Tod), die erjt im Evangelium | — bläht ihn nicht auf, ſondern demüthig 
ihre Löſung finden. — Die Opfer, die Gott | gibt er allezeit Gott allein die Ehre, V. 8ff.); 2) ihre 
woblgefallen (B. 14—18): 1) dargebracht nicht , Steine erbrüden ihn nicht (Menſchenhaß und Welt- 
tobten Götzen oder fterblihen Menden, fondern ſchmach drückt ihm nicht zu Boden, ſondern aufrecht 
dem lebendigen Gott, dem Geber aller guten Ga- | geht er durch die Trübfal bin in der Kraft feines 
ben; 2) beftehend nicht in Früchten des Feldes oder | Herrn, B. 19 ff.). 

















3. Die Nüdreife nah Antiohta, auf welcher fie die jungen Gcmeinden in Lyſtra, Ifonium und dem pifl- 
diſchen Antiochia zu ftärfen und zu ordnen bedacht find. (B. 21-28.) 


Und nachdem jie diefer Stadt das Evangelium gepredigt, und zahlreiche Jünger gewon- 21 
nen hatten, fehrten jie nad) Lyſtra, Jkonium und Antiochia zurüd, * ſtärkten die Seelen der 22 
Jünger, ermahnten fie, im Glauben zu bleiben, und lehrten fie, daß wir durd) viele Trübſale in 
das Reid) Gottes eingehen müfjen. *Sie wählten ihnen aber in jeder Gemeinde Neltejte und be= 23 
fahlen fie unter Gebet und Faſten dem Herrn, an welchen fie gläubig geivorden waren ; * durd)= 24 
reiften Pijidien und gelangten nad) Bamphylien, *redeten das Wort in Perge, und gingen 25 
jodann hinab nad) Attalia. * Und von da jegelten fie ab nad) Antiohia, von wo aus fie der 26 
Gnade Gottes übergeben worden waren zu dem Werfe, das fie nun vollendet hatten. "Nachdem 27 
fie aber hier angelommen waren, verjammelten jie die Gemeinde und verfündigten, wie viel 
Gott mit ihnen gethan, und daß er den Heiden die Thür des Glaubens aufgethan hatte. * Sie 28 


hielten fich aber daſelbſt eine nicht geringe Zeit lang auf im Umgang mit den Jüngern. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. 8.21. Und nachdem fie diefer Stadt ıc. In 
Derbe ſcheint die Bertündigung des Evangeliums 
von ſehr erfreufihem Erfolg begleitet geweſen zu 
fein, wenigjtens läßt der Ausdrud, daß fie ixarovs 
zu Züngern gemadt haben, eine anſehnliche Zahl 
Reubetehrter vorausſetzen. Einer von diefen war, 
wie Hadett mit Recht bemerkt hat, der 20, 4 ge- 
nannte Gajus von Derbe. Auch haben fie fid wohl 
nicht blos flüchtig in diefer lylaoniſchen Stadt auf- 
gehalten, wo ihrem Wirken nichts in den Weg trat. 
— Bon bier aus trat Paulus mit Barnabas die 
Rüdreife nad Syrien an, jedoch nicht auf dem geo— 
graphifch nächſten Wege. In Derbe angelommeit, 
waren fie der Provinz Eilicien nahe, welde von 
Syfaonien and nah Süd und Sildoft lag. Sie 
braudten nur durch die Tauruspäſſe (die ee 
ten „Ciliciſchen Thore”) zu gehen, fo befanden fie 
ſich ſchon im dem gebirgigen Oberland, bem „rauben 
Eilicien“ (roazeıörıs), und gelangten von da aus 
rafch nach dem cilicifchen Unterland, insbefondere 
nah Tarſus, der Baterjtadt des Paulus, wo fie ſich 
nah Seleuzia und Antiohia einjhiffen konnten. 
Benn jie diefen geographiſch viel näheren Weg nicht 
einſchlugen, vielmehr von der Richtung nad Süd— 
oft (auf Eilicien und Syrien zu) fi) zunächſt wieder 
entfernten, jo fünnte man ben Grund zu biefem 
Entſchluß möglicherweife darin ſuchen, daß die Ge—⸗ 
birgslandfchaften des Taurus (das „raube Eilicien“) 
von unabhängigen m... Völkerſchaften be= 
—— waren, weshalb eine Reife durch dieſe Bergge- 

enden keineswegs rathfam erſcheinen mochte. Allein 
eim Anfang der zweiten Mifjionsreife hat Paulus 
doch dieſen Weg gemacht, nur baß er umgelehrt von 
Eificien aus nad) Yylaonien durch bie Tauruspäſſe 


reifte, vgl. 15, 41; 16, 1. Demnach ijt der Hauptbe- 
— — zu dem Entſchluſſe, denſelben Weg zur 
Rüdreife zu wählen, welchen fie jüngſt erſt zuriidge- 
legt hatten, eher darin zu juchen, daß fie die ſämt⸗ 
auf dieſer Miſſionsreiſe geſtifteten Gemeinden 
nochmals zu beſuchen und innerlich wie äußerlich zu 
befeſtigen fürihre nächfte Pflicht hielten. Somit kehrten 
fie von Derbe aus über Yyitra, Itonium und das pifi- 
diſche Antiochien zurüd, die drei Städte, in welchen 
08 ihnen gelungen war Gemeinden zu gründen. 

2. Was nun V. 21—23 erzählt ift, bezieht ſich 
ſummariſch auf alle drei Städte, oder — auf 
alle vier; denn in Derbe haben ſie wohl, bevor ſie 
die Stadt verließen, daſſelbe gethan, was gramma— 
tiſch freilich nur von Lyſtra, Itonium und Antiochia 
erzählt iſt. Die Thätigkeit, welche ſie hier übten, war 
8 eine unmittelbare, durch Wort und That, 
theils eine mittelbare, durch Gebet zu Gott. Unmit— 
telbar und perfönlich fuchten fie Die Seelen der Ein- 
zelmen zu ftärten durch das Wort der Lehre und 
ber Bermahnung, daß fie ja dem Glauben, den fie 
angenommen batteı, treu bleiben und mit fejtem 
Charakter dabei bebarren follten; wozu noch die 
Borftellung kam (rs fett ein in nagaxakeiv mit 
——— Jaheiv oder dıdaaxsın voraus), daß 
der Weg in das Reich Gottes nothwendig (der) durch 
viele Bedräugniſſe führe. Diefe Vorbereitung und 
Borftellung war zur Stärkung der Gemüther erfor- 
derlich, weil Anfeinbungen und Leiden fie jomft leicht 
hätten fünnen wre maden und zum Abfall vom 
Glauben bewegen. Ueberdies fuchten Paulus und 
Barnabas die Gemeinden als folde zu ftärten 
durch eine prattifche Maßregel, die fie trafen: fie 

aben ihnen Aeltejte zu Gemeindeleitern und Vor— 
tchern, mgsoßvregovs xar' Exxinalar, d. h. nicht 
etwa je einer Gemeinde einen Aelteften, ſondern 
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je etliche Aelteſte; anders können wir uns ſchon nach 
dem Vorgang der iſraelitiſchen Behörden die Sache 
nicht vorjtellen. Zweifelhaft ift aber bie in gesgoro- | 
vrjoavres avrois ausgedrüdte Art der Aufitel- 
lung: ob Paulus und Barnabas lediglich nad) 
eigenem Ermeſſen, aus perjönlicher Vollmacht, bie 
—— Männer ernannt, oder aber die Gemein— 
n zu einer Wahl der zu Beauftragenden veranlaßt 
haben. Xzsoororeiv heißt die Hände erheben, durch 
Handmehr“ abftimmen, wählen ; hiernach führt ber 
Ausdrud eher auf die Borftellung, daß die ae 
eine Gemeindewahl angeordnet und — haben 
werden. Und darauf weiſt auch der Vorgang Kap. 
6, 2 ff., die von den Zwölfen eingeleitete Wahl ber 
Sieben in Jerufalem hin. Und es lag doch im ber 
Natur der Sade, daß die Apoftel die öffentliche 
Meinung und das Vertrauen der Gemeindeglieber 
als eutſcheidendes Gewicht in die Wagjchale legten. 
— Die örtlihe Entfernung dieſer Heimafiatiichen 


Gemeinden von Antiochia in Syrien, was ihre Deut | 
tergemeinbe war, in i men mit den Verhält⸗ 


nijjen an Ort und Stelle, wonad) fie, feit ihrem erften 


Anfang von der Synagoge abgelöit, eines auderweiti- 


rt. Feoö, vergl."Kap. 13, 2—4). Paulus und Bar- 
nabas hatten auf dieſer Reife erft auf Cyprus län- 

ere Zeit verweilt, dann in Antiochia Piſid. (13, 49), 
——— in Ikonium (14, 3 ixaror xoovor) und in 
ben lytaoniſchen Städten (14, 6. 21) je einen län- 
geren bar genommen; auch wird der Beſuch 
auf dem Rüdweg bei den früher gegründeten Ge— 
meinden gewiß fein ganz fliichtiger geweſen fein. 
Allem nad mag die Reife leicht zwei bis Drei Jahre ge- 
dauert —— (ca. 46—45n. Ehr.). Sie hatten außer 
der Infel Eyprus eine gute Strede von Kleinafien, 
und war das ſüdöſtliche Viertheil davon, nach und 
nad durchreiſt, und aloe von einzelnen Belch- 
rungen, mindeftens vier Ehriftengemeinden gegrüns 
det, welche größtentheild aus geweſenen Heiden be= 
ftanden und Gutes verfpraden. 

4. V. 26 ff. Und von da ans fegelten fie ab nad 
Antiohia. Dort angelommen, veranftalteten Bau- 
lus und Barnabas eine Berfammlungder Gemeinde, 
um diefer, von ber fie ausgefendet und der Gnade 
Gottes befohlen waren, nicht nur Rechenschaft ab- 
zulegen von dem, was fie ge an hatten, fondern 
auch, und zwar bauptfählid, Bericht won dem zu 


en gejellfchaftlihen Halts entbehrten und diefen in | eritatten, was Gott gethan hatte, der mit ihnen 
is elbft finden mußten, auch der feindfeligen jüdi- | gewefen war (zer avrör nicht — di aurör, jon- 


hen Bevölkerung gegenüber feft in ſich geichlojien da— 
zuftehen nöthig hatten, — alles das machte eine felb- 
jtändige Gemembdeordnung, und damit auch Bor- 
————— eg Gegen Schrader, Paulus 
‚543, welcher * dotiz bezweifelt, und vermu— 
thet, daß hier eine ſpätere Einrichtung ohne Grund 
in fo frühe nr gerüdt und auf die Apoftel zurüd- 
geführt fei, fiehe mein Apoft. und nachapoſt. Zeit- 
alter, 2. Aufl., 358 ff. — Dem Abſchied von jeder 
Gemeinde ging denn ein feierliher Gottesdienſt vor- 
an, worin unter Faften und Beten Paulus und 
Barnabas die Neubekehrten dem Herrn, an den fie 
vn geworden waren, d. b. Jeſu Chriſto zu gnä— 
igem Nabejein, la fe und mächtigem 
Schub befahlen; magariFeuaı wird nämlich —— 
ders gebraucht, wenn etwas zur Aufbewahrung, um 
feiner Zeit zurüdgegeben zu werben, jemand anver- 
traut, bei * deponirt wird, fidei alicujus com- 
mittere, servandum et custodiendum tradere. 
3. B. 24 f. Durdreiften Pifidien. Bon Antiochia 
aus ging ihr Weg ſüdwärts der Seetüfte zu * tra⸗ 
fen wieder zu Perge (Kap. 13, 13 ff.) in der Provinz 
Pamphylien ein, wo fie das Evangelium predigten, 
ohne daß wir erfahren, mit welchem Eriolg. Nun 
erreichten fie vollends die Küfte (are dnoar) in der 
weſtlich von Perge gelegenen, der Grenze von Yycien 
benachbarten Stadt Attalia, damals die Haupt- 
ftabt von Pamphilien (von Attalus Philadelphus, 
König von Pergamus, erbaut und benannt), wo 
fie fih einſchifften. Attalia, heutzutage Adalia, 
war damals der Haupthafen für den Verkehr Klein- 
afiend mit Syrien und Egypten. Karl Fellows, 
der die Stadt 1838 befuchte, fand —— Hafen öde 
und verlaſſen; er beſchreibt jedoch die Lage der Stadt, 
melde einem Park mit jhönen Landhäufern gleiche, 
als überaus reizend (Journal :ıc. Yond. 1839. 
179— 189). Jetzt ging die Fahrt öſtlich, Seleuzia 
und dem Orontes zu, nach Antiochia. — Hier fnilpft 
Lukas das Ende dieſer in fich —— Geſchichte 
an deren Anfang an, die nun erfolgte Volleudun 
bes Miffionswerts (Irinowoav To Koyov BD. 26) 
an die Gebete der antiochenifchen Gemeinde um bie 
ſchützende Gnade Gottes (maoadedousvor 7 yapırı 


dern — mit ihnen feiend, ihnen beiftebend). Die 
Fıga niareos, welde Gott den Heiden aufgethan 
—* bezieht ſich nicht blos auf die äußere Gelegen— 

eit und Aufforderung zum Glauben, die ihnen Gott 
durch die Wiffionsreite der beiden Senbboten hat 
angedeihen laſſen, fondern zugleih auf die inmere 
Eröffnung der Herzen durch die Gnadenmirkungen 
des Heiligen Geiftes, auf bie erwedte Willigkeit ‚See 
Glauben, die ihnen Gott gegeben habe. — Der 
resros obx oklyos, welden Paulus und Barnabas 
V. 25 bei den Jüngern, d. b. der Gemeinde zu An— 
tiochia, zubrachten, läßt einige Jahre vermuthen; 
und biefer Aufenthalt mochte ſowohl für die Send» 
boten als für die Gemeinde felbft von großem Be- 
lang fein. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Der Begriff des Reiches Gottes, wie er 
V. 22 vorausgefegt ift, Schließt offenbar etwas Jen⸗ 
feitiges in ſich, kann nicht als rein diefjeitig verjtan- 
ben Fein Denn erft durch viele FAdwess hindurch 
fan man in die Baoıkeia roü Feoö hineinkommen. 
Die Hhiyeıs find der Weg, nicht das Ziel; die 
Pforte, nicht das Haus felbit. Und doch find dieje— 
nigen, welde die — aushalten, ſelbſt ſchon 
fromme, gläubige Seelen, die im Glauben fteben 
und darin beharren (dumevowres rn) niareı). So 
lange fie duch Pdiwers hindurchgehen, find fie noch 
nicht ind Reich Gottes eingegangen. Offenbar liegt 
alfo das Reich Gottes jenfeits der Fdrwwess, und iſt 
ein Reich der Seligkeit. Diejenigen, welche durch 
Zrübfal gehen, wandeln ſchon im Glauben, find 
ſchon Glieder der Gemeinde, der Kirche Ehrifti; aber 
fie gehören Doch noch der ftreitenden Kirche an; find 
fie einmal eingegangen, fo befinden fie fich im ber 
triumpbirenden, der herrfhenden Gemeinde, in ber 
Bası)cia roö Feoũ. Kirche und Reich Gottes deden 
fich nicht, jene ift die Borhalle, Diefes das Heilig. 
thum, oder vielmehr das Allerbeiligfte. 

2. In dem Berfahren der Heibenapoftel V. 22 f. 
leuchtet das richtige Maß und die vom Heiligen Geift 
eingegebene Handlungsweife in Lehre und Regic- 
rung der Kirche mufterbaft und worbilblich im die 
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ben, da er nach erlittener Steinigung ſofort wieder 


‚in dieſelbe Stadt zurücklehrt, und ohne Erbitterung 
gegen feine Feinde mit Sanftmuth und erbarınen- 


von menfchlichemn | 
Daß die unlängft gepflanzten Gemeinden mug der Liebe die Predigt des Evangeliums tortjent, mit 


ſti 
zbert werben können, ſteht den Apoſteln feſt. Da- 
befehlen fie diefelben mit rechtem Ernjt, unter | 
und 
die fefte Burg und der Feld aller Gläubigen 
Aber weit entfernt von ſchwärmeriſchem Gott- 
vertrauen, thun die Apojtel ſelbſt auch perſönlich 
das Ihrige mit Wort und That, um die jungen | 
Pflanzen von Gemeinden zu ftärfen und ihnen den 
möglichiten Halt, fo viel an ihnen ift, zu geben. Nicht | 
br mit anftaltlihen Ordnungen und Ein- 
i en, als ob die Garantie des Beftandes und 
ber evor allen Dingen darin läge; jonbern | 
in Linie mit dem Wort der VBermahnung und | 
rung, des Troftes und der Verheißung (re- 
örres), alles das auf Grund des Wortes 
tte8. Dennoch) ftimmen die Apoftel wicht mit den- 
jenigen überein, welche ausfchlichlich das Wort wir- | 
fien wollen, und auf Formen, Rechte und 
Orbuungen der Kirche lediglich nichts halten, und | 
gem und gar barauf verzichten. Nein, fie haben, um 
Gemeinden die nöthige foziale Selbjtändigteit 
zu ‚in jeder Gemeinde Aelteſte eingeſetzt, 
und zwar, wie es jcheint, durch Wahl der Gemein- 
den. Und doch waren das noch junge Gemeinſchaften, 
im welchen noch keine langiährige chriſtliche Erfah— 
feine Bewährtbeit chriſtlichen Charakters, feine 
fjere Einficht gefucht werden konnte. Daß aber dieſe 
ausſchließlich oder auch nur vorzugsweiſe 
Prediger und Lehrer hätten ſein ſollen, läßt ſich ſchon 
darum mit Sicherheit verneinen, weil die Aelteſten 
der Hraeliten keineswegs ein Yehramt befleidet ba- 
und die ap. 11, 30 erwähnten esadrrepo: 


nur in einer leitenden und verwaltenden, nicht 


aber lehrenden Funktion aufgetreten find. 
3. Am Schlufje dieſes Abſchnitts (Kap. 13 11. 14) 
tritt ante der — — ag wie alle 
ten der Apoftel, alle tief gründenden, 
er —— rahlenden und erobernden Thaten der 
Glaͤubigen, beim Lichte betrachtet, Thaten Got— 
tes 


3 es, der alles das getban bat, was Paulus und 
diesmal ausgerichtet haben. Er war mit 


27 uer avrew); Er hat den Heiden bie ı 


8 Glaubens aufgethan. Sie haben aller— 
dings das Wert vollendet (B. 26 Zrinewear); aber 
mur fraft der Guade Gottes, der fie anvertraut wor⸗ 
den waren, ift e8 ihnen gelungen. Segen und Ge- 


—55 Frucht und Erfolg, Ehre und Ruhm davon 
fein. Dies ift nicht nur des Erzählers Sinn und 


und bleibt heute und immerdar die Wahr- 


tifche Auffaſſung; dies war aud des Apo- | 
Kae: eigene Ueberzeugung, 1 Kor. 15, 10, 
heit. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Nachdem fie dieſer Stadtdas Evange- 
fium gepredigt — — ſie nach Lyſtra, 
Ilonium und Antio 
die Hitze einen Ziegelſtein nur deſto feſter und dauer— 

2er aljo auch das feuer der Trübfal einen 
igen Gotteslnecht (Starte). — Welch ein Drang 
er Liebe muß das Herz dieſes Apoftel® erfüllt ba- 


Nabefein und Gnade bewahrt und ger | dem Borfas, nicht abzulafien, ob es ihm q 


bet, der Fürforge des Herrn, wel, 


des Herrn Jeſu Ehrifti felbit find. Gott 





ia zurück (VB. 21). Wie 


eich ſein 
Leben koſte! Muß uns dieſer Ernſt nicht heilſamlich 
beſchämen? (Apoſt. Baft.) — Noch bluten des Apo- 
ſtels Wunden und Beulen von der Steinigung her, 


und doc) predigt er ſchon wieder das Evangelium 


vom Kreuz, und feine Wunden predigen mit von 
der Straft Des Glaubens (Yeond. und Spiegelh.). — 
„Yöwen, laßt euch wiederfinden, Wie im erjten Chri- 
ſtenthum, Die nichts konnte überwinden ; Seht nur 
an ihr Dartertbum, Wie in Lieb fie glühen, Wie 
fie Feuer fprüben, Daß ſich vor der Sterbensluft 
Selbſt der Satan fürchten mußt'!“ 

Stärtten die Seelen ıc. (B. 22.) Siebe hier 
das Wert des Yehramts in feinem vollen Umfang: 
1) zuayyebiter, Chriftum predigen (B. 21); 
2) uadnrevcır, die einzelnen Seelen unterweifen 
und zu Jüngern maden (B. 21); 3) dusarnoider, 
ftärfen und gründen im Glauben und in der Heili— 

ung (B. 22); 4) napaxadsır, Bermahnen und 
Zröften in Trübfal, B. 22 (Apoft. Baft.). — Daß 


wir durd viele Trübfal müffen in das 


Neih Gottes eingeben. Diefe Lektion muß 
man allen Ehriften wohl einprediaen. Beim Lachen 
verwelft die Kirche , je mebr fie aber Thränen ver- 
gießt, je Schöner grünt fie; je mehr Gottes Weinftod 
verfchnitten wird, je mehr wächſt er (Starke), — 
Das war der Troft, den fie den neuen Jüngern zum 
Abſchied Tiefen, nicht: die Trübfal wird ja wieder 
einmal aufhören, jondern: fie fommt, I muß kom⸗ 
men, e8 muß euch anzufeben fein, daß ihr vom Kreu—⸗ 


‚zesorden ſeid (Williger). — Gar traurig freilich 


flingt das „Muß“, aber es rubt nicht auf dem Wil- 
len eines falten ftarren Fatums —— auf der 
Verordnung Gottes, daß die Gläubigen alſo ſollen 
Chriſto gleihiörmig werden (Röm. 8, 17), auf der 
Feindicaft, die von Anfang zwifchen Chriſto und 
dem Zatan gefegt ift (1 Sof 3, 15), und endlich 
auf der nothwendigen Kreuzigung unfere® verderb⸗ 
ten Fleiſches, 2 Kor. 4, 16 (Srarke).- Meine du 
daß dur ohne Kreuz und Trübfal ind Himmelreich 
fommen werdeft, was weber Chriſtus gefonnt oder 
ewollt bat, noch einer feiner liebſten Sreune und 
Heiligen? frage von den triumphirenden Bürgern 
des Himmels, wen du willft; alle werben bir ant- 
worten: durch Kreuz und Züchtigung find wir zur 
Herrlichleit Gottes gelangt. Wohlan, jo nimm das 
Joch des Herrn auf dich, das fiir die, welche ihn lie— 
ben, janft und leicht ift. Bleibe beim beiligen Kreuz, 
das von Tugenden grünt und vom Del der Gnade 
trieft. Was willft bu anders? das ift der rechte, der 
beilige, der volllommene Weg, der Weg Chriſti, der 
Weg der Gerechten und Auserwählten. Trage es 
‚willig, jo wird es dich tragen und führen dorthin, 
wo alles Yeiden® Ende und das Ziel deiner Schn- 
fucht ift (Thomas von Aquino). — Das Haupt ift 
mit Dornen gelrönt worden, jo werden bie Glieder 
feine Rofenkränge erwarten dürfen (Seriver). — DO 
was find wir Ehrijten für felige Menſchen! Das 
große Unterpfand der väterlichen Yicbe im Herzen, 
den Yeidensteld in der Hand, ber uns in Die Kreuz⸗ 
emeinichaft des Heilandes bringt, die Krone im 
Auge, welche auf die Gemeinschaft Des Kreuzes folgt, 
wer wollte noch jagen oder traurig fein? (Tholud.) 
— Auch die Unglänbigen geben durch viele Trüb- 
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fale, aber nicht ind Reich Gottes, fondern in bie 
ewige Trübſal; nicht daß wir leiden und viel leiden, 
fondern daß wir ald Ehriften leiden, fördert und 
auf den Weg zur Seligleit (Befier). 

ählten Aeltefte, — befahlen fie unter 
Gebet und Faften dem Herrn (8.23). Di 


— 


Apoſtel haben das Lehramt auch bei den Glaͤubigen 


für — erachtet, und daher ihren neuen Gemein⸗ 
den Ae ic georbnet, aber fie haben bie Leute nicht 
an ihre Lehrer gebunden, jondern fie dem Herm 
anbetoblen, an den fie gläubig geworben waren. 
Das ift die rechte Mittelftraße —3* ber unbän⸗ 
digen Erhebung und gänzlichen Verwerfung des 
Predigtamts (Apoft. Paft.). — Wenn wir die nicht 
mebr jehen und perfönlich verforgen können, die wir 
lieben, müfjen wir fie durch gläubiges Gebet Gott 
befehlen und aljo ruhig fein (Starte). — Ordnung 
in den geftifteten Gemeinden machen, ift nicht weni» 
er wichtig, als fie durchs Evangelium ftiften (Wil- 
ierangelommen wa- 


iger). 
Nahbem fieaber } 
ren, verfammelten fiedie Gemeinde und 
verkündigten, wie viel Gott mit ihnen 
getban, und daß er den Heiden die Thür 
es Glaubens aufgethban hatte (B. 27). 
Der bie eg in Davids hat, kann alle Thüren 
aufichliegen. Nur muß fein Prediger fich felbit die 
Schlüſſel anmaßen und fich einbilden, als könnte er 
ſich ſelbſt die Herzen aufſchließen, fondern bitten, daß 
es ber Herr thue, und dem auch allein die Ehre ge— 
ben (Gofner). — Drei Thüren muß Gott aufthun, 
ment yım Heil der Seelen etwas ausgerichtet wer- 
ben foll: die Thür des Mundes beim Lehrer, die 
Thür des Ohres und Herzens beim Hörer (Starte). 
— Und endlich als vierte und legte die Thür des 
Himmels! — Gotted Wert und Wunder foll man 


Der Apoftel Gefchichten. 


14, 21— 28. 


Wort, B. 23—25; 3) den Abfendern: Grfriihung 
im Glauben, Erweiterung in der Liebe (nad) Yißco). 
— Die Nüdreife des Paulus und Barna— 
bas ein Bild unferer hp in nn 
matftadt droben: 1) Ein Bild von Keife- 
abenteuern, B. 20—22; 2) ein Bild von Reifege- 
ſchäften, B. 23—25; 3) ein Bild von der Ankunft 
babeim, B. 26—28 (Lisco). — Der Troft der 
Predigt, daß wirburd viel TZrübfal müj- 
fenins Reid Gottes ee 1) Sienimmt 
als Borberfagung Ehrifti der Trübſal das Befremd⸗ 
liche; 2) fie dedt ung die Natur unfres Herzens und 
die Bedeutung der Trübfal auf; 3) fie macht uns 
über die Stellung des Reich Ehrifti und über unfre 
eigne Stellung der Welt gegenüber erſt recht Har 
(Harleß). — Der Weg der Trübſal: 1) Seine 
Wanderer: Alle wahre Chriften; wir; jo wunbre 
dich def nicht! 2) Seine Nothwendigkeit: müffen; 
fo weigre dich bei nicht! 3) Seine Beſchaffenheit: 
m und lang, doch nicht felbit bereitet; durch 
viel Trübſal; fo verzage def nicht! 4) Sem 
Ziel: die Seligkeit; ind Reich Gottes einge» 
ben; fo verfäume dies nicht! (Florey.) — Der 
Segendes lichen Kreuzes: 1) Indem es und 
bie Eitelfeit irdiſchen Glücks zeigt, treibt es und, 
nach himmlischen Schätzen zu trachten; 2) indem es 
ung die Unficherheit menfcplicher Yicbe zeigt, treibt 
e8 uns, beim Herrn allein Hülfe zu ſuchen; 2) in⸗ 
dem es uns die eigne Schwachheit zeigt, treibt es 
ung, ſtart zu werben in dem Herrn (Leonhardi und 
Spiegelh.). — Wie werben wirgefhidt, als 
Ehrifti Streiter einen guten Kampf zu 
tämpfen? (8. 19—23.) 1) Wenn wir uns frühe 
in Geduld zur Trübſal fhiden,; 2) wenn wir und 
unter einander ermahnen und ftärten zum Feſthal—⸗ 
ten am Glauben; 3) wenn wir uns bei aller eigenen 











nicht verfehweigen, ſondern in Demuth des Herzens | Treue immer im Gebet auf den Herrn ftügen (Tang« 
verfündigen, bamit andere neben uns Gottes Güte | bein). — Durchs Kreuz zur Krone! Der Weg 
und Allmadıt zu preifen erwedt werben (Derf.). — | 1) Chrifti; 2) der Apoftel; 3) jedes echten Chriften. 


Das war aud Jeſu Ehre, da er wieder zum Bater 
—7 Ich habe vollendet das Wert, das du mir be— 
oblen haft, das ich thun follte”. Und nicht® aude- 
re, als dieſe treue — unſres anbefohle⸗ 
nen Tagewerfs wird uns einmal bei unferm Abſchied 
zur Ehre gereichen (Apoft. Paft.). 

Sie hielten fih aber daſelbſt — aufim 
Umgang mitben Jüngern (8. 28). Die Rube 
treuer Knechte Gottes ift nur gleihfam eine Berän- 
berung ihrer Arbeit (Ouesnel). 


Zum Abſchnitt B.21--28. Ein Bild apo- 
tolifher Wirkſamkeit: 1) Durch ſchwere Lei— 


en laſſen fie fich nicht ftören; 2) fie tragen das | X 


Wort zu denen, die es noch nicht kennen ; 3) fie pfle= 
gen den gepflanzten Glauben; 4) fie richten Gemein- 
Deorbnungen ein; 5) fie legen Rechenfchaft ab — 
— Der Segen, den die Predigt des Evan- 
a unter den Heiden bringt. y Den 

kündigern: —— durch Leiden und Erfah⸗ 
rung göttlicher Hülfe, B. 20—22; 2) denen, die be— 
tehrt werben: ftatt heidniſcher Unordnun riftli e 
Lebensordnung; ſtatt loſer Fabeln da tie 


— Das evangelifjde Hirtenamt mit feinen 
| 1) Leiden und Gefahren, ®. 10; 2) Arbeiten und 
Geſchäften, B. 20—23; 3) Siegen und Freuden, B. 
24—27. — Der Troift eine Hirten beim Ab- 
ſchied von feiner Gemeinde: Ü Der gute 
Same, den er feimen ficht, B. 21. 22; 2) die treuen 
Mittnechte, denen er das Feld überläßt, V. 23; 
> große Erzhirte, dem er die Seelen befieblt, 
.33. — Die ſchönſte Ausbeute eines heim— 
tehrenden Gottestnchtes: 1) Wunden, im 
| Dienfte feines Herrn empfangen, ®. 19. 20; 2) See⸗ 
len, fürs Reich Jeſu Ehrifti gewonnen, B. 21—23; 
3) Pialmen, auf die Durchhülfe Gottes gefungen, 
. 26. 27.— „Das Wort, jo aus meinem 
Mundegebet, follniht wieder zumirleer 
tommen“, — bejtätigt durch den Erfolg der erjten 
Heidenmiffion. — Der Herr hat Großes an 
und % than! das Loblied aller treuen Gottesknechte 
beim Rüdblid auf ihre Wallfahrt, V. 27. Es ſpricht 
fi darin aus 1) hohe Freude über das, was ber 
Herr an ihnen und durd fie gethan; 2) tiefe De- 
mutb in bem Gefühl, daß dem Herrn allein Die Ehre 
gebührt. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


15, 1—5. 





Zweiter Abfchnitt. 


Sendung der Heidenapoitel Paulus und Barnabas in Sachen der Heidenchriſten 
von Antiohia nah Yerufalem; die Verhandlungen dajelbit, und deren Folgen. 


Kap, 15, 1—34. 


A. 


Die jubaifirende Forderung der Beſchneidung erwedt Aufregung in Antiodia; 
besbalb werden Paulus und Barnabas nah Jeruſalem abgeorbnet. Ihre Reife 
dahin und die erften Ereigniffe in Jerufalem. 


Kap. 15,1—5. 


Und etliche famen herab von Judäa, und lehreten die Brüder: „Wenn ihr euch nicht be= 1 
ſchneiden lafjet!) nad) dem Brauche Moſe's, jo könnet ihr nicht felig werden‘. *Da nun eine 2 
nicht geringe Parteiung und Streit?) zwiſchen Paulus nebjt Barnabas und jenen ſich erhob?), 
jo ordneten fie, daß Paulus und Barnabas nebit etlichen anderen von ihnen zu den Apofteln 
und Weltejten nad Jerufalem binaufreilen jollten um diefer Streitfrage willen. *So erhielten 3 
fie denn das Geleite von der Gemeinde, und reiften durch Phönizien und Samaria, indem fie 
die Belehrung der Heiden erzählten, und machten allen Brüdern große Freude. * ALS fie aber 4 
in Jerufalem angelommen waren, wurden fie von der Gemeinde und von den Apojteln em» 
pfangen®), und verfündigten ihnen, wie viel Gott mit ihnen gethan hatte. * Da traten auf5 
etliche von der Sefte der Bharifäer, welche gläubig geworden waren, und ſprachen: „Man muß 
fie bejchneiden, und ihnen gebieten, das Gejeg Moſe's zu halten‘. 


(8.23 ff.) nicht blos nad) Antiochta richteten, ſondern 


Eregetifhe Erläuterungen. ‚an die befehrten Heiden in Syrien und Gilicien 





1.8. 1. Und etliche famen herab. Das Erſchei— 
nen etliher aus Judäa, und was diefe in Antiochia 
vortrugen, läßt auf einmal in eine tiefe hen m 
und eine inhaltsſchwere Prinzipienfrage hineinjchen, 
welche zu löſen und durchzuklämpfen war. Die Leute, 
die ben Stein ins Waſſer warfen, welcher von ba 
an immer weitere Kreije 309, bezeichnet Yurfas mur 
ald zewös ano rs Tovdalas, jolde, die aus Judäa 
waren, von dort ber kamen; ohne Zweifel ift dies 
nicht blos geographiſch zu verſtehen, ſondern weiſt 
aan auf eingefleiſcht judäifche Gefinnung un 

ntart bin. Die fpätere ſyriſche Ueberſetzung und 
die Kurſivhandſchriften 8 und 137 haben nad) Jov- 
Önias: av nenıorsvxöoramw ano is alpeaeus 
öv Pagıcalor , was zwar ein aus B. 5 entlchn- 
tes ertlärendes Einſchiebſel, aber der Sache nad 
ohne Zweifel richtig iſt. — Einige ſolche Chriften aus 
Judäg, und vermuthlic aus Jerufaleın ſelbſt, lamen 
nah Antiohia. Es läßt ſich vorausjegen, daß fie 
nicht —— dahin gelangten, ſondern daß 
5 abjichtlic und planmäßig, aud wohl im Einver— 

ändniß mit Gleichgefinnten, dahin reiften. Und 
aus dem Umftand, daß die Apoftel und Aelteſten 
ihr amtliches Ausfchreiben an die Seibendriten 


überhaupt, läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichleit 
der Rückſchluß machen, daß jene jubaifirenden Mäns 
ner ſich nicht auf Antiochia befchränft haben werden, 
fondern auf die Heidendhriften in Syrien und Eili- 
cien überhaupt zu wirken Dr haben mögen. 

2. Wenn ihr euch wicht beſchueiden laſſet. Die 
—— traten mit einer förmlichen Lehre auf: 
edidaoxor, data opera (Bengel), ſtellten einen be— 
jtimmten Sat in fategorifcher Baur in allgemei» 
ner Faſſung und mit dem An prud auf Anerken⸗ 
nung und Nachachtung, zuverſichtlich genug auf. 
Offenbar haben fie ſich nicht blos in der Scftatt von 
Bedenken, Zweifeln, Bermutbungen, Bejorgnijien 

eäußert (wiewohl das anfänglich, und verſuchsweiſe 
fo eingeleitet worden fein mag). Jedenfall gibt das 
Imperf.2didaoxov zuverftehen, daß die judaiſirenden 
Säfte nicht blos bei einem flüchtigen Befuch, ſondern 
längere Zeit hindurch ihre Grundbfäge geltend zu 
machen juchten. Ihr Grundjaß lief darauf hinaus, 
daß die Heidendriften unmöglic Errettung vom 
Berberben und Heil in Ehrifto erlangen könnten, 
wenn fie fich nicht der Beſchneidung, nach der Sitte 
und dem Brauche Moſe's, d. h. nach der durch Diofe 
gefeglich fanktionirten Sitte, unterwerfen. 


1) regırundÜrte anftatt regıreurnode ift ſtart genug bezeugt, und deshalb von allen neueren Kritifern vor: 


gezogen, während das PBräj. minder genau ericheint. 


9) Tyrnjdecos, weldes nebit was in einem God. (E.) gan febit, ift überwiegend ftärfer bezeugt, ald Ovknrnaews, 
welches in feinem einzigen Uneial:@od. lebt, und deiien ungeachtet den Meg in den textus receptus geiunden bat. 
3) Rad 7TE05 avrovs ſchiebt God. Cantabrigiensis (D.), deſſen Interpolationen mir 10, 25 und 11, 2 fennen ge: 


lernt baben, folgende Erläuterung, ein: 
Lousvos‘ oi de Ein). 
zıoıw ahloıs avaßalvsıy 70%... 


dheyev yag 0 Ilaükos ueveıv OVTWS nadws Eniorevoav Öuoyvgi- 
vöres ano legovaalnu napnyyerhır avrois, To avi xal ro Bapvapa xal 


4 nagediyInav ſteht zwar im der Minderzabl der Godd., wurde aber doch nur, well ed ungemöhnlid ift, mit 


anedsg?. vertauiht. 


Ey ze = 
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‚Der Apoſtel Geſchichten. 


3. V. 2. Da nun zwiſchen Panlus nebſt Barna- Beſuch, theils durch die Mittheilungen, welche fie 


bas ꝛc. Infolge dieſes Auftretens erwachte inner- 


‚ihnen machten von ber dmuargo 


n av &dvor, 


balb der Gemeinde zu Antiochia, welche größtentheils d. h. nicht von dem Wandel der Heiden (Luther), 


aus Heidenchriſten bejtand und bisher frei vom mo— 
faifchen Gefet geblieben war, begreiflich eine große 
Aufregung, eine araaıs oder Parteiung, woraus 
fich ſchließen läßt, daß nicht etwa Die ganze Gemeinde 
wie ein Mann wider die Neuerer ftand, ſondern 
daß ein Theil auf die Seite der letzteren getreten fein 
mochte, indem die Borftellungen derfelben nicht ohne 
Eindrud auf einzelne blieben. Zugleih ergab ſich 
eine ſtarle Errnees, gegenfeitige Streiterörterung, 
wobei Paulus und Barnabas auf Seiten der hrift- 
lichen Freiheit gegen die Geſetzlichen ſtanden. Es ift 
aber leicht zu * daß es hier in Antiochia zu 
einer ſchließlichen Entſcheidun nicht kam: weder 
aben die Judäer nach, jo daß ſie ſich von dem gött- 
—* Recht der Geſetzesfreiheit der Heidenchriſten 
2 überzeugen lafien, noch konnten Paulus und 

arnabas die Sache der Evangelijchen preisgeben 
und den Judaiften das Feld räumen; überdies war 
die Gemeinde Antiochia's ſelbſt betheiliat, und fonnte 
deshalb. nicht im, eigener Angelegenheit Richter 
fein. Da wurde die richtige Auskunft getroffen, bie 
Entſcheidung nah Jerufalem zu verlegen. 
Aus Judäa waren die Neuerer mit ihren ftörenden 
Auſchauungen gelommen, und fie traten zugleich, 
wie fich denten läßt, im Namen vieler anderen, viel— 
leicht jogar angeblih im Namen der Urgemeinde 
und ber Apoftel felbft auf. Somit mußte in Jeru— 
ſalem die Sache ausgetragen werben. Daber wurde 
von der Gemeinde (drafar sc. oi adeigoi B. 1, die 
antiochenifchen Ehriften) der Beichluß gefaßt und 
die Anordnung getroffen, daß Paulus und Barna- 
bas nebft einigen anderen aus ihrer Mitte (erftere 
als die Heidenmiffionare, im felbftändiger Eigen- 
ſchaft, die letteren als Bertreter der Gemeinde) 
eine Reife zu den Apsiteln und Aclteften nach Je— 
rufalem antreten follten, um diefe Streitfrage zu 
erörtern und wo möglich definitiv zur —— 
dung zu bringen. Antiochia war zwar bereits bie 
Muttergemeinde mehrerer neugeftifteter Chriften- 
gemeinden geworben; dennod blieb Jerufalem bie 
Gefammtmetropolis der damaligen Chriftenbeit, 
an sg weil die Apoftel theilweiſe noch dort 
tanden und über deren Autorität nichts Höberes 
in der fihtbaren Welt für die Ehriften ftand. — Ber- 
gleihen wir mit ®. 1. u. 2. Gal. 2, 1 ff., fo ſchließt 
weder bie dort —* anoxalvyıs, infolge 
deren Baulus nad Jeruſalem gereift ift, das raaaeın 
von Seiten Antiochia's aus, noch umgelehrt. Der 
Anftoß, welcher durch gefetslich denfende Judenchri— 
ften gegeben worden war, ift obnebin in beiden Be- 
richten der gleiche. Und indem Paulus erzählt, daß 
er und Barnabas aud den Titus mitgenommen 
haben, fo ftimmt hiermit die Notiz, daß sad rures 
a),,0: 8& avroe mit Paulus und Barnabas gingen, 
volltommen überein. 

4. 2.3. So erhielten fie denn das Geleit von 
der Gemeinde. oorcune ift entweder vorausfen- 
den, oder begleiten; bier lann nur das lettere ge— 
meint fein: die Gemeinde gab ibnen von Antioia 
aus eine Strede Wegs feierlib das Geleite; ein 
Beweis, welche allgemeine Theilnabme fih regte, 
und welche Bedeutung man der Reife beilegte. Auf 
dem Yandivege, den fie einſchlugen, durch Phönizien 
und Samaria, befuchten fie die Ehriften, und exreg— 
ten große Freude bei ihnen allen, theils durch ihren 


was nic die Bedeutung des Wortes ift, ſondern 
von der Belehrung derfelben, vgl. Kap. 14,15; 15,19 
&ruorgegew. Offenbar war die Miſſionsreiſe in 
Kleinafien Kap. 13 ff. mit ihren Erfolgen der Haupt» 
gegenftand der dxdınynasıs; vgl. dınymas Evang. 
tut. 1,1. 
5. V. 4f. Als fie aber in Jerufalem angefom: 
men waren, war auch hier die Aufnahme eine feier 
lie; zagsdezInoar, fie wurden öffentlih und 
ehrerbictig, al8 Abgefandte der Gemeinde von An— 
tiochia empfangen, ebenfalls von der Gemeinde jo 
wie von Apofteln und Aelteften in einer feierlichen 
Berjammlung, nachdem fie, was ſich von felbit ver» 
ſteht, zuvor einzelnen die Beranlajjung ihrer Sen— 
dung mitgetbeilt. Hier in diefer Gcemeindeverfamm- 
(una nun berichteten Banlus und Barnabas and 
führlich von den Thaten, die Gott durch fie und in 
Berbindung mit ihnen (zer’ auror wie Kap. 14,27) 
an den Heiden ausgerichtet hatte. Hiermit brachten 
fie, jedoch auf poſitive Weife und zunächft 4 fe 
Streit und Disputation, den ne der Diei- 
mungsverfchiedenbeit zur Sprache. Auf der Stelle 
erboben aber einige Judenchrifien, welche vor ihrer 
Belehrung der pharifäifchen Partei angehört hatten, 
Einfprace gegen die ohne Rückſicht auf moſaiſches 
Gefe erfolgte Aufnahme fo vieler Heiden in bie 
Gemeinde Ehrifti. Zfavsornsar nämlid in jener 
VBerfammlung; jo daß die Erzählung des Lulas 
fortgebt, nicht aber dfaweornoar ıc. den Abgeord- 
neten von Antiochia in den Mund gelegt ift ß 3a, 
Heinrichs). Was die pharifäisch gefinnten Erik 
bebaupten, unterſcheidet fi, bei wejentlicher Jden- 
tität, von demjenigen, was 2 Gefinnungsgenofien 
in Antiochia vorgetragen haben, in folgenden Bunt- 
ten: 1) Die Beſchneidung der Heiden fordern die 
zu Jexuſalem als etwas den Heiden Aufzundthigen- 
des, dsi meer. avrovs, ald etwas, wozu man bie 
Heidencriften zwingen müſſe; während in Antiochia 
nur gelehrt worden war, die Heidenchriften follten 
ſich Dod aus eigenem Antrieb der Befchneidung un« 
terwerfen. 2) In Antiobia war das moſaiſche 
Geſetz blos, fofern es das Gebot der Befchneidung 
fanktionirt, und al® Sitte und Brauch, geltend ge- 
macht worden (B. 1795 #9 Maovoeons) ; bier in er 
rufalem ging man weiter und begehrte geradezu, es 
miüffe den Heidendriften Beobachtung des mofai- 
hen Geſetzes überhaupt als Pflicht auferlegt 
werben (mapayyshleıw re rnoeiv Tr. v. u). Man 
fieht, die Partei ſah fih in Serufalen auf ihrem 
eigenen Boden und fühlte fich bier ftärker; fie rückte 
deshalb mit ihren legten Konfequenzen heraus, wä 
rend die Sprecher derfelben die Luft in Antiochia fo 
efunden batten, daß fie immerhin noch mit Bor- 
fit und Rüdhalt auftreten zu müffen glaubten. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 


1. Die Differenz, welche bier bervortritt, iſt eine 
tief eingreifende und prinzipielle. Denn e8 handelt 
fi um die Frage: Gefet oder Evangelium? Evan 
Fand Freiheit oder geſetzliche Gebundenheit? 
Moſes oder Ehriftus? Allerding® meinten es die 
Gegner nicht fo, daß fie Jefum verworfen hätten; 
dann wären fie ja gar nicht Ehriften geweſen, fie 
waren aber srersorsvxöres V. 5. Und e8 liegt fein 


—— 


15, 6—21. j 
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Grund vor, anzunehmen, daß es ihnen nicht ein red⸗ | fäifch gefinnten Judenchriften zugegeben, daß Heiden 


licher Ernft gewejen fei mit ihrem Glaubenan lie 
als den Heiland und mit ihrem Ehrijtenthum über— 
haupt. Aber ihre ganze Richtung ging doch dahin, 
die Beſchneidung, dieſes Bundeszeichen des Alten 
Bundes, und eben damit ben Alten Bund felbft und 
das Geſetz Moſe's, als etwas zum Heil unumgäng- 
lich Nothwendiges, unbedingt geltend zu machen. 
Und fo wie man irgend etwas anderes, als Jeſus 
Ehriftus allein und die lebendige Gemeinschaft mit 
ihm, zum Grund des Heild madıt, jo wird der Er- 
löjer und fein Wert beeinträchtigt und hintangeſetzt. 
Erſt verbindet man beides und ftellt es auf gleiche 
Linie: Chrifti Erlöfung und das Geſetz Moſe's; 
Ri Gnade und die eigenen Werke; oder auch: 
riftus und die Heiligen; vielleicht auch: Chriſtus 
perfönlich und die richtige Lehre. Dann aber gebt 
es unwillkürlich einen Schritt weiter, und was ber 
Hauptſache anfangs nur coordinirt war, wird in bie 
erſt e Linie gerüdt und fo die Wabrbeit — ver⸗ 
rüdt. — Es hat fi alſo zwar nicht ſchon ausdrück⸗ 
lich, aber dennob im Grunde der Sade um die 
Bolllommenbeit und Genugſamkeit Ebrifti, um die 
Einzigleit feiner gottmenfelichen Berfon gehandelt. 
2. Dies die eine Seite der Sache. Die andere 
Seite ift die, daß die evangeliſche Freibeit 
bedroht war. Und dies bebt Baufus felbit, Gal. 2,4, 
beftimmt hervor. Die Gnade Gottes in Ebrifto be- 
dingt die evangelifche Freiheit des Erlöften. Je mehr 
die Gnade in ibrer Allgenugſamkeit beſchränkt wird, 
deito mehr wird auc die Freiheit des Gewiſſens 
vom gefetslichen Jod einaeichräntt. Es handelte fich 
aljo, wie um die einzige Würde und das allgenug- 
ame Berdienft Chriſti, jo um die Würde und innere 
reiheit der erlöften Seelen, und um die fmechtifche 


oder kindliche freudige Stellung des Gewifjens zu 
Gott. 


3. Ueberdies ftand der Univerfalismuß bes 
Ehriftenthums in Frage. Wohl hätten die phari- 





in die Gemeinde Jefu Ehrifti aufgenommen werben; 
fie hätten ficherlich nichts Dagegen einzuwenden ge— 
habt, daß alle Heiden fich befebren,, vorausgefett, 
daß fie fih der Befchmeidung und dem ganzen mo- 
ſaiſchen Gefet unterwerfen würden. So mochten fie 
19 weitherzig gemug vorlommen und glauben, die 

eftimmung des Evangeliums für alle Welt feincd- 
wegs zu beeinträchtigen. Allein faktiſch hätten fie 
doch eine Schranke aufgerichtet, melde im Ganzen 
und Großen der menſchheitlichen Beitimmung und 
der allumfaffenden Bedeutung des Heils in Chrifto 
im Wege geftanden wäre. Es lag ihnen weniger 
daran, bat die Juden Ehriften würden, als daß alle 
Bölter durch das Chriſtenthum Juden werben möch— 
ten (Menten). Das moſaiſche Gejet als unbedingt 
gültig und feine Beobachtung als heilsnothwendig 
refthalten, tft in der That ;p viel als den Alten 
Bund vererwigen und den Neuen nicht auftommen 
laſſen; jo viel als die Scheidemand zwilchen Iſrael 
und den Völkern aufrecht erhalten und den Parti— 
kularismus verewigen. 

4. Eben deshalb durfte Paulus nicht fchweigen 
und nachgeben. Der Friede ift ein ſchätzbares Gut 
Einigteit der Gemeinde ein wichtiges Ziel. Dennoch 
wäre es verkehrt, Frieden um jeden Preis, und 
Einheit als das unbedingt höchſte Gut zu fuchen 
und zu —— Die Wahrheit ſteht böber. Und 
das lautere Wort von der Gnade Gottes in Ehrifto 
allein muß ſelbſt auf Koften des Einverftändnifjes 
gefichert oder wieder erobert werden. So haben die 
Apoftel gehandelt, jo haben feiner Zeit die Refor— 
matoren gehandelt. Aber es muß auch wirklich ben 
Kern und nicht blos die Schale, den Glauben felbit, 
und nicht blos die wifienfchaftliche und gelehrte Faſ⸗ 
fung bejielben, die Ehre Gottes und Ehrifti, und 
nicht blos Hilde dir und PBarteiinterefien — 

. (Homiletifche Andeutungen ſiehe S. 255.) 


B. 
Gang ber Verhandlungen bei der entſcheidenden Berfammlung in Jerufalem. 
Kap. 15, 6—21. 


Es verjammelten ſich aber die Apoftel und die Aelteften, um die Sache zu überlegen. 6 
* Da aber eine lange Streitunterredung ftattgefunden hatte, trat Petrus auf und ſprach zu 7 
ihnen: „Männer, Brüder, ihr wiſſet, daß Gott vor langer Zeit unter euch!) die Wahl getrof- 
fen hat, daß durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangeliums hören und gläubig 
werden jollten. * Und Gott, der Herzensfenner, hat Zeugniß für fie abgelegt, indem er ihnen 8 
den Heiligen Geift gab gleichwie auch ung, *und feinen Unterſchied zwiſchen ung und ihnen 9 
machte, indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte. Warum verfuchet ihr nun Gott, 10 
um auf den Hals der Jünger ein Joch aufzulegen, das weder unfere Väter nod) wir zu tragen 
vermochten? * Sondern durch die Gnade des Herrn Jeſu?) glauben wir jelig zu werden, glei= 11 
cherweiſe wie auch jene.‘ 

Da jchwieg die ganze Menge und hörete zu, wie Barnabas und Paulus erzählten , wie 12 
große Zeichen und Wunder Gott unter den Heiden durch jie gethan hatte. *Nachdem fie aber 13 
ausgeredet hatten, antwortete Jakobus und ſprach: 

„Männer, Brüder, höret mir zu: *Simon hat erzählt, wie zum erftenmal Gott ſich erjehen 14 


1) dr vuiv, God. A. B. C. Sinait., {ft von Lahınann und Tiihendorf mit Recht vorgejogen worden. Ev nuiv if 
jedenfalls die leichtere Pesart. 


2) roũ xvoiov 'Inooü if enticieden beſſer beglaubigt als wuplov 1. Xpıoroü. 
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15 hat aus den Heiden ein Volk, um es anzunehmen für feinen Namen!). *Und damit ftimmen 
16 die Worte der Propheten, wie gejchrieben jteht: *Danach will ich wiederfommen, und aufs 

bauen das gefallene Zelt Davids, und will feine Trümmer wieder bauen und e3 aufrichten, 
17 * damit die übergebliebenen Menjchen den Herrn ſuchen, und alle Völfer, über welche mein 
18 Name genannt ift, ſpricht der Herr der das?) thut. *Das$) von jeher befannt ift. * Darum 

urtheile ih, da man nicht Mühe machen folle denen, welche aus den Heiden fich zu Gott be— 
20 kehren, *jondern ihnen auftrage, daß fie fich enthalten von den Greueln der Abgötterei und 
21 Hurerei, von dem Erfticdten und vom Blut. * Denn Mofes hat von alten Zeiten her in Städten 

da und dort, die ihn predigen, indem er in den Synagogen jeden Sabbath vorgelejen wird‘. 





Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.6. Es verfammelten fi) aber. Surng9n- 
car, diefe Berfammlung wurde eigens für den ein- 
aigen Zwed veranftaltet, um diefe Angelegenheit (0 

yos ovros),d. b. die vorliegende Streitfrage, in | 
Erwägung zu nehmen. Lukas nennt nur die Apoftel | 
und Xelteften ausprüdlic; daß aber die Gemeinde | 
mit gegemwärtig war, und zwar wicht mur wm zu | 
bören fondern um mit zu befchließen, ergibt fih un« | 
zweifelhaft aus V. 12 und 22 ff. (mav ro nAndos, 
oin n dnnınoia, ol aderyoi). 

2.3.7. Da aber eine lange Streitunterredung. 
Erft ereignete fich eine lebhafte Debatte, ein ſtarles 
Aufeinanderplagen der Geifter (modin av&nrnaus), 


indem die entgegenftehendben, ſich ausſchließenden 3 


Anfichten offen und ftark und beharrlich ausgeſpro⸗ 

en wurden und gegen einander prallten. Dies 
läßt vorausſetzen, daß die —S geſinnten 
Judaiſten von der einen und die antiocheniſchen Hei— 
denchriſten von der andern Seite gegen einan— 
der auftraten. Nun aber tritt Petrus auf, um in 
bein Gewirr ber ſich befämpfenden Anſichten und 
Gefinnungen einen Faden an die Hand zu geben, 
der zum Ausweg bilft. Er wendet ſich, wie ber fra= 
gende Vorwurf V. 10 deutlich zeigt, gerade an bie 
phariſfäiſch und gefeglih Geſinnten, um diefe nicht 
nur zu befchwichtigen, fondern ihres Irrthums, ja 
ihres Unrechts, ihrer Sünde zu ilberweifen. Zu die— 
em Behuf erinnert er ſie an eine ihnen wohl befannte 
vueis Enioracde) Thatfadye, nämlich Die Bekeh— 
rung des Cornelius umd der mit ihm verbundenen 
Heiden. Er bezeichnet jenes —— F ein se 
langer Zeit (ap’ nusp@r aoyalam) erfolgte; un 
nie var minbeftens Ein Jahrzehent jeitber 
verjtrichen. 

3. 8. 7—9. Trat Petrus auf und ſprach ꝛc. Er 
charalteriſirt jene Thatfache zuerft Ihrer wefentlichen 
Bedeutung nach, und macht ſodann eine Anwendung 
davon auf die vorliegende Frage. Die Bedeutung 
jenes Ereignifſes findet er a. darin, daß Gott 
bort gehandelt hat (9 20 5 deArfaro ıc., 0 xapdıoyr. 
eos Luaprionsev avrois dovs ı., xal ovder 


Öexgive ıc.); b. daß die Verkündigung des Evan- 


geliums, wodurd jene Heiden gläubig wurben, nicht 


ausſchließlich feine, des Petrus, Sache geweſen fei, 
fondern eben fo gut Der ganzen bamaligen Gemeinde 
zufomme, Gott babe ihn nur zu dieſem befondern 


Geſchäft aus der ganzen Gemeinde ausgewählt (dv 
vun dEeÄEE. 20.) ; c. daß der allwifiende Gott jenen 


Heiden durch Ertheilung des Heil. Geiſtes ein Zeug- 
niß feines Wohlgefallens ausgeftellt habe, avrois 
at. comın, Hierbei ift vorausgefegt, daß Gott den 
Heiligen Geiſt nur denen ertheile, die ihm wohlge— 
fallen. Daß er aber ſich in den Perſouen nicht ges 
täufcht haben könne, gibt zagdıoyrwerns zu verſie- 
ben, d. daß Gott, nachdem er die Herzen der Heiden 
durch den Glauben gereinigt hatte, durchaus feinen 
Unterſchied mehr zwiichen jenen und den gläubigen 
raeliten gemacht bat. Unverkennbar iſt ovder 
ıExg:v8 — nadapicas DB. 9 eine Anfpielung auf 
die Worte der Bifion Kap. 10, 15. Was Gott Nie 
reinigt bat, find die Herzen der Heiden; ihre Un— 
reinigfeit Flebt nicht, wie der phariſäiſch Gefinnte 
wäbhnt, am Leibe; das Mittel der Reinigung ift ded- 
alb — nicht die Beſchneidung, ſondern der 
laube. 

4. Warum verſuchet ihr nun Gott? V. 10 ieht 
ben Schluß aus der Thatfache, und macht die An— 
wendung auf die gegenwärtige Streitfrage, in 
Form einer vorwurfsnollen Frage: da die Sadıe jo 
ftebt (od), warum verfuchet ihr denn Gott, indem 
ihr ein Joch auflegen wollt? (Emefeivas Inf. ep- 
exeg., in larem Gefüge). Das ift eine Verſuchung 
Gottes, d. h. eine Handlung, wobei der Menſch c# 
darauf anlegt, wenigſtens es Darauf ankommen läßt, 
ob Gott feinen Willen ftrafend, zum eigenen Schaden 
und Berderben des Menfchen, ne und durch⸗ 
ſetze. Unter dem Joch, das jene dem Nladen ber Jün— 
ger aufzulegen Luft haben, ift nicht die Befchneidung 
an und für fich, jondern mit ihr zugleidy Das ganze 
mofaifhe Gefeß zu verfichen. Wenn man Petrus 
ie weder die Väter, noch er jelbft und jünt- 
liche belehrte Iſraeliten, die pharifäifh Gefinnten 
mit inbegriffen (naeis), haben das Geſetzesjoch zu 
tragen vermocht, jo jagt er fich hiermit allerdings 
von dem moſaiſchen Geſetz, als einem an fich ver- 
biudlichen Gefege, 108 und erlärt: 1) daß niemand 
dafjelde volllommen zu erfüllen fähig geweſen fet, 


1) Der Tat. To oröuarı ift gang unzweifelhaft richtig, während Ltd vorber unleugbar unechter Juſatz it. Mau 
bat bisher nicht anders gewußt, ald dab and der varif. Goder das Frl babe. Nun aber ift Durch Tiſchendorf's Ausgabe 
erwieien, dab im dieſer Handihrift fo gut ale im der finait., aler. u. f. w. Die Präp. feblt. 

2) raura nad warte it laut den beiten Handicriften unecht. 

3) yvoora an aiwövos, nur dieſe drei Worte ftehen in den drei Codd. Batif., Epbr., Sinait., in 13 Minnsteln 


und einigen vrientaliihen Ueberiegungen. 


Iu Dieiem uriprünglichen Stamm haben einige Handfhriiten beigefügt: 


aurp oder TO xvgip oder dari To ep mavra ra Epya abroü E. G. H, Stan des Plural bat A. D. nebit 
einigen VBerfionen den Sing.: Fr@oror an alwwvos ro xvoip ro Kpyov aurod, eine Lesart, welche Lachmaun 
vorgezogen bat. Die Menge ſchwankender Barianten ſpricht für die Echtheit der obigen drei Grundworte von welchen 
die Singularfaffung auch nur eine vermeintlihe Korreftur if. 
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und 2) daß das Geſetz eben deshalb auch nicht das Amos 9, 11 ff. iſt im Grundtert Wiederaufrichtung, 
Mittel zur Seligleit jein könne. Reftauration des verfallenen Haufed Davids ver- 


5. ©. 11. Eondern durd) die Gnade. Dem Sat, | heißen (drik, onen, weil es eben heruntergelommen 
welcher den Weg durchs Gefet zum Heil verneint, | war); und zugleich ift zugefagt, die Iſraeliten follen 
ftellt Petrus mit aAA« entgegen den Heilsweg durch Edom und alle Bölter, über welchen Fehovah's Na- 
die Gnade Jeſu Eprifti. Wie jene (dxeivor, die men genannt wird, welche ihm geweiht find, beerben 
Gnade Chr eb eis er Fr * Sen Sun (nn) d. h. ihrer Herrfchaft unterwerfen. Hier ift 

nabe Chrifti ils gewiß. In beiden Sätzen Pr ; 
dem negativen ®. 10 und dem pofitiven V. 11, find | To die meffianifche Reftanration fo geſchildert, 


h : c daß fie zugleich heidniſchen Völkern zu gute fommt 
die Ehriften aus den Heiden mit denen aus Iſrael welche die Verehrung Iehovah's am Am en. Und 


zufammengeftellt; dort ift ber Gebanfe: jene können |. in ch; 
des Gefets fo wenig tragen, als wir; bier ift ber eine Geil lee Die — 
—— * F durch Chriſti Guade Ueberſetzung nun, welcher unſer Fen folgt, wei 

g ‚108 J etwas ab, jet aber mitunter eine andere Lesart, 


6. V. 12. Da ſchwieg die Menge. Das 0 av der als die maforetbi v 8 # - - 
ganzen Menge m zu erkennen, daß bie weils | IE — — NOLRUB. GES BRBE TER MAIN: 


nn ge 
ovinrnos ©. 7 durd die Rede de6 Petrus be, | TR die Worte ax ms en; und 
chwichtigt, und bie Gemüther durch Die erörterte | Jakobus felbft in unferem Tert fügt noch einiges 
brheit beruhigt find. Nun er cffen Barnabası hinzu, . DB, avaargeyo, und ſodann die Worte 
und Baulus das Wort. Hier in arnabas wicher, | Yrwora am aicvos, scil. aur oder r@ Fe, was 
wie früher, vor Paulus genannt. Obne Zweifel | Einige Handſchriften eingefhoben haben, dem Sinn 
ſprach er zuerft, al& der den Anweſenden ſchon Tän- | emäß, jedoch unter Vermiſchung der urfprünglicen 
ger und genauer befannte. Der Inhalt ihrer Vor- Worte mit deren Erflärung. Jakobus will mit die- 
träge bewegte ſich um die Erfahrungen auf der un- E Zuſatz fagen: was heute gefchicht, die Gott von 
längft gemachten Reife zur Heidenmiffion. Sie | Anbeginn ——— und zu thun hloſſen; was 
erzählten von den Wunderthaten Gottes unter den | wir erleben, iſt nur bie zeitliche Vollziehung eines 
Heiden, welche er durch fie als feine Diener verrich- | ewigen Rathſchluſſes Gottes. 
tet hatte, d. b. von den merkwürdigen Belchrungen | 9. ®. 19. Darum urtheile ih. Aus der That- 
und den Wirkungen bes neuen göttlichen Lebens, die | fache, welche Betrus in Erinnerung gebracht hatte, 
fi) bei fo vielen were gezeigt hatten. Diefe Be- | und aus den Verheißungen Gottes in feinem pro- 
richte ſchloſſen ſich beftätigend und weiter führend | phetifhen Wort ber die Aufnahme der Heiden ins 
an dasjenige an, was Petrus aus feiner viel Dre Neih Gottes, zieht nun Jakobus den praftijchen 
ren Erfahrung mitgetheilt hatte. Dadurch mußte der | Schluß (dıö — xoivov), daß diejenigen Heiden, welche 
Eindrud verftärkt werden, daß die Bekehrungen der ſich zu Gott befehren, nicht dabei beläftigt werben 
Heiden ein Werl Gottes feien, daß das Chriſtenthum | jollten * evogkeiv neben dem, daß ſie (6 zu Gott 
der gläubigen Heiden, aud ohne Geſetzesbeobach- wenden). Dies ift ein Schluß, welcher die ewange- 
tung, Gott gefällig fein müſſe. liſche Freiheit der Heidenchriften anerkennt, die For— 
7. B.13 ff. Nachdem Barnabas und Paulus ihre | derung der pharifäifh Gefinnten verwirft, und dem 
Mittbeilungen gelötoffen —— ur iſt u. in | Paulus volllommen zuftimmt. 
anderem Zinn als V. 12 gebraucht), ergriff dad) 10.8. 20. Daß fie ſich enthalten. Zugleich aber 
Wort Jalobus und ſprach. CS Tann fein Zweifel | ſtellt Jatobus den Antrag, den Geber aenifle Ent- 
beftehen, daß dies der „Bruder des Herrn“ war, | haltungen zuzumuthen; Emreoreiiae, mandare, es 
fiebe Kap. 12, 17, derfelbe, welder an der Spite der | ift nicht immer f. v. a. literas mittere; jene Bedeu- 
Gemeinde zu Jerufalem ftand und als gefegesitreng | tung ift ſehr häufig und paßt: gut hierher. Immer⸗ 
ben nn „der Gerechte“ empfangen hat. | Hin meint Jakobus, es nnd von den Kin etwas 


— 


Sein Vortrag ſchloß ſich zunächſt refumirend an die | verfangt werben. Dennoch weicht das, was er be— 
Rebe des Petrus an und bejtätigte deſſen — antra — weit von dem ab, — die Meinung der 
danfen durch die altteftamentliche Weifagung. Jas | Judaiſten war; biefeerflärten pofitive Ueber 
tobus, als Hebräer zu Hebrüern redend, nennt aud | nahme der Befchneidung, famt der ganzen mofaifchen 
den Apoftel Petrus mit feinem hebräifhen Namen | Gefetslichkeit, für die unerläßfiche Bedingung des 
en ‚ftatt fonft Auo (nur Differenz der grie- | Heils. Jatobus aber fordert bios ein anszead au, 
chiſchen Screibart des j17@E). Zreoxewaro| cin Meiden der aksoyruare. Aktaynua, ein Wort, 
kaßeiv, Gott bat fich umgejehen, um ein Bolf an= das dem klaſſiſchen Griechiſch völlig fremd ift, von 
unehmen, ober Gott * beſchloſſen, wie das Med. | alıoycw, das bei den Septuag. und noch fpäteren 

bie und da bei Klaſſikern considerare bebeutet. | Helleniften — befleden, befhmugen, vorkommt, ift 
Sprechend ift der Gegenfab 25 2Iv@r Aaov, denn demnach Befledung. Die vier folgenden Genitive, 
fonft immer bildet rn einen Kontraft gegen Jaös | einander coorbinirt und förmlich von alsayruaraw 
(Hirael); Hier aber: aus Heiden hat Gott ein | abhängig, nennen fodann diejenigen Dinge, wodurch 
Bolt Öottes genommen, ro ovouarı avroü —— ih befleden könnte. Erſtlich die eidwda, 
die Erkenntniß ünd Berehrung, für das Belenntniß | Götterbilver, und was mit deren Verehrung zuſam— 
feined Namens. Was Petrus als Thatfache erzählt | menbängt; mopreia kann, ohne alle näßere Be- 
und darafterifirt 33 das beleuchtet Jalobus nun zeichnung gebraucht, fo wenig als eidws«, in irgend 
mit dem prophetiihen Wort, als eine Erfüllung | einem befchränkteren oder metaphoriſchen Sinne 
der Berheigungen Gottes, od Aoyor, viele Weißa- | genommen werben (3. B. Abgötterei, Blutſchande, 
gungen, von denen er jedoch nur eine ausbrüdlich | Heiratben in verbotenen Verwandtſchaftsgraden 
anführt. u. ſ. w.), fondern muß einfach in feinem eigentlichen 
8. 2.16 ff. Und aufbauen das gefallene Zelt. | Sinne von Unzucht, Hurerei verftanden werben. 
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Die zwei letzten Bunkte beziehen fih auf die Nah- | E | 

rung ; es follte nämlich gemieben werden ber Genuß niß zu Cäſarea gemachte Erfahrung, daß die Heiden, 
roö awıxroö, d. h. des Fleiſches von Thieren, ebenſo qut als Die Judendriften, den Heiligen Geift 
welche durch Erftidung getödtet find; folden Thie- | empfangen haben. Dieſe Thatſache faßt er auf als 
ren follen laut 3 Mof. 17, 13 ſowohl Iſraeliten als | eine beveutfame und lehrreiche Entſcheivung Gottet. 
Frembdlinge inmitten bes Volle (eainz "ar ar), | Gott hat die Heiden hiermit den Iſraeliten volllom» 


Der Apoſtel Geſchichten. 15, 6221. 


Erfahrung in die Wagſchale: die in dem Ereig⸗ 








erſt das Blut auslaſſen, bevor man fie efie. Sodann | 
follten fib die Heidendriften aud enthalten Too | 
alnuaros, alles und jeden Blutgenuffes, weil im | 
Blute die Seele alles Yebendigen ift, vergl. 3 Mof. | 
17, 14; 1 Mof. 9, 4. Dieſe Speifegefege ftehen im | 
Alten Bunde felbjt noch böber als die levitifchen ; | 
follte doc) jeder, der fie übertrat, ausgerottet wer= | 
den, 3Mof. 17, 14; und ausdrücklich werben fie auf 

die oma mit ausgedehnt. Jakobus will alfo nur, 

daß die Heidenchriſten dasjenige meiden follen, was 

nit der wahren Religion des beiligen Gottes mac 

ihrer uralten Ueberlieferung ohnehin ſchlechthin un— 

verträglich jet und jedem Ifracliten den tiefften Ein- 

drud heidnifchen Greuels und äußerfter Anftößigkeit 

maden müßte. 


11. Denn Moſes hat. Der logiihe Zufjammen- 
dans des Schlußwortes B. 21 ift jehr zweifelhaft. 
atobus bemerkt bier, daß von alter Zeit ber ba 
und dort in den Städten (xara mro)ır) Moſes ver- 
kündigt werbe, fofern jeden Sabbathtag in den Sy- 
nagogen die Thora vorgelefen werde, Hiermit willer 
aber nicht jagen, daß in den chriſtlichen Gemeinden 
fo gut als im den jübifchen Mofe verlefen werde 
(Grotins); wohl aber fett er voraus, daf Die 
Chriſten fih noch zu der Synagoge halten. Daß 
diefe Thatfache eine Begründung enthalte, gibt ya 
unleugbar zu verfteben. Aber welcher Gedante da- 
durch begründet werben folle, ift nicht jofort klar. 
——— die augeführte Thatſache einen Grund 
angeben fir die geforderten Enthaltungen ®.20 
(es ſei unerläßlich, jenes vierfadhe anezeataı anzue | 
ordnen, weil fonft die allfabbatbliche Vorleſung des | 
Geſetzes das Aergerniß der Judendriften an ben 
Heidendriften nur immer rege erhalten würde 
(Meyer, Stier, Alford), oder den Grund für 
das beantragte Freiſprechen der Heidenchriiten 
vom Geſetz, B. 19 (ungeachtet das mofaifche Geſetz 





nen gleich geftellt (ovdär duexgsre), den letteren 
durchaus feinen Borzug, kein Vorrecht zuertannt 
vor den gläubigen Heiden. Gott bat den letteren 
durch Ertheilung des Heiligen Geiftes ein Zeugniß 
ausgeftellt (duagrupr;oe), hat fein Wohlgefallen an 
ihnen thatfählich und fprechend beurfundet. Jene 
Erfahrung beweift demnach die vollftändige 
Gleichheit der Heiden und Juden vor Gott, 
falls fie nur an Jeſum Ehriftum glauben. Die Be 
weisführung ift überzeugend und bündig. Und es 
ift au in allgemeiner Beriehung mufterbaft, wie 
der Apoitel die Geſchichte der Kirche als Quelle 
(ehrbafter Einficht benutt. Die ganze Offenbarung 
Gottes in beiden Teftamenten berubt auf Geſchichte 
und beſteht weſentlich in Gejchichte. Und wie das 
Leben Jeſu Ehrifti lehrreich iſt, indem er nicht mır 
jeine eigene Lehre lebte, fondern auch fein eigenes 
Leben predigte: fo ift auch das Yeben und bie Er- 
fahrung der Apoftel cin reiher Duell der Lehre. 
Die Lehre des Apoſtels Baulus ift fein eigenes Leben, 
in Bewußtjfein und Grtenntniß umgelebt Und 
die Lehre des Apofteld Petrus ift ebenfalls fein 
eigenes Feben, zu Einfihten und Begriffen verar- 
beitet. Die Art, wie Gott feine Kirche in der Wirl— 
lichkeit und im Yaufe der Zeiten regiert, mit andern 
Worten die Gefhichte der Kirche, bildet mit DieYebre, 
nicht nur im Lehrſtück von der Kirche jelbit, fondern 
aud in andern Stüden. Wie denn bier nicht allein 
der Begriff der Kirche, jondern auch die Einficht in 
die Bedeutung der Gnade, in den usus legisetec., 
gewonnen ift. 

2. Die Ertenntniß vom Wefen des Glaubens 
ift durch jene Thatſachen gefördert und weiter ent« 
wicelt worden. Was liegt nicht alles in dem einen 
Sat, welchen Petrus, beim Nachdenken über die Be- 
deutung jenes Ereigniſſes zu Cãſarea, ausgefprochen 
bat: „Sott bat durch den Glauben ihre Herzen ge» 
reinigt!” Erftlich liegt darin, daß der Glaube nicht 


ihon fo lange verkündigt wird, bequemen fich doch geradezu und ausschließlich vom Menſchen abhängt, 
wenige zu feiner Annahme, man muf das Ceremo= | jonbern von Gott ; der Glaube ift ein Wert und 
nialgeſetz als Hinderniß einer allgemeinen Berbrei- | Gabe Gottes, eine Gnadenmwirfung von ihm. 
tung der wahren Religion fallen lafjen, Giefeler); | Zum andern bezeugt ber Apoftel hiermit, daß ber 
oder will Zatobus biermit feinen ganzen Antrag, | Glaubeeine reinigende Kraft befist; ber Glaube 
hauptſächlich den auf Verihomung der Heidenchriſten | ift demnad etwas Lebensvolles, Kraftvolles, wie 
mit geleglichen Forderungen, injofern unterftügen | Luther fagt, „ein lebendig, kräftig, ſchäftig Ding“, 


und begründen, als er ein Bedenken gegen denfel- 
ben binwegräumt: man möge ihm getroft zuftim- 
men, denn bie Beforgniß, daß dann das mofaijche | 
Geſetz überhaupt in Abgang fommen könnte, fei 
völlig grundlos, werde doch das Geſetz in jeder 
Stadt allmöchentlich vorgelefen (fo ungefähr Eras- 
muß, Wetftein, Shnedenburger, Thierſch, 





und zwar wirft er reinigend, fo daß das Herz, das 
zuvor ungöttlich, unrein war, umgewandelt, Gott 
aeheiligt, fittlich gereinigt wird. Zum dritten liegt 
auch die Wahrheit in dem Sat B.9, daß der Glaube 
feinen Sit im Herzen bat, nicht blos im Gebädht- 
niß oder im Denten, jondern im Mittelpumft des 
empfindenben und handelnden, Sinn und Trieb in 


Ewald, Geſchichte Iſraels VI, 437). Yetstere Auf | 
fafjung ſcheint ſowohl der ganzen Lage, ald der) 3. Geſetz und Gnade in ihrem Gegenfa find 
eigentbiimlichen judenchriſtlichen Gefinnung und | bier = erftenmal den Jüngern far geworden. Auch 
Stellung des Jakobus am angemeffenften zu fein. | Paulus, der perſönlich, durch die Art feiner Belch- 
— — *2* = —— nd; n 

ı Gottes in Chriſto geführt worden war, bat wo ' 

Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. ‚ veranlaßt durch bie ibm auf dem Boden ber heiden⸗ 

1. Pegus legt bei der wichtigen und für alle Zeit | hriftlichen Gemeinden entgegentretenbe Oppofition, 
eutfcheidenden Frage, ob das moſaiſche Geſetz auch | die evangelifche Freibeit im Stande der Gnade, ge— 
für die Heidendriften verbindlich fei, vor allem eine | genüber der knechtiſchen Geſetzlichleit, vecht heil er- 


fi jafienden Seelenlebens. 





— 





15, 6—21. 


ſchaut. Und äbnlicherweife Petrus. Daß das Geſetz 
ein Zoch ift, Schwer, ja numöglich zu tragen, deſſen 
ift er mur durch die Erfahrung der Gnade Chriſti 


Der Apojtel Geſchichten. 
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Be wenn e8 unmöglich wäre, baf eine und bie- 
elbe Perfönlichkeit ftreng gegen ſich ſelbſt und mild 
egen andere fein fünnte. Wir dürfen uns aber den 


inne geworben. Gnade macht alles leicht, was das | Jakobus gerade als einen Charakter diefer Art, wel- 


Geſetz dem Menſchen Schwer macht. Denn unter dem 
Geſetz kommt e8 auf die eigene Kraft, die perfönliche 
Leijtung, auf die volltommene Reinheit des Willens 
an; in dem Stanb der Gnade reinigt Gott das. Herz 
und macht ibm Luft und Liebe zum Guten. 

4. Jatobus beleuchtet die Frage, welche Petrus, 
owie Barnabas und Paulus, mitteljt der im Dienft 

8 Evangeliums gemachten Erfahrungen erörtert 

tten, aud no durch das Wort der Berbei- 

ung. Die Weißagungen der Schrift find von den 
Apofteln vorzugsweise dazu benutt worden, bie 
Sei der gegenwärtigen Zeit zu verftehen, und zu 
ertennen, was zu thun vor Gott recht ſei. Sie haben 
das prophetiſche Wort nicht Dazu verwendet, um zu 
ertennen, was künftig tft, namentlich Zeitpunfte 
und Zeiträume, Umſtände und Perfonen darin als 
in einem BZauberjpiegel worber zu entdeden. Der 
Wille Gottes, fein Rathſchluß in Hinficht bed Gan- 
ges den das Reich nimmt, und die Grundgeſetze 
deifelben find aus der Weißagung um jo mehr zu 
ertennen, je mehr man bie jich gleich bleibenden, 
ewigen, ftiten und feften Gottesgedanten beachtet 
yvoora ar aicvos V. 18). 

5. Die Weifagung des Amos, welche Jakobus 
anführt, bat das Haus David zum Hauptgegenftand. 
Davids fönigliches Haus ift heruntergelommen, zur 
Hütte geworden, in Trümmer gefallen. Gott will 
das Zerfallene wieder aufrichten, neu berftellen, ja 
erweitern, und das Reich, das Gottes Reid) ift, auch 
über Heiden ausdehnen, welchen jein Name beige- 
legt wird, d. b. welde zur Erkenntniß und zum 
Dienft Jehovah's ſich entichließen. Und alles das 
will Gott ſelbſt thun und zu Stande bringen, wie 
er von jeher befchlofjen bat. Diefe Verheißung gibt 
Licht über die Frage. Schon der Umftand if von 
Bedeutung, daß das theotratiſche Königthum, das 
Reich Gottes, im Mittelpunkt der Verheißung ftebt, 
und nicht das Gefet als ſolches. Sodann ift es 
wichtig, daß nur die Anrufung des Namens Gottes, 
oder die Beilegung feines Namens, ald Bedingung 
der Einverleibung in Gottes Reich gejest ift. Und 
diefe Bedingung ıjt bereits erfüllt bei den —— 

den (dnıargegovar di tor Feor,®.19). End- 
lich entſcheidend: zug.os 0 nor ravra, d. h. 
nicht wir baben die Sache zu machen und die 
Hauptfache erſt nach unferem Ermefjen binzuzuthun, 
fondern Gott der Herr hat verbeißen, er wolle es 
thun; er thut's au und bat die Hauptfache ſchon 
getban; er bat ſich ſchon ein Bolt aus den Heiden 
angenommen (B. 14). Und darum dürfen und fol 
len wir den Heidenchriften nicht noch eine Auflage 
machen, welche vorausſetzen wilrbe, daß nicht bereits 
die Thatſache eine vollendete fei. 

6. Es ift merkwürdig, daß Jalobus, der Dann, 
welcher laut der auf uns gelommenen Schilderuns 

für feine Berfon ein Mann ftrengiter gefetslicher 
memigleit geweſen ift, Daber er 6 dixasos genannt 
wurde (f. mein Apojtolifches und nachapoſtoliſches 
italter, 2 Aufl., ©. 296 ff.), — daß gerade biefer 
ann ebenfalld die Freiheit der Heidencriften vom 
moſaiſchen Gefet befürwortet und ausprüdlih nur 


die Enthaltung von gewiffen, theils fittlich-religids, | 


cher der reinften Achtung werth ift, denten. Daß 
ihm Moſes nicht gleichgültig ift, läßt fih aus der 

a gegebenen eifen Andentung, richtig gefaßt, 
erfehen. Aber auch das ergibt ſich Daraus, Daß er 
für die Achtung vor dem Moſaismus mehr hofft 
von der nad und nach fich verbreitenden Kenntniß 
defjelben und von freiwilliger Anſchließung, als von 
einem Zwang, welchen man den Gewiſſen, zu ihrer 
Beunrubigung (ragevoykeiv B. 19), anthun wollte. 
Daß in des Jatobus Eharalter, bei einer fonjequen- 
ten Strenge gegen fich felbft, in der That die mil« 
dejte, erbarmende Liebe gegen andere lag, * der 
von Hegeſippus bei Eufeb. Sirene, I, 23 
aufbewahrte Zug, daß er unabläffig im Tempel auf 
den Knien betete um Bergebung für fein Bolt. Hat 
er mit fo mitleidiger Liebe für feine ungläubigen 
Boltögenofien gebetet, jo war er gewiß auch fähig, 
mit liebender Schonung und Milde den Heiden 
entgegenzulommen, bie ſich zum Erlöſer betehrt 
batten. In dem lebteren Zuge ſehen wir in ber 
That das Bild Jeſu felbft aus der Seele feines 
Bruders (nad dem Fleiſch und mach dem Geift) 
wiberftrablen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Und etlide famen herab und lehrten 

u. f. w. (B. 1.) Paulus war von den Trübfalen in 
etwas auszuruben gen Antiochien gelommen und 
fing an fih mit den Brüdern über ihren gemein- 
jamen Glauben zu erbauen, jo fam diefe neue Noth 
nah. Wie gut aber, daß die gefegneten Erweifun- 
gen Gottes unter den Juden vorausgegangen waren 
und daraus die Gründe zur Entſcheidung genom« 
men werden konnten. Das Widrige lommt erft hin- 
ter dem Segen brein (Rieger). — Das waren neue 
Geburtsichmerzen über dem Evangelio, ba eine Hem⸗ 
mung deſſelben vom vn geichehen wollte. Seine 
Abfiht war, die Freude, fo Durch die Belehrung der 
Heiden entjtanden, zu verderben. Auf ſolche Diver- 
fionen muß man immer acht haben in ber ftreiten- 
den Kirche, denn dadurd kann man auch um das 
Kleinod kommen (Starke). — Die Apoftelgefhichte 
zeigt und die Kirche von zwei entgegengeſetzten Sei» 
ten. Einerfeits erfcheint fie bei * Geburt als die 
Auflöſung aller irdiſchen Gegenſätze in den harmo— 
niſchen &hor des Lobes Gotted von ben Augen 
aller Bölter unter dem Himmel, als die felige Braut, 
rubend an ber Bruft des Geliebten, und während 
die Welt verzagen will vor den Zeichen ber letzten 
Tage, in Einjalt des Herzens hinausſchauend auf 
den Tag ibrer ——— Andererſeits erſcheint 
ſie in Arbeit und Kampf. Nichts kann ſie ihr eigen 
nennen, alles ſoll fie erſt erwerben, erarbeiten, er— 
ringen: und wie jenes Gefühl der Seligteit ihr 
anzes — durchdrang, ſo dringt auch das Ge— 

ühl des Nichthabens und Entbehrens durch ihr 

ganzes —* und wir ſehen ſie zittern in Angſt 
und Betrübniß. Es iſt derſelbe Gegenſatz, den die 
Evangelien uns in dem Leben bed Herrn offenba- 
ven; auch bier auf der einen Seite der himmlische 
Lichtglanz der Herrlichkeit des eingebornen —— 


theils ſozial auſtößigen Dingen von ihnen fordert. | Gottes, auf der andern das EN: Todes⸗ 


Unbegreiflich, ja unglaublich wäre dies nur in dem dunlel der Gottverlafjenheit ( 


mgarten). 
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DanunzmwifhenPanlusnebftBarnabas, 


eine Barteiung u. ſ. w. (B. 2.) Befier Streit 


mit Erhaltung der Wahrheit, al8 Friede mit Ver⸗ 


luft berjelben (Starke). — Daß Paulus und 
Barnabas binaufreiften nah Jerufalem. 


den Beſcheid zu holen. Die andern konnten fagen, 

jene beiden bürften micht gefchiett werden, fondern 

andere mit einem unparteitfcben Urtbeile. Aber von 

ee — geſchah alles beſcheiden und lauter 
engel). 

©o erhielten fie das Seleit von ber Ge— 
meindbe (8.3). Damit drüdten alle ihre innige 
Theilnahme an diefer Reife aus: „Bringt mir das 
Wörtlein sola (allein — nämlich Glauben) wieder 
oder fommt felbjt nicht wieder!” So entlich jener 
Kurfürft von Brandenburg feine Abgefandten zu 
einem Religionsgefpräh mit den PBapiften. Die 
Abgefandten der antiochiſchen Gemeinde beburften 
biejer Mahnung nicht; dennoch ift die Liebe und 
Fürbitte der Gemeinde ihren Hirten und Lehrern 
tröftlih und erquidlich geweſen (Befler). 

Und erzählten den Wandel der Heiden 
und madbten große Kreube allen Brüdern. 
Wir müſſen bei dem Eifer um die Ortbodorie den 
Bau des Reiches Gottes nicht vergefien und verfäu- 
men (Apoft. Paft.) 

Berlündigten, wie viel Gott getban 
hatte (B. 4). Ehe fie die entftandene Irrung vor- 
tragen, erzählen fie zuvörderſt, was Gott mit ihnen 
gethan, zum Beweis, daß fe weder die Streitfrage 
in Hite und Affelt getrieben, noch auch ben übrigen 
Zuftand der Kirche Jefu darüber vergejien. Biel- 
mehr legen fie den Grund, erft das Gute im Reich 


Geſchichten. 


Suchen, aber auch der freudige Muth im Belennen 

der Wahrheit (Leonh. und Spiegelb.). 
Damanfih aber langegeftritten u. f. w. 

(8. 7.) Das war kein Gezänte, ſondern eine Tange 


15, 6—21. 


$ ‚ Unterredung, wobei die Gründe für und wider a 
Es hätten dieje beiden ihr eigenes Anfehen behaup⸗ 
ten und fi weigern innen, von Jeruſalem ber 


Gottes auszubreiten, und dann die Fehler und Ge- | t ga! 
brechen zur Heilung anzuzeigen. Dies lehrt uns, bei | des Herrn über die Heiden war im Geift des Eorne- 


allen Gebredben der Kirche Gottes nie aus dem 
Sinn zu ſchlagen, was Gott gleihwohl für ein rei- 
ches Theil an allen Orten zeigt (Apoft. Baft.). 

Da traten auf etlibevonderpharifäi- 
hen Sekte (8. 5). Wie ſchwer acht es, den pha- 
riſäiſchen Sauerteig abzulegen und fich lauterlich 
an die Gnade Gottes zu halten. Aber der Glaube 
nimmt nicht gleich alle Finfternifie und Schwad- 
heiten von uns, es gehet durch Uebung und Kampf 

Starke). - „Die gläubig geworden waren.“ 

8 find alfo nicht immer böje Leute, fondern auch 
wohl redliche Männer, die Spaltungen erregen kön- 
nen, wenn fie ihren Phantafien und Borurtbeilen 
zu viel nachhängen (Apoit. Baft.). 

Aber die Apoftel und die Aelteften lamen 
zuſammen u. f. w. (B. 6). Durch die göttliche 
Eingebung, daraus die Apoftel geredet und gefchrie- 


ben, wird weder eine Beratbfchlagung des einen | ( 


mit dem andern, nocd eine Betrachtung des gütt- 
lichen Worts aufgehoben (Starte). — Wie beihämt 
biefe rn infalt den Stolz fpäterer Zeiten! 
(Apoft. Paft.) — Im diefer Berfammlun —— 
wir eine Repräfentation der Kirche, wie fie J nur 
Einmal in der Pfingſtgemeinde ſich uns darſtellt. 
Die Kirche ſteht vor ihrem heiligen Herrn und 
Haupt; ſie fühlt ſich ihrer Aufgabe gegenüber in 
großer Verlegenheit und Unwiſſenheit; keine Erfah— 
rung, fein Grundſatz, feine Schrift thut ihr Genüge; 
aber fie weiß, daß ihr Herr ihr in ihrer Gefammit- 
beit die allemal ausreichende Kraft und Hülfe ver» 
heißen hat. Daber fomınt ihr die rechte Demuth im 


ewogen wurden. Ein foldhes Berfabren war ben 
—** rühmlich und zeugte ſowohl von ihrer 
Sanftmuth, auch von den geringſten Brüdern ihre 
Meinung amuhören, als von ihrer Sorgfalt, gött- 
liche —— nicht obenhin, ſondern recht reif⸗ 
lich zu erwägen (Apoft. Paft.). — Trat Petrus 
auf. Wir hören ihn bier zum letztenmal reden in 
der Apoſtelgeſchichte; in feinen Worten ertennen wir 
bie Beuderband, welche er Baulo reichte über dem 
Gebeimniß der Gnade, defien thatſächliche Offen- 
barung den Sinn der Apoftelgefchichte ausmacht 
(Beſſer) — Daß Gott erwählet hat xc. Petrus 
nimmt den Entſcheidungsgrund, weil weber das 
eichriebene Wort Alten Teitaments, noch die eigene 
Einficht der Brüder zu einem fihern Ergebniß führte, 
aus der Erfahrung, aus dem, was Gott felber unter 
ihren Augen getban babe. — „Da fieht man, wie 
nöthig e8 fei, auf die Haushaltung Gottes in jeiner 
Kirche wohl acht zu haben und ans der Erfahrung 
geübte Sinne zu erlangen, um Wahres und Falſches 
zu unterſcheiden“ (Apoft. Paft.). — Ihr Männer, 
lieben Brüder! Das war fogleich eine Ueber- 
jet über die ganze Berbandlung. Sie follte bri- 
erlich geführt werden. Ihr wiſſet, jagt Petrus, 
nicht: wiljet! Nicht ala Diktator redet er, fondern 
als Bruder, nicht ex cathedra berrfcht er die Brü«- 
ber an, fondern ftellt fi mit ihnen vor den Stuhl 
des ae Herrn ber Kirche (Beſſer). 
Und ®ott, — er,hat Zeug—⸗ 
nißfür fie abgele i 


— ‚indem er ihnen den 
eiligen Geift ga 


t 
% (B. 8). Der Gmabdenrath 


lius über fie geworben zur fihtbaren Gnadenthat. 
Und reinigte ihre Herzen dburd den 
Glauben (2. * Der Glaube iſt die rechte neu— 
teſtamentliche Beſchneidung, das wahre, einzige evan⸗ 
geliſche — —————— denn er reinigt von aller 
Befleckung des Fleiſches und Geiſtes, indem er die 
Seele mit der Kraft des Blutes Jeſu durchdringt. 
„Daß wir durch den Glauben, wie St. Petrus jagt, 
ein ander neu rein Herz kriegen und Gott um Chriſti 
willen, unfers Mittlere, uns für ganz gerecht und 
beilig halten will und hält“ (Schmalt. Art. III, 13). 
Wasverfubtibrdenn nun Gott u. f. w. 
(8. 10). Andere Zeiten, andere Sitten und Orb- 
nung Gottes in feiner Kirche. Und je größere Er- 
leuchtung und Glauben, je weniger Yaft vom knech⸗ 
tifehen Joch des Geſetzes. Merte e8 wohl: bie 
größten Taftanfleger find nicht bie beften Lehrer 
Starke). — Gott verſuchen heißt von Gottes Wort 
weichen und die durch aöttliche Weisheit —— 
Ordnung in frevelnde Willkür verlehren (Gerhard) 
— Dies harte ernſte Wort der Apoftel: „Waß ver- 
fucht ihr Denn Gott?“ weldes fie billig als ein Don⸗ 
nerſchlag fchreden follte, lajien ibnen Die Widerfacher 
gar nicht zu Herzen geben, fondern wollen nod mit 
aller Tyrannei und Gewalt ihre erbichteten Gotted- 
dienfte vertbeidigen (Apol. 28). — Das weder 
unfre Väter noch wir zu tragen vermod- 
ten. „Gleichwie Ochfen in ihren Joch mit großer 
Mühe und Arbeit ziehen müſſen und doch über ibr 
tägliches Futter nicht mehr verdienen, denn daß man 
fie endlich, wenn fie lange gedient haben, vor den 
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Kopf ſchmeißt und fchlachtet: alfo gebt e8 auch denen, | Konzil an, und halte du es felbft und befreie bie 
fo durch das Geſetz geredht werben wollen, nämlich Deinen durch deine herrliche Zutunft!” (Luther in 
daß fie müffen gefangen fein und im Jod geplagt | den Schmaltalder Artifeln.) 
werben, und wenn fie fich mit des Gefetsed Werten) Danad antwortete Jakobus und fprad: 
lange Zeit ſchwer gemüht und gemartert haben, ift — und damit ftimmt der Bropbeten Rede 
das ihr endlicher Yohn, daß fie in Ewigkeit arıne | (B. — Petri Vortrag nahm fein Augenmerk 
umfelige Knechte fein müfjen“ (Luther). — Noch | mehr auf Gottes Werk, nun thut Jakobus hinzu, 
wir zu tragen vermodten. Die Hand aufg | wie damit auch Gottes Wort in der Propheten 
Herz, will Petrus fagen, ihr Männer, lieben Bri- Schriften ftimme (Rieger). — Wenn aud Wunder 
der, habt ibr das Sclet gehalten? (Beffer.) und Zeichen vorgeben, fo muf doch erft gefragt wer= 
Sondern wir glauben durch die Gnade den, ob die Schrift damit übereinftimme (Apoftol. 
des Herrn Jeſu Ehrifti felig zu werden Paſt.) — Durch Petri Mund haben die Apoſtel ge— 
(2. 11). Esift die — Summe des Evans | redet; Jakobus, der Bruder des Herrn, nimmt als 
elii, welche Betrus bier auf der erften Kirchenſynode Aeltejter oder Bifchof der Gemeinde das Wort 
r alle Zeiten ausſpricht. Sie fließt ſchon das | (Beijer). 
Bekenntniß des Konzils zu Nicäa in fih, das Be-| Danach will ih wiederfommen ıc. (B.16.) 
tenntniß zu Chriſto als dem wahrbaftigen Gott; Es war nicht ohne den Heil. Geift, daß Jakobus 
denn feligmadende Gnade kann Ehriftus allein | gerade auf diefe Stelle geführt ward. Dem es liegt 
darreichen, wenn er der Herr ift, dem alle Gewalt | darin zuvörderſt der Fall der jitdifchen Kirche und 
gegeben iſt im Himmel und auf Erden. Wir glau⸗ | Aufhebung ihres Tempeldienftes; ſodann die Ver— 
durd die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti felig zu | heißung, daß Gott auf Grund derjelben eine neue 
werben. Das ijt noch heute das heilige Symbolum Kirche bauen und dazu alle Heiden verfammeln 
und Schibboleth aller wahrhaft Gläubigen. An! wolle; drittens, daß diefe Gemeinde blos durch den 
dem „allein aus Gnaden“ ertennen ſich die Kinder | Namen des Herrn, der über fie genannt werben foll, 
vom Haufe wieder. — Darıım erllärt auch Melauch- | d. i. an den fie glauben würde, das Heil erlangen 
thon in der Apologie den Artikel von der Rechtfer- | follte (Apoft. PBaft.). — Und will wieder bauen 
tigung aus Gnaden als „den höchſten, fürnehmiten | Die Hütte Davids, Die zerfallen ift (Luthers 
der ganzen chriftlichen Lehre, welder in bie ganze Ueberfetung). Das Reich Shrift ift nicht von diefer 
Bibel allein die Thür aufthut, und ohne den auch Welt, darum beißt es bier eine Hütte, die erft zer- 
fein arın Gewifjen einen rechten, beftändigen, gewiſ- fallen ausficht, und doc follen darin aus Gnaden 
* Troſt baben mag”; und Luther fagt: „won die- die Heiden mit einquartiert werden. Die Zeit des 
em Artikel kann man nicht weichen, noch nachgeben, | Neuen Teftaments ift Überhaupt eine Zeit der Wie- 
es falle Himmel und Erde und was wicht bleiben | derzurechtbringung und Aufrichtung, ja die ganze 
will“ (on und Spiegelh.). — Welcher Ruhm, | Theologie gebt auf die Aufrichtung des Gefallenen, 
welcher Troit, welche — für euch Glieder der | Kap. 1,6; Offenb. 21,3. 5; Hebr. 9, 10 (Starke). — 
evangeliichen Kirche! Eins ſeid ihr mit der uralten Gott will bauen, er will fogar alle güden füllen und 
apoſtoliſchen Kirche, in eurem Glauben und in eurem das Berfallene wieder aufrichten. Gott will alles 
Bekenntniß (Apelt). — Gleicherweiſe wie auch thun. Reicher Troft! Laßt uns alfo treue Knechte 
fie. Gleichwie die Bäter und Propheten vor dem und Mitbelfer der Gnade Gottes fein! (Apoft. Paft. 
Tri hwagen Ebhrifti vorbergeben, jo folgen wir, Daß man denen, fo aus den Heiden fi 
demfelben. Ihr und unfer Glaube ift eins, weil fie zu Gott bet 


15, 6—21. 


—“ 





das als zukünftig glaubten, was wir als geſchehen 
glauben Lindhammer). 

Dafhwiegbdie panze Menge(B. 12). Wahr- 
lich ein rechtes Komzilium des Heiligen Geiftes, da 
man nur fo lange redet, ald man noch micht des 
Herrn Stimme bört, dann aber ftille ift und ſich de— 
mütbigt unter Gotted Wort! Wo der Geift ber 
Bahrkeit in die Herzen Eingang findet, und nicht 
eitle Hoffabrt und egoiftifche Streitfucht ihm mwider- 

bt, da löſt die Einigkeit des Geifte® allen Zwie- 

It durch das Band des Friedens wieder auf, und 

e Wahrheit wird einmüthig gefunden und bezeugt, 
denn des Herren Ratb und That enticheidet (Leonh. 
und Spiegelf.) — Die beiden Worte „Joch“ und 

Gnade” brannten in ihren Herzen, und in ftillem 
Befinnen faßen fie da vor dem Herrn (Befler). — 
Und hörten zu Paulo und Barnaba. Pau- 
lus und Barnabas erläuterten und befräftigten das, 
was Petrus von dem Heil Gotted an den Heiden 
erzählt batte. So ijt es recht, wenn ein Lehrer immer 


—— nicht Mühe machen foll 
BG. 19). Die Gewifjenhafteften, die ſich eigentlich 
zu Gott —— kann man mit Auflegung vieler 
äußerlicher Uebungen am meiſten verderben, ent— 
weder auf falſches Vertrauen leiten, oder im Ge— 
wiſſen mit Noth verſtricken. Die weniger im Ernſt 
en machen a aus allem weniger (Rieger). — 
' Der Hauptichluß des apoftolifchen Konziliums, der 
feine ewige und allgemeine Gültigteit bebält, ift die 
—— der Gläubigen des Neuen Bundes vom 
Joch des alten Ceremonialgeſetzes. Ein wichtiger 
Schluß, den die Kirche Chriſti als eine ſüße Frucht 
feines Berdienftes dankbar anzunehmen und frucht⸗ 
bar anzuwenden hat. Eben darin offenbart fich die 
ı Göttlichkeit, Yauterkeit und das Gewicht diefer erſten 
Kirchenverfammlung, die in den folgenden Zeiten, 
da man theils aus fleifchlihem Aftekt, theils um 
Kleinigkeiten dergleichen Berſammlungen angeftellt 
bat, fo merklich verſchwunden ift — Paſt.). 

Daß fie ſich enthalten von Unſauber— 
keit, den Gräueln der Abgötterei u. ſ. w. 











da fortfährt, wo es der andere gelaſſen, wenn einer | (B. 20.) Die Enthaltung von Abgötterei und Hure- 
immer noch mehr als der andere von den Wundern | rei befahl der Gehorfant gegen Gott, die Enthaltung 
Gottes zu erzählen bat, und alles in folder Harmo- ‚ vom Erjtiden und vom Blut empfahl die Liebe zu 
nie, daß man fieht: es iſt Ein Gott und Ein Geift, den Brüdern, — „Es ift das Zeichen eines gereinig- 
ber in ihnen allen fein Wert hat. Wo c8 fo hergeht, | tem Ehriften, daß er nicht mur das Böfe, ſondern 
da berrfcht der apoftolifche Segen (Apoft. Paſt.). — | auch den Schein defielben meidet. Für einen Chri— 
Herr Jeſu, jage du ſelber deiner Kirche das rechte | ften gibt es keine gleichgültige Sache; entweder müjjen 
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die Dinge, die er thut, die Ehre des Herrn fördern 
oder fie Wänden. ie wurbe aber damals, bei dem 
uſammenwohnen von Juden und Heiden, geihän- 
wenn jemand Dinge that, welche von der gan- 
zen Welt als unleugbare Zeichen des Heidenthums 
fchen wurden“ (Williger). 
en ganzen Abſchnitt B. 1—21. Die Be- 
dbeutfamteit der erſten Kirhenverfamm- 
lung: 1) Die Frage, über die verhandelt wurde 
(B. 9 es iſt die Frage nach der Bedingung des Selig⸗ 
werdens; 2) der Geiſt, im welchem berathen wurde 
er 7); 68 ift der Gerft der Liebe umd der Wahrheit; 
) die Regel, nach welcher entichieden wurde (B. 8. 
9.12); es ift Gottes Zeugniß in Wort und That; 
4) das Beleuntniß, welches dem de fafienden Be- 
ng e zu Grumde gelegt wurde (B. 11); wir glau— 
urch die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti feli 
vi werben (Apelt). — Wie fümpft der Ehriit 
ie Kriege feines Herrn? 1) Tapfer, damit er 
das Kleinod behalte; 2) brüderlich, damit die Liebe 
nicht erfalte; 3) — damit die Schrift das 
iedsamt verwalte (Abifeld). — Wir glauben 
durch die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti 
ſelig zu werden: 1) Ein Belenntniß der Buße, 
welche ruht auf Harem Bewußtſein der Sünde; 
2) ein Betenntniß der Demuth, welche bezeugt die 
verbienftlichkeit quter Werte; 3) ein Belenntnif 
des Glaubens, welcher erlannt bat den Reichthum 
der Liebe Gottes in ara 4) ein Bekenntniß der 
Freude, welche fich gründet in dem Frieden des be— 
asien Herzens (Leonhardi und Spiegelb.). — 
iht durch das Qelen, fondern aus Gna— 
ben werden wir felig (disco). — Daf Gott 
die ART reinigt durdb den Glauben 
(8. 6—12): 1) Daß des Menſchen Herz gereinigt 
werben ri 2) daß diefe Reinigung dürch den 
Glauben ge un: 3) daß ſolche Herzensreinigung 
durch den Glauben allein das Wert des allmächti— 
gen Gottes ift (Yangbein). — Das Belenntmiß: 
wir glauben durd die Gnade des Herrn 
an Chriſti felia zu werden: 1) Sein Inhalt; 
2) feine Duelle; 3) jeine Frucht (Derf.). — Aeu— 
Berlide Sabungenvertragen fibnmicht mit 
dem lebendigen Glauben an Ehriftum: 
) Was find äußerfiche Sasungen? 2) Aeußerliche 
abungen richten Zank an; 3) find Früchte des alten 
Menſchen (Lisco), — Wie wir ım Ehriften- 
thum Bergänglides und Unvergänglides 
u — — haben (Derſ.).— Wie Lehr— 
Kreitigteiten unter Chriften behandelt 
werben follen: 1) Man laffe fich belehren durch 
die unverfennbaren Erweifungen der Kraft Gottes; 
Zus forſche in der Schrift und einige ſich auf ER 
rſ..— Wann ift ver Kampf um driftliche 
reiheit gerechtfertigt? Wenn er 1) aus dem 
rechten Beweggrund um des Heildder Seelen willen; 
2) für die rechte Sache, für die Freiheit, damit uns 
riſtus befreiet hat; 3) mit den rechten Waffen, 
mit Gottes Zeugnifjen geführt wird (Anader). — 
Die Kirdenverfammlung zu N De 
ein Mufterfüralle Zeiten: I) Ihr Anlaß eine 
Lebensfrage der Kirche (B. 5. 11), a. eine Frage, 
nicht des Glaubens, denn darüber war fein Streit, 
und darüber kann feine Berfammlung endgültig 
entjcheiden, fonbern b. des Lebens, der praftiichen 
Anwendung der unftreitigen Glaubenswahrbeit auf 


tixchliche Ordnung und riftliche Sitte; 2) ihr Geift | Herrn Jefu 
ein echt evangeliſcher Geift, ein Geift a. der Wahr- | die gemeinfame 
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Dee die da fußt auf Gottes Wort und gm 
tfahrung, b. der Liebe, die nicht das Ihre jucht, 
fondern das Befte des Ganzen; 3) ihr Ergebniß ein 
Segen für die Kirche, a. ein Fortſchritt durch end- 
gültige Ueherwindung veralteter äußerlicher Satzun⸗ 
gen, aber b. auf Grund des unverrüdten chriſtlichen 
laubens- und Yebensgrundes (B. 11). — Der 
Ausgang der erften Kirdenverfam — 
ein Triumph des Heiligen Geiftes: ) al 
eines Geiſtes der Freiheit über das äußerlicher 
Satzung (®. 10. 19); 2) als eines Geiftes des Glau- 
bens über den Wahn eigener Weisheit und Gered- 
tigleit >= If. 15 fi); 3) als eines Geiftes der 
Liebe über ſtolzen Eigenfinn und engherzigen Par- 
teigeift (B. 1. 2. 7. 12. 19— 21). — Ein ireni« 
ſcher Grundfag (früher dem Auguftin zugeſchrie— 
ben. ©. Herzogs Encyllopädie „Meldenius“) zur 
——— üralle Zeiten: 1) In necessa- 
riis unitas (®. 11); 2)in dubiis libertas (®. 19); 
3) in omnibus caritas (®. 7. 13. 20). — Der 
ve Geiftals der befte Präfident auf 
irchenſynoden und Paftorallonferenzen: 
1) Er gibt jedem das Wort, den be in ber 
Berfammlung (B. 5), wie den großen ãuptern 
(B. 7. 12. 13); den Aengſtlichen wie den Freiſinni⸗ 
gen; 2)er hält alle zufammen auf dem gemeinfamen 
Grunde des göttliben Wortes und des lebendigen 
Glaubens (B. 9. 11.15); 3) er bringt die Berhand- 
lung zum gefegneten Ziel weife —— und ein⸗ 
mũthig gefaßter Beſchluſſe und Entſchlüſſe (B. 19ff. ). 
Neden und Schweigen, beides bat feine 
Zeit in brüderliber Bexathung (Pred.3,7): 
1) Freimütbiges Reden, wo es gilt, a. gewifjenhafte 
Bedenten (B. 1. 5), b. entfchiedene Ueberzeugungen 
V. 7. 12. 13) auszufpreden; 2) fanftmithiges 
Schweigen (V. 12), wo es gilt a. findlichen Gehor- 
* gegen Gottes Wort und Willen, b. friedfertige 
Nacgicbigleit gegen die Brüder. — Streit und 


——38 beides hat ſeine Zeit inmitten der 


irche (Pred. 3, $): 1) Brüderlicher Streit, um das 
Rechte zu finden; 2) brüderlicher Friede, nachdem es 
efunden. Bauen bat et und Breden 
—* feine Zeit im Reiche Gottes (Preb.3,3): 
1) Bauen den Zaun des Geſetzes im Alten Bunde, 
und 2) brechen den Zaun im Neuen Teſtamente. 
Wasfollden Ausſchlag geben in den Be- 
ratbungen der Kirche? 1) Nicht blindes Vor— 
urtbeil, fondern befonnenes Urtbeil; 2) nicht das 
Gewicht menichliher Namen (Paulus, Barnabas, 
Petrus, Jakobus), fondern göttlicher Wahrheit; 
3) nicht die Majorität der Stimmen, fondern Einig- 
feit im Geifte. — Yafjet euch nicht wiederum 
in das aut Joch Kr N (Sal. 5, }) 
ein warnender Juruf der Apoftel an bie 
heutige u eit: 1) Baulus ruft's, ber 
große Heidenapoftel (B. 2—4), der fein Leben darau⸗ 
gefetst, den Damm der jüdiſchen Satzung zu durch⸗ 
brechen in Kraft ** r Freiheit; 2) Petrus 
ſtimmt ein, der Fels der alten Kirche (B. 7—10), 
den Gott felber zur Erlenntniß geführt, daß allen 
Menſchen geholfen werben foll, und den die Autori- 
tatslirche vergebens als ihren Schußpatron anruft; 
3) Jakobus fallt ihnen bei y 13), der Prediger des 
Geſetzes, zum Zeugniß, daß es feinen anderen 
ur Seltgteit gibt, als die Gerechtigleit des Glau- 
end. — Wirglauben, burd die Gnade des 
prakt felig zu werben (®. 11), 
ofung unferer evangeliſchen wie 
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der altapoſtoliſchen Kirche — Das Glaubens-| 3) nad dem Geiſte, den es athmet: a. freimütbige 
befeuntniß zu Augsburg feinanderesals| Wahrbeit, b. fanftmütbige Liebe; 4) nach dem Heils— 
das zu Jeruſalem: 1) Nach dem Feinde, den e8 weg, Den es vertünbet: a. freie Gnade von Seiten 
befämpft: Pharifäisinus in a. Menſchenknechtſchaft, Gottes, b. lebendiger Glaube von Seiten Des 
b. Wertgerechtigleit; 2) nad dem Grunde, darauf Menfchen. 

es rubt: a. Gottes Wort, b. hriftliche Erfahrung; 





©. 
Beihluß und Schreiben der Berfammlung. 


Kap. 15, 2229. 


Da beichloffen die Apoftel und die Weltejten jamt der ganzen Gemeinde, Männer au 22 
ihrer Mitte zu erwählen und nad Antiohia zu jenden mit Paulus und Barnabas, nämlich 
den Judas mit dem Zunamen Barjabas, und den Silas, welches leitende Männer unter den 
Brüdern waren, *indem fie ihnen folgende Zufchrift einhändigten: „Die Apoſtel und Welteiten 23 
und!) Brüder grüßen die Brüder aus den Heiden in Antiodia, in Syrien und Eilicien. * Da 21 
wir gehört haben, daß etliche, die von uns ausgegangen find, euch mit Reden beunruhigt haben, 
indem fie eure Seelen verjtören 2), welchen wir feinen Auftrag ertheilt haben: *jo haben wir, 25 
einmüthig verfammelt, beichloffen, Männer zu erwählen und zu euch zu jenden mit unjeren 
lieben Freunden Barnabas und Paulus, * Männern, die ihre Seelen dargegeben haben für 26 
den Namen unferes Herrn Jeſu Chriſti. *So haben wir denn abgejandt den Judas und Silas, 27 
welche jelbit auch mit Worten dajfelbe verfündigen werden. *Denn es gefiel dem Heiligen 28 
Geift und uns, euch feine weitere Laſt aufzubürden außer den 3) unumgänglichen Dingen: 
*fich zu enthalten von den Göhenopfern und Blut und Erjtidtemt) und Hurerei. Demnad), 29 
fo ihr das haltet, wird es euch wohlgehen. Lebet wohl!‘ 


* von der Gemeinde zu Antiochia (Kap. 15, 2) mit 
Exegetiſche Erlänterungen. ind Auge gefaßt waren, und V. 6 u. 22f. a rec 

1. B. 22. Da beſchloſſen die Apoſtel. Nun folgt | delten, tft die Gemeinde zu Jerufalem felbft in 
auf bie angeftellten Erörterungen und Berbandlun- | der Berfammlung, nicht um blos zu hören, gegen- 
ge" der Beichluß der Verſammlung. "Zdo&e, B. 22. wärtig, fondern fie ift bei der Faſſung des Be— 

. 28. ift im klaſſiſchen Griechiſch ganz gebräuchlich ſchluſſes mit betheiligt (av öAn r. Exxd.). 

von förmlichen Beſchlüſſen eines Senats, einer| 2. Männer zu erwählen. Der Beſchluß, Abgeord- 
Boltsverfammlung oder jonftiger Behörden, wes- | nete aus der jerufalemifchen Gemeinde p wählen 
halb die Beichlüfje ſelbſt zu dedoyusra oder doy- | (ixisfauerous — srenwaı |. v. a. Iva Exhehruero 
zara heißen, vergl. Kap. 16, 4. Die Berfamm- — reuwoa) und nu Antiochia zu jenden, ift in 
Yung bejtand, laut diefer Angabe, aus drei Klafien: | den Verhandlungen bisher noch nicht zur Sprache 
1) Apojtel; 2) Neltefte der Gemeinde zu Jeruſa- gelommen. Der Gedanfe, von wen er nun auch 
lem; 3) die Mitglieder der Gemeinde ſelbſt; und zuerft angeregt worden fein mag, war jedenfalls jehr 
zwar waren die letsteren vollftändig verfammelt, augemeſſen. Die Gemeinde von Antiochia hatte 
D. b. die männlichen (od adsigoi B. 23) und ohne eine Deputation aus ihrer Mitte an die zu Jeruſa— 
Zweifel auch nur die volljährigen Mitglieder der lem gefhidt (B. 2 ai rıras aklovs LE autor); 
Gemeinde. Aber Har genug erbeilt aus diefem | demnach war es ſchon eine billige Erwiderung die— 
ovv ohn ri Eaxinola ne Er adergpoi, V. 23, daß ſer Gemeinbegefandtihaft, daß die Gemeinde zu 
der berfönmlide Name für dieſe nen Jeruſalem ebenfalls Abgeordnete aus ihrer Mitte 
„Apofteltonzil, Apofteltonvent“ nicht durchauüs nach Antiochia fandte, um ihre brüberliche Gefin- 
treffend ift. Abgejchen davon, daß mwenigftens die | mung auszudrüden und das Band der gegenfeiti- 
Aeltejten der Gemeinde neben den Apofteln fhon | gen Gemeinſchaft auch von Jerufalem aus enger 





1) Fünf gewichtige God. A. B. C. D. nebft dem Goder Sinait. laffen allerdings xad Oi vor adeÄgyoi weg, jo auch 
einige Kirhenväter (von Irenäus an) umd Berfionen, daher bat Lachmann und Alford xrel of geftrichen. Bei Diefer Res: 
art bilder adeApol eine Appoſition zu ol anoorokoı xai ol nosoßvrspos. Allein e# liept nahe, dah die Meg: 
lafung aus Bedenken gegen die Nennung der Gemeinde in gleicher Linie mit den Apofteln geſchahz E. G.H., die meiften 
Verfionen und Kirchenväter haben xad Ol, das mit Tiihendorf für echt anzuieben ift. 

2) Asyorres regıräuvsoda xai Tnoeiv Tor vouov fehlt in A. B. D. Sinait., mehreren Verfionen nnd 
Kirhenvätern, und ift eine aus B. 1 mud 5 bereingefegte Gloſſe, daher von Lachmann und Tiihendorf mir Recht getilgt. 

3) TOVT@» fehlt zwar nur im einer einzigen Uncialbandſchrift, der aler. (A.), aber auch in ichs Kurfivbandicriften 
und bei mehreren Kirhenvätern. In dem übrigen Handihriften aber ſteht es bald vor bald nad ro)v #navaynes, ein 
Schwanken, woraus au fchliehen if, dab TOVT@r eine jpätere Randbemerkung iſt. 

4) Tifhendorf lieſt mit A. (erfter Hand) B. C. xal rvıxtöv, während in A. die zweite Hand, ſowie God, Sinait. 
E. G. H. den Singular TVixToV haben. Der Plural ift ald echt anguerfennen, denn der Singular ift eine Korrektur 
aus DB. W. 
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u knüpfen. Ueberdies war e8 zwedmäßig, dem | 

aulus und Barnabas bie Abgeordneten aus Je— 
rufalem jelbft mitzugeben, weil durch das Zeug- 
niß der legteren der Bericht der zurückkommenden 
Antiochener beftätigt wurde; omnibus modis ca- 
vebatur, ne Paulus sententiam concilii videre- 
tur pro suo referre arbitrio, Bengel. Vgl. V. 27 
xal avrovs — anayyellovras ra avra. 

3. Die Männer, welche zu dieſem Zwed gewählt 
wurden, waren ber fonft durchaus nicht bekannte 
Judas mit dem Zumamen Barſabas (um des Zu- 
namens willen haben etliche Gelehrte, 3. B. Gro— 
tius, ihn fir einen Bruber des Kap. 1, 23 nebit 
Matthias zum Apoftel vorgeihlagenen Joſeph 
Barnabas gehalten), und der fpäter als Begleiter 
und Mitarbeiter des Apofteld Paulus in der Hei— 
denmiffion wohlbekannte Silas, von Paulus felbft 
Silvanus genammt (1 Theſſ. 1,1; 2 Kor. 1, 19). 
Beide bezeichnet Lukas B. 22 als andges nyorue- 
vo1 &v rois adelgois, d. b. nicht nur ald Männer 
von bervorragendem Anfeben, fondern auch als 
amtlich inmitten der Gemeinde Beauftragte, welche 
andere zu leiten haben (val. Hebr. 13, 7. 17, wo 
die Gemeindevorfteher und Lehrer mit dieſem Fitel 
genannt werben) ; vermutblich waren Al; jelbft Ael— 
tefte der Gemeinde zu Jernfalem. B. 32 fchildert 
Lukas den Judas und Silas auch als Propbeten. 

„4. 8. 23. Indem fie ihnen folgende Zuſchrift 
einhändigten. Auch der Umſtand, daß an die Hei— 
denchriſten ein Sendſchreibeu erlaſſen werden 
ſollte, iſt in dem Bericht über die Verhandlungen 
noch nicht Hg vorausgefett, daß dmruareidau 
(2. 20) nicht literis mandare, fondern einfach 
mandare bedeutet. Ein Schreiben war das ange- 
mefienfte Mittel zu dem Zwed, den Beichluß und 
die Willensmeinung der Berfammlung in urfprüng- 
licher Geftalt und authentiſcher Faſſung den ent- 
fernten Heidenchriften, auf die er fich bezieht, zu— 
kommen zu lafien. Das Schreiben wurde (dua zer- 
005 avror B. 23 d. b. des Judas und Silas) nicht 
dem Paulus und Barnabas, fondern den beiden 
Abgeordneten aus Jerufalem eingebändigt. Es ift 
das einzige Gemeindefendfchreiben aus apoftoli- 
Ps Zeit, das auf uns gefommen ift, und bas 
lteſte Synodalausſchreiben (fo zu fagen), das wir 
fennen. Wer den Brief verfaßt, wer bie Da ge- 
führt bat, in welcher Sprade es abgefaßt war, 
erzählt Lukas nicht. Uebrigens läßt die echt grie- 
chiſche Briefform mit zaioeır zum Eingang und 
Ebowade zum Schluß, auch mit dem in Briefen fo 
eläufigen ev mparreır (B. 39) als fehr wahr- 
—* erlennen, daß der Brief urſprünglich grie— 
chiſch verfaßt war, daß fomit Lukas ums das Ori— 
aa jelbft aufbewahrt hat. Im fibrigen liegt bie 
zermuthung, welche [bon Bengel aufgeftellt, auch 
Bleek (Stud. u. Krit. 1836, 1037) unterftiitt bat, 
nabe genug, daß Jakobus, der Bruder des Herrn, 
den Brief ım Namen und aus Auftrag der Ber- 
fammlung verfaßt habe. War er doch ſchon Damals 
Der Kap. 12, 17) von bedeutenden leitenden Ein- 
uß auf Die Gemeinde, umd 8* überdies in dieſer 
Verſammlung ſelbſt die Entſcheidung mit herbeige— 
führt; außerdem bietet der Brief Jakobi, welcher 
gewiß von ihm ftammt, mehr al8 eine Analogie 
mit dem vorliegenden Schreiben. 

5. Die Apoftel und Nelteften. Das Schreiben ift 
an die Heidenchriften gerichtet und zwar als Brüder 
(toĩs — adehgois rois E£ &Ivwr), womit ihre volle 





Ebenbürtigkeit und Gleihberechtigung mit den Ju- 
Hier ad unummunben anerkannt iſt. Diefe Hei- 
denchriſten find bezeichnet als wohnhaft in Antiochia 
und Syrien und Gilicien. Die Hauptftadt, deren 
Gemeinde die Sache angeregt bat, fteht billig voran, 
ſodann ift die ganze Provinz Syrien und brittend 
Cilieien genannt. Es ſcheint demnach vorausgeſetzt 
werben zu müſſen, daß auch im Cilieien bereits 
Chriftengemeinden fib befanden (vermuthlich in- 
fulge des in unferem Buch freilich nicht ausdrücklich 
erwähnten Wirlens des Paulus, während feines 
Aufenthalts in Tarſus 9, 30; 11, 25); ferner ift 
nach unferer Stelle anzunehmen, baf im die cilici- 
den Gemeinden ebenfalls Beunruhigung durch 
jubaiftifche Umtriebe gelommen war. Auf der an- 
dern Seite find die jüngftgeftifteten Gemeinden in 
den Heinafiatifhen Provinzen Pifidien und Pam— 
phylien nicht genannt, obwohl auch auf dieſe bie 
Beſchlüſſe in ——— ſich bezogen, vgl. Kap. 16, 4. 
Nur mögen diefe bis dahin noch nicht von Zumu— 
thungen a gefinnter Judenchriſten heimge- 
fucht geweſen fein. 

6.8. 24. Da wir gehört haben. Der Anlaß bes 
Schreibens wird kurz, aber mit gewichtigen Worten 
bezeichnet. Die Berfammlung erklärt das Berfab- 
ven derer, welche die Heibengemeinden mit jubaifi- 
renden Zumutbungen behelligt hatten, als ein 
eigenmädtiges: ols ou drearelaueda, fie ha- 
ben keinen Auftrag, feine Vollmacht dazu von und 
aus gehabt. Das Thun derfelben wird geſchildert 
als ein rapaaacır Aoyoss, ein Stiften von Unrube, 
Zweifel und Bedenken ; den gleihen Ausdrud braucht 
Paulus Gal. 5, 10: 0 rapasoom vuazs. Weiter 
wird ber Erfolg bezeichnet al8 ein avaszevakeır 
Tas wuyas vuor, evertere, destruere animas; 
diefed Verbum fommt bei den Sept. nie, und im 
N. T. nur bier vor; es beißt einen Bau auflöfen, 
zerftören, bildet alfo den geraden Gegenfat zu oixo- 
doueiv vgl. Kap. 9, 31. Die Berſammlung hat 
demnach die Anftifter jener Umtriebe nicht geſchont, 
fondern ihr Treiben als ein von ihr keineswegs 
ausgegangenes und an fih nur die Gewiffen ftören- 
des mißbilligt und verurtbeilt. 

7. V. 25 f. Männer zu erwählen. Dagegen 
nimmt fich die Berfammlung in ihrem Sendſchrei— 
ben des Paulus und Barnabas entfchieben an. 
Beide find mit Bedadıt od ayarınrol naar genannt. 
Gegenüber der gegnerifchen Stellung, welche bie 
judaiftifhen Sendlinge gegen die Heidenapoftel 
eingenommen batten, bezeugen die Jubenapoftel, 
die Aclteften und die ganze Gemeinde in Serufalem 
ihre innige Liebe und vertrante Einigkeit des Gei- 
ftes mit Paulus und Barnabas. Ueberdies rühmen 
fie die unbedingte, ſelbſt zur Aufopferung des Le— 
bens bereitwillige Hingabe der beiden für ben Herrn 
Jeſum, für das Bekenntniß von ihm und für feine 
Ehre. Mapadoöreu rw vygrw, feine Seele, fein 
Yeben preisgeben, dranwagen. Dies zur Empfch- 
fung und Rechtfertigung der — von ben Gegnern 
ohne Zweifel perſönlich werbächtigten — Männer, 
für welche die Berfammlung einfteht. — Die Bor- 
anftellung des Barnabas, als des den Apofteln 
und der Gemeinde länger befannten, vor Paulus 
(B. 25), leuchtet al8 ein Zeichen der Echtheit des 
Briefes ein. 

8. Der Beſchluß ift V. 25 gefaßt yerouevors 
öuoFvuador (Adv., wo man ein Adj. erwartet), 

üthig verfammelt: d. h. der Beſchluß ift nicht 


15, 22—29. 


durch Mebrheitder Stimmen bei Berfchiedenbeit der 
Meinung, ſondern einbelli gefast. emnach milf- 
fen wir uns vorftellen, daß die an Geſinn⸗ 
ten, welche V. 5 u. 7 ihre Anſichten ſehr ſcha 
eltend gemacht hatten, mit ihrem Widerſpru 
—*** verſtummt ſein mögen vor dem entſchie— 
denen Zeugniß der Apojtel und der —— Zu⸗ 
ſtimmung der großen Gemeinde. Bergl. Baum— 
arten II, 1, 159. Das will allerbings nicht 
eigen, daß die jubaiftifche Gefinnung wirklich in 
ihnen überwunden und ausgerottet worden fei, 
fondern nur, daß fie für den Augenblid fich gejhla- 
en fühlten und vor ber Macht ber Wahrbeit ſich 
eugten. 

B. 27. So haben wir denn F andt. Die 
zwei Abgeordneten, Judas und Silas, welche er— 
wählt wurden, um mit Barnabas und Paulus zu 
ben Heidenchriſten zu geben (B. 25), ſollen dıa Ao- 
yov, d. h. mündlich dafjelbe verkündigen, ra avra 
nämlich was das gegenwärtige Schreiben befagt ; 
denn ra aura entjpricht dem dur Aoyov, es kann 
alfo nicht (wie Neander meint), befagen: bafielbe, 
was auch Paulus und Barnabas vertündigt haben. 
Ueberbies ſpricht auch das folgende: #dofe Jap da⸗ 
ür, daß der Gegenftand des arayyeikeır fein an- 

rer ift, als der weſentliche — über das 
Chriſtenthum der Heidenchriſten. 

10. B. 28. Es gefiel dem Heiligen Geiſte und 
uns. Was das Grammatifche betrifft, jo dürfte 
von dem nächſten und einfachſten Sinn, wonach 
pre Subjekte nebeneinander geftellt jind, denen 

ie Entſcheidung und der Beſchluß beigelegt wird, 
— nur in dem Fall abgewichen werben, wenn bier- 
bei fein vernünftiger Sinn berausfäme. Jener 
nächſte Sinn ift aber ein ganz angemefjener, fiche 
bogmatifchsethifche Grundgedanten 4. aber liegt 
fein Grund vor zu künfteln und ein Er da dvoir 
anzunehmen, entweder: „dem Heiligen Geift in 
uns“, Olshauſen, oder: nobis per Spir. 8. 
Grotius. Noch um eine Stufe Fünftlicher Scheint 
bie fpäter von ihm felbft aufgegebene FaffungNean- 
ber’s, welde ro ay. arevnarı ablativifc nimmt: 
„durch den Heiligen Geiſt gefiel 8 auch uns (wie 
dem Paulus und Barnabas).” Der Beichluß gebt 
dahin, die Berfammlung wolle den Brüdern aus 
den Heiden feine weitere Laſt aufbürden (Zmruride- 
Par wicht pafj.: imponi per quosvis doctores, 
Bengel, fondern, wie e8 bei weiten im bei meis 
ften Fällen gebraucht wird, mebial in altiver Be— 
deutung, vergl. oben B. 10), außer diefen unerläß- 
lihen Stüden. 

11. Keine weitere Laft aufzubürden. Die ganze 
Berfammlung ſpricht alfo aus: daß die Heiden— 
riften mit jeder weiteren Zumuthung moſaiſcher 
Gejeglichkeit verfchont bleiben und nur der vier 
Dinge fih enthalten jollen, welche ſchon Jakobus 
genannt hatte. Die Aufzählung V. 29 unterjchei- 
Det jih von V. 20 blos durch dwloFvra ftatt 
eidwia, Genuß von Götenopfermahlzeiten, ſowie 
buch Nennung der ropreia an vierter ftatt an 
zweiter Stelle. Daß das Zravayxss nicht als eine 
jittlih unbebingte, ſchlechthinige NRothwendigteit 
gemeint fein kann, ergibt fih aus dem Schlußſatz 
EE av — ed noasere, denn dies wäre body jehr 
matt und ſchwach, ja völlig ——— wenn 
Bau Enthaltungen als ſchlechterdings uner— 
äßlich gefordert worden wären. So aber lautet 
der letzte Sat nur wie ein treuer, erufter Rath. 
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’EE iſt nicht unmittelbar mit deernoeiv zu ver- 
tnüpfen, abstinere a re; denn dsermoeiv wird 
ftets mit Alluſativ, felten mit tonſttuirt, nie 
mit dx; £E @r heißt: infolge deſſen, demgemäß. 
Ed ngarreıv ift nicht: fittlih recht handeln, jon= 
bern ſich wohl befinden; daſſelbe identifh mit aw- 
var zu fallen (Kühmöl) ift gegen allen neu— 
teftamentlihen Spracdgebraud. 

12. Ueber die Frage, wie fih der Bericht von 
ber Berfammlung und ihren Berhandlungen zu der 
Angabe des Apojtels Paulus, Gal. 2, 4 ff. verhält, 
vergl. mein Apoftolifches und nachapoſt. Zeitalter, 
2. Aufl. ©. 393 fi. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Dies die erſte Kirdenverfammlung oder 
Synode in der Kirchengeſchichte. Sie ift ein apofto- 
liſches Muſter für alle Zeiten, und war veranlaßt 
durch eine für Lehre und Yeben hochwichtige, tief 
eingreifende Frage, welche aufgeworfen war und gelöft 
werden mußte. Dieje Angelegenheit ging die ge— 
fammte damalige Kirhe Chriſti an, die Heiden- 
chriſten unmittelbar, die Judenchriften mittelbar. 
Die a © wurde von der zumächft betbeiligten 
Gemeinde Antiochia freiwillig nach Jeruſalem, als 
ber Diuttergemeinde, dem heiligen „Vorort“ jo zu 
fagen, verlegt. Aber nicht die Apojtel nehmen die 
Entfheidung in die Hand, noch weniger Petrus 
allein; nicht einmal die Apoftel in Gemeinfcaft 
mit den Aelteften; jondern die ganze Gemeinde zu 
Jeruſalem war mit gegenwärtig und betheiligte 
fich wefentlih mit bei der Löſung der aufgeworfe- 
nen Frage. — Die entgegengejeten Anfichten über 
die Sache baben fich en der Synode volllommen 
frei umd ummmmunben ausgeiproden. Aber die 
Wahrheit, die ewangelifche Freiheit bat gefiegt, 
und zwar rein durch bie Macht des Geiftes, des 
Wortes Gottes und der nn und Thaten 
Gottes. Nicht eine zweifelbaite Mehrheit, nicht 
eine die Minderheit tyrannifirende Mehrzahl, fon- 
dern allgemeine —— hat den Ausſchlag 
gegeben. Das Ergebniß ſtand auch nicht etwa 
vorher feft, fo daß die Verhandlung bloßer Schein 
und täufhendes Schaufpiel gewefen wäre. Son- 
dern die Einficht und der prattiſche Beihluß hat 
fich erft mittelft der Verhandlungen und Erörterun- 
gen entwidelt und ergeben. Der Beichluß ift nicht 
gemacht, nicht durch gegenfeitige Einräumun— 
gen auf Hug berechnende Weife vereinbart, fondern 
durch redliche, wahrbeitslicbende, gottesfürchtige 
Erwägung gereift, durch Yeitung und Erleuchtung 
bes Heiligen Geiftes gebildet, vgl. unten 4. 

2. Die Berfammlung hat ein Schreiben an 
die Brüder aus den Heiden erlafien. Den legteren 
follte die Echtheit und Umwerfälfchtbeit ber Be— 
ſchlüſſe durch Schrift werbürgt werden. Es war 
weife und wohlwollend, nicht alles der mündlichen 
Mittheilung zu überlaflen. Und wenn aud ein 
Paulus und Barnabas noch fo body ftehen in der 
Liebe und Achtung der Apoftel und der Gemeinde 
u Jerufalem; wenn aud Sila® und Judas noch 
r efhätt und wahre nyouueros find: jo find jie 
doch nicht untrügliche und ſchlechthin zuwerläffige 
Berichterjtatter; Die Schrift allein gibt den Sinn 
vollftommen treu und lauter wieder. — Verbo solo 
ift unfer evangelifcher Wahlfprud. Das Wort ber 
Schrift, das der Geift eingegeben hat, das Wort, 
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darin der Geiſt lebt, und das den Geiſt rein und 
friſch und unmittelbar auf die empfängliche Seele 
wirken läßt, iſt unſer Schatz und ſicherer Glau— 
bensgrund. 

3. Die rehte briftliche Liebe ift nicht weich— 
lich, ſchwach und mattberzig, fo daß fie alles gut 
fein läßt. Hätte der Erlöjer über die Verlehrten, 
die Pharifäer und Schriftgelebrten nicht jein 
„Wehe“ rufen können, fo hätte fein „Selig“ auch 
nicht die himmlische Yiebestraft, die es beſitzt. Hät- 
ten die Apoftel und Brüder den Phariſäern in der 
Gemeinde nicht wideriprocden und deren Treiben 
mit Ernjt und Schärfe mißbilligt und geftraft 
K 24), jo hätten fie den Heideneriften und einem 
Paulus und Barnabas felbft nicht die rechte Yiebe 
erzeigt. Sie haben aber jene mit dem linten Arm 
fraftig von ſich geftoßen, um dieſe mit dem rechten 
Arın deſto herzlicher an die Bruft zu drücken. Nur 
wer der rm die Ehre unumwunden gibt, kann 
auch rechte chriſtliche Yiebe üben. 

4. Gewichtig ift die Verſicherung: „Es gefiel 
dem Heiligen Geift und ung.“ Ein ug, 
welcher einerfeits oft und viel als hierarchiſche Ein— 
bildung und Anmagung verftanden und mißbilligt, 
andererfeit8 aus guter Meinung, aber übereilter 
Weife umgedentet und gemildert worden tft, ſiehe 
ereg. Erläut. 10, Um die Worte richtig zu wür— 
digen, ift nicht außer Acht zu lafjen, dag im dem 
Sendichreiben zweimal ein Beichluß der Verſamm— 
lung wiedergegeben ift, aber nur einmal in die— 
fer Weife. er Beſchluß, Abgeordnete an Die 
Heidendrijten zu fenden (®. 25), wird mur mit den 
Worten eingeführt: dofev nuiv yavousrors Ouo- 
Hvuador ; hingegen dev Beichluß, den Seibenchriften 
nichts weiter aufzubürden und ihnen nurdie befann- 
ten Enthaltungen zuzumutben, dofe ro ay. mw. 
sei naiv. Alſo nicht ſämtliche Entichliegungen 
ber Verſammlung werden auch auf den Heiligen 
Geiſt zurüdgeführt, jondern nur die belangreiche, 
für die Gewifien, fowobl der Brüder aus den Hei» 
den als der Judenchriften jelbit, gewichtwolle Ent- 
ſcheidung ſelbſt. Und diefe erkennt nun die Ber- 
amımlung als eine nicht blos menjchlich gefundene, 

ondern zugleich göttlid eingegebene, als eine durch 

Erleuchtung und Leitung des Heiligen Geiftes 
jelbft geihentte (Lofe To ayio nveiuarı). 
Sollte in diefem Bewußtfein etwas Irriges oder 
Unrechtes, etwas ſchwärmeriſch Eingebildetes oder 
gar etwas aus geiftlihem Hochmuth und hierar- 
chiſchem Gelüfte andern Vorgefpiegeltes Tiegen ? 
Nimmermehr! Sondern e8 ift treffende Wahrheit, 
in nüchternem Sinne gefaßt, mit gejunder Fröm— 
migfeit und maßbaltender Bejonnenbeit geltend 
gemadt: Sie erfennen es mit demüthigem Dant 
und rer fih auch des Belenntnifjes vor den 
Menſchen nicht, daß fie das Beſte, das wahrbaft 
ag eine Löſung der Frage, welde weder 
bie en der Yiebe opiert oc) die Yiebe um 
ber Wahrheit willen verlegt, eine Wſung, welche 
ſowohl die evangelifche — wahrt als die Ein⸗ 
heit der Kirche Chriſti ſichert, — nicht ſich ſelbſt 
verdanken, ſondern dem Heiligen Geiſte, der in alle 
Wahrheit leitet; und ſo geben ſie Gott die Ehre. 
Aber ſie verleugnen darum nicht, daß ſie ſelbſt ge— 
arbeitet und alle Mühe gemeinſamer Grmwägun 
und redlihen Suchens daran gerüdt baben, daß 
ihnen das —— nicht im Schlaf von oben ge— 
ſchenlt, ſondern als Frucht redlicher, ernſter 


mühung ſelbſtändig errungen worden ſei: ui 
zuiv. In dem kombinirten Ausdrud ift alſo ſowohl 
die göttliche Gnadenwirkung des H. Geiſtes als die 
menſchliche Selbſtändigleit im Suchen und Wirken 
anerlanut, alle Einfeitigteit des Bewußtſeins ver- 
mieden; Demuth und hriftlihe Würde vereinigt. 
— Schließlich noch die Bemerkung, daß diefe Stelle 
zugleich ein indirekte Zeugniß für die Berfün- 
lichkeit des Heiligen @eiftes if. Denn nur 
unter diefer VBorausiegung kann dem Heil. Geifte 
ein doxeir, wie es bier gemeint ift, d. b. eine Wil- 
lensmeinmung und Entfoliegung zufommen. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Da beihlofjen die Apoftel (B. 23). Hier 
iſt auf alle Zeiten binein ein Diufter der chriftlichen 
Klugheit gegeben, wie in Einrichtung einer Ge- 
meinde, in Entſcheidung einer Sade, in Fortfüb- 
rumg einer Anftalt fo zu verfahren jei, Daß dem Ge- 
wijjen, der Yiebe, der Freiwilligkeit nichts vergeben 
werde, und es alfo zum Gewinne ber meijten ge 
jegnet fein kann (Rieger), Aus ihrer Mitte 
Männer zu erwäblen. Die Erwählung von 
Abgefandten aus der Gemeinde zu Jerufalem war 
theils für die Gemeinden, theils für Paulus und 
Barnabas felbft zwedmäßig. Die Gemeinden be- 
iamen fo die Ueberzeugung, daß nicht etwa ihre 
Abgefandten, wie es bäufig geichiebt, unvermerlt 
und ohne es ſelber zu meinen, ihre Meinung als 
die der Berfammlung ausgaben; die Apojtel ande 
rerjeitd mußten jelbjt nichts mehr wünfden, als 
daß ihnen jo von Jeruſalem aus die Rectmäßig- 
feit und Untadelbaftigleit ihres Apoftelamts beita- 
tigt würde (Willi Das war ein Rath ver 
Weisheit und der Bruderliebe. Der Weisheit, denn 
ohne dieſe Boten von Jeruſalem würden die im 
Antiochien und anderwärts eingedrungenen Judai— 
ften jchwerlih zum Schweigen gebracht worden 
fein; der Brubderliebe, denn durch diefe Männer 
aus ihrer Mitte fchlang die Gemeinde zu Jeruſalem 
ein lebendiges riedensband um ihre Geijtedeinig- 
feit mit den Brüdern aus den Heiden (Beijer). 
Indem fie ihnen folgende Zuſchrift ein— 
bändigten (®. 23). Die mündliche Leberliefe- 
rung auc durch redliche Brüder hat den Apofteln 
nicht binlänglic und fiber genug erſchienen, Glau- 
benslchren und Gemeindeorbnungen befannt zu 
machen. Sie hielten e8 nöthig, eine fchriftliche Er⸗ 
örterung ihres Sinnes abzufajjen. So wenig war 
bei den Apofteln die abfolute Untrüglichleit eines 
einzigen, auch des wichtigften ihrer Brüder, einge 
führt. Wir danten der Weisheit Gottes, daß er es 
bei feinen mündlichen Zeugnijjen nicht bat bewen- 
ben lafjen, fondern ums ein tejtes, prophetiſches Wort 
in Schriften gegeben. Nun haben wir einen ſichern 
Glaubensgrund, da wir jagen können: Es ftchet 
geſchrieben (Apoft. Baft.). 

Da wir gehört haben, daß etlide, die 
von und ausgegangenfind, euch mit Re— 
den beunruhigt baben, indem fie eure 
Seelen IS (B. Wr Merle, daß ber Hei- 
lige Geift die Wert- und Geſetzeslehrer nicht jendet 
fonderu nennt fie Berwirrer und Betrüber der Chri⸗ 
jten (Luther). — Der Heilige Geift fendet Die falſchen 
Lehrer nicht, fondern fie tommen von fich felbft, fie 
erbauen auch nicht, ſondern fie verwirren und be 
trüben nur. Wie die beilfame Lehre das Herz fröh- 





15, 30—34. 


Tich und feft macht in Gott, fo zerrüttet falfche Lehre 
die Seele und läßt fie zu feiner wahren Ruhe lom- 
men (Starte). 

Mit unjern lieben Freunden, Barna- 
bas und Paulus, Männern, welde ibre 
Seele pargegeben haben ꝛc. (B. 25. 26.) So 
entſchieden man fich losgeſagt hatte von den a 
—— Chriſten aus Jeruſalem, fo entichie- 

en befannte man fi zu Barnabas und Paulus. 

Sie beißen liebe Rreunde und warum? Sie haben 
für den Namen Chriſti ihre Seelen aufgeopfert, 
nicht allein indem fie fich ın Leibesgefahr begaben, 
ſondern aud, indem fie alle Geiftestraft.dem Dienſte 
Sein —— Das iſt auch heute noch Pflicht 
und Ruhm eines Dieners Chriſti. Seine Inſtruk— 
tion heißt: „Ueber dem Geſchäfte ſterben, Seelen 
für das Lamm zu werben“ (Williger). 

Welche aub mit Worten daſſelbige ver 
kündigen werden (B. 27). Wie das mündliche 
durch das jchriftliche, fo ſollte das fchriftliche durch 
das mündliche Zeugniß beftätigt werden. Der todte 
Buchſtabe der Schrift mußte durch den Heiligen 


Geift, der aus den Männern Gottes redet, lebendig | 
gemacht werben. So ift e8 ja auch heutzutage nicht 


genug, daß das Wort Gottes gelefen wird, es muß 
aus dem Munde gotterleuchteter Männer auch ge- 
bört werden (Williger). 

Denn es gefiel dem Heiligen Geift und 
uns(B. 25). Der Richter und Schiedsmann in 
Religionsfachen ift der Heilige Geift. — Den Schluf 
einer Sache, die von Gläubigen im fichte des Hei- 
ligen Geiftes überlegt worden, hat man billig als 
einen Schluß des Heiligen Geiſtes anzufehen. — 
Unjer Gutdünten foll dem Heiligen Geifte nicht vor: 
laufen, fondern nadhlaufen. — Niemand foll jich 
unterſtehen, feine Einfälle anderen als den Willen 
des Heiligen Geiftes aufzudringen (Starke). 

Demnad fo ihr das haltet, wird es euch 
wohl geben (9. 29). Auch für die nötbig er- 
kannten wenigen Stüde brauchen fie nur den mä— 
Bigen Ausdrud: ihr thut wohl, gegen jener Unge— 
ftümen Droben: „ihr könnt nicht felig werben“. 
D wie bat man die Gewiſſen zu fhonen! (Ricger.) 
— Wie wir aus der Ueberichrift des Briefes erfeben, 
daß dad Gebot nit an alle Gemeinden gerichtet 
war, fo aus diefem Schluß, daß es nicht feinem 
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anzen Inhalt nach für alle Zeiten gelten ſollte, 
—— nur jo lange, bis ſich die Auhänglichleit 
an die moſaiſchen Satsungen ein wenig gelegt batte 
(Apoft. Baft. und Bengel’d Gnomon.). — Lebet 
wohl. Wit diefem Schlußgruße nad der Griechen 
Weiſe werben die Hebräer ihren griechiſchen Brü- 
dern Griechen. Lebewohl läßt ſich Brüdern gut 
wünſchen, die im Glauben an den Herrn Jeſum 
das ewige Yeben haben und in der Bruderliebe das 
Map für alle Geſchäfte des zeitlichen Lebens befigen. 
Lebt wohl, das beißt: Bleibt bei Ihm! (Befler.) 

Mit welder Weisheit und Yiebe Irr— 
tbümer und Irrende in der Gemeinde 
bebandelt werden follen. — Des Herrn 
Kirche bat das Recht der Geſetzgebung: 
1) Weil der Geift Gottes in ihr wirkt, V. 28; 2) weil 
fie Die wechfelnden Berbältniffe auf Erben berüd- 
fichtigen fol zum Heile der Menfchbeit, ®. 24. 29 
(Lisco). — Wie das Bergänglide im Chri— 
ftentbum auszufheiden fer: 1) Wann ift es 
Zeit Dazu? 2) Dit welchen Rüdfichten ift hierbei zu 
verfahren? (Derſ. — Der Briefder Gemeinde 
aus Jeruſalem an die Brüder aus den 
Heiden als der vollgültige Freibrief für 
die aus der Knechtſchaft des Geſetzes ent- 
laſſene Menſchheit. Vollgültig 1) durch feine 
dringliche Veranlaſſung: es galt die Frage: Mo— 
ſes oder Chriſtus? Menſchenſatzung oder Gottes— 
wort? 2) durch ſeinen unantaſtbaren Urſprung: 
er iſt diktirt vom Heiligen Geiſt, V. 28; 3) durch 
ſeine ehrwürdigen Ueberbringer, die von Goit ſelbſt 
beglaubigten Herolde der evangeliſchen Gnade und 
Wahrheit, V. 25. 26; 4) durch feinen unumſtößli— 
chen Inhalt: Freiheit vom vergänglichen Ceremo— 
nialgeſetz, nicht aber vom ewigen Sittengebot, B. 29; 
Entlaſſung aus dem Jod kuechtiſchen Geborfams, 
nicht aber aus dem Dienft bingebender Liebe zum 
Herm, B. 26. — Die rebte evangelifche Frei— 
beit: 1) zwar ein freifein von Menſchenſatzung 
und Geremonialdienft (®. 24. 25), aber 2) ein Ge- 
bumdenfein in der Piebe des Herrn (B. 26) an das 
ewige Sittengeſetz (B. 29). Das geſchriebene 
Gotteswort und feine lebendigen Trä— 
ger, eins durchs andere beglaubigt: 1) Die Schrift 
durch den Charakter ihrer Träger; 2) die Träger 
durch den Charakter der Schrift. 














D. 
Rüdtehr, und Wirkung theils des Schreibens theils der Abgeorbneten von 


Seruf 


alem. 


Kap. 15, 30—34. 


Diefe wurden alſo entlajfen und famen nad Antiodhia; fie verfammelten jodann die 30 
Menge und überlieferten den Brief. *Da fie den gelefen hatten, freuten fie fich über den Zu= 31 
ſpruch. * Judas aber und Silas, welche jelbit auc Propheten waren, ermahnten die Brüder 32 
mit vielen Reden, und ftärkten fie. *Nachdem fie aber eine Zeitlang ſich aufgehalten hatten, 33 
murden jie von den Brüdern mit Frieden entlaffen, um zu denen zurüdzufehren, welche jie ab- 
gelandt hatten!). * Paulus aber und Barnabas verweilten zu Antiochia, indem fie lehreten und 34 
das Wort des Herrn verfündigten in Gemeinjchaft aud) mit vielen anderen. 


1) Die Megepta bat 008 rovus anoorokous, auf Grumd von drei Umcialbandfchriften E. G. H. und einigen 
andern Zeugen. Allein die fünf älteften Handihriften, worunter auch Ginait., nebft mehreren alten Berlionen, baben 
zroös rovs anooteilarras aurods, was ganz unftreitig das Uriprünglide ift. Zweifelhaft fann mur das fein, ob 
die Variante unwillkũrlich durch den Gleichlaut 7008 ToVg anoor... entitanden sei (Nlford), oder durd eine erfläs 
rende Randbemerfung @rTOOTOAOVS, welche die Auftorität umd leitende Thätigkeit der Apoſtel betonen wollte, und mit 
der Zeit in den Tert fam, Letzieres fcheint uns der Fall geweſen zu fein, , 

1a) B. 34 ſtehen in der ed. rec. folgende Worte: woge de Ziha Ernıusivar avrod. dieſelben find jedoch ent: 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 30. Diefe wurden alfo entlaffen, arokv- 
Ferres, wahrſcheinlich in einer feierlichen Gemeinde⸗ 
verjammlung zum Abjchied (analog 13, 3). Als 
Subjekt find vermuthlich zunächft die zwei Abgeorb- 
neten aus Jerufalem anzufeben, denn diefe haben 
laut ®. 23, vergl. 27, das 
erhalten, und nur diefe fonnten es in Antiochia der 


Gemeinde Pair Uebrigens ift doch wohl bie | 


ganze Reifegefellichaft, Paulus und Barnabas 
hebt ben übrigen Antiochenern, mit inbegriffen, 
von der Gemeinde zu Jerufalem feierlib und brü- 
derlich verabſchiedet worden. 

2. V. 30 ff. Verſammelten die Menge. In An— 
tiochia ſelbſt wurde der Auftrag ſofort ebenfalls in 
einer Gemeindeverſammlung vollzogen, das Schrei— 
ben überreicht und verlefen, mit dem Erfolg, daß die 
Ehriften fich über die darin enthaltene rapgaxinaıs, 
die brüderliche und alle Beunrubigung durch die 

hariſäiſchen Zumuthungen niederjhlagende An- 
prade (Yutber: Zroft, abnlih de Wette: Beru- 
igung) wur berzlich freuen fonnten. An die Worte 
des Briefes ſchloſſen fich nun die beiden Abgefand- 
ten, Judas und Silas mit ihren Borträgen an. Da 
auch fie (wa avroi jo gut ald Paulus und Barna- 
bas) mit Prophetengabe zu begeifterter und begei- 
fteruder beiliger Rede ausgerüftet waren, fo rede- 
ten fie num zu der Gemeinde vermahnend und die 
Seelen im Glauben ftärtend, mit lebendbigem Wort 
in ausführlicher Rebe. 

3. B. 30. Nachdem fie aber eine Zeitlang fich in 
Antiochia aufgehalten hatten, wurden die beiden 
gg der Gemeinde Serufalem von den 
Brüdern, d. b. von der Gemeinde Antiochia feierlich 
und mit Frieden (zer siorens mit Gefinnungen 
des Friedens uud harmoniſchen Einverftändnifies, 
R wie mit Friedens⸗, d. b. Segenswünfchen) entlafr 
en, um zu der Muttergemeinde, der fie angehörten, 
ee ga Es ſcheint, daß beide, ſowohl Ju— 

as als auch Silas, zunächſt nach Jeruſalem zurück- 
reiſten, während ſchon im 5. und 6. Jahrhundert, 
aus dem die Codd. Ephraemi reſer. und Canta— 
brig. ftammen, die Vermuthung, daß Silas in An- 
tiochia zuridgeblieben fei, in den Text eingefchoben 
wurde. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. &8 find ſchon fehr mannigfaltige Weifen des 
Vortrags hriftliher Wahrheit, die in diefer Erzäb- 
lung vortommen; das maoaxakeiv und dnuarn- 
eikew B. 32 vgl. 41 und Kap. 14, 22; das Jdıda- 
oxsır V. 35 und slayyelileota: rov Aoyov roi 
xvolov ebenbafelbit. Das letztere ift, wie auch 
Kap. 14, 7. 21, die Berfündigung des Evangeliums 
vor ſolchen, denen feine Freudenbotichaft noch un— 
befannt tft, miffionivend; danab muß ®. 35 an 
eine Thätigkeit des Paulus und Barnabas theils 
innerbalb theil8 außerhalb der Gemeinde, letzteres 
in der Umgegend Antiochia's, ja vielleicht in wei— 
terem Umtreife in Syrien, gebacht werben. ZJıda- 
oxecı» ift die eigentliche Lehrthätigteit, welche gründ- 
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‚Tichere Einfiht und jelbftändigere Ueberzengung in 
ı Betreff der bereit8 belannten Wahrheit erzeugen 
will. ITagaxakeiv ift die Bermabnung, eine den 
Willen und das Gemüth anfallende, Charakter bil- 
bende Weife des Vortrags und ber Rede, deren 
Frucht das driorngigeir ift, die wirkliche Stärlung 
der Seelen. 


reiben eingehändigt | 


Homiletifhe Andeutungen. 


Da fie den gelejen hatten, freuten fie 
ich (Yutber: „wurden fie des Troftes froh” V. 31). 
Da hatten fie nur fo ein kurzes Briefchen erhalten, 
und e8 machte fhon Freude. Wie follten wır uns 
| freuen, daß wir num fo viele Briefe der Apoftel le— 
‚fen dürfen. Wie vielmehr fol uns erft die ganze 
Schrift erfreuen, die ja ein Brief Gottes an die 
Menſchen ıft! (Quesnel.) — Den Troft, den die Frei— 
beit vom Geſetz einflößt, lann niemand recht ſchme— 
den, als wer vorher den Drud diefes harten Jochs 
recht erfahren hat (Apoft. Paft.). 

Judas aber und Silas ermabneten die 
Brüder (8. 32). Sie wollen nicht müßig zu An- 
tiochia fein. Wie ift eines treuen Yebrers Herz fo 
| ern in feinem Element, nämlich Seelen dem Hei- 
| 





and zuzuführen! Der faule Knecht dagegen dentt 


‚ Wunder, was er getban bat, wenn er feine umum- 

‚ gänglichen Berufspflihten und öffentlichen Arbeiten 

| erfüllt (Apoft. Paſt.). — Auch die apoftoliiche Zeit 

verſchmähte neben der gewöhnlichen Ordnung der 
Erbauung aus Gottes Wort ſolche außerordentliche 
Stärkungen nit. In einem jeden Knechte Gottes 
jpiegelt ſich des Herrn Klarheit in einem bejonderen 
Glanz, und es macht daher die alte felbe evange- 
liſche Wabrheit oft einen beſondern Eindruck, wenn 
ſie uns einmal auf eine bisher ungewohnte Art 
verklündigt wird [Miſſionsfeſte, Kirchentage und 
dergl.] (Williger). 


Sie wurdenvonden Brüdern mit Frie- 
den entlaffen (8. 33). Wenn man feine Bot- 
haft wohl verrichtet, fanıı man mit Frieden wie 
derkehren zu dem, ber uns gejandt bat. Job. 16, 
5. 28 (Starke). — Dan foll nit daran verzagen, 
als ob ein Streit in der Religion nicht könnte bei- 
gelegt und aufgehoben werben, wofern bie Yeute 
nur Gott fürchten und ſich weifen lajjen (Deri.). 
— PBaulusaber und Barnabas verweilten 
u. |. w. (B. 35.) „Merk, Seele, dir das große Wort: 
Wenn Jeſus winkt, jo geb; wenn er did) zicht, fo 
eile fort; wenn Jeſus halt, fo fteh. — Wenn Jeſus 
feine Gnadenzeit bald da, bald dort verklärt, jo freu 
dich der gg ad die andern widerfährt. — 
Wenn er dich aber brauden will, jo fteig in Kraft 
empor ; wird Jeſus in der Seele ftill, jo nimm auch 
du nichts vor.“ 


Das die hriftliben Gemeinden verbin— 
bende Band. Wir erbliden e8 1) in dem Lehrern, 
welche von Gemeinde zu Gemeinde wirkten; 2) in 
der Wahrheit, welche übereinſtimmend allen vertün- 
digt wurde (Lisco). — Das Evangelium von 
ber freien Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 


ſchieden unecht und von Griesbach, Lahmann, Tiihendorf verworfen, denn dieſe Worte fteben nur in zwei Uncial: 
Godd.,C. und D., ja der Ichtere, deffen Art wir ſchon kennen, fügt noch bei: uovuos de 'Iovdas enopeudn. Dagegen 
feblt der ganze Zuſatz in den 6 übrigen Unzial:Handichriften, in 50 Minnsfel:Handihriften, mebreren alten Berfionen und bei 
Ghrofoftomus und Theopholaft. Der Beiſatz wurde ohne Zweifel darum gemacht, weil B, 40 fonft unerflärlich ſchien. 
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ein Zroftbrief für alle durchs Geſetz ge- | ftete Herzen (®. 31); 2) fie verbinden im Frieden 
ängjteten Gewiſſen (®. 31). Der geiee- die gläubigen Seelen (V. 32; vgl. B. 24); 3) fie 
nete Gang ber Friedensboten des Evans fahren im Frieden beim zur Muttergemeinde im 
geliums: 1) Sie bringen den Frieden in geäng- | oberen Jeruſalem (B. 33). 

| 








Dritter Abſchnitt. 


Zweite Miffionsreife des Paulus, mit Silas und QTimotheus, nach SKleinafien 
und Europa. 


Kap. 15, 36 bis Kap. 18, 22. 


A. 


Beginn der Reife. Um des Johannes Markus willen trennen fih Paulus und 
Barnabas, jo dag Barnabas mıt Markus nah Eypern, Paulus mit Silas durch 
Syrien und Eilicien reift. 


Kap. 15, 36—41. 


Nach etlihen Tagen aber jprad) Paulus zu Barnabas: Wohlan, laß uns umfehren und 36 
wieder nad) den Brüdern und umjehen, in jeder Stadt worin wir das Wort des Herrn ver: 
fündigt haben, wie fie jich halten. * Barnabas aber hatte vor!), aud den Johannes mit dem 37 
Zunamen Markus mitzunehmen. * Paulus Hingegen hielt für Necht, denjenigen der von 38 
Pamphylien aus von ihnen abtrünnig geworden und nicht mitgegangen war zu dem Wert, 
dieſen nicht mitzunehmen. *Daher kam e3 zu einem heißen Streit, jo dat fie fi von ein= 39 
ander trennten, und Barnabas den Markus mit nahm und nad Cyprus abjegelte. * Paulus 40 
aber wählte jich den Silas zum Begleiter, und zog aus, nachdem er von den Brüdern der 


Gnade des Herrn?) empfohlen worden war. *Er reifte aber durch Syrien und Eilicien, und 41 
ftärkte die Gemeinden. 

’ J fen, und äußerte dieſen gegen Paulus (23oviev- 
Eregetiſche Erlänterungen. saro, nicht consulere, wa8 avußovisvouas wäre), 
1. Der Beginn der zweiten Mifjionsreife de8 auch den Johannes Markus ald Begleiter mitzu— 
Paulus ift chronologiſch fehr unbeſtimmt gelafjjen. nebmen. Paulus weigerte fi) def; er konnte das 
Er erfolgte „nah etlihen Tagen“, Laut V. 33, nicht gutheißen nah dem Benehmen des Markus 
batten Silas und Judas fi eine Zeitlang im | auf der leiten Reife, das ihm als eine Abtrünnig- 
Antiochia verweilt. Und aud nach ibrer Rüdtehr | keit (aroorarra im ftrengen Sinn) von ihnen bet» 
waren Paulus und Barnabas noch länger in An- | den erfchien, ihn mitzunehmen. AFoov bezeichnet 
tiochia gebfieben (in diefen Zeitraum fällt wohl | ein ſittliches Urtheil: er hat es nicht verdient, daß 
der Bejuch des Petrus in Antiochia, Gal. 2, 11 ff.), | wir ihn mitnehmen, er hat fich deſſen geradezu un— 
bis Paulus den Gedanten, wieder eine Reife an— würdig gemacht. Auch verräth die Ausdrucksweiſe: 
zutreten, auxegte. Das erſtemal war die Anrenung | ro» amooravra-un ovunagakaßsiv roüror, 
u ber Miffionsreife vom Heiligen Geifte durch unvertennbar die Yebhaftigkeit und Energie der 
Mund einiger Propheten ergangen, Kap. 13, 2. | Entrüftung über jenes Benehmen, vgl. Kap. 13, 13. 
Diesmal war es Paulus, der den Barabas dazu) 3. 8.39 f. Da Barnabas biermit nicht üiberein- 
anfmunterte. Und zwar ſcheint ihm nichts weiteres | ſtimmte, die Strenge des Paulus nicht theilte (Miar- 
urſprünglich vorgefchwebt zu haben, als eine Be⸗ tus war überdies fein Better, Coufin, nicht „Neffe“, 
uchsreiſe bei den auf der erften Miſſionsreiſe ge- wie Luther es gibt, Kol. 4, 10), fo fette es einen 
ifteten Gemeinden. Dies liegt fon in Emserge- | bitigen Auftritt, einen year Streit (magofv- 
ewres, Wiederbetreten eines früher gemachten cuo5). Die Sole, beiiel en war eine Trennung 
eges, ferner in dmoxeyousta-nos Eyovan, es | beider, und der Wege die fie gingen. Barnabas 
follten zunächſt num diejenigen Städte befucht wer⸗ | blieb dabei, den Markus bei fi zu haben, und be— 
ben, worin beide das Evangelium verlündigt hat- | gab fih mit ibm nad der Infel Eyprus, des Bar- 
ten, und fie wollten fi nad den Brüdern umfe- | nabas Heimat. Paulus wählte fid zum Begleiter 
ben, Acõs dyova, wie fie ſich fittlih balten, und | den Silas, welder V. 33 nach Serufalem zurück— 
wie fie fich befinden. gelehrt war, aber inzwifchen wieder nad Antiochia 
2. B. 37 f. Barnabas ſcheint jofort geneigt ges | gefommen fein An Die feierlihe Entlaffung 
wefen zu fein zu der gemeinſchaftlichen Befuchsreife; | umd fürbittende Uebergabe in die Gnade des Herrn 
aber er ging mit dem Plan um, hatte den Geban=! von Seiten der Gemeinde (B. 40) fcheint nur auf 


1 &BovAsvoaro hat zwar mur zwei Uncial:Godd. (G. H.) für fih, während fünf derfeiben umd fat alle Verfionen 
EBovksto haben. Allein letzteres ift weit eber an die Stelle des erfteren geſetzt, weil es das leichtere und geläufigere ift, 
als dat man durd Korrektur auf JBovilsvoaro gelommen wäre. 

2) xvgiov ift dem Peod, das der Parallele Kay. 14, 26 nachgebildet ſcheint, vorzuziehen. 


266 Der Apoftel 


Paulus, nicht auch auf Barnabas bezogen werben | 
i müſſen. Bielleiht war der lettere nach dem 

orfall mit Paulus ſchnell abgereift: mwenigftens | 
wird feine Reife B. 39 mit jenem Auftritt unmit- 
telbarer in Verbindung gefetst, als Die des Paulus. 
Jedenfalls verfolgte Barnabas auf feiner cyprijchen 
Reife diefelben Zwecke, wie fie Paulus V. 36 vor- 
gel plagen batte. Bon bier an erwähnt Yulas den 

arnabas nie mehr. Paulus hatte Dagegen mit Si- 
las eine Yanbreife angetreten, zunächſt durch Syrien 
und Eilicien, jo daß er ebenfo wie Barnabas ſich 
nad feiner Heimat begab und vorderhand fich mur 
auf bereits beftehende Ehriftengemeinden beſchränkte, 
die er denn im Glauben und chrijtlichen Leben 
ftärkte. Der Weg führte von Antiodhia aus durch 
die fogen. „ſyriſchen Päſſe“ (mi Lvpias nular), was 
längs der Ktüfte der einzige Zugang aus Syrien 
nad Eilicien ift, rechts bobe Felswände, links das 
Dieer, an der — Stelle kaum eine Biertel- 
ftunde breit. Von Cilicien aus ging ſodann der Weg 
nah Yylaonien dur die Tauruspäſſe (Pylae Cili- 
ciae) über den Alpenftod der eiliciſchen Taurustette 
K. Ritter, Kleinaſien II, 225 f. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die zweite ———— des Paulus, welche 
eine weit größere Ausdehnung erlangte als die 
erfte, und ihn nach Europa führte, bat er, wie es 
auf den erften Anblid fcheint, lediglich aus eignem 
Antrieb angetreten, während er zur erften auf An- 
regen des Heiligen Geifted von der Gemeinde zu 
Antiochia ausgefendet worden war. Dennod iſt 
die Reife, die jo vielfach gefegnet war, nicht aus 
menſchlichen Gedanten und individueller Wahl 
entfprungen. Denn es war ohne Zweifel das Ge— 
fühl einer Pflicht gegen die auf der erjten Reife 
gejtifteten Gemeinden Kleinaſiens, eine Regung 
des vom Geifte Gottes erleuchteten und geleiteten 
Gewifiens, daß Paulus fih entihloß und den 
Barnabas dazu aufforberte, dieſe Reife zu unter- 
nehmen. Nicht zumächit hg re, bed Evans 
geliums vor Unbefehrten, äußere Miſſion, ſondern 
nachjehende und pflegende Fürforge für die bereits 
Bekehrten, innere Miifion, wenn man will, ſchwebte 
ihm vor. Und erjt im Laufe der Reife wurden ihm 
weitere Ziele gejtedt. Die Reife follte eine Art 
apoftolifhe Bifitationsreife fein; der Zweck ber- 
felben war: dmuoxewaodaı rovs ads)yovs- nos 
&yovo:, quomodo se habeant in fide, amore, 
spe; nervus visitationis ecclesiasticae, Bengel. 

in apoftolifches Mufterbild der Kirchenvifitation; 
vgl. aud Kap. 8, 14 f. 9, 32. 

2. Paulus hat gegen Markus die ganze Schärfe 
und Strenge feines Aktien 33 walten laſſen 
und mit der That geübt. Er hat die Trennung 
deſſelben von ihm und Barnabas und ihrem da— 
maligen gemeinſchaftlichen Wert (Kap. 13, 13) nicht 
als lic gleichgültig beurtbeilt, fondern als un- 
vera twortlichen Mangel an Treue und chriftlicher 
Beftändigkeit gerichtet. Nicht von Ehrifto felbft ift 
Markus abgejallen, fondern von ibnen, den beiden 
Sendboten Ehrifti (B. 35 am avror). Paulus 
verurtbeilt ihn nicht etwa übertreibend und leiben- 
chaftlich, als wäre er ein Ungläubiger und Feind 

hrifti geworden. Aber er verweigerte ihm bie Er- 
laubniß, ihn auf der neuen Reife zu begleiten, indem 
er diefe Reife (ungeachtet aller Opfer, die fie mit 


Geſchichten. 15, 36 - 41. 


fich bringt), als ein Vorrecht, eine Würde, eine Aus- 


zeichnung 43 anſieht, deren Markus ſich unwür⸗ 


dig gemacht babe. Barnabas theilt dieſes ftrenge 
Urtheil nicht, läßt Milde, Billigleit und Vergebung 
walten; ganz entiprechend der Charalteriſtik 11,24, 
ald are ayados. Dem Dlarkus diente wohl bei- 
de8 zum Seclenbeil: die Strenge des Paulus, um 
ihn zur Buße zu führen, zu demüthigen und zu 
warnen; die Milde des Barnabas, um ihn vor 
Verzagtheit zu bewahren. Ganz jo Chryſoſtomus: 
Ilavv Ö& wgyeheı Tov Mapxov n uayn aurn' To 
uöv yag Ilavkov goßspor dndorgewer avrov' To 
d2 Bagvaßa yonarov inoieı unxerı anokuypdn- 
von. Homil. 34. Paulus bat ihm fpäter die Sade 
nicht fortwährend nacdhgetragen, fondern muß ibm 
verziehen baben, fonft hätte er micht die Kolofier 
(4, 10 freundlich von Markus gegrüßt und ihn Der 
Gemeinde empfoblen. 

3. Der Auftritt zwiſchen Barnabas und Baulus 
V. 39 war, jo viel man noch a laun, fo leiden⸗ 
ſchaftlich und heftig, daß es ohne Sünde von beiden 
Seiten nicht abgegangen fein kaun. Auch hier bedt 
das Wort Gottes die Sünden der wirdigiten Knechte 
Gottes nicht verhüllend mit dem Mantel der Liebe 
zu, fondern zeugt mit voller Aufrichtigfeit um ber 
Wahrbeit willen davon. Es ift ein Beweis, daß die 
Gnade Gottes in Ehrifto noch mächtiger ift al® bie 
Sünde, wenn troß 5 vieler Berfuchungen, trotz jo 
großer Schwachheit des Fleiſches, Doch die Gnade 
die Kinder Gottes bewahrt, beiligt und fördert. Ja 
felbft diefe Trenmung, welche nicht ohne Sünde ber= 
beigeführt worden war, mußte durch Gottes alles 
wohl madende und berrlih binausführende 
gung zum Guten dienen. Nicht nur entwidelte ſich 
jest die Wirkfamkeit des Paulus, durch keinen ibm 
gleich oder uriprünglic über ihm ftehenden Genof- 
en gehemmt, in voller Selbftändigfeit; ſondern 
auch die Thellung der Arbeit zwifchen Barnabas 
und Paulus förderte das Werk. Bisher hatte Pau— 
(us mit Barnabas eine Linie gemeinfhaftlich ver- 
folgt; jest wurben zu gleicher Beit zwei Miffions- 
ie ak gemacht, und anftatt eines Paares von 
Sendboten, wirkten jetst zwei Paare an verſchiede— 
nen Orten zugleih. Daher Hieronymus dieſen 
Streit einjurgium ecelesiae aedificatorium nennt, 
Comm. in ep. ad Philemonem V. 1. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Laß uns umkehren und wieder nad un— 
fern Brüdern uns umſehen ıc. (8. 36). Es 
ift nicht genug eine Gemeinde pflanzen, man muß 
fie auch ae und erhalten, Kor. 3, 6 (Starte). 
— Eine e eingerichtete Kirchenvifitation ift nö— 
thig ſowohl für Lehrer als Zuhörer (Quesnel). 

aber kam ed zu einem beißen Streit 
—— Und fie kamen ſcharf aneinander, V. 39). 
Auch die größten Heiligen find nit ohne Fehler, 
die man aber von berrihenden Sünden wohl ums» 
terfcheiden fol (Starke). — Warum ift aber diefer 
Zwieſpalt jo ausgelommen und bier gar aufge 
Ihrieben worden? Iſt das nicht auf alle Zeiten 
binein anftößig? Nein, eben darin unterfcheidet fich 
die Schriftgeichichte von menſchlichen Lebensbefchrei« 
bungen: die Schrift fegt einen guten Menfchen und 
erzählt hernach mandes von jeinen —— wie 
fie durch Gottes Gnade zum Guten gelenkt wor- 
den find. Menfchliche Lebensbefchreibungen melden 
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faft lanter fhöne Sachen, dabei es doch um den | Die menfhlide Shwadhheit auch in ben 
en Menſchen oft mißlich ausjeben kann. Dem gefördertften Ehrijten: 1) Daß fie da iD; 
tarfus, der ſich nachmals zurechtgefunden (Kol. | 2) Troſt dabei (Lisco). — Der Streit der Brü= 
4, 10), mag auf der einen Seite Pauli Ernft zur der. 1) Wofür ftritten fie? a. Beide, wie fie mein- 
Demütbhigung, auf der andern ded Barnabas nach- | ten, für Ehriftum; aber b. beide unbewußt für fich 
gebende Yiebe zum Troſt und zur Ermuthigung, | und ibren Eigenmwillen. 2) Wer hatte Recht ? a. Beide 
eines jo nöthig als das andere, — fein (Rie= wollten das Rechte, das Seelenheil des Verirrten 
er). — Barnabas vertrat die Stelle einer guten, und die Förderung des Reichs Gottes; b. feiner 
anften Diutter, welde die Fehler der Kinder gern | hatte Recht, weil jeder einfeitig auf feiner Meinung 
entihuldigt und überjieht. Paulus erwies fih als | beharrte; c. beide thaten recht, indem fie freimillig 
einen erniten Bater, ber die Ruthe braucht und denkt: | fich trennten, um die Yiebe nicht weiter zu ftören 
das verzärtelte Kind muß aud fühlen (Bogner). — (Lisco). — Wozu dedt uns die Schrift die 
Paulus Iheint mehr pas Recht auf ſeiner Seite gehabt Shwadbeiten der Knechte Gottes auf? 
zu haben; er hatte ſchon an Gideon ein altteſta- 1) Zur Demüthigung des geiſtlichen Hochmuths, 
mentliches Vorbild, Nicht. 7,3. Allein er hätte freie damit ſich niemand rühme: ich werde nimmermehr 
lich mit Barnabas nicht ſcharf zuſammenzukommen danieder liegen; 2) zum Troſte der menſchlichen 
brauchen, hätte er an Abrahams Beiſpiel gedacht, Schwachheit, daß fie ſich ermuntert in dem Gedan— 
1 Moſ. 13. Jedenfalls war es gut, daß bet dieſer | ken: auch fie waren Fleiſch von unſerm Fleiſch; 3) zur 
Gelegenbeit beide Männer auseinanderfamen. Ori- | Ehre der göttlichen Weisheit, die auch die Fehler 
ginalgeifter paffen ſelten zuſammen; eins kann ſich der Menfchen zum Segen wendet. — Barnabas, 
ins andere ſchwer finden ; fie find unbefchadet ihrer | Paulus und der Herr, oder: gut, beffer, am 
Brüdergemeinfhaft in Ehrifto dazu da, jeder für | beften! 1) Gut die machfichtige Liebe des Barna- 
fich allein zu ſtehen (Williger). — Bon der feblfamen | bas; 2) beſſer der heilige Ernft des Paulus; 3) am 
Schwachheit der Heiligen, welche die Schrift nir= | beiten die alles wohlmachende Weisheit des Herrn. 
gends verbedt, laßt uns auf die fehllofe Hand des | — Der Triumpb des Herrn in der Shwad- 
Herrn jeben, die alles zum Bejten wendet. Marko | heit feiner Knechte: 1) Obne ibn werden felbft 
bat die Schärfe Pauli nicht geichadet, fondern zu | die Tugenden zu Fehlern: des Barnabas Milde zu 
deſto größerer Treue ihn gereizt, und Barnabä ges ſchwächlicher Nachſicht, des Paulus Strenge zu ftar- 
denft Paulus nachmals als eines ihm trem verbuns | ver Härte; 2) Durch ibm Schlagen felbit ihre Fehler 
benen Genofien am Werte des Herrn, 1 Kor. 9, 6 zum Segen aus: feine Demüthigung dient dem 
(Beier). ı Markus zu beilfamer Ermannung; die Trennung 
Paulus aber wählte Silas ꝛc. (B. 40). | der Apoftel theilt den Strom der Heilsbotſchaft in 
Silas, der in Jerufalem ausgebildete Jubenchrift, | zwei Arme und verbreitet ihn befto weiter. — Die 
Begleiter des Heidenapofteld! Was hatte alfo jener Zerwürfniffe der Kinder Gottes tragen 
Borfall (B. 1) für gefegnete und weitgreifende Fol- ihre Heilung in ſich felber; denn es ift 1) ein 
en! (Williger.) - Der Gnade Gottes befob- Glaubensgrund, darauf man ftebt; 2) ein Reichs— 
Ten von den Brüdern. Diefe befondere Auf- ziel, das man verfolgt; 3) ein Herr und Meijter, 
merffamteit der Gemeinde für Paulus ift ein fub- dem man fi unterwirft. 
tiles Anzeichen, daß die Brüder im Grunde ihm mebr 
Recht gegeben haben (Rieger). Ä 


B. 


Paulus gefellt fid ———— den Timotheus bei und reiſt, nach einem Beſuch 
bei den jüngſt geſtifteten Gemeinden, raſch durch Kleinafien bis nach Troas. 


Kap. 16, 1—$8. 


Er gelangte aber nad) Derbe und Lyitra. Und fiehe, es war ein Jünger dajelbit Namens 1 
Timotheus, der Sohn eines jüdischen Weibes, welches gläubig war, aber eines griechiichen 
Vaters ; *welcher von den Brüdern in Lyſtra und Ikonium ein gutes Zeugniß hatte. * Diefen 3 
wollte Paulus mit ſich gehen laffen, und nahm und befchnitt ihn, um der Juden willen welche 
in jenen Orten waren, denn fie wußten alle von jeinem Water, daf er ein Grieche war. *Als 4 
fie aber durch die Städte reilten, überlieferten fie ihnen zur Beobadjtung die Beichlüffe, welche 
von den Apofteln und Welteiten in Jerufalem gefaßt worden waren. *So wurden denn die 5 
Gemeinden im Glauben befeftigt, und nahmen täglich an Zahl zu. 

Da fie aber Phrygien und die galatiiche Landſchaft durcpreift hatten, und ihnen vom 6 
Heiligen Geift verwehrt wurde das Wort in Afia zu reden, *und fie gegen Myſien famen, fo 7 
verjuchten fie nach Bithynien zu reifen!), und der Geijt Jeſu?) ließ es ihmen nicht zu. *Da 8 
gingen fie an Myſien vorüber und famen hinab nach Troas. 


1) eis nv Bıdvriar if überwiegend beglaubigt, während »ara 7. B. nur zwei fpätere Godd. für ſich bat. 
2) Der Fezipirte Tert bat einfach TO rveuua, hingegen die ſechs Älteften Handſchriften, Sinait. mit eingeſchloſſen, 
kaben TO rev. Indoũ, was unleugbar echt ift. 
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Eregetifhe Erlänterungen. 


1.8. 1. Er gelangte aber nad) Derbe und Lyſtra. 
Diefesmalijt Paulus von Eilicien aus direlt nad) Yy- 
faonien weiter gereift. Er mußte alfo über ben Tau⸗ 
rus, durch den nicht weniger als 18 geogr. Meilen 
langen Gebirgspaß, genannt „bie Sitiethen Thore“. 
* Weg war zur damaligen Zeit eine wohl unter⸗ 

altene 
son, Life of St. Paul I. 236 ff., Ausg. 1664. Der 
Apoftel betrat jetzt diejenige Stadt zuerft, welche er 
bei der früheren Reife zuletzt berührt hatte, Derbe. — 
Timotheus war ohne Zweifel in Lyſtra, nicht in 
Derbe zu Haufe, denn dxei ſteht näher bei dem er- 
eren Namen ; auch fpricht ®. 2, wo wiederum Lyſtra, 
neben aber Ikonium und nicht Derbe genannt 
ift, für jene Vermuthung, welche de Wette, Wi- 
ner, Meyer, Alford tbeilen, während bie — 
liche Anſicht (jo auch Neauder) Derbe für feine 
Baterſtadt hielt. Timotheus war bereits wadırns, 
ehe Paulus auf dieſer Reife in die Gegend fam; es 
deshalb —— t, daß er ſchon auf ver er— 
ſien Miſſionsreiſe befehrt worden ſei. Er ftammte 
aus einer gemifchten Ehe, fofern feine Mutter eine 
Subenrifin (Namens Eunife, 1 Zim. 1, 5), fein 
Bater aber "Eiin», ein Heide war; vou dem letzte— 
ren liegt feine Spur vor, daß er das Chriſtenthum 
angenommen hatte, im Gegentheil läßt ſich aus 
den Worten (B. 3) orı "Eiknv vrjezer ſchließen, 
baf er auch dazumal immer nod Herde war umd 
weder Profelyt des Judenthums geworden war, noch 
fich zu Chriſto befehrt hatte (Yutber's: „fein Bater 
mar —— en“ legt alſo einen unrichtigen 
Sinn hinein). Chryſoſtomus jagt von dem Va— 
ter: "Eilre Zuerer or. j 

2. 2.3. Diejen wollte Panlus mit ſich geben 
laſſen. Paulus faßte den Entihluß re) 
daß Timotheus mit ihnen ausgehen follte (d£e 
Hei) aus jeinem Elternhauſe und feiner Heimat, 
auf die —— arum gerade dieſer, iſt 
nicht ausbrüdlich geſagt. Uebrigens ſpricht der Zu- 
fanmenbang bafür, daß einestheils Die Achtung, in 
welcher derjelbe bei den Ehriften in Yyftra und Ir. 
nium ſtand (duuprvgeiro), den Apojtel beftimmte. 
Und dieſe ac gründete ſich vermutblic ſowohl 
auf feinen Charakter und frommen, rechtſchaffenen 
Wandel, als auch auf feine Gaben. Der Umftand, 
daß Timotheus nicht blos in feiner Vaterſtadt Ly— 
—— ſondern auch in Ilonium in hoher Achtung 

i den Chriſten ſtand, ſcheint darauf hinzuweiſen, 
daß er ſowohl in Yyftra wie in dem benachbarten 
Sonim als Evangelift und Lehrer gewirkt hatte. 
Anderntheild mag eben der Umstand, daß er ver 
möge feiner Hertunft den Juden und den Heiden 

1 ek die Wahl des Apoftels mit 


tt. 

3:8. 3 Paulus nahm und beſchnitt den Timo» 
theus. Aapß. epıer. ſcheint anzudeuten, daß der 
oftel dies jetbit getban bat, nicht Durch einen 
dritten & ließ(Neander),er war jo gut als jeder 
andere Nraelit dazu befugt. Daß Timotheus ſich der 
Beſchneidung freiwillig unterwarf, muß nothwen— 
dig vorausgeſetzt werden. — Was war der Beweg— 
rund zu diefer Handlung? Die Rüdfiht auf die 
Er jener Städte, welche den Vater des Timo— 
theus als Heiden wohl fanıten. Demnad lag das 
totiv zu der Handlung nicht in einer Nachgiebigteit 
gegen pharifäifch oder judaijtifch geſinnte Ehriften, 
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eſchweige in der Borausfegung, die Beſchneidung 
ei an fich zum Heil notbwendig, fondern blos im 
einer Rückſicht auf die unbefehrten Juden jener 
Yandicaft, welche jedenfalls Anftoß daran genomt- 
men hätten und weniger empfänglich gewefen fein 
würden, wern Timotheus, ald Sohn eines Heiden 
und unbefchnitten, an dem Wert des Paulus thä- 
tigen Antheil genommen hätte, zumal nach ſtreugen 
jüdifhen Begriffen eine Jüdin nie einen Hei 
—33— ſollte, und Kinder aus ſolchen gemiſchten 
Ehen für Baſtarde galten, ſ. Ewald a. a. O. 445. 
Dogm.-etb. Grundg. 1. j 

4.8.4 f. Als fie aber durch die Städte reiften. 
In den Städten von Lylaonien und Pifidien, welche 
Paulus in Begleiting des Silas und nun aud) des 
Zimothens wiederum befuchte (die Provinz ⸗ 
— ſcheint er dieſesmal nicht betreten zu haben), 

erlieferte er die Beſchlüſſe von Jeruſalem zur Be— 
obachtung. Und ſowohl dadurch, als durch den 
wiederholten Umgang mit dem Apoſtel erlangten die 
Gemeinden innere Stärkung und ftetigen Zuüwachs. 
Bengel macht hierbei die treffende Bemerkung: 
raraın incrementum, numero simul et gradu. 

5. Bon Bifidien aus ging die Miffionsreife zu 
nächſt nach Norden in die Mittellandichaften Klein 
afiend. Phrygien (das Groß-Phrogien der alten 
Geographen) und Galatien, welches legtere fei- 
nen Namen von einigen galliſchen oder keltif 
Stämmen batte, die im dritten — vor 
Chriſto ſich von Thracien aus über Aſien ergoſſen 
und hier feſtgeſetzt hatten. So flüchtig die h⸗ 
lung über dieſe Provinzen weggeht, fo iſt doch an⸗ 
zunehmen, daß Paulus auf der jegigen Reiſe die— 
jenigen Gemeinden in mehreren galatiſchen Stüdten 
et bat, an welche er einige Jahre ſpäter, un⸗ 
ge ah 55 nad Ehrifto, fein wichtiges Schreiben 
richtete. 

6. Und ihnen vom Heiligen Geifte 
wurde. Von Galatten und Phrogien aus wo 
Paulus feinen Yanf, wie 8 ſcheint, geradeaus nad) 
Weſten richten, nad) Aſia, d.b. Asia procunsula- 
ris, oder ın den weltlichen Küftenftrich, mel 
Yydien und Garien begreift. Daun wäre der Weg 
auf Smyrna oder Ephejus zu gegangen. Allein fie 
wurden vom ag Geiſt (durch irgend einen 
Wink oder innere Weifung) abgehalten, in biefer 
Landſchaft das Evangelium zu verfündigen. Daß 
ihnen nur * in „Aſia“, nicht das Betre⸗ 
ten der Landſchaft überhaupt verwehrt worden, 
Howſon a. a. O. 1, 255. Anm. 2 mit Recht A 
nert. Daher wandten fie ſich an der Oftgrenze die 
ſes Landſtrichs nordwärts bis gegen Diyfien hin, 
wo dieſe nordweſtliche Ecke Kleinaſiens öſtlich an 
Bithynien, den Küſtenſtrich am Bosporus und 
Schwarzen Meere ſtößt. Sie gedachten im letztere 
Landſchaft einzubringen, wurden aber auch hier wie- 
derum durch den Geift Jeſu zurüdgemwiefen. Das 
Grammatiſche betreffend, jo erfennen wır für bag 
einfachfte, die drei Partizipien B. 6 f.: dueldorres, 
— nukuterres — Eh$orres fo zu faſſen, fie 
eine zeitliche Aufeinanderfolge ausbrüden. Dies 
paßt denn auc im geographiſcher Hinficht am be— 
fien. Daber fanden fie g veranlaßt, an 
vorbeizugichen (8. S), d. b. ſich daſelbſt nicht irgend» 
wo een um daſelbſt Miſſion zu treiben, jon- 
dern an die Hüfte des ü eilhen Meeres hinab 
der Seeſtadt Troas, = ich vom Borgebirge Sigeum 
gelegen, fid) zu begeben. 
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Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Dan bat beftigen Anftoß daran genommen, 
baß Paulus den Timotheus befchnitten ba- 
ben fol, während er (laut feiner eigenen Berfiche- 
rung Gal. 2, 3) in Jerufalem nicht gebuldet habe, 
daß fein Begleiter Titus befehnitten würde. Man 
meint, wenn dasjenige wahr märe was unfere 
Stelle befagt, fo hätte jih der Apoftel einer charal— 
terlofen Inkonſequenz fhuldig gemacht; eben des— 
Ey fei dieſe -äbfung ſchlechthin unglaublich 

Baur, Paulus 129 ft Anm.; Zeller, Apoftelg. 
239 ff.). Allein die beiden Fälle find fo grundver- 
ſchieden, daß man fie nicht unter eine und biefelbe 
Kategorie bringen fann. In Ierufalem hatte Paulus 
erfilich mit judaifirenden Ebriften zutbun, denener 
nicht weichen durfte; bier nahm er Rüdficht auf die 
unbetebrte Judenſchaft Kleinafiens, welche er 
durch die Mitwirlung eines unbefchnittenen Miffions 

ebülfen abzuftoßen fürchtete, hingegen durch bie Be- 
Phneibun befielben für das Evangelium empfäng- 
lich zu erbalten boffen konnte. Zum andern wurde 
dort die Beſchneidung, als zur Seligkeit unumgäng- 
Tich nötbig, geradesu gefordert; da war es eine 
Pflicht gegen die Wahrheit des Evangeliums, nicht 
nadyzuaeben; bier aber war lediglich freiwillige Rück⸗ 
ficht auf die Umſtände, nicht eine angebliche religiöſe 
Nothwendigkeit der Beweagrund; vgl. m. Apoftol. 
u. uachapoſtol. Zeitalter, 2. Aufl., ©. 419, Anni. 1. 
Schon die Form. Conc. 792 Rech. hat richtig un— 
terfhieden: Circumeisionem Paulus alias (in liber- 
tate tamen christiana et spirituali) observare ali- 
quoties solebat, Act. 16, 3. Cum autem pseudoapo- 
stoli circumeisionem ad stabiliendum falsum suum 
dogma (quod opera legis ad justitiam et salutem 
necessaria essent) urgerent, edque ad confirmandum 
sunm errorem in animis hominum abuterentur, inge- 
nue affirmat Paulus, quod ne ad horam en 
ipsis cesserit, ut veritas evangelii sarta teclaque 
permaneret. 

2. Es war eine Leitung bes Geiftes Gottes, 
welche den Paulus von der Mitte Kleinafiens aus 
an die Meerestüfte, Europa gegenüber führte. Unter 
nreüna ayıov (B. 6) kann nicht verftanden werben 
der Heilige Geift der Klugheit, welcher die Umftände 
richtig beurtheilte (de Wette), fondern gemäß der 
Lehre und Sprache des ganzen Buchs, der objektive 
Geift Gottes, der fih aber innerhalb des Menfchen- 
geiftes vernehmlich macen, feinen Willen, feine 
—— heilige Weiſung poſitiv oder negativ der 

ele fund thun kann. Hier trat die Leitung des 
von Geiſtes nicht pofitiv, befeblend (wie 3. B. 
Kap. 13, 24), fondern negativ, verwehrend, abbal- 
tend auf (xoÄuferres — ovx eiacer auros); das 
Tetstere ſcheint noch dringlicher und energifcher, als 
das eritere, gewefen zu fein. — Einmal — 7) ift der 
Geift ro aveüna Inaod genannt. Der Geift des 
verflärten Erlöſers, der da lebet und regieret, ariff 
bier, mo das Evangelium die Grenze eines Welt- 
theils überſchreiten und nah Europa übergehen 
follte, unmittelbarein, durch unwiderſtehbare Winte 
wehrend, fo daß am Ende mır die Wahl blieb, an 
bie Seefüfte zu gelangen und von da aus Europa 
aufzufuchen. 


Homiletifche Andentungen. 


Er gelangteaber nab Derbe und Lyſtra 
(2. 1). Das war der Boden, da Paulus nach Kap. 
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14, 19 eine blutige Leidensſaat ausgeſtreut hatte. 
Aber wie ſchön ift die Freudenernte, die ibn Gott 
darauf erleben läßt. Da er wieder an den Ort 
tommt, findet er eine Menge Jünger und barumter 
feinen Timotbeus, als Beuten feines Leidens und 
Siegel feines Apoftelamts (Apoft. Paft.). — Ti- 
motbeus, der Sobn eines jüdifhen Wei» 
bes, welde gläubig war, aber eines grie— 
chiſchen Baters. —* haͤtte ſich aus einer ſo 
ungleichen Ehe einen ſolchen Segen verſprochen? 
Vermuthlich war der Vater damals ſchon geſtorben 
oder hatte ſein Weib wieder verlaſſen, daher die 
gläubige Mutter um ſo freiere Hand hatte, ihren 
Sohn bei der Kenntnih der Heiligen Schrift aufzu⸗ 
ieben. Hingegen die Beichneidung in der Kindheit 
backe fie nicht bewirten Lönnen. O wie ftedt bin und 
wieder in der Welt noch ein Waislein, das durch 
irommer Mutter Thränen begofien heranwächſt zu 
einer Pflanze des Herrn (Rieger). — Rechtſchaffene 
Finger und Knechte Jeſu ſtammen nicht immer 
von gelehrten und frommen Vätern her. — Viel— 
mals iſt es nur das Gebet und ber Segen einer 
frommen Mutter oder Großmutter, woburd ber 
erſte Funken einer lebendigen Erkenntniß Jeſu im 
dem kungen Herzen angezündet wird (Apoſt. Palt.). 

Welder von den Brüdern — ein qutes 
Zeugniß batte (B. 2). Das ift mehr als ein 
Teftimonium, welches ein Kandidat fih von Welt 
menschen erfchfeicht (Apoft. Paft.). — Wie das Kind 
Jeſu felbft zugenommen bat an Gnade nicht mur 
bei Gott, fondern auch bei den Menfchen, fo bereitet 
Gott feine Werkzeuge zu auch durch das anfäng- 
liche qute Zeugniß, das ein junger Menſch bei an- 
bern findet, und das oft jhon viel in feinen künfti- 
gen Lauf bineimmirkt (Rieger). 

Diefen wollte Paulus mit fih geben 
laſſen (V. Außer dem guten Zeugniß anderer 
muß Paulus ſelbſt eine Vorempfindung davon ge— 

abt haben, „daß er keinen habe, der ſo gem feines 
Sinnes fei, wie dieſer“ (Rieger). — Was man ver- 
(eugnet und zu verlieren fcheint in lauterer Abficht, 
das gibt Gott an einem andern beſſer wieber. Pau— 
lus wollte Markum nicht mitnehmen in lauterer 
Abfiht, Gott gab ibm bier einen tlchtigeren und 
bejtändigeren Timotheus (Starte). — Beſchnitt 
ihn um ber Juden willen. Dies war nicht ge= 
gen ben apoftolifhen Schluß zu Serufalem; denn 
danadı follte die Beſchneidung nur feinem als zur 
Scligteit nothwendig aufgebrungen werben. Pau—⸗ 
lus bandelte in beiden nur um des Evangelii 
willen; wo an bem nur ein Abbruch zu beforgen 
war, da wehrte er fich gegen den Zwang ber Be- 
fchneidung, wo aber fürs Evangelium eine Förde— 
rung daraus zu boffen war, da fonnte er einen 
befhneiden laſſen und auch fonft den Juden wer- 
den als ein Jude. E8 kann oft etwas in jemandes 
Handlungsweife einer fleifchlihen Weisheit gleich- 
jehen oder als ein Herumſpringen auf einen andern 
Grund getabelt werden, und es gebt doch aus einer- 
lei Grund des Glaubens umd der Liebe (Rieger). — 
„Paulus befchnitt ven Timotheus, um die Beichnei- 
dung aufzubeben,“ db. h. um mit dem Evangelium 
zu den Juden Zugang zu finden (Ehrvfoftomus). 
— „Gleich als wenn ich jetst unter die Juden fäme 
und follte das Evangelium predigen und ſähe, daß 
fie ſchwach wären, wollte ich mich befchneiden laſſen, 
eſſen und mich enthalten, wie fie tbäten. Aber das 
wollte ich nicht länger und anders thun, denn daß 
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ih bei ihnen fein könnte und das Evangelium 


treiben“ (Luther). So wurde in unſeren Tagen der 
—— Gützlaff unter den Chineſen ein Chineſe. 

eberlieferten ſie ihnen zur Beobach— 
tung die Beſchlüſſe (B. 4). Heilſame Schlüſſe 
oder Verorduungen müffen mit Fleiß in den Schwung 
gebracht werben, jonft find fie als eine Glocke ohne 
Klöppel (Starke). — Zu den Juden lich er fich ber- 
unter, bis der Glaube in ihnen aufging. Der gläu— 
bigen Heiden nahm er fidh herzlich an, daß er ihnen 
eine'wöllige Freiheit vom jüdischen Gejet verkündete 
und fie blo8 auf die Gnade des Herrn verwies, bie 
er beiderlei Bolt in einerlei Geift des Glaubens ver- 
er ſah (Apoft. Paſt.). 

o wurden ıdenn bie Gemeinden im 
Glauben befeftigt (B. 5). Es darf oft mur ein 
Anſtoß gegeben werden, wenn der Segen fich in rei- 
chem Maß ausbreiten folt, - &o lange die Furcht 
vor dem beſchwerlichen Geſetz Mofis in den Ge- 
meinben waltete, wurde ber Yauf des Evangeliums 

— Sobald Paulus dieſe vertrieb, ſo er— 
olgte ein ſchönes Wahstbum. Laßt uns doch in 
an Gemeinden wachen und forjchen, was etwa 
für eine falfche Meinung oder Mode den Segen 
umnfrer Predigten bemme (Apoft. Paſt.). — Und 
nabmen täglih an Zahl zu. Seltene Zu- 
nahme: an ber Zahl und zugleich an des Glaubens 
Stufe (Bengel). 

Und ir vom Heiligen Geift verwehrt 
wurde (®. 6). Obgleich die Gnade Gottes in 
Ehrifto Jeſu allen Menſchen zugedacht ift, jo hat 
er boch jedem Yande, jeder Stadt, jedem Menſchen 
feine befondere Zeit der Heimfuchung beftimmt. — 
Man hat alfo die Erwedungsftunden der Länder 
und Völker ganz demüthig und gläubig der Weis- 
* Gottes zu überlaſſen, aber auch in ſeinem be— 
onderen Amte dem Verhalten Gottes nachzuahmen, 
alſo immer darauf zu ſehen, welche Seele unſeres 
Beiſtandes oder — am nöthigſten habe; wo 
wir mit dem meiſten Segen arbeiten können. Frei— 
lich nicht in eigener Wahl, der Geiſt Gottes muß 
dabei unſer Meiſter fein (Apoſt. Paſt.). — Wer ge— 
gen Gottes Zug und Darreichung feines Geiſtes 
alles erzwingen will, gerätb in eine indiskrete Ge— 
chäftigfeit, Die zwar vor Menſchen oft Lob hat, aber 
vor Gottes prüfenden Augen weniger taugt (Rie— 
er). — Hier wurde dem Apoftel vom Heiligen 

eifte gewehrt, zu anderer Zeit binderte ibn ber 
Satan (1 Theſſ. 2, 18) Dan kann alfo eine ge- 
wife Abneigung, das Evangelium irgendwo zu pre= 
digen, nicht allemal vom Geiſte Gottes berleiten 
(Apoſt. Paft.). -- E8 wäre zu wünſchen, daß unter 
Predigern und Kandidaten viele auf Des Heiligen 
Geifted Wehren und Weifen merften, dann 
würde die Stirche die rechten Männer am rechten 
Ort erlangen (Befier). 

Da gingen fie an Myſien vorüber unt 
tamen binab nad Troas (B. 8). Aus ber 
fheinbaren Verhinderung der Sache Chriſti follte 
ein neuer Fortſchritt hervorlommen, wiewohl fie 
jetzt noch nicht wußten, wie? Dieſe genaue Erzäh— 
lung iſt gerade für uns Europäer von beſonderer 
Wichtigkeit. Die Ueberſiedelung des Evangeliums 


in unfern Welttbeil ift alfo nicht ein von den Men— 
fchen beſchloſſener, von dem Herrn nur geftatteter 
Plan, fondern die Apoftel wurden gegen ihre 
eigentlibe Abſicht darauf bingetrieben, es war 
der unmittelbar befehlende Wille des Herrn (Willi- 
ger). — Der Name Troas (Troja) wedt Erinne- 
rungen an den erften bochberühmten Kampf zwi— 
[9% Europa und Afien in grauer Borzeit. Bon 

en Stätten aus, wo einft Griechenlands Helden 
ftritten, zogen jetst die Streiter Ehrifti in ben bei» 
ligen Krieg zur Eroberung Griechenlands und der 
ganzen Welt (Befier). 

Zum Abſchnitt V. 1-8. Timotbeus als 
Mufter eines begnadigten Jünglings. 
1) Was ihm für Gnade geworben: a. jeine Mut» 
ter eine fromme Chriſtin, B. 1; b. fein Umgan 

läubige Jünger, ®. 2; c. fein Lehrer ein Apofte 
Paulus. 2) Was er dur die Gnade geworden: 
a. feiner Mutter Stolz und Troft gegenüber einem 
ungläubigen Gatten, ®. 1: b. der Gemeinde Zierbe 
und Segen (1. u. 2. Brief an Zim.; 2 Kor. 1, 19; 
Phil. 2, 22; 1 Kor. 16, 10); c. des Apoftels Freude 
und Stütze (1 Theil. 3, 2; 2 Tim. 1,4; Phil. 2,20). 
— Der Segen einer gottjeligen Jugend. 
— Die bobe Stellung frommer Mütter 
im Reiche Gottes —— die Mutter Sa— 
muels; Maria, die Mutter Jeſu; Salome, die 
Mutter der Kinder Zebedäi; Eunike, die Mutter 
des Timotheus; Monika, die Mutter Auguftins:c.). 
— Diuttergebete eine Engelwade über ber 
Kinder Haupt. — Der wohlgeratbene Ti— 
motheus oder bie Freudenernte aus Mut- 
terthbränen: 1) Vuttertbränen flofjen gewiß 
a. bei der Erziehung des Sinaben neben einem beid- 
nifhen Bater, b. beim Abſchiede des Jünglings 
zum gefabroollen Miffionsdienfte; aber auch 2) die 
Freudenernte blieb nicht aus a. in dem lieblichen 
Gedeihen des Knaben dabeim, V. 2, b. in dem berr= 
(ihen Heranreifen des Mannes zum Dienfte des 
Herrn. — Paulus und Timotbeus oder das 
gelegnete Band zwiſchen einem edlen Mei— 
ter und einemtreuen Jünger: geſegnet 1) für 
den Jünger; 2) für den Meifter; 3) für die Welt. — 

Wie gelangen wir dazu, um im Dienite 
des göttlihen Worts auf die rechte Weile 
allenalleszumwerden? (B.3.) Wenn wirdieBe- 
dürfnifje unferer jedesmaligen Zuhörer beachten ‚aber 
2) über menſchlichen Rüdfichten der göttlichen Wahre 
beit nichts vergeben (Lisco). — Die Gnadenſtun— 
den im Reihe Gottes (für Bölfer, Gemeinden, 
einzelne Seelen, B.6u. 7): 1) Durch keinen Menſchen⸗ 
willen zu ag 2) durch feine Menſchenmacht 
aufzubalten.— „Alles bat feine Zeit,“ nachgewie⸗ 
fen in der Geſchichte des Reiches Gottes auf 
Erden. — Im Reiche des Geiftes läßt fid 
nichts erzwingen. — Die fheinbaren Hin— 
derniffeim Reihe Gottes PT 
Fortihritt. — Des Menſchen Herz ſchlägt 
feinen Wegan, aber der Herr allein gibt, 
daß er fortgehe, Spr. 16, 9; 21, 2. Gottes 
Führung fordert Stille; wo der Fuß nod) felber 
raucht, wird des ew'gen Vaters Wille mit der eig⸗ 
nen Wahl vertaufcht” (Zingenborf). 
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C. 
Göttliche Weifungen führen den Apoftel nah Mazedonien. Gefegneter Anfang, 
Beindfeligleiten und Berbaftung, aber auch göttliche Befreiung in Philippi. 
Kap. 16, 9—40. 


Und während der Nacht erfchien dem Paulus ein Geficht: ein mazedonifcher Dann ſtand 9 
ba, bat ihn und ſprach: „Sehe über nach Mazedonien und fomm uns zu Hülfe!“ "Nachdem 10 
er aber das Geſicht gejehen hatte, fuchten wir jogleich nach) Mazedonien abzureifen, indem wir 
folgerten, daß der Herr!) uns hingerufen habe, um ihnen das Evangelium zu verfündigen. 
*Wir jegelten aljo von Troas ab und gelangten gerades Weges nach Samothrace und Tags Il 
darauf nad) Neapolis. *Und von dort aus nad Philippi, als welches die erjte Stadt der 12 
Landſchaft Mazedonien ift, eine Kolonie. In diefer Stadt aber hielten wir uns etliche Tage auf. 

Und am Sabbathtage gingen wir vor das Thor?) hinaus an den Fluß, wo eine Gebetd- 13 
ftätte zu jein pflegte; da feßten wir ung und redeten mit den MWeibern, welche zufammenge- 
fommen waren. *Und ein Weib Namens Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt Thya- 14 
tira, welche gottesfürdhtig war, hörete zu; ihr aber öffnete der Herr das Herz, daß jie auf das, 
was Paulus redete, Acht hatte. *Als fie aber getauft war und ihr Haus, ermahnte jie und 15 
und ſprach: „Wenn ihr geurtheilt habt, daß ich gläubig bin an den Herrn, jo fommet in mein 
Haus und bleibet da!” Und jie nöthigte ung zu ſich. 

-» &3 ereignete fi) aber, da wir zu dem Betort gingen, daß eine Sklavin, welche einen 16 
Wahrjagergeift 3) hatte, uns begegnete, die ihren Herren viel Gewinn eintrug mit Wahrjagen. 
*Dieſe folgte dem Paulus und uns nad), ſchrie und ſprach: „Diele Menſchen find Knechte des 17 
höchſten Gottes, die eud) den Weg des Heils verkündigen!“ *Das that jie aber viele Tage 18 
lang. Das verdroß aber den Paulus, und er wandte ſich um und ſprach zu dem Geilt: „Ich 
gebiete dir in dem Namen Jeſu Chriſti, von ihr auszufahren!“ Und er fuhr zu derjelben 
Stunde aus. *Als aber ihre Herren ſahen, daß die Hoffnung auf ihren Gewinn ausgegangen 19 
war, bemädhtigten jie fi des Paulus und Silas, und jchleppten fie auf den Markt zu der 
Obrigkeit; * führten fie vor die Befehlshaber und ſprachen: Diefe Menjchen ftiften Unruhen 20 
in unjerer Stadt; fie find Juden, *und verfündigen Sitten, welche wir nicht annehmen noch 21 
befolgen dürfen, da wir Nömer find. *Und das Volk ftand mit auf gegen fie, und die Be- 22 
fehlahaber liegen ihnen die Kleider abreigen und fie mit Nuthen fchlagen; *und nachdem fie 23 
ihnen viele Hiebe ertheilt hatten, warfen fie fie ins Gefängnik, und geboten dem Kerlermeiſter 
fie ficher zu verwahren. *Nachdem diefer einen ſolchen Befehl erhalten hatte, warf er fie in das 24 
innere Gefängniß, und legte ihre Füße in den Blod. *Um Mitternacht aber jtimmten Paulus 25 
und Silas im Gebete Gott ein Loblied an, und die Gefangenen höreten ihnen zu. *Plötzlich 26 
entitand ein großes Erdbeben, jo da die Grundmauern des Kerkers erjchüttert wurden; und 
auf der Stelle gingen alle Thüren auf, und aller Bande wurden los. *Als aber der Kerker- 27 
meilter erwachte und die Thüren des Gefängniffes offen ſah, zog er ein Schwert und wollte 
ſich jelbft entleiben, in der Meinung, die Gefangenen ſeien entflohen. *Paulus aber rief mit 28 
lauter Stimme: „Thue dir fein Leid an, denn wir find alle hier!’ *Er forderte aber Lichter, 29 
und jprang hinein und fiel zitternd dem Paulus und Silas zu Füßen, * führte fie heraus und 30 
ſprach: „Ihr Herren, was muß ich thun, damit ich das Heil erlange?“ *Sie aber ſprachen: 31 
„Glaube an den Herrn Jelumt), jo wirft du und dein Haus felig werden!” Und fie jagten 32 
ihm das Wort des Herrn, nebjt) allen die in feinem Haufe waren. *Und er nahm fie zu ſich 33 
in jener Stunde der Nacht, und wuſch ihnen ihre Striemen ab; und er und alle die Seinigen 
wurden jogleich getauft. *Und führte fie in fein Haus und ſetzte ihnen vor und freuete 6) ſich mit 34 
jeinem ganzen Haufe, daß er an Gott gläubig geworden war. 

1) xvoros, nad God. D. G. H., mehreren orientafiiden Verſtonen und Kirchenvätern, it der Ledart oͤ Feos 
vorzuziehen, da Feos erſt ala Handglonie zu xvᷣoros eſeiyt, ſodaun ftatt xUgQLOS in den Text felbit aefegt werben mochte. 

2) Rezepta: mohews, flatt deifen die Lesart TEVÄNS beifer bezeugt if. 

3) Die Regevta bat nah mehreren Godd, nvPavos, währen? die älteſten Codd. (aud Sinait.) den Alluſativ 
nudwra als Appofition haben, was jene Abichreiber nicht verflanden zu baben ſcheinen. 

4) Kogıorov MRezepta nad der Mehrzahl der Codd.; denuch if dad Wort nach Gob. A. B. Sinalt,, ald unechter 
Aufag au reihen, fo Lachmann umd Tiihendorf. 

5) Ovw if überwiegend bezeugt und für echt zu balten, es wurde mit xad vertauſcht, mas einfacher fchien. 

6) Imverfetum nyalkıaro if im Got. C. von der erften Sand, wie es fcheint, geichrieben, ſteht auch im God, 
Cantrabrigiensis und bei Chryſoſtomus, Delumenins und Iheopbylalt; daher dem Morift nyakkıacaro vorzuziehen, 
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Als es aber Tag geworden war, ſchickten die Befehlshaber die Liktoren und ließen ſagen: 


16, I—40. 











36 „Entlaffe jene Leute! *Der Kerfermeilter aber verfündigte diefe Worte dem Paulus: „Die 


Befehlshaber haben hergeichidt, daß ihr entlaffen fein jollt; jo gehet denn hinaus und ziehet 


37 hin in Frieden!” * Paulus aber ſprach zu ihnen: „Sie haben uns ohne Urtheil und Recht 


öffentlich jehlagen laffen, die wir dod Römer find, und haben uns ins Gefängniß geworfen; 
und wollen nun heimlich uns ausweilen? Nein, jondern fie jollen jelbit fommmen und ung 


38 hinausführen.“ * Da verfündigten die Liktoren dieje Worte den Befehlähabern, und fie fürchteten 
39 ſich, da fie hörten, dah fie Römer jeien; *und famen, jprachen ihnen zu und führten fie her— 
40 aus, und baten jie die Stadt zu verlaffen. *Nachdem fie aber aus dem Gefängniß gegangen 


waren, gingen fie zu der Lydia; und da fie die Brüder gejehen hatten, ermahnten fie diejelbi- 
gen, und verließen die Stadt. 


x . efährte des Apofteld von Troas aus. Und diefe 
Eregetifhe Erläuterungen. | Meile der Erzählung bleibt bis zum Schluß, mit Aus⸗ 
1.8.9. Und während der Nacht. Ein Geficht bei | nabıne nur von 17, 1—20,5. Daber man von 
Naht (dpxue, nicht ein Traum, wovon keine Spur | jeher angenommen bat, Lukas babe fih von Troas 
da ift, und worauf dia r. vuxros keineswegs notbh- | aus angefchlojjen, oder vielmehr Paulus babe ibn 
wendig führt), weift den Apoftel nad Mazedonien. | von dort aus fich beigefellt. Und darüber verliert 
Die rg beftand darin,’ daß ein Mann vor | Yulas fein Wort, weil die Sache, fowie feine per— 
Paulus ftand, der ſich durch feine Worte als Dias | jönlichen VBerhältnifie, vem Theophilus und den er— 
zebonter und als Repräfentanten feines Volkes zu | ften Leſern überhaupt befannt waren. Die Bedenten, 
erkennen gab (Maxsdoriar — nuir). Vielleicht er- | weldhe man in neuerer Zeit dagegen geltend gemacht 
fannte Paulus überdies auch aus feiner National- | hat, um dann die Urbeberfchaft dieſes Reiſeberichts 
tracht feine Herhmft, indem er, obne je Europa be- von V. 10 an, fowie alle „Wir“ -ftüide der Apoftel- 
treten zu haben, in feiner Vaterſtadt Tarfus, die | gefchichte einem der andern Begleiter des Apoſtels 
einen ſchwunghaften Hanbel trieb, oder in Anchiale, | (dem Timotbeus, jo Schleiermader, Bleek, 
dem Hafenort von Tarfus, leicht auch Seeleute | de Wette, oder dem Silas, fo Shwanbed) zu— 
aus Mazedonien gefeben haben mochte. Der Mann | zufchreiben, find keineswegs entſcheidend. Im Ge 
bat ihn in der Erſcheinung, hinüber nah Maze- | geutheil wäre dann höchſt auffallend und unerflär- 
bonien zu kommen, den Einwohnern zur Hilfe. | lic, daß erft jet die fommumnifative Redeform 


& 2 


Daß ein Engel, in Geſtalt eines Mazedoniers, 
dem Apoſtel erſchienen ſei Grotius), läßt ſich nicht 
behaupten; das doaua braucht jo wenig als jenes 
auf dem Dache zu Joppe (Rap. 10, 11 ff. 17. 19.) 
etwas Objektives geweſen zu fein. 


2. B. 10. Nachdem er aber dad GERA 0 eben. 
Diefe Erſcheinung richtete die Gedanken und Reiſe— 
pläne des Panlus und ſeiner Gefährten auf der 
Stelle nach Mazedonien, ſo daß ſie unverweilt 
(evFEws) ſich um eine Schiffsgelegenheit dorthin 
umſahen (Antijocuen u. |. w.), indem fie durch 
Erwägung des Zufammenbangs der Erlebnifie, 
durch Kombination, auf die Ueberzeugung kamen 
(ovußıBakorres, vergl. Kap. 9, 22), daß der Erlö- 
fer fie nah Mazedonien berufe, um jenem Bolte 
das Evangelium zu bringen. Die Momente, deren 
Zufammentreffen diefe Gewißbeit begründete, wa- 
ren folgende: 1) Der Geift Jeſu batte ihnen ge— 
wehrt, in dem weſtlichen Küftenlande Kleinafiens 
(nAcia V. 6) das Wort Gottes zu verfündigen; 
2) in Bithynien hatten fie ebenfowenig wirken dür— 
fen, ®. 7; 3) num in Troas, an ber Küfte des ägei— 
en Meeres angelangt, lockt die — hin⸗ 
ber nach Mazedonien, und das kann nicht ein 
bloßer Zufall ſein; die Hülfe, die von Paulus be— 
gehrt wird, iſt gewiß nichts anderes, als die im 
orte Gottes liegt und in der errettenden Gnade 
Chriſti. Der Erlöfer ſelbſt iſt es demnach, der uns 
durch die Erſcheinung nach Mazedonien ruft, nach— 
dem er uns zuvor die Verkündigung des Evange— 
liums an den Grenzen Kleinaſiens gewehrt hat. 


3. Suchten wir ſogleich: Mit inrnoauer V. 10 
tritt hier plößlich ein „Wir“ ein. Der Erzäbler 


eintritt, nachdem der eine oder der andere jchon 
eine qute Weile mit Paulus gereift ift, Silas ſchon 
von Antiodhia an, Timotheus wenigftens von Loſtra 
aus. Und was die einzige, direft aus unferer 
Stelle entnommene, Schwierigeit betrifft, daß die 
perjönlide Theilnahme an den Erwägungen und 
der Entſchließung, welche in Einrnoauer — avu- 
BıBaforres liegt, ſich für einen Neubinzugetretenen 
nicht ſchicke, fo iſt Die völlig aus der Luft gegriffen. 
Wenn Paulus den Lukas bier in Troas traf und 
ibn, der obne Zweifel fhon vorher Ehrift war, als 
Reifegefährten jich beigefellte, fo konnte und durfte 
biefer fo gut als Silas und Timotheus, mitratben 
und mit befchließen. 

4. B. 11. Wir fegelten alfo von Troas ab. Mit 
der Einfchiffugg der num auf vier Dann angewad- 
jenen tagt beginnt der zweite Theil 
dbiefer Miffionsreije, welche Mazedonien 
umfaßt. Im vafcher, glüdlicher Fahrt gerade aus 
sutvdooungertes), alfo mit günſtigem Wind, mas 
ein Süd-Sid-Oft gewefen fein muß, gelangen fie 

nach der Injel Samothrace, norbiveftlih von 
Troas im ägeiſchen Meere gelegen und nur 35 rö- 
mifche Millien von der thraciichen Küfte entfernt. 
Bon da an ging’8 am folgenden Tag nah Nea— 
polig, einer am ftromonifchen Meerbufen in Thra- 
cien gelegenen Hafenftadt, heutzutage Kavalla ge= 
nannt. — Die Identität des heutigen Kavalla mit 
dem antiten Neapolis bat der nordamerifanifche 
Gelehrte D. Hadett, welder Philippi und Nea— 
| polis im Dezember 1858 befuchte, in einer intereſſan⸗ 
ten Abhandlung der Zeitſchrift Bibliotheca sacra 
1860, S. 881 ff. überzeugend nachgewiefen. — Und 
von bier aus festen fie, weil ſie ſich nach Mazedo— 


— 


verräth ſich dadurch als Augenzeuge und Reiſe-nien berufen wiſſen, die Reife ohne Aufenthalt fort 


16, 9—40, 
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—— Dagegen bat die erftere Notiz vielerlei | Fluß für den Strymon (fo Neauder, de Wette 
Mühe gemach 


t. 
dos :c. könnten zumäcft den Gedanken enweden, 
Bhilippi folle als Hauptſtadt des betreffenden Krei- 
ſes von Mazedonien bezeichnet werben; allein wir 
wifjen aus den Klaſſilern genau, welches die Haupt- 
ftädte der vier Kreile waren, in welche Mazedonien 
von den Römern getbeilt worden war; und umter 
biejen befindet ſich Philippi nicht, vielmehr war in 
jenem Kreife, welchem Bhilippi angehörte [Mace- 
donia prima), Ampbipolis die Hauptitabt. Daber 
tann roorn nicht den Sinn eines politifchen Vor— 
rangs haben, und nocd weniger der Ausdrud mit 
Ewald jo verftanden werben, als würde Philippi 
als Hauptftadt der ganzen Provinz; Mazedonien be- 
zeichnet, weil vielleicht der römifche Statthalter da- 
mals = wohnte. Auch die Auslegung, daß zewrn 
ein Ehrentitel wäre, auf befondere Vorrechte, die 
der Stadt verliehen waren, fih bezöge (Hug, 
Kühnöh, empfichkt fi, da nicht8 der Art befannt 
ift, eben fo wenig, al& die Kombination von reorn 
aosıs mit xolonia: die erſte angeſehenſte Kolonie— 
ſtadt der Gegend (Meyer), denn die Stellung der 
Worte legt dod nahe, daß xoAomia ein zweites 
jelbftändiges Prädikat fei: eg colonia (van 
Hengel, comm. in ep. ad. Phil.). Daher bfeibt 
nichts übrig als nowrn rs uegidos topogra= 
phifch zu nehmen: als welches die erite Stadt der 
Provinz Mazedonien ift. Meyer wendet gegen dieſe 
Auffaſſung ein, es laſſe fih fein Grund denlen, 
warum Lulas, gegen feine fonftige Weife, eine fo 
—— ——— Angabe mache. Allein dieſes 

edenken hebt ſich und unſere Auslegung empfiehlt 
ſich als die einzig richtige um ſo mehr, je ſorgfälti— 
ger man den Zufammenbang von V. 8 an im Auge 

bält: In Troas war dem Mpoftel durch jenes 
Nachtgeſicht far geworden, daß der Erlöfer ihn nach 
Mazedonien berufe, um dort das Evangelium 
zu verlündigen. Bon diefem Augenblid an ftand 
Mazedonien ald das nächſte Ziel der ferneren Mif- 
fionsreife vor feinen und feiner Begleiter Augen. 
Sie fuchten fofort die fchleunigfte Reiſegelegenheit 
„nad Mazedonien“, B. 10. Nachdem fih ein Schiff 
gefunden hatte und fie von Troas abgefegelt wa- 
ren, ging die Fahrt mit glücklichem Winde (eudv- 
dgounonwres) raſch Über Samotbrace auf Neapolis 
zu. Run aber war Neapolis nody eine thraciſche 
Stadt, und fie waren nah Mazedonien gewiefen. 
Daher fie von bier aus ohne Aufenthalt 
weiter vollends bis nad) 8— „als welches 
die eds Stadt der Yandihaft Mazedo- 
nien ift.” So behält zrıs feine motivirende Be— 
deutung und biefes um fo mebr, da feit Retti 
Quaest. Philippenses 1931, 5.3 ff. ausgemacht 
iſt, daß Neapolıs damals in der That zu Thracien 


Zange, Bibelwerk. R. I. V. die Aufl. 





rn warmehr als eine Tagereife von Philippi 
.. ich entfernt; die weite Ebene, auf der die be» 
rübmte Schlacht geliefert und das Hcer der Repu—⸗ 
blikaner von Antonius und Oftavius gefchlagen 
worden ift (42 vor Chrifto) dehnte ſich dazwiſchen 
aus. Es muß alfo ein anderer Fluß gemeint fein, 
welcher höchſtens 5—6 Stadien, d. b. einen Sab— 
batberweg, von der Stadt entfernt vorüberfloß. 
Vielleicht war e8 derjenige Fluß, melden Appian 
IV, 106 Gangas oder Gangites nennt. D. Hadett, 
der vorhin genannte Gelehrte, welcher auch einen 
Kommentar zu unferem Buch —— hat, fand 
bei ſeinem Beſuch an Ort und Stelle, allerdings 
zur Winterszeit (13. Dez. 1858), einen anſehnlichen 

luß an der Oſtſeite der Ruinen von Philippi vor— 

eiftrömend. Und gerade an ben Ufern ber Flüſſe 
oder am Geſtade des Meeres Tiebte man es, gotted- 
dienftlihe Handlungen vorzunehmen, da batte 
man gleich das nöthige Wafjer zu den beiligen 
Waſchungen. 

6. am Sabbathtage. Der Tag und der Ort 
verratben, daß es zunächit nur auf Sfraeliten und 
Profelyten abgeſehen war. Allein es fcheint, daß zu 
der Zeit feine jüdiſchen Männer in der Stadt 
waren, denn Paulus und feine Gefährten konnten 
an jener ländlichen Gebetsjtätte nur mit Frauen 
reben, weldhe da zufammen gekommen wareır; und 
auch diefe mögen wohl wenig zahlreich geweſen fein, 
da Paulus umd feine Genofjen fi fo ganz nur auf 
vertrauliche Unterredung, nicht auf eigentliche Bor- 
träge einlafien konnten; zadlaanres &hakoüner, 
das letztere bezeichnet, in Unterſchied von Adyer, 
dtahsysa9aaı 1. dergl., eine leichtere, tonfervattions- 
mäßige Unterhaltung; auch daß fie ſitzend, micht 
jtebend, Sprachen (zaeraurres), deutet auf ein min» 
der förmliches und feierliches Reden bin. — Eine der 
Zubörerinnen nun war befonbers empfänglich, und 
bezeugte eine herzliche Aufmerkffamteit auf Das, was 
Paulus redete. Sıavoryo, das Lulas bier gebraucht, 
ift ein Lieblingdwort defielben, da es viermal im 
Evang., breimal in unferer Schrift vorlommt, wäb- 
rendedimübrigen N. T. nurnoch einmal ericeint, 
geh öffnen, volllommen und weit auftbun. Die 

erfon, von welcher Die Rede ift, war eine Profelytin, 
die Burpurhändlerin Aybia aus Thyatira. Letztere 
Stadt lag in der ehemaligen Heinafiatiichen Land— 
fchaft Yydien, damals zu Asia proconsularis ge— 
ichlagen (nördlich von Sarbes, von der Küfte an 
ungefähr 15 geogr. Meilen landeinwärts). Es wäre 
wohl möglich, daß diefe Frau in Philippi nur ihrer 
Heimat nad „die Aydierin“ hieß, wiewohl Aybia im 
Alterthum cin fehr häufiger Frauenname war. 
Gerade Thyatira war durch ſeine Purpurfärberet 
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9. Als aber ihre Herren fahen. Diefes Ereigniß 
= , veranlaßte Feindſeligkeiten, jakörperliche ch⸗ 
1. B. 145. Und ein Weib. Die Taufe der Lydia tigung und Gefangennehmung des Paulus und 
und ihrerſFamilie wurde wohl nicht auf der Stelle, | Silas (B. 19--24). 'Idorres, nicht auf der Stelle, 
jedoch bald darauf vollzogen. Nachher lud fie den | fie waren fchwerlich bei dem Auftritt anmwejend; 
Apoftel und feine ſämtlichen Begleiter dringend | aber nachher überzeugten fih bie Eigenthümer der 
ein, ald Säfte im ihr Haus zu fommen und darin Sklavin, daß diefelbe in den gewöhnlichen Seelen- 
u bleiben; maperaasaro nötbigte fie hierbei, daS | zuftand übergegangen, daß der mweißagende Geift 
Wort wird auch bei Yu. 24, 29 vom freunbichaft- | von ihr gewichen und damit die Ausficht auf ferne= 
lichen a en a fevemnengebrand, ren Gewinn aus ihrer Wahrſagerei ihnen benom— 
womit übrigens nicht vorausgefetzt ift, daß die men war, 2EjAFer in beabfihtigtem Doppelſinn. 


Glanbensboten anfänglich widerſtrebten (Bengel, 
Baumgarten). Dieje Gaftfreumdlichkeit war ein 
Thatbeweis der aus Glauben entfprumgenen Liebe 


zu dem Erlöſer, welche fie durch umergenmitsige 


und dienftfertige Picbe gegen feine Boten an den 
Tag legte. Ihr Zufpruc berief fib darauf, daß 
fie das Urtheil gefällt hätten und noch daran feit 
bieiten, xsxoixare (fonft hätte man fie ja nicht 
etauft), das fie gläubig fer in Beziehung auf den 
ern meornw To #vorıp, nicht: treu dem Herrn, 
denn dieſes Urtheil wäre ein voreiliges geweien. 
Daß die Glaubensboten die Bitte erfüllten und in 


ber Lydia Haus als Säfte einzogen, läßt fich ficher | t 


annehmen; einmal drüdt ageßıacaro, wie Lu. 
24,29, nicht blos den conatus, ſondern zugleich auch 
den actus aus; und anbererfeits ergibt ſich aus 
V. 40 pofitiv, daß die vier Männer bei Yydia ihre 
gajtfreumdliche Herberge gefunden hatten. 


8. 8. 16 ff. Es ereignete ſich aber. Einige Tage 
fpäter, nicht aber am gleichen Sabbath (Heinrichs 
und Kühnöl, die Dieyer widerlegt hat) ereignete 
ſich Die Austreibung des Wahrfagergei 


es ſcheint, als Bauchrebnerin, denn letzteres läßt 
ſich aus ru Ian ſchließen. Python hieß die Schlange 
zu Delphi, welche Apollo erlegt bat; fpäter nannte 
man cin wahrfagendes dasuorıor jo, und insbejon- 
dere gibt Heſychius an, daß mutor ein Bauch⸗ 
reduer, Bauchwahrſager ſei; auch Plutarch er— 


—* aus einer 
Sklavin. Dieſe hatte ein mveüua mutwra, war |‘ e . ft i 
— — Wahrjagerei, umd zwar, wie | ihem Ton, um aufzubeten, gebraucht. "EI, ift in 
| 
| dienftliche Gebräuche und das religiöfe Yeben im fich 
| begreift. Uebrigens läßt da8’/ordaior Urapyorreser- 
ſehen, daß jene Ankläger das Ehriftentbum noch nicht 
als ſolches erfannt hatten, fondern dafjelbe geradezu 


Der Eigennutz ftachelte zu einem Racheverſuch. 
Chryfoftomus: rarrayoü ra yonuara airın 
xarcovr. Man bemächtigte fich der erfon des Pau⸗ 
lus und Silas gewaltfam (Timotheus und Lukas 
blieben, als untergeordnete Genofjen, unbebelligt), 
ichleppte fie auf den Marftplag vor die Obrigkeit 
(of @gyorres im allgemeinen), und ftellte fie na- 
mentlich vor die aroarnyoi als Angeſchuldigte. 
Zrparnyoi, das Römiſche tores, war ber ebren- 
volle Titel, welchen fich die höchſten Obrigfeiten in 
römischen Kolonieftädten, eigentlih Duumviri, gerne 
geben ließen ker de lege . c. 34: cum ce- 
eris in eoloniis duumviri appellentur, hi se 
praetores appellari volebant). Die Anklage lief auf 
politifche Unrubeftiitung hinaus (dxrapaaaeır per- 
turbare), und wurde mit dem Umſtand begründet, 
‚daß diefe Männer, ald Juden, Sitten einführen 
wollen, welche die Bürger der Stadt, als römiſche 
Untertbanen und ag nicht annehmen und 
ſich aneignen dürften. Der Name Tovdator ſteht 
nicht blos als Gegenfat gegen Pouaioıs ova da, 
um die Nationalverfchiedenbeit an den Tag zu le— 
en, fondern ift zugleich mit gehäſſigem und verächt- 


weitem Sinn genommen, wonad es auch gotted- 


noch mit dem Judenthum verwechielten. 


wähnt gelegentlid de defectu oraculorum, daß 10.8. 22 fi. Und das Bolt ftand mit auf. Mit 
man zu feiner Zeit mutam peißie was ehemals den Herren jener Sklavin machte fogleidh gemein- 
eyyaaroiuvdos oder evpvains hieß. Diejenigen, ſchaftliche Sache gegen die Ehriften (avvereorn) die 
welche ihrer Wahrfagerei Glauben —— iel- ſchnell zuſammengerottete Volksmenge, vermuthlich 
ten vermuthlich dafür, daß ein weißagender Gott | mit tumultuariſchen Ausrufungen und Forderungen 
in ihr wohne, Paulus aber ertannte fie als von , wider fie. Und die Duumvirn, ohne Zweifel einge 
einem unjaubern Geift befefien, al® dämoniſch, ſchüchtert, und darauf bedacht die aufgeregte Menge 
B. 15. Die Perfon war die Yeibeigene mehrerer zu= | zu befhwichtigen, verfügten ohne Verhör und gericht- 
glei (od zugeoe), welde ihre Wahrſagerkünſte zu | rl Berfahren (axaraxgpirovs V. 37) augenblid- 
Er eg Sweden ausbeuteten und anjehn= | lich eine körperliche Züchtigung mit zahlreichen Ru— 
iden Gewinn daraus zogen, indem fie ſich die thenhieben auf den entblößten Leib; megedönfarres 
Wabrfagereien be Slklavin von den Leuten bezahlen | ra iuarıa, val. Liv. II, 5, $: lacerantibus vestem 
liegen. — Diefe Perfon begegnete dem Paulus und lietoribus; das thaten die argarnyoi gewiß nicht 
jeinen Begleitern einmal, als fie zu der Gebetsſtätte in eigener Perfon (Bengel), fondern durd die Ge— 
gingen, lief — dann nad, und rief dabei ben richtsdiener (64400, ſiehe B. 35 u. 38, Liltoren), 

orübergehenden zu, das ſeien Diener des höchſten welche auch die Ruthenſchläge ertheilten (virgis 
Gottes, welche den Weg des Heils verlündigen. Sie caedere). Vermuthlich wurde die Züchtigung fo 
bat alfo die Wahrheit gejagt, vermöge einer Hell- raſch und leidenſchaftlich verfügt umd vollzogen, daß 
eberei und Wahrfagerer, welche auf übernatürliche man keinen Proteft auflommen ließ. Nach diejer 

eife ihr verliehen war. Da fie dies oft wieder- , Erefution, mit welcher der Prozeß angefangen und 
holte, kränkte e8 den Paulus (darovnFeis), weil welde öffentlich vollzogen wurde (dnuocig B. 37), 


1 6, 9— 40. 





— — un. 


[este man die beiden Frembfinge ein, und zwar mit 

m Befehl fcharfen eigen ac — deſſen 
der Kerkermeiſter fie wie gefährliche Miſſethäter in 
das tiefer im Innern gelegene (dawregar) Kerler— 
gelaß verjegte, und überdies nach römischer Weiſe 
ihre Füße in den Blod (ro Füior, neryus) ſchließen 
Tieß. Dies war ein Schweres Stüd Holz, mit Yöchern 
in welde die Füße geftedt wurden, und zwar jo daß 
die Füße weit auseinander gefpreizt waren; alfo zu⸗ 
gleich ein Mittel der Tortur. 

11. Um Mitternaht aber. Wunderbare 
Hülfe, B. 23—28. na Paulus und Silas 
in fo ſchmachvoller peinliher Yage um Mitternacht 
betend dennoch Gott in lauten Tönen einen Lobge- 
fang anftimmmten, jo daß die andern Gefangenen 
verwundert zubörten, wurde durch ein heftiges Erd- 
beben die Grundmauer des Gefängnißgebäudes er— 
fhüttert; alle Thüren im Haufe flogen auf, und bie 

ſſeln, nicht nur der beiden ſondern ſämtlicher 

fangenen (rarror), waren folort 108, Der Ge- 
fangenwärter, plötzlich erwacht, denkt, als er die 
Thüren offen ficht, zuerjt, feine Gefangenen wer— 
den entfloben fein, und will (gewiß unter lauten 
Ausrufungen der Verzweiflung) fich entleiben; da 
ruft ihm Paulus laut zu und berubigt ihn: fie ſeien 
alle da. — Die andern Gefangenen hatten dem Ge— 
bet der beiden zugebört, und als jofort das Erdbe— 
ben fam, das die Thilren öffnete, fühlten ſie die 
Macht Gottes und blieben, von dem Wunder er— 
griffen, ubig in ihrem Gelaß. 

12. Er forderte aber Lichter. Kolgen des Wun— 
ders bei dem Kerkermeiſter, Bers 29— 34. 
Diefer begab ſich mit Licht raſch in das innere Ker— 
lergemach (siserendnoe), und warf fich dort mit Zit- 

. tern und Beben vor Gewifjensangit (Zrrgouos) dem 
Paulus und Silas zu Füßen, weil er fie file Schütz⸗ 
linge der Gottheit erlennen mußte; ſodann führte 
er de aus der dowrega yulaxı, (B. eo beraus und 
in. den vorbern Raum des Gefängnißhofes vor (rg o- 
ayayor — #&o), und bier fragte er mit ehrerbie— 
tiger Anrede (xuocoe), was er zu thun habe, um des 
Heils, das fie verfündigen (V. 17), t eilhaftig zu 
werden. Sie fordern Glauben an Jeſum ale den 
Herrn, jo werde er ſelbſt nebſt feinen Hausgenojien 
felig werden. Tor zUoror, mit Anfpielung an zugeor, 
wie der Gefangenmärter fo eben die Apoitel angere⸗ 
bet hatte (Alford), al® wollten fie jagen: wir 

nd nicht Herren; Eimer ift der Herr. Und hiermit 
ngen fie an, ibm umd allen Angehörigen feines 
Haufes das Wort von Jeſu Chriſto in der Kürze zu 
verfündigen. Die Frucht hiervon war, daß er mebft 
feinem ganzen Haufe (ravori faft nur in der ſpä- 
tern Gräzität) gläusig an Gott wurde (meruerev- 
„os to dep, DB. 34, jo ausgedrüdt, weil er ein 
Heide und Polotheift geweſen war), und nod in 
derfelben Nacht nebſt allen den Seinigen getauft 
werben konnte (V. 33), und das ichertich innerbalb 
bes zum Gefängnifie gegörigen aumes, an einem 
Brummen oder Teich. Das letstere gelhah, wie fich 
aus B. 33 vermuthen läßt, unmittelbar im Zufam- 
menbang bamit, daß der Mann dem Paulus und 
Silas die blutigen Striemen ihrer Ruthenhiebe ab— 
wuſch; fie vergalten ihm dieſen Ficbesdienft mit dem 
andern, St zn und feine Familie an demfelben 
Waſſer tauften. Chryſo ſtom us: Fovger aurovs, 
„ad 2hovdr  Eneivovs uiv ano rov ninyar 
cer, autos dE ano rwr auaprıov £lovdn. 

Homtil. 36, anf bereitete er noch den durch Ge- 
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walttbätigteiten, Geigelung und harten Gewahrfam 
Entfräfteten eine Erquickung in feiner Wohnung 
(avayayamr-sis 7. olxo» fetst nicht voraus, daß feine 
arte naar he Stodwert höher als die Gefäng— 
niſſe lag, wie Meyer deutet, fondern nur, daß feine 
Wohnung einen Stod höher lag, als der Hofraum 
bes Gefängniffes, worin die Waſchung der Gefan— 
genen und die Taufhandlung vorgenommen wor— 
den war). Hape#'nxe rousteLar iſt — hebräiſche 
und römiſche Ausdrucksweiſe, Pf. 23, 5. 3922 
mad 365 apposuit mensam, als im Griechiſchen 
ſchon bei Homer (Od. E. 93) gangbar. 

13. Als es aber Tag geworden. Ehrenvolle 
Entlafiung ber Gefangenen, B. 35 —40,. Am 
Morgen wollten die Duumvirn, nad) reiferer Ueber— 
legung —— daß ſie ſich libereift batten, auch 
wobl auf erhaltene Kunde von dem, was im Ge- 
fängniß diefe Nacht ſich ereignet hatte, die Sache 
durch Entlafjung der Berbafteten lurzweg abmachen, 
indem ſie dem Kerkermeiſter durch die Liktoren den 
Beiehl zufcbicten, „jene Leute” (vornehm verächtlich 

eſagt) & entlafjen. Die pſychologiſche Erklärung 
Bat die Cambridger Handichrift (D.) ın folgender In— 
terpolation (B. 35) geben zu müſſen genlaubt: „Als 
ed aber Tag geworden, kamen die Befehlshaber auf 
dem Markt zuſammen; und da fie fich des Erdbebens 
erinmerten, das gefchehen war, fürchteten fie ſich und 
ſandten die Liktoren.“ — Als aber diefer es dem Pau— 
(us in der Meinung meldete, fie fönnten jetzt ver- 
gnügt fein, auf freien Fuß gefetst (dEeAFowres) und 
unbebelligt (2v sienwn) ihre * fortſetzen zu dür— 
fen, da erhob Paulus Einſprache. Er machte den 
Amtsdienern ge 7008 avrovs Sc. dem Ker- 
termeifter und den iktoren, geltend, wie rechtswidrig 
dies Verfahren fei. Allem Rechtsgefühl zuwider 
babe man fie beide ohne Verhör und Urtheil geſtraft 
(axaraxgirovs), überdies dem römischen Recht zu= 
wiber fie beide, die aͤls römiſche Bürger diefer Strafe 
nicht unterworfen werben durften, mit Ruthen peit- 
ſchen laffen, und das öffentlich (dnuoaie), was noch 
eine Schärfung der Strafe war. Hierauf habe man 
fie noch eingeferfert; und nun wolle man die Sache 
in aller Heimlichleit abmaden (AaFoa Gegenfat 
Önuoale), dadurch, daß man fie furzweg aus dem 
Gefängniß treibe dx akdovarr, fie thun das bereits, 
jo weit ed von ihnen abhängt. Das Ki Unrecht, will 
er jagen, und daher die peremtorische Weigerung 
(ov yao, das yap deutet an, daß das Nein, ov, der 
Grund tft von der vorangehenden Frage der Ent- 
ritftung), und bie — orderung, daß die 
Dirumvirn in eigener Perſon (auroi, nitht blos mit⸗ 
telſt der Liktoren) ſich einfinden ſollen, um ſie aus dem 
Kerler zu führen. Das beabſichtigte Verfahren hätte 
den Schein auf die Gefangenen geworfen, als wären 
ſie doch nicht ohne Schuld; denn es konnte ſpäter als 
Entweichung gedeutet werden, wenn fie ſich's gefallen 
ließen, ſo formlos und ohne Umſtände aus dem 
Kerker zu gehen. Und die Schmach, die ihnen hie— 
mit angethan worden, fiel auf das Evangelium, 
deifen Boten fie waren. Daher können fie fi dieſen 
formlofen Ausgang der Sache nicht aefallen laſſen. 
— Paulus bezeugt alfo, daß er und Silas römische 
Bürger (ardowmoı Poruaioı) jeien. Bon letzte— 
vem in das fonft nicht bekannt, wohl aber aus Apftelg. 
22, 25—28 von Paulus, daß er das römiſche Bilr- 
gerrecht ſchon von Geburt an beſaß. Nicht ſchon als 
geborner Zarfenfer, wie man aus der Eigenſchaft 
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diefer Stadt als urbs libera voreilig geſchloſſen hat 
(Bengel); dies ift ein Mißverſtäudniß. Sondern | 
es muß der Vater oder Schon ein früherer Ahnberr | 
des Apoitels das Bürgerrecht als Belohnung von 
Berdienften um den Staat erlangt oder durd Kauf ı 
erworben haben. | 
14. 8.35 ff. Und fie fürdteten ih. Die Be- 
fehlshaber der Stadt gerietben durch die zurückge— 





Geſchichten. 
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Davids, er kann aufſchließen, daß niemand zuſchlie⸗ 


ßen fann, Offenb. 3, 7. Das Menſchenherz iſt Durch 
die Sünde verriegelt, zugeſchloſſen, fo ap bie gött⸗ 


liche Wahrheit nicht eindringen, den Geift erleuchten, 
den Willen ergreiten und den Menſchen erneuern 
kaun. Die Gnade öffnet das Herz und macht es zu 
einem guten Yande, darin der Same bleiben, wur— 
zeln und treiben fann. Das Wort ift das gleiche, 


meldete Erflürung, bejonders aber durch den Um- | aber Hören und Hören ift zweierlei; thut der Herr 
ftand, daß die Berhafteten im Befit des römischen ' das Herz auf, jo fanı der Meunſch fich belehren; 
Bürgerrechtes waren, in Beforguiß (yoanFerres), | aber nur wenn er felbft auch das Wort —— auf⸗ 
ſofern rechtswidriges Verfahren gegen römiſche Bür⸗ merlend annimmt, kommt es zur Belehrung. Chr r 
ger ihnen Berantwortung und Strafe zuzieben joftomus: ro uer ovv avoifaı roü Peov, ro de 
konnte. Da fanden fie fi bervogen, perfönlich jich | roeoaezeır auriis, ware zai Hsior xai ar#oamı- 
ins Gefängniß zu verfügen umd den Gefangenen | vor nr. 

zuzufprechen (Da6 sragaxerdsiv ſchließt in diefem Zu- 3. Zweimal in diefem Kapitel fommt die Taufe 
—— ſicher Entſchuldigungen und Bitten, | vor, beidemal wird eine ganze Familie getauft: 
ſich zufrieden zu geben, im fich) und fie mit Ehren Lydia und ihr Haus, V. 15; der Rertermeifter unb 
aus dem Kerker zu geleiten (ddayayorres), wozu fie alle die Seinigen, B. 33. Zum erftenmal, ſeitdem 
das freundliche Erfuchen fügten (nooram), die Start | Yulas die Miffionsthätigkeit des Paulus erzählt, 
freiwillig verlaffen zu wollen. Die durch ihre Inter= | erwähnt er hier die Taufe der Belchrten; und es 
polationen mertwürdige Handſchrift von ambridge it von Belang, daß in beiden Fällen unferes Kapi— 


(D.)ibiebt hier den Wortlaut der Ehrenerklärung ın 
deu Tert ein, fo lautend: „Wir wußten nicht, daß ihr 
Bu Männer feid. Und als fie ſie berausgeführt, 
yaten fie und ſprachen: Gehet aus diefer Stat, | 
damit fie nicht etwa wiederum fich zufammenrotten 
und Zurufe gegen euch vor uns ausſtoßen!“ — Sie 
fügten fich Dem jedoch nicht in ſchleuniger Eile, ſon— 
dern erjt nachdem jie noch einen Beſüch im Hauſe 
ber Lydia gemacht (d$eAForres-sinjitor) und dort 
Die Brüder, d. h. ſowohl ihre Reifegefährten Timo- 
tbeus und Yulas als die Neubelehrten, gefeben, 
ermahnt und geftärkt hatten. ZEnAFor begieht fich 
nur auf Paulus und Silas, und fett gegenüber der 
früheren fommunitativen Form (feit B. 16 f.) vor- 
aus, dag mindeſtens Lukas, vielleicht auch Timo— 
theus, vorderhand in Bhilippi zurücblicben. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


„4. Das Senflornartige des Werts und Reiches 
Chriſti, fein Erwachſen aus Heinen und Heinften 
Anfängen, tritt bei der VBerfegung des Evangeliums 
nad) Europa jchlagend bervor. In der erften Stadt 
Mazedoniens, wohin er fi berufen weiß, angelom- 
men, findet der Apoftel mit feinen Gefährten im 
Anfang feine anderen Zubörer für die Heilswahr— 
heit die fie bringen, als einige Sraucn. Und das | 
ift den Dienern Chriſti nicht zu gering. Jeſus felbit | 
bat auch an einem Brunnen mit einem famaritiichen | 
Weibe geredet, und es hat feine Jünger Wunder 
genommen, daß er mit einem Weibe redete (Job. 
4, 27). So bier die Heidenapojtel. Können fie nicht 
zu Vielen reden, jo begnügen fie ſich, mit Wenigen 
fü ſprechen. Kan ihre Vittheilung nicht eine Pre- 
— redneriſcher Vortrag fein, fo find fie froh, 
fi in einfachem Geſpräch mit den Seelen von Jefu 
unterhalten zu können. Und aus dieſem unfcheine 
baren Samentorn ift eine reihe Saat und köftliche 
Frucht, die gefegnete Philippergemeinde erwachſen. 
2. Eine einzige Perfon unter den wenigen Zu— 
börerinnen nahm das was Paulus redete, zu Her- 
Fr und hörte mit andäctiger Aufmerkfamteit zu. 
Ihre Empfänglichleit war jelbit ſchon Wirkung der 
Gnade. Der Herr Jeſus Chriftus hatte feine Bo- | 
ten nach Mazedonien berufen, und er war es, der 
ihr das Herz öffnete. Chriſtus hat den Schlüſſel 





\ 


tels alle Angehörigen ber Betreffenden mit getauft 
wurden. Beide Stellen, ®. 15 u. 33, werden für die 


Kindertaufe als apoftoliiche Sitte angeführt; 


unter der een A bie Familie gewiß aud) 
Heine Kinder gezählt habe, wie Bengel fragt: Quis 
credat, in tot familiis nullum fuisse infantem ? 
Freilich läßt fih das keineswegs fo fiher behaupten, 
daß ein Beweis darauf gebautwerden könnte. Das 
Hauptgewicht der Sache beruht aber nicht darauf, 
ob Kinder in der Familie waren, und wie jung die— 
felben gewefen fein mögen. Sondern die unzweifele 
bafte Thatſache, daß in beiden Fällen das ganze 
Haus, alle Kamilienangehörigen mit dem Haupt 
des Hauſes getauft wurden, hat ſchon ein entfcheie 
dendes Gewicht. Es liegt die Jdee einer briftli= 
den Kamilie, eines chriſtlichen Haufes darin. Die 
perfönliche Selbſtentſcheidung tft etwas Großes, aber 
die Iſolirung der Einzelperfönlichkeit ift nicht das 
Wahre; die Einheit der Familie in Chrifto, die 
Weihe des Hauſes durd die Gnade, Die Zugehörig- 
feit aller zu dem Einen Herrn ſteht bier als etwas 
Gottgewolltes vor unferer Seele. Und es iſt eine 
mertwürdige Thatſache, “ein bedeutfames Zeichen, 
daß dieſe Seite des Heils in der apoftolifhen Ge— 
ſchichte zuerftauf europäische m Boden bervortritt. 

4. Auf mazedoniſch-helleniſchem Boden kommt 
der Apojtel des Erlöjers in Konflilt mit heidniſchem 
Weſen. Wahrfagerei ging jchon feit dem pelo— 
ponnefiichen Kriege ſtark im Schwang. Da war eine 
polytheiftiihe Grumdlage, die pythiſchen Oratel- 
fprüde jtanden mit dem Apollodienft in engſtem 
Zuſammenhang. Aber die relativ reinere Sache war 
mit der Zeit zu abergläubiicher Mantif entartet. 
Und dem Aberglauben ging der berechnende Eigen» 
nug zur Seite, nebjt groben oder ſchlauem Betrug. 
Alles das — wahrhaft heidniſch — war in dem 
Borfall mit der wahrfagenden Sklavin auf unbheim- 
liche Weife mit einander verquidt. Was den Apo- 
jteln den ſchlimmſten Schaden zufügte, war das 
beeinträchtigte Juterefie. Aber darum dürfen wir 
noch nicht die ganze Sache für reine Betrügerei an- 
fehen; fonft wäre jener Ausruf der Sklavin: das 
jind Knechte des höchften Gottes u. ſ. w., völlig un— 
ertlärlich. Es muß Doc wohl irgend eine Hellfeherei 
zu Grunde liegen. Und darin erkennt der Apoftel 
eine dämoniſche Kraft und treibt den Geift Durch 
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zer ei im Namen Jeſu aus. Bengel | Kerfermeifter voll Ehrerbietung: „Ihr Herren, mas 


emertt: erat Spiritus non e pessimis, — 5 
tamen expelli dignus. Eine Duldung folder Aus- 
fagen oder gareine Bundesgenoſſenſchaft mit ſolchen 
Geiftern hätte nur zur Unehre des Evangeliums, 
nur zur Beeinträchtigung der alleinigen Gnade und 
Wahrheit Gottes in Chriſto ausſchlagen können. 

5. Aber die Austreibung des Geiftes in der Kraft 
Chriſti zicht dem Apoſtel eine politifche Anklage 
zu. In Serufalem war der oftenfible Grund der 
Berfolgungen gegen die Apoftel (Rap. 4, 2.7; 5, 28 


muß ich thun, damit ich gerettet und felig werde ?“ 
Die Gewillensangft, die Furcht vor der gättlichen 
Strafe, das dringende Verlangen nad dem Heil 
treibt ihm zu einer Droge, worin neben dem Begeh⸗ 
ren nad) praftifcher Weiſung auc zugleich das innige 
Schnen nad dem Ziel (swInrar) ausgedrüdt iſt. 
Letzteres fehlt Kap. 2, 37 ; aber der Heide, dejien na= 
türlicher Weg im Dunkel des Bermifiens, der Ber- 
neimung endet, tft gerade Dadurch negativ vorbereitet, 


) | um aus der Tiefe des leeren ımd doch nach Gott und 


und gegen Stephanns (Kap. 6, 11.13 f.) ftets ein | dem Heildürjtenden Herzens zu fragen und zu ſuchen. 
religidfer gewefen. Eingriffe in die hierarchiſche Aber er begehrt nicht nur zu empfangen und zunch- 
Annts- und Lehrordnung, Yäfterungen wider Gott | men, erift auch willig und entichlofien, zu thun (roe- 
und Diofe, wider Tempel und Geſetz wurde ihnen | etw), was erforderlich ift, nurum das Ziel zu erreichen. 


ſchuld gegeben. In Philippi nimmt die Verfolgung 
eine politiſche Karbe an: Paulus und Silas wer- 
den als Unruheſtifter angeſchuldigt, weil fie angeblich 
für unrömiſche Sitten Propaganda machen. Hier 
— erſtenmal eine nicht blos auf heidniſchem 
oden (dies war auch in Antiochia, Pifidia, Kap. 
13, 50, in-Ikonium und Boftra Kap. 14, 4. 19 der 
Fall gemwejen), fondern auch wirklich au 8 rein heid— 
nifhen Motiven entiprungene Berfolgung. Und 
bat bier die römische Obrigkeit der Kolonieftadt Phi- 
lippt, infolge der beeinträchtigten Gewinnſucht 
einzelner und der aufgeregten blinden Yeidenichaft 
des Pöbels fih ins Schlepptau nehmen lafien, in» 
dem fie fich zu unverantwortlich rechtswidrigen Ber- 
fahren —— treiben ließ, fo iſt dieſer Borfall zu— 
gleich ein Borzeichen aller der blutigen Berfolgungen, 
welche das römische Weltreich im Yaufe von ein paar 
Jahrhunderten über die Chriften verhängt hat (val. 
Baumgarten, II, 1, 210 f.). — Ucbrigens ift die 
ion Chriſti jelbft Das weſentliche Borbild aller 
gungen, die feine Kirche betroffen habe. Nas 
mentlich auch in fofern, als er ſelbſt ſowohl vor jü— 
diſches als vor heidniſches Gericht geitellt ımd von 
ben jüdiichen Hierarchen wegen Irreligiofität, von 
bem römischen Profurator wegen politifhen Ber- 
ehens verurtheilt worden ijt. Beides ıft num in 
einen Jüngern vorerit auseinandergegangen, fo daß 

l * dereligiöfe, nachher politiſche Anklagen 
wider ſie auftauchen. 

6. „Durch Erliegen — Siegen!” — iſt auch hier 
die Signatur. In der tiefften Erniedrigung, mit 
den Füßen im Blod, mit blutrünftigem Rüden, un- 
ter gemeinen Berbrechern, find die beiden eingeter 
terten Zeugen Ehrifti mitten in der Nacht im Gebete 
zu Gott fo fröhlih und getroft, daß fie mit heller 
Stimme Yoblieder fingen. So fest der Geift über 
das Fleiſch, — ſiegt der Glaube und die Geduld 
über die Trübjal. Und die göttliche Wunderthat, 
wodurd die Bande geiprengt, die Thüren geöffnet 
werben, ift die Antwort auf das Beten und Yoben 
Gottes. Das Gefängnig wird zur Kirche und Tauf- 
fapelle, zur Stätte je dienender Kranfenpflege 
(B. 33), und innig heiterer Agape (B. 34). 

7. Die Frage und Antwort (B. 30 f.) find beide fo 
* — tlaſſiſch. Beide treffen direlt ins Schwarze, 

. in den Mittelpunkt des Herzens, in die Dlitte 
des Heils. Die Frage lommt von Herzen, die Ant» 
wort geht aufs b 

a. Die Frage Am — ea diejenigen 

die 


Piraeliten, deren Herzen du ede des Petrus 





angefaßt waren, gefragt: „Brüder, was follen wir 
tbun ?” Kap. 2, 37. Hier in Philippi fragt der Durch 
das erichütterte und im Gewiſſen bewegte 


So ift in diefer Seele Gefühl des Elends, Heilsbe— 
gierde, Wahrheitsdurſt und Willigteit zum Guten 
in einander verichmolzen. Und wer das Herz voll 
ist, def gebt der Mund über. Dies die Gefinmung 
einer wahrhaft erwedten, dem Reiche Gottes nahen, 
von der vorlaufenden Gnade glüdlich angefaßten, 
fuchenden und anllopfenden Seele. 

b. Die Antwort ber beiden Diener Chriſti iſt 
der Frage würdig. Auf die Frage nach Mittel und 
Wegantworten fie kurz und gut, einzig auf die Haupt⸗ 
fache zielend: „glaube an den Herm Jeſum!“ 
Ehrijti Berfon, als in welchem allein das Heil 
ift, jtellen fie ohne Umfchweife, ohne Nreuz- und Quer⸗ 
züge raſch und gerade wor die juchende Seele. Und 
Glauben, der auf feine Berfon zielt, nennen umd 
fordern fie von ihm; michts Weiteres als Haube, 
aber auch nichts Geringeres als Glaube, Fide sola 
iit der Wahlſpruch des Apoftels Paulus, wie er der 
Reformatoren Wahlfprud, nab Paulı Vorgang, 
geworden ift. Und in der Antwort, fo kurz gefaßt 
fie ft: rdarsvoor dal tor zuoeor 'Insoör, xal 
coFnen liegt ihon die ganze panlinifhe Lehre 
vom Heilsmeg, d. hd. vom Glauben allein. Und das 
zu einer Zeit, wo noch fein einziger von des Apoſtels 
Briefen, die wir haben, gefchrieben war (Alford). 
Nicht vielerlei Yeiftung, Geſchäftigkeit und —* 
Werle fordern fie von dem Mann, der zu allem 
rroseir bereitwillig war, fondern nur Glauben, d. b. 
ep Ergreifen und Zueignung des perfönlichen 

eilandes felbft, mit unbedingtem Bertrauen. Aber 
der Glaube, zu dem der Mann gelangt iſt, bat ihn 
auch getrieben zu allen möglichen Dienften und Wer- 
ten der Yiebe und Dankbarkeit, daß er mitleidig ihre 
Striemen wuſch, und mit Freuden die Erichöpften 
durch Speifen ftärkte. — Er — das Heil begehrt. 
Auch darauf antworten die Boten Chriſti. Sie blei- 
ben nicht beim —2* ſtehen, ſie zeigen ihm auch das 
Ziel. Aber wie Gott über Bitten und Verſtehen 
thut, und ſeine Gnade überſchwänglich größer iſt, 
als des Menſchen Verlangen: fo auch hier. Er hatte 
nuran ſich gedacht (sw), die Antwort fagt: aw- 
non ou xai 0 olxos oov. Nicht nur ihm allein, 
fondern zugleich auch feinem ganzen Haufe wird Heil 
widerfahren. Gottes Piebesherz in Chriſto Jeſu ift 
groß und weit genug, um auf einmal vielen Ber- 
gebung, Heil ımd Frieden zu fchenten, den Haus- 
vater nebſt feiner Familie in feine Gnade aufzunch- 
men. Demgemäß redete Paulus mit Silas das 
Wort des Herrn weiter zu dem Hausvater und zu 
allen in feinem Haufe, und tauften ihn nebft allen 
den Seinigen. 

8. Die Umftimmung der Obrigteiten, die Frei— 
fafjung, ja das ehren- und achtungsvolle Gelciten 
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aus dem Kerker, iſt ein weißagendes Vorzeichen auf 
das ſiegreiche und ehrenvolle Ende, welches alle De⸗ 
müthigungen und Berfolgungen der Chriſtenheit 
dur Das römische Reich finden werden. Auf die 
Paſſion und den Krenzestod Ehrifti folgt feine herr- 
liche Auferſtehung. Und die Kirche Ehrifti, die unter 
dem Zeichen Des Kreuzes ſteht, hat nad Zeiten ber 
Ermiedrigung, die in den Tod und zum Erliegen zu 
führen feinen, immer wieder einen Oftermorgen 
und einen herrlichen Zieg zu gewarten, — wenn fie 
nur in feinen Fußtapfen einhergeht und Ihn nicht 
verleugnet. 


| Homiletiiche Andentungen. 

Und während der Naht erſchien dem 
Paulus ein Geſicht (B. 9). Treue Kuechte Jeſu 
nie Tag und Nacht vor Gott wandeln und aud) 
in ihren Nachtftunden, fie wachen oder jchlafen, nach 
dem Willen Gottes fragen (Apoft. Paſt.) — Komm 
bernieder (berüber) und bilf uns! (Mad 
Luthers Ueberf.) O wenn fich ein Yehrer den klägli— 
den Zuftand unbelchrter Zeelen oder deu begieri- 
gen Hunger erwedter Seelen lebendig vorfteit, Tolte 
ihm fein Herz nicht brechen und feine Eingeweide fich 
bewegen, diefen Elenden zu Hülfe zu eilen? Jam— 
merte doch den Herru Jeſum des Volls, da er fie 
vor fi ſah, wie Schafe, die feinen Hirten haben 
et Paſt.) — Beffer in feinen Bibelftunden 
ührt aus den Konfejfionen des h. Patrik, des Evan- 
geliften der Jrländer, einen Traum an, worin er 
durch einenihm Üüberbrachten Brief mit der Auffchrift: 
„Die Stimme der Iren“ als Miſſionar nach Irland 
en wurde, wo er als Jüngling von irifchen 

eeränbern gefangen, einige Jabre als Sklave zu—⸗ 
— hatte. — Der große Miffionsrurf: 

ommbhernieder und hilf uns: I) mie eraus 
der Heidenwelt herübertönt in die Chriſtenheit, a.ihr 
Elend uns darzulegen, b. unjere belfende Yiebe zu 
erweden; 2) wie er aber auch aus der Ehrijtenheit 
emportönen muß gen Himmel, den Herem zu Hülfe 
zu rufen, a. daß er uns den richtigen Weg zeige (B. 
10 f}.), b. daß er den Heiden das Herz aufthue 14). 
— Komm herüber und hilf uns! 1) Einft flang 
diefer Hitlferuf berüber vom heidniſchen Abendland 
ins chriſtliche Morgenland; 2) nun klingt's zur 
abendländiſchen Chriſtenheit herüber aus dem wie— 
der in die alte Nacht Be ar Morgenland; 
3) wird einft — eine Seit fommen, wo auch 
aus unfern jest no —— Chriſtenlanden die⸗ 
ſer Nothruf wieder Er en wird, weil der Leuch— 
ter des Evangeliums um unferes Undants willen 
von der Stätte geftoßen, weıl Gottes Wort: „ver 
ahrende Platzregen“ nad 57— überhingegangen 
ein wird? 4) Darum heute, jo ihr feine Stimme 
öret, verftodet eure Herzen nicht! 

Sudten wir fogleid u. ſ. w. (B. 10.) So 
beſcheiden, ohne Rumor und faft verſtohlen führt 
Lulas fich felber in die —— ein. Seine eigene 
er tritt ihm ganz zurüd gegen die des großen 

oftels, und alle onen treten ihm zurück hin— 
ter dem Herrn und feiner Sadıe. — Indem wir 
folgerten, daß der Herr uns bingerufen 
gabe. Aljo der Herr war ſchon vor ihnen da in 

azebonien, und das Geſicht ftellte ihnen feine 
ihnen ſchon zuvorgelommene Gegenwart dar (Ben— 
el). — Sobald wir göttlihes Willens verfichert 
A, follen wir traten, ihn ohne Auffhub in die 
Uebung zu bringen (Duesnel). 


Strads Laufs famen wir (Luther). (B.11.) 
Wenn des Menſchen Wege Gott gefallen, jo müfien 
oft Wind und Wetter auch behilflich fein (Starte). 
— Die günftige Fahrt vermehrte ihr Bertrauen. 
Seid herzlich gegrößt! ſprach de (Bengel). 

Nah Philippi, als weldes die erfte 
Stadt — iſt u. ſ. w. (B. 12.) Große Städte ha- 
ben oftmals auch große Sünden, man kann aber 
oft da auch am erften Gutes ausrichten (Starke). 

Und am Zabbathtage gingen wir vor 
das Thor binausan den Fluß (8. 13). Pau— 
lus und feine Gefährten waren jo außerordentlich 
göttlih nad Mazedonien berufen, aber man ſehe, 
wie ungefünftelt und Feng ihre Sache da alt» 
fangen. Sie blieben einige Tage für ſich; darauf 
gehen fie wie andere Yeute an einen gemeinen Ort 
der Andacht, begnügen fich, daſelbſt mit einigen 
Weibern zu reden, alles voll gläubiger Gelafienbeit, 
den Führungen Gottes zu folgen. Sie übertreiben 
nichts, fie legen fich nicht auf große, befondere Dinge. 
Eine ſolche Mittelftvaße zwiſchen einem ausichweis 
fenden Natureifer und träger Nachläffigfeit leite der 
Herr auch und; den Segen weiß er zu rechter Zeit 
ji ichenten (Apoft. Baft.). — Zum woßhaftigen Ge⸗ 

t find alle Derter bequem: Das Reld(1Mof. 24, N 
das Ufer (ftap. 21, 5), das Gefängniß (Map. 16,25), 
der Yeib eines Fiſches (Jon. 2, 2), der Feuerofen 
(Gebet Afar. 2, 1 Zim. 2, 8) (Starte). 

Ein ar FRA eibNRamens Yy 
Dia (B. 14). Nicht ganze Haufen und Schaaren, 
fondern eine einzige Lodia iſt's, weldhe die Apoitel 
nit ihrem Vortrage gewinnen. Das Reich Gottes 
beginnt ſenfkornartig. Aus der einen befchrten Yy- 
dia wurde hernach jene herrliche Gemeinde zu Phi— 
lippi, an welche Paulus einen fo vortrefflichen Brief 
ſchreiben und fie feine Krone nennen konnte (Apoſt. 
Baft.). — Yydia jtand im einer ſolchen Fafſſung des 
Semüths, als der mazedoniſche Mann im Geficht 
dem Paulus vorgebildet hatte (Apoft. Baft.). — Eine 
Burpurhändlerin. Alſo eine woblbemittelte 
Nanfmannsfrau. Dan kann in allen Ständen, auch 
im Kaufmannsftande, den Herrn fürchten und fein 
Wort lieben, daher auch Paulus ihrnicht rietb, ihren 
Handel aufzugeben. Es müfje aber nicht Unglaube, 
Geiz und Nahrungsſorge den Handel und die Rech— 
nung führen, und Gottes Wort muß einem lieber 
fein, als aller zeitliche Gewinn (Bogabty). — Den 
töltlichiten Purpur lernte fie num Durch Paulus ken— 
nen, den, von dem P. Gerhardt ingt: „Wann ende 
lich ich fol treten ein in deines Reiches Freuden, fo 
joll dies Blut mein Burpur fein, ich will mich darein 
tleiden.” — Ihr öffnete der Herr das Herr. 
Der Lehrer trifft die Obren umfonft, wo nicht Gott 
das Herz auftbut (Starke). — Gott thut das Herz 
auf, der Menſch aber muß es fih auftbun Taffen 
(Dffb. 3, 20). — Wenn das Evangelium in einem 
Herzen fängt, fo beweift das nicht, Daß man ein treffe 
licher Prediger ift, fondern es beweilt, daß der Herr 
jelbft vor der Thür fteht in Perfon, daß er das in» 
nere Ohr aufgethan hat (Goßner). 

Ermahnte fieung und fprad: wenn ihr 

eurtheilt habt baßihgläubigbin anden 

errn u. — (®. 15.) Yauter Merkmale eines 
echten Glaubens: 1) eri — — ſich 
dem Urtheil geförderter Chriſten: „Wenn ihr geur— 
theilt habt“; 2) lernbegierig, nad) weiterer Forde⸗ 
rung verlangend; 3) dankbar gegen Gott; 4) . 
im Liebe; dies alles angedeutet in dem: „So fomm 
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in mein Haus und bleibet allda“ ; 5) fruchtbar durch 
fein Beifpiel: „Als fie und ihr Haus getauft war.“ 
— Und ihr Haus. Was würde wohl Wydia ge- 
fagt haben, wenn bie Prediger des Herrn Jeſu 6 
geweigert hätten, auch die Kindlein ihres Hauſes zu 
taufen? Sie hätte irre werden müſſen an ihrem 
eigenen Glauben, dem Gnabengefchente Gottes! 
(Bejier.) 


Zum Abſchnitt B. 9—15. Die erfte Pflan 
ung des göttliben Wortes in unferem 
Erdipeil: 1) Wie fie geſchah, VB. 11—13; 2) wie 
fie gedieh, B. 14 u. 15 (Yısco). — Selig find, die 
Gottes Wort hören und bewahren: 1) Wie 
follen wir's hören ? a. Geſammelt aus der Zerſtreu— 
ung der Welt: Yydia war aus der Stadt gegangen; 
b. mit einem durch Gebet geweiheten Herzen: Yydia 
war zum Gebet hinausgegangen; c. mit heilsbegie— 
riger Erwartung dei, das der Herr geben will: der 
Herr that der Yydia das Herz auf. 2) Wie follen 
wir’s bewahren? a. Indem wir's nicht bei einer 
flüchtigen Rührung bewenden lafjen, ſondern in eine 
wahre Yebensgemeinjchaft mit dem Herrn treten: 
vdia läßt ſich taufen; b. indem wir den neugewon- 
nenen Glauben auch aufandere überzutragen Juchen: 
mit Yydia wird ihr Haus getauft; c. indem wir 
unjere Dankesſchuld an ven Herrn durch aufopfernde 
—— abzutragen bemüht find: Yydia nöthigt 

ihre Wohlthäter in ihr Haus (nad Yisco). — Die 
erfte Bredigtdes&vangeliumsinmunferem 
BWelttheile: 1) Wer jhidt den Prediger? 2) Wer 
ift ber Prediger? 3) Wer ift der Hörer? (E. Bed, 
milet. Rep.) — Wie in der Geſchichte der 
AusbreitungdesReibs Gottesauf@rden 
immlifhe Führung und menschliche Um— 
icht fih einen müßte n: 1) Gott ſchickt dem 
das Gefiht und thut der Yydia das Herz 

auf; 2) Baulus geht mit Einficht in Gottes Führung 
ein, wählt mit Umſicht Ort und Zeit feiner erjten 
prache zu Philippi (Ebend.). —Lydia, dicerfte 
Chriſtin Europa’, cin lebendiges Erem- 
el, wie der Herr feinem Wort eine offene 
bür gibt ( —— 3, 9): 1) Durch Land uud 
Meer. Paulus eberfahrt nach Europa: die Noth 
der Welt ruft ihn, die Yıebe Ehrijti dringt ihn, die 
Hand des Herrn führt ihn. 2) In Obr und Herz. 
Eu erfte Predigt zu Philippi: der Herr gibt 
aum, jein Wort zu vertünden, Schafft ihm Obren, 
die e8 vernehmen, thut ein Herz auf, es anzuneh— 
men. 3) In Haus und Gemeinde. Die Früchte von 
Lodia's Belehrung: der Herr thut ihr den Mund 
auf zu offnem Belenntnig, ibr Haus zu frommer 
Nachfolge, ihre Hand zu dankbarem Liebesdienſt. — 
Derentjheidende Sieg beiPbilippi. Durch 
bie blutige Schlacht bei Philippi war ein Jahrbun- 
dert vorher der Grund zu dem Weltreich Des Kaiſers 
Auguftus gelegt worden; durch des Paulus unblu— 


Sieg wird nun der Grund gelegt zum Könige | 


reich fi auf Erden. — Die Sendboten 
Chriſti in Lydia's Haus, oder der Vogel 
—— funben unddieSchwalbeihr 

eft, da fie Junge beden (Bf. 84, 4): 1) Der 
tühne Flug der Schwalbe übers Dieer ; 2) Das traute 
Net in der fremden Stadt; 3) die liebliche Brut, Die 
bort gedeiht (vgl. Brief au die Philipper). 


Die ihren Herren viel Gewinn eintrug 
mit Wahrjagen (B. 16). Es ift eine gemeine 
Unart enſchen, daß fie, in vorwigigen Dingen 


freigebig, auf den wahren Gottesbienft und nützli 
‚ Anftalten keinen Heller wenden ( Starte) Bi 
| —— — dieſe RR 
—5* te des höchſten Gottes (B. 17) Wenn 
| ich der Böfe fromm ftellt, ift er am allerärgiten.— 
Den Artifel von Gott prediget der Teufel oft, bes 
| hält ſich aber vor, wozu ex’s brauchen will (Starte). 
— Benn der Teufel das Reich Gottes nicht gar 
25 — lann, fo möchte er wenigſtens gern gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mitmachen und dabei aud etwas 
von feinem Kled anbringen. Dies bat aber der Herr 
Jeſus mit feinen Knechten immer forgfältig verhü— 
‚tet. Luther hat in feinem Theil auch erfahren, wie 
man und mit fchönen Yobfprüchen zu fangen fucht 
(Rieger). — Dreierlei Kunftgriffe des Teufels fteden 
darunter: 1) Erfuchte die Selbftgefälligkeit Der Apo- 
ſiel zu veizen, durch weltliches Yob ihren Eifer für 
Jeſum zu fchroächen. Mit dieſem Stride bat er ſchon 
manchen redlichen Yehrer gefällt. 2) Er ſuchte ihnen 
dadurch zu ſchmeicheln, dar fie ihn in der Berfon 
zufrieden laſſen und fein betriigliches Handwerk 
nicht jtören möchten. 3) Er gedachte das Bolt damit 
zu überreden, daß die Apoftel feine guten Freunde 
| wären, damit alfo die Kraft des Chriſtenthums ge= 
hindert würde (Apoft. Pait.). 

Das verdroß aber den Paulus (B. 18. 
Ehriftus braucht des Teufels Yob nicht, weder für 
ſich, mod für feine Anechte, Gottlofer Yeute Yob ſoll 
wahren Ehriften verdächtig, ja verhaßt fein (Starte). 

ı (Iener griechifche Weife: „was habe ich denn Schledh- 
tes gethan, daß diefer mich lobt ?”) Der Herr == 
uns auch jo lauter, da uns jo viel Yobbegierde an— 
| yange!— Ich gebiete dir, von ihr auszufah- 
ren. Die bisher ſchon ausgebrachten Yügenkräfte, 
der elende Zuſtand der Magd, die noch gerettet wer— 
den konnte, und die billige Sorge, man möchte das 
Chriſtenthum auch fo für eine im Finſtern ſchlei— 
| ende Zauberkraft anjeben, trieben Paulum jo auf 
(Rieger). — Folge nicht! Zion, folge nicht der Welt, 
Die Dich fuchet groß zu machen, Achte nichts ibr Gut 
und Geld, Nimm nicht an den Stuhl des Draden ! 
Zion, wer fie dir wiel Luſt veripricht, Folge nicht! 
(Joh. Euf. Schmidt, in dem Yied: „Fahre fort!“) 


Zu B. 16-18. Die Knechte Gottes des 
Allerhöcdften lehren den Weg zur Selig- 
lbeit recht (B. 17), ein wahres Zeugniß, obwohl 
‚aus einem lügneriihen Munde: 1) Wer find bie 
Knechte Gottes? Die nicht dem falfchen Geift der 
' Wet, nicht dem Eigennut und boffährtigen Weſen, 
ſondern nur Gott und feinen Worte dienen, B.16.18; 
2) weldyen Weg zur Seligleit Ichren fie? Antwort 
B. 31 (nad) u) — Was dem Ehriften ge— 
ziemtin Beziebung aufdas Wunderbare, 
das nidt aus der Kraft des Glaubens 
—— und nicht mit demſelben zu— 
ſammenhängt: 1) Die Handlungsweiſe des Apo—⸗ 
ſtels; 2) die Regel daraus für uns (Schleiermacher). 
— Keine Bundesgenoffenfhaft zwiſchen 
dem Reich der Wahrheit und der Lüge! 
1) Das Reich der Wahrheit braucht fie nicht ; 2) fie 
bat ihm aud niemals gefrommt! — Mißtraue, 
Chrift, dem Lob der Welt! 1) E8 will deine 
Eitelfeit weden über das, was doc nicht dein Ver— 
bienft ift, fondern Wert der Gnade; 2) e8 will dei— 
nen Eifer lähmen gegen das ungöttliche Weſen; 3) es 
‚will dich aus dem le deines Gottes herüber⸗ 
ſchmeicheln in die Knechtichaft der Menſchen. 
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Als aber ihre Herren ſahen, daß ihre 
Hoffnungauf Gewinnausgegangen war 
(B. 19). Das Evangelium treibt freilich viel Ge— 
winn aus, weil's viel Künſte und Gewinn verbietet 
und verdammt, viel göttliche Prüfung und Beſchwerde 
mit ſich bringt (Starle). 


Dieſe Menſchen ſtiften Unruhen in 


unſrer Stadt (V. 20). Insgemein werben die, | 
fo die falfche Ruhe der Sünder ftören, für Störer 


der gemeinen Rube ausgefchrien, 1 Kön. 18, 17; 
Amos 7, 10 (Starfe). — Lupus in fabula! Das 
Schäflein muß dem Wolfdas Waſſer getrübt haben, 
und doch trinkt jener oben im Bach! — Und find 
Juden, und verlfündigen Sitten, welde 
uns nicht ge iemt anzunehmen, weil wir 
Römer find (B. 21). Schr geſchickt war die An— 
Mage gegen die Knechte Chriſti zuſammengeſetzt: fie 
berufen fich einerfeits auf den Römernamen, den 
öchften Empfehlungsbrief, welchen es gab; anderer- 
(is bewirten jie durch den damals jchimpflichen 
tamen der Juden Haß gegen die Apoftel (Calvin). 
— Erjt gab ihnen der Teufel Das Zeugniß, daß fie 
den Weg der Seligleit verlündigten; nun aber heißt 
ihre Lehre eine Weife, die uns nicht gegiemt anzu- 
nehmen. Verkehrte Welt (Apoft. Paſt.) — Zum 
eritenmalwird bier in Philippi das römische Staats- 
recht wider die Kirche Ehrifti aufgerufen. Bisher 
waren die Verfolgungen von den Shden ausgegans 
— (Beffer). — Zwei wohlbegründete An— 
lagen gegen die Sendboten Chriſti vor 
dem Gerihtshofder Welt: 1) Sie machen die 
Stadt unrubig, d. b. fie fehreden den Sünder aus 
jeiner falſchen Ruhe; 2) jie find Juden und verkün— 
digen, was nicht der Römer Weiſe ift, d. b. fie beu- 
gen den Hochmuth des natürlihen Menſchen. 
Ließen ihnen die Kleider abreißen und 
ſie mit Rutben ſchlagen (8. 22). Bejjer, um 
Jeſu willen leiden, ald vom Teufel aerübmt fein 
(Apoft. Paſt.) — Warfen fie ins Gefängniß 
(2. 23). Nachdem Ehriftus ſelbſt unter die Lebel- 
thäter gerechnet, ift e8 feinen Knechten eine Ehre, 
um feinetwillen mit Gefängniß belegt zu werben 
(Starte). — Die Schriften des Apoftels feien uns 
deito theurer um bes „Honorar“ willen, das er 
empfing (Bejier). 
Nachdem dieferfolden Befehl erhalten 
atte — und legte ihre Füße in den Blod 
DB. 24). Treu im Amt, obwohl mit Unverſtand, ift 
eine Hinderung, ſondern oft eine Gelegenheit zur 
Belehrung (Starke). — Der Scyentel fühlt nichts 
im Stod, wenn das Herzim Himmel ift (Zertullian). 
— Die Füße derer, die den Frieden verfündigen, 
—— nie ſchöner, als wenn fie in Eiſen und Banden 
iegen (Gofner). 

m die Mitternacht aber beteten Pau— 
lus und Silas und lobeten Gott (B. 25). 
Wahre Ehriften können auch einen Vorhof des To- 
des und eine Pforte der Hölle Durch Gebet und Ge- 
fang zu einem Heiligthum und zu einer Pforte des 
Himmels machen (Starke). — Die Derter heiligen 
nicht die Berfonen, die Perſonen aber heiligen die 
Derter —— — Es iſt freilich feine emp 
in der äußerlichen, gebuldeten und geſchützten Kirche 
lobfingen, wo man dafür bezahlt wird, aber in Ker- 
fer und Banden, nach empfangenen Schlägen loben 
und fingen, das fann nur ein wahrer Jünger Jeſu, 





Kirche des Neuen Teftaments, unfre bochgeliebten 
Lieder fingen ibre Kraft ind Herz hinein, wenn 
Trübſal da ift, und die mancherlei Gefängnifie der 
Kinder Gottes, jonderli aber die Kreuzgefängniſſe 
der Belenner find allegeit Schmerzensmütter von 
Liedern im höhern Chor geweien. Val. „Iit Gott 
fir mid), ee trete gleich alles wider mich.” „Befichl 
du deine Wege.” „Warum follt ich mich denn grä- 
men?" „Schwing Dich auf zu Deinem Gott“ w.a. m. 
(Befler.) — Der wunderbare Nachtgottes- 
dienft im Kerker zu Bbilippi: 1) Die unges 
wöhnliche Gebetsftunde: Mitternacht; 2) der jonder- 
bare Tempel: ein Gefüngniß; 3) die merfmwiürdigen 
Yiturgen: Paulus und Silas im Blod; 4) die felt- 
fame Gemeinde: die Gefangenen in ihren Zellen. 
— Der nächtliche Lobgeſang des Paulus 
und Silas, oder: Unſer Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden bat. — 
Das Nactgebet im Kerfer und das Amen 
dazu vom Himmel (das Erdbeben). 

— entftand ein groß Erdbeben x. 
(B. 26.) Das war die Antwort auf ihren Yobgejang 
(Goßner). — Das Gebet der Heiligen bewegt Him⸗ 
mel und Erde (Starke). Ein groß Wunder, daf 
durchs Erdbeben alle Thüren und alle Bande ſich 
öffnen; aber noch ein größer Wunder, dat; fich das 
Herz des Kertermeifters und der Seinigen öffnet 
(Ebend.). — Jede vorläufige Errettung der Knechte 
Gottes bat immer eine Achnlichkeit mit der Testen, 
da zur Stunde des letzten Bofaunenklanges ſich j0- 
gar bie Gefängniffe der Gräber öffnen und die Bande 
der Verweſung fich löfen und doch die Dienfchenfee- 
len wie gebannt harren werden in banger Erwar- 
tung der Dinge, die da fommen follen (Williger). ° 
— Das nächtliche Erdbeben zu Philippi 
eine Wundertbat des Durchbrechers aller 
Bande, wie er 1) die Bande der Trübjal durch 
bricht, wo feine Auserwählten zu ihm rufen Tag 
und Nacht (Paulus und Silas); 2) die Ketten der 
Sünde zerreißt, wo die gebundenen Seelen nad ibm 
Dee (der Kerfermeifter); 3) feinem Wort und 

eihe Bahn bricht, ob aud die Welt ihm geileln 
anlegt (Gottes Wort ift nicht gebunden); 4) den 
Kerter des Grabes fprengt, wenn die Stunde der 
ewigen Erlöfung ſchlägt („Mitternacht heit dieſe 
Stunde”). — Die Mitternahbtsftunde im 
Kerterzu®ßbilippieinBorbilddergroßen 
Stunde des Herrn: 1) die Welt fchläft, aber die 
Gläubigen harren ihr entgegen, wachend und betend; 
2) die Erde erbebt, aber der Herr ift nahe; 3) Die 
Knechte der Sünde zittern vor Dem Gericht, aber die 
Kinder des Reichs heben die Häupter in bie Höhe, 
dieweil ihre Rs nabt. 

Als aber der Kerfermeifter u. | w., 309 
er das Schwert aus und wollte ſich ent— 
leiben (B. 27). Gott lieh es geſchehen, daß ber 
Kertermeifter, der noch in eben der Stunde belehrt 
werben follte, in die äufßerfte Wuth und Berzweife 
lung verfiel, folglich als ein rechter Brand aus dem 
Feuer errettet wurde, um bie Kraft des Evangeli- 
ums zu preifen, welche vermögenDd ift, Sünder vom 
Rande der Hölle ind himmlische Yeben zu verjepen. 
Solde —— machen Muth, an den wildeſten 
und recht barbariſch geſinnten Menſchen auch in den 
perplexeſten Umſtänden das Evangelium nicht zu 
ſparen. Es kann ein Selbſtmörder, ber ſchon das 


der Gnade hat (Goßner). — Die Pfalmen lernt man | Schwert auf der Bruſt bat, noch errettet werben 
beten in ber Anfechtung, aber auch die Pfalmen ber (Apoft. Paft.). 
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Paulusaber rieflautu. f. w. (®. 28.) Der das Heil nicht nur verheißen, ſondern fie brachten 
Kertermeifter kann in feinem Schreden und im es ihnen auch durch die Predigt des Evangeliums 
Duntel der Nacht den Paulus nicht jeben, wohl aber , (Williger). 
bat Paulus ihn gejehen und aus der großen Gefahr) Und er nahm ſie zu ſich, wuſch ihnen bie 
errettet. Wenn ein Sünder in der teilten Nacht der Striemenab(B. 33). Wo der Glaube ins Herz 
Sünde und Furcht gefangen figt, fo bliden die Gna-= | kommt, macht er ganz andere Menſchen. Aus einem 
denaugen Jeſu erbarmungsvoll auf ihn (Apoftol. | ftrengen Stodmeifter einen liebreihen Arzt und . 
Bait.). — Thue dir fein Leib an, denn wir| Wirth (Starke. — Und erließ ſichtaufenund 
find alle bier. Gottes Gebot und Willen Bindet | alle die Seinen. Erft reinigte er fie von der leib- 
die Seinigen fefter, als eiferne Handjchellen und ein | lichen Lmreinigfeit, von dem Blute der Schlagwun— 
eichener —28 Wir find alle bier! ein den, denn es war ihm unmöglich, noch länger die 
Trojtwort der Boten des Evangeliums Zeichen der Mißhandlung an den Knechten Gottes 
an die verzweifelnde Menſchheit. Nicht mur | zu jeben, dann begehrte er von ihnen in der Taufe 
Baulus und Silas rufen e8 aus, auch ein Petrus | Die Reinigung von jeiner und der Seinigen geiftli- 
und Johannes, alle Apoftel und Propbeten ſtim- | ben Umreinigleit (Williger), — Nun ift aus dem 
men mit ein: Wir find alle hier 1) mit dem Zeug- | Kertermeifter jelbit ein Gefangener geworden, ein 
niß unſres Worts; 2) mit dem Vorbild unfres | Gebundener Jefu Ehrifti; aber das find felige Bande! 
Wandels; 3) mit der Fürbitte unfrer Yiebe, Und fegteibnenvor und freuete fi mit 

Und ward zitternd (®. 29). Das war nidt | jeinem ganzen Haufe (PB. 34). Hier waren nun 
mehr das Zittern für Amt und Ehre, Leib und Le⸗ | gewiß rechte Hochzeittage, da fi daß ganze Haus 
ben, denn die Gefahr war vorüber, pie Gefangenen | erfreute (Bogatty). — Die umjtandtihe Erzählung 
waren alle da, ſondern die Angft einer erwachenden | von dem allen joll uns den fröblidın Martbafinn 
Sinderfeele, das Zittern vor dem noch unbelannz | des gläubig gewordenen Kerfermeners anſchaulich 
ten, aber nahen Gott. — Und fiel Paulo umd | machen, der dann erft am Blast ift, werın die Maria— 
Sila zu den Füßen. Der Ktertermeifter auf den | ftille ibın vorausgegangen und es mit dem Einen 
Knien vor feinen Gefangenen, merhvürbige Berän- | Notbwendigen in Kichtigfeit ift (Williger). — In 
derung! Gewaltiges Zeugnig für Die Majeftät echter | Philippi wurde zuerft ein Kramladen, dann ein Ker— 
Gottedinechte und für die Nichtigkeit weltlicher Ges | fer zum Miſſionsplatz. Zwei Hausftände find dort 
walten! Herd und Herberge der Kirche geworden ; die rijt- 

Und fprad: Ihr Herren, was foll id de Familie mußte in der Heidenwelt zur miltter- 
tbun, daß ich das Heil erlange? (B. 30.) | lichen Pflegftätte des Gemeindelebens, jedes Haus 
Borber heißt's (B. 29): „Er forderte ein Licht“, um 
nah feinen Gefangenen im Gefängniß zu jeben. 
Nun exit fordert er Das rechte Ficht, um aus jeinem 
eigenen Gefängniß zu kommen. — Jetzt brady im 
Herzen bes Kterfermeifterd auch das obige: „Komm 
bermieder und bilf und!” zu großem Bortheil durch. 
Wenn man e8 einmal mit ſolchen erwedten Gewij- 
jen zu thun hat, jo kann man bald und mit wenigen 
Worten weit fonımen; wie ſchwer hält's aber oft 
und wie fange dauert's, bis e8 mit der Frage ernit 
wird: was foll ich thun, daß ic jeligwerbe? (Biegen) 

Sie jpraden: Glaube an den Herrn Je— 
jum —— ſo wirſt du und dein Haus 
ſelig (B. 31). Hier möchte mancher denken: das 
gehet ja kurz und geſchwind zu, ſo möchte ich's auch 
haben, daß es mit ein paar Worten ausgemacht 
würde. Ja in den paar Worten ſtecken viele tauſend 
andere. Man gönnt allen armen Sündern das gerne, 
aber robe Menſchen müſſen es nicht mißbraucen. 
Es kann und freilich ein einzig Wörtlein des Herrn 
Jeſu helfen. Indeſſen wird noch viele® nachher in 
der Seele dieſes Kerfermeifterd vorgegangen fein 
(Starte). — Der abtrünnige Kaifer Jultan hat zum 
Spott ben Ehriften vorgeworfen: „Glaube!“ das 
ift all eure Weisheit! Laßt uns bleiben bei diejer 
einzigen Weisheit (Beſſer). — Die wichtigite 
—5 und die richtigſte Antwort (Lisco).— 

laube an den Herrn Jeſum Ebriftum, jo 
wirft bu und dein Haus felig! (Hodyeitpre= 
bigt.) Denn mit biefem Glauben befommft bu 
1) einen göttlichen Hausfreund; 2)eine heilige Haus⸗ 
ordnung; 3) einen lieblihen Haußfrieden ; 4) einen 
gefiherten Hausftand; 5) ein untrüglihes Haus- 
mittel; 6) einen himmlischen Hausantheil. 

Und jagten ibm das Wort des Herrn 
und allen, die in feinem Haufe waren 
(8. 32). Die Apoftel hatten ibm und feinem Haufe 








eine Gemeinde im Kleinen-und jede Gemeinde eine 
Familie im Großen werben (Befier). 

Zu B. 25—34. Die Belehrung des Kerker— 
meifterd zu Philippi: 1) Wodurch fie vorbereitet 
wurde: a. äußerlich durch das Erdbeben; b. innerlich 
durch den Wechjel der entgegengejetten Empfindun- 
gen: verzweiflungsvolle Angſt und erfreuliche Beru- 
bigung. 2) Wodurch fie zu Stande kam: a. durch 
die heiläbegierige Frage; b. durch die heilvertiindende 
Antwort. 3) Was auf fie joige: a. tbätige Dant- 
barkeit gegen die Apoftel; b. bleibender Segen für 
den Mann und fein Haus (nad Yisco). — Die 
Wunder der Gefängnißnacht (Homilie). 
1) Das Gebet, B. 25. Es ıft Nacht. Alles in Schlum—⸗ 
mer begraben. Ein finjteres Gebäude; eine Behau- 
fung der Nacht, ein Kerfer. Aber in einer Gefäng- 
nißzelle Yicht, inneres Yicht, Glaubenslicht. Darıım 
Gebet und sobgelang 2) Die Erſchütterung, ©. 
26—28. Das Erdbeben. Aber es erfchüttert nicht 
blos die Kerlermauern, fondern auch das Herz des 
Kerkermeiſters. Freilich zuerft eine Erſchütterung 
zur Angft, zur Berzweiflung. Aber die ewige Liebe 
wacht und waltet. Das Troſtwort: wir jind alle 
bier. — Die Hoffnung kehrt wieder, aber er will fein 
Glück ſehen und mit Händen greifen, ®. 29. 3) Die 
große Frage, V. 30—32. Sie iſt nicht ganz un⸗ 
vermittelt. Schon die betenden Apoftel haben bie 
Ahnung von etwas Höherem im ihm aufgehen laj- 
fen. Bielleiht auch frühere Erfahrungen in feinem 
finftern Berufe. Die Erjchütterung bat die ſchlum— 
mernde Saat gezeitigt. — Die Apoftel find nicht ge= 
floben: wie fiber und felig müſſen fie fein! Was 
muß ich thun, daß ich's auch werde? Die große Ye» 
bensfrage findet auch die große Yebensantwort. Nur 
Eine Antwort gibt's: ohne Chriftum wirb feiner 
jelig, durch ihm können’ alle werben: du und bein 
Haus. 4) Die erfte Liebe, B. 33. 34. Was ift fie? 
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Der Berfuh, Empfangenes wiederzugeben, Chriſto 
in feinen Knechten, in den Brüdern wohlzuthun. Die 
innere Seligfeit behält im Herzen nicht Raum. Cs 
ift ein Feuer im Haus entbrannt, von dem alle 
Glieder ergriffen werden (nach Liseo). — Wie ber 
Herr fein Gnadenlicht aufgeben läßt mit- 
ten in ber Nacht: 1) jeinen Arcunen (Baufus 
und Sila8); 2) feinen Feinden (dem Kerlermeifter 
und feinem Haus). — Der Durchbrecher aller 
Bande im Kerker zu Bbilippi; wieer 1) die 
Bande leibliher Trübſal bei den Apofteln, 2) die 
Bande — Knechtſchaft beim Kerlkermeiſter 
durchbricht —, ie Gnadenwunderdes Herrn 
im Kerker zu Philippi: 1) Die Gebundenen 
macht er frei: a. innerlich frei mitten im Kerfer: fie 
beten und fingen; b. äußerlich frei: ihre Ketten fal- 
len ab, die Thüren fpringen auf. 2) Die freien 
macht er zu Gebundenen: a. fehredlich gebunden in 
Angft und Furcht: des Kerfermeifters Zittern und 
Zagen; b. jelig gebunden in Glaube und Yiebe: Des 
Kerfermeifters Belehrung und Herzensfreude. — 
Was der Herr aus einem Gefängniß mas 
ben fann und will (zı einer Zuchthaus⸗ und 


Gefängnißpredigt): 1) Eine ftille Betkapelle, 8. 25; 


2) einen erichütternden Gerichtsplatz, V. 26—29; 
3) eine beilfame Buß- und Glaubensihule, V. 30. 
31; 4) ein Brüderhaus riftlicher Yiebe und Barın- 
berzigfeit, B. 32. 33; 5) eine gefegnete Geburtsftätte 
nenen Lebens, V. 34. 

UndbaesTagwar, ſandten bie Befchle- 
baberu. ſ. w. (B. 35.) Die Apoftel batten ſich ge- 

en die Hauptleute nicht verantwortet. Aber der Herr 
Batte ihr per geſchlagen. Wenn feine Knechte 
fchweigen und leiden, führt er ihre Sache (Apoitol. 
Paft.). — Laffet pie Menfhen geben (entlafiet 
jene Yente!). Dies Wort hat uns Jeſus am Oel— 
berg erworben, da erzu feinen Reinden fagte: ſuchet 
ihr mich, fo laſſet Dieje geben. Nun muß, vermöge 
der Kraft Jeſu, Welt, Tod und Teufel, Gericht und 
Hölle Jeſu Kinder und Knechte geben laſſen (Apoft. 
Baft.). — Der umvermutbete Befehl, Paulum los 
zu laſſen, war auch eine zärtliche Verſchonung, die 
Gott dem Kterfermeifter als einem Anfänger im 
Glauben zu Gute tbat. Es wäre eine barte Probe 


fir ibn gewefen, wenn er Befehl befommen bätte, | Macht des Herrn ift geoffenbart; 2) die 


diefe Knechte Jeſu noch mebr zu plagen. Hingegen 
war e8 ibm eine rechte Freude, Ihre Unſchuld und 
Errettung zu verfündigen. Mit Anfängern und 
Jünglingen muß man immer ein wenig gelind und 
nachgebend verfahren, bis fie jtart werden (Ap. Paſt.). 
Nun ziebet aus undgebet bin mit Frie— 
den (B. 36). Der Kertermeifter bielt das ſchon für 
ein Wunder, daß die Hauptleute von felbft Dazu be» 
wogen worden waren. Sie jollen ſich aber noch tie- 
fer demüthigen. Es kommen Zeiten für die ftolzen 
Sünder, wo fie einmal nicht dem Herrn allein, fon 
dern auch feinen Knechten alles werben abbitten 
müſſen, denn die Heiligen werden ihre Richter fein, 
1 Kor. 6, 2 (Williger). 
Baulusaberfpradzuibnenn.f.w.(®. 37.) 
Es ift Klugheit und Yiebe, bisweilen zu denen ein 
wenig mutbig zur reden, die man mit nmicht® als 
Furcht vom —* abbalten kann (Quesuel). —Der 
Bosheit muß man nichts ſchenlen, doch nicht aus 
Rachgier, ſondern damit ihre Schande zur Verherr⸗ 
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lichung des Namens Ehrifti offenbar werde ; fie will 
‚ fonft immer Recht haben, 1 Kön. 18,18 f. (Starte.) 
— Die Welt möchte freilich gern alle ihre begange- 
nen Ungerechtigleiten begraben und verfteden, aber 
man muß ihr den Willen nicht immer laflen. Der 
Heilige Geift lebrt e8 und, daß man nicht zur Un— 
zeit bemütbig ift, ſondern jich jedesmal fo aufführt, 
wie e8 mit der Führung Gottes zufammenftimmt. 
Es ift nöthig, daß den im weltlichen Aemtern Ste= 
benden immer etwas von einer höheren Hand unter 
dem Yauf des Evangeliums befannt werde (Rieger). 
— Die wir bob Römer find. Unfer Bürger- 
‚recht und Wandel ift im Himmel. Damit wußte 
ſich auch Paulus mehr als mit feinem römiſchen 
' Bürgerrecht, Phil. 3, 8. 20 (Starte). 
Und fie fürdteten fib, ba fie hörten, 
daß fie Römer wären (B. 3%). Darüber, daß 
ſie Römer waren, fürchteten fie ſich; daß fie Chriften 
ſo mißhandelt hätten, fiel ihnen nicht auf. So bängt 
Gott manchmal noch feinen Kindern an ihr Pilger- 
kleid etwas, das andere zwar nicht juft zu aufridhtie 
ger Liebe gewinnen, aber doch von weiteren Gewalt⸗ 
thätigkeiten abfchreden kann (Rieger). 
' Undbaten fie, die Stadt zu *34 
(GB. 39). Unchriſtliche Obrigkeiten, wenn fie ſehen, 
daß das Evangelium Rumor macht, wünſchen wohl 
Chriſtum und ſein Wort nach Indien und in die 
Türkei, weil fie dann mehr Ruhe im gemeinen 
Weſen hoffen. So die Gergefener, Mattb. 8, 34 
| (Starle). 
| Und ba fie die Brüder gefeben batten 
‚und getröftet, zogen fie aus (B. 40). Ein 
rühmlicher Abzug biefer treuen Zeugen Jefu! Sie 
hatten ausgerichtet, wozu fie gefandt waren; fie hat- 
| ten Brüder bereitet und getröftet. Nun zogen fie ihre 
Strafe. Gott laſſe unfern Yebenslauf fo zugebradıt 
werben, daß wir an unferm Ende ein gleiches Zeug- 
niß von Gott mit aus ber Welt nehmen mögen 
(Apoſt. Paft.) 
3u 8 35—40. Der unerwartete Aus— 
ang: 1) Die plögliche Freilaffung, 2) der kräftige 
Kaßßg, 3) die ehrenvolle Abbitte, 4) der friedlich 
Abſchied (nad) Lisco). — Der ebrenvolleRüd- 
‚zug der Boten Gottes aus Aa 1) Die 
mad) jei= 


ner Knechte ift abgewafchen ; 3) ftolze Feinde find ge= 
bemütbigt; 4) treme Freunde find gewonnen. — 
Wann und wie darfaud ein —* anf 
feine Ehre balten und auffeinem Rechte 
befteben? 1) Wenn fein Grund ift nicht beleidigte 
Eigenliebe, ſondern verletstes Rechtsgefühl und Eifer 
für Gottes —* 2) wenn ſein Weg iſt nicht rohe 
Selbſthülfe, ſondern der Weg des Rechts und der 
ruhigen Verantwortung; 3) wenn ſein Ziel iſt nicht 
des ng Niederlage, jondern dejien Ueberzeu- 
gung und Beflerung. 

Gebet bin mit Krieden(®.36),der ſchönſte 
Abſchiedsgruß für die Knechte Gottes: 
1) Aus dem Munde ihrer Freunde, denen ſie Heil und 

rieden gebracht (der Kerlermeiſter); 2) aus dem 
Mumbde ihrer Feinde, melde die Gefalbten Gottes 
nicht antaften Dürfen (die Hauptleute); 3) aus dem 
Munde ihres Herrn, der ihnen das Zeugniß gibt: 
fie haben getban, was fie fonnten (Marl. 14, ö). 
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D. 
Thätigkeit und Erfahrungen in Theſſalonich und Beröa. 


ap. 17, 1—15. 


Sie reifeten aber über Amphipolis und Apollonia, und famen nad) Theifalonich, wo die 1 
Synagoge!) der Juden war. *Seiner Gewohnheit nah ging Paulus zu ihnen ein, und 2 
unterredete jich?) mit ihnen an drei Sabbathen aus der Schrift, *indem er ihnen eröffnete und 3 
darlegte, daß der Meifias leiden und von den Todten auferjtehen mußte, und daß Diejer der 
Meſſias ift, Jefus, den ich euch verfündige. *Und einige unter ihnen Tiefen fich überzeugen 4 
und wurden dem Paulus und Silas zugetheilt, auch eine große Menge der gottesfürdptigen 
Griechen und nicht wenige der vornehmften Frauen, 

Über die Juden?) gefellten jich aus dem Marftpöbel einige ſchlechte Männer bei, rotteten 5 
ſich zufammen und ftifteten Unruhe in der Stadt; fie ftellten jich vor das Haus Jaſons und 
juchten jie vor das Volk zu führen. *Da fie dieſelben aber nicht fanden, jchleppten fie den 6 
Jajon und einige Brüder vor die Bürgermeilter, und jchrien: „Dieſe, die den Meltfreis aufs 
geregt haben, find auch hierher gefommen; *die hat Jalon als Gälte aufgenommen ; und dieje 7 
alle handeln den Befehlen des Kaiſers zuwider, indem fie behaupten, ein anderer jei König, 
Jeſus.“ *Sie beunruhigten aber das Volf und die Obrigfeit der Stadt, als fie das höreten. 8 
* ind fie nahmen Sicherheit von Jaſon und den übrigen, und entließen jie. 9 

Die Brüder aber ſchickten fofort bei der Nacht den Paulus und Silas nad) Beröa ab. 10 
Als dieſe dahin gelangt waren, gingen fie in die Synagoge der Juden. *Diefe aber waren 11 
edler gefinnt, als die zu Iheflalonich ; die nahmen das Wort mit aller Bereitwilligfeit an, 
indem fie Tag für Tag in der Schrift foricheten, ob ſich diejes alfo verhalte. *So wurden 12 
denn viele von ihnen gläubig, auch von den vornehmen griechischen rauen und Männern nicht 
wenige. *Als aber die Juden von Theffalonich erfuhren, daß aud) in Berda das Wort Gottes 13 
von Paulus verfündigt wurde, kamen fie und juchten aud) da das Volk zu beunrubigen. *Da 14 
ſchickten aber jogleich die Brüder den Paulus fort, daß er zur See reifen jollte. Silas und 
Timotheus blieben aber dort. *Die aber den Paulus geleiteten, führten ihn bis nad) Athen, 15 
und erhielten Auftrag an den Silas und Timotheus, daß fie jo Schnell als möglich zu ihm 
fonımen jollten, und reiften wieder ab. 


damals Sit eines römischen Protonfuls. Es müſſen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Sie reifeten aber, (nämlih Paulus und 
Silas; vielleiht war auch Timotheus bei ihnen) 
von Philippi aus, obne fi in Amphipolis, am 
Stwmon gelegen und von dieſem umflojien, oder 
in dem dreißig Millien füdöftlih davon liegenden 
Apollonia aufzuhalten, raſch bis nah Theſſa— 
lonid, wo Paulus Halt machte und gegen vier 
Wochen verweulte. Der Apoftel benutzte die berühmte 
Römeritraße Via Egnatia. Die Stadt Thefialonich 
lag am thermaiſchen Mieerbufen, und wuchs unter 
den Römern zu einer ſehr bewölferten und reichen 
Hanbdelsjtadt heran, wurde aud Hauptſtadt des 
zweiten Kreifes der Provinz Mazedonien und war 


ſich auch zahlreiche Juden bier niedergelaffen haben; 
ihre Synagoge ſcheint im nördlichen Mazedonien 
die einzige gewefen zu fein. Der beftimmte Artikel bei 
avvey. T. lovd., welden einige Handſchriften nicht 
verjtanden umd nur deshalb wegließen, bebeutet, 
dag in Philippi, Ampbipolis, Apollonia teine Sy» 
nagoge war, jo daß die Juden, welde etwa bort 
lebten, mır einen Gebetsort, rposevyn, hatten, und 
biefer Synagoge in Theffalonid fo zu fagen zuge- 
tbeilt waren. 

2. 3.25. Seiner Gewohnbeit nach. Lukas bebt 
es mit Abficht und jo, daß diefer Gedanke ihn zu= 
erft feſſelt (daber auch die ungewöhnliche, abftrat- 
tionsartige Ausdrudsweile xara To eindos To 


yn svvayıyn ift im Anfebung der äußern Zeugniſſe mindeitens fo gut beglaubigt, ald Fvvay. obne Artikel; aus 


innern Gründen aber vorzugieben. 


2) Öuekeyero if den andern Pesarten SesÄsfaro und SeeÄeyFn unbedingt verzuzieben, weil leicht anftatt des Im: 


verfeftum der Morift aeiegt werden mochte, da die Erzählung font in Noriften, ald dem biftoriichen Tempus, lich bewegt. 

3) moooLaßouevor Ö8 oi 'Tovd. 7. ay. Dies die kürzeſte und vermuthlich urivrüngliche Lesart, mit Weglaflung 
des ohne Zweifel nur ansmalenden und die Oprefition beihräntenten Inioaarrss d2 oi aneıtoürtes, was vor 
Tovdaioı roos S. gelegt wurde. Die Stelle zeigt überhaupt ein großes Schwanten der Lesart. Auf ſehr einleuchtende 
Meife erflärt Alford, der auch mur diefe einfachfte Besart in den Tert aufgenommen bat, die Benefis der bunten Mannig: 
faltigfeit von Barlanten: zuerſt jei ans Poürrtes oder oi aneı?. eingeiboben worden, weil angefichts der Thatiache 
B.4 das of Jovdaios auffallend erihlen: dann wurde, um den Beweggrumd bervorzubeben, [NA@aa»Tes beigeicrieben, 
mit der Zeit im den Tert eingefhoben. Endlich erlaubten fich die Abſchreiber die Worte verichieden zu ordnen und zu kom’ 
biniren. 
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Der Apoſtel Gefchichten. . 17,1—15. 
Ilavb)p sion) Pe), bervor, daß Paulus auch bier Dale batte, auch den Paulus mit feinen beiden 
feiner Sitte treu bfieb, zuerft in der Sunagoge, wo | Gefährten —— ergibt ſich aus dem Zuſam—⸗ 
ſich eine befand, das Evangelium zu vertlin igen. | menbang. Ob er ein geborner Jude war, der feinen 
Drei Sabbathe nach einander führte er in derfelben | hebräifchen Namen Jofua oder Jeſus in den beile- 
GSefpräce mit den Juden. Das Wort Sseleyero niſchen Jafon umgewandelt hatte (Ewald), oder 
(Imperf., weil das mehrmals geihab) bezeichnet ob er von Haufe aus Hellene war, läßt fich nicht 
ewöhnlich ein Zwiegeſpräch, ſeltener einen ſelb— Ferien Die Abficht des Auflaufs vor biefem 
Mänb! en Vortrag; arro r. yo. ausgehend won der | Haufe war gewefen, ſich ber beiden Fremden zu be— 
Schrift. Und zwar bejtand feine Mittheilung darin, | mächtigen und fie im die Mitte des Volkes zu füh— 





daß er aus dem Alten Teftamente den Zuhörern 
„eröffnete und darlegte“ (Bengel: ut si quis 
nucleum fracto cortice, et recludat et exemtum 
ponat in medio): 1) daß laut der Weißagungen der 
Meffias babe müſſen leiden und auferfteben; 2) daß 
biefer, nämlich Jeſus von Nazareth, der Gejalbte, 
der Meffias ſei. Die einfachfte Berbintung ift doc 
die (Luther, Bengel), daß ovros Subjett, ö 
Xoıoros Prädilat ift, und daß Inaoüs-uui» nur bie 
nähere Bezeichnung für owros ift. Es ift gezwungen, 
ovros 0 Xaaros als ein Prädikat zu nehmen 


(Mever, Alford: dieſer Meſſias, der fchrift- 


mäßige, welcher leiden und auferfteben mußte); ö 


Xororos iſt im jüdischen Gedaufentreis ein fo fpezi- 
fiiher Begriff, daß das Demonjtrativum, welches 
den rechten von einem andern zu unterjcheiden 
ſcheint, ſchlechterdings nicht paſſen will. Und Xoe- 
oros 'Inooös ungetrennt als Prädikat zu fallen (be 
Wette, Bauıngarten): „das ift der Ehriftus 
Jeſus, welchen ich verlündige“ — empfiehlt fich auch 
nicht beſſer. 

3. 8.4. Und einige unter ihnen ließen fi über- 
zeugen. Dieje Auseinanderfesung hatte getheilten 
Erfolg: einige (wenige wie es jcheint) von den Ju— 
den, wohl aber zahlreiche bellenifche Proſelyten, 
welche die Synagoge befuchten, und nicht wenige 
vornehme Frauen helleniſcher Herkunft, welche eben- 
falls Brofelytinnen waren, ließen fih durch die Be- 
weisfi —— für die meſſianiſche Würde Jeſu aus 
dem Alten Teſtamente überzeugen (mein entſpre— 
—* dem Gang der Erörterung), und wurden dem 

ulus und Silas zugetheilt; woooxÄnooür ift, 
durchs Loos zutbeilen, sorte lectum adjungere, 
überhaupt zugefellen, und muß bier in paffivem 
(nicht medialem) Sinne genommen werden, jo daß 
Gott als der Handelnde gedacht ift, ſ. bogmatifch- 
etbifche Grundgebanten 2 

4. B.5. Über die Juden. Hingegen die Mehrzahl 
der Juden lieh fich nicht zum Glauben bewegen. Yeb- 
teres ift in den Yesarten arsıdnaarres Oder asteı- 
Poürres der Sache nach richtig gefaßt, während das 
allein echte od "Joudaios, im Gegenſatz zu ruwes LE 
avrov (B. 4) erfeben läßt, daß die Gläubigen nur 
eine Ausnahme, eine geringe Minderzahl bildeten. 
Das ohne Zweifel unechte Iniooarres drüdt ſo— 
dann, nad Analogie von Kap. 8, 45 dninadnoar 
Endov den Affelt aus, der num das Motiv zu dem 
Handeln abgab. Die ungläubigen Juden ftiften 
wider Die Glaubensboten eine —— an, in⸗ 
dem fie erſtlich einige gewiſſenloſe und feile Markt— 
ſteher und Bummler (ayogaios im klaſſ. Sprad- 
gebrauch ſehr üblich) gewannen, mit deren Hülfe fie 
einen Auflauf veranſtalteten, uno namentlich wor 


dem Haufe eines gewiſſen Jafon, bei welchem die | 


Viffionare wohnten, die aufgeregten drobenden 
Majien jammelten. Jafon felbft wird nicht Km 
fenntlib gemadt; dag er in Theſſalonich anſäſſig 


war unb der jungen Chriftengemeinde fich ange- 


ren (ayeyeiv eis t. Önuov, d. b. wohl, dem Erfolg 
nad, jie dem aufgeregten Voll preis zu geben). 
5. B. 6 f. Da fiediefelben abernicht fanden. Die 
ı Hauptperjonen waren vielleicht zeitig gewarnt worben 
und hatten fich aus dem bedrohten Haufe wegbegebei. 
Daher ergriff man ftatt ihrer den Hauswirth jelbit 
nebſt einigen Chriften, und fchleppte be vor die 
Obrigleit der Stadt. Es ift merhwürdig, daß das jonft 
eltene Wort mokıragyns buchfäbtich „Bürgermei- 
ter“) gerade auf einer Theſſalonich betreffenden 
‚ griechifchen Infchrift bei Bödh II, 52, Nr. 198 ſich 
| wieberfindet. Die Infchrift auf einem Triumph— 
bogen von Marmor am Weftende der Stadt be- 
giimt: Hoisıragyovrrwr Bwornargov roü K)so- 
narons xal Aovxiov TIorriov FZexourdov und fo 
fort, zufammen 7 Politarchen. Weiterbin wird ge- 





— — 


J 
nannt der Stadtſchatzmeiſter (razwias) und der 
Gymnaſiarch. Yaut der VBermuthung Bödh's ift 
dieſe Inschrift nicht älter als die Regierungszeit 
Beipafian's, 69—79 n.Chr. Es ift immerhin bemer- 
fenswerth, daß in der ganzen griechifchen Literatur 
nur eine einzige Stelle vortommt, und zwar in eis 
nem wenig bekannten kriegswiſſenſchaftlichen Wert 
des Aencas Tacticus c. 336 v. Chr., wo für 
| eine Obrigfeit der —— Titel, aber in der Form 
\mokiragyos, erſcheint; — fonft nur moki- 
| agyos nohapyeiv üblich ift. — Man tobte mit 
| Teidenfchaftlichem Geſchrei wider die Chriſten und 
erhob Denunziation gegen fie als politiſche Unruhe— 
ſtifter, die ſchon die ganze Welt in Aufruhr verſetzt 
bätten; die lebertreibung, welde in rn” oixovwe- 
rrw liegt, barmowirt weft mit der Leidenſchaft⸗ 
lichleit, welche das Wort führte. Das ocro⸗ narres 
hat die Abſicht, ſämtliche Chriſten, ſowohl die ab— 
weſenden Häupter als die anweſenden Anhänger, 
einen für alle und alle für einen, ſolidariſch haftbar 
zu machen fir bie Uebertretung poſitiver Berord- 
nungen des Cäſar, welche fie durch Das Belenutniß 
zu einem andern, nämlich Jeſus, als König, an— 
eblich begeben. Unter den doyuare Xaiocoos find 
Pole Edifte zur verfteben, welche den Hochverrath 
verpönten (Meyer). Baarkevs ift der höhere Be» 
griff, welcher ſowohl die kaiſerliche Majeftät als auch 
die königliche Würde des Meffias unter fich begreift. 

6.8. 8 f. Sie benurnhigten aber das Boll. 
Diefe Verbächtigung ermangelte des Erfolges 
nicht: ſowohl die Vollsmenge als die Obrigleit 
wurde in Beſorgniß und Unruhe verſetzt. Daher 
ließ ſich die Obrigkeit von Jaſon und dem übrigen 
Chriſten eine Bürgſchaft ſtellen, bevor ſie freigelaſſen 
wurden. 76 ixaror, wie auch satisdatio, satis 
aceipere im Yat., ift der rechtliche Kunftausprud 
für ———— ſei es in Geldfautionen 
oder durch perſönliche Bürgenſtellung. Ohne Zweifel 
ift hier das erftere gemeint. Chryſoſtomus ver- 
muthet, Jaſon habe ſich perfünlic als Bürgen ge 
ftellt; das widerlegt je dur anelvser avrovs. 
Wofür fi Jaſon und die andern verbürgen muß— 
ten? Ohne Zweifel dafiir, daß man keine hodwer« 





17, 1—15. Der Apoſtel Geſchichten. 285 


rätheriſchen Pläne verfolgen werde; ſchwerlich aber | vorzugsweife ein dtavoiyeıv. Zum andern aber 
dafür, daß er den Paulus und feine Genoffen nicht | legte Paulus dar: Jeſus von Nazareth, ben ich 
Länger beherbergen wolle. Denn die augenblidlice | verfündige, tft der Meſſias; er ift ja gefreuzigt und 
Abfertigung des Paulus und Silas (während der auferftanden, die mejentliche Idee des Geſalbten 
B. 10 nicht genannte Timothens, ſ. B. 14, deshalb | Gottes und die Thatfachen, welche zu feiner Er— 
doch dabei geweſen fein kann) fcheint nur den | ——— ſind in Jeſu und nur in ihm 
Grund gehabt zu haben, daß man den Gegnern | erfüllt. Dies das raparideadaı. 
nicht traute umd beforgte, fie könnten fich weitere 2. Die Ueberzeugung, wozu mande geführt wur« 
Nacftellungen gegen die Miffionare erlauben. | den, und ihr Eintreten in innige Glanbens- und 
7. B. 10 ff. Berda lag in dem dritten Kreife | Lebensgemeinſchaft mit Paulus und Silas ift nicht 
Mazedoniens, deſſen Hauptſtadt Bella war, c. 10 Menſchenwerk der letteren, ſondern Gottes Wert; 
geogr. Meilen ſüdweſtlich von Theſſalonich entfernt, | das Paſſ. moooexinporInaav weilt unleugbar auf 
am ſüdlichen Ende der gefammten Provinz Maze- | Gott als den wefentlich Wirkenden bin. Uebrigens 
bonien. Hier fanden die Berkiindiger des Evange- | ift ein Hauptbegriff darin der des xAngos. Durchs 
liums bei den zahlreihen Juben eine ganz andere | Loos dem Paulus und Silas au ejellt, — das 
Aufnahme als ın Theſſalonich; die Hier anfäffigen | kann nicht die Meinung ———— oft ſind als Loos, 
Juden waren euyerdarepoı als die jener Stadt, als Antheil, Eigenthum und Gewinn ben beiden 
d. h. von edlerer Sinnesart, nicht ihrer Herkunft | zugefallen, — das war eine Borftellung, die fonft 
nad) generosiores, jondern we ingenui. Dies durch nichts begünftigt wird; da gen fönnte die 
bewicjen fie ſowohl durch die vollftändige Willigkeit | Jdee darin Liegen, daß ihnen fethtt en Neubelebr- 
(zäsa nooFvuia), das Evangelium anzunehmen, | ten, das Loos gefallen fer aufs Liebliche, daß, indem 
al$ dur den berzlichen und anhaltenden Eifer, wo= | fie dem Barnabas und Silas zugefellt worden, en 
mit fie Tag für Tag (ro wa nuronv, |. Ev. Yulas | Gott felbft zum Theil und feine Gnade zum Loos 
19, 47) die Schrift erforfchten, um jelbjtändig zu | geworden ſei (vgl. Pf. 16, 5 f.). 
prüfen, ob dem alſo wäre (ovrws, fo wieman ibmen | 3. Wie ın Philippi, fo trifft ſich's auch in Thefia- 
vortrug). Und infolge deſſen (od) wurden viele von | Lonich, daß dic Boten Jeſu Ebrifti als politifche Auf- 
den Juden aläubiq (moAkoi FE aurar, nicht blos | rührer verdächtigt und des Hochverraths beihuldigt 
rarss LEavrov, wie in Theſſalonich B.4). Außer- werden. Beidemal empfinden wir die Wucht der 
dem befebrten fich zablreihe Projelyten, Männer | römishen Weltmonarchie, welche als Bollwerk dem 
und Frauen von Stand (evaynuam wie Kap. 13, 50 | Welteroberungszug des Chriſtenthums entgegen» 





nicht im fittlihem Sinn, wie das Wort im Haffi | ftebt. Der Unterſchied ift 1) der, daß in Philippi 
fhen Sprachgebrauch üblich ift, fondern in fozialem | einfach nur die öffentlibe Sitte und das Yeben 
Sinn, gerade wie das englifche respectable). einer römischen Kolonieftabt und römischer Bürger 

8. 8.13 ff. Als aber Inden. Die Juden aus der Einführung neuer Sitten angeblich im Wege 
Theſſalonich ſuchten auch in Berda das Werk zu ſteht; in Theſſalonich Hingegen wird die Majeſtät 
ftören (xaxsi aa)svorres, auch bier, wie in Thefia- | ded Kaiſers und die faiferlihe Geſetzgebung 
lonid, die Menge aufregend, rove öykovs, die Pö- | gegen das Chriftenthum geltend gemadt. 2) Hier 
belmaſſe, mit Bebacht nicht 70» djuor). Um einem | in Thejialonich wurde die Perſon Jefu der bes 
Ausbruch zuvorzutommen, fertigten die Chriften der | Cäfar gegenübergeftellt, das Königthum Jefu, 
Stabt ben Baulus unverzüglich ab, während Silas | als des \ teffias, wie ein Attentat und Majeftätd- 
und der bisher in ihrer Begleitung gewefene oder | verbrechen gegen den Kaifer gedeutet, mas in Pbi- 
inzwiſchen wieder zu ihnen geftogene Timotheus lippi nicht ber Fall gewefen it. Möglich, daß Die 
(f. V. 10), vor der Hand noch in Berda blieben; os | Erörterung des Paulus (8. 3 welche den Meſſias⸗ 
eri anv Dal; das ws ſoll nicht einen täuſchenden | begriff, das davidiſche Königthum Jeſu in den Mit- 
Schein, als wollte er den Seeweg einfchlagen, aus⸗ telpunkt rückte, zu diefer verdächtigenden Auffaſſung 
brüden (Grotius, Bengel, Neander), demm | eine Handhabe geboten bat. 3) Ferner ift auch das ein 
Paulus bat wirklich die Reife zu Schiff gemacht, — daß in Philippi die politiſche Anklage 
ſonſt wäre doch irgend etwas von dem Landweg, rein heidniſchen Urfprungs geweſen iſt, in Theſſa— 
den er gemacht, den Städten, die er berührt bat, | lonich Dagegen von Juden angejtiftet wurde, welche 
erwähnt ; fondern os drückt nur die beftimmte Ab» | demnach das römifch - faiferlihe Intereſſe 
fit aus, Eri r. Ias. die Richtung and Meer ein- | nur ald Mittel und Borwand benusten, um bem 
zufchlagen. Kadıeraveıv, einen wobin verjegen, | Evangelium entgegenzutreten. Und inden fie dies 





wohin bringen; dEnssav, von Athen hinweg. thaten, verleugneten fie bie —— Hoffnun 
Iſraels und ſagten ſich los von dem, welcher bo 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. ihr und unſer König iſt: „wir wollen nicht, daß 


dieſer über uns herrſche!“ Dieſer Vorgang iſt ein 
tl. Die Darlegung der Wahrheit, welche Paulus Vorbild aller der feindſeligen und zum Nachtheil 
den Iſraeliten gab, nahm ſtets die Heil. Schrift | des Evangeliums und lebendigen Chriſtenthums 
zum Ausgangspunkt. „ES fteht gefchrieben“, ift de® | erhobenen politischen Berbächtigungen; wobei mar 
Apoitels — wie des Erlöſers ſelbſt. Der ſtets das Chriſtenthum als ein Reich von dieſer 
Gang den er nahm, iſt nie fo deutlich markirt als | Welt vorſtellt, das Politiſche und das Religiöſe 
bier. Er gu vom Meffias des Alten Bundes, d. b. untereinander mengt. Eine alte Kriegsliſt ber 
von ber S — und den Vorbildern aus, und | Feinde Chriſti. 
bewies, daß der Meſſias weſentlich ein leidender iſt, 4. Der hriftlihe Adel der Seele (miyerdare- 
aber auch auferftehen muß. Soweit handelte es ſich 00.) befteht in der reinen Willigkeit des Gemüths 
nur um Berftändniß und zwar zufammenfafiendes , das Wort Gotte8 anzıınchmen, und in ungefhmint- 
Berftändniß des propbetifhen Wortes, nur um die ter ernfter Wahrheitsliebe. Es ift Darin beides ver— 
Chriftologie des Alten Bundes. Diefer Theil war einigt, jowohl Rezeptivität als Spontaneität (dde- 
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Eapro— avax —— demüthige Hingebung und ſhohe Standesperfonen nicht vor, fi 
peu uchen und Prüfen. Glaube ift nicht 
Köblerglaube, nicht blinde Yeichtgläubigteit, micht 
Berzietleiftung auf Vernunft, Prüfung und Uceber- 
Kun Im Segentbeil, es ift ein Lob und eine chriſt⸗ 
end, redlich und ernſtlich zu prüfen, zu 

— it and der Sache auf den Grund zu geben. 
Auch darf nicht die Autorität eines Lehrers und 
Seelſorgers in folder Weife geltend gemacht wer- 
den, daß den eimzelnen Zuhörern oder Gemeinde 
gliedern Verzichten auf felbftändiges Prüfen und 
—7*— Gewiſſensüberzeugung zugemuthet wird, 
bald jener geſprochen bat (euros y, oder Roma 
locuta est). Hier bat doch ein Apojtel gelehrt; 
dennoch haben ihm die zu Berda nicht blindlings 
aufs Wort geglaubt, fondern erſt geforjcht, ob er 
Recht babe und die Wahrheit lehre. Und das wird 
ihnen nicht als Fehler angerechnet, im Gegentheil 
als edfe Tugend nachgerühmt. Das iſt Gewiſſens— 
freiheit, ep eliſche Schriftforfhung, Uebung des 
allgemeinen 





rieſterthums. 


Homiletiſche Audentungen. 


Kamen nach Theſſalonich (B. 1). Paulus 
at ſelbſt berichtet, mit welchem Muth er gen Theſ— 
alonic gekommen (1 Theil. 2, 2); ob er gleich in 
hilippi gefhmäbet worden, jo fei er doch nad 

eſſalonich gegangen, „freudig in feinem Gott“; 
das ift die rechte Gemüthsfaſſung, mit welcher ein 
Knecht Gottes aus einer Arbeit in Die andere, von 
einem Yeide ind andere, von einem Siege zum an- 
dern fortichreiten ſoll (Apoft. Paft.). 

Unterrebete fidb mit ihnen an drei Sab- 
batben aus der Schrift (B. 2). Paulus fing 
die Predigt de Cvangeliums allggeit aus der Schrift 
an. Sein apoftolifcher Charakter machte ibn nicht 
von den Banden der Schrift los. Er hatte ſchon oft | \ 
mit Wundern und Kräften gezeugt, dennoch blich 
er bei der Schrift und holte fein Zeugniß von Jeſu 
aus den Propheten ber. Der Herr binde doch auch 
in unfern Tagen aller Zeugen Herz und Mund recht 
genau an bie Schrift. Alle Abweihung davon bringt 
in Lehre oder Wandel unerfetslichen Schaden Apoſt. 
Ag — Ganze drei Sabbatbe redete er mit 
ihnen, unermüdet durch ihren Wideripruch. Es lieſt 
fi leichthin was Lukas hier erzählt, aber es bat 
ibm mehr Schmerzen gefoitet, al® die Stäupung in 
Bhilippi. Die Juden! bufen waren ihm &ebuld- 
fchulen (Beier). 

Daß der Meſſias mußte leiden und auf- 
—— (V. 3). Paulus hatte fein anderes Thema 
als das vom Kreuz und von der Auferſtehung Jeſu. 
Es müſſe uns nach viel tauſend Jahren keine Ma— 
terie wichtiger und fruchtbarer ſcheinen, als eben 
dieſes Wort von Jeſu Leiden und Auferſtehen. In— 
deß gehört doch Weisheit ‚Dazıt, in diefer weitläu- 
fpen Materie fonderlih die Punkte zu treiben, bie 

t die jebesmaligen Zuhörer am wichtigften find. 
Bei den Juden war es die Nothwendigleit des Yei- 
dens in der Perſon des Meffias (Apoit. Paft.). 

Und einige unter ihnen lichen fib über- 
zeugen (®. 4). Mit dem Segen der beften Lehrer 
gebt es ftufenweife. Zuerſt einer, dann etliche, dann 
auch wohl eine große Menge. Es läßt ſich aber nichts 
erzwingen (Apojt. Paſt.) — Dazu nidt wenige) 
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17, 1 —15. 
hohe Standesperjonen nicht vor, ftößt fie aber auch 
nicht von fich, 1 Kor. 1, 26—28 (Starte). 
Gejellten ſich aus dem Marftpöbel ei- 
nige ſchlechte Männer bei (®. 5). Das Pöbel- 
volt braucht die Welt au, wie es ihren Abfichten 
peneß it. Fällt das Böbelvolt dem Evangelio zu, 

o verachtet man e8; jo heißt ed: mur das dumme 

Dr 7, 47-49). 
Gelingt es aber der Welt, das Pöbelvolf wider das 
Evangelium aufzubetsen, jo ift es ihr jehr anftändig, 
wenn jie durch die Menge ein überhandnehmendes 
Geſchrei verurfachen fan (Rieger). 
Diefe, die den ganzen Weltfreis aufge- 
regt baben (®. 6). Wie firchtet fich doch die Welt 
jo übel vor dem Reiche Gottes! Wie beforgt fie bei 
ihrem lehmartigem Wefen immer ihren Umſturz! 
Sie hat tanfendweis auf den Beinen zu ihrer Unter- 
ſtützung, und wenn zehn Ebriften sufammenbalten 
wollen, fo beſorgt ie daraus Nachtheil und Unruhe 
(Rieger). — Die Apoſtel haben mit Wahrheit den 
ganzen Weltkreis erreget, aber nicht zum Aufrubr, 


Bolf fann man am jich zieben 


fondern zur Belchrung, nicht zum Berderben, fon- 
dern zum Heil (Starte). — Wenn das Evangelimm 
rumort wie Waffer im Kalt, und das Fleiſch es nicht 
ertragen mag noch will, muß 8 eine Berlehrung 
und extenbigung des Staats fein! ( Ebendaſ. )— 
Obgleich diefe rafenden Feinde die Apojtel mit lauter 
Berleumdungen ſchwarz zu machen fuchten, ‚10 mußten 
fie doch mitten in ihrer Wuth ein rühmliches Zeug⸗ 
niß von der Ausbreitung und Kraft ihrer Predigt 
ablegen. O, ein ſeliger Charakter der Zeugen Jeſu, 
wenn ihre oe * kräftige Erwedung und * 
eg Unruhe nad fich zieht (Apoft. Paft.). — Chri— 
tus ift nicht gelommen, Frieden zu fenden, 
jondern das Schwert! 1) Allerdings bringt 
das Evangelium Unfrieden: a. inneren, in® Herz 
(Röm. 7), b. äußeren, im die gefelligen Verhältniſſe 
(Matth. 10, 34 ff.); 2) aber aus diefem Unfrieden 
gebt allein der wabre Frieden hervor: a. ber Her: 
Su b. der Weltfriede. — Diefe find es, 
ie ben ganzen Weltfreis erregen, — Die 
re Anklage und doch ar EN rößte 
Gprengengniß für Die Apoftel: te ge⸗ 
gründetſte Anklage, denn die ganze innere er äußere 
Welt wird umgeftaltet durchs Evangelium: 
und Mandel, Familie und Staat, Kumft und Ye 
ſenſchaft; 2) das größte Ehrenzeugniß, denn nicht 
Umſturz und Berderben, fondern Wiedergeburt und 
us ift das Ziel auf allen diefen Gebieten. 
Die Erſcheinung des Chriſtenthums die 
größte, aber aud die beredtigtite Revo— 
ution in der Weltgeſchichte: 1) Die größte 
a. durch ihre Breite: auf den ganzen Erdkreis ift es 
abgefeben, b. durch ihre Tiefe: auf dem Gebiete des 
Geiſtes iß ihr — Boden; 2) die berechtigtſie 
a. durch ihr > das Heil der Welt, b. durch ibre 
Mittel: die a: des Geiſtes. — Es J noch ein 
Kleines, daß ich Himmel und Erde, das 
Meer und das Trodene bewegen werde! 
Diefe uralte Berheißung von der großen 
Welterſchütterung (Hagg. 2, 7; Hebr. 12, 26; vgl. 
die „Götterbämmerung“ im der norbifcen Sage) 
findet ihre 2. eit im Ehriftentbum: 
1) in der inneren Herzenserfchütterung ; 2) im ber 
getaggt en Weltumgejialtung; 3) in der eſchato⸗ 
—— rneuerung Himmels und der Erde. 
Behaupten, ein anderer ſei der König, 


der vornehmſten Frauen. Die Gnade ziehet nämlich Jeſus (B. 7). Den statum politicum 


1 2, 16—34. 


mit in die Sache Jeſu zu mengen und durch Eifer- 





(Ap. 9 R) — 68 ift wahr, daß treue Lehrer einen 
andern König predigen, aber einen folden, ber nur 
durch die Demuth und das Kreuz herrſchet. Durch 
ihm herrſchen die Könige der Erden, und er macht 
aus allen feinen er Dienern Könige, aber 
im Himmel, Offene. 1, 5. 6 (Quesuel). 

Und fie nabmen Sicherheit von Jaſon 
= 9). Was hatte das Evangelium in ein paar 

agen für einen Freund Pauli aus Jafon gemacht! 
Billiger.) — Es will viel fagen, filr verfolgte Chri- 

en Bürgſchaft leiften, denn alle Welt Schämt fi) 
ihrer (Gofuer). — Ein Segen für die Ehriften war 
es doch, daß Obrigkeit in Theſſalonich war. Der 
Pöbel — Herr Omnes — hätte den Jafon nicht los— 
gelafien. ——— Oberherrn find eine werthe Got- 
tesgabe. Die Anfangsgeihichte der Gemeinde zu 
Theſſalonich wirft ein helles Licht auf 2 Thefi. 2, 5 
bi8 7, vom nahen Antichrift, vom Gebeimniß der 
Bosheit und dem der es noch aufhält (Beier). 
B. 1—9. Paulus in Theffalonid: 
1) Seine Wirkſamkeit, B.1—4; 2 F— Ende, B.5 
bis 9 (Lißco). — Die evangelifche a 
1) Ihr Inhalt ift zu allen ori berjelbe; gegrün- 
det auf die Schrift, gipfelnd in der Perfon Jeſu; 
2) ebenfo ihr Erfolg: günftig bei dem einen, un— 
ünſtig bei den meiften rare die Feinde 
es Evangeliums ſich felber richten: 1) In- 
dem fie die Wahrbeit verlehren müſſen, um fie an- 
Hagen zu Lönnen (Chriftum und die Apoftel zu Auf- 
rührern wog 2) indem fie felber die Sünde 
thun, deren fie die Jünger anflagen (Aufrubr an- 
ftiften) [2isco], — Paulus und Jafon ein 
Mufterbild edler Gaſtfrenudſchaft: 1) Der 
gefährliche und doch geliebte Gaft; 2) der bedrohte 
und doc gejegnete Gaftfreund, Hebr. 13, 2. 

ALS dieſe dahin gelangt waren, gingen 
fie in die Synagoge (9. 10). Das lichen 
eines Knechtes Gottes ift blos eine Veränderung Des 
Orts, nie der Arbeit, des Sinnes, des Eiferd und 
ber Kreuzesliebe (Apoft. Pait.). 

Indem fie täglich in der Schrift forſche— 
ten, ob ſich's alfo verbielte (B. 11) Die 
Heilige Schrift ift der rechte Probierftein, danach 
man Glaubensfahen prüfen fol, und die rechte 
Regel, danach man ſich richten muß (Starke). — 
In dem Meer der Heiligen Schrift feblt es nicht an 
Perlen. Gott gebe nur immer mehr Taucher, die 
fie hervorſuchen (Derf.). — Menſch, nimmt du doch 
feinen Dufaten an ungeprüft; warum denn einen 
Glauben, deſſen Schaden, wo er falſch erfunden 
wird, nach der Zeit unerſetzlich iſt? — Das iſt ein 
recht „adelig” Gemüth, das feinen Glauben nicht auf 
Menſchen, jondern auf Gottes Wort baut (Starte). 


E. 

Paulus in Athen, feine Beobachtungen und Einzelgefpräde bafelbft, endlich feine 
Miffionsrede auf dem Areopag und bie Wi 

Kap. 17, 

Als aber Paulus in Athen fie erwartete, entrüftete fich jein Geift in ihm, da er die Stadt 16 

voll Götterbilder beichautel). *Er redete nun in der Synagoge zu den Juden und Profelyten, 17 
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( 1 | — Die Apoftel —— feine blinden Belehrungen 
ucht der weltlichen Obrigleit das Reich Jeſu zu hin⸗ 
ern, ift ein altes strategema der Feinde Chriſti 
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gefucht und keinen Köhlerglauben aufgerichtet, fie 
wehrten's niemand, fondern fuchten die Seelen dar— 
auf zu führen, ihre Yehre zu prüfen und mit ber 
Schrift zu vergleichen (Apoit. Baft.). — Der echte 
Koriergeift ift überhaupt dem Evangelio verwandt. 
ie ernſten Forſcher werben nicht fo leicht von vorn— 
erein übers Wort Gottes abfprechen. Beim rechten 
orſcher fallen wenigftens bie Einwände weg, bie 
der oberflächliche Beritand Tip das Evangelium 
immer bei der Hand bat (Ai iger). 

Frauen und Männer (B. 12). Daß bie 

rauen bier vor den Männeru fteben, mag feinen 

rund darin haben, daß fie, wie bäufig gefchiebt, 
zuerft zum Glauben famen und die Männer nach— 
zogen. Das Reid; Gottes wächit ja aus den Häufern 
und Familien heraus, in denen jebenfall$ das Weib 
fein Gebiet bat (Rieger, Starke, Williger). 

Die Juden zu Theſſalonich famen und 
beunrnbigten auch da das Volt (2. 13). 
Selten thun Gläubige fo viel für die Wahrheit als 
die Gottlofen wider diefelbe. Denn jener Bemühung 
gebet bergan, diefer bergab (Quesnel). 

Und erbielten Auftrag an Silas und 
Timotheus, daßſie fo fhnellals möglich 
zu ihmtommen follten V. 15). Paulus wollte 
nicht allein fein, hielt ſich nicht alleın für genug; er 
liebte Mitarbeiter, die mit beten, mit zeugen, mit 
ftreiten, mit bulden (Gofiner). 


Zu V. 10—15. Der hriftlihe Scelenabel 
(evyereorepoı V. 11) zeigt fi 1) in williger und 
unbefongenter Annahme; 2) in freier und felbftän- 
diger Verarbeitung des göttlichen Worts und gött- 
tie Held. — Das Forſchen in der Schrift, 
des evangelifchen Ehriften 1) feliges Recht, 2) hei— 
lige Pflicht, 3) feltene Kunft. — Wabrer Schrift 

aube und echte Schriftforfhung geben 
Bu in Hand: 1) Der Glaube, der die For— 
ſchung verdammt, ift blind; 2) die Korthung, die 
den Glauben verachtet, geht fehl. — Die Stufen 
des rechten Schriftgebrauds — 
an ben Chriſten zu Berda: 1) Willige An— 
nahme gegenüber leichtfinniger Beratung (B. 11); 
2) fleißige Forſchung gegenüber blindem Nachſprechen 
V. 11); 3) lebendiger Glaube gegenüber todtem 

ifien (B. 12). — Wie das Evangelium und 
wiederFauatismusdas Volkerregt (B.13 
vergl. mit V. 16): 1) Dort gilt's zu bauen (B. 3 
und 4), bier einzureißen (®. 13); 2) dort werben 
bie edleren Geifter (B. 11), bier wird der Pöbel er- 
regt (B.5); 3) dort kämpft man mit dem Schwert des 
Geiftes (B. 11), hier mit den Waffen des Fleiſches 
(B. 6). — Paulus in — —7 oder wie 
das Evangelium die Welt bewegt — 2, 7): 
1) Zum Heil, V. 1—4; 2) zum Unbeil, V. 5—9. 


irkung berfelben. 
16—H. 


1) Yemgoürros. Der Gen. ift auf Grund der aler., vatif., finait. Handfhrift dem Dativ Hewpodrrı voraugieben, 
welcher zwar einige Godd. (D. G. H) für fidh hat, aber obne Zweifel eine Korreftur ift, dem unmittelbar verbergchenden 


@UT nachgebildet. 
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18 und auf dem Marttplat alle Tage zu denen, welche ſich gerabe einfanden. *Aber einige, ſo⸗ 
wohl von den epikureiſchen als von den ſtoiſchen Philoſophen, ließen ſich mit ihm ein. Und 
etliche ſprachen: Was wohl dieſer Schwätzer ſagen will? Andere aber: Er ſcheint ein Verkün— 
diger fremder Gottheiten zu ſein; weil er das Evangelium von Jeſu und von der Auferſtehung 

19 ihnen verkündigte. *Und ſie nahmen ihn und führeten ihn auf den Areopag, und ſprachen: 

20 „Können wir erfahren, was dieje neue Yehre iſt, die du jageft? *Denn du bringeit etwas 

21 fremdes uns zu Ohren. So möd)ten wir denn gerne wiljen, was das fein möge.“ *Alle 
Athener aber und die fremden in der Stadt waren zu nichts anderem aufgelegt, als immer 
etwas Neues zu jagen oder zu hören. 

22 Da trat Paulus mitten auf den Areopag und ſprach: „Ihr Männer von Athen! Ich jebe, 

23 daß ihr in allen Stüden gar gottesfürchtig feid. * Denn als ic) durch die Stadt ging, und eure 
Heiligthüümer betrachtete, fand ich auch einen Altar, der die Inschrift hatte: „Unbekanntem 

24 Gotte!“ Nun wast) ihr, ohne es zu kennen, verehret, das verfündige ich euch. * Gott, der 
die Welt gemacht hat und alles was darinnen iit, der „wohnt, da er des Himmels und der Erde 

25 Herr ift, nicht in Tempeln mit Händen gemacht; *er wird aud) nicht von menſchlichen?) 
Händen gepfleget, als bedürfte er eines Dinge: :, während er jelbjt allen Leben und Odem und 

26 alles verleiht. *Und hat gemacht, daß aus einem Blute jegliche Nation von Menfchen über 
die ganze Fläche der Erde hin wohnt, indem er feſtgeſetzt hat verordnetes) Zeiten und die 

27 Grenzmarken ihrer Wohnſitze, *Gott4) zu fuchen, ob jie ihn etwa fühlen und finden möchten, 

28 wiewohl er ja nicht ferne ift von einem jeglichen unter uns; *denn in ihm leben, weben und 
find wir; wie auch einige eurer Dichter gejagt haben: „Denn wir find auch fein Geſchlecht.“ 

29 *Meil wir denn Gottes Geflecht find, jo ſollen wir nicht meinen, daß die Gottheit ähnlich 
jei dem Gold oder Silber oder Stein, einem Gebilde der Kunſt und Heberlegung eines Men— 

30 jchen. *Die Zeiten der Unmiffenheit num hat Gott überfehen und thut jet den Menichen hund, 

31 daß fie alle?) überall ihren Sinn ändern follen, *demgemäß, daß 6) er einen Tag geſetzet hat, 
an welchem er richten wird den Weltkreis mit Gerechtigfeit durch einen Mann, welchen er be= 
ftimmt hat, indem er Glauben darbot allen, dadurch, daß er ihn von den Todten auferweckte.“ 

32 Als fie aber von der Auferjtehung der Todten hörten, fpotteten die einen, die andern aber 

33 jagten: Wir wollen dich davon ein andermal wieder hören. *Alſo ging Paulus aus ihrer Mitte 

34 hinweg. * Etliche Männer aber ichloffen fich ihm an und wurden gläubig, unter denen auch 
Dionyſios, der Areopagite, war, und eine Frau Namen? Damaris, und andere mit ihnen. 


* bald zu ihm nach Athen gelommen, aber wieder mit 
Eregetifhe Erlänterungen. Aufträgen nad Theſſaloͤnich urüdgefandt worden 
1.8. 16. Als aber Baulus. Der erfte Theil fei. Yulas war inzwifchen * in Philippi; um fo 
bier zweiten eh des Apoftels hatte noch leichter erklärt fich der Umſtand, daß er das Ein- 
Afien gegolten und fic in Kleinafien bewegt; treffen bes Timotheus in Athen u. ſ. w. mit Still» 
ber zweite und dritte war jchon enropäiich, fo daß — übergebt. 
der zweite Se bogen umfaßte: Bbilippt, | 16f. Haoo&vvero r. ıw., jein Geift wurde 
The ſalonich, Berda; nun beginnt der dritte, mit Entrüſtung erfüllt, ſittlich empört; und zwar 
welcher ſich auf das eigentliche Öriebenland, in ‚tft diefer Affekt vermöge des Imperfekts nicht als 
jenem Zeitraum Adara genannt, bezog, übri rigens. augenblidliche und vorübergehende Regung, ſondern 
auf die zwei Hauptftädte Athen und Korinth ſich be· als bleibender Gemüthszuftand bezeichnet. Die Ur» 
ſchräukte. In Athen wartete erg bis Silas ' fache war, daß er die Stadt, indem er fie längere 
und Timotheus, die er dahin batte berufen laſſen Zeit und genau —— fie fich geflifjentlich anfah 
(B. 15), zu ibm ftiehen; und während Lulas bier (Hewgeiv, nicht blos ideiw), voll Götterbilder 
anz davon ſchweigt, und erft Kap. 18, 5 in Korinth | fand; wereidosos, fonft unbekannt, aber nach Ana⸗ 
wieder zu Baulus kommen läßt, milffen wir (laut — richtig gebildet, iſt nicht fubjeftiv zu verjieben 
Theſſ. 2, 17—3, 2) vorausfesen, daß Timotheus ſ. v. a. idolis dedita, ſondern objektiv: idolis 


1) ö- roũro ift fihher die urſprungliche Lesart. Es findet fih in God, A, erfter Hand, B. D, Sinait., während die 
&esart OP -TOÜTOr eine dem Folgenden anpaffende Korrektur if. 

2) ardoonivor bat, aegemüber ardooner, nemwichtige Zeugen für ſich. 

3) nooarerayueı ’ovs tft enticheidend beglaubigt, während TEOF. nur einen Uncial-Cod. D., und zwar bios erfter 
Hand, für ſich bat. 

4) zorv Deor ift ungleich beffer bezeugt ald T. Upon. 

6) ravras wird ſowobl durd das Zengniß der fünf nambafieften Handfcriften, unter denen auch der Sinait., als 
durch innere Gründe, als urivrünglids beglanbiat. Denn,der Dativ 7TA06% erflärt fih aus der Rückſicht auf Die unmittels 
bar veranachenden Worte Tois av #?gwstors ald cine erleiditernde Korrektur, 

6, adorı ift auf Grund Der Außeren Zeugniſſe dem dıorı, weldyes gangbar ift, vorzugieben. 


17, 16—34. 





abundans, wie 3. ®. xaraderdoo;, zaraunekos, 
arboribus plenus, vitibus abundans. Diefer Ing 
als ein folder, wodurch fih Athen vor andern Lira 
niſchen Städten auszeichnete, wird Durch griechiſche 
und —— vielfach beſtätigt, z. B. Zeno- 
phon, de Rep., nennt Athen: din Bwuos, bAn 
Hua Deois xai avadnua, Liv.XLV.27. Athenas 
— multa visenda habentes — siınulacra Deorum 
hominumque omni genere et materiae et artium 
insignia.— Infolge jeiner Entrüftung, und um der 
heidniſchen Verirrung entgegenzutreten (od), ließ 
er ſich ſowohl in der Synagoge mit Juden und Pro— 
felyten als auf dem Markt mit allerlei Yenten, wie 
fie ſich gerade einfanden, in Gefpräce ein, wobei der 
Gegenitand jeined duukeysataı die religiöfe Wahr- 
beit war. Auf dem Marktplatz konnte er täglich 
(xara näcar nuspar) Gelegenheit finden; bei ber 
Synagoge ift nichts der Art gefagt, da konnte dies 
nur am Sabbath geſchehen. — 7 ayopa lautet, wie 
wenn es nur einen einzigen Narttplat aegeben bätte. 
Lange hat man das bezweifelt; man umterfchied einen 
alten und neuen Markt und vermutbete, Baulus 





babe auf dem fogenannten Eretrifchen Blats ſich un⸗ 


terredet. Yebterer Name berubt jedoch auf einem 
Mikverjtändnig; überhaupt find die neueren Topo— 
grapben Athens (Forchhammer, Rof, Bur- 
tan) überzeugt, daß in Athen nie mehr als ein 
Marttplat eriftirt babe, wodurch fich die Richtigkeit 
und Treue der Erzählung fogar in einem ganz un— 
ſcheinbaren Moment (dem beftimmten Artilel bei 
ayoga) al 
für Tag die Bürgerfchaft zuſammen, redſelig, neu— 
gierig, ſpottluſtig. Alles wurde in die Deffentlichkeit 
gezogen, jede Yächerlichleit dem Publikum preisges 
geben.“ Ernſt Curtius, Der geicichtlihe Sinn 
der Griechen, in Gelzer’8 Brot. Monatsbl. 1866, 


8b. XXVILL 10, BR 
3. 8. 18. Gewiß waren es ſolche Unterredungen 


auf öffentlichen Platzen, wodurd einige Bhilofopben | 


theils von der epitureifchen, theils von der ftoiichen 
Schule in Berührung mit Paulus famen (ovu- 
Bash bedeutet Kap. 4, 15 einfach beiprechen, in 
gütlicher Beratbung ; e8 drüdt noch nicht gerade ein 


Streiten und Disputiren aus). Infolge jolcher Ge⸗ 


fpräche waren aufatbenifcher Seite DieMeinungen ge⸗ 
tbeilt. Die einen meinten verächtlich, der Dann ſei ein 
hohler Schwäber (arzouokoyos, urſprünglich Saat- 

äbe, dann ein auf; eblafener leerer Schwäßer), der 
nicht zu jagen habe (die Frage: ri! ar — Feloı 
Jeyev gibt zunächft zu verjtehen, man wifje nicht 
recht, was er eigentlich wolle, urtbeilt aber unter 
dieſer Masle wegwerfend über feine Sache). Die 
andern waren wenigſtens wißbenieria gemact: er 
ſcheine fremde göttliche Meien zu verfündigen (Erva 
dauuovie ; wie es in der Anklage wider Sofrates 
bieh, xawa Öasuorıa eisayeı). Yulas erklärt dieſe 
Meinung aus dem Evangelium von Jeſu und der 
— der Todten, welches Paulus verkin- 
digte. iſt übrigens unwahrſcheinlich, daß bie 
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„Auf dem Markte drängte ſich Tag 
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aouevros avroö leniter prehensum, Grot.) auf 
den Areopag, d. b. den Areshligel, nördlich von dem 
weftlichen Ende der Afropolis, wo der höchſte Ge— 
richtshof der Republik feine Sigungen zu balten 
pflegte. Daß aber micht, wie ſchon Chryſoſto— 
mus (Homil. 38) e8 aufgefaht bat, wie fpäter der 
 nieberländifche Gelehrte Adami (Observatt. 1710) 
vermutbet, und neuerdings Baur und Zeller 
behauptet haben, Baulus zur Verantwortung vor 
den Areopag als Gerichtshof geführt worden und 
feine Rede eine gerichtliche Bertheidigung geweſen 
jet, ergibt jih aus dem ganzen fa ee Be i 
namentlich aus der böflihen frage (B. 19), un 
‚dem Wunſch (B. 20), aus der pragmatifchen Be- 
merkung des Erzäblers, welcher nur Neugier, nicht 
Fanatismus und Intdleranz als Beweggrund zu 
dem ganzen Auftritt * (B. 21), ferner aus 
dem ganzen Ton des apoftolifchen Bortrags, weldyer 
nirgends eine defenfive und apologetifche Stellung 
einnimmt, felbft aus der einfachen Make: avöges 
A’'nvaioı, Sofern der Apoftel (wie Yimbord ım 
Komm. fein bemerkt bat) einen anfehnlicheren Titel 
hätte wählen müfjen, wenn er vor dem hoben &e- 
richtshof des Areopag eine gerichtliche Vertheidi— 
gungsrede hätte zu halten gebabt; endlich ergibt fich 
daſſelbe aus der Schlußfcene, wo Paulus unange—- 
fochten, aber aud ohne Spur irgend eines geridht- 
lien Verfahrens hinweggeht. — Die Aufforderun 
zum Sprechen namentlich iſt (B. 19), eine äuße 
böfliche, attifch feine (dvvancta yrovaı;) aber auch 
einigermaßen ironifche, indem bie Fragenden gewiß 
ſchon alles zu wiſſen, ja alles befjer zu wiffen über» 
‚zeugt find. Auch in dem Feriforra rıva (B. 20), 
ir Fremdartige, liegt ein ——— von helle⸗ 
niſchem Hochmuth gegenüber den Barbaren. Zur Er- 
klärung fügt Lukas (®. 21) bei, daß alle Athener, 
Fremde, welche bier ſich aufhielten, fo gut als Ein- 
geborene, nichts licher hatten (edxaigovr, vacabant, 
dazu hatten fie immer übrige: eit), al8 etwas Neues 
zu fagen oder zu hören. Den Komparativ xaumwo- 
rspor erllärt Bengel treffend: nova statim sor- 
debent, noviora quaerebantur. Man fuchte nicht 
nur Genuß im Hören von etwas Neuem, fonbern 
auch Ehre und Auszeihnung im Sagen von etwas 
Neuem (Adysır, axover). Das Imperfektum ev- 
 xaloovr (däldert die charalteriſtiſche Sitte, wie fie 
zu der Zeit, im welche die Begebenheit fällt, beſtand, 
ohne damit zu jagen, das fer nun anders. 

5. V. 22. So bejtimmt aufgefordert, wenn auch 
nicht aus reiner Wabrbeitsliche und nicht obne 
ironifchen Ton, —— ſich der Apoſtel nicht, vor 
re ubörern aus der Heidenwelt zu reden. 
Mt er doch berufen (9, 15), den Namen Jeſu vor 
die Heiden zu tragen. Er nimmt mit fefter Glau— 

| bensyuverficht feine Stellung ein (rafeis), in der 
Mitte des Plateaus, welches der circa 60 Fuß bobe 
Hügel bildet. Da hatte er die höher gelegene Alto- 
polis vor fih mit ihren berühmten Kunſtwerken, 
‚unter fih den berrlihen Tempel des Thefeus, 











Leute die avaarasıs felbit für eine Göttin oder | rings um fich die Menge von Tempeln, Altären und 
Heroin gehalten haben follen er omus, | Götterftatuen. Bgl. Robinfon, PBaläftina L, 11. 
Baur, Baum — es ſcheint vielmehr, 6. Mit gewinnender Güte und mildem, alles Gute 
Lutas babe die Auferſtehung nur darum neben | willig anerfennendem Urtheil beginnt er, ven Athe— 


der on Jeſu genannt, weil diefer Gegenftand | nern auf Grund ferner Beobachtungen (Fewpw) das 
ben i Philoſophen am auffallendſten und Zeugniß; ugeben, daß fie in jeder Hinſicht gar gottes⸗ 
frembartiaften (£ivos) erichien. ' Fibchti bein; os vor dssaıd. bedeutet: ich erfenne 


4. B.19 ff. Infolge der letteren Auffaſſung und | euch & ſolche, ihr erſcheinet als ſolche. Jandai- 
der erregten Neugier führte man ben Apoftel drrede- | ao» wird bei den Klaffitern jelbft allerdings auch 
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in tabelndem Sinn gebraudt: abergläubiſch; jo 
Bulgata, Erasmus, Luther u. a.; allein es iſt 
vox media, und fommt nicht ar im Sinne wirf- 
licher Gottesfurcht vor. Und fo iſt e8 ohne Zweifel 
auch bier verjtanden, wiewohl das Wort abjichtlich 
ewäblt fcheint, um den Begriff der Furcht, der in 
* Religioſität vorwalte und zum Aberglauben 
führe, zart anzudeuten. Der Komparativ desadas- 
ovesr£oovs enthält nicht den Nebenbegriff der 
bertreibung, jonbern vergleicht die Athener mit 
ander Hellenen, worin keine Schmeichelet, fondern 
eine im Altertbum anerkannte Thatſache liegt. 
Iſokrates nennt die Athener rovs oo: ra row 
Her evoeßeorara draxsıncvovs. Achnlide Zeug- 
niffe von Sopbolles, Platou, Zenopbon, 
dann von Joſephus, ſ. bei Wetftein II, 562 f. 
Das yao (B. 23) gibt zu verfteben, daß das Urtheil 
V. 3) über die ausgezeichnete Gottesfurcht der 
tbener durch die Beobachtung begründet wird, daß 
Banlus unter vielen andern Heiligtbümern (ge— 
nannter Götter) auch den einem unbefannten Gott 
geweibten Altar angetroffen babe. Iersaaua iſt res 
sacra, oder quod religionis causa homines ve- 
nerantur, faun alfo beilige Stätten, Haine und 
Tempel, Altäre, Bildfäulen u. ſ. w. begreifen; 
— iſt, der Reibe nach betrachten. 

7. 8.23. Ein Altar mit der Infchrift: „Unbe—⸗ 
fannten Gott!“ Dan bat vielfach, und ſchon im 
chriſtlichen Altertbum gedacht, Paulus nehme fich 
bier die Freibeit heraus, das, was in der Mehrzahl 
da ftand, in der a: zu geben. So ſchon Hie- 
ronymußs zu Tit. I, 12: Inseriptio autem arae 
non ita erat, ut Paulus asseruit: ignoto Deo; 
sed ita: Diis Asiae et Europae et Africae, Diis 
ignotis et —— Verum quia Paulus non 
* uribus Diis ignotis indigebat, sed uno 

ntum ignoto Deo, singulari verbo usus est. 
Während der Kirchenvater bier eine rednerifche * 
beit des Apoſtels annimmt, bat man neuejten® 
die Verwechſelung dem Geſchichtſchreiber auf 
die Rechnung geſetzt: der Singular ſei unbiftorisch, 
nur der Plural ayrooroıs Hsois babe möglicher- 
weife gefchrieben werden kürmen. Baur, Paulus, 
175 ff. Aber warıım ? Ztände der beftimmte Artitel 
vor ayr. Fe, „dem unbelannten Gott“ (Luth.), 
dann ließe fich die Infchrift in Athen nicht denken; 
aber was liegt in der Sache felbft Unmögliches in 
in der Widmung an „einen ımbelannten Gott?“ 
Uebrigens bezeugt de hr Attica I, 1. 4, 
daß beim Phaleros geweſen feien Bouoi Fewr ror 

Sonutrom ayvoaorom zei no@w@v, und Pbi- 
loſtratus, Vita Apollon. VI,3 ** es iſt weiſer, 
von allen, Göttern rühmlich zu ſprechen, zumal in 
Athen, ov al ayvoorwv duuovor Bwuoi 
Ddovrrar. Beide Ausfagen kann man allerdings 
auch jo verftchen, als wäre jeber von den franlichen 
Altären „unbelammten Göttern” (Plur.) gewidmet 
geweſen; indeſſen ift mindeſtens ebenfo gut möglich, 
ja nach den Ausdrüden wahrſcheinlicher, daß jeder 
Altar diefer Art einem „unbelammten Gott“ geweiht 
war und biefe Infchrift trug. Und zwar (deine es 
in Athen an verſchiedenen Orten Altäre mit jener 
Inſchrift gegeben zu —— Wie aber die Entſtehung 
und Beſtimmung cher Altäre zu erklären ſei, dar— 
über gibt es verſchiedene Anſichten, die ſämtlich 
nur Vermuthungen find. Nicht übel ift die Auficht 
des Chrufoftomus, der den Sinn der Infcrift 
aus der Seele der heibnifchen Athener heraus fo 
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17, 16—34. 





deutet: „orı xal ei nis darı Peos Eregos oder 
yrogotsis nuiv, naxeivovr Pegarsvowuer.“ "Opa 
vrregBoine deisıdaruovias. T. III, f. 56, in einer 
Homitlie, welche nicht zu den 55 über die Apoitel- 
geſchichte gehört. 

$. Rum folgt, an diefe Beobachtungen augefnüpft, 
und hiermit dem Bewußtſein der Hörer als etwas 
ihnen nicht ſchlechthin Fremdes nahe geleat, Das 
Thema der Rede felbft: „was ihr nad) (or), 
obne es zu kennen, fromm verebret, das —* ich 
euch kund“. Den —— der Verehrung (zuoe- 

eire, religiose colitis) bezeihnet das Neutrum 
3 — roöro abfichtlih in einer abitraften Unbe- 
ftimmtheit, entiprecdhenb dem ay»ooürres; das 
Kontrete, Berfünlihe: 0 eos 0 mosjans 1. gibt 
der Apoftei erſt ın feiner eigenen pofitiven Verkün— 
digung. — Die Athener erwarteten etwas völlig 
Fremdartiges zu hören (B. 18 Era» daru. zaray- 
yekevs, B. 20, Sevilorra rıra eispepeıs): Baulus 
aber legt das im ihnen felbft liegende Gefühl zu 
Grunde und fnüpft an etwas in der einheimischen 
Altarinfhrift Ausgefprodenes an, in dem Sinn: 
ignotum, non tamen peregrinum, praedico vobis. 

9. Zuerit verlündigt er den wahren Gott 
(B. 24 f.), ald den einen (o Feos xc.), den freien 
und mmbedingten Schöpfer und Herrn der Welt, 
erbaben über das Bedürfniß einer Wohnung in 
Tempeln oder einer Pflege von menschlichen Händen, 
namentlich der Priefter (Pegareveıw wird Häufig 
gerade vom Kultus der Götter gebraucht; treffen 
iſt auch der Ausdruck mooadeiatu = To Eysır 
uev uEoos, Erı di deiataı noos To rehsıor, Ul- 
pian). Angefichts der berrlihen, mit allen Wun— 
dern der Kunft gejchmildten Tempel, worauf die 
Athener fo ftolz waren, fpricht der Apoftel aus: Gott 
wohnt nicht in Tempeln mit Händen gemacht. 
Inmitten der zahlreichen Opferaltäre erflärt er: 
Gott wird nicht von menschlichen Händen bedient. 
Avros dıdovs begründend oder vielmehr den Wahn 
widerlegend: ift e8 doch im Gegentbeil er jelbit, ber 
alten Yeben gibt und Athem, von, ald woburd 
bie Kortdauer bes Lebens bedingt iſt, xai ra 
rarra, Sämtliche Notbdurft. 

10. Zum andern erörtert Paulus in Berbindung 
mit den Grundiwabrbeiten von Gott (B. 26—28), 
die richtige Anfhanung vom Menſchen, und zwar, 
im Großen und Ganzen, daß die Menfchbeit 
eine ift, vermöge der gottgeorbneten Fortpflanzung 
von einem Blute aus (else, nicht blos biblifch, 
nach der Idee vom — des Lebens und 
der Zeugung mit dem Blute (vgl. Job. 1, 13), fon- 
dern auch nach echt klaſſiſchem Spracgebraud, ſchon 
bei Homer, Il. Z. 211, Od. 77 300, ſodann bei 
Sophokles, Euripides, Ariftoteles, von 
Zengung und Blutsverwandtichaft üblich, und um 
— paſſender hier — Den Satzbau betref- 
end, fo ift nicht bloß ar KPwos als Objelt von 
\drroinae abhängig; fondern der game Sat mit 
Ace, c. Inf., =. #9vos — xaroıxeiv, ift von droi- 
nes xegiert: instituit, ut ex uno ine orta 
omnis hominum gens — habitaret. Mit diefem 
Satz befümpft Paulus nicht ſowohl das eitle Selbft- 
— das pezelle Autochthonenbewußtſein der 
Athener, als vielmehr ben allgemeinen Wahn aller 
Natırreligionen, welcder bie einzelnen Nationen 
aus wefentlid verſchiedenen Urſprüngen ableitete. 
— Ein zweiter Gedante iſt, daß die Theilung 
‚der Menſchheit in Völler auf göttlicher Ordnung 
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deruhe: Gott bat die Menſchen über die Erdober- | feinem Hymnus auf Zeus (B. 5) die Worte hat: x 
fläche ſich verbreiten laſſen, ogiaas ıc., indem er die | aou yao yevos dauer. Solde Stellen mochten dem 
ap Friſten umd die räumlichen Grenzen der | Baulus, auch obne daß man eine förmliche helleni— 

ölfer beitiimmte und abgrenzte. Die xasood bezie- ſche Schulbildung oder ein eigentliche Studium der 
den fich, vermöge des vorangehenden zarosxeiv und | griecbifhen Yiteratur vorauszuſetzen braucht, ver- 
des nachfolgenden xarorxias wejentlicd auf die möge feines Aufwachſens in einer Stadt von grie- 
Wobnfite der Bölter, wie lange jedes Volk fein chiſcher Bildung wie Tarfus, um p leichter zur 
einmal gelommen fein und eingeprägt haben, als 





wandern müfle. Jedenfalls ift biermit zugleich aus⸗ 
geſagt, daß Gott auch die Völkergeſchichte Ientt. 
11. 8.27 f. Bon dem Völterleben auf das Ein— 
zelleben binüberlentend, bezeichnet Paulus drit- 
tens das höchſte Ziel bes Menschen: Gott zu 
juben, als dem er innig nabe und verwandt ift. 
Dem Sabgefüge nach beziebt fich Enreiv noch auf 
rar EIvos ayıdo., auf die Böller; die Abficht der 
—— Theilung und Abgrenzung der Völker war, 
af fie Gott ſuchen follten (ro zuoror, val. ®. 24: 
„des Himmels und der Erde Herr”, ift, wie im den 
frit. Anmerkungen aefagt wırrde, zu verwerten, und 
to» Heor vorsuzichen). Das Enreiv zielt aber nicht 
blos auf Gotteserkenntniß (Mever), ſondern 
auf lebendige, weſentliche Gemeinſchaft mit Gott. 
Ei agays, c. Optat., bezeichnet den Erfolg als einen 
zweitelbaften, womit der Redner zart andeutet, daß 
die Menſchheit im Großen ımd Ganzen das Ziel 
veriehlt habe. Der Erfolg des Sucdens, falls es 
glüdt, wäre das vndapeiv und eipiaxsır, wenn | 
man auf den gefuchten Gegenftand trifft, ibn beta 
ftet und ſomit gefunden bat. Auirocye, obaleich er 
nicht erft lange geſucht zu werden braucht, fofern er 
jedem einzelnen nicht ferne ift (um fo unentichuld- 
barer ift das Mißlingen des Sucens). V. 28 be» | 
gründet („ao) den letsteren Sat und zeigt, warum 





jetste8 Land behalten, oder wann es weiter ei) 


Aratus feiner Geburt nach derjelben Landſchaft an- 
gebörte, aus welcher ber ar felbft — 

12. V. 29. Aus dieſem Dichterſpruch, als einem 
feinen Zuhörern belannten und von ihnen zugege— 
benen Saß, zieht der Apoftel einen weitern Schluß 
(odr) wider den Bilderdienft und bie ihm zu 
Grunde liegende heidniſche Anſchauung (vowiter). 
Diefe Widerlegung, fo ſcharf fie im Prinzip if 
(autet in der Korm des Ausdrucks äußerſt ſchonend, 
zumal in bem fommunilativen ovx opeilouer, 
während er ſagen fonnte: „es ift thöricht und 
unfinmig von euch, daß ihr das wähnet!“ Der 


Schluß tft: Sind wir Gott verwandt, mit ihm 


bomoaen, fo fann auch die Gottheit (ro Feior, wie 
im pbilofopbiihen Sprachgebrauch der Alten) nicht 
demjenigen bomogen fein, was dem Stoffe nad) 
bloßes Metall und Geftein, alfo dem Menichen he— 
terogen, und der Form nach nur durch Kunft ber- 
geſtellt ıft. Dies fpricht der Apoftel aus, Unge ach— 
tet, oder vielmehr aerade weil die koftbarften 
Statuen der Götter aus Silber und Gold, Marmor 
und Elfenbein, die alänzendften Meifterwerte antifer 


Kunſt auf der Alropolis und an andern Pläben, 


jowie in den Tempeln Athens ftanden. Xapayua, 
ein Bildwerk, Stulptuvrarbeit (von gapaooo), welche 
ift Erzeugniß der Kımftfertigfeit und Ueberlegung 


umd inwiefern Gott jedem nicht ferne ift: darum, eines Menſchen; dvr$üanars ıft laut des Spradhge- 
weil wir &» auro, in Gott find, als wie im dem brauchs nicht Begehren, Trieb der künſtleriſchen 
umfchlichenden Raum, in dem wefentlich umgeben- | Neigung (Meder), fondern Nachdenken, Ueber: 
den und die Yebensfunftionen bedingenden Element. | legung. Demnach lenkt Baulus, um das Vernunft» 


’Ev auro iſt nit: dur ibn (Brot, Kühnöl), 
noch: auf ihm, als dem Grunde, rubend; die 

rammatisch nächſtliegende Erklärung ift auch die in 

en logiſchen Zuſammenhang paſſendſte. Zöuer, 
sıvovustea, dour ift, das objektive Verbältniß der 
Begriffe betrachtet, eine abfteigende, bingegen im 
ſubjeltiv logiſchen Zufammenbana aufgefaßt, eine 
auffteigende Reihe: Leben iſt an ſich mehr als Be» 
wegung, dieſe mehr als bloßes Daſein; aber es iſt 
eine Steigerung, wenn geſagt wird: außerhalb 
Gottes, iſolirt von ihm, hätten wir kein Yeben, nicht 
einmal Bewegung, und fogar feine Eriſtenz. Als 
beftätigend und mit feinem Sat (dv ar d — Eauev) 
barmonirend (os xad — eiorzacı), fübrt Paulus 
noch den Ausſpruch einiger Dichter an, die den Hel-⸗ 
Tenen angehören (od zu? vuas), des Inhalts: wir 
find ja au feines Geſchlechts. Die citirten Worte | 
bilden den Anfang eine® Hexameters und ftehen 
wörtlich bei Aratus, einem aus Solö in Eilicien 
gebüirtigen Dichter des dritten Jahrhunderts v. Chr., | 
ber im Eingang feiner aftronomifchen Dichtung 
Darvöonera (B. 4 f.) die Worte bat: 

— — navrın Ö2 diös neyonueda mawres 
Too yao ui yevos dauer. — — 

Too, poctifch fiir rovrov, bezieht fich alfo dort auf 
Zeus, und wird von Paulus auf den wahren Gott 
angewendet. Wenn aber Paulus mehreren Dich- | 
tern denfelben Gedanken beilegt (reves — etor;xaoı), 
(o bat er wahriceinlich noch den Kleanthes auß | 
ſſos in der Landſchaft Troas im Auge, welcher in 


widrige des —— nachzuweiſen, die Auf» 
mertfamteit fowobl auf den Stoff (zevo. aoy. Au?.), 
aus dem die Götterbilder befteben, als auf die Art 
und Weife der Kormung und Bollendung derfelben, 
theils mittelft funftiertiger Hand (reyrns), tbeil® 
mittelft des vorangehenden Nachdenkens und Befin- 
nensüber das Wie? und Was? u. ſ. w. Mit Bedacht 
find gerade die ſchlagendſten Kontrafte: ar 'gmrov 
und zo Fsiov unmittelbar neben einander geftellt. 
13. B.30f. gelangt Paulus zu dem dritten Haupt 
ſtück der Nede: vom Heil und dem Heiland, von 
Buße und Glauben. Im Bisherigen war deutlich 
zu verftehen gegeben, daß man feither die Wahrbeit 
verfehlt, fich verirrt Habe. Auf Grund dejien (0) 
bezeugt mım der Apoftel, daß Gott die Zeiten ber 
Unmiiienbeit überfeben, ignorirt habe (vreador 
babe bingeben laſſen, indem er die Menfchen — 
ſelbſt überließ, ohne poſitive Gnadenerweiſung, aber 
auch ohne ſtrengſte Rüge). Nun aber, als in einem 
Wendepunkt der Zeiten (rar), fordere er von allen 
Menſchen Sinnesänberung (rois ar#owmoıs, nar- 
ras rarrayov drüdt die Allgemeinheit aufs be— 
ftimmtefte aus). Diefe Forderung wird verkündigt, 
und diefe Verkündigung, welche die aefammte 
le angebt, if im Gang, mit Rüdficht bar- 
auf, daß (xaForı) er einen Tag des gerechten Welt» 
gerichts anberaumt bat, das er burd einen Daum 
vollziehen wird, welchen er bierzu verordnet bat ( 
oroe, gewöhnliche Attraktion), nachdem er du 
Auferwedung deſſelben vom Tod allen Menſchen 
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— — 


Glauben an ihn dargereicht hat; mierıv mageysıv 
eißt, den Glauben möglich machen, nabe ac nam⸗ 
ich en des thatfächlichen Zeugnifies für = 

ftum und feine Würde, das in der Auferftebung lag. 

14. B. 32 ff. Hier angeloimmen, aber noch nicht 
zum Schluß gelangt, wird der Redner durch lauten 

Spott über die Auferftehung unterbroden; av«- 

eos verpor, mit abfichtlicher Umgebung des 

Keimen rtifel8 zum Genitiv, welcher Die Auf- 

erftehung aller Todten bezeichnen würde, während 

bier nur von ber Auferwedung eines Todten, 
nämlich Jefu, die Nede war. Die andern Zubörer, 
bie nicht geradezu fpotteten, gaben wenigftend wit 
ber Korm, als wollten fie ein andermal mebr 
dabon hören, zu verftchen, daß fie ebenfalls vorder⸗ 
band genug era Hacett bemerkt mit Recht, 
e8 fei nicht Kr, dDAa8 zu verwundern, baß ber 
Apoftel ſchließlich unterbrochen wurde, als being 
er nicht Schon früber unterbrochen worden jei, 
während er den Fieblingsanfichten der Athener fo 
nachbrüdlichentgegengetreten war. — Ind fo (ovrws) 

d. b. nach fo wenig verfprechender Aufnahme feiner 

Worte, verlieh Paulus die Berſammlung. Dennoch 

ſchloſſen fich einige Männer ibm an, die denn auch 
ch betebrten: unter ihnen nennt Lukas nureinenmit 

men, Dionyſios, ein Mitglied des Arcopags, 
jenes älteften, weit und breit geachteten Gerichts- 

—* von Athen. Daß Dionyfios ein angefehener 

ann Bee fei, läßt fih aus dem Umſtand ab- 
uchmen, daß jene Nichterbehörde aus den edelften, 
mmabhängigften und rechtſchaffenſten Männern ge 
bildet wurde. Die Legende bat ihn zum Bifchof von 

Athen und Märtyrer gemacht; und noch fpäter find 

ibm mehrere Schriften und das befannte Syſtem 

nipftifcher Art unter gehoben worden. Damaris, 
völlig unbefannt, und laut der Art, wie fie erwähnt 
ift, ſicher mit Unrecht für die Gattin des Dionvfios 
sum eben (Chryjoftomus, neei degwavwns, 


15. Die Einheit diefer Rede füllt in die Augen: | 
die Infchrift jenes Altars: ayrorp Feo, in gleich- 
je der Tert, welden der Apoftel zu Grunde 
egt. Und das Thema feiner Rede ift der Satz: 

was ihr verehret, ohne es zu kennen, das mad 
ich euch kund!“ Der Apoftel geftcht den Athenern 
eine gewifle Religiofität freudig zu, macht aber ba- 
bei, auf Grund jener Iufchrift, geltend, daß es ihnen 
an ber rechten Extenutniß Gottes fehle. Daber | 
verfüindigt er ibmen die Wahrheit 1) von Gott 
(8.24 f.), 2) vom Menfchen, als der Gott zu fuchen | 
und zu finden beftimmt und Gott verwandt ift, 
BD. 26—28. Nah der Zwifchenbemertung (B. 29), 
welche den Bilderdienft als verlehrt gerügt hat, ver⸗ 
fündigt Paulus 3) B. 30 f., daß die Zeiten der In- | 
wiſſen heit zu Ende find, und Gott Umkehr und Glau- 
beu an den Auferftandenen, welder Heiland und | 
Weltrichter if, verlangt. Bergl. Yange, Kirchen- | 
Geſch. II, 222 ff. Die ganze Rede ift höchft zeit» und | 
ortögemäß, von einer Weisheit und Reife, fo rüd- | 
ſichtsvoll und doc) zugleich aufrichtig, fo ſchonend 
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und doch einfchmeidend dabei, fo aroß in der An= 1 


ſchauung und echt pauliniſch im den Grundgedanken 
von der einheitlihen Offenbarung Gottes in ber, 
Schöpfung, dem Gewiſſen und dem Werf der Er- 
löfung, Der von der Scheidung ber Geſchichte in 
vorchriſtliche und chriſtliche Zeit, — daß wir den 
ze nicht für begründet halten lönnen, ob der 

richt Über das Auftreten des Apojtels in Athen 


Geſchichten. 17, 16—34. 


überhaupt, fowie indbefondere über diefe feine Rede 
glaubwürdig fei. 


Dogmatiſch⸗ ethiſche Grundgedanfen.f 


1. Die Be der Meifterwerte alter Kunft, bie 
Schönheit der Erzeuanifie der Bau⸗ und Bildner⸗ 
funft, erwedt in Paulus nicht äfthetifches Wohlge- 
sallen, geſchweige Bewunderung und Begeifterung, 
jondern im Gegentheil fittlihe Entrüftung. 
Da zum erſtenmal der Geift Re i in einem feiner 
Jünger und Apoftel mit der höchſten Blüte anti» 
ter Kunft in Berührung kommt, a über die 
letstere ein Urtheil der Berwerfuug. Siud demnach, 
wie manche wäbnen, Ehriftentbum und Kunſt an 
und für fich entgegengejette Kräfte, die ſich abfto- 


gen? Nein, es ıft nur fo viel —* der Geiſt 
Chriſti einen ausſchließlich — rein 
pfungen nicht 


künſtleriſchen Eindruck von —— 
leunt noch zuläßt, ſondern die Kunſt nur in und 
mit ibren zu Grunde liegenden tiefſten veligiöfen 
und fitttliben Gedauken auffaßt und benrtbeilt. 
Und bierin ftunmt der Geift Ehrifti mit dem Haf- 
ſiſchen Altertbum infofern überein, als beide nichts 
Einfeitiges gelten laſſen, ſondern ftet® den gan» 
zen Menſchen harmoniſch auffafien. Der ftel 
Paulus kann, indem er Athens Kunftgebilde im 
Augenſchein nimmt, das Künftlerifche daran micht 
trennen von den Gedanken, welche dadurch ausge⸗ 
dridt find, von dem Zwed, wozu fie geſchaffen find, 
Die ſchönen Tempel, die berrliben Statuen u. |. w. 
find aber wejentlih Schöpfungen des heidniſchen 
Geiftes und Mittel zum Zwed des polytbeifti- 
schen Kultus; bie hunfiefemidt Stadt ift eben 
eine zareidoros nosıs. Und darum erwedt der Au⸗ 
blick diefer Kunftwelt in ihm eine fttliche Entrüftung 
über den Jertbum, die Berirrung, den Abfall. von 
dem lebendigen Gott, welcher darin liegt. Der Geift 
Ehrifti läht nie umd nirgends eine vom Sittlichen 
und Religiöfen ganz und gar abſehende Beurtbei- 
lung zu. j 
' ler mit g: Kunſt, * * der Philo⸗ 
opbie lommt hier das Chriſtenthum zum erſte 
mal in Berührung. Auch vn Berübrung id fine 
freundliche. Nur mit dem Unterfchied, daß bort 
der Apoftel im Namen des Chriſtenthums an⸗ 
reifende Theil war, bier aber die Philoſophen. 
eder in dem Bericht (B. 16— 18), noch in der gan⸗ 
zen Rede vom Areopag, findet fih ein Gebante, wel- 
cher fich direft als ein Angriff auf die Philofophie 
zu ertennen gäbe. Wohl aber äußern ſich die Epi- 
tureiſchen und ftoiichen Philofopben (B. 18 u. 32), 


vor und nach Dem —— des Apoſtels * f 
t 


tiich verachtend, theils kalt über feune Lehre. Das 


Beige fich, weil es gerade die Schulen Epifurs 


und Zeno's waren, welche mit Paulus in 
rung famen, Jene vermöge le Lehre von ber 
Gottheit und ne Abgeſchiedeuheit von der Welt, 
ſowie von der Luſt als dem höchſten Gut, dieſe ver- 
möge De fittlihen Selbftgenitgfamteit, der chrifte 
i veram fernften ſtehend. Daß aber das 
riſteuthum feinerfeits der Philofophie ſeind fei, 
lä * aus dieſer erſten Begegnung leineswegs 
—* en. Im theil darf man aus ben frucht⸗ 
ven Gebanfenfeimen, welde in der athenifchen 
Rede ausgeftreut find, bereitd weißagen Die 
Wahrheit ın Chrifto Jeſu ſelbſt eine chriſtliche Phi⸗ 
lofophie aus fid) erzeugen wird. 
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17, 16— 34. 


3. Diefer Art ift ſchon der erſte Gedanke dieſer 


Miſſionsrede: 6 ayvoouwres eugeßsire — xaray- 
yehlır vuiv. Bon der Infchrift jenes Altars: „Une 
befannten Gotte!“ gebt Paulus aus. Was darin 
gefagt ift, faßt er weiter und tiefer. Im der Vereh— 
rung eines unbetannten Gottes liegt das Geftänd- 
nik ſowohl eines Nichtwiſſens als des dringenden 
Bepürfnifies der Berehrung eines Unbekannten. 
Die Götter, die man fennt und nennt umd als be- 
tannte verehrt, befriedigen das religiöfe Bedürfniß 
nicht; diefes fühlt fich über den beftebenden Götter— 
tultus binausgetrieben. Aber was man daneben 
verehrt, ijt zugeftandenermaßen ein Ungenanntes 
und Unbefanntes (6 ayvoonrres eugeßeire, B. 23, 
7 äyrore, B. 30). Und in der Verehrung einer 
unbelannten Gottbeit liegt die dunkle Ahnung des 
unbefannten Gottes. Auch unter der Diafje beidni- 
ſcher Götterfagen und Gottesdienfte und Aber- 
glaubens liegt religiöfe san verborgen, nur 
unbewußt, verloren und dunkel. Und was das re- 
Tiatöfe Gemüth blind umbertaftend fucht (vgl. &n- 
zeiv, vnhapeiv, B. 27), das hat die Offenbarung, 
umd verfündigt es far und ſelbſtbewußt (roöro — 
zarayyebho vuiv). Der Apoftel will eben damit 
fagen: nicht etwa einen fremden Gott oder fremde 
Gottbeiten (£iva daruorıa V. 18 vgl. 20 Berilorta 
riva) vertündige ich euch, nicht etwa einen auslän- 
diſchen, dem ihr nicht verehren dürftet! O nein, ihr 
verehrt ihn jelber, wiewohl als einen unbelannten. 
Ihr babt ibm ja einen Altar geftiftet. Dies die 
Keime ſowohl einer „Philoſophie der Mythologie“, 
als einer „Bbilojopbie der Offenbarung“. 

4. Baulus vertündigt den einen perfönliden 
Gott als Weltſchöpfer und als den über alle 
Kreatur erhabenen Herrn der Welt. Hiermit ftellt 
er die Wabrbeit pofitiv auf, ohne zu verneinen und 
zu polemifiren. Er widerlegt aber damit alle Ber- 
miſchung von Gott und Natur, wie fie der Natur- 
religion zu Grumde liegt, in ihren Mythen fi 
ausfpricht und auch der antiken Philoſophie anhaf⸗ 
tet. Die wahre Lehre von der Schöpfung ift Die eigent- 
liche Widerlegung der ——— (R 008). Die helle⸗ 
niſchen Götter find eutſtanden: keine Theologie 
ohne Theogonie auf dieſem Standtpunkt ſelbſt Die 
Philoſophie bringt es auf klaſſiſchem Boden nicht 
zu einer wahren Unterſcheidung zwiſchen Gott und 

elt, und noch weniger zur Idee der Schöpfung. 

Bergl. Baumgarten II, 1. 249 ff., und was 
Plato betrifft, Zeller, die Philofophie der Grie- 
den IT, 2. Ausgabe 1859, Seite 474 fi. Es blei- 
ben für alle Zeiten und Stadien bed fens die 
Thatjache der Weltihöpfung und die Idee der 
Uebernatürlichleit Gottes, als des Herru der Welt, 
Grumdgedanten der Wahrbeit, welche nicht ohne 
Gefahr verfannt oder bintangefetst werben können. 
Banlus Cafjel bat eine „wiſſenſchaftliche Aus- 
legumg“ der paulinifchen Rede gegeben: „Die In⸗ 
| brift des Altars zu Athen“, Berlin 1867. Aber 
eine allerdings geiitreihe Behandlung ift injofern 
nicht ganz zutreffend, als er die Spite der apojtoli- 
chen Rede gegen den Bantbeismurs gekehrt fein 
läßt, anftatt gegen den Bolytheismus. 

5. Die wahre Anfbauung des Menſchen und ver 
Menſchheit verbanten wir der Offenbarung. Denn 
Einbeit des Menſchen geſchlechts (3. 26) ift 
fäntlichen polytbeiftiihen Religionen fremd. Sie 
aeben, eutſprechend der Bielheit von Göttern, von 
einer urfpriinglichen Vielheit und von ungleicher 
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Würde der Nationen umd ihrer Stammwäter aus. 
Und wie der uejprung, fo der Fortgang. Ein Be- 
riff von Einheit ver Menſchengeſchichte ift eben- 
Aus dem Heidentbum fremd. Selbit die gebildet- 
ften Bölfer, die Hellenen und Römer, haben nur 
an der eignen Nation einen ſcheinbaren Mittel- 
punkt für die Weltgefchichte, aber eine wirklich ein- 
beitliche Univerfalgejchichte der Menſchheit baben 
fie nicht. —— Baumgarten I], 1. 269 ff.) Nur 
bie Offenbarung, ſowohl des Alten als des Neuen 
Teftaments, bietet die Einheit, und zwar vermöge 
der Rückbeziehung des menfclichen Geſchlechts auf 
den einen und wahren Gott. Die Weltgeſchichte, 
von Gott ausgebend und auf Gott binzielend, das 
ift die biblifche Wahrbeit, im Alten Bunde geoffen- 
bart durch verheißungsvolle Geichichte, im Neuen 
Bunde verwirklicht und erfüllt in der Berfon des 
Erlöfers, welder der zweite Adam und Gottes Sobn 
zugleich iſt. 


6. Immanenz des Menſchen in Gott fpricht 
ber Apoftel aus B. 23: £v aurg Souer — kauer. 
Diejer Sag ift mannigiach mißverſtanden und iniß— 
braucht worden. Pantheismus jogar bat man da— 
rin finden wollen. Mit vollem Unrecht. Denn 
eritens ift bier nicht von der Welt, der Kreatur 
überhaupt Die Rebe, jondern blos vom Menſchen 
und zwar im Zufammenbang mit dem Sat, ba 
der Menſch Gott finden kann und ihn nahe bat. 
Zum andern ift nur ausgefagt: wir find und [eben 
ın Gott; nicht entfernt aber etwas wie das, daß 
Gottinder Welt aufgehe oder die Welt ſubſtan— 
tiell mit Gott ein und daffelbe jei. Zum dritten ift 
die Ueberweltlichleit Gottes (B. 24) durch den Be— 
griff der Schöpfung und des xugos ovgavoü xal 
yns Har genug bezeugt, um gegen jede beliebige Ver- 
miſchung und Jdentifizirung Gottes mit der Welt 
und umgelehrt Einſprache zu erheben. — Nicht ein- 
mal, wie man fonft wohl jagt, Immanenz Gottes 
in der Welt liegt in der Sentenz des Paulus; fon- 
bern umgelehrt, Immanenz des Menſchen in Gott, 
d. b. nicht blos ſchlechthinige Abhängigkeit von 
Gott und feinem Leben, feiner Kraft, feinem Zein, 
fondern innigftes Nabefein bei ibm, dem Allgegen- 
wärtigen, der uns wie der Raum, wie die Luft, 
allenthalben umgibt und trägt. 


7. Ehriftus als der Wendepunkt der 


Weltgeſchichte ift am Schluß der Rede glän- 
zend ins Yicht * Vor ihm der Zeitraum der 





ayrora, mit ihm und ſeit ihm demnach das Licht. 

or ibm das ſchonungsvolle Ueberfeben ; von num 
an die Ausficht auf das gerechte Weltgericht, den 
anberaumten großen Tag. Sinnesänderung wird 
den ——— überall ig, damit fie nicht 
dem Gericht anheimfallen. ie Perſon Jeſu 
Chriſti ift nur mit zwei Strichen gezeichnet: als 
Mann, als Mitglied der Menjchbeit, menſchlicher 
Natur theilhaftig, auch dem Tode untenworfen (£x 
vexoov) ; und ald Weltrichter, wozu er von Gott 
beftimmt (Do«ae), und durch Auferwedumg von den 
Todten den Menfchen als Gegenftand vertrauend- 
vollen Glaubens von Gott hingeftellt if. Wenn 
aber Gott in der Berfon Jeſu Chrifti den Weltfreis 
richten wird, fo ift Chriftus nicht blos Menſch, ſon— 
bern zugleih das entſprechende und volllommene 
Organ des heiligen und gerechten, allwiffenden und 
Bag Gotte8, demnach ſelbſi göttlicher Na⸗ 
tur nnd Würde. 
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Homiletiihe Andeutungen. 


— ſich ſein Geiſt in ihm (B. 16). 
Bei der erſten Berührung alſo, in welche der Geiſt 
Chriſti mit den höchſten Werten menſchlicher Kunſt 
etreten it ift das Gericht des Heiligen Geiftes als 
ie enge Pforte bingeftellt, durch welche fie hindurch 
pi geben haben. Aber deswegen bat er doch nicht 
ie Art genommen und die Gögenbilder und Als 
täre zufammengefchlagen (Gofner), wie die bilder- 
ürmeriſchen los, welche die Kunft an und 
ür fi als etwas Unchriftliches und Ungöttliches 
verdammen. — Ihm galt es, die Götzen nicht ſo— 
wohl von den Altären, als vor alleın aus den Her- 
zen zu ftürzen (Leonhardi u. Spiegelb.). — „ALS id 
zuerjt nach Athen kam“, ſchreibt der Heide Yucian, 
ftaunte ih und war entzüdt im Beſchauen aller 
errlichkeit dev Stadt.” Paulus aber ſah die Stadt, 
welche man „der Griechen Altar und Rathhaus und 
aller Wiſſenſchaften Erfinderin“ nannte, mit ans 
bern Augen an ns) 

Auch auf dem Marktphatz alle Tage zu 
denen, die fih berzufanden (B. 17). Denn 
da waren immer viel müßige Pflaftertreter, die an 
dem Markt müßig ftunden, Matth. 20, 3 (Starte). 
— Beil das Evangelium einen richtigen Grund 
bat, fo verſteckt ſich's nicht, Luk. 12, 3 (Ebenderf.). 

Einige von ben epilureifhen und ſtoi— 
ſchen Philoſophen ließen fih mit ihm ein 
(DB. 19). In Jerufalem Sadduzäer und Pharifäer, 
in Athen Epiturer und Stoiter, in der heutigen 
Melt auf der einen Seite Weltfinn und Genußfucht, 
auf der andern Vernunftſtolz und —— 
tigleit — es find immer die beiden Erz- und Erb— 
feinde, zwiſchen denen die Predigt vom Kreuz ſich 
durchſchlagen muß. — Die Predigtvom Kreuz 
den Griedben eine Thorheit, heute wie 
einstmals: 1) Dem epitureifchen Yeichtfinn: a. ſo— 
feru er Unglaube, b. fofern er Fleiſchesdienſt tft; 
2) dem ftoiihen Hochmuth: a. nach feinem Ber- 
—— b. nach ſeiner Selbſtgerechtigleit. 

Was bas für eine neue Lehre ſei, die du 
lehreſt? (B. 19.) Während die Welt im Evange— 
lio etwas Neues, eine ungeahnte und umerbörte 
Lehre findet, ift diefe Predigt älter als alle Men— 
fchenweisbeit und überlebt alle auf- und unter- 

ehende Syſteme derfelben als eine Kraft Gottes in 

wigleit (Xeonbardi u. ——— Sie führ— 
ten ibn auf den Areopag. Wie weiß doch der 
Herr jeine Boten zu ehren! Hier gibt er dem ar- 
men, eh Paulus Gelegenheit, auf dem 
weltberühmten Areopag zu Athen vor einer großen 
a. ein herrliches öffentliches Zeugniß 
ber Wahrheit abzulegen; fo weiß Gott das Schlechte 
u wählen, damit er die Weifen in ihrer Thorbeit 
eihäme Ar Balt). 

Alle Athener aber waren zu nichts an— 
berem aufgelegt, als immeretwas Neues 
ꝛc. (DB. 21.) Der Seit der Neugierde ift — 
ein Hinderniß der Wahrheit, bisweilen aber bedient 
ſich Gott defjelben, die abrbeit ing Herz zu brin⸗ 

en, B. 34 (Quesnel). — Das menſchliche Ge- 
chlecht, beſonders das ftudirende und gelebrte, ift 
o flüchtig, daß es immer flattert und blättert und 
chwärmt, da® war ber alademifche Geift zu Athen, 
und ift er e8 nicht noch? (Goßner.) — Die Begierde 
nad etwas Neuem ift zu loben, fo man verlangt ein 
neues Herz, den neuen Menſchen und das neue Je— 
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rufalem (Starte). — WeltlibeNeugierde und 
hriftlide Wißbegierde: I) Jene ſucht Ergö- 
gung, diefe Belehrung; 2) jene ſucht das Neue, 
Diefe das Wahre; 3) jene zerflattert im vielen, dieſe 
findet Arieden im een. 

Baulusabertrat mittenaufden Areo— 
pag und ſprach (B. 22). Weder das jo befondere 
Auditorium von Weltweifen noch die Reierlichkeit 
des Orts, noch die Neugierde der Zuhörer verleitet 
den tbeuren Apostel, Im geringiten von feinem 
Evangelium abzugeben und auf Grillen der Athe— 
ner fi einzulajien. Aber das fiebt man wobl, daß 
er jeinen Vortrag auf die eigentliche Beſchaffenheit 
ihrer Herzen einrichtet und ihnen mit weifer Milde 
beizufommen jucht (Apoft. Paſt,. Daß ihr im 
allen Stüden gar gottesfürdtig feid. — 
Warum die feutevon Atben Siuk Auftıce 
ten bürfen im Gericht als Kläger wider 
die Heiden in der Ehriftenheit: 1) Jene wa- 
ven gottesfürdtig, ihrem Aberglauben lag die 
fromme Furcht zu Grunde vor einem unbelannten 
Gott; 2) diefe find gottentfrembet und verwerfen 
in ihrem Unglauben einen offenbaren Gott. — 
Wievorbereitet für den Chriftenglauben 
aud die Heiden waren (Nigih, Wittenberger 
Pred.). 

Dem unbekannten Gott (B. 23). Ad, wie 
mancher Herzensaltar bat diefe Ueberfchrift! Die 
Gottheit ıft matürlicherweife allen Menicen ins 
Herz geſchrieben, und wer ift, der ſich nicht einen 
Gottesdienſt zufchreibt? Aber leider! dieſes Licht 
der Erfenntnig ıft bei dem meiſten durch fleischliche 
Begierden, Borurtbeile und böje Erempel jo ver— 
duntelt, daß der wahre Gott ihnen dennoch ein un— 
befannter Gott bleibt, Jeſ. 1, 26; 1 Job. 2, 3. 4 
(Starte). — Wie nöthig wäre e8 baber, daß ein 
Paulus in allen chriftlichen Kirhen und Häufern 
aufträte und den heutigen Chriſten predigte, dat fie 
bei allem Scheine der Erklenntniß und Anbetun 
einem unbelannten Gotte dienen und Altäre bauen! 
(Goßner.) — Die Prediger des Evangelii find Leute, 
die den unbelannten Gott verfündigen (Starke). — 
Biele find bier, deren Herz ift wie der Diarft von 
Athen oder wie ein Bantbeon, ein Tempel aller 
Götter. Es fteht da ein Götenbild neben dein an— 
dern: Zom, Hochmuth, Wolluft, Geiz, Trägbeit, 
Ehre bei Menſchen. Koriche in deinem Herzen, ob 
diefe Bildfäulen drin ftehben! Wir werden meift Ja 
antworten mifjen und jagen: mein Gott ift das 
Leben, die Wiſſenſchaft, die Kunft, das Geld, die 
Freude, mein Bräutigam, meine Braut, Weib oder 
Kinder und andere Güter diefer Welt. Und dahinter 
in einem Wintelchen, im bangen Schlagen des Ge— 
wiſſens, da ftebt ein Altar mit der Injcrift: „Dem 
unbelannten Gott!” d. b. dem Gott, auf defien Na- 
men ich getauft und fonfirmirt bin, dem ich mich 
verlobt babe, der mich hält und trägt mit feiner 
Barmberzigfeit, mit dem ich aber in feinem leben- 
digen Umgang ftebe, deſſen Gebote ich nach Belieben 
übertrete er feld). — Ein unbekannter Gott ift er 
auch denen, die micht in ihm leben, fondern in "der 
Welt und ihrer Yufl. Das find die, melde bie 
Grund und Lehrſätze der Epikurer ins praftifche 
Leben einführen, jene ordinären Menichen, denen 
die Summe ihres Dafeins im Genuffe beſteht, bie 
von ihrer unfterblichen Seele nicht8 wiſſen und wif- 
fen wollen, ſondern bei ſich jelbit fprechen: laſſet 
uns efjen und trinten, denn morgen find wir todt. 
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Und hat gemacht, daß von einem Blut 
jegliheNationvonMenfhenu.f.w.(®. 26.) 


bfeichter Infchrift, auch nicht im werborgenften Win- | Die Einbeit des eg San aus Einem 
{ 


fel, den Altar im Haufe des Herru aber verläftern 
ober doch tief innerlich verachten, weil fie Gott micht 
mehr im Herzen haben. Sie haben vergefien, daß 
fie göttlichen Geſchlechtes find, ihr Yeben iſt losge— 
riſſen vom mütterliben Boden der Kirche und ver- 
fümmert num in bem verfäuerten Boden der Welt- 
luft, — der lebendige Gott ift für fie ein fremder 
und unbelannter Gott geworben, nach dem fie nichts 
fragen (Langbein). — Wem tft der lebendige 
Gott ein unbelannter Gott? 1) Denen, die 
fich ſelbſt für meife halten ; 2) denen, die ihm äußer- 
lic Gottesdienft thun, obne * ſelbſt zu ſuchen; 
3) denen, die nicht in ihm leben, ſondern in der 
elt und ihrer Yuft; +4) denen, die ihn micht im 
Ehrifto finden wollen (Yangbein). — Das gläu- 
bige Ebriftenberz ein Altar des wohlbe- 
tannten Gottes: 1) In ihm ift das Ahnen jei- 
nes Weſens zur zweifelloien Gewißheit durchs Wort ı 
Gottes geworden; 2) in ibm iſt Die bange Bert 
vor feiner Heiligkeit in jeligen Frieden vun brifti 
Erlöfung verwandelt; 3) in ihm ift die Neigun 
zur Sünde im dem Dienfte Gottes durch den * 
emacht hat u. ſ. w. 


Geiſt überwunden (Florey). 

ott, ber Die Welt 
(B. 24.) Das tft der Eine Gott, will er ihnen zei= 
gen, der das Weltall mit dem ganzen Apparat der 
Elemente, Körper und Geiſter, durch das Wort, 
bas jeinen Befehl trug, durch die Weisheit, womit 
er es orbnete, durch die Allmadıt, in der er es ver- 
mochte, aus Nichts ins Dafein gerufen (Xertuf> 
lan). — Damit zerihlägt aber Paulus zugleich die 
Bögen der Athener, denn indem er zeuget von der 
Herrlichteit des Gottes, dem der Himmel fein 
Stubl und die Erde jeiner Füße Schemel, trifft er 
die Göben, die in Tempeln wohnen, von Händen 
gemacht. Gott kann nur in fi wohnen, wo er 
war, ehe er die Welt gemacht bat. Er ift ſelbſt fein 
Tempel. Dennod aber hat er fich jo viele Tempel 
ebaut, als lebendige Herzen find, die ibn lieben. 
will er wohnen, erlannt und angebetet fein. — 
Nach draußen haben wir uns verirrt, nach innen 
werben wir gewiefen. Drinnen in dir thue bein 
Wert, und fuchſt du etwa irgend eine erhabene hei⸗ 
lige Stätte, arb dich innerlih Gott dar zu einem 
Tempel. In einem Tempel willft du beten, bete 
im bir, denn der Tempel Gotteß i heilig, welcer 
eid ihr (Auguftin). — Wo ift der Tempel, 
arin ib Gott judhen, finden und anbe- 
ten foll? 1) Es iſt der Himmel, darin die voll- 
endeten Geiſter vor feinem Stuble ftehen; 2) es 
ift die fihtbare Schöpfung, darin er fih nicht un- 
bezeugt läßt, im feiner Allmacht, Weisheit und 
Güte; 3) e8 iſt Die Kirche, darin der umbelannte 
Gott ein offenbarer ift im Evangelium feines Sob- 
ned; 4) e8 ift mein Herz, darın er wohnen will 

durch jeinen Heiligen Geift. 

Sein wird aud nidt von Menſchen— 
— als der jemandes be— 
dürfte (B. 25). Gott hat unſer nicht nöthig, wir 
aber Gottes (Starie). — Die Göten freilich braut- 
den fiege von Menihenhänden: finden ſich doch 
in den Städten Indiens und China's Werkftätten 
mit der Aufichrift auf den Schildern: Hier werden 
alte Götter ausgebeſſert und neue gemacht (Leonh. 
u. Spiegelhaner), 


Stammpater ift notbwendige Folgerung aus der 
Einheit des Schöpferd und der Schaffung der Men— 
hen nad feinem Bilde (ei 28. 29). — Der Eine 

dam, in dem alles beichlojjen ift (B. 31), a 
als — Adam auf einen erſten zurück (Stier). 
— Wir zn find alle Ein Bolt! Das ift der 
große neue Blid, den das Evangelium wieder in 
das Grieben- und Römerthum und alle befondere 
Boltsthümlerei der alten Bölfer geworien bat 
(Deri.). — Und'hat Ziel geſetzt — wie lange 
und weit fie wohnen follen. Was benfet 
ihr gewaltigen Krieger und Länderfreſſer? Höret, 
Gott bat,auch noch etwas = zu fagen, wenn man 
Köntgreiche theilen ſoll. 4 Moſ. 34, 2; Pialm 10, 
5. 44 (Starke). — Wie in der Schöpfung, I in 
der Regierung der Welt; wie in der Natur, jo im 


 Dienichenleben Gottes heilige und allmächtige Hand! 


— Nicht nah Boden, Klima und Nationalitäten, 
fondern nach Gottes Reichsplan und der inneren 
Entwidlung des Menſchengeſchlechts richtet fich der 
Wechſel oder Das Bleiben der Völkergrenzen. Iſrael 
wird in alle Lande zerftreut, wenn die Zeit feiner 
Berftodung gelommen it. Athen iſt Leine ewige 
Stadt und Rom kein unfterblices Rom; alle Herr» 
lichkeiten beider fallen, wenn ibre Zeit erfüllt ift: 
deun die Erde im ihrer jegigen Geſtalt iſt nur ins 
terimiftifche „Wobnung“ der Menjchen für den hö— 
beren Zwed (B. 27), daß fie zu ihrem Gott zuriüd«- 
eführt werden (Stier, — Gott in der Ge— 
[aiste Er offenbart darin 1) feine ichöpferifche 

Umacht, indem er den Menfchengeift ſich ausein- 
anderfalten läßt in der Manniafaltigleit der Völ— 
fergeifter; 2) feine fegnende Güte, indem er jedem 
Bolt Raum und Zeit gibt, feine Eigenthümlichkeit 
zuentwideln; 3) feine richtende Gerechtigkeit, indem 
er jedem Bolk, und wär's Griechenland und Rom, 
ja ſelbſt w Augapfel Ffrael, Ziel und Grenze fept 
einer Macht und Blüte; 4) ſeine heilige Liebe, 
Indem bie ganze et darauf zielt, daß das 
Reich Gottes fomme, die Menſchen Ihn juchen 


und finden. “6 

Das fie Gott Si. jollten, ob fie ibn 
etwa fühlen und finden möchten (B. 27). 
Zu dem „Schwing dic) über die Natur“ hatten fie 
es noch nicht gebracht; die Natur war ihnen nicht 
ein Spiegel, jondern ein Schleier des Herrn, Weish. 
13,9 (Beifen) Paulus predigt bier natürliche Wahr- 
beiten, redet von den göttlihen Bolllommenbeiten 
und feiner Borjehung über das menſchliche Ge- 
ſchlecht. Aber findet man bier leere Definitionen 
und Diftinktionen, trodne Säge und Beweife? Im 
geringften nicht, die Wahrheiten werden in feinem 
Munde lebendig, und fein in Gott lebendes Herz 
richtet alles babın, die Seelen zum Suchen des ih- 
nen fo nahen Gottes zu bewegen. Alle Pailofopbie, 
die und dazu antreibt, ift evangeliſch und göttlich 
(Apoft. Saft). — Ad, daß doch Died Wort nicht in 
alle Herzen gefchrieben ift: daß wir nur dazu auf 
der Erde find, Gott zu ſuchen in den Kreaturen, 
aufer und und in uns * Quesnel). — Die⸗ 
ſem Suchen könnte das Finden nicht fehlen, denn 
er iſt nicht ferne von einem jeglichen un- 
ter und. Das ganze Weltall verkündet mit bered- 
tem Schweigen den Herrn al$ den höchſten Urbeber 


aller Dinge, daß alle ihn fühlen möchten, nicht mit 
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leiblihen Sinnen, wohl aber mit den Sinnen bes 
Geiftes (Ealov). — Du darfſt Daher nicht fagen: wer 


will binauf gen Himmel fahren und ihn berabbolen ? | 


Oder wer will in ben Abgrumd hinunterfahren, und 
ihn von den Todten beraufßringen? Gr ift Dir jo 
nabe, als das Geſetz Des Heiligen in deinem Gewiſ— 
fen, als das Berlangen nad Seligfeit in deiner 
Seele, als der unwillkürliche Schrei nach Hülfe und 
der unaufbaltfame Seufzer nad Frieden in deinem 
Herzen und Munde (Dienten). — Das Suchen den- 
tet aber den großen Berluft au, das Abgeirrtjein 
auf die eigenen Wege. Es foll und kann nur ge 
ſchehen durh Suchen oder eigentlich Tafteı und 
Greifer, was zweierlei zugleich andeutet: Einmal, 
daß e8 finjter geworden iſt unter den Böllern, ſodaun 
aber, daß dennoch der Nabegebliebene und Immer— 
nabe fiber und leicht zu ergreifen ift (Stier). Als 
die letste Abficht aller grogen Anordnungen Gottes 
in der Welt ftellt Paulus vor, daß der Menſch 
ir ſuchen follte, und das Füblen und Finden 
dejjelben als Das höchſte Ziel unfrer Bolltommen- 

eit. Laßt und 1) das Ziel, 2) den Weg dazu ins 

uge faſſen (Schleiermadher). 


Denn in ihm leben, weben und find wir 
8* 28). So nahe haben ihn alle Menſchen, wenn 
ie es nur glauben wollten. Aber das menſchliche 
Geſchlecht hätte ihm Lieber weit weg. Es hat no 
die alte Methode aus dem Paradieſe ber, da ſich 
unfere eriten Eltern verbargen vor Gottes Gegen- 
wart (Goßner). — Gott allein bat ein ſolches wabr- 
aftiges Weſen, das nothwendig von fich ſelbſt be- 
tehet; unſer Sein und Beſtehen iſt nur ein ent- 
ehntes, Jei. 44,6; I Kor. 8, 6 (Starke). — Im 
Bater (von dem alle8 fommt) find wir; im Sohne 
der das Yeben ift) leben wir; im Geifte (dev ber 

dem alles Fleifches ift) weben wir (Evprian). —- 
Wirfind feines Geſchlechtes: I) Durd die 
Schöpfung nad Gottes Ebenbild; 2) durch die Er- 
(öfung des menſchgewordenen Gottesfohus. — Wir 
find cher Geſchlechts: 1) Die Wahrheit 
diefer Worte: a. aus der Schrift, b. aus dem menfch- 
lichen Herzen, c. aus dem Leben; 2 die Wirkum 
berjelben: a. heilige Demuth, b. beiliger Mut 
(Tholuch). 


Weil wir denn Gottes Geſchlecht find, 
follen wir nidt meinen un. f. w. (B. 29). Die 
eiden hatten ihr eigenes Wort ſchlecht verjtanden. 
Sie ſchloſſen: wenn wir göttlichen Gejchlechtes find, 
I müſſen alfo die Götter menſchlichen Geſchlechtes 
ein, man kann und joll fich demnach von ihnen 
menfchliche Abbilder machen. Paulus hält ihnen 
einen andern Schluß vor. Die, welche göttlichen 
Geſchlechtes find, fhänden ſich jelber, wen fie ihren 
Gottesdienft nicht auf ihr Stammoberhaupt, ben 
Herrn felber, zurüdfübren, wenn fie fich unter einen 
Seringeren beugen, als den, ber der Herr über alles 
ift. Mit demjelben Beweis würde er diejenigen Kin— 
der unferer Zeit, fchlagen, die wohl nicht von ihnen 
erfundene Bilder, aber doch den erfinderifchen Dien- 
fchengeiit, den fogenannten Genius, übermenfclich 
ehren, denn auch die beten nichts anderes an, als 
ihre menſchlichen Gedanten. Ja felbft die todten 
briften mit ihren äußerlichen Gotteödienften wer— 
den durch dies Wort geftraft, denn ihr Gott ift ein 
ferner und todter Gott, nicht der lebendige und all- 
gegenwärtige, in bem wir leben, weben und find 
(Williger). 


Der Apoftel Gefchichten. 


17, 16 — 31. 


| Die Zeiten der Unmwiffenbeit bat nun 
loott überichen u. ſ. w. (B. 30). Das war ja 
wohl was Fremdes, daß man einem auf der Univer- 
fität von Ignoranz jagte, Dody war es nicht andere. 
Es waren ganze Jahrhunderte von Ignoranz mitten 
unter dem geichliffeniten Heidentbum (Berleburger 
Bibel). — Glimpflib hebt Paulus am Heidentbum 
zunächſt die Seite der Unwiſſenheit beraus. Daß 
diejelbe aber eine verfchuldete fei, wird jogleich an- 
gedeutet in dem Ausdrud des fchonenden „Ueber— 
jebens“, in der orderung der „Buße“ und im ber 
Drohung des „Gerichts (Stier), — Nun aber 
ebeuter allen Menſchen amiallen Enden 
uße zu thun. Bei allem Liebloſen der Zuhörer 
muß der Ruf zur Buße deſto nachdrücklicher werden. 
Alle Worte hier paclen uns und zeigen, wie Paulus 
feine Unwiſſenheit, feine Philoſophie, feine Würde, 
nichts will er lafjen, fich dem allgemeinen, von 
Gott felbit befohlenen Mittel der Buße zu entziehen 
(Apoft. Paſt) — Der ſchmale Weg der Buße, 
dereine Weg füralle. Nichts entbindet Davon: 
1) Keine JImwifienbeit und keine Wifjenfchaft; 2) keine 
Sündentiefe und feine Tugendhöhe; 3) fein Hei— 
denthum und fein Ehriftenglaube. 

Einen Tag, auf welden er rihten will 
den Weltkreis (B. 31). Bopnläre Umjchreibung 
von B. 30 und 31: Gott will guädig alle bisheri— 
gen Sünden nicht ftrafen, von jetzt ab forbert er 
aber vor allen Dinaen Buße, indem er warnend das 
bevorjtebende Gericht durch Jefum ankündigen läſſet, 
und will dann fchon felber jedem, der bußfertig den 
verordbnneten Richter anerkennt, auch Zutrauen zu 
ebendemjelben Manne machen, den er auch zum 
Heiland verordnet hat, und feit feiner Auferwedung 
das neue Yeben aus ihm allen den Gläubigen dar— 
beut (Stier). — Ber den Kreis der Erden mit geift- 
lien Augen anfichet, kann fi feine andere Rech⸗ 
nung machen, als daß ein Gericht künftig ſei (Starte). 
Durd einen Mann. Das ift der Dann obne 
Geftalt und Schöne, vor deſſen Kreuzgeſtalt alle 
Götter und Halbgötter Athens, Theſeus und Hera- 
tles, Zeus und Apollo mit ihrer Herrlichkeit in den 
Staub finten, vor defien thörichter Predigt alle Wei- 
* Griechenlands, Thales und Pythagoras, So— 

rates und Plato verſtummen, und deſſen unficht- 
bares und unſcheinbares Reich die Geſetze Solons 
und Lykurgs und das Weltreich Alexanders über» 
dauern ſollte. 

Spotteten die einen, die andern aber 
ſagten: wir wollen dich davon weiter 
hören (B. 32). Die Welt theilt ſich faſt ganz in 
dieſe zwei Arten von Sündern ein. Die eine ſpottet 
über ſeligmachende Wahrheiten, die andere verſchiebt 
von einer Zeit zur andern, ſich dieſelben zu Nutz zu 
machen (Quesnel). 

Alfo ging Paulus aus ihrer Mitte weg 
(B. 33). Und fam nicht wieder. Der Herr felber 
verbot, das Heiligthum den Hunden zu geben und 
die Perlen vor die Säue zu werfen, und antwortete 
Herodi auf feine vonwigigen ragen nichts. Wo 
man jo weit gelommen tft, daß man fich über das 
Evangelium nicht einmal mehr ärgert, jondern es 
als eine Zeiterfcheinung unter vielen andern ent» 
weder bejpöttelt oder befrittelt: ba haben Knechte 
Gottes nichts mehr zu hoffen, fondern zu ſchweigen 
Williger). — So geben die Gelegenheiten vorbei, 
indem man ar t. Dan verſaͤumt, dem guten 

| Rath und die Gegenwart eines Mannes Gottes 


17, 16—34. 


mitzunehmen. Er wird und genommen, er fommt 
nicht wieder, und man ftirbt, ebe man fein Gewiſſen 
in Stand geſetzt, vor Gott zu erfcheinen, Job. 8, 21 
(Ducsnel). 

Etlide Männer aber wurden gläubig, 
unterwelden war Dionvyſius (B. 34). Ein 
einziger Mann von einem jo zahlreihen Haufen ber 
Weltweifen? O weld eine Wundertraft gehört 
dazu, daß eim Weifer diefer Welt zum Kreuze 
Chriſti Friede! (Duesnel.) — Die große Anzahl 
ift fein Zeichen der wahren Kirche. Der gemeinen 
Steine gibt 8 viel mehr als der Edelgejteine; welche 
find aber am meiften werth? (Starfe.) -- Alfo doc 
ein Sieg der Wahrbeit. Und nachher ijt nad dem 
Zeugniß der Alten eine helllenchtende riftliche Ge- 
meinde in Athen geweſen. So wird die chriftliche 
Religion auch unter dem Leiden über alle alade- 
miſche Hoheit Meifter (Bogatzky). 

Zum Abſchnitt B. 16-34. (Bgl. die Dispo- 
ſitionen zu einzelnen Berſen.) ie Weisheit 
der Welt und die göttliche Weisheit: 
1) Jene forſcht wohl, aber blos um ein — 
Spiel des Geiſtes zu treiben (B. 21); dieſe ſtrebt 
des Lebens Zweck und Bedeutung klar zu erkennen 
und ſicher zu erreichen; 2) jene ahnt wohl etwas 
von dem Dafein und Weſen des lebendigen Gottes 
(B. 23), aber ihre volle Berebrung wendet fie ſelbſt 
erdachten Göttern zu; Ddieje dringt im Yichte der 
Offenbarung in die innerften Tiefen der Gottheit; 
3) jene bat wohl eine Ahnung von der urfprüngli= 
hen Herrlichkeit des Menſchen (B. 25), aber von 
der Erlöfung des Gefallenen kann und mag fie 
nichts wiſſen; dieſe findet ihre Bollendung in der 
Verſöhnung der Welt durch Chriſtum (Yeonb. und 
Spiegelb.). — Des Apoftels Heidenpredigt 
aub an Ehriftenberzen: 1) Gottes Macht — 
in der Weltſchöpfung; 2) Gottes Liebe — in ber 
BWeltregierung; ) Gottes Heiligkeit — im Welt- 
Br (E. Bed, bomilet. Repert.). — Die Erha- 

enbeitdergöttliben und die Hoheit der 
menſchlichen Natur (Derjelbe). — Der Bote 
des Evangeliumd in der Heidenwelt: 
1) Seine Gefühle: a. er fühlt ſich abgeftoßen von 
den Greueln des heidniſchen Wefens, b. er ift voll 
zo Wehmuth Über den heidnifchen Götzendienſt; 
— Verfahren: er nimmt jede Gelegenheit wahr, 

r Gott und Chriſtum zu wirken, Ren ift will 
tommen a. jeder Zubörer: Juden, Proſelyten, Hei— 
den, b. jeder Ort, wo er die Wabrbeit —— 
dann; 3) ſeine Zuhörerſchaft beſteht a. aus eingebil- 
deten Weiſen, b. aus Leuten von den verkehrteſten 
ae c. aus — (Visco.. — Der Zug 
des Menſchen zu Gott (Homilie): 1) Die Ab- 
fehr von Gott (B. 16—26). Gott wird dem Men- 
* ein unbekannter Gott, und vergebens ſucht er 
eine ke in finnliben Genuß oder in 
menfchli eisheit (B. 18), oder in äußerer Wert- 
heilig t und Frömmigkeit (B. 24 u. 25). 2) Die 

ins eigene Herz (B. 26— 29). Was hattejt 
bu von der Sünde? Nichts. Wonach jehnt fich dein 
Herz? Nah dem Höchſten. Wo ift er, dein Gott? 
» Nicht ferne (V. 27). Er, der allen Menſchen ihr Ziel 
verſehen, dachte auch an dein Wohl und Wehe. Was 
ift Deine Seele? Sein Odem. Was ift der Leib ? 
Sein Tempel. Und du wollteft ver Sünde dienen? 
Im vergänglichen Dingen den Ewigen ſuchen? Nein, 
Er wohnt nicht in Tempeln von Menſcheuhänden 
gemacht. Du wirft ihn finden, wenn bu wirft mie 
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| Er, ımd Er hat dir's möglich gemacht. 3) Die Um- 
febr zum Vater (B. 30. 31). Der dir unfichtbar 
nahe in deinem Gewiſſen, tn ven Führungen deines 
Lebens, ift dir fihtbar nabe getreten in feinem Sohne 
Jeſu Ehrifto. An Ehrifto erkennſt du erft, wie bu 
ı göttlichen Gefchlechtes bift und deinen Abfall von 
| Gott ſühnen kannſt. Das Alte will Gott aus Gna— 
den liberichen. Nun aber ſollſt bu zu ibm kommen 
durch Buße und Glauben. Wer an ihn glaubt, wird 
micht gerichtet (Xisco). — Das Berhalten der 
Zuhörer Pauli zu Atben ein Bild des 

erbaltens der Zubörer heutzutage (B. 32 
bis 34): 1) Etliche hatten's ihren Spott; 2) etliche 
ſprachen: Wir wollen dich davon weiter bören; 
3) etlihe hingen Baulo an und wurden gläubig 
(Lisco). — „Yutber in Rom, Calvin in Paris,” das 
find fpannende Bilder der Gefchichte. Aber bier ift 
mebr: Paulus in Athen! Wohlan, treten wir 
dem Bilde näher und richten umfere Blicke 1) auf 
die Empfindungen, mit denen der Apoftel in der 
Stadt der Athener weilte. Einen Boden wie diefen 
batte der Herold des blutigen Tag hg bi 
noch sie betreten. Er verichlieht fein Auge den 
Dentmälern Pe: Kunft nicht, er ficht auch in 
ihnen etwas vom Adel des Menjchengeiftes. Aber 
er läßt fih von jenem finnlicyen Schönheitszauber 
nicht einnehmen oder feinen höheren Standpunft 
entreigen, auf den ibn die göttliche Gnade in Ehrifto 
jtellte, und ein tiefer Schmerz über die VBerirrung 
des Menfchengeijtes bleibt der Grundton feiner in» 
nerften Stimmung. 2) Auf das Zeugniß, das er 
dafeldft ablegt. Drei große Wahrheiten find’s, die 
der Apoftel im Gegenſatz gegen drei große Lügen 
auf den Yeuchter ftellt, welche die damalige Philo- 
** beherrſchten, und won denen auch die heutige 
noch nicht erlöft ift: Die Schöpfung aus Nichts, ge 
genüber dem Naturalismus; Die Perjönlichleit Got- 
tes gegenüber dem Pantheismus; das Wefen der 
Sünde gegenüber dem Antinomisinus und Ratio- 
nalisınus. 3) Auf den Erfolg. Diejer ift zunächſt 
fein tröftlicer; zuwiel eingewurzelte Vorurtheile 
durchkreuzte das apoftoliiche Wort, aber fein ftilles 
Hoffen bat ihn doch nicht getäufcht. Schon ein ein- 
ziger Belehrter wiegt ſchwer in der Wagſchale des 
Reiches Gottes. Neutral zu bleiben geräth * 
feinem (Friedr. Wilh. Krummacher in der Dreifal⸗ 
tigleitslirche zu Berlin 1847). — Mit was für 
Augen fiebt dergläubige Chriſt die Stät- 
ten der Weltfultur an? 1) Wo die Welt nur 
entzüdt ift über die herrlichen Fortſchritte, da er— 
grimmt er im Geift über die arge Abgötterei. 2) Wo 
die Hoffnungsloſen verzweifeln an der verderbten 
Welt, da fpürt er das Schnen nah dem unbekann— 
ten Gott und knüpft daran die Botfchaft des Heils 
(Anacker) — Was Paulus in Athen tbat, 
das müßte er heute noch einmal tbun. 
1) Die armfelige Menſchenweisheit betrauern. 2) Den 
unbefannten Gott predigen. 3) Die nit geabnte 
Nähe des wahren Heils Beinen ( apff). — „Das war 
in allweg ein außerordentli 





icher Auftritt. Ein merl- 
wilrdiger Abftand zwifchen einer jo geift- und fraft- 
vollen Rede umd jenen ſophiſtiſchen Dektamationen, 
mit welchen oft gerade joldhe Materien, über welde 
Paulus bier redet, verbuntelt wurden, und über bie 
ſchon Sokrates geflagt und gefpottet hatte. Was 
würde ein Solrates (damals batte Athen feinen 
mebr) zu einem — Vortrag, wie Pauli Predigt 
war, geſagt haben? Vermuthlich würde er das 
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wahre Reid; Gottes, von welchem er nicht fern war, | Gefchent und eine Ahnung des Gottes, der nicht 
barın erfannt haben und unter denen gewefen fein, | ferne ift von einem jeglichen unter uns (B. 26 bie 


die me 
— — und mehr von der Auferſtehung hö—⸗ 
ren wollten. In der Berfon des Welterlöferd würde 
er mehr als jenes Ideal des Gerechten, das Plato 
ſchildert, —— haben. Von dem unbekannten 
Gott würde er lieber ſo haben reden hören, als den 
beredteſten Sophiſten von Göttern, die Geburten 
der Phantaſie find. — Er würbe doch wohl weder 
ben epilureiſchen noch den ſtoiſchen Philoſophen bei- 
epflichtet haben, als diefe den Baulus einen Marlt- 


x von dem gottbeftimmten Nichter des Men⸗ 


2%), und ficht b. in ihren Berirrungen felbft das 
ı Arbeiten und Ringen des Gott ſuchenden Menfchen- 
eiſtes, B. 29. 30: aber 2) fürchtet fie auch micht, 
a a. legt kühn auch an ihre gepriefenften 
Werke den heiligen Maßſtab des göttlichen Worts 
— 24. 25. 29), und b. hofft — auch bei ihren 
ehe Irrthümern den Sieg der chriftlichen 
Wahrheit, B. 30, 31. — Baulns in Athen — 
ein rechter Umiverfitätsprediger: 1) Er 
läßt jeder edeln Kunft und Wiſſenſchaft ihr menſch— 


hreier nannten.“ (Heß, Geſchichte der Apoftel. Eine |lih Recht angedeihen, a. nad dem Inhalt feiner 


poetifhe Parapbrafe der Brediat Bauli in Athen | 

ibt Yavater in feinem „Jeſus Meifias oder die 
ngelien und die —— 

1786, 4. Band.) — Drei Bü 

niß Gottes. 1) Das Buch der Welt mit feinen 

Re Theilen: Natur und Geſchichte, B. 24—26; 


ernunft und Gewiflen, V. 27—2$; 3) das Bud) | 
der Schrift mit gr zwei Theilen: Geſetz und 
Evangelium, V. 30. 31. — Paulus in Athen, 
ober: was thöricht ift vor der Welt, das 
Si Gott erwählt, daß er die Weifen zu 
andenmade, und was ſchwach ift vor 
der Welt, das bat Gott erw git, daß er 
zu Shanden made, was ſtart ift (1 Kor. 
1, 27). N, Thöricht vor der Welt war Pauli Pre- 
digt ın Athen, und doch machte fie mit ıhrem In— 
2 zu Schanden alle Weifen Griechenlands; 
ſchwach vor der Welt war Pauli Erfolg in Athen, 
und doch war er der Anfang vom Ende des Heiden- 


| 
| 
! 


chichte in Geſängen,“ | Naturwilienichait (B, 25. 28), 
ber der Erkennt. | (B. 26), Kunft und Boefie, (B. 


| 


das Buch des Herzens mit feinen zwei Theilen: | zeigt, 


Predigt, in welcher jede re Disziplin ihr 
Gebiet berührt findet: Philoſophie (B. 24. 27), 
Geſchichte und Recht, 
28. 29); b. nach der 
orm feines Vortrags, der, gebildet und der Um— 
gehumng angemefien, das Streben des Apoſtels 
en Öriehen ein Grieche zu werden. Aber 

2) er jtellt alle unter das Gericht einer göttlichen 

abrheit, a. indem er Sünde und Irrtbum na 

weiſt als den faulen led in allem blos menfdli- 
ben Streben, ®. 29. 30; b. indem er mit dem 
Lichte der Offenbarung auf Gott hinweiſt als Onell 
und Ziel alles geiftigen Lebens. — Paulus auf 
dem Rihtplas zu Athen: 1) fcheinbar zwar 
erichtet umd verurtbeilt von oberflächlicher Men- 
— * die ſeine Sache — a. leichtfertig 
verſpottet, theils b. vornehm ablehnt, V. 32; 2) in 
Wahrheit aber richtend und vernichtend im Namen 
des lebendigen Gotted, a. heidniſchen Wahn mit 
der Predigt vom Schöpfer Himmels und ber Erde, 


thums. — Der Ehrift gegenüber weltliher|®. 24--29, b. heidniſche Sünde mit der Predigt 
Kunft und Wiffenfhaft: I) Er verachtet fie | von Buße und Glauben, B. 30. 31. 
nicht, fondern ertennt a. in ihren Deeifterwerten ein 


F. 
Thätigkeit, Anfehtung und Erfolge des Apoftels Paulus in Korinth. 
Kap. 18, 1—17. 


Danach ſchied er!) von Athen, und kam nad Korinth. * Und fand dafelbit einen Juden, 
Namens Aquila, aus Pontus gebürtig, welcher fürzlich erſt von Jtalien her?) gelommen war, 
jamt feinem Weibe Priscilla (weil Claudius befohlen hatte, daß alle Juden Rom verlaſſen 
3jollten); *er ging zu ihnen, umd weil er gleichen Gewerbes war, blieb er bei ihnen und 
4 arbeitete ; fie waren nämlid dem Gewerbe nady3) Zeltmacher. *Er redete aber in der Syna- 
5 goge jeden Sabbath, und fuchte jowohl Juden als Griechen zu überzeugen. * Als aber Silas 

und Timotheug aus Mazedonien anfamen, wurde Paulus gedrungen vom MWort*), den Juden 
6 zu bezeugen Jeſum als den Chriſt. *Da fie aber fich widerjegten und läfterten, jchüttelte er 
feine Kleider aus und jprad) zu ihnen: „Euer Blut fomme über euer Haupt! rein werde ich 
7von jet an zu den Heiden gehen!“ * Und begab ſich von dort hinüber in das Haus eines 
Mannes Namens Jultus®), welcher gottesfürdtig war, und deilen Haus an die Synagoge 
8 ſtieß. *Crispus aber, der Synagogenvoriteher, wurde gläubig an den Herrn mit feinem ganzen 
Haufe; und viele Korinthier, welche zuhöreten, wurden gläubig und ließen fich taufen. 
1) 6 Haökog nach gwgraPels fehlt zwat nur bei einer Minderzabl von Jeugen, iſt aber ohne Zweifel unecht, denn 
es ift um der bier beninnenden Berifove willen eingefügt worden. 
2) ano in ungleich ftärfer beglaubigt, als &x, und neuerdings mit Recht vorgezogen. 
3) anregen ift dem Alkuſanv av Treyenv, welcher allerdings gelänfiger ift, auf Grund der Handicriften —— 
4) TO Trevnate jtebt nur in einer Uncialhandſchrift. während die übrigen, worunter jetzt auch Sinait, TYP Aoyp 
baben, wat auch als Die ſchwerere Lesart Vorzug verdient. 
5) Der Name Tirov oder Teriov vor Jovorov hat nur wenige Godd. für ſich, umd if vielleicht daraus eutftan⸗ 
den, dag man in ONOMATITIOTETOT irrigerweite ein T’/ ats Abtützung von TITOP nabın, und legteres alt 
eriten Namen mitjhrieb. 
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Es ſprach aber der Herr durch ein Geficht bei Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht, fon- 9 
dern rede und jchmweige nicht! *Denn ich bin mit dir, und niemand wird dich antaften, dir 10 
zu ſchaden; denn ich habe ein großes Volf in diefer Stadt. *Er behielt aber ein Jahr und 11 
ſechs Monate jeinen Wohnſitz dajelbft, und lehrete unter ihnen das Wort Gottes. *Als aber 12 
Gallion Prokonſul in Achaia war, erhoben jich die Juden einmüthig gegen Paulus und führ- 
ten ihn vor den Richterftuhl, *und ſprachen: „Dieſer überredet die Menichen, dem Geſetze zu= 13 
wider, Bott zu verehren. * Da aber Baulus den Mund aufthun wollte, ſprach Gallion zu den 14 
Juden: „Falls es ein Unrecht oder eine bösartige Uebelthat wäre, ihr Juden, jo würde ich mit 
Grund eucd) ertragen; * ſind es aber fragen!) über Lehre und Namen und euer Geſetz, jo jehet 15 
jelber zu; denn ein Richter über diefe Dinge zu fein, bin ich nicht gewillt  * Und wies fie von 16 
dem Richterſtuhl hinweg. *Da ergriffen alle?) den Synagogenvoriteher Softhenes, und jchlus 17 





gen ihn angefichts des Ridhterftuhls ; und Gallion kümmerte ſich nichts darum. 


Exegetiſche Erlänterungen, 


1. 8.1 f. Danad) ſchied er von Athen. Korinth, 
die allbetannte reihe Handelsſtadt, auf der Yand- 
enge zwifchen dem ägätjchen und jonijchen Meer 

elegen, war damals zugleich die politiide Haupt» 
tadbt Griechenlands, derrömifchen Provinz „Achaia“, 
fofern der römifce — hier reſidirte. Hier 
traf Paulus den Aquila. Dieſer ſtammte aus der 
kleinaſiatiſchen Provinz Pontus. Die Vermuthung, 
daß Horrixov ro yersı eine Irrung fein dürfte, 
aus Difverftand des Namens Pontius Aquila 
(Cie. ad fam. X, 33; Suet. Caes. 78) geflojien, weil 
jener ein FFreigelaitener des letsteren jein möge 
(Reiche, über Röm. 16, 3), beruht blos auf einer 
gelebrten Kombination, und bat der Angabe des 
Yurfas gegenüber kein Gewicht. Der Ueberfetser Des 
AT. in das Griechische, Aquila, ift gleichfalls aus 
Pontus gebürtig gewejen. Und Juden aus Pontus 
find als Feſtgäſte in Jeruſalem von Yulas 2, 9 mit 
genannt. Aquila's Frau Priseilla heißt Röm. 16, 3 
Prisca. Daß aber beide Eheleute nicht mit Nean- 
der, Ewaldu. a. als ſchon vorher befehrt anzu— 
ſehen find, hat Meyer treffend gezeigt: zuva lov- 
daior ohne nenıorsvxora Der uadnenr, ſodann 
ravras vous /lovdaiovs, unter welche Aquila ge- 
radezu mit eingerechnet wird, enblich der Beweg— 
rund, aus —— Paulus zu ihnen zog, nämlich 

& gleiche Gewerbe (B. 3), nicht aber der gleiche 
Glaube an Jejum, — alles das zufammengenoms 
men, beweiſt, daß die Eheleute noch keine Chriſten 
waren, ehe Paulus fie in Korinth kennen lernte. 
Hierbei ijt jedoch vorauszufegen, daß diefelben durch 
ben Umgang mit Paulus bald befehrt wurden, 
denn ©. 36 ſehen wir beide ſchon in lehrender und 
unterweijender Thätigleit begriffen. 

2. B. 2. Und fand dafelbit. Aquila und Pris- 
eilla waren fürzlih von (mpooparws, nuper- 
rime) von Stalien aus in Korintb angefonmen. 
Ohne Zweifel hatten fie in Rom ſelbſt gewohnt, 
denn ihre Abreife aus Italien wird ja Durd die 
Auswerfung der Juden aus Rom pragmatiſch er- 
Härt. Yaut unferer Stelle hat Claudius durch ein 
Edilt fämtlihe Juden aus Rom ausgemwiejen. Hier- 
mit ftimmt überein die befannte Angabe des Sue⸗ 


tage und örtlich auf Die 


ton, Claud. 25: Judaeos impulsore Chresto as- 
sidue tumultuantes Romae expulit. Dagegen 
jcheint der Bericht de8 Div Caſſius 60, 6 damit 
zu ftreiten: Claudius habe die Juden, weil die Maß— 
regel ihrer großen Anzahl wegen bedenklich erfchien, 
nicht ausgetrieben (ovx L&rAaae), jondern ihnen 
nur die Zuſammenkünfte unterfagt. Allein es liegt 
fein Grund vor, anzunebmen, daß unfere Stelle 
nebſt Sueton, und andererfeits Dio Caffius 
von dem gleihen Zeitpumft reden. Möglich, daß 
Dio von einem etwas früheren Zeitpunkte fpricht, 
und daß das anfängliche Verbot religiöfer Zus 
jammenfünfte erſt derartige Unruhen veranlaßte, 
auf welche die ſchließliche Ausweifung verfügt wurde 
(Alford). Und jo haben wir wenighens eın beſtä⸗ 
tigendes Zeugniß. Uebrigenszeigt Apoft. 29, daß bald 
wieder Juden und Chriſten in Rom anfüfjig waren. 
3. Er ging zu ihnen. Paulus befuchte das aus 
Stalien angeloınmene Ehepaar (neoanAter), und 
blieb in deren Wohnung, weil er das gleiche Ge— 
werbe wie Aquila trieb, und arbeitete im 
Geſchäfte mit als oxmvoroos, Zeltmacder. Dean 
bat dies häufig vertehen zu müſſen geglaubt von 
der Fabrikation des Zelttuches, beſonders des cilie 
eifhen Haartuches, Filzes aus Ziegenbaaren, (eili- 
eium), welches jehr beliebt war. Uebrigens bezeichnet 
oxnvonoros Nicht die Bereitung des Stofis jelbft, 
— —— die Verarbeitung deſſelben zu Zelten (Cherye⸗ 
o ſtomus axnroßpagos). Jedenfalls verdanken 
wir unſerer Stelle Die intereſſante Notiz darüber, 
weldes der Geihäftszweig war, den Paulus ver- 
ſtand, da wir aus feinen eigenen Briefen, z.B. 1 Kor. 
4,12; 1 Theſſ. 2, 9; 2 ef: 3,8, mur fe viel 
wijjen: daß der Apoftel von feiner Handarbeit zu 
leben pflegte. — Noch heutzutage wandern im Innern 
Kleinaſiens muhamedaniſche Nomaden umher, die 
feine Dörfer I nur Wanderzelte aus Ziegen» 
baaren bewohnen, Ritter, Kleinaften, LI, 479. 
48.4 ff. Er redete aber in der Synagoge. 
Schon während diefer Anfangszeit umterli ber 
Apoftel nicht, das Evangelium zu verfündigen; er 
beichräntte fich aber der get nad auf die Sabbath» 
magoge, in welcher er je= 
doch Gelegenheit hatte, nicht nur Juden, ſondern 
auch Griechen, Die dem Gottesbienft beiwohnten 


1) Enriuara ſteht im fünf der angeſehenſten SHandidriften, und dürfte dem Singular Senna auch ans dem 


inneren Grunde vorzuziehen fein, weil der Singular durd den Vorgang von adianun und dadıovpynua DB. 14 ſich 
zu empieblen fdrien. Auch dachte man, es ſei ja doch nur eine Frage zur Guticheidung vor den Prokonſul gebracht 
worden, Deshalb hat man den Blur. in Sing. verwandelt. 

2) Rah Travtes haben vier Uneialbandichaften od "Eiinves, während einige Handicriften fyäterer Zeit Tovdaior 
lefen; beides iſt ald unechter Zuſatz, als Gloſſe ‚angufeben, da drei der Älteften Godd., worunter auch der Sinait., nebft 
einigen Berfionen und Kirdyenrätern, einfach rawrer haben. 
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bie Wahrheit in Ehrifto vorzutragen. Dies that er 
demm mit dem redlichen Willen, fie zu überzeugen 
(IneıPev). Bon dem ol jedoch ıft bier noch 
nicht die Rebe, ſondern e . 6. — Nachdem aber 
Silas und Timotheus aus Mazedonien angelom- 
men waren (vgl. 17, 14 fi.; 1 Theſſ. 3,6: 1, 1), trat 
eine Entjcheibung ein. Iuweiyero ro Aöyp fann 
entweder mebial ober paſſiviſch verſtauden werben; 
jenes in ber Bedeutung: instabat verbo (Bul- 
83 totus oceupabatur, er nahm ſich zufammen, 
he angetrengt mit ber Lehre Kühnöl, 
de Wette, Baumgarten, Yange, Ewald 
451); diefes in dem Sinn: er wurde bedrängt, es 
wurde ihm zugefett, in Hinficht der Lehre (Meyer, 
2. Aufl); und allerdings fpricht der neuteftament- 
liche Sprachgebrauch für die ftreng paffiwifche Beveu- 
"tung des aurezecdtae. Uebrigens iſt auch Da 8 pai- 
. En bh, wenn man avreizero faht: er wurde ge- 
ungen im Hinſicht bes Korts, er ward ganz er- 
iffen und im Beſchlag genommen vom ort 
ottes. (Meyer 3. Yuft.. Alford, Stier, 
Reden des Herrn Jeſu vom Himmel ber, 2. Aufl. 
1868. ©. 67), fo daß bier nicht au Gegner, ſon— 
bern an den innern Drang des Geiftes zu denfen 
wäre. — Nun aber erbob ſich Widerfiand und 
Lifterung von Seiten der Juden; umd dies bewo 
ben — mit der Synagoge zu brechen. Mruu. 
ra inarıe, ven Staub aus feinen Kleidern ab- 
bilttelnd, wie Kap. 13, 51 den Staub von den 
üßen, beides zum Zeichen einer Yosfagung, wo- 
auch nicht das Geringſte fol bangen bleiben. Die 
Berwinfhungen in energifcher Kürze: ro alua — 
vu, befagt, daß das blutige Ende, die unvermeid⸗ 
liche Strafe Gottes, ihre eigene Perſon (zegairr) 
umd niemand anders treffen möge! Bild und Wort 
nad Hei. 33, 4. Kadaoos, weldes als Hauptbe— 
griff voranfteht, bezieht fich zumächit eben auf ro 
alna vucw, rein von Schuld und Verantwortung 
an eurem Verderben. 

4. B. 7 f. Und begab fi von da aus. Meraßas, 
binüber aus der Synagoge in ein anderes Haus, 
umd zwar in ein an die Synagoge ftoßendes, das 
einem heidniſchen Profelyten Namens Juftus ge 
börte. Diefer Bruch mit der Sqmagoge fübrte auch 
die innere Eutſcheidung bei einem Vorſteher derfel- 
ben, Erispus, berbei. Diefen neunt, als dur ihn 
ſelbſt getauft, der Apoftel 1 Kor. 1, 14. Aber von 
num an wurden auch viele heidnifche ——— der 
Stadt ſdenn uunr an ſolche iſt bei Xogerluu zu 
denlen), welche jetst in dem neuen Berſammlungs— 
hauſe wi gläubig, und —— die Taufe. 

6. 8.9. Es ſprach aber der Herr durch ein Ge- 

dt. Die nächtliche Erfcheinung Jeſu, der dem 
oftel Muth einfpricht und ihn auffordert, unver- 
oblen zu reden, bat den Zwed, Freudigkeit für das 
rnere Wirken auf dieſem 7 zu erzeugen, theils 
urch Verheißung des göttlichen Schußes wider alle 
Anfeindung und Mifbandlung (drusIeadaı inva- 
dere, impeturm facere), theils durch die Enthüllung, 
dag Chriſtus in diefer Stadt ein zablreiches Boit 
— os Volk Gottes, im ig) su Zen). 
ies muß ebenfogut als avdeis ae, Offenbarung 
einer noch unſichtbaren Thatſache fein, kann ſich alſo 
nicht auf die bereits Belchrten, ſondern nur auf die 
noch zu Befehrenden beziehen, welche aber der Er- 
löſer Tao als die Seinen kennt und nennt. 

7.8 HM. Er behielt aber jeinen Wohnſitz da— 

ſelbſt. Imfolge diefer Offenbarung behielt Paulus 
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‚1%, Jahr fang feinen feſten Wohnſitz (dwauwe, 
‚vgl. Evang. Yulas 24, 49) in Korinth, indem er 
unter ihnen (dv avrois, d. b. den —— das 
| Wort Gottes lehrte. Dit —— auf dxadıae 
ost Bengel: cathedre Pauli Corinthia, Petri 
| Romanä testatior. Die gewöhnliche Annahme ift, 
daß die hronologiiche Beitunmung B. 11 den ge» 
| * korinthiſchen Aufenthalt des Apoſtels bi er 
Abreiſe (DB. 18), umfaſſe. Nüdert und Mever 
ſchränken V. 11 auf die Zeit vor derAntlage B. 12ff., 
erſtens weil ®. 12 einen Gegenfat zu B. 11 bilde, 
‚zweitens weil das Zr, B. 18, cinen neuen Zeitab- 
— 18* bezeichne. Allein V. 12 bildet nicht fachlich 
‚einen Kontraft zu B. 11. Bielmebr ift nach V. 10 
‚ alles bis ixeras (B. 18) Folge und Erfüllung ber 
göttlichen —— B.97 Auf jene Weiſung 
‚und Berbeigung bin bleibt Paulus in Korinth; 
das Wort Ehrijti, daß niemand dem Apoftel ein 
Leid authun werde, erfüllt ſich V. 12—17; und nad 
‚ diefer Epifode ann Paulus noch eine geraume Zeit 
in der Stadt bleiben. Demnach iſt die Zeitbeftim- 
mung V. 11 doch auf den ganzen Aufenthalt des 
Apoſtels in Korinth zu beziehen. So faßt ad Al 
ford dieſe Zeitbeftimmung auf. 

| 8.8.12. Gallion, der Prolonful Achaia's, d. h. 
‚der römiſchen Provinz, welde, ſeit der Eroberung 
| 146 v. 2 llas und ben Beloponnes umfaßte, 
war der Bruder des ak: en Y. Annäus Se» 
neca. Er hieß urfprünglib DM. Annäus Novatus, 
und erhielt erſt durch Adoption des Rhetors L. Ju⸗ 
nius Sallio den Namen M. Ann. Gallio. Tiberins 
batte die urfprünglich jenatoriihe Provinz ia 
zu einer Imperatorifchen gemadt und einen Pro» 
| furator bingefchidt (Tac. Ann. I, 76), aber Klaus» 
dius gab fie dem Senat zuriid (Suet. Claud. 25); 
fomit ftimmt bie Ren ardunrarsvorros trefflich 
mit den geichichtlichen Thatſachen. 

9. B. 125. Die Juden erhoben ſich gegen Vau— 
lus (zarsgiornue, insurgo contra) unter ber 
waltung Sallio‘ 8, und zwar A (das 40 
Ivuador allein ine ſchon Ewald's Vermu—⸗ 








thung, daß die Juden ihren eigenen Gemeindevor⸗ 
ſteher Soſthenes Dr 17] nebſt Paulus vors Gericht 
eſchleppt haben jollen, weil fie jenem Vorliebe 
Jeſum —— hätten). Die Anklage ging in 
Berlegung des Geſetzes, d. b. Des Mofaisınus, D 
Einwirkung “ andere im Sinne einer abwei 

den Gotteöverehrumg. Avaneı?eer beißteine - 
eugung durch andere Gedanken und Gründe ex— 
(llktern und entwirzeln. Tovs ardgwmovs ift 
abſichtlich allgemein gefaßt, um den Paulus. als 
einen, der überhaupt in der Welt Propaganda macht, 
anufchwärge. 

0. B.14 5. Da aber Banlus. Gallio Demi bie 
Unterfuchung nieder, noch che der Apoftel feine Ber« 
— anfangen kann, und zwar weil feine 

echtöverlegung, jondern blos eine innerjüdiiche 
Religionsfrage vorliege. Odv, Folgerung aus 
Anſchuldigung jelbit. Adiarua, eine begangene Un- 
gerechtigkeit, eine Unbill, Verlegun eines Privat- 
rechts, melde Gegenftand einer Civilllage 
’Padwvoynun zorngor eine bösartige 
ein eigentliches Verbrechen, welches triminell zu be= 
bandeln wäre. Das ei c. impf. drückt deutlich ges 
nug aus, daß der angenommene Fall bier in der 
That nicht ftattfinde. Kara Aoyov, ve iger» 
weife, d. b. bier billig, jhuldigerweife. Und awrexe- 
Pa ift abfichtlich gewählt, um theils die Gewährung 


wäre. 
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des richterlichen Gehörs auszubrüden, theils aber 
aud den Juden anzudenten, daß dem Protonful 
ihr ganzes Anbringen Lane ee fei (nad 
bem eigentlihen Sinn des Worte). Der andere Kal, 
welcher nach des Prokonſuls Urtheil wirklich ftatt- 
fand, 5 auch nur hypothetiſch ausgedrückt, ai — 
derı,B.15. Schon der terminus Srna, welcher 
nicht der rechtlichen, jondern der theoretifchen oder 
wiſſenſchaftlichen Sphäre angehört: Schulfrage, 
Disputation, gibt zu verftehen, daß das Ding nicht 
vor ein richterliches Forum gehöre. Und der Blural 
Enrhuara, welder dir echt zu halten ift, gibt zu 
verfiehen, daß es eine ganze Anzabl folder Streit- 
ragen fein möge, um die es fh bandeln dürfte. 
Bollends die Gegenjtände, um die es fich handelt, 
d Namen (ovouare jtellt die Sache ın die Ka— 
tegorie des Wortſtreits; ohne Zweifel hatten die 
Anfläger die Namen Meffias und Jefus von Na- 

bin und wieder erwähnt) und euer Geſetz 
vönos ö za vuas, d. h. das jpezifisch jüdische Ge— 
eb, nicht ein römifches Geſetz oder Staatsrecht). 
score avroi, ihr mögt jelbft unterfuchen und 
ihten. Korris, mit Nachdruck vorangerüdt: 
terfiche Entſcheidung über dieſe Dinge gedente 
ich mir nicht anzumahen. Dieſes Verfahren des 
Gallio harmonirt mit der Charafteriftil des Man- 
nes, wie fie jein Bruder Seneca (Quaest. Nat. IV. 
Praef.) gibt. Diefer rübmt nicht mur fein Talent, 
ſondern auch feine Uneigennützigleit, Yiebenswür- 
digkeit und Milde, 3. ®.: coepisti ınirari comita- 


tem, et incompositam suavitatem —. Nemo 
mortalium uni tam duleis est quam hie 
ommibus. So erfüllt sbefhrän. 


bes Römers auf fein gerichtliches Reſſort, und 

die önliche Güte und Menſchenfreundlich— 
feit bes io felbit, die Verheißung des Erlöfers, 
daß dem ar fein Leid widerfabren ſoll. 

11. ©. 16 7. Und wies fie von dem Richterſtuhl 
binweg. Infolge des abweifenden Beſcheids ſchidt 
—— die — vom Tribunal weg (B. 16). 

t daß das Wegtreiben durch weitere zu— 


ki durch die Sel 


dringliche VBorftellungen der jüdiſchen Wortführer, 


welche nicht fofort weichen wollten, veranlaßt und 
Gerichtsdiener vollzogen wurde. Und leicht 

En eben durch diefe Hartnädigteit der ſogleich 
te Auftritt (®. 17), herbeigeführt werden. 
HHawres, d. b. alle Anweſenden und zwar ficherlich 
weder Juden (wie Ewald fich denkt), noch Ehriften, 
fondern Heiden, empört über die Zudringlichteit 
— eig ee or ermuntert durch 
den abweifenden er des Richters, ergriffen ben 
Synagogenoberen Sojtbenes und ſchlugen ihn. Die- 
fer war entweder Nachfolger des V. 5 genannten 
Erispus, oder ſein Amtsgenoſſe (auch Kap. 13, 15 
find mehrere Synagogenvoriteber zugleich er— 
währt), aber fehr fhwerlid (Theodoret und 
Ewald) identifch mit dem 1. Kor. 1, 1 genannten 
Gebülten des Apoftels Baulus. Diefer Mann be- 
fam öffentlih vor dem Nichterftuhl eine Tracht 
Schläge, obne daß fih Gallio irgend darum küm— 
merte. war ziwar eine zu weit getriebene Un- 
parteilichkeit oder vielmehr Indolenz, denn hier lag 
ein — B. 14, eine Real⸗Injurie vor; aber 
Lulas nt es als Beweis, wie vollſtändig die 
8. 10 in Erfüllung ging: dem Apoftel 

fo wenig etwas, daß vielmehr fein Ankläger 


| 


| Dogmatifh-ethifhe Grumdgedanfen. _ 


1. Die erſchütternde Abſchiedsſeene V. 6 ift Sache 
des Gewifiens. Auf das Gewifjen der Widerſtre⸗ 
benden und Läſternden legt der Apoftel bie ganze 
Wucht ihrer Schuld; fein eigen Gewifien, Degengt 
er, fei rein. Bei diefer doppelten Erklärung ſchwebt 
ihm vermuthlich das Wort Gottes bei Giechiel 
33,4.8. ff. vor: Der Sottlofe, wenn er fi nicht war⸗ 
ı nen läßt, wird um feiner Sünden willen ſterben, fein 
ı Blut wird nicht von des Wächters Hand gefordert; 
jein Blut, d. h. fein blutiger Tod, feine Strafe, fein 
ewiges Berberben, kommt Lediglich ihm ſelbſt zur 
‚ Schuld. Es ift ein Gemeinleben in der Menſchheit, 
nicht nur matürlicherweife, fondern auch vwermöge 
göttlicher Weifung und Offenbarımg. Wem Amt 
‚und Kraft ımd Wort an andere anvertraut tft, der 

wird ihrer Schuld theilhaftig, Durch ibre Siinde mit 

verunreinigt, wenn er nicht nach Kräften Zeugniß 
ablegt. Ja felbft eine ſolche gerichtliche Ankündi- 
| gung, wie die V. 6, kann noch erfchiltternd wirken, 
Sinnesänderung und Belchrung enweden, wie Died 
bei Erispus der Fall geweſen zu fein ſcheint. 

2. Chriftus * ein großes Bolt in der Stadt 
wo jein Apoftel, wenn au mebrere Seelen, doch 
verhältnißmaͤßig nur ein Meines Häuflein von Bes 
kehrten kennt und nennen kann. Der Menſch ficht, 
was vor Augen ift, der Herr aber fieht das Herz 
an. Und der Menſch ficht nur, was ım gegenwär- 
gen Augenblid vorlieat; der Herr aber, vor 
dem die Zukunft und die Vergangenheit en 
| Gegenwart ift, ficht auch was fommt. Der fer 
bat Job. 10, 16 gefagt: „Ih babe noch andere 
Schafe” ; und doch hatten diefe feine Stimme noch 
nicht am fie kanuten ihn nicht, aber er fie. So 
teunt Ehriftus fein Bolt aller Orten, das er erwäh⸗ 
fet bat und das ihm huldigen wird. Der Herr tennt 
die Semen, 2 Tim. 2, 19. Be Me 

3. Das Berfahren des Römers Gallio ift nicht 
des unbedingten Lobes wertb, das ihm oft geſpendet 
worden ift. Er hat allerdings zu einer Ungerechtig« 
feit wider Paulus die Hand nicht geboten; aber er 
bat unmittelbar darauf einer Handlung fchreiender 
Ungerechtiateit rubig zugefeben, ohne fie kraft feiner 
Vollmacht zu verhüten oder zu betrafen. Und ob 
der abweifende Beſcheid an bie Juden aus reinfter 
Gefinmung und edlem Charakter hervorgegangen 
ſei, das ift ſchon wegen der unmittelbar darauf bes 
wiefenen Indolenz Gallio's zweifelhaft; möglich, 
daß Beauemlichkeit und die Luft, Durch a 
‚erklärung fich widrige Geſchäfte vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fen, ein gut Theil dazu beitrug. — Aber abgefeben 
von den perjönfihen Motiven, ift allerdings der von 
Gallio ausgefprocdene Grundfat, nur Recht Sver- 
letzungen rechtlich zu rügen, hingegen bie Le brfragen 

und innern Religionsangelegenbeiten ihrer eige= 

'nen-Spbäre zu überlaffen, gewiß richtig und für 
das Verbältnif auch Rndet Obrigkeit zu Kir⸗ 
chenſachen, eines chriſtlichen Staates zu Konfeffions- 
| verhältnifjen mufterhaft. Nur muß der Grundfat 
| mit mehr Konfequenz und Gewifjenbaftigteit prak— 
je, berolgt werben, al® er bier (8. 17) befolgt 
wurbe. 














Homiletiſche Andentungen, 


Danach ſchied Paulns von Athen und 
fam gen Korinth (2. 1). Wie groß ift Gottes 
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Barmherzigkeit; kein Ninive, Sodom, Korinth ift 
0 4 daß Er ihnen nicht Prediger der Gerechtig⸗ 
eit hide (Starke), — Chriſtus wird bisweilen 
leichter von offenbaren Sündern aufgenommen, als 
von Gelehrten und dem Schein nad Gerechten. 
Paulus ſchaffet in den lafterbaften Korinth mehr 
als in dem gelehrten Athen (Derfelbe). — Paulus 
hatte die freude, aus diefen unreinen Sinderfeelen 
reine Bräute zu machen, die er Chriſto zuführte, 
b daß er nachher jagen konnte: „Ihr waret Diebe, 
äuber, Hurer, Knabenſchänder und dgl. aber ihr 
feid abgewafcen, ne feid geheiligt, ibr ſeid gerecht 
worden durch ben 
den Geift unferes Gottes.” O welch eine Stär- 
fung des Glaubens und Reizung zur Treue liegt 
darin, nicht milde zu werden, auch wo wir's mit den 
ſchlechteſten Menſchen zu thun haben — Paſt.). 
Und fand einen Juden mit Namen 
Aquila u. f. w. (B. 2.) Da Paulus nach dem 
Willen Gottes einherging, jo begleitete ihn auch 
befien väterliche VBorficht, welche ibm, che er nad) 
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amen des Herren Jen umd durch 


18, 1—17. 


| Zachäusu.f.w)—WiederHerrjeinenkined- 
ten aud die fremde zur Heimat mat: 
1) Ste baben den Bater bei fich; 2) fie dürfen Brü- 
der und Schweftern finden; 3) fie brauchen fi nach 
‚ Arbeit nit lange umzuſchanen, B. 3 ff. 
‚ UndbdieweilergleibenHandwerlöwar, 
blieber beiibnen und arbeitete (B. 3). Im 
der Werkftatt ſich nieberzufegen und fein Brod oder 
Wochenlohn mit Handarbeit zu verdienen, fol fich 
fein Handwerker ſchämen; fchämte ſich's doch Bau- 
(us nicht (Starke). — Eines Handwerks darf ji 
fein Lebrer ſchämen, jo wenig als Chriftus, daß er 
eines Simmermanns Sohn, und die Apojtel, daß 
| fie Fiſcher gewefen. Könnte man fi ſonſt nähren, 
I dürfte man Undanfbaren nicht zu Füßen liegen 
| oder den Widerfpenftiaen beichwerlich fein, we * 
das Evangelium und Predigtamt nur darum haſ— 
ſen, weil es fie etwas koſtet (Derſelbe). — Pau— 
lus in der Werkſtatt ein beſchämendes Vor⸗ 
bild für den Prediger; paßt auch die Handlungs⸗ 
weiſe des Apoſtels heute nicht mehr fürs ordentliche 





Korinth fam, ſchon Haus, Arbeit, Geſellſchaft und geiffice Amt, fo wird doch durch feine darin offen- 
eine offene Thür fürs Evangelium bereitet hatte, | bare Gefinmung beibämt: a. viel geiftlicher Amts 
In Rom muß der Katfer die Juden verjagen, damit | jtolz, b. viel ungeiftliche Ueppigteit und Trägheit; 
ein Aguila nad Korinth kommt und dem Apoftel | 2) ein ermunterndes Beifpiel für den Handwerts- 
Haus umd Nahrung beut. So braucht der allıwal- | mann: a. ſchäme dich nicht deines Handwerfs vor 
tende Gott die Aufchläge der Fürſten und die Ber- | Gott, jede ehrliche Hantirung ift wohlgefällig vor 
änderungen der Welt, feine Kinder zu verforgen und | Gott, b. ſchäme dich aber auch bei deiner Han— 
in Reich auszubreiten (Apoft. Paft.). — So ges |tirumg nicht deines Gottes umd deines Chriften- 
ft der Herr Jefus immer noch an fein Wort, | thums. Auch beim Handwerk fann man ein Knecht 
bafer beiten, bie um jeinetwillen Brüder und Schwe- | Gottes, ein Ehrift, ein Apoftel unter den Hausge- 
ftern verlaffen, anderwärts dergleichen jchaffen werde | noiien fein. — Der briftlihe Handmwertsge» 


(8. H. Rieger). — Paulus fand den Aquila und 
die Priscilla. ya ort zeigt zweierlei am: 1) wie 
leicht es fei, daß Gottes Knechte und Kinder gleich- 
ſam durch eine geheime Wahlverwandtſchaft auch 
in der Fremde einander auffinden und kennen ler— 
nen; 2) wie der Apoftel diefe redlichen Seelen als 
einen foftbaren Bund, als eine edle Beute Zu 
ben habe, darüber er fib mehr gefreut, als ü 
alles Große und Prächtige, das er in der reichen 
Handelsftadt Korintb antraf (nad Apoft. Pait.). — 
— Wer mit Baulo gelernt, fich Ben zu laſſen, 
ber ie leicht einen Wirth (Starke), — Wer 
Elend und Ungemach erfahren, der weiß auch 
Elenden Hülfe zu erweifen (Derf.), — Paulus 
und Aquila in Korintb, oder: „So führſt 
du bob recht felig, Herr, die Deinen, ja 
felig und doch meiſt verwunderlid!“ 
1) Berwunderlich hatte der Herr jeden, befonders 
nah Korinth geführt: a. den Paulus als einen aus 
Athen mit Spott abgezogenen Wahrbeitsjeugen, 
ber in dem lafterbaften Korintb nichts Bejieres er- 
warten durfte; b. den Aquila als einen von Rom 
mit Gewalt verjagten gehe ber in Ko— 
rinth nichts ſuchte, als eine vorüberachende Unter» 
tunft. 2) Selig führt der Herr in Ktorintb beide zu— 
fammen: a. dem landfremden Baulus führt er in 
Aquila einen freundlichen Landsmann und Wirtb; 
b. dem redlichen Aquila führt er in Baufus nicht 
nur einen Handwerts- und Hausgenoſſen, fondern 
einen Prediger der Gerechtigkeit und Führer zum 
ewigen Leben zu. — Pauli Einkehr bei Aquila 
in Korinth, oder: Gaftfrei zu fein ver- 
gellet nicht, denn durch daſſelbige baben 
tliche Engelbeberberat (Hebr. 13,2); 1) Das 
Gebot, 2) die Verheißung. (Beifpiele: der Engel des 
Herrn bei Abraham; Elias in Zarpatb; —*— bei 


ſelleguf Reifen: 1) Die Geſahren in der 





er iſt auch im Großen treu. Wie P 


de 
(die Berfuhungen im üppigen Korinth); 2) die Be- 
launtſchaft unterwegs (Aquila); 3) die Arbeit auf 
dem Handwerk (B. 3); 4) die Sorge für die Seele 


(Gottes Wort, Sabbathsheiligung, V. 4). 


Er redete aber in der Synagoge jeden 
Sabbath (B. 4). Wer im — * treu iſt, der 
aulus forgfältig 
mit eigenen Händen ſein Brod verdiente, ſo war 
er nicht minder ſorgfältig, feine Amtsverrichtung 
alle Sabbathtage fleifia zu treiben (Starke). — 
Mit Nachdruck wird angemerkt, daß der Apoftel 
auf alle Sabbathe gelehrt ımd an allen Men- 
ſchen, Juden und Griechen, gearbeitet babe. So 
ne gibt Gott auf der Lehrer Fleiß und Treue 
Achtung, und fo köſtlich iſt es im feinen Augen, 
wenn er einen findet, der feine einzige Gelegenheit 
verfäumen und feine einzelne Seele außer Acht 
lafien will (Apoft. Paſt.) — Wocdenarbeit und 
Sabbatbbeiliaung, eines fordert und 
fördert das andere: 1) Die Wodenarbeit macht 
Hunger und Durft nach der Sabbathrube und Sab- 
bathtoft; 2) die Sabbatbbeiligung gibt Kraft und 
Luft zum Taaewerk der Woche. 

Daaber Silas und Timotbeus famen, 
wurde Banlus gedrungen (B. 5). Ein fauler 
Knecht ſchiebt Die Arbeit gern auf andere, Paulus, 
da er Mitarbeiter befommen, wird im Gegentbeil 
deſto eifriger. Biel ewangelifche Arbeiter, die einig 
find, ermuntern einander in der Arbeit, denn die 

eiftlihe Geſellſchaft it dem Werke Gottes nützlich, 
bit. 2, 22 (Onesnel). — Zu bezeugen Jeſum, 
daßer der Chriſt fei. Weil das Lehren auf alle 
Sabbathe io merklich umterfchieden wird won dem 
Bezeugen, daß Jeſus der Ehrift fei, fo ift zu ver— 
mutben, daß Paulus manches zum Wegbereiten 
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babe vorangeben Lajjen, wie e8 eine Erwedung un- | ‚Dennihbbin mit bir und niemand foll 
ter Juden und Griechen anzurichten vermögend ſich — dir zu ſchaden, denn ich 
war. Doc zu lange ldonnte er ſich dabei nicht aufs | babe ein groß Volkin dieſer Stadt (B. 10). 


18, 1—17, 





Iten, fondern die Yiebe Chriſti drang ibn, mit ber | 


uptwabhrbeit des Gvangeliums berauszurüden 
(Rieger). — Bisher hatte er wohl den apoftolifchen 


Geiſt durchſchimmern laſſen, aber noch nicht gewagt, 
von der Hauptmaterte zu reden (Williger). 
Euer Blut fomme über euer Haupt! 


(2. 6.) Da bier keine leibliche Blutichuld vorlag, fo | 
i 


dies zu verſtehen von der Schuld des geiſtlichen 

bſtmords. Da fie das Leben in Chriſto vor ſich 
ftießen, fo wurden fie geiftliche Mörder an ſich 
ſelbſt (Starke). — Diefen göttlichen Ernſt war Pau- 
lus nicht nur der Würde des geprebigten Evange— 
liums ſchuldig, ſondern auch dem widerſpenſtigen 
Seelen ſelber, deren vielleicht manche dadurch noch 
zur Beſinnung kommen konnten. Aber fleiſchlicher 


Eifer darf ſich auf dieſes Exempel nicht berufen. | 
Ber mit Freudigkeit dem Apoftel nachſagen will, | 
daß er rein fei am Blute der Berlorenen, ber 


prüfe fich zuerft, ob er alles das getban habe, was 
der Apoftel an diefen Ruchlofen gethan bat (Apoft. 
Paſtorale). 

Und begab ſich von dort aus in das 
Haus eines Mannes, Namens Juſtus. 


(B. 7). Pauli Eifer für die Halsſtarrigen entleidet 


ihm darum ſeine Arbeit nicht. Mit eben dem heili— 
gen Ernft, womit er ſich von dem Läſterern ſcheidet, 
wendet er fich zu dem Häuflein der erwedten See— 
len, beharrt aljo in feinem Geſchäft und läßt es 


nicht die ganze Heerde entgelten, was eim großer | 


Theil derſelben verfchuldet hat. Auf diefen Äbweg 
eratben fo mande Yehrer, wenn fie dem Affelt 
ıbres Fleiſches folgen Der Paft.). — Seine Ein- 
tehr in das Haus dicht bei der Synagoge bewies, 
wie gern er im berjelben geblieben wäre, zugleich 
aber au, da nun wahricheinlich dies Haus bie 
Berfammlungsftätte der willigen Hörer wurde, war 
es für die verftodten Juden ein lautes yeuanii von 
dem Segen, den fie verfchmäbt hatten (Williger). 


Ehrispusaber, der Oberfte der Schule, 
laubte mit feinem ganzen Haufe (®. $).| 


rispus gebörte zu denen, um deren willen Paulus 

1 Kor. 1, 26 nicht: keine, fondern nur: nicht 
viel Weiſe nach dem Fleiſch jagen durfte (Williger). 
— Schon wieder eine befondere Brobe der Fürſorge 
Gottes für feine treuen Knete. Da fih Paulus 
mit betrübtem Geift von den läfternden Juden weg—⸗ 
wendet, thut ihm Gott im Haufe des Juftus, neben 
ber Synagoge, eine Thür auf und macht En bie 
Freude, daß fi der Oberfte der Schule mit feinem 
a 2 Haufe bekehrt und noch viele Korintber da— 
ch mit zum Herrn gezogen werben (Apoft. Paſt.). 
Es ſprach aber ber Herr burd ein Ge— 


fiht in der Nacht zu Paulo: fürdte dich 
nit, fondern rede und ſchweige nicht! 
(8. 9). — Auch die größten Heiligen und ftärkften 


Gotteshelden haben ihre Stunden der Schwachbeit 
und Zeiten der Anfechtung, da fie eines Zuſpruchs 
und einer Stärhmg von oben bedürfen. Bergl. 
Abraham vor Abimeleh, Mofes in der Wiüfte, Da- 
vid in den KHlagepfalmen, Elia® unter dem Wach 
bolder, Johannes im Gefängnif, Jeſus in Getbfe- 
mane, Luther in feinen Anfechtungen, der einmal 
[ngt: Biele denten,“weil ich mich jo oft in meinem 

ußerlichen Wandel fröhlich ftelle, ich gebe auf lau— 
ter Rofen, aber Gott weiß, wie es um mich fteht.“ 


O herrlichſier Schivin- und Schutzbrief! Deſſen ha= 
ben ſich treue Hirten zu getröſten, ob ſie gleich vor 
den Richter geſtellt und ein Unglücksbad ihnen zu— 
bereitet wird. Darınn, Lehrer, — nicht, ſonſt 
müſſen bie Balken ſchreien und bu vor Gottes Ge— 
richt verſſummen! (Starke). — Fürchte Did 
nicht! Das Troſtwort des Herrn an ſei— 
nen auf gefahrvollem Poſten zagenden 
Knecht (Inveſtiturpredigt). — Der Herr weiſt feinen 
Knecht damit hin 1) auf jeine eigene Gnadengegen⸗ 
wart: „Sch bin mit dir“; 2) auf die Ohnmacht 
aller Feinde: „Niemand fol fich unterfteben, bir zu 
idaben”; 3) auf ben verborgenen Segen feines 
Worts: „Ich babe ein groß Bolt in diefer Stadt.” 
— Das Wort bes Herrn an feinen Diener: 
Ih babe ein groß Bolf in diejer Stadt 
1) als eine ernfte Mahnung zur Amtötreue; weide 
meine Schafe, weide meine Lämmer! 2) Als eine 
ſüße Tröſtung bei Amtsleiden; ſprich nicht: ich bin 
allein übrig geblieben! 

Er ſaß aber daſelbſt ein Jabr und ſechs 
Monate undlebrete fie das Wort Gottes 
(8. 11). Biel Gebet, viel Geduld, viel Vertrauen 
auf Gott, viel Fleiß in der Arbeit, dies find bie 
ı Mittel, Gottes Sadıen zu befördern (Duesnel). — 
Nun erft fonnte Paulus ſich an diefem Jeſuswerk 
als auf einem weichen Polſter niederlafien, wäh— 
‚rend er vorber ſich in Korinth immer noch als ein 
Fremder und Durchreifender vortam, des Winles 
gewärtig: num mußt bu fort. So lange war ber 
—— noch nirgends auf einem Flecke geblieben 
(Williger). — Des Apoſtels Wert zu Korinth 
in feinem 1) befheidenen Anfang, V. 1—4; 2) mus 
eigen Bortgang, '®. 5—8;3) gejegneten Ausgang, 

.Y—11. 





Daaber Gallion Profonfulwar, erbo- 
ben fid die Juden einmütbig wider Pau— 
lum (2. 12). Die BVerbeifungen des göttlichen 
Schutes und Segens im diefem Yeben find nicht 
ohne Ausnahme des Kreuzes zu verjtehen (Starte). 
— Daf die Juden anderthalb Iabre ftill gefefien 
‚und dem Apoftel Rube gegönnt baben, fam gar 
‚nicht aus ihrem Herzen, fondern der Verheißung 
zufolge, aus einer beſondern Direktion Gottes ber. 
Dan darf der Welt niemals trauen. Welt ift und 
bleibt Welt. Gott darf mur den Riegel wegnehmen, 
fo bricht die verbaltene Bitterleit aufs neue aus. 
Yaßt uns das bei der Ruhe, die Gott ung jetst gönnt, 
wohl merten (Apoft. Pait.). 

Diefer überredet die Leute, u 
verehren dem Geſetze zuwider (®. 13). Wir 
bereden ung leicht, daß das, was unfern Lüften zus 
wider ift, dem Geſetze Gottes zuwider fei (Duesnel). 
— 68 iſt nichts Neues, daß bie in der Religion am 
meiften irren, dennoch andere der Ketzerei beichuldi- 
gen (Starfe). 

Daaber Baulusmwollte den Mund auf- 
tbun, ſprach Gallionn. f. w. (B. 14). Da ber 
Herr I. dem Apoftel zum Beiſtand yerheißen 

atte, fo durfte Paulus nicht einmal den Mund zu 
einer Bertheidigung aufthun. Der ficberfte Ge- 
eitsbrief ift das Wort — Verheißung, den 
muß die Welt und müſſen die bitterſten Feinde 
reſpeltiren. Der Herr hält den Widerſachern den 
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Rachen zu, wie dort beim Daniel in der Löwen— 
grube (Apoft. Paſt.). 

Iſt es aber eine Frage von der Lehre, fo 
ſehet ihr ſel ber zu (B. 15). — Es iſt Weisbeit, 
wenn die Obrigkeit in Religionsſachen, die ſie nicht 
verftebet, nicht will richten. Es ift aber feine Gott- 
feligteit, wenn die Obrigleit nicht lernt noch ver- 
ftebt, was Religion fei, und die Gläubigen nad 
ihrem Amte nicht fchiitet (Starke). — Wenn man 
ben Gallion als einem beidnifchen Richter anfieht, 
jo muß man diefe Billigleit und Unparteilichteit 
an ihm loben. Sie befchamt den Berfolgumasgeift 
und Blutdurft, den fo mande dem Namen nad) 
chriſtliche Obrigkeit unter dem Vorwande der Reli- 
gion ausgeübt hat. Wenn aber hriftliche Obrigkei— 
ten mit diefem Erempel ihre Gleichgültigteit gegen 
alle Religion —— fo leuchtet der falſche Grund 
bald in die Augen. Diefer ſündliche Gallionismus 
bat fich leider in unfern Tagen von der Könige 
Höfen (durch einen aroßen Theil des Richter- und 
Beamtenſtandes) bis in die niedrigften Bauernbüt- 
ten ausgebreitet (Apoft. Paſt.). — „Erfülle deine 
Bürgerpflicht, nach deinem Glauben frag ich nicht“, 
jo lautet die heutige Staatsweisheit; iſt's aber 
die wahre? 

Sie ſchlugen Softbenes, den Oberften 
der Schule, vor dem Ridtftubl und Gal- 
lion fümmerte fih nichts darum (®. 17). 
Da fiebt man, mie die Gleichgültigkeit gegen dic 
Religion die Menfchen auch in Handhabung der bür- 

erlichen Gerechtigkeit Leicht nachtäffig macht (Apoit. 





aft.). — Das Löbliche und Sträfliche im 
Gallions Rechtspflege eine Weiſung für 


alle Obrigfeiten: 1) Das Yöbliche in Gallions 
Beſcheid — des Klagepunkts, V. 12—15. Er 
weiſt die Juden mit ihrer Klage ab, weil ſie ſich auf 
eine rein religiöſe Streitfrage bezieht. 2) Das Sträf- 
liche in feinem Verhalten bei der Gewaltthätigfeit 
der Griechen, V. 16. 17. Er beweiſt fich dabei gleich— 
gültig und — Die Obrigkeit hat in lirchlichen 

treitigleiten zu ſcheiden, was über dem Geſetz und 
gegen das Geſetz iſt, und hat Ungefetliches zu rügen, 
auf welcher Seite es geſchehe (Liöco). — Der heid- 
niſche Gallionkein Muſter für einenchriſt— 
lichen Richter; denn dieſer ſoll zwar 1) in anderer 
Gewiſſens⸗ und a rg nicht eingreifen, 
aber ſelber Gewiſſen und Religion baben; 2) in 
Sachen der Lehre und des Glaubens nicht richten, 
aber gegen rohe Gemwalttbat den Mißhandelten 
ſchützen, wei Glaubens er fei. 

Zum Abſchnitt B. 1—17. Die Aufgabe 
des evangeliſchen Lehramts: Nöthige fie 
herein zu kommen! 1) Mit edler Selbſtver— 
Kupnung: Paulus 35 ſich mit ſeiner Hände 
Arbeit (B.1—3), vergl. 1 Kor. 9, 1 fi.; 2) mit un- 
ermüdlichem Eifer, der jede Zeit zur Wirkfamteit 
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benust (B. 4), an alle mit der Heilsbotichaft fich 
wendet (B. 4), vom Geifte Gottes ftetd neu ent 
zündet wird (8. 5), Jeſus als den Chrift allen vor 
Augen malt, V. 5; 3) mit ftandhaftem Muth auch 
egenüber dem Widerſacher, B. 6 ff. (Yisco). — 
Ernie Mahnung umd göttliher Troft für 
die Berfündiger des Heils: 1) Die ernſte 
Mahnung: rede — und ſchweige nicht ſelbſt auf die 
Gefahr des Anftohes bin (B. 9), deine That ftimme 
aber mit deinen Worten überein, B. 2—4; 2) der 
göttlihe Troſt: Ich bin mit dir und niemand foll 
dir ſchaden. Ich habe eingroßes Bolk in dieſer Stadt, 
B. 10. Wer ausbarrt, wird himmliſch gefröut, vgl. 
2 Kor. 2, 14 ff. (Yısco). — In welder Zuver— 
jiht dürfen wir binacbeu, den Heiden das 
Evangelium zu predigem? 1) Der Herr ge- 
bietet: Rede und ſchweige wicht; 2) der Herr tröftet: 
Ich bin mit dir, und niemand foll dir fdhaben; 
3) der Herr verheißt: Ich habe ein arofies Bolt au 
in der Heidenfiadt (Fisco). — Das entſcheidende 
Wort in des BPredigers Mund: „baf Jeſus 
der Chriſt fei“, B.5. Damit erft entſcheidet ſich 
1) der Geiſt, aus dem er felber fpricht: ob's der Geiſt 
der Menſchenweisheit und Menfdengefälligteit ift, 
oder der Heilige Geift des Herrn; 2) der Grund in 
den Herzen der Zuhörer: die einen widerfprechen nun 
und läftern, die andern glauben fortan und laſſen 
fich taufen; Ehriftus ift der Fels, daran die einen 
zerichellen, die andern fi aufrichten, B.5—$; 3) der 
Erfolg feiner Arbeit: vorber hatte Paulus in Korinth 
weder Amtskreuz noch Amtsfegen erfahren; nun 
aber lommt beides: Chriſti Kreuz (®.6), und Chriſti 
Segen, B. 9—11.— Paulus in Korinth, ober: 
Wennich ſchwach bin, ſo bin ich ſtark, 2 Kor. 
12, 10: 1) Schwach war der Apoſtel a. von außen: 
als ein unbekannter Fremdling, als ein armer 
werlsmann mit der thörichten Predigt vom Kreuz, 





gegenüberſtehend dem heidniſchen Laſterweſen ber 
‚ glänzenden Weltſtadt Korinth, wie dem Vorurtheil 


und Haß feiner jüdifchen Bollsgenofien; b. ſchwach 
fühlt er fih von vornherein aud im Innern, indem 
er, noch gebeugt vielleicht von feinem geringen Er- 
foig in Athen, zögert berauszurüden mit dem Kern 
| feiner Predigt, daß Jeſus der Chrift fei. Aber 2) jtart 
‚wird er in der Kraft des Herrn, a. innerlich, indem 

der Herr feinen apoftoliichen Muth ftärft umd 
den freubigen Zeugengeift in ihm wedt ſchon durch 
die Ankunft lieber Mitarbeiter, noch mehraber durch 
die Einfprache feines Heiligen Geiſtes und die Offen- 
barung feiner perfönlihen Gnadengegenwart, V. 5. 
9. 10; b. äußerlich ftark im Kampf gegen die Wider- 
‚Sacher, denen der Apoftel unerſchrocken ihre Sünde 
‚aufs eigene Haupt — (B. 6), und denen ber 
‚Herr felber den Mund ftopft wider feinen Knecht 
(BB. 10. 13 ff.), und im Wachsthum der Gemeinde, 
| = ſich immer zahlreicher um den Apoftel fammelte, 

. 7.8.10. 11. 





G. 
Rückkehr des Apoſtels über Epheſus und Jeruſalem nach Antiochia. 
Kap. 18, 18—22. 


Paulus aber blieb noch geraume Zeit dajelbit; danad) verabfchiedete er ſich von den 
Brüdern und fegelte ab nad) Syrien, und mit ihm Priscilla und Aquilas, nachdem er in 
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Der Apojtel Gejchichten. 
Kenchreä jein Haupt beichoren hatte, denn er hatte ein Gelübde. *Sie gelangten!) aber nad) 19 
Epheſus, und er ließ jene dort. Er aber ging in die Synagoge und redete mit den Juden. *Da 20 
fie ihn aber baten, länger bei ihnen zu bleiben, willigte er nicht ein, *ſondern verabichiedete 21 
ich von ihnen?) und Iprach: *Ich werde3), jo Gott will, wieder zu euch fommen. Und fegelte 22 
ab von Epheius. *Und kam nad Cäſarea, ging hinauf und grüßte die Gemeinde, und reilte 22 





hinab nad) Antiodhia. 


Eregetifhe Erläuterungen. | 
1. 8.18. Paulus aber blieb no geraume Zeit. | 
a 


AnorasosoFail rırı valedicere alieni. Baulus 
ſchiffte fich im dem öftlichen Hafen Korinths, Keuch⸗ 
rei, ein, c. 1%, Meilen von der Stadt, am faro- 
niihen Meerbufen gelegen, während der weſtliche 
Hafen Lechäon ieh. 
2. Nachdem er in Kenchreä fein Hanpt beſchoren 
hatte. Das Abicheeren des Hanpthaars und das 
Gelübde hat, fo kurz es berührt ift, und wohl ge- 
rade weil ed nım flüchtig erwähnt wird, viel Deu— 
tens gemacht. Das erftere betreffend, fo fragt fich: 
wer hat in Kenchreä das Haupt befhoren? Barı- 
Ins oder Aquila ? Der lettere ift allerdings ummit- 
telbar vorber genannt, und zwar auffallenderweife 
erſt nach feiner Frau, was man fo aufgefaßt bat, 
als hätte Lukas diefe Umftellung gemacht, um deſto 
deutlicher die Beziehung Des xeroaneros anf Aquila 
bervortreten zu lafien. Allein Die Boranftellung der 
Friscilla vor ihrem Manıt findet ſich werhwürdiger- 
weile gr Röm. 16,3; 2 Tim. 4, 19; und diefer 
Umftand jcheint feinen Grand in hervorragender 
perfönlicher Bedentung diefer Frau zu haben, welche 
vielleicht mit aufgerwedterem Geiſt und lebhafterem 
Eifer fih an der chriſtlichen Sache betheiligte. Dies 
angenommen, fo folgt aus der Ordnung, in welcher 
das Ehepaar bier genannt ift, lediglich nichts für 
bie obige grage. Ueberdies ift doch der Natur der 
Sache nah, und auch vermöge der Form umnferer 
Ersäblung, Baulus fo ſehr die Hauptperfon, Aquila 
ımd feine Frau Nebenperionen, daß die Worte: xer- 
gausvos-euzrr auf den Apoftel zu bezichen, weitaus 
das Nächftliegende ift. Und was follte denn diefer 
ns von Aquila ausgefagt, bedeuten? Demnach 
iſt xesgaueros auf Paulus zu beziehen, wie z. B. 
Auguftin, Erasmus, die Reformatoren, Ben- 
el; neuerdings Olshauſen, Neander, de 
ette, Alford, Baumgarten und Ewald 
thun; während ſchon die Vulgata und Theophy- 
latt, fpäter Grotius, Kühnöl, Shneden- 
age, Howſon ımd Meyer das Wort von 
Aquila verftehen. Ein Hauptmotiv für letztere Deu- 
tung war, ausaejprocen ober micht, in ber . 
das, daß man die finnlich jüdische Ceremonie, nebſt 
dem Gelübde, mit der Freiſinnigleit des Heiden- 


apoftel8 nicht reimen zu können glaubte. Diefer 
Grund bat, wenn man fich die Freifinnigfeit des 
Apoftels nicht rein aus der Phantafie vorftellt, fon- 
dern aus den Thatfachen fchöpft, fein Gewicht. Was 
aber dieſes Abfcheeren des Hauptbaars für eine Be— 
ee hatte, lann nur mit Berildfichtigung des 
Folgenden erörtert werben. 


3. Denn er hatte ein Gelübde,. Die Abnahme der 
Haare bing mit einem Gelübde zuſammen und war 
eine Folge des legteren (elye yaosvynr). Allein 
diefer Ausdrud ift felbft wieder ünbeſtimmt gehalten. 
Es iſt nicht gefagt, welcher Art das Gelübde geweien, 
auch nicht, ob das Scheeren des Hauptes mit dem 
Anfang oder mit dem Ende des Gelübdes zuſam— 
menbing, zur Uebernabme oder zur Yöfung beiielben 

ehörte. Man hat diefes Gelübde in älterer Zeit 
Air ein Nafiräergelüibde gehalten (Wetftein u. a.), 
nach welchem man zur Ehre Gottes eine beftimmte 
Zeitlang das Haar wachſen Tieh, nach jener Frift 
aber daſſelbe im Tempel abfcheeren laſſen mußte, 
worauf e8 im das Opferfeuer geworfen wurde. Das 
paßt hieher darum nicht, weil die Wfung des Nafi- 
räats beim Tempel, alfo in Jerufalem Ben 
mußte. Und die Behauptung, daß Juden auf Reifen 
an diefe Satzung nicht gebunden geweſen feien, ift 
eine ed Bermuthung. Auch die Annahme, 
daß das Naſiräat durch eine lewitifche VBerumreini» 
———— geweſen und bier durch Abſchee— 
ren des Haares erneuert worden ſei, empfiehlt ſich 
nicht, weil eine ſolche Erneuerung ebenfalls nur im 
Tempel ſtattfinden ſollte (4 Moſ. 6, 9 ff.). Dem- 
nach ſteht das Abicheeren des Haupthaares in feinem 
Zuſammenhang mit dem Nafirierthum, vielmehr 
muß jenes Gelübde irgend ein nicht levitiſches 
and an den Tempel nicht gebundenes geweſen fern. 
Jedenfalls ſcheint nach allem, was wir anderweitig 
über ſolche Dinge wifjen, das Abjcheeren des Haares 
mit der s ung, nicht mit der Ucbernabme des Ge— 
lübdes zufammenzufallen, denn es war bei den 
Hebräern Regel, das Haar abzufcheeren. Danach 
würde elye die Bedeutung befommen: er hatte ge— 
babt. Allein was eigentlich die Veranlaſſung diefes 
Gelübdes geivefen fei, und worin es bejtand, das 
läßt fich nicht erheben; und Bermuthungen darüber 
aufzuftellen, führt zu nichts. 


1) narvrnoar, Plural, fteht in vier Uncial:Godd., während den Singular KATNVenDE nur zwei derfelben haben. 
Der Einanlar entfpricht allerdings der vor: und nachgehenden Erzäblungsform, würde aber eben deahalb nicht in dem 


Plural verwandelt worden fein, wenn er uriprünglich wäre. 


2) Richt weniger als fünf Uncial-Handſchriften, Sinaitikus mit eingeſchloſſen, haben: anorafauevos xol einor, 


fo dab erft avnyFn die Grzäblung ‚fortiegt;, freilich laſſen diefelben HSandihriften Die Worte aus des Arofteld Munde weg: 
el ue Ravros ınv doprnv ınv doyousvnv nomnoas eis [eooooAyna, ç ſ. nächte Anm. Nur zwei Handicriften 
deö neunten Jabrbundertd, G. und H., feien arerafaro, was eine Erleichterung des Sapbaus ibien. 

3) dei ue navros ınv &oprnv nv logousvnv nojoaı eis TsgoooAvna fehlt gänzlich in vier gewichtigen 
und alten Handihriften A. B. E. nebft der finaitiihen Bibelbandihrift, fowie in 9 Minustfeln und mehreren alten Ver: 
fionen, während die Godd. D. G. H. die Worte haben. Diefe iheinen, mie fo viele Einſchiebſel in unierem Buch, fpäter 
beigefügt werden au fein, weil das radır avaxauym allzu tabl erfhien. Schon Mil und Bengel, fyäter Griebbach, 
Heinrichs und Kübnöl, beanftandeten die Worte ald Interpolation, Lachmann und Tifdyendorf laſſen fie weg. Dagegen 
bat Alford fie wieder aufgenommen. 


Yange, Bibelmerf. N. T. V. Ite Aufl. 20 
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4.8.19 f. Sie gelangten aber. Nun lommt 
Paulus zum erftenmal, auf der Rüdtchr von feiner 
zweiten Miffionsreife, nach Epheſus, der altberüibm- 
ten Hauptſtadt Joniens, damals des profonfulari- 
ſchen Afiens, einer am Alufie Kayſtros unweit der 
Meeresküſte gelegenen Stadt, welde einen ſchwung— 
baften Handel trieb und bald die chriſtliche Metro- 
pole Kleinafiens wurde, Hier ließ er den Aquila 
und feine Frau; wereiınew greift vor und deutet 
an, daß die beiden bernac in Epbefus blieben, als 
der Apojtel weiter reifte. Er felbft fuchte in der Zy- 
nagoge auf die Juden zu wirken, umd zwar mit dem 
Erſoig, daß dieſe ihn länger feſtzuhalten wünſchten, 
worein er aber, um nach Antiochia zurüchzueilen, 
nicht willigte. Dagegen hat er das Verſprechen, wie- 
der nad Epbefus zu fommen, laut Kap. 19,1 ff. 
bald gehalten. 

5. ®. 22. Und fam nadı Cäſarea. Arasas ver- 
ftanden von den früheren Auslegern einige, z. 2. 
Calov, Kühnöl, von Cäfarea Verb, fofern man 
vom Geftade aus zu der höher gelegenen Stadt babe 
bergan gehen müſſen. Allein es wäre unbegreiflich, 
daß Yulas, der von V. 19—22 incl. jo furz und 
ſummariſch berichtet, nachdem er bereits geſagt bat 
»arehdwr eis Kassapeıer, was doch wohl auf Die 
Stadt, nicht blos auf die Küfte und den Hafen 
allein zu beziehen iſt, das Hinaufgeben in die Stabt 
felbft noch ausprüdlich hervorgehoben haben follte; 
und andererjeits wäre zareAn eis Artiogerar nicht 
pafjend angebracht bei der Reife von Cäſarea aus, da 
Antiochia 3 Meilen landeinwärts, alfo höher denn die 
Seeſtadt Cäſarea lag. Letzterer Ausdrud ift dagegen 
vollig paſſend und entipricht dem fonftigen Sprachge⸗ 
branch uuſeres Buchs (vgl. 15, 2awaBaiveır von An- 
tiochia nad) Jeruſalem), wenn wir als terminus ad 

uem fürava as undaldterminusa quofürxaren 
Jeruſalem annehmen, worauf aud 7 dxxiraia 
(xur Eoynv, ohne », odaa 8.13, 1) zu deuten fcheint. 
Daß dennoch die Beziehung von ara. auf Cäfarea 
notbiwendig ſei, vorausgeſetzt die Unechtheit der 
Worte det ae m. — Ieooa. B. 21, ift ein irriges 
Urtbeil von Mever, denn auch obne jenen Zuſatz 
bleiben die angefübrten Gründe von Gewicht. Aber 
merkwürdig ift unter allen Umſtänden die Eile und 
Kürze, mit welcher Yulas bier berichtet, namentlich 
aber, daß er einen Befuch des Paulus in Jeruſa— 
lem fo gar flüchtig, mit nur fünf Worten, andeutet, 
und nur eine Begrüßung der Gemeinde meldet. 
Ohne Zweifel war der Aufentbalt des Paulus hei 
der Muttergemeinde nur ganz kurz. 





Dogmatiſch- ethiſche Grundgedanken. 


Das Gelübde, in Betreff deſſen eine gewiſſe Dun— 
felheit nie ganz aufzuhellen fein wird, war jeden— 
falls ein im Geifte wangelifcher Freibeit übernont- 
menes, und fand aus irgend einer befonderen Ver— 
anlaſſung ftatt. 


Homiletifche Andentungen. 


Baulus aber blieb nod — Zeit 
daſelbſt (B. 18). Dem großen Volt zu lieb, das 


Der Apoftel Geſchichten. 


18, 18—22, 


dem Hödhften deine Gelübde! 1) Welde Ge- 
lübde dilrfen wir thun? a. Keine unevangelifchen, 
wobei wir durd todte Werte Gott zu dienen und 
ibn feine Gnade abzulaufen meinen, wohl aber 
b. die Herzensgelübde der Buße, des Glaubens und 
des nennen Geborfams. 2) Wie follen wir fie bezab- 
len? a. Mit gewifjenhaftem Eifer, zu thun, was 
wir fönnen; b. mit demüthigem Berzicht auf alles 
Verdienſt. 

Gelangte nach Epheſus, — ging in die 
Syna — redete mit den Juden (B. 19 





Die Geſellſchaft feiner liebiten Brüder war ihm nicht 
zu angenehm, daß er Darüber den Umgang mit dem 
ihm fo feindfeligen Bolf unterbrechen und feine Be- 
mübung, dafielbe zu befehren, aufgegeben hätte. 
Das ift das Muſter eines Knechts, der nicht für fich, 
fondern für feinen Herrn Jeſum arbeitete. Sich läßt 
er immer ſchmähen und prefien, und fährt fort, nur 
feinen Heiland zu verherrliden (Apoft. Baftor.). — 
Korintb und Epbefus waren beide rechte Refidenzen 
des Mammons, mächtige Bollwerle des Götzen— 
dienfted. Der Herr aber bat aus diefen Zwillings- 
ftäbten zu beiden Seiten des ägeiſchen Meers zwei 
Leuchtthürme der Kirche gemacht (Beier). 
Batenibn, daß er bliebe, undermwilligte 
nicht ein (B. 20). Ein lehrreihes Erempel vom 
Umgang mit den Brüdern. So zärtli das Band 
der Yiebe zu ihnen, fo wenig war er ihnen mit blin- 
dem Geborfam untertban, ſondern ſchlug ihnen ab, 
was er nicht als des Herrn Zinn und Willen er- 
fannte. Dies Beifpiel fol uns lehren, auch lieben 
Brüdern und frommen Scelen nicht alles einzuräus> 
men, fondern Gott und den Heiland auch über bie 
Brüder zu lieben und defjen Willen allem menſch— 
liben Willen vorzuziehen (Apoft. Baftor.). — Wer 
Vater oder Mutter mehr liebet demm mich, der iſt 
mein nicht wertb, Mattb. 10, 37. 
' Ich muß das Felt zu Jerufalem halten 
(®. 21, nad dem Luther'ſchen Texte). Gott ſchenle 
uns doc auch einen jo entſchiedenen Eifer zur Reife 
nab dem himmliſchen Ierufalem, und Ichre uns 
allen Podungen der Welt und des eigenen Fleiſches 
dieſes beilige Muß entgegenfegen (nad Ap. PBait.). 
— Will's Gott, jowill ih wieder zu eud 
fommen. So beldenmüthig er in Fortſetzun * 
ner ihm vorgeſchriebenen Yaufbahn war, fo gelaſſen 
unterwirft er ſich doc der Führung Gottes. Ein 
Lowe im Kampf gegen die Welt, bleibt er doch ein 
Schäflein unter der Yeitung feines Herrn (nad 
| demselben). 
Ging binauf, grüßte bie Gemeinde, und 
1309 binabgen Antiochia (B. 22). Daß an den 
Gruß zu Jerufalem ſogleich wieder der Abſchied an- 
| gehängt wird, gibt faft zu vermuthen, daß er auch 
‚diesmal in Jerufalem das Feld nicht angetroffen 
habe zu weiterer Arbeit (Rieger). 
36 mußwirken, ſo A are ift — ber 
Wabliprud der Boten Chriſti: I) Wo wir- 
ten fie? Wo derHerr einen Weg zeigt und eine Thür 
aufthut. 2) Wie wirken fie? Mit unermüdlichem 
‚Eifer, aber demüthigem Aufmerlen auf des Herm 
Wink. 3) Kür was wirken fie? Nicht fir eigenen 
| Ruhm und Gewinn, fondern allenthalben fürs Reich 


ee — — 
— 


ihm in der himmliſchen Erideinung angedeutet | Gottes und eben bamit fiir Heil der Meunſchen. — 
wurde, und Gallions — Art ſoweit zu benutzen, Die S — nach ſ chriſtlicher Gemeine 
als ſie für das Reich Chriſti zu brauchen war, hielt ſchaft: 1) Wie ſtark ſie bei Paulus war: ſie zog 
ſich Paulus noch fo lange in Korinth auf (Rieger). ihn, den im ſich ſelber fo hoc) begabten und reich be» 
— Denner hatte ein Gelübbe. — Bezahle | guadigten Apoftel, aus weiter Ferne nach Jerufalem; 
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2) wie ftarf fie auch bei uns fein ſollte (Lisco). — | da nicht brauchen fan, V. 22. — Pauli Heim— 
Der reifende Paulus als Mufter eines kehr von der zweiten Miffionsreife, oder: 
dem Winfe des Herrn folgfamen Gottes- Bis bieher bat der Herr geholfen! I) Der 
knechts: 1) Kein feindliher Daß hält ihm auf, wo Abſchied von Korinth, V. 12—19; 2) die Stationen 
der Herr ihn ſendet, V. 19; 2) keine brübderliche Piebe | unterwegs, B. 18— 22; 3) die Ankunft ee 
hält ihn zurüd, wo der Herr ihn abruft, ©. 203 V. 22. — Ih muß hinauf nah Jerufalem! 
3) fein Ort ift ihm zu entlegen: er eilt hin, wenn | die Reifelofung eines Gottespilgers, wo— 
der Geiſt ihm hinzieht, B. 21; 4) kein Plag ift ihm | mit er durchbricht Br alle Verſuchungen ver Welt 
zu gelegen: er nimmt Abjchied, wenn ihn der Herr in Liebe und Leid, von Freund und Feind. 


Vierter Abfchnitt. 


Die dritte Mifjionsreife des Apoſtels Paulus: nach Kleinafien, Mazedonien und | 
Griechenland; Nüdreife nah Jeruſalem. 


Kap. 18, 23— Kap. 21, 16. 


A. 


Erfter Theil diefer Reife: Wirkſamkeit und Erlebniffe des Apoftels in Kleinafien, 
namentlih in Epheſus. 


Kap. 18, 23—ftap. 19, 41. 
1. Antritt der Reife und Beſuch bei den Gemeinden im Binnenlande Kleinafiend. (Kap. 18, 23.) 


Und nachdem er einige Zeit dajelbit verweilt hatte, ging er aus, und durchreiſte nachein= 23 
ander die galatifche Landichaft und Phrygien, indem er alle Jünger jtärkte. 


2. Bwifchenbericht über Apollos und feine Thätigkeit in Epheſus und Korinth, (Kap. 18, 24—28.) 


Es fam aber ein Jude, Namens Apollos, aus Alexandria gebürtig, nach Epheſus, ein 24 
beredter Mann, mächtig in der Schrift. *Diefer war unterwiefen im Wege des Herrn, und 25 
eifrig im Geift redete und Iehrete er fleißig von Jeful), fannte jedoch nur die Taufe des Jo— 
hannes. *Und diejer fing an freimüthig zu reden in der Synagoge. Da ihn aber Priscilla?) 26 
und Aquila gehöret hatten, nahmen fie ihn zu fich und jeßten ihm den Weg?) noch gründlicher 
auseinander. *Da er aber nad) Achaia weiter zu reifen wünjchte, ermunterten ihn die Brüder 27 
dazu und jchrieben an die Jünger, daß fie ihn aufnehmen möchten®). Und als er angefommen 
war, nüßte er denen, welche gläubig geworden waren, viel durch die Gnade. * Denn er über 28 
führte mit Nachdruck die Juden öffentlich, indem er mitteljt der Schrift bewies, daß Jeſus der 
Chriſt ift. 

„ ergangen find, oder ob Paulus diesmal wirkli 
Eregetiſche Erläuterungen. * * auf Re zweiten Hefe geftifteten —— 

1. V. 23. Ging er aus, Dieſe dritte Miſ- in Galatien und Phrygien befucht hat, läßt ſich nicht 
fionsreife, e. 54 oder 55 nah Chr. angetreten, | ausmachen. Das xadeErjs deutet an, daß der Apo- 
war in ihrem allererften Abfchnitt, gerade wie bie | ftel die einzelnen Gemeinden planmäßig, wie er auf 
zweite, nur auf bereits beftebende Gemeinden be- (ine Reiferoute zu ihnen gelangte, beſuchte. — 
rechnet. Uebrigens ift hier nur Phrygien und Ga- | Wer feine Begleiter waren, ift hier nicht er 
latien genannt, Pifidien, Pampbylien und Lykaonien Aber aus Kap. 19, 22 ergibt fih, daß Timotheus 
nicht. Ob diefe Provinzen, der großen Kürze des | und Eraftus mit ihm gereift fein müſſen. 

Bericht$ wegen, nur unabfichtlich mit Stillfehweigen | 2. V. 24. Es famı aber ein Jude. Bevor Lulas 


1) ’Inooö bat die älteſten Godd,, eine Anzabl Minudfeln und Berfionen für fib, mäbrend nur die zwei jüngeren 
Uneial:Godd. G. H. ⁊oũ xvgiov leien, eine Aenderung, welche gemacht wurde, weil man 7000 nicht mit Eruoraus- 
vos — Imavvov zu reimen wußte, 

2) Die Ordnung Ax. ad IIo. hat B. 236. nur einen Theil der Zeugen, und zwar die fpäteren, für fi, während B. 18 für 
die Orbnung: [Igıox. x. Ax. ſamtliche urtunden einhellig landen. 

3) rrv dor, allein für ſich, ſcheint das Urfprüngliche zu fein, obgleich nur eine einzige Uncialhandihrift, die Kam: 
bridger, D., fo bat. Allein die übrigen Urkunden baben theils an» zoö Feoü 080v, jo G.H. und andere, theild 77» Odov 
zoo Peoö, A. B. Sinait., tbeild Tv 0dov Tod xvglov, ein Schwanken, welches deutlich verräth, daß die Zufäge auf 
einer Gloſſe beruben. 

4) Wieder einmal bat die Gambridger Handidrift, D., und mit ihr die forifche Berfion am Rande, eine romanbafte Aus: 
fhmüdung, indem fie den 27, Bers fo geben: dv ÖE rn Expsop Emidnuoürrss rıves Kopivdıoı xal dxovcav- 
Te: avroü napsxalovuv dıehdeiv ovv avrois eis nv naroida aurwv' Guvxaravevoarıos dd auroü 
oi Epsaıı Eypawar rois iv Kopiv?o uadnrais, Onws dnodetwuwras To» avdga' 5 Fnudnunaas 
eis ınv Ayalav nokv auveßahlsro dv rais dxxinalaıs. 
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feine Wirkſamkeit daſelbſt meldet, ſchiebt er Die Er- 
äblung von Apollos ein. Baumgarten ftellt die 
—2* auf, die Bedeutung dieſes Stücks liege darin, 
daß Apollos Erſatzmann und Stellvertreter des Pau⸗ 
lus in Korinth geworben ſei. Allein der Platz, wel- 


Der Apoſtel Geſchichten. 
die Ankunft des MH Faufus in Epbefus und 





Dazu gehörte tiefere Einführung in die Erkenntniß 
der Perfon und des Wertes Jeſu Ehrifti. 

5. ®. 27. Als er aber nadı Adaia zu reifen 
winfchte, Diefer Wunſch des Apollos, nachdem er 
durch Privatunterricht weiter gefördert war, hatte 
wohl einen doppelten Grund: einerfeits mochte ihn 





ben unfere Epitode einnimmt, weift vielmehr dar- | eine zarte Scheu abhalten, gerade in Epbefus, wo 


auf, daß das Augenmerk des Lukas auf Epheſus 
erichtet fei, und er das Auftreten des Apollos da— 

—* aus dem Grund erzähle, weil es nicht lange 

* der Ankunft des Apoſtels daſelbſt ftattgefunden 
atte. 


3. Apollos iſt Abtürzung von Arollamıos, wie 
Cod. Cantabrig. lieſt. Dagegen hat der Sinaitikus 
sh einigen Kurjiohandicriften) von erfter Hand 
owohl bier als 19, 1 die Korm Anei)js. Er war 
ein alerandriniicher Jude; und da er ald Mann 
von Beredfamteit (Aoyros gelehrt und berebt, und 
da das Materielle, die Schriftgelebrfamteit, noch 
beſonders beroorgeboben wird, bier bauptfächlich 
das letztere) und von ftarter Bibelleuntnig (duwaros 
&r r. yo., der feine Stärke darin hat) en 
wird, jo liegt die Bermutbung nabe, dat pollos 
als Alerandriner ſowohl feine Kunit der Bibelaus- 
legung als feine Beredſamleit der Schule des BLilo 
verdankte. 


4. B. 25. Dieſer war unterwieſen. Was die 
chriſtliche Extenntniß des Apollos betrifft, jo ſchil— 
dert ihn Lukas als einigermaßen unterrichtet in dem 
Wege des Herrn, d. b. in dem Heilsrath Gottes 
(zvoros tann bier nicht Jeſus von Nazaretb, jon- 
dern nur Gott der Bater fein), durch den Meſſias 
Iſrael und bie a zu erleuchten und zu er- 
löſen; er bedurfte * och * genauerer Auseinan⸗ 
derſetzung und Belehrung über den Heilsweg ſſiehe 
V. 26). Woran es ibm fehlte, gibt Lukas an: 
dor. uovor ro 8. Io. Erisractae ift bier nicht 
dem buchſtäblichen Sinne nad: expertum esse 
(Grotiuß), fondern nad dem Bag Free Sprad- 
— kennen, objektiv und lehrhaft kennen. 

llerdings iſt dabei vorauszuſetzen, daß er auch nur 


er mit vielfach unreifer, mangelhafter Erkenntniß 
aufgetreten war, nun nach erlangter Reife wieder 
aufzutreten; andererfeits wird weit dasjenige, was 
er von Aquila und defien Frau über die forin= 
thifche Gemeinde vernommen batte, feine Blide 
dortbin gelenkt haben. Aus Kap. 19, 1 ift nämlich 
zu erfeben, daß er fih dorthin begab. Hier aber 
ift die ganze Provinz genannt, deren politifche Haupt» 
ſtadt ja eben Korinth war. ITooroewaueros beziehen 
Meyer und Alford nah Yutberu. a. ſchon auf 
die natnrai in Achaia als diejenigen, denen die 
Ermiunterung gegolten babe: fchrieben ermabnend 
an fie. Dies iſt unrichtig, daS mporosyausvor geht 
dem Foyayear voran, jenes bezicht fh auf Apollos 
elbft und bat den urfprünglichen Sinn: ad cursum 
incitare,instigare ut progrediatur ſſo nach Chry⸗ 
foftomus, Homil. 40, Erasmus, Grotius, 
Bengel). Daß bei unferer Auffafjung auro» dabei 
. müßte, ift gruudlos; es verſteht ſich von felbfi. 
as Schreiben der epheſiſchen Chriſten am die zu 
Korinth war das erſte (chriitliche) Empfehlungs- 
jhhreiben (dnıaroin averarıxn)). 

6. Und ale er (Apollos) angefommen, nützte er 
den Belebrten in Korinth nambaft (auußakdouai 
rer wirdtim Sinne von prosum, adjuvo im Haj- 
ſiſchen Sprachgebrauch ae angewendet). Jıa r. 
| zagırog iſt nähere Beftimmung zu auwss. mokv, 
nicht zu error. (wie de Wette und Alford ver- 
binden) ; denn bier ift die Aufmerkfamteit auf Apol« 
los und fein Wirken gerichtet, nicht auf die forin- 
| tbifchen Ehriften. Der Berfat will jagen, die För— 
— der letzteren durch den Ankömmling war 
durch die Gnade Gottes vermittelt, die mit ihm war. 
Der im B. 28 genannte Umſtand wird mit yag als 
' Beweis der Gnadenwirkung, die ihn ftärkte, einge» 


die Johannistaufe empfangen hatte und vielleicht ‚führt: Apollos widerlegte mit vollftändigem Erfolg 
durb Johannisjünger unterwiefen worben war. | und aller Kraft die Juden (eurorw; intentis omni- 
Demnach feblte ibm noch die Taufe im Namen Jeſu. bus virium nervis). Das dıaxarn). reis 'lovd. iſt 
und damit ohne Zweifel ſowohl die Ertenntniß des | fo zu faſſen: er führte — ſchlagenden Be- 
ekreuzigten und auferftandenen Erlöſers, als die | weis für feinen Sat (Med.) gegen die Juden. Ar- 
abe des Heiligen Geiftes. Bei all diefem Mangel | vooia läßt fich nicht wohl auf die Synagoge als 
war der Mann voll Glut der Begeifterung (Seor), Kampfplat befehränfen, wenigftens find davon 
voll Eifers und Aufopferung, was ibn zur Diitthei= | fonft, 3. B. B.26; Kap. 19, $, ganz andere Aus- 
lung trieb. Daber redete und lehrte er (Are in drüde gebrauct, fondern cher von einer Berband- 
Geſpräch und Unterhaltung, Zdideoxe in ergentlicher | lung auf öffentlihen Platz. Was bier von der Art 
Yebrform) von Jeſu genau (axoıBos fanıı beißen: | und Weife der Wirkſamkeit des Apollos erzählt ift, 
exacta cura et diligentia, aber auch exacte, jeues — mit dem, was Paulus ſelbſt I Kor. 1 4 
fubjeftiv, dieſes objektiv; da aber axoı Bas nicht in ı ſagt: Paulus bat gepflanzt, Apollos begoſſen; 
einem andern Sinn genommen werben kann als im | diefer bat nicht Grund geleat, fondern weiter gebaut 
nächſten Berfe der Komparativ axgıdsarepor, fo iſt (1 Kor. 3, 6. 10), d. h. gefördert, was bereits an- 
die objektive Bedeutung —— jedoch in rela⸗ | gefangen war. 
—— — an In u = redete | 
und lehrte Apollos von Jeſu, auch machte er einen 2 
Anfang damit, felbft in der Synagoge zu ſprechen, Dogmatifd = ethiſche Grundgedanfen. 
und zwar mit Freimütbigteit. Da hörten ihn Aquila | 1. Mit einer noch unvollftändigen und mangel- 
und En Frau fprechen und nahmen fich feiner treu- haften Kenntniß verfeben, bat Apollos dennoch ge— 
lich an; fie erfannten ſowohl das Gute und Biel- | wirft und verhältnigmäßig gründlich gelehrt. Es iſt 
verſprechende in ihm, als die Mängel die ihm noch theils die Naturgabe, theils die vorchriſtliche (pbilo- 
anklebten, und fuchten die letzteren zu ergänzen durch | mifche) Schule, was ibn dazu befähigte, ſodann 
eine gründlichere, vollftändigere und tiefere Unter- | aber die Bekanntſchaft mit der Schrift des Alten 
weifung (axgı Asaregor d£e$.) Über den Heilsweg. | Bundes und eine freil;ch nur ungenügende Kenutmiß 


18, 23—28. 


von Jeſu; was aber befonders in Betracht fommt, 
ift jein ge Eifer. Der trieb ihn zur Mitthei- 
lung und zum Wirken. Ein wenig Licht iſt doch ſchon 
Licht; und wer — — treu wuchert, dem 
wird mehr anvertraut. Ein für die Wahrheit begei— 
ſtertes und warm ſchlagendes Herz, wenn es auch 
nicht das volle und heilige Feuer des Geiſtes vom 
Vater und vom Sohn in fich trägt und noch micht 
die volle Erkenntniß befitzt, läßt fih auch weiter in 
alle Wahrheit leiten. Es ift ein Unterſchied, ob 
der niedere Standpunkt eines einzelnen auf unver- 
ſchuldetem Nochnichtgewordenſein oder auf verſchul⸗ 
detem Zurücktommen beruht. 

2. Es iſt lehrreich, daß ein in der apoſtoliſchen 
Zeit fo bedeutend und einflußreich gewordener Mann, 
als Apollos, einem ſchlichten Ehepaar, wie Aquila 
und Briscilla, die letste abſchließende Vorbereitung 
zu ſeinem Yehramt und die gründlichſte Einleitung 
in die pofitiv chriſtliche Yehre zu verdanken hatte. 
Dieje Yeute waren c8, die den richtigen Blic in feine 
Berfönlichkeit und deren vielveripredhende Gaben 
tbaten, die aber au ſofort erfannten, wo es ibm 
fehle. Siewaren e8, die ihn, den gewiß Seiftreicheren 
und weit Gelchrteren, gründlicher in die chriftliche 
Wahrheit einweiheten. Sie waren es, die dazu be— 
hülflich waren, daß er nach Korinth kam, und das 
Ihrige dazu beitrugen, den rechten Mann an den 
rechten Platz zu ſtellen. Somit haben hier einfache 
Laien, namentlich auch eine Frau von frommer 
Geſinnung und gediegener chriſtlicher Erlenntniß, 
ge was RN unjern herkömmlichen Begriffen 
Sache theologiſcher Bildungsanftalten und Kirchen— 
behörden iſt. Ein Thatbeweis von dem allgemeinen 
—— in der apoſtoliſchen Zeit. — Anbderer- 
eits ift e8 ein Beweis von wirklicher Selbitertennt- 
nig und Demuth, dat Apollos, ungeachtet er an 
Geiftesgaben, literariſcher Bildung umd eigentlicher 
2. amkeit jenem chriftlichen Ehepaar ſicher weit 
überlegen war, es doch nicht verſchmähte, ſich von 
ihnen grümblicher in der Heilswahrheit unterweifen 
zu lafjen. — Zugleich ein merkwürdiges Beijpiel, wie 
in Chriſti Reich die Dinge ineinander greifen. Der 
Apoftel Paulus hatte eine Verbindung mit Aquila 
und deſſen rau zu Korinth angeknüpft und Diejes 
Ehepaar vermuthlich betehrt. Nach längeren Um— 
gang und gewiß auch gedeihlichem Erg en in ber 
Gnade begleiten fie ibn nad Epheſus. Dort lernen 
fie den Apollos kennen und nehmen fich feiner a, 
indem fie ibm nachbelfen in chriſtlicher Erfenntnif. 
Und num fommt Apollos, jo zubereitet durch das 
dem Apoftel befreundete Ehepaar, nach Korinth und 
tritt dort in Das Arbeitsfeld des Apoftels ein. So 
geben die Ströme der Gnadenwirkungen bin und 
ber; und was an dem einen Gliede gethan ift, das 
lommt dem andern au gut Die befruchtenden Sa— 
mentörner fliegen herüber und hinüber, und die 
Segensipuren lafien fich da umd bort verfolgen. Die 
reitung aber iſt in der Hand des Herrn der Kirche. 

3. Daß Apollos den Chriſten zu Korinth, viel Ge— 
winn an innerem Wahsthum brachte, war eine 

be ver Gnade, 8. 27. Nicht dem natürlichen 
Fähigkeiten eines Mannes, nicht der Schule, durch 
Die er gegangen ift, nicht den Perfonen, die ihm tie— 
fere chriſtliche Einficht beigebracht hatten, nicht jeiner 
eigenen Begeifterung und perfönliden Herzens— 
wärme, jondern ber Gmabenwirkung Gottes iſt es 
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iſt etwas, ſondern Gott, der da wachſen läßt, 
1 Kor. 3, 7. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Durdreifte Galatien x. und ftärkte die 
Singer (B. 23). Manche denen nur immer an 
vas Ermweden, indem fie aber das Stärken und Bes 
feftigen der Seelen umterlafien, fih um die Eriwed- 
ten nicht betümmern und das Fünklein einer begon- 
nenen Belehrung nicht aublafen, geht alles wieder 
zu Grunde (Apoſt. Baft.). 

Apollo(B. 24—26) zeigt eine fchöne Verbindung 
von Natur- und Gnadengaben eines Yehrers. Er 
war 1) berebt von Natur, V. 24; 2) mächtig in der 
Schrift (B.24), wodurd feine natürliche Beredſam—⸗ 
feit erſt einen gediegenen Gehalt befam; 3) unter- 
tiefen im Wege des Herrn (B. 25), durchgedrungen 
von blos todter Schriftgelehriamteit zu einer, wenn 
auch worerit noch unvollklommenen, riftlichen Er— 
tenntnig vom Heildratb Gotted; 4) brünſtig im 
Geift (B. 25), erfüllt von edlem Eifer, feine Erkennt— 
niß fruchtbar zu machen, fürs Reich Gottes zu wir- 
fen; 5) die ſchönſte und feltenfte Eigenfchaft bei jo 
vielen Gaben: lernbegierig und gelebrig (B. 26), 
von Aquila und Briscılla als zwei einfältigen praf- 
tiſchen Ehriften fich tiefer ing — um einleiten 
zu laſſen. — Apollo das Mujterbild eines 
chriſtlichen Yehrers. Er fol ſein —5 wohl 
auch in menſchlicher Kunſt und Wiſſenſchaft, aber 
vor allem in der Schrift; Mlehrhaft, dazu gehört 
nicht nur natürliche Beredfamleit, jondern mehr 
noch heiliger Liebeseifer (brimnftig im Geift); 3) ge— 
Ichrig, Damit er felber immer weiter komme, nicht 
nur Durch eigenes Foren, fondern aud durch 
demüthiges Yernen von lebendigen Ehriften. — Ein 
beredter Manı. Die Wohlredenkunft tft eine 
herrliche Gabe Gottes, wenn ſie einer, es fei in der 
Kirche oder im weltlichen Regiment, recht gebraucht; 
wenn fie aber mißbraucht wird, ift fie wie das 
Schwert in eines Unfinnigen Hand, Spt. 18, 21 
(Starte). — — — in der Schrift. Nicht die 
bloße Erlenntniß des buchſtäblichen Verftandes, ſon— 
dern die ſelige Erfahrung derſelben am eigenen 
Herzen macht Die Yehrer mächtig in der Schrift, au— 
dere daraus En erbauen (Apoft. Paft.). — Unter 
wiejenim Wege des Herrn (V. 25) muß jeder 
Chriſt, wie vielmehr jeder Yehrer fein, fonft ift er 
ein blinder Blindenleiter (Starte). — Redete mit 
brünftigem Geijt nie Ueberjegung). Wenn 
das Herz Des Lehrers jelbft mit der Yicbe Jeſu durch— 
trömt und mit dem Feuer des Heiligen Geiftes ent» 

ammt ift, fo geht auch wieder euer — und 
entziindet die Herzen (Apoſt. Paſt.). — Wehe aber, 
wenn mit ber Stunde die Brunft und mit dem Kon— 
zepte der Eifer aus ift. Da find die Prediger Bild- 
—* ohne Leben, die weder Geiſt noch Kraft aus 
Chriſto haben (Starke). — Kannte jedoch nur 
die Taufe des Johannes. In der chriſtlichen 
Kirche hat es zu manchen Zeiten, befouders wenn 
ein meuer Hauptfortfchritt, ei neuer Anbruch des 
Reiches Gottes ſich vorbereitete, Lehrer gegeben, Die 
man nicht ohne Grund mit Johannes dem Täufer 
verglichen hat. Sie waren beſtimmt, auf etwas 
Neues, das da käme, aufmerkjam zu machen, auf 
ein neues Yeben, dem gegenüber der gegenwärtige 


zuzuſchreiben, wenn wirtliher Nugen und Segen | Zuftand tobt fei, hinzuweiſen. Das Neue felber frei— 
erwädhit. Nicht ber Pflanzende noch der Begießende . lich konnten fie nicht bringen. Sie fanden an dev 
| 
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Thür der neuen Kirchenzeit und leuchteten durch ihr dun 


ingang ſahen, durch den Eingang zu führen ver— 
— fie nicht. Ihre Jünger mußten lernen, über 
ihre Meifter hinweg und auf den einigen Meifter 
——— So der große Schleiermacher (Williger). 
quila und Briscillanabmenibhn zu Hi 
und festen ibm den * Gottes noch 
ln auseinander, B.26. Wer Jeſum 
ennt, fann auch bem größten Gelehrten in der Bibel 
zurechtweifen (Apoft. Baft.). — Das ift das Zeichen 
eines demüthigen Gemüths, daß es, wie gelehrt es 
auch fei, Doc noch lerne von andern, und wäre es 
von einem Handwertsmann (Starke). — Wie viel 
Apollo in Korinth den Gläubigen geholfen hat, zeigt 
Pauli erfter Brief an die Korintbier Es iſt alles 
euer, es ſei Paulus oder Apollo (1 Kor. 3, 22), 
ſchreibt der Apoftel mit neidlofer Freude an der edlen 
Gabe, die feiner geliebten Gemeinde in diefem Ge— 
bülfen ihrer Seligteit zu Theil geworden (Befier). 
Nüpte er denen, die gläubig worden 
waren, viel burd die Gnade (B. 27). Bei 
all feinen ſchönen Gaben und Kräften balf er doch 
nur durch die Gnade. Gnade iſt's allein, die das 
Wort fruchtbar und lebendig macht (Apoft. Pait.). 
Erweifete öffentlih durch die Schrift 
V. 28). In den philoſophiſchen Schulen ift fein 
eis gewifjer, als ein mathematifcher, im der 
Kirche Gottes feiner zuverläffiger, als der aus ber 
Heiligen Schrift genommene (Starte). — Apollo 
ein Beweis, daß Gelehrfamteit und Bil- 


———— Yicht jo weit, daß ihre Jünger den 
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— dem Bau des Reiches Gottes ſehr 
nützlich werden können (Lisco). — Wie hö— 
here Geiſtesbildung dem Reiche Gottes 
dienen kann: 1) Wenn ſie auf dem Grunde des 
Glaubens ruht, V. 25; 2) wenn fie ſich ber wei— 
teren Em. nicht verſchließt, ®. 26; 3) wenn 
fie am rechten Ort verwendet wird, B. 27 und 28 
(Lisco) — Das Wachsthum in hriftlicher 
Ertenntniß: 1) Bedürfniß für alle, auch die Be- 
gabten, B. 24; 2) erreihbar durch demütbige Yern- 
begier, ®. 26; 3) fruchtbar durch gelegnete Wirt- 
amkeit für Gottes Reich, V. 27.28. — Apollo in 

lerandrien (V. 24) und Apollo in Epbe- 
ju8 (8. 26), oder: die hohe Schule welt- 
liber®ifjenihaftunddieniedere Schule 
— —— Erfahrung: 1) Was man in jener; 
2) wa® man mur in dieſer lernen fanun. — Apollos 
gefegnetes Wahsthbum, oder: wer da bat, 
dem wird gegeben, daß er die Fülle babe: 
1) Was hatte Apollos? Nicht nur a. ein ſchönes 
pPfund natürlicher Gaben (B. 24), fonderu auch 
b. einen redlichen Eifer, init feinem Bfunde zu wuchern 
durch Yernen und durch Yehren, ®. 26. 2) Was 
wurde ibm gegeben, daß er die Fülle babe? a. Zu 
feinem Wiſſen das volle Yicht der Erkenntniß Jeſu 
Ehrifti (B. 26), b. zu feinem Wirken die allwirtfame 
Kraft der göttlichen Gnade, B. 27.28. — Paulus 
und Apollos zwei verfhiedene und bod 
zwei — —— eugedes Herrn: 1) Der 
Stoff, aus dem, 2) der Weg, auf dem, 3) der Zwech, 
zu dem ber Herr beide fidy zubereitet hat. 


3. Ankunft des Apofteld Yaulus in Epbefus. Er trifft mit einigen Jobanntdjüngern aufammen, bie er 
zur vollen Gnade Eprifti führt. (Stay. 19, 1-7.) 


1 Es geihah aber, während Apollos in Korinth war, dat Paulus, nachdem er die oberen 
2 Landſchaften durchreift hatte, nad Ephejus fam und einige Jünger fand!). *Und er ſprach 

zu ihnen: Habt ihr den Heiligen Geift empfangen, da ihr gläubig geworden jeid? Sie aber 
3 jagten?) ihm: Nein, wir hörten nicht einmal, ob ein Heiliger Geijt ift. *Und er jprady3): 
4 Auf was feid ihr aljo getauft? Sie antworteten: Auf die Taufe des Johannes. * Paulus aber 

ſprach: Johannes hat die Taufe zur Buße verrichtet, indem er dem Volk jagte, daf fie an den, 
5 der nad) ihm komme, glauben jollten, das iſt an Jefum®). *NAlS fie das hörten, ließen fie ſich 
6 auf den Namen des Herrn Jeſu taufen. *Und da ihnen Paulus die Hände auflegte, kam der 
7 Heilige Geiſt auf fie, und fie redeten mit Zungen und weißagten. *Es waren aber im ganzen 


ungefähr zwölf Männer. 
; m \ 2. @inige Jünger fand. Die Männer, von denen 
Eregetifhe Erläuterungen. IB. 1—6 edle Yale, nennt Lukas vadnras, d. b. 
1. 8.1. Es gefchah aber. Arwrepıxa usen find | Ehriften, allerdings in einem weiteren Sinn. Der 
bie, in Vergleichung mit der Meerestüfte, am der | Apoftel muß durd Beobadhtungen, die er an ihnen 
Epheſus lag, böber gelegenen Binnenlandidaften, | machte, zu dem Zweifel und zu der ausbrüdlicen 
wie Salatien und Phrygien, Kap. 18, 23. War bem Feg veranlaßt worden ſein, ob ſie denn bei ihrer 
Paulus früher vom Heiligen Geiſt verwehrt worden, Bekehrung die Gabe des Heiligen Geiſtes empfangen 
an der Weſtlüſte —8 zu wirten, und hatte | haben oder nicht. Aber auch dieſe Frage, und be— 
er auf dem Rüdwege von der zweiten Miffionsreiie | jonders das muorevoarres, beruht jichtlich auf der 
nur flüchtig fi in Epbefus aufgehalten, jo durfte | Annahme, daß fie in der That Chriften feien. Ihre 
er jetzt einen deſto längeren und gefegneteren Aufent= | Antwort mit alde fließt vor allem ein Nein in 
balt in biefer Stadt nehmen. fih. Sie gehen aber noch weiter und ſprechen un— 


1) evoeiv und B. 2 elner Te haben Tiihendorf und Lachmann nad A. B., einigen Minusteln und Bulgara auf 
genommen, während die in den textus receptus aufgenommene @esart einiger ipäteren Godices, C. E. G. H. evowr- 
else offenbare Korrektur ift, ‚um die Konftruftion zu vereinfahen. 

2) elnov vor 7TQ. avrov, fchit in mebreren bedeutenden Handichriften, und ift unedhter Beifap. 

3) 7008 avrovs ift ebenfalls umecter Zuſat, fo gut ala 0 ÖE vor elter, was einige andere Godd. haben, 

4) tov Xoıoror vor InooÖ» haben nur die zwei jünaften Uncialbandicriften; es ift ſicher unecht. 


19, 1 —7. 


a — — — — 


verhohlen aus, ſie hätten bei ihrer Belehrung nichts 
davon gehört, geſchweige durch perſönliches Em- 
gen erfahren, ob ein — Geiſt exiſtire. 
letztere muß aber offenbar in dem Sinn der 
Frage genommen werden, d. h. der Heilige Geiſt 
als Gottes in Chriſto und als chriſtliche Gei— 
ſtesmittheilung an die Menſchen. Es kann nicht der 
Sinn ar fie hätten nie gehört, daß es einem Hei— 
ligen ift Gottes gebe. Yeute, welde die Joban- 
nistanfe empfangen haben, müſſen nothwendig auch 
Erkenntniß von Gott und vom Meffias, auch wohl 
vom Geift Gottes gehabt haben. Zumal wir Dieje 
Jünger für geborene Juden halten müſſen, demm 
das Stillſchweigen des Yurfas über ihre jüdiſche Her— 
tunft beweift doch gar nichts; ihre Aeußerungen 
ſelbſt führen keineswegs auf heidniſche Abftammung, 
und es gibt lediglich feine Spuren davon, daß Die 
Sobannisjünger in heidniſchen Kreifen jich aus- 
gebreitet hätten. 

3.8.3. Auf was ſeid ihr alfo getauft? Diele 
Frage faun keinen ander Sinn haben, als: auf 
was denn die Taufe, die fie empfingen, ſich bezogen 
babe. Die Antwort zeugt jedenfalls von einer Un— 
tlarheit der Leute. Sie jagen allerdings nicht: eis 
ror Ioarrnv, das wäre auch der Demuth und dem 
ganzen Charakter des Täufers widerfprechend ge- 
weien. Aber man darf auch nicht als den bewußten 
Sinn der Antwort annehmen (wie es bei Meyer 
und Alford fcheint): auf dasjenige, was den Inu— 
halt der Johannistaufe ausmacht, nämlich Buße 
und Glauben an den fommenden Meſſias. Fatıita 
war das fo, und ficherlich waren dieſe Jünger auf 
ben —— Meſſias getauft; aber es ſcheint, 
daß ihnen die Klarheit des Selbſtbewußtſeins dar 

abging; fonft würde nicht Paulus fie erſt dar— 
über belehren, B. 4. Die Bermuthung Wetſteins, 
daß diefe Leute von Apollo, vor feiner tieferen Ein- 
weihung ins Chriſtenthum, unterrichtet worden 
feien, bat feinen pofitiven Stütpunft. 


4. B. 4. Johannes hat die Taufe. Paulus gibt 
bas en der johanneiſchen Taufe furz und qut 
an: k deutete an fi) nur Sinnesänderung, war 
lediglich Bußtaufe, verbunden mit der eventuellen 

ihtung, au den welcher nach ihm komme, zu 

8 Tra iſt nicht ſtreng im Sinne der Abjicht 
zu. fafjen: er verrichtete die Taufe, damit fie — 
lauben follten (Diever), fondern, gemäß der im 
aufe der Zeit fortgebenden Auflöfung gedrängterer 
gen in ber Ren Spradentiwidelung, 

r Infinitiv; als Objekt des Sagens und Er 
mäahnens Indem Paulus beifügt: das beißt an 
Jeſum, fchlieht er die Erfilllung an die Verheißung 
an, und bezeugt, daß die Taufe des Johannes fal- 
I noch nicht eine Taufe auf Jeſum war, aber 


entlic auf niemand anders, als auf ihn zielte. 
infolge diefer Erflärung liefen ſich dieſe Jo 
bannisjlinger nunmehr auf Jeſum, als den Here, 
en (eis To öroxe, auf den Glauben und das 

iß von ihm). 

5. Bes f. Ließen fie ſich — tanfen. Ob die Taufe 
von dem Apoftel jelbit oder von jemand anders ver= 
richtet wurde, ift nicht ausgeſprochen. Es ſcheint 
übrigens, da die Handauflegung ausdrüdlic von 
dem Apoftel ausgefagt ift, daß die Taufe eber nicht 
von ihm felbft verrichtet wurde. Infolge der Hand- 
auflegung nach der vollen chriſtlichen Taufe enipfin- 
gen 


uften nun auch den Heiligen Geift, 
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deſſen Wirkungen im Zungenreden und begeifterten 
Erguß der Seelen wahrnehmbar geworben find. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedauklen. 


1. Die Johannis jünger werden, noch bevor fie die 
eigentlich chriſtliche Taufe empfangen und zur vollen 
Ertenntniß und dem Betenntniß Jeſu tommen, doc) 
ſchon als Jünger, d. h. als Chriften betrachtet. 
Yutas nennt fie wetnrai, der Apoitel fetst Taufe 
und Belehrung bei ihnen voraus. Dies ift ein 
Zeichen, daß in ber apoftoliichen Zeit auch ſchon ein 
weiterer Kreis ber Jüngerſchaft Chriſtind. * 
der Kirche, neben dem engeren Kreiſe, exiſtirte. Nicht 
erſt die Chriſtianiſirung ganzer Nationen, noch we— 
niger blos die Verſchlingung der kirchlichen und poli— 
tiſchen Verhältniſſe bringt es mit ſich, daß die Kirche 
ſich in einen engeren und weiteren Kreis theilt, ſon— 
dern der Grund davon liegt ae in der Ausbrei- 
tung des Chriftentbums überhaupt. Was aber die 
eigentliche Grenzlinie zwifchen Dem engeren und wei- 
teren Kreiſe bildet, Das iſt nichts anderes als Die 
Beziebung zu der Perſon Jeſu Ehrifti felbft. Wer 
mit ihm nach Geiſt und Herz verbunden ift, durch 
Gnade von der einen, durch Glaube von der andern 
Site, der gehört dem engern Kreiſe der Seinen an. 
Dem weiteren aber ift einverleibt, wer in einer nur 
entfernten und rein Äußerlichen Beziebung zu dem 
perjönlicen Erlöfer ftebt. 

2. Zum letsteinmale im Neuen Zeftament fommt 
bier Johannes der Täufer in feinen Nadwir- 
fungen zum Borfchein. Wie weit hinaus in die Welt 
ſein Wirken ſich erjteedt hat, wie lange andanernd 
ed war, das läßt jih aus der Thatſäche ermefien, 
daß in der helleniſchen Handelsftant Ephefus, und 
noch um das Jahr 55 n. Chr, alfo ungefähr ein 
Menſchenalter fpäter als Johannes jelbit, ein ganzes 
Dugend Johannisjünger auftauchen, Die fih zwar 
an die Gemeinde Ehrifti anfchließen, aber bis dahin 
nicht über Johannes und feine Taufe hinausgekom— 
men find. Ja fie find vielmehr zuridgelommen, 
wie c8 bei weiterer Ausdehnung und längerer Dauer 
einer Richtung leicht geſchieht, wenn der urſprüng— 
liche Träger derfelben abgetreten ift, und es zugleich 
an einem reinen und lebensvollen Vehilel der Mit» 
tbeilung (wie Schrift und Heiliger Geift in der Kirche 
Chriſti) fehlt. — Uebrigens if es noch das beite 
Zeichen von Empfänglichteit für gb und 
Wahrbeit, daß diefe zwölfe fib auf Jeſum taufen 
laſſen, womit der Reſt von Iohannisjingern in der 
Kirche Jeſu Ehrifti aufgebt, anftatt fich, der vollen 
Wahrheit und Gnade gegenüber, abzufchliegen, und 
auf ihrem bisherigen Standpunkt zu verbärten. Nur 
mit einem Wort fer bemerkt, daß die fogenannten 
Johannischriſten (Mandäer) in Mefopotamien mit 
—— dem Täufer lediglich in feiner Beine 
lien Beziebung fteben; jenen Namen * ſie ſich 
ſelbſt nie bei, er iſt blos von chriſtlichen Reiſenden 
und Gelehrten aufgebracht; ſ. Herzog, Real-Eney⸗ 
klopädie, Mandäer. 

3. Die Ertheilung der Taufe an die Johannis— 
jünger bat ine dogmatiſche Bedenken er« 
rent. Theils gegenüber den Wicdertäufern, tbeil® 
im Angeficht des tridentinifchen Dogma von weſent⸗ 
licher Verfchiedenheit der jobanneiſchen und rifte 
lihen Taufe, glaubten die Neformatoren (Calvin 
und Beza) und die fpäteren Intberifchen T aan; cr 
8, 5 verwahren zu müſſen. Im Gegenſatz genen bie 
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Anabaptiften ergriff Calvin dem unglüdlihen | vom Heiligen Geift (Williger). — Und müßten nicht 
Ausweg, B. 5 nıdt von der Wajlertaufe, fondern | heute noch viele Jünger, denen man criftliche Er— 
von der Geiftedtaufe zu deuten, jo daß B. 6 nur | tenntmig und hriftficen Wandel bis auf einen ge 
beutlicher mache, was B. 5 gemeint ſei. Unleugbar | wifjen Grad zugeftehen muß, dennoch ehrlicherweiſe, 
ift B.5 von Waffertaufe die Rede. Aber dieſer Um⸗ | die Hand aufs Herz, gefteben: wir wiſſen noch nichts 
tand kommt den Gegnern der Kindertaufe im feiner | vom Heiligen Geiſte, dem Geifte der Buße, der 
Beife zu gut. Die zwölfe find nicht etwa, weil fie | Wiedergeburt, der Kindichaft, der freiheit, der 
als Kinder getauft waren, fondern weil Die Taufe, | Yiebe? 
welche fie empfangen hatten, nicht die volle hriftlihe | Worauf feid ihr denn getauft? (8. 3.) 
war, zum zweitenmal getauft worden ; ein Umſtand, | Diefe Frage follten alle Chriften täglich am fich rich- 
der nicht im mindeften für Wiederholung der hrift- | ten, deun „ein jeglicher hat fein Yebenlang gemug zır 
lihen Taufe ſpricht. Und was ben römifchen | lernen und zu Üben an der Taufe, denn er hat ım- 
Kanon betrifft, daß die Jobannistaufe nicht die | merbar zu fchaffen, daß er feftiglich glaube, was fie 
leiche Kraft wie die Taufe Chrifti habe, fo ift auf | zufaget und bringet: Ueberwindung des Teufels 
rund der Schrift nichts gegen benjelben zu erin- | und des Todes, Bergebung der Siinde, Gottes 
nern; und nur bogmatifche Borurtbeile können auf | Gnade und den ganzen Ehriftum und Heiligen Geift 
die Anficht führen, daß die johanneiſche Taufe nicht | mit feinen Gaben“ (Luther). 
wejentlih, jondern blos zufällig von der Taufe] Paulus aber ſprach x. (B. 4.) Wie ehrer- 
Ehrifti verfchieden fei. Und weil diefer Thefis unfere | bietig redet hier der Apoftel von Johannes. Er ver- 
Stelle widerfpricht, hat man letzterer Gewalt ange- | Hleinert diefen Knecht Gottes nicht, Sondern zeigt 
than und B. 5 noch zur Aeußerung des Paulus über | fein göttlihes Amt, das er zu feinen Zeiten geführt, 
Johannis Taufe gemacht. Das bedarf indeß feiner | und daß es nicht an ibm, fondern an den Menſchen 
Widerlegung. Die zwölf Jünger waren jedenfalls | Liege, wenn fie defielben nicht recht gebrauchten. So 
nicht auf die Perfon Jeſu getauft, und dies mußte | muß es fein. Es ıft nicht gut, andere Lehrer zu ver- 
demnach nachgeholt werden. Aber nur in Jeſu achten und berunterzufeten (Apoft. Batt.). — Bon 
Ehrifto und um Chriſti willen wird auch der Heilige ee an geſchieht feine Erwähnung des Täufers im 
Geiſt ertbeilt. Die rechte Taufe und damit die Ge= | Neuen Een wieder. Hier endlid macht er 
meinſchaft mit dem Erlöfer felbft ift die Bedingung | Chrifto völlig Play (Bengel). 
ber Geiſtesgabe, nicht aber die Handauflegung, deh. Dafiedas hörten, ließen fie ſich taufen 
die apoftolifhe Bollmaht (wie Baumgarten|(®.5). Bor Vollendung des Erlöjungswerts war 
annimmt). die Taufe Johannis als Taufe auf Chriſtum als 
den Shi je hin bie — rn Kar ften aber 
; ift die rechte Kaufe eine Taufe au riftum als 
Homiletiſche Andeutungen. en Erſchienenen zurüd, in Ehriftum als 
BER —— Epheſus und fandets den Gegenwärtigen hinein, und bie Vermittlung 
liche Jünger (B. 1). Paulus hätte nicht fo oft | durch den Vorläufer fällt nun weg. — „Darum fo 
efunden, wenn er nicht jo fleißig gefucht hätte. Wer | gilt Johannis Taufe jetzt nicht mehr. Wenn einer 
Fat, ber findet. Ihm lief immer ber Segen in bie — ich taufe dich mit Johannis des Täufers Taufe 
Hände, weil fein ganzes Herz auf die Sache gerich- | zur Bergebung der Sünden, das wäre nicht recht 
tet war. — Ob bie Yeute glei noch jehr ſchwach in | getauft; denn feine Taufe war allein ein Vortrab 
Erfahrung und Erkenntniß waren, zählt fie der | umd Vorlauf zur Bergebung der Sünden. Sondern 
Heilige Geift doch Schon unter die Finger. Auch ein ſchlechts aljo follen wir fagen: dir find vergeben alle 
Anfänger im Ehriftenthum ift diefes edlen Namens | deine Sünden aus Gegenwart des Herm Jeſu 
wertb, wenn er nur in Gottes Augen ein Herz bat, | Ehrifti, ich taufe dich im Namen des Vaters, Des 
das begierig ift nad dem Heil. Und diefer Seelen | Sohnes und des Heiligen Geiftes. Das ift: ich 
fol fi ein Yehrer ganz befonders annehmen. Das | nehme dir alle deine Sitnden hinweg, ich ſchicke Dich 
find die Säuglinge, an denen wir Ammentreue be- | nicht weiter, wie Johannes gethan hat. Johaunnes 
weifen können (Apoft. Paft.). — Die ga einiger aber mußte jagen: ſchicket euch, empfahet den, ber 
Ehriften neuerer Zeit, die weder von großer Yiebe, | euch in der Taufe den Heiligen Geiſt geben wird und 
noch von großer Ertenutniß zeugt, das Ehriften- | Vergebung der Sünden bringen“ (Yuther). — Wie- 
thum nur im feiner höchſten Vollendung als ein | dergetauft wurden, die da getauft waren mit der 
wahres Ehriftenthum gelten zu lafien, war nicht | Taufe Johannis, darum, weil Johannes nicht der 
die Weife des Apofteld (Mentens). — Ein reicher | Grund unferer Gerechtigkeit und der Geber des Hei— 
Troft für viele verwahrlofte Jünger in unfern Ta- | ligen —* ſondern allein der Herold des Geiſtes 
gen: Halte dich nur zu der Gemeinde, wo im Wort | und der ſeligmachenden Gnade war, die bald dar— 
und Sakrament ber Heilige Geift wirkt und waltet, |auf Chriftus uns enworben als der einige Grund 
fo eignet fich der Herr dich zu und beißt Dich Jünger, | und Autor unferer Gerechtigkeit (Juftus Jonas). 
und es kommt die Stunde, da bu das Yebenswort | — Wer freilih den rechten vollen Sinn von der 
und bie Lebenskraft des Geiftes felig verfpüren wirft, | Taufe Johannis als des Borläufers Jeſu faßte, der 
wie dieſe armen Jünger in Ephefus (Befier). bedurfte in der Nachfolge Jeſu Ehrifti nicht einer 
Habtihrden Heiligen Geiftempfangen? | neuen Taufe. Wo aber Johannes als Sektenhaupt 
B.2.) Das war das Thema aller Fragen des Apo- | und feine Taufe als Ceremonie angejehen wurde, 
els an fie. Er fuchte ſich durch — Fragen | da konnte % nicht als hriftliche gelten und wirten 
nad dein Gang ihrer Belehrung zu überzeugen, ob | (Rieger und Apoſt. Paft.). 
fie die Erfahrungen gründlih gemacht hätten, die] Und da Paulus die Hände anf fie legte, 
allein der Heilige Geift duch feine Inwohnung in kam der Heilige Geift auf Fe — Und alle 
dem Menſchen wirten fann. Und alle ihre Antwor- | der Männer waren bei zwölfen (B. 6. u. 7). 
ten famen darauf binaus: wir wiſſen noch nichts | Die zwölfe wurden unter den betenden und fegnen- 
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den Händen bes Apoſiels ausgerüſtet mit den Gaben Frage: Habt ihr auch den Heiligen Geiſt 
des Heiligen Geiſtes, eine neue Jüngerſchaar, dazu empfangen? 1) Ein unficheres: „Ich weiß nicht“, 
bejtimmt, ein Same ber Gottesgemeinde in Ajien | obne Erkenntniß; 2) ein Heinmüthiges „Nein“ ohne 
zu werden, ähnlich wie die zwölf Apojtel, die auch | Glaubenszuverficht; 3) ein todtes „Ja“ ohne Er⸗ 
vorher zum Theil Johannisjünger und erſt nach fahrung; 4) doch auch von etlichen ein fröhliches 
der Ausgiegung des Heiligen Geiſtes rechte Chriſtus⸗ „Ja“ mit Dank für das Empfangene und Bitte um 
jünger geworben waren, und ein lebendiger Same | Vichreres (Anader). — Habtibrden ——— 
der Wiedergeburt für alle Welt (Williger). Geiſt empfangen? eine Prüfungsfrage an 

Zu B. 1-7. Sankt Baulus unjer Yebr- alle, die fih Jünger Jefu nennen. Denn 
meifter in der rechten Seelenforge: 1) Seine | erjt in Kraft des Heiligen Geiſtes erweiſt ſich 1) unfer 
Seeleuſorge bat den rechten Umfang; 2) fie hat den | Glaube lebendig, V. 2; 2) unſere Taufe geſeguet, 
rechten Fleiß und Eifer; 3) fie geſchieht mit der rech⸗ V. 3. 43 3) unſere Zunge geheitigt zum Diente des 
ten Weisheit (Leupold). — Worauf feid ihr Herrn, DB. 6. — Worauf ſeid ıbr denn ges 
denn getauft? 1) Auf Gott den Vater, jo habt |tauft? eine kräftige Mahnung an alle 
ihr die Kindſchaft Gottes empfangen; 2) auf Gott | Getauften, fie zu erinnern 1) an den göttlichen 
den Sohn, jo habt ihr an ihm die Erlöfung durd | Grund, darauf die Taufe ruht: Jeſus Chriftus, 
fein Blut; 3) auf Gott den Heiligen Geiſt, jo ſeid B.4.5; 2) am die heilige Price die aus der Taufe 
ihr. Gottes Tenpel geworden (Leonh. und Spiegel- | fließt: Buße und Glanbe, V. 4; 3) an bie felige 
bauer). — Die Aehnlichkeit vieler Ehriften Frucht, die aus der Taufe teimt: Die Gaben bes 
unter uns mit den Johannisjüngern zu | Heiligen Geiftes, B. 6. — Die zwölf Johannis 
Epheius: 1) Worin fie ſich zeigt, B.1—4; 2) was | jünger und die zwölf Jefusjünger, oder: 
beshalb mit vielen Ehriften ge dehen muß, ®. 5—7 | EinerifteuerMeiiter, Chriſtus: 1) Menfcy- 
(2i8eo). — Daß wir auch Diejenigen als die liche Meiſter können ihr Wort bererben, Chriſtus 
Unſern betrachten dürfen, die noch auf allein kann feinen Geiſt mittheilen; 2) menſchliche 
einerniederen Stufeder Wahrheit ſtehen: Meiſter können die Anſangsgründe lehren, Chriſtus 
1) Wer find dieſe? 2) wie können wir ſie zu den Uns | allein kann zum Ziele führen; 3) menschliche Meiſter 
ſeren zäblen? (vi Welche Antworten [können Schulen füften, Chriſtus alleın kann eine 
würde der Apoftel beut erhalten auf die Kirche gründen. 








4. Fernere Wirkſamkeit des Apofteld mit Lebren und Wundern in Epheſus. (2. 8- 20.) 


Er ging aber in die Synagoge und trat freimüthig auf, indem er drei Monate lang von 8 
dem Reiche Gottes redete und zu überzeugen juchte. *Als aber einige ſich verhärteten und une 9 
gläubig waren, und angeficht3 der Menge den Weg verleumdeten, trennte er fich von ihnen 
und jonderte die Jünger von ihnen ab, indem er Tag für Tag in dem Hörfaal des Tyrannosl!) 
redete. *Das geichah aber zwei Jahre lang, jo daß alle Einwohner Aſia's das Wort des 10 
Herrn?) hörten, Juden jowohl als Griechen. *Auch nicht geringe Thaten wirkte Gott durch 11 
Die alas des Paulus; *jo daß man jogar Schweiktücher und Binden von jeiner Haut auf 12 
die Stranten legte3), und die Krankheiten von ihnen wichen und die böjen Geiſter ausfuhren. 

Es vermaßen ſich aber auch *) einige von den umbherreifenden jüdischen Beſchwörern, den 13 
Namen des Herrn Jeſu über denen zu nennen, welche böje Geiſter hatten; und ſprachen: „Ich 
beihwöre>) euch bei dem Jeſus, welchen Paulus verfündigt!‘ *Es waren aber einige Söhne 14 
des Sfeuas, eiues jüdiichen Hohenprielters, ihrer fieben, die das thaten. *Der böje Geift 15 
aber anwortete und ſprach: „Jeſum fenne ich, und von Paulus weiß ich; ihr aber, wer jeid 
denn ihr?” *Und der Menich, in welchem der böje Geilt war, jprang auf jie los, überwältigte 16 
beide), und Jieß feine Gewalt an ihnen aus, jo daß fie nadt und verwundet aus jenem Haufe 
flohen. *Dies wurde aber allen Juden und Griechen, welche in Ephejus wohnten, befannt, 17 
und es fiel eine Furcht auf jie alle, und der Name des Herrn Jeſu wurde groß geachtet. *Und 18 
viele von denen, welche gläubig geworden waren, famen, befannten und verfündigten, was 


1) Tivos nach Tvoavvov fehlt gerade in den ülteften — i ea— ale der aler., vatik. finait., und ſcheint ein 
Slofiem zu fein. 

2) Inooö nad xvplov hat nur eine Uncialbandihrift, G., für fi. 

3) ANOpERQ. ift ftärker ale Fra. bezeugt, Sofern gerade die lteften SHandichriften arop. baben; es murde überdies 
eber im Zr. verwandelt ald umgefebrt, und ift jenes für echt zu balten. 

4) Tıves xal Tor. Tas xal haben die beiten Handichriften, 4. ®. die aler., vatif,, finait. Ginige jüngere laſſen es 
(318 überflüffig, oder verimöge der Zufanmenftelung unwürdiger Befhmörer mit dem Npoftel, gar anftöhig) weg, feßen aber 
dafür vor T@rV ein ano. 

5) HgxiLo iſt bei weitem färfer beglaubigt, als der Plural HExiLouErv, welcher um der Analogie willen mit drre- 
zeionoav-kiyovres anftatt des Singular geieht wurde. 

6) Auporegww vor layvaer ift beſſet beglaubigt, als avrov, welches foätere Abihreiber an jenes Stelle ſetzten, 
meil in der ganzen fonftigen Graäblung nicht davon die Rede iſt, daß nur zwei betbeiligt waren. Wenn aup. nicht urs 
fprünglich gefauden wäre, fo würde es gewiß nie eingeihaltet worden fein, 
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19 jie gethan hatten. *Aber manche, welche abergläubifche Dinge getrieben hatten, trugen die 
Bücher zufammen und verbrannten fie in Gegenwart aller; und rechneten ihren Kaufpreis 


Herrn mit Macht. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. 8.8. Er ging aber in die Synagoge. Das 
Wirten in berfelben dauerte ein Vierteljahr. So 
lange trat fein Widerftand ein won Seiten ber 
Oberen oder einzelner Mitglieder der Judenſchaft. 
Und der Apoftel durfte freimüthig und mit aller 
Dffenbeit vom Reiche Gottes reden, um Seelen für 
ee zu gewinnen (nei$o»). Die Bermuthung, 
daß Paulus bier befonders gelinde aufgetreten fei 
(Bauıngarten), wird, durch drespnaafero nicht 
gerade —— Chryſoſtomus legt das aus: 
gavegwregov dıeheysro ol avaxıalow ra doy- 
para. 

2. 8.9. Als aber einige ſich verhärteten. Nun 
aber trat doch eine Kriſis ein. Einige wurden nad) 
und nach verfchloffener und entichiedener gegen bie 
Anträge der Gnade in Chrifto (das Iniperfekt 
doxino. zreiFovr gibt zu verſtehen, daß dieſer See— 
lenzuftand fi allmählih enmtwidelte und dan 
dauernd wurde). Es ging endlich jo weit, daß fie fich 
öffentliche Schmäbungen in der Synagoge wider das 
Chriſtenthum erlaubten. ‘4 odos, der Weg des 
Heils, welchen Gott gebt und für den Menfchen er- 
öffnet bat (f. Kap. 15, 8. 26). Dies bewog den 
Apoftel, nicht nur für feine Perfon alle Gemein- 
—— mit der Synagoge abzubrechen (aroaras), 
ondern auch ſämtliche Chriften zur Separation von 
derfelben zu veranlafien (ayworse). Bon da an 
wäblte er zum Yolal feiner Borträge den Lehrſaal 
eines fonft unbefannten, aber dem Erzähler fichtlic) 

enau befannten Tyrannod. Iyodar heiten bei den 
päteren Griechen die Lehrſäle ver Bbilofophen. Und 
da der Ort unter einem echt belleniichen Namen er- 
wähnt ift, fo liegt doch nichts näher, als daß ber 
Beſitzer felbit ein Hellene, vielleicht ein öffentlicher 
Redner und Yebrer der Redekunſt war, wie benn 
Suida seinen Sophiften gleichen Namens erwähnt, 
(jedoch ohne defien Heimat und Zeitalter zu beftim- 
men) der ein Werk: zrepi arasews xal Ösaıpeoeos 
Jöyos gejchrieben habe. Der Umftand, daß Lukas 
bier weder den Uebergang zu den Heiden marfirt 
wie Kap. 13, 46; 18, 6 f.), no den Tyrannos als 
srofelyten bezeichnet (vgl. Kap. 18, 7), macht doc 
die Bermuthung Meyer's noch nicht wahrſchein— 
li, da 
baber * Privatſynagoge, eines Lehrhauſes (mr2 
x) geweſen ſei. Ohnehin weiſt ſowohl ayodn 
als der Name Tyrannos, welcher zwar auch bei 
Joſephus, Alterth. XVI, 10, 3; Jüd. Krieg J. 
26, 3 (beidemal iſt es der gleiche) und 2 Makk. 4, 
V. 40 (bei zweifelbafter Yesart) vorlommt, aber aud) 
da nicht als Name eines Jfraeliten, — auf einen 
Hellenen. 

3.8.95. Tag für Tag. Diefer Saal ftand dem 
Apoftel nicht nur am Sabbath, jondern jederzeit 
offen, und er benutste ihn zwei Jahre lang (55 bis 57 
n. Ehr.), ein Zeitraum, welcher unzweifelhaft mit 
Ausichluß der drei Monate B. 8 verftanden ift. Ja 
20, 31 fpricht Paulus felbft von drei Jahren. Und 
fowohl vermöge der Bedeutung ber Stadt, ihres 


jener Mann ein jüdifcher Rabbi und In=- | ® 


20 zufammen und fanden an Geld fünfzig Taujend. *So wuchs und erjtarfte das Wort des 


regen Berfehrs und berühmten Tempels, als in- 
folge der mehrjährigen, über zwei Jahre fortwäh- 
renden Wirtfamteit dafelbit, begreift es fich leicht, . 
daß Epbefus ein Mittelpuntt der Evangelifation für 
bie ganze Landſchaft von Afta im engeren Sim ge 
worden ift, jo daß die Bevölkerung der wejtlichen 
Küſte Kleinaſiens weit und breit das Wort des Herm 
vernabm. Ilarres oi xaroız. iſt offenbar hyperbo- 
liſch gejagt; Übrigens tft axodcnı r. Aoy. r.xvg. nicht 
vom Hören des Paulus felbft zu verjteben, fondern 
laun recht wohl auch das Hörenjagen in ſich begrei⸗ 
fen. Wie viele Kleinafiaten mochten im Laufe diefer 
zwei bis drei Jahre als Pilger zu dem Artemistem- 
pel wallfahrten oder in Handelögefchäften die Stadt 
betreten und während ihres Au enthalts auch den 
Paulus, welcher wel machte, in jenem allen 
zugänglichen Lehrſaal hören, die nachher im ihrer 
Heimat wieder davon erzählten! Diefer dreijäb- 
rigen Wirffamfeit des Paulus in Epheſus verbanl- 
ten die 7 apofalyptifchen Gemeinden ihre Gründung 
(Alford). 

4. B. 11f. Auch nicht geringe Thaten. Aufer 
ber Lehrthätigkeit erwähnt Yulas auch noch das praf- 
tifhe Wirken des Apoftels in Wunbderbeilungen, die 
Gott durch ihn (mittelft Handauflegung, dıa ror 
yeıoov) verrichtete. Suvansıs-ov Tas TugoUgas, 
d. b. außerordentliche Machtwirkungen, 0 ruyar 
ift: der nächfte befte, auf den man zufällig ftößt, 
daher: umbebeutend, — Als Beweiſe und 
Beiſpiele von dem allgemeinen Satz V. 11 führt 
Lutas B. 12 zweierlei an: 1) daß Paulus böfe Gei— 
ſter austrieb, Beſeſſene heilte (dies iſt um der nach— 
folgenden Geſchichte willen in zweiter Linie genannt); 
2) daß man fogar Tücher, die zum Abwiſchen von 
Paulus gebraucht und mit —* Haut in Berührung 
gelommen waren, Schweißtücher und Halbſchürzen 
(sovdagıor von sudor, sudarium, aruuıxiv dor 
von semieinetium) frifch von = wegauf die Kran⸗ 
ten legte, mit bem E Ip daß die letzteren geſund 
wurden. Hierbei wohl zu beachten, daß feines- 
wegs Paulus felbit ein ſolches Verfahren wählte 
indem er ſelbſt vielmehr, laut ®. 11, durch Hand» 
anflegung heilte. Sondern andere, die ein Zutrauen 
zu ibm hatten, gerietben auf ſolche Mittel. Deunoch 
wurde auch in Potchen Fällen Heilung enielt. Pal. 


‚15. 

5. B.12 ff. Und die böfen Geifter ausfuhren. 
Die Heilung Dämoniſcher durch den Apoftel im Na— 
men Jeju fand fogar eine Nachäffung durch Söhne 
eines jüdiſchen Oberpriefters Steua (vielleicht mit 
der bobenprieiterlihen Familie verwandt oder Vor⸗ 
fteber einer der 24 Priefterflaflen, anderweitig nicht 
befannt), Yeute von der Art, wie bamals viele von 
jüdischer Abkunft als Beichwörer, Wunbdertbäter, 
Gaufler ſich im eh hir eich umbertrieben (B. 13, 
vgl. 13,6 ff.). Der Umftand, daß der Name Jeſu 
in Epheſus ein Anfehen erlangt hatte, und bie That⸗ 
ſache, daß Paulus mit Nennung diefes Namens 
Dämonifche geheilt hatte, bewog die fieben Söhne 
Steua’8 zu dem Berfuch, den Namen Jeſu zur Be 
ſchwörung und Austreibung von Dämonen anzu—⸗ 
wenden. Dies thaten in einem gewiſſen Kal na- 
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mentlich zwei von ben 
fih aus dem unzweifelha 
Sie famen aber ſchlecht er. 
Dämon, welder aus dem Beſeſſenen ſprach, die 
Beſchwörer mit Verachtung anredete al$ Yeute, die 
er nıcht kenne, deren Vollmacht er nicht, wie die 
Jeſu und feines Apoftels Paulus, anerfenne; jon- 
dern ber befefiene Dienfch, den fie durch Beſchwörun 
beifen gedachten, fahrt au mit aller Wuth = 
e zu und mißbandelt fie io, daß fie mit — 
Kleidern und mit Wunden, gewiß aber auch oben— 
drein mit Spott und Schande, davonkamen. 

6. B. 17 f. Died wurde aber — belannt. Ge— 
rade dieſe Begebenheit, welche in Epheſus ſtadtkundig 
wurde, erregte ungehenres Aufſehen, ja fie erwedte 
eine unbejtimmte Furcht vor der geheimnißvollen 
Macht, die man in dem Namen Jeſu ahnte (20805) ; 
der Name Jeſu ſtieg in der öffentlichen Meinung 
immer höher (dusyahırero). Bei denjenigen aber, 
melde bereits befehrt waren, brachte jenes Ereigniß 
die Wirkung hervor, daß fie zu dem Apoftel kamen 
(noyorro) und offen belannten, was fie gethan hat⸗ 
ten. Ileruıorsvxores find gewiß nicht ſolche, Die jetzt 
exit, infolge des Eindrucks der legten Begebenbeit, 
ſich befebrten (Meyer), ſondern, laut bes ‘Perfel- 
tum, ſolche, die ſich bereits befehrt hatten umd 

läubig blieben, f. Dogmat.-etb. Grundgedanten 4. 

ie srore&ees, welche fie verfündigten, waren ficher- 
lich nit Slaubenstbaten, die fie ausgerichtet hatten 
(Yırt ber); dem wideripricht nicht nur der nentefta- 
mentliche Sprachgebrauch von LFouosoy., welder 
meift: Sünden beienntnifje — ſondern 
auch der Zuſammenhang mit V. 18. Nur darf 
seon&eıs deshalb nicht auf Zaubereien beſchränkt, 
fondern muß in umfafjenderem Sim von fündlidyen 
Dandlungen überhaupt, bauptjählihd aber von 
Handlungen des Aberglaubens verjtanden werben. 

7. Aber mande, welche aberglänbifhe Dinge 
= mit Zaubereien und dergleichen fich per- 
ð 





er Brüdern; dies ergibt 
t echten augorsowr, DB. 16. 
Nicht mur daß der 


önlich und unmittelbar befaßt hatten, brachten ihre 
Zanberbücer (mit Anweifungen, vermuthlich zu 
briagerei und eigentlicher Zauberei). 7a sregi- 
soya noasarres, ei [honender Ausdrud, res cu- 
riosae, der jedoch ſehr häufig eben für magische 
Dinge gebraucht wird. Gerade Epbejuß galt als 
Sit echter Magie, welde urfprünglic mit dein Ar- 
temistult zufammenbing; berühmt waren nament- 
lich die epson yorunara, Zauberformeln auf Pa- 
pier oder Bergament, welche als Schutgmittel vor 
möglichen Seiabren, zu Abwehr vorhandener Uebel, 
oder zu Erwerbung von Glüd, bergefagt, wohl auch 
als Amulete am Yeibe getragen wurden. Die bis— 
beriaen Eigentbümer ſelbſt verbrannten öffentlich 
ihre Bücher, wie man in er ebemals bes Prota⸗ 
goras Schrift über die Götter von Staatöwegen 
verbrammt bat, und wie Kaifer Auguftus Bahr 
ſagebücher fammeln und verbrennen ließ. Sie be— 
rechneten ſodann ihren Werth (7. rsuas, den Kauf- 
preis) und ‚brachten beraus (er00”, fanden als 
Summe) an Geld 50,000. Die Münzen, nad) wel- 
chen bier gerechnet ift, find ohne Zweifel Drachmen, 
bie gewohnlichſte griechiſche Silbermünze, welche 
—* i dem Juden ſeit dem Exil gangbar war. Da- 
nach wurde, ba eine Drachme == 7 Ngr. oder 24 fr. 
mar, eine Summe von fait 11—12,000 Thlr. oder 
eirca 20,000 Fl. beraustommen. — Grotiusu.a., 
neueftens Ziele, Stud. u. Krit. 1858, 763 f., mei« 
nen, 88 jei nach hebräiſchen Seleln gerechnet, wonach 
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| bie vierfache Summe ſich ergeben würde. Allein es 


iſt höchſt unwahrſcheinlich, daß die Eigenthümer, 
‚ welche ohne Zweifel Hellenen waren, den Preis nad) 
‚fremder umd nicht nach einheimifcher Münze ange- 
ſchlagen haben follen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Chriſtenthum ift nicht feparatiftiich. So 
‚lange als irgend möglid, hält ſich gerade — 
Apoſtel, welcher die Freiheit vom Geſetz, die Sel 

ftändigleit der Kirche Ehrifti, zuerſt und am nad)- 
drüdlichiten verfochten bat, an die Synagoge. Und 
nur infolge öffentlicher Yäfterungen wider Die Wahr- 
heit, wogegen er in der Synagoge feinen Schub 
fand, entſchließt er fich zur Abjonderung (agooiLer) 
und zur Bildung einer volllommen jeloftändigen 
Gemeinde. 

2. Die Heilung von Kranken mittelſt der leinenen 
Tücher, welche mit der Haut des Apoſtels in Be— 
rührung gekommen waren, iſt allerdings etwas im 
höchſten Grade Auffallendes. Wenn es auch, wie 
deutlich zu erſehen, nicht von Paulus ſelbſt ange— 
rathen und befördert wurde, ſo muß er doch darum 
gewußt und es geduldet haben. In die Kategorie 
des Reliquiendienſtes iſt die Sache zwar nicht (mit 
Baur) zu ſtellen, weil offenbar nicht den Tüchern 
an fih eine Heil- und Wundertraft vermeintlich 
innewobnen follte, fo daß diefelben von da an jeber- 
zeit hätten zur Genefung helfen können; fondern die 
Heilung war doch durch die lebendige Perſönlichleit 
des Apojtel® bedingt, und nur unmittelbar von ihm 
[ron hinweg waren jene QTüchlein Media feiner 

underfraft (arogeosataı ano roü yomrös al- 
roö). Und ohne allen Zweifel war der Glaube jener 
Kranken nicht nur die Bedingung ihrer Empfäng- 
lichkeit, fondern auch das erjte Motto zu jenem Ber- 
fahren jelbft, bei welchem ficher auch der Name Eh 
in frommen Gebeten angerufen wurde. Auch läßt 
ſich die —— des magnetiſchen Rapports als 
etwas jener Vermittlung von Heilungen Analoges 
anſehen. Immerhin bleibt der Eindrud unverwiſcht, 
daß * Art von Hülfe die äußerſte Grenze chriſt— 
licher Wunder darſtellt, und nicht ohne Gefahr, ins 
nr zu verirren, bätte überjchritten werben 
dürfen. 


3. Merkwürbigerweife ſteht gleih daneben als 
warnendes Zeichen ein wirllich magiſcher Miß— 
brauch des Namens Jeſu. Die jüdiſchen Teu— 
jelsbefhwörer verfuchten den Namen Jeſu zu ihrem 
heidniſchen Aberglauben zu verwenden. Aber ver- 
gebens. Nicht nur richten fie nichts aus, fondern 
He foınmen ſelbſt noch übel und ſchmählich dabei 
weg. Berdientermaßen ; benn fie haben den heiligen 
Namen des Erlöfers zum Eiteln und Nichtigen hin— 
getragen (xyz xisy im zweiten, reſp. dritten Ge— 
bot). Einmal war e8 ihnen nur um ihren gemeinen 
Gewinn zu tbun, und der Name Jefu follte gut 

enug fein, dazu als Mittel p dienen. Sodann 

ollte nach ihrer Abſicht das bloße Ausſprechen 
des Namens Jeſu, ohne Herzensglauben an ihn, 
A perjönliche Gemeinschaft mit ihm, die gewünschte 

irkung auf den Beſeſſenen üben. Und dies ift eben 
das Magiiche, wenn an die Stelle des fittlich be= 
ftimmten Willens, des gottjeligen Charakters, die 
tobte Formel gefetst wird. Die Bejhwörer betennen 
felbft, daß fie zu Jeſu in keinerlei perſönlichem Ber- 
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hältniß ſtehen, indem ſie ihn nennen „den Jeſum, als wären die andern nicht da, fondern er ſah auch 
welchen Paulus verfündigt“, Aber Paulus verküns | die übrigen Epbejer als feine Biarrgemeinde an. 
digte Jefum, weil er au ihn glaubte: „Ich glaube, ' Das Evangelium fol ja von den Dächern gepredigt 
darum rede ich”. Und darum konnte er im Namen | werben ( itliger). 
Jeſu auch Thaten verrichten, welche anderen unmög- | Daaber einige ih verbärteten — ſchied 
lih waren. Dies liegt auch in der Antwort des —F ervonihnen und ſonderte die Jünger ab 
Geiftes. Derfelbe kennt Jeſum, als den Meifter (V. 9). Hier galt e8, die Perlen nicht vor die Säue 
und Sieger auch über die gefallene Geifterwelt. Er zu werfen. Paulus machte bier feine Separation, 
weiß von Paulus, der mit der Kraft Jeſu Ehrifti denn er jonderte die Jünger nicht von der wahren, 
ausgerüftet ift, weil er durch wahre Belehrung und | fonderu von der falſchen Kirde ab (Goßner). — Als 
Glauben fittlib mit Jeſu verbunden iſt. Er fragt | ein wachſamer Hirte erfannte er die räudigen Schafe 
be egen: „Wer feid denn ihr?“ Es fehlte an der | und fperrte die gefunden ab, damit fie nicht ange- 
3erjönlichkeit, an dem nur durch innige, wahrhaf- | ftedt würden (Apoft. Paſt.). j 
une Gemeinſchaft mit dem Erlöfer zu erlangenden, Und Belle Ibigegeibabzmweijabre lang 
balt und der Kraft des innern Menſchen. (8. 10). Wie felig ih doch ein Yand, Stabt oder 
4. Die Beichte. Viele Gläubige famen und be> | Dorf, wenn Gott das Licht feines Evangeliums da— 
fannten, was fie getban hatten. Es macht einen | rin ſcheinen läßt! (Starte). — Wie groß aber ift auch 
Unterſchied, ob das foldhe waren, die eben jet erft | das Gericht über Die Finftermiß, im die der Schein 
fih befchrten oder bereits Belehrte. Meyer hält | des Lichts gefallen, und fie haben's nicht begriffen 
legteres für unmöglich, weil die Sinnesänderung | und tiert Offenb. 2, 5 (Leonh. und Spiegelb.). 
doch die Bedingung des Glaubens Be jet. — Alſo daß alle, die in Afia wohneten, 
Allein ſprachlich geht einmal keine andere Auffaftung | das Wort des Herrn höreten. Die Gelegen- 
an, als daß von bereits früher VBelchrten die Rede | heit, die man gehabt, das Evangelium zu hören, 
fei. Diefe hatten zum Theil heidnifchen Aberglauben | wird einem von Gott zugerechnet, daß man's gehört, 
noch beibehalten, die Sinnesänderung und Belch- | ob man's ſchon nicht wirklich gehört bat (Starte). — 
rung war noch nicht völlig durch alles hindurchge— ‚Nicht zufällig handelt Paulus gerade im Brief an 
drungen; felbjt die Einficht in das Sündhafte des | die Epheſer fonderlich von dem Geheimniß der Kir- 
abergläubilichen Treibens und mander anderen | — Epheſus war das Bindeglied der 
Dinge mochte ihnen noch nicht fo hell, wie erſt jet | Gemeinden im Morgen- und Abendlande und ber 
infolge des neueften Ereigniſſes, aufgegangen fein. | Mittelpunft ber Kirche in der Provinz Afien. In den 
Wie zäh gie die Gewohnbeit, und mie leicht — zwei Jahren, da Paulus in Epheſus 
leicht ſich nach befiern Zeiten wieder heidniſches lehrte, ſammelten ſich in der Provinz Afien vier Ge— 
ejen ein, mitunter bei Na die nicht Unchriften | meinden: neben der Stammgemeinde in Epheſus 
ind. Es kann fein Zweifel fein, daß die Betennen- | die Zweiggemeinden in Kolofjä (Kol. 1,7; 4,12), 
u ſchon längere Zeit ber gläubig waren. Aber nun | Yaodıcea (Kol.4, 15.16) und Hierapolis (Kol.4,13). 
befam der Geift Gottes durch jenes merlwürdige Dreimal vier Gemeinden nz Pflanzung 
Ereiguiß eine durchſchlagende Macht zur Erneuerung | baben wir alfo erblüben jeben, zwölf Bäume, dem 
und Seiligung. Er gab Erkenntnig der Sünden | Heren zum Breife, entiprofien aus der Wurzel Seffai, 
und berzlide Reue (passivacontritio, nicht activa, | vier in Pylaonien und Pifidien, vier in Mazedonien 
nicht gemachte Aue, Art. Smale. III, cert. 3). | und Griechenland, vier in der Provinz Afien. Das 
Zum andern bekennen fieihre Thaten (confessio); | Tagewerf des Apoftels war als um Mittag zu einem 
zum dritten ——— ſie auch demgemäß, bringen vorläufigen Abſchluß gelangt, bevor er fein Auge 
ihre Zauberbiicher und verbrennen fie öffentlich. | ficht Rom zuwandte, V. 21 er). 
ein alles das en geſetzlich, ſondern wahrhaft So daß man Schweißtücher und Binden 
evangeliſch. Denn einmal geſchieht alles das von feiner Haut anf die Kranken legte 
von freien Stücken, auf Anregen des Geiſtes, der ſie u. |. w. (B. 12.) Es waren aber keine Reliquien eines 
um ihrer Sünden willen jtraft; nicht aber vermöge | Verftorbenen, ſondern Gezeug eines lebenden Wun— 
einer objektiven Ordnung, eines äußeren Befehls, | derapoftels, mit defien Tod und Amt auch dieſe 
oder gar eines fozialen Zwangs. Zweitens hat das, Wunder aufgehört baben. Man bat fie auch nicht 
was jie thun, nicht im mindeften den Charakter | aufgehoben, ind Künftige dergleichen Wunderwert 
einer satisfactio operis, um Sünde zu büßen oder | damit zu verrichten; auch war die Kraft micht von 
Bergebung und ewiges Yeben damit x erwerben, | ihnen, Tonberabon Gott und Ebrifto, B. 11 (Starte). 
fondern es ift blos das freiwillige umd unentbehr- | — Wie zu Jerufalem einft nicht Petri Schatten 
libe Erzeugniß der echten und redlihen Neue, | Wunder wirkte (5, 15), fo zu Epheſus bier nicht 
welde dazu drängt, von der Sünde, und allem | Pauli Schweißtücer. Wenn eine Heiltraft wirklich 
Reiz und jeder Gelegenheit dazu, fich völlig loszu- ſich äußerte, jo fam fie hier wie dort von dem leben- 
machen. digen Chriſtus, deſſen Kraft mächtig war in ber 
Schwach —* a ee fo ns von — = 
; | wie von ihrem Geift Ströme des lebendigen Wafi 
Homiletiſche Andeutungen. | flofien, und diefe Kraft wirkte in den Peidenden nicht 
durch die körperlihe Berührung an ſich, fondern 
durch den geiftigen Rapport des Glaubens. — Wa— 
rum ift der römische Reliquiendienft ein 
todter Götzendienſt? 1) Weiler das Heil er- 
wartet aus ciner todten Hand: von Todten— 
— Kleiderfetzen und Holzſplittern, ſtatt aus 
r Hand des lebendigen Gottes und feiner geiſter⸗ 
füllten Rüftzeuge; 2) weil er das Heil hinnimmt 





Er ging aberindie Synagoge und pre— 
digte freimütbigdreiMonate lang (B. $). 
Was Paulus zuvor mit den zwölf Männern ver- 
handelte, ijt ein Mufter von Privatfcelforge, nun 
wird aud won feinen öffentlichen Arbeiten Nachricht 
gegeben (Rieger). — Er frod mit jenen zwölfen und 
den paar anderen Jüngern nicht von vornherein in 
einen Wintel, um ſich mit ibnen allein zu erbauen, 
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miteinertodten Hand; mit dem tobten Werl- | zuzeigen die Ohnmacht ihrer Künſte, womit fie nicht 
dienft der Wallfahrten und Ceremonien, ftatt mit | mehr ausrichten, als der Knabe ag mit Elifa’s 
dem innern — eines lebendigen Glaubens. entlehntem Stabe, 2 Kön. 4; 3) fie hinzuweiſen auf 
Ih beihwöre euch bei dem Jefus, wel- den rechten Quell, woraus allein Kraft fließt zu 
ben Paulus verkfündigt (B. 1m Es war ein | Thaten, in Gott getban: den Geift Jeſu und feiner 
gerechtes Gericht Gottes, daß das Volt, welches jonft | treuen Zeugen. 
zum Hüter des wahren Gotteswort8 gefett war, | Ueberwältigte beideund ließ feine Ge— 
nunmehr, da es die Wahrbeit verlafien, auf die lic 'walt an ihnen aus, jo daß he nadt und 
berlichften Zauberkünfte verfiel. — Es wollten diefe verwundet aus jenem Haufe entfloben 
Betrüger den Apofteln nachäffen. Worin aber? Nicht | (B. 16). Der Satan lohnt feinen treueften Knech— 
daß fie die Wahrheit Ichren oder Seelen betebren | ten mit Undank. Wer ihm am eifrigften gebient, 
wollten, das fiel ihnen nicht ein; fondern daß fie die | wird zuletst am meiften von ibm gefoltert. Die an- 
Wunder und Thaten, die dem Apoſtel ein ſolches fänglichen Schmeicheleien verwandeln fih in Mar— 
Anfehen verihafften, nababmen und fich in gleichen | tern. Man trägt von feinem Dienfte nichts ande— 
Kredit ſetzen wollten. So maden es noch alle fal- | res davon, al® eine nadte und verwundete Seele 
ſchen Lehrer. Nicht ums Heil der Seelen oder um | (Apoft. Pait.). 
Erlenntuiß der Wahrheit iſt's ihnen zu tbun, fon-| Und fiel eine Furcht über fie alle, und ' 
dern um Anjeben zu gewinnen; fich einen Namen | der Namedes Herrn Jeſu ward hoch gelo— 
u machen, darum fuchen fie an Narbe und federn | bet (B. 17). Auch die Teufel müflen zur Berberrli- 
en Gotteöfnechten gleichzuftellen. — Diefe | bung Iefu dienen, wenn es Gott haben will. Die 
Leute hatten ſelbſt nichts von Jeſu erfabren, fie fannı= | Kraft des Namens Jeſu wird durch beides fund, 
ten ihn nur vom Hörenfagen als den, „welchen Bau= | durch der Apoftel Teufelaustreiben, wie durch der 
lus verkündete”. Jämmerlicher Zuftand eines Yeb- | Beſchwörer Nichtaustreiben der Teufel in Jeſu Na— 
rers, der fic) mit dem Namen Jeſu abgibt, von dem | men (Starke). — Jeſu hochgelobter Name 
er aber noch nicht das Geringfte an feinem Herzen | verberrlicht 1) in feinen Knechten durch ihr Siegen; 
bren bat. Da lernt man die Sprache Kanaans, | 2) in feinen Feinden durch ihr Erliegen. 
äfft die Fräftigen Redensarten der Knechte Gottes | Und viele befannten undverfündigten, 
nad, ſchwatzt von einem Jeſu, den Paulus predigt: | was fie getban hatten (B. 18). Die Gewalt 
fein Wunder, daf; man zu Spott und Schanden | der Sünde ift ihre Heimlichleit, erft wenn das 
wird! (Apoft. Pat) Schweigen gebrochen, ift auch ber Strid zerrifien 
Es waren aber fieben Söhne eines Ho > | (Pfarrer Blumbardt in Möttlingen über die Er— 
enpriefters (B. 14). Wir erinnern ums dabei | wedung feiner Gemeinde durch Sündebekennen 
d mander traurigen Erempel, wie fi der Satan | 1944). Ein Yehrer fan freilich dergleichen Belennt- 
abſonderlich binter die Priefterföhne geftedt. Sollte | niſſe vormaliger Greuel nicht fordern noch erzwin- 
das nicht alle Prediger enweden, ihre Kinder vom | gen. Aber wenn fie Durch Drang des Gewiſſens und 
Mutterleibe an recht ins Herz Jeſu zu beten? Trieb des Geiftes freiwillig geſchehen, fo follen fie 
von treuen Seclforgern benutt werben, daß die 
Sejumtenneih wohl, und von Paulus | Seelen zur wahren Derubigung und Befreimg ges 
weiß ich, AA aber, wer feid ihr? (B. 15.) | Tangen (Apoft. Baft.). — „So lehren wir nun, wie 
Selbft der böſe Geift muß bezeugen und bejtätigen, | trefflich, köſtlich und tröftlich Ding es ift um dieBeichte, 
daß Chriſtus und feine Knechte mit Belial nicht ftim- | und vermahnen dazu, daß man folk theuer Gut 
men, weiß auch wohl den Unterſchied zwifchen dem | nicht verachte, — ir große Notb. Bift du 
und Gottlojen. — Wer obne Glauben | num ein Ehrijt, jo darfſt du keines Zwangs und Ge- 
und fich erfühnt, mit dem Satan in den Kampf | bot8, fondern wirft Dich wohl jelbft zwingen. Darum 
zutreten, der wird nothwendig zu Schanden (Starte). | wen ich zur Beichte vermabne, jo thue ich nichts 
— Menfcen, die fi der Wahrheit rühmen und | anders, denn daß ich jedermann ermabne, ein Ehrift 
baben fie nicht, die fich zu Lehrern aufwerfen und | zu fein“ (Puther, Kurze ——— ur Beichte). 
i elbſt nichts, die den Bund Gottes verfündi- |) Bieleaber— bradten dieBi er zuſam— 
haſſen doch alle Zucht, die Jeſum auf der men und verbrannten fie öffentlich (B.19). 
haben, den ſie im Herzen und Wandel ver⸗ Mit nachtheiligen Büchern iſt die Welt immer noch 
die müſſen ſich — lafien, daß der Sa- | zu ihrem Gericht überſchwemmt. Man ſollte öfters 
tam ihnen in all ihren Worten und Werten entge- | einen dergleiben Brand anftellen (Rieger). — Mö« 
und fie mit der Antwort abfertigt: Jeſum 





t h ' gen manche weitherzige Ehriften umferer Zeit jene 

ich wohl, wer bift du aber? Wenn es heutiges That als eine zu ängſtliche tadeln und die Alter- 

Tages nicht mehr jo öffentlich geichiebt, jo geſchieht thumsforſcher den Berluft jener Schäte bedauern: 

es doch innerlich vermittelſt der Anklage des böfen | wir werfen feinen Stein auf jene Epbefer, die noch 

Denn wer die Wahrbeit predigt, die er in der erften Yiebe brannten (Offenb. 2, 4), jo wenig 

elbſt nicht glaubt, und Jeſum verkündigt, defien als auf die ernften Chriften ber —— eit, die 

er iſt, dem muß fein eigenes Herz den | nicht nur alles zweideutige Bergnügen, ſondern auch 

tt vorbalten, den bier der böfe Geiſt über das | allen zweideutigen Gewinn um des ngelium® 

Pracpäffen gmeh! trieb (Apoſt. Baft.). — Jes | willen aufgeben (Williger). — Gläubige Buchhänd- 
umtfen 


f ne ich wohl und von Paulus weiß | er und Yerbbibliothefare follten unfern Tert eigens 
ich ihr aber, wer jeidihr? ein Spott- und | beberzigen Beſſer). 
Strafwort für falſche Propheten und —9— mächtig wuchs das Wort des Herrn 
euchleriſche Jünger: 1) ihnen aufzudecken die | (V. 20). Dieſes „Alſo“ iſt ein rechtes göttliches Amen, 
ge ihres Herzens, womit fie nicht einmal den Teu- | ein Zeugniß vom Himmel: das ift meine liebe Ge- 
fel und bie t betrügen, gefhweige den wabrbaf- | meinde, an der ih Wohlgefallen babe. Herr, gib 
tigen Gott und die finder des Lichts; 2) ihnen an- | Gnade, daß du ein ſolches „Alſo“ könneſt verkündi- 
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gen laſſen über allen Gemeinden, die beinen Namen | 1) Wasihn dahin treiben fol? Nicht tote Gewohn⸗ 
efennen ; daß ber Exrnft der Deinigen, ſich auch vom . heit oder das Gebot einer despotiſchen Kirche, jon- 
verborgenften Bann Löfen zu laſſen, offenbar werde, dern der innere Drang eines buffertigen und heils— 
und die Welt ibnen keinen andern Borwurf machen | begierigen Herzens. 2) Was er daraus mitnehmen 
kann, als den des ernten Jagens nach der Heiligung, Toll? Weder die Gewifienslaft menſchlich auferlegter 
ohne welche niemandden Herrn fehen wird (Williger). Büßungen, noch den Freibrief zu neuen Sünden, 

Zu V. S—-20. Die Gewalt der cvangeli« | wobl aber den Gmabentroft an und 
ſchen Predigt, wie fie fih in Epheſus be= | den Geiftestrich zu dankbaremı Gehorfam.— Ob der 
währt bat: 1) in den Thaten Pauli, B.8—12; Oselterhanlen zu Epheſus auch beutewie- 
2) in der Schmach der falſchen Wunderthäter, V. der am Platz wäre? — Ja, aber nur 1) für die 
13—17; 8.18 - 20 (Liseo — Wie fiegreihdas/rehten Bücher; 2) mit dem rechten Feuer. 
ſchlichte Gotteswort die bezauberte Welt | 1) Die rechten Bücher für denfelben find a. nicht die 
entzaubert: 1) die Zauberkünfte loſer Berführer Lehrbücher ernfter Wiſſenſchaft, oder die Liederbücher 
vereitelt e8 an den Herzen der Gläubigen, V. 9; | edler Poefie, oder die Geſetzbücher menjchlichen 
2) die Zauberbande fatanifcher Befisung löſt e8 auf | Rechts; wohl aber b. die verderblichen Flugblätter 
durch feine Heild- und Lebenskraft, V. 12; 3) das | einer leichtfertigen Halbwifferei ; die verführeriſchen 
Zauberblendwerk jcheinbeiliger Heuchler dedt es auf Zauberbücher einer ge Unterbaltungslite- 
mit ſchonungsloſem Erunſt, F 13--17; 4) die Zau⸗ | ratur und die anmaßlichen Dekrete einer undriftli- 
berfetten verjäbrten Sündendienſtes zerreißt es Durch | chen Gewiſſenstyrannei (wie Luther fie vor dem 
die Macht aufrichtiger Buße, B. 19; 5) die Zauber- | Thore zu Wittenberg verbrannte); 2) das rechte 
bücher einer betrügerifchen Weisheit verzehrt e8 im | Feuer für den Sceiterbaufen ift a. nicht die trübe 
Reuter ber göttlichen Wahrbeit, B. 19. — Daf und | Mut eines engbherzigen Puritanerthbums, oder bie 
wie Ehriftus in die Welt gefommen fei, | düftere Rlamme eines verdammungs Zu re ge 
bie Werte des Teufels au zerftören: 1) Wel- | natismus, oder die mordbrennerische Kadel der Re- 
bes find biefe Werte? 2) Rie zerftört er fie? (Be- | volution, jondern b. das heilige Feuer einer Buße, 
ars Entwürfe zu V. 12. 15. 17 f. oben.) — | die vor allem der eigenen Sünden und Mängel ge- 
PaulusinEpheſus,wieerdasWortGottes | dent, ©. 15; einer Liebe zum Herr, die ibm auch 
braudt als ein zweiſchneidiges Schwert das Koftbarfte freudig zum Opfer bringt (B. 19), 
wideralle Mächte der Finſterniß; 1) wider | und eines Eifer für Gottes Hans, der nichts ande- 
die Berjtodtbeit ungläubiger Herzen, V. S—10; | res will, als daß fein Reich fomme wie in Kirchen, 
2) widerdie Gewalt böfer Krankheit, ®. 11.12; 3) wi- | Häufern und Herzen, fo in Staat, Kunft und Wiſ— 
der die Blendwerte nottlofer Zauberei, B.13— 20. — ſenſchaft, B.20.— Der Büherbrandin Epbe- 
Welche Beichte in die rechte? (B. 18.) 1) De- ſus, oder Menfhenwort und Gotteswort 
ren Wurzel der Glaube, 2) deren Triebfraft die (B. 19. 20): 1) Menſchenwort a. trügeriſch, b. ver- 
Buße, 3) deren Frucht der neue Geborfam ift (B. nn gänglich, B. 19; 2) Gotteswort a. feligmacdhend, 
— Derevangelifhe Ehrift im Beichtſtuhl: b. unverwüftlic, B. 20. 





5. Während der Apoftel Vorbereitungen trifft zur Fortiehung feiner Reife nah Mazedonien und Adaia, 
bricht ein Aufitand in Epheſus aus: Dergang und Ende beffelben. Kar. 19, 21—40.) 


21 Nachdem aber diejes vollendet war, jehte fih Paulus vor im Geift, Mazedonien und 
Achaia zu durchreijen und jodann nad) Jerufalem zu gehen, wobei er ſprach: „Nachdem ich 
22 dort gewejen bin, muß ich auch Rom ſehen!“ *Er fandte aber nad Mazedonien zwei von 
denen, welche ihm dieneten, den Timotheus und Eraſtus, und verweilte noch eine Zeitlang 
23 in Wien. *Es ereignete ſich aber um jenen Zeitpunft eine nicht unbedeutende Ruheſtörung 
24 um des Weges willen. *Nämlicd einer Namens Demetrius, ein Silberarbeiter, welcher fil- 
berne Tempel der Artemis machte, gewährte den Künstlern einen nicht geringen Berdienit. 
25 *Dieje verfammelte er nebit den Arbeitern, welche mit Erzeugniflen dieſer Art beichäftigt 
waren, und ſprach: „Männer, ihr wilfet, daß aus diefem Gewerbe unfer !) Wohlitand erwägt ; 
26 *umd ihr jehet und höret, daß nicht allein zu Epheſus, jondern fait in ganz Aſien diefer Pau— 
lus viel Volf umgejtimmt und abwendig gemacht hat, indem er ſpricht: es jind feine Götter, 
27 die durch Hände gemacht find. * Es droht aber nicht allein diefer Antheil für uns in Abgang 
zu gerathen, jondern aud) das Heiligtum der großen Göttin Artemis für nichts geachtet zu 
werden, und wird ihre Größe untergehen, die doch ganz Aſien und der MWeltfreis verehret!“ 
28 * Als jie das hörten, wurden jie voll Zorn, jchrien und ſprachen: „Groß ift die Artemis der 
29 Epheſer!“ *Und die Stadt?) wurde voll Getümmels; und fie ſtürmten einmüthig in das 
Theater, und riſſen mit fich den Gajus und NAriftarchus aus Mazedonien, des Paulus Begleiter. 
30 Als aber Paulus unter das Volk treten wollte, ließen es ihm die Jünger nicht zu. 
31* Auch etliche der Aſiarchen, die ihm befreundet waren, jchidten zu ihm und baten ihn, fich 


1) nuiv ift ungleich ftärker, ala der Gen. nuo, bezeugt, welcher letztere Die bei weitem leichtere Lesart if. 
2) öin iſt offenbar ſpäterer Zuſatz, melden gerade Die bedeutenditen Handichriften, als die aler,, vatif., finait., und 
mehrere alte Verfionen nicht haben. 
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nicht in das Theater zu begeben. *Da jchrien nun die einen dies, die andern etwas anderes, 32 
denn die Volksverſammlung war verwirrt, und die Mehrzahl wußte nicht, weshalb jie zuſam— 
men gefommen waren. *Aus der Menge aber ließen fie den Alerander hervortreten, indem 33 
ihn die Juden vorichoben!). Aterander aber winfte mit der Hand und wollte ſich vor dem 
Volk verantworten. * Als fie aber merkten, daß er ein Jude war, erhob ji eine Stimme von 34 
allen, indem fie bei zwei Stunden ſchrien: „Groß ift die Artemis der Epheſer!“ 

Der Staatsichreiber brachte aber das Volk zur Ruhe und ſprach: „Männer von Ephefus, 35 
welcher Menſch ift denn, der nicht wüßte, daß die Stadt der Ephejer die Pflegerin der großen 
Artemis ift und des vom Himmel gefallenen Bildes? *Da aljo dies unbeftritten ift, jo jollt 36 
ihr euch ftille verhalten und feine Uebereilung begehen. *Ihr habt ja diefe Männer hergeführt, 37 
die doch weder Tempelräuber jind noch eure Göttin?) läſtern. *Wenn alfo Demetrius und 38 
die Künſtler, die auf feiner Seite ftehen, eine Sache wider jemand haben, jo gibt es Gerichtö- 
tage und Prokonſuln, da jollen jie Anklage wider einander vorbringen. *Habt ihr aber ein 39 
Anliegen in Betreff anderer?), jo mag das in der gejehlichen Volf&verfammlung geichlichtet 
werden. *Denn wir ftehen aud) in Gefahr, um des heutigen Tages willen der Empörung ange= 40 
flagt zu werden, während fein Grund vorhanden ift, aus welchem wir uns wegen dieſes Auf- 
lauf3 verantworten fönnten®).‘” Und nachdem er das geſprochen hatte, entließ er die Volks— 
verjammlung. 


* auch auf Reifen mitzunehmen (Ammianus Mar— 
Eregetiſche Erlänterungen. cellinus | . 13 bemerft von dem Bhilofophen 
1. B. 21. Sebte ſich Panlus vor im Geift. Der Asklepiades, deae coelestis argenteum breve fig- 
Reiſeplan des Apofteld tft hier jo ausgedrüdt, daß | mentum quocunque ibat secum solitus efferre). 
die Reife durch Mazedonien und Griehenland nur Um jo —— mochte ein ſolches Geſchäft, im 
als Epiſode erſcheint (und ſie iſt in der That auch groben betrieben, fein. Demetrius bejchäftigte da= 
in der Erzählung jelbit, Kap. 20, 1 ff., AR kurz ab⸗ ‚ bei nicht nur eigentliche Künftler —* V. 
gemacht), während der Beſuch in Jeruſalem weit 24. 38), ſondern auch eine Menge mechaniſcher Ar— 
mehr als Zwech, als eigentliches Reiſeziel dargeſtellt beiter (doyaras V. 25), welche davon ihr Brod 
iſt. Auf was es hierbei abgeſehen war, läßt unſere | und theilweiſe reichlichen —— hatteu. Die 
Stelle nicht erlennen. Aus den Briefen des Apoſtels Vermuthung, daß die »«od nicht Modelle, ſondern 
(1 Kor. 16, 1 fi.; 2 Kor. 5; Röm. 15, 25 ff.) wifjen | Sifbermüngzen mit dem Bilde des Tempels gewefen 
wir, daß ibm hierbei die Sammlung kr bie Gemeinde | feien (Beza u. a) bat wenig für fich. 
zu Jerufalem vorfhwebte, die Paulus auch Kap. 3.8.25 ff. Diefe verfanmelte er. Demetrius, 
24, 17 gelegenbeitlih erwähnt. — Merkwürdig ift — 
aber, daß der Apoſtel bier zugleich und zum erſten— 


ein Mann, von welchem viele Hunderte abhängig 
fein mochten, und der an dem ſtockenden Abſatz fei- 


mal feine Blide auf Rom wirft, als ein Ziel, wo— 
bin er nod gelangen müfje. — Bevor er ſelbſt ab- 
reifte, ſandte er zwei feiner Gebülfen nach Mazedo— 
nien voraus; Eraftus, außer 2 Zim. 4, 20 micht 
befannt, fofern feine Identität mit dem Röm. 16,23 
zweifelhaft ift, dreoyer-eis 7. Aclar ex verweilte 
noch, nad Afien gerichtet. 

2. V. 235. Eine nicht unbedeutende Aubeftörung. 
Der Anftifter der Unrube, Demetring, war ae i 
x0n0: ein Silberarbeiter, ohne Zweifel der Inhaber 
eines großen fabrifartigen Geſchäfts, welcher fich 
nur mit einem Artifel befaßte, nämlich mit filber- 
nen Artemistempeln, d. b. mit Heinen Modellen 
des weltberühmten Dianatempel®, nebft der Sta- 
tue. Der Tempel felbft, wie er nad feiner Einäfche- 
rung durch Heroftrato® 355 vor Chr., practvoller 
wieder aufgebaut war und damals ftand, galt mit 
feinen 127 Säulen von je 60° Höhe, mit einer Länge 
von 425’ und einer Breite von 220°, als ein Wun—⸗ 
der der Welt. Man liebte e8, Diiniaturmodelle des 
Tempels im Zimmer als Nippfacen aufzuftellen, 


ner Fabrilate einen fühlbaren Maßſtab für den dem 
Artemiskultus Abbruch thuenden Einfluß des Apo- 
ftel® hatte, Hg eine Berfammlung der bei 
feinem Geichäfte betheiligten Arbeiter höherer und 
niederer Klaſſe (B. 25 os Sc. reyviras, xal rovs 
— doyaras), und regte diefelben künftlih auf. Er 
ftellt ın feiner Anſprache zwei Thatſachen einander 
gegenüber und zieht ſodann den Schluß daraus. 
Die erfte Thatface ift der reichliche Erwerb und 
Nuten, welden der befannte Gejchäftszweig ihnen 
abwerfe; die zweite ift Die weit und breit erfolgte 
Umſtimmung ber Leute durch Paulus (6 IT. obros 
verächtlich und die Leidenſchaft aufftachelnd), und 
feine Belämpfung des Kultus der Götterbilder (od 
dıa zer — Wenn der Mann ausſagt, 
daß in Enbe us, ja in der ganzen Provinz (Sara — 
Asia proconsularis) eine zahlreiche Menge fich habe 
umſtimmen lafien, jo mag man etwas davon als 
‚ abfichtliche Lebertreibung, um befto ftärfer aufzure= 
gen, abzieben; dennoch muß ein nambafter Einfluß 
des Apoftels ftehen bleiben, weil fonft die ganze In⸗ 





1) rooeAldaca» ift zwar äußerlich ſchwacher, als Ovvsßidacar bezeugt, deffenungeachtet jedoch für echt zu halten, 


weil das leßtere feinen Sinn gibt. 


2) vum» ift ſtärker beglaubigt, als nuov. Ueberdies mochte leichter ein Mbichreiber jenes in dieſes verwandeln, ala 
umgefehrt; es mochte auffallend fcheinen, dab der Nedner Artemis nur ald Göttin feiner Zubörer bezeichnet babe. 

3) TreEpAıTEOW fRebt nur in einem Unzial-Cod., dem vatifaniidyen, und ca. 15 Minusfeln, während die meiften 
Handihriften und die Kirhenväter repi Eregmv haben. Letztere Lesatt ift als echt anzuſehen. 


4) OÖ nad repi 0V bat zwar vier UnzialsHandichriften für fi, it aber doch mit Tiſchendorf als unecht zu ftreichen. 
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trigue feinen Boden gebabt KR Es iſt auch fehr 
laublich, daß das Hauptgefchäft auf die Provinz 
erechnet war. Denn in der Stadt beſaß man ja 
das ge den Tempel jelbft, und hatte daber 
das Bedürfniß von Bildern und Modellen deſſelben 
weniger. — Der Schluß aus dieſen Thatfachen ift 
ein doppelter: unfer Antbeil, Interefie droht in Ab- 
ang zu fommen (ameisyuos von dieyyo, Wider- 
egung, Beratung); und was noch mebr tft (aid« 
x), dasHeiligthum der Artemis wird geringgeſchätzt 
werden, die Majeftät der Göttin felbit wird berab- 
tommen (ern, die Berfon der Göttin, im Unter- 
fhied von ihrem Tempel; usyakssorns bezieht fich 
auf das regelmäßige Brädifat der epbefiniichen Ar- 
temid: 7 weyakn, 3. ®. Xenoph, Ephes. I). So 
war diefe Borftellung auf den Eigennutz und den 
religiöfen Kanatismus zugleich berechnet, wiewohl 
das Intereffe der Göttin fheinheilig als das höhere 
und —— bingeftellt war. 
4.8.25 f. „Groß iſt die Artemis der Epheſer.“ 
Die Anrede wirkte, und die durch das Intereffe auf— 
eftachelte fanatifche Yeidenfchaftlichleit der Bethei- 
igten brach zuerft in diefen Ausruf aus. Die Arbeiter 
des Demetrius vertheilten fih mit aufregenden 
Geſchrei in der Stadt, welche dadurch rafch in Un— 
rube verfegt wurde. Man ftlirmte ins Stadttheater, 
das in den griechifchen Städten häufig zu großen 
Berfammlungen, namentlich auch zu improvifirten, 
eigenmächtigen Vollsverſammlungen benutt wurde. 
Das Theater in Ephefus, deſſen Umriß heute noch 
erfennbar ift, befand fich am Fuß des Berges Prion, 
der die Burg von Epheſus trug. Diejes Theater ge: 
hörte zu den kolofjalften Gebäuden feiner Art: es 
war bei einem Durchmeſſer von 660° auf eine Zu— 
ſchauermenge von etwa 56,000 Menfchen berechnet, 
nad) Fellows, Asia minor 274 f. Edw. Kaltener, 
Ephesus and the Temple of Diana, Yond. 1962. — 
Die Begleiter des Apoftels, die man, da er felbft 
nicht im Augenblid zu finden war, gewaltſam mit: 
fehleppte, waren Ariſtarchus, aus Theſſalonich 
gebürtig, Kap. 20, 4; 27, 2, und Gajus, welcer, 
aus Diazedonien gebürtig, von dem aus Derbe 
ftammenden Gajus, Kap. 20, 4, zu umtericheiden ift. 
‚5.8.31. And) etliche der Afiarchen, von denen 
einige, ohne Chriſten geworben zu fein, freundſchaft— 
lih gegen den Apoftel gefinnt waren, Tiehen ihn 
warnen, fich nicht ins Theater zu wagen. Das wa— 
ren nämlich envählte Bewollmächtigte der Städte 
von Asia proconsularis, welche Die öffentlichen 
Spiele zu 
führen mußten, ein patriotiiches Ehrenamt. 
6. 8. 32 fi. 
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zu reden und man ibn als Juden erfannte, ließ man 
Ihn gar nicht zum Wort fommen; vielmebr brach 
der einmal angefachte Fanatismus in den —— 
migen und unaufhörlichen Ausruf aus, welchen ſchon 
die Arbeiter des Demetrius angeſtimmt hatten. — 
Dr. Otto, Die geſchichtlichen Verhältniſſe der Pafto- 
ralbriefe, Leipzig 1860, hat S. 99— 112 gelegenheit⸗ 
lich die Anſchauung entwidelt und zu begründen 
gefucht, Alerander (welchen er mit dem 1 Tim. 1, 20 
genannten Alerander identifizirt), fei der intelleftu= 
elle Urheber des ganzen Aufftandes gewefen; er fei 
es, der den Demetrius erft aufgchegt und den Tu— 
mult in Scene gefett babe; die Juden feien feine 
Helfershelfer — ls Alexander (B. 33) vor⸗ 
en wurde, um zu fprechen, babe er, als einer 

r Nüdelsfübrer, der Spreder und Anmwalt bes 
aufgeregten Hanfens fein follen u. f. w. Diefe An- 
ſicht ift zwar mit Scharffinn und — reg ent= 
widelt worden. Allein wir müſſen aufrichtig befen- 
nen, daß mir und von ihrer Nichtigfeit nicht haben 
überzeugen fönnen; denn die jo natürliche und ein» 
leuchtende pragmatifche Auffaffung, welde Lukas 
jelbjt an den Tag legt, müßte erft umgeſtoßen wet- 
den. Und dieje Tragweite fheinen uns die von 
D > o dargelegten Gefttspuntte denn doch nicht zu 

aben. 


7. 2.35. Der Staatsfhreiber brachte aber. Der 
yoauuarevs, d. h. der mit vrtaflung, Belanntma- 
hung und Aufbewahrung aller Urkunden und Er- 
lafle de8 Gemeinweſens beauftragte Beamte, 
„Ztaatsfetretär”, war in den Heinafiatifchen Städ— 
ten ein bedeutender Mann. Unter den von Böchh 
veröffentlichten er Infchriften aus Epheſus be= 
findet fich eine, Nr. 2990, ausgeftellt von Flav. Mu- 
natins, dazumal yoruwerevs, der auch ſchon einmal 
Aſiarch geweſen war. Der jetige Staatsfchreiber 
brachte endlich die verfammelte Menge zur Stille, 
und beſchwichtigte ibre Aufregung vollends durch 
feine Anfprache. Das yao bei ris ſetzt ſchon die ftill- 
ſchweigende Ermahnung zur Ruhe voraus. New- 
x0005 ift urſprünglich ein miederer Tempeldiener, 
der den Tempel zu ſchmücken dat; dann Ebrenname, 
verwandt mit Priefterthum, Pfleger und Wächter des 
Teinpels, ein Titel, der felbit katferfichen Berfonen, 
um ihnen eine Ehre zu erzeigen, beigelegt wurde. 
To dıorerös heißt bier das hölzerne Bild der Arte- 
mis im Tempel, weil es der Sage nad) vom Him— 
mel gefallen war. 

Ss. Männer von Epheins u. ſ. w. Die Anfprace 


ren der Götter anf eigene Kofien aus- | des Beamten gebt darauf aus, die aufgeregte Menge 
g g a 


zu beruhigen und von Teidenfchaftlihen Schritten 


Da ſchrien nun. Die Schilderung | abzubalten: 1) durch die Erinnerung an den unbe- 


der tunnultuarifchen Boltsverfammlung tft treffend. | ftrittenen und weltfundigen Thatbeitand des epbe- 


Der Mlerander, welchen die Juden vorſchoben, und ſiniſchen Dianenkultus, 


dann andere aus der Menge hervortreten ließen 
(ngoeßißacar), damit er eine VBolksrede halte, war 
gewiß micht ein ar 

arten nach Ca 
Sn aus Tücke vorgeihoben haben m 


| 


vin annehmen, wo 21 denn die | privatrechtli 
üßten), ſon⸗ | Gerichts Stelle belangt werden (Aöyos Rede, Klag- 


2.35. 2) Dur die juri- 
ſtiſche Bemerkung, daß die feftgenommtenen Männer 
feines Vergehens wider Artemis oder ihr Heilig- 


(wie Meyer und Baum thum Be jeien; alfo müßten entweder diefelben 


von Demetrius und Genofien an 


dern ein unbefebrter Jude. Man will nämlich auf | fache), oder wäre, wenn man eine öffentliche Anae- 
fein Ehriftenthum fchließen aus feinem Vorhaben, Tegenheit daraus machen wollte, eine ordentliche 
ſich zu vertheidigen. Allein wie leicht mochte die Vollsverſammlung das fompetente Forum für bie 
Volfsftimmung Chriften und Juden vermifchen, | Sache, B.37—39. Ayoo. nucoaı, Gerichtötermine, 
weil man die Juden längft als Gegner des Heiden- | dies forenses 8. indieiales habentur. Und an $o- 
thums kannte. Num wollten die Juden ben vielleicht | raros iftim Bluralgefett, in den Zinn: es ift immer 
als Redner gelibteren Alerander für fi fprechen | ein Protonful auf dem Plate. Mit 7 £rvouos dx- 
laſſen, um alle Schuld von fib ab und auf die | xAnora gibt der luge Mann deutlich genug, wenn auch 
Chriſten zu wälzen. Allein als diefer anfangen wollte | diplomatiſch fein und indirekt, zu verftehen, daß dieſe 


19, 21 —40. 











Zufammentunft keine Bolksverfammlung fondern 
ein Pöbelauflauf fer, und nicht berechtigt fein würde, 
irgend einen gültigen At vorzunehmen. 3) Macht 
er auf die zu beforgende politiide Verantwortung 
wegen des Auflaufes aufmerkfam, B. 40. Tag vor 
xırd. hat den Sinn, die Beforguig vor der Anklage 
des Aufruhrs ald Grund für das geſetzliche Berfab- 
ren (B. 39) in die Wagfchale zu legen. Mndevos 
airiov vr. ift nicht Masc. (Bulg.): ba niemand 
Schuld ift, ſondern Neutr., da fein Grund zur Ber- 
antmwortung vorliegt für diefe avargogrn, was mil- 
bernd und ſchonend für arasıs gewählt iſt. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Reiſeplan des Apoftels, in Ephefus aus- 
geiprocen, umfaßt zunächſt Mazedonien und Grie- 
&enland, dann aber Jeruſalem und Rom. Wie der 
Erlöſer, als feine Zeit fich erfüllte, fein Angeficht 
wandte, ſtracks nach Jeruſalem zu wandeln, Yuf.9,51; 
ſo wendet auch Paulus ſich ſtets zurück nach der 
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ganz hiermit überein. Diejenige Methode hat alſo 
den Vorgang des großen Heidenapoſtels feineöwegs 
für ſich, welche deu Heiden, beziebungsweife den Mit- 
gliedern einer andern Konfeffion, das Unfinnige nnd 
Thörichte ihrer Religion aufeine räntende und beiei⸗ 
digende Weiſe vorhält. Das wird allerdingseinfchnei« 
den, aber nicht erleudten und beilen. Das apofto- 
liſche Verfahren ift ein pofitives, nicht eın negatives. 
Das Zeugniß von dem wahren Gott und feinem 
Ehrift, unferm Erlöfer, die Bertündigung des Evan- 
geltums, ift eine Kraft Gottes, welche erleuchtet, 
| aufbaut und felig mact, und nur im Bunde bier- 
| mit Irrthum und Sünde widerlegt und ftraft. 
| 
Homiletiſche Andentungen. 
| Nahbdem aber diejes vollendet war, 
fette fib Paulus vor im Beift u.f.w.(B. 21.) 
| Paulus bielt e8 nicht für Zeit, bier ſchon auszuru— 
ben, jondern erift —— noch weiter ſich zu ſtrecken, 
gleich als hätte er noch nichts gethan. Epheſus und 








Stadt, ba der Herr gekreuzigt iſt, und da er ſeine Äſien hat er; nach Mazedonien und Achaja zu geben, 
erfte Gemeinde gegründet hat. Aber fein Blid und beſchließt er; Ierufalem hat er im Auge; auf Nom 
Berlangen geht weiter binaus nach Rom, und zwar | denkt er; von da auf Spanien (Röm. 15, 24). Kein 
„im Geift“, vermöge göttlicher Leitung und Erleuch- Alerander, kein Eäfar, kein anderer Held langt an 
tung. Was Jeſus ihm unmittelbar nad) feiner Beleh- | die Hochherzigleit dieſes Heinen Benjamin. Die 
rumg bat eröffnen laflen, und wozu er ihn beftimmt | Wahrbeit von Chriſto, der Glaube an ibn, die Liebe 

t, das quillt jetst vermöge —— Euntſchlie- zu ihm bat fein Herz weit gemacht wie das weite 

ng aus feiner eigenen Seele als eine göttliche Notb- | Meer (Bengel). — Es gibt Zeiten, wo man mehr 


wenbdigteit hervor. 

2. Der drohende Aufftand in Epbefus, rein * 
niſchen Urſprungs wie der zu Philippi, iſt zwar gleich— 
falls zumeiſt Durch die Triebſeder gemeinen Geldin— 
terejjes in Bewegung geſetzt; doch bat er inſofern 
etwas Unterjcheidendes, als das materielle Interefie 
einer gewifien Innung weientlich mit dem örtlichen 


von feines Amtes Bürde gedrückt fih faum enthal- 
‚ten fann, mit Elia zu bitten: Es ift gemug, fo nimm, 
ı Herr, meine Seele von mir. Es gibt aber auch wie- 
der Zeiten, wo man fi im Geift aufſchwingen und 
‚in Empfindung von feines Amtes Würde folche 
Blicke und Borfäge in die Zukunft faſſen taun, der— 





lichen Paulus da gethan hat (Rieger). — Je ru— 
Kultus der beidnifhen Stadt verfchlungen erfcheint. | ſa lem und Rom m zwei fonderbare, im Geiſi— 
Diefer Borgang ift ein ſprechendes Vorbild fo vieler | liben und Weltlichen ſehr merkwürdige Städte, 
Ausſprüche des Fanatismus wider Chriſtenthum wovon anfangs viel Gutes, hernachmals viel Ver— 
und lauteres Evangelium, wo unter dem Schein derbliches weit und breit hin ausgegangen und in 
des Eifers um das Heiligthum nichts anderes als welchen viel Blut der Heiligen zu rächen erfunden 
egoiſtiſche Beweggründe verborgen find. ‚ worden ift und noch erfunden werden wird, Matth. 

3. Heiliger Eifer und fleischliches Feuer find doch | 23, 35; Offenb. 18, 24. Dentwirbig ift, daß auch 
fo verſchieden wie Tag und Nacht. Jener entfpringt | Yutber vor Anfang des Reformationswerts noch 
aus uneigennügiger Yicbe Gottes und feiner Ehre, Rom ſehen mußte (Rieger). — Gott gewäbrt oft die 
biefes aus egoiftiihen umd niedrigen Triebfebern. Seinigen zwar ihres Verlangens, aber nicht nad 
Jener verführt mit Wärme und bebarrlicher Kraft- ihrem Sinn, fondern wie er's zu feiner Ehre und 
anmendung, aber ſtets mit Befonmenbeit und Narem | ibrem Heil am nüslichften ertennt. Paulus wollte 
Yicht des Selbftbewußtfeing ; dieſe fladert fo leiden- | Kom jehen, kam aber in Banden dahin (Starte). 
ihaftlich und aufgeregt, daf Verwirrung und Un- | — Ierufalem und Rom, die feidens- und Marter— 
Harbeit, Unbedachtfamteit und Unvernunft entftebt, | ſtädte dieſes Zeugen Jeſu, blieben ihm doch unter 
V. 32. Jener erzeugt eine Frucht, die da bleiht ; die- | allen feinen Beränderungen immer im Gefichte. Das 
je® aber fann nur entweder mißhandelnd, gefähr- | war feine vom Herrn vorgeftedte Yaufbahn, der er 


dend und verberbend (8. 30. 31) wirken, oder aber, 
ſich ſelbſt verzebrend, ſchmählich erlöfchen. 

3. Die Vorſtellungen des Staatsſekretärs ſetzen 
die Thatſache voraus, daß der Apoſtel ſowohl als 
ſeine Gehülfen ſich jeder Verhöhnung und Läſterung 
der heidniſchen Götter durchaus enthalten haben. 
Sonft hätte das, was der Beamte ſagt, die Wirkung 
verfehlt, ja Gegenrede und gefteigerte Yeidenfchaft 
bervorgernien. Auch die aufregende Anſprache des 


‚im Geift immer entgegeneilte, ebenſo wie Jefus fei 
nem Kreuz und Tode (Apoft. PBaft.). 
| Es erhob fihaber um dieſelbe Zeit nicht 
eine Fleine Bewegung über diefem Wege 
(8. 23 nad Yutber). Bieter „Weg“ ftand nicht allen 
Leuten an; denn dabei müſſen fie ihre Handwerke 
und ihre eigenen Wege verlaffen; darüber rumoren 
fie, und der Satan möchte immer gern den fchma- 
len Weg verbauen (Goßner). — Yutas will uns 





Demetrius an feine Innungsgenoſſen beftätigt mit- | offenbar nicht Durch die Yänder und Städte des Hei- 
telbar jene Thatfache, forern der Mann, wenn es ſich denthums hindurchführen, ohne uns den finftern 
anders verhalten hätte, ficherlich Die pofitiven Angriffe , Abgrund, aus welchem der Kirche Chriſti viel thrä« 
auf den Artemiskult zu feinem Zwed benutzt haben nenreiches und blutiges Herzeleid exwachſen wird, 
würde. Auch ftimmt das vorfichtig Ihonende, thun- guet zu haben (Baumgarten). — Da Paulus im 
lichſt anerfennende Auftreten des Apoftels in Athen | Begriffe fteht, feine Reife anzutreten, läßt ibn Gott 
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Deun einer mit Namen 
u. f. w. (V. 24.) Der Anlaß zum Aufrubr war alfo 
Gewinnſucht unter dem Schein der Religion. De- 
metrius der Goldſchmied ift ein Bild aller der fal- 
hen Religionseiferer, die den Schein an fich neh— 
men, als ob fie um die reine Lehre, um die Ehre 
Gottes, um die Erhaltung der Wahrheit und Orb- 
nung eiferten, unter der Hand aber nichts fuchen, 


als ihre Einkünfte, Ehre und gute Tage zu erhalten 


(Apoit. Pafı.). 


Männer, ihr wiffet, daß aus diefem, 


Gewerbe unfer®oblftand erwädft,—und 


bag diejer Paulus viel Boll abwendig 


mact u. f. w. (B. 25. 26.) Das Evangelium Jeſu 
fann ſich unmöglich mit den todten Götzen, denen 
die Welt dient, vertragen. Es ftraft die ſündlichen 
Lüfte und böfen Werte, daran die Welt ihre freude 

at. Was Wunder, daß eine ſolche Predigt den Haß, 

eid und Eifer der Menſchen erregt, die ihre Gößen 
fahren lafjen follen! — Es gibt gewifje Handwerks— 
fünden, welche der Belchrung diefer Art Yeute lange 
Zeit hindurch im Wege ftehen. Viele Handwerfer 


haben es bei ſich bergebradt, da Wucher, Betrug | 
und ungerechter Gewinn gleichfam unter ihnen pri= | 


vilegirt find. Und das iſt der Bann des Satans, 


womit er folde Menſchen in feinem Dienfte bebält. 


Ein weiſer Lehrer muß dergleichen heimliche Stride 
fleißi — und 


(Apoſt. Paſt.) — Wo Jeſus —— fommt, ber 


* zerreißen bemüht ſein 


rechte Herr aller Menſchen, da ziehet er die Herzen, 


die Liebe, die Gebete, die äußere That, auch die 
äußeren Opfer an fich, den bisherigen Götzen wer- 
den fie entzogen. 
die Götzen der Ehriften flagen und feufzen könnten, 
dann würden fie in folhen Tagen anfangen zu fla- 
en und zur ſeufzen, wo ſich der Heilige 

öltern Bahn bricht. Die heidniſchen Priefter haben 
häufig ihrem Bolfe, das von dem Evangelium ergrif 
fen wurde, vorgelogen: Der®ottin feinem Tempel 
babe geflagt und gefeufzt über die entzogenen Opfer. 
Wer tagt, wer feufzt aber? Die, welche binter dem 
Gott fieden, welde ihren Gewinn von ibm ziehen 
(Ahlfeld). — Aufs Haar ähnlich redete Tegel feiner 
Zeit und der aufgellärte Bapft Yeo desaleichen 
Beier). — Aber auch heute noch und mitten in der 

hriftenheit wiederholt ſich der Aufruhr der Sclbft- 
fucht wider die göttlihe Wahrheit, im Herzen wie 
in der Wiſſenſchaft und im Yeben. Iſt's nicht die 
Selbitfubt des hochmüthigen Berftandes, der ſich 
nicht beugen mag unter ven Gehorſam Jeſu Ehrifti ? 
Iſt's nicht Die Selbſtſucht des ſinnlichen Gefühls, 
das nicht brechen mag mit der Fleiſchesluſt und 
Wolluſt dieſer Welt? Iſt's nicht die Selbſtſucht des 
natürlichen Willens, der durch ſich ſelbſt ſchaffen will 
die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt? (Leonhardi 
und Spiegelh.) 


Es droht aber nicht allein dieſer An— 


theil für uns in Abgang zu gerathen, ſon— 
dern auch der Tempel der großen Göttin 
Artemis für nichts geachtek zu werden (V. 
27). Wic fein weiß der Sei unter dem Mantel des 
Eifers für Religion fih zu verbergen! (Quesnel.) 
Schrienundfpraden: Groß iſt die Diana 


enn die Gößen der Heiden und 


eift in ben ı 


19, 21—40. 








Vollsbewegung ſchon durch Die Art ihrer Entſtehung. 
Yaßt euch durch die Geſchichte der nächſten Bergan- 
genbeit belehren, wie einzelne ſchlechte Seelen ſich 
gar leicht einen großen Anhang zu verſchaffen, die 
Unwiſſenden für ihre Jwede zu benugen, durch Ber- 
beigungen zu loden, durch Drohungen zu jchreden 
wurßten, und, indem fie mit dem Schein des Rechts 
auftraten, den menjchlichen Leidenſchaften ſchmei— 
chelten und die verwerflichſten Mittel anwandten, 
ganze Gemeinden und Völlermaſſen fo betbörten, 
daß fie fich nicht ſchämten, den blinden Yeitern blind 
m folgen (Apelt). — Auch für die Wabrbeit oder 
ir Stitde ver Wahrheit läßt fich ein gewiſſer äußer- 
licher Eifer anregen und ein Schwarm nadhzieben, 
der den beiligen Eifer für den Herru in Das unbei- 
lige Gejchrei: „Groß ift unfre Diana!“ verwandelt. 
Ric zur Zeit der Reformation der Streit über die 
Erbiünde, ob fie zu des Menihen Wefen Der 
eböre, oder nur etwas an ihm (Accidenz) ſei, fü 
ogar in die Zrintftuben zog und die ordinärften 
Bauern in zwei Parteien, Subftanzer und Acciden- 
zer, theilte, welde nun ihren Streit am liebften mit 
Knüppeln durchführten (Williger). 

Und die ganze Stadt ward voll Getüm- 
mels (B. 29). Siehe bier ein eigentliches Bild eines 
Aufruhrs. Er pflegt ſich anzuſpinnen durch einen 
oder zween böfe Buben. Danach reißt er ferner aus 
wie ein ftarter Strom und überſchwemmt Stadt und 
Yand (Starte). 

Da — wollte unter das Boll 
treten, ließen's ihm die Jünger nicht zu 
(V. 30). Chriſten ſollen wohl ſtandhaft, aber nicht 
eigenfinnig ſein (Lindhammer). — Gott läßt auch 
ſeine Diener, die voll ſeines Geiſtes ſind, oft durch 
andere, die nicht ſo viel Geiſt haben, warnen und 
zurückhalten, wenn fie un ihrem Eifer zu weit ge 
ben wollen. Auch der Geiftreichfte bandelt nicht alle- 
mal geiftreich (Goßner). — Wo blinde Pöbelwuth 
brüllt und ſchäumt wie ein ſtürmiſches Meer, da 
muß auch die gewaltigfte Zeugenſtimme jpurlos ver« 
ballen, und felbft ein Paulus kann für den Augen- 
blick nichts Beſſeres tbun, als ſchweigen. 

Auch ethiche der Aſiarchen, die ihm be— 
freundet waren u. ſ. w. (B. 31.) Bei allem Haß 
der Welt behält ein redlicher Lehrer doch auch noch 
gute Freunde, felbft unter den Oberften und Großen. 
Herodes bielt viel auf Johannes, obgleich er ihn 
nachber verfolgte. Joſephus und Nitodemus waren 
Jeſu beimlih gewogen. Die erkannte Yauterfeit, 
Rechtſchaffenheit und Wahrheit, Die, wenn wir 
Ehrijti Diener find, aus Wort und Wandel hervor: 
leuchten muß, legitimirt fich auch an den Herzen ver: 
nünf a Weltleute, daß fie einen folben Daun 
hochachten, wenn fie auch noch nicht befebrt find. 
Ein Knecht Jeſu fucht nicht dte Gunft der Welt; 
wenn aber Gott manche Hobe und VBornebme zu 
Freunden feiner Knechte macht, jo find das Mittel 
und Wege feiner gnädigen Vorſehung, ihnen Schuts, 


19, 21-40. 
Förderung und Hülfe in diefen und jenen Umftän- 
dem angedeiben zu lafien (Apoft. Paſt.). — „Men- 
ſchen Gunft und Gottes Gnad' find gut, wenn man's 
beifammen bat. Soll's aber Menfhengunft nicht 
fein, fo thut's auch Gottes Gnad' allein.“ (Alter 
Spruch.) — 

Da ſchrien nun die einen dies, die an— 
dern etwas anderes, beun die Mehrzahl 
wußte nicht, weshalb fie zufammenge- 
tommen waren (V. 32). So geht's ja heut noch 
dem blinden Haufen bei holitifen und religiöfen 
Barteiumgen und Aufhetzereien. Wie mancher ehr- 
liche — Spießbürger hat in den letzten Jahren 





auch mitgeſchrien in einer Vollsverſammlung, mit⸗ 
unterſchrieben auf einer Adreſſe, mitgeſtimmt bei 
einer Wahl, und wußte lediglich nicht, um was es 
ſich handle. Da erg ber vernünftige Daum umd 
redliche Chriſt mit dem fterbenden Huß lächelnd 
air O sancta simplieitas! und folgſam geden⸗ 
en andas mitleidige Gebet des barmherzigen Hohen⸗ 
prieſters: Bater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was ſie thun! 

Aus der Menge aber ließen ſie den 
Alerander D 
der tobenden Rotte aus dem Heidenthum vereinig- 
ten fich bald auch Feindlichgefinnte aus dem Juden- 
thum und wollten Alerander als ihren Spreder 
aufftellen, welcher die Juden zu vertheidigen, 2. 
lum aber noch mebr bineinzuhanen muß im Sinn 
gebabt haben. Er konnte aber nicht zum Wort lom- 
men. Die Nahricht von diefem Auflauf fann man 
nicht ohne Schauer lefen; wer bedenkt, was Paulus 
darunter erfahren, wird wohl fafjen können, daß er 
es 1 Kor. 15, 32 al8 ein Kämpfen mit wilden Thie— 
ren bejchreibt (Rieger). 

Und ſchrien bei zwo Stunden: Groß ift 
die Diana der Ephefer! (B. 34.) Der Heilige 
Geiſt macht nicht trumten (Kap. 2), wohl aber ber 


Der Apoftel Gefchichten. 


ervortreten u. f. w. (B. 33.) Mit! 


323 





! 
er gibt ihr micht Recht, gibt ihr die verfolgten Zün- 
ger nicht preis (Leonb. und Spiegelb.). 
| Ihr habt dieſe Menfchen pergeführt,bie 
‚weber Kirbenräuber noch Läfterer 42 
(G. 37). So ward es den Chriſten zu Epheſus heute 
vergolten, daß fie nach der Regel Bauli an Titus 
wandelten: Erinnere fie, daß fie den Fürften und 
| ber Obrigfeit unterthan, zu allem guten Werk bereit 
feien, niemand läftern, Sanftmütbigfeit beweifen 
‚ gegen alle Menſchen, Tit. 3, 1.2 (Belier). — Man 
| fe t Daraus, wie bedächtig die Apoftel ihr 3euaniß 
‚ gegen die beibnifchen Götzen müſſen 758* haben, 
daß man ihnen doch nachreden konnte, ſie ſeien keine 
‚ Yäfterer der Diana geweſen. Mit fleiſchlichen Waffen 
‚wird nichts Gutes für die Wahrbeit ausgerichtet 
(Rieger). — Es war nicht Pauli Art, den Heiden 
ihre Götzen zu verleiden. Erſt prebigte er ihnen 
Jeſum Chriftum und baute im ihnen ein Neues, 
dann ſtürzte das Alte von felbft zufammen (Ahlfeld). 
— Auch uns Bredigern hilft e8 nichts, der Welt ihre 
| Gögen fehlecht zu machen, wenn wir nicht zugleich 
Chriſtum ihr groß zu machen verftehen. 
ı Sataber Demetriuseinen Anfprud, fo 
gibt es — — u. ſ. w. (B. 38.) Was iſt's 
doch für eine Gnade Gottes um die Macht einer 
weiſen Obrigleit, welche Geſetz und Ordnung gegen 
Willkür und Ungerechtigfeit aufrecht hält (Leonbarbi 
und Epiegelbauer). — So hatte bier Paulus in 
Wahrheit erfahren können, was er von der Obrig- 
leit rühmt: Sie ift Gottes Dienerin, dir zu gut 
u. |. w. Röm. 13, 4 (Williger). 

Nahdem er das geiproden hatte, ent- 
ließer die Bolfsverfammlung (B. 40). Ihr 
fchnell entbrammter Zorn war eben fo fchnell erlo- 
hen (Chryſoſtomus). — So wurbe denn der Auf- 
ruhr durch die Weisheit und Berebfamteit des 
Kanzlerd als eines Werkzeugs der rettenden Gnabe 








Gottes geftillt und der —— wider das Evan⸗ 
Geiſt, der fein Werk hat in den Kindern des Unglau— | gelium die Spitze abge nz; die Wurzeln freilich 
bens (Epheſ. 2, 21). — Er ſchenkt ihnen oft den | derfelben kann nur die ftille Macht des göttlichen 
Taumellelch des Hochmuths und der Lüge bis zum Wortes brechen und bie herzgewinnende Sprache 
Rande voll, daß fie in trunfener Bergötterung * des Heiligen Geiſtes welcher ein rechter Kanzler des 
fie felbft verherrlichenden Idole für die Wahrheit Volles Gottes ift. Ad, Herr Jeſu, dir ift Wind und 
alles Gebör und nüchterne Befinnung verlieren. | Meer gehorfam, ftille das Toben der Bölter und 
Groß ift die Diana der Epheſer! — dies Gefchrei | unfere® eigenen Fleiſches und Blutes wider bi 
dauert noch unverändert fort; mır der Name des | (Rieger), und made unfere Herzen im Gehorſam 
Götzenbildes ift verändert. Die volf&beliebten Zeit- | deiner Wahrheit und bem Frieden deines Lebens 
ideen und ibre Tageshelden verbanten diefem Ge— | felig ftille! (Leonb. und Spiegelb.) 
fchrei der tbörichten Dienge meiftens Ehre und An | u V. 21-40. Der Aufruhr wider das 
eben. Und doch ift Died Geſchrei nicht eben ein) Evangelium von Ehrifto, mie ihn 1) bie 
weis fiir deren innern —* Wenn der Teufel Selbſtſucht erregt; 2) die Verblendung vollführt; 
merft, daß er weni a mebr bat, fo rafet er nd 3) die Macht der göttlihen Gnade fiegreich über- 
ärger. Das große ©: chrei zu Ephefus war ein ſi 


windet (Leonh. und Spiegelh.). — Lehren ber 
res Zeichen, daß e8 mit der ganzen Sache zu Ende | Erfahrungüberbie Täuſchungen des Em— 
ging (Leonh. und Spiegelb.). 


| BETDRSE BET in alter und neuer Zeit: 

Der Staatsihreiber (Luther: —A 1) Man gibt höhere Endzwecke vor und wird von 
brachte das Bollzur Ruben. ſ. m. (B.35. 36.) | der niedrigften Selbftjucht geleitet; 2) man glaubt 
Aufrubr und Empörungen werden oft — frei zu handeln und iſt das willenloſe Werkzeug 
durch eine berebte Zunge, als durch ſtarlen Arm umd ſchlauer Verführer; 3) man will für aufgeflärt 
Schwertfchlag gedämpft, Sir. 46, ee et gelten und begebt die unvernitnftigften Thorbeiten ; 
Kanzlers Rebe ift zwar feine apoftolifche Predigt 4) man rühmt fi, das Recht zu erfämpfen, und 
(Rieger), wohl aber leuchtet aus ihr der Geift eines | verübt die —— Gewaltthaten; 5) man iſt 
tlugen, befonnenen, feſten und gerechten Mannes, ungemeſſener Erwartungen voll und hat zuletzt nicht 
der mancher chriſtlichen Obrigleit zum Vorbild die— das Mindeſte gewonnen (Bobe). — Der Tumult 
nen Könnte. Zuerſt beſchwichtigt und gewinnt er das der Götzendiener zu Epheſus als ein War— 
Bolt mit der Berſicherung, daß der Ruhm ihrer nungszeichen fürunſere Zeit: 1) Seine Ver— 
Stadt über alle Anfechtung erbaben fei. Dabei redet | antaffene und Entftehung; 2) fein Fortgang und 
er aber der empörten Menge nicht nach ihrem Sinn, | Ausgang (Apelt). — Wie die Selbſtſucht ſtets 
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—— gegen aufgeregte Gemüther, abge- | und Roms), aber über fie alle triumphirt das Kreuz- 
€ 


‚Spiegel aud für unfre Zeit, in feinem 1) un« 


iderſacher und dadurch das Recht der guten Sache 


and Yicht bringt: bei den Tumultuanten in Epbe- , 


‚lautern Anfang, B. 23—2$; 2) umfinnigen 
gang, V. 29—31 ; 3) unſchädlichen Ausgang, 
bis 41. — Der Aufrubr zu Epbefus ein er- 
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fbütterndes Bild der Empörung wider 
Gottes Evangelium, wie fie immerbar ſich 





fus: a. —— b. —8 2) indem er wiederholt: 1) Im ber finſtern Heidenwelt von Sei⸗ 
ben innern Widerfpruch des Böſen zu einer Stüte |ten der beftialiichen, ja fatantichen Heidennatur: 
BR die Wahrheit macht: a. die Heiden nehmen das Nachtbilder aus dem Miffionsfeld: Blutbad auf 


die Ehriften nicht an, ein 


Madagaskar, Aufruhr in Oftindien ꝛc.; 2) in ber 
33. 34; b. der Aufrubr 


ündniß der Juden gegen n be 
. unbetebrten Ehriftenbeit von Seiten eines fleiichli- 


Sieg der Wahrheit, 


ſchlaͤgt per Schaden der Aufrührer aus, die gute | den Stunes, der fich nicht ftrafen laſſen will dur 
Sade bleibt unangetaftet, V. 395—40 ar — | Gottes Wort, und eines materialiftiichen Zeitgeiftes, 


Der Goldſchmied Demetrius und ſeine der nichts willen will von bimmlifchen —— 
Handwertésgenoſſen von —— Es | 3) ſelbſt im Herzen des redlichen Chriſten von Sei 
find dies 1) die niedrigen Knechte des Broderwerbs, | ten der ſtolzen Vernunft, des felbftgerechten Hergen® 
denen über bem Jagen nach zeitlichen Gewinn je- | und des kreuzflüchtigen 
der Sinn fürs Ewige abbanden gelommen ift, B. | ben die Heiden umd bie Yeute reden fo ver- 
24. 25; 2) die blinden Anhänger des Hergebradhten, | geblih? — der im Himmel wohnet, ladet 
die von jedem friichen Wehen des Geifte® bie Stö- ihrer und der Herr fpottet ihrer, Bj. 2, 1.4: 
rung ihres Behagens, ja den Untergang der Welt | 1) Das Toben der Heiden a. in feiner Wuth, B. 23 
fürchten, V. 26. 27; 3) die jelbftgenugiamen ——— bis 29, b. in feiner Blindheit, ®. 32; 2) das Lachen 
des Schönen, die in abgöttiicher Berehrung für Nas | des Herrn, der a. in beitrer Majeftät über feinen 
tur und Kunft kein Bewußtſein der Sünde und kein | tobenden Feinden thront, b. ihre Anſchläge jelbft vor 
Bedürfniß der Gnade anerfennen, V. 27 (vergl. | der Welt zum Spott madıt, B. 35—40. — Ehri- 
Göthe's Gedicht: „Groß tft Die Diana der Epheſer!“ ſtus der allmädtige Sturmbezwinger 
und fein Belenutmiß im Briefwechfel mit Jakobi: | aud beim Toben entfefielter Bölfer: 1) Er 
„sh bin nun einmal einer der epheſiſchen Golb- | birgt die Seinen in ſichrer Arche zur Stunde der Ge- 
chmiede, der fein ganzes Yeben im Anſchanen und ‚fahr: Paulus V. 30. 31; 2) er ftellt Felſen ins 
njtaumen und Verehrung bes wunderwürdigen Meer, daran die tobenden Wellen fich brechen: ber 
Tempels der Göttin [Natur] und in Nadhbilbung | Kanzler, B. 35 fi.; 3) er läßt ben Stumm ber fei- 
ihrer gebeimnißvollen Beftalten zugebracht hat, und | denſchaften vertoben und in fich ſelbſi zufammenfin- 


Bieiiched. — Barum to- 


dem es unmöglich eine angenehme Empfindung er- 
regen kann, wenn irgend eın Apoftel feinen Mitbür- 
gern einen andern und noch dazu formlofen Gott 
aufdringen will“, wie Jatobi in der Schrift von ben 


ten: das beichwichtigte Bolt, B. 40; 4) er führt das 
Scifflein feiner Kirche unverfebrt weiter: Kortgang 
Pauli im folgenden Kapitel. — Die Boten des 
Evangeliums wohl Bekämpfer, aber nicht 


öttlichen Dingen); 4) die heuchleriſchen Eiferer für 
irche und Religion, die bei ihrem ſcheinheiligen 
Eifer um Gottes Haus nur igt eignes Intereſſe im 


Yäfterer des Heidenthums, ®. 37. Dafür 
bürgt 1) ihre pre Klugheit, die bei allem Eifer 
für des Herrn Haus doch nicht eifert mit Umverftand ; 
Auge haben, B. 27. — Groß ift Die Diana der | 2) ihre evangelifche Liebe, die bei allem Grimm über 
Epheſer, aber größer iſt der Gott der Chri- | die —— Greuel doch überwogen wird vom 
ften. 1) Groß und herrlich iſt das Reich der Natur, Mitleid mit dem heidniſchen Elend; 3) ihre apofto- 
aber unſre wahre Heimat und unfern rechten Fric- liſche Weisheit, die in aller Finſterniß heidniſcher 
den finden wir Doch nur tm Reich der Gnade; 2) groß Thorheit nod auffindet ein Filntlein nd ela 
und ſchön find die Werke des menfdhlichen Geiftes Wahrheit. — Der Kanzler zu Epbefus als 
in Kuuſt und Wiſſenſchaft, aber Kunft und Wiſſen- Mufterbild eines tüchtigen Bolls- und 
haft geratben auf die finfterften Abwege obme die Staatsmannes: 1) in unerfhrodenem Muth; 
ht des göttlichen Geiftes umd ohne das Yicht 2) im kluger Beſonnenheit; 3) in *6 Ge⸗ 
riſtlicher Aue groß und ftark ift die rechtigkeit; 4) in menſchenfreundlichem Wohlwollen. 
Kraft des menſchlichen ens, aber mit bem beften 
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B. 


Zweiter Theil: Summariſcher Bericht von der — durch Mazedonien und Grie— 
chenland, und ſodann zurüd bis Milet. 


Kap. 20, 1—16. 


Nachdem aber die Unruhe aufgehört hatte, rief Paulus die Jünger zu ji), ermahnte!) 1 
und grüßte fie zum Abjchied, und ging aus der Stadt, um nad Mazedonien zu reilen. *Und 2 
ala er jene Gegenden durdiwandert und fie mit vielen Worten ermahnt hatte, fam er nad) 
Griechenland. *Und nachdem er drei Monate daſelbſt zugebracht hatte, und die Juden ihm 3 
nachitellten, indem er zur See nach Syrien zu reifen im Begriff war, entſchloß er fich, den 
Rückweg durd) Mazedonien zu nehmen. *E3 war aber in jeiner Begleitung bis nach Aſien 4 
Sopater, des Pyrrhus Sohn?), aus Berda; von Theffalonich aber Ariſtarchus und Sekundus; 
und Gajus von Derbe, und Timotheus; aus Aſia aber Tychikus und Trophimus, *Diefe 5 
gingen voraus und warteten auf „uns“ in Troas. *Wir aber jegelten nad) den Tagen der un= 6 
gejäuerten Brode von Philippi ab, und gelangten zu ihnen nad) Troas bis an den fünften 
Tag; dajelbjt verweilten wir fieben Tage lang. 

Am eriten Wochentag aber, da wir?) verfammelt waren, das Brod zu brechen, unter: 7 
redete fih Paulus mit ihnen, indem er am folgenden Tag abzureilen gedachte, und dehnte die 
Rede aus bis zur Mitternacht. * Und es waren zahlreiche Lampen in dem Obergemad, wo wir 8 
verfamntelt waren. *Nber ein Jüngling, Namens Eutychus, welcher in einem Fenſter jaß, 9 
fant in einen tiefen Schlaf, und da Paulus lange fort redete, wurde er vom Schlaf überwogen, 
fiel vom dritten Stocdwerf hinab und wurde todt aufgehoben. *Paulus aber ging hinab, fiel 10 
auf ihn, umfing ihn und ſprach: „Beunruhiget eud) nicht, denn jeine Seele ift in ihm.” * Dann 11 
ging er hinauf, brach das“) Brod und genoß etwas, und redete viel mit ihnen bis Tagesanbruch, 
und aljo reifte er ab. *Sie brachten aber den Knaben lebend, und wurden nicht wenig 12 
getröftet. 

Wir aber gingen voran auf das Schiff, und fuhren nad) Aſſos; und von dort aus ge 13 
dachten wir den Paulus aufzunehmen, denn jo hatte er es angeordnet, indem er jelbit zu Lande 
gehen wollte. *Als er aber zu uns traf in Aſſos, nahmen wir ihn auf und famen nad Mity- 14 
lene. *Und von dort jegelten wir ab und famen am folgenden Tage gegenüber von Chios an; 15 
den Tag darauf näherten wir ung Samos und blieben in Trogylliond), und gelangten am 
folgenden Tage nad Milet. * Denn Paulus hatte beichlofien 6), an Epheſus vorüberzufegeln, 16 
damit er jich nicht in Afia verweilen müßte; denn er beeilte ih, um, wenn es ihm möglich 
wäre, auf den Pfingittag nad Jeruſalem zu kommen. 


ur Ewald u. a. e8 jaflen, durch die außsgebrochene 

Eregetiſche Erlänterungen. "Unruhe veranlaßt oder befchleumigt, als bitte er vor 

1. 8.1. Nachdem aber die Unruhe aufgehört. immer noch — Lebensgefahr fliehen müſſen. 
Die Abreiſe des Apoſtels wurde nicht, wie Hug, Vielmehr bezeichnen die erſten Worte des Kapitels 


1) Bor dotagdsewog haben die beſten Handichriften za rapaxaldsas, was einige jüngere God. G. H. weg: 
laffen, vermurblich wegen des vorangebenden npo0raheoduevos und des unmittelbar nadıfolgenden aortadauevos. 

2) IIvd6ov nah wit. fehlt in der Rezepta, bat indeß fünf gewichtige Uncal:Godd., 20 Minusteln, und alte 
Berfionen für fib, und feblt nur in den zwei jüngften Uncalshandicriften, iſt vieleicht wegen äbnlihen Alange mit Dem 
unmittelbar folgenden Bepoiutos weggeblieben. Lachmann und Tiſchendorf haben es mit Recht aufgenommen, 

3) Die Rezepta, der aud Griesbach und Scholz folgen, bat ev nadınzerv, nah God. G. H. Dies ift jedoch 
fiber ſpaͤtere Aenderung wegen avrois, während die Handihriften A. B, D. E. Sinait., 20 Minusfeln und die meiften 
Berfionen nu» baben. — B. 7. baben fodann nur wenige Minuskeln Tora» ftatt bed von allen UncialsGodd, unter: 
ftügten nusv. 

4) TO® apror nady A. B. C. Sinait. und D, erfter Hand, mwährend der Art. bei E. G. H. und D. zweiter Hand 
feblt; man folgte unbedadbt dem 7. B., und verfannte Die Bedeutung des Artikels, 

5) Lachmann ſtreicht nah A. B. C. E., einigen Minusfeln und Berfionen die Worte: nal ueivarres &v Towy., 
fährt dagegen fort: rij d2 Ex. Allein jene Werte baben Die Godd. D. G. H. und Die meiften Minnusteln, mehrere Ber: 
fionen und Kirchenväter für fi, und find wohl nur darum weggelaffen worden, weil man den Zufammenbaug auf den 
eriten Anblick nicht verftand, d. b. Trogvllion dem Kontert nad anf Samos ſuchen zu follen wähnte, während ed, mie 
man wußte, nicht Dort Tag. 

6) Die Rezepta bat Frpsve, aber unr nach dem zwei fpäteflen Uncial-Handſchriften umd einigen Kirchenvätern. 
Die überwiegend beglanbiate Gesart, von Griesbach empfohlen, von Yahmann und Tiſchendorf aufgenommen, ih jedrch 
RExgixet, 
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nur den Zeitpunkt, nicht den Beweggrund ber 
Abreise; fie befagen ja, daß Paulus erft die einge» 
tretene Ruhe abgewartet bat; die Abreife lag ſchon 
vorber (Kap. 19, 1 f.) in feinem Plan. 

2. 8.2. Und da er jene Gegenden durchwan⸗ 
dert. Arrovs bezeichnet, laut ueon exeiva und 
Maxed. die Chriften in Mazedonien. Unter Zikas 
ift nicht Griechenland mit Ausschluß Achaia's, na— 
mentlich des Peloponneſes zu verftehen (Bengel), 
fondern ganz Griechenland, was Yulas jonft mit 
dem damals offiziellen Namen Achaia, bier aber 
mit dem älteren vollsmäßigen Namen Hellas be- 
zeichnet. Das Partizip rosrjous ſteht anatoluthiſch; 
man ſieht fogar dem Saggefüge die Eile an, womit 
Yırlas diesmal über die Wirfamteit des Apoſtels 
in Europa weggeht. Der hinterliſtige Auſchlag auf 
das Leben des Apoſtels von Seiten der Juden fand 
ohne Zweifel in Korinth ftatt, wo ſich Paulus direlt 
nad Syrien einfchiffen wollte. Dies veranlaßte ihn 
demnach, den Landweg einzufchlagen, der ihn dann 
über Mazedonien zuriidfübrte, aber auch fo viel 
Zeit mehr in Anſpruch nahm, daß er zulett B. 16 
jeh zur Eile gedrängt wurde, wollte er noch auf Die 

eſtimmte Zeit in Jeruſalem eintreffen. , 

3. 8.4. Es waren aber in feiner Begleitung. 
Lutas erwähnt bier die Begleiter des Apoftel®, de— 
ren er nicht weniger als fieben nennt, während er 
ſelbſt laut B. 5 ff.; 13 ff. auch dabei war. Drei der— 
jelben find geborne Mazedonier, vier Dagegen Klein- 
afiaten. Sopater aus Berda, * unbelannt, jr 
zuerft genannt, weil der Apoftel auf der Rückreiſe 
das ſüdlichere Berda früher als Thefialonich er- 
reichte, wo Die zwei nächften Freunde her waren. Un- 
ter dieſen lommt Sekundüs nirgends weiter vor, 
während Ariftarhus Kap. 19,29 {hon in Epheſus 
in der Umgebung bes Apojteld gewejen war. Derjelbe 
begleitete ibn bäter (Kap. 27, 2) auf der Seereiſe 
nah Rom und theilte (Kol. 4, 10; Philem. 24) 
die Gefangenschaft daſelbſt mit ihm. Gajus von 
Derbe ift demnach ein anderer, als der Kap. 19, 
BD. 29 erwähnte Diazedonier Cajus. Timotbens 





ift ohne nähere Bezeichnung genannt, weil er feit | 


Kap. 16, 1 ff. gehörig bekannt ift. Auch Tychikus 
war jpäter (Kol. 4,7 f.; Epbef. 6, 21) bei Paulus 
in Rom und überbradte Schreiben des Apoftels 
an Heinafiatifche Gemeinden; vergl. 2 Tim. 4, 12; 
Tit. 3, 12. Und von Tropbimns erfahren wir 
Kap. 21, 29 noch genauer, daß er aus Epbefus 
ſelbſt gebürtig war; er wurde, al$ Heidenchriſt, 
ohne feine Schuld Beranlafjung zu dem Auflauf 
und ber ES aeg ng des Apoſtels in Jeru- 
ſalem. — Die Worte az rs Acdas geben als Ziel 
der Begleitung Asia proconsularis an, womit jedoch 
nicht ausgeſchloſſen ift, daß einzelne der Genannten, 
. B. Ariftardus und Tropbimus, noch weiter und 
is nad Jerufalem in der Begleitung des Apo— 
ftelsgeblieben find. Bis Afia waren alle zufammen 
um Gefolge des Apoftels, aber weiter nicht. Die Ber: 
mutbung Baumgartens, daß alle den Apoftel 


bis nach Jeruſalem begleitet baben werden, um bort | 


als die ficben Repräjentanten der befebrten Heiden- 
welt vor den Gläubigen micht allein, ſondern auch 
vor ganz Iſrael zu erſcheinen, entbehrt der genü— 
genden Begründung. 

4.8.6. Wir aber jegelten. Bon Philippi aus 
reiſten die wie Begleiter früher ab als Paulus 
der mit Lukas machreifte. Denn Lukas deutet fi 
jelbft mit zus V. 5 ff. wieder au, und an Timo— 
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theus als Berfafjer der Wir ⸗ſtücke“ zu denten, ver- 
bietet fih durch die Unterfheidung zwifchen ovro« 
(worunter auch Timotheus, B. 4) und nuels. Lu⸗ 
| tas war Kap. 16, 40 auf der zweiten Mitfionsreife 
des Paulus in Philippi geblieben; num fließt er 
ch auf dem Rückwege von der dritten Reife in der— 
elben Stadt (B. 6) wieder an den Apojftel an. Ind 
bier beginnt demgemäß auch eine ganz genaue 
—— als läge ein Tagebuch über die 
Reife vor. 
5. Nadı den Tagen der ungefänerten Brode und 





des Paſſah reifte Paulus mit Yulas von Philippi ab 
und erreichte zu Schiff erft am fünften Tage 
Troas, während Kap. 16, 11 f. die Reife von Troas 
nach Philippi nur drei Tage erfordert bat. Dieſes— 
mal müfjen fie wibrigen Wind gehabt haben, oder 
duch Windftille aufgehalten worden fein. 

6. Am erften Wocentage. B. 7—12 erzählt 
einen Borfall in Troas, die Wiederbelebung des zu 
Tode gefallenen Jünglinge. Dies ereignete fi aus 
Anlaf des Abſchiedsgottesdienſtes, welhen Paulus 
am erften Wochentage bielt. Nach bebräifchartigem 
Sprachgebrauch, der ſowohl den Evangelien und 
der Apoftelgeichichte al$ den Briefen des Paulus 
(1 Kor. 16, 2) eignet, fteht zuia für meorn. Der 
erfte unter den Wochentagen war nun unfer Sonn= 
2° Und dies ift die erfte Spur von Sonntag®- 
feter in der Kirchengeſchichte. Denn daß dieje Ber- 
ſammlung der Ebriften zum Brodbrecyen, d. b. zu 
heiligen , gottesdienſtlichem Genuß des Brodes, 
zum Mahl des Herrn, und zum Wort Gottes, zu— 
fällig anf den erften Wochentag fallen konnte, weil 
am —— Tage die Abreiſe des Apoſtels bevor— 
ſtaud (Dreyer), läßt ſich zwar nicht beſtreiten. Aber 
hiermit iſt nur das noch nicht erkllärt, warum Lulas 
dieſen Tag ausdrücklich nennt. Dies weiſt offenbar 
darauf, daß gerade dieſer Wochentag ein geheiligter 
war, den man mit gottesdienſtlichen Zuſammen— 
fünften zu feiern pflegte. Und hiermit ſtimmt vor— 
treftlich der Umftand, daß die Somntagsfeier zuerft 
in einer beidendriftlichen Gemeinde erwähnt wird, 
da der Natur der Sache nach dieſe Sitte früber und 
leichter in beidenchriftlihen als in judenchriftlichen 
| Gemeinden Eingang fand. 6 
| 7. V. 7. Da wir verfammelt waren. Mit nur 
| beutet der Erzähler an, daß er felbft der Berfamm- 
| Tun beigewohnt bat; er fest aber — darauf 

dıeheyero adbrois, weil die Rede des Apoſtels 
haupiſächlich eine Abſchiedsrede (uridom EEıevar), 
und demnach an die Zurückbleibenden, nicht an die 
Reiſegenoſſen, worunter der Berichterftatter, gerich- 
tetwar. Dies beobachteten die —* nicht, nament⸗ 
lid diejenigen Abſchreiber, welche ſtatt mu» ſetzen zu 
müſſen glaubten: zor aa’. Lampen (nicht Fackeln, 
Luther, ſondern Handlampen ; es iſt daſſelbe Wort, 
wie Matth. 25, 1 fi.) brannten zablreih in dem 
Zimmer. Warum das erwäbnt it? Weil um fo 
leichter bemerkt wurde, daß der Jüngling herab— 
ftürzte, — antwortet Meyer. Allein dieſe Bezie- 
bung ift doch nur erratben; der Tert ya nicht 
darauf. Vielmehr dürfte Hadett Recht behalten, 
wenn er die Anſicht aufitellt (Komm. 331), jene Be— 
merkung ſei einfach ein Zug, den der Erzähler, als 
ı Augenzeuge, ohne eine a Abſicht einfließen 
lafje; die ganze Scene ſtehe demjelben mit allen 
‚ Einzelheiten fo lebendig vor der Seele, daß er eben 
auch diefen Meinen Umftand nicht unerwähnt laſſen 
tönne. 
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3. 8.9. Aber ein Jüngling. Der junge Euty— 
chus ſaß bei diefer VBerfanmlung auf vem ganz 
d. b. auf bein Geſimſe oder der Bant des nad) alter- 
tbiimlicher und heute noch orientalifcher Sitte nicht 
mit Slasjcheiben und bier auch nicht mit einer Ja= 
louſie geihlofjenen, jondern offenen Fenſters. Bon da 
fiel er im Schlafe drei Stod body hinab. Der Satz— 
bau mit den vier Partizipien ift folgender: ein auf 
den Fenſter fisender Züngling, während bes länge» 
ren Redens Pauli in tiefen Schlaf jintend, fiel vom 
Schlafe binabgezogen x. Das zweitemal ſieht der 
beftimmte Artitel bet vrrwos, weil 5* ſchon ge- 
nannt war. "Hodn vengös iſt einfa 
entſeelt aufgehoben, d. h. nicht ind Haus hinaufge— 
tragen, ſondern todt gefunden, als man ihn auf— 
richten wollte. Weder hier noch im Kontert liegt ein 
Grund vexgos fir ws ». zu nebmen (mit de Wette, 
Dlshaufen u. a.), und an Scheintod, Ohnmacht 
ac. zu denen. j 

9. B. 10 f. Paulus — fiel auf ihn. Die Geberde 
des Apoitel®, indem er fih auf den Todten legt 
(dnerecer) und ihn umarmt, ift analog dem Ber- 
fahren des Elifa mit dem verftorbenen Sohn ber 
Sunamitin (2 Kön. 4, 34), und mit dem bes Clia 
bei dem Sohn ber Witwe zu Sarepta (1 Kön.17,21), 
au dem Behuf, mitteljt leibliher Berübrung und Yes 

nöwärme den Entfeelten wieder zu beleben. Und 
nachdem dies geicheben, jagt Paulus den Umſtehen— 
ben, jie mögen ſich nicht beunruhigen oder befüm- 
mern (Yogvdeiataı im Med. consternor, nicht 
blos Lärm machen, Yutber, de Wette, was we- 
niger in den Zufammenbang zu paſſen ſcheint). 
„Seine Seele ift in ihm,“ fagt Paulus; allerdings 
nicht, fie fei wieder in ihm; aber auch nicht, fie ſei 
nod in ihm. Letzteres tanır er nicht jagen, denn 
der Jüngling war todtgefallen; erjteres will er 
nicht ausdrüdlic fagen, um nicht ich ſelbſt und 
feine Wunbdertraft zu rübmen. ————— iſt 
die Darſtellung der Art, daß wir an Wiederbele— 
bung des Entjeelten durchdie wunderbare Einwir- 
tung des Apoſtels denken müfjen. Aud das 7yayor 
Lovra V. 12, dem nodn vexoos B. 9 gegenüber, 
iſt Beweis genug, wie es Lulas meint. — Da 
lus nad diefem Zwiſchenfall das Brod bricht und 
geniebt, alfo nun erft thut, was von Anfang an 

abfichtigt war (B. 11; vergl. B. 7), auch die Un— 
terrebung wieder aufnimmt und bis Tagesanbruch 
fortjetst, gibt den Eindrud, wie wenig Zwed und 
Fortgang der Zufammentumft wirklich geitört wurbe 
dur eine Unterbrechung, die von den traurigften 


olgen hätte fein fönnen. Das xAar apror iſt nam- 


ich bier nicht anders als V. 7 zu verftehen, was 
Grotius und Kübnöl wollen, die bier ein Reife- 
frübftüd, dort ein religiöfes Mahl finden. — Ourws 
vor LEiiter beſagt, daß Paulus — ſei, ohne 
dieſe Nacht auch nur einen Augenblick gerubt zu 


m. 

10. 8.13}. Und fuhren nach Aſſos. Die Strede 
der Reife von Troas bis Milet beſchreibt Lukas 
mem wieder ſehr genau. Erſt ſchifften ſich die Be— 
gleiter des Apoſtels allein ein und fuhren längs der 
üfte von Troas bis Aſſos in Myſien, der nördli— 
en Ede von Lesbos gegenüber, wäbrend Baulus 
die vier geogr. Meilen betragende Stiede zu Yand 
surüdlegte. Die Entfernung iſt den neueren Reifen- 


: er wurde, 


Pau | 





bunden‘, jo daß Paulus, weun er erjtere Stadt 
—— 7 Uhr (B. 11) verließ, Nachmittags 3—4 
Uhr bequem in Aſſos eintreffen konnte (vgl. Homw- 
‚fon 11, 28 5. und Hadett). Warum Paulus dieſe 
Anordnung getroffen batte (mw ee 
| bemerkt Yufasd nicht; und Die Bermutbungen über 
| mögliche Beweggründe, als: Rüdficht auf Geſund— 
— (Calvin), Vorſicht gegenüber von jüdiſchen 
Nachſtellungen (Michaelis), amtliche Wirkfamteit 
auf der zwifcheninneliegenden Strede (Meyer), der 
Wunſch, allein zu fein (Baumgarten, Ewald) 
— baben feinen Boden umter fi 
11. V. 14—16. Bon Aſſos aus, wo der Apojtel 
das Schiff beftieg, ging die Fahrt ſüdwärts fo nahe 
an der Küſte hin, daß man zwifchen den Infeln Les- 
bos (an deren Oftfeite das reizende Ditylene lag), 
Chios, Samos einerjeits, und der Weſtküſte 
Kleinaſiens andererjeits, ftetd durchſegelte. Tape- 
Bahkeır ift bier eher: anlanden, als: überjegen, 
was es allerdings auch beißt. Ste fegelten jedod 
von Samos aus an bie gegemüberliegende Küfte 
Joniens hinüber, und legten an dem Borgebirge 
und der Stabt Trogvllium bei, nur 40 Stadien von 
Samos entfernt, am Fuße des Berges Mylale. 
Noch ehe ſie Samos berübrten, waren Fe bei Epbe- 
ſus vorübergefegelt. Warım Paulus nicht daſelbſt 
‚landete, erflärt Yulas ®. 16: er fürchtete den Auf— 
enthalt, welcher unvermeidlich damit verbunden ge— 
‚wejen wäre; und doch brängte die Zeit, wenn er 
noch auf das Pfingitfeft Jeruſalem erreichen wollte. 
| Daber bielt er erft bei der 6 Meilen füdlicper gele- 
| genen Stadt Milet, wo er Sommabends angelom- 
ı men fein wird, an. 
N 
| Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 
| 1. Die Sonntagsfeier ift nach bibliſcher Ge- 
ſchichte umd Lehre nicht geſetzlich, fondern evange- 
liſch. Sie tritt bier ganz auſpruchslos auf; es kann 
fogar zufällig ſcheinen, daß Die gotteödienftliche Ber- 
ſammlung in Troas gerade an einem Sonntag 
ſtattfand. Nur eine Sitte, nicht eine Satzung ift Die 
apoftolifhe Sonntagsheiligung geweſen, entſpre— 
‚hend dem Geiſt Jeſu, fowie dem Charakter bes 
Apofteld Paulus. Demgemäß bezeugt die Augsbur- 
ger Konfeſſion, Art. 25, daß der Sonntag eine Orb» 
nung je um des Friedens und der Liebe willen 
zu haften, micht aber ſchlechthin nothwendig zur 
Seligteit. 

2. In dem gemeinſchaftlichen Thun der zu Troas 
verfammelten Chriſten ift Gottesdienſt und 
chriſtliche Geſelligkeit auf heilige Weiſe mit 
‚einander verſchmolzen. Der Apoftel Baulus verab- 
ſchiedet fih von den Brüdern daſelbſt; aber feine 
Abſchiedsreden find zugleih Reden aus Gottes 

Wort, und ——— iſt ſein —— von göttlichen 
‚ Dingen zugleih eine freie geiellige Unterhaltung 

(ouıdeiv, drahtyeadtaı). Ste find zufammengeiom- 
men, um dad Brod zu breden; das ift ein heili— 
ges, ſakramentliches Dahl des Herru, won ber an- 
dern Seite aber auch ein brüderliches Gemeinfchaits- 
mahl. — Der Geift Ehrifti heiligt das Natürliche, 
‚und gibt dem Band von Menſchen zu Menſchen erft 
‚die rechte Feftigfeit, höheren Gehalt und tiefere lieb- 
‚reiche Innigkeit. Und die Gnade Gottes in Chriſto, 





den, 3.B. Fellomw$, ziemlich größer erihienen, weil | dem Gottmenſchen, theilt fih in fihtbaren Zeichen 
die Wege fhlecht genug find. Allein damals war und leiblichen Pfändern den Gläubigen mit. So 
Troas mit Aſſos durch eine gute Römerftraße vers reicht fih Menſchliches und Göttliches, Leibliches 
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und Geiftliches, Natur und Gnade im Ehriftenthum ſondere Freude an der —— dieſer Gläubi⸗ 
die Hand. gen mit dem Leiden Pauli gehabt haben, daß er 


3. Die Wiederbelebung des verunglüd« | alle Namen derer, die den Apoftel in feinem Eril 
ten Jünglings ift mitteljt Berührung und Um- | begleitet, jo forgfältig hat aufzeichnen laſſen. Gr 
arınung durch den Apoftel geicheben. Paulus hat |erflärt ıhre Glaubend- und Yiebesprobe dadurch 
feine Yebenswärme unmittelbar mit dem faum er⸗ eines ewigen Andentens würdig (Apoſt. Paft.). — 
falteten Leichnam in Berührung gebracht. Aller- | Sechs oder fieben fromme Leute mit einander ver- 


dings lag darin nicht ſchon die Kraft, dem Todten | 
reben mitzutbeilen, jondern dies fteht nur der alle 
mächtigen Kraft Gottes zu. Aber indem dieſe durch 
einen glaubensvollen und geifterfüllten Dienjchen 
wirkt, gebt es durch leibliche und natitrliche Mittel. 
&o bei den meiften Wundern Jeſu, fo in der Hei- 
lung dur Handauflegen, jo bier in der Wiederbe- 
lebung des Zodtgefallenen. Aber die anjpruchslofe 
Weife, wie der Apoſtel davon fpricht, zeugt dafiir, 
daß das Uebernatürliche in höherer Ordnung felbft 
natürlich wird, und daß e8 deshalb keines arofen 
Aufhebens bedarf. | 


Ni 


Homiletifhe Andeutungen. | 


Danumdiellurubeaufgebört,riefPan-| 
lus die Jünger und fegnete fie (Luthers 
Ueberjegung) und ging aus x. (B. 1.) Nicht als 
ein Mietbling, der den Wolf tommen fieht, floh 
Paulus, jondern nah burdfämpftem Kampf und | 
wieberbergeftellter Ruhe machte er feinen Abſchied 
(Rieger) — Kuechte Gottes, wenn fie auch von bin- 
nen gehen, laſſen doch ihren Segen zurück; nicht 
nur den Segen bed außgeftreuten amens, fondern 
auc den Segen ihres Gebets, den Segen ihrer von 
Gott gezäblten Thränen, den Segen der ihnen von 
ihrem Heiland beigelegten Verheigungen. Wahrlich 
ein ſchöner Nachlaß der Knechte Gottes (Apoftol. 
Paitor.). 

Und da er jene Gegenden — ermabnet 
hatte (8. 2). Wie ein fluger Hausvater fich nicht 
nur befleißiget, Güter zu gewinnen, fondern auch 
die gewonnenen zu erhalten, aljo foll ein Lehrer 
nit nur Seelen für Ehriftum zu gewinnen, ſon— 
bern auch für ibn zu erhalten fuchen (Starte). — 
Wir Er den Baulus in allen Umftänden einer: | 
lei. In Gefängnijjen, unter Empörungen, bei den | 
Jüngern, unter der Welt, auf Reifen, kurz, wo er | 
war, war er ein Diener Gottes, fo daß er and) auf 
den beſchwerlichſten Wegen nie vergaß, an allen 
Orten Ermahnungen, Tröftungen und Stärkungen 
der Gläubigen auszuftreuen. Wie beihämt das 
biejenigen, bie ihre Geiftlichteit allemal mit dem 
Predigerhabit wieder ausziehen uud mit ber Kirch- 
thür dabınten lafjen, am wenigften gar ihre Reifen 
zum Dienfte Jeſu heiligen (Apoft. Paft.). 

Da ihm aber die Juden nadftellten — 
entihloß er fib, den Rückweg zu neb- 
men ac. (8. 3.) Paulus wußte wohl, % er nicht 
mebr lange den Nadıitellungen der Feinde werde 
entgeben können, allein er wollte erft dann fich ven 
jelben entziehen, wenn des Herrn Stunde gelom- 
men ſei, Job. 7, 30 (Williger). — Der gefagt hat: 
Fürchtet euch nicht vor denen, die dem Leib tödten, 
ber hat aud gejagt: Hitet euch vor den Menichen 
(Rieger). 

Es warenaber ın feiner Begleitung ıc. 
B. 4.) Was bat Doc ein Chriſt fir mancherlei 
Seiten! Einige ftellen ihm nad dem Leben, an- 
dere wären in Liebe bereit, ihr Leben für ihm zu 
laſſen (Rieger). — Der treue Gott muß eine be- 


D 
’ 


‚ etwas befonderd Bewegliches, wei 
des Herrn über alle Mächte der Finſterniß recht an- 


einbart, find dem Teufel eine fchredliche Armee, 
zumal wenn fie einen Paulum yum Anführer ha⸗ 
en. O Herr, gib den Heiden folde Miſſionarios! 
( u. —— 
Nach den Oſtertagen (B. 6). Die heilige 
Oſterwoche über blieb Paulus ruhig. Feſttage ſoll 
man nicht mit Reiſen, ſofern ſie ſich aufſchieben 
laſſen, zubringen per beim). 
Am erjten ohentage aber, da wir 
verfammelt waren, das Brod zu breden, 
predigte ihnen Paulus ıc. (B. 7.) Das Brod 
des er Wortes und des heiligen Abenbmahls 
ſchiden fib wohl zufammen. Das erfte muß uns 
zu dem andern bereiten und da® andere zum erjten 
defto mebr Luft machen (Starke). — Und debnte 
die Rebe aus bis zu Mitternacht. Daf von 
Paulo B. 2 gefagt wird, wie er mit vielen Worten 
ermabnet, und bier wiederum, daß er das Wort 
bis zur Dlitternacht verzogen babe, ift eim Tiebliches 
Beifpiel von der Fülle der Gnabe und Inbrunſt 


des Geiftes, davon fein Herz auch im feinem zu 


Ende gehenden Lebensalter erfüllt geweſen. 
famır aber daraus keine Entihuldigung des zu lan⸗ 
gen Predigens genommen werben. Nicht jeder Pre- 
diger ift ein Paulus, deiien Wort von Geift und 
deifen Herz von Gnade überfließt. Und nicht jede 
Predigt ift eine pr pe wer wie diefe, ba Pau⸗ 
(u8 des andern Tages abreifen wollte (Ap. Paft.). 
Und es waren viele fampen auf dem 
Söller (8. 8). Das Evangelium hat alle Tages- 
zeiten, auch die der Finſterniß für feinen Dienft 
—— Und gerade die Abendftunden, durch 
erfammlungen der Gläubigen geheitigt, baben 
damit der Sieg 


ſchaulich wird. Freilich bat auch der Feind ſchon 
verfucht, und nicht immer ohne Erfolg, er Finfter- 
niß in Die Nachtverfammlungen der Kinder des Lichts 
einzufhwärzen (Williger). — Daß aber der vielen 
Lampen auf dem Söller gedacht wird, ift ein Zeichen, 
wie Iorgfältig man damals auf Bermeidung alles 
Aergerniffes bedacht war (Rieger). 

Es ſaß aberein Jüngling :c. (8.9). Bar 
diefer Schlaf verberblich, der um Dlitternacht geſchah, 
wie find die zu entfchuldigen, welde am hellen Tage 
bei der er einfchlafen? Und iſt's fo gefährlich 
mit dem leiblichen Schlaf, wie viel mebr mit dem 
Seelenſchlaf der geiftlihen Sicherheit? (Starte.) — 
Ja wie lönnen die Chriften entichuldigt werben, 
die nie einfchlafen in der Predigt, weil fie nie eine 
befuchen, bie dann, in den tiefften Schlaf der Sicher- 
2 eingewiegt, nicht nur vom britten Stodwert 

erab, fondern von Gott und dem Himmel in ben 
Abgrund ber Siinde und Hölle gel und ga 
todt find (Goßner). — Ein Unfall, der ſich bei einer 
rechtmäßigen und heiligen Handlumg ereignet, ift 
fein Berveis göttlihen Nißfallens (Starte). 

Paulus aber ging binab und fiel auf 
ihn (B. 10). Ueber einen Berftorbenen ſich aus— 
breiten ift eine Stellung, deren ſich zwar Elias und 
Elifa, unfer lieber Heiland aber niemals, am wenig: 
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ften Petrus bei der Tabitha bedient hat. Wie hat kungsmittel für unfern Glauben (Lisco). — Wie 
alles feine Geziemlichkeit! (Rieger) — Machet dem treuen Knechte Gottes jede Erret- 
fein Getiimmel! (Xuther.) Getiimmel foll über- tung aus Todesgefahr ein neuer Antrieb 
haupt bei dem Gemerk auf Gottes Gegenwart nir- wird, feine Zeit auszufaufen im Dienfte 
genbs fein; beſonders aber ift es bei Sterbefällen zu ; des Herrn 8— 1), indem ſie ihm vorſtellt: 1) die 
bermeiden, und find Die Anweſenden dabei auf das zu drohende Nähe ſeines Todes; 2) die hülfreiche Nähe 
weiſen, was jetzt vom Unſichtbaren und der Engel feines Herrn. — Pauli legte Miſſionswege, 
Dienſt um eine ſolche Stätte zu ſpüren und mit oder: ich muß wirken, ſo lange es Tag iſt, 
Schriftgrund zu vermuthen iſt (Rieger). \ehbe die Nacht kommt, da niemand mehr 
Da sing er hinauf und brad das Brod wirken kann. Der Yebenstag des Apofteld neigt 
D. 11). Alles ging ohne Störung weiter. Gin ſich zum Abend, feine Wallfahrt naht ſich ihrem 
eh Zeichen von der innern Sammlung ber | Ziele; er aber arbeitet unermübet fort: 1) die Brü- 
Berjammelten (Williger). der fegnend in Piebe, B. 1. 2; 2) Verfolgung dul⸗ 
Sie bradtenaber den Knaben lebendig | dend in Demuth, ®. 3; 3) das Evangelium predi- 
und wurden nicht wenig getröftet (®. 12).| gen u Kraft, B. 7; 4) Wunder wirtend im Glau— 
Gott predigt bald durch Todte, bald durch Lebendige, | ben, V. 9— 12; 5) dem vorgeftedten Ziel nachjagend 
Sir. 38, 23 (Starke). — Lebendig hatten die Jünger | in —— Gehorſam. — Die friebliche 
ihn wieder, ein rechtes Sonntagskind und tröſtliches Heerfahrt nach Troas: 1) Das Friedensheer, 
Abſchiedsgeſchent des Apoſtels (Befier). — Der auf- das dahinzieht: Paulus mit ſeinen ſieben Beglei⸗ 
erweckte —— Eutychus in Troas reicht der aufe | tern, V. 4—6; 2) das Friedenswerk, das dort voll- 
erwedten Züngerin Tabea in Joppe Die Hand bracht wird; die Predigt des rg er (B. 7), 
(Derielbe). und die Erwedung des Eutychus, B. 9—12; 3) die 
Indem er felbft zu fande geben wollte friedensheimtehr, die ihnen befehieden ift: Abjchieb 
(8. 13). Der Umftand, daß Paulus zu Fuß gegan- | in Liebe, V. 13, Weiterreife gen Jerufalem, V. 16. 
gen und alfo jich auf einige Zeit auch von dem Um- — Derdentwürbige Nachtgottespienft zu 
ang feiner liebjten Brüder losgeriſſen, batte ohne, Troas: 1) als ein mabnendes Bild riftlichen 
ifel eine ganz befondere Unterbandlung mit | Eifers für Gottes Wort: von Seiten des Apoftels, 
Gott zum Grunde. Vermuthlich fand diejer zum | der nicht müde wird zu predigen, und der Gemeinde, 
Leiden eilende Zeuge für nöthig, ſich recht innig | die nicht müde wird, zu hören bis Mitternacht, B. 7. 
und berzlih in das Herz jeined Gottes zu beten | „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrift, weil es nun 
und dem guten und wohlgefälligen Willen Gottes | Abend worden ift; dein göttlih Wort, das belle 
zum völligen Opfer zu rg en. In folchen Fällen Licht, Taf ja bei uns auslöſchen nicht.” — „Auch 
reißt man fich, wie Jeſus dort von feinen Tiebjten | in ftiller Nächte Stunden hat dich mandes Herz 
Jüngern, alſo auch von allen Brüdern [08 und ban= | gefunden und fih aus dem Lärm ber Welt einfam 
delt mit Gott allein (Apoſt. Bait.). bei dir eingeftellt.” 2) Als cin warnendes Bilb 
Denn er eilete, auf Bfingften zu Jeru= menſchlicher Schwachheit und Trägbeit: des Euty— 
alem zu fein (8. 16). Ein Lehrer muß gefinnt chus Schlaf und Sturz, V. 9. „Wachet und betet, 
ein, wie fein Herr und Meifter; wie biefer zur daß ibr nicht in Anfechtung fallet! Der Geift ift wil- 
eit feines Leidens freiwillig feinen Leiden entge- | Lig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ 3) Als ein tröften- 
enging, jo eilete hier Paulus, auf Pfingften zu des Bild —— Gnade und Treue: Erwedung 
Serufalem zur fein, obwohl er wußte, daß Bande | des Jünglings, Tröftung der Gemeinde, V. 10—12. 
und Trübſal dort feiner wartete, DB. 23 (Starke). „Wir haben einen Gott, der da bilft, und den Herrn 
Zum Abjhnitt B.1—16. Der Herr ſegne Here, der vom Tode errettet.“ — Der Jünge 
euch! (B. 1.) Damit erfleben wir: 1) dag Gott ling Eutyhus zu Troas ein lebrreidhes 
euch bebüte, Leiblih und geiftlih; 2) euch feine Erempel für alle Unbefeftigten in ber 
Gnade verleihe, in Bergebung der Sünden und | Gemeinde: 1) Mit feinem gefährlihen Schlaf: 
Kindſchaft Gottes; 3) euch Frieden gebe in Land, mitten in verfammelter Gemeinde, während bem 
Kirche, Haus und Herzen (Fisco). — Wenn jie Anhören des göttlihen Worts fann das Herz vom 
eud in einer Stadt verfolgen, fo fliehet Schlaf der Sicherheit Üüberwogen werben ; 2) mit 
in eine andere (B. 1-6): 1) Wie Paulus die- | jeinem entfelihen Fall vom dritten Söller hinab 
en Rath befolgt bat: 2) was wir daraus lernen | aufs Pflafter der Straße: ein warnendes Bild des 
olfen (Derſ.) — Wie Triübfal und Berfol- tiefen Falld aus erträumter Glaubenshöhe in 
gung den Dienern Gottedzum Segen ge= Sünde und Berderben; 3) mit feiner wunderba- 
reihen: 1) Sie werden dadurch gefcidter zur | ren Rettung. In den Armen eined Paulus, der ibn 
Ausrichtung ihres Werkes; 2) fie werden dadurch | mit feiner Yebenstraft und Liebeswärme durchftrömt, 
in innigerer Liebe unter einander verbunden (Derj.). | kann durd Gottes wirnderthätige Gnade auch der 
— Die Liebesgemeinfhaft der Heiligen, | Tiefgefallene, Todtgeglaubte wieder lebendig wer— 
V. 7—17: 1) Wie fie ſich offenbart in Yiebesmabl | den. Aber es bleibt ein Wunder, deren auch bie 
und Bertündigung des Wortes, das bereitwillig ge» Schrift nicht viel ähnliche erzählt. Laſſe es feine 
a und gern gehört wird; 2) wie fie geprüft | drauf anfommen! Seid nüchtern und wachet! Es 
wird durch eine gefährliche Störung, Die aber mit 'ift ein töftlich il daß das Herz feft werde. — 





Gottes Hülfe in heiliger freude fi endete; 3) wie Der gefährlichſte Schlaf und das feligfte 
—— wird in einmüthigem Handeln und | Erwachen: ad 1) der Schlaf einer —— erh 

iden, B. 13—17 (nad Lisco). — Predigt und geiſtlichen Tode eutgegenſchlummernden; ad 2) das 
Abendmahl ®. 7): 1) in ihrem Wefen; 2) in ib- Erwachen einer durch Gottes Gnade vom Tode zum 
rem Berbältniß; 3) in ihrem Segen (nad Yisco). Leben bindurchgebrungenen Seele. — PBanlus 
— Die Zodtenerwedung zu Troas; I)aldiüber der Leiche des Eutychus, oder die 
Erfüllung der Verheißung Chrifti; 2) als Stär- Wunderkräfte einerapofteliiben Perſön— 
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lichkeit, ®. 10: 1) Er ging hinab — in mitleidi- Vertrauen auf feine gnadenreiche Nähe, d. in zarter 
gem Erbarmen; 2) er fiel auf ihm — mit ftiller Handreichung der Liebe. (Wenn's ftill ift, gebt eim 
Gebetsinbrunſt; 3) er umfing ibn — mit ringd- : Engel durbs Zimmer: jo — durch ein ſtilles 
umfaſſender, treuanhaltender Liebe. — Machet Trauerhaus heilige Engel Gottes, Engel des Ge— 
kein Getümmel! eine liebreiche — in richts, aber auch Engel des Troſtes.) — Der ein— 
jedes Trauerbaus hinein (B. 10): 1) Entweihet Same Baulus auf dem Wege gen Aſſos 
nicht die ftille Todtenfammer: a. durch wildes Ha- : (B. 13. 14), oder: die ftillen Stunden eines 
dern wider Gott, b. durch troftlofes Berzagen im vielangelaufenen Gottesknechts ale Stun- 
Yeiden, ec. durch eitlen Leichenprunk, d. durch unbrüs den 1) prüfender Eintebr in fich jelbit; 2) heiliger 
derlihes Streiten ums Erbe; jondern 2) baltet — mit dem Herrn; 3) ſeliger Ruhe vom 
ſtille dem Herrn a. in demüthiger Beugung, unter Weltgetümmel; 4) ernſter Sammlung zu neuem 
feine gewaltige Sand, b. in fanftm * An⸗ Kampf. 

nahme feines tröſtenden Worts, ec. in kindlichem 


C 
Abjhiedsrede des Apoftels Paulus an die epbefinifhen Aelteften in Milet. 
Kap. 20, 17—38. 


17 Uber von Milet aus jandte er nad) Ephefus, und ließ die Nelteften der Gemeinde rufen. 
18 *Als fie zu ihm famen, ſprach er zu ihnen: Ihr wiſſet, wie ich von dem erften Tage an, da 
19 ich Aſien betrat, die ganze Zeit über bei euch gewejen bin, *indem ich dem Herrn diente, mit 
aller Demuth unter Thränen!) und Verfuhungen, die mir zuftießen bei den Nachitellungen 
20 der Juden; *wie ich nichts zurüchielt von dem was nüßet, daß ich euch nicht verfündigt und 
21 euch öffentlich und in Häufern gelehrt hätte, *indem ich Juden ſowohl als Griechen die Um— 
fehr des Sinnes zu Gott und den Glauben an unjern Herrn Jeſum bezeugte. 
22 Und nun jiehe, ich reife, gebunden im Geift, nad) Jerufalem, weiß nicht, was mir dafelbft 
23 begegnen wird, * außer, daß der Heilige Geift von Stadt zu Stadt mir Zeugniß gibt?) und jpricht, 
24 dab Bande und Bedrängnifje mein warten. *Aber nicht der Rede werth achte ich mein Leben 
für mich jelbjt3), um mit Freuden meinen Lauf zu vollenden und den Dienft, welden id) von 
25 dem Herrn Jeju empfangen habe, das Evangelium von der Gnade Gottes zu bezeugen. * Und 
nun jiehe, ich weiß, daß ihr mein Angeſicht nicht mehr jehen werdet, alle, durch die ich hin 
„durchgezogen bin mit der Verkündigung von dem Reicht). 
> Darum bezeuge ich euch am heutigen Tage, daß ich rein bin von aller Blut. * Denn 
ic) habe nichts vorenthalten, daß ich euch nicht verfündiget hätte den ganzen Rathſchluß 
28 Gottes, *So habt nun acht auf euch felbit und auf die ganze Heerde, unter welche euch 
der Heilige Geift als Aufjeher gejett hat, um die Gemeinde des Herrn) zu meiden, 
29 die er durch fein eigenes Blut fih) erworben hat. * Ich weiß), daß nad meiner Ankunft 


1) Iokköv vor daxpvwv ift fpäterer Zufaß; es fehlt in der Mehrzahl der Uncialhandſchriften und in vielen Ber: 
fionen. 

2) Nah Örauaprvgeras haben die ichs älteſten Handihrifteu 404, was die Rezepta nach den zmei jüngften mit 
Unrecht mweggelaffen bat, 

3) Ohne Zweifel iſt die jchwerite, von vier Handiriften erften Rangs (Batif,, Epbraemi reser., Gambr, aweiter Hand 
und Sinait.), audy mebreren orientalifhen Berfionen beglaubigte Lesart vorzuziehen: ah oudevos Aöyov nooüsas 
nv wouynw Tınlav Euavro, während die Rejepta nach den Handſchriften E.G. H, bat: aAd’ oVderos Aoyor 
rowvVuas oVdE #4 T. w. uov Teu., und Lachmann nah dem aler. God. (A.): OVderos Aoyor Kyw wuöE nos- 
obuas T. y. Tai. Eu. Beides find offenbar erleihternde Aenderungen des urfprünglichen Tertes. 

4) Toü PeoU nah Baaıheiar in erläuternder Zufag, feblt aber in den vier wichtigſten Uncial:Godd. und bei eint, 
gen anderen Zeugen, während es gewiß nicht weggelaſſen worden wäre, wenn ed urfprünglih daftand. 

5) Hier finder ſich eine der dDogmatiich mwichtigiten Differenzen der Lesart im ganzen Neuen Teſtament: T. derin- 
olav tod zvoiov und T.E.T.PEod. Lepteres ift die lectio recepta, erfteres aber die durch Außere Zeugnife 
überwiegend unterftübte und fiber urfprünglide. Denn von den Uncialbandichriften haben vier (Nler., God. Erbraemi, 
der Gambridger und Basler God.), von den Minuäfeln 14, mebrere altorientafiiche Heberiegungen und alle Älteren Kirchen: 
päter: xVodov. Nur zwei Uncial:Godd., der vatikaniſche und der finaitiiche Goder aus dem vierten Rabrbundert haben 
Heov, fodann mehrere Minusfeln, die Bulgata, von den Kirchenvätern feiner vor dem vierten Jahthundert und den aria’ 
niſchen Streitigfeiten. @inige Handſchriften verbinden beides: xuolor und Peod bald mit, bald obne Xac. — Was 
die innern Momente betrifft, fo enticheider der Umftand, welchen Bengel für die Rezepta: Heoü anfübrt, vielmehr 

egen dielelbe,; Paulus braucht in den Briefen nie den Ausdrud duninola roũ xvoiov, elimal aber den: buxh. r. 

EOV. Desbalb ſetzen einzelne Abſchreiber den panliniſchen terminus bei, wodurch bald Kombination von Kvolov und 
FeoV, bald Korreftur von PEOd ftart KUplov herbeigeführt wurde. Ohnebin fagte ala rod Peod dem Dogmatis: 
mus des vierten und fünften Jabrbunderts ichr am. 

0) Older, niht yao olda Tovro, wie Tiihendorf auf Grund eimiger jüngeren Godd. mit der Mezepta aufge: 
nommen bat, ift das urſprüngliche. Die beigefügten Wörter find beliebte Grmeiterung. 
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reißende Wölfe unter euch eindringen werden, die der Heerde nicht verfchonen; *und aus 30 
eurer eigenen Mitte werden aufftehen Männer welche Berfehrtes reden, um die Jünger 
abzuziehen im ihrem Gefolge. * Darum wachet, und denfet daran, daß ich drei Jahre 31 
lang Tag und Nacht nicht aufgehört habe, mit Thränen einen jeden zu ermahnen. *Und nuns= 39 
mehr übergebe ich euch!) Gott und dem Wort jeiner Gnade, der zu erbauen?) und ein Erbtheil 

zu geben vermag unter allen denen, die geheiligt find. * Ich habe von feinem Silber oder Gold 33 
oder Kleidung begehrt. * Ihr wiſſet es jelbit, daß für meine Bedürfniffe und für meine Beglei= 34 
ter dieje Hände dienjtbar gewejen find. *Mit allem habe ich euch gezeigt, daß man aljo arbei= 35 
ten müſſe und fich der Schwachen annehmen und eingedenf jein der Worte?) des Herrn Jeſu, 
denn er ſelbſt hat gelagt: „Seliger ift Geben als Nehmen!“ 

Und nachdem er das geiprochen hatte, Eniete er nieder und betete mit ihnen allen. 36 
*Es wurde aber viel Weinens bei allen, und fie fielen dem Paulus um den Hals und füßten 37 
ihn, *indem jie am meiften über das Wort befümmert waren, welches er gejagt hatte, daß fie gg 
fein Ungeficht nicht mehr jehen würden. Und geleiteten ihn in das Schiff. 








R * ruuu. betrifit. Ienes (dad eu Evos) verſtand man 
Eregetiſche Erläuterungen. | häufig von Banden iA Feſſeln: — * jam alli- 

1. 8. 17 ff. Uber von Milet aus. An die Aelte- | gatus, vincula praesentiens (Erasmus, Gro— 
ften der Gemeinde von Epbefus, und offenbar nur tius, Bengel). Allein dies paßt ſchlechterdings 
von diefer Stadt, nicht auch von andern benachbar⸗ , nicht zu ra-un eidos, demnach muß dedsw. in bild- 
ten Gemeinden (1 ren. adv. Haer. III, 14. 2), hielt | lihem Sinn gemeint fein: gedrumgen, genötbiget. 
ber Apoftel in Milet, nachdem er fie berberufen | Und m» eüne beziehen viele Ausleger auf den Hei— 
batte (die Entfernung zwifchen beiden Städten be- | ligen Geift, fo daß fie es entweder fallen: vom 
trägt c. 6 geogr. Meilen), dieſe denkwürdige Abſchieds⸗ Heiligen Geift genötbiget (Beza, Calvin), oder: 
rede. Er erinnerte fie zuerft an die Treue und Ge= | gebimden an den Heiligen Geift (Meyer, 1. Aufl.), 


wifjenbaftigkeit ſeines Dienftes in ihrer Mitte, wo- 
bei ano noorns — Aciav voraußgeftellt, aber lo— 
ich zu mos-tyerounv, nicht zu Emioracdte zu 
zieben ift. Das Wie? feines Verhaltens ſchildert 
er B. 19—21, im Berhältniß zu dem Herm Jeſu 
Ehrifto, als ein herzliche und allfeitig treues Die- 
nen. IIäoa ransıvogo., echt —— all’ mög⸗ 
liche Bezeigung der Demuth. B. 20, ws ꝛe., iſt wei⸗ 
tere Darlegung des mws-Lyevounv. Troorehle- 
oda: wird auch beiden Stlaffitern, 3. B. Demoſthe— 
nes, Ale vom zurüdbalten- 
ben Reden gebraucht und das ovder vunoer. zur 
rechten Freimütbigfeit gerechnet; roü un avayy. 
dt nur vermdge der urfprüngliden Bedeutung 
des Inf. c. Gen. Art. die Abfiht aus, bier aber 
und an fo vielen Stellen blos die Modalität: quo- 
minus ea vobis annuntiarem. Jıauaorvoesta: 
bat bier ben Gegenftand, worauf das Zeugniß fich 
gr ch bezieht, wozu es antreiben will, im At. 
i fi. Meravoıa eis r. Feor ift Sinnesänderung, 
Umtehr zu Gott bin, und darf nicht, wie Beza, 
Bengel und andere meinten, auf bie Heiden be- 
fchräntt werden, als ob die Juden nad dem Sinne 
Jeſu und der Apoftel nicht eben fo gut als die Hei- 
den ber Belehrung bebürften, um ins Reich Gottes 
aufgenommen zu werben. 
2. Und num fiehe, ich reife. Der Apoftel acht 
B. 22 von feiner Vergangenbeit auf feine Zukunft 
über. Sedeugvos T@ nvevu. unterliegt einer mans 
nigfachen Deutung, fowoh was dedsu. ald was 


7- | Bebrängnifje geweißagt, fagt Paulus. Nun ift zwar 


| oder: auf Antrieb des Heiligen Geiſtes gebe ich ge- 
bunden (Delumenius). Allein da V. 23 ro nv. 
zo ay. ausdrüdlich genannt ift, jo kann B. 22 av. 
allein noch nicht vom Geift Gottes verftanden wer- 

| den, fondern nur vom Geift des Apoftels felbft: im 
Geift gedrungen, von innerer Nothwendigleit ge— 
führt, reife ih nach Jeruſalem. 

3. V. 23. Außer daß der Heilige Geift. Or: 
nad Ar» ijt nody von eidws abhängig. Der Heis 
(ige Geift, namlich durch den Mund driftlicher Pro— 
pheten, vergl. Kap. 13, 2; 21,4. 10f. Bon Stadt 
zu Stabt werden ibm für Jerufalem Bande und 


noch nichts dergleichen erzählt, dies folgt erſt Kap. 21, 
4. 11. Aber wer bürgt uns denn dafür, daß Lukas, 
ber ohnehin von V. 3 an überhaupt nur ſehr ſum— 
war erzäblt bat, bisher nicht der Art übergan- 
gen babe? Nur unter diefer Vorausſetzung ließe 
—* behaupten, daß Lukas bier eine Prolepſis began- 
gen babe (Schnedenburger, Zweck der Apoftel- 
geſchichte 135). Die Weifagungen der hriftlichen 
Propheten laſſen den Apojtel Gefangennehmung 
und andere Trübfal in Jerufalem erwarten ; darum 
war ibm doch (B. 22) nicht genau bewußt, was ihm 
zuftoßen werde. 

4. V. 24. Aber wicht der Rede werth. Die Lesart 
ovdewos Joyov nomwüua T. yuynv Tınlav Eu. 
ift ſchwerlich mit Meyer fo zu konftruiren, daß 
ovderös 4. rıuiav zufammengebört, denn wenn 
auch ziwsos einmal (bei Plato im Sopbiften) mit 


—— nach vuds ift ſicherlich ipäterer Zufag, e8 fehlt in A. B. D. und in 6 alten Berfionen. 


9) Oi: 


ounoas ift uriprünglih. Tiibendorf bat mit Unrecht, auf Grund der zwei jüngften Uncialbandicriiten 


das Kompof. Moixoo. aufgenommen, wäbrend das verbum simplex die ſechs übrigen Uneial:&odd, mit Einſchluß des 


Einait. für fid bat. 


3) Der Gen. Blur, Or koya» iſt ungmweifelbaft uriprünglic, ſowohl zov Aöyov als ToÜ koyov, welche von 
äußeren Zeugniſſen nit binlänatich wnteritügt find, find nur aus dem Vedenfen entftanden, dab ja blos ein einziges 


Wort Jeſu angeführt fei. 
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dem Genitiv des Werthes vorlommen mag, jo wirb 
es doch weitaus in den meiften Fällen absolute ge— 
braucht, zumal rosoüwes ſelbſt ſchon den Begriff 
der Werthſchätzung enthält. Demnach wäre der 
BWortfinn: „teiner Rede werth ſchätze ich mein Le— 
ben als ein fiir mich felbit koſtbares.“ Die beiden 
andern Lesarten mit Zoyor #yo oder A. rorwüuas 
befagen: auf nichts nehme ich Nückficht, auch halte 
ich mein Leben nicht theuer für mich felbft. 25 red. 
nimmt Bengel vergleihend: mein Leben ift mir 
nicht jo wertbvoll, wie Die Bollendung meines 
Yaufs. Dies wäre fprachlich einfach, empfichlt ſich 
aber logiſch minder, da man erwarten müßte: mei— 
nen Yauf treu zu vollenden, ftatt „mit Freuden“. 
Der Jufinitiv mit wos muß demnach die Abjicht 
ausdrüden: um meinen Yauf freudig zu vollenden. 
Die letzteren Worte enthalten, wie auch 13, 25; 
2 Timotb. 4, 7, das Bild eines Wettlaufs in der 


Rennbahn, das der Apojtel, wie überhaupt Das Bild 


“ eines Wetttampfes gar gern und häufig auwendet 
(vergl. 1 Kor. 9,25; Phil. 1, 30; 1 Theſſal. 2, 2; 


1 Zimoth. 6, 12; Kol. 1, 29; 2,1; 4, 12). Ohne 


Zweifel hatte er als geborner Hellenift in feinen 
Knabenjahren helleniſche Kampfſpiele mit angefeben. 
In der That iſt in Tarſus eine griechiſche In— 
ichrift gefunden worden(Corpus Inser. grac. 111,209. 
Nr. 4437), welche als Dentmal gejett wurde bei 
Vollendung der Umfaffungsmauern der dortigen 
Rennbahn (irineodn 7 negipeocıa roö aradior). 
Dadurch ift enwiefen, was man aus fchriftlichen 
Duellen nicht wußte, daß die Baterftadt des Apo- 
fteld in der That eine Rennbahn beſeſſen bat. 


5.8.25. Und nn fiehe, ich weil. Was ibm in 
Zernjalem begegnen werde, wußte der Apoftel nicht 
(B. 22). Aber das ſpricht er als beftimmtes Wiſſen 
aus, daß die Anweſenden aus Ephefus, ja alle Ge- 
meinden, in Denen er das Evangelium verkündigt 
babe, ibn nicht mehr von Angeficht ſehen werden 
Tueis zavres redet die epheſiſchen Aelteften ge- 
wifiermaßen ald Bertreter der fümtlichen von Pau— 
lus gejtifteten Chriftengemeinden Europa's umd 
Kleinafiens an. Der Ausdrud xnovacwr r. Ba- 
sıhsiev iſt auseinem Guß: Paulus fühlt ſich 
als Herold eincd Königs und feines Reihe. Er 
fpricht bier feine Todesahnung ſehr fategorifch aus, 
übrigens nicht als eine göttlibe Offenbarung. Spä— 
ter zwar, in feinen Briefen aus der römischen Sefan- 

— 3. B. au die Philipper, iſt ibm nicht mehr 
o gewiß gewejen, ob er nicht nod frei werden und 
en Gemeinden wieder feben lönnte. Aber da die 

efreiung aus Nom geichichtlich mindeftens böchft 
zweifelhaft ift, fo bat feine Ahnung ihn bier doch 
nicht aetäufcht. Und zu behaupten, daß Lukas ihm 
dieſes Wort post eventum in den Mund gelegt 
babe, wäre nur begründet, wenn die Unmöglichkeit, 
daß Paulus damals wirklich fo geredet haben könnte, 
ausgemacht wäre. 


6. V. 26 f. Darnm bezenge ich end am heutigen 


reife. Demnad jagen die Worte 
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Rathſchluß der Erlöfung und der Gnade, äoa, 
mit allem, was dazu gebört. 
7. So habt nun acht auf euch ſelbſt. Die Ab- 
Ihiedsermabnung (8. 28 ff.), tnüpft an die Bezeu⸗ 
ung der Unfchuld des Apoſtels an: ich babe keine 
Schuld, fie würde nur auf euch laſten; darum (ovr) 
thut das Eure, um jowohl für euch felbft als für die 
ganze Heerde zu forgen. Die Gemeinde ift gleich- 
Jam eine Heerde, welche geweidet und vor reißenden 
Wölfen beibügt werden muß (roiunıor, roruai- 
ver, Avroı). Zu diefem Behuf follen die Aelteften 
dienen, find fie Doch zu „Aufſehern“ beftellt. Das 
Wort Erioxonos iſt bier nicht als eigentlicher 
Amtstitel gebraucht, ſondern um die Aufgabe und 
Pilicht der Aelteſten, wachſame Aufficht und Fürſorge 
zu üben, auszudrücken. Das roruaireır felbft um« 
faßt aber ſowohl das praktische Leiten und Regieren, 
als das Nähren und Verforgen mit geſunder Speile 
des Worts und aller Ömadenmittel. ITegenossioda 
ift: erwerben, zum Eigenthum machen, ſ. dogmat.- 
ethiſche Grundgedanten 7. 
„8.29 f. Ich weiß — reißende Wölfe. Sorg- 
fältige Hirtentreue und Aufficht ift um fo nöthiger, 
weil Wölfe und Berfübrer fommen werden (yap); 
Bapeis find gewaltthätige reifende Wölfe, me 
Ibonungslo® mit der Gemeinde umgehen werben. 
Ste lommen vera r. agıfiv uov; das foll, nad 
den meiften Auslegern, den Weggang, das Hin- 
iheiden des Apoftel® bebeuten; allein agpsfıs ift 
nie Abreife, fondern immer nur Ankunft, Hin- 
anz einfach: nad» 
dem ich gelommen bin, werben Inäter ganz andere 
Leute fommen. Bengel: primum venit Paulus, 
deinde venient lupi. Sie fommen aber eis r. 
Enxch., nicht Erd rd. Ear).; fie fommen von außen 


‚und gehen in die Gemeinde ein; daher können nicht 


Verfolger gemeint fein (Grotius: persecutio sub 
Nerone), jondern nur Irrlehrer, die indeh von 


‚außen tommen. Dagegen find B. 30 Verführer aus 
der eignen Mitte der Gemeinde — Daß ano- 


logiſche Zuſammenhang, wie yo yao 


ordv drüdt aus, daß der Anſchluß an dieſe Leute 
ein Abfall von der Wahrheit und der rechten Ge- 
meinde Ehrifti fein werde. — Bedentt man, melde 
Kämpfe mit Irrlehrern der Apoftel laut feiner 
Briefe damals ſchon gehabt hat, und wie genau 
er in Epheſus felbit und im Kleinafien überhaupt 
den Stand der Dinge fernen mußte, jo liegt nicht 
das mindefte Auffallende darin, daß er bier beim 
Blid in die Zukunft innere und äußere Gefahren 
für die Gemeinde zu Epheſus vorberjagt, wobei er 
überdies die Sade nur in großen Umriſſen zeichnet. 
Es liegt fein vernünftiger Grund vor, bier einen 
Anadronismus, eine Weißagung nach dem Erfolg, 
die der Erzähler dem Apoftel in den Mund gelegt 
babe, zu argwöynen (Baur, Zeller). 

9. V. 31. Darum wadet. Jıo yony. ift derfelbe 
olda %., 
B. 29, die drohende Gefabr macht ein wachſames 


Auffehen zur Pflicht. Paulus berechnet bier feinen 


Tage, nämlich, weil ih auf immer Abichied nehme 


und das vor euch nie mehr ausfprechen fan. Ben= 
el nimmt waprvpouas hier, wie es bei den Klaifi- 
ern bäufig vorfommt: testem cito, in testimo- 


Aufenthalt iu Ephefus auf drei Jahre. Laut 
Stap. 19, 8. 10 hat er drei Dionate lang in der Sy 


nagoge, nachher zwei Jahre lang in dem Lehrfaal 


nium voco, was einen treffliben Sinn gäbe; dem 


ftebt nur der Dativ uud» entgegen, ba bei der an- 
re Bedeutung der Attufatio ftehen müßte. 

. 27 ift fachlich und theilweife auc in den Worten 
iventifh mit ®. 20. Der Rath Gottes ift jein 


des Tyrannos gelebrt. Das widerfpricht fich mıcht, 
jobald man in Diejen Zeitangaben nicht fireng chro⸗ 
nologiſche Data fucht, was namentlich im gegen- 
wärtigen Zuſammenhang abgeſchmackt wäre. 

10. 8. 32. Und unnmehr übergebe ih end. 
Zollen die Aelteften unverbrüchliche Treue üben, jo 
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müffen fie jelbft in der Gnade und Gemeinſchaft ihre Pflicht gegen die Gemeinde, im Hinblid auf des 
Gottes feſt ftehen. Darum übergibt Paulus ihre | Apofteld treue und umeigennütige Thätigkeit für 
eigenen Seelen der mächtigen und treuen Obhut | diefelbe. — Wie angemefien den Umftänden ala Ab» 
Gottes. Nimlih ro dvrauerp x. lann nicht mit ſchied und oberbirtlice Anfprache, wie eindringlich 
GErasmusu. a. auf Aoyg bezogen werben, weil die | und rübrend, wie voll Liebe und heiligen Ernſtes 
Deutung vom perfönliden Yogos (Gomarus, dieſer Bortrag ift, bedarf feiner näheren Nachwei— 





BWitfius) völlig grundlos ift, und das Verleihen 
bes ewigen Erbe unmöglich dem Wort, fondern 
nur dem perjönlichen Gott beigelegt werden lann. 
Somit ift r@ dur. mit Bulgata, Yutber, Cal— 
vin, Grotius, Bengel auf Feo zu beziehen, 
o daß xai r. Aoyw r. gapıros avrov Überfprungen 
ft. Gott fann bauen, d. h. etwas Gediegenes 
und Feſtes von geiftlihen Leben verleihen; umd vr 
tann auch ein Erbtheil verleihen, d. b. einen recht- 
mäßigen und ficheren Antbeil an dem feligen Reiche 
ſchenken, unter allen denen, in Gemeinfchaft mit des 
nen, bie Gott gebeiligt find. 

11. 8.33 fi. Ich habe von feinem Silber oder 
Gold. Schließlich erinnert der Apoftel an feine 
eigene Uneigennüsigfeit, und ermahnt die Aeltejten 
zu gleihem Handeln dem Worte des Erlöfers ge- 
mäß. Tois ovcı ner’ Zuon find 
Gebilfen apoitoliicher Arbeit, für deren Unterhalt 

ulus jomit jelbit aud durch Handarbeit gejorgt 

t, fo daß er weder für feine eigene Perſon noch 
für feine Gebülfen die Mittel der Gemeinde in 
Anſpruch zu nehmen brauchte. Marra, mit Nad- 
drud vorangeftellt, in allen Stüden; unzdeıke, 
nämlich durch eigenen Vorgang. Arridauß. r. 
asterovvrov iſt ſchwerlich buchftäblich gemeint ; 
da wäre es eigentlich, fich der Kranten und leiblich 
Schwachen annehmen; es 4 ſchon Abweichung 
vom urſprünglichen Sinn, an Unterſtützung der Be- 
birftigen zu denfen (Chryfoftomns,de Wette), 
denn wenn auch aaterns in einigen von BWetftein 
gefammelten Stellen profaner 6 


„arın“ bedeutet, fo hat Doc das Berbum aadfeveir | 
und bejien Partizip diefe Bedeutung nie. Es bleibt | 
chmachbeit am | 
Glauben und chriſtlicher Geſinnung, und arrıdauß. | 


alfo nur übrig, zaferoürrss von 


von liebevoller Schomung und Erbebung zu ver- 
fteben, fofern das Kordern oder auh nur Annehmen 
von Geld und Sold unbefeftigten Gemütbern den 
Eindrud der Gewinnfucht geben und der Wahrheit 


den Eingang verfperren fonnte, während die voll- | 
ſtändige green win eines Lehrers erhebend 


auf fie wirkte. Unter den vielen Worten Jeſu, die 
dahin einfchlagen (Aoyov), führt Paulus nur eines 
an, ımb zwar ein ans ben Evangelien nicht be- 


fanntes, das er obne Zweifel aus münblicher Ueber⸗ 
—— 
ſchrän⸗ 
ten auf das Beglückendere des Gebens (Meyer), 
ſondern in vollem Sinn zu faſſen: ſeliger iſt 


lieferung fannte. Der Ausſpruch Jeſu iſt 
urſprünglichen Sinne nach gewiß nicht zu be 


Geben als Nehmen, ſo daß von Gott aus zum 


Menſchen 

48 u. a. Stellen, und ſo daß beides, Geben und 
Nehmen im umfaſſendſten Sinn, Geiſtliches und 
Leibliches, Zeitliches und Ewiges begreifend, ver— 
ſtanden iſt. Um fo paſſender iſt alsdann die An- 
wendung, welche Paulus davon macht. 

12. Die Rede * zerfällt in drei Theile: 
I. B. 18— 21, Rückblick indie Bergangenbeit, 
Erinnerung an das Wirken des Apoftel$ in Ephe— 
2 I. 8. 22—25, Blid in die Zufunft, und 
Ankündigung feiner Trennung fürimmer; III. B.26 
bis 35, Bermahnung an bie Aelteften über 


| eine Begleiter und | 


räzität allerdings | 


eihaut wird, im Sinn von Mattb. 5, | 


fung Dennod bat man fie neuerdings für unges 
ſchichtlich und für reine Kompofition des Verfaſſers 
der Apojtelgefhichte ausgegeben (Baur und Zel- 
‚ler). Dagegen bat Tbolud, Stud. u. Krit. 1539, 
305 f., nachgewiefen, daß dieſe Rebe denſelben Geift 
und dafielbe Herz uns vorführt, welches die pauli- 
niſchen Briefe ung zeigen. Ueberdies tritt aud, was 
die Lehre betrifft, das eigenthümlich Paulinifche 
' aus diefer Rede fichtlidh un® entgegen, vgl. bogn.- 
‚ etbifhe Grundgedanten 4 u. 7. 

113.8.36 ri Und nachdem er das geiprocden. 
Zum Schluß niet der Apoftel nieder, alle folgen 
‚ihm, umd er fchliet feine Rede an die Menſchen 
mit einem Gebet zu Gott. Darauf der Abſchied 
| aller einzeluen von Paulus, mit Umarmung und 
Kuß, unter vielen Thränen, zumal weil die Antin- 
digung, fie würden ihm nie mehr fehen (Hewgeiv 
bezeichnend, während Paulus B. 25 einfa yöwsade 
oelagt bat, Mever), fie tief ſchmerzte; endlich ge- 
leiten fie ihn noch ind Schiff und reißen fich 106. 





! 





| Dogmatijch=ethiiche Grundgedanken. 


1. Mebr als einmal erinnert der Apoftel-in die- 
Ifer Rebe daran, daß er in Epbefus die ganze 
Wahrheit gelehrt, nichts zuridgehalten babe, 
B. 20. 27. Er leat alfo nicht nur darauf Gewicht, 
daß er bie reime Wabrbeit, den wirflichen und un- 
 verfälfchten Gotteöwillen und Rath (Zovin Feor 
V. 27), das den Seelen Nütliche (B. 20. ra avu- 
| geoorra) und nichtd Unnützes oder gar Berderbli— 
ches und Irreführendes gelehrt babe. Sondern zu 
feiner — und zum Beweis, daß er rein 
jet von dem Blut aller, führt er namentlich an, 
daß er auch nichts verſchwiegen habe. Die reine 
Wahrheit, und die ganze, volle Wahrheit! Das 
' Wort Gottes ift ein Organisınus, im welchem 
‘alles ineinander greift, umd wovon fein Glied zu- 
'rüdbleiben oder bintangefett werden lann, ohne 
daß die andern Glieder Darunter leiden. Der Ratb- 
ſchluß Gottes zur Erlöfung ift ein Ganzes, in wel- 
chem Gerectigleit und Gnade, Berwirklihung und 
Aneignung des Heild, Belehrung und Heiliguna, 
Individuelles und Gemeindliches allerdings unter- 
ſchieden, aber nicht ohne Schuld und Schaden ge- 
fchieden werben kann. Im Gott ſelbſt umd feinem 
Heilswirfen ift alles ınıgetrennt und ewig in ein» 
ander; im der Schrift als Gamem ift alles innig 
und richtig verknüpft; in der Verkündigung bes 
Evangeliums ſowohl als in der theologifhen Yehre 
und Wiſſenſchaft foll ebenfo tein Theil zurüdge- 
stellt umd überjeben, fondern die reine Wahrheit 
umd die volle, ganze Wabrbeit entwidelt, alle Sei— 
ten und Artikel der Wahrbeit in ihrem richtigen 
temperamentum, ihrer natitrliben Harmonie bar- 
geftellt werben. 

2. Der Apoftel fhildert fein Wirken als ein dop— 
peltes: öffentlich und häuslich (B. 20), an die Ge— 
meinde nicht nur, fondern aud an jeden einzelnen 
ſich wendend, B. 31. Keines von beiden hat er ver: 
fäumt, feines von beiden darf je vernachläffigt wer- 
den. Allerdings beabfichtigt das Chriftentbum die 
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Errettung ber ein 
und Heiligung; es ng das durch die Sünde zer⸗ 
Hg Band lebendiger und befeligender Gemein— 
ſchaft mit Gott wieder um ben Menicen, und zieht 
dafjelbe im Werk der Erneuerung immer inniger 
und fefter an. Der Geift Gottes tbeilt ſich den ein— 
zelnen mit und macht diefe zu Kindern Gottes. Aber 
der Indiwidualismus des Chriſtenthums iſt micht 
ungefund und einfiedlerifch; wielmebr macht die 
Belehrung zum Heren fogar die Einfamen geiellig, 
und wohl die Familie als die Gemeinde und vie 
Ehriftenheit wird vom Geiſte des Ehriftentbums 
durchdrungen; ift dies doch eine Wiedergeburt nicht 
6108 des Menſchen, fondern auch der Menfchbeit 
(der zweite Adam, 1 Kor. 15, 45. 47), nach ihren | 
verſchiedenen Gemeinſchaftskreiſen. 

3. Buße und Glaube hat der Apoſtel ſowohl 
Juden als Heiden bezeugt; Sinnesänderung oder 
Umkehr zu Gott, und Glaube an den Herrn Je— 
ſum. Eines nicht ohne das andere. Das gehört 
zur ganzen Wahrheit. Glaube ohne Buße iſt 
oberflächlich; der Augenſtern des Glaubens iſt ein 
—— Herz; Chriſtus iſt gelkommen, die 

ünder zur Buße zu rufen, und nicht die Ge— 


Der Apoftel 


j 





elnen Seele dur Belehrung | 


Geſchichten. 


weite haben ſie doch nicht, uns zu überzeugen, daß 
es wirklich im Rath Gottes beſchloſſen geweſen ſei, 
den Apoſtel in Jeruſalem als Märtyrer ſterben zu 
laſſen, daß Gott jedoch das Weinen und die Fürbit⸗ 
ten aller Heidengemeinden für das Leben des Apo 

els gmäbig aufgenommen und um beffentwillen den 

en Zode verfallenen Baulus durch die Römer babe 
retten lafjen und ibm längeres Yeben und Wirken 
geſchenlt babe — ll, 2,89 ff.) &o 
lange für eine ſolche Anſchauung fein Harer und 
gewiſſer Tert fpricht, ift e8 in feiner Hinficht gut ge 
than, derlei Annahmen zu machen. 

6. Das Amt und der Heilige Geift. Die 
Aeltefien find vom Heiligen Geiſt zu Aufſehern 
geſetzt, um die Gemeinde des Herrn zu wei 
Wie die Aclteften zu Epheſus in ihr Ant gefom« 
men find, ift ums nicht berichtet; aber nach Analo- 
gie von Kap, 6, 2 ff. und 14, 23 ift vorauszuſetzen, 
daß fie unter der Yeitung des Apoftel®, und nicht 
obne Mitwirkung der Gemeinde, gewählt, auch durch 
Handauflegung mit Gebet geweiht worden ind. Das 
war die menschliche und fichtbare Seite der Sache. 
Der Apoftel macht aber auf die unfichtbare, gött- 
liche Seite aufmerlſam. Es ift der Heilige Geift, 
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rechten. Buße obne Glauben ift entweder troftlos | der da gehandelt bat; er ift es eigentlich, der bie 
und endet in Berzagtbeit und Verzweiflung, oder | Berjönlichkeiten bejtimmt und beauftragt bat; ihm 
fie iſt felbitgerecht und endet damit, die Erlöfung | find fie verpflichtet und verantwortlich. Der Apoſtel 
überflüffig zu machen. \Teugnet dad Zuthun der Menfchen nicht, aber er 
4. Zweimal in Diefer Rede nennt Paulus das | in das enticheidende Thun des Heiligen Geiſtes 
Evangelium das Wort von der Gnade Got- | heraus, welches zu verfennen mindeften® ebenfo 
te6, B. 24: ro evayy. 175 yaoıros r. Peoö,B. 32: irrig und unrecht wäre. Wie in dem Erlöſer Gött- 
0 Joyos rAs zyap. abrov). Das Wefentliche, wo⸗ liches und Menſchliches eins ift, fo auch auch in der 
durch fih die Offenbaruma Gottes in Chrifto von | Gemeinde, die ja wefentlih „des Herrn Gemeinde“ 
der des Alten Bundes eigenthümlich untericheidet, | (7 dxx4. roü xugiov) E Nur iſt der Unterichieb 
ift Die Erſcheinung der Gnade gegen den Sünder, | der, daf bier der Geijt des Vaters und des Sob- 
bie erlöfende, vergebende, beiligende und ſeligma- | nes wirkt, und daß die Einbeit keine perfönliche und 
ende Gnade. Aber dies ald den Mittelpuntt des | unzertrennliche ift. Aber in den rechten Gemeinde 
ganzen Rathes Gottes in Ehrifto berauszuftellen | alten, die auf das Reich Gottes fich beziehen, die im 
und mit kurzem Namen zu nennen, war erft bem | Aufjeben auf Gott und feinen Gefalbten, nach Maf- 
Apoftel Paulus gegeben, fofern feine perſönliche gabe des göttlichen Worts und mit Gebet gefcheben, 
Er zu Chrifto und fein Pebensberuf unter den iſt es der Heilige Geift, der da waltet. Und wenn 
iden ihm zu diefer Erkenntniß verhalf. Daft das | da der Heilige Geiſt wirkt und entfceidet, jo muß 
Evangelium bier gerade mit dDiefem Namen ge- ‚er den Gemeindegliedern, welche handeln, innewoh⸗ 
nannt ift, ift ein Zeugniß fr die Echtheit der Rede. nen: fomit berubt die Einfetzung der Helteften in 
— Zugleich ift zu beachten, wie hoch das Wort von | ihr Hirtenamt durch den Heiligen Geift gerade auf 
der Gnade vom Apoitel angefchlagen wird. Der dem allgemeinen Prieftertbum der Gläubigen als 
Dienft, welchen er ſelbſt von Chriſto empfangen bat, ibrer Borausſetzung, anftatt, wie es auf den erften 
befaßt rich mit nichts anderem, als mit Berkün- | Anblid ſcheinen könnte, eine bierardhifche Idee 
digung des Evangeliums von der Gnade Gottes, zu fein. 
V. 24. Und damit erſcheint das Wort von der &nade, 7. Die Gemeinde und der Kreuzestod 
als etwas Hobes und Großes. B. 32 wird, Chriſti. — Inder Abficht, den Aelteften bie Hirten- 
dem entipredend, das Wort von Gottes Gnade | pflicht an der Gemeinde in ihrer gegen Heiligkeit 
als eine Macht bingeftellt. Zwar bezieht ſich rp und BVerantwortlichfeit vor die Seele & führen, 
dvrau. oixod. xai Ö. #4. auf Gott jelbft, nicht auf bezeugt Paulus, dat die Gemeinde das Eigenthum 
fein Wort. Dennoch bätte e8 feinen Sinn, die Brü— | des Herren ſei, mitteljt feines eigenen Blutes erwor- 
der nicht allein Gott felbft, fondern auch feinem 





Wort anbeimzuftellen, wenn das Wort Gottes nicht 

felbft auch kräftig und wirtfam wäre. Demnach ift | 
Gottes Wort eine Kraft, val. Röm. 1, 16, „die ums 
ftärft, tröftet umd bilft“ (Catech. maj. praef.), ein 

echtes Gnadenmittel. 

5. Bange Abnung der Dinge, die in Ierufalem | 
ihn erwarten, ſpricht Baulus aus; Propbeten, vom 
Heiligen Geift erleuchtet, jagen ibm Bande und | 
Früblar vorber; er felbft Schlägt fein Peben gar | 
nicht an und weiß, daf die Gemeinden alle, die er | 
geſtiftet bat, ibm nicht mebr fehben "werben. Das | 


find allerbing® bedeutende Dinge. Aber bie Trag- 


ben. N das in gewaltfamem Tode vergoflene Blut 
Jeſu Ebrifti iſt das Mittel, wodurch er fich Die Ger 
meinde zu feinem rechtmäßigen Eigentbum gemacht 
bat. Schwerlich ift dıa r. id. ain. als Kaufpreis 
mit fonfequenter Feſthaltung des Bildes vom Er- 
werben (sreorrossia#ae) zu denfen. Wobl aber it 
der Kreuzestod Jeſu ald das Mittel der Aneignung 
bezeichnet, wodurd die Seelen, die ohne dieſes Lei- 
den und Sterben nicht die feinen wären, ibm zuge 
eignet worden find; objektiv, fofern er ein Recht auf 
fie als ibm angebörig, durch feinen für fie erlittenen 
Tod erwarb; ſubjeltiv, jofern die Liebe des Erföfers, 
welche ihn in den Tod getrieben hat, die Scelen mit 


335 


20, 17—38. Der Apoſtel Geichichten. 


danlbarer Liebe erfüllt und zu ihm zieht. Hiemit iſt 

alfo nicht nur ein ganz entfcheidendes Gewicht beim | Homiletiſche Andentungen. 
Wert der Erlöfung auf den Tod Jeſu gelegt, fon-| Aber von Milet fandte er gen Epbefus 
dern derjelbe auch als die wejentliche Grumdlage der | umd lief rufen die Aelteftender Gemeinde 
Gemeindegründung, der Kirche Ehrifti aufgeftellt. | (B. 17). Es iſt nicht blos die Erinnerung an den 


Ein Gedante, der an ie tief einbringt, und zugleich 
eigentbilmlich paulinifch ift. 

8. Die Irrlebrer. Zweierlei Gattungen un— 
terfcheidet der Apoftel in dieſem weißagenden War- 
nungswort: jolde, die von außen ber fommen und 
die Gemeinde, in die fie eindringen, wie reißende 
Thiere fhonungslos verwüften, und jolche, Die aus 
der Gemeinde jelbft auftreten und Anhang zu 
gewinnen ſuchen werben. Diefe werden Örsoronu- 
ucva habeiv. Abfichtlich ift nicht Sedaaxeır gewählt, 
das wäre zu viel Ehre für fo verfehrtes Zeug. Was 
fie reden, find verdrebte, verzerrte Dinge. Wie ein 
Glied des Körpers verrenft werben, durch gewalt- 
fame Biequng in eine ſchiefe Stellung gebracht wer- 
den fann, jo können auch Wabrbeiten verdrebt, in 
falſche Berbältnifie zu einander geftellt, durch Ueber: 


‚göttlichen Segen, den er in Ephefus mitten unter 

einen Kämpfen und Leiden erfabren, fondern auch 
das berzlihe Berlangen, der Brüder Angejicht zu 
ſehen und ihnen und durch fie der ganzen Gemeinde 
einen bleibenden Segen mitzutbeilen, was ibn be- 
wog, die Aelteſten nach Milet zu fordern (Yeonb. u. 
Zpiegelb.). — Superintendenten und Inſpektoren 
jollen nach Pauli Erempel fiir die unter ihrer In— 
ipektion ſtehenden Paſtoren Sorge tragen, fie beipre- 

en, ermabnen und aufmuntern, denn was man 
an einem Prediger tbut, das tbut man ganzen Ge— 
meinden. Diener des Herrn aber jollen die Gelegen- 
beit, beilfame Erinnerungen von ihren Inſpektoren 
und von angejebenen Theologen zu bören, gern 
ergreifen und beren gute Abfichten willig befördern 
(Ztarfe). 





treibung entftellt, in Zerrbilder deffen, was fie ir⸗ Als aber die zu ihm kamen, fprad erzu 
fprünglich vorftellen, umgewandelt werden. Und das |ibnen (8. 19). Die Rede Pauli am die Aclteften 
iſt das Wefen der Irrichre. Der Irrtbum ift nur iſt ein berrliches Kompendium der praftiichen Paſto— 
am der Wabrbeit; jeder Irrlehre liegt irgend eine | raltbeologie, wie fie von den Apofteln getrieben wor— 
Wahrheit zu Grunde, die aber durch Schuld der | den ift, ein Spiegel, darin wir unfere ungleiche Geftalt 
Menſchen verzerrt und entitellt ift. ‚mit Echam erbliden werben. Insgemein wird fie 

9. Ein Erbtbeil unter allen denen, Die | bei Antritts- und Abſchiedspredigten gebraucht, aber 
gebeiligt find. Das felige Erbe beſteht nicht | der Herr weiß, wie viel Mißbrauch dabei vorgeht 
allein in der vollendeten Gemeinschaft mit Gott, | (Apoit. Paſt.). — Ibr wifjet, von dem erjten 
fondern auch in der Gemeinſchaft mit allen Gehei- Tagean, — wie ich allezeit bin beieuch ge— 
ligten. Inmitten aller, die durch Gottes Gnade in wefen. „Ihr wiſſet!“ Glügdlich, wer ſo ſeine Rede 
Chriſto von der Sünde erlöſt und durch den Geiſt | beginnen fann, indem das Gewiſſen feiner Zuhörer 
gebeiligt worden find, liegt das reiche Erbtbeil des | ihm jelbit Zeugniß gibt (Bengel). — Nur das Ge- 
unfihtbaren Kanaan. Merkwürdig, daf gerade in | willen feiner Jubörer nimmt Baulus zum Zeugen, 
dein, wenn aud urfprünglich nicht ausſchließlich | micht ihre eitle Schmeichelei. Es ift ihm nicht um 
für Die Ephejergemeinde bejtimmten, doch für dieſe Yobchriefe vor den Menfchen, fondern um Frucht 
mit gefehriebenen Briefe derjelbe Begriff vortommt: | und Wabrbeit zu thun (Apoſt. Paft.). — Paulus bat 
N 2 avrov Er rois ayioıs, Epb. 1, 18. „vom erjten Tag an“ in Ephejus dem Herrn ge- 
Und gerade die umfaffende Gemeinjchaft mit | dient. Diefen Segen verliert ein Lehrer, der unbe— 


allen Gebeiligten ift eine Erhöhnng der Herrlich 

keit des Erbtheils und der Scligfeit jener Welt. 
10. Seliger ift Geben, denn Rebmen. Der 

natürliche Menſch, von Egoismus geleitet, febrt es 


um. Aber jeder fittlich befiere, tugendbaftere Menſch 


fühlt jene Wabrbeit einigermaßen. Plutarc führt 
bon Artarerre® an, daß er gejagt babe, or ro 
nooateiva roü agyebiiv Ba aıhlızareoiv darı. 
Und Aristoteles in der nikomachiſchen Etbit IV, 1 
ſagt: uäldor darı roö Ehen Peolon ro dıdorer 
ols dei, n haußaveır orer dei. Dies beides iſt 


febrt ins Amt tritt. Er kann fich zwar im Amt noch 
befebren, aber vieles ift verläumt. Das foll alle 
Kandidaten ermuntern, ſich doch bei Zeiten von Gott 
recht tüchtig machen zu laſſen (Ebenbai.). 

Und dem Herrn aedient mit aller De- 
mutb und mit viel Tbränen und Berfu- 
chungen (B. 19). Es gibt im Yehramt viel und 
mancderlei Thränen: Yicbes-, Webmutbs- umd 
Arendentbränen. Ad Herr, aib nur viel Paulus’! 
(Starfe.) — Das Brediatamt bat nicht lauter qute 
Tage: denn Paulus aedentet nicht derielben, ſon⸗ 





übrigens Der ariſtokratiſchen Anſchauug des Alter- dern der Thränen. Merkt's, ihr Kandidaten Die 
thums entiprechend ansgedrüdt. Dort mit Rückſicht I nifterii; macht euch darauf gefaßt! (Ebenderf.) — 
auf den Gegenſatz zwiſchen Herricher und Bolt, De har Eigenſchaften eines treuen Lehrers: De- 
im Hinblid auf den antilen Gegenfat zwiſchen mutb vor Gott: Geduld in vielem Kreuz; Offen— 
Freien und Sklaven. Hingegen Seneca gebt von | beuzigfeit und Trene; Unverbrofjenbeit, wie man 
den Göttern aus, wenn er de Benefie. III, 1 faat: ' immer fann, die Schafe zu weiden; arlindliche Er: 
ui dat beneficia, Deos imitatur; qui reeipit, | fenntnifj, was und wie man erbaulic lehren foll; 

oeneratores. Doc ift in diefen Haffischen Ausiprü- unerfchrodener Muth, der Verfolgung zu begegnen; 
hen allen ein gewiſſer ariftofratiiher Stolz der ı Eifer und Fleiß, zu laufen des Herrn Weg, beides, 
Gefinnung unvertennbar. Dagegen berubt das Wort | im Leben und Amt; herzliche Liebe zur Gemeinde; 
Ehrifti auf der Thatjache, daß Gott die Liebe iſt; ein getrofter Sinn und göttliche Freimündigkeit, 
und ber apoftolifhe Gebrauch, welder davon ge- | jedem die Wabrbeit nad Notbdurit zu jagen ; Hodı- 
macht wird, auf der Erfahrung von der erlöſenden acbtımg der tbener erworbenen Seelen; finge Vor- 
und erbarmenden Liebe Gottes in feinem Sohn, und ſicht der künftigen Trübfafe ; Begnügſamkeit im Zeit— 
auf dem Zinn, die Scliateit des Yiebens und Ge- lichen und Feindſchaft wider den Geiz; Kunſt und 
bens allen zu gönnen. Brumft im Gebet, 1 Kor. 15, 9 (Ebenderf.). — Der 
redliche Paulus fett die Würde feines Amtes zunächit 
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in feinen rechtichaffenen bemütbigen Wandel. Heut- 
zutage beruft man fich meiſtens allein auf honorem 
ordinis, orthodoxiae :c. (Apoft. Baft.) — Ein alter 





Lehrer unfrer Kirche bat fich zum Segen feines Lehr⸗ 


amts von Gott auch gratiam lacrimarum aus. 
— - Ein treuer Knecht Jeſu kann ih auch auf feine 
ebabten Yeiden berufen, denn fie find eine Thränen- 


aat und bringen ihm Ehre (Ebendaf.). — Wenn 


wir ohne Anfechtungen find, jo lernen wir nichts, 
nebmen auch nicht zu; denn das ift die Ritterſchaft 
und Hebung der Shriften, das iſt unfere Theologie, 


die man nicht fo leichtlih und bald lernt (Yutber). 


— Paulus fpridt von feinen Thränen, denn er ift | 
ein Ehrift, kein Stoiter geweien. Sein ganzes Amt 
war eın Thränendienft, reichlich mit Bitterfeit ge- | 


tränft, aber auch des berrlicen — gewärtig, 
davon der Pſalmiſt fingt: die mit Thränen fäeı, 
werben mit Freuden ernten. Durch die Kraft feines 
Glaubens nimmt er die Freuden ber Ernte voraus; 
er triumpbirt, indem er weint, aber er weint darım 
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20, 17—38. 


folget Gott und dem Triebe feines Geifte® mie mit 
verbundenen Augen. Getreue Yehrer insbefondere 
Er ihrer ſelbſt nicht mächtig, ſondern find von 
Amts wegen in Herz und Gemüth verftridt und 
ebunden, zu thun umd zu laffen, nidyt was fie wol- 
en, fondern was Gott will, Jer. 10, 23 (Starte). 
— An allem Borauswifien defien, was einem be 
gegen mag, ift nicht fo viel gelegen, als an ber aus 
dem Evangelium geichöpften Kraft, dem Feind micht 
Raum zu geben, daß er uns als Viebhaber unſers 
eigenen Lebens irgendwo anträfe (Rieger). — „Liebe, 
die mich bat gebunden an ihr Joch mit Leib und 
Sinn, Yiebe, die mich überwunden und mein Herz 
bat ganz babin, Liebe, dir ergeb ich mich, bein zu 
bleiben ewiglich“ (Angelus Stleftus). 

Außer daß der Heilige Geift von Stadt 
zu Stadt mir Zeugniß gibt zc. (®. 23). Der 
Heilige Geift ift ein Propbet des Leidens, aber auch 
‚ein Tröfter im Leiden (Quesnel 
| Aberihadtederfeins, 





kalte aucd mein 


nicht weniger, indem er triumphirt. Er weint, wäh⸗ Yeben nicht felbfttbener, auf daß ich voll. 
rend er um Mitternacht im Gefängniß zu Philippi ‚ende meinen Lauf mit Freuden u. f. w. 
lobſingt. Er weint, wenn er den Theljalonichern | (B. 24.) Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
ſchreibt: feid allezgeit fröhlich! Er weint, indem er | tödten und die Seele nicht mögen tödten, Matth. 
zu Milet bezeugt: ich vollende meinen Lauf mit | 10, 28 (Starte). — Kinder und Knechte Gottes 
Freuen Er weint, als er von Rom aus den Ab- ſehen nicht ſowohl auf die Gefahr, als auf ihre 
chiedsgeſang anſtimmt: ich habe einen guten Kampf | Pflicht, Weltkinder aber fehren’s um (Duesnel). 
—— ich babe den Lauf vollendet, ich habe Glau- | — Und das Amt, das id empfangen habe 
n —— — Es darf uns nicht wundern, wenn von dem Herrn Jeſu: Pauli Amt ward nicht 
Paulus ſo oft auf die Erzählung — Schmerzen nur mit den Thränen, ſondern auch mit dem Blute 
Bean Dies ift feine Eigenliebe, fondern ein | des Apoſtels geweiht. Und mit mie viel mehr Thrä— 
erzliche® Verlangen, fürdie Wahrbeit zu gewinnen. | nen, Schweiß; umd Blut geweiht haben wir es erft 
Hut diefe Weife batte er in ber Schule feines Herrn empfangen! Sollte nicht der Gedanke an die bei- 
gelernt. Wenn die Leiden Jeſu beim Vater um lige Zeugen- und Märtyrerreibe uns ſchamroth ma- 
Gnade für den Sünder fleben, fo fleben fie beim | chen —— bherzigkeit in der Vertheidi— 
Menſchen um Annahme ber Lehre des eriöſenden gung der von den Bätern mit Blut bezeugten Wahr- 
Gottes (A. Monod). ı beit? (Williger). — Keiner ſoll fich felbft ins Amt 
Wieihb nichts zurüdgebalten habe, das | einbrängen, einkaufen, einheirathen, einbetteln, und 
da nützlich ift (®. 20). Alſo nur, was nützlich | alfo obne gättlibe Sendung und Berufung laufen 
ift, und alles, was nützlich ift; alfo nicht, was ge- und predigen, fonbern warten, bis er es —* 
(ehrt, was neu, was ſchön, was erhaben, was fel- und geſandt werde. Ein ordentlicher Beruf in der 
ten xc., fondern was eine wahrbafte Frucht der Furcht Gottes aber ift dann auch nicht ohne Kraft 
Erbauung ſchaffen fonnte. Das, und zwar unver- | und Segen Gottes. Wen Gott fhidt, den macht er 
kürzt, war der Inhalt der apoftolifchen Predigt. | auch gefchidt, Jer. 1, 10 (Starte). — Zu bezeugen 
Hört's, ihr „Kanzelredner!“ (Apoft. Baft.) — Das, Deo Eyanzclium von der Gnade Gottes. 
Nützliche aus Menſchenfurcht nicht verbalten und | Gnade, Evangelium verkiindet er bis zum Tetten 
nicht das Fürwitzige aus Dienfchengefälligteit vor- Hanche feines Lebens; nicht Gefeß, nicht Moral; 
tragen, bat zu allen Zeiten ein Hauptitüc an der | denn Millionen Moralpredigten und Koltanten von 
Treue eines Hausbalterd Gottes ausgemact (Rie- Moralbücern bringen es in taufend Jahren nit 
ger). — Deffentlib und jonderlid. Alfo , dabin, wohin es das verſchmähte Wörtleing Gnade, 
nicht nur auf der Kanzel, fondern auch in den Häu= | Evangelium in einer Minute bringt, wenn es ber 
ſern, nicht nur in der Predigt, jondern auch in der | Glaube auffaßt und das Herz ergreift (Goßner). 
Seelforge, nicht nur öffentlich, fondern auch ıumter| Ich weiß, daß ihr mein Angeficht nit 
vier Augen dient ein treuer Yebrer dem Herrn und mehr ſehen werdet (®. 25). Die Todesgedanten 
feiner Gemeinde. Zweierlei muß; da überwunden : machen eifrige Prediger. Wer allezeit gedenfet: Died 





werben in Kraft der —— Amtstreue: Men— 
ſcheufurcht und Fleiſchesträgheit. 
Und habe bezeuget die Buße zu Gott 


und den Glauben anunfern Herrn Jeſum 
(B. 21). Das ift Die rechte Sunıma des Heil, von 


der alle Predigten bandeln müſſen, die General- 


fteuer, die Gottes Boten einzufördern baben auf | 


dem ganzen Erbboten bei allen Menden. In an- 
dere Dinge laſſen Ir ſich nicht ein (Goßner). 

Und nun fie i 
fahre hin gen Jeruſalem, weiß nicht, was 
mir bafelbit begegnen wirb (®. 22), Der 
Glaube will nicht alles wiffen und fehen, fordern 


e, ib im Geift gebunden, | 


ift vielleicht meine leiste Predigt, und die Zubörer 
werden mein Angeficht nicht mebr feben, der wird 
defto beweglicher fie bitten: Laſſet euch verſöhnen mit 
Gott! — Ein treuer Prediger kann feine Zubörer 
wohl aus dem &efichte verlieren, aber nimmermehr 
'aus dem Gemüthe (Ztarfe). j 

Darum zeuge ib eud an dieſem beuti- 
gen Tage, daß ich rein binpon aller Blut 
(B. 26. 27). Die freudigteit, zu bezeugen, daß er 
‚rein fei von aller Blut, möchte man dem Apoftel 
‚gern ın manden Abjciedspredigten nachthun, aber 
ſie will umter vorheriger lang gebaltener — 
| Anfechtungen und Thränen errungen fein (Rieger). 


20, 17—38. 
Zu den Reinfein von aller Blut gebört viel: man 
muß alles gefagt haben; nichts verbalten vom gan- 

Rath Gottes, B. 27; man muß es allen geſagt 
baten: öffentlich auf der Kanzel und infonderbeit 

i der Seelforge, B. 20; man muf es auf alle Weiſe 
efagt haben: nicht blos durchs Wort der Predigt, 
ondern durchs Vorbild eines chriftlichen Lebens 
und Leidens, V. 18— 20; wie viel Berfäummijie 
fallen da Unfereinem aufs Gewiſſen, dabei man ftatt 
des freubigen Zeugniſſes: ich bin vein von eurem 
Blut! weit eher zu der fhmerzlichen Bitte getrieben 
wird: an mich, Herr, mit deinem Blut! 

So habt nun adbt auf euch felbit und 
auf die ganze Heerde (B. 25). Bor zwei Feh— 
fern muß 6 ein Prediger hüten: entweder zu viel 
mit fich jelbft zu Schaffen baben und Die Heerde ver- 
ſäumen oder Kb fo der Heerde ergeben, daß man 
die Sorge für Die eigene Seligfeit vergißt (Uuesnel). 
— Man muß erft gereinigt A und hernach andere 
reinigen, unterrichtet ſein und dann andere umter- 
richten, licht werden und dann andere erleuchten, 
Gott fich naben und dann andere zu ibm weiſen 
Gregor von — — Ein evangeliſcher Prediger 

t acht auf ſich ſelbſt, wenn er ſeine eigene Seele 
weidet am Evangelio von der Gnade Gottes; die 
Erfahrung der heilſamen Lehre ſchützt vor Berirrung 
zu verfehrter Lehre. Bleib ein Schaf des guten Hir- 
ten, fo wirft du fein falfcher Hirte werden (Beier). 
— Mag aud ein Blinder dem Blinden den Wen 
weiten? Schreclich ift e8, als unbetebrter Menſch 
das Evangelium befeunen, aber noch viel fchred- 
licher, als ein folder das Evangelium predigen. 
I ihr denn nicht davor, daß ihr, wenn ihr die 





Genteinde „Gottes Gemeinde”, fein Eigentbum in 
noch höherem Sinn, als das Bolt des Alten Bun— 
des es war, das er auf Adlerfliigeln getragen (2 Diof. 
19, 3—6) * — durch das Blut feines 
eigenen Sohnes (Dienten). — Das ſchlechteſte Dort 
ift eine Gemeinde Gottes, erworben durch Jeſu Blut. 

hr Prediger ift alfo nicht gefetst, Gold zu ſam— 
meln, ein Ah der Selehrfamteit, ein Antiquarius, 
ein Gärtner, ein Müßiggänger zu fein. Er ift zum 
Hirten Jefu, des — berufen (Apoft. Paſt.). 

NahmeinemAbfhiedwerdenunter cud 
tommen Wölfe (B. 29 nad Luther's Ueberf.). 
Falſche Lehrer denfen: es jei nur Friede, dieweil ich 
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(ebe; ein apoftolifher Lehrer aber fucht auch dem 
Unheil, das nad feinem Tode ausbrechen lann, 
vorzubeugen (Apoft. Baft.). 

Auch aus eurer eigenen Mitte werben 
auffteben Männer, die ba verkehrte Lehren 
reden (B. 30). Die Feinde, vor denen der Apoftel 
warnt, werben theils als greuliche Wölfe, das ift 
als offenbare a und Mörder der Seelen, 
tbeil8 als falfehe Brüder, die aus der Gemeinde 
ſelbſt aufftehen und unter fhönem Schein der Worte 
ſchädliche Irrlehren fagen, befchrieben. Bor beiden 
warnt der Apoftel auf treuberzigfte. Die erften 
| find 9— u kennen, die andern ſind verſteckter, aber 

ä Da mochten die 


deſto ge eiet (Apoſt. Paſt.). 
Aelteſten, wie dort die Jünger, einer nach dem an- 
dern beftürzt fragen: Herr, bin ich's? 

Darum wahet und benfet daran, daß 
ih nihtabgelaffen habe drei Jabre, Tag 
und Nacht, einen jeglihen mit Thränen 
zu vermahnen (B. 31). Es ift nicht alles eitler 
Selbftruhm, was übelgefinnte Menfchen dafür ause 
(egen. Die Yiebe zwang Pauli Demuth, uns aud 
feine Thränen zu entdeden (Starte). — Wachfam 
wird ein Paſtor fein, wenn er zwei Dinge nicht ver- 
gi: Die Yiebe des guten Hirten, der feines eigenen 

lutes nicht verſchont hat, und den Zorn des greu- 
lihen Wolfes, welcher der Heerde nicht verſchont 
(Beier). — Es ift, al8 ob wir in diefen Thränen 
erbarmender Liebe dem treuen Apoftel bis tief in® 
Herz bineinfehen und das ganze Geheimniß feines 
inneren Lebens darin fehen könnten. Da 657 wir 
die Arbeit der Treue im Dienſte Jeſu E 








' heit in der Yiebe. Kurz, willft du über andere ehr 
e 


Erd. ya Zeit auch an unſere zerrifjene Kirchen⸗ 
| zeit, mi 
doch von jenen Vätern als die wahre Kirche Gottes 
| vertröftet wird, daß fie aud von den Pforten ber 
Hölle nicht überwältigt werden foll (Williger). 
Ich babe von feinem Silber oder Gold 
oder Kleidung begehrt (B. 33). Ich fuchte nicht 
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das Eure, fondern euch, 2 Kor. 12, 14, Weun auch 
die Prediger des Evangeliums keine Handwerker 
find wie Paulus, ſondern ſich vom Altar nähren 
(1 Kor. 9, 13), fo haben fie doch jenes Wort ſich 
einen Spiegel jein zu laſſen. Sie follen ſich im ſelbſt⸗ 
verleugnender Thatigkeit, welche viel mehr befagt 


Geſchichten. 


iſt da das rechte, für Zeit und Ewigleit dauernde, 
wo es iſt 1) Gemeinſchaft der rechten Lehre; 2) Ge- 
meinfchaft der rechten Liebe; 3) Gemeinſchaft des 
rechten Gebets (Harleh). — — Abſchied von 
den Aelteſten in Epheſus: 1) In ber Beru— 
fung auf fein apoftolifches Wirken nennt er ihnen 


20, 17— 35. 


völliger Entbaltung vom Geiz als foldye beweifen, | bis 21; 2) in der Bereitwilligfeit ſeines Leidens zeigt 
denen die Welt mit Unrecht nachrebet, daß ſie die er ihnen ben Glaubensmuth ſelbſtverleugnender 
—— Arbeit und den reichſten Lohn hätten Liebe zu Chriſto, V. 22 bis 25; 3) in dem Hinweis 
(Williger). auf die Herrlichleit der Gemeinde Gottes mahnt er 
Geben ift feliger, denn Nebmen (8. 35). | fie zu treuer Führung ihres köftlichen Arntes, B. 27 
Dies Wort des Herrn, das uns der Heilige Geift | bi8 31; 4) in dem Gebete beim Scheiben führt er fie 
außer den Evangelieu bat bewahren lafien, muß | zur Quelle aller Kraft und Freudigfeit in den Stun- 
der Wahlſpruch eines rechten Jünger Ehrifti fein, | den ver Trübjal, B. 32 (Xeond. und Spiegelb.). — 
der in die Welt gelommen ift, nicht, daß ex ibm die= | Was verfühtdie Bitterleit des Scheidens? 
nen laſſe, ſondern daß er diene und gebe fein Leben | 1) Das Bewuptfein treuerfüllter Pflicht; 2) die Er- 
pe Erlöfung für viele, der aud auf dem Throne | gebung in den Har erfanuten Willen Gottes; 3) die 
er Herrlichkeit fih in ber Fülle feiner göttlichen | durch Gebet geftärkte Gewißheit ade RT 
ie ieds 


als die nothdürftigen Amtsverrichtungen, und in | die Hauptftiide des et ie cn 17 





Gnaden jeiner Kirche auf Erben dahingibt und in | und Bewahrung (Ebend.). — 
folder freien Dahingabe feine Seligfeit findet (Yeonh. | worte des Apofteld Paulus zu Mile: 
und Spiegelb.). — Geben ift feliger denn Nehmen, | 1) Sein Zeugniß von feiner irtſamteit in den Ge⸗ 
denn je näher wir Gott fommen, befto feliger find | meinden, ®. 18—21: a. von der Ausrichtung feines 
wir. Gott aber nimmt nicht, fondern gibt. Gott | Amts überhaupt, daß er es mit Demuth und Treue 
bat den Namen von der Güte, des Guten Art aber | gethan — aud unter Anfechtungen, b. von dem In- 
ift es, daß es ſich mittheilt. Je mehr wir geben, je | halt feiner Verfündigung, daß er den ganzen Rath 
mehr wir haben. Indem wir andere fegnen, ſegnen Gottes verkündet — insbefondere Buße und Glau- 
wir ung ſelbſt. Ya kein Herz troftlod von deiner | ben; 2) feine Ankündigung des Abſchieds für immer, 
Thüre gehen, jo wird Gott did) nie troftlo8 von ſich B. 22—25: a. von dem ihm bevorftehenden Gefdid, 
gehen laſſen (Heinrih Müller). — Gott gegenüber | Jerufalem fein Ziel — das ihm dort vorſchwebende 

eilich follen und dürfen wir nehmen --- aus feiner Leiden, b. von feiner Entſchloſſen heit bei dem bevor- 
Fülle Gnade um Gnade. Je mehr wir da nehmen, ſtehenden Geſchick: Bereitwilligkeit, Ic Leben hin- 
je feliger find wir. Ie mehr wir von Ihm nehmen, | zugeben — folder Beichluß feines Lebens ihm ge- 
befto mehr önnen wir anderen geben. Bon Ihm | wiß; 3) fein Tester Wille an die Aelteften, B. 26 
nicht nehmen wollen, das recht eigentlich ift Unfelig- | bis 38: a. eine Ermahnung zur Amtstreue, was 
keit (Friedr. Arndt). ‚fie dazu verpflichte — weshalb fie fie befonders wer- 


Als er ſolches gejagt hatte, kniete er 
nieder und betete mit ihnen allen (®. 36). 
Das Knien bei dem Gebet ift ein Vorrecht der Kin- 
der Gottes; andere ſchämen ſich deſſen, darum foll 
es auch nur im Kämmerlein oder im Umgang mit 
folhen geſchehen, die es verftehen, und nicht dem 
Spott der Welt unnötbigerweife preißgencben wer: 
den (Williger). — Es läßt ſich oftmals mehr erbeten 
als erpredigen (Apoft. Paftor.). — Wenn criftliche | 
Freunde aljo mit Gebet zu Gott von einander fchei- 
ben, jo werben fie nur befto mebr in Gott vereinigt | 
(Starfe). 

Es ward aber viel Weinens unter ihnen 


füffeten ihn (B. 37). Chriſten find keine Stoiter, 
die von allen Gemütbsbewegungen frei fein wollten. 
Ihre Liebe ift eine Quelle, die öfters Thränenwafler 
gibt. — Wir follen auch Paulo um den Hals fallen, 
daß wir ibn möchten bei uns behalten; dies geſchieht, 
jo wir feine Yehre aufuchmen und feinem Evange— 
lium glauben, 1 Theſſ. 2, 13 (Starte). 

Am allermeiften befümmert über dem 
Worte, fie würden fein Angefiht nicht 
mebr feben (B. 38). Iſt der Schmerz arofi, bie- 
nieden das Angeficht der Yieben nicht mehr zu ſehen, 
um wie viel größer der Schmerz, ewig zu entbebren 
den Anblid Gottes, der Engel, der Nusermwäblten ? 
Darum unfer Troft und Augenmerk bei allem zeit- 
lihen Scheiben fei das Wiederfehen im himmlischen | 
Jeruſalem (Leonh. und Spiegelb.). 

Zu 8. 17—38 Das rechte VBerbältniß 
zwiſchen Hirten und Heerden Chriſti. Es 


V. 20. 21: eine Schmerzensleiter, a 
in unfer Herz binabfteigen ; fie bat brei Stufen: 


‚den nöthig haben, b. eine Empfehlung an die gött⸗ 
liche Gnade, was er ihnen wünſcht — wie fie ſich 


‚deshalb zu verhalten haben (Lisco). — Ein Zwie⸗ 


faches thut uns allen noth: 1) Die Buße, 


der wir tief 


a. Erlenntniß der Sünde, b. Reue, c. Heilsverlan- 
gen; 2) der Glaube, B. 21: eine Himmelsleiter, 
auf der wir zu Gott und zur Ewigfeit emporfieigen; 
ie bat aud drei Stufen: a. Erlenntniß, daß ber 
Erlöfer geloınmen, b. heilige Freude, daß er aud 
bei ung — e. unerſchütterliches Vertrauen 


auf ſeine verſöhnende, heiligende und beſeligende 
allen und fielen Paulo um den Hals und G 


made, V. 19. 22—27 (Lisco). — Rubm und 
Trofteines hriftliden Predigers (Abſchiede— 


'predigt). 1) Sein Ruhm: a. nichts Acuferfiches, 


weder Reichthum noch Ebre (B. 19), b. fogar An- 


fechtung und Verlennung (B. 19), ce wobl aber der 


Ruhm: in Freud und Yerd bei feiner Gemeinde aub— 


ı gebalten (B. 15), ibr nicht8 von der heilfamen Lehre 


des Evangeliums verfehwiegen (V. 20), fonderlid 
ihr die beiden Hauptftüde, Buße und Glauben, ge 
prebigt zu haben, ®. 21; 2) fein Troft: a. die 
Stunde des Sceidens ift da, die Pflicht ruft zu 
neuen und größeren Kämpfen (®. 22. 23), b. der 
Prediger achtet das nicht, die Ausrichtung feines 
Amts geht ibm über alle® (B. 24), c. ob aber das 
Scheiden auch traurig, er weiß ſich rein won aller 
Blut und befichlt feine Heerbe treuen — 
und der Gnade des großen Erzhirten, V. 26 fi. 
(nad Yisco). — Wie Br ein Brediger feiner 
Gemeinde recht vorfteben? 1) Er foll mit ibr 
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20, 17 --38. 
leben: a. fein Leben fol ihrem Dienfte gewidmet | Predigt unfers ewangelifchen Wandels, V. 18. 33" 
fein (B. 19), b. er fol in den Kreis ihres Lebens 34. 35; 3) amı beiten ift die Predigt umfers evan- 
eintreten als liebreicher Theilnebmer ihrer Freuden | gelifchen Leidens, B. 19. 22—25. — Siche, id 
und Schmegzen (B. 18), c. er fol ibr durch fein A bin gen Serufalem — (8. 22) — die 
Borbild voranleuchten und doch ſich demüthig feiner | felige Reifelofung des Ehriften aufpun- 
Schwacheit bewußt bleiben, B. 19; 2) er fol die |tein We gen Mit diefer Loſung wandelt er bin: 
anze Wahrheit unter fie austheilen: a. ben ganzen | 1) zwar gebunden durch den ummwiderfiehlichen Wil- 
atb Gottes mittheilen, Buße und Glauben (B. 21), len feines Herrn, aber frei im Gehorſam der Liebe, 
b. in lebendiger Anwendung auf bie en V. 22; 2) zwar ungewih, was ibm begegnen wird, 
Bebürfniffe (B. 20), c. jedem ſonderlich auch in Den | aber gewiß der treuen Führung feines Gottes, B.22; 
Häufern, um fo für jede Seele Gott verantwortlich | 3) zwar gefaßt auf Proben der Trübſal, aber getrofi 
fein zu können, ®. 20. 26. 27; 3) er foll auch für fie | im Blid auf ein himmliſches Ziel, V. 23. * — 
leiden: a. den drohenden Stürmen blickt er getroft | Wie kann ein Knecht Gottes ſeinen Lauf 
entgegen im Glauben (®. 22. 23), b. auch fein Yeben |im Thränentbalmit renden vollenden? 
ibt er — bin für den, ber ſich für ung alle da- (VB. 24). 1) Wenn er im Herzen trägt den Frieden 
Fin egeben (V. 24. 25), e. fih und feine Heerde be= | eines quten Gewiſſens, rubend auf dem Bewußtſein 
fieblt er vertrauensvoll für Yeben und Sterben in | treser Arbeitund aufder Gewißbeit göttlicher Gnade, 
die Gnade des Herrn, B. 32 ff. (nach Yisco). — | B.18—20. 26—27 ; 2) wenn er in ber Welt zuriid- 
Was maht Pauli Abfhbiedspredigt auch läßt die Saaten des Reiche Gottes, die auch über 
für uns erbaulich? 1) Der Rechenſchaftsbericht, feinem Grabe fortwachfen werden durch die Arbeit 
mit dem er anfängt; 2) der Wächterruf, mit dem er | vedlicher Nachfolger (B. 28 ff.), und durch die Treue 
fortiährt; 3) der Segenswunfd, mit dem er fchlieht | De8 ewigen Gottes, V. 32; 3) wenn er im Himmel 
apff). — Pauli Amtsführung zu Epbefus | hoffen Darf den Gnadenlohn feines Herrn und das 
ein evangelifher Hirtenfpiegel, daraus wir | Ziel feiner feligen Bollendung, V. 24. — Wann 
lernen follen 1) dem Herrn dienen mit aller De- | find wir rein vom Blute aller, deren 
mutb, 8.19; 2) die Heerde weiden mit aller Fiebe, | Seelen der Herr uns anvertraut bat? 
®. 20. 21. 26. 27; 3) dem Feinde wehren mit alfer | (®. 26.) 1) Wenn wir alles geprebigt haben, was 
Treue, ®. 19. 29. 30. 31; 4) dem Abſchied entge= | der Herr uns befohlen bat, und nichts verhalten 
aa mit aller Freudigfeit, B. 22—25. 32-36. | vom Natbe Gottes, V. 20. 27; 2) wenn wir aller 
ie gefegnete Thränenfaat eines uns angenommen, zu denen und der Weg offen 
treuen Seelenbirten: 1) Ausgefäct wird fie | ftand; öffentlich und jonderlich, B. 20; Juden und 
in Schmerzen. Bitter find einem treuen Hirten | Griechen, V. 21; 3) wenn wir alles gethan haben, 
a. die Thränen der Sclbftanflage in Schwachheit | um unferem Wort Eingang zu verfchaffen, durch 
und Anfechtung, wie fie ein David, ein Petrus, ein | das Vorbild eines evangeliihen Wandels, in Ge— 
ulus geweint (®. 19), b. die Thränen des Mit- | borfam, Demuth, Liebe, Geduld, Selbfiverleng- 
eid8 mit dem Sündenjammer der Welt, wie fie mung, ®. 18. 19. 31. 33—35; 4) wenn wir alles 
Jeremias über die Erfchlagenen — Volls, Jeſus abgewaſchen haben, deſſen unſer Gewiſſen uns an— 
über Jeruſalems Geichid, Paulns im Hinblick auf .. vor dem Herrn, im Blute Jeſu Chrifti, das 
die feiner Heerde drohenden Wölfe vergofien (B. 31), | un® wie unfere Zuhörer und Beichtlinder reinigen 
e. die Thränen der Liebe beim Abſchied von denen, | und verſöhnen muß, V. 24. 36. — Ich weiß, daß 
mit welden man im Herrn verbunden war, wie fielwir uns bald nicht mehr fehen werben 
an Lazarus Grab, wie \Y beim Scheiden zu Milet (V. 25), ein Gebante voll ernfier Mabnungen: 
efloſſen find (B. 27). 2) Aber die bittere Thränen- | 1) fiir den Lehrer, 2) fir die Hörer. — So habt 
aat reift heran zu einer Ernte mit Freuden: a, aus | num acht! — eine inhaltsfhmwere Amtsinftrultion 
den bittern Thrimen ber Buße quillt die füße Ge: | für age Seelenbirten in Kirche, Haus und Gemeinde 
wißheit der Berföhnung, b. die berben Thränen des | (®. 28): 1) Habt acht auf euch felbit, eure Lehre 
Erbarmens verwandeln fich in Freudenthränen über | und euern Wandel; 2) habt acht auf die Heerbe: 
erettete Seelen, c. die beißen Thränen der Liebe | ihre göttliche Würde und ihre menschliche Schwach— 
tilfen fid in der Hoffnung des Wiederſehens im | beit; 3) habt acht auf die Mölfe, die von außen 
himmliſchen Ierufalem. — Die Thränen edler | lommen in greulicher Geftalt (B. 29), wie bie im 
Gottestnechte: 1) Ein fchmerzliher Zoll menfch- | Innern fchleichen unter dem Scafstleid verftedt, 
fiber Schwachheit, ven aud die Beften zu erlegen | V. 31. — Und nun, lieben Brüder, ich be— 
baben in äußerer Trübfal und innerer Anfechtung; |feble euch Gott — das befte Schlufmwort 
2) ein föftliher Schmuck beiliger Seelen, daraus Jaller evangelifhen Hirtenarbeit (8. 32): 
——— die Treue, die dem Herrn auch ins 1) Ein Wort evangeliſcher Liebe, die hinaus ſorgt 
eiden nachfolgt, und die Liebe, welcher das Herz | anch Über die eigene Arbeitszeit; 2) ein Wort evan— 
bricht über dem Elende der Welt; 3) eine fruchtbare —— Demuth, die es fühlt, auch nach treu voll- 
Saat für eine ſchöne Freudenernte, die dem il rachtem Tagewerf: mit unferer Macht ift nichts 
nenben reifen ſoll, nicht nur droben in den bimm- | getban; 3) ein Wort evangeliſchen Glaubens, ber 
fifchen Gefilden, wo, die mit Thränen nefäet, ernten | da vertraut anf die Macht und Treue des großen 
werben mit Freuden, fondern auch hienieden auf | Seelenbirten und Menfcbenbitersdroben. — Pauli 
dem Saatfelde der Herzen, fintemal ihre Arbeit Abſchied von den Aelteften zu Epheſus: 
nicht vergeblich J in dem Herrn (Ambroſius Wort 1) der getroſte Rückblick auf ſeine Arbeit in dem 
an Monila, die Mutter Auguſtins: „der Sohn ſo Herrn, B. 17—27; 2) der ernſte Ausblick auf die 
vieler Thränen kann nicht verloren ſein“). — Wel- Zulunft der Gemeinde, V. 28—31; 3) der fromme 
bes ift nnfere befte Predigt am unſere Aufblid zum Herrn der Kirche, B. 32—38. — Die 
Gemeinde? 1) Gut ift die Predigt unfers evan- | Abſchiedspredigt des Apoſtels zu Milet: 
gelifchen Wortes, V. 20. 21. 27; 2) beffer ift die | 1) eine Mufterpredigt apoftolifcher Fichestreue und 
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340 Der Apoſtel Geſchichten. 21, 1—16. 
Glaubeustraft; 2) eine Troſtpredigt für chriſtliche Vorbilde des Allgütigen ähnlich, der Wonne des 
Trennungsfhmerzen und Piebesforgen; 3) eine | Allliebenden theilhaftıq, des Gnadenlohns eines 
Bußpredigt für unfere Amtsfünden und Pflichtver- ewigen Vergelters gewärtig fein bürfen. — Das 
fäummifie im Bergleih mit unferm großen Amts- | Wort der fheidenden Yiebe: Ueber ein 
vorgänger. — Warum ift Geben feliger denn | Kleines, fo werbet ibr mich nicht mehr 
Nehmen? (B. 25.) 1) Weil e8 uns los macht von ſehen (8. 38, vergl. Joh. 16, 16): 1) Mit feinem 
und felbft; — von den Banden der Selbjtfucht, von | bittern Stachel: a. Schmerz der Berwaifung, b. Bor: 
ben Sorgen des Leberfluffes, von der Bürde der | würfe des Gewifjens, wo man bie Zeit der gnaben- 
Abhängigkeit; 2) weil es uns verbindet mit dem | reichen Heimfuchung verfäumt bat; 2) mit feinem 
Brübern, dur ihre liebreihe Anbänglichkeit, ihre | ſüßen Troft: a. das Berbundenbleiben in dem Herrn, 
thätige Dankbarkeit, ihre jegnende Fürbitte; 3) weil | b. das Wiederfinden bei bem Herrn. 

es uns näher bringt unferm Gott; — daß wir dem | 


D. 
Schluß der Reife unter bangen Ahnungen. 
sap. 21, 1—16. 


l Als es nun dazu fam, daf wir abjegelten, nachdem wir uns von ihnen losgeriffen hatten, 
fo gelangten wir auf rafcher Fahrt nad) Eos, am folgenden Tag nach Rhodus, und von dort aus 
nad) Patara. *Und als wir da ein Fahrzeug antrafen, welches nach Phönizien ging, beftiegen 
3 wir dafjelbe und jegelten ab. * Da wir aber Cyprus anfichtig wurden , liegen wir es zur Lin— 
fen, ichifften auf Syrien zu und landeten in Tyrus, denn dorthin ging das Fahrzeug, um jeine 
4 Tracht zu löichen. *Und als wir die Jünger aufgefunden hatten!), blieben wir fieben Tage 
5 dajelbit ; dieje jagten dem Paulus durdy den Geiſt, er möge Jerufalem nicht betreten?). Nach— 
dem wir aber die Tage zugebradht hatten, gingen wir wieder auf die Reife, während jie alle 
mit frauen und Kindern uns bi vor die Stadt hinaus begleiteten; da fnieten wir nieder am 
6 Geitade, beteten, *und verabichiedeten 3) ung von einander; wir beitiegen das Schiff, jene aber 
7 tehrten in ihre Heimat zurüd. *Wir vollendeten aber die Seefahrt und gelangten von Tyrus 
aus nad Ptolomais, begrüßten die Brüder und blieben einen Tag bei ihnen. 
8 Am folgenden Tage reijten wir ab*) und famen uach Gäfarea; wir gingen in das Haus 
des Philippus, des Evangeliften, mwelcherd) einer von den ſieben war, und blieben bei ihm. 
10 * Diefer hatte vier Töchter, Jungfrauen, welche weißagten. * Da wir aber mehrere Tage dort 
11 blieben, fam von Judäa herab ein Prophet, Namens Agabus; *der fam zu ung, nahın den 
Gürtel des Paulus, band feine eigenen Hände und Füße und fagte: „So jpricht der Heilige 
Geift: Den Mann, dem diefer Gürtel gehört, werden die Juden aljo binden zu Jerufalem, 
12 und ihn übergeben in der Heiden Hände.” *Als wir aber diejes hörten, ſprachen ſowohl wir 
13 als die Einheimifchen ihm zu, er jollte nicht hinaufgehen nadı Jerufalem. *Paulus aber ant- 
wortete: „Was machet ihr, daß ihr weinet und mir das Herz bredhet? Denn ich bin bereit, 
nicht allein mich binden zu laffen, jonderr auch zu iterben in Jerufalem um des Namens des 
14 Herrn Jeſu willen.” *Da er fich aber nicht bewegen ließ, hielten wir uns ruhig und jpracen: 
„Der Wille des Herrn geſchehe!“ 
15 Nach diefen Tagen aber rüfteten®) wir uns, und gingen hinauf nad) Jeruſalem. 
16*Es gingen aber mit und auch einige der Jünger von Gäfarea, um uns zu einem Mann zu 
führen, bei dem wir al3 Säfte wohnen jollten, einem gewiſſen Mnafon aus Cyprus, einem 
alten Jünger. 


1) Tos wa®. it überwiegend bezeugt, gegenüber der Weglaffung des Artifels in einigen jüngern Handfchriften. 

2) Errıßaivsev if hinlãnglich beglaubigt, um es dem gelänfigeren und eben desbalb leichteren avaß. gegemüber für 
edyt zu balten, . 

3) Entiheidend bezeugt (mun auch durch Sinait.) iſt die ſchwerere Yesart: noogsvsaueros annonacausta ab- 
Anhovs, xal aveß., während die Auflöfung in: moogevfausda, al donaa. akk. aveß. ungleih weniger für 
ſich bat. 

4) Oi negpi rov ITavlov nat dEeÄdorres it durch das Beginnen einer Kirchenleltion an dieſer Stelle bineim: 
gekommen und fiher unect. 

5) Tod vor 09705 hat nicht einen eingigen Uncial:God. für ſich. 

6) Enıoxevagausvos ift ungweifehbaft echt, denn von den bunt auseinandergebenden anderweitigen Lesarten fpreden 
die einen, 4. B. Frioxewauevos, für Ertl, die andern, 4. B. artooxevasausvoı oder Tapıoxsvaoausrwor, für 
Oxetvad., während eine binlängliche Zabl glaubwärbdiger Urkunden das Wort imıion. unterftügt. Zu den letzieren hat ſich 
jegt auch Einait. geſellt. 


21, 1—16. 


— — am — — 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. B. Uff. Als es nun dazu kam. Aroonaoder- 
res läßt erlennen, wie ſchmerzlich gewaltſam das 
letzte Losreißen von den Freunden aus Epheſus ge— 
weſen fein muß. Chryſoſt.: deixwun xal mw 
Biar 1S eineiv anognasdevress an avrav (H0- 
mil. 45). Cos, gegenüber Halitarnafjus, war die 
5 Inſel, die fie auf ſüdlicher Fahrt erreichten; 
15 Meilen davon entlegen, der ſüdweſtlichen Ede 
Kleinafiend (Karien) gegenüber, erreichten fie bie 
betannte Injel Rhodus. Patara, die mächfte 
Station, war eine nambafte Hafenftabt auf dem 
üblichften Vorſprung der Provinz Lucien. Bon 

road aus batten fie ſich auf einem Fahrzeug ein- 
gemiethet, das fie nicht weiter als bis Patara be- 
nugen konnten. Aber bier trafen fie einen Kauffah— 
rer, der nad Phönizien gina, und fchifften fich auf 
demfelben ſofort als Baflagiere ein. Die Infel 
Cyprus befamen fie zwar zu Geficht (awagpardre- 
oHa:, befonders Serfabrerausdrud, von Yand, 
defjen man anfichtiawird), ließen fie aber linke, d. b. 
nördlich, indem ibre Fahrt ſüdöſtlich auf Syrien zu- 
ging. Hier ift Syrien in dem römiſchen Sinne ge— 
raucht, wonach auch Phönizien und Paläftina zu 
der ſyriſchen Provinz geredinet wurde. T’ouos, gop- 
riov ift die Fracht, Shifisladung; dxeiae, nad 
Tyrus bin war das Nabrzeug aut der Fahrt, um 
feine Fracht abzufegen (nu arogoorıSousvor). Bal. 
Winer, Gramm. 7. Aufl. ©. 32%. Die Fahrt von 
Batara nah Tyrus mochte, bei günftigem Winde, nicht 
mebr als 2 mal 24 Stunden erfordern (Hadett). 

2. B.4. Und als wir die Jünger anfnefunden 
hatten. Arevoeiv fest ein Suchen voraus; alfo 
wußten oder vermutbeten fie Ebriften daſelbſt, je- 
doc ohne deren Namen und Wohnung zu kennen. 


Daß fie aber, nachdem der Apoftel in Kleinafien ſich 


fo beeilt hatte, hier Doc eine ganze Woche verweil- 


ten, hatte feinen Grund obne Zweifel in dem Ums 


ftand, daß fie warten mußten, bis das Schiff aus- 
eladen hatte und wieder reijefertig war. Zfapri- 
See» ras nu. ift explere, absolvere, ſ. Stepb. Thei. 
3. 2.5 f, Gingen wir wieder auf die Meife. 
Sämtliche Ehriften der Stadt Tyrus, die Männer 


mit ihren Frauen und Kindern, gaben dem Apoftel 
und jeinen Genofien das Geleite bis vor die Stadt | 


hinaus. Und dortauf dem flachen, fandigen Geſtade, 
das heute noch eine beträchtliche Strede ſüdlich und 
nörblid von der Stelle des chemaligen Tyrus an 
ſich ausdehnt (wiyıakos bezeichnet ein flaches Geftade, 
ım Gegenjat zu einer hoben, felfigen Küfte, veral. 


27, 39), fnieten fie alle nieder zum Gebet; und dar⸗ 


auf nahmen fie Abjchied von einander. Die Reifen- 
den fchifften fich ein, bie phöniziſchen Ehriften bega- 
ben ſich in die Stabt zurüd. 

4. 8. 7 ff. Wir vollendeten aber die Seefahrt. 
T. nkoör diavicarres ift nicht mit ao r. 


binden, denn jene Worte beziehen ſich auf die ſchließ— 


liche Bollendung der gefammten Seereife von Maze- | 
donien an. Die legte Fahrt, die nicht mehr als einen 


Tag in Anſpruch nahm, ging nur noch von Tyrus 
bi8 Btolemais oder Acco (Acre), dem beiten 
Hafenort der ſyriſchen Küfte, an der Mündung Des 
Flüßchens Belus, im Angeficht des Karmel. Bon 
da aus ging die Reife, wie es Icheint, zu Yande nad 
Säfarea, das no 36 röm. Millien, alfo nicht über 
eine Tagreife, davon entferntwar. Hiertrafen fie den 
Philippus, welchen wir aus Kap. 6, 5 fernen; auf 
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dieſe Stelle weiſt Lulas mit ö»ros dx r. vxrc zurück. 


Kap. 8, 40 haben wir gehört, daß er von Philiſtäa 
an evaugelifirend nordwärts gezogen fei, biß er nad) 
Cãſarea gelangte. Yet finden wir ihn noch daſelbſt 
anfällig, und ald evayyeksorns bezeichnet. Letzteres 
‚fteht voran, weil Philippus als Verkündiger des 
Evangeliums, ohne an eine Gemeinde gebunden zu 
‚fein, nod wirkte, während fein Siebeneramt ın 
Jeruſalem jeit vem Tode des Stephanus fattiich zu 
| Ende gegangen war. Die Berbindung des eunyyed. 
ı mit örros: welder der Evangelift war unter den 
ſieben (Meyer), ift gezwungen und empfiehlt ſich 
nicht. — Die Bemerkung, daß er vier Töchter jung« 
fräuliden Standes batte, melde bie Geifteögabe 
erwedlicher Rede befaßen, ſteht nur gelegentlich, 
weil von Pbilippus die Rede ift, da, a” irgend 
eine pragmatifhe Berfnüpfung mit den Ereigniffen, 
namentlib obne daß fie dem Baulus etwas von 
feinen zukünftigen Schidfalen weißagen. Eben aus 
diefem Umftand, fowie aus der Thatfadke, daß Eu- 
ſebins, Kirchen-Geſch. III, 39, nah Papias be 
richtet, der Apoftel Philippus habe vier weißagende 
ı Töchter gehabt, Schloß Gie ſeler, Stud, und Krit. 
1820, 140, daß B. 9 eine Interpolation jet, ausge— 
gangen von jemand, der den Evangeliften Bhilippus 
‚mit dem Apoftel werwechielt babe. Ganz mit Un- 
ı recht ; denn wer verfichert uns, daß nicht dem Papias 
vielmebr eine Berwechielung begegnet fei? Und eine 
Notiz, welche in den Gang der Ereignifje felbft nicht 
verflochten erſcheint, finden wir hier nicht zum 
erſtenmal. 


5. BV. 10f. Ein Prophet Namens Agabus. Auf- 
fallend iſt dagegen, daß Agabus V. 10 eingeführt 
wird, als wäre er bis dahin völlig unbelannt, wäh— 
rend er Kap. 11, 28 bereits aufgetreten ift, und zwar 
ebenfalls als Bropbet. Es ſcheint, daß bier jene 
frübere Stelle außer Acht geblieben ift. — Ganz nad 
‚Art der Propheten des Alten Bundes ftellt Agabus, 
was er zu weißagen bat, nicht blos mit Worten, 
fondern zugleich mit einer finnbildlichen Handlung 
dar, welche er am ſich felbit vornimmt. Er nahm 
den Gürtel, womit Paulus fein Oberfleid umgürtet 
batte, band ſich felbft Hände und Füße in Gegen 
wart des Apoſtels und der übrigen; und ſprach nun 
als Weifagung des Geiftes (entſprechend dem ex? 
arme im Alten Teftament) aus, daß die Juden im 
Jeruſalem den Eigenthiimer diefes Gürtels fo, wie 
Agabus jett gebunden fei, binden und den Heiden 
außsliefern werden, zagadwaovav eis y. E3v., dem 
Ausdrud nad fehr analog der Weifagung Chrifti 
über fein eigenes Yeiden, Matth. 17, 22; 20, 19. 
6. 8. 12 fi. Als wir aber dieſes hörten. Die 
Weißagung wirkte, theils vermöge ihrer Eingebung 
durch den Heiligen Geift, theils —— dar» 
jtellenden Form fo ergreifend, daß die Begleiter des 
Apofteld mit den Ehriften von Cäſarea ſelbſt zu ein- 
milthigen Bitten, er möchte fich doch nicht nad) Je— 
rufalem wagen, vereinigten, und fo, daß ihr Weinen 
berzbredend wurde; awwdgunro iſt ermeiden, 
weichlich machen, die Seelenftärte bredhen. Die Frage 
ri ron. #4. ıc. will ihrem Sinn nad abwebhren und 
abratben; dann fährt Paulus fort (thut das nicht), 
denn ich bin gefaßt darauf ac. Die refignirte Ant- 
wort: „bes Herrn Wille geſchehe!“ hat mit zugior 
den Eon im Auge, wie Paulus unmittelbar vor- 
ber Chriſtum genannt hat, xugdov ift nicht |. v. a. 
»eov (de Wette). Zrioxevao., die nötbigen Zu— 
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bereitungen treffen. Zu vor. nad. ift natürlich 
rıvss binzuzudenten. Die attraktive Wortfügung 


äyovres ag iſt am einfachften aufzulöfen: @yor- 
tes naga Mvaoowa, nag w &ev. Der Zwed der 
Begleitung war demnach hauptſächlich, den Apoftel 
fanıt feinen Reifegefährten bei Dinafon, mit weldyem 
die Ehriften von Cäſarea genauer befannt waren, 
einzuführen, damit fie feine Gäſte fein können. 
Aoyaios uad. ift an aoyis uad. Seiner Herkunft 
nad war er ficherlich ein Hellenift. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Ehrijten in Tyrus fagten dem ur er 
möge doch Jeruſalem nicht betreten. Dies haben ſie 


- ’ 


ca Tod nweuuaros, mitteljt Eingebung und Ers | 


leuchtung des Geiſtes gefagt. Hier iſt jedoch notb- 


wendig zu unterfcheiden. Daß Paulus in Jeruſalem 
werde zu leiden haben, erfannten fie durch Erleuch⸗ 
des Agabus 
poſtels (Kap. 
20, 23) ſprechen dafür, daß nichts weiter als jenes 


tung des Geiſtes. Die Weißagun 
(B. 11) und die Aeußerung des 


auf Offenbarung des Geiftes berubte. Die Bitte, 
Paulus möge Jerufalen, wo ibm fo viele Gefabr 
brobe, nicht betreten, war nicht von Heiligen Geifte 
eingegeben, fondern nur vom menſchlichen Deinen 
und Wohlwollen. Da jchließt fih unmittelbar an 
das Göttliche Menſchliches, an Die Wahrheit Irriges, 


an den Geiſt das Fleifh an. Es gebt wie bei dem , 


Erlöſer jelbft, an defien erfte Yeidensweißagung fich 


die wohlgemeinte, aber ungöttlidhe Abmahnung des | 
fi. Nichts iſt irre— 
leitender und gefährlicher, als die fo Leicht einſchlei⸗ 


Betrus knüpfte, Mattb. 16, 22 


chende mixtela carnis et spiritus um Denen, Füb- 
len und Handeln. 
2. Die Weißagung des Agabus ift auch injofern 


merkwürdig, als wir an ihr gleichſam mefjen kün- | 


nen, um wie viel klarer und fpezieller die Offen- 

barungen über das bevorjtehende Yeiden des Paulus 
werden, je mebr er ficb Jerufalem nähert, und je 
näber die Zeit der Erfüllung beranrüdt. Das ift im 
Alten und Nenen Bunde der Weg, den alle Offen- 
baruma, — alle Weißagung geht, entſpre 
chend dem wachsthinilichen Weſen und der zeitlichen 
Entwidelungsform, weldyer Gottes Rath) und Wert 
fich ſtets unterwirft. 

3. In Cäfarea legt fich fihtbar auseinander, was 
zu Tyrus ineinander verjchlungen war. Agabus 
weißagt, als Organ des Heiligen Geiftes, Gefangen- 
uehmung und Auslieferung des Apoftels in Jeruſa— 
lem. Und die Reifegefährten nebſt dem einheimifchen 
Ehriften der Stadt beftürmen, auf Grund deiien, 
unter Thränen den Apoftel mit Bitten, er folle fich 
boch nicht nach Ierufalem wagen. Aber auch die 
einmütbigen Bitten einer ganzen Berfammlung von 
Chriſten, worunter erleuchtete und fir das Reich 
Gottes treu und im Segen wirtende Mänıter, wie 
Philippus, Timotheus und andere, üben keinen 
entſcheidenden Einfluß auf den Apoitel aus. Des 
Volles Wille, jelbft einer Berfammlung von echten 
Ehrijten rege Wunſch und Wille, ift nicht 
immer Gottes Wille. Nicht mit ftoifcher Kälte fteht 
der Knecht des Herrn da, die infländigen Bitten 
und heiten Thränen machen ihm vielmehr das Herz 
weich; aber fein Wille läßt ſich Dadurch nicht beugen; 
fein Entſchluß, für Jeſum jelbft ins Gefängniß und 
in den Tod zu geben, ſteht feft, feine Seele ift voll- 
ftändig gefaßt dazu. 


Der Apoftel Gefchichten. 
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| Homiletiſche Andentungen. 


Als es nun fam, daß wir abfegelten, 
nachdem wir und von ihnen losgerifien, 
tamen wir auf raſcher Fahrt u. f. w. 
(8. 1.) Wahre Freunde ſcheiden nicht ohne Betrüb- 
niß, gleichwohl jcheidet der auf Gottes Wink gern, 
| ber mehr an Gott ald an Menjchen banget. — Wir 
| haben uns ber Führung Gottes völlig zu überlafien 
und gewiß zu glauben, er werde fein Vorhaben bu 
uns ausführen, e8 gebe nun ſtracks Yaufs oder durd 
Hinderniſſe. — Unfer ganzes Yeben ift wie eine Schiff- 
fahrt, bald haben wir guten Wind und Wetter, bald 
Sturm und Gewitter (Starte). — Das „Siebe, wir 
* binauf nad Jeruſalem“, welches der Meifter 
| gejagt hatte (Zul. 18, 31 ff.), konnte nun auch von 
| feinem Jünger gejagt werden (Williger). 

Und als wir eın Fahrzeug fanden, das 
nah Phönizien ging u. f. w. (B. 2.) „Die 
Schiffe im Meer barren auf mich, daß fie deine Kin- 
ber von ferne berzubringen, ſamt ihrem Silber und 
Gold, dem Namen des Herrn deines Gottes“, Jeſ. 
60, 9. Ein Kauffahrer ohne Zweifel. Die Han- 
delöleute im Schiff ahnten freilich nit, daß ber 
jüdische Reifegefäbrte eine Yabung mit an Bord 
bradte, töftlicher als der Burpur von Tyrus, die 
Spezereien Arabiens und der Bernftein ber Hüper- 
boräer, bie eine köftlihe Perle des feligmachenden 
Evangeliums. Bergl. Schiller: „Der Kaufmann“. 
Wohin fegelt das Schiff? Es — ſidoniſche Män- 
ner, die von dem frierenden Nord bringen den 
Bernſtein, das Zinn. Trag es gnädig, Neptun, 
und wiegt es ſchonend, ihr Winde, in bewirthender 
Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer Duell. Euch, ihr 
Götter, gehört der Kaufmann: Güterzu fuden, 
acht er, doch an fein Schiff fnüpfet das 
Gute fid an. 

Kamen anzu Een Unb als wir bie 
Jünger fanden, blieben wir dafelbft jie 
ben Zage (8.3.4). Jünger finden'war ein Haupt 
ı moment ın den Tagebüchern der reifenden Apoftel. 
| Wenn die Gelehrten, die Naturforicher, die Kunf- 

feuner auf ihren Reifen nad den Seltenbeiten ber 
Wiſſenſchaften, der Natur und der Künfte ſich er- 
funbigen, fo richtet ein Knecht Jeſu dagegen fen 
Auge auf die Seltenheiten des Reiche Sch. und 
‚fein Tiebjter Fund ift Kinder Gottes anzutre 
(Apboſt. Paft.). — Daß wir auf Reifen aufgehalten 
‚werben, ift oft eine befondere Fügung der göttlichen 
Vorſehung zu unferem oder anderer Heil (Starte). 
— Paulus gewann Zeit, die Jünger in Tyrus zu 
jtärten, weil der Schiffsleute Berrihtumg dort aud 
ı Zeit erforderte. Handel und Gewerbe bat die Men- 
ſchen getrieben, Amerika aufzuſuchen, und Gott bat 
ihnen das Evangelium von feinem Sohn mit dabin 
zu bringen gegeben (Rieger). — Warum blieb er 
gerade jieben Tage? Ohne Zweifel, weil er ſich 
freute, einen Sabbath und an demſelben das Abend- 
mabl mit den Jüngern zu balten. Unter —5— 
Jeſu kann ein Knecht Gottes ſich länger aufhalten, 
als unter Weltleuten (Apoſt. Paſt.). 

Und fie geleiteten uns alle mit Frauen 
und Kindern (B. 5). Eltern follen ihre Kinder 
dahin mitnehmen, wo fie zum Gebet und anderem 
Guten angeführt, nicht aber, wo fie verführt wer 

den. — Grüßen und Veen unter den Chriſten jol 
nicht ohne Gebet und Segen fein (Starte). — Es 
iſt merkwürdig, daß gerade bier zum erſtenmal in 


' 
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Bergniügen, wenn man auf Reifen fromme Seelen 
antrıfft (Starte). 

Philippusein Evangelift (B.$). Wahrlich, 
ein vortrefflicher Beiname eines treuen Lehrers. 
Wenn wir das, was Kap. 6, 5 u. Kap. 8, 5. 26. 46 
von diefem Philippo erzählt wird, wie er den Na— 
men Jeſu fo nachdrücklich gepredigt, wie er das 
53. Kapitel Jeſaiä jo herrlich ausgelegt, vergleichen, 
fo können wir leicht ertennen, daß jein Evangeliften- 
harakter fich vornehmlich auf feine Gabe, Jeſum 
als das Dark des Evangelii aus dem Alteır und 
Neuen Teſtament recht Har aufzujuchen und ben 
Seelen vorzubalten, eritredt habe. Zu ſolchen Evan- 
geliften bereite ung Jeſus je mehr und mehr (Apoft. 
Paſt.). — Welder einer von den Steben 
war. Siehe da, bei dem Bfleger der Gemeinde Ie- 
ruſalems, der einft vor dem Berftörer Saulus ge— 
flohen (ap. 8, 3), kehrt heute der Apoftel Paulus ı 
ein, begleitet von den fieben, welche mit Yiebesgaben 
ber Brüder aus den Heiden die armen Heiligen in | 
Jeruſalem bedienen follten. Da mag es jelige Ge— 
ſpräche gegeben haben im Hauſe Bhilippi, wo Paulus 
und die fieben blieben, Geſpräche und Yoblieder im 
Anſchauen der Wunderwege des Herrn (Beijer). 

erfelbige hattevier Töchter, diewaren 
Jungfrauen und weißageten (B. 9). Das 
Haus des Evangelijten Bhilippus, deſſen Diakonen- 
amt feit der Verfolgung (Rap. 8, 1 ff.) erlofcen 
war, ift der durch die Erfüllung der Joeliſchen 
Weigagung (Kap. 3, 1) reichgeſchmuctte Mittelpunkt 
der Ehriftengemeinde zu Cäjarea. Die vier mit ber 
Gabe der Weifagung und Schriftauslegung aus- 
geftatteten Töchter des Evangeliften, die in ihrer 
reinen Jungfrauſchaft die Keujchbeit der Tochter 
gions abbilden, find ein neues klares Siegel für 
ie Berufung aller Gläubigen zu gleihem Kindes- 
recht, wie einft ſchon die Propbetinnen Mirjam, 
Debora u. ſ. m. bewiefen, dag ım Reich der Gnade 
fein Unterichied fei zmtjchen Dann und Weib, Gal. 
3, 28 (nad Leonh. und-Spiegelhauer). — Es iſt ein ' 
großer Ruhm und wahrer Segen von Gott, wenn 
ein Kuecht Ehrifti auch fromme Töchter hat, wie 
bier der Geiſt des Herrn dem Philippus nachrühmt, 
daß feine Töchter nicht mur keuſche Jungfrauen, ſon— 
dern auch PBropbetinnen — geweſen. Wie rar 
d ſolche Beiſpiele in unſern Tagen, da die Pre— 
igertöchter leider öfters an Uebermuth, Eitelkeit 
und Weltſinn es andern zuvorthun (Apoſt. Paſt.). 

Agabus nahm den Gürtel Pauli und 
0 Hände und Füße u. ſ.w. (B. 10.11. 


Was der Geiſt den Töchtern des Philippus noch 


343 


recht umgürtet für Die Ewigkeit (Kudelbach). — Und 
übergeben in der Heiden Hände. Je näber 
der Apoftel der Stadt Jeruſalem fam, defto pünft- 
licher und Harer wurden die Weißagungen von ſei— 
nem bevorjtehenden Leiden, ebenio wie auch Jeſus 
anf feinem letsten Gang nad feiner Leidensſtadt am 
deutlichiten von feinem Kreuz redete. Es ift eine 
große Treue unferes Herrn, Daß er uns nicht blind- 
ings, jondern mit offenen Augen und geftirktem 


‚Herzen in die Leidenstämpfe einführt. Man wird 


dadurd wolltommen veriichert, dan uns alles, was 
vorgebt, nach dem feligen Willen des Heilandes zu 
unferem eigenen Beten widerfabre (Apoit. Pait.). 

Spraden ibm zu, er follte nidt hin— 
aufgeben (B. 12). Bisweilen haben Chriften nicht 


‚allein mit ihres eigenen Herzens Schwachbeit, Yift 


und Furcht, fondern auch mit ihrer Freunde Zärt— 


| Tichkeit zu füämpfen, 1 Mof. 43,31. Die Liebe meint's 


mit dem Geliebten wohl herzlich gut, trifft es aber 
nicht allemal nach Gottes Gedanken, Job. 20, 17 
(Starte). — Als Luther gen Worms zog, begegieten 
ihm von Ort zu Ort warnende Freunde und nabe 
vor der Stadt fchidte fein geliebter Spalatin zu ihm 
und ließ ihn bitten, er folle nicht bineinfonmen und 
fich in ſolche Räbrlichkeit begeben. Seine Antwort 
iſt befannt: Wenn joviel Teufel in Worms wären 
als Ziegel auf den Dächern, dennoch wollte ich bin- 
ein (Beſſer). 

as bredt ihr mir mein Herz? (8. 13.) 
Der Herr, dem an Lazarus Grabe die Augen über- 
gingen, fordert von feinen Jüngern keine Ertöbtun 
aller natürlichen Gefühle; nur fol aller menfhlid 
gerechte Schmerz verflärt und überwunden werden 
durch die Kraft kindlichen Glaubens und fiegreicher 
Hoffnung; under ſelbſt ift in ven Schwachen mächtig 
(Leonh. und Spiegelb.). — Ich bin bereit, nicht 
allein mib binden zu laffen, fondern and 
zu fterben zu Jerufalem, um des Namen 


‚willen des Herrn Jeſu. Das Hauptmittel, 


fih aus allen Bedenflichteiten und Schwierigkeiten 
berauszubelfen, ift der Tautere und redliche Sinn: 
Ich bin zu allem bereit, was Jefus mit mir vor- 
nebmen will“ (Apoft. Baft.). — Der Mittelpuntt 
und die Seele des Lebens Pauli Tiegt in dem Worte: 
„daß ich feinem Tode ähnlich werde”, Phil. 3, 10. 
— Paulus will die Kraft der Auferftehung ſeines 
Herrn nur durch die Gemeinfchaft feiner Leiden er- 
ringen; für ihm gibt's feinen Weg zur Herrlichkeit 
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als den des Kreuzes. Paulus Lebt nur, um zu lei⸗ | heilfam; ) er geſchieht, wenn nicht durch um, doch 
den. — In diefem Punkte muß e8 mit unferm Chri⸗ troß uns (Derſ.). — Des Herrn Bille ge» 
—— nur beſſer, ſondern gar anders werden. ſchehe: 1) ein Gelöbniß geziemenden Gehorſams; 
o wird heutzutage nach dieſer Aehnlichleit mit dem 2) ein Belenntniß gläubiger Ergebung; * 5— 
Tode Jeſu getrachtet? Wo klennt, wo verſteht man | niß ————— Muthes (Leouh. und piegelb: 
eh das Kreuz um des Kreuzes, aber — Was gibt die rechte Freudigfeit im 
Kreuz um des Herrn willen! Wer den Gefreu- Yeiden? 1) Der Glaube an die Gnade Gottes in 
zigten ohne das Kreuz begehrt, der haſcht nach ſei- Ehrifto Iefu; 2) die Liebe zu dem, der für ums 
nem tten. Ein Sri —* Kreuz iſt ein das Kreuz erduldet hat; 3) die Hoffnung auf eine 
Chriſtenthum ohne Chriſtum (A. Monod). Zeit ſeliger —— vor dem Angeſichte bed 
Des Herrn Wille Ar (B. 14.) Die | deren (Ebendaf.). — Wie fteht ein Chriſt vor 
Liebe der Gläubigen zu ihrem Hirten muß der Yiebe | drobenden Gefahren? 1) nicht fühllos, 2) nicht 
des Hirten zu Jeſu Ehrifto weichen, 1 Kor. 11, 1. | treulos, 3) am allerwenigften muthlos (Zapff). — 
— So oft wir mit unferm Ratb und Anfchlägen Glaube, Liebe, Hoffnung — bie drei Ge— 
nicht erlangen können, was wir — ſollen wir | Teitsengel des Chriſten auf der Wallfahrt 
den ganzen Handel Gott und feinem Willen befehlen, gen Jeruſalem: 1) Der kindliche Glaube, der 
denn der weiß am beiten, was und nütlid oder | auch auf dunklen Wegen handelnd und duldend ſich 
chädlich ift (Starke). — Die Haupttugend im Ehri- | in Gottes Willen ergibt, V. 13—15 ; 2) die brüber- 
enthum und die Wurzel aller übrigen ift die Fer- | liche Yiebe, die in berzlicher Gemeinſchaft Troſt —* 
gleit in allen Stücken und Fällen, auch wider | det und empfängt bei den Mühen der Bilgrimfcaft, 
unfern Willen und Neigung den Willen Gottes | V. 4—6. 12. 13; 3) Die fiegreihe Hoffnung, bie in 
(thuend und — zu erfüllen (Rieger). — Selig Leid und Freude unverrüdt das himmliſche Ziel im 
tft ein folder, der # in Gottes Willen gibt, der | Auge behält, V. 13—15. — Die bittern Schei— 
lann nimmermebr traurig jein. Man gebe mit ei | deſtunden der Kinder Gottes bienieben, 
nem ſolchen um, wie man wolle, man brenne ihn | V. 1.5. 15: 1) als ernfte Trauerftunden, ums 
oder erjänfe Br man werfe ihn im Kerler oder laſſe mahnen, daß wir hienieden keine bleibende S 
ibn heraus, jo fraget er nichts danadı. Er weiß, | haben; 2) al® beilfjame Prüfungsftunden, ums zu 
daß es ihm zum Beiten dient (Luther). — Einjt wird | lehren, in Geborfam des Glaubens alles dem Herm 
ung nicht fo ſehr die erfreuen, daf unfer Kummer | zum Opfer zu bringen; 3) al8 jelige Feierftunden, 
geftillt und großes Glüd und zu Theil worden, als | und zu erheben über Zeit und Grab zu der Hoffnung 
vielmehr, daß Gottes Wille in uns und an und in | einer bimmlifchen Heimat, wo die Liebe nimmer 
Erfüllung gegangen. Darum wir auch täglich im | aufhört. — Die einzigen Bande, damit ein 
Baterunjer bitten: Dein Wille geihebe, wie tim Him- | Knecht Gottes fih unauflöslich gebunden 
mel alfo aud) auf Erden. Dreines und ungetrübtes | fühlt: 1) Nicht Die Bande des eignen Fleiſches umd 
Leben des Willens, wo nichts mehr von Eigenwille | Blutes, die bat er zerrifien in der Kraft des Geiſtes; 
pie eblieben ift. So fein beißt Gott gleich wer= | 2) nicht die Bande menſchlicher Gewalt und Feind« 
en (St. Bernhard). ſchaft (Baulus gebunden zu Jerufalem), die fünnen 
Und nad denfelbigen Tagen entledig- ihm nichts anbaben wider Gottes Willen; 3) micht 
ten wir und (B. 15 nad Luther). Es ift nach- die Bande brüderlider Liebe und Freundſchaft 
drücklich, daß Lulas Paulum und feine Reifegefell- | (9, 3. 13), wer Brüder oder Schweftern mehr liebt 
ſchaft aroaxevaoauerons nennt, von allen Genüſſen, als den Herrn, ift fein nicht wertb; 4) ſondern allein 
von allem Irdiſchen, von allem Hang an Kreaturen | Die Bande der Liebe zu jeinem Herm, dem er ver 
Losgemachte. Dieje Benennung lommt dem Paulus | bunden ift in dankbarer Liebe und findlicher Treue 
vornehmlich zu. So ging er nad Jerufalem und | bis in den Tod, V. 13. („Liebe, die mich bat gebum- 
jeigte an jenem Beifpiel, was er 2 Tim. 2, 20. 21 | den an ibr Joch mit Yeib und Sinn, Yiebe, die mid 
ehrte. Diefe Worte jhärfe Gott unferm Herzen ein, | überwunden und mein Herz bat ganz dahin, Yiebe, 
damit wir aud ald arosxevasaueros unjer Amt | dir ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich“. Ang. 
führen (Apoft. Paſt.). Silefins.) — Der Gürtel Pauli ein mabnem- 
nafon, ein alter Jünger (B. 16) Wo des Dentzeiben für alle feine Nadfolger 
nod alte Jünger übrig find und Männer, die von im Predigtamt, V. 11: 1) fie zu mahnen am bie 
vorigen Zeiten ber einen Schatz aus dem Worte | apoftolifche Treue, damit er feinem Herm bis in 
Gottes haben, joll man ihrer frob fein (Rieger). den Tod verbunden war; 2) jie zu mabnen am bie 
‚Zum Abſchnitt B. I—16. Die Macht der | apoftoliidhen Bande, darin er den Haß der Welt 
Liebe zu Jeſu Ehrifto: 1) Sie bringt die Un- | erfahren mußte; 3) fie zu mabnen an den apoftoli- 
befannten nahe, ®. 4; 2) warnt vor möglichen Ge- ſchen Eifer, damit er allezeit gegürtet war, zu laufen 
fahren, ®. 4; 3) unterhält gern die Gemeinschaft, | in dem ibm verorbnneten Kampfe. — Was madet 
B. 5; 4) ae vor Gott in gemeinfamen Ge- ihr, daß ibr weinetund bredet mir mein 
bet (Lißco). — Das Erwedliche in der Be=- | Herz? (B. 13) — eine eindringlihe Mahnung chri 
——66 des Apoſtels, für die Sache licher Dulder an ihre Umgebung: 1) Murret mi 
bes Erlöjers zu leiden, B. 7— 16 (Deri.). — | wider den Herrn umd feine beiligen Wege; 2) er 
Des a... Wallfahrt zur Heimat: fchmweret nicht den Kindern Gottes den Kampf, ber 
1) Der Glaube —* das ſchöne Ziel ibm vor; 2) die ihnen verordnet iſt; 3) verlürzet euch nicht ſelber um 
Liebe hilft den ſchweren Weg vollenden (Derf.). — | den —— ihres chriſtlichen Vorbildes. — „Was 
Von der Treuegegen den Herrn (B. —14): | macht ihr, daß ihr weinet, Und brechet mir mein 
AA Wefen ; 2) ihre Duelle; 3) ni Segen (Lang- , Herz? Im Herm find wir vereinet Und bleiben’ 
bein). — Des Herrn Wille geſchehe! — als allerwärte. Das Band, das uns verbindet, Lö 
?ofung des Chriften auf feinem Yebens- | weder Zeit noch Ort; Was in dem Herrn ſich 
weg: 1) Er ift der Herr: 2) fein Wille ift gut und das währt in ihm auch fort“ (Spitta), — Det 
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Herrn Wille geſche he! (B. 14) — das ſchönſte allem, was wir find und haben, B. 13. — Des 
Schlußwort, all’ ern gegen Gottes Wege Herrn Wille gejhehe! der befte Wahliprucd 
um Schweigen zu bringen: ) Unfere Weisheit (die eines Gottestnechts, der ihm einen A Halt 

eigagungen B. 4.11) muß jehweigen vor den Ge⸗ gibt 1) unter allen Wechſelfällen feiner Pilgerfahrt, 
danten des Alleinweifen; 2) unfere Macht muß fich B.1—9; 2) wider alle Anfechtungen feiner Feinde, 
überwunden geben gegen die Allmacht des Alleın- V. 10—11; 3) gegenüber den Yodungen menſchlicher 
gewaltigen, ©. 14; 3) unfere Liebe muß zurüdtreten Liebe, V. 12; 4) gegen die Schwäche des eigenen 
vor den Ansprüchen defien, dem wir angebören mit Herzens, ®. 13. 


Fünfte Abtheilung. 


Die Gefangenichaft des Apofteld Paulus, welche unter Gotte® Leitung nicht 
nur dazu dienen muß, daß er vor feinem Volk, dem hohen Rath, obrigfeit- 
fichen und fürftlichen Perfonen Zeugnig von Jeſu ablegen darf, ſondern auch ihn 
nach der Weltitadt Nom führt, damit er in der Nefidenz des Kaiſers vor Juden 
und Heiden von Jeſu Chrifto zeugen fönne. (Kap. 21, 17— Kap. 28. Schluß.) 


Erfter Abfchnitt. 


Beranlajjung zu der Gefangennehmung des Apofteld und Hergang dabei. 
Kap. 21, 17—4U. 


A. 


Paulus übernimmt, auf Zureden der Aelteftien von Jerufalem, Antheil an levi- 
tiſchen Handlungen, um ben Ben der Gejegesftürmerei thatfächlich zu 
widerlegen. 


Kap. 21, 17—26. 


Da wir nun nad Jerujalem famen, empfingen!) uns die Brüder mit Freuden. *Den 17 
Tag darauf aber ging Paulus mit uns zu Jakobus, auch fanden fid) jämtliche Aelteſte daſelbſt 
ein. *Und nachdem er fie gegrüßt hatte, erzählte er alles im einzelnen, was Gott gethan hatte 19 
unter den Heiden durch jeinen Dienft. *Da fie aber das gehört hatten, priefen jie Gott?), 20 
und ſprachen zu ihm: „Bruder, du fieheft, wie viele Taufende 3) find, die ſich befehrt haben, 
und alle find Eiferer um das Gejeh. *Sie find aber in Betreff deiner unterrichtet worden, 21 
daß du allet) Juden unter den Heiden Abfall von Moſe lehreſt und jageit, fie jollen ihre 
Kinder nicht befchneiden, noch den Safungen gemäß wandeln. *Was iſt's denn nun? Noth= 22 
wendig wird eine Menge zufammenltommen; denn fie werden hören, daß du angefommen biſt. 
*So thue nun das, was wir dir jagen: Es find bei uns vier Männer, die ein Gelübde auf 23 
ſich haben. *Dieje nimm zu dir, heilige dich mit ihnen, und wende die Koften für jie auf, daß 24 
jie ihr Haupt beicheeren ; jo werden alle erfahren, daß an demjenigen, wovon fie wegen deiner 


1) ansdefarro if ungleich ſtaͤrker beglaubigt als edekawro. Yufas allein bat im Neuen Teftament das Kompoſ. 
anodeyouar, und das mebrmals. , 

2) Cs0» ift nad äußeren Zeugniffen fiberlih dem xVQLO® vorzugieben. 

8) Hier bat, nach unſerer Ueberzeugung, Die finairiibe Sandſchrift allen übrigen Uncial:Godice® gegenüber Recht. Sie 
bat nur die Worte: MOGas uvgradss siaiv TOP TNENIOTEeVXOTWv. Und auf ihrer Seite eben vier Aurfiv:Hand: 
f&hriften, die man aber biöber, weil fie feinen Uncial-Cod. für ſich hatten, nicht beachtet hat. Alles weitere ift gewiß ur: 
fprünglih Randbemerkung, die fpäter im den Tert eingeihoben wurde, Das ergibt fih aus der Mannigfaltigfeit tbeild der 
beigefügten Worte felbit, theils der Stellung, die man ihnen auwies. So haben G. H. lovdaiwv vor nenıorTevno- 
70», zwei Minusfeln To» 'lovdaiov, einige Rirhenväter Tovdaiw» nad Terror. Dagegen leſen A. B.C.E. x. 
£&v rois Tovdaioıs, D. mit einigen Verfionen und Aug. Hieron.: &v 77) 'Tovdala. Alſo fünf verſchiedene Schattirun: 
gen, die fämtlich entbehrlich und unecht find. 

4) Ilavras if io ſtart beglaubigt, daß feine Weglaffung in einigen Urkunden für unberechtigt zu halten if. 
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unterrichtet worden find, nichts tt, fondern daß du ebenfall® in Beobachtung des Geſetzes 
25 wandelſt. * In Hinjicht der gläubig gewordenen Heiden aber haben wir Auftrag gegeben!) 
und beſchloſſen, dab ſie nichts dergleichen zu beobachten brauchen?), außer daß jie ſich hüten 
26 vor dem Göhenopfer, vor Blut, vor Eritidtem und vor Hurerei.“ *Da nahm Paulus die 
Männer zu ſich, ließ ſich am nächiten Tage mit ihnen reinigen, und ging in den Tempel und 
fündigie an, daß er vollends aushalten wolle die Tage der Reinigung, bis für einen jeglichen 





unter ihnen das Opfer dargebracht würde. 


Eregetifche Erläuterungen. 


Darum ijt aber doch kein Zweifel, daß Die Redenden 


hierbei nur au ihre Yandsleute und Boltögenofien 


1. 2.175. Da wir nun nad) Jeruſalem kamen. denten. Das ergibt ſich vollends unzweideutig ans 


0 aderpoi find diejenigen Chriſten, mit welchen | 


Paulus und jeine Begleiter zuerjt in Berührung 
lamen, jedenfall aljo Vinafjon und andere mit Pau— 
lus oder mit den Begleitern aus Cäſarea näher 
befreundete Berfonen, nicht aber die Apoftel und 
Aeltejten (Kühnöl).“ Die Aelteften der Gemeinde 
fommen ja erit B. 18 vor; und von den Apoiteln 
ift ſehr ſchwerlich irgend einer Damals in Jeruſalem 
gemelen, fonft wäre von ibnen ficher ausdrücklich 

ie Rede. Dagegen ftehen an der Spige der Mut: 
tergemeinde jetst blos deren Aeltefte mit Jatobus, 
dem Bruder des Herrn (Kap. 12, 17; Kap. 15, 
13 ff.), als ihrem Mittelpuntt. In feinem Haufe 
finden fich die Aelteiten zu einer vollzäbligen umd 
feierliben Sigung ein, welde offenbar des Heiden- 
apojteld wegen eigens veranftaltet ift. Paulus aber 
fam in Begleitung feiner Reifegenofien aus den Hei- 
dengemeinden, welde mit ibm Ueberbringer ber 
Kollefte waren; ohne Zweifel wurde dieje hier fürm- 
lich in die Hände der Aeltejten abgeliefert. 

2.2. 19. Und nachdem er fie negrüßet. Erſt 
feierlide und berzlihe Begrüßung ber Aelteften 
durd Paulus (aamacaueros), zugleih im Namen 
der beivendhrijtlihen Gemeinden, —— ein um«- 
faſſender und ins Einzelne 1 ara ericht des Apo⸗ 
ſtels über ſein apoſtoliſches Wirlen in Heidenländern 
und über die von Gott geſchenkten Erfolge und 
Segnungen. Bei dıaxoria (vgl. Kap. 20, 24) tritt 
bie Idee des großen paulinifchen Berufs ald Apo- 
ftel$ der Heiden bevor. 

3. V. 20. Da fie aber das gehört hatten. Diefer 
Bortrag, welcher ohne Zweirel höchſt ausführlich 
war, macht auf das Aeltejtenfollegium der Diutter- 
kirche einen folden Gindrud, daß fie erfreut und 
danlend in das Yob Sotted ausbrechen. Dennoch 
— ſie mit einem Bedenken nicht zurück und thei— 
en dem Apoſtel offen mit, welches Vorurtheil gegen 
ihn die Belehrten in weitem Umfang hegen. Daß 
von „vielen Zebntaufenden Belchrter“ 
die Rede ift, fanıı nur dann auffallen, wenn man 
dabei blos an die Gemeinde von Jerufalem benft. 
Hierzu geben jedoch die Worte felbft feinen Anbalt. 
Borausgefet, daß der Zuſatz Tovdaior oder &v 
zois Jovdcios oder &r tr lovdala unect ift, ſ. die 
frit. Anmerk., find allerdings weder Juden noc 
die Landſchaft Judäa ausdrückich gemannt. 





B. 25, wo fie die Heidenchriſten ausdrücklich nen- 


nen, und mit da von demjenigen unterſcheiden, 


welche bis dabin beiproden worden waren. Um fo 
entbebrficher tft ein Zuſatz, in welche Worte er aud 
gelleidet jei. Nur bei oberflächlicher Leſung konnten 
die Borlefer und Abjchreiber einen Widerſpruch darin 
zu finden glauben, daß von den Belchrten überhaupt 
ausgefagt fei, fie feien fämtlih Eiferer um den Mo- 
jaisınus. Daher die mannigfaltigen Randbemer- 
kungen, welche ausnahmslos die Abficht hatten, den 
Begriff der merruorevxores auf die Klafje der Juden- 
chriſten zu befchränten. Der Sache nady haben dieie 
Gloſſen, die allmählich in den Text eingejchoben 
wurden, Recht. Aber darum find fie Doch umedht, 
und, genan betrachtet, auch volltommen entbebrlid. 

Fapt man demgemäß allerdings nur die Juden 
chriſten, aber fie alle, vorzüglich Die im Yande Ka— 
naan wohnenden (B. 21 find die Juden im ber 
Diafpora genannt) ins Auge, was hindert und denn 
zu glauben, daß die Zahl der Ehriften in dem vielen 
Städten und Dörfern von Judäa, mit Inbegriff 
der Hauptjtadt jelbit (beven Gemeinde ſchon 20—25 
Jahre zuvor, Kap. 4, 4: 5000 Männer zählte), ferner 
in Galtläa, ji auf mehrere Zehntauſende belaufen 
mochte? Es liegt alfo von diefer Seite fein Grund 
vor, mit Baur (Paulus 200) an ber pe des 
aerrıorsvxoren zu zweifeln, oder mit Zeller den 

rzähler einer ungeſchichtlichen Uebertreibung zu 


eihen. 

4. 2.20 j. Und find alle Eiferer. Der Gefin- 
nung nach werden dieſe Ehriften in Judäa gefcil- 
dert als eifrige Gefegesleute (Iniorai r. von), d. b. 
Kon in perjönlicher —— eifrig und leiden⸗ 
chaftlich wider alle Geringſchätzung oder Anfeindung 
des Mofaismus. Es iſt ee („Zelten“), 
welcher jpäter in dem jüdifchen Kriene Barteiname 
geworben ift. Und leicht mochte die Spannung des 
jüdiichen Volks im Ganzen und Großen wider bie 
Römerberrichaft und Das Heidentbum, woraus das 
Zelotenweſen erwuchs, aud auf die Judenchriſten 
eisen Einfluß üben. Jakobus ſelbſt war feiner ganzen 
Gejinnung nad ebenfalls ein Dann firenger Sclep- 
lichkeit (daber Prnx genannt), und die Aelteiten zu 
Jeruſalem theilten ohne Zweifel jeine Richtung, 
Offenbar aber waren die letzteren nicht, wie Die 
Mafie der judäiſchen Chriften, gegen den Apoitel 


. 


1) Enenteikauer ift überwiegend bealaubigt, und dem aneor. vorzuzieben, welches Lachmann auf Grund zweier 


Uncial:Handichriften aufgenommen bat. 


2) Die Worte undev To0urov rnoeiv avrovs, ei ur) bat Lachmann geftrihen, weil fie in A. B., drei Kurfir: 


Handidhriften und einigen alten Berfionen feblen, Jetzt wiſſen wir, daß auch Sinait. dieielben nicht bat. Deſſen unge 
achtet halten wir die Worte für et. Nicht nur weil fünf UncialeHandicriften und fat alle Mimuäfeln, mehrere Berfionen, 
nebft etlichen Kirchenvätern dafür einfteben. Eondern hauptſächlich, weil nicht das mindeite Schwanken der Pesarı Dabei 
fatrfindet. Ausgelaſſen wurden die Worte mögliherweife darum, meil in dem apoft. Schreiben 15, 28 eine Bemertung 
dieſer Art ſich nicht findet, 


21, 17 —26. 


Paulus eingenommen. Diefen war durch abficht- 
liche und fortgefegte Borjtellungen judaiſtiſcher Leh⸗ 
rer (B. 24, xarnynvra, während bier der Mor. 
ftebt zarıgdnaav) eine Anficht von der Thätigfeit 
des Paulus beigebracht worden, als made er bie 
Juden in der Diafpora (rovs x. r. E9vn m. lov- 
daiovs) zu Apoftaten vom Moſaismus, vermöge 
feiner ehe, indem er fie anweife, 1) ibre Kinder 
nicht mehr zu beichneiden, wodurch die Beſchneidung 
in der nächſten Generation ausfterben würde, und 
2) jogar in ihrem eigenen Wandel bie mofaifche 
Sitte nicht mehr zu beobachten (LiFeoı megımarsir). 


5. 8.22. Was iſt's denn nun? Diefe Frage (ri 
ovv Karı;) wird gern bei ciner Ueberlegung, wo e8 
fi fragt, wie zu handeln fei, gebraucht. Ins ouv- 
eh Feiv einer Dienge ift weder von ordentlicher Ge— 
meindeverfammlung (Calvin, Grotius, Ben- 
gel), noch fpeziel von einem Auflauf (Kühnöl) 
gemeint, fondern von neugierigem, vielleicht aud) 
aufgeregtem — *— zu verſtehen. 


6. V. 23 fi. Sie haben ein Gelübde. Die vier 
Männer, welche das Gelübde eig werden durch 
eicıv naiv deutlich als Ehriften bezeichnet. Das 
Gelübde felbft war ein Nafiriergelütbpe, Und 
die Aelteften ratben dem Apoftel, irgendwie ſich Daran 

betheiligen, indem er an jene Männer jich au— 
dug (naoasaup.), die Koſten der Opfer, welche 
fie zur Yöfung des Gelübdes darzubringen ſchuldig 
waren, für fie beftreite (mas als befondere Kund— 
gebung frommen Eifers galt; Herodes Agrippa that 

as für viele Nafiräer, Jofepb., Alterth. XIX, 6). 
gleich aber follte der Apojtel eine gewifie levitiſche 


einigung mit jenen Nafiriern übernehmen (ey. | 


vv avrois). — &8 herrſcht Meinungsverſchiedenheit 


darüber, ob Paulus das Nafiräat jelbjt mit über- | 
nahm oder nicht. Gewöhnlich bejaht man bieje | 
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— denkenden Judenchriſten die Ueberzeugung 
beibringen, daß an den Vorurtheilen, welche man 
ihnen wider Paulus beigebracht hatte, nichts ſei (c 
'ovdEr Forı, daß nicht eines von dieſen exiſtirt, in 
der Wirklichkeit begründet iſt), daß vielmehr Pau— 
lus, weit entfernt, die Juden vom Geſetz abwendig 
zu machen, im Gegentheil auch für feine eigene 
Perſon (xai auros) in ſeinem Wandel das moſaiſche 
| Geje halte. Indem die Heltejten biefen Vorſchlag 
machen, fügen fie B. 25, um einem etwaigen Be— 
denten vorzubeugen, al8 ginge ihr Abfeben auf eine 
CEinſchränkung der Freiheit der Heidencriften, die 
Bemerkung bei, daß letztere bereit gefichert und 
anerkannt fei, und es dabei fein Berbleiben babe. 
Mnöiv rotoũẽror nichts von moſaiſch-geſetzlichen 
Beobachtungen. 

Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedaufen. 

1I. Es war jedenfalls Mißverſtand oder Verleum— 
dung, wenn man den Apoſtel Paulus beſchuldigte, 
er lehre die Juden in der Diaſpora Abfall von Moſe. 
‚ Seine Yehre war das Evangelium von der Gnade 
in Chrifto Jeju. Allerdings von dem Heil in Chrifto 
‚allein, und nicht von der Gerechtigteit im Gejeß. 
| Aber das Gefeg an fih und den Moſaismus an fid 
zu befämpfen, das ijt feine Sade nicht. Nur die 
Lehre hat er beftritten, als fei die Beobachtung des 
Geſetzes zur Scligleit ſchlechthin nothwendig; nur 
der Richtung ift er entgegengetreten, welche feine 
| andere Geftalt der Kirche Chrift anerlannte, als die 
jüdiſche. Aber die evangeliſche Freiheit, welche die 
Seele ſeines Lebens war, hat ihn fähig gemacht, 
ebenſowohl die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes 
an gebornen Juden zu dulden, als den Heidenchri— 
ſten ihre Freiheit von Geſetz zu erlämpfen. Vergl. 
I Kor. 7, 18 fi. 


rage, jo neuerdings Meyer, Alford. Aber mit | 
recht. Denn ayriösodae wird zwar allerdings | 2, Wie ift die Handlung des Paulus fittlich zu 
vom Nafiräat gebraucht (Septuag.), es bezeichnet | heurtheilen? Man bält fie für eine wermerflice 
aber auch jede andere levitifche Reinigung und Hei= Heuchelei, und ift deshalb geneigt, Diele ganze Er— 
li uch Und wenn auch ayr. vr avroisd. 24 | zählung als ungeſchichtlich zu verurtheilen (Ze lter, 
leicht jo verftanden werden kaun, als follte Paulus | Apoſteig. S. 277 ff.). Aber follte e& wirklich praf- 
erſt jet in einen ay»sauos, welcher jenen ſchon vor- | tiiche Verleugnung einer heiligen Ueberzeugung ge- 
ber eignete, nachträglich eintreten, jo erlaubt der weſen fein, wenn der Apoftel, um mit der That zu 


Ausdrud V. 26 ai» eur. ayr. diefe Faſſung durch⸗ 
aus nicht, fondern fann nur den Sinn baben, daß 
Baulus mit den Nafiriern und dieje mit ibm am 
gleihen Tage und in einem und demjelben Akt fich 

ereinigt haben. Dieſes bezog ſich nur auf das Er- 
Fpeinen im Tempel und die daſelbſt zu verrichtenden 
Gebete und Opfer, wozu man ſich namentlich durch 
Waſchungen und Baden vorbereitete umd heiligte. 
Ohnehin ift es eine anderweit lediglich nicht befannte 
Sade, vielmehr eine nur unjerer Stelle zu Liebe 
gemachte Boransfegung, daß Diejenigen, welde für 
einen Naſiräer die Koften der Löſung trugen, aud) 
das Gelübde jelbft noch auf etlibe Tage auf fich ge- 
nommen haben. Bgl. Wiejeler, Chronologie Des 
apoft. Zeitalters, ©. 105 ff. 

7. B.26. Da nahm Paulus. Der Apoftel ging auf 
den Vorſchlag ein, und erſchien nach dieſer levitiſchen 
Borbereitung im Tempel, um bei den Prieftern zu 
melden, daß die Naſiräerzeit jemer zu Ende geben 
folle, und dieje erreichte van n ihren völligen Schluß, 
wenn das Opfer (n , die befannten, gejetslich 
normirten Opfer) für jeden einzelnen dargebracht 
war. Diefe Handlung des Paulus jollte allen ge- 


‚ beweifen, daß er weder für feine Perſon ein Abtrün« 
niger fet vom Geſetz, noch andere zum Abfall ver- 
‚führe, fich zu einer levitifchen Handlung entſchloß? 
' Und dies, weiter nichts, war der Sinn und Zweck 
‚ dejien, wasertbat. Hätte er Damit befannt, daß ein 
Chriſt, wen er als Untergebener des mofaiichen Ge— 
ſetzes geboren ift, um feiner Seligfeit gewiß zu 
‚fein, und um gerecht vor Gott zu werden, die levitifchen 
Geſetze beobachten müfje, dann freilich hätte er feine 
beiligfte Ueberzeugung werleugnet, eine verwerfliche 
Heuchelei fih zu Schulden kommen laſſen; dann 
bätte er ähnlich gehandelt wie Betrus, als er ji 
jene fcharfe Rüge des Paulus jelbit zuzog, Gal. 
2,11 fi. Dem war aber nicht fo; fondern blos, um 
den Judenchriſten ein irriges Borurtbeil zu beneh— 
men, vermöge deſſen fie Hunftoß an ihm nahmen, 
um der Liebe willen, bat er ſich bier dem Geſetz uns 
‚terworfen. Und dies entipricht ganz dem, was er 
jelbft 1 Kor. 9, 19 f. von fich fagt: dysvoun® rois 
lovöaioıs ws Tovdaios, iva lovdasovs negönaw 
roĩs vno vouov ws Uno vouor, Iva rous uno 
vouor #epÖTCw. 
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Homiletiihe Andentungen. 


Da wirabergen Jerufalem famen, em— 
pfingen und die Brüder mit Freuden. 
(B. 17). Was chemals die Gläubigen zu Serufalem 
von Pauli guter Aufnahme abbielt (Kap. 9, 26), 
war uun längit ie er (Rieger). 

Des andern Tages ging Paulus mit 
und zn Jalobo (V. 18). Ein ) 
theils die aufrichtige Geradbeit, theils die anſpruchs⸗ 





lofe Demutb des Apoitels fi) fund thut. Denn von 


Jakobus judenchriftlicher Gejegesftrenge konnte ſich 
Paulus in feiner evangeliihen Freifinnigkeit abge- 
jtoßen fühlen, und über die leichtere und angefoch- 
tenere Wirtfamleit des eg zu Jeru- 
jalem fonnte fi der vielgeprüfte 

erhaben dünken. Aber über den erften Anftop bob 
ihn der gemeinfame evangelische Glaubensgrund 
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ang, in welchem 


eidenapoſtel 


weg, an der zweiten Klippe fuͤhrte ihn Die apoſtoliſche Ä 


Demuth und brüderliche Liebe vorbei. 


den durch feinen Dienft (B. 19). Wie demii- | 


thig redet Paulus von feinen Thaten! Gott, faat 
er, bat alles gethan. Er eignet fich nichts zu, als 
die freude über die Verberrlihung des göttlichen 
Namens (Apoft. Baft.). — Wenn wir bören, was 
Gott noch jest unter den Heiden tbut, fo wollen 
wir nicht faltjinnig dagegen fein, fondern Gott da- 
fiir loben (Starte). 


Da fie aber das börten, lobten ſie den 
Herrn (®. 20). Nicht Paulum lobten fie, wie er: 
ſelbſt fich micht gelobt hatte, fondern den Herrn. 


Aber indem fie den Herrn lobten für das, was er 
durch Paulum gethan, erfannten fie auch diefen an 


als ein nefegnetes Rilftzeng Gottes. — Bruder, 


du fiebeft, wie viel Taufend x. So bri- 
derlich ſich Paulus mit Jakobus begrüßt, und fo 
fehr die Brüder über Das, was er ihnen erzählt hatte, 
die Yobe Gottes ermuntert worden waren, fo ver- 


chwiegen fie doch nichts, was einer von dem andern 


ehört oder an ihn auszuſetzen hatte. Die berzlichite 

tuderliebe macht fie nicht gegen einander blind 
und ftumm, fondern treuberzig und freimüthig 
(Apoft. Paft.). 

Sie findaber berihtetworden, daß du 
lehreſt von Diofe abfallen (B. 21). Wie will 
etwas jo gut können geredet oder getban werben, 
das nicht von der Welt getadelt oder verlehrt würde? 
(Starte.) — Wer Baulı Unschuld bei diefer Nach— 
rede will lennen lernen, der erwäge nur das 14. und 
15. Kapitel aus der Epiftel an die Römer (Rieger). 
— Dagegen konnten ſolche Aengerungen, wie fie 

B. Rom. 2 vortommen, allerdings bei den „Ei— 


—— im Geſetz“ jenen Verdacht erweden (Williger). | 
Notbwendig wird eine Menge zufam-, 


mentommen 2. (B. 22.) Man bat zuweilen die 


Borftellung, als wenn in den apoftoliihen Gemein- ı 


den gar fein Unterjchied zwifchen den Yehrern und 


Voritchern und zwiſchen den andern geweſen wäre. : 


Aber was für eine forgfältige Ordnung finden wir 
bier in der Gemeinde zu Jeruſalem! Jakobus tritt 


als der Erfte hervor, zu ihm —— ſich die Ael⸗ 


teſten. In dieſem Vorſteherkollegium wurde erſt 
Pauli Sache verhandelt, erſt danach wurde die Ge— 
meinde zugezogen. Aus alle dem iſt viel für unſere 
Ja zu lernen, theils gegenüber einer kirchlichen 

ofratie, theil® gegenüber der Ueberſpannung 
des geiftliben Amtsbegriffs (Williger). 


21, 17-26. 


So tbue nun das ꝛc. (B. 23. 24.) Die Wider- 
legung, die mehr in der That als in Worten ge- 
ſchieht, iſt die allerbeite. — Aufgebrachte Gemüther 
zu gewinnen, kann man auc zeitliche Güter dran- 
geben. — In Mitteldingen mag zwar ein Chriſt dem 
andern fich zu gefallen bequemen, doch wohl zufehen, 
daß nicht eine Heuchelei oder Menſchenfurcht barın- 
ter ftede. — Der chriſtlichen Freiheit follen wir alſo 
gebraucden, daß wir die Schwachgläubigen nicht är- 
gern, jondern gewinnen. — Ein anderes ıft Heucheln, 
ein anderes aus Liebe, ven Schwachen zur Beilerung, 
allen alles werden, nämlich in freigeftellten Dingen, 
deren Gebrauch durch den Zweck lann gebeiligt wer- 
den (Starke). — Wenn man von bicler Geſchichte 
unparteiiſch urtheilen will, ſo muß man fagen, daß 
Jakobus und die Aelteſten nach Erkenntniß der da— 
maligen Umſtände gehandelt haben; Paulus aber, 
um zu zeigen, daß er nicht aus Eigenſinn und Sel— 
tenbaß, ſondern aus lauterer Kraft des Evangeliums 


| — ſich zu den dürftigen Satzungen der Juden 
Was Gott gethan hatte unter den Hei— 


erabgelafien, um auc von diefen etliche zu gemin- 
nen; und daß der Herr dies gutgemeinte Verfahren 
darum bat geicheben laſſen, damit Paulus auc im 
den Augen feiner bitterften Feinde micht als ein 
Störer ihrer Religion, fondern als ein wahrer 
Freund der jüdifchen Kirche erfunden werde, folglich 
ihre Berfolgungen defto ungerechter erfcheinen möd- 
ten. Man urtheilt unbillig, wenn man den Apojtel 
einer Heuchelei beichuldigt und das über ihn aus- 
gebrochene Yeiden als eine göttliche Satigung da⸗ 
für anſieht. Das Leiden war ihm ja ſchon längft 
geoffenbart, und war das Ziel, dem er ſtandhaft 
entgegenging (Apoft. Baft.). — Der Rath, dem die 
Achteien dem Paulus gaben, war micht fleifchlich 
und aufs Vermeiden bed Kreuzes für ibn oder fie 
abaefeben, ſondern geiftlich, der Schwachen zu ſcho— 
nen und fie ß zu gewinnen. — Das iſt eine delikate 
Sache, wie ſich die Liebe oft muß zum Knecht machen 
laſſen, wenn man ſchon im Glauben frei wäre. Das 
Chriſtenthum fommt immer ind Gedränge mitten 
binein; der eine Theil möchte e8 gern genauer und 
jrrenger, ber andere freier und ungebumdener baben: 
die Wahrheit gebt in dev Mitte (Rieger). — Die 
vom Apoftel gegründete Heidenkirche war foeben 
von der judencriftlichen Gemeinde mit eimmütbiger 
Vobpreifung Gottes begrüßt worden. Das mar ein 
Moment, der auf die Vollendung binausdeutete, 
wo die Fülle der Heiden eingebt und Jirael feinen 
Gott und König in dem Werk an den Heiden erfennt. 
Diefem Moment entfpricht nun auch das Berbalten 
des Heidenapofteld, wodurd er feine Anertennung 
ded Geſetzes, welche er prinzipiell immer feftbält, 
für gewöhnlich aber nur in der Sphäre des Geiſtes 
geltend machen kann, auch äußerlich zur Erſcheinung 
kommen läßt und damit das ſchließliche Verſchwin—⸗ 
den feines erceptionellen Standpunttes, feines dreis 
zehnten Apoftolats in Ausficht ftellt. Konnte er unter 
dieſen Umſtänden einen jchöneren Zwed für einen 
Theil der von den Heiden mitgebrachten Gaben fid 
denen, als die Beibülfe zu den feierlichen Opfern, 
mit welden die vier armen Nafiräer aus der Ge— 
meinde der Heiligen ihr Gelübde zu löſen hatten? 
Mußte ihm die dur feinen Dienft bargebradte 
Gabe der Heiden nicht erjcheinen al® der Anfang 
berjenigen Darbringungen, mit welchen bie Heiden 
dereinft das Heiligthum Iſraels ſchmücken und den 
Dienſt des Volles Gottes verherrlichen ſollen ? Jeſ. 
60, 5—13; Sad. 14, 16 u. a. a. O. (Baumgarten) 


21, 27—40. 
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— Mit tiefer Wehmuth hat der Apoftel die heilige | führung feiner Heilsgedanten (B. 19. 20). — Bau- 
Stätte befchaut, welde der Sohn Gottes feines Ba- us unter den Nafiräern: I) nicht als Knecht 
ters Haus und eine Mördergrube nennt, und welche menfhlicer Satzungen, fondern in Kraft der evan- 


Der Apoftel Gefchichten. 








ber Heilige Geift nun nahe au 30 Jahre umwarb 
mit evangeliſcher Bußſtimme. Ju der Berfon Bauli 


befuchte jetst der Heilige Geift nor einmal als der | | 
| der brübderlichen Yiebe, die der S 
‚lichkeit trägt, Röm. 15, 1; 3) nicht als Flüchtling 


edelſte Bfinaftgaft die heiligen Näume (Bejier). 
u V. 17—26. Bon der driftliden Nach 


ſicht: 1) Sie ift nothwendig, als folde a. vom | 
Gehorſams, der dem Herrn zu lieb auch fich jelbft 


Herrn felbft gebt, b. von feinen Apofteln angewen- 


det, ec. auch und unentbehrlich; 2) fte iſt heilſam: 


a. ohne Gottes Nachſicht wäre die Welt verloren, 
b. durch der Apoftel Nacficht wurden viel Schwache 
ewonnen, c. auch wir werden Durch hriftliche Nach 
8 zwar nicht alle gewinnen, aber den (Frieden und 
o überhaupt das Reich Gottes fördern (nad) Yısco). 


— Wie weit der geförderte Chrift ſich den 
Borurtbeilen der Shwadgläubigen fü— 
gen darf: 1) Er darf an allem theilnehmen, was | 


an fich gleichgültig in der quten Abficht geſchieht, 


Gott zu dienen; 2) er darf nichts tbun, wodurd er 


bie Meinung begünftigt, dat dergleiden Dinge zur 
Seligleit nöthig feien (Yi8co). — Das briftliche 
— dei den Vorurtheilen red 
licher, aber ſchwacher Brüder (Derſ.). — 
Der Bruderkuß zwiſchen Paulus und Ja— 


kobus zu Jeruſalem, V. 18—20: 1) Ein Sieg | 


ber Liebe, die nicht das Ihre Sucht, über fleifchliche 
Engherzigteit und Eigenfinn ; 2) ein Vorzeichen der 
ehckları Bereinigung Iſraels und der Heidenwelt 
unter dem Kreuze Ebrifti; 3) ein Triumph göttlicher 


gelifchen Kreibeit, die über alles Macht hat, was 
dem Reiche Gottes frommt, 1 Kor. 6, 12; 2) nicht 
als Heuchler vor den Yeuten, jondern im Dienfte 
Schwachen Gebrech⸗ 


vor dem Kreuz, ſondern in Kraft des apoſtoliſchen 


su verleugnen weiß, Luk. 9, 23. — Wie darf ein 
Knebt&briftiallen alles werden? 1) Wenn 
er in allen, denen er etwas zu werben fucht, nicht 
den Fleiſche ſchmeicheln, ſondern dem Geiſte dienen 
und aufhelfen will; 2) wenn er bei allem, was er 
andern zu Yieb wird, nicht das Eine preisgibt, was 
Noth tbut, fondern Chriftum predigt, wie ihn das 
Wort Gottes ausweift und der Glaube im Herzen 
trägt. — Paulus unter den Brüdern * 
ruſalem, oder was gehört dazu, um der 
Schwachen Gebrechlichkeitzutragen? 1)Die 
chriſtliche Liebe, die tragen will, indem ſie a. ein 
zartes Verſtändniß hat für die Bedürfniſſe der 
Schwachen, b. die edle Selbſtverleugnung übt, ſich 
in Wort und Tbat zu ihnen berabzulafien; 2) die 
hriftliche Stärke, die tragen kann, indem fie a. bie 
Freiheit des Geiſtes befitst, zwifchen Rorm und JIu— 
halt, Schale und Kern zu unterfcheiden, und b. die 
Keftigfeit bes Charakters bat, mit Nebendingen nicht 
die Hauptſache preiszugeben und Menſchen zu Lieb 
nicht den Serum zu verleugnen. 


Wunderwege in Ausbreitung feines Reichs und Aus 


B. 


Juden aus Kleinafien —— einen Auflauf wider Paulus, infolge deſſen ber 
römiſche Tribun einfhreitet und fein Leben rettet. 


Kap. 21, 27—40. 


Als aber die jieben Tage zu Ende gehen jollten, ſchauten ihm die Juden aus Afien im 27 
Tempel zu, und brachten die ganze Volfsmenge in Aufruhr, legten die Hände an ihn und 
Schrien: „Männer von Jirael, helft! Dies iſt der Menjch, welcher gegen das Volf und das 28 
Geſetz und gegen dieje Stätte alle überall lehrt! Dazu hat er auch noch Heiden in den Tempel 
eingeführt und dieje heilige Stätte entweiht!“ * Sie hatten nämlich Zuvor den Trophimus au& 29 
Epheſus mit ihm in der Stadt gejehen, und meinten, Paulus habe ihn in den Tempel eine 
geführt. *Und die ganze Stadt wurde aufgeregt, und es entitand ein Auflauf des Volks; jie 30 
bemädhtigten fic) des Paulus und jchleppten ihn zum Tempel hinaus; und augenblidlid) wur— 
den die Thore geichlojjen. 

Während jie ihn aber todtzufchlagen juchten, fam dem Tribun der Kohorte oben die Kunde 31 
zu, daß ganz Jerufalem in Aufruhr jei. *Der nahm auf der Stelle Soldaten und Hauptleute 32 
mit fich und lief herab auf fie zu. Als fie aber den Tribun und die Soldaten jahen, hörten 
fie auf, den Paulus zu jchlagen. * Da fam der Tribun in die Nähe und bemädhtigte jich feiner, 33 
gab Befehl, ihm mit zwei Ketten zu binden, und fragte, wer er jei, und was er gethan habe. 
*Aber die einen riefen ihm!) dies, die andern etwas anderes zu im Voll. Da er aber nichts 34 
Zuverläfliges erfahren konnte um des Getümmeis willen, befahl er, ihn in das Lager zu führen. 
*Als er aber an die Treppe fam, mußten ihn die Soldaten tragen, wegen der Gemaltthätigfeit 35 
des Pöbels. * Denn die Volksmenge drang nach und jchrie: „Nieder mit ihn!‘ 36 

Und als Paulus eben in das Lager hineingeführt werden jollte, jpradı Paulus zu dem 37 
Tribun: Darf ich etwas zu dir jagen? *Gr aber jprah: Kannſt du griehiih? Biſt du alfo 38 


1) Fuuf Uneial-Handſchriften haben ITEEWrovVr, dagegen it EBOWW weniger beglaubigt ; leßteres ift eine Korreftur, 
um Das einfachere und befammtere Wort an Die Stelle des zuſammengeſehzten und jelteneren zu jegen. 


390 21, 27—10, 
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nicht der Egpptier, der vor diefen Tagen einen Aufftand erregt und die viertaufend Mann 
39 Banditen in die Wüſte hinausgeführt hat? * Paulus aber ſprach: Ich bin ein jüdifcher Mann, 
aus Tarjus, einer nicht unbedeutenden Stadt in Cilicien Bürger. Ich bitte did), erlaube mir, 
40 zu dem Volk zu reden! *Als er es ihm aber erlaubte, trat Paulus auf die Treppe und winfte 
dem Volk mit der Hand. Nachdem es aber ganz jtille geworden war, redete er fie in hebräiſcher 


Mundart folgendermaßen an: 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. 8.27. Als aber die ficben Tage. Ai irra 
Husgeı bezieht man gewöhnlich, und gewiß mit Recht, 
anf die B. 36 genamuten nueorı roö ayrısuov. Das 
find die Tage, auf welde 6 die levitiſche Reini- 
gung zum Zweck der Opfer für Löſung des Gelübdes | 

zog. Wieſeler (Apoſt. Ehronologie 109 ff.) bat | 
eine andere Auslegung verfucht: die fieben Tage | 
eien die Vorwoche, die Weihetage auf das Pfinaftfeit. | 
Hein 38 iſt im Kontert nirgends dieſes Feſt ge— 
naunt, überbaupt ſeit ap. 20, 16 nicht mehr; zum 
andern berubt die Annahme einer Borbereitungs- | 


lich, weil man fühlte, daß dur 
‚ feiten das Heiliatbum erft r 


lvorhof hinaus, vermuth- 
die Gewaltthätige 
t entweibt werben 
wirde Das Schließen der Tempelthore, was durch 
die Yeniten geichab, hatte gewiß nicht den ‚zu 
verbüten, daß Panlus vom Aſylrecht Gebraud 
machen und feine Zuflucht zu dem Tempel nehmen 
könnte (Bengel, Baumgarten), denn dafür 
war ſchon geforgt; eher follte verhiltet werden, daf 
die Tempelräumme nicht durch — entweiht 
würden (de Wette, Mever); vielleicht geſchah eb 
auch, weil man den Tempelvorhof durch das ver- 
meintlibe Eintreten eines Heiden bereits entweibt 


ven Paulus zum Tem 


woche auf die Hauptiefte Jiraels durchaus auf feiner | glaubte, und das Heiligthum erft wieder weihen zu 
Sicherheit. — Diefe ficben Tage neigten fich zu ihrem | milſſen meinte, 


Schluß (dusidor avrre).), fie waren noch nicht ab- 


4. B. 31 ff. Während fie ihn aber todtzufchlagen 


elaufen (Wiefeler), ald Paulus im Tempel ge- ſuchten, gelangte von den während der Feftzeiten 


eben und ergriffen wurde. 
2.9.8.8 
afien, namentlich aus Ephefus und der Umgegend, 
die ihn won dorther kannten und haften, erblidten 
ihn, fie ſchauten ihm eine Weile zu (Feder) und 
erfannten ibn; und gerade ber Umftand, bay 
fie den vermeintlichen Zempelverächter im Tempel 
ſahen, empörte fie fo, daß fie die Menge gegen ihn 
aufregten. Ste griffen ihn unter lauten Hillferuf, 
als wäre er der angreifende Theil, und das Heilig- 
thum müßte ac ihn in Schuß genommen werben 
(Bon Feire). Die Beſchuldigung der unbelebrten Ju = 
dei gegen ben am unterſcheidet ſich aber von der⸗ 
jenigen, welche den Judenchriſten beigebracht wor⸗ 
den war, auf eine Weiſe, welche gewöhnlich überſehen 
wird: die Fanatiker aus Kleinaſien werfen ihm Po— 
lemik nicht nur gegen das Gefeb und den Tempel, 
jondern auch gegen das Volk Iſrael vor (r.Aaon); 
died war weder von Seiten der Jubendriften beim | 
Paulus, noch auch früher von Seiten der Juden 
einem Stephanus Schuld gegeben worden. Es hing 
aber ohne Zweifel mit feiner Thätigfeit unter den 
Beiden zufammen (marras marrayou dıdaon.), 
welche man ald eine gegen Ifrael aufbegende ver- 
Dächtigte. Ueberdies (#re re xai) und als einen 
zweiten Puukt der Anfchuldigung gaben fie an, Pau— 
lus babe Heiden in den Tempel eingeführt und das 
Heiligtbum dadurd entweibt. "Eiinras verallge- | 
meinert den einzelnen Fall eben ans Feindſeligkeit 
und um befto mehr aufzuftacheln, während im der 
That nur der einzige Trophimus gemeint fein | 
tonnte, welcher überdies den Tempel gar wicht bes , 
treten batte; ed war bloße Meinung, grundloſer 
Verdacht, daß Paulus denfelben in den Tempel, | 
d. b. bier in den inneren Tempelvorhof, den Bor | 
hof der Ifraeliten mitgenommen babe. Ilooewo«- 
xores Toanv beit, ungeachtet Meyer's Einiprace 
fie hatten ihn zuvor geſehen. Die lexilaliſche Be- 
richtigung Otto's (Geſch. Verhältniſſe der Pafto- | 
ralbriefe 1860, ©. 285) bat Dies genügend nachge 
wiejen. 

3. V. 30. Und die ganze Stadt wurde anfgerent, | 
und die Dienge, die fich raſch zuſammenrottete, zog 


24 
.; 


ausgeſtellten militärifchen Poſten Meldung an den 


ies ift der Menſch. Juden aus Klein- Befehlshaber der römischen Befatung auf der Burg 


Antonia, nördlich vom Tempel und diefen überra- 
gend (areAn yacıs). Er war Militärtribun der 
KRoborte (oreior); der Normalbeftand einer ſolchen 
betrug 1000 Mann, daber der griechifche Titel 
zıkiapgos. Sein Name, Claudius Yyfias, ift ums 
Kap. 23, 26 aufbewahrt. Auf die Nachricht von dem 
Tumult in der Stadt begab fich derfelbe mit Offi- 
— und Soldaten unverweilt herab nach dem 

empel zu. Schon als man ihn von weitem ſah, 
hörten die ne aloe gegen ben Apoſtel auf. 
Und in die Nähe gefommen, ließ der Römer den 
Paulus von feinen Yeuten fortnehmen, aber aud 
mit Ketten binden, in der Vorausſetzung, daß er 
ein Verbrecher fei, defien Namen und Bergeben er 
fojort erfragen zu können meinte. TV av ein or. obl., 
ri dorı nenor. OT. Tecta. 

5. B. 34 ff. In dag Lager zu führen. Die ae 


| eu Bohn; ift nicht die Burg Antoma felbft, fondern 


nur ein Theil derfelben, nämlich das —— 
der römiſchen Beſatzung auf der Burg Antonia. Die 
avaßaduoi, V. 35. 40 (naraßaaeıs, Jofepbus, 
id. Krieg V, 5. 8), Stufen oder Treppe; bie de 
an: as mit den nördlichen und weftlichen Hallen 
der Tempel-Nrea dur Treppen in Berbindung. 
Robinfon, Paläft. IT, 71 ff. 

6. 8.37 ff. Darf ic etwas zu dir jagen? Che 
er als Gefangener durchs Thor in Die Burg eintritt 
und den Augen des Bolls entzogen wird, wünſcht 
der Apoftel noch fein Volt anreden zu dürfen, umd 
wendet fich zu dieſem Behuf in böflichfter Form an 
den Befehlshaber (ei #Eearı xc.). Dieſer fragt zuerit, 
verwundert über die griechifche Anrede: ZAL. yır., 
und fodann, ob er alfo nicht Der eguptifche Aufrilhrer 
jei, für dem er ibn offenbar bis jest gehalten hatte, 
während die griechiſche Sprache ihm jet eine andere 
Meinung von ibm beibrachte. Jene Vermuthung 
lag dem Römer um fo näher, als jene Banbiten, 
— Mörder und Aufrührer („Silarier“ 

enannt, von sica, der Dolch), gerade au Feitzel- 
ten, wie jetst eben Bfinaften, fich unter die Menge 
miſchten und ihre Tücke ausübten (Sofepb., Jũd. 
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Krieg II, 13, 3 aakıora dv rais doprais wıoyoue- Gefühl von Bitterkeit. Sein 2a ift gebeugt von 
vor ro nindeı 2c.). Jener Egvpter war laut des eigener Schuld, da er ja früher ebenſo geweſen ift, 
Berichts von Joſephus (Jüd. Krieg II, 13, 5) ein ! wie Die Juden jetst gegen ibn find, und nur die Gnade 
Zauberer, der ſich für einen Propheten ausgab, und | Defien ihn umgewandelt bat, welcher für feine Mör— 
unter ya na geh großen Anhang ewann, | der am Kreuz flehte: Vater, vergib ihnen, denn fie 
den er aus der Wüfte auf dem Delberg führte, wo wiſſen micht, was fie thun! 

auf Ei — — — einſtür⸗ 
en ſollten, ſo daß ſie über die Trümmer eindringen 
—28* (vgl. Allerth. XX, >, 6). Der Profurater | Homiletiſche Andentungen. 

Felix machte aber einen glücklichen Ausfall, flug, Als aber die fieben Tage zu Ende gehen 
die Aufrührer, deren 400 fielen, 200 gefangen wur= | jollten u. ſ. w. (8. 27.) &ott ftraft oft thörichte 
den, während ber Egypter ſelbſt entjlob (duadgaaus Anſchläge mit einem unglücklichen Ausgang, aber 
dx tig uayns aparıs &yevero a. a. D.). Der Ri- | nicht allezeit folgt, was unglüdlid abläuft, jei un- 
mer fpricht in unferer Stelle von 4000 Sikariern, | gerecht angefangen, Jeſ. 19, 3; Job. 1, 53; 7,5. 
die jener Aufrührer in die Wüſte ausgeführt babe; Wenn ein guter Rath übel abläuft, jo müſſen wir 
Joſephus dagegen erzählt (Jüd. Krieg II, 13, 5), | deswegen keinen Haß auf den Rathgeber werfen; 
daß gegen 30,000 Menſchen, bie feinen Vorſpiege- der Menſch denkt's, Gott lentt's (Starke). — Nun 
lungen Gehör gaben, um ihn fi gefammelt haben. | wird Paulus an das gedacht haben, was ihm ber 
Allein legtere Notiz hat fichtlich den ganzen An- | Geift Gottes fo oft andentete von dem, das in Je- 
bang des Mannes im Auge, während bei Lukas | rufalem auf ihn wartete. Nun wirb er auch das 
nur von feinem bewaffneten Gefolge dic Rede | öftere Umgürten feiner Yenden und die Erneuerung 
ift, welches aber auch Joſephus a. a. O. von der ; auf ben Sinn, fein Leben nicht theuer zu achten, zu 


eſammten Partei recht wohl zu untericheiden weiß. 
mach laſſen fich diefe beiden Angaben —* ver⸗ 
einigen, während im übrigen die mehrfachen Notizen 
bes Joſephus unjere Stelle trefflich beftätigen. 
Schon Eufebius im II. Bud) feiner Chronit hat, 
laut eines Fragments bei Syncellus 
vet. nova collectio, ed. Mai, T. V 


> 


zıhıaoyov rhg)entan o'x apa av el x. 

7. 13 39 f. Ich bitte dih, erlaube mir. Der 
Apoftel ftellt ſich dem Tribun vor, zum Unterfchieb 
von dem Berbrecher, mit welchem er verwechſelt 
worden war, und bittet um die Erlaubnif, das Bolt 
anreben zu dürfen. Nach diefer Aufflärung, und da 
nicht Die mindefte Angabe eines dritten den anfäng— 
lichen Verdacht beftätigte, ift bie Ertheilung jener 
Erlaubniß von Seiten des Römers, der die volle 


a 
II, 377 be- | 
merft: ouupmwei Inannos dv roorip tais ronfeoı 
zov anocrökan, Evda ro Peio Navko vo roö 


genießen gehabt haben (Rieger). 
Dies ıft der Menſch! (B. 28.) Ein redlicher 
Knecht Ehrifti macht fich durch den Segen feines 
‚ Amtes fo fenntlich, daß ihm die Feinde Seh unter 
taufend falichen und untreuen Eiferern leicht unter- 
jbeiden und jagen können: Dieſer iſt's, den greifet! 
(Apoft. Paſt.) — Und diefe heilige Stätte 
gemein gemacht. Hier hatte der Apoftel Die Ehre, 
daß man ihn mit eben ſolchen falſchen Beichuldigun- 
ı gen, unter ebenfo viel Aufruhr und Getümmel, mit 
gene Bitterfeit und Strenge wie ehemals Jeſum 
Chriſtum behandelte. Sieht ſich der Knecht in dem 
! Bilde und in den Fußtapfen feines Heren, wie jüß 
‘und leicht muß da nicht fein Joch werten (Apoft. 
Paſt.). — Auch an Stepbanus wird nun Paulus 
‚ gedacht haben, gegen den einfi ganz derfelbe Sturm 
ſich erhoben. 
Denn fie hatten mit ibm in der Stabt 


Gewalt zur Berfügung hatte, in der That nicht auf-  Trophbimum den Ephefer geſehen (8. 29). 
fallend — Baur, Paulus 208 f.). Ebenſo⸗ Wenn Gott uns zum Leiden beftimmt bat, fo muß 
wenig ift es unglaublich, daß die Bollsmenge, als | der kleinſte Umſtand Gelegenheit dazu geben. — Wie 
Paulus ein Zeichen gab, fie anreden zu wollen, ftille | genau wirb doch auf Knechte Chrifti geſehen, und 
wurde und ibm Gehör gab. — Unter der „bebräifchen | wie hohe Urſache baben fie, auf alle ihre Schritte 
Mundart“ ift natürlich die lebende Sprade, der und Zritte zu achten! Die Welt gibt genau acht, 
damals übliche aramätiche Dialekt gemeint. ‚auch mit went man gebt, und urtheilt fogar aus 
| a amaang ber Prediger, an an 5* zu —— 
ei. Der Herr mache uns doch ohne Tadel in allen 

Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. | Stüden (Apoft. Kar, b 
1. Der Rath Gottes wird auf wunderbare Weiſe Und die ganze Stadt wurde aufgeregt 
ausgeführt. Um einer Verlennung von Seiten der |(B. 30). Das Böſe zu ſchützen, fliegen die Menſchen, 
Judencriften zu ſteuern, entjchließt ſich Paulus welche, Gutes zu thun, kaum friechen, Jer. 4, 22 
zu einer levitifchen Handlung im Tempel. Und | — — Und ſchleppten ihn zum Tempel 
rade dieſe Anweſenheit im Heiligthum muß Anlaß hinaus, und augenblicklich wurden die 
geben, daß eine Gefahr von ganz anderer Seite her aim: nzugeſchloſſen. Sie wollten ihn tödten 
naht: von Seiten der unbelebrten Jfraeliten. und doc den Tempelplatz nicht befleden. Sie ſei— 
Und gerade bie Pietät gegen Gefe und Heiligthum, | geten Miüden und verfehludten Kameele, wie fie «8 
die Liebe zu feinem Bolt, welches für Chriftum zu | ja beim Herrn felbit gemacht hatten, Job. 15, 28 
gewinnen fein Zwed ift, muß demnach zu der Ber- | (Wiliger). — Das Schaufpiel von Epheſus wieder- 
dächtigung belfen. holt fib in Jerufalen. Doc bier wird der Spruch 
2. Es iſt das Zeichen eines heiligen Gemüths, wahr: Wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott 
welches von Chriſti Geift erfüllt ift, Daß der Apoitel, | einen Dienft daran. Nicht eigennützige Goldſchmiede, 
nachdem er foeben noch in Todesgefahr geſchweht | nicht berauſchte Dianendiener, ſondern Anbeter des 
bat und von den Juden aufs unbarmberzigite miß⸗ | lebendigen Gottes greifen bier Baulum an (Beiier). 
bandelt worden iſt, nun doch fo viel Kafjung, fitt- | Während fie ibn aber todtzuſchlagen 
liche Kraft und Liebe zu feinem Bolt 2 um eine ſuchten, kam dem Zribun die Kunde zu 
Anfpracde an dajielbe zu halten, obne das geringite | (V. 31). Ein Knecht Jeſu hat nicht nötbig, in feinen 
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fein Bitten und Denten (Apoft. Fat) 
ben, börten 
fie auf, Paulum zu fchlagen (8. 32). An der 
Regierung Gottes ift e8 eine feiner wunderbaren 
Schidungen, daß aud diejenigen, welche nicht Ge- 
nofjen —* Reiches find, über ihrem ungleichen 
Intereſſe, ihren Einfihten und Abfichten oft fo ge- 
theilt find, und damit entweder ein Schwert das 
andere in der Scheide bält, oder die Kinder feines 
Reichs von einem Theil Schutz genießen, ber es 
mr nicht fo meint (Rieger). 
ab Befebl ibn zu binden mit Ketten 
(B. 33). Ein Knecht Ehrifti darf fich micht zu ſehr 
auf mweltlihen Schub verlaflen. Hier errettet ber 
Fribun den Apoftel aus den Händen mörberifcher 
Juden, dagegen läßt er ihn umverbört mit zwei 
Ketten binden (Apoft. Baft.). Aber die Weißagung 
des Agabus mußte erfüllt werben. 

Daeraber nichts Zuverläffiges erfah— 
ren fonnte (B. 34). 
Lehrer und überbaupt bei der Welt etwas Gewiſſes, 
Solides und Wahrhaftiacs fucht, wird allemal be- 
trogen. „In ihrem Munde ift nichts Gewiſſes, mit 
ihren Zungen beucheln fie” (Apoſt. Paft.). 

Und als eran die Treppe fam, mußten 
ibn die Kriegsknechte tragen (B. 35). Das 
ift ein Sinubild, wie Gott felbft die Feinde zu Wert- 
zeugen ber Erhebung feiner Knechte gebraucht; die 
Welt mit ihrer Schmach und Hohn befördert uns 
zu Ehren. Mancher Yehrer wäre in feiner Niedrig: 
teit ſitzen geblieben, wenn ihn nicht die Welt durch 


ihren {er und Neid bervorgezogen unb emporge- 


boben hätte (Apoſt. Baft.). 

Denn die Volksmenge folgte nad und 
fhrie: Nieder mit ihm! 8 36.) Wie fie einſt 
auch über Ehriftum gerufen, Yu 

Bift du nit 
merfwirbige Brobe von ben irrigen und unaereim- 


ten Gedanken, die die blinde Welt von den Kindern | 


und Knechten Gottes beat. Man fiebt uns als Blöd 
firmige, als Rafende, als die Berfübrer, als Men- 
fchenfeinde, und in diefer Geftalt haßt man uns. 
So ward auch Chriſtus unter die Uebelthäter ge— 


rechnet. Bater, vergib ihnen, denn fie wiflen nicht, 


was fie thun (Apoft. Baft.). — Paulus verbält fich 
zu dem Egypter, wie Yutber zu Thomas Münzer 
(Beller). 

Als er ibmaber erlaubte, trat Paulus 
anf die Treppe u. ſ. w. (B. 40.) Wie ımver- 
mutbet mußten da die Stufen zum römiſchen Yager 
eine Kanzel abgeben, von mwelder ber Gott das 
Evangelium von feinem Sohn ausrufen ließ! 
(Rieger.) — Und wintete dem Bolf mit ber 
Hand. Da nun eine große Stille ward, 
redete er zu ihnen. Welch ein Menſch! Einem 
fo empörten Volke zu winten. Und ſiehe, es entftand 
eine große Stille wie dort, als Jeſus dem ftürmi- 
fchen Meere befahl. Man ift nie würbiger, Gottes 
Wort zu verfündigen, ald wenn man die Zeichen 
feines Kreuzes und Leidens am feinem Peibe trägt, 


weil da nur Gottes Geiſt ſowohl die Rreimütbigfeit 


zu reden, als Worte zu feiner Zeit fchenfen kann 
(Goßner). 

Zu B. 277—M. Der Herr errettet die 
Seinen auß Gefahr des Todes: 1) Paulus 
wird unfchuldig angellagt, a. als Feind des Geſetzes, 


Wer im Munde falfcer , 


.23, 18; 306.19, 15. 
der Egypter? (8. 37.) Eine) 


des Apoftels Leben, V. 33; 4) des Berfolgten Un— 
ſchuld kommt an den Tag, a. die Beihuldigungen 
zerfallen in Nichts, V. 34—39, b. die VBerantwor- 
tung wird ibm geftattet, B. 40 (Lisco). — Das 
Wohlthätige eines georbneten Regi- 
mente, anſchaulich in der u 
von der Gefangennehmung bes Apoftel 
Paulus zu Jeruſalem (Deri.). — Pauli 
Gefangennebmung: 1) Das rafende Bolt; 
2) der rettende Hauptmann; 3) der ruhige Apoftel. 
— Die Gefangennehbmung PBaulı zu Je— 
rufalem: 1) Em Nachtſtück menfchlicher Yeiden- 
ſchaft, a. thörichter Berblendung, b. boshaften Hafies 
von Seiten der Juden, B. 28. 30. 31. 36; 2) ein 
Lichtbild chriſtlichen Heldenmuths, a. befonnener 
Ruhe, b. ſanftmüthiger Geduld von Seiten des 
Apoftels, B. 37. 39. 40; 3) eine Denktafel göttlicher 
Bibrung, a. der Allmacht, welche ihre Knechte 
ſchützt, b. der Weisheit, die auch die Widerſacher 
zur Ausführung ihrer Rathſchlüſſe braucht, ®. 32 
bis 35. 3740. — Paulus im Tempel zu Je— 
rufalem,oder der Menſchdenktt'sund Gott 
leutt's: 1) Er lentt die wohlgemeinten Rathſchläge 
ſeiner Knechte oft zu anderem Ziel, als ſie es gedacht, 
V. 27 ff. vergl. B. 22 ff.; 2) er lenkt aber auch die 
boshaften Anſchläge feiner Feinde zu anderem Er- 
folg, als fie e8 gemeint, V. 30—40. — Baulus 
im Sturm au Jerufalem. Der Apoftel follte 
fpäter einen mörberifhen Sturm beftehen auf ofie- 
nein Deere (Kap. 27), aber berjelbe war faum mör- 
deriſcher, als der ſich bier gegen ihn erhebt auf 
trodnnem Yande, in ben fihern Mauern Jerufalems, 
inmitten feines eigenen Boltes. Doch hier wie bort 
ihügt und rettet ihn Gottes allmächtige ud. 
Betrachten wir 1) des Sturmes Ausbruch. Plötzlich 
und unberechenbar, wie oft ein Sturm in der Natur, 
bricht auch diefer Stumm [08 in den Gemiütbern; 
das Ungewitter, das Paulus ſchon in Milet von 
ferne geabnt (Kap. 20, 22 fi.) und das ihm umter- 
wegs Immer brobender geweifagt wurde (Kap. 21, 
4. 11), entladet fih in dein Augenblid und an dem 
Ort, wo man's am wenigften hätte denken follen, 
in den beiligen Räumen des Tempel, während 
Paulus den Eiferern für das Geſetz zu genügen 
ſucht, B. 27. 2) Des Sturmes Toben. Der Stumm 
der Leidenſchaften wächſt von Minute zu Minute, 
die Vollswuth ſchwillt wie ein braufendes Meer 
| und drobt, den Knecht Gottes zu verichlingen, V. 28 
bis 31. 36. 3) Des Sturmes Stillung. Der einft 
auf dem See Genezaretb Wind und Wellen bebränete, 
daß fie ganz ftille wurden, fpricht auch zu —*— 
brauſenden Meer: bis hieher und nicht weiter! 
römiſche Tribun muß dem Apoſtel den rettenden 
Vort aufſchließen, und er ſelber mit beſonnener 
Ruhe winket dem Bolt, daß es ſtille wird, V. 31 
bis 40. — Pauli merkwürdige Predigt zu 
Jeruſalem: 1) Der Prediger — in Ketten, V. 33; 
2) die Kanzel — die Burgiteige zum römifchen La- 
ae, B. 40; 3) die Diafonen, die ihn geleiten — 
Kriegslnechte, V. 35; 4) die Pfalmen, die feiner 
‚ Predigt vorangeben — Mordaeicrei, B. 36; 5) die 
Gemeinde, zu der er reden will — ein empörtet 
Volt, V. 30—34; 6) die Salbung, die er troß alle 
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dem mitbringt — ber Geift bes Herrn als ein var eines guten Gewiſſens, der unerfchüttert‘ bleibt im 
des Glaubens und der Liebe, der Weisheit und, Sturm der Leidenſchaften, V. 37. 39; 3) an ſich 
Stärte, B. 13. 37. 39. 40. — Des Gottesmans zeigt er bie Gewalt einer gottgeweibten Perfönlich- 
nes Behr und Waffen in ftürmifder teit, bie auch auf den rohen Haufen ihres Eindruds 
Zeit: 1) Für ſich hat er das Recht und das Geſetz, nicht verfehlt, 8.40; 4) über fich weiß er einen Herrn 
das ihn (liten muß, fo lange es jelber noch in Kraft und Gott, dem er angehört im Dulden wie im Wir- 
ift, B. 32. 33; 2) im fich trägt er den Gleihmutb Een, im Sterben wie im Leben, ©. 13. 


Zweiter Abfchnitt. 


Ereignifje während der —— des Paulus zu Jeruſalem. Seine Verant— 
wortung vor dem Volk und vor dem hohen Rath. 


Kap. 32, 1 Kap. 23, 11. 


A. 
Berantwortung des Apoſtels vor dem jübifhen Bolt. 
Kap. 22, 1—21. 


Ihr Brüder und Väter, höret meine jetzige Verantwortung vor euch. — *Da fie aber 
hörten, daß er in hebräifcher Mundart fie anredel), wurden fie noch ruhiger. Und er ſprach: 

Ich bin ein jüdischer Mann, geboren zu Tarfus in Eilicien, aber erzogen in diejer Stadt, 3 
zu den Füßen Gamaliel'3 unterwiefen nad) der Strenge des väterlichen Geſetzes, und war ein 
Eiferer um Gott, gleichwie ihr alle heutiges Tags noch jeid; *und habe diefen Weg bis auf4 
den Tod verfolgt, indem ich Männer fowohl ala Weiber in Bande jchlug und in Gefängniffe 
überlieferte; *wie mir auch der Hohepriefter und die ganze Aeltejtenfchaft bezeuget, von wel= 5 
hen ich auch Schreiben empfing an die Brüder und nad) Damaskus reijete, um aud die, 
welche dort waren, gebunden nach Jerufalem zu führen, damit fie gejtraft würden. 

Es geichah aber, da ich auf der Reife begriffen war und mich Damaskusjnäherte, daß um 6 
Mittagszeit plöglid) vom Himmel her ftarfes Licht mich umbligte. *Umd ich fiel zu Boden und 7 
hörte eine Stimme zu mir ſprechen: Saul, Saul, was verfolgeit du mic)? * Ic) aber antwortete: 8 
Wer bift du, Herr? Und er ſprach zu mir: Jchfbin Jeſus von Nazareth, den du verfolgeft! *Die 9 
aber mit mir waren, jahen zwar das Licht und erjchrafen?), aber die Stimme deffen, der mit 
mir redete, hörten fie nicht. *Ich ſprach aber: Was foll ich thun, Herr? Der Herr aber 10 
ſprach zu mir: Stehe auf und gehe nad Damaskus, und dort wird,zu dir geredet werden von 
allem, was dir zu thun verordnet ift. *Als ich aber nicht jehen konnte vor der Klarheit jenes 11 
Lichtes, wurde ich an der Hand geleitet von denen, die bei mir waren, und fam jo nad) Da- 
maskus. *Ein gewiffer Ananias aber, ein nad) dem Geſetz frommers) Mann, der von allen 12 
in der Stadt wohnenden Juden ein gutes Zeugniß hatte, *fam zu mir, trat auf mich zu und 13 
iprah: Bruder Saul, blide auf! Und ich blickte auf zu ihm in eben dieſer Stunde. *Er aber 14 
ſprach: Der Gott unferer Väter hat dich voraus erwählt, daß du feinen Willen erfennen und 
den Gerechten jehen follteft und feine Stimme aus feinem Munde hören. *Denn du wirft ein 15 
Zeuge für ihn fein an alle Menfchen über dasjenige, was du gejehen und gehört haft. *Und 16 
nun, was zögerjt du? Stehe auf und laſſe dich taufen und deine Sünden abwaſchen, und rufe 
jeinen Namen anf)! 

. 63 geihah aber, ala ich nad) Jerufalem zurüdgefehrt war und in dem Tempel betete, 17 
daß ich in eine Entzüdung gerieth und Ihn jah, wie er zu mir ſprach: *Eile, und gehe jchnell 18 


1) ngoogwwei ſcheint das Urfsrüngliche zu fein, und iſt Durd drei Uncial:Godd, nebſt Minusfeln beglaubigt. So: 
wohl TEOGEPMVEL A. B., ale TEOGEPWVNTE G., Sinait. und Aurfis:Handichriften, erſcheint ald Korrektur, weil man 
das Präfens in der Grsäblung für ungeeignet bielt. 

2) Kai dugyoßoı Eysvorro fehlt in vier Uncial-Handſchriften, drei andere baben es: die Worte ſcheinen für übers 
Aüffig und Aörend gebalten und darum megaelaffen worden zu fein. Sie find aber um fo mebr für echt zu halten, als 
Kugpoßov ysrdodas gerade bei Lukas beliebt iſt, und, falls fie fpäter eingeihoben wären, cher Erweoi, nad 9, 7, als 
Eugoßos — worden fein bürfte. — 

3) Evhoßns ichig ganı im aler. God., it durch eVaeAns erſetzt in E. (aud's God.). Am färfften begengt iſt eu- 
daßns (B. G. H., Sin., Gbrofoft. und Theophol.); ein Prädikat, welches gerade dakas gerne anwendet, Kay. 2,5; 8,2; 
@vang. 2, 20, daher von Lachmann und Tiihendorf vorgezogen. 

4) Avroö if beffer beglaubigt ald vplov, welches mur die zwei jünaften UncialsGodd. für ſich bat. Obnebin ver: 
räth Dad Schwanfen zwiſchen xvgiov und Inoov, was einige Zeugen baben, daß beide erflärende Berbeiferungen find, 
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19 aus Jeruſalem hinweg, darum, weil fie dein Zeugniß von mir nicht annehmen werden. * Und 
ich ſprach: Herr, jie wiffen jelbft, daß ich es war der gefangen legte und in den Synagogen 
20 ftäupte diejenigen, welche an dich glaubten; *und als das Blut des Stephanust), deines Zeu- 
gen, vergoijen wurde, jtand auch ich dabei und hatte Wohlgefallen daran?), und bemahrte 
21 denen die Kleider, welche ihn tödteten. *Und er ſprach zu mir: Gehe hin, denn ich will did 


unter die Völker weit weg. jenden. 


Eregetiiche Erläuterungen. 


1. B. 15. Ihr Männer, lichen Brüder. Die An- 
rede adeA pol brüdt Liebe zu feinem Boll aus, ze- 
reoes Ehrerbietung gegenüber den angefebenen 
Dberen dejielben, deren einige ebenfalls anweſend 
fein mochten. Chryſoſtom.: roöro ruuns, dxeivo 
yenawenros. Homil. 47. Auch der Umftand, daß 
er in der Mutterſprache redete, gewann dem Apojtel 
geneigteres Gehör, fofern viele in der Menge nicht 
ahnten, daß der Mann, den fie nicht kaunten, ara— 
mãiſch verftche. 

2. Die Rede zerfällt in drei Abjchnitte: I. V. 3 
bis 5; Il. 6—16; IIl. 17— 21. Im erjten Theil 
childert Paulus feine Perfönlichkeit, nad) Herkunft, 

ildungsgang und anfänglicher Gefinnung. Im 
zweiten Theil erzäblt er den Hergang feiner Be— 
fehrung, durch eine Erſcheinung Ehrifti. Im drit- 
ten Theil erflärt er feine Sendung als Heiden- 
miffionar. , 

3. B. 3. Ich bin ein jüdischer Mann. Die aus- 
führliche Schilderung feiner Berfönlichteit B. 3-5 
bat den Zwed, die Verdäctigungen Kap. 21, 28 zu— 
nächit Durch .oe ‚feiner urfprünglichen du. 

ebörigkeit zu N : — von Kind auf auge— 
nüpften Berbindung mit Jerufalem und feiner 
früheren ftren —— ja das Chri⸗ 
ſtenthum anfeiubenben Richtung zu widerlegen. 
Teyevr. 6v T.,—avaredg. de, zwar im Ausland ge- 
boren, aber in Jerufalem aufgewadfen; ararosgo 
wird von Erziehung in der Kindheit gebraucht. 
TTaoa r. nodas Tau. paßt doch bei weiten beſſer zu 
nerrasd. als zu ararsto., weil nicht Kinder, Die 
man erzieht, fondern Schiller, Die man unterrichtet, 
auf dem Boden oder auf Bänlen vor den Füßen des | 
Lehrers zu denken find. Letzteres nach der jüdifchen 
Eitte (welche ſowohl von Philo ald vom Talmud 
bezeugt wird), daß die Nabbinen auf Lebrjtühlen, | 
ihre Schiller theil® auf Bäuten, theils auf dem Bo- 
den vor ihnen zu figen pflegten. Kara axgiB. r. 
rarp. vouov, der Unterricht war ein aefetslich-ftren- 

er; die axgi Bere ift nicht als Eigenfchait des mo- | 
aiſchen Sefeges an und für fih ausgefagt, fondern | 
als Eigenschaft der Unterweifung ; das Wort charal- | 
terifirt diefe als pbarifäifch-rigoriftiiche, wie denn | 
chen axgı dns und feine Derivata das Eigentbüm- 
liche der phartfäifchen Richtung bezeichnen, 3. B. Kan. 
26, 5 axoıBeorarn aigeoıs, Jofephus, Altertb. 
XV, 2,4: ein Theil dr’ axgı Bwası ueya p 
voör roü re ad vouov, Jüd. Krieg II. 8, 18: 
Davısaioı oi doxoürtes uera axgı Beias dEn- 
yeiodaı ra vousue. 

4. Und war ein Eiferer. Infolge folder Er- 
ziehung und Unterweifung wurde Paulus ein Eiferer 
um Gottes Ehre; dies drückt er auf eine Weife aus, 
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oo- feine Berufun 
begründet * 


die nicht tadelnswerth erſcheint. Zugleich ſagt der 
Apoſtel: ich war einſt, was ihr ſeid; ihr ſeid 
heute noch und in dieſem Augenblich, was ich auch 
einmalwar. Und als Thatbeweis ſeines ehema— 
ligen Zelotenthums führt er ſeine Verfolgung des 
Chriſtenthums an, das er hier rückſichtsvoll nur 
erſt mit einem allgemeinen Namen belegt. Für ſeine 
Todfeindſchaft gegen die Chriſten beruft er ſich auf 
das Zeugniß, welches der Hohepriefter und alle 
Aeltetten würden ablegen können. Adelgoi wie 
V. I Brüder nad dem Geflecht, Brüder nad dem 
Zinn des Synedriums und feinem eigenen dama— 
ligen Sinn. 

5. B.6 ff. Es geichah aber. Der Apoftel tommt 
auf die Gefchichte feiner Belehrung und erzählt zu- 
erit Die Erſcheinung Jeſu, im wefentlichen identiſch 
mit Kap. 9, 3—8; vergl. die eregerifchen Erläuter. 
zu letterem Stück. Was bier im einzelnen eigen- 
thümlich ift, hängt mit der gegenwärtigen Yage des 
Apoftels und feiner Zubörer zufammen, 3. B. daß 
er beim Namen Jeſu 0 Na&woatos beifügt, das we- 
der Kap. 9, 5, noch Kap. 26, 15 fich findet, was aber 
vor einer Berfammlung unbefehrter Juden, denen 
er Jeſum das erftemal nennt, ganz am Plat war. 
Andere Züge haben bauptfüchlic den Zweck, bie 
thatſächliche Wirklichkeit der Erfheinung 
Jefu Chriſti erkennen zu laffen; jo eoi usonu- 
Bgiar V. 6 (Kap. 26, 13 nueoas ueans), was Kap. 
9, 3 fehlt; daß die Erſcheinung am heilen Tage cı- 
folgt ei bürgt dafür, daß fie nicht etwa eine trätı- 
meriſche Selbfttäufhung war. Der Umftand, daß 
feine Begleiter das Licht gefeben haben (B. 9), was 
weder Kap. 9, 7, noch Kap. 26, 14 ausdrücklich er- 
wähnt iſt, Spricht ebenfalls für die Objektivität der 
Thatſache, als welche mehrere mit erlebt haben; 
wäbrend ibr Nichtverfteben der Worte Jeſu wielleiht 
erffären foll, warum bie Begleiter die Hauptſache 
nicht beftätigen köunten. Das Geblenbetfein durch 
das außerordentliche Yicht V. 11 ift wohl and ald 
Beweis der TIhatfächlichkeit und überwältigenden 
Art der Erſcheinung bervorgeboben, während ar 
aeraxtei 00: DB. IV darauf binmweift, dag Paulus 
von diefem Augenblid an nicht mehr Herr feiner 
Entichliegungen geweſen, fonderun vom göttlichen 
Willen geleitet worden fei. 

6. Ein gewifjer Ananiad. Die Vollendung fcı- 
ner Belehrung durch denfelben erzäblt Paulus V. 12 
bis 16 im der Weife, daß feine Belehrung um 
zum Zeugen Ehrifti als göttlich 
ald mit dem Alten Bund. 
barmonirendb erjdeint. Dazu dient ſchon die 
Charalteriftif des Ananiad V. 12 mad der Seite 
feiner anerfaunten gefetlihen Frömmigleit (mas 
Kap. 9, 10 nicht hervortritt). Das Sehenbwerben 
durd Ananias Wort ift hervorgehoben als ein Wun⸗ 


1) Zrspavov fehlt in einer Handihrift erften und einer weiten Range, it aber bintänglich bezeugt, um für odt 


zu gelten. Auch ESinait, bat den Ramen, 
2) Tr avasgeseı avroü nadı ovrevd. hat nur zwei 
aefommen, 


Uncial: God». für fib, und iſt aus Kav. 8, Lin den Ic 








ber, das bie göttliche Sendung des Mannes an Sau- 
lus beglaubigt. In der Anrede des Ananias iſt 
fowohl Gott als Chriſtus mit einem echt alttefta- 
mentlichen Namen benaunt: 0 Heos r. nareomv 
nuov und 6 dixaros, der Gerechte im einzigen und 
volllommenen Sinn. Ferner ift die Erſcheinung 
Chriſti wie eine erweiterte Offenbarung Gottes an 
einen Propheten, die Thätigteit in der weiten Welt 
(ravras avdo.), wozu Paulus berufen wurde, als 
einfaches Zeugniß eines Augen» und Obrenzeugen, 
dem er fich nicht entziehen fann, bargeftellt. Schlieh- 
Tich ftebt die Ermunterung zur Zone und Anrufung 
Jeſu da als Zeichen, daß er fich nicht übereilt hat, 
vielmehr zu dem entfcheidenden Schritt erft ange- 
feuert werben mußte, und das im Namen Gottes. 
7. Als ic nad) Jeruſalem zurüdgefehrt. Paulus 
erzählt B. 17—21 eine Kap. 9, 26 ff. nicht erwähnte 
nbarung Jeſu, der ihn von Jeruſalem hinweg 

in die Ferne unter die Heiden berufen babe — zur 
Rechtfertigung feiner Wirlſamkeit in Heidenländern. 
Aber eben bier hebt er abfichtlich, um ben Berbact, 
als jet er ein Feind Ifracls, des Geſetzes und bes 
Tempels (Kap. 21, 25), zu widerlegen, hervor, daß 
bie zweite Erfcheinung Schrift ihm ın $erufalem 
und im Tentpel, wo er im Gebet begriffen war, 
zu Theil geworben fei, ®. 17. Er hat alfo nicht 
etwa, infolge feiner Belehrung zu Ehrifto, Jerufa- 
lems vergejien (Pf. 139, 5), nod hat er ni dem 
lals der Stätte des Gebets entfremden laflen. 

Und fo wenig ift er wider fein Volk eingenommen, 
daß er, als ihn der Erlöfer eilia aus Jerufalem 
geben hieß, weil man gerabe fein Zeugniß von 
def nicht annehmen werde, — Einrede dagegen er- 
boben hat, und fi von ber Hoffnung nicht bat 
trennen können, eine gute Statt fir das Wort von 
Ehrifto bei feinem Voll zu finden. Was er damals 
im Laufe der Bifion Jeſu geantwortet bat, ſagt ber 
Apoftel mit gutem Bedacht jet B. 19 f. feinen Zu— 
börern. Es gebt darauf hinaus, daß nerabe feine 
allbetannte ehemalige Feindſchaft wider die Ehriften 
und feine jegigellmwanblung einen Eindrud machen 
und feinem Wort Eingang bei Ifrael verichaffen 
ollte. Und nur ber wiederholte und peremtorifche 
hl Jeſu, der ihn umter die Heiden ſendet (mill 

er fagen), habe feine Zäbigfeit, die aus warmer 
Liebe zu feinem Bolt entiprungen war, überwunden. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Dieſe Vertheidigungsrede des Heidenapoſtels 
ſtrahlt vom Lichte Chriſti. Indem er ſich verant- 
mwortet und ſcheinbar nur von feiner eigenen Berfon 
rebet, legt er da® umummunbenfte Zeugniß von bem 
—— ab, von ſeiner Gnade gegen den Sünder, 
von feiner himmliſchen Herrlichkeit und Macht, von 
Chriſti Gemeinſchaft mit feinen niedrigen und ver- 
folgten Züngern * 7f.) von feinen die Menſchheit 
umfafjenden Heilsgedanten (B. 15. 21). Es liegt 
eine Weisheit darin, die nur der Geift Ehrijti ver- 
feibt, rüdjichtSvoll jhonende und gewinnende Liebe 
zu den Hörern mit der freimütbigiten Offenheit des 

efenntniffes zu vereinigen. Was der Apojtel jagt 
und was er nicht —— und wie er jenes ſagt — 
alles iſt ſo angemeſſen ber Zubörerichaft, vor ber er 
fpricht, und der Lage, in welcher er jich befindet, daß 
in ber That eine Erfilllung der Verheißung Jeſu 
Mattb. 10, 19 f. hier nicht zu verlennen tft. 

2. Baulus gibt mit Worten des Ananias Jefu 
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den Namen bed Gerechten. Darin vereinigt fich 
Alter und Neuer Bund, Geſetz und Evangelium. 
‚ Gerechtigkeit ift die Abzwedung des Geſetzes, Ge— 
rehtigkeit aus dem Geſetz bat Saulus in feiner 
Zelotenperiode geluct und nicht gefunden. Gerech— 
tigfeit aus den Werken fucht Jfrael und erreicht fie 
nicht. Geſetzliche Gerechtigteit war das Ideal bes 
Pbarifäertbums. Chriſtus aber ift der Gerechte 
in vorzüglichem, ja in ausſchließlichem Sinn. In 
ihm ift Die Gerechtigteit periönlich dargeftellt und 
auf einzige Weife vollendet. Er iſt der Gerechte und 
macht gerecht alle, die an feinen Namen glauben. 

3. Die Taufe ein Gnadenmittel. Sie verleiht 
Reinigung von Sünden, Vergebung der Sünden. 
Die Anrufung des Namens Jeſu gehört wefentlich 
dazu, als Bekenntniß des Erlöfers und Gebet um 
feine verföhnende und rechtfertigende Gnade. 

4. Dem Einwand des Apoſiels V. 19 f. gegen 
den Bejehl des Erlöfers lag vielleicht auch der wohl- 

emeinte Wunſch mit zu Grunde, feine früberen 
Bergehen wider Ehriftum einigermaßen wenigiten® 
dadurd gut zu machen, daß er gerade in Zerufa- 
fen, an Ort und Stelle, wo er einft die Jünger 
Jeſu verfolgt hatte, feine Uebertretung befennen, 
jeine Siumesänderung betbätigen, und durch frei- 
mütbiges Wort und Zeugniß Ehrifto dienen wollte. 
Allein fo gut gemeint und fo innig diefer Wunfc 
fein mochte, er ward ihm nicht gewährt. Paufus 
mußte fofort Ierufalem verlafien und wurde umter 
die Heiden geſendet. — Diefe Thatſache ift nicht nur 
ein Beleg dafür, wie viel höher Gottes Gedanken 
und Wege find denn der Menfchen Gedanken und 
Wege, auch die a se und edelſten; jondern fie 
ift namentlich ein Beweis davon, daß nur durch 
Gottes freie Gnade, welche in aller Demuth hinzu- 
nehmen ift, die Sünden vergeben werben, ohne daß 
von einem Gutmachen auch nur entfernt die Rede 
jein kann; und daß dem begnadigten Sünder nichts 
übrig bleibt, als unbedinater Gehorſam. Bal. die 
ſchöne Ausführung bei da Coſta, Apofta. II, 172 ff. 


Homiletifche Andentungen. 


Ihr Brüder und Väter (B. 1). Der Geift 
der Sanftmuth öffnete dem Apoftel den Mund. Ob 
er gleich nichts als Verfolger und Mörder vor jich 

hatte, fo ſah und redete er fie Doch um des Bundes 
‚und der Verheißung Gottes willen al$ liebe Brüder 
und Väter an. Ein folder Sinn wird nicht durch 
Naturkraft erbalten, fondern muß lediglich durch 
die Gnade des Jeſu gewirkt werben, ber * Mör⸗ 
ber auch noch im feiner Todesftunde bei dem Vater 
entjchuldigte. Er gehört mit unter die eigentlichen 
Zierden der Knechte Jeſu (Apoft. Paſt.). — Es ift 
ein anſehnlicher Beweis, welche Bewahrung und 
Kraft vom Frieden Gottes Paulus genoſſen habe, 
daß er bei einem ſolchen Sturm doch gleich zu ſolch 
= heitern und nüchternen Anfprade gefaßt war 
(Rieger). 

Da fieaber hörten, vaßeraufbebräifd 
su ihnen redete, wurden fie noch rubiger 
(B. 2). Da die leute den Paulus in einer verftände 
liben Sprache reden börten, wurden fie aufmerk— 
famer und ftiller. — Biele Prediger find felbft Schuld 
daran, daß fie nicht mit Aufmerkfamfeit angehört 
werben. Sie reden nicht deutſch, nicht faßlich und 
verſtändlich, fondern aeziert, gelünftelt und über« 
jtiegen. Ein Vehrer, dem es um wahre Erbauung 
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und faßlichfte Die Wahrbeit vorzutragen und in bie 
Herzen zu bringen. Jeſu Lehramt ift darin das 
volltommenfte und feligfte Beispiel (Apoft. Paſt.). — 
Man konnte e8 den Juden nicht verdenten, daß fie 
fo gewaltig auf ihre Sprade bielten, in der Gott 
felber mit den Bätern geredet batte. Allein ihre 
eigene Sprache war ihnen zur fremden geworben ; 
Gott jelber konnte fih ihren verftodten Herzen in 


biefer Sprade nicht mehr verſtändlich machen. ı 


Gott fei Dank, welcher vom Pfingjtfeft an alle 
Sprachen gebeiligt bat und ſich durch alle Sprachen 
mehr und mehr fund thut, wo nur die Menfchen 
feine Stimme vernehmen wollen (Williger). 

Ich bin ein jüdifher Mann x. (B. 3.) 
Baulus ſcheint im ganzen Bortrag nur immer von 
fich jelbit zu reden; eigentlich aber verkündigt er dic 
Tugenden bei, ber ihn von ber Finſterniß berufen 
batte zu feinem wunderbaren Licht (Mieger). — 
Unterwiefen mit aller Genauigkeit und 
ein Eiferer um Gott. Es ift nicht gemug, in 
feiner Religion wohl unterrichtet fein, fondern man 
muß auch in berfelben eifrig fein, denn die Yauen 
will Ebriftus ausfpeien (Starte). — Aus Pauli Bei- 
ſpiel fieht man, daß man ein Gelehrter, ein Schrift- 
verftändiger, ein Eiferer um Gott, und doch dabei 
ein Feind und Verfolger Ehrifti fein fan. Natür- 
liche Wiſſenſchaft erleuchtet niemand, Titel ober 
Aemter auch im geiftlihen Stand find noch feine 
Beweife der wahren Gemeinfchaft mit Jeſu (Apoft. 


aftor. 

Und babe diefen Weg verfolget bis an 
den Tod (B. 4). Nicht ohne göttliche Traurigteit 
wird Baulus von feiner vorigen Feindſchaft wider 
das Evangelium geredet haben (Rieger). — Ein 
treuer Zeuge * Nimmt ſich aud des Be enntnifies 
feiner vorigen Sünden nicht, wenn er dadurch dic 
Ehre feines Heilandes erheben und bei den Seelen 
Hoffnung und Zutritt erweden kann. Befonders ift 
ein ſolches Belenntniß heilſam, wenn e8 gegen ſolche 


Menfhen geſchieht, die in eben den Sünden fteden | 


und durch unfer Beifpiel defto leichter davon können 
abgezogen werben (Apoft. Paft.). — So konnte auch 
Luther in feinem Kampf gegen den römifchen Wert- 
bienft fi Darauf berufen, daß er felber einft diefen 
Weg gegangen, und wenn je ein Menſch durch Mön- 
cherei wäre felig geworben, fo wollte er's auch ge- 
worden fein. — $ 
dem Apoftel feine gegenwärtige Kette eine Erinne- 
rumg an die Ketten, die er einſt feinen Briidern an— 
gelegt hatte. Yaßt uns bei allen unfern Yeiden buf- 
fertig zurüddenten, ob wir nicht die Ruthen felbft 
— haben, womit der Herr uns züchtigt (Ap. 
aftor.). 

Bon welden ih Schreiben empfing ıc. 
(8. 5.6.) Wie ordentlich und pünktlich weiß Paulır: 
nad) jo viel Jahren noch alle Umftände feiner aufer- 
orbentlihen Belehrung zu erzäblen, zum Beweis, 
daß nicht nur alles ihm beim vollen Berftand wider- 
fahren, fondern auch, daß die ihm mwiderfahrene 
Gnade einen unvergeßlichen Eindruckauf ihn gemacht 
babe. Gewiß, wer einmal aus dem Tode zum Leben 
durchgedrungen Ki wird es nie wergefien, was ber 
Herr an ihm get an. Die Erinnerung und Erzäb- 
lung diefer jeligen Heildwege wird noch ein Ber- 

nügen in den Wohnungen des Himmels bleiben 
Apoſt. Paftor.). — Große Gemütisänderung und 
Ueberzengungswechjel in Religionsfadhen muß zur 


Der Apoftel Geichichten. 


zu thun it, befleißigt jich, auf das BE Re 


band fie. Ohne Zweifel war | 
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Grundlage einen redlichen Eifer um Gott haben. Aber 
wie gar übel beftehen in diefer Probe viele unſerer 
| heutigen Religionsveränderer, die mit der Religion 

ipielen, wie die Buben mit den Würfeln, und ſich 
| damit verrathen, daß fie im Herzen gar nichts glau- 

ben, 1 Tim. 3, 7 (Starte), — Um den Mittag 
muß e8 wirklich ein ſehr auffallendes Licht fein, wel- 
ches man als ein auferordentliches betrachten ſoll 
| (Williger). 

Und id fiel zu Boden (8. 7). Wer die gött- 
‚ liche Stimme hören will, muß vor der göttlichen 
 Majeftät niederfallen und ſich demüthigen (Starte). 
— Saul, Saul, was verfolgft du mid? 
Gott fängt die ir pung hi Menſchen durch einen 
innerlichen Verweis an, Röm. 2, 15; 2 Tim. 2, 25 
Derſ.). — Nun ſprach derſelbe Herr durch feines 
Knechtes Mund zu Jerufalem: Was verfolgt du 
ımih? Was babe ich dir getban, mein Volk, und 
womit habe ich dich beleidigt ? Das fage mir! Micha 
3,6 (Befier). 

Herr, wer bift bu? — Ich bin Jejus von 
Nazareth (B. 8). Bor der Belehrung tennen wir 
| Jefum nicht, aber in derſelben lernen wir ihn len— 
‚nen, 1 Job. 2, 4 (Starte). 

Die aber mit mirmwaren, faben das Licht 
und erfhraten (8.9). Wenn natürliche Men- 
chen einen Strahl der göttlichen Herrlichkeit ſehen, 
o erichreden fie, und zwar mit Recht, denn Gott 
iſt ein verzehrend euer allen, die da Uebels thun 
(Starte). — Die Stimme aber bei, ber mit 
mir redete, börten fie nicht. Nach Kap. 9 
baben die Begleiter zwar einen Schall gehört, aber 
nad unferer Stelle baben fie feine Stimme re 
den. Hören und Hören ift zweierlei. Unfere Zubörer 
baben alle den Schall der Worte, aber mur bie, 
welche die Stimme bes Sohnes Gottes hören, wer 
| den leben (Apoft. Paft.). 

\ Ich ſprach aber: Herr, was follich tbun? 
u. ſ. w. (2. 10.) Paulus batte e8 wohl bebalten, 
daß Jeſus ihn auch bei feiner wundervollen Beleh⸗ 
rung an das Wort, bas ihm won einem Knechte Jeſu 
geſagt werben follte, gewiefen habe. Er erwedt ibn 
unmittelbar, gleichwohl unterwirft er ihn ber An- 
weifung und Seelenpflege eines der allergeringften 
Brüder und läßt ihn fein geman im Geleife der all- 
gemeinen Heildorbnung einberleiten (Apoft. Pait.). 

Ward ich beider Hand geleitet (8. 11). 
Das zielte zugleich auf ein Geheimniß, Jeſ. 40, 11. 
| Auf dem Wege zum Himmel wirb man wie ein Kind 
gegängelt (Starte). 

er war ein frommer Mann nad dem 
Geſetz u. ſ. w. (8. 12.) Weil Ananias nicht nur 
ein gotteßfürchtiger Mann war, jondern auch in 
bejonderem Kredit bei den Juden ftand, fo war er 
in diefer Abficht ein brauchbares Werkzeug im ber 
Hand des Herrn, den für das Judenthum jo beftig 
eifernden Paulus zu gewinnen und ihm nützlich zu 
werden. Der Herr kennt alle feine Knechte und weik, 
wo er einen jeglichen am beften brauchen kanu (Ar. 
ke: — Bei diefen Worten wurden die Juden am 
alleritilliten ae) 
Bruder Saulx. (n 13.) Paulus fanır nicht 
vergeiien, wie fanftmütbig, treuherzig und brüder- 
(ih Ananias feiner Damals erichrodenen Seele zu 
ftatten gekommen fei. Das reize uns, die Gnade 
uns auszubitten, daß wir wiflen, mit müden umd 
| matten Seelen zu rechter Zeit zu reden und mit einer 
| brüberliben Erbarmung bie Berrübten und Trau⸗ 
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rigen zum Troſte Jefu zu leiten; das ift das rechte 
Hauptwerf und Meifterftüd bes ewangelifchen Lehr⸗ 
amts (Apoft. Paft.). 

Der Gott unferer Bäter bat dich voraus 
erwä a (8.14). Die Werkzeuge, welche der Kirche 
fonderlidh nügen follen, müfjen im Himmel verord- 
net fein (Starte). 
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Art und Weife, wie der Herr uns aus ber Nacht 
| ber Sünde zum Lichte des Glaubens emporbob, 
\8.6—15; 3) in der unwiderſtehlichen Gewalt, mit 
| der fie unfern wiberftrebenden Sinn feiner höheren 
Beſtimmung entgegenführte, V. 19—21 (Lisco). — 
‚Das Chriftenthum tft eine Sache des Le— 





bene: 1) Es gebt aus von dem Emwiglebendigen; 
2) wir erfahren c8 am eigenen Herzen, B. 6—13 
und 16; 3) wir ftellen es dar in unjerem Wandel, 
V. 17—21 (Fißco). — Pauli Lebensabriß von 





Seinen Billenertennen, ſehen den Ge- 
rechten und fein Zeuge feiman alle Men- 
ſchen (2. 14. 15). Zwei Stüde müſſen alfo vor- 
ausgeben, daß man wi Lehr⸗ und —— PAR erzäblt, — oder wie blidt ein 
tüchtig ſei: eine gründliche Erfenntniß des Willens | Knecht Gottes zurüd auf feinen Lebens— 
Gottes aus feinem Wort und die eigene Erfahrung, |Tauf? 1) Mit dankbarem Andenken an menfchliche 
daf man Jeſum felbft im Glauben geiehen habe | Wohfthäter, B. 3; 2) mit bußfertigem Beleuntniß 
und fein Wort an der eigenen Seele zur Kraft fom- | der eigenen Irrwege, V. 4 ff.; 3) mit bemütbigen 
men lafle (Apoſt. Paft.). | Preis der göttliben Gnadenführungen, V. 6 ff.; 

Stebe auf und laß did taufen und ab- |4) mit klarem Bewußtfein des ihm zubeſchiedenen 
waſchen deine Sünden (®. 16). Ein ſchönes Yebensberufs, V. 18 fi. — Das Paulus-Be- 
Zeugniß, wie viel die heilige Taufe in der lautern |fenntniß: Bon Gottes Gnaden bin id, 
apoſtoliſchen Kirche gegolten bat. Sie war keine das ich bin (1 Kor. 15, 10), erwiefen aus fei- 





äußere Ceremonie, fondern ein Gnadenmittel zur nem Lebensgang: 1) Aus den Borzügen ber 


Abwaſchung der Sünden und der erfte Zutritt zur 
Gemeinde Ich (Apoit. Bait.). — Durch das Wafier 
der Taufe ift Paulus feiner Sünden ledig worden 
und bat den Namen des Herrn angerufen mit ver— 
föhnten Gewiſſen. Alles Uebel, das er den Heiligen 
bes Herrn angethan, warb ihm vergeben, che er's 
ihnen abbitten fonnte. Stepbanus und die mit ibm 
Geftorbenen haben ihren Verfolger nicht vor Gott 
— Beſſer). 

Und beteteim Tempel (B. 17). Die unmit— 
telbare Erleuchtung und Begnadigung, die ibm 
widerfabren, bat dem Apoftel den Gebrauch des 
Tempels doch nicht entleidet. Und gerade fein Gebet 
im Tempel krönte der Herr noch mit einer beion- 
deren Offenbarung. So widerlegt das Beifpiel des 
Apoitels alle Separatifterei, auch wo fie den Schein 
zu haben meint (Apojt. Paſt.). 

Eile und gebe Schnell aus Jerufalem 
(B. 18). Betrübter Zuftand, ſchweres Gericht, wenn 
die göttliche Stimme fpricht: eile und gebe geſchwind 
aus! Hof. 9, 12 (Starte). 

Und ib ſprach: Herr, fie willen felbit x. 
(B. 19.) Es lommt treuen Knechten Gottes oft vor, 
als könnten fie an diefem oder jenem Ort mehr 
Segen finden und ftiften, als an einem ander. 
Aber Gott fpricht: mein, du irrſt Dich, und wen fie 
ba weg, wo fic jteben möchten (Apoft. Paſt.). 

Und da das Blut Stephani, deines Zeu— 

en, vergoſſen ward (B. 20). Es lag dem 
teben Apottel ſehr am Herzen, da er unter ben Ju— 
ben gef —— daß er doch unter den Juden auch 
* Gu iften und das gegebene Aergerniß 
durch deſto reichere Belehrungen wieder gut machen 
möchte. Ein ſolcher Ernft herrſcht bei wahrhaft Be- 
lehrien (Apoſt. Pait... | 

Und er fprad zu mir: Gebe bin (8. 21). 
Gottes Ratb beftebet wider alle menſchliche, auch 


ı Geburt und Bildung, die der Knabe durch Gottes 
Gnade mit befam, V. 3; 2) aus den Irrwegen ber 
Thorbeit und Sünde, davon der Jüngling durch 
| Gottes Gnade errettet ward, V. 4 ff.; 3) aus dem 
Friedendamt und Heil$beruf, dazu der Mann durch 
Gottes Gnade anderwählt und ausgeftattet ward, 
B. 14 ff. — Jede Selbitihau eines Gottes— 
fnecbt8 ein Preis der göttlichen Gnade; 
denn 1) am fich ſelbſt findet er nichts zu rübmen, 
V. 1—5; 2) dem Herrn bat er alles zu banten, 
86-21. — Das Himmelslidht bei Damas- 
fu, wie es einen bellen Schein wirftaud 
auf unfere Yebenswege Es beleuchtet uns 
1) die finiteren Sündenwege, die wir felber gegan- 
en find; 2) die feligen Gnadenwege, darauf der 
* zu uns gekommen iſt; 3) die chriſtlichen Be— 
rufswege, die wir an der Hand des Herrn geben 
‚Tollen. — Pauli Ordination durch Ananias, 
‚ein Predigerſpiegel,‚V. 12—16. Wir ſehen 
daraus: 1) was der Prediger mitbringen muß ind 
‚Amt: Erlenntniß des —— Willens und Er— 
fabrumg der göttlichen Gnade, V. 14; 2) was der 
—* thun ſoll im Amt: ein Zeuge ſein vor allen 


| 





Menſchen — durch Wort und Wandel — De das 
er geſehen und gehört hat, V. 15; 3) weß ſich der 
Prediger getröſten darf im Amt: der Gnade Gottes, 
die ihn verordnet hat zum — und ſtärken will im 
— evangeliſchen Zeugenberuf, V. 14. 16. — Pau— 
lus, der Heidenapoftel, ein Meiſterſtück 
der göttliben Weisheit, die da jpridt: 
meine ®edanten find nihteure Gedanken: 
1) Nah Menſchengedenlen ſprach alles dagegen, 
a. feine Pebensftellung: als Jude geboren, zum 
Pharifäer gebildet, B.4; b. feine Herzensmeinung: 
vor feiner Belehrung der Eifer fürs Geſetz (B. 3.4.), 
nad feiner Belehrung die rg ag an fein 
Bolt, B. 17 ff.; e. der Menſchen Wille: der Juden 





gutgemeinte Einwendungen. „Was er ihm vwor- | Wuth (B. 22), der Brüder Aengftlichteit, Kap. 
genommen, und was er haben will, das muf doc | 21, 20. 2) Aber iiber diefe Hindernifje alle trium- 
endlich kommen zu feinem Zwed und Ziel“ (Starte). phirt Gottes Weisbeit, die den Paulus als den Hei- 

Zu 8. 1—21 (vergl. auch zu Kap. 9, 1—22). | denapoftel a, von Ewigteit her verorbnet, B. 10, 14; 
Wie unfere Belehrung nur dann eine) b. durch innere und Äußere Führungen ausgeräftet, 
aufridtige fein fann, wenn wir fie mit!B.6 ff.; V. 17 ff; c. dur a ern rüchte 
voller Ueberzeugung auf die unverdiente pie Arbeit (Apoftg. Kap. 9 bis bierher) beglau- 
Gnade Gottes ın Chriſto zurüdführen |bigt hat. — Die Antwort des Herrn aufdas 
tönnen: 1) In dem fünbigen Aufande, der ume | „Aber“ feiner Knechte, V. 17—21: 1) Au 
ferer Belehrung voranging, V. 3—5; 2) in der | redliche Knechte Gottes baben oft ein Aber gegen bie 
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Befehle ihres Herrn, komme e8 aus Furcht, wie bei | ham mit Sodom und Baulus mit Jfrael. 2) Allen 
Jonas, oder aus Beſcheidenheit, wie bei Diofeß und dieſen „Aber“ zum Trotz jebod bleibt der Herr bei 
Jeremias, oder aus Gewijienbaftigfeit, wie bei Pe» feinem Befehl: Gehe hin! (®. 21) und trägt zulegt 
trus (Kap. 10, 14), oder aus Mitleid, wie bei Abra- das Lob davon: der Herr bat alles wohl gemadtt! 





B. 


Der Apoftel wird leidenfhaftlihd unterbroden und nachher von der Militär- 
bebörde beinahe gegeißelt, wovor ibn nur fein römifhes Bürgerrebt ſchühht. 


Kap. 22, 22—29. 


Sie hörten ihm aber zu bis auf diefes Wort, und erhoben nun ihre Stimme und jpra- 
hen: „Hinweg mit einem Solchen von der Erde, denn es gehörte ſich nicht!), daß er am Yeben 
23 blieb!” *Da fie aber jchrien und ihre leider aufichleuderten und Staub in die Luft warfen, 
24*gab der Tribun Befehl, ihm in das Lager hineinzuführen, und jagte, daß man ihn mit 

Peitſchenſchlägen foltern jollte, damit er erfahre, aus welhem Grunde fie ihm alfo zuriefen. 
25 "Als fie ihn aber den Riemen voritredten?), jagte Paulus zu dem Hauptmann, welcher dabei 

ftand: Iſt es euch erlaubt, einen Menſchen, der römijcher Bürger ift, und zwar ohne Recht 
26 und Urtheil mit Peitſchen zu geißeln? *Als das der Hauptmann hörte, ging er zu dem Tri- 

bun, meldete es ihm und jagte: Was) willjt du thun? Diejer Menic it römiſcher Bürger! 
27* Da ging der Tribun zu ihn, und fprad) zu ihm: Sage mir, biſt dus) römiicher Bürger? 
28 Er antwortete: Ja. *Der Tribun erwiderte: Ich habe um eine beträchtliche Summe dieſes 
29 Bürgerrecht mir erworben. Paulus aber ſprach: Ich aber bin als ſolcher ſchon geboren. * Des: 
halb ließen auf der Stelle von ihm ab, die ihn foltern follten, und der Tribun fürdhtete ſich, 
nachdem er erfahren hatte, dab er römischer Bürger war, weil er ihn hatte binden lafjen. 


; . den, um ihm das Geftändniß feines Vergehens zu 
Eregetiſche Erläuterungen. erprejien (averakeır inauiriren). Im —* 
1. V. 22 f. Sie hörten ihm aber zu. Das Wort dieſes Befehls wurde der Apoſtel bereits an einen 
von feiner Sendung durd Chriſtum unter die Hei- Pfahl feftgebumden, um fofort den Geißelhieben aus. 
dem fachte die Glut des fanatiihen Eifers wieder | gefetst zu werben. ZTpoer. rois inacı lann nicht fein: 
an. Ste unterbraden bier die Rede mit lauten Ge- mit Riemen anbinden (Luther u. a.), da wäre der 
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ſchrei, um feine Stimme zu übertäuben (drjoar r. 
gam.). Tor rowöror den, der ein Menfch folder 
Art it. Das Imperf. zatrxer begieben Mever 
und Alford auf die Yebensgefabr, in welder Bau- 
[us (Kap. 21, 21) bereits geſchwebt hatte, fo daß die 
Meinung wäre: er hätte nicht beſchützt, nicht am 
Leben erhalten werden follen. Eher möchte der Sinn 
ein: er hätte ſchon lange das Yeben verwirkt ge— 

bt. Das xoavyakeı» iſt unartitulirtes Gefchrei, 
das die Menge ausitieh, der. r. inar., das Em— 
porjchleudern der Kleider, jo wie das Staubwerfen 
war wildes Zeichen der Wutb, Scherben, womit fie 
zu werfichen gaben, daß ä— gern ſelbſt vollziehen 
möchten, was ſie ausgerufen hatten: „Hinweg mit 
ihm von der Erde!“ 

2. B. 24. Gab der Tribun Befehl. Der römiſche 
Befehlshaber überzengte ſich, daß jet nichts weiter 
u machen ſei, und lieh jeinen Gefangenen von ber 
Treppe aus, wo er geſprochen hatte, in das Yager, 
d. h. zunächſt ind Innere der Burg Antonia binein- 
führen. Zugleich aber, weil die Wuth des Volls 
doc eine bisher nicht eingefiandene Schuld des Man- 
nes mit Sicherheit vorausjufeten ſchien, befahl er, 
Peitſchenhiebe als Koltermittel gegen ihn anzuwen⸗ 


beftimmte Artikel bei da. unmotivirt; ſondern viele 
isarres müſſen identifch fein mit den uaarıyss 
B. 24, wie denn die Geißeln aus Riemen beftanden. 
Dann iſt der beftimmte Artifel ganz am Pla: man 
jteedte ihn den (bereit genannten) Riemen vor, als 
das Ziel, wobin fie gerichtet werden follten. I7goe- 
rev» nämlich die zur Vollziehung befoblenen Sol- 
baten. 

3. B. 25. Iſt es euch erlanbt. Der Apoftel legte, 
bevor e8 zur Ausführung fam, Einſprache ein in 
Form einer Frage an dem die Vollziehung beauffid- 
tigenden Genturio. Die Frage macht, wie ſchon 
Chryſoſtomus (Homil. > emerit bat, auf eine 
doppelte Rechtsverletzung aufmerkfam, welche man 
durch Die Geißelung zu begeben im Begriff fei: 1) fo- 
iern man am ihm ohne Verhör und Urtbeilsfprud 
eine Strafe vollziehen wolle (axaraxgıror — vaeri- 
Seıy), denn die Geihelung war wirklich eine Strafe, 
nicht — Verhörsmittel; es war alſo Daran, 
daß man ven Prozeß mit der Exekution anfaugen 
wollte, der geſetzlichen Vorſchrift zuwider: Non esse 
a tormentis incipiendum; 2) macht er jein Bor- 
recht als civis romanus geltend, jofern ein folcher 
nad der lex Poreia und ben leges Semproniae 


1) unter Ampert, haben ohne Ansunbme ale Ancial:Sandihriften, nur Minnsteln baden Das Partizir 
zarnxor order adtrzeı, zatnxar, was allen Korrektur if, weit man Das Bräter. nicht verſtand. 
2) Der Plural 7rEOETEIWAar, oder — Vor iſt obne Amweifel echt, während der Zingniar 7TOOETEIVEr une in eimu 


gen Minuokeln ſtebt. 


3) Opa vor Te ii wicht binlängtich beglaublgt, nm für eimas mehr ats Gloſſein gebalten zu werden. 
4)Ee vor ar bar mir eine einige Uncial-Handſchriſt für Ad, mäbrend Die Arape bei allen übrigen mie ou 


ankingt, 
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auch nicht im —* erwieſenen Vergehens mit der auch kluge Leute manchmal große Fehler. Stäu n 
Strafe der Heike 








budftäblih == Kapital. — Daß der Tribun in Be= licher Richter, bedente es wohl umd brauche alle Bor- 
ſorgniß Bee bat jeinen Grund darin, weil auch ſicht, willft du nicht unschuldig Blut auf dein Ge- 
jelbit das Feſſeln eines römischen Bürgers ftrafbar Ru: laben (Starte). 

war, wenn es gewaltthätig und ohne vorgängigen 


Erweis eines peinlihen Bergehens geſchah. römijber Bürger ift, obme Urtbeil und 
Recht zugeißeln? (B. 25.) £8 ftehet einem Chri⸗ 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. jten frei, fih auf Gefet und Privilegien zu berufen, 


1. Nicht jowohl fein freimüthiges Bekenntniß Es können die 
von Jeſu an umd für fi, als feine Erzählung von miſchen Reich mit autem Gewiſſen wohl gebrauchen, 
der Berufung zum Heibenapoftel hat die Unter- auch wohl des türkiſchen weltlichen Rechtes, ſoweit 
bredung der Rede und dieſen Ausbruch tödtlicher diefelben nicht wider Gott und die Natur laufen, 
Wuth wider den Apoftel berbeigeführt. Er muß ge- wenn fie in den Landen leben müffen, 1 Thefi. 5, 21 
rade um dejientwillen leiden, was das Eigentbüm- (Starke). — Wenn cin ivdiiches Bürgerrecht ſchon 
liche feiner Sendung gewefen ift. jo viel werth ift: wie bob und theuer mag dann 

2. Römisches Recht ges den Apoftel Ehrifti. nicht das Recht der Kinder Gottes fein, Die durch 
Diefcd war ganz autonom auf dem Wege, welden | die neue Geburt Bürger des Himmels geworden 
Gott diefes Bolt geben lich (Kap. 14,26), erwachſen; 
ed war auch echt heidniſch ariftofratiich in der Bevor- \ 
ngung einer Klaſſe. Dennoch muß es jet zum | men und zu verwahrlofen ? Oder iſt's recht, verglei- 


ften eines Knechts Gottes dienen. chen unfhäsbare Borzüige mit dem Tand diefer Welt 
zu —— (Apoſt. Paſt.) * — — 
j — wird geehrt in feinem Lager, der König Iſraels wird 

Homiletiſche Andeutungen. verachtet in dem feinigen (Beffer). 


Sie hörten ihm aber zu bis auf dDiefes Paulusaberfprad: ih bin römiſch ge- 
Bortu.f.w. (B. 22) Nun brach der Neid der boren (B. 25). Auch die Vorzüge der Geburt muß 
Juden aus, die, jo wenig fie jelbft ins Reich Gottes der Ehrift nicht verachten, fondern zu Gottes Ehre 
hinein wollten, jo beftig webreten, daß andere — | umd feinem und des Näcften Nuten recht gebrau- 
die Heiden — hineinkämen (Rieger). — Paulus | chen, 1 Kor. 10, 33 (Starke). — Dicht neben einan- 
batte jo cine ange und geiftreiche Rede gebalten | der freben bier die Würden Pauli: die irdifche feiner 
und doc nichts ausgerichtet. Wuth, Grimm, Rache | Geburt und Die himmlische feiner Wiedergeburt 
und Bosheit auf allen Seiten waren der Erfolg da⸗ (Bejier). 
von. Dies Erempel fol uns behutſam im Urtheili Und der Tribun fürchtete ſich u. f. m. 
machen, daß wir die Güte einer Predigt nicht immer | (®. 29.) O wenn mancher erft an jenem Tage er— 
nad ihren fihtbaren Früchten abmejjen (Ap. Paft.). fahren wird, wen er vor fich gehabt und mighandelt 
— Hinweg mit einem Solgen von der! hat, was wird e8 ba für Schreden geben! (Ricger.) 
Erde! Das war das Wort der Raferei, das auch — Borber ſchrie der ganze Haufe: Weg mit Diejem, 
Sr von feinem Volle hören mußte. Man fieht, er ift nicht werth zu leben! Und bier fürchtete ſich der 
da 
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erträgt, a. er feptweigt, von B. 22 an, b. er verzeibt, 
B. 23, c, er buldet, B. 24; 2) durch die Art, wie er 
umnötbige Schmach von ſich abweift, a. er fucht fein 
Märtyrerthun, b. er warnt bie Obrigleit vor Mif- 
brauc ihrer Gewalt, c. er bewahrt das umantaft- 
bare Gefühl ſeiner Menſchenwürde (Derſ.) — Das 
raſende Boll von Jeruſalem ein ab— 
ſchredendes Bild des Fanatismus, wie er 
I) den Gott entehrt, für den er zu eifern wähnt; 
2) die Unfchuldigen mißbandelt, die er fich zum 
Safer erſehen; ſich ſelber ſchändet, indem er den 
Menſchen zum milden Thiere macht, B. 22. 23. — 
Iſt es auch recht bei euch, einen römiſchen 
Menihbenohnellrtbeilund Recht geißeln? 
3,25.) Ein Wort aus Gottes Munde wider die 

yrammen, fie zu mabnen 1) an umveräußerliche 
Menſchenrechte; 2) an eine unantaftbare Birger- 
ehre; 3) an eine unberletzliche Ehriftenwürbe. —Die 
geheiligte Perſon eines Gottesknechts: 
1) Wo fie gewaltfam angetaftet wird, ba darf er 
Einfprade thun in Sanftmuth und Demutb,®.25, 
vergl. Joh. 18, 23; 2) wo fie äußerlich mißhandelt 
wird, da bleibt fie innerlich unverletzt, Apoftelgefch. 
6, 41; 3) wo fie zeitlich in den Staub getreten wird, 
da foll fie ewig mit Ehren gekrönt werben, Mattb. 
5, 11m. 12. — Der unverlierbare Adel der 








Kinder Gottes: 1) erworben durch die Wieder- | 


geburt, B. 25; 2) verbrieft durch dem Geift Gottes, 
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Kinder feien; 3) erprobt in Trübfal und 

8.23 ff.; 4) erneuert im Himmel, wo fie mit Chri 
jollen offenbar werben in der Herrlichkeit, Kol. 3, 4. 
— Die edlen Brivilegien eines Bürgers 
‚im Reihe Gottes: 1) Bor den Mächten ber 
braucht er fich micht zu fürchten: Paulus unerſchrol⸗ 
fen vor dem römifchen Hauptmann, ja biefer im 

urcht vor ihm, B. 29; 2) von den Schlägen ber 

Welt wird er nicht getroffen: ein —* Roms 
durfte wicht gegeißelt werben; ein Bür a 
zwar fein Privilegium wider bie Schläge ber 

fal und die Geißel der Verfolgung, aber Schmerz 
und Schmach davon trifft ei nicht ; 3) an das lir- 
tbeil der Welt ift er nicht gebunden: Paulus appel- 
lirt von dem übel berichteten an ben beſſer ıumter- 
richteten Hauptmann, fpäter au ben Kaiſer jelbit. 
| Der Eprift appellirt von allem Welturtheil an den 
Richterſtuhl feines himmliſchen Könige. — Wi 
der Chriſt feine bürgerliden Rechte ſchätzt, 
aber nicht überſchätzt: 1) Die Borzlige fei 
Geburt wirft er nicht weg (B. 28), aber er weiß, baf 
fie nichts werth find ohne den Adel RE 
| 2) fein Recht vor dem Gefe gibt er micht preis 
V. 25, aber er macht e8 num geltend in Sanftmuth 
und Demuth; 3) den Schub der Obrigteit nimmt 
er in Anspruch (®. 25), aber jein böchftes Vertrauen 
gehört dem Herren aller Herren und König aller 
Könige, B. 21. 





der unſerm Geifte Zeugniß gibt, daß wir Gottes 


C. 


Vorführung des Apofteld vor den hoben Rath und Berantwortung vor dem- 
felben. Zröftlibe Berbeißung des Herrn an ibn. 


Kap. 22, 30— Kap. 23, 11. 


Am folgenden Tage aber wollte er jicher erfunden, weflen derjelbe von den Juden ange- 
ihuldigt werde; machte ihn los!), befahl, daß die Hohenprieiter und der ganze Rath zuſam— 
menlomme, führte den Paulus hinab und ftellte ihn vor fie. 

ı AXIl. Paulus aber ſchaute den Rath an und ſprach: Männer, Brüder, ich habe mit 
2 ganz gutem Gewifjen gewandelt vor Gott bis auf diefen Tag. * Der Hohepriejter Ananias 
3 aber befahl denen, die neben ihm ftanden, ihn auf den Mund zu jchlagen. *Da ſprach Pau- 

[us zu ihm: „Schlagen wird dich Gott, du getündhte Wand! Du fiteft, um mich zu richten 
4nad) dem Gejeß, und befiehlit, dem Gejege zuwider, mich zu ſchlagen?“ *Die neben ihm 
5 Stehenden aber jpradhen: Läjterjt du den Hohenprieiter Gottes? *Und Paulus ſprach: Brü- 
der, ich wußte nicht, daß es der Hoheprieſter ift; denn es fteht geichrieben: Den Oberjten dei- 
nes Volfes jollft du nicht ſchmähen. 

Da aber Paulus wußte, daß der eine Theil Sadduzäer waren, der andere aber Phari- 
jäer, rief er laut im Rath: Männer, Brüder, ich bin Pharifäer, ein Sohn von Pharijäern?); 
7 um der Hoffnung und der Todten Auferftehung willen werde ich gerichtet! *Nachdem er aber 

diejes gejagt hatte, entitand eine Parteiung zwifchen den Pharifäern und den Sadduzäern, 
8 und die Dienge jpaltete fi. * Die Sadduzäer behaupten nämlich, es gebe feine Auferftehung, 
Ynod Engel, noch Geift, die Pharifäer aber bejahen beides, *Es entjtand aber ein großes 


30 


6 


1) ano zov deaumv nad ZAvoer adrov if offenbar fpäterer Zufag, denn die fünf älteſten Uncial-Sand— 
ſchriften haben es nicht. Diefelben vier Urkunden baben dagegen OvweÄdeiv, während die übrigen EAPElr leſen; ep: 
tered Korrektur, fofern man Dachte, Die jüdischen Behörden baben ſich vielmehr zu dem Befehläbaber verfügen müſſen, als 
daß dieſer ihre Verſammlung beiucht babe. 

2) vios Papıcaiwv haben die Hncial:Handihriften A. B. C. Sinait. und 7 Minusfeln, die fnriiche Ueberſezungund 
die Bulg., auch Tertullian. Die Lesart Pagısalov E. G. H. ift ohne Zweifel Korreftur, indem man blos an“den leid: 
lihen Vater dahte. Schon Griesbach bat den Plural befürwortet, Lachmann und Tifchendorf haben ihn mit Recht anf: 
genommen. 


22, 30—23, 11. Der Apoftel Gefchichten. 361 


Gefchrei, und es traten Schriftgelehrte!) von der Partei der Pharifäer auf, ftritten und ſpra— 
hen: Wir finden nichts Böſes an diefem Menjchen: ob aber ein Geijt mit ihm geredet hat 
oder ein Engel?)? *Als aber eine große Aufregung entjtand, bejorgte der Tribun, Paulus 10 
möchte von ihnen zerrifjen werden, und gab Befehl, daß die Mannſchaft herabfommen , ihn 
aus ihrer Mitte reißen und in das Lager führen ſolle. *In der nächitfolgenden Nacht aber 11 
trat der Herr zu ihm und ſprach: Sei getroft3)! Denn wie du von mir Zeugniß abgelegt haft 
vor Jerujalem, jo mußt du aud) vor Rom zeugen. 


| in einem ganz abftraften Sinn, fir vitam insti- 


Eregetijche Erläuterungen. 
1. 8. 30. Am folgenden Tage. Tb aaa 


ben objektiven Thatbeftand, ſondern zunächſt nur 
ben beftimmten Anklagepunft wider Paulus, die 
Beichwerden von Seiten ber Juden wider ihn erui— 
ren. Bis auf diefen Augenblid hatte er noch nichts 
Beitimmtes gehört, jonbern blos die leidenfchaftliche | 
Entrüftung, die aufgebrachte Stimmung wider ihn 
wahrgenommen. Jenen Zwed hoffte er bei der hie- 


rarchiſchen Behörde des Bolls unfehlbar zu errei- 
chen. Befehl, eine Sigung des Sanhedrin zu 


veranftalten, beweiſt, wie tiet die Selbftändigteit des 
Bolts auch jelbft in innern Angelegenheiten jeiner 
Religion beeinträchtigt war. Das ovreideiv jet 
das —— Sitzungslokal voraus, wihrend die 
unbeglaubigte Lesart ZAdeiv davon ausgeht, daß 
die Berfammlung fi bei dem Römer einfinden 
miüfje. Aber aud za rayayov, vergl. Kap. 23, 10, 
saraßar deutet auf eine Oertlichteit in der Stadt 
elbſt, nicht inmerbalb der biefelbe beberrichenden 

urg Antonia. "Zivser, alſo ungeachtet er wegen 
unberechtigter Feflelung eines römiſchen Bürgers 
eine Weile beforgt gesweien war, ließ er den Paulus 
doch in feinen Banden, bis er ihn vor das Syne— 
drium ftellte. 

2. 23, B. 1. Panlus aber ſchaute den Rath an. 
Der Apoftel wurde num, wie der Erlöfer IR in 
der Nacht vor feinem Kreuzestod, und wie einft bie 
urfpränglichen Apoftel (Kap. 4, 7 ff.; 5, 27 fi.), vor 


das Synedrium geftellt. Allein (arevicas), er ſah die | 


Ads das 
Sichere, ein zuverläffiges Refultat wollte ererheben; | 
als Appoſ. ftebt dabei ro rd — lovd. Er wollte nicht 


| mutblich bI8 gegen das Jahr 60, wo Jömael, Sohn 


tuere ober se gerere zu nehmen, ift im ganzen fon» 
ftigen Spracdgebraud nicht begründet. 

3. 8.2. Der —2 anias iſt auch aus 
Joſephus (Alterth. XX, 5, 23 6,2 f.) befannt: er 
war der Sohn des Nebedai und wurde durch Hero- 
des, Fürft von Chaleis, im Jahre 48 n. Chr. zum 
Hohenpriefter ernannt, behielt auch dieſe Würde ver- 





des Phabi, kürz vor dein Abgang des Profurators 
Felix, zu der bobepriefterlihen Würde gelangte 
(I3of chb. Altertb. XX, 8, 8). Weil er von dem 
Statthalter Syriens, Quadratus, im 3. 52 nad 
Ehr. nab Rom gefhidt worden ift, um fich vor 
‚ Kaifer Claudius zu verantworten, weil die Inden 
von den Samaritern der Gewalttbätigfeit angeflagt 
worden waren (Jofepb., Altertb. XX, 6, 2), jo hat 
man früher gemeint, er fei zugleich abgefett worden 
und habe in dem gegenwärtigen Zeitpunft nur vor- 
— das Amt verwaltet, oder auch, er habe 
blos den Ehrentitel eines Alt⸗Hohenprieſters geführt 
Eihhorn, Kühnst). Allein er hat damals feine 
Sache in Rom fiegreich durchgeführt, tft nach Jerufa- 
lem zurüdgefebrt, und hat obne Zweifel feine Würde 
ununterbrochen behalten dürfen ; fo unter den Neue- 
ren Winer (Realler.), Wiefeler, (Ebronol. des 
‚ apoft. Zeitalter8 1848, 76 f. Anmert.), Meyer und 
Ewald (Apoft. Zeitalter, S. 500). Somit beftätigt 
die anderweitige hiſtoriſche Kunde den Umſtaud, 
daß Ananias damals allerdings (worauf die Be- 
zeihnung 6 apzısg. B. 2—4 weift) der regierende 
Hoheprieſter geweſen fei. 
4. V. 3f. Befahl denen u. ſ. w. Der Hoheprieſter 





Verſammlung mit unerſchrodenem, ruhigem Blick ließ dem Paulus für ſeine erſten Worte, die ihm als 
unverwandt an. Auch die Anrede ande. ads/gpoi ohne Frechheit oder als Heuchelei erſchienen waren, von 
nareoes(Kap.22,1)bezengt, daß er ſich ihnen ebenb t= den abeiftehenden, vermuthlich Gerichtsdienern, 
tig und gleich fühlt. Erbeginnt Die Berhandlung ; denn | einen Schlag auf den Mund geben. Paulus aber 
erwar nicht von der Berfanmlung felbft vorgeladen, | antwortete ihm im gerechtem Zorn, göttliche Wie» 
fondern von dem römischen Befehlshaber vor fie ges dervergeltung biefes Schlags antündigend (rurrr. 
ftellt. Daher erwarteten fie, was letzterer vorzutra= | aeide, nit Anwünfhung, wie Kühnöl meint), 
gen hätte, und der Apoftel fpricht fich ſeinerſeits jeine Heuchelei aufzeigend (roiye xexor., wo der 
rubig aus. Er bezeugt fein gutes Gewifien, mit | äußere Glanz des oberflächlichen Anſtrichs und der 
mel er in allen Stüden feither jeine Pflicht ges | innere Beftand aus ſchmutzigem Lehm einen Con— 
than habe gegen Gott, maan ovr. ay., d. b. in jedem | traft bilden), umd den Widerfprud hervorheben, 

etracht, in jedem Fall mit gutem Gewiſſen, rosı- | nad dem Maßſtab des moſaiſchen Geſetzes richten 
revonaı ift remp. gero, fungor istratu in u wollen, und doch durch rechtswidrige Mißhand⸗ 
rep., ich habe mein Amt mit gutem Gewiſſen ge- | lung das vr Rügen zu verlegen. Kai av auch 
führt, rö Hs dat. comm. für Gott; moAsrevouas | du, wie die Übrigen, während du, als Richter, das 





1) Die Lesart der zwei jüngften Umcial:Godd. G. H., aber aud von 25 Minuäteln yoaunareis obne Artifel 
ſcheint die echte zu fein. Drei UncialsHandiäriften, B. C. Sinait., baben: Tıves T@r yonuuareom, zwei andere: 
zıves tor Pagıcalov, einige Minnsfeln oi yonumareis. Alles das ift wohl beabſichigte Verbeſſerung oder Ber: 
deutlihung der urfprünglien Worte, fofern man dachte, es künnten doch nicht ſämtliche Schriftgelebrten der Pbarifäer 
ſich berbeiligt haben. ‚ u ” 

2) Die Schlußworte: 7 Feouayusv nah ayyekos fehlen in den fünf gewichtigſten Handfchriften eriten Range, 
in drei Minusfeln und fünf der älteften Berfionen, und find als ®loffe aus 5, 39 mit Erasmus, Grieöbach und den meiften 
neueren Krititern au flreichen. 

3) Haühe nah Fapaes ift nach äußeren Zeugniffen unzweifelhaft unecht. Die fünf Älteften Handſchrifteu haben es nicht. 
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Geſetz doppelt gewifjenbaft beobachten follteft. Jene 
prophetiſche Berfündigung iß ein Jahrzehent ſpäter 
in Erfüllung gegangen, da Ananias, als eines der 
Häupter der loyalen taijerlihen Partei im Anfang 
des jüdifchen Kriegs von den Aufſtändiſchen (Sita- 
riern) ermordet wurde; Jof., Jud. Krieg Il, 17. 9. 
5. 8. 4 f. Läſterſt du 2c.? Auf den VBorbalt, daß 
diefe Läſterung wider den Hobenpriefter Gottes eine 
Beleidigung des heiligen Gottes ſelbſt fei, erwidert 
der Apoftel, ſich Bag: er habe nicht gewußt, 
baf er Hobepriefter fei, ®.5. An dieſer Antwort tft 
viel gedreht und gedeutelt worden, wobki ınan ent- 
weber die Worte örı darin» apyıso., oder Das odx 
ndsıw zum Vorwurf nahm. res drehte man jo, 
als ob der Apoſtel die Wirflichkeit der bobenpriefter- 
lichen Würde des Ananiad in Abrede ziebe, ſei's, 
weil Ananias fi) diefe Würde durch Geld verſcha 
babe (Grotius), ſeiſs, weil derfelbe in der That 
nicht hs entlicher Hoberpriefter gewejen fei (Yight- 
foot 
ger fo gedreht, als wollte Baulus jagen: ich bedachte 
nicht, daß ed der Hobeprieiter ſei Wetſtein, Ols— 
baufen, Ewald), womit der Apoftel fein Bench- 
men als ein übereiltes eigentlich zuriidnebme, oder 
als follte ovx zdeı» geradezu fagen: ich erlenne es 
wicht an (Auguftin), oder, als wollte Paulus fa- 
en: ich fonnte nicht willen, nicht deufen, daß er der 
obepriefter fei, da er jo unpriejterlich, fo völlig un- 
würdig eines Hobenpriefters bandelte (Calvin, 
Meyer, ee ee Man fam darum auf 
diefe Künfte, weil der einfache Wortfinn, der Apo- 
ftel habe es geradezu nicht gewußt, daß derjenige, 
welcher den unwürdigen Befehl gegeben batte, der 
Hobepriefter im Ant fe, unglaublic ſchien. Es fehlt 
zwar nicht an Auslegern, * bei dem buchſtäb⸗ 
lichen Wortverjtand blieben, z B. Chrvfoftomus, 
Beza, mit Berufung darauf, daß der Apoftel nad 
langer Abwejenbeit von Jerufalem den Hobenprie- 
fter perſönlich nicht gelannt haben werde. Wäre 
Ananias jhon damals im bobepriefterlihen Amte 
eweien, wo Saulus mit einer Vollmacht bes Ho— 
benprigfes —— nach Damaslus reiſte, um die 
hriſten zu verfolgen, jo wäre es undenkbar, daß 
zu nun denfelben Mann nicht gelannt hätte. 
llein es ift ausgemacht, daß Ananias erſt im J. 48 
m bobepriefterlihen Amt gelangt ift, während die 
tehrung des Paulus ſpäteſtens in das Jahr 40 
oder 41 füllt. Ueberdies war der Hobepriefter nicht 
an feiner Kleidung zu erfennen, wenn er nicht in 
priefterlichem re begriffen war. Und recht 
wohl dentbar ift auch, daß Anantas in diefem Au- 
genblide nicht den Vorſitz führte, zumal die Sitzung 
eine auf Verlangen des römischen Tribuns impro- 
vifirte war; überdies mußte Paulus auch in dem 
Ball, wenn Ananas präfidirte, noch nicht we 
daß er zugleih Hobepriefter war, weil der Naſi 
(Borfitender ded Sanbedrin) nicht jtetS der Hobe- 
priefter fein mußte. — Der Apoftel beruft ſich auf 








ein Gebot Gottes (2 Mof. 21, 28) in dieſer — 


bung, das er wohl lenne und ehre, — aber o 
daß er ſein Wort zurücnimmt. 

6. 8. 6. Ich bin Pharifäer. Der Apoſtel ſchlägt 
nun raſch einen andern Weg ein. Ruhige Berant- 
wortung, wie er fie B. 1 begonnen hatte, fand kein 

eneigted Gehör. Daher nimmt er zu feiner Ver— 
h eibigung, und um wenigjten® eine Partei in der 
elbft, für die chriftliche 
endung, ſich perſön⸗ 


ne 


erfammlung fir die Sadıe 
Wahrheit zu gewinnen, Die 
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fit Auferſtehung Todter; 


as Nich kwiſſen dagegen haben die Ausle- | 
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lich als Pharifäer und feinen Glauben als dev 
— verwandt zu beleunen. „Sobu von 
rifäern“ nennt er ſich im Hinblick auf feinen 
und Boreltern, womit er jagen will, pbarif 
Anſchauung und Gefinmun Babe nicht exit er 
perjönlich fi angeeignet, jondern er. babe fie 
als alte Familientradition übertonnnen. Zudem 
erffärt er, — um ber Hoffnung und ber Auf- 
erftebung willen vor Gericht zu fteben; Lim. xai 
avast, verg. nimmt man gemeiniglich ald Zw dia 
Övoir, dofmung der Auferftehung, jo Bengel, 
Meyer, Baumgarten. wi t einen 
ren und volljtändigeren Sinn, beides felbftändig zu 
fafien: um der Hoffnung willen, db. 5. wegen ber 
Hoffnung auf Eriöfung, der meffaifen Berge 
Bung, welche Iſrael gegeben ſei. Und wegen 
{ legterer Ausdruct 
dann direkt auf die Auferwedung Jeſu ſich beziehen, 
‚während in untrennbarer Beziehung auf Arie zur 
nächſt nur bie künftige Auferftehung — ſein 
lante. Und doch muß dem Apoſtel die Auferweclung 
| Jeſu vor allen vorſchweben. 
7.8.7 ff. Nachdem er diejes geſagt b ‘ 
nete fih eine Spaltung ber zuvor im ihrer 
ligteit einigen Menge der Witglieder (doyiadn 
daß Pharifäer und Sadduzäer ſich befämpften ; 
Parteiung wurde immer lauter und lei 
er (B. 9 xpavyn ueyaın B. 10 nolin arasıs), ſo 
daß der —8 — ribun zuletzt für Leben und 
Sicherheit feines Gefangenen fürdptete und ihn durch 
die Militärmacht wieber abführen ließ. — Zur Auf- 
| Härung feiner Leſer und zur pragmati 
| des —— artitulirt Lulas B. 8 die 
ſadduzäiſchen und pharifäif Anſicht: jene ver⸗ 
neint einerſeits die Auferſtehung, andererſeits bie 
Exiſtenz eines Engels oder Geiftes (unde-umrs fiir 
tiſch feftzubalten; jenes führt eine andere 
| von Begriffen ein, diefes jtellt etwas Glei 
daneben, fofern wen ein körperlofer £ 
ayyekos wejentlich emp ift); die Pharifäer be» 
tennen und behaupten beides (augorepm, | 
Auferftebung des Yeibes und Eriftenz reinen Gei 
B. in Engeln oder abgeſchiedenen Seel 
Hauptlategorien ek, n der That 
ſich mehrere Schriftgelebrte der Yale u 


zE 
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tür Paulus; die Partei beftand tbeils aus Gelehr- 
ten, theils aus Ungelehrten; jene führten das Wort 
und äußerten fich * für feine Perſon, der feine 
Schuld —— als für die Möglichteit einer 
ihm gewordenen Offenbarung. Zi—ayyekos eine 
abgebrocdene Rede, ſei's als Bedingung ohne amo- 
dooss, ſei's als Frage, Die dem Gegner die Antwort 
überläßt. Dies bezieht fih unleugbar auf was 
Paulus Kap. 22, 6 ff. von der Ericheimumg er⸗ 
* bat; nur daß die Phariſäer auf ihre an 
ie Erſcheinung eines Engel oder die Offenbarung 
eines eigen N 
8. 8. 10, aber eine große 
und diejelbe immer höber Ken fürdtek Oi Ende 
der Tribun, Paulus möchte von den Parteien 
rifien werden (dıaoracdr, indem bie einen 
rijder], um ſich feiner anzunehmen, die andern | 
duyzäer] im Zorn, nad) ihm griffen und ihn hin⸗ und 
berzerrten). Daber gab er Befehl, daß die Mann- 
| (dert von der Burg berablomme, ihn aus der Ber- 
‚Jammlung mit Gewalt herausreiße und wieber ins 
Yager führe. Obne Zweifel hatte der Kommanbi- 
| rende, um nicht die Hierarchen zu kränken, im bie 
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Berſammlung ſelbſt nicht eine Abtheilung Militär, 
ſondern blos eine Ordonnanz mitgenommen. 

9. B. 11. In der nächſtfolgenden Nacht. Die 
Offenbarung Jeſu Chriſti —8 wahrſcheinlich in 
einem Traumgeſicht. Paulus ſah den Herrn bei ſich 

hen und hoͤrte ſeine mutheinſprechenden und 
verheißungsreichen Worte. Eis Teoovaaknu - sis 
'Pounv, nad beiden Städten mußte er ii fommen, 
nah beiden hin (eis) war fein Zeugniß gerichtet. 
Das eine bie religiofe, das andere bie politifche 
Sentralftabt der vamaligen Welt. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoſtel bezeugt nicht rein perſönlich, ſon— 
dern namentlich mit Beziehung auf ſeinen Beruf 
als Apoſtel der Heiden, ſein gutes Gewiſſen. Ge— 
rade der hierarchiſchen Oberbehörde Iſraels gegen— 
über durfte er ſich ſeines Amtes nicht men er 
bat fich laut und freudig zu demſelben befannt. Er 
beruft ji auf Gott umd fein gnädiges Woblgefallen 
Go Fe), welches entjcheidend ift, wenn auch die 

enſchen feine Handlungen höchlich mißbilliaen. 
Sicher ſchwebt ihm hauptſächlich fein Leben feit der 
Belehrung vor, aber er beſchränkt fein Selbitzeug- 
niß allerdings nicht auf dieſen Zeitraum und will 
jagen, daß er als Chriſt eben fo aufrichtig und cif- 
rig, wie ehemals, Gott diene. 

2. Sowohl mit der raſchen Entgegnung auf bie 
erlittene Gewaltthätigleit (B. 3) al$ mit feiner 
Rechtfertigung ob Dietes Worts (B. 5), ftellt Pau— 
lus den Kontraſt zwifchen Amt und Berfon ins 
Licht. Das Amt verpflichtet ſowohl den Vorſitzenden 
als jedes einfache Mitglied des Gerichts zu jtreng- 
fter Gewifienbaftigteit in Beiolaung des Geſetzes, 
die Berfon aber verlett das Geſetz auf fchreiende 
Art, B. 3. Und vermöge eines folden perfönlichen 
Berfabrens kann man * allerdings nicht für den 
Träger eines jo heiligen Amtes erkennen, V. 5. Das 
ift Kritik des Heiligen Geiftes, welche an die Berion, 
ob jie auch noch & hoch geftelit jei, den Maßſtab des 
Rechts und der gr eit legt und feinem Menſchen 
eine Infallibilität, ſei's auch in cathedra und in— 
mitten einer Kirchenverſammlung, zuertennt. 

3. Die Antwort voll Entrüftung, welche Baulus 
dem Hobenpriejter gab, läßt ſich piuchologifch begrei= 
fen, erflären, menſchlich ent ſchuldigen, aber nicht 
rechtfertigen. Als der Erlöfer im Berhör vor dem 
Sanbedrin einen Badenftreich erbielt, hat er gelaſ— 
fen und würdig geantwortet. Der Erlöfer iſt auch 
darın fündlos Beilig und unſer einziges Borbild. 
Bier IA der Apoftel des Herrn ift nicht obne 

abel. 

4. Das Auftreten des Apoſtels (B.6), da er ſich als 


Schwerpuntt bilde, vor Gericht ftehe. Er faßt hier eben 
jo, wie dem Heidenthum gegenüber, dasjenige auf, 
‚was dem Ehriftenthum verwandt ift: die Hoffnung 
Iſraels auf den Meffias, und den Glauben an Auf- 
 erftehung der Tobten. In der That zeigt der Erfolg, 
daß die Pharifäer der Wahrheit mäßer ftanden. 
| 5. Inwiefern fonnte Paulus fagen, daf er nicht 
‚ etwa bloß ein Bharifäer zey ejen fei, ſondern daß 
er noch Phariſäer ſei? Dan bat dies für eine 
Unwahrheit gehalten. Aber dem ſadduzäiſchen We— 
fen gegenüber (und in diefem Gegenfag iſt es ge- 
meint) konnte ex mit Wahrheit behaupten, kein 
‚ anderer geworben zu jein, heute noch ein Phariſäer 
zu fein, mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Gott 
es ftreng und genau zu nehmen, und, was bie Hoff- 
mung Sracle und die Auferftehung betrifft, gläubt 
zu fein; war ihm doch bie Erfüllung defien da 
höchſte Lebensgut geworben, was der fromme Pha- 
riſäer hoffte und fuchte. Er jagt den Pharifäern 
| gegemüber, wie einft ben heidniſchen Athenern gegen- 
| über: was ihr juchet, aber nicht lennet, bas 2 das 
 tenne, das verkündige ich euch! In diefem Sinn läßt 
ſich ebenfalls anwenden, was Bengel zunächſt in 
einer andern Beziehung zu B.l von Banlus I 
' Nunc, quum bona vetera non abjecit, sed meliora 
‚accepit, ex praesenti statu lux in pristinum . 
ı sese refundebat. 
' 6. Die Offenbarung Chriſti V. 11 war tröftend 
| und erhebend zugleich. Mitten in dergrößten Gefahr 
‚wird dem Apojtel die glänzendite Ausficht eröffnet. 
In Rom das Evangelium verkündigen zu dürfen, 
das ſchien ibm Längit das höchſte Ziel zu fein, 19, 21. 
| Und num wird ibm das zu Theil. — Was der Er- 
löſer mit ihm vor bat, was er ibm gleich bei feiner 
Belehrung eröffnet bat durch Ananias, das rückt 
jetzt der Erfüllung näher, allerdings unter dem Zei- 
chen des Kreuzes, und jo, daß er viel leiden muß 
um des Namen Jeſu willen, Kap. 9, 15 f. Eine drei» 
fache Berbeißung liegt in Diefer Offenbarung: 1) Er⸗ 
rettung aus einer gegenwärtigen Bedrängniß; 
2Berwirklichung feines Wunſches und Vorhabens, 
‚nad Rom zu fommen; 3) Beſiätigung feines Be- 
‚ruf, in Rom von Ehrifto zu zeugen (Alfoird). 





Homiletiſche Andentungen. 
| _ Paulusaberjhaute ven Rathan (V. 1). 
Dergleihen Blide auf Stätten des Gerichts, wo 
Gottloſe und gottlojes Wefen war, bat ſchon Sa- 
lomo getban, Pred. 3, 16. Im Leben unſers lieben 
Heilandes tommt ſelbſt auch vor, was er zuweilen 
mit ſolch bedächtlichem Anſeheli wirken wollte, Luk. 
20, 17; Mari. 3, 53 11, 11. In Pauli Herzen hat 
‚ bei dieſem Blid viel rege werden müſſen, theils von 


Bharifäer bekannte, wird häufigalsein Einfall weltli- | dem Berjall feiner Brüder nach dem Fleiſch, in deren 
her Klugheit und Bolititbeurtheilt, vermögedejiener Rath «8 jo ausfah, theils aber auch von feiner Er- 
die Berfammlung zu theilen, das Parteiinterefje zu wäblung und Beruf, nad welchem er von dieſen 
feinem perfönlihen Vortheil auszubeuten gewußt | Bauden der Finfternig errettet worden ift und nun 
babe. Divide et impera! Allein e8 war ihm ficherlich | nimmer bei einem folden Rath Briefe und Kom— 
nicht um fich und feinen perfönlichen Bortheil, ondern | miffionen zu holen hatte (Rie LIST abe mit 
um die heilige Sache der Wahrheit und die Ehre gutem Gewiffen gewandelt vor Öott bis 
Chriſti zu thun. Die Parteiung zwiſchen Pharifäern ; auf diefen Tag. Diejenigen, welche ihr eigen Ge— 
und Sadduzäern benutte er blos, um mitteljt der= wiſſen befchuldiget, pflegen gewöhnlich die Augen 
jelben der Wahrheit Gehör zu verſchaffen, für welche | nicht, wie bier Paulus auf-, fondern niederzufchlagen 
bisher die Gemüther ganz und gar verſchloſſen wa- (Starke). — Das freimüthige Zeugnig von feinem 
ren. Und diefen Swed erreicht er durch die Erklä- unſchuldigen Wandel hat man als eine VBerantwor- 
ums, daß er perfönlich Pharifäer fei, und um einer tung gegen ihre Beſchuldigung anzufehen. Bon fei- 
€ 


willen, welde im pbarifäifchen Syftern den | nem nächſten Yauf in der Gnade Ebrifti war es völ— 
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fig wahr, und das übrige fonnte er mit anfchließen 
gegen folche, vor welden er im Geſetz untadelig ge 
weſen tft (Rieger). — Ein recht gut Sewitien 
vor Gott kommt 1) aus dem wahren Glauben an 
Ehriftinn, der die Vergebung der Sünden erlangt; 
2) aus Verfiherung göttliher Gnade und ewigen 
Lebens ; 3) aus Erneuerung des Heiligen Geiftes zu 
einem neuen Yeben und Wandel; 4) aus treuer Ber- 
richtung des Berufs (Starte). — Biele berufen fic 
freilich auf ihr gutes Gewiſſen mur, weil ihnen nie= 
mand — lann. Biele halten auch ihr 
ſchlafendes Gewiſſen für ein gutes (Derſ.). — In 
feiner gejtrigen Verantwortung hatte der Apoftel le— 
diglich erzählt, was der Herr an ihm gethan, jest 
beruft er id auf jein eigenes Thun, wie ihm ſein 
Gewiſſen deſſen Zeugniß gibt (Beſſer). 

Ihn auf den Mund zu fhlagen (B. 2). 
Auch in diefer Art des Yeidens wurde Paulus ein 
Ebenbild des leidenden Jeſu, der in den Tagen fei- 
ner Marter einen gear er: weil er vor 
dem Hobenpriefter ein fo freudige® Belenntniß ab- 
gelegt hatte (Apoft. Baft.).— Wie manden ſchmäh— 
liben Backenſtreich befommen auch jest noch Fromme 
Chriſten, theils durch allerhand Yäfterungen, theils 
daß man nicht mebr leiden will, daß fie die Wabr- 
beit jagen und das gottlofe Welen der Welt beftra- 
fen follen! Hiob 16, 10; 1Kön. 22, 24; Apoft. 5, 28 
(Starte). 

Gott wird dich ſchlagen, du getündte 
Wand! (8. 3.) Da war eines der übertüncdten 
Gräber, bie der Herr felbft bezeichnet Mattb. 23, 27. 
— Ein fehr zutreffendes Bild unbelebrter Yebrer. 
Ananias trug die heilige Würde des Hobenpriejters 
und hatte vielleicht von außen, in feinen grauen 
Haaren und weißen Priefterkleidern, ein gar ehr— 
—— Anſehen; inwendig aber war ſein Herz 
voll Wuth und Mordbegierde, voll Ungerechtigleit 
und Tyrannei. Unſere heiligen Aemter, geiſtlichen 
Titel und prieſterliche Würden ſind nichts anderes 
als ein weißer Kall, womit der innere Unflat des 

eiſchlichen Herzens bededt wird. Vor Gott aber 

elten keine Deden, und aud vor Menfchen bält der 
lofe Kalt nicht lange (Apojt. Paſt.). — Allerdings 
ift — in Vergleich mit der ruhigen Milde und 
Selbſtverleugnung Jeſu (Job. 8, 23) die Tempera 
mentsheftigleit Pauli nicht zu verfennen. Allein zu 
ftart haben wir jie dem a nit aufzurechnen. 
Freilich im unfrer übertrieben feinen Zeit fennt man 
an den Knechten Ehrifti feine größere Sünde als die 
Heftigkeit; da beißt es gleich: fie hätten vorfichtiger 
fein föllen, Nun ja, aber dafür haben fie ibre Hälfe 
dran gewagt, find als ſchwache Menſchen im Vor— 
bertreffen geftanden. Es iſt doc viel beſſer, des 
Herrn ungeihidter Sachwalter auf Erben fein, als 
aus lauter Bedenflichleit die andern alles allein 
machen lafien. Uebrigens wäre z. B. ein Yutber in 
Pauli Fall noch viel bärter zugefahren (Williger). 

Ich wußte nicht, daßes der Hoheprieſter 
iſt (B. 5). Hier iſt zu merten, daß es wohl möglich 
geweſen, daß Paulus wirklich die eigentliche Perſon 
des Hobenpriefters in dieſem Tumulte nicht gefannt 
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annimmt, daß Paulus ibn gelannt, fo ſollen doch 
feine Worte nichts mehr anzeigen, als daß er vor 
dem Amte alle Achtung babe, er beftrafe nur die 
Perſon, die daſſelbe jo jchlecht verwalte (Ap. Baft.). 
— Uebrigens muß man Bauli Berbalten weder zur 
Beihönigung eines ungejtümen fleifchlichen Affelts, 
noch einer falfch-politiichen Klugheit mißbrauchen, 
Tit. 1, 7 (Starke). — So denn St. Paulus den 
Priefter, der aus dem Geſetz Mofes geordnet war, 
alfo antaftet, was follt' ich ſcheuen, die gemalten 

Biſchöfe und Larven anzutaften, bie vom Papit kom⸗ 
men ohn' allen Befehl Gottes und der Menſchen? 
(Yutber.) 

Ih bin ein Pharifäer ec. (B. 6.) Hier ftebt 
Baulus wie ein Schaf mitten unter den Wölfen, 
darum ift er Hug, wie eine Schlange, Mattb. 10, 16 
(Starte). — Uebrigens verleugnete er dabei auch 
nicht die Taubeneinfalt. Den Phariſäern gehörte 
Paulus nicht nux durch feinen Bildungsgang umd 
feine — ie fondern auch durch feine gegen- 
wärtige Glaubensftellung noch inſofern an, al® er 
gegenüber der faddızäifhen Frivolität die Auftori- 
tät des göttlichen Gefetses und den Glauben an bie 
Anferftchung mit ihnen fefthielt. Das war der ge— 
meinfame Boden, auf dem er mit ihnen noch ftand, 
und von dem aus er fie weiter führen wollte ins 
Evangelium ee — Die Hoffnung der Bi- 
ter, in der Erſcheinung Ehrifti erfüllt, und die 
— —— der Toͤdten, durch Chriſti Auf- 
erſtehung beſiegelt, das waren wirklich die beiden 
Grundthemata der Predigt Pauli (Apoſt. Paſt.). 

Und die Menge zerfpaltete fich (®. 7). Hier 
ſehen wir wieder die Weisheit Gottes, wonach er 
die — der verſchiedenen —— trägt und 
duldet. Wäre die ganze Welt Eines Sinnes, jo wäre 
die Wahrheit bald unterbrüdt. So aber ftreitet eine 
Selte wider die andere und macht damit der gött- 
lihen Wahrheit Raum (Apoft. Paft.). 

Wir finden nichts Böſes an dieſem Men- 

ben (B. 9). Hier tobte die Macht fleifchlicher 
fiefte, und Doch erreichte Gott durch feine alles Icn- 
fende Weisheit feinen Zweck. Er herrſcht mitten 
unter feinen Feinden. Gtliche, jagt Paulus jelbft 
Phil. 1, 16, predigen Ehriftum aub um Haß und 
Haders willen, aber daß nur Ehriftus verfündigt 
werde auf allerlei Weife, es aeichebe zufallens oder 
rechter Weife, jo freue ich mid doch (Apoft. Bait.). 
— Die Weiſe des Apoftels, worin menſchliche Klug— 
beit die Magd himmliſcher Weisheit wird, ift nicht 
jedermanns Ding, und wir thun wohl, vor bem 
Nachahmen feiner Schlangenflugbeit ung zu büten, 
wenn die Taubeneinfalt darüber gefährdet wird 
(Beiler). 

Alsaber eine große Aufregung wurde, 
beforgte der Fribunn.f.w. (B. 10.) Wenn die 
Notb aroß wird, fo weiß Gott den Seinigen ſchon 
Schutzengel zu erweden, ſollten's auch heidniſche 
Soldaten fein ( Starke). — Was der heidniſche Obrift 
an diefer Spaltung für ein Aergernig genommen, 
fann man fich leicht denfen (Rieger). — Tantaene 
animi® caelestibus irae? wird ermit dem römischen 


_ Denn zu jener Zeit war es mit dieſem gött- | Dichter gefragt haben. — Aehnlich muß es beut 
ichen Amt bereits fo weit gelommen, daß man nicht | noch den Heiden geben, wenn fie jeben, wie die Chri— 
immer wiſſen konnte, wer es eigentlich beHleidete. | ften fich im Religionsbader umter einander zerreißen. 
Darum konnte Baulus den Ananas wohl für einen | Des andern Tages aber ftand der Herr 
jüdischen Aelteften und Richter erfennen, ob er gleich | bei ibm (B. 11). Große Notb, großer Troft! 
nicht eigentlich gewußt hat, daß er der Damals prä- | (Starke) — Der Zuſpruch des Herrn mußte dem 
fidirende Hohepriefter war. Wenn man aber aud) | Apoftel diesmal befonders zum Troſte werden. Ex 


23, 12—35. Der Apoftel 
mochte mit feinem Zeugnig in Jerufalem felber 
wenig zufrieden fein, theils was den Erfolg, theils | 
was die Art feiner Verantwortung betraf. Leber 
ſolche Gedanten und Bebenten, die einem Knechte 
Gottes mehr als alles andere ſchlafloſe Nächte be | 
reiten können, fette ibn das Wort des Herrn bin« | 
weg: „Sei getroft, ich bin mit deinem Zeugniß zu- 
frieden, du Saft 8 fo gut gemacht, als du kounteſt; 
der Erfolg lag nicht in deiner Hand. Du haft mei- 
nen Weg und Blan nicht verborben, dein Zeugniß | 
in Serufalen it am Ende; num geht es nach Rom“ 

Gilliger). — Bon diefer Stelle an bewegt ſich die 

Upoftelgeichichte um das apoftoliiche Zeugniß, wel | 
ches Paulus zu Rom vollenden fol. Wenn die Ber- | 
fechter des Fihrftenthums Petri dergleichen auch nur | 
zur Hälfte Betto zugefchrieben fänden, was würden | 
fie darauf trotzen! (Bengel.) 

Zum Abſchnitt B. I—11. Die Feinde des 
Evangeliums, ſich felbft richtend: 1) im 
- Ungerechtigleit, B.2 ff. ; 2) in ihrer Ineinigfeit, 

. 6 ff. Cisco.) — Die Hoffnung der Anfer- 
ftebung die Krone des Chriftentbums:, 
1) Nur unter diefer Borausfegung beruht die Ber⸗ 
antwortung des Paulus in der Wahrbeit; 2) jene 
Borausſetzung ift aber auch in Wahrheit richtig. 
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3) befonnener Klugbeit, B. 6; dabei aber 4) auf⸗ 
richtiger Einfalt, B.6. (Paulus fagt ja nichts an- 
deres, als was wahr ift.) — Aucd bei den Auf— 
wallungen fleifhlihen@ifers verleugnet 
ein Knecht Gottes nicht, weh Geiites Kind 
er if, B. 1—5: 1) In dem Grund, woher jene 
Aufwallung rührt: es ift das Schlechte, was ibn 
empört, das Rechte, wofür er eifert; 2) in der Urt, 
wie feine Aufwallung fich äußert: auch im Zorn ver- 
gißt er weder dic eigene Würde, noch die Ehrfurcht 
vor Gott; 3) im dem Sieg, den er über feine Auf- 
wallung erringt, indem ex fie bei ruhiger Befinnung 
findlich eingejtebt und männlich beimeifert, (Paralle- 
len aus Luthers Yeben und Schriften.) — Jeſus 
und Baulus vor dem boben Ratb, oder: 
ber Meifterund der Jüngervorden unge 
rechten Richtern: 1) Worin Meifter und Jünger 
ſich Ähnlich find: a. Beide belegt mit derfelben un« 
verdienten Schmach = 2; vergl. Iob. 18, 22), 
b. beide behauptend ihre gottverliehene Würbe (8. 
3; vergl. Job. 18, 23); 2) worin ber Meifter über 
den Jünger ift: a. Jeſu heiliges Selbftbewußtfein 
(3ob. 18, 20. 21) met als Bauli gutes Gewiſſen, 
8.1, b. Jeſu ſanftmüthige Verantwortung 8* 
18, 23) ift himmliſcher als Pauli menſchliches Auf- 


(Liseo). — Die Aufwallung des Apoſtels brauſen, B.3.— Die beſten Sachwaltereines 
vordem hohen Rath: 1) Wie fie im ihm erregt | Knechtes Gottes vor dem Richterſtuhl der 
ward, B. 1. 2; 2) wie er ihrer Herr ward, B. 3—5 | ungeredbten Welt: 1) Der Troft eine® guten 
(Derf.). — Wie wir die Einfalt der Kinder! Gewiſſens in der eigenen Bruft, ®. 1; 2) der Fluch 
Gottes verbinden follen mit ver Klugbeit | einer ſchlechten Sade in den Reihen der Feinde, 
ber Kinder dieſer Welt: 1) Die Einfalt der) B. 3, 6—9; 3) die Theilnahme ber Reblichen und 
Kinder Gottes durch offenes Zugeftändniß unfrer | Unbefangenen in der Welt, B. 10; 4) das Gnaben- 
Schwäden, B. 3—5 ; 2) die Hlugbeit der Kinder ber | zeugniß eines gerechten Richter im Himmel, B. 11. 


Welt durch Benutzung der Umftande fiir unfer Ziel, 
B, 6—10 (Derf.). — Der Zroft eines guten 





Gewifiens, B. 1: 1) Worauf er rubt: a. auf ber | 


Rechtfertigung durch den Glauben, b. auf dem Fleiß | 


— Der Ruf vom Himmel: fei gaetroft, 
Paule! (B. 11) ein Gmadentroft für alle 
treuen Diener Chrifti: 1) fie zu tröften über 
das ungerechte Urtbeil der Welt; 2) fie zu entſchä- 


in ber Heiligung; 2) wozu er hilft: a. zum mutbigen | digen für die Schmad) ihres Amtes; 3) fie zu berut- 
irfen, b. zum freubigen Leiden. — Pauli Ber« | bigen bei den Anfechtungen ihres eigenen Gewiſſens; 

antwortungvorbem hoben Rath,oderder|4) fie zu ftärfen für die Kämpfe der Zukunft. (Du 

rechte Zeugengeift, eim Geift 1) männlichen | ſollſt auch in Rom zeugen!) 

Freimuths, B.13; 2) tindlicher Demuth, B.4.5; 


Dritter Abfchnitt. 


Paulus wird von Serufalem nah Cäfarea verfegt, und verantwortet fich dort vor 
dem römischen Profurator Felix, Später vor feinem Nachfolger Feftus, auch vor 
König Herodes Agrippa II. (Kap. 23, 12—26, 32.) 


A. 


Eine Verſchwörung wider das leben des Paulus wird entdedt, und gibt Beran- 
laffung, daß er zur Sicherung feiner Berfon nad Cäſarea — und dem 
römiſchen Profurator Felir übergeben wird. 


Kap. 23, 12—35. 


Da e3 aber Tag ward, rotteten ji) die Juden!) zufammen und verſchworen fich, weder 12 
zu effen noch zu trinfen, bis fie den Paulus getödtet haben würden. *Es waren aber mehr 13 
denn vierzig Mann, welche dieſe Verſchwörung machten. * Dieſe famen denn zu den Hohen- 14 


prieftern und Aelteſten und ſprachen: Wir haben uns feierlich verbannt und verfchworen, nichts 


zu foften, bis wir den Paulus getödtet haben. * Darum thut jegt dem Tribun fund in Ge= 15 


{ 1) Die Mehrzahl der UncialsHandicriften hat oi Tovdaioı. Mur die zwei jüngften. G. und H., lefen Tuwes rev 
lovd., was eine Korrektur ift, weil man dadıte, es feien ja doch nur Einzelne beibeiligt geweſen. 
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meinjchaft mit dem Rath, daß er ihn zu euch herabführe!), als wolltet ihr jeine Sache gründ- 
licher unterjuchen ; wir aber find bereit, ihn zu tödten, ehe er nahe fommt. 

16 Allein der Schweiterfohn des Paulus hörte von dem Anſchlag, fam und trat in das Lager 

17 ein und meldete es dem Paulus. *Diejer aber rief einen von den Hauptleuten zu ſich und 

18 ſprach: Diefen Jüngling führe zu dem Tribun, denn er hat ihm etwas zu melden. *Der nahm 
ihn mit ſich, führte ihn vor den Tribun und ſprach: Der Gefangene, Paulus, hat mich zu ſich 

19 gerufen und gebeten, dieſen Jüngling zu dir zu führen, der dir etwas zu jagen habe. *Der 
Tribun aber nahm ihn bei der Hand, zog ſich in die Heimlichkeit zurüd und fragte ihn: Was 

20 ift es, das du mir zu melden haft? *Er antwortete: Daß die Juden fich verabredet haben, Dich, 
zu erfuchen, daß du morgen den Paulus herabführen laſſeſt vor den hohen Rath, als wollte 

21 derjelbe?) eine grümdlichere Unterſuchung jeinetwegen anitellen. * Deshalb laß du dich von 
ihnen nicht dazu bewegen, denn es jtellen ihm mehr denn vierzig Mann unter ihnen nach, die 
fich verſchworen haben, weder zu eifen noch zu trinken, bis ſie ihn umgebracht haben; und fie 

22 find jet bereit und warten auf deine Zulage. *Da entließ der Tribun den Jüngling und 

gebot ihm, mit niemand davon zu reden, daß er ihm dies erölfnet hätte. 

Und er rief zwei von den Hauptleuten zu fi) und ſprach: Rüftet zweihundert Soldaten, 
daß fie nad) Cäſarea ziehen, und fiebenzig Reiter und zweihundert Leichtbewaffnete auf die 
24 dritte Stunde der Nacht; *auch jollten jie Thiere bereit halten, um den Paulus darauf zu 
25 ſetzen, und ihn zu dem Statthalter Felix in Sicherheit zu bringen; * wozu er ein Schreiben 
26 verfaßte folgenden Inhalts: „* Claudius Lyſias grüßt den edlen Statthalter Felix. *Diefen 

Mann, welchen die Juden ergriffen hatten, und den fie im Begriff waren zu tödten, habe ich, 
indem ich mit der Mannjchaft einichritt, herausgeriffen,, und erfahren, daß er römischer Bür« 

28 ger it. *Und da ich den Grund wiffen wollte, aus dem fie ihn beihuldigten, führte ich ihn 

29 hinab in ihren Rath; *da befand id), daß er nur wegen fragen ihres Geſetzes beſchuldigt 
wurde, während feine Anjchuldigung auf ihm laftete, worauf Todesitrafe oder Gefängniß ſteht. 

30*Da mir aber gemeldet worden ift, daß man dem Mann auflauern werde3), jchidte ich ihn 
auf der Stelle dir zu, und ließ auch den Anklägern entbieten, daß fie vor dir jprechen jollent).” 

3) Die Soldaten num vollzogen den ihnen ertheilten Befehl, nahmen den Paulus und führ- 

32 ten ihn die Nacht über nad) Antipatris; *am folgenden Tage aber ließen fie die Reiter mit 

33 ihm weiter ziehen und fehrten in das Lager zurüd. *Als jene in Cäſarea anfamen, übergaben 

34 fie dem Statthalter das Schreiben und itellten aud) den Paulus vor ihn. *Nachdem diejer®) 
das Schreiben gelejen hatte, fragte er, aus welcher Provinz er ſei; und da er erfuhr, daß er 

35 aus Gilicien ftamme, ſprach er: „„* Ich will dich verhören, wenn deine Ankläger aud) da ſind“; 
und gab Befehl), ihn in dem Palaſt des Herodes zu verwahren. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 

1. 8.12. Da ed aber Tag ward. Oi lovdaioı 
die jüdifhe Partei, das Nähere ®. 13. Ivergogr 
ift ein eigenmächtiges Zuſammenrotten, Komplott. 
Avassuariler Eavr. fie ſprachen über fich felbit 
ben Fluch, die Verwünſchung aus (vr), falls fie 
eher etwas genießen würben, als fie den Paulus 
würden getöbtet haben. Es war übrigens im Tal- 
mub für eine Hinterthilre geforgt, nämlich für ein 
Mittel, des Gelüibdes und Bannes (08 ji werden, 
fall8 es eine Sache der Unmöglichkeit würde, jenes 
zu halten: die weiſen Meifter fonnten das Gelübde 


1) aupıor nadı Orrws ift blos von den zwei ſpäteſten 
in dein meiſten und beiten Wii. feblt. 


wieder löfen. Lightfoot hat die Stelle aus Abo- 
“ Sarah angeführt. “ws ov c. conj. drüdt aus, 
daß fie fih den gewünſchten Erfolg als unfeblbar 
eintretend dachten. 

2. V. 145. Dieſe famen zu den Hobenprieftern. 
Die Verſchworenen wandten ji, um ihren med 
zu erreichen, an die Behörde, zunächſt wohl an die 
jadduzäifch gefinnten Oberprieiter und Mitglie- 
der des bohen Raths. Der ganze Sanhedrin (vueis 
vr to avredo.) joltte den Kommandirenden um 
Borführung des Gefangenen eriuden, damit die 
Verſchworenen Gelegenbeit hätten, ihm unterwegs 
aufzulauern und ihn menchlings zu töbten, ebe er 


UncalHandicriten bezeugt; cd it Glorfe ans B. 20, da cd 


2) @5 ASAMν if unzweifelhaft uriprünatih, auch von Äußeren Zeugniſſen hinlänglich unterſtützt. während ueh- 
wre. uehhovre, uehhörrwor, uehrorte biohe Verfuche einer Korreftur find. 
3) vro raw Tovdalwr nach FosaPas fehlt in der vatifan. und finait. Handſchrift, auch in mebreren Minus— 
fein, und iſt ohne Zweifel ipäterer Juſatz. Das 4E autor in Batif, und Sinau. ıft nur Irrung ſtatt dEavemns. 
4) T@ nO05 avrow und das K6oamao find ebenfalls kritiſch verdächtig und müſſen fir Gloſſen gebalten 


werben. . 
5) 


A yeuadv nah dvayvovs de if unechter Zufab. 
6) € 


Gas ift beifer beglaubigt als dnekevad Te, 


23, 12—35. 


in die Nähe der Berfammlung komme (go roü 


dyyloaı). 

?3.'8. 16. Allein der Schweiterfohu des Apoftels, 
von dem wir ſonſt nichts wifien, erfuhr das meu- 
chelmörderiſche Vorhaben; Bengel erklärt dies 
nicht unwahrſcheinlich durch Die Annahme, man habe 
die Sache ni —F been gehalten, weil man nicht 
entfernt fiir möglich hielt, daß ver Anfchlag dem 
Paulus oder dem römifhen Tribun binterbracht 
werben könnte. Alford vermutbet, der Jüngling 
möge, wie einft Baulus ſelbſt, zu Jerufalem Rab- 
binenf&üler ejen fein und von feinen Kamera- 
den etwas iiber das Komplott gehört haben. — Der 
zen demuach nicht im ftrenger Haft, fo daß 
ein Dritter nicht unſchwer — zu ihm erlangen 
fonnte. Dennoch war er deaueos B. 18; vermutb- 
lich befand er fich, wie zu Nom (Kap. 28, 16) in 
eustodia militari, I dag ein Soldat zur Bewa— 
Kung an ihn er loſſen war. 

4. B. 17 ff. Rief einen von deu 
Um die Sade möglichft geheim zu halten, eröffnet 
es Paulus dem Centurio nicht, (ondem erfucht ihn 
6108, den Jüngling zu dem Tribun zu führen, da- 
mit er feine Anzeige machen könne. Und diefer ver» 
fügte fid mit demfelben, indem er ibn freundlich 

vertrauenerwedend bei ver Hand fahte, an einen 
Ort, wo er ihn umter vier Augen (xar 
an fprechen fonnte. 

5. 8. 23f. Rüſtet peeitnbet Soldaten. Ein 
Kommando von 470 Dann wurde zur Eskorte be- 

met, um nicht blos gegen meuchleriiche Lift, ſon— 

auch gegen etwaige Gewalt das Yeben des Ge- 
angenen zu hltsen, Die Schaar beftand aus fchwer 
————— off (arearıöraı bat hier dem 
Kontert gemäß diefen Sinn), aus einem fleinen 
Reitergeſchwader, und einer Abtheilung leicht be— 
—— ai JIskro)a Por ift aus dem Haf- 
ſiſchen Griechiſch völlig unbefannt und kommt mur 
noch in zwei Stellen ſpäterer Schriftfteller vor, bei 
dem einen im Verbindung mit Bogenſchützen und 

Leichtbejchildeten. Jedenſalls ift die Erflärung ale 
Zrabanten, Garbiften —— die rechte Seite des 
Gebieters ſchützen) abzulehnen, und die Bedeutung 
khnuhetten, daß fie mit ibrer rechten Hand die 

affe, ſei's —6 oder Schleuder, faſſen, alſo 
entweder Wurfſpießſchützen oder Schleuderer dem- 
uach analog unferen „Schüten“. Sehr einleuchtend 
it Die Bermuthung Ewald's, daß die Schleuderer 
arabifche Hülſsvöller waren, weil diefe Gegenden 
feit alter Zeit ihrer Schleuderer wegen berühmt ge- 
weſen find. Die Lesart im aler. Coder defıoßo- 
Jous, welde Lachmann vorzog, ſtimmt hiermit 
überein, ift aber bob wohl nur jpätere Korrektur. 
Aro rolr. wg. von ber dritten Nachtſtunde an, d. b. 
um nem Uhr Abends müßte die Abtheilung ſich be- 
zeit halten, abzumarſchiren, fobald der Befehl er- 

; auch die Dunkelheit der Nacht follte den 
larich deden. Sue d. b. Pferde oder Maul⸗ 
efel, jollten ebenfalls bereit gehalten werben, meb- 
rere zugleich, damit abgewechſelt merben könnte. 
JSıaooLeır irgend wohin in Sicherheit bringen. 

Ausnehmend fein und ey ift die Bemerkung 
Bengels, hinſichtlich des reg aus ber di⸗ 
reiten Rebe in die indirelte, B. 24: raguornoaı, 
iva-dıaoooovo:, nämlich daß diefer Wechjel der 
Sadıe jelbft reche, denn den 83* des Mar⸗ 
gen als militäri Estorte des aulus, babe ver 
ribun nicht gleich anfangs eröffnet: va duaswe. 


auptlenten. 


id dav ver— 
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ift alfo das vorerft geheim gehaltene Motiv der 
zen Erpebition; und um Ley ansyubrüden, keit 
der Uebergang ſchon mit magaer. ein. 

5. B. 24 f. Felir, der bamalige Profurator von 
Judäa, ift fowohl aus Jofepbus ald aus Ta ei⸗ 
tus und Sueton anderweitig belannt. Er hieß 
mit feinem vollen Namen Antonius Felix, war ein 
Brei elafiener des Kaifers Claudius (Tac. Hist. 

Ir, 9). und Bruder des Ballas, eines Günftlings von 
Nero. Er hatte die Prokuratur, nah Abſetzung des 
Cumanus, von Claudius erhalten im J. 53 nad 
Ehrifto, wurde aber, nachdem er, wie Tacıtus 
a. a. O. fi) ausdrüdt, die fürftlihe Macht in flla- 
viſchem Geift gelibt —* (Antonius Felix per oımn- 
nem saevitiam et libidinem jus regium servili 

| ingenio exercuit), von Nero im Jahre 60 oder 61 

‚ abberufen, jedoch wider die Anklage der Juden durch 

die kaiferliche Gunſt, welche (en ruder Pallas ge 

noß, gefhlitt. — Grammatiſch gehört yoawas B. 25 

‚zu eine B. 23; fahlih war die Abfaffung bes Be- 

—— als Ausweis vor dem Profurator, 

wohl etwas ſpãter. Waos exemplum ift der Inhalt 

in beftimmter Form und Faſſung. J 

7. 8.27 fi. Und erfuhr, daß er ein Römer iſt. 
| Abrov nad) Zeckaunv iſt pleonaftiih. Maar gibt 
auf den erften Aublid den Sinn, er habe, daß Pau- 

(us römiſcher Bürger fei, vor Dich Borfall erfah- 

‚ren, umd gerade diefer Umftand habe ihn bewogen 

‚ einzufchreiten, um, einen römifchen Bürger zu retten. 

| Und es ift immerhin möglich, daß der Tribun 

ı allerdings jagen will (um feinen Dienfteifer ins 
Licht zu ftellen), erhabe den Dann vom Tode geret- 

| tet, weilergewußt, daß er römischer Bürger fei. Es 
| fan jein, der Tribun entftellt ven wirklichen Sadver- 

ı halteiner Tendenz zu lieb. Allein fo fiher möchten wir 

dies nicht mehr —— Es iſt freilich verlehrt 
angewandte Kunſt, wenn man, wie Du Bois, vor 

ausſetzt, der Briefſteller habe hier bie zweite Yebens- 
rettung des Paulus im Auge, 23, 10. Allein eine 

‚andere Frage ift, ob das Partizipium des Aorift 

| nude notbwendig eine dem Verbum finitum 
| #Eeıhounw entweder gleichzeitige oder vorangegan- 
gene Handlun sgeidnen müſſe Winer, Gramm. 

7. Aufl. 319 M. Schon Grotius hat geglaubt von 

dieſer beftimmten Beitbegiehung abjeben zu müſſen. 

ı Allein überzeugend bat unſeres Erachtens vollends 

Dtto (Paftoraldriefe, ©. 28 ff., befonders 32 f.) 

nachgewieſen, daß im N. T. Idiom das dem Ver- 
bum finitum nachftebende erde ja nicht felten and) 

‚eine begleitende oder nadfolgende Thatſache 

'anführt. Ein ſchlagendes Beifpiel hiervon ift yo«- 

was V. 25, nur 2 Berfe vor umferer Stelle, was 

‚eine dem site (B. 23) nachfolgende Handlung be- 

zeichnet. So ift auch B. 27 mit ade ein das ZEer)o- 
| un» begleitendes oder demfelben folgendes Ereigniß 
ausaedrüdt, nicht notbiwendig ein demfelben angeb- 

lid) vorangegangenesd. Und damit füllt auch der 

Vorwurf einer „Ungenanigteit“ (Zeller) over gar 

einer „Ichlauen Faäͤlſchung des Thatbeftandes * 

(Meyer), weldhen man dem Tribun diefes Wört- 

chens wegen macht. Es beruht das auf der hie und 
da obwaltenden Vorausſetzung, daß der neutefta« 
| mentliche Sprachgebrauch nach dem korrekt klaſſiſchen 
ſich richten müjje, mit andern Worten auf einer Ber- 
lennung derunbeftreitbaren, aber noch nicht genug er- 
| fannten Thatfache, daß die ariechifche Sprache, zumal 
| die Syntar, in jenen Jahrhunderten in einer Um— 




















‚ wanblung, namentlich einer Löſung der früberen 


I by Google 
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8.8. 31 fi. Nahmen den Baulns und führten ihn. 
Avakaßorres bezicht fih darauf, daß man ben 
Paulus auf ein Yafıthier feste. Man führte auf 
raſchem Nachtmarſch den Paulus nach Antipatris, 
einer von Herodes dem Großen an der Stelle von 
Kaphar Saba erbauten und nach feinem Bater 
Antipater benannten Stabt in der Ebene, jetst Kefr 
Säba genannt, 42 römiſche Millien, d. b. 7—8 geo⸗ 
6 Meilen von Jeruſalem entſernt; dem— 


nach kann der Zug, welcher um 9 Uhr Abends ab⸗ 


gegangen war, erſt im Lauf des nächſten Vormittags 
auf der Station Antipatris angelommen ſein. Dort 
lehrte das Fußvolk (nebſt den Schützen) wieder um, 
und nur das Reitergeſchwader begleitete den Gefan⸗ 
enen vollends nach Cäfarea, was noch 26 römifche 
illien entfernt wor. 


9. B. 34 f. Nachdem diefer das Schreiben gele= 
fen. Din richtete nur eine Frage, die Perfonalien 
betreffend, an Paulus, weil beflen römiſches Bür- 

errecht im Schreiben bezeugt, jedoch über feine 
Prima nicht8 ausgefagt war. Huaxover heißt ad 

nem usque audire, geh es Gehör geben. 
To noatopıor 'Hocdov, jo hieß der von Herodes 
dem Grofen erbaute PBalaft erit, ſeitdem die römi- 
fhen Statthalter in bewobnten. Der Apoitel wurde 
alfo nicht in ein öffentliches Gefängniß gelegt, fon- 
bern in einem Gelaß deifelben Palaftes verwahrt, 
welches der Brofurator felbft bewohnte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Ungemein raſch wird die Verheißung himm— 
liſchen Schutzes, Die in dem Fagası V. 11 lag, er— 
füllt. So rückſichtslos auch die tödtliche Feindſchaft 
wider den Apoftel war, fo groß die Zahl der Ber- 
ſchworenen, jo durchdacht * Liſt, dennoch waltet 
der allmächtige Schutz des Erlöſers über ſeinem 
Knecht. Was im Verborgenen verabredet war, läßt 
er offenbar werden, und gegen die Anſchläge der 
Böſen rüſtet er eine überlegene Kriegsmacht. So 
Fl ber erhöhte Erlöfer mitten unter feinen 

einden. 


2. Eine Leibwache von Ar: 500 Dann wird 
dem Apoftel mitgegeben; in fo ftarter Begleitung, 


mit fo großem Qeiolge war er nie aufgetreten. ©o ! 


viel Rüdficht verdankte er allerdings zunächft mur 
feinem Römerrecht. Aber die Thatjache war doc, 
daß eine fo ftarfe Macht zur Sicherbeit feirer Ber- 
fon aufgeboten wurde. Chriſtus ſchützt die Seinen 
nicht nur, er ehrt fie auch. Und die Ehre, die einem 
Kinde Gottes oft unabfichtlich zu Theil wird, ftrablt 
auf Den zurüd, durch deifen Gnade ein befebrter 
Sünder daß ift, was er ift. 

3. Die perfönliche Unſchuld des Paulus wird von 
dem römifchen Tribun bezeugt, zugleich aber äußert 
er fib mit einer fühlbaren Geringſchätzung über die 
Sache und den Glauben ®. 29. Die Religion und 
was biefelbe angeht, fiebt diefer Weltmann für Ne- 
benſachen an. Und doch muß er einen beträchtlichen 
Theil der Kriegsmacht, die unter feinem Befehl ftebt, 
zu Gunften dieſes Mannes in Bewegung fegen. So 
muß die Welt dem Reich Gottes dienen und Die 
Ehre Ehrifti erhöhen, wenn ſie's auch ganz anders 
meint. 


23, 12—35. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Berfhworen ſich, weder zu efjen, . 
zu trinten (®. 12). Wie fauer lafien es fi 
nicht die Leute werden, das Reich Gottes zu hin» 
dern! Wie viel Gutes hätte — ausgerichtet 
werben können, wenn man zur Beförderung dejiel- 
ben eben fo viel Opfer brächte, eben fo feft zufam- 
menbielte! hen 

he aber waren mehr denn vierzig, 
die folden Bund machten (B. 13 nad Futbeh) 
Was wird das einmal für ein Bündlein geben 
wenn das Unkraut nad der miteinandergebaltenen 
 Sündergemeinfhaft wird zufammengebunden wer- 
| den! (Rıieger.) , 

' Die traten zu ben 2 tag Sy x. 
(GB. 14.) Der Sehericer, feinem Amte nad 
‚ die Heiligleit des Herm an feiner Stirn und Licht 
und Recht auf feinem Haupte führen follte, läßt fich 
‚zum Rädelsführer einer Bande von verſchworenen 
Meuchelmördern machen. Das ift die Frucht des 
‚jalfchen Religionseiferd und bie traurige Folge 
des ummiedergeborenen Herzens. Möchte doch dies 
das eimige Exempel diefer Art geblieben fein! 
(Apoft. Paſt.) 

Als wolltet ihr feine Sache gründlider 
unterſuchen; wir aber ſind bereit, ihn zu 
tödten, che dennervor euch kommt (B. 15). 
Das ſind Kains Heilige, die hinter dem Vorhang 
des Geſetzes die Keule des Mörders verbergen. 
(Starte). 

Daaber Paulus amıpenene ben An- 
| fhlag börte ꝛc. (®. 16.) Wer diefer Jüngling 

ewefen, ob ſchon ein Ehrift, wie er hinter den An« 

Phlag gelommen, wifjen wir nicht, genug, Gott 
wollte ihn zum Schußengel des Apoſtels gebrauden. 
— Es wird nidhts Ps fein gefponnen, es 
fommt endlidh an die Sonnen: 1) Den From⸗ 
men zum Sdub; 2) den Böfen zum Trub (Starte). 
— Diesmal gebraucht der Herr, dem Engel und 
Erdbeben zu Gebote ftehen, einen Knaben zur Aus- 
richtungfeines Befehls, daß cd gebe nach dem Spruch: 
Siebe, der hat Böfes im Sinne, mit Unglüd ift er 
ſchwanger, er wirb aber einen Fehl gebären, Bf. 7,15 
(Beiler). 
Paulus aber riefzufih ze. (B. 17.) Pau- 
lus hatte zwar von Chriſto felbft die Zufage jeines 
Schutes (®. 11), aber darum verfäumte er nicht 
die natürlichen Mittel zu feiner Rettung, ſondern 
ſah eben in diefen die dargereichte Retterhand des 
| Herrn. — Sich, wie einträchtig bei Paulo Gottver- 
trauen und Gebrauch gewöhnlicher Mittel beifam- 
men wohnen. — Lutber ift auch darin ihm ähnlich. 
Der ichidte ſich barein, bei nächtlicher Weile durch ein 
gebeimes Pförthen aus der Stadt Augsburg zu 
— nach ſeinem Geſpräch mit Cajetan, und 
8 Meilen weit zu reiten, bis er in ſichere Herberge 
fam Geſſer). 

Dernabmibn an zc. (VB. 18.) — Danabım 
ihn der Tribun beider Handze. F 19.) Das 
war auch ein Zeichen von oben, daß alle dieſe Her- 
ren fogleich Luft und Zeit für den Jüngling era 
was fonft ihre Art gewöhnlich nicht iſt (Wi ige) 
Auch bei Heiden findet fich eine gute natürliche Auf- 
richtigleit und Treue; aber o wie rar ift ſolche unter 
den &briften worden! Hof. 4, 1 (Starke). 

Rüſtet zweihundert Soldaten ıc. (B. 23.) 
Da reifete Paulus als ein großer Herr gleichjam 











23, 1 2—35. 








mit 
Den Gere flnchtet,i mehr, denn ber kb 
tet,ift mehr, denn der Städte gewinnt. 

Er mußte kur miübfam Zu sub gehen, bie fam er 
auf einem Thiere fort. wird er fi wohl erin- 
nert haben, wie feinem Herrn und Heiland alles 
dienen mi auch die wilden Thiere atsty). 
— Diefe Estorte heidniſcher Kriegsknechte ift ein 
fiebliches Sinnbild der Engel des Herrn, die ſich um 
bie lagern, fo ibn fürchten. Gott ift ein Gott der 
aren im Reich der Geifter und der Menſthen, 

und braucht fie, wenn er will, feinen Kindern umd 
Kuechten durchzuhelfen. Gegen vierzig Banbditen 
fchentt er feinem Apoftel fünf hundert Beſchützer 


Und zu dem Statthalter ser in Si— 
cherheit bringen (B. 24). Wem füllt nicht bei 
diefem Paulus mit feiner friegerifhen Schutswache 
fein ——— Amtsnachfolger und Schidfals- 
enofie Luther ein, wie er von den er re 
Peittern in die Mitte —— und auf die Wart⸗ 
burg in Sicher 
audius 


eit gebracht wird. 
yfias grüßt den edlen Statt- 

alter .:c. (B. 25.) Er ahnt nicht, was für ein ernft= 
aftes Geſchent er dem Felix in Paulus machte. 
ach Felix Gefhmad war es freilich nicht (Kap. 24), 
aber es ftand in Pauli Antlit noch ein anderer 
Empfehlungsbrief geichrieben, der hieß: „Lanbpile- 
er Kelir! Gott grüßt did mit Heil und mit Arie 
Ben! Hätte er nur diefen Brief verflanden! (Wil- 


er. 

Diefen Mann hatten die Juden gegrif- 
fen ꝛc. (8.27 ff.) Wenn man diefen Brief anfieht, 
fo findet man, daf der Heide viel redlicher, gerader, 
billiger jchreibt, al$ die orthodoren Juden jchreiben, 
wenn fie nur den Mund aufthun. Heute noch kommt 
Paulus bei Ayfias und Felix beffer davon, als bei 
denen, die die Form der Buchftaben ohne Geift 
handhaben wollen (Gofner). 

Da befand ich, daß er beſchuldiget ward 
von den Fragen ihres Geſetzes ıc. (V. 29.) 
So redet er als ein Heide, wie wenn es nicht ber 
Mühe werth wäre, daß man über der Juden Reli— 
—— leiten lange den Kopf zerbreche. Gott 
aber brauchte die Meinung, vermittelft derjelben 
Baulum aus Mörderhänden zu erlöfen et 

Nahmen den Paulus und führten ihn 
— 31). Große Herren reifen oft incognito und jo 

ingt Gott feine liebften Kinder oft unter einem 
ſehr den Aufzug durch die Welt (Rieger). 

Gab Befehl, ihn in dem Palaſt des. Hero- 
des zu verwahren (8. Abermals eine Spur 
ber treuen Fürſorge Gottes für ſeinen Knecht, da er 
ihm Zeit und Rube gönnte zu beten, fich in dem 

wftärten und auf fein bevorſtehendes Zeug- 

niß in Kon recht vorzubereiten. Er wurde verwahrt 
nicht nur von der leiblichen Wache des Yandpflegers, 
fonbern von ber guten Hand feines treuen Herrn 
und andes, umd tonnte nad) überſtandner Reife 
die des göttlichen Beiftandes, die immer 
er Schritte zu feiner Beftimmung nad Rom 
überhaupt das ganze felige ge feiner Bollen- 
dung voll Glaubens und göttlichen Lobes überden- 
fen, in dem Muth feines apoftoliichen Zeugnifies 
wachſen und bem gen wohl vorbereitet ent⸗ 


egengehen: len auch uns die Baufen die» 
= ung a hu unfern Arbeiten und Leiden 
zuweilen gönnt (Apoft. Pait.). 


Lange, Bibelmerf, R. T. V. te Aufl, 
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i Garben umb einem eigenem Jägercorpe. | Zum Abfchnitt B.12—35. Der Herr ſchützt 
lus war in Gottes Au en groß; beim wer bie Seinen: — 


Sein: De bedürfen dieſes Schutes ge- 
gen die liſtigen Anfchläge der Feinde: a. * ver⸗ 
inden ſich gegen die Frommen, B. 12. 13, b. und 
5* fi inter frommen Schein, B. 14. 15; 
2) jie erfahren ſolchen 


bes Herrn, indem der⸗ 
felbe a; die Bosheit ans it bringt, vJ. 16, b. ber 
Menſchen — leitet gm Beften der Rrommen, 
B. 17—22 (Lico). — Die guädige Führung 
des Herrn mit den Seinen, indem er fie 1) den 
Nacıftellungen der Feinde entzieht, B. 23. 24. 31; 
2) mit einem guten Zeugniß ber Wahrheit begleitet, 
B. 27 ff. (Derſ) — Wie der Herr über die 
Seinenwadt: 1) Er gibt ihnen die innere Ver— 
ficherung feines göttlihen Beiftandes, B, 11; 2) er 
macht bie Pi äge ihrer Feinde zumichte, B. 12 
bi8 21; 3) er führt fie durch alle Schidungen ihres 
Lebens dem Ziele ibrer Beftimmung entgegen, B.23ff. 
(Derf.) — Der vereitelte Mordanſchlag wi- 
ber Bauli leben: 1) Die teuflifche .. wörung, 
B.12—15; 2) die glüdliche Cutdeckung, V. 16—22; 
1) die gnädige Errettung, V. 23—35. — Der 
orbbund der Feinde und der Gnaden— 
bund des Herrn: 1) Gewaltig ift der Morbbund 
der Feinde wider PFaulum, a. durch die —358 40 
gegen Einen, b. durch ihre Abſicht: der Tod iſt ihm 
—— e. durch ihre Mittel: Argliſt und Ver—⸗ 
Eng: aber 2) gewaltiger noch 18 Gnaden⸗ 
bund des Herrn mit feinem Knecht (B. 11. Sei 
getroft, Paule u. ſ. w.); darum a. er zieht die An- 
Ichläge der Böſen ans Licht, b. er erwedt dem Apoſtel 
gegen ftarke Feinde noch ftärtere Beſchützer; gegen Die 
Hohenpriefter ben römischen Oberhanptmann, genen 
40 Berfchworene mehr denn. 400 Soldaten; c. er 
führt ihn aus der Mördergrube unverfehrt von dan- 
ten. — Und ob die Weltvoll Teufel wäir— 
die 40 Berfchworenen — Und wollt un® gar 
verfhlingen — ihrfürchterficher Anschlag 8 o 
fürchten wir uns nicht ſo ſehr — der geiſtliche 
Zuſpruch, V. 11: Sei getroft! — Es ſoll uns doch 
geringen — bie leiblide Rettung, B. 16 fi. — 
Seid fröhlich, ihr Gerechten, der Berr 
hilft feinen Knechten! 1) Er ftärkt fie innerlich 
durch den Zufpruch feiner Gnade, B. 14; 2) er bringt 
die Anfchäge ihrer Feinde ans Licht, B. 16; 3)erer- 
wedt ihnen thätige Freunde (Pauli Schwefterfohn) 
und mächtige Beichliter (Pofias); 4) er führt fie mit- 
ten durch ihre Feinde unverfehrt hindurch (Pauli 
— inmitten der Schutzwache); 5) er gibt ihnen 
ein Ehrenzeugniß mit auf der Weg (des Pufias Brief 
an Felix) — Derngel des Herrn lagert ſich 
um Die Bet 10 —— und Sl ihnen 
aus (Pialm 34,8). In dreifacher Geftalt nabt dem 
Apoftel der ſchützende Engel: 1) Als tröftende Er- 
heinung im Gefängniß, B. 11; 2) als beforgter 
reund ın gr ren Schwefterfohnes, B. 16 ff.; 
3) als mächtige Schutzwache in Geftalt der römiſchen 
Kriegsihaaren, B. 23 ff. Bgl. 2 Kön. 6, 17: „Da 
war der Berg voll feuriger Roſſe und Wagen um 
Elifa her.”) — Der Gerehte muß viel leiden, 
aber der Herr bilft ibm aus dem allen 
(Bi. 34, 20): 1) Das Peiden des Geredhten; 2) bie 
Durhhülfe des Herrn — Fürchte dich nit, 
denn derer iſt mehr, die bei uns find, denn 
derer, die beiihmen find (2 Kön. 6, 16): 1) Bei 
ibnen find a. —* Mordgedanten, B. 12, b. zahl⸗ 
reiche Bundesbrilder, B. 13, c. Re Helfers hel⸗ 
fer, ®. 14. 15; aber 2) bei uns find a. göttliche 
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Friedensverheigungen, B. 14, b. fürbittenbe Freun | des Apoftels Sorge trägt, als gälte e8 ein gefröntes 
beöberzen, V. 16, ce. ſchützende Heerſchaaven des | Haupt. — Baukt letzter Auszug aus Jeru- 
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24, 1—23. 





Herrn, B. 22 f.— Wieder Herr die Menſchen— 
herzen gleih Wafferbäben lenkt zum Be 


ten ber Seinen: I) Die argliftigen Feinde ſchlägt 


er mit Blindheit, daß ihr Mordanſchlag heraus 


fommt, ®. 16; 2) den ſchlüchternen Jüngling — des | 


Paulus Schweſterſohn — wappnet er mit ſtand 


bafter Entſchloſſenheit, daß er durchdringt bis zum 


oberſten Hauptmann ; 3) dem römiſchen Gewaltha⸗ 


falem: 1) al® ver wehmüthige Abzug eines Wahr⸗ 
beitözengen, defien Heilsbotichaft kin verblendetes 
Bolt von fihgeftoßen ; 2) als der glänzende Eriumpb- 
zug eined Gejalbten Gottes, den der Herr fiegreich 
hindurchführt mitten durch feine Feinde; 3) als ber 
feierliche Heimzug eines Streiters Chriſti, der feinem 
legten Kampf, feinem legten Steg und feinem letz⸗ 
ten Lohn entgegengebt. 


ber rührt er das Gewifien, daß er fir die Sicherheit | 


B. 


Gerihtlihe Berhandlung vor Felir, wobei fih Paulus wider bie — — 
Anklage vertheidigt, ber Urtheilsſpruch jedoch verſchoben wirb. 


Kap. 24, 1—23. 


1 Aber fünf Tage nachher kam der Hohepriefter Ananias mit den Xeltejten!) und einem 
2 Redner Tertullus hinab, die machten dann Anzeige bei dem Statthalter wider Paulus. *Nad)« 
dem aber diejer berufen worden war, fing Zertullus an, die Anflage vorzutragen und 
3 ſprach: *,, Daß wir tiefen Friedens theilhaftig find durch dich, und daß treffliche Einrichtungen 
diefem Volke zw gute fommen durd) deine Fürſorge, hochedler Felir, das nehmen wir jederzeit 
4 und überall mit allem Dante an. *Um dich aber nicht länger aufzuhalten, bitte ich dich, ung 
5in Kürze Gehör zu geben vermöge deiner Milde. * Wir haben nämlich diefen Mann befunden 
als eine Peſt, und der Parteiung?) erregt unter allen Juden auf dem Erdfreis, aud ein 
6 Hauptanführer der Nazarenerjekte ift; *der auc) den Tempel zu entweihen verjucht hat, welchen 
7 wir auch gegriffen haben );.... *und du fannjt, wenn du das Verhör anjtellit, von ihm jelbit 
8 alles das vernehmen, wefjen wir ihn anflagen.” * Die Juden aber griffen jogleih mit an und 
ſprachen, es verhalte ſich alſo. 
9 Da antwortete Paulus, als ihm der Statthalter einen Wink gab, daß er reden ſollte: 
„Da ich weiß, daß du ſeit vielen Jahren über dieſes Volk Richter biſt, ſo kann ich mich mit 
10 Freudigleit“) verantworten; *denn du kannſt erfahren, daß es nicht mehr als zwölf Tage ſind, 
11 feitdem ich hinaufgefommen bin nad Jerufalem, um anzubeten. *Und weder im Tempel ha= 
ben fie mich gefunden mit jemand redend oder einen Volksauflauf anjtiftend, noch in den Sy- 
12 nagogen, nod in der Stadt; *fie können auch nicht beweifen, weſſen fie mich jet beſchuldigen. 
13 * Das aber befenne ih dir, daß ich nach dem Wege, welchen fie eine Sekte nennen, aljo diene 
dem Gott meiner Väter, daß ich glaube allem, was im Gejeh und in den Propheten geſchrie— 
14 ben ftehet, *und habe die Hoffnung zu Gott, auf welche auch dieje felbit warten, nämlich daß 
15 eine Auferjtehung kommen werde5) ſowohl der Gerechten, als der Ungerechten. * Dabei übe 


1) 7052 oseß. ift nur von God. G. und H. nebft den meiſten Minusfeln beglaubigt, aber aus Innern Gründen 
dem 770. TIV@® vorzuziehen, da letzteres entihieden den Gharafter einer verjudten Korrektur bat. 

2) Oragıv if dem Plural Trades vorzuzieben, weil letzteres um der oixovusen willen geicgt werden au müfien 
ſchien. 

3) Sier bat die Lectio rec. ein langes Einſchiebſel, das nur einen Uncial-Coder, E., für ſich, alle übrigen, worunter 
auch den finaitiichen Goder, gegen fih bat, während es augleich durch ungemeines Schwanfen der Lesart jeine Uuecht⸗ 
beit verrätb, nämlich die durch B. 6-8 ſich fortziebenden Worte: ul xara Tow Nustegov vouov dHehroausv 
xoivewv' nagehdav Ö2 Avalas 6 yıllapyos uera nohlns Bias dx Tav yeıpav Nuav anıyaye xai ngös 
os ansoreıle, eledoas ToVs xarnyogovs auroü Koyeadaı Eri 08. Wären dieie Worte echt, jo wäre ihre Aut: 
laffung unerklärlich; deſto leichter erflärt fich ihre Einihaltung aus Kap. 21. 32; 24, 27. 30. Edhon Mill, Bengel und 
GGriesbach erkannten die Säße ald Ginſchiebſel, Lachmann und Ziihendorf baben fie jegt im Zert geftrichen. 

4) Das Uebergewicht der Urkunden ift für evtvuas. Der Komparativ euvvuorspor, der nur in zwei Uncial: 
Godd, fteht, icheint eine gut gemeinte Berbefferung zu fein, fofern man dadıte, der Apoftel könne durch dieſen Umſtand 
wohl freudiger geworden, müjfe indeß ſchon im voraus getroft geweſen fein. 

5) ver» fehlt in mehreren der Älteften Urfunden; da aber Die Äußeren Zeugniſſe ſich die Wage zu balten ſchieuen, 
fo batten wir uns früher blos aus einem inneren Grunde gegen VvEXp@» entidieden, da e# ſicherlich nicht weggefallen 
wäre, wenn es uriprünglic bageftanden bätte, leicht aber eingeihoben werden fonnte, wenn es von Anfang fehlte. Allein 
neueſtens if das Zeugniß des ſinaitiſchen Goder, welcher verE» ebenfalls nicht hat, dazugekommen, wonach auch 
das Uebergewicht der äußeren Zeugniffe genen vExQ. enticheidet. Somit ftimmen bier äußere umd innere Gründe ein: 
heilig gegen veng». 
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ich mich auch für meine Perfon?), ein unverleßtes Gewiſſen zu haben in allewege, gegen Gott 
und Menſchen. *Aber nach Verlauf mehrerer Jahre bin ich gefommen, um milde Gaben dar= 16 
zubringen meinem Bolt und Opfer; *hierbei?) fanden fie mid), nachdem ich mich gereinigt 17 
hatte, im Tempel, ohne allen Lärm oder Getümmel, * wohl aber einige Juden aus Afia, welche 18 
hätten vor dir erſcheinen und mich anflagen follen3), falls fie ettwas wider mid) gehabt hätten. 
*Oder mögen Dieje felbft jagen, ob fie irgend ein Vergehen an mir gefunden haben, ala ich 19 
vor dem hohen Rathe Itand, *es jei denn das einzige Wort, das ich laut ausrief, als ic) 20 
unter ihnen ftand: um der Auferftehung der Todten willen werde ich heute von euch gerichtet.” 
Felix aber*) vertagte ihre Sache, weil er genauer unterrichtet war in Betreff des Weges, 22 
und fagte: „Wenn der Tribun Lyſias herabfommt, werde ich in eurer Sadje erkennen.” *Er 23 
gab auch dem Hauptmann Weifung, ihn>) zu verwahren, ihm aud) Erleichterung zu gewähren 


24, 1—23. 


und niemand von den Seinigen zu verwehren, ihm Dienfte zu leiften.6) 


Eregetifhe Erläuterungen. | 
1. 8.1. Fünf Tage nachher. Der Weifung des | 
Tribuns (Kap. 23, : Y; faım die Gegenpartei fehr 
rafh nad. Schon fünf Tage nach der Ankunft des 
—— zu Cäſarea reifte der Hoheprieſter mit einer | 
eputation ber Aelteften (oi rgsaß., die —— | 
Aelteften vertretend, alſo der Sache nach jo, wie Die 
unberufene Korreltur im Tert meinte) dahin ab. 
Eie nahmen den Rhetor Tertullus mit, um als 
Sachwalter in ihrem Namen die Anklage von ihm 
vortragen zu laflen. Der Name Tertullus, Demi— 
nutiv von Tertius, wie hinwiederum Tertullianus 
von Tertullus abgeleitet ift, fommt bei ben Römern 
nicht jelten vor, er weift auf die italienifche Ab- 
funft des Mannes hin. Rhetor war im jener Zeit 
häufig Titel der Anwälte, die vor Gericht mündlich 
ihre Klienten vertraten. Zugpanito muß bier wie 
Kap. 23, 15. 22 und wie der Spracdgebraud kon— 
ftant erfordert, tranfitiv genommen werben: eröff- 
nen, anzeigen, nicht aber intranfitiv: erfcheinen 
Bulgata, Luther, Bengel), in welchem Fall das 
Med. Er müßte. , j 
2.8.2ff. Daß wir tiefen Friedens theilhaftig 
find. Der Rhetor beginnt mit einerplumpen Schmei- | 
chelei, welche der Partei die Gunft des Richters gc= | 
mwinnen fol. Er rübmt 1) dem tiefen Frieden, | 
melden man dem Felir verbante; war Doc) die erite | 
Pflicht und der Hauptruhm eines Profurators, fei- 
ner Provinz den Yandfrieden zu geben. Ulpianus 
de officio praesidis: congruit bono et gravi prae- | 
sidi, ut pacata sit provincia, Felix bat zwar bie | 
Unruhen, welche theils aus politiſcher Unzufriebens | 
beit theils aus gemeiner Raubluft entiprangen, | 
theilweiſe gedämpft; hingegen bat er fi einmal | 
nicht geicheut, Sifarier zum Meuchelmord wider ben | 
Hohenpriefter Jonathan zu gebrauchen, und bat fich | 
überhaupt fo leidenfchaftlich und eigennilgig benom- 
men, daß er den Geiſt des Aufrubrs cher anfachte | 
als beſchwichtigte. Fetteres bezeugt Tacitus(Ann. 
XII, 54). Infofern ift Das erjte Wort des Tertullus | 





eine Lüge. Derfelbe erwähnt 2) gute Einrichtungen, 


| bie ea Berwaltung des Felir dem Bolt 


Iſrael zu il geworben feien. Auch dies ift An— 
geſichts der Willfürberrfchaft des Mannes von ge— 
meiner Sinnesart (servile ingenium, libido, Tac. 
H. 5, 9) eine freche Lüge. 3) Daß das jüdiſche Volt 
ihm dafür iiberall und ſtets dankbar fei, bat fich 
bald darauf als völlig unwahr beransgeitellt, als 
die Juden ben abberufenen Profurator in Rom jelbft 
anflagten. Jofepb., Altertb. XX, 8,10. "Zyrorto 
B. 4 ıft hindern, unterbrechen, abhalten. Sch bie 
errisixere, die Humanität, an welche der Redner 
appellirt als eine allbekannte Eigenschaft des Pro- 
furators (77 07 Iren), war ſonſt gerade nicht 
feine Sadıe. 


3.8.5 ff. Wir haben nämlih. Zuoorres ſteht 
nicht, wie Bengel u. a. meinten, für svoouer, ſon- 
dern fteht anatolutbifch. Aoruos wird bei fpäteren 
Griechen, wie pestis bei den römiſchen Klaffifern 
von Unheifftiftern gebraucht. Die Begründung des 
ſchweren Vorwurfs, der im dieſem Worte lieat, ift 
in den drei Aufchuldiqungen entbalten: 1) Daß Bau- 
[us Unruben im römischen Reich unter den Juden 
errege, vgl. Kap. 17, 6; 2) daß er ein Seltenhaupt 
der Ehrijten fei; 3) daß er den Tempel zu entwei— 
ben verfucht babe. Hier fommt zum erftenmal der 
Name „Nazaräer“ vor, als Sektenname der An- 


hänger Jefu von Nazareth, vom jüdischen Stand» 


punkte aus. /Tewroorarns urfprünglich militäris 
ber Kunftausdrud: Vordermann oder Flügelmann. 
Das ineioase Bep., juristisch klug gemäahit, gibt 
ihm blos den Berfuch, nicht die vollbradte That, 
wie Kap. 21, 28, ſchuld, und fonnte am Ende, falls 
der Angeflagte auch den wirfliden Verſuch in Ab- 
rede zog, auf den bloßen animus bezogen werden. 
Hlag ov svr.-tnıyr., d. h. Paulus werde felbit die 
angegebenen Thaiſachen nicht leugnen können. Fvr- 
srurideardar ift: zugleih einen Angriff machen; 
die Juden vereinigten ſich nach dein Schluß der Rede 
ihres Anwalts mit den Anſchuldigungen deſſelben. 


4. V. 10. Da id weiß u. ſ. w. Der Apoſtel eröff⸗ 
net ſeine Rede nicht mit Schmeicheleien wie ſein 


glückliche Erfolge (xaroodwuara), welche durch | Gegner, ſondern erwähnt zur Einleitung nur die 


1) Statt dd adrös iſt xal autos überwiegend bezeugt. 

2) dv ols it dem dv als vorgugieben, das ſicher Korreftur ift, aus Rückſicht auf nroo0popAs gewählt. 

3) des ift bei Gleichheit der Zengniffe doch ald echt anzufeben gegenüber dei. 

4) Fünf UncialsHandihriften haben : Aveßahero dd avrovs 6 ©., während die in die Megenta übergenangene Er: 
mweiterung: Axovoas d8 Tadra 6 ©. dveß. aut. nur einen einzigen Uncial-Coder für ſich hat und fiher ein Ein: 


ſchiebſel if; auch der finaitifhe Goder bat den Iufap nicht. 


5) AUTO» ift ungweifelbaft urfprünglic, TO» Dav)ov net. 
6) 7 — — — — — iſt ebenfalls ſpäterer Zufag, es ſehlt in fünf Uncial-Godd. 
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einzige notorifche Thatſache, daß Felir ſchon feit län⸗ 
erer Zeit die höchſte richterliche Gewalt im Lande 


be, und daß demnach, weil demſelben bie Berbält- , 
niffe durch Erfahrung befannt feien, er felbft mit | 


gutem Muth fi vor ihm vertbeidigen könne. Die 
nohka En belaufen fi, da Felir Ende des Jahre 


damals das Jahr 58 war, genauer auf etwa fechs 
Jahre, was bei dem häufigen Wechfel der Statthal- 
ter, welcher um jene Zeit Regel war, eine verhält- 


nigmäßig lange Zeit gewefen ift. Und jedenfalls 


hatte Felix den Charakter der Juden und ihrer Obe- 
ren 
ber That aud Kenntniß vom 
men batte, fagt Yulas V. 22. 
5. V. 11. Denn du Fannft erfahren. Baulus be- 
rührt ferner al8 einen Umftand, der ihm feine Ber- 
theidigung erleichtert, die Thatfache, daß er erft vor 
fo kurzer Zeit nad Jerufalem gekommen fei, wo- 
nad ber Thatbeftand feines Verhaltens daſelbſt fich 
um fo fiherer ermitteln lafien werde. Die zwölf 
Tage, welche der Apoftel feit feiner Ankunft in 
Jeruſalem zählt, find fo zu rechnen: 
I. Zag nach der Ankunft, Befuch bei Jakobus, 
Kap. 21, 18 (rn druoven). 
II. Yevitifche —— und erſtes Betreten des 
Tempels, Kap. 21, 26 (7 #yousvn nusoa). 
Ill. IV. V. VI, VII Zage der Nafiräeropfer, 


riſtenthum genom⸗ 


Auflauf wider Paulus und Gefangennehmung | 


bejielben, Kap. 21,27 f. (4ueÄlor ai enra nue- 
ı ovrreleiote). 

VII. Der Apoftel vor dem hoben Rath, Kap. 
22, 30; 23, 1 ff. (77 dnaloor). 

IX. Berfhwörung und deren Entdedung; Abends 
wird Paulus von Jerufalem entfernt, Kap. 
23, 12 ff. 23. 31 (yevousuns nucoas). 

X. Ankunft in Antipatris, Kap. 23, 31 (dia 
vuxtös). 

XI. Antunft in Cäfarea, Kap. 23, 32 ff. (tg̃ de 


dravgior). 


XIII. Verhandlung vor Felix, Kap. 24, 1 ff. 

Somit ift letzteres ber fiinfte Tag (uera evre 
nueoas, Kap. 24, 1), ſeitdem Paulus von Jerufa- 
lem abgeführt worben war, wenn man den Tag der 
Abführung noch mitrechnet ; hingegen der fünfte = 
war noch nicht abgelaufen, und bleibt deshal 
in der Summe von 12 Tagen außer Berechnung, 
ebenfo wie anderſeits der Tag, an welchen Pau— 
lus zu Jerufalem angelommen war (Anger, Ratio 
tempor. 109 f. 
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en binlänglich nn —* Daß er in 


24, 1— 23. 


Nazarenerfekte fei. Er belennt fich freimütbig und 
freudig (ouoJoyo) zum Chriſtenthum; nur daß er 
den in hämiſchem Sinn gebrauchten Ausdruck aioe- 
os, als jeparatiftiiche Selte, fanft ablehnt (Acyovan, 


die Gegner nennen's fo; in der That, will er fagen, 
iſt es nicht eff 
52 oder Anfang 53 n. Chr. eingefegt wurde, und | 


Die Befchreibung, welche er in Die- 
jem Belenntnig von feinem Chriſtenthum gibt, hebt 
abfichtlih und beharrlih die Einheit ded Neuen 
Bundes mit dem Alten hervor. Aare. ro rare. 
Fe, d. h. feine Religion fei nicht Abfall von, fon- 
dern Treue gegen den Gott feiner Bäter. Morevor 
zäcı, d. h. feine Religion — nicht in Zweifel 
und Unglaube gegenüber den heil. Schriften Fraeis, 
fondern in vollitandigem Glauben an die Schrift. 





Auf den materiellen Inhalt feines Glaubens ein- 
gehend, befchreibt er denfelben als fromme Hoffnun 

der Auferftehung, auch hierin die Einheit mit Ifrae 
betonend, za auroi ovros, auch meine Gegner bier 
theilen diefe Erwartung, nur daß mooadezeodar 
und dimida Eye * ubjeltiv unterſcheidet, erſte⸗ 
res ſchließt eine mehr äußerliche und falte Stellung 
in fich zu der rn um die ſich's handelt, ix. 
| #7. dagegen bezeichnet jene Hoffnung als einen per- 
ſönlichen, innig theuren Beſitz. ®. 16 endlich gebt 
fein Belenntniß auf die praktische, fittliche Seite ſei— 
nes Ehriftentbums über. 'Zw rovro ijt nicht blos 
| aufvorgenannte Hoffnung zu befchränten (Bengel), 
| fondern auf den ganzen Slaubensgrund zu bezie- 
ben, fo weit ihn der Apoftel bisher angebeutet hat; 
xal abrös, auch ich, wie meine übrigen Glaubens. 
genofien. 


8. Aber nad) Verlauf mehrerer Jahre. Vers 17 
bis 21 lommt der Apoftel auf die Beſchuldigung 
zurüd, daß er ben Tempel entweibt babe, verbindet 
damit aber die Widerlegung der Anklage, daß er 
Aufruhr errege. Sein Zwed bei ber Rüdtehr nad 
Jeruſalem fer gewefen, t eils Unterftügungen für 
fein Bolt zu bringen, die Kollekte aus den Heidenge- 
meinden für die Judenchriften, als Thatbemweiß der 

| Liebe zu feinem Volt, theil® Opfer im Tempel zu 
verrichten, vgl. B. 11, mooaxvenoow. Das letstere 
| entfpricht zugleib bem ampoox. avveid. &y. moos 
rov Feor, das erftere dem ro. r. ar do. B. 16. dv 
ols bei dieſer Beſchäftigung, nynıguevor, alſo nad 
der erforderlichen Reinigung, nicht in profaner Weiſe, 
betrat ib ven Tempel, entweibte ibn auch nicht Durch 
Gedränge und Lärm; dies widerlegt zugleich die Au— 
klage, als errege er Aufruhr. Tives d2 zu eupow: es 
fanden mich (zwar nicht Diefe, wie fie B. 5 zu fagen 
ſchienen), — wobl aber einige Juden aus Afen, 


6. B. 11 f. Und weder im Tempel, Die Begeben- | welche eigentlich allein meine Ankläger fein könn— 


eiten ſelbſt betreffend, undin Entgegnungauf die An⸗ 
lage, macht Paulus geltend, daß er nach Jeruſalem 
gefommen ſei moooxvrnowr, alfo nicht um dem 
geſetzlichen Gottesdienft am Heiligthum entaegen- 
zutreten, jonbern im Gegentbeil, um ibn ſelbſt zu 
üben ; feine Reife fei ihrem Jwed nad) eine Serie 
— Ort der Anbetung len Und zugleich be= 
ämpft er audy direkt die Anfchuldigung, als hätte 
er in irgend einer Weife fich eine ntweihung des 
Tempels oder die Anftiftung einer Unrube zu Schul⸗ 
ben fommen lafien. Tapaornoaı tommt bier und 
auch bei Klaffitern bie und da in dem Sinne vor: 
ostendere, persuadere, probare. 
7.8.13 ff. Das aber befenne ich dir. Paulus 
beantwortet nun weiter die verbächtigende Aeuße—⸗ 
rung des Tertullus, daß er ein Vordermann der 


| ten ; aber eben fie vermifie ich bier an Gerichtsitelle. 
| Schließlich beruft fih Paulus auf feine anweſenden 
Gegner zum Beweis, daß ibm der ganze Sanbebrin 
kein Bergeben babe nachweiſen können, 7 zeoi, d. h. 
c8 müßte nur eines darin beftehen, daß er jenen 
Ausruf inmitten der Berfammlung getban babe. 
9. B. 22 f. Felir aber vertagte. Araßalleotaı 
ift geläufiger Kunftausdrud für: vertagen ; gemöbn- 
lich zwar ıft der Spruch, die Entſcheidung das Ob- 
jeft, doch fommt es, wie bier mit aurovs auch von 
Perfonen, und von einer Berfammlung vor, welde 
vertagt wird. Axgıdaregov eidws ıc. lann dem 
Sapbau nach nur eine Begründung zu arep. fein; 
aus dem Grunde vertagte er's, weil er vom Cbhri- 
ſtenthum genauer unterrichtet war (fo Chrovfofto- 
mus, Yutber, Wetitein, Meyer u. a.). Unrich— 


24, 1— 23, Der Apojtel 
tig ift bie Beziehung, welche Beza, Grotius, aud 
Ewald den Worten geben, als gehörten fie ſchon 
zu dem Beſcheid jelbft: „wenn ich mi — genauer 
unterrichtet —— werde über dieſen * und Ly⸗ 
ſias herabgelommen fein wird“ ; eiea» bürfte dan 
nicht fo fpat erft nachfolgen. Der Profurator bat, 
weil er einige genauere Kenntniß vom Ai vi 
bejaß, was bei einer mindeftens fehsjährigen Ber- 
waltung im Lande * begreiflich iſt, den Paulus 
nicht —— aber aus Rückſicht auf die Juden 
ibm auch nicht freigeſprochen, fondern die Sache auf 
die lange Bank gejhoben, unter dem Vorwand, erft 
den Tribun Ayfias noch vernehmen zu wollen. Felix 
at in dem Puogeß des Apoſtels Paulus ähnlich ge= 
ndelt, wie Pilatus in Sachen Jeſu. Beide Pro— 
ratoren baben wohl erlannt, daß feine Schuld 
vorliege. Aber beide haben aus Furt vor den Dien- 
fhen, aus Rücſicht auf die eigene Eriftenz, im 
Grunde aber aus böſem Gewiſſen, nicht wagen bür- 
fen, ein freifprechendes Urtheil zu füllen. — Paulus 
blieb alfo in militärischen Gewahrfam (Fxarorr.- 
rng.), jedoch mit einiger Erleichterung feiner Haft 
ärsoıs, namentlich forern ibm geftattet wurde, von 
—— Angebörigen (od idso«.), d. h. wohl von be— 
eundeten Ehriften, au Verwandten, wie der Neffe 
Kap. 23, 16, Befuch 


mäßigt, ſ. Wiefeler, Apoft. Chron. ©. 380 fi. 


teſten un 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Rebe des Tertullus, des einzigen Mannes, 
weldem der Titel eines eigentlichen Redners (Rhe— 
tors) in der Schrift gegeben wird, ift ein Muſter der 
Beredfamteit, wie fie nicht fein foll: dem Inhalt 
nad unwahr und unlauter, der Form nad) klug be= 
rechnend und geichiminkt. — Die Rede des Apo- 
ftels ift wie die Reden Icfu und alle Reden oder 
Schriften der übrigen Apoftel: der Inhalt Wahr- 
beit, und eine Geſinnung obne Falſch; die Form, 
Einfalt und Schlichtbeit. 





anzunehmen umd fich fleine | 
Dienfte von ihnen leiften zu laſſen; wielleicht wurde | 
aud die Art feiner Bewachung und Selleung er= 
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—— —— haben. Denn die Haupt⸗ 
abſicht dieſes Belenntuiſſes iſt, ven Borwurf der Sek⸗ 
tirerei und des Abfalls auf Seiten ber Evangelifchen 
zu widerlegen, indem man bie Einheit mit der alten 
wahren apoftolifchen und tatholifchen Kirche nach⸗ 
wies 


4. Schr weſentlich ift die Erklärung des Apo- 
ſtels, daß er in feiner Olaubens- und Hoffnungs«- 
ftellung fi be, das Gewiſſen unverlett zu bal- 
ten, Gott und Menſchen gegenüber. Dies war nicht 
nur angefihts der mehrfachen Anfchuldigungen von 
Tempelentweihung und Unrubeftiftung, belangreich 
und bedeutfam für er perfönliche Bertheidigung, 
ſondern es iſt auch als Beleuntniß zur Fa A des 


Chriſtenthums von böchften . Das Ehriften- 


thum ift „das Gewiſſen Des Gewiflens“. Nicht eher 
* das Wort von Chriſto, wenn es an den Men- 
hen fommt, denſelben wabrbaft ergriffen, als bis 


ed zum Gewiffen durchgedrungen ift. Und nicht 


eber hat der Menfc das Chriftentbum wirklich er- 
griffen und fih angeeignet, ald wenn er e8 als eine 
Gottestraft verwendet zu ber fittlihen Uebung, das 
Gewiſſen ohne Anſtoß zu bewahren. Sonft iſt das 
Chriſtenthum nur — Form und Spreu, nicht 
Weſen und Kraft, Kern und Leben. 


Homiletiiche Andentungen. 


BEDIENEN 309 hinab mit den Ael— 
‚mit dem Redner Tertullus 
(D. 1). An diefer einzigen Stelle in der ganzen hei- 
ligen Schrift fommt ein Redner und der Rebner- 
name vor (Bengel). — Die Prediger Gottes find 
nicht Redner angelernter Worte, fondern Zeugen 
offenbarter Saden (Befier). — Keine Sache iſt Y 
ſchlimm, man findet einen Advokaten dazu (Starte). 
— Beredfamteit ift eine Gabe Gottes (2 Mof.4, 14); 
aber Beredfamteit in einem böfen Menſchen ift ein 
Gift in einem goldenen Becher (Auguftin). — Die 
Bosheit hat immer neue Farben, N) zu fchminten, 
und neue Waffen, fi auszjulaffen. Wenn Lift, 
Meuchelmord und Zufammenrottung nicht belfen 


Der Ho 


2. Das iſt ein Zeichen göttlicher Geſinnung, daß | will, jo nimmt man feine Zuflucht zur Schminke der 


der Apoftel in feiner Antwort ſich nicht damit be= | 
guügt, die falſchen Auſchuldigungen zu widerlegen, | 
und fi perjönlich zu verantworten, 
fchnell als möglich dazu übergeht, ein | 
abzulegen, das Ehriftenthum zu vertreten. Es ift 
ihm micht jo ſehr um feine Chr, als um die Ehre 

ottes und feiner Heilsanftalt zu thun. 

3. Was der Apoftel in feinem Belenntniß aus— 
fpridt, das 
gie bee C 


riſtenthums gegen das Juden— 
tbum, und zwar na 


ber Seite, daß bas Ehriften- 


tbum nicht ein Abfall vom Alten Bunde, jondern | drüden. Sind aber nicht | 


enden ſo 


ie die Grundlinien einer Apolo= | 


Nedekunft und jucht durch die Waffen der Schmei— 
chelei zu fiegen. Der Glaube und die Wahrheit aber 
bleiben bei ibrer Einfalt und Redlichteit. Wenn der 
Hobepriefter mit feinem Redner Tertullus auftritt, 
jo ftellt fih ihnen Paulus mit feinem guten Ge- 
wifien umd are Herzen entgegen (Ap. Paſt.). 
Bing Tertullus an die Antlage vorzu- 
tragen (B. 2). Wie Hug und verſchmitzt find nicht 
die Kinder der Finſterniß, wie voller Ränfe und 
Züde, als wie ber Vogelbauer voller Lockvögel 
(3er. 5,27), den Unfchuldigen und Armen zu unter« 
Fürten- und Herrenböfe, 


die Bollendung deſſelben ift. Der Grumdgedante ift | Gerichts- und Rathsſtuben folcher Yodvögel voll? 
in der That fein anderer, als der in dem Worte | (Starfe.) 


Sefu liegt: „Ihr 


* nicht wähnen, daß ich gelom— 
men bin, das Ge 


etz oder die Propheten aufzulöfen. 


Daß wir tiefen Friedens tbeilhaftig 
find durch dich u. f. w. (B. 3.) „Bis hieher gehet 


Ich bin nicht gelommen aufzulöfen, fondern zu er- | das Kompliment, womit Tertullus ſchmierte, damit 


füllen.“ Matth. 5, 17. Ganz dem Wort des Mei- | 
ſters gemäß, bekennt der Jünger, daßer allem glaube, 
was im Gefet und den Propheten gefchrieben tft, 
daß er die —— welche auch Iſrael hege, als 


theures Gut feſthalte, und dem Gott der Väter, 
feinem andern als Ichovab, diene. — Es iſt bere 


felbe Standpunkt, wie ihn die Reiormatoren, der 


tatholiſchen Kirche gegenüber, in der Augsburgiſchen | 


er wohl fahren möchte” (Starte). — Die Gottlofen 
brauchen ven Namen des friedens nie mit mebr 
Prablen, als eben wenn fie den Frieden ftören und 
Unruhe anrichten wollen, Bi. 55, 22 (Deri.).— Ter- 
tullus bahnt jich den Weg zu — Anklage durch 
niederträchtige Schmeichelei. Felir_war ein lafter- 
bafter Mann und beim Bolt verhaßt, das ihn ſpä— 
ter beim Kaifer verflagte. Allein um feine Gunft zu 
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24, 1—23. 





ewinnen, vergöttert ihn ber Schmeichler und 
hreibt ihm die gr zu, bie allein Gott zu 
verbanfen waren. Diefer Hang zur Schmeichelei 
Hebt allen falſchen und untreuen Lehrern immer 
noch an (Apoft. Paft.). — Wie viel ift ſchon in der 
Welt mit Schmeichelworten betrieben und auch aus- 
gerichtet worden. Es ift ein wunderbares Wechſel⸗ 
— damit, wobei die Großen die Schwachheiten 

r Kleinen zu ihren Abſichten mißbrauchen, aber 
auch umgelehrt die Kleinen der Großen ſchwache 
Seite willen und dort beizulommen ſuchen (Rieger). 

Um did aber nicht länger aufzubalten 

B. 4). So war es dem Felig am fiebften. Lange 
chmeichelhafte Vorrede, und wenn es zur Sache 
tommt, fo kurz als möglich, daß er nad) — Un⸗ 
luſt zu Geſchäften (Kap. 23, 35) ſich nicht lange da— 
mit zu befafien brauchte (Williger). 

Wir baben nämlich A funden 
als eine Peſt u. ſ. w. (B. 5.) Wie e8 von Gott 
felber heißt: Bei den Verkehrten bift du verkehrt, fo 

eh ed auch —— Knechten nicht anders. Die Welt 
I t das ſchöne Bild_eines Zeugen Jeſu mit ver- 
ehrten Augen an. Die heilfame Botſchaft beißt 
„eine Peſt“; der Eifer, die todten Sünder aufzu- 
weden, heißt „Aufruhr anrichten“ ; Jeſum predigen 
ift „Seltirerer“ ; das Reich Gottes bauen heißt „ven 

empel entweihen“. — es Ehrifto und feinen 
Apofteln fo gegangen, warum nicht aud uns? Cs 
ift aber ein großer Troft, wenn der Geift der Wahr- 
heit und das Zeugniß gibt: „Als die Berführer und 
doch wahrhaftig” (Apoit. Pait.). 

Welchen wiraud gegriffen haben (B. 6). 
Des beabfichtigten Meuchelmords gedenkt Tertullus 
mit feinem W 
heit zieht ex eine künftliche Dede (Apoſt. Paſt.). 

Die Juden aber redeten aud dazu (B. 9). 
Ihr Amen auf die erbauliche Predigt Zertulli! 

illiger.) — Die Lüge — geſchwind einen Ja⸗ 
errn, nicht ebenſo die Wahrheit. Wenn aber auch 
auſende eine Lüge bekräftigen, jo bleibt fie doch 
Lüge (Starte). 
aulus antwortete: Dieweil ih weiß, 
daß du in diefem Boll nun viele Jahre 
ein Richter bift (B. 10). Sei fparfam in Titeln 
wie bier Paulus. Sollft du einen Feind Gottes, 
—— Richter, hochmüthigen Haman, zur 
Sünde verlauften Ahab, — einen vortrefflichen, 
unvergleichlichen, hochgeſchätzten Mann heißen, von 
feinen hoben Verdienſien ſchwatzen? Wer die Gott- 
lofen nicht achtet, der wird wohl bleiben, Pf. 15, 4 
(Starke). — Wohl ehret Paulus aud an einem 
Felir das obrigfeitlihe Amt, deſſen Würde nicht auf 
der perjönlichen Würdigteit feiner Träger, ſondern 
auf der göttlihen Stiftung beruht, aber durch feine 
Anrede als Richter mahnt er ihn zugleich an Recht 
und Gericht; fo übt er jelbft, was er Röm. 13 lehrt 
(Leonh. und Spiegelb.). 





orte. Ueber alle diefe Greuel der Bo8- | 


auf Unterfuhung umd Beweis unerfhroden bri 
ben — * Grund ber Klage deutlich Ri 
Thue dedgleihen vor Gericht! (Starte). 

Das betenne ih aber dir m. ſ. w (®. 14). 
Seine —— zum Reden braucht Paulus nicht nur 
zum Ablehnen der Beſchuldigungen, ſondern noch 


mehr, ein gutes Belenntniß anzubringen (Rieger). 


— Daß ih auf diefem Wege, den fie eine 
Sekte beißen, diene dem Gott meiner 
Väter: Paulus ſchämt fich nicht, ein „Me 

zu fein, aber das leugnet er, daß das Chri um 
eine neuerfundene Irrlehre und die Kirche Gottes 
eine von der Väter Glauben abtrünnige Selte fei, 
da im Gegentbeil das Evangelium von Ehrifto Kern 
und Mark, Ende und Ziel des ganzen Alten Bundes 
ift (Leonh. und Spiegelb.). — Denfelben Beweis 
bat immer die wahre Kirche Gottes gebraucht, wenn 
man fie eine Sekte nannte. So tonnte die evange- 


| Tifche Kirche gegenüber der latholiſchen, von der fie 


eine neue Partei genannt wurde, 54 —— 
fie ſei gerade die alte apoſtoliſche Kirche (Williger). 
— So können die lebendigen Ehriften 
tage, wenn fie Seltirer, Pietiften u. dgl. gejcholten 
werden, auf Grund der Schrift beweifen, baß ihre 
„Seltirerei“, ihr en | nichts anderes ift, als 
die einfältige Nachfolge Jeſu, der ernfte Wandel auf 
dem Heilgwege, den Chriſtus ung vorgezeichnet pas 
mit feinem Wort, feinem Wandel und feinem B 
— Bas lönnen lebendige Ehriften aut— 
worten, wenn fievon der Welt eine Sekte 
enannt werden? 1) Wir find nicht von geftern 
se 2) auch die Zukunft ift umfer; 3) inzwi hen 
üben wir uns, zu haben ein unverleit Semi en 
rm) 

lind ne die Hoffnung zu Gott, auf 
welde jie aud Ka, warten (B. 15). Die 
Hoffnung der Auferftehung ift nicht eine Lehre, deren 
Glanz erit im Neuen Teftamente aufgebt, nein, 
durch das ganze Alte Teftament ift bieler oldene 
Faden ewigen Yebens gewoben. Der S ber 
durch feinen Odem einen Erdenlloß bel ber 
Burndesgott, der mit Abraham, Iſaak umd Yatob 
einen „ewigen Bund“ macht, ift nicht ein Gott ber 
Todten, jondern der Lebendigen. Seiner 
Hiob 19, 25—27; von ihm weißagt Jeſaias 26, 19; 
von ibm zeugt Daniel 12, 2. Freilich in Paulus ift 
diefe Hoffnung exft recht feft, lebendig und fruchtbar 
geworden durch die Auferftehung Jeſu er von 
* — — * pie) g= er 

ejte unſers Chriſtenthums i e ehung; 
wenn dieſe fällt, ſo muß auch jenes untergehen 
(Starte), — Ih babe bie Do fiaungaSERZBEeE 
Haft dur diefe Hoffnung? Wenn der Geift fie bir 
noch nicht gegeben bat, jo ruhe nicht, bis du 
jeligen Auferhehung gewiß bift; ruhe nicht, bemm 
Scredlicheres Ries es nicht, als fterben müfjen ohne 
Hoffnung der Auferftebung (Kapff). h 

abei übe ib mih aud, zu haben ein 


Daß ich hinauf gen Jerufalem bin fom- |unverlegtes Gewiffen in allwege, gegen 


men, anzubeten (8. 11). Das war feine bloße | 
Redensart. Er wollte ja wirklich, wo möglich auf | 
den —n in Jeruſalem fein, Kap. 20, 16 


(Williger). 


Gott und Menſchen (B. 16). Der Apoftel 
bier, wozu er fe feiner Religion bedieme. Das 
das rechte Ziel, dahin alle Religion den Menjchen 
führen muß. So lange unfer Glaubensbelenntniß 


Und wederim Tempel haben fiemic ge- | eine Sache des Gehirns, oder eine angeerbte Ge» 


funden u. f. w. (®. 12. 13). Merke, wie Paulus 
erftlich bes 
Sache ſchlicht und — — die Bezüchtigung 
gelaſſen leugnet, das Gegeutheil ruhig behauptet, 





wohnbeit, oder gar ein Zankapfel und eine Quelle 


ichters Amt befcheidentlich ehret, die | der Ketzermacherei ag ift e8 Spreu ohne Kern, 


Schatten ohne Leben. Nur dann verbient ed ben 
Namen eines wahren Glaubens und einer lebeu⸗ 
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digen Hoffnung, wenn in demfelden umd durch auch mit Dingen des Reiches Gottes ab, aber nur 
bajjelbe bie tägliche Uebung, gerecht, fromm und | aus Fürwitz. Sie wollen unparteiifch fcheinen, aber 
gertfetig age: getrieben wird (Apoft. Paftor.). — nur, um von der einen oder audern Partei zu ge 
an Gott glaubet und gewißlich ift, daß er uns | winnen. Das ift der Charakter der —— 
Gutes gönne, ſintemal er uns feinen Sohn und | wobei ein Lehrer große Weisheit und göttliche Ein- 
mit ihm die Hoffnung des ewigen Lebens gegeben falt zu beweifen bat, um ihnen gegenüber weber 
‚ wie wollte der nicht von ganzem Herzen Gott | allzu Teichtgläubig, noch allzu (chüchtern zu werben 
ieben? Wie wollte er ihn nicht fürchten und ehren? (mac Apoft. Paft.). — Felir zeigt ſich bier fo ziem- 
Wie wollte er fich nicht befleigen, ein dankbar Herz lich als ein anderer Pilatus (Befier). 
x ſolche große Gaben und Wohlthaten zu erzeigen Ihm auch Erleidterung zu gewähren 
ie wollte er nicht beweiſen Geduld und Gehorſam (Luther: laſſen Ruhe haben), B.23. Lange unter 
im Unglüd? Alſo führet der Glaube mit ſich einen | der Welt fein und mit dem Getümmel und Wuft 
Haufen vieler jehr herrlichen und ſchönen Tugenden, ihrer fleifhlihen Leidenfchaften zu ſchaffen haben, 
umd ift nimmer allein (Luther). — So darf es macht einen Knecht Jefu müde. Wohl ihm, wenn 
Paulus mit feinem Gewiffen nimmt, daß er es ge fein Heiland Rube fchentt, und zwar eine folche 
altentbalben, beide gegen Gott und Men- Ruhe, da er fich mit andern Gliedern Jeſu im Glau- 
ei baben will unbefledt, fo demüthig redet er | ben und in der Gnade recht ftärken und erquiden 
och im dieſem Stüde davon. Er fagt nicht, er habe | kann (Apoft. Paft.). 
und befite ein ſolches, fondern woblbedähtig: er Zum Abſchnitt V. 1—23). Die Selte, der 
übe ſich, e8 zu haben. Es iſt ſehr heilſam, es re anallen Enden widerfproden wird, 8.5; 
nem Gewifjen recht ftreng zu nehmen und demſelben 1) Sie glaubt, was im Worte Gottes gejchrieben, 
nicht8 Durch Die Finger zu ſehen (Apoit. Paft.). | V. 4 — 2) fie —— was ig ar or 
abe milde Gaben gebrabt meinem dt hoffen gegeben, D. 15; 3) fie übt, mas bur 
Bet (B. 17) und mid — dafſen im Gottes Gebote ihr zur Pflicht gemacht ift, B. 16 
Tempel. Wenn der, fo feinem Nächften Gutes (Hlorey). — Wodurd widerlegt der Ehrift 
thut, eine Peft des gemeinen Wefens heigt, mag Die grumdlofen Anfhuldigungen feiner 
muß daım ber fein, der ihm Böles thut? Und fol Seimbei H Durd) ungefärkten Glauben, B. 14; 
der, berfeim@elübde im Tempel abftattet, ein Schän- 2) Durd fröhliche Ho — — ®. 15; 3) Durch gott- 
der des Tempels beifien, wie foll dann der heißen, ſeliges Leben, V. 16 (Leonh. und Spiegelhauer). — 
der im Tempel fein Taufgelübde bricht? (Starte) Die Kraft ber Hoffnung einer Auferfte- 


. 9 ung der Todten: Sie gibt 1) zum Handeln 
Oder laß dieſe jelbftfagen, ob fieirgend De und Weisheit; 2) * n Geduld und 


—— 
alle diejenigen auf, die ihn gelannt, geſehen, mit |ffagen verantworten, si —8 J der 
an cm | © ymlber Ihn erhoken werden? Dar wi 
— ber Zrieb eineß auten vor & 2 ae | feine Perfon von allem Vorwurfe reinigen, damit 
En unbefledten Gerviffens Es —— manchen fie 2) —— * —— a 
Kebter eine große Beſchämung, wenn feine Bekannt⸗ eines "Slanbens die aalide — der Weit 
[haften feine vertrauten —— 5* — Kamera. beſchämen; 3) er —* auf ſein üben binweifen, daß 
' —— —— — —— ars ‚e8 von ber ar rg feines Glaubens Zeugniß ab- 
Belt Die Meinmitkhi teit und bab ana te efen, ae et ee A a 
8 bie Führen Ne Amtes fo —— on ben Antlagen der Welt: 1) Wan foll er 
). — de J e Rede des Apoſtels J t bie A & * 
ee eftärkten Herzens. Merte ‚wird, micht er felbft; b. wenn er hoffen darf, bie 
—53 ee on * aeg fa 4 Gemüther zu verföhnen, nicht die —25 zu 
8 par pi feinen Mund Nicht aufthut Drenfheufurdt: x übe ihre jener pe 
biß Welir ihm winkt; 2) die Geradheit, womit er | tenntniß (Sangbein). — iebrei freumbe, mit 
befen Mat et; 4) bie Unerirodenhit, (womit er |eeten Tann) I) Dan Soenahat nen fr 
; ' er treten fan. n einen hat er n N 
— Ming sr be gfhen Ohrgtit; 2 ben 
Satsrhati gr, 3) Det Bangenunth 
aus Anlap feiner Bertheibigung ein freubiges Be- (Zapff). per Redner Zertulfus und der 
t ſeines Glaubens, feiner Hoffnung und | Prediger Paulus, oder die falfhe Bered- 
+ H 4 ' * ® 
feiner Liebe gegen Gott und Menſchen, kurz jeiner famkteit und die wahre: 1) Die 2, ift 








wahren und lebendigen Religion ablegt (nach Apoſt. {chmeichlerifch, fie redet zur Eigenliebe des Hörers, 
Pafter.). V. 3; die wahre ſchmeichelt nicht, fie ſpricht ans 
Felirabervertagte die Sache (8. 22). In Herz und and Gewiſſen, V. 10; 2) die faljche ift 
—— entwideln ſich mancherlei Se euchlerifch, fie wohnt nur auf den Lippen, führt 
alten des natürlihen Herzens, die ein Yehrer bei | Honig im Munde und Galle im Herzen, 8.5.6; 
arbeitung der Seelen gründlich tennen muß. , | bie wahre beuchelt nicht, fie fommt von Herzen und 
ftellt das Bild eines Weltmannes dar und zeigt, | fpricht, wie's ihr ums Herz ift, B. 10. 14—16; 
wie das Evangelium von ſolchen Leuten behandelt | 3) die falfche ift lügneriſch, fie macht aus ſchwarz 
wird. Sie wifjen um dieſen Weg, aber ihre Wiſſen⸗ | weiß und aus weiß ſchwarz, V. 5. 6; die wahre 
ſchaft ift unkräftig aufs Herz. Sie geben fich wohl | lügt nicht, fie leugnet nur, was erlogen (B. 13), 
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aber fie bekennt, was wahr - (B. 14. 15) und läßt |vor Menfchen, die da fehen, was vor Augen ift, 
die Sache reben ftatt der Worte, B. 16— 20. — | fondern auch vor Gott, der das Herz anfieht; b. bu 
Sind redlide Ehriften Seltirer, wie die | mußt es aber andererfeits haben nicht mur vor Gott, 
Welt fie ſchilt? (8.5.14). Nein, denn 1) das deſſen Urtheil erft die Ewigkeit ans Licht bringt, 
Haupt, dem fie folgen, ift fein Seltenhaupt, fon- | fondern auch behaupten fünnen vor Menſchen, die 
deru Jeſus Chriftus, das Haupt der Gemeinde; | dich erlennen wollen an deinen Früchten, B. 13. 17 
2) die Gemeinfchaft, von der fie fich losſagen, ift nicht | bis 20. 2) Wie gelangt man dazu? a. Du mußt 
die Kirche des Herm, ſondern nur die ungöttliche | den Weg des Heils gläubig kennen lernen aus Got- 
Welt in und außer der Kirche; 3) der Weg, den fie | tes Wort, B. 14. 15; b. du mußt ihm fleißig gebeit 
geben, ift fein felbfterwählter Gottesdienft, fondgen | lernen durch Hebung im der Gottjeligleit, B. 16. — 
der uralte Heildweg, wie ihn Gottes Wot vorglih- | Des Ehriften befte here + wider bie 
net; 4) der Ruhm, dem fie nachjagen, ift keine eitle | giftigen Pfeile der Fäfterumg: 1) Ein freubig 
Ehre, jondern zu haben ein umverlettes Gewifien, | Befenutnig im Munde, V. 14; 2) ein unverletzt 
beide vor Gott und den Menſchen, B. 16. — Der Gewifjen im Herzen, B. 16; 3) ein umfträflich Leben 
edle Ehriftenrubm, zu baben ein unver- im Rüden, V. 17—20; 4) eim gerechtes Gericht 
—* Gewifſen, B. 16: 1) Was gehört dazu? | Gottes im Auge, B. 15. 

a. Du mußt ein unverletzt Gewifjen haben nicht nur 





C. 


-Eine zweite Bernebmung vor ee: bleibt cbenfalls erfolglos, und 
Felir binterläßt Fixem Nachfolger den Paulus al8 Gefangenen. 


Kap. 24, 4—27. 


24 Nach einigen Tagen aber fam Felix mit feiner Gemahlin Drufilla, die eine Jüdin war, 
25 lieh den Paulus holen uud hörte ihm über den Glauben an Ehriftum!). *Als er aber redete 
von Gerechtigkeit und Enthaltiamfeit und von dem zufünftigen?) Gericht, da gerieth Felix in 
Furcht und antwortete: „Für jetzt gehe hin; wenn ic) gelegene Zeit erlange, will ich dich zu 
26 mir rufen laſſen“. * Zugleich hoffte er aud), dab ihm von Paulus Geld würde gegeben wer- 
27 den 3), darum ließ er ihn auch noch öfter zu fich holen und unterhielt jich mit ihm. "Nachdem 
aber zwei Jahre abgelaufen waren, erhielt Felix einen Nachfolger an Porcius Feſtus. Und da 
Felix die Juden fi) zum Dank) verpflichten wollte, ließ er den Paulus gefangen zurüd. 


R das, worüber Paulus vernommen wurde, nicht fpe= 
Eregetiſche Erläuterungen. ziell auf die wider ibm vorgebrachten Anſchul— 
1. 8.24. Kam Felir in das Yolal, wo er ben — 

Paulus hören wollte; oder vielleicht, er lam, nach⸗ 3. V. 25. Als er aber redete. Als dem Paulus 
dem er eine Zeitlang abweſend und anderswo in der | das Wort gegeben war, redete er micht allein won 
Provinz geweſen war, nad Cäſarea zurüd. demjenigen, was felir oder feine Gemahlin zu hören 
2. Drufilla, eine Tochter des Herodes Agrippa I., | wünschte, fondern aud von Dingen, welche dieſer 
deſſelben, der den Jalobus hatte binrichten laſſen nicht hören mochte, er felbft aber deſto mehr Ge— 
und in Cäfarea eitorben war (Kap. 12, 1 ff., 21 fj.), wiſſens balber fi gedrungen fühlte, gerade ibm 
und Schweſter Agrippa’s IL, eine ausgezeichnete zu jagen. Bon Gerechtigkeit redete er zu dem Rich» 
Schönheit. Sie war die Gemahlin des Königs von | ter; von Entbaltfamteit zu einem durch feine Frech- 
Emefa, Ai gewejen; Felix lernte fie tennen, und | beit und Wolluft berüchtigten Präfekten; von dem 
machte fie Durch die Vermittlung eines jüdiſchen künftigen Weltgericht zu dem, welder an feine ber 
Zauberers, Simon aus Cyprus, ihrem Gemahl | einftige Verantwortung gemabnt zu werden brauchte. 
nr vermählte do mit ihr (Joſephus, Seadey. ift gebraucht, weil Paulus nicht in fürm- 
Alterth. 7, 1 f). Ohne Zweifel geſchah die licher und öffentlicher Verhandlung, ſondern in einer 
Vorladung des Paulus auf den Wunſch feiner Ge- | Privatunterhaltung mit dem Prokurator und feiner 

mahlin, dıe als Jüdin aus der Familie Des Herodes | Gemahlin redete. 
obne Zweifel durch Hörenfagen ihon manches vom| 4.8.25 f. Felir gerieth in Furcht, dem jo etwas 
Ehriftenthum vernommen batte, und begierig fein | hatte er, zumal aus dem Diunde eines Gefangenen, 
mochte, einen ber erften Vertreter der Gemeinde per- | dem er zu richten Bollmacht hatte, am wenigften er- 
fönlich zu ſehen und zu hören. Offenbar bezog fich | wartet und wohl ſchon lange nicht mehr gehört. — 


1) Inooö» nah Xoro» ficht zwar in vier Uncial-Codd., muß aber, da es in drei andern fehlt, doch als unedrter 
Zuſatz angeſehen werden. 

2) Foedaı nach A52205tos hat zwar Tiſchendorf als echt aufgenommen, indeſſen haben es nur die zwei jüngſten 
Uncial⸗Handſchriften, tu den fünf älteſten feblt es, daber iſt es als ſpäterer Zuſatz anzufeben und zu verwerfen. 

3) unws Avon avro» iſt ohne Zweifel erlärendes Einſchiebſel, es feblt in der Mehrzahl der Uncial: Handicriften. 

4) zapıras pl. ftebt zwar nur in einer Uncial-Handidrift, Dagegen im der überwiegenden Mehrzahl von Minndfeln. 
Von den übrigen Untial:Godd. haben drei zagıra, zwei yagır, aber der Singular ift offenbar Korrektur, weil man den 
Plural nicht geeignet fand, denn es ſchien ja nur von einer einzigen Gefälligkeit die Rede zu fein. Hier ift für die ſchwe— 
rere Yesart zu enticheiden, u 
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Deshalb bricht er ſchnell ab und fehict den Paulus | 

Ber feine Haft zurüd; ro vür Ego» vorjegt, | Homiletifce Andeutungen. 

in der fpätern Gräzität bei Lucian, Diodor, Nah etlihen Tagen tam Felir wieder 
Ehryf. u. a. ſehr geläufig. Das Partiz. Amitor | und forderte Baulum vor ſich (B. 24). Weil 
ift noch mit arexgidn verbunden. Ohne Zweifel | die Menſchen auch mit ihrem Hören allerlei Ab- 
wußte Felix, daß die Ehriften großen Antheil au dem | wechfelung haben wollen, fo tommt das Hörenwollen 
Schidjal des Paulus nahmen, und daß fie gerne | auch zuweilen an das Evangelium, entweder eine 
bereit waren, die nambafteften Opfer für ibn zu | Werde der natürlichen Sinne dabei zu fuchen, aus 
bringen. Möglicherweife dachte er au daran, daß welchem Grunde dort Herodes Jeſum längft gern 
Paulus, wie er 24, 17 vor ihm felbit geäußert hatte, | gejeben hätte, oder oft au aus dem Evangelium 
eine Geldfammlung für fein Boll überbracht habe. | etwas berauszunehmen und fi daraus für den 
Das mochte ihn in dem Gedanken beftärfen, bie | Brand feines Gewiflens einen kühlenden Umſchlag 


24, 24—27. 





Ehriften dürften im Standerfein, ein beträchtliches 
Löfegeld in Form eines Geſchenkes aufzubringen. 
Er hätte fih gern von Paulus beftechen laflen, ob- 
wohl es Fr die Lex Julia de repetundis aus- 
drücklich verpönt war, für Berbaftung oder Loslaf- 
fung einer Perfon irgend etwas anzunehmen. 


5. ©. 27. Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen 
waren. Diefe zwei Jahre find natürlich vom An- 
fang der Gefangenfchaft des Paulus an zu reinen, 
nicht vom Aıntsantritt des Felir an, was bier von 

ar feinem Belang wäre. Felix wurde wahrjcein- 
ih im Sommer 60, 1 Sein Zuthun, von Nero 
abberufen. Er lieh den Paulus als Gefangenen und 
gefeffelt zurüd, um hiermit die Juden zum Dant und 
zur Schomung und Rüdficht gegen ſich felbit zu be- 
wegen. Xapıras zararideodas ift Haffifcher Aus- 


—* für beneficia conferre, eigentlich: ſich Dank 
elix habe 


deponiren. Und der Plural deutet an, 
wollen durch mehr als eine Maßregel ſich die Ju— 


den verbindlich machen. Sein ſchließliches Verfahren 


mit Paulus war nur eine dieſer Maßregeln. Der 
wurde nicht erreicht, denn kaum war Felir 
abgezogen, al$ ihm die Juden eine Deputation nach 
andten, um ihn beim Kaiferzuverklagen. Borcius 
eſtus belleidete die Profuratur, die er auf vecht- 

iche Weile führte, böchitens zwei Jahre lang, ba er 
Albinus fein 


bald ftarb, und Ihon im Herbit 62 


Nachfolger war. 


Doymatifd =ethiihe Grundgedanken. 


. 4. Es dient zur Ehre Ehrifti, daß der Apoftel 
ni 
an aufgefchredt wird. Manchmal find Yeute, 
denen man es fonft nicht zugetraut hätte, fehr ge- 
neigt, dad Evangelium von Jeſu Ehrifto zu hören, 
wie auch Herodes Antipas Jeſum geme gejeben 
bätte. Aber nur das Fleiſch iſt geneigt dazu, und 
man möchte fi einen Begriff des Ebriftenthums 
ubereiten, wie man ihn gerade brauchen fünnte. 
Allein das Wort von Ehrifto ift wefentlich der Art, 

daß es das Gewifjen anfaften muß. 


2. Felix ift erfchroden. Alfo die eine Schneide des 
Wortes Gottes hat ihn getroffen. Aber die andere 
Schneide, welche wieder heilt, durch Gottes Kraft, 
en Verſöhnung, Vergebung und ermeuernde 
Gnade, hat er nicht erfahren, weil er fich der gründ- 
lichen und bdurchgreifenden Wirkung des Wortes 
entzogen und der ernftlihen Sündenertenntniß und 
Sinnesänderung eine außweichende Wendung vor- 
gezogen bat. Eine einzige Sünde, welcher der Menſch 
mit Willen fröhnt, hält ihn unter einem verborgenen 
Bann, welcher die Belehrung und Errettung un— 
möglid mat. 


von ihm reden fanıı, ohne daß des Felir Ge- | 


zu maden. So bört auch beutzutag mancher einen 

| Zeugen der Wabrbeit um den andern, gehorcht aber 
‚feinem eigentlih, fondern möchte nur von jedem 
‚etwas erihnappen, das zufammen einen fr das 
Fleiſch erträglicheren Religionsbegriff austrüge 
(Rieger). — Bir finden bier Baulum wieder wor 
ei aber nicht mehr in öffentlichem Gerichtöver- 
hör, ſondern in vertrauliher Privatunterrebung. 
Es ıft ihm deshalb auch nicht darum zu thun, ſich 
zu vertheidigen, ſondern das Herz feines Richters 
dur Buße und Glauben für Chriſtum zu gewinnen. 
Er jteht vor Felir Diesmal micht als Angellagter, 
fondern als Verkündiger des Evangeliums Sagpeis 
und Spiegelb.) — Wie Johannes der Täufer vor 
Herodes Antipas, ftand Paulus vor Felir und der 
Herodestochter (Bejier). 

Da aber Paulus redetevon der Gered- 
tigkeit und Keuſchheit (nach Luther) und von 
dem zufünftigen Gericht (B. 25). Paulus 
wandte feine Interredumg vom Glauben an Chri- 
ſtum fo, daß es zuletst anf die im Gewiſſen fo tief 
| baftenden Wahrbeiten von Gerechtigkeit, Keuſchheit 
und zulünftigem Gericht binaustam. Das war frei- 
‚lich für einen Richter umd für ein ſolches Paar, als 
| Paulus da vor fi hatte, angreifend. Es Tann und 
ſoll aber auch nicht anders fein. Wo göttliche Dinge 

recht behandelt werden, da muß das Innerfte da- 
durch gerichtet werben (Rieger). — Paulus predigt 
ı bier einem vornehmen Mann, feinem Richter, auf 
dejien Gunft ihm, menfchlichem Meinen nad, noch 
etwas anfommen mußte; und gleichwohl predigt er 
ihm den ganzen Rath Gottes ohne einige Bertir- 
zung. Er macht ihm den Weg zum Himmel nicht 
reiter, er figelt feine Obren nicht und fchmeichelt 
feinen Yüften nicht. Er predigt das Evangelium, 
aber er verfchweigt das Geſetz nicht. Sogar greift 
er die Schooßſünden an, mit welchen 5* gebunden 
war, und achtet es nicht, mit feiner Predigt Anſtoß 
zu geben. Schönes Muſter eines treuen Zeugen der 
Wahrbeit! (Apoit. Baft.) — Tert und Thema ift 
treiflih gewählt für Diefe Zuhörer. Bon der Gerech— 
tigfeit predigt er dem beſtechlichen Beamten; von 
der Keuſchheit dem ebebrecherifchen Piebespaar; von 
dem Nie us, Gericht dem ungerechten Richter, 





dem ſchon das kaiferliche Gericht zu Rom drobend 
bevorftand. — Uebrigens fprad Paulus nicht gerade 
von den Sünden des Yandpflegers, fondern redet 
von biefen ernften Dingen mehr im allgemeinen. 
Die ausdrückliche Anwendung auf ihn war nicht 
| nötbig; der Heilige Geift machte fie ſelbſt am Herzen 
des Felix. Strafprebigten follen nicht den Eindrud 
von perfönlichen Beleidigungen maden, fondern fie 
(find, wenn ſie Die rechten I erzdurchbohrende 
Auslegungen des Worts: Thut Buße! wobei auch 
die Getroffenen durchfühlen, daß nicht der Prediger, 


J 


| fondern der Herr fie getroffen hat (Williger). — Er⸗ 
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ſchral Felix: Siehe die Kraft und Majeftät des 
Worts Gottes! Hier erfchridt der Richter vor dem 


Bellagten, der Landesregent vor einem Zeltmacher, 
ein Herr, ber viele Bediente um ſich bat, vor einem 
Gefangenen. Dies ift nicht den muthigen Reben 
Pauli, fondern Gottes Wort zuzufchreiben, Pſalm 
119, 120; Hebr. 4, 12. 13 (Starke). — Felix er- 
ſchral: ein Beweis, daß er fein ganz ſchlechter, ao | 
verborbener Menſch war; es mußte noch etwas Gu⸗ 
tes in ihm fein, das von dem Guten ſich angezogen 
fühlte; er tonnte ſich noch ſchämen, konnte noch ge- 
rührt werden. Wie glückli 
* er —— Schrecken benutzt, von dem 
chneidenden Worte der Wahrheit ſich ganz durch⸗ 
dringen, von ihrem Lichte ganz durchleuchten, von 
ihrem Feuer ganz durchläutern laſſen! (Menten.) — 
Gebe bin fürdiesmal, wenn id gelegene 
Zeit babe, will ih dich ber laffen rufen: 
„Sroße Herren, große Sünder, und denen ift micht 
gut prebigen, benm wenn ihnen das Gewiſſen gerührt 
wird 2 lafien fie die Prediger in Ungnaden bald 
von fi oder aud wohl gar ohne Kopf nad Haufe 
geben, Matth. 14, 10” (Starte). — „Gelegene Zeit“ 
will er abwarten, und es war doch gerade jetst für 
ihn bie angenehme Zeit und ber Tag des Heils ge- 
fommen, Wie oft geht's dem Wort auch unter uns 
alfo. Als Zeitvertreib für eine müßige Phantaſie, 
als NReizmittel zum Hervorlocken fleiſchlicher Thrä- 
nen laſſen wir's uns wohlgefallen; von Gottes Ba- 
terliebe hört man wohl gern predigen, und Schil- 
derungen bes oft mit eigenen Farben ausgemalten 
Wiederfehens jener Welt ergögen die Obren, aber 
wenn basWort: „Thut Buße!“ ertönt, wenn von der 
engen Pforte der Selbftverleugnung und vom ſchma⸗ 
fen Pfade der Heiligung und von den Schreden des 
Gerichts gepredigt wird, wenn des Wortes Schärfe | 
unfere Pieblingsfünden trifft und eine völlige Um- | 
eburt des ganzen Menfchen fordert, dann beißt’: | 
Das ift eine harte Rede, wer lann fie hören ? Soldye | 
Strafpredigt ift mir nicht elegen. Wenn ich alt bin, | 
wenn ich des Lebens Auf genofien, wenn's zum | 
Sterben gebt, dann will ich mein Fleiſch kreuzigen, | 
mich Br, mid auf die Ewigfeit vorbereiten. 
Aber —* wenn's dann zu ſpät iſt; wenn dann 
Gott unſer dereinſtiges * ertiges „Gehe hin“ 
ag mit feinem verachtenben „Gebe bin!“ 
attb. 24, 41. „Wenn ich gelegene Zeit habe.“ 
Wann meinen wir, daß fie tomme? Im Herzend- 
rund benten wir, nimmer! und in Wahrheit ıft fie 
och immer! Hätten wir nur Augen, fie zu erten- 








wäre Felir geworben, | 


Geſchichten. 24, 24—27. 


damit wir nicht erfahren, was Simon ber Zauberer 
erfuhr. Wenn es zu und fommt, wollen wir ant- 
worten wie Abraham: Hier bin ih! oder wie Sa- 
muel: Rede, Herr, dein Knecht böret! ober wie 
Cornelius: Nun rg wir alle bier —— 
Gott, zu hören alles, was dir von —* befohlen iſt 
(Fr. Strauß). 

Zugleich hoffte er auch, daß ibm von 
Paulo follte Geld gegeben werden (8.26 
Wo der Geiz fich bei den Amtsleuten eing 
hat, da ift die Gerechtigteit ums Geld feil und wirb 
den Unfhuldigen micht geholfen, fie zahlen denn 

Geld; wie pe: die Schuldigen nicht geftraft werben, 
weil fie den Richter beftochen haben, 5 Mof. 16, 19; 
Sir. 20, 31 (Starke). — Darum ließ eribn 
and nod öfter zu ſich Hier Dem 
wurde wirflic von Kefir gefhmeichelt. Man legte 
ibm feine Yoslafjung nabe, wenn er fie durch Geld 
ätte erfaufen wollen. Er wollte aber lieber in dem 
illen Gottes beharren, als ſich durch fleifchliche 
Mittel aus dem Leiden reißen (Apoft. Pait.). 

Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen 
waren (B. 27). Kinder Gotte® werben oft von 
Gott nicht nur mit Kreuz, er auch mit Ta 
Kreuz belegt, 1 Mof. 39, 20; 41, 1.14; Pf. 13, 2 
(Starte). — Die Feierjahre des Mannes, der mehr 
als alle andere gearbeitet bat, find feiner eigenem 
Seele zur Bethauung in der Stille geweſen 
ben der Kirche ihre Frucht gebradht. Schredlich 
ift e8, mach zwei Jahren — Gnade wie 
ein Feldftein zu fein, über den es geregnet hat! Un- 
glüdliche plz! Beſſer). 

Zu V. 24—27. Die Gründe der Erſchei—⸗ 
nung, daß viele wohl das Evangelium, 
aber niht das Gefe vernehmen wollen. 
Der Grund kann fein: 1) ein Irrtbum bes Ber- 
ftandes, daß das Evangelium die ———— 
überflitffig mache; 2) ein Irrthum des iffen 
daf der Zuftand unfers Innern das — nicht 
mehr erfordere; 3) eine Verirrung des Gefühle, das 
von jeder ernften Mahnung verlegt wird; 4 
Herrſchaft des Fleifches, welches den Willen feft 
fangen hält (Yangbein). — Warum es bei 
vielen nie dazu fommt, daf fie redten 
Ernft mit dem Ebriftentbum maden? 
1) Weil fie wicht mit der Vergangenheit gänzlich 
brechen vermögen; 2) weil fie den Augenblid 
ergreifen, ſondern auf gelegenere Zeit warten wollen; 
3) weıl fie dem Gebanten an das win Gericht 
feinen Raum geben (Derf.). — Wenn id gele- 


‘ 


nen, Dutb, fie zu ergreifen! Aber daran fehlt es gene Zeit habe: Das ift die Sprade 1) aller 


uns und fehlt es Dir, 
deines Heils geſchlagen, aber bu verfäumteft fie und 
wartetejt auf gelegenere Zeit. Ob fie dir gelommen? 
Nach zwei Jahren wurdeſt du, angellagt vom Bolt, 
gen Rom berufen 2 Rechenſchaft vor dem Kaifer: 


NE Jetzt hatte die Stunde | 
er 


erer, die zwar die Eitelfeit der Welt fennen, aber 
zu träge find, fi ihrer Luft zu entreißen; 2) bever, 
ie zwar die Schmad) ber er nn 
aber zu ſchwach find, um ermftliche —* zu 
3) derer, die zwar die Kraft des göttli 





es traf ſich nach Gottes wunderbarem Rath, daß 
noch einmal Paulus mit dir in derſelbigen Stadt 
war; haft du da bie gelegene Zeit benubt ; ober baft 
du fie noch einmal verfäumt? und ift dir enbli 
kin ber Zod zur umgelegenen Zeit gelommen 
8 Beifpiel des Felir (Orc und, und nie fei un⸗ 
fere Antwort wie bie feine. Laßt ums mie fagen: 
Gehe bin auf diesmal, damit es uns nicht TER 
wie Kapernaum und Chorazin und Bethſaida! Yapt 
uns nie auf gelegene Zeit warten, damit unfer Ende 
nicht fei wie Pharao’d und Sauls Ende! Laßt une 
nie aus umlauterer Abficht Gottes Wort herrufen, 


von ferne erfahren haben, aber zu iu find, 
um, fi ganz dem Worte hinzugeben ( von. und 
Spiegelh.). — Selig in ber Predigt — ein 
trauͤriges Bild vieler Hörer: 1) eigen 
B. 24. 25; 2) und doch blieb es beim er .25 
bi8 27 (Lisco). — Die Kraft Den iR: ichen 
Worts: 1) Es wedt muthige Verkünbiger: ber 
unerfchrodene Paulus; 2) e8 wedt ſchlafende Ge 
wiſſen: der erſchrockene Felix; 3) es eutſcheidet 
und ſcheidet: Paulus belommi eg = Gehe 

in! Felix bleibt unbelehr 0). — ei ge» 
hin! Felix bleibt unbelehrt (Fisco) wei ge 
Imöhnlice Ausreden, womit man bem 


Iby\ ‚OOgQIE 


„#4 


— 


25, 1—12. 
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Ernite ver Buße ausmeidt: 
Eins nicht! Alles wollte Felix aus Bauli 
bören, mur nicht das Eine, was ihn anging, von 
ber Gerechtigkeit, von der Keufchheit und vom Ge- 


richt. Alles wollte er gerne thum, nur nicht das Eine, | 
was ibm notb that: feinen a abfagen. | morgen find wir tobt! — Paulus vor 
beißt ihn hin- oder die verfäumte Gnadenftunde: 1) Wie 


2) Diorgen, nur heute nicht! — 
geben für diesmal, er will ihn wieder rufen laſſen, 
wenn es ibm gelegen ift, er verjchiebt die Bufe — 
und fommt nie dazu. — Wann ift bie gelegene 
Beit zur Buße? 1) Immer für den, der ba will, 
n a. immer und auf allerlei Weife ruft uns Gott 
zur Buße durch inmerliche Rührung und äußere Füb- 
rung, durch Geſetz und Evangelium, durch Freude 
und beid b. immer und bei jedem Beruf, in jeder 
Lebenslage kınn der Menfch Zeit finden, auf Gottes 
Wort zu bören; 2) nimmer für den, der da nicht 
will, denn a. wann Gott ihm rufen mag, nie iſt's 
ibm gelegen; b. wenn er einft nach Gott rufen wird 
in letter Noth mit erftorbener Seele, oder drüben 
um Gericht der Ewigteit, dann iſt's für Gott nicht 
mebr Zeit, dann iſt's zu fpät, dann heißt es: Ihr 
werbet mich fuchen und in euren Sünden fterben, 
Job. 8, 21. — Pauli Buftert vor Felir ein 
Zert auch für unfere Zeit: Er handelt von 
den Früchten einer vechtichaffenen Buße, nämlich 
1) von der Gerechtigkeit im Verhalten gegen ben 
ächften.. Iſt diefer Tert nicht am Platz in einer 
ach wo die Ungerechtigkeit Uberhandnimmt in allen 
tänden, die alte Treu und Redlichkeit immer fel- 
tener wird bei Hoben und Niederen ? 2) Bon der 
Keuſchheit in Bezähmung des eigenen Fleifches. Iſt 
dieſer Text nicht am Plats in einer Zeit der über- 
bandnehmenden Fleiſchesluſt und Sittenverderbniß, 
wo bie alte Scham und Zucht mehr und mehr ab- 
fommt im Dorf wie in der Stadt, und fo manches 
Baar in die Kirche lommt, vor den Traualtar tritt, 
verbumden durch ſündliche Bande, wie dort Kelir 
und Drufilla? 3) Bon dem zukünftigen Gericht vor 


dem Angefichte des ewigen Gottes. Iſt diefer Text | 


1) Alles, mur | nicht am 
Dhunde ber über 


lat in einer Zeit des frechen Unglaubens, 
ott und Ewigleit, über Gericht uud Ber⸗ 
= über Himmel und Hölle fpottet, und Pi 
(as lügt und betritgt mit dem ſadduzäif 
ahlſpruch: Laſſet uns efien und trinfen, denn 
elir 


fie fo freundlid kommt; 2) wie fie fo traurig ver- 
jäumt wird. — Baulus vor Felir oder bie 
rihterlide Gewalt des göttlidhen Worte: 
1) Paulus fteht vor Felix a. als der geringe Dann 
vor dem Gewaltigen, b. als der Gebundene vor dem 
Freien, c. als der Berklagte vor dem Nichter; und 
doch im Kraft des göttlichen Worts, defien Diener 
der Apoftel ift, lehrt fich alles um: 2) Felir fteht 
vielmehr vor Paulus: a. als der Verflagte — durch 
Gottes Wort und fein 25* Gewiſſen — vor dem 
unbeſtechlichen Richter; b. als der Gebundene — 
durch die Bande ber Ungerechtigkeit und Fleiſches— 
luſt — vor dem Freien in Jeſu Chriſto; c. als der 
Geringe, Erjhrodene, Unentjchlofiene vor dem ge- 
waltigen Helden Gottes, der auch in Banden zeigt: 
ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
Ehriftus. — Pauli zweijähriges Gefängniß 
in Gäfarea oder die ſchmerzlichen und doch 
gefegneten Rube- und Wartezeiten der 
Ruehte@ottes. Bol. Joſeph im Gefängniffe, Mo- 
ſes in ber Wüſte, David im Gebirge, Elias am Bade 
Krith, Johannes ber Täufer im Kerter, Jobannes der 
Evangelift auf Patmos, Luther auf der Wartburg, 
treue Brebiger auf dem Kranfenbette :c.) 1) Schmerze 
(ih a. für den Knecht Gottes, dem die Hände ge— 
bumben, b. für die Gemeinde des Herrn, der bie 
Hirten entzogen find; aber dennoch 2) gefeguet a. fir 
den Knecht Gottes zu ftiller Sammlung und tieferer 
Yäuterumg, b. für bie Gemeinde des Herm zum 
Wachsthum an eigener Kraft, wie zu dankbarerer 
Schätung der von Gott Durch treue Lehrer aefchent- 
ten Gnade und zu brünftigerem Anbalten am Gebet 
für Hirten und Heerde. 


D. 


Der neue Prolurator Porcius Feftus nimmt, auf Betreiben der Juden, die Unter- 
ſuchung gegen Paulus wieder auf; als aber Paulus fih auf den Kaifer 
bernft, genehmigt er die Appellation. 


Kap. 25, 1—12. 


Nachdem nun Feſtus die Provinz angetreten hatte, ging er drei Tage jpäter von Cäfarea 1 
hinauf nad) Jerufalem. *Da hielten die Hohenpriefter!) und VBornehmften unter den Juden 2 
einen Vortrag vor ihm wider Paulus und erfuchten ihn, *indem fie e8 ſich als eine Gnade von 3 
ihm ausbaten, daß er ihn nach Jerufalem kommen laffen möchte, wobei fie ihm nadjitellen 
wollten, um ihn unterwegs ums Leben zu bringen. * Allein Feſtus antwortete, Paulus werde 4 
in Cäſarea?) verwahrt, er jelbjt aber werde in kurzem wieder dahin abreifen. * Darum mögen 5 
die Machthaber unter euch mit hinuntergehen,’und Anklage wider den Mann vorbringen, 
wenn etwas an ihm ift3). 

Er hielt fich aber nicht mehr als acht oder zehn*) Tage bei ihnen auf, reifte jodann nad) 6 


1) 0 apyısosVs fieht dem Plural od apyısp. an äußerer Beglaubigung unbedingt nad. 

2) eis Kasagerav hat die fünf Älteften Uncial-Godd. für fih, und ift dem &v Kasa. vorzuziehen. 

3) atorov anftatt TOUT ift zwar von fünf aniehnlichen Godd, bezeugt, aber deffen ungeachtet mit Tiſchendorf als 
unecht au ftreichen, denn wie leicht mochte es gur Erflärung, Verdeutlihung eingeihoben werden, während feine Weglaffung 
unwahrſcheinlich wäre. en 

4) Die Mehrzahl der Codd. haben ov mrÄsiovs Oxro 7) Öexa, und dieſe Sesart, it: für echt amgufeben; ein paar 
Handicriften fefen: rÄsiovs 7) Öexa, in einer Minustel und etlichen Verſionen it oV srÄelovs weggefallen. 
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Cäſarea binab, ſetzte fi am folgenden Tage auf den Richterftuhl und befahl, den Paulus 
7 vorzuführen. *Nachdem er aber erſchienen war, traten umher die Juden, weldhe von Jerufalem 

herabgekommen waren, und brachten viele ſchwere Beichuldigungen vor), welche fie nicht zu 
8 beweijen vermochten, *indem Paulus ſich verantwortete: „Ich habe weder gegen das Geſetz 
der Juden, noch gegen den Tempel, nod gegen den Kaiſer mich irgendwie verfehlt.‘ 

Feſtus aber wollte den Juden eine Gunft erzeigen, antwortete dem Paulus und ſprach: 
„Willſt du nach Jerufalem hinaufgehen, und dort wegen diejer Anflage dich von mir richten 
10 laſſen?“ * Paulus aber ſprach: „Vor dem Richterftuhl des Kaiſers ſtehe ich, da muß ich gerich- 
11 tet werden. Gegen die Juden habe ic) fein Unrecht begangen, wie auch du beifer weißt. Wenn 

ich alfo?) im Unrecht bin, und etwas der Zodesitrafe würdiges gethan habe, jo weigere ich 
mich nicht zu fterben; wenn aber an dem nichts ift, weſſen mich diefe anllagen, jo fann mid) 
12 niemand ihnen aus Gunſt hingeben. Ich berufe mich auf den Kaiſer!“ *Da beſprach ſich 
Feitus mit feinem Rath, und antwortete: „Auf den Kaifer haft du dich berufen; zum Kaiſer 


25, 1—12. 


9 


ſollſt du reiſen!“ 


Exegetiſche Erlünternugen. 


1. B. 1. Vachdem nun Feſtus die Provinz an- 
getreten hatte, Zr. wird von einigen gefaßt: bie 
‘Provinz betreten; allein mebrere Stellen bei Wet- 
ftein beurfunden die Bedeutung: ein Amt antreten, 
die Verwaltung übernehmen. Eragyia wird ftreng 
genommen nur von eigentlichen Provinzen gebraucht, 
mögen fie taiferliche oder fenatorifche fein; es bezeich- 
net bier aber nur den Theil einer Provinz, wofür 
Edrrerooren der offizielle Name ift. Denn Jubäa war 
nur ein Theil der Provinz Syrien. — Feſtus ift ent- 
weder im Sommer oder im Herbft 60 n. Chr. an- 
gelommen (Wiefeler, Ap. Chronol., ©. 91 
Anger, Temp. rat. ©. 105 ff). Der Profurator 
beeilte ſich, nachdem er in feiner Refidenz, Cäſarea, 
angelommen war, die eigentliche Hauptftabt des 
Boltes zu beſuchen. Er gönnte fih nur einen Raft- 
tag, und reifte am britten Tage nad Jerufalem. 

2. Hoberpriefter im Amt war damals Jsmacl, 
Sohn des Phabi, melden noch Felir an die Stelle 
des Ananias gefegt hatte (Jofepb., Altertb. XX, 8, 
8 und 11). Hier waren aber fämtliche Oberpriefter 
und die Bornehmſten des Bolts überhaupt vor dem 
neuen Prokurator, der ihnen Audienz gab, erſchie— 
nen. Oi rooror ift nicht identisch mit „Aelteften“ 
(Grotius, de Wette), fondern bezeichnet, ab- 

efeben von amtlicher Stellung, die Horuchnihen, 
ngejebenften im Boll. Obne Zweifel benugten fie 
gas die erfte Aufwartung vor Feſtus, um ibm ihr 
liegen als eine Sache der ganzen Nation vorzu— 
tragen. Der Antrag, den fie ftellten und deſſen Ge- 
—— ſie ſich als eine erſte Gunſt von dem neuen 
Statthalter ausbaten, ging dahin: er möchte den 
Gefangenen nach Ierufalem beraufbringen laſſen, 


um ibn bier vor feinen Richterſtuhl zu ftellen, weil | 


er felbft Doch jet in der Hauptftabt jei. Das Par- 
tijip dwedo. nowürres zu rapexahovv befagt, daß 
fie, während die Bitte vorgetragen wurde, bereits 
mit heimtückiſchen Gedanken und mit Borbereitun- 
gen zu der Nachſtellung umgingen. 

3. 8.4. Panlus werde in Cäſarea verwahrt, 
d. b. er fei und bleibe dafelbft, und er felbit bleibe 
doch nicht fo lange bier, daß e8 der Mühe lobne, den 
Gefangenen beraufzubefördern. „Die Machthaber 
unter euch“, d. 5. diejenigen, weldye durch Arnt und 


Würde bevollmädhtigt find, zu-bandeln ; denn meh— 
rere unter ben anweſenden Juden mögen blos durch 
Geſchlecht, Reichthum u. dgl. hervorragend geweſen 
fein, während der römiſche Oberbeamte für die ge— 
richtlihe Verhandlung nur die in Aemtern Steben- 
den für kompetent erfannte. Zvraroi lanı nur 
mit Willfür in dem Sinu gefaßt werden: welche bie 
Reife zu machen vermögen (Bengel), oder welche 
etwas wider Paulus vorzubringen im Stande feien. 

‚4. 2.75. Traten umher, drohend und um ihn 
einzufchüchtern, ftellten fie jih von allen Seiten um 
ben Apoftel ber. Die beiden erjten Anklagepuntte, 
Verletzung des Geſetzes und des Tempels betreffend, 


fi-; | waren dieſelben, wie bisher; allein offenbar fügten 


die Juden, wie aus B. 5 zu erfehen, einen dritten, 
rein politifchen Klagepunft hinzu, wonach Paulus 
als Hochverräther angeſchwärzt wurbe, wie wenn er 
egen die römifche Oberberrichaft oder den Cäfar 
elbft fich vergangen bätte, etwa wie Dies Kap. 17, 6f. 
in Theſſalonich gemeint gewefen war. 

‚5. 8.9. Bor mir ift ein zweibeutiger Ausbrud, 
| vielleicht mit Abficht gewählt, fofern Er’ Zuoü ver⸗ 

ftanden werben fonnte: me judice (mie dies 23, 30; 

26, 2 augenfcheinlich der Sinn ift); aber auch, umd 

darauf wäre es eventuell hinausgefommen: coram 
| me, daß der jüdiſche Sanbedrin die richtende 

Behörde gewefen wäre und der Profurator nur über- 
| wachend der Verhandlung beigewohnt haben würde. 

Obnebin hätte die Reife nah Jeruſalem und die 
‚ Verlegung des Berbörs dorthin feinen Zwed ge 
| habt, wäre nicht eine Aenderung des Forums feibn 
| beabfichtige gewefen. Auch war die Verfügung mur 
in legterem Fall eine wirkliche und naınbafte Gunft- 
bezeugung gegen die Juden. 

6.8.10 f. Bor dem Michterftuhl des Kaijerd 
ftehe ih. Paulus verstand die Frage offenbar da— 
von, baf er vor den Sanhedrin als richterliche Be— 
börde geftellt werben folle. Und deſſen weigert er 
jich, 1) weil er bereits vor dem faiferlichen Forum 
ftebe und von dieſem fein Urtbeil zu erwarten babe 
(nu. Kaicaoos, folern der Prokurator der Stel- 
pertreter bed Cäfar jelbit war und im Namen bes 
Kaiſers Recht ſprach); 2) weil er ſich eines Vergebene 
gegen bie Juden nicht ſchuldig gemacht habe, wie 
auch Feitus wohl wife, und befier wiſſe, als er Wort 
| baben wolle; »akdıor, im Vergleich mit der often- 


1 


o 





1) Die ſtaͤrkſte Beglaubigung bat KarapEporTss, während Errupeg. und das einfache Febo⸗res je nur einen 
Uneial:God. für fih baben. Die Worte xara Tov Ilavkov oder ro ITavkıp u. ſ. w. find iwätere Gloſſen. 


2, ovw ift überwiegend bezeugt, jap ift eine offenbare 


Korreftur, 


- 


25, 1—12. 


2. Aeußerung des Profurators felbft. Diefe Er- 
rung war überlegt und beftimmt genug; B. 11 
zieht der Apoftel noch eine Folgerung daraus: dem- 
nad (ovr, nicht yao) unterwerfe ich mich der Strafe, 
die das Recht fetfebt, im Fall ich ſolche verdient 
babe, fpreche aber den Schuß des Rechts an, falls 
die Anklage grundlos ift (Meyer). Mit zagioa- 
oFaı ſpricht Paulus unverboblen aus, daß, ba es fich 
um das Recht handle, eine Handlung der Gunft, 
vermöge welder er den Juden preißgegeben, geopfert 
werden follte, überhaupt nicht ftattfinden dürfe. 
Schließlich ergreift Paulus das Rechtsmittel der 
Appellation an den Kaifer felbft, und zwar in 
ber kürzeften Form. Hierzu bewog ibn offenbar bie 
Wahrnehmung, daß Feſtus den Juden gegenüber 
nicht unbedingt feftftehe, und die Beſorgniß, daß er 
felbft am Ende dod nicht volltommen —* geſtellt 
ſei gegen die Intriguen ſeiner Todfeinde. Ueberdies 
ermutbigte ibn zu dieſem Schritt die Kap. 23, 11 
empfangene Verheikung, daft e8 ihm noch beftimmt 
fei, in Rom Zeugniß von Jeſu abzulegen. Diefe 
Umftände zufammen legten ihm die Ueberzeugung 
nabe, daß jett der Weg ber Appellation betreten 
werben müſſe, bei dem es ihm nicht ſowohl um feine 
Bern als um feinen Zeugenberuf zu thun war. 

as Recht, an den Kaifer zu appelliren, ftand ibm 
als römischen Bürger zu; es war durch die lex Julia 
fireng ımterfagt, einem römischen Bürger, wenn er 
appellirt hatte, irgend etwas in den Weg zu Tegen. 
Der Alt der Berufung felbft konnte fchriftlich, aber 
auch, wenn er bei einer gerichtlichen Handlung felbft 
eſchah, mündlich, wie bier, erfolgen. ©. die römi- 
Tech efeteöftellen bei Wetftein. 


7. Da beſprach ſich Feſtus mit feinem Rath. 


Derielbe beftand aus einigen Beamten, welche bei 
Sueton consiliarii, auch assessores heißen (erfte- 
res Tiberius 33, letzteres Galba 19). Die Berathung 
banbelte bavon, ob die Appellation anzunehmen und 
zu beftätigen feı. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Auch dem neuen Richter, vor deilen Tribunal 
er geftellt wurde, rüdt der Apoftel feine Pflicht und 
das Recht ins Gewiſſen mit volltommener Freimü— 
— was die Sache angeht, bei wohlerwogener 

ückſicht, was die Perſon des Beamten betrifft. Auch 
bier muß die römische Rechts- und Staatsordnung 
zu ben Sweden des Reiches Gottes dienen. 

2. Der Weg des Apoftels Paulus acht nad Got- 
tes *— von Jeruſalem nach Rom, ja der Weg der 
Kirche Chriſti in jener Zie geht von Jeruſalem nach 
Rom. Aber merkwürdig bleibt, als Zeichen für 
Gottes Wege itberbaupt, wie diefer Rath in Er— 
füllung gebt. Die Ver ge und Hinterlift der einen 
und die Schwacheit der andern läht dem gefange- 
nen Apoftel fchließlich feine andere Wahl, als die 
Berufung auf den Kaifer jelbft. Nicht Berechnung, 
nicht Beigheit, nicht Willkür bat 2 zu diefem Ent- 
ſchluß gebracht, ſondern er fand fich zu dieſem Schritt 
gebrungen; es war eine fittlihe That, daß er von 
biefem Rechtsmittel Gebrauch machte. — Der Au— 
genblid nun, wo der römische Prokurator förmlich 
erklärt, daß die Appellation angenommen fei, wo dem 
Paulus demnad die Reife zum Kaiſer bevoritebt, ift 
ein enticheidender Wendepunft im dem Leben des 
Apoftels. Bon nun an lantet die Yofung: „Auf, nach 
Rom!” Wonach er fich feit Jahren geſehnt hatte 
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(19,21), —* durch eine Offenbarung des Herrn 
eſtimmt zugeſagt worden iſt, das ſteht jetzt ſchon 
um vieles näher vor feinem Auge. Aber es hat viele 
Sünde der Menſchen dazu kommen müſſen, um bie 
Berheigung zur Erfüllung zu bringen. Was bie 
Meuſchen gedachten böfe zu machen, das hat Gott 
gedacht gut zu machen, 1 Moſ. 50, 20. 


Homiletifche Andentungen. 


Da nun Feſtus die Provinz angetreten 
hatte u. ſ. w. V. 1.) Bei der Abwechslung in ber 
et Yan befam e8 zwar Paulus mit einem 
andern Manne zu thun, deraber aus gleichen Welt- 
finn und nach einerlei menfchengefälligen Gründen 
mit ihm handelte. Wer will alte beim Regimente 
der Welt, wenn es ſchon Abwechslungen in ben Per— 
fonen gibt, aberimmer einerlei irdifcher Sinn bleibt, 
fich viel Gutes von ſolchen Veränderungen verfpre= 
hen? Der Glaube, der die Welt in allen ihren Ge- 
italten überwunden hat, ift eine reichere Duelle des 
Troſtes. Dob braucht Gott —— Verän⸗ 
derungen, damit den Weltleuten ſelbſt das Gewiſſen 
noch gerührt werde mit dem Stachel: „Ach wie nich- 
tig, ach wie flüchtig ift der Menſchen Herrſchen!“ 
Beſonders ift hier bedenklich, daß ın ein Yand, darin 
Gott vorher Selbitregent war, num ein heidniſcher 
 Yandpfleger um den andern beraufzieht. Daraus 
fie ja hätten merfen follen, wie weit e8 mit ihnen 
herabgelommen (Rieger). — Die Könige mögen fter« 
ben und die Regenten ſich verändern: Jeſus Chriftus 
geſtern und heute und derfelbe auch in Ewigkeit 
l —28* Baft.). 

Und baten um Gunft wider ihn (B. 3 nad 
Luther). So find der Ehriften Leib und Yeben feil, 
daß man fie als eine Gnade begehrt und wegſchenlt. 
Matth. 14, 6-11; Marf. 15, 15 (Starte). — Bis 
an den Tod verfolgen die faljchen Heiligen bie rech— 

ten Heiligen, die rebelliihen Weingärtner den Erben 
des Weinbergs (Befier). 

Da antwortete Feſtus u. ſ. w. (8. 4. 5.) 
Wunderbar hielt Gott bier die Hand über Baulum. 
Wie ſchwer e8 dem Feſtus wurde, das Geſuch der 
Juden jo geradehin abzuſchlagen, durch deſſen Be- 
willigung er ſich gleich von Anfang hätte einen guten 
Namen bei ihnen machen können, beweift nicht nur 
diefe Rede, fondern auch V. 9. Allein . leiden: 
ſchaftsloſer Sinn ließ ſich von Gott zur Gerechtigleit 
leiten. — Und von diefer ganzen Gefahr, aus wel 
cher hier abermals fein Yeben errettet ward, wußte 
Paulus nichts. Wie viele ung unbefannt gebliebene 
Errettungen und Bewahrungen werben wir erjt vor 
dem Throne Gottes inne werben (Williger). 

Befahl den Paulus vorzuführen (B. 6). 
In dem ganzen Prozeß des Apoftels finden wır nie— 
mals, dat er fich zu den Gerichtsftühlen der Obrig- 
feit gedrängt. Er lief ſich immer fordern und holen, 
und wenner gefordertwurde, blieb er in den Schran- 
ten feiner Vertheidigung, obne im geringften auf 
Rache gegen feine blutgierigen Ankläger bedacht zu 

fein. Ein Schönes Muſter, wie ein Knecht Gottes die 
Beleidigungen feiner Perſon vergefien, die Rache 
Gott überlafien, in feinem Yeiden um Chriſti willen 
fich ſelbſt verleugnen und feine Feinde Durch Gebulb 
und Sanftmuth überwinden müſſe (Apoft. Baitor.). 

Brachten auf viele und ſchwere Beſchul— 
digungen wider Paulum, welche ſie nicht 
zu beweiſen vermochten (B. 7). Auch hier 
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eht's dem Knecht tie dem Meifter. Wie vor dem iſt: 1) jeden von der Frechheit des 

ben Pilatus legen Ehriftum ei gen auf« denn Arien ch nur einer etc 
traten, die ihre Berleumdung nicht nden fonn- | Vertheidigung, B. 7. 8; 2) werjdieden von dem 
ten, fo bie Juden wor 8 gegen Paulım. Und | Trote des Böfewichts, denn er weigert ſich Teimer 
der Inhalt der falfchen Anklagen ift hier derfelbe wie | gefetslihen Unterfuchung, ®. 9. 10; 3) 
bort: Uebertretung bes etzes, indung bes | von ber Hartuäcigleit des Streitfüchti 


Tempels, Aufruhr gegen den Kaifer (Leonh. umd 
Spiegelhauer). 

Ich habe wederander Juden Belt: nod 
amXTempel,nobamfaifer midverfündigt 
(8. 8). Ie einfältiger und ungeſchminlter eine Ber- 
theibigung ift, je näher kommt fie dem Sium umd 

halten nr ob. 18, 20. 21 (Starke). 

Feftusabermwollte ben Judeneine Gunſt 
erzeigen u. f. w. (B. 9.) Wenn gleich Menſchen, 
bie nd t Gottes leben, eine Weile in einer 

uf rechter Bahn find, fo ſchlagen fie doch 
wohl aus zeitlichen Abfichten, ehe man ſich's ver- 
fieht, wieder um und handeln trüglich. Darum foll 
man fich nicht auf Menichen, fondern auf Gott ver- 
lafien, Bf. 118, 8. 9 (Starte). 
aulus aber fprab: Bor dem Richter— 
eo bes Kaifersftebe ih — ich berufe mid 
auf den Kaifer (B. 10. 11). Darum hat man 
faiferliche und weltliche Rechte, Schutz» und Schirm⸗ 
briefe, bürgerliche Freibeiten, daß die Rronmen ge» 
tröftet, die Böfen aber bintertrieben werben (merlt's, 
Frevler). Deswegen bat eben Gott die Obrigfeit | 
gen, mit Gefe und Briefen, Wachs und Siegel, | 
(gen und Rad, deinem Muthwillen das Gebiß 
| 
einzulegen und die webrlofen Frommen zu fehlten, 
Röm. 13, 14 (Starke). — Neben den drei Landpla⸗ 
en Krieg, Peit, Theurung, ift die vierte bas lange | 
ozeffiren, darin oft Abvofaten bie unendliche 
Ewigkeit abbilden. Pauli Proge kam noch nicht zu 
Ende, 1 Kor. 6, 7 (Derf.). — Der Apoftel würde 
ſich anf den Kaiſer nicht berufen haben, wäre ibm | 
nicht der Wille des Herrn, daß er auch zu Rom zeu 
gen follte, betannt gewefen. Der Herr macht durch | 
iefe —— ſeinem Knechte Bahn, mit dem 
Zeugniß von = auch bie Hauptftadt der Welt zu | 
en (Apoft. Baft.). — Nicht um von einem Nero | 
Errettung zu erlangen, beruft er ſich auf den Kaifer, | 
jondern um durch diefe Thitr nad Rom zu gelangen. 
Seine Appellation aber ift zugleich ein [glagenber 





Thatbeweis & en eine falfche Geiftlichkeit, die es 
für unchriftli dit, bürgerliches Gefets und weltliche 
Obrigleit zur Behauptung feines Rechts anzufpre- | 


chen Leonh. und Spiegelb.). 

Aufden Kaifer haft bu bi berufen, zum 
Kaifer follft du reifen (®. 12). „Da Feſtus, 
du haft Recht, Paulus foll nad Rom, aber nicht, | 
weil du mit deinem Rath e8 willft, fondern weil es 
im Rathe Gottes a beftimmt war. Darım muß 
die Ordnung, des mischen Reichs, deſſen eigent- 
liche Natur die Feindichaft des Himmelreichs war, | 
bis in feine oberfte Spitze hinein den Zweden und | 
Wegen deB Reichs Jefu dienen.” — „Die Räder ber ı 

öttlihen Borfehung treiben alles, und die Men- 
müſſen dazır helfen, ohne daß fie es wiſſen. 

Sie meinen aber, fie thun es“ 5 — „Und 
ob gleich alle Teufel bie wollten widerftehn, jo wird 
bob ohne Zweifel Gott nicht zurüde gehn; was Er 
ihm vorgenommen, und was Er haben will, das 
muß doch endlich lommen zu feinem Ziwed umdb Ziel“ 

(Leonh. und Spieaelb.). 

ZuB.1—12. Dieedle Feſtigkeit desChri- 
ften in ver Behauptung feines Rechts. Sie 


| richte der Menfchen an den Richterftuhl 





gen, er 
unterwirft fich jeder gerechten Entfcheibung 3 
Ich berufe mich auf den Kaifer. Es 
dies ein Zeugnib: am unverlegten 
vor Gott und den Menfchen; 2) einer 
Unterwerfung ımter bie gottgeorbnete Obrigkeit; 
3) einer ewangelifch nüchternen ne eines 

( 


unnöthigen Dlartyrtbums; 4) eines unerm 

Eifers fiir Ausbreitung des Reichs Gottes — 
und Spiegelh.). — Recht und Gerechtigkeit, 
der Obrigkeit höchſter Shmud: J— 
weigert ſich nicht, die Anllage gm Paulus anzu» 
nehmen, B. 1—5; 2) er hört Kläger und Berflag- 
ten, ®. 6—8; 3) er geftattet dem die 
Berufung auf den Kaifer, B. 9—12 (Fisco), — Wie 
ein Ehrift fein gutes Redt wahrnimmt: 
I) Ohne Anmaßung, B.6—8; 2) ohne Furcht, B.9 
bis 12 (Derf.). — Der Ehrift beim Thron- 
wechfel menfhlider Gewaltbaber (8. 1): 
1) Im Rüdblid auf die abtretenden s 


| a. ohne herbes Richten, denn er weiß: fie ftehen nun 


vor dem höchſten Richter; b. ohne maßloſes Rüb- 


| men, denn er fieht: aller Glanz der Welt ift eitel. 


2) Im Hinausblid auf das neue Regiment: a. ohne 
übertriebene Hoffnung, denn er weiß: es geicieht 
nichts Neues unter der Sonne, Pred. 1,9; b. ohne 
— Furcht, denn er glaubt's: Chriſtus 
und heute und derſelbe auch in Emigteit. —- 
lus vor Feſtus — ein A es Beijpiel, 
wie beide ſich gleihbleiben, Die Kinder ber 
MWeltund die Kinder des Lichts: 1) Die Kin- 
der der Welt: a. des Paulus Ankläger, B. 2. 3.7. 
Sie baben nichts aelernt und nicht ; fie 
dringen die alten Yügen vor und üben bie alten 
Tücen aus, die fie ſchon unter Felix cn Cru 


ja, diefelben, die ſchon vor Pilatus gegen Chriſtus 
felbft vorgebradht murden; b. des Paulus Richter: 
ftatt des leichtfertigen Felix ein ftolzer Feftus, der 
anfangs eine edle Kalten jeigt (B. 4.5), aber bald 
die Gerechtigkeit aus Den engefälligleit —— 
wie fein Vorgänger (B. 9), furz, unter auderm 
men im Grunde der nämliche Weltmenfch. 2) Die 
Kinder Gottes: a. Paulus ift derfelbe in feinem un⸗ 
erihrodenen weg die zweijährige Gefang 
bat weder feinen Muth gebrochen, noch feine 
fteßgegentdart geläbmt; feine Vertheidigung ift Hat 
und fejt wie jemals, B. S—10; b. aber auch im ſei⸗ 
ner Sanftmutb und Gebuld ift er der Alte. Keime 
Rachgier gegen feine boshaften Feinde, keine Em- 
pörung gegen ferne ungerechte Obrigteit, feine Un» 
geduld bei jo langem Prozeß, ſondern rubi e Unter 
werfung unter menfchliches Geſetz, getrofteß Ber- 
trauen auf aöttlihen Schub, B. 12. — Aus Anfaf 
von vr Berufunganfden ie 
wir: Wo ſucht der Chriſt fein verweigertes 
Recht? darf appelliren: 1) Bom der 
Schlechten an das Urtheil der ten; 2) von ben 
Leidenschaften des Augenblids an bie 
der Zukunft; ’ von den Anfichten der Außenwelt 
an das Zeugniß feines Gewifiens; 4) von dem Gr 
Gottes. — 
Auf den Kaifer haft du dich berufen, zum 
Kaifer follft du reifen! Von wen Tam dies 
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über Leben und Tod bes Paulus entfcheidende Wort? | 3) e8 fam von oben: ber Herr hat's genehmigt, als 
1) Es fam von außen: Feſtus hat's gefprocden, als | der König aller Könige. (Anwendung auf die Ent« 
ber Inhaber der Gewalt; 2) e8 faın vom innen: ſcheidungen im Lebenslauf des Ehriften.) 

Paulus hat’8 gewollt, als der Apoftel der Heiden; 


E. 

Auf den Wunfh Herodes Agrippa des jüngeren läßt Feftus ben Apoftel demfelben 
vorführen, wodurch Paulus Gelegenheit erhält, ſich öffentlih und feierlih vor 
dem König zu verantworten, und ein Zeugmiß abzulegen, weldes nicht ohne 
Wirkung bleibt. 

Kap. 25, 13— Kap. 26, 32. 


1. Feftus macht dem Könige Agrippa Mittbeilung von Paulus, und läßt ihn auf den Wunſch des Königs 
diefem, in Gegenwart einer anfebnlihen Berfammlung, zur Vernebmung vorführen. (Kay. 25, 13—27.) 


Aber nad Verfluß einiger Tage fam der König Ugrippa und Berenice in Cäfarea an, 13 
um den Feſtus zu begrüßen. *Da fie aber mehrere Tage daſelbſt verweilten, trug Feſtus die 14 
Angelegenheit des Paulus dem Könige vor, und ſprach: Es iſt ein Mann von Felix in Ge— 
fangenſchaft zurüctgelaffen worden, *mwegen deffen die Hohenpriefter und die Nelteften der Yu= 15 
den, als id nad) Jerufalem Fam, -Anzeige bei mir gemacht, und Recht gegen ihn gefordert 
haben. *Denen gab ich zur Antwort, daß es nicht Sitte ift bei den Römern, einen Menfchen 16 
preiszugeben!), ehe der Angeſchuldigte feine Ankläger vor fich gefehen und Gelegenheit erhalten 
bat, fi in Betreff der Anklage zu vertheidigen. *Nachdem fie aljo hier zufammengefommen 17 
waren, verſchob ich die Sache nicht, fondern fette mic) am folgenden Tag auf den Richterftuhl 
und befahl den Mann vorzuführen. *Als aber feine Ankläger auftraten, brachten fie feine 18 
Beihuldigung der Art vor, wie ich fie vermuthete, *fondern fie hatten ihm gegenüber nur 19 
einige Fragen in Betreff ihrer eigenen Gottesfurcht, und wegen eines verftorbenen Jeſus, von 
weldhem Paulus jagte, er lebe. *Da ich aber in Betreff diefer Unterfuchung rathlos war, jo 20 
fragte ich ihn, ob er wollte nad) Jerufalem reifen und fich daſelbſt wegen diefer Dinge richten 
laffen. *Nun aber berief jih Paulus darauf, daß er bis auf das Erfenntniß des Kaiſers ver- 21 
wahrt werden wolle; und ich gab Befehl, ihn jo lange zu verwahren, bis ich ihn zum Kaifer | 
ſenden würde. *Da ſprach Agrippa zu Feſtus: Ich möchte den Menſchen aud gerne hören. 22 
Er aber ſprach: Morgen ſollſt du ihn hören. 

Den Tag darauf erſchien demnach Agrippa und Berenice mit großem Gepränge, und 23 
gingen in den Hörjaal mit den Oberjten und vornehmiten Männern der Stadt; und auf den 
Befehl des Feſtus wurde Paulus vorgeführt. *Und Feſtus jprah: „König Agrippa, und ihr 24 
Männer alle, die ihr mit ung anmwejend feid, ihr jehet hier den Mann, wegen deſſen die ganze 
Menge der Juden mich zu Jerufalem und hier anging, und jchrien, er dürfe nicht mehr am 
Leben bleiben. *Jch aber erfannte?), daß er nichts Todeswürdiges gethan hat; und da er 25 
jelbft Berufung an den Raifer einlegte, beſchloß id), ihn zu jenden.-* Ich wei indeß nichts 26 
Gewiſſes wegen jeiner an den Gebieter zu jchreiben ; deswegen habe id) ihn vor euch und haupt- 
jächlich vor dir, König Agrippa, vorführen laſſen, damit ich, wenn das Verhör ftattgefunden 
bat, wiſſe, was ich Schreiben fol, *Denn es jcheint mir unvernünftig, einen Gefangenen zu 27 
jenden, ohne die Anflagepunfte wider ihn anzugeben.‘ 


„ Beamten erzählt auch Joſephus fprechende That» 
Eregetiſche Erläuterungen, „aachen, 3. B. in jeinem Leben 8. 11, im Jüd. Krieg, 

1. 8.13. Kam der König Agrippa und Verenice. | II, 1. Herodes Agrippa II., der letzte der Hero- 
Der Befuch des Herodes, da eö die erfte Begrüßung | deer, war ein Sohn von Agrippa I. (vgl. Kap. 12), 
des neuen Statthalters war, erfolgte gewiß nicht hatte im Jahre 48 n. Chr. das Fürſtenthum Chaleis, 
lange nad der vorhin erzählten —— und vier Jahre mag anftatt deijelben das —— 
dies —— t dafür, daß ber Ausdruck „einige Tage“ | Vierfürftenthum des Philippus im Nordoſten jen- 
—— uchſtäblich zu verſtehen iſt. Bon der devoten ſeit des Jordans, befommen, nebſt dem Königs- 
ufmerkſamleit des Agrippa gegen die römiſchen | titel; auch beſaß er Vollmacht iiber den Tempel und 


1) Rad ard ETOV fügen einige Handichriften und Merfionen bei eis anw)sıar, was offenbar erflärender Zu: 
jaß war. 

1) xarahaßousvos bat zwar weniger äußere Beglaubigung, als xarslaßounn, beito mehr aber inneren Vorzug 
vor dieſem, welches fidherlic nicht ins Partiziv verwandelt worden wäre, wenn dad Verb. finit, uriprünglic wäre. In 
der finait. Handihrift Recht von erfter Hand das Partizir, mährend die dritte Hand xarehaßounv geieht hat. 
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bie Befugniß, den Hohenpriefter zu wählen. Bere: 
nice, feine leibliche Schweiter, war früher mit ihrem 
Oheim, dem pn von Chaleis vermäblt; feit 
bejien Tode (49 n. Chr.) lebte fie bei ihrem Bruder, 
und, wie man glaubte, in blutſchänderiſchem Um— 
gang mit ihm. f 

2. B. 14. Da fie mehrere Tage verweilten. Die 
Mittheilung des Paulus erſchien dem Profurator 
nicht fo bringlich, daß er fie ſofort machte; fondern 
erſt, al8 Agrippa länger in Cäſarea blieb, ergriff 
Dein die Gelegenheit, die Sache mit ihm zu be= 
prechen. Wahrfbeinlic bofite ex, dem das Terrain 
nod) fremd war, von Agrippa, — feiner Er- 
fahrung und Kenntniß des jüdiſchen Volls, deſſen 





Religion auch die ſeinige war, Aufſchlüſſe Über Pau— n 
i namen gefallen, und er war eben damals ſehr in 
un von Felix. Es 
ugen, wie gefliſſentlich Feſtus Darauf 
ausgeht, theils ſeine perſönliche Rechtlichleit und 
feinen gewiſſenhaften Dienſteifer in dieſer Augelegen⸗ 


lus und ſeine Sache zu erlangen. 
3. B. 14 ff. Es iſt ein 
fällt in die 


* theils die Vorzüge der römiſchen Juſtiz über— 


aupt vor dem König, der im Grunde als Vaſall 
unter ihm, an perfönlihem Rang jedod über ihm ' 


ftand, in das ftrablendfte Licht zu ftellen. So glei 
in dem Befcheid, welchen er den Juden gegeben ha— 
ben will (B. 16), welchen er indeR in ganz anderer 
Faſſung erzählt, als er ihm wirklich ertbeilt hat 
(8.4 ff). Xapitentar hat hier vermöge des Kon- 
terte8 den Sinn: Einen jemand zu Gefallen verur- 
urtheilen. Torov anoloyias Jaßeiv latinifirt: 
locum respondendi aceipere, 


4. B. 18 f, Brachten fte feine Beſchnldigung der. 
Urt vor. Feſtus hatte, vermöge der Erbitterung, | 
welche die Juden gegen Paulus erfüllte, ſich vor⸗ i 
| peu wurde: der Getreuziate lebt! Daber ift auch 


Ar daß fie ihm iraend ein ſchweres Verbrechen 


chuld geben würden. Nun handelte es ſich aber nur 


um Religionsfragen. Hier wählt der Nömer mit 
Abſicht das Wort demdaruorvia, weldes Agrippa 


1% — oder ſchlimmem Sinne verſtehen konnte, 
. Kap ? 


. 17, 22; und er fagt: ras idlas deraud,, 


als bielte er den Fürſten felbft fir einen Heiden, | 


oder wenigftens für viel zu aufgeklärt, um den jü— 


diſchen Aberglauben ernftlich zu theilen. Was Feſius 


von Jeſu jagt, verrätb, daß in der obigen Berhand- 


fung noch manches vorgelommen ift, was Yulas 


nicht aufgezeichnet bat. Iſt Doch die ganze VBerant- 
wortung des Apoſtels höchſt ſummariſch in dem ein— 


igen B. 3 zuſammengedrängt. — iſt der 

enbar der 

vornehm und — über das Wichtigſte und, 
e 


on, in welchem der Römer ſpricht, o 


Heiligſte weggleitende Konverſationston des Welt— 


mannes, namentlich, wo er auf die Perſon Jeſu zu | 
reden fommt, und das Zeugniß des Paulus, daß us gen ı 
verwieſen ae Indefien liegt im jeiner Aeußerung, 


Jeſus lebe, geradezu als ein bloßes Vorgeben (ga- 
gxeır) gr 
5. B. 20 f. Da ich aber in Betreff diefer Unter: 
—* rathlos war. Den Antrag, welchen er dem 
aulus gemacht bat, ſich in Jerufalem richten zu 
affen, ftellt der MHuge Prokurator abfichtlich in ein 
anz arglofes Yicht und erklärt ibm nur aus dem 


nfch, eine Unterſuchung, zu der er fich nicht fom- 


petent gefühlt habe, vor das gehörige Forum zu 
bringen. 6 Fedaoros Auquftus. 

6. B. 23 ff. Den Tag darauf x. Davrasia hat 
bei fpäteren Griechen wie Blutarh, Diodor u.a. 
die Bedeutung: Pomp, 
Prozeſſion. Fantasia bedeutet aud 
allen wejtlihen Küftenländern ber 


ute nod in 
rlei: Glanz 


Der Apoftel 


epränge, Repräfentation, | 





Gefchichten. 25, 13— 27. 
d t. Wesftein im Zeitfchr. der deutfh- 
morgenlänb. Bei XL, 3, ©. 484. = G8 war ci 


zahlreiche und glänzende Berfammlung, vor welche 
der Apojftel — wurde. Chryſoſt.: don, olo⸗ 
'yeraı ax joov ro Ilavkop. Homil. 52. 
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w en he : 
Feſtus ſtellt den Paulus feierlich vor und macht die 


Sache, auch wohl ſich ſelbſt, mit Abſicht wichti 
indem er übertreibend vorgibt, die ganze —e 
habe ihn um dieſes Mannes willen angegangen. 
7. 8.20, Der Gebieter, Dominus, warem 
Titel, welchen nicht blos Auguftus, jondern auch 
noch Tiberlius mit aller Entſchiedenheit abgelehnt 
atten, weil ev nur den Göttern gebühre, z. B. 
ac., Anal. II, 87; Suet., Aug. 53. Allein die 
Kaifer nach ihnen ließen fich meiftens diefen Ehren- 


der Mode. Aogabes rı eine genau und beſtimmt 
formulirte Anklage. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der heidnifche Beamte hat, obwohl es ihm an 
ernftem Sinn zur Aufſaſſung religiöfer Wahrbeit 
fehlte, doch richtig bemerkt, Daß die Hauptdi Fr. 
zwiſchen Paulus und feinen jüdiſchen Gegnern fi 
auf die Perſon Jeju bezog, und zwar vorzüglich 
auf die Frage, ob derjelbe auferftanden ift oder micht. 
Daß Jeſus am Kreuz gejtorben fei, darüber waren 
beide Theile einig. Aber Baulus behauptete, er 
(ebe, denn er fei auferftanden; die Juben beftritten 
das mit aller Macht. In der That berichte die Be- 
fehrung, wodurch Saulus ein anderer Mann ges 
worden ift, urfprünglic und in eriter Linie daran, 
daß ihm durch die Erſcheinung Jeju unzweifelhaft 


eine Berlündigupg dieeincs Augenzeugen, eineigent« 
liches Zeugmiß geworben, während Feſtus die elbe 
für ein bloßes Borgeben (dpaaxer, V. 19) hielt, anf 
Wahn gegründet. Die Auferfichung Jefu iſt 
und bleibt die Central» Thatjade der Erlöfung 
dur Chriſtum; geſchichtlich, ſoſern die Gemeinde 
Chrifti ohne jeme nicht zur geſchichtlichen Eriften; 
und Dauer gelangt wäre; lehrhaft, ſowohl in Hin— 
ficht der Perfon als des Werts Ehrifti; lebenskräf— 
tig, fofern jeder Durch den Auferfiandenen lebt und 
Gotteskräfte erlangt, der im Glauben an u ftebt; 
zufunftsvoll, weil alle Ehriftenhoffnung für Zeit 
und Ewigkeit, individuell und menjchbeitlich, durch 
das Auferftchungsleben des Erlöfers bedingt und 
gewäbrleiftet ift. 
2. Die Inlompetenzerflärung des Feſtus ift frei— 
(ich nicht der wirlliche Beweggrund geweſen, aus 
dem er die Sache des Paulus gern nach Ierufalem 


jo wie er fie gibt (V. 20), ein richtiger Takt. An- 
jtatt fich vermöge feiner boben weltlichen Stellung 
die genügende Einficht in alle Streitfragen zuzu- 
tranen, findet er's mit feiner Amtsehre nicht umver- 
einbar, feine Rathloſigkeit in diefer frage (errogia) 
aufrichtig zu bekennen. Und, weit entfernt, Die Slau 
bensſache kraft feiner Amtsvollmacht diltatoriſch 
und peremptoriſch ſo oder ſo zu entſcheiden, möchte er 
das Urtheil darüber gern in die Fechten Hände“ 
legen. Eine ehrenwerthe Selbitbeihräntung ber 
Obrigkeit, melde in ibrer Weife dem Kaifer gibt, 
was des Kaifers it, und Gott, was Gottes if. 
Mufterbaft für chriſtliche Obrigleiten auf dem Ge— 
biete der Glaubens und Kirchenangelegenheiten. 
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at die Liebe Gottes dieſen letzten Herodes t, 
Gomiletiſche Audentungen. —* er nicht fterbe in ne ne Baker 
Da fie aber mehrere Tage dafelbft ver⸗ (Beiler). 


weilten (B. 14). Die erften Tage werben auf an- 
berwärtige Ergötslichkeiten gegangenfein, womit man 
oben Fremden eine Ehre anzuthun pflegt. Nach vie- 
en Tagen aber, da die andern Materien erfchöpft 
waren, fam man auch auf bie Angelegenheit von 
Paulo (Rieger). 
Denengabih zur Antwort, daß es nicht 
Sitte ift beiden Römern (8.16). Zu wünſchen 
wäre, daß dieſe fo billige Regel und Gewohnheit der 
Römer überall in den Baläften großer Herren umd 
in den Rathhäuſern in Stein und Erz mit großen 
Buchſtaben eingegraben, noch vielmehr aber, dafs fie 
allen Richtern und Obrigfeiten ins Herz gefehrieben 
* möchte, Hiob 19, 23. 24. Das find Henker und 
ine Richter, Die mit der Erefution anfangen und die 
Bellagten, fie feien ſchuldig oder unfchuldig, ohne 
Berhör und ordentlichen Prozeß verdammen. Hei— 
den find vernünftiger und billiger geweſen uud wer⸗ 
den folcher deute Richter fein, Mattb. 26,66 (Starte). 
ie macht in * Rede an den Agrippa eine 
oße Parade von ſeiner Gerechtigleit und ſtreicht 
Kin unparteiifches Berfahren aufs jchönfte heraus. 
eberficht man aber den ganzen Handel, fo legt es 
fich deutlich zu Tage, daf fein Herz nicht damit har— 
monirte. Er wollte den Juden Gunft erzeigen, beißt 
es 8.9. Er wollte Paulum umter der Hand nadı 
Jeruſalem in ihre Hände liefern; mur die Appella- 
tion an den Kaifer bielt ibn ab. Feſtus war ein 
BWeltmann, der ſich 2 allen aefällig machen wollte 
und feine Segel nad) dem Winde richtete. Es hängt 
uns diefe Unart von Natur allen an. Wir find febr 
geneigt, unjere Dinge berauszuftreihen und alles, 
was wir thun, zu rechtfertigen, obgleich unfer Ge— 
wiſſen ums vieler Menichlichteiten dabei überführt 
(Apoft. Baft.). — Sie hatten nureinige Fra— 
gen in Betreffibrer eigenen Gottesfurdt 
Luther: Bon ihrem Aberglanben, B. 19). Bon der 
jũdiſchen Religion fpricht bier Feſtus nicht mit ſolcher 
Ehrerbietung als man erwarten follte, da er doch 
ar Agrippa einen Juden vor fib hatte. Weil aber 
große Herren leicht in dem Kredit find, daß fie ſich 
aus der Religion, zu der fie fich äußerlich noch be- 
tennen, innerlich im Herzen nicht viel machen, jo 
wagen e8 andere freche Zungen leicht, auch ihnen 
ing Geficht geringfbätig davon zu reden (Rieger). 
— Und wegen eine® verftorbenen Jeſu, 
von weldem Paulus fagte, er lebe. 
Durch diefen Bericht des Feftus wird beftätigt, daß 
Paulus in feiner Rede vor dem hohen Rath zu Je— 
en und in feiner Berantwortumg vor Feſtus 
nicht blos bei der —— überhaupt ſtehen ge⸗ 
blieben war, ſondern dieſe Lehre in und aus der 
Auferſtehung Jeſu gelehrt und behauptet habe. 
Denn es war ein Hauptpunlt feines Streites mit 
den Juden, daß er zeugte, der Jeſus, den ſie ge— 
tödtet, ſei auferſtanden und lebe. Feſtus fept dieſe 
Streitfrage als einen Aberglauben und als eine 
nichtswürdige Kleinigleit an. Sie war (und ift) aber 
die Eentralwahrheit des ganzen chriſtlichen Glau- 
bens, und ber wichtige Grenzftein, an welchem fich 
ber jitdifche (und der heutige) Unglaube von dem 
Glauben der ganzen Kirche Jeſu trennt (Ap. Paſt.). 
— Agrippa wußte wohl um ei Jeſus; die Ge- 
\chichte 
Eri 


feines Hanfes vom Urgroßvater ber war voll 
nnerungen an diefen König der Juden. DO wie 


Lange, Bibelwerf. N. T. V. die Nufl. 


Da ib aber in a diefer Unterfu-» 
‚hung rathlos war (Luther: Da ich mich aber 
| der Frage nicht verftumd, B. 20). Ob mir gleich die 
Geringſchätzung, die Feftus als ein Heide und Welt» 
mann aus rar egen die Streitfrage von 
der Wahrheit der — Jeſu blicken li 
| verabfepeuen, fo müflen wir doch andererſeits d 
Billigkeit und Mäßigleit an ihm Toben, daß er in 
dergleichen Religions- und Glanbensfragen nicht 
mit diltatorischen Urtheilen zufabren, und — den 
ganzen Streit nicht einmal vor ſeinen Richterſtuhl 
ziehen wollte. Dieſer Heide — hierin beſſere Prin⸗ 
zipien als viele chriſtliche Obrigleiten, die ſich lein 
Gewiſſen machen, Religionsſtreitigleiten als bür⸗ 
gerliche Händel zu behandeln, Lehren und Wahr- 
| beiten mit Bann, Feuer und Schwert zu verbieten 
| —* I als Richter der Gewiſſen barzuftellen (Ap. 
Paſtor.). 
Agrippaaberſprach zu Feſtus: Ih möchte 
den Menſchen auch gern hören (B. 22). Es 
war wohl etwas mehr als bloße Neugier. Feſtus 
hatte ſich nicht —— bemüht, fie zu ermweden. 
Es hatte ein Blitz in Agrippa's Seele geſchlagen; 
wenigſtens ein Wetterleuchten war es, eine A nd 
davon, daß es fich hier um himmliſche Dinge —* 
(Williger). 

Agrippa und Berenice famen mit gro— 
ßem Gepränge u. ſ. w. (B. 23.) Wie follte Das 
Gepränge bald erbleichen vor den einfachen Worten 
des Mannes Gottes (Williger). — Hier bereitet 
Gott feinem Knecht abermals ein zablreiches Andi- 
torium von vielen Großen und Bornehmen, denen 
er das Evangelium predigen follte (nach feiner a 
jage, Kap. 9, 15: Diefer ıft mir ein ausermwähltes 
Rüftzeug, daß er ineinen Namen trage vor den Hei« 
Sen umd vor den Königen und vor den Kindern von 
Iſrael). Kurz vorber befam Paulus Ruhe und 
Freiheit, mit den Seinigen vertraut umzugehen. 
Bald darauf wurde er von Feftus ins Verbör mi 
ten feindfeligen Juden gezogen und bezeugte, dat 
Jeſus, der Gekreuzigte, lebe. Nunmehr muß er vor 
Königen und Fürſten zeugen und in ber großen Ber- 
ſammlung feinen Mund aufthun. — Wir beten hiere 
bei die Treue Gottes an, welcher immer aufs nene 
forgt, feine Knechte hervorzuziehen und zu gebrat- 
en, wenn fie von der Welt am meijten werachtet 
werden; ber ihnen offene Thüren verichafft, wenn 
die Welt fie durch Bande und Kerker zu verriegeln 

edenkt. Wir ehren aber auch das Bild eines foldhen 
iechtes Jefu, den Gott zu allem gebrauden konnte, 
bald Kar Zeugen feiner Feiden, bald zum Ermahner 
des Volks, bald zum Prediger feiner Auferftehung, _ 
bald zum Herold feiner Gnade vor Kaifern und 
Königen. Der Herr fchenfe und auch Gnade, ihm 
in allem brauchbar und in allem, wo er uns 
braucht, recht treu zu werben (Apoft. Baftor ). 
Da jebet ihr den Mann! (B. 24). Sebet, 
welch' ein Menich! Job. 19, 5 (Williger). 
Deswegen babeih ihn vorführen laffen 
vordid, König A aus (B. 236). Wie tus 
* zu Herodes fchict, Luk. 23, 7 (MWilliger). — 
enn es ſcheint miernnvernünftig,einen 
Gefangenen zu ſenden, ohne die Anklage— 
punkte Lo He n anzugeben (B.27). Es be- 
greifen die St te wohl, daß es ungefchidt 
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Ding ift, um der Religion willen die Leute mit Ge— 


füngnig und Strafe zur belegen, aber ihr Bezeigen 


fonımt mit ihrer Meinung nicht immer überein, 


denn das vermeinte Staatöintereffe bat auch über 


die Bernunft die Meifterfchaft, Mattb. 23,3 (Starte). 
— Daß von Höfen und höchſten Gerichten, wenn 
dahin appellirt wird, oft fo üble Reftripte und De- 
frete in rechtmäßiger Sache erfolgen, kommt's nicht 
auch daber, daß der Bericht nicht aufrichtig nach 
allen Umſtänden dahin ergangen? Denn wie be- 
richt, fo geſchicht. O möchten doch Fürften und Her- 
ren mit eigenen Augen feben, die Elenden und 
Gedrückten felbft hören, und micht alles auf ihre 
Räthe und Bediente ankommen lajien! (Starke) 
Zu B. 13—27. Das Urtbeil der Weltmen- 
fben über Glaubensfaden: 1) Ihr höchſter 
Standpunkt ift der des bürgerlichen Rechts, wie bei 
Feſtus, V. 13— 18; 2) ihr Urtbeil über Gegenftände 
des Glaubens ift geringſchätzig; fie rechnen dieſelben 
in das Gebiet des Aberglaubens, thun fich wohl 
gar etwas darauf F gute, ſich auf ſolche Fragen 
nicht zu verftchen, . 19— 21; 3) ihre Theilnabme 
an folden Dingen tft, wie bei Agrippa, Sade der 
Neugier und der Mode, B. 22 (Yisco). — Warum 
find Diejenigen felig zu preifen, bie um 
der Wahrheit willen verfolgt werden? 
- Weil eben die Berfolgung die ůnſchuld ihrer 
Sache am ſchönſten ins Licht ſtellt, B. 18 ff.; 2) weil 
die Berfolaung ibnen Anlaß gibt, von der Wahr- 
beit ſelber Zeugniß abzulegen, V. 22 ff. ge — 
Die Grundſätze einer gefunden Rechts— 
flege aus Feſtus' Mund, B. 14— 27: Sie 
Pott 1) alles thun, was ihres Amtes ift: a. in Be— 
treff der Kläger: fie unverdrofien annehmen und 
anhören, V. 15. 17. 18; b. in Betreff der Beflagten: 
ihre Verantwortung unparteiifch vernehmen, ihre 
Perfon gegen Lift und Gewalt der Widerfacer 
ſchützen, B. 16. 18. 21. 2) Alles unterlafien, was 
ihres Amtes nicht it: a. in Sachen des Glaubens 
fi ‚fein Urtheil anmaßen, ®. 19. 20. 26; b. dein 
böberen Richter nicht eigenmächtig vorgreifen (B.25), 
wohl aber gewiſſenhaft vorarbeiten, ®. 26. 27. — 
Die Blindbeit blos weltlider Bilduna 
in Sachen der hriftlihen Wahrheit: 1) Die 
föftlichen Artitel des hriftlihen Glaubens find ihr 
Ausgeburten des Aberglanbens, nicht der Mühe 
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wertb, ſich genaner Darüber zu unterrichten, V. 19.20; 
2) das lebendige Haupt der Gemeinde ift ihr „ein 
verftorbener Jeſus“, von befien Lebenskraft und 
Gnadengegenmwart fie nichts verfpürt, B. 19; 3) die 
auserwählten Knechte Gottes find ihr unbegreifliche 
Sonderlinge, mit denen fie nichts anzufangen weiß, 
V. 24—27. — Feftus und Paulus, oder ber 
ſchlichte Gottesmann in feiner lieber» 
legenbeitüberden glänzenden Weltmann. 
Er ift ibm überlegen: durch den innern Adel der 
Gotteskindſchaft, vor welchem alles äußere Stan- 
beögepränge erbleicht, B. 23; 2) durch den weiten 
Sefihtstreis des Glaubens, wovor alle weltliche 
Bildung ihre Unwiſſenheit eingeftehen muß, B. 19. 
20. 26; 3) durd die fefte Haltung eines vor Gott 
unfträfliben Wandels, —— die laxe Weltmoral 
unſicher ſchwankt zwiſchen Recht und Unrecht, Wahr- 
beit und Lüge, V. 9. 20. 26. — Das Wort des 
Agrippa über Paulus: Ich möchte den 
Menſchen auch gern bören (2. 22) nad ſei— 
ner verfhiedenen Deutung und Bedeu- 
tung: 1) Als ein Wunſch vornehmer Neugier, die 
nichts fucht als eine fliichtige Unterhaltung; 2) als 
ein Wunsch weltlicher Wißbegier, der es nur zu thun 
ift um eine intereflante Belanntjchaft; he ein 
Wunſch frommer Heil$begier, die das Bedürfniß 
fühlt nach einer geiftlihen Belchrung (Anwendung 
auf unfer Kirchgehen, Bredigtbören, Bücherleſen ꝛc.). 
— Paulus, der Knecht Gottes, vor den 
Fürſten und Gewaltigen zu Cäſarea, ein 
erhabenes Bild, daraus wir erfennen: 1) die Herr- 
lichkeit des Herrn, der a. feinen Knechten Thüren 
aufthut aud in Ketten und Banden, b. mit feinem 
Wort anflopft an Paläften wie an Hütten; 2) die 
Treue des Knechtes, der fein Zeugniß ablegt für den 
Herrn allentbalben, a. — vom Gepränge 
menſchlicher Hoheit, b. unbeſchwert von dem Ketten 
der eigenen Trübfal.— Der Audienzfaal des 
Yandpfleaers zu Cäjarea: 1) ein Prunkfaal 
weltlicher Herrlihleit — durch das Gepränge der 
verfammelten Herrſchaften, V. 23; aber bald 2) ein 
Hörfanl beiliger Lehre — durch das Zeugniß des 
Apoſtels, Kap. 26, 1—23; und zulett 3) ein Ge— 
richtsſaal aöttliher Majeftät — durch den Einbrud 
ber apoftolifchen Predigt, weldhe den Grund ber 
Herzen aufdedt, Kap. 26, 24—32. 


2. Paulus verantwortet fih öffentlich vor Feftus und Agrippa fo, daß feine Rebe mannigfach Eindrud 
macht und allgemein die Ueberzeugung von feiner Schuldiofigkeit erweckt. (Nav. 26, 1--32,) 


1 Agrippa aber ſprach zu Paulus: Es ift dir erlaubt, von!) dir felbft zu reden. Da vers 
antwortete ſich Paulus, indem er die Hand ausftredte: 
2 Ich ſchätze mich glüdlih, König Agrippa, daß ich heute vor dir mic) verantworten darf 
3 über alles, defjen ich von Juden angeichuldigt werde; *zumal du befannt bift mit allen Sitten 
4 und Fragen der Juden. Daher bitte ic) dich, du wolleſt mich geduldig anhören. * Alfo meinen 
Lebenswandel von Jugend auf, wie ih ihn von Anfang an inmitten meines Volls zu Jeru- 
5 falem geführt habe, willen alle Juden, *indem fie mich von Anfang an kennen, falls fie es 
wollen bezeugen, daß ich nad) der ftrengiten Sefte unjeres Gottesdienftes als Pharijäer gelebt 
6 habe. *Und nun ftehe ich vor Gericht über der Hoffnung auf die Verheikung, die an unfere 
7 Väter?) von Gott ergangen ift, *zu welcher die zwölf Gejchlechter unferes Volkes zu gelangen 


1) rrepi ift ungleich färfer beglaubigt, ala vrreo. Letzteres ſchien gefegt werden zu müffen, weil der Avoftel ſich babe 


vertbeidigen dürfen, B. 2. 


2) sis Tovs mareoag ohne Nur (welches letztere awar bie Mebrgahl der Uneial:Godd. auf feiner Seite bat, aber 
ſchwerlich weggefallen wäre, Dagegen leicht hinzugekommen fein mag), if dem 77905 T. 77, 7744. vorzugieben; ſis bat mebr 
äußere Beglaubigung und ift, verglichen mit 77906, die ſchwerete Lesart. 
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hoffen, indem fie Tag und Nacht anhaltend Gott dienen. Diefer Hoffnung halber, König 
Agrippa, werde ich von Juden!) beihuldigt. *Warum wird es denn für unglaublid) bet euch 8 
erfannt, wenn Gott Todte auferwedt? *Ich glaubte nun zwar, ich mühte dem Namen Jeſu9 
von Nazareth vieles zuwider thun. *Was ich denn auch gethan habe zu Jerujalem, mo ich 10 
viele der Heiligen in Gefängniffe?) verſchloß, nachdem ich die Vollmacht dazu von den Hohen- 
prieftern erhalten hatte; und wenn fie getödtet wurden, jo ftimmte ich bei. *Und in allen 11 
Synagogen ftrafte ich fie oft und zwang fie zu läſtern; und voll übermäßiger Wuth verfolgte 
ich fie jelbit bis in die ausländifchen Städte. * Wobei ich auch?) nad) Damaskus reijte mit 12 
Vollmacht und Auftrag von Seiten der Hohenpriefter; *und unterwegs erblidte ih, o König, 13 
am Mittag vom Himmel her ein Licht, heller als die Sonne, das mich und meine Reifegefähr- 
ten umſtrahlte. *Und da wir alle zu Boden gefallen waren, hörte id) eine Stimme zu mir 14 
reden und fprechen *) in hebräiicher Mundart: Saul, Saul, was verfolgeit du mih? Es iſt 
dir ſchwer, gegen Stacheln auszuſchlagen! *Ich aber ſprach: Wer- bift du, Herr? Der Herrd) 15 
aber ſprach: Ich bin Jeſus, den du verfolgeit! *Mber jtehe auf und tritt auf deine Füße! 16 
Denn dazu bin ich dir erfhienen, um dich zum Diener zu beftellen und zum Zeugen deſſen, 
was du gejehen haft, und womit ich dir noch erjcheinen werde; *und ich rette did) don dem 17 
Volt und den Heiden, unter welche ich dich jett fende, *um ihre Augen zu Öffnen, fie von der 18 
Finfterniß zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott zu befehren, damit fie Verge- 
bung der Sünden empfangen und ein Erbtheil unter denen, die geheiliget find, durd) den Glau— 
ben an mich. *Daher, o König Agrippa, war ic) nicht ungehorjam der himmlischen Erſchei- 19 
nung, *jondern verfündigte zuerit denen zu Damaskus und in Jerufalem jowie in ganz Judäa, 20 
wie auch den Heiden, daß ie jollten ihren Sinn ändern und umkehren zu Gott, und der Sin- 
nesänderung würdige Werke thun. *Um deßwillen ergriffen mich die Juden im Tempel, und 21 
verjuchten mich zu tödten. *Allein ich erlangte Hülfe von Gott, und jo ftehe ich denn ba bis 22 
auf diefen Tag und lege Zeugniß ab®) vor Groß und Klein, ohne etwas anderes zu reden, al8 
was die Propheten gejagt haben daß es geichehen werde, und Moſe, *ob leiden werde der 23 
Meifias, ob er als der Erſte aus der Auferſtehung der Todten ein Licht verfündigen wird dem 
Volk und den Heiden. 

Da er aber dies zu feiner Vertheidigung redete, rief Feſtus mit lauter Stimme: Du bilt 24 
von Sinnen, Paulus! Die große Gelehrjamkeit bringt dich zum Wahnfinn! *Er aber?) 25 
ſprach: Ich bin nicht von Sinnen, hochedler Feitus, fondern ich ſpreche Worte der Wahrheit 
und Beionnenheit aus. *Denn der König weiß um ſolches wohl, an welchen ich mid) aud 26 
mit freudiger Rede wende; denn ich bin überzeugt, daß ihm nichts von diefem verborgen ift; 
ift doch ſolches nicht im Winkel geihehen! * Glaubeit du, König Agrippa, den Propheten? 27 
Ich weiß, du glaubeft! *Agrippa aber jprad zu Paulusd): Mit Wenigem überredeit du 28 
mid, ein Ehrift zu werden! Paulus aber?): * Ich wünſchte zu Gott, daß durch Weniges oder 29 
Großes 10), nicht allein du, fondern auch alle, die mich heute hören, ſolche würden wie ich bin, 
mit Ausnahme diefer Bande! *Da ftandil) der König auf und der Statthalter, und Berenice 30 


1) dr Tovo. ohne den Art., welher in allem Untial-Codd. fehlt, ift Die urſprüngliche Lesart. 

2) dv gyulanais ift Durch fämtliche Unetal:Handfhriften bezeugt, während nur eine die Präp. mwegläßt. 

3) wal nah Ev ole if überwiegend beglaubigt. 

ga». Aakoücav noos use xal AÄdyovaa» ſcheint and inneren Gründen urfprünglic zu fein, wäh 
rend die Abfürgung, welche Jak. — nal mwegläht, wach den Parallelen Kap. 9, 4; 22, 7 gemacht wurde, wobel man zu: 
gleich vie anfcheinende Tautologle bejeitigte. 

5) xUgeoS nad © ÖE bat, mit Ausnabme einer einzigen, alle Uneial: Handihriften für ſich. 

6) naoTvoOuswos ftebt in vier Uneial:Godr.; die Lebart der Rezepta: KaQTVEOUUEVOS Paſſ. hat nur eine Hand: 
ſchrift erſten Ranges, E., für ſich. Daher bat ſchon Griesbach apTvVoog, gebilligt, Lachmann und Tiſchendorf nahmen 
ed auf, nur Meyer bat neuerdings die vaſſiviſche Lesart iu Schuß genommen; aber ohne genugenden Beweis, Der neu 
entdete ſinaitiſche Goder legt fein Feugniß and in die Magichale des HagTvoousvos. 

7) Haükos nad © ÖE fehlt in mebreren Handfhriften und ift nicht urfprünglic. 

8) &pn nad n00s 7. Havs. fehlt in einer Anzahl Urfunden, aud im Sinait., und ift in die Megepta mit Unrecht 
aufgenommen. 

9) Ebenſo it elrtew nach oͤ dd IT. uncht. 

10) ueyahı und nollo bielten fih bisher das Gleichgewicht. Nur aus inneren Bründen baben Kritlker wie Lach— 
man, Tiſchendorf das erftere vorgezogen. Durch den finaitifchen Coder it das Urthell der Kritik beftätigt worden, jetzt 
überwiegen auch die Aufern Zeugniſſe für ueyaho. 

11) xal ravra eitövros aurod vor av&otn bat der aler., vat. und finait. God, nicht; es iſt ſicher Einſchiebſel. 

»% 
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31 und die bei ihnen faßen. *Und nachdem fie ſich zurüdgezogen hatten, redeten fie miteinander 

32 und jpradden: Diejer Menſch thut nichts, was den Tod oder die Bande verdiente. *Agrippa 
aber jprad) zu Feſtus: Dieſer Menjc hätte fönnen frei gelafjen werden, wenn er ſich nicht auf 
den Kaiſer berufen hätte. 





* iſraelitiſchen Glaubenshoffnung angellagt und vor 
Eregetiſche Erläuterungen. Gericht geſtellt ſei. Und dieſe Hoffnung beruhe 1) auf 
- 1. B. 1. Es iſt dir erlaubt. Agrippa ertheilt dem der ausdrücklichen Verheißung und Offenbarung 
Paulus das Wort zu einer Vertheidigungsrede. Er Gottes an die Vorväter, und werde von dem ge— 
belleidete als König den höchſten Rang in der Ver- ſammten Bolt mit Innigkeit getheilt. Paulus nennt 
fammlung, und genoß Schon als Gaft des Prolura- | die „zwölf Stämme“, öhne Rüdfiht darauf, 
tors die Ehre des Vorſitzes; demgemäß eröffnet er | wo ſich die einzelnen Glieder des Volls in biefem 
die Verhandlung, wie er fie auch B. 30 wo nicht | Augenblid befinden mögen, im ar Land oder 
förmlich fchlicht, p doch abbricht. — Uebrigens jagt in der Diafpora, namentlicy bie * ommlinge der 
er mit gutem Bedacht nicht Intro 004, ſondern | zehn Stämme etwa nodp im den Gegenden ihres 
Ermirocnere, um dem Statthalter nicht8 zu ver- | Erils. Unter diefer „Hoffnung“ kann nichts an- 
geben. Und Baulus beginnt fofort feine Rede, in | deres, als die meſſianiſche verftanden fein, jo daß 
ern er den Arm ausfircdt (woran eine Kette hing; | Paulus fagen will, alle frommen Nracliten hoffen 
ſ. V. 29), alfo cine bei öffentlichen Reben vor Ge- | auf den von Gott verheißenen Meffias; umd er ae 
richt übliche, feierliche Altion macht. glaube zugleich an bie allg diefer Berbeigung 
2.8 21. Id ſchätze mic glüdlih. Die gewin- | im dem eridienenen und vom Tode auferftandenen 
nende Anrede an ? grirpa ſtützt fich bauptfähhlich auf | Jeſu von Nazareth; der lettere Gedanke führt = 
bie Thatfache, daß Agrippa ein Kenner der jüdischen | dann auf die Frage B. 8, welche dem Zweifel jelbft 
Sitten und Fragen jei. In der That werden im auf den Yeib geht. Er richtet die Frage an ſämt- 
Talmud einige Geſchichten von ihm erzählt, welche | liche Anwefende (vuiv), mit Inbegriff des Agrippa 
von jeiner Kenntniß des mofaifhen Geſetzes zeu- | und des Feftus felbft, indem er fie als in biefem 
gen; ſ. Schöttgen, Horae hebr. zu Kap. 25. een läubig vorausfeßt. Die Worte ei... &yelpse 
Masıora ift [hwerlih mit Meyer zu yroarn» zu | haben nicht den Sinn: „daß Gott Todte auf 
ziehen: im böchften Grade dundig, fondern zum|(Yuther); ei in biefer Bedeutung zu nehmen tft 
Hauptſatz 7y. du. zax., ald Hauptgrund, warum | ungrammatifch. Die Partikel kann nur auf boppelte 
Paulus fich dazu Stüd wünſche, gerade vor ihm | Weife verfianden werden, entweder als Frage: ob, 
ſich wertheidigen zu Dürfen. Gin anderer Grund | oder als Bedingung: wenn. Grfteres, ganz wie 
ber rende war, daß es ihm vergönnt fei, vor einem | unten ®. 23, zieht de Wette vor; hierbei wird der 
Könige Zeugniß abzulegen (vergl. Kap. 9, 15); Unglaube an bie ig Sg als zweifelnde 
daber gibt er om auch feinen Titel, und wiederholt | Frage über die Wirklichkeit der Sache aufgefaßt. 
ihn, zum Beweis, daß er einen befonderen Werth | Hierbei ift jedoch ftörend, daß das kurze Saͤtzchen 
darauf legt, auch ®. 7. 19. 26. 27. Der Bartizi» V. 8 zwei Fragen in rich ſchließen ſoll, und zwar eine 
pialſatz im Akluſativ yr. örra os beruht auf loſem direlte und eine indirette. Deshalb ziehen wir jetzt 
Satzbau, während genau genommen nad oov V. 2 | vor, ei bupotbetifch zu faffen: „wenn Gott Todte 
der Genitiv re folte. auferwedt”. Wenn Gott das nun eimmal tbut, was 
3. V. 4 f. Alfo meinen Lebenswandel. Od» fol- | er vermöge feiner Allmacht thun ka un (und was er 
ert die fofortige Eröffnung der Berantwortung felbft | an Jefu ne bat), warum ſeht ibr das dann 
—* aus der auf des Ägrippa Sachkenntniß be | als unglaublich an? So auch Bulg., Erasmus, 
ruhenden Freudigfeit, als aus feiner erbetenen Ge- | Stier, Mever, Alford. Bedeutungsvoll ift 
neigtbeit und Geduld, ihn anzubören. — Von Anfang | £yeioer, nicht Prät. von der Auferwedung Jeſu, 
an ift noch ftärker, al$ von Jugend auf. Paulus nicht ut. von der allgemeinen Auferftchtn ne 
fagt, 1) wie lang ibn die Juden ſchon kennen, | dern Präf., um anzudeuten, daß es fich nicht blos 
2) wo fie ihn fennen gelernt haben, 3) wie fie ihm | um ein einzelnes geſchichtliches Ereigniß, fondern 
tennen, nämlich als Bharifäer, B. 5. Die Worte um einen allgemeinen Begriff handelt, mit andern 
ar aoyns yer.-Ev Ieo. ſetzen, übereinftimmend mit | Worten, um eine fortwährende Eigenjchaft oder Kraft 
Kap. 22, 3, avareto. Ev r. no). r. voraus, daß Gottes. 
Saulus ſchon in zarter Kindheit nah Jernſalem 5.8.9. Ih glaubte nun zwar. Hiermit nimmt 
gebracht und bier erzogen worden ift. Daber tennen | Baulus den B. 6—$ für einen —— fallenge⸗ 
ſie mich ſchon vorher, d. h. che ich es ſelbſt ſage, laſſenen Faden ber —* lung über ſein eigenes 
nämlich daß ich als Pharifäer gelebt babe nach Diat;- | veben wieder auf, ohne daß Das als Folgerung 
abe der ftrengften Sekte; vergl. zu Kap. 22, 3. — | fpeziell an den vorhergenannten Unglauben geknüpft 
118 fie es bezengen wollen, wozu fie vielleicht |ıft (Meyer). Ih müßtethun, d. h. ich hielt es 
nicht aufrichtig und ebrenhaft gemug fein würden, —— für meine Pflicht, dem Namen Jeſu, dem 
weil fie beforgen könnten, mit dieſem Zugeſtändniß Bekenntniß von ihm entgegenzuarbeiten. Paulus 
die Sache des Paulus ihrerfeits zu befördern. neunt bier die Chriſten „Die Heiligen“, was er 
4. Und nun ftehe ich und werde angeflagt. B.6f. | Kap. 22, 4 ff. im der Rede an das Bolt zu Jernfa- 
gebt Paulus von feiner eriten Lebensperiode raſch | (em vermieden bat; aber hier, vor einer unbefange» 
e den ge ag eg — über und bezeugt, | neren Zubörerichaft, drückt er das abfichtlih aus, um 
dat, fo I feine jetige Yage und Geſinnung mit | zugleich ein Zeugniß für Chriftum und feine Ge— 
feiner früheren zu fontraftiren ſcheine, er dennoch meinde abzulegen und feine eigene Verſchuldung zu 
nicht wegen Abfall von ber ifraelitifhen Religion, | befennen. — u fie getödtet wurden, ſtimmte ich 
fondern tm Gegentheil wegen ber allgemeinen, echt bei. Hieraus folgt, —9— Stephanus in der That nicht 
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der einzige geblieben ift, welcher in jener Verfolgung | in Anfpruch, welche ſich nicht ſtlaviſch au den Budh- 


den Märtyrertod erlitten hat. Das wr 
€ 


Botum eines Richterd und berechtigten 
ber Behörde * verſtehen, wie dies Alford thut, 
indem er die Worte buchſtäblich auf das richterliche 
Votum bezieht, und aus dieſer Stelle ſchließt, daß 
Saulus damals ordentliches Mitglied des San— 
hedrin geweſen ſei. Die Worte drücken blos die 
le Zuftimmung und Billigung aus. 

6. B. 1275. Mit Bollmacht und Auftrag, d. h. 
als Bewollmädtigter und Stellvertreter der Hohen⸗ 
priefter. In der Bier folgenden Erzählung von der 
Eriheinung Jeſu unweit Damaskus ift viererlei 
eigenthämlich: 1) Einige Züge, welche das Ueber- 
wältigende ber Erſcheinung bezeichnen, z. B. 
daß das umſtrahlende Licht die Sonnenhelle über— 
traf (B. 13), während Kap. 9, 3 blos gas ano roü 
o0pavoö, Kap. 22 pas inavor hat; fobasın daß die 
ganze Sreifegefeitft 


iſitzers 


bar das Gegentheil bat; 
2) Die a 1 
v.b.aramä 


ſiehe zu letzterer Stelle. 
V. 14, daß die Stimme in hebräifcher, 
iiber Mundart redete, was in bei- 


den Barallelftellen nicht berührt ift und Kap. 22,7; 
um fo entbebrlicher war, als Baulus dort Er ara⸗ 


no0v 001 


mãiſch fpradh. 3) Der Zuſatz B. 14: ax 
Pi 


.#. kaxtriksıv, welcher Kap. 9, 5 kritifch verwerf- 


lich ift, und Kap. 22, 7 nur im einer einzigen Unctal« 
Handichrift und wenigen Verfionen fi Nindet. Der 
bildliche Ausprud, vom Zugvich entlehnt, welches der 
binterhergehende und den Pflug mit der Linken regie- 
rende orientalifche Aderbauer durch feinen 6— 8 Fuß 
habe mit einem Stachelverfehenen Treiberjtab an- 


adelt, fo daß daſſelbe, falls es ftörrig ift und aus« 
lägt, nur fich ſelbſt deſto ſchwerer verletst, — foll er⸗ 


iven, wie fein eigener widerftrebender Wille durch 
den beftimmten Be U des in überwältigender Herr- 
lichkeit erfchienenen Erlöfers gebrochen werben mußte. 
Es ift nicht zufällig, daß gerade bier, in der Rede vor 
König Agrippa, ir einſchneidende Wort Chrifti 
erwähnt wird. Daſſelbe will, wie V. 19 das ov« 
dyevounv areıdns, den bereits augefaßten Aarippa 
it feinem Gewifien treffen. Beral. Stier, Neben 
des Herrn Jeſu vom Himmel ber, 2. Aufl. 1868, 
S. 9. —— Umſtand, daß die Eröffnung des 
Herrn über den Beruf des Paulus zum Heidenapo- 
ne owie über feinen Schub in den Gefahren, die ihn 

bedrohen würden (B. 16— 18), eine Eröffnung, 
welche laut Kap. 9, 10 fi. und Kap. 22, 12 ff. erjt in 
Damaskus durch Ananias ertheilt worden ift, bier 
unmittelbar mit der Erſcheinung Jeſu auf dem 
Bege, als integrirender Theil der erjten ummittel- 
baren Offenbarung des Erlöfers dargeſtellt ift. Diefe 


ung bat nicht wur bem negativen Grund, | 


daß die Vermittlung durch einen gejegesfrommen 
Judenchriſten, welche Paulus vor ber — Zu⸗ 
I ft Kap. 22, 12 ff. hervorzuheben befondere 


lung ohne allen Belang war (worauf Baumgar- 
tem mit Recht aufmertfam macht) ; fondern Paulus 
wählte diefe Form auch pofitiv darum, weil ihm 


daran 
barung als eine von Chriſto felbft ausgehende ins 


Licht zu ftellen. Paulus nimmt alfo hier, was bie | Dem 


Form betrifft, eine Freiheit der Darftellung 





haft zu Boden ſtürzte (B. 14), 
wovon Kap. 22, 7 nichts fagt und Kap. 9, 7 fchein= | 








—— ippa und die übrige Berſamm⸗ 





lag, and dieſe ihm mittelbar ertheilte Offen- | Bartiz 


| gov xara- | ftaben und die einzelnen Umftände bindet. Und man 
oeev eigentlih, den Stimmſtein mieberlegen, ift | bat leineswe 
[weg als unfer urfprünglich ganz gleihbedeuten- | men, daß Jelus in der 

$ „berftimmen“, buchftäblich von dem abgegebeuen | Erſcheinung dem Paulus eine 


8 nöthig, zur Ausgleichung anzıme 
bat Ion bei fer * 
eberficht über ſeine 
ıfpätere Wirkſamkeit gegeben babe, wie Baum- 
garten II, 2, ©. 295 als möglich denkt, jedoch 
ohne ſich pofitiv für dieſe Hypotheſe auszufprechen. 
— Ebenſowenig aber hatte Stier Urſache, zu „ver> 
zweifeln über die Unart der gelehrten Theologen“ 
und ſich fo fehr zu ereifern, wie er in feinem Prot 
geg.n Diefe unfere Auffaſſung getban hat (Reden 
der Apoitel II, 301 ff., 2. Aufl), Denn die Vor— 
ausſetzung, als ob der Apoftel B. 16—18 feine 
' „eigenen Gedanken für Herrmmworte ausgebe“, fft 
keineswegs die unfrige; im Gegentbeil, wir 
ten, daß Paulus bier wirkliche Worte des 
ſers anführe, die er zu ihm durch Ananias gefp 
habe. Nämlich dafiir, daß der erhöhte Herr 5 € 
| Gedanten dem Ananias geoffenbart hat, bürgt 
Apoſtg. 9, 15 7. Und es kann jich nur noch fragen, 
ob Ananias alles vom Herrn Gefagte dem Paulus 
fofort wiedererzählt hat; letzteres, fo wahrſcheinlich 
es an fich ift, kaun nach 9, 17 allerdings — 
ſcheinen, allein das eigene getan des Apoſtels 
22, 15 fpricht entichieden dafür, ungeachtet er hier 
die Rede des Ananias nur fehr ſummariſch referitt. 
Wir halten demnach die Anficht nicht für —2** 
daß der Apoſtel 26, 16—18 Worte Chriſti, die 
durch Ananias Mund zu ihm geredet bat, mit deuen 
tombinire, welche Er bei Seiner Erſcheinung vor 
Damaskus ummittelbar - ſelbſt zugerufen 
Und hiermit glauben wir ebenfowenig eine „gelehrte 
Unart“ zu begeben, als Stier fetbit ſich einer ſol⸗ 
ben ſchuldig gemacht bat, da er zu Matth. 19, 5 
ganz der Wahrheit gemäß, offen ausſprach, daß Die 
dorte, welche dort (nicht ein Apoftel des Herrn, 
fondern) der Erlöfer felbit als Worte Gortes ans» 
‚führt, nicht von Gott unmittelbar geredet, jondern 
|von Gott „Durch Adam“ geiprocen ſind Reden des. 
‚ Herrn Jeſu nadı Matthäus II, 266. 2. Aufl.). 


TB. 15 fl. Ih bin Jeſus, den du verfolgeit. 
| Den Zwed feiner a beſtimmt Zeſus 
dem Paulus dahin, daß er ſolle ein Diener 
' Zeuge Jeſu werden, vorzüiglih zur Belehrung 
(eben, bei welcher Sendung ihm der Schuß: des 
Erlöſers in Lebensgefahr zugefichert wird. I1eayer 


 gigaaFaı iſt zuerit: beftimmen , erwählen, 





| dies kann bier nicht der Sinn hier paßt nur 
| die Bedeutung, in welcher das 

lybios vorfommt: zur Hand nehmen, zu etwas 
| verwenden. Ein Zeuge foll Paulus werben von dem, 
was er bereits geſehen hat und von dem, was.er 


ort auch bei Po⸗ 


noch fehen wird. Yetsteres ift aber mit ov opdr- 


oonas ſo ausgedrüdt, daß Jeſus jelbft perfünlich der 
einige Hauptgegenftand Finftiger Blkonm ift, wie 


er au (laut 3450 cos) es geweſen ift, was 

lus gefeben hat (or eldes). Das Partizip ZEausper- 
— gehört grammatiſch zu 5339100, 3466 
u rooze00.; die Bedeutung von ZEaugeiodas 
ann bier nicht fein: erwählen (Kihnöt), weil ja 
Saulus nicht aus den Heiden, nur aus Iſrael er- 
wählt war, und weil vermöge des Satzbaues bas 
izip etwas der Sendung unter bie — 2* 
folgendes, nicht Borangehendes bezeichnen mu 
nad kann ZEasp. hier nur: herausreißen, erret⸗ 
ten aus Gefahren bebeuten. Die Sendimg des 
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Paulus bezieht fich zunächſt anf Iſrael (17 0 Aaos), 
und erft in zweiter Yinte find die Heiden genannt; 


Der Apoftel 


richt. 
i 8. V. 18. Der med feiner Sendung aber wird 
fo gefchildert, daß man nur au Heiden denten fann. 
Er ſoll ihnen ihre Augen Affen d. h. den Sinn 
erichließen und weden für bie arbeit; und dies, 
damit fie umlehren (tod &rioro. intranfitiv, Ziel 
des aroifaı). Der Wechfel wird durch einen doppel⸗ 
ten Gegenfat bezeichnet, durch den zwifchen Duntel 
und Yicht, und durch den zwiſchen der beberricen- 
den Satansmadıt und der (befreienden) Gottes- 
emeinfchaft. Endlich wird die letzte Gnadenab- 
Nicht Gottes bei der Belchrung (roÜ Ja.) gelegt in 
Sündenvergebung und Schenkung eines Erbtheils, 
d. b. des Autheils an der Herrlichkeit inmitten der 
Geheiligten. Beides aber, die Vergebung und die 
Seligkeit, kann nur mitteljt des Glaubens an Je— 
ſum erlangt werden (dad. — ty) niora r. e. &.) 
9.8.19 f. Daher — war id) nicht ungeborjam. 
Seinen Entfhluß, der güttliben Berufung zu fol- 
en, und feine Thätigleit von da an erwähnt Pau— 
us B. 19 5. Eriteren in der Art, daß er der Er- 
ſcheinung, weil Be eine himmlische und jo gewaltig 
überzeugende war, den Gehorfam nicht verweigert 
be (wie die Juden wohl meinten, daß er hätte 
ollen). Das orx aneıdns Eyer. gibt zu verſtehen, 
aß es fi in der That um dem oder Wider- 
fireben gegen den Willen Gottes gehandelt babe. 
"OFer ift aber nicht auf bie nädhftoorber ehende Ber- 
heigung des Wirlens zu befehränten (Dleyer), jon- 
dern auf die ganze Beſchaffenheit der Erſcheinung, 
jo wie fie B. 13 ft. geſchildert iſt, zurüdzubeziehen. 
Die bisherige Thätigteit, feit der Belehrung bis auf 
dei heutigen Tag, faßt Paulus V. 20 zujammen 
als eine Berfündigung, welche auf Sinnesänderung 
(auch bei Juden) und Umkehr zu Gott (von Seiten 
der Heiden), mit dem Thatbeweis der Aufrichtigfeit 
durch Handlungen eines — Herzens ver⸗ 
bunden, gedrungen habe. Und den Wirkungskreis 
feiner Thätigleit ſchildert er als einen vierfachen: 
er habe erſt die Städte Damaskus und Jeru— 
—— dann aber er die game judäijche 
!andjhaft, und endlich die Heidenwelt ums 
t - 


aßt. 

10. V. 22 f. Schließlich geht Paulus raſch auf 
ben gegenwärtigen Augenblick über: his auf dieſen 
Tag ftehe ich, da ich durch göttliche Hilfe aus Moͤr— 
derhänden errettet wurde, unverjehrt (fornxa), und 


führe mein Amt fort. Magrvgousvos (nicht aaprv- | & 
goÜ 1.) fer zurüd auf aegrus B. 16; vor Groß umd | (Cal ou n N 
nobe ( 


Klein, d. b. vor Bornehmen und Geringen lege ich 
Zeugniß ab. Die Auslegung des waprvgovu. paf- 
fiv: „wohlbezeugt von Klein und Groß“ (Meyer), 

aßt in den Zuſammenhang nicht, denn fchon ber 


mſtand jelbit, daß er in einer Vertheidigungsrede 


begriffen ift, beweilt ja, daß er Gegner und Antlä- 


ger hat; aud) fpricht der — ang dafür, daß 
eir 


er. jo gut als Ay feine eigene Thätigteit ſchil⸗ 
ern will. Der Partizipialfag erllärt jodann, das 
Zeugniß, welches er vor jedermänniglich ablege, ſei 
nichts anderes, als die Bertiindigung von der that- 
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vr drei Fragen: 1) ob der Meſſias radnros fei, 


d. b. nicht blos leidensfähig, jondern dem Leiden 


a fo, wie Paulus ſelbſt in feinen Briefen ſich aus | unterworfen, necessitati patiendi obnoxius; fo 


durchaus im klaſſiſchen Sprachgebrauch; 2) ob der 
Meſſias auferftchen und der erfte im Gebiet der 
Zodtenauferftehung fein werde; 3) ob der Mefftas 
nicht nur dem Bolt Yjrael, fondern auch den Heiben 
Yicht (Heil) vertündigen werde. Die letsten beiden 
Gedanten find grammatijch zu einer Frage ver— 
ſchmolzen, ver Sadhenad aber auseinander zu halteı. 

11.8. 24. Du bift von Sinnen, Panlus. Mit 
dieſem Zuruf unterbricht Feitus den Paulus im fei- 
nem Vortrag. Dies bezog fich jedoch nicht ausſchließ⸗ 
lich auf Die legten Worte, jondern auf die ganze Rede, 
namentlich auf die Erzählung von der Erſcheinung 
Jeſu. Das kam dem Römer wie Narrbeit vor; er 

at ed gewiß in vollem Ernſt, nicht in leichtem 
Scher Dispaufen) gemeint: „Du bift ein 
Schwaͤrmer!“ ſonſt bätte er nit mit ftarter 
Stimme, die vom Affekt zeugt, gerufen. Chry- 
joftomus: oo Hvuod Tv ui doyns n ya. 
Homil. 52, Er hält dafür, ver Dann babe ſich über- 
jtudirt (yoruuara nad der gewöhnlichen Erklärung: 
Gelehrſamleit, nicht: Bücher, wie Kühmöl u.a. es 
verſtehen). 

12. V. 25 f. Ich bin nicht von Sinnen, hochedler 
Feſtus. Mit volltonımener Ruhe und ſchuldiger 
—— aber mit aller Beſtimmtheit weiſt der 
Apoſtel den Vorwurf der Verrücktheit zurück und er— 
tlärt, daß feine Rede (objektiv) Wahrheit und (jub- 
jeftiv) befonnen fei, sopposven Geiftesgegenwart, 
gefunder Beritand, der feiner jelbft mächtig tft, im 
Gegenſatz gegen Geiftestrankheit. Zum Beweis für 
die objektive — feiner Ausſagen (yae) be— 
ruft ſich Paulus (V. 26) auf Agrippa, welcher mit 
den Thatſachen befannt fein —— Solches ne 
fich hauptjächlic auf die Thatjachen des Yebens Jefu 
und der —— welche in der Rede des 
Paulus berührt worden waren. Mit dieſen müſſe 
der König bekannt fein, weil fie in größter Deffent- 
lichkeit fich zugetragen haben. Er ſucht jedoch ben 
Agrippa nicht allein vermöge feines Wiſſens vom 
Horenfagen, fondern zugleich wermöge ſeines Ge— 
wiſſens und Herzens auf die Seite der Wahrheit zu 
ziehen (B. 27) und faßt ihn bei feinem Glauben au 
die Propheten fo feft, Daß er laum ausweichen kann. 

13. B. 255. Der König mochte wohl eine augen- 
blickliche een Seelenregung jpüren, erwiderte 
jedoch jogleid mit einem fpöttifhen Wort: mit We: 
nigem, mit leichten Diitteln, beredeft du mich, ein 

Orift zu werdeu; &» oAdya nicht: in turger zeit 
Wetftein, de Wette), noch auch: bei— 
ryſoſtomus, Luther, Grotins); 
erſteres kann vermöge bes kritiſch vorzüglicheren 
Gegeuſatzes Er weyaigp nicht fein, letzteres müßte 
mit Gen. oAiyov oder nag oAlyov ausgedrüdt fein. 
Der richtige Sinn it von Delumeninsd ausge 
legt: dr oAlyam onuaram — ympis rokloü nove, 
ſ. Mever. Hier ir die zweite Stelle, jeit Kap. 11,26, 
wo der Ehriftenname vorkommt, und zwar tm 
Munde eines Nichtehriften und im verächtlichem 
Zinme, Paulus aber entgegnet mit großem Eruſt 
und mit jrommer Innigfeit: AEẽ. ar, wörtlich: ich 


ſächlichen Erfüllung dejien, was die Propheten und | möchte wohl zu Gott beten, mämlich, wenn ich dem 


Moſe als zulünftig verheißen. Den Gegenjtand der | 


bibliſchen Verheißung und 


ten Erfüllung kleidet Paulus V. 23 in Frageform, 


weil er von den Juden beftritten wurde. Es waren | 


Drang meines Herzens folgen würde. Kai Er od. 


er von ihm du — 'xai Ev weyahp mit wenigen oder großen Mitteln. 


— Mit Ausnahme diejer Bande, jagt Paulus, auf 
bie Kette zeigend, woburd er fonft an den bewachen⸗ 
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den Soldaten angefchloffen war, die aber jet an | theibigung zu beichränfen, ober, wie feine wohlbe— 
feinem Arme * — ründete Sitte iſt, die Wahrheit poſitiv zu bezeugen, 

14. V. 30 ff. Da ſtaud der König auf. Agrippa | Fin Bekenntniß an das Gewiſſen zu richten, nimmt 
bob num die Sitzung anf, indem er zuerft ſich erhob, | er bier vajch Die Wendung, den Berjtand fanıt allen 
worauf der Profurator und die übrigen der Reihe | jeinen Zweifeln diveft anzugreifen. Er verfett den 
nad aufitanden. Nachdem fie fih im ein anderes Kampf auf das feindliche Gebiet, und fragt ben 
Gelaß zurüdgezogen hatten (avayog. nicht blos bei | Zmeifel nad) jeinen Bernunftgründen. Allerdings 
Seite, in dem ſelben Lokal), unterhielten fie ſich über | läfst er fich nicht näher auf die Sade ein, fondern 
Paulus, wobei das Urtheil dahin ging, Daß der | beguügt ſich mit einer Frage, welde ohne Antwort 
Mann gewiß mit michts Berbreiheritihen umgebe | bleibt. Aber er weit hiermit der Apologie des Chri- 
(roasaeı, nicht in der Bedeutung des Präteritum, | ftenthums einen Weg, welder nad Umftänden mit 
wie Kühnöl meinte, jondern dem jtetigen Charaf- ; Erfolg betreten werden kann. Denn der Zweifel und 
ter und das ganze Yeben deſſelben, auch jeine Gegen- | die Berneinung beruht nicht felten auf bloßen Vor— 
wart beurtheilend). Der Ausiprud des Agrıippa | urtheilen, auf angeblichen Ariomen, welche, fobald 
ging dahin, Paulus hätte füglich können frei een man ihnen auf den Grund geht, in ihrer Nichtigkeit 
hen werben (amose).), nämlich in einem feh eren | bajteben. 


Stadium jeines Prozeſſes, wenn er nicht an den PETER . i 
Kaifer appellirt hätte, wodurd) feine Sache bereits ee ———— or ee 
ber niederen Injtanz entnommen war, Paulus (B. 15) gibt. Der Zwed der Sendung, 
air Die . | A Bu — Fa welche ihm geworden ift: 1) Erleudtung 
sührlichftem des Apoftels Paulus, welche Lutas mit- | Sper Eröffnung der Ertenniniß ſowohl der Sünde 
— Sie ift, wie die auf ber Treppe zur Burg is des Heus 2) Belehrung, d. b. Umwen- 
—* in — Kap. 2 — —— dung des Willens vom Elend zur Hilfe, von ber 
ertheibigungdrebe. Aber micht vor 9 | Finfterniß zum Licht, von der Satandobermact 
regten jübtfchen Bolt, ſondern vor ben höchftgeftell- zu Gott. Folge der Belehrung iſt ſodann 3) Ver- 
ten Berfonen des Yandes, vor König Agrippa umd Zedung der Sünden oder Rechtfertigung, 4) Gr- 
dem taiſerlichen Profurator, mebft verſchiedenen Be- | yäprumgeinesGnadenredhtsandieSeli gfeit. 
amten wird fie gehalten. Daher ſieht ſich Paulus | Has perjünliche Mittel, Vergebung und das Erb- 
eu nicht dazu genötbigt, feine re theil zu empfangen, das öpyarov Annrıxov (toü 
uldlofigteit zu erweilen, ſoudern gebt darauf | 7, Beiv avr.) der einzige Weg zum Biel der 
aus, feine Sendung und Wirtſamteit als Apoftel Seligleit ift der Glaube an Sum. Nichts 
Ir —— ——— zugleig das —— mehr, aber auch nichts weniger. Und wenn wir 
— 18 au veripeibigen. pr Eu Awartige hauptſachlich die Vergebung ins Auge fafien, fo ift 
ebe zeichnet fi von Anfang bis Ende durch eine | hiermit geradezu der Sat ausgeſprochen von ber 
befonbere Freudigteit durg hohen Schwung und Rechtfertigung durch den Jaßeiv 
einen des Sieges gewijjen Muth aus. —— agssıy auaprı@v — orest 17) eis due). —* iſt 
—— nad) ae ——— Diefe —* daͤbei zu beachten, daß hier nur die Erleuchtung dem 
———— * —— 4 el Apoftel als feine That zugefchrieben ift (amooreiko, 
er Dortrag Kap. 22 recht eigemtiicy dgenſiv gehale orfau o. a), während die Betehrung als That der 
Anne ——— ee Hörer erſcheint (dar. intrans.). Aber auch jo ıft 
ebe ald ein wahrhaft niglicyeß "ort deB PD- | 05 etwa Großes, was der menſchlichen Thätigteit 
field gegenüber feinen im Sinn ber Welt föniglien eined Lehrers beigelegt wird; er iſt Organ der erld« 
Zuhörern, während die Verantwortung zu Jeruſa— fenden Gnade Gottes 2 
lem ein Wort demütbiger, und zur Demuth mah— — 
nender Liebe eines Sünders und früheren Zeloten | 3. Der Apoſtel legt in dieſer Rebe zwar auf in— 
an Mitjünder und blinde Zeloten war (Apojig. IL, | Direkte Weife, aber doch Klar und nachdrücklich Zeug- 
231). — Hier wie dort faßt er das Chriftenthum in |niß ab von der Freiheit des menjhliden 
feiner Einheit mit dem Alten Bunde anf; bier wie | Willens, mit andern Worten von der Widerſteh— 
dort bildet feine eigene Belehrung zu Ehrifto und | lichkeit der göttlichen Gnadenwirfungen. Schon in 
die dazu führende Erfcheinung Jeju auf dem Wege | der jo eben erörterten Stelle (B. 18, gl 20) * 
nach Damaskus den Mittelpunkt der Erörterung. dieſer Gedanfe, ſofern die Belehrung überhaupt als 
Nur daf er dort auf die Mittheilungen des gejet- | perjünlice That, als freier Willensaft der Einzel» 
lich frommen Ananiaszu Damaskuseinen befondern | nen dDargeftellt ift. Aber noch heller tritt dieſe Wahr- 
Werth legt, bier aber diefen Dann mit Stillichwei= | beit in demjenigen hervor, was Paulus (B. 19, vgl. 
gen übergeht, und dasjenige einfach als Offenba- | 13 fi.) von feiner eigenen Belehrung fagt. Indem 
rung Chriſti erwähnt, was ihm ber Herr durch den⸗ | er verfichert, daß er der himmliſchen Erſcheinuug des 
elben hat jagen laſſen. — Dies das letzte öffentliche | Erlöſers nicht ungehorſam geweſen ſei (ovx areı- 
eugnig, das der Apoftel noch auf paläftinifchen | 9775), deutet er indirelt an, daß es möglich gewe— 
Boden abgelegt hat. Und das vor der weltlich glänz | jen wäre, dem göttlichen Willen nicht zu folgen, jon= 
zenditen Berfammlung, bie er je vor ſich — hat, dern zu widerſtreben. Die letztere Möglichteit iſt 
denn ſie vereinigte den damaligen König über einen —F in dem ſcheinbar entgegengeſetzten Wort einge⸗ 
Theil Kanaans und den Statthalter des römiſchen ſchloſſen, das der Erlöſer (B. 14) zu ihm ſpricht: „Es iſt 
Kaifers, nebft einer Anzahl militäriſcher und Civil | dir ſchwer, gegen Stacheln auszuſchlagen!“ Denn diefe 








— 





behörden, die Spitzen der Geſellſchaft, in ſich. ſprüchwörtliche Rede will keineswegs ſagen, daß es 
— dem Saulus an ſich und ſchlechthin unmöglich gemacht 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. ei, ben Herrn Widerftand zu leijten, onbern nur, 


1. Der Apojftel ——— V. 8 die Offenſive ge daß er fein etwaiges Widerſtreben mit den bitter— 
gen den Zweifel. Anftatt ſich nur auf die Ver⸗ | ften Erfahrungen zum eigenen Schaben würde büßen 
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müſſen. Je ftraplender nun das Licht himmlischen 
Glanzes ift, je demüthigender die erhabene Herrlich- 
keit, je gewaltiger die Fülle der Macht, worin der 
erhöhte Heiland dem Saulus erſcheint: um jo berr- 
liyer leuchtet die Gnade Gottes, die um eine Men- 
ſchenſeele wirbt, mit aller Achtung vor ihrer perſön— 
lichen Freiheit, ohne irgend eine Spur von Zwang 
und Gewalt, da es ihr nur um Die freie Liebe, ven 
willigen Gehorjam, die freudige Ergebung der Seele 
zu thun ift. 

4. Jutereſſant ift die dreifache grage in Be- 
trefi der Chriftologie des Alten Teſtaments 
V. 23. Es fragt ſich, 1) ob die meſſianiſche Weißa— 
gung einen leidenden Meſſias kennt, d. h. ob 
nach den Verheißungen des Alten Teſtaments der 
Meſſias nicht nur leidendfähig iſt, ſondern auch in 
ſeinem Gang und Wert dem Leiden unterworfen iſt, 
oder nicht. Letzteres war die herlömmlich jüdiſche 
Anficht, erfteres Liegt von Anfang an in den Weipe- 

ungen Jeju über fein Yeiden (Matth. 16,24 u.a. St. 
ori Ösi-nadeiv) und in feinen Reden nad der 
Auferftehung (3. B. Lul. 24, 26 Zdeı nadeiv vor 
Xgıoror ; —* V. 46). 2) Ob der Meſſias der erſte 
aus der To tenauferjtehung fein werde, vgl 
Lut. 24, 46. Hierbei verdient mow@ros nicht überfe- 
hen zu werden, denn dieſes Wort hat nur daun feine 
volle Bedeutung, wenn man die Anfgauung vor 
ausjetst, wie fie Paulus felbft 1 Kor. 15, 20 fi.; 
B. 45 ff.; Röm. 5, 17 f. vollftändiger entwidelt, 
nämlich daß Chriftus der zweite Adam, der Aufän- 
ger einer Entwidlungsreibe des Yebens und der Auf⸗ 
erſtehung für die Den if. Ein Zug, welder 
für die paulinifche Autbentie der Reden des Apoftels 
in unferem Buche von Belang ift, obgleich er bisher 
fo gut als gar nicht beachtet worden ıft. 3) Ob der 
Meſſias als Leidender und Auferjtandener Iſrael 
fowohl als den Heiden Heil verfünbigen werde. 
Sehr jtarferinnert —— Gedanke an den Yul. 24,47, 
vgl. DB. 46, in den Reben des geh ware mit- 
getheilten. Jedenfalls Liegt bier der Hauptnachdruch 
auf dem Univerfalismus des Chriftenthums und 
—— ſich ohne Zweifel, was die meffianifche 
Weißagung betrifit, auf eine Anzahl prophetiſcher 
Stellen. 

5. Gegen den Vorwurf der Ueberfpanntheit und 
des Wahnfinns verwahrt fih Paulus mit der Ber- 
fiherung, daß er Worte der Wahrheit und Befon- 
nenbeit rede. Die Wahrheit der göttlichen Offen- 
barung bewährt fi immer aud) zugleich durch das 
richtige Maß und Die Befonnenbheit der Form, worein 
fie ſich lleidet; an Yard nicht ohne Beſonnenheit, 
aber auch Bejonnenheit nicht ohne Wahrheit. Wollte 
man Beionnenbeit und zen Maß zur ein- 
—* und unbedingten Regel der Wahrheit machen, 

o würde man bald willtürlich die Wahrheit ſelbſi 
verkürzen und verfeichtigen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Er iſt dir erlaubt, vondir ſelbſtzureden 
(B. 1). Es wurde dem Apoſtel Erlaubniß gegeben, 
I fi) zu reden. Er aber redete nicht für ſich, fon- 

ern für die Ehre Jeſu Ehrifti. Dies ift ein wichti- 
es Kennzeichen, daran man Knechte sr von 
alſchen Lehrern unterfceiden tan. Die haben bei 
ihren öffentlichen Reben feine andere Abjicht, als 
für ſich zu reden, ihre Kunft zu zeigen, fich belicht zu 
machen. Gin redliber Johannes aber denkt: Ehri- 


. | die Gefchichte mit —— 
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ſtus muß wachſen, ich muß abnehmen (Apoſt. Paſt.). 
— Da verantwortete ſich Paulus und 
redtedie Hand aus. Paulus an der Kette, feine 
Hand zum fröhlichen Zeugniß feiner zum Exempel 
für Alle erfahrenen Gnade aufbebend, öffne allen 
Predigern den Mund und allen Zuhörern das Ohr! 
(Williger.) — Indem Baulus die Hand ausredte, 
rüdte er dem König nahe und griff wach feinem Her» 
zen (Bejier). 

Ich ſchätze mich glüdlich (Luther: es ift mir 
ſehrlieb) König Agrippa u. ſ. w. (B. 2.) Pau» 
lus ließ fich Diefe Gelegenheit lieb fein und warf das 
Vertrauen, daß ed etwas austragen würde, nicht 
zum voraus weg. Ein Ehrift hängt nicht am Erfolg 
allein, jondern begnügt ſich zu thun, was ihm Gott 
begegnen läßt (Rieger). — Der Apoftel freute ſich 
jehr Über die erhaltene freiheit, vor dem Köni 
Agrippa zu reden, aber es ſteht auch die Urſache da⸗ 
bei, warum? Nicht um der Ehre willen, vor einem 
Könige zu reden, nicht um jene Rache auszulafien 
und Hop gegen feine Feinde zu erheben, fonbern dar⸗ 
um, weil er vor dem Angelcht des Agrippa, dem 
bie jüdiſchen Umſtände, Die Berheiungen der Bäter, 
mit unbelannt waren, 
Gelegenheit hatte, die heit Jeſu öffentlich zu 
bezeugen und jeierlich zu bejtätigen. Man fieht var- 
aus, daß e8 nicht nur Paulı Haupterquidung gewe⸗ 
jen, Jefum bei aller Gelegenheit zu verfündigen, und 
er bamit auch fein gegenwärtiges Gefängniß verjüßt, 
fondern, daß er aud alle Umftände, die etwas zur 
Ausbreitung und Verherrlichung bed Namens Jeſu 
beitragen lönnen, mit renden wahrgenommen und 
zum rechten Zweck anzuwenden bemüht gewefen ift 
(Apoft. Paſt.). 

Darum bitteih dich, du wolleft mid ge— 
buldig hören (B. 3). Der Eingang wie die ganze 
Rede: demüthig ohne Kriecyerei, fürchtlos ohne ode 
muth, kräftig ohne Eifer und Geifer, milde ohne 
Yarbeit, Hug ohne Künftelei, einfältig ohne Ungeſchick. 

Und zwar mein Yeben von Jugend auf 
wiffenalle Juden (B. 4). Denn ich bin ein 
Bharifäer gewejen nad der ftrengiten 
Sekte (8.5). Es ift hierzu oben (Kap. 22, 3) ange» 
merkt worden, daß man bei einem werfgerechten Ye= 
ben und eingebilveten Eifer um Gott Doch ein Feind 
Jeſu bleiben könne. Wir wollen aber hierbei ande- 
rerſeits au) denen eine Anmerkung entgegenfegen, 
welche ſich einbilden, daß aus — Studenten 
noch die beſten Prediger werben können. Pauli Bei- 
jpiel beftätigt Das nicht. War er glei im feinem 
Unglauben ein Feind rg jo war er doch feiner 
damaligen Erfenntniß nad ein Zugendfreund, der 
ſtreugſten Sefte zugethan, nad dem Geſetz umiträf- 

id. Er hatte feine Jugendjahre und Jugendfräfte 
nit dem Satan in fleifchliden Yüften geopfert. 
Man darf nicht —— daß Leute dieſer Art ſobald 
belehrt wären. Die Ordination verändert das Herz 
nicht, und der ſchwarze Rod belehrt nicht (Ap. Bait.). 

Und nun ftebe ih und werde angellagt 
über der Hoffnung an die Berbeihung x. 

B. 7. 8.) Seiner vorigen Art, Gott als ein Phari- 

üer zu dienen, gebenft der Apoftel je daß er zwar 
den böſen Eifer, in welchen er Darüber bineiugetrie- 
ben wurde, nicht verbirgt, daneben aber doch auch 
zeigt, was er davon Gutes habe beibehalten können, 
nämlich den Glauben und die Hoffnung der Aufer- 
ftehung. Da hingegen das jetige Toben der Juden 
wider das Evangelium Ehriftt ihre eigene wäterliche 
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igion zerftörte und fie wirtlih alle vom Gott | auftrug, ordnet er ihn zu_einem Jeugen und „Dies 
äter empfangene befiere Beilage Damit aus- | ner“. Gemächlichkeiten, Ehrentitel und Reichthümer 


ſchlugen (Rieger). 

arum wird das für unglaublich bei 
euch gerichtet, daß Gott TZodteauferwedt? 
n 8.) eine Gewifjensfrage au alle Auferftehungs- 
eugner, fie binzuführen auf den Grund oder viel— 
mebr Ungrund ıhres Unglaubens. 

Zwarich meinete auch bei mir felbft, ich 
müßte vielzumwider thun dem Namen Jeju 
von Nazarethbu.f.w.(B. 9 ff.) Paulus muß doc 
einen — Segen dabei gefunden haben, wenn 
er ſein Exempel, als das eines großen und doch von 
Gott begnadigten Sünders, eines blutgierigen Ver— 
folgers, nun aber freudigen Bekenners feines Hei— 
landes vorgeſtellt hat. Er hat es ſchon einmal 
(Kap. 22) getban. Hier thut er's vor Agrippa zum 
andernmal und 1 Zim. 1 gejcbieht's zum dritten— 
mal. So wenig er fonft von und für jich jelbft zu 
reden gewohnt war, jo wortreich iſt (ei Vortrag, 
wenn er auf diefe Sache fonımt. Die jelige Verän 
derung, die Jeſus an feiner Seele vollbracht, bleibt 
ihm ein ewige Wunder. Die Begnadigung, die 
ihm widerfabren, kann er nie vergejjen. Gr 4 t's 
Juden und Heiden, Königen und Fürſten, was Gott 
an ihm gethan habe. Und 1 Tim. 1, 16 ſetzt er die 
Urjadye Ba warum er esallen fage: Zum Erem- 
pel denen, die an Jeſum glauben follen zum ewigen 
Yeben. Sclig der Yebrer, der fo nicht nur mit Wor- 
ten, jondern auch mut feinem Exempel lehret und 
predigt, bauet und erbanet (Apoit. Paſt.). 

Mitten am Tage erblidte ib ein Licht 
vom Himmel, bellerals die Sonne (8.13). 
Der erjte Lichtſtrahl, der unfere Belehrung angefan- 
gen bat, ijt eines ewigen Andentens und Dentens 
wertb, 2 Kor. 4, 6 (Starke). Hat Ehrifti Angeficht 
gestängt wie die Somue, da er noch auf Erben im 

tande der Erniedrigung lebte, Matth. 17, 2, wie 
viel mehr mußte es glänzen, als er num feine Re— 

jerung im Himmel angetreten hatte! Offenb. 1, 16. 
(Der) Der Himmelsglauz des Heren, vor dem die 
ittagsjonne erblichen, ift Paulo, indem er davon 
redet, jo lebendig gegenwärtig, daß er ausruft: o 
König! als forderteerden irdiſchen König auf, fich mit 
ihm zu beugen wor dem himmlischen Könige (Beier). 
fa Aber ftebeauf und tritt auf deine Füße 
(8. 15). Der Herr tödtet und macht lebendig, —* 
get nieder und richtet auf, die niedergefchlagen find: 

Sam. 2,6; Pf. 146,9. Wer ſich weiß in ihn zu 
fhiden, den fann er erguiden (Starke). — Darfelde 
evangelifche Wort vernahmen aus des Herrn Munde 
die drei Jünger auf dem heiligen Berge, als bie 
Stimme aus der Wolke fie auf ibr Angejicht nieder- 
geworfen hatte (Matth. 17, 7). Und Saulus iſt auf- 
— um in der Kraft Jeſu Chriſti zu ſtehen 

is auf dieſen Tag (Beſſer) 

Daß ich dich ordbne zum Diener und Zeu— 
gen u. ſ. w. (B. 16—1$.) Ein herrliches Bild von 
einer wahrhaft göttlichen Ordination zum Lehramt. 
Merte dabei: 1) Die wahre Ordination iſt ein gött— 
liches Wert. Gebet und Handanflegen reichen noch 
nicht bin, aus einem unbelebrten Weltmenfchen 
einen treuen Zeugen Jefu zu machen. Der Herrmuß 
erſt innerlich heilen, jalben, ordiniren; Jeſus muß 
Kräfte geben, zu jteben, zu zeugen, zu dienen. 2) Je— 
u ordnet den Paulus nicht zu einem vornehmen 

iſchof und da Standesgeiftlichen, fondern da 
er ihm die höchfte geiftliche Wilrde des Apoftelamts 


verjpricht er ihm nicht, aber fein Zeugniß zu führen, 
unter Arbeit, Schweiß, Leiden, Marter und Trüb— 
jal fein Diener zu fein, das ift das Apoftelamt, bie 

öchſte Würde der Jünger Jeſu. Wie ungleich find 

och die heutigen Standeögeiftlichen dieſem ordimir- 
ten Zeugen Jeſu! 3) Ch orbnet den Paulus 
zum Zeugen nicht nur defjen, was er ſchon gefeben 
hatte, jondern auch deſſen, „Das er ihm — wolle 
erſcheinen laſſen.“ So muß es mit einem treuen 
Knecht Jeſu immer weiter — Die Alten : 
rungen der Gnade Jefu millfen durch nene und täg- 
liche Empfindungen feines Heil$ erneuert und be— 
(ebt werden und unfer Zeugniß dadurch immer frifch 
bleiben. 4) Der Herr Jeſus hängt feiner Ordination 
auch fofort einen Paß oder Freibrief an, daß er ben 
Paulus bei feinem Zeugniß und Dienft ſchützen und 
„erretten” wolle. Ein treuer Zeuge Jeſu kann ver— 
ſichert fein, daß, wo ihn der Herr braucht, da werde 
und könne er ibn aud ſchützen (Apoft. Paft.). — Der 
Herr hat feinem Apoftel treulih Wort gehalten. 
Nas er im Anfang ihm zujagte und wozu er ihn 
ordnete, daß haben nun 24 Apofteljahre reichlich 
dargethan vor vielen taufend feliggemachten Dien- 
ſchen und vor noch mehr beherrfchten Feinden (Befler). 

Aufzuthun ihre Augen — daß fie ſich bes 
tehren — zu empfaben Bergebung der 
Zünden u. j. w. (B. 18.) Siehe bier einen voll- 
tommenen Plan und Abriß des neuteftamentlichen 
Predigtamts. Es zielt auf der Seelen 1) Belehrung: 
„aufzuthun ihre Augen“; 2) Belehrung: „daß de 
ſich befchren“; 3) Begnadigung: „zu empfangen 
Vergebung der Sünden“; 4) Verklärung: „und das 
Erbe ſamt denen, die gebeiligt werden“; und das 
Mittel zu dem allen ift 5) der Glaube: „Durch den 
Glauben an mid“. 

Daber, o König Agrippa, war id ni 
ungehorſam (B. 19). Selbjt Pauli_Belch 
war nicht unwiderſtehlich (Bengel). — Der 
leitet feinen Gehorſam aus der Göttlichkeit der ihm 
widerfahrenen Erſcheinung, beſonders aber, wenn 
man die nächitwvorhergeheuden Worte nimmt, aus 
dem köftlichen Inhalt des ihm aufgetragenen Amtes 
ber. Darum, weil ihm ein fo gar theures Amt, wo— 
durch fo viel 5 finſtre Seelen erleuchtet und 
zum Erbtheil der Heiligen im Licht gebracht werden 
ſollten, mit ſo göttlicher Autorität übertragen ſei, 
babe er ſich dieſer himmliſchen Berufung nicht wider- 
ſetzen können. Gewiß, wenn alle Lehrer Age 
dächten, was fie in die Ewigfeit hinein Gott für Ehre 
und Freude, und ihnen und andern Seelen für Heil 
bereiten könnten, fie würden fleigiger, treuer und ge= 
horſamer werden (Apoft. Baft.). - 

Sonderu verkündigte zuerft denen in 
Damaskus und Jerufalem xc. (B. 20.) Wo 
man das größte Aergerniß gegeben, da muß man 
auch ſuchen, e8 am erſten zu heben (Starte). — Weil 
der Apoſtel alfobald —— Beruf das Wert 






angegriffen, hat er auch ſo reiche Früchte gebracht. 
Duͤrch Zaudern verraucht die Kraft (Apoſt. Baft.).— 
Daß ſie Buße thäten und ſich bekehrten. 
Ohne Buße iſt uns Chriſtus nichts nütze. Aber — 
Chriſtus iſt auch keine rechte Buße möglich. Nur 
* ee ußpredigt fruchtet wahrhaft (nad) 
Apoft. PBalt.). 

Um deßwillen haben mid die Juben im 
Tempelgegriffen (B. 21). Will ein Lehrer dag 
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Zeugniß der Treue vor Gott in feinem ae 
haben, jo muß er allegeit fir alle riftlihen Wa 
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Se vornehmlich aber fitr die Yehre von Buße und | 
elehrung und von rechtſchaffenen Werten der Buße 


ein Märtyrer zu werben bereit fein und diesfalls 

Menſchen zu Liebe nichts verhalten (Starte). 
Aberdurd — * iſt mir's gelun— 
en (Luther) [B. 22]. Das war der Glaubens— 


26, 1—32, 


reden von einer Ewigfeit, von einem Heiland, von 


r⸗ | einer Auferftehung ; es find wahre und vernünftige 


Worte, ruhend auf der ewigen Wahrheit Gottes, 
und eben am Widerſtande des Venſchenherzens ihre 
Wahrheit beweifend (Balmer). — Wie oft hört man 


noch heutzutage diefe Feitusweishert, der das Wort 


Triumph eined Zeugen Jefu, der feine Arbeit und | 


feine Yeiden gefcheut, dem Beruf feines Herru gebor- 
fan zu fein. Das war fein Ruhm auch unter der 
Schmach jeiner Bande. Wer kann e8 ihm nachſpre— 
den ? (Apofi. Paſt. — Und ftebe bis auf dieſen 
Tag und zeuge u. ſ. w. Paulus freut fi, dat er 
noch ſtehe bI8 auf den heutigen Tag. Er fett aber 
auch bei, wozu? Nämlich um zu zeugen. Wir dan— 
fen billig dem Heren für jede Friſtung unſeres Le— 
bens, daß er und noch fteben läßt bei jo mandyer 
Gefahr und Beichwerlichleit. Allein die Fortdauer 
unfereö Yebens wäre ung feine Wohlthat und keine 
freude, wenn dafielbe zu etwas anderem, als zum 
munteren Dienft unſers Jeſu angewendet werden 
follte (Apoft. Paſt.) — Und fage nichts außer 
dem, das die Propheten gefagt baben 
u. ſ. w. Er zeigte Großen und Kleinen, Bornehnen 
und Geringen einerlei Ordnung bes Heils. Er lehrte 
nichts, als was in dem Worte Gottes geoffenbart 
war. Gr predigte Ehriftum in feiner Erniedrigung 
und Erhöhung (B. 23). Er hatte fein Abſehen auf 
Juden und auf Heiden (B. 23). Nadahmungswir- 
diges Bild eines treuen Yehrers in feinem ganzen 
Umfang (Apoft. Paſt.). 

Da) Chriftus follte leiden, und ber 
erfte jein aus der Auferftehbung und ver- 
fündigen ein Licht — den Heiden (8. 23). 
Dies find die drei Hauptpumfte in den Schriften der 
Propheten: Chriſti Yeiden, — und deren 
Verlkündigung unter allen Völkern. Und gerade dieſe 


vom Kreuz eine Thorheit iſt! Der kindlich einfältige 
Glaube an die ganze geoffenbarte Wahrbeit der 
Schrift gilt ale altväteriſche Bornirtheit, die Recht» 
fertigung durch den Glauben an das Berbienft 
Chriſti nennt man heidniſche Blut-Theologie u. ſ. w. 
Wenn einer mit dem Chriſtenthum Ernſt macht und 
mit der Welt bricht, bemitleidet man ibn als einen 
überfpannten Kopfbänger, dem übertriebene® Bibel- 
lejen den Berftand verrüdt babe. Yäfterten fie doch 
von das Gnadenwehen des Pfingitgeiftes als einen 

auf ſüßen Weines; ja fagten jie Doch fogar von 
Chriſto: Er ift unfinnig und hat den Zeufel, Job. 
10, 20 (Leouh. und Spiegelb.). 

Ih bin nicht von Sinnen, edler Feftus 
(Luther: Mein theurer Feſtus, ich rafe nicht.) * 25.] 
Paulus halt und fpottete des Feſtus nicht, Jondern 
bielt ihm befheiden den Ungrund feines Einwurfs 
vor, — ſich theils auf die Kundbarleit der ganzen 
Geſchichte von Jeſu, die nicht in einem Winkel, ſon— 
bern vor den Augen der Welt geicheben jei, eis 
auf das Zeugniß und Gewifien des Agrippa, theils 
trat er dem Feſtus mit feiner vernünftigen Glau- 
benöfreudigfert entgegen und lehrte aus der Fülle 
feines göttlich überzeugten und begnadigten Herzens, 
daß das Ehriftenthum feine Kabel und der Glaube 
leine Rajerei jei. Ein ſolches Beiipiel müffen fib 
treue Lehrer vor Augen ftellen, fowohl wenn fie in 
ber Geſellſchaft mit Religionsjpöttern zu thun be- 
tommen, als wenn fie Beruf erlangen, in Schriften 
wider Die Spötter und Freigeiſter zu zeugen (Apoft. 
Baft.). — Id fprede Worte der Wahrbeit 
und Befonnenbeit aus (Yuther: ich rebe wahre 


drei waren den Juden am meiften zuwider; am | umd vernünftige Worte). Was er ausgejprocen, tft 


erſten ärgerten fie ji, das zweite leugneten fie, das 
brittc beneideten fie (Starfe). 

Baule, du rajeft! (®. 24 nad Yutber.) Die 
Welt achtet andere jo lange für Hug, als fie raſen, 
und fir rafend, wenn fie zu raſen aufhören und flug 
werden. So lang Saulus rafete und tobte, paffirte 
er für einen Eugen, geſchickten Kopf. Da er aber 
feine Raferei erfannte und jelbft ein Ehrift wurde, 
bielten fie ihn für toll. Es wird fich aber das Blatt 
einmal wenden, fo daß die Weltgeifter werben von 
dem Gerechten jagen: Wir Narren bieltem fein Le— 
ben für unfinnig, wie ift er num gezählt unter die 
Kinder Gottes? Weish. 5, 5 (Yindhammer). — Alfo 
das war der ganze Erfolg, den Paulus erzielte, für 
rafend gehalten zu werden! Denn baß einer bei ge⸗ 
funden Summen h o etwas glauben und an foldy einen 
Glauben fein Leben fegen könne, das begreift jo ein 
Weltmann nicht. Kann er einen Jünger Ehrifti nicht 
der Heuchelei beſchuldigen, weil er ihm anfieht und 
anfühlt, daß es ihm Ernft ift, fo weiß er ed nur aus 
einer Geiftestrantbeit zu ertlären. Doch Feitus weiß 
es noch genauer: Die große Kunft macht Dich raſend. 
So geht's noch heute. Iſt's einem Prediger gegeben, 
das Schwert des Worts zu führen, jo iſt die Welt 
nicht abgeneigt, ihm einiges Talent zuzuertennen ; 
aber fie meint dam: nur, um es zeigen zu können, 
predige er das Evangelium. Und doch ſind wirwahr- 
lich feine Schaufpieler, umd ebenfowenig ift es Ra- 
ferei, wenn wir im Namen des lebendigen Gottes 





wahr; wie er Sausgeiprocen, vernünftig (Befler). 

Glaubeſt du, König Agrippa, ben Pro- 
pbheten? (8. 27.) Paulus, der in der Schule des 
Heiligen Geijtes Pſychologie ftudirt hat, erkenut ſo— 

leih das geheime Fünklein gläubiger Neiqung zum 

Borte, das im Herzen des Agrippa zu glinumen bes 
ginnt, und getrieben von feiner Hoffnung und Yiebe 

um Könige der Juden, greift er ımit fühner frage 
ihm ind Herz und Gewiſſen, ob er ihm durch Die 
——— der Propheten zu Chriſto, dem rechten 
König Iſraels, führen möchte. Das ſind die rechten 
Hofprediger, die ſich durch den Stern auf der Bruft 
nicht abhalten laſſen, danach zu fragen, ob auch der 
himmlische Morgenftern in ber Brujt leuchtet (Leouh. 
und Spiegelh.). 

Mit Wenigem (Luther: Es fehlt nicht viel, 
fo) überreden du mich (B. 28). „Mit Wenigem 
überrebeft du mich ein Ehrift zu werben!” Als ſpräche 
er: Ei, du macht kurzen Prozeß mit meiner Belch- 
rung; es gehörte, dünkt mich, Doch etwas mehr dazu, 
einen König der Juden zum Chriſtenthum zu über- 
reden (Befjer). — Es klingt dies zwar — aber 
ed war ein Scherz, dabei dem Agrippa nicht wohl 
ums Herz war. Er fühlte es, doch als Staatsmanı 
wollte er's verbeißen. Solder „Beinahe⸗Chriſten“ 
get es noch heutigen Tags genug. Gern wollte die 

Belt aud) telig (ein, wenn nur nicht wäre Lul. 13, 24 
(Starte). — Wie oft find auch wir dem Himmel 
reich nahe geweien! Es fehlte nicht viel, fo wären 
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wir hindurchgedrungen aus ber Finfterniß zum | Lebensführung des Apofteld Paulus, ©. 
Licht, aus dem Unglauben zum Glauben, aus ber | 1—18: 1) Sein Wandel im Judenthum, B. 4.5; 
Sünde zur Buße, aus dem Unfrieden zum Frieden, | 2) umd nun die Feindſchaft ver Juden, V. 6—8; 
aus der Welt zu Gott. Das Herz war augefaßt, der | 3) fein Widerftreben gegen Jeſum, B. 9—12; 4) und 
Geift erleuchtet, der Wille erregt, die Stunde gün- nun feine wunderbare Belehrung, 8. 13—18 (Lisco). 
ftig, die Gnadenſtunde, welche hätte entſcheiden fün- — Die Berufung des Paulus: 1) Der Herr 
nen über unſre felige Ewigteit — es fehlte nicht viel. | erjehlittert den harten Sinn feines Widerfachers, 
Aber das Wenige, was noch fehite, mochten wir nicht | B. 5—15; 2) er macht aus dem gebrochenen Wider» 
dranfteden; von Einem Gut mochten wir uns wicht | ſacher einen gejegneten Diener, V. 15—18 (Yisco). 
losreißen, eine Sünde tonnten wir nicht lafien, eine | — Daß der Glaube betebrter Seelen fid 
Zerftrenung kam wieder, eine Berfuchung, und die noch immer auf ähnliche Weifebethätigen 
Gnadenſtunde war vorüber, und das Kleinod, das | muß, wie bei dem Apoftel Paulus: 1) — 
wir ſchon faſt in Händen hatten, war wieder ver- | Erweckung Unbekehrter zur Buße, B. 19. 20; 2) dur 
ſcherzt, wir waren wieder ferne vom Herrn. ſtandhaftes Zeugniß von Chriſto, B. 21—23 (Derf.). 
Paulus aber jprab: Ih wünfhte vor) — Die Eindrüde eines Chriften, wenn er 
Gott, — daß nidtallein du, fondern alle, im Licht einer höhern Erfenntnig fein te» 
die mich heute hören, joldewürben,wieid ben überfhaut: I) Der Nüdblid auf die hinter 
bin, ausgenommen dieſe Bande (8: 29). ihm liegende Zeit ber Sünde; 2) der Aufblid zu der 
Dem leihten Scherzwort Agrippa's antwortet der | Gnade, welche die Sünde hinwegnahm; 3) der Hin— 
Apoſtel mit tiefem, heiligem Ernſt. — Welche ſchmerz⸗ blick auf Das herrliche Ziel, dem Das erneuete Yeben 
lihe Wehmuth und welcher Eifer für die Ehre des | zuftrebt (Derſ.). — Wieerweift fid die Kraft 
Herrn ſtrahlt aus diefen fühnen Worten! Das Glau- Des göttlichen Wortes an denen, die ver— 
bensfünflein, das aus Agrippä Antwort fprübte, | loren gehen? 1) Dadurch, daß es fie anzieht. 
t das Feuer der Liebe, Die jo gern alle gerettet | Das Wort wirkt im ihnen. a. Dem irdiſchen Sinn 
ehen möchte, zur hellen Flamıne angeſchürt. Auch | geht eine bisher ungeahnte höhere Welt auf, im die 
die Ferneſtehenden, Feftus und die andern Hofleute, | er ſtaunend hinüberſieht, B. 24. Feſtus: Baule, du 
auf die er dabei wohl einen durchdringenden Blid | raſeſt! b. Io das Wort Gottes Spuren eines gött— 
mag geworfen haben, verfichert Paulus feiner für- | lichen Lebens ſchon vorfindet, knüpft es an diefe an, 


bittenden Yiebe und ladet fie freundlich dringend ein, 
die Gnadenſtunde nicht are zu laſſen 
(Leonh. und Spiegelb.). — Was 


aßte dieſer eine | weiß, Daß du glaubejt. Es erwedt bie 


wedt Erinnerungen an die Zeit, da man no 
glaubte, B. 27: Glaubeft du, König Agrippa, i 
here Liebe, 


Audienzſaal für unterfciedene Geſinnungen gegen | um mit ihrer Hülfe den erſchütterten Glauben neu 


das Evangelium Eprifti in fi! Paulus, ganz im 
Glauben des Sohnes Gottes lebend, Agrippa an- 
gegriffen, Berenice gleichgültiger, Feſtus noc ferner. 

te gern hätte fie Paulusin Eins zufarnmengebracht, 
u frohem Genuß der ibm aus feinem Glauben zu— 
Hichenben Seligteit! (Rieger.) — Bei Feſtus feblte 
es an viel, bei Agrippa an gr Paulus aber 
lehrt, daß die Gnade Gottes das Viele ſowohl, als 
das Wenige, das dem Glauben noch im gr jtebt, 
binwegnehmen könne, und bezeugt fein ſehnliches 
Berlangen, daß Feſtus ſowo — — und alle, 
die ihn hörten, über alle Hinderniſſe der Gnade hin— 
übergeführt und in die Gemeinſchaft mit Chriſto 
verſetzt werden möchten. So läßt ſich ein Zeuge 
Jeſu in ſeinem Muth nicht irre machen, auch bei 


den ärgſten Spöttern und ſchlimmſten Menſchen noch 


Bekehrung und Gnade zu hoffen (Apoſt. Paſt.). 


das Lächeln eritarb auf feinen Lippen und raſch 
machte er der Berbandlung ein Ende (Befler). — 
Treue Knechte Jeſu betrüiben ſich, wenn fie von 
ihrem Bortrag feinen andern Nutzen jehen, als daß 


zu gründen, B. 26—28. Es erfüllt mit innerer Ach— 
tung vor allen wahren Gläubigen, B. 29. 31. 32. 
2) Dadurch, daß es fie abjtößt. Sie wirken den Wir- 
tungen bes Worts entgegen. a. Der irbifche Sinn 
überredet ſich bald, die Begeifterung für alles Höhere 
ſei fromme Schmwärmerei; Feſtus, B. 24. b. Die 
befiere Rührung und Regung wird wieder unter- 
drückt in Leichtſinn und Gleihgültigteit: Aarippa, 
B. 23—32 (Lisco). — Paulus und Agrippa: 
1) Bauli ra Eifer, Agrippä leichtfertiger Spott; 
2) Pauli freudige Glaubensgewißheit, Agrippä fläg- 
liche Unentſchiedenheit; 3) Pauli apoftolijcher Yiebed- 
veichthum, Agrippä vornehme Sleihgültigteit(Xeond. 
und Spiegelh.) — Pauli ausgeredte Predi- 
gerband im Fürjtenjaalzu Cäſarea (8. 1): 
I) Ein Warnungszeicen fir alle Großen der Erbe: 


' bedentet, was zu eurem Frieden dient! V. 3; 2) ein 
Und da er das gejagt, ftand der König) j 

auf u. ſ. w. (B. 30.) Länger vermochte ber König | 
dem immer fühner redenden Dann nicht zuzuhören, 


Wegweiſer für alle Berirrten: Jefus nimmt die Sün⸗ 
der an! V. 9—13; 3) ein Schladhtpanier für alle 
Prediger des Evangeliums: leidet euch als gute 
Streiter Ehrifti, ®. 21—27; 4) ein Liebesfeil für 
alle Berlomen: lafjet euch verſöhnen mit Gott! 
3.29. — Der Werth eined von Jugend an 
unbejholtenen Wandels (B. 4 ff.): N) Nicht zu 


die Zuhörer jagen: Der Prediger ift ein guterDdanı | überfhägen, demm der Unbekehrte kaum. dabei auf 
oder ein jrommer Manu, oder er hat recht gut ge= | groben Irrwegen gehen, B.9—11 ; aber auch 2) nicht 


redet. Allein bier geht es dem lieben Apoftel nicht 
befier. Da er fo brünftig, fo freudig, fo nachdrücklich 
von Jeſu gezengt und jein Herz in wahrem Hunger 
nad aller Zuhörer Seligleit fo vertraulich aufge» 


thau, fo jtand bie —— auf, beredeten ſich 
l 


unter einander und ſprachen endlich: dieſer Menſch 
ift ein guter Damm, Sollten fie nicht noch viel mehr 
und viel wichtigere Sachen aus feinem Vortrag ge- 
lernt haben? So ift die Welt (Apojt. Paſt.). 
Zumganzen Kapitel. Die wunderbare 





> unterſchätzen, denn der Bekehrte fanır dabei um 


o kräftiger zeugen und wirfen, B. 4—5. — War» 
um wird das für unglaublich bei euc ge» 
richtet, vaß Gott Todte auferwedt? (8. 8) 
— eine Gewifjensfrage an alle Auferfte=- 
a a 1) Iſt's der Hochmuth eines be— 
chränkten Verſtandes, der wegwirft, was er nicht 
begreifen kann? 2) Iſt's die Verzagtheit eines ſchwa⸗ 


hen Herzens, das nicht glauben will an die Wune 


dermacht des Schöpfers? 3) Iſt's die Angft eines 
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böfen Gewifiens, das fich fürchtet vor Ewigkeit und 
Geriht ?— Pauli Bekehrun ege [hi tezum 
drittenmal (8. 12—18; vgl.9, 1—22; 22,3 21) 
oder die unvergeßlichen Gnadenſtunden 
ber Kinder Gottes, ——— 1) zum ewi⸗ 
en 2 des Herrn: feiner Wundermadt und 
Kun rliebe; 2) zur beilfamen Erinnerung für fie 


Er an begangene Sünden und empfangene Ona- |g 


; 3) zum bleibenden Gedächtniß für die Welt, fie 
Sünden zu firafen und auf den Weg des 

8 zu rufen. — Durch Gottes Gnade bin 
ich das id bin; nachgewieſen 1) an Pauli Leben 
vor der Be — 2) an ſeiner wunderbaren Beru⸗ 
ng; 3) an ſeiner apoſtoliſchen Laufbahı. (Vgl. die 
omilet. Andent. zu Kap. 9 und 22.) Des Pre— 
Digtamtes felige Arbeit an den Sündern 
BD. 18): 1) Außuthun ihre Augen fir das Yicht der 
Bahret; 2) zu befehren ihre Herzen von den Wer— 
fen der Finfterniß; 3) zu tröften ihre Gewiſſen durch 
die Bergebung der Sünden; 4) zu heiligen ihren 
Wandel für das Erbtheil der Heiligen im Licht. — 
Baulus das Mufterbild eines edlen Got- 
teszeugen (B. 22. 23): 1) Dur wen er zeugt: 
duch den Herrn, befien Kraft mächtig ift in Ga 
Schwachheit? „Dur die Hülfe des Herrn ift mir's 
gelungen und ſtehe bis auf dieſen Tag“ ; 2) vor wen 
er zeugt: vor allen, die Ohren haben zu Hören: „Und 
euge beiden, den Kleinen und den Großen; — ein 
Bist diefem Bolt und den Heiden“ ; 3) von wen er 
zeugt: von Ehrifto, dem Berheigenen und Erſchiene— 
nen, dent Gekreuzigten und Auferjtandenen: „Und 
— außer dem, das die Propheten geſagt 
n — daß Chriſtus ſollte leiden und der erſte 
olite fein aus der Auferſtehung.“ — as du 
rafeft, die große Kunſt macht did raſend!“ 
B.24) eine Mahnunganalle ae bes 
vangeliumd zur Selbftprüfung: I) Obun 
ihre Lehre keine unbiblifche Schwärmerer ; 2) ob in 
ihren Eifer keine fleifchliche Yeidenfchaft ; 3) ob in ihre 
exedſamleit feine ungeiſtliche Kinftelei ei ein⸗ 
miſche. — Paule, du raſeſt das gewöhnliche 
Urtheil des Weltmenſchen über den Got— 
tesmenſchen, womit er 1) dieſen zu vernichten 
meint, indem er feinen kindlichen Chriſtenglauben 
fir ———— 6 frommes Chriſſenleben 
für Kopfhängerei, feine ſelige Ehriftenhoffmung für 
Schwärmerer erflärt ; aber in Wahrheit 2) fidy jelber 
richtet, indem er damit aufdedt feine Geiftesarmutb, 
die nichts verſteht von un. Dingen; feine Her- 
—— ie nichts gibt auf die Mahnungen 
bes iligen Geiftes, und fein Scelenelend, darin 
er nichts fühlt von den Seligleiten ber Kinder Got— 
tes. Werrafet: Paulus oder Feſtus? Der 
Chrift oder der Undrift? Rafet der Chriſt, 
ber feinen Glauben gründet auf die untrüglichen 
Offenbarungen Gottes in Schriftwort und Herzens⸗ 
erfahrung, oder rafet der Undhrift, der blindlings 
verlacht, was er mit feinen Händen nicht greifen, 
mit feinen fünf Sinnen nicht Hegreifen kanu? 2) Ra- 
fet der Ehrift, der fein Yeben einrichtet mad) Gottes 
Geboten und gewifje Tritte thut auf bem ſchmalen 


imi 


Der Apoftel Gefchichten. 


26, 1—32. 
Pfade der Heiligung, oder rafet ber Unchriſt, der, 
ein Spielball ee eidenf altunglo® ba» 
bin taumelt auf der breiten Straße, die zum Ber- 


zum beutigen Tag, wä eines Feſtus 
längit verſchollen Ih ; 2) beftätigt noch heute durch 
die Zuſtimmung redlicher Herzen, die in Diefen Wor⸗ 
ten ihr hellſtes Yicht, ihre befte Kraft und ihren ſüße⸗ 
ften Troſt gefunden; 3) ins Yicht geftellt dereinft am 
großen Tag der Ewigleit, denn Simmel und Erbe 
werben vergeben, aber Gottes Wort bleibt in * 
keit. — Glaubeft du, König Agrippa?(B. 27) 
eine ernfiehragefürallefürftenböfeumd 
Nefidenzen: I) Die Fürften und —— mah⸗ 
nen an ihr Seelenheil; m die Hof- und er 
prediger zu mabnen an ihre Amtspflidt. — Pau» 
lus vor ben Herrjhaften zu Cäſarea das 
Muftereines rechten Hofprediger®: 1) Boll 
fühnen Freimuths und a? voll —— Tr» 
erbietung; 2) voll feurigen Eifers und doc voll fei- 
ner Weisheit; 3) vol heiligen Ernftes und doch voll 
zarter Yiebe. — Paulus und feine fürfiliben 
Zubörer, oder die verfhiedenen Stellun- 
en des Menſchen zur hriftliden Wahr» 
be it: 1) Feſtus, der fie gamz ablehut mit feinem 
„Baule, du rafeft“ ; 2) Aarippa, der fich halb zu ihr 
wendet mit feinem: „Es fehlt nicht viel, du 
deft mich“; 3) Paulus, der ganz drin lebt, mit fei- 
nem: „Ich wünſche vor Gott, daß alle, die mid 
bören, ſolche würden, wie ih bin.” — Wann bat 
die Predigt wirklich bei uns gefrudtet? 
(8. 28. 29.) 1) Wenn ſie uns überzeugt bat umb 
nicht blos „überredet“ ; 2) wenn fie uns wirklich ge» 
wonnen bat und nicht blos „faft“; 3) wenn fie am 
„alien“ — bat und nicht blos an Einem. Das 
efährlide Wort: „ES fehlt nicht viel.” Ge— 
Fipetich 1) weil es den Wahn mit führt, als 
ware es leicht, ind Himmelreich zu fommen; 2) weil 
es die Verantwortung um jo größer macht, wem 
wir nicht ferne waren vom Reiche Gottes, und —* 
doch nicht hineingekommen. — Der —8 er 
geiftliden Yaubeit. Die Yauen find 1) bem 
Herrn zum Ekel, der ein ganzes Herz will: „Weil 
du aber lau bift, fo will 6 dich ausfpeien aus mei» 
nem Munde“; 2) der Welt zum Spott, bie ihr Spiel 
mit ibnen treibt; 3) fich jelbft zur Qual, ohne Halt 
und Zroft. — Der Aufbrus der hoben Herr 
Ihaften nah der Predigt des Paulus 
B. 30—32): 1) Dem Scheine nad) ein guäbiger 
bichied für den redlichen Knecht des Herrn; * im 
Grunde aber eine anftändige Flucht vor dem Worte 
der göttlichen Wahrheit. 
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27, 1-44. Der Apoftel Gejchichten. 397 


Bierter Abfchnitt, 
Die Seereife des Apoftel3 Paulus von Cäſarea nah Rom. 
Kap. 27, 1-28, 15. 


A. 


Die Scereife nad Italien mit ihren Gefahren, aber auch dem Walten bes Herrn 
über feinem Apoftel und deffen Begleitern. Schiffbrud und Lebensrettung bei 
ber Infel Malta. 


Kap. 27, 14. 


Als aber bejchloffen war, daß wir nad) Italien abjegeln jollten, übergab man den Pau-1 
lus und etliche andere Gefangene einem Hauptmann Namens Julius, von der Auguftiichen 
Schaar. *So beitiegen wir denn ein Fahrzeug aus Adramyttium, welches nad) den Pläen 2 
in Aſien zu fahren im Begriff warl), und jegelten ab, während Ariftardus mit ung war, ein 
Mazedonier aus Thejjalonih. * Und den Tag darauf landeten wir bei Sidon. Und Julius 3 
benahm fich freundlich gegen Paulus, er erlaubte ihm zu den freunden zu gehen und ſich güt- 
lich zu thun. *Von da aus fuhren wir ab und jegelten unter Cyprus hin, weil die Winde ung 4 
entgegen waren. * Dann durchſchifften wir das Meer längs Gilicien und Pamphylien, und ge= 5 
langten nad) Myra in Pycien. 

Dort fand der Hauptmann ein Fahrzeug aus Alerandria, das nad) Ytalien fuhr, und 6 
ſchiffte uns auf demjelbigen ein. *Wir fuhren aber viele Tage nur langjam und gelangten 7 
faum in die Gegend von Knidus; da uns aber der Wind nicht zu Lande ließ, jo Ichifften wir 
unter Kreta hin, Salmone gegenüber. *Und famen mit Mühe daran vorüber, worauf wir an 8 
einen Ort gelangten, welcher Schönhafen heißt, unweit defjen eine Stadt Lafea lag. 

Da nun geraume Zeit verfloffen und die Schiffahrt bereit3 gefährlich) war, weil auch die 9 
Traftenzeit jchon vorüber war, jo ermahnte Paulus und jprad) zu ihnen: *,, Ihr Männer, id) 10 
jehe, daß die Fahrt mit Ungemad und großem Schaden nicht allein der Yadung und des Fahr— 
zeugs, jondern auch unjeres Lebens ablaufen wird.” *Allein der Hauptmann glaubte dem 11 
Steuermann und dem Schiffäheren mehr ald dem, was von Paulus geiprochen wurde. *Weil 12 
aber der Hafen zum Ueberwintern ungelegen war, entjchloß ſich die Mehrzahl, aud) von dort?) 
abzufahren, ob fie etwa nah Phönix gelangen fönnten, um daſelbſt zu überwintern, einem 
Hafen von Kreta, welcher gegen Südweſt und Nordweit liegt. 

Und als der Südwind leicht wehte, glaubten fie ihr Vorhaben erreicht zu haben, jegelten 13 
ab und fuhren nahe der Küſte längs Kreta hin. *Allein nicht lange darauf erhob ſich dem 14 
Schiff entgegen ein ungeftümer Wind, welchen man Nordoft3) nennt. *Da nun das Schiff 15 
mit fortgeriffen wurde und dem Winde nicht widerſtehen konnte, jo gaben wir e8 preis und , 
wurden dahin getrieben. *Als wir aber in die Nähe einer fleinen Inſel geriethen, welche 16 
Klauda heißt, hatten wir viele Mühe, des Bootes mächtig zu werden; *nachdem fie daſſelbe 17 
beraufgehoben hatten, wandten fie Hülfsmittel an und unterbanden das Schiff. Und da fie 
fürdhteten, auf die Sandbänfe zu gerathen, ließen fie das Geräthe herunter und fuhren aljo. 
*Da wir aber vom Sturm gewaltig litten, warfen fie am folgenden Tage Waaren über Bord. 18 
*Und am dritten Tage warfen jie*) mit eigenen Händen die Geräthichaft des Schiffes aus. 19 
*Da aber mehrere Tage lang weder Sonne noch Gejtirne jchienen, und ein nicht geringes 20 
Unwetter wider ung war, jo ſchwand am Ende alle Hoffnung auf Rettung unferes Lebens dahin. 


1) Der dat. sing. us)lovri, melden die alerand., vatif, und finatt. Handfhrift haben, während auch 20 Minus: 
fein und mehrere Verfionen auf dieſer Seile fteben, ift dem Plural zei Jovres, welcher in den zwei jüngften Uncial⸗Hand⸗ 
ſchriften ftebt, vorzuziehen; letzterer iſt dem dreßavres nadıgebildet. 

2) xaxeidter if war nur dur eime UncialsHandichrift beglaubigt, während drei ZusTder haben. Allein das 
»ad im Komp. fiel wabridheinlid nur um deßwillen weg, weil man deſſen Beziebung nit verftand. 

3) evpaxviw» int diejenige Form des Namens, für welche die alerand,, vatik. und finait. Handihrift einhellig ein; 
treten; was Die vatif. Sandihriit betrifft, fo ift Ziichendorf'8 Ausgabe p. KXXXILI f. zu vergleichen. Die anderen Formen, 
svooxkvöwv evpuxkvdov u. ſ. m. fallen binweg. 

4) ebdiwauer Mezepta, wofür nur zwei Uncial-Godd. einfteben, muß der von Lachmann und Alford gebilligten 
Lesart Zödewar, die ſich in vier Uncal-Handichriften findet, billig weichen; denn die erfle Perfon wurde ald Korrektur 
gelegt, weil fie durch avroyespss gefordert zu jein jchien. 
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21 Und da man lange nicht gegeflen hatte, trat Paulus in ihre Mitte und ſprach: „Ihr 
Männer, man hätte mir folgen und nicht von Kreta abjegeln follen; fo hätte man ſich diejes 
22 Ungemad und diefen Schaden erjpart. *Und num ermahne ic) euch, guten Muth zu faſſen; 
denn es wird fein Verluſt eines Lebens unter eud) erfolgen, jondern nur der des Schiffs. 
23 * Denn es iſt dieſe Nacht bei mir geftanden ein Engel des Gottes, dem ich angehöre, dem ich 
24 auch diene; *und hat geſprochen: Fürchte Dich nicht, Paulus! Du mußt vor den Kaifer treten; 
25 und fiehe, Gott hat dir gefchenft alle die mit dir Schiffen! * Darum jeid gutes Muthes, ihr 
26 Männer! denn ich traue Gott zu, daß e8 jo geichehen wird, wie mir gefagt worden it. *Wir 
müſſen jedod) an einer Inſel ſtranden.“ 
27 Als aber die vierzehnte Nacht fam, und wir im Adria-Meer hin- und herfuhren, ver= 
28 mutheten um Mitternacht die Schiffsleute, es fomme ihnen ein Land in die Nähe. * Und fie 
warfen das Senfblei und fanden zwanzig Klafter tief; nad) kurzem Zwifchenraum warfen fie 
29 wiederum das Blei, und fanden fünfzehn Mafter. * Da fürchteten fie an Klippen zu ſtranden, 
warfen am Hintertheile des Schiffs vier Anker aus und wünſchten fich, e8 möchte Tag werden. 
30 *Als aber die Schiffäleute aus dem Fahrzeug zu entfliehen fuchten, und das Boot ins Meer 
31 hinabließen, unter dem Vorgeben, als wollten fie am WVordertheil Anker niederlaffen, * da jagte 
Paulus zu dem Hauptmann und den Soldaten: „wenn dieje nicht im Schiffe bleiben, jo kön— 
32 net ihr nicht gerettet werden!” *Da hieben die Soldaten die Stride ab von dem Boot, und 
ließen es niederfallen. 
33 Bis es aber anfing Tag zu werden, ermahnte Paulus alle, Nahrung zu ſich zu nehmen, 
und ſprach: „Es ift heute der vierzehnte Tag, daß ihr wartet und ungegeffen geblieben jeid, 
34 und nichts zu euch genommen habt. * Deshalb ermahne ich euch, Nahrung zu euch zu neh— 
men!); denn das dient zu eurer?) Erhaltung ; denn e8 wird feinem von euch ein Haar von 
35 feinem Haupte umfommen 3). *Nachdem er das gejagt, nahm er Brod, danfte Gott in Ge— 
36 genwart aller, brach es und fing an zu effen. * Da wurden fie alle guten Muthes, und nahmen 
37 ebenfalls Nahrung zu fih. *Wir waren aber auf dem Schiff alle zufammen zweihundert 
38 ſechs und fiebenzig Seelen. * Nachdem fie aber jatt gegeſſen hatten, erleichterten fie das Schiff 
und warfen das Getreide in das Meer. 
39 Als es aber Tag wurde, kannten fie das Land nicht, wurden aber einer Bucht gewahr 
40 mit einem Geftade, an welches fie das Fahrzeug wo möglich hinzutreiben befchloffen. *So 
pieben fie denn die Unfer ab und ließen fie ins Meer fallen, zugleich machten fie die Bande 
der Ruder los, zogen das Vorderjegel auf gegen den Wind, und fteuerten auf das Geitade zu. 
41*Da fie aber auf eine Stelle geriethen,, die auf beiden Seiten Meer hatte, fuhr das Schiff 
auf, und das Vordertheil blieb feſt ſitzen, das SHintertheil aber zerbrach vor der Gewalt #): 
42*Die Soldaten aber fahten den Entichluß, die Gefangenen zu tödten, damit feiner durch 
43 Schwimmen enttommen möchte. *NAllein der Hauptmann wollte den Paulus am Leben erhal« 
‚ten, und hielt fie von ihrem Vorhaben ab, befahl auch, diejenigen welche ſchwimmen konnten, 
44 jollten zuerſt ins Waſſer fpringen und ſich ans Land retten; *und die übrigen theils auf Bret— 
tern, theil# fonft auf Stüden vom Schiff. Und aljo gefhah es, daß alle gerettet and Land 
famen. 
j und den V. 2 genannten mazebonifchen Chri 
Eregetifhe Erläuterungen. ho tus ans — Rap. ne te 
1. B. 1. Als aber befchlofien war. Der Be- welche dem Apoftel freiwillig fich anſchloſſen. So 
ſchluß, welcher jetst gefaßt wurde, bezog fich nicht ; tritt hier zum erſtenmal wieder jeit der Ankunft im 
mebr auf das Daß, jondern nur noch auf das — Kap. 21, 15—18 die fommunifative 
und Wann? der Reife nach Italien, nämlib daß Redeform auf, welche bis zur Ankunft in Nom ftetig 
fie zur See, und gerade in dem jegigen Zeit- | fortdauert. Grammatifc auffallend ift rov anord., 
punft BT —— ſollte. Es war jetzt der wo der Gegenſtand des Beſchluſſes als Zwech be— 
Spätherbſt des Jahres 60 n. Chr. Mit Afs be= | handelt iſt. In Ausführung des Beſchluſſes wurde 
zeichnet der Erzähler nebft Paulus auch fich ſelbſt ſomit Paulus nebſt feinen freiwilligen Begleitern 





1) aerahaßeiv it ftärker bezeugt, als rooakaßeiv. 

2) Yusrepas ift nad äußeren Zeugniffen dem NuETEpas vorzuziehen, welches daher entftand daß man dachte, es 
ſollten ja doch alle gerettet werben, alfo müſſe communicative geiprochen fein. 

3) arrokeiras hat die drei erften Codd. für fi, rsasiras nur die zwei jüngften. 

4) TÖr xvudrw» fehlt in der aler., vatik. und finait. Handſchrift, und ſcheint als Erflärung zu TT Ada binzuge: 
nommen zu fein. 
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und anbererfeitS bie übrigen zu transportirenden 
Gefangenen anderer Kategorie (Fregos anderartige) 
einem Centurio, Namens Julius, amtlich überge— 
ben, fo daß biefer für den Transport haftbar ge— 
macht wurde. Die Cohors Augufta, bei welcher Ju⸗ 
lius als Eenturio ftand, wird auf verfhiedene Weife 
aufgefaßt, Kühnöl nah einem Programın von 
Schwarz, de cohorte ital. et aug. 1720, nahm 
an, es fei eine Koborte aus Soldaten von Sebaſte 
—— gemeint, was vielerlei Gründe gegen ſich 

at. Wieſeler, (Apoſt. Chronol. S. 389 ver⸗ 
muthet, Julius ſei bei der eigentlichen kaiſerlichen 
Leibgarde (cohors Augustanorum) geſtanden, und 
um jene Zeit in irgend einer Ang elegenbeit nad) dem 
Morgenland gefchidt worden; eine Rückreiſe habe 
nun Feſtus benugt, um gelegentlich die Gefangenen 
unter feiner Obhut transportiren zu laſſen. Allein 
nad dem Wortlaut unferer Stelle müſſen wir uns 
den Hauptmann ſowohl als die genannte Kohorte 
in Eäjarea ftationirt und dem Feſtus untergeben 
denken. Es bleibt demnach über diefem Namen ein 
Duntel, welches wir durch willtürlihe Bermuthun- 
gen nicht aufbellen fünnen. 

2. B. 2. So beitiegen wir denn ein Fahrzeug. 
Die Gefangenen, mit einem Kommando römifcher 
Soldaten zu deren Bewadhung, wurden alfo in Cä— 
ſarea auf einem fleinafiatifhen Kauffahrer einge- 
jbifft, welcder aus Adramyttium war, einer 
Seeſtadt unweit Troas und Aſſus, in der Yandichaft 
Diyfien, der Infel Lesbos gegenüber. Das Schiff 
war auf der Heimfahrt begriffen und follte noch 
mehrere Seepläte längs der Küſte von Asia pro- 
consularis befuchen. Der Zwed war, im irgend 
einem Seehafen —— das Schiff zu wechſeln, 
und eine Schiffsgelegenheit nach Italien zu nehmen, 
worauf man mit Sicherheit rechnen fonnte. — Das 
Nautiſche und Topographiſche in der Reifebefchreis 
bung bes Lurfas iſt aufs dankenswertheſte aufge- 
bellt worben durch ven — Engländer Jar 
mes Smith von Jordanhill in feinem Wert: The 
voyage and Shipwreck of St. Paul etc. Lond. 
1848. 2d edit. 1856. Derfelbe bat einen Winter- 
aufentbalt in Malta benutst, um die bortigen Dert- 
lichkeiten genau zu unterfuchen, bat wiſſenſchaftlich 
gebildete Seeleute über die Schiffahrt in der Le— 
vante zu Rathe gezogen, moderne Schiffstagebüicher 
und Beichreibungen von Seereifen nachgeichlagen, 
befonders aber den Schiffsbau und das Seewefen 
der Alten mittelft aller zu Gebote ſtehenden Urkun— 
den und Hilfsmittel ftudirt, um diefen Bericht der 
Apoftelgefhichte möglichft aufzubellen. Der Erfolg 
war, daß er in ber That manches, was bisher dun⸗ 
tel geblieben war, in® Licht geſetzt, und zugleich die 
gi ichtliche Wahrheit und Glaubwürdigkeit unferes 
uchs namhaft gerechtfertigt bat. Insbeſondere 


at er auf bie überzeugendſte Weiſe an vielen Stel⸗ 6. 
en gezeigt, daß ber Berfafjer unſeres Reifeberichts von Cãſarea bis 
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er ſchrieb aus eigener Erfahrung und wirklicher Be— 
— — 

3. B. 3. Und den Tag darauf landeten wir bei 
Sidon. Gelangten ſie den Tag nach der Abfahrt 
von Cäſarea nach Sidon, ſo müſſen ſie günſtigen 
Wind gehabt haben, da die Entfernung ea. 15 geo— 
— Meilen beträgt; in jener Gegend des 
Mittelländiſchen Meeres wehen meiſt Weſtwinde, 
und ein ſolcher war für dieſe Richtung erwünſcht. 
Die humane Behandlung von Seiten des Centurio 
mochte ihren erſten Grund in einer Weiſung des 
Prokurators haben; während überdies die Perſön— 
lichkeit des Paulus auf jeden Unbefangenen und 
Gebildeten ficherlih einen gewinnenden Einbrud 
machte. Ohne Zweifel hatte das Anlegen des Schif- 
fe8 bei Sidon Handeldzwede; in der Zwifchenzeit 
alfo durfte Paulus fich zu ven Chriften in der Stabt 
begeben, natürlich in Begleitung einer Wache. 

4 B.4f. Widriger Winde wegen jchifften fie 
von Sidon aus unter Cypern bin, d. h. ftatt auf 
ber offenen See zu fahren, Tavirten fie. Darliber, 
auf welder Seite der Infel fie vorlberfuhren, 
waren Die —* bisher verſchiedener Anſicht: 
Einige, z. B. Falconer, J. Fr. v. Meyer ver- 
ſtanden es, als hätten fie Cypern rechts gelaſſen 
und wären —* deſſen Südküſte vorübergeſegelt: 
Erasmus etftein, Bengel aber deuten es 
jo, daß fie ECypern links ließen. — Das letztere iſt 
ohne Zweifel richtig, denn V. 5 beſagt, daß ſie das 
Eifieifihe und Pamphyliſche Meer durchſegelten 
(dıard.); alfo müſſen fie erſt zwifchen Syrien und 
der Oftfüfte von Cyprus, —— zwiſchen der Küſte 
von Cilicien und Pamp — einerſeits und der 
Nordweſtküſte der Inſel Cyprus andererſeits den 
Kurs genommen haben (James Smith 1. ed. 
24 f.). — Myra, wo fie landeten, war eine damals 
blühende Seeftadt Ayciens, nah Strabo 20 Sta- 
dien d. h. nicht eine volle Stunde vom Meere ent» 
fernt, aber an einem bis an die Stadt hinauf fchiff- 
baren Fluſſe. Heute noch beißt die dort gelegene 
Stadt Myra. 

5. B. 6. Dort fand der Hauptmann ein Fahr⸗ 
eng. Hier miethete der Eenturio Julius ſich und 
* militäriſche Begleitung nebſt den Gefangenen 
auf einem Kauffarteiiciffe ein, das von Alerandria 
lam und auf der Fahrt nach Italien begriffen war. 
Laut V. 38 beftand die Fracht aus Shen; und 
Egypten war ja damals eine ber Kornlammern 
Italiens. Das Korn wurde von dort gewöhnlich in 
Fahrzeugen von 2 großem Umfang nad Italien 
verjchifft; dieſelben müſſen laut einer Stelle bei 
Lucian ben größten Kauffabrern der Gegenwart 
an Umfang nicht nachgeftanden fein. Daburdy er- 
Härt es Iy auch, daß nicht weniger als 276 Seelen 
darauf Plat fanden, ®. 37. 

V. 7 ff. Die erfte Partie der Reife war bie 
ra gewefen, B.1—5. Nun folgt 


1) nicht felbft ein Seemann gewefen fein kann, | die zweite, von Myra bis Kreta, DB. 6—8. Hier 


indem feine Sprade auf dem Gebiete des Schiffs- 
en nicht die eines Fachmanns und Kenner tft; 
ba 


über die Hergänge auf dem Schiffe felb 
eingeflochtenen topographifchen 
fofern ein Mann, welcher das Seeweſen nicht be— 
rufsmäßig kannte, die Befchreibung einer Seereife 
auf eine in allen Theilen fo zufammenftimmende 


Weiſe unmöglich Hätte verfafjen können, e8 fei denn, | 


er aber um fo gewifjer 2) jelbit Augenzeuge | ben 
gewefen fein muß, wofür ſowohl die € —— aus 

7 als die) 
tail8 ſprechen, 





ing die Fahrt bei widrigem Wind ausnehmend 
un ein von ftatten. Daß nicht bloße Winbitille 
fentbalt verurfachte, ſchließt James Smith 

ohıs, was a ee und Kampf mit dem 
Winde voraudfetst; überdies ſcheint un — aveuov 
die Erflärung zu wolıs yer. x. Kr. ein. An und 
für fib war Die Entfernung milden ra und 
Kuidus, einer Halbinfel zwiſchen den Injeln Kos 


und Rhodus, nicht zu weit, um bei günftiger Fahrt 
ben 


in einem Tag zutrüdgelegt zu werben. — Aus 
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Gewäſſern von Knidus nach Italien hätte die Fahrt 
eigentlich in fübweftlicher Richtung, fo bar man im 
Norden von Kreta vorüber fam, geben ſollen. Nun 
aber wählte man, um bes fortwährenden Gegen- 
windes willen, eine anbere Linie, nämlich 5 
weft zu, nach der Oftküfte von Kreta, wo das Bor- 
gebirge Salmone (B. 7) die öftlichfte Spite bil- 
det. Dafielbe trägt heute noch diefen Namen. Bon 
bort aus ging die Fahrt längs der Südfüfte der 
Infel in beftändigem Kampf mit Wind und Wellen 
(uoJıs) bi8 an eine Stelle, welche Schönhafen hieß, 
unmeit einer Stabt Yafea. Der englifhe Diarine- 
fapitän Spratt, welcher feiner Zeit mit Bermej- 
ungsarbeiten in ber Levante beauftragt war, ſchildert 
m feinem Werte :;Travels and Researchesin Crete, 
Lond. 1865, ®b. II., 1—20 ſehr genau die gegen 
Norbweitwinde —— Sommerrhede xukol Auue- 
ves, an Ort und Stelle heute noch Kalus Limiönas 
— eine Oertlichkeit, welche vor dem Beſuch 
pxatt's noch mie, beſchrieben worden if. Die 
Bucht gewährte auch ihm bei drohender Witterung 
den Schutz, defien er bedurfte. Uebrigens ift ne 
Anterplat nur während der Sommermonate be— 
liebt, und bat feinen Namen „Schönbafen“ nur im 
Bergleih mit andern weniger geſchützten Buchten 
an der Sübfüfte Kandia's erhalten. Da der Oſt— 
und Süboftwind direkt in die Bucht hineinwehen, 
fo wiirde e8 nad Spratt für ein Fahrzeug, das 
nicht mit Ankern und Tauen recht wohl verfeben 
und am bie Infel Megalonifi gehörig befeftigt ift, 
nicht räthlich fein, einen Winter dort zuzubringen. 
Oberhalb der dunteln Felſenwand an der Weit- 
eiteder Bucht fand Spratt zu feinerebenfo großen 
eberrafhung als Befriebigung die Trümmer einer 
roßen ftattlichen Kirche des b. Paulus. Die Lage 
elben, auf einem den malerischen Hafen beberr- 
enden Hügel, führte ihn auf den Gebanten, diefen 
unft könnte der Apoftel gewählt haben, um den 
ingeborenen zu predigen. Und eine englifche Dteile 
öſtlich vom Hafen, auf den Terraffen acgenüber 
der Infel Trapboß, fand er zu feinem taunen 
Reſte antiter Mauern, namentlich einer römischen 
Ziegelmauer, ohne Zweifel bie Leberrefte bes von 
Lulas genannten Yajea. 

7. 8.9 fi. So ermahnete fie Paulus. Hier fand 
num eine Berathung ftatt. Die günftige Zeit für bie 
Schiffahrt war vorüber, denn bie Faftenzeit, näm— 
lich des Berföhnungsfeftes („noreia), war ſchon 
verfloffen und demnad das Herbitäguinoktium ilber- 
fehritten. Es muß bereits im Oftober geweſen fein; 
und die Wintermonate, fpäteftens vom 11. Novem- 
ber an, galten im Alterthum als völlig untauglich 

ur Seefahrt. Daber warıte Paulus die Fahrt 
——— rieth alſo, hier zu überwintern, ange— 
ſichts der im andern Fall drohenden Gefahr. Der 
Satzbau iſt nachläſſig: re— ueAleıv Fo. "TBgıs neh- 
men Meyer und Ewald in ſittlichem Stimm: 
Bermefienheit, allein dann muß das Wort aud 
V. 21, wo e8 ebenfall® mit Enuia verbunden ift, im 
gleihen Sinne genommen werben, was im bortigen 
Zuſammenhang ungeeignet wäre (vgl. unten Anm. 
14); demnach muß e8, nach ber gewöhnlichen Ertlä- 
rung, in natürlichem Sinne genommen werben: 
Ungeftiim der Witterung, Ungemach. Paulus fpricht 
m infolge verftändiger Beobachtung und Leber- 
egung, fpäter erſt infolge göttlicher enbarung. 
Der Srfofa bat feine Beſorgniſſe gerechtfertigt, nur 
daß das Leben aller gerettet wurde. Ber der Bera- 
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thung legte der Centurio mehr Gewicht auf die 
Meinung des Steuermanns und bes Schiffsherrn, 
als auf den Rath des Paulus; natürlich weil jene 
die Sachverſtändigen waren. Auch erſchien der Grund, 
welchen ſie gegen das Ueberwintern an dieſer Stelle 
anführten, gewichtig und entſcheidend: die Bucht 
eigne ſich ſchlecht zun Ueberwintern, denn aveuıt. — 
napayeın., V. 12, enthält offenbar den Grund ber 
gegentheiligen Meinung. Auch biefe war mit Pau— 
lu$ darin einverftanden, nicht mehr nad Italien 
zu jegeln: nur war bie Mebrbeit derer, welde eine 
Stimme abzugeben hatten (ol nAeiovs) bafür, einen 
günftigeren Plat zum Ueberwintern zu wählen, 
nämlich ben im Südweſten Kreta’8 gelegenen Hafen 
Phönix, falls fie ihn erreichen könnten. 

8. 8.12. Der Hafen, in weldem man zu über- 
wintern wolinfchte, batte feinen Namen ver— 
mutblih von den Balmbäumen (point), welche 
bort wuchfen. In der That tragen die Mümen von 
mebr al® einer antiten Stabt an der Südküſte 
Kreta'8 den Palmbaum als Zeichen. Und ſelbſt 
heute noch, wo die Bodenkultur der Injel jo weit 
hinter ber ebemaligen zurüditebt, findet man wenig⸗ 
ſtens bier und da an einzelnen Buntten der füblichen 
Küſte —— — Palmen (Spratt, I. 341 ff.). 
— Lukas beſchreibt den Hafen von Phönix als ge— 
gen Ay (Afrieus, Südweſtwind) und Xcõgos 
Caurus, Cor us, Nordweſtwind) gerichtet. Eine 
Situationsbezeichnung, welche viel Schwierigkeit 
macht. Am nächiten Tiegt e8, die Worte jo außufaſ⸗ 
fen, genannter Hafen kei geöffnet gegen diejenigen 
Weltgegenden, von welchen jene Winde ber wehen, 
d. b. gegen Südweft und Norbweft. Und das wäre 
dann entweder fo zu verſtehen, daf von den beiden 
Küſtenlinien, die ben Hafen bilden, die eine gegen 
Südweſt, die andere gegen Norbweft auslaufe, o 
fo daß die Mitte zwifchen den beiden Richtungen ge— 
meint wäre, d. h. daß der Hafen gegen Weit geöff- 
net fei. Nun ift durch neuere Reiſende, befonders 
durch Marinelapitän Spratt (a. a. O. II. 249 ff.), 
zur Gewißbeit erhoben, daß der von Lulas bezeich- 
nete Hafen fein anderer ift, al® derjenige, welcher 
beutantage Lutro beißt. Diefer ift der Winterbafen 
für die Sphalioten, und ber einzige Hafen an derSüd- 
tüfte Kreta’8, worin ein Bapneng im ®inter Sicher⸗ 
heit finden kann. Fir die Identität der Oertlichkeit 
jpricht 1) der Umſtand, daß für die Bucht heute noch 
derffameBbimela (von porwıE)an Ort und Stelle 
iblich ift ; ſodann dient 2) eine lateinifche Infchrift im 
Putro, aus der Zeit des Kaifers Nerva (96—98 n. 
Ehr.) zum Beweis, daß diefer Hafen im Alterthum 
von Schiffen aus Alerandria häufig benutzt wor- 
den fein muß; denn ber Steuermann, welcher bie 
Fertigung der Infchrift überwachte, war aus Aleran- 
dria. Und das Fabrzeng, anf weichem der Apoftel 
ich befand, ift ja auch ein aleranbrinifches geweſen. 
Allein die Beichreibung des Yufas paßt auf Lutro 
nicht ganz; diefer Hafen öffnet fih nach Südweſt; 
wenn es lediglich hiehe Blecrorra xara Aida, fo 
wäre alles in Ordnung, allein die zugleich nordweſt⸗ 
lid Richtung (zul zara Xopor) läßt fihnicht nach⸗ 
weifen. Daher ift Spratt der Anficht, Lulas wolle 
mit Blenovra — Xwoor diejenige Richtung bezeich- 
nen, nach welcher ein Schiff fegeln müfle, um von 
„Schöndafen” aus nach Phönix zu gelangen, näm- 
lich eine Heine Strede Südweft (xara Aida), dann 
aber, nachdem Kap Pittinos umfegelt it, Nordweſt 
(xara Xöogov). Diefer Gedante, ben ſchon Lind» 


27, 1—44. 
oe er im Komm. 1725 anbeutet, bat etwas 

inleuchtendes; nur wird Adereır xara mit dem 
Namen einer Himmeldgegend fonft nur jo ange- 
wendet, daß ber Standpunkt bei dem Gegenſtand 
felbft, nicht bei einem anderweitigen Orte genom- 
men wird. Wenn die® auch bier vorauszuſetzen if 
fo paßt wie gefagt xara Xooor nicht, und es bleibt 
nicht8 anderes übrig als den Erzähler damit zu ent» 
wars daß er ja nicht als Augenzeuge redet, 
ondern nur nad) dem Hörenfagen von der Dertlich- 
teit fpricht, denn das Schiff hat ja den Winterbafen 
Phönir nicht erreicht. j 

9. Und als der Südwind leicht wehete, Vers 13 
bis 44 befchreibt nun die Dritte a rtie der See— 
reife, nämlich die Fahrt von Kreta bi8 Malta, welche 
mit dem Schifibruche ſchloß. Ein leichter Siipwind 
begann zu weben (sro. won einem leifen Yüft- 
chen). Dan alaubte diefen dem Borhaben günftig, 
weil unweit „Schönbafen”, vom Kap Yittino® an, 
die Küfte von Kreta ſich norbweftlich wendet, und 
auf einer Fahrt nach biefer Richtung der Südwind 

erade erwünſcht war. Daher lichtete man bie 
Anter (atoeıw in der Schifferſprache gebräuchlich, 
ohne daß rars ayaupas dabei fteht). — Acoorv bat 
man früber als eine fretifche Stadt angefehen und 
mit @oarres verbunden, als Ort, von wo fie auf- 
brachen, oder als Richtung, wohin fie fich bewegten. 
Allein es ift Hein zu fchreiben, als Kompararativ von 
yyvᷣs: näher, scıl. als gewöhnlich, alfo: ganz nabe 
an der Küſte bin. 

10. 2. 14 f. Nicht ange darauf. ZAale warf 
fih auf was? ser auris. Aber was ift das Sub- 
ftantiv zu biefem Pronomen? Nach Alford ımb 
Mever Konrn, nur daß letterer zur’ ars von 
der Richtung nad Kreta bin verfteht, eriterer im 
Gegentbeil ein Wehen von ber Infel ber, genaner 
über die Berge und Hügel des Yandes herab da— 
mit bezeichnet findet. Mit Recht bat aber fchon 
Hadett ©. 424 dagegen erinnert, das Verbum 
Bakssır zara rıvos laſſe ausschließlich nurden Sinn 
zu: fich auf einen Gegenftand werfen, gegen ibn hin 
zielen. Aber auch die Meyer'ſche Auffaſſung ift 
unmöglich, und zwar aus fahliben Gründen: Der 
Sturmwind, von weldem bier die Rebe ift, muß 
derjenige fein, ber das Fahrzeug von feiner anfäng- 
lichen Richtung abgebracht und nach einer ganz an- 
dern Gegend bin, nämlich nach Südweſt verfchlagen 
bat, und diefer wehte nicht gegen Kreta bin (xara 
Korrns) fondern von ber Infel her. Demnad kann 
evrns nit auf Konen ſich beziehen. Aber worauf 
fonft? Lutber bezog das Pronomen anf mooe- 
eos, B. 13. Allein es ift —— und unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß von einem Winde ausgeſagt werde, 
er babe ſich auf eine Abſicht, ein Vorhaben gewor— 
fen; das Pronomen muß hier einen objektiven Ge— 
genſtand, kann nicht eine ſubjektive Willensmeinung 
vertreten. Uns ſcheint aurns auf »aus bezogen wer- 
den zu müjjen, obwohl dieſes Wort nicht ummittel- 
bar vorber gebraucht ift. Lukas wendet in dieſem 
Kapitel — das Wort mAoior an, doch braucht er 
B. 41 au veös; und der Gedanke an das Schiff 
felbft liegt doch fo nahe, daß er mit Leichtigkeit an- 
gedeutet werben tonnte. Tugamızos von rupon 
Wirbelwind, Orkan. Zügaxvior aus Eurus und 
Aquilo zufammengefetst, ift Norboft, a 
ift der: evooxAuden vorzuziehen. Top. bezeichnet 
den Wind nah feinem Charalter, nad) feiner 
Stärke, evonx. nad‘ feiner Richtung; mur 
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‚ein Norboft fonnte bie Wirkung, von welcher die 
ı Folge fpricht, bervorbringen. Der Wind fchlug alſo 
‚plöglib in die entgegengefegte Richtung um. 
‚Avropdakueiv ins Angeficht ſehen, die Stirn bie— 
ten, entgegenftreben. Erıdorres sc. ro rÄoior. 
11.816 f. Wir famen aber an eine Inſel. 
| Troroeyeir ift, wiedames Smith ©. 61 Anmerf. 
bemerkt, der treffendfte nautiſche Kunftausprud, 
welcher bier am Plage war; er drüdt aus, I) daß 
das Schiff den Wind binter fich hatte; 2) daß es 
den Wind zwifchen fich und ber Infel hatte, alfo 
füdöftlih an der Infel vorüberlam. Klauda oder 
Klaudos ——— heißt jetzt Gavdo oder 
Ghavdo (Spratt II, 274); nur italienische See— 
leute verteßern diefen Namen in Go zzo. Die Anfel 
ift ungefähr 4 geogr. Meilen von der Südküſte 
Kreta’ entfernt, und liegt direkt ſüdlich vom Hafen 
Lutro und von Sphakia. — An diefer Stelle verſuch— 
ten fie das Rettungsboot, mit welchem das Schiff 
| verfeben war, an Bord zu bringen, um für einen 
Nothjfall fich zu fichern, weil es fonft durch das Un- 
'geftim von Wind und Wellen Tosgeriffen werden 
und verloren geben fonnte. Nachdem dies mit Mühe 
geſchehen war (Yulas erflärt nicht, worin die Hin- 
| dernifie beitanden), hielt man es für unumgänalic) 
nötbig, das Schiff zu umtergürten, um dem Schei- 
tern vorzubeugen. Dies geſchah mittelft der 405 
Fear; ſolche Schumittel waren Taue, Ketten und 
dergl., womit man den Kiel des Schiffes untergür- 
tete, um e8 fo ſtark als möglich zuſammen zu halten; 
in der Mechanik verftehen die Alten unter BonFeca: 
Stützen. 
12. V. 17. Und da ſie fürchteten, auf die Syrte, 
d. bh. in die Syrtis major, zwiſchen Tripolis und 
Barla, eine auch heute noch gefährliche Klippe mit 
ı Untiefen an der nordafrifaniichen Küſte, binausae- 
worfen zu werben (Zesrdama: vom offenen Meergeaen 
das Land oder an ftlippen hinaus). Man mußte dies 
fürchten, weil ver Norboft das Fahrzeug gerade nad) 
diefer Himmelögegend bin trieb. Die fleine Syrte 
lag weftlicher, als dak man an diefe denken konnte. 
Defto dringender war die Gefahr, in bie große ver— 
ichlagen zu werben, daher auch fein Grund ift, 
Svoriw appellative ald Sandbank überbanpt zu 
verjteben, zumal der beitimmte Artikel dabei ſteht. 
Um num diefer Gefahr vorzubeugen, lieh man das 
Geräthe herunter, ro axedos ſoll hier dem Zufam- 
menhaug gemäß wohl das Segelwerk bezeichnen, 
welches man einzog, um dem Sturm nicht zu viel 
Macht zu geftatten, wonad euros dgyeoorro hiefe, 
das Schiff ohne Segel treiben laflen. Der Ausprud 
ift aber gerade bier der Art, daß ein des Seewefend 
tundiger Erzähler ficherlich genauere *** Ale 
macht haben wirbe, falls er die Sade überhaupt 
erwähnte. James Smith verfteht die Worte, frei- 
(ich mebr vermöge einer Erwägung a priori, was 
in der betreffenden Lage erforderlich geweſen fein 
möchte, al® vermöge des Wortlauts felbit, vom 
Herablafien des Taumerks, Auffpannen des Sturm- 
ſegels und Paviren, ©. 68 ff. Dies B. 13—17 die 
Ereigniſſe des erften Tages nad dem Aufbrud von 
Schönbafen 
13. B. 18. Und da wir vom Sturm gewalti 
fitten, wurde am folgenden Tage vieles über Bor 
eworfen, vermutblich die ſchwerſten und entbebr- 
ichften Stüde der Fracht. Dagegen am dritten 
Tage mußte man 1 weiter geben und bie zur 
| Ausftattung des Schifis jelbft gehörigen Geräthſchaf⸗ 
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ten auswerfen, als Tiſche, S 
Seeleute jelbft (auröyespss) diefe nöthigen 
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folgte die fchredlichfte Zeit: 11 Tage lang Ichwebte 
—— — 


lichkeit, Die Speiſen gehörig in tochen, theils die fteten 


Während biefer tramrigften Zeit, — wie lange vor | in derfelben Gegend von Malta, wie das 


ber Kataftrophe ſelbſt, tft nicht angedeutet, — ſprach 
Paulus der ganzen Reifegefellihait Muth ein und 


*— ihnen allen re auf Grund einer | Vorgänge bei dein genannten engli } 
26. Wenn —— mitgetheilt, wie fie in den Protokollen der 


göttlichen Offenbarung, B.21— 
ungeachtet mit dem 


' einen merkwi 341 äbnlichen F 


edanken anfängt, man hätte | vechtli 
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—— 


thum bie und da allerdings im en Sim, was 
tulage Woriatifches Seer beikt, nämlich bew 








ummweit des Borgebirges Koura geftrandet hat. Er 
ausden Akten derAdmiralität bie ne east 
hen Kri 


n Unterfuchtung wider die Offiziere ber 


letzthin feinen Rath befolgen follen, jo thut er das | gatte niedergelegt find. — Um fich von dem Grund 


nicht aus Rechtbaberei, jondern er will nur feinen | 


Aniprudy auf den Glauben und das Vertrauen, das 
man —* wohl ſchenlen dürfe (Bovlousros zar sis 
10 ushhov uorevdivar, Chryfoft. Hom. 53), be- 

ründen durch die Erinnerung, wie ſehr der bisherige 
Erfolg feinen damaligen Rath betätigt habe. Keo- 
daiveıv gebraucht er, wie ed von Ariftoteles an 
in der fpätern Gräzität öfters vortommt, von einem 
Gewinn, der nicht pofitio in Erlangung eines Vor— 
theils, fondern negativ in Vermeidung eines Scha- 


dens und Verluſtes beftebt, den man fich erſpart; 
und eben deshalb geht es gar nicht an, bier WAnıs. 


in fittlihem Stimm zu fallen, wie Meyer und 
Ewald — B. 22 arroA. iſt der Satzbau: denn 
Lebensverluft wird feiner ftattfinden von euch, es fei 
denn bes Schiffs sec. Berluft. Tin» ungenau ftatt 
rrinv uöovov, In diefer Nacht, d. b. in der vergange- 
nen Nacht; denn nie Rede an die Reiſegeſellſchaft 
bat Paulus Doch am beflen Tage gehalten. Od eine, 
d. h. defien Eigenthum ich bin; anders & Auroevw, 
dem ich meine Gottesverehrung darbringe, das bezog 
ſich auf Alte des Gebets, von welchen die Schiffsleute 
je und jemögen Zeugen gewefen fein. Anein Traum- 
gefiht (Ewald) ift —43 zu denklen, ſondern an 
eine Viſion im Wachen. Hat e8 fein Verbleiben bei 
der Berbeißung (Kap. 23, 11), welche hier nur fpe- 
zieller auf die der on des Cäjar bezogen ift, jo liegt 

arin die Gewähr für die Rettung des eigenen Yebens 


Pauli. Keyagıorau zc. verheißt nicht blos überhaupt | 
fondern auch jpeziell | 


die Rettung aller Mitreifenden 
ihre Rettung um Pauli willen, indem Gott die⸗ 
jelbe überhaupt als eine Gnade gegen den Apoftel 
zufagt. Obne Zweifel hatte Paulus in feinen Gebe— 
ten (karoevo) nicht blos für ſich, fondern fiir alle 
ebetet; und num bat Gott feine Fürbitten erbört. 
EB. 26: fie würden zwar mit dem Peben davon- 


oder Ungrund ihrer Befürchtung zu ü 
wandte man das Sentblei an, das zuerft 20 
ter — 130 Ruß, und eine unbebentenbe 

weiter mur noch 15 Klafter = W Fuß Tiefe ; 
eine fo rafche Abnahme der Tiefe, daß man ten 
auf Klippen, Felsriffe (roayeis rorovs) zu 
geratben. 

17. 8.29. Warfen — vier Anfer ans. Der Zwect 
des Anferns war ein doppelter: das Schiff anzu- 
balten, daß es nicht an einem Riff ftrande, und zu⸗ 
aleich den Tag abzuwarten, um das Schiff an eimem 
mögtichit günftigen Punkt ftranden zu laffen. Man 
ließ nicht weniger al$ vier Anker —— denn die 
antilen Schiffe hatten feine fo koloſſalen Unter, wie 
die neueren, aber defto mehrere. Und daß man bie 
Anker am Hintertbeil auswarf, war wohl be- 
rechnet, weil das Schiff, wen die Anker am 
| — ausgeworfen wurden, viel leichter ein 
| des Nordoſts, der noch wehte, geworden und ſchlun⸗ 
mer verunglückt fein würde. James Smit 
gezeigt, dat dieſe Seeleute mit vielem Talt umb 

Vorſicht verfahren find, Homwfon erwähnt bie That» 
fache, daß Nelfon vor Kopenhagen im April 1801 
ebenfalls am Hintertbeil der Schiffe bat anlern 
laſſen, was der Flotte jet zu Gute fam; er 

‚aus Privatnachrichten bei, der Admiral babe 
ber befannt, daß er gerade an jenem Morgen 

Aſte Kapitel der Apoftelgefchichte gelefen babe, und 
das habe ihn auf jene Mafregel gebracht. — 
beare and —— Life Fk Paul —— 

18. B. 30. Ans dem Fahrzeug zu ichen 
en ee m oe —— das 
Schiff für ſo übel zugerichtet, daß ſie 
möchte die Nacht nicht überdauern; u leich dabten 
ſie, die Küſte möchte der Art ſein, das Schiff 
ſchwerlich mitirgend einem günftigen Erfolg ſtranden 





® 


tonımen, aber doch noch manches erleiden. Daß fie | dürfte. Daber fuchten fie auf dem Nettungsboote zur 
an eine Infel würden verſchlagen werben, feheint entlommen; das Schiff und die Gefellfhaft baratıf 
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tten fie rüͤckſichtslos ifrem Schidſal Überlaffen. 


a8 Boot war (B. 16 fi.) an Bord gebracht wor- 
ben; jetst ließen fie es hinab, angeblih um auch 
am Borbertheil Anker auszuwerfen. 
19. V. 31. Wenn diefe nicht im Schiff bleiben. 
— vereitelte dieſes treulos verrätheriſche Vor- 
a 


ben durch feine Mittheilung an das römische 


Militär. Die Soldaten verftanden natürlich das 
Schiffshandwerk fo wenig als die Paflagiere, und 
fie Hätten, wenn ſämtliche Matrofen davon gemwefen 
wären, fich nicht zu helfen gewußt. Diefe fappten 
daher, raſch entichlofien, die Taue ab, an denen 
das Boot noch hing, und fo wurde diefeß den Wel- 
len preißgegeben. 


20. V. 33 ff. Bis ed aber anfing. Axaı, d. b. be- 


vor ed noch Tag wurde; alfo ehe man an bie Ar= 
beit gehen und zur Rettung fid anſchicken konnte. 


Und eben, damit jeder zum Ueberftehen der zu er- 


wartenden Anftrengung, aus Ufer zu gelangen, feine 

Bigte Paulus alle 
durch Wort und That, eine vollftändige Mahlzeit 
zur fich zu nehmen. ro0s r. vu. owrnoias, ex re, € 


Kräfte ſammle und ftärfe, ermut 


salute vestra, zu eurer Rettung dienlich, ia noth⸗ 
wendig. Er ging felbft mit gutem Beifpiel voran, 


nachdem er angefichts aller laut ein Dantgebet ge⸗ 


ſprochen hatte. 


eignet haben muß, welche die Maltefer Tradition 
von jeher als „St. Bauls Bucht“ bezeichnet: fie 
liegt an der norböftlichen Ede der Juſel und bil- 
‚det einen ziemlich tiefen Einſchnitt ins Fand, zwi- 
ſchen zwei Geftaben, von denen das fitdöftlichfte mit 
Koura Boint fich fchlieft, das nordöftlichite an dem 
Juſelchen Salmonetta, feinen Abjchluß findet. — 
Dan entdedte, daß bie Bucht einen aiyıakos hatte, 
ıd. 5. ein flaches Geftade (axrn dagegen ift eine 
‚über den Mecresfpiegel beträchtlich erhabene Küfte). 
Lukas gebraucht alfo bier den hydrographiſchen 
‚ Kunftansdrud volllommen richtig (James Smith 
100 Anm.). Die Ufer jener Bucht beftehen aus einer 
‚Reihe von Felfen, nur zwei flache Stellen liegen 
zwiſchen denſelben. Und eine von diefen beiden er— 
| ſahen fich die Seeleute, um das Fahrzeug wo mög» 
lich an derfelben ftranden zu laſſen (EwiFsiv ejicere 
navem). 


23. V. 40. So hieben fie denn die Anker ab, um 
das Schiff wieder in Bewegung zu feßen, man Tieß 
die Anker ins Meer fallen, denn fie aufzumwinden 

hatte man feine Zeit. Zugleich machte man bie 
Bande der Steuerruder wieder los. Die Schiffe 
hatten im Altertbum in ber Regel zwei Steuer- 
ruder, je an einer Seite des Hintertheils, fie hießen 
das rechte und das linke Steuerruber. Während 
das Schiff ftille Tag, hatte man die Ruder aus dem 


21. 2.38. Nachdem fie aber fatt gegeflen. Nun | Wafler heraufgezogen und an das Schiff feftgebun- 


ging's an die Mafregeln zur Rettung. 
zur —— 

Bord geworfen 
Proviant 
feinem Fall blos aus Getreide, ſondern aus Zwie— 


. 38). Meyer mill blos an den 


Se wiſſen, allein diefer beftand in |avoe, nad dem 


jur uerft wurde | den; jetst machte man fie los, um fie zum Lenken des 
des Schiffs das Getreide über Schiffs und zum Anfahren zu gebrauchen. Ueber- 


dies fpannte man ein Segel auf, 77 veoien sc. 
Wind; 6 aoreumn ift aus dem 
griechiſchen Spracdgebraud nicht befannt, kommt 


bad und anderen Nahrungsmitteln, und war ohne blos im Yateinifchen als artemo vor und wird 
Ben bereit8 fo zuſammengeſchmolzen, daß er bier fchr verfchieden erflärt. Nach James Smith 
einfo beträchtliche8 Gericht mehr hatte, um fir den | ift das Vorderſegel, d. h. das dem Vordertheil 
fraglichen Zweck von Belang zu fein. Man wollte | nächite, gemeint. Nachdem diefe Vorbereitungen ge- 
nämlich das Fahrzeug in Stand ſetzen, dern Ge- |troffen waren, ſteuerte man das Schiff dem achen 


ſtade ſo nahe als möglich zu kommen, ehe es auf— 


fuhr. Das Getreide muß alſo die Hanptfracht ge— 


bildet haben, und das ift um fo wahrfceinlicher, 


als das Schiff von Alerandria nad Italien fuhr, 
und bie Hauptausfuhr E yptens aus Getreide be- 
ftand. Diefe Anfiht, dat 0 eiros die Yabung des 


Schiffes gewefen jet, haben ſchon Erasmus, Lu— 
tber, Beza, neuerdings James Smitb, Hadett, 
auch Baumgarten feitgebalten. Beſonders führt 
der Amerifaner Hadett eine feine Beobachtung 


von Blunt an, nämlid, daß mebrere an vericie- 


denen Stellen des Kapitels auftretende gele entliche 


Notizen, wenn man fie fombinirt, jenes Eraebnif 


ins Licht ftellen: ®. 6 hörten wir, daß das Schiff 


von Alerandria war und nad Italien fegelte; 
B. 10 ergibt fi, dap es ein Kauffabrer war und 
eine Fracht batte (ro goorior, ohne daß man er- 
fuhr, woraus diefelbe beftand) ; endlich, B.38, kummt 


Geſtade zu (xareigor eis r. a.) 


24. 3. 41. Da fie aber auf eine Stelle geriethen. 
Der roros dıda)asoo; war ein Plab, auf defien 
beiden Seiten die See ftrömte; 3. Smith vermu«- 
thet eine Stelle in der Nähe des Juſelchens Sal- 
monetta, welches durch eine Heine Meerenge von 
nur 100 Ellen Breite von Malta getrennt ift, fo 
daß eine Strömung zwifchen der See innerhalb 
und außerhalb der St. Bauls-Bucht bier ftattfindet. 
Hier faß das Schiff plötzlich auf, fo daß das Vorbere 
theil in eine Sand- oder Lehmbank feft einfchnitt, 
| während das Hintertbeil dur die Gewalt der 
Brandung zerfchellt wurbe. 


25. 8. 42 ff. Die Soldaten faßten ben Entſchluß, 
die Gefangenen zn tödten. Diefer Plan ging daraus 
bervor, daß die Bewachenden bei fehwerfter Ahn— 
dung dafür verantwortlich waren, feinen entwei— 








zum Vorſchein, daß die Ladung in Getreide beftand; | hen zu Taffen (vergl. Kap. 12, 19). Allein der 
natürlich hatte man bie Fracht fo lange als irgend | Centurio vereitelte diefen graufamen Plan. Viel— 


möglich zu retten gefucht. 


22. V. 39. Da ed aber Tag wurde, kannten die 
wurde, 


Seeleute das Yand, defien man anfichti 
nicht, ungeachtet Malta egyptifhben Matrofen wohl 
befannt fein mußte. Allein fie befanden fich eben an 
einer Stelle der Infel, welche von dem befann- 
teften Hafen entlegen war. James Smith bat 


nämlich wider allen Zmeifel erwiefen, daß diefer 


Schiffbruch in der That an derjenigen Stelle fi er- 


| mehr befahl er, zuerſt follten alle des Schwinmens 
Kundigen ans Sand fhwimmen, um ſodann ben 
‚ übrigen möglicherweile zu Hillfe fommen zu kön— 
‚nen; bie letzteren benütten theils aaridas, Dielen 
und Bretter, welde auf dem Schiff fid befanden, 
theil8 Stüde vom Schiffslörper felbit, als Ballen 
u. bergl., welche losgingen oder losgeriffen werben 
konnten, um fi an diefelben anzuflammern und 


ſich fo von den Wellen binausfpitlen zu laffen. 


26* 
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Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Paulus erſcheint auf biefer Seereife in jeder 


Beziehung fo achtungswerth, ja ehrwürdig, daß in 
feiner Perſon die Herrlichkeit Ehrifti, durch deſſen 
Gnade er geworben ift, was er war, und entgegen- 
ftrablt. Die gottmenfchlihe Perſon des Erlöfers 
offenbart fi an feinem Apoftel. Wie der ewige 
Sohn Gottes durch Menſchwerdung ſich alles 


Menfchliche, mit einziger Ausnahme der Sünde, an- | 


geeignet bat, fo daß er nihil humani a se alienum 


utaret, und fi im bie tieffte Tiefe menſchlichen 


Beidens begeben bat: jo folgt ihm bier fein Apo- 


{ 
—* und Beſchwerde der Seereiſe mit, deſſen konnte 
er ſich nun einmal nicht entſchlagen; ſondern er iſt 
auch mit — Seele dabei. as Wohlergehen 
der Mitreiſen 
ſelbſt die Fracht, die es führt, liegt ihm fo angele- 
— am Herzen, als hätte er nichts Höheres zu 

ejorgen. Er beobachtet alles, was vorgeht, fo ruhig 
und forgfältig (und mit ihm fein Freund Lukas, der 
dadurch befähigt wurde, un® jo genauen und treuen 
Bericht zu erftatten), und überlegt fo nüchtern und 
verftändig, daß er den zwedmäßigften Rath (B. 10 
und 12) ertbeilen kann, und nocd vor der letzten 
Kataftrophe durd Fuge Warnung (B. 31) und zeit- 
irre Ermunterung, nebft eigenem Vorgang, zur 

ettung weſentlich beiträgt (®. 34 ff.). So ift jene 
Theilnahme, Geiftesgegenwart, Ueberlegung um 
Entſchlo enbeit nicht nur an fich aller Anerkennung 
werth, fonbern gerade an einem Kinde Gottes ein 


Berveis echt menjchlicher Tugend und BVortreffli- | ( 


feit. — Auf der andern Seite aber ift Paulus auch 
in biefer —— mehr, als blos ein Muſter 
aller menſchlichen Tüchtigkeit: er ift ein Erlöſter 
und Diener des Gottmenfchen. Er belennt fich auch 
unverboblen als ein Eigenthum Gottes, da er durch 
die Engelserfcheimun Befähigt wird, gerabe in ber 
verzweifeltſten Yage Rettung zu weißagen. Und diefe 
Verheißung, mit der er auch nicht zu Schanden wird, 
wiederholt er, wo es immer darauf anfommt. Das 
Größte aber ift, daß Gott die Yebensrettung aller auf 
dem Schiff um bed Apoftel® willen verheiht und er- 
füllt (B. 24, #syagıoral 01); fie haben ihr Yeben 
ihm zu verbanten, oder vielmehr der Gnade Got- 
te8 in Chriſto, die ihm fich zugewandt bat. 


2. Das Schlußwort des Erzäblers (B. 44 b) lau- 
tet anſpruchslos und einfach, befitst aber eine nicht 
eringe Tragweite. Nicht allein, daß es die Ge— 
Fichte der Seefahrt von Cäſarea bis Malta ge 
wiffermaßen als eim im fich gefchloffenes Ganzes 
malerifch abrundet; fondern biefes Wort deutet 
8 leich zurück auf V. 21 ff., beſonders V. 22. 24 f. 
utas tnüpft den glüdlihen Ausgang an die zu— 
vor, mitten in der dringendſten Todesgefahr auf 
Grund göttliher Offenbarung von Baulus ausge- 
fprodene Hoffnung an. as Schlußwort ift 
gegen dasjenige Glied in der Kette, welches 
ie Erfüllung mit der Verheißung ſelbſt verfnüpft, 
und jene Verheißung als eine wirklich erfüllte und 
vollftändig bewahrbeitete nachweiſt. Der einfache 
Schlußſatz läßt im Sichtbaren das — in 
dem ſchließlichen Erfolg den ewigen aibſchluß 
Gottes, in dem Offenbaren das Geheimniß, in der 
Natur die Gnade erlennen. 
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etreulich nach. Er macht nicht nur alle Gefahr, 


en, die Sicherheit des Schiffs, ja 


27, 1—44. 


Homiletifhe Andentungen. 


Da e8 aber befhlofien war, baß wir 
nach Stalien ee x. (2. 1.) 
Der Gläubigen Weg Pe ich oft auch blos dem 
wellenförmigen Yauf der Welt überlaffen 
und unter Anderer Willtür und ließen zu 
ſtehen, aber es ift doch lauter Erfüllung der Ber- 
heißungen Gotte® darumter (Rieger). — Warum 

yat Gott alle diefe —— eifeumftänbe in 
\ feine Offenbarung eimrüden laffen? 1) Daran zu 
lernen, daß aud die wunderbarften umd raube 
Wege der Gläubigen unter der genaneften Direl- 
tion und —** Gottes ſtehen, und zu 
wie Zeiten, Stunden, Orte, Geſeliſchaften, 
und alle Elemente, Glück und Unglüd vom Herrn 
abgemefjen und ben Gläubigen zum Beften gelenkt 
werden; 2) uns zu warmen, baß, wenn bie 
ſich im Anfang etwas verwirrt anlaffen, man micht 
gleich auf den Gedanken fallen foll, e8 fei nicht won 
| bott; fühlt gleih die Natır mande Bangigkeit, 
ſo muß man doch nicht verzagen, fonbern 
die Schwierigteiten bindurchglauben ; 3) malt um® 
der Heilige Geift in dieſem Äbſchnitt den göttlichen 
Charakter eines Kuechts Chrifti vor, der auch im 
| den größten Gefahren, unter ben wilbeften und 
rauheſten Böltern, in ben verwirrteften 
den, doch ſich und feinem Herrn treu bleibt, „als 
die Gekreuzigten und doch nicht ertöbtet, als bie 
ı Traurigen, aber allzeit fröhlich, al& die Armen, 
‚ aber bie doch viele reih machen, als die nichts inne 
baben und bod alles haben“, 2 Kor. 6, 9. 10 
(Apoft. Paft.). — Erb’ und Waſſer ift voll vom 
Geifte des Herm; warum follte er nidt auch anf 
nn Waſſern und biefer Schiffahrt geſchwebt 
baben? Auch die Wunderwerfe in der Natur ma- 
chen ein Spftema mit den Wundern im Reid ber 
Gnade. Der Kompaß gebt doch unter biefer fi- 
fahrt auf das Wert Gottes (Starte). 
| Und ed war mit und Ariftardus (B. 2). 
Gott weiß unſer Kreuz zu lindern, wie Bauli @e- 
fangenſchaft — neben dem treuen Lulas — noch 
durch einen guten Gefährten (Starke). — Ariftar- 
chus gab ſich freiwillig zu einem Gefährten des Tei- 
denden Apofteld. Diefe brüderliche Aufnahme des 
Kreuzes war im ben Augen bes Geiftes Gotte® fo 
ı töftlich, daf er es uns zum Vorbild mit anmerfen 
läßt (Apoft. * — Die Gemeinde Gottes war 





auf dem Schiff in den dreien und Jeſus mitten unter 
ihnen (Befler). 

Und Julius benabm fid freundlich ge- 
gen Baulum und erlaubteihbm, zu feinen 
Knaben zu gehen (8. 3). Gott, der bie Ge⸗ 
ringen tröftet, bereitet feinem Knecht nicht nur durch 
| eines —— —— — us), ſondern 
auch durch bie dentung eines Weltm zu 
* Begegnen (Julius) eine tröftlihe Aushilfe 

(Rieger). 

und fhifften unter Cypern bin 84 
Wie wunderbar mußte Paulum jest am Ende 
ner Miffionslaufbahn der Anblid diefer Juſel er- 

reifen, auf der er die Erftlinge — Ernte einge 
Are hatte! Kap. 13,4 (Wi per). 

Und durchſchifften das Meer längs Ci— 
ee “ie —— a hu durch 
Umwege führt Gott zum Ziele, au widrige 

Winde bringt er die Seinen zum Port. 
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27,1—44. 


Wir fuhren aber viele Tage langlang- 
fam S 7). Wie man in Seifen nicht allezeit 
guten Wind hat und ſchnell vorwärts fommt, fo ift 
auch der Ehrift auf feiner Yebensreife oft aufs War- 
ten angewiefen. 

Dabeiwarnmahe die Stadt Yafea (B. $). 
Auf diefer Reife wird jedes fonft vergefiene Dert- 
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‚eine Windsbraut folgen werde, Sprüchw. 27, 1 

(Starte). 

' Da nun das Schiff mit fortgerifien 

‚wurde x. (®. 15.) Ab, wie oft gehet's einer 

‚ gläubigen Seele wie diefem Schiffe, daß fie den 
inden ber Anfechtung nicht widerfteben kann; 

‚ müßte aud wohl darunter umtommen, wo ihr nicht 





lein De weil Paulus, der Auserwählte des Jeſus zu Hülfe füme! Se) 32, 2 (Starke). — Bau- 
Hernu, auf dem Schiffe war. Es wurden ihm jo lus wurde auf feiner weltgeihichtlichen Reife nach 
viel befannte und unbelannte Länder, Pläge und | Rom den Schiffern ein Schiffer, nach der Yiebe, die 
Städte vorgeführt, und wie mag er im Geift einen | allezeit und in allem woblgeididt madt. Der 
jeden noch jo Kleinen Ort befucht und ihm mit dem ' Hauptmann Julius konnte dem Landpfleger Feftus 
Gruß „im Namen des Herm“ geſegnet haben! | berichten, daß „Die große Kunft“ Paulum nicht ra- 
(Williger.) ſend gemacht babe (Betier). 

Da num geraume Zeit verflojjen und Warfen jie Waaren über Bord (®. 18). 
die Schiffahrt bereits gefährlid war | „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig find der Menſchen 
(B. 9), 2 ermabnete fie Baulus ꝛe. (B. 10.) Schäge; es kann Glut und Flut entftehen, dadurch, 
Gott gibt den Seinigen mandmal auch im Yeiblichen eh' wir's uns verfehen, alles muß zu Triimmern 
erleuchtete Augen und guten Rath, daß, wenn man et (Starke). — Zur Erhaltung feines zeit- 
ihnen folgte, es wohl ginge (Starke). — Man fage | lichen Lebens muß man oft von ſich werfen, was 
nicht, daß Knechte Gottes unbrauchbare Menſchen , man fonft noch jo jeft hält; wer gäbe einem Gehör, 
in der Welt jeien. Es ift dies zwar ihre ——— wenn man dergleichen etwas um der Erhaltung 
nicht, aber „die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen zum ewigen Leben willen anprieſe? (Rieger) 
nütze.“ Der fromme Joſeph wurde von Gott ge Daaber in vielen Tagen weder Sonne 
braudt, durch feinen weiſen Rath ganz Egvpten nod Geftirn erſchien (B. 20). Wie bier im 
und Kanaan in der Hungersmoth zu erhalten. Will Aeußerlichen, fo gehet's oft innerlich mit Angefoch- 
man aber feinen Rath nicht annehmen, jo treibt tenen, daß fie in vielen Tagen obne Empfindung 
ein Knecht des Herrn feine Sache nicht mit Eigen- | des Gnadenlichts dabin geben, Jeſ. 51, 10; 63, 17, 
finn dur, jondern läßt Gott walten (Apoft. Paft.). | dabei fie wohl im fich jelbit fühlen, was Yutherus 
— Baulus zeigte ſich bei feinem Chriſtenſinn zuerft | finget: „Vernunft wider den Glauben ficht ꝛc.“ 
wachſam und aud für Abwendung leibliher Gefahr | (Starke.) — Doch Paulo leuchtete ein Stern, den 
und zeitlichen Schadens beforgt, lehrt ung aber eben | fein Ungewitter auslöfchte, die ———— des 
damit, daß ein Chriſt fein Wagehals iſt und auch Herrn: Sei getroſt, Paule, denn wie du von mir 
vom Zeiu chen nichts verſchleudert, ſondern wohl zu Jeruſalem gezeugt haſt, jo mußſt du auch zu Rom 
bedentt: Es ift, Herr, dein Gefchent und Gab’, mein | zeugen, Kap. 23, 11 Geſſer). 

Leib und Seel und was ich hab’ im diefem armen IhrMänner ıc. $ .21.) Weife und fromme 
Leben (Rieger). Menihen, wenn ihr Rath verworfen worden und 

Allein der Hauptmann glaubte dem daraus Unglück entftanden ift, verlieren nicht die 
Schiffsherrn und dem Steuermann mehr Zeit mit Vorwürfen und Empfindlichleiten, ſondern 
u. ſ. w. (8. 11.) Wie mögen bie Sciffsleute fi | ratben, wo noch zu rathen, helfen, wie noch zu bel» 
—— nach Schiffermanier groß gethan und fen iſt. 

en Kopfhäuger Paulus mit feiner Furcht ausge-| Und nun ermahne ich euch, daß ihr un— 
lacht ha en! (Billiger) — Im Rathgeben kommt's verzagt feid, denn keines Leben unter 
nicht auf das Auſehen des Rathgebers an, fondern | uns wird umkommen, ohne das Schiff 
wie wohl ber Rath gegriludet jei oder nicht: wie | (®. 22 nad Luther). Die Knechte Gottes haben fein 
denn öfters hierin ein einfältiger Menfch die klüg- rivilegium, von dem äußeren Leiden, das Gott 
ften übertroffen hat, 2 Kön. 5, 3 (Starte). ‚über die Welt verhängt, befreit zu werden; fie 

Weil aber der Hafen ungelegen war ꝛc. | müfjen mit hinein, und ihr Theil davon auch erfah- 
(8. 42). Es ift eine böfe Regel, dag man die Stim- ren, aber das Privilegium haben fie, daß fie unter 
men nicht wägen, fondern zahlen müfle. Denn oft | aller Noth der Erde fiher aufgehoben bleiben und 
find die meiften die Schlimmften, 1 Kön. 22, 12 f. !in keinem Stüd dabei zu Schanden werden. Und 
(Starte.)— Den Menſchen ift oft etwas nicht gele= | wenn das Meer gleich wüthete und wallete und von 
gen und bequem genug; fie Juden etwas Bequeme- | feinem Ungeftüm die Berge einfielen, wenn allen 


red, geratben aber darüber in eine noch größere  Menfhen der Muth entfällt, und Jedermann ſich 
Unbequemlichteit, aus der Traufe in den Platregen | für verloren ſchätzt, ſo können fie doch ihr Haupt 
(Derfelbe). mit Freuden emporheben, weil fie willen, daß fie 


Da der Südwind wehete, glaubten fie einen allmächtigen und treuen 


Herrn baben, der 
ihren Borfag erreicht zu haben (V. 13). 


a fie in keiner Noth fteden läßt (Apoft. Paft.). — 
werden die Schiffer triumphirend gefagt haben: | Obgleich Paulus ein Apoftel und mit Wunderträften 
ent du, wie es nun fo herrlich gebt! Was wollen | begabt war, fo findet man doch nicht, daß er fich der 
och bie Gottesgelehrten von der Schiffahrt wifien: | Gabe des Weißagens ein bedient bat, bis ibm dazu 
die 1* ſich nicht darein mengen! (Starke.) ein unmittelbarer Befehl von Gott zulam. Er hatte 
icht lange aber danach erhob ſich ein | bisher die Gefahr der Schiffahrt mit ange eben und 
ungünftiger Wind (Luther: Windsbraut). | alle ordentlichen Rettungsmittel in Geſe ſchaft der 
(B. 14.) Rühme dich nicht des folgenden Tages, Schiffsleute angewendet, war dabei ftille und mochte, 
dente nicht, weil dur jetst guten Wind Haft, es werde wie die andern, Furcht und Bangigleit erfahren ba- 
immer fo fein: denn du weißt nicht, was heute fih ben, B.24. Er afjektirte nichts Sonderliches, ſondern 
begeben mag, ob nicht auf einen guten Südwind ; wartete auf die Hülfe des Herm. Da ihm aber ber 
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Herr erſchienen war, und ihn feiner und feiner Schifiß- | 
gejellen Rettung verfichert hatte, jo weißagte er aus | 
göttlicher Autorität, und der Erfolg bejtätigte feine | 
Weißagung. Ein Knecht Jeju folgt bielem Beiſpiel 
und enthält ſich aller Prophezeiungen, die aus meuſch⸗ 
lihem Willen oder übertriebener Einbildung ber- 
fliegen. Wir find and Evangelium gewieſen umd 
unfer Werk fol fein, zu ermahnen und zu bitten an 
Chriſti ftatt. Beruft und aber Gott, etwas zu ver 
—ã ſo wird er uns auch zu legitimiren wiſſen 
(Apolt. daſ — 

Ein Engel Gottes, dem ich gehöre und 
dem ich diene (B. 23). Wohl jeglichem, der in | 
Pauli Glaubensbefenntniß: „Gott, deß ich bin und , 
dem ich diene” fo einftimmen kann uad unter alleın, | 
was auf dem Angjtmeer diejer Welt vorfommen | 
mag, die Anſprache behält: „O Gott, dein bin ich, | 
Dir diene ich, bewahre mich!” (Rieger.) | 

Fürchte dich nicht, vu mußtvor den Kai— 
fertreten (®. 24). Alfo nicht um fein Yeben vor- 
nehmlich war dem Apoftel bange gewejen, jondern 
um feinen Lebenszweck. Das ift die Hauptjorge 
treuer Gottestnechte, e8 möchten Gottes Abfichten 
an ihnen zu Schanden werden. — Gott bat dir 
geihenttalle, die mit dir ſchiſfen. Paulus 
muß alfo auch für das Yeben feiner Reiſegefährten 
geforgt undgebetet haben. Des Gerechten haben aud) 
die Gottlofen zu genießen. Um eines Frommen wil- 
len werden hundert und tauſend andere erhalten. 
Um ots willen muß Sodom nicht untergeben, jo 
lange er drin wohnt. Wiffet Das, ihr gottlojen und 
bohmüthigen Weltlinder! Den geringen Lichtlein, 
den von euch verjpotteten einfältigen Ehriften, einem 
verihmäbten und gefangenen Paulus habt ihr zu 
danten, daf ihr den Tiſch deden, Luft ſchöpfen, Die 
Sonne anfhauen dürft (Starte). — Wir find mit 
ben und amvertrauten Seelen auch gleihfam in 
einem Schiff auf dem unruhigen und gefährlichen 
Meer diefer Welt. Yaßt ung doch, fo lange wir bei 
ihnen find, mit Gebet und Arbeit aubaltend dahin 
ringen, daß wir ſolche als ein theures Geſchenk Got- 
tes mit binwegnehmen, daß wir uns umd fie vor 
dem Schifibrud im Glauben und dem ewigen Unter- 
gang fiherjtellen, und alsdann, wenn das Schiff 
unſeres Yebens zerfcbeitert, mit ihnen in dem fichern 
Hafen des ewigen Yebens wohlbehalten anlanden 
tönnen (Apoit. Paſt.). 

Wir müſſen jedoch an einer Inſel ſtran— 
den (B. 26). Herr, offenbare du uns ſelbſt Die Ret— 
tungsinjeln, auf welchen wir nad deinem Willen in 


Geſchichten. 27,1—44. 


Steuermam — „Sei unverzagt, bu führſt 


Chriſtum und ſein Heil!“ 

Warfen vier Anker aus, und wünſchten 
ſich es möchte Tag werden (B. 29). Der geift- 
liche Anter der Chriſten, der Glaube mit der leben- 
digen Hoffnung, geht nicht unterwärts, ſondern über« 
warte, Hebr. 6, 19 (Starke). — In der Nacht 
wünfcht man den Tag, da man vorher manden 
Tag nicht geachtet bat, Pred. 11, 7 (Derf.). 

Da aber die Schiffsleute aus dem Fahr— 
3-ug zu entfliehen ſuchten (B. 30). Siehe, 
wie treulich die Welt Stich bält zur Zeit der Noth, 
Eir. 6, 8. Auch find diejen furchtſamen und flüd- 
tigen Sciffsleuten zu vergleihen die Prediger, 
welche zur Zeit der Notb abtallen und dem Schiff- 
lein ihrer anbefohlenen Kirche den Rüden kehren, 
Job. 19, 13 (Starte). 

Paulus aber fpradb: wenn dieſe nicht 


im Schiff bleiben, fo Lönnt ibr nicht ge— 
rettet werden (B. 31). Paulus hatte ein Herz 


vol Glaubens und Dienfchenliebe. Durch Dieje 
beiden Triebſedern wurden alle feine Handlungen 
regiert. Er hatte die Kraft der göttlichen Verhei— 
gungen in fih gefogen, darım war er unverzagt 
und gutes Muths und konnte alle feine Gefährten 
aufrichten und tröften. Gott batte ihm alle Seelen 
auf dem Schiffe gejbenkt, darum wachte fein Eifer, 
nicht eine einzige umfommen zu laſſen, und er 
warnte jie nachdrüdlich, nicht aus dem Schiffe zu 
geben, ermunterte fie nachher, Speife zu nehmen, 
und trieb fie an, ſich durch Schwimmen zu retten. 
Kur, er — auf alle Weiſe für ihre Erhaltung. 
Daraus lernen wir, wie ein Lehrer durch Glauben, 
Erfahrung und wahrbaftige Menjhenliebe andern 
könne zum ee werden, zumal in Zeiten der Noth 
und Gefahr (Apoft. Bait.). 

Da bieben die Soldaten die Stride ab 
u. ſ. w. (B. 32). Es war ein ftarfer Glaube, der 
das that, die legte Brücke zwifchen dem rettungslos 
verlornen Schiffe und dem nahen Lande war bier- 
mit abgebroden. Indem der Hauptmann bie 
Stride des Rettungsboots abbauen und daſſelbe 
ind Meer binaustreiben lieh, ftieg er mit fernen 
Yeuten ind Nettungsboot des Wortes Paulı und 
das hing mit feiten Seilen an der Treue des all- 
mächtigen Gottes. Haue aud du die Stride ab von 
jedem Kahn, auf ben bu dein Bertrauen ſetzeſt neben 
Gott, dann wird dir ein Morgenlicht anbrechen im 
deiner Nacht, daß du jchaueft Gottes herrliche Hülfe 

er 


dem unrubigen Meer diefer Welt eine Weile aus- | Geſſer) 


ruben dürfen, bis unfere legte Fahrt vorbei ift und 
wir mit dem Blid auf die nahe Emwigfeit rufen dür— 
fen: Yand! Yand! „Hafen ift in aller Welt, wo man 
liegt zu deinen Füßen; und dir ſei's anheimgejtelt, 
ob wir jo, ob jo ihn grüßen ; bleibt uns nur dein ew'⸗ 
ges Reich, ijt und alles andere gleich“ (Williger). 
Da aber die vierzehnte Naht kam (V.27). 
O wie manche ſolcher elenden Nächte hat es inzwi— 
—7 auch gegeben nicht nur bei denen, die auf dem 
deer fuhren, ſondern auch bei andern, die aus der 
Tiefe zum Herrn riefen und ſeiner Hülfe harreten 
von einer Morgenwache zur andern (Rieger). Und 
wir im Adria-Meer bin und ber fubren. 
Auf demfelben ſtümiſchen AoriasDieer war'd gewe— 
jen, wo einjt der große Cäfar dem zagenden Schiffer 
zurief: „Steure muthig, Du führſt den Eäfar undfein 
Glück!“ Baulus konnte mehr jagen, er tonnte zum 


Es wird eurer feinem ein Haar von ſei— 
nem Haupte umlommen (B. 34). So wunder» 
bar ift Gott. Ein in Ketten Gefangener und Ge— 
bundener fann ein Bropbet und Erlöjer derer fein, 
die ihn acfangen halten, 1 Mof.41,12—14 (Starke). 
— In großer Gefahr foll man ſich der Allgegen- 
wart und gnädigen a Aut Gottes erinnern, 
daß die Haare unferes upted gezählt jeien, 
vut. 12, 7; 21, 18 (Derj.). 

Da er das gefagt, nabm er das Brod, 
dankete u. f. w. (8. 35). Mit diefem feinem 
Tiſchgebet wurde Paulus ein gutes Salz unter ib- 
nen allen (Rieger). — Diefes Frübmabl auf dem 
umftürmten Schiffe unter Pauli Dantjagung ift 
das rechte Seitenftüd zu dem fanften Schlummer 
des Herrn Jeſu auf dem Kiffen binten auf jenem 
Schiff, als es die Wellen bededten, Marl. 4, 35 


27, 1—44. 
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(Befjer). — Hierber gebört der ganze 46. Palm und | 


iſt dies ein rechtes Heldenmabl (Lindhammer). 

DamwurbdenfieallegutesMutb8. Sir. 34, 
14—20 (B. 36). Das Wort Gottes macht quten 
Muth, und ein Wort gerebet zu feiner Zeit, iſi wie 

oldene Aepfel im fildernen Schalen, Spr. 25, 10. 
rum lafiet euer Yicht leuchten vor den Heiden zc., 
Mattb. 5, 16 (Starte). 

Warfen das Getreide ins Meer (B. 38). 
Siebe, mein Ehrift, dieſe Leute — die zeitliche 
Nothdurft von ſich, um nur den Reſt ibreß zeitli⸗ 
chen Lebens zu erhalten, und du willſt nicht das 
Irdiſche fahren laſſen, um das ewige Leben zu er— 
langen? — Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die 

anze Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
einer Seele? (Starle.) 

Da es aber Tag ward (B. 39). Nad der 
Finſterniß bricht das Yicht an, nach der Nacht gebet 
die Sonne auf und e8 wird fi denn doch einmal 
unfere Trübfal wenden und enden. Und wann die 
Noth am höchſten, dann ift Gott am nächſten 
een — Kannten fie das land nicht. 

n finnigem Gegenlage bierzu fingt das Kirchen— 
fchiffahrtlied von Chyträus: „Nab ift das Yand, 
Uns wohl bekannt, Da wir das Schiff hinwenden“ 
(Beiier). 

Die Soldaten aber faßten den Ent- 
ſchluß, die Gefangenen zu tödten (B. 42). 
Die Kriegstnechte bejorgten die Verantwortung, 
wenn einer ihrer Gefangenen entflöhe, darum ka— 
nıen fie auf diefen grümmigen Einfall. So kann 
ſich mander durch feinen vermeinten Dienfteifer 
verleiten lafjen, daß er nur immer auf eine Seite 
fieht, defien aber, was er andern daneben ſchuldig 
wäre, völlig vergißt (Rieger). 

Allein der Hauptmann mollte den Baus 
Iu8 am Leben erhalten (B. 43). Nob im 
letsten Augenblid wäre es um des Apofteld Leben 
* geweſen, wenn nicht Gott das Herz dieſes 

eidniſchen Hauptmanns zu Freundlichleit und 
Dankbarkeit gegen den Mann geneigt hätte, der ihm 
lieb und ehrwürdig geworden war (Bejier). 

Und ſo geſchah es, daß fie alle erhalten 

u Lande famen (B. 44). Rieger hierzu (aus 
Fr. K. Hiller’8 Lied: „O Jerufalem, du ſchöne ꝛc.“): 
„Soll id aber Länger bleiben auf dem ungeftümen 
Meer, da mih Wind und Wellen treiben Dur 
8 manches Leidbeſchwer, o, ſo laß in Kreuz und 

ein Hoffnung meinen Anker ſein!“ 

Zum ganzen Kapitel: Der gute Rath 
eines Mannes Gottes iſt auch in weltli— 

en Dingen nicht zu verachten. 1) Pauli 

atb, B. 10; 7 ha Bedenken dagegen, V. 11; 3) die 
Folgen feiner Verachtung, V. 13 fi. (Nach Yisco.) 
— Wann die Notb am höchſten, dann ift 
Gottam nächſten: 1) Erft muß die Notb recht 
groB werben, damit wir an uns felbft verzagen, 

. 16—23; 2) dann hilft Gott denen, die an ihn 

lauben, B. 23—26; 31—44 (Fisco). — Die ge— 

ahrvolle Schiffahrt Pauli nah Rom 
ein Bildvon fo mander Fahrt des Schiff— 
feins Chriſti: I) Der Kampf des Schiffes mit 
den Elementen: Winden und Wogen, V. 14. 15, 
2) die Anftrengungen der Schiffenden: fie unter— 
binden das Schiff, werfen das Gerätbe ind Meer, 
B. 16-19; 3) die ſcheinbare Rettungslofigfeit, 
3. 20; 4) die wunderbare Rettung: Bauli Zu— 
fpruch und Gottes Hülfe, V. 33 fi. (Nach Yisco.) 


— Paulns ein Beifpiel Kriftlider Be- 
——— in gefährlicher Lage: 1) Er ver- 
eitelt zaghafte und verberblide Pläne, V. 27—32; 
3 er ermuthigt muthloſe Gemüther, B. 33—38 
(Lisco). — Bier ſchöne, zarte und tiefe Predigten 
über Pauli Schiffahrt als Bild der Lebens— 
reiſe des Chriſten hat Müllenſiefen in ſeinen 
„Zeugniſſen von Chriſto“: 1) Die Ausfahrt: 
a. der bunte Wechfel der Umgebung, V. 1. 2.4—8, 
b. bie Freundſchaften, ®. 3, c. die erften Wollen 
am Himmel, V. 9—15; 2) Unglaube und 
Glaube: a. die Furcht des Unglaubens, B. 16—20, 
b. des Glaubens Zuverfiht, B. 21—26; 3) der 
Kampf mit den Widermwärtigfeiten: a. bie 
Notb macht den Grund der Herzen offenbar, ®. 27 
bis 32, b. die Notb führt zu Gott, V. 33—3$; 
4)der Schiffbrud und die Landung: a. ber 
Schiffbruch und die Fluten des Todes, B. 39 —43, 
b. die Errettung umd die Yanbung auf bem unbe» 
kannten Land ber Rube. — Paulus im Sturm, 
ein erbabenes Bild: 1) männlicher Befon- 
nenbeit: fein kluger Ratb, V. 10, feine Geifteßgegen- 
wart, B. 31; 2) hriftlichen Seelenfriedens: fein 
freundlicher Zuſpruch, V. 21, fein getroftes Gott— 
vertrauen, V. 25; 3) apoftolifcher Geiftesfal- 
bung: feine propbetifche Vermabnung, ®. 24, fein 
priejterliches Yiebesmabl, B. 35. — Paulus als 
dasauserwählte Rüftzeug des Herrn, er- 
probtaud in Sturm und Gewitter: 1) In 
jeiner feften Glaubenszuverficht zu feinem Gott und 
Herrn; 2) in feiner apoſtoliſchen Hirtentrene gegen 
die ihm amvertrauten Seelen; 3) in feinem umer« 
—— Heldenmuth unter den Stürmen der 
nfehtung. — Paulus im Adria-Meer und 
Chriſtus auf dem Sce Genezaretb ober 
der aroße Knecht des größten Herrn. 
1) Die bedenlliche Ruhe vor dem Sturm: der 
ſchlafende Chriſtus, der gefangene Paulus; 2) die 
majeftätifche Erhebung in dem Sturm: Chriftus 
ſchilt feine Heingläubigen Jünger, Baulus ermun- 
tert die zagenden Schiffsleute; 3) die wunderbare 
Rettung aus dem Sturm: Ehriftus bedräuet Wind 
und Wellen, Baulus bringt bie fchiffbrüchigen Ge— 
fährten unverfehrt ans Send. — Paulus im 
Sturm, ein Beweis, wie die Herrlicteit 
bes Herrn ſich abſpiegelt in feinen Knech— 
ten, 2 Kor. 3, 15. Wir — im Apoſtel ſich ab- 
ſpiegeln: I) Chriſti prophetiſches Amt: Pauli War- 
nung, ®. 10, und ſeine * V. 25; 2) Chriſti 
prieſterliches Amt: Banli Hirtentreue, V. 21 ff., fein 
Yiebesmahl, V. 34. 35, vergl. Chriſtus beim Nadıt- 
mabl; 3) Chriſti Fönigliches Amt: Pauli Seelen— 
größe, B. 35, Die ihm geſchenkten und um feinetwillen 
geretteten Seele, V. 24, 31. 34. 44. — Paulus, 
der Apoftel, auf ſtürmiſcher See, oder: 
bieriit mebr denn Jonas! 1) Jonas flieht vor 
dem Herrn, Baulus reift im Diepfte feines Herrn 
der großen Heidenftabt entgegen; 2) Jonas bringt ' 
den I Gottes über feine Schiffsgenofien, Paulus 
wird feinen Reifegefährten zum Loft und Heil; 
3) Jonas wird aus bed Todes Rachen ervettet, 
Paulus bringt 276 Seelen unverfebrt ans Land; 
4) Jonas gebt nad Ninive, Buße zu predigen, Pau— 
lus geht nah Rom, das Evangelium zu verlünden 
mit Aufopferung feines Lebens. — Paulus auf 
der Reife nah Rom, ein berrlides Bei- 
fpiel, wie der Herr mädtig ift in der 
Schwachheit feiner Knechte: 1) Als ein Ge» 
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fangener reift der Apoftel ab, und doch ift er ein | V. 29. 41; 2) feine Hülfsmittel: a. das Zeuguiß 
Freier in Ehrifto, frei von Furcht, lebendig im Geift, frommer Lehrer, B. 9. 21, b. die Weifungen des 
während feine Genofien, von Furcht gelähmt, in | göttlichen Wortes, B. 23 ff., e. die Tröftungen ber 
Todesangft zittern; 2) als ein Unkundiger ſteht er — Saframente, V. 35, d. der Segen gläu— 
unter den ſeegewohnten Schiffsleuten, und doch ibt | iger Gebete, B. 35, e. die Retterhand des all- 
er auch in äAußerlihen Dihgen den —— ten | mächtigen Gottes, V. 24. 34. 4. — Obgleich 
Rath; 3) als ein Verachteter wird er von den Welt- | Maft und Segel bridt, läßt dod Gott 
menſchen bei Seite geſchoben, und doch wird er in die Seinen nicht“ — eine felige Grfaptung ber 
der Stunde der Noth für alle zum Troſt und zum | Kinder Gottes, B. 39 —H: 1) auf den Wogen des 
Halt; 4) als ein Schiffbrüchiger wird er aus Yand | äußeren Yebens; 2) in ben Stürmen innerer An- 
geworfen, und doch bringt er das Evangelium ans | fechtung ; 3) bei den Kämpfen der chriſtlichen Kirche. 
Yand, dem Rom und der ganze Weltkreis foll un- | — Der tröftlihe Zufpruh des Herrn an 
terthan werden. — Baulusim Sturm, oder: feinen in Todesnoth ſchwebenden Knecht, 
If Gott fir uns, wermagwider unsfein?) 8. 23— 25: 1) Ergibt ihm das Zeugniß treuen Ge- 
I) Nicht Wind und Wellen mit ihrem Ungeftüm, | borfams „Gottes, dei ich bin und dem ich diene“ ; 
deun dem Allmächtigen müfien auch Wind und Wel- | 2) er erneuert ihn die Zufage göttliher Führung: 
len Ben fein ; 2) nicht Menſchen mit ihren Plä- „Fürchte dich nicht, Paule, du mußt vor den Kate 
nen und Anfchlägen, denn der Herr ſpricht: Befchlie= | fer geftellt werden“ ; 5) er ſchenkt ihm die Seelen 
Bet einen Rath, und ed werde nıchts Daraus ; 3) nicht | derer, die er liebend auf dem Herzen trägt; „Gott 
das eigene Herz mit feinen Zweifeln und Aengften, gi Dir geſcheult alle, die mit dir ſchiffen.“ — 
denn von oben fommt der Troft: Fürchte dich nicht ! ; In Sturmesnoth und Todesgefabr wird 
(B. 24), — Des Ehriften Troft und Ret-|der Grumd der Herzen offenbar: Da zei 
tungsmittel auf der ſtürmiſchen Lebens-— ſich: 1) der Weltmenſch im feiner Blöße: Rat 
reife: 1) Befonnene Borjicht bei der Ungewißbeit | lofigteit, Muthloſiglkeit, ———— V. 22. 30. 32, 
irdiicher Dinge, V. 9. 10; 2) brüderliches Zufam- | 42; 2) der Ehrift ın feiner Größe: Gottvertrauen, 
menbalten in der Stunde der Noth, B. 21.24. 30; | Geiftesgegenwart, Liebe, B. 21—25. 31-35; 3) der 
3) entſchloſſenes Verzichten auf die Güter diefer | Herr in er Herrlichkeit: im feiner furdtbaren 
Welt, V. 18. 19. 38; 4) mutbiges Gottvertrauen | Majeftät, feinen heiligen Gerichten, feiner erbar- 
in den Stürmen der Anfechtung, B. 22 —25; | menden Gnade, V. 20. 24. 25. 35. 44. — Das 
5) danlbarer Gebrauch der göttlihen Gnadenmit- | Meer als ein erhabener Schauplat bei«- 
tel, B. 3436; 6) boffnungsvoller Hinblid aufs | Tiger Gottestbaten von Alters ber: ) ſei⸗ 
himmliſche Rubeland, V. 44. — Das Schifflein | mer ſchöpferiſchen Allmacht ſeit den Tagen der Sc 
der Kirche Chriſti auf dem ſtürmiſchen pfung: „Der Geiſt Gottes ſchwebte über dem Waſ— 
Meere der Welt: 1) Seine Gefahren: a. wis | jer“; 2) feiner richtenden Gerechtigkeit von den 
drige Winde, B. 4. 14, b. tbörichte Yenter, B. 11.12, | Tagen der Sündflut an; 3) feiner rettenden Gnade 
c. überflüffige Güter, ®. 18. 19, d. uneinige jeit Noah's Rettung und dem Durdzug Iſraels 
Schiffsgenofien, B. 30. 42, e. verborgene Riffe, Durchs Rothe Meer. 


BR. 
Erlebnifje und Thaten bes Apoftels auf Malta. 
Kap. 28, 1—10. 


1 Und nachdem wir ung ans Land gerettet hatten, erfuhren wir!), daß die Injel Malta 
2 beißt. *Und die Eingebornen erzeigten uns nicht geringe Menjchenfreundlichfeit: denn fie 
zündeten 2) ein Feuer an, und nahmen uns alle zu ji, um des eingetretenen Regens und der 
3 Kälte willen. *Da aber Paulus einen Haufen Reiſer zufammenraffte, und auf den Holzſtoß 
4 legte, fuhr eine Otter heraus vor?) Hitze, und heftete jih an jeine Hand. *Als aber die Ein- 
gebornen das Thier an jeiner Hand bangen ſahen, jprachen fie zu einander: Jedenfalls it der 
Menſch ein Mörder, welchen nad) jeiner Rettung aus dem Meer die Vergeltung nicht leben 
5 läßt. * Er jchleuderte das Thier von fich ab ins Feuer, und erlitt feinen Schaden; *jene aber 
eriwarteten, daß er ſchwellen oder plößlich todt niederfallen würde. Da fie indeß lange warteten 
und jahen, daß ihm nichts Unrechtes widerfuhr, ſchlugen fie um und fagten, er jei ein Gott. 
7 In der Nachbarſchaft jenes Ortes aber beſaß der Erfte auf der Inſel, Namens Publius, 
ein Yandgut; der nahm ung bei fich auf, und beherbergte uns drei Tage lang freundlih. *E3 
$ ereignete fid) aber, daß der Vater des Bublius an Fieber und Ruhr daniederlag. Zu dem ging 
9 Paulus hinein und betete, legte die Hände auf ihn und heilte ihn. Nachdem nun das ge- 
ſchehen war, jo famen aud) die übrigen auf der Infel, welche Krankheiten hatten, herzu, und 
10 ließen fich heilen. * Die thaten uns denn auch vielerlei Ehren an, und ala wir wieder zur See 
gingen, verfahen fie uns mit dem nöthigen Bedarf. 
1) Eneyromer ift beifer beglaubigl,, als dreyrogar. 
2) Die Mehrzahl der Uncal:Handfchriften bat das Simpler awartes. Avayarres in zwei Godd. G. H. if, 


als bezeichnender, fpäter an die Stelle gelegt worden, 3 
3) 63 fteht mu in Minuekeln; alle Uncat:Godd, haben ErTo. 
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oder todt niederſtürzen müßte, V. 6, in der That 
einen Biß vorauszuſetzen; ebenfo wie ber letztere 
1. 8. 1. Und nachdem wir und and Land geret= | Umftand auf der Erfahrung berubt, daß der Biß 
tet hatten, Ereyrouer wahrſcheinlich durch Befra- dieſer Biper tödtlich ſei. Hat defienungeadhtet der 
gen ber Einwohner, beren ohne Zweifel viele durch Apoftel nicht den geringften Schaden davon erlitten, 
das Scheitern eined Schiffes an ihrer Küfte waren | fo müffen wir eine göttliche Bewahrung annehmen, 
ans Gejtade gelodt worden. Melite hieß die In- | gemäß der VBerbeißung Jeſu Mark. 16, 18. — Ges 
jel. Im früherer Zeit hat man nicht immer Malta | — gibt es au anz Malta keine giftigen 
darumter verjtanden, jondern zuweilen eine Jufel | Nattern mehr, und die Beutigen Dialtefen glauben, 
im nördlichen Theil des Adriatiſchen Meers, an der | daß ſeitdem Paulus diejenige, die ihn gebiffen, ins 
Küfte von Dalmatien, welche heutzutage Meleda Feuer geichleudert habe, die ganze Race das Gift 
* t. An dieſes illyriſche Meleda, unweit Raguſa, | verloren habe. Uebrigens iſt es befannt, daß auch in 
aben, nah dem Vorgange eines Byyantiners, | andern Gegenden in gleihem Maßitab, wie die 
Konftantin des Burpurgebornen, zuerft ein Bene» | Waldungen gelichtet werden, und überhaupt bie 
tianer, der Benebiftiner Ignatius Giorgi, in einer | Kultur des Bodens zunimmt, die giftigen Reptilien 


28, 1 —10,. 


Eregetiiche Erläuterungen. 





Abhandlung von 1730, dann der Holländer be 
Rhoer, mehrere Engländer, namentlib Bryant, 
aber aub D. Paulus gedacht. Der erjte Grund 

iefür war ein Mißverſtändniß in Beziehung auf den 
Namen Adria-Meer, Kap. 27, 27. Gegen Giorgi 
fchrieb Graf Antonio Ciantar nicht weniger als 
20 Differtationen, worin er von verschiedenen Punf- 
ten aus, als echter „Bbilo-Maltefe”, zu beweiien 
fucht, dag nicht Meleda, —— nur Malta ge— 
meint fein köune. De Paulo ap. in Melitem insu- 
lam naufragio ejecto, dissertationes apologeticae. 
Venet. 1738. 4°. Allein daß Malta bei Sicilien 
gemeint fein muß, — jetzt feinem Zweifel 
mehr, zumal wenn man erwägt: 1) daß Malta in 
der Richtung eined Schiffes lag, das von Kreta ans 


Durch einen Nordoft verihlagen wurde; 2) daß das | 


alerandrinifche Schiff, auf welchem Paulus wieder 
eingeichifft wurde, natürlich auf Malta, nicht auf 
Meleda überwintert haben wird; 3) daß die Kabrt 
nad Puteoli nicht auf ein Schiff paßt, welches von 
Meleda bertam, defto beſſer aber für eined von 
Malta aus, ſ. Hadett. Die aus Malta, von 
8 Duadratmeilen Flächeninhalt, liegt ca. 15 geo- 
— — Meilen vom Kap Paſſaro, der Südſpitze 

iciliens entfernt und ca. 50 Meilen von der afrı- 
fanifchen Küſte. 

2. 3.2. Und die Eingebornen. Die Infulaner 
nennt Lulas V. 2 und 4 Zagßagoı, in Hinficht der 
Spracde, weil fie weder griechiſch noch lateiniſch 
—— denn daß der Ausdruchk nicht ſittliche 

oheit und Mangel an Bildung bezeichnen will, 
erhellt deutlich aus V. 2, beſonders aus ov zyr 
tux. yılavdooniar. Was hingegen die Sprache 
betrifft, ſo waren die — von phöniziſcher 
Herkunft, und ihre Mutterſprache war Ra Zweifel 
eine puniſche Mundart. 

3. 8.3 ff. Fuhr eine Otterherand. Die Schlange 
G sdra die weibliche, während Zyıs das männliche 

Bier bezeichnet) war ohne Zweifel eine Art Nat- 
ter oder Viper. Diefe Reptile geratben, fobald die 
Wärme beträchtlich unter die mittlere Temperatur 
der Gegend finft, in eine Erſtarrung. Wahrſchein— 
lich befand ſich diefe Schlange ebenfalls in einem 
folben Zuftande, wurde aber durch die Hitze plöß- 
lich erwedt und zum Zorn gereizt, jo daß fie negen 
die Hand bes 


deshalb nehmen einige Ausleger an, dies jei micht 
der Fall gewejen, fie habe fi blos um die Hand 
geihlungen. Indeſſen ſcheint die Erzählung mit 
xadıwe zis yeoos V. 3 (fie Schloß fich, beftete 
ſich an feine Sand), mit xoeuauevor da T. y. D. 4 
und der Erwartung ber Infulaner, daß er ſchwellen 


poftel® auffuhr. Allerdings ſagt 
Lurfas nicht ausdrüdlich, daß tie ihn gebiffenthabe; | 


verſchwinden. So ift 3. B. auf der Injel Arran, an 
der Weftküfte Schottlands, die Viper nach und nad 
verdrängt worden, ald die Juſel mehr beuöltert 
wurde (James Smith). Und es gibt ſchwerlich ein 
Stüd Erde von gleibem Umfang, welches in & 
durchaus fultivirtem, durch Menſchenhand kunſt— 
voll bearbeitetem Zuſtand wäre, als das heutige 
Malta. 

4. B. T. Der Römer Publiud wird bezeichnet 
als o mowros rjs vrioov. Was bat das zu bebeu- 
ten? Der nächte Gedante ıft, daß hiermit ein ſozia— 
ler Borrang, vermöge des Gefchlechts und der Ab- 
ſtammung, jowie vermöge des Reichthums, ange— 
deutet werde. Wie denn Yulas jehr gerne ähnliche 
Bezeichnungen gebraucht, 3. B. oben 13, 50 or row- 
ro Tn5 nos; von einzelnen Bewohnern der Stabt 
Antiobia in Pifidien; 17, 4 yuraıov tor now- 

4 4, A . . 
| to» ovx Ökiyaı, von Frauen in Theſſalonich; 25, 2 
| vgl. 25, 17 oi zewroı rar 'lovdaler, Ev. Yucä 
19, 47 ol ngwWroı tod Jaod. Allerdings ift dabei 
nicht unbeachtet zu laſſen, daß in allen diefen Fäl- 
len einer Mehrzahl von Perfonen das fragliche 
Prädikat zufällt, während in unferer Stelle ein ein- 
zelner Mann durch dafjelbe ausgezeichnet wird, was 
doch etwas Spezifiſches zu fein ſcheint. Dazu kommt, 
daß ja V. 8 der Vater des Publius noch am Leben 
iſt; demnach müßte man erwarten, daß, wenn es 
ſich blos um die Hervorhebung des Geſchlechts und 
eſitzes handelte, vielmehr der Vater als der Sohn 
jenes Prädikat erhielte. Man müßte denn vermuthen, 
der Vater ſei ſehr betagt geweſen und habe den Be— 

ſitz und die Berwaltung des Gutes feinem Sohne 
übergeben gehabt. — Nun fommen uns glücklicher— 
weiſe Inſchriften zu Hülfe, welche tbeils auf 
Malta ſelbſt, theils auf der benachbarten kleineren 
Inſel Gozo (bei den Römern Gaulus) gefunden wor— 
ben find. Die bedeutendſte dieſer Inſchriften iſt grie— 
chiſch, undſtammt aus der Zeit des Kaiſers Auguftus. 
Ste lautet nah Franz, dem Herausgeber des 
III. Bandes vom Corpus Inser. graee. f. 682. Ar. 
5754 folgendermaßen: Alovxıos), Ki(avdiov) viög, 
K., IIgovönvs, innevs Poualon, ag@ros Mekı- 
raiwv, xal narewv, agfas xal aupırolsicas 
Fed Avyovorp avdornoer. Bon allem übrigen, 
was nicht hierher gehört, Een ergibt ſich aus 
biefer Infchrift, die man erſt feit 1647 vollftän- 
dig fennt, folgendes: 1) daß der Titel princeps 
| Melitensium offiziellen Charakter hatte; denn das 





Dentmal, von Prudens felbft geſetzt, kann unmög— 
lich blos etwas ausſprechen, was nur auf ſubjektiver 
Schätzung und Anſicht beruht. 2) Der Titel kann 
andererſeits nicht (wie Grotius, Meyer u. a. 
annehmen) eine obrigleitlihe Stellung be— 


410 28, 1—10. 


zeichnen; denn Prudens bat obrigkeitlihe Aemter| 2. Wie viel fittliche und religiöfe Wahrheit liegt 
wahrſcheinlich als Duumvir (apfas) und als flamen | in jedem Menſchen! Daß es eine Ann oder Ne- 
augustalis (augen. $. 4.) früher bekleidet, aber be= | mefiß, d. b, eine fittlihe Weltorbnung gibt, wel 

reits niedergelegt. Somit bleibt 3) nur übrig, daß | der Verbrecher nicht entgeben fann, ift dem Gewiſſen 
princepsMelitensiumeinoffizieller@hrentitel | unauslöfhlih eingegraben. — Aber tief gebt auch 
war, ber, abgejeben von obrigteitlihen Funktionen, | die Entftelluug der Wahrheit im natürliben Dien- 
durch die kaiſerliche Regierung je einem bervorragen- | ſchen. Das einemal hält man den Paulus für einen 
den Mann auf Dalta ertbeilt zu werben pflegte. | Mörder, weil ibn ein Uebel nad dem andern trifft; 
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Da man nit eine Stelle bei einem Schriftiteller 
des Altertbums kennt, wo diefe ganz lolale Bezeich— 
nung vorläme,und aus der Lukas aud nur möglicher- 
weile fie entlebnt baben könnte, fo ſpricht dieſer an 
ſich geringfügige Umftand um fo mehr für bie 
Glaubwürdigleit des Yulas, als eines wohl unter- 


© 


richteten Augenzeugen. 


5. Wen dieſer hochgeftellte Mann gaftli aufge | 
nommen bat, erhellt nicht ganz unzweifelhaft. Aller⸗ 
dings wird weis, weldes bier V. 7 ftebt, im 
Keilebericht —— von der geſammten Reife- | 

eſellſchaft gebraucht ; und ans dieſem Grunde haupt- | 
Kits, jowie aus der Kürze der Zeit (mur drei | 

age, während der Aufentbalt auf der Juſel fich 
noch auf drei Monate erjtredte) ſchließt Baum- 
garten, daß Publius alle 276 Berfonen bei fic 
aufgenommen babe. Allein B. 10 ıft mit nueis | 
offenbar nur auf Paulus und feine vertrauteren | 
Freunde zu bejehränfen, denn nur von biefen, nicht 
von allen 276 läßt es fich begreifen, dat fie von 
den Infulanern fo vielfah geehrt worden feien; 
und ebenſo gut kann auch V. 7 musis nur auf 
dieie fich beziehen (Mever). Ueberdies ift B. 2, 
wo die Gefammtheit gemeint ift, ausdrücklich ge- 
Ist rarres nueis, und die® müßte aud wohl 

. T erwartet werben, zumal die Aufnabme und 
Beherbergung von 276 Perfonen auf einem Land— 
gut bei weiten erftaunlicher geweſen wäre, al$ bie 

— gleichen Anzahl bei einem Feuer 
im Freien. Viel wahrſcheinlicher iſt, daß Publius den 
Paulus, Ariſtarchus und Lukas, wohl auch ben 
Centurio Julius auf einige Tage gaſtlich aufnahm. 


6. V. 8. Was die Krankheit des Vaters von 
Publius betrifit, jo bat man die Bemerkung ge- 
macht, daß lein neuteftamentlicher Schriftjteller jo 
—— techniſche Ausdrücke von Krankheiten ge— 
rauche, als Lukas, welcher ja ein Arzt geweſen fein 
ſoll. In früherer Zeit wurde ſchon behauptet, ein 
trodnes Klima, wie das von Malta, erzeuge feine 
Ruhr und Unterleibsentzündung; allein neuerdings 
—— Aerzte, welche dort wohnen, bezeugt, daß dieſe 

rantbeiten heutzutage dort keineswegs ſelten vor⸗ 
fommen (Kadett). — Die italienische Tradition 
macht den Publius ſelbſt zum erſten Biſchof von 
Malta, wei aber noch weiter von ihm zu erzählen, 
daß er nad dem Tode des Areopagiten Dionyfius 
(17, 34) deſſen Nachfolger als Biſchof von Athen 

eworben und endlich als Märtyrer geftorben fei, | 
Ciantar, a. a. O. Difiert. 15 u. 16. 


| 
| 





| 





| 
| 


| 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanlen. 


1. Es war ein doppeltes Zeugniß Gottes für 
(ine Knecht Paulus, daß er nicht nur für feine | 
on vor einem Schaden durch den giftigen Schlan- 
genbiß behütet wurde, Sondern aud an andern hei— 


‚(Befier). 


das anderemal vergöttert man ihn, weil ihm ein 
Schlangenbiß nichts ſchadet. Je weiter von ber 
Wahrheit ab, je mebr in Extremen bewegt ſich 
ber Menfc. 


Homiletiihe Andentungen. 


Und da wir uns ans Land gerettet bat- 
ten u. ſ. w. (B. 1.) Das Schiff gebt verloren, 
Paulus und ſeine Gefährten werden erhalten, die 
Königreiche und Fürſtenthümer gegen unter, Deit- 
noch ſchwimmt die chriſtliche Ki us und 
wird wunderlich erhalten (Starte). 

Und die Eingebornen erzeigten ung 
unit geringe Freundſchaft (B. 2. Dan 
empfäbt oft von denen bie größten Wohltbaten, de- 
nen man's am wenigjten zugetraut hätte ei 
— Mitleid, Erbarmung und Freundlichleit find fo 
töftliche Tugenden, daß, wenn fie fih auch bei ben 
Heiden und Barbaren finden, der Geift Gottes fie 
anmerkt und rühmt, um fo mebr, da es der gnädi— 
gen Regierung des Herrn zu danfen war, daß er ſei⸗ 
nen abgematteten Kindern und Knechten dadurch eine 
— ihrer diesmaligen Noth zu verſchaffen 
wußte. Will Gott keinen Becher kalten Waſſers un- 
belohnt Lafien, o wie ſollen wir Ehriften, denen die 
reg und Yeutjeligleit Gottes erſchienen 
it, es micht in diefen Tugenden allen Heiden zuwor- 
thun! (Apoft. Bat.) — Chriſtliche Strandbewohner 
können von dieſen Fremdlingen Samariterliebe ler- 
nen (Beſſer). 

Rubreine Otter heraus und beftete fich 
an feine Hand (B. 3). Wenn der Herr feinen 
Apoftel unter diefen fremden Leuten befaunt maden 
will, jo ſchickt er ihm zuwörderft ein Leiden zu, Das er 
gläubig überwindet und dadurch einen Eindrud im 
der Menfchen Herzen gewinnt. Unfer Kr fol alfo 
eine Glode fein, die Augen und Gedanken der Leute 
anf und zu zieben, und der Glaube, den wir babei 
beweifen, oder der Sieg, den wir durch Chriſti 
Gnade erfechten, foll uns Nachfolger enweden (Apoſt. 
Paft.). — Die an Pauli haugende Schlange war 
ihm ein ſchönes Armband oder Handgeihmeide 
(L!indhammer). — D wie viele Schlangenbifie ver- 
wunden die liebethätigen Hände der Ehriften, aber 
nur damit die Herrlichkeit Gottes an ihnen offen— 
bar werbe, denn Ehriften laſſen ſich nicht vergiften 


) 

Diefer Menſch muß ein Mörder fein, 
den die Vergeltung nicht leben läßt (B. 4). 
Auch die Heiden haben aus dem Yichte der Natur 
ertannt, daß Gott im feiner Gerechtigteit unwandel ⸗ 
bar fei (Starke). — Was den Menſchen noch in das 
Gewiſſen geſchrieben ift von der Wiedervergeltung, 
wiſſen fie doch das zehntemal nicht gebörig anzu- 
wenden (Rieger). 

Er aber ſchleuderte das Thier ab ins 


end und helfend wirken konnte. Die Ehre, welche bier- Feuer (2.5). Gott läßt am feinen Kmechten oft 
für ibm umd feinen Genofjen widerfubr, galt in der Fund werden, daß Ehriftus auch die verlorene Hert⸗ 
That feinem Herrn. ſchaft über die Tbiere uns wieder zuwege gebracht 


28, 11—15. 
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be, 1 Mof. 1, 26.28; 9, 2; 1 Sam. 17, 34. 35 | 
Starte). — O daß wir es fo, wie es Paulus mit | 
der Otter machte, auch mit der Sünde, der alten 
Schlange madıten, die ” auc nach Gottes Berhäng- 
niß auf die Gläubigen losfährt (Ebenderf.). — Da 
ward erfüllt die Zuſage des Herrn: fie werben 
Schlangen vertreiben ; Markus 16,18; Lufas 10, 19. 
Heutzutage gibt e8 auf Malta keine giftigen Schlan- 
gen mehr, und * der Sage der Malteſerritter jol- 
len Ottern und Nattern, die man auf die Infel 
bringt, ihr Gift dafelbft ablegen. Nun wir warten 
am Ende unfrer Schiffahrt auf ein Eiland, wo feine 
Dtter mehr Schaden thut (ef. 11, 18), bis dabin 
—— wir unſre Chriſtenmacht und ſchleudern 
as giftige Thier, die Sünde, ins Feuer, wohin es 
gehört. — Paulus wußte, daß er zum Zeugniß von 
dem Schlangentreter nach Rom kommen mußte, und 
durch den Glauben entgiftete er den Biß der 
Schlange; Hebr. 11, 33 (Beier). 

Sie fhlugenum und fagten, er fei ein 
Gott (8.6). Der gemeine Haufe weiß fein Maß 
zu balten, er bebt einen entweder bis in den Him- 
mel oder verftößt ihn bis indie Hölle, Kap. 14, 12.13 | 
—— — Hier ging der Apoſtel recht nachdrild- | 
ich durch Ehre und Schande. Im einen Augenblid | 
war er ein Mörder, im andern bieß man ihm einen 
Gott. Es ift aber merkwürdig, daß der Text nicht 
die geringfte Empfindlichkeit, die das eine oder das 
andere bei Paulus verurfact bätte, an die Hand 
gibt. Dabin muß es durd Gottes Gnade mit und 

ommen, daß wir weder Durch Weltehre noch durch 
Weltſchmach mehr empfindlich berübrt werden (An. 


wo. 

8 geſchah aber, daf der Bater des 
Pübliüs frank laa. Zu dem ging Paulus 
binein x. (2.8). Gott läßt die Gutthaten, fo ſei— 
nen lieben Kindern und treuen Dienern erzeigt 
werden, nicht unvergolten, leiblih und geiftti, 
Mattb. 10, 42 (Starke). 

Da das geſchah, kamen auch die andern, 
welche Krankheiten hatten, und ließen 
ſich heilen (B. 9). Bedenklich iſt es, daß von Pauli 
Aufenthalt kein eigentlicher Segen des Evangeli— 
ums, noch deutlicherer Antrag des Heils in Chriſto 

emeldet, jondern mur eines Zulaufs um leiblicher 
Sefundhrit willen gedacht wird, worunter Doc wirf- 
lich Gelegenheit zum Fagen nach dem weitern Heil 
hätte lönnen und ſollen gemacht werden (Rieger). 
— Sich leiblich heilen zu laſſen, geben ſich die Men— 
ſchen wohl Mühe, aber ihre Seelen in die Kur zu 
geben, find fie zu träge, Jeſ. 51, 9 (Starte). — Ein 
williger Diener des Herrn ift nicht nur zum Reben, 
fondern, wenn es fein joll, aud zum Schweigen be= | 
reit. Auch das Evangelium hat feine Zeit (Willi- 

er). — Wie die Heine Infel Melite nach den drei 


Evangelium feinen Lauf vollendet hat, der Herr bie 
Erde neu machen, und das Holz des Lebens am kri— 
ftallenen Strom wird Früchte zu ewiger Geſundung 
tragen (Bejier). 
u B. 1-10. Wie die Welt fo thöricht 
urtbeilt: 1) bei ihren lieblofen Urtheilen, B. 4; 
2) bei ihren günftigen Urtheilen, ®. 6; 3) darum 
unbekümmert ums Urtbeil der Welt thue beine 
Pflicht und wirle Gutes ohne Ermübden, B. T7—10 
(Lisco). — Die Tugend der Gaftfreund- 
ſchaft; 1) felbft von Seiden eachtet und geübt; 
2) um fo * den Chriſten anftändig und net 
(Lisco). — Die Berwerflidleit des Aber- 
glaubens: 1) wie er verbunden ift mit allerlei 
Yieblofigkeit, B. 1—4; 2) wie er mit fich führt aller- 
lei götendienerifches Wefen, V. 5. 6 (Derf.). -- 
Wieder Ehrift allentbalben eine Heimat 
findet: 1) allenthalben erfährt er die Liebe Gottes; 
2) allentbalben findet er liebende Herzen; 3) allent- 
vo trifft er Anlaß, Liebe zu * (Derf.). — 
ie Yeutlein zu Melite ein fprebendes 
Bild der Heidenmwelt: 1) in ihrer Erlöfunge- 
bebilrftigfeit: a. finfterer Aberglaube, V. 4. 6, 


b. manmigfaltiges Elend, ®. 8, 9; 2) in ihrer Er- 


Löfungsfäbigkeit: a. liebreihe Gaſtfreundſchaft, B. 2, 
b. dunktles Gottesbewußtſein, B.4, c. lebhafte Em- 
pfänglicheit für die Eindrüde des Göttlichen, V. 6, 
d. herzliches Verlangen nach Hülfe, V. 9, e. kindliche 
Dankdarteit für empfangene Wohlthat, V. 10. — 
Baulusund die Otter — oder ber Knecht 
Gottesals Schlangenbefieger. Inder Kraft 
jeines Herm (Mart. 16, 18) fchleudert er von fi: 
1) die giftige Otter der Yäfterung, ®. 3. 4; 2) die 
gleißneriſche Natter der Schmeichelei, B. 6; 3) das 
ſchädliche Gewürm irdiſcher Nöthen und Sorgen, 
B. 8.9; 4) die alte Schlange der Sinde (mit Be- 
nugung von B. 4, „ein Mörder“).— Pauli an- 
dungauf Melite eine Erfüllung der gött- 
lichen Zufage: Er bat feinen Engeln be- 
foblen über dir, daß fie dich bebüten auf 
allen deinen Wegen, Bi. 91, 11: 1) Der Engel 
des Herrn zieht ihn aus den Meeresfluten; 2) er 
ſchützt ihm vor dem Schlangengift; 3) er wenbet 
ibm die Barbarenherzen zu; 4) er fegnet die Hei- 
lungswerfe feiner Hand, — Paulus auf Melite 
ein auserwäbhltes Rüftzeug des Herrn, in 
deſſen Kraft er: 1) dem Sclangengift entgeht; 
2) Barbarenherzen gewinnt; 3) Segensfpuren bin- 
terläßt. — Baulus auf Melite ein bentwür- 
diges Reifebild, darin mir erfennen: 1) bie 


Licht- und Schattenfeiten der Heidenwelt; 2) die Lei— 


den und Freuden des Apoftelamts ; 3) die Wunder- 
und Gnadenwege des Herrn. — Durd böſe Ge 
rüchte und gute Gerüchte, 2 Kor. 6,8. So 
bringt's mit gi 1) der Welt Art; 2) des Chriften 


onaten ihrer Beberbergung des Apoftel® von aller Beruf; 3) des Herrn Wille. 
Krantheit erlöft daſtand, jo wird dereinſt, wenn das 
C. 
Schluß der Reiſe von Malta bis Rom. 
Kap. 28, 11—15. 


Nach drei Monaten aber fuhren wir ab in einem Schiff aus Wlerandrien, welches an der 11 
Anfel überwintert hatte, mit dem Schiffszeihen der Dioskuren. *Wir landeteu hierauf bei 12 
Syrakus und blieben drei Tage dajelbit. *Von dort aus famen wir herum und gelangten 13 
nad) Rhegium; und nad) einem Tage, da ein Südwind jid) erhob, famen wir am zweiten 
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14 Tage nad) Puteoli. *Dort trafen wir Brüder an, und wurden aufgefordert, fieben Tage bei 
15 ihnen zu bleiben. Und aljo famen wir nad) Rom. *Von dort aus famen die Brüder, da fie 

von uns gehört hatten, ung entgegen bis nad) Appii Forum und Tre Tabernä. Und als 


28, 11-15. 


Paulus fie jahe, dankte er Gott und gewann Zuverficht. 


Eregetifche Erläuterungen. 
1. Nah drei Monaten Da der Antritt ber 


Seereife (Kap. 17, 9) nad ber sn und 
Nachtgleiche erfolgt war, und demnach der Aufent- 


halt in Malta den November, Dezember und Ja- | 
nuar umfafjen mochte, — fo wurde die Reiſe erft im 


Februar oder Anfangs März 61 fortgefest. Das 
Schiff, worauf fie jetst fich einjchifften, war ebenfalls 
einalerandrinifches und führte Das Zeichen der Dios- 
turen, d. h. der Hervenzwillinge Kaſtor und Pollux, 
die bei griechifhen und römiſchen Seeleuten die 
Scußgötter der Seefahrt waren, am Vordertheil 
geſchnitzt oder gemalt. Das Schiffszeichen bie ro 


ragaonuor, bier ſcheint jedoch rapas. Adjeltiv zu 
8 


fein: Dioscurorum effigiebus insignita ; Meyer 

Einwendung gegen die abjeltiwifche Selena: rraga- 

onuos adj. habe immer eine nachtheilige Bezie- 

bung, ift ungegrilndet, denn in der fpätern Gräzität, 

Be bei Blutard, tommt magaanuos öfters in der 
e 


Di 
aber das rechte Panier, unter dem Paulus ſchiffte, 


wohl ſobald nach Rom gelangen, daß Chriſten von 
— aus ihm 30, beziehungsweiſe 40 römiſche Mei» 


en weit entgegen fommen konnten. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


Es ift die Einheit und Verwandtſchaft im Jeſu 
Chriſto, wodurch Menden, ald die Unbelammten, 
fi) doch ſo befannt und innig nahe find, daß Das 

ufammentreffen mit ihmen ein hocherfreuliches 
Finden (B. 14), eine Erquidung des Herzens, eine 
Stärkung des Muths und der Freudigfeit tft, B. 15; 
vergl. Röm. 1, 12. 


Homiletiſche Audentungen. 

Mit dem Shiffszeihen der Diosfuren 
—— Panier der Zwillinge] (B. 19. Die 
uren galten als Beſchützer der Seereiſenden, 


eutung: insignis, conspieuus im guten Sinne | war das Kreuzpanier Jeſu Chriſti, darauf geſchrie— 


vor. 

2. Die Fahrt ging über Syralus, an der ſüdöſt 
lihen Küfte Siciliens, ca. 18 geographiſche Meilen 
—— vonMalta entfernt, ſodann abs (ine 


in Unteritalien, der norbweitliben Ede Siciliens 


ben fteht: „In diefem Zeichen wirft du fiegen”. — 


Kaftor und Pollur find nichts (1 Kor. 8, 4), alle 


Schiffe aber find des Herrn, und die mit Danl- 
ſagung darauf fahren, denen fchadet fein Göten- 


‚panier. Ein Zroft für die Nachfolger des Heiben- 


gegenüber, bis nach Puteoli, heute Purzuolo, ca. | apoftels, die mit dem Panier des Kreuzes ausziehen 
eine Meile weitlih von Neapel. Der breitägige Auf- | und auf Schiffen reifen, welche das goldene Kalb 


enthalt in Syrakus hatte ohne Zweifel 
wede. Das zegıeideiv ift zweifelhaft; in feinem 
au lann e8 fagen wollen, daß man ganz Sicilien 
umfegelt habe (de Wette), fondern eher, daß das 
Schiff um der Winde willen babe Umwege im Klei— 
nen mit manchem Zickzack machen müſſen. Die Kabrt 
von NReggio nah Puzzuolo, ca. 50 geo tapbifche 


andels⸗ | der „Induftrie” zum Panier haben (Beſſer). 


Von dort aus — nad Rhegium ıc. (B. 13.) 
Der Apoftel durchreifte nach diefer Erzählung viele 
Derter, e8 wird aber nicht gemeldet, daß irgendwo 
ein befonderer Segen erfolgt fei. Paulus war ein 


— lonnte nicht, wie er wollte, war dem 


Herrn ftille und warteteauf deſſen Wint. Gleichwohl 


Meilen, in weniger als zwei Tagen, war ſehr raſch, wurde erfüllt, was der Herr Gzech. 33, 33 verheißen 


erflärt jih aber Durch den günftigen Südwind, Der 


batte: „Wenn e8 lommt, was kommen foll, jo wer⸗ 


Hafen von Puteoli war in den nächſten Jahrhuns | den fie erfahren, daß ein Prophet unter ihnen ge- 


berten vor und nah Ehrifti Geburt der bedeutendſte 
an der Weftkifte Unteritaliens, namentlich für ven 
morgenländifchen Berkehr: die egyptifchen Kornjchiffe 
pflegten dort ihre Fracht zu löſchen; auch von Sprien 
aus pflegte man bier zu landen und von da nad) 
Rom den Landweg zu maden, Joſe phus, Alterth. 
XVII, 12,1; XVIII. 7, 2; Yeben Kap. 3; nur daß 
Joſephus den griechifhen Namen Dikäarchia ge- 
braucht. 

3. Und alſo kamen wir nach Rom, nämlich ohne 
uns von Puteoli aus noch irgendwo aufzuhalten; 
dies ift proleptiſch geſagt, V. 15 holt nach, daß Pau- 
lus unterwegs von Ehriften aus Rom begrüßt und 
eingeholt wurde. Dies geſchah nämlich theils in 
Forum Appii,tbeilsin TresTabernä. Jenes 
ein Städtchen 43 Dur Meilen von der Stadt 
entfernt, an der von Kom nah Capua führenden 
Via Appia, nad Appius Claudius Cäcus, deren 
Erbauer, benannt; gerade am nördlichen Rande der 
pontinifchen Sümpfe. Die Tres Tabernä, ein Gaft- 
haus für Reifende, befanden fich 10 römische Meilen 
näber der Hauptitabt. Da Paulus fich fieben Tage 
in Puteoli verweilte, jo konnte die Nachricht von 


jeiner Ankunft durch die Ehriften an erfterem Ort ı 


weſen tft.” So zu Melite. Auch die übrigen bier 


genannten Orte find nadıber mit vem Evangelium er: 

üllt worden. Man darf alſo nicht verzagen, wenn ſich 
nicht an allen Orten und Enden, wo uns ber Herr 
braucht, alfofort ein merklicher Segen —— 
will. Man überlaſſe ſich und feine Arbeit dem Herrn, 
der Same ur eine Zeitlang, zu rechter Zeit tommt 
die Frucht. Mancher Knecht Jeſu gebt in fein Grab, 
und der Herr läßt die Saat feiner Predigt, feiner 
Thranen und feiner Yeiden erit nad feinem Hin- 
gang grünen (Apoft. Paſt.). 

Dort trafen wir Brüder an (B. 14). Gott 
at allenthalben feine Berborgenen, keiner denke: ich 
in allein überblieben, 1 Kön. 19. 14. 15 (Starte). 

— Chriften find geiftliche Brüder, von einem Bater 
ezeuget aus einem Samen des lebendigen Worts, 
habe einen Bruder Ehriftum und erwarten eines 
btheils, Röm. 8, 16. Darum follen wir alle brü- 
derlihe Herzen gegen einander tragen, Jak. 1, 15 
et — Das Herz Lueä ımd Pauli wurde recht 
ebendig, da fie ın Puteoli Brüder fauden. Die 
Ehre in Melite ließen fie bingeben, aber Kinder 
Gottes anzutreffen, das war ibnen ein rechter Bund. 
Es bleibt das cin ficheres Kennzeichen eines im der 
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wahren Glaubensfraft ftehenden Herzens, die Brü⸗ | Bei dieſem feftlihen Einzug bes zum taiferlichen 
der zu lieben, ſich nad ihrer Gemeinſchaft zu ſehnen | Gericht als ein Verflagter, aber von feinen Freun- 
und fih an ihrem Glauben zu erquiden. Paulus | den feierlich eingeholten Paulus müſſen wir an Lu— 
—* neuen Muth, da er nach der langen Geſell⸗ ther's Einzug in Worms, wo er auch vor dem Kaiſer 
haft des rohen Schiffßvolts wieder Brüder fand, | verbört werden follte, gedenken (Williger). 
und blieb 7 Zage bei — ohne Zweifel einen] Zu V. 11—15. Der Segen chriſtlicher Ge— 
Sonntag mit ihnen zu feiern, ihnen Gottes Wort | meinſchaft, V. 14. 15 (Li8co). — Das Ehri« 
zu verfünden, ein Abenbmahl mit ihnen zu halten. | ſtenthum bildet die Menfchbeit zu Einer 
Gott erhalte in ung diefen em Bruderfinn | Gottesfamilie: 1) Darauf ift fie ſchon angelegt 
durch feinen Geift (Apoft. Paft.). — Und aljo fa= | durd die Schöpfung ; 2) durch die Sünde ift Feind— 
men wir gen Rom. Wie mag dem Apoftel und ſchaft gelommen in die Welt; 3) durch das Chriften- 
feinen Begleitern das Herzgeflopft haben in ahnungs⸗ | tbum foll wieder Friede werden auf Erben (Derf.). 
voller Erwartung, als die heibnifche Kaiferftadt mit | — Wir haben bier feine bleibende Statt, 
ihren Kuppeln und Zinnen wor ihren Augen lag. |fondern die zukünftige fuhen wir (Derf.). 
Aber auch dem römiſchen Kaifer in feinem Palaſt — Pauli Ankunft zu Rom, oder: Bis bie- 
bätte das Herz Hopfen müffen, hätte er eine Ahnung | ber bat der Herr NAME 1) feinem Evan- 
gehabt, daß zu diefer Stunde in der Knechtsgeftalt | gelium feit Pfingften ; 2) feinem Apoftel feit Damas- 
jüdifchen Gefangenen eine Macht einziehe durch | fus. — Paulus vor den Thoren von Rom: 
die Thore, vor welcher das römifhe Reich, ja bie 1) als ein heimatlofer Fremdling — und doch em- 
ganze Heidenwelt follte in den Staub finten! Das | pfangen von liebenden Brüdern; 2) als ein gefan- 
war nod ein entſcheidenderer Augenblid, als ba e8 | gener Uebelthäter — und doch mit bem Gnaden— 
bieß: Hannibal ante portas! zeugniß Gottes im Herzen; 3) als ein dem Tode 
onbortaus famen bie Brüderunsent- en Opfer (denn früber oder fpäter follte er 
gegen (8. 15). Bon den Brüdern zu Rom war e8 | in diefen Mauern das Leben laſſen) — und doch ein 
eine bebächtliche Liebe, eine Brust des — ſchon ſiegreicher Eroberer, der das Kreuzpanier Chriſti 
an fie geſchriebenen Briefes, daß ſie durch Entgegen- mitten in der Burg des Heidenthums aufpflanzt. 
— Die Ankunft Pauli zu Rom in ihrer 
8 weiter feine Koften verurfachte, und womit man | entfheidungsvollen Bedeutung: 1) für ben 
doc) einander in dem müden Febenslauf erguidlich | Apoftel: a. fein Lebenszwed ift erfüllt, b. fein Le— 
die Hand bieten könnte (Rieger). — Da dankte | bensziel ift geftedt; 2) für Die Heidenwelt: a. es wirb 
N 


eben Bauli Geift erquidten. So gäbe e8 manches, 


Paulus Gott und gewann Zuverſicht. Nun | Ernft mit ihrer anädiaen Heimfuchuna, b. aber auch 
bieß es beim Apoftel am Ziele der Fahrt: Wohl Ernſt mit dem Untergang ihrer Serrlichleit; 3) für 
dir, du Kind der Treue, Du haft und trägft davon, | das Judenthum: a. in Nom wendet fich ver Heiden— 
Mit Ruhm und — — ben Sieg und Ehren- | apoftel zum letztenmal an ſein Bolt, b. das Reid) 
fron; Gott gibt dir felbft die Palmen In deine rechte | lommt num an die Heiden, Rom verbrängt Jeru— 
Hand Und bu fingt Freudenpfalmen Dem, der dein | falem; 4) für die Ehriftenheit: a. in Rom warten 
Leid gewandt! (Befier.) — Der Geift Gottes will ihrer die blutigften Kämpfe, aber auch b. die herr- 
hiermit anzeigen, daß Paulus bei allen bisher an= | lihften Siege. — Pauli Einzug in Rom uud 
eführten Glaubensproben doch noch ein armer) Chrifti Einzugin Jerufalem: 1)Die Knechts- 
enſch geblieben, umd da er nun Rom fo nabe ge- | geftalt des Eimziehenden; 2) ber Jubel des Em- 
tommen, es ihm vielleicht fo ergangen fei, wie einem | pfangs; 3) das Blutgeriht im Hintergrund. — 
Delinquenten, wenn er dem Gerichtsplate nahe) Der briüderlicde Empfang des Apoftels 
fommt. Wie vieled mag fich da feinem Herzen vor-| Paulus zu Rom ein lieblihes Bild von 
geftellt und was für Spuren der Schwachgläubigteit der Gemeinschaft der Heiligen, wie fie 1) die 
mag er an fich erfahren haben. Darum Tieß ihm | Kinder Gottes verbindet; 2) die Reiche der Welt 
Gott eine neue Ermunterung und Stärkung durch überwindet; 3) die Ehre des Herrn verkündet. 
die Gläubigen zu Rom angebeihen (Ap. Paft.). — 
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Fünfter Abfchnitt. 


Aufenthalt und Wirkfamfeit des Apoſtels Paulus in Rom. 
Kap. 28, 16-31. 


A. 


Die Beiprebungen des Apoftel® mit den Juden in Rom enden mit Berwerfung 
bes Evangeliums von Seiten berielben. 


Kap. 28, 16-20. 


16 Als wir aber in Rom angelommen waren, jo wurde dem Paulus verftattet 1) für jich zu 
17 bleiben, mit dem Soldaten, der ihn bewachte. *Es geſchah aber nad) drei Tagen, daß er?) die 
eriten unter den Juden zulammenrufen ließ; nachdem fie zufammengefommen waren, jprad 
15er zu ihnen: „Ihr Männer, Brüder, ich bin, obwohl ich nicht? unferem Volk oder den Sitten 
der Väter zuwider gethan habe, als Gefangener von Jerufalem aus in die Hände der Römer 
übergeben worden, welche mich, nachdem fie mich verhört, freilaffen wollten, weil feine todes— 
19 würdige Schuld an mir war. * Da aber die Juden widerfpradhen, jah ich mich genöthigt, auf 
den Kaiſer mich zu berufen, nicht als hätte ich gegen mein Voll eine Anflage vorzubringen. 
20 *Aus diefem Grunde habe ich euch rufen laſſen, um euch zu jehen und anzuiprechen; denn um 
der Hoffnung Iſraels willen trage ich diefe Kette an mir.“ 
21 Sie aber ſprachen zu ihm: „Wir haben weder Briefe deinetwegen aus Judäa empfangen, 
noch ift irgend einer von den Brüdern gelommen, welcher etwas Böſes von dir angezeigt oder 
22 ausgefagt hätte. *Wir begehren jedoch von dir zu hören, wie du geſinnt bift; denn von diefer 
23 Selte ift uns befannt, daß fie überall Widerfprud findet.” *Sie beitimmten ihm aber einen 
Tag, und da famen?) mehrere zu ihm in feine Herberge; denen ſetzte er auseinander und be— 
zeugte das Reich Gottes, und ſuchte fie in Betreff Jeſu zu überzeugen aus dem Geſetze Moſe's 
24 und den Propheten, vom frühen Morgen an bis zum Abend. *lUnd einige ließen ſich durch 
25 das, was er ſprach, überzeugen, andere aber glaubten nicht. * Da fie aber unter fi uneinig 
waren, gingen fie weg, nachdem Paulus ein Wort ausgeiprochen hatte: Treffend hat der 
26 Heilige Geift geredet durch den Propheten Jeſaia zu euren Vätern), indem er Sprach: „Gehe hin 
zu diefem Bolt und ſprich: Mit dem Gehör werdet ihr hören und nicht verftehen, und mit den 
27 Augen werdet ihr jehen und nicht erfennen; *denn das Herz dieſes Volles iſt fett geworden, 
und mit den Ohren hören ſie ſchwer, und ihre Augen haben ſie zugedrückt, damit ſie nicht 
28 gewahr werden mit den Augen, und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verſtehen, und 
29 fi befehren, und ich fie heile.” *So ſei euch denn fund gethan, daß den Heiden gefandt 
worden ift diejesd) Heil Gottes; fie werden's auch hören ®). 
s — traße durch die Porta Capena, vo 
Eregetiſche Erlänterungen. | ia ——— das eh —5 des — 


1.2. 16. Als wir aber in Rom — Günſtling, erbaute Caſtrum Prätorium, nad Oſten 
waren. Paulus betrat Rom von der Appiichen zu lag. Die Worte 0 Exarorraggos — aronrore- 


1) Wapıfheinlih uneht find Die Worte: 0 dnarovrapyos napsdume rovs Ösowiovs ri aronronedaggp, 
1277 den. enerp. Diefe fehlen in ten älteften Urkunden, find deshalb auch hen von Mil, Bengel, Griesbach für un: 
echt gebalten, von Lachmaun und Tiſchendorf geſtrichen worden, Warum fie bätten weagelaffen werben follen, läht fi 
nicht denfen, während fie gar leicht eingeichoben werden mochten. Meyer und Alford baben die Echtheit der Worte ver: 
theidigt. Jedoch obme überzeugende Gründe. Auch bier ift Dad neu emtdedte Zeugniß des finaltiihen Goder zu Gunſten 
der bieherigen Kritif ausgefallen. 

9) aurov it ungleich beffer beglaubigt als row ITavkor. 

3) 7x0» iſt außerlich nicht beifer bezeugt ald nAdov, muß aber aus innern Bründen, gerade weil 29) im Neuen 
Teftament weniger gangbar ift und gerade in der Apoſtelgeſchichte ſonſt nie vorfonmt, vorgezogen werben. 

4) Die äußeren Bengniffe für Mao» (Meiepta) und vn» balten fih fait Die Wage. Lachmann und Tiſchenderf 
haben vudv vorgezogen, welches der aler., vatik. und finait, God. baden, Möglich ift, dab Nbichreiker, mweil die Mede 
einen ſehr flarfen Straften bat, Die zweite Berion an die Etelle der urfprünglichen erften Segen au müſſen glaubten. Doch 
iſt vermoͤgt der guten Beglaubigung vuar vorzugieben. 

5) ToUro To 0. baben die drei Älteften Codd. (der finaitiihe mit eingefchloffen), und if mit Pahmann und Zifchen: 
dorf ald echt zu betrachten; denn ed laͤßt ſich leichter fein Wegallen als ſeine Einſchiebung erklären. 

68.29: Kal raura avrod sirorros, annAdtor ol Tovwdaloı, noAlnv dgovres dv Eavrois avinrnaw 
ift unecht; feblt in Codd. A. B. E,, auch in Dem finaitifchen Goder, ferner in einigen Minneleln und Berfionen; ftebt in 
denfelben Codd. G. H., welche B. 16 die Interpolation haben. Man wollte der Ecene erft den rechten Abſchluß geben. 


28, 1 6 —29, 


daoyp find zwar unecht, aber der Sache nach gewiß 
richtig. Denn die Praefecti praetorio hatten neben 
bem Überbefehl über die Garde des Cäſar auch für 
die Verwahrung der aus den Provinzen vor den 
Kaifer gebrachten Juftizgefangenen zu | 

—— übrigens, warum Lukas nur von dem 
Befehlshaber ſpreche, während es in der Regel deren 
wei gegeben hat, und nur unter Kaiſer Claudius 
* Bruder des Felix, Burrus Afranius, zum al— 
leinigen Präfelten ernannt wurde, iſt unter der Vor— 
ausſetzung, daß die betreffenden Worte V. 16 inter- 
polirt find, von jehr geringem Belang. Auch verliert 
hierdurch die — ———— apoſtoliſchen Chrono⸗ 
logie (namentlich bei Anger und Wiefeler), 
welche ſich auf die Thatſache ſtützt, daß Burrus im 
Anfang des Jahres 62 oder im Monat März deſſel— 
ben Jahres geftorben ift, worauf das Kommando 
wieder unter zwei Generale getheilt wurde, an Ges 
wicht, jofern gerade die Angabe des Lulas jelbit, 
welche mit jenem Datum kombinirt wurbe, wegfällt. 

2. Die Bergünftigung, daß Paulus za F davror, 
d. h. nicht blos abgefondert von den übrigen Ge— 
fangenen, fondern auch, wie aus V. 17 und 30 er- 
beit, in einer Privatwohnung, ohne Zweifel in 
nächfter Umgebung des Prätoriums, —— durfte, 
verdanlkte er ohne Zweifel ſowohl dem begleitenden 
Bericht des Profurators Feftus, als der perfönlichen 
Berwendung bes Centurio Julius. Allerdings war 
ein Prätorianer, der ihn zu bewachen batte, ftets 
um ihn, und zwar nad römischer Sitte mit einer 
Kette an feinen Arm angeſchloſſen, B.20. Seneca, 
Ep. 5: Eadem catena et custodiam et militem 
copulat. 

3. B. 17. Schon drei Tage nach feiner Ankunft 
ließ Paulus die an der Spite der römifchen Juden- 
ſchaft Stehenden zu fi einladen. Bis dahin be- 
durfte er theils der ——— der Reiſe, theils 
mochte er ſich den Chriſten in Rom widmen, die ihm 
theilweiſe entgegengereift waren, und auf deren Um— 
gang er fih jhon ſeit Jahren gefreut hatte, Röm. 
1, 11 ff. Sein eriter Schritt, über den engeren Kreis 
der bereit8 Belehrten hinaus, ging aber, feinem 
Grundjat und feiner Sitte gemäß, zu Ifrael. Und 
da Paulus nicht in der Page war, fich beliebig zu 
den Juden zu begeben, ihre Synagoge, wie andern 
Orts in Afien und Enropa, zu befuchen, fo blieb ihm 
nur übrig, Vertreter der Judengemeinde in feine 
Wohnung zu bitten. Die erften unter den Juden 
waren ohne Zweifel tbeil8 die Sunagogenvorfteber, 
theils die font fozial Herporragenden unter ihnen. 
Und dieſe begaben fich denn auch zu ibm. 

4. Ihr Männer, Brüder :c. Die Aniprade an 
die verjammelten Juden (B. 17—20) ift wefentlich 
perfönliher Natur und foll Borurtbeilen entgegen» 
treten, welche die römischen Juden tbeil® aus ver 
Gefangenſchaft des Paulus überhaupt, theils aus 
dem Umjtand, daß er an den Kaiſer appellirt hatte, 


theil8 aus etwaigen Verleumdungen von Judäa ber | rede zie 


geiaäpft haben mochten. Um fich felbft ihnen gegen- 
ber zu rechtfertigen, werfichert er, 1) daß feine Ge— 
fangennehmung und Ueberlieferumg an die Römer 
nicht durch irgend eine Verſchuldung gegen das Volt 
Iſrael oder den Mofaismus veranlaft geweſen fei, 
8.17. Und dies behauptet er auch mit vollem Recht, 
denn daß er gegen fein Volk fi vergangen babe, 
laubt niemand. Daft er aber durch feine Yehre von 
Ehrifo, als des Geſetzes Ende, das Gefet prinzi— 
piell befämpft habe, fanıı man nur unter Verken— 
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orgen. Die fe 
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nung des Umftandes ausſprechen, daß Paulus mit 
aller Bietät gegen das Geſetz als cine wirkliche Offen- 
barung Gottes verfährt und nicht den Moſaismus 
an fi, fondern nur feine Zulänglichteit je Recht⸗ 
kai > und Seligteit beftreitet. Somit befteht vor 
der abrheit, was Paulus hier ausfagt. 

3. Paulus erklärt J B. 18 f. feine Berufung an 
den Kaifer fei nur da du rch unausweichlich gemor- 
den, daß eine Einfprade von jüdiſcher Seite feiner 
Losſprechung, welche die römiſchen Behörden an ſich 
für begründet erachteten, entgegengetreten ſei; nicht 
aber fei feine Abficht hierbei gencen, eine Anklage 
wider feine Vollsgenoſſen beim Cäfar zu erheben. 
Hier nennt Paulus Ifrael nicht e Aaos, wie B. 17, 
fondern ro ZPvos uov, weil er dafielbe in dieſem 
Betracht nicht als das Volt Gottes, jondern als 
dasjenige, dem er ſelbſt angehöre, und gegen welche 
eran efichts bes römischen Staatsoberhaupts pa⸗ 
triotife Pflichten babe, im Auge hat. Schließlich 
fagt Paulus 3) B. 20, diefes, nämlich feine treue, 
redliche Gefinnung gegen fein Volk, verbunden mit 
dem Umftand, daß er nur um der meſſianiſchen 
—8 Iſraels willen in Ketten geſchlagen ſei, 

abe ihn an fie einzuladen, damit er fte fehen 
und fprechen könne. ITeoixeıuar, fotern fein Arm 
von der Kette umſchloſſen war. 

6. Sie aber ſprachen ꝛc. Die Erwiderung der 
Juden (B. 21), fie hätten weder ſchriftlich, noch 
mündlich etwas Ungünftiges in Betreff feiner Perſon 
vernommen, ift als gefchichtlich unglaublich gar jehr 
angefochten worden. Denn man meint vorausſetzen 
zu müffen, daß bie römische Judenſchaft vom Sarı- 
— zu Jeruſalem jedenfalls Mittheilungen in 

etreff des Paulus müßte bekommen haben. Da— 
gegen iſt mit Recht darauf aufmerkſam gemacht 
worden, daß die Häupter des Sanhedrin vor ber 
Appellation des Paulus keine Urſache gehabt 
hatten, an die römiſche Jubengemeinde feinetwegen 
zu fchreiben, weil diefe Wendung der Sadıe ihnen 
völlig unerwartet fam (Meyer), und daß nad der 
Appellation die Zeit micht reichte, um noch vor der 
perfönlicen Ankunft des Paulus die römischen Juben 
in Kenntniß zu fegen(Bengel, Meyer), da die Ab- 
reife vermutblich bald auf den Aft der Berufung 
gefolgt war. Auffallender ift allerdings, daß bie 
römiſchen Juden auch nicht privatim und gelegen- 
beitlich durch reifende Juden aus Paläftina etwas 
in Betreff des Apoftels erfahren haben wollen. Nun, 
| die Männer fagen auch nicht, daß fie von Paulus 
—— noch nichts gehört hätten; bekennen ſie 

doch V. 22 ſelbſt, wohl zu wiſſen, daß dem Chriſten⸗ 

thum überall widerſprochen werde. Alſo vom Chri— 
ſtenthum und von den Streitigkeiten, welche in Hin— 

ficht beffelben ba und dort entitanden waren, und 

dann ficherlich auch von den Berfonen der Verkündi— 

ger des Evangeliums, namentlid von Paulus jelbft, 

mögen x wohl etwas gehört haben. Was fie in Ab- 

en, ift nur, daß fie „etwas Böſes“, etwas 

fittlih Schlechtes von ihm gehört hätten. Und biefe 
Erklärung mochte theil® aus ihrer Vorſicht, gegen- 
über dem kaiferlihen Hof und der Gewalt, von der 
die römifchen Juden ſchon viel gelitten hatten, her— 
vorgeben, theil® aus dem Wunſch, den Paulus zu 
rüdbaltlofer Mittheilung zu ermuntern. Wenn bie 
Redenden von der Ehriftengemeinde in der Haupt» 
ftabt ſelbſt ſchweigen, fo fann dies bei den Berhält- 
nifien einer Belthadt wie Rom —— nach⸗ 
haltig befremden, als auch hier eine abſichtliche 
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wüdbaltung zu Tage kommt. Lüge wirklich ein! 
iderfpruch vor erlag diefem Ignoriren und dem 
Beftehen einer Chriftengemeinde in Rom, fo hätteder | 
Berfafjervon der äugerftenturzfichtigkeit fein müſſen, | 
um bier V. 22 zu vergefien, daß er erfiieben Verſe vor- | 
ber von der Ehriftenngemeinde daſelbſt gefprochen bat. | eine Yiebe um Chriſti willen, ja wahre Keindestliche, 

7. 8. 23. Und da lamen noch mehrere. Bei der | daß Paulus, nachdem er fo viel hat erleiden müſſen 
zweiten Zufammentunft fanden ſich nicht blos die | von Seiten feines Bolt, deſſenungeachtet weit ent= 
erften unter den Juden, ſondern weit mehrer bei | ferut ift, wider fein Bolt irgendwie auftreten zu 
ihn ein. Und diefesmal bielt Paulus einen um= | wollen (B. 19), im Gegentbeil das Heil Chriſti in 
faſſenden Bortrag, der dem ganzen Tag dauerte. | erfter Linie feinen Boltsgenofien zuzuwenden gcbentt. 


28, 16—29. 


die Konfequenz be ’Tovdaip re npwror zai "Elinvi 
(Röm. 1, 16), als auch die aus Chrifti Geift ge- 
borene erbarmende Liebe und Treue gegen fein Bolt 
—— Röm. 9, 4 f.) darin ehren. Iſt es doch nicht 

(08 natürlicher Batriotisinus, jondern in der That 


Seine Auseinanderfegung (£Feritsro) war eine 
doppelte, nämlich für's erite ein Zeugniß vom Reich 
Gottes (drauaprvosodtae), d. h. Verkündigung von 
den Thatſachen der Erlöfung und Stiftung des 
Reiches Gottes durch Jeſum Ehriftum, zum andern 
eine vom Alten Teſtament ausgehende Erörterung 
in Betreff Jeſu, welche auf Ueberzeugung zielte ni 
Fer). Jenes war rein Bezengung des biftorifchen 
Jeſus von Nazareth; dieſes war die Nachweiſung, 
daß Jeſus der im Alten Bund verbeifene Meifias fer; 
und darauf gründete fi) der Nero des Bemeifes. 
8.8.24. Und einige ließen fi) ıc. Das rei- 
Fea gelang bei einem Theil der Zuhörer (Lmei- 
Forro), andere dagegen gaben ſich nicht zum Glauben 
ber. Ohne Zweifel oe fie ſich gegenfeitig laut 
aus ern Und auf Aeußerungen des Un 
glaubens von Seiten der Anmwefenden bezog fich das 





Schlußwort des Apoftels Onua Er, nach jo vielen 

Worten noch eines, aber ein zentnerfchweres Wort. 

Diefes beftebt einfach in Anführung eines propbeti- 

hen Ausſpruchs über die Verftodtheit Iſraels, 

welchen ber Apoftel offenbar auf Die Gegenwart und 

auf bie Ungläubigen unter den Anmwefenden aniven- 

bet. Dies erhellt aus dem Zufammenbang, befon- 

ber aus V. 28 und aus dem xmÄös, was ganz 

ebenfo Mattb. 15, 7 das Treffende, das voll- 

fommen Angemefiene und Baflende eines Aus- | 
ſpruchs, einer Weißagung bezeichnet. Das Wort | 
Gottes an ben Propheten (Jet 6,9 5.) foll ja dem | 
Bolt feldft verküindigt werden; infofern ift ZAuinoe 
— 7005 T. narepas ganz richtig. Die Worte find 
von axon an bis zum Schluß buchftäblich nach den 
Septuag. — — Die göttliche Weiſung, 
rooevtnrı zc., bezog Paulus auf ſich und feine 
Sendung; rergl. Kap. 26, 17. 

9. B.28. So fei es euch Fund gethau. Die Folge 
biefer Berftodung Ifraels auch in Rom ift, daß dieſes 
Heil Gottes (roüro To owr., das heute verfündigt 
wurde) den Heiden zu gut gefandt worben ift. Das 
areorasn bezieht fi) wiederum, wie vorhin mogen- 
Irrı, auf die apoftolifhe Sendung des Paulus. 
Das „auh“ bei „hören“ ftellt neben die Darbietung 
des Heils von Seiten Gottes die entiprechende An- | 
nahme defjelben von Seiten der Heiden, im Gegen- 
fat gegen das ou aurıcvaı, Bageos axover u. ſ. w. 
Iſraels: das Evangelium wird ihnen nicht nur ae- | 
fandt, fie werben e8 auch hören. | 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Der Heidenapoftel wendet [ia auch am Ziel 
feines Laufes, in Rom, zuerft an die Ifraeliten, be- 
por er (B. 30 f.) allen ohne Unterfchted, namentlich 
den Heiben, das Reich Gottes verkiindigt. Anftatt 
dies anftößig und bei dem „aefetfreien, echt evan- | 
gelifchen und univerfaliftiihen” Paulus gefchichtlich 
unbentbar zu finden, follte man vielmehr fowoht | 





bahnte ihm die Wege, öffnete ihm bie 


2. Paulus rechtfertigt fi zu allererft perſönlich, 
che er den Juden das Evangelium verlündigt. Mit 
utem Grund, weil er ihnen nicht zumutben fann, 
Kinen Worten geneigtes Gehör zu leihen, falls jie 
gegen feinen perſönlichen Charakter eingenommen 
ſind. Es ift nicht nur flug, daß er zuvor ee per- 
ſönlichen Charakter vor ihnen reinigt, fonbern es 
entspricht auch ganz dem fittlichen Charakter Chrifti 
und des Chriftentbums. Denn „ein fauler Bann 
fann nicht gute Früchte bringen“, Mattb. 7, 18. 

3. No ın Rom zuletzt macht Paulus die Erfab- 
rung, daß der Widerfpruch gegen das Evan elium 
in Ifrael gewaltig ift. Auch bier wendet er fih von 
den ungläubigen Juden an die Heiden, welche das 
Wort bejler aufnehmen. 


Homiletifhe Andentungen. 


Alswiraberin#om anlamen, jo wurde 
dem Paulus verftattet, für fi zu bleiben 
(®. 16). Es ift überall qut fein, wenn man Gottes 
Gnade bei fi bat (Starte). — Wenn jemandes 
Wege dem Herrn mohlacfallen, fo madt er aud 
jeine Feinde mit ihm zufrieden (Derf.) — Der Arın 
Gottes, der den Apoftel zu Jeruſalem und auf fei- 
nen befchwerlichen Reifen nach feinem Rath geleitet 
hatte, bleibt auch in Rom über ihm waltend (Apoſt. 
Paſtor.). 

Es geſchah aber nach drei Tagen, daß er 
dieerſtenunterdengudenzuſammenrufen 
ließ (B. 17). Das koſtet feinen geringen Kampf, 
fein Bolt, feine Mutterkirche lieb zu behalten, wenn 
man auch von ben Gemwaltigen darin noch fo übel 
behandelt wird (Rieger). — Der, welder ben um- 
vergleihlicen Yobgefang von der Liebe, welche alles 
duldet umd alles hofft, gefehrieben, bat diefe Liebe 
nicht blos gerühmt, fondern auch felbft gelebt, indem 
er der bitterften Todesfeindichaft feiner eigenen Brü- 
der immer aufs neue wieder, und aud mad ber 
webejten Erfahrung an Peib und Seele, mit Geduld 
und Hofinung begegnet (Baumgarten). — Es bat 
wohl nic ein Lehrer, der an einen fremden Ort kan, 
einen fchlechteren Aufzug im Aeußeren gemacht, als 
der Apoftel Paulus, da er nah Rom kam. Und 


gleichwohl bat niemand fo viel ausgerichtet, als 


diefer Zeuge Iefu an feiner Kette. Denn inwendig 
brannte in ihm ein Feuer, von Jefu zu zeugen, ein 
Hunger, Seelen auch der bitteriten Feinde zu gemin- 
nen, und der göttliche Beruf lenkte alle feine Schritte, 

un und 
lieh feine Fußtapfen triefen von Fett. Es kommt 
alfo bei einem Lehrer gar nicht darauf an, mas er 
von außen fir einen Aufzug macht, mit welcher 
Parade er an einem neuen Ort auf» und angenom- 
men wird. Es fommt allein darauf an, ob er ein 
Zeuge Jefu ift, ob er dem Heiland das Kreuz nad- 
trägt, ob ihn Gott an den Ort berufen bat, ob fein 


28, 16—29. 


elen brennt (Apof. 
Nicht als hättei ‚ein 
Klage vorzubringen —8 19). Alle Bosheit fei- | 
ner feinde konnte in ihm keine Rachgier, nicht eine | 
mal eine Abneigung des Gemüths erzeugen. Er 
wollte fie nicht verklagen, ſondern nur befehren. 
Das war ein thätiger Beweis, wie bie Gnabe ſich 
—— Natur Gemeiftert und wie die Liebe Jeſu alle 
pfinblichleit, Eigenheit, Selbfterhebung in ihm 
befiegt hatte (Apoft. Paft.). 
Denn um der Hoffnung Ifraels willen 
trage ich dieſe Kette (B. 20). nt diefe Hoff- 
nung im Herzen, fo kann man feine Ketten um fo 
leichter und fröhlicher tragen. Auch ber (at im 


von der Liebe je unb bem Hunger nad) 


egen mein Volk eine| 


eiſch, des Satans Engel mit feinen Fauſtſchlägen 
ann baburd überwunden werben (Apoft. Paſt.). — 
Die eifernen Ketten, bie um ber Hoffnung Iſraels 
willen von einem rechten Sfraeliten getragen wer⸗ 
den, find vor den Augen des Gottes Iſraels ein 
rößerer Schmuck als alle gülbenen Ketten vor den 
ugen der Welt (Lindhammer). 
ir haben weder Briefe beinetwegen 
erhalten u. ſ. w. Dod von dieſer Sekte ift 
uns befannt, daß fie überall Widerſpruch 
findet (B. 21. 22). * alſo war es nach 30 
Jahren gnädiger uk ung mit dem Bolte ber 
Juden gelommen, daß fie an allen Enden bem 
Evangelio widerſprachen, und bas von Eimeon ge- 
weißagte Chriſtuszeichen (Furt. 2, 34) ftand da über- 
all wo Juden wohnten, von Jerufalem bis ans 
Ende der Erbe (Befjer). — Die armen Juden in 
Rom wußten weiter nicht8 von ber Sade, darüber 
aulus mit ihnen handelte, als daß ber Lehre 
brifti, die fie eine Selte nannten, an allen Enden 
wiberiprodhen werbe. Das ift der Schabe, ber ent- 
fteht, wenn man fich zu viel auf der Leute Urtheil 
verläßt und entweder in blindem Köblerglauben 
drauf losglaubt, was andere glauben, oder in blin⸗ 
der Hitze verwirft, was ber große Haufe verwirft 
(Apoit. Paft.). — Das hatte * der alte Simeon 
erfannt, daß ge zum Zeichen bes Wiberfpruchs 
gefetst ſei. Das ift das charakteriftilche Zeichen ber 
echten Chriften: es wird ihnen allenthalben von 
aller Welt widerfprodhen (Goßner). — Und doch ift 
die Lehre jener Heinen Sekte zur Weltreligion ge— 
worden und bat Iſraels und Noms Feindſchaft 
überwunden ohne Schwert und Bogen, allein durch 
bie Davidsfchleuber bes göttlihen Worts (Leouh. 
und Spiegelh). 
Und ſüchte fie in Betreff Jefu zu über- 
eugenausbem Gefek Mofis und ausben 
Bropbeten (B. 23). Die Juden zır überzeugen, 
daß Jeſus der wahre Meffias fei, ift kein beffer 
Mittel, als wenn man fie in ihr Geſetz und in die 
Bropbeten hie (Starte). 
Bom frühen Morgen bis an den Abend. 
Sollte diefe treue und unverdroßne Arbeit Des Apo- 
els nicht die Lauheit derjenigen Lehrer befhämen, 
ie ihr ganzes Amt an die Kanzel binden und es für 
eine Ziinde halten, ihr Haus den Erwedten zum 
Unterricht einzuräumen? (Apoft. Paſt.) — Will man 
Jefum recht erkennen und burch ihn ins Reich Got- 
tes fommen, fo muß man im Worte recht forfchen | 
und damit anbalten und nicht bald abbrechen, nicht | 
wie auf ber Post Gottes Wort Iefen, fondern allen 
Fleiß anwenden, wie bier Paulus bis anf ben Abend 
davon predigt (Bogatzky). | 
Lange, Bibelwerf, N. T. V, Ite Aufl. 
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Einige ließen ſich von ibm überzeugen 
.24). Der Same des Wortes fällt bei einigen 
an den Weg, bei anderen auf die Felſen, bei ande- 
ren unter die Dornen; doch auch hie und da auf ein 
ut Land. — Den einen ift das Evangelium ein 

ruch des Lebens zum Yeben, bei den andern ein 
Gerud des Todes zum Tode (Starte). 


Da fie aber unter einander umeinig 
waren (®. 25). Dies bewirkt die Bosheit und 
lechtigteit der Ungläubigen, daß Fond N ber 
unfer Beiche und das einzige Band heiliger Ein» 
tracht ift, eine Beranlaffung zur Zwietracht wird, fo 
daß auch bie untereinanderin Streit gerathen, welche 
vorher innige Freunde waren. Als Die Juden kom⸗ 
men, Paulum zu hören, jind fie einerlei Sinnes, 
als fie aber das Wort von ber Berfühnung gehört 
baben, fpalten fie fich im zwei feindliche Yager. D 
darf man nicht meinen, daß dieſer Zwiejpalt e 
mit der Predigt des Evangeliums beginne, nein, die 
vorher im Herzen verborgene Uneinigkeit tritt nur 
jetst zu Tage 5 bringt der Glanz der Sonne nicht 
neue Farben hervor, ſondern ofen blos ihre 
Verſchiedenheit, welche in ber Finſterniß nicht zu er⸗ 
tennen war (Ealvin).; 
Mit dem Gehör werdet ihr's hören und 
nicht verſtehen u. f.w. (B. 26.) Achnlich wie hier 
macht auch Johannes (Kap. 12, 37 ff.) einen Gene- 
ralfchluß der Reben Ieju (Williger). 

Denn das Herz biefes Volks ift verftodt 
V. 27). Wenn die Apoftel Jefu von dem Gerichte 
der Berftodung reden, fo Sch es allemal in der 
Abfiht und auf die Art, daß babei offenbar werben 
muß, wie Gott feine Schuld an dem Verderben fol- 
her Seelen habe. Die Berftodung ift nicht nur eine 
natürliche oige einer langwierigen Berachtung ber 
göttlihen Gnade, ſondern zugleich aud ein göttlie 
des Gericht geh diejenigen als eine Strafe trifft, 
welche bie Wahr eit in Ungeredtigteit aufgehalten 
haben. Man muß bie Lehre von der Berftodung 
auch predigen, aber fid hüten, daß man nicht hart 
wider Gott rede oder blinde Gemüther dadurch zu⸗ 
rüdfchlage (Apoft. Paft.). 

Daß den Heiden gefandt ift dieſes Heil 
Gottes u. ſ. w. (B. 28) o rötbet fid auch hinter 
dem dunlkeln Nachtftüd der Berwerfung Ifraels 
wieder ber Himmel der Gnade, zum Zeichen, daß 
der Herr nicht ewiglich zürne, jondern gedente an 
feinen Bund und an die gewifien Gnaden Davids 
(Leonb. u. a) — Obgleich die Zuhörer böfe 
werben, muß man ihnen body nicht Kifjen unter die 
Arne legen, Ezech. 13, 8. ollen die Juden nicht 
zu dem großen Abendmahl Gottes fommen, fo müf- 
* die Heiden fein Haus voll machen, ul. 14, 18 
(Starte). — Sie werden's aud hören. Damit 
find auch wir gemeint. Gelobt fei Gott! (Befjer.) 
Bon Jernfalem nah Rom, von den Juben zır 
den Heiden, dies ber ed Gottes, der als 
— durch die Apoſtelgeſchichte geht und nun zum 

bſchluß kommt. 

u B. 16—29. Pauli Abſchiedspredigtan 
die Juden iu Rom: 1) ein letztes Zeu ui von 
feiner Unſchuld, B. 17—20; 2) ein letztes Belennt- 
niß von Jefn oe als dein Meſſias, B. 23; 
3) ein letter Erguß ber Liebe zu feinem Bolt, B. 17. 
19. 20; 4) ein legter Hammerſchlag an verftodte 
Herzen, B. 25—28.— Die Ketten Pauli (®.20): 
1) ein Schandbenfmal fir fein verblendetes Volk; 


27 
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2) ein Ehrenzeichen für den treuen Knecht des Herr; 
3) ein — für alle, die um der Tupac: 
willen leiden. — 


ie Selte,dberanallen En- 
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28, 30. 31. 








| ein Geruch des rt per Tode. — Dasfurdt- 
‚bare Geridt ber 
1) Berhängt wicht von einem unbarmberzigen 


erftodung (B. 26-28): 


den widerfproden wird (8. 22), gerade Schöpfer, wohl aber von einem gerechten Richter; 


durch den Widerfprud der Welt ermwiejen 
als Gottes auserwähltes Bolt. Denn 1) die 
Anlagen gegen das Ehriftenthum von allen Enden 
heben ſich jr bit gegenfeitig auf; ein Beweis feiner 
unleugbaren Wahrheit; 2 min fo vieler Feinde 
ur Rechten und Linten ift das Heine Häuflein ber 

efenner zur weltbeherrfchenden Kirche herange- 
wachſen; ein Beweis feiner unverwüſtlichen Lebens- 
kraft. — Das zwiefache Schidjal des gött- 
lichen Worte, wo es ——— wird bis 
and Ende der Tage(B.24): 1) Dem einen wird's 
ein Geruch des Lebens zum Leben; 2) den anbern 


2) verdient nicht durch noch fo ſchwere Sünde, wohl 
aber dur bebarrlihen Widerjtand wider die ret- 
tende Gnade; 3) verkündet nicht zum troftlofen Ber- 
agen, wohl aber zum heilfamen Schreden. — So 
I euch Fund getban, daß den Heiden ge— 
andt 2: bies Heil Gottes, und fie wer- 
den's hören (B.25), ein Warnungsrufaud 
an bie beutige Ehriftenbeit: 1) Sie zu ſtra— 
fen über ihren Kaltfinn und Undant; 2) fie zu be 
fhämen durch die Heilsbegierbe der Heiden; 3) fie 
zu mahnen an die drohenden Gerichte Gottes, 
Offenb. 2, 5. 


B. 


Paulus vertündigt zwei Jahre lang ungehindert dad Reich Gottes in Rom, 
obwohl er gefangen tft. 


Kap. 28, 30. 31. 


30 Paulus aber blieb zwei ganze Jahre in einer eigenen Miethwohnung, und nahm auf 
31 alle die zu ihm eingingen, *verfündigte das Reich Gottes und Iehrete von dem Herrn Jeſu 
Chriſto mit aller Freimüthigfeit unangefochten. 


Eregetijdje Erläuterungen. 


1. Den Miethzins fir die Wohnung des Apoftels 
baben, da er felbft, als Gefangener, mit eigener 
Hände Arbeit nichts verdienen konnte, ohne Zweifel 
die Ehriften in Rom beftritten, während auch andere 
Gemeinden, wie die zu Philippi, ihn in der Gefan- 
genſchaft unterftügt haben. j 

2. Das Bud iſt gewiß nicht, wie Schleierma- 
ber vermuthet bat, durch zufällige Berhinderung 
de8 Lulas unvollendet geblieben ; eben fo wenig ift, 
wie Schott meinte, der legte Schluß abhanden 


getommen. Denn die Beobachtung, weiche Meyer | 
—— bat, iſt treffend und richtig, daß, die zwei | 
etzten Berfe in ſprach licher Beziehung fehr voll- | — Paulus nahm auf alle, die zu i 


klingend und abgerundet find und ganz würdig ab- 

fließen, indem gerade wie beim Ende des Evan- 
eliums Lul. 24, 52 f., Die Beſchäftigung der Apo—⸗ 
tel während eines gewifjen Zeitraums in einem 
artizipialfag angegeben ift, jo bier die Beſchrei⸗ 

bung der Thätigleit des Apoftels 

eines längeren 3 

zipialfa ausläuft. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


Sachlich freilich vermifjen wir ſchmerzlich bie 
Aufklärung über die endliche Entſcheidung des Yoo» 
fes Pauli. Aber fo groß und treu Paulus in feinem 


Apoftelamte geweſen ijt, jo war er doch mur ber 
Herold, nicht der Herr und König felbft. Jeſus 


Chriſtus herrfcht als König, — das ift der * 


uiſers Buchs. Ueber der großen Hauptſache, ba 
das Reich Gottes und das Evangelium von Jeju 
Ehrifto fo geraume Zeit ohne alles Hinderniß ım 
der Gentralftabt der Welt, Rom, gepredigt wurde 
von dem Heidenapoftel, — tritt ganz unvermerft bie 
Berfon des Baulus felbft in den Hintergrund zurüd. 


en * 
—8* arin zu bleiben, war eine gute Solge von 


vo während | 


eitraums im einen boppelten a He zu kommen. 


Homiletifche Andeutungen. 


Paulusaber blieb zwei ganze Jabre x 
— und nahm auf alle, die zu ibm eingine 
. 30). Das „eigene Gedinge“ umb die Frei⸗ 

det 

ein 


gründlichen Berichte feinethalben und alfo au 
Segen von feinem in Cäfarien geführten Zeugniß 
der Wahrheit. Aber es war aud ein Umftand, der 
Koften erforderte, wozu befonders bie Philipper 
willige Hanbreihung thaten, Phil. 4, 10—14 (Rie⸗ 
ger). — Es fol nichts jo bart und beſchwerlich vor⸗ 
fallen, daß es uns abwendig machen dürfte von 
unſerm Beruf, Matth. 11,2; 1 Kor. 7, 20 —— 
m eil- 
ingen. Welch’ herrlicher Charakter eines Kucchts 
hriſti, alleı allerlei zu werben, Jedermann, der 
Rath und Troft für feine Seele fucht, freien Zutritt 
zu geftatten, fein Haus und Herz allen, die felig 
werden wollen, zu eröffnen! Es ih nicht gut, wenn 
es von einem Prediger heißt, es rg zu Schwer, zu 
nfer Herr Jeſus hat Hiters mit 
euchlern und Betrügern zu thun gehabt, aber er 
bat ihnen allemal heilſam zu begegnen gewußt und 
il 1 nicht bin —— * zu ommt, den 

will ich nicht hinausſtoßen Paſt.). 

Berkündigte das Ar: rei (8. 31.) 
Gott thut feinem Worte die Thür auf wunderbar, 
unvermerkter und unverſehener Weife, Kap. 14, 27; 
Kol. 4,3. Weun die Kirche gut Wetter und Frieden 
bat, muß man die Wahrheit defto reichlicher treiben 
und fid aufs Künftige rüften, Kap. 9, 31. Chriftus 
—— der Sendung des Heiligen Geiſtes ſein 
vangelumı in der ganzen Welt ausgebreitet, micht 
mit Wehr und Waffen, jondern dur die Predigt 
elben, und e8 auch bisher wider alle Hindernifte 
mächtig geſchützet. Er wolle es ferner thun und fein 
Wort allenthalben „unverboten“ verfündigen lafjen, 
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re — Lebe; heute und derfelbe au in Ewigteit! 


ilipper, an Philemon, ; Weißagun 
die alle von dem Mur, ' i 


es genießen konnten, vecht forgfältig aus. Wir hin- | | 
egen erer hergebrachten Freiheit die | Rom, die Krone ſeiner apoſtoliſchen Amts— 
öße diefer Wohlthat beinahe vergefien. Als wir | führung: 1) Im Mittelpunfte der Heidenwelt 
bennod Zeit haben, fo laſſet und arbeiten und | pflanzt er das Kreuz Chriſti auf, vor dem alle Hei— 
Gutes thun! (Apoft. Paſt. — Schönes Ziel der dentempel in den Staub finten follen; 2) gebunden 
Apoftelgefhichte! Lauf des Evangeliums von Jeru- nach dem Leibe forgt er in treuer Hirienliebe auch 
falem nah Rom! Wann wird e8 auch einmal wie= | für feine entfernten Gemeinden (Briefe); 3) harrend 
der nach Jeruſalem zurüdtommen? \ os be- | auf den Ruf feines Herm, macht er ſich bereit, die 
gabteften Knechte bat Gott eben feinem Willen zu | Arbeit jeines Lebens mit feinem Blute zu bejiegelu. 
ihrer Zeit in ihrem Theil zu dienen gebraudt. Das | — Bon Jerufalem bis Rom! Dies der Gang 
nze zu überjehen ward Keinem gegeben, —— des Evangeliums durch die Apoſtelgeſchichte: 1) Ein 
dem Herrn vorbehalten. DO Gott, dein Reich fomme! | Leidensgang voll Shmad und Verfolgung; 2) ein 
(Rieger) — Troy aller Berfolgung kam das Evan- | Heldengang voll Glaubensfraft und Yiebesglut; 


gelium fo auf den Plan, daß Lukas feine Apoftel- 
gefchichte mit einem folden Wort als einem Amen 
auf alle Gotteöverheigungen fliehen fann. So 
fließt fih das Ende feines Buchs mit dem Anfang, 
Kap. 1,3, aufs bejte zufammen orale — In 
der reichen, groben Hauptjtadt bes Weltreichs ver- 
tündigt Paulus die Macht und Herrlichkeit des Rei- 
es Gottes als eines Reichs des Geiſtes, defien 
ejen und Frucht ift Friede, Freude, Geduld, 
reundlichkeit, Gütigkeit, Sanftmuth, Keufchheit. 
lbft in des Kaiſers Palaft dringt (Phil. 1, 13) 
die Botfchaft von dem Friedenslkönige ie ‚um 
welchen fi im Reiche Gottes alles, Kleines und 
Großes, das Einzelne wie das Ganze bewegt. So 
gebraucht Paulus die Zeit feiner Gelangenfhaft zur | 
Gründung der wichtigen Gemeinde zu Rom, das | 
ortan bie Mutter- und Miſſionslirche aller Gemein- 
en aus den Heiden werben follte (Leonh. u. Spie— 
geh). — Bon weiterem ſchweigt Yulas, denn nicht 
e 
l 





ebensgeſchichte St. Pauli hat er ſchreiben wol- 
ze eihtbum der Gnade und Macht bes 
efu 


ei. 


3) ein Siegesgang voll mächtiger Thaten und gütt- 
licher Wunder; 9 ein Segensgang voll Seil und 
Gnade für die Gegenwart und Zukunft. — Pau— 
lu8, ber Prediger an der Kette, oder: Got— 
tes Wort iſt nicht gebunden: 1) an feinen Ort 
in der Welt; ausgeſtoßen im der alten Gottesſtadt 
Serufalem ſchlägt der Apoftel in der heidniſchen 
Weltftabt feinen Predigtftuhl auf; 2) durch feine 
Macht in der Welt; fo wenig als der Juden Haß 
vermag Roms Macht dem Apojiel den Mund zu 
verbinden; 3) an feinen Mann in der Welt; auch 
nachdem Paulus feinen Yauf vollendet und fein 
Zeugniß mit feinem Blute beficgelt hat, ſchreitet Die 
yon vom Kreuz feet über die Erde hin. — 
Paulus ein Gefangener in Rom, beute 
wievor 1800 Jahren. Iſt's auch eine gelinde 
und anftändige Gefangenſchaft, wie einft unter dem 
römiſchen Kaifer, gebunden ift er auch heut noch 
unter dem geiftlihen Gewalthaber zu Rom: 1) Ge- 
bunden Paulus, der Herold evangeliſcher Freiheit, 
an ber Kette menfchlicher Sabungen; 2) gebunden 


bat er vom Delberg an bis zur Stabt| Paulus, der Prediger der Glaubensgerechti 


feit, 
ber 7 Hügel im Gange ber Kirche gezeigt: Größeres | unter dem Gebote äußerer Wertpeiligteit; 3) —— 


fanı er nicht erzählen, und 422 — hat genug 
eleſen, um mit Halleluja zu ſchließen Sa — 
% laßt uns denn nadeifern dem Paulus und feine 
—— demantgleiche Seele zum Vorbild nehmen, 
mit wir im feiner Nachfolge durchſchiffen können 
das ſturmbewegte Dicer dieſes Lebens und einlau= 


den Baulus, der Dann der apoſtoliſchen Armuth 
und Demuth, neben dem Glanz und Prunk päpftlis 
her Weltberrfchaft. — „Unverboten!” das be= 
dbeutfame Schlußmwort der ganzen Apoſtel⸗ 
geſchichte: 1) Ein ———— über das alte Rom, 
verfündigend den Sieg des Evangeliums über allen 


fen in den wellenlofen Hafen des Friedens und cr= | Widerftand des Judentbums und Heidenthums; 


langen die —— die Gott bereitet hat denen, 
die ihn lieben, durch die Gnade nnd Leutſeligkeit 
unſers Herm Jeſu Ehrifti, welcher mit dem Vater 
und Heiligen Geijt lebet und regieret in gleicher 
Majeftät und Ehren, hochgelobet in Ewigteit (Chry⸗ 
foft. bei Leond. und Spiegelh.). „Da fe aber ihre 
Augen aufhuben, fahen de memand denn Jeſum 
alleın.” So heißt's auf dem Berge der Berflärung 
(Dtattb. 17,8), nachdem Moſes und Elias verſchwun⸗ | 
den waren; jo heißt's auch jegt am Schluß der Apo- 
ftelgefhichte, nachdem die heiligen Zeugengeftalten 
eines Baulus und Petrus, Stephbanus und Jalo- 
bus an und vorübergegangen find. Jeſus allein | 


2) ein Warnungswort für das heutige Rom, war» 
nend vor dem frevelbaften und eitlen Berfud, das 
Wort Gottes Ir dämpfen; 3) ein Mahnungswort 
an bie evangelifche Kirche, mabnıend zum danfbaren 
Gebrauch des unverbotenen Gottesworts; 4) ein 
Berheißungswort für die Kirche der Zukunft, hin⸗ 
ausdeutend auf die Bollendungszeit, da das Evan- 

elium die Welt wird überwunden haben. — Die 

poftelgefhichte fein Brudftüd! Zu früh 
zwar fommt ung der Schluß, viel noch möchten wir 
—— und wiſſen, aber doch haben wir auch bis hie- 
ber genug. Wir haben: 1) die Grundfteinlegung 
einer Kirche, die auch die ‘Pforten der Hölle nicht 
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überwältigen follen; 2 bie Großthaten eines erhd- | meinde verflärt, erweitert und vollendet wieberfeh- 
rap Heilandes, der bei den Seinen ift alle Tage | ren wird. — Das ftille Berfhwinden bes 

i8 an ber Welt Ende; 3) eine Fundgrube von beil- | Apofteld Paulus am Schluß ber Apoftel- 
famer Lehre, friedſamem Troſt, erwecklichem Bor- geſchich te. Es deutet hin: 1) auf den hochgelobten 
bild für die Kirche aller Zeiten. — Derlichergang Herm ber Gemeinde, der ba bleibt, wenn auch feine 
ber Apoftelgefbihte im die Kirhenge- Knechte verſchwinden, Jeſus Ehriftus g und 
ſchichte: 1) Zwar ein NRüdfchritt aus ber „Bfingft- heute und derfelbe auch in Emigteit; 2) auf die felige 
zeit ber erſten Geifteswunder, aus der Blütezeit des Rube, zu der Gottes treue Knechte eingehen bürfen 
erften Glaubens, aus der Jugenbzeit der erften Liebe; | nach wohlvollbradhtem Tagewerk; 3) auf bie Arbeit 
2) aber nach Gottes Sei Kar Fortſchritt aus des Glaubens und der Liebe, die uns binterlaffen 
der patriarchalifchen Enge in die Weite und Breite | ift von jenen erfterwählten Zeugen; 4) auf den gro- 
der Welt, von der feftlicyen Begeifterung zur Mühe | Ben Tag ber Ewigleit, der alles ans Licht bringen 
und Arbeit des gemeinen Lebens, und durch ben | wird, was jetst noch buntel ift in ben er ehe 
Kampf der Jabrtaufende zum endlichen Siege, da | Kinder Gottes und in ber Gefchichte feines Reiches. 
in der triumpbhirenden Kirche die erfte Pfingftge- 
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Dorwort zur erften Auflage. 


— —— — 


Nach manchen Unterbrechungen iſt es mir mit Gottes Hülfe gelungen, das 
Bibelwerk zum Römerbrief noch in dem Herbſte dieſes Jahres zu beendigen. Ich 
mußte mir bei fo manchen drängenden Nachfragen die Pflicht, den großen Anfor— 
derungen bes wunderbaren Briefes gegenüber rubig Stand zu halten, entjchieden 
gegenwärtig erhalten, und wäre auch noch lange nicht fertig, hätte nicht mein Schwie- 
gerjohn, Paſtor Fay in Erefeld, die ganze homiletifche Abtheilung beforgt. Einige 
Male habe ich einige homiletifche Themata unter meinem Namen angehängt; allein 
nicht nur der Mangel an Zeit, fondern auch das Gefe der Beichränfung im Praf- 
tiichen bei einem Briefe, welcher die Eregeje vorzugsweife in Anfpruch nimmt, hat 
mich die Arbeit diefer Fleinen Zuthaten abbrechen laſſen. Daffelbe Geſetz hat meinen 
treuen Mitarbeiter zur Selbftbefchränfung in den eigenen Mittheilungen neben feinen 
reihhaltigen Auszügen veranlaßt. 

Auch bei diefem Werf habe ich vor Allem gefucht, ven Grundgedanken und den 
Organismus des Briefes zu erforjchen, und von da aus bie Auslegung des Einzelnen 
zu betreiben, und wo möglich zu fördern. Dem Walten bes Herrn fei nun bas 
ganze Werk mit Allem, was gearbeitet und verarbeitet ift, was aber auch erarbeitet 
und nebenbei verfehlt fein möchte, übergeben. 

Man wirb leicht bemerken, daß ich in erfter Linie Meyer und Tholud, nächit- 
dem Philippi und de Wette, theilweife auch Schott benutt habe; außerdem habe ich 
mich bin und wieder umgefehen. In Hiftorifchen Dingen habe ich gerne Andere 
unter Citationszeichen mitreden lafjen. Daß aber das eigentliche Werf der Aus— 
legung felbftänbig ift, wird man ohne Mühe bemerken. Das Bibelwerf foll feiner 
‘dee nach an das in der Gegenwart vorhandene Gute und Befte anknüpfen, es foll 
durchweg Referat und Driginalarbeit vereinigen. Diejenigen alfo, weldye eins von 
biefen Momenten bejeitigt wünfchen möchten, befinden fich in Differenz mit unferem 
Programm felbjt. Weil aber das Neferiren nicht gerade bie angenehmfte Seite der 
Arbeit ift, jo Hält auch die Verlagshandlung mit mir entfchieden darauf, daß das 
Programm auch in Beziehung auf die Referate aufrecht erhalten werde. 

Ueber den Stand des ganzen Unternehmens hat die unermübliche Verlagshand- 
lung in ihren Annoncen berichtet. Es wird auf einer großen Linie von bewährten 
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Männern gearbeitet. Der Herr fördere das Werk unſerer Hände! Das beſondere 
Mißgeſchick, daß ein Mitarbeiter nach dem Eintritt in unfer Werk fich ſelber ſchwenkt 
und feine alte Fahne ſenkt, wirb uns hoffentlich nicht mehr begegnen. 

Zur Literatur trage ich noch Folgendes nad: Beelen, Commentarius in 
Epistolam St. Pauli ad Romanos. Lovani 1854. — Beets, Paulus in de gewich- 
tigste Ogenblicken van zyn Leven en Werksamkeit, — Seit ber Herausgabe bes 
Bibelwerks: Richter und Ruth, ift noch erfchienen: Diffelhoff, Ruth, die Achren- 
feferin aus Moab, 1865. Die frühere Literatur über Ruth findet fich auch ver- 
zeichnet bei Danz, ©. 855; wo wir namentlich auch die liebliche Dichtung von 
Gefner: Ruth in 6 Gefängen. Zürich 1795, angegeben finden. 

Bonn, am 8. Oftober 1865. 


Dr. 3.9. Lange. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Für die zweite Auflage diefer Abtheilung des Bibelwerks habe ich mich auf 
eine forgfältige Revifion und auf die Ergänzung der Literatur befchränft; mein 
Mitarbeiter hat im homiletifchen Theile einzelne Ergänzungen von Bengel nach» 
gebracht. Hinfichtlich ver Literatur kommen für das Studium bejonbers die neuen 
Auflagen der Eommentare von Meyer (4. Aufl. 1865) und Philippi (3. Aufl. 1866) 
zum Nömerbrief in Betracht. Zu einer weiteren Auseinanderfegung mit ben genannten 
Sommentatoren ſchien mir feine Veranlaſſung vorzuliegen. Das Gleiche gilt von 
der Schrift von Mangold, der Römerbrief und die Anfänge der römifchen Gemeine 
(Marburg 1866), welche neuerdings den jubenchriftlichen Charakter der römifchen 
Gemeine feitftellen will. Die populären Schriften von Ortloph (Erlangen 1865 
und 1866) und Wangemann (Berlin 1866) habe ich an ihre Stelle in die Literatur 
des Römerbriefes einregiftrirt. Nachträglich nenne ich noch: Dertel, Baulus in ber 
Apoſtelgeſch. Halle 1868. — Bungener, St. Paul. Sa vie, son oeuyre et ses &pitres. 
Paris 1867. 

Das Bibelwerf überhaupt wie insbefondere die Bearbeitung des Römerbriefes 
wird durch eine Schmähung, wie fie ber Herr Dr. Schenkel in das 4, Heft feiner 
Zeitichrift von biefem Jahre (1867) aufgenommen hat, hoffentlich viel mehr empfohlen 
als gehemmt werben. Die Schmähung gilt zudem vorzugsweife dem Unterzeichneten, 
und hängt augenfcheinlich zufammen mit dem Verfahren, welches er dem Dr. Scentel 
gegenüber bei der Verhandlung über eine zweite Auflage feiner Abtheilung im Bibel- 
werf zu beobachten für feine Pflicht gehalten hatte. Das Nähere über diefe traurige 
Angelegenheit findet fich in einer Erklärung von mir in Nr. 17 der biesjährigen 
Neuen Evangelifchen Kirchenzeitung. Dr. Schenkel hat nun im 6. Heft die Richtigkeit 
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einzelner meiner Angaben in Abrede geftellt; ich brachte ven Beweis für biefelben 
nad. [Siehe Nr. 33 der Neuen evangelifchen KHirchenzeitung, Jahrgang 
1867 am Schluß.] Uebrigend hat der betreffende Artikel fich den Vorwand zur 
perfönlihen Berunglimpfung hergenommen von meinem Urtheil über Dr, Baur als 
Kritiker in der Einleitung biefes Werkes S. 12. Der polternde Verfaſſer hat mohl 
feine Ahnung davon, daß für den chriftlichen Wahrheitsfinn keine andere Alternative 
bei der Verhandlung über Baur’s Kritik übrig bleibt, als dieſe, entweder bie ent— 
ſchuldigende Idioſynkraſie eines urtheilslofen Schulfhwarms anzunehmen, oder ein 
jtrengeres moralifches Urtheil zu fällen über die unwürbigen Andichtungen, welche 
Baur mehr ala einem neuteftamentlihen Schriftfteller gemacht hat. Was man dem 
Dr. Strauß vorwerfen mag, ben fittlichen Geift der neuteftamentlichen Schriftftelfer 
bat er nicht verbächtigt, wie dies von Baur mehrfach, gefchehen ift. Daher ift es 
dem Dr. Ebrard gar nicht zu verbenfen, wenn er entfchieven auf bie andere Seite 
unfrer Alternative getreten ift (S. Wiffenfchaftliche Kritik der Ev. Gefch. II. Aufl. 
731; vergl. meine Schrift: Das apoftolifhe Zeitalter ©. 115). Beifpiele: "Der 
Schriftſteller (der Upoftelgefh.) habe (dies ift der Eindruck v. Baur’s), nach» 
bem er den Apoftel Paulus lange genug petrinifch hatte reden laffen, 
e8 felbjt gefühlt, daß er nun doch etwas fpezififh Baulinifches hinzu— 
fegen müffe (Baur’s Apoftel Paulus, S. 102). — » Ye größer in Beziehung 
auf den äußeren Zuftand des Apoftels (Paulus) die in ihm erfolgte 
Beränderung gebadht wurde, deſto angemeffener ſchien es zu fein, fie 
durch bejondere göttliche Beranftaltungen eingeleitet werben zulaffen, 
in welher Hinfiht bie beiden einander correfpondirenden Bifionen, 
wie bei ber Belehrung des Petrus als das zwedmäßigfte Mittel erfchei- 
nen mußten (©. 73). — In der vor dem jübifhen Volke gehaltenen 
Rede des Apoftels wird dem Ananias das Prädikat eines drre zvoeßıje ıc. 
gegeben, wie leicht läßt fih nun denken, baß man gegenüber ver ju— 
baifirenden, gegen den Apoftel Baulus immer mißtrauifhen Partei 
ein befonderes Intereſſe hatte, ihn gleich anfangs mit einem Manne 
in Verbindung zu fegen, welcher bei diefer Partei in fo gutem Ruf 
ftand (S. 73). — Regitimirt werden konnte die Auftorität bes Pau— 
[us nach ber Befchaffenheit ver Berhältniffe, unter welchen die Apoftel- 
geſchichte gefhrieben tft, nicht beffer als durch die Auftorität des Pe- 
true. Gab es einen Borgang, an welhem man fehen konnte, daß aud 
ſchon Betrns eine göttlich bewirkte Viſion hatte u. f. w. (S.78). — Daf 
ed dem Berfaffer diefes Kapitels (des als unächt bezeichneten 16. Kap. 
zum Römerbrief) um das Verhältniß des Apoftels zu ben älteften, der 
erften Stiftung ber römifhen Gemeinde gleichzeitigen Mitgliedern 
deffelben zu thun ift, fiehbt man nicht blo8 aus ber Erwähnung bes 
Aquila und ver Priscilla, fondern ganz befonders aus dem in Betreff 
des Anbronifus und der Junia V. 7 gemachten Zuſatz: of zıvig sicı 
erionnor 89 zoig anoczöloıg, unter weldhen bob am wahrſcheinlichſten 
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die eigentliden Apojtel zu verjtehen find, um den Apoftel Paulus nad 
dem Intereſſe diefes Schriftitellers als mit ihnen im beften Einver- 
ſtändniß ftehend darzuitellen (S. 416). — Zu ber Stelle 2 Thefl. 3, 10: „den 
Gruß mit meiner Pauli Hand. Dies ift das Zeichen in jedem Briefe, aljo jchreibe 
ihu, bemerkt von Baur: Nicht als Ausprud der grüßenden Liebe ftehen 
biefe Worte bier, fondern als ein Zeihen, woburd ſich der Brief als 
paulinifch beurfunden foll, als ein kritifches Kennzeichen zur Unter- 
fheidung ber ächten und unähten Briefe. Dies tft nit nur in Ber- 
gleihung mit 1 Kor. ganz unpaulinifch, fondern auch geradezu ein uns 
jweideutiges Kriterium der Abfafjung unferer Briefe in einer Zeit, 
in welder man auch fhon von unächten apoftolifhen Briefen wußte, 
und demnach Urſache hatte, nach den Kriterien der Aechtheit zu fra- 
gen, wogegen fi vorzufehen fein Schriftjteller ein größeres Intereſſe 
haben fonnte, als nur ein folder, welder felbft in dem Falle war, 
einen angeblich paulinifhen Brief ausgehen zu laffen (S. 490). Diefe 
Anthologie von fchlechten Pfiffigkeiten, welche ven heiligen Schriftitellern und ben 
Schriften felbft von v. Baur angedichtet werben, ließ fich noch leicht vermehren, und es 
fragt fi) am Ende nur, ob die Hypotheſe vom Schulfhwarm ausreicht, ihre Entjtehung 
zu erklären. Baur nennt freilich das von ihm fingirte genus scribendi in feinem 
Abſchluß über den Brief an Philemon: teleologiſche Gefchichtsbetrachtung und fagt 
von ihr: "Die teleologifche Gefchichtsbetrachtung ift aber auch die Mutter der ge 
ſchichtlichen Dichtung, und es ift fein großer Schritt, wenn einmal bie Idee als 
die Subftanz des Gefchehenen erfannt wird, das Gefchehene als ein nur in der Vor— 
ftellung Gefchehenes auch nur dazu gefcheben zu laffen, damit e8 ber dee zu ihrer 
äußeren Form biene (S. 479, 480). Diefe ſchmachvolle Ableitung der „gefchichtlichen« 
Dichtung aus ber gefchichtlichen Fälſchung ift der eigentliche Hebel der Baur’ichen 
Kritil. Daß der theologifche Wahrheitsfinn dabei am Ende in die Brüche geht, be 
darf feiner Nachweifung. 

Daß wir übrigens bei einer Gefammteinleitung in die Pauliniſchen Briefe Ber- 
anfafjung hatten, von einem Kritiker zu reden, der mit folchen Hülfsmitteln die mei 
ften biefer Briefe zu unächten gemacht, follte auch verftimmten Gemüthern noch ein 
leuchten. Das Bibelwerk felbft, fo unvollfommen es fein mag, wirb unter Gottes 
Schuß und Segen durch ben aufgeworfenen Staub ihrer Tendenz-Poeſie getroft 
bindurchgehn. 

Bonn am 25. Februar 1868. 





Dr. 3. 9. Zange. 


Der Brief Pauli an die Römer. 


Einleitung. 


Vorbemerkung. 


ie Einleitung zum Bibelwerk über ben Brief 
> an bie Römer bat als Einleitung zu bem 
\ wichtigften paulfinifchen Briefe, welcher ale 
ſolcher auch die erſte Stelle unter den Briefen des 
Apoftels Paulus erhalten hat, zugleich und vorab Die 
Aufgabe, die allgemeinen Borfragen über das Leben, 
bie Lehre und die Schriften des Apoftels zu behan- 
bein. Sie verzweigt fich alfo in eine allgemeine und 
in eine Spezielle Einleitung. Hinſichtlich der allge 
meinen Berhandlungen jchließt fich dieſelbe an bie 
Einleitung zu dem Bibelwert des Matthäus (nament- 
lich an S. XXI) und an die allgemeine Einleitung 
zur Genefis an; als jpezielle Einleitung zum Rö- 
merbrief jelbft aber an unfere bereits vorhandenen 
Bearbeitungen ber übrigen paulinifchen Briefe. 


A. Allgemeine Einleitung. 


31 

Der pauliniſche Beſtandtheil des Reuen Teſtaments. 
Die apoſtoliſche Wirlſamleit des großen Heiden⸗ 
apoſtels iſt belauntlich ſo umfaſſend und ſo erfolgreich 
geweſen, daß ber größte Theil der Arbeit ber erftbe- 
rurfenen zwölf Apoftel des Herrn in bie biftoriiche 
Strömung feiner Wirkſamleit aufgegangen ift. Nur 
bie loptiſche Kirche und einzelne andere orientaliſche 
Gemeinſchaften haben fich etwa theilweife neben bem 
großen Arbeitsfelde des Paulus erhalten als vor- 
waltend urapoftoliihe Gebiete. Wenn dagegen aber 
auch der eigenthümliche Lehrtropus des Paulus jeit 
bem zweiten Jahrhundert immer mehr zurüdgetreten 
ift hinter bie latholiſchen und mittelalterlichen For⸗ 
men, jo wirb man dieſe doch nicht in bem Sinne 
unb nod weniger in bem Maße petrinifch nennen 
können, wie fic fi nad) dem Petrus genannt haben. 
Unb nicht mur in ber häretiſchen Form bes Bauli- 
cianismus und anderer Selten, jondern auch in ber 
orthobogen Form bes Auguftinismus bat fich bie 
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 paufinifche Lehre durch das Mittelalter hindurch er- 


balten, bis fie vom inmerften Leben ber Kirche aus 
zur vorwaltenden conftitwirenden Potenz ber evan⸗ 
geliihen Kirche geworben iſt. Was aber endlich den 
pauliniihen Beftanbtheil des Neuen Teftaments be- 
teifft, jo bildet er nicht nur den größten Theil ber 
apoftoliichen Briefe, ſondern auch einen großen 
Theil des ganzen Neuen Teftaments; zumal aber, 
wenn wir bie unter dem Einfluß bes Apoſtels ent- 
ftandenen beiden Schriften bes Lukas und bem Brief 
an die Hebräer mit binzunehmen. 

Ein ewiger Triumph bes Ehriftenthums, ein un⸗ 
vergängliches Zeichen und Unterpfand feiner melt- 
überwinbenden Macht liegt in ber Thatjache, daß ber 
größte Theil der hriftlichen Kirche, daß ein großer 
Theil des Neuen Teftaments, daß endlich der wirk⸗ 
ſamſte Grundton der riftlichen Lehre hinſichtlich ber 
menjchlichen Bermittlung von einem Manne audge- 
gangen ift, welcher ausgeftattet mit genialer Geiftes- 
madıt und heroiſcher Willensenergie feine ganze Ju⸗ 
genbbegeifterung eingefeist hatte in einen fanatiſchen 
Haß gegen das Ehriftentbum, und ber es ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht hatte, bafjelbe vom Erbboden 
zu vertilgen. Mit der Belehrung bes Paulus wurbe 
der Pharifäismus in feinem ebelften Fürften aus 
einem Erzfeinbde Ehrifti verwandelt in feinen wirl- 
ſamſten Apoftel und Zeugen; ein Borfpiel der welt- 
biftorifchen Wandlung, woburd ber Abler ber heid⸗ 
niſchen Weltmacht Roms von bem Geichäft des 
Geiers, welcher die Heerde Ehrifti Ängftigte, zu bem 
Dienft einer Friedenstaube für die Böllerwelt befehrt 
wurde. Saulus ber Paulus: im biefem Einen 
Wort find alle bisherigen Siege des Chriſtenthums 
über feine Feinde zufammengefaßt; alle feine künf- 
tigen Siege bis zum leiten zum Voraus bargeftellt. 
Biegen ober Brechen! das bleibt die Loſung; biegen 
wie Paulus oder brechen wie Julian! Die Duelle 
aber dieſer wunberbaren Macht der Belehrung und 
des Gerichts liegt in bem meltüberwinbenben Gieg 
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Chrifti, für den ein Paulus nicht zu ſehr Feind, und | 


ein Julian nicht zu Sehr ſchlauer argliftiger Polis 
tier und Kaiſer geweien ift. 

Ueber bie Bedeutung bes Paulus im Neuen Tefta- | 
ment jagt der katholiiche Ereget Calmet in der Ein» 
leitung zu feinem Commentar zum Römerbriefe: 


den größten unter den faljchen Propheten zu jeben 
meint, denen bie Bertilgung geweißagt und beffimmt 
iſt (5 Moſ. 18, 20). Aus einem Helfersbelfer, der 
| blos den Zeugen und Scharfrichtern bes Stephamus 
bie bei der Exelution abgelegten Kleider verwahrt 


| (Apoftg. 7, 57), wird bald ein Diener des Spne- 


Post sacrosancta Evangelia venerabile ma- | briums, ber, aufgeregt vom bem Martyrbiute bes 


xime ac ceterorum omnium pretiosissimum 
monumentum Pauli epistole habende sunt. 
Omnia in illis continentur, qua formandis 
moribus, sive ad Mysteria et religionem con- 
stituendam a Jesn Christo tradita sunt. Tam- 
quam supplementum et interpretatio eorum, 
quae Jesus Christus docuit, ac veluti alterum 
Evangelium Jesu Christi e mortuis redivivi 
jure meritoque reputantur. 


8. 2. 
Paulus der Apoftel der Heiden. Beine Lebens: 
geſchichte 

Die Lebensgeſchichte des Apeſtels theilt ſich nad 
großen Wendepunkten in folgende Perioden: 1) Die 
Zeit feiner jugendlichen Entwidlung bis au feiner 
Belehrung; 2) die Zeit feiner apoftoliihen Entwid- 
fung, feiner ftirmifchebegeifterten Anfänge und fei- 
ner länternden Netraiten; 3) die Zeit feiner brei 
großen, bibliſch befannten Milfionsreifen bis zu 
feiner Gefangennehmung in Jerufalem und feiner 
Transportation von Eäjarea nach Rom; 4) die End- 
zeit feiner Laufbahn bis zu feinem Martyrertobe. 


= Die Jugendgeihidhte bes Paulus bis 
zu feiner Belehrung. 

„Auf dem Richtplatze des erften Martyrers Ste- 
phanus tritt Paulus umter dem jübiichen Namen 
Saulus (daR) zuerft hervor (Apoſtg. 7, 57). Er ift 
ein Yüngling, der in Jerufalem in der Schule des 
gemäßigten Pharifäers Gamaliel (Apoftg. 22, 3; vgl. 
Apoftg. 5, 34) feine Studien macht, durch feine fana- 
tiiche Begeifterung aber für bie pbarifäiiche Satzung, 
die er mit bem väterlichen Glauben identifizirt (Phil. 
3,5 u. 6), als Student ſchon zu bem furdhtbarften 
Berfolger und erften Verftörer der jungen Kirche 
Ehrifti wird, bie er als eine grundſtürzende jübdiſche 
Härefte betrachtet, und nach altteſtamentlichem Zelo⸗ 
tenrecht zu befämpfen meint und zu vernichten hofft. 
Wahrſcheinlich find Moies, Pinehas, Elias feine 
vermeintlichen Vorbilder, während er in Ehriftus 


*) Den folgenden Abſchnitt nehme ich nebſt ein paar Meir 
neren Stüden über die pauliniſchen Briefe und den Typus 
der panliniihen Theologie aus meinem Artifel über Pan: 
Lus in Hergogb Meal:@ncoflopädie; begleitet jedod von den 
erforderlichen Ergänzungen, Das Herübergenommmene ift durch 
Anführungsmerkimale bezeichnet. 





‚illustrib. cap. V bringt, Paulus jei vom: 


Stephanus, nicht nur im Jeruſalem die Berfol- 
gung betreibt und die Gemeinde zerftreut, fondern 
auch als auferorbentlicher Bevollmächtigter eine 
Meile nach Damaskus antritt, um bie bortige Ehri- 
ftengemeinbe zu zerftören. Das Synebrium batte 
allerdings felbft damals keine Bollmacht mebr über 
Leben und Tod der Juden (Joh. 18, 31), wobl aber 
war ihm mit der Ausübung feiner Religionsfreibeit 
bie jüdiſche Cenſur ber Gefangennehmung, der Geiße⸗ 
lung und ber Einleitung des Prozefles auf ben Tod 
geftattet, und daß jelbft ein tumultuariiches Vorgehen 
bi® zur Hinrichtung ftattfinden lonnte, ergibt ſich 
aus der von Joſephus bezeugten Hinrichtung Yalo- 
bus des Gerechten (Joseph. Antiq. 20,9, 1), womit 
zugleich die Hinrichtung des Stephanus umb die 
Lebensbebrohung, in welche fräter Paulus gerieth, 
(Apofig. 23, 30) näher erflärt ift. (Im Beziehung 
auf die Verhandlungen über das betreffende Straf- 
recht vgl. man Winer, den Art. „Synebrium",) 
Saulus hatte ſchon in Ierufalem die Einlerlerung 
ber Ehriften geleitet; ber feheinbare Erfolg feiner 
Bemühungen, der aber nur die allgemeinere Berbrei- 
tung des Evangeliums mit der Zerftreuumg ber Ge⸗ 
meinbe zur Folge hatte (Apoftg. 8, 4), entflammte 
ihn noch mehr, und fo erbat er ſich jene verbängniß- 
vollen Bollmachtsbriefe, die ihn auf den Weg nad 
Damaskus führten. Wie fehr ber hohe Rath fi 
dem wütbenden Eifer des jungen Pharifäer-Stuben- 
ten anvertraute, ergibt fi) daraus, baf er ihm micht 
nur die Vollmachten gab, fonbern auch ein Geleit 
von dienenden Trabanten. Der unternehmende 
Jüngling hatte es darauf abgejehen, zunächſt den 
ganzen Chriftenherd in Damasfus zu zerflören; 
was fich nur ergreifen ließ, wollte er nach Ierufalem 
{chleppen, auch die Weiber. Nahe bei Damaskus aber 
tam jeine Heimfudhung über ihn. Saulus wurde 
durch eim plötzliches Wunder ein Paulus, wie mar 
zu fagen pflegt; aus dem größten, gefährlichften aller 
Chriftenverfolger (denn er verfolgte bie Kirche in 
ihrer erſten Entfiehung) wurde ber größte apoſie⸗ 
liche Berbreiter des Chriſtenthums in ber Welt. 
Paulus von Tarjus, der alten glänzenden Haupt 
ftadt von Eilicien, am Fluſſe Kydnos, der Heimat des 
großen Naturforichers Diostorides und anderer be⸗ 
rühmten Männer, dem Begräbnigort des Julian 
Apoftata, war ein Sprößling aus dem StammeBen- 
jamin. Die Nachricht, welche Hieronymus de viris 
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ſeinen Eltern nad Tarſus ausgewandert, hat ber- 
jelbe im Commentar zu Philemon für eine Fabel 
erflärt. Nur wenige Stammverbältniffe treten im 
Neuen Teftamente noch hervor, merlwürdigerweiſe 
unter biejen der Stamm Afjer, durch bie Prophetin 
Hanna verberrliht. Wie aber der Stamm Levi 


herrlich aufleuchtete in Johannes dem Täufer, ſo 


wurde auf meuteftamentlihem Grunde nächſt dem 
Stamme Juba, dem ber höchſte Preis wurde, Ben» 
jamin, Rahels Sohn, der reichften Ehren theilbaftig; 
und biejelbe gewaltige Energie, welche der Segen 
Jalobs dem Stammcharalter zuichreibt (1 Moſ. 
49, 27), und die wir aud in jpäteren Ereignifien 
beftätigt finden (Richt. 20, 21), hat in Paulus ihren 
vollendeten Ausdruck gefunden. Er war erft ein 
reißender Wolf in der Gemeinde, der am Morgen 
Raub fraß; am Abend aber verband er mit der Kraft 
des Wolfes die Milde des Lammes, und wenn er 
gleihwohl wolisartig in bie heidniſchen Weltſtädte 
einbrach, fo war «8, um „Abends die Beute auszu- 
theilen.“ Die Eltern ſcheinen in guten Verhältniſſen 
geweien zu jein. Sie waren römische Bürger, nicht 
als Bewohner der Stabt Tarjus (denn die Stadt 
erlangte das Bürgerrecht erſt ſpäter), ſondern durch 
beiondere Berhältnifje, die weiter nicht befannt find, 
waren aber bei ihrem weltlichen Anſehen ftrenge Ju⸗ 
ben geblieben, und hatten den Sohn zum phariſäiſchen 
Rabbi beftimmt. Nach jüdiſcher Sitte hatte er zus 
gleich ein Handwerk gelernt; er war Zeltmacher (d. b. 
Weber der Teppiche, welche zu Zelttuch verwendet 
wurden; axmworosös, Apofig. 18, 3). Im ben 
Schulen des bildungsreihen Tarſus konnten bie 
großen Gaben bes Saulus (wenn ibm andere ber 
firenge phariſäiſche Siun der Eltern, der aber in 
Heidenftäbten, fern von Paläftina, oft bedeutend ge- 
milbert jein mußte, den Beſuch derjelben geftattete) 
ſich früh verratben haben. Daß Paulus feine Be— 
kanutichaft mit heidniſchen philofophifchen und poeti⸗ 
ihen Sentenzen (Apoſtg. 17, 28; Tit. 1, 12 f.) nicht 
blo8 dem Vollsverlehr, jondern einer wirklichen Be- 
leſenheit verbantte, dürfte man wohl aus feiner Con» 
firuetion bes Heideuthums (Röm. 1 u. 2), aus ber 
Rebe zu Athen (Apoftg. 17) und ähnlichen Merk- 
malen jchliefen. Mit dem Alten Teftament, mit der 
rabbiniſchen Tradition und Dialektik, und wohl auch 
mit ber jüdiſch⸗ alexaudriniſchen Schule, wurde er in 
Jeruſalem vertraut. In Ierufalem fand er vielleicht 
einen Anhalt in Hamilienverhältnifien; wenigftens 
fteht ihm ſpäter dort ein Schwefteriohn (Apoſtg. 
23, 16) treulich zur Seite. Wie der altteftamentliche 
Saul ift er alfo auch ausgegangen, um Eielinnen zu 
juchen, und bat eine Krone gefunden; er bat fie aber 
befier bewahrt. Die Belehrung des Saulus ift eines 
ber größten Wunber des verberrlichten Chriftus, 
eines ber größten Belehrungswunder im Reiche der 


— 
— 


‚® 


Gnade. Die Thatjache insbefonbere aber, daß der 
größte Eiferer für ben pharifäiichen Satungsgeift der 
größte Apoftel des freien Evangeliums und Glau- 
bens, ber größte Zerftörer des Phariſäerthums im 
Judenthum und im Ehriftenthum aller Zeiten wer⸗ 
ben mußte, ſteht unter allen Analogien biefer 
Art einzig da. Zwar find auch einige der größten 
Gegner des Jeſuitenthums aus ben Jejuitenichulen 
hervorgegangen; zwar bildet auch Luther, ber che» 
malige Mönd, den größten Gegenſatz gegen bie 
Mönchsgerechtigkeit, und Luther, der Auguftiner, ben 
größten Gegenfat gegen ben Glaubenszwang, ben 
zuerft leider Auguftinus den Donatiften gegenüber 
in Theorie brachte, aber feiner biefer Gegenſätze er- 
reicht jene wunderbare Verwandlung, in welcher ber 
verberrlichte Ehriftus wie mit einem irouiſchen 
Lächeln die furchtbarſte Macht des Feindes in —* 
ſiegreichſte Streitmacht verwandelte. 

Und gleichwohl war auch dieſes Wunder durch —* 
rechtigleit und Wahrheit bedingt. Es iſt ebenſo ein⸗ 
feitig, wenn man für bie wunderbare Manifeflation 
Ehrifti gar feinen vorbereitenden Auknüpfungspunft 
im unbewußten Gemütbhsleben des Saulus aner- 
fennt (fo neuerdings wieder Baumgarten), wie ratio» 
naliftiih haltlos, wenn man feine Belehrung aus 
piychologiihen Vorgängen unb aufßerorbentlichen 
Naturphänomenen zu erklären jucht (ſ. Winer, ben 
Urt. „Paulus”). Offenbar will die Geſchichte nichts 
Anderes jagen, als daß ibm ber verberrlichte Ehri- 
ſtus erſchienen ift; und fie ift auch nicht anders zu 
begreifen. Daß aber die objeltive Manifeftation 
Chrifti durch eine vifionäre Erhebung des Saulus 
bedingt geweſen, laffen feine eigenen Berichte ebenſo 
beftimmt erfennen (Apoft. 9, 7; 22, 9).“ 

Bemerlungen: 1) Ueber den Reichtbum ber 
Stadt Tarjus an Bildung und Inftituten der Bil- 
bung fiebe den Art. Tarſus bei Winer. Ebenfo bei 
demſelben das Näbere über Gamaliel. 

2) „Zu vergleichen ift über das Leben des Paulus 
überhaupt der Artilel Paulus im den verfchiebenen 
Realwörterbüchern, insbefondere auch in der Schrift: 
Die Biographien der Bibel, Stuttgart unb Leipzig 
1838, Reuß, die Geſch. der heil. Schriften Neuen 
Teftaments, ©. 45, wolelbft ein umfafjendes Fitera- 
turverzeichniß ©. 46. Einzelne Angaben ſ. unten.“ 

3) Ueber den Bildungsgang bes Apoftels ift viel 
verhandelt worden. Niemeyer in feiner Charalteriſtil 
ber Bibel führt bei der Berührung biejer Frage an: 
Thalemann’s Abhandlung: de eruditione Pauli 
Judaica non greca (j, aud Winer, Rexlwörter- 
bud) II, 213). Nimmt man auch an, daß die Eltern 
bes Paulus durch religiöfen Eifer jollten verhindert 
geweſen jein, ihren Sohn den blühenden griechiichen 
Schulen in Tarſus anzuvertrauen, jo folgt Daraus 
nicht, daß ſich der lebhafte Geift bes jugendlichen 
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Einfeitung. 





fteflt (Upofg. 16, 4); 4) bie neuen Stationen: it. | ſohnungemittel für die unfrelen Zubendiriften zu 


cien (vor bem wieberholten Befuch der alten), ſodann 
Phrygien, Galatien, Troas; hieraufin Europa: Phi- 
fippi, Theffalonich, Berda, Athen, Korinth; jomie bie 
verſchiedenartig geftalteten Berfolgungen gegenüber 
ben geringeren unb größeren Erfolgen; 5) die wun⸗ 
derbaren Leitungen und Manifeftationen des Geiftes, 
durch welche Paulus nah Europa fommt (Apofig. 
16, 6. 7.9); 6) der Gegenſatz zwiſchen der Wirlſam⸗ 
feit bes Apoſtels in Athen und in Korinth, der aber 
falſch aufgefaßt wird, wenn man annimmt, Paulus 
habe jeine gelehrte Prebigt in Athen durch feine aus⸗ 
fchließliche Predigt vom Kreuz in Korinth corrigirt; 
7) bie Begegnung des Paulus mit Aquila und Pris- 
eilla in Korinth, welche für feine ſpätere Milfton fo 
wichtig wurde; 8) der längere Aufenthalt des Apo- 
ſtels in Korinth und das Anftürmen ber Juben gegen 
ibn vor dem Lanbpfleger Gallion; 9) die neue Reife 
des Mpoftels nach Jeruſalem zur Vollziehung eines 
Gellibdes, wobei er Ephefus berührt und feine Mif- 
fion daſelbſt vorbereitet, namentlidy durch die Zurüd- 
lafjung des Aquila und ber Priscilla. 

Die dritte Miffionsreife ift infofern eine Ergän- 
zung ber zweiten, als Paulus diesmal Ephejus in 
Kleinafien, an dem er das vorige Mal auf ber Hin- 
reife hatte vorbeizieben milffen, und Das er bei ber 
Herreifenur hatte berühren können, zu feinem Haupt» 
augenmert macht. Apollos ift bier jein Borarbeiter 
geweien, ber Silberſchmied Demetrius wird fein 
Gegner; fein Sieg ift einerfeits ein Sieg Über das 
nächtliche Zauberweien diefer der Mondgöttin Diana 
geweihten Stadt, anbererfeits Über ben Gögenbilber- 
bienft. Aus ber Ergänzungsreife wirb fobann eine 
Befeftigungsreije, indem Paulus von Epheſus aus 
die Gemeinden in Mazebonien und Griechenland 
wieber beſucht. Daß die Annahme eines dritten Be- 
ſuchs der lorinthiſchen Gemeinde zwiſchen ber zweiten 
und dritten Miffionsreife auf einem Mißverſtändniß 
beruht, ift mehrfach gezeigt worben (ſ. mein apoſtol. 
Zeitalter I, ©. 199). Mit dem ftärleren Hervortre- 
ten ber miffionarifchen Ueberlegung und Selbfibe- 
fiimmung bes Apoftele (j. 1 Kor. 16,5; 2 Kor. 1,15), 
mit jeiner Wunbertbätigkeit, namentlich in Epheſus 
und in Troas (Apofig. 18, 11; 20, 10), mit der 
Gründung einer Metropole ber Heinaftatifchen Kirche, | 
welche beftimmmt war, ipäter der Sit des Johannes 
und die Mutterſtadt chriftlicher Spelulation zu wer- 
ben, mit der Sammlung einer größeren Genofjen- 
Schaft und paulinifchen Schule ift Diefe Miffionsfahrt 
bezeichnet; am Ende burd das beftimmte Borgefühl 
feiner Gefangenſchaft, womit der Apoftel Diesmal bie 
Reiſe befchlieft und jeine Wallfahrt nach Jeruſalem 
antritt, 

Die Bollziehung eines Nafiräats in Jeruſalem, zu 
welcher Jalobus geratheu bat, wird aus einem Ver- 


einem Anftoß für die Juden, ber bie Berfolgungen 
bes Apoftels in Ierufalem, feine Abführung und Haft 
in @äfarea, feine Appelation an das Gericht des Kai⸗ 
fers umb feine Abführung nah Rom (im Jahre 62. 
Nach Anger und Winer tm Frübjahr des Jahres 61) 
in bie Gefangenſchaft berbeiführt, ans welcher er 
jedoch nicht nur nach den Zeugniffen der Tradition 
(Eufeb. II, 22: Aoyos Eyes, Cyrill. Hierof., Hiero⸗ 
nymus ac. |. Winer), fondern auch nach beftimmten 
Anzeichen ber Schrift wieber frei geworben ift (im 
Jahre 64), um nach einer neuen Milftons- und Vi⸗ 
fitationsfahrt einer zweiten Gefangenſchaft und dem 
Martyrtobe unter Nero zu verfallen.” 

Bemerkungen: 1) Angaben hierher gehöriger 
Literatur f. bei Reuß a. a. D. ©. 54; 55; 56 ff. 

2) Ananias zu Damaskus ein Vorgänger bes 
Barnabas bei der Einführung bes Paulus im bie 
Gemeinde Ehrifti, wie Stephanus ein Vorgänger 
des Baulus jelbft. 

3) Die drei Lehrjahre des Paulus in ber ftillen 
Einfamkeit Arabiens ein Seitenftüd und Gegenftüd 
zu den brei Lehrjahren ber zwölf Apoftel im lm- 
gange mit bem Herrn. Hier war ber Umgang ein 
äußerlichehiftorifcher; bei Paulus ohne Zweifel ein 
mpfteriös-innerlicyer, ber großen mufteridjen That- 
ſache feiner Belchrung verwandt. S. m. apoftol. 
Zeitalter II, ©. 123. 

4) Daß die Entwidlung des Bewußtſeins bes 
Apofteld von feiner fpezifiichen Berufung zur Hei⸗ 
benmiffion eine allmähliche war, ber allmählichen 
Beftimmtbeit feiner apoftofiien Berufung gemäß, 
ergibt fih aus ber Apofig. 9, 15; B. 29; vgl. Kap. 
22, 21; 13, 46; 19, 9; 28, 17 ff.; Gal. 2. Diele 
Beflimmung ſchloß aber Die Richtung auf die Beleh⸗ 
rung der Juden nicht aus; ſchon deswegen richt, 
weil er zuerft in ben Synagogen die Empfänglichen 
unter ben Heiden, namentlid bie Projelgten bes 
Thors, auffuchen mußte (Apoftg. 13, 48), aber auch 
beswegen nicht, weil Paulus auch die Heibenbelch- 
rung, außer ihrem Selbftzwed, als ein Mittel für 
bie Befchrung Iſraels erfaunte (Röm. 11, 13, 14), 
Ebenfo wird durch die Vorbereitung bes Apoftels 
vermittelft einer hiftoriichen Erkenntniß ber Heiligen 
Schrift und der Gefchichte Jeſu, und durch jeine 
große wımberbare Erleuchtung bei jeiner Berufung 
bie allmähliche Entwidiung jeiner apoftoliihen Er 
fenntniß unter fortgehenden Offenbarungen und Er- 
leuchtungen nicht ausgeſchloſſen. 

5) Ueber die Berfon des Barnabas, über Eilicien, 
Antiochien, Kleinaften ac. f. bie betreffenden Artikel 
in den Realwörterbüchern. Auch die Einfeitungen zu 
ben betrefjenden Bibelwerlsſtücken. Ueber Antiochien 
insbejondere m. apoftol, Zeitalter II, ©. 158, 
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6) Die Wechfelwirhmgen zwifchen ben drei Miſſi⸗ gründeten Gemeinden zu ihrer Befeſtigung zurück. 
onsreifen des Apoftels und feinen auf jede Miffions- | Die Geifter des Evangeliums fommen und geben in 
reife folgenden Wallfahrten nach Jeruſalem, find ſchon feiner Umgebung, wie die Senbboten fommen und 
für fi allein hinreichend, die Baur'ſche Ebioniten- geben in ber Nähe eines Fürften; er ſetzt alle Glau⸗ 





Hypotheſe als eine haltlofe Fiktion erſcheinen zu laſſen. 
7) Ueber die Identität des Faktums Galat. 2 mit 

dem Apofig. 15 erzählten Faltum ſ. Reuß, ©. 55. 
8) Die Beziehung der apoftolifhen Beftimmun- 


bensträjte in Bewegung, um alle Welt in Bewegnug 
zu fegen. 6) Dazu bie großartige Ergänzung feiner 
| perfönlichen Wirlſamleit und feiner Sendboten durch 
‚feine apoftoliihen Briefe. 7) Die wunderbare Eon- 





gen Apoftg. 15 zu den fogenannten noachiſchen Ge eretifirung, Entwidlung und Bielgeftaltung feiner 
boten wird auch von Neuß feftgehalten (a. a. O. Lehre den Bedürfniſſen der Gemeinden gemäß, in 
©. 56). ©. darüber m. apoftol. Zeitalter IT, ©. 184. | ftetem Einflang mit der treueften Bewahrung des 
Apofig. 15, 21 foll bie Gültigkeit des Gefetzes für die | Grumbiypus feiner Lehre. Felienfefte Beftändigkeit 
Jubenriften nah Neuß ausgeſprochen fein. Die | alfo in der Lehre von der freien Gnade, mit der reich⸗ 
dogmatifche Nihtverbinblichkeit defjelben ergibt ſich ften Entwidelung und VBermittelung verbunden, bie 
jebod aus den Verhandlungen des Apoftelconcils ſich auch in der Spradbildung als eine fortfchreitend 
deutlich genug ; was aber die national⸗ethiſche Gel- ſchöpferiſche, einen reihen Scha von ära& Aeyo- 
tung beffelben anfangt, fo war es dem apoftolifcyen | era bildende erweift. 8) Die Ergänzung feines 
Geifte gemäß, daß die Fortdauer derſelben nicht ge feurigen Wirkens durch heilige Retraiten, wobei er 


waltfam umgeftoßen wurde. Die betreffende Litera⸗ 
tur ſ. bei Reuß, ©. 56. 

9) Das Berzeihniß der Freunde und Schliler des | 
Apoftels daſelbſt, ©. 58. 

10) Die milfionariihe Methode des Apoftels: 
1) Borfichtige Bermittelung feiner univerfellen Ten- 
benz in bie Heidenwelt hinein bis nah Rom und bis 
an das Ende der alten Welt (Spanien) mit dem bi- 
ſtoriſchen Grundftod des Chriſtenthums in Serufa- 
fen, Das heißt Ausgleihung bes Miffionstriebs 
mit der Lebenskraft ber Kirche, 2) Wahrneb- 
mung ber hiſtoriſchen Antnüpfungspunfte für das 
Evangelium in ber Welt. Daher er ſich zuerft an die 
Juden wandte und in ihren Synagogen auftrat, aber 


auch ebenjo beftimmt dem Abftoß der Juden und ber | 


Anziehungstraft heidniſcher Empfänglichkeit Folge 
feiftete. Daher er ferner auch die Anfnüpfungspunfte 
im Heibenthum überall in's Auge faßte und benutte 
(f. J. Rebe zu Athen über die Inſchrift eines Altars), 
und mit gleicher Klarheit die wefentlichften Grund» 
bemmmniffe überall firirte und befämpfte (bei den Ju⸗ 
den bie Werkheiligfeit; in Korinth das üppige We- 
fen 1 Kor. 1, 2; in Epbefus den nächtlichen Zauber- 
fpuf des Aberglaubens). 3) Feinfte Beachtung ber 
göttlichen Leitung der Winke zum Borwärtsgeben, 
wie zum Rüdhalt (Apoftg. 16, 6; B. 9; Kap. 25, 10; 
Rom. 1, 13 u, |. w.). 4) Sorgfame Feftftellung fei- 
ner Miffionsfaaten durch Anordnung der Gemeinde: 
ämter und Organifation der Gemeinden (Apoftg. 


14, 22. 23) und innige Berbindung mit den Gemein⸗ 


ben im Gebets- und Liebesgemeinichaft (f. befonders 
den Philipperbrief). 5) Grofartige freie Benutzung 
aller berufenen Glaubensgenofjen zum Mitwirken in 
ber Form von Gehülfen, Evangeliften, Sendboten 
oder Bahnmachern im allgemeinen Sinne. Er iſt 


von feinen Gehülfen umgeben, er ſendet fie voraus 
zu neuen Anbahnungen, er läßt fie im bereits ge- 


jogar oft im die Tiefe des vifionären Schauens ver- 
finkt, ſowie bie Berfnüpfung feiner apoftoftichen Hin- 
| gebung an bie Forderung des Augenblids (f. d. Brief 
an ben Philemon) mit der großartigften Fürſorge 
für die ganze Kirche und für ihre ganze Zukunft. 
11) Ueber die drei Milfionsreifen des Apoftels und 
bie einzelnen Momente derſelben vgl. das Bibelwert: 
bie Apoftelgeichichte, Die vorhandenen Schriften über 
das apoftol. Zeitalter; über das Leben des Paulus. 
Hinfichtli der Literatur befonders Reuß, ©. 59 ff. 





©. Die zweite Gefangenihaft und ber 
Martyrtod des Apoftels. 

Dieſe zweite Gefangenichaft ift neuerdings and 
von ſolchen Theologen aufgegeben worden, welche die 
Paftoralbriefe fir ächt halten, Wieſeler, Ebrarb, 
Schaff, Thierſch (f. m. apoftol. Zeitalter II, ©. 374). 
Wir halten jedod) die Angaben der alten kirchlichen 
Tradition für völlig unerichlittert: 1) Weil die Apo- 
ſtelgeſchichte mit der Zeit, wo bie erfte Gefangenschaft 
bes Paulus zu Ende gelaufen fein muß, abichlieht, 
ohne von feinem Tode etwas zu wiſſen. 2) Weil der 
Apoftel jelbft gegen das Ende biefer Zeit feiner Frei» 
werbung entgegenjab (Phil. 2, 24). 3) Weil die Pa- 
ftoralbriefe, deren pauliniicher Charakter nicht bean- 
ftandet werden kann, wenn man eine fortgerüdte 
Entwidelung bes Chriſtenthums von einigen Jahren 
in Anſchlag bringt, in ber früheren Laufbahn bes 
Paulus bis zum Jahre 64 nicht ohne große Gewalt: 
ſamleiten untergebradyt werben können; vor Allem 
durchaus nicht der Aufenthalt des Apoftels in Kreta 
(Tit. 1). 4) Weil die Entwidelung der ebionitifchen 
und guoftifcheebionitiichen Keime, von denen die Pa⸗ 
ftoralbriefe wiflen, ſchon durch die einige Sabre früher 
geichriebenen Briefe des Apoftels aus der Zeit der 
| Gefangenichaft von 62 — 64 beſtimmt indizirt if, da⸗ 

mals aber noch lange nicht joweit gebiehen war, wie 
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jet. 5) Weil die kirchenhiſtoriſche Trabition be- 
flimmt zwifchen der über Petrus und Paulus ver- 
bängten gerichtlichen Erelution und der maſſenhaften 
erften Ghriftenverfolgung unter Nero unterfcheibet. 
6) Das Zeugniß des römischen Clemens (1 Kor. 5), 
Paulus fei gelommen dri 70 reipua is does 
»al uaprvonvas #ni row Nyovusvor, was, von 
Rom ausgeftellt, nicht von Rom verftanden werben 
tann, unb was bie mit bem Borfat bes Apoftels 
(Röm. 15, 24) Übereinftimmenbe Tradition unter 
ſtützt, Paulus habe nach feiner Freiwerbung Spa- 
nien bejucht (vgl. m. apoflol. Zeitalter II, S. 386). 
Nach den Imbizien ber Baftoralbriefe eilte Paulus 
nad) feiner Befreiung zuerft wieder nah Epheſus, 
wo die hriftliche Wahrheit Durch bie erfte Entfaltung 
ber Irrlehre bevrobt war. Ob es ihm vergönnt war, 
auf diefer Reiſe Jeruſalem wieber zu beiuchen, wie 
bies der Hebräerbrief anfünbigt und wie e8 nad) ben 
brei Barallelen feiner früheren Miſſionsreiſen nahe 
lag, ift nicht zu ermitteln. Bon Ephefus geht er nach 
Mazedonien und Griechenland; weiterhin über Troas 
und Milet nach Kreta. Hierauf nach Epirus, wo er 
ben Winter in Nilopolis zubringt und fpäter ben 
Fitus zurüdläßt. Darauf wendet er fi bem Abend⸗ 
lande zu, dem repua rs Övoems, unb wird wahr« 
ſcheinlich hier ergriffen und gefangen nach Rom ge- 
bracht, bevor er eine bleibende Stiftung in’s Leben 
gerufen. Auch Petrus ift unterbeß nach Rom gelom- 
men ober gebracht worden, und beide fterben vereint 
bier ben Martyrtod (nach Clemens von Rom, Ire⸗ 
näus, Zertullian 2.5 ſ. d. Art. Petrus in Herzogs 
Real-Encyklopäbie). Die römische Kirche feiert den 
Todestag Petri und Pauli vereint am 29, Juni.“ 

Bemerkungen: 1) Ueber die Verhandlungen 
für und gegen bie zweite Gefangenichaft des Paulus 
ſ. ®iner II, ©. 221. Für dieſelbe ſpricht auch die 
Schrift von Ruffet: Saint Paul. 8a double 
eaptivite, Paris, Meyrueis et C. 1860. — Sierber 
gehört: Game, das Jahr bes Martyrtobes der Apo⸗ 
ftel Petrus und Paulus, Regensburg 1867. Nach 
dem Berfaffer wäre Petrus zu Rom Martyrer ge⸗ 
worben im Jahr 65, Baulus im Jahr 67. 

2) Weiteres Über die Nothwenbigkeit, eine zweite 
Gefangenſchaft des Paulus anzunehmen, f. in dem 
Bibelwerl: Die Baftoralbriefe, 2. Aufl. ©. 5 ff. 
Woſelbſt auch die einjchlägige Literatur ©. 6 u. ©. 
8.9 M. apoftol. Zeitalter II, &. 386. Kritiſche 
Borurtheile wälgen fich oft lavinenartig weiter, ohne 
daß fich ein Hares Bewußtſein um die urfpränglichen 
Impulſe oder Gründe erhält; obichon ſolche Gründe, 
manchmal aus urjprängliden Mißverftändnifien 
hervorgegangen, oft im Laufe der Zeit ihre jchein« 
bare Bebeutfamleit immer mehr verloren haben. So 
iſt z. B. bie Kritil gegen die Authentie bes zweiten 
Theiles des Sacharja offenbar aus einem Mißver⸗ 


ſtändniß hervorgegangen. Unb wie viele Negatiomen 
auf dem Gebiete neuteflamentlicher Kritil haben ur- 
iprünglich irgend eine Schleiermacher’iche Eaprice, 
eine be Wette’iche Nergelei, eine rationaliſtiſche Kurz ⸗ 
fichtigfeit zur Beranlaffung, oder eine fire Idee von 
Baur, gemäß der aboptirten Hegel'ſchen @eidhichts- 
conftruction. 


d. Der Charakter des Apoſtels. 


„Der Gharafter des Apoſtels ſpiegelt ſich in feinem 
Werk wie in feinen Briefen und tritt uns entgegen 
in ben lebensreichen harmoniſchen Gegeniägen eines 
großen apoftoliihen Gemüths. Offen in feiner tiefen 
Demuth wie der firengfte Büßer (Phil. 3, 6), und 
ebenjo freudig bis zum Jubelruf in feinem weltüber- 
windenden Heilsglauben (2 Kor. 12, 10); feft in jei- 
ner Hingebung am feine Ueberzeugung (Gal. 1, 16), 
und babei bis zur feinften gereinigten Weltliugbeit 
bewußt und bejonnen (Apoftg. 23, 6 u. 7); begeiftert 
bis zum reichften Zungenreden und bis zu vifionären, 
efftatiihen Stimmungen (1 Kor. 14, 18; vgl. m. 
apoftol. Zeitalter I, ©. 199 ff.) und bennod raſtlos 
praltiſch wirkſam; fpelulatio, tieffinnig, und zugleich 
alljeitig populär und ein Diener der Gemeinde; bel- 
benmütbig ftark und freimütbig und nicht minder 
faſt jungfräulich fein in feinem Zartfinn (f. d. Briefe 
an bie Philipper und an den Philemon); adlerhaft 
univerſell in feinem großen weltumfaffenden Blicke 
und Werke, und nichts deſto weniger in feiner Um- 
fit und Seelforge auf das Einzelnfte bedacht; ein 
imperatoriich gebietender Charalter, und doch ber 
bienftwillige Diener der Gemeinde; ein rabbinijch 
gebilbeter Theologe und berjelbe ein beſcheidener 
Handwerfsgejelle; brennend in jeiner Liebe zum 
Herrn und zu feinen Brüdern, und eben darum 
heroiſch ftark in jeinem fittlich ftrafenden Unwillen; 
ein großer Zube, erfüllt von tragiichem Gefühl für 
das Judenvolt (Röm. 9, 2 ff.; vgl. 2 Kor. 12, 7), 
und gerabe als folcher der furchtdarfte Feind alles 
alten und neuen Pharifäismus; der verhaßteſte un- 
ter den Apofteln und aud) der populärfte; am meiften 
mißverftanden und mißbeutet (Antinomiften, Mar: 
cion, Paulicianer ıc.), und hinwiederum am meiften 
erforiht und gebeutet — fo hat er das großartigfle 
Heldenleben entfaltet, das bie Welt nicht beugen und 
beberrfchen konnte, wohl aber Ehriftus mit einem 
Wunberblige feiner herrlichen Offenbarung. 


Im Betreff der apoftolifchen Stellung bes Paulus 
find bejonders zwei Punkte zu beachten. Zuerſt bie 
Thatjache, daß er nicht zu ben Apoſteln der erſten 
Grunblegung bes Chriſtenthums gehörte, baß ibm 
aber das Apoftolat der erften hiſtoriſchen Fortentwid- 
lung des Chriſtenthums, bie univerfaliftiiche Ent- 
ſchränlung befielben anvertraut war (ſ. m. apoftol. 


Sinne zum Apoftel der Reformation geworden für 
alle Holgezeiten ber Kirche, und zubem beftiminteften 
Leiter der evangelifchen Reformation. Der große 
Gegenfag aber, welchen das pauliniiche Apoftolat 
gegen alle gejegliche Beräußerlihung und Erftarrung 
des Chriftenthums bildet, ift zweitens auch in feiner 
Berufung ausgeſprochen. Er war keiner von ben 
biftoriihen Yüngern, Zeugen und Berufenen bes 
hiſtoriſchen Ehriftus; fein Mitglied des von Ehriftus 
während feiner Wallfahrt geordneten Apoftelcollegi- 
ums. Bon dem auferfiandenen Herrn in einer himm⸗ 
liſchen Erſcheinung niedergeworfen al® Feind, rich- 
tete er fih auf ald Glaubenszeuge und apoſtoliſcher 
Jünger zugleich, und fand feine apoftolifhe Beglau- 
bigung nur in himmliſchen Stimmen aus der Ge- 
meinde (Apoftg. 8, 15), im feinen Bifionen (Apofig- 
22, 21), in ber Senbung der Muttergemeinbe ber 
Heidenlirche, Antiochien, in ben lebendigen Briefen, 
welche der Heilige Geift für ihn ausftellte mit ber 
Stiftung lebensreicher Kirchen (2 Kor. 3, 2 ff.) und 
in ber. entſchiedenen Anerkennung der erften Apoftel 
des Herrn (Apoftg. 15; Gal. 2), Für eine große 
Anzahl legitimiſtiſcher Judenchriſten blieb fein Apo⸗ 
fiolat zweifelhaft, die ſtrengſten Judenchriſten ver⸗ 
warfen daſſelbe und verfolgten ihn, bie ſpäteren 
Ebioniten belegten fein Gedächtniß mit der Schmach 
eines Irrlehrers und Ketzers. Den gleichen Ton bat 
neuerdings ein Judenchriſt (Pic) wenigftens ange- 
fchlagen, unb auch das mittelalterliche Geſetzeschriſten⸗ 
thum bat bei den höchſten Ehrenbezeugungen für den 
Namen des Paulus die Lehre deſſelben in den Grund» 
fügen der Reformation, in der Geftalt des Janienie- 
mus, in der Geſchichte von Port-Royal und vielen 
anderen in aller Weife verfolgt. Auch in ber evan⸗ 
geliſchen Kirche gibt es ein gejegliches Hochlirchen⸗ 
tbum, welches nad) feinem Legitimismus und Lega- 
lismus ſchon im Allgemeinen mit den Prinzipien 
bes Ehriftenthums, am entjchiedenften aber mit dem 
Apoftolat und ber Lehre bes Paulus zerfallen if. 
Auf der anderen Seite aber hat ſich daher auch ber 
Antinomiemus aller hriftlichen Zeiten auf das Miß⸗ 
verfländniß unb die Mißdeutung feiner Lehren ge- 
fügt. Zwiſchendurch aber gebt der mächtige Strom 
ber lauteren Segenswirlungen, welche ber Herr mit 
feinem: Geift auf das Zeugniß des großen Heiben- 
apoſtele gelegt bat und legen wird bie zum Ende ber 
Zage. Und fo wird er leine Stellung neben ben an- 
beren Apofteln in der Kirche Ehrifti einnehmen und 
behaupten; obſchon die Konftruction Schelling® eine 
gewiſſe Wahrheit haben mag, daß nach dem vorwal- 
tenden Typus der Kirchen auf Die petrinijche Kirche 
bes Mittelalters die pauliniiche des Proteftantismus 
gefolgt jei, und daß hierauf bie Bollenbung in einer 
Kirche des johanmeilchen Typus erfcheinen werbe, 


man ſich dieſen Typus als einen Sunfretismus ber 
jubaifirenden Gejeglichfeit und ber pauliniichen Frei⸗ 
beit denlen wollte. Die höhere Syntheje der wahren 
petriniſchen und ber wahren paulinifchen Theologie 
fann nur in ber tieferen ibeellen Entfaltung ber Of- 
fenbarung und bes Geſetzes des Geiſtes liegen, welche 
Johannes vollzogen hat. 

Die reiche Literatur, betreffend ben Apoſtel Pau» 
Ius und jeine Theologie, findet man verzeichnet in 
Walch. Bibl. theol. IV, p. 662 »gg.; Lilienthal, 
bil, Archivarius (Königsb, 1745), ©. 368 ff.; bei 
Diner, Handbuch der theolag. Literatur J. ©. 252 ff.; 
S. 294 und 567; Supplement &. 39; Danz Unie 
verſalwörterbuch der theolog. Literatur ©. 740 ff.; 
Supplement ©, 30; in ben befannten Girfeitungs- 
ſchriften zum Neuen Zeftament, ſowie in den betref⸗ 
jenden Commentaren. Außerbem j. m. Hertwig, 
Tabellen zur Einleitung in's Neue Teſtament, Ber- 
lin 1655, ©. 29. Ebenſo jind bie Schriften über bas 
apoftoliiche Zeitalter zu vergleichen: Neander, Schaff, 
Thierſch, Lange, Lechler, Ritichl, Ewald; ferner fom« 
men bierber bie befannten Schriften über Die bibl. 
Theologie des Neuen Teftaments. Ueber das Wert 
von Baur, der Apoftel Paulus, ift namentlich das 
angeführte Werk von Lechler zu vergleichen. Bon ben 
vielen vorwaltend praftiichen Schriften Über ben Apo⸗ 
fiel Baulus erwähnen wir: Menten, Blide in das 
Leben bes Apoftelö Paulus und ber erften Ehriften- 
gemeinden (Bremen 1828); Monod, ber Apoftel Bau- 
lus. Fünf Reden (2. Aufl., deutſch. Elberfeld 1858). 
Naumann, Paulus. Die erften Siege des Chriften- 
thums. Leipzig, Teubner. Auch durch Lieber, Ge» 
bichte und Dramen ift das Reben bes großen Apoftels 
verberrlicht worben. 

Bemerkungen: 1) Zur Literatur gehört noch: 
Der Apoftel Baulus von Hemſen, Hilgenfeld, Schra- 
ber ꝛc. Ebenſo: Baulus und Jejus, eine Abhand⸗ 
lung von Paret, in ben Jahrbüchern für beutiche 
Theologie, 3. Bd., 1. Heft. Befler, Paulus in zehn 
Betrachtungen nad der Heiligen Schrift gezeichnet. 
Leipzig 1861. M. Kühler, Paulus der Jünger und 
Bote Jeſu von Nazareth. Ein Lebens- und Eharal- 
terbild, Halle 1862, — Oswald, das Milfionswert 
des Apoſtels Paulus, 2, Aufl. Stuttgart 1864. — 
Neuere Schrift im Sinne ber jeßigen Heibelberger 
Zeitrichtung: Hausrath, ber Apoftel Paulus, Heibel- 
berg 1865. 

2) Die Natureigenthiimlichleit des Apoftels, jein 
Temperament, muß wohl als ein hohes Ebenmaf 
verichiebener Temperamente und Gaben in genialer 
Fülle und Kraft, befeelt von einer ganz beroifchen 
Gemüthsenergie und Lebendigleit bezeichnet werben. 
In Folge dieſer energiichen Lebendigkeit kann der⸗ 
felbe Mann fih immer gleich und treu bleiben und 
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doch Allen Alles werben, und bald in dieſem, balb 
in jenem Bol feiner wunderbaren Begabung fiehen 
und aufleuchten; bald als Efftatifer, bald als Prat- 
tiler, bald an die Beichaulichkeit eines Johannes, 
bald an bie feurige Thatkraft eines Petrus erinnernd ; 
balb lyriſch bewegt in feinem Styl, bald dialeltiſch 
fcharf bis zur fubtilften Diftinktion; bei einem tra- 
giihen nationalen Leib um fein Boll im Herzen, 
worin ſich der Naturgrund der Melancholie jpiegelt 
und verflärt, zu fröhlichen Stimmungen erregbar wie 
ein Kind, oder vielmehr wie ein Mann in Ehrifto, in 
welchem ber friichefte ſanguiniſche Zug Gott gebeiligt 
ift. Und wie fann er jchelten in geweihtem Zorn⸗ 
mutb! Hätte man unter Phlegma eine gefühlloie Art 
und Langiamleit bes Geiftes zu verftehen, fo würde 
fein Temperament feine Spur davon verrathen; 
verfiehen wir barımter aber Die Naturanlage rubiger 
Bebarrlichkeit, zäher Eomjequenz, fo ſehen wir, wie 
er auch nach dieſer Seite begabt ift. Seine Gaben 
aber bedingen unb temperiren fid) als Eharismata 
in feiner Perſon, wie er nah 1 Kor. 12 verlangt, 
daß fich Die einzelnen Eharismata bedingen und zu⸗ 
ſammenſchließen jollen in der Gemeinde. 


8. 3. 
Die Briefe deö Paulus, 


a. Nach ihrer hiſt oriſchen Folge. 


„Abgeſehen von dem Schreiben bes Apoſtel⸗Con⸗ 
eils um das Jahr 53 find bie beiden Theſſalonicher⸗ 
Briefe die älteften menteftamentlichen Briefe, ge 
ſchrieben nämlich von Korinth aus im Jahre 54 oder 
55, wicht lange nad) der Gründung der Gemeinde zu 
Theſſalonich und in Folge chiliaſtiſcher Aufregung 
berjelben auf der zweiten Miffionsreiie des Apoſtels. 
Der Brief au die Galater entftand um 56—57 in 
Epheius auf ber dritten Milfionsreije; die beiben 
Korintberbriefe ſchrieb Paulus von Epheſus und 
Magebonien aus etwa um das Jahr 58; bald darauf 
den Brief an bie Römer von Korinth aus um bas 
Jahr 59. Zwiſchen die Jahre 62— 64 fallen bie 
Briefe an die Epheſer, Koloſſer unb an Philemon, 
und zwar etwas früher; im bie leiste Zeit ber Brief 
an die Philipper ; noch etwas jpäter ging der Hebräer- 
brief aus ber Begleitung des Paulus hervor, unge 
fähr gleichzeitig mit dem Evangelium bes Lukas und 
ber Apoſtelgeſchichte. Zwiſchen 64 und 66 fällt der 
erfte Brief an ben Timotheus unb der Brief an ben 
Fitus, d. b. in die Zwiſchenzeit zwiichen der erfien 
und der zweiten Gefangenichaft. Der letzte ber pau⸗ 
linifchen Briefe, ber zweite an den Timotheus, füllt 
etwa in bas Jahr 67. 

Ueber die Unhaltbarleit ber Annahme eines brit- 
ten Briefes bes Apoftele an bie Korinther, jowie 
eines von dem Briefe an bie Epheſer verſchiedenen 


Laodicemerbriefes vergl. mein apoftol. Zeitalter I, 
©. 205.” 
Bemerlungen: 1) Zu vergleichen find bie be» 
treffenden Bibelwerfe an ben betreffenden Stellen. 
2) Herr Dr. Schentel bat in der Abtheilung bes 
Bibelwerls: Epheſer, Philipper, Kolofier S. 7 nad 
mehreren Anderen (Schulz, Schnedenburger, Schott, 
Wiggers, Thierih, Neuß, Meyer) angenommen, 
daß die Briefe an die Epheier und an vie Koloffer 
lalſo aud an den Philemon] in der Gefangenichaft 
des Paulus zu Cäſarea gejchrieben jeien. Das Haupt- 
argument ſoll in den Berhältnifien bes feinem Herrn 
entlaufenen Sklaven Onefimus liegen, Onefimns, 
beißt es, habe leichter von Kolofiä nad dem nahe⸗ 
liegenden Eäjarca, als nad) dem weit entlegeen Rom 
eutlaufen können. Wäre dies ein wirkliches Argu⸗ 
ment, jo müßte man fragen, weshalb denn Onefi- 
mus nicht nad) noch viel näher liegenden Orten ent- 
floben fei. Man tann fich wohl benten, daß ein Sllave 
in Kolofjä einen ftärteren Zug empfand, nad) ber Me⸗ 
tropole der Welt, ber Zuflucht aller Glüderitter und 
Abenteurer zu entlaufen, als nach Eäfarea. Außer- 
dem käme bei einer wirklichen Seefahrt eine etwas 
größere ober geringere Diftanz ſehr wenig in Betracht. 
Es ift einem beutichen Flüchtling leichter, zur See 
nach Amerila zu flüchten als auf dem Landwege nach 
Spanien, und ift er erft auf ber See, jo bat am 
Ende auch eine Seitenfahrt nach der ſpaniſchen ober 
afrilaniſchen Küfte ebenfo viel zu bebeuten, als bie 
Fahrt auf der Hauptroute nach Amerika. Bemerkun- 
gen über bie etwa größeren Koften ber Reife nach 
Nom, Über die wahricheinlich größere Strenge im 
Rom find ebenjo gewicdhtlos, wie das ganze Argu- 
ment ſelbſt. Es joll aber dann befondere folgender 
Umftand enticheidend fein, „Hätte Tychilus nach der 
gewöhnlichen Annahme mit Onefimus von Rom aus 
die Reife nach Kolofjä gemacht, jo bätten die beiben 
Reiſenden zuerft in Epheius eintreffen müflen. Run 
aber geichieht Epheſ. 6, 21, wo ZTychikus den Ephe⸗ 
jern empfohlen wird, bes Onefimus von Seiten bes 
Apoftels keine Erwähnung. Dagen wird berielbe 
Kol. 4, 9 erwähnt umb herzlich empfohlen.“ Das 
Letztere erllärt fi einfah. Der arme Onefimus 
war in Kolofjä zu Haufe, und mußte nun als Chriſt 
von ber Gemeinde vecipirt werben. Dadurch be⸗ 
burfte er allerbings der Empfehlung des Apoſtels. 
Aber wozu hätte eine Empfehlung bes kolofläiichen 
Sllaven bei ber ephefiniichen Gemeinde, bem obme- 
hin Tychikus periönlich überall bei Chriften zur 
Empfehlung gereichte, dienen jollen! Fir die Ge⸗ 
ı meinde von Epheſus hatte Onefimus gar keine Be⸗ 
deutung. Halten wir nun vollends feft, was freilich 
' Dr. Schentel in Abrede ſtellt, daß ber Brief am bie 
Epheſer ein eneylliſches Schreiben war, an bie jpäter 
beſtimmt ale Cyllus hervortretenden kleinaſiatiſchen 
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genfatz gegen dogmatiſche Trübungen und Spaltım- 


Gemeinden, fo wird bie wunberliche Forderung, 
Dnefimus babe den fieben Gemeinden überall müffen 
vorgeftellt werben, noch bedeutend munberlicher. 
Bei dem erften Argument vermißten wir alle Witte- 
rung ber Seeluft, bei bem zweiten fehlt es an aller 
Witterung eines apoftoliichen Delorums. Außer 
dem möchte es wohl ſchwer zu erhärten fein, baf ber 
Weg von Cãſarea Über Koloffä nach Epbeius habe 
geben müſſen umb nicht umgelehrt, wenn man nur 
irgend die Bortheile der Seewege beachten will. 
Unter den von Guerile S. 334 für die Abfafjung 
der genannten Briefe in Rom angegebenen Gründen 


wollen wir mır einen anführen. Der Apoftel hatte | 


vor feiner Gefangennehmung Röm, 1, 10 den Ri- 
mern angefünbigt, er fei jetgt im Begriff, zu ihnen 
zu kommen; — follte er dieſes wiederholte Beripre- 
hen in Cäſarea fich ſchon bald ımter trügeriſcher 
Hoffnung auf baldigfte Befreiung aus dem Sinn 
geichlagen haben, und dagegen ſich bei ben Koloſſern 
Philem. 22) die Herberge beftellen? Filr uns liegt 
übrigens das Hauptgewicht in ber weit vorgerlldten 
Entwidlung der Meinafiatiihen Gemeinden, ſowohl 
im Schlimmen wie im Guten, die ſich in unſern 
Briefen fpiegelt, Eine ſolche Entwidiung ſetzt eher 
einen Berlauf von 3 bis 4 Jahren voraus, als eine 
kurze Zeit. 
b, Nach ihrem Inhalt, 

Jeder Brief des Apoftels trägt die Signatur 
einer biftorifchen Beranlaffung, durch welche der In⸗ 
balt deſſelben beftimmt ift. Weil die Gemeinde zu 
Theffalonich unter ihren Berfolgungen in eine chili⸗ 
aſtiſche Aufregung gerieth, jo find bie betreffenden 
Briefe von eſchatohogiſchem Charakter. Der Ga- 
laterbrief ift vorwaltend ſote riologiſch im Gegen⸗ 
fats der Gerechtigkeit des Glaubens gegen bie judai« 
ſtiſche Gerechtigkeit aus den Werten, die von ben 
galatiſchen Irriehrern getrieben wurbe; der Römer» 
brief ift ſoteriologiſch in dem allgemeineren &e- 
genfag der Gnade und der &laubensgerechtigleit zu 
dem allgemeinen Berberben mit Beziehung auf 
wedhjelfeitige Selbftüberbebungen ber Heibenchriften 
und Judenchriſten. Die Korintberbriefe haben den 
ecclejiaftiihen Eharalter, indem ber erfte Brief 
vorzugsweiſe po lemiſch bie wahre Gemeinde zeich- 
net, der zweite vorzugsweile apologetiſch bas 
wahre Amt; wie biefe beiden Momente weranlaßt 
find durch die Trübungen des korintbifchen Gemein- 
befebens und die Angriffe auf da® Amt des Paulus. 
Die Briefe an die Kolofier und an die Epheſer ha⸗ 
ben entſchieden ein hriftologiicdhe® Gepräge; ber 
erftere ftellt vormwaltend die vorzeitliche einzige 
Mittlerichaft und Herrlichkeit Ehrifti gegen bie for 
Tofftiichen Irrlehrer feft; ber leßtere feine vorwaltend 
nahhiftorifche Erhabenheit Über Alles im Ge— 


gen. Der Philipperbrief hat einen hriftelogiid- 
paftoralen und vorwaltend etbifchen Eharalter, 
in fofern der Apoftel bie Lieblingsgemeinde Phifippi 
vorzugsweiſe zur Mitgebilfin feines apoſtoliſchen 
Amtes macht, und ihr das Leben Ehrifti zum Bor- 
bilde macht für ihre etbifche Vollendung. Der 
Brief an den Philemon ift ſchon ein entichiebenes 
PBaforale mit fpegieller Beziehung auf die Seel» 
lorge. Bon den eigentlichen brei Paftoralbriefen 
‚gilt ber erfte an ben Timotheus, jowie der Brief 
‚an ben Titus, vorzugsweile der apoftoliihen Nor- 
mirung ber paftoralen Kirdhenleitung, der 
zweite Zimotbeusbrief vorzugsweiſe der apoftoli« 
hen Normirung bes paftoralen Wanbelsund 
Berufe." 

Bemerkungen: 1) Die fpezifiichen, alles Ein- 
zelne beberrichenden Grundgebanten ber paulini- 
Ichen Briefe (mie überhaupt ber biblifchen Schriften) 
werben noch vielfach in hohem Grabe vernachläſſigt 
zum Schaden einer wahrhaft organiich-anatomifchen, 
fontbetifch- analytischen Exegeſe. Nicht genug, daß 
man vielfach dieſe Schriften für todte Objelte hält; 
man amatomirt fie derin auch noch oft in die Kreuz 
und Duere, als ob fie ohne alle geſetzmäßige Gliede⸗ 
rung wären. 

2) Dr. Baur verwundert ſich nicht nur öfter, wenn 
ein neuer paulinijcher Brief audy etwas Neues ent- 
bäft; er macht dieſen Punkt auch wohl zu einem 
Mittel der Berbächtigung. 


e. Nach ihrer Beglaubigung. 
| „Ueber bie Beglaubigungen der pauliniichen Briefe 
durch die firchenhiftorifchen Zeugniſſe vergl. man die 
neuteffamentliche Stelle 2 Betr. 3, 15 und die Zeug⸗ 
niffe der Väter, wie fie Kirchhofer in feiner Schrift: 
Duellenfammlung zur Geſchichte bes neuteſtament⸗ 
lien Kanone bis auf Hieronymus (Zürich 1842) ge» 
fammelt bat, und wie fie in ben Einleitungsichriften 
von Erebner, Guerife u. A., ſowie in den betreffen- 
ben Eommentaren verhandelt find.” 

Ueber die Pjeubepigrapbie, welche fih an den Na- 
men des Paulus gehängt, |. Winer II, ©. 222. 

Beionbers gehört hieher bie erbichtete Correſpon⸗ 
‚ benz zwifchen Paulus und dem Philojophen Sencka, 
abgebrudt in ber Apokryphen » Sammlung von 
Fabricius UI, S. 880 ff. Ferner eim erbichteter 
dritter Brief des Apoftels an die Korinther, erbichtet 
zum Erſatz des vermeintlich verloren gegangenen 
(. mein apoftol, Zeitalter I, ©. 205), verbunden mit 
einem erbichteten Briefe der Korinther an Paulus, 
alje aus einem Mißverſtändniß bervorgegangen 
(f. de Wette, Einl. ©. 271). Ebenfo ift aus einem 
Mißverſtäudniß, der Vorausſetzung eines bejonberen 
Laodicenerbriefes, nach Kol, 4, 16, unter welchem 
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wir ben bis nad) Paobicen, ber fefgten Gemeinde bes 
epbefiniichen Eyflus, gelangten Ephejerbrief verſte⸗ 
ben, eim erbichteter Laobicenerbrief hervorgegangen 
(j. m. apoft. Zeitalter II, S. 211). Auch einen Brief 
an die Philipper wollen einzelne Eregeten vermifien 
(de Wette ©. 271). Bgl. den Art. in Herzogs Real- 
Encyllopädie: „Pieubepigrapben bes Neuen Tefta- 
ments“, Hier find außerdem die fallen Acta an« 
geführt, welche man dem Paulus angebichtet bat: 
Acta Petri et Pauli; Acta Pauli et Theclae, 
Die Ebioniten haben zubem bas Bild des Apoftels 
Paulus in ber gehäffigften Weife entftellt, undzu bem 
Bilde eines Härefiarchen gefteinpelt (f. Neander, Kir- 
chengeſch. 3. Aufl. I, 198). 

Anhang. Die Kritik der Baur’ihen Schule be- 
rubt im Weſentlichen auf zwei Borausfegungen, mit 
denen ber Urheber ſich von ber hriftlichen Weltan- 
ſchauung abgewandt und Dagegen einem pantheifti- 
ſchen philofophiichen Syſtem in die Arme geworfen 
bat. Offenbar hat von Baur ben Mangel au Ebr- 
furdt für die Zeugen und ben Geift ber Offenba- 
rung burdy eine fuperftitidje Hingebung an bie Mei⸗ 
fter der Wiſſenſchaft reichlich zu erſetzen vermeint; 
und feine Erfolge find ihm dadurch erleichtert wor⸗ 
den, daß man über ber großen Gelehrſamleit und 
dem grübelnden Scharffinn, oder über ber großen 
Schuiweisheit bes Mannes feine noch größere lir- 
theilslofigteit*) gegenüber den Phänomenen des Le⸗ 
bens zu ſehr überſehen, daß man hinter der Gravität 
feiner Forſchung und Methode ſeine frivole Mißach⸗ 
tung nicht nur des religidjen, ſondern auch bes ſitt⸗ 
lihen @eiftes der biblischen Schriften zu wenig be- 
merkt hat. Was jene Superftition für bie Wifjen- 
ſchaft betrifft, jo fignalifirte fie fich bereits durch feine 
Symbolit und Mythologie, welche er noch als 
Schleiermacherianer in den Jahren 1824— 25 ber- 
ausgab. Wen hätte es wohl außer ihm einfallen 
tönnen, eine jolche hiſtoriſche Arbeit nach der Schleier- 
macer’ichen Dogmatik einzutheilen und alfo auf den 
grundlegenden Theil in ber erften Abtheilung ber 
Ausführung „das reine und allgemeine Abhängig. 
teitögefühl“, im ber zweiten daun „ben im religiöfen 
Bewußtſein gejegten Gegenſatz“ zu bejchreiben. Eiu 








*) Dieielbe Urtbeilslofigkeit in dem weientlichen Lebensfra: 
gen tritt auch wieder bervor in den jüngft erihienenen Bor: 
lefungen von Baur über neuteftamentliche Theologie (Leipzig, 
1864), Hier fragt Baur, S. 36: „Woher weiß man aber vor: 
aus ſchon, dab es innerbalb einer ſolchen Entwidiung (ber 
apoftoliihen Lehre) au feinen Begenfägen fommen fann? Of 
fenbar vermengt er die Boritellung der Erforſchung eines Ge: 
genftandes mit der Borftellung von der Darftellung deſſelben. 
Bober weiß ein Geſchichtſchreiber, welcher die Reformation 
darflellt, vorans ſchon, daß die Reformation gut war? Ant: 
wort: Aus der Forſchung, welche der Daritellung voransging, 
— Auch bier vermengt Baur nah Hegeliher Beife: Die Bes 
griffe: Begenfag und Wideriprud. 
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folder Schleiermacherianer mußte natürlich, nad 
bem er Hegelianer geworben war, mit bem gleichen 
unfreien Aberglauben an bie Wiffenichaft und mit 
bem gleichen Mangel au Sinn für bie Eigenthüm⸗ 
lichkeit bes Objelts bie evangeliiche unb apoſtoliſche 
Geſchichte nach ber Hegelihen falſchen Borftellung 
von ber Entwidlung des Lebens und ber Gefchichte 
auf feine Ebionitenhypoiheie abziehen. Bon einer 
Unterſcheidung ber verſchiedenen Begriffe von Un- 
volllommenbeit und Bolltommenbeit, von einer mab- 
ven Würdigung originaler newer geſchichtlicher Prin⸗ 
zipien und Faktoren konnte babei nicht die Rede ſeiu 
Seine Hingebung aber war nur noch eine halbe, fo 
lange er ſich nicht überhaupt in bie pantbeiftiiche Welt⸗ 
anfhauung Hegels verjenkt hatte, oder genauer, fie 
ſchien eine halbe, jo lange ex nicht mit Strauß und 
feiner Schule diefe Weltanihauung auf die evangeli- 
ſche Geſchichte und ihre Zeugen angewendet hatte, 
um biefe nach der Borausickung, daß Wunder un⸗ 
möglich jeien, zu richten, An Ende mußte dann 
freilich feine Superftition, die er von Schleiermacher 
auf Hegel Übertragen hatte, ihn in dem Glauben an 
bie Unfehlbarkeit jeiner eignen Wiſſenſchaft und ſei⸗ 
ner Schule gefangen nehmen. 

Daß mit einer ſolchen Gebundenheit vom Geifte 
der Schulfuperftition, welche ſich allmählich zum Fa⸗ 
natismus fteigerte, eine große Urtbeilslofigfeit ge⸗ 
genüber dem Leben correfpondiren mußte, liegt auf 
ber Hand. Wir übergeben das erfte Anzeichen ber- 
jelben ; der Glaube ift nicht Jedermanns Ding. Bon 
religiöſer Urtheilsiofigkeit fol alfo nicht bie Rebe 
fein: nur von wiſſenſchaftlicher zunächſt, ſodann von 
ſittlicher. 

Was die wiſſenſchaftliche Würbigung ber objekti» 
ven Thatjache anlangt, jo fragen wir noch einmal: 
Wie fann man eine Mythologie jchreiben nach ber 
Eintheilung der Schleiermaderihen Dogmatil? 
Ferner, wie lann man eine Geſchichte der chriftlichen 
Gnofis fchreiben und einen unerhörten Sprung ma⸗ 
en von ben alten Gnoftitern aus über das ganze 
Mittelalter hinweg bis auf Jalob Böhm, wobei jo 
gar ber Manihäisınus und auch Auguftinus nur 
leife geftreift werden? Wie kann man eine Gejchichte 
der Berföhnungslehre fchreiben, deren Gntmwidlung 
ihren Anfangspuntt haben foll im gnoſtiſchen Dualis⸗ 
mus und bie bem entiprechend ihren Zielpunft haben 
ſoll im Hegelihen Syftem? Kann man das freilich 
erft, fo fan man dann allerdings auch Die Geſchichte 
ber Lehre von ber Dreieinigfeit wie von ber Menſch⸗ 
werbung Gottes in Hegel milnden laſſen. Aber aud 
bei einer ſolchen bogmatiichen Boreingenommenbeit 
follte man doch nicht in das fachliche Mißgeſchick ver- 
fallen, eine Geſchichte der chriſtlichen Dogmen zu 
ſchreiben und babei den Manihäismus aus bem 


Spiele zu laſſen. Iſt dies erſt möglich, fo ift es and 
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möglich, daß man nach Bequemlichkeit hiſtoriſche At- | Ex führt zwei Ausiprüche des Alterthums über bie 


ten allegorifch beutet (dem Brief an den Philemon 
3. B.) und bann wieber zur Abwechſelung eine eigent- 
lich allegoriſche Schrift (bie Apofalypfe) buchſtäblich. 
Die ſchlimmſten Unzulänglichkeiten freilich find bie 
fittlihen. Es verräth ſchon einen fehr verſtimmten 
Geihmad, wenn man die Gnoftifer zu einem centra⸗ 
len Entwidlungsmoment maden barf zwiſchen pau- 
liniſcher und johanneiſcher Theologie; ebenio, wenn 
man bie alte Unterfcheibung zwiſchen apokryphiſchen 
und lanoniſchen Schriften bis zu dem Grabe mißach⸗ 
tet, daß man überall einen fpätgebornen pfendonymen 
Roman, bie Elementinen, zum Richtmaß bei ber Be- 
urtheilung biblifcher Schriften meint machen zu ſol⸗ 
len. Am ſchlimmſten freilich ift e8 aber, wenn man 
in bie bibliihen Schriften abfichtfiche und berechnete 
menschliche Parteitendengen bineinbichtet, ja fogar 
liſtige Fälfchungen (f. m. apoft. Zeitalter I, ©. 114; 
vgl. ©. 58 ff.). Im biefer letzteren Beziehung ift 
Baur mit jeiner Schule fogar über Strauß weit hin- 
. ausgegangen. Ein piychologifches Phänomen, das 
nur durch die Annahme eines gränzenlojen Schul- 
ſchwarms gegen ſchwere moralifche VBormürfe noth- 
bürftig zu ſchiltzen iſt. 

Welhen Werth nach diefen Prämifien die Baur⸗ 
ſche Kritit der neuteſtamentlichen Schriften haben 
kann, weiche Objektivität feine Darftellung der pau⸗ 
linifchen Theologie, welche Zukunft bie lavine nartige 
Ausbreitung feiner Anfichten in ber öftlichen Schweiz, 
in Frankreich, in Holland, läßt ſich nach chriftlichen 
Prinzipien leicht ermeffen. Aus einem krankhaften 
Aberglauben an bie moderne Wiffenfchaft ift der Fehl 
geboren, ein krankhafter Abergiaube an bielelbe hat 
ihm groß gezogen; aber bie Fatalität des Untergangs 
iſt damit Über ihn ausgeiprochen, baf er feine Wur⸗ 
zeln hat in den objektiven Thatfachen der Offenba- 
rung und des Reiches Gottes, ſondern am meiften 
Wurzeln in ben pantheiftifchen und abftraft ibealifti- 
hen Borftellungen ber mobernen Bildung, nicht in 
ber gefunden modernen Bilbung ſelbſt; abgeſehen 
bon bem vereinzelten berechtigten Anlaß, daß man 
auf lirchlichem Grunde theils die Idealität bes ger 
ſchichtlichen Chriſtus, theils die Univerfalität deffel- 
ben, feine Wurzeln und feine Berzweigungen durch 
bie ganze Menfchheit hindurch zu wenig gewürdigt 
bat. Der Anfang diefer Wilrbigung gehört freilich 
nicht der Baur’ihen Schule an; fondern nur bie 
Ausbeutung unb Berunftaltung berfelben. 


$. 4. 
Der Charakter ber panlinifchen Briefe. Hermeneu⸗ 
tiſche Winke. 
Nah Tholuck (Römerbrief S. 22 f.) find Kraft, 
Fülle und Feuer die Eharismen bes Geiſtes des 


Redeweiſe bes Apofteld an. Der erſte ift von Hierony« 
mus epist, 48 ad Psammachiam c. 13: Paulum 
proferam, qnem, guotieseungue lego, videor 
mibi non verba audire sed tonitrua. Viden- 
tur quidem verba simplicia, et quasi innocen- 
tis hominis ac rustieani, et qui nec facere nec 
declinare noverit insidias, sed quocungne re- 
apexeris, fulmina sunt. Haeret in causa; capit 
omne, quod tetigerit; tergum vertit, ut supe- 
ret; fugam simulat, ut occidat. Der zweite Aus- 
ſpruch, von Chryſoſtemus de sacerdotio I, 4, 7, 
vergleicht ben Apoftel mit einer eifernen Mauer, als 
welche er mit feinen Schriften bie Kirchen aller Welt 
umjchließe, unb mit einem höchſtedlen Kriegsfürften, 
welcher jede Dentungsart gefangen nehme unter ben 
Gehorſam des Glaubens u. |. wm. Als Meifter der 
Berebfamteit jetst Tholud hinzu, werbe Paulns auch 
in einem Fragment bes heidniſchen Kunftrichters 
Longinus gepriefen, doch in einer fritifch verbächtigen 
Stelle (1. Hug, Einl. in's N. T. II, S. 334). 
Dann jagt er weiter: „Jenen rebneriihen Bor« 
zügen ſtehen indeß Mängel zur Seite, namentlich bie 
allzugroße Prägnanz und Eoncifion bes Ausbrude, 
und bie allzugroße Sorglofigleit ber Satzbildung, 
aus welcher die zahlreichen Anafoluthe (?) entiprin- 
gen. Dies führt auf bie für den dogmatiſchen Ge» 
brauch wichtige hermeneutiſche Frage: ob durch jene 
formellen Eigenfchaften auch ber Klarheit und Sicher« 
heit des Gebanfens Eintrag getban werbe. Bon kei⸗ 
nem Ausleger find im dieſer Hinficht ichroffere An⸗ 
Hagen gegen den Apoftel ausgeiprochen werben, als 
von Nüdert, vergl. „bie riftliche Philoſophie“, II, 
©. 401 und „bie Einleitung zur erften Ausgabe ſei⸗ 
nes Commentars“. Mit Grund bemerkt Tholud 
gegen Niüdert, daß Stylmängel ihren Grund nicht 
nothwenbig in Gedanlenunlklarheit des Autors ha⸗ 
ben, am wenigften „bei intmitiven und zugleich 
fenrigen Imbivibualitäten. Auch das Denlen des 
Paulus ift ein intuitives, dem indeß zugleich jener 
in ber rabbinifchen Bildung noch geichärfte Scharf- 
finn zur Seite geht bis zu einem Grabe, wo er im 
Spitfinn umzufchlagen ſcheinen könnte, daher wer⸗ 
den wir, wo in feinem Schreiben bie begriffliche 
Durchfichtigkeit vermißt wird, den Grund vielmehr 
theils in der Ueberfüllle der ihm zuſtrömenden An- 
ſchauungen, theils in der Ungebuld feiner Lebendig- 
feit zu juchen haben.” Schwierigleit müfle man von 
Unklarheit unterſcheiden. Er führt die ſcharfe Zu⸗ 
rechtweifung an, welche Fritgiche ber Kritil Rüderts 
ertheilt bat; doch mit dem Bemerlen, daß auch 
Fritzſche feinem eignen Urtbeil verfalle, wenn er bie 
Gedanken bes Apoftels ſelbſt (micht wie Rüdert feine 
Rebeformen) meiftere, weil es ihm an Tieffinn für 


Apoftels, und ſpiegeln biefe fi) in feinem Style ab. das Berftänbniß berielben mangele. Wenn aber 
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Tholud ter Meinung ift, fein Schriftfteller neuerer 
Zeit ftehe in VBorzligen und Mängeln dem Apoſtel 
jo nahe, als Hamann, fo ift biefe Zuſammenſtel⸗ 
lung ſehr zu beauftanden. Eine Dunkelheit, die aus 
einer Fülle von Lebensenergie hervorgeht, und im 
Grunde nur Folge einer raſchen Bewegung, einer 
Haren Tiefe und einer vollendeten Originalität ift, 
muß doch wohl von ber Dunkelheit eines durch 
Grübelei, eimfeitigen Schulgeihmad und Mangel 
au Aktivität bes Geiftes verbildeten Styls unterjchie- 
ben werben, wenn auch ber eine Genius bem anbern 
in Xieffinn und in ber Schwerverftänblichleit bes 
Styls verwandt iſt. Tholud alio behauptet Die Boll- 
fommenbeit bes pauliniichen Gedanlens, indem er 
bie Unvolllommenheit jeines Ausdruds zugibt. Er 
bat es nicht erwartet, Daß Rothe dagegen Einſpruch 
erheben würbe in jeiner Schrift: Neuer Berjud 
einer Auslegung ber paulinifchen Stelle Röm. 5, 
12—21. „Rad ihm joll die anjcheinende ſtyliſtiſche 
Negellofigleit gerade nur aus der Schärfe ber Ge- 
danten, aus ber wohlüberlegten Feinheit ber jchrift- 
ftelleriichen Intention und aus der Präcifion bes 
Ausdruds entipringen, bie immer, je bewußtooller 
fie ift, defto leichter zur Conciſion wird.” Eine ähn- 
liche Aeußerung von Bucer folgt noch bei Tholud 
(S. 24). Er dagegen hält es mit Calvin: quin po- 
tius singulari dei providentia factum est, ut 
sub contemptibili verborum humilitate altis- 
sima haec mysteria nobis traderentur, ut non 
humanae eloquentiae potentia sed sola spiri- 
tus efficacia niteretur nostra fides, für biefe 
Auffafjung führt Tholud die Erllärung des Apoftels 
felbft an, I Kor. 2, 1; 2 Kor. 11,6. — Die zweite 
Stelle gehört jedoch gar nicht hieher, und bie erfte hat 
einen ironiſchen Anklang unb beweift nicht, was 
Tholud fie beweifen läßt. 

Bei der Berhanblung über Die vorliegende Streit- 
frage ſcheinen uns folgende Erwägungen bejonbers 
in Betracht zn lommen: 

1) So wenig man jetzt noch wie früher Das neu- 
teftamentlihe Spradidiom als eine bloße Kucchte- 
geftalt im Berhältniß zu der Haffiichen Sprache be» 
trachten barf, jo wenig bat man ben apoftoliichen, 
insbejonbere aber ben pauliniihen Ausbrud, jeinen 
Styl, ale eine Knechtsgeſtalt im Berhältniß zu ben 
Haffiihen Darftellungsweijen zu betrachten ; voraus⸗ 
gelegt, daß man unter ber Kuechtsgeftalt nicht eine 
Geftalt nach dem fosmifchen Geihmad, dem Urtheil 
ber Welt verfteht. Wie aljo umgelchrt das neutefta- 
mentliche Sprachidiom eine pneumatiſche Weiterbil- 
dung oder Neugeſtaltung der griechiſchen Sprache iſt, 
io hat auch der apoſtoliſche Ausdruck das Recht jei- 
ner bejondberen, durch neues Geiftesicben bedingten 
Eigenthümlichleit. Dieje Eigenthümlichkeit lann man 
im Allgemeinen als die Über den Alexandrinismus 
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hinausgehende freiere Berihmelzung hebräiicher Un⸗ 
mittelbarteit und helleniſcher Bermittelungswetien 
betrachten, oder mit anderen Worten ale den primi- 
tiven riftlichen Styl, befien Charalterzüge nament- 
lich die höchſte Einfalt und Lebensfriiche in Berbin- 
bung mit der höchften Zieffinnigkeit und Geiſtesweihe 
bilbet. 

2) Bis jest hat man meiftens das Berflänbniß ber 
biblifchen Bücher dadurch weſentlich erſchwert, baf 
man fie zu wenig als Originalihöpfungen angeipro- 
hen und nach ihrem Grundgebanten gefragt bat. 
Man ift vielfach von ber Borftellung ber Buchma⸗ 
cherei und Buchſchreiberei bis zur Borftellung ter 
Buchfliderei ihmen gegenüber fortgegangen, eime 
Borftellung, welche namentlih noch in Bezug auf 
bie altteftamentlichen hiſtoriſchen Bücher und auf die 
neuteftamentlihen Gvangelien allem Berfländnig 
hemmend entgegentritt; auch ber rechten Beftimmung 
ber bibliichen Injpiration. Man würde jonft wobl 
zu ber Faſſung fommen: ber Grunbgebante bes 
Buchs if injpirirt von bem Geifte der Offenbarung, 
nah dem Maß ber Offenbarungsfiufe im A. T. 
und bes Offenbarungsgliebes im Neuen Tefta- 
mente ; alle einzelnen Theile des Buches finbaber un- 
mittelbar infpirirt, d. h bejeelt und beherrſcht vom jei- 
nem Örundgebanten, aljo mittelbar auch injpirirt 
vom Geifte der Offenbarung. Unter ben obwalten- 
ben VBorftellungen bagegen ‚veflektirt fidy der rabbi- 
nifch tobte, atemiftiiche Schulbegrifi von bem Bud 
in dem Bilde Des Buchs. Die todte Auffafjung wirft 
ihren dunklen geiftlofen Schatten in das lebensreiche 
Objekt hinein. So lange wir aljo nicht den Begriff 
einheitlicher geiftiger Organisınen aud hier in An- 
wenbung bringen, und bier vorzugsweife, fönnen wir 
nicht das Ganze aus den Theilen und bie Theile aus 
dem Ganzen erlennen. Die meiften anatomiich ben 
Gegenſtand zerjegenden Beftimmungen und Einthei- 
lungen bibliider Bücher aber liefern den Beweis da- 
für, daß unfere Theologie noch lange nicht vorge- 
drungen ift bis zu bem wiſſenſchaftlichen Stanb- 
punkte, welchen Cuvier in ber Naturwifjenichaft 
(Paläontologie) einnahm, indem er aus einem ein- 
zelnen folfilen Knochen die ganze Geflalt des betref- 
fenden Thieres zu conftruiren wußte. Wir erinnern 
nur an bie Urtheile Schleiermadhers über ben Jalo⸗ 
busbrief, an de Wette’ Auffafjung des Epheſerbrie · 
fes, an bie Baur’iche Borftellung vom Römerbrief, 
wonach ber eigentliche Brief nur in dem 9., 10. und 
11. Kapitel fteden ſoll, um dieſes Urtheil zu erhär⸗ 
ten. So bat Rüdert im Römerbrief und anberwärts 
Unklarheiten und Confufionen finden wollen, in 
benen Fritzſche treffend bie Reflere der Unklarheiten 
bes Kritilers erkannt bat. Die Annahme mannig- 
fahrer Digrelfionen bei Paulus ift befannt; auch 
Tholud noch findet den Römerbrief nicht frei Davon. 








Einleitung. 


Was aber bie organifche Einheit ber pauliniſchen 


Briefe anlangt, jo möchten darüber folgende leitende 
Sätze aufzuftellen jein. a. Jeder pauliniſche Brief 
bat einen Har beflimmten, den ganzen Inhalt bes 
Briefes beherrſchenden Grundgebaufen. b. Diefer 
Grundgebante beherrſcht nicht nur bie Eintheilung, 
ſondern auch bie Einleitung und den Schluß bis in 
alle einzelnen Faſern hinein. c. Die Einleitung ift 
beſtimmt durch die Methode bes Apoftels, nach wel⸗ 
her er ben gegebenen Antnüpfungépunkt bei 
einer Gemeinde ober einer Perfon in's Auge faßt, 
um fie von ba aus weiter zu beftimmen. d. An bie 
Einleitung fchließt fih durchweg ein funbamentales 
ober bidaktiiches Thema (Propofition) an, zu befien 
bogmatiicher Ausführung jodann ber Apoftel über- 
gebt. e. Dieje Ausführung läuft aus in ein Final- 
thema, von welchem aus bie praltiichen Conſequen⸗ 
zen rabienförmig gebildet werben. f. Der Schluf 
entipriht dem Grundgedanlen bes Briefes jo be- 
ftimmt, daß fich derfelbe in allen feinen Theilen re» 
flektirt. 

Bir werben bas Gefagte unten durch die Einthei- 
lung des Römerbriefs zu veranihaulichen juchen. 
Außerdem aber mögen folgende Bemerkungen zu den 
übrigen paulinifchen Briefen erlaubt jein *). 

Das Fundamentalthema des erflen Korinther⸗ 
briefes beftimmt bie rechte Beichaffenheit einer chriſt ⸗ 
lien Gemeinde als Einhelligkeit burch den Namen 
bes Herrn Jeſu Ehrifti im Gegenjat von Partei» 
weſen und Parteiichatten. Kap. 1, 9—12. Das Fi⸗ 
nalthema emipfiehlt demgemäß Feſtigleit und gefunde 
Eutwidelung in bewußter Hoffnung. Kap. 15, 58, 
— Im erften Theil der Ausführung zeigt nun Bau- 
lus, daß er bie Gemeinde mit feiner grundlegenden 
Predigt nicht habe pauliſch machen wollen. Kap. 1, 
13 —4, 20. Er enthält in einer apologetiihen Form 
zugleich die Polemik gegen apolliſches Barteimweien. 
Der zweite Theil befämpft Antinomismen vormwal- 
tenb angebörig der Mißdeutung paulinijcher Frei⸗ 
beitsichte. Kap. 5, 1—11, 1. (Zuchtloie Ehen, Heid» 
nische Gerichte. Hurerei. Gemiichte Ehe. Göten- 
opfer⸗Mahle. Die wahre Freiheit und bie faliche, 
Götzenopferfleiſch) Im dritten Theile kommen Ver» 
irrungen, vorwaltend petrinifchen Jubendriften an» 
gehörig, zur Sprade. Kap. 11, 2— Kap. 14. (Sy 
nagogentradht in ber Gemeinde. Separatismen bei 
ber Communion. Jüdiſche Selbftüberhebungen ins- 
befonbere mit dem Zungenreben.) Der vierte Theil 
lehrt die reale Auferftehung im Gegenjag gegen ben 
Spiritualismus der Ehriftuspartei. Kap. 15, 1—57, 
Das Finalthema verlangt, baf ber Gemeinichaftefinn 


*) Die einbeitliden Grundgedanken der Briefe ergeben ſich 
durchweg and einer conereten Julammenfaffung des Funda— 


mentaltbema und des Finaltbema in DBerbindung mit der | 


| gung und Förderung einer Colleete; im der Beftellung 


Ginlettung und dem Schluß, 


Der Brief Bauli an die Römer. 
fi) bethätige: a. In der Eollecte für bie Judenchri- 


15 


ften in Baläftina, b. In ber Theilnahme an bem 
Werke Bauli unter ben Heibenchriften. o. In ber 
rechten Anerkennung ber Freunde bes Paulus. Ti⸗ 
motheus, Apollos, Stephanasx. Der Antnüpfungs- 
punft in ber Einleitung find bie reihen Charismen 
der Gemeinbe, geftellt in ba® Licht der Gnade und 
ber nöthigen Bewahrung auf bie Zukunft Ebhrifti. 
Den Schluß bildet nebft reihen Gemeinfchaftsgrüßen : 
bie Ermahnung, einander zu grüßen mitbem heiligen 
Kuß, und ein Anathema gegen ben Abfall von ber 
Liebe Jeſu Chriſti, welches ohne Zweifel bem Sepa- 
ratismus gilt, vor Allem dem fpiritwaliftiichen. Hat 
der Apoftel alfo im erften Korintherbriefe bie rechte 
einbellige Geftaltung ber Gemeinde in ihren Eha- 
rismen geichilbert, fo zeichnet er dagegen im zweiten 
Briefe in apologetiſchem Verhalten das rechte Amts- 
verhalten im Verhältniß zur Gemeinde. Das Fun- 
bamentalthbema Kap. 1, 6. 7: Die Gemeinſchaft des 
Apoftels mit der Gemeinde in feinen Amtsleiden 
und Amtsfreuben mit Beziehung auf den ihr zuge⸗ 
dachten Beſuch. Das Finalthema verlangt, bie Ge— 
meinbe möge fich durch des Apoſtels Wort aljo er- 
bauen, daß er bei feinem Beſuche Freunde an ihr habe 
und nicht Leidweſen. Kap. 12, 19—21. 1. Amtelei- 
den bes Apoſtels. Kap. 1,8 — Kap. 2, 13. (Seine 
Leiden in Epheſus und ihre Fürbitte. Seine Trübfal 
bei der Berbinderung, bie Korintber fogleich zu be- 
juchen, ihnen zu Gute. Seine Betrübniß bei bem 
vorigen Briefe, ein Zeugniß feiner Liebe. Erledi⸗ 
gung des Leibe durch Wiederaufnahme der Bußfer- 
tigen. Seine Gorge um fie.) 2. Amtefreuben des 
Apoftels. Kap. 2, 14— Kap. 4, 6. (Seine Siege in 
Chriſto. Sein Empfehlungsbrief, bie korinthiiche 
Gemeinde. Die Herrlichkeit des neuteftamentlichen 
Amtes und feine den Amtsträger tragende verflä- 
rende Kraft. Die Freudigleit, welche das Amt gibt.) 
3. Amtsleiden und Amtsfreuben im inmiger Ber- 
fnüpfung. Kap. 4, 7— Rap. 7, 16. (Das Lebens. 
bild der Apoftel in feinen Gegenſätzen. Ihr Tod der 
Gemeinde Leben. Ihre Wallfahrt hienieben, ihre 
Heimat bei dem Herrn. Ihr Eifer in ber Liebe 
Ehrifi. Ihr Stand im neuen Leben. Ihre Bot- 
Ihaft von ber Verſöhnung. Das Berhalten bes 
Apoftels in feinem Dienft Gottes fol der Gemeinde 
zur Erwedung unb Ermunterung in ber Heiligung 
gereihen. Und zwar nad) ber tröftlichen Erfahrung, 
welche fie ihm ſchon durch ben erfreufichen Bericht 
bes Titus von ber Wirkung feines erften Briefe bes 
reitet hat.) 4. Die gemeinjamen Leiden und Freuden 
bes Amts und ber Gemeinde, wie fie zum Mitleiven 
und zur Milbthätigleit erweden. Kap. 8, 1 — Kap. 
10, 1. (Das Beifpiel der Gemeinde in Mazedonien, 
Amtliche Zartfinnigkeit und Vorſicht in der Anre 
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5. Die Vertheidigung bes Amtes gegenüber den An- 
fechtungen beffelben, welche Amt unb Gemeinde zu 
fpalten drohen. Kap. 10, 2— Kap. 12, 18. (Bor- 
fiht in der Amts- oder Selbfivertheibigung bes 
Apoſtels. Die Briefform ift Ausbrud ber Scho> 
nung; nicht aber ber Feigheit ober Ungleichheit im 
Berhalten. Abgebrungene Aeußerung des Selbftbe- 
mwußtjein® gegenüber eitlem Selbftlob. Die Berführ- 
barkeit der Gemeinde durch falſche Apoftel. Die Un- 
eigennütigkeit des Apoftels zur Beleuchtung ihres 
Eigennutes. Seine peinlicye, ihm abgebrungene 
Selbftvertheibigung. Bon feinem Wirken und feiner 
Schwachheit dabei. Bon feiner Beichaulichkeit und 
feinen Entzüdungen und bem Pfahl in feinem 
Fleifche dabei. Bon feinen Zeihen und Wunbern 
unter ihnen. Bon feiner Selbftverleugnung und 
Opferfreubigfeit für fie. Auch in der Sendung bes 
Zitus.) — Das Finalthema. Kap. 12, 19—20. 
Die Ausführung: Aufforderung ber Gemeinde, daß 
fie alle fi aljo rüften, daß er nicht nöthig babe, 
das Strafamt mit Leidweſen unter ihnen zu verwal⸗ 
ten. Kap. 13, 1— 10. Die Einleitung: Der An« 
nüpfungspunft: Lobpreifung Gottes Über gemein- 
fame Eröftung in gemeinfamer Trübfal. Der Schluß: 
Ermunterung zu wechjelfeitiger Tröftung in einmü⸗ 
thigem Berbalten. 

Das Fundamentalthema des Galaterbriefes ift bie 
feierliche Feſtſtellung des paulinifhen Evangeliums 
für die galatiiche Gemeinde bei ihrer Abweichung von 
bemjelben burch ein bebingtes Anathema über bie, 
welche ein heterogenes Evangelium prebigen. Kap. 1, 
6—9. Dem entipricht die Aufforderung bes Final- 
thema. Kap. 5, 1, in ber freiheit zu beftehen, und 
fih nicht einfangen zu laflen in das Joch der Ge⸗ 
ſetzesgerechtigleit. Entmwidelung des Fundamental⸗ 
thema. Der Apoftel erhärtet die Geltung feines 
Evangeliums 1. durch feine göttliche apoftoliiche Be⸗ 
rufung und Selbftänbigkeit. Kap. 1, 10—24. 2. 
Durch die Anertennung der Gemeinde zu Ierufalem 
und der Säulenapoftel. Kap. 2, 1—10. 3. Durch 
bie Bengung des Petrus unter fein ewangelifches 
Prinzip. Kap. 2, 11—21. 4. Durch ber Galater 
eigne Erfahrung. Kap. 3, 1—5. 5. Durch die Na- 
tur des Alten Teftamentes jelbft, durch bas Berhält- 
niß nämlich zwifchen Abraham und der Verheißung 
und Mojes mit bem Geſetz. Kap. 3, 6—24. 6. Durch 
die Nachmeifung, daß das Geſetz als Zuchtmeifter 
burch die Erſcheinung Ehrifti aufgehoben ſei. Kap. 
3,25 — Kap. 4, 7. Paulus macht fobann die An- 
wenbung bes Gefagten 1. auf bie Abirrung ber Ga- 
later. Kap. 4, 8-16. 2. Auf die Irrlehrer. ®. 17. 
18. 3. Auf fich ſelbſt und fein erjchlittertes Verhält⸗ 
niß zu ihnen. ®. 19. 20. 4. Anſprache ber Geſetzes⸗ 
treiber und Ueberführung berjelben durch das Geſetz. 
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des Diakonats. Ermunterung unb Berbeißung.) 


Einteitung, 


Kap. 4, 21 --27. 5. Anſprache an die Glanbensbrü- 


ber. Hinweiſung auf ben Widerſpruch zwifchen ben 
Unfreien und ben freien. V. 28—31. — Entwide- 
fung bes Finalthema: Befteht in ber Freiheit. a. Die 
Eoniequenzen ber dogmatiſch geſetzlichen Beſchnei⸗ 
bung. Kap. 5, 2—13. b. Warnung vor ber Miß- 
beutung ber Freiheit. Das Geſetz nach feiner Wahr. 
beit ift verflärt zum Geſetz ber Liebe und bes Geiſtes. 
Kap. 5, 14—24. c. Die Erweifung bes Wandels im 
Geift ala Geſetz der Freiheit burch die Tugenden ber 
Liebe: Demuth, Sanftmuth u. |. w. zur Wieberher- 
fiellung des rechten Verhaltens aller. Der Gegenſatz 
zwifchen ber Ausjaat auf das Fleifh und ber Aus 
faat auf den Geiſt. Kap. 5, 25— Kap. 6, 11. Der 
Schluß. B. 11— 18: eine Erinnerung an feine Be 
fümmerniß, die ſich auch in einer wiederholten War- 
nung, Predigt vom Kreuz und in einem bedingten 
Segenswunſch ausipricht. Hinweifung auf das letzte 
Wort. B. 17. Appellation an ihren Geift. ®. 18. 
Wie jo ganz ber kurze Eingang, wo ber Anfnipfungs- 
punkt bebeutungsvoll wegfällt ober in bie Berwun- 
derung, ®. 6, gelegt wird, dem Briefe entjpricht, bes 
darf feiner Nachweiſung. 

Die Briefe an die Ephefer und an bie Kolofler 
ftellen die abfolute Einheit in Chriſto dar, zu welcher 
alle Gläubigen und mit ihnen die Menſchheit und 
die Welt verordnet find. Ihr Gegenſatz befteht aber 
darin, daß der Kolofjerbrief dieſe Einheit ableitet aus 
der Thatfache, daß Ehriftus das Prinzip, die aoyı 
alles Lebens ift, fomohl der Schöpfung als der Auf- 
erftehung, und zwar im Gegenſatz gegen bie koloffi- 
ſchen Irrlehrer, welche neben Ehrifto auch die Engel 
als Lebensprinzipien und Mittler verehren wollen, 
und bualiftifch einen Widerfpruch zwiſchen Geift und 
Materie conftituiren, während der Ephejerbrief Ehri- 
ftum darftellt ala das relos, das verberrlichte Haupt, 
in welchem Alles nad ewiger Berorbnung Gottes 
zufammengefaßt werben fol. Demgemäß ſtehen dieſe 
Briefe bei der größten änßern Aehnlichkeit in einem 
innern harmonischen Gegenfat, mie das Alpha und 
das Omega in Ehrifto, welcher ganz geeignet iſt, das 
Verhältniß zwiſchen ben elementaren Gleichheiten 
und prinzipiellen Berichiebenbeiten zwifchen den Syn⸗ 
optifern zn erläutern. Der Kolofferbrief ftellt ale 
Fundamentalthema die Wahrheit auf: Ehriftus ift 
die dogrj, der mowroroxos, als das Ebenbilb Got 
tes, umb zwar ſowohl der erften Schöpfung ale ber 
zweiten, ber Auferftiehung. Kap. 1, 15—18. Dem 
entipricht das Finalthema: mit Ehriftus auferflan- 
ben trachtet nach den himmlischen Gütern im dem 
verberrlichten Ehriftus. Kap. 3, 1—2. Entmwidiung 
bes Fundamentalthema: In Ehrifto alle Fülle. Die 
abjolute Verſöhnung. Auch ber Heiden. Für deren 
Berufung der Apoftel leidet und arbeitet. Wobei 





— 


Der Brief Pauli an die Römer. 17 


Warnung vor den Irrlehrern, welche Scheidungen Gewinn der Zeit, Beſonnenheit, Begeiſterung, nicht 
machen zwiſchen Chriſtus und den Engeln, Juden- durch Rauſchmittel, ſondern Durch heiliges Gejanges- 
chriſten und Heidenchriſten, Geiſt und Leib, und leben und Dankſagung vermittelt. Kap. 5, 15—20. 
durch falſche Geiſtlichkeit im fleischliches Wefen ver- |e. Sie fordert wechſelſeitiges Einander-Unterthan- 
fallen. Kap. 1,19 — Kap. 2, 23. Das Finalthema: | Sein und einen geheiligten Einklang bes Hausftan- 


Einleitung. 


Trachten nad} der Einheit mit dem himmlischen Ebri- 
ſtus in Erwartung der Offenbarung feiner Hünftigen 
Herrlichkeit. Folgerung: Ablegung bes fleiihlichen 
Weſens. Einigung in dem Leben des neuen Men— 
ſchen. Die Tugenden des Lebens in Ehrifto. Heili- 
gung des Familienlebens, des Haufes zur Einheit 
in Ehrifto, Gemeinfchaft des Gebets. Auch mit dem 
Apoftel und feinem Werk. Das rechte Verhalten ge- 
gen die Welt gemäß biefem Gebet. Kap. 3, I—Rap. 
4,6. Schluß. Sendung bes Tychikus. Empfehlung 
bes Onefimus. Grüße. Veranlaſſung des Gemein- 
Ichaftslchens mit dem ephefiniichen Cyllus. B. 7— 16, 


Der Schluß wie die Einleitung ift auch bier bem | 


Grundgedanken völlig gemäß. Der Antnüpfungs- 
punft der Einleitung liegt in Kap. 1, 4. 5, verbun- 
ben mit ber Belobung des Epaphras und dem Segens- 
wunſch, jowie ber gemeinfamen Dankfagung für bie 
Erlöſung, welche ben neuen Stanbpunft vermittelt 
bat. 

Das Fundamentalthenta des Epheferbriefes ſtellt 
Ehriftus, den Auferftandenen und Erhöheten, als das 
von Ewigleit ber verorbiete, nunmehr durch Die Be- 
rufung ber Gläubigen offenbar geworbene Ziel und 
Haupt der Gemeinbe zur Zujammenfaffung und Ei- 
nigung aller Dinge bar. Kap. 1, 20—23 (eine Wahr- 
beit, beftimmt zum Troft und zur Ermunterung ber 
Heinaftatifchen Gemeinde). Dem entipricht das Fi- 
nalthbema Kap. 4, 1—6. Die im Fundamentalthema 
ausgeiprochene Einigungs- Macht Ehrifti hat fich 
a. barin erwieſen, bafj bie Heiden mit ben Juben in 
innigfter Berbindung zu Einem Haufe Gottes Eins 
geworben. b. Sie erweift ſich in ber yreubigfeit, wo- 
mit Paulus die Heiden, gemäß ber Offenbarung bes 
uralten Geheimniſſes von ber Verordnung berjelben, 
zum Heile beruft und bafür feidet. Sie ſoll fich alſo 
auch in ber Freubigkeit ber Epheſier und ihrer Hoff- 
nung bemweifen. Dem zufolge ſollen denn auch bie 
Erbefier nad Kap. 4, 1—6 bie Einigkeit im Geifte 
bewahren. a. Die Gnabengaben der Einzelnen als 
zugemefjene Gabe ift ein Einigungsband, nicht Tren- 
nungsgrund. V. T—10. b. Der amtlidye Organis- 
mus ift beftimmt, Alle zu Einer Mannesgeftalt des 
Leibes Chrifti zu erziehen, V. 11—16. e. Diefe Ein- 


beit fordert die Scheibung von dem heidniſchen We⸗ 


fen in ber Sünde durch die Erneuerung bes Lebens. 
(1. Wohlverhalten gegen Icdermann, Wahrheit. 
Sanftmutb. Rechtichaffenbeit. Geweihtheit der Rebe. 
Geiftesichen. Leidenichaftslofigkeit. Freundlichkeit. 


Liebe. 2, Meibung ber heidniſchen Lafter.) Kap. 4, 17. 


bis Kap. 5, 14. d. Die Einigkeit fordert Vorficht, 
Lange, Bibelwerf. N. X. VI. 2te Aufl, 


bes. Kap. 5, 21—Hap. 6, 9. f. Sie fordert aber 
Spannung, Feindſchaft, Kriegerüftung, Nothwehr 
und Krieg gegenüber dem Reid) des Satans. Kap. 
16, 10—17. Dagegen Förderung des Reiches Gottes 
in allen Heiligen und im Werke bes Apoftels durch 
bie Fürbitte. V. 18—20. — Der Schluß bezeichnet 
dieſe Einheitspredigt als eine Botichaft zum Troft 
und zur Ermunterung durch den Tychikus in Betreff 
der Leiden bes Apoftele. Und in demſelben Sinn ift 
bie großartige Dorologie der Einleitung mit ihren 
| Segenswünſchen zu verſtehen. 

Im Philipperbriefe tritt ber Gegenſatz bes didalti⸗ 
ſchen und paränetiſchen Wortes nur leiſe hervor, da 
der ganze Brief von dem Gefühl der perſönlichen Ge- 
meinſchaft des Apoftels mit ber Gemeinde zu Phi- 

lippi durchdrungen iſt. Gleichwohl ift er auch bier 
zu erfennen. In ben Worten Kap. 1, S—11 Ipricht 
‘der Apoftel fein Herzens» Anliegen aus, daß feine 
'fiebe Gemeinde in jeder Beziehung volllommen 
| werde für den Tag Chrifti; immer mehr bereichert, 
 geläutert, erfüllet zum Lobe Gottes. Dem entipricht 
als Finalthema Kap. 4, 1. Der Zuruf: daß fie als 
feine Freude und Krone beftehen mögen in bem Herrn. 
Der Grundgebanfe, das Prinzipalthema entfaltet 
fich zuerft in der Mittheilung der Erfahrung, welde 
ber Apoftel zu Rom madt, und feiner Stimmung 
dabei, weil die Philipper fie kraft inniger Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm zu ihrer eignen Erfahrung machen 
jollen. Kap. 1, 12— 30. Sodann ermahnt er fie zur 
Wahrnehmung und Verbefferung ihrer Einhelligkeit 
vermittelt der Demuth jebes Einzelnen mit Hinweis 
fung auf das Beifpiel ber bemütbigen Selbfternichri- 
gung Ehrifti — ein Moment, wodurch diefer Brief 
fih den ſpezifiſch⸗chriſtologiſchen anreiht; doch ſteht 
es unter dem ethiſchen Gefichtspunft. Kap. 2, 1-11, 
Nächſt der Demuth foll die Gemeinde ihre innere 
geiftliche Spannung und ihr Streben vermehren. 
B. 12—16; nicht minder fi) ermuntern zur Freude 
mit ibm, zu welchem Ende er ihnen aud noch ben 
Timotheus fenden will, wie er ihnen ben Epaphro- 
ditus ſendet. Kap. 2, 17—Rap.3,1. Die Erfahrung, 
die er in Rom von bem Widerfpruch der Jubaiften 
macht (Kap. 1, 15), veranlaßt ihn dann aber auch, fie 
nad der Andeutung Kap. 1, 28 vor den Anſchlägen 
berjelben beftimmt zu warnen, mit Bezug auf feine 
eigue Stellung zu benfelben. Kap. 3, 2—6. Daran 
fchließt fich Die Erlärung, wie weit er den Geſetzes⸗ 
dienſt diefer Widerfacher hinter fi) habe in feiner 
Erkenntniß Chrifti, feinem Rechtfertigungsglauben 
und feinem Ringen nad ber Bollfommenkeit, d. 5, 
2 











18 


nad der Entwidelung für die Auferftehung der 
Tobten und das himmlische Leben, worin auch fie 
feine Genofjen jein follen gegenüber den Feinden bes 
Kreuzes Ehrifti. Kap. 3, T—21. Die Erplilation 
bes Finaltwortes deutet beſtimmter bin auf das, was 
ber Apoftel an ber Gemeinde auszufegen bat. Eine 
Spannung zwiſchen ber Euodia und Syntyche joll 
befeitigt werben; Elemente ber Gebrüdtbeit, Herbig. 
keit, Sorglichkeit und bes Zwiftes follen ſchwinden; 
fie follen dem Apoftel in alljeitigem Ringen nad 
dem Guten gleihförmig werben. Kap. 4, 2—9, Mit 
diefer Erinnerung verbindet ber Apoftel aber bie 
hohe Anerkennung des apoftoliichen Liebeslebens ber 
Gemeinde, welches fich auch jetzt wieber wie früber 
durch feine Unterftügung bewieſen hat, wie er denn 
auch in feinem Unabhängigkeitsgefühl ſie allein dieſer 
Bertraulichkeit mit ihm gewürbigt. B. 10—20. Der 
Schluß entipricht mit jeinem Segenswunſch (B. 19) 
bem Grundgebanfen, mit feinen Grüßen bem 
Grundton bes Briefes. Der Anknüpfungspunkt 
liegt in B. 6. 

Die Thefialonicherbriefe. Im erften Briefe Hingt 
ber Grundgebanfe durch: der Herr flommt bald; 
im zweiten: ber Herr fcmmt noch nicht bald. 
Und zwar beibes der Wahrheit gemäß, weil im erften 
Theil von bem Kommen bes Herrn in feinem byna- 
miſchen Walten nah bem religiöſen Begriff, im 
zweiten Theil von dem Kommen bes Herrn in ge- 
ſchichtlicher und individueller Beftimmtheit nach dem 
chronologiſchen Begriff die Rebe iſt. Das tbeoretifche 
Thema bes erften Briefes liegt in den Worten Kap, 
1,9 u. 10 (vgl. Kap. 2, 12. 16. 19 2c.). Demgemäß 
ift das ganze Ehriftenthum, namentlich aber ber 
Theſſalonicher, efhatologifch: ein Warten auf 
bie Zulunft bes Sohnes Gottes vom Him— 
mel, als bes Retters von dem zulünftigen 
Zorn. a. Diefem Warten bat das Wirken Pauli 
unter ihnen entiprochen, und fol ihr Wandel auch 
entfprechen unter ben Berfolgungen ber Zeit. Kap. 
2, 1—16. b. Der Apoftel hat Sorge um den Stand 
und bie Stanbhaftigfeit ber Gemeinde gehabt, ba er 
fobald von ihr getrennt worden. Seine Auſchläge, 
fie wieber zu befuchen. Senbung des Timotheus,. 
Der Bericht Des Timotheus über fie hat ihm getröftet. 
Kap. 2, 17—3, 13. c. Erinnerung an bie Grund» 
züge bes rechten Verhaltens in jener Erwartung (ber 
wahren „Heiligen ber Ichten Tage”). Keine Biel« 
weiberei ober Fleiſchesluſt; keine Separation; kein 
aufgeregtes Umtreiben ftatt bes ftillen Arbeitens, 
Kap. 4, 1-12. d. Belehrung über das Verbältnif 
ber Entfchlafenen zu der Zulunft Ehrifti. Kap. 4, 13 
bis 18. e. Die Frage nad) ben Zeiten und Stunden. 
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gesleben gemäß. Eurer Berorbnung gemäß. Eurem 
Verhältniß zu Ehrifto gemäß. Folgerungen. Kap. 
5, 5—22. Schluß: Der Segenswunid ganz im 
Einklang mit den Grundgebanten B. 23. An— 
Mmipfungspunft der Einleitung: Die Theffalonicher 
find Nachfolger ber Apoftel und bes Herrn durch bie 
Freubigleit des Glaubens, gemäß ihrer Hofinung 
unter vielen Trübfalen. Kap. 1, 3—6. Im zweiten 
Briefe tritt der Grundgebanle hervor: baf das Ge⸗ 
richt Gottes über die Welt in Folge ber Verfolgung 
ber Chriſten erft reifen und bie Würbigfeit der Gläu⸗ 
bigen vermitteln muß, bevor ber Herr kommt zur 
Bollziehung des Endgerichts und der Erlöfung der 
Seinen. Kap. 1, 5—$. a, Nähere Erflärung, wie 
bas Reifen bes Gerichts mit dem Reifen ber Gläu- 
bigen zufammenbhängt. Kap. 1,9—12. b. Warnung 
vor chiliaſtiſchen Täuſchungen, als ob der Tag dxs 
Herrn in chronologiſchem Sinne ſchon bevorftche. 
Kap. 2, 1u.2. 0. Wie die ganze Entwidlung des 
Unglaubens und Abfalls noch vorhergehen müfle bis 
zur Erſcheinung des Antichrift (Matth. 24, 24. Die 
Offenb.). Kap. 2, 3—14. Das Finalwort, Kap. 
2, 15: Beftänbigleit, gemäß feiner Belehrung. Fol 
gerungen: Gebet für bie Milfion bes Evangeliums, 
Liebe und Gebuld, Disciplin, Arbeitiamteit, Gut- 
tbätigkeit und Strenge. Die Handichrift Bauli felbft 
als Warnung vor hiliaftifchen Täuſchungen. Der 
Anknüpfungspunft der Einleitung: Die Glaubens 
bebarrlichkeit der Theffalonicher in ben Berfolgungen. 
Kap. 1,4. 

Die Paftoralbriefe bilden infofern eine Parallele 
zu ben Storintherbriefen, als der erfte Brief an ben 
Zimotheus und ber Brief an ben Titus nad kr 
Analogie bes erften Korintberbriefes lehren, wie die 
Gemeinde amtlich bewacht, geleitet und weiter gebil- 
bet werben fol, wogegen Paulus im zweiten Brief 
an ben Timotheus im Borgefühle feines Todes ben 
Schüler anleiten will, wie er ſich felber in jeimer 
Amtsführung zu feinem geiftigen Nachfolger ausge 
ftalten fol, wie fich alfo das Lebensbilb des apoftolı- 
ichen Amtes, weldyes im zweiten Korintherbriefe ge⸗ 
zeichnet ift, im Lebensbilde des Timotheus verjün- 
gen fell. 

Das Thema des erften Timotheusbriefes ift bie 
ermenerte fchriftliche ebertragung des göttlichen Auf⸗ 
trage, welchen ber Apoftel erhalten hat in feiner Br- 
rufung, das rechte Glaubens- und Gemeindeleben 
zu begründen, anf Zimotbeus, jeinen Stellvertreter 
in Epheius, für jenen Kreis. Kap. 1, 18. — Nach 
bem Maße biefes Auftrags wüuſcht er ihm 
gleich in ber Begrüßung ein reiches Maß der Guade. 
Kap. 1, 1u. 2. Demgemäß, wie er ibm aufge 


Antwort: Wie ein Dieb in der Nacht. Kap. 5, 1—3. | geben bat, in Ephefus zu bleiben wegen ber zunädtt 
Das praltiiche Thema: Wachet. Kap. 5, 4. Ente | bervortretenben Veranlaffung, daß er bie reine Lebre 


widiung: Eurer Geiftesnatur gemäß. Eurem Ta- | 


betvachen und beſchützen mußte gegen jubaiftiiche Itr⸗ 
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lehren unb guoftifche Keime. Unb zwar um ber Er- 
bauung willen, denn ber Zweck Des Befehls (der An- 
ordnung ber Orthodoxie) ift Liebe von reinem Her- 
zen ꝛe. Die reine Lehre joll reines Herz, reines 
Gewiſſen, reinen Glauben erhalten. B.5. Die Ver— 
anlafjung waren zunächſt jubenchriftliche Geſetzes— 
eiferer. Daher dharakterifirt ber Apoftel feine Stel- 
lung zum Geſetz. Wenn er es fo ftarf betont, er fei 
zuvor auch ein Läfterer und Berfolger geweſen, jo 
erklärt er eben Damit, was von jenem Sapungseifer 
zu halten fei, und wie er darüber binausgeführt jei 
buch die Barmherzigkeit Gottes, um ein Erempel 
des Glaubens zu werben, beffen Verwaltung er jetzt 
Schriftfich dem Timotheus Überträgt. Dieſer amtliche 
Beruf ift ein Beruf a. zum Kampf, weil dem Gläu- 
bigen bie Abfüligen gegenübertreten. V. 18, 20. 
b. Zur Förderung der univerfellen Menſchenliebe 
(gegenüber jübiihem WPartifularismus) 
in der Anorbnung allgemeinfter Fürbitte gemäß ber 
Heidenmilfion. Kap. 2, 1-7, c. Zur Förderung 
univerfeller Sitte, nach welcher bie Weiber nicht 
als (judaifirende) Prophetiſſen auftreten dürfen. 
B.8—15. d. Zur Förderung der rechten Organifation 
der Gemeinde. 1) Der Bilchof, oder was gleich ift, 
der Presbyter umb fein Haus. 2) Der Diakonus und 
bie Dialoniffe. 3) Die Verwaltung des Hanfee 
Gottes Überhaupt, feinem berrlichen Wejen gemäß. 
Kap. 3. — e. Zur Firirung und Befämpfung ber 
Keime des Irrglaubens, welche in Zukunft reifen 
werben. Gmoftiiche Irrlchren und Sagungen. Kap. 
4, 1—11. f. Zur Selbſtbewachung bes Amtsträgers. 
Kap. 4, 12—16. g. Zum redhten Verhalten und 
Leiten gegenüber von Jedermann, befonders nach 
der Unterſcheidung von Alten und Jungen mit Bezug 
auf den Gemeinbebienft (die Männer, Weiber, Wit- 
wen). Spezielle Befimmung über die Behandlung 
ber Witwen überhaupt, insbelondere über die Ber- 
wendung ber alten Witwen zum Gemeinbebienft. 
Spezielle Beftimmung Über bie rechte Behandlung 
und Unterfcheidung der Xelteften, fowie über bie 
rechte Vorſicht (Prüfung) bei der Anftellung und 
DOrbination zu Aemtern. Wachſamkeit Über das eigene 
Bohlverhalten, auch über feine Geſundheit — (Kap. 
5, 24. 25 ift gefagt mit Bezug auf die Prüfung ®. 22). 
Leitung der Knechte in ber Gemeinde. Kap.5, 1—6, 2. 


— Der Finalfag, Kap. 6, 3—5: Folgerungen. | 
3. 5—10.| 


Schulzank und jein weltliches Motiv, 
Erneute Einſchärfung des Gebots (Auftrags). 
B. 12, 16. Schlufwort. B. 17—21, 

Der Auftrag, welchen der Apoftel dem Titus für 
Kreta binterlieh, bat einen andern Ausdruck als der 
Auftrag, den er dem Timotheus gab für Ephefus. 
Die Hauptaufgabe war bie Anordnung der Presbyter 
in den einzelnen Gemeinden neben der eigenen weiteren 
Ausbildung der kretifchen Kirche. Kap. 1,5. Dem- 
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Presbyter, ohne Zweifel mit Beziehung auf neue 
Erfabrungen Über Kreta, auch über das Eindringen 
jubatfirender Berführer. Kap. 1, 6—16. Sodann 
bie eigene Gemeindepflege und Seelforge des Titus 
in Bezug auf einzelne Berbäftnifie, Lebensalter, 
Stände. Kap. 2, 1-15. Endlich die Anleitung der 
hriftlichen Kreter indgemein zum rechten Verbalten, 
namentlich zur Meibung von aufrühreriſchem, haber- 
füchtigem, zornmütbhigem Weſen mit Hinmweifung auf 
bie Reutfeligteit Gottes in Chriſto. Kap. 3, 1—7. 
Diele Anleitung befeftigt der Apoftel durch jeinen 
Finalfag. Kap. 3, 8. Es entipricht feiner Beftim- 
mung über bie Requifite der Aelteften, Kap. 1,9u.10, 
daß er den Titus abmabnt, fi auf die Schulftrei- 
tigfeiten ber Irrlehrer, namentlich ber nomiftiichen, 
einzulaffen, und ihn ermahnt, ben jeftireriichen 
Menichen erft praktiich anzufaflen, dann zu meiben. 
8. 9-11. Das Schlufwort: Die Senbung bes 
Tychikus und Einzelbeftinnmungen, Grüße Die 
Einleitung ift ein Ausbrud der Autorität des Apo⸗ 
ftels und ber Autorifation bes Titus. 

Der zweite Brief an den Timotheus will, wie ge 
fagt, den Timotheus in feinem Amtsleben felber wei⸗ 
ter führen, Damit er al ber geiftliche Lieblingsſohn des 
Apoftels nach feinem Heimgang ihn in feinen Geifte 
vertreten könne. Das fagt der Grundgedanke Kap. 
1, 6—8. Diefen Grundgedanken befräftigt ber 
Apoftel zuerft a. durch Die Berufung zum Heil von 
Seiten Gottes. B.9 u. 10. b. Durch feine eigene 
Berufung zum Apoftel ber Heiden. V. 11 u. 12, 
c. Durch das Schülerverhältniß bes Timotheus zu 
ihm. ®. 13 u. 14. d. Durch die Hinweifung auf 
die Ungetreuen und die Treuen, B. 15—18. Er 
entwidelt dann ben Grundgebanfen. a. Er fol 
fi verftärfen durch gleichgefinnte Gehülfen. Kap, 
2,1 u.2. b. Leibensbereit fein und ausharren nach 
dem Borbilde Pauli, nah dem Borgange Ehrifti. 
®B.3-13, ec, Streitfucht meiden. Die verberblichen 
Wirkungen berfelben erkennen (Hymenäus, Phile- 
tus), den Gegenfaß und bie Unterfchiede im Haufe 
Gottes recht verſtehen. Meiden bie Unreinen; bie 
Lüfte; die Schulgezänte; ehren, lehren, wehren in 
mildem Geift. Kap. 2, 14—26. — Er erläutert 
enblich den Grundgebanten, indem er das Zukunfts⸗ 
bild ter Irrlebrer und das Zukunftsbild des Apoftel- 
ſchülers einander gegenüberſtellt. Der Letstere ſoll 
feftftehen im der Ueberlieferung bes Paulus, d. 5. im 
Neuen Teftament, und in ber Heiligen Schrift, d. h. 
bem Alten Teftament. Kap. 3, Der Finalſatz Kap. 
4, 1u. 2 ift eine feierliche Hebertragung feines Auf- 


trags auf ben geliebten Schüler. Entwidlung: Die 


Zukunft der Irrlehre und der Irrwege forbert treue 
apoftoliiche Männer. Timotheus fol in der ſchweren 


Zeit feftftehen, weil jein Lehrer heimgeht. V. 3—9, 
2* 
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Er foll aber auch bald zu ihm kommen, ba er | manche Gloffe veranlaßt bat. Wir leſen ihn litur- 
faft ganz vereinfamt if. Bericht über feine Lage | giich wie folgt: 


3. 9-18. Schlufwort, Segenswunid, Nachträge, 
Begrüßungen. Die Einleitung ift dem Briefe ge- 
mäß: ein Ausdrud ber innigen Beziehung zwiſchen 
dem Lehrer und dem Schüler, und bes Vertrauens 
auf den innern Beruf des Lebteren. — Als Ber- 
mädhtnif im Borgefühl des Todes ift der zweite Brief 
an ben Fimotheus mit bem zweiten Brief Des Petrus 
verwandt. — Die einzelnen Theile des Briefes an ben 
Philemon gruppiren fih um bie Empfehlung bes 
Onefimus zur Wiederaufnahme B. 10—12. Das 
Vorangehende ift größtentheils Einleitung auf dieſen 
Mittelpunkt bin; das Folgende ift Ausführung. Der 
Schluß enthält wie die Einleitung Beziehungen zwi⸗ 
chen bem Berufe des Baulus und der Gemeinde zu 
Koloſſä. 

Die Unmittelbarkeit des Apoſtels, welche ihm als ei⸗ 
nem religiöſen oder auch ächt hebräiſchen Genius eigen 
iſt, lann man allerdings als ein intuitives Verhal⸗ 
ten bezeichnen, doch tritt er darin entſchieden hinter 
die feſtliche Anſchauungsweiſe des Johannes zurück, 
ſchon deswegen, weil er nach der Seite der Thatkraft 
ſtärler ausgeſtattet iſt mit feuriger Energie, prafti« 
ſchem Lebenstrich. Die Darftelung des Johannes 
erinnert daher mehr an bie geiftigfte Poeſie; bie des 
Paulus dagegen an bie feurigſte Ahetoril. Dem 
entipricht num feine Bildung. Schon in der Schule 
der Rabbinen bat er die rabbiniiche Bermittlungs- 
form bes Gedankens gelernt, eine Dialektit, welche 
fih namentlih buch Fragen und Einwürfe und 
beren Beantwortung und durch theokratiſch⸗ hiſtoriſche 
deductiones ad absurdum hindurch bewegt. Im 
Verkehr mit ben Griechen bat der Grunbgelehrige 
aber auch griechifche Bermittlungsmeiien gelernt, wie 
bies z. B. das 15. Kapitel bes erften Korintherbriefes 
beurkunbet. Seine Bermittlungsweile ift jedoch na- 
mentlich burch zwei Momente mobifizirt, welche einer 
größeren Würdigung bebürfen, wenn man frei wer» 
den will von dem Vorurtheil, der Apoftel habe viel- 
fach in jchleppenben Perioden unb in unflaren Ana- 
loluthien gerebet. 

Das erſte Moment befteht im ben Titurgifchen 
Formen des Berfafjers, melche fich theils durch kul⸗ 
tiſche Reminiscenzen, theils Durch feine eigenthümlich 
reichen Gebetsftimmungen und borologiichen Ge» 
müthserhebungen gebilvet haben. Die liturgifche 
Form geht vielfach Über den biftorifchen und bialel- 
tiſchen Periodenbau hinaus, und zwar vermöge ber 
Eontinuität ber Empfindung, welche fich durch eine 
Folge von rhythmiſchen Paufen hindurch bewegt. 


Gelobt fei ber Gott und Bater unfers Herrn 
Jeſu Chriſti! 

Der uns geſegnet hat mit jeglichem geiſtlichen 
Segen in den himmliſchen Dingen in Chriſto: 

Gemäß dem, daß er uns erwählet bat in ihm 
vor Grunblegung der Welt, daß wir follten fein 
heilig und unfträflih vor ihm in ber Liebe — 

Der uns verordnet hat zu einer Kinbichaft durch 
Jeſum Ehriftum für fich jelbft nah dem Wohlge- 
fallen feines Willens zum Lobe ber Herrlichkeit 
feiner Gnabe — 

In welder (Gnade) er uns mwohlgefällig ge 
macht (berufen) bat in dem Geliebten — 

In welchem (Geliebten) wir haben Die Erlöjung 
durch fein Blut, die Vergebung der Sünden nad 
dem Reichthum feiner Gnade (die Rechtfertigung) — 

Welche (Gnade) er reichlich Über uns überflichen 
lafien in jeglicher Weisheit und Einficht (die Ver⸗ 
berrlihung nad) der intelleftuellen Seite) — 

Indem er uns bat zu erfennen gegeben das Ge⸗ 
beimniß feines Willens, nach feinem Wohlge⸗ 
fallen — 

Welches (Wohlgefallen) er vorher feftgeietst hat 
in ihm jelber (zur Erfcheinung) ald Hausorbnung 
ber Fülle der Zeitläufe (Epochen, xaspor) — 

Alles (nämlich) wieder zufammenzufaflen in 
Ghrifto, jomohl was (Alles) im Himmel ift ala 
was (Alles) auf Erben ift, in ihm — 

In welchem wir zum Bolt des Eigenthums 
gemacht worden find, zuvor verorbnet nad) dem 
Vorſatz deſſen, ber Alles durchführt nach dem 
Rathſchluß ſeines Willens — 

Daß wir ſein follten zum Lobe feiner Herrlid- 
feit, wir, bie wir vorher gehofft haben auf Ehri- 
ſtum. — 

In weldem auch ihr (Gleiches geworben 
feib), da ihr gehört habt das Wort ber Wahrkeit, 
bas Evangelium von eurem Heil (Seligkeit) — 

In welchem ihr aud als Gläubige feid ver- 
fiegelt worben mit dem Heiligen Geifte ber Ber- 
heißung (ber auch in ber altteftamentlichen Ber- 
beigung wirkſam geweſen) — 

Welcher ift das Pfand unfres Erbes (bes ge- 
meinfchaftlichen Erbes bes Gottesvolls) zur Er 
löſung (vollen Freimachung) bes Eigenthumsvollb 
(aus Juden und Heiden) — 

Zum Lobe ſeiner Herrlichkeit. 

Wir werben noch in ber Erklärung bes Römer- 


Mir erinnern beifpieldweife an bie Palmen 107 u. | briefes ſelbſt auf bie Bemerkung kommen, daß fid 
136, Die bebeutenbfte Form dieſer Art ift der lange | die Schwierigkeit in feinen Schlußworten nur löſt 
Sa zu Anfange des Epheferbriefes von B. 1- 14, durch die Annahme einer liturgiichen Form (ange 
welcher, nad griechiſchem Richtmaß gemeflen, fo deutet ſchon in unfrer Inhaltsangabe); wie denn 
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auch die Schwierigkeit Röm. 9, 5 durch die Annahme 
einer liturgiichen Reminiscenz zu löſen fein wird, 
An die Stelle der jhleppenben Perioden fegen wir 
alfo liturgiſch feftliche, Iyrifche Redeweiſen, und fo 
denn aud an die Stelle der meiften vermeintlichen 
Analoluthien lebensfriiche Breviloquenzen. Wie fich 
bie erfteren ergeben aus ber religidfen Schule und 
Stimmung des Apoftels, fo die leßteren aus feiner 
feurigen Lebendigkeit und feiner jchnellen Geiftesbe- 
wegung in feinem großen Tagewerl. Wir haben in 
der vorftehenden Dorologie ſchon eine Breviloquenz 
ſetzen müffen an die Stelle einer Analoluthie (B. 13). 
Beſonders bemerkbar machen fich ſolche Breviloquen- 
zen in bem zweiten Kapitel bes Römerbricfes, wo 
B. 28 u. 29 die Ausdrücke Tovdalos und megıroun 
zu wiederholen find. So nehmen wir benn auch mit 
Eoccejus Röm. 5, 12 einfach das dAuBous» aus 


B. 11 in B. 12 herüber, um bie wielbeiprochene | 


Anatoluthie aufzuldfen (de rovro dAufouev) wo« 
bei zu bemerken ift, daß Paulus das Berbum Jau- 
Barsır emphatiich gebraucht im Sinne perjönlid 
fittficger Aneignung, welchem ®. 12 eben das dp’ @ 
navrss nuaprov entipricht. 

Im Allgemeinen können wir bier nur die frühere 
Sharakteriftit wiederholen. Was die Darftellungs- 
weife des Apoftels anlangt, jo ift Die Verbindung bes 
ftrengften (vielfach verlannten) methodiſchen Gedan⸗ 
fenganges mit dem reichften concreten Ausbrud, bie 
Berbindung eines wunderbaren intuitiven Tieffinns 
mit ber gewanbteften Dialektik, einer erhabenen An- 
ſchauungsweiſe mit der mädhtigften praktiſchen Ten⸗ 
benz, ber univerſellſte Bid mit der imbivibuellften 
Faflung, eines vielfach jelbft Igrifchefeftlichen Rede⸗ 
ſchwunges mit ben ſtrengſten didaltiſchen Unterjchei- 
dungen, die originelfte ſprachbildende Kraft (ſ. die 
anak Asyoneva bed Apoftels) mit der glüdlichften 
Aneignung des conventionellen Ausbruds das Ei» 
genthümliche der fogenannten pauliniichen Rhetorik, 
über welche fich Biele verbreitet haben von Hierony- 
mus bis auf C. 2. Baur’s Rhetorica Paulina 
1782, und bis auf viele Andere. Neuere Schrift: 
Lasonda, disquisitio de linguse Paulinae 
idiomate, Trajecti ad Rhenum, 1866. 

Ueber den Styl des Apoftels ift ſehr viel verban- 
belt worben. Die betreffende Literatur ift verzeichnet 
bei Guerike, Iſagogik, ©. 289; vgl. Reuf, ©. 64. 


8.5 
Die paulinifche Theologie. 

„Was den Lehrbegriff der pauliniſchen Schriften 
anlangt, jo hängt derjelbe in feiner Eigenthümlich⸗ 
feit nach der traditionellen Seite burd ben 
Lehrbegriff des Petrus mit dem bes Jakobus zufam- 
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bannes. Borauszufegen ift nach dem Begriff des 
apoftolifchen Geiſteslebens einerfeits die Identität 
ber paulinifchen Lehre mit ber Lehre aller Apoftel 
nad) ihrer Subftanz (gegen Baur); andererjeits die 
beftimmmtefte Eigenthümlichkeit ber pauliniichen An— 
Idauungsmeife und Lebrform. Und was dieje bes 
trifit, jo geben wir nad Neanber zu, daß ſich bei 
Paulus die entwideltefte neuteftamentliche Theologie 
finde; nur glauben wir dies auf Die formale Seite 
beſchränken zu müfjen, ba in materieller Beriehung 
offenbar Johannes die Bollendung ber neuteftament- 
lichen Theologie bildet. Was nun das Eigenthlim- 
liche des Paulinismus anlangt, je ift baffelbe von 
Berichiebenen verfchieben beftimmt worben (j. Lech— 
ler, d. a. W. S. 15). Wir finden es in dem Geban« 
ten, daß Ehriftus als der Sohn Gottes und Heiland 
ber Welt der abjolut neue Menſch ift und als folcher 
das Prinzip einer neuen geiftesmenfchlichen Natur 
(xarn xrioıs), ald der Gelreuzigte und Auferftan- 
dene durch jeinen Opfertod hiſtoriſch vollendet, und 
jo in jeiner Beziehung rüdwärts das Prinzip der 
Erwählung der Gläubigen, wie fie fi zu verwirk⸗ 
lichen begonnen bat in ber Weltihöpfung, in ihrer 
Verordnung zum Heil und in ihrer Berufung; in 
feiner Beziehung vorwärts aber das Prinzip einer 
neuen Gerechtigkeit wor Gott, eines neuen Geſetzes 
des Geiftes, eines neuen Lebens, einer nenen Menſch⸗ 
beit, welche in und mit ihm durch bie Blutſchuld 
der ganzen alten Welt für die religidie Autorität 
und Herridaft Diefer ganzen alten Welt, mithin 
aud durch das Geſetz für das Geſetz geftorben ift, 
um durch denſelben Tod mit Gott verlöhnt in dem 
neuen himmlischen Menichenweien die Erfilllung 
aller elementaren Anfänge bes weientlichen Lebens, 
befonders im Alten Bunde, in geiftiger Verklärung 
barzuftellen (j. apoftol. Zeitalter UI, ©. 586). Ueber 
ben paulinischen Lehrbegriff vgl. m. bie Revifion ber 
betreffenden Anfichten bei Lechler unb in der vorge- 
nannten Schrift; zur Literatur das Verzeichniß in 
Hagenbach's Encyklopäbie, 

Es iſt vollftändiger Unverftand, wenn man bem 
Apoftel eine mittlere Stellung zwiſchen ber Aner⸗ 
kennung des Alten Teſtaments bei den Jubenapofteln 
und dem Marcion anmeift. Paulus ift in jeiner Art 
fo altteftamentlich wie Jalobus (vgl. Röm. 4; Galat. 
3 u. 0. St.). Nur ift jein bejonderer Beruf das Hei- 
denapoftelamt mit feiner Antitheje gegen den Phari« 
fäismus und die Satzung bes Geſetzes, ſowie mit feis 
ner Theje von ber volllommenen Freiheit des Evan- 
geliums in Ehrifte. Chriftus ift dem Apoftel ber 
religidje Nomos, das Geſetz des Geiſtes; ber äußer- 
liche Nomos ift für ihn in religidier Beziehung nur 
pädagogiiches Symbol, und in ethiiher Beziehung 


men, nad) der univerjellen Seite durch ben Lehrbe⸗ | bedingt Durch das religiöfe Prinzip, Ehriftus. Daher 
griff des Hebräerbriefd mit dem Lehrtypus des Jos | hat er auch das altteftamentlihe Wort (Gal. 3, 24), 
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die judiſche Theologie, ſelbſt die jübifh-radbinifche | ver Apoſtelgeſchichte in Predigten, Schaffpaufen 189. 


Dialektik vergeiftigt und zu einem Organ ber dhrifl- 
lichen Lehre und Lehrweiſe gemacht ; das Gleiche aber 
gilt von den Grundformen der griechiſch⸗römiſchen 
Kultur (f. Apoftg. 17; Röm. 13, 1 ff.).“ 


8. 6. 
Die Literatur über die Briefe und die Theologie bed 
Paulus. 

Umfafjende Berzeichniffe der hierher gehörigen Li⸗ 
teratur find ©. 9 angegeben. Ebenfo ein Theil ber 
auch hierher gehörigen Literatur. Hierher gehören bie 
Schriften über die neuteſtamentliche Theologie, Über 
die Lehre und das Leben ber Apoftel, von Yutterbed 
(Die uenteftamentfichen Lehrbegriffe), von Ledhler, 
u.a. Sodann die nambaften Schriften über den 
pauliniſchen Lebhrbegriff: von Meyer, Ufteri, Hem— 
fen, Schrader, Dähne, beziehungsmweile Köftlin (dev 
Lehrbegriff des Evangeliums und der Briefe Joban- 
nis und Die verwandten neuteflamentlichen Lehrbe— 
griffe). — Baur, der Apoftel Paulus. Dazu Ewald, 
die Senbichreiben des Apoftels Paulus, überſetzt 
und erflärt, Götting. 1857. Neuerdings erichien: 
Simar, die Theologie des beil, Paulus. Freiburg 
1864 (tath.). S. auch Winer, Supplement, ©. 40. 
Ferner bie Bearbeitungen ber Apoſtelgeſchichte. Ins- 
beionbere auch das Bibelwerk zur Apofig., von Lech— 
ler und Gerod. Die Abhandlungen iiber Paulus und 
feine Theologie nad) weiteren und engeren Geſichts 
punkten find außerordentlich zahlreich. Wir nennen: 
Scarling, de Paulo Apostolo, ejusque adver- 


sariis, Commentatio, Havniae 1536. Böttger, | 


Beiträge zur Einl. u. |. mw. Götting. 1837—38,. — 
Catenae in Epist. ad Gal. ect, Oxon. 1842, — 
Tiſchendorf, doctrina Pauli de vi mortis Christi 
satisfactoria, Lips. 1837. — NRäbiger, de Chri- 
stologia Paulina contra Baurium, Vratislav. 
1846. — Holften, Über das Wort oaof, Roftod 
1855. — Hölemann, die Stellung Pauli zu ber 


Frage um die Zeit der Wiederkunft Ehrifti, Leipzig | 


1858, Hebart, die natürliche Theologie des Apoftels 
Paulus, Nürnberg 1560. Abhandlungen in ber 
Liebner’ichen Zeitſchrift ſ. oben. Lipſius, die pauli— 
niſche Rechtfertigungslehre ꝛc., nad) den vier Haupt⸗ 
briefen des Apoſtels dargeftellt, Leipz. 1853. Lamping, 
Pauli de predestinatione decreta, Leuwarden 
1857. Beyichlag, zur pauliniſchen Ehriftologie, in 
den Stud, und frit. 3. Heft. ©. 431. Bleek, Vor⸗ 
Iefungen über die Briefe an die Koloffer 2c., Berlin 
1565. 

Homiletifhe und ascetifhe Literatur 
über bie Schriften bes Paulus (f. bie 8. 9 ff. 
genannten vorwaltend praltiſchen Schriften). — 
Bengel, erflärende Umfjchreibung ber 14 Briefe bes 
Apoftels Paulus. — Schal, praltiſche Auslegung 


Stier, Die Reben der Apoftel, 2 Thle., Leipzig 1629 
und 30. Thieh, die Reife von Jeruſalem nach Da- 
mastus. Gallerie paulinifcher Predigten, Schleswig 
1841. Couard, Predigten über die Belehrung bes 
Apoftels Paulus, Berlin 1833. Heubner, praftijche 
Erklärung u. ſ. w. Diedrich, die Briefe an bie 
Epheſ. ꝛc., Leipzig 1860. Blunt, das Leben des 
Apoftels Paulus, 24 Betrachtungen. Aus dem Eng 
lifchen. Meißen 1861. Bei den vielen Perikopen, 
welche bie Kirche aus den pauliniſchen Schriften ent» 
nommen bat, verfteht es fich von felbft, Daß bie 
Sammlungen von Predigten über bie Berilopen 
überhaupt, über bie Epifteln insbefondere mit einem 
| reichen Material hierher gehören, aljo die Samm- 
| lungen von Harms, C. Hofader, Kapf, Mynſter, 
ı Nanke, Stier u. v. Andern. Neuerdings ift auch eine 
gehaltvolle Sammlung von Predigten Über bie neuen 
Verilopen von Dr. Nitzſch erichienen: Deichert: 
Evangelienpredigten, 2 Bde, Gichen 1857 —58. 
Epiftelprebigten, 2 Bbe., Stuttgart 1963. Endlich 
ift an bie Repertorien von Brandt, Lisco, Schaller 
u. A. zu erinnern. 





B. Spezielle Einleitung. Der Brief des Paulus 
an die Römer. 


5: 
Rom und feine Bedeutung. 

Wie fi in Ierujalem, der theolratiſchen Gottes⸗ 
ftabt, das Licht und bie Finfterniß des Judenthumb 
centralifirt hat (Die heilige Stabt; die Mörderin der 
Propheten), jo ift Rom, die hbumaniftiiche Weltſtadt, 
als das heidniſche Rom, zum Centrum aller Licht⸗ 
elemente und Finfterniffe ber Heibenwelt geworben, 
als das hriftlihe Rom zum Centrum alles Lichtle- 
bens und alles widerchriſtlichen Weſens in der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Daber hat Rom wie Jeruſalem nicht 
nur eine einzige biftorijde Bebeutung, jondern 
es ift zugleich wie dieſes, ein melthiftoriiches, durch 
alle Zeiten wirkiames Bild — namentlich tritt 
\ das chriftliche Rom bervor als ein leuchtenbes Ideal 
‚der Völler, welches fich in ein zaubermächtiges Idol 
| verwanbelt. 

Das site heidnifche Rom, als Refidenz und Mittel- 
punkt der römiſchen Weltmonardie, kam als dus 
tragiſche Schidjal (Hegel) niedertretend und vernich⸗ 
tenb über bie Herrlichkeit der alten Welt. Daſſelbe 
Rom aber, welches die Kritil der Geichichte oder 
vielmehr ber göttlichen Heimſuchung über alle Kul⸗ 
turftätten der alten Welt als ein unbewußtes Werl 
zeug ausführte, wurbe zum geiftigen Erben, zum 
Emporium und Eentralpuntt aller alten Weltkultur, 
und damit eben zur VBorbebingung und Bafis für bie 
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univerjelle Geftaftung ber Gemeinde Chriſti zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche. 

Rom war das Ende der alten Heidenwelt, darum 
wurde es ber Anfang, ber univerfelle Herb und Aus- 
gangspunkt der neuen katholischen Chriſtenwelt — 
ein Janustempel en gros, Rom batte die Beftim- 
mung, bie Union ber Heidenkirche und ber Juben- 
firche, bie Union des theofratiihen Glaubens und 
ber bumaniftifchen Bildung, die Union des chriftlichen 
Morgenlandes und Abenblandes, die Union der alten 
Kulturvöller und ber Barbaren ber Bölferwanberung 
zu vermitteln, und in hiſtoriſchem Abglanz bes alt- 
teftamentlichen päbagogifchen Mofaismus (Gal. 3) 
das pädagogiiche, geſetzlich-ſymboliſche Amt der Er- 
ziehung der jungen hriftlichen Katechumenenvölter 
für einen minbigen Glaubensftand zu verwalten. 
&o wenig aber ber römifche Genius bie alte Bilbung, 
namentlich in ihrer griechiſchen Herrlichkeit, fich ganz 
anzueignen und zu reprobiziren vermocht hatte, jo 
wenig war er im Stande, das Ehriftentbum in feie 
ner Tiefe prinzipiell zu erfaffen und firchlich zu ge- 
ftalten. Sein Beruf war, ſowohl den alten Kultur» 
ſchatz wie ben chriſtlichen Glaubensihag nad) ber 
Nothdurft der Barbaren zu popularifiren und mit 
ihrem aufbämmernden Verſtändniß zu vermitteln. 
Sowie es aber mit feinen Zöglingen an bem Punkte 
ber Maturität angelangt war, wurde fein Bildungs» 


ftand in weltlichem Sinne von dem griechifchen Hus | 


manismus, im geiftlichen Sinne von dem evangeli- 
ſchen Belenntniß überflügelt. Rom bat aber nie feine 
Schranle unb bie Schranfe feiner Gabe und Aufgabe 
erfannt. In demielben Maße, wie es überflügelt 
wurde, leiftete e8 Wiberftand im Banatismus be- 
ſchränlter Selbſtüberſchätzung und verfiel es dem 
Gericht der Gefchichte. 

Rom tritt zuerft in ben Geſichtskreis der alttefta- 
mentlichen apotalyptiichen Prophetien als ein büfteres 
Zukunftsbild im Propheten Daniel Kap. 7,7 fi. 
Denn daf das vierte Thier der bamielifchen Bifton, 
troßg aller mobernen Einreben, nur bie römiiche 
Weltmonarchie bezeichnen fann, ergibt fich ſchon dar⸗ 
aus mit Sicherheit, daß bie dritte Weltinonardhie, bie 
mazebonijche, Daniel 7 und Daniel 8, mit derfelben 
ſymboliſchen Zahl Bier bezeichnet ift; abgefehen 
bavon, daß das gejchilberte Antichriftenthbum Kap. 7 
eichatologiich ift, während das Antichriftenthum Kap. 
8, 9 nur ein typiſches Vorſpiel — der Antitheofratie- 
mus des Antiohus Epiphanes fein lann. Und jowie 
Kom zuerft im prophetiſchen Lichte in der Bibel her- 
vortritt, jo erfcheint e8 auch zuletzt in prophetiſchem 
Lichte in ber Apofalypie (Kap. 17). Dort richtet es 
Ales zu Grunde als Werkzeug des Gerichts; bier 
wird es zu Grunde gerichtet als ein Objelt, bas ſel⸗ 
ber bem Gerichte verfallen iſt. Die erfte gefchichtliche 
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liche nach 1 Maffab. 8 u. 12. In der apokryphiſchen 
Periode wurde Judäa von Rom abhängig gemacht 
durch Pompejus, und derſelbe legte auch den Grund 
zu der jübifchen Kolonie in Rom, bie in ihrer arm- 
feligen Lage und Geftalt Doch die hohe welthiftorifche 
Aufgabe hatte, den Uebergang des Chriſtenthums von 
Serufalem und Autiochien nach Rom zu vermitteln 
(j. Apoftg. 28). Bol. die Artilel Rom in Winers 
Realleriton und Zeller bibliſchem Wörterbuch (Rö- 
mer, Römerbrief, Rom), Herzogs Real-Encpklopä- 
die, Einzelwerle über Rom jchrieben: Piranefi; 
Platner, Bunfen und Gerhard; Canina, Beder, 
Fournier, Gregorovius x. Einzelne evangelifche 
Berbandlungen Chautepie de la Saussaye: trois 
sermons sur Rome, Leyde 1855. Schröder, aus 
14 Zagen in Rom. Ciberfeld 1861. 


&. 2. 
Die römifhe Gemeinde. 

Die erften Anfänge der römijchen Ehriftengemeinde 
find geſchichtlich nicht zu beflimmen. Die religiöſe 
urchriſtliche Sage hat die erfte Entftehung ber Ge— 
meinbe ober doch die erfte Prebigt von Ehrifto in 
Rom in die Kage der irdiichen Erſcheinung Ehrifti 
jelbft zurüd verlegt. Zuerft follen Gerüchte, dann 
verſchiedene Augenzeugen, dann ſogar Barnabas ſelbſt 
das wunderbare Auftreten Jeſu in Judäa zu Rom 
verfündigt haben (ſ. Clement. Rom. Recognit. 1, 
6 ff). An die urchriſtliche Sage ſchließt Die römiſch⸗ 
firchlicye Sage fih an, wornach der Apoftel Petrus 
bie römiſche Gemeinde foll geftiftet haben. Petrus 
fol im zweiten Jahre des Elaubius (42 Jahre nad) 
Chr.) zur Befiegung des Simon Magus nah Rom 
gefommen jein, und als erfter Biichof der von ibm 
geftifteten Gemeinde 25 Jahre in Rom gelebt haben. 
Ueber bie allmähliche Entftehung dieſer Sage ſ. Wie— 
jeler, Chronologie des apoftoliichen Zeitalter, 
©. 552 fi. Die Gefchichtlichkeit Diefer Sage ift in 
ber römiſchen Theologie jelbft gegenwärtig vielfach 
aufgegeben (j. Tholud, S. 1); body haben auch noch 
proteftantiiche Theologen bis auf unfere Zeit, na- 
mentlich Bertholbt, Mynfter und Thierich (die Kirche 
im apoftol. Zeitalter 1852, ©. 97) dieſelbe zu ftüßen 
gelucht, und man begreift ed, wenn ber gegenwärtige 
Romanismus auf die Behauptung ber Sage zurüd- 
fommt (j. Hagemann, bie römiiche Kirche. Freiburg 
im Breisgau, ©. 658 ff.). Die Gründe, welde 
gegen dieſe Tradition lauten, find befannt: 1) Als 
Paulus jeinen Brief an die Römer jchrieb, ungefähr 
im Jahr 59, war Petrus noch nicht in Rom, auch 
nicht dort gewejen (vergl. Apoftg. 19, 21; Röm. 
15, 20; 2 Kor. 10, 16); 2) ala Paulus, mach ber 
Apoſtelgeſchichte, nach Rom kam, etwa gegen das 
Jahr 62, fand fich noch keine Spur von Petrus in 


Berührung Iſraels mit Rom war eine freunbjchaft- | Rom; 3) jelbft als er von Rom aus feinen zweiten 
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Brief an den Timotheus jchrieb, wie wir ficher au- 
nehmen aus feiner zweiten Gefangenichaft, etwa um 
das Jahr 66, fanb ſich ebenfalls noch feine Spur von 
Petrus in Rom. Dagegen finden wir 4) ben Petrus 
zur Zeit bes erften Apoftelconcils, um das Jahr 53, 
noch in Jeruſalem. Wir finden ihn 5) noch fpäter 
in Antiodien, nach Gal. 2, etwa um das Jahr 55, 





und am fpäteften 6) in Babylon, von wo aus er! 


feinen erften Brief an die Heinafiatiichen Ehriften ge⸗ 
ſchrieben hat*). Erft jein zweiter Brief, im Borge- 
fühl des nahen Todes gejchrieben, fcheint nicht nur 
aus ber Gefangenſchaft, jonbern auch aus einer Ge⸗ 
fangenjhaft des Apofteld in Rom hervorgegangen 
zu fein, und bie firchenhiftorifche Tradition des Dio- 
nyſius von Korinth (Euseb. histor. ecel. 2, 25), 
nach welcher Petrus gleichzeitig mit Paulus zu Nom 
als Martyrer geftorben fein fol, kann durch feine 
irgend erheblichen Momente bejeitigt werden. Tref⸗ 
fend aber jagt Meyer: Lebrigens ift unſer Brief, weil 
Petrus vor Abfaffung beffelben nicht in Rom geweſen 
fein kann, eine bad geſchichtliche Fundament 
bes Papſithums, ſoſern Diefes auf der römiſchen Ge- 
meindegränbung und Epislopatsführung jenes Apo- 
ftels beruhen joll, zerfiörende Thatſache. Die 
Sage, welche bie römische Gemeinde bis auf Die Tage 
Jeſu zurückführt, ift bis zum Aeußerften fortgefchritten 
in einzelnen Erdichtungen (ſ. Neander, Kirchenge- 
Ihichte I, 51. Die Erzählung Tertullians von dem 
Kaijer Ziberius). Auch ihr aber liegt ein Element 
ber Wahrheit zum Grunde: Die Thatjache, daß die 
mejfianiiche Hoffnung unter den Juden in Rom 
(denn überall, wo es eine ausgebreitete Fubenfchaft 
gab, fanden fich auch wohl einzelne Fromme, welche 
auf die Zukunft des Meſſias bofften) von einer hifto- 
riihen Kunde von Jeſu jehr früh, vieleicht ſchon zu 
feinen Lebzeiten, befruchtet worden. „Dan bat fich 
bermalen in ber Annahme vereinigt, daß wohl ſchon 
buch die am Pfingftfeft auweſenden Juden (Apofig. 
2, 10) und durch bie nach dem Martyrtode von Ste 
phanus in verichiebenne Gegenden verftreuten Juden⸗ 
chriſten (Apoftg. 8, 1) der Same bes Evangeliums 
nah Rom gebracht fein möge. Auf ein fo frühes 
Alter leitet die Erwähnung jolder hriftlichen Lehrer 
in Rom, welde fogar ſchon vor Paulus befehrt ge- 
weien (Kap. 16, 7); das, was ber Apoftel von dem 
weit verbreiteten Ruf der Gemeinde fagt (Kap. 1, 8), 
ihre nicht unbeträchtliche Ausdehnung, da fie in ver 
ſchiedenen Berſammlungsplätzen ber Hauptftabt zu⸗ 
ſammenkommt (Kap. 16, 5. 14 und 15), und über» 
baupt die Wahrfcheinlichkeit, daß bei dem großen 
Zufluß von Fremden in Rom ſich auch jchon früh 
auswärtige Ehriften unter biefen befunden haben.“ 


*) Weber die Haltlofigkeit der Hypotheſe, dab Babylon 
Mom bezeichne, i. m, apoft. Zeitalter U, ©. 380. 
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ren Kolonien, welche fih am die älteren Nicberlai- 
fungen (in Aſſyrien, Babylon, Alerandrien ꝛc.) an 
ſchloß, deren Grundftod die von Pompejus nah Rom 
abgeführten jübiihen Sklaven bildeten, wozu aber 
ihon von Anfang an jüdische Wandersleute lommen 
mochten, bald auch zahlreiche Profelyten. Die ge 
knechteten Juden batten unter Auguftus zum großen 
Theil ihre Freiheit erlangt (Philo Leg. ad Caj. 
Ueber ihren Wohnſitz in der Regio transtiberina 
vergl. Winer „Rom“). Kaiſer Tiberius (Sueton. 
Tib. 36; Joseph. Antigq. 18, 3. 5) unb jpäter Elau- 
bins vertrieben fie aus der Stabt (Apoſtg. 18, 2; 
Sueton. Claud. 25), aber fie fehrten bald zuräd 
und waren auch unter ben jpäteren Kaijern, obſchon 
durch Steuern hart bebrängt (Suet, Domit. 12) und 
theilweiſe betteların (Juv. 3, 14; 6, 542), ſehr zabl- 
reih* Winer. „Unter ber Regierung von Auguftus, 
Tiberius, Nero befanden fich auch unter ben laiſer⸗ 
lihen Hausbedienten Juden, und Boppäa, bie Ge 
mablin Nero’s, war jelbft dem jüdiſchen Glauben 
zugethan. So groß war bie Anzahl der Juden in 
Rom, daß der nad) dem Tode bes Herodes an Au— 
guftus abgejchidten jüdischen Gefandtichaft aus Rom 
ſelbſt fi) 8000 Juden auſchloſſen (Joseph, Antig. 
17,11, 1)" Tholud. Weber bas berühmte dunkle Wort 
bes Sueton, betreffend ein Dekret des Kaiſers Clau⸗ 
bius vom Jahre 52: Judwos impulsore Chresto 
assidue tumultuantes Roma expulit vgl. Rean- 
ber I, ©. 52. 

Zur Zeit, als der Apoftel Baulus feinen Brief an 
bie Römer ichrieb, gab es allerdings in Rom viele 
Chriften, eim entſchiedenes chriftliches Bekenntniß 
(Kap. 1) und zahlreiche Hausgemeinden (Kap. 16). 
Ohne Zweifel nun war ber Grundftod biejer Chri⸗ 
ftengemeinfchaft jubenchriftlich (ſ. Kap. 4, 1); allen 
ſchon durch den Reichthum an jüdiſchen Profelyten in 
Rom wird die Thatfache eingeleitet, daß aud der 
heidenchriſtliche Beftandtheil bebeutenb war (Röm. 
11, 13 fi. 25). Man kann baber au annehmen, 
daß bie Gemeinde jedenfalls ebenſoſehr durch Her 
denchriſten aus Antiohien, als durch Jubenchriften 
vom erften Pfingftfefte in Jerufalem vorbereitet wor: 
ben. Aus dem 16. Kapitel aber erfehen wir außer 
dem, baf die nambafteften Glieder ber Gemeinde 
Anhänger des Paulus waren. Und ohne Zweifel 
batte Paulus die eigentliche perſönliche Gründung 
und Organijation einer Gejammtgemeinde in Rom 
in großartiger Reichspolitik ebenjo hier, wie in Ephe⸗ 
fus, duch die Borausjenbung anbhänglider Glan: 
bensgenoffen vorbereitet, bejonders aber durch Bor- 
ausjendung ber Eheleute Aquila und Priscilla. Wie 
dieſe ſeine Bahnmacher waren in Epheſus, jo au 
in Rom. „Als Paulus ſo höchſt gedeihlich in Grie⸗ 
chenland wirkte, da war es jehr natürlich, daß ap 
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ſtoliſche Männer aus feiner Schule nun auch noch 
weiter weftlich in die Hauptftabt des Heidenthums 
binüber die evangeliiche Wahrheit trugen. Die Ber- 
treibung ber Juben aus Rom unter Claudius 
(Sueton. Claud. 25; Apoftelg. 18, 2) diente ber 
göttlichen Führung als ein befonberes Mittel dazu. 
Nach dem nahen Griehenland Geflichtete wurden 
Epriften, und zwar Pauliner, und traten dann nad 
ihrer Rüdtehr in Rom als BVBerkündiger bes Ehri- 
ſtenthums und als Ordner einer Gemeinde auf, 
Dies betätigt fich hiſtoriſch durch das Beifpiel des 
Aauila und der Priscilla, welche als Juden nad 
Korinth emigrirten, hier über 1'/, Jahre mit Paulus 
zujammen lebten, unb jpäterhin (Röm. 16, 3) als 
Lehrer und Inhaber eines Berfammlungshaufes der 
römifchen Gemeinde erjcheinen. Wahrſcheinlich daß 
auch andere unter ben Kap. 16 genannten Berjonen 
auf Ähnlichen Wegen von Gott geführt waren; ficher 
aber gebührt dem Aquila uab der Priscilla ein 
Hauptrang unter den Gemeindegrünbern, denn uns 
ter ben vielem Lehrern, welche Baulus Kap. 16 be» 
grüßt, bietet er ihnen dem erften Gruß, und zwar 
mit einer jo rühmenden Charalteriſtil, wie fie feinem 
der Uebrigen zu Theil wird.” Meyer. 

Die vielfach ftreitige Frage, aus weldyen nationa- 
len und religidjen Beftanbtheilen fi die römiſche 
Gemeinde gebildet habe, hängt mit der Frage nad) 
ber Beranlafjung und dem Zwed des Römerbriefes 
auf's innigfte zufammen, Bei ber Berbandlung über 
dieſen Punkt find vorab beftimmte Unterfcheidungen 
zu machen. Der Gegenſatz: Judenchriſten und Hei— 
denchriften fällt nämlich nicht mit dem Gegenſatz: 
nichtpaulinische und pauliniſche Ehriften zufammen, 
Aquila und Priscilla 3. B. waren Yudendriften, 
aber von entſchieden paulinifcher Richtung. Dagegen 
gab es in der galatiichen Gemeinde auch Heiben- 
chriſten, welche fich dem Apoftel Baulus hatten ent- 
fremden laffen durch den judaifirenden Parteigeift. 
Ebenſo hat man bie Judeuchriſten, welche in geſetz⸗ 
licher Uengftlichkeit befangen waren (aadeveis) von 
ben allmählich bervortretenden ebiomitifirenden fal- 
ſchen Brüdern zu unterjcheiden; wie man nicht min« 
ber unter ben Heidenchriſten die reinen Bauliner 
und folche, weldye ein rückſichtsloſes, bochfahrenbes 
Freiheitsbewußtjein geltend machten, zu unterſcheiden 
bat. Ja felbft unter den geſetzlich ängftlichen Juden⸗ 
chriſten bildete fich früh ſchon ber Gegenſatz zwiſchen 
ben Befangenen ber pharifäifchen Geſetzlichkeit und 
ber eſſeniſchen Heiligkeit. 

Daß das national-jübiiche Element in ber römi« 
fhen Gemeinde bedeutend fein mußte, daß es bie 
erfte Baſis der Gemeinde bildete, ergibt fich micht 
nur aus ben biftorifchen VBerhältnifien, fonbern auch 
aus unjerem Briefe ſelbſft. ©. Kap. 2, 17 ff.; 4, 
1f.; 7, 4 ff. 
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Daß jedoch auch das heidenchriſtliche Element in 
ber römiichen Gemeinde ftark vertreten war, und 
vielleicht jogar überwiegend, wirb cbenfalls zuvör—⸗ 
berft ſchon durch die hiftorischen Verhältniſſe wahr- 
ſcheinlich gemacht. „Das zuerft unter ben Juden ges 
wurzelte Ehriftentbum fand um jo leichter in Rom 
auch unter ben Heiden Eingang, weil daſelbſt die 
beidniiche Vollsreligion bereits unter Gebildeten 
und Ungebildeten ſehr in Verachtung geratben (f. 
@iejeler I, $. 11—14), daher die Geneigtheit zum 
Monotheismus ſehr allgemein und die Menge ber 
zum Judenthum Uebertretenben jehr groß war (Juv. 
Satyr. 10, 96 fi.; Tacit. Ann. 15, 44; Hist. 5,5; 
Seneca bei Auguftin. de eiv. dei 7, 11; Joseph. 
Antiq. 18, 3. 5). Wie ſehr aber mußte nun bie frei» 
finnige, über alle Feſſeln eines abichredenden Ge— 
feßesrigorismus erhabene Religionslehre, wie fie 
vom Aquilas und andern paulinifchen Lehrern ge= 
prebigt wurde, Aufmerfiamteit und Beifall bei den 
vom Heidenthbum unbefriebigten Römern finden,” 
Meyer. Daß es fi wirklich jo verhielt in der römi- 
ſchen Gemeinde, dafür zeugen bie mehrfachen An— 
ſprachen an den heidenchriſtlichen Theil: Kap. 1,5 
und 6; V. 13; Kap. 11, 13 fi. 

Daß endlich beide Elemente in der Gemeinde be» 
‚ beutend waren, ergibt fich daraus, wenn der Apoftel 
durchweg im Briefe Juben und Heiden, Judenchri⸗ 
ften und Heidendriften nebeneinander ftellt, um in 
ähnlicher Weile wie im Epbeferbrief die rechte Ge— 
meinſchaft unter ihnen zu vermitteln; bier freilich 
nah einem anbern beflimmenvden Grundgebanten 
als in jenem Briefe. Im der Begrüßung und Ein- 
leitung finden wir Jubdendriften und Heitenchriften 
gleichmäßig berüdfichtigt. Das Thema des Briefes 
Kap. 1, 14— 17 bezieht ausbrüdlich das Evan- 
gelium auf die Juden und auf die Griechen. In ber 
Erpofition der Ungerechtigkeit des Menſchengeſchlechts 
werben bie Heiden unb die Juden neben einander in 
das Licht der richtenden Wahrheit geftellt. Kap. 1, 
18—3, 20. Ebenjo wird die Rechtfertigung durch 
ben Glauben in beftimmter Weife bezogen auf Ju- 
ben und Heiden. Kap. 3, 21—5, 11. Nicht minder 
bie Gemeinſchaft des Todes in Adam und des neuen 
Lebens in Ehrifto. Kap. 5, 12—8, 39. Und fo aud 
bie beiden Delonomien bes Gerichts und der Erbar- 
mung in der Weitgeichichte. Kap. 9, 11. Selbſt in 
der Paräneſe tritt Die Unterjcheibung twieder hervor: 
Schwache im Glauben und Freie; Nichtende und 
Beradtende, Schwache und Starke. Kap. 14— 15, 7; 
obichon freilich hier der zweite Gegenfag: nichtpauli- 
niſche und pauliniſche Ehriften, mit in Betracht kommt. 

Kann man auch nicht mit voller Gewißbeit fagen, 
baf der heidenchriſtliche Theil in der römischen Ge- 
meinde überwog, jo ift es boch offenbar, baf ber 
pauliniſche Typus in bem Maße das Uebergewicht 


an die Römer. 
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hatte, daß ber Apoftel die Gemeinde im Geifte ſchon 
als jeine Gemeinde anfehen konnte, Faſſen wir bie 
einzelnen Hausgemeinden in’s Auge, weldhe ber 
Apoftel Kap. 16 begrüßt, jo ſtehen Aquila und Pris- 
cila an der zuerfigenannten und wohl auch bebeu- 
tenbften, und bieje find ja Judenchriſten und gleidy- 
wohl entichiedene Pauliner. Ebenjo bemweifen die 
warmen unb freundichaftlichen Bezeichnungen, wo⸗ 
mit er bie meiften ber weiterhin Genannten begrüßt, 
daß er dieſelben als feine Geiftesgenoffen im engften 
Sinne des Wortes betrachten kann. Gleiches ergibt 
fih aus dem Inhalte des Briefes bin und mieber. 
Da der Apoſtel ſich mit Recht als den im befonder- 
ften Sinne berufenen Heidenapoftel betrachtete (Kap. 
1,5; ein Bewußtiein, mweldyes nach Galat. 2 weber 
eine Spannung mit ben vorzugsweile als Juben- 
apoftel Berufenen, noch ein Vorbeigehen des Apo- 
ſtels an den jübiihen Synagogen involvirte), jo 
mußte er ſchon früh die Weltftabt Rom als einen für 
ihn beflimmten Wirkungstreis in's Auge fafjen. 
Demgemäß dachte er denn auch früh ſchon auf bie 
Milfion in Rom (Mpofig. 19, 21; Röm. 1, 13). 
Auch bereitete er die Ausführung feines Gedankens 
jchon frühe vor, indem er feine Freunde Aquila und 
Priscilla und mande andere Genoffen, wozu jetst 
auch die Diakoniffin Phöbe aus Korinth gehörte, 
nah Rom vorausgehen lieh. Und chen deswegen 
fonnte er den Römern gegenüber von der gewöhn⸗ 
lichen VBorausfegung abgeben, nach welcher eine per» 
ſönliche apoſtoliſche Wirkſamkeit der fchriftlichen vor» 
angeben mußte; er konnte biesmal feinen Brief vors 
ausgehen laflen, und den römiichen Ehriften rolun- 
eoriows ano uepovs (Kap. 15, 15) jchreiben, ohne 
beforgen zu müſſen, daß er in einen fremden Wir- 
fungsfreis eingreife (Kap. 15, 20). Gleihwohl 
ſcheint der Zartfinn, womit er die Rechte und bie 
Selbftändigleit Anderer, befonders der Gläubigen 
ſchonte, ihm bie Form biktirt zu haben, nach welcher 
er feinen Beſuch in Nom als eine Durchreiſe nach 
Spanien bezeichnete. Er konnte mit ziemlicher Si- 
cherheit annehmen, daß Rom feine Hauptftation fein 
werbe; follte es fich aber auch awbers finden nach ber 
vorwiegenben Eigenthümlichkeit der Gemeinde, fo 
fonnten fie ibm doch das chriftliche Gaftrecht nicht 
verjagen, unter deſſen Segnungen er dann weiter: 
ziehen wollte. Daß aber das jubaifirende Element in 
ber Gemeinde nicht von einer erheblichen Bedeutung 
und Entwidlung war, ergibt ſich daraus, daß er nur 
geſetzliche Aengftlichteiten in Bezug auf Fefttage und 
Speifegenuß in's Auge zu fallen hat, nicht aber an» 
maßliche judaiſtiſche Dogmen. 

Bei biefem wirklichen Beftand der Gemeinde aus 
Judenchriſten und Heidenchriften konnte es leicht ge⸗ 
ſchehen, daß fi bie theologischen Schulmeinungen 
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Nach Paley, Henke, Koppe, Krehl, Baumgarten- 
Erufius, Thierſch foll die Gemeinde eine Übermie- 
gend judenchriftliche geweien fein, und Baur bat zu 
Gunſten feiner belannten Ebioniten » Hypotbeie ber 
Gemeinde einen gelinden Ebionitismus angedichtet, 
fowie nad ibm Schwegler. Die ausführliche Wiber- 
legung biefer mit einer Verdrehung verichiedener 
Stellen geftüßten Anficht |. bei Tholud, ©. 3 f.; 
ſchon Meyer findet fich berechtigt, in der Einleitung 
furz Über die Einfälle Baurs hinwegzuſchreiten. 
Baur bat auch bier die überall von ibm gefeierten 
Elementinen angerufen, und ben ftehenben Begriff 
der ZIen nicht nur Kap. 1,5, ſondern auch ®. 13 
entfräften wollen. Daf nad dem Hang bes römi- 
ſchen Nationalgeiftes in Rom jpäter das judaiſtiſche 
Element bedeutendes Terrain gewinnen konnte, be 
weift nichts für den Stand ber Gemeinde zur Zeit 
des Paulus; obihen auch in Bezug auf biefe Zeit 
von einer Herrichaft bes Ebionitismus in Rom nit 
die Rebe fein kann (ij. Tholud ©. 7). 


Nah Neander, Rüdert, de Wette, Olshauſen, 
Meyer war der heidenchriftliche Theil Überwiegend. 
Aber noch bei Meyer vermifcht fich diefer Begriff mit 
dem andern, daß das pauliniiche Chriftenthum in 
Rom Überwiegend war. Wir können aljo in folgen 
der Weife unterfcheiden: Das heidenchriſtliche Ele 
ment war ficher ſtark, das pauliniiche Element abır 
war fogar offenbar Überwiegend. Daffelbe war auch 
fpäter noch ber Fall, als Paulus aus feiner Gefan- 
genichaft in Rom ben Brief an die Philipper ſchrich, 
obſchon auch hier wie anderwärts in ben Gemeinden 
nad) dem Jahre 60 die jubaiftiiche Richtung fich ftär- 
fer regte (Phil. 1). Später konnte auch der kurze 
Aufenthalt des Petrus in Rom, fowie die größer 
Wahlverwandtſchaft zwiſchen dem jnbenchriftlicen 
und bem römischen Geifte, ben pauliniichen Topus 
mehr befchränfen und allmählich verbunfeln. 


Befand ſich aber auch jetzt ſchon eime bedeutende 
Scaar von Judenchriſten in Rom — wie konnten 
die Vorfteher der Juden gegen ben Apoftel Paulut, 
als er nah Rom kam, fi in ber Weiſe erklären, 
wie fie es mach Apoftg. 28, 21 gethau? Ihre Ant 
wort ift offenbar eime ausweichende, bei welcher fie 
fi) namentlich an die zwei Punkte halten, daß keine 
Klageihrift gegen Baulus von Jeruſalem an fie ge 
langt ift, und daß die Ehriften überall von ben Ju⸗ 
ben als eine Sekte belämpft werben. „Nach Baur 
Borgang bat namentlich Zeller im feiner kritiſchen 
Abhandlung Über die Compofition ber Apoftelge 
ſchichte aus dem „Widerfpruch” zwiſchen biefen bei⸗ 
den Urkunden (dev Apoſtelgeſchichte und dem Römer: 
brief) einen ſchlagenden Beweis für den im paulie 
niſch⸗ apoſtoliſchen Intereffe unhiftoriichen Charakter 


bald auf die eine Seite warfen, balb auf die andere, | der Apoftelgejchichte entnehmen zu können geglaubt 


Einfeitung. 
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(Theol. Jahrbb. 1849, ©, 579. 1850, ©. 368). 
Eine Rechtfertigung Baur gegenüber wurde ſchon 
von Kling (in der Abhandlung Stud. und Krit. 
1537, ©. 301) verſucht.“ Tholud. Man vgl. dar- 
über Tholud ©. 10 fj.; Meyer S. 20. M. apoft. 
Zeitalter I, ©. 106 u. A. 


8. 3. 
Die Benlaubigung des Nömerbriefs. Seine Authentie 
und Integrität. 

Der Brief des Paulus an die Römer gehört zu 
ben anerfannteften Büchern des Neuen Teftaments. 
Er ift durch die Übereinftimmenden Zeugnifle ber 
alten Kirche, durch die Uebereinftimmung feines 
Charakters mit dem gefchichtlichen Charakter des 
Paulus, durch jein inneres Gewicht und feine große 
Wirkung in der Kirche binfichtlich feiner Authentie 
auf's ftärffte beglaubigte. Es Lönnte beſonders filr 
ihn ſprechen, daß die Baur'ſche Kritik, welche die 
meiften neuteftamentlichen Bücher für unächt erllärt 
bat, dennoch biefen Brief (freilich mit Ausnahme der 
zwei legten Kapitel), neben den Korintherbriefen und 
dem Galaterbrief, für ächt gelten läßt, wenn dieſe 
Kritik jelber irgendwie als eine Ächte beglaubigt wäre. 
Ihr Zeugniß kann bier ebenfowenig wie anberwärts 
erheblich fein. Bebeutende Anllänge an unfern Brief 
finden ſich ſchon im dem (erfien) Briefe des Klemens 
von Rom; bei Ignatius, Polyfarpus, Yuftinus 
Martyr x. Der Gnoftiler Marcion kannte ihn. 
Die drei großen Zeugen ber Kirche und des Neuen 
Teſtaments in feinen meiften Beftandtheilen, Ire—⸗ 
näus, Tertullian, Clemens von Alerandrien, legen 
auch für unfern Brief beftinumtes Zeugniß ab. Ori- 
genes commentirte den Brief. Selbſt die Thatfache, 
daß bie jubaifirenden Selten den Brief verwarfen, 
jpricht mittelbar für ihn; fie haften in ihm bie pau- 
liniſche Lehre. In ber neueren Zeit hat der Englän- 
ber Evanſon in feiner Schrift über die Diffonanz der 
4 Evang. beiläufig auch die Acchtheit des Römer- 
briefs angetaftet mit nichtsfagenden Bemerkungen ; 
außer ihm Bruno Bauer, 

Die Integrität des Briefes dagegen ift mehrfach 
angefochten worden. Schon Marcion verwarf das 
15. und 16. Kapitel aus dogmatiihen Gründen. 
Heumann in feiner Erklärung des Neuen Tefta- 
ments behauptete: der Brief ſchließe als erften Brief 
mit dem 11. Kapitel; was weiter folge, fei ein neues 
Schreiben des Paulus. Semler jchrieb: de dupliei 
adpendice Epistole Pauli et Romanos, Nach 
Paulus in Heidelberg follte das 15. Kapitel ein be— 
fonberer Brief fein an die aufgellärten Epriften 
in Rom; Kap. 16 ein befonberes Schreiben am bie 
Borfteher. Mehrfache und zum Theil wunbderliche 
Conjefturen find auch von Schulz und Schott über 
Das 16. Kapitel gemacht worben. 3. E. Chr. Schmibt 





erklärte die Dorologie Kap. 16, 25—27 fir unächt, 
weil fie in Codex F. u. A. fehlt, in andern Codices 
geftrichen ift, in Coder J. und faft allen Minuskeln 
nach Kap, 14, 23 ftcht. Reiche nahm an, bie öffent- 
liche Borlefung des Briefes ſei nur bis Kap. 14, 23 
gegangen, unb zwar weil bas fpäter Folgende als 
weniger allgemein erbaulich erichienen fei. Daher 
babe man dieſen Punkt mit einer Dorologie ge- 
ſchloſſen. Diefe Dorologie fei Ipäter an den Schluß 
des ganzen Briefes gelommen. Näberliegend wäre 
die Folgerung gemejen: weil man öfter Die Borlefung 
mit Kap. 14, 23 geſchloſſen, babe man die Dorologie 
vom Schluß bes ganzen Briefes an dieſe Stelle her⸗ 
über genommen. Daraus würbe fi) dann erflären, 
daß fie fih in jüngeren Codices nad) Kap. 14, 23 
findet. Nach v. Baur in feinem Aufiag über Zmed 
und Beranlaffung des Römerbriefs jollen das 15. und 
16. Kapitel des Briefes unächt jein. Allerdings ftrei- 
ten dieſe Kapitel gegen jeine Anwendung ber Ebio- 
niten⸗Hypotheſe auf den Zuftand ber römifchen Ge» 
meinde. Gegen ibn fchrieben in den Studien und 
Kritiken Kling (1837, Heft 2) und Olshauſen (1838, 
Heft 4). Selbft der Umftand, daß die Elementinen 
ein anberes Bild von ber römiſchen Gemeinde zu 
geben ſcheinen, follte bier gegen bie Aechtheit des 
Briefes entjcheiden ! 

Was bie Sprache bes Briefes anlangt, fo baben 
mehrere fatholifche Theologen die Note bes ſyri 
hen Scholiaften zur Peſchito: Paulus habe feinen 
Brief, röm iſch gefchrieben, benutzt, um zu be - 
baupten, berjelbe jei urſprüuglich lateinisch geichrie- 
ben, Nicht ohne Grund haben Grotius u. U. ben 
Ausdrud: Römiſch, hier im weiteren Sinne ge- 
nommen, obwohl zu beftimmt auf die griechiiche 
Sprache gebeutet. „Die griechiſche Abfafjung ent- 
Ipricht völlig nicht blos ber helleniſchen Bildung bes 
Apoftels felbft, fondern auch den ſprachlichen Ber- 
bältniffen Roms (f. Erebner, Ein. II, ©. 383 j.), 
wie ber Analogie des übrigen altchriftlichen nach Rom 
beftimmten Schrifttbums (Ignat., Yuftin,, Iren. 
al.).“ Dieyer. Nach Bolten und Bertholdt follte der 
Brief urfprünglich aramäiſch gejchrieben fein. Nähe- 
tes |. m. bei Meyer, Reiche u. U; beionbers auch 
in den Einleitungen. 


8.4. 

Beranlaffung, Zweck und Inhalt des Briefes. 

Die Entftehung unjeres Briefes wurzelt in der 
innigen Beziehung zwiſchen dem Beruf und Bewußt⸗ 
fein des Heidenapoſtels und Rom, ber großen Die 
tropole der heibnifchen Welt. Der Inhalt deſſelben 
aber beſtimmt ſich dadurch, daß der Apoftel in Rom 
die Eriftenz einer aus Judenchriſten und Heiden⸗ 
chriſten gemiſchten Gemeinde ſchon vorfindet, daß er 
jedoch die Berechtigung zu einer perſönlichen Wirte 
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famkeit in der römifchen Gemeinde, und von ihr 
aus weiterhin im Abenblande ſchon längft durch bie 
Borausienbung jeiner Miſſionsgehülfen eingeleitet 
bat. Sein Brief knüpft an diefe Einleitung an als 
ein vorläufiger Abbrud feiner perfönlichen Wirkiam- 
keit, d. b. als bie Verkündigung des Evangeliums 
in feiner zugleich theofratiihen Beftimmung und zu⸗ 
gleich univerfellen Berfafiung, wie es geeignet ifl, 
Juden und Heiden in Einer gemeinfamen Heilsbe- 
bürftigfeit darzuftellen, und auf einem gemeinfamen 
Heilögrunde zu erbauen als eine Glaubensgemein- 
ſchaft, welche theofratiiche Beſtimmtheit und univer« 
jellen Geift in vollem Einklang verbindet. 

Es war natürlich, daß Paulus gemäß feinem Be- 
ruf fir die Heidenwelt ſchon früh auf feiner Lauf: 
bahn die Weltftabt Rom als Ziel in's Auge faßte. 
Sein Schnen und Streben ging nad Rom nad) 
Kap. 15, 23; 1, 11. Die Orbnung feiner apoftolis 
ſchen Wirkſamleit freilich gebot ihm, zuerft bas apo- 
ftofifche Amt im Dorgenlande zu beftellen nad) Kap. 
15, 19; Apoſtg. 19, 21. Daher mußten feine brei 
orientaliichen Mifftonsreifen vorangehen, worin er 
fih immer mehr dem Weften näherte, unb ba er 
außerbem nach jeber Miffionsfahrt die Verbindung 
feines Werks mit der Metropole zu Ierufalem wie— 
ber durch eine Rückfahrt nach diejer Stabt zu fichern 
hatte, außerdem aber viele Hemmungen erfuhr, fo 
fonnte er von großen Berbinderungen feines Bor- 
habens reben (Kap. 1, 13; 15, 22). Daer im Sinne 
hatte, nach jeiner dritten Milfionsfahrt von Jeruſa— 
lem aus nah Rom zu geben, jo mußte am Ende 
auch jeine Gefangennehmung in Jeruſalem und 
feine Gefangenſchaft in Cäſarea feinem Zmwede bie- 
nen, obſchon er dadurch wieder eine neue Verhinde—⸗ 
rung erfuhr, und feine Appellation am den Kaifer 
(Apoftg. 25, 10) war nicht nur ein Gebot der Noth⸗ 
wehr, jondern auch ein großer Schritt zu feinem 
Ziele hin. Aber aud in Rom felbft hatte fih nun 
das Hinberniß aufgeworfen, daß ſich hier bereits eine 
bedeutende Glaubensgemeinſchaft gebildet hatte ohne 
fein Zuthun. Diefes Hinderniß befeitigte er auf 
dreifache Weiſe. Erftens dadurch, daß er feine 
Geiftesgenofien Aquila und Priscilla vorausziehen 
ließ nah Rom, um ihm die Stätte zu bereiten. 
Zweitens durch feinen Brief. Drittens dadurch, daß 
er fich fein Ziel weiter fledte: nah Spanien, um 
auf alle Fälle Die Gemeinde in Rom bejuchen zu 
dürfen, ohne feinen apoftoliihen Grundſatz zu ver⸗ 
legen: Kap. 15, 20. Seine Gefangenschaft befei- 
tigte bie letztere Schwierigkeit, da fie ihn ſogar nö— 
tbigte, zwei Jahre in Rom zu verweilen, ohne daß er 
damit feinen Plan: weiter nah Spanien, auf- 
gegeben hätte, 

Ueber die Beranlaffung und ben Zweck des Römer- 
briefs ift jehr viel und in jehr verſchiedenem Sinne 


Der Brief Pauli an die Römer. 


Einleitung, 


verhandelt worben ſowohl von ten Eommentatoren 
als in befonderen Abhandlungen und Schriften. 

An bie unferen Gegenftandb betreffenden Abhand⸗ 
lungen von Schmid (Tübinger Weibnachtsprogramm 
1834: de Pauline ad Romanos Epistols con- 
silio et argumento, 1830), von Baur (Zwed und 
Beranlaffung des Römerbriefs. Tübinger Zeitichr. 
1836, 3. Heft) und feinen Genofien (j. Thol. ©. 16), 
von Dishaufen (Studien und Kritifen 1838, ©. 
953), von Huther (Zweck und Inhalt der zwölf erften 
Kapitel des Römerbriefs, 1846) u. A. (ſ. Reuß, 
die Geſchichte der heiligen Schriften Neuen Teſta— 
mente, $. 107, Guerile, S. 327), ſchließt ſich an bie 
Schrift von Theod. Schott: ber Römerbrief, jeinem 
Endzweck und Gedanlengang nad ausgelegt, Er- 
langen 1858. 

„Der bogmatifchen Auslegung ber früheren Zeit 
fagt Tholud, welder das Intereffe fern lag, nad 
näheren biftoriichen Zweden zu fragen, fiel meiftens 
Zwed und Argumentum bibliſcher Schriften unmit- 
telbar zufammen; in bem, was der göttliche Gaft 
den Berfaffer fchreiben ließ, Sag auch der Zmed für 
die Ehriftenheit aller Zeiten (jo noch hier Limberd). 
Seit die Auslegung vom hiſtoriſchen Staubpunke 
ausging, ſuchte fie aus der Bergleihung bes In- 
halts mit der biftoriichen Situation, aus welcher die 
Schriften hervorgegangen, den nächſten Zwed für 
die damaligen Leſer zu erkennen, wiewohl Einige 
auch — die äußere Beranlaffung an die Stelle ver 
innern feßend — bei zufälligen Urſachen ſiehen 
bleiben: die gute Gelegenheit nah Nom durch Ab⸗ 
reife der korinthiſchen Diakoniffin Phöbe, der Anklid 
bes abriatiichen Meeres von der Hochküfte Jliyriens, 
und die dadurch erwedte Sehnſucht nach Rom (Dr. 
Paulus).“ 

Der weitere Bericht Tholucks ſtimmt nicht recht 
mit der Annahme, daß man früher durchweg von 
ber dogmatiſchen Beranlaffung ausgegangen ſei, in 
der neueren Zeit von der hiſtoriſchen. 

Was bie hiftorifchen (allerdings näher beftimmt 
ſpeziell · dogmatiſch⸗ hiſtoriſchen) Beranlafjungen an 
langt, fo haben ſchon der Ambrofiafter, Auguſtin, 
Bullinger und Bucer dem Briefe ein polemildet 
Berhalten gegen Judenchriſten zugeichrieben (Pellican 
in prophylaktiſchem Sinne), und mit manden Me 
bifilationen haben in ber neuern Zeit Cichhorn, 
Schmid, Baur, Schwegler, Zeller, Köftlin, Lutter- 
bed, Dietlein, Thierſch den Brief vorzugsweiſe alt 
eine Berichtigung jüdischer und jubaiftifcher Stand 
punkte angeſehen. 

Chryſoſtomus und Theoboret haben dagegen mv 
nigſtens auch beftimmte polemiiche Beziehungen au! 
heidenchriſtliche antinomiſtiſche Verirrungen nad Au 
der Marcioniten, Valentinianer und Manichäer in 
dem Briefe finden wollen. 


Einleitung. 


Zutreffender war die Vorausſetzung dogmatiſch⸗ 
hiſtoriſcher Anläffe, welche ſich theilweiſe auch ſchon 
in der älteren Zeit findet, nach welcher der Brief zur 
conciliatoriſchen Bekämpfung judenchriſtlicher und 
heidenchriſtlicher Verlehrtheiten zugleich beſtimmt war. 
Dieſe Auffaſſung iſt namentlich von Melanchthon, 
du Pin, Hug und Bertholdt vertreten worden. Me- 
lanchthon: „Es läßt fich anichen, als babe Baulus 
aus biefer Urfach dieſe Epiftel geichrichen, baf bie 
Juden ſich zueigneten bie Erlöfung und das ewige 
Leben, durch ihre eigene Gerechtigleit aus dem Geſetz 
erzwungen, wieberum baf die Heiden darauf brangen, 
die Juben wären berbalben verftoßen, daß fie Ehri- 
ftum nicht hätten angenommen.“ 

Der hiſtoriſchen, ober befler fpeziell - Dogmatiich- 
biftoriichen Auffaffung der Beranlafjung des Briefes 
ftelit fich Die dogmatiſche gegenüber, welche man befier 
als die Annahme einer univerfell-vogmatifd-biftori- 
ſchen Beranlaffung bezeichnen würde. Denn wenn 
auch Paulus nach dieſer Anficht, ohne beſondere Be- 
ziehungen auf befonbere Mißftände in der römifchen 
Gemeinde diefer Gemeinde einen Grunbriß des gan⸗ 
zen Evangeliums nad feiner Auffaffung geben wollte, 
fo hatte er babei bo immer ben univerjellften Impuls, 
daß er als ber jpezifiiche Heibenapoftel feine Wirk— 
famfeit von Haus aus auf die ſpezifiſche Heibenftabt 
beziehen mußte. Auf dieſe Seite gehört namentlich 
Luthers Borrede zum Römerbrief, Heideggers Enchi⸗ 
ridon ©. 535, Tholud in ben früberen Auflagen 
feines Commentars, Olshauſen, Rüdert, Reiche, 
Kölner, Glödter, Philippi. Ueber verſchiedene Faj- 
fungen dieſer Anfiht f. Schott ©. 17; bie ausge 
prägtefte gibt Olshauſen. „Man kann daher jagen, 
im Brief an die Römer ift gleichfam eine pauliniſche 
Dogmatil enthalten, indem alle mweientlihen Mo— 
mente, bie ber Apoftel Paulus in feiner Behandlung 
des Evangeliums verzugsweife hervorzubeben pflegte, 
bier ausführlich entwidelt werben.“ Philippi: „Er 
follte die perfönliche Predigt Pauli in Rom vertre- 
ten, baher ereine zuſammenhängende Lehrentwidiung 
bes jpezifiich-paulinifchen Evangeliums enthält, wie 
fein anderer.” 

„Diefen Allen, erlärt nun Schott, muß ich mit 
Baur entſchieden wiberfprechen." Freilich miber- 
fpricht er ibmen nicht in dem Sinne von Baur, 
Die Borausſetzung von Baur über den Ebionitie- 
mus ber römiichen Gemeinde bat benfelben zu ber 
monftröfen Eonfequenz geführt, daß das Thema bes 
Römerbriefs erft in dem Abſchnitt vom I— 11. Ka- 
pitel beflimmt hervortrete (wogegen Tholud früher 
in bem gleichen Abjchmitt nur ein Hiftorifches Eorof- 
larium finden wollte). „Die immer zunehmenbe 
Zahl der von Paulus aufgenommenen Heibendriften 
fol die Anſprüche ber Jubaiften bis dahin gefteigert 
haben, daß jelbft bie Aufnahme von Heiden unter 
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Bebingung ber Beſchneidung ihnen nicht mehr zu» 
läffig geichienen, daß fie Überhaupt bie Aufnahme 
von Heiden, jo lange Iſrael noch nicht befehrt, als 
Beeinträhtigung angelchen *). Dieſem concreten 
Gegenftanbe biene bie vorhergehende Abhandlung 
zur Vorbereitung, wie ber Apoftel Überhaupt pflege, 
empirische Berbältniffe jofort unter den höchſten und 
allgemeinften Gefichtspunft zu ftellen.“ (Thol.). — 
Obſchon Tholud die Anfiht von Baur verwirft, hat 
fie ihn doch in fomweit beftimmt, daß er die frühere 
Anſicht von der bezichungslofen Allgemeinheit bes 
Briefes aufgegeben, und angenommen, ber Apoftel 
babe feine Lehre von dem alleinigen Heil in Chrifto 
mit ber beftimmten Abficht vorgetragen, „theil® ben 
in der Gemeinde vorhandenen judendriftlihen Ten» 
benzen Schranken zu ſetzen, theils der im nächfter 
Zukunft drohenden Jrreleitung von ben Yubaiften 
vorzubeugen.“ Wie nahe lag es bei diefer Auffajs 
fung, zugleich zu bemerken, daß der Apoftel mit 
feinem Briefe ebenfalls einen Widerhalt gegen bie 
Keime und die fünftige Entwidlung heidenchriſtlicher 
Antinomismen in bie römische Gemeinde nieberlegen 
wollte ! 

Schott verwirft bie Meinung, „es müffe aus der 
ganzen Maſſe des Briefes auf Anlaß und Zweck 
beffelben gefchloffen werben,“ will aber den Apoftel 
felbft fragen, was er über Zwed und Anlaß feines 
Briefes fage, womit er wenigftens wieder theilweiſe 
in bie Aufichlüffe hineingerätb, welche der Inhalt des 
Briefes darbietet. Das Ergebniß feiner Unterfuhung 
bes Prodmiums ift folgendes: „Indem Paulus bar- 
angeht, mit feiner heibenapoftolifhen Prebigt fich in 
das Gebiet des Oecidents zu begeben, wünſcht cr bie 
römische Ehriftengemeinbe zu beſuchen, und durch 
gegenfeitiges Kennenlernen in ein näheres perſön— 
liches Verhältniß zu ihr zu treten, in der Abficht, 
um an biefer in der occibentaliichen Welthauptftabt 
lebenden Gemeinde einen feften Stüßpunft für fein 
jetst zu beginnenbes abendländiſches Heidenmiſſions⸗ 
wert zur haben.” — Jene Verftändigung mit ber rö- 
mifchen Gemeinde aber konnte in feiner anberen 
Weiſe erzielt werben als fo, „daß er Natur und We» 
fen feines apoftolifchen Werkes, und die Grunbfäße, 
von denen er fich bei ber Ausrichtung befielben leiten 
ließ, ausführlich Darlegte.” Schott findet baher auch 
in dem Briefe „nicht eine Erpofition der pauliniich- 
chriſtlichen Lchre, ſondern eine begrünbenbe und 
rechtfertigende Darftellung ber paulintichen Miffions- 
thätigleit.“ Als unbaltbar im Ganzen erſcheint ung 
in ber vorliegenden Schrift die larke Entgegenieung 
bes hiftorifchen Motivs gegen das bogmatijche. So- 


*) Und das fol, wie von Baur annimmt, doch immer 
noch ein gelinder Ebionitiömus geweien fein (ſ. Tholuck 
S. 17). 
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dann im Einzelnen: 1) Die Scheidung Wwiſchen dem 
Orient und dem Occident, wornach ber erſtere als 
die Sphäre des Judenchriſtenthums bezeichnet wird, 
ber letztere Dagegen als bie Sphäre, mit deren Betre—⸗ 
tung erſt bie rein beibenchriftliche Wirkſamkeit des 
Apoftels beginne (S. 102 ff.). 2) Die Aunahme, ber 
Apoftel habe der Gemeinde in Rom in feinem Briefe 
ein apologetiid gehaltenes Programm feiner Mil- 
ftonswirkiamteit vorlegen wollen, um ihre Anerken⸗ 
nung und jo in ihr einen Stüßpunft zu gewinnen, 
nicht aber beabfichtigt, der Gemeinde in Rom bas 
Evangelium nach feiner Fafſung zu verkündigen. 
3) Er wolle allerbings bie Gemeinde zu Rom mit 
feinen Ermahnungen in einen Stand ſetzen, worin 
fie Stüßpunft feiner abenblänbiihen Milfionstbä- 
tigkeit werden könne, allein auf Rom felbft babe er 
es Dabei nicht eigentlich abgeſehen, Rom jelbft fei 
nicht fein Ziel, fondern es folle ihm nur zum Stüt- 
punkt dienen für feine Wirkfamkeit im Occibent, zu⸗ 
nächſt in Spanien. 

Es ift vor allen Dingen mißlich, dem hiſtoriſchen 
Anlaß und ben dogmatiſchen zu trennen, ober gar 
in Gegenſatz zu bringen. Der Heibenapoftel bat 
fih vor der römiichen Gemeinde nicht Über feine 
Miffionswirkfamkeit im Abenblande zu legitimiren; 
er bat fi aber nad dem Grundſatz apoftoliicher 
Ordnung bei ihr zur rechtfertigen, wenn er auch ihr 
rokungorsgws (was doch nicht heißt: defenſiv) 
ſchreibt und das Evangelium verkünbigt. Offenbar 
ift der erfte Grundgebante bes Briefs: Der Beruf 
bes Heibenapoftels ift ein Beruf fir Nom, und bes» 
wegen bat fi Paulus die Stadt Rom lange zum 
Ziel geſetzt. Der zweite Grundgedanfe aber, welcher 
ben erften limitirt, ift bie Idee ber apoftolifchen Orb- 
nung. Der Apoftel darf die Gemeinde, welche ſchon 
lange ohne jein Zuthun befteht, nicht ohne Weiteres 
als feine Stiftung in Anſpruch nehmen. Daber be- 
zeichnet er jeinen bevorftehenden Beſuch als eine Reife 
in ben beibnijchen Occibent, nad Spanien, ber 
Gränze der abenblänbiichen Heidenwelt, wobei ihm 
Rom einen gaftlihen Aufenthalt gewähren fell. So 
wahr biefer Ausdrud ift, jo ift ber Apoftel doch von 
ber Zuverſicht erfüllt, vaß er e& wagen kann, Rom 
als feine Gemeinde anzuipredhen, und zwar als bie 
Gemeinde, in welcher er die welthiftorifche Einigung 
von Judenchriſtenthum und Heidenchriſtenthum, von 
Jeruſalem und Antiochien zu vollziehen hat. Dem- 
gemäß entfaltet er die religiös -fittliche Kraft feines 
Evangeliums, wie es geeignet ift, Juden und Grie- 
chen felig zu machen, alſo auch zu einigen, indem es 
mit berfelben Evibenz a. Juden und Heiden zu Sün- 
bern macht; b. mit berfelben Gewißheit beiden das 
Heil in Ebrifto darbietet; e. beide von bemielben 
Tode zum neuen Leben als die Auserwäblten binüber- 
führt; d. das Füreinanderjein ber beiden in berjelben 
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Dellebtvnomie Gottes offenbar macht (Kap. 9-11); 

e. das Evangelium fich als Heiligungsfraft für gu 

den und Heiden erweift, welche beide Theile tüchtig 
macht, einander mwechielfeitig zu tragen, und fid io 
von ihren Cinfeitigfeiten in Judaismen und Pa- 
ganismen zu befreien (Kap. 12 ff.). Diefe Momente 
faflen fich darin zulaımmen, daft ber Apoftel der Ge— 
meinde zu Rom nicht etwa mur beifpielsweile, ſon⸗ 
bern thatſächlich wirlſam beweift, daß er als ber 
univerielle Heibenapoftel zugleich den Beruf habe, 
unmittelbar auch ber Apoftel Iſraels (Kap, 11, 13 
und 14) und der Unität ber Indenchriſten und ber 
Heidendhriften zu fein, und daß Rom, die univerſelle 
Heidendriftengemeinde, als ſolche den Beruf habe, 
Unitätögemeinbe ber Jubenchriften und der Heiben- 
&riften zu werben. — Beides in der Kraft bes uni⸗ 
verjellen Evangeliums, welches alle Ausermählten 
verbinbet, und welches er ſchon jetzt ſchriftlich, bald 
aber auch mündlich ihnen verfünbigen will, um Rom 
zum Ansgangspunfte diefer univerfellen Glaubens 
kirche zu machen. 

Die Sache ſteht demnach jo, daft der Apoftel, der 
feine Wirlſamkeit als Judenapoſtel begann (Apoſig. 
9, 22 28) und ber darauf zum Heidenapoſtel im 
fpezielen Sinne wurde (Apoſtg. 22, 21; Gal. 2), 
nun das britte Stabium feiner Wirkſamkeit betritt, 
indem er als Böllerapoftel fein Apoftolat ver- 
wandelt zur Ausprägung einer Unitätskirche, welde 
Judenchriſten und Heidenchriften in Eins zufam- 
menfaft. 


$. 5. 
Drt und Beit ber Abfaffung des Briefes. 

Es ift eine ziemlich allgemeine und durch bie ver- 
ſchiedenſten Indicien feftgeftellte Annahme, daß ber 
Apoftel ben Brief an die Römer von Korinth aus 
während feines Aufenthaltes auf der dritten Mil 
fionsreife daſelbſt geichrieben babe, 

Nah Röm. 15, 25 ff. war der Apoftel, ale er die 
jen Brief jchrieb, im Begriff, mit dem Ertrag einer 
Eollecte aus Mazedonien und Achaja nach Jeruſa⸗ 
feım zu reifen. Diefe Collecte aber bat er auf feiner 
britten Miffionsreiie in Korinth zu Ende gebradt 
nad) 1 Kor. 16, 1—3; 2 Kor. 9. Schon biefe Com- 
bination weift bin auf ben leßten breimonatlichen 
Aufenthalt des Apoftels in Achaja (Apoftg. 20, 2), 
und zwar insbeſondere auf Korinth, da biefe Stadt 
die Metropole ber Kirche von Achaja war, und ber 
Apoftel nah 1 Kor. 16, 1 - 75,2 Kor. 9, 4; 12, % 

13, 2 bier verweilen wollte. Kür Korinth — * 
auch, daß der Apoſtel ben Brief durch bie Diakoniſſin 
Phöbe aus der korinthiſchen Hafenftabt Kendhreä ab 
ſandte (Kap. 16, 1 u. 2); daß er bie römiſchen Chri⸗ 
ften grüßt von feinem Hauswirthe Gajus (Kur. 
16, 23), von bem wir annehmen bürfen, daß er mit 


Einieitung. 
bem korinthiſchen Gajus (1 Kor. 1, 14) identiſch ift; 
ebenfo von bem Stabtrentimeifter Eraftus, welcher 
nah 2 Zim. 4, 20 (vergl. Apofig. 19, 22) wohl in 
Korinth Wohnfig und Heimat hatte. Ganz ohne 
Grund hat Dr. Paulus aus Kap. 15, 19 ſchließen 
wollen, ber Brief ſei in einer Stabt Illyriens ge= 
ſchrieben worden. Mit Recht nimmt Meyer an, ber 
Brief jei geichrieben worben, bevor der Apoftel, wel- 
cher erft bie Abficht hatte, unmittelbar von Adaja 
aus nad Syrien und Jeruſalem zu reifen, buch 
jüdiſche Nachſtellungen bewogen murbe, wieder über 
Mazedonien zurüdzugeben (ſ. Apoftg. 20, 3); da er 
Kap. 15, 25—31 von biejem erheblichen Umftanbe 
nichts erwähnt. 

Die Zeit ber Abfafjung des Briefes war alfo um 
das Jahr 59 nad Chriſto. Auch die Notiz Apofig. 
28, 21, wornad; die römijchen Juden noch von einem 
Briefe des Paulus nad) Rom nichts zu wiffen jcheinen, 
ift zur Conjequenzmacherei beuutzt worben; der Brief 
follte demzufolge nach Tobler einer fpäteren Zeit an- 
gehören — ein Difjenfus, welchen Flatt und Meyer 
beftritten haben, 

Der Brief wurde von Paulus einem Gebillfen 
Tertius in bie Feder biftirt (Kap. 16, 22). „Den 
Grund, weshalb Paulus jeine Briefe nicht jelbft 
Ihrieb, hat man nicht in einer Ungeübtheit im 
Griechiſch⸗Schreiben zu fuchen, welche ganz mit Un- 
grund angenommen wirb, ſondern in ber apoftolis 
jhen Stellung, welcher für Schreibarbeiten unter» 
georbnete Hände zu Dienfte waren.” Meyer. ©. Gal. 
6, 11 und das Bibelwerk; Der Brief an die Galater 
©. 116. 


$. 6. 
Die Bedeutung bed Briefed an die Römer. 

Olshauſen theilt Die paulinischen Briefe ein in brei 
Klafien: erfilih dogmatifche Lehrbriefe, jobann 
praktifche Lehrbriefe, und enblih freundidaft- 
liche Herzensergüſſe. Daß dieſe Eintheilung nicht 
baltbar jei, ergibt fib jhon aus der Bemerkung, daß 
er auch bie tieffinnigen chriftologijchen Briefe an die 
Epheſer und an die Kolofjer nebft dem Philipperbricf 
und dem Brief an ben Philemon in die Klafje ber 
„freunbichaftlichen Herzeusergüſſe“ gejett hat. Auch 
damit aber ift wenig gejagt, daß ber Römerbrief in 
bie Klafle ber dogmatiſchen Lehrbriefe geſetzt if. 
Richtiger ift bie Bemerkung Olshauſens, ber Brief 
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dieſes Verhältniß und handelt dafjelbe kürzer, ale 
im Römerbrief geichieht, ab. Im Sendſchreiben an 
die Römer dagegen wird das Verhältniß von Geſetz 
und Evangelium im eigentlichen Sinne des Wortes 
didaltiſch, ja mifjenichaftlich dargelegt ꝛc.“ Wir ha- 
ben jchon bemerkt, wie die beiden Briefe als ſpezifiſch 
joteriologiiche Briefe im engeren Sinne zu bezeichnen 
find, wie aber ber Römerbrief die Rechtfertigung 
durch den Glauben an Ehriftum im Gegenjat gegen 
das allgemeine menſchliche Berberben barjtellt, der 
Galaterbrief im Gegeniat gegen bie falſche Ge— 
rechtigfeit aus ben Werten bes Geſetzes. Damit 
hängt denn auch zujammen, daß der Brief an bie 
Römer weit umfaffender angelegt ift, al® der Brief 
an bie Galater, indem er es mit dem Heidenthum 
unb bem Jubenthum zugleicy zu thun bat, indem er 
zeigen will, daß weder die Offenbarung Gottes durch 
bie Natur uud buch das Gewiffen bei den Heiden, 
nod das Geſetz bei den Juden das Heil gebracht hat, 
und indem er das menſchliche Verderben ımb die 
gegenüberftchende Erlöſung durch drei Stadien hin» 
durchführt in der univerjellften, erichöpfendften Be» 
trachtung, welder dann eine ebenjo allfeitige Nutze 
anwenbung entipredhen muß. 

Obſchon ber Brief an bie Römer der Reihenfolge 
nach in bie Mitte der paulinifchen Briefe gehört, fo 
ift ihm boch der Primat unter denjelben zweimal zu⸗ 
erlauut worden, ein Primat, welcher zu dem angeb- 
liyen Primat bes römiſchen Biſchofs in augenſchein⸗ 
liher Oppofition fteht. Denn jo beftimmt wider⸗ 
ſpricht der Römerbrief in feinem paulinijchen Typus, 
in jeiner Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben ohne Die Werke des Geſetzes, ber Lehre Roms, 
daß er noch heute als ein immer von neuem gilltiges 
Sendſchreiben „an bie Römer” insbeſondere betrach⸗ 
tet werben kann. 

Seiner Bedeutung wegen bat ihn die alte Kirche 
Ihon in der Dispofition bes neuteftamentlichen Ka- 
none, insbejondere des „Apostolos“ an die Spike 
ber pauliniſchen Briefe geftellt, wobei allerdings auch 
das Anjehen ber römijchen Gemeinde mit in Betracht 
wird gelommen fein. Noch mehr hat die Reforma- 
tion den Brief in's Licht gerüdt. „Von ber im Rö— 
mer- und Galaterbrief entwidelten Grundwahrheit 
ging die Reformation in ihrem Gegenfat gegen ben 
in bie hriftliche Kirche eingebrungenen Judaismus 
aus. Die Lehre von ber Rechtfertigung durch ben 


an bie Römer fei dem Brief an die Galater am | Ölauben wurbe jo Das dogmatiſche Centrum. Daher 


meiften verwandt; boch führt es nicht zum Ziele, 
wenn er jagt: „Beide behandeln das Verhältniß von 
Geſetz und Evangelium; während aber im Römer- 
brief biefes Verhältniß ganz objeltiv aufgefaßt ift, 





bie Bebeutung, welche unfer Brief namentlich in der 
proteftantijhen Kirche erhalten. Die Borlefung ge» 
tabe über biejen Brief war Melanchthon die theuerfte, 
faft ununterbrochen wiederholte er biefelbe, und wie 


ftellt es der Galaterbrief polemifch im Gegenſatz einft Demofthenes den Thueydides, hat er diefen 
gegen bie jubaifirenden Ehriften dar, Auch bejchräntt | Brief zweimal mit eigener Hand abgeichrieben, um 
fi) der Brief an bie Galater einzig und allein auf ihn deſto tiefer jeinem Gedächtniſſe einzuprägen 
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(Strobel, Piteraturgefchichte der loci Melanchthons, 
©. 13). Da er bier die Hauptartikel des chriftfichen 
Glaubens entwidelt fand, fo gründete fich auf ben 
Brief an bie Römer die erfte Glaubenslehre der neuen 
Kirche, Melanchthons loci communes 1521. Seit- 
dem wurbe ber Brief als ein Compenbium ber bibli- 
ſchen Dogmatil betradptet, unter welchem Gefichte- 
punfte auch Olshauſen räth, das eregetiiche Stu- 
bium bamit zu beginnen. Eher möchte man indeß, 
wenn man ben Gedanlengang von Kap. 1—11 ver- 
folgt, eine chriſtliche Philoſophie ber Welt- 
geſchichte darin niedergelegt finden, vergl. Baur, 
Paulus ©. 657.” Tholud. Bei ber legteren Auf- 
faffung würde man freilich bie chriſtologiſche dog 
ſowie das eichatologiiche reAos zu wenig bedacht fin- 
ben; bie Soteriologie allerdings findet ſich mit ihrem 
Gegenſatz, der Bonerologie, in ber umiverjellften 
Weiſe dargeftellt, und zwar unter einem die Heiben- 
welt und das Judenthum umfaflenben unioniftiichen 
Gefihtepuntte. Olshauſen ift der Meinung, Luther 
babe nur ben Galaterbrief commentirt, weil in ibm 
bas Verhältniß zwiſchen Geſetz und Evangelium 
ausſchließlich behandelt werde, auch habe er die Aus⸗ 
ſprache über die Prädeſtination (Röm. 9 ff.) vermei⸗ 
ben wollen. Ueber bie Präbeftination hat ſich doch 
Luther anberwärts beflimmt genug ausgeſprochen. 
Daf ibm für feinen Zwechk der Galaterbrief näher 
lag, bat offenbar darin feinen Grund, daß biefer 
Brief auf das ſchärfſte die Gerechtigkeit des Glau— 
bens ber falichen Gerechtigkeit aus den Werken gegen- 
Überftellt. Wie Luther aber ben Römerbrief gewür⸗ 
bigt, das ergibt ſich aus feiner Vorrede zu biefem 
Brief. Ueber bie Wichtigkeit bes Briefes für bie 
Kirche in ihrer Neigung zum geſetzlichen Wefen, über 
ben Zuſammenhang befjeiben mit ber perſönlichen 
Erfahrung des Paulus und über feine Schwierig. 
keiten j. Olshaufen ©. 54 ff. 


$.7. 
Literatur zum Briefe Pauli an die Römer. 

Siche das obige Verzeichniß der pauliniichen Li⸗ 
teratur Überhaupt. Zubem bie Verzeichniffe in Lilien: 
thals Bibl. Archivarius, ©. 427 ff. mofelbft fih na- 
mentlich auch ein reiches Verzeichniß älterer Schriften 
über einzelne Stellen des Briefes findet; in Fuhr⸗ 
mannsd Handbuch der tbeol. Literatur 2, S. 326; bei 
Winer: Hanbb. ber theol. Literatur J. Od. S. 255 ff.; 
II. Bd. ©. 121; Supplement ©. 39. Bei Dany, 
Univerſalwörterbuch ber theol. Literatur ©. 346 fin- 
det man ein ausführliches Verzeichniß ber betreffen- 
den Literatur nicht nur Über den ganzen Brief, ſon⸗ 
bern auch über einzelne Abichnitte und Kapitel. Dazu 
fommt das Supplementbeft ©. 93. — Untig. Kar 
talog von 9. W. Schmidt in Halle CLXXV, 1. 
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Teflamente von Guerile S. 320; von Reuß ©. 9; 
von Reiche ©. 96 fi. 

Sodann bie Kommentare. Tholuck nennt S. 26 fi. 
ale Ausleger 1) unter den Kirchenvätern: 
Drigenes, Chrpfoftomus, Theoboret, Theodor von 
Mopsveftia (Fragmente), Theopbylakt, Dehumenius, 
griechiſche Scholien der moslauiichen Codd. bei Mat- 
tbäi, Auguftinus, Belagins, Hilarius (Ambrofiaftr). 
2) Mittelalterliche Ausleger: Herveus, Hugo a. St 
Bictore, Abälard, Thomas Aquin. 3) Katholische 
Ausleger feit der Reformation: Erasmus, W. Efte, 
eine Reihe von jeſuitiſchen Auslegern, worunter 
Ben. Juftinian hervorragend, Eonr. a. Lapibe, Eal- 
met, und Die neueren ſ. unten. 4) Broteftantilce 
Ausleger bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts: 
a. Reformirte Ausleger. Calvin „als Mufter ein- 
facher und präzifer Auslegung“ (deutich von E. ®. 
Krummacher und L. Bender, Frankfurt a. M. 1837), 
Beza, Zwingli, Bellitanus, Bullinger, Buzer, Arc- 
tius, Pareus, Piscator. b. Lutheriſche: Luther (bie 
berühmte Borrebe zum Römerbriefe), Melanchthon 
(annotationes 1522; commentarii 1532), Bugen- 
bagen, Brenz, Camerarius, Hunnius, Balduin. 
5) Proteftantiiche Ausleger bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts: Reformirte, Drufius, de Dieu, Hein- 
fius, die beiden Eapellus, Hammond, Cfericas, 
Eoccejus (mit Recht hervorgehoben). Lutheriſche 
des 17. Jahrhunderts: Erasmus, Schmid, Calirt 
(Reliquien aus Borlefungen), Calovius, Spener, 
Ehrift. Wolf (curae philol,), Bengel® Gnomen 
(1742; wegen feines hervorragenden Werthes neuer 
dings mehrfach neu aufgelegt). Rees (Reutlingen, 
1560). Steinbofer (Tüb. 1851). Arminianer: Oro 
tius (annotationes in Nov. Test.), Limbord, 
Zurretin (von Tholud dieſer Schule zugezählt), 
Wetſtein (Parallelen). Socinianer: Grell, Schlich⸗ 
ting, Przipzov. 6) Evangeliiche Ausleger von ber 
Mitte des 18, Jahrhunderts an: — Uebergangszeit: 
Heumann, Mosheim, Joh. Benj. Carpzow („der 
vierte biejes Namens“), Morus, Ehriftian Schmid; 
voran Semler. Auch noch hierher gehörig Kopp. 
Neuere Zeit: Tholud (1. Aufl. 1824), Platt, Ste⸗ 
nerjen (däniſch), Klee (kath.), Benede, Rüdert, Bau- 
(us, Stuart (Amerila), Reiche, Köllner, Gtödter, 
Hodge (Amerika), Olshauſen, de Wette, Stengel 
(kath.), Fritzſche (3 Bde), Meyer, Oltramare (fran;.), 
Nielfen (däniſch, beutich von Michelfen), Baumgar- 
ten» Erufius, Reithmayer (fatb.), Krehl (1845), 
Adalb. Maier (fath.), Philippi (1848). Die Beur- 
tbeilung ber bebeutenbften neueren Commentare I. 
bei Tholud S. 32. 33. — Zu ergänzen ift biejet 
Verzeichniß — aufer den aus Winers Handbuch ker 
tbeol. Literatur, ©. 255 ff., und Supplement S. 40 
und fonft hier noch nachzutragende Kommentaren 


©. 71; CCXI, &.54 ff. Die Einleitung zumRenen | durch Folgende: Bisping, der Brief an bie Römer, 


Der Brief Pauli 
2. Aufl., Miünfter bei Aichenborf. Ebenfalls katho⸗ 


liih: Beelen, Commentarius in Epistolam St, 
Pauli ad Romanos Lovani 1854. — Vinke, de 
Brief van den Apostel Paulus an den Romei- 
nen, 2 Aufl, Utrecht 1860, Mehring, der Brief 
Pauli an bie Römer, Stettin 1859. Schott, ber Rö- 
merbrief, feinem Entzwed und Gebanfengang nad 
ausgelegt, Erlangen 1858. Ban Hengel, Interpreta- 
tio Epistolae Pauli ad Romanos, feiden unb 
Leipzig, 1. Bb. 1854, 2. Bd. 1859. Halbane, Ausle⸗ 
gung des Briefes an die Römer, mit Bemerkungen 
über die Kommentare Madnigtbs, Stuarts und Tho— 
luds. Aus dem Englifhen. Hamburg 1839—43, 
Umbreit, ber Brief an bie Römer, auf dem Grunde 
bes Alten Teftaments ausgelegt, Gotha 1856, 

Theologifh-eregetiihe Monograpbien 
überden Römerbrief. ©. Reuß. S. 95. Jäger, 
ber Lehrgehalt des NRömerbriefes. Tübingen 1834. 
Winzer, adnotatt. ad loca quadam epist. P. 
ad Rom., Leipzig 1835. E. G. Bengel, Rom. II, 
11—16, Tub. 1813. Michelsen, de Pauli ad 
Rom, ep. duobus primis capitibus, Xübed 1835. 
Matthias, das 3. Kap. des Briefes an die Römer. 
Kafjel 1857. Seyler, dissert. exeg. in ep. P. ad 
Rom. C. IV, Halle 1824, Greef, Cp. V, 1—11, 
Amft. 1855. Rothe, neuer Berfuch einer Auslegung 
der paulinifchen Stelle, Röm. 5, 12—21, Wittenberg 
1836. Mangold, ereget. Verſuch über Röm. 5, 
11—21, Erfurt 1841. Käuffer, Examinatur no- 
vissima Bretschneideri de loco Rom. V, 12 
seutentia, Dresden 1834. Hugenholtz, disp, de 
Cap. 6 ep. P. ad Rom,, Utrecht 1821. Kohlbrügge, 
Das 7. Rap. x., Reiben 1840, Fischer, ad loc. 
Rom, 8, 18—34, Wittenberg 1806. Grimm, de 
vocab. xrioıs Rom. 8, 19 commentatio, Leipzig 
1812. Reiche, de natura gemebunda, Rom. 
8, 19, Göttingen 1830—32. Gabolin, Röm. 8, 
28—30, Helfingfors 1834. Bed, Verſuch einer pneu⸗ 
matiſch⸗ hermeneutiſchen Entmwidelung des 9. Kap., 
Stuttgart 1839, Ranfft, deutliche Erklärung bes 
9—11 Kap. ber Epiftel Pauli an die Römer, Leipzig 
1750. Krummacher, E., das Dogma von ber Gna- 
denwahl (nebft Auslegung des 9—11. Kap.), Duis- 
burg 1856. Ueber bafjelbe Kapitel Steubel in ber 
Tübinger Zeitfchrift 1836, I; Baur bafelbft, III; 
Daufjert in Pelt's Mitarbeiten 1838, III; Meyer 
daſelbſt; Hoffmann Schhriftbeweis, I, S. 212. Bor- 
ger, de parte epist. ad Romanos parzwenetica, 
Leiden 1840. Wirth, Erläuterungen, Regensburg 
1835. Wangemann, der Brief an die Römer nad 
Wortlaut und Gebantengang. Berlin 1866. — Die 
Eommentare von Meyer und von Philippi erſchie⸗ 
nen in neuen Auflagen. 

Praktiſche Commentare und bomilecti- 
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Frankfurt 1746. Spener, Erklärung bes Briefes an 
bie Römer, neu herausgegeben von Schott 1839. 
Storr, Betrachtungen über den Brief an bie Römer, 
Zübingen 1823. Kraußold, Erflärungen und Be- 
trachtungen zu ben drei erften Kapiteln bes Römer⸗ 
briefs, Nürnberg 1830. Geißler, 1831. Zoffius, 1836. 
Kohlbrügge, das 7. Kapitel des Briefes Pauli an bie 
Römer in ausführlicher Umschreibung, Elberfeld 
1839. Fr. Magnus Roos, Auslegung des Briefes 
an bie Römer, neue Ausgabe, Reutlingen 1860. 
Klöter, Religions-Moralität nah Paulus an bie 
Römer, Bayreuth 1847. Diedrich, der Brief an bie 
Römer, Leipzig 1856. — Winkel, der Brief an bie 
Römer, Kap. 1—13, Bielefeld 1850. Beffer, Bibel- 
ftunden (7. Bb.), Pauli Brief an die Römer, Halle 
1861. Sachliche Auslegung des Neuen Teftamentes 
von Fr. Brandes (reformirtem Prediger in Göttin- 
gen). Senbfchreiben Des Apoftels Paulus an bie Rö⸗ 
mer, Göttingen bei Hofer. Die Bibelwerfe von Ger- 
lach, Lisco und das Calwer Handbuch find auch bier 
in Erinnerung zu bringen. Ebenſo Heubners Aus- 
legung des Neuen Teftaments. Bunfens Bibelwerk 
umfaßt den Römerbrief im 8. Bande, erfte Hälfte, 
Leipzig 1863. Neuerdings erichien: das Neue Tefta> 
ment u. ſ. w. mit Nutzanwendungen von Hebinger, 
nen bucchgeichn von Lebberhofe, 2 Bde. Baſel 1863. 
— Drtlopb, der Brief Pauli an bie Römer, Erlangen 
1865.66. — Neneretbeor. Schrift: der Römerbriefund 
bie Anfänge ber Römifchen Gemeinde. Eine fritiiche 
Unterjuchung von Dr. W. Mangold, Marburg 1866. 


an die Römer. 


8. 
Der Inhalt = die Eintheilung. 
a. Der Inhalt, 

Der Brief an die Römer, in feinen 16 Kapiteln 
ber umfaffendfte der paufinifchen Briefe, verbindet in 
ber innigften Weife Den Charakter eines dogmatiſchen 
Lehrbriefs mit dem Charakter eines ellleſiaſtiſchen 
Anſchreibens in einer fpezifiich-perfönlichen Bezie- 
bung. Der Apoftel will ſich, wie ſchon bemerft wurbe, 
von feinem Standpunkte als der Heidenapoftel, nach 
einem befriebigenden Abſchluß feiner apoſtoliſchen 
Wirkſamkeit im Orient, die Ehriften-Gemeinde zur 
Rom vorbereiten und vollbereiten zum Eentrum und 
Ausgangspunkt einer bis an bie Grängen bes Decci- 
dents (Spanien) gehenden Wirffamfeit im Abenb- 
lanbe. Sein Wirken im Abenblande fol aber nicht 
blos univerjell fein, indem es Abendland und Mor- 
genland in Chriſto vereinigt, fondern auch indem es in 
Rom den eigentlichen Typus ausbildet für die Unions⸗ 
kirche der Judenchriſten und der Heidendriften. Der 
Heidenapoftel ift nach feinem Bewußtſein vollftän- 
dig zum Bölkerapoftel gereift, und in biefem Sinne 
will er der Gemeinde zu Rom das Gepräge einer 


ſche Literatur: Anton, erbauliche Anmerkungen Völlerlirche geben, die er als jeine —— betrach⸗ 


Lange, Bibelwerl. R. T. VI. 2te Aufl. 


Der Brief Bauli an die Römer. Einleitung 
| vermittelt durch Die Soteriologie. Eine ähnliche &r- 
ziebung wie zu bem Epheferbriefe hat er zu dem 
Briefe an die Koloffer. 

Nach feiner efklefiaftiichen Seite und daher auch be 
ſonders in feinem praltiſchen Theile ift unfer Brief 
verwandt mit ben Korintberbriefen. Bier aber bat 
ber Apoftel eine Autorität und Stiftung zu begrän- 
den, während er fie bort gu behaupten hat. 

In dem Abichnitt von Kapitel 9—11 kommt unfer 
Brief dem eichatologiihen Inhalt der Theffalonicher 
Briefe nahe. Die Begrüßungen im 16. Kapite er 
innern an ben Philipperbrief; ber praktiſche Theil 
erinnert an die Baftoralbricfe. 

Eigenthümlich ftart hervortretend ift in unſerem 
Briefe die Idee der Frömmigleit oder der Gerectig- 
‚ keit als eines lebendigen Gotteslultus; wielleicht and 

durch das ftarke Vorberichen des praftiichen Kultus 
Icbens in der römiſchen Vorftellungsmeife veranlaft. 
Der Sindenfall ver Menſchheit ift eingetreten burd 
Das große peccatum omissionis: Die Menſchen 
haben ungeachtet der natürlichen Gottesoffenbarung 
bie lebendige Aubetung und Lobpreilung Gottes un 
terlafjen (Kap. 1, 21). Daber ftellt fi) Die Entwidr- 
lung bes Berberbens bei den Heiden bar im einer ver- 
äußerlichten Symbolik, welche immer mehr in my 
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ten lann, und benußen als Heerd feiner univerfellen 
Wirkſamleit. Diefem Zweck, die römische Stiftung 
von ungewiffer Autorität in eine beftimmte Stiftung 
von pauliniicher Autorität zu verwanbeln, entipricht 
bie univerjelle foteriologifche Doktrin des Briefe, 
bezogen auf den universell eficfiaftiichen Beruf bes 
Paulus. Alle Denichen, und zwar in beim Gegenſatz 
von Juden und Heiden, find in Folge der Preisge: 
bung der lebentigen Gottesverberrlihung als Sün— 
der ohne Gerechtigkeit und Ruhm vor Gott, alle 
Menſchen haben einen gemeinfamen Gnabenftuhl zur 
Verſöhnung in Ehrifto; Alle follen aus dem alten 
Yeben des Todes in der Sünde, ober im Fleiſch und 
unter dent Geſetz Übergeben zu dem neuen Yeben in 
Ehrifto, im Geifte und in ber Freiheit, Alle waren 
beichloffen unter Das Gericht des Unglaubens, Alle 
follen die göttliche Erbarmung erfahren. Auf biefen 
dogmatiſchen Grund foll fi die Gemeinde zu Rom 
vollftändig fielen, und dem entipredend ihr inneres 
Verhältniß zwischen Judenchriſten und Heidenchriften, 
wie ihr äußeres Berbältniß zur Welt reguliren, dem⸗ 
gemäß aber aud erkennen, daß fie ihren Beruf als 
die Eentralftabt der abenblänbifchen Kirche erſt dann 
verwirklicht, wenn fie ben Beruf des Paulus ertennt 
und fi ihm in feinem univerjellen Wirken als Aus- 
gangspunkt anvertraut. thiſchen Götzendienſt verfinkt und ein immer vollen⸗ 

Unfer Brief ift barin beinahe ein Unicum des Apo- | beteres Verderben der Sitten zur Folge bat (Kap. 1, 
ſtels, daß er an eine Gemeinde gefchrieben ift, welche | 22—32); bei den Juben aber in ber firrchtbaren 
ber Apoftel nicht geftiftet, ja noch nicht einmal befucht | Karritatur, welche der fleifhliche Yanatisınus aus 
hat. Das Befremdende biefer Thatſache wird aber | ihrem religiöien Eifer ſelbſt macht (Kap. 2, 17— AH). 
dadurch erflärt, daß die Gemeinde einerjeits hinficht- | Daher ift and die Darftellung des Heils für bar 
lich der apoſtoliſchen Autorität noch völlig vacant ift, , Glauben der Guadeuſtuhl im Allerheiligften (Kap 
und in jofern auch noch nicht ale Gemeinde organiſch 3, 25), der Glaube ein priefterlich freier Zugang je 











vollendet, und daß fie anbrerfeits nicht nur als bie 
Gemeinde ber Weltſtadt an ben Böllerapoftel natur- 
gemäß verwiefen, ſondern auch jhon fange von ibm 
im Geifte beſucht, und demgemäß von feinen Genoffen 
(S. Kap. 16) als jeiune Wirkungsiphäre in Beſitz ge- 
nommen worben ift. Eine äbuliche Bewandeni hatte 
es mit bem Briefe an die Koloſſer; Doch konnte fich 
ber Apoftel als den mittelbaren Stifter diefer Ge— 
meinde (durch Epapbras) anſehen. 

Der Brief hat nach feiner Dogmatifchen Seite ci. 


‚ber Gnabe (Kap. 5, 2), welder die ganze Lebent 
entfaltung des Chriften in ein Gotteslob verwankelt 
18. 3—11). Daher ift die Krone des neuen Lebens 
eine Durch den Gebetögeift der Gläubigen verbürgte 
Offenbarung der Herrlichkeit der Kinder Gottet 
(Kap. 8). Daber enblih muß aud das ökonomiſch 
begränzte Gericht Gottes Über Jirael, bie game 
Heilsötonomie Gottes über der Dunklen Weltgeichicht, 
zum Preife Gottes gereichen (Kap. 11, 36). Det 
neue Leben aber ftellt fi demzufolge bar als der 





nen vorwaltend foteriologifchen Charakter, Im | beftimmte Gegeniag des Sündenfalls. Wie mit je 
formeller Beziehung hat der Römerbrief mit dem | nem der lebendige Gottesbienft aufhörte, fo get 
Galaterbrief ben vorfichtigen Ausdrud gemein, wo- | mit dem Chriſtenleben der wahre, geiftige Gottet 
mit ber Apoftel die eine Gemeinde jo zu fagen fonbirt | dienft wieber an, indem fie ihre Leiber ala lebeu- 
und fragt, ob fie ſchon feine Gemeinbe jei, tie an- | Dige Branbopfer Gott weihen (Kap. 12, 1 ff.). Zu 
bere, ob fie feine Gemeinde noch fei (Köm. 15, | dem febeubigen Gottesdienft des Ehriftenlebens fick 


15. 16; Gal. 4, 19. 20). — 

Mit dem Ephejerbrief bat ber Römerbrief das ge» 
mein, daß er zeigt, wie das Heil in Chriſto die Heiben 
uud die Juden zu Einer Gemeinde Gottes macht; 
im Epbeierbrief aber gründet er dieſe Unität auf das 
chriſtologiſche Prinzip, in unferem Briefe wird fie 


aber jelbft Die weltliche Obrigkeit (Kap. 13, 1 f.) in 
einem Dialonats- (B. 4) und Piturgen-Berbältuif 
(3. 6). Unbewußt nämlich ift fie nach ihrer Attliden 
Bebeutung, welche eben auch eine ſittlich freie Ancr- 
fennung verlangt (B. 5) dem höchſten Zwed und 
Entwidelungsziel der Weltgeſchichte, der Verhert⸗ 





Einleitung. 


lichuug Gottes durch Ehriftum untergeorbnet. Die- 
fer Berberrlihung gemäß aber fol fich Die Gemeinde 
geftalten, fie ſoll ſich geftalten zum Werkzeuge fiir den 
Zwed, daß alle Bölfer Gott preifen (Kap. 15, 11). 
Dahin zielt denn auch der Brief des Apoftele: es ift 
ein priefterliches Wirken, welches die Heiben zu einem 
angenehmen Gottesopfer machen will (Kap. 15, 16). 
Endlich entipricht es dieſer Auffaſſung des Reiches 
Gottes als eines wiederhergeſtellten Reallultus, daß 
ber Apoftel ſeinen Brief beſchließt mit einer liturgi« 
jchen Dorologie, in welcher der Glaube auf bie Ber- 
beißungen und Berkünbigungen bes Evangeliums 
dem lebendigen Offenbarungsgott mit einem ewigen 
Amen antwortet (Kap. 16, 25—-27), eine Stelle, zu 
beren Erllärung man die Ausiprüche I Kor. 14, 16; 
2 Kor. 1, 20; Hebr. 12, 22; 13, 15; Offb. 4, 10 ver 
gleichen muß. Die Gemeinde zu Rom foll alfo, ihrem 
Beruf entiprechend, ein Brennpunft für die Wieder- 
berjtellung der lebendigen, realen und univerfalen 
Gottesanbetung der Völler werden, als Stiftung 
bes Paulus, des univerjellen Böllerapoftels. Sie 
fol in dem Sinne der Ausgangspuntt ber abend» 
ländiſchen Bölkerfirche werben, in weldem das Wort 
katholich uriprünglich gebraucht worden, d. b. in 
Harmenie mit ben religiös-fittliyen Bedürfniffen 
ber Menichbeit, in Harmonie mit der fittlichen Be— 
Deutung und Aufgabe bes Staats, in Harmonie mit 
ben freien wie den Ängftlichen Gewiffen der Gläubi— 
gen auf Grund der Rechtfertigung durch ben Glau— 
ben obne des Geſetzes Werte. 


b. Die Eintbeilung. 
Die Einleitung und das Fundamental-Thema. 


Der Apoftolat des Baulus beftimmt zur Verherr⸗ 
lihung des Namens Gottes vermittelt des Evange- 
liums Chrifti, der Offenbarung der Gerechtigkeit 
Gottes für den Glauben in aller Welt unter Juben 
und Heiden, Kap. 1, 1—17. 

Erfter Abſchnitt. Die Infchrift und die Be- 

rüßung. Der Apoftel, feine Berufung, fein Apo— 
En feine Begrüßung der Heiligen in Rom, 

.1—7. 

Zweiter Abſchnitt. Der Anfnüpfungspuntt. 
Der Ruhm des Glaubens der Ehriften zu Rom in 
aller Welt und fein Berlaugen und Borbaben, zu 
ihnen zu fommen, ihnen das Evangelium zu ver— 
kündigen, V. S—15. 

Dritter Abjhnitt. Das Fundamental— 
thema. Die Freubigkeit des Apoftels, das Evan- 
gelium von Ehrifto zu verkündigen, da es eine Got» 
tesfraft ift zum Heil für Juden und Heiden als 
Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes durch und für 
den Glauben, ®. 16, 17, 


Erfter Theil. 
Die Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens ale 
der Wieberherftellung der wahren Gottesanbetung 
Kap. 1,18 Kap. 11. 


Der Brief Pauli an die Römer. 
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Erfte Abtbheilung. 


Die Sünde und die Gnabe in ihrem erften Gegen- 
faß, dem wirklichen religiös-fittlichen Leben. Die 
wirklibe Erſcheinung des Berberbens und bes gegen» 
übertretenden Heils. Die Gerechtigkeit des au. 
bens. Der Zorn Gottes Über alle Ungerechtigteit 


‚ber Menſchen; das beißt: das wirkliche Verder— 


ben der Welt in feinem durch Gottes Gericht be» 
ſchleunigten Entwidelungsprozeß zum Tode, und bie 
gegenübertretende Rechtfertigung der Sünder durch 
den Gnadenſtuhl oder Die Verföhnung in Ebrifto fir 
den Glauben. Kap. 1, 18—Kap. 5, 11. 

Erfter Abſchnitt. Der Anfang alles wirklichen 
Berberbens der Welt, unb ber Heiben insbeſondere, 
und bes Gerichts über dieſelben; die Vernachläſſi— 
gung ber allgemeinen Offenbarung Gottes durch Die 
Schöpfung in der Unterlafjung des realen Gottes— 
fultus als Danf und Lobpreifung, Kap. 1, 18—21. 

weiter Abſchnitt. Die Entwidelung bes 
heidniſchen Verderbens unter dem richtenben Dahin⸗ 
geben von Seiten Gottes (dem Zurüdtreten feines 
Geiftes). Don der Symbolik zum Bilderbienft und 
Fin Thierbienft, von dem theoretiſchen zum prafti« 
hen Berderben, von ber natürlichen Sünde zur uns 
natürlichen und gräuelhaften bis zur Entfaltung aller 
— und Laſter und bis zur dämoniſchen Luſt 
F m bis zu ber böſen Marime felbft, Kap. 1, 

Dritter Abſchnitt. Uebergang von dem Verder⸗ 
ben der Heiden zu dem Verderben der Juden. Die 
rechten Juden. Der höhere univerſelle Ge— 
genſatz über dem Gegenſatz des Heiden— 
tbumsund bes Subenibeme :firebendeund 
widerſtrebende Menſchen. Die Allgemeinheit des 
Verderbens, und bei der Allgemeinheit der Schuld das 
ihlimmfte Berderben: Richten über den Nädhften. 
Dieſes Richten wird erfchwert Durch das Fortbeftehen 
eines — —— von frommen, fire 
benden Menſchen und von bartnädigen Feinden ber 
Wahrheit Durch alle Welt innerhalb des allgemeinen 
Verderbens, gegenüber dem gerechten umparteiifchen 
Walten Gottes; und zwar vermöge des Fortbefte- 
bens der allgemeinen Gejeßgebung Gottes im Ge— 
wiſſen. Das Offenbarwerden des Gegenſatzes ge—⸗ 
ſetzestreuer Heiden und geſetzesverachtender Juden 
am Tage der Verkündigung bes Evange— 
liums, Rap. 2, 1—16. 

VierterAbichnitt. Diewirflihen Juden. 
Das gefteigerte Berderben des Juden in feinem falichen 
Geſetzeseifer (ein Seitenftüld des Verderbens des Hei- 
den in feiner Symbolif). Die fanatiiche und böſe Weife 
der Juden, das Geſetz mit Geſetzesſtolz zu handhaben 
und durch falicye Anwendung und Untreue zu verber« 
ben — eine Beranlaffung zur Läfterung des Namens 
Gottes unter den Heiden, Kap. 2, 17—24. 

Fünfter Abſchnitt. Der Nutzen ber Befchnei- 
dung: Bermittelung der Heil&bedürftigleit durch Die 
Erlenntniß der Sünde. Die Beichneidung, die zur 
Borhaut wird, und die Vorhaut, die zur Beſchnei— 
bung wird. Oder der äußere Jude möglicher Weiſe 
ein innerer Heide, fowie der äufere Heide möglicher 
MWeife ein innerer Jude, Nicht der tobte Geſetzes— 
befig, fonbern bie Gefegestreue ift von Nußen. Sie 
vermittelt nicht Geſetzesſtolz, Sondern Erkenntnif der 
Sünde, d. h. Heilsbedürftigleit. Der Vorzug ber Be— 
ſchneidung befteht alfo eben darin, daß dem Juden bie 
Ausiprüde Gottes anvertraut find, jenes Geſetz, 
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nah welchem alle Meunſchen bargeftellt werden in 
der Schuld der Sünde. Die Sünde als erfannte 
Schuld dargeftellt gegenüber dem Geſetz, Kap. 2, 
25—fap. 3, 20. 

Schöter Abſchnitt. Die Offenbarung ber 
Gerechtigkeit Gottes ohne das Geſetz durch den Glau— 
ben an Ehriftum für alle Sünber ohne Unterichieb, 
durch die eg 9 Chriſti als des Verjöbners 

Gnabenftubls); die Gerechtigkeit Gottes als recht» 
— Gerechtigkeit, Kap. 3, 21—26. 

Sicbender Abſchnitt. Die Aufhebung bes 
Sichſelbſtrühmens (oder Eigeuruhms) der Menfchen 
durch das Geſetz Des Glaubens. Die Rechtfertigung 
dur den Glauben ohne des Geſetzes Werte 
Erfter Beweis, aus der Erfahrung: Gott iſt der Gott 


ber Heiden wie ber Juden, wie dies bie Thatſache 


des Glaubens ber Heiden zeigt, ſowie bie wahre 
Erneuerung des Geſetzes durch den Glauben, V. 
27231. 


Achter Abſchnitt. Zweiter Beweis ber Gerech— 
tigteit des Glaubens: aus der Schrift, und zwar aus 
der Olaubensgeichichte Abrahams, des Stammpvaters 
der Juden jelbft. Abraham ift der Glaubensvater 
ber Heiden wie der Juden, weil er in der Vorhaut 

erechtfertigt worden ala Heide, und weil er die Be— 
chneidung zum Siegel der en em⸗ 
pfangen hat. Auch David iſt ein Zeuge für die Ge— 
rechtigfeit des Glaubens. Abraham ift in jeinem 


Glauben an das Wort des perjönliden Offenba- 


rungsgottes, insbejondere an die Verheißung des 
Iſaak, ein Typus der Gläubigen an das Wunder 
der Auferftehbung Ehrifti. Kap. 4. 

Neunter Abſchnitt. Die Frucht der Redhtfer- 
tigung. Der Friede mit Gott und bie Entwidelung 
bes neuen Lebens bis zur Bewährung der criftlichen 
Hoffnung. Der neue Gottesdienft der Ehriften. Sie 
haben ben freien Zugang zur Gnade in's Allerbei« 
ligfte. Daher rühmen fie ſich der Hoffnung auf die 
Herrlichkeit Gottes, und jelbft auch der Trübſale, 
durch welche bieie —— vollendet wird. Die 
Liebe Gottes in Chriſto als Bürgſchaſt der Verwirk⸗— 
lihung der riftlichen Hoffnung. Chriſti Tod unfere 
Berföhnung; Ehrifti Leben unjere Seligkeit. Ihre 
Bluͤthe: das feftlihe Rühmen, daß Gott unfer Gott 
fei, Kap. 5, 1—11. 


Zweite Abtheilung. 


Die Sünde und die Gnabe in ihrem zweiten Ges 


genjat (wie in zweiter Potenz) nach ihren Wirkungen 
in der Menichennatur und in ber Natur überhaupt. 
Das von Adam ausgegangene, den Menichen gemein« 
jame erbliche Sündenverderben der Welt und das 


Leben Ebrifti als das innere Lebensprinzip der Wies | 
bergeburt zum neuen Leben in den einzelnen Gläu⸗ 


bigen, in ber — Menſchheit und in der ganzen 
freatürlihen Welt. Das Prinzip des Todes ın ber 
Sünde und das Prinzip des neuen Lebens; ſowie bie 
Verklärung der ganzen Natur in ber Gerechtigkeit, 
Kap. 5, 12— Rap. 8, 39. 

Erfter Abſchnitt. Die Sünde Adams als das 
mächtige Prinzip des Todes, und die Gnade Gottes 
in Chriſto als das Übermächtige Prinzip bes neuen 
Lebens in ber einzelnen Menicyennatur und in der 
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Zweiter Abſchnitt. Aufruf zum neuen Leben 
‚in der Gnabe. Der —— wiſchen ber Sunde 
und der Guabe. Der Beruf der Chriſten zum neuen 
| Leben, da fie durch die Taufe in ben Tod Ehrifti aus 

dem Gebict der Sünde und bes Todes verſetzt find 
in das Gebiet der Gerechtigkeit und des Lebens, Kap. 
6,1 . 

Dritter Abihnitt. Das prinzipielle Herans- 
getretenfein und faftiiche Heraustreten der Chriften 
aus bein Dienfte der Sünde zum Tode in den Dienft 
ber Gerechtigkeit zum Leben, kraft des Todes Ehriftt. 
Die Gläubigen jollen in dem Bewußtſein leben, daß 

fie der Sünde geftorben find, B. 12—23. 

Vierter Abſchnitt. Das prinzipielle Hinüber- 
getretenfein und faktiiche Hinübertreten der Chriſten 
aus dem Burchftabendienft unter dem Geſetz in den 
Geiſteedienſt unter ber Gnade, fraft des Todes Ehrifti. 
Die Gläubigen follen in dem Bewußtjein leben, daß 
‚fie (durch das Gele) dem Geſetz geftorben find, Kap. 

I, 


Fünfter Abichnitt. Das Gele im feiner bei- 
ligen Beftimmung, durch das Gefühl des Todes bin» 
über zu leiten zu dem neuen Leben in ber Grabe. 
Die Entwidelung des Geſetzes von ber Aeuferlich- 
feit zur Innerlichkeit bin. Die Erfahrung des Pau— 
lus, ein Lebensbild des Kampfes unter dem Geſetz 
als bes —— von dem alten Leben im Geſetz 
zum neuen Leben im Glauben, V. 7—25. 


Schäter Abihnitt. Das Chriftenleben ober 
das Veben in Ehrifto ald das neue Leben nad dem 
Geſetz des Geiftes, ald Wandel im Geift. Die Er- 
'füllung und Verlärung des Geſetzes zum Geſetz des 
Geiſtes in Chriſto. Das Geſetz des Geiſtes als Prin- 
zip des neuen Lebens der Kindichaft und der Verflä- 
rung der Gläubigen und der Menichheit bis zur Be— 
freiung der Kreatur und ihrer Berflärung, zur neuen 
Welt des Lebens in der Liebe, Kap. 8. a. Der Geiſt 
‚als Berimittler der Erlöfung und auge der Kind» 
| ſchaft, B. 1—16. b. Der Geift als Bürge des Erbes 
der zufünftigen Herrlichkeit. 1) Die fubjeltive Ge» 
wißheit der zufünftigen Vollendung oder der Bergei- 
ſtiguug und Berllärung bes Sriftlicen Lebensgebiets, 
B. 17— 27. 2) Die objektive Gewißheit der zufünf- 
|tigen Vollendung in ber Herrlichkeit, B. 28—39. 





ı 


| Dritte Abtbeilung. 

Die Sünde und die Gnade in ihrem dritten Ge— 
genfat (im ihrer dritten Potenz). Die Berftodung 
und das ökonomiſche Verftodungsgericht (der hifto- 
riſche Sündenfluh) und die Wendung des Gerichte 
zur Rettung durch das Walten des göttlichen Erbar- 
mens über dem Gang der Weltgeihichte. Die ge» 
ſchichtliche Entwidelung der Sünde zur Vollziehung 
des Gerichts und zur Offenbarung bes Heils zur 
| Erweifung des Erbarınens. Die innige Berfnüpfung 

ber Gerichts» und Rettungsakte Gottes und bie Ber- 

Frey der zweiten durch bie erften, Kap. 9 bis 

Kap. 11. 

' Erfter Abſchnitt. Das dunkle Räthſel des 
Gerichtes Gottes Über Iſrael und jeine Löſung, 
Kap. 9. a. Der ſchmerzliche Contraſt der Unſeligkeit 
der Juden — ber geſchilderten Scligkeit der 

Chriſten, Die zum größten Theile aus den Heiben. 


geſammten Menichbeit. Das Geſetz ale die VBermit- | Die Trauer des Apoftels über bie ſcheinbar verfeblte 
telung des vollendeten Sünbe- und Schuldbenußt- | Beftimmung feines Volks, Kap. 9, 1-5. b. Die Er- 
feine, Kap. 5, 12—21. hebung des poftel& in dem Gebanten, baf die Ber- 
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beißung Gottes für Iſrael zer feſtſtehe. Die | Zweiter Abichnitt. Das rechte Verhalten ber 
Beweiſe bafür, Kap. 9, 6—33. Ehriften in allen periönlichen Beziehungen. Für's 


Zweiter Abſchnitt. Beftimmtere Deutung der | eigene Leben, gegen die Brüder, gegen ebermann, 


rätbielbaften Thatſache: Der Unglaube Iſraels, der auch gegen bie Feinde, Kap. 12, 9—21, 

Glaube der Heiden; ſchon vorausgejagt im Alten; Dritter Abſchnitt. Chriftlicher Univerſalis— 
Teftamente, Kap. 10. a. Die Thatjache iſt lein fa- wus (römiſcher Katholizismus ım Sinne des Bau- 
taliftiiches Berbängniß, V. 1. 2. b. Ste beruht viel- | Ius) in dem rechten Verhalten gegen bie Obrigfeit 


mebr auf dem Gegenſatz zwiichen ber Selbſtgerech⸗ 
tigkeit als vermeintliher Gerechtigkeit aus dem Ge—⸗ 
jeß und ber Gerechtigkeit des Glaubens, B. 3--5. 


c. Die Gerechtigkeit des Glaubens, obſchon aus 


Iſrael hervorgehend, ift ſelbſt nach altteftamentlicher 
Weißag ung ihrer Natur nah allen Menfchen zu— 
gängiic. eweis: ber Unglaube der Juden wie ber 
&laube der Heiden ift im Alten Teftamente ſchon 
vorausgelagt, B. 6— 21. 

Dritter Abſchnitt. Die fchließliche gnaben- 
reihe Löſung des Räthſels oder die Wendung des 


Gerichts zur Rettung für Iſrael. Das Gericht Got- | 


tes über Iſrael ift fein Verwerfungsgericht- Die 
Heilsökonomie Gottes in feinem Walten über ber 
Auswahl Ziracld und der Menge — über Juden 
und Heiden — Über der Berlettung von Gericht und 


Rettung, nach welcher ganz Jirael endlich durch die | 


Bollzabl der Heiden zum Glauben und zur Selig- 
keit fommen fol. Der Univerjalismus bes Gerichts 
und des Erbarınens. Dorologie, Kap. 11. a. Jirael 
ift nicht verworfen; die Auswahl (ber Kern) iſt ge— 
rettet, V. 1—6. b. Die Berflodung der Uebrigen iſt 
eine Bedingung geworden für bie Belehrung ber 
Heiden, B. 1—11. ce. Dagegen ift auch die Beleh— 
rung der Heiden wieder eine Vermittelung ber Be: 
kehrung Jiracls, B. 11—18. d. Die Thatjache ſelbſt 
ift eine betingte. Die Heiden können im Einzelnen 
ſchon ungläubig werben, die Juben dagegen gläubig, 
2. 19—24. e. Das letzte Wort, oder Das Myſte— 
rium des göttlichen Waltens in jeiner Heilsökonomie. 
Alles wird zur Verherrlichung Gottes gereihen, V. 
25— 30. 


Zweiter Tpeil. 


Das praltiiche Thema. Der Beruf der römiſchen 
Ehriften, auf Grund der erfahrenen Erldiung oder 
der Barmberzigkeit Gottes (bie ſich Aller erbarmen 
will) den Ichendigen Gottesdienft in der Vollziehung 
des realen Brandopfers barzuftellen und ein uni— 
verſelles chriftliches Gemeindeleben zu bilden zur 
Verwirklichung des Berufs aller Völker, Gott zu 
loben und Ay preifen; bamit fie aljo auch den uni— 
verjellen Beruf des Apoftels erkennen und unter» 
ftügen. Die Empfehlung feiner Genofjen, Gehülfen 


und Freunde, in der Beftellung feiner Grüße an fie, 
zum Zwed der rechten Geftaltung ber Gemeinde, 


und gegenüber die Warnung vor jubaifirenden oder 
paganijirenden Irrgeiftern. Grüße. Segenswunid, 
Kap. 12, 1—Stap. 16, 27. 


Erfte Abtheilung. 
Der Beruf der römijchen Ehriften zu einem uni— 
veriell » hrifilihen Berhalten, Kap. 12, 1— Kap. 
15, 13. 


’ 


Erfter Abſchnitt. Das praktiiche Thema, B. 1 


(den heidniſchen Staat), die auch einen Dialonen: 
und Liturgendienft bat in der Hausbaltung Gottes. 
Die Beftimmung der Obrigkeit, Kap. 13, 1—6. 
‚Vierter Abſchnitt. Das rechte Verhalten gegen 
die Welt überbaupt. Die Rechtsgemeinſchaft mit der 
‚Welt. Die Anerlkennung der Rechte der Welt in der 
ı Gerechtigkeit und zwar in Kraft der Nächftenlicbe. 
Die Scheidung von dem ungöttlichen Weſen ber alten 
Welt (dem nächtlichen Weſen des Heidentbume). Der 
Univerjaliömus und jeine Heiligung Durch Die wahre 
ı Separation, V. T7—14. 

Fünfter Abihnitt. Die rechte Bethätigung 
bes lebendigen Gottesdienftes in der Behandlung und 
Ausgleihung der Differenzen zwiſchen den Aengſt⸗ 
lichen oder &hmwacen (von der Sabung Befange- 
nen) und den Starken (zur Rüdfichtslof feit und 
| Ausichreitung in der Freiheit Geneigten). Der chriſt⸗ 

liche Univerſalismus des Gemeinichaftsichens (kein 
| Aergerniß nehmen, fein Aergerniß geben), Kap. 
‚14, 1—fap. 15, 4. a. Wechſelſeitige Achtung, 
Schonung und Anerkennung zwiſchen Schwachen 
und Starken. Befonders von dem Aergermiß 
nehmen und Richten Seitens der Schwachen. 
Kap. 14, 1—13. b. Bom Uergerniß geben und 
Verachten. c. Das Tragen der Schwachen. V. 13 
bis Kap. 15, 1. Wechſelſeitige Erbaulichkeit in der 
—— nach dem Beiſpiel Chriſti, Kap. 
‚15, 2—4. 

Schster Abſchnitt. Ermabnung zur Ein- 
‚ müthigkeit aller Glieder der Gemeinde zum Yobe 
| Gottes auf Grund der Gnade Gottes, im welcher 
Chriſtus fi der Juden und ber Heiden angenom— 
wen. Hinweiſung auf die Beftimmung aller Bölker, 
Gott zu preilen nach dem Alten Teftamente jelbft, 
und Ermunterung der römiſchen Chriſten zu einer 
| unermeßlichen Soffnung in biejer Beziehung, gemäß 
‚ihrem Beruf, Kap. 15, 5—13, 
| 








Zweite Abtheilung. 


Der Bernf des Npofteld zu einem univerfalen 
Apoftolat und jeine daraus ſich ergebende Beziehung 
ur römischen Gemeinde, als dis Ausgangspunftes 
Kir das univerjale Apoftolat im Dccibent, Kap. 15, 
14—33. 

a. Der Apoftel erklärt, faſt entichulbigend, feine 
Zuſchrift an die Römer aus feinem Beruf, die Hei— 
den in priefterlihem Wirken zu einem angenchmen 
Opfer Gottes zu machen, und berichtet über die all— 
gemeine Vollendung jeines Werles im Orient (bis 
an Illyrien) und den Erfolg beffelben, V. 14— 19. 

b. Sein Grundjag, nicht in den Wirkungskreis 


von Andern einzubringen (das entgegengeleßte Ber- 
balten zu dem Verhalten aller Seltenmacer). Die 
auch daraus ſich ergebenden Berbinderungen, gerade» 


zu nad Nom zu kommen, wo ſchon Ehriftengemeinben 














u.2. Das rechte Verhalten der Ehriften gegen die | beftchen. Das gleichwohl gegenübertretende, berufs- 
Gemeinſchaft der Brüber zur Begründung eines ein⸗ mäßige Verlangen. Da jeine Rücſicht jedoch noch 
heillichen Gemeindelebens, Kap. 12, 1—8. nicht volllommen bejeitigt ift, jo bezeichnet er feinen 
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bevorftebenden Beſuch in Rom als einen Aufenthalt 

zur Stärkung für feine Durchreiſe nah Spanien, 

d. b. nach den Gränzen bes Dccidentes, ohne Zwei— 

fel in der Erwartung, daß die Gemeinde ihn will 

— heißt und ſich ſeiner Leitung anvertraut, 
4. 


ce. Seine letzte Abhaltung vor der Reife nach Rom. 
Die Erwähnung der Eollecte, ein Zeugniß feiner Liebe 
zu den gläubigen iraeliten, ein Ausdrud des richti« 
en Berbaltens der Heidendhriften gegen bie Judenchri⸗ 
en, Abermalige Ankündigung * Durchreiſe 
und ſeines Beſuchs im Geiſte apoſtoliſcher Feinheit. 
Ahnungsvolle Hinweiſung auf die hemmende 
Feindfeligkeit der Ungläubigen in Judäa, und Bitte 
um ihre Fürbitte zur Verwirklichung feines Zweckes, 
zu ihnen zu kommen, V. 23 bis 33. 


Dritte Abtheilung. 


Die Empfehlung feiner Vorläufer, Genofjen und 
Gehülfen in einer Reihe von Begrüßungen, ver 
bunden mit der Waruung vor feparatifikhen Irr⸗ 
lehrern (aus Juden und Heiden), welche Roms Be— 
ſtimmung und ſeinen apoſtoliſchen Beruf verhindern 
und verderben könnten. Doch wird der Gott 
bes Friedens den Satan unter ihre Füße 
in Kurzem. Segenswunid, Kap. 16, 

a. Die Dialoniffin Phöbe, V. 1 u. 2. 

b. Die Begrüßungen, V. 3— 16. Die Warnung 
und ber Segenswunid, B. 17—20. 


Schlußwort. 


Die Grüße des pauliniſchen Kreiſes an Die Ge- 
meinde zu Kom und der Segenswunſch des Paulus 
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liums von der rechtfertigenden Gnade Gottes im 
Ehrifto für alle Bölter, 8. 21—27. a. Die Grüße. 
b. Die doxologiſche Befiegelung des Evangeliums 
für ewige Zeiten, dem real⸗kultiſchen Grundgedanken 
jeine® Briefes gemäß. Das Amen der Gemeinde 
durch Chriſtum als Antwort auf das Evangelium 
Gottes von Chriſto, B. 25—27: 


Dem aber, der euch ſtarl machen kann (im Evang.) 
— meinem Evangelium u. ſ. w. 
nach der Offenbarung des Geheimniſſes u. ſ. w. 
nach dem Auftrag des ewigen Gottes, 
Dem allein weifen Gott 
Durch Jeſum Ehriftum, def die Herrlichkeit, 
In alle Ewigleiten ein Amen! 


Anhaug. 
Berzeichniß der Veritopen im Brief an die 
Römer, 


1, Advent, Röm. 13, 11—14. 
15, 4— 13. 


1. nah Epipbanias, Röm. 12, 1—6. 
2.» Br ” 12, 7—16, 
5 z „ 1317-2. 
4, " 13, 8— 10. 


Trinitatis, Röm. 11, 33— 36. 

4. n. Trin., Röm. 8, 18—23. 

(Maria Heimfuhung, Röm. 12, 9-16.) 
6. nach Trinit., Röm. 6, 3—11. 

6, 19—23, 

8 „ 8 12-17. 

27. nad) Trinit. Röm. 3, 21—28. 
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Die Einleitung und das Fundamentalthema. 


Der Apoftolat des Paulus, beftimmt zur Berherrlihung rs Namens Gottes vermittelft des Evangeliums 
Chrifti, der Offenbarung ber Gerechtigkeit Gottes für den Glauben in aller Welt, unter Juden und 
Heiden, befonders auch in Rom. 


° Kap. 1, 1—17. 
An Die Römer (Codd. A. B. C.). 


Paulus, Knecht Jeſu Chrifti '), berufener Apoftel, ausgeſondert für das Evangelium 1 
Gottes, *welches er zuvor verheißen hat durch feine Propheten in dem heiligen Schriften, 2 
* von feinem Sohne — der geboren ift aus dem Samen Davids nad) dem Fleiſch; *rer feftge- 3 
ſtellt ft: als Gottes Sohn in Machtwalten nad dem Geiſt der Heiligung von der Auf 
erftehung der Todten aus — von Jeſu Chrifte, unjerm Herrn. *Durd; welchen wir empfangen 5 
haben Gnade und Apoflelamt zum [Zwed] Gehorfam des Glaubens unter den gefammten Völ— 
fern; für feinen Namen. * Unter welchen feid aud) ihr, Berufene Jeſu Chriſti. * Allen zu Rom $ 
vorhandenen Geliebten Gottes und berufenen Heiligen: Gnade [jei mir] euch und Frieden von 
Gott, unferm Vater, und dem Herrn Jeſu Chrifto * Zum erften danke ich meinem Gott durch 8 
Jeſun Chriftum, von wegen?) euer Aller, daß euer Glaube hınd gemacht wird in der ganzen 
Welt. * Denn mein Zeuge ift Gott, dem id) diene in meinem Geifte am [im] Evangelium jei- 9 
nes Sohnes, wie ic) ohne Unterlaß eurer gedenke. *Allezeit [und allerwärts m&rroze] bei mei- 10 
nen Gebeten; anhaltend, ob mir etwa endlich einmal möchte die Wohlfahrt bereitet werben, mit 
dem Willen Gottes zu euch zu fommen. * Denn ich fehne mich ſehr, euch zu ſehen, um euch in 11 
etwa mitzutheilen eine geiftlihe Gnadengabe [perjünlide, eigenrbümlihe Gnade], damit ihr ges 
flärtt werdet lfeſtgeſtellt für euren welibiftoriichen Beruf]. * Das heißt aber: Um unter euch mit 12 
ermuntert [zum gemeinfamen Beruf der Welibefehrung mit freudig gemarbt] zu werden durch unfern 
gemeinfchaftlichen ſwechſelſeitigen] Glauben, den eurigen und den meinigen. * Ich will euch aber 13 
nicht verhalten [in Untunde darüber lajfen] ihr Brüpder, daß ich mir oftmals vorgenommen, zu 
euch zu kommen — woran id} verhindert worden bin bis jest — damit ich einige Frucht erlan- 
gen möchte auch unter euch, gleichwie unter den andern Heiden. *Den Griechen [Stulturbeiden] 14 
und den Nichtgriechen [Barbaren], den Weifen und den Nicytweifen Ungebildeten] bin ich ver- 
pflichtet. *Somit bin ich, ſoviel an mir ift, willens, auch eud), denen [Yeuten] zu Rom, das 15 
Evangelium zu verfündigen. : 

%* 

Denn ich ſchäme mich nicht des Evangeliums 3): denn es ift eine Kraft Gottes zum Heil 16 
[sum Seligmachen] für Jeden, welcher glaubt, für den Yuden zuerjt 4), und fir den Griechen. 

* Denn die Gerechtigteit Gottes wird in ihm geoffenbart vom Glauben aus zum Glauben hin, 17 
wie gefchrieben fteht: Der aus dem Glauben Gerechte wird leben. [Habat. 2, 4.] 


1) Gegenüber der Leéeart Ehrifti Jeſu (Cod, B. Tiihend.) ift dieſe Ledart am meiften beglanbigt (Cod. A. E. G. etc.). 
2) Das repl meihbezlaubigt, gegenüber den uneo. 

3) Die Codd, A, B. C. D. ete. fefen das Wort ohne den guſatz Tod Kgsorov,. 

4) Das neBToV von Cod, B, unb A. ausgelaffen, Wahrſcheinlich weil es auffällig erſchien. 
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| 

Eregetiihe Erläuterungen. | 

Erfter Abſchnitt: Die Ueberſchrift und‘ 
die Begrüßung. B. 1-7. — Paulus, Knecht 
Jeſu Ehrifti, berufener Apoftel, ausgerı 
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ſchon erftene ein a mit ihm Statt, ale 


1, 1-17, 


er von Tarſus nach Jeruſalem gelandt wurde, ein 


zweites mit feiner Belehrung und Retraite in Ara- 


bien, ein drittes mit feiner fpeziellen Beftiminung zum 
Heibenapoftel (Apoftg. 13,2fj.; Gal.2). Das bibliſche 


jondert für bas Evangelium Gottes. — |ögifew will von dem rpoyırwaxer ober dnheye- 


Scin Evangelium in Uebereinftimmung mit dem 
A. T. (der Juden). Ein Evangelium von Chriſtus, 
ber nad) feiner menichlichen Natur und geſchichtlichen 
Herkunft Davids Sohn ift, nach feiner Geiftesberre | 
lichkeit aber als Prinzip der Auferftchung der Todten 
ericheint, als der Beftimmte zum Sohne Gottes 
in Machtwalten (Majeftät), Bon dieſem ver- 
berrlichten Ehriftus but der Apoftel feinen Chriſten— 
beruf und jeinen Apoftolat erbalten zum Zwed, bie 
Geſammtheit der Bölker zum Gchorfam des Glaubens 
zu berufen. — Unter bieje Gejammtbeit gehören aud) 
alle Gläubigen in Nom. Demgemäß bigrüßt er die 
Chriften im Nom mit dem apoftoliihen Gruß. 
Paulus. Der Saulus als Paulus, derKleine, 
ein Segeniat zu dem Bar Jeſus, dem Elymas, | 
him Saubermägtigen auf Cypern. (Apoftel- 
geihichte 13, 8; ſ. ©. 5). — Knecht Jeſu Ehrifti, 
mim 723. Hier nicht blos allgemeine Bezeichnung 
des Frommen (Fritzſche: Christi cultor, Epheſ. 6, 
6), Sondern Bezeichnung feines Amtes (Tholud) 
1 Kor. 4, 1; Jakob. 1, 1. Reihe: Das Wort habe | 
den Ausdrud bes unbedingten Gehorſams. Scott: 
„doöhos bezeichnet den Chriften, injofern er in der 
Ausübung einer beſonderen chriftlichen Berufsftel- 
lung ſich ganz in Gottes Willen gibt, mit Ausſchluß 
alles eigenen Beliebens.“ Hier ift num offenbar der 


gemeint, wie er nad ber nächſten Berzweigung ber 
abjoluten Dienjtbarfeit des einzigen großen Gottes- 
fnechtes Je. 53 im Apoftolat eat Gleichwohl 
bildet ſich keine Tautologie mit dem Zuſatz: Beru— 
fener Apoſtel. Calvin: Apostolatus ministerii est 
species. Daſſelbe Amt, bezogen auf Chriftum, macht 
doösos im einzigen Sinue; bezogen auf die Welt, 
macht es den anoarokos. — Jeſu Ebrifti. D. h. 
Jeſus ift der Ehrift. Den römischen Ehriften gegen- 
über hatte ber Apoftel noch feine Veranlaſſung zu der 
Umkehrung: Chriftus Jeſus, d. b. ber Epriftus 


drucksweiſe ftatt, wie 2 Kor. 2, 12; 10, 14.“ 





ift Jeſus. — Berufener Apoftel, Wie er den Ko- 
rinthern und Galatern gegenüber jeine Berufung 
hervorzuheben hatte wegen ber Wiberjacher, fo bier 
deswegen, mweil er ber römiſchen Gemeinde noch nicht 
perjönlich befannt war. Der Ausdruck Apoftel 
bat bier jeine vollfte Bedeutung. Chriſtus, der Auf- 
erftandene, bat ihn berufen, und fo ift er im beftimm« 
tejten Sinne Zeuge feiner Auferftehung, worin im- 
plicite das apoftoliiche Zeugniß von jeinem ganzen 
wunderbaren Leben und Werk Überhaupt liegt. — 
Ansgefondert. Nicht = erwählt von Gott (de Wette), 
nicht — beftimmt von der Gemeinde (mit Bezug auf 
Apoftelg. 13, 4; Olshauſen), jondern ae Feel 
ganze Febensführung zu dieſem beftimmten Ruf bin- 
gelentt (j. Galat. 1, 15). — Das Evangelium Got: 
tes. D. b. zunächſt nicht das Gott zum Gegenftand 
habende (Ehryfoft.), ſondern das von Gott gegebene 
Evangelium (2 Kor. 11, 7) zu verkündigen. Es fand 
yeröusvos 
ögodeis 
vos Reoũ bv Övraueı 
Das yerousvos bezeichnet nicht blos das Ge— 
borenjein, jonbern tm weiteren Sinne das Ge— 
worbenjein, das genealogijhe Herworgegangen- 





dx ondpuaros Javeid 
EE avastasews verpöv 


sras nicht minder als von dem xukei» unterichieben 
fein; es bezeichnet die göttliche Beftimmung über den 
geichichtlichen Lebenslauf des Menſchen (i. Apoftelg. 
17, 26). — Evangelium. Ohne Artikel. Nach de 
Wette und Schott joll es nicht die inhaltliche Kunde 
des Evangeliums fein, nicht das Objekt der Verlün— 
digung, jonbern das evayyekileoda. Dagegen 
Tholud: „Zvayyekıov fteht nicht für den Infinitiv 
evayyekiteoda, wie man aus dem Relativ & er— 
fennt, jondern es findet nur eine ungenauere rn 

ir 
nehmen lieber an, baf die concrete Ausdrucksweiſe 
ftattfindet, wornad bie Heilskunde nicht ohne Ber- 
kündigung fein fann, und die Verkündigung nicht 
ohne den Heilsinhalt. — Welches er zuvor verhei⸗ 
Ben bat. Der zweite Vers ift nicht mit Beza als 
Pareutheſe zu lefen. Der Ausdrud aud 2 Kor. 9, 5. 
— Die Erwähnung der altteftamentlichen Berbeigung 
des Evangeliums muß nicht nur den Apoftel bei den 
Judenchriſten beglaubigen, jondern aud das Evan⸗ 
gelium für die Heidenchriſten befräftigen. Diele vor» 
angehende Verheißung lag allerdings ipeziell in ben 
rei Stellen (de Wette), nach neuteftament- 
liher Anſchauung aber in der Bedeutung bes ganzen 
A. T. Und zwar bat das 9. T. das univerielle pau- 


. liniſche un zuvor verbeißen (ſ. Kap. 10). — 
chriſtliche Beruf in feiner univerjellen Geftaltung | 


Der Ausdrud yoapazr ohne Artikel bezeichnet micht 
etwa Schriftftellen (Dr. Paulus), jondern Das 
yoapai ayıas ıft nad) de Wette zum Nom. prop. 
geworben. Die ausichließlihe Beziehung des Aus- 
druds als prophetiſche Verheißung auf das Wer des 
Baulus ift als ganz baltlos nur zu erwähnen. — 
on feinem Sohne. Iſt auf evayyedıo» zurüd zu 
beziehen, nicht auf moosanyyeilaro, wie Tholud, 
Meyer u. A. wollen. — e8 iſt weiterhin die Rede 
von dem Evangelium nad jeiner vollen neutefta- 
mentlihen Entfaltung, nicht blos nad) jeinen altte> 
ftamentlicyen Umrifjen. Die Verbindung von epi 
mit evayyeisov, jagt Meyer, fommt fon im Neuen 
Teftament nicht vor. Es ift aber hervorzuheben, daß 
bier befonder® das Moment ber Evangelifation mit 
geieht ift. Außerdem hat der Zwiſchenſatz auf den 
usdrud eingemwirkt. — Der geboren ift. Der ganze 
Zwiſchenſatz (nicht Barentben nah Griesbach und 
Knapp) bis:vonderAuferfichungber Todten 
aus, charakterifirt den Sohn Gottes nicht nad dem 
Gegenſatz der menſchlichen und der göttlichen Natur 
Ehrifti an fich, ſondern nad) der Offenbarung dieſes 
Gegenſatzes in der nationalen altteſtamentlichen Be- 
ſchränkung, und in der univerjalen neuteftamenti. 
Entihränfung der Perſon Ehrifti zur himmlischen 
Majeſtät, nad der Analogie von Philipp. 2, 6. — 
Wohl aber jpiegelt fich in dieſem biftoriichen Gegenſatz 
jener ontologiihe Gegenſatz. Der biftorifche Ehriftus 
aber hat eine Doppelte Genealogie und Geſchichte, Die 
fih in folgenden Unalogien und Antithejen darftellt: 
xara 0apxa 
rara Nvsüua ayıwavrns. 


fein aus dem Samen Davibs (ſ. Mattb. 1, 1 ff.). 


Diefem Werben des Sohnes Gottesin der menſchlichen 
Natur tritt gegenüber das ogsadels vios Heod dr 


1, 117. 


dvvausı, unb zwar als Ein Begriff des erhöhten 
Chriſtus. Die Auflöjung dieſes einheitlichen Be- 
riffs (4. B. in ber luth. Ueberjeßung) bat mehr- 
* Verdunkelungen unſerer Stelle —*22 
Der Sohn Gottes iſt im Gegeniat zu feiner alttefta- 
mentlihen Ablunft abſolut — worden (wpı- 
ausvos, Apoftg. 10, 42) zum Sohne Gottes in Ma— 
jeſtät, ober in majeftätiihem Machtwalten (ſ. Phil. 
2, 6 fi.). Das öoikesw Gottes bildet ben Mittele 
punkt aller verwandten Begriffe, der ogoFeoiaı, 
Apoftg. 17, 26, des mooogiLsıw, Röm. 9, 29, und 
des apogissıw, Gal. 1, 15; es ift bier bie abjolute 
Beftimmung oder Feftftellung Gottes über den abjo- 
luten Mittelpunkt aller geſchichtlichen Entwidelung 
der neuen Welt; Chriftus das Haupt aller Dinge 
(Matth. 28, 18; Epbei. 1, 20 ff.). Bom Sobne 
Gottes an Ka ift aljo in biefem Auedrud nicht mehr 
bie Rebe, jonbern von dem zur himmlischen Ma— 
jeftät erböbten Sohne Gottes. Als foldyer ift er 
öpio#eıs, nicht blos rooogıo #sis praedestinatus 
(Ambrof., Auguftin, Vulgata xc., nad griechiichen 
Vätern und dem Glofjem mooogıasEerros), und in 
biefem Sinne ögsoFeis ift er nicht als Sobn Gottes 
an ſich, wie Einzelne in alter und neuer Zeit gewollt 
haben, ſondern als vios Feov dr dvrausı. Gleich- 
wie er aber dx anspuaros Javeid ber yerousvos 
ift, d. b. wie er allerdings als Ablömmling Davids 
bie menschlich» biftorijche Vorbedingung r feine 
höhere Würde hat, jo iſt er ogıa#eis vios Isov dE 
dvasrasews veroov. Das ⸗ lan nad) der Ana» 
logie von &x aregu. nicht blos heißen: ſeit der Auf⸗ 
—— oder dürch (bie Auferſtehung), ſondern es 
bezeichnet den Urſprung: aus ber Auferſtehung her⸗ 
vor, von ber Auferftehung aus. Das aneoua 
Javeid ift die ganze Gencalogie oder „die Wurzel 
ai“ (Kap. 15, 12), durch Die Geburt von der Jung: 
frau in die Erſcheinung getreten. So ift denn auch 
die Auferftebung nicht blos die Thatjache der Aufer- 
ftehung Chriſti, jondern die mit der Thatiache der 
Auferichung au'e Licht gebrachte Kraft und Wurzel 
ber Auferftehung der Todten in der Welt (Epbei. 1, 
19 ff.) nach welder Chriſtus fagen fann: ich bin 
die Auferftchung und das Leben. Tief im Kern ber 
erften Welt, für welche Chriftus der newroroxos 
naons wtioews ift (Kol. 1, 15), arbeitet die vom 
Logos ausgehende Zriebkraft einer neuen Welt 
(Röm. 8, 23), für welche Ehriftus der Towroroxos 
dx tv vexoov (Kol. 1, 18) ift, und dieſe Welt der 
Auferftehbung, die im jeiner perſönlichen Auferfte- 
bung zur Erſcheinung kommt, wirkt num dynamiſch 
fort, bis im der erſten Auferftehung der Auserwähl⸗ 
ten die Blüthe der neuen Welt ericheint (1 Kor. 15, 
23), in ber legten allgemeinen Auferftehung bie 
ne Es ift aljo bier nn die Auferftehungs- 
raft als chriftologisches Yebensprinzip in der Welt, 
manifeft geworben durch die Auferfiebung Chriſti, 
als hiſtoriſches Prinzip der univerjellen Auferftebung 
der Todten. Aus jenem Tode und feiner Auferfte- 
bung ift Chriſtus als der beftimmte, feftgeftellte oder 


eingejegte: Sohn Gottes im Machtwalten, bervorges | 
gangen, wie auch das: Heute babe ich Dich gezeuget 
(Bialm 2) eben den Tag des Aufrubrs gegen den 


Dieifias als den glorreihen Tag jeiner Berberr- 
lihung bezeichnet. Die Beftimmung, melde 
Ehriftus von Anfang an hatte, ift in feiner Auferfte- 
bung zur Einfegung geworben. Das ogıafeis 
beißt alfo nicht blos „erwielen”, „beflarativ eingeſetzt“ 
(Meyer, nad Chryſ. deszderros), das x nicht blos: 
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feit ober nad (Theod. Erasım. u. A.) und ſo auch 
nicht die avasrasıs vergav blos avaarasıs ix 
veroör, und mit Recht hat Philippi nah Melandıt. 
u. U. das dv duwausı mit vioo Psoo verbunden, 
nicht nad Luth, Meyer u. A. mit öguadevros. 
Ohne Grund beftreitet Daher auch Meyer die Erklä— 
rung Bengels, in Ehrifti Auferftehung fei die unferige 
enthalten, mit ber Bemerkung: Die Saffun : Aufer- 
ftehung der Zodten jei nur allgemeiner Ausdruck 
ber Kategorie. — In ber britten Antitbefe bezeichnet 
xara vapxa, nad) dem Fleiſch, die fleiichliche oder 
leibliche Abkunft Ehrifti nicht nach dem erften Be- 
griff der sapf, wornach fie zunächſt die finnliche 
reizbare Lebensfülle der Leiblichkeit ift gegenüber und 
unter dem @eifte, im allgemeineren Sinne ber 
avdownos goixos (1 Kor. 15, 47; 1 Moſ. 2), noch 
weniger nach dem zweiten, wornad) fie die fündhafte 
Sinnlichkeit und Reizbarkeit bezeichnet, entgegen dem 
Geift und ohne ihn, im allgemeinen Sinne ber 
avdownos wuyınos (Joh. 3, 6; 1 Kor. 2, 14), 
fondern nad) dem dritten Begriff, wornach fie unter 
ben Weibungen Des Geiftes fteht (Job. 1, 13; 6, 51), 
aber auch fo noch zunächſt den Menichen in feinem 
biftoriichen Lebenszuſammenhang barftellt, in feiner 
iftoriihden Endlichkeit, Befhränttheit und 
edingtheit (Sal. 4,4). — Denn offenbar bat das 
Werben der aapf Chrifti feinen Wideripruch gegen 
das rwsdna ayıwavens gebildet, jonbern unter dem 
weihenden Einfluß deffelben ftattgefunden. — Nach 
dem Geift der Heiligung. Bir nehmen mit Bengel 
gegen Tholud an, dat die ayıwaven ſich allerdings 
von der aysorns untericheide, wie sanctimonia von 
sanctitas, nämlich die Wirkung des Geiſtes aus- 
brüdend; jedoch in einer allgemeinern Beziehung. 
Es iſt der Geift Gottes, wie er als heiligender Seit 
in der Welt die gu Gegenwirkung gegen das ganze 
Berberben ber Sünde bildete, wie er dann zuerft Die 
Caufalität der heiligen Geburt Ehrifti war, wie er 
weiterhin die Eaufalität jeiner Auferftebung gewor« 
den ift und nun von bem verberrlichten Ghriftus 
als Prinzip der Heiligung der Menſchheit und der 
Welt ausftrömt. Bengel: ante resurrectionem 
latebat sub carne spiritus ; postresurrectionem 
carnem penitus abscondit spiritus sanctimo- 
niae. Dieſes Diktum faffen wir im weiteren Sinne. 
Bon derdivina natura Chriſti als sanctificationis 
omnis causa (Melandıt., Calov u. A.), unterfcheibet 
fi der Ausbrud, in fofern er nicht das indivibu- 
elle, fondern das umiverfelle Pebensprinzip ber 
MWiebergeburt der Menjchheit bezeichnet ; von dem 
nveuua ayıov (Chryſoſt. u. d. Meiften, |. Meyer), 
in jofern er dieſes Prinzip bezeichnet nicht blos nach 
feiner neuteftamentlihen vollendeten Offenbarun 
ſondern auch nach feiner altteftamentlichen Borberet- 
‚tung des gottmenſchlichen Lebens; nicht aber jo, Daß 
das nveöua ayıwovrns ben Unterichieb der abjolu- 
ten Geiftesmittbeilung an Chriſtum von der rela- 
tiven Geifteswirktung Des wevan ayıov barftellen 
ſoll (Tholud, Bf Man wird aber vor der Ber- 





miſchung der Begriffe: mweuua ay. und Aoyos ober 
eixor tod Feov (Rüdert, Reiche) gefichert fein, 
wenn man den Gegenjat des univerjellen und bes 
individuellen göttlichen Yebensprinzips in ber Of- 
fenbarung — Dieſer Gegenſatz wird am 
entſchiedenſten von Baur verwiſcht, wenn er unter 
dem weöua ay. den meſſianiſchen Geiſt ver- 
ftebt, „gu welchem ber abſolute Geiſt als das weſentli 
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liher Eriheinung geworben” fein foll. Wenn 
Clemens Rom. Epift. 2 Chriftus ro neoror nveüue 
nennt, jo ift Damit die individuelle Beftimmtbeit 
ber göttlichen Natur Ehrifti gemeint, aber nach ihrer 
univerjellen Beziehung, gleichwie der Geift eines 
Menjchen diefer Menſch jelbft ift, aber eben auch nach 
feiner univerjellen Beziebung. — Bon Jeſu Chrifto 
unferm Herrn. Hiermit wird bie Beziehung des 
verberrlichten Sohnes Gottes zum Apoftel und zu 
ben römijchen Ebriften ausgejproden als Grund 
und Band ihrer Gemeinidhaft. Sie haben mit ein- 
ander in Jeſu den Ehriftus Gottes erkannt, und fte- 
ben mit einander unter ibm als dem gemeinjamen 
Herren. — Durch welchen wir. Auf die gemeinjame 
Beziehung der Öläubigen zu Chriſto folgt die An- 
abe der jpeziellen Beziehung des Apoftels zu ihm. 
8 verfteht fich, daß meder B. 5 nod V. 6 Parentheſe 
fein kann; bier vielmehr bereitet fich Die ganze Ver— 
banblung bes Bricfes vor: über die Bezichung zwi— 
{chen dem Beruf des Paulus und dem Beruf der 
Gemeinde zu Rom. — Durch welden. Chriftus 
ift Die periönliche Vermittelung feiner Berufung von 
Seiten Gottes. Das Empfangenhaben bezeidh- 
net nicht nur das freie göttliche Geichent, jondern 
auch bie une religtös-fittliche Aneignung dur) 
den Glauben. Daß fi der Plural bier auf die Be- 
rufung des Paulus allein bezieht (micht etwa cuf die 
Apoftel überhaupt, nach Bengel), ergibt fi aus der 
folgenden Siguatur jeines Apoftolats, nach welcher 
er ber Heibenapoftel ift. — Gnade und Apoftelamt. 
Die Gnade als die wirkſame Berufung zum Heil 
und zur vollen Heilserfahbrung in der Rechtfertigung | 
ift Die Borbedingung für jeden chriſtlichen Amtsbe- 
ruf, vor Allem für den Apoftolat. Der großartigen 
Geftaltung feines Apoftolate ging daher auch eine 
außerordentliche Begnadigung voraus. Die Erklä— 
rung: Gnade des Apoftelamts (Hendiadys, Chryioft., 
Beza, Philippi u. A.), verwilcht die Betonung jener 
Vorbebingung ; wenn aber die Gnade blos von ber 
verzeibenden Gnade gefaßt wird (Auguſtin, Calvin), 
fo wird das grundlegende Moment zur Totalität ge 
macht. Und jo ſetzt auch das apoftoliiche Charisma, 
worauf Theodoret, Luth. u. U. deuten, ſchon bie 
Eharis voraus. Meyer veriteht den Ausbrud „ganz 
allgemein von ber göttlichen Gnade überhaupt,” von 
ber Verjegung in Die Gemeinihaft der ayurınrav 
Feov, wobei reitich der Örundtypus: aus Gna— 
den, durchweg feftzubalten if. — Zum Gehorjam 
des Glaubens, d. b. zum Zwed, den Gehorjam des 
Glaubens zu ftiften. Das eis bezeichnet nicht nur 
den Zwed, m au auch die Wirkung des Apoftolats; 
ift atjo ein Merkmal paulinifcher Breviloquenz. Es 
fragt fich bier, ob der Genitiv miorews das Objelt | 
bezeichnet, oder als Appofition zu leſen ift: der 
Glaube, welder im Gehorſam befteht. Dieſe Brote 
aber ift durch die zweite bedingt, ob mriarıs Steben | 
lönne im objektiven Sinne: fides quae creditur.| 
Meyer leugnet Dies; uiorıs fei im Neuen Teftament | 
conftant der fubjeltive Glaube, obwohl oft objelti- 
virt, ald Potenz gedacht. Damit läme aber der Be- 
riff beraus: Geboren gegen die Gläubigen, gegen | 
* Glauben der Kirche. Der bier gemeinte Gehor⸗ 
jam ift entweder mit dem Glauben identiich (dev Ge- | 
borjfam, der im Glauben befteht: Theopbylalt, Cal⸗ 
win), oder er ift Gehorjam gegen den Glauben nach 
feiner objektiven Geftalt. Für diefe Faſſung ſprechen 
die Ausdrüde vunaxon rov Xuıorov, 28 
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1 Betr. 1, 2. 14. Diefe miorss fanıı aber nicht le— 
diglich heißen: doctrina fidei; jelbft ber Gehorſam 
gegen „das Evangelim (Röm. 10, 16) brüdt noch 
nicht Die concretefte Beftimmtheit der objektiven ri- 
orıs aus; dieſe ift Chriſtus jelbft. Ein Brief, nad) 
Rom gelendet von dem Gelandten eines himmlischen 
Herrn und Königs, —* angeſtellt erklärt, um 
alle Völker des römischen Weltreihs zum Geborjam 
ober zur Huldigung zu berufen, muß wohl angelegt 
fein unter Dem Bewußtſein der Antitheje wie ber 
Analogie zwiichen dem römischen Weltreih und dem 
Reiche Ehrifti. Daher drüdt der Apoftel die Analogie 
aus, indem er fi als einen Geſandten bezeichnet, 
ber die Völler auffordert zum Gehoriam gegen ſei— 
nen Herrn; die Antithefe aber liegt darin, daß er 
biejen Gehorſam als einen Gehorſam gegen ben 
Glauben bezeichnet. Es ift wicht zu verfennen, daß 
auch der Begriff des jubjektiven Glaubens bier an 
fi) einen guten Sinn gibt. Der Glaube ift nichts 
Willkürliches, jondern ein ſchuldiger Gehorſam für 
das innerlichſt ſittliche Gemüth; ſein Gehorſam aber 
iſt nichts Unfreies, ſondern eine freudige Leiſtuug 
bes freien Glaubens, wie er assensus und fiducia 
ift. Und in fofern wäre der Ausdrud ein ofvuwpor, 
wie der Ausdrud: Geſetz des Geiftes. Da es ſich 
bier aber um eine Charafteriftil des Apoftolats ban- 
beit, jo wird wohl ber vollere Begriff zu erwarten 
jein: Gehorjam gegen das Objelt des Glaubens, zu» 
mal da aud damit die Freiheit des Glaubens ausge» 
ſprochen ift. Kann doch audy die Hoffnung in objel- 
tivem Sinne eingeführt werden (Sol. 1, 5). — Um: 
ter den geſammten Bollern. Da dieſes Wort mit 
dem vorigen eine Beflimmung ausmacht, jo ift cs 
eine ungebörige Alternative, wenn man bafjelbe ent» 
weder auf 24a. beziehen will (Beza), oder auf eis 
vrrax. nioreos (Meyer). Wir lejen bier umter 
allen Bölfern (mit Rückert, Reiche, Baur), nicht: 
unter allen Heiden (Tholud, Dieyer), weil nad der 
folgenden Begrüßung offenbar bier die Juden mit 
bezeichnet find, und weil «8 jo der Beftunmung bes 
ganzen Bricfes, cine Unitätsgemeinde aus Juden 
und Heiden zu gründen, gemäß ift. Allerdings ftellt 
fih damit der Nebenbegriff: Heidenvöller, ſogleich 
ein, beftimimter hervor tritt er aber erft in den fol« 
enden ®. 13, 14 2. — Für feinen Namen (i. 
(poftg. 5, 41). Nicht „zum Beften“ jeines Namens ; 
auch wohl nicht zur VBerberrlichung deſſelben (Diever), 
was borologiich ausgebrüdt jein würde, jondern zur 
Ausbreitung feines Namens (Phil. 2, 10). Daber 
ift auch der Sat als erflärende Parallele des Wor- 
tes: „zum Gehorſam bes Glaubens 2c.”, mit dieſemn 
gemeinjam auf den Vorderſatz zu beziehen; nicht aber 
als Zulaß zu den Worten: Geboriam bes Glau— 
bens, zu leſen. Das Objekt des Glaubens, Dem die 
Bölfer Geborfam leiſten jollen, ift fein Name. Die 
Faſſung non Theodoret: Des Glaubens — unter 
allen Böltern — an feinen Namen, ift kaum au er» 
wähnen. — Unter welden ſeid auch ihr. Wir 
ſetzen bier ein Komma, und leien die Worte: Be— 
rufene Jeſu Ehrifti, als Anrede (mit NRüdert, 
Philippi xc.), nicht aber: Unter welden aud ibr 
Berufene Jeſu Ehrifti feid (mit Lachmaun, 
Meyer u. U). Denn das Hauptgewicht liegt auf 
dem Gedanken, daß die römiſchen Chriſten unter ber 
Geſammtheit der Völker ſich befanden, an welche der 
Apoftel geiendet war. Daß fie Berufene Jeſu Chrifti 


Kor. 10, 5; waren, brauchte er ihnen ja nicht erft zu jagen. So 
ſowie bejonders der Ausprud Apofig. 6, 7; vergl. 


bildet fi) Denu der Schöne Gegenſatz: Ich bin ber be» 


1, 1-17. 


rufene Apoftel für die Gefammtbeit der Böller; ihr 
feid berufene Gläubige inmitten diefer Geſammt⸗ 
beit; und ber Schu. Wir find aljo auf einander 
angemwiejen. — VBernfene Jeſu Ehrifti. Nicht: Die 
Chriſtus berufen bat (Luther, Rüdert u. A.), jon- 
bern die ihm als Berufene angedören und unterthan 
find (Genit. possessiv.; Erasmus, Meyer u. A.). 
Paulus führt die Berufung (dur Ehriftum) auf 
Gott zurüd (Röm. 5, 30 ıc., ſ. Meyer). Der Apoftel 
Scheint durch dieſe Aniprache der Begrüßung jelber 
vorzugreifen, allein die Anfprache muß eben Die Be- 

rüßung begründen durch die mens Erinnerung, 
# er fie als ihm Zugehörige begrüßen kann. — 
Allen zu Rom ——— Die Adreſſe und Be- 

rüßung. Der Brief ift gerichtet an alle Ehriften ın 

om. Allerdings ift Dabei Die Anſäſſigkeit in Rem, 
die Zugehörigkeit zu ber römiſchen Ebriftengemein- 


ſchaft vorausgejeßt (ſ. V. 8). Die römischen Ehriften | 


aber werden nad ber Yage der Dinge als werdende 
Gemeinichaft begrüßt, nicht als vollſtändig organi- 
firte Gemeinde, wozu eben der Brief noch ——— 
will. Anders drückt ſich der Apoſtel aus in den 
Briefen an die Korinther, Galater, Theſſalonicher: 
Da begrüßt er die Kirche, oder Die Kirchen. — Ge— 
liebten Gotted und berufenen Heiligen. Die Wur- 
el ibres Chriſtenglaubens ift, daß fie fich durch die 
— der Verſöhnung von Gott geliebt wiſſen; 
das Ziel und die Krone 
bie Heiligleit. Sie find aber nicht etwa blos dazu be- 


rufen, Heilige zu fein (de Wette). Als wahrhaft Bes | 


rufene find fie Heilige in dem Sinne erftlich, daß fie 
nad Analogie der tbeofratischen Heiligung von ber 
ungöttlihen Welt geichieden und Gott geweiht find, 
meitens in dem Sinne, daß Chriſtus als Prinzip 

r werdenden Heiligkeit in ihnen wohnt, und daß 
fie nach dem berrichenden Prinzip ihres neuen Le— 
ben® bezeichnet werden (1 Kor. 7, 14). Daf der 
Apoftel dies mit Zuverfiht von der Gejammtbeit 
fagen kann, daraus folgt nicht, daß er e8 auch ſo von 
jedem Einzelnen ausiagen könnte, noch weniger, daß 
er ben Einzelnen eine perfönliche Heiligkeit des Le- 
bens zuſchreiben ſollte. — Gnade (jei mit) euch und 
Friede. Das griechiiche zaspeı» (Apoftg. 15, 23; 
Jalob. 1, 1) und das hebräiſche a>5 urbw fpiegeln 


fi bier in dem umenblich reicheren hriftlichen Se- 
gensgruß vereinigt ab: die Gnade, als die Urſache 
des Friedens, die in Gott und in Ehrifto ihre Duelle 
bat; ber Friede, als bie an diefer Urſache, 
welde in den Gläubigen zur Duelle des neuen Les 
beng wird, Man verwiicht einen beftimmteren chrift- 
lichen Begriff, wenn man mit Meyer (gegen Olsh., 
Philippi u. v. A.) an die Stelle des Friedens 
jet: Heil, und fo auch ftatt Gnade: Huld. — Von 
Gott, unferm Vater, Der Ausdruchk des ſpezifiſch 
hriftlichen Gottesbewußtſeins. Die Erfahrung der 
Verſöhnung dur Ehriftum bat das Bewußtſein der 
viodesia zur Folge. — Und dem Herrn. Nicht des 
Herrn (Erasmus, Glöckler). Gleihwohl möchten 
wir nicht mit Meyer leſen: xal ano xugiov, und jo 
auch nicht Chriftus blos als causa medians fafjen 
im Unterfchieb von dem Vater als der causa prin- 
eipalis. Denn das Walten des verberrlichten Chri— 
ftus ift von der Mittlerichaft Chrifti ald causa me- 
dians zu unterſcheiden. 


Zweiter Abjhnitt: Der Antnüpfungs- 
punkt in dorologijcher Faſſung und der Uebergang 
zum Zwed des Berfafjers und zu feiner Begründung 
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res Chriſtenglaubens iſt 
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in dem Fundamentaltbema Der Ruhm bes Glau— 
bens der Chriften zu Rom, verbreitet in aller Welt, 
und das Verlangen und Vorhaben des Apoftels, zu 
ihnen zu fommen. ®B. S-- 15. 

Zum Erften danfe ih. De Wette: „In allen 
feinen Briefen, mit Ausnahme von Salat. 1; Ti- 
motbheus und Titus, nimmt der Apoftel den natür- 
then Gang, fi mit jeinen Leſern gleichlam erft in 
Beziebung zu jegen, und Dank für ibre Theilnahme 
am Chriſtenthum ift der erfte Berübrungspuntt.” 
Das beißt beftimmter: Der Apoftel faßt in feinen 
Briefen vorab unter Dankjagung gegen Gott den 
Antnüpfungspuntt in’s Auge, au den er das weiter: 
führende Wort anknüpfen will, und dieſer An- 
nüpfungspunft ift im Allgemeinen eine Anerfen- 
nung befen, was jchon erreicht ift, geftaltet ſich aber 
nad) den verſchiedenen Gemeinden ſehr verſchieden. 
Kölner nennt das captatio benevolentiae. Tho— 
lud: Der Apoſiel bahnt ſich den Weg in die Herzen 
der Gemeinde durch Darlegung feiner Liebe, Nach 
Tholud und Meyer hätte man det nooror 
'uev ein elta dr zu erwarten; in fachlicher Beziehung 
wohl nicht, da das new@ror, das Dringliche des fol« 
— Anfangswortes bezeichnet. — Meinem Gott. 

Nicht nur Auedruck der Innigkeit (de Wette), ſon— 
dern auch des Gedanlens, daß Gott ſich als der Gott 
ſeiner apoſtoliſchen Berufung erwieſen, indem er ihm 

ſchon in Rom Bahn — für die Sache Chriſti 

Apoſtg. 28, 15). — Durch Jeſum Chriſtum. Vgl. 

öm. 7, 25. 16; Kol. 3, 17; Hebr. 13, 15; 1 Betr. 
2,5. Drigenes: Chriftus ala Bermittler des Gebets 
iſt auch Darbringer des Dantgebets. Meyer: Das 
laſſe fich nicht paulinifch rechtfertigen; das, wofür er 
‚danke, jei durch Ehriftum zu Stande gelommen. 

Was heit aber das Dankiagen für Alles tm Namen 

Jeſu Ehrifti (Epbef. 5, 20). Auch die Dantjagung 

will durch Die Geiſtesgemeinſchaft Ehrifti geheiligt 
fein und jo vor Gott fommen; damit wird alles 
egoiftiiche Intereſſe, alle menichlich - leidenichaftliche 
' Freude über erlangte Erfolge ausgeichlofien. — Bon 
‚wegen euer Aller. Das spi und vuneo wurden 
‚von den Abſchreibern öfter vermengt oder verwedhielt; 
daher wohl bier die Necepta urrdo. Auch bier betont 
er es wie zu Anfang B. 7, daß er alle Gläubigen in 
Rom vor Augen bat, und nicht etwa dort eine ein- 
zelne — hervorrufen oder begünſtigen 
will. — Daß euer Glaube fund gemacht wird. Es 
wird davon gejagt und bei den Ehriften gerübmt in 
der ganzen Welt (j. Kap. 10, 18; 16, 19). Der 
äußerlih aufgefaßt byperboliiche Ausdrud gewinnt 
jeine volle Bedeutung zumächft burch den Gedanten 
an bie dynamiſche Stellung der Hauptftabt Rom, 
durch das Gewicht, welches das Chriſtenthum durch 
die Eroberung diejes Gentral- Herdes für alle Welt 
erlangte und durch die Ausfichten des Apoftels auf 
die Zukunft diefer apoftoliichen Station, ©. bie 
Gitate aus Grotius und Galvin bei Tholud. — 
Denn mein Zeuge ift Gott. Das yap begründet 
das Borige. Hier alio erflärt fi) auch das Dank— 
lagen durch Chriftum. (Phil. 1, 3; Koloſſ. 1, 3; 
1Theſſ. 1, 2). Der Sinn der eidlichen Betheuerung 
ift: meine Ausjage ift vor dem Angefichte Gottes. 
Die freien Betheuerungen diefer Art ergeben fich bei 
dem Apoftel aus der Innerlichleit jeines Wertes und 
ber Erhabenheit feiner Stellung. Für die Eigen- 
thümlichleit der an, die er zu verfichern bat, 
lann er irdiſche Zengniffe nicht beibringen; es find 








himmliſche Urſprünge, für welche er Gott als 
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Zeugen nimmt, das beißt, wofür er fein ganzes | nad Rom kommen. (Scott will das dv r. Fel. r. 


Sottesbemwußtiein und apoftoliiches Gewiſſen zum 
Pfande einiegen muß. Pareus: „ignotus ad igno- 
tos scribens jurat“, Dazu Meyer: „Wogegen Phil. 
1, 8 entſcheidet“. Allerdings waren die Rötbigungen 
zu ſolchen kräftigen Aeußerungen des feurigen Dan- 
nes verichieden; eine Spezies derjelben bildet aber 
auch die von Pareus angeführte. Die allgemeine 
Nöthigung des Apoftels, ſeine Lejer zuweilen in das 
Heiligthum feines innerften Lebens bliden zu laſſen, 
wird durch die feierliche Bethenerung vor der Gefahr 
der Profanation gefihert, Meyer hebt noch als 
Motiv hervor den „leicht befrembdlichen Umftand, bafı 
er, ber Heibenapoftel, noch nicht in der gleichwohl 
paulinifcben Römergemeinde u ——— 
Dem ich diene in meinem fte. Mit dem 
Jargsvo tritt zuerft die Idee der realen Gottesdienſt⸗ 
lichkeit hervor, melde den Römerbrief jo mächtig 
durchwaltet (1.B.21; Kap.2, 22; 3, 25; 5,2; 12,1; 
15, 16; 16, 25—27; vgl. Apoftg. 7, 7). Als ein 
folder Aargsvor fteht er eben vor Gott. Er dient 
ibm aber in jeinem Geiſte, d. h. fein Brieftertbum ift 
fein äußerliches, jondern der lebendige Gottesdienft | 
bes geiftig erwachten, lebendigen, ftetigen Bemwußt: | 
feine. Grotius und Reiche haben in dem Aaro. eine 
gegenſätzliche Beziehung zu der jüdiſchen Aaurosia im 
Geſetz gefunden. Meyer meint, dies liege fern. Wir 
möchten aber vermutben, daß vielmehr noch der Apo- 
fiel an alle Veräußerlichung des Kultus befon- 
ders auch bei den heidnifchen Römern denke. — Im 
Evangelium ſeines Sohnes. (Genitiv des Objetts.) 
Sein Geift ift der Tempel, die Sphäre jeines Dien- 
filed, das Evangelium vom Sohne Gottes in dem 
Betriebe der Evangelifation ift der Inhalt unb bie 
Form jeines Gottesdienftes. — Wie ich ohne Un⸗ 
terlaß. Meyer: ws fteht nicht für re (jo gewöhn- 
lich, auch Frigiche), jondern drüdt den Modus (dem | 
Grad) aus. Diejes Angedenfen ohne Unter: | 
laß wird nicht nur näber beftimmt, jondern aud) 
näber bedingt durch das Folgente. — Allezeit bei 
meinen Gebeten. Sein geiftliches Sehnen und Stre- 
ben geht nad Rom, daher wird es allezeit (und aller- 
wärts. Bretſchneider: ubicungue locorum et 
quovis tempore. Luth. allewege. S. Schott.) bei 
feinen &ebeten zum beftimmmten Andenken an Rom. 
So beftimmmt fih der Gedanfe, wenn man nad) 
np0GEVyrV mit Tiſchend. ein Komma jegt. Wir 
ziehen dieſe Faffung ber von Meyer vor: Indem 
ih immer bei meinen Gebeten bitte. Der 
unabläffige Gedanke an die Römer tritt allezeit 
bei feinen Gebeten (das dei ift Zeitbeftimmung ober 
Beftimmung des Anlafjes) in ſein Bemwußtfein, und 
wird dann zur beftimmten bringenden Bitte. — Ob | 
mir etwa endlich einmal. Der Ausprud fpricht | 
ugleich das Dringliche in der Bitte wie bie bemütbige | 
gebung aus. — Möchte die Wohlfahrt. Meyer: 
das evodour ſteht jelten in eigentlicher Bebeutung: | 
wohl führen, das Paſſiv. aber heißt nie via recta 
incedere etc., jondern immer metaphoriſch: pro- 








Heod nicht mit 2AFeiv verbinden, fondern mit evo- 
dor$rcouaı, dann aber würde das Berbum als nicht 
wohl gewählt ericheinen.) — Sehne mich ſehr. 4:- 
rose (Bretichneider, Lexilon. Fritzſche einfach: 
eupio. Schott noFor &yw ini.) Nach Schott joll das 
ideiv vuäs ſchon andeuten, daß Paulus in Rom nicht 
verweilen wolle. Es bildet aber wohl einen Gegen- 
fat zu dem jet vorausgebenden Briefe — Kapıoua 
nrevuarıror; de Wette: gapıana ſei einfach Gabe 
und nicht direft an die göttliche Gnade dabei zu ben- 
fen. Allein gapıoua iſt aus dem Sprachgebrauch 
bes Paulus zu erflären, befonders aus I Kor. 12, 4. 
Das ſpezifiſche Charisma des Paulus befteht darin, 
daß er ber — ift, und ohne Zweifel deutet 
jein Austrud darauf, daß die römiſche Gemeinde 
nicht nur im Allgemeinen geiftlichen Segen von ihm 
empfangen, fondern an dieſer beftimmten Gnaben» 
abe Theil haben joll. Das Adjektiv mwevuarıxow 
ann beionders in Verbindung mit gagıawa nur eine 
geiftliche, d. b. aus der Gemeinichaft des göttlichen 
Geiftes flichenbe Eigenichaft des Charisma bezeich- 
nen. Einjeitig find die Erklärungen: Wunderga» 
ben (Bengel 2c.); Gaben des menſchlichen Geiftes- 
lebens (Kölner 2c.). Auch nad Schott joll das Wort 
bier nur bebeuten: „eine Gunftbezeigung, die ben 
innern Menichen — — etwa. Das rs 
drüdt nicht nur die Beicheidenheit des Apoftels aus 
(Meyer), jonbern aud bie Anerlennung, daß Die 
Römer bereits im Glauben ſtehen, verbunden mit 
der Anbeutung, daß ihnen noch etwas mangele. — 
Damit ihr geitärkt werdet. (S. Kap. 16, 25.) Dies 
ift der Zwed ber charismatiſchen Mitiheilung. — 
Das heißt aber, um unter end mit ermuntert. 
Die ee rn Zmede dient zur Erllärung 
des Einen wie des Andern. Der Apoftel will, die 
Römer Sollen durch ihm geftärkt werden (bie Wahl 
des Paſſivum ift nicht blos ein Ausdrud der Beichei- 
denbeit, jondern auch der Beſcheidung, daß er Die 
Sache nicht menſchlich maden fann, daß der Segen 
vom Herrn fommen muß) nicht etwa nur im Allge- 
meinen in ihrem Glauben, jondern auch in ihrem be» 
ftimmten Glaubensberuf nad) ihrer römiſchen Welt«- 
nf und die Folge davon wirb jein, daß ber 
Apoftel ermuntert und gefördert wirb in feinem uni- 
verjellen Apoftolat. er Zuſatz: das heißt 
aber u. ſ. w. ıft aljo feine sancta adulatio (Eras- 
mus), nicht einmaleine Verwahrung vor dem Scheine 
der Anmaßung (Meyer), ſondern die Darlegung jei« 
nes ganzen Zweds. Diejer beftebt deun auch nicht 
darin, daß er umter ihnen Troſt und Erquidun 
fuchen will, wie das avunapaxinFivaı (rat 
ey. im Neuen Teftament) mit der Peſchito und Bul- 
gata von Vielen erflärt wird, jondern daß er chrift« 
liche Ermunterung unter ihnen finden will, indem 
fie geftärft werben (Meyer). Doc nicht lediglich 
„überhaupt“, fondern mit Abficht auf feine abend» 
ländiſche Milfion. Das ava ſchließt Die Leſer nicht 
mit ein (Frigiche), ſondern bezicht fidy ale Finale 


spero successu gaudere. Deshalb ift bie Faſſung: auf das arnarzdrvaı der Römer. Dies ergibt ſich 


prospero itinere utor (Bulg. u. A.) abzuweiſen.“ 
Die Wahl des Wortes eignete fich gleihwohl dazu, 
Darauf anzufpielen, daß die Wohlfahrt, welche 2 

ber Apoftel wünjchte, in einer glücklichen Fahrt nad) | 
Rom beftehen möge; unb dies haben wir in ber 
Ueberjegung auszubriiden gelucht. Die Sache ift ihm | 
ein Gebetsanliegen, denn nicht auf Wegen des Eigen- 
willens, jonderu nur mit dem Willen Gottes will er 


aus dem folgenden: Durch unfern gemeinſchaft⸗ 


lichen (wechielieitigen) Glauben. Der Ausdrud ift 
Breviloquenz (Reiche, Hengel u. A. ergänzen bei ev 
allnkoıs ein dvspyovusrns). Er ſpricht die That- 


| fache aus, daß die Gemeinschaft des Glaubens zur 


wechieljeitigen Förderung des Glaubens dient. Das 
von Frigihe und Schott vermißte due liegt in dem 
Worten ber erften Perſon B, 11. Mit Recht beftreitet 


1, 1-1. 


Schott bie bloße Allgemeinheit der beiden genannten 
wede, ohne über das Berbältniß zwiſchen der Be— 
immtbeit berjelben und ihrer allgemeinen Grund 

lage im Klaren zu jein. — Ich will euch aber nicht 

verhalten. Belannte Formel der Ankündigun 

(Kap. 11, 25; 1 Kor. 10, 1; 1 Thefſ. 4, 13). Un 

zwar ber Antünbigung einer neuen wichtigen Eröff- 

nung (Schott). — Dah ih mir oftmald vorgenom= 
men. Bei den Berhinderungen des Apoftels fommt 
beionders in Betracht, daß er e8 nad) jeder Miſſions⸗ 
fahrt nötbig fand, wieder nach Jeruſalem zu teilen, 
um die Einheit feiner Stiftungen mit der Mutterge- 
meinde zu fihern; nicht minder bie vielen Aufent- 
halte, welche ihm durch die nothwendige Inipeltion 
und Reviſion ber geftifteten Gemeinden, durch ihre 
inneren —— und durch die Verfolgungen, 
namentlich von Seiten der Juden, bereitet wurden. 

Die Thatſache ſelbſt, daß er erſt im Orient die Mij- 

fion befeftigen wollte, kann er nicht als Hinderniß be- 
eichnen. Meyer verweift auf Kap. 15, 22. Hier aber 

—* der Apoſtel anzudeuten, (nach ®. 20—21), 

daß er auch die Gemeinde zu Rom als ſchon beſtehende 

Gemeinde erſt auf einen Beſuch vorbereiten mußte 

(durch Vorausſendungen feiner Freunde). Wunder— 

lich iſt die Bemerkung von Meyer: alſo weder vom 

Teufel (1 Theſſ. 2, 18) noch vom Heil. Geiſte ver- 

hindert — 16, 6). Denn in dieſen Bezeichnun⸗ 
en find Bartifularifirungen jeiner allgemeinen Ver— 

—J———— enthalten. — Damit ich einige Frucht. 

Erntefrucht als Arbeiter. Das Bild häufig. (Phil. 

1, 22 xc.). Offenbar ift Die Wahl des Ausdruds eine 

neue a feines Zartfinns und feiner Beſchei⸗ 

denbeit. Inn dem Ze» ijt bie Antitheie von haben 

(Meyer) und erlangen (Kölner) micht zu preſſen. 

— Inter euch, gleihwie. Das xad verboppelt ge- 

wiflermaßen die Bergleihung in lebhaftem Ausdruck. 

Der Ausdrud iſt hier ſchon beftimmt auf Hei- 

ben zu beuten, einmal meil bie Römer als Römer 

Heiden find, von benen bie übrigen aljo auch als jolche 

unterfchieben werben, ſodann weil er bisher als Hei- 

benapoftel gewirkt hat. ©. zu dem B. 14. Schott: 

„Es ergibt fih als einheitlicher Gedanke von ®. 


11—13: der Apoftel Baulus, indem er ſich anſchickt 
mit feiner apoftoliihen Predigt mitten in bie occi⸗ 


dentalijche Heidenwelt zu treten, achtet es für noth- 
wendig, ber römiichen Gemeinde als eines Stüß- 
und Ausgangspunftes, jo zu jagen als einer Opera- 
tionsbafis, ſich zu verſichern.“ So richtig dieſe Hin- 
deutung auf bie Beftimmtheit feines Zwecks ift, jo 
lag es dem Apoftel doch fern, Nom nur als Mittel 
zum med Fr betrachten, obne zunächft den Selbft- 
wed ber Erbauung der römiichen Gemeinde in's 
unge zu Aue: — Den Griechen und den Nicht: 
riechen. Was die Sehnſucht feines Herzens und 
ein Streben ift, das ift nicht minber und vorab fein 
Beruf und feine Berufspfliht. Sein Apoftolat gebt 
an bie ganze Heidenmwelt, und eben darum mittelbar 
auch an die Juden. Daber find auch wohl nach ber 
bamaligen Einheit ber griehiichen und der römijchen 
Kultur unter ben Hellenen bie Griechen und bie Rö— 
mer zufammengefaßt im Gegenfah zu den fogenannten 
Barbaren (Cicero de fin, 2, 15: non solum Grae- 
cia et Italia sed etiam omnis barbaria), jo wie 
unter den Weiſen bie Juden unb bie Hellenen 
1Kor. 1, 26 ff.) und die Nichtweiien, bie in geiftiger 
ziebungamtiefften ſtehenden Völker unter ben Bar- 
baren. Der Gegenſatz: Hellenen und Barbaren meint 
nad) dem urfpränglichen griechiſchen Sprachgebrauch: 
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Griechen und Nichtgriechen als kulturlofe Barbaren 
im nationalen Sinne. diefem Sinne wirb unfre 
Stelle noch gedeutet von Reiche u. A. Im einer Zeit 
aber, wo man aud in Rom und nad Rom grie- 
chiſch ſchrieb, bezeichnet ohne Zweifel das Wort einen 
fulturgeichichtlichen Gegeniat nad) dem angeführten 
Ausspruch des Eicero, und Paulus hätte bei feinem 
feinen Gefühle den Ausbrud ſchwerlich in dem er— 
fteren Sinne gewählt. In dieſem Sinne wirb denn 
auch der Gegenja nah dem Ambrofiafter von 
Manchen —** Dagegen bemerkt Meyer, die Rö- 
mer würden nirgends zu ben Hellenen gezählt. 
Sicher doch B. 16, mo ber Hellene das Heidenthum 
überhaupt repräientirt. Vergl. Kap. 2, 9; 2, 10; 
10, 12; die vielen Gegenfäße gleicher Art in ber 
Apoſtelgeſchichte und in den übrigen pauliniicyen 
Briefen. Daher ift es unbefriedigend, wenn Meyer 
fagt, Paulus wolle nur überhaupt jeine heidenapo⸗ 
ftolifche Verpflichtung in ihrer Allgemeinheit aus- 
brüden, unb er thue bies in boppelt merismati« 
ſcher Form, ſowohl nadı der Boltstbümlichleit 
als nad) dem Bildungsſtand. Der Sinn ift aller- 
dings, daß er allen Heiden verpflichtet ſei. — Er ift 
in dieſer Beziehung Ipedlsıns im Sinne ber 
Schuldigkert, die er mit feiner Berufung über- 
nommen bat. ©. 1 Kor. 9, 10. — Somit bin ich 
Willend. So viel an ihm liegt, ift er nicht blos 
willig, ſondern Willens: feiner Schuldigleit ent- 
ſpricht feine Geneigtheit (Toodvaor = ngoFvuia) 
zo xar' &ud wird mehrfach gedeutet. 1) ourws, ro 
xar' dus! noddvuov (sc. noodvmia Kari). 2) 
ouros To (xar’ dus) noosvuorv. 3) orrws ro xar’ 
sus nootvuor. (= 76 noodvuor mov). 4) ovrws: 
76 xar' dus noodvuov. De Wette (ebenjo Meyer) 
ift fir Nr. 1: So tft, fo viel an mir ift, Bereitwil- 
Iigfeit. Reiche für bie zweite: Und jo bin id — jo 
viel an mir ift — bereitwillig. Fritzſche für bie 
britte: So ift meine (bie meinerjeitige) Bereitwil- 
ligfeit. Tholud für bie vierte: So bin ich meiner» 
ſeits bereit. Wir halten die Erflärung von Reiche 
für bie richtige. Das Nähere bei de Wette, Tholud 
und Meyer. Schott erflärt das ovrw unter foldyen 
Umftänben, und überjegt: unter ſolchen Umftänden 
befindet ſich Die meinerfeits vorhandene Geneigtheit. 
Bon Umftänden hat aber Baulus zuletzt gar nicht 
' geredet. Das ovrws foll überhaupt, ablolut ges 
ı braucht, niemals itaque beißen, fonbern ſtets „un« 
‚ter dieſer Beſtimmtheit, dieſen Umftänden.“ Wie 
‚aber die Umftänbe begleitende ober — ———— 
oder eine — darbietende ſein können, ſo 
auch begrändende, z. B. Röm. 5, 12. — Anch 
euch, denen in Rom. Damit ſollen nach Scott 
nicht die Ehriften in Rom, fondern die beibniichen 
Bewohner Roms gemeint fein! Die letzte Eonie- 
quenz diefer Anficht wäre, daß er auch feinen Brief 
müßte für bie Heiden in Rom beftimmt haben. 
Allerdings bat er ihm auch für die in Rom noch zu 
befehrenden Heiden zum Boraus mit beflimmt. 

Dritter Abſchnitt. Das Fundamental- 
tbema. Die Freudigkeit des Apoftele, bas 
Evangelium von Ehrifto zu verlünbigen, 
da e8 eine Gottestraft ift für Juden unb 
ee als Offenbarung ber Gercdtigleit 

ottes als Gerehtigkeitburd und für ben 
Glauben. B. 16 u. 17. 

Denn id ſchäme mich nicht. gr geht diefe 
all emeine m. blos auf 8. 15, fonbern 
| aud) auf B. 14 zuräd, Den Gläubigen in Rom zu 
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prebigen, fonnte für den Apoftel keine Schwierigkeit | uerft. Dieje Priorität ift die ötonomische, wie 


haben; wohl aber der ganzen Heidenmwelt zu prebigen, 
beſonders auch ihren Weiſen, welche fo jehr geneigt 
waren, das Evangelium ale Thorbeit zu verachten; | 
und num vollends auch der Heidenwelt in der folgen 
Weltſtadt Non, dem Centralfit der alten Weltkultur 
und ihres Stolzes. Denn daß er fich in Rom nicht 
auf Die ſchon vorhandene Gemeinde beichränten 
wird, das beutet allerdings ber 15. Vers an: Euch 
in Rom. Die Begeihnung feiner Stimmung ifi 
cxalt in Bezichung auf den in aller Welt ihm gegen» 
überftebenden Wersheitsbünfel, wie er ihn befonders 
ihon in Athen und Korinth erfahren bat. Dem 
Droben ber Welt gegemüber fürchtet er fich nicht, 
dem Aergerniß der Juden gegenüber ſcheut er 
ſich nicht, der Verachtung der Griechen und ber 
Weiſen gegenüber ſchämt er fi nicht. Und bas 
bezeichnet denn nicht blos als Ausdrud der Mimefis 
jeine Freudigfeit überbaupt, ſondern fein hriftliches 
Hochgefühl, womit er fich des Kreuzes Chriſti rühmen 
fann (Rom. 5, 2; Gal. 6, 14). — Des Evange— 
liums. Auch bier ift die concrete Einheit: Inhalt 
des Evangeliums und Evangelifation nicht zu thei- 
len. — Denn es ift eine Kraft Gottes. Das denn 
fünbigt den Grund an: es ift die höchfte Manifefta- 
tion Der Kraft Gottes; die höchſte Manifeftation der | 
erbarmenden Liebe, der Gnade Gottes, es ift Das 
Rettungsheil für den Glauben in der ganzen Menich- 
beit. Eine Kraft Gottes. Dies kann von der | 
Evangelijation für fich allein nicht gelten, wohl aber 
von dem objektiven Evangelium felbft, wie es ſich 
mit der Goangelilation zufammenschließt zu einer | 





einheitlichen Wirkung. Die Frage, ob bier eine Me» 
tonymie vorliege (j. Tholud), wird erft erheblich, 
wenn man jene Einbeit auflöft. Zum objektiven 
Evangelium gehört 1) die Offenbarung Gottes in 
Chriſto; 2) die Verſöhnung in Ehrifto; 3) der Sieg, 
die Herrlichkeit und das Reich Ebhrifti. Sodann 4) 
bie Bermittelung dieſes Heils durch die Stiftung der 
Kirche in Wort und Sakrament unter der Wirkun 
des Heiligen Geiſtes. — Zum Heil. Der Begrif 


ie auf der altteftamentlihen Offenbarung Gottes 
und dem Glauben Abrabams berubt (Kap. 4, 9) und 
als foldhe 1) die genetiiche Priorität. Das Heil 
fommt von ben Juden. 2) Die biftoriiche Pri— 
orität (Chryſ. u. A.). 3) Eine formell rechtliche, 
die Priorität det auf der Dispofition des Apoſto— 
lats (Apoftg. 1, 8) berubenden nädften Anipruds 


‚an das Evangelium (Calov, de Wette, Tholud), 
‚und body bei allevem fein ſachliches Vorrecht, da 


das Heil 1) fein Produkt des Judenthums ift, jon- 
dern der freien Offenbarungsgnabe ; 2) der Glaube 
älter als das Judenthum (Kap. 4); 3) der Glaube 
jelbft die reale Geftalt des ſymboliſchen Juben- 
thums. — Und für den Griehen. Der in» ift 
bier Repräientaut aller Nichtjuden. — Dean bie 
Gerecht * Gottes. Begründung des vorigen 
Satzes. Die dvvams Heov eis awrnelar iſt amo- 
zahııyıs der dinawevrn Heoo x. — Bei ben weit 
auseinander gehenden Erflärungen thun beſtimmte 
Unterijceidungen noth. Die Gerehti feit Gottes 
ſchlechthin gefaßt in ihrer vollen abs pe ni 
Offenbarung oder anoxakvıps lanu nicht jofort 
auf die Gerechtigkeit vor Gott (dvamır rov 
Feov), gedeutet werben, indem ber Genitiv als 
Genitiv objektiv im weiterer Beziehung genommen 
wird (jo Luther, Fritzſche, Baur, Philippi), denn 
dieſe Glaubensgerechtigkeit ſetzt die Rechtfertigung 
voraus. Sie kann auch noch nicht ohne Weiteres 
den At der Rechtfertigung bezeichnen, wenn auch mit 
ber Wirkung, der Glaubensgercdhtigleit zu— 
ie indem man den Genitiv ſubjektiv 
deutet: „Die Nechtbeit, die von Gott ausgeht, Das 
Verhältniß des Rechtſeins, in welches der Menich 
durch Gott, d. h. durch einen richterlihen Alt Got- 
tes, geſetzt wird/ (Meyer nach Ehryioftomus, Ben- 
gel, de Wette u. A.). Denn die Justificatio jet Die 
Berjöhnung voraus (Kap. 3, 25). Die Verſöhnung 
aber bat ihren Grund in dem Walten der Gercehtig- 
feit Gottes jelbft. Und auf das Walten jelbft gebt 
der Apoftel Kap. 3, 25. 26 offenbar zurüd, ficher 


der owrnoia ift nady feiner negativen und nad) ſei- alſo auch bier im Thema, das doch feiner Natur 
ner pofitiven Seite zu entfalten; einerfeits die Er— | nad) die Geſammtidee des Briefes umfafien muß. 
löjung bezeichnend, andererfeits die Kindſchaft; die | Erft im Chriſtenthum wird bie abjolute Gerechtigkeit 
sorrnoda reicht in ihrer Wirkung von der Tiefe der | offenbart (wie erjt bier Die abjolute Gnade und 
Hölle bis in den Himmel hinauf. Wenn der Meuſch Wahrheit), und zwar die Gerechtigkeit, wie fie nicht 
wahrhaft gerettet wird, jo wird er immer aus der nur das Geſetz des Buchftabens aufftellt und Ge— 
Tiefe der Hölle gerettet und hinauf im dem hoben | vechtigkeit fordert, und als Rechtſprecherin richtet 
Himmel, weil er gerettet wird aus den Gewifjensge- | und tödtet, ſondern als die Gerechtigkeit, wie fie ſchließ⸗ 
richt und von dem Zorngericht, und theilbaft wird | lich fich jelber offenbart, indem fie eins mit Der 
der Seligkeit in der Gerechtigkeit des Glaubens, die | Yiebe, oder als Gnade in ber Geftalt ber Geredhtig- 
zur Gercchtigfeit des Yebens führt. Der Ausdrud: | keit auch Gerechtigkeit Schafft. Alles das: Judem 
Seligleit, bezeichnet richtig die böchfte Wirkung und | fie nämlich 1) als gejeggebende, Recht ftiftende, das 
das höchſte Ziel der aorroia. Vgl. Apoſtg. 4, 12; Geſetz bes Geiftes aufftellt, d. h. es in dem Leben 
13, 26; Röm. 10, 1. Das Gegentbeil arwäsıe, | Ehrifti periönlih offenbar macht als Potenz ber 
Favaros und ähnliche Beftimmungen. — Für Je: Verſöhnung. Indem fie 2) im der Kraft und dem 
den, welcher glaubt. De Wette: „Das narri, ent | Leiden dieſer periönliden Gerechtigleit den Forde— 
widelt, ift dem jübiichen Partifularismus entgegen« | rungen ber Gerechtigkeit des Geſetzes genugthut und 
ejeßt, und Das zruor. ber jüdiſchen Geſetzesheilig | jo das jymboliidhe ıdaorngıo» in eim reales ver» 
eit.“ Die höchſte Machtwirkung Gottes ift eben ald wandelt. Die Sühne. Indem fie endlich 3) Das 





folche feine fataliftiiche oder Naturwirkung; fie jetzt 
als perjönliche Liebeswirkung perjönliches Verhalten 
voraus. Denn wie man einerfeits nicht jagen fann, 
der Glaube jelbft vollende erft das objektive Heil, fo 
fann man anbererfeits nicht Sagen, er ſei eine 
zwingende Wirkung des Heils. Er ift die Bebingun 

der Wirkſamkeit Des Heils (Bob. 3, 16 2c.; |. 1 Moſ. 





Werk und die Yeiftung der Geredtigleit Ghrifti 


durch den Geift jeiner Gerechtigkeit den Gläubigen 
vermittelt, als Gabe der Gnabe und Prinzip des 
neuen Lebens in jchöpferiih wirkiamer Gerecht⸗ 
Iprehung. BE 

Oder kurz: Die Gerechtigkeit Gottes ift die Selbſt⸗ 
mittheilung ber Gerechtigkeit, die von Gott ausgeht, 


15), causa apprehendens, — Für ben Juden bie in Ehrifto Perſon perfönliche Gerechtigkeit wird, 


1, 1-17. 


in feinem Leiben ber et melde mit 
ber Forderung des Gewi 
nung genug tbut, und in ber Rechtfertigung dem 
Gläubigen die Berföhnung aneignet zur Gerechtma— 
hung ſeines Lebeus. 

Wie bie doka, die vor Gott gilt, feine andere fein 
fann, als die von Gott ausgehende, in Chriſto per- 
ſönlich gewordene Sofa, fo kann auch die Gerechtig— 


keit, die vor Gott gilt, feine andere jein, als eine Ge- | 


rechtigkeit, die von Gott fommt. 

Es ift die dexasoeven Ex Feov im Gegenfat zu 
ber dıx. 7 Zun, Phil. 3, 9, und darum die duxaso- 
ovrvn ivonıov Peov, Röm. 3, 21, im Gegenſatz 
zu der dıxasoaven &# ToÖ vouov, ap. 10,5. Daher 
auch im jofern Gottes Gerechtigkeit, als ſich ber 
Menſch nie eine eigene Gerechtigkeit daraus ma- 
hen kann, wenngleich die göttliche Gerechtiprechung 
zum Prinzip feines neuen Lebens wird. Auch Tho— 
lud gibt es heim, anzunehmen, daß beide Kaflungen, 
Die objektive umd die jubjektive, zu vereinigen wären, 
aber von einer Eigenſchaft Gottes, bebauptet er, 
könne bier feine Rede jein; dies erbelle aus der hin- 
augeiügten prophetiſchen Stelle. Aber dieſer Zuſatz 
ſoll nicht die Gerechtigleit erklären, ſondern den 
Glauben. Die Angabe von Tholuck, daß Hofmann 
(Schriftbeweis I, 625 f.) die daxasoaven Feov als 
eine Eigenschaft Gottes darſtelle, ift nicht genau; er 
erklärt fie nur als eine jeitend Gottes vorbandene 
Gerechtigkeit. Wir erlauben uns fogar bier unter 
der Gerechtigkeit eine Syntheſe der Gerechtigkeit und 
der Liebe zu verfteben, eine Syntheſe, welche ala 
Gnade nad ihren verfchiedenen Beziehungen unter 
der Hegemonie ber Gerechtigkeit, als bie das neue 
abjolute Recht des Geiftes firftende Gnade, Gerech— 
tigkeit beißt ; unter der Hegemonie ber Liebe aber, 
als ber Duelle des neuen Yebens, die Liebe. Diele 
gleiche Gerechtigkeit offenbart fi den Gläubigen 
gegenüber ale Gnade, den Ungläubigen gegenüber 
als seyn. Wenn Tholud jagt: dix. nicht Die Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes in Erfüllung der Berbeigungen 
(Ambrof.), nicht die vergeltende Gerechtigkeit (Drig.); 
nicht die Gott weſentliche Gerechtigkeit (wie anderes 
DOfiander lehrte, und neuerbings Hofmann), nicht 
die Güte Gottes (Morus), nicht die Unparteilichkeit 
gegen Juden und Heiden (Semler), jo hat er mit 
alledem die disjecta membra des centralen Be- 
griffs gefammelt, der darin befteht, daß die duxaso- 
ovvn (nad der ariftoteliihen Ableitung des Wortes 
von diza, ein Berhältniß zwiichen weten) das Vers 
bältuiß zwiichen dem perjönlichen Gott und der per- 
jönlihen Welt weienegemäß (zum Schutz der Ber- 
ſönlichkeit) feftftellt, aufrecht erhält und wieberber- 
ftellt. Das Wegfallen des Artikels aber veranlaßt 
uns nicht bier zu leſen: Eine Gerechtigkeit Gottes; 
in ungertrennlicher Verbindung mit Psov ift es viel⸗ 
mehr die eigentliche Gerechtigkeit Gottes (ſ. Winer, 
Gramm. $. 18, ©. 142 fj.). — Wird ya 
im ihm. Das anoxakvireıw unterſcheidet ſich von 
bem pavepov» darin, daß es bie Offenbarung Got- 
tes ik die von Gott ausgeht und ſich in ber Innern 
Gemüthswelt ald real daſeiend ermeift (Gal. 1, 16), 
während das pawegoö» biejelbe Offenbarung be- 
zeichnet, wie fie von ber innern Gemithswelt aus 
im äußern Leben offenbar wirb (Job. 2, 11). Auch 
bie Offenbarung des Zorns ift eine anoxakuyıs 
(B. 18), obwohl der Zorn in äußeren Ericheinungen 
offenbar wird, denn u im Gewiſſen oder Bewußt⸗ 
fein werden Die betre 
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nomene des Zorns erfannt. Vollſtändig und rein 
werben fie erkannt erft im Lichte der neuteflament- 
lichen Wahrheit. Das Evangelium ift das Medium. 
— Bom Glauben and zum Glauben bin. Der 
Begriff des Glaubens ericheint bier dem umfafienden 
Begriff der Gerechtigkeit gemäß, alfo als ein ge— 
mütbhsförmiges Sichanvertrauen (Sichftügen, rin. 
den, Jam), welches Erfennen und Fürwahr— 
halten, Zuftimmung und Hingebung, Au— 
eignung und Anwendung zugleih it. Die 
Untericerdung aus Glauben zum Glauben er 
Härt Origenes: Der altteftamentliche und der neu— 
teftamentlihe Glaube. Oclum: adaro mierews sis 
zuorevovra. Theophylalt u. W.: Zur Förderung 
des Glaubens. Luther: Aus dem ſchwachen Glauben 
in den flarfen. Baumgarten-Erufius: Vom Glau— 
ben als Ueberzgeugung zum Glauben als Gefinnung. 
De Wette: 1) Der Glaube als das Bebingende; 
2) ald das Empfangende. Noch andere —— 
ſ. bei Tholuck (auch die von Zwingli, wornach das 
zweite seiorıs die Treue Gottes bezeichnen fell). Es 
fragt fi, ob nicht der Schlüffel in Kap. 3, 22 zu 
ſuchen ift, da die zweite Hälfte jenes Kapitels über- 
haupt ein Commentar zu unſerer Stelle ift. Vergl. 
Hebr. 12, 2: „Der Anfänger und Vollender des 
Glaubens.” Jedenfalls kennt der Apoftel wie ber 
Hebräerbrief den Unterſchied zwifchen einem Glau— 
bensgrad, ber die Offenbarung prophetiich und apo« 
ftoliih empfängt, um fie zu verfünbigen, und einem 
allgemeineren Glaubensgrad, auf den fie durch die 
Predigt übergeht in alle Welt hinein. ©. Hebr. 11, 
1 fi. — Wie gefchrieben fteht. Daſſelbe Eitat aus 
Habaf. 2, 4 findet fih auch Salat. 3, 11 und Hebr. 
10, 38. Der Apoftel will auch bier (wie Kap. 4 und 
| 10 und glei im Eingang Kap. 2, 12) die Ueberein- 
ſtimmung bes Evangeliums mit dem Alten Teſta⸗ 
ment nachweiſen. Die Stelle im Propheten Habatuf 
ſagt num aus: Der Gerechte wird durch fein Ber- 
trauen, feinen Glauben leben (ei. 28, 16). Daber 
\babeu die meiften älteren Ausleger und einzelne 
Neuere (Philippi u. A.) auch die Sentenz des Apo- 
ftels jo erflärt: Der Gerechte wird aus dem Glau— 
ben leben. Nach Beza u. A., auch Meyer, ift das 
| Wort des Apoftels zu conftruiren: Der durch den 
| Glauben Gerechte wird Icben. Mit Grund jagt 
| Meyer, Paulus babe das Prophetenwort alfo deuten 
können (nicht: er habe es alſo geleien): Da der Ge— 
| rechte, wenn er durch den Glauben lebe, auch nur 
‚durch den Glauben gerecht geworben fein könne. 
Die Sache ftellt fih wohl fo, daß wir bei Habatuf 
zwei concrete Definitionen zu lefen haben: „Siehe, 
fie ift aufgeblajen, nicht geradebin ift feine Seele 
(ſein geben) in ihm. Aber der Gerechte: durch feinen 
Glauben wird er leben.“ D. h. Wie die aufgeblafene 
Seele dadurch aufgeblafen ift, daß fie nicht gerabe ift, 
‚kein gefundes Leben, fo ift es die Signatur des Ge— 
‚rechten, daß er durch den Glauben jein Leben ge- 
winnt. Die neuteftamentliche Vertiefung dieſes alt« 
teſtamentlichen Wortes ift aljo bier nicht einmal auf 
| eine wejentliche Veränderung des Ausdrucks gerichtet, 
\ geichweige des Sinnes, 











| 
| Dogmatifhsethifche Grundgedanken. 


| 1. Der Brief bes Apoftels an bie Römer, von ber 
' Gerechtigkeit des Glaubens, ift auch heutzutage noch 
| im bejonderen Sinne eine neue Boiſchaft an die Rö- 


enden Thatjachen als Phä— mer und ein Zeugniß wiber die Römlinge. 
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2. Die Bebeutung bes Nömerbriefes, wie er er- 
Icheint: 1) Ale ber erfte ber neuteftamentlichen Briefe ; 
2) in ber Gruppe ber paulinifchen Briefe; 3) als 
Urkunde der Miifionsthätigkeit des Apoftele und 
Erempel für die evangeliiche Miffion; 4) als Mittel: 
punft der hriftlichen Heilslehre und jo ala —* 
punkt ber abendländiſchen und Anfangspunft ber 
evangelifchen Kirche (j. Die Einl.). 

3. Die Ueberichrift der Alten in ihren Briefen, im 
Gegeniag zu der Untericrift ber Neueren. Jene 
&arakterıfirt ben Brief als ein Surrogat des perſön⸗ 
lichen Verlehrs; in dieſer ift er zu einer felbftändigen 
Form des perlönlichen Verkehrs rer Dort 
waltet bie Offenheit vor, bier die Höflichkeit. 

4. Knecht Jeſu Chriſti, berufener Apo— 
ſtel. Nach dem Maß und der Tiefe des einen Be— 
griffs beſtimmt ſich Maß und Tiefe des andern. — 
Evangelium Gottes: Wunderherrliche Berbin- 
bung. — 5 bes Alten und Neuen Tefta- 


ments. — Die Apoftel wiffen von keiner Ofienba-- 


rungstrabition neben den Schriften des Alten Tefta- 
ments, wie bie Phariſäer. — Gnabe und Amt find 
nicht zu Scheiden. — Ebenfowenig: Erfahrung ber 
Liebe Gottes und Anfang der Heiligung. — Eeenfo 
nit: Gnade und Friede. — Noch aud) das Bater- 
walten Gottes und das Walten Ebrifti. 

5. Das Gewicht unferer Ueberichrift. Das Gewicht 
ber Begrüßung. Das ei bes er 
Heibenapoftel® und der Chriftengemeinbe ber großen 
Weltſtadt. ©. die Erläuterungen. 

6. Der Gegenfag: Ehriftus, der Gewordene aus 
dem Samen Davibs, und ber Berorbniete zum 
Sohne Gottes in Majefät und Madt- 
walten (aud über die römıfche Welt), ift ein ölo— 
nomiſcher Gegenſatz, welchem der ontologiiche Ge— 
genſatz: Ehriftus, der zeitliche Sohn Davids und der 
ewigeSohn Gottes als Borausſetzung zu Grunde liegt. 

7. Die in Chriſto hiſtoriſch gewordene und prin- 
zipiell vollendete Auferftchung bat als ibeell-byna- 
miſche Triebkraft des Logos ihre Wurzeln und Triebe 
burch die ganze Welt- und Menſchengeſchichte, ins- 
beſondere die Geichichte des Reiches Gottes bindurch. 
Gleiches gilt vom Geifte der Heiligung. ©. die Er- 
läuterungen. Der Logos leuchtet in Jeden hinein, 
ber in die Welt fommt, Joh. 1, 9. 

8. Baulus als Geſandter Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes in Köni vg A —— den Gläubigen 
der Kaiſerſtadt Rom ſeinen Beruf, alle Welt zum Ge⸗ 
horſam bes Glaubens, zur Unterwerfung unter Ehri- 
ftum = rufen. 

9. Der Antnüpfungspunft (®. 8). Jeder 
paulinifche Brief hat feinen beftimmten Anknü— 
pfungspunft. So audy jede apoftoliiche Predigt bes 
Petrus, des Paulus, des Johannes. Und dies ifl 
ſowohl ein Lebensgefet für die rechte chriftliche Pre- 
bigt wie für bie Miffion. ©. den Anknüpfungspuntt 
Apoftelg. 17. Die — Faſſung des vorlie⸗ 

enden. Ohne Dank für das Gegebene kein rechter 
Fort ang, noch weniger ein rechter Kortichritt. Auch 
ber Dank muß durch bie Bethätigung in Chriſto ger 
beiligt werben. 

10, Die Betheuerungen, die Fitrbitten, bie Gebets- 
weilen des Apoftels. ©. die Erläuterungen. 

11. Das Schnen bes Apoftels nad Rom in fei- 
nem Unterſchied von dem Sehnen ber mobernen Welt 
nad Rom. Wäre das paulinifche Ehriftenthum ber 
evangeliihen Kirche nicht jo vielfach gelähmt durch 
den Inbifferentismus bes Humanismus, burd ben 
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Haß und Unverftand des Nationalismus, unb durch 
das Sabungsbeimmeh des Konfelfionalisnus, To 
würde es auch jo heldenmüthig mit Waffen bes 
Geiſtes das mittelalterliche päpftlihe Rom befäm- 
pfen, wie Paulus, ber arme Zelttuchmader das 
beibniiche kaiſerliche Rom befämpfte, während fich 
daſſelbe jetzt vielfach im Belagerungszuftande zu be= 
finden icheint. Dennoch wirb das Evangelium Got- 
tes feinen Sieg behaupten. 

12. Der große Milfionsgebanfe bes Apoftele (R. 
11 und 12). ©. die Erläuterungen. — ®. 12: So 
Ichreiben bie Päpfte nicht an bie Römer. 

13. Die Verhinderungen (V. 13). Obſchon der 
Apoftel wobl weiß, daß auf der abioluten Höhe bes 
Glaubens für den Gläubigen alle Verhinderungen 
nur Förderungen find (Röm. 8, 25), jo ipricht er doch 
in ächt menjchlicer Empfindung von Verhinderun⸗ 
gen. Jede biefer Verhinderungen aber bezeichnet 
einen Punkt, wo er feine Schniucht, gegenüber einer 
heiligen Schranfe, die ein Schwärmer gewaltiam 
durchbrochen bätte, Gott geopfert bat. 

14. Wie Paulus jpäter das Ziel feiner Wünſche 
erreicht hat, aber nicht nad Menichengebanten, fon» 
dern nad Gottes Rathſchluß; zuerft ald Gefangener, 
zulegt als Martyrer. 

15. Das Fundamentalthema (B. 16 u. 17). 
Die Freubigkeit des Apoftels, ohne Schämen das 
Evangelium aud in Rom, dem Centralfig memjch- 
lichen Weisheitebünkels, zu verfündigen. Die Duelle 
dieſer Freudigkeit: Das Evangelium ift eine Gottes- 
kraft x. Der Helbenmuth bes Glaubens, der Men- 
ichenlicbe, ber Hoffnung, erhebt ibn über alle Be— 
benten. Im wiefern aber ift das Evangelium eime 
Gottesfraft? S. V. 17 und die Erläuterungen ba« 
u. Iusbefondere über die Gerechtigkeit Gottes und 

ie beiden Grundformen bes Glaubens (der Glaube, 
welcher die Predigt geftiftet hat, und der Glaube, 
welcher burch bie Üredigt geftiftet wirb). 


Homiletifhe Andeutungen. 
(3u 2. 1—7.) 


Ein apoftoliiher Gruß: 1) Von wen lommt er? 
2) Was enthält er? 3) Wem gilt er? (B. 1—7). — 
Das eine Evangelium Gottes 1) zuvor verbeißen 
durch feine Propheten, 2) erfüllt dur feinen Sobn 
(B. 3 u. 4). — Die Miffionspredigt unter den Hei» 
den eine Predigt des Gehorſams des Glaubens zur 
Berberrlihung des Namens Jeſu Ehrifti (B. 5). — 
Jedes Amt ein Gnadenamt! Das müſſen Chrifti 
Knechte fich vorhalten 1) zur Demütbhigung, 2) zur 
Erhebung (2. 5). — Wodurch können Hi rediger 
bes Evangeliums vor Bitterfeit gegen die Glieber 
ibrer Gemeinde bewahren? Wenn fe bebenten, daß 
biefelben 1) von Gott geliebt, 2) von Jeſu Chriſto 
berufen find (®. 7). — Gnade und Friede: einer» 
feits unterfchieden in ber Erfcheinung, andererfeits 
aber eins im Uriprung. Liebfte Gottes und berufene 
Heilige zu fein, welch' hohe Ehre ift das, wie wiel 
aber wird auch geierbent, um biefer Ehre theilbaftig 
zu werben (B. 7). 

Lutber: Der Geift Gottes ift gegeben nah Chri⸗ 
ſtus Auffahrt, von da an beiliget er Die Ehriften und 
verfläret Ehriftum im aller Welt, daf er Gottes 
Sohn fei, mit aller Macht, in Worten, Wundern 
und Zeichen (B. 4). 

Starke: Die Prediger des Evangeliums müſſen 
Geſetz und Evangelium prebigen, jebes in feiner 


1, 1—17, 


Drbnung, befonders das Evangelium (B. 1). — 
Wer nicht Schon auf Erben ein Heiliger wird, ber 
wirb unter die Zahl der Heiligen im Himmel nicht 
aufgenommen werben (B. 7). — Quesnel: Allee, 
was neu an ben Tag lommt, Hy deswegen nicht neu; 
die Älteften Irrthümer find a * Neuigkeiten und 
bie neueften Wahrheiten find allezeit alt. — Osi- 
andri Bibl,: Chriſtus ift nad feiner menich- 
lichen Natur unſer Bruder. O großer Troft! (B. 3). 
— Cramer: Der weltlihe Fri 
Schatz, aber mit dem Allem ift uns nicht gebienct. 
Denn uns Chriſtus feinen Frieden mittbeilt (Job. 
14, 27), das ift Gnade bei Gott, und jo haben wir 
auch Friebe mit Gott (B. 7). — 


Bengel: Das Evangelium Gottes ift aud das 


Evangelium Ehrifti (B. 1). — Jeſus Ehriftus 


ift Gottes Sohn. Dies ift der Grund aller redht- 


Der Brief Pauli an die Römer. 


— — — — 


—— iſt ein großer | (B. 8 


49 





|Beiwäbren muß. — Der innige Zufammenbang 
zwiſchen ber Kraft der Auferftehung umb dem Geifte 
der Heiligung in Ehrifto. 


(3u ®. 8—15.) 


So oft wir Gott banken, follen wir es durch 
Jeſum Chriftum thun, weil wir nur in ihm dem 
Gelichten dem himmliſchen Bater angenehm find 


.8). — 

Wie führt ſich Paulus bei der Gemeinde zu Rom 
ſelbſt ein? 1) Als im Gebet ihrer gedenkend (B. 8 
bis 10); 2) als nach ihrer perjönlichen Belanntichaft 

‚ verlangend (B. 11 u. 12); 3) als bisher verhindert, 

zu ihr zu kommen und jeine Schuld abzutragen 

(8. 13—15). — Bon der rechten chriſtlichen Art 

und Weile, fich jelbft bei fremden Leuten einzufüh- 


mäßigen Aniprache Jeſu Chrifti am feinen Bater | ren. — Ruhm ohne Schmeichelei (B. 8). — Wer 
und Gott, und der Grund unferer rechtmäßigen | Gott zum Zeugen anrufen will, muß ein gutes Ge- 
Aniprache durch ihn, als unfern Herren, an feinen | wifien haben, wie Paulus, jonft hüte er ſich davor! 
Bater und unjern Bater und feinen Gott und un-(B. 9). — Unter welchen Umftäuden bürfen wir 


fern Gott, welder uns ibm zum Eigenthum ge 
ben bat. Er war Gottes Sobn auch vor feiner Er- 
niebrigung; aber Durch jeine Erniedrigung warb bie 
Kindichaft verbedt und nach jeiner Auferftehung ift 
dieſelbe erft völlig entdedt worden. Hierauf berubt 
feine Rechtfertigung 1 Tim. 3, 16; 1 Job. 2, 1 und 
dieſe ift der Grund unferer Rechtfertigung, Röm. 4, 
25. (B. 3). — Gnade widerfäbret von Gott und 
—— hernach bei dem Menſchen der Friede 
5,1.(8.7.— 
Gerlach: Nach dem Fleiſche gebörte Gottes Sohn 
ben Juden allein an; aber durch die Vollendung ſei— 
ner Erlöjung in der Auferftchung wurde er ber all» 
emeine König des menjchlichen Gefehlechts, ein Herr 
— und der Erden, nach dem Geiſte, der in 
ihm wohnte und ſeine irdiſche Natur nun völlig 
durchdrungen hatte (B. 3 u. 4). 

Heubner: Propheten und Apoftel hatten Einen 
Beruf, Ein Wert (8. 2). — Der apoftoliihe Se— 
genswunid — von welder Fülle geiftlicher Güter, 
von welchem geheiligten Herzen gibt er Zeugniß! 
Es ift etwas Großes, einen ſolchen Wunſch einer 
Gemeinde zu geben; es jet den eigenen Befit und 
die Schätung dieſer Güter, ebenfo aber den ernften 
Eifer, fie der Gemeinde wirklich zuzuwenden, vor— 
aus (8. 7). 

Roos: Hätte Paulns nur von einem böchften 
Wefen, das man Gott nenne, und von der Tugend 

epredigt, fo hätte er den Griechen gefallen; und 
Bätte er von einem noch zukünftigen Meifias und 
von Geſetzeswerlen gerebet, jo wären bie Juden mit 
ihm zufrieden geweſen; er prebigte aber von dem 
Sohne Gottes. Das war die Stimme feines Evans 
geliums (B. 4). 

Beifer: Der Geift der Heiligkeit ift eben bie 
Kraft, vermöge welcher Ehriftus dem Tode die Macht 
genommen und bie Sterblichkeit in den Sieg feines 
unvergänglichen Lebens verichlungen bat (V. 4). 


I. PB. Lange: Wie fih Chriſtus durch den Geift 


ber Heiligung kräftig ermeift als der Herr 1) als ber | 


Auferftandene, 2) als der Sohn Gottes (B. 1—4). 

— Derf.: Wie der Mann, alfo fein Gruß. — Die 

Freubigfeit, womit der Apoftel die Majeftät Chriſti 

verfündigte in dem faiferlihen Rom: 1) Wie biefe 

Freudigkeit jo tböricht ſchien; 2) wie fie ſich jo berr- 

lich bewährt hat; 3) wie fie ſich noch einmal wieber 
Lange, Bibelwerl. R. T. VI. 2te Aufl. 


Gott zum Zeugen nehmen? 1) Wenn wir uns be+ 
wußt find, ihm zu dienen; 2) wenn e# fich handelt 
um eine heilige Sache (B. 9). — Wir können nicht 
‚Immer, wie wir möchten (B. 11—13). — Ju wel- 
cher Abſicht jollen chriſtliche Freunde fich beſuchen? 
ı 1) Um zu geben; 2) um zu empfangen (B. 11 u. 12). 
— Paulus ein Schuldner der Griechen und Ungrie⸗ 
hen, der Weilen und der Unweiſen: 1) Worin be» 
ſtaud jeine Schuldigkit? 2) Wann ift er fie einge» 
| u 0 3) Wie wollte er fie tilgen? (8. 14 u. 15). 
® — der Chriſten den Heiden gegenüber 
Starke: Für geiſtliche Güter hat man Gott eher 
‚unb mehr zu danken, als für leibliche (®. 8). — Im 
"Gebet muß man nicht immer furz jein, ſondern 
auch etwas anhalten, daß bas u recht warm 
werde (B. 10). — Die Herrichaft über die Zubörer 
'fommt keinem Lehrer oder Prediger zu (8. 13). 
— Quesnel: Die Dankbarkeit ıft eine der vor- 
nebmften, aber am meiften vergefienen Pflichten. 
\ Die Lehrer müflen den Mangel daran für ihre 
Schafe erjegen (B. 8). — Das Schwören ift er- 
‚laubt, wein es Gottes Ehre erfordert (B. 9). — 
Cramer: Die Gegenwart ynd lebendige Stimme 
der Lehrer fanıı mehr ausrichten, ald wenn man 
nur ihre Schriften Tiefe. Darum follen Chriften 
‚nicht meinen, fie haben genug getban, wenn fie da» 
heim in den PBoftillen Gottes Wort leſen, fondern, 
wenn fie e8 haben können, jollen fie ihre Lehrer per- 
‚Tönlih hören und ſich zur gemeinen Berfammlung 
' fleißig einfinden (®. 11). — Osiandri Bibl.: 
Wir len nicht weniger thun, als unſer Beruf aus- 
weilet; aber uns auch nicht mehr unterftehen, als 
derfelbige zuläßt, damit wir nicht in ein fremd Amt 
greifen (®. 15). 

Lisco,zu®. 9 —12: Die Früdte des (apofto- 
liſchen) Dantgefühls: a. Stetes Andenken an bie 
römiſchen Ebhriften im Gebete; b. Gebet, daß ihm 
‚nad Gottes Willen (8. 10) offene Bahn gemacht, 
'ihm vergönnt werden möchte, die perjönliche Be— 
fanntichaft der Gemeinde zu machen. 

Heubner, zu V. 8: 1) Es gibt einen riftlichen 
Ruhm vor Andern, der aber dürchaus nicht geſucht. 
auch nicht gefliffentlich ausgebreitet werben darf, ſon⸗ 
bern von jelbft fommen muß ; 2) wir erfennen, baf 
hriftlihe Gemeinden von einander Kenntniß neh— 
men follen. Auch, welchen wichtigen Einfluß Haupt 
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äbte auf Das ganze Land haben können. So damals 
om. — Zu 8 9: Heilige Berufotreue iſt wahrer 
Gottesdienft. 

Lange: Die Berechtigung des Lobes 1) in fofern 
6 der Wahrheit entipricht, 2) eingefaßt ift in Dank— 
fagung, 3) gebeiligt wird zur Anipornung für 
weiteres Gedeiben. — Mit dem Ausichluß des Ver— 
dienftes der Werke ift die Würdigung menſchlichen 
MWobiverhaltens nicht ausgehen, aber gegen 
Entweihung gefihert. — Rom einft eine berübimte 
Glaubensgemeinde. — Rom in feinen verſchiedenen 
weltgeſchichtlichen Geftalten. — Das apoftoliidhe 
Schnen nah Rom: 1) ein Abbild des Sehnens 
Chriſti (Luk. 12, 49); 2) ein Yebensbilb der menid- 
fihen Beftimmung. — Die Heiligung der Sehn- 
ſucht. — Die Würdigung ber Sindernifte im Leben: 
1) Wir ſollen die eingebildeten und bie wahren Hin⸗ 
derniſſe untericheiden; 2) wir follen une nicht Durch 
fie entmuthigen laſſen, aber fie auch nicht eigenwillig 
durchbrechen; 3) wir follen fie durch Gebet über- 
winden ; 4) in Förderniſſe verwandeln (aus den Ber- 
binberungen des Apoftels ging unter Andern ber 
Römerbrief hervor). 


(3u ®. 16 u. 17.) 


Woher kommt «8, daß Viele fid) des Evangeliums 
von Ehrifto ſchämen? Entweder 1) daher, baf fie 
es nicht fennen oder 2) daher, daß fie es zwar fen- 
nen, aber nicht den Muth haben, es zu befennen. — 
Warum brauchen wir uns des Evangeliums von 
Chriſto nicht zu ſchämen? 1) Weil daſſelbe göttlichen 
ge 2) göttlichen Inhalts und 3) von gött- 
licher Wirkung if. — Wer fih des Evangeliums 
ihämt, der ſchämt fich auch des Herrn. — Rechte 
Scham von Gott, falide Scham vom Argen! — 
Scham und Scham. — Das Ehriftentbum als Uni— 
verialreligien. — Die Schatten des Geſetzes ver» 
ihwinden, die Sterne Griechenlands erbleichen vor 
der aufgebenben Sonne des Evangeliums! — Die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, als Hauptinhalt des 
Evangeliums. — Der Grundgebante des Römer— 
briefs auch der Grumbgebante der Reformation. 


Lutber: Es ift eine ſolche Macht und Stärke, die 
Gottesftärke beißt, und den Menichen aus der Sünde 
zur Gerechtigkeit, aus dem Tode in’s Leben, aus der 
Hölle in den Himmel und aus des Teufels Reich in 
Gottes Reich bringt und ewig felig macht. 


Starte: Iſt das Evangelium cine Kraft Gottes, 
jo gereicht es zu deſſen Verleugnung, wenn man ſich 
immer auf feine menschliche Schwachbeit beruft und 
dieſe jener entgegenjeßt. — Ift gleih das Evange- 
lium eine 44 Gottes, fo wird dadurch doch Nie⸗ 
mand zur Seligkleit gezwungen, ſondern es behält | 
dabei ein jeder zu jeiner Berantwortung die Freiheit 
+ wiberftehen. — Hedinger: Wer ſchämet fich der 

tznei, wen er frank; bes Yichts, wenn er blind 
ift und gern ſehen wollte? Wehe denen, welche ſich 
der Worte Ehrifti und feines Amtes Ihämen! — 


Lange: Mancher ſchämt ſich zwar des Evangelü 
von Chriſto nicht ; allein er ſchämt ſich doch des Sin- 
nes und der Nachfolge Chriſti, und alfo auch in der 
That des Evangelii jelbft im feiner rechten Anmen- 
dung und Zueignung. — Der Glaube ift gleichſam 
der Eimer, damit wir uns ber Fülle Jeſu, welche das 
Evangelium enthält, Gnade um Gnade ſchöpfen. 

Spener: Es ift der Glaube an Chriftum, die 
8 auf die Gnade Gottes in Chriſto der An- 
ang unjeres Heil und bleibet auch das Mittel bis 
zu Ende; darum muß er auch immer bleiben und 
zunehmen, und alfo gebet der Glaube immer and 
Glauben in Glauben, aus einem Grad, Licht und 
Kraft des Glaubens in den andern. — Bengel: 
Was mächtig, ja göttlich ift, deſſen bat man ſich ja 
nicht zu ſchämen &. 16), 

Gerlach: In dem Evangelium liegt etwas, wo» 
vor ber natürliche Menich ſich ſchämt, daher belennt 
bier der Apoftel von fich, daß dieſe Scham im ihm 
überwunden ſei. — Es liegt nicht blos in dem 
Evangelium, jondern das Evangelium ift ſelbſt 
eine thätige, wirlſame Kraft Gottes; es ftammt nicht 
blos von Gott her, fondern c# ift feine eigene Kraft, 
er wirkt in ihr und durch fie. — 

L!isco: Das Evangelium ift eine Kraft Got: 
te8, d. h. eine ſolche, in Der Gott ſelbſt wirft, alſo cin 
heilige, mächtige, icböpferiiche Kraft, ſelig zu machen 
Alle, die daran glauben. Unſerſeits ift der Glaube 
die Bedingung, die wir erfüllen, bie Ordnung, in die 
wir ung hiden müſſen, um die durch Das ge⸗ 
lium zu erlangende Seligleit, Rettung von zeitlichem 
und ewigem Verderben wirklich zu erlangen. — 

Heubner: Die Gefahr, fid des Evangeliums zu 
ihämen, droht gar leicht. Doch ift ſolche Scham 
ſchlechthin verwerflich, denn 1) es ift jämmerliche 
Schwäche und Charakterloſigkeit, wenn man ſich ſelbſt 
des Beſten ſchämt; 2) es iſt die äußerſte Verachtung 
Gottes, daß man die Welt höher ſtellt, mehr fürchtet 
* ihn, und 3) es iſt der ſchnödeſte Undank gegen 

tt. — 

Fr. A. Wolff: Je mehr die Welt ihres Unglau- 
bens ſich rlihmt, defto weniger Sollen wahre Chriſten 
ihres Glaubens ſich ſchämen. Dies fordern 1) die 
Ehre der Wahrheit, 2) die Belehrung der Ungläu— 
bigen und 3) das Heil unferer eigenen Seele. — 

Lange: Wie trübſelig fich die falihe Scham ber 
Ehriften ausnimmt gegenüber der Unverſchämtheit 
und Schamlofigkeit der Welt. — Wer jollte ſich des 
Evangeliums ſchämen: 1) Der Kraft und Ehre Get 
tes ſchämen; 2) der Rettung der Menichen zu ihrer 
Beieligung: 3) der ſchönen Aufgabe, Juden um 
Griechen (Geich und Bildung) in einem böberen ke— 
ben zu vereinigen? — Die zweifache Beweiskraft det 


‚Evangeliums: 1) Das erfte denn: jeime göttlich 


Wirkung (B. 16); 2) das zweite denn: fein goͤttlichet 
Inhalt (B. 17). — Das dreifache denn (B. 161. 17), 
oder die drei Gründe freudiger evangeliſcher Wirl- 
ſamkeit. — Die Gerecdhtigleit Des Glauben I) uralt 
(Habatuf), 2) ewig neu (Paulus, Luther), 3) alle 
bewährt Durch wahres Leben. 
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Eriter Theil. 


Die Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens als der Wiederherftellung [der wahren 
Gottesverherrlihung. (Kap. I—XL) 


Erfte Abtheilung. 


Die Sünde und die Gnade in ihrem erften Gegenfaß, dem wirklichen religiös-fittlihen Teben. Die 
thatſãchliche Erfceinung des Verderbens und des Heils. — Der Born Gottes über alle Ungerechtig- 
keit der Menfhen; das heißt: das wirkliche Verderben der Welt in feinem durd Gottes Gericht 
befdleunigten Entwicklungsprozeh zum Tode, und die gegenübertretende Rechtfertigung der Sünder durch 
den Gnadenfluhl, oder die erföhnung in Chrifto für den Glauben. Die Geredtigkeit des Glaubens. 


Kap. 1, 18-5, 11. 


Erfter Abihnitt: Der Anfang alles wirklichen Verderbens der Welt und der Heiden insbefondere und 
das Gericht über demſelben. Die Bernadläffigung der allgemeinen Offenbarung Gottes Durch Die Schöpfung 
in der Unterlafjung bes realen Gotteskultus (als Dank und Yobpreifung). Kap. 1, 18—21. 


Zweiter Abihnitt: Die Entwidlung bes beibnifchen Berderbens unter dem richtenden Dahingeben 

von Seiten Gottes (dem Zurüdtreten feines Geiftes und der Berhängung des Entwiclungsprozefies zum 

Gerrit). Von der willfürlihen Symbolik zum Bilderdienft und zum Thierdienft, von bem tbeoretiichen 

zum praftiichen Berberben, von ber natürlichen Sünde zur unnatürlichen und gräuelhaften, bis zur Ent» 

faltung aller Untugenden und Lafter und bis zur dämoniſchen Luft am Böſen, bis zu der böfen Maxime 
ſelbſt. Kap. 1, 22—32, 


Denn geoffenbart wird [jener Heils-Offenbarung der Gerechtigkeit gegenüber] Gottes Zorn vom 18 
Himmel über alle Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit ver Menfchen, welche die Wahrheit durch 
Ungeredhtigfeit aufhalten. * Deswegen, weil die Kenntniß Gottes offenbar ift unter ihnen. 19 
Denn Gott hat fie ihnen geoffenbaret. * Denn feine unfihtbaren Eigenfhaften werden von Er: 20 
ihaffung der Welt an in feinen Werken als Erfanntes angefchaut: Seine ewige Macht und feine 
Söttlichkeit, alfo daß fie ohne Entſchuldigung find. * Deswegen [obne Entihuldigung find], weil 21 
fie, die Gott fannten, ihm nicht als Gott verherrlicht, nody ihm [als Gott] Dank dargebracht 
haben; ſondern fie find eitel geworden in ihren Borftellungen [anseinanderfabrenden, bildenden 
und grübelnden Gedanfen], und verfinftert worden ift ihr unverftändiges Herz. *Da fie fi 22 
rühmten, Weiſe zu fein, find fie zu Thoren geworben. *Und haben vertaufcht die Herrlichkeit 23 
des unvergänglichen Gottes mit dem Gleichniß eines Bildes vom vergänglihen Menfchen [der 
änferen vergänglichen Menihengeftali] und von Vögeln und von vierfüßigen und kriechenden Thie— 
ren. * Darum hat fie auch!) Gott dahingegeben; dahin bei den Gelüften ihres Herzens in 24 
Unreinigfeit [de Wette unrihtig: Gott gab fie bei den Füften ihres Herzens der Unzucht preis], daß 
entehrt wurden ihre Peiber unter ihnen ſelbſt. *Sie, welche die Wahrheit Gottes umtaufchten 25 
mit der Füge [des Gögendienfte$] und erwiefen Verehrung und Gottesdienft dem Geſchöpf vor 
dem Schöpfer, welcher ift gelobt in Emwigfeit [in die Ewigfeiten]. Amen. * Darum hat Gott fie 26 
dahingegeben in Leidenjchaften der Schande. Denn ja ihre Weiber kehrten den natürlichen [Ge- 
—*& Gebrauch um in den unnatürlichen. *Gleichermaßen aber auch die Männer: indem 27 
fie aufgaben den natürlichen Gebrauch mit den Weibern, entbrannten fie in ihrer Begierde [Be— 
gierde-Erregung] gegeneinander, ‚inden Männer mit Männern das Abſcheuliche ausübten und 
den Lohn ihres Wahntreibens, der ſich gebührte, an ihnen jelber davon trugen. * Und gleichwie 28 
fie Gott nicht würbig hielten, ihn in Erfenntniß ſich anzueignen, fo gab Gott fie dahin in un— 
würdige [nihtönusige] Sinnesart, zu thun, was fi nicht ziemet. *Sie, die angefüllt [vol-29 
gepfropfi) waren von aller Ungerechtigkeit [Hurerei 2)], Bosheit, Habſucht, Schlehtigfeit — 
voll [irunfen] von Neid, Mord, Hader, Trug, Tüde. * Obrenbläfer, Verläumder [Läfterer], 30 
Ruchloſe [Gottesfeinde], Frevelmüthige, Hoffärtige, Vrahlfüchtige [Rubmrätbige?], Erfinder von 
Schlechtigkeiten [Bübereien], den Eltern Abwendige IUngehorſame). *Berftandlofe, Haltlofe 31 


1) Das xal von Meyer wegen feiner Paßlichteit feftgebalten. 
9) Da die ropvela {Kom früher vorfommt, fo if fie bier nur wohl wieder der Bollftändigkeit wegen’ von Cod. 
L. u. 9. eingefhoben worden; von Andern an die Stelle von nrovnoia geſetzt zc., ſ. Tiſchendorf. 
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32 [Willenlofe, Unveriöbnfihe *)], Gefühllofe, Erbarmungsloje. * Sie, weldye das Rechtsurtheil Got⸗ 
tes wohl kennen, daß, die Solcherlei thun, ſchuldig ſind des Todes, und gleichwohl nicht nur Sol⸗ 
ches thun, ſondern auch Beifall geben denen, die alſo thun. 


Der ganze Abſchnitt bis zu Ende des Kapitels be- 
ziebt ſich allerdings in feiner ganzen Entwidelung 
auf die beibniiche Welt insbefondere (Ebol., Mever), 
doch ſchildert er das Verderben zunächſt fo, bob eð 
in ſeiner — Geſtalt als ein allgemeines 
Verderben der Menſchheit betrachtet werden kann. 
Iſt doch auch der Gegenſatz: Heidenthum und Ju— 
denthum nicht fertig von Anfang an. Das beſtimmte 
Hingeben der Völker von Seiten Gottes. V. 24 
—— zuſammengefaßt mit feiner Cauſalität 
B. 22, 23: den beſtimmteren Anfang bes Heiben- 
thums. Zu dem Abjchnitt von B. 18—32 empfiehlt 
Tholud die Abhandlung von Adam: exercitationes 
exegeticae 1712, ©. 501—738. Deri.: „Eine 
Mitbeziebung dieſes ganzen Abichnitts auf bie Ju— 
den jucht eine Abhandlung von Michelſen zu er- 
weiſen, |. m. lit. Anzeiger 1844, n. 38.” — Derf.: 
„Was der Apoftel von dem Verbältniffe der Hei- 
benwelt zu Gott und nachher ber Juben fagt, gilt 
natürlich nur von ber Geſammtheit, von den Ein» 
zelnen nur in höherem oder geringerem Grabe. — 
Wir fegen hinzu: So daß fich Nogar ein relativer 
innerhalb des allgemeinen Urtheils bildet 
(1. Kap. 2, 6 fi.). 


Exegetiſche Erläuterungen, 


Erfter Abſchnitt. Denn geoffenbart wird 
Gotted Zorn. Der Offenbarung der Gerechtigkeit 
Gottes aus dem Glauben wirb als geichichtlich Frübere 
vo rg bie amoxahvyusdersoyn Feoventgegen« 
gelegt. Damit wird jene Gerechtigkeit ſchon andeu⸗ 
tungsmeiie ald Gnade, als rechtfertigende Gerechtigleit 
bezeichnet, Die deyr Feov aber als ein ihr vorangeben- 
des Walten der Strafgeregti feit. Die ᷣoyn Feoo iſt 
als Selbſtbewegung in Gott der Unwille ſeiner Per— 
ſönlichkeit gegen die Silnde als daedeıa, als bewußte 
Uebertretung, als Abfall, als Unglaube, alſo als 
Hemmung ſeiner Selbſtoffenbarung in der Welt: 
ein Unwille, der ſich in —— der Strafge⸗ 
rechtigleit kundgibt, und zwar beſonders gegenüber 
ben Hemmungen feines Lebens als Verhängniß von 
Tod und Tobesichreden (2 Moſ. 4. 14; 24. Bi. 90, 
7-8), — aber gegenüber den Hemmungen 
ſeiner hrheit als Verhangniß der Verblendung 
(unſere Stelle; Jeſ. 6, 10; Röm. 9; 2 Kor. 3, 14; 
Matth. 13, 14; Joh. 12, 40; Apoftelg. 28, 26), ben 
Hemmungen feines Geiftcs überbaupt gegenüber als 
Dahingebung im fleifchliches Weſen (Eph. 2, 3); 
enblich ben Are in bes Heils durch Abfall und 
Unglauben gegeniiber als Verbängniß der Berwer- 
fung und Verdammniß (Mattb. 3, 7; Kap. 22, 13; 
Joh. 3, 36; Röm. 5, 9). Man vgl. unjern Artikel: 
gem Gottes, in Herzogs Realencyllopäbie. Auch 

iefe doyn Feod bat ihre anoxakvwus ſchon ſofort, 
in fofern fie fich als Gottes-Berbängniß vom Him- 
mel an bem Gewifien ber Menfchen bezeugt, beion- 
ders aber wird fie zur aroxaivyıs unter bem 
Ben niß des Geſetzes und demnach volllommen erft 
m 


in realer Weiſe vom Himmel ber, als Schidung aus 
ber Höbe der heiligen Gotteswelt und vom Throne 
des göttlichen Waltens; im idealer Weile durch das 
Licht der Gerechtigkeit, weldyes wie in Zornesbliten 
aus dem Reiche bes ehe berableuchtet in die Welt 
des ſchuldbewußten Dienichenlebens, und feine dunklen 
Geſchicke deutet. Die Alten haben unter der seyn 
die Strafe allein verftanden, alio metonymiſch bie 
Wirkung für die Urſache; man muß aber beides zu« 
fammenfaffen. Der Gegenfaß von opyn ift nicht 
ayarın ſchlechthin (Tholud), jondern ZAsos (ij. m. poſit. 
Dos matif, ©. 109). Nach de Wette joll fie nur ein 
Pe arte Begriff der Gerechtigkeit Gottes 
fein; dabei wird das Ausgehen berielben are’ ouga- 
voũ verwildt. Die innere anoxakvyıs des Zorns 
involvirt übrigens eine Äußere gavepwaıs deſſelben; 
jedoch ift e8 ebenfo cinfeitig, wenn man lediglich bie 
Strafen, melde Gott über bie Heidenwelt verhängt 
bat (de Wette), oder den elenden Zuftant der dama- 
ligen Welt (Kölner) unter dem Ausdruck verftebt, 
als wenn man das Wort allein auf die Manifeftation 
der Strafen im Gewiſſen (Tholud) oder gar im 
Evangelium (Grotius) bezieht. Die Zornesatte find 
von Anfang an der aacdea in ihrem Wiberftreit 
gegen Gottes Walten und Offenbarung nadhgefolgt; 
ie vollendete aroxakvwıs darüber tritt aber erft 
ein mit ber meuteftamentlicen amoxalvyus der 
Gnade, und das um fo mebr, weil fih in der Kreu— 
zigung und Berwerfung Chriſti erſt die Schuld ber 
elt vollendet. Der einheitliche Begriff der Sünde, 
welche bie ocynj Gottes verſchuldet. ıft die aussen, 
das wiberwärtige Verhalten des Unglaubens gegen 
die Offenbarung bes göttlichen Lichtes und Lebens 
(Kap. 2, 4 und 5; 8,6 u. 7). Der einbeitliche Be— 
riff der dpyr jelbft ift das Dabingeben der Men- 
ben von Seiten Gottes in ihre abnormale Lebens- 
richtung zum Gericht des Todes; ber einheitliche 
Begriff ber anoxakvyus dieſer oçyn ift Die vollſtän⸗ 
bige Offenbarung des Gerichtes Gottes im Berber- 
ben ber Welt unter dem Lichte des Evangeliums für 
das Gewifjen der Menfchheit, alio — ber gläu- 
bigen Gemeinde. Der einheitliche Begriff bes ovon- 
vos ift die himmlische Welt in ihren idealen Nor- 
men, wie fie auch ber irdifchen Welt au Grunde 
liegen, und gegen alles abnorme Berbalten mit 
Noth und Tod reagiren. Das Präſens aroxalvn- 
reras ift zu betonen; es ift weder blos biftorifch auf 
das Elend der alten Welt zu beziehen (Köllner u. A.), 
noch (mit Chryſoſt. u. A.) futuriftifch auf den Tag 
bes Zorns. Es bezeichnet vielmehr eine —— 
Offenbarung des Gerichts, welcher gegenüber die 
fortgehende Offenbarung der Heilsgerechtigkeit im 
Evangelium die volle Bedeutung und Beleuchtung 
gewinnt. Das am ovpawov geht allerdings zu— 
nähft auf aroxakvunreras; mittelbar aber tft da— 
mit zugleich ausgeiprochen, baf die ooyn Feod vom 
Himmel ber ift, wenn fie aud als ein dem Leben 
jelber immanentes Gericht aus feinem Junern ber« 
vorbricht, oder von da aus veranlaft wird. Sp 
zielle Deutungen der dpyrj: Auf die Religion des 


3) aonowdovs. Cod. C. D. u. N.; nicht genug beglaubigt. Würde ſich auch zwiſchen den ſtarken Formen bier abı 


ichte De8 Evangeliums. Sie wird geoffenbart 
ſchwaͤchend ausnehmen. 


1, 18—32. 


Alten Teftaments (Bengel); auf Ungewitter und 
natürliche Unglüdsfälle (Belag.), auf äußere und 
innere Noth der Zeit (Baumgarten-Erufius). — 
Ueber alle Gottlojigfeit und Ungerechtigkeit. Die 
aceBera ift die Grundform bes perſönlichen Miß— 
verbalteng gegen Gott, das Wort aber ift noch beſon⸗ 
ders bedeutjam, indem «8 die Gotttlofigkeit als 
©ottesverchrungslofigfeit bezeichnet. ©. V. 
21. Die adında if bie damit correfpondirende 
Grundform des Mißverhaltens gegen das Gottes» 
geld im Leben, aljo nicht blos gegen den Nächſten. 

beopbylaft (Tholud u. v, A): profanitas in 
deum, injuria in proximum; dagegen Meyer: 
Irreligiofität und Immoralität (auch in Bezug auf 
Die eigene Lebensnorm), wofür allerdings die fols 
gende Darftellung ſpricht. — Der Menſchen. Ge- 
genjag von doyn Feod. Das Wort bezeichnet erft- 
lih die Allgemeinheit der Schuld, zweitens bie 
Ohnmacht ibrer Feindichaft, Gott gegenüber. — 
Welche die Wahrheit. Bezeichnung der Hemmun- 
gen, welche als böje Reaktion gegen die Offenba- 
rung Gottes die Reaktion des göttlichen Mißfallens 
in der Form ber deyn veranlaflen. Die Wahrheit 
ift die Gottetoffenbarung im allgemeinften Sinne 
als Einheit, Uebereinftimmung aller ein- 


zelnen göttlihen Offenbarungsakte, daher bier mit | 


befonderer —— auf die natürliche Gottes: 
offenbarung (B. 19 u. 20), obihen von dem all- 
gemeinen Begriff aud die Lehre des Evangeliums 
(Ammon) nicht auszuichließen ift. Auch ift nicht na⸗ 
türliche Gotteserlenntniß an die Stelle von Gottes- 
ofienbarung zu ſetzen. Mit xareyeı» (Ergreifen, 
Halten, bier mit dem Nebenbegriff Zurüdhalten), ift 
die Hemmung, das Aufbalten (unpafiend: Nie— 
derhalten, Meyer) treffend bezeichnet, wie Job. 1, 
5 mit xaralaußavsır. Cine feltiame Erklärung 
lautet: „Welche die Wahrheit bei —— be⸗ 
fitzen, d. h. wider beſſeres Wiſſen ſuͤndigen“ (Mi— 
chaelis, Koppe, Baur). — Durch Ungerechtigkeit. 
Nicht adverbial (Reiche), ſondern inſtrumental 
(Meyer). Das Wort iſt bier im weiteren Sinne zu 
faſſen, wornach alle Sünde adıma ift. S. 1 Joh, 
3,4. Der Saß ift noch in jeiner Allgemeinheit zu 
fafjen, doch ſchon mit bejonderer Beziehung auf 
die Heiden. Die Geſchichte dieſes xureyeı» iſt bie 
Geſchichte des Reiches der Finfterniß in der Menſch— 
beit, welche fih vollendet in dem awrızesiusvos 
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‚bei Tholud und Meyer. — Die Kenntniß Gottes, 
| Tholud unterjceidet drei Deutungen de8 yrwaror: 
1) Das von Gott Belannte (Itala, Vulgata, 
de Wette); 2) das Erkennbare (Photius u. v. A, 
Rüdert) ; 3) die Erfenntniß. Erbeweift, daß yuwarov 
nad klaſſiſchem Sprachgebrauch: erfennbar heiße, 
yvorros erfannt. Für die Septyaginta aber und 
das Neue Teftament jei Die Bedeutung: belannt, 
unzweifelhaft. Gleichwohl haben ſich Viele von Ori— 
genes an für bie Erklärung: das Erfennbare, 
ausgeſprochen, was aber auch jachlich feinen guten 
Sinn gibt, da es mißlich ift, zwiichen dem Erkenn— 
| baren und Nichterfeunbaren Gottes zu untericheiden, 
‚und da jedenfalls auch für die Völker anfangs nicht 
alles Erfennbare Gottes offenbar war (j. Meyer). 
Wir fafjen aber das von Gott Belannte concret ala 
Erkenntniß, notitia dei, Die erft Durch Ichendige 
Aneignung zur Erkenntniß werben follte, obichon 
auch Luther die haltloſe Untericheidung gemacht bat, 
die Vernunft könne wiflen, daß Gott jei, aber wer 
ober welcher er fei, wiſſe fie nicht. Mit Recht bes 
merft Tholud, daß der Apoftel gleich weiterhin auch 


von einer genden Erfenntniß der Qualität Gottes 
rede. — Offenbar ift umter ihnen. So erflären: 


Erasmus, Grotius, Köllner, Baumgarten-Erufius, 
wogegen Tholud, Meyer, de Wette für Die Erflä- 
‚rung Calvins, cordibus insculptum, ftarf ein- 
treten mit Beziehung auf Kap 2, 15; Galat. 1, 16. 
Hier aber ſteht aroxakvıyas und Kap. 2, 15 ift von 
der Gottesoffenbarung durch's Gewiſſen, nicht durch 
die Schöpfung die Rede. De Wette jagt: Wenn bie 
' Erfenntniß Gottes etwas Gemeinfames unter ihnen 
eweſen, wäre fie nicht unterbrüdt worben. Diejer 

chluß hat feine Evidenz ; vielmehr kann man fagen: 
Wäre feine gemeinfame Gotteserfenntniß unter ibnen 
eweſen, To hätten fie feine gemeinfame Schuld. 
Allerdings fest Diejes: Unteribnen, voraus, daß 
vorab eine Kenntniß in fie einging. — Gott offen⸗ 
barte fie ihnen. Dies war zunähft nicht arroxa- 
Janpıs, jondern paveogwars, Manifeftation durch die 
Schöpfung. Und jo bildete fih von den Einzelnen 
aus auch eine manifefte Gotteserfenntniß, cin gawe- 
oor. Höcft kümmerlich ift freilich die Deutung die 
je8 yavegor auf die Gnofis der Philolophen (Eras- 
mus, Grotius). Damit ift aber die Ausjage nicht 
befeitigt, daß es eine Tradition der Gottesfenntniß 
unter den Menſchen gab, welche der Ausbildung bes 





2 Theſſ. 2, 8 f., vergl. befonders auch 2 Theff. 1, 8. | Heidenthums voranging. Nur zu erwähnen ift bie 
Das xarsgeıw bat nad) de Wette die Wirkung, daß | Erklärung: 4v avrois fei ber bloße Dativ (Luther, 
es die Wahrheit nicht zum Vorſchein, zur Ent | Koppe, Flatt), und vollends Fie von Benede: Iſt an 
wicklung lommen läßt; es bat aber auch die Wir« | ihnen ſicht bar. — Denn feine unfihtbaren Eigen: 


fung, daß e8 die einzelnen Elemente derjelben in 
Berblendungen, Irrthümer, kräftige Yügen verkehrt 
und den Zorn veranlaßt. Zu beachten ift, wie 
entſchieden der Apoitel auch bier die amıori« ethiich 
als aneideıa faht, ja wie er fogar die Irrthümer 
des Unglaubens aus der Ungerechtigkeit, aus dem 
Mißverhalten gegen bie ethilcen Geſetze des innern 
Lebens ableitet. — Dedwegen, weil die Kenntniß 
Gotted. Das dsorı 2. 19 betrachten wir als Er— 
Härung für die Ausſage B. 18 mit befonderer Be— 
ziehung auf das Aufbalten der Wahrheit Gottes; 
das duors B. 21 als Erllärung des vorhergehenden 
avanokoynjrovs elvas, und das dıo B. 24, wie das 
dıa rovro B. 26 ale Erklärung der Offenbarun 

des Zornes Gottes. Iſt auch duorı bier nicht glei 

yag zu taflen, jo dient es body nicht Speziell zum Be- 
weis des Motivs für den göttlihen Zorn. Näheres 


ſchaften. Erläuterung der Ausjage: Gott hat es 
ihnen geoffenbart. Meyer: Sein Unſchanbares. 
„Seine Proprietäten, weldye fein Weien ausmachen, 
nicht actiones dei invisibiles“ (Theod., Fritiche ; 
Beziehung auf Schöpfung und Vorſehung zugleich). 
Die Schöpfungsbilder find freilih auch permanente 
actiones, und in fofern ift auch die Vorſehung we— 
nigftens angedeutet. — Bon Erſchaffung der Welt 
an. Nicht aus der Schöpfung (Luther u, A.). Dies 
liegt in zois rom, (be Wette). Auch ift xriass hier 
— xaraßohn (Fritzſche). — Durch die Werke. 
Diele zu alſo Zeichen der Eigenſchaften Gottes. 
Schnedenburger will aud Des Episcop. u. 9.) 
das Walten Gottes in der Geſchichte darunter ver⸗ 
ftehen, wogegen der Begriff des mosa Geſchöpf. 
Baumgarten-Erufius bat gar haltlos had dem Syr. 
u. A. nosjuacı ablativiich gefaßt: wird erfannt — 
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von den Geihöpfen. — Die Unfhaubarkeiten 


werden ald Erkanntes angeihaut, Ein Orymo- 
ron, Arist. de mundo C. asswonroys ar’ avrov 
tor Eoyav Pewpeitas 6 Deos. Meyer umſchreibt 
das voovusva xad.: Es wird erichaut, indem es 
mit der Vernunft perzipirt wird. Dan kann fragen: 
foll der Satz beißen: Das Unfichtbare wird fichtbar, 
durch Erkennen, aljo medial, oder es wird fichtbar 
als ein Erkanntes, Geiftverfländlides. Da der 
letztere Gedanke dem Partizip mehr gerecht wird, 
und den Inhalt des Erfteren, das Gedankenleben 
des Menichen mit vorausſetzt, jo ift er wohl vor« 
zuzieben. Auch Philippi beichränkt fi auf die me- 
diale Faſung. „Das Unſichtbare wird geſehen, ein 
Oxymoron, das durch den Zuſatz voovusra ertlärt 
und gemildert wird. Es wird nämlich nicht mit den 
leiblichen Augen, jondern mit den Augen des Geiſtes, 
es wird mit dem »ods, mit der Vernunft erichaut.‘ 

ilr unſere Foſſuus ſpricht auch der urſprüngliche 

inn des xadopav, ein Begriff, der durch herab— 
ſchauen, überſehen, in anſchauen übergeht. 
— Seine ewige Macht und ſeine Göttlichkeit. 
Die Allmacht ſieht auch hier wie im Symbolum als 
die Vertreterin der —— Gottes da. Thol.: 
Bei Betrachtung der Natur iſt das Erſte, was dem 
Menſchen überwältigend entgegentritt, der Eindruck 
einer unendlichen, übermenſchlichen Allmacht (Weis- 
beit 13, 4). Im Gefühl der Abhängigkeit von über— 
meniclichen Mächten (?) wurzelt alle Religion (1 
Moſ. 17,1; 2 Moſ. 6,3). — Und feine Göttlid- 
keit. Sctörne als Inbegriff der Göttlichkeiten, der 
göttlichen Eigenjchaften von Feios; zu untericheiben 
von Feorns, der Bezeichnung des göttlichen Weſens 








ihen dem Kennen Gottes und der bezeichneten Un- 
terlafjung liegt am Tage, und darin gerade liegt 
auch die Berfhuldung. Die ayrosa der Heidenmelt 


Epheſ. 4, 18 2c. fieht bier Tholud ohne Grund als 
‚einen Anſchein von Widerſpruch an, denn die Dei- 


denwelt ift nicht von Haus aus Heidenwelt, und 
ihre ayvosa ift erft Folge und Strafe ihrer großen 
Unterlafjungsjünde. Weil fie Die yrocıs nicht durch 
Herzendeniergie zur miyvrooıs machten, verloren 
fie auch die yeoaıs. — Als Gott verberrlidt. 
Seiner Gottheit gemäß (Joh. 4, 24). An Kultus 
haben fie es nicht fehlen lafien, wohl aber an dem 
gottgemäßen. Melanchthon bat das dofatsır auf 


das theoretiiche, avz. auf das praltiſche Verhalten 
gegen Gott bezogen (als Anerkennung und als Ber» 
‚ebrung), was Tholud mit Grund verwirft. Rad 
‚ibm it dofateı» die allgemeine Bezeichnung des 
‚Kultus, und evg. ſpezielle Beziehung derjenigen 
‚Spezies, in welder ſich das Abhängigkeitsgefübl 


am zarteften und menjclichften zu erfennen ger 
Das erftere aber bezeichnet wohl den ganzen Kul— 
tus, in fofern er vor allen Dingen Berberrlichung 


Gottes fein fol, das legtere benielben Kultus als 
dankſagende Beziebung des göttlihen Waltens 
auf das Wohl des Menſchen. — Sondern fie find 


eitel geworden. Nicht: Sie wurden betbört 
(Meyer). Sie wurden nichtig, indem fic Die Nid- 
tigfeiten, Die eitlen Gößen aarasa (Apoftg. 14, 15), 
anfingen zu erfinnen (Jeſ. 44,9). „Wie der Menid, 
jo jein Gott.“ Dieſer Sat kehrt fih aud um: Wir 


‚fein Gott, jo der Meuſch (Pi. 115, 8): Die jolde 
machen, jind gleich aljo. Den ftummen, böl- 
zernen und fteinernen Gößen gegenüber verfiummt, 


felbft. Die Allmacht ergänzt fich Durch die übrigen verholzt, verfteinert fih das menſchliche Gemüth 
göttlichen Eigenſchaften, wodurch fie jelber erft völlig | (vgl. Apoftelg. 17, 29). Iene Vereitelung aber fing 
als Allmacht, auch Über fich jelbft, ethiich beftimmt im innern Leben an. — Yu ihren Vorſtellungen. 


wird. Einfeitig ift es allerdings, wenn bier nad 
Schnedenburger allein die Güte Gottes gemeint 
fein ſoll; befler ſchon ift der Gedanke von Reiche: 
es jei vorzugsmeile Die Weisheit und Güte gemeint. 
— Alſo, daß ſie ohne Entſchuldigung. Meyer 
will Das eis nicht vom Erfolg, wie die Meiſten, ſon— 
bern als —— faſſen, wie Calvin, Beza 
u. A.: Damit ſie ohne Entſchuldigungſeien. 
Dieſe Faſſung aber führt zu einer ganz monftröjen 
Borftellung von dem Zwed der Weltichöpfun 
Selbft für den Präbeftinationsbegriff, den fie einft 
tügen ſollte, war fie zu fataliftiih. Meyer beruft 
ch darauf, en eis mit dem artikulirten Infinitiv 
m Römerbrief immer teliich gebraucht werde, wo— 
gegen Tholud, ©. 67, Sodann wird daran erin- 
nert, auch die Erfolge feien vorher beftimmt. Hier 
aber würde eine Art von Borberbeftimmung herans— 
lommen, welde einen Widerjpruch enthielt: Vor— 
berbeftimmt — feine Entſchuldigung zu baben, d. b. 
ur Schuld. Yus der andern Faſſung ergibt fich 
reilich auch feine sufficientia religionis naturalis 
ad salutem, wohlaber die Möglichkeit einer anderen 
Geftaltung des Entwidlungsganges von Adam aus 
u Ehriftus hin. — Deswegen weil fie, die Gott 
annten. et kündigt das dsors die Erllärung 
an, in wiefern fie ohne Eutfchuldigung feien, fodann 
mittelbar, womit ihre Schuld, Die Wahrheit in Un: 
gerechtigfeit aufzuhalten, angefangen babe. Falſch: 
cum cognuscere potuissent (Decum., jlatt). 








Tholud: „Suakoyıouoi wohl faum mit Bulg. Ar., 
Meyer, Phil. einfah dur cogitata zu überſetzen. 
jondern da auch das Wort gewöhnlich malo sensu 
gebraudht wird und der Gegeniag bedeutungsvoller 
wird, mit Luther: „Dit ihrem Dichten“, Beza: ra- 
tionibus suis. An Bernunftichlüffe der Philoſophen 
Phil.) braucht nicht ausjchließlich gedacht zu mer- 
den.” — War do die Mythologie länaft fertig, 
und zwar aus Gedanfenbildern, VBorfielungen er» 


. wadien, bevor nur an eine eigentlihe Philoſophie 


gebadır wurde, — Und verfinitert wurde, Die 
uffafiung, aavveros jei proleptiih gebraucht, in 
dem Sinne: Ihr Gemüth wurde verfinftert, fo 


‚daß es bie Einficht verlor (de Wette), iſt nicht 


nur nicht nothwendig (Tholud), jondern ganz un 
gehörig (Meyer: „Weil die Klimar zerjtörend“). 

ie negative Unterlaffung Des Herzens, auf bie 
Sotteszeihen einzugeben, fie verftebend zu beber- 
zigen, hatte erft die pofitive Berfinfterung zur 
Folge. Erft wird das Herz verfinftert, das Centrum 
des Yebens, dann aud die dıawosa, das entwidelte 
Gedantenleben (Epbei. 4, 18). Tholud: Der Ape— 
ftel trifft im dielem Abjchnitte in Worten und Ge— 
danken mebrfah mit dem Buche ver Weisheit Kar. 
13-—15 zulammen, jo daß Nitzſch es „raft für um 
möglich“ hält, dem Apoftel bier völlige Uripräng- 
lichfeit zuzuichreiben. Doch bemerkt er jelbft, dab 
gerade der Grundgedanke, die Zurüdführung des 
Götzendienſtes auf die Sünde, dem alexandriniſchen 


Meyer beftreitet die Aufldjung des Partizips y»0r- | Schriftfteller unbelannt fei x. (vgl. Nihſſch, Deurice 


zes in den Satz: obgleich fie Gott fannten (nicht: 
erfannten), ohne Grund, Der Widerſpruch zwi⸗ 





Beitihr. 1850, ©. 397; Bleel, Stud. und Kit. 
1853, ©. 340). 


1, 18— 32. 


Zweiter Abſchnitt. Da fie fi rühmten, Weife. 


De Wette: „Wird von Vielen, aud Tholud, auf die 
Philoſophen der Griehen und Römer bezogen, die je« | 
doch über die Ibololatrie erhaben, Überdies jpäter als 
deren Urſprung waren ꝛc.“ Die legtere Bemerkung | 
fommt beionbers in Betracht. Hier ii von ber uralten 
Entftebung des Heidenthbums bie Rede, wie fie fich 
namentlich durch die geluchten Sinnreichigkeiten ber 
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auch zur religidien Untreue führt (Salomo, Hein- 
rich IV.). Die heibniichen Kulte find Daber vielfach mit 
Wolluftdienft verbunden oder auch geradezu Wolluft- 
fulte. 2) Auf dem etbiichen Geſetz, daß mit ber 
religidfen Anſchauung die fittliche in Wechſelwirkung 
fiebt. Das Bild des — Menſchen iſt ein 
Bild des natürlichen Menſchen, der wie Zeus ſich 
Buhlſchaften erlaubt; das Bild des Stiers deutet 





ſymboliſchen Mythik charalteriſirt. Auch an den ebenfalls bin auf Vergötterung der geſchlechtlichen 
Weisheitsdünkel der Griechen allein kann Paulus Naturkraft und ihrer Ausübung. — Darum bat fie 
nicht gedacht haben. Wohl aber konnte er von der auch Gott. Das Preisgeben ift weder mit ben 
Anſchauung deffelben mit auf den Uriprung des |griechiihen Eregeten ala cine bloße Zulaſſun 
Heidenthums zurüdichließen. Vgl. 1 Kor. 1, 19— 25; a) zu fallen (f. Chryſoſtom. Ausiprud 
3, 19. Calvin: Neque enim id proprie in phi- | bei Tholud), noch prädeſtinatianiſch auf cine gött- 
losophos competit etc. Nemo enim fuit, qui | liche Borberbeftimmung zum Fabrenlaffen in’s Ber- 
non voluerit dei majestatem sub captum suum | bammungagericht zu beziehen (nach Calviniſcher 
includere, ac talem deum facere, qualem per- | Anficht, Jagt Tholuck, jei Gott effektiv als Urheber 
cipere posset etc. — Sind fie zu Thoren gewor= | des Böjen zu denken. Dies wilrde der Herausge- 
den. Nicht: Sie baben fi dadurch als Thoren | ber des Kommentars von Calvin zum Römerbriei 
gezeigt (Kölner). Außerordentliche Abſchwächung ſchwerlich aus defien Erklärung zu unferer Stelle 
8 Sinnes. — Und haben vertaufdt. Sie haben | beweijen können). Das Hingeben ift durchweg das 
die reale döfa, bie Anſchauung der Herrlichkeit | erfte Moment in dem Walten der Strafe (f. meine 
Gottes, welche ihnen Durch Die geiftige Anſchauung pofitive Dogmatil, ©. 469). Im Ganzen und 


ber Schöpfung vermittelt wurde, umd melde ben 
Siraeliten ſich wieder in der Schechina offenbarte, 
auf den Höhepunften der Bifion, welche endlich ben | 
Chriſten wieder anihaubar wird in der Gerechtig⸗ 
keit Chrifti für den Glauben, preisgegeben, indem 
fie dafür Eitelfeit, Thorbeit und Finſterniß ein— 
taufchten in dem wermeinten Gewinn ihrer relie | 
gidien Bilder. „Das iſt nicht für eis zu nehmen | 
Reiche), Sondern inftrumental” (Meyer). Es bes! 
zeichnet den äußeren Beftand ihres Eintaufches. 
Grotius: ouoioua eixoros figura, quae apparet| 
in simulacro. Meyer führt Offenb. 9, 7 baflir an. 
Der Ausdrud deutet aber wohl darauf bin, daß 
der Bilderbienft von einer willfürlichen, ſelbſtge— 
machten Symbolik ausging. Sie glaubten die dof« 
Gottes mit Weisheit auszubrüden und feftzubalten 
in dem Symbol oder Gleichniß eines Menichen: | 
bildes. Dazu diente ibnen natürlich das Bild ber 
äußeren, alio vergänglichen Menfchengeftait, bejon- 
ders bei den Griechen; wozu dann Die ägyptiſchen 
Thierbilder famen: der Vogel Ibis; die Vierfüß- 
ler: der Apis, der Hund, Die Kate; die kriechen⸗ 
den Thiere: Krokodil und Schlange, Tholud: „Der 
ägyptiiche Kultus war Damals in * heimiſch ge⸗ 
worden, der Ausdruck trifft ſowohl die bei den Ge— 
bildeten vorwaltende Adoration des Symbols, wie 
die beim großen Haufen herrſchende Adoration des 
Bildes felbft als eincs eigentlihen Götzen“. Den 
Hang des Heidentbums nach abwärts deutet der 
Apoftel zwiefach an, indem er erſtlich dom Gleichniß 
zum Bilde, zweitens vom Menſchenbilde bis zu 
Bildern der kriechenden Thiere fortgebt. — Dahin- | 
negeben in Imreinigkeit. Der Apoftel untericheidet 
efenkr zwei Grabe 








iefer Dabingebung, B. 24 und 

. 26. Und da erft V. 26 die unnatürlien Wol- 
luftfünden bezeichnet werben, jo fann man ®. 24 | 
nur von den natürlichen Kormen der Wolluft ver- | 
side Die Unzucht aber zicht fich als das Gemein» | 
ame durch beide Grade des Verberbens bindurd). | 
Daß der Apoftel die Sünden der Wolluft als die 
nächſte Folge des religiöſen Abfalls anficht, berubt 
1) auf dem bebrätichen Beariil ber Hurerei, wornach 
bie religidje Hurerei, d. h. die Abgötterei, am unmite | 
telbarften fittliche Hurerei zur Kolge bat (4 Mof. 
25; Hejel. 23); wie umgelehrt bie fittliche Unzucht 





Großen hat Gott dieſe Strafe vollzogen bei der 
Bildung des Heidentbums. Er bat fie geben laſſen 
ihre eigenen Wege (Apoftelg. 14, 16; Ir 81, 13; 
147, 20). Das permittere in dieſer Strafe wird 
ur geridtlicyen Wirkung, indem Gott dem Sünder 
Fe Geift entzieht, und vermöge feiner Heiligkeit 


entziehen muß. Daß diefe Entziebung vwerfchuldet 


ift, bat Baulus ſchon gejagt; er bebt es noch beion- 
ders hervor: dv rais dmidvuiaıs x. Das &r ift nicht 
inſtrumental zu verſtehen (Erasın,. u. N ), auch nicht 
eis (Piscat., Ejtius u. A.). Damit wird nun das 
negative Strafgericht auch pofitiv , Daß fie Die Lüſte 
ihres Herzens nicht mebr bemeiftern können, nach— 
dem der Geift Gottes ſich ibnen entzogen bat. Es ift 


ber Gerechtigkeit Gottes gemäß, daß die Sünde 


durch Sünde geftraft wird. — In Unreinigfeit. 
Die Gedanken: oder Herzenslünden wurden jo zu 
Thatſüuden. — Der Ausdrud: Unflätberei 
(Dieyer), icheint für den Anfang der Entwicklun 
ber Unzucht zu ftart. Gal. 5, 19 (mas Meyer citirt) 
gebt die Darftellung von gröberen Formen zu jub- 
tiferen fort. — Daß entchrt wurden. De Wette 
und Tholud heben bervor, daß arıuateo Far nicht 
als Medium (Grasm., Yutber), jondern nur als 
passiv. vorlomme. Die Leiber wurden auch jchon 
duch die natürliche Unzucht entehrt, indem fie bie 
Würde verloren, Tempel Gottes zu jein und herab» 
gewürdigt wurden zu Werkzeugen finnlicher Luft 
(und nicht blos „Das Weib“, Thol.) ©. 1 Kor. 6, 16. 
— Unter ihnen ſelbſt. Drei Erklärungen: 1) Das 
Er ift inſtrumental (Theophyl., Kölner). Dann 
mangelt das ſittliche Subjekt. 2) Das 2» avrois 
bat reciprofe Bedeutung = ir alinkoıs, wechſel⸗ 
jeitig (Erasım., de Wette, Tholud u. A.). Meyer: 
Einer thut dem Anbern die Entebrung an. Für dieſe 
Faſſung fpricht der wechieljeitige Geſchlechtsverkehr, 
welcher bei der DB. 26 beichriebenen Unnatur weg— 
fällt. 3) Reflexiv (Bulgata, Yutber, Calvin u. 9.). 
Tbolud bemerkt dazu: an ibnen ſelbſt gebe keinen 


Haren Sinn. Vergl. Dagegen 1 Kor. 6, 16. Hält 


man auch Nr. 2 feit, jo ıft Doch der Gebante von 


| Nr. 3 nicht aufzugeben, daß bei der natürlichen Un— 
zucht nicht nur 


ins das Aubere entebrt, ſondern 
auch Jedes ſich ſelbſt. Philippi verwirrt bie Folge 
badurdy, daß cr behauptet, auch bier jei jhon von 
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unnatürliher Wolluft die Rede. — Sie, welde | 


Gottes Wahrheit. Nach Meyer und Tholud tommt 
Paulus noch einmal nachdrücklich auf die Urſache 
der Preisgebung zurüd. Damit wird aber der be- 
ftimmte Forticritt des Gedanlens überichen, näm— 


lich die Begründung der Preisgebung zweiten Gra= | 


des, welche B. 26 folgt. Weil fie die dof« Gottes 
um den Spottpreis ber Bilder verichlenbert hatten, 
folgte ihmen die Strafe, daß ihre Leiber die dofa 
verloren. Jetzt aber werben fie weiter beichuldigt, 
daß fie die Wahrheit Gottes verichleubert ba- 
ben für die Yüge des Gögendienftes, inden fie der 
Kreatur gedient baben apa 70» xrisavra, darum 
bat fie auch Gott gejtraft mit Preisgebung in eine 
Tügenform ber Geihlehtetuft, in eine Wol⸗ 
luft mapa gvoew. Aus diejer Parallele, welche die 
Commentatoren überſehen baben, ergeben fich auch 
die näheren Beftimmungen ber Eregeie. — Sie, 
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| 


| fie die Em mit ein 


(Hilar., Theopbyl., Beza, Tholud, Meyer u. A.). 
Die dritte Erflärung ift —* in dem Sinne, daß 

chließt; Vorbeigehen an Einem 
unter Zurüdiegung, Berwerfung deſſelben (ſ. Luk. 18, 
14). So auch das bier völlig entſprechend apa 
yvow DB. 26. In beiden Fällen iſt Die Ausſage frei⸗ 
lich nicht abjolut zu verſtehen, jonft wäre das Heiden⸗ 
thum die Negation aller Religion geworden, und die 
unnatürliche Wolluft die Negation aller Fortpflan- 
zung des Menſchengeſchlechts; es ift die Bezeichnung 
der ausbrechenden Herrichaft eines religiöien Laftere, 
das fih in einem finnlihen vollendet. — Welcher 
iſt — in Ewigleit. Tholud: „Die Doxologie 
wird von Juden und Muhamedanern zum Namen 
Gottes binzugejegt, wenn fie etwas Unwürdiges über 
ihn erwähnen mußten, gleichſam als wenn ber Schrift» 
fteller jeden Verdacht jeine® Antbeils an dieſer Aus— 
jage entfernen wollte u. |. w.“ Näber liegt die Er- 





welche umtanſchten. Oiriwss, Quippe qui. Der | Närung dieier Sitteaus der Entrüſtung des religiöien 


Ausdrud bezeichnet fie als dieſelben, jet aber auch 
die Charakterifirung fteigernd fort. — Hier beißt es: 
fie tauichten um, uernidafar, was nicht bios 
„marlirter” ift (Mever), als nAdafar. Es ichlicht 
mit dem Tauſchen zugleich einen ftarfen Begriff 
des Wechiele, der Veränderung ein. — Die Wahr- 
heit Gottes. Erklärungen: 1) Die den Heiden ge» 
offenbarte Wahrheit (Camerarius, Reihe u. N.). 
2) Das Peov genit. object. alio die wahre Gotteö- 
erfenntnig (Piscat., Ufteri). 3) Heov genit subj. 
die Wahrheit oder Wirklichkeit Gottes, die wahre 
göttliche Weſenheit, gemäß der Analogie z7v dofar 
od Feod (Tholud, Meyer). Tholud faßt es gera- 
dezu für aindıvos Feos mit Theopbyl., Luther u. A. 
Die dofa Gottes ift Gottes Offenbarung in Herr- 
lichkeit, und fo ift Die Wahrbeit Gottes die yarspwaıs 
(1. B. 19) feiner weſentlichen MWabrbeit in den 
Wahrheitsverbältnifjen der Schöpfung. Der Name 
Gottes ift die Offenbarung feines Befens, nicht fein 
Weſen an und für ſich; Diele Offenbarung verzweigt 
fib aber in die dofa, wenn wir die einheitliche Ma- 
jeftät feines Namens in’s Auge fallen, in die Wabr- 
beit, wenn wir auf die wirkliche Harmonie ihrer 
Gegenſätze ſehen. Diefe Wahrheit Gottes in feiner 
allgemeinen Offenbarung haben fie —— 
Und zwar vollſtändig verſchleudert um den Gewinn 
ber Lüge, ber Lügengötzen. Nicht blos als dii ima- 
ginarii (Grot.) find fie das. Die Göten find ver- 
förperte Lügen. Der Menſch muß fie maden, und 
fie jollen den vorftellen, der ibn gemacht bat (Zei. 
40, 19 u. 20). Sie haben Mäuler und reden nicht. 
Sie haben Augen und ſehen nicht ac. (Pi. 115, 5; 
135, 16; Weisheit 15, 15). Auch bat der Berebrer 
ber Götzen ein dunkles Bewußtiein von diefem Wi- 
beriprud: Auch seine Verehrung ift Lügenbait. 
„Philo de vita Mosis 1,3. Moſes mwunberte ſich 
000» weudos av dans [0 — 
(Tholud); Sei. 44, 20; Jerem. 3, 10; 13, 25; 16, 
19. — Und erwiejen Berchrung. Zesafouas ber 
zeichnet die religiöfe Berebrung überhaupt, Aurgsveur 
den Kultus. Der Begriff des ae. gebt von der 
Scheu zur Verehrung über. Berwandt, aber nicht 
gleich ift die Unterſcheidung von Theopbylaft u. A.: 
Innere und äußere Verehrung. — Dem Geſchöpf 
vor dem Schöpfer. Das raoa Tor xrisarra wird 
dreifach gedeutet: 1) Mehr als dem Schöpfer (Wul« 
gata, Erasmus, Lutheru.A.): 2) wider den Schöpfer 
(Hammond, Frigiche u. A.); 3) im Sinne der Ber» 


gleichung prae creatore ;praeterito, relicto creat. | von Einigen nicht geglaubt werben, dv roAda 


Gefühle und feiner Zuverficht, daß Gott über bie 
Entbheiligung feines Namens erhaben jet, wie nad 
Tholud ein arabiicher Schriftfteller nach jeder Ketzerei. 
die er erwähnt, binzufegt: Gott ift erhaben über Das, 
was fie jagen! Bei dem Apoftel ift jedenfalle micht 
an bloße Form, jondern an freie Gemüthsbewegung 
zu denken (Meyer), die aber den bezeichneten Geban« 
fen (Chryſoſtomus, Grotius) nit ausſchließt. — 
evhoynros ziam2. Das gepriejen ift er, mit Be- 
zug aufj alle künftigen Ewigfeiten, ift zugleich Aus— 
drud ber zuverſichtlichen Erwartung: geprieien 
foll er fein (Meyer verwirft alſo ohne Grund bie 
Erklärung von Fritzſche: celebrandus). — Darum 
bat Gott fie dahingegeben (V. 26). Das dıa rovro 
beziebt ſich ipezifiih auf V. 25 zurück, und ftellt fich 
als Unterabtheilung mit dem duo ®. 24, und bem 
dıöre B. 21 unter V. 18. — Im Leidenſchaften der 
Schande. Die arıwia war ſchon da B. 24; jetzt wird 
fie zur Leidenſchaft. Meyer: nadn arın. genit. 
qual. — In ſchandbare Leidenichaften. Da audy Die 
Hurerei ſchon ſchandbare Leidenschaft ift, jo bat man 
wohl das Subftantiv beizubehalten: Leidenichaften 
des ſchandbaren, würbelojen Zuftandes. Erft ging es 
von der Ehre in die einfache Ehrlofigkeit binab, nun 
von dieſer abwärts in ein leibenichaftliches Berbalten 
der Ehrloſigleit, welches man faft als Leidenichaft 
auf Schande bezeichnen könnte. Die unnatürlichen 


'MWolluftiünden beruben auf unnatürliden Yeiben- 


ſchaften, und dieſen liegt ala Wurzel die Unnatur der 
lügenbaften Kreatur-⸗ und Bildervergötterung zum 
Grunde. Der Menich ift für Gott im religiöfen Sinne, 
wie Dann und Weib für einander find in fittlicher 
Beziebung, das ift die Natur, die Wahrbeit der Ber- 
häliniſſe (Epbei. 5, 25). Daber ift auch die Natur- 
verfchrung, Unnatur oder Lüge des Kreatur» umb 
Bilderdienftes mit der Naturverfehrung, Unnatur 
oder Lüge der Geſchlechtsbefriedigung beftraft worden. 
Tholnd lobt die keuſche Zurüdhaltung des Apoftels 
im Ausdrud; gleihwohl ift fein Ausdrud deutlich 
genug. Deri.: „Stärker noch als bei andern Wolluft- 
jünben tritt die Selbftentwürdigung des Menicen, 
und damit das Selbftgericht in dem eigenthümlich (?) 
griechiihen Yafter der Päderaſtie (apoewoxoiras, 
1 Kor. 6, 9) hervor, das in den Zeiten, wo Paulus 
ichreibt, auch zu Rom weite Berbreitung gefunden 
batte. Nachdem Xenophon de Lacedaem. republ. 
2, 14 erwähnt hat, daß von Lykurg die Päbderaftie 
verboten worden, jet er hinzu, es werde dies aber 
is yag 
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röv nolso» ol vouos ovx kvarrıouvraı rais rpos 
rovs naidas Erıdvmiars. Selbſt die ausgezeichnet- 
ften Männer haben ın dieſer Hinficht theil® gerechter, 
theils ungerechter Weile Verdächtigungen erfahren. 
Bgl. Gessner de päderastia Socratis in vet, 
diss, Gott. II, p. 125. Als Zeitgenofie bes Paulus 
jchreibt Seneca in Rom, ep. 35:transeo puerorum 
infelicium greges, quos posttransacta convivia 
aliae cubiculae contumeliae exspectant; trans- 
eo agmina exoletorum per nationes, coloresque 
descripta. Das ſcheußlichſte, aber auch anichaulichfte 
Gemälde römischer Zuchtlofigkeit jener Zeit gibt als 
Zeitgenoſſe des Apoftels, Petro unius. Sclöft Weiber 
(tribades) machten derſelben Schmach ſich ſchuldig, 
die mit verſchönerndem Namen nach einer berühmten 
BVorgängerin darin „die ſapphiſche Liebe” genannt 
wird ꝛc.“ — Demu ja ihre Weiber. One und 
ogosvess flatt yuraixes und awdoss wegen der Ge— 
Ichlechtebeziebung. Reiche, falib: Im verächtlichen 
Sinne zur Bezeihnung des Thieriichen. Der Aus- 
drud xonjoes ift euphemiſtiſch, usus venereus, aljo 
nicht zu ergänzen rod apaswos, oder rs Inkeias 
(Frigiche). Tholud erflärt, der Apoftel ftelle das weib⸗ 
liche Geſchlecht voran, weil die Abicheulichkeit des La- 
fters in dem Gejchlecht am grellften, deſſen edelſter 
Schmud die Scham jet (1. Tim.2, 9). Dagegen wäre 
zu fagen, daß der Apoftel bier jonft durchweg vom 
minder Grellen zum Grelleren fortgebt. Vielleicht ift 
eine frühere Entwidlung der unnatürlihen Sünde 


auf diefer Seite angebeutet. Gemeint ift nämlich nach | 


Tholuds Bemerkung die Unzucht der tribades (fric- 
trices, „das Lesbriche —2 wo Weiber mit 
Weibern Schande trieben. Es könnte aber auch 
B. 26 Onanie mit gemeint fein. — Daber erſt 
8. 27: Männer mit Männern. Im zwiefacher 
Weile wird diefe Sünde auf die Kreaturvergötterung 


zurüdgeführt, mit wernidafa» und mit rapa pvoır. | 


— Gleihermaßen auch die Männer. Die Conftrur- 
tion deutet an, daß die unnatürliche Entbranntheit 
inzaleodau = nvooücda, (1 Kor. 7, 9) erft durch 
unnatürliche Selbfterregung in der Schandtbat jelbft 
fih bildete. Das xarspyafoueror die vollftändige 
Berübung des Scheuflichen anbeutend. — Und den 
Lohn. Nah Ammon u. U. die zerrüttenden Folgen 
der Wolluſt. Nah Tholud die Selbftentmwürdigun 

feibft. Nah Meyer die geſchilderten Wollüfte ſelbſt 
als Strafe für die miarn B. 21—23. Die mdarn 


aber ift ficher bie gottlole Berirrung und Ausſchwei⸗ 


fung in Unnatur, d. b. Naturlüge, und die Strafe 
ift demgemäß zu denten; alfo nicht nur die abfolute 
Ibftbelügung und Selbittäuihung in diefer Wol- 
luft, ſondern aud bie Firirung der ſchmachvollen 
Berlehrung des Geſchlechtscharalters (ein Mann in 
ränelbafter Weile „das Weib aller Männer”). Da- 
E „an fich ſelbſt,“ nicht Durch fich felbft (Thol.), 
auch nicht „an fich jelbft wechielieitig” (Meyer). Obne 
Grund will Dieyer die zerrüttenden Folgen der Un- 
zucht bier von der Betrachtung aueictieken. — Ind 
gleihwie fie Gott nicht würdig. Eine weitere all» 
gemeinere Entwidlung des ſittlichen Berberbeng, 
auf eine weitere allgemeinere Entfaltung des religiö— 
fen Berderbens gegründet. Kadws. Die — 
iſt zugleich cauſal, was Tholuck leugnet. Ueber die 
Correſpondenz zwiſchen ber Berfinfterung ber Er- 
fenntniß und dem praftifchen Berderben f. die Eitate 
aus den Heiden bei Tholud. Das doxsuatsıv = do- 
xıuov nyeiodas — Ihn in Erlenntuiß. Tholud 
flellt das dmeyırworsıw mit em yıraanam DB. 21 


gleich; bier ift aber vom Erkennen, d. b. dem Auf 
nehmen ber Kentniß in das innere Leben die 
Rede, zudem ift der» dv dmıyvoaeı ftärter als yıraa- 
xerw. Hier entipricht wieder die Strafe der Schuld, 
daher ift adoxıuo» ». nicht: ein urtbeilslofer Sinn 
(Beza, Pitcat.), jondern das Adjektiv dem Sprach-⸗ 
— gemäß paſſiv: in werthloſe (nichtsnutzige) 

eſinnung. Das ovx ddoxiuasar und adoxıuos 
rovs Baronomafie. Der vovs ift die erfennenbe und 
enticheidende Intelligenz als Vermittelung ber ge- 
jammten Eindrüde zur fittlihen Selbftbeftimmung. 
— Was ih nicht ziemt. Die un xarxovre, wiſſen- 
ſchaftlich beftimmt, lauter pflihtwidrige Dinge, 
bier aber mebr populär, Ausdrud dee fittlihen Ab- 
ſcheu's. — Sie, die angefüllt waren, „Die Accufa- 
tive nerrÄng., near. hängen, wie ſchon Erasmus be— 
merkt, von roseiv ab ; weil fie jo unreine Gefinnungen 
baben, thun fie auch das Unwürdige“ (Thol.). De 
Wette bemerkt, ber folgende Katalog von Laftern jei 
wie der ähnliche Gal. 5, 19 unſyſiematiſch; jedoch 
ftebe adırda als Hauptbegriff voran. Aehnlich Tho- 
lud (namentlich gegen Veriuche derKlaffifizirung von 
Bengel und Glödler), weldyer zum Beleg, daß ber 
Apoftel einen „avradgoscuos von Acußerungen der 
Sünde” aufftelle, die Paronomaficn y9ovov und 
govov, asvrerovs und asvrFerovs anführt. Die 
Baronomafien aber find fein Beweis, und jo ver— 
juchen wir folgende Gonftruction: 

I. Lafter: Das Hauptlafter adıra, Ungerechtig— 
feit, an der Spitze; verzweigt in rornoia, Bosch. 
 Frehefgorm ;mAsorskia, Habiucht, Mebrhabenwollen; 
xexia, Schlehtigkeit, feige Form. Ueber ben aufah 
ven ropvesia j. die obige Note (Es fehlt in A. B. C. 
x). — Der Ausbrud meringwusvovs will jagen, 
daß nicht jeber Yafterbafte blos ein Lafter hatte. Auch 
ftehen die Later wohl als permanente, daber kalte 
Gefinnungsarten den higigen Thaten gegenüber, in 
denen die Mifjethäter als zsaror, Volle und Trunkene 
ericheinen. 

U. Mifjethaten oder verbrederiiche Alte: Die 
Hauptiünde Povos, Neid, an der Spige ; verzweigt 
fi in poros, Mord, Todtichlag ; Ses, Streit, Zwie⸗ 
tracht; doAos, Trug; xaxonFeıa, Tüde, faliches Ver⸗ 
balten. Die Hauptquelle ift p3oros; in all dieſen 
Miſſethaten aber ericheinen fie wie Trunkene. 

III. Böje Charaktere nach ihren Handlungen: 
vıdvororal, Ziſchler, Ohrenbläſer xaraldloı, Ber- 
leumber, Berläfterer; Heoorvysis, Gotteöverächter, 
Gotthaſſende, Gotttrotzende. Tholud: prometheiiche 
Charaktere. Mag auch die klaſſiſche, namentlich tra- 
giſche Literatur nur die palfive Bebeutung Gottver- 

baßte fennen, offenbar zeugt der Zufammenbang für 
die aftive Faflung, welche die meiſten Ausleger von 
Theodoret an gewählt haben, und welche allein dem 
chriſtlichen Geiſte gemäß ift. Auch hat ſchon der Haf- 
‚ fiiche Gebrauch den Nebenbegriff : Ruchloſe. Moto- 
‚tal, Ucbermüthige; und zwar als Verüber frevel- 
hafter YAgıs; vreoripavor, Hoffärtige; die ſich hoch- 
fahren über Andere erheben; — rabler; 
ohne die Nebenabſicht der Vorigen, Andere mit ihrer 
Größe zu erdrücken, aber lügenhafte Verblender der⸗ 
ſelben; Kyevoeral xcxcoy, Erfinder von Schlechtig⸗ 
leiten, Schwindler, Abenteurer; yovevaı» amsıdeis: 
der Abfall von ber Pietät; eine Duelle des Verder⸗ 
‚bene (j. Maleadhi 4, 6; Luf. 1, 17). 

IV. Böſe Charaktere nach ihren Gefinnungen, in 
pſychologiſchen Grundformen: aovvero:, Unverftän- 
‚dige;verborbeneintelligenz;aovnderos,nadh 
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Philippi u. A. Umverträgliche; nach Meyer Bund⸗ | Heils machen, ohne durch ein inneres Gericht und 
brüdhige. Wir fafien den Ausdrud pſychologiſch: Halt- Gefühl des göttlichen Unwillens hindurchzugeben? 
Loje, Unzuverläjfige;verdorbener Wille. Aarog- | Weiteres 1. in den Erläuterungen. Tholud, ©. 56 
yos, Lieblofe und Gemüthlofe; auch des natürlichen | u. 57. Meyer, ©. 49. Den Artikel Zorn in Her» 





Gefühle, der natürlichen Liebe ermangelnd. Ber- 
borbenes Gefühl. (Honordor, ohne Bündniß; 
unverſöhnlich. Wahricheinlich Zuſatz.) Avekerjuoves, 
Erbarmungsloie. Total verborbene Gemniltheart 
(Meatth. 25, 31 ff.). 


V. Böſe Marimen: Dämonifches Woblgefallen | 


am Böſen bei denen, welche die Todſchuld des Böſen 
wifien (3. B. als heidniſche Philoſophen, Magiftrate, 


zogs Realencyklopädie, wojelbft auch die betreffende 
Literatur. 

2. Die wejentlihe Signatur alles Unglaubens be- 
ſteht darin, daß die Menſchen die Wabhrbeit in Un— 
\geredtigleit aufbalten. Die „moderne Bildung“ 
versucht «8, die Begriffe amıoria und adneidere 
\vollftändig von einander zu trennen. Die bibliiche 
Anſchauung läßt dieie Trennung nicht zu. Der Un- 





Richter u. ſ. w.), und nicht nur die todeswürdigen glaube ift Mißverbalten gegen die fittlihen Anfor- 
Sünden begehen, ſondern auch mit ihrem Wohlge- | derungen im Gefichtstreife Des innern Lebens. Die- 
fallen und ihren Grunbiägen an Andern billigen — | ſes Diifgverbalten bat feine Grabationen: Keim und 
Das oirıves kündigt ein neuc® Moment an, einen | Prinzip ift die Sünde als Uebertretung (apa Bacıs) 
neuen Grad. Daß diefer Grad am wenigften von | Überhaupt. Die beftimmte Firtrung ift ſodaun ber 
Allen erreicht oder gar durchgeführt wurde, verſteht Abrall, der ſich auch wieder in ber Anfeindung der 
fih von jelbft, allein die Geſammtheit war bis zu | göttlichen Wahrheit im der Welt manifeftirt. Alſo 
dieſem Grab verjhuldet, was eben auch die Kreuzi⸗ | die zwei Grundformen bes fpezifiihen Unglaubene: 
gung Ehrifti bewielen bat. Grotius bat an die Ber- | Abfall und feindlicher Anfall. Der dritte Grab iſt 
tbeidigung mancher Laſter durch die Philojopben ge- | die Berftodung. Das Maß der Macht in den menſch— 


dacht; Heumann an lare Criminal» Juftiz. Das 
dixaioua Gottes in der Kenntniß der Heiden ift 
theils die Rechteftiftung, theils das Strafverfahren 
&ottes, in jomweit es im beibniichen Bewußtſein auf 
öttliche Gerechtigkeit zurückgeführt wird. — Schuldig 
fu des Todes. Photius: Nach dem mojaiichen Ger 
eb. Die Sozinianer: bürgerliche Todesstrafe. Meyer: 
der ewige Tod, wobei Paulus die heidniſche Vorſtel⸗ 
lung von dem Strafzuftand im Hades im Auge bat. 

rigiche, de Wette: Sündenelend und dergleichen. 

8 ift aber wohl bie allgemeine Deutung des Todes 
als Strafe der Siinde im heidniſchen Schuldbemwußt- 
fein gemeint, nad ihren verichiebenften Momenten. 
Das noaaaeıv ein ftarker Ausdrud. 


Der Fortihritt von den böjen Leidenſchaſten zu 
ben böjen Handlungen, von dieſen zu ben böjen Char | 
rafteren nach den pofitiven Handlungsmwetien, von 


dieſen zu den böſen Charakteren nach den Geſinnun— 
gen in ihrer Erftorbenbeit für das Gute, und von 


diefen enblich zu den böfen Marimen, ift offenbar; | 


ift auch duch den Wechſel der Formen ausgedrüdt. 
Freilich werden nicht dieſelben Sünden durch dieſe 


verſchiedenen Kategorien fortgeführt. Die erfte Ka- 


tegorie kann man nad bem Hauptbegriff Ungeredy- 
tigleit als die allgemeine Kategorie betrachten. Die 


weite bezeichnet die Sünden gegen den Nädhften im | 


inzelmen; die dritte gegen die menſchliche Gemein- 
ſchaft; die vierte gebt auf bie — in pſycholo⸗ 
giſchen Gefinnungsformen der Selbſtverderbung über; 
die fünfte auf die vollendete bämonische Bewußtheit 
bes Bojen. 


Dogmatifch - ethiſche Grundgedaufen. 


1. Die Offenbarung bes göttlichen Erlöſungsheils 
ift Offenbarung des göttlichen Zornes zugleid. Mit 
bem einen Begriff verdunlelt ſich der andere. Es ift 
ein eitler Wahn, wenn man meint, man könne bie 
Lehre von der Erlöjung abtrennen von der Lehre 
vom Zorn. Der Begriff des alıy ift ber Begriff 
ber abjoluten und perjönlidhen Energie 
bes göttlichen Liebeswaltens im ftrafender Gerech⸗ 
tigkeit, der Begriff der erlöjenden Liebe ift der Be- 
griff der abjoluten und perjönlichen Energie ber 
—— Gerechtigleit im rettenden Liebeswalten. 

aun auch eine Seele die Glaubenserfahrung des 


lichen Hemmungen der Offenbarung Gottes aber 
verhält fich zu der Macht der göttlihen Gegenwir— 
fung gegen diefe Hemmungen, wie ſich Die Macht des 
ei (als Ohnmacht) zu der Allmacht Gottes 
verhält. 

3. Die Idee der Offenbarung Gottes durch bie 
Natur gebt durch die ganze Heilige Schrift. ©. Bi. 
8. 19. 104 u. 9; Jeſ. 40. Nah Schnedenburger 
(Beiträge zur Einleitung in’s Neue Teftament, 10.Ab- 
bandlung: Die ende ir LH des Pau— 
lus und ihre Quellen) ſoll Philo die Quelle des 
Paulus fein. S. darliber Thol., S. 64. Hierber ge= 
bört auch die Broſchüre von Hebart: Die natürliche 
Theologie des Apoftels Paulus (Nürnb. 1860); eben- 
io die Theologia naturalis, oder Entwurf einer 
ſyſtematiſchen Naturtbeologie von Zödler. Der Letz⸗ 
tere bat die natürliche Theologie wieder in einem ur— 
fprünglideren Sinne gefaßt, wie gewöbnlid. Man 
darf namlich nicht überichen, daß die natürliche Theo—⸗ 
legie neben der Heilsoffenbarung eine andere Geftalt 
angenommen bat, wic fie Dielelbe vor der Heilsoffen- 
barung batte, und vollends als Bafis der Uroffenba- 
rung. Die fymbolifche Naturreligion, welde bis auf 
Abrabamı berrichte, unterichied ſich beſonders vom der 
Heilsoffenbarung darin, daß Gott ſich dort vorzuge- 
weile offenbarte Ba das Symbol und Zeichen; bier 
durchidas Wort. ©. auch den Artifel Raymund von 
Sabunde, in Herzogs Realencyklopäbie, 

4. Nah Paulus, wie nach der ganzen Heiligen 
Schrift ift die Menſchheit von einer urlprüngli pen 
idealen Höhe herabgeftiegen; nad den meiften Ber» 
tretern ber „modernen Bildung“ ift fie aus toben, 
tbieräbnlichen Zuftänden emporgeftiegen, mesbalb 
auch Reihe (S. 157 fi.) gemeint bat, der Apoftel 

babe bier nur eine —— der Juden vorge⸗ 

tragen. Die Zeugniſſe der Geſchichte ſind wider die 
Anſicht der „modernen Bildung“. Nachweisbarer 
Verfall der Inder, der Araber, ber Netbiopen, der 
Indianer, am Ende bei allem relativen Aufblüben 
‚ auch der griechiich » römischen Welt. 

5. Die Darftellung des Apoftels wird unrichtig 
beftimmt, wenn man fie von vorne herein als eine 
Darftelung der Berberbniß der Heidenwelt betrach⸗ 
tet. Sie zeigt uns zuerft, wie bie Heiden» 
welt entftanden ift, und fobann, was immer 
mehr aus ihr geworden iſt, nicht aber fängt 
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fie mit einer Heidenmwelt an. Daher gebt fie im 
Grunde bis auf die Genefis der Sünde im Sünben« | 
fall zurüd, zeigt banır aber, wie der Sünbenfall im | 
jeiner zweiten Geftalt [mit der Scelbftüberhebung der 
Menihen nah der Eündflut] zur Geneſis bes 
eigentliden Heidenthums wurde. Aus der ſym—⸗ 
boliſchen Urreligion, welche der Menſchheit von Adam 
bis auf Abraham eigen war, entwidelte fich das Ber- 
berben, indem bie Menſchen die einfache von Gott 
egebene Symbolik der Natur durch ihre eigenwil« 
igen Symbolifirungen erweiterten und bann ibre 
Symbole mythifirten, d. b. vergötterten. So wurde 
aus der Symbolik Mythologie, aus der ſymboliſchen 
Naturanichauung in erfter Potenz Götzendienſt, in 
weiter Potenz Bilderdienft. Die neuere Wifjenichaft 
bt angefangen, aus dem Schutt ber Mythik das 
Gold der uriprüngliden Symbolik wieder herauszu— 
graben. Bol. nı. Abhandlung: Ueber die Beziehun— 

en zwilchen der allgemeinen und der kirchlichen 
Eymbolit. Deutiche Zeitichrift für hriftliche Wifjen- 
ſchaft ac. 1855, Nr. 4—6, und die neueren Schriften 
über das Heidenthbum von Wuttle, Döllinger, Stie- 
felbagen, Laſaulx u. A. 

6. Die Schilderung ber urſprünglichen Geftalt 
ber Naturreligton führt nicht zu der Folgerung, daß 
die Offenbarung Gottes in Chriſto unter der Bor- 
ausjegung des menichlichen Wohlverhaltens nicht 
eingetreten wäre, wohl aber darauf, daß der Fortgang 
von der Einen zu der Andern in ber Form einer 
bifteriihen Continuität ſich würde gebildet haben. 

7. Die Erllärung des beidnifchen Verderbens aus 
bem großen peccatum omissionis: Sie haben Gott 
nicht verberrlicht und ihm gedankt, ift ein Tiefblid, 
welcher fein Licht auch anf ben erften Sünbenfall 
wie auf jede Genefis der Sünde zurüdwirft. Die 
Bebeutung diefer Stelle (B. 21) fürben ganzen Brief. 
©. die Einl. und die Erläuterungen. 

8. Mit dem negativen Dahingeben von Seiten 
Gottes, worin fich der erfte Grund der Sünbenftrafe 
ofjenbart, nicht nur weil Gott als der Heilige mit 
jeinem Geifte fi dem Bewußtſein des jündigenden 
Menſchen entziehen muß, jondern auch weil er den 
Menichen in jeiner Freiheit achtet und freiläßt (ſ. ın. 
Dogm., S.468) correiponbirt fein pofitives Walten, 
welches das Böfe durchdie Entgegenführung der Prü— 
fungen in den Prozeß der Entwidlung bineintreibt 
aus gerechtem Gericht (Sünde burd Sünde beftraft) 
und zum gerechten Gericht (Röm. 11, 32). 

9. Die tiefe Wahrheit in der Nachweiſung des Zu- 
fammenbangs zwijchen dem religiöfen und dem fitt« 
lien Berberben. 

10. Der innige Zuſammenhang zwiſchen ber Ber- 
leugnung ber dofa Gottes und der Entwürbigung 
ber dofa ber Menichengeftalt in der Hurerei, und 
zwifchen der Berleugnung der Wahrheit Gottes 
und der Entwürbigung der Wahrheitsverhält— 
nifje der Menſchennatur, wie ihn Paulus darge- 
ftellt, ift nicht gehörig beachtet worden. ©. die ẽ 
läuterungen. 

11. Andere Sünden» und Laſterverzeichniſſe ber 
Schrift j. 2 Kor. 12, 20; Gal.5, 19; Epbef. 5, 3; 
1 Zimotb. 1, 9; 2 Timoth. 3, 2. 

12. Mit der böſen Marime erreicht die Sünde 
ihren Gipfelpuntt. Sie ift von dämoniſcher Art, und 
bie intellefiuelle Seite des einen ber nicht 
nur in feinen groben Formen erfannt jein will, jon- 
bern auch in der jubtilen Form ber feigen Bergötte- 
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rung bes Schlechten, und der in diejer Geftalt weit 
verbreitet ift. 

13. Hat ber Apoftel bier das Heidentbum nad) 
feiner Nachtieite dargeftellt, jo zeigt Doch Das zweite 
Kapitel, daß ibm keineswegs das ganze Heidenthum 
in dieſe Nachtieite aufgeht. Hier bat er die anomi«- 
ftiihe Hauptrichtung Des Heidenthums gezeichnet im 
Gegenia gegen bie nomiftifche Hauptrichtung des 
Judenthumb. 


Homiletiſche Andentungen, 
(3u B. 18-21.) 


Worin beftcht ber Anfang alles wirklichen Sün— 
benverberbens der Welt und ber Heiden insbeion- 
bere? 1) In der Vernachläſſigung ber allgemeinen 
Offenbarungen Gottes durd die Schöpfung; 2) In 
der Bernadlälfigung der Verehrung Gottes durch 
Danf und Pobpreifung. — Worüber wird Gottes 
* vom Himmel eofenbart? 1) Ueber alles gottloje 

ejem; 2) über alle Ungerechtigkeit der Menſchen, 
die Die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufbalten (3. 18). 

Zornesoffenbarung und Liebesoffenbarung. 
Wie fie 1) einander entgegengeiett find, 2) mitein« 
ander zufanımenbäugen. — Die Offenbarung Gottes 
in der Natur, eine Dffenbarum ſeines unfichtbareu 
Weſens, D. i. feiner ewigen —8 und Gottheit 
(B. 19 u. 20). — Wer von Gott weiß, ſoll ibn auch 
preijen und ihm tanken. — Gotteserfenntniß und 
Gottesdienft. — Vernachläſſigung des Gottesdienstes 
führt zur Berfinfterungder Gotteserfenntniß (B. 21). 

Luther: Wo nicht Glaube ift, da fällt die Ber- 
nunft von Einem auf's Andere, bis fie gar verbien- 
det wird in ihrem Tichten, wie denn allen weilen 
und bigigen Köpfen geſchiehet (B. 21). 

Starke: Ein jeder Menſch bat auch nad) dem 
Sündenfalle nob eine natirlihe Erkenntniß von 
dem Weſen und Werfen Gottes, wiewohl fie nicht 
zugänglich ift zur Seligfeit (B. 19). — Gott ſchätzet 
* Erkenntniß nach den Mitteln, die wir haben, 
dazu zu gelangen. So fordert er mehr Erkenntuiß 
von den Juden, als den Heiden, und noch mehr von 
‚uns Chriſten (B. 21). — Wie Gott ein lebendiger 
| Gott ift, fo muß auch die Erkenntniß von ibm feben- 
dig fein und fih in Lob und Dank äußern (B. 21). 
Langii Op. Bibl.: ®er die Kraftgeredhtig« 
feit Gottes leugnet und Gott mur allein nach ber 
bloßen Liebe beichreibet, der verdunkelt damit auch 
bie Größe der Gnade und Liebe Gottes und verurs 
ſachet, daß fie auf Muthwillen kann gezogen werden 
(B. 18). — Hedinger: Gott läßt Mh en Heiden 
nicht unbezeugt. Die Geſchöpfe find Redner, die von 
feiner Macht und Weisheit zeugen (B. 20), — Bei 
Quesnel: Hugo de arca: Omnis creatura 
tribus vocibus nobis loquitur: prima est fa- 
mulantis, accipe beneficium; secunda admo- 
nentis, redde debitum servitium; tertia com- 
minantis, fuge supplicium (®, 20). 

Bengel: Was unter dem Himmel ift und ift nicht 
unterbem Evangelium, basift unterdem Zorn (B.18). 
— Die Wahrheit hat es mit dem Herzen zu tbun. Sie 
dringt auf das Herz an (B. 18). — Das Unficht- 
bare wird erſehen; unvergleichliches Widerfpiel! Aus 
bem Anblid der Echöpfung fann man e8 abnehmen 
(8. 20). — Womit ein Herz umgeht, nach diejem 
bildet fich fo ein deg (B. 21). — 

Gerlach: Die Sünde, gegen welche der Zorn 
Gottes gerichtet iſt, zeigt ſich in der doppelten Geſtalt 
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ber Gottlofigleit und Ungeredtigfeit; je 
nachdem der Menſch mebr gegen Gott unmittelbar 
ober gegen fi und den Nächſten ſündigt (8. 18). — 
Sobald der Menſch ſich nicht mehr an den heiligen 
und gnäbigen Gott wandte, verehrte er nur nod) 
Gottes Macht und Schönbeit (?) und machte da— 
ber die Natur zu jeinem Gott (B. 21). — Heub— 
ner: Die Gottesleugnerei fann nie entihuldigt 
werben, der Menſch fann Gott ertennen (B. 19). 


Zur Berilope am 11. Sonntage nad Trini« 
tatis (B. 16—20). — Heubner: Die Freudig— 
keit bes Cbriften in Belenntniß des Glaubens: 
1) Beichaffenheit, 2) Notbwendigkeit, 3) wie werben 
wir bazu geihidt? — Wie lernen wir den Werth 
des Evangeliums recht erkennen? 1) Wenn wir 
feine Kraft jelbft an umferen Herzen erfahren. 
2) Weun wir den traurigen Verfall des menich- 
lihen Geſchlechts obne das Chriftenthbum recht ein- 
feben, und —— ſowohl den religiöſen als den 
ſittlichen. 3) Wenn wir die Unzulänglichkeit der na: 
türlichen Religion erlennen, die zwar Gottes Daſein 
und Macht, nicht aber ſeine Gnade gegen Sünder 
offenbart. — Das Verhältniß der natürlichen und ge— 
offenbarten Religion: 1) Uebereinftimmung, 2) Ber- 
ſchiedenheit, 3) Folgerungen. 

Lange: Denn Gottes Zorn. Der Zorn ein Be— 
weis für das Evangelium: 1) Für feine Unentbehr- 
lichkeit, 2) feine brheit, 3) jeine Herrlichkeit. — 
Ueber den Unterſchied zwiſchen Kenntniß und Er- 
lenntniß Gottes. — Die allgemeine Gottesoffen- 
barung oder der Zuſammenhang zwiſchen ber Natur- 
religion und der Offenbarungsreligion im engeren 
Sinne. — Der Anfang aller Sünden ift immer eine 
zu Grunde liegende Unterlafjungsfünde. — Die bei- 
— der Frömmigkeit: Gott loben und ihm 

nfen. 


(Zu ®. 22—32). 


Die Dabingabe ber Heidenwelt. 1) Warıım bat 
fie Gott dabingegeben? a. Weil fie feine Herrlichkeit 
in Bergänglichkeit, b. Wahrheit in Lüge verwandelt 
haben. 2) In was bat fie Gott dahingegeben? a. In 
Befledung des Fleiiches und Geiftes, b. in vollflän- 
dige Berftodung (B. 22—32). — Wie ſchredlich ift 


e8, von Gott dahingegeben zu werden! Weil 1) fein | ( 


Geift zurüdtritt, 2) die Sünde aber bervortritt. — 
Wer die Sünde jhildern will, muß fich dabei ftärfen 
dur Aufblid zu Gott (B. 25). — Die Heidenmelt 
ber Gegenwart Diejelbe, wie diejenige zur Zeit des 
Baulus, daher auch nur durch dafielbe Mittel (base 
Evangelinm) zu befehren. — Wer da weiß Gutes zu 
thun und thut e8 nicht, dem ift c6 Sünde (B. 32). — 
Welche Menſchen find verftodt? Solche, welche 1) 
Gottes Gerechtigkeit wiffen, 2) dennoch Todeswür— 
Diges tbun und 3) hiermit noch nicht zufrieden, Ge» 
fallen baben an denen, die es thun (B. 32). 
Lutber: Sie ſind die rechten Epikurer, bie da leben, 
als fei fein Gott, Die viel rühmen und gerühmt wol« 
len fein, al® wären fie etwas fonberliches und find’s 
doch nicht, die Tag und Nacht trachten, andern Leu⸗ 
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ten Schaden und Leib zu thun, find auch geſchickt und 
geſchwind ſolche Praftiten zu finden (B. 30). — Das 
man beißet ein grober Mann, Hans Unvernunft mit 
bem Kopfe hindurch, unbrüderlich, wölfiſch, hündiſch, 
bie weder Luft noch Liebe zu Weib, Kindern, Bruder, 
Schweſter, ja Eltern haben, Die nicht vergeben lön« 
nen, nicht zu verlöhnen find (B. 31). 
Starte: Es war ein Lafter des Hochmuths, Da 
ie fagten, wir find fo dumm nidt (B. 22). — Sich 
jelbft für weile und Hug halten, unb doch thörichte 
prineipia oder Gründe haben, ift die größte Narr- 
beit, zumal wenn es von Weltweilen in öffentlichen 
Schrikten geihiehet (B. 22). — Die Weiſeſten und 
Gelchrteften find oft auch die Berkehrteften. Es ift 
etwas Unvernünftiges, Gott unter dem Bilde eines 
Thieres zu verehren: Denn welder König, Fürft 
und ehrbare Mann wird das leiden, daß man ihn 
unter der Geftalt eines Ochien oder Schweins (!) 
abbilde; wie viel weniger joll man joldhes Gott thun 
(B. 23). — Wer Gott verläßt, den verläßt Gott 
wieder (V. 24). — Das ift der richtigfte Weg zum 
Atheismo, wenn man Gott nicht werth achtet, ihn zu 
erfennen (DB. 28). — Das Gute gebet gelinde; das 
Böſe aber, Das ein Element im Menſchen bat, gebet 
ewaltjam und will Wirth im Haufe jein, gäbrt und 
chäumt wie ein Moft(B.29). — Hedinger: Sünbe 
wird zumeilen ber Sünden Strafe (B.24). — Osi- 
andri Bibl.: Von den Sünden wider Gott unb 
Natur müſſen Lehrer und Prediger fo bebutiam 
reben, daß fie nicht eber gelernet und —— 
als gehindert und verbütet werben (B. 26). — 
Cramer: Obwohl Gott nicht recht erkennen für 
bie allergeringfte, ja wobl für feine Sünde gerechnet 
wird vor der Welt, jo iſt's doch die allergrößefte, ja 
wohl gar ein Brunnquell aller Sünden und folgends 
aller Strafen, die auf Sünde ergehen (B. 28). — 
Heubner: Der Berfall der Heidenmelt ift war⸗ 
nend für die Chriſten: Abfall vom Worte Gottes 
bringt zu allen Zeiten ähnliche Berirrungen hervor, 
ein neues, wenngleich feineres Heidentbum (B. 22). 
Gott gibt nur Solche dabin, die nicht hören wollen 
(2. 24). — Böſer Sinn artet zum abjoluten Wohl- 
gefallen am Böſen jelbft aus (B. 32). 


Mi aller Auf Naturvergötterung folgt Unnatur 
. 27) 


Zur neuen Berifope am 3. Sonnt. nad) Epipb. 
(B. 14— 20): Deihert: Die einzige Scelenarz- 
nei, bie allen Kranken zum Leben verorbnet if. 

Lange: Auch in ber jegigen Welt zeigt fich ber 

ulammenbang zwifchen dem religiöien und bem 
ſittlichen Verfall. — Mit der irreligiöfen Berleug- 
nung der Perjönlichkeit Gottes und des Menſchen 
bäugt die rohe Mißachtung ber menſchlichen Periön- 
lichkeit in allen Geſchlechtsſünden zuſammen, wie fie 
fih jo oft in die feinften Larven der Bildung büllt. 


— Nur aus der lebendigen Erfenntniß der Würbe 





des periönlihen Lebens lann eine gründliche Hei— 
ligung der Gefchlechtsverhältniffe hervorgehen. — 
Die Oeftaltung der Sünbe zum teuflifchen Weſen im 
ber böjen Marıme. 
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Dritter Abſchnitt: Allmählicher Uchergang von dem Berberben ber Heiben zu dem Verderben 
ber Juden. Die Allgemeinheit bes Berberbens, und bei ber Allgemeinheit der Schuld das ſchlimmſte 
Verberben: Richten Über den Nächſten. Diejes Richten wird cbenfall® gerichtet durch Das Fort» 
befteben eines — Gegenſatzes von frommen, ſtrebenden Menſchen und von hartnäckigen 
Widerſtrebenden über dem geſchichtlichen Gegenſatz des Judenthums und des Heidenthums — eines 
Gegenſatzes innerhalb des — Verderbens; gegenüber dem gerechten unparteiiſchen Walten 
Gottes, und zwar vermöge des Fortbeſtehens ber allgemeinen Gefeßaebung Gottes im Gewiſſen. 
Das Offenbarwerden bes Gegenfates geſetzesgetreuer Heiden uud gejegesverachtender Juden am 
Tage ber Verkündigung bes Evangeliums. 


Kap. 2, 1—16. 


Deshalb bift du nicht zu entjchuldigen, o Menfh, wer bu feieft, der da richtet. 1 
Denn in dem, worin bu den Andern richteſt, verbammeft du dich feldft; denn du thuft 
baffelbe, du, der da richtet. Wir wiffen aber, daß das Gericht Gottes der Wahrheit 2 
gemäß ift über die, welche Solches thun. *Meinft du aber das, o Menſch, ver du ri» 3 
teft die Solcherlei thun und thuft daflelbe, daß du entrinnen werbeft dem Urtheil Gottes? 
»Dder verachteft du den Reichthum feiner Güte, ſowohl feiner Geduld als feiner Pang- 4 
nuth, indem du mißfenneft, daß dich die Milvigkeit Gottes zur Buße hintreibt? *Nach 5 
beiner Verhärtung [Bertodibeit] aber und deinem unbußfertigen Herzen häufeft du bir 
jelber einen Schag von Zorn an dem Tage des Zorns [jelbit noch] und der Offenbarung }) 
der Rechtsvollziehung [bed gerechten Gerimtes] Gottes. — *Welcher vergelten wird einem 6 
Jeden nad feinen Werfen. "Denen, welche gemäß ber Beharrlichfeit des guten Werfs 7 
nad Herrlichkeit und Ehre und Unvergänglichkeit ftreben: emwige® Leben. *Denen aber, 8 
bie vom Parteitreiben her ba find lleben] und ungehorjam find der Wahrheit, unterthänige aber 
[Partie.] für die Ungerechtigkeit: Zorn und Eifer). *Drangfal und Angft über jebe 9 
Seele eines Menſchen, der das Böſe verübt [xurepyalouevov], über die des Yuben 
zuerft und auch des Griechen. * Herrlichkeit aber und Ehre und Frieden für Jeden, der 10 
das Gute übt [eoyalouero], für den Juden zuerft und aud für den Griechen. *Denn 11 
es ift fein Anſehen ver Perjon bei Gott. *Denn die, melde ohne Geje [ohne Geſetzes- 12 
licht] gefündigt haben, werben auch chne Geſetz [Gefegesreht] umlommen; und die, welche am 
Geſetz gefündigt haben, werben durch's 3) Gejeß gerichtet werben. * Denn nicht die Hörer des 13 
Geſetzes find Gerechte vor Gott, fondern die Thäter des Geſetzes werben gerechtfertigt werben. 

* Denn wenn Heiden, die nicht ein Gefet haben, von Natur etwa 4) thun was bes Gefeges ift, fo 14 
find diefe, die das Geſetz nicht haben, ſich felber ein Geſetz. *Als die, welche aufweifen das 15 
Werk des Geſetzes, geſchrieben in ihren Herzen, indem ihr Gewiffen mit Zeugniß [dafür] gibt; 
und indem zwiſchen ihnen wechjelsweije die Gedankenurtheile anflagende oder aud ent- 
fhuldigende find; *an dem Tage, wenn Gott das Verborgene ver Menfchen richten wird 16 
nad meinem Evangelium durch Jeſum Chriftum. 


M unabhängig von bdemfelben, jo daß am Xage ber 
Eregetiſche Erläuterungen. Predigt des Evangeliums Juden als Heiden und Hei⸗ 
Ueberjicht. Die Theile dieſes höchſt wichtigen | den als Juben offenbar werden können ——8 
Abſchnitts ſind folgende: 1) Jedes Aburtheilen über | Erfter —* (B. 1-5): Deshalb biſt du 
den Nächten wird zur Selbftverurtheilung des nicht zu entfhuldigen. Es fragt fi, worauf gebt 
Richtenden, da ber Richtenbe in gleicher Berbamme | d40 zurüd. Erklärungen: 1) do bezieht fih auf 
lichkeit ift mit dem von ibm Gerichteten. Hiermit den Grundgedanken des ganen Abſchnitts von 
it bie Sünde ber Juden ſchon vorausgejetzt V. 18--22 (Meyer u. A.). 2) dıo gebt auf das &- 
(8. 1—5). — 2) Die Gerechtigkeit Gottes if Über xuioua V. 32 zurüd (de Wette, Philippi). 3) duo 
jebe Parteigercchtigkeit erhaben und unterſcheidet ift proleptiih ſchon auf die Sünden ber Juben mit 
in ihrer — ſtrebende und wiberftrebenbe | hinzudeuten Bengel, Tholud). Kaum zu ermäh- 
Menſchen; Menſchen, die nach dem Emigen unab- nen ift die Erflärung Bullingers: Es iſt conti- 
läſſig trachten und Menſchen, deren Lebenspringip | nuationis particula: praeterea. Wir finben bier 
ber Barteigeift ift (B. 6—11). Diefer Gegenjatz | eine beftimmte Beziehung auf ®. 32. Die ofrıwes 
conftituirt einen höheren ibeellen und dynamiſchen | bezeichnen zwar zunächſt bie Spitze heidniſchen Ver- 
Gegenlag von Frommen und Gottlofen über dem derbens, aber auf diefer Spitze läuft beibnifches 
hiſtoriſchen Gegenjag von Juden unb Heiden und | und jübiiches Verberben zujammen. Zwar gipfelt 


1) Das xal nad anoxakınpıs ift weder durd die Codd. noch dur den Zufammenhang irgendwie feftgeftellt. 
2) Die Rec, umgekehrt Fuss xal Opyr. 

3) Der Artikel feblt bei A.B. D. E, 

4) Die Resart NOsWaev ſtart beglaubigt. 
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das beibnifche Verberben im Billigen des Böfen, 
das jüdiiche im Richten, das gemeinſame aber ift 
ber volllommene fittliche —— Das 
Sündigen wider befjeres Wifien und Gemifien. 
© find aljo nicht blos aranoloynros diejenigen, 
welde ben Uecbelthätern Beifall Fhenten, fondern 
auch die, welche fie verurtbeilen. Mit andern Wor— 
ten: Nicht duo ift proleptiih, fondern V. 32 ent» 
bält das profeptiihe Moment. Befonders audı in 
Verbindung mit dem aweienuoves 3. 31. — 
O Menid, wer du auch feicit. An wen ift die An- 
rede gerichtet? Erklärungen: 1) An die Heiden, be— 
fonbers heidniſche Obrigkeiten (Chryſ.), ibre Befler- 
gefinnten (Olshauſen, Melandt.), ihre Philoſophen 
(Elericus). 2) Die Juden (de Wette, Rüdert u. 9. 
Meyer: Das Richten über Die Heiden als von Gott 
Bermorfene — Midr. Tillin. 6, 3 ete. — war ein 
Characteristicum ber Juden). 3) Ganz allgemeine 
Auffafiung (Beza, Calov.). 4) Allgemeine Auffai- 
jung, doch hat ber Apoftel befonders die Juden im 
Auge (Thol.). Dies wird noch näber dahin zu ber 
ftimmen fein, daß unter Juden und Heiden eben 
bie Erbarmungsloien, die innerlichen Geſetzloſen ge— 
meint find. Gemeint ift aber im Grunde Seber, der 
fid) des verurtbeilenden Richtens (To ift xodveı» bier 
zu nehmen. ©. Mattb. 7,1; 25, 35) ſchuldig macht. 
©. V. N u. 10: Auch die Heiden waren unbarm— 
berzige Richter. Dan denke nur an die römiſche 
Politit. Tholud erinnert an das damalige Berber- 
ben bes jübiichen Lebens unter Hcrodes und jelbft 
unter ihren Schriftgelebrten. Zw @ findet feine Er— 
Härung V. 21 ff., wornach es alio nicht inſtrumen— 
tal zu Hafien ift: dadurch daß, noch weniger zur 
Zeit wann (Kölner), fondern in welcher Sache 
(Lutb. u. A). Der Zuſatz 0 xoivo» „mit vorwurfs- 
vollem Nachdruck“ (Meyer). — Wir wiflen aber. 
Wer? Erkl.: 1) Die Juden als Kenner des Geſetzes 
(Roſenm. u. A.). 2) Das allgemeine menichliche Be- 
wußtiein (Rüdert, Meyer, Phil.). 3) Das jübiich- 
hriftlihe Bewußtfein, mit Bezug auf Kap. 3, 19; 
7, 14 (Thol.). 4) Das hier ausgeſprochene Bewußt⸗ 
ſein ift Doch erft das ſpezifiſch chriftliche, dem aller« 
dings das befjere allgemeine Bewußtfein in Ahnun— 
ben des gemeinfamen Sündenelendes voransgebt. — 
Der Wahrheit gemäß. Kara ain$. nicht eAndos 
(Rapbel., Köllner, es ift wirklich). Der Wahrheit 
emäß (Tholud, Meyer), d. b. den inneren und we— 
entlichen Schuldverbältniffen entiprechend. Das ver: 
werfende Urtbeil Gottes über die Richtenden ift ven 
Wahrbeitsverhältnifien gemäß, nad) welchem fie die 
Verdammlichſten find, die fich jelber unbewußt das 
Urtheil ſprechen, alſo Heuchler. — Meineft du aber 
dad, o Menſch? Nach Meyer und Tholud ift B. 2 
bie Propositio major im Berbältniß zu dem bier 
folgenden. Hätte ber Apoftel eine ſolche conclusio 
V. 5 beabficdhtigt, fo wäre Die Propositio minor 
V. 3 und 4 wohl anders ausgedrüdt. Wir haben 
bier den Anfang der Folgerung aus dem Grundſatz 
B. 2. Meineft du das, rovro. Hindeutung auf 
bie befrembliche Borausfegung, Gott werde für ihn 
ausnahmsweiſe parteiiich fein; daher aud Das av 
betont ift. Meyer: „Dem jübiichen Dinkel entgegen- 
eſetzt, Matth. 3, 7; Lul. 3, 7.” Doc) ift das Wort 
Bier nicht auf Juden zu beichränten. — Daß du ent» 
rinnen werbeft. Durch Losſprechung (Bengel); durch 
Erimirtjein, Meyer: „Nur die Heiden follten nad 
jübifhem Wahne gerichtet werben (Bertholdt, Ehri- 
ftologie, ©. 206), ganz Iſrael aber am Mejfiasreiche 


als deſſen geborne Kinder (Matth. 8, 12) Theil haben.” 
Der Ausdrud: entrinnen, beutet zugleich auf ein 
berannabendes tbatjächliches Gericht, das jeden 
Schuldigen ereilen wird. — Ober veradteft du. 
Dies ift alfo gegenüber bem vorigen Falle ein anderer. 
Worin liegt der Unterichied ? Du bältft Dich entweder 
für **8 weil du glaubft ein Günftling der Gott⸗ 
beit zu jein und in bem bevorftebenden Gericht frei 
auszugeben, ober bu hältft in Impietät ben Reich" 
tbum der Güte Gottes, worin er die Strafe verziebt, 
fir ein Zeichen, daß das Gericht überhaupt ausblei- 
ben werde. Der rÄoöros ein bei Paulus häufiger 
Ausdrud zur Bezeichnung einer großen Fülle. — 
Seiner Güte. Die generorns ift näher beftimmt 
die Milde. Die woblthätige Güte, gegenüber ber 
Strafgerechtigfeit. Es fragt ſich, ob wir lejen jollen: 
Seiner Güte und feiner Geduld undfeiner 
Yangmutb, ober ob fid) die generorns bier durch 
xal-zal, |owohl-als auch in den Begriff Geduld 
und Langmuth verzweigt. Wir nehmen Leteres 
an, ba ber Apoftel weiterhin Alles wieder ın zo 
zonoror zulammenfaßt. Der Apoftel Petrus bat 
für Die beiden Begriffe: Geduld gegen Die Schwady- 
beit der Freunde, und Langmuth für die Widerwil⸗ 
ligfeit der Feinde benjelben Ausdrud uaxgoFvuda ; 
Paulus aber unterfcheidet die Geduld Kay. 3,25 und 
die Langmuth Kap. 9, 22 nach der bezeichneten Be— 
ziehung. Die avoyr ift ungefähr gleich mit der vrro- 
aovn, Kol. 1, 11 und der moaorns, Kol. 3, 12 
Vgl. aveyouevoı allnlov, Kol.3, 13; uaxeoFv- 
ueite rgos navras. Es ift dabei natürlich, daß ber 
eine Begriff in den andern binüberipielt. Tholuck: 
„Das Wort Ehrifti (Kuk. 19, 41; Matth. 24) ließ 
ein Gericht über Iſrael erwarten, wie es etwa 20 
Jahre (10?) nad diefem Briefe auch eintrat. Auf 
dieſes dürfte Paulus wohl auch bier bingeblidt ba» 
ben.“ — Indem du mißfennit. Der Ausdrud: in« 
dem bu nicht weißt, tft zu Schwach. Meyer beitrei» 
tet die Deutung bes ayvoeiv als nicht wijien 
wollen (be W. u. A.). Doch ftreift bas verihul-« 
dete Nichtwifien, was jedenfalls gemeint ift (i. @y- 
vora, Epheſ. 4, 18), am dieſen Ausdruck. Das ayzs 
bezeichnet allerdings nicht nur die objektive Intention 
Gottes (Philippi), ſondern aud die reale Zwedbe- 
— ber göttlichen Güte. — Nad deiner Ber- 

ärtung aber. Offenbar nicht Fortſetzung der Frage 
(Lahmann), jondern Gegenfaß. Der Verbärtete ver⸗ 
fennt die gütige Abſicht des göttlichen Waltens und 
verwandelt ſich daſſelbe dadurch in's Gericht. Bon 
purer —— tann alſo nicht die Rede ſein. — 
Und deinem unbußfertigen Herzen. Damit iſt die 
Verhärtung der Vorſtellung entnommen, ale ſei fie 
ein fataliftiicher Zwang geworden. Sie wirb frei» 
willig fortgeiegt und gefteigert durch die Unbußfer- 
tigkeit des Herzens. — Hanfeft dir jelber. Das 
Inoavoifewr, im weiteren Sinne von jedem Auf- 
häufen gebraucht, bezeichnet in ironiſchem Sinne auch 
das Aufbäufen von Uebeln und Strafen, und ſteht 
bier in treffendem Gegenfaß zu dem mÄoöros der 
Güte Gottes. Die Mibasung des Reichtbums ber 
Güte Gottes in Gebuld und Langmuth ift die An 
häufung eines go von Zorn. Dir felbft. Be» 
zeichnet ſowohl bie freie Verſchuldung wie die voll» 
enbete Thorbeit. — An dem Tage. Die Eonftruction 
ift nit Ingavoifeis eis nusgav ıc. (Luther, Tho · 
(ud), auch nicht einer Opyn, die am Tage des Zorns 
ausbricht (Meyer), ſondern e8 bat den Sinn, daß ber 
Tag des Zorns eben ſchon am Hereinbrechen ift, und 
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daß jenes raſend finnlofe Inaavoigeıw body noch fort- 
bauert ; vgl. Jalob.5, 3: dInaavgioare dv dayaraıs 
nusoass. Als Tag des Zorn wird jede Gerichtsla⸗ 
taftrophe bezeichnet, welche auf cine Periode ber ar 

muth folgt (Ezech. 22, 24; Zephanja 2, 2). Je 
biefer Serichtöfataftrophen aber ift ein Vorſpiel des 
festen vollendeten Zorntages. — Und der Offen: 
barung. Die dixmoxpioia (im Neuen Teftament 
ara& Aeyousvov und fonft jelten). Das gerechte 
Richten Gottes geht in latenter Weije durch alle Zei» 
ten hindurch; es bat aber beſondere Epochen jeiner 
anoxakvyıs. Die einheitliche Auſchauung der ver- 
ichiedenen Gerichtöfataftropben liegt in ber Gewiß— 
beit, daß mit der Ankunſt Ehrifti die Entſcheidungs— 
zeit angebrochen ift. Tholud citirt Klopfieds Wort: 

Gott gehet unter den Menichen 
Seinen verborgenen Weg mit ftilem Wanbeln, 
doch endlich, 
Wenn er dem Ziele ſich naht, mit dem Donner- 
gang der eg 

Zweiter Abja (9. 6—11): Welcher vergel- 
ten wird einem Jeden. Die negative Form dieſer 
Ausfage ſ. V. 11. Die Gerechtigkeit Gottes ftebt über 
ber Parteigerechtigkeit der Menſchen, auch über der 
Barteigerechtigkeit, welche Gottes Walten durch ben 
biftortichen Gegenſatz von Jubentbum und Heiben- 
tbum gebunden glaubt. Der Ausſpruch unferes Apo- 
ſtels Ipricht das Grundgeſetz der ganzen Heiligen 
Schrift, des ganzen Chriſtenthums und aller Reli- 
gion aus (vgl. Bi. 62, 13; Jeſ. 3, 10. 11; Jerem. 
17, 10; Mattb. 7, 21— 24; 12,36; 16, 27; 25, 35; 
Joh. 5, 29; Röm. 14, 10; 2 Kor. 5, 10). Auffallend 
ift e8 und ein Anzeichen von unzulänglichen Auffal- 
jungen der Werke einerfeits, und Der Rechtfertigung 
durch ben Glauben andererjeits, daß man geglaubt 
bat, hier aufeine große Schwierigkeit, aufeinen ſchein— 
baren Widerfpruch zwiſchen unjerem Ausſpruch umd 
ber Lehre von ter Rechtfertigung des Glaubens zu 
ftoßen. Tholud berichtet Über die betreffenden Erör- 
terungen ©. 88 fj. Die Löſungen der vermeintli- 
hen Schwierigkeit: 1) Der Apoftel redet bier von 
dem Gericht der Gläubigen nur hypothetiſch, wie er 
fie richten würde, abgeſehen vom Standpunkt bes 
Evangeliums (Del. 2c.). Tholud: Hier und B. 16 
erienne er nur ben Ausdrud für bie göttliche Werth— 
beftimmung über den Menſchen, abgefchen von ber 
Erlöjung. 2) Er redet vom Enbgericht, wo der Glaube 
ſich als abiolute Geſetzeserfüllung erweiſen wird 
(Olshauſ.); doch bei Philippi unter den Reſtriktio— 
nen: Daß die dixaioovun dx niorews den Mangel 
an ben Werfen ber — ——— aufhebe. ** 
opera addncentur in judicio non ut salutis me- 
ritased ut fidei testimonia et effecta. 3) Fritzſche: 
Der Apoftel ift inconfequent und eröffnet bier neben 
der via regia ber — ———— auch cine semita 
per honestatem, 4) Lutbardt: Die neue Lebensge- 
ftaltung des Glaubens jei ala Produkt vorheriger 
Lebensrichtung anzufeben, bie Zoya vollenden fich im 
Glauben (Stud. u. Krit. 1852, 2. Heft, ©. 368). 
5) Eoccejus und Limborch: Als höchftes Zoyo» ſei auch 
Die iorıs eis gosoro» mit einbegriffen. Dies ift ohne 
Zweifel richtig, und Tholuds Erklärung, die miarıs 
eis zo10T0» ſei nicht miteinbegriffen (mit Beziehung 
auf Rap. 4,5; 11, 16; 10, 6), verbuntelt die ganze 
Frage. Offenbar beziehen fi die von Tholud citire 
ten Stellen burchweg auf ein Leben in Geſetzeswerlen. 





Auch Paulus nennt den Glauben Zoyov dgador, 
Phil. 1, 6; freilich als Wirkung Gottes. 1 Theil. 1, 3 
ipricht er von einem doyo» rs niereos. Ebenio 
2 Theſſ. 1, 11. Iſt damit auch der wirkſam fidh be« 
thätigenbe Glaube gemeint, fo ergibt ſich doch auf's 
beftimmtefte, daß der Apoftel ebenjo entichieden zwei— 
erlei Arten von Werten untericheibet, wie Jakobus 
zweierlei Arten von Glauben. Man muß alio einen 
zwiefachen Begriff ber Werke bei dem Apoftel unter- 
Iheiben, wenn man aus dem von einer Ängftlichen 
Orthodorie gemachten Wirrwarr berausfommen will. 
Die Richtung des Glaubens wie des Unglaubens bat 
nah Paulus, wie Luthardt richtig bemerkt bat, ihr 
antecedens in dem Gegenjab ber Grundrichtungen, 
welche er V. 7 und 8 jehildert. Die Einen find in 
ihrer Gefinnung Inroöwres, ftrcbende Seelen, alio 
Menichen der Sehnſucht, Arme im Geift. Ihre guten 
Werke bilden eine Einheit des Strebens vrouorn 
Eoyov. Ihr Zielift reale dofe, raum, ap$apoia (gute 
Perlen ; die koftbare Perle, Matth. 13, 45). Die An« 
deren find ber Gefinnung nah ZE &oreias, jelbft 
wenn fie eine orthodoxe Elaubensform befennen; 
Menichen, von der Enblichleit des Parteigeiftes bee 
jeelt und darum daran erfennbar, daß fie ſich gegen 
die Wahrbeit frech empören, während fie unfreie 
Knechte der Ungerechtigkeit des Parteigeiſtes find. 
Die Vergeltung aber, die beiden Arten zu Theil wird, 
richtet fich nah den Stadien, worin fie anlangen. 
Als Suchende finden fie den Glauben und die Recht- 
fertigung bes Glaubens, die nad Kap. 3 auch von 
der Gerechtigkeit ausgeht, als Glaubende jagen fie 
nach dem Kleinode der himmliſchen Berufung, ftreden 
fich nach dem, was vorne ilt, bis fie Das Ziel der Voll⸗ 
endung erreicht haben. Dort ericheinen fie aber ebenfo 
wenig mit Gejegeswerten, wie ihnen bie Geithesge- 
rechtigkeit als ſolche vergeltend entgegentritt, a 

auch nicht mit einer Addition von volllommener 
justitia imputata und unvolllommenen Werten. 
Im Reiche der vollendeten Liebe gebt der Gegenſatz: 
Aus Verdienft und aus Gnaben, in eine böbere Ein- 
beit auf. Es ift zu beachten, daß fich bei dem Apoftel 
alle altteftamentlichen Begriffe abſolut vertiefen: 
1) Das Geſetz zum Gefet des Geiſtes; 2) das Wert 
zum Werk des Glaubens; 3) die Gerechtigkeit zur 
rechtfertigenden Gerechtigkeit; 4) Die Vergeltung zur 
freien erh Liebe. Die Bemerkung von Meyer, 
daß bier lediglich das Geſetz der Juben und neben 
demielben als das bie Entſcheidung Bermittelnde, das 
natürliche Geſetz der Heiden bingeftellt werde, erle- 
digt die Sache nicht, auch ſetzt er jelber hinzu, es 
babe das jeine volle Wahrheit, da auch ber Chriſt, 
weil nad feinem Thun zu richten, geſetzlich müfje 
gerichtet werben (vgl. bie Lehre vom tertius legis 
usus) und zwar nad) ber durch Ehriftus eingetretenen 
ninowaıs Tod vouov. Reiche's Meinung, in ber 
Rechtfertigungslehre Liege eine theilmeife Aufhebung 
der moraliſchen Weltorbnung, weift er mit Recht ab. 
— Denen, welche gemäß der Bebarrlichkeit. Wo 
die verſchiedenen Werke nur Ein gutes Wert find, 
und wo dieſes volle Bebarrlichleit des Lebens und 
Strebens ift, da fanın nur die Richtung auf das Hö⸗ 
here, Ewige gemeint jein. — Beharrlichkeit des guten 
Werks ift Genit. Subj. (nicht Obj., Meyer), d. b. 
die Beharrrlichkeit, melde bem wahrhaft guten Wert 
eigen ift. Es fragt ſich, ob ber Apoftel +2 die Worte 
dofa, rıun, apdapoia in bem jpezifiich hriftlichen 


Ebhriftus aber nennt bei Joh. 6, 29 den Glauben ein | Sinne, oder in een Sinne gebraudt. Iſt 


Gotteswert, welches die Gläubigen wirken follen. | Erfteres der Fall, 


0 bezeichnen fie „das fünftige Heil 
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nach jeiner Glorie (2 Kor. 4, 17; Matth. 13, 43), 
nad ber Ehre, die bamit verbunden (denn es ift 
der Siegespreis, 1 Kor. 9, 25; das Miterben mit 
Ebrifto, Kap. 8, 17 ; das Mitherrichen mit ihm, 2 Tim. 
2, 12) und nad) feiner Unvergänglichkeit (1 Kor. 15, 
52 fi.; Offenb. 21, 4; 1 Betr. 1, 4).“ Dann aber 
muß gejagt werben, es ift von einem Streben bie 
Rede, defien Ziel (die koftbare Perle, Mattb. 13) den 
Strebenden jelber anfangs noch mebr oder minder 
verhüllt ift (vgl. Apoftg. 17, 23). Nicht aber, Paulus 
at iejes Streben jo, weil er es eben nur 
riftlihen Juden und Heiden beimeffen könne, Näher 
möchte c8 liegen, obige Begriffe als Stationen der 
Entwidlung edlen Strebens zu faflen; erft ift das 
Ziel Sofa, geiftiger Lebensglanz, Idealität, dann 
zıun, Ehrenbaftigteit bes Charakters, dann apydao- 
ia, Rettung vom Berberben. Dieſem legten Imreiv 
liegt dann die Gon aiwweos ſchon fehr nahe als Gnade 
und Gabe Gottes. Grundton bleibt das raftlofe Enreiv, 
das Umbefriedigtiein und Weiterftreben, bis das Ziel | 
erreicht ift, bier ober dort (Matth. 5, die erften Ma— 
farismen, Apoftg. A Andere Conftructionen: 
1) anodwası wird auf Die Accufative dofar, ruunv, 
ep. bezogen, Enrovc auf Lan» aiovıov (Del, 
Lutb.). 2) rois Aev xad” vrouovnv Koyov ayadov 
dofav xai ruunv xal apfapolav anodwası — 
Inrovocw bon» aiamvıov (Reiche). 3) rois ur za 
vrrou. koyov ayadod (ovaıv), döfar ıc. Enroüoew 
— Ion» aiavıov anodwoeı (Bengel u. A.). No 
anbers und jehr dogmatiih Beza: qui secundum 
patientem exspectationem quaerunt bonioperis | 
gloriam. linfere Conftruction bat die meiften Aus- 
leger für ſich (auch die Bulgata). Auch die Reinheit 
ber Barallele, vermöge kun bie gerechte Bergels | 
tung beide Male den Schluß madt. — Trouorn 
nicht Gebuld (Luther), jondern perseverantia (Gras- 
mus). "Zoyo» nicht collectiviich (Tholud) , jondern 
dynamiſch. Sofa, run, aydagoia, find die Ericei- 
nungspbalen der on aiovıos, für den von fernber 
zum Heil Strebenden: für den Gläubigen kehrt fich 
ie Sade um: Lebensékraft, Lebenswerth, 
Lebensglanz. Wunderlich: „wie der Apoftel dazu 
gelommten, bier das Streben der Beſſeren unter ben 
Ungläubigen fo zu caralterifiren, wie er es faum 
ber —— nach unter ihnen erwarten konnte.“ 
Tholud. Hatte doch Paulus Leute wie Gamaliel, den 
Sergius Paulus, den Gallion u. A. kennen gelernt. 
— Denen aber, die vom Parteitreiben. Zu doudein 
vgl. Tholud und Meyer. Es ift nicht mit den Alten 
von Koss, Zoo abzuleiten (alſo nicht = yrloveixia, 
Vulg.: qui sunt ex contentione), jonbern von 
Koı Jos, Iohnarbeiter, doıdevor, um Lohn arbeiten, 
felbftilichtig handeln, und bezeichnet nächft der Lohn 
ſucht, Ränkeſucht das PBarteitreiben. Arist. Polit. 5, 
2 ete.: „Siche Fritzſche, Erlurs zu Kap. 2. Die letz⸗ 
tere Bebeutung ift in allen Stellen des Neuen Tefta- 
ments feftzubalten, 2 Kor. 12, 20; Gal. 5, 20; Pbil. | 
1, 16; 2, 3; Jakob. 3, 14. 16% Meyer. Auch bie 
weiteren Worte og co en biefe Erflärung. Tholud: 
Der Apoftel babe bier die dem Evangelium mehr als 
bie Heiden wiberftrebendben Juden vor Augen. Er 
erinnert an die Ränkeſucht der Zeloten, unb ver- | 
muthet, der populäre Sinn babe ſich zu der Bedeu⸗ 
tung: Streitfucht, erweitert, wobei bie Ableitung von | 
dolgsıv vor eihmebt haben möge. Erinnerung an 
bie Streitfudt der talmubiftifhen Juden. — Sa 
lich ift freilich mit bem Begriff Barteitreiben auch die 


Streitfucht geſetzt. Im Grunde aber ift die deutete | 
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ein Berberben, was fich bei Heiden und Juden fin- 
bet. Es gibt mur zweierlei Menſchen: Menſchen bie 
aus der Wahrheit find, deren etbiiches Lebensprinzip 
bie Wahrbeit ift (die Aufrichtigen, Spr. Salon. 2,7; 
Joh. 3, 21) und Die als ſolche fich micht mit ihrem 
Streben in enbliche Zwecke verlieren, und Menfchen, 
deren ethiſches Lebensprinzip der Parteigeift ift, d. h. 
der Geift einer irgendwie beftunmten ſchlechten Enb- 
lichkeit, und bie eben deswegen ber Wahrheit empö- 
reriich widerftreben als Barteimacer, und der Unge⸗ 
rechtigkeit unterthänig find als Parteiftlaven. 
diefer Richtung kann man jede enbliche Form bes 
Göttlichen zur Parteifache machen und durch Bartei- 
geift verderben, wie bie Juben damals aus ber alt- 
teftamentlichen Religion jelbft eine ou Ieia machten. 
Gleichwohl wird ber beftimmte Begriff wermwiicht, 
wenn man obne Weiteres: gottloſes Weſen ober 
Schlechtigkeit daraus macht ( Dan Bi) — 
Are deiv; die Wahrheit hat Königsrecht, und Ebri- 
ftus ift König als König der Wabrbeit, daher ift das 
Wibderftreben gegen die Wahrheit nicht nur religiöſes 
Meinen, ſondern fittlihes Mißverbalten. Solche 
Empörer nad oben find nothwendig Sklaven nad 
unten, fie Duden unter die Ungerechtigkeit (Kap. 1, 
18). Der Nominativ doyn xai Fuuos wird durch 
anodwoeras oder Zaras ergänzt, als constructio 
variata. Ouuos ald excandescentia fleigert den 
Begriff der opyr. Es ift die biftoriihe Form des 
Berichts Über das Parteimeien damit angebentet; 
Oeyn und Suuos bed Parteigeiftes werben durch 
deyn und Fuuos einer entgegengelegten Art gerichtet, 
und darin waltet doyn nnd Puuos des Herrn (f. Die 
Geſch. der Zerftörung Jerufalems, Matth. 18, 33 u. 
34). — Drangfal und Angit. B. 9 und 10 wicber- 
bolt den gleichen Gedanken der Vergeltung, doch im 
geheigerten Beftimmungen: 1) Die et, des 

öfen und Guten ſteht nicht blos als Ziel am Schluß, 
fie ift von vorn herein verorbnet und folgt den Men— 
ſchen — ihrem Schatten. 2) Sie kommt nicht nur 
im Allgemeinen über Alle, fie lommt über jeden Ein- 
zelnen. 3) Sie kommt bis an die Seele. 4) Sie fomımt 
auch als ſtrafende Bergeltung zuerft über den Juden, 
dann Über den Heiden. Gleiches gilt dann aud von 
der lohnenden Vergeltung. Die Strafe geht von außen 
nah innen; die Anßere Drangfal oder Einengung 
wird zur inneren Angft, in ber bie geprekte Seele 
feinen Ausweg weiß. Poyn ift nicht blos Umfchrei- 
bung von avdownos (nad Grot., Frigide). Das 
xarsoyabouevov ift als ftarfe Form zu beachten. Es 
ift das confequente VBollbringen, An bie Stelle von 
apPapaia tritt bier ioren ein, als jubjektiver Ge— 
nuß, ber ap$apaia, womit der Ausdrud yuyrn (®, 
9) erjet ift. — Denn es iſt fein Anfeben der Ber: 
fon. Der Schluß verweift befonders ben jüdiſchen 
Parteigeift, ber fih von Bott begünftigt wähnte, auf 
den gletchlautenden Ausipruch des Alten Teftamente, 
5 Mof. 10, 17. ©. Sal. 2,6. Der Ausdrud: Die 
Perſon anieben (das Angeficht annehmen), ſteht im 
Alten Teftament im guten Sinne, wie im übeln; 
im Neuen Teftament nur im übeln Sinne, weil es 
fih bier durchweg um eine Beftreitung bes jübiichen 
Barteibünfels, der aus Gott ein parteiiiches Weſen 
machte, banbelt. 

Dritter Abſatz (B. 12 - 16): Denn die, welche 
ohne Geſetz. Tholud: Der Apoftel ermähne bier 
das Gericht nur nach feiner verbammenden Seite, 
weil es ihm zu feiner Abficht Kap. 3, 20 eben nur 
um biefes zu thun war, Es iſt ihm aber ebenfalls zu 
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tbun, um bie Vorbereituug auf bie ei 
durch ben Glauben. Und fo dient ®. 12 und 1 
zur Begründung von V. 9; dagegen ®B. 14, 
15 und 16 zur Begründung von ®. 10. — 
Ohne Geſetz, avöums. D. h. ohne daß ihnen das 
mofaifche Geſetz gegenüberftand (vgl. Röm. 5, 13); 
d. b. ohne beſtimmtes Bemußtiein beftimmter Ueber- 
tretung (vgl. 1 Kor. 9, 21). — Ohne Gefeb um- 
fommen. Meyer: anokouvraı, Gegentheilber sorn- 
1, 16, bed £noeras 1, 17, ber Con alavıos 2, 7. 
.3, 15; Röm. 14, 15; 1 Kor. 1, 18." Da 
das anolovrras feine Grabe hat (vgl. Matth. 11,22; 
Lu. 12, 48), jo jollte Meyer nicht leugnen, daß (nach 
Chyſoſt. Theodoret, Dekumen.) in dem avoums et- 
was Milderndes liegt. Die äußeren Folgen ber Sünbe 
möchten gleich fein, jo wären doch bie inneren Kolgen 
verfchieden nad; der graduellen Beftimmtbeit bes Be- 
wußtſeins ber Uebertretung, und xgutnoovras ift 
denigemäß auch ein ftärkerer Ausdrud als arolovv- 
raı. Um jo mehr ift die barbarifche Anficht von Dob- 
well, Weiße, Billroth u. A. abzuweiſen, wornach bas 
anoloörraı eineBernicdhtung derer, Die das chrift- 
liche Prinzip nicht im ſich haben, auebrüden foll (ſ. 
Thol. S. 99). Es verſteht fi, daß auch das avoums 
nicht abſolut zu verſtehen iſt (1. B. 15). Sie haben 
nur nicht das Geſetz in der Beftimmtbeitder moſaiſchen 
Offenbarungsnorm. — Durd) dad Geſetz. Nach dem 
Geſetz werben fie verurtheilt werben. Auch ohne Ar- 
tifel bezeichnet vouos bier das molaifche Geſetz. Das 
dv vörp, de Wette: bei dem Geſetz; Tholud, Meyer: 
im Befits des Geſetzes. Der Sinn des Wortes ſcheint 
einen ftärferen Ausbrud zu fordern. ©. Kap. 7, 8. 
— Mit dem Gefagten ift das Wort V. 9 begründet: 
über bie Seele des Juben — dent Gerechtigkeits- 
bünfel der Juden gegenüber. Ein gleiches Geſetz 
ſtellt Betrug für die Ebriftengemeinbe auf (1 Petr. 4, 
17). — Denn nicht die Hörer des Geſetzes. Gries- 
bad und Reiche parenthefiren B. 13—15; Koppe 
2. 13; Lahmann, Mever, Baumgarten » Erufius 
B. 14 u. 15. Alle dieje Parentheſen ftören den Zu— 
fammenbang. V. 13 beweift bie Verdammlichleit 
derer, die am Geſetz geſündigt haben (ſ. B. 17 u. Ya» 
tob. 1, 22) und bildet zugleich ben Uebergang au dem 
Bel enden. — Nicht die Hörer. „Weil das mo— 
aiſche Geſetz der Mehrzahl allein durch Vorlefen be» 
kannt wurbe, Gal.4, 21; Mattb. 5, 21; Jat. 1, 22; 
Joh. 12, 34." Joseph. Antiq. 5, 1 etc., Meyer. — 
Gerechtfertigt werden. Philippi: „IıxaumIrjoor- 
as entiprehend dem dixamı apa ro Fe bed 
erften Satzgliedes: fie werden vor dem Forum Gottes 
gerecht fein, von Gott für gerecht erflärt werben. 
dıxauoüv, das hebräifh poaun ift, wie ſchon biefe 
Stelle ermweift, terminus forensis: für gerecht er- 
Hären, nicht gerecht machen; benn bie Thäter des 
Geſetzes find ja ſchon gerecht, fie werben nicht erſt von 
Gott dazu gemacht. duxasou» von dixasos nad) der 
Analogie von ruplod» und andern von Adjectivis 
der zweiten Dellination abgeleiteten Verbis auf oo, 
ber Etymologie zufolge allerbings — gerecht ma— 
hen. Doch ıft, wie ber Sprachgebraud der Septua- 
ginta und das Neue Teftament erweift, hinzuzudenlen 
durd Erklärung." So ift alſo wohl das duxason 
von Haus aus ein gerecht machen von Seiten der 
dien und ihrem Forum gemäß, db. h. ein gerecht 
ertennen, welches durchweg einen forenſiſchen Sinn 
und deswegen auch nie einen abftraft forenfiichen 


ses 
— — —— 





Sinn bat, wie denn auch das dıxasseo im tlaffiſchen | 


Range, Bibelwerk. N. T. VI, 2te Aufl, 


Sinne zunächſt ein: für recht erachten, nach dem 
Forum des perfönlichen Urtheils bezeichnet. Daher 
muß auch der Unſchuldige, wenn er einmal im Fo— 
rum ftebt, für gerecht erklärt werben, und auch 
der Schuldige, welder im Forum ber Gnade gerecht 
erflärt wirb, erhält mit biefer Erklärung das dıxaio- 
za Ghrifti in feinen Glauben hineingelegt, ohne 
welches er nicht gerecht geiprochen werben könnte ber 
göttlihen Wahrheit gemäß. ©. das Bibelwerk Ja—⸗ 
fobus, S. 66. Selbft Die Beftrafung wird nach Haifi- 
ſchem Sprachgebrauch ein dsxaiour, weil der Be- 
ftrafte burch die Beftrafung wieder ber dcr gemäß 
wird, Zur Berbunfelung der ftreng juribiichen Be— 
ziebung des Wortes auf das Gericht ber Gerechtig« 
keit bat auch die Erfindung bes barbariichen Aus» 
bruds: „für recht beichaffen erklären“, beigetragen, 
— Nach Dieyer bat der Apoftel bier nur das Grund» 

eſetz des mit Gerechtigkeit richtenden Gottes aufge- 

ellt, nach Philippi werben bie mosnral roü vouov 
bier nur als wahre Norm der falſchen Norm ber Jus 
den entgegen gejetst, daß die axponral roü vouov 
gerecht feien vor Gott, abgefehen von ber Frage, ob 
es ſolche mormrai gebe; nad der ganzen Dedüktion 
des Römerbriefes aber fei kein en ein folcher 
romems Tod vöuov von Natur. Diefe Faſſung 
ftimmt doch nit mit V. 14 u. 15. Man wirb viels 
mebr bier ben tieferen Begriff von roseiv nad) V. 10 
und von »ouos nad V. 14 zu beachten haben, unb 
zubem mit Terſteegens Anficht von verſchiedenen 
gern Gottes anerkennen müflen, daß auch ber 

poftel das dexasour im weiteren Sinne gebrauchen 
fan. Bol. 1 Kor. 4, 4. Der E mp vargier ee unferer 
Stelle mıt den folgenden Verſen barf nicht Durch eine 
bogmatifirenbe Exegeſe zerrifien werben. — Denn 
wenn die Heiden. Durch das Vorige ift Schon bie 
Begründung des 10. Berjes eingeleitet. Die Eregeten 
Icheinen bier durchweg aus dem Bahngeleiſe zu fom- 
men unb — unter dem Einfluß eines gemeinſamen 
Mißverſtaͤndniſſes über B. 16: 1) Nach Buzer, Cal⸗ 
vin, Tholud u. A. ge B. 14 auf die erfte Hälfte 
von V. 12 zurüd. Wenn dort von Solchen bie Rebe 
ift, die ohne Geſetz verloren geben, jo joll bier dem 
Einwurf begegnet werben, daß nur da Verdammniß 
fei, wo ein vouos vorhanden fei. Demzufolge wird 
B. 13 von Koppe als Parentbefe angejehen. Aber 
nicht nur das anoloyoruevor ift dagegen, ſondern 
auch das ra Toü vouov nowaıv. 2) Philippi: Der 
Apoftel bezieht fich auf die erfte Hälfte von B. 13 zu⸗ 
rüd. „Nicht die Hörer des Geſetzes finb gerecht vor 
Gott, denn auch die Heiden haben ein Geſetz, auch die 
Heiden find axpoarai roö vouov." Was cben in 
dem Sinne des Apoftels nicht der Fall war. 3) Nach 
Meyer bezieht er ſich auf bie erite Hälfte von V. 13 
zurüd. Die Heiden befien ein gewiſſes Surrogat 
des mofaiichen Geſetzes. Daher find fie auch ber Regel 
unterworfen: oi moımr. vou. Öixauuwdnaovras." 
Die prinzipielle Regel ift aber von Paulus nur hy— 
potbetiich aufgeftellt; nicht in dem Sinne, daß die 
Heiden Thäter des Gelees wären. „Die Ausfüh— 
rung B. 14u. 15 will offenbar den Sag B.10 „Herr- 
lichkeit und Ehre ꝛc. und aud für den Griechen“ be= 

ründen, nachdem B.12 u.13den Sag V. 9 begründet 

at. Der Grundgedanteift aber, bab aud 
Die Heiden bas ewige Leben erlangen kön— 
nen, denn in Beziehung auf die Juden brauchte er 
dies nicht erft zu erteilen. Vermittelt ift aber biefer 
Gedanke weber durch die erfte Hälfte von B. 13 allein, 
noch durch die zweite allein, ſondern durch bie ganze 


5 


66 


Der Brief Pauli an die Römer, 


2, 1—16, 





Regel: Nicht die Hörer des Geſetzes find ſchon ge 
recht vor Gott, ſondern die Thäter des Geſetzes ım 
Sinne von ®.7. Die Enroöwres ale Arme im Geifte, 
welche Buße tbun — werden gerechtiertigt werben 
in ber neuen Oekonomie des Heils. — Denn wenn 
Heiden. "Orar „ſetzt einen Fall, deſſen öfteres Ein- 
treten möglich fei: im alle wenn; jo oft als” 
(Mever). — Heiden Ion. Ohne Artikel. Die Re- 
gel könnte zwar als hypothetiſch ausgedrüdte auf Die 
Geſammtbeit der Heiden bezogen werben (nad 
de Wette, Reiche u. A.), allein da es nach dem erften 
Kapitel zu evident ift, daß dieſer Fall nicht wirflich 
eingetreten, fo fällt der Artikel fort mit gutem Grund, 
und damit eben gewinnt die Annahme eine größere 
MWahricheinlichkeit, daß es wirklich „eine Auswahl” 
von ſolchen Heiden gibt. — Die nicht ein Gele 
haben. Das Fehlen des Artitels will jagen, daß fie 
überhaupt fein religiöſes Offenbarungsgeſetz haben, 
nicht nur das moſaiſche nicht haben. — Bon Natur 
etwa thun. Bon Natur ift micht mit Bengel und 
Uftert zum Vorigen zu zieben. Denn von Natur 
haben auch die Juden das Geſetz nicht. Die Natur 
ift bier die urjprüngliche Natur, wie fie ſich aber 
insbeſondere in der edleren Auswahl thätig ermeift. 


Gegenſatz zu ber moſaiſchen Geſetzesſchrift auf den 
Geſetzestafeln. S. 2 Kor. 3, 7; Jerem. 31,33, Alle 
fogar ein höberes, bem neuteftamentlichen Leben äbu- 
liches Judenthum zeigt ſich bei biefen Auserlefenen 
dem Weientlichen nad) (j. Die Geich. des Hauptmauns 
zu Kapernaum). Und wie zeigen fie das oder thun 
fie das dar (ſ. Kap. 9, 17, 2) 1) Durch das Thun 
des Geſetzes (Zwingli, Grotius und bie meiften 
Neueren, de Wette, Meyer). 2) Durch die Anzeichen 
ihres befferen Strebens in mancherlei Weile (ge 
wifjermaßen Calvin, beſſer Coccejus Tom. Y 
Pag. 46. Doch Beide von auguftinifcher Auffaſſung 
befangen. 3) Durch das Geſetz des Gewiſſens (The 
lud auch nach Theodoret und Erasmus ın unllarer 
Faſſung: „Welche ja das Urtheil des Geſetzes in fih 
eingeprägt tragen, welchem entiprechend ihr nadır 
folgendes Gewillen als Richter in ihnen auftritt“), 
Dagegen jpricht nicht nur Das av» in auuuaprupev- 
ons (die ausführliche Verhandlung über dieſe Frage 
ſ. bei Tholud, ©. 105, wozu Meyer, S. 80, bie 
Note), jondern auch das Zrdeszrvurras; bier ift näm— 
lid von äußerlih offenbar werdenden Proben 
der Gewifienbaftigkeit bie Rebe. Nr. I u. 2 find zu 
vereinigen, indem das rechte Thun nad V. 7 mır 


In dem Trieb oder der Richtung auf das Edle. — die Beharrlickeit eines edlen Strebens (unter ber 
Was des Geſttzes ift. Es ift der materielle, weient- | gratia praeveniens) ift, welches erft im Chriften- 
liche Inhalt des religiös-fittlihen Geſetzes, abgeſehen tbum zum Ziele kommt. — Indem ihr Gewifien. 


von den formalen Bejtimmungen des Moſaismus. | Es gibt mit Zeugniß in ide geben 3 mit ibrer kl» 


Dogmatifirend ift die Erflärung von Beza u. A.: 
quae lex facit (lex jubet, convincit, damnat, 
punit; hoc ipsum faeit et ethnicus etc. Capell). 
— 5 find diefe — ſich jelber. Das ovro« beifällig 
betont. vouor um &zowres in dieſer Faſſung im Ge— 
genlat bes Abdjeftiviiben un vouor Eyorra den 

tangel bezeichnend. Meyer: Ihre eigene fittliche 
Natur vertritt ihnen die Stelle des geoffenbarten 
Geſetzes“ (ſ. die Haffiichen Parallelen bei Meyer). 
Philippi untericheidet: zor vonuo» zroseiv, und ra 
zoo vouov rroriv. Sie thun, was zum Gelee ge— 
bört; beobachten die Gebote des Geſetzes. „Halten 
alfo nicht den »ouos in feiner tiefen Innerlichkeit.” 
Eine nr Umtchrung des richtigen Verbältnifies, 
Ohne die Gebote des Mofes zu kennen, halten fie das 
Weſentliche des Geſetzes, ta dixauduara Tod vouov. 
DB. 26, TOv vouov reiovurres, d. h. nach feiner Zweck⸗ 
beftimmung vollzichend, B. 27. — Als die, weldye 
ausweilen. Oirives. Nicht „erflärend oder begrün— 
dend“, jonbern hervorhebend, darftellend (ij. 
ben Gegenſatz B. 1). Was erweiſen diefe hervor: 
ragenben Heiben und wie? Sie erweilen, weilen 
vor das Werl des Geſetzes. D. b. das vom Ge— 
ſetz geforderte Werk. Nicht das Geſetz jelbft (Wolf, 
Koppe zc.), denn die zehn Worte find nicht formell 
in ihr Herz geichricben, ſondern ber weientliche Ge— 
balt ihrer Korberung. Meyer: „Das dem Geſetz ent⸗ 


ſprechende Handeln.” Genauer: Das von ibm be= | 


zwedte. Luther: Der Inhalt des Geſetzes; Ähnlich 
Sciler, Baur. — Der Singular fol nah Meyer 
und Tholud collectiv ftehen —* doya. „Wie B. 7" 
(Thol.). Vielmehr dentet V. 7 darauf hin, daß Die 
Foya nur gut find, wenn fie aus der Einheit einer 
vrrouorn Eoyov ayadoo hervorgehen. In dem heid— 
niſchen Streben nad dem Höheren findet fich dieſe 
Analogie mit dem chriſtlichen Glauben, daß es we—⸗ 
fentlich in der Einheit und Conſequenz der Gefinnung 
und Lebensrichtung beftebt. — Geſchrieben in ihren 
Herzen. Das Adj. yoaror ift ftärker als das Partiz. 
yeyoaunsvov, zu ergänzen durch or. Dffenbarer 


jeren Handlungsweile. Beide geben Jeugnif für de 
Annahme, daß fie ihnen felber ein Geſetz find im ibrer 
naturgemäßen Selbftbeftimmung. De Wette: „orn- 
gagrvgeiv ift, wenn aud nicht = uaprvgeiv (Ort 
tius, Tholud), doch auch nicht una testari, mit Bu 
zug auf das mossiv ra roü vou. (Meyer, Fritice 
2 Sondern das au» beziebt fich theils wie con in 
contestari auf das Verhältniß des Zeugen zu dem, 
für weldyen er zeugt, theils wie in auresönoes ſelbſi 
auf das innere Verhältnig des Bewußtſeins.“ Wir 
aber die auvsißnaıs ein von dem blos jubjektiven 
Bemußtiein des Menſchen unabhängiges objelliv-ſub⸗ 
jeftives Bewußtſein in ihm felber ıft, fo ift auch dat 
vunaprvgeiv ein von ibm unabhängiges Zeugnij 
des Rechts, welches in dem angegebenen Falle mit 
dem Sengmiß des Menichen in feiner That überein 
ftimmt. Es ift das getrofte, vielfach felbft freubige 
Bemuftiein des Heiden von feiner rechten Richtung, 
wie 3. B. der Weifen aus dem Morgenlande bei kr 
Leitung ihres Sterns. — Und zwiſchen ihnen wed- 
ſelsweiſe. Berichiedene Erklärungen: 1) Die & 
danken verffagen fich unter einander in ihrem Innern 
(Luther, Calvin, Tholud). Hierbei verfchiedene Aal 
lungen des uerafv allnlor: einft Ev nuspa vi 
Gerichts (Koppe); post rem actam (Bater); babti, 
jbaneben (Köllner). Hiergegen muß bemerkt mer 
den, daß Paulus nicht von inneren Thatſachen xt 
Bewußtſeins am fidh redet, da dieſe Thatſachen bier 
unter den Begriff des biftoriicyen Zwdeukıs fallen. 
2) Die Anklagen und Bertheidigungen, welche —— 
| Heiden und Heiden geführt werden (Storr, Meyer). 
| Tholud bemerkt dagegen: Wie fann ro» Aoyıauar 
ohne nähere Bezeihnung auf ein anderes Subjekt 
‚geben, als das, befien Gewiſſenszeugniß focben ct 
|wähnt wurde?“ Geht aber das _nerafv ailınlar 
auf den Wechlelverkehr zwiſchen Heiden, fo wird det 
Folgende beißen: indem die Gebanfenurtbeile 2 
ihrem Wechſelverlehr durchweg verflagende oder ent 
ſchuldigende find, d. h. alfo, fittliche Urtheile, bie art 
den Urfprung eines immanenten fittlicyen Geſehtt 
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zurüdweifen. Daß bie verffagenden Gedanken bier 
vorangeftellt find, ergibt fi daraus, daß von den 
ebleren Heiden zunächſt die Rebe iit, deren Urtheile 
fi als richtenbe Ideale zu dem gewöhnlichen Volks⸗ 
leben verhalten. Aber au in * Entſchuldigen 
appelliren ſie oft von barbariſchen Rechtsübungen 
auf die ungeſchriebenen Geſetze (j. Sophokl. Anti— 

one). Kurz! Der ganze Verlehr zwiſchen den edleren 
Beiden iſt eine Art von — Dialektik, ein 
ſteter ſittlicher Gedankenprozeß. — An dem Tage. 
Die Eregeten ſcheinen hier mit einander an dem nahe 
liegenben richtigen Sinne vorbeizugeben, weil fie 
vorausjegen, daß die 7uspa, an welcher Gott das 
Berborgene der Menſchen richten wird, auf den jüng- 
ſten Tag müſſe bezogen werben. Zu diejer Annahme 
paßt aber erftlich nicht ber Zufammenbang, den man 
daber auf verſchiedene Weiſe künftlih gemacht bat 
(Die Heiden erweiien das an bem Zage ıc.). 
Calvin hat das dv nuspa erllärt eis nusgav. Tho- 
lud füllt die jcheinbare Kluft zwiſchen ®. 15 u. 16 
aus, indem er annimmt, der Apoftel habe etwa einen 
Uebergang wie wei ovro ualsara im Sinne gehabt; 
mit ber Bemerkung: „Dieje Faſſun if jetzt die all« 
— geworben. Andere aber haben durch die 

nahme von Parentheſen Rath geichaflt. „So be 
zeugt Stuart Neigung an V. 11 anzulnüpfen, Beza, 
Grotius, Reiche ꝛc. Iniipfen an x09. V. 12, Vatabl., 
Bareus, lahm. an dıxauwF. V. 13.” Tholud: Auch 
Meyer will mit Lachmann V. 14 u. 15 parentöefiren, 
nicht mit Beza u. A. V. 13—15. Zweitens ſpricht 
gegen die Deutung der 7usga auf den jüngften Tag 
die Ausjage: Gott wird richten nad meinem Evan 
gelium. Meyer kommt über das Fremdartige, was 
ın biefem Ausdrud in Beziehung auf den jüngften 
Tag liegen würbe, hinweg mit der Bemerkung Cal« 
vins: suum appellat ratione ministerii, Sein 
Gitat 2 Tim. 2, 8 jagt auch nichts aus für die ange- 
gebene Kaflung- Nah Pareus follte der Ausdrud 
gar die Norm des jüngften Gerichts bezeichnen. Daß 
nach mehreren Vätern unter dem Evangelium des 
Paulus Das Evangelium des Lukas verftanden jein 
jollte, darüber vergl. das Eitat beiMeyer. Die Schrift 
weiß aber nicht blos von einem Gerichtotage. Der 
Tag,an welchem Gottdas Verborgene ber 
Menihenrihtetnah dem Evangeliumbes 
Paulus, iftdber Tag, wo ber Apoftel ihnen 
das Evangelium predigt. An biefem Tage, in 
biejer Enticheidungszeit wirb es offenbar, daß es Hei⸗ 
ben gibt, die fich jelber ein Geje find, daß es einen 
anberen Gegenſatz gibt als ben des äußeren Juben- 
tbums und Heidenthums; daß es Heiden gibt, bie für 
Beichnittene gelten müfjen, und Juden, deren Be— 
ſchneidung zur Vorhaut geworben iſt (. V. 26 u. 27). 
Daß die dei ber Erſcheinung Ehrifti und der Pre» 
bigt des Evangeliums eine Gerichtögeit fei, ift ein 
Gedanke, defjen Wurzeln ſchon im Alten Teftament 
liegen. ©. Joel 3, 6,7 u.a. St; Maleachi 3, 2 ff. 


Joh. 3, 19 wird die Erſcheinung Chrifti felber ber | 


iehungsweiſe bas Gericht genannt. Job. 5, 25: Es 
ommt die Stunde und ift jchon jetzt. Die Zeit des 
völligen Glaubens wird als ein Tag bezeichnet (Job. 
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richten wirb. Er gebraucht daſſelbe Wort xounra, 
wie 8.29 5 dv to Iovdaios; er jagt: Die 
Menſchen, nicht blos die Heiden, weil das Evan- 
gelium nah Kap. 9—11 ein Gottesgericht nicht nur 

ber die Heiden, ſondern auch über die Juden offen» 
bar machte, und zwar ein Gericht über ihr inneres 
Wohlverbalten oder Mißverbalten gegen das inner- 
liche Wejen und den Geift des Geſetzes. Im biefer 
Beziehung aber war das Evangelium des Apoflels 
die eigentlihe Bermittelung und der Maßſtab bes 
Gerichts (ſ. 1 Kor. 1, 15); Jeſus Chriftus aber bie 
eigentliche richterliche Autorität. ©. Joh. 3, 16; 
Apoftg. 17, 30 u. 31; 1 Kor. 4,5 u. 4. — An dem 
Tage ber Berfündigung des Evangeliums machte 
ber befjere Heide ebenfo jeine Verordnung zum Heil 
offenbar, wie bie Mehrheit ber Juden ibre Bere 
ftodung. 


Dogmatifhsethifhe Grundgedanken. 


1. Das Gemeinfame in dem verdammlichen F 
ſtande der Heiden und der Juden iſt der religide⸗ſitt⸗ 
liche Selbſtwiderſpruch. In dem Selbſtwiderſpruch 
findet Paulus Kap. 1, 21 den Anfang der Verſchul⸗ 
dung der Heiden, ber fie ald avanodoyrrovs barftellt. 
Derſelbe Selbſtwiderſpruch vollendet ſich einerjeits 
in dem Menſchen, welcher die Sünde wider beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen billigt (Kap. 1, 32); anderer⸗ 
feits im dem, welder ben Sünder verurtheilt bei 
eigener jchwerer Berichuldung (Kap. 2, 1). Daber 
fih aud bier der Ausdrud aranoloyrros wieber« 
bolt. Das Gottesgericht ift immer aud ein Selbft- 
geridt bes Menſchen. ©. Matth. 12, 37; 18, 23; 
25, 26 u. 27. Bei dem Richtenden aber vollendet 
fi der Selbftwiderfprucd als Falichheit des inneren 
Lebens eben im ftärkften Maß; der Aufrichtige da- 
gegen (von abjoluter Aufrichtigleit kann zumächft 
nicht die Rebe fein, wohl aber von allmählich über- 
wiegender) fommt durch den Einblid in das eigene 
Herz und Leben zu jener waxoo$vwia, im Verhält- 
niß zu dem menschlichen Sündenelend, welche mit 
der Barmberzigfeit verwandt ift und hinüberweiſt 
nicht auf das Verdammnißgericht, fondern auf das 
Rettungsgericht des Evangeliums. 

2. Das verdammende Richten, welches der Sün- 
der am Sünder ausübt, verurtbeilt nicht nur formell 
ihn jelber, ſondern verſetzt ihn auch materiell in einen 
verdbammnißartigen Zuftand, Der Fanatismus ift 
in ſich felber nie unfeliger, als wenn er Andersden-⸗ 
fende mit Mitteln ber Yift und Gewalt in feine an- 
— ſeligmachende Form hineinzwingen will (Ja— 

obus 2, 13). 

3. Der Richtende, ſagt Paulus (V. 3 u. 4), bat 
allemal einen falſchen Gottesbegriff,. Entweder er 
glaubt wegen feiner theokratiſch⸗ oder kirchlich ober 
| moraliich-legalen Form der Günſtling eines parteii- 
ſchen Gottes zu fein, oder er ift innerlich zucht⸗ und 

ruchlos und verachtet die wirklichen Manilefationen 
\ Gottes (i. Bi. 50, 16 — 21). Ein atheiftiiches Ele- 
ı ment ift beiden Formen gemeinfam. 
| 4 Die Sangmuth Gottes oder das Anfichhalten 


— — — — — —— — — 


16, 23, 26). Und fo kann auch Röm, 13, 12, ver- der Gerechtigkeit Gottes über dem Sünder ſiebt in 
bunden mit ®. 13, nicht ausschließlich vom Tage des  Wechielwirkung mit dem Zorn Gottes. Beide be- 
Endgerichtes die Rede fein. Gleiches gilt von ber zeichnen den polaren Gegenfa in dem Walten ber 
nusoa 1 Kor. 3, 13. Vgl. 2 Kor. 6, 2 nuega owrn- | abjoluten Gerechtigkeit, Die als ſolche fein abſtraktes 
oias. Der Apoftel nennt diefe nusea ohne Artikel, | Rechtöwalten ift, fondern die lebendiger, päbagogiiche 
ohne feierlichen Zufag. Er bezeihnet den Tag als | Form bat, welche dem Berbalten der göttlichen Per- 
den Tag, wo Gott das Berborgene der Meujchen u nlicpleit zu der menjdlichen Perjönlichkeit gemäß 
5* 
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iſt. S. m. pofit. Dogmatil, ©. 119. Der Zwed 
ber Langmuth und Milde Gottes zielt ebenſo be— 
ftimmt auf die Wirkung der Buße hin, wie jein Zorn- 
gericht. 

5. Es ift das eigentliche Thun des Ungläubigen 
und Berftodten, dab er bie Ermeifungen ber Lang⸗ 
mutb und Güte Gottes in die VBorbetingungen bes 
kan Farin verwandelt; baf er fich aus bem NReich- 
thum Gottes, den er erfährt, einen eigentlichen Schaf 
bes Berberbens ſammelt. 

6. Auch der Tag des verihmähten Evangeliums 
wird für den Menichen ein Tag des inneren Gerichts, 
das früher oder fpäter auch in einem äußeren Ge- 
richte offenbar wird, wie Dies bie Serörung Jeru⸗ 
ſalems beweiſt. ©. bie Erlänterungen V. 5. Alle 
Gerichte aber find Propbetien und Vorſpiele bes 
legten Zorntages. Es ift kurzfichtig, wenn man meint, 
ber Begriff der geichichtlichen Periode ſchließe bie | 
Epoche aus, ober bie einzelnen Epochen ſchlöſſen bie 
Enbfataftrophe aus. Dies ift auch auf die Idee 
ber Gerichte anzuwenden. Eben weil bie Weltge- 
ſchichte das Weltgericht ift, läuft fie auf das Welt 
gericht hinaus. 

7. Die Berlegenbeiten der Eregefe über den Sinn 





| Beltgericht die Rebe ift, an welchen fich 
ſcher 





von V. 6— 10 deuten auf ängſtliche, unfreie Faſſun— 
gen ber Lehre von ber Rechtfertigung bin. Unſere 
telle gewinnt die rechte Beleuchtung durch bie bib- 
liiche Lehre, daß e8 auch eine gratia praeveniens 
über der Heidenwelt gibt, was jelbft Auguftin noch 
nicht ganz verfannt hat, wohl aber nad jeinen Im— 
u. bie mittelalterliche Theologie, und zwar weit 
ber das Mittelalter hinaus. Die Strebenden, welche 
V. 7 u. 10 gezeichnet find, werben es ſich nie beharr- 
lich einfallen laffen, fih auf ihre Werke zu fügen 
Gott gegenüber, weil fie in einer Gravitation zum 
Ewigen fteben, die nur in dem Anfchauen Gottes in 
Ehrifto zur Ruhe kommt, bier oder dort. Die Ge- 
genüberftebenden aber, deren Lebensprinzip ber Bar- 
teigeift ift, Das Vertrauen auf eine enblicbe Genofien- 
ſchaft, die auch im Ganzen ihr Bertrauen auf eine 
enbliche te fett, werben jelbft dann ibr Bertrauen 
auf ihre Leiſtungen ſetzen, wenn fie die Lehre von der 
Berbienftlichkeit der guten Werke lebhaft verwerfen. 
Denn es gibt neben der Werlgerechtigleit auch eine 
Lehrgerechtigkeit, Buchftabengerechtigkeit, Negations- 
erechtigkeit, die alle mit ber Werkgerechtigkeit ben 
runbzug ber Parteigerechtigkeit gemein haben, und 
in fofern bie gefäbrlicheren Kernen find, als fie die 
fubtileren find. Ueber das Seligwerben ber Heiden 
vgl. Tholud, ©. 92 fi. — Die Lehre von der Redht- 
fertigung fann mit der Lehre von ber Gerechtigkeit 
Gottes, vermöge welcher er Jedem nach feinen Wer- 
fen geben wird, nicht ftreiten. 

8. Preis und Ehre und Unvergänglichkeit: edle 
Berlen; ewiges Leben bie koſtbare Perle. S. Matth. 
13, 45 u. 46. 

9. Es ift der Charakter alles Parteigeiftes, daß er 
Empörer ıft nad oben gegen das Königeredht ber 
Wahrheit, Sklave dagegen nad) unten für ben tyran« 
nifirenden und terrorifirenben Geift ber Partei. 


10. Eben deswegen, weil Gott als ber Gerechte 
auf den Kern des periönlichen Lebens ficht, fieht er 
bie Perfon nad dem äußerlichen bürgerlichen Begriff 
berjelben, nach ihrer äußeren Erfcheinung und Gel⸗ 
gung nicht an. 


11. Offenbar werben B. 12 verichiedene Grade 
des Strafgerichts angedeutet. ©. die Erläuterungen. 
12. Ueber das duxasov» vgl. die Erläuterun 
zu B. 13. Ebenjo das Bibelmerf Jalobus, ©. 66. 
Da das dixarovv jelbft nach dem Begriff: gerecht 
machen nur ein gerecht Sprechen ſein fan, weil 
es fich ftets um bie Rechtfertigung in irgend einem 
Forum handelt, fo find auch die vermeintlichen Aus- 
nahmen, wo duxasod» in der Schrift gerecht ma- 
ben beißen foll, zu revibiren. Nun ıft Die Stelle 
Jeſ. 53, 11 im Grunde nicht anbers zu erflären als: 
Er wird vermöge jeiner Erfenntniß als der Gerechte, 
der Knecht Gottes, gerechtiprechen für Viele, und 
zwar weil er ihre Sünden trägt. Die Stelle Dan, 
12, 3 ift jedenfalls darnach zu erllären, daß vom 
nad bibli- 
nfhauung auch die Gerechten betheiligen ſol⸗ 
len (1 Kor. 6, 2), und jelbft wenn IESO in bas 
biesjeitige Leben zurückweiſt, bezeichnet es ebenſo we- 
nig Gerechtmacher wie arsrion Klugmacher. Die 
Lsart dimuundrra Offenb. 22, 11 lann fich gegen 


über ber ftärfer —— Lesart duixauoavrıv 
'nonoaro nicht halten. NA 


beres Kap. 3, 26. 


13. Ueber das Borlommen einer Gefeerfüllung 
bei den Heiden ſ. Tbolud, S. 101 u. 102, Der Ver— 
fafler beftreitet mit Recht nach Älteren Theologen den 

lacianismus. Es ift freilich mißverſtändlich, von 

ugenben der Heiben zu reden, wenn man nicht von 
ben ausgeprägten Formen eines unendlichen Stre- 
bens oder eines Strebens nach dem Unenblichen reben 
will, Als beibnifhe Tugenden können fie nur Zus 
genden des Fortrüdens bis zur Armuth im Geifte 
unter ber Leitung ber gratia praeveniens jein, ober 
Grundformen ber Entfaltung der Sehnſucht nad 
bem Heil. Der Verſuch, diefe Spezies zu würdigen 
in Rothe's Ethik, II. Thl., ©. 398 ift nicht zur Klar⸗ 
beit gelangt. 

14, Die drei objeltiven Formen bes Strebens nad 
dem Höheren in ber Heidenwelt find: Der Staat als 
Ausdrud dee Strebens nad Gerechtigkeit in den &- 
wiffen oder auch im Wollen, bie Philojopbie als Aus- 
drud des Strebens nach der Wahrheit in der Intel- 
ligenz, und die Kunft als Ausdrud des Strebens nad 
ibeeller Anſchauung und Darftellung des Lebens ver- 
mittelft des Gefühle, 

15. Die brei fubjeltiven Formen bes Strebens 
nad) dem Höheren in ber Heidenwelt find: 1) Werke 
des Edelmuths. 2) Das Gewiſſen, insbelondere No 
mente ber fsreubigfeit bes fittlihen Bewußtieins. „De 
fie den Stern jahen, wurden fie hoch erfreut.‘ 3) Ein 
Berlehr in fittlihen Urtheilen von entjchulbigender 
und verflagender Art. 

16. An dem Tage ber Krifis, welche das Evange- 
lium bewirkt, fommt es zu Tage, daß manche Heiden 
dem Weſen nach Juden find, mande Juden dem Be- 
fen nad Heiden. So find mande mittelalterliche 
Chriſten dem Weſen nach evangeliſch gefinnte Heile 
gläubige, mauche evangeliih genannte Werlgerechte 
oder Lehrgerechte ober Brotefir- Gere te tatboliic. 
Ueber ben biftorifchen Gegenfägen, bie ihre jehr große 
Bedeutung haben, walten gleichwohl ideal⸗dynamiſcht 
Gegenſätze, die der Tag Gottes an's Licht bringt. 
Ueber ben bier gemeinten Tag j. die Erläuterungen. 


2, 1—16. 


Homiletifhe Andeutungen. 
(3u ®. 1-16.) 

Gottes unparteitiche Gerechtigkeit! Sie zeigt ſich 
barin: 1) Daß Gott die Juden nicht bevorzugt, ob- 
wohl fie das Geje haben; 2) die Heiden nicht be- 
nachtbeiligt, obwohl fie ohne Geſetz find; jondern 
3) bei ben einen wie bei den andern nur barnad) fragt, 
ob fie Gutes gethan oder Böjes (B. 1—16). — Da- 


durch, daß Andere ſchwarz find, werben wir nicht weiß | 


Ye 1). — Richten des Nächften ift das jchlimmfte 
rberben, weil wir 1) blind werben gegen ung, 2) un⸗ 
— egen unſere Nebenmenſchen (B. 1). — Durch 
unjer 


Feier eines Buß- und Betrages auf? 1) Nicht zu 
veradhten den Reichthum der Güte, Gebulb und Lang⸗ 
müthigkeit Gottes; jondern vielmehr 2) uns daran 
zu erinnern, baf feine Güte ung zur Buße leiten fol. 
(8.4). — Gottes Güte betrachtet als Die lautere 
Duelle der Buße (B. 4). — Häufe dir nicht ben Zorn 
auf ben Tag des Zornes (B. 5). — Dies irae, dies 
illa solvet secla in favilla (®. 5 u. 6). — Was 
wird Gott einem Jeglichen nad feinen Werken ge— 
ben? 1) Den Einen: Preis und Ehre und unver- 
Ängliches Weſen jammt köftlichem Frieden, 2) den 
nderen: Ungnabe und Zorn, Trübfal und Angft 
(2. 6—11). — Was das heiße, mit Geduld ın 
guten Werken trahten nad dem ewigen Le— 
ben (®. 7). — Gottes Ungnadel 1) Nicht umver« 
fchuldet, ſondern verdient; 2) nicht vorübergehend, 
fondern ewig (B. 8). — Gottes Zorn: beiliger Un- 
wille, nicht ünheiliger Unmuth. — Niemand ift ohne 
Geſetz! Denn 1) den Juden bat Gott jein Geſetz 
durch Mofe gegeben; 2) den Heiden hat er feinen In— 
halt in’s Herz geichrieben (B. 12—16). — Die all» 
gemeine Offenbarung Gottes im Gewiſſen (B. 14 
u. 15). — Das Gemifien und die menſchlichen Ge— 
danten in ihrer Beziehung zu einander. Sie geftaltet 
ich fo, daß 1) jenes Zeugniß ablegt von dem Werte 
8 Geſetzes, 2) Diele Angefichts ſolches Zeugnifies 
ſich unter einander verklagen ober entſchuldigen (B. 14 
u. 15). — Unmöglichkeit der Predigt des Evange- 
liums unter den Heiden, wenn das Gemiflen nicht 
da wäre, — Die Offenbarung Gottes im Gewiſſen 
— einerſeits nicht zu verachten, anbererfeits nicht zu 
überihägen. — Das Gewiſſen als Antnüpfungspuntt 
für jede Miffionsprebigt unter den Heiden betrachtet. 
Luther: Langmüthigkeit ift eine Tugend, eigent- 
lich die langjam zürnet und ftrafet Das Unrecht. Aber 
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ericht Über Andere verfallen wir bem Ge- | 
richte Gottes Über uns (B. 3). — Wozu forbert bie | 
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Ben (Hof. 2, 7; Jeſ. 1, 3; Jerem. 5, 24), denn bei 
einem jeden Biljen Brodes fuchet er ihre Beſſerung 
(B. 4). — Ber burdy die göttlihen Wohltbaten nicht 
beſſer wird, der wird ärger (V. 5). — Wie die Ar- 
beit, jo ift aud) der Lohn, und was ein Jeder einge» 
brodt, das muß er auseſſen (B. 6). — Was bie —* 
men im Reich der Gnaden geſucht, werden ſie im 
Reich der Herrlichkeit volllommen erlangen (B. 10). 
Hedinger: Andere meiftern, ift ſoviel, als fich 
ſelbſt verdammen. Wer richtet denn 'gern, jo er ſich 
als ein Heuchler jelbft das Strafurtheil fället (®. 1). 
— Blindheit! Verzug zeuget ne Sicherheit folgt 
auf göttliche —— —* dich! Je länger das 
Wetier umziehet, je ſchrecklicher —5* es ein, Sk 
bem ift lange geborgt nicht geicheuft (B. 4). — Gebe 
Sinde empfängt ihren rechten Lohn. Wer will da- 
mit ſcherzen? (B. 8). — Ein größeres Maß der Er- 
kenntniß bringt nur größere VBerdammniß und feine 
Entihuldigung. Aud ein Heide weiß foviel, Darüber 
er billig zum Tode gerichtet wird: gejchweige denn 
ein Ghrift, der den göttlichen Willen tm Geſetz rn, 
erlernen kann und ſoll (B. 14). — NovaBibl. 
Tüb.: Ein Sünder faun fi felbft bereben und 
durch mancherlei Borftellungen einſchläfern, daß er 
meint, feine Silnden werben ihm ungeftraft bingeben. 
Ah! wie gemein ift diefer Betrug (V. 3). — Das 
eroige Leben ift ein Kleinod, um welches man rin» 
gen, eine Krone, um welche man kämpfen, eine 
Gabe, welche man annehmen, behalten und bewah— 
ren muß bis an's Ende, Wer bebarret, der wird ſe— 
lig. Bor dem jüngfteu Gerichte wird es nicht auf 
orte, fondern auf Werke anlommen (B. 7). — 
Niemand ift ohne Geſetze! Hat man's nicht in Stein 
eichrieben, fo hat man’s doch in's Herz gegraben. 
Entgebet ein Mittel, fo feblet es nicht an dem andern. 
Jedermann weiß natürlich, was Recht oder Unrecht, 
gut ober böſe jei (2. 14). — Cramer: Es muß 
Gott ein rechter Ernft fein um ber Menjchen Selig. 
keit, das fucht er mit Gutem und Böſem, Süßen 
und Saurem. Wenn Worte nicht belfen wollen, jo 
braucht er Strafe und wartet mit großer Yangmuth 
und Gebuld, daß fidh der Sünder belehre (B. 4). — 
Das Geſetz der Natur ift ein Brunnquell des geichrie- 
benen Geſetzes Gottes in die zmei Regeln verfaflet: 
Was du willft, daß dir die Leute thun follen, das 
thue ihnen auch, und was bu nicht willft, das ıc. 
(B. 14). — Niemand jilndige darauf, daß jeine Sin- 
den können verborgen bleiben; denn jollten fie nicht 
eher offenbar werden, jo werben fie body am jüngften 
Tage an’s Licht fommen (V. 16). — Würtemb. 


Geduld ift, Die Das Uebel trägt an Gut, Leib und Ehre, | Bibl.: Die Werte find Zeugen des Glaubene. Man 


ob es gleich mit Recht geſchaͤhe. Güte iſt die leibliche | 
Wohlthatuntereinander und freundliches Weſen (B.4). | 


muß alfo gute Werke thun, nicht darum, daß man 
felig werbe, jondern, daß man ben Glauben damit 


Das Wörtlein „Geſetz“ mußt du hier nicht verfteben | bezeuge und durch den Glauben das ewige Leben er 


menichliher Weile, daß es eine Lehre fei, was für 
Werte zu thun oder zu laflen find; wie e8 mit Men- 
———— zugehet, da man dem Geſetz mit Werken 
genug thut, 0b’8 Herze ſchon nicht da iſt. Gott richtet 
nad bes Herzens Grund und läffet fih an Worten 
nicht begnügen, ſondern firaft vielmehr die Werke, 
ohne Herzens Grund gethan, als Heuchelei und Lü— 
gen. Daher jagt Baulus, daß Niemand mit Werten 
des Geſetzes ein Thäter des Geſetzes ift (B. 15). 
Starfe: Die Gottlofen find wie die Säue, wie 
Diejelben den Baum nicht aufeben, von bem bie 
Eicheln gefallen, die fie auflefen: aljo ſehen fie bei 


Genuß der leiblihen Wohlthaten auch nicht auf Gott, 


lange (B. 7). — Range: Laß ja alle Entſchuldi⸗ 
ungen fahren, Die bu bei Ermangelung bes recht« 
u Ehriftenthums entweder von deinem Alter 
oder Stande, ober anderen Beichaffenheiten deiner 
Berfon hernimmft; denn du kommſt damit vor dem 
Gerichte Gottes nicht aus (B. 11). — Das Geich 
der Natur muß viel auf fich haben und allen Men— 
ſchen ſehr tief in's Herz gefchrieben fein, weil defiel- 
bigen muthwillige Uebertretung eine jo große Schuld 
und Strafe oder Berbammmiß über den Menſchen 
bringet (V. 12). 
Bengel: So lange der Menſch das göttliche 
Gericht nicht empfindet, werachtet er leicht die Güte 


der ihnen Doch gibt allerlei Gutes reichlich zu genie⸗ | (Matth. 28, 18). — Merte hier ben Gegenſatz zwiſchen 


— — — ——— — — — 


ſondern ſein Urheber, der Sohn Gottes ſelbſt, iſt der 


König und Richter nicht blos der Chriſten, ſondern 


auch ebeuſowohl der Juden und der Heiden, die er 
in ſeinen vorbereitenden Gnadenhaushaltungen, jene 
in des Vaters Haufe, dieſe Durch die erweckte Sehn— 
ſucht nach demjelben, in ihrer weiten Ferne von der 
Heimat zu erziehen jucht fir fein Reich (B. 16). — 
Lisco: Blos äußere Ehrbarkeit ift auch ftrafbar 
B. 1). — Preis, Herrlichkeit ftatt Niedrigkeit, 

bre ftatt Schmadh, und Unvergänglicteit 
ftatt des fterblihen Zuftandes (1 Kor. 15, 53 u. 54) 
ft Lohn der Geduld, des unter allen Hindernifjen 
und Schwierigkeiten dennoch beharrlichen Trachtens 
nach dem ewigen Leben (8. 7). 

Heubner: Gottes Urtheil ift recht 1) objektiv: 
dem heiligen Geſetz gemäß, nicht nad Willfür und 
Laune, obne Anſehung der Perion: 2) jubjektiv: der 
wahren Beichaffenheit des Menichen gemäß jeden 
nad feinem inneren und äußeren Werth nehmend 
(B. 2). — Das Verfahren Gotte® gegen die ſündigen 
Menichen ift eben Dies, daß er Alles erft mit Güte 
verfucht, ebe er die Strafe verhängt; dieſe Güte er- 
kennen, ift unfer Heil, fie verachten, unjer Verderben 
(B. 4). — Das verftodte Hera ift imputabel: es ift 
nicht Naturwirkung, jondern Folge ber eigenen Ber- 
ſchlimmerung; es wirb erft verhärtet, — wie? 
1) durch Feichtfinn, 2) durch Trotz und Stolz, 3) durch 
wirkliches fortgeſetztes Sündigen (B. 5). — Die ge- 
rechte Unparteilichkeit Gottes. Gott richtet nicht 1) nach 
äußeren Borzügen, Geftalt, Geburt, Abjtammung, 
Macht, Anjchen, Reichthum; auch nicht 2) nad 
Geiftesgaben, Kenntniffen, Geſchicklichkeit; oder 
3) nach den Äußeren Leiftungen als ſolchen, nad 
blos äußerlihen Werfen, äußerlicher Frömmig— 
feit, jondern nad dem ganzen innern Sinn, nad) 
ber Einfalt und Yauterkeit des Herzens, nach Glaube, 
rs er berüdfichtigt, was Jedem gegeben ift 
(B. 

8.1—11: Perikope am 10. Sonntage nad) 
Trinitatis (Gebächtniß der Zerftörung Jeruſalems), 
ftatt 1 Kor. 12, 1-11: Der —— Sünder 
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bat feine Entſchuldigung vor Gott. 1) Beweis. 2) An- 
wendung. — Der Menih vor dem göttlichen Ge— 
richte: & muß 1) fich ſchuldig geben, 2) Gottes Ur- 
tbeil für gerecht und unentfliehbar halten, 3) zur @üte 
Gottes feine Zuflucht nehmen und auf ihren Ruf zur 
Buße hören, 4) bie Zukunft fürdten, 5) auf die Df- 
fenbarung hören. — Wie wir ung jelbft im Beijpiel 
der unbußfertigen Juden fpiegeln jollen. 

Daniel Superville: La souveraine £quite 
de dieu (B. 11). — Menken: Die allgemeine 
Gleichheit der Menichen vor Gottes Gericht. 

Spener: Dem erften Menichen ift das völlige 
Geſetz in das Herz geichrieben worden, denn jeine 
Seele war ein Bild der göttlichen volllommenen Hri- 
ligteit und Gerechtigkeit. Aber, nachdem diejes völlige 
Geſetz aus dem Herzen ansgelöfcht war, fo find, ie 
zu veben, nur einige größere Buchftaben davon fteben 

eblieben, einige Ertenutniß von dem offenbaren Bö- 
* und Guten (B. 15). — Das Gewiſſen iſt mich 
anderes, als eine Stimme Gottes (B. 15). — Root: 
Das Gewiſſen ift das Bewußtſein der richterlicen 
Ausiprüche des Geſetzes (B. 15). 

Beifer: Aus dem Wiffen des Menſchen um das 
ihm eingefchriebene Gottesgejeg ergibt fich das Ge— 
willen, welches ibm bezeugt, wie Luther trefflich 
die Macht ausbrüdt, womit das Gewiſſen jein ride 
terliches Zeugniß dem Menſchen aufzwingt (8. 15). 
— Auf die Frage: „Was für eine Krankheit bringt 
dich um?“ antwortet bei dem Dichter Euripides ein 
Muttermörber: „Das Gewiſſen, denn ich bin mir 
bewußt, daß ich Böſes gethan babe (9. 15). 

Lange: Das Richten der Menſchen im Gerichte 
Gottes. — Die Quellen bes Richtens (B. 4 u. 5). — 
Wie der Sünder die Schäte der Güte Gottes in 
Schätze des Zorns verwandelt. — Die großen Gr 
richtstage in der Weltgeichichte, insbejondere bie Zer— 
ftörung Ierufalems. — Die Rechtfertigung und bie 
Gerechtigkeit Gottes: 1) Sceinbarer Miberfreit, 
2) volllommene Einheit. — Zweierlei Menſchen er- 
tennbar I) in zweierlei Zielen, 2) zweierlei Strebungen, 
3) zweierlei Erfolg (B. 7—10). — Gott fichet Die 
Perſon nicht an, weil er fie anflebt: 1) Er ſieht fie 
nicht an in weltlichem Sinne; 2) er fieht fie an nad 
ihrer geiftigen Bedeutung. — Wie das Evangelium 
der Herzen Gedanten offenbar macht 1) als ein &k- 
ruch des Todes zum Tode und 2) als ein Geruch des 
Lebens zum Leben. — Wie das aber nicht von jeder 
Form des Ehriftenthums gelten kann. 


Vierter Abichnitt: Das gefteigerte Verderben bes Juden in feinem falſchen Ge,cheseifer (ein Geiten- 
ück des Berberbens des Heiden in feiner — Die fanatiſche und böſe Weiſe der Juden, das Gr 


etz mit Geſetzesſtolz zu handhaben, und durch 


aliche Anwentung und Untreue zu verderben, — eine Ber» 


anlafjung zur Läfterung bed Namens Gottes unter den Heiden. 
Kap. 2, 17-24. 
Wenn 1) aber du ein Jude benannt [betitelt] wirft, und du verläffeft did auf das Geſetz 


18 und rühmeft dich Gottes [ded Einen, Wabren]; 
19 wiberftreitenden Dinge, indem bu aus dem Gefet unterrichtet wirft; *und traueft dir zu, ein Weg: 
20 weiſer der Blinden zu fein, ein Licht derer, die in der Finfterniß find; * Erzieher der Unverftän- 


*und kenneſt den Willen, und beurtbeifeft bie 


digen, Yehrer ter Unmündigen, Beſitzer der Form [Darftellung) der Erfenntniß und der Wahr: 


21 heit im Geſetz: — * Du der du alfo einen Anderen belehrft, belehrft du dich ſelbſt nicht? Der du 
22 predigft, man folle nicht ftchlen, du ftiehlft? * Der du ſagſt, man folle nicht ehebrechen, dur brichit 
23 die Ehe? Der du die Gögen verabfcheuft, dur veribft Frevel am Tempel [Xempelraub]? * Dur, der 
24 des Geſetzes ſich rühmt, du verunehreft Gott durch Uebertretung des Geſetzes. * Denn der Name 


Gotteswird un euretwillen geläftert unter den Heiden, wie gefchrieben fteht [Iel. 52,5; Ezech 36, 20). 
1) Richt ÖdE, jondern ed ÖE zu leſen. Das e ſollte ein vermeintes Anafolurh verändern, 
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Eregetifche Erläuterungen. 


Der Zufammenbang mit dem Borigen wird von 
Tholud mit den Worten angegeben: „Der Jude 
war jchon durch den Nachweis gedemüthigt, Daß auch 
ber Heide im Befite des Geſetzes. Es wird ibm 
ferner vorgehalten, daß fein Haben bes Geſetzes viel- 
mehr zur Schmach defjen wird, der es ihm gegeben.“ 
Wir haben ſchon vorbin gefeben, dafj der Zuiammen- 
bang in einem jcharfen Gegenfaß befteht: ein Heide, 
ber ım Kern ein Jude ift, ein Jude, ber nach dem 
Geift des Geſetzes der ärgſte Heide ift. 

Weun aber du ein Jude. In den folgenden Ber: 
fen jheint ein Anakoluth zu liegen, was man wahr« 
ſcheinlich durch die Yesart ide bat befeitigen wollen. 
Tholud: „Zu den Borderjag V. 17—20 jcheint der 
Nachſatz zu fchlen. Doch läßt fich auch ohne Annahme 
eines Analoluebs austommen. (Meyer). „Wenn du 
aber ein Jude beißeft u. f. w., jo lebrft du, der dem— 
nach Co» zufolge des Angeführten) Andere lehret, 
dich jelbft nicht?“ Wir würden eine leichtere Löſung 
finden, wenn wir die Verba drovouafn und drava- 
rar als Conjunctive lefen dürften zur Bildung 
eines hypothetiſchen Vorderſatzes; die folgenden In— 
dicative conftituirten dann den Nachſatz. Doch fehlt 
zu dem ei das av. — Ein Jude benannt. Jude 
war bie Bezeichnung des Hebräers nach feiner Re- | 
ligion, daher theofratiicher Ehrenname, was auch in 
der Etymologie des Wortes liegt. Enovouatn von 
ber Bulg. und Bengel überſetzt cognominaris. „Das 
Wort wird aber auhim Sinne des Simpler gebraucht, 
und Beiname war ber Name Yovdaios nicht.“ Thos | 
lud: Freilich fonnte er für den falichen Juden dazu 
werben. — Und verläffeit did. Andentung des jü- 
diſchen Stolzes. Eigentlich: Du legft dich auf ibm 
zur Rube. So mißbrauchte der Jude feinen Vorzug, 
Pialm 147, 19. 20. — Die ideale Bejtimmung, | 
welche Siracl für die Völker hatte nach Jeſ. 42, 6. 7 
u. a. Stellen, machte er fich zu einem falicyen Troft, | 
und die einzelnen Momente derſelben, wie fie im | 
Folgenden — ſind, karrilirte er dermaßen, 
Daß der grellſte ſittliche Widerſpruch aus ſeinem Cha⸗ 
ralter wurde. Du rühmſt dich Gottes als deines 
Schutzgottes, Jeſ. 45, 25; Jerem. 31, 33. — Und 
Tcnneft den Willen. Nämlich ſeinen Willen als die 
innere Seite des Geſetzes, Epbei. 3, 18 2c.; ober viel- 
mehr noch den abioluten Willen fchlechthin , der fich 
im Gefeg manifeftirt bat. — Und beurtheilit die 
Widerftreitenden. Drei Erklärungen dieſes Aus- 
drudes: I) der Unterſchied zwiichen Recht und Un— 
recht (Theodoret, Theophylakt ꝛe., Tholud u. A., 
Philippi); 2) das vom Willen Gottes Verſchiedene, 
Sündlihe (Elericus, Glödler); 3) du billig das 
Borzügliche (Bulg.probasutiliora, Bengel, Meyer). 
Nach der Bedeutung von dsapepsıw und dsapepovra 
ent ſich untericheiden ; fich auszeichnen. — 

a8 Unterichiedene ; das Vortreffliche) Köunen Diele 
verſchiedenen Erflärungen zutreffen ; Über bie richtige 
muß aljo der Zufammenbang enticheiden. Es will 
aber wenig heißen: du billigft das Vorzügliche; ob» 
ſchon Meyer die Vollendung einer Klimaz darin finden 
will. Der Jube war als Warte auch Wo, ber linter- 
ſcheidende, ber ſcharf Enticheidende zwiichen beim Er- 
laubten und Unerlaubten; er war geübt in ber dsa- 
xg1015 xakod te xai xaxov, Hebr.5, 14; derdsaoroin 
ayiav nal Bednkov. Dieje Erflärung ſpielt in eine 
vierte hinüber: ra dapepovra, die Streitigleiten | 











(de Dieu, Wolf.) — Unterrichtet wirft. Nach feiner 
Art lebte er im Geſetz, zarngovnevos nit xarn- 
zn$eis. — Und traueſt dir zu. Alles, was folgt, 
jollte er allerdings fein nach altteftamentlichen Au⸗ 
deutungen, ſ. el. 42, 6. 7 u. U. Um fo weniger lag 
für Reiche ein Grund vor, bier Reminiscenzen aus 
den Evangelien anzunehmen (Matth. 15, 14; Lut. 20, 
32). Das Berderben des Judentbums beftand eben 
durchweg in der Karrifirung altteftamentlicher Attri« 
bute des Volks und feiner Zukunft in's Buchftäbliche 
und Fleiſchliche. Daraus ergab fich auch jeine Pro— 
felytenmacherei (Matth. 23, 15), wie fie bier gezeich— 
net ift. — Wegweifer der Blinden, Blinde nannte 
der Jude bie Heiden; axoros, Jeſ. 60, 2, waren dem» 
nad die Heiden; bie Juden Pos eis anoxakvwın 
ddvor, Jeſ. 49, 6; vrzrios, die Profelyten. (S. Tho⸗ 
lud) — die Form. woppoais, Hajfiih: uoopoua, 
Heſych. aynuarıouos. Nach Meyer jollen die Lehren 
und Borjchriften Des Geſetzes felbit die Form der Ere 
fenntniß und der Wahrheit jein. Näher läge e8, an 
bie didaftiihe Ausprägung der altteftamentlichen 
Geiegesoffenbarung in der rabbiniſchen Tradition 
zu denfen, aus welder jpäter der Zalmud hervorging, 
denn es ift zunächſt von einer nogpwmeass tijs Yua- 
sews die Rede, weldye mittelbar aopp. rrjs aAndelas 
Er Top vous Sein jollte. Ockumenius und Olshauſen 
haben bier ohne Grund an den vorbildlichen Cha— 
rafter des Alten Teftaments gedacht; Andere (bei 
Theophylaft) an das blofje Scheinbild der Wahrheit. 
Es ift von einem Objekt die Rede, deſſen der Jude 
ſich rühmt. Scine nopyoaıs ift freilich das büftere 
Gegenbild der perfönlichen Menichwerbung der Wahr: 
beit in Ehrifto, wie auch ſchon Sirach 24, 25 von 
einer Buchwerdung der aoyia in der Thorah bie 
Rede ift. Dies Alles find nun Züge des Juden in 
feinen Anſprüchen. Nun folgen die Beweife des Wiber- 
ſpruchs, worin er mit fi) jelbft ſteht. Der du 
aljo einen Anderen beiehrit. Das Analogen der 
folgenden Borwürfe mit dem Urtheil des Apoftels 
über Die Heiden liegt darin, daf die Juden durch ihren 
Geſetzesſtolz und ihren Geſetzesorthodoxismus auf 
den Weg des Verderbens gerathen ſind, wie die 
Heiden durch ihren ſymboliſirenden und mythiſirenden 
Weisheitsdünkel. — Der erſte Vorwurf tft allgemein. 
— Du belehrſt dich ſelbſt nicht? Bi. 50, 16. Hier- 
auf folgen drei ſpezielle Borwürfe in flarter Steige» 
rung. „Die folgenden Infinitive ſchließen nicht den 
Begriff von dei» oder EFeivau in fi, jondern finden 
ihre Erllärung in dem Begriff dee Gebietens, weldyer 
in den verbis finitis liegt (Winer, ©. 372)" Meyer. 
Bei Dem Borwurf bes Diebſtahls ift ohne Zweifel 
beionders auch an Das leidenichaftlicye und trügeriiche 
Gewerbötreiben gedacht, dem die Juden fich bingaben 
(Dalob, 4, 13); bei beim Vorwurf des Ehebruchs 
aud an bie laren Scheidungen (Mattb. 19, 8.9; 
Jakob. 4, 4). — Der ftärkfte Borwurf ift der dritte: 
Der dn die Götzen. Bdelvsoouaı |von Bdeilvoco, 
buch mibrigen Geruch Abjcheu erregen] im reli- 
giöien Sinne, verabjcheuen. Der Jude nannte bie 
Götenbilder Bdeivyuara (1 Macc. 6, 7, miarın), 
Erklärungen: 1) von ber Beraubung der Gößen- 
tempel (Chryſoſt. Theophyl. u. v. A. Meyer, Phi— 
lippi. Tholud: „Schon das Geſetz in 5 Moſ. 7, 25 
verbietet das Aneignen von Gold und Silberihmud 
ber Gößenbilder, und in der Umſchreibung dieſes 
Gebotes bei Jojephus (Antig. IV, 8, 10) wird noch 


ausdrüdliche Beziehung aufdie Beraubung heibnijcher 
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Tempel genommen. Apoftg. 19, 36. 37 zeigt wenig. 
fteng, wi man ben Juden ein ſolches Verbrechen zu- 
traute). 2) depooviei» im uneigentlihen Sinne: 
profanatio majestatis divinae (Luth., Calv., 
Beng., Kölln.). 3) Unterſchlagung ber Abgaben an 
ben eigenen Tempel (Belag., Grotius). Dan kann 
in den Rorwurf der Beraubung heidniſcher Tempel 
zugleich noch ben Begriff der Befledung, welche dieſe 
eraubung mit ſich führt, bineinlegen, wie Meyer 
thut, immer noch bleibt es auffallend, daß der Apokel 
auf einzelne Vorlommniſſe der genannten Art eine 
fo allgemein gebaltene jurchtbare Beſchuldigung joll 
begründet haben. Und wenn man annehmen muß, 
daß er bei ben Borwürfen: bu ftichift, bu brichſt Die 
be, nicht blos an grobe Einzelvergeben gebacht bat, 
ſondern aud an bie allgemeineren Eridpeinungen jü— 
diſcher Habſucht und Fleiſchesluſt, jo muß wohl auch 
bier eine allgemeinere ober geiftigere Bedeutung bes 
Borwurfs angenommen werben. Freilich wird man 
auch bier Vergeben anzunehmen haben, welche ben 
Heiden zum Aergerniß gereihen, unb bie Spiritua- 
lifirung bes Bormurfs bei Yuther: „Du bift ein 
Gottesbieb, denn Gottes ift bie Ehre, die nehmen ihm 
alle Werkheiligen,“ gebt viel zu weit. Man fann 
aber nicht an der Bemerkung vorbei, baß ber wejent« 
lichfte Tempelfrewel ber Juden nad Joh. 2, 19 in 
ber Kreuzigung Chrifti beſtaud (vgl. Jakob. 5, 6). 
Daher war es auch wıe ein Gerichtsgeichen, daß ber 
Tempel in Jeruſalem jelbft noch vor feiner Zerftö- 
rung auf das mannigfachfte von den Juden entweiht 
wurde. Im weiteren Sinne beftand aber das Ber- 
geben der Juden darin, daß fie mit ihrem Yanatis- 
mus nicht nur den Untergang ihres Tempels berbei- 
führten, jonbern aud bie heidniſchen Heiligthümer 
mit Srivolität ſchmähten, beihimpiten, und wo Ge- 
legenbeit Dazu war, ihre Schäße auch zu einem Raub» 
ut und Handelsartifel machten. — Du, der ded Ge⸗ 
etzes ſich rühmt. Da biejes Urtheil das Refultat der 
vorigen Fragen ift, jo hat Meyer guten Grund, biejen 
Ders nicht als Droge zu leſen, ſondern als fatego- 
riſche Anklage. Dafür ſpricht auch das yao V. 24. 
— Denn der Name Gottes. D. h. die Heiden jchlie« 
Ben von dem ärgerlihen Verhalten ber Juben auf 
ihre Religion, und werben jo veranlaßt, ihren Gott, 
Jehovah, zu läftern. Die Juben rühmen fich des 
Geſetzes (miles Baruch 4, 3 7 dofa roü laß 
enannt wird), und machen dem Geſetzgeber jelber 
ande. Für ben Juden befiegelt der Apoftel auch 
bier wieder feine Ausfage, indem er mit einem alt« 
teftamentlichen Worte ſchließt Jeſ. 52, 5: mein Name 
wird ftets, den ganzen Tag geläftert. — Bgl. Ezech. 
36, 23. Ich will meinen großen Namen, der bei ben 
Heiden entheiligt ift, ben ihr unter denſelben entbeis 
ligt habt, heilig machen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanlen. 


1. Bon ber indirekten Darflellung des Berberbens 
im Jubentbum, welche ber Apoftel ſchon unter allge- 
meinem Geſichtspuntte von B. 1— 16 gegeben hat, 
geht er num dazu Über, das Lebensbild defjelben nad) 

r Erfahrung zu zeichnen. Kap. 3, 10—19 bemeift 
er dann, daß auch ſchon das Alte Teftament ein Ber 
derben des jüdiſchen Volles bezeuge. Dieſe Schilde» 
derung des wirklichen Verderbens iſt aber noch von 


2. Die Schilderung des Verderbens im Juben- 
thum ftellt —— lauter nomiſtiſche Charakterzüge 
auf, wie die Schilderung des heidniſchen Berberbens 
anomifttiche. Hier gebt Die Berunftaltung der Reli- 

ion von dem Geſetzesdünkel aus, wie bort vom Weis- 
Beitedüntel: die Wurzel des Hochmuths ift alio beiden 
Linien des Berderbens gemeinjam. Dort entwidelt 
ſich der Selbſtwiderſpruch des Heiden darin, baf er, 


der vermeintliche Weife, durch Berunftaltung jeiner 


ſymboliſchen Naturreligion zum Thoren wird, daß 
er bei allem Selbſtruhm Sreaturanbeter wird und 
die Würde ſeines Menjchenleibes verliert, daß er bei 
aller Naturvergötterung und durch diefelbe in ſcheuß⸗ 
liche Unnatur verfinkt, daß er fich bei allem Streben 
nach Lebensfülle und Begeifterung immer mehr im 
eine Atomiftik lafterhafter Charaktere auflöft, uud zu» 
let bei allem befjeren Wiffen die Sünde theoretiſch 
und äftbetiih ausihmüdt. Hier entwidelt fich ber 
Selbſtwiderſpruch des Juden in der Weiſe, daß er, 
ber vermeintliche Lehrer der Böller, durch Berunftal- 
tung feiner Offenbarungs- und Gefegesreligion zum 
gefeßgwibrigen Frevler wird, indem er Anbere belehrt, 
aber ſich jelber nicht, und durch eine Folge von Ge— 
jegesübertretungen fortichreitet bis zur Profanation 
bes Heiligen in Tempelſchändung und Zempelraub 
(f. Matth. 21, 13). Zu der Profanation des Tempels 
fam bie Profanation des Hohenprieftertbums, bie in 
Kaiphas ihre Vollendung erreichte. Ebenio war das 
Lehramt der Auben vollftändig profanirt durch Pro» 
felgtenmacherei, durch Berfälihung des Geſetzes, ihre 
ee verwendet zu einem Dedmantel ber 
euchelet. 

3. Der Fanatifer wirb immer mehr burd Die Con- 
fequenz feines Treibens profan; ein Berächter ber 
weientlihen Güter der Religion. Die Kirdenge- 
ſchichte Liefert zahlreiche Beiipiele dafür, wie die Fa— 
natiker in kirchlicher wie in antilirchlicher Fotm zu⸗ 
fetst aus vermeintlichen Heiligen Tempelſchaͤnder und 
Räuber geworben. 

4. So oft Philofophen die Weisheit verborben 
baben, Bolititerden Staat, Juriften das Recht u. ſ. w. 
fo oft baben ficher auch Priefter und Prediger bie 
Religion verborben. j . 

5. Auch der mittelalterliche ut ber einfi 
in einer beſſeren Geftalt wirklich eın „Lehrer der blin- 
den“ Heiden war, ift am Ende dahin gelommen, daß 
er felbft ben modernen Heiben auf die mannigfachfie 
Weife religiöfe und fittliche Aergernifje bereitet. Auch 
dieſer Abjchnitt fteht alfo nicht ohne ernfte Bedeutung 
gerabe im Brief an bie Römer. 


Homiletifhe Andeutungen. 
(Zu 8. 17-4.) 


Der faliche Gejetgeseifer der Juden als Beranlaj- 
hung zur Läfterung des Namens Gottes unter ben 
Heiden ; in jofern 1) foldyer faliche Eifer zwar Gottes 
Willen kennt, ihn aber 2) dennoch frevelbaft über- 
tritt (B. 17— 24). — Namendriftentbum hilft jo 
wenig, als Namenjubenthbum (B. 17—24). — Ber- 
laß dich nicht auf Deine Rechtgläubigkeit, wenn bu 
nicht aus dem Glauben recht handelſt (WB. 17—24). 
— Trotz glänzender Kenntniß ift Einer doch ein 
ſchlechter Lehrer, wenn er nicht thut, was er weiß 


ber Skizze der erbfündigen Uebertretung Kap. 5, 12ff. (B. 17—24). — Die Läfterung bes Namens Gottes 


unbvonder (partiellen) Entwidiung bes Verſtockungs⸗ 
gerihtö Kap. 9 und 10 zu unterjdeiben, 


| B. 24). — Auch um der Ehriften willen ift Gottes 
s 


ame ſchon oft geläftert worden unter ben Heiden 


2, 25—3, 20. 
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(und Mubamebanern). Nachweis 1) aus der Belch- 
rungsſchmach des Dlittelalters (Karl der Große und 
die Sadjen, die Schwertbrüder, die Spanier in 
Amerila u. |. w.); 2) aus der Handelsihmad der Ge- 
Er (Stlavenhandel, Opiumbandel, Sanbelholz- 
anbel). — 

Luther: Du bift ein Gottesdieb, denn Gottes ift 
die Ehre, die nehmen ihm alle Werkheiligen (V. 22) 

Starte: So Jemand etwas thut, wenn's noch jo 
einen guten Schein bat, ift’8 doch Sünde, wo es nicht 
aus dem Glauben kommt (B. 15). — Einen bloßen 
Begriff von der Theologie haben, iſt noch lange nicht 


enug für einen Lehrer, wo er fie nicht auch im ber 


chule des Heiligen Geiftes erlernet bat (B. 20). — 
Derjenige Lehrer kann nicht ein Borbild guter Werte 
fein, der nur von fich jagen kann: richtet euch nach 
meinen Worten und nicht nach meinen Thaten (B. 21). 
— Prablerei und Großſprecherei und nichts dabinten, 
ift, leider! vieler Ehriften Art und Weile (B. 23). — 
Cramer: Die Ehrentitel und Namen, die man 
führer, follen uns eine ftetige Erinnerung jein, daß 
wir uns jolhen Titeln gemäß halten (B. 17). — 
NovaBibl. Tüb.: D! wie viele äußerliche Vor— 
rechte kann eine Seele haben: Gemeinſchaft an ber 
wahren Kirche, Erklenntniß Gottes und feines Wortes, 
feines Willens und jeiner Werke, bie befte Unter- 
weijung, geübte Sinne zum Unterfchied des Guten 
und Bdien, und dennoch kann fie bei dieſem Allem 
verwerflihd und außer der wahren immerlichen Ge— 
meinſchaft mit Gott jein (®. 17). — Siehe, Lehrer! 
an dir jelbft mußt du anfangen, zuvörderſt dein cigener 
Lehrer, Leiter und Züchtiger fein, zuerft dir ſelbſt pre» 
digen, zuerft deinen eigenen Willen brechen und das 
Gepredigte thun. Aber Andere leiten, züchtigen und 
meiftern wollen und felbft ſtehlen, ehebrechen zc., das 
ftehet nicht wohl. Ach! wie groß ift dieſes Berbrechen | 
Wer tann den Jammer ausſprechen (B. 20)1 — 





Quesnel: D, wie eine feltfame Sache ift es, ger 
lehrt und nicht hochmüthig zu fein (B.19).— Lange: 
Die Ehriften, jonderlih wenn Juden unter ihnen 
wohnen, haben fih mit allem Fleiß vor Aergerniß 
zu hüten, daß der Name ihres Heilandes nicht vers 
läftert, vielmehr mit jeinem Evangelio geehret und 
geſchwücket werde (B. 24). 

Heubner: Es gibt ein faliches und wahres Rüh— 
men eines Belenners der Offenbarung. Der es 
fälſchlich thut, bildet fich ein, 1) daß er jelber an fich 
dadurch vorzüglicher werde; 2) daß das bloße Haben 
und Willen genüge ohne Gebraudy; 3) dabei ver» 
achtet er die Auderen. Wer fi mit Recht rühmt, der 
1) gibt Gott allein die Ehre; 2) gebraucht die Offen- 
barung; 3) verachtet die Anderen nicht (B. 17). Es 
ift eine große Gnade, wenn Gott Einem ein zartes 
Gewiſſen er (B. 15). — Das Rechte zu erkennen ift 
in jedes Chriſten Gewalt, und die Sünde ift eben 
nicht Unwifjenbeit, Unverftand, ſondern fie liegt im 
Willen (8. 16). Trauriger Widerſpruch zwiſchen 
Erkenntniß und That (8. 21—23). — Die Ebre des 
Chriſtenthums ift von uns abhängig. — Ein hei— 
—— iſt die letzte Ehrenrettung des Glaubens 

. 24). 


Bejjer: Gejegesmenichen, bie durch ihre Werte 
gerecht jein wollen, nehmen dem Gefege jeine geift- 
liche Klarheit (B. 17.) 

Lange: Der innere Selbftwideripruch wiſchen 
dem Wiſſen und der Geſinnung fett ſich im äußeren 
eben fort, 1) als Selbſtwiderſpruch zwiichen dem 
Wort und der That; 2) zwiichen dem Beruf und dem 
Wirken; 3) zwiichen ber Beftimmung zum Wohl ber 
Welt und dem Umſchlagen in's Gcgentbeil zum Web 
der Welt. — Die Gejeßeslchrer ber alten Zeit und 
die (religiöjen) Geſetzeslehrer der neuen Zeit — das 
Arrgerniß der modernen Heiden. 


ea Abſchnitt: Das Äußere Judentum und das innere Jubenthum des Geiftes. Der objektive 
orzug des hiſtoriſchen Judenthums. Die ſubjektive Gleichftellung ber Juden mit den Heiden vor dem 


Geſetz Gottes, und zwar nad) der Intention Des Geſetzes jelbft: Erkenntniß der Sünde zu bewirken. [Der 
Nutzen der Beichneidung: — ——— ber Heilsbedürftigleit durch die Etkeuntniß der Sünde. Die Be— 
ſchneidung, bie zur Borbaut wird, und die Borhaut, die zur Beſchneidung wird. Oper der äußere Jude 
möglicher Weiſe ein innerer Heide, jo wie der Äußere Heide möglicher Weife ein innerer Zube. Nicht der 
tobte Gefegesbefig, fondern die Geſetzestreue ift von Nuten. Sie vermittelt nicht Geſetzesſtolz, ſondern Er- 
fenntniß der Sünde, d. h. Heilsbedürftigkeit. Der Borzug der Beſchneidung befteht alſo eben darin, daß 
dem Juden die Ausſprüche Gottes anvertraut find — jenes Geſetz, nach welchem alle Menfchen dargeftellt 
werben in ber Schuld ber Sünde. Die Sünde als erfannte Schuld dargeftellt gegenüber dem Geſetz.) 


Kap. 2, 25— Rap. 3, 20. 
Die Beichneidung nämlich ift wohl nüge, wenn du das Gefeg thuft. Wenn bu aber ein 25 


Uebertreter des Geſetzes bift, fo ift deine Beſchneidung zur Vorhaut geworden. *Wenn alfo die 26 


[fogenannte] „Vorhaut“ [der Unbeſchnittene) die Rechte des Geſetzes beobachtet, wird nicht eines 
ſolchen Vorhaut für Beichneidung gerechnet werben? *Und richten wirb ein Solcher „VBorhaut 27 
von Natur“, der das Geſetz vollbringt, did, der du [gerade] bei Buchftaben und Beſchneidung 
Uebertreter des Geſetzes bift. * Denn nicht der es im Aeußern ift, ift ein Jude, noch auch ift die 28 
es im Aeußern ift, am Fleiſch, eine Bejchneidung. "Sondern [Jude if], der im Verborgenen 29 
[Innern] ein Jude iſt, und [Beihneidung it] Beichneidung des Herzens, im Geifte nicht im 
Buchſtaben. — Eines folden Lob ift nicht ven Menſchen her, jondern von Gott. 


II. Welches ift nun der Vorzug [dad Boranshaben] der Juden? Diver welches ift der 1 
Nugen der Beichneidung? *Bieles in allem Betracht. Zuvörderſt nämlid) '), daß fie betraut 2 


1) Das yao von Tiſchendorf und Meyer gegen Lachmaun feftgehalten. 
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3 worden find mit den Ausfprüchen Gottes. *Denn wie?! Wenn Etliche die Glaubenstreue bre 
4 chen, follte ihr Treubruch die Treue Gottes aufheben? *Das fei ferne! Vielmehr fol das ber- 
vortreten: Gott ift wahrhaftig, jeder Menſch aber falſch; wie geichrieben fteht: damit du gerecht 

5 erfannt werbeft in deinen Worten, und übermwindeft, indem du gerichtet wirft [Pi 51,6]. * Wenn 
num aber unfere Ungerechtigkeit die Gerechtigkeit Gottes bemeift [ieititellt], was follen wir fagen? 

6 Iſt Gott etwa ungerecht, indem er Zorn verhängt? Nach Menfchenmweife rede ich jo. * Das jet 
7 ferne! Denn wie wird Gott die Welt richten? * Wenn nämlich die Wahrheit [Bundestreue] Gottes 
an meiner Yüge [Untreue] mächtig [überwiegend] hervorgetreten ift zu feiner Verherrlichung 

8 [f. Kap. 5, 20] — Wie dann [zı?] werde dann audy eben ich noch als Sünder gerichtet? * Ind 
jo wollen wir ja nicht — wie wir läſterlich bejchuldigt werden, und wie Etliche vorgeben, daß 
wir alfo jagen und fegen — das Böfe thun, damit das Gute komme! Das Gericht über Solde 
gift gerecht. "Wie aljo? Sind wir nun voraus!) [mie wir geihichtlih Großes voraus haben]? 
Ganz und gar nicht. Denn wir haben vorhin die Juden und die Griechen der Schuld gezieben, 
10 daß fie Alle unter der Sünde find. *Gleichwie gejchrieben fteht: es ift fein Gerechter da, auch 
12 nicht Einer. Es iſt fein Berftändiger da. Es ift feiner da, der Gott fuche. *Sie find alle ab- 
gewichen ; alle mit einander untüchtig geworden. Da ift Keiner, der Gutes thue. Auch nicht Einer 
13 [Bi. 14, 1—3]. *Ein offnes Grab ift ihr Schlund. Mit ihren Zungen find fie Trüger gewor- 
14 den. Natterngift ift unter ihren Lippen IPſ. 5, 10. 140, 4] *Ihr Mund iſt voll Fluchens und 
18 Bitterfeit DBi. 10, 7]. "Schnell find ihre Füße, Blut zu vergießen. Verderben und Jammer 
17 ift auf ihren Wegen. "Und den Weg des Friedens fennen fie nicht [Iei. 59, 7, 8]. *Es ift keine 
3 Furcht Gottes vor ihren Augen Pſ. 36, 2]. * Wir wiſſen aber, daß was das Geſetz ausſpricht. 
e8 zu denen jagt, die unter dem Gejeg find. Damit jeder Mund verftopft werbe, und die ganze 
20 Welt ſchuldig [im Schuldſtand] erfcheine vor Gott. *Deshalb, weil aus Werken des Geſetzes fein 
Fleiſch [Menib] gerechtfertigt werden wird [fann)] vor ihm. Denn durch das Geſetz kommt Er: 


2, 25-- 3, 20. 





fenntniß der Sünde, 


Eregetiihe Erläuterungen. 


Ueberfiht: 1) Der Nuten ber Beichneidung. 
Ihre zwiefache Wirkung je nach dem entgegengefeßten 
Verhalten der Juden. Ihre geiftige Bedeutung, nad 
welder der Heide lann ein Jude jein und der Jude 
ein Heide (V. 25— 29). 2) Der objektive Borzug 
des hiſtoriſchen Judenthums. Die Verwaltung des 
Wortes Gottes, das jedenfalls feft fteht nach Gottes 
Bundesötreue, wenn aud manche Juden untreu wers 
den. Durch diefe Untreue müſſen fie jogar die Ber: 
berrlihung ber Treue Gottes veranlaflen. Gleichwohl 
find die Ungetreuen für ihre Schuld verantwortlid, 
uud die Anwendung ber Sünde der Untreue zur Ber- 
berrlihung Gottes wäre läfterliher Frevel Kap. 3 
1—8, 3) Die jubjettive &leichftellung der Juden 
mit den Heiden. Sie haben in fubjektiver Beziehung 
nichts voraus, ba fie nach den Zeugnifien des Alten 
Teftaments in ſchwerer Berdammlichkeit find. Der 
Schluß: alle Menichen ſtehen ſchuldig da vor Gott 
B.9— 20. Der ganze Abſchnitt enthält kurz die 3 Säge: 
1) die Beichneidung (das Judenthum) ift bedingunge- 
weile ein Borzug oder auch feiner; 2) fie ift der Be— 

immung des Judenthums nad ein Borzug; 3) fie 
ift dem Berbalten ber Juden nad, jo wie der Ge— 
ir Gottes gegenüber, kein Vorzug. 
rfter Abſatz V. 25—29): Die Beſchnei— 
dung ift wohl nütze. Nachdem der Apoftel Das Ber- 
berben der Juden geichildert hat, fommt er auf den 
Einwurf des jüdischen Bewußtſeins, oder auch auf 
das Bedenlen des theolratiichen Standpunktes: wie 
ftebt e8 denn mit dem Vorrecht der Beichneidung? 
Hält nicht die Beichneidung als Bundesverheißung 
Gottes gleihwohl den Juden aufrecht? Antwort: 
Der Nuten der Beichneibung ift (bundesgemäß) be- 


1) IIpoxaregouer nregıooov, ein @loffem. 


- 


dingt. Sie ift nützlich (nicht blos nützlich), fie hat ihre 
volle Wirkung, wenn der Beichnittene — das Ge— 
jeg hält. Offenbar bat bier die Beſchneidung zu— 
vörberft den Begriff eines Bundes. Sie bezeichnet 
den Geſetzesbund, nach welchem Gott feine Berbei- 
Bung dem Juden erfüllen wıll, unter der Boraus- 
ſehung, daß ber Zube das Geſetz hält (ſ. 2 Moi. 19, 
71.8; 5 Moi. 26, 16 ff.). Weiterhin wird die Be- 
ſchneidung Gottes aber aud ald Gottes Stiftung 
bervorgeboben; fie bleibt in ihrer Geltung, wenn 
auch ein Theil der Juden dem Bundesverbältnif 
untreu wird. Dies berubt aber auf ihrer inneren 
Natur oder ſymboliſchen Bebeutiamteit, nach welcher 
fie eine Berheißung und Verpflichtung zur Beſchnei— 
dung des Herzens ıft, d. b. allo zu einer fteten Ver— 
innerlihung der Geſetzeserfüllung (5 Moi. 10, 16; 
30, 6; Jerem. 4, 4; Koloff. 2, 11; Apoftg. 7, 51; 
„Unbejchnittene an Herzen und Obren“). Die Eon- 
fequenz ift, daß der Beichnittene aufgenommen wird 
unter das Bundesvoll. Aber der Begriff des Bundes» 
volles vertieft ſich allmählich ebenio wie der Begriff 
des Bundes und der Wiedergeburt felbft bis zur neu— 
teftamentlihen Erfüllung bin. Unter dieſem Geſichts— 
punfte muß auch die folgende Erörterung ihre Erläu« 
terung finden. — Sie ift nütze, d. b. fie bewirkt, 
was jte ihrer Idee nad bewirken fol. — Weun du 
das Geſetz. Hier ift offenbar nicht blos von jüdischer 
volllommener Gefegeserfüllung die Rede 
(Thol.); wogegen V. 26 u. ®. 15 ftreiten. Der 
Apoftel fann aber auch nicht den neuteftamentlichen 
Standpunkt des Glaubens bier ſchon antizipiren, 
wonach die Gläubigen allein, und zwar auch Die aus 
ben Heiden die rechte Beſchneidung haben. Er meint 
aljo die Gefeteserfüllung nad dem Maß der Ber 
innerlihung, wodurch der Jude oder ber Heide bereit 


2, 25—3, 20. 


wird zum Geborfam gegen bie Wahrheit bes Evan- 


geliums (j. ®. 7 u. 8). — Wenn du aber cin Ueber⸗ 
treter. „In berielben bilblihen Hülle drückt ben 
—— Gedanken eine der myſtiſchen Auslegungen 
8 Pentateuch, Schamoth Rabbah (ungefähr aus 
dem 6. Jahrh.) aus: Die Ketzer und Gottloſen in 
Sirael jollen nicht Iogen: weil wir bejchnitten find, 
fommen wir nicht in die Gebenna. Was thut Gott? 
Er jchict feinen Engel und ziebt ihre Vorhaut herauf, 
fo daß fie in die Gehenna kommen“ (Tbol.). Die 
Ausdrüde Uebertreter und Borbaut waren für 
den Juden bejonders Ichredbaft. Die Borbaut war 
das eigentliche Chavakterifticum der Unreinheit bes 
Heidenthums, wie die Beſchneidung die Geweihtheit 
des jüdiichen Volkes bezeichnete. Nun beißt es aber 
nicht blos: an bie Stelle der Beſchneidung ift die 
Vorhaut getreten, ſondern: fie jelbft ift dazu geworben. 
Das heißt: der ungläubige Jude wird ein potenzirter 
Heide. — Wenn alfo die Vorhaut. Der Apoftel 
gebt hier in Die Ausdrudsmeiie des Juden ein. Axgo- 
Avoria ftebt das erfle Mal als Abſtraltum für Das 
concrete axooßvoros; baber lann weiterhin 7 mxg0- 
Avorla avrod fteben. Ta Öıxuwpara Tod von. 
Die Rechtsforderungen im Weſentlichen wie ra 
od vow., B. 14; wie fie auch der Heide beobachten 
fann. Für Beſchneidung zugerechnet. Er wird 
angenommen werden als ein Jude, welcher dem Ge—⸗ 
je gehorſam iſt (Mattb. S, 11; 1 Kor. 7,19; Gal. 5,6). 
Der Sat joll nah Philippi auf die Proſelyten des 
Thors zu bezichen jein. Diefe aber haben ſchon auf- 
gebört, im vollen Sinne des Wortes äußerliche Hei« 
den zu fein. Es ijt bier durchweg nicht von Form bie 
Nebe, jondern von Gefinnung. Nah Fritiche ſoll 
das Futurum auf das Endgericht gehen; nach Meyer 
u. U. bezieht es ſich auf die abftrafte Zukunft: „So 
oft es ſich um Rechtfertigung handelt.“ Der Apoftel 
bat freilich ſchon Die concrete Zufunft, den Tag jeiner 
Berlündigung des Evangeliums im Auge. — Und 
richten wirdein Solder. Die Analogien für dieſes 
kühne Wort liegen ſchon in den Evangelien Matth. 3,9; 
8,11; 12,41 u. A. ſelbſt ſchon im Alten Teftament.Der 
Sat wird von Vielen wie ber vorige Vers als Frage 
gelejen, indem man in Gedanken vor xguwsi wieber 
odgi ergänzt (Rüdert, Thol., Lahm. u. A). Dagegen 
bildet er als Ausfage einen beftimmten Abſchluß von 
B. 26 (Luther, Erasın., de Wette, Meyer). — Die 
Borhant von Natur. Der Heide, wie er nach feiner 
natürlichen Geburt ein Unbejchnittener ift, wie nicht 
minder der Jude, — Das dx puasws wird von Koppe 
falich bezogen auf: zo» vou. relodoa; noch ge— 
Schraubter Olshauſen: die ohne höhere Hülfe das 
Geſetz haltende Heidenwelt. — Der du bei Buch— 
ftaben. Man könnte bier bei bem dsa an die Ausſage 
Kap. 7, 11 denken: die Sünde nahm Anlaß und ver- 
führte mich durch das Gebot (Defum., Beza u. A.). 
Doch joll, wie Meyer richtig bemerkt, bier urgirt 
werden, daß ein folder Jude troß des Geſetzes 
bafjelbe übertrete. Daß er aber ein magaßarns wir, 
nicht blos auaprwios, das hat freilich feinen Grund 
Darin, baf er im Beſitz und Bewußtſein bes Geſetzes 
ift (Rap. 5, 13, 14). Der Ausdrud yoauua bezeich- 
net das Geſetz in der Beftimmtbeit des geichriebenen 
Geſetzes; die regsrour die angeeignete Verpflichtung 
Ir beinfelben. — Denn nicht, der es im Aenhern 
ft. Hier eine Folge von Vreviloquenzen. Wenn 
man auch mit Meyer überfegt: „Denn nicht, der es 
im Aeußerlichen ift, ift Jude“, jo heißt Dies doch in 
vollftändigem Ausdrud (nah de W. u. A.): Nicht 
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| ber im Aeußern ein Zube ift, ift ein Jube (db. h. ift 
als folder jchon ein wahrer Jude). Und fo beißt auch 
ı bie zweite Hälfte bes Verſes: Noch auch ift die Be— 
ichneidung, die im Aeußern ift, am Fleiſch, Die Be— 
ſchneidung, das äußere en ift nicht das Weſen; 
es ift ſymboliſches Anzeichen des Wejens. „Daß diefe 
Einfiht auch unter den Schriftgelebrten nicht feblte, 
zeigt unter andern das Beijpiel Mark. 12, 33." 
Thol. — Doch ift auch der aus dem Talmud citixte 
Ausdrud: Judaeus in penetralibus cordis bei 
weiten mod) nicht dieſer pauliniihen Entgegenſetzung 
glei. — Sondern der's im VBerborgeuen. Erklä— 
rungen: 1) 0 dv ro — Tovonatos Jovdaios 
dori; zal megıroun) zapdias dv wevuarı ov yoau- 
| narı — nreprroun dor (RE W., Thol., mit Beza, 
Ejte, Rüd.). Das fehlende Prädikat liegt dann in 
dem Schlußwort. 2) Sondern ber es im Berborgenen 
ift, ıft Jude, und Beichneidung des Herzens berubt 
im Geifte, nicht im Buchftaben (Luth., Erasm., 

rigiche, Meyer). Bei der erften Faſſung find die 

llipſen gar ftark; bei der zweiten macht Befehneidung 
bes Herzens eine Antizipatiou, welche gegen den Pa— 
rallelismus ift. Alio 3) jondern Jude ıft (Lies wird 
 berübergenommen aus dem Borigen), der im Ber» 
 borgenen ein Zube ift, und Beſchneidung ift (ebenfalls 
 berübergenommen aus dem VBorigen), des Herzens 
Beſchneidung, im Geiſt, nicht im Buchftaben. Wir 
finden alfo Tovdaios zu ergänzen nad alda und 
repırour, nad) xai. — 'Ev xpvnrto 'Iovdaios. Die 
wahre tbeofratiiche Gefinnung, d. b. die Direftion 
der Gejetzlichkeit auf die Innerlichleit, Wahrheit und 
Wirklichkeit, und jo auf's Neue Teſtament bin. Gra— 
duell ift Dies noch nit = 0 xeunros rrjs xapdias 
avdomnos (1 Petr, 3, 4). Beichneidung des Herzens 
(j. 5 Moſ. 10, 16u. j.w.; Philo: avußolor ndorav 
&xrouns). -- Beichneidung des Herzens beißt nicht: 
„Abfonderung alles Unfittlihen aus dem inneren 
Leben“ (Meyer), jondern Ausionderung oder Bre— 
dung des natürlicyen Fin Lebensprinzips 





durch den Glauben als Prinzip der theokratiſchen 
Weihe und Richtung. — Im Geiſte. Erklärungen: 
h) im Heil. Geifte (Meyer, Frigiche, Pbilippi). 
| Unvichtig, da bier noch nicht von ber hriftlichen Wicder- 
geburt die Rede ift. 2) Im Geifte des Menichen 
(Delum., Erasmus, Beza, Reiche u. A.). 3) Der 
göttliche Geift wie Kap. 7, 6; 2 Kor. 3, 6, der Geift, 
der das Gemüth des wahren Juden erfüllt (Ealv., 
de W,, der wahre jüdiiche von Gott kommende Ge— 
meingeift, Thol.). 4) Das von Gott gewirkte neue 
Lebeneprinzip im Menichen (Rüdert). 5) Wenn das 
rvedna dem Yodzma entgegengeſetzt wird, oder das 
Leben Ev nrevuarı dem Leben Ev yoauuarı, d. h. 
in einer äußerlichen Encchtiichen unfreien Befolgung 
ber einzelnen äußerlihen Borjchriften bes — 
nach dem Buchſtaben, ſo iſt unter dem Geiſt weder 
der Geiſt Gottes für ſich, noch der Geiſt des Menſchen 
für ſich zu verſtehen, ſondern eben der Geift als 
Leben, Die Geiftesform des inneren Lebens, wo— 
nach fich der Menichengeift im Geifte Gottes, der 
Geift Gottes im Menfchengeifte bewegt. — Eincd 
folhen Lob. Erklärungen des ov: 1) Neutrum; 
eujus rei (Lutb., Camerar., Mever: „das ideale 
| Judenthum und Die ideale Beſchneidung“). 2) Pai- 
jender: Masc.; Beziehung auf Tovdaios (Auguftin, 
u. A., Thol., de Witte) Zrawos Job. 5,44; 12,43, 
Der Ausdrud ift allerdings nah Kap. 13, 2, 
1 Betr. 2, 14 oft „ein richterlicher Terminus” (Thol.). 
Hier erflärt der Apoftel wohl nicht nur, daß jener 
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wahre Judenſinn ber frommen Juden und Heiben 
über jedes Lob von Unten ber erbaben fei und ben 
Beifall Gottes babe, Sondern auch daß feine Ehre von 
Gott komme, und daher au von Gott werde jant- 
tionirt werden durch einen richterlichen Alt — welches 
am Ende nur fein kann die Rechtfertigung durch den 
Glauben. Zu Juda bieß e8, zur Erklärung feines 
Namens: dich werden deine Brüder loben. Diejen 
realen Juda wird Gott loben. 

Zweiter Abjat (Kap. 3, 1—8)'): Welches ift 
nun der Vorzug. Nachdem der Apoftel gezeigt bat, 
daß nicht nur die Juden im gleichem Verderben find 
mit ben Heiden, fondern daß jogar fromme Heiden 
einen Borzug baben können vor unfrommen Juden, 
lommt er auf die Frage, die ihm nicht blo8 ber Ju- 
daismus ftellen konnte, jondern ſelbſt das reine theo- 
kratiſche Bewußtſein jtellen mußte, ob denn Iſrael 
feine Prärogative habe, und wenn doch, worin fie 
beftehe. Alio fragt er nicht etwa im Namen eines 
Heidenchriſten Eb Schmid), oder der Judaiſten, 
obſchon er dieſen jeden Anlaß zur Beihuldigung ab- 
fchneiden mußte. Der Borzug ald Vortbeil (be 
Wette). Die zweite Frage bezieht ſich nicht blos auf 
die Beſchneidung als einzelnes Heilsmittel (de Wette). 
Sie prägifirt Die erfte Frage, injofern für ben 
Apoftel das Alte Teftament in der jüdiſchen Be— 
ftimmtbeit von dem Alten Teftament im Allgemeinen 
unterfchieden ift (Kap. 4; Gal. 3). — Vieles in 
allem Betracht. Was er Alles im Sinn haben tonnte, 
zeigt er Kap. 9, 4. Hier aber lag es von vorn herein 
— ſeinem Gedanfengang und Zweck, etwas Wei- 
teres als nur den einen Vortheil anzuführen, daß 
ihnen die Anyıa od Feoö anvertraut worben. Daber 
nehmen wir aud; mit Theodoret, Calvin, Bengel u. 
v. A. an, daß nowror bier heiße praecipuum, 
oder primarium illud est, zuoörberft. Dagegen 
nehmen Tholud und Meyer an, er jei von dem Anbern 
abgelommen; wofür das uev angeführt wird und 
ald Beiipiele Kap. 1, 8; 1 Kor. 11, 18. Nach unierer 

aflung des rporo» können auch ra Aoyıa (die Aus- 
prüche, bebeutfame Ausſprüche, zonouoi Offenba- 


rungsmorte, Apoftg. 7,38; Hebr. 5, 12; 1 Betr. 4, 11) | 


das altteftamentliche Gotteswort nicht jo jchlechtbin 
bezeichnen (Coccejus: quidquid deus habuit di- 
cendum), jondern diefes Wort nur in der beftimmten 
Richtung, nach melcher ihm gegenüber die meiften 
Juden ungläubig wurden. Es iſt alfo nicht vom Ge— 
ſetz als folchem allein die Rede (Theodoret, Oelum., 
Beza), denn das Gele war nah Paulus auch ein 
typiſches Evangelium (mas Tholud F überſehen 
ſcheint: Nun zerfällt der Inhalt jener Aoysa in ben 
wiefachen Behandtbeil: „o vouos und al dnayye- 
ia“); auch nicht von den meifianiichen Beta. 
gungen allein (Grot., Thol., Meyer), jondern nad 
e Wette richtig beides; wie es ſich gegenieitig be— 
bingte und einen Bund Jehovah's mit dem Voll be» 
rünbete (Calvin, Ealov u. A.). Die Einheit diejer 

tomente lag aber vor Allem in den patriardhaliichen 
Verheißungen, und als das Bolt Iſrael zum Bundes» 
volf gemacht wurde, da wurden ihm eben dieſe anver: 
traut als Ausiprüche Gottes, die den Bund begrün- 


deten und die es feiner Zeit als Knecht Gottes den 
Völkern verkündigen follte. "Eriorevdnoav. Sie 
wurden betraut mit. Iloreve» rivi rı im puss., 


Kap. 3, 1-20" (Tholuch. 


Der Brief Pauli an die Römer. 


1) Zur @iteratur „Eine fharffinnig in den Gedanfengang 


2, 25—3, 20. 


Biner, $. 40. 1. Sie wurben bunbesmäßig von ber 
Gottestreue (niorıs B. 3) mit den Gastes 
beißungen betraut oder beglaubigt in ihrem 
Glauben, zu bem Zwed, daß fie diejelben mit 
Glaubenstrene verwalten follten. — Denn wie? 
Wenn Etliche. Mit dieſen Worten gibt der Apoftel 
zu erfennen, daß bie Juden im Ganzen genommen 
Das bejagte megıaaov auch noch jet haben. Der Sat 
ift alſo weder Einwenbung noch Beweis, jondern das 
Borige feftftellend gegen Bedenken. Der Gewiß- 
heit der Erfüllung der göttliben Berheißung gegenüber 
ift aud) Die Maſſe des abfälligen Volls nur ein armer 
Haufe von Einzelnen, reves, wenn auch dieſe ruwes 
gramimatifch genommen oAdor jein können. Meyer 
beftreitet gegen Tholud und Philippi das Berächtliche 
und Ironiſche des Ausdruds rıwes. Beides liegt 
freilich in der Sache jelbft. Der Unglaube hat Iirael 
zerftreut umb vereinzelt. Nach de Wette und Fritzſche 
ol der Ausdrud mildern. Da ben feiern bie 
Mafienhaftigkeit der — befanut war, jo 
bat er vielmehr eine fühlbare Schärfe. Meyer’s 
—— „Wenn Manche den Glauben vermwei- 
gerten, jo wirb doch ihr Unglaube die Glaubbartigfeit 
Gottes nicht aufheben“, brüdt zwar bie Correipondenz 
der verichiedenen Bezeichnungen aus; dod dem Sinne 
nach nicht befriedigend. Der Apoftel nöthigt uns durch 
bie niorıs Psod, daß fittlihe Moment in der anıa- 
ria bier bervorzubeben, und der Ausſpruch von 
Meyer: amıoreiv und anıorda ift immer im ganzen 
Neuen Teſtameut ſpezifiſch: ——— nicht Un⸗ 
treue, beruht auf einer falichen Alternative. Kölluer 
beutet die amıorda auf die Untreue ber Juden in ber 
vorchriftlichen Zeit. De Wette ähnlich, „untreu ge— 
weien find in der Haltung des Bundes (Tbeodoret, 
Detum., Calvin u. A.), nicht: ungläubig geweien 
find nämlich gegen die Berheißungen und das Evan« 
gelam (Tbol., Dish., Meyer).“ Sonberbar, ba er 
och richtig bemerkt: in dem Worte anıorei» liegen 
beide Bedeutungen ; wie uiarıs zugleich Treue und 
Glaube if. Meyer entgeguet eben jo fauffallend 
| gegen de Wette: „Namentlich würde reves ganz un» 
— weil geradezu unwahr ſein. Alle waren un« 
folgjam und üntreu.“ Dies ıft ſowohl gegen die Ge— 
ſchichte, wie gegen bie Ausjagen ber Bibel (f. die Rede 
des Stephanus, Apoftg. 7). Wenn man zwiichen ven 
Begriffen: Sünder jein und abfällig jein 
unterfdpeibet, jo ergibt fih, daß nad der Schrift 
allezeit der numerifchen Dlajorität der Abfälligen eine 
dynamiiche Majorität der Bundesgetreuen gegenüber 
ftand, durch welche fih auf Grund der miorıs Heov 
der Bund fortiegte; und wunberlid wäre es, weun 
Paulus bei diejer oft wiederholten Geſchichte, welche 
fi in jeiner Zeit J recht vollendete, von der Ge—⸗ 
genwart ſollte abgeſehen haben. Wie aber drisrevsa» 
anberwärts (z. B. Job.8, 30) beißt, fie wurden gläu- 
big, fo beißt audy hier nrriernoar fie find ungläubig 
eworden, nicht, geweien. — Die miorıs Gottes, 
—* Treue, ſeine Bundestreue, die allerdings Glaub⸗ 
haftigkeit“ involvirt. (2 Tim. 2, 13, mıoros 6 Peos 
1 Kor. 1, 9; 10, 13 u. ſ. w.). — Das ſei ferne! 
| Dieier Ausprud affeltvoller Zurüdweifung, auch bei 
ben fpäteren Griechen üblich, ift im Munde des He— 
bräcrs (mbrbrı ad profana) zugleich Ausbrud eines 


religiöfen ober fittlichen Unmillens oder Abjcheus. 
Alſo weift der Apoftel den Gedanken ab, als ob bie 
tive; die suiorıs Gottes aufheben, aljo auch Die Ber- 


eindringende Abbandlung von Mattbiad in SKafiel über | wirtlihung des ewigen Gnabenbunbes in dem Kerne 
| 
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2, 25—3, 20. Der Brief Pauli an die Römer. 


Iſraels und in einem neuteftamentlichen Gottesvolfe |tiefften Grunde betrachtet als Sünde gegen feinen 
vereiteln fönnten. — Vielmehr foll das hervor | Gott und vor feinen Augen, erkennt er Die Gerech⸗ 
treten. Da yevosro fi auf einen Satz bezieht, jo | tigkeit feines Wortes, die ig eit ſeines richterlichen 
ift auch wohl das antithetiiche yırcoIm auf einen Urtheilsſpruchs auf Todſchuld. Die Erflärung der 
egenüberzuftellenden Sag zu beziehen und als An- | Septuaginta: gerecht erkannt werbeft, ift eye 

ndignngsformel mit einem Kolon zu bezeichnen. | getiſch. Die Beränderung vexjansxc.ift paraphraftiich: 
Nach Meyer und d. W. joll es logice heißen Yavs- | rein jeift in deinem Richten, heißt eigentlich: vein er⸗ 
eovadw ober anodsıxr vorn (Theopbylalt). Koppe | kannt werbeft, alſo fiegeft, indem bu in deinem Richten 


erflärt: vielmehr fo fei ed. Meyer vermißt ba- 
für roöro oder ro als Artikel vor ganzen Sentenzen 
(Winer, ©. 162) und bemerkt: Paulus wolle keine 
altteftamentlihe Sentenz anführen. Paulus kann 
aber auch eine eigne Sentenz über die Zukunft 9i- 
rael® aufftellen, und ber Mangel des ro wiegt bie 


beurteilt wirft. Den leifen Gegenfag: in deinem 
Neben, in deinem Richten, bat die Schptuaginta er- 
weitert, jo daß man zwilchen Gott in feinem Wort 
und in feinem Gericht untericheiden fann. Die Haupt- 
face ift der Kanon: wenn Gott in jeinem 
Worte und in ſeinem Geriht grünblid er— 


Erwägung nicht auf, 4: das yırcada als Antitheje | fannt werben foll als gerecht und als hei- 
von un yeroiro eine formulirte Ausiage fordert. Lig. jo muß die ibm gegenüberftebende 
Auch war der aufgeftellte Sat Pi. 116, 11 jchon | Sünde in ihrer ganzen Größe und Tiefe 
bald (alle Menſchen find Fügner), dem Zufammen- |erlannt werben. Was dieffeitd an biefer Erfennt- 
bang nach ganz vorhanden. Dieter Satz ſoll fich jetzt | niß fehlt, das wirft teils einen Schatten auf Gottes 
erft in feiner ganzen Erhabenbeit entfalten in der | Wort, theils auf fein richterliches Walten, Unb dieſem 
neuteftamentlichen Geſchichte. S. 2 Tim. 2, 13. — | Kanon entfpricht die Anwendung des Pſalmwortes 
Gott ift wahrhaftig. Nah Tholud umfaßt bier bei Paulus: eher und vielmehr follen alle Menſchen 
alndeıa die praftiiche und theoretiſche Wahrheit; | ala Lügner daftehen, che ein Schatten auf die Wahr» 
wogegen er als bie ey er Auslegung bezeichnet, | heit oder Bundestrene Sottes fallen bürfte. Das zuxgr 
der Apoftel ipreche den Wunſch aus, Gott möge ſich ſteht öfter im richterlichen Sinne (j. Meyer). Beza, 
ſtets als wahr und treu offenbaren (nad Eoccej. in | Piscat., neuerdings Tholud und Phil. wollen das 
ben Ratbichlägen feines Heilsplans). Wenn in Bezug | xoivscdas im medialen Sinne nehmen für rechten. 
auf bie jcheinbare Eollifion zwiſchen dem Alten nr Dagegen ift zu bemerken, daß der Apoftel nicht er- 
dem Neuen Bunde von der Wahrheit Gottes die Rede warten konnte, fein Ausdruck würde bier andere 
ift, jo ift der Sinn immer diefer, daß Gott auch in | verftanden werben, als in der Sept. — Menu num 
biejem gewaltigen Gegenſatz, der ben Menfchen immer | aber unſere Ungerechtigleit. „Unrechtbeit und Recht- 
wieber als Widerfpruch ericheinen will, fich jelber | heit‘ find Ausdrücke (bei Meyer), welche ebenſo wie 


gleich bleibe, und alfo wahrbaftig und treu ſei (©. 
Kor. 1,20; Offenb. 3, 14; der Name Ichovab). 
Unb wenn auch alle Dienjchen ſchon in fofern Lügner 
find, als fie Sünber find (die Sünde — Lüge), ſo ift 
doch ber Unglaube Lüge xar' Eoyn» (Job. 8, 44), da | 
er mit ber Abwendung von der Wahrheit der Lüge | 
ehorſam wird, und in bie gröbften Selbſtwiderſprüche 
Bineingeräth (f. Kap. 2, 21—23). Der Unglaube | 
ſelbſt aber findet ſich nicht mur als Charakterzug bei | 
den Abfälligen, jonbern auch als Neigung und viel- | 
fache Verſchuldung bei ben Gläubigen, und in fofern 
find auch alle Menſchen En ae durch den Unglauben. | 
Dei allen Erſchütterungen des Bundes zwiichen Gott 
und dem Menichen ift immer bie abiolute Treue auf | 
Gottes Seite. Er ift ein Fels (5 Moi.32, 31 u. ſ. m.), | 
alle Schwankungen aber find ebenio wohl wie alle 
Treubrüche auf Seiten der Menſchen. Auch Pi. 116, 11 
werben alle Menichen als Lügner dargeftellt im Ge- 
enjaß & en die Treue Gottes, und deswegen, weil 
fe ben Kunipen plagen, alfo dem Glauben wider⸗ 
eben. — Wie neichrieben ftebt (Bi. 51, 6). Die, 
Anwendung ber citirten Pialmftelle zeugt von dem 
tiefften Verſtändniß. Die Grundworte lauten nad 
Hupfelb’s Ueberfegung: An bir allein hab’ ich ge- 
fündigt, und, was böfe in deinen Augen, gethan, auf 
baß du gerecht feieft in deinem Reben, rein in deinem 
Richten. Die Septuaginta überſetzt, Damit bu gerecht 
erkannt jeift (dıxauwFrs) in deinen Worten (tn bei 
nen Reben), und ſiegeſt (vuxeyjans ftatt nam inbeinem 
xgivso dar ftatt una). Paulus eitirt nach ber Sep- | 
tuaginta. Der Sinn des Grunbtertes ift, baß David | 
fi in das Gericht des Offenbarungsgottes und feiner | 
Offenbarung ftellte. Nah ber Sitte orientaliicher 
Deöpoten betrachtet hätte ihn Nathan zu ftreng be» 
urtheilt; indem er aber feine Sünbe nach ihrem 














„Rechtbeſchaffenheit“ das Rechtsmoment in dieſen Be- 
griffen vermwiichen; was auch von der Definition der 
„Unrechtbeit” gilt: „abnorme etbiiche Beichaffenbeit“ 
Mit diefer Definition kann man das Böſe, das Un 
heilige, das ei yo — Ungerechtigleit aber iſt 
Mißverhältniß und Mißverhalten gegenüber dem 
Recht 6* etwa nur dem Rechten). Leber aunsc- 
ravaı |. die Lerica; zubem Röm. 5, 8; 2 Kor. 7, 11 
u.a. — Was follen wir jagen? 7 — Eine 
Formel, die öfter vorlommt bei Paulus (Kap. 4, 1; 
6, 10.1. w.). Sie ift ber rabbiniichen Dialektik eigen 
und fommt ebenfalls bäufig im Talmud vor (quid 
est dicendum). Es ift eine re ber Befinnung 
über eine Schwierigkeit, ein Problem, bei welchem 
die Gefahr einer falihen Conſequenz vorliegt; auch 
bei den Griechen üblich. So bier. Der Sat iſt rich» 
tig: daß in Ungeredtigfeitu. |. mw. — Die 
folgende Eonfequenz aber wird al faljch bezeichnet. 
Der Apoftel Iept allerdings voraus, daß ein ungläu- 
biger Zube dieſe Solgerung einwenden könne, allein 
er macht ſich den Einwand WER dies beweift erftlich 
bie Bragelorm zweitens bie Stellung ber Frage in 
ber Weite (mit Meyer), daß eine verneinende Antwort 
erwartet wird, brittens ber Zuſatz: xara avdpgwnor 
ꝛc. Auch diefer Ausdruck ift häufig bei ben Rabbinen, 
„mie die Menfchen reden“ (j. Thol.); ebenjo ftommt 
bei den Klaffitern der Ausbrud vor ardownivws 
kaksiv. Der Ausbrud xara ardo., berubend auf 
bem Gegenfag von Gott und Denis, bezeichnet bei 
Paulus bald den Gegenjat des gemeinen ſündigen 
Menichhenverbaltens und Urtbeilene * dem 
Verhalten und Urtheilen im Lichte der Offenbarung, 
bald den Gegenſatz gemeinmenſchlicher Rechte und 
Sitten im Unterſchied von dem theolratiſchen Rechte 
(Sal. 3, 15 u. A.). Aus diefem Zuſatz folgt nicht, 
baf die Frage un adıxos ac. als bejahende zu denlen 
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fei (f. Meyer gegen Phil.). — Wie wird Gott die 
Welt rihten? Das foll nicht heißen: Gott wäre 
dann nicht im Stande, die Welt zu richten, fonbern, 
e8 kann nach der gewöhnlichen Erklärung fo heißen: 
weil es ja für bie Religiofität abjolut feſtſteht, daß 
Gott Weltrichter jein wird, jo ift Die angebeutete Fol« 
gerung zu verwerfen. Die Form ift alſo dann eine 

eductio ad absurdum. (Rüdert: Der Beweis jei 
ihwah!) Bon Eoccej., Olsh. u. U. wird xoauos 
(nach rabbiniſchem Sprachgebraudy) auf bie Heiden- 
welt bezogen, und ber Beweis dann jo gedacht: ber 
beidniiche Gößendienft muß auch die Herrlichkeit bes 
wahren Gottes in's Licht jeßen, und Doch wird Gott 
bie Heidenmwelt richten, alfo kann auch der Unglaube 
einiger Juden bem Gericht nicht entgeben, wenn auch 
ihre Ungerechtigkeit ꝛe. Für biefe Erflärung mangelt 
die beftimmte Grunblage im Tert; auch wäre bamit 
im Grunde nur eine Heinere Schwierigkeit durch eine 
größere gelöft, wobei nur an das jübiiche Vorurtheil 
appellirt wäre. Die neuteftamentliche Idee des Welt- 
gerichts ift univerjell. Selbft der Gegenſatz von x00- 
wos und Aacıleia roö Feov findet bier feine Anwen 
dung. Bei ber gewöhnlichen Erklärung (Tholud, 
Meyer u. A.) fragt fih noch, obein Sat, der mit 
um — abgefertigt worden, noch eines Beweiſes 
bedürfe. Der Satz fann nach unſerer Faſſung ein 
erllärender fein, und mit dem Folgenden zuſammen— 
hängend, wobei wir auf ihn zurückkommen. — Wenn 
aber die Wahrheit Gottes. Der Einwand B. 7 
ſcheint den Einwand B. 5 nur zur wieberbolen, daber 
macht die Berfnüpfung deffelben mit dem Vorigen 
Schwierigkeit. Dieſe wird nun fo gelöft: 1) Calvin, 
Beza, Grot., Phil. u. A. nehmen an, der Ginwand 
von V. 5 werde B. 7 nur mweiter fortgejett und be» 
gründet, und die Worte: xara ardpmnov key bis 
»oauos jollen nad Phil. parentbetiich zu leſen fein 
als —— Ausbruch des apoſtoliſchen Unwillens. 
Dadurch würde die Dialektik zum Bilde eines ver- 
widelten Streits, wobei gerade der Apoftel dem Geg- 
ner voreilig in's Wort fiele. Tholud glaubt zum 
Beleg für Nr. 1 ähnliche Beiipiele (Kap.7, 28 und Gal. 
3,3. 4) anführen zu fönnen. 2) Meyer: das drei rs 
»oıwvelo Peös Tor xoouor wirdnun begründet: „denn 

r den — Gott (sie!), welcher die Welt 
richten fol, muß ja durch den bereits beſprochenen 
Umftand, daß feine Wabrheit durch des Menichen 
Lüge verberrlicht wird (B. 4), jeder Grumd wegfallen, 
den Menichen ala Sünder zu richten ꝛc.“ Abgejehen 
von der barofen Faſſung des Gedankens würde da— 
mit gerade der richtige Sa V. 5 als ein unrichtiger 
behandelt. 3) Auch wenn man hiernach die Sprache 
des von Theodoret angenommenen bisputirenben 
Juden vernehmen will, jo flellt fid der Sat nicht 
als Fortiegung des Gedanfens von B. 5 dar. Der 
Jude bat dann zuerft Die Conſequenz aus B. 5 ge» 
macht, Gott jet ungerecht, wenn er die Sünde * 
ſtrafe, durch welche er verherrlicht werde; hier würde 
er die Conſequenz machen aus V. 4, daß der Menſch, 
welcher Durch jein vera zur Verherrlichung Gottes 
beitrage, weber Sünder noch ftrafbar ſei; ja daß er 
Böſes tbun könne, Damit Gutes daraus komme. Aljo 
zwei Fälle, welche eine Parallele bilden würden zu 
Kap. 2, 3.4, ber eg a den Fanatismus bezeich- 
nend, der andere ben Anonismus. Aber aud gegen 
diefe Faſſung ergeben fi) Bedenken aus dem Zert. 
Zuerft das yap zu Anfang V. 7; was chen deswegen 
von manchen Codd. (B. D. etc. ber Bulgata :c.) 
als ein Hinderniß des Berftänbnifies befeitigt worben 
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ift, Sodann der Xorift drregisosvoer, welder nad 
Meyer vom Standpunkte des Weltgerichts verftanden 
werben foll (Tholud faßt ihn mit Luther präſentiſch). 
ferner, daß ep vor un V. 8 ein ri einhalten 
muß (ri un, quidni?). Auch müßte, wenn man nicht 
etwa Paulus ım Namen der ungläubigen Juden will 
reden und fich jelber unterbrechen laflen, vor 444- 
opnuovusda ein nueis ftehen. Wir nehmen alſo an, 
daß die Hypotheſe von dem hartnädig zwijchenein 
rebenben Juden bier irrig ift. 4) Uniere Erflärung 
liegt ſchon in der Ueberfeßung. Der Apoftel jagt alſo 
zuerft B. 6, indem er fragt: wie wirb Gott die Welt 
richten? Gott verbängtmidht Zorn über Alle, 
dieibnburd ihre Untreue in feiner Treue 
verberrliht haben. Angenommen nämlich, da 
feine Bunbestreue an meiner Untreue (Lüge) fi 
übermädtig erwiejen bat zu jeiner Ehre 
(Kap. 5, $), d. b. daß ich endlich gläubig geworden 
bin, wie? werde dann auch eben ich noch als Sünder 
gerichtet? Antwort: nein. Und jo wollen wir alſo 
doch nicht wie jene ruwes B.3 im Unglauben bebarren, 
um durch das böfe Berbalten den guten Zwed, Gottes 
Berberrlihung, zu bewirken, wie gerade umgelehrt 
fie ung dies als Grundſatz zur Laft legen. Menjcen, 
die alio handeln (und Die ruwes handeln alio), deren 
Verwerfung ift gerecht. Hier ift die aÄndeıa Gottes 
das Agens, und wevaua ift das Objelt; B. 5 mar 
umgelebrt, die adıria der Menſchen das Agens, und 
Gottes Gerechtigkeit war Objekt. B. 7 ift bie Rede 
vondem Ueberwiegen ober Ueberminben (j.5, 20) 
jeiten® ber aindera zur Ehre Gottes; B. 5 blos 
vom in's Licht rüden berjelben. In dem drrepio- 
osvoe» liegt aljo die Lölung der Schwierigkeit. In 
Bezug auf das rs ift zu bemerken, daß in Folge von 
Attraltion das moınomue» mit Asysır verknüpft 
wird, Das ats Blaopnuovusda läßt uns jchlie- 
hen, daß die Juden dem Apoftel oder den Chriſten 
überhaupt den * ebenen Grundſatz: Der Zwec 
heiligt Die Mittel ( dot. Galv.), zur Laft legten. Ge⸗ 
wöbnliche Annahme: die Lehre von der überichwäng- 
lichen Gnade (Kap. 5, 20) fei gemeint (ſ. Tholud). 
Meyer: „Das Wirken des Apoflels unter den Heiden 
fonnte jolhe Schmähungen von Seiten der Juben 
veranlafien“. Nach der Anficht der Juden befebrten 
die Ehriften die Heidenmelt zum Monotheismus, in⸗ 
dem fie ten Glaubensbund der Juden verriethen und 
verbarben. Das a» begicht ſich nicht direkt auf bie 
Berläfterer als folche, Da dies ein ars 5 if, 
fondern auf den Grumbfat: laſſet uns Böſes 
tbun, daß Gutes daraus fomme — und auf 
die demjelben zu Grunde liegende Thatſache. Die 
Berftodung der Juden in Untreue, wie fie 
die Bunbestreue Gottes noch mehr in’s 
Licht rüdten. Indirekt ift jedoch damit auch bie 
Beichulbigung jener Berleumber beantwortet. Für 
unfere Erklärung ſpricht noch V. 7. — Ueber bıe 
verſchiedenen Er lärungen bes xayoa (ſ. Tholud): 
(auch ich Jude. Auch ich Heide. Auch ich Paulus. 
Auch eben ich, der zur Verherrlichung Gottes beige 
tragen). 

Dritter Abſatz (B.9—20). Schon im vorigen 
Abſatz ift der Uebergang des Geſetzesbundes in einen 
Gnabdenbund angedeutet. Theil die beharrliche Un- 
treue Einzelner macht ihn dazu, theils bie vorüber⸗ 
—— Untreue Anderer. Auf alle Fälle wird Iſraels 

ünde in diefem Bunde offenbar. — Wie alfo? 
Nicht ri ou» rooszouedta zu lejen mit Del., wo⸗ 
gegen bag ov. Die Einleitung des Rejultats bezieht 
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fi) auf den vorigen Abfchnitt unter dem Gefichts- | 
punkte, daß Iſrael zwar Vorzüge habe nach feiner | 
objektiven Seite, aber nicht nach der jubjektiven. 
Dies wird num weiterhin ausgeflihrt. ZTooszousda. 
Erklärungen: 1) Das Medium bat die Bedeutung 
des Aktiv. : Haben wir Borzug ?(Theopbylaft, Dekum., 
die Alten überhaupt.) Auch de Wette: Dies jei der 
allein paflende Sinn. Daher die Lesart rooxareyo- 

v. Mey: Dagegen fei a) der Spradgebraud; 
b) das Wort von Hracis Vorzug. 2) Das Medium 
in der Bedeutung: verbalten, fih zum Schuß vor- 
halten. Semnfterbuns, Venema u. ſ. w. (Frihzſche: 
Brauden wir Vorwand?) Meyer: Haben wir Vor- 
ſchutz? d. b.: Haben wir etwas vorzubalten ? Tho- 
lud: dagegen jei, daß ein Accufativ zu dem Mebial- 
ausbrud erfordert werde. 3) Die paifive Faſſung 
(Dekum. II, Wetft., Storr). 4) Die mediale Form 
war am leichteften auf das Intranfitioum, hervo r⸗ 
ragen, bervortreten, anmendbar, daher über- 
jegen wir: jind wir voraus? Tholud bringt mit 
Recht in Erinnerung, daß fo viele griechiiche Väter 
an ber medialen Form feineu Auftoß genommen 
baben. Ganz gegen den Zufammenbang haben Ols⸗ 
baujen und Neiche das Wort ala Frage der Heiden 
gelefen (werben wir vorgezogen ?). — Ov areas 
durchaus nicht, von Grotius u. A. buchftäblidh: 
nicht durchaus, nicht im jeder Hinficht. Gegen 
ben Zufammenhang. — Denn wir haben vorhin. 
roonrinsaue?ta, In dem bisherigen Theil des Briefe 
nämlid. Das roowurıas Far ein Kompofitum obne 
Beiipiel. — Unter der Sünde. Nicht blos: Sünder 
find (Fritzſche). Meyer: von der Sünde be» 
berricht find. Er lengnet gegen Hofmann, daß bier 
ſchon von der Straffälligkeit der Sünde die Rebe 
jer. Dies liegt aber in airıacdaı. Die airia ift der 
Grund der Anklage. — Gleihwie geichrieben ſteht. 
Oben bat erdie Schuld der Juden aus der Erfahrung 
bes Lebens bewiejen, und nur im Allgemeinen mit 
einem Schriftwort beftätigt; jetzt befiegelt er feine 
Ausſage auf das ftärkfte mıt Scriftzeugniffen. Unter 
Boransjegung genauer Schriftlunde reihen auch rab⸗ 
biniſche Schriftſteller verichiedene Zeugnifie ohne 
Ortsangabe aneinander. An der Spite ſteht Bi. 14, 
1--3 von B. 10—12 zur Schilderung der allgemei« 
nen Sünbdigleit fomwohl der Juden als der Heiben. 
Dann folgt eine Eompofition aus Pi. 5, 10 und 140, 
4 und Pi. 10, Tin ®. 13 u. 14 zur Darftellung der 
Zungenfünden. Hierauf Jeſ. 59, 7. Sin ®. 16 u. 17: 

eihnung ber Thatſünden. Endlich Pi. 36, 2 in ®. 18 
zur Charafterifirung des allem zu Grunde liegenden 
Mangels an Gottesfurcht. Die Kitate find freie Er- 
innerungen und Wendungen nach der Sept. Enblich 
felgt ®. 19 die Erflärung, daß dieſe Ausiprüche 
durchweg ebenfo auf die Juden wie auf die Heiden 
Anwendung finden, und zwar auf die Juden zunächſt. 
B. 10: Es ift fein Gerechter da (Meyer: „kein 
Rechter, der jo ift, wie er fein ſoll“; oben ſchon be- 
urtbeilt). Es 3 bie Beziehung des row» genatornra 
ber Sept. auf das Geſetz. Der Mangel an Geredh- 
— iſt die Inſchrift des Ganzen; nicht als Pauli 

ort (Kölner ꝛc.), ſondern als freies Citat (B. 11). 
Während 6 aurıor die Empfänglichkeit bes re— 
ligiöſen Berftandes und Eingebens darftellt, bezeichnet 
&alnrov das Streben des Geiſtes. Siebe ben 
Grunbtert, wo die Negation als vergebliche Nachfrage 
Gottes bargeftellt if. — B. 12: Alle abgewichen 
(mo; mbx2). Das Zus #v0s bis auf Einen incl. — 
2. 13: Ein offeues Grab, Eftius: ſchädlichen Ber- 
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weiungsbunft aushauchend. Meyer will bie Bebeu- 
tung vorziehen: wie die Köcher der Ghalbäer (Jere⸗ 
mias 5, 16) ein Grab, das den Leichnam erwartet 
(auch Ealv. u. A.). Damit würbe aber B. 15 anti» 


zipirt. Das Imperfectum Ldoloucav bezeichnet, 


daß fie auch für Die Folge Trüger geworben find. — 
Natterngift. Hinter der Lift der Fatichheit tödtliche 
Bosheitstüde. B. 14: Vol Fluchens. Die grelle 


leidenſchaftliche Form ber gottfojen Rede, abwechielnd 


mit der zweizlingig falichen. — Die Bitterfeit oder 
Gehäſſigleit des lieblofen Egoismus ift bie ftebenbe 
Bafis ihres Fluchens. — Schuell find ihre Füße. 
Die Symbole ihres aufgeregten Wandels. Ihre viel⸗ 
getheilten Wege voll Berderben und Jammer (Ber 
mwüjtung Die Urſache, Elend die Folge) find ent- 
gegeugeſetzt als Wege des Kriegs Aller gegen Alle 
dem Einen Wege des Friedens. Ohne Sweifel iſt 
unter biefem nicht lediglich ein Weg verftanden, auf 
dem fie Heil verbreiten jollten (Meyer), jonbern ein 
objeltiver len ‚ auf dem fie Friedenslinder 
ten. Ov» Eyvooav, Grotius: Hebraeis 
nescire aliquis dieitur, quod non curat (Jerem. 
4, 22). — ®. 19: Wir wifien aber. Die Juben 
wollten das freilich nicht wiſſen, ſondern bezogen 
ſolche Ausſprüche gern ausſchließlich auf die Heiden. 
— Das Geſetz. Das heißt hier das Alte Teſtament 
beſonders nach ſeiner geſetzlichen Beziehung (Joh. 10, 
34u. A.). — Die unter dem Geſetze find. Das heißt 
die Juden, und zwar befonders auch nad) dem geich« 
lihen Stanbpuntte. Calov u. A. baben unter dem 
Geſetz Das Geſetz im Gegenfat vom Evangelium ver- 
ftanden, und das Wort: die unter bem Geſetz, auf 
alle Menjchen gedeutet. Dies ift Anwendung, nicht 
a = mit jeder Mund. Ueber bie Frage, 
ob ira efbatiich gefaßt werben könne, j. Tholud u, 
Meyer. Hier ift es offenbar Bezeichnung bes Einen 
Zwecks, welchen das Geſetz bat, Erkenntniß der Sünde 
zu bewirken, womit die andern Zwecke nicht ausge 
ſchloſſen find. Das pyoasasıv ro aroua (Pi.107,42) 
bat in religiöſer Beziehung die Bedeutung, daß es 
die Menichen ald awanokoynrovs im Forum ber 
—— Gerechtigkeit darſtellt, ſo daß ſie Gott „auf 
auſend nicht Eins antworten“ können. Der Gerech⸗ 
er im Gericht verfallen, vrrodıxos. — Die ganze 
Welt. Bon dem beidniichen Theil hat dies Paulus 
ihon Kap. 1, 20, 32 ausgejagt. — Deshalb weil. 
Da diorı jowohl propterean quod als propteres 
beißen kann, möchte Tholud propterea, die conclu« 
five Form, vorziehen. Allein der Apoftel geht bier 
weiter vor und fommt auf den Grunb jenes allge 
meinen verbammenden Urtheils des Geſetzes. — Aus 
Werlen des Geſetzes. Erklärungen: 1) das Ritual⸗ 
eſetz (Theodor., Pelag., Corn. a Lapide, Semler, 
mmon u. A.). Dagegen hatten ſchon Auguſt. u. 
Thomas auf den vorigen Sat hingewieſen: durch 
das Geſetz kommt Erfenntniß ber Sünden. Auch be» 
Ban das Wort Geſetz burchweg im feiner 
otalität, obwohl ein Bewußtſein feiner Gliederun 
und Unterichiebe auch bei ihm bervortritt. 2) Es if 
ausſchließlich nur das moſaiſche Geſetz gemeint 
(Meyer). Dagegen ſpricht, daß Paulus bier und im 
Borigen von der Schuld aller Menſchen jpricht, dem 
Geſetz gegenüber. 3) De Wette lediglich das fittliche 
Geſetz, micht auch das Ritualgeſetz. Die Werke Des Ge— 
ſetzes, wie fie fi) bei den Jüden finden und auch bei 
den Heiben finden würben, wenn fie unter das Ge— 
jet geftellt wären (Müdert). 4) Sittliche Leiſtungen 
ſowohl in Bezug auf Heiden als Juden, im Berhält- 
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niß = dem Delalogus im tieferen Sinne, wie er 
auch ben Heiden in bie Bruft geichrieben ift (Tholud). 
Sicher ergibt fi) dies aus dem Zufammenbang, baf 
ber jüdiſche »öuos hier eine allgemeine Geichgebung 
repräjentirt. Was find aber Werte des Geſetzes? 
Erklärungen: 1) Die vom Geſetz erzeugten Werke, 
welchen der Antrieb des Heiligen Geiftes mangelt. 
Beionders fatboliiche Ausleger (Bellarmin, doch auch 
Ufteri, Neander, Lipſius, Philippi u. A): „Nicht 
Werke, welche das Geſetz befiehlt, denn wer dieſe thut, 
ift ja wirllidh gerecht, fondern welche das Geſetz 
wirkt oder 2c.”. Phil.: Die Werke des Gefetes find 
vexpa —— 6, 1), der vouos lann nicht Lmoroın- 
cas, obſchon er in feiner Art und Beftimmung voll- 
tommen ift. Wie Luther unterſchieden zwiſchen: des 
Geſetzes Werke tbun, und: das Geſetz er— 
füllen, darüber ſ. Tholuck. 2) Die vom Geſetz ge— 
forderten Werke. Beſonders proteſtantiſche Aus— 
leger (Gerb.). Auch die bona opera ratione objeeti. 
3) Tholud : „beide Beziehungen haben fich zufammen- 
gelhlofien, jo daß an einigen Stellen die Bedeutung: 

e vom Geſetz geforderten Werke, an andern: die 
vom Gele getriebenen Werte ftärker hervortritt.“ 
Es liegt aber in ber Natur der Sache, daß die vom 
Geſetz geforderten, unb bie vom Geſehz getriebenen 
Werte Für ben geſetzlichen Standpunkt mitein- 
ander correipondiren. Die Einbeit beider Seiten 
find die Werke des geſetzlichen Standpunktes, wie er 
fi) auch bei dem Heiben finden kann (3. B. bei Kreon 
ın Sophokles Antigone). Das Gefets if für den Ge— 
jegliden ein analytiihes Gramma, das ſich auf 
das äußere Werk bezieht; für den Gott Sudenben 
dagegen ein ſynthetiſches Symbolum, das fich auf 
bie Gefinnung bezieht. Es hat freilich für jeben 
Menſchen zunächft die erftere Bebeutung, aber nur 
um ihn in das Berftänbniß feiner zweiten Bedeutung 
bineinzutreiben. Wie aber Diejenigen, welche es nur 
in der erfteren Bedeutung lennen, immer mehr 2x 
vouov und JE Zoyov die Rechtfertigung fuchen, bie 
fie 6£ doudeias find (Kap. 2, 8) und nur die Scheinge- 
rechtigkeit der Partei noch kennen, jo kann e8 ben 
— Enroövres bei allem Streben nach Er- 
füllung des Gefees immer weniger einfallen, fich 
eine Gerechtigkeit aus den Werken einzubilden. Die 
—— des Geſetzes alſo wie die Wirkung des— 
elben treibt auf ſittlichem, geſchweige auf religiöſem 
Gebiet unaufhaltſam über den a reg 
hinaus durch die Erkenntniß ber Sünde zum Glau- 
ben. Daber ift es auch ſehr mifverftändlich, wenn 
man jo vielfach lieft: „nicht als ob die vollftändige 
Befolgung bes Geſetzes zur Rechtfertigung unzu— 
reihend wäre” (Meyer), Richtig bemerkt de Wette: 
„es liegt in der Natur des Menſchen und bes Ge— 
ſetzes, daß dieſes nicht erfüllt, und ſomit Gerechtigkeit 
erlangt werben kann“ (j. Jak. II, 10). Wenn bie 
Schrift von altteftamentlichen Gerechten redet, ſo 
meint fie eben Solche, welche in der Beobachtung des 
geſetzlichen Buchftabens theofratifch und kirchlich un— 
tabelig find, und body nicht darin ihre Berubigung 
— (. Zul. 1, 6). — Kein Fleiſch. Kein Menſch. 

uch der Gläubige nicht. Ihm kann es nicht ein- 
fallen‘, Durch todte Werke feine Glaubensgerechtigfeit 
vervollftänbigen zu wollen. — Denn durd) dad Gefetz. 
Kommt nur Erkenntniß, will Tholud das Wort 
ergänzen laflen; was aber ſehr mißlih wäre, di- 
yrooss genaue, lebendige, wachsthümliche Erkennt- 
niß. Der von Chryſ. aufgeftellte Gegenſatz: fo wenig 
kann das Geſetz bie Sünde heben, daß es dieſelbe 
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vielmehr erft erfennen läßt, bebarf boch ber Ergän- 
ung; diefe Ertenntniß ift ja eben bie Borbebingung 
für Die Hebung der Sünbe. 


Dogmatifh-ethifdhe Grundgedanten. 


1. Mit Recht hat Die ältere Theologie in der Be- 
ſchneidung ein altteftamentlides Bundesſakrament 
gefeben, und zwar al& das vorläufige Analogon oder 
den Typus der neutejtamentlichen Taufe, wie ebenio 
das Oſtermahl der altteftamentliche Typus des Abenb- 
mahls war. Und in fofern repräfentirte Die negsroum 
das ganze Jubentbum, wie dies auch der Umſtand 
beweift, daß Paulus mit diefem Worte bie Juden 

erabezu bezeichnet ¶ . auch Galat. 5, 3). Man kann 

ch aber über die bibliiche Bedeutung der Beichneibung 
wie über die des Sabbathgeſetzes leicht verwirren, 
wenn man nicht beachtet, bag man e8 mit Syntbeien 
zu thun bat, welche mebrere Geſichtspunkte umfafien. 
So ift das Sabbathgeſetz erftlich ein — 
Gottesgebot unter ben zehn Geboten (2Moſ. 20, 8 ff.). 
Es iſt abercbenfalls cin a ag oder levi⸗ 
tiiches Kultusgebot (nah 3 Moſ. 23, 3). Der Sab⸗ 
batb im letsteren Sinne ift als blos altteftamentliche 

orm für den Ebriften abaeldafit, oder vielmehr er» 
etzt durch die gottmenichliche Genefis eines neuen 
Tages „großer Verfammlung“, den Sonntag. Das 
religiös -etbiiche Gebot des Sabbaths im Delalog 
aber ift im Chriſtenthum ein religiös-etbiibes Prin- 
zip geworden, das ſich in feiner päbagogiich-geich- 
lien Form mit dem Sonntag verbunden hat. Die 
Beichneidung ift ebenfalls eine Syntheſe. Die Baſis 
derjelben war eine uralte fporadifche orientalische 
Sitte (Brief des Barnab., Kap. 9). Diefe wurde für 
ben Abraham zum ſymboliſchen Siegel feines Glau⸗ 
bens gemacht nach Kap. 4, 11; das beißt doch ficher, 
zum Eakrament des Verbeigungs- Bundes. Dann 
aber machte fie Mofes im beftimmteren Sinne zu» 
gleich zur Verpflichtung auf das Geſetz (2 Moſ. 4, 25; 
Sof. 5, 2ff.). Das Geich war die Erplifation ber 
Beichneidung, die Beihneidung war bie Concentration 
des Geſetzes. Wenn alio das Geich durch den Glau⸗- 
ben aufgeboben wurde für die Chriften, jo wurbe auch 
die Beſchneidung aufgehoben, oder vielmehr auch bier 
trat Das neuteftamentlihe Symbol an bie Stelle, in- 
dem fich die Verwirklihung der abrahamitiſchen Ber- 
heißung, die Wiedergeburt des Glaubens damit wer» 
band. Tholud meint (S. 114), e8 ſei ein Widerſpruch, 
daß nach der älteren Theologie der Glaube an ben 
Meifias die Bedingung ber göttlichen Berbeißung im 
der Beichneibun — ſei, dagegen nach Paulus 
die Geſeheserfüllung. Sicher Re Wr Paulus feine 
andere Geſetzeserfüllung gelannt, als bie im meifia- 
niichen Glauben, welcher jchliehlih Glaube an ben 
Meifias wurde. S. 117 weift Tholud jelber auf Die 
Imnerlichkeit ber Forderungen des Jubenthbums bin. 

2. Welche Bebeutung der Apoftcl auf das Innere, 
die Gefinnung legt, ergibt fi aus feinen kühnen 
Antitbeien. Der Heide lann trotz der Vorhaut ver- 
möge feiner Gefinnung ein Jube jein und umgelehrt. 

3. Die vom Apoftel angeführten zur e über 
die Allgemeinheit Des Verderbens in Firacl fchlichen 
weder den Gegenfat Kap. 2, 7. 8 aus, noch bie Gra- 
dationen auf beiden Seiten. 

4. Zu Kap. 3, 3. Der Bund Gottes ift immer 
an id) feinem Entwidlungsftadium gemäß volllom- 
men. Daß er meift fehr unvolllommen zur Ericei: 
nung kommt, bavon liegt die Schuld allezeit lediglich 
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auf der menfchlichen Seite. Der Gottesbund ift frei» | aber wird nur vermögend zum Göttlichen: 1) ge» 
lich fein Contrat social; fein Pakt zwifchen gleichen | gründet auf Gottes Gnade und Gabe; 2) in ber 
Theilen. Er ift freie Stiftung der Gnade Gottes. Ibftbeftimmung freier Liebe; 3) iu fonthetifcher 
Diele Stiftung aber ift Stiftung eines wahren Bun- | Concentration. 
— og en ne 8 reise 
verhältniffes, unb menn die Hierardhie oder das ka⸗ 
tholifirende Amt das Moment der ethiihen Berpflich- Homiletiſche Andeutungen. 
De auf der menſchlichen Seite verwifcht, um bie (3u Kap. 2, 25 bis 3, 20.) 
Sakramente zu magiſchen Wirkungen zu machen, jo | Entweder, oder! Wie dies für ben Juden galt nach 
führt das zur Entbeiligung und Entträftung ber | feiner Stellung im Alten Bunde, fo gilt es für ven 
Bundeshandlungen jelbft. Ehriften nach feiner Stellung im Neuen (B. 25). — 
5. Unfere Sufflung ber Stelle Bi. 51, 6 j. in Nicht der äußere Beſitz eines Heilsguts, ſondern bie 
den Erläuterungen zu Kap. 3, 4. Eine andere Auf- | Treue in der Anwenbung bringt Segen (®. 25—29). 
faſſung j. bei Philippi ©. 81 mit Bezug auf Heng | — Der auf Buchſtaben und Beſchneidung ſtolze 
ftenberg, Pſalmen III, &. 19. Auch Hupfeld hat die | Jude unter'dem wernichtenden Gerichte Des —* 
Stelle auf die heilige Betheiligung des Waltens und unbeſchnittenen Heiden — ein Warnungsbilb 
Gottes an der menſchlichen Verſchuldung bezogen, | für foldye evangelifche Ehriften, denen todte Recht» 
babei aber den göttlichen und menschlichen Antheil | gläubigfeit genügt (B. 27). — Inneres Leben in der 
beftimmt unterjchieden. Ohne den Gedanken an fich | Religion: auch ſchon im Judenthum bie Hauptfache, 
zu beftreiten, beziehen wir das Orws nicht auf bie | wie vielmehr im Chriftentbum (V. 28. 29). — Wer 
Sünde jelbft, jondern auf die Auffaffung und das | inwendig fromm ift, empfängt Lob, nicht aus Men- 
Belenntniß der Sünde, und fo ergibt fich der Sag: ſchen, fonbern aus Gott. — Die Wohlgefälligkeit 
Aller Mangel an Sünbdenertenntniß auf menjchlicyer | oder Das Gotteslob derinnerlichen Treue in der Froͤm⸗ 
Seite verbunfelt das Wort Gottes und führt zur | migfeit. Hierbei ift zu zeigen: 1) mie man fich dieſes 
Mißdeutung feiner Gerichte, daher die Rede von | Rob ermerbe; 2) worin es beftehe? (B. 29). — Men- 
Ihwärmeriichen Offenbarungsibeen, finfterem Schid- | ſchenlob und Gotteslob (B. 29). 
fal und dergleichen. Was haben die Juden Bortheils? Diefe Frage 
6. Ueber die Wahrheit Gottes f. die Erl. j V. 4. und ihre Beantwortung macht und ben unenblid 
7. Zu B. 20. Dur das Geſetz kommt Erkennt» | größeren Segen des Chriſtenthums offenbar (Kap. 3, 
niß der Sünde (f. Gal. 3, 24). Diefer Zwed bes | I—4). Wie Paulus die reihsgeihichtlihe Be— 
Geſetzes ſchließt weber den usus primus noch ben |beutung feines Bolfes nie verfennt, fondern gegen 
usus tertius aus. 9. bie Dogmatik über das Geſetz. jeden Einwurf fiegreidy vertheidigt (vergl. Kap. 9,4. 5). 
Die drei usus bezeichnen aber den Entwidlungsgang | — Der geſchichtliche Sinn bes Apoftels Paulus 
des Geſetzes von außen nach innen, ſowohl in hifto- | (B. 1—4). 
rifcher als in pſychologiſcher Hinficht. Auch bie erfte | Zu Kap. 3, B. 2: Gott hat Jakob fein Wort ge 
Stufe hat ihre Berheigung. Der geſetzesgemäße Jude | zeigt, Iſrael feine Sitten und Rechte (Pf. 147, 19). 
wirb gerechtfertigt in dem forum feiner Prieſterſchaft, Warum bat Gott zu Iſrael geredet? 1) Weil 
und bat auch jeinen irdifchen Segen („auf daß e8 bir | er fich dieſes Bolf aus freiem Erbarmen zu feinem 
wohl gehe” 2c.) Aber ſchon bie Subtilität des Ge⸗ | Erbe erwählt hatte; 2) weil er durch diejes von ihm 
ſetzes, gelätneige fein erftes und fein letztes Gebot, | hierfür beionders ausgeftattete Bolt allen Nationen 
fowie feine ſymboliſche Durchfichtigkeit und feine Ber- | der Erde das Heil bereiten wollte. — Klaget nicht zus 
geiftigung treiben ihn, wenn er aufrichtig ift, weiter | viel Über den Unglauben der Welt! Denn 1) bleiben 
auf den päbagogiihen Standpunft zu Chriftus hin. | die nicht Glaubenden immer eine Minderheit der Be- 
Und mit diefem erhält er die einheitliche Potenz für | deutung nad), und wären ihrer noch jo Viele; 2) hebt 
den tertius usus. |ibr Unglaube den Glauben (Treue) Gottes nicht 
8. Wenn die ältere Theologie die brei Theile des | nur nicht auf; fondern dient vielmehr 3) dazu, Got⸗ 
Geſetzes (Moral, Kultus, Politik) zu ſehr ausein- tes Wahrhaftigleit aller menſchlichen Falſchheit gegen⸗ 
ander geſchieden hat, jo wird gegenwärtig bie Behaup⸗ | Über glänzend zu erweiſen (B. 3. 4). 
tung des einheitlichen Begriffs oft in jofern zu ftar| Zu 8.5—8: Warum ft es unmöglich, daß unfere 
betont, als man verfennt, daß jowohl im Alten Teftas | Ungerechtigkeit von Gott zu feiner Verberrlihung 
ment jelbft als im Neuen Teftament ein Bewußtiein | gewollt fein follte? 1) Weil jonft Gott die Welt 
um ben Unterjchieb der Theile bervortritt (ſ. Matth. | nicht richten Könnte; 2) weil wir — Weiſe 
19, 17; Röm. 7,7). Der einheitliche Begriff des Ge- als Sünder gerichtet würden. — Wiefern preiſet 
ſetzes iſt allerdings immer bie tmofailch-geicgliche Faf- allerdings unjere Ungerechtigkeit Gottes Geredhtig- 
fung ber altteftamentlihen Offenbarung, repräfentirt | feit? — Gott fann nicht Urheber der Sünde jein! 
durch die Buchftaben der zwei Tafeln. Dies erlannte 1) Abraham, der Bater aller Gläubigen 
9. Das Unvermögen des Geſetzes, den Menſchen (1 Moſ. 18, 25); 2) Baulus, der Apoftel aller Gläu- 
erecht zu machen, liegt vor Allem darin, daß es eine | bigen. — Wohl kommt durch Gottes Vorſehung ftets 
Beten an die Leiftung des unvermögenden Men- | aus dem Böſen wieder das Gute; niemals aber dür— 
hen ift, der Be ift (darum, daß fein Fleiſch xc.), \ fen wir ſprechen: Laßt uns Uebels thun, auf da 
nicht aber göttliche Berbeigung und Leiftung zur | Gutes daraus fomme! — Wer da jagt: Laßt uns ac, 
Gründung eines neuen Berhältnifjes; fodann darin, | läftert: 1) Gott unb empfängt baber 2) gerechte Ber- 
Daß es dem Menichen als ein fremder Wille, als Hete- | dammniß. — Der Grunbfa ber Jefuiten, daß ber 
ronomie gegenübertritt, wodurch feine faliche Auto- | Zmed die Mittel heilige, ift nichts anderes, als eine 
nomie zumMWiberftreit geneigt wird, weil er fich Selber ! ſcheinheilige Einkleibung der gemeinen Rebe: „Laßt 
und dem Gleichlaut bes Gejeges in feinem Innern | uns Uebels thun, auf dag Gutes daraus komme”, 
entfrembet ift; enblich darin, daß es ihm entgegentritt | Zu V. 9—18: Die eg Aller, beides 
in analytifcher Ferm und Bercinzelung. Der Menſch ‚der Juden und ber Griechen. 1) Bon Paulus jelbft 
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len geichidt zu einem ſchönen Ganzen verbindet. 

u V. 18 — 20: Die Strafprebigt des Geſetzes: 
1) An wen ift fie gerichtet? 2) Was bewirkt fie? — 
Wiefern kommt durch das Geſetz Erkenntniß der 
Sünde? 

Luther: Geift heißet, mas Gott im Menfchen 
über die Natur wirket; Buchſtab heißet alles Thun 
der Natur ohne Geift (Kap. 2, 29). — „Gott hält 
gewiß, wer aber auf Menſchen trauet, der feblt“ 
(Kap. 3, 4). — Davib ſpricht (Bi. 51, 6): „Dir 
allein babe ich gellindigt u. ſ. w.“ Das lautet, ala 
jolle man Sünde thun, auf daß Gott gerecht iei, wie 
bier St. Paulus auch anzeiget; und ift doch nicht 
alſo; fondern wir follen die Sünde erfennen, die 
uns Gott Schuld gibt, auf daß er aljo in feinem Ge- 
jetse wahrhaftig und gerecht befennet werbe. 

Starte: Ein wahrer Chrift muß die Gnaben- 
mittel, als Kirch-, Beicht und Abendmahlgehen des- 
wegen nicht verachten, noch ſpöttiſch davon reden, 
weil fie von den Meiften zu einem falſchen Troft ge» 
mißbraucht werben (Kap. 2, 25). — Wer fich laſſen 
tröften will, der auf den Namen Chrifti getauft ift, | 
ber prüfe fich, ob er auch wiedergeboren fer und nad) | 
dem neuen Menichen wandle: wo nicht, fo hilft ibm 
bie heilige Taufe jo wenig, als einem ungläubigen 
Juden die Beichneibung. 1 Petr. 3, 21 (Kap. 2, 29). 
— In weltlichen Gerichten geht's oft verfebrt zu; 
aber die Welt wirb ber gerechte Richter auf die ge- | 
rechtefte Art richten (Kap. 3, 6). — Wo unfer Elend | 
recht aufgebedt wird, da ift die Barmherzigkeit nabe; 
und wenn man recht — —— iſt, ſo iſt die 
Erbarmung nicht weit (Kap. 3, 12). — Alsdann 
ift der Weg zur Gnade gebahnt, wenn eserft 
zumBerftummenvor®ottfommt(fKap.3, 19). 
— Es ift nur ein einziger Weg zur Seligleit, wo— 
durch die Menichen ſowohl vor, als unter, und nad 
Moſen felig geworden (Kap. 3, 20). — Lange: OÖ, 
wie viele unter den Ehriften werben von ben ehrbaren 





Heiden noch heutzutage beihämt! und wie werben fie 
gegen jene am Zage des Gerichts beftchen ? (Kap. 2, 
26). — Hebinger: Alles in Allem muß die neue 
Kreatur jein. Ohne dieſe ift feine göttliche Reue, kein 
Glaube, kein Ehriftus, feine Hoffnung der Seligteit 
(Kap. 2, 25), — Es ift zwar ein Weg zur Scligkeit, 
doch fteht’8 Gott frei, in welchem Volle er feine Kirche 
bauen und was er ihr für cin Maß der Gnaden und 
Gaben verleihen will (Kap. 8, 2). — Hier ftebet bie 
Grundſäule der evangeliihen Kirche, ber Probier- 
unb Edftein des reinen, feligmachenden Evangeliums 
(Kap. 3, 20). — Duesnel: Ein kräftiger Beweis 
ber Erbfünbe, weil feiner gerecht oder ohne Sünde 
ift, der in die Welt lommt (Kap. 3, 10). — Laſſet 
die Liebeim Herzen fein, jo wird bie Lieb— 
lihleit auh im Munde fein (Kap. 3, 14). — 
Sramer: Lerse rechte und faliche Juden, rechte 
und Maulchriſten wohl unterſcheiden; bie äußerliche 


nügen (Kap. 3, 1). — Wenn wir fon untreu find, 
bleibt doch Gott getreu. Ol fo laßt uns denn auf 
jeine Treue und Verheißung verlaffen und uns trö- 
ften, daß wir zu der Treue unſeres Gottes allezeit 
einen freien Zutritt haben (Kap. 3, 3). — Oſiander: 
Wenn Gott wahrhaftig iſt, die Menſchen aber falſch 
ſind, warum glauben denn etliche der Menſchen Wahn 
mehr, als dem Worte Gottes? Aber Gott behält 
allein das Lob der Gerechtigkeit und Wabrheit 
(Kap. 3, 4). — Welche fich ihrer Gerechtigkeit vor 
Gott rühmen, die kennen weber Gottes Willen noch 
fich felbft (Kap. 3, 19). 

Bengel: Wem etwas vertrauetift, der fanın getren 
damit umgeben ober nicht (B. 2). — Die Menſchen er- 
fennen zwar iiberbaupt, daß —— ſei, aber weun 
es auf beſondere * ankommt, da wollen fie Recht 
baben (B. 4). — Wer wollte bier eine Ausnahme ma— 
hen? Es werben die Grumbdtriebe und Neigungen B.11. 
12, dann bie Reden B. 13. 14, die Handlungen B. 15 
bis 17, die Geberden und Blide B. 18 beichrieben. — 

Gerlach: Der Nuten des Gnabenbunbes erftredt 
ſich nach allen Seiten bin, umfaßt alle Verhältniſſe 
bes Lebens (Kap. 3, 2). — Gottes Weisheit, Allmacht, 
Gerechtigkeit und Liebe verherrlicht fich in der Beftra- 
jung ober in der Belehrung des Sünbers, je ärger 
er ſündigt, deſto mehr; aber biefe Berberrlihung be» 
fteht eben gerabe in dem Tode bes Sünders, indem 
er entweber ber Sünde ftirbt, der er zubor lebte, ober 
indem er mit allen andern Sünbern den ewigen Tod 
leidet in der Berbammniß (Kap. 3, 4). — Beichrei- 
bung von feindfelig gefinnten Menichen, welche Andern 
durch ihre Reben zu ſchaden trachten. Schlund, Zunge 
und Lippen, brei Sprachwerkzeuge, welche von innen 
die Worte berausfördern (Kap. 3, 13). — Ie voll 
ftändiger und tiefer das Gebot, befto ftärfer verkün- 
digt es uns die Verdammniß, befto weniger kann es 
Glauben und Hoffnung auf die Seligkeit in uns erw 
weden (Kap. 3, 20), — 

Lisco: Dem Chriften helfen feine Saltramente 
auc nur, wenn er im Glauben lebt (Kap. 2, 25). — 
Wovon der fittliche Werth des Menichen vor Gott 
abhängt (B. 25, 26). — Iſraels Vorzüge (Kap. 3, 
1—4). — ®er ben Grunbjat bat: „Laßt ung fün- 
digen, damit Gutes daraus entftche*, dem trifft ge- 
rechte Berdammıniß, denn Gott will nur durch unseren 
Gehoriam von uns verberrlicht werben, aller Unge— 
horſam fchändet gewiffermaßen feine Majeftät, endet 
aber auch mit des Sünders Berberben und gereicht 
fo ebenfalls zur Rechtfertigung oder Berberrlichung 
bes heiligen umb gerechten Gottes (Kap. 3, 8). 

Heubner: Das Aufere Kirchentbum, base Be 
fenntniß, hat nur Werth, wenn es zur Herzens- und 
Lebensreligion führt; fonft gilt e8 dem Heidentbume 
gleih (Kap. 2, 25). — Der große Unterichied des 
auswenbigen und des inwendigen Chriſtenthums. 
Das wahre Chriſtenthum iſt etwas Inneres (Kap. 2, 
28), — Der rechte Verehrer Gottes iſt inwendig, iſt 
ber Welt verborgen, ift nur ®ott befannt (Kap. 2, 29). 


3, 21 —— 31. 


— Der Werth, bie Würbdigkeit des Frommen ift über 
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Befjer: Herzensbefchneibung iſt die rechte Be— 


alles Urtheil der Welt erhaben: 1) weil die wahre | Ihneidung (Kap. 2, 29). — Daß Gott in Gnaben 


Hrömmigkeit in ber Welt keineswegs für das Höchſte 
ilt, fondern das, was Bortheil bringt, was glänzt; 
) weil die Menſchen gar nicht Diefen inneren, lau— 

teren Sinn erkennen können, ihn auch Andern nicht 

zutrauen; 3) weil die Welt biefen Sinn nicht beloh- 
nen fann (Kap. 2, 29). — Anvertraut ift uns 

Gottes Wort: gebrauche es recht, erhalte, pflanze es 

fort. An vielen Orten ift e8 verichwunden durch 

Schuld der Menſchen (Afien), Kap. 3, 2. — Gottes 

Ehre ift unantaftbar. Auf Gott darf nie etwas fonı- 

men; es wäre Frevel, Gott die Schuld von irgend 

etwas beizumefien (Kap. 3, 4). — Gottes Gerechtig 
feit kommt defto beller an den Tag, jemehr fidy die 

Ungerechtigkeit der Menſchen äußert (Kap. 3, 5). — 

Alle Sefinnung bes Hafjes ift der Wurzel nach ein 

Zödtenmwollen (Kap. 3, 15). — Jeder Menſch ift 

Ihuldig vor Gott, ihm ftraffällig; er ſoll es aber 

auch für jein Bewußtiein werden, es erfennen und 

befennen (Kap. 3 19). — Das Geſetz will ganz in 

allen jeinen Geboten erfüllt fein (Kap. 3, 20. 

Spener: Es ift dieſelbe Läſterung, welche ber- 
jelbe alte üfterteufel Damals den Apofteln aufgebürbet 
bat, die noch oft gegen die Lehre von ber Gnade Got- 
tc8 geführet und bieje aljo mißdeutet wird, als lehre 
man die Leute freventlih jündigen, daß Gott 
durch der Sünden Bergebung hochgepriejen werde 

(Kap. 3, 8). 


Recht behalt im feinen Worten an Sündern, die er 
gerecht madıt durch den Glauben an Jeſum, das ift 
—* evangeliſche Freudenthema des Römerbriefs 
(Kap. 3, 4). 

Zur neuen Perilope am vierten Sonntage nad) 
Epiphanias: II, 1-11. Deihert: Vor Gott dem 
unbeftechlichen Richter werden alle mit Schanden be» 
fteben, wenn fie nach dem Geſetze gerichtet werben. 

ur neuen Perilope am fünften Sonntage nad) 
Epiph. II, 12—16. Deihert: Zur Berbammniß 
führen verjchiebene Wege, zum Leben aber nur Einer. 

Lange, zu V. 16— 24: Das furdtbare Ware 
nungsbild in dem Fall der Juden. — Wie ſich dieſes 
Warnungsbild auch in der Kirche vor der Reforma— 
tion wieder gezeigt bat und vielfach jetzt zeigt. — 
B. 25—29: Vergleihung unferer Stelle mit Mattb. 
21— 28. — Die große Verantwortung , melde für 
den Gläubigen darin liegt, daß Gott fich ibm im jeie 
nem Worte gewiffermaßen ſelber anvertraut. — Gott 
in feiner Bunbestrene ein Fels. — Wie ter Unglaube 
wider Gott ift, und doch ber Abficht Gottes dienen 
muß. — Kap. 3, 1—8: Einen Vorzug baben und 
doch feinen. — Die Zeugnifje der Schrift von dem 
menschlihen Sündenverderben. — V. 8—19: Wie 
fo eitel das Beſtreben fei, durch das Geſetz gs 
zu werben: 1) darum baß kein Fleiſch u. |. w.; 
2) denn durch das Geſetz u. ſ. w. 


Sechster Abſchnitt; Die Offenbarung ber Gerechtigkeit Gottes ohne das Geſetz durch den Glauben 
an Chriſtum für alle Sünder ohne Unterichied durch die Darftellung Chrifti als des Verſöhners („Gna— 
denſtuhls“). Die Gerechtigkeit — — als rechtfertigende Gerechtigkeit. 
ap. 3, 21—26. 


Siebenter Abſchnitt: Die Aufhebung des Sichielbftrühmens (des Eigenruhms) der Menfchen durch 
bas Gejc des Glaubens. Die Rechtfertigung durch den Glauben ohne des Geſetzes Werte. Erfter 
Beweis: aus der Erfahrung: Gott iſt der Gott der Heiden wie ber Juden, wie Dies die Thatſache des 
Glaubens der Heiben zeigt. — — des Geſetzes durch den Glauben. 
BER 1, 


Nun aber ift ohne das Geſetz die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart; bezeugt [beglaubigt] von 21 
dem Geſetz und den Propheten. *Und zwar die Gerechtigkeit Gottes durdy den Glauben Jeſu 22 
Chrifti fir Alle und auf Ale, welche glauben. Denn es ift fein Unterfehied. * Denn Alle haben 23 
gefündigt [iind Sünder geworden] und ermangeln ‚der Herrlichkeit ſdes Gerechtigleitsglanzes, des 
Rubmes] von Gott. "ALS die gerechtfertint werben umfonft von feiner Gnade durd die Erlö- 24 
fung, die in Chriſto Jeſu ift. *Welden Gott herausgeftellt hat ala [das erfülte] Sühnungs- 25 
ftift [Caporetb, Gnadenſtuhl) durch den!) Glauben in feinem Blute — zur Erweifung feiner Ge 
rechtigfeit, von megen der VBorbeilaffung [Nihtheimiuhung) der vorher geſchehenen Sünden; 
*nämlic unter ver Geduld Gottes, auf die?) Erweiſung feiner Geredhtigkeit in der jetzigen [Ent- 26 
ibeidungd-] Zeit hinaus: damit er ein und derfelbe fei, gerecht und rechtfertigend den, welcher aus 
dem Glauben Zefu 3) ift. 

* 

Wo bleibt nun das Rühmen? Es iſt ausgeſchloſſen. Durch was für ein Geſetz? Durch der 27 
Werke Geſetz? Nicht alfo, ſondern durch das Geſetz des Glaubens. *So urtheilen wir nun *), 28 
daß der Menſch gerechtſertigt werde durch den Glauben 5) ohne Werte des Geſetzes. »Oder iſt 29 


1) Für den Artifel Ts rior. Cod. B. und A. Chrvſoſt. Theodoret. 

2) Tnv, Cod. A. B. C. D. 

3) Der Zufag Inooũ findet ſich in den Codd, A. B. C. K. Lachmann. — 

4) Für die Lesart ycio ſpricht zwat außer dem Cod. A. auch der Sin.; für Ovv fpricht aber außer B. C. ꝛc. beſonders 
der Zufammenhang. 


5) Die Redart: dıx. ardo. nior. 
6* 
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30 Gott blos 1) der Juden Gott? Nicht auch der Heiden? Ja, auch der Heiden. *Da zumal?) & 
der einige Gott ift, welcher rechtfertigen wird die Befchneidung aus Glauben und die Borhant 


31 durch den Glauben. * Heben wir alſo das Geſetz auf durch den 


wir ftellen das Geſetz erft recht auf. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Abſchnitt Kap. 2, 21— 26: Der Gegen» 
fa der Heilsgeit ber Redtfertigung ge— 
gen bie alte Zeitber Sünde und bes Todes, 
— Nım aber. Erklärungen des vund: 1) Gegenſatz 
ber Zeiten (Grotius, Tholud, Phil. u. A.); 2) Ge- 

enlat ber Berbältniffe ber Sachlage: früher Ab- 
ängigleit vom Geſetz, jetst Unabhängigkeit vom Ge— 
jet (Pareus, Piscat., Meyer, de Wette); 3) in ber 
Soteriologie fallen die beiden Gegenfäge: alte und 
neue Zeit, altes und neues Verhältniß, in Eins zu- 
fammen. — Ohne das Geſetz. 1) Das zweis Kr 
auf repavsooras bezogen (Luther, Meyer u. A.); 
2) auf dsxasooven bezogen (Auguft., Wolf u. 4.: 
bie Gottesgerechtigleit, Die ohne Geſetz dem Gläubigen 
zu Theil wirb). Die letztere Vorſtellung ift nicht rich- 
tig. Die erftere wiberfpricht freilich auch der einfichts- 
loſen Anſicht von Hegel u. A., als ſei Chriſtus durch 
das Urtbeil des altteftamentlichen Geſetzes geftorben. 
Ilepaveporraı. Dies ift num bie vollendete Offen- 
barung ber Gerechtigkeit, wie Job. 1, 17 bie 
vollendete Offenbarung der Gnade und Wahrheit, 
Epheſ. 1, 19 die vollendete Offenbarung ber All 
macht bargeftellt ift. — Alles Einzelbeftimmungen 
ber vollenbeten neuteftamentlichen Offenbarung jelbft. 
Der Ausdrud ſetzt micht ſchlechthin „das vorberi 
Berborgenfein in Gottes Rathſchluß voraus“ (Mever). 
Denn das Alte Teftament war relative werbende 
Gottesoffenbarung auch in Beziehung auf die Ge- 
rechtigkeit. Aber im Bergleich mit dieſer Vollendung 
war jene werdende Offenbarung noch wie eine Ver- 
büllung. — Bezeugt von dem Geſetz. Es ift alſo 
fein Widerſpruch zwischen dem Alten und dem Neuen 
Zeftament. Das Alte Teftament felbft ift in feinem 
Kern weißagendes Zeugniß vom Neuen, aljo auch 
von ber Glaubensgerechtigkeit (ſ. Kap. 4 und 10, 6; 
Apofig. 10, 43; Kap. 15). Und zwar nicht nur bie 
3 (Ief. 28, 16; Habal. 2, 4) zeugten für 
diefe erechtigkeit, ſondern auch das Gefet im engeren 
Sinne (die —— u. ſ. w.); ja ſelbſt im eng⸗ 
ſten Sinne, z. B. das Geſetz vom Sühnopfer 
3 Moj. 16). — Durch den Glauben Jeſu Chriſti. 
ie gangbare Erflärung F durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum. Meyer führt dafür an den Sprach» 
guet (Mark. 11, 22; npofg- 3 16; ®al. 2, 20; 
‚ 22; Epbej. 3, 12 2c.), jowie bie pragmatijche Be- 
ziehung ber iorıs auf die dixauoavvn. Die Erllä- 
rung von Benede durch bie Treue Ehrifti wird 
fogar von Tholud Übergangen. Wir ſetzen Glau- 
benstreue Jeſu Ehrifti. Grünbe: 1) die miarıs 
Heov (Kap. 3, 3); wozu kommt bie Cohärenz ber 
Begriffe muoreveodau, miorevew, mioris Feov, ge» 
genüber den Begriffen anıorew, anıoria, und core 
tefpondirend mit ben Begriffen: Gerechtigkeit Gottes, 
Gerechtigkeit Ehrifti, Gerechtigkeit des Glaubens; 
2) der Zufaß: in unferer Stelle sis navras xal dni 


lauben? Das ſei ferne, fondern 


ravras. Womit zu vergleichen Kap. 1,17 dx mi- 
oreos eis niorıv; 3) die Stellen Gal. 3, 22; 
Epheſ. 3, 12 felbft; vergl. Hebr. 12, 2. Nach feiner 
Erfenntniß freilich wandelte Chriftus nicht im Glau⸗ 
ben, ſondern im Schauen, nad) dem ethiichen Kern 
des Glaubens aber, bem Bertrauen und ber Treue, 
ift er ber Fürft des Glaubens. 4) Bon ber Gered- 
tigfeit Gottes kann nicht gejagt werben, fie fei erfi 
eoffenbart worben durch den Glauben an Ehriftum. 
Die Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes im ber 
Treue Chrifti iR ber Grund bes rechtfertigenden 
Glaubens, nicht aber it der Glaube Grund biefer 
Offenbarung. 5) So fann aud) das dia re mioren; 
iv oO avrov aluarı nicht als Begründung bes 
ilasıngıow verftanden werben. — Für Alle und 
auf Alle. Das eis bezeichnet Die Richtung, die ideale 
dynamiſche Beftimmung der duxaueven; das Hai 
die Verwirflihung, bie Aneignung. Bielfad 
beide Präpofitionen als identische zufammengefaft 
und erflärt worben: zur Verſtärkung bes Sinne 
für Alte (j. Rüdert u. A.); wogegen Theobortt, 
Oekum. u. 9. millfürlic eis auf die Juden bezogen 
baben, drei auf bie Heiden; nah Morus u. 4. —* 
xal drei ıc. weitere Erflärung des eis mavras 
fein. — Denn es ift fein Unterſchied. Wegen dee 
folgenden yag ift biefer Sat auf das Borige zu be 
ziehen. Es ift weber ein Unterſchied zwiſchen Juden 
und Heiden, noch in Bezug auf bas rfniß der 
Rechtfertigung ein Unterſchied zwiſchen benen, bie 
ſich als Thäter oder als Uebertreter des Geſetzes nad 
Kap. 2, 7 ff. erwielen haben. — Denn Alle haben 
ef neigt Sie haben gefündigt in dem Sinne, da 
e Sünder geworben And. aber aor. (II) 
nicht perfect. Sie haben in ber Weife gelündigt, 
daß fic auch noch immer am Sündigen find. Aber 
auc mit einem Anfang ber Uebertretung jchon ging 
die Gerechtigkeit ganz verloren. — Und ermangelu 
der Herrlidleit. rs dogns. Ertlärungen: 1) det 
Rühmens vor Gott, gloriatio (Erasmus, Luther, 
NRoienmüller u. A.); 2) die dofa Peov als das Eben⸗ 
bild Gottes — Chemnitz, Rüdert, Olsh., |. 
1Kor. 11, 7); 3) die Herrlichleit des ewigen Lebens 
(Oel., Glödler ꝛc. Beza, Bengel, als Theilnahme 
an der Glorie Gottes); 4) die Ehre vor Gott (Eal- 
pin, Köllner); 5) die Ehre, bie Gott gibt (ber genitiv 
auct.), Piscat., Grot., Phil., Meyer, Tholud: die 
Ehrenerllärung gleich Gerechterklärung. Das würde 
alfo heißen: weil ibnen bie Gercdterflärung von 
Seiten Gottes fehlt, müffen fie — gerecht erflärt 
werben. Es ift nicht zu überſehen, daß hierher aud 
Menſchen gehören, die als inmenbige Juden nach 
Kap. 2, 29 ſchon Krasvos dx Feov haben. Allerdings 
ift bie Rebe von ber —— vor Gott, weil von 
bem Gerichtsforum Gottes bie Rebe ift. Aber mat 
ihnen von Adam oder von Alters ber mangelt, if 
nicht ſchon bie Gerechtigkeit ber Rechtfertigung, denn 
durch diefe jo ja eben jener Mangel erſetht werben, 


1) Für 400» zeugt Lachmann mit Codd. A. C. F. und vielen Anderen. Für uOP@» Tiidendorf mit Ood. B. 


und alten Bätern. 


*2 Ereineg, gegenüber dem eitep, welches Ichtere wahrſcheinlich entftand, weil das erflere nur bier worfommi 


im R. T. (f. Meyer). 
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fonbern bie Gerechtigkeit des Lebens (micht gleich Ge⸗ 
rechtigleit aus den Werken bes Geſetzes) als Lebens- 
rubm oder Glanz von dem Urtheilsſpruch Gottes be- 
eichnet. Wie aber die duxauooven bes Menden aus 
dixauoven Gottes fommen muß, um vor ihm 

zu gelten, fo auch die do&«. Daber ift Die Alternative : 
von Gott oder vor Gott eine falfche Alternative. 
Dem Mangel entipriht num aber auch der Erfag: 
die dsxasooven Chriſti wirb zur duxauoven deB 
Gläubigen und daher feine dofa — doka deſſelben 
(Röm. 8). Die Erklärung: eine döka, wie fie Gott 
ſelber eignet verträgt keine Beleuchtung. 
— Als die gerechtfer igt werden, d. b. indem fie 
gerechtfertigt werden. Das partieip. gibt in Ber- 
bindung mit bem Folgenden ben Mobus an, durch 
melden ihr Mangel an göttlidher dofa vollſtändig 
—— wird, ſowie den Ge a: welcher dieſem 
angel gegenüber eintritt. Das duxasovodas tritt 
nicht nur dem Ermangeln des Ruhms gegenüber 
(nad) Luthers Erllärung: und werben — ——— 
eben unter dem dıxwuovodas ftellt ſich die Thatſa 
enes voregodcdas vollſtãudig heraus. Das indivi⸗ 
uelle Weltgericht und die individuelle Rettung ſind 
der Thatfache nad) in Eins verschlungen; Buße und 
Glauben, Hungern und Dürften nady der Gercdhtig- 
feit und Sattwerben. — Umfonft. Iposa», geichente- 
meije ; nicht aus Berbienft (Kap. 4, 4; vergl. 2 Thefi. 
3, 8). — Bon feiner Gnade. Der Begriff Gnade 
bezeichnet die Syntheſe ber Liebe und der Geredhtig- 
keit Gottes, Die höchſte Manifeftation feiner Huld, 
wie fie in freier Selbftbemegung als Liebe umjonft, 
als Gerechtigkeit in den Bedingungen des Rechts bie 
Schuld des Sünders tilgt. — Dur die Erlöfung, 
anolvrowoıs. Als die Kaufalität dieſer anokurpw- 
os wird die Gnade Gottes bezeichnet. Die anadvr. 
ift daher bier als die —— aſſung der That- 
ſache der Erlöſung anzufehn, wie ſich das auch ergibt 
durch den Zuſatz: zrjs &v X. T. was nicht aufzulöfen 
ift durch den Ausdrud: die durch Jeſum Ehriftum 
geichehen ift. Selbft daß Ehriftus hier nach Cod. A. 
voranftehen ſoll, Könnte jeine Bebeutfamfeit haben. 
Die anolvurowoıs ober die Erlöfung, Loskaufung 
im weiteren Sinne, umfaßt als prinzipielle Erlöfung: 
1) die xarallayr, Röm. 5, 10; 2 Kor. 5, 18: Be- 
freiung von dem Groll der Sünde; 2) den Mouose, 
2 Kor. 5, 14; ®. 21; Gal. 3, 13; Epheſ. 1, 7; 
Kol. 1, 14; Hebr. 2, 17: Befreiung von der Schuld 
ber Sunde; 3) die anolvrewous im engeren Sinne, 
Röm. 5, 17; 6, 2; 6, 18, 22; 8, 2.21; Gal. 5, 1; 
Fit. 2, 14; Hebr. 3, 15; V. 18: Befreiung von ber 
Herrichaft der Sünde. Diefelbe anolvrpwass ende 
lich als peripberiiche ober ſchließliche Erlöſung be 
zeichnet die Berichung aus dem Zuftand der ftrei« 
tenden Gemeinde in ben Stand ber triumpbirenden: 
Luf. 21, 28; Röm. 8, 23; Epbef. 1,7. 14; 4, 30. 
Mit Recht wird hier der idaauos als die centrale 
Heilswirkung der ganzen anoAvrgwass bargeftellt. 
— Welchen Gott herauögeftellt hat. Erklärungen 
bes nooedero. 1) Vorher beftimmt bat (Ehryioft., 
Oelumi. Fritiche u. 9. mit Beziehung auf Epeſ. 1,9); 
2) Kyple: substituit, nostro loco dedit. Meyer: 
Lerifaliih falih; 3) öffentlich —— (Vulg., 
Luther, Beza, Bengel, de Wette, Phil, Meyer, Tho- 
lud). Meyer: „Dieje aus dem griehiichen Gebrauche 
Tiquibe — von meoridnus (Herod. 3, 148; 
6, 21; Plato Phäbr. ©. 115 ıc.) ift wegen ber Cor⸗ 
relation zu sis Hösıkıv entichieben anzunehmen. 
Das eigene Interefie Gottes ift burch das Mebium 


He Menichen dargebradht, jondern ber Menſch 


miarlirt. Was durch die Kreuzigung geſchehen ift. 
Bergl. die Rede Jeſu bei —— — mit der 
—— Moſis vergleicht, Jod. 3. Diefe Erklärung 
erhält erft ihr volles Gewicht durch das folgende 
dhasrngıov. Ein Subftantiv neutraler Form, ges 
bildet aus bem Adjektiv iAausemgıos, was fi) auf 
Sühnakte bezieht, |. die Lerita. 8 ber Sept. vor⸗ 
zugsweiſe Bezeichnung des Dedels der Bundeslade 
MABD, welcher am großen Berjöhnungstage (3 Moſ. 
16, 13) mit dem Blute des Sühnopfers beiprengt 
wurde. Außerbem wurbe ber Abjat bes Brandopfer⸗ 
altars jo — (Ejedh. 43, 15). S. auch 2 Moſ. 
25,22 u. A. Erklärungen: 1)Sühnopfer. Bei Eini- 
en mit dem Zuſatz Huuo (Clerieus, Reiche, de 
ette, Köllner, Ken; 2) Sühnmittel (Vulg. 
propitistio; Gajtellio: placamentum, Morus, 
Ufteri, Rüd.); 3 der Dedel der Bundeslade (Eras- 
mus, Lutber [Önabenftubl], Calvin, Grotius, Calov, 
Olsh., Pbil.). Gegen bie erfie Auslegung ſpricht: 
1) das Sühnopfer wird nicht von Seiten Gottes dem 
bringt es 

durch den Hobenpriefter Gott dar (j. Philippi); 2 das 
Opfer wird nicht Öffentlich ausgeftellt; 3) die 
Permanenz der Wirkung des Opfers fordert einen 
anderen Ausbrud, und biejer ift Ehriftus der Ge- 
freuzigte als bie permanente Verſöhnung jelbft. Hier⸗ 
mit ift auch die zweite Erklärung bejeitigt, welche 
außerdem auch Dieyer zu abjtraft Aber. Für die Er- 
Märung Nr. 3 Spricht: 1) die Sept. hat bie mp2 
iJaoırjgıov Überjetst (2 Mof. 25, 18. 19. 20. 21. 2c.); 
2) auch Hebr. 9, 5 bezeichnet iÄaarrjgsov den Dedel 
ber Bundeslade; 3) die den ganzen Brief durch— 
ziehende Auſchauung von dem Gegenfat zwiſchen dem 
alten, theils heidniſchen, theils nur ſymboliſchen Kul- 
tus und dem neuteſtamentlichen realen Kultus ſpricht 
für dieſe Faſſung. Dazu dann auch das roosdero. 
Sowie nach Ioh. 1, 14 die döfa oder Schechina in 
der Perſon Ehrifti aus der Verborgenbeit des Aller- 
beiligften berausgetreten ift unb unter den Gläubigen 
gewohnt bat, jo ericheint nach unferer Stelle das 
ÜUaornoor aus dem Allerbeiligften berausgeftellt in 
die Deffentlichkeit ber ganzen Welt fir Die Gläubigen. 
S. Sadarj. 13, 1: der offene Born; 4) das Ma- 
orng40v vereinigt ald Symbol die verſchiedenen Mo⸗ 
mente der Berjöhnung. Als der Dedel der Bundes 
lade jelbft ift e8 der Thron des göttlichen Waltens 
ber Eherubim nad oben, die Bewahrung des Geſetzes 
mit feinen Forderungen nad) unten. Dit bem Sübhn- 
blut bejprengt aber bezeichnet e8 nach oben bie Hin⸗ 
gebung in das Gericht des göttlichen Waltens, und 
darum nach unten die Genugtbuung für die Forbe- 
rungen bes göttlichen Geſetzes. Auch Philo nannte 
ben Dedel ber Bundeslabe das Symbol der gnäbigen 
Majeftät Gottes. Diefer Auslegung joll entgegen 
fein (nad) Meyer): 1) daß nicht der Artifel ſteht ro dA. 
Allein damit würde das typiſche Gegenbild, das alt- 
teftamentliche iA. ausgeihlofien. Die erforderliche 
Artitulirung liegt bier in dv 7 avrod aluarı; 
2) ber Name fol in feiner Anwendung auf Ehriftum 
u ſehr ex abrupto auftreten. Antwort: Da zu 
hen Sühnopfer eine Sühnftätte gehörte, fo mußten 
auch die Begriffe Sühnftätte und Sühnopfer den 
Lejern gleich geläufig fein, und zwar nicht nur den 
Juden, fondern auch den Heiden, obſchon hier ber 
Begriff fih an das altteftamentlihe Symbol an- 
fließt. 3) Sollte Chriſtus als Gaporeth gedacht 
werben, jo wäre das als Kudsukiv vis dinausavuns 
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adrov inconcinn, da bie Caporeth vielmehrals Zudeı- 
Eis der göttlichen Gnade erjcheinen müßte (Meyer). 
Diefer Einwand berubt einfach auf Mangel an Auf- 
fafjung des pauliniſchen Begriffs der Gerechtigkeit 
(j. oben). Nach ihm ift Die Gerechtigkeit nicht blos 





richtend und töbtend, ſondern in ibrer vollendeten | 


Offenbarung auch rettend und belebend. Die Gnade 
felbft beit nad) der einen Seite Gerechtigkeit, wie 
nad ber anderen Liebe. 4) Heißt es, Die Vorftellung 
von Chriſtus als dem Antitypus bes Ladendeckels 
kehrt im ganzen Neuen Teftament niemals wieder. 
Antwort: au bie Typen: Chriſtus das Gegenbild 
ber ebernen Schlange (Job. 3, 14), Ehriftus das 
Fluchopfer (Gal. 3, 13) und A. finden fih nur ein« 
mal. Man bat auch entgegnet, das Bild paſſe nicht, 
weil der Ladendedel und die Blutbefprengung zwei 
verichiedene — geweſen ſeien, wogegen auch 
Meyer bemerkt: Chriſtus ſei ja auch Opfer und 
Hoherprieſter zugleich. Wie einſichtslos wegwerfend 
ſich Rüdert und Fritzſche über Die richtige Erllärung 
— darüber ſ. Tholuck. (Ueber das Maotijguo 

bot. ©. 21). — Durch den Glauben in feinem 
Blut. Verſchiedene Erklärungen: 1) Durch ben 
Glauben an jein Blut (das &» ftatt eis, Yutber, Cal- 
pin, Beza, Olsh. u. A.). Obſchon dieſe Faflung 
ſprachlich möglich iſt, jo iſt Doch der Gedanfe nicht 


nur unklar, jondern unrichtig, daß Gott durch ben | 


Glauben an das Biut Ehrifti ihn jelber zum Gnaden— 
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neuen Lebens. Denn die Gerechtigkeit Gottes bildet 
ebenjo einen —— graben Strahl von ſei⸗ 
nem Herzen ausbiszur Erſcheinung in der verjöhnten 
Menſchheit, wie die Wahrheit, wie die Allmacht, wie 
‚die Liebe. — Von wegen der VBorbeilafiung. Die 
rapesıs ift nicht zu verwechſeln mit Der ayesıs, wie 
dies Coccejus in einer bejonderen Abhandlung: de 
utilitate distinctionis inter sagscır et ayssır 
(Tom. VII) dargethan hat. Das richtende Walten 
Gottes hat ım der vorchriſtlichen Zeit weder im dem 
Opferfeuer der ijraelitiihen Theokratie, noch in deu 
SZornesoffenbarungen über der alten Weit, über Ju- 
ben und über Heiden als ein volleudit ideales Welt- 
gericht gewaltet. Bei allen relativen Beftrafungen 
und Sübhnungen bat doch Gott die Sünden nad 
ihrem vollen Maße, beionders nad) ibrer imieren 
Seite, an den vorläufigen Sühne- und Gerichtäfte- 
tionen vorbeigelafien auf den Tag ber vollendeten 
Offenbarung feiner Gerechtigkeit hin. Daber wird 
auch weiterhin Die Zeit der rapscıs alö Zeit ber 
avoyn bezeichnet. Gott ließ die Heiden ihre eigenen 
Wege geben (Bi. 51; 13; 147, 20; Apoftg. 14, 16); 
er überfab Die Zeiten ber Unmwiffenbeit(Mpottg. 17,30). 
Bei den Juden aber mußte der eine der beiden Bödk, 
welcher am großen Berjöhnungsfefte in Die Wüſie 
entlaffen wurde, dieſe mapsoıs in ſymboliſcher Be— 
ftimmtheit darftellen (3 Moſ. 16, 10). Dice ift aber 
nicht nur eine transicendente, ſondern andy der Welt 





tbron für die Menichheit joll gemacht haben. Der | immanente Thatſache. Wie wenig Die Theofratie die 
Glaube in dieſem Sinne ift ein consequens der ge- Schuld der Welt gründlich aufgehoben bat, wird 
ftifteten Verjöhnung, nicht aber ein antecedens. |darın offenbar, daß die Verwalter der Theofratie ın 
2) Die gleiche Einwendung ift zu machen gegen die | Verbindung mit der heidniſchen Welt Ehriftum au's 
Eonftruction von Meyer u. A., nach welcher beide | Kreuz geichlagen haben. — Der vorhergeſchehenca 


Sätze dia rs nier. und dv TO aurod aluarı neben 
einander las zurüdgeben follen; nämlich 
fo, daß der Glaube die jubjeltive Bedingung, das 
Blut Ehrifti die objektive Bedingung ber Auffiellung 
Eprifti ald Sühnopfer wäre. Abgeſehen davon, daß 
body eine objektive Bedingung der jubjeltiven voran- 
gehn jollte, jo iſt die Verſöhnung vor dem Glauben 
um Sinne der neuteftamentlihen Heilsaunahme da. 
Der Glaube ift aljo die durch ten altteftamentlichen 
Dfienbarungsglauben, den probuftiven Glauben, 
bereitd vermittelte vollendete Glaubenstreue 
Chriſti (ſ. B. 22), bie fich eben in dem Blute feines 
Opfertodes zur ewigen Griftesericheinung und Wire 
kung für die Welt gemacht hat. Die Erklärung von 
Wolf, Schrader u. A., „das da verjöhnende Kraft 
bat, wenn man glaubt“, ift eine dogmatiſche Para- 
—— welche dem Ausbrud nicht entſpricht. Die 
rſtellung Chriſti als dAaarngıor in feinem Blute 

ift das Erihcinungsbilb, welches zu ber weiterhin 
folgenden #udesfıs dient. — Zur Erweifung feiner 
Gerechtigkeit. Zur vollendeten Offenbarung und 
Feſtſtellung derjelben. Wie ſchwer e8 ber Theologie 
eworden tft, ſich Gottes Gerechtigkeit als Gerechtig- 


eit ſchaffende Gnade zu deufen, das bemeijen bie | 


auseinandergebenden Deutungen bes Wortes duxauo- 
ovrn. Wahrhaftigkeit (Ambroſ., Beza u. A.); Güte 
Theodoret, Grot. u. A.); Heiligkeit (Neander, 

ritzſche); Die richterliche Gerechtigkeit eye; bie 
gerechtmachende (Ehryioft. Auguftin u. A.); die Ger 
techtigkeit, die Gott gibt (Luther u. A.). Es ift eben 
bie Gereötigteit Gottes in der Fülle ihrer 
Offenbarung, wie fie von Gott ausgebend die 
Sühne des Geſetzes fordert und durch Ehriftum lei— 
ke und die Gerechtigleit bes Glaubens in der Recht · 
ertigung ftiftet, ald Prinzip der Gerechtigkeit bes 


Sünden. Es find die Sünden ber ganzen Welt, aber 
nicht als Gejammtihuld genannt, ſondern als eine 
| Summe von Einzelfünden, weil die Gerechtigkeit erſi 
bie in den Sünden offenbar gewordene und gereifte 
Sünde heimſucht. — Unter der Geduld Gottes zu 
der Erweilung. Conftruction: 1) Oekum., Lurber 
u. A. beziehen die avoyn auf nrpoysyororam. 
2) Mever bezieht fie auf die magenıs. Geimbxe ber 
| Nachſicht. Die Nachſicht enthalte Den Gruud der na- 
'oeaıs. 3) Neiche bezieht fie anf eis Anden ans 
ıxuoovrns jurüd, und erklärt: Die dar. babe fid 
theils in der Vergebung der Sünden geoffenbatt, 
tbeil® in ber Verſchiebung des Gerichts. 4) Wir ver- 
binden die awoyn mit gos nv Erdside» zu einem 
Begriff und nehmen eine Breviloquenz au, wonach 
rpoyEyovorww vor avoyn Wieder aufgenommen 
werden muß. Die ragsoıs hängt allerdings mit der 
; dvoygn zufammen; ift aber wicht vermöge dieſer allein 
wirtjam. Die avoyr bexeichnet die alte Zeit ale bie 
ı Zeit des herrſchenden Anfighaltens Gottes zu dem 
Ziele hin, in der künftigen Eutſcheidungszeit die voll 
fommene Gerechtigkeit zu offenbaren. Die ragen 
dagegen trat in jener Seit ein, als Die Ergänzung 
der ſchon vorläufig eintretenden Sühnungs- umd 
| Bergeltungsgerichte. Daher ift auch Das eis Erdausır 
bem mgos en» Evdeiker nicht glei. Jene crfie 
Evdsidis hat die magsaıs ergänzt als bie im Dim 
Blute Chrifti fi offenbarende richtende Gerechtigkeit. 
Die zweite Zwdeskıs ift das Ziel der avoyn, die ga 
durchgeführte Ewdesfes, welche fich verzweigt in Die 
Strafgerechtigkeit und im bie vechtfertigende Gerech⸗ 
tigfeit für den, welder „aus dem Glauben Jelu if, 
aus jeiner Glaubensquelle Glauben geihöpit bat“ 
Das eis ift alſo nicht lediglich mit dem zr0s wieder 
aufgenommen; und vertaufht (Meyer). — Damit 





| 








3, 21—31. 


Der Brief Pauli an die Römer, 


87 





er ein und derfelbe fei. Wir betonen das aurös. 
Damit er fei, d. b. damit er fein Dalein erjcheinend 
erweile. Was die menſchliche Anſchauungsweiſe ber 
alten und der neuen Zeit jo ſchwer zujammenfafien 
fonnte: Gerechtigkeit und Nachſicht oder Liebe in 
Einem Geifte, Gericht und Rettung in Einem Akte, 
Tödtung und Neubelebung in Einer Wirkung: das 
bat bie Gerechtigkeit Gottes in dem Tode Chrifti zur 
vollen Offenbarung gebracht. 

Zweiter Abſchnitt, V. 27— 31: Wo bleibt 
nun dad Rühmen? Damit ag die große Fol- 
gerung aus dem Borigen fih an. Der lebhafte Aus- 
drud des Abichnitts geht aus der triumpbhirenden 
Zuverficht des Apoftels hervor. Die xavynass ift 
allerdings nicht gleih xavynua, Gegenftand des 
Rühmens (Reiche); aber doch aud nicht gerade: 
PBrablerer (Meyer), da bei Vielen der auf das Ge— 
ſetz Pochenden der dogmatiſche Irrthum obwaltete. 
Und wenn aud das jüdiiche Rühmen vorzugsweiſe 
gemeint ift, fo ift es nach dem bier ſtattfindenden all⸗ 
gemeinen Abihluß über die Gerechtigleit der Juden 
und der Heiden doch nicht ausſchließlich gemeint (I. 
B. 19). Auch ift mit der Negation der xauynass hier 
ugleih das xavynua — — Es iſt ausge⸗ 

chioſſen. Vielleicht iſt der Ausdruck gewählt mit Be- 
ziehung auf die Schranken des Gerichtsforums. Das 
Geſetz ichlicht unqualifizirte Kläger und Anwalte aus. 
Alſo: Durch was für ein Geleß? — Durd der 
Werte Geſetz? Da das moſaiſche Gele nur formell 
ein Geſetz der Werke war, nicht aber nach jeiner In— 
tention (j. Kap. 7, 7), jo wird die Vorausſetzung 
biejer Frage fein: es gibt fein joldhes Gele ber 
Werke, der Geift des Geſetzes ift Das Geſetz des Glau⸗ 
bens; der Sinn ber frage jelber aber: Das Geſetz 
als jolches, irrthümlich zu einem bloßen Geſetz der 
Werte gemacht, ift binfichtlich jeiner Kebensentwid- 
lung zu unvolllommen, als daß es das Rühmen aus- 
ſchließen könnte (Mattb. 19, 20). Eine mißliche 
Aeußerung: „Das zuerſt bezeichnete Geſetz, d. 1. Das 
mojaiiche, hat troß der Wahrheit V. 20 den Dürtel 
und die Prablerei erfabrungsmäßig nur (1) genäbrt 
(Meyer). — Durch das Geſetz des Glaubens. Nach 
Dieyer jpricht der Apoftel vom Gejeß des Glaubens, 
meil das Evangelium den Glauben als die Bebin- 
gung des Heils vorſchreibt. Nah Tholud und be 
ette bat das Wort »ouos hier ben Begriff einer 
religidien Norm, Nah 3. 31 aber will der Apoftel 
bafjelbe Geieß, defjen Aufhebung der Inde ihm zur 
Lat legt, erft recht aufrichten. Dafteibe Dffenbarungs« 
eſetz, welches nad) feiner analytiichen Seite, d. b. in 
en Einzelgeboten den Schein eines Geſetzes ber 
Einzelwerte annimmt, ift nach feiner ſynthetiſchen 
Seite als Eines erfannt, ein Geſetz des Glaubens 
(5 Moſ. 6, 4. 5; Mark. 12, 29; Yalob. 2, 10), weil 
es als Zuchtmeifter auf Ehriftum zum Glauben hin« 
treibt, in ihm zuerft als objektives Prinzip des Glau⸗ 
bens dem Menichen gegenübertritt, und fi fodann 
als jubjeltives Glaubensprinzip zur Norm des neuen 
Lebens geftaltet. — So urt eilen wir nun. Das 
koyıd. nicht: wir Schließen, aber auch nicht ledig⸗ 
lich: meinen (Thol.). Bollends würbe dieſes mei- 
nen, mit ber Lesart ya verbunden, keinen guten 
Sinn geben. Der Ausdrud: „Denn wirmeinen“, 
wäre cine feltiame Beweisführung. Auch ift es nicht 
bie ſubjeltive Thatſache der Rechtfertigung, welche 
bie vorhin beichriebene objektive Heilsölonomie feft- 
ftellt, ſondern dieſe ift es, welche einerfeits bie faliche 
Rechtfertigung, nämlich aus den Werten ausjchließt 


und andererjeits bie wahre Rechtfertigung, bie Recht 
fertigung aus bem Glauben, begründet. Sodann 
fommt ın Betracht, daß ber Apoftel den Satz B. 28 
uun ald Hauptſatz aufſtellt für die ganze weitere Folge, 
nicht aber ihn als Beweis verwenden will für ben 
negativen Saß, daß der Menſch nicht Durch Die Werke 
erecht werde. — Durd den Glauben. Der Zuſatz 
uthers: allein wirb von Tholud vertheidigt (auch 
bie Nürnberger Bibelausgabe von 1483 Ieje: nur 
durch den Glauben); Meyer bemerkt richtig: es ge- 
börte nicht in die Ueberſetzung, rechtfertigt ſich Aa 
in der eig Kara ben Eontert. — Obne Werte 
des Geſetzes. ies iſt natürlich auf dexmsovcdas 
zu beziehen, nicht auf den Glauben. Bei dem ge- 
rehtfertigt werben kommen Werke des Geſetzes 
nicht zur Mitwirkung. — Oder ift Gott blod. Das 
elval zıvos, Jemand angehören. Daß Gott 
blo8 der Juden Gott jei, fetten allerdings die rahbi- 
niſchen und jpäter die talmudiftischen Juden voraus 
(j. Xholud ©. 162. Meyer verweift auf Eifenmen- 
gers entdedtes Judenthum I, ©. 597.) Paulus lann 
ohne weiteren Beweis erklären: Ja aud) der Heiden 
Gott. Der Apoftel hat aber hier zunächft nicht an 
die Ausiprüche der Propheten gedacht, worauf Tbo» 
Ind binweift, jondern an biejelbe Thatfache der chriſt⸗ 
lichen Erfahrung, worauf Petrus hinweiſt, Apoftg. 
10,46 fj.; 15, 9, und er felber Gal. 3, 5. In ber 
Thatſache der Glaubensfeligfeit der Heiden, durch 
welche aud erft jein Apoftolat für die Heiden voll» 
ftändig befiegelt wurde (j. 1 Kor. 9, 2) fanden auch 
bie altteftamentlichen Sengnifle ihre Beleuchtung und 
Beftätigung. — Da zumal es derfelbe. Das duei- 
eo, alldieweil; fintemal. Nad Meyer liegt das 
Gewicht des Beweiſes auf der Einheit Gottes, bem 
Monotheismus; der Kontert legt aber das Gewicht 
auf die Thatſache, daß bie Rechtfertigung der Juben 
und der Heiden als eime göttliche Thatiache, die alſo 
weigetheilt ericheint, auf ben Einen Gott zurü 
Hühre werben muß. Das Futurum dixawaeı 
allerdings nicht für duxasoi geſetzt (Grot. u. A.), 
noch weniger bezieht es fich auf Das Weltgericht (Beza, 
hrsg ſondern es jet Die Erfahrung voraus, daß 
Juden und Heiden ichon gerechtfertigt find, um bie 
darauf ſich gründende Zukunft, daß Suden und Hei» 
ben werben gerechtfertigt werden, befonders bervor- 
ubeben. — Die Beihneidung aus Glauben. Auf- 
allend ift nicht nur der Wechiel der Präpofitionen 
dx und dia, jondern auch, daß ba® zweite Dal ber 
Artikel ftcht, das erfte Mal nicht. Der Präpofitions« 
wechiel wird aber ebenjo wie das Ausfallen des Ar- 
tifel® bei 4x von Meyer für indifferent erllärt. „Cal« 
vin findet in dem Präpoſitionswechſel eine gewiſſe 
$ronie: si quis vult habere differentiam gen- 
tilis a Judaeo, hanc habeat, quodille perfidem, 
hic vero ex fide justitiam consequitur" (Thol.). 
Meyer findet diefe Erflärung nicht ohne Grund jon» 
berbar. Aber auch die Imdifferenz der Ausdrücke 
wäre fonberbar. Im Grunde jcheint wieder eine 
doppelte Breviloquenz vorzuliegen: Er wird recht⸗ 
fertigen bie Bejchneidung (welche Beichneibung ift 
aus dem Glauben), eben aus bem Glauben, denn 
esiftfhon ein feimender Glaube da bei dem 
wahren Juden; unb wird rechtfertigen die Vorhaut 
(die durch den Glauben Vorhaut geworben) durch 
ben Glauben. Oder kürzer: Bei dem Juben ift ber 
Heilsglaube als werdender ſchon vorbanben, umb. bie 
Rechtfertigung geht aus ber — 55 Iben 
bervor, wie die Frucht aus dem Baume ; bem 
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wird der Glaube als ein von außen kommenbes 
Heilsmittel dargeboten. — Heben wir alfo dad Ge⸗ 
etz auf? Hier entftcht die Frage, ob V. 31 den Ab» 
chluß der vorhergehenden Gedankenreibe bildet, oder 
ob er bie neue Gedankenreihe eröffnet, welche mit 
Kap. 4, 1 beginnt, und fich Durch dieſes Kapitel hin- 
durchzieht. Die erftere Annahme ift die ehemals vor- 
herrſchende feit Auguftin (Beza, Melancht., Thol., 
Ent; die andere ift (nach Theodoret, Pel.) von 
emler u. A., de W., Meyer —— Nach Meyer 
ſoll Kap. 3, 31—4, 25 die Uebereinſtimmung ber 
Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben mit 
dem Geſetz erwiefen werben Durch Das, was im Ge- 
ſetz von der Rechtfertigung Abrahams gelost ift. Ge⸗ 
gen die erftere Ska on wird angeführt (Meyer), 
8 fi alsdann der Sat als eine abrupt binge- 
mworfene Aeußerung ausnehme, und Pbilippi's Ent- 
gegnung, Kap. 8, I werde fie weiter ausgeführt, er= 
edigt die Sache allerdings nicht. Gegen bie zweite 
Annahme bemerft Tholud mit Recht, daß aladann 
Kap. 4, 1 flatt ov» ein yap erwartet würde. So 
viel ift nun Har, daß B.31 den en. m. zum 4. Kap, 
bildet. An ſich aber dient er zum Abſchluß des Ab- 
Ihnitts von ®. 27— 30, Und zwar indem er bas 
Berhältniß des Erfahrungsbemweiles: e8 gibt gläu— 
bige Heiden, zu dem Geſetz in’s Auge faßt und 
näher beftimmt. Paulus hatte gezeigt, bat bie Necht- 
ge Rap Heiden mit ber Rechtfertigung ber Ju: 
ben auf den Einen Gott ———— Dadurch, 
fagt er, wird das Geſetz nicht aufgehoben, ſondern 
fefgefielt. In wiefern feftgeftellt? Die Antwort 
liegt im Borigen: In fofern die Einheit Gottes, 
weiche des Geſetzes Borausjegung ift, verherrlicht 
wird durch ben Einklang feiner Heilswirkungen unter 
Juden und Heiden. Der Partilularismus entkräftet 
das Geſetz, weil er das Geſetz zu der Satzung eines 
Nationalgottes macht; ber univerielle Monotbeis: 
mus des Ehriftentbums, erwieſen durch die univer- 
jelle Rechtfertigung der Gläubigen, ftellt das Geſetz 
nad feinem wahren Weſen erjt recht feft, indem er 
ben Univerſalismus des Gefesgebers offenbar madıt. 
Der Sat: Heben wir das Geſetz auf, ift mit dem 
Gefühlsausdrud ur yEerosro hinlänglich abgewieſen. 
Der gegenübertretende Sag aber: Wir richten dad 
Gele auf, ift vorläufig ſchon dadurch erklärt, 
daß der »ouos ald vouos iorews beftimmt, und 
auf ben lebendigen Gott der Juden und Heiben zu— 
rüdgeführt worben ifl. Dies wirb nun allerdings 
im Folgenden weiter ausgeführt, aber nicht in ber 
Geſtalt einee fortgeſetzten Beweiſes, fondern in ber 
pe eines neuen, des Schriftbeweifes. Die Frage: 
wiefern richtet Paulus oder das Chriftentbum 
das Geſetz auf? ift verſchieden beantwortet worben, 
f. Tbol. ©. 163. Ehryioft. u. A.: die aornoia in 
Ehrifto fei das Ziel des Gefetes; die Meiften: durch 
die nova obedientia Kap. 6 und 8, 4 werde das 
Geſetz erfüllt; Tholud: es fei bas Zeugniß des »o- 
s und ber meopriras gemeint. Allein dies ift ja 
od fein neues doravas. Auch die Ausführung 
Kap. 4 wäre unter bem Gefichtspunft fein neues 
ioravas. Sie ift nur ein neuer Beweis für bie Ge- 
rechtigleit bes Glaubens: der Schriftbeweis. Die 
Zurüdführung ber analytiihen Form des Geſetzes 
auf feine ſynthetiſche Einheit und auf fein Lebens- 
prinzip, die Entihränfung feines Gehalts vom Par- 
titularismus für Iſrael zum Univerjalismus ber 
Offenbarung des lebendigen Gottes aller Menſchen, 
iſt die Berllärung bes Geſetzes. So wird aber bas 
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3, 21 - 31. 


moſaiſche Geſetz als der Typus der moſaiſchen Re» 
ligion verflärt, in fofern es Reprälentant aller geſetz 
lihen Elemente der Religion Überhaupt ift. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 

Erſter Abſchnitt, B. 21-26. 1. Wie das 
Alte Teſtament nah B. 21 von der Glaubensgerech- 
—— bes Neuen Bundes gezeugt bat, jo zeugt ber 
Neue Bund als volltommene Offenbarung ber Ge- 
rechtigleit Gottes für bie Heiligfeit bes Geſetzes um 
Alten Bunde. N 

2, Es ift eine mangelhafte und unorganijche Auf- 
faflung, wenn man annimmt, bie volle Offenbarung 
ift in Chrifto, aber was bie einzelnen Eigenſchaften 
Gottes anlangt, fo tritt feine Gerechtigkeit im Neuen 
Teftament mehr zurüd als im Alten, damit die Liebe 
mehr bervortrete. Vielmehr ift auch die Offenbarung 
ber Gerechtigkeit erft im Neuen Bunde vollendet, 
Sie ift hier jo großartig vollendet, daß im Berbält- 
niß zu diefer Vollendung die altteftamentlihe Offen» 
barung der sun noch als Berhüllung betrach · 
tet werben lann. Gleiches gilt von allen göttlichen 
Eigenichaften. Im Neuen Bunde wirken fie tödtend 
und neubelebend, d. b. alſo ſchöpferiſch. 3:8. aud 
die Heiligkeit. Daß Die Gerechtigkeit in Einheit mit 
ber Liebe Die Syntheſe ber Gnade bildet, Darüber ſiehe 
die Erläuterungen. Allerdings waltet die Gerechtig- 
feit als Strafgerechtigkeit im Alten Teſtament vor. 

3. Ueber die zwiefache Geftalt und Art des Glau⸗ 
bens ſiehe die Erläuterungen zu ®. 22. 

4. Ebenjo über die dofa Heod (Erläuterungen zu 
2.23). Wie die dıxasooven die innere Seite ber 
göttlichen dofa ift, jo ift der Mangel an dofa auf 
der Seite des Menſchen die Evidenz feines Mangels 
an dıxauoeven. Auh im Glaubensleben zeigt ſich 
berjelbe Zuſammenhang wieder. Aus dem dıxauov- 
odaı gt bas dofateodas hervor (Kap. 8, 30). 

5. Ueber das dixasou» fiche Kap. 2, 13 und ben 
betreffenden Abichnitt. Ueber die Thatiache, daß erfl 
unter dem duxasovadas ber volle Mangel des Men- 
ſchen an eigner Gerechtigkeit hervortritt (j. Die Erl. 

u ®. 24). Der latholiſchen Beftimmung propter 

dem ftellt fich bie evangeliihe: per fidem gegen- 
über. Die Formel: propter fidem bat einen ziwie- 
ng er Sinn. Wird der Glaube als Verbienft gefaßt, 
fo kehrt ſie die Orduung bes Heilswerks um und ver⸗ 
legt die Cauſalität beffelben in ben Menjchen. Daß 
der Apoftel Paulus bier (Kap. 5) unb durchweg 
wifchen der redemptio und der justißcatio unter- 
cheidet, ergibt fi ſchon einfadh aus dem Präjens 
dixasovadaı (DB. 28). Chriſtus ıft freilich faltiſch Die 
Gerechtigkeit ber Gläubigen, virtucll dic Geredhtig- 
keit der Menichbeit, und in ſoſern kann im all» 
emeineren Sinne auch die Erldjung einmal Recht» 
—— genannt werden. Doch Flirt ihon ber 
Sprachgebrauch des Apoftels eutſchieden Über dieſe 
Unbeftimmtbeit hinaus, und daß er Die Rechtfertigung 
als ein Moment der — rg rl lehrt Kap. 
8, 30 unzweifelhaft (vergl. Kap. 5, 18). Das wirt- 
liche Verbältmif zwiſchen beiden Begriffen, von ber 
neuern Theologie (ſ. Nitzſch, Syflem: Rechtfertigung) 
immer mehr in’s Klare geftellt, wirb wieder verbun« 
delt durch die Abhandlung von Ritſchl Über die Recht» 
fertigungslehre bes Anbreas; Dfiander (Jahrbücher 
für deutſche Theologen 1857, 4. Heft, ©. 795). Der 
——— wiſchen der duxaiwaıs, welche die 

nabe in jebem läubigen nad) der «Anjoıs bemirlt, 
und dem dAaswos liegt darin, daß Ebriftus als das 
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vollendete dıxaioua dur das Evangelium ber | ift zu bemerken, baf fie in alter Zeit vielfach zu ſehr 

Menichheit angeboten wird, daß er ald iAaorngso» | mit der Erlöfung felbft, in unſrer PH wie auch ſchon 

rroosPero. Ueber die Verſöhnungslehre handelt der von DOftander, zu ſehr mit ber Heiligung vermengt 
enannte Verfaſſer in derſelben Een Jahrgang | worben ift. 

860, 4. Heft, 8.582 unter ber Leberfchrift: Studien | 6. Ueber das iÄaorngior, den iAaauos und bie 
Über die Begriffe von der Genugthuung und dem | anoAvrgwars, |. bie Erl. zu V. 25. Ausführliches 
Berbdienfte Ehrifti. Wie dort befonders die Ausein- |im meiner pofitiven Dogmatil, ©. 813 ff. Wenn | 
anderhaltung von Rechtfertigung und Wiedergeburt | man neuerdings das Weſentliche der Lehre wieber 
den Gedankengang beftimmt, jo hier Die Borausjegung | unter der Firma des Anjelmus zu befeitigen fucht, 
von Gollifionen zwiichen den Begriffen Ehre Gottes | jo muß bemerkt werden, daß die Mangelhaftigkeit 
und Gerchtigkeit Gottes; den Begriffen: Genug- | der Darftellung des Anſelmus jhon im Mittel- 
thuung Ehriftt und Berbienft Ehrifti; ben Begriffen: | alter erfaunt werben ift und daß fie den relativen 
Rechtepflicht und fittliche Pflicht. Der (woblverftanden | Werth derfelben nicht aufhebt. Ohne Verſtändniß 
uralte) Begriff der fittlichen Berufspflicht Ehrifti ſoll für die Bedeutung des Mitleids, des Mitgefübls, ber 
zur Berichtigung der überlieferten Verſöhnungslehre Sühne in Ehrifto, bes göttlichen Forums im Ge» 

ienen. Wir meinen die Einbeit der Ehre und ber wiſſen des Sünbers, und bes Zujammenbanges von 
Gerechtigkeit zu finden in ber Heiligleit oder Heilig- | Gericht und Rettung im Leiden Chrifti wie in ber 
baltung der Berfönlichkeit, die Einheit der Genug | Belehrung des Siünvders kommt man dem Begriff 
Huung were se or indem u er ‚der Sühne nicht näher. 
bie Einheit ber Redtöpflicht und der jittlichen Pfliht | 7. Gott ift der gerechte Michter und der gerecht- 
in der Religiofität der Pflicht. Die Liebner-Dorners | jprechende Gott 1 J feiner Gnade; 2) in en ob⸗ 
ſche Zeitſchrift iſt Überhaupt reichhaltig an hieher ge⸗ jeltiven Erlöfungswert; 3) in der Rechtfertigung 
Du — ungen. 7— ae 1. 2% — ns durch den Glauben. 

eß, 1857, ©. 679 ıc. Als Monographie gehört bes FR 
ſonders bieber Lipfius, die pauliniiche Rechtfertigungs«- je Ben ME Be —— —— 
Ichre 1853. Auch hier heißt die duxasooven ber di überftclit, als einander ausichließend Eu Dan 
ftand der Nechtbeichaffenbeit und duxasos iſt Jeder, 8.31 Marl Wir riten das Geleh auf fo folat 
ber fo ift, wie er feiner Beftimmung gemäß fein fol. | Fraus dab er jenen Gegenfa ®. 27 nur a8 
Das Rejultat des Derfaflers ift, „daß Paulus an nen Gegenſab, dem die Bußere Geretslichleit der 
feiner einzigen Stelle nöthigt, bie göttliche Thätig- Juden aan oder auch als die Ericei- 
feit, deren Folge die (vorläufige) menſchliche dıxaso- 8 


. : , h . nung bes Gegenfaßes zwilchen alt- und neutefta- 
ovrn ift, in zwei von einander ausbrüdlich gejonberte : ; Ä 
Alte, den actus efficiens und den actus declara- mentliber Oekonomie anerkennt, baß aber, für 


torius zu fpalten, und zwar fo, baf nur £eisterem jeine Anſchauung demjelben eine tiefere Einheit zu 


" * J Grunde liegt. 
die Bezeichnung dıxawoov zulomme.“ — Die groß- i 
artige Bafis der proteftantifchen Rechtfertigungsichre fi 6 kan — —— iger 
liegt in den gejunden Erzeugnifien ber mittelalter« le © 3 über den & ", d 
lichen Myftit, 3. B. in der deuticyen Theologie. Wenn | Pole Geltung gegenüber ben Fpya vouov, benm 20 


n R : . „beißt zwois doy. wow. Das sola ift alſo jogar po- 
I Ding ba ax Ball ne Ka fitiv ausjchlieend. Aber ſchließt es auc Werke des 


et, 6 wre Damit een de efe Orun fl ie 04 Ginbene zum Gintken akt Ha, mid a 
Rechtfertigung bes Sünders durch ben Glauben an- |, einem Zoyo» »onov gemacht. Bleibt das Wert 
—— Die Rechtfertigung als Zueignung des 








oda Chriſti für den Gläubigen macht das ee bes Ölaubens, jo hat es feine Be- 


Evangelium in Kraft bes Heiligen Geiſtes zu einer j 
individuellen fpezialifirten Sreriprehun von der! 10. Zu V. 29 fi. Daß Gott au ber Heiden 
Schuld der Sünde, die er in feiner Geivilfensbefrie- Gott fer, brauchte Paulus nicht mehr felbit aus 
digung und Befreiung erfährt. Sie macht das objet- | der Schrift zu beweilen. Das Urphänomen bee 
tive dıxaioma in Chrifto zu jeinerjubjettiven duxaso- | Neuen Bundes: Seligkeit des Glaubens, rg en⸗ 
ov»n. Sie ift wefentlich eine Gerecht prechung, aber teen, neues Leben war für bie Apoſiel dem 
dur das jhöpferiihe Sprechen Gottes, daher auch Schriftbeweis durchaus ebenbürtig, und diente zur 
Gerehtmahung ale Mittheilung eines neuen Lebeng- Eregeſe des Alten Zeftamente. Ja es war ber 
prinzips, fo aber, daß dieſco neue ebensprinzip alle- ſpezifiſch neuteſtamentliche Beweis, auf welchen ber 
zeit als reine Wirkung Chrifti erkannt bleibt und fic | Apoltel_erft Kap. 4 ben altteftamentlihen folgen 
nicht zur causa machen kann. Die eine Gnadentbat läßt. So joll aud das evangeliſche Belenntniß 
ber Gerechtſprechung theilt fich in zwei Alte: 1) An — ſich durch die Seligleit des Glaubens und 
bietung des dıxaioue für den Glauben bie zur Tr- Früchte der Gerechtigkeit in der Gegenwart ſelbſt 
wedung des Glaubens aus freier Gnade. 2) Zurech- | gegenüber unſeliger Seligmaderei im Geiſte ber 
nung des Glaubens zur Gerechtigkeit. Die Wirkungen | Sabung beweilen. Sodann durch Schriftbeiweis und 
ber Rechtfertigung find negativ die Freiſprechung Geſchichtsbeweis. 
von der Sündenihuld, dem Fluch und dem Stat 11. Wodurch bas Chriſtenthum zunächſt das Ge- 
ericht, pofitiv die Adoption, oder die Aufnahme in | fe aufrichte, darüber fiche bie Erläuterungen zu 
ie Kindihaft, womit thatfählich das Kindwerden V. 31. Seine welthiftortiche —— at das 
bes Gläubigen, d. b. die Entiheidung feiner indivis | altteftamentlihe Judenthum erft durch das Ehriften- 
duellen Wiedergeburt und feine Verlegung in ben | tbum erfahren und bejonders auch dem von ben Ju« 
riedensftand ausgeiprochen ift. Ausführlicheres fiebe | ben vielgebaßten Paulus zu verbanten, 
n den bogmatiichen Werfen. Abgejehen aber von ben 
rationaliftiihen VBerleugnungen ber Rechtfertigung 


Homiletifhe Andeutungen. 
Zu Kap. 3, 21—%6. 


Die Offenbarung ber vor Gott geltenden Glau— 
bensgerechtigkeit durch Jeſum Chriſtum. Sie geſchieht 
1) ohne Zuthun des Geſetzes, obwohl bezeugt 
durch das Geſetz uud die Propbeten; 2) für alle 
Sünder chne Unterſchied, die da glauben; 3) durch 
die Erlöſung in Jeſu Chriſto dem Verſöhner, 
welcher die vor Gott geltende Gerechtigleit darbietet 
B. 21— 26). — Das Zeugniß des Geſetzes und der 

ropheten von der Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, 
1) des Geſetzes durch ſinnbildliche Hinweiſung auf 
bie Verſöhnuug; 2) dev Propheten durch die Weißa« 

ung auf Ehriftus (2. 21.) — Wie der Apoftel dem 

eſetze abipricht, was ihm nicht zukommt, aber läßt, 
was ihm zugebört. Er jpricht ibm ab 1) die angeb- 
lihe Deitwirkung bei der vor Gott geltenden Gerech⸗ 
tigkeit; cr läßt ibm aber 2) das Zeugniß von ber 
zulünftigen Berföhnuug (B. 21). — Die Allgemein- 
beit der Gnade entipredpend der Allgemeinheit der 
Sünde (B. 22— 24). — Was follen wir als evan- 
geliſche Ehriften täglich vor unjerem Gott befennen ? 
Zweierlei: 1) Wir find allgzumal Sünder und man— 
—F des Ruhmes, den wir vor Gott haben ſollten; 

) Wir werben ohne Verdienſt gerecht, aus ſeiner 
Gnade u. |. w. (8.23 24). — Chriftus von Gott | 
als Verjöhner (Gnadenſtuhl) vorgeftellt durch ben 
Glauben in feinem Blut. 1) Wozu? Zur Darbietung 
ber Gercchtigleit zu Diefen (gegenwärtigen) Zeiten; 
2) Warum? Weil er in den früberen Zeiten nad) 
feiner göttlichen Geduld bie Sünde hatte hingehen 
lafjen und dies au feiner Gerechtigleit irre machen 
konute (B. 25. 26). — Die göttliche Geduld (B. 25). 
— Gott der allein Gerechte und daher aud allein 
Gerechtmachende (B. 21). 

Luther: Merke dies, da er jaget, fie find allzu— 
mal Sünder u. j. w. Iſt das Hauprftüd und der 
Mittelplag diejer Epiftel und der ganzen Schrift. 
Darum falle diefen Tert wohl, denn bier tliegt dar- 
nieder aller Werke VBerbienft und Ruhm, wie er jelbft 
bie jaget, und bfeibet allein lauter Gottes Gnade und 
Ehre (B. 23). — Dice Sünde konnte weder Geſetze 
noch fein gut Werk weguchmen, es mußt's Chriftus 
und bie Bergebung tbun (8. 25). — Der Glaube | 
erfüllet alle Geſetze, die Werke erfüllen feinen Titel | 
des Geſetzes (B. 31). — 

Starle: Es ift nur eine Art der Rechtfertigung 
im Alten und Neuen Teftamente, nämlich die aus 
dem Glauben an Ehriftum (B. 21). — Ein gläubi- 
ges Herz baben ift, in ber Erkenntniß feiner Sünden 
einen Hunger und Durft nad) der Gnade Gottes in 
Chriſto in ſich wirken lafjen und ſich damit die Ge- 
rechtigfeit Ehrifti zur geiftlichen Sättigung uud Er- 
zn aneignen (B. 22), — Mißbrauche dich Des 

pruches nicht wider das thätige Chriſtenthum, denn 
Gottes Ebenbild muß in uns wiedergebracht werben 
in ber Orbuung der Wiedergeburt und täglichen Er» 
neuerung (DB. 23). — Gnade und Gerechtigkeit find 
bie beiden Haupteigenichaften Gottes, bie ſich im Werte 
unjerer Seligfeit erweiien. Daher weber im Grunde 
nod in der Ordnung unjeres Heils eines von dem 
andern getrennt werden fann (B. 24). — Der 
Glaube, ber ſich das Blut Jeſu Ehrifti und feinen 
Berjöbnungstod zueignet und es Gott dem Herrn 
darbietet, if allein das Mittel, dadurch Chriftus auch 
uns zum Gnadenſtuhl wird (WB. 25). — Bift du 








Der Brief Pauli an die Römer. 


— — — — — — — 


3, 21—31. 


lebendigen Glauben, 
fo lannſt du weber gerecht noch fclig werden (B. 26). 
— Diiander: In ber Kirche Gottes muß feine 
Lchre angenommen werden, bie nicht Zugniß bat 
in Gottes Wort (B. 21). — Lange: Das blutige 
Verdienſt Jeſu iſt nicht nur das Objeltum, welches 
ber Glaube ergreift, ſondern auch das Fundament, 
worauf er ſich zur ficheren Ruhe a gründet 
und erbauct (U. 25). — Hedinger: Ehriftus un« 
jere Gerechtigkeit! O des herrlichen Troſtes, ber 
uns vor Gottes Zorn, dem Fluch des Geſetzes und 
dem ewigen Tod ſchützet! Kein Wert, keine Boll» 
fommenbeit außer Chriſto, jonbern allein der Glaube 
macht ung zu lieben Kindern Gottes, gerecht, heilig _ 
und jelig (B. 25). 

Bengel: Im Geſetz fteht Gott als ber Gerechte 
und VBerdammende da, im Evangelium als der ba 
jelbft gerecht ift und den ſchuldigen Sünder gerecht 
macht. 

Lisco: Die Natur der evangeliihen Gerchhtig- 
feit ift, daß fie durch den Glauben an Jeſum Chri— 
ftum erlangt wird, und fie fommt zu Allen und 
auf Alle, die au ihn glauben; wie eine Gnaden— 
fluth ſtrömt fie zu Allen und überftrömt fie jogar, 
auch die Heiden, fie ift alſo eine ———— 
leit, nicht eine Werlgerechtigkeit. (Wer an den Arzt 
Jeſus Chriſtus vertrauensvoll und gehorſam ſich 
hingibt, erlaugt Gottes Beifall, iſt in Kamm Augen 
gerecht, B. 22.) — Die Grlöjung ihrem Grunde 
und Eudzwecke nah (B. 25. 26). — Im Er- 
löjungswerte offenbart ſich Gottes Heiligkeit und 
Gnade, feine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
(B. 25. 26). 

Henbner: Die ſchwere Frage iſt nun gelöſt, die 
von jeher die Menſchen beängſtigt bat: wie kaun 
der Sünder Erlöſung finden, die Strafe vergeben 
werden? Das Chriſtenthum ſpricht: Glaube an 
Ghriftum (8. 22). — Wie wird die Gerechtig— 
feit, die vor Gott gilt, bezeuget durch Geſetz und 
Propheten? 1) Dadurch, dat überall alle Vergebung, 
alle Erlöſung als freies Werk der Gnade Gottes be— 
jchrieben; Opfer, eigenes Verdienſt fir unzulänglich 
befunden wurde; 2)in den ausdüdliden Bertündi- 
gungen eines zukünftigen Erlöſers (B. 21). — AU- 
gemein ift Die Unwürdigfeit vor Gott. Dies ift das 
erſte nieberichlagende Wort ber Offenbarung: Er 
kenne, daß du ein Sünder bift, ein armer Sünder, 
d. b. der nichts bat, erft etwas von Gott erlangen 
muß (B. 23). — Ehrifli Erlöjung ift 1) eine Xos- 
taufung (Matth.20, 28) von der Sündenſchuld 
(Epb. 1, 7); 2) eine Loslaufung von der Strafe 
der Silnde (Röm. 5, 9); 3) eine Yosfanfung von 
der Herrſchaft der Sünde (1 Betr. 1, 15, B. 23). 
— Die fubjeltive Bedingung der Erlöfung ift der 
Glaube als Herzensglaube, der auf Chrifti Beriöh- 
nungstod fein Vertrauen jegt, der Glaube: Chri— 
ftus iſt für mich geftorben. Dieſes für mich ift die 
Hauptſache! (8. 26). — Ueber B. 23 - 25 bat Rein- 
hard im Jahre 1800 bie berühmte Reformations- 
predigt (II, 270) gehalten: Wie jchr umiere Kirche 
Urſache habe, nie zu vergeflen, daß fie ihr Daſein der 
Erneuerung des Lehrſatzes von ber freien Gnade 
Gottes in Chriſto verbanfe. 

Bejfer: Das Geſetz treibt zwer zur Gerechtig- 
keit, aber es gibt fie nicht. — Es gibt nicht zweierlei 
Heilsorbnung, eine für bie Juden und ehrbaren 
Leute, eine andere für Die Heiden und Zöllner, ſondern 


4, 1—25. 
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nur Eine für Alle. — Wir werden gerecht 1) obne | — Hedinger: Chriſtenthum und fvie Lehre vom 


Berdienft; 2) aus Gottes Gnade; 3) dur die Er— 
löſung in Ehrifte Jeſu (B. 24). — Die höchſte Offen» 
barung der Guade Gottes ift zugleich die höchſte 
Offenbarung feiner Gercchtigfeit. 

Neue Perikope am jedhaten Sonntage nach Epi⸗ 
phanias (III, 19— 20). Deichert: Jeſus allein 
und wir allzumal. I) Wir alzumal Sünder, er allein 
beilig; 2) wir allzumal Gott ſchuldig, cr allein, der 
ba gerecht ift und der da gerecht viacht. 

Yange: Die Heilsthatiadhe and) ein Wunderwerk 
Gottes (B. 21). — Die Erlöfung als die zweite hö— 
here Wunderwe in Berbättmiß zu dev Wunderwelt 
ber Natur. — Der Golgatba erbabener als ber Sinai 
auch in Bezug auf Die Gerechtigkeit Gottes. Der Blitz⸗ 
ſtrahl der neuteftamentiichen Gerechtigkeit 1) tödtend; 
2) belebend, 


3u Kay. 8, 1731. 
Die Aufhebung des Eigenrubms der Menſchen. 


Slauben jperret der Sünde kein Thor auf, jondern 
zeiget, wie man um Gottes willen mit kindlichen 
Geiſt dem Geſetz gehorfam ſein ſolle (Kap. 3, 31). — 
Quesnel: Je mehr Glauben in einer Seele, je 
weniger Hochmuth ift darin. — Bengel: Hierin 
‚liegt das große Räthſel des Evangeliums. Im Ger 
ſetz fteht Gott als der Gerechte und Berdammende 
da, im Evangelium als der da ſelbſt gerect ift, uud 
‚den fhuldigen Sünder gerecht macht (B. 26). — Es 
gibt ganze Bilder voll von Zeuguiſſen derer, Die vor 
Luther dieſes Wörtlein „allein“ gebraucht haben. 
Deh muß man cs recht verſtehen. Allein ber 
| Glaube rechtfertiget; doch ift und bleibt er nicht allein. 
| Er bringt die Werke von innen und außen (B. 25). — 
| Gerladb: Chryſoſtomus: Welches ift aber das 
Geſetz des Glaubens? Die Seligleit Durch Die Gnabe. 
' Darin zeigt er Gottes Macht, daß er nicht allein Die 
| Menichen errettete, ſondern auch fic gerecht machte 
‚und zum Rühmen fie erhob, indem er feiner Werfe 





Sie erfolgt 1) nicht Durch das Geſetz der Werke, ſon- | bedurfte, jondern allein den Glauben fuchte. — Das 
dern 2) durch das Geſetz des Glaubens (DB. 27). — Wort allein fleht im Texte zwar nicht Dem Buch— 
Vom Unterichiede Des Geſetzes der Werke und bes ! ftaben, aber dody dem Sinne nad, wie ed ausdrüdlich 
Geſetzes des Glaubens (B. 27). — Wirfern kann | fteht Gal. 2, 16, 17; außer und neben dem Glauben 
Paulus von einem Geſetze des Glaubens ſprechen? kann nichts rechtfertigen. — 

(B. 27.) — Wie werben wir gerecht? 1) Nicht durch, Heubner: Das Chriftenthum vereinigt die 
bis Geſetzes Werke; jondern 2) allein durd den Menſchheit durch Einen Gott, durch Einen Vater, der 
Glauben (V. 25). — „Allein durch den Glauben“ — ; der Heiland Aller ift. — Die Einheit des Glaubens 
das Folungswort Luthers, auch Das Loſungswort an Begnadigung ſoll aud Einheit der Herzen ftiften, 


ber evangeltichen Kirche der Gegenwart! (B. 28). — 


Die Geſetzesgerechtigleit und die Glaubinsgerecitig- 
keit (B. 25). — Gott ein Gott aller Völker, weil cin 
einiger Gott (B 29. 30), — Der Glaube an ben 
einigen Gott als Onelle des wahren Univerfalisinue 
betrachtet (B. 29. 30). — Die beliebte Rede: „Wir 
glauben al’ an einen Gott“ ift nur dauu wahr, wenn 
wir auch glauben, daß Diefer Gott gerecht macht, die 
Da glauben (8. 29. 30). — Nachweis, wie Das Geſetz 
durch den Glauben nicht aufgehoben, ſondern aufs 
erichter wird. Zu geben aus dem Verhalten und der 
ebre 1) des Herrn; 2) feiner Apofiel, insbeiondere 
auch des Paulus (V. 31). 
Luther: Der Glaube erfüllet alle Geſetze, Die 
Werke erfüllen keinen Titel des Geſetzes (Jal. 2, 10). 
Starke: Der Glaube allein macht geredyt und 
felig; du mußt aber die Werke von dem Glauben 
nicht wegnehmien, bein fündliches Leben zu beichönigen, 
fonft wird's ein Unglaube, — Mancherlei Wittkür 
auf Erden und doch nur Ein Weg zur Seligfeit. 
Gott will Alle, und nur buch einen Sarg felig haben. 


' bleibt’s 





Spener: Schen wir die Sadje recht an, fo ift 
aud der Glaube nicht fowohl dasjenige, was ben 
Menſchen jelbft gerecht macht, denn Dazu wäre aud) 

jeine Kraft viel zu gering, ſondern es ıft allein bie 

kräſtigſte Gnade Gottes, welche der Glaube als eine 
ihm dargereichte Gabe annimmt und aljo von bere 
ſelben den Menſchen vielmehr felig machen läßt, als 
‚daß er (dev Glaube) ihn wirklich gerecht und ſelig 
macht. Dieies ift nun Die rechte Hauptlehre dieſer 
Epiftel, auf welcher alles Untere beruhet und aus 
welcher alles Yudere gezogen werden muß. 

Neue Berilope am Sonntage Scptuagefimä 

(III, 27— 31). Deibert: Wie bältft Du es mit 
| Deiner Seligfeit? 1) Hältſt du es mit denen, bie fich 
um ibre Scligleit gar nicht fünmern? oder 2) mit 
denen, Die Darauf jorgen, aber vergeblich ? ober 3) mit 
denen, bie auf dem einzig richtigen Wege wandeln ? 

Lange: So urtheilen wir nun u. 1. w. und dabei 
(B. 28). Wahre Scligkeit des innern Yebens 
ein Zeugniß: I) von dem wahren Glauben; 2) von 
bem wahren Evangelium; 3) von dem wahren @ott. 


Achter Abſchnitt: Zweiter Beweis der Gerechtigkeit des Glaubens: Aus der Schrift, und zwar 
aus ber Glaubensgeſchichte Abrahams, des Stammwaters der Juden jelbft. Abraham ift der Glaubens» 
vater ber Heiden wie der Juden, weil ex in dev Borbaut ift gerechtfertigt worden als Heide, und weil er 
die Beichneidung zum Siegel dev Glaubenegerecbtigleit empfangen bat. Aud David ift ein Zeuge für bie 
Gerechtigleit des Glaubens. (Und zwar insbefondere dafür, daß fie eine Rechtfertigung des Sünders ift.) 
Abraham in feinem Glauben an dad Wort des perſönlichen Offenbarungsgottes, insbelondere an die Bere 
heißung des Iſaal, ein Typus der Gläubigen an das heilbringende Wunder der Auferftehung. 


Kap. 4, 1-2. 
Was follen wir nun fagen, daß Abraham !), unfer Stammvater nach dem Fleiſch, erlangt 1 


babe? erg Theil von Beiden?) *Wenn nämlich Abraham ans den Werken gerechtfertigt 2 
murde, jo hat er Ruhm, aber nicht bei Gott [wie er die Quelle der Rechtfertigung für Juden und 


1) Die Lekart bei Lachmann svonxevas ABo. Töv nooraroga nuow If nicht ur am meiften beglanbigt 
(4. B, C. etc,); fie gibt, woblverflanden, auch den beften Sinn, und wir balten Die gegenüberſtehende, jegt am mieliten 
begũnſtigte Sosart, für eregefirende Umftellung. S. die Gr, 
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Heiden it]. *Denn was fagt die Schrift? Abraham aber glaubte Gott, und e8 warb ihm zuge 
3 rechnet zur Gerechtigkeit [1. Mof. 15, 6]. "Dem aber, weldyer den Werkoienft treibt, wirb ber 
4 Lohn nicht zugerechnet vermöge der Gnade, fondern vermöge der Schuldigfeit. *Dem aber ber ja 
5 nicht Werldienſt treibt, glaubt aber an den, welcher den Gottlofen rechtfertigt, wird fein Glaube 
6 gerechnet zur Gerechtigkeit. *Gleichwie auch David die Seligpreifung des Menſchen ausipricht, 
7 welchem Gott die Gerechtigkeit zurechnet ohne Werke. *Selig die, deren Mifjethaten vergeben 
8 find und deren Sünden bedeckt [gefühnt] find. * Selig ift der Mann, dem ber Herr die Sünde 
Ygar nicht zurechnen wird (Pi. 32, 1, 2]. *Diefe Seligpreifung nun gehet fie auf die Befchnei- 
dung [allein] oder auch auf die Vorhaut? — Wir jagen [iegen voraus] nämlich, daß dem Abra- 
10 ham der Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet ward. *Wie num wurde er ihm zugesechnet? Da er 
in der Befchneidung war oder in der Borhaut? Nicht in der Beichneidung, fondern in der Bor- 
11 haut. "Und das Zeichen der Befchneidung !) erlangte er als Siegel [Berfiegelung] der Gerechtig- 
feit des Glaubens, jenes Glauben in der Vorhaut [1. Moſ.17, 2], damit derfelbe wäre Bater 
aller Glaubenden [gläubig Werdenden] in ver VBorhaut [bei Borbaut], auf daß auch ihnen ?) zu- 
12 gerechnet würde die Gerechtigkeit. *Und lauch] Vater der Beichneidung für diejenigen, welche nicht 
blos Leute von der Beſchneidung find, jontern auch wandeln in den Fußftapfen des in der ) Bor: 
13 haut [ihon] gewefenen Glaubens unferes Vaters Abraham. *Denn nicht durch das Gefeg ward 
die Berheifung dem Abraham oder jeinem Samen, nämlich, daß er Erbe jei der Welt, jondern 
14 durch die Gerechtigkeit des Ölaubens. * Denn wenn die, welche [Leute] vom Gefe her find, Erben 
find, fo ift entleert [zu nihte gemadt] der Glaube und aufgehoben [außer Kraft geiegt] die Ber- 
15 heißung. * Denn das Gejeg wirft aus [mamt fertig] den Zorn. Denn) wo fein Gefeg ift, da ift 
16 auch feine [Geieges-] Uebertretung. * Darum alfo: Aus dem Glauben, damit e8 fei: Gemäß der 
Gnade, auf daß die Berheißung feft jei für den gefanımten Samen, nicht allein für den, der aus 
dem Geſetz ift, fondern auch für den, der aus dem Glauben Abrahams ift, welcher ift Bater unfer 
17 Aller. — Wie gefchrieben fteht: Zum Vater vieler Völker habe ih dich beftimmt [1. Moſ. 17,5]. 
Angefichts [war's] des Gottes, dem er Ölauben hielt), weldyer die Todten lebendig macht und 
18 ruft das Nichtfeiende herbei als Seiendes [alö od es jhon wäre]. *Er, der gegen Hoffnung auf 
Hoffnung glaubte [Glauben bewährte]; auf daß er würde Vater vieler Völler nad) dem Ausſpruch: 
19 Aljo joll dein Same fein [1. Mof. 15, 5]. *Und nicht ſchwach werbend im Glauben, jah er 
nicht 6) auf feinen eigenen ?) abgelebten Leib, da er faft hundertjährig war, noch auch auf Das Ab- 
20 gelebtjein des Mutterleibes der Sarah. *An der Verheißung Gottes aber zweifelte er nidyt durch 
21 Unglauben, jondern er ward ftarf east) im Glauben, indem er Gott die Ehre gab. *Und ®) 
22 voll überzeugt war, daß er, was er verheigen hat, auch vermögend ift zu thun. *Darum ward 
23 es [das fo geihilverte Glaubensverbalten] ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet. * Gejchrieben ward 
24 e8 aber nicht blos um feinetwillen allein, daß es ihm zugerechnet worden. *Sondern auch um 
unfertwillen, denen es zugerechnet werden ſoll als Soldyen, die glauben an den, der Jeſum unjern 
25 Herrn auferwedt hat von den Todten. "Welcher hingegeben ward um unferer Verſchuldungen 
willen und auferwedt warb um unjerer Rechtfertigung willen. 


; \fertigung aus bem Glauben und ſchloß bie 

Eregetiſche Erläuterungen. Rechtfertigung aus den Werten aus. Sie 

Der altieftamentliche theofratiihe Schriftbeweis war daher nur eine are des 
für die den Heiden wie den Juden verbeißene und Sünders, wie dies der Malarigmus Davids be» 
—— Gerechtigkeit des Glaubens. Entihrän« | weift (V. 1—8). Der Gegenjat iſt die jüdiſche Werl⸗ 
ung des mofaiichen ölonomiſchen Partikularismus ee — 2 Sie war unabhängig von 
erBeihneibungundbbem Geſetz. Die Glüd- 





durch die Entfaltung bes keimartigen Univerſalismus 
ber abrahamitiichen Religion. Ueberficht: 1) Die | jeligkeit des Rechtfertigungsglaubens bat Abraham 
Rechtfertigung Abrahams wareine Recht- | nicht in ber Beichneibung, jonbern in ber Borhaut 


1) Der Accufativ nregıTounv verändert den Gedanken nicht weſentlich, verflärft ihm aber, Wahricheinlid if er Ger: 
rectur oder Derieben. 

9) Kai avrois Lahmann gegemüber feftzuhalten. 

3) Tijs dv (17) angoßvoria riorews. Gegenüberfiebende Lesart Ts rior. rs bv r. anpoß. 

4) Ov d3. Wahrſcheinlich eregetiihe Gorrectur; obid,on ſtark bezeugt A, B. C., Briesb., Lachm. 

6) Enriorsvoas, Codd. F. G., Luther. 

6) Das Ov fehlt in anſehnlichen Codd. A. B. C. Auch bei Lahmann. Rad Mever entftand dieſe Lesart durch Be 
rüdfihtigung von 1 Moſ. 17, 17. Sie konnte auch durch den Gegenfag in B. 20 veranlapt werden. 

7) Das nn fehlt bei B. F. G. ete 

8) Das "al wird gehalten durch A, B. C, ete. Bachmann. 
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erlangt; die Beſchneidung ift dann als eine Verfie- 
gelung ber Rechtfertigung en gelommen. Damit 
ft Abraham zum Bater der Gläubigen fowohl ans 
der Vorhaut als aus ber Beſchneidung aufgeftellt 
(8. 9—12). Der Gegenſatz ift ber jübitche Partilu⸗ 


larismus. — 3) Sie iſt univerſell wie die Ber« | bem 


bei ei bie fogar einen Gegenieh zum 
Geie ÜIdet. Die Rechtfertigung des Abraham 
in für bn und feinen Samen eine Verheißung bes 
bes der Welt. Diefe Felde Su ift nicht Durch 
ce ih würde fie 


aehung auf den gleichen —— G. 17). b. In 
iehung auf bas gleiche Berhalten des Glaubens: 
Ableben von dem Widerjpruch des natürlichen Lebens ; 
fefte Zuwerficht auf das göttliche Offenbarungs» und 
Berbei swort (B. 18—21). c. In Bezug auf 
die gleiche Wirkung (B. 22—25). Der Gegenfatz ift 
bie außerliche Weltanihauung des irdiſchen Sinnes. 
— Der auch a. der Glaube Abrahams (B.17—22), 
b. Anwendung auf ben Glauben ber Ehriften (B. 23 
bis 25). Der eh Sam. im Ganzen ift der tbeofra- 
tifch-bierarchiiche Stabiliemus, 
Erfter Abiay (®. 1-8): Was follen wir num 
jenen. Das od» ſpricht eine Folgerung aus dem vor« 
in aufgeftellten ſynthetiſchen Sat: Gott ift der Gott 
der Juden wie ber Heiden in Beziehung auf Die Ge- 
ſchichte Abrahams und ihre Bedeutung. Eine Fol- 
gerung aber ift nicht ein Beleg (Meyer) ober con- 
atio ab exemplo (Calvin). Vielmehr tritt bier 
ein meer Verweis als abgeleiteter aus dem vorigen 
bervor, bie ——— Geſchichte Abrahams und 
der Glaubensworte Davids. Auch Tholud bemerkt, 
das oo» laſſe fich nicht erllären, wenn ber Sat nach 
Annahme der neueren Ausleger unmittelbar an ®. 31 
bes vorigen zen anfnüpfe. — Die Eonftruc- 
tion: Erftlich fragt fi, ob der Sat als Eine Frage 
ſoll gelefen werben oder als zwei. Grotius u. d. 
haben ein Fragezeichen nach dooözne» gejetst und fo 
aus dem Satz zwei Fragen gemacht. Dann bei evon- 
aivar fupplirt dixamavenv. — Wenn das evonzevau 
abjolut genommen wirde im Sinne der griechiſchen 
bilojopbie, jo Lönnte dieſe Theilung leichter ftatt- 
Doch ift es bier nicht Hauptfrage: wa# ge- 
agt werben joll, Sondern was Abrahams Borzug 
fei. Ferner fragt fi, ob xara vapxa zu marepa ober 
rroondropa zu ziehen fei ober zu evomxevas. Lade 
manns Lesari: ri ou» — svonneval ABo. x. 
(f. oben) bat nach ben Codd. am meiften für fich 
(A. €. D. ete., wozu nod der Sinait. fonımt). „Es 
wirb auch ber VBerbacht, daß die Nachſetzung des xara 
oapxa auf Rechnung des Abichreibers zu ſetzen ſei, 
beftärft, wenn man hebt, daß auch folde Ausleger, 
wie Chryſoſt. Theopbyl., Gennab. bei Oeclum., 
welche zuvpnxevas xara oapxa lejen, das lettere 
nicht anders als mit narrje na» verbinden zu kön- 
nen glauben” (Thol.). — De W., Meyer und bie 
Meiften verbinden mit der Peſchito xara aopxa mit 
svonsevas ; nicht (nach Drigenes, Ambrof., Galvin x.) 
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n die jetst übliche Be gr Ay vara od 
svonnevar eingeht, hebt doch i 
hit ward 
gapxa zu nen, obwohl Flacius auch die opera 
renati als —3 gethan, und nicht von Gott 
imputirt unter bie opera carnis rechnen wollte und 
Bullinger u. A. vapf = Foya nehmen. Er lommt 
daber aufdie Annahme, Paulus babe die hriftliche 
Rechtfertigung nicht nach allen Conſequenzen auf 
den Patriarchen übertragen wollen. Wie aber fonnte 
er den Abraham bier als den Vater der Gläubigen 
darftellen, wenn er feine Rechtfertigung ENGER 
wollte? Wir geben von ber — aus, daß 
nad) ben beſten Codd. Ascçadu 0 nponarwe Nuov 
xara oapxa (B. 1) einen Gegenſatz bildet zu auros 
narne narıav rov uorevorrov X, (B. 11) und 
ds darıv narno navroow nucv (B. 16). Es iſt alſo 
zubörberft bie Stebe von Abraham, dem leiblichen 
Stammvater der Juden, und wenn gefragt wirb: 
was er gefunden habe, jo liegt ber Naddru auf ri, 
und dies blidt zurüd auf das duxuovoda: niareı 
zwois Koyov vönov (Kap. 3, 28), bejonbers aber 
auch auf 8. 29, Sowie Gott ift ein Gott der Juden 
und der Heiden, ift auch Abraham, zunächſt meora- 
rog der Juden, ein care ber Juben und ber Hei · 
ben geworden. — Wenn namlich Abraham aus den 
Werfen. Die Antwort fest voraus, daß ſchon in 
ber Srage bie Annahme negirt ift, Abraham jet durch 
Werke des Geſetzes gerecht geworden. Dies war eben 
die Meinung ber gefetlihen Juden. „Im Talmud 
wird fogar aus 1 Mof. 26, 5 debuzirt, Abraham 
—* das ganze moſaiſche Geſetz gehalten“ (Meyer). 
ie Antwort jetst alfo nicht ein ovda» voraus oder 
ein ddorıoöv (Tholud), weil xara oa t 
mit edonxdraı F verbinden iſt. Sie ſetzt auf 
Frage: welche Gerechtigkeit von den beiden ange 
nommenen ? ben —— voraus, nicht die imaginäre 
aus den Werken, jondern bie wahre durch ben Glau- 
ben. Dieje Vorausſetzung ift jo ſelbſtverſtändlich, 
daß ber Apoftel fofort zum Beweis ſchreitet. — Aug 
den Werten gerechtfertigt wurde. Der Siun fann 
fein: wenn er etwa jo gerecht erlannt wäre, jo 
Lönnte das nur in einem menſchlichen — ge 
ſchehen fein, aber nicht in einem Forum Gottes, wie 
e8 vorhin beichrieben worden. Es Tann aber auch fo 
gefaßt werden: wenn Abraham im Forum bes jü- 
diſchen Nationalvorurtheils wirklich gerechtfertigt 
worben ift aus ben Werfen. Und dies liegt näher. 
In Bezug num auf diefe nationale Gerechtſprechung 
materies gloriandi), aber 
nicht vor Gott. Nämlich erftlich darum nicht, weil 
kein Menfch durch die Werke vor Gott gerecht wird 
(Kap. 3, 20), und zweitens, weil wir aus der Schrift 
beftimmt wiffen, * Abraham vor Gott oder im 
Forum Gottes durch den Glauben gerechtfertigt 


bat er ein xauygn 
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worden. Das ddıramIn ift von Beza, Grotius u. | Abrahams ift Übrigens das Näbere zu lefen I Moi. 22, 
A. auf ein allgemeines Urtbeil über Abraham | Dan fol nad Tholud in jenen Glauben Abrabams 
bezogen worden; von Calvin, Calov u. A. auf ein | den Meifiasglauben nicht bineintragen. Aber Doch 
gedenlbares Urtbeif unter der Vorausiehung eines auch nicht daraus hinweg. Von der Verheißung einer 
unvollendeten '"Schlufjes (dev major: wer wegen blos leibliden Nachkommenſchaft konnte nach dem 
feiner Werke gerechtfertigtwird, bat Lob. Derminor: | Sprud) 1 Mof. 12, 3 in der bier vorausgeſetzten 
doch nicht vor Gott. Der fehlende Schlußfag: alfo | Stelle 1 Mof. 15, 5 nicht Die Rebe fein. Es iſt Doch 
Abraham nicht durch Werke). Tholud meint mit | wohl der hiſtoriſchen Interpretation gemäß, bei ipä- 
Meyer, bei dıxas In lönne die Beziehung auf Gott | teren Ausiprüchen auf frühere, die ihnen zu Grunde 
nicht wegfallen und erflärt ibm nach mit Theoboret: | liegen, zurück zu bliden. Treffender bemerft Meer: 
„Denn wenn Abraham aus den Werken ven Gott | Aud in dem mıorevew ro Heo von Seiten Abra» 
gerechtfertigt worden, fo fomımt ihm — bie vollfom- | hams bat Paulus mit Recht nichts weſentlich Ver— 
mene Geſetzeserfüllung vorauegeſetzt — allerdings ſchiedenes von der priftlichen iorıs erfannt, Da fich 
ein Ruhm zu, aber nicht ein göttliher — iniofern | ber Glaube Abrahams auf die göttliche Berbeigung 
nämlich bericlbe nicht auf Gottes Gnade zurüdzu- | bezog und zwar auf Die Berbeigung, welche er, der 
führen.” Diefe Erklärung mwiberfpricht den vorber- | Gottvertrante und von Gott Erleuchtete, ale bie den 
—— Vorausſetzungen: 1) Daß kein Menſch | künftigen Meſſias in ſich ſchließende Verbeißung er- 
urch Werke des Geſttzes gerechtfertigt werden kaun kannt bat (Joh. 8, 56). Wir werben freilich bet der 
(Bub. 3, 20). 2) Daß a; feine äußere Geſetzeser- Borausiegung der fubftantiellen Identität zwischen 
Uung nad) der Idee des vouos Foyo» denkbar ift, | dem Glauben Abrahbams und dem Glauben der Ebri» 
fondern nur nad dem vouos miarsws. Zur Bers | ften bie formelle Berfchiebenbeit betonen müffen. Der 
ſtändigung über dieſe Schwierige Stelle gehört die ein- | Glaube Abrahams ift der prinzipielle Anfang bes 
fache Bent, daß duxmoöadFar ſich allemal auf ſpezifiſchen Heilsglaubens im Alten Bunde, der 
ein beftimmtes Forum bezicht, daß dieſes Forum aber | Glaube bes Paulus und feiner Genoſſen ift bie Boll» 
nad) den verichiedenen Beziehungen von dsxasodataı | endung befielben im Neuen. Bon jenem Anfangs 
ein fehr verfchicbenes fein fan. So war auch das | punkte bis zu dieſem Zielpunfte gebt der Glaube im 
bier berübrte Korum des jüdiſchen Nationalvorur- Ganzen jomwie ın allen jeinen einzelnen Momen- 
theils noch Sehr verichieden von dem Forum der theos | ten durch eine große Metamorphoie hindurch. Nach 
fratiihen Glaubensgemeinichaft jelbft, welches die | jeiner Subſtanz aber bleibt er derſelbe Glaube. 
Stelle Jakob. 2, 23 im Auge bat (j. das Bibelw. | Und dies ift das Eigenthümliche diefer Subftanz, 
Jalob., Kap. 2. Ebenfo Pi. 106, 31 über die Recht- | daß das göttliche Objekt und die menichliche organiſche 
fertigung bes Pinchas und dazu Tholud, ©. 172. | Aufnahıne beffelben eine unauflösliche hriftologiiche 
Es iſt ihm zugerechnet worben zur Gerechtigkeit — | Syntbeje bilden. Die objektiven Momente find a. ber 
von Geſchlecht zu Geſchlecht). Esift allerdings | periönliche Offenbarungsgott in feiner Offenbarung, 
wahr, was Theodoret jagt: daß die wahre Gerech-⸗ | insbejondere ala ber Ichöpferiiche Wunbdergott, ber 
tigteit vor Gott bie Liebe Gottes verherrlihen muß, | neues Heil und Leben bervorrufen kann. b. Sein 
aber deswegen ift fein anderer Modus der Rechtferti- Verheißungswort. c. Der Inhaltieines Berheigungs- 
ung vor Gott denkbar. [Seltfame Erklärung von | wortes: das mit dem Samen Abrabams zukünftige 
mler u. A.: Hat er Ruhm? Nein, bei Gott nicht! | Völkerheil. Damit correipondiren die jubjeltiven 
Betbeurung!) — Denn was jagt die Schrift. Dem | Momente: a. Die Icbendige Erkenntniß, das Ber- 
falihen Bilde Abrabams nach der Vorjtellung ber | nehmen und Aufnchnen des Offenbarungegottes. 
Juden ftellt Paulus das wahre Bild defielben nad) | b. Die vertrauende Hingebung an ſein Berbeigungs- 
ber Schrift gegenüber. Das Eitat ift 1 Mof. 15, 6 | wort jelbft, allem Widerſpruch der Sinne und der 
nad) der Septuaginta, welche ſchon Das aktive Ver⸗ | weltlichen Erſcheinung zuwider. c. Die Aneignung 
bum maBr® in das paffive Aoyiadn verwandelt des Objelts der Berheißung felbft, als Prinzip und 
bat. Statt des xal der Sept. bat Paulus ben mebr Thatfraft des erneuten Lebens. Diejer Korreiponden, 
bervorhebenden Ausdrud de. Berihiebene Er- des Objekts und des Subjeltöcntiprechen Denn auch Die 


J : a Wirkungen: 1. Die Rechtfertigung. Befreiung bes 
fHärungen: 1) Rüdert: Paulus bat die Stelle * 
mißbräuchlic fir feinen Zwed bemut. 2) Katbo- Gewiſſens vor Gott nad Mabgake des Scwifene- 


ils. Gottesfri .15. 2. Di » 
lifche Ausleger (und Buzer): Er unterwarf fi) ber —— —*— — Er 
Autorität des Wortes Gottes, und das gab feinem 3. Die Zuverficht und EEriansune De6 neue Pebens 
Glauben ben Werth. 3) Der Glaube an jenes Ber Be der Tobesweibe ober Pe 2. dem Tode felbfl 
heißungswort war nad) feinem Objelt der Glaube Den inneru Sterben. — Alle diefe Momente finden 
an bie Verbeigung bes in feiner Nadlommenfcaft ſich feimartig in dem Glauben Abrahams. Treffend 
enthaltenen Meſſias (a Lapibe, Calvin, Gerhard, | fagt de Wette nach einer fdiefen Bemerkung über 
=. u. d..). 4) Der hingebende Glaube an bie die willfürliche Dialettif und Schriftbenugung des 

etliche Berheißung (Bullinger u. A.). Hierher ſtelt Ado el: „Daß der Apoftel auf biefe Weiie den 
Ni aud Tholud, doc fhwantenb: „Dem Intereſſe Gupfeipunft der religiöjen Entwidtung mit dem hi- 
biftoriiher Interpretation mebr Rechnung tragend*. ftoriichen Antnüpfungspunfte (denn von Abraham 
Deligih zu 1 Mof. 15: „In der Perfom Ichovab's [or dic Entwidiungsreihe begonnen) verknüpft, zeugt 
und ın der Verheißung einer zablreihen Nachkom— von großem geſchipiliem Tiefblide.“ Bal. Bibel 
menſchaft liegt für Abrabam Alles beichlofien, mas werl 1 Mof 5 220. 222. — Se welcher 
bie neuteſtamentliche Erlöjungszeit aus einander ge- den Werkdienft treibt Die Site 8. 6 ab 7 find 
legt bat.“ Nur daß der Glaube an eine zahlreiche | zivei Sentengen, welche die Lehre von der Rechtiertie 
VNaqchtommenſchaft nicht biefelbe nova obedientia |. pur den Glauben feftftellen,, ſowohl nach der 
wirlen wirb, wie ber an einen Christus satispatiens | ——R als nad) ber menschlichen Seite Der Verl. 
nnd satisfaciens.“ — lieber Die nova obedientia ‚dienft reicht night an Gott, a jeine Gnade, jeinen 














4, 1—25. 


Himmel binan, er gehört ber Sphäre bes Erwerbs 
an und macht den Bergelter zum Schulbner, wo» 
zu Gott nicht ohne Impietät gemacht werben kann. 
Mie aber Gotte8 Gnade Über bie Anſprüche des 
Werkdienftes erhaben ift, fo auch ber Glaube des 
Menſchen; der Glaubende ſtützt fih nicht auf Ver— 
bienfte, ſondern auf die Gnadenkraft deffen, Der bie 
Gottloſen gerecht macht und nach feinem Glauben 
wirb ihm die Gerechtigkeit zu Theil. Der erfte Sat 
ftellt es negativ feft, daß Abraham nad jeinem Ber- 
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bältniß zu Gott nicht durch Werke gerecht geworben | 


jein önne; ber zweite Satz ftellt es pofitiv feft, daß 
die Rechtfertigung ein Verhältniß der Gnabe Gottes 
zum Sünder vorausiche. Daß alſo auch Abraham 
ein Sünder gemefen fei, wird jedenfalls angebeutet; 
als Rechtfertigung des Sünders ftellt ſich aber 
vollends die Rechtfertigung bevaus mit der Anfüh— 
rung Davids und jeines Zeugnifies. Die Wurzel 
der Antitheſe liegt aber in dem doyabouevos und 
dem un doyaßousros; es ijt bie Fortſetzung bes 
Gegenjaes von Kap. 2, 7. 8. Die unablälfig Stre- 
benden juchen ihr Ziel nur in Gott; die Partei— 
menſchen treten mit ihren Ansprüchen Gott gegenüber 
Der doyalousvos ift nicht „der Werlthätige, deſſen 
Charalterifticum die Werke find“ (Dleyer), fonbern 
ber Werlgerechte, der auf jein Werkverbienft fich 
Stübende, beflen Bafis Zuverficht und Stolz feine 
Werke find. Daber ift audy fein Gegenbild nicht cin 
ovx koyakousvos, jondern ein um doy. — Ihm 
wird der Lohn zugerechnet. D. b. der verdiente 
Lohn, dem Lohn» und Werkrecht gemäß. Das 
doyikso Far ift ein Sehr behubarer Begriff der Ber: 
bältnigbeftimmung; in bem erften Falle ein eigent« 
liches Abrechnen, Abſchätzen, — nah ben 
äußeren quantitativen Berhältniffen — bezeich— 
nend, im zweiten alle ein ehrenvolles Abrechnen, 
Werthſchätzen nach den inneren qualitativen 
Verhältniſſen; aber auch in bem leteren Falle feine 
Fiktion, feine Unmwahrbeit, fondern eine Entſcheidung 
nach ber ——— der Verhältniſſe. Wer Gott 
zum Schuldner ſeines Lohndienſtes macht, der hat 
bie Pole des geiſtigen Lebens umgekehrt; Gott iſt um 
ſeinetwillen da und zwar nur um ſeines äußerlichen, 
vielleicht durchaus eigenwähleriſchen Werks willen. 
Daher wird auch der Werldiener in der wirklichen, 
zumeiſt in der von ihm begehrten Abrechnung Gottes 
mit ihm zum verbammlichen Schuldner. Der Glaube 
ift die Rückkehr in das normale Verhältniß zu Gott. 
Hier ift Gott der abjolut Große, das Ziel, der Ge— 
rechte, die Duelle, der Alles Gebende, vor Allem der 
unendlich Wirkfame in feiner Gnade, und ihm gegen- 
über erfennt fi) der Gläubige als abjolut abbängig, 
Hein, unrein, ſchuldig, bebürftig und empfangend; 
unter der Hingebung in die feurigen Arme 
rihtend rettenden Gnabe aber verjchwindet jeine 
Schuld wie der Nebel vor der Sonne. — Nicht ver- 
möge der Gnade. Der doyabouevos verbittet ſich 
die Gnade faltiih; er macht Auſpruch auf fein Vere 
dienft. Und fo wirb ihm der Lohn auch —— 
nad ver Schuldig keit. Opeiinua, das debitum 
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oyaköuevos, der doeAns, und dies Wort fpiele auf 
ben früberen Götzendienſt Abrahams an, melden 
Philo, Joſephus und Maimonides berichten. Wie 
bies auch Grotius u. A. angenommen), der Satz fei 
ein locus communis, unter welchen Abraham zu 
fubjumiren dem Lejer überlaffer bleibe. Allerdings 
aber bat fi Abraham nach Paulus jelbft jubiumirt. 
Ebenio ift von Meyer richtig bemerkt, aoeAns ſei 
nicht in adıxos abzuihwäcen. Der Glaube erkennt 
den Grund der adızda in der aaeBeın (ap. 1, 21), 
ber Gottentfrembung, und wendet fi, der tieferen 
Erkenntniß der Sünden gemäß, an bie Gnade Got- 
tes. Das mioreveıv ini rıva lann aber nicht blos 
ein Glauben in der Richtung auf Jemand hin bezeich- 
nen, jonbern ein gläubige® fid Hinwerfen auf den 
Grund der Gnade Gottes (Apoftg. 16, 31 xc.). — 
Gleihwie aud) David. Die Einführung von David 
ftellt vollends die Thatſache feft, daß die Nechtfertis 
gung des Menfchen eine Rechtfertigung des Sünbers 
jei und daß der Glaubende jeine Sünde erkenne, 
denn in Beziehung auf David war Beites für die 
Juden ausgemacht, jeine Schuld wie jeine Begnadi- 
gung- Und nun muß auch David jelber für dieſe 
Wahrheit zeugen. Gleihwie deutet an, daß Davib 
zur Erläuterung und zum Beleg für das ſchon V. 4 
und 5 Ausgefagte angeführt werde, Nicht als allge» 
meines Beiſpiel für die Redtfertigung überbaupt, 
ſondern als jpezieller Beleg dafür, daß fie eine Recht- 
fertigung bes Sünders ſei, welche Das Verdienſt der 
Werke ausichließe. „Durch die negative Faſſung wird 
Calvin beſtimmt, barauf zu dringen, daß der Begriff 
der justificatio mit ber condonatio peccatorum 
erichöpft ſei (Imst. III, 11), ebenfo die proteftantiiche 
Dogmatik vor ber Formula Cone., durch melde 
Letzlere erft die ber Sache nach darin mitbegriffene 
vio?soia ausdrüdlih hinzugefügt wird“ (Thol.). 
M. ſ. indeſſen Heibelb. Katechismus Frage 60. — 
Der Malarısmus Bi. 32, 1 u. 2 ift mach ber Sep» 
tuaginta angeführt. Die Wahl der Berba B. 7 ent- 
ipricht den Subftantiven. Die avouia ift als Schulb 
verhaftet; fie wird entlafien aus dem Gericht und 
fo aufgehoben; die auapria ift der Grund der— 
jelben; fie wirb für Gottes Auge bebedt (nD>, 
— d. h. als der Vernichtung anheimgegeben be» 
zeichnet. 

Zweiter Abſatz (B. 9—12): Die Rechtferti— 
gun fommt aud den Heiden zu gut. Sie ift eine 

ehtfertigung für alle. Diele Seligpreifung nun: 
Es fragt ſich jet, ob der davidiſche Makarismus 
blos auf die Juben Anwendung babe. 'Eni rn» 
regerounv. Die Ausleger haben verſchiedene Verba 
ergänzt, Tholud u. A. dar’, Meyer Aeysras mit Be- 
zug auf V. 6 (Andere inter, nAdev, Eoyerau, ys- 
yovs). Das Asyeras ift weniger begründet als dori. 
— Oder auch auf die Vorhant. Das auch zeigt an, 
daß der vorhergehende Sa ausſchließlich zu ver- 
fteben ift: auf die Befchneidung allein. — Wir fagen 
nämlich. Das yag jet voraus, daß ber Apoftel in 
Gedanken jhon die Bejahung des Satzes: oder aud) 
auf die Vorhaut, erwartet hat. — Allerdings hat 


nad Berhältniffen des Lohns. — Daß ein joldhes | das ro ABo. ben Nahbrud, wie Fritsiche, de Wette 
Berhältnig auf Abraham nicht paßt, ergibt ſich dar- u. A. behaupten, mad aber Meyer beftreitet, denn 


aus, daß er nad 


V. 3 Gottes Gnade erlangt bat, | von der Perſon Abrahams gebt die ganze folgende 


und zwar in einem beftimmten Falle, wo von Ber- | Argumentation aus. — Nicht in der Beichneidung, 


Bien 


nicht die Rede fein konnte (1 Mof. 15). — | fondern. Nah 1 Mof. 15 warb Abraham gerecht- 


Dem aber, der ja nicht Werkdienft treibt. Mit fertigt, etwa vierzehn Jahre vor der Anordnung 
Recht bemerkt Meyer gegen Reiche, welcher den Satz ‚feiner Beichneidung, 1 Mof. 17. — Und dad Zei⸗ 
Direft auf Abraham bezogen hat (Abraham jei ber um| den der Beidyucidung. Genitiv. Appositionis. — 
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Grlangte er das Stegel. Das Siegel bezeichnet bier 
bie fymbolifch-fahramentliche VBerfiegelung, von wel« 
cher bie reale Berfiegelung Abrahams, welche ihm 
nad der Opferung Iſaals, 1 Mof. 22, 1 zu Theil 
wurde, noch zu unterjcheiben ift (1. Bibelw. 1 Mof.22). 
„Als des Bundes Zeichen und Siegel wirb fie auch 
im Talmud vorgeftellt. ©. cm und Werft. 
zu u. St. Zum Beichneibungsformular gehörten bie 
Worte: Benedictus sit, qui sanctificavit dilec- 
tum ab utero, et signum (mi), posuit in carne, 
et filios suos sigillavit (onr), signo foederis 
sancti, Beracoth, f. 13, 1.“ Meyer. Ebenjo f 
bei chriſtlichen Schriftftellern vom Siegel des Tauf- 
bades bie Rede. — Damit derjelbe wäre Vater. 
Hier iſt nun bie Rebe vom Vater im geiftigen Sinne. 
Abraham ift ber Glaubensvater. „Im Begriff Bater 
liegt aud) ber bes Urhebers, Stifters, vgl. Hiob 38, 
28; 1 Moſ. 4, 21; 1 Malt. 2, 54.” Thol. — Zu 
ber Idee der geiftigen Kinder Abrahams, Mattb. 3,9; 
Joh. 8, 37. 38. — Eine Parallele ift Gal. 3, 8. 29. 
— Auf daß aud ihnen zugerechnet würde. Be- 
zeichnet den Sinn, in welchein Abraham ber Bater 
ber glaubenden Heiden geworben ift als — 
ide. — Und Vater der Beſchneidung für die. 
ier ift bem Hinzutreten ber Beſchneidung zum Glau⸗ 
ben gemäß der Glaubenswanbel, bie blaubenste- 
währung hervorgehoben. Sprachlich ift zu bemerfen: 
1) Nach xad ift in Gedanken zu — eis ro 
elvaı aurov. 2) An bie Stelle des Glaubens tritt 
rois, ber Dativ commodi. 3) Statt alla xal rois 
oroyoöcı erwartet man dAla xai aroıyoücı. Tho- 
lud: das xal rois ſei ein beifpiellofer Soldciemus in 
ber Sprache bes Apoftels. Theodoret, Herväus, Luth. 
u. U. haben eine Trajektion angenommen: rois ov 
ftatt ov rois. Meyer und Tholud dagegen. Rüdert 
bat bie Annahme der Trajeltion vertbeidigt, Reiche 
bat den Artikel vertheidigt, Fritzſche entihulbigt. Cs 
fragt fidh, ob gefagt werden lönnte: od ovx dx megı- 
rouns uovov ahka val ol aroryoörres. Und dies 
follte wohl angehn, wenn wir annehmen, daß nadı 
vor ein öwres zu ſetzen. Die nicht allein find die 
eute aus ber Beldmeung, fondern auch die Wan- 
beinben u. |. w. Hier ift nicht nur ber Glaube ber 
rechten Juden hervorgehoben, ſondern auch ber Glau⸗ 
benswandel derſelben, ohne Zweifel mit Beziehung 
darauf, daß dieſe gläubigen Juden gleich Abraham 
humane Heilsverkunder für die Heiden fein ſollen. 
Dritter Abſatz (B. 13— 17): Denn wicht 
durch das Geſetz. S. Gal. 3. B. 13 enthält nicht 
blos eine Begründung des Borigen (Meyer), da das 
Borige in ſich jelbft begründet ift. Freilich wird das 
Borige durch bie bier folgende Erörterung verftärkt 
—* denn); allein fie ſtellt zugleich eine neue 
ntihränfung der Gerechtigkeit bes Glaubens auf; 
feine Entihränfung nämlich vom Geſetz. S. de Wette. 
Nicht durch das ei Das Gefet hat nur bie 
Berbeißung Kanaans für die Juden ausgeiprocden, 
die Berbeißung aber, weldye Abraham erhielt, bat 
ihm und feinen Glaubensfindern die ganze Erbe als 
Erbe zugelagt. — Durd das Geich, d. b. nicht: 
er justitiam legis Via und ähnlich Andere), 
ondern mit ber moſaiſchen Geſetzgebung. — Ward 
die Verheißung. Hier ift es bie große meſſianiſche 
inayyskla ar dEoyiv. Hinayyekla sc. sori. — 
Oder feinem Samen. Das 7 oder, fpricht die Un- 
theilbarleit der Verheißung für Abraham und feinen 
Samen, db, b. feinen Glaubensfamen (Sal. 3, 9) 


zu teilen, weber dem Abraham, noch feinem Samen 
(Meyer). Abrabam erbt mit feinem Samen und ber 
Same erbt mit Abraham (f. Matth. 8, 11; Hebr.11 
Nach Eftius, Olehauſen u. A. ift ber Same Chri⸗ 
ſtus, gemäß Gal.3, 16. Meyerfagt: „nicht Ehriftus* 
was eben jo unrichtig ift, wie wenn man ben 
bier auf Chriftus beichränft. — Nämlich, dab er 
Erbe. Mit ro wirb eperegetiidh ber Inhalt ber 
knayyskia angelünbigt. Das avros geht auf Abre- 
bam zurüd, weil er mit feiner Berfon auch feinen 
Samen repräjentirt. „In den Ausiprücden 1 Mol. 
13,15; 17, 8; 22, 17. 18 wirb auch ber 2 
dem Abraham ertbeilte —* ausdrüdfich anf fein 
ordpua Übertragen“. Tholud. Es fragt nen, 
wo diefe Verheißung bes Weltbefites bem 
egeben worden? Die Berbeifungen, welche bas 
Alte Teftament in Bezug auf den 
anführt, icheinen nur auf das Land Kanaan zu lauten: 
1 Moſ. 12, 7: deinem Samen will ich dies Land ge» 
ben (Kanaan). Kap. 13, 14. 15: Hebe beine 
auf, = nee von ber zu aus, —* 
egen Mitternacht, gegen Mittag, gegen 
gegen Abend: Alles das — du 
ich dir geben und deinem Samen ewiglich. Kap.i 
re green ———— 
Phrath, Kap. 17, 8: Das ganze Land 


22, 17: Dein Sameioll befiten Die Thore deiner 
(vgl. Kap. 26, 3 die Wiederholung ber 

an Iſaak, und 2Moſ. 6, 4 die gefctsliche 

Mit alle dem kommt feine Verheißung oö 


berans. Es ift aber auch nicht richtig, wenn 
x00uos und 7 ibentiich nimmt. So Mever: 
Erbbefit des Yanbes Kanaan, welcher dem 
für fih und feine Nachlommen * 
Moſ. 12, 7 u. ſ. w.), wurde in ber jübifi 
ftologie von dem Weltregimente der meifianiide 
Theokratie gefaßt, als welches topiich 1 Moi. 22 gr 
e 


meint je. ÄAbrahamo patri meo deus 


dum dedit coelum et terram, Tanchuma, 
163, I u. f. Wetftein. Die Idee ber ae 
Neuen 


Weltherrſchaft aber, welche dieſer jüdiſch⸗ 
riſtiſchen Vorſtellung zu Grunde liegt, iſt 
Teſtament nicht etwa abgeftellt, ſondern ihrer juba 
ſtiſchen Vorftellung entlleibet und zur 

Wahrheit erhoben, von Ehrifto jelbft ſchon 
Mattb. 5, 5) in allegoriſcher Form (Matth. 19, 
ff.; Lut. 22, 30; Mattb. 25, 21) vorgetragen. Cie 
bat in ber Weltberrichaft, zu welcher Esrifns ſelbſ 
erhoben iſt (Matth 28, 18 u. ſ. w.), und in be 
nothwendigen Gemeinfchaft feiner Gläubigen mit 
ihm ihre Nothwendigleit.“ — Es läßt or 
ichwerlich annehmen, daß ber Apoftel die 


Krit. 1845, Kap. 3) die Bedeutſamleit ber Sl 
1 Mof. 22, 17 hervorgehoben. Dem Keime — 
aber die gleiche Verheißung in der Fi :im 
Samen * geſegnet werben alle Sei x der 
Erbe (Origen. Chryfoft., Bengel u. A. t der 
Stellung des Segnenden ift die Superi 
iprocdhen, mit den Gefchlechtern ber die 
jelbft. Tholuck bemerkt dagegen, daß dann unter 
xoo uos das arepua jelbft verftanden werben mhk 
—— — — — geführt ze e 
nne nicht zugleich als 3uos «Ange 
vonia geda — Allein Das onzipua ald Orga 





aus, und ift micht durch ad zu erſetzen, auch micht | ber Belehrung der Welt ift beftimmt genug von 
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orreoua als belehrte Welt zu untericheiben. Iſt doch jerreißt dann die Welt durch ihren Partikularismus 
aud) Gott ber Erbe der Gläubigen, wie die Gläubigen | und führt einen wechielfeitigen Untergang der Welt 


das Erbe Gottes. De Wette referirt iiber bie ver- 
ſchiedenen Erflärungen: „nm xÄne. r. x. ift nicht uns 
beftimmte allegeriihe Glüdjeligkeit (FI.), nicht bie 
Aufnahme aller Böller in Die Theofratie (Mel., Beza, 
Bengel, Ehryf., Theod. u. ſ. w.), nicht der Beſitz Ka⸗ 
naans und einiger anliegender Länder (Grot.), nicht 
des Erdkreiſes (Noienm., Koppe, Köllner), jo daß 
von politiicder Weltherrichaft die Rebe wäre, nicht 
ber zufünftigen Welt (Calvin) ober gar der bene- 
ficia spiritualia (Bald.), ober sub typo terrae 
Canaan non modo spes coelestis vitae, sed 
plena et solida dei benedictio (Calv.), ſondern 
die Herrichaft über die Welt, welche mit allen ihren 
wiberftrebenden Mächten Chriſto und den Ebriften 
foll unterworfen werden (Kruſe, M., Fr.'.“ Offen- 
bar einige Negationen zu viel! — E8 ift zu beachten, 
daß in der meſſianiſchen Verheißung Abrabams der 
Kampf und die Herrichaft nur zuletzt angedeutet wirb; 
der Hauptbegriff ift der Segen. Sollten alle Ge— 
fchlechter der Erde durch Abrahams Samen realiter 
gelegnet werben, jo mußte berielbe über eine Welt 
vol Segen zu verfügen haben. — Durch die Gerech- 
tigkeit des Glaubens. Diele war die prinzipielle Gabe, 
durch welche die Verheißung ber Welt bedingt war. 
Wegen des Datums der Rechtfertigung 1 Mof. 15 
meint Meyer, Paulus müſſe bier nur die fpäteren 
Stellen im Auge baben. Aber das Glaubensleben 
Abrahams hatte Doch auch ſchon bei feiner Auswan« 
derung nad) 1 Mof. 12 begonnen. — Denn wenn 
die, welche vom Geſetz. Beweis, daß die Glaubens 
finder Abrahams das Erbe der Welt baben Sollen; 


für ihre Verfechter und ibrer Verfechter für die Welt 
herbei. — Denn das Geſetz wirkt aus den Zorn. 
Das Geſetz bat die Wirkung, die Sünbe offenbar zur 
machen und als Webertretung darzuftellen, fomobl 
im Gewiſſen als im Leben jelbft. Daher bringt es 
ben Zorn hervor, wie er nach göttlichem Urtheil und 
Walten aus dem innern und äußeren Leben als 
afutes Gericht der Auflölung, des Todes hervorbricht. 
— Denn wo fein Geſetz ift, ba ift feine Uebertre- 
tung, und mo feine Uebertretung ift, da iſt fein — 
Dagegen bringt umgelehrt das Geſetz die Uebertre— 
tung zur vollen Offenbarung, und mit ber Ueber⸗ 
tretung ben Zorn, das Todesgericht. Der Beweis 
wird aljo in negativer Form gerührt, daß das Geſetz 
Zorn bewirkte. Daß dieſe Wirkung in erfter Linie 
vom moſaiſchen Geſetz zu verftehen fei, ſagt auch 
Röm. 5, 13. 14, namentlich die Unterſcheidung zwi⸗ 
hen auapria und nagaßacıs (|. 1 Tim. 2, 14; 
Gal. 3, 19). „Auguftin: sine lege potest esse 
quis iniquus sed non praevaricator, welcher 
Unterichied feitbem mit Recht insgemein feftgehalten 
worden. Wo es nicht geichab, entftanben jolche rapeo- 
unveias wie bei Luther (zu Gal. 3, 19), welcher 
aus Kap. 7, 5; 5, 20 den Gedanken bereinziebt, daß 
ohne Geſetz die Sündenluft ſchlummere“ (Tolud). 
Mit Recht bemerkt auch Tholud, daß das Ariom 
Kap. 5, 13 aunpria di ovx #hloysiraı un övros 
vouov nur relativ von einem Minus der Schulb 
verftanden werben könne, mie dies das Gericht ber 
Sindflut und Andere bemeifen, Er führt Thomas 
‚Aquin an: et tamen omne peccatum potent 











nicht aber die, welche ihnen gegenüber fich ftüten auf | diei praevaricatio, in quantum legem natu- 
das Gele und feine Werke, Der vouos, das Sitten | ralem transgreditur. Doc wird das #Aloyeiras 
eſetz nach Flatt, das mojaiiche Geſetz nach Meyer. | Kap. 5, 13 noch dahin zu betonen fein, daß es die 


ides nad) Tholud. Es ift Dem Apoftel allerdings 
bier nicht ſowohl um den Begriff des moſaiſchen »o- 
aos als ſolchen zu thun, als vielmehr um den Ber 
griff des peichlichen Standpunftes, oder bes Geſetzes, 
wie es abftraft für fich gefaßt und der Verheißung 
entgegengejeßt wird. Und ba gilt es auch von dem 
natürlichen Sittengeieß, daß es Zorn wirkt. Oi dx 
vöuov find nicht die Leute, Die noch unter dem Ge— 
ſetz find ala foldye, jondern bie, deren Lebensprinzip 
das Geſetz ift, die durch das Geſetz gerecht werben 
wollen. — Wenn die Erben find, fo in der Glaube 
entleert. Dieſes enticheidende Wort hatte damals, 
als es geiprodyen wurde, nicht nur eine große geift- 
liche, fondern auch eine große prophetiiche Bedeutung. 
Nach Äußeren Anzeichen konnte c8 wahricheinlicher 
fein, daß die Juden die Welt erben würden als die 
Ehriften. Sie hatten einen gewaltigen ge 
eine große Berbreitung, und Synagogen durch alle 
Welt. Der Apoftel aber war feiner Sache gewiß und 
wollte die Zukunft des Glaubens von der Zukunft 
jener verbüfterten Gejetlichkeit rein geichieden willen. 
Doc ift fein Gedanke nicht: wenn die aus dem Ge— 
fee Erben find, jo lönnen es die Glänbigen nicht 
fein, fondern dann wird e8 Überhaupt mit dem Erbe 
ber Berbeifung aue fein. Der Glaube wird entleert, 
d. b. er verliert feinen Inhalt, die Glaubensgeredh- 
tigkeit durch den Zorn im Gewiſſen; die Verheißung 
wird entfräftet burd den Zorn biftoriicher Gerichte, 
weil fie nur auf den Glauben lautete. Die veräußer- 
lichte Geſetzlichkeit richtet zumächft ſchon einen Zorn 
an in den Gemüthern der Fanatifchen, welcher das 
erfte Vorſpiel der hiftoriichen Zerngerichte iſt. Sie 

Lange, Bibelmert. R. T. VI. 2te Aufl. 


eigentliche Abrechnung Gottes mit dem Sünder 
durch fein Geſetz bezeichnet, womit dann auch erft Die 
natürliche Strafe der Sünder ben bellen Feuerichein 
dee Zornes annimmt. Nur durch biefen Uebergang 
burd das Gericht des Todes fommt der Menich zur 
Aneignung bes Heils. Daber will auch der Apoſtel 
bie Nothwendigleit des Geſetzes nicht beftreiten; es 
ift ibm aber Mittel zum Zwech, es bilbet den päba- 
gogiichen Durchgangspunkt für den Frommen vo 
vouor (Kap. 6, 14.15). Die Leute Dagegen dx vouov, 
| die eine Gerechtigkeit ZE Zoyo» ſuchen (Kap. 4, 2), 
weil fieder Gefinnung nad 7 dos Pelasfind(Kap.2,8), 
machen das Mittel zum Zweck: fie fuchen ihr Leben 
in den analytiſchen Vorſchriften des Geſetzes, in ihrer 
Beobachtung derſelben, in ihrem Stolz darauf, in 
ihrer Abrehnung mit Gott, und finden bamit eine 
Eriftenz im Feuer bes Zorns, obne wie der Sala- 
mander im Feuer Wohljein finden zu können. Sie 
machen das Gefet nicht zur Vorſchule des Glaubens, 
fondern zur Antitheſe des Glaubens, und ſuchen 
auch die Glaubensfeligen mit bem feuer des Fana⸗ 
tismus aus ihrem heitern Fichtleben in ihre büftere 
Glut —— Andere Erklärungen ber doyn 
f. bei Tholud. Coccej.: das Ceremonialgefeg ſei 
| Husfhuß dee Zorns; I. Müller, seyn fei Inbjektio 
u ke das Bemwußtlein des Zorns; Mel.: bie 
soyn jei der Zorn des Sünbers gegen ben rächenden 
Gott. — Darum alfo: ans dem Glauben. Die 
| Schlußfolgerung aus V. 14, 15. Jenes kann micht 
fein, alio bleibts dabei, daß diefes fein muß. Be 
'nioreox. Ergänzungen: 7 xAngovonia yivaras 
(Bea, Bengel); 7 Baal ro ABe. dori xai 
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Tg onipnarı avroü (Örot., Br früher Tholud 
u. 9); die duxasooven (Luth.); oi xÄmporöuos 
eiai (Meyer, de W., Thol.: aus B. 14, ba gerade 
dort dx niorews und dx vouov ald Gegenſätze auf- 
treten). Dies ſcheint am nächſten zu liegen; doch 
beißt e8 dort nicht: or xAngovöuoı, jondern 04 dx 
»onov — xAnpovöuos, und weiterhin beißt es: or 
dx ioreos, Daher ift entweder blos zu ergänzen 
xingovöuos oder Faro. — Damit es jei: gemäß 
der Gnade. Der Glaube wirb bier offenbar als das 
homogene Organ der Gnade bezeichnet. Nicht der 
Glaube des Menichen ift die Quelle jener allgemeinen 
Geltung ber Berbeiung Gottes, jondern die Gnabe; 
die Gnade aber bildet fi den Glauben zum Organ, 
wie der Zorn fi in dem Werldienſt des Gelches 
manifeftirt. Das iv bezeichnet ‚hier die Conſequen 
bes Grunbfaßes: aus Glauben, bie allerbingehanl 
göttlicher Beftimmung beruht. Tholud ergänzt au. 
— Auf daß die Berbeißung. Das eis bezeichnet bie 
von Gott beabfichtigte Folge, daß jeine Berbeißung 
von feiner Gnade aus dem Glauben zu Theil wird, 
Durch dieſe Beftimmung ift die Thatſache gefichert, 
daß die Verheißung feft ıft für ben gelanmten Sa- 
men, d. 5. die geſammte geifllihe Nachlommenſchaft. 
Das ro dx rov vouov bezeichnet bier den biftoriichen 
Urfprung der gläubigen Judenſchaft. Das ro dx 
sioreos ald Gegenſatz bezeichnet die gläubigen Hei- 
ben. Sie bilden eine Geſammtheit, mach welcher 
Abraham der Bater Aller ift (ſ. B. 11. 12). — Wie 
gel rieben fteht. 1 Mof. 17,5. An der betreffenden 
telle wird dem Abraham mit Bezug auf feinen 
Namen eine leibliche Nachlommenſchaft vieler Völker 
verbeißen; da diejelbe aber berubte auf feinem Glau- 
ben (3. 18. 19), jo betrachtet fie Paulus mit Grund 
als Typus feiner geiftlichen Nachlommenſchaft. Die 
geiftliche Beziehung liegt aud in bem Ausdrud ber 
Öttlihen Beftimmung, reteıxa ae. — Angeſichts 
war's]. Wegen bes Zuſammenhangs mit tem Vori⸗ 
F iſt dieſes ſchwierige Wort hier zu erledigen. 
) Luther folgt der Lesart dniorevoas, der Cotd. F. 
G. It. u. 9. und findet eine Beuskaune ber Rebe 
Gottes in dem Ausiprud. Ein Verſuch, ben Zu- 
fammenbang zu erflären. 2) Bretichneider: welchem 
Worte gene 
lud u. 4.: 


an die Römer. 4, 1-23. 


wor dem Angefichte, nämlich des Gottes u. j. m. 
Wer gerechtfertigt wirb, wer Gottes Verheißung 
empfängt, ficht vor dem Angefichte Gottes. 

Bierter Abia (8. 17— 25). a. Der Glaube 
Abrahams (B. 17—22). Augeſichts des Gottes. 
Erflärungen be coram. 1) Nah dem Willen 
(Reiche); 2) nach dem Urtheile (Rüdert u. A.); 3) vi 
atque potestate divina (Koppe); 4) vor Gottes 
Alwifienheit (Olshauſen); 5) Meyer: Es ift obme 
alle Ausdeutung zu belafien. „Abraham ift verge⸗ 
genmwärtigt, wie er Angefichts des ihm erjchie- 
nenen Gottes ſteht.“ Es ıft aber bas erſte Moment 
bes abrahamitiſchen Glaubens damit ausgeiprocen. 
Abraham ftebt als Freund Gottes ſchauend por dem 
lebendigen —— — dem ſprechenden Gott, 
ber zugleich der Gott der Wunder, der Neuſchaffungen 
ift, Da er jene Ginfegung zum Vater vieler Böller 
empfängt. (Theod., Theopbyl. u. A. haben xare- 
varıı gebeutet = ouoios 1 Hew; Grotius bat 
ben Sat in Frage und Antwort zerlegt, ſ. Meyer). 
— Karevarıı ov dniorevoer, dem gegenüber er 
auf der Stelle das Wort gläubig annahm. — 
welder bie Todten Ichendig madıt. „Das Lvmomousir 
rovs vexgovs ift ſolennes Charalteriſticum des all» 
mächtigen Gottes,” Meyer. Wie ſehr die Lehre von 
der Allmadıt Gottes ald der Wundermacht bes lc 
benbigen Offenbarungegottes von Anfang’an binzielt 
auf die Bollendung der Offenbarung in der Aufer- 
ftebung Ehrifti und weiterhin auf die Daraus ſich er— 
gebende fpezielle und allgemeine Auferſtehuug ( Epbei. 
1, 19 ff.), beweifen Die altteftamentlihen Ausſprüche, 
in denen bie Wundermacht Gottes ale cine Mad, 
bie Todten Icbenbig zu machen, dargeſtellt wird: 
5 Mof. 32, 39; 1 San. 2, 6; Jeſ. 26, 19; Kap. 53, 
10; Heſel. 37,1 ff.; Hol. 13, 14; Dan. 12, 1.2; 
vergl. Buch der Weish. 16, 13; Tob. 13, 2; Job. 5, 
21; 2 Kor. 1, 9; 1 Tim. 6, 13. Es ift aber ein 
tiefer Blick des apoſtoliſchen Geifte®, daß er ſchon in 
ber Verheißung bes Iſaal dieſelbe das Todte lebendig 
macende Wundermacht —— ſieht. Denn fre⸗ 
lich hat der Apoſtel nicht die ———— (nad 
Erasm., Grot., Baumgarten-Er.) im Auge, obichen 
der flärfere Ausdruck auch mit Beziehung auf jenen 


nüber od sc, sionusvov. 3) Meyer, Tho- | legten Glaubensaft Abrabams mit gewählt icheint 
Das Citat: wat: — ae gehört in Pa- Auch die Ermedung der geiftlih Todten ift micht zu— 


rentheje und xarevarrı ift mit ds dors mare rav- nächſt gemeint (nah Origenes, Anfelm u. 4.) 
za nwev zu verbinden. Die Attraktion löſt Meyer Gleichwohl lann man bie betreffenden Erklärungen 
lo: xardvarrı roü Psoü xarevarrı ov dniorevse, | nicht mit Meyer geradezu Faljch nennen, obme zu 
nad) der analogen Attraktion Zul. 1, 4 mit Abwei- | berieben, daß die äußeren Erwedungen mit den 


fung der gewöhnlicheren Fafjung ber Attraktion xars- | innern in der innigften Wechſelwirlung ſtehen; ja 


ryavrı 
veriuche fiche bei Mever.) Was jollte aber ber 
Ausdrud jagen: er ift Bater unſer Aller Angefichts 
Gottes? Die daraus leicht ſich ergebende Idee einer 
Vertretung buch Abraham milrbe body dem Apoftel 
fremd fein. 4) Die einfachſte Conftruction möchte bie 
fein: wie es (feft, bundesmäßig) — ſteht: ich 
babe dich zum Vater vieler Völker geſetzt, vor dem 
Augeſicht des Gottes geſchah es u. |. w. nad Ana- 
logie des Wortes: Siehe, in die Hände habe ich bich | 
gezeichnet, Jeſ. 49, 16; vgl. Bi. 139, 16; Pi. 56, 9, | 
woraus ſich dann auch bie — des doya 

B. 23 erklären würde. Das erheblichſte Beken en 
liegt barin, baß das Citat wie gewöhnlih nur zum 
Beweiſe angeführt zu fein jcheint. Daher nehmen 
wir am liebften ein dysvero an: Es geſchah dort 
auf der Stelle, mo er vor Gott fichenb Glauben 
hielt, daß er gefegt wurbe zum Bater vieler Völler, 





Hsov @ Iniorevoe. (Andere Conftructionss 
| 
| 


im Ganzen burdh Diele bedingt find; wie denn aus 
Abraham zuerft an die betreffende Berbeißung glan- 
ben mußte. — Und ruft das Nidht-Sciende. Snc 
Erflärungen: 1) das Wort ift zu deuten von ta 
Schöpferwirkfamfeit Gottes (Thol. u. d. Meiften, 
Kassiv nämlich bezeichnet oft den ſchöpferiſchen Ru 
Gottes (Je. 41, 4; 48, 135 2 Kön. 8, 1; Mesh 
Salom. 11, 25; vergl. Bi. 33, 9). Pbilo: ra ar 
övra bxahscer eis 10 elvar. — Dieſe Erflärum 
—*— ſich in Einzelannahmen: a) es iſt gedadt 
an den erſten Schöpfungsalt (Eſtius); b) an out 
fortdauerndes Schaffen (Köllner; Beziehung ir 
das particip. praes.); c) es bezeichnet eine ſiandie 
Eigenſchaft Gottes (Thol.). Meyer behauptet, bier 
ganze Faflung iceitere an ws ovra, denn ws ii 
nirgend im Neuen Teftamente gleich eis. Thelnd 

i Belege bei für die Bedeutung zis wo 


bringt jebo 
elvaı, De Wette: os övra kann zwar nicht für ci 


4, 1—25. 








övra — sis ro elvas ftchen, aber wohl für ws 
m. Der eis ro elraı wg orra (Reiche u. A.). 
2) Mever u. A. (Rüd., Phil.): Welcher über bas, 
was nicht eriftirt, jein verfügendbes Gebot 
jpricht wie über Eriftirendes. Daf dies ber 
vollere Sinn ift, fogarin Beziehung aufbie Schöpfung, 
bebarf keines Beweiſes (ſ. Hebr. 11,3); die ideelle 
Präexiſtenz der Dinge ım Geifte Gottes ift damit 
angedeutet. Der Begriff des xalsiv, in's Dajein 
oder in bie Erſcheinung rufen, wird gleihwohl feft 
zu halten fein. Das Nichteriftirende, was Gott in’s 
Dalein rief, nah 1 Mof. 15, ift nach Meyer das 
aneoua Abrahams. Offenbar aber jegte der Glaube 
Abrahbams ſchon frühere Allmachtsakte dieſer Art 
voraus. — In dem Begriff ber Wundermadt Got- 
tes find die Momente ber Schöpfermacht Gottes und 
jeiner Ernenerungsmadt in Eins zufammengefaßt. 
Der Schöpfungsruf ift ein Symbol jedes weiterhin 
erfolgenden Neues ſchaffenden Rufs. — Er, der 
egen Hoffnung. Dem gnädigen Wunbergott ent 
pricht der Wunderglaube, ber Fon ihon ein Wun⸗ 
der ift. Er glaubte auf Hoffnungsgrund gegründet, 
wider Hoffnungsanfchein. Verfchlt löft Meyer das 
Orymoronauf: Abradams Glaube warboffnungs- 
widrig in objeftiver Beziebung, und doch auf 
Klug gegründet in ſubjektiver Beziehung. 
Beller Tholud: Sein Glaube ift cin auf Gottes 
Wort gegründetes Ja gegenüber dem Nein im ber 
Sphäre der endlichen Urſachen. En' eAmidı, 1 Kor. 
9, 10. — Auf daß er wilrde,. Drei Erklärungen 
des eis: 1) von der Folge, jo daß er wurbe (Flatt, 
Br u. A); 2) er glaubte zu dem Ende, daß er mürbe. 

. b. eis ro yer. ift DObjelt von dmior. (Bea, 
Reiche, A.); 3) e8 enthält den von Gott geordneten 

wed des drior. (Meyer u. A). Dafür pricht das 
oigende xara To sionusvov. — Nach dem Aus: 
ſpruch alfo, S. 1 Moſ. 15 die Hinweiiung auf bie 
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aber. Das de jcheint zunächft ald Ausbrud des Ge» 
genſatzes die Lesart der Codd. A. C.xareronga flatt oo 
xarsvonge zu begünftigen. Es conftituirt aber wohl 
einen andern Gegenſatz. V. 19 heißt e8: er blieb gläu- 
big trot bes Widerſpruchs der finnlichen Erfahrung; 
er achtete nicht auf ben natürlichen Augenichein. B. 20 
dagegen: er marb aber auch nicht — — den 
Unglauben in Beziehung auf die Verheißung ſelbſt. 
Denn nicht blos durch das zweifelnde Reflektiren über 
den Wiberfpruc der ſinnlichen Erfahrung entiteht 
Unglaube, Sondern auch durch den unmittelbaren 
Mangel an Zuverficht zu der dem unfichtbaren Lebens- 
gebiet angebörigen Wunderverheißung felbft; zumal 
wenn fie verziebt. Er wurde nicht nur nicht Schwach 
im Glauben, indem er bie finnliche Unmwahrfcheinlich- 
feit unbeachtet ließ, fondern er wurde fogar im Blid 
auf die Verheißung immer ftärker im Glauben, in- 
dem er bie Anfechtung zu grübelnder Mißdeutung 
der Berheifjung überwand. Nach Meyer ſoll das de 
nur erläuternd fein, nah Thol. und den Meiften 
Ipricht e8 einen Gegenfag aus. Nah Rüd. joll der 
Art. 7 anıoria den dem Menichen eigenen Un- 
glauben bezeichnen , er bezeichnet aber ben Unglauben 
an fich, wie fein Weſen darin beftebt, daß er in Be- 
zug auf die Gottesverheißung zweifelt. Daber andere 
Zurechtlegungen überflüffig find (Meyer: vermöge 
des Unglaubens, den er in dieſem alle gehabt haben 
wirbe), Aus feiner zweifelloien Richtung auf bie 
Verheißung ergibt ſich aud) die paſſiviſche Form dve- 
dvvauosn. Die Verheißung hat die Wirkung, daß 
ſie den Glauben, der fie anſchant, immer mehr ftart 
macht. Daber ift die mediale Faflung des Wortes 
bei Grotius: er ftärkte jich, ftörend; jelbft die 
Intranfitiv» Bedeutung, welde Tholud annimmt 
„erſtarken“ thut jenem Verhältniß zwiſchen Berbei- 
kung und beharrlihem Glaubensblid auf dieſelbe 
‚fein Genüge. — Indem er Gott die Ehre gab, 


ml — — — — — — — — — — 





Sterne. In Codd. F. u. G. iſt die Vergleichung wie Gott die Ehre geben (minrb=1123 DYW); Bezeich- 
die Sterne des Himmels und wie der Sand am nung des Glaubens, den Gott als Offenbarungsgott 
Meer (Leisteres aus 1 Mof. 22, 17) eingetragen. — | verlangen kann. Job. 9, 24 ift es beuchleriich gejagt; 
Und niht ſchwach werdend. Nah Theophyl. u. | Job. 12, 43 inbireft ausgebrüdt. Noch zu vergleichen 
Beza eine Meiofis. Der Sinn ift wohl vielmehr, | Luk. 17, 18.19; Röm. 1,21; 1Joh. 5, 10; Dffenb. 
daß jein Glaube auch in der langen Prüfung troß | Job. 19,75 vergl. Phil. zu diefer St., ebenfo Meyer, 
vorübergebender Anfechtung (meshalb Rüd. einen | welche beide die Bedeutung erweitern. Befler Tho- 
Berftoß gegen die Geſchichte ———— nicht er⸗ Ind: „So iſt alſo der Unglaube ein Ehrenraub an 
mattete, jonbern vielmehr erftarkte. — Sahe er nicht Gott. Außer im Zuſtande der Prüfung kommt dieſer 
anf; ov xarsvonge. „Die Auslaſſung des ov im nicht leicht wor (?), wohl aber in demſelben, daher 
wichtigen gegen, wie A. C., dem Syrer u. A. ift Calvin: extra certamen quidem nemo deum 
burch den Hinblid auf 1 Moj. 17, 17 veranlaßt, wo | omnia posse negat; verum simulac objicitur 


Abraham allerdings auf die endlichen Urjachen reflck- | aliquid, quod cursum promissionum dei impe- 
tirt, jo daß man als Sinn annehmen zu müſſen 
glaubte: ohne im Glauben ſchwach zu werben veflet- 


tirte er,“ Tholud. Nah Thol. hatte Paulus nur 


1 Moſ. 15, 5. 6 im Auge; es ift aber offenbar von 
einem bebarrlichen und unter der Prüfung burd) 
viele Jahre des Wartens bin erftartenden Glauben 


bie Rede, zu defien Erftarfung jelbft die zwiſchenein 


' diat, dei virtutem e suo gradu dejieimus.“ — 
‚Und voll überzeugt war. Das «ai vor rÄngogo- 

nPeis ift nad Lachmann (gegen Tiſchend.) durch bie 

odd. A.B. C. etc. ftarf beglaubigt. Fällt das zul 
aus, fo ift es Begründung der Thatſache, daß er 
Gott die Ehre gab. Wit dem xai ift es die paflende 
Erklärung ber Art, wie er Gott die Ehre gab; indem 





fallende Anfechtung mit beitragen mußte. — Auf | er nämlich volllommen überzeugt war, daß er ber 
feinen eigenen abgelebten Leib. Abraham war über El Schabai ſei, daß er in feiner Allmacht erfüllen 
99 Jahr alt, als die Verheißung ſich verwirklichte könne, was er in feiner Wahrhaftigkeit verheißen. 
(nach der Beichneibung I Mof. 17, 24), Sarab über | Durch biejes zuverfichtlihe Schauen auf das Ver» 
90 Jahr. Die Bezeichnungen veraxgmusvor und heijungswort des El Schabai warb er ſtark gemacht 
rexowoıs in Bezug auf dic geichlechtliche — (heroiſch“, Meyer) im Glauben. Mit dem rÄngop. 
benbeit (Hebr. 11, 12) find nicht abjolut zu nehmen, | ift die intellektuelle Thätigfeit, bie Ertenntniß in dem 
fondern nad dem Maß der ——— des ge⸗ lebendigen Glauben bezeichnet. — Darum ward cd 
wöhnlichen Naturlaufs zu denken. Bengel: pöst ihm auch. Das xat iſt mit den Codd. A. C. u. A. 
Semum uemo centum annorum generasse feſtzuhalten. Nicht zu überſehen iſt aber, daß bier 
Gen, !1 legitur. — An der Verheißung Gottes eine Rechtfertigung ber Rechtfertigung nach ihrer 
\ * 
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Weiensgernäßpeit vorliegt. Das dıdorn dofav ra 
Fe im Glauben ift eine Wicderfchr in bie para» 
diefiiche oder angeliiche (Jeſ. 6, 3) Stellung zu Gott 
(ſ. Kap. 1, 21). Indem der Menich Gott die Ehre 
ibt (unter dem Walten feiner Gnabe und feines 

ortes), wird cr wieder der dofe Feoö theilbaftig, 
welche er als Sünder verloren batte (Röm. 3, 23); 
mit der Rechtfertigung ſchließen bie Glänbigen bie 
Gerechtigkeit Ehrifti als das Prinzip der dofa in 
ihr Herz (Röm. 8, 30; vergl. B. 18); darum rı« 
bei auch auf ihnen der Geift der dofa (1 Petr. 4, 14) 
auf die Offenbarung der dofa des Herrn bin (B. 13). 

B. Der Glaube der Chriſten B. 23 —25. 
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4, 1—25. 





fuit ab initio, ut tunc singulis applicaretur 
cum fide aceiperent. Zu beachten ıft Übrigens, 
daß ber Gegenſatz bier nicht lautet: Tod und Aufer- 
ftebung Ehrifti, jonbern Dabingabe Ehrifti und 
Wiedererwedung Ehriftivon Seiten Got— 
tes. Das Hauptgewicht des Gegenſatzes liegt alſo 
auf der Gettesthat der Aufermedung Chriſti, mit 
welcher auch erft ber Mechtfertigungsglaube in’s 
Leben gerufen worden ift, — dem Glauben 
Abrahams an den Wundergott, der neues Leben 
in's Daſein ruft. Dazu bildet die Dahingabe Chriſti 
in den Tod um unſerer Sünden (Sündenfälle, 
raganrojuara) willen, einen vollen Gegenſatz, 


Geſchrieben ward ed aber. Nicht um ſeinetwillen und dem entſpricht in dem einheitlichen Eriöjunge- 
allein. Erklärungen: 1) non in ipsius gloriam werle ſelbſt der Gegenſatz: Tilgung unſerer Schuld. 
(Beza, Thol); 2) um die Art und Weile feiner autehnung feiner Gercdtigteit, obihen fachlich 
Rechtfertigung darzulegen (Meyer). — Der Sinn ins nicht vom Andern gejendert werben kaun 
ift wohl: nicht zum Zwed biftoriicher Würdigung , und die Sueniwass bier bie allgemeine potentielle 
Abrabams allein (Röm. 15,4; 1 Kor. 10, 11; Gal. Rechtfertigung bedeutet, die in der Berföhnung felbft 
3, 5), ſondern auch zum Zweck, ibn ale den Typus | liegt, und die in ber inbivibuellen Rechtferti- 


der Gläubigen darzuftellen. So bat alle Schrift eine 
univerjelle Beftimmung für die Gläubigen aller 
Zeiten. Meyer: Bergl. Beresch R. 40 ©. quid- 
quid scriptum est de Abrahamo, scriptum est 
de filiis ejus. -- Hm nnfertwillen, denen cd. Das 
uehheıv bezieht fich auf die göttliche Beftimmun 

nad) welcher das Ehriftentbum in ber Gerechtigkeit 
durch den Glauben befteben foll zu aller Zeit; nicht 
aber nad) Frigiche auf die Gerechtiprechung am jüng- 
ſten Zage. — Die da glauben an den, der Jeſum 
unfern Herrn. Der chriſtliche Glaube ift ſpezifiſch 
ein Glaube an ben Auferftandenen, oder auch an den 


gung durch den Glanben erft den Einzelnen arge» 
eignet wird vermöge ihrer ewigen Wirkung durch 


die intercessio, das Evangelium und den Geiſt 


Chriſti. 


Dogmatiſch⸗ ethiſche Grundgedanfen. 


1. Gleichwie Paulus aus dem Alten Teſtament 
die Wahrheit des Neuen Teſtaments, insbejonbere 
feine Lehre von der Gerechtigkeit bes Glaubens er- 
wieſen bat, jo fann bie evangeliiche Kirche Die Wahr⸗ 
beit ihres Belenntnifjes erbärten aus den beften 


lebendigen Gott der Auferftehung, der ihn ermedt | Zeugnifien ber beften Kirchenväter ber katholischen 


bat, In biefem feinem Centralpunkte ift der voll- 
endete neuteftamentlihe Glaube mit dem Eentral- 
punfte des Glaubens Abrabams völlig gleichlautend ; 
Keim und Frucht diefes Glaubens find in der Sub» 
ftany identiſch, nur in ber Formentwicklung unend- 
lich verfchieden. Das formell ähnlichſte Analogon 
des abrahamitiichen Glaubens ift Die Geburt Ebrifti 
von der Jungfrau. Die höchſte Manifeftation ber 
Allmacht war auch bie höchſte Manifeftation ber 
Gnade. — Welcher hingegeben ward. Jeſ. 53, 12; 
Röm. 8, 32 20. — Der Gegenſatz in ®. 25 ift ſchwie⸗ 
rig. Im der Regel „wird diefe Trennung wie die in 
Kap. 10, 10 als rbetoriicher wegsauos des der Sache 
nad Untbeilbaren bezeichnet. In der Anſchauung 
des Apoftels ſteht indefien —— die dunalmaıs 


Kirche. In ähnlicher Weije wie Abraham bie gläu- 
bigen Heiden vertrat gegenüber den Juden, wird 
das evangeliiche Belenntniß von Sünde und Gnade 
* Katholilen gegenüber vertreten von Auguſtin 
u. 


2. Hier wie im Briefe an die Galater, befonbers 
Kap. 3, harakterifirt Der Apoftel das Alte Teftament 
nach feinem weſentlichſten Orundgebanfen, der Got- 
teeverbeißung, melde fih im Glauben Abrabams 
geoffenbart, im nmeuteftamentlihen Glaubensbunte 
volltommen erfüllt bat. Demzufolge ift die moſaiſche 
Geſetzgebung nur eine beftimmtere Signatur bes 
Alten Teftaments, aber ale Entwidlungsmoment 
bem Glauben Abraham untergeorbnet (ſ. Kap 5, 20; 
Gal. 3, 17). Die heutigen Irrtbümer über Das Alte 


in einer näberen Beziehung zur Auferftehung Ehrifti | Teflament haben das wahre Verhättnif vielfach durch 
als zu jeinem Tode, wie die Steigerung Röm. 8, 34, | folgende Ausjagen verbuntelt: 1) Das Alte Tefta- 


und das nollg nählor Kap. 5, 10 zeigt, vergl. 
2 Kor. 13, 4," Thol. Die angeführten Stellen ent- 
balten jedoch nicht den gleichen Gegenſatz. Nach ta- 
tholiicher Deutung gebt die dıxaivaıs auf die Hei— 


ligung (Thomas Agquin u. A.). Die altproteftantiiche | Teftament fortwährende febendige 


ment ift weientlih Mojaismus. So wird rüdmärte 
der Patriarchalismus aufgehoben, vorwärts das Pro⸗ 
pbetenthbum. 2) Der Molaismus ift geſetzlicher, 
ſatzungsmäßiger Stabilismus. Wogegen Das it 
ntwidlung if. 


Erklärung Bir bat den erften Theil auf Die Sin | 3) Diefer Stabilismus ift theokratiſcher Despotie 


bentilgung jel 


bezogen, den zweiten auf bie Beftä- 


fertigung; mit Beziehung auf 1 Kor. 15, 17. Tho- 
Ind unterſcheidet negative und pofitive Schulbauf- 
bebung. Im die legtere, die duxaioaıs, fei auch bie 
Firbitte Ehrifti mit aufgenommen, benn als Jmed 
berintercessio bezeichne die luth. Dogmatik (Duenft.) 
bie applicatio acquisitae salntis. Melanchthon 
bemerkt auch ſchon in diefem Sinne: Quamquam 
enim praecessit meritum, tamen ita ordinatum 


mus; ber Jude ift unter das Geſetz abſolut gefuch- 


Kigung ber dadurch bewirkten Verſöhnung (Calv.). | tet. Dagegen Ipricht die wiederholte Bundesverband- 
eyer bezieht den erften Theil auf bie Sübnung | lung bes 
unferer Sünden, ben zweiten Theil auf unſere Rechte | bie 


ojes zwilchen Jehovah und dem Koll, 
inleitung zum Defalog, wie der ganze Geiſt dei 
Alten Bundes; namentlich auch, bag Ichovab dus 
Volk in feine Abfäligteiten hingibt, freilich um fi 
im Wege der Gerechtigkeit heimzuſuchen. 

3. Die Bebentung Abrahams für die Lehre von 
ber Glaubensgerechtigleit wird ergängt durch bat 
Beilpiel und — Davids. Abraham wurde 
durch den Glauben gerecht, ungeachtet ſeiner wickn 
guten Werke, Davib wurde ebenfalls durch den 
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Glauben gerecht, ungeachtet jeiner großen yeiliyraif Pain ei zugeredhuct wurde. — Wie das Zeichen 
bung. Die Geredhtigleit des Glaubens beftimmt fid | der Beichneidung ein Siegel der Gerechtigkeit des 
alio fo, daß fie 1) keine guten Werke vorausſeht, Glaubens für die Juden war, fo find die Zeichen der 
wohl aber 2) Erlenntniß der Sünde. Ueber die Stelle Taufe und des Abendmahls Siegel der Glaubensge- 
B. 3—5 in ihrer Bebeutung für bie Glaubenöge- | rechtigkeit für die Ehriften. — Abrabanı, ein Bater 
techtigkeit j. Tholud, ©. 175. aller Gläubigen 1) aus den Heiden, 2) aus ben Ju— 
4. Wie Abraham im Leiblichen ein Vater vieler | den ( B. 11—12). — Der Wandel in den Fußtapfen 
Böller geworben ift, jo im Geiftlichen ein Bater des | Abrahams! (B. 12). — Die Verheißung von ber 
Glaubensvolks aus allen Völkern, zumal aus Juben | Welterbichaft Abrabams (B. 12). — Wielern richtet 
und Heiden. das Geſetz Zorn an? (8. 15). — Nur durch deu 
5. Die Bezeichnung der Beſchueidung als eines | Glauben fteht Die Verheißung jeft für Alle (3. 16). 
Siegels für bie Gerechtigkeit bes Glaubens ift wichtig | | V. 18 —22: Die Slaubenaftärk: Abrahame. Sie 
für die Lehre von den Saframenten. ©. bie Erl. zeigt fich 1) darin, daß er auf Hoffnung glaubt, da 
6. Die große rer Fo 13). Ihre nichts zu hoffen war; 2) diefe Hoffuung wider den 
Entwidiung (Kap. 8; Jeſ. 66; 66; Offenb. 20 - 22). Augenſchein fefthielt; 3) nicht zweifelte, jondern den 
Ein großartiger Blid liegt in der Argumentation | Worten der Verheißung unbedingt vertraute. — Der 
B. 14. Die Menſchen dx vouov können nicht Erben | Glaube auf Hoffnung, wenn nichts zu boffen ift 
ber Welt fein. 1) Weil fie PBartikulariften find.) (B. 18). — Wir follen nicht ſchwach im Glauben 
Aber auch 2) weil bie geſetzliche menſchliche öpyr | werden, wenn auch unfere —— lauge nicht 
den En bie Welt- | in Erfüllung geben (B. 19). — Der fchlimmfte 
erftörung. So bat der geſetzliche Fanatismus here | Zweifel ift der Zweifel an den Verheißungen Got- 
eigeführt Die Zerftörung Jerujalems, den Fall von | tes (B. 20). — Wie köſtlich auf's allergewifiefte zu 
Byzanz; die Schwähung Deutichlands dur den | willen, daß, was Gott verheißt, er auch thun fann 
breißigjährigen Krieg, die Jerrüttung von Spanien, | (®. 21). 
Stalien, Bolen und anderen Ländern (ſ. Matth.5, 5).| X. 23—25: Wie Abraham glaubte, daß aus dem 
7. Die Identität zwiſchen dem Glauben des Abra- | Tode das Leben kommen werde, fo glauben aud wir 
ham und dem Glauben bes Paulus. Sie muß be- | an daffelbige Wunder, 1) weil uns Gott in Chriſti 
ftimmt werden 1) nad dem Objekt, 2) bem Subs | Auferftehung ein Unterpfand gegeben; 2) weil dieſer 
jet, 3) den Wirkungen. Der Unterfchied dagegen | Gott cin Icbendiger und treuer Gott ift, der jeine 
muß beflimmt werben nad ben Entwidiungsfor« | Berbeißungen hält ewiglich. — Unjer Glaube an den 
men der Heilsoffenbarung, und zwar fo, daß in | Herrn Jeſum CEhriſtum ift ein Glaube an den Er- 
bem Glauben Abrahams ber Anfangspunkt, im löſer, welcher 1) um unjerer Sünde willen dabinge- 
bem meuteftamentlichen SHeilsglauben der prinzi⸗ geben und 2) um unferer Gerechtigfeit willen aufer- 
pielle Schluß = oder Vollendungspunft bervortritt. | medet ift (VB. 24. 25). 
Es beruht aber auf Unklarbeit, wenn man meint,| Luther: Der Glaube erfüllet alle Geſetze; bie 
ber Glaube lönne im ſubjektiver Hinficht der gleiche | Werke erfüllen kein Titel des Geſetzes (Jaf. 2, 10), 
fein, im objeltiver Hinfidht ein anderer. Die objel» | Hierher gehört auch Die Stelle aus der Vorrede zum 
tiven und jubjektiven Verhältniſſe werben fich bier | Römerbriefe: „Glaube ift wicht der menſchliche Wahn 
immer durchaus entiprechen. Und demgemäß werben | und Traum, den Etliche für Glauben balten... 
ſich auch die Glaubenswirkungen geftalten. Ge- | Aber Glaube ift ein göttlich Werk in uns, das uns 
ſchichtliches über Die betreffende Frage j. bei Tholud, | wandelt und neu gebieret aus Gott (Job. 1, 13) uud 
©. 113. töbtet den alten Adam, machet uns ganz andere Men- 
8. Ueber die Natur des Heildglaubens j. die Erl. ſchen, von Herzen, Muth, Sinn und Kräften und 
p V. 19. — Ebenſo über die Bedeutung der Aufer- bringt den Heiligen Geift mit ſich. O es ift ein le— 


ur den Glauben B. 25. bendig, ſchäftig, tbätig, mächtig Ding um ben Glau— 
9. Die Wichtigkeit des Wortes: Er gab Gott die | ben, daß unmöglich iſt, daß er nicht obme Unterlaß 
Ehre. ©. die Erl. zu B. 20. jollte Gutes wirken. Er fraget auch nicht, ob gute 
Werte zu thun ab; ſondern 3 man —— * er 

fie gethau und iſt immer im Thun u. ſ. w. — Wer 

Homiletiſche Audentungen. Gott gläubet, ber gibt ihm ſeine Ehre, als daß er 


BD. 1— 8. Abraham und David als Beiipiele der | wahrhaftig, allmächtig, weile, gut jei. Alſo exrfüllet 
Glaubensgerechtigleit. 1) Abraham, 2) David. — der Glaube die erften drei Gebote und macht den 
Was hat der Vater Abraham gefunden? 1) Keinen Menſchen gerecht für Gott. Das ift denn dev rechte 
Lohn durch die Werte; wohl aber 2) Gerechtigkeit | Gottesdienſt (Kap. 4, 20) ee 
dur den Glauben (B. 1—5). — Abrabam nit) Starke: Die Heilige Schrift muß man nicht jo 
nur der leibliche, ſondern auch der geiftliche Vater | überhin lejen, ſoudern mit Bebacht und auch auf ihre 
jeines Volles (B. 15). — Befjer als der Ruhm | Ordnung und Zeitrechnung Acht geben (Kap. 4, 10). 
ber Werke ift der Ruhm vor Gott (B. 2). — Wird | — Die heiligen Salramente verfiern die Gläubigen 
aus Schuldigkeit zugerechnet, jo verliert, wird aus | ber Gnade Gottes, Vergebung der Sünden uud eiwi- 
Gnaden zugerechnet, jo gewinnt der Menſch (B. 4 | gen Seligfeit (Kap. 4, 11). — Frommer Borfabren 
u. 5). — Wie felig ift der Mann, welchem Gott nicht | rühınet man ſich vergeblich, wo man nicht im ihren 
die Sünde, fondern die Gerechtigkeit zurechnet! (B.6 | Gfaubensfußtapfen einhergeht (Kap. 4, 12). — Gott 
bis 8). — Zwei Seligpreifungen aus bem Munde | hat auch feine befonderen Guadengaben und Beloh- 
Davids (B. 6-8). nungen, welche er einem feiner Gläubigen vor bem 

8. 9-12: Warum mußten ſelbſt die Juden bie | anderen ertheilet (Kap. 4, 17). — Gottes Wort joll 
Glaubensgerechtigfeit der Heiden anerkennen? Ant | mehr Kredit und Glauben bei ung haben, denn alle 
wort: Weil 1) dem Abraham nicht in der Belchnei- | Beweisthümer in der Welt. Genug iſt's, wenn es 
bung, jondern 2) ſchon worber fein Glaube zur Ge- | beißt: fo jpricht ber Herr (Kap. 4 18). — Das Herz 
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kann durch nichts anderes feft gemacht werben, als | wird bie Suünde immer fündiger, das Berberben tritt 
durch die Gnade. Die Gnade aber kann im Herzen | ftärfer hervor, die Begierde wird nicht gebämpit, 
nicht fein ohne durch den Glauben, welcher Ehriftiim, ſondern beftiger entzündet, der Uebertretung daher 
den Brunnen aller Gnaden bineinbringt (Kap.4, 21). immer mehr (Kap. 4, 15). — Konnte Abrabams 
— Selig find, die nur glauben, ob fie gleich nichts | helles Glaubensauge damals durch ben Schleier mit 
feben (Kap. 4, 22). — Der Brief an die Römer ift | einer ſolchen Gewißheit Gottes Majeftät erbliden, 
auch unfertwegen geichrieben und al8ein edles Kleinod | wie mädhtig Sollte uns, zu denen Gott in dem Sohne 
durch die göttliche Vorſehung bis auf unjere Zeit er⸗ ſelbſt gerebet bat, feine Liebe entzünden, die läſſigen 
halten und zu uns gebracht worden. — Iſt Ehriftus | Glaubensbände aufzurichten und die müden Knit 
durch die Herrlichkeit des Baters vom Tode ermedt | zu ftärken (Kap. 4, 23). 
worden, jo ift jein Tod wahrhaftig ein vollgültiges | Lisco: Das Wort alleim ftebt im Terxte zwar 
Opfer und Löſegeld für unfere Sünde (Kap. 4, 25). nicht dem Buchftaben, aber doch dem Sinne uach, 
— Hediuger: Weg mit dem Sauerteig des phari- wie ausdrücklich Cal. 2, 16, 17; außer und neben 
ſäiſchen Wahns: eigene Gerechtigkeit mühe die Staf- | dem Glauben kann Nichts rechtfertigen (Kap- 3, 28. 
fel in den Himmel bauen. An Zöllnern und Sün- | — Abrahams Glaube ift ein nachahmungswürdiges 
bern will Gott feine Barınberzigkeit preifen, nicht an | Beijpiel für unferen Glauben an Ehriftum (Kap. 4, 
ben ftolzen Heiligen. — Der Mißbrauch, der die 18—25). — Die Auferwedung Jeſu war Zeuguf 
Gnade auf Muthwillen ziehet. — Gleiche Sünder, | und Beweis von dem, was fein Tod uns ausgemick 
leicher Zutritt zu der Gnade. — Recht jo! Alsdann | batte (denn ohne die Auferſtehung bätte er nicht für 
Reber der Glaube in jeinem höchſten Grad, Kraft und | den Meifias, fein Tod nicht für ein Sühnopfer zur 
Zierbe, wenn er nichts als Himmel und Waffer, Gott | Tilgung unſerer Sünden gebalten werden können, 
und Berzweiflung fiehet und Doch glaubet, es werde Jeſ. 53, 10 ff.) Kap. 4, 25. 
Alles wohl, berriich und jelig fein (Kap. 4, 18. — |! Heubner: Die Berufung auf Abrahams Bei— 
Duesnel: Je mehr Glaube in einer Scele, je we— ſpiel ift 1) an fich richtig; 2) war fie für Juden gu 
niger Hochmuth ift drinnen (Kap. 3, 27). — Ihr | wichtig (Kap. 4, 1—6). Warum führt Paulus gerad 
Dprigkeiten, Bäter und Mütter, wenn ihr eueren | bie Beichneidung Abrahams an und nicht licher die 
Untergebenen bie Erempel des Glaubens der Gotte@- | Aufopferung Iſaals: Antwort: 1) Die Beſchnei⸗ 
furcht, Liebe, Gerchhtigkeit und anderer Tugenden | bung war das eigentliche Abzeisben Abrabams, das 
ebt, jo werdet ihr vecht ihre Väter, gleichwie Abra- | ev auf Gottes Befeb jelbft empfing. 2) Es war tat, 
am ber Vater der Gläubigen durch jeinen Glauben | was gleihermaßen mit dem Abraham alle Juden on 
worben ift (Kap. 4, 11). — Wer auf fich jelbft Staat ſich tragen und worauf fie ihre Gleichheit mit Abra— 
macht, barf in feinem Unvermögen leicht an Allem | ham und ihren Rubm bauten (Kap. 4, 1). — Davide 
verzweifeln: wer aber auf den allmächtigen Gott) Sinn in den Pialmen ift ein demütbiger, mur auf 
boffet, nimmt aus feinem Nichts Kraft und Troft | Gnade lebender. Es ift das allgemeine Bekenntnis 
(Kap. 4, 18). — Cramer: Die Sakramente helfen | der Kinder Gottes: wir find aus Gnaden jelig (Kar. 
nicht um des Werke willen, fonft wäre Abraham |4, 6—$). — Für uns liegt in dem biftoriichen Sat 
ftrads um der Beichneidung willen gerecht und jelig | V. 10 die Anwendung: die Rechtfertigung durch den 
eworben (Kap.4,10). — Alle — fommen | Glauben muß allen guten Werten vorangehen, weil 
* aus dem Brunnen ber ewigen Gnade (Kap. 4. 13). ohne erlangte Gnade gar kein gutes Wert möglic 
— Nova Bibl. Tub.: Die Geſetze der Natur iſt. — Abraham der Bater aller Gläubigen (Kar. 4, 
find nur der Natur von Gott, nidyt aber Gott felbft | 9— 12). — Die Geſetzespredigt allein mit den ange 
geletet. Der Glaube fieht Über fie hinaus (Kap. 4, | drohten Strafen madt uns das Herz von Gott ab- 
9). — Lange: Gleihwie die Sünde ihrer Größe | wendig, muß ihm Gott widrig machen, ja, wenn « 
und Bielbeit wegen mit unterfchiedenen Worten be= | bis zum ertremften Grabe kommt, macht es der 
zeichnet wird, jo wird auch die Rechtfertigung, als | Menichen grimmig wider Gott, weil es ihn zur Ver— 
was Großes und Wichtiges, mit drei Worten erläu« | zweiflung treibt (Kap. 4, 15). — Ja, wenn Ale 
tert: vergeben, bededen, nicht zurechnen (Kap. 4, 7). | ante oculos pedesgue un gelegt wäre, da wär 
— Die Schöpfung und Auferwedung der Zobten | der Glaube feine Kunft (Kap. 4, 18). — Abrabam 
find diejenigen großen Werte Gottes, deren eines | ift Beilpiel eines heiligen Vaterſegens, beiliger Batır 
das andere bekräftiget und erläutert. Daber dem, | hoffnungen, Gründer ber gefegneteften Familie unter 
ber bie Schöpfung glaubt, auch die Auferftehung | den Menfchen (Kap. 4, 18). — Dräfele: Oſtern: 
ber Todten zu glauben nicht fchiwer fein mird | das Amen Gottes, das Hallelujah der Menichen. — 
(Kap. 4, 17). Unter Anfechtungen muß unfer Glaube fich bemähren 
Bengel: Das muß man fich aljo merken, wenn | und wachen (Kap. 4, 20). — Dem Glaubenden if 
Zweifel ſich erheben wollen: Die Verheißung ift | das Objelt feines Glaubens ebenio gewiß, als dem 
immer bie befte Stütze des Bertrauens (B. 20). — | Mathematiker feine Demonftration, die fich auf reim 
Warum glauben wir an Gott? Antwort: Weil er | Anichauung gründet (Kap. 4, 21. 22) — Ale & 
Ehriftum auferwedet bat (B. 25). ſchichte des Alten Teſtaments ift auf ung auwend 
Gerlach; Abraham empfing zwar nur die Ver⸗ | bar: die Umftände find verfyieden, die Kämpfe fin 
beigung, daß fein Same das Land Kanaan beſitzen | diefelben, der Glaube, der fie kämpft ift feinem In 
folle; allein jenfeit des irdifchen Tiegt das himmlische | nern und feiner Wurzel nach derjelbe (Kap. 4, 23.23). 
Kanaan, die ecneuerte Welt, welche er und feine | — Nebnlichkeit bes Glaubens des Chriften mit dum 
ächten Kinder, die Gläubigen, in feinem Samen, | Abrahams. — Beffer: ®. 25 nennt Luther can 
Ehriftus, befigen folten; von dieſem himmlischen | Bünblein, worin das ganze Chriſtenthum zujammen 
war das irbiihe Kanaan das mweihägende Vorbild, | gefaßt ift. 
bie den Kernſumſchließende äußere Schale, die Knospe,; Lange: Abraham der uralte und immer mar 
welche die noch zarte Blume trug und umfing (Kap. | Olaubenszeuge, 1) als Zeuge für den lebendigen 
4, 13). — Durch die hellere Erfenntnift des Gebotes Offenbarungẽ- und Wundergott: 2) al® Zeuge für 
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bie volllommene Zuverfiht und Gotteskraft bes | Verfiegelung. — Aller Glaube ift feinem innerften 

läubigen Vertrauens auf fein Wort; 3) als | Kern nah dem Glauben Abrahams ähnlich: 1) ale 
Beuge ür die jelige Wirkung des Glaubens: Gerech | Glaube vor Gottes Angeſicht am fein Wort, 2) als 
tigeit aus Gnaden. — Das Glaubensieben, nicht Wunberglaube, 3) als Verjüngungsglaube, 4) als 
abhängig 1) von leibliher Abftammung; 2) von | Glaube an die Verjüngung des lebens aus der Wur- 
Werten des Geſetzes; 3) von den fichtbaren Erſchei⸗ gl ber Gerechtigkeit. — Die herrliche Wirkung ber 
nungen der Natur. — Die Rechtfertigung und bie | Auferfichung Ehrifti. 


Neunter Abſchnitt: Die Frucht ber Rechtfertigung: ber Friede mit Gott und die Entwidelung bes 
neuen Lebens bis zur Bewährung der chriftlihen Hoffnung. Der neue Gottesdienft der Ehriften: Sie 
baben den freien Zigeg ur Gnade iu's Allerheiligſte. Daher rühmen fie ſich der Hoffnung auf die Herr⸗ 
lichkeit Gottes, der Offenbarung ber realen Schechina Gottes in dem realen Allerbeiligften — und jelbft 
auch ber Trübjale, durch welche dieſe Hoffnung vollendet wird. Die Liebe Gottes in Ehrifte als Bürg- 
ſchaft der eg ber chriſtlichen Hoffnung; Chrifti Tod unſere Berjöhnung, Chrifti Leben 
unjere Seligfeit. Die Bluͤthe der riftlichen Hoffnung: das feftliche Rühmen, daß Gott unſer Gott jei. 


(Kap. 5, 1-11.) 


Da wir num gerechtfertigt find burd den Glauben, fo haben ?) wir Frieden mit Gott durch 1 
unjern Herrn, Jeſum Ehriftum. * Durchweldenwir aud den Zutritt erlangt haben ?) zu diefer Gnade, 2 
in ber wir ftehen [mie im Alferheiligtten], und rühmen uns [gegründet auf) der Hoffnung ver Herrlich 
feit©ottes. * Dies nicht allein aber [wegen Hoffnung], fondern wirrühmen uns auch ob der Drang» 3 
jale, da wir [wohl] wiffen, daß die Drangjal Stanphaftigkeit bewirkt; * die Standhaftigfeit aber 4 
Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung; * die Hoffnung aber nicht läßt zu Schanden wer: 5 
den. Denn die Liebe Gottes ift ausgegoflen worben in unſre Herzen durch den Heiligen Geift, 
welcher ung gegeben ift. *Denn ſchon ift Chriftus, da wir no) Kraftlofe waren, da ſchon zur 6 
rechten Zeit [x«ra& xuupor] für Gottlofe geftorben. * Denn num wird Jemand für einen Ge 7 
rechten fterben: für ven Guten freilich möchte vielleicht Iemand zu fterben wagen. * Gott +) 8 
aber ftellt heran feine eigene Liebe \ der Liebe Ghrifti] gegen und, weil damals, da wir nod) 
Sünder waren, Chriftus für ung gejtorben ift. *VBielmehr noch aljo werden wir, da wir gerecht: 9 
fertigt find durch fein Blut, gerettet werben durch ihn vor vem Zorn. *Denn wenn wir, da wir 10 
Feinde waren, niit Gott verjöhnt [auögejöhut] wurden durch den Tod feines Sohnes, jo werden 
wir noch viel mehr als Verſöhnte gerettet [jelig] werben in feinem Leben. * Das nicht allein aber, 11 
fondern auch als Solche, die ſich Gottes rühmen *) durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum, durch 
welchen wir jetzt die Verſöhnung uns angeeignet haben. 


5, 1--11. 











Geredhtfertigten find (midht ihre Heiligu ng wie 
Rothe wil), fol nun — werden.“ Meyer. 
Es wird aber bie Glüdjeligkeit der Chriſten nad 


Eregetiihe Erläuterungen. 
Ueberjicht: 1) Der aus der Rechtfertigung ber- 


vorgehende Friede mit Gott ale Hoffnung auf die 
Herrlichkeit Gottes (B. 1—2). 2) Die Bebarrung | 


und die Bermebrung biefes —— durch die Trüb⸗ 


ſale ſelbſt, unter der Erfahrung der Liebe Gottes 


(B. 3 —-5). 3) Der Beweis für die ſtete Zunahme 


des Friedens und ber Seligleitsgewißheit der Ehri- 


fien (8. 6—9). 4) Die Berjöhnung ale Bürgichaft 
ber Rettung (Seligkeit); und als angeeignete Ber- 
— uelle der Glücſeligleit ſelbſt. — Ueber 
1 - 5 Winzer, Commentat. Yeipzig. 1832, 
Da wir num geredptfertigt. Das ov» ſpricht bie 
olgerung aus, welche ſich daraus ergibt, daß die 
brbeit der dixasiwass durch den Glauben im Vo— 
rigen feftgeftellt worden ift. Daber ſchließt ſich duxasw- 
Herres eng an dıxaiwaıs an. „Wie glücklich bie 





ihrem Duell, nad ihrer Unterhaltung, nad ihrer 
ſcheinbaren Unvolllommenbeit und wirklichen Boll- 
foınmenbeit, nad ihrer Gewißheit und ihrer immer 
reiheren Entfaltung beichrieben. — Der Zuftand 
bes Nichtgeredhtfertigten ift Streit mit Gott (1. V. 9). 
— Durch welden wir aud. Dies kündigt feine 
Steigerung ber Darftellung des Verbienftes Chriſti 


an (Köllner), auch nicht ein Präbilat der Eriöjung 


vor mehreren Brädifaten berielden (Meyer), jondern 
ihre ganze nächfte Folge. — Durch welden wir 
——— Eingang. Erklärungen der mgosayoyr 
1) Mever, Hinzuführung. Dies joll die — 
matiſch ausſchließliche Bedeutung ſein. Es bezeichnet 
allerdings den vermittelten Aut, wo es ben 
Zutritt bedeutet, die Aubdienz. Dies Moment (ber 


1) Die Lesart rmuer ift ſtart bezeugt durd die Codd. A, C. D. etc., felbft den Sin. und die Bulg.: Lahm. dafür. 
Die Ledart FXopsv aber bat neben dem Zeugniſſe guter Codd. auch das Zeugniß Älterer Bäter. Die Gorrestur des Wortes 
in’® Baränelifbe ift ein Anzeihen beginnender Verdunkelung der Glaubensgerechtigkeit. 

2) Der Zuſah: Durch den Glauben, ın reiores fehlt in B. D. u. A. Nah Meyer erklärt fib die Weglaffang 


durd die Entbebrlichkeit; no 
3) Für das Frs yap vor 


leichter mödhte ſich die Einfhaltung erklären laſſen. 
ea6 rhs find Codd. A. C. D. Wogtgen B. 415 bat, F. G. sis Ti, Dieſe Beränderuugen 


wurden wahrſcheinlich veranfaßt durch ein zweites Fre nah dadevar. ‚ 
4) Deös fehlt bei B.; wahtſcheinlich weil B. 7 von Ghriftus die Mede. 
5) Die Lesſart Kavgpusvos ift flärfer bealaubigt ald navzpuede, 
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n000ay@ysvs) ift aber auch bier gefichert durch di 
ov, was zu Hinzuführung nicht recht paßt. 2) Zur 
tritt. So nad Oekum. die Meiften, ſ. Epbei.2, 18; 
3, 12 (Thol. zulegt für ben aktiven Sinn). Offenbar 
liegt nicht bie Borftellung einer weltlichen Aubdienz 
bei einem morgenländiichen —— zu Grunde, ſon⸗ 
bern der Typus des Eingangs des Hobenpriefters 
in das Allerheiligfte (f. 1 Petr. 3, 18; Schr. 10, 19). 
Dieſe Faflung ift auch der Idee des Briefe gemäß, 
nad welcher das Ehriftenthum der wieberhergeftellte 
ober vielmehr noch verwirklichte reale Kultus ift, 
und in biefem Zufammenbange bat auch die dofa 
Hsov eine Beziehung auf die Schechina des Aller- 
beiligften. — Zu dieler Gnade. Diejenigen, welche 
bie Lesart er) niorss B. 2 feitbalten, verbinden da- 
mit eis 77» zapiv (eine Verbindung, die Meyer mit 
Recht verwirit, iarıs eis zrv yayır!) und verftehen 
rpo0ayayr abjolut: Zutritt zu Gott. Die reo- 
cayayn lann fid aber nur auf die gapıs bezieben. 
(Dieyer u. A.). Und zwar auf die Gnade ald Recht: 
fertigungsgnade, nicht als Bezeichnung der Heils- 
wohlthaten überhaupt (Ehryi.), obſchon jenes Cen— 
trum, Gnade, Alles umfaßt. Andere baltloie Er- 
Märungen: das Evangelium (Fritice), Hoffnung 
ber Seligfeit (Beza), das Apoftelamt (Semt.) f. bei 
be Wette. — Der Zutritt zu dieſer Gnade erflärt 
fi nun näher durch ben Zuſatz: in welcher wir 
fteben, ober im welche wir bineingetreten find. Das 
dorrwauer bezeichnet alfo hier nicht das Feftftchen 
(Tholud, Meyer), wobei die jubjettive Thätigleit 
(Beaufobre) oder der objektive feſte Beſitz (Talv.) an- 
—— werben kann. Es bezieht ſich zurüd auf 
n Alt der dsxaiwaıs, mit welchem die Einführung 
in die yapıs begonnen bat, und demgemäß bezeichnet 
bie meosayoyn ben freien und permanenten Zutritt 
aller Gläubigen in die gagıs im Gegenfag zu dem 
einmalig jährlichen Eingehen des Hobenpriefters in 
das rich Io Dat dieſer permanente Zutritt 
fi befonders Durch das Gebetsieben, und nament- 
lich durch tägliche Reinigung in dem Troſt der Ver- 
Jöhnung vollzieht (Hebr. 10, 22. 23), bedarf kaum 
ber Erinnerung. — Erlangt haben. Mit Recht be— 
eichnet Tholud es als pebantifche Prüderie, wenn 
ever (nad) Fr.) will, daynxauer heiße nicht nacti 
sumus et habemus, jondern habuimus {ba wir 
Ehriften wurden). Zreffender jagt Meyer: „Die 
Öttliche Gnade, deren bie Gerechtfertigten theilhaitig 
Im, ift wie ein räumlicher Bereich vorgeftellt.“ 
ur hat er biefe Notiz nicht verwerthet. Wir haben 
freien Zutritt in das reale Allerbeitigfte, welches bie 
Gnade ift, und hoffen darin die reale Scherhina, Die 
Sofa Gottes zu ſchauen und ſchauend an ihr Theil 
zu befommen. — Und rühmen und. Das xavyao- 
gas bezeichnet ben in dem Äußeren Gichglüdjelig- 
preifen vollendeten Ausdrud eines freudigen Be— 
wußtſeins der Glüdjeligkeit mit Bezug auf den ob- 
jeftiven Gtüdjeligkeitsgrund, wobei das wahre Sich—⸗ 
rühmen feinem Serrbilde, eitlem Brunfen in eitlen 
Stimmungen über eitlem Grunde oder Anlaß (Reiche 
betont dag Sichfreuen, Meyer dael Sichrüh— 
men),rein entgegengeſetzt ift. Das drri als propter 
erflärt (bei Meyer), bezeichnet erſt beftimmter die 
Bafis, auf melde die Ehriften fich mit ihrem Rüh— 
men gründen. Der Grund des Rühmens ber 
Ehriften in ihrem gegenwärtigen Stande ift nicht 
ſchon die döka Feov Meıbf, wohl aber die Hoff- 
nung ber Herrlihleit Gottes als einheit- 
licher Begriff; ja das ganze Chriſteuthum Dies 
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feits ift ein frohes BVorgefühl des Anichauens der 
Herrlichkeit. Thol.: „Sofa Feov nicht mit Drigen. 
gen. obj., die Hoffnung, dieſe Glorie zu jhauen, 
welches beftimmter ausgebrüdt fein müßte, noch we» 
niger mit Chryſ. die Hoffnung, daß Gott ſich an uns 
verberrlichen werde, auch nicht mit Luth., Grot. x. 
als genit, auct. die von Gott zu verleibende, ſondern 
der Genit. bes Beſitzes, die Theilnahme an der von 
Gott jelbft beſeſſenen Herrlichkeit, vergl. 1 Theſſ. 2, 12.* 
Das Schauen jollte dabei aber mehr als Medium 
ber Aneignung gewürdigt werben. Gottes Herrlid- 
keit ſchauen beit auch: herrlich werden. Dies ıf 
Ihon in der Geſchichte bes Mojes beftimmt vorge 
bildet (2 Kor. 3, 13; 2 Moſ. 34, 33). Tholud be⸗— 
merkt jelbit: „Das, dewgsiv rn» dofa» rou yeısıoi 
ob. 17, 24 ift das Theilnehmen an der do&a Feoi, 
das auyainpovousiv, dad ovußasılevew und ovr- 
dofacdijvaı ro geıoro, Röm. 8, 17; 2 Tim. 2, 11. 
Coceej.: haec est gloriatio fidelium, quod per- 
suasuam habent, fore ut deus gloriosus et ad- 
mirabilis in ipsis fiat illuminaudo, sanctif- 
cando, laetificando, glorificando inipsis, 2 Theſſ. 
1, 10.” So wie das Anfchauen bes Menſchen von 
Seiten Gottes die Anſchauung des Menſchen vol 
endet nach 1 Kor. 13, 12, ift c8 das Anichauen der 
Herrlichkeit des Herrn Seitens des Menſchen, mo 
durch er dem Herrn ganz gleichförmig und jo ein 
Objelt eines vollendeten Woblgefallens werden fol 
nad) 1 Joh. 3, 2; Matth. 5, 8; vergl. 2 Betr. 1,4. 
Das Ziel dieſes wechieljeitigen dofateıw und dofa- 
LeoFas iſt in bedingtem Sinne bie Verſetzung in das 
Erbe der Herrlichkeit jenfeits 2 Kor. 5, 1; im abioluten 
Sinne die Zeit der Parufie Ghrifti, Offenb. 20. — 
Dies nicht allein aber. Treffend Tholud: „Dieier 
fiegesgewifjen Hoffnung des Chriften ſcheint aber die 
Gegenwart zu jpotten, wie denn jene erſten Chriften 
von den Heiden den Spott über den Kontraft ibrer 
traurigen Gegenwart mit ihrer überſchwänglichen 
Hoffnung zu tragen hatten (folgen Eitate). Aber ir 
bobe Siun des Apoftels weift darauf bin, wie jene 
dose nicht ein von außen Zufallendes, jondern eine 
fittlihe, in dieſer PAryıs wurzelude Verklärung fe, 
daher diefe jelbft als Mittel der Vollendung Gegen: 
ftand des Triumphes.“ ©. 8, 17. 28. 35; 2 Kor. 
11, 30; 12,9. 10; 2 Tim. 2, 11; Mattbh. 5, 10. 12; 
Apoſtg. 5, 41; 1 Petr. 4, 12; Jakob. 1, 3.12. — 
Ob der Draugfale. Das 4» muf den Gegenſatz zu 
dem Borigen ausbrüden, es ift aljo nicht lofal zu 
erllären: in den Drangialen (wie Kölln., Glödl., 
Baumg.-Er). In dem Falle würde auch Das Objett 
des zavgasdaı fehlen. — Da wir willen, dad die 
Drangfale. Dies ift die normale Lebensentwidiung 
des Gläubigen von feiner Trübfal aus. Eine Natur: 
nothwendigleit ift Dieje Entwidlung freilich nicht (f. 
Matth. 13, 21). Doch wirb bei den Ausnahmen 
borausgejegt, daß Die Gläubigleit irgendwie ſchad⸗ 
haft war. — Standhaftigkeit. Die vronerr 
iſt hier nicht patientia (Bulg., Luth.). Doch kommt 
auch ohne die patientia feine Standhaftigleit zu 
Stande. Luk. 22, 28: ol dsaususrnxores ner 
duod dv Tois nespacuois. Bergl. Ialob, 1,3. — 
Bewährung. doxsun. Nicht Prüfung (Grot.), deun 
bie Fddges jelbft ift die Prüfung; nicht Erfahrung 
(Luth ), denn Erfahrung ift das ganze Ehriftenleben. 
Es ift der Stand der Bewährung, deſſen jubjeltiver 
Ausdrud das Bewußtjein ber Befiegelung ift, Epheſ. 
2, 13. — Hoffnung. Alſo aud das ſcheinbare Gr 
gentbeil ber chriſtlichen Hoffnung, die Trübſal oder 
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Drangfal verwandelt fich in lauter Hoffnung, jo daß 
ber Grundftod der chriftlichen Hoffnung immer in- 
tenfiver und reicher wird. Aus allem Berluft und 
Schaden im Zeitlichen wird Gewinn fiir die Ewig— 
feit. — Läßt nicht zu Schanden werden. Eigent- 
lich: fie beſchämt nicht, indem fie täuſchen follte. Die 
chriſtliche Hoffnung ift aus demſelben Stoff göttlichen 
Geijteslebens, woraus der Glaube und die Yiebe ge» 
formt iſt; fie ift eigentlich wieder der Glaube jeibit, 
auf die Bollendung gerichtet, oder auch die Liebe 
felbft, wie fie ſchon bier in den Prinzipien der Boll- 
enbung lebt; darum untrüglic. — Denn die Liebe 
Gottes. Ans dem Zujammenbang ergibt fih, daß 
von der Liebe Gottes zu uns Die Rede iſt (Drigenes, 
Chryſoſt. und Yurb., Calvin bis auf Phil.), nicht von 
unferer Liebe zu Gott (Theod., Auguftin, Klee, Glöck— 
ler u. A.). Unjere Liebe zu Gott könnte böchftens für 
unjere Hoffnung zeugen, nicht aber der Grund der 
Untrüglichfeit unferer Hoffnung fein. ©. aud V. 8. 
Doc darf man den Gegemla nicht zu ſtark premiren: 
bie in das Herz ausgegoſſene Liebe Gottes zu uns 
wird in demielben Liebe zu Gott. -— Ausgegoſſen, 
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Abälard: eine Weile im Tode gehalten. Meyer: als 
es hohe Zeit war zur Rettung filr die damals lebenden 
Chriften. Allein der Gedanke: es war Die geeig— 
nete Jeitinder &eihichtederMenicbheit, 
ihwädht den Hauptgebanten keineswegs. Vielmehr 
muß der Apoftel die Beftimmung in jeine Ausſage 
mit aufnehmen, daß der Opfertod Ehrifti der göti— 
lichen Weisheit gemäß war, indem mit der Fülle des 
natürlichen Verderbens aud die Rettungsbebürftig- 
feit und Rettungsfäbigfeitentichieden war. Der höchſie 
Heldenmutb des Selbtopfers ichließt die VBernünftige 
feit defjelben nicht aus. ©. Röm. 16, 25; Gal.4,4; 
Epbej. 10; 1 Tim. 2,6; Tit. 1,3. — Für Gott- 
loje, vrrdo für, zum Beften. Es ift cin reicherer 
Begriff als der Begriff, anftatt, wenn man feft- 
bält, daß der Begriff da, wo von einem Sterben für 
Todeswürdige die Rede ift, feiner Natur nach ein 
woblverftandenes arrı involvirt. S. Matth. 20,28. 
Umfafiender find die Beſtimmungen urso und srepi, 
am beftimmteften ift der Ausdrud arri. — Deun 
faum wird Jemand für einen Gerechten. Die 
Schwierigkeit des Verſes hat zu onjecturen veran- 








ausgeſchüttet werden, bie veichlichfte Erfabrung und laßt. Die Peſchito las uno adızor jtatt vrdp 


Empfindung der Liebe Gottes bezeichnend. — In 
unfere Herzen. Eigentlih: durc dieſelben hin- 
durch: &» nicht eis. Die Gaufalität für die Erfab- 
rung der Liebe Gottes iſt die Gabe des Heiligen Gei— 
fies. Kap. 8, 15. 16.; Gal. 4, 6. — Denn Icon iit 
Chriſtus. Das Fri gebört dem Sinne nad) zu rw» 
etc. Sch. Schmidt u. U. haben 47s fälſchlich als 
insuper gefaßt, nicht nur gegen den Wortfiun, ſon— 
dern auch "gegen den Zujammenbang. Das Fre joll 
das Vorige nicht fteigern, Sondern den Grund aı- 
geben, weshalb die Zuverficht des Heil eine immer 
mehr fich fteigernde Gewißheit jet. Tholud mit Meyer 
für das Fre zu Anfange des Verſes. Das Fri lei am 
Anfange bejeitigt werden, weil mit dem Verſe eine 
Bibeltektion begann. Die Folge war, daß «8 theils 
verſchoben wurde, theils Doppeit geleien, theils corri⸗ 
girt. Wir halten dafür, daß das zwiefache Zr, wel» 
des Lachmann Lieft, jeinen guten Sinn bat als Em— 
phaſe. — Da wir noch Kraftloje. Der jünbliche 
Zuſtand ift bier ale Schwachheit oder Krankheit in 
Bezichung auf das göttliche Yeben, jomit als Kraft« 
lofigteit dargeftellt, um auszudrücken, daß die Gläu— 
bigen damals nicht das Mindeſte dazu thun konnten, 
den Grund zu ihrer Hoffnung zu legen. Die aade- 
veis werden dann aseßeis genannt, um den Ge— 
danfen auszubrüden, daß wir ald Sünder nicht nur 
nichts zu der Rettungsthat Ehrifti binzutkun konn- 
ten, fonderu daß wir fie ihm nad) dem Geſetz der na« 
türliyen Empfindungen jo wie ber Gerechtigkeit auf 
das höchſte erichwerten. Die Sündigkeit ericheint 
aljo nicht blos ale „Hülfsbebürftigleit" und jo „als 
Motiv der zur Rettung intervenireuden Liebe Got- 
tes“ (Meyer), jondern als Bezeichnung des Aus— 
gangepumftes Der Erlöſung, auf welchem bie Liebe 
Gottes nicht nur ohne alle Dritwirtung ber Sünber, 
ſoudern unter ihrer höchſten Gegenwirlung die Ret- 
tungsthat vollbradhte. — Zur guten Zeit. Kara 
xaupov, a Verbindungen des xara x. 1) Es 
wird angeichlofien au örrw» etc. Wir waren 
Schwache gemäß der Zeit; im Sinne ber Ent- 
ſchuldigung, Erasmus); im Sinne des allgemeinen 
Berderbens (nach Calvin, Yuth., Hofm.). Dagegen 
ift a) die Stellung von xasg0s ; b) feine Bebeutung. 
2) Es wird bezogen auf anddavev. Aber in ver- 
ſchiedenem Sinne. Drig.: zu jener Zeit, ba er litt. 





ıxaiov ; Erasmus, Luth., Mel. ꝛc. leſen dixasov und 
ayaFon ald Neutra; Hofmann: wenigftens Letz⸗ 
teres ſei Neutrum, wogegen Drigenes blos dıx. für 
Neutrum bielt, und unter ayados Chriftus als den 
volllommen Guten verftand. Daß beide Subftantive 
Dasculina find, ergibt fih, wie Meyer richtig be— 
merkt, aus dem Gegenſatz aasßeis, wonad) überhaupt 
von einem Sterben für Perſonen die Rede ift. Er- 
Härungen der Masculina: 1) Es ift fein weſentlicher 
Unterſchied zwwiichen dirasos und ayados. „Nachdem 
Paulus gelagt hat, e8 werde faum für einen „Rechts 
beſchaffnen“ Jemand fterben, will er begrändend 
binzufügen, daß fälle der Uebernabme eines ſolchen 
Todes wohl vorlommen fünnten.“ Meyer nad) Chry— 
joftom., Theodoret, Erasm., Calvin u. ſ. w. Allein 
dixcuos ift nicht ayados, und uokıs ift nicht raxa, 
2) 0 ayados ift der Woblthäter. Kuachtbull, Eftius 
u. v. A., Reiche, Tholud: der Menibenfreund. 
Allerdings zu fpeziell. 3) Der ayatos ftebt über 
dem blos Gerechten oder Rechtlichen. Ambrofiafter: 
der Edle, der ayados natura; Bengel: homo 
innoxius exempli gratia etc, Alles das find für 
Meyer „Ipigfindige Begriffsicheidungen.” (Mit Be- 
'ziebung auf Runge in den Stud. und Kritik. 1850, 
407 ff.). So wäre auch der Unterjchied zwiichen dem 
Alten und dem Neuen Teftament eine ſpitzfindige 
Begriffsſcheidung. Das Alte Teftament bat faum ın 
‚fpäter Zeit eine Art von Martyrium erzeugt, das 
Neue Teftament hat ein reiches Martyrium. Doc 
\wollen wir den ayados allgemeiner faflen. Der 
dixaros flößt Achtung ein, aber er ftiftet als ſolcher 
feinen Austauſch Des Lebens; der ayados begeiftert. 
Es ift ein Beweis für Die apoftoliiche Nüchternbeit 
bes Baulus, für jeine Erbabenbeit über alle Bbraie, 
daß er dieſes anerfennende ib ausge» 
ſprochen bat, wofür ſich auch auf heidniſchem Gebiete 
Beiſpiele finden. Ein kirchlicher Rhetor hätte das 
| Zugeftändniß unterbrüdt, und es ift ein Symptom, 





wenn uniere Eregeie an diefer einfadyen Unterſchei— 
‚bung fo berumbuchftabirt. Trefflich iſt dabei die Wahl 
des Ausdruds mit raza und rolua; ſolche Selbſt- 
aufopferungen machen fich immer ın der Exrſtaſe ſym⸗ 

tbetiichen Edelmuths wie Hals über Kopf. 4) Die 

lung des zweiten Satzes als Frage: denn wer 
wagt's auch leihtlih für das Gute zu 
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fterben? bedarf faum ber Erwähnung. — Gott | Gott feine Liebe u. f. m. Und gibt das etwa einen 
aber ftellt heraus. Gott bethätigt nicht blos feine | Sinn: Wir find fogar verföhnt worben, da wir noch 
Liebe in dem Tode Ehrifti für die Sünder nah B. 6; | nicht verſöhnt waren ? — Mit Gott verföhnt wur- 
er hebt fic bervor, er ftellt fie bar, er macht fie zur | den. Meyer: „Demnach ift auch xarnilayruer und 
höchſten Manifeftation jeines Evangeliums. ©. Job. |xaraklayerres nothmwendig nicht aktiv zu faflen, 











3, 16; 2 Kor. 5, 
feine Liebe gegen uns — Bielmehr noch alfo 
werden wir. Nah Eftius ein Schluß a minori ad 
majus, nah Meyer ein Schlufi a majore ad mi- 
nus, Beides richtig und unrichtig, weil beides nicht 
recht paßt. Es ift ein Schluß vom Prinzip auf bie 
Eonfequenz und ein Schluß von der Wahrheit des 
faft Unglaublihen auf die Wahrheit des Selbftver- 
ftändliben. Der Schluß ift noch verftärkt durch den 
Gegenſatz: als Feinde wurden wir gerechtfertigt und 
zwar durch fein Blut, als feine Friebenegenoffen 
werben wir bewahrt vor dem Zorn, und pwar durch 
fein berrliches Walten, weiterhin durch fein leben. 
Die Bewahrung vor dem Zorn ift negativer Aus- 
drud der volllommenen Erlöjung. 1 Theſſ. 1, 10. 
Byl. den pofitiven Ausdrud 1 Tim. 4, 18. — Da 
wir Feinde waren, Es fragt fi, ob #ypoi. d. b. 
Gottes Feinde, altiwiih oder paſſiviſch zu erklären 
fei, ob es Widerſacher Gottes bezeichnet nah Kap. 8,7; 
Koloſſ. 1, 21 (Epheſ. 2, 15 gehört nicht bieher) oder 
von Gottes opyr Belaftete, wofür man Röm. 11, 28 
anführt. Als Vertreter ber paffiviichen Faſſung mwer- 
ben von Meyer: Calv., Reiche, Fritzſche, Tholud, 
Krehl, B-Eruf., de Wette, Phil. aufgeführt; für 
die aftive oder jubjeltive Baflung find noch Tholnd, 
Spener, Tittmann, Ufteri, Rückert eingetreten. 
Meyer Sagt für die erftere Faſſung: 1) „Ehrifti Tod 
tilgte nicht Die Feindichaft der Menichen gegen Gott, 
fondern als Dasjenige, was ihre Begnabigung von 
Seiten Gottes motivirte, die Feindſchaft Gottes gegen 
die Menichen, wovon dann erft das Aufbören jener | 
altiven Menichenfeinbichaft ein Durch den Glauben | 
vermitteltes fittliches Gonfequens war. 2) Und wie | 
bätte Baulus fein moAlg uakkor ıc. richtig folgern 
tönen, da ja die Gewißheit Des awdnnouesa dar- 
auf berubt, daß wir bei Gott in Freundſchaft (Gna- 
ben) fteben, nicht darauf, daß wir freundichaftlich 
gegen Gott find." Zwei ſehr ortbodor lautende Ar- 
gumente, aber obne lebendige Erfafjung der Verföh- 
nungsthatjache und bier ohne Wirkung. Denn erft- 
lich ıft der Tod Chriſti ebenſowohl ein Zengniß und 
Siegel der Liebe Gottes, welches den Groll und das 
Miftrauen auf Seiten des Menfchen überwindet, 
als er ein Opfer der Suhne ift, welches die doyn 
eos in jeinem Walten und im Gewiſſen des Dien- 
ſchen aufhebt. In der Iebendigen Predigt des Evan- 
ge 3. B. bei den Herrnhutern, macht eben dies 
oment das Hauptmotiv aus. Sodann it gar kein 
Grund vorhanden, eine Steigerung in ber Liebe und 
Gnade Gottes an fi anzunehmen, wenn man bon 
feinem Wert in dem Menſchen abficht. Gott ift un- 
veränderlich, der Menſch ift veränberlih. Die ver- 
änderte Stellung des Menſchen zu Gott bevingt 
allerdings auc eine veränderte Stellung Gottes zu 
ihm, aber eben kraft der Unneränderlichleit Gottes 
trägt das Werk Gottes, das im Meuſchen begomuen 
bat, eine Bürgſchaft der Vollendung in ſich. ©. 
Phil. 1,6. Die Berfiegelung bedeutet nicht eine Ber- 
fiegelung Gottes, jondern des Menſchen durch bie 
Gnade Gottes. Es ift nicht bibliſch zu jagen, Ehri- 
ſtus habe durch feinen Tod bie Feindſchaft Gottes 
egen uns bejeitigt. Und das foll der Apoftel bier 
en nachdem er jo eben geiagt: Darum preifet 
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jondern paffin: ausgelöhnt mit Gott, jo daß Dieier 
num nicht mehr feinblich gegen uns iſt.“ Ueber Zitt- 
mann's Verſuch, zwiihen dıallarreıv und xaral- 
karrsır zu untericheiden, ſ. Tholud zur Bergpre- 
digt Mattb. 5, 24. Die Beftimmung Dieher Ausbrüde 
hängt allerdings mit der Erklärung des Ausdrucks 
&y$ooi zuſammen. Es fragt fi) jedoch, ob es heißen 
fol, Gott ift verföhnt worden für uns (Meyer, Bhil.), 
oder, wir find verföhnt worden für Gott, ober, es 
bat eine beiberjeitige Verſöhnung ftattgefunben. 
Da die xarallayn eine Umjtimmung bezeichnet, 
lann Erfteres nicht gejagt werben, auch ift die xaral- 
dayn 2 $or. 5, i5 „tod xarahlatavros vuas 
kavr* von dem Mas uoe durchaus zu untericheiden 
(f. m. pofitive Dogm. S. 858). Der Sinn ift alfe: 
Da mwir noch Feinde, Widerfaher Gottes waren, find 
wir durch den Tod Jeſu und den mit ihm identiichen 
fühnenden dJaauos von der Berihuldung der Strafe 
der opyrj befreit und zu Objekten feiner überwinbenben 
Liebebwirkung gemacht, und haben nun auch im Lichte 
dieſer Liebeswirkung ein vom Groll ber Gottent- 
frembung befreites Kr, welches im Zuge der Liebe 
Freudigkeit hat zu Gott. Wie aber fönnen wir eine 
objektive Umftimmung der Menichheit von ber fub- 
jeltiven untericheiden? Daß die Liebe Chriſti am 
Kreuz den Haß der Menſchheit überwunden bat, er- 
gibt fih aus dem Friedensgruß des Auferftandenen 
und feiner evangeliſchen Botichaft. Der Friedens 

ruß des Auferftandenen enthält ben „Frieden auf 

tben“. Zu alle bem fommt der Unterſchied und 
Gegenjatz zwiſchen B. 8, 9 und 10, welchen bie an-« 

egebene vorherrſchende Erflärung völlig verwiicht. 

er Sat: Gott preilet feine Liebe gegen 
ung, ift die Ueberichrift bes Gegeniages. 1) Näm- 
ih Ehriftusift fürunggeftorben, ba wir noch 
Sinder waren. Durch ſein (Verlöhnunge-) Bat 
find wir gerechtfertigt, vom Gefühl der seyn 
befreit. Die Wirkung ift, baß wir noch vielmehr als 
Gerechtfertigte (negativ) gerettet werben vor 
dberogyn, welde ber Welt am Weltende benorftebt. 
Dies Wis ift daouos, jübnenbe Tilgung der 
Sündenihuld. 2) Der Sohn Gotte# bat den 
Tod erlitten, da wir Feinde waren. Durch feinen 
Tod find wir verföhnt mit Gott. Die Wirkung ift, 
daß wir noch vielmehr als Ausgelöhnte (pofitiv) ge- 
rettet werben in dem Machtwalten feines Lebens. 
Das Alles ift xarakdayr. — Sondern auch als 
Solide, die fih Gottes. Erklärungen: 1) Das 
Partizip xavzausvos ftebt für das Verbum finitum;; 
aljo ift zu ergänzen dauer (die Lesarten zavyouede, 
xavgouer). Nüdert, Tholud. Zu uovor FR ift nur 
coFnoousFa zu ergänzen. Die Faſſung lautet dann 
nad de Wette: Wir haben nicht nur die Hoffnung, 
dem Zorne Gottes zu entgehen, fonbern wir rühmen 
uns auch Gottes. 2) Das Bartizip fan nicht für 
das Verb. finitam fteben iſ. dagegen bie Verhaud⸗ 
lungen mit Meyer bei Tholud). Aud bier aber if 
zu ergänzen nur owdncousda, Der Sinn ift dieſer: 
nicht allein aber gerettet werben an fi) werben wir 
durch jein Leben, jondern fo, daß wir uns bei biefem 
owsecFtar auch Gottes rühmen. 3) Zu ergänzen if 
xaraklaysvres,. Nihtnurveriähnt, jondern 
auch uns rühmend. „So früberbin Frigide, 
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Heil bis zum Gipfel der Vollendung umfaßt, und | 
da das xuralkayerres in dem di ov vür nv xar. 
wiederholt wird. Indeſſen nehmen wir an, daf der | 


ganze vorige Satz einer Antitheje von Steigerungen 
in unjerm Verſe zu Grunde liegt. Ov zovor smdr- 
ooueta — xarahlaysvres iv 7 Lwi) yororoi, 


alla — xai zavgmusvor Ev ro Fe dıa rov xugiov | 
nusv Trooũ ygıorod. Die Steigerung ift folgende. | 


1) Wir find gerettet vor dem Zorn. 2) Wir find ge» 
borgen in dem Leben Ebhrifti. 3) Gott in feiner Piche 
ift Durch Jeſum unſer Gott geworden, deſſen wir 
uns rühmen. Wir rühmen uns nicht nur der Hoff- 
nung auf die do&e Gottes, nicht nur in bedingter 
Weile der Trübiale infofern u. |. w. Wir rühmen 
uns ichledhthin Gottes als unjeres Gottes, j. Kap. 8. 
— Durch weldyen wir jeßt. Hindeutung auf die 


fünftige Herrlichkeit, wie fie in dem Seht der Heils- 


erfahrung begründet ift, und fih von dieſer Baſis 
aus immer mebr entfaltet. — Und angeeignet haben. 
&o überiegen wir das ZAadousv, um das Mo- 
mentethiſcher Bei Veh indem Ausdrud 
zu betonen, wie es für den Anfang bes fol- 
genden Abſchnittes ſehr wichtig tft. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanlen. 

1. Die Wirkung der Rechtfertigung iſt ber 
mit Gott. Der Sricte mit Gott tritt an die Stelle 
unſeres Schuld» Berbältnifles, in welchem Gott unjer 
Feind zu fein ſchien, weil er unferer Sünde, mit 
der wir Eins waren, feind war, und in feiner deyr 
uns von fich Ichied, um uns von der Sünde zu ſchei— 


Friede 


den, und in welchem wir ſeine Feinde wirklich waren, 
obſchon wir das Gegentheil zu ſein ſcheinen wellten. | 
Gott ſchien ebenſo in ſeinem Walten wider uns zu | 
ſtreiten auf den Tod hin, wie wir ſtritten wider ihn, 


und darum waren wir auch mit dem Kern der Welt 


zerfallen, mit dem Reiche aller guten Geiſter, wie 


wir zerfallen waren mit uns ſelbſt und mit Gott. 
Mit unjerer Rechtfertigung aber ftellt fich der Friede 
ein, das ganz umgekehrte erbäftnif in allen dieſen 
Beziehungen. Man foll von dem 
nicht reden wie von einer bloßen Empfindung; in der 
Friedensempfindung ſpiegelt fich das herrlichſte reale 
Berbältniß. Nicht nur find wir im Einklang, fondern 


im Bunde mit Gott, nit nur im Einklange mit uns 


felber, fondern wiederum uns felber getreu, nicht nur 
im Einktang mit Gottes Gegenwart und Walten in 
aller Welt und allen Scidjalen, fondern auch im 
Bunde und Schuß „aller Sterne des Himmels”. 

2. Der Hobepriefter, der in das Allerheiligfte ging 
in der Hoffnung, die dof« Gottes dort zu ſchauen, 
war zunächſt ein Borbild Chriſti, welcher für bie 
Seinen in das rcale Allerbeiligfte gegangen ift und 
bie reale Sühne darin für ung vollbradht bat (Hebr. 9), 


dann aber auch der Gläubigen, welche durch Ehriftum 


ebenfalls den freien Zugang in das Allerbeiligfte der 
Grade haben in der a daß fie Darin die dofe 
Gottes ſchauen, und in ihr werden verllärt werben 
(1.8. 8). Ueber die Untrüglichleit der Chriftenhoff- 
nung j. Ihol. ©. 202. 

3, Wir rühmen unsaud der Drangfale. 
Die Drangiale, ſubjektiv die Trübfale, einbeitlich be⸗ 


rieden Gottes | 


langen, jondern vielmehr die höhere Herrlichkeit des 
Paradiejes Ehrifti, und zwar dadurch, daß fie ibm 
im Tode wie im Leben gleichgeftellt und ähnlich wer— 
‚den (ſ. Thol. 201), Das Kreuz vermittelt die welt⸗ 
hiſtoriſch bereicherte und gefeftigte Vollendung. 


4: Das Sihrühmen der Chriften ift das freu: 
dige Zeugniß derjelben von ihrer feligen Erfahrung ; 
die perjönliche Geftaltung Des Evangeliums. Cs ıfl 
immer nach feinen wecjelnden Formen durch eine 
Grundform des Heiles bedingt, d. bh. auf den Ruhm 
Gottes und Ehrifti gegründet — entgegen allen For— 
men und Larven des Eigenruhms. 


5. Der Kettenſchluß: Trübjal wirkt Erfahrung ꝛc. 
läßt auch die Trübjal als cine geiftliche Erfabrung 
ericheinen.. Es ift alio nicht cin blos äußerliches 
Allermweltsleiden gemeint, fondern das Kreuz, wie es 

eine Folge des chriſtlichen Glaubens ift. Der Glaube 
| führt in die Trübſal binein, weil er als Friede mit 
Gott hineinführt in den Kampf mit dem Reiche ber 
| Finfterniß, und auch mit der Sünde in uns felbft, 
und weil er auch den gewöhnlichen Leiden dieſer Zeit 
‚eine geiftige Geftalt gibt. Ein ſolches Kreuztragen 
bat dann auch Die Ausficht auf Stanbhaftigkeit (Die 
paſſive patientia hat die aktive zur Folge), die 
Standhaftigfeit aber erreicht ihre vorläufigen Aus- 
gänge wie ihren Ichließlihen Ausgang in der Be- 
währung, dieſe aber macht die Hoffnung zur Zuver⸗ 
‚fit, welche unmöglich trügen kann, weil fie bie 
Bropbetic der nabenden Herrlichkeit felbft ifl. Der 
Kettenichluß des Apoftels beichreibt eine Kette ſeliger 
Erfahrungen, welche nur dann zerreißen könnte, 
wenn bie erften Ringe bis zur Bewährung bin durch 
Unlauterfeit brüdig würden, deren Feftigfeit aber 
zunimmt von Ning zu Ring bis zu jener umüber« 
windlichen Hoffnungszuverficht. 


| 6. Die ältere, mamentlich Die reformirte Dogma- 
tit bat die Lehre von der Bewährung, oder was Eins 
ift, von der Verfiegelung bervorgeboben. Sie ließ 
die Berfiegelung erft weiterhin auf die Rechtfertigung 
‚folgen. Hätte man diejes große Moment recht jorg- 





ſam gewahrt, jo würde man die Streitfrage zwiſchen 
‚der lutberiichen und der reformirten Theologie: ob 
ein Begnadigter aus der Gnade fallen könne, für 
einen Mortfieeit haben balten können; durch Die wei« 
tere Frage zu löfen, ob von ben Chriften vor ober 
nad der Berficgelung die Rebe ſei. Die Gemüths- 
‚erfahrung der Rechtfertigung muß in Proben fome 
men, worin fie zur biſſoriſch- gefeftigten Lebenser- 
fahrung wird. Die Stanbhaftigkeit in Jolhen Proben 
bat nach innen bie — — durch den Heiligen 
Geiſt zur Folge (2 Timm. 2, 19; Offenb. 7, 33 9, 4; 
Epbei. 1, 135 4, 30), außen bie Befftellung 
des Chriften im Eharafter feiner neuen Natur (do- 
xıun). Das nomen et omen indelebile ber 
: Taufe, der Eonfirmation, der Ordination mwird erft 
durch die Bewährung ober Berfiegelung zu einem 
realen character indelebilis. Dies hängt in ethi« 
ſcher Beziehung damit zufammen, daß durch bie 
Trübſal als Prilfung und dur die Standhaftigfeit 
ein Säuterungsprogeh ftattgefunden bat, durch mel- 
hen eine Ausicheibung der weientlichften fenerfan- 
| genden Theile ift bewirkt worben. 
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7. Der Weg, ben bie Ehriften geben mit Chriſto, 
geht ber Erſcheinung und vielfach der Empfinbuug 
nad abwärts, nach der innern Wirkung und Er— 





fabrung aber aufwärts. Und zwar namentlidy in 


breifacher Beziehung. 1) Indem alle diefjeitigen ho— 
ben Staudpunkte des Bewußtſeins haltios werben, 
wird feine Stellung in der Gemeinichaft des Chriſtus, 
ber ba droben ift, firirt als zweite Natur. 2) Der 
Durchbruch durch die hiſtoriſche Schmach Ehrifti in 
feiner Nachfolge ift der Durchbruch zu dem Antheil 
an ben biftoriichen Ehren, welche ihm in der Welt» 
ernte zufallen. 3) Es bildet fich cine Dynamische Ficht- 
und Feuernatur des inneren Menichen, welche nach 
ihrer Trieb» und Tragkraft wie nad) der noch mäch— 
tigeren Anziehung von Oben in das Heid) der Herr» 
lichkeit emporfteigt. 


8. Die Erfabrung der Liebe Gottes in Chrifto zu 
ung jegt ſich mit ihrer Freudigleit in lauter Gegeu- 
liebe um, und aus dem einheitlichen Liebesichen Die- 
fer Wiedergeburt wird lauter Seligfeit, die ſich dief- 
feitö verzweigt in Hoffnung und Geduld. ©. Kap 
8, 24, 25; 1 Job. 3. 

9. Wie der Heilige Geift die Cauſalität ber Ge— 
burt Ehrifti war, jo ift er auch die Cauſalität der 
Wiedergeburt der Ehriften. 


10. Der Grund bes Liebeslebens der Gläubigen 
bleibt die Anihauung ber Liebe Gottes zu uns, 
welche fich in dem Tode Jeſu, in jeinem Sterben 
für uns offenbart und beftätigt hat. S. Phil. 166, 
Ueber das ıureo Meyer ©. 150, 


11. Nachdem der Apoftel den Kettenjchluß der 
jubjetiven Heilsgewißbeit des Chriften dargeftellt 
bat V. 1—5, macht er cinen Kettenichluß feiner ob» 
jektiven Heilögewißbeit von DB. 6 - 11. Die Thefis, 
von der er ausgeht, ift die Thatjache, daß unter den 
Menichen faum einer für einen Gerechten ftirbt, viel» 
leicht einmal Einer für den Guten (j. die Erl., vgl. 
Tholud ©. 205). Der Sat ift zu ergänzen durch 
die weitere Beftimmung: für den Gottlojen oder 
für feinen Feind aber ftirbt Keiner. Dieſes Liches- 
wunder aber hat Gott geftiftet in dem Tode Ehrifti. 
Denn Ehriftus ift für uns geftorben, da wir negativ 
beftimmt ſchlechthin Unvermögende waren, pofitio 
beftimmt jogar Gottloje. Darauf gründet ſich die 
objektive Heilsgewißbeit in folgenden Schlüſſen: 
1) Wir waren Sünder, Schuldige, für welche Ebriftus 
geftorben ift; vielmehr werben wir, da wir Ge- 
te tfertigte, Geſühnte find, bewahrt bleiben vor dem 
Zorn. 2) Der Tod des Sohnes Gottes bat unjere 
Feindſchaft überwunden und ung zu Berjöbnten ge- 
macht, vielmehr noch wird jein Leben uns als Ber. 
jöhnte vollftändig bis zum Abſchluß erlöjen. 3) Da 
wir bie Verſöhnung erlangt haben, jo find wir aud 
jest Schon jelig in dem Rühmen, daß Gott unier 
Gott ſei. 

12, Ueber den Unterſchied zwiſchen dem Maduös 
und der xaraklayn ſ. tie Erl. 

13. Unſer Abſchnitt enthält in kurzer Faſſung eine 
Slizze ber ganzen Entwidlung des priftlichen Heils, 
wobet feine prinzipielle Volllommenheit am An⸗ 
fang wie am Schluß betont wird, damit man nicht 
die peripberiiche Unvolllommenbeit des diefeiti- 


gen Glaubensftandes im ebionitiicher Weile für eine 


prinzipielle halte. Es ift zu beachten, daß bieje Zeich⸗ 
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| auch dort die fubjektive Heilegewißheit unb bie ob⸗ 
jeftive untericheiden lann. 

14. Die Idee bes realen Gotteskultus tritt auch 
bier wieber im Anfange wie am Ende des Abſchnitts 
beftimmt hervor. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Bon den Früchten der Glaubensgercdhtigkeit. Sie 
* 1) Frieden mit Gott durch unſeren Herrn Je— 
um Chriſtum (B. 1); 2) Hoffnung der zufünf» 
tigen Herrlichkeit in der Trübſal der Gegeuwart 
(8. 2—5); 3) Zuverficht des Heils, gegründet auf 
die in Ehrifti Berföhnungstod fundgeworbene Liebe 
Gottes gegen uns (B. 6—11). — Bom Frieden mit 
Gott. 1) Worin befteht er? 2) Durch wen erlangen 
wir ihn? (B. 1). — Der Hergensfrieden mit Gott 
ift die Quelle alles anderen Friedens 1) in den Häu⸗ 
fern, 2) in den Gemeinden, 3) unter ben Böllern. 
— Durd Chriſtum baben wir einen Zugang erlangt 
zu der Gnabe der Rechrfertigung. Hierin liegt 1) ein 
kräftiger Troft (mir find nicht mehr verftogen vom 
Angefichte Gottes, Die Pforte ift aufgetban, wir bürfen 
kommen); 2) eine ernfte Mahnung (wir jollen diejen 
Zugang nicht unbeachtet laffen, jondern ihn benußen 
und auch dann recht oft fommen mit allen unieren 
Anliegen). — Weſſen jollen und dürfen wir ıns 
als Ehriften rühmen? 1) der zukünftigen Herrlichkeit, 
bie Gott geben joll; 2) aber auch der Trübſale, Die 
er uns jendet (B.2—5); 3) Gottes jelbft als unicres 
Gottes. — Warum rühmen wir uns als Chriſten 
auch der Trübjale? Darum, weil wir willen, daß 
1) die Trübfal Geduld; 2) die Gebuld Erfahrung 
(eig. Bewährung, vergl. 2 Kor. 2, 9; 9, 13; Yal. 
1, 3): 3) die — Hoffnung bringt und 4) die 
Hoffnung nicht zu Schanden werben läßt (®.2 -5). 

Warum läht die riftliche Hoffnung nicht zu 

Schanden werben ? 1) weil fie nicht eine faliche Hoff- 
nung ift, ſondern 2) ihren Grund hat in der Yiebe 
Gottes, Div ausgegoffen ift in unfer Herz durch den 
Heiligen Geift, welder uns gegeben ift (B. 5). — 
Worin preijet (beweift) Gott jeine Liche gegen uns? 
1) Schon darin, daß Chriſtus zur geießten Zeit für 
ung geftorben ift; 2)aber noch vielmehr darin, daß 
er für uns geftorben ift, ba wir noh Sünder wa- 
ren (B. 6— 8), — Für einen Wobhlthäter zu fterben 
ift ſchön, für Uebelthäter zu fterben ift göttlich 
B. T). — Die Bedeutung des Todes und des Le» 
bens Ehrifti für bie Menthen: 1) der Tod bringt 
Verjöhnung, wenn wir nod Feinde find; 2) das 
Leben bringt Seligleit, wenn wir verföhnt find (B. 9 
bis 11). — Ebrifti Leben unfere Seligkeit (B. 10). 
— Seligleit duch das Leben Chriſti thut den 
Ehriften ber ge noth. — Yaßt uns vom 
Tode, laßt uns aber ſtets auch vom Leben des Herrn 
reden! (V. 10). 
Luther: Erfahrung if, wenn einer wohl ver» 
fucht ift, und kann davon reden, als einer, der dabei 
gewejen ift (B. 4). -- Denn von Ewigkeit alle Glän- 
bige verjehen find, daß fie aus der Schwachheit fol- 
len erlöjet werben, barinnen fie eine Zeitlang fein 
(8. 5). — Daß Gott unfer jei, und wır fein feten, 
‚und alle Güter gemein von ihm und mit ihm baben 
‚in aller pam icht (B. 11). 

Starke: Mit der Rechtfertigung ift durch eine 
unauflösliche Kette auch die Verklärung verbunden, 








— 


nung Röm. 8 unter einem neuen Geſichtspuntt zu | Kap. 8, 18. 30. 32 (B. 2). — Nichts macht jo freu- 


einer weiteren Entwidiung kommt, unb baß ıman 


dig, als die Hoffnung des unvergänglichen, unbe» 


I, t— 11. 


—— und unverwelllichen Erbes, das behalten wird 
m Himmel, 1 Betr. 1,4 (B. 2). — Wer ben Hei- 
ligen Geift hat, der hat allein Gewißbeit, daß Gottes | 
Liebe in jein Herz ausgegofien ift. Selig ift alſo ber, | 
jo ihn bat (B. 5). — Der Tod Ehrifti ift das Haupt- 
werk unferer Beriöhnung; feine Auferſtehung aber 
die Berfiegelung und Berfiherung, daß wir wahr« 
baftig mit Gott verjähnet ſeien (B. 10). — Chriſti 
Auferftiehung ift unſere Lebensarche und Refidenz 
des Heils (B. 10). — Niemand kann ſich Gottes 
rühmen, als der, jo Ehriftum bat; denn er ift der 
Weg, durch welchen wir zum Genuß Gottes gelan- 
gen, 3ob. 14, 6. Wer alfo ihn nicht bat, der ift auch 
ohne Gott in der Welt, Eph. 2, 12 (B. 11). — 
Hedinger: Gewiß fein der Sünbenvergebung ift | 
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Lisco: Die befeligenden Früchte der durch ben 
Slauben an Jeſum Ehriftum erlangten Gerechtig— 
keit (B. 1— 11). — Welches dieſe Früchte find 
(8. 15). — Das ficherfte Zeichen ber jo cben er» 
wähnten Liebe Gottes gegen uns} ift die durch Chris 
ftum geftiftete Erlöiung (B. 6— 8). — Die jelige 
7 e dieſer Liebe Gottes und Chriſti iſt die eioife 

er auf ewige Dauer dieſer Liebe und folglich 
auf Erlangung unjerer Herrlichkeit (B. 9—11). 

Deubner: Paulus ftimmt bier den Triumpbge- 
fang der Geredtfertigten au. Dean hört «8: jene 
Leſer ſollen es mitempfinben: wis find verjöhnt, be» 

nabigt. — Ohne die Rechtfertigung gibt c8 feine 
Freude, feine Liebe, fein Lebensglüd; obne fie lann 
und nichts bejeligen, weder die Natur, noch die Liebe 


die Duelle aller Freude und Troftes (V. 1). — | der Menichen (B. 1). — Angeboten, bereitet ift die 
Hüte dich vor Heuclerhoffnung, bie ift verloren; der | Gnade * ——— ie an: nicht — be⸗ 
Gläubigen ihre klebet feſt an der Liebe Gottes in haupten fie (B. 2). — Wem Gott viel auflegt, dem 
Ehrifto, wie ein Anker am Felſen, Hebr. 6, 19. | traut er viel zu, dem hat er Auszeichnung bejtimmt. 
Ad! wollte Gott, wir verftünden joldes. Könnte Daher des Ehriften hoher, frober Muth in Leiden; 
ung etwas mehr traurig und befümmert machen | feine Kraft und Freudigleit wächſt gerade im Kampf 


(B. 5). — Ein Chriſt muß das Leiden Chriſti nicht | 
nur als einen Zornipiegel, fondern auch als einen 
Liebesipiegel betrachten (B.8). — Welch ein Ruhm! 
Gottes Kind und mit ihm wohl daran fein! Wie 
unbegreiflih! wie berrlich! wie jelig! (B. 11). — 
Cramer: Sind wir buch den Glauben gerecht, jo 
haben wir einen freien Zutritt zu Gott, daß wir kei— 
nes Patronen oder Heiligen bedürfen, der uns den 
Weg bereite (B. 2). — Der Ehriften Leiden ift ihr 
Ruhm, denn fie leiden ohne Schuld und um Chriſti 
Ehre willen (B.3). — Ofiander: Kreuz und Trüb- 
ſal macht fein, demüthig und geduldig; find aljo ber 
Kinder Gottes Föftliche Kleinobien — Schmuck 
V. 3). — NovaBibl. Tub.: O, wie ſelig ift das 
euz! wenn es ſchon dem Fleiſche wehe thut, ſo 
bringt es doch herrlichen Nutzen. Man wird dadurch 
beſſer bewährt, als das Gold durch's Feuer, die Hoffe 
nung wird N are bie Liebe Gottes in’s Herz aud- 
egoſſen (B. 5). — So rar die Liebe unter den 
Slenfehen ift, fo wunderbare Erempel bat marı boch 
von einigen, die auch ihr Leben für ihre Mitbürger 
nnd Diitbrüder gelaflen baben. Aber alles dics lommt 
in keine Bergleihung mit der Liebe Ehrifti (B.7). — 
Wer jollte nicht einen fo liebreichen Gott wieder 
fieben und jeine Gemeinjchaft allem anderen vor« 
zieben? (B. 10). 

Gerlach: Nicht nur für die Gegenwart gibt die 
Rechtfertigung durch den Glauben den freien Butritt 
zur Gnade Gottes, jondern auch die Gewißheit ber 
zutünftigen Berberrlihung verleibt fie (B.2). — Im 
erften Keime empfing der Gläubige durch die Recht- 
fertigung ſchon das ganze neue Leben; aber indem 
ber Keim bervormädft zum Baume und der Baum 
unter Stürmen immer fefter wurzelt, erneuert und 
befeftiget fich auf jeder neuen Stufe der Bewährung 
in dem Gläubigen alles bas, mas er ichon zu Anfang 
hatte (B. 5) — Hat Gott bag Größte für Sünber 
und für Feinde getban, dann wird er an ben nun 
Berjöhunten und Gerechten ben geringeren 
noch übrig bleibenden Theil ſeines Werkes nicht un« 
vollendet laffen (B. 9). — Der Apoftel beginnt jchon 
bier anzubeuten, was er Kap. 6 weiter ausführt: ber 
Glaube verſetzt uns in Chriſtum fo binein, daß jein 
Leben, fein Tod, feine Auferftebung und Berberr- 
lichung unfer werben; jedes Ereigniß aus feiner Ge⸗ 
ſchichte zur Geſchichte der an ibn glaubenden Menſch⸗ 
beit, wie bes einzeluen Gläubigen wirb (B. 10). 


(2. 3). — Welden Einfluß bat das Leiden auf den 
rent (8. 3). — Die heilige Hoffnung des 
Ehriften läßt nicht zu Schanden werben, bie heilig 
| in ihrem Gegenftande und Grunde ift. — Der Glaube 
an bie Liebe Gottes ift der Grund aller Hoffnung 
(8.5). — Die Kraftlofigkeit des ungebeflerten Here 
zens ıfl mit die traurigfte Folge der Sünde, — ger 
‚ rabe wie ſchwere Krankheiten Schwäche nad) fich laſ⸗ 
jen (B. 6). — Die heilige Feindesliche Gottes (B. 8). 
— Das höchſte Wehe eines geichaffenen Weſens ift: 
Gottes Zorn tragen (B. 9). — Gottes Liebe gegen 
uns ift eine zuwortommende (8. 10). — Chriſti 
Leben ıft uns Grund der Seligteit (V. 10). 


\_ B.1—11. Perilope am Sonntage Lätare (für 
Sal. 4, 21—31). Daß aus ber Vergebung ber Sün- 
den unfer ganzes Heil fliche. 1) Beweis; 2) Folge- 
rungen. — Die Größe der vergebenden Liebe Got» 
‚tes. — Unterjchieb zwiichen Begnadigten und Nicht» 
Kr ar: 1) Beweis: a. Friede mit Gott — 
Zorn; b, Hoffnung, Geduld — Troftlofigleit, Ber- 
weiflung ; e. Liebe zu Gott, Luft, Kraft — Wibdrig- 
eit, Furcht vor Gott; d. Seligleit — Peer 
2) Anwendung: a. Prüfe dich, unter welche bu ge» 
ı börft; b. fange an, beine Süude recht zu erfennen; 
©. ſuche Ehriftum. 
| Beifer: Die Seligkeit der Glaubensgerechten. 
Sie ift 1) ſchon eine gegenwärtige; 2) eine noch zu» 
fünftige (8. 1 - 11). — Weil das Immergrün ber 
Hoffnung von den Trübjalsthränen begofien wird, 
darum iR bie Trübjal rübmenswertb (B. 3-5). 
— Gottes Zorn ift nicht menſchlich; Gott ift die 
Liebe, und der göttliche Zorn ift mit der Liebe wer- 
' bunden, die fein Gefallen bat am Tode des Sünbers, 
jondern eine brünftige, barmberzige Neigung, ben 
‚ Sünder jelig zu maden. Die Berjöbmung iſt ber 
‚ Bollzug dieſes Liebesraths Gottes mittelft der Süh- 
ur dur den Tod feines Sohnes (B. 10). 
— Mäber und herrlicher als im Paradieſe mit dem 
unschuldigen Adam verbindet ſich Gott in der Kirche 
mit verföhnten Sünbern, bie des Glaubens an Jeſum 
find und den Rubm ber Heiligen, bie Gottes ſich 
gen als ihres Gottes, gelüftet bie Engel zu hören 
(8. 11). 
Schleiermader, zu V. 7. 8: Der Tod Ehrifti 
als die böchfte Verberrlihung der Kiebe Gottes zu 
j une. 1) ®ott hat unierem Erlöſer den Tod aufge- 
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Iegt als ben allervollkommenſten Beweis des &t- r * Hoffnum ; d. Sieg in Trübſal und Kreuz; 
borfams; 2) dur bieien Gehorſam werben viele ng Print ei 8 Seiligen Seiftes. 2) Die Urſachen 
gerecht. derſelben (®. 1-11). 


Spener: 1) Die Früchte der Sechtfertigung: Neue Verikope am Sonntage Seragefunä (®. 1 
a. Fricde; b. Zugang zu Gott; c. Ruhm der künf- bis 11). Deichert: Des Ehriften Kelhthum. 


Zweite Abtheilung. 


Die Sünde und die Gnade in ihrem zweiten Gegenfat (mie in zweiter Potenz): nad ihren natürlichen 

Wirkungen, nämlich in der Menfchennatur und in der Natur überhaupt. Das von Adam ausgt- 

ale den Menfhen gemeinfame erblihe Sündenverderben der Welt, und das Teben Chrifi als 

as innere Tebensprinzip der Wiedergeburt zum neuen Xeben in den einzelnen Gläubigen, in der 

ganzen Menfhheit und in der ganzen kreatürlihen Welt. (Das Prinzip des Todes in der Sünde 

und das Prinzip des neuen Tebens, fo wie der Verklärung deffelben und der ganzen Watur im der 
Gerechtigkeit.) (Kap. 5, 12—8, 39.) 


Er: Abſchnitt. Die Sünde Adams als das mächtige Prinzip des Todes, und die Gnade Gottes 

in Ehrifto ald das Übermächtige Prinzip des neuen Lebens im der einzelnen Menfchennatur und im ber 

gelammten Dienfchbeit. Das Gele als bie Direkte Bermittelung ber vollendeten Eriheinung der Sünbe 
zur indirelten Vermittelung der vollendeten — Offenbarung der Gnade. 


Kap. 5, 12--21. 


12 Deswegen alfo [wir uns die Beriöhnung jo angeeignet haben] gleichwie durch Einen 
Menſchen die Sünde in die Welt eindrang, und durch die Sünde der Tod, und alfo der Tod ') 
zu allen Menſchen hindurchdrang, ſolcherweiſe indent fie Alle fündigten [ihn fi angeeignet baben] 

13 (S. Weish. Salon. 2, 24) * Denn bie auf das Gefe war [aljo] ſchon die Sünde in ter Welt. 

14 Sünde aber wird nicht zugerechnet [in der Weiſe der Abrechnung], wenn fein Geſetz ba ift. Gleich⸗ 
wohl berrichte [föniglih] der Tod von Adam bis auf Moſes and) über die, weldye nicht 2) ge 
fündigt hatten nach der Sleichartigfeit der Uebertretung Adams, welcher lals Prinzip der 
von ibm ausgehenden Richtung] ift ein [nmgefebried] Vorbild des zukünftigen (Adam, |. 1 Kor. 

15 15, 45), *Aber nicht ſteht's [im Sinne der Gleichmäßigfeit Adams und Ehriti] wie mit dem 
Sündenfall alfo mit dem Gnadengut [der perfönlihen Gnadengabe, Chritus]. Denn wenn durd den 
Sündenfall des Einen die Bielen geftorben find, jo hat ſich noch vielmehr die Gnade Gottes 
und die Gabe in der Gnade des Einen Menſchen Jeſus Chriftus auf Viele hin reihlid) ausge: 

16 breitet [entialtet in lebendiger Gutwidlung]. "Und nicht alſo wie es fteht durd Eine Verſchul⸗ 
bung ?), fteht e8 mit dem Gefchent [der Mitgift]. Denn wohl geht das Strafurtheil von Einer 
[Beranlafiung] Verfhuldung aus fort bis zum Verdammnißurtheil; das Gnadengut aber gebt 

17 von vielen Sündenfällen aus fort bis zum Ned tfertigungsgut. *Denn wern mit Einem Sün- 
denfall *) der Tod geherrſcht hat durch den Einen, jo werden viel mehr noch die, meldye die über 
fließende Fülle der Gnade und die Gabe der Gerechtigkeit empfangen [ih angeeignet] haben, 

18 herrichen im Leben [mit Pebensentialtung) durch den Einen Jeſus Chriftue, * Demnach alfo: wie 
durd den Sündenfall des Einen ein Sündenfall auf alle Menſchen kommt zur Berdammniß, fo 
auch fommıt durd Eines Nechtfertigungsgut ein Nechtfertigungsgut auf alle Menſchen bin zur 

19 [wirfiihen] Rechtfertigung des Lebens [meihe Leben it]. * Denn gleichwie durch den Ungehorfam 
des Einen Menfchen als Sünder herausgeftelt worden find die Vielen, alio auch werben durch 

20 ven Gehorfam des Einen als Gerechte herausgeftellt werden die Vielen. *Das Gefeg aber ift 
zwifchenein gelommen, damit her Sündenfall völliger werde [eriheine]. Da aber, wo die Sünde 

21 völliger geworben , da ift die Gnade barüber hinaus überfdhimänglic geworden. * Damit gleid- 
wie die Sünde herrfchte mitteljt des Todes, alſo auch die Gnade herrfche mitteljt Gerechtigkeit 
zum ewigen Leben durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn. 


1) Tiſchendorf läßt 6 avaros ausfallın nah D. E. F. u, 9. ; Lachmann ſtellt viele Lesart fett mit A. B. C. x. 

2) Das un feblt in einzelnen jüngeren Godd.; wahrſcheinlich ansgelaffen, weil man meinte, e8 ftreite mit B. 12. 

3) Statt duaprncarros leſen D. E.F.G. Grietbah: aunprnuaros. Ad Gegenlag von: TapaTTmuarar 
bat dieſe Pesarı ein entichiedenes Uebergewicht. 

4) Codd. A. F. G. leſen dv Evi FTADANT,, und dieje Yesart haften wir mit Ziihendorf ich aus inneren Gründen. 


— 


5, 12—21. 


| 
Exegetiſche Erläuterungen. 


Die Ueberichrift bei Meyer: Parallelifirung bes 
Heils in Chriſto mit dem durch Adam gelommenen | 
Unheil, thut dem organiſchen Zuſammenhang des 
Abſchnitts fein Genüge. Tholud nimmt Bengels | 
Aauſicht auf: respicit totam tractationem supe- 
riorem, ex qua haec infert apostolus, non tam 
digressionem faciens, quam regressum de 

eccato et de justitia. Wir bezieben uns Alle 

em gegenüber auf die Gintheilung bes Briefes und 
auf die Ueberſchrift. 1) Das der Menſchheit imma- 
nent gewordene (erbliche) Prinzip der Sünde und 
des Todes ıB. 12—14).— 2) Das geyenübertretende, 
ber Menſchheit immanent (geift-erblich) gewordene | 
Prinzip der Gnabengabe und des neuen Lebens | 
(8. 15-19). — 3) Die Mitwirkung des Ge: | 
ſetzes zur vollendeten Offenbarung ber Sunde und 
zur Vermittelung der vollendeten Offenbarung der 
Rechtfertigungsgnade (B. 20. 21). | 

Dispofition des erften Abjchnittes V. 12-14). 
a. die Sünde und der Tod, ausgehend von Adams 
ragaßacıs auf Alle, unter ber * ethiſcher An⸗ 
eignung von Allen (B. 12); b. der Tod als Offen-⸗ 
barer der nicht recht erfannten Sünde von Adam bis 
auf Moſes oder bis auf das Geſetz (nicht durch tas 
Geſetz B. 13. 14). | 

Der zmeite Abichnitt (DB. 15—19). a) Der bes 
reits faktisch offenbar geworbene Contraft 
ber Wirkungen beiber Prinzipien. 1) Der 
Contraſt der natürlihen und thatjädhlichen 
Wirkungen nad ihrer quantitativen Ausbreitung | 
über die Perfonen, oder der Eontraft in jeiner 
perlönlihen Beziehung (8. 15). 2) Der 
Contraſt ber pofitiven Wirkungen nach der qualita- 
tiven Intenfität des Gerichts und der Rechtfertigung, 
oder der Eontraft in feiner ſachlichen Be— 
ziebung (B. 16). — b. Der Centaft der po— 
tentiellen und in bie Zukunft hinein— 
treibenden Wirkungen beider Prinzipien. 
1) der Eontraft der Knechtung alles perſönlichen 
Lebens durch den unperfönlichen (blos perfonifizir- 
ten) Tod, und ber künftigen Herrlichkeit Der begna— 
Digten, tobesfreien, königlich waltenden Perjönlich- 
keiten in dem neuen Leben (B. 17) zugleich Beweis 
für ®. 16). 2) Der Eontraft in feiner ganzen idealen 
Größe: Alle Menſchen waren nad) der Potenz des 
Einen Sünbenfalls des Einen der Verdammniß ver- 
fallen; alle Denichen können durch das Rechtferti— 

ungsgut bes Einen bis zur Nechtfertigung bes 
Bebens (d. 5. nicht blos des Glaubens) gelangen 
(B. 18). — e. Der Eontraft der fasten 
durch das Evangelium aufgebedten Wir- 
tungen. Schließlich find durch die Wirkung bee 
Ungeboriams des Einen im Lichte des Evangeliums 
bie Vielen ichon als dem Gericht verfallene Sünber | 
dargeftellt worden ; jchließlich follen burch den Ge— 
horſam bes Einen die Bielen als Gerechte im Gerichte 
bargeftellt werben (3. 19). 

ritter Abjchnitt (VB. 20, 21). Das Geſetz ift 
dazu beftimmt, den Entwidlungsprozeß der Sünde 
bis zur hiſtoriſchen Vollendung direlt zu vermitteln, 
um fo auch indirekt bie jene Entwidelung ber Sünbe 
weit —— Offenbarung der Gnade zu ver⸗ 
mitteln (B. 20. 21). 

Erſter Abſatz. (VB. 12—14). Das Prinzip ber 
Süunde und des Todes in der Menichheit. Deöwegen 

J 
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Der Eine Menſch iſt 
erſten Menſchenpaares in feiner Einheit. Die Sünde 
Eva's (Sir. 25, 24; 2 Kor. 11,3; 1 Tim. 2, 14) 
entſchied noch nicht über die Zufunf 
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alſo. Das dia roöro wird von Rüdert, Köllner ıc. 
auf die ganze Abhandlung von Kap. 1, 17 zurüdbe- 
zogen; von Rothe auf den vorhergehenden Abichnitt, 
ber von der Heiligung handeln fol; von Tholud auf 
8. 11, 10.9 u. ? w.; von Meyer auf B, 11 alleın. 
Wir beziehen es lediglich auf das dAaBous» im vori« 
en Berie. Das Berbum Aaußarsın bezeichnet im 
deuen Teftamente kein paffives in Empfang nehmen, 
fondern eine ethiſche, religiösfittlide Aneignung, 
z.B. Joh.l, 12. Und dies ift bier ter Vergleichungs— 

unft zwifchen ®. 11 und 12. Weil man bas über» 
ab, gerieth man in unfägliche Duälercien hinein mit 
dem vermeintlichen Analoluth oder ava»ranodoror. 
Eonjecturen: 1) Nah Calvin, Tholud, Phil. u. A. 


| joll die Andeutung des Nachſatzes liegen in den Wor- 


ten (B. 14) 86 dors tUnos ToV us)hovros. 2) Nah 
Nüdert, Sribie, de W. hat Paulus die Bergleihung 
zwiichen Adam und Ehriftus nad) den analogen Mo- 
menten fallen lafien, weil ihm die Unähnlichleit in 
den Siun fam (B. 15). De Wette überjegt B. 12: 
darum (ift e8) gleichwie durch Einen Menſchenu. |. 
Bengel u. U. hat der Apoftcl ben 
Nachſatz abſichtlich unterbrüdt. 3) Nah Grotius, 
Beng. xc. ift B.13- 17 Parentheſe, und B. 18 folgt 
der Nachſatz. 4) Nach Elericus, Wolf u. A. liegt der 
Nachſatz ſchon in B. 12 und fängt mit «ed ws 
an; nad Erasmus, Beza u. A. mit sad dıa. Die 
richtige Seflung ift vertreten von Hoppe nad) Elsner 
u. A. Der Nachſatz beginnt als Bergleihungsiat 
mit @areo, indem aus V. 11 herübergenommen 
wird dlaßousv xaraklaynv di avroo. XTholud 
bemerkt, man wiſſe nicht recht, was man mit der 
Bergleichung anfangen folle. Die Bergleichung liegt 
aber in dem ſchon angebeuteten Begriff ber ethiſchen 
Aneignung des Prinzips der Verſöhnung auf der 
einen Seite, wie vorhin des Prinzips der Sünde 
und bes Todes auf der andern. Ausführlicher wird 
der Gegenſatz jo heißen: dua rovuro dAafouer ınv 
xarahlayıv, dp’ g menıoorevxaus — Mareg 
di vos avdownov eis Tor x00u0v N anapria 
sishhPev xal dıa Tiis auapriag ö Pavaros, al 
ovrws 0 Favaros eis narras avdoanovs dınj)der, 
 r 0 7) 

a4 navıs nuaprov. Es muß bervorgeboben 
AN daß ohne den Begriff des —— die 
ganze folgende Anthiteſe —* wie eine Folge von 
blinden Naturnothwenbigfeiten ausnehmen würde; 
ſ. Weish. Salom. 1, 16; 2, 24 und die unten fol« 


gende Erklärung des ip’ ». Nach Rothe foll das 
vermeintliche Anakoluth von dem Apoftel ſegar prä⸗ 
mebitirt fein, und zwar nach der Idee des Origenes, 
um die im Nachſatz fich ergebende Apotataftafis zu 
verbüllen. ©. dazu Tholud 215. — Gleihwie 
durch Einen Menihen. Nicht durch Schuld 
(Meyer), was bei der Antithefe: Chriſtus, gar nicht 
pafien würde. Vielmehr durch einen Menichen als 
menichbeitliches Prinzip, als hiſtoriſche Kaufalität. 
Adam als Nepräfentant des 


t des Menichen- 
geihlechte, weil Adam das Haupt war; erfi mit ſei— 
ner Sünde warb die Sünde Eva's vollendet als 
Schuld des erften Menſchen. Alfo Adam ift gemeint 
als Haupt, als Prinzip, nicht blos mit Rüdficht auf 
bie Fortpflanzung. — Die Sünde. In wiefern? 
Erflärungen: 1) die Erbſünde (Auguftin, Calvin); 
2) die Sündhaftigleit (Koppe, Olsh.); 3) die That« 
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ſünde (Fritzſche, Limborch); 4) die Sünte ala Macht | eingeichoben (Pareusu.A., Beng., Disb.:c., Philippi 


Mever, Tholuch oder befier als Prinzip (Rotbe). 

bilippi dagegen will die Sünde als Einbeit bes 
Hanges und der That verfichen,, „mie auch Aret., 
Schmid, 3. Müller“. Alleın die Sünde ale indivi— 
dnelle That ift ausgedrückt durch Das Zy’ «» xc., alle 
Die prinzipielle Macht der Sünde ale Mutter des 
Todes Jakob. 1, 15). — Im die Welt. Nicht blos 
in bie Menſchenwelt (Meyer), oder in bie menichliche 
Natur (Rotbe), Sondern als Zerrüttiing und Todes- 
wirkung im die ganze Spbäre ber Menſchheit über: 
haupt (f. Röm. 8, 20). Daf bier die menſchliche 
BWelt-Sphäre allein vorausgeſetzt wird (nach Abälard: 
in hanc partem mundi sc. terrenam, in qna 
homines habitant) ergibt fich daraus, daß „mach 
der Ueberzeugung des Apoflels das Böſe in einer 
andern Welt jchon vorber vorhanden gemeien“ 
(Tbol.). Imbizirt ift mit dem Ausdrud allerdings 
nicht nur die Sünden- und Todesdiepofition in der 
menschlichen Natur (Rothe), Sondern auch die Fort- 
pflanzung der Sünde (Auguftin), weil nah Schmib 
ber xoauos eine Berfnüpfung der Dinge ift, d. b. 
einen organiichen —— bedeutet. Nach 
Tholud Pott Beides erft in dem dinAFe» und dem 
&g’ x. liegen; darin aber liegt wielmehr bie 
inbivibuelle, etbifhe Aneignung der Sünde. — 
Eindrang in die Welt. Limborch: eine populäre 
Perionififation. Ueber die Ultrirung der Perioni- 
Pa der Sünde und des Todes bei Fritzſche 
. Tholud ©. 219. — Der Tod (nämlich eingezogen 
in bie Welt). Erflärungen: 1) ber hbnfiche Tod 
(Chryioftomus, Auguftin, Kalov., Meyer. Be— 
iebung auf I Mof. 2, 17: 3, 19); 2) der geiftliche 

od (Pelag.); 3) der phyſiſche, geiftliche und ewige 
Tod oder das gefammte Unheil, welches Folge der 
Eünde (Dieh., de Wette, Tholud). Dies ift ohne 
Zweifel richtig, denn der phyſiſche Tod für ſich allein 
bat feine bibliſche und etbiiche Bedeutung als Tod 
(. Rönı. 8, 6; 1 Kor. 15, 56; Jalob. 1, 15). — 
Und alfo der Tod. Wahrſcheinlich wurde das zweite 
Havaros ausgelafien, weil man das dunjiter auf 
Sünde und Tod gleichmäßig bezieben wollte. Beides 
ift aber in dem Jararos nach feiner geiftigen Seite 
zufammengefaßt. Das dusoysoPar bezeichnet Die 
Ausbreitung, ben univerfellen Progrefius; eine leim— 
artige Entfaltung liegt zwar nicht Ichon in dem Wort, 
aber in der Sadıe. — Solderweife daß fie alle. 
Das ip’ @ beit (== dp’ ols) jo viel als Ani rourw 
örı; e8 kann aljo bier heißen: auf ben Grund hin, 


ori 
daß; alfo diors, propteren quod (Meyer); unter 
ber Borausiegung, daß (Baur); unter der näheren 
Beftimmtbeit oder auch der Bedingung (mas aber | 
nicht daffelbe ift), da (Rothe); in Gemäßheit deflen, | 
daß (Tholuck für die Bedeutung weil, mit Bee | 
ziehung auf 2 Kor. 5, 4; Phil 3, 12: doch macht er 
das weil zu einem relativen meil, und überjett | 
infofern fie alle). — Erklärungen: 1) in quo sc. | 
Adam (Orig., Ehryfoftomus, Theophylalt, Auguft., | 
„unter ben proteftantiichen Eregeten wohl zuletzt 
1758 Ben. Carpjop“ Thol.). Die VBorausiegung 
dabei ift Die organiſche Einheit des Menſchenge—- 
ſchlechts. 2) Weil alle jünbig, d. b. durch Die Erb» 
fünde Sünder geworben find (Calv., Mel., latt). 
3) Metonymiid, weil alle als Sünder beftraft oder | 
doch als ftrafbare dargeftellt worden find (Chryſoſto⸗ 


mus, Grot., Arminianer und Socintaner). 4) Man | 
ı 7 


dachte fi) jogar ein Adamo peccante nad) dp’ 





| 


©. 179). „Es ift nämlich zn Huapror in Gedanken 
dv’ Adan oder noch präziier Adamo peccante zu 
ergänzen.“ Achnlich Meyer, „weil alle fündigten, als 
Aram jündigte (in und mit ibm! — Dafür fol 
1 Kor. 15, 22 zum Beweis dienen). 5) Das Bert 
ift von den individuellen Sünden ber Einzelnen zu 
verfichn. (Reiche, Rüd., de Wette, Tbel, u. 4.). 
Dagegen fagt Meyer, das Wert paffe nicht auf die 
gelünbigt babenden Kinder, wogegen Thol. auf bie 

ispofition der Kinder zur Sünde bingemwicien bat. 
Wem es aber bequem ift, zu denten, die Kinder haben 
in Adam gellindigt, dem follte es doch noch bequemer 
fein, zu denten, fie haben geilindigt im Leibe ihrer 
Mutter, und am beguemften: fie geben auf im bie 
Solidarität ihres ſündigen gas Sodaun jagt 
Mever, die Anichauung, der Tod der Individuen ſei 
bie Koige ihrer individuellen Sünden, würde fich zu 
der ganzen Parallele von Adam und Ehriftus betero- 
gen, ja miberiprend verhalten. „Denn wie die 
Sünde Adams Allen den Tod bracte (alſo nicht 
ibre felbftbegangene Sünde), jo brachte der Geborſam 
Ehrifti (nicht ihre eigene Tugend) Allen das Leben 
(vergl. 1 Kor. 15, 22).“ So waltet alio auf beiden 
Seiten abſolute Naturnothwendigkeit. Man könnte 
doch leicht eben aus Dem Begriff der Parallele zu der 
Folgerung kommen: ſowie bet der faltiichen Aneig- 
nung des Berdienftes Chrifti eine individuelle erbiiche 
Betheiligung dur den Glauben ftattfindet, finber 
auch verber bei dein faktiihen Theilnchmen an der 
Schuld Adams eine ethiſche Betheiligung durch den 
Unglauben Statt (f. Röm 11, 32); und es ift ein- 
fad) ein großes Mißverftändniß, wenn man meint, 
um bie a Anfiht zu vermeiden, müſſe 
man fich der Auguftiniichen in bie Arme werfen bis 
zur Vergewaltigung des einfachen Tertes, wie fie ſich 
bei Beza, Kalvın, Philippi und Meyer findet, wenn 
auch bei jebem in verfchiedener Weife. 6) Das ie’ 2 
wird als causa finalis verftanden von Schmid, 
Glöckler, Ewald: „und fo zu allen Menſchen burdh- 
drang, das, worauf bin Alle ſündigten“. Meyer be= 
merkt, bei dieſer teliſchen Faſſung habe man an einen 
nothwendigen, aber nicht beabjichtigten Erfolg zu 
denken, etwa nad der Schidialsibee. 7) Hofmann: 
Unter defien (des Todes) Herrichaft fie jündigten. Da⸗ 
für fönnte ſachlich noch mehr Hebr. 2, 15 iprechen, als 
ſprachlich Hebr. 9, 15; gleichwohl haltios! 8) Thoma- 
fing: Unter welchem Berbältniß (nämlich, daß Sünde 
und Tod durch Einen Menſchen indie Welt gelommen) 
fie Alle u. ſ. w. — Offenbar fuchen bie meisten Erflä- 
rungen aus dogmatiſchen Rüdfichten bem Begriff ber 
individuellen Selbſtverſchuldung auszuweichen, und 
dadurch wird ein an fi Mares Verhältniß verdun⸗ 


lelt. Die Borausiegung des Apoftels ift die Prio- 


rität ber Sünbe im Verbältnif zum Tod, und ber 
Cauſalzuſammenhang zwiſchen beiden. Demgemäß 
alſo heißt es: da die Sünde in die Welt fam als ein 
abnormes etbiiches Prinzip, lam mit ihr der Tod in 
dic Welt als Das entiprechende abnorme phufiologiiche 
a Daber jet Daun bie —— des abnor- 
men ge rn die vorangebende Ausbreitung Des 
Prinzips der Sünde in dem wirklichen Sünbigen 
Aller voraus. Daß hierbei Einzelfälle, z. B. tobt» 
geborne oder fterbende Kinder nicht in Betracht lom⸗ 
men, ergibt ſich aus den folibaren Berbältniffen im 
der Menſchheit. Die Beftimmung des dp’ @: unter 
ber Borausjegung, liegt aljo am nächften. Was 


5, 12—21. 
bie Erinnerung an ben Tod ber unfchulbigen Kinder 


betrifft, jo tönnte fie fogar veranlaffen, ein Gradver⸗ 


bältnı anzunehmen, „nah Maßgabe wie fie Alle, 
oder welhermaßen-fie Alle gejündigt haben, ba 
ber Tod umenblicdy viele Grade bat, ebenſo wie ber 
Stand des Menſchen in der Sünde unb Schuld. 
Demgemäß daß und wie Alle gitoieı baben. — 
Denn bis auf dad Geſetz. r Apoftel brauchte 
nicht erft zu beweiſen, daß der Tod Aller in Adams 
Sünde feinen Grund babe (Meyer); dies konnte er 
nach jüdiſcher (Thol., S. 226) und chriftlicher Er- 
fenntniß vorausjeßen. Er beweiſt aber vielmehr, daß 


die faftiiche Ausbreitung des Todes immer unter ber | außer dem Zu 
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oder Abrechnung. — Erklärungen: Wird nicht 
zugerechnet a, von Gott; 1) im Allgemeinen 
nicht (die Süntflut, Sodom und Gomorrha ıc. 
waren Ausnahmen); 2) bei ber gewöhnlichen Art ber 
Silnde nicht (Bengel: peccatum nonnotatscelera 
insignia); 3) bie Arminianer: der $avaros warnur 
natürliche8 Uebel; 4) Calov am beften: nur hypo⸗ 
thetiſcher Weile fei Das Wort zu verfichn. Die Den- 
ſchen jener Periode haben auch eine Art von Geſetz 
gehabt. b. Bom Menſchen (Ambrofius, Auguftin, 
| Ebeodor Mopiv., Luther: „Man achtet ihrer nicht 
'x.”). e. Zwingli: vom menſchlichen Richter. Ganz 

Tammenbang. Hofmann: ber aufge 





Borausiegung der vorangehenden Sünde im ber ſtellte Sat bezieht fich nur auf die Menſchheit im 


Welt ftattfand. Aljo zuerſt die Theje: auch im ber 
Zeit zwiſchen Adam und Mofe war jchon die Sünde 
allgemein in ber Welt. Sie wurbe freilich nicht zu⸗ 

erechnet, nicht direlt in das Licht des bewußten 
Sotteßgerichts geftellt, weil das Geſetz als Maßitab 
und Berfläger nicht da war. Indirelt aber wurde 
ihr Dajein offenbar gemacht burch ihre Wirkung, das 
lönigliche Walten bes Todes; obwohl eine Leber- 
tretung in jo beftimmter Weiſe, wie fie Adam be- 
gangen hatte, in der bezeichneten Periode (trotz mancher 

nalogien: Kain, bie Kainiten, Ham, Jomael, Ejau) 
nicht vorlommen konnte. Selbft die Durch das mo- 
faische Geſetz wieder offenbar gemachte Uebertretung 
bebt ben groben Gegenſatz nicht auf, wonach prinzi« 
piell die Sünde und der Tod ausging von Abaın, 
dem Typus bes Gegenbilbes Chr, von welchem 
Die Gerechtigleit und bas Leben prinzipiell ausgeht. 
Nach Meyer joll der Apoftel jagen: „von der vorge» 
fegglihen Sünde könne, weil beim Nichtdajein des 
Geſetzes die Zurechnung (abfolut?) fehle, der Tod 
der Individuen, der doch auch die nicht wie Adam 

gen ein pofitives Gebot gellinbigt Habenden getrof- 
& babe, nicht abgeleitet werben, uud er (Paulus) 
läßt hieraus folgern, daß mithin der Tod durch 


mit * 1, auch das 
in die Sü 





Ganzen, nicht auf die Einzelnen. Dies J wohl eine 
Modifikation von Schleiermachers Darſtellung der 
————— — Zu bemerken iſt noch, daß 
der abrechnende Richter zwar Gott iſt, daß aber 
bei der Abrehnung das menschliche Bewußtſein ber 
rrapgaßaoıs im Lichte des Gerichts vollftänbig mit in 
Betracht lommt. — Wenn fein Gefeh. Nicht, wenn 


das Gejeg x. Der Apoftel ſcheint ben Sag in 


hr einer allgemeinen Marime aufzuftellen („wo 
ein Kläger ift, da ift fein Richter”), um bie Borftel- 
fung von Gradverhältniſſen der Gefetzlichkeit und 
ber Jurechnung zu veranlaffen (ij. die Ertl. v. Calov). 
Auch bier wieder will Meyer den Tod der Geſchlech⸗ 


| ter vor Moſes von der Kaufalität der inbivibuellen 


Sünde ablöſen (ſ. dagegen Bi. 90). Befler jagt man 
rfallenjein jener Geſchlechter 
nbe ift im Allgemeinen ein großes Gericht 
Gottes geweſen, immer aber geht ein ethiiches duors 
oder dio dabei voran. — Doc aber herrſchte der 
Tod. Der vorhin ſchon perfonifizirte Tod ericheint 
bier als Herricher, und feiner Natur nad) als Tyrann. 
Die völlige Ablöfung diefer Tobesherrichaft von der 


Herrſchaft der Sünde bei Meyer und Hofmann bat 
ſchon ibre Beleuchtung erhalten. Mit ber Herrichaft 


Adams Sünde (nicht durch die individuellen Sünden) des Todes ift nicht nur der phyfiiche Tod in feiner 


werurfacht jei“ (1). Und mie ſteht Dazu die Geichichte 
der Sündflut, die Geihichte von Sodom und Go- 
morrba? Hier ift doch Überall der beftimmte Tod 
auf beftimmte Berihuldungen zurüdgeführt. Tholud 
ähnlich wie Meyer. Mit Recht Dagegen betrachten 
die meiften Neueren V. 13 und 14 als Bemweis- 
führung für das mawres Nuapror (Rüd., de Wette, 
Neander u. A., in ber älteren Zeit Diodor, Ealvin 
u. 4). Mit Recht bat Calov ‚geistofien: da fie 
wegen Sünde beftraft wurden, müfjen auch fie irgend 
ein Geſetz gehabt haben. — Sünde aber wird nicht 
ugerechnetz #Adoyeiras (nur noch Philem. 18). 

eyer erlärt: wird nicht von Gott zur Beſtrafung 
in Abrehnung gebracht. Sein Citat (Kap. 4, 15) 
dient zu jeiner Berichtigung. Erft mit dem »ouos 
und dem Bemußtiein von ihm erhält die auapria 
(die doch auch ſchon Uebertretung ift nach dem Maße 
des natürlichen Gewiſſens) den ausgeprägten Cha- 
ralter der bewußten Lebertretung, der rropadnaıs, 
und erft damit wird die Hpyr) burd) Das xarepyats- 
oPaı des vonos vollendet. Daber ift auch jelbft die 
Sünde des Geſchlechts vor der Sündflut noch nicht 
durch feinen Untergang zur definitiven Abrechnung 
gelommen (1 Petr. 3, 20; 4, 6); daher haben bie 
Xeute von Sodom und Gomorrha geringere Sünde 
als die Zeitgenofien Jeſu. Das #AAoyeiv der Sünde 
bildet aljo Die Kehrſeite des Aoyitsadtms eis dirauo- 
ovrnv; es bezeichnet nicht irgend eine vorläufige 
Anrechnung, jondern bie abſchließende Zurechnung 


Lange, Bibelmert. R. T. VI. 2te Aufl 


biftoriichen Schredgeftalt, fondern aud das Tobes- 
bemußtjein oder der Stachel des Todes (1 Kor. 15,56) 
und die Todesfolge der traurigen Eriftenz im Scheol 
ausgeiprochen. — Auch über die. Ueber bie, die fich 
nicht in ähnlicher Weiſe wie Adam einer beftimmten 
rrapaßasıs eines beflimmten Gottesgebotes ſchuldig 

emacht. Das xai lann ale Gegenfatz zu Adam ver⸗ 
* werben, es ſoll aber wohl auf einen Gegen⸗ 

at von Sündern im allgemeinen Sinne und von 
ruchloien Uebertretern —— Gottesgeſetze, mit 
denen ſich jo zu ſagen neue Sünbenfälle conftituirten, 
binweilen: Kain, Ham u. |. w. Athanaj. erflärt das: 
indem fie feine Todſünde begingen; Grotius: feine 
grobe Sünde begingen; Crell u. A.: fein Geſetz über⸗ 
traten, mit weichem bie Todesdrohung verbunden 
war. Der Maßſtab ift aber einfach die rapaßacıs 
wie Kap. 4, 15. Die älteren Ausleger baben bier 
auch die „Durch Adams Sünde der poena damni* 
unterworfenen Kinder eingerechnet; Brenz bat dieſe 
Beziehung zur ausſchließlichen machen mollen (Tho- 
{ud). Indirelt mweift unier Vers beftimmt auf den 
Zuſammenhang zwilchen der Sünde und dem Tobe 
‚in der Periode von Adam bis auf Mofes bin, mie 
dies auch von de Wette, Fritiche und Baur erfannt 
| werben ift, von Meyer aber vergebens ©. 168 be» 
ftritten wird. — Weider ift Vorbild des Zufünfs 
tigen. Ganz gegen den Zufammenbang bat Hoppe 
us)kowros als Neutrum nehmen wollen: deſſen mas 
da kommen ſollte. Der erfte Adam ift Typus bes 
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zweiten (1 Kor. 15, 45) ale Prinzip des erften Aeon, 
wie Ehriftus Prinzip des zweiten ift, aber durchweg 
nad dem Gegenſatz bes erften und des zweiten Aeon. 
Aehnliche Ausiprüche bei den Rabbinen ſ. bei Diever; 
. B. Adamus postremus est Messias. Nach 
Epolud hätte num die Ausführung der antitbetiichen | 
Seite folgen ſollen, aber Paulus begnüge fich mit 
bem ös corı x., um eine Andeutung der andern | 
Hälfte zu geben. Allein die Antitbeie ift dem Grund» 
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wogegen Kap. 12,18. Mapanrona vom Falle Adams 
—9— eish. 10, 1. Tholuck meint, ſtatt yapıczua 
ſollte man vielmehr dıxaioua erwarten. Allein bier 
ift von den natürlichen oder biftorifchen rg me 
beider Brinzipien die Rede, noch nicht nady ihrer Ber 
ziebung zum Geſetz und Recht wie B. 16. — So bat 
fih nod vielmehr. If das mollg uälkor ber 
Ausdrud eines logiihen Plus, d. h. einer Schluß⸗ 
folgerung (Tbeodoret, Phil. u. A.) oder eines realen 





riß nad ion vorangegangen (B. 9— 11), und zur | Plug, einer Bergleihung (Calvin, Rotbexc.)? le 
vollen Entfaltung kommt fe nach den binüberleiten- | Dies Letztere jet gegen B. 17. Dies ift in fofern 
den Einzelantitheien, welche jegt folgen, Kap. 6—8. richtig, als der Tod, ſchlechthin gefaßt, eine abiolute 

Zweiter Abſatz (B. 15—19). Ueber ben Ge- Negation ift, und als auch ſchon in dem megıocersır 
—————— bis B. 19 bemerkt Tholuch: „Wie | für ein reales Plus geſorgt iſt. Das logiſche Pins 
in ben Erllärungen der Aelteren der Nachweis eines | involvirt aber auch ein reales Plus. Es beruht näm- 
Gedanten-Forticritts bis V. 19 fih vermiffen läßt, | Lich auf folgenden Gegenfäken: 1) ber bier namenles 
fo find viele Neuere an der Möglichkeit eines folchen —— els und gegenüber 6 eos und o eh 
Nachweiſes gänzlib verzweifelt. Morus jagt: de arfowmos 'Insoüs Xpıorös; 2) naganrwua ; ge- 
hac dissimilitudine agitur jam per quinque | genüber 7 xaoıs xai n dwoea dv zgapırı; dazu 
versus ita, ut quinquies idem illud repetatur, 3) gegenüber der einfahen Thatſache aneFeror das 
variatis quidem verbis, at re manente semper | dnegiooevoev. Die yapıs roü Feov ift Die Quelle 


eadem.“ Aehnlich Kölner und Rückert; wogegen 
Rothe. Nah Tholud ift die Gedantenfolge Dieje: | 
B. 15 das quantitative Mebr auf der Seite der 
von Ehrifto ausgegangenen Wirkung. V. 16. 17: 
das qualitative Mebr. 8. 19. 19: Wicderauf- | 
nahme ber Parallele mit Einſchluß der nachgewieie- 
nen Differenzen. Unſere Gonftruction j. oben. — 
A. Der Eontraft der offenbar gewordenen 
Wirkungen beider Prinzipien. 1) Die na- 
türlicyen Kolgen in Beziehung auf die Perfonen 
(8. 15); 2) die Fofitiven Folgen in Beziebung anf 
bie Intenfität, die ſachlichen Grade der Wirkungen 
(B. 16). ®. 15 beziebt fich auf den Gegenſatz des 
chriſtlichen Heils zu dem Unbeil in der nicht geiet- 
lichen Periode und Sphäre, B. 16 auf feinen Gegen- 
ſatz zu dem Unheil in dem geſetzlichen Weltkreis. — 
Aber nicht ſteht's mit dem Siündenfall, Wir 
nehmen an, daß der Apoftel mit feinen Brevilogen-» 
n ®. 15 und 16 Axiome, Loſungen in negativer 
Kaffung aufftellt. Meyer überſetzt V. 15: nicht ift 
wie das Bergeben, jo auch das Gnadengeſchenk; 8. 
16 ganz undeutlih: und nicht wie durch Einen, der 
gelinbigt bat, ift das Seien, Das mapanımua 
ift Eros, das zapıaua Eros, Als Prinzipien, welche 
in die Menſchheit — und ſie durchwirken, a 
Adam und Ehriftus gleich, nach der Natur ihrer Wir- 
tungen aber bilden fie Eontrafte. — Rofenmüller u. 
a. re das ovx inbifferenziren wollen, indem fie 
es fragenb nahmen, was, wie Meyer bemerkt, durch 
den contraftirenben Inhalt verboten wird, Wir feben 
feinen Grund, das naganroua wider feine nächſte 
Bedeutung als „Vergeben“ zu nehmen; es bezeichnet 
mit ber Sünde einen Fall, eine etbiiche Niederlage; 
ja den Fall als ein Medium des Falles, wie auch Das 
agsona Chrifti nicht blos zapss ift, ſondern ein 
ebium ber yapıs. — Denn wenn durch den Siün- 
denfall ded Einen. Das ei ift nicht hypothetiſch; 
mag aber anbeuten, daß bier nicht hervorgehobene 
Mobdifitationen aufgehen in das Uebergewicht des 
Prinzips. Esliegtaud ein Orymoron darın: Einer 
fiel bin, Viele ftarben davon (nicht nur ber 
Eine). Weshalb moAloi nicht rawres wie ®. 12 
und 8. 18? Meyer: „Der Gegeniat gegen ben eis 
wird burdh die Marlirung der Geſammtheit als 
Menge fühlbarer und flärker, denn »possunt aliqua 
esse omnia, quae non sunt multa“, Auguftin. 
Irrig Orotius: fere omnes, excepto Enocho, 


4 : 
und der Geift des univerjellen und periönlichen Cha— 
riema, welches Ebriftus felbft ift; die dvmpen Fr ya- 
ira x. ift Die Geftaltung und Ericheinung deſſelben, 


‚ bie pofitive Gabe der Gottesfinbichaft mit dem Gottes · 


erbe in der Abjolution von der Uebertretung. Beides 
ift nicht in ein dv dia dvoiv aufzulöſen Roſenm. n. 
N). Nah Rotbe, Thol. u. 9. ift dr gagırı mit 
dwpea zu verbinden, nah de W. und Meyer foll 
dopsa abielut fteben, ınd Zw yapırı x., weil der 
Art. fehlt und wegen des Gegenlages zu mapamıo- 
narı, u drrepiscevoer gehören. Allein gerade dann 
follte man audy vor gapırs den Artikel erwarten. 

udem bildet dovpsa #» yapırı weiterhin den Begriff 

wonua. Der Norift deutet ein bereits eingetresenes 
Ereigniß an. — Uud nicht: Wie es dur eine 
Verſchuldung. Zuvörderſt müflen wir Die Lesart 
auaprnuarog der Codd. D. E. F.G. und der Itala 
an die Stelle von auaprrsavros ſetzen, obichen 
dieſe ftärfer beglaubigt ift. Das Motiv liegt im Tert. 
B. 16 entbält lauter ſachliche Beflimmungen. Der 
Gegenſatz von auaornua ift nagarrasuara ; außer: 
bem ericheinen dopnue, xolua, xaranpına, yapıona, 
dixaiona. Zwar bemerkt Tholud: „Jene Codd. 
bieten öfter einen verdorbenen, ber lateiniichen Ueber» 
— conformirten Tert, wie daher auaprnumros 
ſchon äußerlich nicht hinlänglich bezeugt ift, mu es 
ber ſchwereren Lesart weichen.“ Allein dem Scheine 
nach war wohl di &vös auaprrjoawros bie leichtere 
Lesart, indem man glaubte, in jedem Gegenſatz müfle 
Adam felbft wieder genannt fein. Die Yesart: Und 


nicht wie durch Einen, ber geſündigt bat, ift das Ge— 


ichent, ift mit der Erflärung: „d. h. es ift nicht jo, 
als wenn es di dvos auaprrno. veruriacht wäre” 
(Meyer) wenig empfohlen. (Tholnd: Das Geſchenl 
bat einen anderen Charakter, als was durch einen 
—— iſt). Erſtlich kann der Gedanke: durch 
einen Sündigenden ſelbſt iſt das dopnua gelommen, 
nicht nahe liegen. Zweitens iſt dann der Gegenſetz 
in der Ueberſchrift verwiſcht, der in der Ausführung 
hervortritt. Bei der Lesart auaprro. hat man ver- 
ſchiedene Ergänzungen vorgeichlagen; Grot. u. A 
Favaros; Bengel u. A. 70 xolun; Reiche nad 
Theoph. To xaraxpına, Fr. u. 9. napanroua; 
Beza u. U. ro (de W.: und nicht ift wie Das burd 
Einen, der gefündigt, Entftandene, alfo die Gabe. 
Notbe, Tholud, M. ergänzen blos Zord; Phil. 
yevero. Dies wird namentlich genügen bei auae- 
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rue, was mehr bejagt als auapria« und mit ber | ur Rechtfertigung. BHlL.: „Bon vielen Febltritten 
Sünde auch bie Berfchuldung ausdrüdt (f. Mark. 3, | ber“. Das dıxaiwua ift weder der Auftand ber Ges 
28; Lu. 4, 12 xc.). — Denn wohl gebt dad Strafs | rechtigkeit (d. h. duxasoaven Luth., Thol., A.) noch 
urtheil. Auch bier fehlt das Verbum. Meyer ergänzt | ber Ausipruc Gottes, in welchem er bie Buxaloaıs 
Zyevero ober auch: reiultirte; be W.: geriet. vollzieht (Meyer), jondern nah Rüdert und Maier 

8 Berbum ift aber mit dem eis angedeutet; eis gemäß der Wortform, Rechtfertigungsmittel. Meyer 
verlangt ben Begriff des Fortgehns, der Entwidlung. | verlangt den empirifchen Nachweis; er liegt dicht 
Yo die Stelle des Gegenſatzes bat Rothe eine halt | vor uns: wäre duxaioua die wirkliche Geredhter- 
ofe Partition zu ſetzen verſucht, ro uev, To 8). Märung der Menichheit, jo wäre »araxgına ihre 
Das F lönnte im Allgemeinen Urtheil heißen wirkliche Verdammung und das wäre ein Widerſpruch. 





(Meyer), wenn es ſich nicht auf auaprnua bezöge, Vergl. auch V. 18, wo das dıxaloua bie Boraus- 
wodurch es zum Strafurtheil wird. Erklärungen: ſetzung der dixaiwass ift. (Die Erflärung von Rothe 
reatus (Beza, Eoccej.); die Strafbrohung, 1 Mof. nach Calvin: Nehtsgutmabung im Sinne von 
2, 17 ($r., Thol.); das Strafurtheil, 1 Mof. 3, 19 | satisfactio ift theils zu allgemein, theils zu ſehr an 
(Reiche, B.-Erui., A.). — Bon einer Verſchuldung. dıxaivaıs anftreifend.) Eine weitläufige Berhand« 
Wir nehmen einfach das auaprnua aus dem Bor: | fung f. bei Thol. ©. 258. — B. Der Contraſt 
berigen berüber und überſetzen beide Male Verſchul- der potentiellen, in die Hehe achenben 
bung, weil die That mit ihrer Folge zufammenge- | Wirkungen. 1) Der Eontraft zwiſchen ber Knech⸗ 
dacht ift, und das Wort verwandt mit dem Begriff |tung und Negation alles verlönfiden Lebens 
Schuld. Das #E Eros joll nad Meyer Mascul. zi durch ben perſo nifizirten Tod und ber künftigen 

um Verdammnißurtheil, Ertlärungen der Anti« | Herrlichkeit der — Perſonen in dem neuen 
theſe TO xolua, TO xuraxgıun: 1) Bei: bie | Leben (B. 17). 2) Der Eontraft in feiner ganzen 
Strafbrohung 1Moſ. 2 unddas Strafurtheil 1Mof.3; | idealen Größe: alle Menichen waren nad ber $o- 
ähnlich Tholud. Reihe: das Strafurtbeil gegen | tenz des Einen Sünbenfalls bes Einen der Berdbamm«- 
Adam und das gegen feine Nachlommen. 2) Rüdert: niß verfallen; alle Menſchen Lönnen durch das Redht- 
ben Einen, ber geſündigt batte, traf ber göttliche Ur- | fertigungsgut des Einen bis zur Rechtfertigung bes 
tbeilsipruch und feine Sei e, der Tod; von ihm aus | Pebens 6. b. nicht blos des Glaubens) gelangen, 
aber bat fich das Urtheil über Alle verbreitet. Offen |®. 18. — Denn wenn mit Einem Sündenfall. 
bar gebt das xolua als Gerichtsprinzip von dem | Unfer V. 17 (dem Rothe unrichtig als Parentheie bes 
Einen auaprnua Adams aus, und bewegt fich Durch | handelt und worin Er. Schmid fogar ben Widerſpruch 
Steigerungen des Gerichts zu Dem xarangına hin, | eines Gegners gefunden) ift zumäcdhft feiner Form 
welches fich eben ideell als Urtbeil der Berbammniß- nach Beweis für das dixaivua und xaraxpına 
würdigleit mit der Erfcheinung des Evangeliums V. 16, er entfaltet aber die Folge des dixuioua wie 
vollendet, reell als wirflicher Berdammnißipruc am | des xaraxgına in einem neuen herrlichen Contraſt. 
Weltende vollendet ift; Doch gebt Der Gegeniat bier | Hier ift nun das perjönlihe Moment B. 15 und das 
nicht über das ideelle Verdammnißurtheil hinaus. ſachliche V. 16 verknüpft; doch dominirt ba8_Per- 
Der Gegeniag des Einen Adam und des ganzen Ge- | jönliche. Von dem Einen aus ging dur den Einen 
ſchlechts, melden B.-Eruf. bier findet, ift nur vor- | Sünbenfall die Richtung in's Unperſönliche; der 
ausgeſetzt; der numeriiche Gegenfag vielmehr im | Tod tyrannifirte und verwiſchte das peridnliche Le— 
unjerer Stelle iſt auaornun, nol)a napanro- | ben und drobte es auszulöſchen; vielmehr aber noch 
zara. Es muß beachtet werden, baß ber Ausdruck werben bie Gläubigen durch den Einen Ehriftus auf 
rragarroiuara viel ftärker ift ale auaprnuare, und | Grund der dixaooven zu Anaıkevovres, zu herr⸗ 
Die Steigerungen bes einen Sündenfalle burch viele | fchenden, Föniglichen Perlönlichkeiten in dem ewigen 
Ausgangspunkte neuer vAges bezeichnet; fiebe das | Feben. Die Pointe des Gegenſatzes ift allo das #Za- 
zweite Gebot. — Das Gnadengut aber gebt. Das | ailevos» und das Aasılsvoovomw. Das nollg 
perlönliche Charisma ift Ehriftus ſelbſt (1. ®. 15), | zaddo» ift auch bier eine logiſche Folgerung, melche 
bie Quelle aller Speziellen Charismata (j. Zit.2, 11). | die reale Steigerung involvirt, Sie beruht auf den 
— Bon vielen Sündenfällen and fort. Nämlich | Grgenlägen: &r napanroua und gegenüber 7 
durch fie veranlaßt. Wie das “gina Adams weltge- | negıaasia Tös gapıros nal rc dwpeäs rrjs Öımmıo- 
ſchichtlich erwachſen zum xaraxgıua der Menich- ourne; wozu bier noch das Anußavovrss fommt 
beit oder ſchlechthin, jo ıft das gapsaua Ehrifti welt- | gegenüber ber Unfreiheit der früheren Todesknechte 
geſchichtlich als Durchbruch Durch viele Sündenfälle, | (f. Hebr. 2, 14); ſodann wieder der namenlole els 
und Entfaltung auf Anlaß vieler Sündenfälle | und der Eine Jeſus Ehriftus; endlich gewiffermaßen 
zum dıruioua ſchlechthin erwachſen. So wie Chri— * noch ö Savaros und n Con. Meyer bemerft 
ftus als der Auferftandene —— iſt dx | treffend: „Beachte noch, daß Paulus im Nachſatze 
veroor, ift er als der Gerechte, das perlönliche ds- | nicht, dem Vorderſatze conform, fagt: 7 Eon Banı- 
»aiona hervorgegangen aus ber Stätte der rapa- | Aevası bari rovs Aaußavorras, ſondern ſachgemäß, 
nrwuare. So war es ſchon mit Dem Advent Ebrifti | der altiven Natur des Berbältnifjes entiprechend, bie 
im Alten Teftament; bas vollendete mapanrwua | Subjelte aktiv voranftellt.” Was aber eben bier die 
war aber eben biejelbe Kreuzigung, durch welche er | Gauptiache war. (Menodius: suavins et glorio- 
als dsxaiopa vollendet wurde. De berfömmlichen | sius sonat.). Tholud: „Beherrſcht werben, 
Erklärungen beruben meift auf Mißverſtändniß. 
Meyer: Inden nämli Gott die Sünder für ge- 
recht erflärte. Muguftin: quia non solum illud 





« 


ift ein gebundener paffiver Zuftand, wogegen in bem 
Leben Das Moment ber freien Bewegung liegt. Die 
eſchatologiſche VBorftellung eines Herricyens im voll» 
unum solvit, quod originaliter trahitur, sed | endeten Gottesreich war von Ehrifto aus dem Juden⸗ 
etiam quae in uno — — homine motu pro- thum in vertieftem Sinne herüber genommen worden 
priae voluntatis adduntur. Beſſer de W.: „Die (Matth. 19, 28; Luk. 22, 29). Beſonders hat Pau⸗ 
Gnadengabe warb auf Anlaß vieler Vergehungen | lus fie fich zu eigen gemadt (1 Kor. 4, 8; 6, 2; 
8* 
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2 Tim. 2, 12).“ Das Moment fubjeltiver Selbſt⸗ 
thätigleit in Anußaveı» hervorzuheben nach Thomas 
Ag., Grot., Stier xc. ſcheint Tholud bedenklich, bier, 
„wo das ganze Gewicht auf die göttliche Gnadenthat 
fällt“. Es ift ja aber eben von ber jelbftthätigen An⸗ 
eignung der Gnadenthat im Leben ter Gläubigen 
die Rede. — Demuad) alfo, wie durd Eines. Es 
ift allerdings richtig, daß nach Meyer u. A. in V. 15 
eine Refumtion der bisherigen Eontrafte enthalten 
ift, zufammengefaßt in Einen Guß —— 
dvravdta ro rar, Theod., Mopsv.); deswegen darf 
man aber den neuen Kontraft in unſerein Verſe nicht 
überfehen. (Ueber ben Gebraud von apa ov» | 
Meyer.) Was das fehlende Verbum anlangt, jo ber 
merkt de W.: Man ergänzt bier gewöhnlich (auch 
Rück. Fr.) im erften Gliede zo xgiua Zyevero, und 
im zweiten zo yagıoua dyevero; befier etwas Uns» 
beftimmtes wie dyevero (jo Dieyer, Thelud), Winer 
aneAn. Wir berg genmwärtigen uns bie Brevilo- 
quenzen Kap. 2, 28. 29 und wieberholen dbemgemäß 
nad) rapanırwuaros das napanıwua, nad dıxaua- 

os das diraloua. Das anedn liegt dann bin« 


änglich in dem eis. Der Kontraft ift dann offenbar | 


einfach dieſer: Ideell⸗dynamiſch ift der Sündenfall 
des Einen Menſchen ale Sündenfall über alle Men- 
ihen gelommen, zur Verdammniß bin, d. b. alle 
Menihen wären der Berbammniß verfallen durch 
den gemeinfamen Sündenfall ohne die Erlöfung; 
bagegen ift das dixaioua des Einen ideell-dynamiſch 
ald dıxaioua Über alle Menſchen gelommen bis zur 
Rechtiertigung des Lebens im jüngften Gerichte bın ; 
d. h. das dran Ehrifti ift mächtig genug, alle 
Menſchen zu rechtfertigen und zu wollenden. — 
Meyer will di &vos bier beide Dale als neutrum 


faflen (ein Vergeben, ein Rechtfertigun Surtheil), | 
ſelbſt bat allerbings die Vielen ala Sünder darge- 
ſtellt, aber doch er 


was Thol, mit Recht verworfen bat. (Als masc. 
haben es auch bie Griechen Theoboret und Theoph. 

enommen). Ebenfo jol dıruioua bier wie B. 16 
beißen: Rechifertigungs-Urtbeil, wogegen er verwirft, 
* Phil. nach Rothe hier leſen will Rechtserfüllung, 
Thol : Gerechtigkeit, B.-Eruf.: Tugendhaftigkeit, 
de W.: Gehorſam, Fritzſche: das recte factum 
Ehrifti, Ewald: „Gerechtſpruch“. Es iv einfach über: 
all daſſelbe. Sagt man: Gbriftus untere Gerechtig⸗ 
keit, jo beißt das eben: Chriſtus das perlönliche Me⸗ 
dium unferer Rechtfertigung. Das von Winer, Phil. 
im Nachſatz angenommene —— anoßnoeras 
biegt zur Genüge in dem eis dıxaivoı Loans. Wir 


Der Brief Bauli an die Römer. 





halten dafür, daß bier von der ſchließlichen duxaimaıs | 


Die Rebe ift, welde am ungten Tage die Antitheſe 
des xaraxpınc bildet. Das dıxaioua tommt in der 
Anbietung allen Menſchen zu gut; und die dıxaiw- 
os Lons ift fein Zwech; alleın die Verwirklichung 
bes Zweds erfolgt lediglih nah dem Maße bes 


gung des Glaubens felbft als Rechtfertigung des 
Lebens bezeichnet finden. Nah Galvin u. A. ift es 
die Rechtfertigung, deren Ergebniß das Leben ift. 
Tholud: Die dixaioaıs mit dem Effekt der einftigen 


5, 12—21. 


ſchließende Erläuterung zu B. 18. Achnlih Tholud 
nah Calvin. Unſer Eoutraf bezeichnet nun den 
ſchließlichen Gegenfag des Gerichts und der Recht⸗ 
fertigung, wie ihn das Evangelium offenbar macht 
(. Kap. 2, 16). Der Sinn if: Wie in Folge des 
Ungehorfams des Einen Menfhen die Vielen (jo 
Biele ihrer find), im Lichte des Evangeliums Dar- 
Wilke worden find als dem Gericht verfallene 

ünder, fo werben in Folge des Gehorſams des 
Einen im demjelben Lichte die Vielen (jo Biele ihrer 
—— dargeſtellt werden als Gerechte. Daß die 

dirfung des Evangeliums bier im zweiten Gliede 





. | mit eingerechnet werben muß, ift jelbftoerftänblich ; 


daß fie aber auch im erften Gliede vorausgeſetzt ift, 
ergibt fih aus B. 20, 21. Erft durch das Evange- 
lium ift diefes ideale Weltgericht vollaogen, daß alle 
Menſchen als verdammliche Sünder dargeſtellt wer- 
den in Folge ihres Zufammenbangs mit der Sünde 
Adams (f. Joh. 16, 8. 9; vgl. Pi. 51, 6. 7). Daß 
xadıaravo bier den vollen Bean bes Darftellens, 
Hinftellens hat, kann man jpradhli behaupten. — 
Als Sünder heransgeftellt. Meyer: „Sie wurben 
ja nach B. 12 durch den Ungehoriam Adams faktifch im 
die Kategorie von Sünbern geicht, meil fie rag 
in und mit Adams Falle geifindigt baben.” Dies i 
auguftinifche Dogmatik, aber nicht Exegeſe aus dem 
Eontert. Tholud will geradezu ben Begriff: ge- 
macht werden; werben. Ju diefem Sinne ba 
nach feinem Bericht einzelne Eregeten ausgebrüdt ge» 
funben bie imputatio forensis, andere ein reales 
Werden, wobei das Moment ber Scelbfitbätigkeit 
mit eingeichloffen. Ueber weitere Verwidelungen, 
melde aus der Vorausiegung reales werben, 
wiichen katholiſchen und proteftantiihen Eregeten 
Kern ingen, |. Thol. S. 268. Die nagaxon Adams 


indem fie in das Licht Dee Ge 
ſetzes und jchliehlih des Evangeliums getreten ift, 
und zwar iniofern fie nun gang Har erſchienen ift: 
1) ala ethiſch⸗phyſiſche Kaufalität, nicht aber als rein 
phyſiſch⸗ eauſale Fatalität; 2) infofern der Sünben- 
fall Adams ber Mare Typus der Sündigkeit unb 
Sünde jedes Menſchen geworben ift; 3) infoferm 
das Gericht der vollendeten Offenbarung die Vielen 
zufammenfaßt wie in dem Einen. — Alſo auf 
werden durd den Gehorſam des Einen. D. b. nicht 
blos durch den Tod Ehrifti, wohl aber durch den Ge⸗ 
horſam feines ganzen Yebens, der fich in feinem Tode 
vollendete. Weshalb aber das Fntur.? Meyer: „Es 
bezicht fich (dem Baaskevoovos entipredhend) auf Die 
zutünftige Offenbarung der Herrlichkeit nach ber Auf⸗ 
erftebung (Reiche, Fr., Hofm.).“ Das ift doch in ber 
That für den evangelischen Lehrbegriff ſehr jpät. Gebt 


ja doch das Darficllen der Gläubigen ale Gerechter mit 
Glaubens. Die kath. Eregefe will bier die Rechtferti« | 


dem Evangelium von dem Beginn der Predigt des 
Evangeliums an durch alle Zeiten fort. Auch Tho- 


‚lud bezieht das Futur, mit Äbäl., Coccej. u. A. auf 


Lebensvollendung. Achnlih Auguftin. Thomas von 


Aquino bezeichnet Die ideale Allgemeinheit des dıxad- 
ua richtig: quamvis possit diei, quod justi- 
ficatio Christi ttrausitinjustificationem omnium, 
quantum ad sufficientiam, licet quantum 
ad efficientiam procedit in solos fideles. — 
C. Der Contraſt der ſchließlichen Wir- 
tungen. Denn gleichwie durch den Ungehorfam, 
Nach Meyer gibt V. 19 nur eine großartige ab- 


das jüngfte Gericht. Mit Recht aber bat Beza be- 
merkt, das Futur. bezeichne die continua vis justi- 
fieandi, und äbnlich haben Grotius, Calov, Rück. 
be W., Phil. gefagt: es bezeichne ein Praesens fu- 
turibile. Tholud entgegnet: ift nicht die objektive 
Nechtfertigung ein einzelner Alt? Allerdings; aber 
nur für den Einzelnen ; im Reiche Gottes aber felgen 
fich Diele Alte duch alle Zukunft bis zum Weltende 
fort. Ueber die von Tholud aufgeftellte Frage, ob 


‚nicht dieſe Stelle auf die aroxarasrasıs führe, |. 


bie Grundgebanten. 


5, 12—21, 


Dritter Abſatz (B. 20.21). Wie das Geſetz da» 
zu beftimmt fei, biefen Entwicklungsprozeß der Sünde 
Direft zu vermitteln, um fo auch indirekt die Offen- 
barung der Gnade zu vermitteln. — Das Geſetz 
aber. Der Apoftel lommt nun nothwendig anf bie 
Stellung bes Geſetzes ober des Mofes zu dieſer An— 
titbeie: Adam und Chriſtus; um jo mehr, da er 
diefe Stellung ſchon ©. 13 angebeutet hat. Grotius 
dachte fich die Ulak Erörterung desbalb jogar durch 
einen Einwurf motivirt. Es wird ſich aber Kap. 6 
und 7 zeigen, wie nothwendig biefe Frage zu erledigen 
war. Kam zwiidenein, ragsonider. Nicht 
daneben (Meyer), nicht subintravit (Vulg.), nicht 
nebenſächlich —* Thol., A.). In dem apa liegt 
das: Dazulommen; in dem eis das Hinein- 
fommen. Aljo richtig zwifchen eintommen, da— 
zwiſchen kommen (Theodoret, Calvin, Luth. ꝛc.), 
was Meyer ohne Grund beſtreitet. Die Beziehung 
auf ven Zwiſche nſtand des Moſes zwiſchen Adam und 


Chriſtus mag freilich nur Andeutung ſein; damit 
iſt aber die —— neben der Silnbe eingetreten 
och nicht befriedigend, weil im 


De de W. u. A.), 
origen nicht von der Sünde allein, ſondern von 
ntitheie Sünde und Gnade bie Rebe ift. Aus 
biejer Erwägung folgert Tholud ohne Grund, daß 
es als nebenjächlicher Faltor bezeichnet fei. Das Ge- 
fe nebenlählih? (Morus hat das apa inbiffe- 
renziren wollen, Ehryioft. ꝛc. haben angenommen, 
es bezeichne Öbiter, ad tempus.) Der Apoftel bat 
eg die Borftellung eines etbiich- hemiichen Bro- 
zefles. Das Geſetz mußte in den Entwidiungsprozeh 
der Sinte bineinfommen, um ihn zur Vollendung 
u treiben, die Krifis zu bewirlen. — Damit der 
ündenfall. Das Kühne diefes Gedankens ift für 
Die Eregefe zum Auffalenben geworden. Allerdings 
ift die Milderung des Satzes durch die Annahme, 
es ſei blos von der gen, Fi Geſetzes, bie 
Sündenerkenntniß zu fteigern, Die Rede (Grot., Baur, 
U.) nicht befriedigend; als falich ift fie aber nicht mit 
Meyer abzuweiſen; fie ift ein großes Moment des 
Ganzen (}. Kap. 7). Die Erklärung des iv vom 
Erfolg (elbatiich alfo, Ehrvfoft., Koppe, Reiche) ge- 
nügt allerdings auch nicht; doch hat der Apoftel frei» 
lich von dem Erfolg auf das Telifche in bem iva ge: 
ſchloſſen. Gal. 3, 19 dient nicht zur Erläuterum 
für unfere Stelle, wie Mever will, und Rom. 7, 1 
beweift, Daß durch das Geſetz Erfenntniß der Sünde 
tommt und lommen foll, 1 Tim. 1, 9, daß e8 eine 
Wehr gegen die Gottlofen bildet. Reiche Det die te» 


liſche Faſſung blasphemiich genannt, wogegen | $ 


Meyer ©. 176 zu vergleichen. Richtig bemerkt Meyer, 
daß die Sünde ihren Kulminationepunft erreichen 
mußte, auf welchem fie von der Gnade überboten 
wurde; nur follte diefer Kulminationspunft nicht 
blos ein objektiver fein, fondern vielmehr aud ein 
jubjektiver, wie dies auch das angeführte Wort von 
Auguftin Plalm 102 jage: non ceradeliter hoc 
fecit deus, sed consilio medicinae — angetur 
morbus, crescit malitia, quaeritur medicus et 
totum sanatur. Daß das mißverftandene Geſetz 
nad Gottes Rathſchluß die Kreuzigung Ebrifti, den 
Gipfelpuntt der Schuld der Welt berbeigeführt, daß 
aber eben dafjelbe woblverftandene Geich den neu: 
teftamentlichen Heilsglauben vermittelt bat, beides 
ift Thatſache. Daher ift auch Rothe's Erklärung nicht 
ohne Grund: Alle Sünde jollte immer volftändiger 
unter die Forın des noanroua treten. Tholud 
tritt mit Olsh., de W., Neander auch auf die Seite 
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ber finalen, telifhen Faſſung. Gründe: 1) niti- 
mur in vetitum; 2) Thomas: „Wenn bie Affette 
fi nicht äußern dürfen, vertiefen fie fi“. Ob das 
bierber paßt? Allerdings vertieft fi die Sünde 
aud nod als Antichriſtenthum gegenüber dem Evan 
elium, aber dies ift doch zumeift efbatiiche Folge; 
) Luth.: Das anklagende und verdammende Geſetz 
wedt Feindſchaft gegen Gott. Freilich, deswegen 
grollt das Jubentbum, wie aller Fanatismus mit 
Gott. Haupterwägung ift, daß bier das Geſetz ipe- 
zifiſch als Gefet des Buchſtabens gemeint ift, wie es 
ben fündigen Prozeß der alten Welt objektiv und 
fubjeltiv vollenden ſollte. Daher nimmt das zweite 
iva 8. 21, wie Tholud treffend bemerkt, dem erften 
feinen Stachel. Unter ragarer. will Phil. blos das 
den Sünbern inbärirende naparır. Adams verfteben. 
Das napanr. bezeichnet bier vielmehr die Vollen- 
dung des menichhettlihen Sünbenfalls jelbft. — Wo 
aber die Sinde völliger. Dem Sinne nach: wo fie 
‚voll geworben, zur vollen Offenbarung gekommen. 
Sehr auffallend ift e8, daß Rothe die Spite ber 
ganzen Ausführung ou 88 bis zapıs als Barentheie 
anſehen will, Hieß e8 vorhin etwa: o felix culpa, jo 
könnte es bier doch Ichmwerlich heißen: o felix Paren- 
thesis! — ov nicht zeitlich (Grot.), jondern räum« 
lich (Meyer, Thol.), weshalb aber nicht geiträumlich ? 
— vnreprregisceveıw Superlativ — (2 Kor. 7, 4; 
1 Tim. I, 14; Marl. 7, 37; 2 Theſſ. 1, 3). — Das 
mit, gleidwie die Sinde herrſchte mittelft des 
Todes. Wie die Sünde den Tod bewirkte, fo auch 
hinwiederum ber Tod die Sünde (f. Hebr. 2, 14), 
Hier aber wird der Sünde die Priorität in der Anaı- 
hei zugeſchrieben. Sie herrſchte. Sie berricht 
nicht mehr. — Alfo aud die Gnade. Das aljo 
wollte das Geſetz, die Herrſchaft der Gnabe ver» 
mitteln; und fie berricht num wirflich. Die fachliche 
Bermittlung ift: daxmooven eis bon» aiavıor ; die 
perſönliche: Jeſus Ehriftus unfer Herr, und Beides 
iſt identiſch. Das 2» vor Savar. fteht nicht für eis 
(Beza u. A.). Meyer beftreitet auch die Erflärung: 
dur den Tod (hol, Phil.). Der Tod bezeichne die 
Sphäre der Herrichaft ber Sünde. Aber der Tod ift 
aud Medium der Sünde, f. den Gegenja da d4- 
xawoovrns. Die dıx., nicht die So) wirb als Die- 
dium ber Herrichaft der Gnade genannt, weil die {on 
|aiov. das Ziel ift. In dem Begriff der Six. liegt 
hier die Gerechtigkeit des Glaubens und die Gere 
tigleit des Lebens zufammengefaßt. (Bacılevon 
at: — Futurum. Meyer gegen Reiche, ſ. 
ol. 3, 4). 





Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 


1. Ueber ben innern Zufammenbang des Ab— 
| ſchnitts ſowie feine organiichen Verhältniſſe zu dem 
Vorigen und Folgenden vergl. die Ueberichrift ſowie 
| die einfeitende Grundlegung der Erläuterungen. 
| 2. Daß Auguftin das religidie Wahrheitegefühl 
der Kirche gegen Pelagius vertreten bat, ift feinem 
Zweifel unterworfen, ebenio wenig: daß ihn dieſe 

tellung zu einem Segensmann für die abenbläns 

diiche Kirche gemacht hat. Gleichwohl läßt fich nicht 
verfennen, daß der theologiſch⸗dogmatiſche Ausbrud 
feines Wahrheitsgefühls, ieine Lehre von der Erb» 
jünde weit über das biblifche Maß binausgebt, und 
in fofern denn auch durch irrtbiimliche Momente ges 
ſchadet hat. Auguſtin hat die Reformation nicht nur 
| unterftüßt, fondern auch aufgehalten. Schon jeine 
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Erklärung des dp’ 4 V. 12 kann dafür allein zum Lehre vom Teufel bei ihm zwar nicht fehlt, aber nicht 
Zeugniß dienen; nicht minder, von allem Anderen | ftart hervortritt. Er ſpricht alſo auch nidht von dem 
abgeſehen, bie Berbunfelungen ber Auslegung unſeres erften Erſcheinen ber Sünde inder ganzen Welt über— 
Abſchnitts, wie fie auch noch felbft bei Meyer, ge— haupt, fondern von ihrem Eindringen von einem 
ſchweige bei Tholuck und Philippi vorliegen; |. Die | unbelannten Jenſeits ber (mo fie als bereits exiſti— 
Erläuterungen. Die formale fsreibeit, welche auch rend im perfonifizixter Geftalt ſchon vorausgeickt 
noch innerhalb der materialen Unfrriheit und Knechte wird) in Die Menſchenwelt. So wenig nun Diele 
Ihaft vorhanden iſt, und welche unter ber Macht der | Menichenwelt als das ganze Univerfum zu denfen, 
Sünde zu einem Amudareın des Todes wird vers | jo wenig ift fie blos die Menſchheit am fi, oder Die 
muttelft des Unglaubens, unter dem Walten der menihlihe Natur, fondern bieje zuſammengefaßt 
gratia praeveniens zu einem Aaußeaver» ber Zei» mit ber Natur, im joweit fie mit ihr einen organtichen 
chen bes Heils, vermittelft des Glaubens, wird bier | Compler bildet, alio jedenfalls mit der Erbe, aber 
er mit der ethiſchen an. des Aaußaveıv auch mit demjenigen kosmiſchen Gebiet, mas mit zu 
ſelbſt im Interefje auguftinifcher Dogmatik bejeitigt. dem Entwicklungekreis der Menjchbeit und ihrer 
Die bibliſche Lehre von der Erblünde untericheidet Natur gehört (ſ. 2 Betr. 3, 10 u. U). Die Perio- 
fih von der Auguftiniichen im Wefentlichen in fol» nifitation der Sünde und des Todes bezeichnet beide 
genden Momenten: 1) Der ethiſch-phyſiſch beſtimmte als (pieudoplasmariihe) Prinzipien, melde fih nach 
prinzipielle Sündenfall des Meuſchengeſchlechts ihrem Zuiammenbang ın dem Organismus ber 
von Adam aus wird bei Auguftin zu einem phyſiſch⸗ Menſchenwelt ausgebreitet haben über alle Menſchen, 
ethiſch beſtimmten faktiich vollendeten Sünden aber unter den ethiſchen Bedingungen, unter benen 
fall des Menſchengeſchlechts in Adam. Daher fällt fie allein durchweg berrichend werden konnten. Der 
die Uuterſcheidung zwiſchen dem Erbe der Verſuchung Einzelmenſch hängt mit der Menichbeit nach jeiner 
des Sünden - hangs und »fluch8 ober Des Todes, organiſchen Seite einbeitlich zujammen, als inbivi» 
welches auf allen adamitiſch Gezeugten laftet, und duelles Geiſtesweſen aber bat er ein Beſtehen für 
ber ethiichen Aneignung bes VBerderbens bei Auguftin | fi. Das Erftere bat Pelagius geleugnet, das Yeg- 
fort. 2) Bei Augufin fällt der ibeell- potentielle tere hat Auguftinus in bedeutendem Maße ver- 
Verdammnißftand, db. h. die Berbammlichkeit der | kannt. Mit dem organiihen Zuſammenbang im 
Menihen, abgejehen von ber Erlöjung, mit einem engern Sinne ift die Fortpflanzung des jündlichen 
juridiſch vollendeten Berdammnißftand in Eins zu- | Hanges, der Ungeiftlichkeit und des Scailpcouneres 
fammen; daher ift auch die Erlöfung bei ihm eigent- | nach Joh. 3, 6 wie nach Kap. 6—8 unieres Briefes 
lich eine neue Schöpfung. 3) Bei Auguftin N. das geſetzt. Im meiteren Sinne ftand auch Chriſtus 
Walten der Gnade, des — des Geiſtes Gottes | noch im organiſchen Zuſammenhang der Menichbeit 
theofratiih und firhli gebunden und begränzt, | als der Menſchenſohn, aber nur im hiſtoriſchen Sinn; 
fein Ehriftus ift im der Hauptiadye nicht gröger als | darum trug er Die Laft der Menjchheit zu ihrer Ber- 
ber Umfreis (rayon) ber Kirche; daher kennt er nicht | ſöhnung. 

die Gradationen des Erbjegens und bes Erbfluhs | 5. Die Sünde Adams nennt Paulus mapaBanız, 
innerhalb des allgemeinen Verderbens ber Menſch⸗ | als bie Uebertretung des Har ihm gegenüber he enden 
beit, noch minder bie Bedeutung bes Ge — in göttlichen Verbotes; raganroua als die Sünde, 
Kap. 2, 14. 15 innerhalb ber ganzen Welt. Seine | melde ein Sündenfall war, auaprnua als einen 
Annahme von bloßen Grabationen des Böſen nad) 7 
unten ift ein Wideripruch gegen fein Syſtem. 4) Eine 

r 





Ausgangspunkt der Sünden; mapaxon als Unge- 
borjam gegen den erlfannten Willen Gottes. Gegen- 
Folge diefer Ultrirung der Erbſünde iſt feine Ultri- | Über jolhen Bezeichnungen können fid die Theorien 
rung bes Waltens der Gnade. Die ethiſche Unwider | Über den Uriprung der Sünde von 3. Müller [vor- 
ftehlichleit der weltüberwinbenden Liebe hat ihm wohl | zeitlicher Sündenfall der Menichenfeclen] und von 
religiös vorgeſchwebt; theologiſch aber har er fie zu | Rothe [ein uriprünglih abnormaler Zuftand ber 
einem fataliftiihen Gegenſatz gegen bie formale Frei- Menichheit, berrüihrend von ihrer materiellen Seite] 
eit gemacht. 5) Weil bei iym die ibecll- potentielle | nicht behaupten. 
erdammniß Aller zu einem faltiichen Berdammniß- | 6. Das Verhältniß der Sünde zum Tode. Die 
and gefteigert ift, jo hat er auch nach der Thatjache, Sünde ift der Tod, jagt Johannes (1 Job. 3, 14 u. 
ß nur ein Theil der Menſchheit innerhalb des dies⸗ 15); die Sünde gebiert den Tod, jagt Jakobus 
feitigen ——— gläubig und ſelig wird, ben | (Kap. 1,15); die Sünde hat als Sold oder Strafe 
Umfang der Wirkungen des ibeell« potentiellen ds- |den Tod zur Folge, fagt Paulus (Röm. 6, 23). 
*aloua beftimmt, mährend Paulus lehrt, das | Alles das Bar Berbältnig unter verſchiedeuen 
duxaimua fei sis dixaioaıv Loans auf alle Menichen | Gefichtspunkten! Das phyſiſche Sterben der Krea— 
Een. Wir müfjen uns eu biefe Andeutungen | tur an fich iſt damit nicht gemeint, wohl aber ift mit 
eſchränken, denn bier ift nach der analogia scrip- | dem ethiſchen Tode die Steigerung ber Bergängli- 
turae, ber analogia fidei auch das kirchliche Bez | keit der Kreatur gefegt (Röm. 8), und bie uriprüng- 
tenntnig und die wifienfhaftliche Dogmatik zu be» | lich dem Menſchen zugedachte Metamorphoſe (2 Kor. 
fragen. Ueber unfere Auffaffung zu vergleichen pofit. | 5, 1ff.), ift durch die Sünde zum fchredhaften Tode, 
Dogmat. ©. 501 ff. im Zuſammenbang mit der Berweiung und dem 
‚3. Ueber bie * e, weshalb nicht Eva als das | Scheol, geworben. Darum iſt auch mit dem Tode 
Eine Menſchenweſen bezeichnet ſei, wodurch die Sünde Chriſti der Tod überwunden, weil ihm ſein Stachel 
in die Welt gelommen (Pelag. und der Ambroſiaſter genommen iſt (1 Kor. 15, 51. 56). Die etbiiche 
baben wirklich angenommen, daß Eva gemeint fei), Seite bes Todes und die Heilung ber Erlöften vom 
vgl. außer den Erl. Tholud ©. 216. | Tode wird nicht nur in der Auferftebung zum Leben 
4. Der Apoftel ſpricht hier nicht von dem erften | hervortreten, fondern aud in der Offenbarung der 
Urfprung der Sünde ober vom Fall des Satans, | urjprünglihen Metamorphofe am Weltende (1 Kor. 
wie z.B. Ehriftus Joh. 8, 44; wie denn überhaupt die | 15, 51), während die Gottloien troß der allgemeinen 
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Auferftehung dem anderen Tode verfallen (Offenb. | die Conftruction diefer Gegenſätze vergl. man bie 
2, 11; 20, 6 x.). So ſehr ift der Tod ala Sold allgemeine Grundlegung ber Erläuterungen, 


der Sünde im Welentlihen ethiicher Natur, daher 


aber auch etbiih-phyfiicher Natur. Wie nun aber fachen Uſus oder Zwe 


im Allgemeinen die Silnde die Caufalität des Todes 
ift, jo wird feinerfeits aud der Tod eine mächtige 
jelundäre Gaujfalität der Sünde als die Verſuchung 
zur Verzweiflung, welche auf ber unerlöften Menſch— 
beit laftet. s 

7. Der Tod hängt nit nur im Großen und 
Allgemeinen mit ber Sünde Adams zuiammen, 


fondern auch im Speziellen und Subtilften mit 


jeder Ihat« und Gedankenſünde, wie Dies auch nad) 
dem Berbältniß zwiihen Sünde und Tod nicht 


anders fein kann (j. Pialm 90). Daher gibt es 


nicht nur tauſend verichiedene Arten, jondern auch 
taujend verſchiedene Grade des Todes, wie Died ſchon 
das Sprihwort geahndet bat: sit tibi terra levis, 
und wie es in ber Schrift durch den Gegeniag: 
Schlafen und zu Grunde gehn, und burd) die 
Unterjheidung der Auferftehung Ehrifti, der erften 
und der allgemeinen Auferftehbung, ausgebrüdt ift. 
Hieher die Schrift von Yauvergne: die legten Stun- 
den und der Tod. 

8. In der Periode zwiſchen Adam und Moſes 
jchien der Tod bloße Naturordnung zu fein, weil das 
paradiefiihe Beleg durch den Sündenfall dem Be— 
wußtſein entſchwunden war, und das moſaiſche Ge— 


ſetz war noch nicht erſchienen. Gleichwohl war auch 


bamals die auapria Cauſalität des Todes, aber nicht 
als ragaßasıs im Lichte des geieglihen Bewußt— 
feine. Von der verborgenen Sünde wider das allen 
Menſchen eiuwohnende Geſetz (Kap. 2, 14 u. 15) 
zeugte freilich die offenbare, tyranniſch-ſchreclliche 
Herrſchaft des Todes. Die Sünde, jagt Paulus, wird 
Er zugerechnet, wo fein Geſetz iſt, d. b. mit dem 
Geſetz kommt es erft zur Abrechnung. Da nun aber 





erft mit bem Evangelium das Gefet in jeiner vollen | 


Bedeutung klar wird, jo folgt daraus, daß auch nur 
mit der ſchließlichen Verftodung gegen das Evan- 
gelium die Berdammnif eintreten fann, 

9. Mam und Ehriftus ericheinen bier als Prin- 
zipien der alten und der neuen Menfchbeit, des erften 
und des zweiten Aeon, in jofern von ihrem Leben 
bie ihnen angehörige Folgezeit beftimmt wird, Doc) 
ift nicht Adam jelber au fi das Prinzip der Sünde 
und des Todes, jondern er in jeiner That, feinem 
—— Bei ihm kann nach dem Weſen der 
Sünde die rapaxor; nicht mit der Perſönlichleit zu» 
jammenfallen; bei & 

Die vraxon Eins. Hinfichtlid Der perſönlichen De— 
feendenz ift Adam der natürliche Stammpvater bes 
ganzen Menſchengeſchlechts, Ehriftus der geiftliche 
Urheber bes ganzen Dienichengeichlechts; beibe bilden 
einen harmoniſchen Gegenſatz in gejchichtlicher Öle: 
(1 Kor. 15, 45). Im jofern aber von dem Einen 
die Sunde und der Tod ausgegangen ift (Durch ibn), 
von dem Anbern bie Gerechtigkeit und das Yeben, 
tepräjentiren fie Die von ihnen ausgehenden prinzi« 
piellen Antithejen. Dieſe Antitheſen jtellt der Apoftel 
in einer Folge von Parallelen dar, bei denen erftlich 


die Gleiartigkeit in Betracht kommt (das: durch 


ben Einen, die organijhe Entwidelung), zweiten 
die Ungleichheit (das: vielmehr auf der Seite 
Ehrifti), der Gegenſatz (bie Aufhebung der Sünde 
durch Die Gnabe) und der Triumph des neuen Prin« 
ips (in fofern es mittelft des Geſetzes die Sünde 


elbft feiner Verherrlihung bienfibar macht). Ueber | 


riſtus iſt die Perfönlichkeit und | 





10. Wenn bie —— dem Geſetz einen drei⸗ 

zugeſchrieben hat (Riegel oder 
Zügel, Spiegel, Regel), ſo ſcheint der Apoſiel hier 
noch einen usus quartus ober vielmehr primus hin⸗ 


zuzuthun, injofern er fagt, das Geſetz habe Die Sünde 


müſſen zur vollen Er — und Entwicklung 
bringen. Dieſer Gedanke gebt allerdings (ſ. die Erl) 
nicht rein auf im den Uſus des Spiegels, hängt 
aber auf’8 innigfte Damit zufammen. Wie durch das 
Geſetz die Erkenntniß der Sünde kommen mußte, 
jo auch Die Offenbarung, das an's Licht brin« 
gen der Sünde, Das Geſetz bat die innere mweient- 
liche Sünde nicht produzirt, es hat aber wie ein che- 
miſches Element einen Gährungeprozeß in bie 
Menichbeit, in welcher die Menſchennatur und die ° 
Sündhaftigkeit identiich au fein fchienen, bereinges 
bracht, und dadurch die Äußere Erfcheinung der Sünde 
vollendet, um ihre Untericheidung von der Menſchen · 
natur felbft und ihre Ausicheidung möglic zu machen. 
Die Hetligkeit dieſer Wirkung wird erft recht ver- 
ftänblich, wenn man zwiſchen der innerlichen puren 
Sünde und ihrer äußeren Berwirflihung, ihrem 
Erideinungsbilde, worin ſchon das Gericht ange» 
fangen bat, gebörig untericheidet. Es ergibt fid dann 
auch, daß wan diefen Uſus des Geſetzes bezeichnen 
tönnte als Bewirkung der objektiven Erfenntniß ber 
Sünde. Dur das Gefeß kommt Erſcheinung 
ber Sünde zur VBermittelung der Er fenntniß ber 
Sünde. Das Geſetz als Budftabe bat die Ent- 
widlung der Sünde vollendet; das Geſetz als 
Geifteswort bradte die volllommene Erlennt- 
niß der Sünde. 

11. Obſchon Paulus in unſerm Abfchnitt meiftens 
die Vielen auf der einen Seite den Bielen auf 
ber andern Seite gegenüberftellt, weil dieſer Aus- 
brud die Größe der prinzipiellen Entwidlungen von 
dem Einen aus mehr zur el El; fo 
ſpricht er e8 doch ®. 18 beftimmt aus, daß das dı- 
»aiorua des Einen Chriſtus gültig ſei für alle 
Menichen mit der Tendenz für fie zur dunaiwaıs 


' Los zu werben. 


12. Das große Uebergewicht der Antithejen ber 


Gnade über die Theſen der Sünde hebt der Apoftel 


auf mehrfache Weile bervor. Der Urheber ber Sünde 
wird ihm zu einem menſchlichen Anonymus, weldhem 
Gott in feiner Gnade, und der Menſch Jeſus Ehri- 
ſtus als das perlönliche Gnadengeichent Beer 
treten. Die Sünde jelbft fällt fofort in Das xolua 
hinein, und geht dem xaraxpına entgegen; das 
Guadenwerk jelbft aber bricht durch viele Sünben- 
fälle, wie von ihnen follizitirt und gefteigert, hervor 
glei einem Bergftrom aus dem Felogebirg, und 
die Herrſchaft des Todes auf der einen Seite ift 
nur ein Maßſtab für die viel mächtigere_Dffen« 
barung der Gnade auf ber andern Seite. So we⸗ 


nig aber auf der einen Seite der Ausdrud ol roAloi 
‚die Allgemeinheit der Gnabe verkürzen will, jo me 





nig ift mit dem marrss V. 15 die fogenannte anro- 
xaraoraaıs als nothiwendige Maturfolge des Heils 
ausgeiprochen. Einer ſolchen Folgerung ftelt ſich die 
ethiſche Seite des organifirten Prozeſſes, das Jau- 
Büvesv nad} ber einen oder der andern Seite entgegen. 
Gleichwohl ift es dem Apoſtel darum zu thun, die Un- 
ergrünblicpkeit, Unermeßlichkeit und Unüberjehbarkeit 
des Gnabenftroms und feinen abfoluten univerjellen 


weltgejhichtlihen Triumph zu verberrlichen, 
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13. Ueber die Begriffe: Tod und Leben in ber | Starte: Die Gläubigen find durch das geiftliche 
Heil. Schrift 1. Tholud S. 22 ıc. Ueber das dp’ @ | Leben der Wiedergeburt herrſchende Könige über die 
den. ©. 232, Ueber die jüdiſche Erblehre denſ. ©. 235 | Sünde auf Erden, wie fie bein auch Mitkönige fein 
und Meyer 163. Ueber die jüdiihe Parallelifirung | werben im Himmel ber lichkeit (8. 17). — DO 
von Adam und Ehriftus Meyer 167. Ueber den rv- allgemeine Gnade Gottes! nad welcher Alles durch 


5, 12—21. 





nos Tbolud 245 I 
von ®. 13 Meyer ©. 


an 


Tholud ©. 269. 


Homiletifhe Andentungen, 


Was ergibt fi) aus der Bergleihung Adams und 
Ehrifti? 1) Daß dur ben einen Adam bie Sünde, 
ber Tod, die VBerbammlichkeit und bie Herrichaft des 
Todes; 2) durch den einen Ehriftus aber das Le- 
ben, die Gerechtigkeit und die Herrichaft der Gnade 
über alle Menſchen gelommen ift (B. 12— 21). — 
Die Sünde und ber Tod zu Allen binburchgebrungen 

V. 12— 14). — Die Sünde als Uriache des Todes; 
owohl 1) als Erbilinde ; als 2) als Thatſünde (B. 12). 
— Auch die haben geſündigt, welche nicht mit gleicher 
Uebertretung, wie Adam jilnbigten, vergl. Kap. 2,12 
(8. 14). — Alle Sünde ift zwar Uebertretung bes 
Geſetzes, aber nicht in der gleichen Weile (DB. 14). — 
Adamı ein Bild defien, ber zukünftig ift (B. 14). — 
Der Menſch ein Bild des Menſchenſohns (B. 14). 
— Der erfte und ber zweite Adam: 1) Achnlichkeit, 
2) Unterſchied (B. 14—19). — Der Unterſchied zwi- 
fhen Sünde und Gabe. Er befleht 1) darin, Dat an 
Eines Sünde Biele geftorben find, Gottes Gnade 
und Gabe hingegen ielen reichlich widerfahren ift; 
2) aus Eines Sünde Biele verdammlich worden find, 
durch eine Gabe aber aus vielen Sünden geholfen 
wirb zur Gerechtigkeit; 3) um bes Einen Sünde 
willen ber Tod geberricht hat Über Viele, durch den 
Einen Jeium Chriſtum aber noch viel mehr ber Herr- 


Ichaft des Lebens Bicle ſich freuen werden (B.15—17). | 


— Der einige Menſch Jeſus Chriftus; nicht nur 
1) einer, jonbern 2) einzig in feiner Art ir 15). — 
Wie verichieden find doch die Früchte der Sünde und 
ber Gerechtigkeit! 1) Die Frucht jener ift die Ber- 
dammniß; bie Ze dieſer hingegen 2) bie Necht- 
fertigung bes Lebens (B. 18). — Wie die Berdamm: 
niß Über ale Menſchen gelommen ift, jo auch die 
Rechtfertigung des Lebens (B. 18). — Die Allge- 
meinbeit der göttlichen Gnade vermittelt durch die 
Gerechtigkeit 
Wirkungen des Ungehorſams Adams und des Gehor- | 
ſams Ehrifti. Sie laffen fi) darin nachweiſen, daß 
1) durch Adams Ungehorſam Viele Sünder geworben | 
find; 2) hingegen durch Ehrifti Gehorſam Biele Ge⸗ 
rechte werben (B. 19). — Wozu ift das Geſetz neben« | 
eingefommen? 1) Nicht etwa um die Sünde hervor-, 
wohl aber, um fie 2) zur Entwiclung zu bringen 
und fo 3) auf die Gnade durch Jeſum Ehriftum un« | 
fern Herrn vorzubereiten (B. 20 u. 21). — | 

Luther: Wie Adam uns mit fremder Sünde 
ohne uniere Schuld verderbet bat; alſo bat uns 
Ehriftus mit fremder Gnabe ohne unjer Verdienſt 
jelig ger (8. 14). — Merte, daß er bie von ber 
Erbjünde redet, welche fommen ift aus Adams Un— 
eboriam, daber alles jündblich ift, was an uns ift 
B. 15). — Wie Adams Sünde unfer eigen worden 
iſt, alio ift Ehrifti Gerechtigkeit unfer eigen mworben 
(B. 19) — Bengel: Gotted Gabe ift die Gnade, 
vom Vater auf Ihn, durch Ihn auf uns fließend. 
1 Kor. 15, 21. 1 Zim. 2, 5. 


Ueber verfchiebene Faflungen | 


168. Ueber bie Frage, ob bie | 
oxaraorasıs in unſerem Abichnitt gelehrt werbe, | tobenden Wellen bes Berberbens ftillen und verichlin- 


brifti (8. 18). — Die verſchiedenen 


Chriſtum ſeli 
30. 31 (8. 1 


3 werben ſoll, 1 Tim. 2,4; Apoftg. 17, 
). — Ein Zröpflein Gnade kann bie 
en (8. 20). — Eramer: Wie Keiner leugnen 
ann, baß er fterblich jei, fo muß aud Keiner jagen, 
daß er nicht ſündlich ſei (B. 14). — Nova Bibl 
Tub.: Die Sünde bat ein mächtiges Reich und 
Herrihaft. Niemand halte fie gering ober verädt- 
ih! Doch ift das Reich ber Gnade noch mächtiger. 
Diefes hat zum Zmed jenes zu zerflören: wo das 
Reich der Gnade wächſt, da nimmt das Reich ber 
Sünde ab. Jenes bringt das Leben, dieſes ben Tod. 
Wer ſollte nicht lieber in dem Reich der Lebendigen 
als Zodten fein wollen? Wer follte ſich nicht unter 
ben fanften Scepter Jeſu begeben, welcher nur Darum 
in unferen Herzen herrſchen will, daß er uns im bie» 
ſem Leben ag ben in jenem jelig mache (®. 21). 
Gerlach: 8 iſt ein Hauptunterichieb im ben 
Wirkungen des Falles und der Erlölung, daß bie 
Wirkungen des erfteren in einem ſtrenggeſetzlichen 
Urtbeile beftehen, was daher ſchon aus einer einzigen 
Uebertretung zur Verdammniß führen mußte; bie 
Wirkungen ber letzteren aber ein Gnabengeichent 
find, welches nicht blos Eine Sünde wieder gut 
machte, jondern alle aus jener erften bervorgegange- 
nen Wiederholungen ber Uebertretung Adams; und 
fo ſehr wieder gut machte, daß es wirflih die vom 
Geſetz erforderte rigen "re in ben gefallenen Dien- 
ſchen wirkte (B. 16). — So mächtig wirkt die Guade 
‚auf die, welche ihre Fülle empfangen haben, daß fie 
ſelbſt durch die Gnade Herricher werden im Leben 
durch Jeſum Ehriftum (8. 17). 
' Lisco: In Adam und in Ehriftus ift dic Menicdh- 
beit Eins, daher ward Adams Sünde Allen zur 
Sünde, Ehrifti Opfer Allen zur Sühne. Wie jedes 
Blatt des Baums durch die Krankheit der Wurzel 
leidet, jo gemejet jedes burch ihre Heilung; alio 
die Menichheit in Adam und in Ehriftus(®. 12 — 21). 
— Der Zob ift das Hauptübel, welches von ber Sünde 
erzeugt wurbe (B. 12). — Wie Adams Sünde unſer 
eigen geworben ift, aljo ift Chriſti Gerechtigleit unſer 
eigen geworben (B. 19). 

Heubner: Die Herrſchaft der Sünde in ber Welt 
ift nicht das Werk Gottes, jondern Schuld der Mien- 
hen. — Die Allgemeinheit des Berberbens foll nicht 
—— ſondern niederſchlagen: 1) Wir ſollten 
uns Alle vor einander ſchämen. Das geſchieht aber 
nicht; man denkt vielmehr: es find Alle Sünder. 
2) Wir müffen uns ihämen vor den Bewohnern 
anderer Welten, die vielleicht gar nicht wiflen, was 
Sünde ift. 3) Wir jollen defto mehr bedenten, daß 


‚ wir bei der allgemeinen Sündhaftigkeit nicht Die ein- 


zigen Reinen fein werden. 4) Wir müflen defto ernft- 
liher uns beransarbeiten durch Gebet und Glauben 
an Ebriftum (B. 12). — Adam iſt leiblicher, Ebri« 
ftus ift geiftliher Stammpvater; jener Uebertreter 
des göttlichen Gebotes, dieſer Erfüller des ganzen 
göttlichen Geſetzes; jener Urjache des Todes und des 
menjchlichen Berderbnifjes, dieſer Urheber des Lu 
bens, ber Erlöjung und der Heiligung (3. 14). — 
Der eigentlihe Grund, warum bie göttliche Gnade 
jo allgemein wirft, wie das Sünbenverberben von 


Adam aus, ift nun eben das, daß es Guade ift, bie 


b, 12—21. 
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feine anderen Gränzen kennt, als bie ber Menſch 


ſelbſt zieht durch den Unglauben (B. 17). — Je tiefer 
der Menſch von dem Bewußtſein ſeiner Sünbe durch⸗ 
drungen iſt, deſto reicher wird er auch die Gnade 
empfangen (Luk. 7, 47). Dan darf nicht folgern: 
alſo vürfen, ja müfjen wir viel fündigen, damit bie 
Gnade deſto mächtiger werbe. Du baft nicht Urjache, 
noch mebr zu fündigen, du haft ſchon genug geiindigt 
(B. 20). — Rieger: Diejes Heine Sprüchlein ıft 
wie die Feuerjäule in der Wüfte; finfter und dunkel 
gegen die Aegypter und Unbußfertigen, aber licht 
und hell gegen die Jiracliten und Erſchroclenen. Ge⸗ 


gen bie frechen Sünder, die Alles auf die leichte Achiel | die Sünde und der Tod ben 





Schleiermacher zu V. 19: Die Wirkungen 
des Todes des Erlöfers, in jofern als derjelbige ein 
Wert jeines Gehorſams war. 


Deihert: If ber Ehriftus für une auch ber 
Chriftus in uns geworden? — Derf.: Wie viel 
jeliger iſt es doch, unter der Gnade zu leben, als 
unter dem Geſetz? 


Lange: Adam und Ehriftus im inneren und im 
er Leben ber Menichheit. — Wie der Fall 
dams die ganze Menſchheit ER und durchwirkt, 
jo auch und viel mehr die Gerechtigkeit Chriſti. — Wie 
in perfönlicher, 


nehmen, bliget und donnert's; gegen bie bußfertigen | fürftlicher Mächte angenommen haben, um das per- 
und Ängftlihen Seelen leuchtet es mit lieblichem | jönliche Leben der Menſchheit auszulöfchen, jo erbebt 


Glanz der Gnade (B. 20). 
Befſer: Durd Einen über Alle (B.12— 21). — 


der perſönliche Gott durch die herrliche Perfönlich- 
keit Ehrifti Die Menfchen wieder zu einem perjönlichen 


Der Heilsrath Gottes ift je und je ein und berjelbe | Leben in Löniglicher Freiheit. — Der Gegenſatz zwi- 


eweien für alle Dienichen, nicht nur für bie Abra- 
miten, fonbern für Die Abamiten insgemein (B. 12). 

— Der einmal in bie Welt —— 
hat ſich den Pr erzwungen zu allen DMen- 
(B. 12). — Die Sünde ift eine Raturgemwalt 


zu vertreiben; bie 
der Gewalt, ſondern mit dem evangeliichen 
Wortes Gottes auftritt, ift jo mächtig, daß fie bie 
Naturgewalt bricht (B. 12). — Es herrichte ber 
Zob: wohl uns, daß von biefem Herricher gerebet 
wirb als von einem Berftorbenen (B. 17). — Höher 
und fefter als der alte Schluß: „Ihr müßt ſterben“, 
den Millionen Gräber beftätigen, fteht ber neue 
Schluß: „Ihr werdet leben”, den das erbrochene und 


uß des Todes | fu 
pe 
ken fiellung und Verklärung des perjönlichen Lebens 
über ben Berjonen geworben, von feiner Prügelftrafe 

nabe aber, bie nicht mit —— | 
uge 





ſchen Adam und Ehriftus 1) nach den perſönlichen 
Wirkungen (B. 15); 2) nad den ſachlichen Wir- 
ngen (8. 16); 3) nach der Bernichtung bes ſchein⸗ 
eiöntichen ſachlichen Weſens und der Wieberber- 


aus dem Sceinleben fachlicher Kreatürlichkeit (das 
faliche und das wahre Bacıksvs,w) (B. 17); 4) nad 
den leiten Zielpunften beider (B. 18); 5) nach bem 
vollen Offenbarwerben beider im Lichte des Evange- 
liums (B. 19). — Die Herrlichkeit der Gnade Got- 
tes in ihrem Walten. Wie fie die Sünde und den 
Tod nicht nur 1) überwunden, fondern 2) jelbft 
bienfibar gemacht bat. — Die göttliche Scheibelunft 
in der Wirkung des Geſetzes. — Die zwiefache Seite 
bes Geſetzes: 1) ſcheinbar eine Förderung der Sünde; 


entleerte Grab Jeſu Chrifti — (B. 17). — 2) in Wahrheit eine Vermittlung ber Gnade. — 
Noch einmal faßt der Apoſtel den Reichthum ber | Adam, Moſes und Chriſtus. — In wiefern ſcheint 
Lehre zuſammen, ben er von B. 12 an dargelegt bat: | Moſes auf Adams Seite zu fteben; in wiefern aber 
Sünde, Tod, Gnade, Gerechtigkeit, Leben, | ie er vielmehr auf der Seite Chriſti? — Die zwie⸗ 
diefe fünf ftehen da, die Gnab: erhöht im der Mitte, fache Wirkung des Geſetzes und ber Gejetglichkeit in 
bie beiden übermwundenen Gemaltigen, Sünde und | ber Weltgeichichte. — Der zwiefache Fluch des Ge» 
Tod, zur Linken, bie Doppelte Siegesbeute, Gerech- | fees: 1) der Fluch des mohlverftandenen Geſetzes 
tigkeit und Leben, zur Rechten, und über bem begra- zum Heil; 2) der Fluch des mißverftandenen Ge— 
=. Kern Adams grünt der Preis des Namens ſetzes zum Unheil. 
u ( * 21 * | 


Borbemerfung zur Conftruction der Kapitel 6— 8. 


Nachdem die Antithefe Adam und Chriſtus in fataliftiicher Maturnothwenbigkeit, ſondern ber 
nad ihrer prinzipiellen Geftalt und Bedeutung | Gemeinichaft mit Ehrifto gemäß ein Leben in ber 
dargeſtellt worden ift, Kap. 5, 12—21, gebt der Apo« | wahren freiheit, wie das Leben nach Adam ein Leben 
ftel Dazu über, diefelbe nad) ihrer ganzen Conſequenz, | in der falichen Freiheit oder Scheinfreibeit bes Knechts 
zunächſt für die Gläubigen, dann aber auch für bie | dienftes geweien ift. Es ift ein religids- ober ethiich- 
Thriſten und für die ganze Welt darzuftellen. Diefe | organiiches Verhältniß. Kap. 6, 1-11. — B. Weil 
Conſequenz wird in Kap. 6 und 7 nad ihrer nega= | die Gläubigen der Suͤnde geftorben find, jo find fie 
tiven Seite bargeftellt: Das Sterben mit Chriſto 
für die Sünde und für bie ganze alte Geftalt des Le- 
bene, im 8. Kap. nad) ihrer poſitiven Seite: Das 
neue Leben in Ehrifto. Die erfte Abtheilung zerfällt 
danı wieder in 4 Theile. A, Wie die Ehriften prin— - 
zipiell [objektiv durch den Tod Ehrifti jelbft, jub- | aber auch bie Bedeutung, daß fie als Hinübergetretene 
jeftiv Durch dem in der Taufe befiegelten Glauben] | in das neue Leben das neue Lebensprinzip, die Ge⸗ 
mit Ehrifto der Sünde geftorben find, um in einem | rechtigkeit oder bie innere Weſenheit des Geſetzes in 
neuen Leben zu wanbeln, jo jollen fie num auch dem- ſich aufgenommen haben, darum find fie auch dem 

emäß fich als joldye verhalten, die der Sünde ge» Geſetz im engeren Sinne, mit dem fie im Ebebunde 
orben find. Denn ihr neues Leben ift zwar ein | lebten, durch Jeſum geftorben. Nicht nad äußeren 
organischer Zufammenhang mit Ehrifto, eine orga« | Satzungen, jondern nad inneren Prinzipien, aus 
niſche Entwidlung, aber es ift gleichwohl kein Leben | dem Zrieb der Gnade, dem Motiv der Gefinnung 


frei geworden von ihrer Herrichaft. Sie follen ſich 
alfo befreit wiſſen und halten von ber Knechtſchaft 
der Sünden, und in Kraft ihrer Freiheit unter ber 
Gnade in ben Dienft der Gerechtigfeit ftellen, Kap. 6, 
12—23. — C. Daß fie der Sünde geftorben find, bat 
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beraus sollen fie fich beftimmen, Kap. 7,1—6. D. Wenn | jenfeitige oder himmlische Walten ber Liebe Gottes 
aber au dat: ber Sünde geftorben jein, zu- | und der Gnade Ehrifti, welche jelbft alle jcheinbar ber 
gleih heißt: dem Geſetz geftorben jein, wie) Seligleit wiberftreitenden Mächte ihrer Berwirkti- 
umgelchtt, jo folgt daraus nichts gegen die Heil ig" | un bienftbar madıt, B. 31—39. 
feit des Geſetzes. Vielmehr hatte das Geſetz dic Bes | eyer überſchreibt Kap. 6— 8: „Ethiſche Wir- 
immung, auf dem Wege fteter Berinnerlihung durch | kungen ber dx. Heov. Wie fie weit entfernt, der Un⸗ 
dung und Steigerung des Kampfes mit ber | fittlichkeit Vorſchub zu leiften, bie Sittlichkeit erft 
Sünde ben Ucbergang von dem Stande in der Sünde | recht fördere, herftelle und belebe, zeigt Kap. 6. 7 und 
zum Gnadenftande zu vermitteln, Kap. 7, 7— 25. | die felige Situation derer, die als Gerechtfertigte fitt- 
So ij bie zweite Abtheilung vorbereitet. Der Stand | lich Freie find, ftellt Kap. 8 dar.” Tholud: „Cs war 
der Gläubigen ift frei von aller VBerbammlichkeit, | bisher gezeigt worden, wie viel dem Chriften durch 
weil er jeinem Charakter gemäß ein Leben im Geifte | jene dex. or. (Kap. 1, 17) gegeben jet. Gerade bie 
Ehrifti ift, ein Leben im Geifte aber, das vom Geiſte Erwähnung ber Ueberichwänglichleit der durch bie 
aus die Verklärung des Leibes und der ganzen Natur | Macht der Sünde hervorgerufenen Gnade führt num 
vorbereitet, wie fie ber Geift als Geift Der Kindichaft | den Apoftel zur Darlegung ber ſittlichen Folgen die⸗ 
zuoörberft verbürgt, und wie er derfelben im feliger | je Gnadenerweiſes, welche dann weiter (Kap. 7) auf 
Hoffnung zum Borausgemiß ift, Kap. 8. — A. Dieſes die Auseinanderfegung der Ungulänglichkeit der ge» 
Leben im Geifte verlangt nun zunächſt eine Negation | jeglichen Oekonomie leitet, in Kap. 8 im Gegentaß 
des prinzipiellen Mitbeftimmens von Seiten des Lei- | dazu auf die fittlihen Wirkungen der Gnabenöfo- 
bes oder des Fleiſches im Verhalten der Ehriften, eine | nomie und zu deren beieligenbem Ausgange, jo daß 
der Schwachheit des Fleiiches gemäße Einfeitig- der Apoftel nah Ergänzung und Bereiherung ber 
keit des geiftliben Stanbpunftes, mit welcher cine | von Kap. 1, 18 bis Kap. 5 gegebenen Ausführungen 
Ueberwadung und Beberrihung ber leiblichen Mo- auf denjelben Bunkt zurüdtommt, mit welchem Kap. 5 
tive geſetzt ift, bie aber von einer pofitiven ascetiſchen abſchloß.“ — Der Apoftel fommt allerdings auf den: 
Mortifitation des Leibes wohl unterſchieden werben | jelben Bunktzuräd, mit welchem nicht das ganze Kap.5, 
muß, Kap. 8, 1—10. — B. Wie der Geift Gottes | ſondern Kap. 5, V. 11 abſchloß, aber in einem ganz 
die Kindichaft bezeugt, fo verbürgt er die Erbichaft, | andern weitergehenden Sinne, welcher darauf beruht, 
d. h. die Erneuerung des Leibes, Die Berflärung des | daß von Kap. 5, 12 an nicht mehr der erfte blos fat.» 
Lebens, als der Geiſt des auferftandenen Chriſtus, tiſche Gegeniaß der Sünde und der Gnabe, ſondern 
B. 11—17. Die Gewißbeit dieler feligen Hoffnung | der zweite prinzipielle, etbiich-organiiche Gegen- 
ründet fih a. auf die Ddicffeitige Entwidiung bes | ja ber Sünde und der Gnabe in der Menichbeit zur 
Febene, B. 18—30. — Sie gründet fi b. auf das | Darftellung kommt. 











Zweiter Abſchnitt: Der Widerjprud ——— der Sünde und der Gnade. Der Beruf 
der Chriſten zum neuen Leben, da fie durch die Taufe in den Tod Chriſti aus dem Gebiet ber Sünde und 
bes Todes verſetzt find in das Gebiet Des neuen Lebens. 


Rap. 6, 1—11. 


1 Was follen wir nun jagen? Sollen wir beharren !) in der Sünde, damit die Guade 
2 fi) vermehre? *Das fer ferne. Die wir geftorben find für die Sünde, wie follten wir in 
3 derfelben noch leben? "Dover miffet ihr nicht, daß wir, fo Viele unferer getauft wurden auf 
4 Ehriftum Jeſum?), getauft wurden auf feinen Tod? *Wir wurden alfo mit ihm begraben 
durdy die Taufe in den Tod, damit gleichwie Chriftus auferweckt worden ift von den Todten 
durch die Herrlichfeit des Vaters, alſo auch wir in Neuheit des Lebens wandeln mögen. 
5*’Denn wenn wir Zufammengewadhfene [Stammgenojien] geworden find zur Gleichartigkeit 
[zum Abbilde] feines Todes, fo werden wir's ja aud fein in der [Gleihartigteit der] Aufer- 
6 ftehung. *Indem wir dies erfennen, daß unjer alter Menſch mitgefreuzigt wurde, damit ver- 
nichtet [aufgehoben] würde der Leib der Sünde, daß wir binfort der Sünde nidht dienen. 
7*Denn wer geftorben tft [den Tod erlitten bat], der ift gerechtfertigt [Iosgeiproden] von ver 
8 Sünde. "Wenn wir aber mit Chrifto geftorben find. fo glauben wir, daß wir auch mit 
Yihm leben werten 3). "ALS die da wiſſen, daß Chriftus, erweckt von den Todten, binfort 
10 nicht mehr ftirbt. Ueber ihm herrſcht der Tod hinfort nicht mehr. * Denn mit [all] jeingm 
Sterben ift er der Sünde geftorben ein für alle Mal, mit [all] feinem Leben aber lebt er 
11 für Gott. Alſo denn auch ihr erachtet euch wohl als Todtet), für die Sünde, als Lebende 
aber für Gott in Chriſto Yefu?). 


1) Die Leſsart drruusvrouerv, geftügt auf die beften Zeugen A. B. C. etc, ift von Griedb., Lachm., Tiſchend. am die 
Stelle der Recepta frrıusvoüusr gelegt worden. Der Sinait. weicht von beiden ab ertucvoner. 

2) In Cod. B. und A. ift Inaov ausgelafien. 

9) Die Besart Ovvinoousr ſcheint nefeplich:paränetifdhe Gorrertur. 

4) Das slvas der Recepta it Supplement. 

5) Bufag der Recepta nad C. K. u. 9; TQ xvolo nur. 
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* Untertauchung in das Taufbad veranſchaulicht. Das 
Eregetiſche Erläuterungen. analoge Moment im Leben Chriſti war die Ver— 

Der Abſchnitt Kap. 6, 1—11. Ueberficht. Der Tod | werfung deſſelben von Seiten der Welt und der ge— 
der Ehriften für die Sünde und ibr meues Leben. | waltſanie Kreuzestod. Der Ausdrud bezeichnet aber 
a. Die Wirkung unb Forderung ber Gnade: Tod | nicht nur ein Begräbniß vor dem Tote und zum 
und Leben, V. 1. 2. — b. Gemäß der Taufe. V.3. 4. Tobe bin, jondern ift ebenfalls Auedrud der Ent- 
— c. Gemäß dem Zujammenbang mit Ehrifto in ſchiedenheit und Vollendung des Todes, enblih Hin» 
feinem Tode und in jeiner Auferftehbung. B. 5. 6. — | deutung auf den Uebergaug vom Tode zur Aufers 
d. Gemäß der Kraft und Geltung des Todes, na- ſtehung Die vollendete xaradvoss ald Bermittelung 
mentlich al eines Sterbens mit Chriſto. V. 7. 8. | der avadvaıs. Kol. 2, 12. — In deu Tod. Der 
— e. Gemäß der Kraft Des neuen Lebens als eines | Tod Ehrifti ift nicht blos ein Tod des Individuums 
unvergänglichen Lebens mit Chriſto. B. 9—11. Jeſu, jondern der die ganze Menſchheit prinzipiell 

Was jollen wir nun jagen. Das ov» kündigt die | oder dynamiſch mit umfaflende Tod, welcher die alte 
wahre Folgerung aus den vorbergebenden Berien | Welt und die neue Welt ſchlechthin ſcheidet. Daber 
20 und 21 an, indem es die faliche Folgernng, bie | ift bier nicht zu Ipezialifiren (Caloo: der Tod der 
aus dem bort Gejagten gezogen werben fönnte, ab- | Sünde, welcher bezeugt werbe, Andere anders). — 
weit. — Das fei ferne, S. Kap. 3, 4. 6. — Die | Damit gleihwie Chriſtus anferwedt. Der Zwed 
wir geftorben find. oirıves, als Solche, die. Dem | des Sterbens mit Chriſto. Die den Herrn er« 
Cbaratter der Ebriften widerſpricht es durchaus, in wedende Macht war die dofa des Baters. Damit 
ber Sünde zu leben. Und zwar ift der Wiberipruch | wird die Aufermedung Ehrifti auf Die höchſte Cau— 
ein gefteigerter, nicht blo® wie ber Abftoß und Ab- ſalität zurüdgeführt. Gott ift der Bater als Urſprung 
ſcheu zwiſchen dem natürlichen Tod und Yeben, auf und Urheber derin Ehrifto zuiammengefaßten Geifter« 
welchen Rungius bingewieien (. Tholud). Der Eprift | welt. Bor dem Vaternamen gebt die Freatürliche Welt 
ift ſpezifiſch geftorben Mir die Sünde, und dieſem poin- | auf in die Geifterwelt, geht Die Gcifterwelt zufammen 
tirten Tode würde fich als ein pointirte® faljches | in dem Sohne. Die Herrlichkeit des Baters ift aber 
Leben das Leben in der Sünde entgegenftellen. | die concentrirte Offenbarung aller Eigenichaften des 
Wir haben aljo hier nicht bLo8 den Ausdrudder „Ent | Baters in ihrer Einheit, insbeſondere der Allmacht 
außerung aller Lebensgemeinichaft mit der Sinbe“ | (1 Kor. 6, 14; Ephei. 1, 19), Weisheit, Güte; oder 
fondern auch des pofitiven Wideripruchs und Abs | feiner allmächtigen Liebe in ihrer Treue, feiner Bere 
ftoßes zwiihen Sünde und Chriftenleben. Die Reas ſönlichkeit in ihrer berrlichften That. Bor der Herr« 
lität dieſes Widerfpruche ift durch die Taufe zur Ente | lichkeit des Vaters wird Die ganze lebendige Welt zu 
ſcheidung gebracht, bilblichdargeftellt und jaframentlich | nichte, dem Tode gemweibt, damit der todte Chriftus 
perfiegelt. Doch entnimmt der Apoftel nicht lediglich lebendig werbe als Fürft der Auferftehung. Deutun« 
von der Zaufe den Ausdrud diejes Widerjpruchs, viel- | gen der dofa auf die Gottheit Ehrifti (Theod. u. A.); 
mehr liegt ber bilblichen Bedeutung der Taufe jelber |in gloriam patris (Beja); in paterna gloria 
ber Tod und die Auferftehung Ehrifti zum Grunde. | resurrexit Saft). — Bon deu Todten; dx ve- 
— Oder wiffet ihr nicht. Dieje Redeſorm ift nach 
Kap. 7,8. 1 allerdings Erinnerung an ein ben Le 
fern ſchon Bewußtes (Thol.), doch vermittelt fie zu⸗ 
gleid ein beftimmteres Bewußtſein und eine vollere 

nihauung des Bewußten. „Es ift jehr die Frage 
(fast Thol.), ob andere Apoftel außer Paulus die 

aufbandlung mit bemjelben myſtiſchen Tiefſinn 
Dargeftellt haben, wie er.“ Allerdings deutet 1 Betr. 
3, 17—22 auf eine Mobdifilation des gleichen Grund» 
gedanlens. Ebenjo wieder 1 Joh. 5, 4—b. — Daß 
wir, jo Viele. Ooo. quotquot. Das Banrigev eis 
hält die nächfte bilbliche Beziehung des Taufens feft; 
es heißt eigentlich: untertauchen in Ebriftum (Rüdert) 
oder zu Ehriftus bin, d. h. in bie Lebensgemeinichaft 
Ehrifti, und die Erklärung von Diever, es heiße nie 
etwas anderes als taufen in — * auf, mit 
Hinweiſung auf, und bie ſpezielleren Näherbe— 
ſtimmungen müßten ſich aus dem Conterte ergeben, 
wird biejer urſprünglichen Bebeutung nicht gerecht. 
Das Hineintauchen in die volle Lebensgemeinſchaft 
Chriſti ift aber, wie der Apoftel bemerkt, ein Hinein- 
tauchen in die Gemeinichaft feines Todes. Und darin 
liegt, der Idee des Bundes gemäß, einerjcits die | Gläubigen verwachſen zu einem Abbilde, Analogon 
göttlihe Zuſprechung des Heils dieſer Gemeinfchaft, | des Lodes Jeſu (Dativ der Richtung), nicht mit einem 
andererjeits die menſchliche Verpflichtung 4 der ſolchen Analogon (Meyer, Thol.), womit kein klarer 
ethiſchen Ausführung dieſer Gemeinſchaft. Abwei- | Gedanke zu verbinden iſt. Ebenſo kann ro ouoıwu. 
chende und abſchwächende Erklärung: Die Vor- nicht Dat. instrum. ſein: wir find mit Chriſio durch 
ſtellung der Nachahmung (Brot. u. A.). — die Aehnlichkeit ſeines Todes — die Taufe ſein Todes- 
©. Gal. 3, 27; Kol. 2, 11; Tit. 3,5. — Wir | bild — zuſammengewachſen (Erasm., Fritzſche, Baur 
wurden aljo mit ihm begraben. Begraben in den |u m. A.). Denn nicht durch das Abbild des Todes 
Tod; ein Orymoron, nad welchem das Begräbniß Chriſti find die Gläubigen — ——— ſon⸗ 
vorangeht, ber Tod nachfolgt; wie dies eben bie | dern durch ſeinen Tod ern im religidjen Sinne als 


xoov, die Tobtenwelt ift gedacht als ein zujammen- 
hangendes Gebiet. Zugleich ie ju eis Javar, 
— In Neuheit des Lebens, d. b. im einer neuen 
Art und Geftalt des Lebens, wie fie weiterhin als 
Unvergänglichkeit, alfo auch als perennivende Neu- 
beit und ftere Erneuerung des Dajeins andeutungs- 
weile bezeichnet wird, Alſo mehr als bon xaurn 
en) — Wandeln mögen. Hervorhebung ber 

ewährung diejer Neuheit in neuer freier Lebens» 
—— Deun wenn wir Zuſammengewachſene. 
Der Ausbrud avugpvros, zunächſt bezeichnend: au— 
— mitgeboren, iſt hier en Ovupuns, don 

atur zuſammengewachſen. Der Ausdrud com- 
plautati (Bulg. Luth.) jagt zu viel und ift ſprachlich 
unbegründet (von avugpvrevo hergenommen); bie 
Fafjung eingepfropft (Erasım. u. 4.) jagt hier zu 
wenig. Das Bild bezeichnet Die Gläubigen als eine 
Einheit verjchiedener Zweige auf einer Wurzel ober 
einem Stamme. Aus dem Einen Evangelium oder 
neuen Lebensprinzip find dieſe durch Einen Geift 
vereinigten Perſönlichleiten hervorgegangen, ver- 
wacjen mie die Beeren einer Traube. So find die 
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Caujalität (dur das Evangelium vermittelt), damit | Lörperten Todesmacht. Auffallend ift es, daß bie 
fie nun feinen Tod im ethiihen Sinne abbildlich als | neueften Eregeten meift (mit Ausnahme von Phil, 
Organismus barftellen. — So werden wir's jaaud. | S. 210 ff.) die annäherungsweile richtigeren Auf- 
Der Gegenſatz ift verftärkt duch das alla. Wir faffungen abweifen, um duaüſtiſch grobe an bie Stelle 
werben auch zu bem Analogon ber Aufer- | zu gr Alſo 1) Figürlihe Auffallungen. 
ftebung zujammengewadien fein (Beza, | Die Sünde unter dem Bilde eines Leibes. 
Grot., Meyer, Phil., jet auch Iholud „abgekürzter | a. Die Geſammtheit der Sünde (Drig., Grot.). 
Comparativ"). Nicht ovupvros rs dvasrasears | b. Das Weſen der Sünde (Schöttgen). c. Das Bild 





—— Calv., Dieb. u. A.). Die ——— 
usdruds auf die Auferfiebung des Leibes (bei ert. 
u. A.) ift dem Zufammenbang (ſ. B. 4) nicht ge» 
mäß; doch iſt es nach B. 9 ganz begründet, wenn 
das neue Leben bis zur Leiblichen Auferftebung fort- 
gr mit gedacht wird (aljo ethiſche und leibliche 
uferftehung, was Meyer und Tholud beftreiten). | 
Das Fut. dooneda ift freilich nicht imperativiich 
(Reiche) oder Bezeichnung des Wollens (Fr.), jondern | 
die nothwendige Folge des Mitftierbens mit Chriſto 
Rild.), wenn man darunter nur feine bloße Natur- 
— verſteht, ſondern eine ethiſche Conſequenz, welche 
ein immer neues Wollen involvirt; wie dies auch 
gleich weiterhin angebeutet wird. — wir dies 
erfennen. Nicht nur beftätigt wird jenes objet- 
tive Berhältniß der Auferftehung durch das jub- 
jettive Bewußtſein (Meyer), fondern es wird auch) 
bebingt durch bafjelbe. — Unfer alter Menſch. 
Meyer fehr mißverftändlih: unfer altes Ich. Wie 
dies zu viel fagt, jo fagt das Folgende zu wenig: 
„Perſonifilation der fündlihen Gelammtverfafung 
vor der nalsyyevecia," Joh. 3, 3; Tit. 3, 5; 
Epheſ. 4, 22; Kolofi. 3, 9. Der alte Menſch ift die 
einheitliche Sündhaftigleit des Menichen, wie fie von 
Adam ausgehend, die alte Welt durchziehend und 
zur alten machend in dem concreten Menichenbilbe 
zum pfeuboplasmatiichen Scheinbilde der Menſchen⸗ 
natur und Menjchengeftaltgeworden iſt. (S. Kap.8, 3.) 
Faft unverftändlid ift Tholucks Erklärung: „Be- 
zeihnung des Ich's der früheren Perſönlichkeit wie 
in dow avdomnos, 0 nguntös dv ri xapdia av- 
Howros I Petr. 3, 4 nur dieſe Faſſung möglich iſt.“ 
— Mitgelreuzigt wnrde, „Nämlich da wir getauft 
wurden” jagt Meyer. So obenhin aber liegt bie 
Sache nicht. Die Taufe bat aktuell einen Zufammen- 
bang individuell verwirklicht, der potentiell und ge- 
nerell ſchon im Kreuzestode jelbit verwirklicht war. 
S. 2 Kor. 5, 14. 15; Galat. 2, 19; Kolofj. 3, 1; 
Thol.: „Zreffend Calov gegen Grotius: ov» 
non similitudinem notat, verum simul- 
tatem, ut ita dicam, et communionem. Die 
Nebenvorftellung des Schmerzes oder des allmäb- 
lichen Abfterbens bürfte faum von dem Apoftel mit- 
gedacht fein.“ An die Energie bes Kreuzestobes wirb 
man aber doch audy mit erinnert durch das folgende: 
Damitvernihtet würde u. |. w. Die jpeziftiche 
Bernichtungstraft des Kreuzestobes involvirt nicht | 
blo8 den Schmerz und die Trauer, jonbern auch bie | 
Schmad) des Kreuzes Ehrifti. Nach Meyer hätte der | 
Apoftel den Ausbrud nur gewählt, weil eben Ehri« | 
jtus am Kreuze getödtet ward. — Damit vernichtet 
würde. Daß nah Baulus und der ganzen Heil. 
Schrift an eine Vernichtung bes Leibes unter feiner 
Beziehung gr werden könne, jollte fich von felbft 
verfteben. ie der alte Menſch das pieuboplasına- 
tiiche Scheinbilb des Dienichen ift, jo ift der Leib der 
Sünde das Scheinbild eines aus ber gelammten 











der Sünde mit Bezug auf das Bild ber Kreuzigung 
(Calov, Wolf u. A.). d. „Die von Gott abgewanbte 
und ben Gütern der Welt ichtungꝰ 
(J. Müller u. A., Tholuck S. 290). e. Stärfer: 
Der ganze Menſch in ſeiner Abkehr von Gott, ber 
natürliche Menſch (Auguftin, Luther, Calvin). f. Auf 
ein Minimum rebuzirt: die böfe Gewohnheit (Pelag.). 
— 2) Buchſtäbliche Erklärungen: a. be 
vapE ald vapf auaprias (Rolenmüler); b. „ber 
dem Prinzip der Sünde angebörige Leib, der won ber 
Sünde beberrichte Körper“. Einen ſolchen Leib batte 
der alte Menſch, und dieſes owua follte durch bie 
Mitkre ung zerſtört, vernichtet werben“ (Meyer). 
Ein vo fündig Durdeinanderwirren ber er 
lichen und der buchftäblichen Auffafjung! e. der Leib 
ald ana rrjs aapxos und diefe ber Sit ber Sünke 
(Semt., Ufteri, Rüd., Ritſchl, Rothe, Hofmann, |. 
Tholud S. 290). 3) Mit der Deutung dieſes ana 
vom wirklichen Leibe, oder vom natürlihen Menſchen 
entftand für die anti-dualiftifchen Erllärer Die Noth- 
wenbigfeit, das xarapyr?r uneigentlich zu nehmen: 
evacuaretur, unwirtſam gemacht würbe. — Damit 
wir binfort. Die Sünde ıft als herrſchende Macht 
gedacht (ſ. ®. 16); Joh. 8, 44. Soll alio dieſe Macht 
gebrochen werben, jo muß ber Leib der Sünde ge- 
freuzigt werben. Der Grund dafür wird im folgenden 
Berfe angegeben. — Denn wer geftorben ift. Bon 
dem etbiihen Sterben ober Mitfterben (Erasım, 
Calv., Coccej., zei Dieb. u. 9.) kann bier allein 
und zumächft nicht die Rede fein. Erftlih darum 
nicht, weil Die Rechtfertigung nicht als Folge, ſondern 
ale Cauſalität des etbiichen Mitfterbens betrachtet 
werben muß. Zweitens darum nicht, weil nicht blos 
bas Gerechtfertigtiein oder Yosgeiprochenjein an und 
für fich bewiefen werben foll, jondern das Gerecht 
fertigt» oder — durch den Tod. Es 
wird alfo ein fruͤher ſchon vorhandenes allgemeines 
fittliche8 und tbeokratiiches Lebensgeieh zur JUuſtra · 
tion gemacht für das neue religids-ethiiche Yebenäge- 
jeß im Chriſtenthum, in ähnlicher Weile mie Kap. 7, 
1-6 auf ein foldhes Gele Bezug genommen if. 
Der allgemeine Grundſatz, den ber Apoftel zu Grumte 
legt, ift das Wort B. 23: der Solb der Sünbe 
iftder Tod, in bilblicher Faſſung. Die griechiid- 
römische Form dieſes Gegenjage® war: mit ber 
Hinrichtung ift der Dliffethäter von feiner Miffetbat 

erechtfertigt und geichieden (Aletbäus, Wolf u. U.) 

ie theofratifche Form war bie gleiche Berbängung 
des Todes über Die Sünde nah I Moi. 2, 17; Kap 
9,6; 3 Moſ 18, 1ff. Der Sünder, ber zum Flud- 
opfer, Cherem, geworben war, war im ſymboſiſchen 
Sinne moraliih vernichtet, damit war aber auch 
feine Schuld wie jein Sündenleben vernichtet im 
ſymboliſchen Sinne. Das gleiche galt gemäß 1 Mei. 
2, 17 vom natürlichen Tode, nicht ſowohl infofern 
er ald Moment dem dieffeitigen Sündigen ein Ente 
machte (Chryioftomus u. a‘ als vielmehr infofern, 


Sündigleit beftchenden Leibes im Menſchen, und jo weil er als ein in die Ewigkeit bineingebendes Straf. 
aud weiterhin ber Leib des Todes (Kap. 7, 24) das ‚leiden (Scheol) die Strafe der Sünde bildete, und die 
Sceinbild einer den Menſchen umftridenden ver- | Sünde jelbft indifferenzirte. Alle diefe Mobifilationen 
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jerten fi zufammen in das uralte Weltgefeß: ber 


od ift der Sünde Sold, und biefes Geſetz 
macht der Apoftel zum Bilde des hriftlichen Lebens⸗ 
weichen. Durch das Gelreuzigtwerben der Ehriften 
mit Chriſto flirbt er der Sünde. Hier bezeichnet num 
Das Geredhtfertigtwerben nicht bie Rechtfertigung 
durch ben Glauben an fi (obihen das Sterben 
mit Chriſto damit ggg fondern bie 
Rechtfertigung, injofern fie eine Ablöfung von ber 
Sünde dürch ben Tod des Sünbers ſelbſt ift. Weil 
Meyer den vollen altteftlamentlichen Begriff des To- 
bes nicht hat, greift er ben allerdings mißverftänd- 
lichen Satz der — Theologie au: der Tod als 
Sündenſtrafe fühne die Sündenſchuld. Er erklärt 
den Spruch des Apoſtels ſo: „er iſt durch den Tod 
ein dixasos geworben, nicht als wäre er nun ber 
Schuld feiner im Leben begangenen Sünden los und 
ledig, fondern in jofern er nun nicht mehr ſündigt.“ 
Snfofern er aber fort und fort ftirbt, ift er auch fort 
unb fort in ber unabſehbaren Entihulbigung be 

rifien. Die Erflärung vom etbiihen Sterben mit 
Ehrifto (außer den Genannten auch bei Rothe, Phil. 
u. A.) macht das bier zu Beweiſende zum Beweife 
felbft (mie Meyer richtig bemerkt). Die Deutung ber 
Stelle aber vom phufiligen Tode ald Ausgang aus 
dem biefleitigen Leben, wobei von dem Strafleiden 
abgeiehen werden joll (Mever), führt nur auf ein 
großes: Infofern. Befler ift freilich die Faſſung: 
wie bei den Tobten überhaupt die Aktivität aufbört, 
unb damit auch bie der Sünde, jo müßte es alfo auch 
bei euch, den mit Chriſto Geftorbenen, fein (Theod., 
Mei., Grot.). Die Unzulänglichleit des Vergleiche 
aber bleibt dieſelbe. Vollendẽ nicht zu halten ift bie 
Erklärung von Tbolud (mit Bezug auf Calv., Beng., 
Spen. u. A.), die Sünde folle hier als Gläubiger 
gefaßt werben, ber an ben Menſchen gerechte Forde⸗ 
rungen babe u. j. w., benn durch ben Tod entgeht 
freilich ein Schuldner feinem Gläubiger, ein duxas- 
oöcdar befjelben von der Schuld findet aber keines⸗ 
wege ftatt. — Wenn wir aber mit Chrifte. Das 
ös kündigt ben Uebergang zu dem neuen Gebanten 
an, daß fih auf das Geftorbenfein der Gläubigen 


mit Ehrifto der Glaube gründe, fie würden auch mit | 


ihm leben. Dies ift num aber nicht ein bloßer Schluß 
von bem Geftorbenfein auf Das neue Leben ; der Ac« 
cent liegt auf der Qualifizirung: mit Chriſto, 
weil Ghriftus lebt. Aljo: find wir mit Ehrifto ge» 
ftorben in feinen Tod, in feinen ber Bedeutung und 
Wirkung nad tiefen, allertiefften Tod hinein, worin 
die Scheidung von ber — alten Welt und ihrer 
Sünde und Vergänglichkeit enthalten iſt, ſo glauben 
wir auch, daß wir dieſer Qualität des Todes gemäß 
mit ihm leben werben in dem allerhöchſten, ınten- 
fioften Leben, welches ewiges Leben ift, und ein 
ewiges Leben ift. Meyer betont einfach den Schluß 
von bem etbiihen Sterben mit Chriſto auf die ethi- 
ſche Partizipation an bem neuen immerwäbrenben 
Leben Eprifti. Er will eben fo einfeitig den Gedanlen 
an bie bereinflige Theilnahme bes Chriſten an ber 
Seligleit des verherrlichten Heilandes (Orig., Chryſ., 
Grotius u. U.) ausgeſchloſſen wifien (fiche Kap. 8), 
als von Anbern (den Genaunten) das jenfeitige Le— 
ben allein genannt worden iſt. Mit Recht haben 
Roienmüller, Tholud u. A. beide Momente zujam- 
mengefaßt, wobei —— feſtzuhalten iſt, daß hier 
der Dauptnachdruck auf die Zuverſicht bes neuen 
ethiſchen Lebens bis zur wollen Befreiung von aller 
Sünde in der Gemeinſchaft Ehrifti fällt. Thol. be» 


tont babei mit Erasm., Calvin u. U. das Ein für 
Alle Mal, als ewige Entiheibung zum neuen 
geben. Freilich bemißt fich biele Entiheidun nad 
der Entichiebenheit des Geftorbenfeind mit Ebrifto. 
— Bei aller Conſequenz bes Schluſſes ift er body 
ein Objelt des nuorevouer, welches ſich beſonders 
auf den Glauben an den Auferftandenen ftütst. (Ber⸗ 
Ichiebene Faflungen: Bertrauen auf den göttlichen 
Beiftand, Fri ehe: auf die göttliche Verheißung, 
B.:Eruf.; auf Gott als ben Bollender des ange- 
fangenen ®nabenwerts, Phil.) — Als die da wiſſen. 
Bon dem Glauben an den Auferftandenen aus bildet 
ſich das ſichere Wiſſen, daß er binfort nimmer ſterben 
fann, nämlich weil er Überhaupt nur einmal fterben 
fonnte, infofern er mit der Schulb der Sünde bas 
Gericht des Tobes über fich genommen hatte, — 
Denn mit (all) feinem Sterben. Der Ausbrud 5 
ansdavsv lann heißen: was feinen Tob betrifft 
(Winer) — oder was ben Tod, ben er geftorben ift, 
Ya (be W.) ober: das, was er Arie 
ift, jo daß 5 als Subjekt gefaßt wird. Wir zieben 
bieje Erklärung vor, beziehen aber das 5 nicht mit 
Benede (nad Hilarius u. A.) auf den fterblichen 
Theil Ehrifti, fonbern auf bie große einzige Todes» 
‚erfahrung Ebrifti. AU fein Sterben war Abftoß ge» 
‚gen bie Sünde, herbeigeführt durch bie Sünde, 
gerichtet gegen bie Sünde. Nähere Beftimmungen: 
ad expianda peccata (Grotius, Dleb.); ad ex- 
pianda et tollenda p. (Thol., Phil.). Letzteres 
Moment allein (Ebryf.). Unbeftimmte Beziehung 
auf den Tod (Rüd., de Wette u. A.). Meyer: jein 
Tod galt ber Sünde, und fie kann nun feine Gewalt 
‚mebr an ihm haben. Hofmann: Mit jeinem Tode 
bat alle leidentliche Beziehung zur Sünde aufgehört. 
Allerdings jcheint die Parallele B. 11 eine ähnliche 
| Faffung zu fordern. Doch it micht dloe ber Abftoß 
| 











ber Sünde gegen das Leben Jeſu, fondern vielmehr 
noch der Abftoß feines Lebens gegen bie Sünde, ber 
fih in feinem Tode vollendete, hervorzuheben. 
Beides macht zufammen bie abjolute —— aus. 
Für Ein Mal. Ein für alle Mal. — Was er 
‚aber lebt. AU fein Leben, fein ganzes herrliches Le— 
ben ift für Gott. Wie fein Tod ganz in bie ethiſche 
Gegenwirkung gegen bie Sünde aufging, fo geht fein 
Leben ganz auf in die Weihung für Gott, jeine Ehre, 
fein Reich, Falſch Theophyl.: durch die Macht Got» 
tes. — Alſo aud) ihr erachtet euch. Dem Aoyitea de 
(Imperat. nit — nad Bengel — Inbilativ) ficht 
nicht parallel ein AoyißsoHas Ehrifti; es ſoll vicl- 
mebr abgeleitet werben von ber Bedeutung des Todes 
Chriſti nah V. 10. — In Chriſto Jeſu, d. h. in 
ber Gemeinschaft mit ibm (nicht blos durch ihn). Es 
—— ſich aber nicht blos auf dae Leben für Gott 
(Rüd., de Wette), fondern auch auf das Todtſein für 
‚die Sünde. Das AoyitecHe fordert die Chriften auf, 
daß fie erfennen — was fie als Chriſten, als 
ı Glieder Ehrifti gemäß der Eonfequenz ber glieblichen 
Gemeinschaft find (Tholud, Phil.); nicht aber bazu, 
daß fie fi in diefen Stand durch fittliche Anftren« 

ung bineinleben follen (Baur); d. h. das chriftliche 

eben gebt aus von ber gläubigen Borausiegung 
unferer Bollenbung in Ehrifto; nicht aber wird um« 

efebrt dieſe durch ein fittlihes Streben bewirlt; 
Freilich tritt der prinzipiellen Vollendung bann bie 
telifhe Vollendung wieder als Ziel des Strebens 
entgegen. 








| 
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1) Siehe die Vorbemerkung über Kay. 6— 8, 
— die Ueberſchrift zu unſerm Abſchnitt, Kap. 6, 





1—1 
2) Zu Kap.6,B.1. Die faliche Eonfequenz, welche | 
ber Anomismus von jeher aus der Thatſache gemacht | 


bat, daß die Sünde in ihrer völligen Entwidelung 


eine noch berrlichere Offenbarung der Gnade hervor- | 


ruft, berubt auf der falichen Vorausſetzung, daß das | 
ethisch - organische Berhältnig auf beiden Seiten ein | 
pures Naturverhältniß fei, welches zu einem ganz 
paffiven Verhalten in religiös + fittlichen Dingen be- 
rechtige. Diejer Anomiemus ericheint in dem indiſchen 
Heidenthume fomwie innerhalb de8 modernen Huma- 
mismus meiftens in pantbeiftiicher Form, innerhalb 
ber chriftlichen Religiofität aber erjcheint er in dieſer 
Form nur ſporadiſch; meiftentheils dagegen in dua⸗ | 
Iftiihen Formen. Man folle das Fleiſch gewähren 
lafjen in feiner Sphäre, der Geift werde gleichwohl 
in feiner Sphäre den Sieg behalten, beißt es bier; 
oder die Gnade werde die Sünde Schon Üüberwalten, 
und ähnlich. In jeder Geftalt aber ift diefer Ano— 
mismus für den Apoftel ein Gegenftand bes religids- 
fittlichen Abſcheu's, den er mit un yerosro ausdrüdt. 
Er ftellt dieſer falihen Conſequenj die Wabrbeit des 
Berhältnifics entgegen, nach welcher das ganze Ehri« 
ſtenthum wurzelt in einem durch und durch religide- 
fittliben Alt, in dem Tode Jeſu. 

3) Die Taufe ift nach ihrer vollen Bedeutung ein 
Mitfterben mit Ebrifto, welches in ber ——— 
Bedeutung feines Sterbens für Alle (2 Kor. 5, 14) 
potentiell begründet und in der dynamiſchen Ge— 
nefis des Glaubens aktuell verwirklicht ift. Daraus 
folgt, daß fie nicht lediglich eine partielle Reinigung 
des lebenden Sünders ift, jondern eine Grundrei⸗ 
nigung deſſelben durch ein geiftlihes Sterben und 
Begrabenwerden; daß fie ferner nicht blos einzelne | 
Momente und Alte des Chriſtenlebens verfinnlicht 
und verfiegelt, Sondern die ganze Rechtfertigung dee- | 
felben in allen ihren Momenten, daher aud gültig, 
wirfam und verbindlich ift Ein für alle Mal; daß | 
fie endlich nicht ein blos kirchlicher Alt über dem | 
Individuum ift, wobei ſich dafielbe paſſiv verhalten 
fönnte, jondern eine ethiſche Bundeshandlung ziwi- 
chen Ehriftus und dem Täufling, weshalb auch bie 
Kindertaufe einen das Kind vertretenden und um— 
fangenden — des Glaubens in ſeinem Hauſe, 
feiner Vaterſchaft oder Gevatterſchaft vorausſetzt. Aus 
alle dem aber ergibt ſich, wie ſehr die Taufe verdun— 
felt ober entweiht wird, wenn man ſie einerſeits als 
eine bloße Ceremonie, welche das chriſtliche Leben 
des errang conftatirt, andrerieits als einen blos 
einfeitigen, Daber magiſchen Alt, welcher das chriſt- 
libe Yeben ſchöpferiſch machen fol, 
bebanbelt. ” 

4) Nach dem Apoftel ift nicht nur der Tod Chriſti, 
Sondern aud fein Begrabenwerben in ber Taufe nad) 
ibrer Bedeutung und Wirkung abgebildet. Wie aber 
das Begrabenwerden Ehrifti nicht nur jeinen Tod be- 
fiegelt, ſondern auch die mipfteriöfe Form feines Ueber- 
gangs zum neuen Leben vermittelt, fo ift es auch mit 
der Weltentlagung und Weltſchmach des Ehriften über | 
ber geheimen Werkflätte jeines innerlichen Lebens, 
das fich in feimartiger Weile eines mofteridfen Wer- | 
dens entwidelt, verborgen mit Ehrifto in Gott. 
Näheres über Das Getauftwerden auf den Tod Ehrifti 
fiehe bei Thol., ©. 280, und bei Phil., S. 205. | 











tradhtet und 
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Dogmatiſch- ethiſche Grundgedauten. | 


6, 1—1 1: 


5) Das Chriſtenthum ift nicht mur ein neue Le⸗ 
ben, jondern die Neuheit des Lebens, ein Leben, 
welches nicht altert, ſondern immer mehr in cmwiger 
Erneuerung volllommen unvergänglih neu wirt. 
Wie aber die Auferftehung Ehrifti auf einer That 
der Herrlichleit bes Baters berubt, fo auch bie 
Wiedergeburt des Ehriften. ©. d. Erl. 

6) Obwohl die Gläubigen verbunden ſind in einer 
fo innigen Weife, daß fie als Zuſammenwachſende 
in einem lebendigen Organiemus, wie auf bemielben 
Stod oder auf derſelben Traube lebend ericheinen, 
fo find fie doch nicht in der Korm ber Naturnotbiwen» 
bigleit mit einander zuſammengewachſen ober ver« 
mwachien. Auf der Seite des Independentismus, des 
VBoptiemus und aller Seltirer wird die orgamiice 
Innigkeit der hriftlihen Gemeinſchaft verfannt; der 
Hierarhismus mißachtet ihre ethiſche, freie Immer 
lichkeit. Das Leben Chriſti wieberbolt und reflektirt 
ſich nad Tod und Auferftchung in feinem Abbilde, 
der Gemeinde, aber nicht in bem Sinne, daß fie ibn 
quantitativ ergänzt, fondern daß fie ſich qualitativ 
mit ihm als dem lebendigen Haupte einheitlich zu- 
ſammenſchließt. Weil der Chrift in Chriſto den Tor 
erleidet, auferfteht und gerechtfertigt wırd. lebt Chri⸗ 
ftus in ihm als der Gelreuzigte und Auferftandene. 
(Siehe Kap. 8, 29; Epheſ. 1, 4; Kol. 1, 22. 23. 24; 
Rap. 2, 11; 3, 1 u.f. w.) 

7) Die Lehre des Apofteld vom alten Menſchen, 

vom Leibe der Sünde, vom Leibe des Todes, vom 
Gefet in den Gliedern u. ſ. w. beurfundet eine bie 
vinatorifche Antizipation dee in ber modernen Wiffen- 
ſchaft der Medizin erft hervortretenden Begriffs der 
„Bieudoplasmen“. Der alte Menſch iſt nicht ber 
wirkliche Menſch, nicht der natürliche Menſch, jondern 
die Sünde, die den Menichen ale das plasmatiice 
Scheinbild jeiner Natur durchzogen hat und ibn aus- 
—— droht wie ein Krebegebild ethiſcher Art, 
leber verſchiedene theologiſche Faſſungen des alten 
Menſchen |. Thol., ©. 287. Eine vollftändigere Auf 
foflung der pſeudoplasmatiſchen Begriffe ber Paulus 
ſ. zu Kap. 7, 24. 
8) Diejenigen, welche den wirklichen Leib des Men- 
ſchen jelbft als O uelle der Sünde bezeichnen, beben 
den eigentlichen Begriff der Sünde auf. Selbft der 
Ausbrud, der Leib jei zmar nicht die Duelle, aber 
ber bag Sünde, ift nicht richtig in Beziebung 
auf die Richtung ber Böſen, und nur bebingt richtig 
in Beziehung auf das Leben ber Frommen, für melde 
allerdings die Sünde noch ala Sündbaftigfeit, als 
verfucherifcher Hang in der leiblichen Seite Des Da— 
feins fit und fitgen bleibt bis zur Abftreifurng der 
alten Leibesgeſtalt. 

9) Ueber das Rreimerben von der Schufb ber 
Sünde dur den Tod fiche die Erl. Der Top bett 
die Schuld auf: dieſe allgemeine Beftimmung läßt 
ie weiterbin fo formuliren: die Art Des Todes ent⸗ 
pricht als Rechtfertigung ber Art der Schuld; bie 
Tiefe Des Todes der Ziefe der Schuld. Daber ift der 
Tot Ehrifti die potentielle Rechrfertigung der Menſch⸗ 
beit, weil er das abjolut ſchuldloſe und heilige Leben im 
die abfolute Tiefe des Todes ber Menichheit versenkt. 

10) Ueber bie — — Gläubigen zu einem 
neuen Leben a) gemäß ber Taufe u. |. w. |. Die Ueber. 
fiht der Erl. 

11) Ueber das Wort vom Leibe der Sünde 8. 6 
vergleiche vie ausführliche Erörterung von Tholud, 
S. 285 ff. Ebenſo über ®. 9 oder das Berbältnif 
Ehrifti zum Tode denf., ©. 306. 


6, 12—23. 


Homiletifhe Andeutungen. 
(Zu Rap. 6, 1—11.) 


Ueber das Berbältniß von Sünde und Gnate. 
1) Allerdings ift es wahr, daß, je mächtiger die Sünde, 
befto mädtiger auch bie Gnade ift; allein hieraus 
darf nicht 2) gefolgert werben, daß mir in der Sünde 
bebarren bürften; vielmehr werben wir 3) nicht ber 
Eünbde leben wollen, der wir abgeftorben find (B. 1 
u. 2). — Wozu würde das Beharren in der Sünde 
übren? 1) Nicht zur Gnade, denn wer mutbwillig 
ündigt, verſcherzt Die Gnade; fonbern 2) zum jchred- 
lihen Warten des Gerichtes und bes Feuereifers, der 
die Widermwärtigen verzehren wird (B. 1. 2). — 
Hebr. 10, 26. — Bon ber riftlichen Taufe. 1) Was 
ift fie? a. im Allgemeinen betrachtet eine Taufe auf 
Ehriftus; b. mäber — eine Taufe auf den 
Tod Chriſti. 2) Wozu dient fie uns? a. dazu, daß 
wir mit ihm fterben und begraben werben in ber 
Buße; b. dazu, daß wir mit ibm auferftehen im 
Glauben (B. 3. 4). — Durch die Taufe treten wir 
in eine boppelte Gemeinſchaft mit Chriſtus 1) feines 
Zodes, 2, jeiner Auferfichung (B. 3. 4). — Woran 
erinnert uns jede ZTaufbandlung? 1) An Chriſti 
Tod, ber auch unjer Tod; 2) an Ehrifti Auferftchung, 
bie auch unſere Auferftebung fein joll (8. 3. 4). — 
Cbriſten find 1) Ehrifti Todes-,aberaud 2)jeine Auf- 
erftehungsgenofjen (B. 5). — Die Kreuzigung unferes 
alten Menſchen: 1) Die Art und Geftalt des alten 
Menſchen; 2) die Kreuzigung deſſelben. — Wie tom- 
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pflanzt, deswegen follen wir als Reben an bem Wein- 
os fruchtbar fein. — Müller: Leben und Tod 
angen an einander; je mehr der alte Menſch ftirbt 
und untergebt, befto herrlicher fteht der neue Menſch 
auf. — Derf.: Entweder du töbteft die Sünde ober 
die Sünde tödtet dich. — Wo der Glaube ift, da ift 
Ehriftus, und wo Chriſtus ift, da ift Leben. — 

Spener: Von dee rechtſchaffenen fruchtbaren 
Chriſtenthums Nothwendigkeit, Möglichkeit und herr⸗ 
lichen Nutzen. — 

‚Roos: Wer ber Sünde abgeſtorben ifl, iſt inner 
lid von ihr frei gemadht. 

Gerlach: Die Taufe der Ehriften ift eine Taufe 
in ober auf Ehrifti Tod, d. h. zur völligen Aueig⸗ 
nung mit allen feinen Früchten — (alfo vorab mit 
feinen Wurzeln). 

Lisco: Bon der innigen Vereinigung der Gläu- 
bigen mit Chriſto — die Gemeinſchaft mit Ehrifto 
he ihnen in Gemeinjchaft des Todes und des 

eben. 

Heubner: Glauben ift der Sünde entiagen. — 
Woher fommt «6, daß das geiftliche Leben bei jo 
Bielen etwas Kümmerliches hat? Weil e8 gefehlt bat 
an dem gänzlicen Einwilligen in bie Kreuzigung ıc. 

Beſſer: Paulus ftellt vie Taufgabe voran und 

| bängt daran die Täuflingspflict. — 

Perikope B. 3—11 am 6. Sonntage nad 
Trinitatis. 

Heubner: Erinnerungen an unseren ehemaligen 
Zaufbund. 1) Was Gott bei der Taufe an uns ge= 





men wir zu dem Glauben, daß wir lebenmwerden mit |tban? 2) Was haben wir in Folge der Taufe zu 


Chriſto? Wenn wir 1) jelber die Erfabrnng feines 
Todes machen und bamit 2) auch die Erfahrung 
feines neuen Lebens (B. 8. 9). — Die herrliche Un» 
fterblichkeit Ehrifti: 1) ihre Begründung, 2) ihre Be- 
Deutung für uns (B. 8 — 10). — Wir jollen une im 
Berhältniß zur Sünde für Geftorbene, im Berhält- 
niß zu Gott für Yebende halten; d. b. I) wir jollen 
burd den Glauben unjern Standpunlt immer völ- 
liger nehmen in Chriſto, und zwar 2) zunächſt in 
En Tode, dann aber auch in feinem Yeben 

.11). 
Starle: Das Leiden und Sterben eines Chriſten 
iſt nicht zum Verderben, ſondern eine Pflanzung zum 
Leben. — 

Hedinger; Unter der Gnade Gottes gilt's nicht, 
ſündigen. — Cramer: Wir find Chriſto einge- 


thun? — Thomaſins: Von der Kraft ber Taufe, 
wie fie durch das ganze Chriftenleben hindurch gebt. 
bulk: Das neue Leben des Chriſten. — 
'Florey: Wir find auf Chriſti Tod getauft. Näm- 
lich 1} auf das Belenntniß, daß er für uns geftorben 
ift; 2) auf die Verpflichtung, daß wir mit ibm ſter⸗ 
ben ſollen; 3) auf die Hoffnung, daß wir durch ihn 
leben werben. — Harlef: Die weientlichen Hinber- 
niſſe des chriftlichen Pebens: 1) bie Lebensluſt, welche 
erihridt vor der evangeliihen Predigt vom Tobe; 
2) die Trägbeit und ber Unglaube bes geiftigen To- 
bes, welcher erichridt vor der evan — 1* Predigt 
vom Feben; während doch umgelehrt 3) bie Luft, 
die Kraft, der gottgefällige Wandel des Ehriften ruht 
ei dem Tode, in welchem cr geftorben ift zum neuen 
' Leben. — 


Dritter Abfhnitt Das prinzipielle Herausgetretenfein und fattifche Heranstreten der Chriſten aus 

dem Knechtsdienſt der Sünde zum Tode in ben Dieuft der Gerechtigkeit zum Leben, Kraft des Todes Jeſu. 

[Die Gläubigen jollen in dem Bewußtjein leben, daß fie der Sünde geftorben find, wie ja auchſder Sklave 
durch den Tod frei wird.] 


Kap. 6, 12—23. 


So herrſche nun die Sünde nicht mehr in eurem fterblichen Leibe, unterthänig zu fein fei- 12 
nen Lüften !). *Stellet auch nicht eure Glieder ein zu Waffen der Ungerechtigkeit für die Sünde, 13 


fonvern haltet euch jelber eingeftellt (Aor.) fiir Gott als Sole, die aus den Todten aufgelebt 
find, und eure Glieder [itellet ein] zu Waffen der Gerechtigkeit für Gott. *Denn über euch wird 14 
die Sünde nicht herrfchen. Seid ihr ja dody nicht unter dem Geſetz, jondern unter der Gnade. 


*Denu wie? Sollten wir fündigen ?), weil wir nicht unter dem Gefet find, fondern unter der 15 


1) So Lachmann, Ziihendorf nach A. B. ıc. Audere Pesarten Unax. auTi und die Rec, Urox. avr. dv Tais 
emıduu, aut. z ; 
2) Die Pedart FuapTNoWwusr durch Codd. A, B. C. :t. gegen EuagTNTouEe» feftgeftelt. 
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16 Gnade? Das fei ferne. Wiſſet ihr nicht, daß, wem ihr euch felber übergebet als Knechte zum 
Gehorſam, daß ihr deflen Knechte feid, dem ihr gehorchet ; fei e8 der Sünde Knechte] zum Tode, 
17 ober des [reihten] Gehorſams zur Gerechtigkeit ? * Dankt aber Gott, daß ihr gewefen jeid Kncchte 
ber Sünde, aber gehorfam geworden ſeid von Herzen für die Geftalt der Lehre, [von der Arei- 
18 beit] , der ihr [von Gott jelber] übergeben worden. *Freigewordene aber von der Sünde ſeid ihr 
19 zu Knechten gemacht für die Gerechtigkeit. * Ich fage da ein Wort nach menfchlichen Berhältniffen 
um ber Schwachheit eures Fleiſches willen. Denn gleichwie ihr übergeben habt eure Glieder zum 
Knechtsdienſt für die Unreinigkeit und die Geſetzwidrigleit [Beides] zu dem geſetzwidrigen Weſen, 
20 fo übergebet nun eure Glieder gelnechtet der Gerechtigkeit zur Heiligung. * Denn da ihr ber 
Sünde Knechte waret, da waret ihr fFreigelaffene [lingebundene] gegenüber der Gerechtigkeit. 
21 "Welche Frucht num hattet ihr damals? Dinge, deren ihr jetzt euch ſchämt, denn!) das Ende 
22 derſelben freilich ift der Tod. "Nun aber als Freigewordene von der Sünde, die aber zu Knechten 
gemacht find für Gott, habt ihr eure [wahre] Frucht zur Heiligung, als Endziel aber ewiges 
23 leben. *Denn der Sold der Sünde ift der Tod; die Gnadengabe Gottes aber ift das ewige 
Leben in Ehrifto Jeſu unferm Herrn. 


m über bem Prinzip bes Geiſtes ſich geltenb macht, 
Eregetiſche Erläuterungen, fondern rein aufgeht in den Dienft bes Geiſtes; ein 
So herrſche num die Sünde nicht mehr. Der |oua Frnrov aber, in jofern er al® der finnliche 
Apoftel faßt die folgende Verhandlung paränetifch, | Organismus des irdiihen Dafeins lebendige Organe 
ohne aber damit im eigentlichen Sinne „auf Das Ge⸗ hat, welche von bem bisherigen Dienfte der Sunde 
biet ber Baräneje zu treten,“ wie Tholud annimmt. | gereinigt und in den Dienft der Gerechtigkeit hinüber« 
In bidaktifcher Beziehung Ichrt der Apoftel, daß die | geführt werben follen. Das aoua als falſches Prin- 
Gläubigen mit dem Uecbergang von dem Stande | zip wird vernichtet, das ana als jefundäres Prinzip 
unter dem Geſetz zum Stande unter der Gnabe erft | wird tobt gelegt, abſolut gefeſſelt, das ou ale Or- 
recht ri und verpflichtet werben zum Dienft gan bes Geiftesprinzips wird verwandelt in Waffen 
ber Gerechtigkeit, nicht aber frei werben zum Dienft Der Gerechtigkeit. Sterblich beißt es, weil es nad 
der Sünde. D. h. die wahre Emanzipation vom feiner irdiſchen Berfaffung den —— Sünde 
äußern Nomismus führt zu einem innerlich- freien | und bed Todes bat, und in den Dienft der Gerechtig- 
Nomismus, nicht aber zum Antinomismus. — Das keit hinein ezwungen ‚und gelibt werden muß mie 
ov» deutet an, baß ber Sa B. 11 entwidelt werben zum geiftlihen Militärbienft, im Gegenſatz zu bem 
fol. Wie aber ber vorige Abichnitt gezeigt bat, was | Leibe der Auferftebung, welcher lauter Bırtualität 
dem Gnadenftande an ſich gemäß ıft, jo zeigt unjer | und Birtuofität der Gerechtigkeit fein wird. Mit 
Abichnitt, was ber Befreiung von dem Knechtsdienft Recht weift alio Meyer die Erklärung ab, Ionror 
ber Sünde, welcher durch die Knechtſchaft unter dem | fei gleih »verpor (tobt für bie Sünde, Zurret, 
Geſetz voxausgeſetzt wurde, gemäß ift. So herrſche Ernefti u. A.). Es fragt fi aber, wozu das Adjel- 
nun nicht (Imp.). Dem falfchen Herricergehot tiv Fonror»? 1) Calvin: per contemtum vocat 
ber Sünde, die al® gebrochene Potenz noch da ift | mortale. Kölner: es ſei ſchimpflich, dieſem zer- 
(Luther: Merke, die Heiligen haben noch böje Lüfte | brecblichen Körper den Geift untertban zu machen. 
im Fleiſch, denen fie a. olgen), wird das wahre 
Herrichergebot der Gnade entgegengeiegt. TIholud: | midandos labores haud sane diuturnos. 3) Klatt: 
„Wohl ift richtig, was von Meyer, Phil. bemerkt | Erinnerung an die Kürze des finnlihen Bergnügens. 
wird, daß der Apoftel nicht ausbrüdlich der coneu- | 4) Meyer: unklar: es jei abjurb, die Sünde in dem 
piscentia Conceſſionen madyen will, dennoch er⸗ | fterblichen Keibe herrſchen zu laſſen, wenn der Chriſt 
ftredt fi feine Ermabnung nicht meiter als eben tobt jei für die Sünde und lebendig für Bott. 5) Phil.: 
Darauf, daß das Gelüfte nicht in die That übergeben | um daran zu erinnern, baf der Tod der Sünde Solb 
darf. Die Sünde wird als Herriderin im Leibe dar- fei. 6) Thol. mit Bnllinger und Galirt: mweil bie 
geftellt, welcher die zul ala Drgane dienen.“ D. h. | finnlihen Reizungen als von dem gegenwärtigen 
doch ale gemefene Herricerin, und es ift eben da- finnlichen Organismus ungertrennlich gedacht find x. 
mit die Methobe, die Lüfte des Fleiſches zu töbten, | — Bei alledem bleibt die relative Würde und Wür- 
angegeben, daß fie durch das Yeben im Geifte, mel» | digung des „fterblichen Leibes“ unbeachtet, welche 
ches auch die Glieder in Waffen der Gerechtigkeit | B. 13 beftimmt ausgeiproden ift, indem dieſelben 
verwandelt, fortwährend nicht nur ignorirt, ſondern Glieder, die bis dahin Waffen der — 
auch negirt werben ſollen. — In eurem ſterblichen geweſen find, nunmehr Waffen der Gerechtigkeit 
Leibe. Das α als Frnror iſt zu unterſcheiden werden ſollen. Der durch die Sünde ſterblich ge 
einerſeits von dem aan rrjs auaprias B. 6, ande» wordene Organismus des irdiſchen Daſeins und 
rerſeits von em aoun vexrgor Kap. 8, 10. Das Wirkens iſt naturgemäß ein Organismus für ven 
ooua rs anapr. ift der pieudoplaftiiche Scheinleib | Dienft des Geiftes; durch die Herricaft der Sünde 
des alten Menſchen, und mit ibm der Bernichtung in ihm würde feine Sterblichkeit noch mehr potenzirt 
—— als die ſinnliche Seite aller Sündhaftigkeit. werden zum Tode, durch die normale Unterordnu 
in odua verpor ift der Yeib, im fofern er nicht deſſelben aber für den Dienft Des Geiftes foll er 
mehr als ein zweites Yebensprinzip neben ober gar | in den Zug der fon darrsos (B. 22) gebracht werden. 


2) Grotius: de vita altera cogitandum, nec for- 








1) Lahm. ſchiebt ein EV hinter YaE nad) B. ic. 
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Unterthänig zu fein. Bei Unaxovser ift vuas dem 
Sinne an ergänzen. Zudem Entealfo, daß 
ihr feinen Lüften gehorchet. Selbſt wenn der Leib 
heilig wäre, müßten feine Triebe der Herrichaft des 
Geiſtes unterworfen fein, vielmehr da fie krankhafte, 
alterirte, zur Autonomie und dämoniſchen Selbſt— 
derwirrung binneigende, überreizte Triebe find. — 
Stellet auch nicht eure Glieder ein. Das agıc- 
raveıv bat bier ohne Zweifel ſchon eine Beriebung 
auf die Einstellung oder Ablieferung zum Militär- 
dienft. Der Apoftel jchreibt nad Rom, der Metro- 
pole Des Kriegsmeiens, und entnimmt Daher fein 
Bild von römiſchen Sitten (vgl. Kap. 13, 12), wie 
er in ähnlicher Weile die Korintber ermahnt mit 
Ausprüden, welche an die iſthmiſchen Spiele erinnern 
(1 Kor. 9, 24) und zu der Geifterftabt Epheſus rebet 
von dem Kampfe mit ben Geiftern (Epheſ. 6, 11). 
Die Sünde ift vorher bezeichnet als ber faliche Auaı- 
kevs, welcher das faliche Aufgebot ergeben läßt, daß 
ihm Die Glieder zu feinem Kriegedienft gegen bie 
Serechtigkeit zur Verfügung geftellt werben follen. 
Eure Ölieder. Wenn der Leib als ſelbſtändiges 
Prinzip indifferenzirt if, fo fommen nur noch feine 
Glieder in Betracht (im guten Sinne nach dem Prin« 
zip: divide etimpera). Nach Erasmus, Phil. u. A. 
find die geiftigen Kräfte und Thätigleiten (Empfin- 
dung, Wille, VBerftand) mit bezeichnet, nach Meyer 
find nur die Glicder gemeint (Zunge, Hand, Fuß, 
Auge ıc.), „wobei die geiftige Thätigleit nothwendige 
Borausichung if.“ Es find offenbar bie phyſiſchen 
lieder als Organe und Symbole des ethiſchen Ber- 
haltens (unterſchieden von den pſeudoplasmatiſchen 
Gliedern, Kol. 3, 5). — In Waffen der Ungerech⸗ 
tigleit. Der Umfittlichkeit, fagt Meyer. Im 
Kriege aber ftreitet man für das Recht ober für das 
Unrecht; der Ausdrud adızda ift alſo ſtreng feftzu- 
balten — ‚Oria nad) Vulg., Theod., Luther, Cal⸗ 
in, Bengel, Meyer: „Waffen“. Dagegen nach Calirt 
und de Wette: „Werkzeuge”. Für die erftere Faſſun 
fann man fi allerdings nicht darauf berufen, ba 
das Aaarkavsıw auf bienfithuende Krieger führe, 
denn der Tropus ift in jenem Terminus ſchon ver- 
wiſcht (?), wohl aber lann dafür iprechen, daß ber 
Apoftel aud font, wo er onda im etbiichen Sinne 
gebraucht, es in ber Bedeutung „Waffen“ nimmt, 
Röm. 13, 12; 2 Kor. 6, 7; 10, 4” (Zbolud). — 
ür die Sünde. Perionifizirt als anmaßlidy-faliche 
erricerin 6 Kap. 5, 12ff.). — Eomdern haltet 
euch ſelber eingeſtellt. Hier iſt ein doppelter Gegen⸗ 
ſatz zu beachten, erſtlich der Aoriſt mapaaınaars 
gegenüber dem vorhergehenden Präſens rapaora- 
vere; wweitens, davrous in Verbindung mit dem 
folgenden xai ra ueln gegenüber bem vorhergehenden 
ra uehn. Beides iſt ganz Dem Gegenja gemäß. 
Denn die Gläubigen haben ſich als folche bereits 
prinzipiell in den Dienft der Gerechtigkeit geftellt, 
unb zwar im jelbft mit dem Centrum ıbres Lebens 
in geile ener Einheit, während ber Menſch in dem 
gegenüberftebenden Sündendienſt feine Glieder ver- 
einzelt überliefert in eine fremde Gewalt, jedenfalls 
ber Ehrift als Sünbdenbiener in den Widerſpruch ge» 


Imp. Präf., indem er benen beitritt, welche die Rück⸗ 
ficht auf das Zeitwerbältniß fallen laſſen; wir halten 
es mit Herm. Schmibt (de imperativis, Wittenb. 
1833): „Der Imperativ Bräj. befichlt, ſich mit 
etwas zu beihäftigen, ber Imp. Aor. etwas 
zu Stande zu bringen.” Wir ſetzen hinzu: im 
dem Sinne, daß etwas —J Unternommenes, oder 
ihen zu Unternehmendes durchzuführen iſt. — Die 
aus den Todten aufnelcebt. Meyer: Die aus Todten 
Lebendige geworben find. Wir jehen das Bild eines 
Kampfplates voraus. Die Ehriften lagen ba mie 
Todte oder Ericylagene, und wurden wicder aus den 
Erichlagenen lebendig; daher dürfen und follen fie 
übergeben zur Fahne der Gerechtigkeit. — Und enre 
Glieder. Weit fie ſelber Gottesftreiter geworben find, 
fo müffen fie auch ihre Glieder als Gotteswaffen, 
Waffen der Gercchtigleit für Gott betradyten. — 
Denn iiber euch wird die Sünde. Das Futurum 
nad Melandıtbon: duleissima consolatio; fälich» 
lich ald Imperativ gefaßt von Roſenm., Flatt u. U. 
Sollten wir zwiſchen dem Ausbrud zuverfichtlicher 
Vorausichung (Calov, de Wette) und tröftliher Ber« 
heigung (Chryſ., Grot. und Thol.) ſcheiden, jo wür« 
den wir die erftere Bedeutung vorziehen, ba der Ge⸗ 
dantengang durchweg vormwaltend didaltiſch iſt; doch 
ift mit der erfleren die letztere geſetzt. — Seid ihr 
ja nicht unter dem Geſetz. Das Wort ift troß ber 
vorangegangenen Erllärung Kap. 5, 20 immer noch 
ein Orymoren, da doch das Geſetz als eine Schrante 
egen die Sünde anerkannt ift. Der Sinn ift, bie 
freiung vom Geſetz gibt euch fo wenig für bie 
Sünde frei, daß vielmehr jet erſt mit dem Walten 
der Gnade über euch eure Freiheit von ber Sünde 
begonnen bat. Unter der Herrihaft ber Gnade; 
die al® ein innerliches neues Lebeneprinzip wirft, 
während das Geſetz als jolches dem innern Leben nur 
als äußere Forderung gegenüberftand und zwar 
brobend, aufregend und niederſchlagend, und in biefer 
Geftalt die Knechtſchaft ber Sünde vorausichte. Die 
Knechtſchaft unter dem Geſetz fignalifirte Die Knedht- 
ſchaft unter der Sünde, obue dieſelbe anfbeben zu 
fönnen; mit der Herricaft der Gnade, Die zum 
innern Lebensgeſetz geworden, ift fie aufgehoben. — 
Denn wie? Sollten wir fündigen? Nah Rüdert, 
Meyer u. U. joll hier ein neuer Abſchnitt anfangen; 
wogegen ſich Tholud mit Recht erklärt. Die Einheit 
des Folgenden mit dem Borigen ift der Grunbge- 
danke: Freiheit von der Sünde. Auch die Bezug- 
nahme auf die Glieder geht durch das Folgende fort 
(B. 19). Eine Modifilation tritt allerdings ein. Bis 
B. 14 war der Gegenſatz mehr ethifche Aufforderung, 
jetst folgt eine vormwaltend religidie Begründung. 
Dort war das neue Leben dem alten gegenüber geftellt 
als ein freies Eintreten in den Kriegedienft für 
die Gerechtigkeit gegenüber dem böjen Söldner 
dienft in der Sünde; hier ftellt der Apoftel (mad 
einer menjchlichen Analogie redend) die Berbindlid- 
feit eine neuen Knechtedienſtes dem alten 
Knehtedienft gegenüber. In unferem Bere bebt 
daher Baulus die furdhtbare Folgerung des Antıno» 
miemus bei einer unlauteren Auffaflung des Gnaden⸗ 


ratben würde, felber frei bleiben zu wollen, während | ftandes hervor, um fie fofort zu verdammen. Dieſem 


er jeine Glieder der Sünde zur Verfügung ftellte. 


ernften Abftoß einer ſcheußlichen Conſequenz, welche 


Ueber ben Xorift nagaornoere vgl. Winer ©. 367 | in alter und neuer Zeit jo vielfach aufgetaucht ift, 
und Tholud ©. 311. (Er bezeichnet „nach pe das | entipricht denn aud) der Conjunctiv auaprnowmuew 


im Moment Geſchehende; nad Meyer das Sofortige ; 


nach Phil. das Ein Mal Eintretende” Thol.) TIho- 


Iud indifferenzirt den Unterfchieb des Imp. Aor. und 


Lange, Bibelwert. R. 2. VI. 2te Aufl. 





befier al® das Fut. — Wem ihr euch felber übers 
gebet. Mit dem Wiſſetihr micht, weift der Apoſtel 
auf die Analogie eines bürgerlichen Rechtegrundſatzes 
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bin; er gibt aber die Anmwenbung in demſelben Satze 
zugleich. Wem ihr euch freiwillig einmal als Kncchte 
Sklaven) zum Gehorſam übergebet und verpflichtet, 


deſſen Knechte feid ihr dann auch, und leiſtet ihm Ge⸗ 


boriam; fei es als Knechte der Sünde ꝛc. Alſo 
Knechtsbienft bei dem Einen und bei dem Andern 
fchlichen einander aus, namentlich wenn bie betref- 
fenden Herrichaften einander negiven (Mattb. 6, 24). 
Nach de Wette, Phil. und Tholud liegt der Nachbrud 
auf Zore, nah Meyer auf dovkos. Das wirkliche 
Sein unb Selten mit jeiner Conſequenz ift aber 
bier offenbar Hauptbegriff, das Knechtſein ift Damit 
zugleich geiettt. Das & vrrax. wird von Reiche er« 
Hört: dem ihr au geboren habt; dies ift Ab- 
Ihwädung. — Das ro, n cin ftarfes Entweder 
oder. Die Sünde wird auch hier perjonifizirt. Ihr 
egenüber ald der apaxor aber wird die unaxon 

erjonifizirt (1 Petr. 1, 14); und dies ift ein ſchöner 

usbrud für die Freiheit des Ehriften in feinem Ge— 
horſam. Der Apoftel läßt bier offenbar auch dem 
servum arbitrium bie Wahlfreiheit vorausgeben ; 
freilich wurde fie nad V. 17 ſchon vorlängſt gebun« 
ben. — Der Sünde zum Tode. Nach Fritzſche und 
Reiche ift der phyſiſche Tod gemeint, nach Meyer und 
Tholud (weicher früber ben geiftlihen Tod bezeichnet 
fand) wie ſchon nady Ebryjoftemus ift vom cmwigen 
Tode die Rede. Meyer gibt ald Grund gegen die An- 
nahme des phyſiſchen Todes an, daß dieſer nicht Folge 
ber individuellen Sünde fei und vom dovlos vrra- 
xons nicht abgewendet werde, ein Argument, welches 
quch Tholud gelten läßt. Wie wenn es nicht inner» 
halb be zeitlichen Lebens hundertfache Steigerungen 
und Minderungen bes phufiihen Todes gäbe! Den 
Tod des Selbſimörders als joldyen z. B. wird man 
body nicht lediglich aus dem Falle Adams zu erflären 
baben. Und jo hat auch der geiitliche Tod feine Grabe. 
Alſo vom Tode insgemein redet der Apoftel (fo auch 
Phil.), wie nad 1 Kor. 15 fein Stachel die Sünde 
ift, welche den ewigen Tod in Ausficht ftellt. Selbſt 
bie dem Tode vorangehenden 2. des Sünden⸗ 
elendes find nicht auszuichliegen. Ebenſo einſeitig 
ftelt Meyer dem ausichließlich ewigen Tode bie 


dmooven ala Endrefultat für die Knechte des | 


Gehorſams gegenüber. Die Gerechtigkeit des Glau- 
bens ift freilich bier — aber „die Rechtbe⸗ 
ſchaffenheit“, die den Gläubigen „im Gerichte zuer« 
kannt wird,” entfaltet fi doch von dem Gehorſam 
aus als die Geftalt des neuen Lebens allmählich ihrer 
Vollendung entgegen. (Ueber die Conſtruction unſeres 
Verſes mit B. 17 und 18 [Rüdert und Reiche], wor: 
nad) V. 16 propositio major, V. 17 minor, ®. 18 
ber Schluß, vgl. Tholud ) — Dank aber ſei Gott. 
Es fragt fi, ob der erfte Sa blos Einleitung zu 
bem zweiten al® Hauptſatz ift, jo daß ſich die Dant- 


fagung blos auf das Geborfam geworben fein be- 


zieht Grot, Eft. u. A.), oder ob bie Dankſagung 
auf beide Sätze zu beziehen ift (Meyer, Tholud). Kür 
bie letztere Anficht Fat Tholud: „Da jedoch nre 
voranfteht, auch er fehlt, fo ift „re vielmehr mit 
Nahdrud zu leſen, wie 1 Kor. 6, I1: xai raura 
aives ne, Epheſ. 5, 8: Ire yap more oxoros, und 
daß dieſe Zeit ber Sündenfnehticaft vorüber, ift 
das nächſte DObjelt des Dankes.“ Offenbar ift auch 
bie Errettung von dem Dienft des Todes ſchon für 
fi ein genügenber Grund zum Loben und Danten, 
ja dafilr danft man naturgemäß mit dem größten 
Affelt (Gottlob: gerettetl), obihon biefe negative 
Seite des Heils von ber pofitiven nicht getrennt ge- 
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dacht werben kann. — Gehorfam geworden feid 
von Herzen. In ber Knechtſchaft der Sünde fanden 
fie fi nur bedingter Weile freiwillig: gehorſam ge- 
worden find fie aber fo recht aus Herzenegrunde. — 
Für die Geftalt der Lchre. Die einfachfte Auflö- 
jung der Attraltion eis 6» ragad. ift T@ run runs 
dıday., eis öv napedodnre. Erklärungen: 1) Die 
chriſtliche Lehre Überhaupt (die gemöhnlichfte). Meyer 
dagegen mit Recht: Damit wäre der Ausbrud rumos 
nicht erflärt. Beza erflärt ihn freilih: Ein Typus, 
dem wir unterbreitet werben, um fein Geprãge zu 
empfangen. 2) Die Lehrgeitaltung des Evangeliums 
nach Paulus, und zwar dem Antipaulinismus ge- 
— (de Wette, Meyer u. A.). 3) Oclumenius, 
Calvin u. U. haben das Wort im Sinne von Ideal, 
welches die Lehre aufftellt, genommen. Eine noch 
haltloſere Erflärung von V. Hengel f. bei Meyer. 
| Thol. ftellt zuvörberft Die Vorausſetzung des Anti- 
paulinisinus in Abrebe. Sicher fommt er doch in 
jofern in Betracht, als er jubaiftiich Die pauliniſche 
Lehre von der freien Gnade trübte. Sodann ift Thol 
geneigt, die Erklärung von Beza anzunehmen. Cs 
‚Net immer ein ungewöhnlicher Ausbrud: einer Lehre 
übergeben werben, wenn man auch dabei mit Chryioft. 
und Olshauſen die Leitung Gottes als den thätigen 
Faktor vente, Mas aber der Apoftel von dieſem Ty- 
pus der Lehre hält gegenüber feinen Verdunkelungen, 
das jagt er Galat. I, 6. — Gott jelbft hat fie dieſer 
Slaubensichule Übergeben. ITnoedosnre nicht Med. 
(Fr.), ſondern Paſſiv. Aus dem Geſagten folgt, daß 
die Gemeinde ſchon für die pauliniſche Form des 
Evangeliums durch die Freunde des Apoſtels ge— 
wonnen iſt. Hier aber handelt es ſich um das ſach— 
liche Moment; die wahre Energie der Freiheit vom 
Geſetz iſt die wahre Energie des Lebens in dem Ge- 
horſam ber Gerechtigleit — Freigewordene aber 
von der Sünde. Das de führt über zur Betonung 
des Wortes: ihr ſeid gelnechtet, oder zu Knechten ge- 
| macht 2. Das negative Moment: frei von ber 
Sünde, wußten fe der Ratur der Sache nach früber 
und befier ale diefe volle Coniequenz: gelmechtet x. 
Ein Wort nad menidligen Verhältnifien. 
Das avdomnıror analog dem xar’ ardomnor 
Kap. 3, 5. An ber Sklaverei, weldde namentlich in 
Rom beftand in voller Blüthe, will er ihnen Die ab- 
ſolute Geltung des neuen Lebensprinzips Har machen. 
— Um der Schwachheit eures Fleiſches. Das Fleiſch, 
| oder bie finnlich- reigbare Fülle des Leibes iſt nicht 
nur negativ ſchwach, ſondern auch pofitiv frankhait 
verſtimmt, was Beides bie aoFevesa ausdrüdt. Es 
fragt fi jedoch, ob der Apoftel bier die aus dieſer 
Schwachheit ſich ergebende Schwäche der Intelligenz 
| meint, wodurch er genöthigt würde, ihnen die höchſte 
Sklaverei unter dem Bilde der Knechtſchaft vorftcllig 
zu machen (Bengel, Meyer und be Wette mit Be— 
‚siebung auf 1 Kor. 3, 1), ober ob er ihre praftiiche 
Schwachheit meint. Die erftere Faſſung, d. h. die 
| Beziehung auf die Intelligenz, tritt auch in der Wen- 
‚dung auf, ber Apoftel fünbige eine populäre Eriäu- 
terung an (Batabl., Ernefti und Rojenmüller). Für 
die leßtere Annahme ſprechen Orig. Chryſoſt. Theod. 
Calvin ıc.: „Ich fordere nichts, wae nicht eure fleiſch⸗ 
liche Schwachheit leiften Lönnte”, ober äbnlic. 
ı Der Gedante felber konnte bier ber Intelligenz ber 
‚römischen Chriſten nicht unverftändlich fein, daher 
‚wiegt jebenfall® bie praftiiche Beziehung vor; nicht 
aber in dem angegebenen Sinne: „Ich fordere nichts 
‚zu Schweres von euch, ich verlange nur den Grad 
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bes Gehorſams, welchen ihr vorker der Sünde er- 


wieſen.“ Vielmehr ift der Gedanke des Apoftels zu 
erläutern aus dem Folgenden: UWeberliefert eure 
Glieder als gelnechtet xc. Das beift, wenn ihr 
auch in eurem Geiſtesleben euch fühlt als Freie, fo 
müßt ihr doch eure Glieder wegen der Schwachheit 
eures Fleiſches recht firenge, mie Knechte, in Zucht 
und Gehorſam halten. Es handelt ſich bei aller Frei— 
beit in Bezug auf die leiblichen Glieder um cine an« 
gemefjene ascetiſche Zucht, wie fie auch der Apoftel 
in Beziehung auf jeinen eigenen Leib ausübt (1. Kor. 
9, 27; vgl. Gal. 5, 24), und daher ift jeine bildliche 
Ausdruckoweiſe nicht blos dem Gegeniat entiprechend 
als Bezeichnung eines unbedingten Gchorfams, jon« 
bern auch im jpezielleren Sinne als Forberung eines 
ftrengeren Regiments begründet. Bei diefer Faflung 
erledigt fi au die Erinnerung Meyers: Acyo 
tönne nicht Fordern beißen. Der Apoftel jpricht 
nicht eine Forderung aus, jondern einen Grundjaß, 
nad welcher Analogie der Ebrift in feiner Freiheit 
fich jein Teibliches Leben abjolut untertbänig zu machen 
babe. Ohne Grund machen Lachmann und Fritzſche 
aus dem Sat ardonmıvor x, eine Parentbeie. — 
Uebergeben habt eure Glieder. Zum Knechtsdienſt. 
Das icheinfreie Wohlgefallen war in der That eine 
harte Knechtichaft unter der Sünde. — Der Un: 
reinigfeit. Wir nehmen an, daß axadagala vor- 
zugsweiſe Bezug babe auf den heidniſchen Theil (nach 
Kap. 1), dagegen avozia auf ben jüdiichen (mad) 
Kap. 2). Meyer untericheibet: axa$., die Sünde als 
den Menjchen etbiich befledend, avoz. ale Berleung 
bes göttlichen Geſetzes. Spener, de Wette u. A. unter: 
fcheiden: Unzudt als VBefledung jeiner felbft und 
Berfündigung gegen Andere. Tholud faßt axa?. als 
species, avouia ald generalifivendes Genus ber 
Sünde. Allein das Genus ift im Folgenden ausges 
jproden. Die axa$. oder die Fleiſchesſünden um 
—— Sinne und die avowa, oder die Geſetzes— 
widrigleiten im engeren Sinne, laufen mit einander 
zufammen in die arowia im weiteren Sinne, im bie 
Strafbarkeit und VBerbammlichkeit vor dem Geich, 
welche den Geygenjag zum ayıaauos bildet. Daper 
ift aud) die Erflärung des sis ryr avou.: von einer 
Sünde in die andere (Oekum., Erasm., Luther und 
Grotius), unrichtig. Bemerfenswerth ift Die Duali« 
tät des Sünbdendienftes: ein Dienft theil® unter ber 
Unianberteit, theils unter der Unbotmäßigteit. Dies 
Lönnte nicht fein (mad dem Say: Niemand fann 
zwei Herren dienen), wenn bie Beiden nicht zuſam— 
menbingen. — Gelnehtet der Gerechtigleit zur 
Peiligung- Die Gerechtigkeit als neues Lebensprin⸗ 
zup ſoll über die Glieder unbedingt berrichen; die Hei— 
ligung ſoll das Ziel und Refultat fein. Meyer über- 
ſetzt aysaauos Heiligkeit. Um Heiligkeit herzu— 
ftellen. Auch Tboiud will das Wort nicht verftan- 
ben wiſſen von dem Streben: heilig zu werden. Er be- 
ex ir V. 22; bier ift aber ayıaauos noch von 

m relos unterichieden als Bewegung zu dem redos 
bin. Sodann führt er Hebr. 12, 14 an, Allein auch 
dieſe Stelle enticheidet nicht für den Ausdrud Hei» 
ligfeit. Denu die vollendete Heiligkeit ift nicht Vor— 
rg für das Schauen des Herren, ſondern feine 

rucht. 
aud nicht ein Streben bedeuten, fonft müßte man 
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bem Heil. Gott durchaus gemweibt fein. Und bies ift 


der Sinn. Zunächſt bezeichnet ayıaouos den Alt ber 
Weihung („Nah Bleek zu Hebr. 12, 14 füme es bei 
Klaſſikern nicht vor; aber wie in ber Sept. bat es 
Dion. Halie. 1, 21 von Weihungsalten“ Thol.), 
fodann den Zuftand des Geweihtſeins oder auch Ge— 
beiligtieins — ein Begriff, der nicht mit dem Begriff 
ber vollendeten Heiligkeit in Eins zufammenfält, in 
welchem zumal die conftante etbiiche Bewegung viel» 
mebr ausgebrüdt ift ald eine fubftantielle rubende 
Beichaffenbeit — Dem da ihr der Sünde Kuchte. 
Das yap deutet nach Frigiche die Erläuterung 
von V. 19 an; nah Meyer und Thol. kündigt es 
bie Begründung befielben an. Es ift jedoch mehr eine 
weiterführende — Vorigen, als Be- 
gründung bes Folgenden. Der Apoftel beantwortet 
Die grage" weshalb joll der Dienft ber Gerechtigkeit 
ein nechtsbienft fein? Antwort: weil ibr damals, 
als ihr Knechte der Sünde waret, Freie geweſen jeib 
im Xerbältniß zur Gerechtigkeit. Nicht Freie ber 
Gerechtigkeit waren fie, als hätte diefe fie freigegeben, 
jondern ım Berbältniß zu ibr, Daber ber Datıp. Das 
Argument liegt in der Nothwendigkeit ber völligen 
Umtebrung des früberen Verhältniſſes. Da die Sünde 
und bie Gerechtigkeit einander ausichließen, jo waren 
fie im Berhältnig zu der Gerechtigleit Ungebundene, 
weil fie Gebundene der Sünde waren. Sind fie aljo 
jetzt von ber Sünde frei geworben, jo müſſen fie Ge— 
bundene ber Gerchtigfeit werben. Das furchtbare 
Wort: Freie gegenüber der Gerechtigkeit, jagt nicht: 
fie hatte feine Aniprlice an euch (Tbolud), Sondern 
fie hatte feinen Theil an eu. Nach Koppe und Reiche 
ift dies ironisch gelagt was Meyer und jetzt auch Thol. 
beftreitet. Im Sat liegt allerdings zunächſt nichts 
Ironiiches, wohl aber im Worte Asvdegos. Denn 
dies ift ja ebenſo weni —— zu nehmen, wie daß 
fie Sflaven ber Geredtt eit werben follen. So wie 
diefe letztere Gebundenheit nicht nur Freiheit ift, Ton- 
bern auch Freiwilligkeit, jo war jene Freigelaſſenheit 
bie tieffte Sklaverei. — Welche Frucht nun. Hier 
geben zwei Eonftructionen auseinander. 1) Die Brage 
Ihlicht ab mit rors. Dann folgt die Antwort. ©, 
unfere Ueberſetzung. (So die Peſch, Theod. Mopsv., 
Theod., Erasmus, Luth. u. v. A. bi auf de W., 
Lachm. Tiſchend., Phil.). 2) Die Frage geht fort bis 
auf inasoyureote. Welche Frucht nun hattet ibr 
damals von Dingen, beren ihr jet euch ſchämet? 
Antwort: Keine, denn das Endreſultat derſelben 
(diefer Dinge) ift der Tod (fo Ehryfoft., Oekum., 
Beza, Ealv., Grot. u. ſ. w. Bengel, Meyer). 3) Im 
Anſchluß an die letztere Eonftruction erflärt Reiche: 
Welche Ihaten, deren ihr euch jet ſchämet, gingen 
aus eurem Sündendienfte (mämlic eurem Frucht⸗- 
bringen) berwor? Diele dritte Fafjung ift ganz halt⸗ 
(08; xapreos foll pluraliidh in dp’ ols wiederlehren, 
sapre. Eyeıv fol heißen: Frucht bringen. Gegen 
Meyers Erklärung ſpricht; 1) Zunächſt muß er vor 
dp’ ols ein dxeivo» einihalten, und in bie Frage 
ichon eine Negation hineinlegen, um bie Form ber 
Antwort ri yap ıc. zu erflären. 2) Heißt es, welche 
Frucht hattet ihr damals? — nicht, welche werbet 
ihr haben erft am Ende? 3) Nah dem Gegenlat 


reilich kann nad dieſer Stelle ayıaauos ſoll es betont werben, daß fie damals keine Frucht 


batten, vielmehr ſchädliche und ſchändliche Täuſchun⸗ 


überſetzen: Strebet nach dem Streben der Heiligkeit. | gen, daß fie jetzt aber ſchon ihre Frucht tragen. 4) Mit 
Die von Thol. angeführten Sprüche von Bafil. und | der Faſſung von Meyer würde ige’ ols vür dnasogv- 
Oelum. bejagen nicht beide das Gleiche. Dekum. | veode zu einer abſchwächenden Bemerkung. Gegen 
verfteht unter dem Wort: abjolures Reinjein; Baſil. die Erflärung Nr. 1 jagt Meyer: 1) nach V. 22 ſei 
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im Gegenſatz zu V. 21 vom Haben ber Frucht bie falls ben Knechtsdienſt ber Gläubigen zur Boraus- 
Rebe, nicht von ber Qualität. Dies ift falich: der ſetzung, bleibt aber freilich Charisma, weil der ganze 
xapros ift qualifizirt eis ayınauor. 2) Paulus Begriff des Verdienftes wegtällt, wo ter Verbienft 
müßte tivas xaprovs geichrieben haben, oder dp’ nicht tarirt wird, unb mo aud) bie Borbebingungen 
J. Als ob nicht der metapboriiche Begriff: Frucht, des Wohlverhaltens geichentt find. — Ju Chriſto 
Gewinn, in einer Vielheit von Dingen bargeftellt ; Jeſu unferm Herrn, Er ift nit nur Duelle unferes 
werben könnte. 3) Paulus lege der Unſittlichkeit nic» | ewigen Lebens, fondern audy ber centrale Schaf des⸗ 
mals xaprrovs bei; er lege ihr Foya bei (Gal.5,19), jelben. Zum Begriff Sold ſ. 1 Kor. 9, 7. „Der Blur. 
präbicire xaprros nur vom Guten (Gal. 5, 22; | (gewöhnlicher als der Sing.) erflärt fih aus ben 
Epheſ. 5, 9; Phil. 1, 11), ja er bezeichne die Koya mehrfachen Beftandtbeilen der urſprünglichen Natu- 
Tod axorovs alt axapıa. Aber baffelbe fagt der —— und aus ben mehreren Münzftüden bes 
Apoftel bier, wenn er fragt: welche Frucht hattet ihr | jpäteren Geldſoldes.“ Meyer. 
eng u negirt cr ja eben, daß k — Frucht 
tten, wahren Lebensgewinn. Vielmehr ernteten | 
ſie für wahre Frucht ſchändliche Täauſchungen, Dinge, | Dogmatiſch⸗ ethiſche Grundgedaufen. 
deren fie jetzt ſich ſcämen und in denen ſchon der 1. Es iſt ſicher nicht zufällig, daß das Wort Aacı- 
künftige Tod ſich ankündigte. Bgl. zudem Gal. 6, 8. | heveww im Römerbrick jo oft vortommt iKap. 5, 14. 
Tbolud glaubt, es laſſe ſich zroiichen den beiden Con- 17. 21; 6, 12); ebenſo das Wort oda bier und 
ftructionen nicht apodiftiich enticheiden. — Denn dad | Kap. 13, 12. ©. die Erl., wo auf ähnliche Beziehun- 
Ende derfelben. Der Tod ift audy bier in feiner ein- | gen des Apoftels auf örtliche Verhältniſſe im erften 
heitlichen umfaſſenden Bedeutung zu verftchen ; nicht | Korintherbriefe ſowie im Briefe an die Epheſer bin« 
ausichlichlih ber ewige Tod (Meyerd. Meyer nimmt | gewieien ift. An dieſen Merlmalen ber Lebenswahr · 
das uev mit Lachm. auf und überfeht: denn das beit find feine Briefe überhaupt reih. In dem Briefe 
Ende freilich ift der Tod - ohne zu bemerken, daß | an bie Galater z. B. tritt uns ber galliihe Wantel- 
dies feiner Konftruction der Stelle wiberipridht. Nur | mutb recht anſchaulich entgegen, in den Korintber- 
bei der Conftruction Nr. 1 hat das ae» einen Sinn, | briefen das Charafterbild der Stadt Korintb, in dem 
— Nun aber ale Freigewordene. Das böſe Ver- | Briefe an die Koloffer der phrygiſche Vollsgeiſt, u. 
hältniß bat ſich durch den Glauben völlig umgekehrt. ſ. w. Dergleihen Merkmale der Acchtbeit ſind frei— 
Sie find jetzt zu Knechten gemacht filr Gott. An die | lic) für die Baur'ſche Kritit Spinnengewebe, während 
Stelle ter dexmioaven tritt bier Gott felbft, denn | fie aus den Spinnengeweben ber äußerlichſten An- 
ihr Verhältniß ift jetzt ein Verbältniß der perfönlichen | Icheine gewichtige und enticheidende Anzeihen macht. 
Liebe. Darinbabenficaudyichon ihre Arucht; Meyer: | 2. Der Apoftel ebt in unferem Abichnitt ven 
bie wauworns Lons B.4. — Ober ber Friede Kap.5, 1. | dem Bilde bes Ktriegsdienftes zu dem Bilde bes Knechts- 
Wie aber im Alten Teftamente bie Erftlinge zum | bienftes über, um die hriftliche Freiheit im Gegen- 
ar dienten, fo im Neuen Bunde die ganze ſatz zn ber Gebundenbeit des Menichen in der Sünbe 
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rucht des Glaubenslebens. Thol. überſetzt auch hier: | nad allen Beziehungen darzuftellen. 
eiligkeit. Als Endziel aber ewiges Le- 3. Zu V. 12. Die despotifche Herrichaft der Sünde 
ben, d. b. habt ihr das ewige Leben. Meyer jagt: in dem fterblichen Leibe des Unmiebergebornen if 
biefer Beſitz ift jetzt noch ein idealer. Vielmehr ein | eim ethiſches Abbild ber pfychiſchen Beieffenbeit. Die 
prinzipieller, Job. 3, 36; Mattb. 5, 8; Hebr. 12, 14; Sünde ift wie eine fremde Macht in das individuelle 
1 Joh. 3, 2. — Denn der Sold der Sünde. Tho- | Leben eingedrungen und haufet darin als Herr und 
lud: „Oyeowıo» und im Blur. oywrsa“, Sold des | Meifter. Das Chriftentbum keftcht nun weſentlich 
Diener und des Soldaten, alfo möglider, wenn | in der Schilderhebung des Geiſtes gegen dieſe ange 
and nicht nothwendiger Weile Fortſetzung des Tro⸗ | maßte Despotie in der Kraft des Sieges, der Herr» 

pus vom Kriegsdienfte, vgl. orrda V. 13, Im diefer ſchaft und der Gemeinſchaſt Ehrifti. 
Borausſetzung wurde von Grot., Bengel, Wetftein | 4. V. 13. Wollte der wirkliche Ehrift wieder ber 
für gagıaua die Bedeutung donativum militare Sünde dienen, fo wäre das ein freimilliges, feiges, 
in Anfpruch genommen. Doc) ift das technische Wort | unverantwortliches Ausliefern der Waffen an eine 
für ein foldes Donativ 7 dridocıs (Rr.).” Das feindliche Macht und zwar an eine bereits geftürzte. 
Bildliche in dem Gegenfat liegt wohl darin, baf bie Nach der Anſchauung des Apoſtels ift aber das ganze 
Sünde ihren Kriegern und Sklaven einen jammer- | Leben der Menſchheit ein fittlicher Geifterftreit zwi⸗ 
vollen Sold (Erasm. oyarıa vile verbum) zahlt, ſchen ber Gerechtigkeit und ber Ungerechtigkeit, im 
nämlid den Tod; Gott aber (als König) feinen welchem alle menſchlichen Glieder die Waffen find, 
Kindern oder Dienern nicht Lohn zahlt, fondern das | welche entmweber für die Gerechtigkeit oder für die Un— 
Ehrengefchent feiner Huld, und zwar das ewige Le« | gerechtigkeit ftreiten. Der Menth, phyſiologiſch be- 
fo: „was bie | tradhtet, ift nadt geboren, wehrios, ohne Maffen; 
echte, dagegen ethiſch betrachtet, ift er von Haus aus „bewaffnet bie 
Seile an bie Zähne”, feine Glieder haben durchweg die Be- 





ben. hol. beftimmt ben Gegente 
Sünde trifft, gebührt ihr nad dem 
mas durch —— Annahme der göttlichen 


güter zu Theil wird, fann nur als Geichent betrachtet Waffen. 


werden, namentlich ber Heildausgang, die ewige 
Lebensvollendung.“ Auch dieſer Gegenſatz ift richtig, 
infofein er nicht über das richtige Maß binausge- 
fhraubt wird, fo daß die Gerechtigkeit ala Willkür 
ericheint; in unſerm Tert tritt diefer Gegenſatz je- 
doch zurüd, benn es ift nicht bie Rede von ber ge— 
rechten Beftrafung der Sünde, ſondern von der Art, 
wie die Sünde felber als falſche Herrſchaft gedacht, 
den Lohn zahlt, und das Charisma Feov hat jeben- 


Run fittlicher 
5. Den Schluß, weldyen die anomiftiihe Unlau- 
terfeit macht: die Sünde ift freigegeben, meil mir 
nicht unter bem Geſetze find, fonbern unter ber Gnade, 
fehrt Paulus im fein Oegentheil um: die Sünde ift 
eben Deswegen als aufgehoben und ansgeichlofien zu 
betradhten. Das Geſetz macht zwar nicht die Sünder, 
aber es paßt auf die Sünder; die Knechtſchaft unter 
dem Geſetz entipricht Der Knechtſchaft unterder Sünde, 


| und das Geſetz kann diefe Knechtſchaft nicht aufheben. 
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Wer unter dem Geſetze fteht, für dem ift fein eigenes 
innerftcs Wefen noch eine fremde Geſtalt; benn das 
innerfte Weſen in feiner Lebendigkeit bedeutet bie 
Innerlichleit Des Geſetzes, bie Freiheit von dem Buch ⸗ 
ie bes Geſetzes, bie Freiheit. Sich ſelber entfrembdet 
ein beißt aljo der Sünde noch verhaftet fein, und 
darum auch dem Geſetz als ber fremben Geftalt der 
innerften Lebensnormen. In der Gnade aber iſt der 
Menſch zugleich frei geworden von der Sünde und 
vom Geſetz, weil er durch die Gnade zu ſich felber 
gelommen ift (uf. 15, 17), und weil fie bas Geſetz 
als Geifteswort geichrichen hat im fein Herz. Ueber 
die Macht der Gnade ſ. Thol. ©. 313: über die nova 
obedientia ©. 314. 


6. Zu B. 16. Das Leben ift durchweg eine Kon- 
fequenz aus einem beftimmten Prinzip, entweder 
— Tode oder zum Leben, mag ſich der Menſch nun 

ieſes Prinzip, ſeine Selbſtbe limmung, mehr oder 
minder klat gemacht haben. Das Chriftenthum iſt 
eine durchaus ſynthetiſche Lebensanſchauung, eine 
Auffaſſung des Lebens nach feinen großen einheit- 
lichen Grundverhältniſſen. Adam, Ehriftus, Knechts- 
ftand, Freiheit u. ſ. w. 

7. Zu B. 17. Wenn der Apoftel Gott Dant jagt, 
daß bie Römer nicht etwa nur im Allgemeinen Ehri« 
ſten geworben find, ſondern gehoriam geworben find 
dem Lehrtropus ber fFreibeit des Evangeliums vom 
Geſetz, fo liegt die Anwendung davon auf das evan⸗ 

eliſche Beleuntniß ſehr nahe. Der Apoftel ſpricht 
* von beſtimmten Lehrtypen nicht ſowohl im for- 
mellen als im materiellen Sinne, Sein Gegenſatz 
ift das jubaifirende Chriſtenthum. 

8. Zu 8. 19. 20. Daß die Glieder der Gerechtig⸗ 
keit geknechtet werben jollen ift nicht blos ein bild« 
licher Ausdrud, welcher ſich aus der Antitheſe ergibt, 
ba fie der Sünde gelmechtet waren. Vielmehr ift 
dies eine lg welche fi daraus ergibt, daß 
fie in Folge des Sündenvdienftes mit der Schwachheit 
bes Fleiſches behaftet find, und daher ungeachtet der 
Freiheit des hriftlichen Geiftes, ja gerade bermöge 
berjelben als krankhaft verftimmte Naturkräfte, anıs 
maliſche Naturen untertbänig gemacht, überwacht 
und beberricht werben müſſen. Das Bäumchen, wel- 
ches nah einer Seite ſchief gewachſen ift, lehrt 
Auguftin, wird dadurch gefiredt, daß man es nach 
ber andern Seite biegt. 

9. Die gu t des Sündenbdienftes ftellt fich zuerft 
in bittern Täuſchungen, Beihämungen, in Schmach 
und Schande bar; zulett im Tod. Der Lohn ber 
Sünde ift feiner Natur nad) ein gemeiner Sold für 
Knechtsdienſt oder Kriegsdienft, und dazu noch ein 
ſpöttlicher Sold — der Tod. Wie — tritt die⸗ 
fer Ablöhnung die Ehrengabe des ewigen Lebens ge- 

enüber! f. d. Erl. Hier find ebenſowohl die Ueber« 
—— en des Begriffs der —— Vergel⸗ 
tung nach der Seite der Willtür als nach ‚der Seite 
der Ablöhnung abzumeilen. Schon in menſchlichen 
Verhältniſſen it der Berbienft eine niedrigere 
Form als das Verdienſt; der Ehrenfolb aber gebt 
auch über das Berdienft hinaus, indem er ale 
Gabe der perſönlichen Großmuth das Werk des per- 
ſönlichen Werthes mehr als aufwiegen will. Schon 
im Reiche der Liebe überhaupt fällt alles Verdienen 
dahin, geichweige im Reiche ber Gnade, aber nicht 
bie Angemefjenbeit der Vergeltung zu der von Gott 
geſchenlten, religiös-fittlich angeeigneten Kindeawlrbe 
und Knehtswürbigleit. Die Gnade wird nicht da⸗ 
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durch verherrlicht, daß fie abgelöft wird von der Ge⸗ 
rechtigleit. Ueber die ton aimvıos |. das Evange- 
lium Joh. ©. 90, 


Homiletifhe Andeutungen. 
(Zu Kap. 6, B. 12-23.) 


Die wohlbegründete, apoftolifche Ermahnung zum 
ſittlichen Lebenswandel: 1) An wen ift fie gerichtet ? 
2) Was verlangt fie? 3) Wodurch ift fie begründet? 
— Unjer Leib ein fterblier Leib (B. 12). — In 
weſſen Dienfte ſollen unfere Glieder ſtehen 1) Nicht 
im Dienfte der Ungerechtigkeit, fondern 2) im Dienfte 
ber Gerechtigleit B. 13). — In weldem Dienfte 
halten ſich unjere Waffen beſſer? 1) Mancher glaubt, 
im Dienfte der Ungerechtigkeit; allein da werden fie 
verdorben. 2) Ehriftliche tiehrung hingegen lehrt: 
im Dienfte der Gerechtigkeit, denn da bleiben fie uns 
verjehrt (B. 13). — Unter dem Gejche ift der Tod, 
unter der Onade ift das Leben (B. 14). — Geich 
und Gnade, 

Sollen wir fündigen, ba wir nicht mehr unter bem 
Geſetze, jondern unter der Gnade ftchen? Das jei 
ferne! weil Freiheit vom Geſetze 1) nicht Geſetzloſig · 
leit, ſondern 2 Gehorſam zur Gerechtigkeit ift lvgl. 
Luthers Schrift von —— eines Chriſtennien⸗ 
ſchen] (B. 15—23). — Was heißt tem Vorbilde der 
Lehre, der man ergeben iſt, von Herzen gehorſam 
fein? 1) Nicht nur dechtgläubig, ſondern 2) recht 
gläubig ſein (B. 17). — Das Vorbild apoſſoliſcher 
Lehre. 1) Was iſt darunter zu verſtehen? (Die Lehre 
bes Apoftels Paulus von der Rechtfertigung durch 
den Glauben). 2) Wiefern ift dieſes Vorbild auch 
für uns nod von —— (B. 17). — Was 
dürfen wir von chriſtlichen Confirmanden er— 
warten? 1) Daß fie ſich hüten vor der Knechtſchaft 
ber Sünde; 2) daß fie von Herzen gehorjam find 
bem Borbild der Yebre, welcher fie ſich ergeben haben 
(8. 17). — Chriſtliche Prediger ſollen nie vergeffen, 
meuſchlich, d. i. Jedermann verſtändlich zu reden, 
Kap. 3,5 (B. 19). — Menſchliche Rede, die Harfte 
Rede (B. 19). — Die Früchte der Sünden» und der 
Sottestnehtichaft: 1) Die Frucht jener ift der Tod; 
2) die Frucht diefer das Leben (B. 21). — 
Was ift die Frucht der Sünde? 1) Eine Frucht, des 
ren man fih jhämen muß; 2) eine Frucht, deren 
Ende der Tod ift (8. 21). — Wohl dem Menſchen, 
ber fich feiner Sünde ſchämt (B. 21). — Was ift die 

| Frucht der Gerechtigkeit ? 1) Eine Frucht der Heilie 
gung; 2) eine Frucht, beren Ende das ewige Yeben 
ft. — Die köftliche Frucht der Heiligung. Sie ift 
nicht nur 1) lieblich anzuſehen, ſondern 2) macht fie 
wirklich Hug, fröhlich und jelig (®. 21. 22). — Den 
Tod verdienen wir uns, das ewige Leben wirb uns 
geihenkt. — Tod und ewiges Leben. 1) Jener ift 
der Sünde Sold; dieſes ift 2) Gottes Gabe in Ehrifto 
Jeſu unferem Herrn. 
Luther: In feinen Tod, baf wir aud, wie 
er, fterben. — Merke, die Heiligen haben noch böje 
Lüfte im Fleiſch, Denen fie nicht folgen (8. 12). — 
So lange die Gnade regiert, bleibt das Gewiſſen frei 
und zwingt die Sünde im Fleiſch, aber ohne Gnade 
regiert ſie und das Geſetz verdammt das Gewiſſen 
(B. 14). 
Starke: Auch bei den Wiebergeborenen reget 
ſich noch die Sünde und können fie auch in berfelben 
Herrſchaft wieder verfallen; darum brauchen fie der 
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Warnung (B. 12). — Die Frommen find niemals 
ohne Geſetz und doch nicht unter Dem Geſetze, ſondern 
in dem Geſetze (B. 14). — Wer die Sünde noch über 
ich berrichen läßt, der fann nicht unter ber Gnade 
I (B. 14). — Ein Knecht der Sünde fein ift bas 
tößte Elend, aber ein Knecht der Sünde geweſen 
ein ift die größte Glüdieligleit (B. 17). — Die 
Rechtfertigung treibet, beweget und erwecket gemaltig 
ur Uebung der Gottieligleit, Bi. 130, 4 (B. 18). — 
Devin er: Frömmigkeit aus Zwang, aus Furcht, 
aus Höflichkeit, Anderen zu gelallen, aus eigenem 
Trieb, aus Begierde, Yob und Nuten zu baben, ift 
Blendwerk und Kuechtſchaft Ismaels. Kinder Gottes 
find nicht unter dem Gelee, 1 Job. 4, 18 (B. 15). 
— Chriſten find keine Yibertiner, bie thun bürien, 
was fie wollen: Knechte, Knechte find fie, aber Got- 
tet. Wo BR aber ſolche Knechte? Wie groß ift ihre 
bi? Hof» und Modelnechte, Baifionenknechte, 
denſchen⸗ und Staatsknechte, eigennüßige und Teu- 
felötnechte fichet man mit Haufen. Schande, daß fie 
mit Gewalt noch Gottes Knechte beißen wollen 
B. 22). — Cramer: Wir mwerden’s nicht befler 
ben, denn Paulus, dem man alle Worte verlchret, 
Übel ausleget und zur Sünde macht (B 15). — 
Nichts ſtehet einem Knechte befier an, denn Gebor- 
fam. Weil wir num Knechte Gottes find, jo müſſen 
wir gehorſam fein ven Herzen, nach Gottes Wort 
und nicht eigenem Gedünken, bebarrlih bis an's 
Ende. Solche Knechte find mit dem Pfriemen bes 
Gotteshauſes geipichet und vernagelt, 2 Mol. 21, 6 
(8. 16). Ouesnel: Wie das Herz ift, fo ift auch 
ber Gebraud) des Leibes. Er dienet dem Herrn, den 
ch das Herz erwählet hat. Ein wahrer Chriſt wibmet 
ch Gott ganz, fein Hera durch die Liebe, und feinen 
Leib durch gute Werke (WB. 13). — O felige Dienft- 
barkeit, damit man Gott dienet! Die Dienftbarteit 
ber Menſchen macht zu elenden Yeuten; Gottes 
Dienftbarkeit aber zu Heiligen in der Zeit und zu 
Königen in der Ewigteit, Jei. 14,3 (8.22). Müller: 
Gott will feinen geamwungenen Dienſt haben, ein wil- 
lig Herz das befte Opfer; bei dem ſchwachen Fleiſch 
ein williger Geiſt; bei dem Heinen Werk ein großer 
Wille, BI. 110, 3 (B. 191. — Wer von der Geredh- 
tigkeit frei ift, der hat fein Theil an Chriſto (B. 20). 
— Die die Frucht aus dem Samen, fo wächſet die 
Schande aus der Sünde, auswendig vor der Welt, 
inwendig im Gewifjen vor Gott (ſ. V. 21). 
Spener: Darın beftcht das ernftliche wahre 
Chriſtenthum, daß, obwohl die Sünde da ift, ſolche 
nicht herrſchet (B. 12). — Ein Menich, der mit 
Ketten und Feſſeln gebunden ift, fann Vieles nicht 
thun. Wo ibm aber die Ketten und Feſſeln abge- 
nommen werben, fo fann er’s alsdann. Alio, wo 
Ehriftus u. ſ. w. — Man darf nicht denken: Es ift 
zwar ber Tod der Sünden Sold, aber Chriſtus hat 
uns von dem Tode erlöfet, alio ſchadet es uns end» 


—— wir ihm nicht gehorſam werden wollen 
(8. 23). 
Gerlach: Der Leib mit feinen Trieben und Glie— 
bern ift gleichlam ein Haus voll Waffen oder Wert. 
euge, zum Kriege oder jeder Art von Thätigkeit. Im 
ienfte der Sünde werden dieje lieder, Die finnlichen 
Triebe, dann jelbft Glieder der Sünde (B. 13). — 


Freiheit (B. 17). — Indem dur das Evangelium 
der Menſch ebenjowohl ein Kunecht, als ein —— 
wird: fo iſt dadurch ebenſoſehr die, Willlür ausge⸗ 
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— | tigteit: 1) Als Vergeltung; 2) als 
lich doch nicht. Denn Chriſti Erlöſung hilft uns | 





6, 12-23. 


eine fremde Gewalt (B. 18). — Herrſcht die Gerech⸗ 
tigleit jo in uns, daß alle unfere Glieder ihre Wert- 
zeuge werben: dann wirken fie zuiammen zum Bade- 
thum unjerer Heiligung (8. 19). — Ein einziger 
Blid auf Die Frucht und den Lohn der Sünde muß 
den Ehriften mit Scham und daher mit Abicheu vor 
ber falſchen Freibeit erfüllen, welche die Gnade miß- 
braucht (B. & g* — Die volllommene Heiligung des 
Menſchen an Leib und Seele ift auch ſein wahres, 
ewiges Leben; denn durch die vollendete Gemeinſchaft 
feiner ganzen Natur mit der Quelle alles Yebene, 
Gott jelbft, durchſtrömt ihn geiftlih und leiblich die 
Fülle des ewig ſeligen Lebens (B. 22). 

Lisco: Ernſte Ermahnung zur Heiligung des 
Lebens (B.12— 23). 1) Inhalt derjelben (B. 12 14); 
2) Beweggrund zu eifriger Heiligung ift Die Guade 
der Erlöjung (B. 15—23). 

Heubner: Freiheit vom Geſetz iſt nicht Freibeit, 
ſündigen zu können, ift nicht Gejeglofigkeit (B. 15). 
— 3m Chriftenthum u. fein Buͤchſtabengeſetz 
mit weltliher Macht, jondern ein freies Gele ber 
Liebe (B. 15). — Gehorſam, die Uebung in Gottes 
Willen, weckt immer mehr die geiftige —— 
erhält die geifige Geſundheit (B. 16). — Reinbeit 
der Seele, Seelenihönbeit entipringt nur aus Süub- 
lofigkeit (B. 19). — Das Andenken an frühere Sün- 
ben verlifcht nie ganz, aber das Zurüdichen des Be- 
kehrten auf biejelben ift ein heiliges: 1) es erhält in 
der Demuth und Wachlamteit; es erwedt 2) zur 
Dankbarkeit gegen die Xiebe und Gnade Gottes; 
3) zum Mitleid gegen andere Menſchen. 

Beifer: Die Gläubigen find Knechte der Gerech- 
tigleit (B. 12— 23). — Die Ungerechtigleit ift eine 
tyranniſche Herrin, die ihre Sklaven nicht losläft 
nah beren Belieben, fondern fie auf der fchiefen 
Ebene abwärts von Gottes Geboten immer toeiter 
und weiter ſtößt (®. 19). — Servitium Dei summa 
libertas (B. 19). — Mannigfaltig, wie der Sold, 
den ein Kriegsberr zur Yöhnung gibt (Brod, Klei⸗ 
bung, Gelb), ift au der Sold der Sünde: aber 
feine Summa iftder Tod, eitel Tod, Tod, das Bred 
des Verderbens u. |. w. 

Lange: Der Sünpenbienft, anfangs icheinbar 
ein freie® Kriegsleben, aber dann offenbar ein Söld⸗ 
nerftand, endlich ala ein Sklavenſtand. — Det furcht⸗ 
bare Selbftbetrug im ber Hingebung an Die Sunde: 
1) Am Anfang ſchon Unfreiheit ftatt Freibeit. 2) Im 

ortgang immer abwärts ftatt aufwärts. 3) Am Ende 
tatt des Lebens der Tod. — Freimilliger Rüdtritt 
in die Knechtſchaft: die ſchwerſte Sündenſchuld. — 
Der eigentliche Tob wird durch jeinen Gegenſatz be- 
leuchtet. Er ift nicht bem Diefjeitigen Leben ent 
geieht, jondern dem ewigen Leben. Das ewige Leben 
als Frucht des wahren —— der Gerede 

be. 

Perikope zu B. 19—23 am fiebenten Sonntage 
nah Trinitatis. Fronmüller: Der gewaltige 
Unterſchied zwiiden den Knechten der Sünde und 
ben Knechten Gottes. 1) Wie dieſer Unterfchied ſich 
ber Erfabrung gemäß zu erfennen gibt; 2) melde 
unendliche Folgen er nach ſich zieht. — Heubner: 
Bergleihung der gewifjen Früchte der Sünde und 


: der Sercchtigfeit. — Genzken: Wie fi die Kuechte 
Die Knechtſchaft Des Gehorſams ift zugleich eine wahre | 


Gottes von den Knechten der Sünde untericheiden: 
1) So verichieden der Dienft ift, 2) ſo verſchieden tft der 
Lohn. — Stier: Zweierlei Dienft undzweierlei Lohn. 
— Schulz: Der Weg ber Sünde und der Weg Gottes. 


7, 1—6. 
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Bierter Abſchnitt: Das prinzipielle Hinübergetretenfein und faltiſche Hinübertreten der Chriſten aus 

dem Buchftabendienft unter bem Geſetz in den Geiftesbienft unter der Gnade, kraft des Todes Ehrifti. Die 

Gläubigen jollen in dem Bewußtiein leben, daß fie dem Geſetz geftorben find. — Tholud: „Zu folder 

Gottesherrſchaft in einem neuen Leben führt nothwendig eure an die Stelle der Geſetzeöherrſchaft getretene 
Bermählung mit Ehrifto.“ 


Kap. 7, 1-6. 


Oder wiſſet ihr nicht, Brüder — ich rede ja zu Solden, die das Geſetz lennen — va 1 
das Geſetz herrfchet über den Menſchen [nur] fo lange Zeit er lebt? *Denn das dem Manne 2 
unterthänige Weib ift an den lebenden Mann gebunden durd) das Geſetz. Wenn aber der Mann 
geltorben iſt, fo ift fie ledig geworden von dem Geje des Mannes. *Demnad alfo wird fie, 3 
jo lange der Dann noch lebt, Chebrecherin geheißen werden, wenn fie einem anderen Manne zu 
Theil wird; wenn aber der Mann geftorben ift, ift fie frei vom Geſetze, jo daß fie nicht Ehes 
brecherin ift ſſein joll], wenn fie einem anderen Manne zu Theil wird. * Demnach, meine Brüder, 4 
jeid auch ihr für das Geſetz todt gelegt durch den Yeib Chrifti [in feinem Getödtetwerden], damit 
ihr würdet einem Anderen zu Theil, vem von den Todten Erwedten. — Dies, damit wir Frucht 
tragen möchten für Gott. * Denn da wir im Fleiſche waren, wirkten die Peivenfchaften der Sünde, 5. 
die durch das Geſetz gewordenen [erreyten], in unfern Gliedern, Frucht zu tragen dem Tode. 


Nun aber find wir ledig gemorden vom 


ejeß, indem wir geftorben find dem *), wovon wir 6 


feft- und aufgehalten wurden, fo daß wir num Knechtsdienſte thun im neuen Weſen des Geiftes 


und nicht im alten Wejen des Buchſtabens. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


Ueberjidht: a. Das Bild von der Ehe und dem 
Eherecht zur Bezeichnung des Berbältnifjes der Gläu- 
bigen aum Geich (®. 1—3); b. die Anwendung dee 
Bildes: die Ehe blieb nicht rein, weil die Sünde, 
vom Geje erregt, fih einmifchte. Sie ift aufgelöft 
durch Todesfall (B. 4-6). 

Der wiſſet ihre nicht, Brüder. Da das 7 am 
Anfange einen Zmeifel vorausicht (Kap. 3,29; 6,3), 
jo deutet der Apoſtel an, daß nicht alle Gläubigen in 
Rom der vollen Conſequenz ſich bewußt find, daß dae 
Evangelium fie von dem Dienft des moſaiſchen Ge— 
fees frei gemacht, einer Conſequenz, bie er ihnen 
nun im Bilde des Eherechts auſchaulich madyen will. 
Daher hat das Wort: jolltet ihr die Conſequenz des 
Eherechts für den Fall, daß ein Theil geſlorben ift, 
nicht recht willen? den Sinn: jolltet ihr die Konie- 
quenz von dem Geftorbenfein der Gläubigen durch 
und dir das Geſetz nicht recht willen? Der Kortichritt 
ber Betrachtung ift dieſer: Nachdem ber Apoftel ge- 
zeigt hat, daß he nicht mehr unter der Sünde find, 
mit beionderer Beziehung auf die Heiden, erklärt er 
jetzt, Daß fie auch nicht mehr unter dem Geſetz find, 
mit befonderer Beziehung auf bie Juben. Die Ein- 
beit für dieſen Uebergang liegt darin, daß man nicht 
unter der Sünde jein fan, ohne unter dem Gefühl 
des Geſetzes zu fein, und nicht unter dem Geſetz, ohne 
unter bem Gefühl der Sünde zu fein. In fofern gebt 
aljo unjere Ausführung nicht nur zurüd auf Kap. 
6, 14, ſondern auch auf ap. 5, 20; 3, 9; 2, 17. 
D. b. das Geſetz fommt bier in Betracht, in jofern 
als es die Macht des Buchſtabens ift, welcher töbtet 
(2 Kor. 3, 6), die Erſcheinung wie die Erfahrung 
der Sünde vollendet (ſ. B. 24). — Seltiame An- 
nüpfungen: 1) Reiche: das wvgsevs: V. 1 gche zu⸗ 
rüdaufdenxvpsos im Schlußverie Kap.6;2) Meyer: 
aut ber Wahrheit des vorigen Verſes folge die Frei- 
beit der Chriſten vom Gele. Der Uebergaug bes 


Apoftels liegt aber barin, daß er zeigen will, bie 
Ehriften find durch die Taufe in den Tod Chrifti 
ebenjo dem eich geftorben, wie fie der Sünde ge» 
ftorben find, Dies ergibt ſich nämlich eben daraus, 
daß fie Das ewige Leben als Gabe Gottes in Ehrifto 
dem Herrn empfangen baben. Sie find aljo durch 
den Tod Eprifti au für den Tod, der eine Folge 
ber Sünde ift, geftorben, mie fie geftorben find_für 
den Tod, der eine Folge des Geſches ift nach Kap. 
7, 24. — Brüder. — ſind nicht blos die 
Judenchriſten (nach Grot. u. A., in bedingter Weiſe 
auch Thol.) mit dieſer Anrede gemeint (Meyer). 
Doc überfieht Meyer bei dieſer Negation, daß bier 
doch die Judenchriften im Vordergrunde gedacht find, 
weil Die Rede ift vom Geſetz (j. Kup. 9, 3). — Id 
rede ja zu Soldyen, die das Weich. Bon melden 
Geſetz ift Die Rede? Es ift nicht zu verlennen, daß 
Dasjenige, was der Apoftel weiterhin als Geiches- 
beftimmung anführt, ſchon an das Naturrecht erin- 
nert. Daber Koppe: jedes Gefeg jei gemeint. Glöd- 
ler: Das Sittengeſetz. Allein, wenn auch das rö- 
milde Recht in ähnlihem Sinne lauten mochte, jo 
meint doch der Apoftel das moſaiſche Geſetz jelbit, 
denn es ift Die Pointe feiner Argumentation, ba 

eben nach Grundjägen des moſaiſchen Geſetzes ſelb 

bie Ehriften als Freigeworbene von biejem Geſeth 
gelten müſſen. Daß hier die Thora im Allgemeinen 
gemeint iſt, nicht aber als Ehegeſetz insbejondere 
(Beza, Carpzoweu. A.) bedarf keines Beweiſes; ein 
apartes Ehegeſetz hatte der Jude nicht; doch iſt die 
Thora gemeint mit Beziehung auf das Eherecht. — 
Und wer find die Geſetzeslenner? Erklärungen: 
1) Die römiſchen Chriften als der Mehrzahl nad 
Judenchriſten; 2) ber judenchriftliche Theil, an ben 
fi) Paulus befonders wendet (Phil. u. A.); 3) dazu 
die Heidendrijten, die als jüdiſche Proſelyten mit 
dem Geie vertraut worden waren (de W. u. A.); 
4) Tholud erinnert daran, daß audy die Heidenchriſten 
bas Geſetz keunen lernten. Es handelte fi ja bier 


1) Die Lesart Anodavorrog fat dTodavorrss Gorreur. 
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überhaupt nicht um eine ſchwierige Partilularität 
ber Thora, fonbern um einen Grundfag von natur« 
rechtlicher Evidenz, der eben Deswegen aud nicht aus 
einem Sprud, jondern aus Dem Zuſammenhang ber 
Thora refultirt. Tholud: „Eine unter den Juden 
eläufige Rechtemaxime; aus dem Alten Teftament 
— bemüht ſich Eſte vergeblich.“ Das 
iſpiel der Ruth, der Abigail, ſelbſt das Beiſpiel 
der zweiten Ehe Abrahams — das Alles iſt doch mehr 
als eine unter den Juden geläufige Nechtemarime. 
Berwandt ift Übrigens der Rechtogrundſatz Kap. 6, 7. 
— Daß das Geſttz herrſchet. Nicht 0 vouos rov 
ardpwnov (Mosh. u. A.), ſondern wozu. mit «vg. 
u verbinden. Der Menſch ift freilich dann dennoch 
ber betreffende unter das Gele geftellte Menſch. — 
So lange er lebt. Das £7; ift offenbar auf den Dien- 
ſchen jelbft zu beziehen nach V. 2—4, nicht auf das 
Geſetz, jo daf es in metaphoriſchem Siune feine 
Geltung bedeuten würde, wie Orig., Erasın., Bengel 
u. 9. wollten, um das Bild feibh verftändlicher zu 
machen. Died wäre dann eben erft zu beweilen ges 
meien, daß das Geſetz feine —— mehr habe. 
Phil. will Das Lv von dein alten, natürlichen Leben 
verſtehu. ©. dagegen Thol.: in dem Kalle wäre bie 
Berufung auf die Geſetzeslunde unpaſſend und das 
Bid ſchon durchbrochen. Das Geſeh ift perfonifizirt 
als Herrichaft, gerade wie im vorigen Abichnitt bie 
Sünde. Meder bebt mit Recht hervor, daß dp’ öcor 
xoövor ben Nachdruck babe. Denn das dem Manne 


geweien, baber fcheint er ſich auf die Seite berer, 
welche ſchon von B. 2 an eine allegoriiche Auslegung 
annehmen, ftellen zu wellen. Erktärungen: 1) Das 
Weib ift die Seele, ber Mann die Sünde; dieſe ftirbt 
in der Gemeinfchaft ber wre mit Chriſti Tod 
(Auguftin u. A., Dieh.). 2) Nur ber vouos laun 

edacht fein als der Mann (Drig., Chryi., Calvin, 

bil.). Achnlich mit befonderer Beziehung auf das 
Schuldgefühl (Luth.), mit befonderer Beziehung auf 
die Sünde (Spener). Mit Recht haben e W. und 
Meyer die Eintragung der Allegorie in B. 2 und 3 
verworfen; fie verwilcht alle etliche Evidenz des 
Bildes. Nicht allo hat ber Hpofel vermieden zu 
jagen: ddavaradın ö vouos, weil er den Gebanten 
prägnanter ausbrüden, und in bie eine die anbere 
Seite mit einfchließen wollte, jondern weil Sara- 
rovoPas verſchieden ift von einem einfahen anod- 
vnoxeıv, und weil der Rüdihluß von dem Akt, ven 
bie Geſetzesverwaltung an dein Leibe Ehrifti begangen 
bat, auf das Abfterben des »ouos (nady Hebr. 8, 13; 
alt und grau geworden) nahe lag. Das Evangelium 
ift ewig neu, weil es fi) nur auf ewige Verhaͤltniſſe 
bezieht. Das Geſetz altert von Anfangan, weil es 
fi nad feiner äußeren nationalen Seite auf vwer- 
— immer veränderliche Verhältniſſe beziebt. 

nwendung auf Katholizismus und Proteſtautis mus. 
(Wer das Schwert nimmt x.) "7ravdpos, viro 
subjecta, das Weib hatte fein Recht, ſich zu ſcheiden. 
on dem Geſetz des Mannes, d. h. das fich auf 


unterthänige Weib. Das Bild 3. 2 und 3 ift ganz | den Mann bezieht. Ueber die Verwandtſchaft des 
ar; die Anwendung aber ift jchwierig. Da das Ge- Ausdruds xarnoynras mit bem ddavarsdnre, 


fe mit dem erften Dianne vi Hase wird, Ehriftus 
mit bem zweiten, jo fdhien die Anwendung folgen zu 
follen: Das Geſetz als der erfte Dann der theolra⸗ 
tiſchen Gemeinde ift geftorben; nunmehr darf fie fich 
rei mit Ehrifto vermäblen. Daher haben auch Uiteri, 

üd. u. A. bemerkt, das Bild jei nicht Har Durchge- 
führt, und bon Ehryioft. hat angenommen, aus 
Schonung für die Juden habe Paulus Das Berbält- 
niß in der Anwendung umgelehrt, und ftatt zu jagen : 
das Geſetz oder der Dann ift tobt, habe er gelagt: 
ibr, dic weiland dem Geſetz Bermäblten, jeidgeftorben. 
Meyer gleicht mit Fr. Die Schwierigkeit aljo aus: 
Vermöge der Einheit der ehelichen Verbindung jei 
das Sterben ein gemeinfames; wenn der Dann 
eigentlich geftorben ſei, ſei auch das Weib in rechtlicher 
Beziehung geflorben für den Mann. Dan kann dann 





vergl. Die Ueberſetzung von Mever, „fie ift zu michte 
geworden und dadurch vom Geſetze, welches ſich auf 
ihren Mann bezog (fie an ihn band), los und ledig“ 
(1. Cal. 5, 4). — Wird geheißen werden. Sie be- 


lommt in förmlicher und rechtlicher Weile den Na- 


men. Und bemit ift fie dann ber ſchwerſten Strafe, 
nad dem Geſetz der Steinigung verfallen. — So 
daß fie feine Ehebrecherin ift. Meyer beftcht auf 
bem Zmedbegriff: damit fie feine Ehebrecherin ſei, 
und gıbt dies als den Zwed der göttlihen Geſetzord⸗ 
nung an, was dann Tholuck pedantiſch findet. Hier 
könnte freilich doch der Ausdrud gewählt ſein mit 
Bezug auf die Anwendung. Den gläubigen Buben 
warfen die Yudaiften allerdings aud Aofall, alio 
religiöien Ehebrudh vor; daber jagt Paulus elvas 
ftatt zonuarite:, und Fritzſche hat treffend das rou 


nod fragen: weshalb hat denn der Apoftel das Bild | un elvas von dAevdepa — gemacht. — Dem⸗ 


nicht geftaltct der Anwendung gemäß und das Weib 
feibft als den geftorbenen Theil — Offenbar 
wegen der Wiedervermäblung. Die erwähnte Zur 
rechtlegung der Goncinnität, welde Fr. und Meyer 
geachen haben, ift begründet, aber audy ſprachlich von 
bem Apoftel markirt. Sowie das Weib nicht geftorben 
ift, aber in chelicyer Beziebung getödtet oder tobt 

elegt iſt durch das natürliche Sterben bes Mannes, 
o find auch die Gläubigen nicht eines natürlichen 
Todes ze jondern zu Todten gemacht für 
das Geſetz, indem fie mit Chriſto für das Geſetz ge 
freugigt find. Der Begriff: in der ehelichen Be- 
ziehung getöbdtet, ift alio das Tertium com- 
parationis. Das dararovodaı B. 4 ift alfo gleich 
tem »arapyeiodas einer Witwe, worin auch eine 
todesartige Berwaiſung angedeutet ift. Dali Das Ge⸗ 
fe felber auch durch jeine jayungsmäßige Verwen⸗ 
dung zur Kreuzigung Ehrifti als Buchftabe geftorben 
ift, folgt aus dem Geſagten ohne Weiteres. Für Thol. 
R die Meyer'ſche Ausgleihung nicht befriedigend 


nad, meine Brüder. Erft bier folgt die Erflärung, 
und dieſe ift nicht allegorifch, ſondern ſym bo— 
liſch, weil die Ehe im äußeren Lebensgebiet dar— 
ſtellt, was die Religion im inneren und böberen 
(Epb. 5, 32). Auch ihr, wie bas verwitwete Weib. 
— Fuͤr das Geſttz getödtet, d. h. in Beziehung auf 
das chelihe Band. — Der Ausdrud dIaver. ift 
nicht bloß gewählt, weil der Tod Ehrifti ein gewalt⸗ 
famer war, jondern auch, weil er ebenfalls das Ge⸗ 
ftorbenfein der Ehriften fir das Geſetz als ein von 
Seiten der Geſetzesverwaltung verichuldetes bezeich- 
net. — Durch den Leib Ehrifti. In und mit ibm 


| zugleich, indem er getödtet wurde. Allerdings ift bier 


nicht die verjöhnende Wirkung des Opfertodes zu 
premiren, obſchon fie mitgeſetzt ıft. Die Chriſten find 
mit Ebrifto geftorben, begraben (ap. 6), auferftanden 
(Koloſſ. 3, 1), ja auch ſchon dem Prinzip nach in den 
Himmel entrudt (Phil. 3, 20). Indem fie aber ge- 
ftorben find mit ihm, find fie gleich wie er Durch das 
Geſetz dein Geſetz geftorben (Gal. 2, 19). Calvin, 


7, 1-6. 


Grotius, Koppe u. A. haben erlärt, das dIavaradn 
To von ſei ein milderer Ausdrud für 0 vou. dIa- 
Kr ug ansdaver vuiv, Diele zone den 
Unterichied — dem natürlichen und dem ge⸗ 
waltfamen Tode jowie der Selbſtvernichtung nicht 
beachtet. Das Geſetz durfte nicht getöbtet werben, dies 
wäre Revolution gewejen; als göttliche Offenba- 
rungsform mußte es veralten, abfterben (Hebr.S,13) ; 
als menſchliche Satzung aber bat es fich jelbft den Tod 
gegeben. Daher behielt das Geſetz auch noch feine 
eiuftweilige biftoriich- ethiſche (nicht religiös» prin⸗ 
ziptelle) Geltung für die, welche ihm nicht durch bie 
Gemeinſchaft Ehrifti geftorben waren. — Durch ben 
Leib Chrifti, da roV awuaros Havarwdevros. 
Es fragt ſich, in welchem Verhältniß fteht dieſes Ge- 
tödterjein mit dem Leibe Chrifti zu dem Ber- 
ſöhntſein durch den Leib Ehrifti? Tholud: „Die 
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|fich verhalten hat in unferer fleiichlichen Richtung, 
muß es fih nun auch verhalten im ber göttlichen 
Richtung. Das elvas bezeichnet den Standpunlt der 
Perjönlichkeit ; die Richtung des Lebens von einem 
beftiimmten Prinzip aus, Sier aljo ift es die Rich- 
‚tung des Lebens von dem Prinzip bes Fleiſches aus. 
Erklärungen: 1) Meyer: Die vapf, das Menſchliche 





'an uns (was märe denn nicht menjchli an uns?) 


in feinem Wiberftreben gegen den göttlichen Willen 
bas Lebenselement, im welchen wir uns befinden. 
Gegenſatz gegen das anodavowres V. 6. 2) Theo» 
v nolıreia. Das 
Fleiſch ift Die materielle, äußerliche Seite des Leibes 


und des Lebens. Aljo da wir in dieſer äußerlichen 


Richtung fanden, welche als äußerliche analytiiche 


ı Lebensform (von den einzelnen drs$vwias abhängig) 


auch in ihrer befjeren Geftalt das Geſetz als cinen 


Complex von äußerlichen, analytiihen Vorſchriften 
nahm. — Wirken die Leidenſchaften der Sünden. 

Nach Mever und Tbolud gen. object „Aus wel 

hen die Sünden entſtanden“. Tholud führt Jakob, 

1, 15 — Beweiſe an. Wir halten jedoch dafür, daß 
Das Freiwerden von dem ⸗6aos vollzieht ſich die Sünden bier als Erzeugerinnen der Leidenſchaften 
mit der Entwidlung ber Buße und des Glaubens, | genannt find. Denn die Leidenſchaften, mas, find 
d. h. mit der Rechtfertigung; das Freigeworden- | nicht, wie Thol. annimmt, dafjelbe, was die dum- 
fein von dem alten Gejetz ıft entichieden, wenn das | Svwias (welchemnach Luth. Lüſte überjett), jondern 
neue Geſetz, das Geje des Geiftes, die Gerechtigkeit | es find die durch den Geſetzestrieb gefteigerten enı- 
bes Glaubens hervortritt (Epbei. 2, 16). — Damit | Iywiar. Sodann würde ſich in dem Falle, wenn bie 
ihr würdet einem Anderen. Tivsodaı rivos, eines | Sünden als Folgen der nad'nu. daftänden, bie Bor« 


Gemeinſchaft mit dem Tode Ehrifti ſchlieht die Be- 
freiung von derxarape des Geſetzed in ſich (Gal. 3, 10), 
und dieſe, durch die danlbare Gegenliebe vermittelt, 
das Abfterben des alten Menfchen der Sünde (Kap. 
6, 6) und die Kräftigung zu einem neuen Lehen“. 


Mannes Eigenthum werben. Das Bild von der ehe⸗ 
lichen Gemeinſchaft der Glaubensgemeinde mit dem 
Herren (2 Kor. 11, 2; Epheſ. 5, 25; Offenb. 21, 8). 
— Einem Anderen. Das ftärtere Frepos ift bier 
eſetzt. Nicht nur gehören die Ehriften dem aufer- 
Aid ah Chriſtus an, weil er fie mit jeinem Tode 
erworben bat (1 Betr. 1), fondern au, weil fie 
felber, geftorben mit ibm, ein Jenſeitsge— 
Ichlebt geworben jind, cin überirdiſches 
Boll, welde als Auferftandene nur mit 
dem Auferftandenen ſich verbinden kön— 
nen; deren weitere Berbindung alſo mit 
Dem biejjeitigen Gejeg eine Mesalliance 
wäre. Das gemeinjame Element biejer 
neuen Gemeinihaft ift das neue leben. — 
Damit wir Frucht tragen möchten. Das Bild von 
der Ehe führt auf das Bild von ber chelihen Frucht 
(Theodor, Erasm., A., Meyer). Dagegen Tholud. 
„Da indeß eine Rückbeziehung auf xaprös (Kap. 
6, 22) ftattfindet, da ferner xapmov rossiv, peosır, 


Geſetz ſetzte aljo zugleich eine Verbindun 


ſtellung ergeben, aus dem Ehebunde bes rei 
ür 


ſelbſt mit dem Menſchen jeien die Mißgeburten 
‚den Zod hervorgegangen. Die Verbindung mit dem 
mit der 
auapria voraus (j. Kap. 6, 13), und Diefe war iw 
der Bereingelung einzelner auaprias als Erzeuger 
wirkfam durch die vom Geſetz aufgeregten fündlidyen 
Leidenschaften in den Gliedern. Das Geſetz jelbit ers 
zeugte die Früchte des Todes nicht; es regte aber bie 
Sünde auf, daß fie die zmmduwias zu nadrjuare 
machte, und fo zu zeugungsfähigen Fotenzen, Ta 
dia Too vouov. Örot. erganzt yawousra, das it 
zu wenig; Meyer sc. ovra, das ift bei Weiten zu 
viel. Nah V. 9 avaSwvra. „Biele Aeltere, um das 
Geſetz nicht in zu ungünftigem Lichte ericheinen zu 





laffen, erflärten: von der durch das Geſetz vermit- 
telten Sündenerkenntniß (jo Chryſoſt. Ambrof., 
Bullinger u. A.). Doc 1 gefaßt würde dia vouon 
außerbalb des Pragmatismus der Stelle ſtehen,“ 
Tholud. Auch TIholud will wie Meyer das verbı 


auch xapropogeiv (Mark. 4, 20; Luk. 8, 15; Kolofj. | subst. ergänzen. — Waren wirfjam. Medium. 
1, 10) in einer von den Feldfrüchten hergenommenen | Wirkſam in befruchtender Weile. — In unfern 
Metonymie als techniſch chriftliche Phrafe für die Gliedern. Bereinzelte Zeugungen zwiſchen Einzel 


praftiichen Wirkungen des Glaubenslcbens häufig 
vorfommt, überdies V. 6 wicderfehrt, wo fich das 
Bild von der Ehe nicht findet, jo ericheint es ſehr un 
ficher, jenen Tropus der Kinderfrucht anzunehmen.“ 
Reiche und Fritzſche haben ſogar dieſe Deutung ver: 
worfen, weil ſich eine unwurdige Allegorie ergebe, 
haben alio den Tropus auf Ader oder Feldfrucht ge» 
deutet. Phil. ähnnlih, wogegen de W. fiir die erftere 
Auffaflung ift. Die Allegorie von einer unfrudptbaren 
Ehe aber Ian an fich nicht würdiger fein als die von 
einer fruchtbaren. Die Gciftesfrucht der Gerechtig⸗ 
keit wird jedoch ihrer überſinnlichen Natur gemäß 
hervorgebracht für Gott, zur Berberrlihung Gottes. 
— Denn da wir im Fleiſche. Der Gegenſatz von 
B. 5 foll dazu dienen, die letzte Folgerung B. 4 zu 
erläutern. Das yap jagt uns: dem gemäß wie «6 


leidenſchaften und Einzelgliedern, wobei das centrale 
Bemwußtiein gelnechtet war, zur Hervorbringung ver- 
einzelter Mißgeburten. — Frucht zu tragen. Meyer: 
Damit wireindem Tode anbeimfallendes 
Lebenführten. Wenigjagend, bier beinahe nichts, 
Damit Scheinfrüchte entftänden, Mifgeburten ober 





'— Run aber find 


vielmehr Feblgeburten (weshalb ber Subſt. xaprros 


ſelbſt vermieden ift). Erasmus: ex infelici matri- 


monio infelices foetus sustulimus, quidquid 
nasceretur morti exitioque gignentes. Yutber: 
Wo das Geſetz Über die Leute herrſcht, find fie zwar 
wohl nicht mibig. gebären und zeugen viele Kinder, 
find aber eitel Baftarde, welche ber freien Mutter 
nicht angehören. Auch bier will Meyer den Tod auf 
ben Begriff des ewigen Todes beichränfen, ſ. oben. 
wir ledig geworden vom Geſetz. 
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Wir find aufgehoben in Beziehung auf das Geſetz, 
und damit ift das Geſetz aufgehoben für uns. — Ins 
dem wir geitorben find. (Leber die Lesart anota- 
vorros | die krit. Noten und Tholud S. 330). Bor 
dv @ ift rovrg vorausgeſetzt. Meyer erklärt, worin 
wir wie in einem Gefängniffe feftgehalten wurden 
Näher liegt doc dem Borigen gemäß: wovon wir 
wie von einer gejegglichen, ſelbſt ehelichen Verpflich- 
tung gefeflelt wurden. Man braucht deswegen freilich 
nicht 4v @ auf vowog ſchlechthin (mit Orig., Koppe, 
de W., Phil. u. U.) zu beziehen. Thol.: Das Geſetz 
alſo ift ald xaregwv, als Feſſel gedacht, analog dem 
dypovpovusta avyxexksousvo, Gal. 3, 23; iu 
fofern es die Seinigen in der dovisia bält (Röm. 
8, 15; 2 Tim. 1, 7.) Die direlte Beziehung Des &» 
@ aufdie Sünde (nad Chryſoſt. Oek. u. U.) ift nach 
der entgegengeieten Seite zu ſtarl. - Die Urfache 
ber Seffelung des Menſchen durch die Sünde eincr- 
jeits wie durch das Geſetz anbererjeits war Die Tor 
talıtät bes alvas dv Fr) gagxi, wie fie ſich in lauter 
Getheiltheiten der Begehrlichleit und der Geſectzlichkeit 
äußerte. Dies ergibt fi Mar aus dem Folgenden: 
im alten Weſen des Buchſtabens. — So daß 
wir num Kuchtödienfte. Das dovisver kann nur 
bedingter Weiſe ironisch gefagt fein. Wir haben wirt- 
li unjer äußeres Leben zu fnechten, aber nicht nad 
ber alten Weije in vereingelten Momenten, Alten, 
nad — ——— Vorſchriften, Motiven, Affelten, 
ſondern in der Neuheit des Geiſtes, alſo vermöge 
des einheitlichen, immer neuen und immer neu ſich 
———— Geiſtesprinzips. Das dv bezeichnet nicht 
108 die Thätigkeitsiphäre (Meyer), ſondern die Kraft, 
das Prinzip der Thätigkeit jelbit. - Neuheit des 
Geiſtes. Dieyer: es fer der Heilige Geift, als das 
wirkende Priuzip des chriftlicyen Yebens. Offenbar 
ift ed der Geift als das innere chriftliche Lebeusprin« 
ip ſelbſt, welches allerdings nicht obue Die Gemein- 
I des Heiligen Geiſtes zu denken ift. Denn der 
ilige Geiſt ald rveüua ſchlechthin, objektiv wirtend, 
war aud Erzeuger des yerrupa, welches bier den 
Gegenſatz bildet. Dies Prinzip ift felbft ein ewig 
neues Welen und bat eın ewig neues Weſen als 
Prinzip der abfoluten Erneuerung zur Folge. Tho- 
lud; „Der durch Gottes Gnadenthat erzeugte Gna- 
deugeiſt.“ — Und nicht im alten Wefen. Das 
yeauua, ©. Kap. 2, 29; 2 Kor. 3,6. Das Geſetz 
nach jeiner äußeren Seite aufgefaßt, und durch feine 
biftorifch - fubjektive Veräußerlihung zu einem alten 
abfterbenden Weien, nalasorns geworden. Etwas 
unverſtäudlich Schreibt Meyer: Die nalauorns war 
ber Natur des Verhältniſſes nah, in welchem das 
yoauna zum Prinzip der Sünde im Menſchen ſieht, 
nothwendig (f. B. 7 ff.) jündlih, jowie hingegen bie 
xcuxorne wegen des lebendig influirenden mrweuua 
nothwendig auch fittlich fein muß. 


Dogmatiſch-⸗ ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die Verbindung mit der Sünde war nach 
Kap. 6, 12—23 cin Sklavenſtand; die Berbindung 
mit dem Gejch Dagegen war nah unjerem Ab» 
ſchnitt einem irdiſchen Eheſtande vergleichbar; mwel- 
chem nun die Verbindung der Gläubigen mit Chriſto 
als cin überirdiiher Chebund gegenübertritt (j. 

2. Nur durch die Freihaltung des Bildes aus bem 
Cherecht von der allegorijchen aflung uab bie Un⸗ 
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terſcheidung zwiſchen bem Bilde felbft und feiner hi⸗ 
fteriihen Anwendung tritt die Evidenz Har bervor, 
welche die Argumentation des Apoftels baben mußte, 
und zwar zumächft für Die Jubenchriften. Dieſe Edi⸗ 
benz bat aber noch immer ihre Geltung. Der Stanb- 
puntt ber äußerlihen Geſetzlichleit und der Staub» 
punkt des lebendigen Glaubens laſſen ſich als religiöie 
Prinzipien nicht miteinander vermengen. ide 
Standpunkte find durch den Tod Ehrifti geichieben. 
Wo fie vereinigt aufzutreten ſcheinen, ba ift entweder 
die Geſetzes⸗Confeſſion oder die gefegliche Glaubene- 
Eonfeifion das dominirende religiöje Motiv, während 
das entgegengeichte Prinzip nur die Bedeutung einer 
hiſtoriſch⸗ ethiſchen Sitte bat, die ibrer Natur nad 
ebenio als geiegliche Sitte den fatholiichen Glaubens 
mann beengt, wie fie als evangeliihe Sitte den ge 
jeglich katholifirenden Proteftanten beichwert. 

3. Tholud: „Abgethau ift das Geich für bie 
Gläubigen nicht nach jeinem fittlichen Gehalte, jen- 
ber wie Calov bemerlt: quoad rigorem exac- 
tionis, quoad maledictionem, et quoad 
servilem coactionem.“ Nad der Bergprebigt 
jomwie nad Paulus ift eö abgethan, in fofern es cr 
füllt ift; aufgehoben im negativen Sinne, in fofern 
es aufgehoben ift im chriftlichen Prinzip, dem Geſetz 
bes Geifted. Aus der äußeren Borichrift ift ein 
inneres Prinzip geworben, aus ber äußeren Form 
eine innere Norm, aus dem äußeren Recht eine 
innere Richtung, aus der Vielheit eine Einheit, aus 
der Analyſe eine Syntheſe, aus der Verordnung: 
thue das, jo wirft du leben, bie Ordnung: lebe und 
thue das. Es muß nun wohl beadıtet werben, daß 
bier allein vom Geſetz nach jeiner endlichen, formalen 
Site die Rebe ift, nicht vom Geſetz als Typus des 
Neuen Bundes, wie es ſich verllärt bat zum Geich 
des Geiſtes. 

4. Auch bier ift das Bild der Ehe, das fich im 
vorbilblihen Formen dur das Alte Teftament 
hindurchzieht, auf das Berhältuiß zwiſchen Chriſtue 
und der Geſammtheit der Gläubigen bezogen. An 
dem Ehebunde dieſer Gejammtheit partizipirt frei⸗ 
lid der einzelne Gläubige, doch nicht in myſtiſch⸗ 
——— Bereinzelung ſeines Verhältuiſſes zu 

brifto. 

5. Hier ift V. 5 befonders von ben Leiden ſchaf⸗ 
ten ber Siluden, bie burd das Geſetz erregt und 
veranlaßt werben, die Rebe, und es ift kein Grund 
vorhanden, blos die anomiftiihen Formen ber 
leidenſchaftlichen Erregungen darunter zu verfteben. 
Wie jehr nämlidy gerade au die nomiſtiſchen 
Formen in’s Gewidt fallen, das lehrt die Geſchichte 
des Pharijäismus und des Fanatismus überhaupt 
von der Kreuzigung Ehrifti an bis auf den heutigen 
Tag. In diefer Richtung hat fih das odium gene- 
ris humani gebildet, jowie die immer ftärter ber- 
vortretende Kriegführung des bierarchiich- kirchlichen 
Parteirechts gegen die ewigen fittlichen Geſetze der 
Humauität, in denen fit das Weien Gottes ſelber 
abbilblich darftellt, während fich in der Sagung nur 
das trübe Eriheinungsbild der Gemeinde abipregelt, 
nicht ihr . Kern. 

6. Die Diißgeburten des mit dem Evangelium 
und ber Qumanität verfeindeten Satzungsweſens 
haben ben Gentralpunlt ihrer Ericheinung in ber 
Kreuzigung Chriſti erreicht; fie erſcheinen aber über« 
all wieder da, wo Chriſtus im gröberen oder feineren 
Sinne aberual® gekreuzigt wird. Und nicht nur da, 
wo das geicpriebene Offenbarungsgejeg in fanatiſche 


7, 1—6. 


Satzung verlebrt wirb, fonbern au da, wo man 
Specle des natürlichen Geſetzes (Röm. 2, 14) in fa- 
natifche Zerrbilber verwandelt, wie dies Die Geichichte 
der Revolution bemeift. 

7. Zu ®. 6. Tholud: „yoaduua, nveuua (Rap. 
2, 29). Das erfte zunächſt Descnung des äußer⸗ 
lich, das andere bes innerlich wirkenden Prinzips; 
und zwar ift dieſes inmerlich Wirfende ber durch Got- 
te8 Gnadenthat erzeugte Gnabengeift. Calv.: Spiri- 
tum litterae opponit, quia antequam ad dei 
voluntatem volantas nostra per spiritum sanc- 
tum formata sit, uon habemus in lege nisi ex- 
ternam litteram, quaefraenum quidem externis 
nostris actionibus injicit, concupiscentiae 
autem nostrae fürorem minime cohibet. Und 
Melanchthon: Ideo dieitur littera, quia non est 
verus et vivus motus animi, sed est otiosa 
imitatio interior vel exterior, nec ibi 
— — esse vera invocatio, ubi cor non appre- 

endit remissionem peccatorum.“ 

8. Wie die Beraltung bes Geſetzes nad) feinem 
Buchſtaben oder nach jeiner endlihen Beziehung 

leid vom Anfange der Geichgebung an begimut, 

ies veranſchaulicht uns die iſraelitiſche Geſchichte, und 
das Deuteronomium gibt ſogar den kanoniſchen Ty- 
pus diefer Wahrheit. Wie dagegen die Neuheit des 
Geiftesiebens in feiner Erneuerungstraft ftets neuer 
wird, dies lehrt die Geſchichte der hriftlichen Kirche. 
Der gleiche Gegenſatz wird aber noch einmal in ber 
fteten Beralterung der mittelalterlien Kirche, und 
in der ſteten Verjüngungskraft ber ewangeliichen 
Kirche offenbart. 


Homiletiſche Undentungen. 
(Zu Ray. 7, 1-6.) 


Als Ehriften gehören wir nicht mehr dem Geſetze, 
fondern Ehrifto an. 1) Weil wir durch Jeſu, die 
Macht des Geſetzes aufhebenden, Tod dem Geſetze 
abgeſtorben ſind; 2) weil wir durch dieſelbe Thatſache 
mit ihm verbunden find, um Gott Frucht zu bringen 
(B. 1— 6). — Die Ehe als Bild geiftiger Verhaͤlt⸗ 
nifle: 1) als Bild unjeres Verhältniſſes zum Geſetze; 
2) als Bild unſeres Berhältniffes zu Chriſto (B. 1 
bis 6). — Wie das Verhältniß des Menfchen zu 
Ehrifto ein ganz anderes ift, als dasjenige zum Ge⸗ 
fetse, jo ift auch die chriftliche Ehe hinwieder eine ganz 
andere als bie alttefiamentlihe (B. 1—6). — Wie 
der Tod ſcheidet, aber auch verbindet (B.4).— Herzens 
verbindung mit Chriftus dem Auferftandenen bedingt 
bie glüdiiche Verbindung menſchlicher Herzen unter 
einander, jo daß fie Gott Frucht bringen (B. 4). — 
Wie traurig war es, unter dem Geſetze im Fleiſche, 
wie beglüdend ift e8, unter der Gnade im Goeifte zu 
leben! Zur Begründung: 1) Beichreibung des Zu- 
ftandes unter dem Geich: a. wir waren gefangen; 
b. Die ſündlichen Lüfte waren kräftig in unieren 
Sliedern, dem Tode Frucht zu bringen; c. wir dien« 
ten dem Buchftaben. 2) —— des Zuſtandes 
unter ber Gnade: a. wir find frei; b. das neue We— 
fen des Geiftes regt fich in ums, Gott Früchte zu 
bringen; e. wir dienen dem Geifte, nicht mebr dem 
Budftaben (®. 5 - 6). 

Starke: Wie ein Diftelftrauh voller Stacheln 
ift, jo find unbelehrte, fleiichlihe Menichen voller 
Lüfte bes Fleiſches (V. 5). — Ehriftus befreit ung 
von der Laft bes Geſetzes, daß wir jein Joch auf 
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uns nehmen follen (B. 6). — Hedinger: Frei 
find wir von dem Geſetze, nicht nach der Vorichrift 
ber Pflicht, Die ewig bleibet, ſondern nad) jeiner 
Berdbammung, Zwang und Schärfe (B. 1). — Wo 
fein Herz und geneigter Wille, nur äußerliche Arbeit 
und Mübe ift; wo feine Betebrung des Lebens und 
Wachsthum nah dem inwendigen Menichen ſich 
zeiget, ift’s verloren Wert, ein Buchftabendientt, jo 
man auch den Boden in Tempeln durchknien, feinen 
Leib brennen lafien, ein Bettler und Einfiedler wer- 
ben wollte! 

Spener: Wir haben diefe verkehrte Art, daß, 
wo ung etwas verboten ift, jo baben wir jo viel 
mehr Luft dazu. Wie wir dies oft an den Kindern 
ſehen, daß fie an etwas weniger gedacht und es alio 
nicht zu thun begehrt haben; wenn es ihnen aber 
verboten wird, haben fie nur deſto mehr Luft dazu. 
Alſo au, da uns das Geſetz Died und jenes ver— 
bietet, jo belommen wir aus unſerer böſen Unart 
mehr Luft dazu (B. 5). — Wir find nicht jo frei, daß 
wir feinem mebr dienen follten, ſondern die Art des 
Dienens ift allein verihieden. Bormals war's ge 
zwungen, jetzt geſchieht's mit freudigem Willen. Dort 
war es Buchftabe, jetzo Geift (B. 6). — Roos: Die 
Wahrheit, die Paulus bier (B. 1—4) vorſtellt, iſt 
dieſe, daß nichts, als ein Tod die Herrſchaft des Ge» 
ſetzes aufhebe. — 

Lisco: Die völlige Freiheit des Menſchen vom 
Geſetz befördert die wahre Heilung deſſelben (B. 1 
bis 6). Bom Verhältniffe des Menſchen zum Geſetz 
(8. 1— 3). — Anwendung dieſes Berhältniffes auf 
die Gläubigen (B. 4). — Vorzüge der neuen Lage 
vor ber alten unter dem Geſetze (B: 5.6). 

Hceubner: Der Chriſt ift frei vom Geſetzes⸗ 

wang (B. 1—6). Der Tod Ehrifti wurde die Be— 
deal von der Zwangsgewalt und dem Fluche des 
Geſetzes, 1) als Aufhebung des lepitiichen Opfer- 
bienftes; 2) als Reizung zur freien, dankbaren Liebe 
gegen Gott (B. 4). — Srreligidje Politiker ſprechen 
darin nur ihre unnoble, ſervile Denkart aus, wenn 
ihnen alle in ar nur al® Zaum für's Bolt Werth 
bat (B. 4). -— Das Weien des Ehriften ift Geift: 
1) in Beziehung auf den Glauben; 2) in Beziehung 
auf das Handeln. Diejem Geift ſteht entgegen ber 
Buchſtabe in denfelben Beziehungen (B. 6). 

Beſſer: Seit Kap. 1, 13 rebet Paulus bier bie 
Heiligen zu Rom zum erften Male Brüder an, 
nämlich Brüder „in Chriſto Jeſu unjerem Herrn“ 
(B. 1). — „Nun aber“, dies mun ift ein ewangeli- 
icher Grundton des Römerbricfs, vergl Kap 3, 21 
u.1.1. (8.6). 

Lange: Der Tod Ehrifti, eine ernfte Gränzſcheide 
zwiſchen dem gefeglichen und dem ewangelifch: gläu« 
bigen Stanbpunft. 1) Die Bebeutung diefer Gränze 
ſcheide jelbft; 2) die Anwendung: Keine religidien 
Bermifhungen beider Standpuntte. Bei einer 
herkömmlichen — derſelben hat der 
eine dieſer Standpunkte nur Die Bedeutung einer 
fittlihen Schrante, welche am Ende den innern Ber- 
bältniffen nicht gemäß if. — Die finnliche Kraft und 
die geiſtliche Schwäche des geſetzlichen Weſens liegt 
darin, daß es ein irbiiches, dieſſeitiges Verhältniß ült, 
wenn auch in ber Furcht Gottes (dieſſeits Das Haupt, 
die Gotteöftabt, das Erſcheinungsbild des Reichs ꝛc.) 
— Der Ebebund der freien Gotteögemeinde ift ein 
überirbiiches Berhältniß, und darum die Macht ber 
Erneuerung bes irdiſchen Weſens: a. Ehriftus jen- 
ſeits und dieſſeits; b. ber Glaube ebenjo; c. bie Kirche 
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nicht minder. — Die Wechſelwirkung zwifchen dem | Bedeutung. 1) Das alte von Anfang an veraftend 
Geſetz und der Sünde zum Tode, ein Gegenbild der | und alt machend; 2) das neue von Anfang an fi 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Geifte Ehrifti und dem | felbft und bie Belt erneuernd. — Aber auch ein 
Glauben zum neuen Leben. — Der Gegenfats des Neues Teflament ift im Weſen des Alten, ſowie 
Alten und des Neuen Teftaments in feiner vollen | ein Altes in der Erſcheinung bes Neuen. 








ünfter Abſchnitt. Ueberſicht. Das Geſetz in feiner heiligen Beftimmung, durch das Gefühl bes Todes 

inüber zu leiten zu dem neuen Leben in der Guabe. Die Eutwidiung bes Geſetzes von ber Aeußerlichkeit 

zu ber Inmerlichleit bin. Die Erfahrung des Paulus, ein Lebensbild des Kampfes unter dem (mobincr- 
ftandnnen) Geſetz als des Uebergangs von dem alten Leben im Geſetz zum neuen Leben im Geifte. 


Kap. T, 17—25. 


7 Das follen wir nun fagen? Iſt das Geſetz Sünde? Das fei ferne! Aber die Sünde er- 
kannte ich nicht [hätte ih nicht erfannt], wenn nicht durch das Geſetz. Denn auch die Yuft ja ver- 

8 ftand ich nicht, wenn nicht das Geſetz gejagt hätte: laß dich nicht gelüften. * Indem aber vie 
Sünde einen Anlaß annahm, bewirkte fie durdy das Gebot in mir jeglihe Begierde. Denn ohne 

9 das Geſetz ift die Sünde todt [unlebendig]. *Ich aber lebte ohne Geſetz einftmals. Als aber das 
10 ©ebot gelommen, da lebte die Sünde [erit reht] wieder auf. *Ich dagegen ftarb. Und jo ermies 
ſich für mic) das Gebot, das zum Leben gereichen follte, eben daſſelbe als gereihend zum Tode. 
11 * Denn die Sünde, indem fie einen Anlaß annahm, betrog mich durd) das Gebot und tödtete mich 
12 durd) daſſelbe. *So ift alfo das Gefeg heilig und auch das Gebot ift heilig, gerecht und gut. 
13 * Öereichte !) denn alfo das Gute mir zum Tode? Das fei ferne! Uber die Sünde, — damit fie 
erfchiene als Sünde, indem fie durch das Gute mir den Tod bewirkte; [und dies] damit die Sünde 
14 über die Maßen fündenhaft würde durch das Gebet. * Denn wir willen, daß das Geſetz geiſtlich 
15 [geiftartig] ift, ich dagegen bin fleifchartig 2), verkauft [als Stlave] unter die Sünde. *Denn mas 
ich verübe, erfenne ich nicht. Denn nicht was ich will, vollbringe ih, fondern mas ich haffe, das 
16 thue ich. *Wenn ich aber, was ich nicht will, thuc, fo ftimme ich dem Geſetze zu, daß es gut fei 
17 [edel, xa@lös]. "Nun aber übe nicht ich mehr daffelbe aus, fondern die in mir wohnende Sünde. 
18 * Denn id) weiß, daß nicht wohnhaft ift Gutes in mir, das ift in meinem Fleiſche; denn das 
Wollen ift mir vor der Hand; das Vollbringen [ausführen] aber des Edlen [x«A0r] finde id 
19 nicht auf 3) [ift mir abhanden gefommen]. *Denn nicht, was ich will, thue id), da8 Gute, ſondern 
20 was ich nidyt will, das Böſe, das verübe ich [tbue ich erft recht]. * Wenn id) aber, was ich nicht 
willt), eben das thue, jo vollbringe nicht ich mehr daffelbe, fondern die in mir wohnende Sünde 
21*Ich entvede [ünde] alfo das Pſeudo-] Geſetz, daß mir, wie ich das Edle thun will, eben mir 
22 das Böſe vor der Hand ift. *Denn ich habe Luft an dem Geſetz Gotte® nad dem inwendigen 
23 Menſchen. *Ich erblide aber ein fremdartiges [Freoor] Geſetz in meinen Gliedern, meldet 
Krieg führt wider das Gefeg meines Gemüthes [roog] und macht mich zum Gefangenen in dem 
24 Geſetz der Sünde, das in meinen Gliedern ift. *Ich elender [unglüdieliger] Menſch, wer wirt 
mich erlöfen von dieſem Yeibe [diejem Bieudoleibe, der den ganzen Leib durhwirkt) des Todes. 
25 *Dankfagung fer Gott) durch Jeſum Ehriftum, unfern Herrn! — Mithin alfo ich derfelbe 
im Gemüthe ftehend, diene ich dem Geſetz Gottes, im Fleifche ftehend aber dem Gejeg der Sünde 


A. Die Entwidlung bes Lebens unter bem | —— a ia 
Geſer ale Here Se Sündener- Wirkung des Geſetzes: Enthüllung der tobibrin- 
af u. genden Wirkung der Sünde, in ber Beranlafiung 

Ueberficht. 1) Das Geſetz im Verhältniß zur der Sünde, ſich zu vollenden, fowohl in den That- 
Sünde, V. 7—12 u. 13. a. Die Heiligkeit des | fachen als im Bewußtſein, B. 13. — 2) Der Sünder 


1) Die Lesart Eyevero nah A. B. xc. fl. yeyove. 

2) Die Ledart Tapxıvos ft. Vagpxıxos nad A. B, C. von Lachmann, Tiſchendorf u. 9. vorgezogen. Auch im Sinait. 
©. 2 for, 3, 3. 

3) Statt oVy evopioxw leien Lachmann und Tiſchendorf (auch der Sin.) blos oV nad Gobd. A. B. ic. Nah Mever erfiärt 
ſich die Auslaſſung aus dem Forteilen des Schreibers von oux auf das B. 19 beginnende ov. Wir nebmen an, dab das or 
V0i/0xw auffallend werden mußte, fobald man die jententiöfe Antitheie nicht mebr veritand: Das Wollen if mir gleiä 
zur Hand, das Bollbringen des Edlen kann ich nimmer finden. 

4) Bir leſen Film dyw mit A. K. Tiihend., Meyer will das 20 nah Analogie von ®. 15 und 18 unzuliffig fie 
ben. Gs if aber ein Gedanfenforticritt da, der mit in Betracht kommt. 

5) zagıs To Ps. So Lachmann und Tiſcheudorf nah Cod. B., wozu nun der Sinait, fommt. Außer der Receptia 
svzapıora finder fi) noch die Lesart 7) Xapıs Tod Paso. 


T; 7—25. 


im Berbältniß zum Gefeß, B. 14—23. a. Die Of» 
fenbarung ber fleiihlihen Art oder Richtung bes 
Menſchen Überhaupt unter der Geiftlichkeit des Ge- 
ſetzes, B. 14. b. Die Aufdedung der ſündhaften Ber- 
bunkelung der Intelligenz. Oder der Zwieſpalt ber 
Erkenntniß, ®. 15 u. 16. c. Die Aufdedung ber 
fündhaften Berbunkelung bes Willens. Ober ber Zwie⸗ 
fpalt des Willens, V. 17 u. 18. d. Die Aufdedung 
der jünbhaften Berbunfelung der Empfindung ; oder 
des unbewußten Yebensgrundes, 3. 19 u. 20. e. Die 
Aufdedung der Berbunfelung des gefammten Men— 
ſchenbewußtſeins durch den Wiberfireit von Gottes⸗ 
Geſetz und Schein⸗Geſetz. Oder ber tödtliche Riß in 
dem ganzen Menſchen, V. 21-23. — 3) Das un- 
felige Borgefühl des Tobes, in dem Gefühl der Um— 
Rridtbeit von dem (Schein-) Leibe des Todes und 
die Losſagung von bemielben, ®. 24. — 4) Der 
Uebergang aus bem Tode zum Leben, 8. 25. a. Die 
Erlöſung, erfte Vershälfte. b. Folgerung in Bezie- 
bung auf den Ausgangspunkt des neuen Lebens, 
V. 25 zweite Hälfte. 


B. Diejelbe Entwidlung als Uebergang 
vom Gejeh zum Evangelium, von bem 
Verderben zum Heil. (Epb. 5, 13: Alles aber 
mird offenbar, wenn es vom Lichte geſtraft wird, 
Denn Alles, was offenbar gemacht ift, ift Licht). 
a. Die heilige Beftimmung des Geſetzes, die Wur- 
zel ber Sünte aufzudeden und mit den Schuldgefühl 
Das Todesgefühl zu erweden, V. 7—12. — b. Die 


Heilfamteit dieſer völligen Entlarvung der Sünbe |; 
& g 


in ihrer ſchlechthinigen Sünbigkeit, B. 13. — c. Die 
Einfiht in den Widerftreit zwiſchen ber geiftlichen, 
göttlichen Art des Geſetzes und ber fleiſchlichen Art 
des Sünders, V. 14 — d. Das Bewußtſein dee 
Mangels an Klarheit und Herrichaft der Intelligenz, 

. 15. 16. — e. Das Bewußtſein über den Mangel 
an Geſchloſſenheit und Energie des Willens, B. 17.18, 
— f. Das Bemußtjein von der Ohnmacht der ebferen 
Empfindungen, ber Uebermacht der niederen, ®. 19. 
u. 20. — g. Das Bemußtiein bes Riffes zwiſchen dem 
innern Menichen und dem äußern Peben, der Zer- 
rifienbeit zwiichen zwei einander widerſprechenden 
Geſetzen, V. 21—23. — h. Die Frucht dieier Ent- 
mwidlung: das vollendete Bewußtſein der Erlöſungs⸗ 
bedürftigfeit, B. 24. — i. Die Erlöiung und das 
neue Lebensgeſetz Hare Scheidung zwiihen Bewußt⸗ 
fein und Fleiſch, B. 25. Zuerſt unterfcheidet fi das 
Ich von der Sünde in der Erkenntniß, dann im 
Willen, dann im Gefühl, dann in dem ganzen Be- 
mwußtiein der Innerlichkeit. Endlich aber in der Frage 
nad) dein Erlöier. 


Allgemeine Borbemerklungen. | 


Zunähft tritt ung die Frage entgegen, in welchem | 
Sinne der Apoftel in der erften Berion des Singu⸗ 
far rebe, was das ya bedeute. Verihiebene Anz | 
nahmen: Der Ausbrud ift ein ueraagnuarıauos, 
j. 1 Kor. 4, 6; d. b. die Darftellung ber einen Figur | 
im einer andern, So deuteten bie griechifchen Väter | 
die Stelle auf den Sündenfall Adams oder bes Men⸗ | 
ſchengeſchlechts (Thol. „beilpielsweile Einführung des | 
Menſchen im paradiefiihen Zuftande”). — Andere | 
fanden das jüdiſche Bolt vor dem und unter dem Ge⸗ 
ſetz bezeichnet (Chryſ., Turret., Wetft., Reiche). Eine 
Motifilation dieſer Anficht war die der Sozinianer 
und Arminianer (®rot. u. A.), e8 feien Die homines 
plerique gemeint, welche fi unter der geſetzlichen 
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Delonomie einem groben Sünbenlchen ergeben haben. 
Offenbar rebet aber der Apoftel von einem menſch⸗ 
lichen Gemütbszuftande, worin ber innere Lebens⸗ 
tampf ſehr ernft und groß ift, und unverfennbar ift 
es die Sprache eigener Erfahrung. Alfo auch dann, 
wenn vom Menfcbengeichlecht überhaupt, ober von 
dem ifraelitifchen Wolle insbefondere die Rede wäre, 
fönnte nit von einem bloßen weraoynuarısuos 
die Rebe fein, was ja auch durch die theologische An« 
ficht des Apoftels von dem organischen Zujaınmen- 
bang ausgeichloffen wäre. Da aber der Apoftel bie 
febendigfte Sprache eigener Erfahrung redet, jo ift 
fein Ausdrud idiaoaıs (xosworosa), d. h. er brüdt 
in feiner zus eine allgemein menſchliche Er» 
fabrung von dem etätmife des Menſchen zum 
Geſetz aus (Meyer u. U). Denn daß der Apoftel 
feine Beranlaffung haben konnte, eine fpezielle, nur 
ihn betreffende Erfahrung zu beichreiben, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Nun aber erhebt ſich die zweite Frage: 
welchen Seelenzuftand bat der Apoftel bargeftellt; 
banbelt die Stelle von dem Zuftande des Unwieder⸗ 
geborenen oder des Wichergeborenen? Anfichten, 
1) Bom Nichtwiedergeboreuen: Die gricdi« 
chen Väter, Auguftin vor feinem Streit mit ben 
Pelagianern (prop. 44 in ep. ad Rom.), ebenſo 
Hieronymus, einigermaßen Abälard, Thomas v. 
Aquino, Sodann Erasmus, Bucer, Musculus, Ochino, 
Fauftus Sozin., Arminius (über Affelmann j. Tho- 
lud ©. 328), die Spener'ſche Schule (nah Anre» 
gungen von Spener), bie neueren Exegeten. — 
2) Em Wiedergeborenen: Methodius in ben 
Origenianis (ſ. Thol. 8.336). Auguftin im Kampfe 
mit den Belagianern (wegen V. 17, 18, 22, 25; Re⸗ 
tract. 1,32 u. ſ. w) Hieronymus, Luther, Calvin, 
Beza, die orthobore Schule; neuerdings Koblbrügge: 
das 7. Kapitel des Briefes an die Römer (1839). — 
3) Bom ai banbelt ber erfte 
Abichnitt von B.7—13, vom Wiebergeborenen 
B. 14— 25. Philippi. Dagegen ift die Identität des 
Subjelts. — Hofmann, Schriftbew. I, ©. 469: Der 
Apoftel redet zwar von feiner Gegenwart, aber ab» 
ejeben von ber ibm in Chriſto erwachſenen ſittlichen 
Befähigun . Nach Meyers Urtheil ift dies bie vor⸗ 
auquftiniihe Auffaffung vom Unmiebergeborenen; 
fie jcheint aber faum eine verſtändliche Auffaflung zu 
fein. — 4) Die Darftellung des Apoftels ift nicht 
Darftellung eines rubenden ——— ſondern des 
—— in welchem der Menſch vom Geſetz zu 
hriſtus hingetrieben und jo aus einem Unmicder- 
eborenen ein Wiebergeborener wird Aehnlich OIs- 
Geufen: „Der Stand unter bem Gefets kann nicht 
mit ber Wiedergeburt zufammen befteben, und bes» 
halb ift feine Frage, daß da Kap. 7, 25 bie erwachte 
Erlöfungsbebürftigkeit bezeichnen und ®. 25 die Er⸗ 
fabrung der Erlöſung jelbft ausfprechen ſoll, auch 
ER V. 14— 24 vor bie Wiedergeburt zu ver- 
egen, und ale Beihreibung des Kampfes 


'im Innern eines Erwedten aufjufalien 


if. Da inzwiſchen der Apoftel für diefen Abichnitt 
das Präfens gebraucht, während er vorher und nach⸗ 
ber den Aorift anmenbet, fo leitet dies ſchon auf bie 
Idee, daß er dieſen Zuſtand bes Kampfes mit ber 
Erfahrung der Erlöfung nicht als abgeſchloſſen be— 
trachtet wiſſen will. Auch iſt in der Schilderung 
B. 14—24 ſelbſt, wie fpäter genauer nachgewieſen 


| werben wirb, beutlich ein Kortichritt im Kampfe mit 


der Sünde zu bemerken, das befiere Ich tritt mebr 


‚anb mehr im Menſchen hervor, indem allmählich 
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die Luft an Gottes Geſetz wächſt. Im noch weit bö- 
berem Grade ift dies, wie ®. 25 ausipricht, nach der 
Erfahrung der erldienden Kraft Ehrifti der Hall, wo 
ber Kampf mit der Sünde Seitens des befiern Theils 
im Menicyen als meiften® fiegreich beichrieben wird. 
Nllein ein Kampf bleibt Doch auch nach der Erfahrung 
ber Wiedergeburt u. |. m.“ — Bei alle dem verträgt 
ber Gegenfag: unter dem Geſetz und freige- 
worden vom Geſetz feine Miihung; er verträgt 
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im Zuſammenhange mit dem Vorhergebenden bie 
Worte: die Sünde erfannte ih nicht, zu erklären 
jeien. Nach Eyrill, Winzer, de Werte, Phil., Thol. 
bezieht ſich dies auf bie Erklenntniß der Sünde alleın, 
nad Diever u. U. bezicht es fib auf das Belannt: 
werben mit der Sünde durch Erfahrung. Meyer: 
„Das Prinzip der Sünde im Menſchen, deſſen wir 
erft Durch das Geſetz erfahbrungemäßig uns bemußt 
werden, unb welches uns ohne das Geſetz unbewußt 


geblicben wäre , weil es dann nicht durch Erregung 
wieder obnmächtig fühlen muß, al® er noch moment- | von Begierben nach Berbotenem im Gegenſatz gegen 
weile unter das Geſetz des Fleiſches fällt, und Damit | das Seht aktiv geworden wäre.“ Diele Erftärung 
unter das Geſetz des Todes. Auch Bengel findet in fällt viel zu ſchwerfällig auf das zweite Moment. Es 
unferm Abichnitt einen Fortſchriti, dem er nur micht | ift jedoch nach Kap. 5, 20; 6, 15 und unferm Ka- 
ganz richtig beichreibt: sensim suspirat, connititur, | pitel ®. 8 nicht zweifelhaft, daß der Apoftel nicht nur 
enititur ad libertatem. Inde paulatim serenior | die Sündenerkenntniß, jondern aud die Sündener- 
fit oratio. Nach der Empfindung des Kämpfenden | regung bier im Auge hat. Aber er bat fie micht im 
gebt es vielmehr immer mehr in bie Berzweif- | Auge als er der Sünde an fid, jonbern als 
lung hinab; dies aber ift freilich der Weg zur Er- Förderung ihrer Offenbarung und Geſtaltung für's 
löfung ı Gericht. — Wenn nicht durdy dad Geſetz. Die 
Mit Recht bemerkt Tholud: „Wie die Frage ge- hauſen: „das Geſetz in allen Formen feiner Offen- 
wöhnlich geftellt wird, ob von dem Wiebergeborenen | barung“. Dies verwirft Meyer mit Recht. Obſchon 
oder Unmicdergeborenen bie Rebe ift, erzeugt fie Miß- | Das Geſetz weiterhin als ein dem Dienihen immanen- 
verftändnifie, ın jofern ber status irregenitorum | tc# auftritt, jo hat es doch vom moſaiſchen Geſetze ber, 
die ſehr verschiedenen ————— dee status wodurch es erweckt iſt, don Charakter des Heteronomen, 
exlex carnalis und dee status legalis unter fich be= | Drobenden, Tödtlihen. Das fittlihe Naturgeich, 
faßt, jodann in wiefern das Verhältniß ber alttefta- ideell gedacht, ift mit dem Menſchenleben Eine. Da 
mentlichen Gläubigen zu Geſetz und Wiedergeburt | aud die Luſt ja. Wir lönnen dies nicht mit Mever 
verichieden gebacht wird, endlich in wiefern ber Be⸗ Überlegen: „Denn ih würbe ja bie Begierde 
griff Wiedergeburt ſelbſt befanntlich ein ſchwanlender nicht fennen u. f. w.“ Damit würde eigentlich 
geweſen ift.” | Das Geſetz zur Erzeugerin ber Lüfte, was bem ſtel 

Ueber die Literatur ſ. die Einleitung. Sodann | nicht in den Sinn kommt. Daß die Luft auch ohne 
Tholud S. 339. Wojelbft auch die Erflärungen | das Geſetz da war, bat der Apoftel im 1. und im 
von Hunnius und Aretius. Winzer, Programm | 5. Kapitel binlänglich gelagt. Jetzt aber lernte er das 
1832. Eine Abhandlung in Knapp, Seripta varii | verderblide und verdammliche Wejen ber böſen Luſt 
argumenti. | fennen unter dem Verbot: laß dich micht gelüften 
| u ge —— J * u - — 
* Geſetz wurde, da erſt verſtand er die Innerlichkei 
Eregetiihe Erläuterungen. des Geſetzes und die Inwendigfeit der Sütube, aber 

Erfter Abſatz. B. 7—12: Was follen wir auch da erft ward der Hang zum Böien auf's man- 
nun jagen? Andeutung, daß wieber eine falſche Con- nigfachfte durch den Widerſpruch in ihm erregt. Das 
fequenz abzumweifen ift. Daraus, daß der Ebrift dem | Begehren warb ihm jet überall und durchweg bie 
Geſetz geftorben ift, folgt nichts wider die Heiligkeit | Hauptſache, das Gnticheidende. Der erfte Blid im’s 
bes —2 Es gehört aber einer vorgängigen Ent- | innere Leben oder doch in das Innere des Lebens 
widiungsftufe an. — Iſt das Geſetz Sünde? Ori- | war da. Tbolud bemerkt, Aug. u. Thom. hätten bie 
enes: die lex naturalis. Tholud: das moſaiſche concupiscentia als dag generale peccatum an- 

je. Allerdings handelt es fih um on Necht- geſehn, aus welchem die andern alle hervorgehen; 
—— — Sünde? Gewöhnliche Erklärung: Dagegen bemerlt er, das rd in dem Sate laſſe eber 
Urſache der Sünde. Als Metonymie die Wirkung | an ein Suborbinationeverbältniß denten. Subor« 
ftatt der Urfache genannt, wie 2 Kön. 4,40; Mich. 5, 1; | dinirt oder vereinzelt aber wohl das ndec» im 
Samaria ift Sünde für Jakob. Dagegen de Wette, | Berbältniß zu dem ganzen Sa? Denn ja nicht 
Meyer: iß das Geſetz ſündhaft, unfittlih. Nach dem | einmal verſtand ich Die Bedeutung der böſen Luft 
Borigen joll es wohl beißen: Iſt es die eigentliche , ohne das Geſetz. — Auf weldye Zeit geht das im 
Urſache der Sünde, und ale joldye jelber fündig? — Leben des Paulus? Auf die Zeit feiner Kindbeit 
Auch diefe Folgerung weift der Apoftel mit Abicheu | (Orig.); feiner phariläifchen Verbiendung („ältere 
zurüd un yer, — Uber die Siinde, Das alda | lutheriiche und reformirte Eregeie bis Carpjon”)? 
wird von Einigen im Sinne addaye genommen: | Tholud gibt Gründe an für die letztere Faſſung. 
„aber freilich. Daß das Geſetz Sünde jer, wehrt er Nach Matty. 5 habe ſich der Pharijäismus auf die 
ab, daß es dennoch Schaden gebracht, hält er feſt That befchräntt. Er führt dahin einichlagende Aeuße⸗ 
(Stuart, Köllner u. A., Meyer, Hofmann).“ Tho— | rungen von Kimchi und andern iübifeben Schrift 
lud dagegen findet nach Theod., v. Mopev., Abälard ſtellern an (f. auch die Note ©. 352). Bei Jardi 
u. A. in dem Geſagten den Ausbrud des Gegentbeils, | feblt die Erflärung des 10. Gebotes, bei Aben Gere 
daß nämlich Das Geſetz die Sünde erft zum Bewußt- | findet fich eine verfümmerte are: . Dann aber 
fein gebracht. Es fragt fi, ob dieje Alternative eine | macht er fich ben Einwurf, eine öntichteit mie 
wirkliche ift. Wenn das Geſetz gerade darum recht | Paulus müſſe doch früher ſchon zu ber Erkenntnif 
heilig ift, weil e8 die Sünde aus ihrem VBerfted ber» | der Sünblicpleit ver dmedv elommen jein. 
ausgetrieben und zur vollen Erfdeinung ebracht, | Allein die Erkenntniß der Eündlichleit der Emı- 
jo ift keine Alternative ba. Allein es fragt fi, wie | Fumia hat dann erft eine erwedlidhe Bedeutung, 


nur bie tr daß der Ehrift ın fofern fid 
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wenn bie böje Luft auch als Wurzel vieler vermeintlich | da8 Gebot macht ihren dämoniſchen Widerſpruch, 
guter Were erkaunt wird und damit zu einer Um- | den tbatlächlichen wie den forinalen Widerſpruch ge— 
wälzung ber alten Anfichten über die guten Werke | gen Gott und das Göttliche offenbar (ſ. Kap. 8, 3). 
jeibft führt. Auch der Fanatiker verwirft nicht nur | ee ift 8, den Sag mit Chryioft., Calvin u. A. 
bie böjen Werke an fi, ſondern auch ibre Wurzel, | auf die Erfenntniß zu beſchränken: jie war nicht 
die böje Luft. Allein er beftimmt bie böſen Lüfte und |erfannt, oder mit Calov auf das Gewiſſen (ter- 
guten Affekte mach den böjen und guten Werfen, |rores conscientiae); ober enblih ben Begriff zu 
während der Ermedte anfängt, vom dem Urtbeil über | beichränten auf Die Sphäre des Begebrens 
bie inneren Affelte auszugehn und darnach die Werke | (Thol.). Sie hatte noch nicht ihr eigenftes Schein« 
zu beftimmen. Daher niöchten wir auch nicht jagen, | leben in der magadaars gewonnen. Auf den Gegen« 
oux Eyrow und ovx ds» ftche hier blos hypoihe- ſatz: Die Sünde noch todt und ich noch Icbendig 
tiſchz die Frage mad dem Subjekt diefer Ausfage | muß icon bier hingewieien werben. Ich aber Ichte, 
ſei erft V. 9 aufjuwerfen (Tbol.). V. 7 u. 9 be» | Zur Beftimmung des Sinnes ift der zwiefache Ge- 
zeichnet dieſelbe Erfahrung, melde Paulus als Re- | genjag anzuwenden. Paulus kann nur zuerft in dem 
prälentant aller wabren Kämpfer unter dem Geſetz Sinne gelebt haben, in welchem die Sünde in ihm 
machte: V. 7 nach Seiten der Erkenntniß der Sünde, | tobt war, und dann auch nur in dem Sinne geftorben 
V. 9 nad Seiten der Aufregung der Sünde. — | jein, in welchem die Sünde in ihm lebendig wurde. 
Indem aber die Sünde. Das de ift zwar „weiter- — Ich lebte. Das Ich ift zu betonen, „der ganze 
führend“ (Meyer), aber nicht jomwohl in Berug auf Ausdrud prägnant (mogegen Reiche blos: mw)“. 
die Entwidlungsgeicichte der Sündenerfahrung, | Erflärungen: 1) videbar mihi vivere (Auguft., 
fondern infofern als nun auch das zweite Moment | Erasm.u.X.). 2) securus eram (Melandıtb., Calv., 
berjelben angegeben wird. — Die Sünde, d. h. Beng. u. A.), ich lebte als Phariſäer ficher dahin. 
bie innerlich als Sünbbaftigkeit vorbandene Sünte, | 3) Dagegen fagt Meyer: Paulus meint das tobtfreie 
Die drudvnia, wie fie fo chen ald Sünde erwieſen (B. 10) Yeben ber kindlichen Unſchuld (vgl. Winzer, 
ist. — Sie nahm Anlaß. Die ayoour bezeichnet | S. 113 Umbreit in den Stud. u. Kritik. 1851, ©. 637 
den äußern Impuls oder Anftoß im Gegenſatz gegen | f.), wo (mie dieſer dem paradiefiichen Zuftand der 
ben innern. Das Aauavsıv in Aaßoven ift auch | erften Eltern analoge Lebensfland der heitere Licht- 
bier als fittliche Areitbätigkeit zu betonen. Daber | punft feiner frübeften Erinnerung war) das Geſetz 
Neiche unrichtig: fie empfing Anlaß. — Bewirlte | noch nicht in's Bewußtſein getreten, bie fittliche Selbft- 
fie in mir. Das dıa 75 Errol, ift mit xarecoy. zu | beftimmung noch nicht gefcheben, und baher das 
verbinden (Rüdert, Tholud, Meyer), nicht mit | Sündenprinzip noch im Todesſchlummer ift. Es ift 
dyoou, Au. (Luther, Olsh., Tholud). Der Eatz | dies allerdings ein status securitatis, aber fein un« 
eithält die Erklärung, mie die Sünde fich einen Ans | fittliber.“ Tholud erinnert an die Thatiache, daß 
laß nahm. Gerade durch das Gebot bewirkte fie; | das jüdische Kind erft mit dem 13. Jahre geſetzes⸗ 
indem fie nämlich das fategorische Gebot als eine | pflichtig wurde; tritt aber gleichwohl der Anficht der 
feindliche Macht anjah und ſich Dagegen fträubte und | älteren Eregeten bei und mit Recht. Den töbtenten 
empörte. Stachel des Geſetzes habe Paulus erft erfannt, ale 
Der nächte Zweck des Gebotes an fi war bie | das Verbot ber luft an ihn herangetreten. Das Kind 
Unterwerfung des Sünder; der vorausfichtliche | ala Kind hat kindiſche Anichläge, 1 Kor. 13; es kann 
Erfolg aber war bie Empörung ber Sünde, und | hier nur in Betracht fommen, in ſoweit fich fein 
dieſer Erfolg jollte die Sünde recht an's Licht brin- | religiös-fittliches Bewußtſein zu entwigteln angefan- 
en, um den Sünder rettungsfäbig zu machen. Miß- | zen hat. Der status securitatis aber, von welchen 
verftänblic fagt Meyer: „Begierde ift auch ohne das | der Apoftel bier rebet, fängt da erft an, wo ber sta- 
Geſetz im Menſchen, aber noch feine Begierde nad) | tus securitatis des unſchuldigen Kindes aufhört, 
bem Berbotenen.“ Freilich das pofitive Verbot tritt | Er befteht darin, daß das ſiindige Leben nach bem 
erft mit dem Geſetz hervor; aber die Zerfallenbeit | Lauf der Welt als Natürlichkeit genommen wird, 
des Sinbers mit dem innern Lebensgeſetz ift ja jchon | ftatt als Umnatur. Und bies kann auch fortbauern 
vollftändig vorhanden. Nun aber tritt die Renitenz | unter dem Geſetz, fo fange das Geſetz nur als etwas 
gegen das pofitive Gebot hervor, und fteigert und | Acußeres genommen und auf's bloße Thun bezogen 
vollendet die Sünde. — Jegliche Begierde, Die | wird. Erft von dem Berftändniß bes oux dmidvun- 
dr unia war ſchon vorhin da; aber jet erft ent- | aeıs datirt der Apoftel das wahrbafte Dafein des 
faltete und jpreitete fie fi aus an dem Gegenjaß. | Geſetzes fir den Menſchen. Wie alſo Meyer oben 
wingli u. A. deuten die® von der Erfenntniß|die Erbjündigkeit zu jehr auguftiniich beichrieben 
er Luft; Luther u. A., Calov, Phil, richtig von ber | hat, To faßt er fie bier zu jchr nach der entgegenge- 
Erregung ber Luft. Thol. „nah B. 11 betrügt | jeßten Seite. Im biftorifher Beziehung bat uuſer 
bie Sünde, mie biefes fih in ber Sündenfalls-Ge- Tert nah Röm. 5, 13 beionders die Periode von 
ſchichte darftellt, ericheint dem Menichen alles Ver- Adam bis auf Moſes im Auge. Man hat daher auch 
botene als begehrenswertbes Gut, indem es aber doch | gefagt, Paulus rede hier im Namen feines Volls 
verboten wird, fühlt Derjelbe feine Freiheit beichräntt, | von dem ſchuldloſeren, reineren Leben ber Patriarchen 
fo brauft num bie Luft ftärker auf wie der Strom am | und der Iſraeliten vor der Geſetzgebung (Grotius, 
Webre;" [. 1 Kor. 15, 46. — Denn ohne das Ge- Lachm., Fritzſche u. A.). Ohne Zweifel ift jenes hi— 
fe ift die Sünde todt. Meyer unrichtig: „nicht | ftorifche Stadium mit geſetzt; bier jedoch maltet 
aftiv, weil basjenige fehlt, woran fie den Anlaß | der pfuchologiiche Gefichtspunft vor: das Leben bes 
nehmen fann thätig zu jein.” Vielmehr kann bie | Individuums bis zu dem Berftändniß des moſaiſchen 
Sünde fih nicht nach ihrer Wurzel bin vollenden, | Worts: ovx Irudvunasıs. Auch das Geſetz weift 
nicht zur magaßaaıs werden. Der Menſch bat fich | mit dem oux dr. über fich jelbft hinaus; wie das 
mit ihr gewiflermaßen auf einer nieberen thierijchen | Opfer u. j. wm. — Ich aber lebte. Das foll beißen 
Stufe, die ſcheinbar Natur ift, zur Ruhe gelegt; erft | nach Meyer: „Der Menſch war beim Todtſein des 
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Sündenprinzips noch nicht dem ewigen Tode ver- 
fallen. Dem phyſiſchen Tode freilich ſei er durch bie 
Sünde Adams verfallen geweien. Wir haben dieſe 
Unterſcheidung ſchon früber verworfen. Thatſäch- 
lich dem Tode verfallen ſind erſt die Verdammten 
am Weltende; prinzipiell verfallen ſind ihm bie 
Kinder Adams; der Lebende aber, von dem Paulus 
bier redet, war ibm noch nicht nach dem perſönlichen 
Schulbbewußtiein und der perfönlicen Berihulbung 
in der ragadaoıs verfallen. — Als aber dad Ge: 
bot gefommen. Als es mit feiner Innerlichkeit in’s 
Bemwußtiein trat. Dies gilt Hiftoriich allerdings von 
ber moſaiſchen Geſetzgebung (Reiche, Fritzſche), piy- 
chologiſch aber von dem bezeichneten Momente bes 
Einblide in's Innere. — Da lebte die Sünde wieder 
auf. Die Erflärung des aveinae» mit lebte auf (bei 
Rüdert, de Wetten. A. Tholud: Das ava ftebt wie 
fonft in Compofitis, in der verftärkenden Bedeutung: 
sursum, vergl. avaßkerıeo Job. 9, 11 2c.“) wird 
nad ben Alten u. Bengel mit Philippi von Meyer 
beftritten. Bengel erflärt Died: sicut vixerat, cum 
er Adamum intrasset in mundum, Allerdings 
ift die auapria zuerft in Adam als ragapascıs voll. 
ftändig lebendig geweſen, und dann als foldye vexon, 
bis die moſaiſche Geſetzgebung fie wieder lebendig 
machte. Dies wiederholt fi aber auch pfychologiſch 
in dem Individuum, in fofern fi wohl in feinen 
erften Verſchuldungen die abamitiihe mapapacıs 
piychologiich mehr oder minder ftark reflektirt, alſo 
ein indivibucles Aau. des Sündenfalls ftattfindet, 
dann aber, bis das ertwedende Licht des Geſetzes in's 
Gewifien fällt, ein faliher Naturzuftand eintritt, 
verbunden mit regem Lebensgefühl. — Einige Codd. 
lefen #noe, weil der Ausbrud avadzv in der Hals 
fiihen Gräcität und in der Sept. nicht vorfam. Ori— 
genes fand fich bier an einen vorirbiihen Sündenfall 
erinnert. Coccejus: evidentius apparuit. — Ich 
dagegen ftarb. In demielben Sinne, wie Die Sünde 
lebendig geworben ift, ift ber Sünder geftorben. Das 
beißt mit dem Gefühl des Schulbbewußtſeins hat 
fi das Gefühl der Todſchuld eingeftellt. Unzuläng- 
lich unterjcheidet Meyer auch bier: „es ift meber vom 
—*5* noch vom geiſtlichen Tode (Semler, Böhme, 
ückert u. A.) zu verſtehu, ſondern wie der Gegen— 
ſatz eis Lonjw erfordert, von dem ewigen Tode. Das 
Gefühl der Todſchuld macht feine Unterſcheidung 
biefer Art. — So erwies fi für mid das Gebot. 
Das zum Leben sc. ovon. In welchem Sinne warb 
das Gebot alfo erfunden? Das Gebot hat allerdings 
dem das Gele Befolgenden Leben verbeifen, 3 Moi. 
18,5; 5 Mof. 5, 33; Matth. 19, 17. Es ift jebodh 
mißverflänblich, wenn jo in's Allgemeine bin geſagt 
wird: „an die Befolgung ber moſaiſchen Gebote war 
bie Verheißung des Lebens geknüpft“. (Meyer.) Der 
Sinn iſt vielmehr von Anfang an der, daß ſich die 
Art der Verheißung bedingt durch die Art der Be— 
folgung. Die äußerliche Befolgung hat auch nur eine 
äußerliche Berbeißung, oder cine Verheißung bes 
Aeußerlichen (2 Moi. 20, 12) Dies ift aber filr ben 
Frommen nur bie Figur einer höheren Befolgung 
und Verheißung. Der Selbfigerechte dagegen machte 
m aus jener ——— einen Fallſtric. Im höch⸗ 
n Sinne nun bat das Leben nach dem Geſetz des 
Geiftes, d. b. im Glauben, der bes Geſetzes Ende ift, 
die lan aiavıog jur 5* Nur liegt in der Mitte 
pero Beiden ber Uebergang vom Tode zum Le— 
en. Gerade das verinnerlichte Streben, das Geſetz 
zu erfüllen, hat den Tod zur Folge. Dies iſt ein Er- 
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gebniß, welches bem eis Lorn» zu widerſprechen 
ſcheint, und Doch nicht widerſpricht, ſondern ganz ge- 
mäß ift. — Eben daffelbe. Wir halten dafür, daß 
dem Sinne gemäß «vr; zu leſen ift (mit Lachm., de 
Wette, Phil.), nicht auın mit Meyer und Tifchen- 
dorf. Denn das Geſetz bat fid nur vorübergehend 
als daſſelbe Lebensgeich in ein Todeegeſetz verwan⸗ 
delt; es ift aber nicht bleibend zu einem Todesgeſttz 
eworden. — Denn die Sünde. Nicht das Gebet au 
* ift ein Gebot zum Tode geworben; die Sünde 
vielmebr bat es Dazu gemadt. In wiefern? Die 
Sünde nahm einen Anlaß oder machte ſich einen An- 
laß. Daß fie ihn am Gebot nahm, ift vorausgeickt 
und erklärt fih aus dem Kolgenten. Kür die Ver 
bindung des dıa rs deroins mit dEnzarnoe ne 
ipricht das folgende xad di avınjs ꝛc. Erft machte ſich 
das Verbot zum NReizmittel, dann zum Ber— 
dammungsmittel. Alſo was vom Satan gilt, 
daß er erft Verfübrer des Menſchen ift, Dann 
Berkläger, gilt au von der Sünte. Uniere 
Stelle erinnert an die Schlange im Paradieſe, mie 
2 Kor. 11,3. Worin aber beftand der Betrug Der 
Sünde? Phil.: „indem die Sünde mir das Geſetz, 
in dem ich einen Wegweifer der Gerechtigleit zu ba» 
ben meinte, zum Belörternngemittel der Ungerech⸗ 
tigkeit ausichlagen ließ.” Nicht deutlich! Sie betrog 
mid, indem rn mir das Geſetz als eine Schrante 
darftellte, welche mich von meiner Glüdfcligkeit zu 
trennen ſchien. Sie reigte mich mit einem in⸗ 
bild der Glückſeligkeit hinter jener Schranle zur 
Uebertretung. Demzufolge genügt es auch nicht. ben 
folgenden Sat: fie tödtete mich, fo zu erflären: 
Die Sünde überließ mid danıı dem Gefch, daß es 
mid) tödtete. Vielmehr bat die Sünde daun aud nad 
diefer Seite das Geſetz gefälfcht, indem fie meinen 
woblverdienten Tod mir ale rettungslo®, ober 
meinen Richter mir als meinen Feind ericheinen 
ließ (ſ. 1 Moi. 3; Hebr. 2, 15; 1 Jch. 3, 20). Tbo- 
lud: „Ausipruh des Simeon Ben Laliih: Die 
böſe Natur des Menichen ſteht alle Tage gegen ihn 
auf und jucht ihn zuitödten (Vitringa observ. saecr. 
II, 599), aud wirb das sar 27 ale Todesengel 
bezeichnet.“ So ift alfo das Geſetz heilig. Nicht 
nur unſchuldig (Thol.), fondern abfolut von ber 
Sünde geſchieden und der Sünde entgegengeickt. 
Und zwar gilt dies nicht nur von dem eich im 
Ganzen, fondern auch von feiner Erplication in dem 
einzelnen Gebot. Das Gebot ift erftlih heilig nach 
feinem Urfprung als Gottes Gebot, zweitens geredt 
als Einzelbeftimmung des Geſetzes, des Syftems der 
Gerechtigkeit (Meyer: „recht beichaffen, ſowie es fein 
ſoll“), und gut, d. h. nicht etwa in vagem Sinne 
trefflich (Meyer, Phil. u. A.), fondern nach dem 
Begriff des Guten: mohlthätige Pebensförderung an 
ſich troß feiner Todeswirkung an mir, ja auch dur 
feine Todeswirkung. Die —— gut weiſt 
ſchon auf den ſeligen Ausgang der göttlihen Trau—⸗ 
rigfeit und auf das Evangelium binüber. Die aus— 
führliche Arologie des Gebotes ift allerdings (nad 
Meyer) dadurch veranlaßt, daß die dvroin gerade 
als Das Objelt der Sünde B. 7 bezeichnet war. 


weiter Abſatz: Das Geſetz im Verbält- 
niß zum Sünder (8. 12 u. 13). - Alſo das 
Gute mir zum Tode? Tbolud: „Das zer im 
V. 12 bereitete auf den Gegenſatz vor 7 da auapria 
ri. Doc abermals trägt der Apoftel jeime 
Gedanken in ver Form ber Wiberlegung einer 


gegnerischen Gonfequenz vor. Das ayador follte 
nur heilſame Früchte erwarten laſſen.“ — Allerdings 
ift Der Auedrud ayadır das neue, jet zu löſende 
Probiem, Daß das Gebot als ein beiliges und ge— 
rechtes den Tod brachte, war nicht jo jebr zu ver— 
wundern; aber ein Räthſel war es, daß es als aya tr 
ben Tod bringen follte. Die Erllärung dieſes Räth— 
ſels will daun auch zeigen, wie Das Geſetz die große 
Wendung herbeigeführt hat: Durch den Tod zum 
Leben! Gereichte das Gute jelber und unmittelbar 
mir zum Tode? Dieſe Confequenz ift wieder abzu— 


weiſen miteinem am yeroıro,— Sondern dir Sünde, 


Die nämlich gereichte mir zum Tote. „Ganz falſch 
conftruiven Yırb., Heum., Carpz. ꝛc.: alla 7 aung- 
tin dia Tod ayudoi no varspyafouern (nv) 
Hararor, iva gar auagria“ (Vicyer), jo aud) 
die Bulg. — Damiı fie eridiene ald Sünde, Dies 
war aljo der nächſte Zweck der Geſetzes: Die Sünde 
ſollte ats Sunte erſcheineu (Epheſ. s, 13; 1Moſ. 3: 
Adam, wo biſt du?). Und das iſt num der Begriff 
ber vollftäntig entlarviten Sünde, daß fie gerade 


durch das Gute, durch Viißdentung und Mißbrauch 
Defieiben ten Tod wirkt. So wird in erfter Potenz | 


Tas Geſetz zum Reizmittel ber Sünde zum Tode ge» 
macht, jo in zweiter Botenz weiterbin das Evauge⸗ 


lium zum Geruch des Todes, jo in dritter Potenz 
die Wahrheit zur Lräftigen antichriftlihen Lüge | 
(2 Tuff. 2, 11). Tholuch: „Es jollte das Weſen 
ter Euude dadurch offenbar werden: fie jollte als 


eine ſolche ericheinen, welche ſich des Guten ſelbſt als 
Dlittel Des Verderbene bediene, auf dieſe Weiſe ſollte 
das Gebot zum Mittel werden, die Sünde deſto ver— 
abſcheuungewürdiger erſcheinen zu laſſen. Scholion 
Maitbäi: „eva avın Eavrme EheyEn, iva ohn anw 
davıns nıxpiav &xxahvyn.“ Dazu die trefflichen 
Worte: „Ian der That: Wie es das Maje— 
ſtätsrechtdes Guten iſt, auchdasBöſeſeinem 
Erfolge nad zum Guten zu kehren, iſt es 
der Fluch der Sünde, das Gute in feinen 
Wirkungen zum Böſen zu verfebren. Auf 
bem den Tod ayadoo liegt allo ein Nachdruck, wes⸗ 
halb es vorangeſtellt.“ Meyer behauptet mit Recht 
gegen Reiche, dieſes Da ſei teliſch, im Gegenjaß 
gegen Die ekbatiſche Faſſung. Der Tod mar zwar 
ſchon vor im Geſetz ta, aber Die Sünde machte ibn 
durch Das Geſetz vollſtäudig fertig; aureoyaboudıen. 
Das zweite aumoria ijt Prädikat. Nicht Das Geſetz 
ift Sünde; die Sünde entlarvte fi volftändig als 
Sünde, indem fie jelbit das Gute zum Mittel des 
Bien madıte. — Damit die Sünde üher die Maßen 
fündbaft. KaF' vnepBoinv. Oeſter bei Paulus. 
2 Ker. 1,8; 4,17; Gut. 1, 13. Das auaprwlos 
ericheint als Andentung, daß die Sünde wie ein 
Scheinmenſch aus der wirklichen Menichennatur 
binausgeftoßen werden foll zur Vernichtung. 
DritterAbiag: Der Sünderim Verhält— 
nißaum Geſetz (B. 14—23). — Daß das Geſctz 
geiſtlich iſt. Oidausr nicht olda new (Hieronymus 
x.). Das ift das den Ehriften gemeinfame ſpezifiſche 
Wiſſen, daß die Religion Innerlichkeit ift, daß das 
Geſetz falich verftanden wird, wenn es von der aaof 
äußerlicher Gefinnung zu einer saps äußerlicher 
BVericyriften, zu einem Complex von Endlichkeiten 
gemacht wird, während ca feinem Weſen nad won 
geiftlicher Art iſt; d. b. in jedem Titelchen die Un— 
endblichfeit des Geiftes Gottes offenbarend, auf ben 
Gift ſich bezicbend. Das yao ſoll num bie hart- 
nädige, bösartige Natur ber Sünde erllären. Das 
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Geſetz ift nur in feiner Form yorupa, feinem Weien 
nach ift es göttlich, pneumnatiich (Meyer). Erflärungen: 
1) Bom Heiligen Geift eingegeben (Tbeodoret) ; 2) eine 
bimmliſche und augeliſche Gerechtigleit fordernd 
(Calv.); 3) auf die böhere geiſtige Natur des Men— 
| ſchen ſich bezichend (in verihicdenen Deutungen von 
Beza, Reiche, de W.e u. Nüdert); 4) in suo genere 
|praeelarum et egregium (Koppe u. A.); 5) der 
‚ geiftliche, nicht buchfläblihe Sinn des Geſetzes ift 
‚gemeint (Drig.); 6) geiftig wirtend dudaoxakos 
| apsıns x. ( Chryſ.); 7) zu feiner Erfüllung die Br» 
dingung des Geiftcd vorausfegend (Thol.); 8) in 
ſeiner Beichaffenheit identiſch mit ber des Hei.igen 
Geiſtes (Dieyer). Der Begriff mwevuarıros bezeich« 
net jeine einbeitlihe Geiſtigkeit (Jak. 2, 10), 
die abiolute Einheit jeine® Ursprungs, feiner Dio- 
| mente und feines Zweda in dem göttlichen Geifte, 
der fi im Menichengeifte offenbart, im Gegeniag 
zu der Boransicgung jeines endlichen Motivs, feiner 
\ endlichen vereingelten Gliederung und feines endlichen 
Zweds. — Ich aber bin fleifvartig. Das Zyo, 
gemäß ber oben genannten idiwaıs, ift Paulus in 
der Daritellung feines Etanbpunftcs unter dem &e» 
ſetz, zur Darftellung der Entwidelungsgeichichte des 
‚unter dem Gelege ftchenden Menjchen. Meyer: Der 
noch unerlöſte yo, welcher in ber tiefen Noth, bie 
ihn dem Geſetzt gegenuber drüdt, B. 24 nad ber 
Erlöſung ſeufzt.“ Deit Recht behauptet berjelbe gegen 
Phil. Die Identität Des Subjelts durch den ganzen 
ı Abichmitt bindurd. Dagegen werden die Präterita 
von B. 7—13 und bie Präſentia V. 14 ff. von Meyer 
unrichtig fo unterichieden, dort habe Paulus feine 
pſychologiſche Geſchichte vor und unter dem Geſetz 
| gegeben, jetzt ſchildere er ſeine dem pneumatiſchen 
Weſen des Geſetzes entgegenſtehende Verfaſſung. 
| Vielmehr hat er bis V. 13 die Geneſis des eigent- 
lichen innerlich geſetzlichen Stanbpunftes geſchildert. 
Jectzt aber von B. 14 beſchreibt er die ganze Ent— 
widelung dieſes Stanbpunftes, d. h. den innern 
Kampf des Sünders, welcher die Junerlichkeit des 
Geſetzes erlaunt bat. Fleiſchartig. aagxıvos, 
fleiſchern, von Fleifchetart (2 Kor. 3, 3; 1 Kor. 3, 1). 
Das Wort könnte auch fleiſchlich überjet werben, 
wenn Lies nicht conventionell wäre für die Bedeu— 
tung fleiſchlich gelinnt, aagxıxös, Nach Meyer 
fol aapxıvos „Ttärker colorirend“ fein als aagxıxos, 
mit Beziehung auf Job. 3, 6; dies verhält fich aber 
ungefähr umgelchrt, da unter gapxıxos fleiſchlich 
get nnt zu verfichen ift, unter aagxıwos fleiſchlich 
geartet, geftinmt, disponirt; ein Weien, befien nas 
türliche Seibfibeftimmung und Weltanihauung 
‚äußerlich if, gemäß der gaok. (Ueber den Gegenſatz 
‚der Pesarten vgl. noch Thol. ©. 363.) Das oag- 
'xerog wird gleich weiterhin erlätt: verfauftunter 
‚die Sünde. Einerjeits freilich Spricht dieſer Stla- 
venftand die völlige Abhängigkeit des Sünders von 
‚der Sinde aus; anbererjeits aber ſchon jeine u» 
\freiwilligfeit und Nenitenz gegen dieſes Ber- 
fauftjein, mas nicht zu überiehen ift. Dies geſchieht 
‚freitich, wenn man wie Tholud und Meyer Das aug- 
xæavos lediglich ala et ar gapxıxos anjicht. 
Daber bält Tholud auc die Aeußerung von Bengel 
‚für jubtilifirend: servas venditus miserior est 
quam verna, et venditus dicitur homo, quia 
ab initio nan fuerat servus. Mit Recht bemerft 
ı Meyer, daß ſchon dieſer Zug gegen Auguſtins Er— 
tlärung der Stelle von dem Wiedergeborenen ſpreche. 
| Aehnliche Stellen 2 Kön. 17, 17; 1 Malt. 1,15. — 
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(&.16.1.10: Dem abi anf, eieme1 Selb — 
Bm. zn il t a 77 * tlich die of fe en | —— an at —— Ich 
rung der Bexdunkelung der Jutelli ı se hi . 
en. Cs —9— in Dielen — bie —* * De hie Bin A Aue 
emonie des bewußten Geiftet ; aber das Bemwußtiein tonen find dad wie da — Das 
ieſes Mangels bat ſich eingeftclit. Meyer erinnert | auro ift Das De — 
Mangel⸗ ſi — m ‚ was er nad) B. 16 mit jeinem eigents 
an die Analogie des Sklaven, welcher ald Werkzeug | lien Will i —* 
feines Herrn handelt, ohne des eigentlichen Melens | wohn — DEN IB We nen Aber in ihm 
ern j | t zugleich die Sünde. Der Apoſtel richei 
und Zweckes deifen, mas er tbut, fich bewußt zu wer- zwiſ 1 i iti — — 
F we thut, ſich! ſchen dem y0 und einer Ichheit im me Si 
den. So ſieht aber dieſer Sklave hier nicht 4 * * rare 
t o ſieht ganz, | mit dem Zuos bezeichnet, worin bie Sünde 
Denn das weiß ev wenigſtens, daß er nicht v i S i N a * 
Be A Pl ai chane eri 
mehr thut, (res), was er bafit. Eins alfo dämmert Wohnen der Sü dei i i i 
ibm auf, daß er in düſterer Selbſtverwirrung hau— daß das G —— —— — 
belt, und zwar im Widerſpruch gegen ci 2 daß das Gute micht im ihm wohnt, d. b. nicht im 
aber —— ——— —— 
inn der Stelle wird verwiſcht, wenn man mit Au— wohnt | da il imi i bs. 
guflin, Boza, Orotius u. N. yırwaro erllärt: ich | Di „. 10 wohnt Daß In Kyun, Der CH 
illige. (Berufun auf Dattb. 7, 23; ob. 10,14; erg ift bier figirt ale Die andere Seite des 
2 Tim. 2, 19 u.9.) Hier liegt übrige — F —— dieſem den ganzen Menſchen conſtitüi 
A. die aupf aber weder mit dem Lei 
der Nachdrud auf dem Feier (was Tholud auf eine j 2UOR HAHN | it dem Leibe, no 
{ ( t den drudvmias des Peibed allein identifizi 
bloße velleitas deutet, Meyer auf ein wirkliches Be Den BEE allein identifiziren 
Be, ‚ ‚(die griehiichen Väter). Tholud führt da 1 
entichiedenes Wollen, das aber doch nur Theorie verſchiedenen A is u m... 
bleibe!) und auaeiv, fondern auf dem ou yırw ned iedenen Ausdrüde dv rois aeleoı und B. 24 
Das len IR ie Des Geflere Behuen zw a as oona tod Iar. Uber auch dieje Bezeichnungen 
das € tre= | find nicht materiell zu verftehen. Die oa if bie 
ben des zur Innerlichkeit erwachten Dienichen. Zus endliche ä 3 JEDEN ME sags ift 
pörberft wird fi der Günter felber in den endliche äußere Natur, Beziehung und Anſchauungs · 
iprüchen feines Thuns und Laffens ein büfleres er — ren grad gar ker 
Rätbiel. (Meder die mwunderlihe Erflärun — —— Seite, wie dieſe allerdin 8 ihre ſubſtantielle 
Reiche: ber fihnbfiche Jude thut das Bit g von Bafis in der äußeren aaog hat. Calvin deutet wapf 
* Jude th ſe, welches hier von der menſchlichen Natur; ä 
ber fündenfreie Jude nicht billigt, 1. i i BBIR UEBIER Denier WEDE DR 
—* Ausſprüche, — ——— | —— — — et 
pıktet: o ulv Peleı (vo aua ray») PH at. aa ia H pe SIEHE on ber Aus 
epiltel: 0 ‘ ’ ge des Apoftels weit ab. Ein eigentl i 
ö un Pehsı, rossi; und Ovid: vi ; . n gentlihes „fittliches 
roboque, — ee an Bi —— — — an 
piele bei Tholud ©. 366.) Ueber die Erklärung iss ——— EA Herma Sr it 
unierer Stelle vom Wicdergeborenen bei Philippi, | Ab en er Birtuofität. 
ſJ. Tholud S. 355. Die Wahl der Ausdrüde ift Me ‚Aber auch dieſe vermißt er in ihr; woraus fi der 
fein: von dem wirkihen in Seifte " ehr entgegengeſetzte Hang ergibt, ein pleubeplaftiicher 
im: ehe mmt Wille des Fleiſches. — Denn dad W ift mi 
es nicht zum koniequenten kräftigen roaoaeır ; jelbft | d E i fi — — 
———— ‚vor der Hand. Nicht: „iſt in mir vorhanden; 
een, ! 8 Meyer, der ſich aber ſelbe igi i 
Widermärtigen nicht verhindern. — Wrun wur ‚ jelber corrigirt, wenn er jagt: 
derwat N . ich aber | Paulus ftellt die Sache fo da in fei 
was ich nicht will, das thuc. Nun tritt über dem | Herſönlichtei ——A— 
ht w 2 Perſönlichkeit, als in einer räumlichen Sphä 
erfannten Zwieipalt zwiſchen Wollen und Thun die — euch — 
kannten Zi ollen und ſuchend, darnach umſehe. „Das Fels» li 
geiſtige Zuſtimmung zu dem Geſetz ein. Indem der bei ihm; vor ſei ide." 19 808 
Ginber ich anf bie Öelte Wet | Bellen ı - einem Blide.“ Gleih bat er tat 
lens ftellt mit feinem Urtheil, ſtellt it sei | ne aber das Gute vellbringen I 
Urtbeil auf die Seite bes Slces, 5 fa — — Ki — er mit; end finden. Erklärungen: 
Rud auf dem Wege der Sclbfterlenntniß: Beiftim- Flaıt a ). Er niet 8* — ———— 
ey —— gegen das eigene Thun. Das Ge⸗ | und — oe a rn en —— 
etz wird aber damit zugleich als gut erlannt im emi⸗ iſt nicht die Mebe, I de The 
nenten Sinne, als edel, ibealiih über dem Peben | des Ideal Das — — 
ficbend, madös. „Die gen öhntiche Faffung: ip räume des Geiftes RB Iyod 11 nos nicht ber neue —— 
. \ g: ich räume des Geiftes (Phil.); es ift das b 
dem Geſetze ein ah «6 gut fei vernachläſſigt das er IE Sn rn 
Bi ‚ein, j ei, 8 erwachter ſittlicher Wille, dem d 
vr", Meyer. Gegen die Bezie 1. Tr 0: er gewohnte Da 
— ———— ——— | Ei 0 ag ee * den 
und Hugo a. St. Bict, Über den Re il Ra 20): DE DITEHba- 
* cher — (8. 16 und 17): Die —— * | Bee ea del en Seiretge ee 
ber Verdunfelung des Willens. fi * e, d. ı.ım Se⸗ 
übe nicht mehr ih. Tholud: HER. UM OME | — —— — Nach Tholuck und Meyer haben 
in statangratine — vielmehr die Beyihmung ber Meyer: ——— * für * ne 
ES chluffolge + Es bezeichnet aber nicht blos cine Fort: wei ee ya 
lutzſolg weis von V. 17. Allein das Neue B. 19 i 
bewegung in der Betrachtung, ſond ee rar s Neue B. 19 ift der ſtarle 
Dargeftellten Subjekt. Die a ga | — J En ’s ae er sien Sa —— 
F Seite * Geſetzes getreten; jegt tbut dies auch ber ———— —— Shen ie 
er eigentliche Wille des Ich. Der Sünder unter- | be bien keben_ gegenüber 
— 20. dem bewußten ausgeht. Und dies iſt das Duufel 
ſcheidet zwiichen feinem 2yo, was nun aus der Ber- Empfindungslebens. V. 20 gibt denn auch den — 


dunfelung d önlichlei fi ieſ 
g der Perſönlichkeit auftaucht, und ber | lichen Urheber diefer Thaten des Menſchen wider 








Der Brief Bauli 


7,7—25. 


feinen Willen an: e# ift die in ipm wohnende Sünbe, 
das habituelle Empfindungsichen. Auch von diefem 
in feiner Berdunfelung jagt er ſich jebt in feinem 
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ih das Gute thun will ac. (Grot., Limb., Winer). 
Diele Faſſung ift entichieden vorzuziehen ſowohl dem 
Ausdrud als dem Sinne gemäß. Denn bier löſt fich 


an die Römer. 


bewußten Seltftgefühl, in feinem Ich, los. Nun | das Eine Geſetz jogar in eine Gruppe von Geſetzen 
aber Steht gewiſſermaßen oder jcheinbar eine fremde | auf. Das Geich Gottes wird für den Apoftel nun- 
Periöntichkeit mit einem fremden Geſetz in ihm auf | mehr zum Geſetz jeines Gemüthes, das fremd- 
wider die erwachende Perjönlicheit jeines inneren | artige Gejeß in feinen Gliedern wird im feiner Wire 
Menihen.— (8. 21 u. 22): Die Aufdedung der | kung zum Gejch der Sünde. Dieier Gegenſatz von 
inneren Zerriffenheit im Menſchen über | Geich und Geſetz aber ift jo furdptbar flarf, daß er 
baupt; der Zwieipalt zwiſchen ber wahren | dem Apoftel felbft wie ein Geſetz des fittliben Wider- 
Perſönlichkeit und der Scheinperfönlich- ſpruchs für ſich ericheint. Und zwar eines furchtbar 
feit mit ihrem —— — Ich entdecke ſiarken Widerſpruchs, denn gerade wenn er das Edle, 
alfo das Geſetz. Schwierigkeit der Stelle, weshalb | Hohe, Große thun will (4. B. die altteftamentliche 
Ghryioftomus dieſelbe aoapss eipnusvov genannt, Theokratie hüten), dann gerade ift ihm das Schlechte 
Rücert ihre Erklärung aufgegeben. Erklärungen: |zur Hand (die Verfolgung ber Ebriften). Daher 
a. Das moſaiſche Geſehz ift gemeint; ör⸗ für weil. | löft fich dies Eine Gefe nun au auf in Zwei. — 
„Ich finde aljo das Geſetz für mich, fofern ich gewillt | Denn ich babe Auft an dem Geſetz Gottes. Tholud: 
bin, das Gute zu tbun, weil mir das Böje vorliegt.” | „Die zwei in der Einen Ichheit mwiberftreitenden 
D. h. deswegen ift das Geſetz für mich beftimmt, | Mächte (B. 17) werben lokal vertheilt, Die eine ift 
weil ib den Willen babe, Das Gute zu thun, aber | im Innern des Menſchen, bie andere draußen im den 
das Böſe ꝛc. (Drig., Chryſoſt. Theod. v. Mopsv., | Gliedern ; auf dem Wege von bem innern Menſchen 
Theophyl., Bengel ꝛc. Meyer, auch Ulfilae. ©. bie | zu dem äußern, b. i. zu den ausführenden Organen, 
Note bei Tbolud S. 372: invenio nunc legem, | wird der Wille gefangen genommen.“ Die genannten 
volenti mihi bonum facere, nam mihi adest | Mächte aber nebmen hier concrete Geftalt an. Das 
malum). Man kann dafür jagen, daß dies aller« | fittlihe Urtheil B. 15 u. 16; der fittlihe Wille 
dings auch den Uriprung des Geſetzes bezeichnet; | oder das Ih B. 17 u. 18; bie fittlihe Innerlid- 
jener Witeripruc hat daſſelbe nöthig gemacht. Gleich- | Leit B. 19 u. 20 ift jet zum innern Menden 
wobl ift dieſe Erflärung durchaus unbaltbar. 1) Schon | geworben, der feine Kuft hat an Gottes Geſetz. Dem 
von Anfang, d. b. von V. Tan, bat der Sprecher | aber tritt eben jetzt die Sünde in den Gliedern mit 
gewußt, dab das Geſetz für ihm beftimmt ift. 2) Hier | der Macht eines frembdartigen Geſetzes entgegen, To 
ıft nicht mehr vom Gejetz für den Sünder bie Rebe, | daß ein Rif durch fein ganzes Weſen gebt, bei wel- 


fondern vom Verhältniß des Sünders zum Gefeß: 
Die Erklärung aljo ganz gegen den Zufammenbang. 
3) Die Erllärung: jet babe ih das Geſetz entbedt 
als ein Geſetz für mid, wäre wunderlid. 4) Das 
Geſetz ift vorab auch für den, bei dem fich das Wollen 
bes Guten noch nicht entwidelt bat, während für ben.| 
bier geichilderten Zuftand die Geſetzesſtufe bald zu 
Ende gebt. Hofmanns Modifikation macht die Sache 
nicht beiler: Daß mir immer nabe liegt, das Böſe 
zu thun, läßt mich ertennen, daß das Geſetz mir, der | 


chem fogar derjelbe, der am Anfange bes Prozeſſes 
Slave war, jetzt in Folge feiner ohnmächtigen Re- 
nitenz zum Kriegsgefangenen der Sünde wird. Der 
do once ii nicht ſowohl der voös ober 76 
vosoör (Theod. u. Gennab.) jelbft, als vielmehr der 
im voös feinen Standpunkt, fein Prinzip er 
wählende Menſch (erft am Schluß B. 25 ift dieſer 
Standpunft wirklich gewonnen). Es ift auch in fo« 
fern der innere Menſch, als er ſich faft verzmeifelnd 
aus dem Vorwerk feines äußern Lebens zurüdzicht, 





ich es thun will, Das Gute iſt. Das bat er ſchon B. 12 | Achnlich wie die Griechen erflärt Lyra: in humine 
beutlicher gefagt. Eigentlich aber ift es auch bier ned) | duplex pars, ratio et seusualitas, quae aliter 
nicht entichieden, Daß das Geſetz auch ihm das Gute | nominantur caro et spiritus, homo interior et 
ift. Andere Faſſung vom moſaiſchen Gele: Ich | exterior. Erinnerung an den platon. Spradge- 
finde alio an mir, der ich das Gefets zu thun gemillt | brauch: Bei Plato und Plotin finden ſich die termini 
bin, das Gute (Geſttz nämlich), daf mir das Böſe 6 siow ardomnos, 6 dvrös a., 0 alndns a. Tho- 
vorliegt (Homberg, Kuapp, Klee, Olsb., Fritice ıc.). | Ind Dagegen will unter dem 6 dow avıdo. nad) Ana- 
Nichtsiagende Wiederbolung des Früberen. Auch ift | logie von 6 xaıwos av Po., 6 xguntos ıns xagl. u. 
Dad noseiv To xado» nicht zu trennen. b. Das Ger | (1 Petr. 3, 4) eber das ganze innere Ich des Men— 
fe bezeichnet bier eine allgemeine Norm, eine Notb- ſchen als ein einzelnes Bermögen verftehen, ben in- 
mwendigfeit.“ Ich finde aljo an mir, ber ich gewillt nern Menichen, der vom Gewiſſen fich leiten läßt, 
bin das Gute zu tbun, das Geſetz, daß mir Das Böſe den Gewiſſensmenſchen. Die Sache ift jebod damit 
vorliegt Kuther, Bera, Calvin u. v. A., de Werte | nicht erledigt. Denn das ift feine Frage, daß der 





u. Phil.). Alio wäre ver Zinn derichbe, wie bei Dem 
Ausdrud Erepos vouos &v rois uehsaı. Dagegen be— 
merkt Dicyer, nach dem ganzen Eontert könne zowos 
nichts anderes ſein als Das moſaiſche Geſetz. Eine 
abändernde Beſtimmung trete erſt mit B. 23 ein. 
Auch könne das Orı duoi TO xaxov sengpaxeireea nicht 
als vouos dargeſtellt werden; es fei etwas Empi- 
riſches, eine Eriheinmung. Weshalb aber kann | 
denn der Apoftel jogar die Regungen in den Gliedern 
ein Geſetz nennen? Wesbalb den alten Menſchen, 
der doch fein Dienich ift, einen Menſchen? Auch bei 
dieſer Faflung im Allgemeinen aber fragt fich, ob der. 
Sinn ıft: ich finde mir, oder an mir, das Geſetz ıc. 
wie vorhin; ober ich finde das Geſetz, daß mir, der 





eigentlide wahre Menic zu Gott geſchaffen 
ift; daſſelbe gilt ja auch von Fleiih und Blut, onto— 
logiich betrachtet. Es fragt fih aber, welchen aktuellen 
Standpuntt ber Apoſtel hier bezeichnet, und daß ift 
nach ſeiner Antitheie dieſer, daß er fein inneres 


Weſen als den wahren Menſchen von dem Gegenſatz 


und Widerſtreit des Geſetzes in feinen Gliedern unter- 
jcheidet. In dieſer Selbſterfaſſung nun bat er feine 
Freude am Geſetz, was mehr ift ald dad avugpnus 
B. 16. eg will aud) bier in dem avudouns ba® 
Geſetz als ebenfalls ſich mitfrewend bezeichnet finden, 
worüber ſ. Tholud 367. Luther, Ealvin u. A. haben 
hier die Bezeichnung des wicdergeborenen Menſchen 
gefunden. Ald Durchgangspuntt hatberbierbezeichnete 
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Standpunkt feine Wahrheit, doch ift cr mißverftänd- 
lich als Theorie und Grundgeſetz des Lebens von 
den Dualiſten fixirt worden. — Ich erblicke aber 


Der Brief Pauli an die Römer. 


7, 7 —2). 


Vierter Abjag. Der Ucbergang vom Ge- 
ich zum Evangelium (B. 24. 25). Charafteri- 
ſtiſch in Bezug auf das Verſtändniß ift es, daß man 


ein fremdartiges Geſctz. Das Erbliden bezeichnet | B. 24— 25 bat in Parentbeie ſetzen wollen bis zu 


fein Befremden. Wie das Erroor fid auch bier 
von dem askor unterscheidet, dafiir dient Gal. 1, 6 
u. 7 zur Erläuterung. Sowie bort das Freoor evay. 
kein wahres Evangelium ift, fo ift dieſer Ereoos vo- 
uos kin wabrbafter vowos. Wie könnte aud das 
eine wirkliche Gottesgeſetz mit dem andern jogar 


nur; Grotius und Flatt B.25 bis num». — Tbo- 
lud: „Wie bei Dem fittlich Leichtfinnigen eine jolde 
täglich fih erneuernde Erfahrung den Abjageruf an 
die Tugend hervorruft: „bu bift mir zu Schwer; nimm 
bin den Kranz und laß mich ſündigen“, fo bei bem 
fittlich ernften Kämpfer den Angftruf nad einer Be- 


auf Dem beftändigen Kriegefuß fichen ? — Ju meis freiung und nah Siegestraft”. Wobei er noch bin« 
nen Gliedern. Das nänılich in meinen Gliedern zuiegt: „Gemäßigt erklingt Diefer Angftruf bei dem 


wirfam ift. Fritzſche conftruirt: Das in meinen 
Gliedern widerftreitct. Ralih: Denn der Streit ent» 





Herrn Ritter Michaelis: „Es iſt Die Klage eimes 
ängftlichen Juden, dem Paulus antwortet: „ich babe 


ſcheidet ſich nicht in den Gliedern. Die aagf, wie fie | Gettlob nicht nötbig, To zu Magen“. Der innerlid 


geiftig verftimmt die Baſis der Begierden geworben 
iſt, bat ihr Weſen in ihrer Vereinzelung, in der Ge— 
theiltheit ihrer Glieder; baber ift das Echeingeic in 
den Gliedern wirfiam. Rrüber war dieſes Geſetz 
Herrſcher, und das dyo war Knecht; jet, nachdem 
Das Ey ſich von ber jündlichen anos als innerer 
Menic für ſich unterschieden bat, führt tie Sünde 
von den Slicdern aus förmlich Krieg, aber mit der 
Geltendmachung eines Geſetzes, Das fie als Geſetz 
ber Natur oder auf ähnliche Weiſe bezeichnet. Gleich 
zeitig mit Der Thatiache, Daß der Kämpfende das mo— 
faiiche Geſetz wieder als den Ausdrud feiner innern 


feines perſönlichen Bewußtſeins gemacht bat, bat die 
Sünde fib den Schein eines in den Gliedern gel— 
tenden Naturgeſetzes gegeben. Sie widerftreitet dem 
innern Menſchen und überwindet ihn; das Ich ficht 
fih gefangen in ein frembartiges Geſetz, was nun 
freb als Geſetz der Sünde bervortritt. d. b. bie 
Sinde will fih nun geltend machen als eine unüber: 
windliche Fatalität. — Meyer will den Genitiv »o- 
„os tod voos nicht jubjektio nebmen, fondern lokal. 
Er will ihn ferner von dem vowos Too Feov (gegen 
Ufteri, Kölner xc.) untericheiden, ohne zu bemerken, 
daß ſich jet der row. r. 9. in dem wow. T. voog te+ 
produzirt bat. Der vods bezeichnet eben das denkende 
und fittlihe Bewußtiein, welches den Kern ber Ber- 
jöntihkeit conftituirt. Ferner beit c8 bei Meyer: 


nicht Der inwendige Menich werde gefangen genom- | 


men, denn der bleibe an und für fich betrachtet immer 
dem Gelee Gottes Dienftbar (VB. 25), fondern ber 
Menſch der Eriheinung. Aber von dem Menichen 
ber Ericheinung gebt ja Die Kriegführung aus! Rich- 
tig freilich ift, daß ın rg wou. ıjs auaor. das ro 
vo. nicht inftrumental ift (nach Chryſoſt. u. 4.), 
fondern ben Dat. commodi bezeichnet. Ueber dıe 
verschiedenen Untericheidungen zwiichen dem Geſetz in 
ben Gliedern und dem Geſetz der Sünde ſ. Meyer 225 
(Köllner: Forderungen der Sinnlichkeit und die Sinn 
lichkeit jelbft). Wir untericheiden zwiſchen dem erften 
Anſchein und der ſchließlichen Eriheinung: 
Das Geſetz in den Gliedern gibt fich aus oder er- 


Scheint dem Sünder zuerft als Gelet der Natur; da⸗ 


durch nimmt e8 ibn gefangen und es erſcheint ihm 
dann Schließlich als Geich der Sünde, Nomos ber 
Anomie, der Unnatur. Mit der Deutung auf ben 
wicdergeborenen Menſchen hängt es zuſammen, wenn 


Pareus unter den ein die pars nondum regenita 


verftanden hat. Wenn Calov und Socin meinten, bie 
facultates interiores jeien mit einbegriffen, fo deu» 
teten fie daraufhin, daß nicht Die zen für fich, Sondern 


ſittliche Kämpfer aber, welder cınmal bi® zu Dieler 
Station gelommen ift, kehrt nicht leicht um. De Werte 
jagt ganz treffend: „aus dem Bisberigen folgt nun 
das Bedürfniß der Erlöiung, welches die Gmabe 
Gottes Durch Ebriftum befriedigt bat.“ — Ich elender 
Menſch. raiainwoos, eigentlih abgearbeitet 
(rirvaı aooos, callum pati). Achnlih den Be 
zeichnungen Matth. 11, 28. Es ift der Hülferuf ir 
Verzweiflung an der eignen Gerechtigleit, Der volls 
| endeten Buße, die im Begriff ift, ſich ın den Glauben 
| zu verwandeln, den aber das Geist nicht geben kann 


| Die Buße fragt, Der Glaube antwortet. (Meiche'd 
Geſetztheit anerlannt und zum wouos ſeines woVs, | 


Erklärung: der Hillferuf der jüdischen Memichkeit, 
wonad dann Kap. 8, 1 ein Erlöfter anıwortet. Da- 
bei fol aryanıoro bis nur» cin Gloſſem fein.) — 
Wer wird mid erldfen. Pvoun: Septuaginta pro 
ans, zrigirı ac. Es bezicht ſich ſowohl auf Die prin⸗ 
zipielle Erlöfung, wie eben in unfrer Stelle, ale auch 
auf die fortgehende und die ſchließliche Eridiung, 
Matth. 6, 13. — Bon diefem Leibe des Todes. 
Erklärungen: Berbindung des rourov mit awun- 
os. „1) Die Universitas vitiorum. (Ambrof., 
Galb.); mors velut corpus quasi res per se sub- 
sistens (Pitcator, Erell). Wie das Rabbinifche >°3 
corpus mortis pro ipsa morte (Socin, Schöttgen). 
Wolf: mortifera peccati massa, Flatt: Das Sp 
ftem von ſinnlichen Neigungen, weldyes Urſache des 
Todes ift. Gegen dieſe Erklärungen bemerkt Tbol.: 
aber der Yeier wird bie Vorausichung mitbringen, 
daß ooua in feinem anderen Sinne gemeint jet als 
soua auaprias, To Hrrrov ooua Kap. 6,12. Wit 
bemerkten jedoch ſchon, daß dieſe beiden Begriffe 
grumbverfchieden find. Die vorftehende Erklärung 
bedarf nur einer genaueren Begründung. 2) Dieſelbe 
Berbindung des rovrov mit owuaros. Der Sinn: 
Sterblidber Leib a. Sehnſucht nah Dem Tore 
(Chryſ., Tbeovoret, Erasın., Koppe u. U.) nad 
Meyer; wogegen Ibol, berichtigend: fie haben nicht 
auf der negativen Seite den Wunſch nach Befreiung 
von dem Todesleibe gemeint, ſondern auf ber pofi- 
tiven Eeite den Wunſch nach Verklärung, Ueberkici- 
dung bes Leibes. b. Olshauſen: der Geift möge den 
| fterblichen Leib lebendig machen u. |. w. 3) Der Tod 
‚als ein Ungeheuer mit einem Leibe vorgeftellt, wel⸗ 
ches Das 2yo zu verichlingen droht“ (Reiche), Ber 
bindung des rovrov mit Pavarov. Bon dem Leibe 
diefes Todes. (Vulg., Uf., Luther, Fr., De Wette, 
Thol., Mever.) a. Yavaros ift alcıh vitiositas 
(Galvın u. A.); b. „Tod beißt er bier den Jamımer 
| und die Mübe im Streit mit der Sünde“ (Lutber); 





nur im Zufammenbang mit geiftigen Diepofitionen, | e. de Wette: mer wird mich retten von dem Leibe 
ben Schein einer böjen Heteronomie bilden können. | dieſes Todes, d. bh. von dem Leibe, welcher vermöge 


7, 1725. 


Der Brief Bauli an die Römer. 


149 





der in ibm wohnenden ober berrichenden Sünde dent 
Tode und Elende unterworfen ift. Hinweiſung auf 


Dagegen wird von Andern (de W., Meyer u. U.) 
mit Recht auch die Dankſagung in Betradyt gezogen; 





2 Kor. 5. Fritzſche ähnlich. d. Meyer gibt Jogar | gleihwohl finden beide nur eine Recapitulation Dee 
zwei Erklärungen: „Wer wird mich retten, ſo daß Borbergebenden von V. 14—24 in unſerm Wort, 
ich daun nicht michr von dem, einen: fo ſchmählichen weiche nach Dieyer gerade aus dem zulcht vorber« 
Tod als Sitz dienenden Körper abhängig bin. Oper | getienden erzagoro felgen sell. Das Wort des 
mit andern Worten: „Wer wird mich aus der Ab» | Apoftels ſpricht aber nicht den bisher dargeſiellten 
hängigkeit vom Sündengejeg zur fittliben Freiheit | Zwieſpalt aus, fondern die nunmehr ſchließlich 
retten, jo daß dann mem Yeib nicht mehr dieſem feſtgeſtellte Alternative. Auch bier femme man 
ſchmachvollen Tore zum Sig dienen wird“. Will | mit der jo maheliegenden Annahme einer Brevilo— 
man den Leib vom wirklichen Leibe werfichen, fo quenz und mit den nächſtliegenden Ergänzungen 
kommt man mit allen Windungen nicht aus dem | Über die jcheinbare Dunkeibeit hinweg. Wir leſen 


äußeren Todesbegehren heraus. Unter den Aus» 
legern Nr. I nähert ſich Krehl am meiften unjrer 
Auffafiung. Dieſes 0000 ift der Organismus 
ber Ende. Die einzelnen Diomente der Vorſtel— 
lung von einem pieudeplasmatiihen Menſchenbilde, 
weiches tie Sünde als eine der menſchlichen Natur 
inbärent gewordene Macht aufgeſtellt hat, ftellen 
wir bier zujammen: 

1) Der alte Meuſch, der kein wirklicher Menſch ift. 
Kap. 6,6u.N. 

2) Der voös ris aapxos, ber fein wahrer vods 
ift. Kol. 2, 18. 





1 ; ae — — 
To user vol dovisvw» dovievo; bei an de aagrd 


bat der Apoſtel jogar das dovieum ausgclafien, cin 
Beweis, Daß Beides in Gedanken gelegt werden kaun. 
Alſo: diene ih im vos, jo diene ih dem 
Geſetz Gottes, diene ih aber (ober wilrde 
ih dienen) im Fleiſch, jo diene ich dem Ge— 
ſetz der Sünde Entweder — oder! Dafür 
ſpricht zuwörterft Das auros Lyw. Eine Recapitu⸗ 
Ilatien Des Borigen ift Damit nicht zu vereinigen. 
Denn da heißt ce: wurd de ovxere dya xc. (vergl. 
2. 20). Das Reſultat Des Bieherigen ıft dieſes, daß 
jetzt zwiſchen dem Stechen im »oös, d. h. im Prinzip 





3) Das poovnum rrs vapxos, das kin wahres | des vous und dem Eichen im Fleiſch, d. h. im Prin— 


gyoörnun it. Kap. 8, 6, 


zip des Fleiſches beſtimmt umngerichieden ift, daß er 


4) Das owun rs aunprias, das Fein wahres | aber aud durch Ehriftun die Macht gewonnen bat, 


ooua iſt. Kap. 6, 6. 

5) Das owua Tod Yarvarov, das kein wahres 
ooua it. Unjere Stelle. 

6) Der »ouos dv rois uckear, der lein wirklicher 
vöuos ift. Kap. 7, 23. 


im Brinzip des »oös zu fichen. Daraus folgt Die 


| gbefe: ih, derſelbe Menſch kann einen doppelten 


Stantpunft baben. Wenn ich aus dem wors heraub⸗ 


‚lebe, jo diene ip dem Geſetz Gottes in Wahrbeit, 


wenn id aber im Fleiſch lebe, auch in der Form des 


7) Die asin, Die keine wirklichen ein find. a ng jo Diene ich dem (Schein) Geſetz 


Kol. 3,5. 


der Sünde. Mit andern Worten: Das Leben im 


8) Die oaof, bie etwas anders ift, als die äußere | vors ift das Leben in Chrifto, das Leben im Geift, 


oaos. Röm. 8, 8. 


und wie bie Liebe Des Geſetzes Erfüllung (fiche Kap. 


Yy) Der Sararos, der etwas anders ift, als ber | 13, 8). Daher folgt einerjeits, daß nichts Berbanıms 


pbyfiiche Tod. Röm. 8, 6. 


liches ift an den Menichen dieſes Erantpunftes. Es 


Thol.: Ueber den Ausruf B. 24: „blos aus Ber- | folgt aber auch die Conſequenz, daß fie entichieden 


ſetzung in frühere Ertebnifje ericeint uns der Aus- 
ruf nicht wohl erklärlich, ſondern nur daraus, daß 
bie noch fort und fort gefühlte Reaktion des alten 
Menſchen ter vorangegangenen Scilrerung als 
Folie gedient hat’. — Dantiagung jei Gott. Dieje 
Yesart entipricht dem vorangehenden Ausruf viel 
mehr als eryamoro. Diejenigen, welde den Uns 
wiedergeborenen auch noch am Schluſſe jo fleben 
laſſen, kommen mit dieſem zweiten Ausruf in Ber- 
legenbeit. Daber Die Annahme einer Barentheie 
(Küdert, Frigiche), oder einer conbitionalen Faſſung 
Erasmus, Semler). Wenn das nicht geſchehen wäre, 
ß wäre ich auseinander geriſſen, mit dem Geifte dem 
Geſetze Gottes zu dienen, mit dem Fleiſch der Sünde, 
Meyer bemerkt: „wofür er Gott danke, werde nicht 
ausgeiprocden. Das Wofür ijt aber durch den Con— 
tert deutlich genug angegeigt, wie Meyer audy weitere 
bin bervorbebt. 


Stelle handelt es ſich um zwei Kragen: 1) ſchließt 


fi‘) Das Geſagte an die vorhergehende Dankiagung 


an, oder an B. 247 2) was beißt demzufolge: auros 
4,0? Nach Einigen lommt die Dankſaguug gar 
nicht in Betracht; die Worte ichliehen fib an V. 24 


an (Rüd., Fr.). Damit wird das Wort mur zu einem | 
abichließenden Urtheil Über den elenden Zuftandb unter 


beim Geſetz, eine Erklärung des vollendeten Aue, 
ſpalis, worin der Menſch unter Dem Geſetz ſich befinde. 





| und nichts zu jagen haben, um ber Sündbaftigkeit 


uch dadurch ift es angezeigt, daß | 
er Gott durch Jeſum Ehriftum den Dank darbringt. | 
Mitbin alfo ich derfelbe. Bei diefer jchmwierigen | 


‚ihrem Prinzip gemäß leben müffen. Yeben fie aber 
rein im »ovs, fo muß der Leib ats Prinzip tedt fein, 
das heißt, ale Prinzip ſchlechthin indifferenzirt fein, 


willen, bie ihm inhärent ift (j. Kap. 8, 10). Das 
gilt aber nur von dem dieffeitigen Yeibe, der mit Dem 
Hang der Sünde behaftet ift. Es ift ibm nicht zu 
trauen, es fehlt ihm die Virtuoſität Des Einklangs 
‚mit dem Geſetz des Geiſtes, daher muß ber Chriſt 
ihn ſchlechthin als einen unfreien Kuecht in Zucht 
und Aufſicht halten. Diefe Ordnung ıft aber auch 
vorübergebend, iniofern die fterbiihen Yeiber durch 
den Geiſt des auferftandenen Chriſtus wicber lebendig 
rg werben jollen. So mie num die Auferftenung 
elbft dem Jenſeits und tem Einftens angehört, 
alſo anch Die Bollendung ter Bırtuofität des Leibes, 
lein Mitverſetztwerden ın die herrliche Areiheit der 
Kinder Gottes. Wie aber der Keim Deo Auferftebungs«- 
leibes ſchon diefjeits in dem Gläubigen lebendig ge» 
worden ift und gemebrt wird, fo auch bie religiöß« 
fittliche Birtuofität in jeinem Leibe. Bei allem Conflict 
des Leibes mit dem Geſetz des Geiſtes ſoll einzig nur 
dieſes entſcheiden, und zwar nicht ſarkiſch in geſetz⸗ 
lichen Mortifikationen, ſondern pneumatiſch in 
einem dynamiſchen für todterachten (1. Kap.b, Iff. ). 
Das beißt in einem kräftigen Hinmeggeben über Die 
soafeıs des Leibes mit den Werten des Geiſtes 
(ij. Kap. 8, 13). Verichiedene Erfiärung des avros 
!yw, 1) Ich jelbft, Paulus. Setbfidarftellung des 
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Apoftels zum Erempel für bie Andern (Caſſian, 
Pareus, Umbreit); 2) ego idem. Hervorhebung 
des Zwieſpalts in Ein und demſelben Menſchen 
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von dem Lebteren, jonbern fie jchilbert ben Prozeß. 
ben lebendigen Ucbergang eines Menſchen, der das 
Geſetz innerlich, alio recht verfteht, und das Gebet: 


Erasmus, Calvin u. A.); 3) ille ego. Zurüdwei- laß dich nicht gelüften als die Wurzel aller Ge— 


ung auf das jrüber von fi Ausgeſagte (Fr., de 
Wette); 4) ich allein, d. b. infomeit ich ohne die Ber: 
mittelung Chriſti bin (Meyer, Baur, Hofmann); 
5) was er bisher als Erfabrung ber Menichheit be» 


zeichnet, bezeichne er jetzt als feine eigne (Kölln.). Am | 


meiften zutreffend erflärt Dishaufen: „Er dantı dem 
Urbeber des Erlölungsmerfs, Gott dem Bater durch 
Ehriftus, den er nun von Herzen jeinen Herrn 


bote anfieht, von Dem Stande bes linwicdergeborenen 
zum Stande des Wicbergeborenen. Es ift nicht ven 
einem permanenten Zuftand, jonbern von einer Be— 
wegung und Krife die Rede; daber auch zuerft im 
Präteritum, dann im Präfens. Die Mitwirkung ber 
ı Berbeißung fowie der Hoffnung bei dieſem Zodes- 
prozeß, der zum Leben führt, ift zwar vorausgeicgt, 
aber deswegen wohl nicht mit beichrieben, wert ſich 


nennen fann. Mit diefer Erfahrung tritt num ein, für ben Geſetzestkämpfer Alles zuvörderſt noch im 


ganz veränderter Zuftand im Innern des Menſchen 


Geſetz verwandelt, auch die Verheißung, Das evan- 


ein, deſſen Weſen der Apoftel im Folgenden ſchildert geliſche Element jelbft, während umgelchrt ber end» 


bis zur gänzlicden Bollendung,, auch der Leiblichkeit 
(Kap. 8, 11).” rüber, heißt es weiter, jpiegelte fich 
zwar das göttliche Gele im vous ab, und im iuwen⸗ 
digen Menichen regte fich ber Wunsch, es halten zu 
Lönnen, ja bie Freude daran, aber es fehlte Die Haupt» 
fadhe, das xarspyateodaı. „Durd die Erfahrung 
der erlöjenden Kraft Ebrifti aber, mwoburdh der vous 
gekräftigt wird, ſieht fich der Menſch in Stand geſetzt, 
wenigftens mit ber höchſten und ebelften Potenz feines 
Weiens dem göttlichen Geſetz zu dienen”. Indeſſen 
bleibe die sap noch dem Geſetze der Sünde unter- 
worfen. Daber baure der Kampf aud im Wiederger 
boreuen nod fort, aber gewöhnlich fei er doch fieg- 
reih in Chriſti Kraft. Damit gerät Dishaujen 
wieber einigermaßen aus dem Gedankengange des 
Apoftels heraus. Wie ber Ehrift fterben foll von der 
Borausjegung feines Geftorbenjeins mit Chriſto aus, 
jo joß er leben von der Vorausſetzung feiner Aufer- 
ſtehung mit Ehrifto aus, und alſo auch kämpfen von 
der Borausiegung bes Siege aus (ſ. 1 Joh. 5, 4). 
„Unjer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden 
bat”. Behält au für die Heiligung des Chriſten 
die Loſung ihr Recht: kämpfen zum Siege bin, 
fo ift es doch dem evangeliichen Standpunkte gemäß, 
daß dies geſchieht von ber Borausichung aus: 
fämpfenvonbem Siege aus, oder gemäß dem 
Prinzip elvai dr Xororo. Nicht ohne Grund aber 
fieht Olshauſen in B. 25 den Anfang des Abjchnittes 
Kap. 8; er bildet wenigftens den Uebergang zu dem— 
feiben. — Dem Gefeße Gottes, Erſt wenn ber 
Menſch von dem Geſetz im feiner Äußeren Goeflalt 


frei gemorben ift, dient er wabrhaft dem Geſetz Got- | 


te8 nach jeinem weſentlichen Gehalt (fiche Kap. 3,31; 
13, 8). (Reiche: der vods fei der ideale Jude, das 


Fleiſch gleichſam der empirische). Noch ift zu ber 


merten, daß das auros dyo ausdrüdt, jetzt ſei Die 
Zeit der Entſcheidung gelommen. Unter dem Geſetze 
konnte ein Schwanfen zwifchen dem befferen Lyw 
und dem falihen ftattfinden; mach ber Belannt« 
ſchaft mit Ghrifto aber wird das eigentliche ganze 
&yo entweber im voös oder im Fleiſche leben; Gott 
dienen, oder der Sünde. Aber aud die äußerliche 
Geſetzlichleit, Chriſto gegenüber gefteltt, ift 
nun ein Leben im Fleiſch (ſiehe Kap. 6, 14; Gal. 
5, 3ff.; Kol. 2, 18). 


Dogmatifh-etbifhe Grundgedanken. 


lich triumphirende Glaube dann aud) nach Origenes) 
das Geſetz in lauter Evangelium verwandelt. 

3) Man barf nicht überſehen, daß der Apoftel bicı 
einen Stufengang bejchreibt, defien Gliederung in 








ben Erläuterungen hervorgehoben ift, und zwar einen 
Stufengang, der jheinbar abmärts führt bis zur 
—* zum Todesgefühl, eben damit aber in 


| Wahrheit aufwärts führt zum wahren Leben. Es ift 


| ber Weg ber göttlichen Traurigkeit zur Seligfeit, die 
Höllenfahrt der Seibfterlenntni nad Yutber, welche 
der Himmelfahrt mit Chrifto als ihre Vorbedingu 
vorangebt. „Ad was bin ich, mein Erlöjer, lid 
böjer, find ich meinen Secleuftand”. Die volle Er- 
ſcheinung des Ausſatzes auf der Oberfläche bes Kör— 
pers ift das Symptom feiner Heilung. 

4) Das Geſetz bewirkt nicht nur Erkenntniß, fon- 
dern aub Offenbarung der Sünde, ihre volle 
Entwidlung und Eridheinung, nit aber ihre 
Genejis. Es fördert ihren Prozeß zum Gericht, 
um ben Sünder rettungsfähig und rettungsbebürftig 
zu machen. So correjpondirt «8 mit dem Walten 
Gottes in feinen Brüfungen und Berhängnifien, die 
aud) den Menſchen immer mehr zur Entfaltung ſei⸗ 
nes innern Standpunltes treiben. Nur ift Das der 
Unterſchied, daß das Geſetz als geiftige Wirkung in 
das ideale Heilsgericht hineintreidt („Jo wir uns 
jelber richten ꝛc.“), während die Leitung des Menschen 
durch Prüfungen und Verſuchungen vormaltend 
reale Fluchgerichte zur Folge bat. Aber aud 
darin corteipondiren noch Das Gejc Gottes und die 
Schickung Gottes miteinander. Den Ausermwäblteren 
wird auch der Yıchtitrahl des Geſetzes ſchon zum Blig- 
| ftrahl, der fie vor dem Thron der Gnade niederwirſt 
ben bärteren Naturen muß vielfach erſt der Bligftrabt, 
weldyer ihre irdiiche Herrlichkeit vernichtet, zum er 
leuchtenden Lichtftrahl werden, Ein Grundgedanke 
des Apoftels ift, Daf die auapria, welde in die Na— 
tur des Menichen fich verkleidet batte, genörhigt wird 
durd das Geſetz, fih ald nagaßacıs, als tödtlice 
Unnatur im Menſchenleben zu offınbaren. &e 
treibt das Geſetz Die Schlange aus dem Buch. 

5) Ueber die verichiedene Beftunmung des Begriffe 
der Unmiedergeberenen und der Wicdergeborenen |. 
Tholud 344. Offenbar ift nah Röm. $ dıe wioPeeia 
das Refultat der prinzipiellen Wiedergeburt, welche 
alfo durch die Rechtfertigung zur Entfeberdung kommt. 
Diele ift nun nad vorwärts zu untericheiten von 
der peripheriſchen ſchließlichen Wirdergeburt in ber 











1) ©. die obige Ueberficht, fowie die Vorbemer-⸗ Auferftcehung Mattb. 19, 28, nah rüdwärts von der 


kungen. 
2) Die Stelle handelt nach dem Obigen meber 


durchweg vom Unmicdergeborenen, noch vom Wic- 


bergeborenen, noch theilwerje von dem Griteren und | 
j 


— Zeugung Des Menſchen durch das Wort 


ottes als dem Samen der Wiedergeburt, welche mit 
der kräftigen, das heißt im Innern hafteuden Beru 
fung des Menſchen durch Geſetz und Cvangelium 
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beginnt (1 Betr. 1, er Seitwärts ift fie zu unter- | ber Sünber vom Tode erlöft werben; objeltiv durch 
ſcheiden von ihrer fakramentlihen Verſinnlichung den Tod Ehrifti, fubjeltio durch die Aufnahme des 
und Berfiegelung, welche zugleid ihre normale | Todes Chriſti in jein eigenes Leben, durch fein geift- 
Grundlegung ift als ideale und joziale Wiederge- | liches Sterben. Calov: Sancta dicitur lex ratione 
burt, wie ſie in ber apoftoliihen Sphäre mit ihr bis causae efficientis et materialis: quia 
zur Identität zufammenfiel, in normalen kirch- a deo sanctissimo est et circa objecta sancta 
lihen Berhältnifien mit ihr zufammenbängt, | oceupetur; justa est formaliter: quia ju- 
aber unter kirchlichen Berberbniffen auch gründlich | stitiae divinae arraıxöorıoua,nostrae regula est; 
mit ihr zerfallen fann. bonu est ratione finis, quia bona temporalia et 

6) Eine Darftellung von drei Stufen ber vita | aeterna promittit. Die letzte Beitimmung ift bie 
sanctorum bei Bucer ſ. Tholud, ©. 337. Siehe ſchwächſte. Bei justa ſchiebt Thol. ein: richtiger, 
aud die Mittheilung über die praltiſchen Wirkungen | weil fie „Rechtbeichaffenheit” bewirlt. 
ber beiberjeitigen Auslegung unſrer Stelle vom 12) Ueber die Art und Weife, wie die Sünde das 
Wiedergeborenen oder vom Nichtwiedergeborenen in | Gele mißdeutet, um es ſich bienftbar zu machen, 
ber Note ©. 338. Ebenſo bas Weitere der Verband | fiche die Erläuterungen. Ebenjo über die allmälıdye 
lungen über unfere Frage bei Tholuck, ©. 341 ff. | Entwidlung der Seibferfenntniß. 

7) Belanntlich ift das Wort: Laß dich nicht 13) Ohne eine beftimmte Vorſtellung von ben 
gelüften (8. 7) vom größten Gewicht für die Ein- | Pieudoplasmen im organiſchen Yeben wird man ber 
tbeilung der 10 Gebote. Wird dafjelbe auf zwei Ge- | Gefammtanihauung des Apoftels, welche wir oben 
bote vertbeilt, jo find die Objekte des Gelüftens bie | in den Erläuterungen jkizzirt baben, nicht gerecht. 
Dauptiache. Der Apoftel aber faßt es als Verbot der | Entweder man verflüchtigt die betreffenden Einzel— 
böjen Luft feibit, und damit wird es zu einem eins | bilder in hyperboliſche Metaphern, oder man verfällt 
beitlichen Gebot, das ſich dem Sinne nad) fogar durch | in dualiftiicye, manichaifirende Vorſtellungen, welche 
alle Gebote hindurchzieht. (Bergl. Cholud, S. 350). | man ben Gedanken Des Apoftels unterlegt, bald um 
Ueber die Berflahungen ber Lehre von der Sünd- ſich auf ihn zu berufen, bald um ibn zu meiftern. ©. 
baftigkeit ber böjen Luſt bei den Rabbinen f. denfelben | Sydenhanı ven Jahn, Eiſenach 1840, ©. 56: Wie 
©. 351. Im ähnlicher Weiſe kommt die Rüdficht auf ſich die Krankheiten der Pflanzenwelt befanntermaßen 
das Gefinnungefeben immer mehr in Abftand unter | im deutlichen After und Schmaroger - Organismen 
ber werfdienftliihen Richtung der mittelalterlicen | (Schwämme, Moſe, Mifteln u. ſ. mw.) darftellen, 
Dogmatil. ebenſo ftellt die Krankheit beim Menjchen einen nie 

8) Zu B. 8. BVerfchiedene Variationen über das |deren, balb-ielbftändigen, in das uriprüngliche Le— 
nitimur in vetitum bei den Klaſſikern (ſ. Tholud, | ben fötusartig und ſchmarotzerhaft eingeſchloſſenen 
©. 353 die Note; Sprüche Sat. 9, 17). Das Geſetz Lebensprozeß und After- Organismus dar. — Ach» 
veranlaßt die Reflerion über den verbotenen Gegen- liche Aeuferungen Über bie Das geſunde Leben aus— 
ftand, die Neugierde, den Zweifel, das Miftrauen | böhlenden Ajterorganismen von Paracelfus. — 
gegen den Geſetzgeber, die Phantafien, das Gelüſten, Bergl.: Pathologie und Therapie der Pſeudeplasmen 
die Empfänglicpkeit für ben Samen ber Berfuhung; | von Schub, Wien, 1954. — Die organischen Pſeu— 
für die Verführung, endlich die Audgeburt der Em- | doplasmen verfehren die Funktionen und materiellen 
pörung, die napaßacıs. Die Geſchichte der Kindheit, | Stoffe des natürlichen Lebens in ſchädliche Bildungen 
die Sn ichte Iſraels, die Geſchichte des urchriftlichen | und Gifte; Das geiftige Pieuboplasma, die Sünde, 
Anomismus (Mitzſch, die Gelammtericheinung des | wuchert das wahre Yeben des Menſchen in geiftigen 
Anomismus), Die Geſchichte des Anomismus der | Scheinbildern diejes Yebens aus, 
ri green ee — —— Genfe- 
riiche Lıbertiner u. |. w ), Die ganze Geſchichte gött— i N 
licher und menſchlicher Geſe — liefert die Belege Gomileriiie PERDERTENGER 
für den Satz des Apoſtels (Bileamiten, Nifolaiten). (Zu Kay. 7. B. 1-25) 
Gleichwohl ıft das Geſetz heilig, gerecht und gut (j.| Die Belanntichaft mit der Sünde wird vermittelt 
bie Erl.); nicht nur jein Zwed, aud feine Wirkung durch das Geſetz; inſofern I) das Geſetz als Verbot 
ift beitbringend. Weil Chriſtus das in Perion ex» | die Sünde reizt; 2) damit aber auch das Bemußticin 
ichienene Gottesgeiet war, bat er an fi die volle | der Sünde vollendet (B. 7—12). — Was nimmt 
Gottesoffenbarung des Widerftrebens der ſündigen und was gibt die Sünde dem Menden? 1) Sie 
Menſchheit gegen Das Geſetz erfabren; man bat ihm | nimmt ihm das Leben; 2) fie gibt ihm den Tod. 
geächtet, als wäre er die perionifizirte Sünde; mit |(B.7—12). — Der Mifbraud des Heiligen 1) zwar 
diefer vollen Offenbarung der Macht der Sünde kam entſetzlich; aber dennoch 2) das Heilige ſelbſt nicht 
aber Die Gnade zu ihrer viel mächtigeren Offenbarung. | zerftörend (B. 7—12). — Die Zerfiörung des Zur 

9) Ueber die Bezichung von B. 9 auf das Kindes» ſtandes ber Unſchuld I) Icheinbar veranlaßt durch das 
alter j. Thol. 356 und die obigen Erläuterungen. göttliche Verbot; 2) wirklich verurſacht Durch Die 

10) Zu B. 13. Ueber die verſchiedeuen Memente  menidlihe Sünde (B. 7 — 12), — Wie der beſte Er— 
bes Wortes: thue das, fo wirft du leben f. Die Erl. zieher wider feinen Willen zum Verſucher werden 
Thue das, fo wirft du leben, beißt 1) Ichen in dem | fann, wenn er 1) cin wohlgemeintes Verbot erläßt; 
äußeren Segen des äußeren Geboriams; 2) fter« 2) wenn aber gerade dieſes Berbot die Yuft zur 
ben zum Leben; 3) erſt wahrhaft leben nach diefem | Ucbertretung wedt (B. T— 12). — Man ſoll den 
Eterben. Kindern nicht zu viel verbieten. — Das Befte, was 

11) Das Geſetz ift heilig in feinem Prinzip (dev wir haben, wird uns durch die Sünde vertorben 
Wille Gottes); gerecht in jeinem Modus (Rechter (B. 10). — Der furchtbare Betrug ber Sünde 
ftiftung und Redtevermwaltung) ; gut in feinem Zweck (B. 11). — Die Heiligkeit des göttlichen Geſetzes. 
(Lebeneförberung feleft Durch den ideellen Tod in der Sie ergibt fi une, wenn wir 1) auf den Geſetzgeber 
Selbſterkenntniß hindurch). Durch den Tod mußte hinſchauen; 2) die Hauptbeftimmungen der Gebote 
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forgfältig prüfen; 3) den Zwed, wozu e8 gegeben ift, | jellen uns gar feines Bien gelüften laſſen (8. 7). 
in's Auge fafien (®. 12). — Woher fomınt ce, daß | — Zweierler findet ſich bei wahren Chriſten, fo fange 
das an ſich gute Geſetz mir zum Tode gereicht? | fie im der Welt ichen: fie belümmern fich ibres EClends 
1) die Schuld liegt nicht amı Geſetze, welches geiſtlich balten, fie freuen und tröjten fi aber aud der Er- 
ift, wohl aber 2) an mir, der ich fieiſchlich (eigentlich | löſung, Die durch Chriſtum Jeſum geicheben ift (8. 25)- 
„fleiſchern“) bin, unter die Sünde verkauft B. 13. — NovaBibl. Tub.: Nichts ift fo gut, welches 
14). — Nachweie, wie die Sünde, indem fie es auf nicht Durch Mißbrauch böſe werden könnte. Iſt Doch 
das Verderben der Meuſchen abſieht, fich ſelbſt den ielbft auf dieſe Art das ſeligſſe Evangelium vielen 
Untergang bereitet (B. 13). — Was beißt unter die | ein Geruch des Todes zum Tode (B.10).— Ducs- 
Sünde verkauft fein? 1) Nicht wifien, was man mel: Tröſtet euch, gläubige Seelen! Nichts wird em 
thut — Berblendung des Selbſibewußtſeins; 2) nicht | Menſchen von allen unordentlien Bewegungen, die 
thun, was man will, jondern thun, was man haft — | in ihm vorgeben, zugerechnet, wenn der Wille nicht 


7, 1—25. 





Berkehrung der Selbftbeftinnmung (B. 14. 15). — 
Selbft in Jeiner Sünde muß der Menich bezeugen, 
daß das Geſetz 
nichts Gutes (B | 
1) Wie nahe liegt uns das Wollen; 2) wie fern das 
BVBollbringen Des Guten (8. 18. 19)! — Das ifl 
ſchon der Anfang des neuen Lebens, wenn ber 
Menſch das Gute will! (V. 18.) — Der tiefe Schmerz, 
der fi in dem Bekeuntniſſe ausipricht: „Wollen das 
Gute u.ſ. w.”, weil Damit gelagt wird: 1) Das Gute 
wünſche ich jo ichr; aber 2) die Kraft dazu entbebre | 
ich fo eben ſehr (B. 15). — Die befremdende Eut— 
dedung des Menſchen auf dem Wege feiner Beleh— 
rung (8.21). — Das doppelte Geſetz im Menſchen: 
1) Das wahre Geicy im Gemüthe; 2) das Schein- 
Ei in den Glicdern (B. 22 — 25). — Die Zerrifienr | 








it des menichlichen Herzens 1) verurſacht durch die | 


Sünde (B. 13—20); 2) fi fundgebend in dem | 
Widerftreit der beiden Geſetze (B. 22.23.25); 3) ber- 
vorrufend die Sehnſucht nad Eriöjung (B. 24). — 
Der Dank des Apoftcls für den Frieden ver Erlöfung 
(B. 25, vgl. Kap. 1, 25). — 

Luther: Thun heißet bier nicht Das Werk voll- 
bringen, ſondern bie Lüſte fühlen, daß fie ſich regen. 
Bollbringen aber ifl ohne Luft Ichen, gan rein; Das 

eſchieht nicht in Diefem Leben (V. 18. 19). — Tod 
Beißet er bie den Jammer und die Mühe in dem 
Streit mit der Sünde, wie 2 Moſ. 10, 17. Pharao 











daran hänget (B. 2U). 


Spener: Wir haben die Unart, daß wir zur nichts 


gut iſt (B. 16). — Im Fleiiche wehnt | mehr Yuft haben, als was verboten (B 8). — Das ift 
. 16). — Wollen und vollbringen! ; wohl das Allervornehmſte, fo uns zur rechten Gr» 


keuntniß des Geſetzes und der Sünden vonnörben ıft, 


daß wir ſeine geiſtliche Art recht werftchen (B. 14). — 


Dieſes pauliniſchen Exempels (B. 25) können ſich 


Diejenigen gebrauchen, welche ſich mit allem Erste 


befleißigen, Gutes zu thun; diejenigen aber, welche 
ſich nicht mit allem Ernſte des Guten befleißigen, 
ſondern öfters noch mir Willen ter Sünde dienen, 
die mögen ſich Pauli Rede nicht gebrauchen, denn fie 
find ſeinem Exempel nicht gemäß. — Will man furz 
eine Probe haben, fo nebme man auch Diele: Es muß 
ſich Keiner aus dieſem Kapitel etwas au Trefte am 
mapen, wovon das Gegentheil im 6. eder 8. Kapitel 
ftebet, jonderu dieſe drei Kapitel müſſen einſtimmen. 

Bengel: Es iſt cin Bud aus dem Kriegeleben: 
Die Seele ilt der König, Die Glieder find Die Unter 
tbancır, Die Sünde ift der Feind, den der König ber 
eingelaflen ; Diejer wird jet dadurch beftrait, daß fi 
die Unterthanen empören und zum Feinde fchlagen 
(2.23). — Gerlach: Der Apoſtel untericheider bier 
zwei verichiebene Zuftiude: den einen, wo Die Sünde 
ohne das Geſetz to>t war, er aber Ichte; den anderen 
darauf folgenden, wo die Sünde aufichte Durch Das 
Geſetz, er aber ftarb (B. 9 u. 10). — Das Geſetz ift 
geiftlich, beißt: es ift ein Ausfluß Gottes, der ein 


Ipriht: Nimm diefen Tod (das waren die Heu-Geiſt (Job. 4, 24), d. b. die allmächtige, periönliche, 


ſchreden) von mir. 

Starke: Der natürliche Menſch ift gleich ber 
Erde, nachdem der Fluch darauf geleget morben. 
Dieſe bat ben Samen zu allem Unkraut ın fi; und 
ob er jchon jcheinet im Winter ganz todt in der Erde 
zu liegen, jo wird er doch burd die warmen Regen 
ım Frühling wieder lebendig und wächſt bervor 
(8.8). — Die Sünde ift ein rechter Straßenräuber, 
fie gefellet fi zu ung ganz freundlich und ſuchet uns 
dom rechten Wege abzuführen, hernach aber tödtet fie 
uns (3. 11). — Iſt die Sünde gleich mächtig gewor« 
ben, verzage nicht, Gott will nicht den Tod des Sün— 
bers: fleuch in der Buße zu Chriſto, fo wirft du beis | 


heilige Yiebe iſt; es ift daber ferner auch feinem In— 
halte nah geiſtlich, d. h. aöttlich, heilig, c8 gebt auf 
das innerfte Weien dee Menichen, das ed ganz und 
ger Bert ähnlich maden will. — Dem ftcht gegen- 

ber der fleiſchliche Sinn des Menichen, d. b. jcıne, 
vermöge der Sünde, auf die Welt, die Endlichleit und 
Sinntichleit gerichtete Begierde, die ihn, der von ſei⸗ 
nem Schöpfer losgeriffen ift, zum Knechte der Ee— 
ſchöpfe macht (B. 14). — Ein Apoftel, wie Baufus, 
glübend von Liebe, demüthigt fich, zittert und jeufzt 
unter dem Gejc der Sünde; und wir, Die wir gegen 
ihn mie von Eis find, ſetzen uns leichtfinnig und 
vermefjen Alleın aus, was die Yuft in une weden 





lig werden (8. 13). — Die Gläubigen tyun wohl | kann? (8. 14). — Das Unvermögen der Menichen 
viel gute Werke, aber nicht Alles, was fie follen; und | zum Guten ift ein Unvermögen des Wıllene, 
was fie thun, ift lange jo vollfommen nicht, als es nicht ein Unvermögen ber geiftigen Anlagen, das 
fein follte (3. 15). — Gläubige Ehriften trauern | ibn nötbigte, es ift Daber eine Ohnmacht, Die beftäns 
mehr über bie ihnen noch anklebenden Schwachbeiten, | dig von tem Schuldgefüble begleitet ift (B. 18). — 
als überzeitliche Marter, Ketten und Banden ıB.20). | Der Ausruf des Apoftele ift der Hülferuf der ganzen 
— Diiander: Das Geſetz iſt ein ſchöner Spiegel, | Menſchheit, die, in der Verzweiflung an aller Hülle 
der uns unjere Sünden offenbaret, Damit, wenn wir | durch und aus fich jelbft, nach einer Hülfe von außen 
fo groß Mebel erkennen, wir bei Ehrifto Rath und ſich umficht. Zu dieſem Berlangen bringt es das 
Hilfe holen (B. 7). — Wenn die Gläubigen gleih Gele, aber nicht zur Eriöjung aus dem Giend 
füubigen, fo es nur wider Willen geichiehet, verlieren | (B. 24). — Wer am tichiten ſeufzt über Die Knecht» 
fie dennoch Gottes Gnade niht(B. 17. — Cramer: | ſchaft in dem Leibe dieſes Todes, der ſteht der Eriö 
Die angeborne böſe Luft ift ein Brunnquell aller fung am nächſten (B. 24). 

Sünden, und die ift auch wider Gottes Gefeg, wir! Lısco: Was Paulus an fich jelbft bier deutlich 


8, 1—17. 


daß cd zwei aufeinander folgende Zuftände gibt (dev 
britte wird Kap. 8 gejchildert): Der eine (B. 9), wo 
die Sünde in uns ſchlummert, weil wir uns bes 
Sitteugeſetzes nicht deutlich bewußt find; der andere 
(B. 14— 24), wo wir bei Harer Erkenntniß des Ge— 
ſetzes, noch ohne die Gnade der Erlöſung, zugleich 
das tiefe Berderben unſeres dem Geſetze Gottes wi- 
derftirebenden Herzens kennen lernen und uns in Dies 
fen Zuftand elend füblen. — Der B. 14 — 24 gefchil- 
derte Kampf finder fi vor der Micdergebunt, im 
Inneren eines durch das Geſetz Ermwedten ; doch treten 
auch im Leben des Wiedergeborenen ähuliche Kämpfe 
und Erſcheinungen hervor, in denen er jedoch immer 
wieder Sieger wird. — Fern iſt Dem Apoſtel und 
daber auch fern zu halten die irrige Anſicht, als ob 
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fühlt und erlennt als Gräuel und Abſcheu vor Gott 
(7.13).— Dir Widerſtreit zwiſchen Geiſt und Fleiſch 
in den Gläubigen (V. 14-25). — „Die Gläubigen 
wifien und fühlen“, fagt Luther (W. VIII, 2747), 
„Laß im ihrem Fleiſche nichts Gutes wohnt, dadurch 
fie denn demüthiger werden, Daß fie den Pfauen— 
ſchwanz wobl fallen lafjen, d. i. auf ihre Gerechtigkeit 
und gute Werke fich nicht verlaffen u. j. m.” (B. 18). 

Lange: Der Weg des Geſetzes von der Sünde 
zur Gnade 1) ſcheinbar immer dunkler und ticher 
abwärts zum Tode: 2) in Wahrheit immer mebr 
den Licht und Leben entgegen. — Die traurige 
Offenbarung ber Sünte, cine Vorbedingung der 
freudebringenden Offenbarung des Heil. — Tie 


tie Sünde nur im Leibe des Menſchen, nicht zugleich Entwidtung der Selbſterkenutuiß unter Dem Geh: 
aud im feiner Seele wohne (B. 24). — Ich Danke | 1) Hare Einſicht der Vernunft in die Berecht gung tes 
Gott dur Jeſum Ehriftum, unſern Herrn! Durch Geſetzes; 2) ernſtes Ringen des Willens; 3) Auf: 
ihm hat er mic im allenı dieſem Elende doch ſchon ſchrei des erſchütterten Geſühls (Ich elender Meuſch). 


von demſelben befreit (B. 25). — Heubner: Dim 
böſen Willen kaun auch das Beſte zum Schaden ge— 
reihen (B. 13). — Bei unreinem Grunde des Her— 
zeus wird Alles unrein. Corruptio optimi et ge- 
neratio pessimi (3. 13). — Beſchreibung des böſen 
Hanget (B. 14— 25). — Gerade die Beften bekennen, 
daß in ihnen ſtarke ſinnliche Triebe find zur Sünde 
(B. 14). — Der innere Widerſpruch des Menſchen 
mit ſich ſelbſt. Der Kampf zwiihen Wiffen, Wellen 


und Thun (V. 15). — Selbſt der Unmoraliſche fühlt, | furchtbare Echeinmacht des Böſen. 


— Wie ſich das Epridwort: wenn Die Neth am 
größten u. ſ. m. am berrlichften in ber Belehrung 
des Menſchen bewährt. — Der Kumpf zwiſchen ter 
Sünde und dein Sefeg: 1) der Trug, den Die Süude 
mit dem Gefee ſpielt z 2) Die Entlarvung, welche das 
Geſetz durch Iheinbare Reizung Der Sünde bereitet. 
— Wie Das Geſetz für den Reklichen immer innere 
licher wird, bis er es wieder als fein geiftiges Ich, 
fein Bewußtſein, jeine Vernunft erlannt hat. — Die 
1) Es verfleidet 


es wäre befjer, wenn er Das Geſetz bielte (B- 16). — | fich in alle Züge dis perföntichen Lebens, um 2) das 


Belfer: Doppelter Weiſe wird die Sünde über- 
aus oder fiber die Vaßen jündig durch's Gebot: 





perjönliche Yeben in allen Zügen auszujaugen und zu 
ertsdten. — Der Auficrei nad ter Erlöſung füllt 


I) tbut fich ihr böjes, gottfeindtiches Wejen in der nahe zuſammen mit dem Dant und Preis für Gott. 
Uebertretung des Haren Gebots hervor; 2) treibt | — Zu V. 25: Entweder — oder! 


Sechster Abſchnitt. Das Chriftenlcben oder das Leben im Geifte Chrifti als das neue Leben nach dem 

Geſetz des Geiſtes, ein feliges Yeben in der Kindſchaft Gottes, frei von der Berdbammniß und vom Tode; 

auf dem Wege zur vollendeten Seligkeit in der Herrlichkeit Gottes. Das Prinzip des neuen Lebens ala 

das Prinzip der Freiheit und der Berllärung des Chriſten, der gläubigen Menſchheit und jelbft der Krea— 

tur. Kap. 8. (Eintheilung: 1) Das Leben im Geifte, ein Leben des Gegenſatzes gegen das Fleiih und 

der Geiſt als Zeuge der Kindſchaft, V. 1—17. 2) Die Erneuerung des Leibes Durch Das Leben im Geift 
und der Geift ald Bürge der Herrlichkeit, V. 18—39). 


1. Das Leben im Geift im a HA Fleiſch, und der Geift als Zeuge ber 
indſchaft. 


Kap. 8, V. 1-17. 


Demnach gibt e8 nun gar fein Berdammmißurtheil für die, die in Chrifto Jeſu find t). 1 
*Denn das Geſetz des Geiftes des Lebens in Chriſto Jeſu machte mich frei vom Geje der 2 
Sünde und des Todes. * Denn was dem Gejeg unmöglid wer, dieweil es fraftlos gemacht war 3 
durch Das Fleiſch: Gott bat, indem er feinen eignen Sohn jandte in der Aehnlichkeit des Fleiſches 
der Sünde und um der Sünde willen, verdammt die Sünde in dem Fleiſche [als nicht zum Fleiſche 
gebörig]. * Damit das Gerechtjein für das Geſetz erfüllt würde in uns, die wir nicht nad) dem 4 
Fleiſche wandeln, ſondern nad) dem Geiſt. * Denn die, weldye [Menſchen] nad dem Fleiſche 5 
[Heiiotih] find, vie finnen und trachten auf die Dinge des Fleifches, die aber nach dem Geiſte 
find, auf die Dinge des Geiftes. *Denn das Sinnen des Fleiſches Ifſleiſchlich geſinnt jein] ıft dev 6 
Tod, das Einnen des Geiftes aber Yeben und fsriede. * Deswegen weil die Geſinnung des Flei— 7. 
ſches Feindſchaft ift wider Gott; denn fie unterwirft ſich nicht dem Geſetze Gottes: auch vermag , 
fie das nicht. *Die aber im Fleifche find [ſtehn], können Gott nicht gefallen. * Ihr aber ſeid [ftchr] 9 


1) Die Recepta ſetzt hinzu: 47) ara Gapxa sregırtaroucır, ahkı zara rveünua. Bon den nambafteften Tert: 
frititern verworfen ald @loffe aus B. 4. Der Zuſatz feblt in den Godr. B. C. D*. u. f. w., in uralten Neberiegungen und 
Vätern. And im Sinalticus. 
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nicht im Fleiſche, fondern im Geifte, wenn anders der Geift Gottes wohnet in euch. Wenn aber 
10 Einer Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein. *Wenn dagegen Chriftus in euch ift, fo ift ber 
Leib zwar tedt [gelegt] um der Eünde willen, der Geift aber ift Leben um ver Gerechtigkeit 
It willen. *Wenn aber der Geift deilen, ter Jeſum!) von den Todten aufermedet hat, in euch 
wohnet, fo wird der, welcher Chrifium auferwedte von ven Todten, lebendig machen andy) eure 
12 fterblichen Yeiber um feines in euch wohnenden Geiſtes willen 2). *Mithin, Brüder, find wir Ber 
13 pflichtete nicht dem Fleiſche, nach dem tleische zu leben. * Denn wenn ihr nad) dem Fleiſche Iebet, 
jo wertet ihr fterben nıüfjen, wenn ihr aber mit dem Geift [fraft des Geiftes] die Anſchläge des 
14 Leibes3) tödtet, fo werdet ihr feben. *Denn alle, welche ſich vom Geift Gottes treiben laſſen, 
15 die find Kinder Gottes. * Denn ihr habt nicht empfangen [angenommen] den Geift ver Knecht⸗ 
haft wiederum zur Furdt; fondern ihr habt empfangen den Geijt der Kindſchaft (viodecie), 
16 in welchem wir rufen: Abba, Vater. *Er jelber, der Geift, gibt Zeugniß unjerm Geifte. daß 
17 wir Kinder Gottes *) find. *Wenn aber Kinder, dann aud Erben; Erben Gottes, Miterben 
aber Chrijti, wenn wis anders mitleiden, damit wir auch mit verherrlicht werben. 


m Erfter Abſatz B.1—4. Demnad gibt es 
Exegetiſche Erläuterungen. nun gar fein een Das 

Erfter Abſchnitt. Das Leben im Geifte apa if ganz verftändlich, wenn man in dem vorigen 
als neuesLeben im Gegenſatz zum Leben im Berfe die Alternative erfannt bat: Stehe id) im »ovs, 
Fleiſch B.1—17. Ueberſicht: a. das Lebensprinzip To diene ich Gott. Unter der Verlennung dieſer Al- 
der Ehriften, oder das Geſetz des Geiftes als Befrei- ternative mußte feine Bedeutung ſchwankend ſein. 
ung von dem entgegengefegten Gele der Sünde Tholuck: Einen Nachweis der Verbindung Dicie® age 
(8. 1-4); b. das — des Fleiſcheslebens im mit dem Vorbergebenden ſucht man bei den älteren 
Widerfpruch gegen den Geift und gegen Gott (B. 5 Auslegern großentheil® vergeblich. Doch ift Die gleich 
bis 8); c. Anwendung des Gejagten auf den prin- weiter angeführte Anknüpfung Auguftins an Kap. 
zipielen Standpunft der Gläubigen (B.9—11). Ihr 7, 25 im Ganzen richtig: „Wer num als Chriſt non 
Leben im Geift ſchließt das Leben im Fleiſchesprinzip amplius consentit pravis desideriis ad facien- 
aus. Fehlt der Geift, jo ift das Chriſſenthum nichts. | dum, und in Chriſtum eingepflanzt ift durch Die 
Iſt Chriſtus da im Geift, fo ift der Yeib nichts. Der | Taufe, dem lönnen die prava desideria auch micht 
Leib aber joll vom Geifte aus in der Auferftehung | mebr zur Berdammmiß gereichen. Ibm folgen die 
erneuert werden; d. Uebergang von dem idealen und | katholischen Exegeten.“ Buzer, Beza ıı. A. knüpfen 
prinzipiellen Standpunfte auf die praltiſche Anwen- an die Dankſagung B. 25 au, wobei dann aber bie 
dung. Der aus dem Sieg rejultirende Kampf, und | zweite Hälfte B. 25 eine Unterbrehung fein ſoll 
Maximen dieſes Kampfes (B. 12—16). Keine Vers Calixt, Bengel u. A. geben fogar auf Kap. 7, 6 zu⸗ 
pflihtung gegen Das Fleiſch. — Geifteeleben, Das | rüd. Andere auf die ganze Beweisführung für bie 
Mittel, die Beſchleichungen Der unwilllürlichen Leis | Gercchtigkeit aus dem Glauben. Meyer: Bin ich mir 
besregungen zu ertödten. — Dem Treiben des Geiſtes ſelbſt überlaſſen, mit der Bernunft zwar Dem Gottes- 
felgen. — Keine Furcht vor der Macht Des Fleiſches. geſetze, mit dem Fleifche aber dem Sündengeicge 
Kindliche Zuflucht zum Vater. — Kräftigung des | dienfibar, jo ergibt fich hieraus, daß nunmchr, nad» 
Kindſchafteͤgefühls durch den Geift Gottes. V. 17 | dem Chriſtus in's Mittel getreten, fine Vertamm- 
Uebergang zum folgenden Abſchnitt. — Miver: niß u. ſ.w. — Nör, der eingetretene Glaubensftand; 
Kap 8. Gtüdlicher Zuftand Des Menſchen in Chriſto zuletzt B. 25 ausgeiproden. — Kein Berdammungs- 
— De Wette: beicligende Folgen der neubelebten urtheil, Origence, Eraemus, Luther u. A. ertiären: 
Sittlichteit. Tholnd: So iſt denn der Chrift, der nichts Verdammnißwürdiges; wogegen das rois 
von dem Geſetze des Todes befreit worden, auch frei ftreitet. Eiche auch B. 34. Vgl. Kap. 5, 16. Koppe 
von der Berdammmiß, und ftebt unter den Antricben | verallgemeinert nullae poenae, was iniofern we— 
des Geiſtes der Kindichaft, kraft deſſen er auch einſt niyftens mit zur Sache gehört, daß auch die zeitliche 
Miterbe Ehrifti wird (B. 1—17),. Derfelbe: „Wir | Strafe als Strafe und als Borfpiel der legten 
„befinden uns bier auf dem Höhepunkte des Bricfes, | Verdammniß für Die Chriften aufgeboben ift. Und 
„bei dem Herz und Kern ber ganzen Epiftel”, mie | zwar nicht blos ſtebt's jo, weil ihnen die Sünden 
Spener jagt: Si scripturam sacram anuulo com- | vergeben find (Pareus), fondern weil fie in Folge 
paremus, epistolam PauliadRomanosgemmam | beffen auch ftchen in Ghrifte. Dics beigt aber nicht 
eredo, cnjussummum fastigiumineapiteoctavo geradezu: den Geift Ebrifti baben; oder Ehriftus in 
exsurgit (Spener, consilia tbeol. lat., III, 596). | eud; (Meyer), jondern es bezeichnet das permanente 


U Mehrere Godr. leſen Tor ’Ino., andere Kouotör u. ſ. w. 

2) Die Pesart dia To bvoıxouv avrou rweriua (B. D. E. F. x.) ſteht der Lesart: da Tod dvommourros av- 
roð VevuaTor (A, C. x.) gegenüber, Gricabad, Tiihendorf u. A. find für die erftere Lesartz die Recepta, Lad 
mann, auch der Sinait. für die Peptere, Auch Meyer ift für dıa To und erzählt den über Diele Frage zwiſchen den Maje: 
donianern und den Ortbodoren geführten Etreit. Die Grfteren waren für der To, die Letzteren für due ToÜ. Mener: 
dings für dıa TO Tholud, Nüdert, Reiche, Pbil,, dagegen für den Genitiv de Wette, Krebl. Es it für nniere Frage nt 
ſcheldend, daß die auferwedende That Goues von der Wirkung des Geiſtes in unſerem Berie noch unteridieben wird. 

3) Etat TOO O@waroS Iefen D, E. ı. TS Fapxos. Gorrectur aus mangelhaftem Verſtändniß. 

4) Die Godd. A. C. D. leſen vioi Asoũ eicı, B. F. G. viol eis 9. 
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Stehen in der Rechtfertigung, ein Leben in Ehrifto, | Inmiefern ift der Gläubige von dieſem Gefct frei 
dejien Wirkung ift das Yeben Chriſti in uns. Ueber gemacht? Offenbar ift die Befreiung von der Herr⸗ 
den Zuſatz ſiebe die kritiihen Noten. — Denn dad ı —* ber Sünde (gried. und röm.lath. Cxegeten), 
Geſttz des Geiſtes. B. 2 gibt den Grund an, wes⸗ vermittelt durch die Befreiung von der Günden- 
halb die Ehriften von dem Berdammnißurtbeil frei ſchuld (proteft. Eregeten) gemeint. Doch ift der »0- 
find. Hier ift die Hauptfrage, ob dv Xouorop zum | os rwevu. nicht ganz identisch mit dem »ouos nuior. 
folgenden nievdeowser oder zum Vorbergebenden  (Calov). Bei dem Geſetz des Glaubens liegt der 
zu bezichen jei, und zwar inwiefern zum Vorher⸗ | Accent auf dem Glauben, bier auf dem vouos; dort 
gehenden. Nach Theodoret, Erasmus, Ruckert (nicht | ift vom Prinzip der Rechtfertigung, hier vom Prinzip 
„Tholud“), Olshauſen, Bhil., de Wette bat auch | der Heiligung Die Rede. Die Jdiofis we hört bier auf. 
Dieyer das dv Xauoro mit 7lev?. verbunden. Das | — Denn was dem Geſttze. Diefe Befreiung war 
mit entftcht aber der ſchiefe Gedanke, als ob jener | dem moſaiſchen Geſetz unmöglich, daher trat tie Er— 
Geift des Lebens möglicherweiſe auch außer Chriftus | löjung an feine Stelle. Der Gedankenverbindung 
befreien könne. Allerdings ift Ev Xorg nicht allein | mit dem Vorigen wegen ift der erläuternde, appo— 
auf das vorbergebende Lors (Yuther, Beza u. A.) zu | fittonelle Nachſatz: mas dem Gefey unmöglich war, 
bezieben, und Zar ift hier nicht das ſubjettive Leben ale Appofition vorangeftellt, von Winer als Accu» 
bes Öläubigen in Eprifto, fondern Ehrifti urſprüng- | jativ bezeichnet, regiert von droinge (Winer$.32,7), 
liches gottnienſchliches Leben ſelbſt. Auch auf zoo | von Disyauien als accusativus absolutus („mas 
nvevu. ns Lons allein (Flatt) ift nicht zurüdzu- | die Unmöglichkeit des Geſetzes anlangte“), von Rüd., 
geben, ſondern auf das ganze 0 vouos ToV aweyz. | Dieyer, Fr., de W. als vorangeftclter Nominativ. 
r. &. (Calvin, Köllner, Tholud). Die Lebensfülle in | Analogiihe Formen f. bei Meyer und Tholuck. Na- 
Chriſto ift Geift (i. Ich. 6, 63), fie ift volllommen | mentlih Hebr. 8, 1 xepakmıor de. Als Nominativ 
in ſich ſelber, bewußt, aktuell ſich mittbeilend als | befommt das Wort den Charakter einer Ucberichrift, 
Einbeit mit dem Heil. Geift. Sie ift eben darıım | mit Kolon einzuführen, und zwar nicht als „rhetor 
auch die Berflärung des vowos, Die periönliche Ge- riſche Emphaſe“, ſondern als Hervorhebung bes Un— 
rechtigkeit, und fo wie fie fi als ber vollendete »o- | terichiedes zwifchen Gele und Evangelium. Eras- 
wos, als das ibeell-dynamiicdye Prinzip des göttlichen mus und Luther ergänzen ein Zrroinge vor eos, 
Geſetzes in dem Gehorſam Chriſti erwieſen bat, fo | nicht den Formen, allerdings dem Gedanken gemäß. 
ermweijt fie fih nun auch alio an denen, die in Chriſto Der Genitiv »ouov brzeichnet die dem Gelege anbaf- 
find, d. b, die Rechtfertigung wird in ihnen zum |tende Unvermögenbeit, zu erlöien von der Sünde. 
Prinzip der Heiligung. Weil aber dieſes lebensmäch- | (Vater bat den vo. auf das Geſethz bes Geiſtes ge- 
tige Geſetz an die Stelle des mofaiichen Geſetzes tritt, | deutet, Schultheh auf das Geſetz der Gottes- und 
das nicht freimachen konnte, jondern Sünde und | Denihenliebe.) — Dieweil es Fraftlod. Das v & 
Tod vollendete, jo liegt in der Aneignung diefes ver« | kann bier nicht heißen während; Meyer überfett 
Härten Geſetzes die Befreiung von dem Geſetz der |im wiefern; was zu bedingt ericeint. Das 70 Fe- 
Sünde und des Todes. — Das Geſetz dei Geiſtes. vs. nimmt den Begriff des Unvermögens wieder auf. 
Iſt zwar nicht identiich mit dem »ouos rov voos — Durd das Fleiſch. Meyer: durch Schuld des 
(Röllner, Schrader), allein es ift Doch mit demfelben | Fleiiches. Beffer: durch Wirkung des Fleiiches. Man 
jener vouos des vous geſetzt. Der vouos Des vous | darf nicht überichen, daß die Getbeiltheit ter amo& 
ift die ontologiihe Anlage, Die in dem »vouos des | auch aus dem Geſetz cine Getbeiltbeit des ſarliſchen 
Geiſtes zu ihrer vollendeten biftoriichen und concre- | Gramma gemacht bat. — Gott bat, indem cr ſti— 
ten Verwirklichung gelommen ift. Meyer bemerft, | nen eigenen Sobn fandte,. Der Apoftel beichreibt die 
es jei micht Die rifiliche Heilsanftalt gemeint, wie erlöſende Gottesthar nach ihrer bierbergebörigen Be— 
Kap. 3, 27 vouos rioreos. Mit dem vouos cior. | deutung, ſowie nach ihrem Medium. Das Dicdium 
wird es allerdings einigermaßen identiich fein, nicht | war: Gott fandte feinen eigenen Sohn tim Gegen— 
aber mit der chriſtlichen Heilanftalt. — Des Geiſtes. jag der Sendung des Geſetzes Durch die Eugel, Gal. 
Meyer erllärt: des Heil. Geiftes, und dieſer ift frei- | 3, 19; Hebr. 2, 2), und zwar jandte er ibn in der 
lid die Subftanz ; allein es ift von dem Heil. Geifte Aehulichkeit des jündigen Fleiſches, oder 
bie Rebe, ſofern er ſich concrer in der Yebensjülle | des Fleiihes der Sünde, und um ber Sünde 
Ehrifti offenbart. Dabin zielt die Grllärung von | willen. — Er fandte ihn. Andeutung der Präexiſtenz. 
Tholud, „der Lebensgeift ift derjenige, Durch melden In der Achnlichkeit. Indem er ein wahrhafter 
das geiſtliche Leben in den Gläubigen bewirkt wird.” ı Menſch ward, erichien er in der vollen Achnlichkeit 
Das Geſetz des Geiftes ift der Trieb und die Leitung | des fündigen Fleiſches (Phil. 2, 7), und doch nicht in 
bes Geiſtes unter der Wechſelwirkung zwiichen dem | der Gleichheit mit demſelben. Meyer: „So daß er in 
Slaubensprinzip und dem Walten Gottes in den | einer äußern Form erichien, welche der mit der Sünde 
Bortommnifjen des Lebens. — VBefreite mid). Die- behafteten Menichennatur ähnlih war. Nicht dw 
fer Ausdruck bildet ebenjo cinen Geacniag au dem: | anoxi auapr. erſchien Chriftus, aber auch nicht do— 
nahm mich gefangen, wie das Geſetz des ketiſch (gegen Krehl).“ S. Tholuds Anführung ber 
Geiftes des Lebensd einen Gegenſatz macht zu dem | Anſichten der Doketen, ſowie der Dipftiker (3. B. von 
Geſetz der Sünde unddes Todes. Weil das | Valentin Weigel, nad) weldyer der Äußere Leib Ehrifti 
Scheingeſetz des jündlihen Hanges in den Gliedern | von der Jungfrau, fein innerer aus dem Himmel 
nach B. 23 Kap. 7 ein Geſetz der Sünde ift, fo iſt es gekommen), fowie der entgegengeichten Anfichten von 
auch ein Geſetz, das auf den Tod hinzielt nach B.24. | Dippel, Haſenlamp, Meuten, Irwing. „Ouoioysa 
Obſchon der Apoftel jagen will, daß dieſe Befreiung ſoll hiernach nicht Die Aebnlichkeit, „Sontern bie 
mit der Befreiung vom moſaiſchen Geſetz erfolgt ſei Gleichheit bezeichnen. Wiemobl nun Oworos beide 
(8. 6, 14), fo ift c8 doch ganz falſch, unter dem vor- Bedeutungen vereinigt, jo baftet dod au den Sub- 
liegenden Ausdrud das Sittengeich (Wolf), oder  ftantiven ouoimua und ouoiwars allein die ber 
das moſaiſche Geſetz (Pareus u. A.) zu verftchen. | Achnlichkeit; überdies widerſpricht Die Schriftanalogie 
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Hebr. 4, 15." — Um der Sünde willen. Dies war | für dieſe Erklärung gelagt und F ſagen ift, ſ. au®- 
Die Berbindung durch zei führlich bei Thol. ©. 392 ff. „Doch iſt das Fehlen 


das Motiv der Sendung. 
drüdt aber eine zweite Serablaflung Gottes und ſei-⸗ des auroo bei dr 77) aagxi (vgl. Dagegen Epbet. 2,5) 
nes Sehnes aus. Tie erfte war, daß Chriftus in ein Hinderniß.“ Wir ſetzen binzu, bet aud der Zur 
dem Schein Des Sünderſeins, des Sündenknechtes jammenbang ein Hinderniß if. Bon Chriſto als 
(j. Kap. 7), der gapf aunprias, der falihen ongE | dem Verſöhner ift Die Rede gemeien Kap. 3. Hier 
exſchien; Die weite, Daß cine Sendung der Sünde , wird er dargeſtellt als „Heiligungequelle”. 2) Deu- 
wegen von dem Sohne Gottes ſelber übernommen | tungen auf Die Aufbebung der Cüntbaftigfeit. „Das 
wurde (1. Matıb. 21, 37). „Ari reoi aunor. Ihon | Ausgehen des befreienden Lebensgeiſſes von Chriſte 
von Jtala (per caruem), Tertull. (de res. carn. | werde nur dann durch V. 3 cinleuchtend nachgemic« 
e 66 , von der Bulg. (de peccato), Ebivi., Theod., ſen, wenn in demſelben der Gedanke liege, daß Chri—⸗ 
Luther, Baldum, Bengel mit xarsxpıre verbunden. ſtus durch feine reine, heilige Berföntichkeit in feiner 
Dim Sicht ui entzogen" Tholuck. — Die auapria . eigenen Menſchheit in Sieg über die Sünte Davon 
in reoi aueor, \ilbft ward verſchieden erflärt. Thor | getragen, und dieſer ſündloſe Geiſt nun auch durch 
mas Aa, von ber Baifion Ehriſti, wegen ihrer Aehn⸗ Ten Glauben auf Die Gläubigen übergehe.“ Thoind, 
lichteit mit ter Züinte; Heroäus, vom Tode; Orige- Derſelbe ſührt bier eine Reihe von Vertretern der 
nes, Pel., Diel., Calb, Buc., B.Cruſ. vom Zünt» obedientin activa an; aus der Reformationszeit 
opfer rxzn; Theophylalt u. 4., Daier: von der | bejonders Beza; aus der neueren Zcıt erſcheinen als 


Zerfiörung und Aufpebung der Sünde, Meyer: es ſei 
vieimehr die ganze Beziehung, in welder bie | 
Sendung Ghrifi zur meuſchlichen Sünde ftand; mas. 
aber auch ſchon mit Der vorhergehenden Erftärung | 
angedeutet iſt (ſ. I Job. 3,5). Die Sendung Ebriftt | 
bezog fih auf die Sünde; fie batte die Aufbebung 
dertelben nach allen Seiten zum Zweck. Die nächſie 
Wirkung der Sendung aber war, Daß Gett durch die 
Schuldleſigleit des Lebens Chriſti im Fleiſch bie | 
Sünde als cin frembartig Verdammliches vom Fleiſch 
unterſchied und ausſchied. — Hat verdammt die 
Sünde, An den allgemeinen Begriff der Sendung | 
Ebrifti: von wegen der Sünde, ſchließt ſich 
dieſe Ausfage als ein ſpezieller Begriff an, als Ber | 
zeichnung deffen, was jeine Sentung wirkte in Be⸗ 
zicbung auf tie Sünde im Fleiſch. Darnad find 

aud die verſchiedenen Erklärungen zu beurtbeilen. 
Da der Eriöjer, oder Gott durch ibn einen Ver— 

dammnißalt ausübt, jo iſt namentlich eine faliche 

Berallgemeinerung des Begriffs zu vermeiden. Ganz | 
treffend haben Erasmus, de Dieu und Edermann 
den Sium bezeichnet; er ftellte Die Sünde als ver- 

Dammlich Dar; dech ift zu betonen; die Sünde im 

Fleiſch, und hinzuzuſetzen: er Icied fie von dem, 
Fleiſche aus, und zwar in Chriſto prinzipiell, um 
jie dadurch aud im Leben der Gläubigen aus dem 
Fleiſche hinauszuwerfen. Der Sinn ift alio dieſer: 
indem Chriſtus in dem Fleiſche, weldyes die Duelle 
der Sünde zu fein ſchien, Menſch wurde, und Doch 
eine ſündloſe Fleiſchesnatur hatte, und dieſe Sünd- 
lofigkeit, ja Heiligkeit feines Fleiſches durch fein gan— 
zeb Yeben behauptete bis in den Tod, bergeftalt, daß 
er den Seinen jein Fleiſch geben konnte zum Siegel 
jeiner Gnade, als Örgon jeines Geiſtes, dadurch 
machte er es offenbar, 1) daß die Sünde nicht zum 
Fleiſch an ſich gehört. ſondern ihr inhärent iſt als cin 
ſremdes, unnatürliches, verdammliches, aubzuſchei⸗ 
dendes und ſcheidbares, abftrakt-geiftiges Element; | 
2) daß die Sünde im Fleiſch im feiner Fleiſcheser⸗ 
ſcheinung gerichtet und verworfen ift; 3) daß die 

Sünde ım Fleiſch ausgeſchieden werben ſoll vermit— 
telſt des von ihm auegehenden Geiſtes aus der gan— 
zen Menſchennatur. Andere Erflärungen: 1) Deus 
tungen auf Die Zılgungen der Sündenſchuld. Diele ı 
„WAnficht ift die berrichende kirchliche bei Drigenes, 

Ehryfoft. u. |. m.” So die katholiſchen Ausleger mit 

Aurnabme von Yuftinian, Die proteftantiichen mit 

Ausnahme von Bera, jelbft die arminianiichen und 

ſocinianiſchen, und Die meiften Neueren, Uftert, Rüd., 

B.Cruſ., Phil, Schub, bibl, Theol.“ Ihol. Was | 


hierber gebörig: Winzer, Stier. Neander, Dicyer, 
de Wette, Hofmann. — Schließlich mendet ſich jedoch 
Tholud den Deutungen unierer Stelle von der Eüne 
denſchuld zu, uud jo wird dann (©. 394) muter der 
caos zwar nit die aapf Chrifti, fondern „bie jünd- 
lie Dienicheimatur, welche — obwohl nur za 
ouriora — auch Chriſtus beſaß, zu verftchen jein 
(Phil, de Wette. Letzterer nicht bierber gebörig).“ 
Daraus würde Dann aber auch eine Berjöbuung **9 
owodersmn fidy ergeben. Die Deutung des xarexoıre 
mt interfecit (Örot., Reiche 2c.) paßt nicht auf Die 
Natur Ehrifti. Mit Recht erinnert Meyer, das weere- 
»gıre ſei im Nüdblid auf das xaraxoına B. 1 ge 
wäblt. So wir uns ſelber richten, werden wir nicht 
gerichtet, und wenn jener Berdammungsprojch ge- 
gen Die Sünde im Fleiſch von Ehriftus auf une liber« 
gegangen ift, wird Das Objelt der cinftigen Verdam⸗ 
mung beieitigt. Offenbar ift mit unferm Vers Die Ber» 
dammlichkeit des jundlihen Hanges auegeſprochen. 
Wichtig für uniere Stelle ift Das Wort von Irenäus: 
condemnavit peccatum et jam quasi condem- 
natum ejecit extra carnem. Das ſchöne Wort 
von Auguftin bezeichnet das objektive medium, wo- 
durch die Sündleſigkeit Chriſti unſere Befreiung 
wird: Quomodo lıberavit? Nisi quia reatum 
peccatorum omnium remissione dissolvit, ita 
ut, quamvis adhuc maneat, in peecatum non 
imputetur, Dod erinnert Beza richtig: Neque 
nune Apostolus agit de Christi morte, et no- 
strorum peccatorum expiatiune, sed de Christi 
incarnatione, et naturae nostrae corruptione 
per eam sublata. Nur muß, was die Hinüberlei- 
tung ter Sündloſigkeit von Ehriftus auf ung betrifft, 
an Kap. 6, 1 ff. erinnert werden. Bermöge des Zu« 
lammenbangs Gbrifti mit uns bat er uns eriöft; 


vermöge des Zuſammenhangs mit une in unierem 


verſchuldeten Elend hat er uns verjöhnt; vermöge Des 
Zufammenbangs feiner Natur mit unierem Fleiſch 
bat er fein Fleiſch dahingegeben in ven Tod, um ums 
in jeiner geiſthaften Stellung zu uns durd die Ge— 
meinichaft feines Geiſtes als Geiftesmenichen vom 
Fleiſch frei zu machen und mit dem Fleiſche jeines 
Auferſtehungslebens eine geheiligte Natur zur künfe 
tigen Auferfichun in uns anzupflanzen. — Damit 
das Gerechtſein für das Geſttz. Das duneioua 
erflärt Meyer („ganz einfach wie Kap. 1, 32; 2, 26 
vgl. aud zu Kap. 5, 16*) ale Die Forderung des Ge- 
ſetzes. Das was das Geſetz ftipulirt. Wir haben oben 
jedoch geſehen, daß Iuxmiorun das ift, was das Gel 

befriedigt, erfüllt. Aus der Glaubensgerechtigfeit jo 


8, 1—17. 157 


Der Brief Pauli an die Römer. 
bie Lebensgerechtigleit bervorgehn. Oder mie fie aus 

ihr prinziptell hervorgeht ala Freiheit in Chriſto, fo 
ſoll fie auch thatſächlich aus ihr hervorgehn in all» 











tragen, alfo — oi aagxıxoi". ER find aber zuvör— 
ker biefe nach ihrem Pcbeneprinzip, welches dann 
i allerdings das Wandeln im Fleiſch zur Folge bat. — 
mäbhliher Erfülnng, in der Heiligung unſeres Le- Auf die Dinge des Fleiſches. Auf die falſchen Ob— 
bens. Das Befremden der Ausleger Über Die Erklä⸗- jefte der Begeprungen der falſchen Selbſtändigkeit 
rung des Chryſeſt, Theod: 0 axorös roũ rouov | des Fleiſchess Der Gegenſatz: ol 2 ara nveiua 
(f. Tbol. S. 396) ift alio nicht begründet. Freilich | vollzieht Ten Gedanten, daß beide Richtungen fich 
kann das nicht heißen, der Zwcd des Geſetzes, gerecht ſchlechterdings ausſchließen. — Denn dad Sinnen 
7 machen, ſondern — bes Geſetzes Ziel, Ende, des Fleiſches. Hier iſt die Auknüpfung durch yao 
.Röm. 13, 10. porn Se I) von derimputatio | auffallend. Tholud: „Sie könnte nämlich nur ber 
der Gerechtigkeit Chriſti. Calvin: Die Ucbertragung | zweiten Hälfte von V. 5 zur Begründung dienen, 
ber Schulttilgung, welche Chriſtus vollbrachte, auf | während Die Correipendenz der Sußtheite cine Be— 
uns (Bullinger, Beza, Calixt u. A.). Die Ucbertras | gründung der beiden Hatften von B. 5 erwarten läßt. 
gung auch des Gehorſams Ebhrifti auf uns (Brenz. | So befemmt die Anſicht Wabricheintichkeit, daß nad) 

retius, aljo aud von der obedientia activa). | grichiichen und hebräiſchem (2) Spradgebraud 
Köllner, Fr, Pbil.: es ſei die sententia absolnto- |der Grund B. 6 dem in V. 5 parallel ebenfalls zur 
rin gemeint. Thol. deutet treffend an, genen dieſe Vlotivirung des rois un xt). in B.7 dient.” Meher 
Raffungen fei das mÄnsov» und as £r. 2) Von dem | macht Das yao zur Begründung der zweiten Hälfte 
ben Gläubigen mitgerbeilten Brinzip ber Lebensge- von V. 5 oi xera nveuua. „Motiv, webbalb fie die 
rechtigkeit. Dan jcheint ſich Dabei vor dem Gedanken, | Intereflen des mredna zum Biel ihres Strebens 
daß die Ebriften in der Form gläubiger Selbftteftim- | machen." Wir betradpten indeh dad yap als Velcg 


mung beilig werden ſollen, ein wenig zu fürchten. 
Thelud führt Die Meyer'ſche Anſchauung am: „Das 
mit dieſe Geſetzerfüllung an Dem ganzen Wandel in 
die Erſcheinung trete‘, und fett (nach Olsh.) hinzu: 
„auch dann werden Die Ehriften gleichſam nur als 
bie Träger eines das Geſetz erfüllenden Prinzips be» 
trachtet.” 3) Die wirklide Heiligung der Gläubigen 
aus dem Prinzip ter Glaubensgerechtigkeit flichent. 
Gegen bie Gefahr einer ſemipelagianiſchen Mißden— 
tung ſchützt die paſſiviſche Ferm (ftatt nÄrowawuer). 
De Werte: in unſrer Innern Lebensthätig— 
feit. Reiche, Klee heben dabei die Innerlichkeit der 
Geſetzeserfüllung noch befonbers hervor. — Die wir 
nicht nach dem Fleiſche. Mit dieſem 


nicht nur das Charakteriſtikum der Freiheit der 


Glänbigen angegeben, ſondern auch die Bedingung. | 


Tbolud will, der Partizipialiatg enthalte nicht die 


Bebingung, wie es viele der Aelteren faflen, fondern 


nur die Angabe ber Art und Weile. Meyer will, 
zoranvenue bezeichne nur Das beiligende göttliche 


aut wird 


dafür, daß das slraı xara cin entſprechendes Fo0- 
reir und poornua zur Folge bat. Denn bie auge 
bat ein yournua, aber all’ ihr Poornun iſt nichts ale 
Tod; nit nur Den Tod wider Willen erzielend, 
fondern auch vom Tod ausgebend, im Elemente des 
Todes ſich bewegend; d. b. im fteter Auflöſung ber 
Einbeit zwischen dem Leben und feiner Lebensquelle, 
zwiichen dem geiftigen und Dem leiblichen Leben, und 
jelbft zeiichen dem Widerftreit Der Begehrungen ber 
einzelnen Glieder. Der Gegenſatz ift Das gorrnun 
tod zrevunros (denn das elvaı xura sr», ift ſelber 
zer.); es ift Yeben und Friede. Es ift alſo aus dem 
wahren Leben; im Peben ſich bewegend; auf Yeben 
gerichtet. Der Friede bezeichnet die Seele des Pebene. 
Widerſtreit ift Trennung und Auflöſung Des Lebens; 
Friede mit Gott ift Zuſammenhang mit der Yebene- 
quelle, Friede mit fich ſelbſt, ſeliges Lebensgefühl, 
Friede mit dem Walten Gottes und jeiner Welt, cin 
unendlich bereichertes Leben. Das dritte Moment iſt 
‚in beiden Zäßen beſonders zu betonen: gerictet 





Prinzip jelbft, objektiv und vom menjchlichen nreözue | auf das Ziel: Yeben und — — Deöwenen weil 
verſchieden! Nicht aber ſei es jubjeftio zu faflen als | die Gefinnung des Fleiſches. Der Grund, daß 
Die vom Heiligen Geiſte bergeftellte pneumatiiche | yoornzuaıc. = Hav, ift, liegt in feinem Widerſpruch 
Natur des Wicdergebornen, wie es nach Chryſ. auch gegen die Duclle des Lebens, der Feindichaft gegen 
Bengel, Rüd., Phil. u. A. nehmen, Man müßte | Seit, mit welcher notbwendig das Mißfallen Gottes 
dann zunächſt noch fragen, ob es etwa einen anderen | correipondirt. Aus Der Bemerkung, daß der Ppoftel 
Austrud fir das menschliche Geiftesichen in ber | bie zweite Hälfte nicht begründet, ergibt fich, daß bier 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiftes gebe. Ferner wo⸗ das Streben des Fleiſches den Hauptgefihtepunft 
ber ber Gegenſatz: der Heilige Geift und Die menfch- | bildet. Die Feindſchaft gegen Gott ift in erfter Linie 
lie aao£, da doch der nächſte Gegenſatz Das unbeis | der thatſächliche Widerſpruch gegen Gett in faft une 
lige Geiftesichen Des Menichen wäre. Ueberall wo | bewußter (aber nicht bewußtloter) Geſtalt; dann aber 
von dem Gegenſatz des Geiſtes und des Fleiſches im der auch im Bemwußtiein firirte Widerſpruch. Tref— 
Menſchen felbit die Rede ift, da wird Doch auch der fend Melandıt.: „Loquitur Paulus prineipaliter 
Menih als Menſch in Betracht fommen, und nicht | de cogitationibus de deo, quales sunt in mente 
blos als Fleiſch. non renata, in qua simul magna confusio est 

Zweiter Abſatz (B.5—$). Welche nach dem | dubitationum, deinde et de affectibus erga 
Bleifche find. Das zlvai zara aapxa ift identiich  deum. In securis est contemtus judicii dei, in 
mit dem slvaı Ev aaoxi, und dies heißt: ftchen in perpere factis indignatio et fremitus adversun 
dem farkiichen Prinzipe, in der Vorausſetzung, daß denm.“ Die Offenbarung dieier Feindichaft gibt 
die oao& abſolutes Kebensprinzip fei. Dieſes elvamı Paulus beftimmt an: Denn fie unterwirft fich nicht. 
als berrichende Yebensrichtung ift Die Quelle des | In dem Ungeborfam und Aufruhr wider das Geſetz 
goovsirv, und dieſes Die causa efficiens des reoı- | Gottes wird Diele Feindichaft offenbar. Und zwar als 
narsiv. — Das oi xara aapx. örres erllärt Meyer | eine ſehr tief liegende. — Denn fie vermag es and 
mit dem Ausbrud: die Fleiſchgemäßen, und ſagt, es nicht. Auf tem fleiſchlichen Etantpunft iſt feine 
ſei ber weitere Begriff im Verhältniß zu den os x. 0. | Unterwerfung unter das Geſetz Gottes möglich. Oder 
regır., was nicht zutreffend if. Tholuck erklärt | vielmehr, dem fleifhlihen Trachten ſelber iſt ſie micht 
elvas xara re: „bie Gigenichaften von etwas an fich | möglid. Ein getheiltes Leben nach dem blinden Zug 
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der Begebrungen ſteht in vollem Wideripruch gegen 
das centrale Hervorgeben des Lebens aus dem In— 
nerften, gemäß dem Sinai des Geiſtes. Mit Grund 


bebt Tholud gegen Zeller bervor, daß der Gegenſatz 
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Theodoret, Erasınus, Grot. Baumg.-Erufins u. A.). 
| 3) Das Elend der Sünde ale den Todeskeim im fi 
tragend (de Wette u. A.). Dit alle dem wird die Be» 


| ftimmung nicht erreicht, daß wir um der Sünde wil⸗ 





nicht ſei die finnliche umd bie geiftige Natur bes | len, d. b. von wegen der Sündhaftigkeit, ein göttlich" 


Menſchen an fi, jondern daß saof die Menichen- 
natur mit dem Nebenbegriff des Suündhaften bezeichne. 
Dazu ift aber ja nicht von der aaof an ſich, fondern 
von einem ppornva Tiis aagx. die Rebe; d. b. von 
einer durch jelbftiüchtige Geiftiafeit krankhaft erreg- 
ten bämonifirten BE — 

nd. Die övres dr gapri find in verſtärltem Aus— 
drud die örres xara aaoxa |. oben. Aus dem Uns 
vermögen B. 7 folgt dann das Unvermögen ®. 8. 
In mildem Ausdrud ift e8 gelagt, daß fe Objekte 
bed göttlichen Mißfallens find; Kinder des Zorns. 
Dir Ausdrud bat aber das Bedeutſame, daß er Die 
Einbildung ber Geſetzlichen, der Werkgerechten nic 
berichlägt, welche obwobl örres dv aapxi vermeinen, 
mit ibren Werten und Leiftungen das Woblgefallen 
Gottes zu verdienen. Denn das muß feftgebalten 
werben, daß der Apoftel nicht blos von grobem Sün- 
bendienft redet, jondern auch von einer Geſetzes— 
beobachtung, welche das Geſetz blos äußerlich nimmt 


ala Ypduur und vagf. 

Biker Abjak (®.9—11). Ihr aber feid nicht 
im Fleiſche. Die Antithefe. Die beftimmtere Parä- 
neſe tritt nicht ſchon bier ein, ſondern erft 8.12. Das 
sineo mag jo von siye unterichieden fein, daß es — 


„wenn anders’ in ter Negel den leilen Zmeifel aus: | 


brüdt, wäbrend siye mehr eine Verſicherung aus— 
drüdt in dem Sinne von: wenn ja. Doc iſt das 
sirreo hier nur rein conbitionell zu faffen gemäß der 
Antithefe, nach welcher der Apoftel den Standbpunft 
des Geiſteelebens der Gläubigen rein prinzipiell und 


einseitigeefcebenausdemPrinzip Des Gei— 
ſtes heraus zu fübren haben, wobei der Leib 
in ibeell dynamiſcher Beziehung für todt erklärt wirb 
V. Kap. 6,4). Damit aber ift der Geift nod 
mebr in fih concentrirt, als Leben und 





Die aber im Fleiſche Lebensprinzip. — Der Geift aber Leben. 


Hier ift auch nach Meyer der Geift nicht der Heilige 

Geift (wie Chryioft., Calvin u. A. wollen), fondern 
| ber menschliche Geift; aber nun ſoll man audy unter 
dem menſchlichen Gifte, obſchon er hier vom Heiligen 
Geiſt erfüllt gebacht ift, dies micht mitverfteben, wie 
Phil. (nah Theodoret und de Wette) verftchen will: 
die pneumatiſche Weienheit des Wirdergebornen — 
denn, fagt Meyer, das müßte bafteben. — Leben, 
ı Son, nicht blos lebendig, jondern durchweg aktuelles 
| febenftiftendes und erhaltenes eben. — Um ber 
' Sünde willen. Wie das nur heißen kann: um einen 
‚ reinen Gegenſatz gegen bem in den Gliedern baften- 
den ſündlichen Bang zu conftituiren; jo fan: um 
der Geredhtigfeit willen auch nur beißen: um bie 
Gerechtigkeit des Glaubens in der Gerechtigkeit des 
ı Lebens zu erhalten und zu entfalten. Nach Meyer ift 
bie justitia imputata gemeint als Grundlage der 
Corn. (Achnlich Die meiften Alten, Nüdert x) Dann 
aber müßte ds« mit dem Genitiv conftruirt fein. Die 
Beziehung auf Febensgerechtigkeit (Erasm., Grot., 
de Werte, bil. u. A.) beftreitet Meyer mit den Wor⸗ 
ten : weil die Yebensgerechtigkeit niemals volllommen 
ſein könne, jo könne fie auch niemal® Grund ber 
' ton fein. Vom Grunde der Son aber ift nicht die 





ideell darftellt. Bei einer ſoichen Darftellung kann | Rede, fondern von der erhöhten Förderung des Le— 
bie Anwendung auf die Einzelnen immer nur mit bens, daß es ala lauter Leben fich erweiſe. Dies ift 
einem eirreg ftattfinden ; auch ohne pofitiven Zweifel. | die Sorge, das weiße Kleid der geſchenkten Gerech- 
Chryſoſtom., Olshauſen nehmen es für duresdrrzeg, tigkeit wohl zu bewahren, und eben bamit und in 
quando quidem ; Thelud und Meyer zichen wegen dieſer Form nad) ber Krone der Gerechtigkeit zu lau- 
des Gegenſatzes die paränctiiche Faſſun vor. Der fen. (Meyer behauptet hiernach, die zumor. gebe 
Gegenfag: aber Einer Chrifti Getit:c., Ipricht | nicht auf die eigene individuelle Sünde, und fo aud 
allerdings die Möglichkeit aus, daß das Geſagte auf | Die Fax. nicht auf bie eigene „Rectbeichaffenbeit‘.) 
Einzelne feine Anwendung finde, und daß daun bier | Dem Sinne nach verbinden auch Biele, namentlich 
fein Halb und Halb gelte. Chriſti Geift. Es han— Calixt bie justitia imputata mit der inchoata. — 
beit fich hier um die Zugehörigkeit zu Ehrifto, daher: Wenn aber der Geift deffen. Der Apoftel bereitet 
Ehrifti Geift. Es ift der Geift Gottes als der | hier ſchon den Uebergang vor von der Darftellung 
Geiſt Ehrifti, der Geift jeiner Lebensgercchtigkeit, wie | der Kindſchaft, als einfeitigesGeiftealchen 
er vermittelt ift mit bem inneru Leben der Gläubigen. | betradtet, zu der Darftellung der Herrlichkeit, 
Eine blos äußerlihe Zugebörigkiit zu Ehrifio hat wo Leib und Geift in vollem Einflang ſte— 
für den Apoftel feine Geltung. Wo das Chriſten- | ben follen, der Feib verklärt ſein foll zum vollendeten 
thum des innern Lebens rein erloichen ift, da ift das | Organ des Geiſtes. Meyer faßt den Zuiammenbang 
Ehriftentbum erloihen. Mever: „Nicht die Nicht: alſo: „nach B. 10 blieb noch eine Gewalt des Todce 
chriſten, jondern die Scheinchriſten.“ Auch bier will , zurüd, Die über den Yeib: Diele erledigt mım Paulus,“ 
der Genannte Die Begriffe: Ehrifti Geift und Heiliger | — Der Geift defien, der Jejum von den Todten. 
Geift rein indifferenziven. — Weiterhin V. 10 beißt | Der geifttliben Auferſtehung muß die leibliche folgen; 
es: Chriftus in euch, d. b. als Lebensprinzip. — Sp fie ift eine Propbetie der leiblichen. Denn der Urs 
ift der Leib zwar todt. Erklärungen von B. 101.11. | beber der geiftliben Auferſtehung ift der Geift des 
1) Bom Tode und Leben im eigentlihen Sinne. Der Wundergoties, welcher Ehriftum aufermwedt und 
Körper alio Dem Tode verfallen (Auguft., Beza, ſchon zur Majeftät des verklärten Lebens erböbt bat. 
Bengel, Ufteri, Rüdert und Arigiche). Nach Meyer | Was er an ihm gethan bat gemäß dem Zufammen« 
ift Das »sxg05 proleptiſch: „ihr habt folgende felige | bang von Leib und Geifl, wird er aud an feinen 
Folgen zu genießen: obgleich der Körper ein Raub Gliedern tbun (ſ. Epb. 1,19 ff.). Jeſum bat er auf 
des Todes ft ſündehalber, jo ift Doch der Geift Leben | erwedt aus den Todten hervor, d. b. ale Erftfing 
gerechtigkeitshalber. Aber auch den fterblichen Kör- | der Auferftchung. Darum wird er auch lebendig 
per wird der, welcher Chriſtum auferwedte, wieder | machen eure fterblichen Leiber. Wir haben ung oben 
beleben, weil Chriſti Geift in euch wohnt.“ 2) Der für den Accuiativ entichieden: dia ro dvossoür, im 
Leib ift todt, getöbtet Durch Die Sünde (Chryſoſtomus, | Gegenfa gegen den Genitiv. Auch aus fachlichen 
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Gründen. Der Geift, ber in den Gläubigen wohnt, | dem Geift. Vermittelſt bes Geifleslebens (vermöge 


bereitet zwar den Auferftchungsleib, aber die Aufer⸗ 


ſtehung wirb dadurch nur vermittelt, fie felber bleibt 
eine abichliehende That Gottes: Und von dieler ift 
bier die Rede (ſ. V. 18). Es ift aber eine Wunter: 
tbat Gottes, weldye durch das Vorhandenſein des 
Lebensgeiftes in den Gläubigen nicht nur metivirt, 


fonderw auch vermittelt ift. Treffend ift der Wechſel 


ber Bezeichnungen: Jeſus und Chriſtus. Bezicht 
fi) nun aud) Das Gmoronasc auf die Auferftchung, 
jo deutet doch die Wabl des Ausdruds zugleich die 
Heiligung der Feiblichkeit durch die Wirkung ter Auf- 
erftebungsfraft des Geiſtes an, wie ſie den Uebergang 
und die VBermittelung zu dem Ichließlihen Wunder 
der Auferftebung bildet (j. 2 Kor. 5, 5). Es famıı 
bier ber Natur der Sache nah weder von ethiſcher 


Belebung allein, noch von phyſiſcher allein die Rede 
fein, ſondern beide faßt der Begriff des Belchens zu⸗ 


fammen (nad) Calv., de Wette, Phil. u. A.). Kalvın: 
„non de ultima resurrectione, quae momento 


fiet, habetur sermo, sed de continua spiritus. 


operatione, quae relinquias carnis paulatim 
mortißcans coelestem vitam in nobis instau- 
rat.“ Mit Recht aber bemerkt de Wette gegen bie 
—— als könne bie geiftige Auferfichungsfraft 
allein den Erneuerungsprozeß vollenden (gemäß der 
Lesart dia Tod xc.), die jüdiſche Meinung, daß ber 


Heilige Geift die Zodten erwede (Schamoth Rabba 


x.), tönne bier nichts beweiſen. 

Vierter Abjak (B. 12 - 17). Mithin nun find 
wir. Das apa macht eine Folgerung aus der Noth— 
menbigfeit, das Leben im Geiſt ale Gegenjag zum 
Leben ım Fleiſch durchzuführen in ver Hoffnung auf 
die Neubelebung des Leibes. Tholud nicht im Sinne 
der Tertconftruction: „Bon der Fortführung der mit 


B. 10. 11 begonnenen Jdeenreibe läßt fich der Apoftel 


durch das Bedürfniß einer Baräneje abführen, und 
fommt nachher von einem andern Punkte auf den 
eichatologiiben Ausdrud zurück.“ — Verpflichtete, 
nicht dem Fleiſche. Nah Dieyer bat der Apoftel 
durch den lebhaften Fortichritt der Rebe den Gegen- 
jaß unterdrüdt. Dazu bat ihn aber wehl etwas Ans 
deres vermodt, nämlich die Abwentung des Miß— 
verjtändniffes, als ob die Chriften feine Pflichten 
hätten in Beziehung auf ihr Fleiſch oder ihr leibliche 
Leben (vgl. Ephei. 5, 29). Daber beftimmt er feinen 
Satz näher: nicht nach dem Fleiſche, d. b. nach dem 
Prinzip der Aleiihesbeachrungen oder überhaupt der 
äußerlichen Motive zu leben. Der Genitiv roö ift 


als Bezeichnung des Jufinitiv der Folge hinlänglich 


erflärt (anders Ar., ſ. Meyer). Dev Gegenſatz: nad 
dem Geift folgt indirelt B. 13. — Werdet ihr ter: 
ben. Eigentlih: Dann geht ihr fort und fort in den 
Tod oder dem Ted entgegen (aeldsre). Meyer will 
dies auch bier nur von bem ewigen Tode verftchen 


gegen Phil., der mit Recht din allgemeinen Begriff 


Des Todes fefthält. Nah Rückert wäre mit dielem 
Ausſpruch Die Auferitchung ausgeſchloſſen. 
Apoftel kennt aber nicht nur den Unterſchied zwiſchen 
einer erften und zweiten Auferitebung (1 Kor. 15,23), 
fondern aud eine Auferſtehung, die fofort nach dem 
Tode beginnt (2 Kor. 5, 1), und Sauter eben ift im 
Gegeniag gegen eine ſchließliche Auferftebung um 


Geridt. Die Erklärung des Defummnius: rov ada- | 


varor Havarov Ev ri) ysevrn, ſchließt weder bie 
Auferſtehung einerieits, noch andererieits eine flete 
Berfnüpfung des phyſiſchen und pfychiſchen Verder⸗ 


bens mit dem ethiihen aus. — Wenn ihr aber mit, 


Der | 


des Heiligen Geiftes, fagt Meyer). Alſo nicht Durch 
leibliche Uebungen, Fellelungen, Büßungen, jagt der 
Apoftel, Sondern Durch Die Energie des Geiftesichens 
follen Die Anichläge Des Leibes crtödtet werben. — 
Die —* Die Liſten. Praltiken (Luk. 23, 51; 
Kel. 3,9). Dieſe beſtehen darin, daß ſich widergeich« 
liche Triebe als nnabweisliche Bedürfniſſe, als Bes 
thätigungen der Freiheit, als Poeſie des Lebens ꝛc. 
geltend machen. Das Wort lommt bei den ſpäteren 
Griechen von liſtigen Auſchlägen, insbeſondere auch 
in Bezug auf Welluſtſünden vor (ſ. Thol.). Doch 
fordert die allgemeine Betrachtung in unſerm Ab— 
ſchnitt eine allgemeine Faſſung des Wortes. Der 
Ausdrud owuaros ift Manchem auffallend geweſen 
daher leſen einzelne Codd. DE. FG. und bie Vulg. 
oaoxos. Kür den Auedrud kann man nidt ro aaum 
ans aungprias Kap. 6, 6 anführen; ba bier vom 
wirklichen Leibe die Rede ift; nicht dort. Mit Recht 
jedoch behauptet Meyer gegen Stirm, Paulus jei 
feinem Sprachgebraud nicht untreu geworben. Der 
Leib hat jeine autonomen Begehrungen, melde in 
dem normalen Menſchenleben fich ehrlich äußerm und 
willig der Herrſchaft des Geiftes unterorbnem, In 
dem fündigen Meuſchen, der nicht befebrt if, 5 
ſich dieſe als gebieteriſche Forderungen. In ben 
Gläubigen dagegen, fir den das Geſetz in den Glie— 
dern aufgehoben ift, können fie fich nur noch in lifti- 
gen Formen krankhaft äußern, und zwar infofern ber 
Peib, welcher Organ des Geiftes jein fol, in unbe— 
wacten Momenten autonom wird. Seine moafsıs 
jind dann aber Reaungen der saof, die dadurch als 
\sroafeıs des Peibes ericheinen, weil der Leib feine 
pbyfiologiihen Rechte bat. — Das tödtet lann nur 
beißen: bis in die Wurzel binein entkräftet, negirt. 
Als Wurzeln der Sünde find die böſen Gcmobnbei- 
‚ten mit geſetzt. — Sp werdet ihr leben. Im böberen 
und bödhften Sinne. — Denn Alle, welche ſich vom 
Geifte Giotted. Der Geift Gottes ift micht identiich 
mit dem Geifte B. 13 (Dieyer), fondern das cben ift 
chriſtliches Geiftesieben, vom Geifte Gottes ge— 
‚trieben werden. Die paſſiviſche Form drüdt ſeine 
volle Herrichaft aus, ohne Damit das freie ſich trei- 
ben laſſen auf Seiten des menichliben Willens zu 
negiren. — Diefe find Kinder Gottes. Nämlid im 
realen Sinne, im Gegenſatze zu den igmboliichen 
Sottestindern der alten Tbeofratie, und zwar die ſe, 
diefe allein, welde das Merkmal an ſich tragen, daß 
fie der Geift Gottes treibt. Dagegen ift die blos ſym⸗ 
boliſche Gotteslindſchaft unter dem Geſetz eigentlich 
‚eine Knechtſchaft nab ®. 15. Vgl. Sal. 5, 18. — 
Nicht den Geiſt der Knechtſchaft. Meyer übericht: 
„einen Geiſt der Knechtſchaft, der Kindſchaft.“ Wir 
nehmen an, daß die Beftimmungen vurd den aus— 
ſchtießenden Gegenſatz hinlänglich artifulirt find. 
Was iſt zu verſtehen nnter dem Ausdruck: Geiſt der 
Knechtſchaft? Tholuck: Große Schwierigkeiten machte 
hier den früheren Auslegern der negative Satz, da 
doch von einer Geiſtesmittheilung im Alten Teſta— 
ment nicht Die Rede, Da ferner der dort mitgetbeilte 
&eift, injofern er ein Geiſt der Knechtſchaft war, nıcht 
wohl von Gott abgeleitet werben könne, endlich wie 
das rweüna, welches vermöge der Antitbeje von 
arsdun viotsolas als der Heilige Geiſt zu faſſen 
ſei, den Geift der Knechtſchaft wirken fünne. Er— 
tlärungen: 1) Auguftin gelegentlich: Der Teufel sei 
Urbeber des knechtiſchen Geiftes (Hebr. 2, 14 u. 15). 
Luther: der kainitiſche Geift, welchem ber abeliſche 
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Geift der Gnade gegemüberftche (Fripide: malus | zur Folge hat (Hebr. 10,19— 23). Konlser, das laute 
daemon ete.). Chryſoſt. Theod. und Dit: Die | Beten, der freie, kindliche Zuruf.” Chryieft. macht 
Geſehgebung ſelbſt als arevuntunn nach Kap. 7, 15. | fih Das Bedenken, daß doch auch im Alten Teftas 
Ebenſo Anguſtinus anderwärts: Der Geift der äu— | ment Gott der Bater Jiraels beiße, und beantwortet 
fern Geſetzgebung: idem spiritus in tabulis lapi- | es Damit, daß die Juden dieſe Bezeichnung doch wicht 
deis in timore, in tabulis cordis in dilectione. | in ihren Gebeten gebrauchten, oder wenn fic es tba⸗ 
3) Die meiften ipäteren Eregeten: Derfcibe Heilige | ten, nur EF oixeias dınroias, nicht ano mrevuarı- 
Geiſt jei nach feiner zweifachen Wirkung dargeftellt; | es Evepyeias xerovueron. Den Vaternamen bat 
bier, inwiefern er Das Strafamt verwalte (Joh. 16,8). | indefien Sotı im Alten Teflament allerdings mur in 
Es wird danır freilich beionders die von dem Geiſt Demielben unvolltlommenen Sinne, als das Voll den 
nicht beabſichtigte Wirkung der Hoßen attritio ber: | Schnesnamen, nämlich als Gründer und Echuß- 
vorgeboben. 4) Grot., Phil. u. A: saw, fei in beiden | berr des Volkes (Ierem. 3, 4, 19 u. A.) und „immer 
Bi en eine Jubjektive Geifteäftimmung. 5) Frigice, |nur in Bezug auf Die Gemeinicaft, nicht auf das 
deyer und Tholud: saw. dovd. bezeichne Dasjenige, | Verhältniß des Einzelnen.“ Tbolud. Erſt ın den 
was der empfangene Kindesgeift nicht Te. So ſchon Apokryphen, wird hinzugeſetzt, fomme er als Anrede 
Monachos im 7. Jahrhundert. Allo der Geift der | Einzeiner vor (Weieb. 14,3; Sir. 23, 1; Kap.51. 14). 
Knechtſchaft gedacht als hypothetiſcher Gegenſatz. Diee Es Darf aber nicht Überichen werden, daß ſich ſchon 
iſt ohne Zweifel gewiſſermaßen richtig inſoſern ald im Alten Teſtament Das Centrum des Eobuener- 
ſolcher nur ein Geiſt der Kindichaft fein kann; ein hältniſſes im Meſſias bildet (2 Sam. 7; Bi.2; Jeſ. 9) 
Geiſt der Kuechtihait aber eigentiih ein Ungeift | md daß ſonach von dem vollendeten Centrum aus 
wäre. Allein der Apoftel deuter doch wohl au, daß | ım Neuen Teftament von dem Berbältnifie des Bas 
ter Judaismus aus dem Alten Bunde einen Geift | ters zu Chriſto aus fich alle io Fzoıa ausbreitet. — 
(ein geiftartig einheitliches Syftem) der Kuechtſchaft Abba, Bater. 483&, der ſyriſche Vatername (Cal. 
gemacht bat, und Daß er verſuchen könnte, auch wieder | 4, 6; Mark. 14, 36). Weshalb ift das zarro hinzu» 
aus dem Neuen Bunde einen folden Ungeiſt zu geſügt? Erklärungen: 1) Gewöhnliche Annabıne 
machen. Dieje Andeutung wird nämlich hervorges | Rücert, Reiche, Köllner 2c.), das earno dient zur 
boten durch das suadı» eis 70ßo», welches cine That» | Erklärung Des Iyriihen Abba. 2) Auedrud ber 
fache bezeichnet. Shen am Singi machten die Juden kindlichen Zärtlichfeit, die den Namen wieberbeit 
aus dem Geſetz ein rich eis 7080” im Üüblen Sinne | (Chrvioft., Theod. Mopev. u. Grotius). 3) Ausorud 
(2 Moi. 20, 19 x.1. Auf der andern Seite ſpricht der Vaterſchaft Gottes für Anden und Heiden 
die Wiederholung des dAnßers für die angegebene | (Auguftin, Auſelm, Calvin, Eftins u. A.). 4) Der 
Faſſung: nicht einen Geiſt der Kucchtichaft babt ihr | Name Abba ift aus den jüdiſchen Gebeten im bie 
angenommen, weil das cin Widerſpruch wäre. — | driftlichen übergegangen, und bat durch Chriſtum 
Wiederum zur Furcht. Damit ift die unfreie böſe ſelber die Weihe einer befondern Heiligkeit erbalten. 
urcht Der knechtiſchen gi bezeichnet. — | Daber hielten die griechiſch redenden Ebriften das 
Geift der Kindfhaft. De Wette: „vinPsora | Wort ald nomen proprium bei und jegten das a- 
eigenttih Annahme an Kinbeeftatt,“ welche Bedeu: | mo ale Appellativ hinzu, fo Daß nun Das Abba, 
tung man jo urgiren lönne, daß die, welche von Ha- | Bater fichenb wurde. Meyer. — Das wäre denu im 
tur Rinder des Zornes waren (Epheſ. 2, 3), zu Kin- Grunde eine Verdoppelung aus einem Mißverſtänd⸗ 
dern Gottes angenommen oder beftimmt (Epheſ. 1,5) | niß bervorgegangen. Tholud erklärt ſich mit Lutber 
worden ſeien (Frigiche, Dicyer und Olshauſen). Ders | für die Anficht Des Chryſoſtomus. Yutber: „Es iſt 
jelbe: „Aber es fragt ſich, ob nicht, wie jelbft im Alten | das Nufen, wie ein junges Kindlein aus einfältiger, 
Teftament 5 Moſ. 32, 6 und fonft im Neuen Tefta- kindlicher Zuverficht gegen feinen Vater fallt.” Muß 
ment (Job. 1, 12; 1 ch. 3, 9; 2 Betr. 1,4), fo auch man auf die Stelle bei Diartus zurückgeben, fo ftcbt 
bei Paulus, gemäß der neuen Schöpfung (Gal. 6, 15), | daſelbſt warno obne Zweifel als Erflärung. Ben 
bie Borftellung Des Umgeſchaffenwerdens zu Kindern dieſer Stelle aus ift es dem wohl obne Einmiſchung 
Gottes ftartfindet, mithin in vo. mebr bie Bors | von Mißverſtändniß liturgiich (mie Hallelujab, Ho— 
ftelung der Kindſchaft, des wirklichen Verhältniſſes fianna, Amen) geworten, weil es in bedentiamifter 
der Kinder zum Bater (Luther, Ufteri 2c), ale ber | Weile Den Vater Ebrifti und ven Vater der Ebriften, 
Adoption (Frigiche, Meyer und Thelud) liegt, wor» | den Vater der Gläubigen des Alten Bundes und des 
auf der Ausdrud ersdua vo. und der von dem Neuen, den Bater der Juden und der Heiten, und 
Worte B. 23 gemachte Gebrauch beſſer Nimmt.« |jo den Baier aller Gläubigen aus allen Böllern in 
Tbolud dagegen beruft fih auf Epb. 5, 1; Röm. 9,4 | Einer Anrede begrüßte. — Er felber, der Geift 
und auf die Bezeichnung Des Adoptivkindes mit vios | Gotted. Auro. Nicht cben derielbe (Erasmus, Lu— 
erös (vios eismointos), auf die adoptio filiorum | tber), jondern der Geift felbft (Bulgata: ipse spiri- 
ber Bulg., ren: Ehrvioft., Tbeodoret und andere | tus: Beza: ipse ille apiritus). Wir rufen in Dem 
Griechen Tas Wort aud im Sinne von wiorns ger | Geift und der Geift ſelbſt bezeugt uns. — Gibt 
nommen baben. Daß der Apoftel ven Ausdrud ge- Zeugniß. Es fragt fi, ob avanaorvoeri im Sinne 
wählt hat, um die Glaubenstinder als Angenommene | des verftärkten Simplex zu nehmen ſei: er bezeugt 
aus Gnaden von dem vios idsos zu unterjcheiden, ift | unferm Geift, wie Bulg., Ynther, Grotius, Kopp, 
leicht verſtändlich. Ebenio aber weiterbin dies, daß | de Wette und viele Andere wellen, oder ob es beißen 
er den Begriff nicht hat premiren wollen, fonft hätte | jolle, er zeugt mit unferem Selbſtbewußtſein: ich bin 
er rüdfichtlich des bebräifchen Erbrechts nicht jagen | Gottes Kind, wie Meyer will, indem er das our 
tönnen: find wir Kinder, fo find wir auch Erben. | bier wie überall premirt (Kap. 2, 15; 9, 1). Die 
Ebenſo bezeichnet Die Wiedergeburt durch Chriſtum letztere Faffung aber würde die KR veranlafien: 
und feinen Geift wirkliche vis, — In weldiem wir | Wem bezeugen Beide? und fo entftände der Schluß: 
zufen (1 Kor. 2,3). Das 4» bezeichnet auch hier Den | auch Das Sclöftbemußtiein bezeug: dem Selbſtbewußt 
Geiſt als Xebensprinzip, welches die volle masonara | fein. Dieje Faffung ift ſchwerlich haltbar. Chryjoiio- 
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mus unterfcheidet als bie zwei eugen ben Heiligen | Gemäß ber viodeaia ftehen bie vior in innigfter Ge« 
Geiſt und Das ums gegebene Charisma, und bieber | meinichaft mit dem vios; dem entipricht das gemein 
ſtellt Thol audy Herväus, Calvin u. A., namentlich ſame Erbe, Gal. 4,7. Durch die zweite Bezeichnung 
zareus, welcher jogar bie Rechtsmarime : „aus zweier | ift das Gotteserbe der Gläubigen mach jeiner Hobeit, 

eugen Munde,“ in Anwendung bringt. „Diefer | feinem unenblichen Umfang und feinem Inhalt ale 
altproteftantiihen Auffafjung nad) befteht das Zeug | das Reich der vollendeten Liebe in ber verflärten 
niß des eigenen Geiltes in der Anwendung des gött- | Welt darakterifirt. Wenn bier von Fritiche, Meyer 
lihen Gnadenwortes auf das gläubige Subjekt, das | und Tholud bervorgeboben wird, Paulus babe nicht 
des Heiligen Geifte® aber wird als ein Zweifaches | das bebräiiche, ſondern das römiſche Erbrecht (bin« 
gefaßt, einerſeits beftcht e8 in dem allgemeinen Zeug« | fichtlich ber Adoptivlinder) im Auge, fo nennt Phil. 
niß dur bie Schrift und die Satramente, fodann das mit gutem Recht: eine untheokratiſche Beziehung 
in der Durch den Heiligen Geift bewirften applicatio | auf das römiſche Erbrecht — Wenn wir anders mit- 
unb obsignatio, indem die Ausipriüche von ber | leiden, Mit Chriſto leiden ; für ihn, fein Evangelium, 
obsignatio fidelium bierher gezogen werben. „ES | fein Zeugniß (1 Petr. 4, 13; 2 Kor. 5, 5; Pbil. 3, 10; 
ſcheint num doch Mar zu fein, daß nach dem Gegen- Kol. 1, 24; 2 Tim. 2, 11). Das Mitleiden mit 
fa: Der Heilige Geift und unfer Geift, als | Ehrifto hat die Verheißung des Verherrlichtwerdens 
ber bezeugende Theil der Heilige Geift gebadyt wer- | mit ibm. Seltiamerweiie fagt Meyer: Etwas ganz 
ben ſoll, unjer Geift Dagegen als ber Theil, dem be< | Falſches miſcht Olshauſen (vgl. auch Philippi) ein: 
zeugt wird. Denn das Zeugniß unferes Geiftes bar) Theilnahme am Kampfı mit der Sünde in ſich und 
als befonberes Zeugniß neben bem bes Heiligen Geis | in der Welt.” Das eben ift ja der Nero bes Peidens 
fies feinen Werth“ (j. Tholud ©.416, 17). Und zu | mit Ehrifte. Das iva ift, wie Meyer gegen Tholud 
bem entſteht immer wieder die Frage: Wem wird | recht bemerft, nicht von ovyxAno. abhängig, ſondern 
bezeugt ? Wir halten den Ansprud avvarrılanßa-| von avunaay. cher rämifche und andermeitige 
vera (V. 26) für eine erläuternde Parallele, und | Erbredhtsverbältnifie j. Tbelud S. 419. Soviel ıft 
müſſen berworbeben, daß dort das erflärende Wort | von dem Adoptivbegriff hier feftzubalten, daß bie 
vUrreosrruyyaveı binzugelegt wird. Damit werden | Miterben Ebrifti Botteserken werden durch Ebriftum, 
wir aber der Erflärung nabe gebracht, daß das avr | in und mit ihm, als dem eigentlichen Univerfalerben. 
in beiden Fällen ein verftärktes Simplex bedeute. 
Es bleibt jedoch Übrig, auf eine zweifache Funktion 
befjelben Heiligen Geifles im Gemütbsleben zu ſchlie⸗ 
fen. Er wirkt in dem findlihen Gemütbsleben der 
Gläubigen als Gebetstrieb, cr wirft aber auch ale 
verſiegelnder Zeuge der Kindſchaft. Und fo eilt er 
auch wieder unjerm Glaubenebewußtſein mit unaus« 
ſprechlichen Seufgern voraus (B. 26). Das av» ber 
zeichnet nicht immer bie Gleichheit zweier verichiebe- 
ner Theile in einer Funktion, wenn es auch nicht 
bloßes Simplox ift. Mitunter bezeichnet e8 den Effekt 
(svvayo, ovrudtooito), mitunter den Zulammen- 
ſchluß des im Berbum fpezifizirten Alte mit einer 
verwandten Thatſache (ovrinus). So bier. Es ift 
von Gewicht, wenn bie älteren Theologen in unierer 
Stelle einen Beweis für Die certitudo gratiae ge— 


Dogmatifh=ethiihe Grundgedanken. 


1. Das Berftändniß dieſes 8. Kapitels Des Römer: 
briefs ift meientlich dadurch bedingt, daß es 1) ber 
trachtet wird im Zufammenbang mit dem ganzen 
Abſchnitt, wie er von Kap. 5, 12 an beginnt, unb 
daß man 2) den Gegenſatz in unſerm Kapitel jelber 
wahrnimmt. Der Grundgebanfe ift in den Ueber 
ichriften bezeichnet: Die Sünde und das Leben Chriſti 
als entgegengeſetzte Rebensprinzipien in der Welt. 
Die Grundiegung ift gegeben Kap. 5, 12—21. Die 
Aufhebung des alten Prinzips nach feinen beiden 
Grundformen : Sündenbdienit, eg ei Kap.6,1 
bis 7.6. Der Uebergang über die Brüde vom alten 
Wefen zum neuen, die Berinnerlihung des Geſetzes 
gen die fatboliiche Yehre gefunden haben. Auch weiſt Kap. 7, 7—25. Nun tritt mit dem 8. Kapitel das 

eyer mit Recht barauf bin, daß fie gegen alle pan= | neue Yeben der Gläubigen in Chrifto und Ebrifti im 
theiftiiche Bermengung bes göttlichen Geiftes und bes | den Gläubigen bervor. Diefes nene Feben felber bil⸗ 
menſchlichen zeuge Sie zeugt aber für eine lebendige det wieder eine Antitheſe. Es iſt a. ein ausſchließlicher 
Einigung Beider. „Gegen die Schwärner bemerkt | Geiftesftandpunft gegenüber dem Fleiſch, welcher die 
Melanchthon richtig, daß bie Geifteswirkiamteit im | Erjtirpation der alten fündlichen Neigungen bezwedt; 
Gläubigen praelucente voce evangelii eintritt.“ | b. ein vom Geifte ausgehender, auch das Fleiſch und 
— Das Wort rexva marlirt Die Innigfeit des Kin- die ganze Kreaturwelt umfafjender Erneuerungs— 
desgefübls. — Wenn aber Kinder, dann andy. Beide | ſtandpuntt, defſen Ziel die Auferftehung und Berklä- 
Male ift zu ergänzen dauer. Das Erbe fein ergibt | rung der Welt ift. 
fih aus dem Beariff und dem Recht des Kindes) 2. Der Geiſt des Lebens Chrifti mwirb für bie 
(Gat. 4, 7). — Erben Gottes. Das Erbe ift das | Gläubigen, indem er auf fic übergebt, ein Geſetz des 
Reich der Herrlichkeit. Gott, als der Emiglebende, | Geiftes zum neuen Peben. Das Gefe des Geiſtes 
bat die Achnlichkeit mit dem fterblichen Erblaſſer, | ift eine noch weitergehende Potenz als der Geift des 
daß er jeinen Kindern Alles zum Erbe übergibt; als Geſetzes; geſchweige denn, daß es eine nova lex fein 
das Gut aller Güter aber ſchenkt er ihnen fich ſelbſt. follte im Sinne der katholiſchen Dogmatit. Das Le- 
Er wirb ihr Erbe, indem fie fein Erbe werden; ein ben in ber einheitlichen geiftlihen Anſchauung 
Berbältniß, das ſchon im Alten Teftament präfigurirt | und Erfahrung des Lebens Ebrifti bilbet ein univer« 
ift (2 Mof. 19, 5: Iſrael Eigentbum Gottes; 4 Mof. | jelles Brinnip bes Lebens, Das fich für jede allgemei- 
18, 20; Jehovah ift das Eigenthum der Yeniten, wie | nere Febensbezichung zur Norm, für jede einzelne 
Bi fein Eigentbum, elerus, find). So wie er felber | Situation zu einer dvroin des lebendigen Gottes— 
ein will Alles in Allem, follen alle feine Kinder mit willens 
ibm in feinem Sohne Alles zum Grbe erhalten) 3. Zu B. 4 f. die Erl. Es ift ganz außer dem Zu⸗ 
(1 Kor. 3, 21 ff). In einem anderen Sinne ift vom | fammenbang, mern man diefe Stelle ſpeziell auf die 
Erbe die Rebe Luk. 15,12. — Miterben aber Ehrifti. | Verſöhnung der Sündenſchuld deutet (Über dic bee 
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treffenden Berhandlungen ſ. Tholud). — Ebenio 
eine Mißachtung des beftimmten Ausbruds, wenn 
man die eigentliche Bedeutung des ouoioua über- 
fieht. Weil Ebriftus in der Wahrbeit und Wirk— 
lichkeit der aaof erſchien, jo erichien er nach allge- 


meiner menschlicher Anihauung in der Aehnlich⸗ 
feit der mer oaos. Ganz denielben Gedanten | 


brüdt der Apojftel aus mit den Worten dv ouowwuarı 
avdoamev yerousvos, Phil. 2,7. Die Wirklichkeit 
feiner Menſchennatur batte die Aehnlichleit feiner 
Ericheinung und feines Leidensweges mit dem Le— 
bensbilde der Menſchen zur Folge. Das Ipiritualiftiich 
gro Mißverſtändniß eines Baur macht aus dieſer 

usiage (Phil. 2) eine Art von Gnoftizismus; bie 
realiſtiſche Verdunkelung des Wortes dagegen läßt 
Ehriftus felber ein fündiges Fleiſch annehmen. Der 
einfache Gedanke ift zu groß für die beiderfeitigen 
Berlümmerungs- und VBerfrüppelungstriebe. Da- 
durch, daß Chriſtus eine reine geweihte aapf ange» 
nommen, und das weiße Kleid auf Dem ganzen 
ſchmutzigen Wege feiner Wallfahrt rein gehalten bat, 
ja gebeiligt bat, bis c# im Berflärungsglang leuchtete, 
bat Gott die Sünbe im Fleiſche entlarot, gerichtet, 
um Hinanggeftoßenwerben verdammt als ein frem⸗ 
bes Element, ein ruinöſes Bieudoplasına im Fleiſch. 
Dabei ift die Frage, ob Ebriftus die Menichennatur, 
wie fie paradiefiih war vor dem Falle, oder die ge- 
fallene NAdamisnatur angenommen babe, ſchon an 
ficb durchaus eine auf Berkennung biblifcher Momente 
berubende faliche Frage. Ebriftus hat weder die un- 
efallene Menſchennatur angenommen, noch die ges 
Eule: fondern die aus dem Fall emporgehobene, 
gebeiligte. S. das Bibelm. Joh. ©. 47. 

4. Ueber die Anfnüpfung der Lehre von der obe- 
dientia activa an V. 3 ſ. Thol. S. 395. 

5. Zu B. 4. Die Gerechtigkeit Ehrifti ſoll ſich 
auch in den Gläubigen verwirklichen aus dem Prin» 
zip der Gerechtigkeit des Glaubens heraus zur Ge— 
rechtiakeit Des Pebens. S. die Erl. 

6 Der Gegeniag: wandeln im Fleiſch, wandeln 
im Geift, verzweigt fi in die Momente: a. Sein 
oder Yeben im Fleiſch; Sein oder Leben im Geift; 
b. Trachten des Fleiſches als Feindſchaft gegen Gott; 
Trachten des Geiſtes als belebt und getrieben fein 
vom Geifte Gottes; ec. das Ziel; auf der einen Seite 
der Tod, auf der andern Seite Leben und Friebe. 

7. Die im Fleiſche leben, können Gott nicht ge— 
fallen. Das bilden fich freilich Die ein, die nach dem 
Buchftaben des Geſetzes ein analytiich getheiltes, zer⸗ 





eftellt (S. 246). Leber pneumatifche Leiblichkeit 
. Ebel. ©. 485 u. 496. 

9. Zu V. 13. Dit dem Geift, nicht mit der Geißel, 
ſoll man die Praftifen des Yeibes ertödten. S. die 
Erläuterungen. . 

10. Ueber den Unterichieb zwiſchen ſymboliſchen 
und realen Gotteskindern ſ. d. Erl. zu B. 14. Ueber 
vioi Psoo Tholud ©. 409. — Daß die wiodenia 
im Sinne des Apofteld nur nad ber Form, dem 
Modus Adoption fein kann, nicht aber nach ihrem 
Weſen, ihrer Subftanz, dies ergibt ſich daraus, daß 
die Gläubigen als Kinder Gottes den Geift Gottes 
und Ehrifti baben; daf fie in der Zuverficht ber Kind» 
ichaft beten; daß fie die Beftimmung haben, Gottes 
Erben und Miterben Chriſti zu fein. 

11. Der mittelalterliche Satungsgeift machte aus 
dem Epriftentbum eine Religion nakır sis goAor. 
Beionders Nom troß diefer Worte an die Römer 
B. 15. Auch das Alte Teftament und jein Geſetz 
bezwedte eine böbere Furcht Gottes, als ben Anfang 
der Weisheit. ©. Pi. 1 und Bf. 19 über den Um— 
gang mit dem Geſetz des Herrn. 

12. Ueber die vio?saia, jowie ihre Anfänge im 
Alten Teftament ſ. die Erl. 

13. In Beriebung auf die Kindſchaft ift ber Geift 
Gottes unier Ze age, in Beziehung auf die fünftige 
Herrlichkeit uner Bürge. Der Schluß: Sind wır 
Kinder, dann auch Erben, verbindet unjern Abjchnitt 
mit dem folgenden. 


Homiletifhe Andeutungen. 
(Zu Kap. 8, 1—17.) 


Warum haben wir al& ſolche, die in Chriſto Jeſu 
find, leine Berdammniß mehr zu fürdten? 1) Weil 
das Geſetz des Geiſtes Ehrifti uns frei gemadht bat 
von dem Geſetz (d. i. der Gewalt) der Sünde und 
des Iodes; und zwar 2) auf Grund der That Got- 
tes, daß er die Sünde im Aleiich verdammt bat. — 
Gegenüberftelung bes Geſetzes des Geiftes Chrifti 
und des Geſetzes der Sünde: 1) Jenes bringt das 
Leben, 2) dieics den Tod (B. 2). — Die Erſcheinung 
des Sohnes Gottes in der Geftalt (Aehnlichkeit) 
des jündlichen Fleiſches: 1) Nach ihrer Bedeutung, 
2) nad ihren Wirkungen (B. 3 u. 4). — Die Sen 
dung des Sohnes Gottes eine That Gottes (B. 3). 
— Der Sohn Gottes ift nicht im ſündlichen Fleiſche, 
fondern nur in der Achnlichkeit des ſündlichen Fici- 


riffenes, zerhadtes Leben oder Scheinteben in äußer- | [ches erichtenen und mit Dem beftimmten Zwecke, bie 
lihen Beobachtungen führen. Gott aber ift Einer, | Macht der Sünde zu breden (8.3 u. 4). — Ber 
fein Geift ift Einer, und jein Geſetz als Lebenspringip ſich Ehrifto anichließt, erfüllt auch immer mehr bie 
ift Eins; und in der dynamiſchen Syntbeie Des Ye» | Gerechtigkeit, welche das Geſetz erfordert ıB. 4). — 
bens aus einem Guß des Gheiftes, ift Heil. S. Mark. | Wollt ihr Ehriften fein, jo wanbelt nicht nach dem 


12, 32 ff. 

8. Der eigentliche ir. dieſes Abichnitts 
tritt ®. 10 hervor. ©. die Erl. Der Leib iſt negirt 
durch den nothwendig gewordenen einſeitigen Stand- 
puntt des chriſtlichen Lebens im Geiſt, negirt in ſei— 
nem Sünben- und Todeshang, damit er eben von 
feiner Anlage aus neu belebt und der Auferftehung 
entgegengeführt werde (1 Kor. 9, 27,2 Kor. 4, 14; 
— 2, 5; Kol. 2, 12: Phil. 3, 11). Auch Joh. 6, 
fowie die Lehre vom ha Abendmahl gebört bier- 
ber. Die Vermittelung der einftigen Auferftebung 
durch Die Erneuerung des innern Lebens wirb von 
Meyer ohne Würdigung der realen Berbältniffe des 
Reiches Gottes gegen de Wette und Phil. in Abrebe 





letich, Sondern nach Dem Geift (B. 1—4). — Warım 
tft fleiichlich Gefinntiein der Tod? Weil es 1) Feind» 
ichaft wider Gott und 2) als ſolche Ungehorſam gegen 
das Geſetz Gottes ift (VB. 5—7). — Alle, melde 
Chriſti Geift haben, find nicht fleiichlich, 

eiftlich. Es zeigt fich dies darin, daß 1) Ehrifti Geil 
Bereiche in ibrem Geifte und barum 2) ihr Geik 
berricht in ihrem Leibe (B. 9—11). — Wer Chrif 
Geift nicht bat, ber ift nicht fein. Das ift 1) cm 
durdaus wahres, 2) aber in jeiner Wabrbeit auch 
furchtbares Wort (B. 9), — Eine Gewiflensfrage in 
zwei Geftalten: 1) Haben wir Ebhrifti Geift? 2) Sind 
wir fein (B. 9). — Der Geift Gottes als Unterpfand 
unjerer Auferfichung von den Todten B. 11). — 


8, 1—17, 


Die Vorbereitung unferer Leiber auf ben Tag ber 
Auferftehung durch den Geift Gottes (B. 11). — Die 
Berflärung des leiblichen Lebens durch Gottes Geift 
(8. 11). — Der Gegenſatz fleiſchlicher und ra 
Gefinnung ein Gegenjag von Tod und Leben: 
.4) —— (B.5—8); 2) Beziehung auf die Glie⸗ 

ber ber chriſtlichen Gemeinde ig 9—11); 3) Folge 
rung für ihr fittliches Leben ( B. 11—13). — Wenn 
wir und vom Geifte Gottes treiben laſſen, jo find 
wir Gottes Kinder, jeine Erben und Miterben Ehrifti. 


Gründe: 1) Weil diefer Geift nicht ein Imechtlicher, | D 


fondern ein kindlicher Geift ift; 2) weil er uns Zeug⸗ 
niß davon gibt, daß wir Gotteslinder find; 3) weil 
wir durch m ber ewigen Herrlichkeit verfichert wer- 
den (®.14— 17). — Die treibende Macht des Geiftes 
Gottes (B. 14). — Der Unterichied der alt» und neu 
teftamentlicyen Gotteslindſchaft (8. 15). — Der Gcift 
Gottes ein Gebetsgeift (U. 15). — Das Abbarufen 
Lyra Ehriftenjeelen: 1) So kindlich demüthig; 
2) jo kindlich froh und freudig (B. 15). — Das in⸗ 
nere Zeugniß des Geiftes: 11) Wer gibt dieſes Zeug« 
niß? 2) Wen wird e8 gegeben? 3) Was ift jein In— 
halt? (8. 16.) — Wie reich find doch bie Kinder 
Gottes! Sie find 1) Erben Gottes; 2) Miterben 
Ehrifti (B. 17). — Yafjet uns mit Shriftus leiden, 
damit wir auch mit e Herrlichkeit erhoben werben. 
Luther: Obwohl neh Sünde im Fleiſch wüthet, 
jo verdammt es body nicht, darum daß der Geift ge⸗ 
recht ift und dawider ftreitet. Wo Derjelbige nicht iſt, 
ba wird das Geſetz durch's Fleiſch geihmwächt und 
übertreten, baß e8 unmöglich ıft, daß dem Menſchen 
das Geſetz helfen jollte, denn nur zur Sünde und 
ra Tode. Darum ſandte Gott jeinen Sohn und 
ud auf ihn unjere Sünden und balf uns aljo das 
Geſetz erfüllen durch jeinen Geift (B. 1-4). 
Starte: Sünde und Tod bangen aneinander, wer 
will fie jcheiden? Drum, willft du Dem Tod entgeben, 
fo fleudy vor der Sünde, Yat. 1, 15; Sir. 21,2u.3 
(8. 2). — Iſt dir die Sünde füß, o Menich, jo getente, 
daß ihre Frucht bitter fein werde (B. 2). — Hebin« 
ger: Falicher Troft! Gerecht wollen jein in Chriſto 
unb nad dem Fleiich wollen wandeln. Wo Sünde 
berrichet, da ift Berbammniß, wäre Ehriftus taufend« 
mal geftorben, Es muß das Fleiſch mit ihm am 
Kreuze fterben und jein Geift im Sünder leben, an« 
bers iſt ihm Das erworbene Heil nichte nütze, 1 Betr. 
2, 24 (B. 1). — Starte: Adam (blos) außer ung 
ſchadet uns nicht, und Ehriftus (blos) außer uns hilft 
uns nicht (B. 10). — Weltleute fuchen Unfterblichkeit 
auf verfehrten Wegen. Sude bu ben rechten Weg, 
laß Gottes Geift in dir wohnen, Jeſ. 55, 2 (2. 11). 
— Befier ift’s, daß wir die Sünde töbten, als daß die 
Sünde uns töbte (8. 13). — Nihil vilius, quam a 
carne vinci, nihil gloriosius, uam carnem vin- 
cere. Hieron. — Qui sequuntur carnem, flagel- 
lantur in carne: in ipsa est censura supplicii, 
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6108 dem Anſehen nach, fondern wahrhaftig und in 
ber That Fleiih geworben. Aber ſolch Fleiſch war an 
ibm nicht —X ſondern es war nur in der Ge» 
ftalt ober Gleichförmigleit des jündlichen Fleiſches, 
daß, wer es äußerlich geieben, es für eben ſolch ſünd⸗ 
baftes Fleiſch angefehen hätte, als das uuſrige ift 
(B. 3 u.4). — Derſ.: Es geböret zum Chriſten⸗ 
thum nicht nur, daß wir das Gute * und alſo 
geiſtliche Werke verrichten, ſondern daß wir auch nicht 
fleiſchlich, ſondern geiſtlich geſinut ſeien (B. 5). — 
erj.: Das Zeugniß des Heiligen Geiſtes iſt jo berr« 
lich als nöthig.... Dieſes Zeugniß tft dem Kinde 
Gottes das Fundament bes höchften Troftes. Aber 
biervon fann wenig geredet werben; benn 
Niemand verfiehbetes,alöweresfüblt. Es 
ift „ein neuer Name“, welchen Niemand kennt, denn 
der ihn empfähet, Offenb. 2, 17 (B. 16). Wohl eine 
große Würde, Gottes Erbe zu fein und mit Ehrifto 
gleichſam zu gleichen Rechten zu fteben! Denn es ift 
eine Erbichaft eines ewigen Gottes und beſteht alſo 
aus ewigen Gütern. Gleichwohl hat ſolche Erbſchaft 
auch wieder ihre gewiſſe Bedingung (Leiden mit 
Chriſto vorber) (B. 17). 
Roos: Das Sein in Ehrifto Jeſu jet eine Sehne 
jucht nach Ehrifto Jeſu, ein Fliehen zu ihm, eine Er» 
ebenbeit an ihn, eine Verpflanzung in ibn, als ben 
einftod, eine Vereinigung mit ihm, folglih ben 
Glauben an ihn, voraus, gleihwie aud das ortwäh- 
rende Sein oder Bleiben ın Chriſto Jeſu auf einem 
fortwäbrenden Glauben an ihn beruht (B.1—4). — 
Der Menſch, der in Ehrifto Jeſu if, wandelt nicht 
mehr nach dem Fleiich, und jo wird die Gerechtiame 
ober gerechte Forderung des Geſetzes, welches geift- 
ich ift, in ihm erfüllt: fic wird jo weit erfüllt, als 
fein geiftliches Ycben und fein Wandel im Geifte 
reicht (B. 4). — Deri.: Kurz zu jagen, gleich wie 
der Geift Die geiftliche Gefinnung, und der Wandel 
nad dem Geiſt Alles, was gut, löblich, heilig und 
Gott wohlgefälig ift, in ſich faßt, alſo jhließen bie 
Worte Fleiſch, Hleifehfice Gefinnung und Mandel 
nach dem Fleiſch alles Böſe und Sünbhafte in ſich 
(8. 6-8). — Deri.: Das Leiden gebt nicht nur 
ufalldwerje ber Herrlichkeit voran: es gebt nach dem 
Vorſatz Gottes voran und macht ber hohen Herr- 
lichkeit fähig. Nur eine durch's Leiden zermalmte 
Natur kann verberrlicht werben. Das Leiden muß 
aber 1) ein Leiden mit Ebrifto, 2) in der Gemein- 
Schaft mit Ehrifto, 3) nach der Aehnlichleit mit dem 
Feiden und Sinn Ehrifti fein; alsdann wird man 
auch mit Ehrifto, in dem man durch den Glauben ift, 
zur Herrlichkeit erhoben (B. 17). — Bengel: Der 
leiichesfinn kann nit und mag nidt. Daber 
ommt ber Vorwand ber Unmöglichkeit, womit Die 
jenigen I zu entichulbigen juchen, welche bier eben 
als Fleiſchliche überwieſen werden (®. 7). 
Gerlach: Wes dem Menden unter dem Geſetze 


in qua fuit causa peccati. Bernh. (B. 12). — | fern und ſchwer icheint, das macht die Gnade leicht, 


Starte: Ohne den Heiligen Geift fan man wohl 
von Gott ſprechen, aber ihn nicht erhörlich aniprechen 
B. 15). — Können Heine Kinder durch Papa und 


ja fie vollbringt es felbft (B.2.3). — Derj.: Fleiſch 
ſowohl ala Geiſt find mächtige, thätige Gemalten im 


Menſchen (8. 5). — Höchſt merkwürdig ift es, daß 


ama ber Eltern Herz bewegen, jo fönnen bie Gläus | der Apoftel bier in einem Sate denſelben Geift einen 


ET aud durch das Wort Abba Gott bewegen Geiſt Gottes und Ehrifti nennt. Der Heilige Geift 


15). — Hedinger: Leiden und erben ftebet bei« | geht von dem Vater aus (Job. 15, 26), aber ebenfo 
fammen: wohl! Der Himmel ift ja wohl eines fauern | auch von dem Sohne, wie alle die Ausiprüche zei— 


Trittes werth. Si vis regnare mecum, porta ceru- 
cem meam tecum. Gerson. 


en, bie ihn einen Geift Jeſu Ehrifti nennen, 1 Betr. 
‚11; Gal. 4, 6 (8. 9). — Derf.: „Der Geift ſoll 


Spener: Gott fanbte feinen Sohn, daß er freis | fo fehr Herr unſeres Lebens fein, wie der Steuer— 
lich auch Fleiſch am ſich hatte, denn Das Wort ift nicht | mann bes Schiffes und der Fuhrmann feines Ge— 
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ſpannes.“ Ehryi. (B. 14). — Der Kinichaftegeift iſt 
der Geift dee Sohnes Gottes. Im ihm rufen wir 
Abba, lieber Bater! Er ermutbigt ung, mit findlicher 
Freudigleit und Zuverficht den Gott, den Chriſtus 
fo angerufen bat (Darf. 14, 36), und den er feinen 
und ünſern Gott, feinen und unjern Bater nad 
vollbradter Verſöhnung nennt (Bob. 20, 17), ebenio 
anzurufen (3, 15). — Das Zeugniß bes Geiſteo 
Gottes befteht im dem Bewußtſein bes Friedens mit 
Gott und des Zutritts zu ihm mit kindlich gläubigem 
Gebete, welches wir Dur dem Glauben an Ehriftum 
empfangen (B. 16). — Die Erbichaft Gottes tritt der 
Gläubige an als „Miterbe Chriſti“; aber c# ift dies 
feine trennende Miterbichaft, durch Die Einem ent— 
zogen wird, was der Andere bat; es ift ein Beſitz, 
wie ber des Sonnenlichts, das Jeder ganz bat, ohne 
dem Antern es zu ranben (B. 17%. — Das Leben 
des Ehriften ift weientlich ein Leben bes Leidens, in« 
nerlich und äußerlich, nur daß ftets Über Leiden und 
Drud das Bewußtſein der göttlichen Kindſchaft em— 
porbält (®. 17). 

Lisco: Es gründet ſich die Gewißheit ber Gläu— 
Bigen, volllommene Seligleit zu erlangen, auf ihre 
Gemeinschaft mit Chriſto, auf ihr Sein und Leben 
in ihm, und hieraus, als aus dem wahren Quell, 
engicht ſich auch ſtets ihre jortichreitende Heiligung 
(B. 1). — Derſ.: Welche Ausfichten, welche Hoff- 
nungen! Doc ift Die Ordnung dabei bie, daß wir, 
wie Chriftus, dur Leiden zur zukünftigen Herrlich— 
feit gelangen Sollen. — Yutber: „Wer Ehrifti Bru— 
der und Miterbe fein will, der denfe, daß er auch ein 
Mitmärtyrer und Mitleider jei, nicht ein Nachfühler, 
fondern eın Mitfühler des Leidens und der Schmach 
Ebhrifti, wie B. 10, 32 u. 33 jagt” (®. 17). 

Heubner: Die Schuldlofigfeit wahrer Ehriften 
(B. 2). — Auch Pflichten muß man evangelifch pre» 
Digen, fo daß fie eine Laſt werben (B. 3). — Der 
Glaube an Ebriftum thut der Trägbeit keinen Vor- 
hub. Die Abficht der Verſöhnung ift unſere Hei— 
liqung (8. 4). — Deri.: Fleiſchlicher Sinn und 
Religion vertragen ſich nicht (B. 7). — Ehrifti Geift 
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ift ber wahre Geift; ohne ihn gibt's nur geiftloie 
Menschen, wie ſehr fich auch ſolche Undpriften geift- 
reich dünken (8.9). — Das fleiichliche Leben bringt 
um das ganze Ebriftenglüd, um die geiftige Dunter- 
keit und Lebenskraft, um die ewige Seligkeit (8. 13). 
— Der Geift fann das Fleiſch Übermältigen; kein 
Ehrift darf darum jagen, Die Gewalt des Fleiſches ſei 
u groß, zu unmwiberfteblih (RB. 13). — Derf.: Das 
reiben des Geiftes Gottes ift 1) nicht ein außer- 
ordentliches, fondern ein ordentliches, mebr innerlich! 
als äußerlich ſpürbares; 2) nicht ein einmaliger An« 
trieb, eine Aufwallung, jondern ein fortwährendes, 
durch's ganze Leben gebendes, in allen Handlungen 
wirfendes Treiben; 3) endlich geichieht dieſer Antrich 
mittelſt Des Wortes; er ift frei, zwanglos (B. 14). — 
Das Abbarufen ift ein ununterbrocdenes Sinnen 
und Schnen nad Gott. — Kein Kreuz, feine Krone. 
— Beijer: Die Triebkraft des Heiligen Geiftes ift 
doppelt: Er treibt zum Nehmen im Glauben und 
zum Geben in der Liebe, — Unterm Kreuze ſchon 
gebt Die Berberrlihung der Ebriften mit Chriſto an. 
Zur Berifope (8. 12-17) am 8. Sonutag 
nad Trinitatie. Heubner: Die Kindichaft bes 
Chriſten bei Gott: 1) Sie ift eine heilige, 2) fie ift 
eine ſelige. — Der Unterſchied der Kinder der Welt 
und der Kinder Gottes. — Genzken: Die der Geift 
&ottes treibet, die find Gottes Kinder. Der Apoſtel 
preift 1) den Kinbesfinn; 2) die Kindesfreudigleit; 
3) die Kindesboffnung derer, die fih vom Geifte Got⸗ 
tes treiben lafjen. — Betri: Die Kinder Gottes: 
1) Ihre Natur, 2) ihr Stand, 3) ibr Erbe. — Hart 
leß: Die Armutb und der Reichtbum des Bermädt- 
niffes Jeſu Ehrifti. — Tholud: Das Zeugrif ber 
Kindichaft Gottes das ficherfte Unterpfand eines ewi⸗ 
eu Lebens. 1) Worin offenbart fich das Zeugniß ber 
Kinbichaft Gottes? 2) Warum ift es ein Unterpfand 
des ewigen Lebens? — Kapif: Die Heilung bes 
fündfichen Berberbens durch Iefum und jeinen @eift. 
Durch ihn werben wir 1) Kinder Gottes, 2) betenbe 
Geiſtesmenſchen, 3) Miterben Chriſti. 


2. Das Leben im Geift im Zufammenbang mit der Natur als Auferfichungsleben, unb ber Geift 
als Bürge der Herrlichkeit (Kap. 8, 18—39). 


A. Die dieffeitige und fubjektive Gewißbeit der Fünftigen Herrlichkeit, oder der Werflärung des Leibes 


und der Ratur durch 


en Geift (B. 18—27). 


Denn ich halte dafür, daß die Leiden der gegenwärtigen Zeit nicht zu achten find gegen [im 


19 Bergleih mit der] die fünftige Herrlichkeit, welche auf und an uns geoffenbart werben fol. * Denn 


das Sehnſuchts Harren der freatürlihen Welt erwartet die Offenbarung der Kinder Gottes. 


20 *Denn ber Eitelteit [Bergänglicfeit] unterwarf fich die freatürliche Welt nicht freiwillig, fondern 
21 um des Unterwerfenden willen, auf Hoffnung. * Denn auch fie jel6ft, die freatürliche Welt, wird 


befreit werden von der Knechtſchaft der VBergänglichkeit zu der [jener] Freiheit der Herrlichkeit der 


22 Kinder Oottes. * Denn wir wiffen, daß die ganze KreatursWelt zufammen feufzet und zufanımt 
23in Wehen ift bis anjetzt. *Nicht das allein aber, fonbern auch wir felber !), die wir den Geift 


als Erftlinge der Herrlichkeit in Befig haben, wir, diejelben feufzen in unferm Innern, indem 


24 wir die [volle] Kindſchaft?) abwarten, die Erlöfung unferes Peibes. * Denn wir find felig gemacht 


in der Hoffnung; die Hoffnung aber. die man fiehet, ift nicht Hoffnung. Denn was einer [ion] 


25 fiehet, wie kann er darauf erft noch 3) hoffen? *Wenn wir aber auf das hoffen, was wir nicht 


1) Verſchiedene Faſſungen des Ausdruds: xad avroi TNv anopynv tod tvevuaros &govrss xal avrol. 


2) In eimzelmen Codd, feblt wiofsalar. 
3) Ti xai, Lachmann läpı as aus nad) einzelnen Codd. 
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fehen, fo erharren wir e8 durch Geduld. *Desgleihen aber auch der Geift fteht bei [Ieiftet Bei- 26 
fand) unferer Schwachheit 1) Denn was wir beten follen 2), wie fidy’8 gebühret, wiſſen wir nicht; 
fondern der Geift jelber tritt dafür ein $) mit unausfprechlichen Seufzern. * Er aber, der die Her- 27 
en erforjcht, weiß, was der Sinn [das reale Wort] des Geiftes ift, denn wie es Gott gefällig ift 
ct gemäß], vertritt er die Heiligen. 


B. Die jenfeitige und objektive Gewißbeit der Herrlichkeit (V. 28—37). 


Wir willen aber, daß denen, die Gott lieben, ale Dinge t) mitwirken [mit ihnen zujammen 28 
wirten] zum Guten, denen, die dem Rathſchluß gemäß Berufene find. * Denn die er vorher er» 29 
kannt [erwähit] bat, die hat er auch vorher verordnet lgeſchichtlich beſtimmt], daß fie fein follten 
gleihförmig dem Bilde feines Sohnes [in dem Gegeniag von Leiden und Herrlichkeit], damit der» 
felbe wäre der Erjtgeborne unter vielen Brüdern. * Die er aber vorker verordnet hat, die hat er 30 
auch berufen, und die er berufen hat, die hat er auch geredytfertigt, die er aber gerechtfertigt hat, 
die bat er aud) [ibon] herrlich gemacht. Was follen wir nun zu dem nod) jagen? Wenn Gott 31 
für ung ift, wer ift wider und? * Welcher ja feines eignen Sohnes nicht ſchonte, ſondern für uns 32 
Ale ihn dahin gab, wie jollte er und nicht mit ihm aud) nod) alle Dinge ſchenken? *Wer will 33 
bie Auserwählten Gottes anflagen? Gott iſt's, der gerecht ſpricht! *Wer iſt's, der fie ver- 34 
dammt? Chriftus ift Jeſus 5), der den Tod erlitten hat, noch mehr aber, der auch 6) aufermedet 
ift, der aud) zur Rechten Gottes ift, der uns auch vertritt. * Wer will uns fcheiden von der Liebe 35 
Ehrifti? Drangfal oder Angit, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, oder 
Schwert? *Gleichwie gefchrieben fteht: um deinetwillen werben wir dem Tod überliefert [gemor- 36 
der] den ganzen Tag; wir find abgeſchätzt worden für Schlachtſchafe |Pi. 44, 23]. "Aber in 37 
dem Allen überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat ?). 


C. Die Einheit der fubjeltiven und ber objektiven Gewißheit der zukünftigen Serrlichkeit in dem bereits 
erlangten berrlichen Liebesleben, dem Geiſt der Herrlichkeit (B. 38. 39). 


Denn ich bin gewiß [überzeugt], daß weder Tod noch Leben; weder Engel noch Fürſten⸗ 38 
mächte; weder das Gegenwärtige noch das Zukünftige, noch Kraftwirkungen 8); "weder [Welt-] 39 
Höhe nod) [Welt] Tiefe nody irgend eine andere Weltgeftalt vermögend ſein wird, ung zu jcheiden 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift, unferm Herrn. 


M welche gegenwärtig Theil nimmt an ber Bergäng- 
Eregetiſche Erläuterungen. opel, joll gemäß ihrem Sehnen und Sinfizeben 

Ueberjicht. Das Zeugniß der Gottestindichaft, nach der BVBergeiftigung alsdann auch an der Herr« 
welches der Heilige Geiſt den Gläubigen gibt ents | lichkeit Theil haben ala verllärtes, Durchfichtiges und 
bält nach B. 17 zugleich die Bürgſchaft dafür, daß ſie angeeiguetes Organ des Geiſterreichs. Der 17. Vers 
Erben der zukünſtigen Herrlichkeit ſein werden. Als⸗ gehört als Grundlegung dem jetzt folgenden Abſchnitt 
dann ſoll auch das leibliche Leben, dem fie dieſſeits an, wie er den vorigen Abſchnitt als letzte Folgerung 
wegen feiner Shwädung durch die Sünde im Gei- abſchließt. A. Die dieſſeitige und jubjeltive 
ftesieben mißtrauen, das fie dur den Wandel im | Gewißheit der künftigen Herrlichkeit. Die 
Geifte fireng beberrihen müſſen, in dem aber auch Gläubigen find ſchon der zukünftigen Herrlichkeit nach 
ſchon bier nah V. 11 ein Keim der Berberrlihung | ihrem diefjeitigen und fubjektiven Lebensgefühl ge 
zum geiftleibliben Daſein ſich bildet, zur Geiftes- | wiß, wonach alle Leiden der gegenwärtigen Zeit ee 
berrlichkeit verklärt werben, und Die ganze Natur, | für fie wie Geburtöwehen zu ber zukünftigen Herr- 


1) Lachmann, Tifchend. 77 aodeveia nad A. B. C. etc, Die Recepta lieft rais aafevsiass nad minder erheb⸗ 
liben Zeugen. \ B 

2) Unerbeblihe Differenz zwiſchen roosevfoueta, Tiihendorf, und roosevfmusde, Lachmann. — Sachlich ift der 
Norift vorzuziehen. ö j — 

3) Das vrrepevrvyyansı ohne den Zuſatz Der Recepta vrrdo naar, bei Lachm. und Tiſchend. den meiften Zeugen 
gemäß. j , , 

4) Bei Guwegyei bat Lachmann den Zufag oO eos nah A. B. wahrſcheinlich exegetiſche Correctur. Bor ayadov 
bat er TO nad Glemens, Orig. ı. 

5) Lachmann Xoıor. Ina. in Barentheie nah A. C. F. u. a. Codd. ©. die Eregefe. 

6) Mällo» di xai. Das xal von Lahmann nad A. u. N. ausgelaſſen. Es if aber nicht wohl zu entbehren. 

7) Statt TOV ayanıaavros leſen Codd. D. E. ete. TOP ayanıngavra; eine tritiſch und fachlich minder treffende 
Lesari. 

8) Nach den meiften Coda. leſen die Krititer: odre dvegröra, oure uellovra, ovre Övvaueıs. Die Recepta 
ftellt Övrausıs voran. Durd die Umſtellung wurde Övvausıs in Verbindung geiegt mit ayyskoı und apxal. Epheſ. 
1,21 beißt es: agyn, dbovala, Övvauıs, zugörns. Rolofj. HEovos, ugiorntes, apyal, bfovalas, 1 Kor. 15, 24 
agyn, dEovoia, Övvauıs. 1 Petr, 3, 22 ayyekoı, dhovaiu, dvvausıs. 
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lichkeit verhalten. Das gilt erftlih von dem Ents | 
widiungsbrang, dem Sehnen und Harren ber Dies« | 
feitigen Natur, wie er mit dem Entwidiungsdrange 
bes Reiches Gottes correipondirt; Das gilt zweitens | 
von den Geburtswehen des Neiches Gottes, wie fie | 
erftens in dem Seufzen, Schnen und Hoffen ber 
Bläubigen, zweitens in den unausipredhlichen Seuf⸗ 
zern bes fie vertretenden Geiftes fich offenbaren. Ob- 
wohl die Gläubigen den Geiſt der Kindſchaft haben, | 
ja eben weil fie ihn haben, jo feufzen fie nach der 
Bollendung (2 Kor. 5, 1). Ihre prinzipielle Selig- 
feit ift nicht Schon vollendete Seligkeit; für Diele aber 
jeugt ihre Hoffnung, dafür bewährt fich ihre Geduld. 
ber auch der Geift felbft erweiſt fich in ibren Herzen 
in unausoſprechlichen Seufzern als ein Lebensdrang, | 
welcher bieffeite mir dem Sinn des jenfeitigen Wals 
tens Gottes übereinftimmt, und auf Die jenjeitige 
objektive Gewißheit der Herrlichkeit hinüberweiſt, wre 
fie im Rathſchluſſe Gottes begründet ift ®. 18 (17) 
bis 27. — B. Die jenfeitige und objektive 
Gewißheit ber Herrlichkeit. Die Lıche ber | 
Gläubigen zu Gott ift eine Erfahrung der Liebe Got- | 
te8 zu ihnen. Darin liegt aber die Bürgicaft eine® | 
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ber großen ſcheinbaren Widerſprüche gegen dieſe Hoff⸗ 


8, 18—39. 


nung, durch eine Erpofition, die ihren Werth für 
ſich Bat, erzielen. 


Erfter Abſatz (®. 18—27). Denn ich halte da⸗ 
für. Ben feiner Anihauung der Größe der zuküuf- 
tigen Herrlidpleit aus, ſowie von der Ueberzeugung 
ihrer Gewißheit aus beurtbeilt er die verbältniß- 
mäßige Kleinheit der an ſich allerdings green Lei- 
den diefer Zeit, zumal ba fie ald Geburtewehen die 
Borbedingungen ber zulünftigen Herrlichkeit find. 
Ovx afıa nit von Gewicht, —*8 Ausdrud für 
avr&ia, nicht gleichbedeutend *). Der vür xarpos ift 
bie enticyeidende letzte Entwidlungszeit, mit welcher 
der ala» ovros endigen wird, Das rw wel ar 
ftcht mit Nadhdrud voran. Jene Herrlichleit iſt im- 
mer im Kommen, daber immer nabe bevorſtehend, 
wenn fi Paulus aud nicht im Sinne von Meyer 


u. 9. jene Barufie nahe denft. Das eis nuas heißt 
nicht nad der Bulg. (und Beza) in nobıs; es 


hängt zuſammen mit dem anoxalvpInvas. Wird 
fie auch durch das innere Leben der Gläubigen und 
durch die Natur vermittelt, jo fommt fie er cbenio 
von jenſeits und von obenber, wie von innen nad 


allmächtigen Waltens für ihre Vollendung, eines | Qußen, und als ein göttliches Gebeimmißi von der 


Waltens, dem nichts widerfteben kann, dem vielmehr | 
Alles dienen muß. Die Gewißheit der entichiedenen | 
sAnoss ift der Mittelpunkt und Höhepuntt des Le— 
bens, von welchem aus fi die Grundlage wie bie 
Zukunft des Lebens verflärt. Rückwärts weift fie auf 
ben Rathſchluß Gottes, vorwärts auf das Ziel des» 
felben. Die Momente zwiſchen dem vorzeitlich ewi⸗ 
en Rathſchluß Gottes und jeinem zukünftig ewigen 
EQ find die Momente der Heilsordnung (8. 29). 
ieſer Weg des Heils ift ein Weg durch Yeiden zur 
Herrlichkeit gemäß dem Bilde des Lebens Chrifti. 
Dafür bürgt die allmächtige Entichiebenbeit, womit 
Gott für die Seinen if, — eine Entichicdenbeit, 
melde durch die Hingebung Ehrifti für fie, durch 
ihre Rechtfertigung, durch ihre Verſöhnung, Erlöſung 
und Erböhung in Chriſto, mit einem Wort durch die 
Liebe Ehrifti verbürgt ift. Diefe Liebe führt fie im 
Triumph durch alle Anfcchtungen aller Welt hin- 
durch, weil fie der Ausdrud der Weltüberwindung 
Ehrifti jelbft ift (B. 23-37). — C. Die Einheit 
berjubjeltiven und ber objektiven Gewiß— 
beit der zufünftigen Herrlichteit in dem 
bereits erlangten herrlichen Liebesleben. 
Das veben in der Liebe Chriſti ift erbaben über alle 
Mächte der Welt (B. 38. 39). — Berwandte Ab— 


Ichnitte: Job. 17; 1 Kor. 15 0.9. — „Tholud: | 


„Diejes Erbe wird alles Feiden bei weiten überwie« | 
gen und muß mit bebarrlicer Hoffnun erwartet | 
werben (B. 18 - 27). Was uns aber auch treffe, es 
fanı nichts mehr Schaden bringen: auf fo uner- 
ſchütterlicher Grundlage ruht das Bemwußtiein von 
Gottes Liebe in Ehrifto, daß nichts, ſchlechthin nichts 
im ganzen Univerjum „ihn“ davon jcheiden kann“ 
(8. 28-39), — Meyer findet in ®. 18-31 „Er- 
—* ungsgründe zu dem auunaoysır, Iva x. ovv- 
08. 
wird bie fünftige Herrlichkeit fein (B. 18 25). 2) 
Heilige Geift unterftüßt uns (®. 26. 27). 3) Ueber- 
haupt muß ben Gottliebenden Alles zum Beften bie: | 
nen“ (B.28—31). Ohne Zweifel find diefe Momente 
Ermuthigungsgründe ; doch will der Apoftel offenbar | 
bie Ermutbigung durch eine reiche und geichloffene | 
didaltiſche Erpofition der Gewißheit der Hoffnung 
ber Ehriften auf bie zukünftige Herrlichkeit angefichts | 


Ewigkeit ber im die Zeit, -baher amoxalupsc. — 
Denn dad Schnfuchtsharren der freatürlichen Welt. 
Das yap führt den erften Beweis ein für feine Aus 
fage aus dem Verhalten der gelammten »rioıs. Es 
fragt fi, ſoll die künftige Herrlichkeit nach ihrer 
Größe (Ebryi. und die Meiften), nach ibrer Ge» 
wißheit (fr., Meyer), nach ibrer Nähe (Reiche) 
oder nah ihrer Zulünftigleit (Phil.) bewieſen 
werden. Tholud nad ihrer Größe und Gemifß- 
beit. Muß Beides nothwendig in einen Begriff zu- 
fammenfallen, jo ift e8 die Wahrheit oder bie 
Realität der Herrlichkeit als ſolcher Die Mo 
mente ibrer Größe wie ihrer Gewißbeit find ver» 
einigt in ber Thatjache, daß der Entwidiungeichmerz 
der Aufern xrisss wie des innern Lebens der Gläu⸗ 
bigen, ja das Seufzen des göttlichen Geiſteslebens 
felbft auf fie binarbeitet und hinweiſt; daß fie in der 
Aufhebung aller Eitelteit und VBergänglichkeit im ber 
anzen Naturiphäre der Dienichbeit beſtehen wirt. 
———— iſt, was iſt die riss? Sprachlich 
lann das Wort den Alt ber Schöpfung bezeichnen 
wie das Geichaffene, die Schöpfung; fahlich kann 
bier nur von ber ern im weiteren ober enge 
ren Sinne die Rebe jein. Tholud: nerises im pals 
fiven Sinne gleich wrioua fann das einzelne Geſchöpf 
bezeichnen, 9 39; Hebr. 4, 13, Mridis Weisheit 
2,6; 16, 24; Hebr. 9, 11, oder au on 7 xTicw, 
Weish. 19, 6; naca n xrioıs, Judith 16, 17 bie 
geichaffene Welt. Dann aber wird es, wie es aud 
bei ölos 6 »oouos (Job. 12, 19) der Fall ift. meto- 
nymiſch beichränkt auf die Menihenmwelt (Kol. 1, 23; 
Mark. 16, 15, wie auch bei den Rabbinen ran 52 


u. |. w., oder auf bie vernunftlofe Natur mit Aus 
Ihluß des Menſchen.“ — Die Erklärungen tbeilen 


ämlich 1) die jetzigen Leiden weit überwiegend ſich in verfchiebene Gruppen: 1) Naturwelt und 
er | 


rel Das Univerfum. Origenes: Der 
Menſch als der VBergänglidpkeit unterworfen. Die 
Sternieelen ıc. Theodoret: auch Die vr Theober 
von Mopsv,, Olsh.: die Totalität des Univerſums. 


*) lieber den Streit zwiſchen den proteftantiiben und fa 
tholiſchen Theologen in Betreff des meritum condigni, wu 
er ſich an diefe Stelle gebangen, ſ. Tholud ©. 421. 
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Köliner, Koppe, Rojenmüller (tota rerum univer- 


bie reale Mitleidenschaft der Naturwelt mit dev Men 
sitas). 2) Die lebloje Schöpfung. (Chryſoſt., ſchenwelt bezeichnen. Meyer will ausichließen vom 
Theopbyl., Calvin, Beza, fsrigiche: mundi ma- | Begriff nicht nur das augeliiche und dämoniſche 
china). 3) Die lebendige Schöpfung: a. die Reich, Sondern auch die chriftliche und nichtchriſtliche 
Menſchheit (Auguft., Zurrentin ꝛc., Bauıng.-Eruf.: |; Menichbeit. Wie würde deun Paulus ohne menſch-⸗ 
die noch nicht gläubigen Menichen) ; b. Die noch nicht | liche Sympathie das Scufzen der Kreatur verftanden 





befchrten Heiden (Locke, Yigbtfoot u. A.). Rabbin. 
Sprachgebrauch: Die Heiden : mR"92 5 c. Das jüdiſche 
Volk, weil die Juden Geichöpf Gottes genannt wur« 
ben (Eramer u. U); d. dıe Heidenchriſten, weil die 
Proſelyten Neugeichaffene biegen (Elericus, Nöffelt) ; 
e. die Judenchriften (Godel, der Grund wie unter 
e); f. die Ehriften überhaupt (as sricıs, Soci- 
nianer und Arminianer). — Offenbar ift einerjeits 
nicht von der matbematiichen oder aſtronomiſchen 
Seite Der Weltförper, anderericits nicht von Der 
eigentlichen Geiſtes⸗ und Geifterwels Die Rede, ſon— 
dern von einem Kreatur⸗Leben, das ſeufzen und ſich 
ſehnen fann. 4) Die lebloſe und lebendige Natur im 
Gegenſatz gegen die Menſchheit (Iren., Orot., Calov, 
Neander, Dieyer, de W.). — Der Gegenjag gegen 
die Denichheit muß aber beichränft werden auf den 
Gegenſatz gegen das Geiſtesleben der neuen Dienich- 
beit, denn die ſündige Menichbeit ift ganz abhängig 
von ber Natur und aud die Gläubigen haben ibre 
Naturſeite (2 Kor. 5, 1 ff.). Sodann kann das Uni« 
verſum auch nach der bloßen Naturſeite nicht durch— 
weg gemeint fei, da die Heilige Schrift eine Region 
ber Herrlichkeit von der Region der Dicfjeitigen 
Menſchheit unterſcheidet. 5) Tholud: „Die den Men» 
chen umgebende materielle Welt.“ Aus der Schrift 
ergibt ſich deutlich, Daß fie zwiſchen einer ber Dienich- 
beit angebörigen irdiichen Naturwelt und einer Re- 


* ber Herrlichkeit unterſcheidet. (S. die Himmel⸗ 
ahrt, 1 Kor. 15; Hebr. 9, Il x.) Nur die erftere | 


ift der Eitelfeit unterworfen, und nur fie kann alio 
emeint fein. Es ift ſodann aber kein Grund vor- 
nden, im Bezug auf dieſe menichliche Naturwelt 
Partitionen zu machen; vielmehr fett der Apoftel 
voraus, das dieſes Kreaturgebiet in einem einheit— 
lien jhmerzlihen Eutwidlungsdrange begriffen itt, 
welcher fi natürlich als Empfindung nur nad 
Maßgabe der Empfindungstraft des Lebens äußert, 
und daher eben in den lebendigen Kreaturen jeinen 
beftimmteren Ausbrud findet und in dem Naturieb- 
nen, welches gerade bie Menichbeit fühlt (2 Kor. 5, 1), 
am meisten bervortritt und feine Spite erreicht. Die 
poetiſche Perjonififation ber Natur bat ihren letzten 
Grund darin, daß fie im Menſchen wirklich perſoni— 
D- ift. — Das Sehnſuchtsharren der freatürlichen 
. Da das xngadoxei» eigentlich heißt: mit er— 
bobenem Haupte erwarten, jo ift es nabe ge— 
legt, in bem xmoadoxia gejpannte Erwartung, in 
dem arroxapadoxia (Phil. 1,20) geipanntes, jehnen- 
des Abwarten bis zur Befriedigung, eine Anipie- 
lung auf das Verhalten der vernunftloſen Kreatur 
u der künftigen Berllärung der Naturjphäre zu fin» 
en. Die armen Krcaturen felbjt, deren Röpe dem 
Boden zugeneigt find, jcheinen, ergriffen von einem 
höheren Zuge, von einem überkreatürlichen Abnen 


und Sehnen, die Köpfe emporzuftreden und geifter- | Wel 


baft hinauszubliden nad dem geifterbaften Ziele 
ihres von dem Gejche der Bergänglichkeit beichwer: 
ten Dafeins. Allerdings bat diefe Darftellung die 
Form einer poetiichen Berfonifitation; fie ift aber 
um deßwillen doch nicht mit Dieyer den gewöhnlich 
im Alten Zeftament vorlommenden Projopopsien 
gleichzuftellen (S. 255), obſchon auch biefe theilweiſe 


gänglichteit ein. Tholud nähert ſich dieſer Erklärung 


baben? — Die Offenbarung der Kinder Gottes. 
Der Kinder Gottes im prägnanten Sinne, feiner 
Söhne. Sie wartet auf ibre Offenbarung, d. h. auf 
das Hervortreten ihrer dog zur vollen Ericheinung 
(1 Joh. 3, 2) mit der Erſcheinung Ebrijti (Matth. 
25, 31), weldye die Ericheinung der dofa des großen 
Gottes fein wird (Tit. 2, 13), darum die abjoiute 
arorahvyes ſelbſt, die Erfüllung aller typiſchen Pro⸗ 
phetien der Natur, und zwar nidt nur als 
volle Wiederberftellung, jondern aud als 
völlige Entwidiung zugleich. — Denn der 
Eitelfeit. Marmorns. Die Sept. ftatt bar, Nıo, 
pn. Das Wort findet fi in der Profan-Gräzität 
nicht; es bezeichnet die gehaltloſe und baltloie Er» 
ſcheinung, darum auch Die täujchende ; das Nichtige 
und der Vernichtung Entgegengebende im Schein 
des Weientlicen. it Beyug auf die warn = 
Götzen baben ältere Ausleger (Zert., Buc. u. 4.) 
das Wort verftanden von der VBergötterung ber 
Kreatur. Hier ift jedoch die Rede von einer Berfair 
fung der Kreatur, der fie von Gott unterworfen tft, 
Weiterhin wird fie als dovisia rs pPopäs bejgeich- 
net. Daber ift ganz haltlos die Erklärung Fritzſche's 
perversitas (die Sinde Adams). Was aber ift unter 
der aarasorne zu verftchen? Erklärungen: 1) Eine 
urſprüngliche Einrichtung der Schöpfung; die Aue 
ordnung der Bergänglichkeitdes Kreatürlichen. (Grot., 
Krehl, de Wette. Theodoret nimmt an, daß die ur« 
iprüngliche Anordnung unter Borausficht des Falles 
gemacht fei.) 2) Eine Folge des Sündenfalls. (Die 
bebräiiche Theologie, Bereſchith rabba, viele chriſt— 
liche Theologen: Dekum., Calvin u. A., Meyer). 
Gegen Nr. 1 Ipricht das vrerayn ꝛc., gegen Nr. 2 
| die Uriprünglichkeit der Anordnung zwiſchen einem 
jerfien freatürlichen und einem zweiten geifligen Stas 
dium des Kosmos (1 Kor. 15, 47. 45). 3) Es ift 
'alio anzunehmen, daß Paulus auf die dur den 
\ Sündenfall veranlaßte Verdunkelung und Verftörung 
des erften natürlichen Entwidelungefabiums unſeres 
Kosmos hinweiſt. Gleichwie in der Erlöſung die 
Wiederberftellung mit der Zörderung der nore 
malen Entwidlung zujammenfällt, jo trat mit dem 
Sündenfall der Tod als Deteriorirung der urjprüng- 
lien Metamorpboien in das Berderben der Ver— 








mit der Bemerkung: „Wie Die rabbiniiche Theologie 
den Gedanken ausipricht, daß der ſündlos geborene 
Menih „durch einen Kuß des Höchſten“ in einen 
befiern Zuftand übergegangen fein würde, jo bat 
euch Paulus aller Wahricheinlichkeit nach jenes alda- 
yrvaı, von dem 1 Kor. 15, 52 jpricht, auch ſchon 
ale Beftimmung des erften Menſchen angeſehn.“ 
Gleichwohl ſcheint er ſich im Wefentlichen de Wette 
nterwarf ſich die kreatürliche 
t. Der Unterwerfende war Gott (jo bie Meiften), 
nicht Adam (Knachtb., Eapellus), nicht der Menſch 
Chryſoſt. Schnedenb.), oder der Teufel (Hammond). 

Peicht freiwillig. Das orx &xovca tann nicht 
lediglich die Naturnothwendigleit bezeichnen, welche 
der Kreaturmelt eigen ift; es beutet vielmehr auf ein 
Widerftreben ber idealen Natur in ihrem idealen 
| Entwidiungsbrang, gegen die Toded- und Fluchver⸗ 


anzuschließen. — U 


168 


Der Brief Pauli an die Römer. 


8.1839, 





hängniſſe ihres realen Entwidlungsgange (f. 1 Moſ. | do&a Gottes if, weil er von Gott durchleuchtet ift, 


3; 2Kor. 5, 1ff.). Bucer:contra quam fert inge- 
nium eorum, a natura enim omnes res a cor- 


ruptione abhorrent. Dieſe Unfreimilligkeit Spricht 


fih nad dem Folgenden in dem Seufzen der ganzen 
Kreaturwelt aus. Die Ueberiegung: „fie wurde uns 
terworfen (vrerayn paſſiviſch), um deßwillen, ber 
fie unterworfen”, wiberftrebt der logiichen Faſſung. 
Aud die hg Ya dıa rov vnorasavra auf den 
Menſchen, auf Adam, bebt dieſe logiihe Schwic- 
rigleit nicht, da dann das vurrerayn auf ein anderes 


Subjelt müßte bezogen werden als Das vrrorafarra. | 


Daber finden wir uns mit Fritzſche zu der mebialen 
Faflung von vnerayn bingetrieben. Und damit ge- 
mwinnen wir ven Begriff, Daß auch Die eingetretene 





eigenen dofa. 


die Söhne Gottes die dofar Ehrifti ale Lichter von 
feinem Lichte, fo wird auch die Natur die dad der 
Söhne Gottes fein ald bumanifirte und divinifirte 
Natur. Doch möchten wir Deshalb ers dofns nicht 
als genitiv. apposit. nehmen, da die dofa das Ziel 
ift, mit welchem die Kevdegia zugleich geſetzt ıft, 
und da fie hier der Natur jo zu jagen als Vergeltung 
verheißen ift, gegenüber der gYopa. Lie joll alſo ım 
ihrer Art Theil haben an ber den Kindern Gottes 
Weshalb aber wird gegenüber ber 

öpa nicht Die apdapoia genannt (1 Kor. 15,45) ? 
Weil mit dem Begriff der g9opa auch der Begriff 
der uarasorns vorangegangen ift. Dem täuihenten, 
binihwindenben Erſcheinnugsglanz, worin die dies 


Berftimmung ber Natur wieder eine Art von Ord- | jeitige Kreaturwelt als der Gitelkeit unterworfen 
nung geworden ift, indem Die Natur ſich in den | eridyeint, wird ber reale Erſcheinungsglanz gegen- 
Dienft der Bergänglichkeit gefunden bat vermöge | Übergeftellt, in welchem einft ihre innere apdtagsia 
ihrer Glaftizität, ihrer relativen Selbftändigkeit, | äußerlih offenbar werden jol. Das Ecutrum der 
Bildſamkeit und Biegſamkeit, und vermöge ihrer ab« | Befreiung zu Diefem Stande dir Herrlichkeit bildet 


foluten Abhängigkeit von Gott, und zwar als die 
fromme Natur ott zu lieb, um jo ınchr, da fie auf 
Hoffnung unterworfen ift. Und das beißt nicht blos: 
„es wurde ihr die Hoffnung gelaſſen“ (Tholud); jon- 
dern es ift auch cin Metiv pofitiwer Hoffnung in der 
leidenden Natur. So wie Die gefallene Menſchenwelt 
in ihrer anroxeraoraoıs Über die primitive paradic- 


freitih die Erbebung der Kinder Gottes jelbft aus 
dem Stande der P$opa in den Stand der Berlläs 
rung; die Kreatur aber wird mit in dieſe Erhöhung 
emporgezogen, ihrer dynamiſchen Abhängigkeit von 
dem Gentrum und ıhrem organtichen — 
mut demſelhen gemäß. — Die ganze Kreaturw 

zufammen ſeufzet. Für die Ausſage 8. 21 führt der 


ſiſche Herrlichkeit hinausgeführt werden joll, ſoll auch Apoitcl den Beweis B. 22: Denn wir wifien. 
Die Natur durch dieje Ernicdrigung zu einer reiche» | Da der Apoſtel den Sat V. 19 ſchon in B. 20 be» 
ren Erhöhung kommen, nämlich als ber verflärte | wielen bat, ®. 20 in V. 21, fo gebt Meyer obne 
Organismus Des verberrlichten Ehriftus und feiner | Grund mit unſerm denn auf B 20 zurüd: dr 
Mliterben. Das dr ıAmids ift mit vrrerayn zu ver⸗ dAndde, de Wette auf B. 19. Tholuck fragt, wober 
binden, nicht mit da r. uror. (Bulg., Luih, A.). — | der Apoftel dieſes: Wir wiſſen babe, und beftreitet 


Denn auch ſie jelbft, die Freatürlihe Welt. Damit | 


wird die ım Borigen eingeführte Hoffnung der Krea— 
turwelt erflärt. Wir —* das xei aurn als Stei— 
gerung mit Chryſoſt. Theophyl. u. A.: auch fie jelbit, 
nicht lediglich als Ausdrud der Gleichmäßigleit: 
auch ſie. Meyer ſagt zwar, von der Steigerung ſage 
ber Contert nichts. Die Steigerung liegt aber ſach 
lid) darin, Daß die Kreaturwelt gegenüber dem Gei— 
fteelchen eine Niederung bildet, beionders für die Ans 


die Annahme: es fei eine Borausichung des allge» 
mein menichlichen Bewußtieins (nach den Dieiften), 
vielmebr jcheine der Apoftel (nad Bucer, Brenz) 
aus der jüdiich-hriftlichen Hoffuung beraus zu ſpre⸗ 
chen, welche fich auf die Propheten ftüßte, wie auch 
Kup. 2,2;3, 19; 7,14; 8,28 das oidausr am bejten 
von dem chriſtlichen Bewußtiein verftanden werde. 
Dean dürfe dem Apoftel nicht moderne Naturgefüble 
unterlegen. Dan darf aber noch weniger das Wiſſen 


ſchauuug der alten Weit. — Wird befreit werden des Apofteis auf das Wiſſen der Propbeten redu- 


von der Knechtſchaft der Vergänglichleit. Wir hal⸗ 
ten nicht Dafür mit «Tholud, Dieyer u. A), daß rrjs 
PFopäs genit. apposit, ſei. Denn erſtlich ift von 
einer ——— uter die Eitelleit die Rede; ſo— 
daun wird die Kreatur auch in ihrer Befreiung in 
einem Stande der dovisia bleiben im Verhältniß zu 
ben Kindern Gottes jelbit. Die PIoon ift nicht ganz 
leid der aarasorns, jondern die Offenbarung ders 
elben in dem Ausgang des endlichen Lebens, in 
Krankbeit, Tod, Todesqual, Verweſung, während Die 
aarasıns als ſolche ſich in den Schein einck blü- 
benden, unvergänglichen Lebens büllt. Die Verwand⸗ 
lung des Auedruds Yoga in ein Adjektiv „ver 
derbliche Knechtſchaft“ (Kölln.) ift ebenſo unberechtigt 
wie Die Ueberſetzung der Avötegia rs dotne, mit: 
herrliche Freiheit (Kuth.). Das eis ınw dhen- 
Jepiav laun nur das Theilhaben an ber Freiheit 
der Kinder Gottes durd die organiiche Anciguung 
ven Seiten derjelben, und durch die vermitteljt der 
Berwandlung bewirkte Gleichmäßigleit mit dem Zu« 
Pan ber Kinder Gottes bezeichnen ; nicht aber einen 
elbftändigen Freibeitöftand neben ihnen. Ihre dAev- 
Hepia wird darin beſtehen, daß fie Die dofe, ben 
vergeiftigten Erſcheinungsglauz der Kinder Gottce 
bilden hilft. Gleichwie Ehriftus die Erjcyeinuug ver 


ziren. Das moderne Naturgefühl ift nach jeinen ge» 
ſunden Elementen eine Frucht des apoftoliichen 
Ehriftentbums, und wie fidy in Ehrifto der Einklang 
zwiichen Geift und Natur faltiich vollendet bat, io 
auch das Berftändniß für die Sprache, d. h. Die gei« 
ftige Bedeutiamteit der Natur, ein Verſtänduiß. Das 
fih aud in den Apofteln quellmäßig und entwid- 
lungsfähig reproduzirt hat. Allgemein menſchlich ift 
freilich dieſes Verfiändniß zunächſt nur in auser- 
wählten Seelen unter der Bedingung göttlicher Er- 
leuchtung. — Zufanımen fenfzet und zuſammt. Das 
ovr iN Ovrreraleı und avvwdire: ıji von Dckum,, 
Galvın u. U. auf die Kinder Gottes bezogen worden, 
von Köllner u. A. blos als Verſtärlung des Sym⸗ 
plex gefaßt. Tholud und Meyer erklaͤren es mit 
Theod. v. Mopsv. von einer Gelammeftimmung 
ber Kreatur. Der Letztere: Boökeras de eineiv, ori 
ovupwvos druösixvuras ToVro mäca 7 xtioıs. 
Eftius: gemitus et dolor commnnis inter se 
partium creaturae. Ueber die ſprachliche Haltbar« 
feit dieſer Erflärung unter Annahme der voraus 
— Gliederung der Natur in einzelne Theile ſ. 
Meyer gegen Frigide. Gegen die Beziehung Des 
ovr auf das Zcuizen der Ehriften ſpricht allerdiugs, 
daß diejes weiterhin noch als etwas Beſouderes ein⸗ 
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Zuſatz ift aber vielmehr durch den bezeichneten Con» 
trajt veraulaßt: jelig und doc jeufzend („es glänzet 
der Ehriften inmendiges Leben”). — Die wir den 
Geift als Erftlinge. Die anagyn roÜ nveuu. vers 
ſchieden gebeutet. 1) Der Genitiv ift genitivus par- 
vorangehn würden, das Kreilen der Natur aber finde | titionis in vem Sinne, daß die Apoſtel (dieſe allein 
Statt Ihon von Anfang an feit 1 Moſ. 3, 17. Dod | Orig., Oekum., Melanchth. Grot.) und die Ehriften 
erinnert Tholud mit Recht, dem Apoftel müfle jener | ver apoftoliichen Zeit den erften Anbruch einer Gei« 
Terminus ber rabbiniihen Theologie befannt ge» ſtesverleihung haben, weldye in ihrer Totalität ſich 
weien fein. Auch wird fid das Entwidlungsleiden | über die fünftigen Ehriften verbreiten wird (de Wette, 
ber Natur gegen das Ende bin zu einer enticheiden« | Kölln., Disb., Meyer), Durch dieſe Partition aber 
den Kriſe ſieigern (ſ. die eſchatologiſchen Reden des | hätte der Apoftel nicht nur ben jpäteren Chriſten erft 
Herrin). Die „dolores messine* umfaflen aber auch | Die volle Geiftesernte zugeiprochen, dem thatiächlichen 
ethiſche Kämpfe. Alſo verhält fich dieſes jortwäbrende | Berhalt zumider, er hätte auch jeine Beweisführung 
Kreijen der Weltentwidiung zu den dolores mes- durch eine überflüifige Bemerkung mehr verbumtelt 
siae wie die Vorbereitung zur Erfüllung, wie das | als gefördert. Deun das ift eine Thatſache, die ſich 
der Weltgeichichte immanente Weltgericht zur legten | von ber Apoftel Zeit bis zum Weltende gan und gar 
Katafiropbe. Das wdireıw bezeichnet die Geburts gleich bleibt, daß das Geiſtesleben der Chriſten fich 
weben des kreiſenden Weibes. Das Bild ift nicht nur zu ihrer leiblihen Vollendung und Verklärung ver 
treffend gewählt, indem es eine Neugeburt und Neu- | hält wie die Erfilingsgabe zur Ernte. Ebenjowenig 
geftalt der Erde ankündigt, jondern weil ſich eben in | aber läßt fich die folgende Partition halten. 2) Unfer 
der freiienden Eva das Berbängniß ber kreiſenden | jetziger Gcftesempfang ift nur ein vorläufiger im 
Erde Ipiegelt, wie umgelchrt. Tholud: „Es will un- Gegenſatz zu dem bereinftigen vollen Ergufie im 
ter Schmerzen aus dem Alten fich das Neue beraus- | Himmelreih (Chryſoſt. u. A. Huther, Calvin, Beza, 


geführt wird. Surwöives wird von Reiche auf die 
eichatologiiche Erwartung der Juden, mrmwar-barı, 
dolores messiae, gebeutet, wogegen Meyer mit | 
Grund bemerkt, jene dolores messise jeien ablon« | 
berliche Leiden, welche der Ericheinung des Meifias 











ringen; vielleicht aud) arerafeıw mit Bezug auf das 
Gebären vyl. Ier. 4, 31, befjer wohl aber wie Luth. 
die orevayuoi B. 26 erllärt vom Seufzen der Schn«- 
ſucht, worauf dann fteigernd das Kreiſen folgt.“ 
Doc deutet das Seufzen auch wohl die ſchmerzliche 
Kundyebung pofitiver Yeiden an, wie fich dies weiter: 
bin aus dem Seufzen der Chriften nad Erlöſung 
ergibt (orernlousr Bapovusvor, 2 Kor. 5, 4). — 
Nicht dad allein aber, fondern aud) wir diejelben. 
Ganz unridtig gibt Meyer den Zuſammenhaug mit 
dem Borigen an: „Steigerung des vorherigen Be 
weifes dafür, das ee mit dem de’ dimuide, ori ber, 
xriois B. 21 jeine Richtigkeit babe, Auch wir Ehriften 
würden ja ſonſt nicht mit einſtimmen in jenes Seuf- 
zen.” Der Haup Ben ift nicht die Befreiung der 
»riors DB. 20. 21, jondern die zukünftige 
Herrlichkeit der Kinder Gottes B.18. Dafür, 
it der erfte Beweis das Seufjen der Natur, der 
weite, jet folgende, das Seufzen des Geiſteslebens. 
Daher ftimmen aud nicht etwa Die Ebriften ein in 
das Seufzen der Kreatur, jondern umgekehrt: das 
Geufzen der Kreatur ftimmt ein in das Seufzen ber 





Chriſten. Daber tft auch nicht zu überlegen: „Sons 
dern auch wir (Ehriften) unſerer ſeits“ zc., ſon⸗ 
dern aub wir Chriſten jelber, nämlich die es 
eigentlichft angeht. Der Ausbrud xml auroi αν 
£avrois hebt daun noch hervor, daß eben diejelben 
Ehriften, die det Geiſtes Erftlinge haben, aljo auch 
felig find in Hoffnung, doch auch noch jeufzen und 
fi ichnen müjjen in ıbrem Innern. So heißt Kap. 
7, 25 auros &yo: ich cin und derſelbe Menſch lann 
jo verſchieden ftehn; im Geift ſtehend dem Geſetze 
Gottes dienen, im Fleiſch fichend dem Geſetz der 
Sünde. „Die Verichiedenheit der Pesarten fcheint 
mehr aus dem Intereſſe der Berbeutlihung, | 
ober aus ftiliftiiche m Interefie hervorgegangen zu 
fein“ (Tholud). Der wunderlihen Beſchränkung tes 
avroi auf die Apoftel (Drig., Ambr., Mel., Grot. — 
Reiche u. A.: der Apoftel Paulus allein. Anbere: 
Paulus mit den andern Apofteln) ftellt fih mit Aug., 
Ehryioft.u. A. der rss et ia gegen⸗ 
über, nad welchem nur von den Chriſten überbaupt 
Die Rete ift. Das zweite al nusis avroi jollte nad) 
ben Letzteren fteigernb auf bie Apoftel gehen. Der 


Thol., Phil.). Abgeichen davon, daß dieſe Auffafiung 
nicht ganz apoftoliich ift, thut fie nichts zur Sache 
und verrüdt den Geſichtspunkt, bie Folgerung von 
dem jegigen rweuue aus auf die künftige dofa. Alio 
3) genit. apposit. Der Heilige Geift ift felber die 
Eritlingsgabe, wenn bie ganze Bollendung bes Chris 
ftenlebens als die Ernte betrachtet wird (Benpel, 
Winer, Rückert u. A.). Der Geift ift das Pfand, 
agpaßwr, der künftigen Vollendung (2 Kor. 1, 22; 
5, 5; Gal. 6, 8). Beionbers wichtig Epheſ. 1, 14; 
4, 30; 1 Petr. 4, 14, ro nveuua ans Sons. Meyer 
bat gegen dieſe Erklärung nur einzuwenden, ber 


ı Apoftel würde fid) migverftändlich ausgedrüdt haben, 
da bie —* als Theil eines gleichmäßigen Gau— 


zen habe müfjen verftanden werden. Die Erftlinge- 
garben find aber nicht blos die erften Theile einer 
Zotalität von vielen Garben: fie find die edlen Bor« 
zeichen uud bie fiheren Pfänder der vollen Ernte, zu 
welcher fie fogar einen harmoniſchen Gegenſatz bils 
ben. Allerdings muß aud die Sofa dem Geiftes- 
leben gleichmäßig gedacht werden; nicht aber ala 
eine neue, böhere Geiftesausgichung, jondern als 
vollendete Epiphanie der Geiftcewirfung. Thelnd 
gibt wenigftens zu, daß dieje dritte Erkiärung neben 
ber zweiten auch möglich jei. Ueber die wunderlichen 
Erklärungen von Frigide und Echnedenburger 1. 
Meyer. — Wir, diefelben fenfzen. Das Seufzen ift 
der Austrud der Schmiucht, wie fie fich namentlich 
gebemmt fühlt in der Richtung auf ihr Ziel; Aus- 
drud des mit den Hemmungen unmittelbar ringen» 
den Triebs Das Objekt der Sebnſucht ift Die vio- 
Heoin, welche die Gläubigen in völliger Gebuld ers 
barren. Dieſe wird bier mit der Erlöſung des Leibes 
identifizirt. Es ift bie vollendete Erſcheinung ber 
innern viodeaia in bem Acußeren, dem Kindeberbe 
des verflärten Lebens, welches mit der vollendeten 
Befreiung des Leibes von der Unfreiheit des erften 
Naturſtandes umd von ber Unterwerfung unter Tod 
und Vergänglichleit erreicht wird, i. 2 Kor. 5, 4. 
Daß der Apoftel nicht die ganze vioFsaia ſchlechthiu 
meint, ſondern diefe nur unter dem beflimmmten Ge—⸗ 
fihtepunfte der Vollendung, beweift der Zuſatz: 
unſeres Leibes Erlöjung. — Tod owuaros erflären 
Erasmus, Luther u. A. (no Lug, bibl. Dogm.): 
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Erlöſun 
— und ganz außerhalb der Sache. Tho— 
lud ertlärt die Erlöſung des Leibes von ſeinet Ma— 
terialität; dies ſei auch das Objelt der Sehnſucht der 
xriois. Bielleiht nach Drigenes und Rothe, |, da⸗ 
gegen 1 Kor. 15. Beſſer ift Das von Thelud citirte 
Wort Auguftins (de doctr. christ.): quod non- 
nulli dieunt, malle se omnino esse sine corpore, 
omnino falluntur, non enim corpus suum sed 
corruptiones et pondus oderunt, Phil. 3, 21; 
1 Kor. 15. Die haltlofefte Deutung: Eridiung von 
dem firtlich ſchädlichen Einfluß des Leibes durch den 
Zod(Garpzowu. A.). — Denn wir find felig gemacht 
(dswänuer). Gerettet und des Heils theilhaftıg ge» 
worden. Der Dativ 77 dAnids bezeichnet nicht das 
Mittel der Rettung, jondern bie Dlodalität. Selbſt 
wenn man annchmen wollte, der Apoſtel babe bier 
unter der Hoffnung den Glauben verjtanden (Chryſ., 
de Wette u. A.), wogegen, wie Meyer mit Recht her— 
vorhebt, Die Bemerkung ftreitet, daß Paulus Glau— 
ben und Hoffnung beftimmt untericheidet, jo wäre 
doc) die Annahme des dativ, instrument, zu ftarf. 
Nimmt man aber den Dativ ald Bezeihnung ber 
Modalität, jo bezeichnet er nicht „Dad, worauf das 
dcoF. eingeſchränkt zu denken iſt“ (Meyer), ſondern 
bie Bedingung: auf Hoffnung bin. Daber ift 
auch das dawsnuer bier dem Begriff der viodeoia 
B. 23 gemäß zu erflären; nicht von der prinzipiellen 
Heilserlangung im Geift, die ſchon vollftändig da ift, 
ſondern von der vollendeten Heilserlangung in ber 
Herrlichkeit. Auch dieje ift den Gläubigen zu Theil 
geworben, aber jo, daß ihr Glaube durch ihre Hoffe 
nung ergänzt wird. Sie haben die innere viotenia 
im Zeugniß des Geiſtes; die viodenia der dokn 
aber in der Bfandichaft des Geiftes. Die Hoff: 
nung aber, die man fiehet. Tholud: das zweite 
dhreis concret, der Gegenftand der Hoffnung. Luther: 
„Das Wort der Hoffnung wird zweierlei Weile ge- 
braudt. Einmal beißt es ber große Muth, der in 
aller Anfechtung feft bleibt, zum andern bie endliche 
Seligfeit, welche die Hoffnung kriegen joll, hier mag 
beider Sinn gelten.” Das Sehnen bezeichnet bier die 
erreichte Gegenwart des Objektes, Das man „mit 
Hänben greifen" fann; obwohl auch ſchon das vifio- 
näre Schauen momentan himmlische Befriedigung 
gewähren mag, ſ. 1 Kor. 13; 2 Kor. 5, 7. — Denn 
was einer ſieht. So beweift aljo auch die Hoffnung 
der Gläubigen, daß fie noch einen Vollendungsſtand 
zuerwarten, darum aber aud mit Ausdauer ab⸗ 
umwarten —* — Weun wir aber auf das hof⸗ 
en. Die Hoffnung iſt kein müßiges Träumen; fie 
bewährt fich ala A re in der ethi— 
{hen Arbeit der Geduld, Die vnouorn bezeichnet 
das Ausbarren in den Schranten, Daher immer Yeid- 
ſamleit oder Geduld und Standhaftigkeit zugleich ; 
bier aber mwaltet nach dem Zuſammenhang ber erftere 
Begriff vor. Und wenn auch das Heil der Bollen- 
bung von Ienfeits und von oben ber fommt, jo muß 
doch die Diefjeitige Geduld mit feiner Zulunft zufam- 
menwirfen, daher: erharren. ®rot.: spes ista non 
infructuosa est in nobis, sed egregiam virtu- 
tem operatur, malorum fortem tolerantiam. — 
Deögleihen aber auch der Geift. De Wette und 
Meyer erklären: der Heilige Geift, der letzere mit 
Berufung auf V. 16. 23. 8. 23 aber ift von dem 
neuen Geiſtesleben die Rede, weldyes allerdings in 
ber Gemeinichaft des Menichengeiftes mit dem Hei⸗ 
ligen Geifte befieht, aber doch nicht biejer ſelbſt ift. 


von dem Leibe — ganz außerhalb des Zu- | Bon dem Heiligen Geifte an ſich zu jagen, daß er 


feufze, ja daß er Seufjer ausftoße, Die für ibn uns 
ausiprechlich jeien, ift wohl ganz unftatıhaft. Freilich 
fann man weber mit Nöffelt: das Evangelium, nody 
mit Morus: die chriftiihe Gefinnung, noch mit 
Köllner: das chriftliche KYebensclement, an die Stelle 
legen. Nach dem Gegeniag von aredua und vous 
I Kor. 14, 14 iſt es der neue Yebensgrumd, welcher 
dem bemußten Tagesleben gegenüber einen Gegen» 
jaß des jcheinbar unbewußten Yebens bildet, weiches 
aber in Wirklichkeit das höhere Bewußticin jelbft ift, 
ter himmliſche Sinn der erwedten Seele. Wie im 
unbefebrten Zuftande die Einflüfje des unberoußten 
Seelengrundes mit dämoniſcher Verfuchung über 
das bewußte Zagesieben fommen, jo fommt umge— 
kehrt Das unbewußte Geiſtesleben des Bekehrten mie 
ein Shügender Genius dem Tagesleben zu Hülfe. 
Mit em Seufzen des Bewußtieins in jeinem natür« 
lichen Gefühl correipontirt alio das Seufzen des 
Geiſtes ſelbſt. j.B. 15. — Steht bei unferer Schwach⸗ 
heit. Meyer urgirt au in avvawrı), Das avr mut 
Beza: ad nos Jaborantes refertur. SJedenjalls 
wäre es aber nur auf die bewuhte Seite unieres 
Strebens zu beziehen. Es ergibt ſich aus der weite 
ven Beftimmung, daß die Lesarl aodereıa nur allein 
richtig ift. Tholud will dann dieſes uodereıa von 
Momenten des eintretenden Berzagens verftchen. 
Der Apoftel redet aber von einem permanenten Ber- 
hältniſſe unferer dieffeitigen Schwachheit, die aller- 
dings in beiondern Anfechtungen ſtärker bervortritt. 
Dies ift die Incongruenz — dem neuen Prin⸗ 
zip und dem alten pſychiſchen und jarkiichen Leben. 
— Denn was wir beten jollen. Das Nichtwiſſen 
ſoll fih nad Tholud auf beiondere Zuftände dee 
dunklen Glaubens beziehen uud ein Zwiefaches be— 
zeichnen, das Nichtwifien des Objekts, worauf fi 
das Gebet zu richten bat, fo wie der Form des Wor- 
tc8, in welcher zu beten ift. Jene Vorausſetzung be= 
ſonderer Zuftäube aber ift unrichtig, fonft müßte es 
beißen: wir wiſſen mandmal nicht. Auf die Form 
des Wortes wird es aber gar nicht aufommen fönnen, 
und von einem ſchlechthinigen Nichtwilfen um das 
Objekt fanın auch nicht bie Rebe fein. Daher de Wette 
und Meyer erklären: wir wiffen nicht, was je nad 
ben gegebenen Verhältniſſen zu bitten Notb 
thut. Wir bezichen das xado dei jowobl auf die 
bimmiliiche Klarheit des Objekts der Erlöſung als auf 
die derſelben entſprechende jubjeltive Reinbeit, Be 
ftimmtheit und Energie des Begehrens. Das be- 
wußte, wörtliche Beten verhält fi zu Dem Geiſte des 
Gebet wie das fehlbare Gewiflensurtbeil zu dem 
unfeblbaren Gewiſſen. — Sondern der Geijt jelber. 
Da das vnepevruyyaveı ohne den Zuſatz der Re- 
cepta zu lejen ift; jo beziehen wir das vrrep auf den 
Mangel, welcher darin liegt, daß wir nicht zu betem 
wiſſen, wie ſich's geblihrt, der Idee unferer Beftim- 
mung gemäß. Zholud findet lediglich eine Steige 
rung in dem vurrsp wie in Umeprtegosevser, Meyer 
findet darin vnedo numv, nad der Analogie von 
vrepanorgivoua X. — Mit nunausſprechlichen 
Seufzern. Analog 1 Kor. 14, 14, wogegen freilich 
Tholud bemerkt, Dort jei vom merihlihen zweunn 
die Rebe. Meyer findet jogar die Deutungen ratie— 
nalifirend, welde das mweuua bier nicht vom Hei⸗ 
ligen Geift verftehen (Reiche: der Chriftenfiun; 
Köllner: der in Ehrifto gewonnene Geift). Auch das 
ſoll willfürliche Alteration fein, wenn Chryſoſt. das 
zapıona evgns nennt und Theoboret ebenfalla den 





8, 18—39. 


Ausdrud nidt von ber unooracıs des Geiftes ver- 
ſtehen will. Nicht einmal die Meinung Auguftins 
und der Meiften gibt Dieyer zu: der Sinn jei, daß 
der Menſch jelbft, angeregt vom Heiligen Geift, Die 
Seufzer ausftoße. Bielmehr ſei es der Heilige Geiſt 
jelber, aber allerdings gebrauce er das menschliche | 
Organ zu jeinem Seufgen. Und dazu joll der Ber- 
gleich pafjen, „Daß die Dämonen aus dem Menſchen 
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tiger Schein, da alle Dinge unter dem allmächtigen 
und weiien Walten des Sottes fteben, auf deſſen 
Liebesrath fich ibre Zuverficht gründet. Vielmehr 
noch: wenn alle Dinge aufgeben in Das überwaltende 
Walten Gottes, und dieſes Walten gebt auf im bie 
Entfaltung jeines Licbesratbes, jo wiſſen fie mit voller 
Glaubensgewißbeit, daß alle Dinge zu ihrem Beſten 
dienen. Dice folgt erftlih aus dem Heilsrath, dem 


reden, ſchreien“. Die Analogie ber Beſeſſenheit! Dazu | Heilsplan und der Heitsorduung (B.28 30). Zwei⸗ 
zieht Meyer bei der Auslegung des alainross die | tens folgt es aus dem Heilswalien, der Heilstbat und 
Erttärung der Meiften: unausjprecdlich der ger | den Heusibhatiachen Gottes (B. 31-34). Es folgt 
genüberfichenven Faſſung: unausgeſprochen, ftumm | Drittens aus der altteftamentlich eingeleiteten bewähr⸗ 
Grot., Frigide u. A.) vor, weil fic eine ftärkere | ten Erfahrung, daß die Heilsgenoſſen und Bundes- 

ntenfion bezeichne. Damit fonımt dann das Re- | genofjen des Herrn feine Leidensgenofjen find als 
fultat beraus, daß der Heilige Gift, der Geift Got: | jeine Kampfgenofien ; als feine Leidensgenofien aber 
tes in feiner Herrlichkeit nicht nur feufze, jontern | auch feine Stegesgenofien, für welche ſich alle befisge 
auc feine Seufzer nicht auszuiprechen vermöge. ten Widerwärtigkeiten in Förderungsmittel der Ber» 
Ueber die dreifache Faſſung des adainros (mit | berrlihung verwandeln (B. 35—37), Der Schluß 
ſprechbar; nicht geiprecben ; micht ſprechend) ſ. Tho⸗ (B. 38 u. 39) drüdt mit der objektiven Gewißbeit 
lud. — Er aber, der die Herzen erforfcht. 1 Kor. | der zulünftigen Bollendung die jubjektive zugleich jo 
2, 10 heit es vom Heiligen Geiſt, Daß er alle Dinge | ftarl aus, daß wir ihn als einen bejondern Äbſchnitt 
erforſcht; hier würde nach der eben angeführten Deu- | glauben hervorheben zu müflen. — Die Gottlie- 
tung des jeufzenden Geiftes auf den Heiligen Geiſt benden. Der Apoftel beftimmt dieſes Wort mit 
eben dieſer ein Objelt des forſchenden Gottes fein. — | Beziehung auf feinen Zweck näher durch den Zujat: 
Der Sinn des Geifted. Sein geovnua ſ. Kap. 8, 6. | Denen, die dem Rathihluß gemäß. Doc nicht, als 
Sein rein göttliches, ideales Trachten, bier aber als | ob der Zuſatz cine Definition zur Erllärung des 
flarer Grdante, den gedankenmäßigen Sinn jener | Namens:die®ottliebenden geben jollte (Meyer), 
Seufzeriprache bezeichneud. — Denn wie eö Gott | oder als ob der Apoftel den vorhergehenden Sat be- 
gefällt. Der Erllärung des örs durch: denn nach ſchränken wollte (Rüd.), jondern um ben Lebens- 
den Dleiften (de Wette, Phil. 2c.) ftellt Dieyer (nad) | grund derer, die Gott lieben u. ſ. w., mebr in's Licht 
Grot., Fr. u. A., jegt auch Thol.) die Erllärung | zu rüden (Thol., Fr., Phil, u. A.). Der Vorſatz 
durch: daß gegenüber. Ein jehr müßiger Gedanke: | oder Rathſchluß Gottes ift der Fels ibres Heils, und 
Gott weiß den Sinn des Heiligen Gifte, daß er derſelbe Rathſchluß dirigirt alle Dinge. Die Liche 


nämlich in gottgefälliger Weile Die Heiligen vertritt. 
Ueberhaupt würde fi) Das olds durchweg von jelbft 
verftehen, wenn es nicht im prägnanten Sinne (mit 
Calvin u. Rüdert) genommen würde. Er weiß c# 
wohl, er ift ſich als Erforſcher ver Herzen (Bi. 139, 1) 
biejer heiligen Seufzer nad ihrem Gedanten, ihrer | 
reinen Abficht als Erbörer wohl bewußt. Weshalb? 
Denn wie es Gott gefällig ifl. Kara Heor. 
Nicht, nah der Gottheit (Drig.); nicht, vor Gott, 
oder bei Gott (Reiche, Fr.), nicht, Durch Gott, kraft 
Gottes (Thol. — Wie ıft Das baltbar, auf Antrieb 
Gottes joll ver Heilige Geift fürbitten?), jondern: 


Gott gemäß, in Harınonie mit dem göttlichen Willen | 


(Meyer). Darin liegt allerdings mittelbar auch der 
Örtliche Antrieb, woraus dann aber auch wieder 
Folgt, daß ber jeufzende Geift nicht identisch fein lann 
mit dem Heiligen Geift. 
— 28 - 37): Wir wiſſen aber, 
daß denen, die Gott lieben, Die fubjeltive Gewiß⸗ 
heit ver zukünftigen Vollendung gipfelt in ber That- 
ſache, daß die Gläubigen Gottliebende find. Im dies | 
jer Geftalt aber weift fie auf die objektive Gewißheit 
binüber, die ihre tieffte Grundlage iſt. Statt ber 
nächſten Folgerung felbft jedoch: Wir wiflen, daß 
die, welche Gott Liebende find, von Gott zuvor ges 
liebt find, und fih auf Gottes Liebe gründen (eine 
Dee unjern ganzen Abichnitt beberricht; 
. 8.29, 31, 32, 35, 39), ftellt der Apoftel die An« 
wendung dieſer Folgerung auf die bieffeitige Welt- 
lage der Ehriften dar. Die ganze Welt fcheint ihrer | 





der Gläubigen zu Gott iſt aljo nicht der Grund ihrer 
Zuverficht, jondern das Zeichen und die Bürgichaft, 
daß fie von Gott zuerft geliebt find. Der Apoftel gibt 
dafür einen andern Ausdrud, welcher ſowohl bie 
Evidenz als bie Unerichütterlicpkeit der Über ihnen 
aufgegangenen Yiebe bezeichnet. Die Evidenz ihres 
Heils liegt in der Thatſache, daß fie von Gott zum 
Heil berufen find (in der wirfiamen »Anjass, mit wel⸗ 
ber das Evangelium ihnen durch's Herz gegangen). 
Diefe Evidenz weift auf die Unerjchütterlichteit ihres 
Heils im Rathſchluß Gottes zurüd; bie wahrbaftige 
xAncıs wahrer Chriften berubt auf der mgodtenıs 
und zeugt von ihr. — Alle Dinge, rarra; nicht 
blos alle Schidiale (Meyer), oder alle Zrübfale 
(Tholud), denn außer den Schidialen (B. 35) wer⸗ 
den auch die jämmtlichen Botenzen ber Welt genannt 
(B. 38 u. 39). — Mitwirken, ouvsgpyei. Das ſchöne 
und richtige Wort: zum Beften dienen, muß doch 
der genaueren Beſtimmung nadflehen. Denn ber 
Hauptfaltor der Vollendung der Chriften ift doch der 
centrale: Chriſtus über ihnen und in ihnen, die Liebe 
Ehrifti oder der Geiſt der Herrlichkeit, der freie und 
berrichaftliche Trieb ihres neuen Lebens. Mit dieſem 
erften und centralen Faltor wirkt nun ber zweite 
peripberiiche zufammen, der Kreislauf aller Dinge 
und aller Sehide rund um fie ber, wie er geftellt 
ift unter Gottes Walten und Ehrifti Regiment, und 
ihre Führung zu ihrer Berberrlihung bildet. — 


| zum Gnten, eis ayadov. Eigentlih zu Gutem. 


er Artikel fehlt, weil ber Apoitel ben Gegenſatz im 


Hoffnung auf die zukünftige Herrlichkeit zu wider- Auge bat: nicht zu übler, ſchädlicher, verderblicher 
fprechen. Die ganze Sichtbarkeit der Dinge jcheint Wirkung; und weil jedes Ding ihnen nützlich, für« 
ihren Glauben zu beftreiten, zu verneinen, vor Allem | derlich fein foll zum Guten in einer bejondern Art. 
ber Haß der feindlichen Welt, Und doch kann diefer | Denn das Gute ift: Förderung des Lebens. 
furchtbare Anſchein nichts anders jein, als ein nich⸗ Jedes Gute diefer Art bezieht ſich zwar auf die Vers 
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wirklichung ihres gs Heils, ift aber nicht unmit⸗ 
telbar dieſes jelbft (Reiche). Ueber die mgodenıs |. 
die Örundgedanten. — Denn die er vorher erfannt. 
In der folgenden großartigen und herrlichen Erpo- 
fition ftellt der Apoftel die mgodeoıs Gottes bar, 
wie fie fi nad) den einzelnen Momenten entfaltet 
und verwirklicht. Sie felber entfaltet fich als vorzeit- 
lie und ne Grundlage der geſchichtlichen Heile- 
ordnung in ben beiden Momenten ngoyırwansır 
und —— mit Beziehung auf das ewige Ziel, 


die dofa. Sie verwirklicht ſich dann geſchichtlich in 


den Heil@» Alten der Anoss und der duxaimaıs. 
Endlich vollendet fie fi in dem Fofateır Der Gläu— 
bigen. 


Emigfeit aus berüber im die Zeit, und endlich bas 


Das nooyırwoxrsr gebt im Grunde von 
Ewigfeit zu Ewigkeit, Das rooopigssr geht von der | 


bald bie Präbeftination als dogmatiſche Wahrheit, 
bald als temporäre paulinische Anficht, bald im uni» 
verlaliftiichen Sinne: allgemeine Auswahl zum Heile 
(de Wette u. A.). Auch die antiprädeftinatiantiche 
| Anficht verfteht den Ausorud verichiedentlih: vom 
Vorberieben oder Willen ber durch deu Glau— 
ben Würdigen, der mit dem Glauben Beihentten 
u. |. w., balb im Sinne von vorher lichen oder vor⸗ 
ber approbare (Grot. u.9.). Was den Keim ciner 
dritten Auslegung betrifft, jo bat man die Bcmer- 
fung gemadht, das Zuvorerfennen Gottes ſei ein 
licbendes Erkennen (ij. Thol. 449) oder auch ein 
ihöpferiiches Erkennen, cin Gefeßtiein in der Idee 
Ehrifti (Meander, apoft. Zeitalter ©. 822). Do 
gebt Neanders Erklärung: „Diejenigen, welche Gott 
in feiner ewigen Anſchauung als ibm durch Ehriftus 











dofateı» wieder aus ber Zeit binliber im die nach» | Angehörende erlannte, bat er auch Dazu vorber 
zeitliche Ewigkeit, während in der xAnass und dıxaio- b ch immt“, der Sache nicht aufden Grund. Jeden⸗ 
os ſich die beiden Ewigleiten verketten und Die Ewig- | fall vermiffen wir einen beftimmten Ausdrud da- 
keit in der Zeit offenbar machen. Bor ber Erörterung für, daß das liebende oder jeßende Erkennen ein 
ber einzelnen Momente fommt das zweimalige zoo abſolut originales ift, welches die Idee des zu Er— 
in Betracht. Thol.: „Nach einer neueren Anſicht von | fennenden erft fetgt, nicht aber ſchon vorausicht. 
Meyer joll das 96 nur das Boraugehen vor der | Die Erinnerung Meyers, daß meoyırwaxs» um 
Berufung ausdrüden, aber gegen die Analogie von | Klaſſiſchen niemals etwas anderes, als das Vorber- 
nooyıvoonw Kap. 11, 2; 1 Betr. 1, 20 und von | wiflen bedeute, ift bier, wo wir es mit einem araf 
nooogiiw 1 Kor. 2, 7; Epheſ. 1, 5. 11." Es ift | keyousrov im Centrum ber chriftlichen Heilslebre 
allerdings Mar, daß der Apoftel hier das ewige Ziel, | zu thun haben, ohne allen Belang. Daß im Hebräi- 
die dofa auf eine ewige agyr grilnden will. — | Ken eine einheitliche Bezeihnung für ertennen, 
Erftes Moment: Tholud: nrrooyırwarsın ift lieben, beimohnen, zeugen worbanden iſt 
vierfac erllärt worden, und zwar je, Daß jebe ber | (1 Moſ. 4, 1) ift nur eine Abſchattung des theofra» 
angenommenen Bedeutungen ſowohl prädeftinatia« | tifchen Gebantens, daß Gott den Nictieienden beim 
nilde als antipräbeftinatianiiche Vertreter für fi | Namen rufe, als ob er wäre und auf daß er jei (Der. 
bat.” Diefe vier Deutungen find: 1) Borber wil- | 31, 3; Bi. 133, 9; 148, 5). „Beim Namen rufen‘ 
fen, 2) vorher anertennen, approbare, | (Jeſ. 43, I), „in die Hände zeichnen‘ (Jeſ. 49, 16) 
3) vorbererieben, erwäblen, 4) vorber be» und ähnliche Ausdrücke bezeichnen bildlich Die Ein- 
fhließen, decernere, praedestinare. Das beit des Erkennens und Licbens, welchee zuvörderſt 
Borherwiſſen wurde antiprädeftinatianiich ver- das Subjekt nach feiner Eigenthümlichkeit (allerdings 
ftanden als VBorausficht des Glaubens von den Grie- | in Ehrifto) Der Idee nah ſetzt, um es ber Idee 


hen und Arminianern; als VBorausficht der Beharr- 
lichkeit in dem gejchentten Glauben von Iutberiichen 
Erigeten. Meyer: Vorauswiſſen der zum Heil zu 
befiimmenden Eubjelte. Ein Borberwiflen ber Prä- 
deftinirten, wie es nach Tholnd dem fpäteren Augn⸗ 
ftinus und Zwingli zufältt, ift ſehr tautologiſch. Im 
Grunde aber gebt dies im bie zweite Faſſung über: 
approbavit, und es ift aljo die Diepofition von 
Tbolud, nach welcher ſich acht Gegenjäße: vier prä- 
deftinatianiiche und vier antipräbdeftinatianiiche müß- 
ten aufftellen laffen, nicht wohl durchzuführen. Das 
approbavit ift allerdings in auguftiniicher und ar— 
minianifcher Faſſung vertreten. In der erfteren aber 
fällt es mit der dritten Faſſung elegit (Calv. u. A.) 
zufammen. Wird aber das. decernere aud) präde- 
rg gefaßt: über eine Perſon beftimmen, jo 
ft e8 nur ein ftärkerer Ausdrud für das elegit im 
präbdeftinatianiihen Sinne. Wir müſſen binfichtlich 
des Weiteren uns auf die befannten Commentare 
beziehen. Schen wir von der Worterflärung ab, jo 
gibt e8 im Grunde ſachlich nur zwei Auffalfungen 
unjerer Stelle, die prädeſtinatianiſche und bie anti« 
prädeſtinatianiſche; wozu dann höchſtens der Keim 
oder die Andeutung der Möglichkeit einer dritten 
kommt. Die präbeftinatianiiche aber erflärt das Wort 
nooyıvooxsiv, bald ſprachlich unhaltbar für aner- 
*"tennen, approbare (Beza u. A.), oder für decer- 
nere, beftimmmen (Zutber: „verſehen“, nicht vorjehen), 
bald ſprachlich haltbar für vorher erjeben, er— 


wählen (Calvin, Rüdert, de Wette), und verftcht | 


€ 


zufolge in's Dajein zu rufen. Die Unterjcheitung 
| bon Bräfcien; und Präteftination in der allererften 
ı Grundiegung der Welt bängt mit einem Mangel an 
| Berftändnifi der Eigenthümlichkeit des periöntichen 
| Lebens zuſammen (j. die Grundgedanten). — Zwei» 
tes Moment: Die hat er auch vorher verordnet. 
Das nrooopiLeıw jet Die erfte Beftimmung Gottes 
über den Menſchen, welche feine Individualität 
feftiegt nach ihrer Beziehung zu den andern Indivi- 
'dualitäten und zu dem Centrum: Cbriftus, fon 
'poraus. Hier handelt es fib um die Borberbeftims» 
mung des geichichtlichen Schidjals des Individuums, 
der Feftftellung Der geichichtlichen Führung zum Heil, 
jowie alle verwandten Bezeichnungen neben sroo- 
ooizeıw Apoftg. 4, 28; 1 Kor. 2, 7; Epbei. 1,5—11, 
anogite:» Röm. 1,1; ®al. 1, 15; opilew Apoſtg. 
‚10, 42; 17, 26 (wo auch oooFeoia) beftimmt find 
von bem Grundgedanken des Og0s, ber zeitlich" räums» 
lichen Begränzung und Bedingung, welde mit dem 
Schichkſal in feiner Beriehung auf Das Ziel des Men» 
schen, das Heil, identiich ift — einer Beziehung, die 
in dem raaasır ihre Spitge erreicht (Apoſtg. 13,48). 
Daber ſetzt der Apoftel bier auch die Beftimmung zur 
Gleichförmigkeit mit dem Bilde des Sohnes Gottes 
binzu, ohne Zweifel mit Beziebung auf bie beſtimmte 
Gleichförmigkeit des geichichtlichen —J durch 
Leiden zur Gerrlichteit (Kap. 6,4 fj.; 2 Zim. 2, 11; 
| Sebr. 2, 9— 11), und der geſchichtlichen Bewährung 
und Vollendung (Phil. 2, 5—11 u.a.). Offenbar 
baben wir es bier mit einer jpezifiich neuen Beſtim⸗ 
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mung Gottes zu thun, wenn fie auch ber vorigen 
Beſtimmung gemäß iſt. Für die nähere Erflärung 
des ovuuopgovs (wobei auch deswegen kein elvas zu 
ergänzen ift, weil das VBorberbeftimmen ein Vorber« 
beſchreiben involvirt) kommt die Bedeutung von 
noopn in Betracht. Thol.: Der terminus wooyr; 
bezeichnet allerdings häufig, aber nicht ausjchliehlich 
bie Ericheinungeform der menſchlichen Geftalt, 
ebenfo oft die Korm überhaupt, jelbft uopgn Eredar» 
(j. Blato, Phädr. S. 103, 104); Ariftoteles unter 
ſcheidet eldos, die innere bildende Kraft, zoogr; die 
Erſcheinungsform und dreoyera die conerete Realität 
berieiben u. j. w., avauopgovcd#as von der Confor— 
mität der Erſcheinung oder der Lage.“ Die weitere 
Bellimmung: gleichförmig dem Bilde, oder Gleich— 
fürmige des Bildes, was noch ſtärker ift, läßt die 
Idee der Erfcheinungsform noch mehr in's Licht tre— 
ten. Daber wollen auch Arigiche, Meyer mit Theod. 
und Aug. den Ausdrud blos auf die Theilnahme an 
ber vertlärten Leiblichfeit Chriſti (Pbil. 3, 21) oder 
an der dofa (V. 10) beichränten. „Die feidene- 
gemeinſchaft (Calvin, Grot., Calov u. A.) liegt 
bier fern“, behauptet Dieyer mit de Wette, wogegen 
Tbolud bemerkt, das ER ſei durch das nachberige 
dofaos ausgehrüdt. Thol. ©. 450: navuuopyons, 
der gottmenichliche Chriſtus, durch Leiden zur do&a 
erhoben, und zu dem avußaaıksveimw ro Fe als 
Prototyp der ganzen Menichbeit —, diefer hohe Ge— 
danle fchrt in wechjelnder Form in der Schrift wies 
ber. Job. 12, 26; 17, 22—24; Röm. $, 17 (Epb. 
4, 13); 2 Tim. 2, 12; 1 Job. 3, 3; Offenb. 3, 21. 
©. 451: „Da eben von Leiden der Ehriften die Rebe 
war, jo hat der Hinblid auf Hebräer 2, 10 viele Ausl. 
(Calv. u. U.) an die Conformität einer durch Leiden 
zu erlangenben Herrlichkeit denken laſſen, aber wie 
Coccej. bemerkt, führt weder im Ausbrud etwas 
barauf bin, noch in der Ahficht bes Apoftels bei dieſer 
Stufenangabe.“ — Beide Sãtze ſtimmen nicht wohl 
zuſammen. Hier aber iſt die Vorherbeſtimmung bes 
Leidensweges und des Ziels ein einheitlicher Begriff. 
Das Ziel iM geihichtlihe Bewährung („das Lamm, 
das erwürget war“, Offenb. 5, 12; „diefe find ge» 
lommen aus großer Trüibfal*, Kap. 7, 14) und ber 
Weg babin ift fein anderer als ber — der Nachfolge 
Cbriſti, bes Gekreuzigten (vgl. Hebr. 2, 10. 11. Ein 
Auseinanderreißen beider ha bebt alfo das 
Spezifiſche der Beftimmung auf. Hält man den Be» 
geil des Ovunopgovs wohl feft, jo erledigen fich bie 
edenken in Betreff ber ſcheinbaren Gleichſiellun 
ber Oläubigen mit Ehrifto jelbft, wie man fie * 
verſchiedene Weiſe hervorgehoben und zu löfen ge⸗ 
ſucht hat (f. Tholuck S. 451: Chryſoſt.: OnsE yapo 
novoyevns Nv pics, ToüTo xal arrol yeyovanı 
xarc zapır x.) — Damit derfelbe wäre der Erſt⸗ 
eborne. Das eis ro elvas ıc. allerdings nicht blos 
Keie, fonbern Zwedijag. Nach de Wette ift e8 der 
auptgedanfe. daß cr der Erfigeborne jein follte un— 
ter vielen Brüdern ; nach Meyer, daß er unter vielen 
Brüdern fein follte ber Erfigeborene. Thol.: die 
Theilnabme der adeApoi am Beſitze des Erfigebor- 
nen fei Hauptgedanke. In dem mowroroxog (Koloft. 
1, 15—17) liegt nicht blos das Moment der Zeit 
und bes Ranges (Thot.), ſondern auch das Moment 
ber cauialen Briorität, und dies Moment kaun auch 
in unferer Stelle nicht fehlen. Der Ausdrud bezeich- 
net alio nach der Hervorhebung ber Gleichförmigkeit 
mit den Gläubigen auch feine Erhabenbeit über Die- 
jelben, als eine Erhabenheit aber, welche aud mit 





einer innerlichen Gleichförmigteit, einer wahren Ber- 
brüderung vermittelt ift. Wir halten e8 nicht für rath⸗ 
Jam, den Ton entweber auf die vielen Brüder oder 
auf den Erftgebornen zu legen. Der eigentliche 
Zielpunkt ift allerdings Ehriftus (zu ibm Kotoff. 
1, 16), aber Ehriftus als Erftgeborner (nicht ledig⸗ 
lich wovoysrns, Gottes) unter vielen Brldern — 
alio mit hrifto und weit um ihn her die Reichsge⸗ 
meinte, ein chorus von Brüdern. — Die hat er 
aud berufen. Das xaleiv ftebt wie die «Anaıs ohne 
Zuſatz, da der Begriff, durch die altteftamentliche 
Srıp vorbereitet, allgemein befamut und erläutert ift; 
dazu ein großer nenteftamentlier Grundbegriff. 
Der Zinn ıft: berufen zur Gemeinde Ebrifti, als zur 
Gemeinschaft des Heils, zum Abendmahl des Herrn, 
zum Leben u. ſ. w. Wie es aber einen zwiefachen 
Begriff der Erwählung gibt, einen biftoriichen (Job, 
6, 70) und einen impfen oder transcendentalen, 
jo gibt es auch einen zwiefachen Begriff der xArjcıs 
(Diatıh. 22, 14). Hier haben wir es nun offenbar 
mit dem Begriff einer innerlichen, d. b. aus der blos 
äußeren zur innerlichen gewordenen xAnass zu thun. 
Meyer ſtellt in Abrede, daß dieſe xÄnjass ſich auch auf 
die innern Gnadenwirkungen beziehe: Die Effekte ber 
Berufung refultirten aus dem Verhältniß der Bre- 
digt zur vorhandenen Qualifikation der Menſchen. 
Schwerlich aber ift ein ſolcher Effelt ohne Gnaden⸗ 
wirkung denkbar. Tholud beftreitet die Unterfcheis 
dung zwiichen einer vocatio externa und interna, 
zwiſchen einer vocatio inefficax und efficax. Der 
Begriff mag von präpeftinatianiihen Theologen 
einſeitig dargeftellt worben fein; die Thatjache Des 
Unterſchiedes jelber ift jo evident, daß fie immer wie» 
der in jeder Dorflirche, wo das Evangelium gepre- 
digt wird, ihre Beftätigung findet, Mit der Bemer- 
fung, daß Doch ber Seift des Plato in ven platonischen 
Schriften enthalten jei, fommt man nicht viel weiter, 
denn es haben Tauſende ben platonifcken Geift in 
feinen Schriften nicht gefunden; nur gegenüber fol- 
hen Spiritualiften, melde auf die cine Seite das 
„todte“ Wort ohne den Geiſt, auf die andere Seite 
den Geift ohne das Wort ftellen, bat diefe Bemer⸗ 
fung eine Bedeutung. Ergänzen wir, daß bie xAnjaıs 
in ber Mitte fteht mischen dem rooogiLeıw und dem 
diraroöv, fo ftellt fich der ſpezifiſche Begriff mit Noth⸗ 
wendigleit heraus. Das xadeiv ift die Wirkung des 
im Evangelium vollendeten Wortes Gottes, welche 
fich in Erleuchtung und Erwedung verzweigt. Es ift 
vorbereitet Durch den Effelt des mpoogIiLew: Müh- 
ſeligkeit und Beladenbeit (Mattb. 11, 28); ee 
ſchließt fich an diefen an, und bereitet Durch die Be- 
lehrung in Buße und gläubigem Vertrauen die d4- 
»alwaıs für den ſeligmachenden Glauben vor. Es 
verftebt fid) aber, da wenn von xAmrois die Rede 
ift, die wAnoes auch die dixaiwaıs, ja auch ſchon die 
Anfänge des dofatsı» mit umfaßt. — Hier ergibt 
fich denn auc der Begriff des duxusodr zwiichen xa- 
Aeiv und dofaler» auf's beftimmtefte (j. Kap. 3). — 
Die er gerechtfertigt hat, die hat er and) herrlich. 
Die Eregeten fangen bier an, ſich über den Norift zu 
verwundern, während doch das Verwundern wenig« 
ftens jchon bei dem dxaleoe» anfangen mußte. Denn 
damals, al® der Apoftel diefe Worte ichrieb, waren 
noch die wenigften der ganzen künftigen Glaubens- 
emeinde wirklich berufen. Daber wirb auch bier der 

orift ddofass nicht für das Futurum fichen (nach 


Vorſtius und Glaß), nicht für das Präſens (nad 
Kölner), nicht in dem Sinne von Pflegen (nad) 
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dings zufünftige Berherrlihung jo nothwendig und 
gewiß dar, baf es fo gu ift, ale ob fie jetzt Schon be- 
reits geichen wäre. Tholuck faßt uniern Aorift ale 
praeteritum propheticum. Der Gegenſatz, wel⸗ 
chen Meyer bervorhebt, daß Grot. u. A. den Alt des 
dofatsır als nur im Ratbichluffe Gottes geicheben 
betrachtet haben, dagegen Chryſoſt. u. A. die dofa 
bezogen haben auf die bieffeitige Gnabengabe, will 
näber beachtet fein. Offenbar ift der Ausgangspunkt 
bes Apoftels feine Gegenwart, die Genofjenichaft 
ber xÄAmros und der dıxasovuevos, in welcher er ftebt. 
Für dieje gilt num das Wort xal ddofaser in ge- 
wifler Beziehung ſchon buchſtäblich. Denn dofateır 
beißt nicht blos, am Enbe der Tage Einem die dofa 
verleihen, fondern von dem weüua is dofns 
(1 Betr. 4, 14) aus allmählich zur Herrlichkeit leiten. 
Die ganze —— bes Gläubigen iſt dofaouos im 
bibliihen Sinne. Dieler dofasuos hatte alio für 
bie Genofjen des Apoftels ihon begonnen, und in 
feiner Glaubenszuverſicht war er jo gut als vollendet 
(1. ®. 38 u. 39). Hätte aber ber Apoitel blos dieſen 
Standpunkt der damaligen Ehriften beichreiben wol- 
len, d. h. blos den Standpunkt der Erfahrung, jo 
hätte er anfangen müflen mit dem oüs dxalsoer, 
und von dem ovus ddinuiwoaer zurüdgeben müflen 
auf moowgıser, zulet auf mooeyrw. Gr bat aber 
feinen GErfabrungsiag von damals in einen dog— 
matiſchen Sat Ahr alle Zeiten umgeſetzt, um bie 
noodeaıs Gottes in ihrer ganzen Herrlichkeit in's 
Licht zu ſetzen. Der Kettenſchluß, wie er ihn aufftellt, 
bat dann zunächſt biftoriiche Bedeutung. Für 
Biele war dieſer Stationsmeg ſchon vollftändig zu: 
rüdgelegt, k B. für Stepbanus, für Jakobus den 
Aelteren. Ebenſo hatte derſelbe und bat er immer 
für Diele ausgeihnende Bedeutung, d. h. er deutet 
bin auf den fiberen Entwidelungsgang der Auscr- 
wäblten im befonderen Sinne. Kür Alle endlich bat 
er a. metbobologiiche Bedeutung; d. b. fie erfahren 
bier bie geichloflene Folge der göttlichen Heilsalte ım 
ordo salutis; b. die Bebeutung evangeliicher Ber- 
beigung. Steben fie im Ring der xAnaıs unt di- 
xaloaıs, fo dürfen fie rüdwärts ihrer Ermäblung 
und Berorbnung (biftoriihen Beftimmung), vor« 
wärts ibrer Kührung zur Herrlichkeit gewiß fein. 
Die ethiichen Thatiahen und Bedingungen, melde 
mit dieſen Gottesaften correipondiren, ſetzt Paulus 
durchweg voraus; bier aber nennt er fie nicht, weil 
es dem Jufammenbang gemäß ift, daß die Erbaben« 
beit des göttlichen Heilsgrundes über die menichliche 
Schwachheit allein verberrlicht werde (1. die Grunb- 
gedanken). — Was follen wir nun zu dem. Thol.: 
»Ti Eooöue» wider Die Gewohnheit des Apoftels in 
einer Schlußfolgerung von nicht bedenkliche Cha- 
ralter gebraucht.” Das ſcheinbar Bedenkliche liegt 
wohl aber darin, daß man folgern Lönnte: ber Ehrift 
bürfe feine Widerwärtigfeiten haben. Allerdings, 
fagt Paulus, bat er feine wahrhaften Widermärtig- 
keiten; feine wirklichen Widerwärtigleiten fördern 
ihn alle. Was folgt daraus, daß Gott unfer Heil 
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beginnt eine Reihe von fiegreichen Kragen unb trium⸗ 
Zahn Antworten, in Baus auf welche Erasm. 
ausruft: quid unquam Cicero dixit grandilo- 
quentius,. Ein eben ſolches triumphirendes Epipbo- 
nem 1 Kor. 15, 54." — Welcher ja jeined eignen 
Sohnes. Nachdem der Apoftel die Erbabenheit der 
Gotteskinder über bie feindliche Welt B. 31 in ne» 
gativer Beziehung bargeftellt hat, ftellt er fie B. 32 
ın pofitiver Bariebun dar. Die logiſche Conftruction 
ift folgende: Gott ift für uns mit der ganzen Energie 
jeines Rathſchluſſes, welcher ſchon unfere dofa > 
eftellt hat. a. Er ift für uns in Perſon als unjer 
Beichüber, darum fann Niemand und Nichts wider 
ung jein; b. er ift für uns in dem Grade, daß er den 
Sohn für uns dabingab. Oüx dpsisaro involvirt 
bier wohl beide Begriffe: er iparte ihn nicht (Ben- 
gel: paterno suo amori quasi vim adhibuit), 
und er ſchonte ihn nicht. — Fiir und Alle dabin- 
* Dahingebung in den Tod für und zu unjerer 

xlöſung. Die Vorftellung, welche Job. 3, 16 „Da- 
bingeben an die Enblichleit“ erflärt (von Tbol. er- 
wäbnt ©. 455), gehört mehr ber älteren Selling» 
ichen Philofopbie an, als dem chriſtologiſchen Stand» 
punkt. — Ta zarra. Tholud: „Alles, defien mir 
bebürfen“, gegen Brenz, welcher erllärt: Alle in 
Ehrifto liegenden Güter. Weshalb aber nicht einfach: 
Alles ; in Uebeinftimmung mit B. 17 u. 1 Kor. 3,22, 
Denn am Ende „bebürfen“ wir auch Allee und „bie 
in Ehrifto liegenden Güter“ find eben das ganze 
Univerfum. Das av» beruht daher auch nicht blos 
„auf der Borftellung der nposdnen.” — will 
die Auderwählten Gottes. Aus dem einen Grund» 
begriff der xAnjass ara rootscıv, b.b. der Heile- 
verfiherung, haben fi zwei Linien ber Heile- 
gewißheit gebildet. Zuerft Die Linie der Gewißbeit des 
individuellen, inneren, perfönlichen Heils (B. 28 u. 
30); der causa principalis: Gnade. Sobann aber 
auch die Linie des hiſtoriſchen Heils, welche mit ber er« 
fteren Linie correſpondirt al® die causa mediatrix. 
Dieſe tritt hervor als allmächtige Heilsvermittelung 
im Gegenſatz gegen den Widerſpruch ber Welt. Im 
Blid auf die hurattare Erſcheinung diefes Wider» 
ipruchs ftellt der Apoftel nun durchweg das biftoriiche 
Heil von der negativen Seite dar. Das beißt, er 
entwidelt den an die Spige geftellten Gebanten, daß 
nichts wider ung fein kann, weil Gott für uns ift, je 
ſehr für ung, daß er auch feinen Sohn für uns dahin⸗ 
gegeben. Daß er aber mit ibm uns aud Alles ſchen⸗ 
en wird, läßt er mebr nur inbireft bervortreten. 
Alſo erftlich Die erbabene Bermittelung bes Heila. 
Wer will die Ausermwäblten Gottes anflagen? 
Verſchiedene Eonjtructionen ber brei folgenden Verſe 
(B. 33—35): a. V. 33 u. 34 find die Gegenſätze zu 
lefen als Arage und Antwort nach unierer Ueber» 
ſetzung (ſ. Luther, Caftal., Beza, Calvin u. j. w. 
Fritzſche, Phil.). b. Die drei Antworten ſtehen aud 
in Frageform, alfo: Wer will anlagen? Wird es 
Gott thun, welcher rechtfertigt? Wer will verdam- 
men? Wird es Ehriftus thun, ber geftorben iſt x. 
(Nah Auguftin, Ambroſius, Koppe, Reiche, Ole 


alle Stadien hindurch jo ficher fefgeftellt bat? Die | haufen, de Wette u. A.) c. Beränderte Faſſung ber 
Folgerung ift dieſe: Ift Gott für uns, fo kann nichts | Gegenjäge: 1) Wer will anflagen? Antwort: Gott 


wider ung jein (Pi. 91, 1 
ſchen Sinne wider uns ift, muß im himmliſchen 
Sinne unter Gottes Walten unsere Wohlfahrt för» 
dern. Diele Zuverficht des Apoftels, den feinblichen 


Mächten der Welt gegenüber, nimmt einen fübnen, 





7). Alles, was im irdi- | ift der Rechtfertiger; wer alfo ift ber Berbammer? 
2) Antwort: Chriſtus ift der Geftorbene u. ſ. w. 


welcher uns auch vertritt; wer alfo will ung jcheiben 
von ber Liebe Chriſti? Diefe von Drigenes, Ehry- 
ſoſtomus und Theodoret aufgeftellte, von faft ellen 


faft berausjordernden Ton an. Tholud: „Damit | Neueren verlafjene Faſſung wird von Meyer brin- 
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nd empfoblen. Gegen biefe dritte Berfnüpfung der 
Eipe bemerlt Tholud mit Recht: „Sie fann am 
wenigften befriedigen, da bei derfelben diejenige rhe⸗ 
toriihe Conformität der Sätze verloren geht, welche 
fib bei den andern Faflungen ergibt u. ſ. w.“ Es 
würde aber durch dieje Faſſüng nicht blos die groß- 
artige Einfachheit der Antithefen verwiſcht, jondern 
aud die fachliche Orbnung würde verbunfelt. Die 
Frage: Wer will anllagen? bliebe ganz unbeant- 
wortet. Dagegen würde Die Frage: Wer ift Verdam⸗ 
mer? zwei Antworten erhalten; voran das Wort: 
Gott ift der Rechtfertiger; hintennach das Wort: 
Ehriftus ift Der Geftorbene u. ſ. w. Zudem würden 
die Haren Gedanlen: Rechtfertigung V. 33; 
Berjöhbnung DB. 34: Heilung oder Berberr- 
lichung ®.35—37 ganz Durdpeinander gewirrt, Für 
Die zweite Faſſung ſcheint zu ſprechen, daß die dritte 
Frage: Wer will uns ſcheiden von der Liebe Chriſti? 
auch wieder mit einer ———— e beantwortet 
zu werben ſcheint (Drangſal oder Angſt ꝛc.?). Allein 
die dritte Frage ſetzt ſich fort durch V. 35 und 36, 
und die Antwort erfolgt Darauf in einem beſtimmten 
Ausſageſatz B. 37. Alſo die Concinnirät der Form 
wie der Sache fpricht für den Gegenia von brei 
Kragen und drei Antworten. Wollte man entgegnen, 
die Antworten würden durch die Korm der rhetori« 
ſchen Fragen noch verftärft, jo ift Dagegen zu bemer— 
ten, daß fic allerdings verftärkt würben bie zur Lieber» 
fpannung und Unklarbeit. Denn es gibt ja allerdings 
den Gläubigen gegenüber Ankläger und Berbammer 
genug, was aucd aus dem Folgenden: Angft, Ber- 
folgung u. |. m. bervorgebt; Hauptiache ift es aber, 
Daß fie ald Ankläger dem rechtiertigenden Gott felber 
egenüberſtehen, als Verdammer dem zulünftigen 
eltrichter Chriſtus-Meſſias, welcher der Gläubigen 
Berföhner ift, daß alio ihr Anklagen und Berbammen 
nicht unr ohnmächtig ift, jondern auch zur Verberr- 
lihung der Gläubigen gereihen muß, wie ja auch 
Angft, Verfolgung u. ſ. w. fie nicht nur von der Liebe 
Ehrifti nicht icheiden kann, fondern fie ala entichies 
dene Sieger in feiner Liebe befeftigen muß. Den Ge» 
danken aber, daß Gott der Antläger der Gläubigen 
fein könne, Chriftus ihr Berbammter, konnte Yaulus 
auch jchwerlich nur in der Form einer vbetoriichen 
Frage ausipredhen; abgeichen davon, daß er damit 
den Gegenfag: Gott ift für uns, wer mag wider uns 
fein? aufgehoben hätte. Gegen bie erftere Faflung 
bemerft Meyer: Heos 0 dx und ris 0 xara- 
xoivo» jeien ſachlich correlat. Dies ift burchaus un- 
richtig. Die duxeiwass befeitigt die Anklage auf 
Berdammniß; die Beriöhnung bebt die Verdammniß 
jelbft auf. Daß Paulus nicht geichrieben bat: ris 
xaraxgıvesi, Dem Tis dynalsoeı entiprechend, ift nicht 
nur unerbeblich, es bat darin feinen Grund, daß ber 
Antläger Manche fein können, der Berdammer im 
Gericht lann aber nur Einer fein. Meyer verlangt, 
bei ber erften Faſſung müfle dem 0 xaraxpivo» ge» 
mäß 3. 34 Chriftus ale Richter bargeftellt worden 
fein. Abgeieben aber davon, daß ſich in allen inner- 
weltlihen Berdammnißurtbeilen der Menſchen über 
bie Gläubigen Chriftus als ihr Verſöhner bei Gott 
egenüberftellt, jo halten wir dafür, daß bie, wie es 
* aus Mißverſtändniß früh aufgegebene Lesart 
Xgıoröos Tnooũs (der Sinaiticus ift für dieſelbe) 
zur Erflärung dient. Wie aljo der erfte Sat heißt: | 
®ott ift der Gerechtiprechende, jo beißt der zweite: 
Ehriftus-Meifias, der erwartete Weltrichter ift /n- 
covs 6 anodavam. Der Artilel zu Insovs wird | 
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mit den adjeltiviſchen Bezeichnungen gegeben. Thol. 
hat ſich in Betreff der Juterpunltion ber Entſchei⸗ 
dung enthalten. — Die Augerwählten Gottes. Der 
Begriff der AehsysoFaı, theotratiſch beruhend auf 
dem altteftamentlichen Arı2, correiponbirt mit bem 
Begriff Des mooyırwaneıw; bezeichnet aber in dem 
concreten Namen ber dxksxroi ben ganzen Charalter 
der Gläubigen nad feiner tiefften —— in 
der eudoxia Gottes (ſ. die Grundgedanken). ott 
iſt's. Nach Tholud follte eigentlich der Anklage 
gegenüber vom Fürſpreche r die Rebe fein, dagegen 
dem xaraxpiveıw gegenüber vom dsxasov. Died 
würde aber dem Zuſammeunhang nicht entiprechen. 
Da die berechtigten Verkläger, Geſetz und Gewiflen, 
in ber Suxaioaıs, die Gott jelber vollziebt, zum 
Schweigen fommen, fo ift hier vorzugsweiſe an bie 
Ohnmacht der unberechtigten Berlläger in denten, 
an deren Spige ber Satan xarıjyopos ftebt (Orig.), 
die ſich aber nicht mur in heidniſchen Widerſachern 
Phot., Theophyl., Grot.,), ſondern auch in jüdischen 
den Chriſten gegemüberftellten. Das dıxmsouv hat 
offenbar auch bier forenfiihe Bedeutung. Tholud: 
„dem Sinne nach trefflich Yutber: Gott ift bie. — 
Wer iſt's, der.fie verdammt. Das o xaraxgivor 
ſpricht aus, daß es in berechtigter Form nur Einer 
jein könnte, der Meifias, diejer aber gerabe ihr Ver⸗ 
jöhner und Vertreter f Die volltommene Erlöſung 
von der Verdammniß ipricht der Apoflel in vier 
Momenten des Erlöjungswerles Chrifti aus. Im 
ben zwei Momenten des Todes und der Auferftehung 
Ehrifti liegt die volle Befreiung von der wirklichen 
Schuld der Berdammniß (1. Kap. 4, 25): in jeinem 
Siten zur Nechten Gotte® und in feiner Fürbitte 
liegt fein Schuß gegen bie unberufenen Berbammer 
von außen und bie verbammlichen Folgen der Schä- 
Digung des neuen Lebens von innen. — Meyer: 
„ualrov ÖE nal Steigerung der Wichtigkeit, immo 
adeo. Das ös ai hat etmas Feierliches.”" — Schei⸗ 
den von der Liebe Chriſti. Die Lesart rov Heov ift 
nur ſchwach bezeugt. Mit Recht Ipricht Meyer für 
die Faſſung Kosorov als Genit. Subj. mit Tholud, 
de Motte, hitippi u. A., alio als Bezeihnung ber 
Liebe Ehrifti gegen bie Seinen (f. B. 37 und 39). 
Wenn er aber jagt: Dies fchließt die Erklärung 
Anderer aus, melde die Liche zu Ehrifto verfichen 
(Orig. u.4.; Kölner), fo ift dies nur formell richtig, 
denn ſachlich ift die Zuverficht zu der Liebe auf Sei» 
ten Chriſti nicht von der Liebe zu ihm zu jcheiden 
(1. B. 28). Auch die jett folgenden Trübfale werben 
perjonifizirt mit zis. Wie aber ift die Möglichkeit 
dieſer Scheidung zu denlen? Meyer: Eine mögliche 
Abtrennung der Menſchen von dem Influx der Liebe 
Ehrifti durch dazwiſchentretende Hinderniffe. De W.: 
Bon dem m. Gefühle, von Ehrifto geliebt zu 
jein. Bhil.: Die Trübſale Lönnten ung Anzeichen bes 
göttlihen Zorns zu fein jcheinen und uns jo zum 
Unglauben an die göttliche Liebe verleiten. Tholuck: 
Die Unerichütterlichkeit des Bewußtſeins von dieſem 
—— Liebesserhäftniß. Der Sinn ber drage ift: 

ann uns eine Trübjal zum Abfall von der Wir- 
fung und Erfahrung der Liebe Ebrifti verleiten? 
Borausgefeist ift bei der Berneinung der Frage nicht 
lediglih ber göttlihe Gnadenrathſchluß nach ber 


 präbeftinatianiichen Faflung, aber auch nicht ledig⸗ 


lich die Lauterleit und Bebarrlichleit des Glaubens 


nach arminianiſcher, fondern ber Gonner zwiſchen 


Beiden, der neue Bund ber dadurch gefichert ift, Daß 
Drangjal, Angft u. ſ. w. als von Chriſto überwun⸗ 
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bene und feiner Liebe felber dienftbar gemachte Po- 
tenzen erfannt werben. Die Formen der Trübfal 
5 ben damaligen Berhältnifien der Chriften, ins- 
eſondere des u gemäß: eine fcheinbar fürch⸗ 
terliche Sieben 9 welche aber die Siebente zum 
feftlihen Abſchluß des Martythums bringt. Zuvör⸗ 
berft werben die Gläubigen von der Welt eingeengt 
bis zum Enaften, bis zur Angſt. Dann ift die Ber- 
folgun —— da und treibt ſie hinaus in Hunger 
und B inein; das Ende iſt die Todesgefahr 
und ver Tod ſelbſt. — Gleichwie geſchrieben ſteh 
f. 44, 23 nad) der Sept. Der Shhlm entbält eine 
ilderung ber Leiden, welche das Bolt Gottes um 
bes Herrn willen zu erbulden batte, und wird daher 
von Paulus mit Recht als ein typifch-prophetifches 
Borfpiel der Leiden des neuteftamentlichen Gottes- 
volf8 um Gottes willen betrachtet. Nicht als Weißa⸗ 
gung fieht de Wette die Stelle an (Thol.), fondern 
er meint, regt führe Re mg * eißa⸗ 
gung an. Dem Begriff der typi ophetie ge⸗ 
nügt aber au huge ————— 
von den Kämpfen des alten Gottesvolib⸗ leineswegs, 
denn der Typus iſt viel mehr als eine Parallele. — 
N dem Allen überwinden wir weit. D. b. weit 
ber das nothdürftige Maß hinaus (vreprımdv —). 
Erinnerung an bie Fürbitten für die Berfolger (Ste- 
pbanus), die Lobgefänge im Serängnit aufus und 
Silas), die feftlihe Stimmung der Märtyrer. — 
Durch den und geliebet. Meyer bezieht den 
— den 


* 


eminenten Alt der Liebe, welchen 
Chriſtus durch feine Lebenbaufopferung vollzogen 
ar Iſt auch dieſe Beziehung ohne Zweifel richtig, 
o liegt doch in ber Ueberſetzung: geliebet bat, 
etwas Jnabäquated. Der Aorift rarevoar befagt 
nicht 6108: fie glaubten, fondern fie wurden gläubig 
(f. Joh. 10, 42), und fo involvirt auch hier der Att 
der einzigen Liebesoffenbarumg des Herm die Fort⸗ 
bauer Berbältnijies: der —* Liebe uns betbä- 
tigt und geſcheult bat. — Durch den. Die Lesart: 
dıa row (Seen Koppe: propter) ift eine beque- 
mere eregetifche Auffaffung. Der Ausdruck ayarrr- 
os ift von Chryſ., Theod., Beng., Fr. auf Gott bes 
ogen worden, wegen V. 39 dagegen von Rückert, 
Wette, Tbol., Mever, Phil. auf Ehriftus. Hier- 
für fpricht Die Beziehung unſerer Stelle auf roö Xgr- 
oroö V. 35, fo wie der er als Hindeutung auf 
das biftorifche Faltum der Erlöfung. Der Ausdruck: 
durch den, ber uns geliebet bat, bezeichnet nicht blos 
im Allgemeinen den Beiftand Ehrifti, ſondern bie 
Kraft Feines Sieges. Wie im primipiellen Sinne 
fein Tod unfer Tod, feine Auferftebung unſere Auf- 
erſtehung ift, fo ift auch fein Sieg unfer Sieg durch 
ben Glauben (1 Job. 5, 4). Die Kraft diefes Sie- 
ges verzweigt ſich aber in das fubjeltive Sieges- 
prinzip im en der Gläubigen, und in das objel- 
tive Siegesprinzip des Waltens Chriſti zur Rechten 
Gottes. Gleichwohl fagt der Apoftel nicht: durch 
den, der fiir uns überwunden bat, weil bie Liebe 
Ehrifti ald das permanente Motiv des freien ethi⸗ 
ſchen Liebeslebens der Ehriften in ihrem Glauben 
ericheinen fol. 
Dritter Abſatz (B. 38 u. 39). Tholud: 
„ Ev#eos yeröuevos, wie Chryfoftomus fpricht, ruft 
er die ganze Welt in die Schranten, wer das Bewußt⸗ 
ce der Yiebe Gottes ihm rauben fünne.“ Ue 
ieſes Bewußtſein des euſatzes aber, welches er 
B. 33—35 ausgeſprochen bat, iſt er bier —— 
gangen. Vielmehr ſpricht ſich hier die abſolute Un- 


terordnung der Welt in allen ihren unter 
das Bewußtfein oder vielmehr —— 
der Liebe Gottes in Chriſto aus. Die 
lichleit feiner Zuverſicht ſpricht der Apoſtel 
aus mit dem entjchiedenen meresauas. 

er die Potenzen der Welt in großen 
welche nicht nur den Siegesgaug bes 

ftels — ee und nn 
propbeti habenheit m eg 
der Gotteögemeinde bis & tenbe um 
cheidet bie men 


Sphäre (Engel, Fürftenmächte; naher Svnanase); 
3) der Bet —* genwärtige, das Zukünftige), wo⸗ 
bei er das nah A. B. C.u. ſ. m. —* 
_ ftörend findet; 4) des Raumes ( 


Tiefe). Die allgemeinere Faflung diefer Darftellumg 
im Berbältnig au ben oben —8* Widerwãr⸗ 
tigleiten tritt 


onders darin or, daß hi 
bar nicht blos von —— er 
’ 
diefer 







tenzen die Rebe ift, un auch von fo 
verlodend, mißleitend, abfpanmend wirlen 
Sodann iſt nicht blos an objeltive Einwi 
Potenzen, ſondern auch an die Mögli 
—— ihrer Wirkungen zu 

Ö 


denlen. 
wir dieſe Moglichleiten in s Auge, fo 

mit dem Tode bie Furcht des Todes und das Dum- 
tel des Todtenreich —5— mit dem Leben 
i 


—8 - En die Liebe Km — 
inbare Fernſein von 
Joh. 16, 33; 2 Kor. 5,6). Zu Tod und 
Kap. 14, 8. Grotius: metus mortis, spes vitae, 
was Meyer verwirft; treffender verwirft er die Deu⸗ 
tung von Koppe: quidquid est in rerum B 
aut vivat, aut vita careat. Was ferner bie 
Kategorie betrifft, fo fonnte der Apoftel nicht Daraı 
denten, daß Gottes Engel ihn von ber Liebe = 
follten fcheiden wollen, wohl aber fetten 3 2 
gnoſtiſirende Juden ſchon eine En⸗ 
elverehrung der reinen vollen Hing an 
us als das Haupt ent een, und auch 
—— wohl im Stande 
reine ngelium mit Berufun = 
—— * 1, 8. i aber 
päter wirllich die Engelverehrung zur elum 
der Sonne ber Liebe Chriſti geführt —— 
Neben die judaiſirenden Engelviſionen 
das Droben heidniſcher Weltmächte. Daß bie zpgaz . 
neben den @yyeioı genannt, nicht auch wieder 
geliſche Mächte Meyer) bedeuten Lönmen, Gent uf 
der Hand. Mit beidbnifchen —— — 


der Apoſtel immer mehr zu thun (2 Fi 


41 
Die ayyehoı werben von a | 
u. A., Meyer auf gute Engel gedeutet I 


: 
* 





Meyer, Paulus babe zwar nach Gal. ‚8 Jiefe 
fichfeit nicht geglaubt, aber ex geſe 
Nach Perg a. —* ann ah Du 1 Die 
äyyeboı böfe Engel bezeichnen, n 
AL. gute und böfe Engel. Die —*—— — 
—— auf 5 
weil er richtig geſehen 
getelt, mit Ki wieder Engel fein tönnen. Die 
vrausıs, welde Melanchthon auf bie 
der Tyrannen gebeutet hat, gehören nicht er 
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alfo noch weniger zu ber Kategorie der Engel. Sie 
—— in die dritte Kategorie: das Gegenwärtige, 
as Zukünftige, Kraftwirkungen (ſ. 1 Kor. 3, 22). 
Die Gegenwart war für Paulus und die Gläubigen 
feiner Zeit fo ſchwer, daf fie die Parufie des Herrn 
mit Inbrunſt erjebnten (1 — aber auch die * 
tunft hatte ein unheimliches Anſehn, denn der Zu— 
lunft des Herrn ſollte der Abfall und die Erſcheinung 
des Antichriſt vorangehn (2 Theil. 2). Mit dieſer 
cheinung ſollten aber eben unheimliche, verfüh— 
reriſche, ſataniſche Kraftwirkungen (dv man dura- 
At xal anuelosz xal TEeoamı ywendovs) auftreten. 
Wir balten Damit das Vebenten, daß die duwausıs 
„bier in dreifacher Weiſe ſtörend“ fteben wilrben, 
für erledigt —* 463). Das eine Bedenken, daß es 
den zweitheiligen Rhythmus ftöre, iſt durch die Be— 
obachtung von Meyer erledigt: daß der Apoftel zuerſt 
paarweise orbnet und dann noch zweimal je drei 
Momente zufammenftellt. Nah Tholud wäre es 
zuerft eingefchoben, dann verſchoben worden. Mever 
urgirt, daß !rsor. nicht Gegenwärtiges bezeichne, ſon⸗ 
bern Einftebendes, was einzutreten aufange. 
Alfo was doch, von dem Zufünftigen umterfchieben, 
gegenwärtig ift. Gegen die Deutung von duwe- 
zes auf Wunder bei Glöcler ftellt de Wette die 
Erflärumg: Gewalten. Bierte Kategorie. Bon 
ber Höbe eines manchmal bis in ben Himmel ent- 
rückten begeifterten Lebensgefühls (2 Kor. 12, 2), 
das ihm wohl zur Berſuchung hätte werden können 
(ebend. B. 7), ſchaute der Apoftel binab in die Tiefe 
des dämoniſchen Reichs, mit dem er mit feinen Ge— 
nofjen einen Geiftertampf zu kämpfen batte (Epb. 6, 
12), ſowie in bie Tiefe des Todtenreiche, in welcher 
jedenfalls eine fchmerzlihe Entkleidung durchzu— 
machen war (2 Kor. 5, 4); jenfeits aber ſah er ganz 
neue Weltgeitalten auftauchen, deren Frembartig- 
feit oder Glanz als etwas Feſſelndes, den Blick auf 
das Centrum: Ehriftus, Zerjtreuendes gedacht wer- 
den konnte. — Tholud: vyoua, Bao: ; Erfläruns 
en: Himmel und Hölle (Theod. u. A., Bengel, 
aumg.Cruſ.); Himmel und Erbe —— Fritz⸗ 
ſche), Glück und Unglück (Kloppe), Ehre und Schande 
(Grot.), Vornehme und Niedrige, (Olear.), obere 
und untere böfe Geiſter (Orig.). Sapientia hwreti- 
corum et communes vulgi furores (Mel.).” Im 
— mit den großen Gegenſätzen: Höhe, 
iefe, lann die ariaıs Ereoa ſchwerlich blos irgend 
„etwas anderes Gefchaffenes" (Meyer) oder über- 
banst eine Kreatur (Yutber, Thol.) bezeichnen. — 
önend fein wird. Die Liebe Gottes in Ehrifto 
oder Chriſtus jelbft ift nun von den Gläubigen er- 
fannt als das Alles übermaltende *— und alſo 
von ihnen angeeignet im Gemüth (Eph. 1). Die 
abjolute duranıs fir fie auch im ethiſchen Sinne, 
Es ift die vollendete Offenbarung der die Welt über- 
windenden und zu ihrem Dienft verwendenven Liebe 
Gottes in Ebrifto, von der die Gläubigen erariffen 
find, und die fie hinwiederum erariffen haben 
(Kap. 5, 9). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 
(3u Kar. 8, 18—39.) 

Erfter Abſatz (B. 18—27). — A. Das Seuf— 

zen der Kreatur (®. 18—22). 
1. Die Schrift jchreibt zwar dem ganzen Univer- 
org auch den himmlischen Regionen, das Bedürfniß 
es geihöpflichen Weſens zu, fih dur VBerwanb- 
lung zu verjüngen (Pi. 102, 26—28; Jeſ. 51, 6; 

Lange Bibelmerf, R. T. VI. Ne Aufl. 


| Offen. 21, 5); fie umterfcheidet aber zwifchen ben 
Regionen der Herrlichleit, welche fich verjüngen, und 
der bieffeitigen Weltgeftalt, welche durch Die Verwe— 
fung und den Weltuntergang hindurch geben muß 
zur Erneuerung (2 Betr. 3, 10; 23). Der Thron 
| Gottes, die Himmelfahrt Chrifti. Arch die Aftrono- 
' mie kennt diefen großen Gegenſatz von Regionen des 
vorwaltenden Werbens und des vorwaltenden voll- 
endeten Seins im Weſen des Lichts (f. m. Schrift: 
das Land ber Herrlichkeit ©. 42 ff.). Auch in Bezug 
auf Die Sphäre der Menfchbeit aber, welche nicht bLo® 
die Erde umfaßt (auch den Scheol), muß unterfchie- 
den werben zwiichen dem reinen Naturitande in ſei— 
nem Gegenſatz zur Vollendung (1 Kor. 15, 47 ff.), 
und Der Verdunlelung, welche die Natur in Folge der 
Sünde erfahren bat, .unſere Stelle. Der Natur des 
ar toomos yoixos gemäß war feine ganze Sphäre 
entwidlungsbedürftig, bebürftig der Metamorphoſe 
(2 Kor. 5, 1 ff.; 1 Kor. 15, 50); durch die Sünde 
aber ift diefe Entwidlung abnormal geworben; bie 
Metamorpbofe ift Durch eine Metaftafe geworden zum 
Tod im prägnanten Sinne, zur yoga. Aus Dice 
fer Correſpondenz der Natur mit der Denfehenmeit 
in der Anlage, im Fall und Berfall, folgt aber 
auch die Erwartung — Eorreipondenz in der er⸗ 
| Töfenden Wiederberftellung, welche zugleich die Voll- 
endung der normalen Entwidelung Fein wird. 
172 de Heil. Schrift hebt durchweg die Cohärenz 
und Correipondenz zwifchen ber Geifterwelt und ber 
Naturwelt hervor. Es muß einen Himmel geben, 
weil es Himmliſche gibt, weil Gott ift, weil Engel 
find und Selige; ed muß eine Hölle geben, weil Teıt- 
fel da find. So correipondirte mit dem Adam im 
Unſchuldſtande das Paradies, fo mit dem Gefallenen 
der Ader mit feinem Fluch, jo mit dem tupifchen 
Gottesvolte das gelobte Yand ald Typus des künfti- 
aen Baradiefes, jo mit jedem religiös- moralifchen 
Verfall dcs Boltes eine Verdunkelung und Verödung 
feines Yandes (5 Mof. 28, 15 ff.; Jeſ. 24, 17; Ioel 2; 
Zepbanja 1, 14 2c.), mit jeder aeiftigen Heilszeit eine 
Erhebung der Natur (5 Mof. 28, 8 fi.; Pf. 72; Ief. 
25,6 ff.; Kap. 35; Hof. 2, 21 2c.); jo verbuntelte 
fib bei dem Tode Chriſti die Sonne, und kündigte 
fi in dem Erdbeben bei feinem Tode die Erneue- 
rung der Erbe an. Diefer Parallelismus zieht ſich nun 
gefteigert Durch die neuteftamentliche Zeit binburch, 
owohl was den Untergang der alten Weltgeftalt und 
die ihr vorangehenden Leiden (Lu. 21, 25; 2 Petr. 
3, 10; Offenb. 16, 1 ff.) als die ihr folgende Ernene- 
rung anlanat (Ief. 11,6; Offenb. 20—22). 

3. Es entjprict dem Zufammenbang der unper⸗ 
ſönlichen Kreaturwelt mit dem perfünlichen Men— 
ſchenleben, daß ſie unbewußt an der Sehnſucht der 
gläubigen Menſchheit nach der Vollendung Theil 
nimmt. Wie die Natur im Raume über ſich ſelber 
binausftrebte, in fofern fie zur Natur des Menſchen 
wurde, fo ftrebt fie auch in ber Zeit iiber fich felber 
hinaus, in fofern fie den Zug zur ns oder 
Umwandlung in die überirbifche, verflärte Geftalt 
mit dem Menfcen tbeilt. Das Warten der Kreatur 
auf jene Vollendung wie mit aufgerichtetem Haupt, 
wie mit menſchlichem Hinausblid mag dabei Pro- 
fopopdie heißen ; der Grundgedante jelbit, nämlich 
ihr Leiden, ihr Empfinden bed Entwidlungsbranges, 
und zwar bes durch den abnormalen Zuftand ge— 
bemmten, verftörten Entwidlungsdranges ift ein 
reales Verhältniß, ein thatfächliches Verhalten. Die 
normalen Formen des Todes in der Thierwelt rech⸗ 
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nen wir nicht dahin. Die Grundidee diefer Todes- [hen Lebens entnommen werben, wie er mit bem 
erſcheinung tft fein egoiſtiſcher Kampf um's Dafein, | Tode ald wefentlicher Leib die alte —— mit 
fondern die Idee der aufopfernden Liebe. Das ſchwä⸗ | ihren ſündlichen Hange abſtreift. Iſt er dieſſeits viel⸗ 
chere Thier, welches einem ftärleren zur Beute wird, | fach dem innern Leben zur Verſuchung und zur Hem- 
kann und foll ſich zwar nicht mit freier Hingebung | mung geworden; in feiner höheren Geftalt foll er 
opfern auf dem Altar des Yebens, denn e8 iſt eben | die VBirtuofität des innern Yebens werden. Gum 
nur ein Thier; allein in der Betäubung, worin es | dem Geifte angeeignet, daher nicht nur dem Berber- 
dem Starten zum Raube wird, um wie im Traume | ben, jondern auch dem Zwang der Natur entnom- 
ben Tribut für die freude — Daſeins zu ent— | men, ganz ein Organ, ein Ausdrud und ein Bild 
richten, fpiegelt fich die freie Hingebung zum Sterben | des Geiſtes: Das jind bie einzelnen Momente der 
in einer höheren Region ab. Die augenfälligiten | Berflärung, woran auch die Natur partigipiren fol, 
Erſcheinungen des Kreaturfeidens find mächft dem | indem fie befreit wird zur Theilnahme an der frei 
namenlofen Yeiden der menſchlichen Natur unter | beit der Herrlichteit der Kinder Gottes. Im Allge- 
Krankheiten, Kriegen, Schlachten, Seuchen, die Leis | meinen tft der Begriff der realen Idealität das 
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den der Thierwelt, wie fie in das Schidjal verMen- 


orım fich darſtellen im Thieropfer, in den robeften 
ormen in der Thierquälerei. Aber nicht nur über 
die Thierwelt, fondern auch iiber das ganze Gebiet 
des Pilanzenlebens bat jih mit der krankhaften 
Stimmung des menſchlichen Weltcentrums eine 
trankhafte Eutwickelung der —— — For⸗ 
men, des Paraſitenweſens, der Verkümmerungen, 
die Wucherung des Gemeinen und Gemeinſten uber 
das Edle hinaus, der Degenerationen aller Art ver- 
breitet. Das apoftolische aber wie das moderne chriſt⸗ 
lih humane Verſtändniß der Natur gebt noch über 
das VBernebmen des eigentlichen Seufzens der Thiere 
und des Kränkelns des Pflanzenlebens hinaus. Der 
Sinn des tiefjten Lebens vernimmt ein Seufzen der 
Kreatur im allgemeinften Sinne, und zwar erftlich 
als ſehnlichen Entwikelungsdrang der Kreaturwelt 
ur Vollendung und zur zweiten höheren Weltgeftalt 
in, zweitens als jchmerzliches Yeiden unter dem 
Geſetz einer abnormal gefteigerten Vergänglichteit, 
drittens als ein trauriges Concert, al$ eine Ueber— 
eiuſtimmung aller Grundtöne des diejjeitigen zoawuos 
in dem Heimmweb nad dem neuen Paradieſe. Diefe 
Grundtöne haben ſchon die Propheten vernommen 
(j. oben Nr. 2), Chriſtus bat fie beftimmt bezeichnet 
in feiner efhatoloniihen Rede (Matth. 25, 20 uud 
—— bei Markus und Yulas), und fo wie 
fie Paulus bier in funzen Zügen andeutet, redet die 
Dffenbarung in großen Bilder davon; durch alle 
Zeiten der Kirche zieht fich eine tiefe Empfindung 
es ernten Connexus zwifchen dem fittlibhen und 
phyſiſchen Berjall der Menſchenwelt hindurch, in den 
Stimmen der Dichter (Shakfpeare 3. B.) vernehmen 
wir ihren Wiederball bis zu dem Romantilern der 
neueren Zeit bin (fr. v. Schlegel, Bettina). An der 
modernften Region der Yiteratur aber, in welcher das 
Gefühl der Schnfucht und Wehmuth verſtummt ift, 
ftellt jich von der Seite des ale rar Ertrems 
herein phantaftifch-büfterer Gedaulel 
um das Daſein“ wieder ein, und es wäre nicht zu 
verwundern, wenn auch diesmal wieder der Matc- 
rialismus umſchlüge in Dualismus. Uebrigens deu- 
tet die Erwartung der letzten Kataftropbe auch auf 
die Kataſtrophen zurück, welche der Weltihöpfung 
zum Grunde liegen, und deren Nefler, die Sintflut, 
noch in die Erinnerung des höchſten Alterthums fällt. 
4. Die dofa der Kinder Gotte® bat der Apoſtel 
1 Kor. 15, 54 ald apydapaia bejchrieben. Petrus 
rebet von einem umvergänglichen, unbefleckten und 
unverwelflihen Erbe (Kap. 1). Hier heißt diedoka 
einerfeits Erlöfung des Leibes, andererjeits Freiheit 
der stinder Gotted. Der Yeib foll alfo in feiner 
neuen Geftalt der Naturnothwendigleit des phyfie 
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iel, zu welchem fie erhoben werben foll, d. b. einer 

Idealität, worin ihre Idee nicht nur von aller De- 

formation befreit, fondern auch über die Symbolil 
des Schönen Scheins, mit welchem die Poefie ummill« 

| kürlich zur Bropbetie wird, in das reale Weſen der 

‚ Ichönen Erſcheinung emporgeboben werben foll. Ein 

‚ Analogon für die Borftellung von der neuen Ge 
ftaltung der Dinge liegt in der Bergleihung der 
jetsigen Erdgeftalt und Kreaturwelt mit ben rauben 
Erdgeftalten und groben Kreaturformen, welche nad 
dem Zeugniß der Paläontologie der jetsigen Geftalt 
unjerd Kosmos vorangegangen find F mein Land 
der Herrlichleit; vermiſchte Schriften II.). 

5. An diefer Stelle fommen die verfciedenen 
Eſchatologien des Altertbums in Betracht. Wat 
das Berhaltniß der perfiichen zu der jüdiſchen Eſcha⸗ 
tologie betrifft, fo ſcheint ſich am Ende herauszuſtel⸗ 
len, daß fich die Originalität der tbeofratifchen Eſcha⸗ 
tologie refleftirt im Parſismus (Benbidad, Bunde 

heſch), wie fich die chriftliche Eichatologie reftektirt in 
der altgermanijchender Edda. Leber die Entwidelung 
der altteftamentlihen Eichatologie ſ. Tholnd die 
I Note &. 122; Pi. 72; Ief. 11, 6; 25, 8; 65, 66; 
‚Sof. 2, 21 fi.; Amos 9, 13; Zepbanja u. f. mw; über 
| die jiidifch-rabbinifche S. denf. ©. 423. Bemerlkens 
| wertbift, daß das rabbiniſche Judenthum auch darın 
dem Heidentbum fich veräbnlicht hat, daß feine Er- 
wartung eine vorwaltend rlidwärtsgelebrte gewor⸗ 
den ift, wie bas Heimweh der Heiden nach dem gold» 
nen Zeitalter, d. h. eine Erwartung grotester Wie 
derberftellung finnlicher Herrlichteit, während ſich 
der altteftamentliche Borausblid Iiraels, des „Bol- 
tes der Zufunft“, in der neuteftamentlichen Eihe- 
tologie vollendet bat. Ueber die neuteftamentlihe 
Eſchatologie müſſen wir uns berieben auf bie bibliſche 
' Theologie und die Dogmatik (f. Bibelwert, Mattb. 
S. 345; 1 tor. 15; 2 Petr. ©. 95). Andeutungen 
über die kirchliche Eſchatologie f. bei Thol. S. 425 dit 
| 428. Insbeſondere auch über Die Reden Yırtbers, die 
zukünftige Weltgeftalt betreffend, die Frage dedura- 
| tione bratorum, die Bertehrung des Weltendes in 
| die grobe Vorftellung von einer volltommenen Zer⸗ 
ſtörung der Welt bet den Iutberifchen Dogmatilem 
| des 17. Jahrh., die Beſchränkung der gamen Dar- 
ftellung des Apoſtels auf menschliche Verhältniſſe x 
— Die fhöne Aufieifung des Theotor von Mort 
vefte, wonach „Sichtbares und Unfichtbares“ einen 
xoanos bilden, welchen in einem Liebesunterpfand 
alles Gefchaffenen zufammen zu begreifen, der auf 
beiden Welten beftebende Menſch gefchaffen wırk, 
nach deſſen Falle fich die höheren Geifter von ihe 
entfremdeten, aber bei der Ausficht auf feine Br 
derherftellung feinen Dienfte fich widmeten und nn 
auf feine Wiederherftellung fich freuen ꝛc. — 
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Auffaffung paßt mehr zu der Stelle von ber prinzi⸗ 
piellen Grundlegung der neuen Welt in ber abiolu- 
ten Berföhnung (Kol. 2, 20), als zu unferer Stelle 
von ber Verklärung ber biefjeitigen Welt. — Die 
frage de duratione brutorum kann nur mit Ber- 
meidung alles Bhantafirens unter Anwendung chrift- 
licher Prinzipien berührt werben in Andeutungen. 
1) Krankhaftes Auseinanderfallen der Typen, anga— 
log der Bildung des menſchlichen Heidentbums. Das 
Gegentheil alfo fein: Rücklehr der Natur zu 
ben einheitlichen Grundtypen. 2) Krankhafte Ber- 
mebrung der Individuen, analog der wucherifchen 
Geneſis des menschlichen Proletariats. Das Gegen- 
tbeil, ein Uebergewicht des conftanten Seins über ein 
aufgeregtes Werben. 3) Das Herwortreten eines 
Uebergewicht® ber untergeorbnretften formen, ber | 
—— der durch Verweſung bedingten Formen. | 

as Gegentbeil, die dynamiſche Herrſchaft der edlen | 
Formen, Negation der Barafiten. 1) Riüdbildung | 
der franthaften Todesform in urfprüngliche ideelle | 
Formen. 5) Abſolute Anſchließung und Aneignung 
ber folchergeftalt ivealifirten Kreatur an den Men- 
fchen, dem fie fich entfremdet hatte. 

Hieher wie zum folgenden en gebört Bi. 72; 
ef. 65. 66; das Lied von Job. Walther: Herzlich 
thut mich erfreuen; das Lied von G. Arnold: O 
Durchbrecher aller Bande; Schiller: Ach aus dieſes 
Thales Gründen; ebenfo Worte von Fr. Schlegel, 
Bettina u. N. iiber das Sehnen der Natur. 

6. Die nambafteften Anfichten iiber die Eichato- 
logie fann man umterfcheiden: 1) im die guoftiich- 
dnaliſtiſche, zu der auch die neueren theoſophiſchen 
Anfichten im Allgemeinen zu rechnen find; 2) in bie 
pofitiwwiftifche, die von einer abfoluten Kataftropbe 
obne Bermittelungen redet; 3) in die rationaltftische, 
die nicht über die Borftellung einer allmäblichen idyl⸗ 
liſchen Veredelung von Natur und Menſchheit bin- 
ausgebt; 4) in die chriſtologiſch-dynamiſche, welche 
die Eichatologie von dem als Prinzip wirffamen 
Centrum des Todes, der Auferſtehung und Verllä- 
rung Ehrifti aus bejtiimmf: Im MWefentlichen ift Dies 
auch die patriftiiche Anſchauungsweiſe. Für ben 
modernen pbilofopbifchen Unglauben verfintt ber 
Weltanfang wie das Weltende in Nebel und Nacht, 
weil ihm die Weltmitte, der biftorifche Chriftus, in 
Nebel und Nacht verfunten ift. — Die briftologifch- 
dynamiſche Anficht bedarf namentlich in unfern Ta- 

en einer ftarten Entwidlung. Sie tritt in der Schrift 
berall hervor; mit ftartem Ausdrud Epheſ. 1, 19; 
o auch Phil. 3, 21. Thol.: „Bemerkenswerth iſt, 
aß Phil. 3, 21 dafielbe vrorasasır, welches bier 
die Unterwerfung unter die Materie ausdridt, bie 
öttlihe Machtwirkung bezeichnet, durch welche die 
taterie verklärt werben ſoll.“ 


B. Das Seufzen der Gläubigen felbft. 
(B. 23—25.) 


1. Der Apoftel redet von einem zwiefachen Zeug- 
niß der Seuferfprache, welches fich weiterbin zu ei= 
nem dreifachen verzweigt. Es feufzt Die Kreatur im 
ſchmerzlichen Ringen nad der Bollendumg; e8 feufzt 
das Peben ber &läubigen. Wie aber die Gläubigen 
in ibrem Bewußtſein und bewußten Lebensaefühtl 
feufzen, fo feufzt auch mit ihrem etbifchen Ringen 
der Geift in ibrem Lebensgrunde. 

2. Das Scufzen verhält fih zur Thräne wie 
die Arbeit zur Feier. Die Thräne feiert die leid- 
fame Hingebung der Seele an Gottes Rath in ihrem 


Kampf mit ben Hemmungen bes Lebens; der Seuf- 
jer arbeitet in ber Zuflucht zu der That Gotte® im 
Himmiel gegen die Macht der Hemmung. Die Thräne 
ergibt fich dem Widerſtand, indem fie fi Gott er= 
gibt, der —— proteſtirt gegen den Widerſtand, 
indem er an Gott appellirt. Beide find Zwillings- 
finder der vrouorn, wie fie fich einmal als Geduld 
erweift, einmal als Standhaftigfeit. Man vergleiche 
die Geſchichte der Seufzer und der Thränen Chrifti. 
Daß Thränen und Seufer eine große Macht und 
Bedeutung haben als die Nothſignale der Außerften 
Dranafal der unfichtbarer Welt im Kampf mit der 
fihtbaren, der höheren im Kampf mit ber niederen, 
darüber vergleihe man bie Zeugniffe der Heiligen 
Schrift ſelbſt nach Anleitung der Concordanz. Her—⸗ 
der: Nicht vom Walde, der brennt, ſteigt 1, zum 
innmel der Rauch auf, wie des gepreßten Manns 
Seufzer zum Himmel ſich bebt (ſ. Jal. 5, 9). 

3. Der Begriff der anapyn bezeichnet nicht nur 
die erften Anfänge, 3. B. die Ernte, nicht nur das 
VBorzüglichfte, fondern auch die Bürgſchaft und Re⸗ 
präfentation ber zukünftigen Totalität, welche mit 
ben glücklichen Anfängen gegeben ift. So ift aber der 
Geift Gottes der Bürge der Herrlichkeit. ©. die Exl. 

4. Ohne das vielfach mangelnde Verſtändniß des 
Verhältniſſes zwifchen dem prinzipiellen Chri— 
ftenleben und bemfelben Leben im feiner peripberi- 
ihen Vollendung (wozu übrigens die —— 
eines jeden Weigenkorns anleiten könnte) muß 
ein wunderliches Ding bleiben, daß der Gläubige 
nad B. 16 die Kindſchaft bereits befitst, umdb daß 
er die Kindſchaft doch nach V. 23 erft mit Seufzen 
erwartet; baf er die Gerechtigkeit bat, und doch 
nach der Gerectigfeit trachten muß (2 Tim. 4, 8); 
daß er wahrhaft erlöft und felig ift, und doch wieder 
nur erlöft und jelig in Hoffnung. Die großartige 
und geheimnißvolle Ausdehnung dieſer Entwidelung 
erichwert das Verſtändniß, baber reden Manche von 
idealem Befit und dergleichen. Allerdings ift prin- 
zipieller Befitz auch idealer Befit, in fofern die Idee 
der Vollendung im Prinzip enthalten ift und aus 
demfelben immer herrlicher bervortritt, allein in ihm 
bat nicht nur die Verwirklichung der Idee begommen; 
fie ift auch dem Keime nad) vollftändig als Grund» 
legung vorhanden. Ueber die Mannigfaltigkeit ſol— 
cher Gegenfäte Aaaıkeia, awrnoia, anokvromens 
f. Thol. 5.436. Theodoret bat den Gegenſatz fogar 
verwaſchen zu dem Gegenſatz övoua und roayua, die 
Sosintaner unterſchieben tenere fide und frui, Thol. 
redet mit be Wette von einer „Theilbeftimmun 
Begriffs woFtenia‘. Yırtber überjetste: „Wir ſehnen 
uns nad) ber Kindſchaft, und erwarten u. f. m.” Die 
Codd. D. F. G. ließen fogar im Befremden über 
das Erwarten ber Kindſchaft, wioteniar, aus. 

5. Größeres und Herrlicheres könnte von ber ur» 
ſprünglichen Angelegtheit des menschlichen Leibes 
nicht gejagt werden, als baf die volle Erlöfung des 
Leibes (von Sindbaftigfeit, Elend, Tod, Verwe- 
fung, Bergänglichtett) feine Verklärung zur berrli- 
chen Freiheit der Kinder Gottes fein fol. Daß mit 
der Verflärung des Yeibes auch die Auferftebung des 
Fleiſches ausgefprochen ift, Darliber vergleiche man: 
m. vermifchten Schriften, II. B®b., ©. 232 fi. 


C. Das Seufzen bes den Gläubigen ver- 
liehenen Geiftes (B. 26 u. 27). 


1. Ueber die Widerfprüche, welche fidh daran er- 
geben, wenn man bei ſeufzenden Geift mit dem Heil. 
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Geift felber inbentifizirt, vergl. die Erläut. Wir 
werben alfo auch bier auf den Gegenfat geführt, den 
der Apoftel bervorbebt 1 Kor. 14, 15. Es iſt bie 
chriſtliche, religiös-ethifche Geftaltung eines Gegen- 
fatzes, deſſen pſychiſche Grundlage die dem diefieiti- 
gen Menſchenleben von Haus aus eigne zwiefache 
Geſtalt des Bewußtſeins ift. Darüber zu vergleichen 
beutfche Zeitichrift für chriftliche Wifienfchaft ıc., 
Jahrg. 1851, ©. 242. 

2. Nah Tholuds Anficht (S. 438) weiß der 
Gläubige im der größten Anaft am weniaften ben 
wörtlichen Gebetsausdruck zu Wehen Nach den Pial- 
men aber lehrt die Noth beten; die größte Angft wird 
in der ae zu Gott prophetiſch. Aber gerade in 
ben ruhigſten Zuftänden bedarf der Gläubige des 
vertretenden Geiſtes am meiften. Allerdings gibt die 
Angit Dem Gebet wohl einen ftart antbropopatbiichen 
Ausdrud und in Kim gilt das Wort auch von bem 
Gebet der Drangfal in befonderem Sinn. Das Ver— 
treten des Geiſtes bezeichnet den unmittelbaren Zu- 

ang, den bie Kinder Gottes zum Water in ihrem 

Innerſten durch Ehriftus erlangt baben, nad Job. 
16, 26. Denn der eigentliche Paraklet beim Bater 
it Ebriftus 1 Job. 2, 1); der Heil. Geift als fol- 
cher iſt diefjeitiger Baraklet der Gläubigen, gegen- 
über der Welt (ob. 14, 16). 

3. Das wahre Gebet ift feiner Natur nach eine 
vom Geifte Gotte8 angeregte Einigung des menic- 
lichen und des göttlichen Geiftes. Daber die propbe- 
tifche Zuwerficht des Amen. Diefe Einigung, nach 
welcher nicht nur Gott Urbeber und Erfüller, fon- 
dern auch Penter des Gebetes iſt, ftellt fih am mei- 
ften in ber myſtiſchen Anbetung eines in bie Ge— 
meinſchaft Gottes verfentten Gemüthes dar. Dar- 
2 zn. den Spruch Dſchelaleddins bei Tholud, 

„443. 

4. Ueber das Seufzen des Geiftes ſiehe das ſchöne 
Wort Bucers bei Tholud, ©. 440. 


Zweiter Abſatz (B.25—37). A. Die Gewißbeit 

des Heils in dem Heilsratbfhluß der gött- 

lihen Gnade, als die causa primaria (effi- 
ciens) des Heils (B. 28—30). 


1. Die Gemwißbeit des Heils verzweigt fich in eine 
Linie des innerlichen, individuellen Yebens und in 
eine Linie ber äußeren Beziehungen. Beide Linien 
baben drei gemeinfame Ausgangspuntte: a. Die 
causa primaria: der Rathſchluß Gottes (B. 29); 
b. die causa meritoria, die Dabingabe des Sob- 
nes (V. 32); c. Die causa apprehendens ober or- 
—— der Glaube in feiner Entfaltung zum Lie— 

esleben (B. 28). Gottliebende beißen bier die 
Gläubigen, weil in ihrer Piebe zu Gott der Wie— 
berglanz der Liebe Gottes zu ihnen offenbar gewor- 
ben ıft. Der ug der Sehnſucht und Freudigleit des 
perfönlihen Lebens zu dem dunkeln, verbüllten 
Grunde bes Lebens, al$ zu der abfoluten, geiſtes— 
Haren Perfönlichteit, die mit der Liebe felber eins f 
ift nicht der Grund, aber das Zeichen und Zeugniß, 
daß unſer perfönliches Yeben von dem ewigen Lie— 
be8- und Gnadenrath gefetst und in's Dafein gern- 
fen ift. In umferer Liebe zu Gott offenbart fich feine 
Liebe zur und, im umferer Berfönlichkeit leuchtet der 
Abglanz feiner in auf. Damit aber tritt 
die dynamiſche Eentrallinie des Lebens hervor, die 
Linie der göttlichen Beftimmungen über die gottver- 
wandten Berfönlichleiten, welcher der ganze Kreis- 
auf und Verlauf der Dinge dienftbar gemacht ift. 


2. Die göttliche go teass bezeichnet das ewige 


Berbältnig Gottes zu dem von ihm in's Dafein ge⸗ 
rufenen, aber zur hreien Selbitentwideluma unter 
feinem Walten berufenen Weltlauf; ebenjo wie die 
beiden Bezeichnungen Bovin und evdoxia. Alle dieie 
Beftimmungen bezeichnen den ganzen ewigen Welt- 
gebanfen ober Weltplan Gottes; fie bezeichnen ihn 
aber nad verjchiedenen Beziehungen. Die sudoxin 
bildet den Herzpunftt des göttlichen Ratbichlufies, jeine 
vorausblidende Liebe, die ideale Erſchauung umd 
Anſchauung des perfönlichen Reiche. Ahr zur Seite 
ftebt einerſeits die ZovAr,, das mit fich felbft zu Ratbe 
gehn Gottes, der Blick feiner Intelligenz auf Die Be— 
dirfniffe der freien Entwidlıma der Welt; anderer- 
ſeits Die rooteaıs ald —— ſeines Waltens 
über Anfang, Mitte und Endziel feiner Liebesitii- 
tung. Die eudoxia ſetzt die Heilsfinder, die Bovin 
erſchaut die Heildbebingungen, die mooFenıs be- 
ftimmt die Heilöftabien; daß fie aber nicht der Be- 
ſchluß eines Fatums ift, daß fie fich vielmehr den 
Stadien des freien Geifterreich® gemäß bedingt und 
vermittelt, ergibt fich ſchon aus der et der 
Chriften: daß fie aemäk dem Rathſchluß Bernfene 
find, Berufene, nicht Gezwungene. Thol.: „‚mooden:. 
Das oo nicht mit Beza, Pareus wie in ngoeyro 
von dem zeitlichen vor, fondern wie in roorideodu 
ber Vorſatz. Nicht aber blos nude nad einem gött- 
lichen Beſchluſſe find fie berufen, fondern nad einem 
ſolchen, defien Stufen fofort bi® zu dem Endziel des 
tdofase angegeben werben.“ Der Begriff der xdi- 
orstritt hier im engeren Sinne auf ald Bezeichnung 
ber durch die Buße und den Glauben, die Taufe 
und das Belenntniß cbarafterifirten Gottesfinder; 
der allgemeinere Begriff dagegen tritt hervor V. 2. 


3. Alle Dinge und Ereigniffe müſſen den höchſten 
Zwecken Gottes, der Verwirklichung feines Liebes— 
reichs, alfo dem Heil feiner Auserwäblten unter 
geordnet, bienftbar, förderlich fein. Auguft.: Dens 
est adeo bonus, ut nihil mali esse permitteret, 
nisi adeo esset potens, % ex quolibet malopossit 
elicere aliquod bonum (Tbolud ©. 444). 


4. Wir wiffen aber (B. 28). Wir wifien mid, 
was wir beten follen, wie fich’8 gebührt ; aber Gott 
weiß e8, was das Seufzen unfers Geiftes bedeutet, 
und das wiffen wir auch, daß den Gottliebenden alle 
Dinge zum Guten, zur Förderung gereichen. Die 
ſes Wifien ift micht blos unmittelbare Zuverſicht det 
Geiftes: es beruht auch auf der ficherften Schluf- 
folge: a. Ju unferer Liebe zu Gott erfcheint die Liebe 
Gottes zu uns; b. Gott aber waltet allmächtig und 
lenkt alle Dinge nach dem Rathe feiner Liebe; c. jola- 
(ich müſſen alle Dinge ganz zu Schidungen des lie— 
benden Gottes werben. 

5. Die Stelle B. 29 u. 30 enthält nad unfenn 
Daflirhalten die ganze göttliche Heilsorbnnung vom 
erften Grunde bis zum letzten Endziel, und wir ba 
ben fie mehrfach unter dieſem Gefihtspunfte beban- 
delt (. m. pofitive Dogmatik, S. 956). Zuvörderſt 
bemerfen wir im eregetifher Beziehung, daß de 
Stelle Epbef. 1, 4—14 eine erläuternde Parallele zu 
unferer Stelle bildet. Wie bier das mooyıramamar 
bem srooogi&sır vorangebt, fo gebt dort Das dus 
yeoFaı dem rooogiter voran (B. 5), woraus folgt 

aß rpoyırmareır und dxksysadaı beide im & 
fentlichen bafielbe bedeuten, und zwar cin Dem ger 
sır, der Prädeftination vorausgebendes Moment 
xeheiv oder der »Aness in unferer Stelle an 
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vr dort das dyapirwaer ıc.B.6, was Ah ei 
.11 wieder aufnimmt und ſpeziell entwidelt. Unſe⸗ 


erm dxcuoũy entfpricht dann dort da® weiterhin 
olgende: dv » Fyousr rmw anokvrooow x. B. 7. 
Endlich aber reflektirt fih umfer dofateır in dem 
ns er wer eis nuäs Ev naon oopia x. Auch 
dort aber führt Paulus alle dieſe Eimzelmomente 
zurlid auf Die evdoxie, Hr mpocPero dv auro B.I. 
ort ergibt es ſich dann Auch deutlich, daß Das zooo- 
eiZev ſich jpezieller auf die rgoFeaıs bezieht, wäh- 
rend die nooFeaıs durch die BovAn bedingt ericheint, 
omie diefe durch die udoxıa. Was wir aber in 
zug auf das erfte Moment, das dxisyeadaı im 
Epheferbriee lernen, ift, daß die Erwäblung geicheben 
it in Ehrifto vor Grundlegung der Welt (j. —* 
un ſowie wir erfahren, daß daß dofafeıw oder die 
Führung der Gläubigen zur dof« identiſch jein wird 
mit dem geführt werden eis Irauror dofns auroü, 
ber Idee x äß, daß das Anſchauen der do&n Sot- 
tes die dofa der Gläubigen ausmachen, und daß 
jene fich in diefer offenbaren wird (1 Job. 3, 2). — 
Ferner ift zu bemerfen, doß Se Sen üblung 
und der Verordnung oder Prädeftination ein we 
jentliher Unterſchied beftebt, und da das rooy«- 
vooreıv unmöglich das Vorauswiſſen in der Ihre 
Gottes ſchon vorhandener Subjelte bezeichnen fann 
(denn woher wären fie in die Idee Gottes gefom- 
men?), jondern daß es ſchlechterdings nur das licbende 
ſchöpferiſche Schen menfchlicher önlichteiten zu 
einer vorläufig ideellen Exiſtenz in der Anſchauung 
Gottes bezeichnen kann. Die Prideftinationsiebr 
Auguftins, des Mittelalters umd der Reformatoren 
lonnte —* Idee der Erwählung nicht begriff— 
lich erreichen (gemüthlich hat ſie der chriſtliche 
Glaube immer erreicht), weil die Unterſcheidun 
des Begriffs der individuellen Perfünlichleit d 
Menſchen von dem Begriffe des „Eremplars ber 
Gattung“ noch nicht beftummt erreicht war. Es ift 
nun ar, daß ein ſolches rooyırwarsır Gottes in 
iehung auf alle menſchlichen Individuen anzu— 
nehmen ift, weil der Menjc ein individueller Gottes- 
gedante ift, daß alfo baflelbe auch von dem dxde- 
yeodaı gelten muß, infofern jedes Individuum in fei- 
ner einzigen Befonderun von allen andern Indivi- 
buen unterfchieden ift und einen Sr Beruf bat 
. Offenb. 2, 17). Daraus folgt aber, daß das in die 
( mmg getretene rgoyırwarsır von dukexroi 
in einem bc emphatithen Sinne zu nehmen ift, 
analog der Thatſache, daß Abraham jeher iſchen 
Gottesreich der Auserwähltcxer dEoynrift, Def 
der Auserwählte im realen Gottesreih im abfoluten 
Einne, fo da alle die Seinen als organiſche Glie- 
ber, nad ihren organischen Beziehungen in ihm mit 
erwählt find (Epb. E Aus beiden Sätzen folgt 
weiter, baß die Erwählung nicht einen unendlichen 
Gegenfag von ſolchen, die zur Seligfeit, und jol- 
hen, bie zur Berdammniß beftimmt find, conftituirt, 


Erwählung. 


Religiöfe Anklage. Schidfal. 
mung zum Wallfahrt 
Heil. ober Streben. 


—— * * Alm * auf die drei: 
egung, Au ng, iel (apyr) rooros, 
relos), ee die beiden pi der Aus 
führung: Berufung und Rechtfertigung, bie 
een und bie entjchiebene Wiedergeburt (aus | 


Belehrung. Glaube. Heiligung. 
Gebetsleben. Friede, Kindſchaft. Gottſel ges 
Liebesle 


fondern einen unendlihen Unterfhied der Be- 
immungen zur Herrlichkeit, welcher Unterſchied aber 
ie Unterlage eines fattifchen &e werben 
kann (f. Matth. 25, 24 ff.) und daher auch wohlmit 
diefem zufammengefaßt wird. Wie nun das rooyı- 
voroxeıv die einheitliche Grundlage, —— 
wandte —— der Auserwählten rodult 
und Objekt der göttlichen Liebe ausdprüdt, jo liegt 
in dem duicysodaı nicht nur ihr Auserfebenfern 
aus der Maite der Welt, fondern auch das Unter- 
ſchiedliche ihrer gapionara und Charaktere. Zu den 
ülteren VBerwifchungen diefer, insbefondere auch für 
umfere Zeit jo bochwichtigen Lehre von der ewigen 
Grumdlegung des perſönlichen Weſens fommt neu- 
erdings die Behauptung von Hofmann (Schriftbew. 
I, 227), das duisyeadtaı beziehe ſich nicht auf die 
Einzelnen, fondern auf die Gemeinde, und demnächſt 
auf die Einzelnen als Glieder der Gemeinde. Der 
Apoftel jagt: os, rovrovs, das Erftere viermal, das 
Lestere dreimal. Auf die iveellen Beftimmun 
der Berfönlichteiten felbft fann nun die Borberbe- 
ftimmung über ihren ögos in Zeit und Raum, ihr 
Schidfal (mit Inbegriff der vorber beftimmten Zu- 
Laffung und Lenkung des —— ee Denn 
dem Weltgrumd entfpricht die Weltgefhichte. Das 
Schidjal jedes Einzelnen ift aber beftimmt, ihn umter 
der gratia praeveniens veif zu machen für die Be- 
tehrumg, und ift diefer Zielpumft erreicht, fo ift die 
Reihe an ihm; er ift rerayuevos (Apoftg. 13, iM 
Hieraus ergibt fih num, daß Die xAnaıs tm fpezifi- 
ſchen Sinne erft mit der Meer Seen und evange- 
liſchen —— und ihrer —— eintritt: 
Diejenigen, bei welchen der Äußere Ruf Gottes zum 
innern geworben tft, find x/nrod im feeifäen 
Sinne; Doc wi die typifche aAnaes pur (lig rea- 
fen 9 im Neuen Bunde. Wie die Le er 
Erwählung das &eifterreich ift, Die Yebensipbäre ber 
pi rigen, Ba gt fo ift die Yebens- 
fphäre der Berufung die Kirche. Wenn nun aber 
die göttliche Traurigleit zur Seligleit wird, der fei- 
mende Glaube zum ſeligmachenden, bann verwirklicht 
fih das dıxasoör. Diejes wird.entichieden durch den 
Geiſt der viotsada, der aber num aud) als zrwen 
r7s dö&ns zu wirten anfängt, und in Wechſelwir⸗ 
fung mit im wird auch bie gene geichichtliche Er⸗ 
fahrung der Gotteslinder ein dogateoduu, eine Füib- 
rung zur Herrlichkeit. Ueber die Modalitäten diefer 
ührung, welche dogmatiſch wenig entwidelt find, 
.m. pol Dogmatit, ©. 1064. 
Was die fün — Heilsafte betrifft, jo müſ⸗ 
(en ihnen, gemäß der Sphäre der Liebe und Freiheit, 
nf mentchfiche Momente entipreben. Sodann 
aber tft es der chriſtologiſchen Idee gemäß, daß bie 
öttliben Alte und die menjhlihen Momente in 
Kin Einbeitspuntten zufammen geben; etwa wie 
gt: 


Verordnung. a Erweckung Rechtfertigung. Verherrlichung. 
und Erleuchtung). 


un 
i 


Wafler und Geift). Die dosa bezeichnet die Palin» 
enefie im Sinne der Vollendung (Matth. 19, 25). 
In einheitli Seffung ift der ganze Inbe ef 

ginn Wirkungen Gnade, der ganze 


a 
r menſchlichen Momente: werdende Freiheit 


Al — — — — 
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der Kinder Gottes, der ganze Iubegriff der Ein- 
heitöpuntte ewiges Leben. 

Nur von dem Standpunkte der Berufung und 
Rechtfertigung aus kann der Menjch rüdwärts feine 
Verordnung und Erwählung im Lichte der Liebe Sot- 
tes hauen, vorwärts fein Ziel, die dofa. Will er 
dagegen von feiner vorauögejegten Enmählung aus 
u Weine Rechtfertigung ſchließen, jo iſt dies ein 
Standpunkt der Selbjttäufhung, und will er fi 
aus dem Stückwert der Heiligung feine Rechtferti- 
gung machen, jo wird dies zur Selbitquälerei oder 
ur Selbftgerechtigteit. Gläubige Verfenkung in das 

ild und in bie Gerechtigkeit Chriſti ift Berfen- 
kung in die Duelle des ewigen Tebens, die ſich freilich 
eben damit in's Herz jenkt wie unbemerft. 


B. Die Gewißheit des Heils nad feiner 
Te a ung 
in Ehrifto im Gegenfag gegen bie bijtori- 
ſchen Biderfprüde in den Berfolgungen. 


(8. 31—37). 


1. Die Thefe der volllommenen hiſtoriſchen Siche- 
rungen der Seligkeit der Ehriften. B. 31 fagt: Da 
Gott für un ift, fo find alle Hindernifje und Hem— 
mungen unferer Seli nr vernichtet. Nichts 
faun uns fhaden. V. 32: Da Gott feinen Sohn 
für uns nicht gefpart und nicht gefhont hat, jo bat 
er und im Prinzip ſchon Alles geſchenlt, um es uns 
zu —— eit wirklich zu ſchenlen: alle Förderungen 
unſerer Seligleit find uns gejchentt; 
ferm Beften. 

2. Die volle Bürgſchaft des volllommenen Heils, 
bie wir haben in Chrifto, ftellt der Apoftel dar in 
vier Momenten. Scin Tod hebt unfere Verdamm— 
nißwürdigleit auf. Seine Auferftehung erhebt uns 
über das Gefühl derfelben in Die Zuverſicht und das 
Geiftesleben der Kindſchaft. Sein Sigen zur Red- 
ten Gottes ſchützt uns gegen alle verdammenden 
Mächte und verbürgt uns die RN sine in Dry Ge⸗ 
richt. Seine Vertretung hebt die Ueberreſte des Ver— 
dammlichen in unſerm Leben auf, und ſichert uns 
dor dem Rückfall. Ueber den dissensus zwiſchen 
der reformirten und ber lutheriſchen Theologie in 
Beziehung auf das Sigen Chriſti zur Rechten Got- 
tes ſ. Tholud S. 458. Tholud entſcheidet fich für 
die Erklärung, daß die Rechte Gottes ubique fei, 
und das Sigen zur Rechten Gottes den Eintritt des 


lles zu un- 





uns anfechten könnten in umferer Liebesgemeini 
mit dem Herrn, näınlid Zehn. Das aber ift die Jahl 
des vollendeten Weltlaufs. Bei der Höbe lönnte man 
auch an tyoua im Sinne von? Kor. 10, 5 deuten, 
bei Bados an —* 2,24. Doch find dieſe beiden Be⸗ 
———— im Weſentlichen gleich, und wir ziehen 
ie in den Erläuterungen gegebene Erklärung vor. 

2. Die Vorausſetzung, daß in Eee Stellevon 
verſchiedenen Engelllaften die Rede jein müſſe, hat 
mebrfache Alterirungen des Textes zur Folge gehabt. 
Auch Epheſ. 1, 21 bat der Apoſtel Ausprüde ge- 


jmäblt, welde ſowohl diefjeitige Weltmächte als 
' jenfeitige Geiftermächte umfaſſen. Gleiches gilt von 


| 


sol. 1,16. Für eine beftimmte Engelbierardie bat 
alfo Paulus feine Bafis gegeben, auch nicht Petrus 
Petr. 3,22. Tholuds Verhandlungen über die 


1 
| Engelklajien ſ. ©. 461. fi. 


3. Was unferer Zeit befonders Notb thut ift die 
Aufftellung der abjolut dynamiſchen Weltanihau- 
ung im Gegenfat gegen eine grundlos und grängen- 
108 atomiftifche. Die lebendige Bermittelung dieſer 
Weltanſchauung ift aber die Erfahrung und ent- 
widelte Ertenntniß der abfoluten Wirkung der Liebe 
Gottes in Chrifto Jeſu unſerm Herrn. 

4. So fchreitet das 8. Kapitel fort von der Ge— 
wißbeit der Befreiung von der Verdammniß B. 1, 
bis zur Gewißbeit der ewigen Seligteit B. 39. 


Homiletiſche Andeutungen. 
(DB. 18—23,) 


Das Seufzen der Kreatur. 1) Was haben wir un- 
ter der Kreatur bier zu verfteben? 2) Warutn jeuft 
‚fie ? 3) Wonach jeufzt fie? (B.18— 23). — Die Größe 
| ber einftigen Herrlichkeit der Kinder Gottes. 1) Sie 
läßt uns alle Leiden dieſer Zeit vergefien. 2) Sie be 

friedigt nicht nur unfere Sehnſucht, jondern auch dad 
enjtlihe Harren der gamzen Kreatur (B. 15— 23). — 
Warum find diefer Zeit Yeiden nicht wertb der zufünt- 
tigen Herrlichteit? 1) Weil umfere Leiden, wenn aud 
noch fo groß, mit diefer Zeit zu Ende geben; 2) due 
Herrlichkeit Dagegen ewig bleibt (B. 15). — Vergleie 
hung der Leiden dieſer Beit mit der Herrlichkeit, die 
an ums foll geofienbart werden: 1) Dieje bringen 
Schmerz, Sorgen und Thränen; jene bringt ewige 
Geſundheit, Frieden und Freude (B. 15). — Die Of 
fenbarung der Kinder Gottes eine Offenbarung ibres 
mit Chrifto in Gott verborgenen Lebens mutbigen 








Erlöfers in die abjolute Entſchränkung bezeichne. | Glaubens, inniger Liebe, ftiler Hoffuung, Kol. 3, 3 
Will man aber „die abjolute Entſchränkung“ nicht | pa 19). — Die Kreatur im Dienfte des vergäng- 
rein negativ faſſen, jo wird man mit diefer jelbft auf | lichen Wefens (8. 21). — Die Kreatur verflärt zur 
die Berkiummtfeit eines abjoluten Standes und | Herrlichkeit (B. 21). — Die Gläubigen im Befttt 
Standpunftes in der Herrlichkeit getrieben. Ueber | nicht nur der Erftlinge des Geiftes (Glaube, Erlennt⸗ 
die Berbandlungen betreffend dieintercessio f. denf. | niß, Liebe, Geduld, Keufchheit u. ſ. w.), fondern im 
S. 459. Nach Tholud ift die intercessio nur eigent= Beſitze der ve nö Gottes, da auch der Leib 
a fafjen mit Beziehung auf Hebr. 7, 25; 9, 24; | erlöft fein wird vom Dienfte der Vergäuglichleit 
1 30b.2, 1; nadı Dieyer ift fie vocalis et oralis. Da | (B. 23). 
fragt ſich aber noch; analytiſch oder ſynthetiſch? Der Luther: Gott wird nicht allein die Erde, ſondern 
verflärte Chriſtus in feiner ewigen Liebesrichtung iſt auch dem Himmel viel ſchöner machen. Dieſes (das 
ſelber als das perfönlich vollendete Wort die perfo- | jetsige) ift fein Werlelkleid, hernach wird er einen 
nifizirte Fürbitte. Er nen vor dem Angefichte | Ofterrod und ein Pfingftkleid anziehen (B. 15—23). 
des Vaters fir uns (Hebr. 9, 24). Hieher gehörige | Starke: Berwunbdere dich, freie dich, Kreugtrü- 
Ausfprüce ſ. Thol. ©. 461. | ger! denn auch ſchwere und langanhaltende Leiden 
C. Das Schlußwort. | Im egen das unendliche Meer der Freuden nur wie 


— 7 röpflein und wie ein Sandkörnlein im der 
1. Der Widerwärtigfeiten, die und entgegentreten | Wagſchale gegen ein taufendfaches Eentnergewidt 
könnten als le zum Abfall, hat ber Apo- | (2 Kor. 4, 17). „Non sunt condignae possiones 
el Sieben aufgezählt. Sieben ift die Fr ber Ar= | hujus saeculi ad praeteritam culpam, quae re- 
tionis gra- 


eit bis zur Feier. Hier zählt er bie Potenzen, die | mittitur; ad praesentem conso 
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tiam, quae immittitur; ad futuram — 
quae promittitur. Bernh. de convers. ad cleric. 
c. 30% ‚ve 15). Die Kreatur wird nicht ganz ver— 
nichtet, jondern verneuert uud in einen berrlicheren 
Stand geſetzet (V. Ar — Hedinger: Wehe denen, 
welche Gott feine Geſchöpfe handen, ängjten, miß- 
brauden (8. 19). 

Spener: Was würde nicht ein Soldat leiden, 
wo er wüßte, daß er gewiß ein General werben jollte,? 
Hier ift aber eine foldhe Herrlichkeit, die auf das Lei— 
den folget, gegen welche alle Herlichfeit der größten 
Kaifer und Könige nur Schatten ift (B. 18. — 
Roos: Die Leiden diefer Zeit find ein unendlich 


| die Hoffnung jelbit, daß fie von jenem, der Ver— 
gänglichleit unterworfenen Zuftande frei werben und 
an der berrlichen Freibeit der Kinder Gottes theil« 
‚nehmen fol (B. 185—21). 

| Heubner: „Das zeitliche Leiden ift ein Differen» 
tial ber künftigen Herrlichkeit, die offenbart werben 
ſoll, d. h. eine unendlich Kleine Größe, die gegen eine 
| jebe gegebene Größe, fo bier gegen die künftige Herr— 
lichteit, feinen Werth bat.“ (Silberfhlag, Dreieinige 
teit IV, 138.) — Nicht wertb (nämlich diefer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit): 1) inAnjebung der Daner; 
2) binfichtlich der Quantität; 3) binfichtlich der Qua⸗ 
lität. — Die Leiden eiu Stäublein, die Herrlichteit 





Kleines gegen diejem unendlich Großen (dev Herr= ein Centner; jene cin Tropfen — dieſe ein Dieer 
lichkeit) (B. 18). — Die Herrlichkeit ıft der Berzeb- (B. 15). — Paulus will 1) die Gewißheit Diefer Zus 
rung und die jreibeit dem Knechtsdienft entgegen | kunft zeigen gegen Zweifler, wie 2 Betr. 3, 4, die da 
geſetzt. Was herrlich ift, Dauert ewig, und was frei ſagen, daß Alles in einer Weife fortgebe ; er antwor⸗ 
iſt, läßt fih zwar von Andern brauchen und genießen, | tet: nein, Die Natur bleibt nicht fo, die Natur felbft 
fteht aber ın feinem Knechtsdienft oder Sklavenftand | hat eine Tendenz zu einer Umwandlung, Bollen- 
(B. 20. 21). — Was geiftlich ift, wird einmal ganz | dung; 2) die Größe der Seligteit, denn jie ift der 
geiftlich, folglich in einer großen Herrlichkeit offenbar | Ziel und Endpunkt der ganzen Schöpfung: fie muß 
werben. Diejen Stand der Herrlichkeit nennt Pau- | aljo doc überſchwänglich fein. — Offenbarung der 
lus den Stand ber Kindſchaft, weil die Kinder Got- | Kinder Gottes. Was wird Dann offenbar werden ? 
te8 alddann ihre Würde ganz an fich zeigen, Die Liebe | 1) Ihr innerſter tieffter Hergensgrund; 2) die hohe 


ihres Vaters vollig geniehen, ja Gdtted Erben und 
Miterben Ehrijti fein werden (V. 22. 23). 
Gerlach: Wie die gebärende Mutter das Icben- 
dige Kind dem Tode aleihfam abringt, jo ringt die 
unter ber Gewalt des Todes feuzende Natur, eine 
nene unvergänglide Schöpfung aus fich zu gebären. 
„Sicht du allein, ſondern auch was geringer ift als 
du und ohne Vernunft und Bewußtſein, auch das 
wird an jenen Gütern mit dir —— Die 
Schöpfung wird frei werden von dem Dienſte des 
vergänglichen Weſens, d. h. ſie wird nicht mehr ver— 
gänglic) fein, ſondern wird mit der Verherrlichung 
deines Leibes gleiben Schritt halten. Denn wie fie, 
da du vegänglich wurdeſt, ed aud geworben tft, 
fo wird fie dir wiederum nachfolgen, wenn du un— 
fterblib geworben Wir Wie eine Amme, die einen 
Königsfohn mäbrte, jobald er auf den väterlichen 
Thron gelangt, jelbjt mitgenießt feine Güter: jo auch 
die Schöpfung. Sieheſt du, wie der Menſch überall 
vorangebt und Alles um feinetwillen geſchieht? 
Siebft du, wie der Apoftel den Kämpfenden tröftet 
und ihn auf die unausfprechliche Yicbe Gottes bin- 
weift? Er tröftet aber nicht blos, fondern zeigt, wie 
gewiß es ei, was er fagt. Denn bat die Kreatur 


Gnade Gottes gegen fie: ihre herrliche Beitimmung, 
wozu Gott fie ac Wen wird's offenbar wer- 
den? Ihnen jelbjt, ven Engeln, den gläubigen Kin— 
dern Gottes, ja der Welt und allen Teufeln (B. 19.). 
— Die Eitelteit, welcher Die Kreatur unterworfen 
ift, offenbart fih im Einzelnen folgendermaßen: 
1) die Schöpfung hat ihren urfprünglichen Reiz, 
ihre Schönheit, Danerbaftigteit, Gleichheit verloren; 
2) fie ijt durch viel Schädliches oder feinen Nuten 
bringendes verborben worden; 3) fie ift dem Miiß- 
| brauche jetzt preiögegeben (B. 20. 21). — Wie ft 
das Sichängjten der Natur zu denfen? Dan muß 
der Natur ein Bewußtjein, ein Gefühl geben: da 
‚würde fie ſprechen, was muß ich leiden! wie muß 
ich mich mißbrauden lafjen! Und im Einzelnen: 
‚die Sonne würbe ſprechen: wie muß ich leuchten zu 
den böfen Werten der Menſchen, was muß ich alles 
ſehen! Die Erde: was muß ich tragen, welches 
Blut einfangen! Die Gärten und Haine: wie were 
ben wir vergeubet in Unmäßigleit! Gold und Sil- 
ber: wie werben wir zu Götzen gemacht! die Thiere: 
| wie werden wir gequält, gemißhandelt! Wenn ber 
Allmächtige manchem Yajtthiere den Mund öffnete, 
wie würde das unvernünftige Thier den vernilnftis 





Hoffnung, die um deinetwillen erfchaffen iſt, um wie- 
viel mehr haft bu Hoffnung, um deſſentwillen bie | 
Kreatur aller jener Güter genießen foll! So Heiden | Heimwehs. 
aud bie Menfchen, wenn der Sohn in feiner Wiirde) Beſſer: Zwiefach ift dus Märtyrerthum der 
ericheinen foll, die Knechte in en Gewänder | Kreatur, zwiefach wird auc ibre Krömmg fein: 
zur Ehre des Sohnes,” Chryſoſt. (B. 15—23). — | 1) Leidet fie den Tod, unter deſſen Schmerzen ber 
Lisco: Größe und Allgemeinbeit der zukünftigen | Elephant ſtöhnt und der Wurm fi krümmt; 2) lei« 
Vollendung (B. 18— 23). Alle Yeiden N Zeit, | det fie Gewalt und Unrecht von den Undankbaren und 
förperliche und geiftige, welche wir auf dem Wege zu | Boshaftigen und fie leidet unfreiwillig, denn fie ift 
unfeeer fünftigen Herrlichleit dulden müſſen, denjelben unterworfen durch Gottes Macdtipruc 
war in gar feinem Verhältniß zu diejer. Beweis | (B. 19). Die Herrlichkeit der Kinder Gottes iſt Frei— 
ürift, daß die Kreatur, die ganze Schöpfung, | beit: Freibeit von Sünde und Tod, Freibeit von 
die vernumftlofe und Alles, was noch außer der Ge⸗ der Tyrannei des Teufels und der Welt (®. 21.)— 
meinfchaft mit Ehrifto fteht, mit ängftlihem Harrei | Der Apoftel jagt: Wir warten auf die Kind» 
auf die Offenbarung ber jetst noch verborgenen Herr⸗ | haft. Das ih ja das Geheimniß des Ehriftene 
lichkeit der Kinder Gottes, der wahrbaft Widerge- | thums, daß wir deß warten, was wir baben oder 
bornen wartet, an der auch fie theiluehmen wird, | daß wir zugleich find und nicht find, was wir fein 
demm dieſe Verherrlichung iſt allgemein und groß. | werden. Wir find gerecht und find ſündhaft; wir 
Grund diefer Sehnfucht der ganzen Schöpfung ift In heilig und wir fit unrein; wir find Könige und 
tbeils, daß fie der Eitelkeit unterworfen ift, theils | find Sklaven; wir find frei, und find gebunden; wir 


| gen Meufhen auflagen (8. 22). — Der Chriſt 
l’homme de desir (St. Martin), ein Menſch des 
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find lebendig und find todt; wir find felig und find 
verdammt, — jenes Alles außerhalb unfer jeldft in 
an dieſes Alles in uns jelbft außerhalb Ehrifto 
(2. 23). 





(3u B. 24-28). 


Die Seligkeit der Chriſten im gegenwärtigen Leben, 
eine un 1 } in der Sofinung; 3) in ber Geduld; 
3) im Gebete (B. 24—25). — Die eine chriftliche 
—— im Unterſchiede von den vielen weltlichen 
Hoffnungen. 1) Sie hat einen guten Grund: Chri— 
ftus, auf den wir bauen dürfen; 2) ein gewiſſes Ziel: 
die ewige Seligfeit (B. 24). — Was man fiebt, lann 
man nicht hoffen; wenn wir alſo hoffen, jo muß der 
Gegenjtand unferer Hoffnung ein unfichtbarer fein 

V. 24. 25). — Die riftlihe Geduld. 1) Worin 
eſteht m 2) Bei wen findet fie fih? (8. 25). — 
Unfere Vertretung durch den Geift Gottes. 1) Wie 
geichieht fie? 2) Mit welchem Erfolge? (B. 26. 27). 
— Nur wenn wir unfere Schwacdheit ertennen, 
bertritt uns ber Geift Gottes mit unausſprechlichem 
Seufzen (B. 26). — Ein Blid in das innerjte Ge— 
betöleben der Heiligen Gottes. Wir nehmen bierbei 
wahr: 1) unfere große Schwachheit; 2) die tröftliche 
Vertretung durch den Geift Gottes; 3) die freund- 
lie Erhörung von Seiten Gottes (B. 26— 28. — 
Gepriefen jet Gottes Erbarmen, daß fein Geijt un- 
erer Schwachheit aufbilft ( B. 26). — Vom unaus⸗ 
prechlichen Seufzen des Geiſtes (B. 26). — Gott 
ber Herzenskündiger (B. 27). — Sind auch wir Hei- 
lige? Vertritt auch uns der Geiſt Gottes? Dürfen 
auch wir auf Erhörung hoffen? (B. 26. 27.).— Un— 
ter welchen Umftänden wiſſen auch wir, daß uns alle 
Dinge zum Beſten dienen? 1) Wenn wir Gott lie— 
ben; 2) wein wir unſerer Erwählung gewiß find 
(B. 25). — Die briftlihe Auffaflung des menſch— 
lien Schidjals (B. 25). — Wie viele Menſchen find 
doch noch jehr weit von der Erfenntniß entfernt, daß 
benen, bie Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen 
müſſen! 1) Nachweis, daß dem jo fei; 2) Angabe 
ber Gründe dieſer Erſcheinung. 

Starte: Ungebuld in Trübfal entiteht aus Man— 
gel ber Hoffnung, 2 Kön. 6, 29. 31 (B. 25). 

Spener: Wir verjtehen nicht, was uns jedes 
Mal nützlich ift, und würden alfo in eigener Wahl 
oft bitten, was und eher ſchädlich, als nützlich fein 
möchte, Wir verftehen auch nicht, wie das Gebet am 
allerbeiten und erhörlichiten formiret fein fol, ſon— 
derlich wo zu Zeiten die Noth groß und das Gemütb 
beftürzt ift, fondern der Geift jelbft vertritt uns auf 
das bejte mit unausſprechlichem Seufen (B. 26). 
— Bir, in d.nen ſolche Seufer find, verfteben oft 
jelbft nicht, was wir beten, indem Die Angjt des Her— 
zens jo groß ift, daß fie nichts anderes zuläſſet, als 
ein jo wehmüthiges als zuverſichtliches 
Verlangen nach der Gnade unſeres Gottes, 
in welchem das übrige Gebet von dem Heiligen Geiſte 
formiret und vor Gottes Thron gebracht wird (B. 27). 
— Roos: Hiermit (B. 27) vertritt uns der Heilige 
Geiſt, wie ein kluger Vater fein Kind, Das mit einem 
großen Herru nicht zu reden weiß, wie ſich's gebüh- 
ret, vertritt, werm er ihm eine feine Rebe, ein fchid- 
liches Compliment in den Mund legt. — Bengel: 
In diefem Borfat Gottes liegen die allererften Wur—⸗ 
e ber —— und Verherrlichung der Gläu⸗ 

igen verborgen (B. 28). 

Gerlach: Die Perfönlichteit des Menſchen ift 

fein vorübergehender Schein, gebt nicht auf in das 
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allgemeine Leben; aber fie lebt nur dann wahrhafti 
ein Leben des Geiftes, wenn ber perjönliche Gei 
Gottes Die Seele ihres Lebens, Gott im ibr ift, der 
Sol ber ewigen Gemeinjchaft des Baters und des 
Sohnes, Gottes und feiner Schöpfung (B. 26). — 
Dadurd belonmt das Gebet des gläubigen Chriſten 
erft einen feften, fiheren Grund, daß der Geift aus 
ihm betet; und dadurch wird es erflärlich, wie aud 
dem ſchwächſten Gläubigen fo große Bitten von dem 
Herrn in ben Mund gelegt werden, als die breie 

des Baterunfer find (V. 27). — Gott ift es, der Al⸗ 
(e8 in Allen wirkt zur Seligteit (Pbil. 2, 13); eben 
darum wirken alle Dinge, feine Geſchöpfe, Die in ihm 
leben, weben und find, dazu mit; nicht neben ıbm, 
außer ihm, fondern in ibm und dur ihn. Auch al« 
led Böfe, was auf Erden gefchieht, wirft mit zum 
Guten; denn böſe iſt daran nur der Wille des Ge— 
ſchöpfes, das jich losreißt von feinem Schöpfer, und 
innerhalb diefes Willens bleibt Das Böfe liegen ; was 
aber als ein Wert deſſelben beraustritt, ift, in ſofern 
es in Gottes Weltordnung eingreift, Gottes eigenes 
Wert, das Böſe daran alfo zum Guten getebrt. 
Wird ein Kind, ein Freund uns vom Blitye ericla- 
gen oder von einem Mörder getöbtet, beides iit auf 
gleiche Weife, in fofern es uns trifft, Gottes Werl; 
ja, Gottes eigene Strafgerichte, welche Die Uebeitbat 
mit Uebel vergelten, werben zum Segen dem, deribn 
lieben lernt unter den Schlägen feiner Ruthe, fo daß 
dann feine ftrafende Gerechtigkeit nicht mebr, fondern 
die läuternde Yiebe und Gnade fich ibm darin offen- 
bart (®. 28). 

Lisco: Die Geduld wartet, fie gründet ſich auf 
Hoffnung, welche die Hinrichtung des Gemütbes 
auf ein zulünftiges Gut ift; diefe gründet fich auf 
Glauben, der die Ergreifung der Zuſage ift, melde 
daß Gut verbeißt; die Zufage, welde im Wort 
entbalten ift, ift der Grund des Glaubens, das Wort 
Gottes ift alfo der Grund von Allem (®. 25). 

Heubner: Die Hoffnung ift gefteigerter Glaube 
(®. 24). — Hoffen und in Hoffnung bandeln it 
Seelenitärte (B. 25). — Das Innere des Chriſteniſt 
ein Heiligtbum, eine Stätte des Heiligen Geiftes 
(B.26). — Die göttliche Allwiffenbeit bat eine böctt 
tröftliche Seite. Gott fennt auch den innerften treuen 
Sinn des Ehriften. Dem Treuen iſt's erwünſcht, 
durchforfcht zu werden, fich in's Herz feben zu lajien; 
ber Unrebliche fürchtet's (®. 27). — „Deus nihil 
mali sinit accidere, ex quo non aliquid boni pos- 
sit et velit elicere.“ Aug. (®. 2$).} 


(Zu ®. 2939.) 


Kurzer Inbeariff der chriftlihen Heilsordnung. 
1) Erwählung; 2) Verordnung; 3) Berufung; 4) 
Rechtfertigung; 5) Berberrlihung (B. 29 u. 30). — 
Der Eingeborne des Vaters zugleih der Erftgeborne 
unter vielen Brüdern (®. 29). — Laßt uns mie ver- 
geſſen, daß wir Brüder fein follen unſers Herm 
Jeſu Chriſti (B. 29). — Berufung, Rechtfertigung, 
Berberrlihung, entſprechen dem dreifachen Amte 
Ehrifti (B. 29. 30). — Warum braucden wir und 
als Ehriften nicht zu fürchten? 1) Weil Gott für 
ung ift, der feinen eigenen Sohn für uns dabın 
gegeben bat und mit ihm uns Alles fchenft; 2) weil 

briftus bier ijt, der fein Wert für uns vollbracht 
bat; 3) weil wir jelbjt um deßwillen, der und ge⸗ 
liebt hat, im Stande find, jede Gefahr zu befteben und 
durch nichts und ſcheiden zu lajjen won der Liede 
Gottes, die in Ehrifto Jeſu ift, unſerm Herru (®. 


8, 18—39, 
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- 31—39). — Mt Gott für und, wer mag wider und 
fein? Oder Gottes Schutz bricht der Feinde Trug 
(in Kriegszeiten) (B. 31). — Ift Gott für uns, wer 
mag wider ums fein? 1) Stage, ob Gott für uns 
fei? 2) Blid auf die Feinde (B. 31). — Das Gna- 
——— des Sohnes Gottes (B. 32). — Bier 
glaubensfreudige Fragen des Apojtel® mit ebenfo 
viele —e— Selle Antworten (B. 31—39). — 

Starte: Kojtbare Kette der Heildgliter, die weit 
übertrifit alle goldenen Ketten und Kleinodien (1 
Joh. 3, 1.2) (8. 30). — Auch das Hleinfte Kind 
Gottes kann aller Welt trogen, wel’ ein großes 
Vorrecht haben alfo alle Kinder Gotted. O Menſch, 
befebre dich und werde noch beute ein Kind Gottes 
(B. 31). Verdammt dich die Welt und jchreiet das 
freuzige! kreuzige! hinter dir ber, verlache es; wenn 
dich Gott rechtfertigt, kann dich nichts werdammen. 
(8. 33). — „Hoc habet proprium ecelesia: dum 
persecutionem patitur, Noret; dum opprimitur, 
crescit; dum contemnitur, profleit ; 5 laedi- 
tur, vincit; dum arguitur, intelligit;; tunc stat, 
cum superari videtur. Hilar. 1. 8 de trinit.‘“ 
(2. 37). — Starter Glaubensheld, der ſich gar nicht 
von der Liebe Gottes in Ehrifto will trennen laſſen! 
Ab, allmächtiger Gott! wappne uns mit demfelben 
Sinn, daß wir bir getreu bleiben bis in den Tod, 
2 —— 4, 8 G. 39). — Lange: Was wird 
dir's helfen, armer Menſch! wenn du war viel 
Menschen, jonderlich große, reiche und mächtige in 
der Welt, auch einen partetifchen Richter im Gericht 
für Dich, Gott aber und zugleich dein eigen Gewiſſen 
wiber dich haft, wie bald wird fich das Blatt wenden, 
Hiob 9, 4(B. 31). — Ofiander: Obgleich der Sa- 
tan vor bem Gerichte Gottes wider unfere Sünden 
rumoret, fo richtet er Doch nichts aus, ſondern wird 
mit feiner Anklage ſich müſſen zum böllifchen Feuer 
trollen (B. 33). 

Spener: Das ift die Orbnung der göttlichen 
Wohlthaten, inden das Borverfehen und Berordnen 
in der Ewigteit geſchehen ift, aber das Berufen, Ge— 
reht- und Herrlihmacen in der Zeit (B. 30). — 
Der das Größte zu geben fein Bedenfen gehabt bat, 
wird aud an dem xleinen gegen uns nicht farg 
werden (B. 32). — 

R 008: Biele wollen wider und fein; aber gegen 
Gott find diefe Vielen ein Nichts (B. 32). — Hatte 
Paulus vorber (B. 32— 34) von rechtlichen Anfällen 
geredet, fo redet er nun von feindfeligen Kräften, die 
gewaltthätig binreißen, und von der Yiebe Ehrifti, 
welche er bernach die Yiebe Gottes in Ehrifto Jeſu 
unferm Herrn nennt, ſcheiden wollen (B. 35 — 39). — 

Gerlach: Der Apoftel ift jet im Geifte ange- 
langt auf dem Gipfel Des Berges ber Berklärung 
und blidt num noch einmal zurüd auf die nichtigen 
Hindernifje und den Sieg der Gläubigen unterihren 
noch dauernden Kämpfen. Das, was den Frieden 
der Gläubigen hier ftört und den Troſt ihnen zu ent— 
reißen droht, ift zwiefacher Art, innerlich und äußer- 
lic. Innzriid ift ed die Sünde; äußerlich 
find es die Trübſale; theils die Noth des Lebens 
im Allgemeinen, theils die dem Chriſten insbefon- 
dere verorbneten Anfechtungen (B. 31—39). — 
PELisco: Die felige Gewißheit der Gnade ihres 
Gottes ftärkt Die Gläubigen zur Befiegung aller An- 
{eßtungen und Bebrängnifie (V. — — Wie 

brahams Liebe zu Gott zu dem größten, ſchwerſten 
Opfer ihn ftärkte, fo iſt die größte Liebesäußerun 
Gottes gegen uns die Dabingabe des Sohnes, fie if 


eine Yiebesthat, die unendlich Alles übertrifft, was 
Gott fonft noch als Schöpfer, a egierer 
für uns thut (B. 32). — Bei der feſt begründeten 
Veberzeugung von Gottes Gnade gegen uns Chriſten, 
tönnen noch weniger als jene Anfechtungen (B. 33. 
34) zeitliche Leiden uns in unferer Gewißheit über 
unfere Seligteit und Herrlichkeit irremachen (B. 
35—39. — 

Heubner: Ehriftus ift das wahre, reale Ideal 
menfchlicher Tugend, dem wir ähnlich werben follen 
und als Ehriften ähnlich zu werben beftimmt find. 
Je höher wir von Ehrifto denfen, befto hoher müſſen 
wir von ums ſelbſt denulen (B. 29). — Der Chriſt 
ein Bruder Jeſu Chrifti (B. 29). — „Der Glaube”, 
jagt Yutber, „nacht in einem Dienfchen einen ſolchen 
Mutb, daß er jagen fan: So alle Teufel auf mich 
fielen, ja alle Könige, Kaifer, Himmel und Erden 
wider mich wären, dennoch weiß ich, daß ich werde 
erhalten werben. Wer glaubet, ber ift im Herrn, 
und ob er gleich ftirbet, muß er doch wieder leben‘ 
(B. 31). Bergl. auh Paul Gerbards treffliches 
Yied: „Iſt Gott für mich, fo trete gleich Alles wider 
mich“ (B. 31). — Die Kraft des Chriften veicht 
noch weiter, als die Prüfungen: feine Kraft wird 
mie ganz erichöpft. Und diefe Kraft beißt Liebe burch 
ben, ber uns geliebt hat: der ftärkt, deiien Yiebe er- 
bebt über alle Yerven (1 Kor. 15, 57. 2 Kor. 2, 14. 
i 306.4,4;5, 8. — 

Beffer: Des Glaubens Triumph (B. 31—39). 
— am vierten Sonntage nach Trinitatis 

. 18—23. 

Heubner: Wie der Chrift die Uebel und Un» 
volltommenbeiten diefer Welt betrachtet. — Die künf⸗ 
tige Berjüngung der Erde. — Die Gefchichte der 
Erde. 1) Was war bie Erde? Ein Schauplat ber 
Herrlichkeit Gottes. 2) Was ift fie geworden? Ein 
Schauplatz der Sünde und des Todes. 3) Was foll 
fie werden ? Erneuert, verflärt, ein Tbeil des Him— 
mels. 4) Wer wird darauf wohnen? Matth. 5, 5. — 
Der Troft, den das Evangelium dem leidenden Chri— 
ften gibt — Appubn: Der Zufanmenbang der 
Kreatur mit dem Menſchen: 1) Die Kreatur ijt mit 
den Menſchen gefallen; 2) fie Dient ihm wider ihren 
Willen; 3) fie trägt fein Bild am fich: wie die Men— 
ſchen mit einander ringen und kämpfen, 6 iſt es 
draußen unter den Kreaturen auch; 4) ſie ſehnt ſich 
mit ihm nad Erlöſung. — Genzken: Die Vor— 
zeichen der künftigen Herrlichkeit. 1) Das ängſtliche 
Harren ber Kreatur; 2) Die Sehnſucht der Gläu- 
bigen. — Kapff: Die Erlöfung ber feufzenden 
Kreatur 1) in der Natur, 2) in der Menſchheit iiber» 
baupt, 3) in den Gläubigen. — Rante: Die Hoff- 
nung der Ehriften auf die zukünftige Herrlicheit. 
1) Inhalt diefer Hoffnung; 2) Zufammenbang mit 
dem Yeben des Ehrijten; 3) Segen berjelben. 

Neue rbeinifhe Peritopen: 1) B. 24—30 
am Neujahrstag. Deihert: Das große Borredit 
ber Kinder Gottes, ſtets das Beſte boffen zu bürfen. 
1) Nur Kinder Gottes wifjen, was das Befte ift; 
2) nur fie hoffen es im der rechten Weife, und 3) 
ir pyfen ruht auf feſtem Grund. 

2). BV. 31—39 am dreizehnten Sonntage nad) 
Zrinitatid. Deihert: Die Seligleit des Kindes 
Gottes, das mit völligem Glauben ber ewigen Liebe 
im Schoofe liegt. 1) Ein ſolches Kind Gottes bat 
Alles, was ihm wahrhaft frommt; 2) es fürdhtet ſich 
vor nichts mehr, das ihm ſchaden könnte; 3) es bleibt 
von der ewigen Liebe ungeſchieden. — 
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Zu eh 28. Schleiermader: Ueber die Be- | dem Ungeiſt einer ungläubigen Raturforfhung. — 


bald nad der franzöfiichen Beſitzuehmung.) — 
Lange: Die Ehriften als Kinder Gotted Erben 

der zukünftigen Herrlicteit. 1) Das Recht des Erbes 

gegründet auf das Neue Zejtament. 2) Die Span- 


nung auf die Entſcheidung. 3) Die ewig uralte Stif- | | 


tung dejielben. 4) Die Anfechter des Erbrechts. 5) 
Die Berjiherung en 6) Der unendliche Werth 
bes Erbes. — Die Schnfucht der Kreatur gegenüber 
dem Menjden ohne Schnfucht in nuſrer Zeit; das- 
jelbe Bild im Großen, was Bileams Ejelin im Klei— 
nen barftellte. — Der Geift in der Natur gegenüber 


dich zu fein ſcheint. — Nichts lann uns ſchaden, denn 
nichts lann uns ſcheiden. — Unſere Felſenfeſte: Got- 
‚tes Liebe in Ehrifto Jeſu unferm Herrn. 





Dritte Abtheilung. 


Die Sünde und die Gnade in ihrem dritten Gegenſatz (in ihrer dritten Potenz): Die Verftokung 
und das ökonomifdhe Verlokungsgericht (der hiflorifche Sündenflud), und die Wendung des Gerichts 
jur Rettung durch das Walten des göttlihen Erbarmens über dem Gang der Weltgefhichte. Die 
gefhichtlihe Entwickelung der Sünde zur Vollzichung des Gerichts, und der Offenbarung des Htils 
zur Erweifung des Erbarmens. Die innige Verknüpfung des Gerihts- und Kettungsaktes Gottes, 


und die Vermittelung der zweiten durd die erfien. (Kap. 9—11.) 
Erfter Abſchnitt. Das dunkle Räthfel des Gerichtes Gottes über Ifrael umb feine fung. 
Kap. 9, 1—33. 
A 


1 Die Wahrheit ſage ich in Chriſto, ich lüge nicht, indem mir mein Gewiſſen mit Zeugniß gibt 
2 in dem Heiligen Geiſte: Daß ich eine große Betrübniß habe und einen unaufhörlichen Schmerz 
3 in meinem Herzen. *Denn id) that ja inf] das Gelübde, ein Verbannter zu fein, eben id jel: 
4 ber'), von Chrifto für meine Brüder, meine Verwandten dem Fleifhe nad. "Sie, die ja doch 
raeliten find, denen das Kindſchaftsrecht angehört und die [Offenbarungs-] Herrlichkeit und die 
5 Bünde?), und die Gefeßgebung, und der Gottesdienft, und die Verheifungen. “Denen die Väter 
angehören, und von welchen der Chriftus [Meſſias] herkommt nad) dem Fleiſch, der über Allen 
ift: „Gott fei gelobt in die Ewigfeiten. Amen)“ [der über allen Juden in ihrem Kultus geprieiene 
DOffenbarungsgott oder Herr]. 
B. 
s Nicht aber fo fteht's, daß das Wort Gottes hingefallen wäre. Denn nicht Alle, die von 
7 Iſrael ber find, find eben auch Iſrael. "Noch auch, weil fie Abrahams Same find, find all 
Kinder, fondern [aljo heißt's:) im Iſaak foll dir ein Same benannt werben [1 Mof. 21, 12]. 
8 Das heißt: nicht Die Kinder des Fleiſches als ſolche find Kinder Gottes, fondern die Kinder der 
9 Berheifung werden für Samen gerechnet. *Denn das Wort der Verheißung ift dies: Um 
diefe Jahreszeit werde ich [wieder] kommen, und Sarah wird einen Sohn haben [1 Mei. 
10 18, 10]. Nicht allein aber das, fondern dazu kommt auch Kebella, die von Einem Manne 
11 [Zwiltingd-] ſchwanger war, unferm Vater Iſaak. “Denn da fie noch nicht geboren waren und 
weder etwas Gutes no Böfest) gethan hatten — damit die Vorherbeftimmung gemäß Aut 
12 erwählung beftände: nicht durch die Werte, fondern durch den Berufehden — *wurbe zu ihr 
13 gejagt: Der Größere foll dienftbar werben dem Stleineren [1 Moi. 25, 23]. Gleichwie gejhrie 
14 ben fteht: den Jakob habe ich geliebet, ven Ejau aber gehafjet [Mal. 1, 2 u. 3]. "Was follen wir 
15 nun fagen? Iſt dody nicht Ungerechtigkeit bei Gott [auf Seiten Gottes]? das ſei ferne! "Denn 


1) Für die Lebart avadeua elvas avrös &yo) ftatt der recipirten Boranftellung von avros Ly@ find die meißen 
Beugen. F n a 

2) Der Blur. as dia 7x0 wurde wahrſcheinlich exegetiſch corrigirt in 7 diaden, welche Lachmaun nad B. D. 
E. ıc. Bulgata aufgenommen bat. 

3) ©. die Epegeie. . 

4) Statt xaxov leſen A. B. x., Lachmann, Tiſchendorf gyaukor. 
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zu Moje jagt er: Ich werde begnadigen den ich eben [jest] beguadige, und werde mid) erbarmen 
def ich mich eben ljetzt) erbarme [2 Mof. 33, 19]. Demnach nun liegt e8 nicht an dem Wollen: 16 
den oder an dem Laufenden, fondern an dem made erweifenden Gott. Denn e8 fagt die 17 
Schrift zu Pharao: eben dazu habe ic) dich aufgerichtet, daß id) an dir meine Macht erweife, und 
damit verfündigt werde mein Name auf der ganzen Erde [2 Moi. 9, 16]. »Sonach alfo begua- 18 
digt er, wen er will, wen er will dagegen, den verftodt er. *Du wirft nım zu mir fagen: Was 19 
tadelt [idilt] er dann noch? Denn feinem Willen, wer fönnte ihm widerftehen? Vielmehr doch, 20 
o Menſch, wer bift du, daß du rechten willjt mit Gott? Wird aud) ein Gebild jagen zu feinem 
Biloner: Warum haft du mich fo gemacht? *Dver hat der Töpfer nicht Macht über den Thon, 21 
aus einer und derſelben Thonmaffe [Teig] zu machen das eine Gefäß zu Ehren, das andere aber 

zu Unebren? Wie aber, wenn Gott, obſchon [bereitö] des Willens, zu erweifen den Zorn und 22 
fund zu thun feine Macht, [viel mehr] getragen bat im vieler Langmuth Gefäße des Zorns, 
die zugerüftet [fertig gemacht] waren zum Berderben? — Auch dazu [getragen bat], damit er 23 
hund machte den Reichthum ferner Herrlichkeit, an Gefäßen der Gnade, die er vorher bereitet hat 
zur Herrlichkeit? — — "Als welche ev auch uns berief; nicht allein aus den Juden, ſondern 24 
auch aus den Heiden. Wie er denn auch im Hofens jagt: Ich will das „Nicht mein Volk“ 25 
mein Volk nennen, und die „Nicht-Geliebte” Geliebte (Hof. 2, 23). "Und gejchehen ſoll's 26 
auf der Stelle, wo zu ihnen gejagt warb: nicht mein Volk ſeid ihr, eben da follen fie genannt 
werden: Kinder des lebendigen Önttes (Hof. 1, 10). *Defatas aber ruft aus über Iſrael: Wenn 27 
die Zahl der Kinder Iſrael wäre wie Sand am Meer — das Ueberbleibjel!) [mur; der Reit] 
wird gerettet werben. "Denn der den Abrechnungsſpruch [rihtend] vollzieht, iſt es auch, der ihn 28 
beihränft in Gerechtigkeit. Ya, einen eingeſchränkten Abrehnungsiprud?) wird der Herr aus: 
führen auf Erden [Iei. 10, 22]. "Und [jo it's] gleichwie Jeſaias vorher gejagt hat: Wenn uns 29 
der Herr Zebaoth nicht [hätte Samen laffen übrig bleiben, jo wären wir wie Sodom geworben 
und Gomorrha gleich gemacht [Jeſ. 1, 9). Was follen wir num jagen? Daß die Heiden, welche 30 
nicht nach Gerechtigkeit jagten, die Gerechtigkeit ergriffen [wie gefunden] haben, — die Gerech— 
tigfeit aber, die aus dem Glauben kommt. *Dirael aber, in foweit e8 nachjagend war dem Geſetz 31 
der Gerechtigkeit, ift nicht einmal hingelangt bis zum Geſetz [der Gerechtigleits). "Warum das? 32 
weil e8 nicht vom Glauben her war, jontern als von den Werfent) her. Denn’) fie find ange 
ftoßen an den Stein des Anftoßes. Wie gefehrieben fteht: Siehe, ich lege in Zion einen Stein 33 
des Anftoßes und einen Fels des Aergerniffes; und wer®) auf den vertraut, der wird nicht zu 
Schanden werben Jeſ. 8, 14; 28, 16]. 


Uebersicht. A. Der ſchmerzliche Contraſt der | b. der Beweis aus ben zergnifien bes Alten Teſta⸗ 
Unfeligfeit der Juden gegenüber der gefhilderten Se- ments (B. 25>—29). 4) Die Korrefpondenz der reis 
ligleit der Ehriften, die zum größten Theil aus den | beit Gottes in feinem Walten mit der Freiheit der 
Heiden. Die Trauer des —28— über die ſcheinbar in ihrem Glauben oder Nichtglauben. Das 











verfehlte Beſtimmung feines Volles (Kap. 9, 1—5). Feſtſtehen der Thatſache, daß die Heiden glauben, 
— B. Die Erhebung des Apoftel® in dem Gedanten, | und Iſrael nad feiner vollsthümlichen Sefanmt- 
bat die — — —— — | beit glaubt nicht (V. 30—33). 

eſtſtehe ( B. 6— 33). Beweis: 1) Die Unterfchiede in | u 

ber ewähln ng: nicht Alle —* find Ifrael | Eregetifhe Erläuterungen. 

(B. 6—13). 2) Le Segenfäge in der Berord- Ein reichhaltige® Verzeichniß der Literatur über 
nung (Präbeftination): Gott ijt nicht ungerecht in | Röm. 9 gibt Thol. ©. 466, 467. ©. auch Meyer 
— Beguadigen und im feinem Verſtocken, in S. 278. Als neuere Monographie iſt bier herwor- 
einer Weiſe, Gericht und Erbarmung zu verlketten | zubeben: Bed, Verſuch einer pneumatiſch-hermeneu⸗ 
(B. 14—15). 3) Die Freiheit Gottes in der faf-|tiihen Erklärung des 9. Kap. ıc. 1835. Wir fügen 
tiſchen Berufung zum Heil (B. 19—29): a. der | hinzu: E. W. Krummacher, das Dogma von der 
Beweisausder vorhandenen Thatfache (B. 19— 24); | Gnadenwabl, nebſt Auslegung des 9., 10. u. 11 Kap. 


1) Statt »carerheiu te A. B. :c,, Lachmann, Tiſchendorf vnolsıuua. 

2) Das Er dix. bis GUPTETit. fehlt in A, B. ıc.,, Lachmann; auch im Binaltiens. Nach Meyer ein Berfehen der von 
ovvr£urom aufovrrteru. forteilenden Abſchreiber. Vielleicht aber Doc eregetiiches Urtbeil, 

3) Das zweite: dıx. ſcheint negen die Gudd. A. B. D. hinzugeſetzt zu fein und auf eregetiidher Faſſung au beruben. 

4) Die Codd. A. B. ꝛc. Lachmann, Tiihendorf lafien den Zuſatz der Mecepta VOouov aus, Nud der Sianiticus, 

5) Das Yap wird von Tiihend, gegen Lachmann fetgebalten, der es allerdings nach den beiten Codd. ausläßt. Cine 
Erklärung der Auslaffung f. b. Mever. Sachlich ift das ya in Gedanken jedenfalls mitgeieht. 

6) Das räs wird von Mever gegen überwiegende Zeugen, Lachm. und Tiſchend. feftgebalten, weil fich aus Kap. 10, 11 
ergebe, dab Paulus es ald einen integrirenden Theil des Gitats anfebe, Es fomnıt aber auch auf den Zufammenbang an, 
Sier würde die Betonung As die Betonnug 7rsarevm» ſchwächen. Der Sinalticus bat es nicht. 
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im Briefe am die Römer. Duisburg 1856. Lam- 
ping Pauli A un de predestinatione decreta. 
uwarden 1 Delitſch, zur Einl. in den Brief 
an 2 gi ME ft Sie Mk, Theologie 
1 ngelnennt 
3 (2.023 Wa us Leerenen over —* IX, 
De Bette * Kap. 9—11: „Ein Anhang (?) 
zu ber vori —— —— Klag B Andisung | ® 
—— die Au ung *2 oßen Theil 


ſchlie 

der Juden vom chriſt —** Heile. Meyer, ähnlich: 
Auhaug über die — Nichttheilmahme des 
größeren Theils der Juden an der chriſtlichen Heils- 
anftalt, enthaltend: a. Die lage darüber (Kap 9, 
1—5). — b. Die Theodicee deshalb (Kap. 9 — 
— e. Die Schuld davon, welche an den Juden ſelbſt 
m e (Kap. 9, 30—33 u. 10, 1—21). — d. Die Be- 

rubigung darliber (Kap. 11, 132) mit Yobpreifung 
Gottes (st. 11, 33—36). Wi ührend be Wette in dem 
Abſchnitt Kap. 9—11 nur einen a fiebt, will 

Baur in demfelben den eigentlichen Mittelpunkt und 
Kern des Briefes ſehen. So hätte der Kern eine 
ſeg maſſive Schale. 

Die Trauer des Apoſtels über die ſchein— 
bar ————— der feines Bolts 2 
1—5). Winzer, Program m. 9, 1—5. Li 
1532. Nachdem der De Apoftel die Herrlichkeit 
Gläubigen im Neuen Bunde geſchildert bat, muß “ 
auf die mbende nee her baf gerade 
das Bolt des Alten Bundes bei diefer eier des Heils, 
er Gaftmahl des Herrn im Neuen Bunde größ- 

tentbeils fehlt. Der —— aber —— vor⸗ 
bereitet, daß mit Kap. 8, 33 die Juden ſchon unter 
den Berflägern und Berfolgern i in ben chtstreis 

5* Der dreh In foftematifcher Beziehung wendet 

oftel von — ————— des vollendeten 

* auf den äußerſten Contraſt, die Sünde in der 
dritten Zoran das Gericht der Verftodung. — Die 
Wah ir halten dem Artitel bei, weil ihm der 
* im deutſchen Ausdrud fordert. — S age id) 
in Ehrifto. Der Apoftel beträftigt feine nachfolgende 
neh auf dreifache Weife: ich fage die Wahr- 
beit in ri riſto; ich Lüge nicht; mein Gewiſſen * 
mir Zeugni Der ener e Kampf des Apoſtels 
wider die —— er Juden und ihren An- 
ſpruch auf die Prärogative im Reiche Gottes machte 
ihn den Juden verhaft, den vielen Bejangenen um- 
ter den Jubenchriften wiberwärtig und verbäctig; 
während einfeitie —— verfi ucht fein konn⸗ 
ten, ihn für einen Parteimann von ihrer Seite zu 
alten. Alle dem begegnet der Apoftel mit der feier- 

ichen Betheurung feines Schmerzes. Es handelt 

fid) aber auch um einen weiteren großen Fortſchritt 
in der Verherrlichung der göttlichen Gnade, mie fie 
in ihrer britten Potenz als Erbarınen das bilftere 
&ericht der Berftodumg, welches der Apoftel nur mit 
dem Ausdrud des höch en Schmerzes ent üllen fann, 


verflärt. Der Apoftel ıft der Aufrichtigfeit feiner Er- | 
verfichert. Erſtlich ſpricht Al Dagegen wird von 


Klärung zwiefa 
Gefühl aus im ußtjein der Gemeinſchaft C 
(Ephej.4, 17; 1 Thefi 4, 1.), indem er fi 
in das Gefühl (Lut. 19, 41) Eprifti felber verfekt. 
weitens prüft und erprobt er die Wahrbeit feines 
b18 in feinem Gewiſſen umd zwar in dem ftren- 


en > —— Lichte des Heiligen Geiſtes. Iſt dieſe 


den meiſten Aelteren und vielen Neue⸗ 
ner ꝛc.) nun ein Ir = meh ober fein 


n 
mie (Reic 


Schwur nad der a von Thol., de Wette 
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und Meyer? Soviel i vi ren hi des 
Apoftels feine förmli — 


formel iſt. Es wird he dafür fehle das dur 
Matth. 5, 34). der elf En 
nicht beim” Heiligen Gei 

h wört Paulus ET, es 

er bier nicht eime u fr 


Seen Gottes sb t, und ob we 
Sen ideale Schwur iſt. — 
—— 2, 9 Dieſer Buy at inc 
—— 


othlüge noch ſehr im Schwan 
die Bedeutung, daß er ſich 
ſeiner Ausſagen a une de he ee * er 
Seien. zum Zeugen anruft, — ——— mein 
en. Meyer: indem mit mir mein Gewil 
as Gewijjen Pauli fonnte aber nicht meben 


2 


— den Römern Zeugniß geben. Dr Unter- 
(eibung feiner Ausfage von age feines 
Gewiſſens bat den Sinn, daß er fich über Se: 


fühle binfichtlich feines Volles im Lichte des Ge- 

—5* —* des Geiſtes Gottes geprüft hat. — In 

en Geiſte. Dies ift mi aurei- 

2 Ka (ein Gewiſſen vom Einen te 

6 u .), noch weniger zu ou weudowas ( 
r 


danche find: ws dv musinarı ayio 
4 han ui cin ovunapr. nor (T Zbotud, u 


ober ed find Berckbnig nennt ber 


ſogleich und dirett. Weshalb nicht? er gen dee“ 
Be Schonung.“ Tholud: „um lebendi 








as Objekt fei aber — mit — — 
a De ehe hen Teen = 
er gro ieht 
nur auf den bereits —— 


herrlichen Bolts, fondern auch au — 


giſche Stellung zu den —— en Ben, je 

und auf den ſchweren propbeti 

ganze Gericht der Serfochug Her 

unabjebbaren tranrigen Fol 

Auch Ehriftus weinte, als er — 
vorausſagte. Vergl. Jeſ. 6. — Denn id 
Gelübde, ©. die von Tholud — 

gen zu dieſer ſchwierigen Stelle. Au 

die älteren Auslegungen Wolfs curae 
Erflärungen des — 136 babe ge wů 
—— fr ne : —— ich 
ewünſcht eſe rung ve 

=. a. Als ich Ju Sabener allen 
den von Ehriftus fern zu rk * Kin, —— 
ſönliche Medium der En 

——— (Belagius, bälard —268 
—X eruft er * auf ſeinen —* 
rael gegen Chriſtum, um 
WE olt ehe, und im feiner Siehe ann 
al deſſelben traure. b. ——— 


als Sorif eimmal a weit — ich — 


ꝛc. (Significat, se aliquan 
cum dolor iste singulariter — * 
eyer u. U. erinnert, es 


idabei ein ore oder dergleichen. P 

müffe dann beißen: — — mn al 

nämlich eben —— 

si liceret. b. Meyer: * wire winen manbe 

Inhalt des Wunfches zum Beten ber Yfraelitn 
geſchehen Könnte. c. Bil: es m 
nicht identisch mit Ru = o 

wünſchen, wenn ber 


aber nicht möglich ift, fo Ki ih min, we 


über 
. 
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9, 1—3 3 


eb iſt ¶ ich wünſchte, nämlich wenn es ginge, und 
winſche alſo unter dieſer Vorausſetzung wirklich. 
Der Unterſchied der Erflärungen ift dieſer: a. wenn 
der Wunſch lih wäre (Thol.); b. wenn das 
Gewünſchte möglich wäre (Phil.); c. wenn das Ge⸗ 
wünſchte und mithin aud der Wunſch möglich wäre 
Meyer). Man bat vielleicht Die Analogien des pau⸗ 
inifchen Ausdrucks nicht genug beachtet. Kür: ich 
wünfcte, im Sinne von: ih möchte wünſchen 
fagt Paulus müsniunv av (Apoftg. 26,29), wesbalt 
aljo nicht bier? Dagegen erzählt dul. Apoftg. 27, 29 
im Imperfeft: nuzorro, fie wünſchten (nämlich da- 
malß); weshalb jollte das Imperfelt bier nicht in 
dem Fang Sinne gebraucht fein? Wer freilich 
das Wort bier bedeuten follte: ih babe gewünscht, 
oder gar: ich babe gebetet (Theod. u. A.), möchte 
man auf ber Forderung des or beftehen. Wenn 
aber ber Apoftel fagen will: ich legte ein Gelübde.ab, 
d. h. wenn er von einem beftimmten Faltum vebet, 
fo liegt das more jhon in der Emphafe ded_uzo- 
zero ſelbſt, namentlich verbunden mit dem Zufat: 
avros 20. Es liegt aber ſehr nabe, daß er irgend 
eine Verpflichtung einging, als er (nach —— 9,2) 
von dem —— ie Vollmacht erhielt zur 
Berfolgung der Chriſten, deun ohne dergleicher Ber- 
pflichtungen vertraut ſich ein hochgeſiellter Hierarch 
einem jungen Menſchen nicht an. Daß er jetzt den 
furchbaren JIuhalt jenes Engagements erfennt, drückt 
er unmittelbar aus mit dem ava$. ꝛc. — Sieht 
man von einer folhen Annabme ab, ſo geht nun bei 
dem Anathema die ereget. Noth erft vet eigentlich 
an. Avadena, attiſch arad'ınua Gott geweibt, baber 
auch dem göttlichen Gericht geweiht, und ſomit bem 
Untergange; im letzteren Sinne das hebräiſche ORN 
(Sal. 1, 8 und 9; 1 for. 12,3; 16,22). Wenn aud 
der fpätere Sinn oarı „vom jüdischen Erfommuni- 
lationsfluch nicht unterzulegen ift“ (Meyer), jo find 
doch die theolratiſchen Begriffe: aus der Gemeinde 
Gottes erlommuniziren, und: dem Untergang wei- 
— nicht zu trennen. Auf chriſtlichem Gebiet iſt 
eilich das α in der firchlihen Form ein 
temporell bedingter Ausſchluß „zum Verderben des 
Fleiſches, Damit der Geiſt gerettet werde” (1 Kor. 
5, 5). Meyer: „der Untergang, dem ſich Baulus für 
feine Brüder bin eben m „3 nicht von eimem 
ewaltfamen Tode zu verfteben (Hieronym., 
imbord, Flatt u. A.), fondern wie aro r. y. noth⸗ 
wenbig macht, von ber ewigen arrossıa. Dan bat 
oft eingewendet, der Wunſ —* arrorhsıc ſei un⸗ 
vernünftig, und Michaelis fagt ogar, das wäre ein 
—— Geber. Aber der Naßnab jelbftiicher (1) 
Reflerion paßt nicht zu dem Affelt ungemeſſener 
em umd Liebe, in welchem Baulus 
ier redet“ (vgl. Chryfoftom. u. Bengel z. u. St.). 
olud eitirt das betreffende Wort von sun 
und fett hinzu: „So die umendliche Mehrzal der 
Eregeten aus alter und nener Zeit, felbft die Soci- 
nianer, wie Socin jelbft.” Wir halten trotzdem 
unbedenllich die Erklärung von Michaelis für er- 
träglicher, als die von Meyer aufgejtellte faft finn- 
loſe Ueberfpanmung des Begriffs der Selbftverleug- 
nung. Der berechtigte Anftoß, welchen man am ber 
Exklarung nahm, Paulus habe gewünſcht, ewig von 
Ehrifto verftoßen, d. h. dem Teufel übergeben, ver- 
dammt zur fein, führte zu Milderungen der Bebeu- 
timgavateuı. Man deutet es 1) wie ſchon erwähnt, 
vomzeitlihen Tode. Analogien 2. Kor. 12,15: 
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der Tod Ehrifti ald uerape (Hier., Nöfielt u. A.). 
Tholud dagegen: mit dem zeitlichen Tobe- al Che- 
rem, fei die uchung verbunden, welche 
bier in ars r. y. liege. 2) Berbannung aus der 
Kirchengemeinſchaft (Grot. u. A, dem 
nach auch —— Ueber die auf Anlaß einer 
digt von Fr. macher iiber Gal. 1, 8 im Betreff 
dieſer Erflärung entftandenen ÖStreitigfeiten vgl. 
Tholud 471 ff. Es ift nun feine neue daß mit 
einem wahren Ausschluß aus der Ki emeinſchaft 
immer auch die Vorausſetzung eines —* es 
zum Unhtil verbunden i ären wir aber das 
altteftamentlihe Cherem und ben lirchlichen Bann 
nach dem Neuen Teſtament, d. b. ſpeziell nach den 
angeführten Worten 1 Kor. 5, 5, fo ergibt ſich Har, 
daß auch das altteftamentliche Eberem nicht: ewige 
Verdammniß fagte, wenn es jagie: Ausrottung aus 
der &emeinde des Volks, und daß die Weibung zu 
ewiger Berdammmiß auch niemals der Sinn eines 
chriſtlich berechtigten Kirchenbaunes gewefen fein 
fann. Wäre alfo aud die Erklärung richtig: ich 
wänfchte Anathema zu fein von Ehrifto, jo wiirde 
das doch nicht heißen: ich wollte germe ewig ver- 
dammıt fein, fondern: ich möchte in unabjebbares 
Unbeil verjtoßen fein für die Brüder. Aus der über⸗ 
fpannten Faſſung des Anatbema würde folgen, da ß 
der Apoſtel auch ſchon die betreffenden Brü— 
der für ewig verbammt halte. ©. dagegen 
Röm. 11. — Tholud weift bin auf die ibifche und 
arabiihe Sprachweiſe: möchten wir bein eld 
Es seine Seele fei Losfaufung der deinen. Offen- 
r Hyperbelu orientalifcher Höflichkeit. Ercitirt bie 
Hinweifung des Orig. anf das Beifpiel des Moſes 
(2 Moſ. 32, 32); Paulus babe, fagt Orig.: devoti- 
one, non prevaricatione geredet, wie Moſes. Allein 
Mofes redete aljo in einem Momente höchſten Af⸗ 
felts, und eben als Moſes, im altteftamentlichen 
Sinne des theofratifchen ngsgerichte. ar 
ronymus bat den Werth vieler Seelen gegen Eine 
in Anſchlag gebracht; Eyrill eine Hyperbel angenom⸗ 
men; Thomas bat unterfcieden zwifchen einer se- 
paratio a damnatis per eulpam von der separatio 
a fruitione gloriae. jenelon, bemerkt Tholud, babe 
auf diefe Stelle fi bezogen, um ben —*— 
Begriff des amour desinteresse zu vertheidigen, 
Borfuet babe entgegmet, daf ſich die — 
mit Gott nicht von der Gemeinſchaft der Heil 
(Seligfeit) treunen laſſe. Doch lommt auch Tholud 
auf die Unterſcheidung Fenelons —— nachdem er 
noch mehrere theologiſche puren egungen (Calvin: 
eruptio animi confusi ; fpatere Moraliften, nament- 
lid Danndauer, Spener u. Bengel: virtus heroica) 
angeführt hat. Die Meiften lommen wieder mit der 
Hinweiſung auf das —* : si fieri posset zu 
der Annahme eines buperbofi Ausdruds zurüd. 
Das euros dyo führt und zurück auf die einfachite 
Auffaſſung. Die gangbare Erklärung weiß nichts 
Nechtes damit anzufangen. Am —* noch Meyer: 
der Gegenſatz ſeien die Brüder, deren *7* 
Paulus als aradeua ano oroö der anwksın 
entgegengeben ſehe. Das dyo wäre dabei immer noch 
übe, Unfer Ausdrud weift auf das euros dyo 
Kap. 8, 25) zurüd. Wir baben gelten: wie 
usbrud dort den Degeniah des Geiſteslebens und 
des Fleiſcheslebens in der Identität derſelben Indi⸗ 
vidualitaãt bezeichnete. Und jo bezeichnet es hier den 
Gegenfats feines früheren und feines jetzigen Stand- 
punltes in der Identität Einer Individualität, welche 
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damals aus Liebe zu Iſrael bandelte, wie jetzt Denn 








an die Römer, 9, 133. 


| Ehriftus durch die Propheten bezeichnen. Mit dieſen 


id verpflidtete mich fogar, ich, Derfelbe ſachlichen Vorzügen Iſraels correfpondirt dann ber 


anlusd, der ich jegt das folgende Urtbeil 

ber Ifrael ſprechen muß2c — Daß er damals 
die Chriſten vermittelſt des Cherem vertilgen wollte, 
nennt er jetzt nach feiner wahren Bedeutung: ein 
Anatbema werden «ro roö X., weg von Chriſtus, 
da er feinen andern Bann aus der Gotttesgemeinde 
mehr kennt, als die Berbanmung von Chriſto. Nöſ— 
felt und Andere haben den Ausdrud fo verftanden, 


Gegenſatz ber perſönlichen Borzüige: die wahren Bi- 
ter des Volls bis auf Chriftus. — Das Kindſchafts⸗ 
recht. Die Annahme von Seiten Gottes an Kindes- 
jtatt, die Adoption; doch nicht im Sinne nenteita- 
mentlicher Verwirklichung, fondern im Sinne alt- 
teftamentlicher Borbildlichkeit (f. 2 Mof. 4, 22 fi.; 
5 Mof. 14, 1; 32.6; Hof. 11,1; Röm. 8, 1 m. 2). 
Die Grumdlage diefer Adoption war bie Erwählung, 


daß Ehriftus der Urheber des Bannes wäre, womit | Berufung und Berfiegelung Abrabams. In Diejem 
das Grelle noch gefteigert würde. Bei unſerer Faſ⸗ | Kindesrecht lag aber nicht blos der wirkliche Genuß 
fung fann das undo row ad. wov nur die Bedeutung | des „theokratiſchen Schutzes“, e8 lag auch die Grund» 


baben: für meine Brüder, al® Eiferer fiir ihr In- 
terefie. Auch bei der —* enſetzten Faſſung erklärt 
Meyer vrrdo zum Beſten, —* dagegen, bem ırrdg 
liege Ac indirelt der Begriff der Stellver- 
tretung zum Grunde. Damit wilrbe je das Uner- 
träglide der Borftellung fteigern. Paulus würde 


den Gedanken zu äußern wagen, ed möchte fein Un- | 


* dem Bolfe noch Heil bringen, dem ſelbſt der 
Tod Ehrifti kein Heil bringen konnte. Der Zuſatz: 
meine Verwandten dem Fleifche nach, drückt ſowohl 
En damalige® Motiv aus, als feine auch jetst noch 
ortdauernde patriotifche Empfindung (f. Kap. 11, 
14°) — Sie find ja doch Nracliten. Oürwves. 
Quippe qui. Damit kündigt er die Charalterzüge 
einer „Verwandten nach bem Fleisch“ am, mit denen 
ie ibm fo fehr am Herzen liegen, und im Berfall 
ihrer Herrlichkeit zum Herzeleid gereihen. Die ein- 
heitliche Herrlichkeit der Juden liegt darin, daß fie 
Sfraeliten find, daß fie den Ehrennamen Jfraels 
tragen, al& ſolche, die berufen find, wie ihr Ahnherr, 
ein Gottesvolf von Gottestämpfern, ein Volt des 
ringenden Gebets zu fein. Mit einem tbeoretifch 
wirkſamen xar, as ıc. entfaltet Baulus nun die 
einzelnen Vorzüge in einer Schszabl, von viotsaia 
bis Zrayyekiar, worauf dann noch ald der Ifraeliten 
höchſter Ruhm gepriefen wird, daß ihnen die Väter 
angebören, und nad dem Fleifche auch Chriſtus ſelbſt. 


legung und Hinleitung zur realen Kindichaft darin 
(Sal. 4, I u. 2); und im Verhältniß zu der Ber- 
heißung für die übrigen Bölter die Beſtimmung, daß 
Iſrael der erftgeborne Sohn Gottes fein follte (2 
Moſ. 4, 22). — Und die Herrlichfeit. Die dofe, 
adrın 722. Dies iftdie der Berufung zur Kindſchaft 
‚durchweg im ganzen Alten Teſtament zu Grunde 
| liegende Offenbarungsaeftalt Jehovah's, welche viel- 
fach beftimmmter in der Erſcheinung des Engels des 
Herrn bervortritt (f. das Bibelwert, 1 Moſ S. 1%. 
Bal 2 Moſ. 24, 16; 40, 34; 1 Kön. 9, 10 f.; Ezech. 
1,28 u. a. Stellen). Haltlofe Erflärungen: 1) Die 
Bundeslade (Bea, Grot. u. A. mit Bezug auf I 
| Sam. 4, 22). 2) Die Herrlichkeit Iſraels felbft (Ca⸗ 
lov, Köllner, Fritzſche, Bed u. A.). Noch baltlofere 
Erklärungen von Michaelis und Koppe f. bei Meyer 
(die Kindichaft ſeibſt als Herrlichkeit, Die verheißende 
felieitas). Ganz ungenügend ift auch Meyers Er- 
Härung: „Die foumbolifch-fichtbare Gegenwart Got: 
| tes, wie fie in der Wüſte als Wolfen-und Feuerſäule 
| und über der Bundeslade ald Wolfe fich zeigte, das— 
| fefbe wie myrSe“ (Buxt. Lexic. Talmud. ete.). 


Näheres zu der unbeftimmten Auffaffung Mevers |. 
bei Tbolud. — De Wette und Phil. geben im We— 
ientlicben micht über „Die fichtbare und wirkſame 
Näbe Gottes“, oder das „Symbol der Gnadenge— 





1 





) 
’ 


— Ifraeliten nennt er fie, aber nicht ſchlechthin aenwart Gottes“ binaus. — Und die Binde. 4 
Iſrael (f. B. 6). Obſchon die Mehrheit des Bolts | dradixaı. Die Bündniffe. Die dose kündigte fie 
fi von Ehriftus abmendet und nur eine Minderbeit ſchon bei der Berufung Abrahbams an. Der Bund 
ihm zugefallen ift, bildet doch diefe Minderheit vor» | mit Abraham wurde erneuert mit Iſaal (und das 
ugsweiſe das Volk Iſrael. S. die rures Kap. 3, 3, | bat bier Bedeutung, im Gegenſatz gegen —* 
azu ap. 11, 1. Allerdings kann er beziehungsweiſe und mit Jakob (im Gegenſatz gegen Eſau), endli 

auch die ungläubige Majorität Iſrael nennen (B. 31). | mit dem ganzen Volke durch Mofes. Abweichende 
Aber auch der Name Iiraeliten wird noch als Ehren | Erflärımaen: 1) Die beiden Bundestafeln (Bea n. 
name an die Spitse der Vorzüge neftellt (1. 2 Kor. !A.). 2) Der Alte und der Neue Bund (Anauft., 


11,22; Pbil. 3,5; Job. 1, 47). Ueber den Gebrauch 
bes Namens bei Jofepbus ſ. Tholud 476. DieEin- 
tbeilung der Borzüge in 3 Paare bei Tholuck ift 





Hteron., Eoccej., Calov; mit Beziehung auf Jerem. 
31,33). Dieyer: „Die mit den Patriarchen jeit Abra⸗ 
bam von Gott geihloffenen Bündniſſe.“ Val. Weis. 


begründet; aber wohl weniger die Bezeichnung ibrer | 18, 22; Sirach 44, 11; 2 Maft. 8, 15; Epheſ. 2,12. 


tbeotratifhen Würde, ihrer theotratifhen Bafıs, 
ihrer theofratifhen Hoffnung, „woran fi im 
vierten Gliede die Prärogative der Väter der Theo— 
fratie und ihres Hauptes ſchließt.“ Nach dem In— 
halt der Bezeichnungen deutet vorab die iodenia 
den ganzen Ebrenftand an; darauf bezeichnet Das 
erfte Paar die patriarcalifche Grundlegung, mit 


— Und die Geſetzgebung. Engegengeſetzte Erklä— 
rungen. 1) Meyer u. N.: der Alt der Geſetzgebung, 
nicht o »onos felbft. 2) Tholud und die Meiften 
vonoFteoie, metonymiſch, ftatt 0 vouos; vonotesia 
fei das rbetorifchere, voller Hingende Wort. Offenbar 
wäre der Alt der Geſetzgebung nichts Bleibendes 
geweſen für Iſrael, abgefeben von ihrem Inbalt, 


Inbegriff der neuen Berufung Iſraels als Bolt; aber auch der Inbalt feine bleibende vouoFesi« 
das zweite Paar dagegen die moſaiſche geſetzliche ohne Die fortdauernde Wiederbolung (5 Mofe), Feſt 


Berfaffung Ifraels, worauf dann wieder die Zray- 


1) Bei den Berbandlungen über dieien Segenftand ift eine 
amrite Bedeutung von AO nicht in Erwägung gezogen wor: 
den: A7TO TTATEOE, von vwäterlider Eeite 1. 


ſtellung und Wiederberftellung des 
yehiar den einheitlichen Uebergang von Mofes auf | »ouos war ımd blieb ein permamenter 


meſſianiſchen Weißagungen) dem «ai dur 


feet. Der 
ft der »o- 
uorsaie. — Und der Gotteödienft. Der Kultus, 
n haroeia ; Hebr. 9, 1. Nach Meyer foll der Kultus 
der Geſetzgebung entiprechen, wie ai arrayyadlau (DIE 

ma Das 


9 1,—33, 


foll nach Meyer ein Chias mus fein, Dadurch veran- 
laßt, daß die Berheifungen am Schluß ſtehen 
mußten, unmittelbar vor dem Berbeißenen. Bon 
einem Chiasmus kann aber nicht die Rebe fein, da 
die Verheißungen im engeren Sinne, die propheti= 
{hen Verheißungen, erſt auf die Geſetzgebung folgten, 
und da auch die Aaerosia im Ganzen und Großen 
{on eine typifche Verheißung war, von welder 
ie &rayyekiaı nur als Berbal-Prophetien zu un— 
terfcheiden find. Aus der Argumentation (B. 6) will 
Tholuck Schließen ohne Grund, daß nicht die propbe- 
tischen Weißagungen gemeint feien, fonbern „vor— 
zugsweiſe“ die den Patriarchen gegebenen. Wie aber 
bätte Paulus die Hauptmomente der Herrlichkeit 
Iſraels aufzählen können, obne der Propheten zu 
gun Feftzubalten ift, Daß, abgefehen von den 
rtifulationen der biftorifchen Folge, die viotenia 
bie do&« :c., überhaupt alle einzelnen Momente durch 
alle Perioden der Eriftenz Iſraels bindurchgingen. 
Auch die vonoteoia z.B. findet ſich bon dem Keime 
nad) bei Abraham. — Denen die Väter angehören. 
Die Büter, die Auserwä mer die Gottesmanner als 
Borfpiele des Auserwäblteften, des Gottesſohnes; 
die herrliche Wurzel des ifraelitiichen Stammbaums, 
fowie das Mark des Stammes (f. 11, 16), binaus- 
weiſend auf bie einzig herrliche Krone (2 Mof. 313; 
4, 5). VBorzugsweife jind Died die Patriarchen, aber 
nicht ausichließlich, ſondern die lange Linie der wah— 
ren Väter Iſraels dazu. — Und don welden der 
Ehriftnd. Es ift das höchſte Moment der Herrlich- 
feit Ifraels, daß von ibm Ehriftus abſtammt, oder 
berfommt nad dem Fleiſch (Röm. 1, 3; 4, 1 ff.). | 
Das 70 xara aapxe iſt offenbar ein beſchränkender 
Zuſatz und deutet auf einen Gegenfat bin; Tholuck: 
„od sara nv Feornra“ Kap. 1,3 u. 4). — Der 
über Alle ift. Wir erklären die Stelle: der da ift 
über allen Jfraeliten, gläubigen und unaläubigen, 
jener Berberrlichte mn allbefannten Synago— 
jerforel: Gott, gelobt in Ewigkeit. Amen. Bor 
lem ift eine ftarfe paulinifche Breviloquenz anzu— 
nehmen. Sodann müfjen wir und erinnern an das 
Wort Pauli von dem unbelannten Gott (Apofta. 
17,23). Gleichwie Paulus den Griechen fagen fonnte: 
ihr ſucht und verehrt mit eurem Altar den einen 
wahren Gott, ohne ihn zu kennen, r fann er von 
ben Juden fagen: auch die, welche Ebriftum veriver- 
fen, müſſen ihm buldiaen, wen auch unbewußt, fo 
oft fie mit_der befannten Dorologie Jehovah, den 
Gott der Offenbarung preifen, der in Ehrifto erſchie— 
nen ift, und fo waltet er auch fiber Allen, den Gläu- 
bigen wie ben Ungläubigen. Das 0 or fteht alfo 
für 5 dore. Doch mit der Verſtärlung, die dem 
Partizip eigen if. Dat das Zi arram bier auf 
die Juden zu beziehen ift nach ihrem Gegenjaß von 
gläubigen und ungläubigen Juden, ergibt fih aus 
der vorangehenden ftarten Hervorhebung berfelben | 
oitıwes, wr,ow, £E wor. Den Sats Peös evloynros| 
wir uns als ein Citat aus der allen Juden, 
udenchriften und Gläubigen überhaupt binlänglich 
bekannten Synagogen⸗Liturgie zu Denten, alfo nad 
moderner Reife mit Anführumgszeichen zu fchreiben. | 
Der Sinn aber ift diefer: Chriftus ift das Objeft | 
der ifraelitifhen Dorologie auf den Offenbarungs- | 
gott, Jehovah, denn er ift ja die dofe felber; von 
ben Einen bewußt gefeiert, von ben Andern unbes | 
mußt; denn auch diefe Letzteren können, trot ihrer | 
Berwerfung des Jeſu von Nazareth, von ber Ber- 





ehrung der Schechina nicht Loßtommen, und fo waltet | göttlihe Natur. Hierauf ha 
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auch Chriſtus, die perfünliche Gottesoffenbarung, 
über Allen, wie fie ibn preifen, auch über ben Un— 
—— zu ihrem einſtigen Heil. Das alſo iſt der 
legte Vorzug Araels fh Kap. 11). Hinfichtlih der 
Ausführlichkeit der vorhandenen Erflärungen —* 
wir auf die vorhandenen Commentare verweiſen. 
Jede einzelne bleibt mit großen — — be⸗ 
haftet. Am meiften ſpricht noch für die alte, allge— 
mein überlieferte, von welcher nur Theodor von 
Mopsveftia abgegangen iftin der alten Zeit (f. Tho- 
(ud ©. 479. Dazu fommt noch etwa, daß Julian 
bei Eyrill behauptet bat, Baulus babe Jeſum nie= 
mals Gott genannt, und daß die Codd. 11, 47 nad 
vapxa ein Bunkt ſetzen, der Cod. TI nad Ari nar- 
row). Hierher gebören alfo ſchon Irenäus, Tertul- 
ltan, Origenes 2c., auch die metften neneren Eregeten 
(f. Meyer). Der Sat wäre alfo demnach eine Doro- 
logie auf die Gottheit Ehrifti. Dafür fpricht am 
ftärkjten die Forderung des Gegenfates, melde in 
dem 7o zara oaoxa liegt (f. Kap. 1, 3u.4; 1 Tim, 
3, 16). Ohne Notb bat man diefe Erklärung er- 
ſchwert dadurch, daf man ri arrow fahte als 
Neutrum: „Über Alles" (Beza bezog es freilich als 
Mase. auf die Patriarchen, auf den Gegenfat von 
Juden und Heiden), und fo die nächftliegende Bezie- 
bung auf bie Juben aufaab. Diefer Auslegung bat 
man nun feit Erasmus eine andere, die Beziebung 
des Satzes anf Gott, ſchlechthin entgegengefetst. „Wie 
Diodor von Tarfus, fo feten auch die Codd. 11,47 
aus dem 11. und 12. Jahrhundert nach auox« ein 
Punkt; eben diefe Interpunktion ift von Erasmus 
vorgezogen worden, fo daß bas Folgende eine Do- 
xologie des allmächtigen Gottes ſei. Diefer Borfchlag 
bat bei der Mehrzahl der neueren Interpreten Eins» 
gang gefunden, bei den Socinianern ꝛc. bei Reiche, 
Rückert, Meyer, Fritiche.” Tholud. Eine mittlere 
Stellung nimmt die Auslegung ein, welde fih an 
eine zweite von Erasmus nad Cod. 74 vorgeſchla— 
gene Interpunktion knüpft, indem fie nad Zrı zar- 
tor» ein Punkt fetst ; aufgenommen von Locke, Baum⸗ 
garteu-Erufius; eine Konftruction, zu welcher auch 

holuck einigermaßen binmeigt. Zu diefen drei Er- 
Härungen fommt die Eonjectur des Erasmus, wel— 
der eos für unächt anfehen wollte, und bie von 
Erell u. A. vorgefchlagene Yesart av 6 Feös. Gegen 
die dritte Auslegung (rise aber auch nach Tholud 
das Abgeriffene der Dorologie. Gegen die zweite 
Erflärung fpricht Folgendes: 1) in einfachen Do» 
rologten obne Relativform gebt in der Regel das 
evloynrös dem Peos voran. ©. die Beifpicle Thol. 
483; Bhil, 369 fi. Tholuck hebt es als einen ſchönen 
Em des Fauſtus Socin hervor, daß er auf dieſen 

mſtand zuerft aufmerkſam wurde und darnach feine 
Auslegung der Stelle änderte. Freilich führt Tho— 
(ud eine Stelle an, in welcher da$ euloynros bem 
Feoͤs nachſteht (Pf. 68, 10), eine Stelle, die wir nad) 
ihrem Zufammenbang für jehr wichtig halten und 
auf die wir zurückkommen müſſen. 2) Eine Doro- 
logie auf den allmächtigen Gott fann nicht den Ge— 
danfengang einer Betrachtung gleich zu Anfang uns» 
terbrechen; am werigfien ganz unvermittelt eine 
Elegie, eine Trauerrede in einen Hyumnus verwarte 

ein. Die Dorologie fiir die ganze Betrachtung 
Röm. 9—11 fteht am Schluffe von Kap. 11. 3) Der 
Sat: 7ö xara gapxa, welder die Abkunft Chrifti 
von den Juden auffeinemenfchliche Natur befchräntt, 
fordert als Gegenſatz eine Hinmweifung auf feine 
befonders Calvin, 
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Tholud, Neander und Phil. * Bei der 
Beſtreitung der alten ———— ſt es auffallend, 
daß dieſelbe kritiſche Exegeſe, welche ſonſt den näch- 
en Contert premirt, dagegen bie Analogia scrip- 
—* eben läßt, * ihre Methode umlehrt. 

u ever nur: Den Worten nach fünnten 
* som: rom fein. Er lann aber 

bie Forderun in unſerer Stelle 
mit de Verſi —* gen Göttliche gehöre 
bier nicht nothwenbdig zum Bragmatismus, befeiti- 
Ki Die ro auf Gott, welche Meyer an⸗ 


ihrt (Rem. 1, 2 2 Kor. 11,31; Gal.1,5; 1 Tim. 
1, 17), find durch den ufanmenhang völlig moti- 
virt, was von —* oxologie nicht gelten würde. 
Meyer widerſpri ch ſelbſt, wenn er zuerſt hervor⸗ 


I daß es an —* Stelle nicht heiße: 0 eos, 
ondern muır präbifativ Peos ohne Artikel, wenn er 
ugibt, daß lus vermöge feiner ber Sache nach 
enilichen Uebereinftimmung mit der Ebriftologie 
bes Johannes, ebenfo füglich wie diefer (Kap. 1, 1) 
das prübifative Peos (göttlicher Natur) von Ehrifte 
5 ausſagen fönnen (mit Beziebung auf Phil. 2,6; 
of. 1, 15 fi.; 2, 9; 2 Kor. 4 )u umd dann bennod 
geltend macht, "Paulus ba Ausdrud Feos 
von Chriſtus mie gebraucht, er er nicht bie aleran- 
drinifche Form wie Johonnes angenommen, fonbern 
in ber fire Ki monotbeiftifchen Komm geblieben jei. 
Er jcheint alſo jene „alerandrintice Form“ für eine 
—— gung des ſtrengen Monotheismus zu 
ften. 8 die Stellen anlangt, in denen Pau⸗ 
8 die Gottheit Ehrifti bervorbebt, fo beziehen wir 
ung auf die Grumdgebanfen. Hier jedoch sehen 
wir bie bermeneutifche ——— beftreiten, es 
gebe leine dogmatiſchen arra& Aeyousra als Gipfel- 
unfte ber mit ihnen correfponbiren den Anſchauung. 
on per es nimmt Meyer ſelbſt an, daß er nur 
——— xiſtus Peos nenne. Dabei ift 08 eine ganz 
willlürli eigerung der vorliegenden Schwierig⸗ 
leit, wenn gelagt wird, Chriſtus werde bier fogar: 
Gott über Alles genannt, Es iſt allerdings 
Thatjache, daß Paulus ganz vorzugsweife von beim 
H ar hen Ehriftus redet, und auch die ontolo- 
briftusibee, da, wo er fie ausſpricht, ſofort 
it yon hiſtoriſchen Bollendung Ehrifti in Beziebung 
jest; wenn man aber diefen biftorifhen er 
inatianismus Pauli (1 Kor. 8, 6; Epbef. 4. 5 f.; 
1 Kor. 15, 28) mit dem per rei in Eins 
zufammenfallen Läfit, A ift dies Mangel an firchli- 
er Schule und ſpelulativem Durdblid. Kommen 
wir nun auf Pialm 68, 20 nad) der Septua : Ki- 
g105 0 Heos ebhoynrös, euloynros wUgios nudgav 
nu nusger. &8 muß hervorgehoben werben, daß 
—— mit jener Stelle beſonders vertraut war. 
Epbef. 4, 8 führt er V. 19 größtentheils an und 
deutet ihn auf Ehriftum, Diefer Bers beit aber 
nad) der Ueb la von be Wette: Du fteigft zum 
hoben ,fü denn angene, empfängft & chenle 
an Men ‚und die Empörer auch follen 
oh ei dab. Tholud: Auch die Abtrün- 
nigen follen nob wohnen bei Gott, dem 
Herrn. Hören wir nicht deutlich den Wicderhall 
diefes Wortes in dem o u dri marreom? Und da wir 
wien, daß Paulus die Stelle auf die Berberrlihung 
Shrif gebeutet hat, ift e8 ba nicht verftändlich, daß er 
—— obpreiſun Br. 68, 20 gleich anfchlieht? Sein 
Ausdrud bin 
und dem bebräifchen Terte; wobei wir auf die An- 
nahme einer Synagogenform zurüdtommen, 
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bei die Mitte zwiſchen der Sept. 


9, 1—33. 
B. — 2583— des ee na 
danken, daß die Verbeifung Gottes für 


frael gleichwohl feftitebe Er 

ad — 

(B. 6—13). Meyer: „Der Theodiee 

Gottes Berbeißung ift durch Die Aus 

Theils der Ifraeliten nicht unwahr geworben; bemm 

fie gilt * * F — ———— die es 

zungsmäßig find, wa 

Ni abc en , — * —55* öre a 
teben et: m dr, nit 

daß, nicht indem Sinne daß het 

entſteht aber fein genügender "gr 

dem Borigen. 2) fr.: ov rowiror örı. 2) ou Be 


d2 Aeyo olor orı „nicht ——— ich, wie 
daß" ( (Meyer). 4) Am ——— die Er⸗ 
tlärung: eh nicht möglich, daß rot.) 
Der Zufammenbang beit rc ei der Apo- 

Herzeleids aut 


l eine Reftrittion bes — 
pricht; nicht aber nach Origenes Aare je 

der Erflärung, daß die Verheißung mod 

an die vorher erwähnten &rayyeklaı. 

Beweis führt Paulus nad der ru 


—* - — pie aut ad in Be wis 
ichen Berwan t mit Abra ut ua 


(al. 3, 9; Röm. 4, 12). Hiermit 
Sontraft das Scibboletb Re Hefte Sul er %; 


ald Ausnahmen werben nur genannt: Hire 
tifer, bie ey * ee ung —— 


— das W Nämlid) das 
u a Ban ——— —* re: feiner ®e- 
ziehung auf Irael, nı i 

allein. — Denn — die — Der 
Keim der Unterſcheidung zwi dem wahren re⸗ 
ligiöfen Ifrael und den —— blas an 


Iſraeliten Tag ſchon im Alten Tehament 

10; Bf. 112, 2; Heſ. 13. 9; Ierem. 7, ne 
bereitet war Die Unterfeheidung on dur bie 
lungsverbältniße in der Ba 

Gedanle des Apoſtels Iren — 
zwiſchen Iſrael als einheitlichem Go 
abfallenden einzelnen Zweigen. Dieſe 
Unterſcheidung begründet er aber fobann 5 
durch die Verhältniſſe ber Ermählung. 

weil fie Abrahams Same. Das ax Aße. be 
zeichnet hier die leibliche Nachlommen — dierexm 


und den 


dagegen feine eifig e Nachlomm ‚ und zw 
zunächſt aus Sraet, Es fragt ſich bier, ob das 

jeft des vorigen Verſes („die von noch for 
beſteht (Meyer), oder ob unſer Sat das 
verallgemeinert: nicht alle diejenigen, welche 
Hams Same find, find darum aud Abrabamd Kin- 


der. W Iten dafür, Tetstere vorzu⸗ 
—* ine CR then Ban 
abgeben wür Sats: nicht Alle, 
Nael ber find, find darım auch Srael, Gottes 
er 


Bolt, wirb alfo durch den zweiten exgät 
auch nicht Alle, die von Abraham abitamm 
—* Ismael neben act, mahtet br ae 
r;b.b. ehe dee — ap. 
—— vielmehr deal dur St fre 
ahl zuvor Erſehene. nun Eu 
bemweife, welche zeigen, Kr * Erwählung 
ungeachtet der dem Abr Berbei 
durchaus frei — po: Bochen au 
ein Recht leibliher Abftammung. He weit 


td borene Abrabame be 
— ind dba baıms, ibja * "Gottes Ber 
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gung der jüngere mit feinem Samen. Und zwar 
wurde das vorher von Gott ſchon —— Hier 
nun konnte noch auf den Vorzug der Sarah vor der 
Hagar hingewieſen werben, daher folgt ber zweite 
se ſchlagendere Beweis: Nebelta. € ift ſchon er- 
eblich, daß Rebefta in den Bordergrumb tritt, nicht 
faat, ſodaun aber, daß fie von * in einer 
wangerfcaft Zwillinge empfangen bat, endlich 
drittens, daß eine Beftimmung getroffen ift über Die 
noch nicht gebornen Kinder, we Tees Jalob den 
Borpug gab. — Sondern (alfo heißt's) in Iſaal. 
Wird auch der entfcheidende Spruch ummittelbar 
authentiſch angeführt ohne ein yeyoazeraı oder Aehn⸗ 
Tiches, wie auch Gal. 3, 11 und 12, fo ift es doch 
eine einfache logiſche Forderung, derartiges in Ge- 
danken zu ergänzen, was Meyer freilich beftreitet. 
Der Spruch ıft nach der Septuaginta angeführt. 
Meyer bebauptet nad Gefenius, der Grumbtert 
rgr2 wolle fagen: Durch Iſaal wird bie —* 
ommenſchaft genannt werden, der Apoſtel aber habe 
den Sinn der Stelle nach deren *5 Bedeutung 
gefaßt und auf die Perſon Iſaals beſchränkt. Die 
ganze Erpeftoration iiber bielen vermeintlichen Ge- 
dena erubt auf einer Verkennung der typiſchen 
ollectionamen in ihrer Bedeutſamleit. So wenig 
der Name Iſaals bier feine Nachlommenſchaft aus- 
jotichen fann, fo wenig fann die mitgemeinte Nach⸗ 
ommenſchaft den Ijaak felber ausſchließen. Zu ber 
Defcendenz Iſaals, fagt Mever, gehörten ja doch 
alle Juden, daber würde das Wort unpaſſend fein, 
wenn fie, deren Anfpiiche — — werden 
yrg mitbezeichnet wären. Offenbar aber ift — 
.11 und 12 mitder Erwählung von Jakob zuglei 
die feines —— gemeint, 33 daß der Apoſtel 
beabſichtigt hätte, damit den Anſpruch der einzelnen 
Juden wieder zu begünftigen. Die angeführten 
Beifpiele reichen bin, zu beweifen, baß ber Unter- 
[Meibungeprojeh er Erwählung auch bei den Mr 
ommen Jatobs nicht behindert fei durch Die Erwäh— 
lung des Stammpaters mit feinem arsoua, daß er 
vielmehr auch über der Na —* in voller 
ehe ftattfinde. — Ein Same benannt werden. 
chiedene Erklärungen des »Andnaerau (erit; 
erwedt werben; aus dem Nichts gerufen werben). 
Das xerheiv bebt die Freibeit der göttlichen Wahl 
ervor; nicht in dem Sinne blos: er wurde zum 
tammpvater des verbeißenen Samens, fonbern in 
und mit Iſaal wurde der dem Abraham zugehörige 
Berpeifungsfame benannt, gemäß der Erwählung. 
Die Freiheit der Erwählung wird alfo durch zwei 
Momente marlirt: nur in Ifaal; nur kraft 
reier Ernennung — Das heißt: nicht die Kinder 
es Fleifches. Nämlich die Kinder, welche lediglich 
als Früchte Teiblicher Zeugung zu betrachten Au, 
De Besenieg: ie Kinder der Berbeißung, 
Täßt biefe als geborene umter a reger. und 
Mitwirkung der göttlichen Verheißung erſcheinen. 
Der Ausdrud: verbeifene Kinder, wäre zuwenig, 
der Nusdrud: kraft der göttlichen Poren erzeugt 
Mever), zu ftart. — Nicht jene Kinder des Fleiſched 
ind Kinder Gottes, fondern die von der Ber- 
eißung bezeichneten Kinder werden gerechnet für 
Samen. Die Antitbefe ift febr zu beachten. Auch 
bie Kinder der Verheißung find noch nicht an ſich 
Kinder Gottes im neuteftamentlihen Sinne; fie 
werden dem Glauben gemäß dafür gerechnet und 
De pifch fo genannt, und zwar in dem Sinne, 
daß fie der Same der Kinder Gottes find, als der 


Lange Bibelmerk. R. T. VI. 2te Aufl. 


Same der —— Geborene Gotteslinder gibt 
es auch auf dieſer Linie noch nicht (¶ Job. 1, 13). — 
Denn das Wort der Verheißiung. freies Citat aus 
1 Mof. 18, 10. 14 nad der Sept. — Um diefe Jah⸗ 
reszeit. Der Nebenbeweis in umferm Berje will 
gioen, erftlich, daß Iſaal jetst [non ein Objelt der 
beißung war, zweitens, daß bie ——— 
nad Jahresfrift‘) veranlaffende und mitwirtenbe 
aufalität war, drittens, daß die Verleihung des 
Kindichaftsrechts eine en r ben Glauben 
Abraham war. — Nidjt allein aber das, fondern 
auch Mebeffa, Die ergänzende Erflärung von Wi- 
ner: od uovor BE Zaboa danyyehudın mw (Meyer: 
nicht allein Sarab hatte einen Gottesfpruc, ſondern 
auch Rebekka), wird von Tholud abgewiefen mit der 
Erimmerung, daß nit Sarah jene &rayyelia em- 
pfangen hatte, fondern Abraham. Tholück ergänzt 
mit Erasınus und Nüdert lieber zu zöro» dr ein 
roöro, und zu Rebella deixwua: roöro oder Aehn- 
liches. Grot. u. A. dem Sinne nad ähnlich: non 
solum id, quod jam diximus, documentum est 
ejus, quod inferre volumus. Bei der Bieldentigfeit 
der Breviloquenz muß der Inhalt felbft zu ya 
gesogen werben. Demgemäß ift aber Rebelfa nicht 
[08 ein zweites Beifpiel, fondern auch ein neues 
für bene n Grumdgebanfen. Und zwar ein neues 
Beifpiel, mit welchem drei neue Momente hervor⸗ 
treten. Erſtlich tritt Rebella in den Vordergrund 
als Hauptperfon und wird pr rallele Abrabame. 
Der Apoftel jagt e8 den Juden ſo ſchonend als mög- 
(ich, daß jetst der Schwerpunft der Verheißun nicht 
auf Iſgat, ben verheißenen Leibesfamen Abrabams, - 
fällt, ſondern J die wiegertochter, Bethuels 
Tochter, die freilich Jſaals Frau geworben war. 
Sodann kommt das Hauptmoment, weldes ben 
eigentlichen Sure ildet: gr zwifchen Zwil⸗ 
—— oft ie ar N —* — — aus 
iner ängniß oder Schwan tlager, 
xoirn, ſ. Kan. 13, 13; nicht Fetbft 8 Einheit ke’ 
tont, wohl aber fachlich fo verftanden), hat die Er- 
wählung fhon den größten Unterſchied gemacht vor 
ber Geburt. Dies führt auf das dritte Moment: 
ebe die Kinder irgend etwas Gutes oder Schlechtes 
etban. Noch einmal Begert unfer Beifpiel wie zum 
Ueberfluß das Vorrecht Erſtgeburt. Nach alle 
dem meinen wir, daß bie eigentliche Erflärung des 
| ob uövor di im zweiten Moment liegt. Nicht blos 
‚ bie: Saat die Unfruchtbare, ift Beweis, fondern 
auch Rebelta, in ihrer Brilingst wangericaft. 
Sarab nämlich, in er as Verheißungswort die 
uufruchtbare Sarab als Mutter des Berheißenen 
beſtinunte, gegenüber der Mutter Ismaels, ein Jahr 
voraus; Rebefta, in fofern das Verheißungswort 
ſogar den größten Unterfchied machte moifden ber 
— — ihres Mutterleibes. — Der Aus- 
rud roö maroog Hucw deutet an, daß aud bie Ba- 
terfehaft Ifaat8 über die Juden feine Erwäbltbeit 
—— Das urn drüdt aus, daß bie Is 
arung Gottes ber den Borzug des Ylingeren vor 
der Geburt der Zwillinge (adro» zu fuppliren), ab» 
rg war, damit Die mooteoıs war Enkoynv of- 
enbar würde. Das ira it alfo nad Meyer aller- 
dings Zwecbbeſtimmung. Mit Unrecht aber beftreitet 
er, daß bier die ZxAoyn der moöFesıs vorangebe. 
Die dudoyn berubt in der eudoxia, und an Diefe 
[htießt die rootscıs ſich an. Meyers Beſtreitun 
x Erklärung des Ausbruds (von Rofenm. u. 1) 
propositum dei liberum, ift nur in fo fern richtig, 
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als Auswahl ber liebe und arbiträre Frei— 
beit verſchieden find, menschlichen Anfprücen ge⸗ 
enüber ift aber die Auswahl ber Licbe allerdings | 
ei. Der folgende lt hart b eine Beupemagme | 
er goes ad, — Werke, jon- 
dern. Die Erklärung der Meilen, — die o0- 
Hesız mit diefer Negation fignalifirt wird, ei ge 





Meyers Behauptung: diefer Zufats beziehe ſich nur 
auf asrn: und zwar habe er diejen, feinen 
feften Beftand, nicht aus Wertenn, londern 
durch den Berufenden — Nicht die Werke fün- 
nen die Grundlage des Heilsberufs fein, fondern I 
u 0 nur dieſer fann Grumblage fein der Werte. 


b. der Erſtgeb muß dieuſt⸗ 
bar werden ch u 


25, 23 mad) der Sept.). 
bier wieder —* 
urfprü * Siuu 


des Apoſtels. Nach dem Zuſammenhange des Ori⸗ 
us gebe der Ausdrud 0 usilon ıc. auf Die 
enden Böller (Juden und Edomiter), und er 
a ch erfüllt, als David die Edomiter beſie regt (2 
m. 8, 14 1c.); Paulus dagegen verftehe den Efau 
und Jalo b fett Die Zurechtlegung der Differenz: 
bie beiden Britder feien als Repräfentanten ber be 
ben Bölter zu betrachten, ift unzulänglich; vielmehr 
u ig wirflich die indoles Jakobs in dem jüdi- 
olte —* bie indoles Eſau's in den Edomi- 
* — Wie gel chrieben fteht: den Jalob. Mat. 1, 
fl. „Ih babe euch geliebt, ſpricht Jehovah. Ihr 
— womit haft du ums geliebt? Iſt mi t Eau 
der Jalobs? ſpricht Iebovab; und doch lichte 


—* Jalob, und Eſau haßte ich, und wandelte ſeine 


na Das, und fein Be Fre in Wohnungen 

üſte.“ Hier wird der — daß — en 

Ci Ay t habe, bewiefen mit der tſache, 

domitern ein ödes Land zum Erbe ge- 

gen, und daß er IR als ein Frevelgebiet bezeichne, 

Über Tee ein Zorn ver ängt | fei. Alſo ıft bier 

ve das Kit geſetzt, aber mit dem Bolfe aud) — 

Stammvater, wie 1 74 25, 23 zunächſt der 

m aber auch fein Bolt. 

iſt alfo durchweg: 1) Die Kontinuität 
der ind 


beiten: 1) öton etse ge Es iſt * 
von — ber ewigen Seligfeit und Ber- 
danımnif die Rede, fondern von — chen 

Verhältniſſen der Beftimmmung und Berufung zum 
Heilsbeſitz umd zur Heildverwaltung in ber Bei 
Ueber die Heildausfichten für Edom ER def. 11,14; 
Dan. 11, 41;) Amos 9, 12; Mark. 3 uberer- 
kus iſt Edom nad) der Schattenjeite * Typus des 

tichriſtenthums geworden. ©. den Art. Edomiter 


Der Brief Pauli an die Römer. 





Di Auch 
eine Differenz zw | 
er Stelle und ‚La — 


— — 


— 1—33. 

in dem bibl. Wörterbuch für das riffihe Bolt. für ehe fi 

Auch die Stelle Hebr. 12, 17 bezie 

Efau auch mit euethränen ben 

ug nicht erwerben Tonnte; 2 —— 

ingung: Es konute auch in Edom einzelne 

naturen geben, im Iſrael einzelne Edomiter. 

Sept. bat Hiob für einen Edom 

‚Mag dies ——— bleiben, 

miternatur des —*— Juda 

‚religiös- .etbit e Bebingun 

ae nen Juden durch Iſraels 
eit unbedingt gefidert war, 

— Edomiler mit jener t 

fung Edoms perfönlih zum 








Fi 


Bengel). „Meyer: „Den duiaenae ift nicht 


vativer Sinn zu geben: nicht Lieben, oder 
Be (6 F Eſtius u. A.) ), was aud 
rebet 


24; uf. 14, 26; 16, 13; Job. 12, 25 —F 

tatuiren üt,, fondern e8 drüdt Ge 
pofitiven 7yar. aus, den — Das 
he © 






wäre alfo noch mebr als Haß! Auch Meyer 
von einer Liebgewinnun ——— 
noch vor der Geburt der Hier m 
doch auch heißen: den Buchftaben ‚babe ich gel 
aber den Geiſt des Buchftabens weniger gelieb 
allerdings von vielen Ergebnifien moderne: 


und Eregefe zu fagen wäre. Phi igt wenig 
Yatob u. ſelb 






















ſtens den Gegenſatz in Bezug 
aber ohne damit über die trabitionellen Borur 
— des Sinnes unferer Stelle, hinau 
ommen. oe Theilnahme Jatobs an dem 
tifchen E —— die Ausſchließuug Ef 
von demfelben, bilden im Sinne i nur d 
Typus für das 'Sefet der ber Sreisgchu 
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als —— Wein frei — 
und ein bedingt | 
der lieben miteinander ten, fo e 
t bafartig 





a und bod ni * 
es iſt die Sie haft an des Manael 


ober die Siude haftet. ©. 
Meyer, de Wette, Phil. 498. — j' 
daß ſchon B. 18 die Darftellung der Berort tin 
ober Borherbeftimmung, ; ber Emw 
a uch ift hun lt —* 

ie Idee der Erwählu en for 
— 

nipruch vermöge eibli Abſtammung © 
dem Glaubeusvater Abraham, insbeſondere e 
möge der Erſtgeburt; 2) den Aufbruch ger! 


1by6 ‚oogle 
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Herkunft aus ber legitimen unter bie Verheißung 
geftellten Ebe; 3) den Auſpruch vermöge des Ber- 
dienſtes der Werke. Die Erwählung greift frei hinaus 
über ben Vorzug 1) der Erjtgeburt, 2) der Abftam- 
mung aus dem Segensbanfe, 3) der Gemeinfamteit 
einer Zwillingsgeburt, 4) über die Boransficht ber 
Werte. Und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
fie a. die indoles frei vorandbeftimmt, unter Ber- 
meidung bed Anſcheins der Naturnotbwenbdigteit, 
der Gebundenbeit von Erftgeburt 2c.; b. derindoles 
oder öfonomifhen Ausftattung gemäß auch eine 
rg0Feaıs macht in Betrefi des dtonomiſchen Berufe. 
Zweiter Beweis: Die Gegenfäbe in ber 


Berorbnung (Prädeftination) Gott tft 
nicht ungeredt in feinem Beanadigen und 


in feinem Berftoden; in feiner Weiſe, Ge= | 
richt und Erbarmen zu verkünden (B.14bi8 | 


Recht die Rede, fondern von Gottes Gnade, ©. 114) 
vielmebr diefer: ich bleibe mir gleich als Jebovab 
und jege das Wert meiner Gnade fort, mo ich es 
einmal offenbart babe ꝛc. — Das heißt, Jehovah 
ijt der Gott der Offenbarung im feiner Confequen;, 
und fo ift auch jeine Gnade und jein Erbarmen 
conſequent. Seine Freibeit bindet ih oder verbinbet 
fich ſelbſt. Seine Freiheit ift vielmehr noch Eutſchie⸗ 
denbeit. Zwar könnte man dem Zufammenbange 
nad das rim als Futuralform faſſen, aber in 
Verbindung mit der reinen Zuluralform mx umb 


mit dem Namen Jchovab ift dies ſchwerlich zuläffig, 
daher auch die hebräifchen Ueberſetzungen, z. B. von 
Philippſon, nichtsjagend: „und wie ich begnadige, 
wen ich beanadige 20.5" Dem Sinne nad ift as 
auch die umgelehrte Korm der Septuag. richtig: 


18). Dieyer: Der Theodicee zweiter Theil. — Was xai 2)enao Ov av dieo ıc.; wornad Paulus citirt. 
follen wir nun fagen? Iſt doch nicht Ungerechtig⸗ Dies ift aber der Sinn des Namens Jehovah: 
feit. Der Jude konnte die Thatſachen nicht beſtrei- göttliche Conſequenz. Daß aber Jehovah fo 
ten, daß I8mael verworfen war, ımgeachtet feiner | zu Mofes redet, hat eine befondere Bedeutung. Die 


en Eſau ungeachtet feiner Yegitimität und 
geburt. Und zuvörderft war das eben fein Stol;. 
Jetzt aber war die Conſequenz diefer Thatſache ber- 
vorgetreten, Die abfolute Freiheit der göttlichen Wahl. 
raels Berufung felbft war das ftrenaite Zeugniß 
gegen die Ansprüche der Ifraeliten, weil mit ihr ſchon 
ie mächtigften Borurtbeile über ihre Vorrechte be= | 
eitiat waren. Enblich ftand aber auch der Gottes- 
pruch für Rebeftafeft, und damit war c8 ausgemacht, 
daß die Werte der Iſraeliten ebenſowenig das freie 
Walten Gottes bedingen konnten, wie einft von Ja— 
lobs Werten jchon die Rede fein konnte, als Gott 





ibm die $ haft iiber den Bruder, d. b. die theo— 
kratifche Würde zuwor beftimmte. Diefe Erklärung 


gegen die auf Werte gegründeten Anfprüche war es 
ſonders, was den jubaiftirenden Sinn aufregen 
und zu der Kolgerung veranlafien tonnte, dann wäre 
Gott ungerecht. So mit Aug., Herväus, der Mehr— 
zabl der Luth. und Bullinger auch Tholud. Aber 
auch diefe Conſequenz (val. Kap. 3, 5) verwirft er 
mit Abfchen. Den Beweis läßt er folgen. Meyer 
bemerkt: „Beweifend ift dieſer Grund in fofern, al® 
dabei die abfolute Gotteswürdigkeit bejien, was 
&ott von fich jelbft prädizirt, vorausgeſetzt werden 
muß.” Dies wäre ja * nur ein abſoluter Aukto⸗ 
ritätsbeweis. Auch nach Calvin ſoll der Beweis in 
ber niederſchlagenden Wirkung des Bibelſpruchs lie— 

en: satis habet, scripturae testimoniis impuros 

tratus compescere. Andere Erklärungen ſ. bei 
Tbol. ©. 507, 8. Tholud: „Ein Produtt dDogmati- 
ſcher Berlegenbeit ift e8, wenn Orig. bier einen Ein 
wurf des Gegners findet, B. 15 eine Antwort des 
Apofteld und V. 16—18 wieder Einrede des Geg— 
ners.“ Theod. Mopsv., Storr u. Flatt haben B. | 
15—18, Heumann V. 15—21 als Einrede eines 
Gegners anjeben wollen. — Denn zu Mofe fagt er: 
30 werde bennadigen. Antwort auf den jelbitac 
ftellten Einwurf ®. 14, entnommen aus 2Mof. 33, 
19 nad der Septuaainta. Die Form des Grund- 
tertes jagt offenbar: ich babe (jchon) begnabiat, den 
ich begnadigen werde, und ich babe mich erbarmt, 
deß ih mich erbarmen werde. Der Sinn ift alfo 


nn — — — —— —— ——— 








Juden hielten den Moſes für den Stifter der 
Gerechtigleit aus den Werfen. Dagegen hebt Pau— 
lus hervor, daß Gott geradezu zu dieſem Moſes ge» 
jagt babe: die Konfequenz des Gnadenwerks berube 
auf dem Anfang des Gnadenwerls in freier Gnade. 
Daß bier ſchon der Eintritt des menſchlichen Wobl- 
verbaltens im Glauben vorausgefett ift, ergibt fich 
nicht mur aus der Analogia scripturae, ſondern 
aud aus dem Gegenfat, wenngleid der Wahn aus- 
geichloffen ift, der Menſch könne fich mit feinem 
Wollen und Yaufen jene Grundlegung des Heils 
erwerben, welche mur von der Freibeit des erbar- 
menben Gottes ausgeht. Meyer: „Falſch nad Yode 
u. M.; Reiche: Pelorr. fei wabriceinlich ewäblt 
mit Ritdficht auf den Wunſch Abrahams, den Ismael, 
und Iſaaks, den Efau zum Erben einzufegen, roey. 
aber mit Riidficht auf das vergebliche Herlaufen 
Eſau's von der Jagd (Theophyl. meinte: auf das 
Hinlaufen auf die Jagd). Denn Paulus folgert ja 
mit feinem «oa ovr nur aus dem an Mofe ergan- 
genen Gottesſpruche.“ Allein Baulus bemweift mit 
den Spruce an Mojed, daß Gott dem Efau nicht 


| Unrecht getban babe, d. b. der Anwendung auf den 


Judaismus gemäß, daß er dem Werfgerechten wir 
Unrecht thue. Das Wollen und Yaufen wird nicht 
an fich verworfen, fondern gemäß ber göttlichen Be— 
rufung anderwärts gefordert (1 Kor. 9, 24. Meyer 
will auch im unferer Stelle das Laufen von ben 
Weltläufen berleiten, was aber übel in den Zuſam— 
menbang paßt); es wird mur nicht anerfannt als 
Gaufalität der Entwickelungsreihe. Diefe Kaufalität 
ift die Gnade Gottes (das diewrros ift bier gemäß 
der vorangebenden Unterſcheidung vom &ieeiv und 
oixreigerr zu beftimmen). Der Gegenfaß der Con- 
fequenz der freien göttlichen Gnade, wie fie Moſes 
erfuhr, ift die Confequenz des aöttlichen Gerichts, wie 


fie fih an dem Pharao offenbarte. — Denn es fagt 


bie Schrift zu Pharao. Das „ap kündigt den Be- 
weis an, ber fib aus der Gleichmäßigleit dejielben 


göttlichen Verhaltens in feinem Berwerfen ergibt. 
' Die Schrift jagt: Eine Metonymie ftatt: Gott fagt 


nad dem Zeugniß der Schrift. Die Metonys 


nicht: welchem ich gnädig bin, dem bin ich anädig; | mie will aber wohl hervorheben, daß dieſes Wort 
d. h. ich handle darin mach meiner Willtür oder | Gottes kein vorlibergebendes Einzelwort fei, ſondern 
Freibeit, Nichtaebundenbeit (fo die Meiften, auch) | die Geltung eines bleibenden iftworts, welches 
Thol. ©. 511. Doc modifizirt der Letztere feine An- | auf alle analogen Fälle anzumenden fei, erhalten 
fiht dabin gegen Olshauſen: es fer nicht von Gottes | habe. Das Schriftwort 2 Do. 9, 16. Sieht man 
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auf den Zufammenbang, fo kommt dem Sinne nad) 
die Ueberſetzung des Paulus ZEryeoa se mit dem 
Grumdtert ZnTaar eben —* überein, wie das 
dernon ns; nur daß es noch bezeichnender ift; wor⸗ 
aus dann Meyer wieder eine Differenz zwiſchen 
dem urfprünglicen Sinme des Tertes und dem 
Sinne des Paulus bervorbringt. Nach der Verhän— 
gung der Viehſeuche und der Blattern (der fünften 
und jechiten Plage) über Aegypten, heißt e8, wie ſchon 
vorber: Sehovah verbärtete Das Herz Pharao's, nach⸗ 
dem es früher geheißen bat (Kap. 8, 151.32): Pha- 
rao verbärtete Fein Her; und Mofes muß Pharao 
feierlich das Wort Gottes verlündigen, lautend nad 
ung Ueberſetzung: Denn bereits hätte ichj meine 
nd ausgeftredt und hätte Dich und dein Bolt mit 
der Peſt gel lagen, daß du P.. vertilget von der 
Erde. Jedoch deswegen habe ich Dich beftchen laſſen, 
um dir zu zeigen meine Stärle unb damit man 
rühme meinen Namen auf der ganzen Erbe. Offen- 
bar ift die Ueberſetzung: — laſſen us bei 
Stier), ebenfo eine Abſchwächung des caufalen 
Torn, wie die Ueberfekung der Septuag., und 
wahrſcheinlich ift auch bier das Motiv die aleiche 
Scheu vor der ganzen Stärle des Gedankens. Zu 
nächft wird ber Ausdruc gebraucht von dem pofitiven 
pe mei (3. B. von Statüen), ſogar dann auch vom 
Aufregen, Aufweden, und jelbft die —— 
Bedeutung: Eee" faffen, bat d Sinn 
eines pofitiven Erhaltene. Nach Mever joll Paulus 
die Schrift fagen lafjen: „ich babe dich erwedt, d. b. 
dich ericheinen, auftreten laflen, beine ganze hiſtori⸗ 
ſche Erjheinung iſt von mir deshalb bewirlt worden 


2. Dieje Erklarung trägt einen ſchroff fataliſtiſchen & 


Sinn in den Text hinein, und wenn Meyer eine 
Reihe Eregeten daſſelbe fagen läßt, fo ift dies gleich 
bei dem erſten, Theophyl. unrichtig, denn diefer fagt: 
eis TO uEgov Ayayov. Bengel: Tas, omnibus 
locis omnino presupponit subjectum jam ante 
—— Philippi allerdings erflärt: ich babe 
ih zum Sein erwedt, entftehen lafien. Am ftärt- 
ften Galvin: deus Pharaonem a se profeetum di- 
eit, eique hanc impositaın esse personam. Die 
Erflärung: vivum te servavi (Grot. Wolf u. 4.), 
iſt —— en unrichtig aberift fie nicht, 
ba jie aus dem Zufammenbange fich eraibt: ich bätte 
rl eben ſchon vertilgen mögen, dagegen babe ich 
dich noch einmal erft recht aufge ud die Er- 
Härumg: ich babe dich zum Widerftande aufgeregt 
(Augustin, de Wette u. W.), bat ein Moment des 
Eontertes für fich, nämlich den Umftand, daß das 
Wort nach dem folgenden oxingvreı mit diefem 
ſynonym gebraucht zu werden fcheint. Dem Sinne 
nad) liegt diefer Begriff auch in der Ueberſetzung des 
Apofteld Enysıpa oe; mur ergibt fich Bade: Sinn 
nicht unmittelbar; auch bildet er feinen Gegenſatz 
zu der Erklärung: ich hätte dich vertilgen können ; 
vielmehr ift der Sinn: ich babe dich fo zu jagen aus 
dem Todesgericht, dem bu ſchon verfallen wareft, 
nod) einmal emporgerichtet und aufgeftellt in deinem 
verjtodten Verhalten, um meine Macht sc. — Der 
färferen Faffung des Apoftels entfpricht auch das 
eis ro roöro, eben zu diefem Zwed, ftatt des ſchwã⸗ 
eren Evexer roHrov der Septuaginta. Auch ift der 
Ausdrud: an dir meine Macht erweiſe, eine ver- 
ee: Verallgemeinerung des Zweds, daß näm- 
ich Gott den Pharao gerade in ſanem Widerftande 
zum Denkmal feiner Macht (feiner majeftätifchen 


9, 1—33. 
Macht) machen will, indem er ihn zu Grunde geben 
läßt. Pharao, der odte, wird nur feine mieber- 
ihmetternde Macht erfabren und ein Denkmal ber- 


jelben werben ; in der Welt aber wirb man diebamit 
IB — — — —* ern über 
Iſrgel verlündigen (1. To ' 
2Moſ. 15). — Sonad) alſo b ‚re 8 kun 


—— — ſcheint = ere Stelle 
eine abjolute Präbeftination im fupralapfarifden 
Sinne auszuſprechen. Auch erklärt u Mever 
Anderen gegen jede —— des Si ⸗ i 
einfacher und liquider Sinn iſt, von Gottes 


Willfür dependire es, mit feiner beilbringenden 
Gnade zu beglüden, oder * in diejenige gei 
Berfafjung zu verfegen, in welder man fein 
ftand jeiner beilbringenden cn 2 
doyn \ein kann.“ läßt jogar vom zwei _ 
mentliben Anſchauungsweiſen, die nach ihm 
ander ausjchliehen dab nämlich tbeils feine 
bewirkt (Kap. 36 u. — 3), 
cheint 4, 
21; 7,3 2c.), den Apoftel ausdrüclich bie 2 
befolgen. Allerdings find die b i 


—— nicht og namentli Erflä- 
rung: Gott lafie die Verſtockun ig., Groi. 
u. A.), ſowie die Erflärung bes La duriter 
tractare ee Semler, Bed u. A.), mofür 
Tholud manches Spezielle beibringt, o 

diefe Faſſung aufrecht zu halten, weit 
der Eontert 2 Mof. 9 auf eine chiebung des 


wohlverdienten Gerichts bin, mobei die ee 
Gottes - concurrirt (vgl. ®. 23). dem 
Zufammenbang muß der Sinn der 
Stelte fih ergeben. Und bier ift Folgendes zu head» 
ten: 1) Im Borigen war die Rebe von 
Gottes, die der Geburt der finder 

bier Dagegen ift die Rede von bem freien 

mit Gott beftimmten Charakteren, einerfeits 
Does, andererfeits einem 


. 
’ 


ſchluß Gottes ——— ſo iſt es —* nicht der 


Rathſchluß der Erwählung BVerfön- 
* erſi let, — Rath Fr der Ber- 
ordnung, welder bei um Sid. 
ſals ihr Verhalten vorausfett, — meil 
diefer Rathſchluß bedingt ift, iſt Gott Dein wicfiden 
Mofes gegenüber noch Fre, ihn zu begnadigen, wie 
er dem fchon eriftirenden Pharao iſt 
ihn zu verbärten. 2) Gleichwie da® &As bier m 
phatiſch zu nehmen tft und die freie % 


bovah's in feiner Gnade gegen Mofes 
bie dabin, daß er ihm feine Serrlichleit offenbaren 
tann (jiebe 2 Mof. 33, 19 ff.), fo bat au i 
ver Die Bedeutung einer bob Bel 
tungs- Gerichts bis zum 8 Gegenfat 
gegen das an ſich bereit gereifte 198 
Gericht. Je ftärter man hierbei das Peder 
defto mebr wirb jede ® einer 


Willkür hinausgepreßt, und befto 
Söttlichkeit Des Peleır 










begnadigt,'einen Pharao auf's in’s& 
geführt hat, umd daf dabei Mofes Aner 
machen konnte auf Nechte der Wertgerechtigeit, ® 
rao feine Einfprache wider i berfahr 
Ungerechtigleit. Darnach beiti bered 
tigte Anwendung der Stelle. 
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9, 1—33. 


Dritter Beweis: Die Freiheit Gottesin 
der fattifhen Berufung zum Heil (B. 19 bis 
29). A. Der Beweis aus dem thatſfächlichen 
Berbältnig (B. 19—24). Auch Tholud faht die 
fen Abſchnitt als die einheitlihe Durchführung des 
Gedantens, daß der Ausgeichlofiene feine Beſchwerde 
gegen Gott erheben dürfe, weil fein ei gr ihm 
freiftebe u. f. w.; Meyer dagegen findet in V. 19 bis 
21 den dritten Theil der Theodicee: „Der Menſch 
ift nicht befugt, mit Gott in rechten: warum er mın 
noch tadele. Denn fein Berhältniß zu Gott ift wie 
das des Gebildes zum Bildner, oder des Gefähes 
zum Töpfer, welcher aus einer Maſſe Gefäße zu Ehre 
und Unebre zu fertigen Macht bat.” Sodann in 
B. 22— 29 den vierten Theil derſelben: „Gott bat 
Zorngefäße langmuthsvoll getragen, um jeine Herr- 
lichleit an Barınderiigteitögeläßen zu beurkunden, 
als welche er auch berufen bat uns Chriſten, aus 
Juden umb Heiden.” Wir unterſcheiden fo: Auerft 
ift von B.6— 13 die Rede geweſen von der Freiheit 
der Erwählung Gottes gegenüber dem menſchlichen, 
insbejondere theofratiihen Erbredt. Sodann von 
V. 14—19 von der 
Gottes gegenüber den Anfprüchen menſchlicher Wert- 
—— (indem auch Moſes ſelbſt, der Geſetzge⸗ 

‚ die Gnade nicht verdient hatte durch Geſetzes— 
werfe, und Pharao mit dem Berftodungsgerict 
beimgefucht wurde, ftatt mit dem Vertilgungsgericht, 
welches er verdient hatte), Hier nım gebt der Apo- 

el über zur Freiheit Gottes in feiner Berufung. — 

u wirft nun zu mir jagen. Die Folgerung, welche 
der Apojftel den Juden daraus abziehen läßt, daß er 
——— und Verſtockung aus dem Willen Got⸗ 
tes abgeleitet hat, haben Tauſende gegen Das präde⸗ 
ſtinatianiſche Syſtem Calvins gemacht, allerdings 
mit mehr Grund, wie der Jude gegen die Lehre des 
Paulus, aber doch auch vielfach mit Verlennung der 
unendlichen Bedeutung des göttlichen Waltens über 
ber menſchlichen —— enn die ganze Ent⸗ 
widlung der Menſchen nur ein abſolutes göttliches 
Berbänguiß iſt, ſagt der Einwurf V. 19, wie farm 
&ott dann nod den Menſchen tadeln oder ſchelten 
nad der ey ung, daß er ein Sünder ſei. Da- 
mit würbe er ja ‘ ielber widerſprechen. Der Aus- 
drud udupeadtas ſcheint el gewählt zu fein, 
um das Willktürliche in einem Schelten bervorzube- 
ben, wobei von feinem wirklichen objeltiven Schuld- 
verbältnif die Rebe fein kann. Tholud: Es ſei weder 
bie ug an des Pharao an gemeint, 
noch die ottlofen bei den Propheten (Zwingli 
u. A.) fondern der Vorwurf der Berjtodung gegen 
die Juden. Gemeint ift wohl jedes frrafende Wort 
der Offenbarung überhaupt, in fofern es durch die 
Lehrevom Fatum jeine Berechtigung verlieren würde. 
Allerdings denkt der Jude dabei nicht an Gott ſelbſt, 

ondern an die Borausfetsung der Gottesibee, wie 
ie Paulus aufzuftellen jcheint. Die Neigung des 

erl ten, mit Gott zu hadern, verräth er aber 
nichtsbeſtoweniger. Wenn auch das arddernzeprä- 
fentifche Bedeutung hat, jo ſcheint doch die Form 
auch den Gebanten er rg Gott ſei jchon jedem 
Verſuch eines menſchlichen Widerftandes zuvorgẽe⸗ 
tommen. Der Apoſtel beeilt ſich nicht, ven Eimwurf 
direft zu wiberfegen durch die Geltendmachung der 
Wahrbeit der Schufbverhättuiffe, weil derjelbe auf 
einem fo einfeitigen Standpunkte der Ueberſchätzung 
bes menschlichen Ehuns berubt, daß vor Allem dieſe 
menfchliche Ueberhebung bis in den Grund nieber- 
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geflogen werden muß. Daß er auf den äbnlicyen 
imwurf auch eine Antwort geben famı, ni dem 
Zufammenhang gemäß die ethiſchen es tniffe 
bervorbebt, beweiſt Kap. 3, 5 ff. Hier aber ftellt fich 
ihm zuwörderft die Aufgabe, mit dem Be 
Ibitgerecbten auf die abfolute Abhãngigleit des 
Men von Gott zurüd zu gehen. — Vielmehr 
doch, o Menſch. Wir überjegen das zevoürye mit 
Thol.: vielmehr; Meyer faht es auf als eine 
Ironie: Ja wohl, o Menſch. Näber liegt es, den 
Sinn noch zu verftärten: Umgetebrt, o Menſch 
u. ſ. w. Du ſprichſt davon, daß Gott hadere mit dir 
und bu vielmehr, nach deinen vertebrten Rechtsau⸗ 
fprüichen, unterwindeſt Dich, zu hadern mit Gott. Das 
© ärgere drüdt ſchon die vollfommene menjch- 
liche Abhängigkeit Gott gegenüber aus; dazu lomuit 
das av ris el. Nadı Soest. v. Mopsv., Hieron. u. 
U. fol Paulus mit dem awranoxpıroueros ben 
Gegner widerlegen mit Hinweifung auf feine eignen 
Worte. Er rechte mit Gott, widerftehe alfo Gott, 
gerade in dem Angenblide, wo er behaupte, dafı 
man ihm nicht. widerjteben fünne. Dann wäre freie 
ich «evoörye ironisch. Diefe Erflärung ift finnveich, 
aber und die folgenden Worte find dage⸗ 
en. — Wird auch ein Gebild Pi ui Warum haft 
u mich jo nemadt? Die ärung tractasti 
(Srot. u. A.) ıjt ausweidhend, Das tertium com- 
yarationis ift die Kaufalität des Bilbners, bier als 
Kaufakität der Form. — Oder hat der Töpfer nicht 
Macht. Tholud: „Vom Infralapfarismus wird 
der Thon des Töpfers als die massa jam perdita 
* eben. Sie ſind ja nicht, wie von der Gl. ord. 
und Brenz bemerkt wird, von Natur theils Silber 
und Gold, theil® Koth, ſondern ſämmtlich Koth. 
Demgemäß wird aud von biefen Auslegern die 
altteftamentliche Anjpielung auf Jerm. 18 vorgezo- 
gen, wo von einem fon verderbten Bolfe die Rebe 
tft, welches Gott ja nach feinem Berbalten zu einem 
Gefäße der Ehre oder der Unehre mache, wogegen 
Supralapfarier, wie Thom., Ejte, Calv. Gumarus 
die Anſpielung auf Jeſ. 29 oder 45 vorzieben, Der 
Supralapfarismus nämlich will unter dem zunlos 
die massa absolute, qualis erat massa angelorum 
(Ejte) verftanden wiſſen, unter rrAaaua, wort auch 
die Bedentung des Wortes Iprecen foll — das 
Produft der erften Schöpfung.” Er findet in dem 
Steichnifje nur den von Calvin ausgebrüdten Sinn: 
nullam dei arbitrio causam superiorem posse 
adduei ete. Schroffe Ausdrüde von Calvin, noch 
jchroffere von Zwingli f. bei demf. ©. 528, Ebenfo 
mildere von Bullinger. Nach Arminins u. A. auch 
Lutheranern, enthält B. 21 mur eine vorläufige Ab- 
fertigung; die eigentliche Antwort erfolgt erſt V. 
22, 23. Außerdem haben Arminianer und Socinia- 
ner geltend gemacht, es fei bier nicht „von ber Er⸗ 
wählung Einzelner die Rede, fondern von Klafien, 
nämlich gläubigen Heiden“ (Tholud). Die Haupt- 
frage iſt bier nad dem BVorftebenden allerdings, 
was unter dem ır4os zu verftehen jei. Wenn man 
als den eigentlichen Thon, aus dem ber Meunſch 
gemacht worden, ben Erbenfloß anfiebt, jo fann 
man das Wert des Bildners in Die Schöpfung ſelbſt 
hinein verlegen. Nach dieſer Vorſtellung freilich iſt 
der einzelne Menſch nur „ein Eremplar ber Güt- 
tung”. Sicht man aber als die weſentliche Subjtanz 
—* in ui beiertö ae * * * 
ibli egriff der Perſönlichleit gemäß, fo iſt der 
— ——— — — —2 — Auch beißt 
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es bier nicht, wie Meyer gegen Hofm. richtig bemerft, 


gefhaffen, fondern gemacht. Nichtsdeſtoweniger 
will Mever unter dem gpupana „Die nämliche Maſſe 
der menjchliben Natur an und für ſich“ verfteben. 
Ebenfo wenig aber wie dieje kann die massa jam 
rdita, ald das menschliche Gejchlecht, im Verder— 
* bes Sündenfalls liegend, ſchlechthin gedacht fein. | 
Kap. 11, 16 iſt Das Yuga 


ea, das jüdiſche Bolt, und | 


an die Römer. 9, 1-33. 


Berorbnnung darin, daß er auch in feiner Berufung 
noch frei ift. Die Art und Weife aber, wie Gott 
von feiner reibeit in diefen drei Stadien Gebraud 
macht, zeugt fr feine Gerechtigteit in jeinem Ber- 
balten. 1) Daß er den Ismael ausgeſchloſſen bat, 
gibt der gamzen Kolge von Freiheitsalten Gottes 
einen etbiichen Charakter. 2) Daf er den Ejau bat, 
tft nur relativ; es bezeichnet dem unendlichen Unter- 


nad B. 24 unferes Kapitels it es derſelbe troftlofe | jhied, indem er den Erftgeborenen dem Jüngeren 
Zuftand der Juden und der Heiden zur Zeit Ebrifti. | theotratijch dienftbar macht. 3) Daß er den Pharao 
Ueber diejed gugeua, vor allem das jüdische Volt, | verftodt, erfolgt für den Schriftfundigen darauf, 


e Gott als Bildner frei geichaltet bei feiner! 
usiübung der kräftigen Berufung (1. ©. 
24). Wie aber der Bilder fein gugeua nicht muth— 
willig verdirbt, jondern nad freiem Belieben Gefäße 
der Ehren und der Unebren, d. b. Gefäße zu edlen 
und Gefäße zu gemeinem Gebraud Daraus macht, 
fo gebt auch das Walten Gottes als des Bildnerd 
nicht weiter, ald daß er einen großen Unterjchied 
conſtituirt zwifchen edlen und gemeinen Gefäßen 
der Berufung, nad den Selbjtbedingungen, welde 
fi die mit der Heilsbedürftigleit correjpondirende 
Berufung geſetzt bat (j. 2 Zum. 2, 20; I Kor. 12, 
23). Allein im dieſer Richtung führt der Apoftel das 
Bild nicht aus. Vielmehr urgirt er nur momentan 
das Bild, nach weldem Gott die ZFovaia babe, die 
freie, volle Macht, welche weſentlich Recht zugleich 
ift, aus den yoga feines Volles Sefäße zur Ehre 


daß Pharao fich felber verftodt bat, und es hän 

außerdem damit zufammen, daß er aud) dann noch, 
da er zum VBertilgungsgericht fchon reif geworden, 
den unnigen Mann noch nutzbar macht, indem er 
ibn fortbejteben laßt und binjtellt, um burd ibn 
feine Macht und feine Gnade zu werberrlichen. In 
derjelben Conſequenz gebt er auf Seiten jenes 
Guadenwaltens gegen den Mojed, deſſen Zreue 
Ifrael befannt ift, bis zu dem Punkte mit ihm fort, 
daß er ibm feine Herrlichteit, wenn auch erjt noch in 
bedingter Weife, offenbaren fann. 4) Endlich ftand 
er mit der Bildungsfraft feines Heilsrufs über dem 
altteftamentlich zubereiteten puoreua Yiraeld und 
lonnte nach feiner Freiheit fotort ein Chriſtenthum 
daraus werben lajien, wonad das ganze gupanı 
in Gefüße der Ehre und der Unehre zerfiel, wenn er 
etwa den neuen Wein in die alten Schläuche giehen 
oder den meuen Yappen auf das alte Kleid ſetzen 


und Gefäße zur Unebre zu machen; er macht dann 
aber B. 22 cine Wendung, welde jagen will, Gott ‚ließ. Allein da ergab fi, daß ein anderer Gegen: 
2 von dieſem Rechte nicht einmal den vollen Ge- | fat ſchon vorbereitet war in dem Iſrael der apofie- 
raud gemacht; er babe vielmehr vorgefundene liſchen Zeit. Die damaligen Repräfentanten dei 
Gefäße des Zornes jogar noch mit Langmuth ge- | pogawa (micht diejes ſchlechthin) hatten fich ſchon 
tragen, und zwar zu dem Ende, um bamıt die Df- theils in Gefäße des Zorns verwandelt, fertig ge- 
fenbarung feiner Herrlichkeit an dem Gefäßen ber | macht zum Untergang, d. b. dazu, zerjchlagen zu 
Gnade zu vermitteln. Dit B. 22 wiederbolt ſich werden (f. Pi. 2), nicht aber vermutst zu werben als 
I der Gedanle des Ausſpruchs, welchen Pharao | Gefäße der Unebre, theils zeigte fich an ihnen ſchon 
erhielt. — Wie aber, wenn Gott. Wie num aber? | der Segen bes Alten Teftaments darin, daß fie ſich 
Wenn Gott ungeachtet jener volllommenen Macht, von Gott hatten vorbereiten laſſen zu Gefähen der 
und obſchon bereits Willens, feinen Zorn bervor- | Herrlichleit. Und ſchon war er im Begriff, jene 
treten zu laffen, und feine Macht zu erzeigen, cbenfo | Jornesgefäße zu zerihlagen ; allein wie ereinft lang. 
an ſich gebalten bat wie damals, als er das | müthig ne noch verwendet batte zum Mi- 
Bertilgungsgericht über den Pharao — in⸗ ‚tel der Offenbarung feiner Majeſtät und der Bar- 
bem er jetst mit großer Yangımuth Gefäße des Zorns, | breitung der Herrlichteit feines Namens, fo trug er 
die zum Untergang ſchon fertig waren, noch getragen | jet noch in großer Laugmuth die Gefäße Des Zorms, 
t, und zwar auch zu dem Endzwed, dab er dic | und zwar aud zu dem Endzwed, durch ihren Bi- 
ülle feiner Herrlichteit an den Gefäßen der Gnade, | derfpruch den Uebergang des Heils zu dem Heiden 
von ihm felber vorbereitet zur dofa, fund machte: | zu vermitteln, und ben Keichthum feiner Herrlichleit 
wie fteht e8 dann mit der Befchwerde, daß er mit | Fund zu thun an den Gefäßen feiner Gnade. Kur- 
Ungerechtigleit Gebrauch made von feiner Macht? | gefaßt war der Wendepunkt dieſer: Statt eines 
Offenbar tritt ne ihon der Gedante hervor, dem | yvoaua, das er rein in den Gegenfat von Gefäßen 
das 11. Kapitel weiter ausführt. Im Walten Got- | der Ehre und der Unehre hätte verwenden fünnen, 
tes find Gerichte und Erbarmungen verfettet.' Die | fand er den Entwidlungsprozeß des altteftament- 
Gerichte find die VBermittelungen des Erbarmens, | lien Bundesvoltes fhon dabın verlaufen, daß ſich 
In diefem Sinne ſchaltet Gott frei in feiner Beru- | das Bolt in Gefäße des Zornes und in Gefäße der 
fung, wie er frei geichaltet hat in feiner Erwählung | Gnade theilte, und ftatt nun aus der ganzen Sub 
und Verordnung. Mit der Erklärung der göttlichen | ftanz des Volles ein verlümmertes Judencriften- 
Berufungsötonomie B. 21—24 hat der Apoftel num | thum yu machen, ftiftete er diejenige Delonomie der 
auch den Borwinf, Gott werde als ein ungerechter | Heildvermittlung, welche der Apoitel im 10. und 11. 
Gott dargeftellt, V. 20 a Er bat | Kapitel auseinanderlegt. 
alfo jetzt Die Gerechtigkeit der göttlichen Berorbnung | Wenn Paulus vorwaltend nur die Faktoren dei 
B. 15—1$ bewiefen aus der Gerechtigteit der gött- | göttlihen Waltens hat bervortreten lajien, jo bat 
lihen Berufung B. 20, wie er vorher die Gerechtig- | Dies feinen Grund darin, daß er die freiheit da 
teit der göttlichen Erwählung (B. 9—13) aus der | Gnade Gottes feftzuftellen hatte gegenüber dem Jude 
Gerechtigkeit der göttlichen Verordnung bewiefen | ismus. Weiterhin hebt er aber auch die Gerechtigteit 
* er Beweis für die Den der Erwählung| Gottes gegenüber bem Unglauben der meiften Jirar- 
iegt darin, daß Gott aud im jeiner Verordnung | liten und dem Glauben der Heiden hervor. 
noch frei ift, und der Beweis fir Die Freiheit feiner| Im Beziehung auf ben Begriff axevos eis run 





9, 1--33. 
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bemerkt Meyer: „ES fol entweder geehrt werben, fo 
daß es ruun» hat (wie 3. B. eine b. Bafe); ober aber 
das Gegentheil erfahren, jo daß arınia an ihm 
yore (mie 3. B. ein zu miedrigem, ſchmutzigem Ge— 
rauch beftimmtes Gefchirr.)” Nach 2 Tim. 2, 20 
tommt zuvörderft der Unterſchied des Stoffs in Be- 
tradht ; was den Gebrauch anlangt, jo wird der Ge- 
genfat: geweiht und gemein genügen. Tholud 
tont zunächſt den Gegenfab: in Ehren, in Unehren 
gehalten, hebt hervor, das Gleichniß ſei gerade im 
Donptoernfeidunpepnatte nicht entiprecbend; ber 
Töpfer grabe den Thon, Gott aber ſei Schöpfer 
ber Kreatur, baber ſpreche auch Pareus von einer 
comparatio a minori ad majus. Dabei iſt jedoch 
unrichtig vorausgefest, Daß bier eben von ber 
Schöpfung die Rede fei. — Die von Paulus ohne 
Zweifel angezogene Stelle Je. 29, 16 bezieht ſich 
auch ſchon auf ein werfgerechted Bolt (B. 13), das 
dem Gericht entgegen gebt (B. 14), weil es ſich eine 
falſche Selbftändigteit vindizirt in feinem Werldienſt 
Gott gegemüber, wie wenn Gott ihm als Seines- 
leichen gegenüber ftände, der Töpfer gleich wäre dem 
Thon. der wie wenn der Thon fprechen dürfte: 
er hat mich nicht gemacht; oder: er verſteht's nicht. 
Uebrigens find die Gefäße zu Ehren ımd zu Unehren 
durchaus nicht mit den Gefäßen des Zorns und der 
Gnade zu identifiziren, wie Dies von de Wette, Thol., 
Meyer u. A. geſchieht. — Wenn aber Gott. Zi de 
Pehow, Hier treten zwei Erklärungen einander 
gegenüber: weil Gott wollte; und: obgleid 
Gott wollte. Der Sinn wäre im erfteren Kalle: 
auch die zaxpotvula war noch dazu beftimmt, das 
Strafgericht zu fteigern (de Wette, Rüd., die Meiſten). 
Dies kann aber der Zwed der uaxpoFtvuia nicht 
er Iſt e8 der Erfolg, daß das Gericht Durch den 
Mißbrauch der zaxo. gefteigert wird (Kap. 2, 4), fo 
ift derfelbe Doch in feiner Weiſe auf die waxgotunia 
zurüdzuführen. Die Ueberfegung: obgleich Gott 
wollte, von Frisiche, Phil, Meyer N alfo vorzu- 
ziehen. Sehen wir auf die erläuternde Parallele der 
Geſchichte Pharao's, fo beſtimmt fich der Sinn noch 
genauer: obſchon, und da jhon; als er ſchon 
im Begriff war. 2 Mof. 9, 15 beißt e8 zu Pharao: 
„Schon babe ich meine Hand ausgeftredt. Auch die 
Aorifte Erdeidandne, yropiosaı deuten auf dieſe 
Bereitſchaft des Gerichts bin, nicht minder der Aus— 
brud oxeün ooyjs und befonders xarnprıqueve. 
Der Ausbrud: drdeifaodaı TmP ogynV nal yro- 
eioaı ro Övraror erimert ſtart an das zu Pharao 
geiprochene Wort im Zufammenhang mit den Bo- 
tigen. — Getragen hat. Dies ift von Chryfoft., 
be Wette u. A. auf die lange VBerfhonung Pharao's 
bezogen worden; nad Meyer dagegen meint Paulus 
überhaupt die biöherige Zeit (die auch noch bis zur 
Paruſie unter diefer göttlichen Langmuth fo fort- 
laufen er fienbar aber meint der Apoftel 
nad dem Zujammenbang ben verftodten Theil des 
ifraelitifchen Volls. So Tholuck mit Andern: „Die 
ungläubigen Juden zu Ehrifti Zeit; auf Pharao 
tann blos eine ae. ftattfinden.” Andere Faſ⸗ 
ungen f. bei demf. — Der ganze Sat V. 22 u. 23 
at ——— Mühe veranlaßt. Die eine Haupt⸗ 
eit liegt darin, daß er nicht ausgeführt iſt, 

d. h. daß er eine Apoſiopeſe iſt, welche ſchon Augu— 
ſtin erlannt bat, und ergänzt hat durch ein av ris el, 
aus B. 20; woflir freilich die befjere Ergänzung wäre 
B. 14: un adızia maga ro Pei; un yevorro! die 
befte Kap. 11, 33. Die zweite Schwierigteit Tiegt in 


— 





der Breviloquenz za iva, welche einfach dadurch 
ehoben wird, daß man das zreyxer noch einmal 
Berüber nimmt: Auch dazu getragen bat. Die 
verfchiedenen Conſtruetionsverſuche |. bei Tholud 
(S.535). 1) xail yroplanı, zal iva yrooian; das 
xail-xai gleich: ſowohl — als auch (Röff., Baumg.s 
Eruf.). Dagegen Tholud, dann müfje e8 beißen: 
Fehr zw. 2) Unfere Fafiung. Das xei ira wird 
an zweyxer angeichlojien, fo daß diefes einen Dop- 
Fe ausdrüdt (jo Calvin, Grot. Winer, Meyer 
u. A.) Tholuck findet den Auſchluß durch das bloße 
zei nicht genügend, und meint mit Baumg.-Eruj., 
diefe Faſſung gebe feinen Haven Gedanken. Die 
Präformation dieſes Maren Gedankens liegt aber 
Dior in der Stelle 2 Diof. 9, 15.16. 3) Beza, Nid., 
Fr. haben das x«i augeſchloſſen an das Partizip. 
zarzorıgucva: „Die urjprünglic (!) dem Verderben 
beftimmt find, und zwar mit dem Zweck u. f. w. 
Das xai wäre alfo eperegetifch, der Gedanke nach 
Calvin; das xarnoriau. aber durchaus mißdeutet. 
Tholud geht mit Phil. von der unbegründeten Vor— 
ausjegung aus, man erwarte, daß der Apojtel von 
ben Berfabren Gottes in Bezug auf die axeun eis 
arenlar und in Bezug auf Die eis zuurw gleichmäßig 
handeln werbe; er fordert Demzufolge die Annahme 
eines zwiefacdhen Anakoluths. „Dem Gedanten na 
bätte der Apoftel jchreiben müſſen u. ſ. w.“ Aehnli 
bei Bhilippt. (©. dagegen Meyer &. 303.) Die 
Conſtruetionen von Hofm., Bengel, Schöttgen, Bed, 
j. bei Tholud ©. 533 fi. — In vieler Langmnth. 
Ueber die Berdunkelung des Begriffs der zaxoo- 
Punta bei Calvin, Hofm. u, A. (nur die Bedeutun 
des Zumartens) ſ. Thol. S. 536. — Gefäße de 
Zorns. Meyer: Gefäße voll göttlichen Zorne. 
Ganz außerhalb des Bildes! Yngefüllt mit qött- 
libem Zorn wären fie ſehr beilige, ebrenreiche Ge— 
füße. So bie Zornesichalen in der Engelband nad 
der Offenbarung Joh. Richtig erflären de Wette 
und Tholud: Objekte des göttlichen Zorns. Obne 
Zweifel liegt das Bild Pi. 2, B.9 dem Gedanten 
des Apoſtels nahe. — Die zugeriiftet waren. Diever: 
„Das fie zur arrwscıa zugerichtet babende Subjett 
aber ift Gott (B. 20 f.), und alles Klaufuliren, wo— 
durch beraus kommen fol, daß fie fich felber zum 
Berberben zugerichtet hätten (1. ſchon Chryſoſtom., 
Theodoret, Oekum., Theopb.) ift wort und contert= 
widrig (ebenfo Tholud, de Wette). Abgejeben da— 
von aber, daß nad) Bf. 2 &ott die Zornesgefüße 
zerſchlägt, nicht aber macht, fo foltte doch ſchon 
der ehr jtarfe Wechjel des Verbums ſowie des 
Tempus (zarnorioucva; & ngonroiuaoer) den 
fonft fo jehr auf den Buchjtaben haltenden Eregeten 
vor dieſer Conſequenz bewahren. Bon dem Gedan— 
fen: Gott hat die Macht, Gefäße der Unehre zu 
machen, bis zu dem Gebanten: er hat bie Gefähe 
des Zornes Bu ift ein verwegener weiter 
Sprung. In der Wahl der Berba läßt der Apoitel 
drei Gegenfäe hervortreten, die den Eregeten wohl 
warnen fünnten. 1) Die Verben ſelbſt find ver— 
chieden: in xaraprıfew berrfcht, der Begriff des 
Fertig-machens vor (pafjend machen, vollberei- 
ten :c.), in ben Ausdrud rooerorualeı» dagegen 
ber — des vorhergehenden Bereitens. 2) Das 
erſtere Wort iſt geſetzt im Perfekt, und zwar, was 
die Sache noch verftärkt, im Partizip, das letstere, 
in der Form bes Aorifts, ſchließt viel weniger ab. 
3) Das erftere fteht beziehungslos im Paſſib, das 
letstere wird ald Aktivität behimmt auf Gott be⸗ 
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ogen. Dergleichen Gegenfäte wijcht man mit dem 
ederwifch der bloßen Berfiherung nicht aus. Da- 
er ftellt ſich auch eine dritte Erklärung neben die 
zwei vorigen. Nach diefer ift das Partic. perf. pass. 
als Adj. verb. zu fefen: bereit, fertig, wie Lu. 6,40 ıc. 
(Srot., Ealov, Bed). Der Apoftel hat diefe Form 
wahrſcheinlich gewählt, weil allerdings dies Be- 
reitwerbden aus einer fteten Wechjelwirtung zwischen 
ber menſchlichen Sünde und den göttlihen Ber- 
blendungs- und Berftodungsgerichten bervorgebt. 
De Wette hat eine unfihere Ahnung von diefem 
Berhältnig: „Allerdings findet hier die Bermifhung 
zweier verjchiedener Anfichtsweifen, der fittlichen 
und der abjoluten ftatt. Auch ift zuzugeben, daß ber 
Apoftel vermied zu jagen: & #arnorıce eis anur- 
Asıav (Bengel).“ Die „zwei verjchiedenen gene 
weifen” veduziven ſich auf die eine, wornac jede 
Entwidelung der Sünde ein Gewebe ıft von menſch- 
Fe Verſchuldungen und göttliden Gerichten, die 
fi wie Kette und Einfchlag zu einander verhalten. 
Der Dichter wußte etwas mehr von der Sache wie 
viele Theologen, als er ſchrieb: das eben ijt ber 
Fluch der böjen That zc.; vorausgefegt, daß man 
Fluch nicht als bloße Phrafe nimmt. — Damit er 
und machte den Reichthum. Der Reichthum ber 
Herrlichkeit bildet den Gegenjag zu einem andern 
tümmerlichen Entwidelungsgange,den das Chriſten⸗ 
thum benfbarer Weife innerhalb der jüdischen Na— 
tionalität hätte nehmen können. Es ift der Ent- 
widelungsgang, den Gott wirklich eingefchlagen hat, 
die Bahn des unbedingten Univerfalismus ber Evan 
re auf deren wunderbaren Segen ber Heiben- 
etehrung der Apoftel immer wieder mit ftaunender 
Anbetung zurüdtommt (Kap. 10,11 ‚Epbe. 3,5—10; 
Kol. 1,6. 20 ff.) Nach Calvin joll der mioüros tus 
doEns darin berüdfichtigt fein, daß aus dem interi- 
tus improborum eo luculentius divinae bonitatis 
erga.electos amplitudo bekräftigt werben jollte. 
Nah der Erklärung der Remonftranten follte die 
liberalitas Gottes gegen die Gefäße der Barmber- 
zigleit durch die Vergleihung derfelben mit dem 
geduldigen Ertragen der Gefähe des Zorns erlannt 
werben. Nach Fritzſche war der Zwed die Verſcho— 
nung ber Juden: damit noch Viele derfelben vor der 
Paruſie möchten befehrt werden. Dabei ift B. 24 
überjeben, nad welchem die Gefähe der Gnade nur 
theilweife unter den Juden find, Meyer muß auch 
bier die Barufie einmifchen, die er überall anzieht, 
wie der Dr. Baur den römischen Klemens. it 
nämlich Gott die axevn opyrs nicht fo langmüthig 
ertragen, fonbern bereits — Strafgericht über ſie 
— —— laſſen (welches mit der Paruſie zu— 
ammen zu denken ift), fo hätte er feinen Zeitraum 
ehabt, um an axsvenı eAcovs feine Herrlichkeit zu 
funden.“ D. b. mit dem vollen Strafgericht über 
Ifrael würde das Weltgericht ald Ende der Gnaden— 
zeit dageweſen fein. Die yerflörung Jeruſalems ift 
allerdings ein Typus des Weltendes geworben, aber 
nicht das Weltende ſelbſt. Der Apoftel eregefirt uns 
felber feine Worte treffenber Kap. 11, 11.25; Apoftg. 
13, 46 u. a. a. St. — Die er vorbereitet hat. Die 
„er von Ewigkeit zur Herrlichteit bereitet hat“, über- 
etzt Tholud und bemerkt dabei, aus dem Umſtande, 
B das xarnorıaueva das ro nicht vor ſich babe, 
ergebe ſich, daß von Paulus nur an ein decretum 
electionis, nicht aber reprobationis gedacht fei. 
Tholuck eitirt für feine Erklärung Epbef. 2, 10; 
Matth. 24, 34; Weisheit 8, 9. In Bezug auf die 


mittlere Stelle ift zu bemerken, daß der Ausorud: 
Bacı)eia ngoerorunauern ano xaraßokns x00uov 
nicht zu verwechfeln ift mit: oo xarapßoirns xoau. 
Bon Grundlegung der Welt an hat Gott durch alle 
Zeiten hindurch an der Bereitung der Baaıkeia ge 
arbeitet. Auch ift ber Gebanfe: Gott hat und er» 
wählt vor Grumdlegung der Welt, ein ganz ans 
berer, als ber nicht vollziehbare Gedanke: er bat und 
vor Grundlegung der Welt bereitet zur Herrlichleit. 
Die beiden andern Stellen beweifen ebenjomenig. 
Meyer erflärt richtiger: Gott habe die axevr dAsovs, 
ehe er feine Herrlichteit über fie fund gebe, vorher 
bafilr vorgebildet. Der allgemeine ng aber 
auch nach diefer Seite jeine biftorifche Beziehung, 
Als die wahren Glanbenstinder unter den Juden 
aus dem pädagogischen Verſchluß unter dem Geſetz 
beraustamen (Sol. 3, 23), fanden fie ſich ſchon vore 
ber bereitet fiir die Herrlichkeit ded neuen Bundes, 
und felbjt an vielen Heiden batte die vorbereitende 
Gnade in diefer Richtung gewirkt (ap. 2, 14 u. 15). 
Der nioöros rs dofns lam wie der Aufgang einer 
geiftinen Sonne über fie — Al axeun dicovs, Die 
Gefäße, welche Gegenjtände der Gnade waren — 
und ging weit über fie Sn mit der Evangelıfation 
in ber Seengd (ſ. Jeſ. 9, 2). — Als welde er 
ung and) berief. Wir haben ſchon die Bedeutung 
des Zxadsoer an diejer Stelle hervorgehoben. Cs 
bezeichnet den Grundgedanken von V. 21—23, die 
Freiheit Gottes in der Delonomie feiner Berufung. 
Yus welche, nämlich als ſolche Gefäße der Gnade; 
oder jie, als welde D. b. im diefer Eigenjchaft 
als Gefäße der Gnade hat er und auch (nicht auch uns) 
berufen. Weil er nur Objekte der Gnade im Auge 
batte, nicht aber vermeintliche Erbberechtigte, fonnte 
er ums auch wirklich in der Conſequenz der Gnade, 
der vorbereitenden Gnade gemäß, berufen nict 
allein aus den Juden, fondern auch aus den Heiden. 
B. Der dritte Beweis, erbärtet durd 
Zeugniffe des Alten Teſtaments (B. 25—29). 
Wie er denn auch im Hofeas ſagt. Die Berufung 
läubiger Heiden ift nicht num neutejftamentlice 
Fhatfache, fie iſt auch altteſtamentlich vorber 
beglaubigt. Im Hoſeas, d. 8 im Buche des Ho⸗ 
jead. — Das erfte Citat ift Hof. 2, 23: Und id 
werde ſprechen zu dem: nicht mein Bolt di. Hol. 
1, 9), mein Bolf bift du; und diejes wird fagen: 
mein Gott. Paulus hat das 2y@ des Grundtertes 
und der Sept. in xalcsw verwandelt; was nad 
Fritzſche und Dieyer beißen fol: ih werde beru«- 
f en, wogegen Tholud mit Recht bemerkt, daß bie 
Benennung bie Berufung ſchon in fich ſchließe. Auch 
* Paulus den nicht in feinen Zuſammenhang ge 
örigen Zufat: und dieſes wird jagen: mein Gott, 
ausgelajjen; Dagegen dem Sinne nad ganz richtig 
den Sat ergänjt: xal rrv ovx nyanyueenv X. 
emäß der Stelle Hof. 1, 6, bezogen auf ap. 2, 23. 
Dean muß aber nach dem Apoftel das zweite Citat 
Hof. 2,1 (Septuag. 1,10), mit dem erjten verbinden, 
(und dies ift einfach Exegeſe nach der analogia 
scripturae, wie wir fie bei Paulus öfter finden), 
um die ganze Beweistraft des Citates zu verfteben: 
Und gejchehen ſoll's auf der Stelle, aipu2. Der 
Apoftel hebt dieſes Wort, das er betonen will, im 
Nachſatz noch einmal hervor: drei xÄndnoorrau x. 
Bon Hitzig wird der Ausbrud: auf der Stelle: 
erklärt: anftatt; nad Mever bat der Propbet: die 
Dertlichkeit der Heiden, die Heidenländer gemeint, 
Paulus aber Paläftina unter dem Ausdrud ver 
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jtanden. Daß der Ausbrud den Aufenthalt der Ju- | zufammen. Demgemäß heißt denn auch wohl ba 


deu in der Heidenwelt bezeichnen fol, beweift Hof. 
1,11: fie werben fich verfammeln; Iſrael und Juba 
werben fih ein Haupt erwäblen und aus dem 
Lande beraufzieben. ‚Und eben darauf beruht 
der Schwerpunkt des Beweifes. Unter den Heiden, 
dem Nichtvohk alfo, unter dem jie felber als 
Nichtvolk zerſtreut find, wird der Ruf an fie er- 

eben. Nach Meyer jol Paulus die Beweistraft der 
Beiden Stellen darin finden, daß er die Begnabi- 
gung ber zehn Stämme als Typus der Annahme 
ber Heiden zum Heil erfennt. Nach Tholud berubt 
fein Beweis auf ber Hermeneutif der jüdischen Aus— 
legung. Diefe „pflegte bibliſche Ausdrücke nach dem 
Geſetze der ideellen Analogie auch auf ſolche Sub- 
jette zu beziehen, die unter dieſelbe Kategorie fallen“ 
(S. 541). Borausgefegt muß werden, daß das Ur- 
theil: Nicht mein Bolt, die Juden unter die 
Heiden zurücverjegt bat, unb daß das Urtheil Yo 
Ruchama fie fogar noch unter den Heiden felbft 
als ein ſchwer beimzubringendes Volk gerichtet bat. 
Wenn nun an diefes Nicbtvolf, mitten unter den 
Heiden, der Heilöruf ergeht, jo hat derjelbe jchöpfe- 
* originale Bedeutung; er ergeht nicht an Iſrael 
als Gottes Volk, ſondern er erſchafft ſich ein Gottes— 
volk aus dem gemiſchten Nichtvolf der Juden und 
der Heiden. Nach der wpiſchen Faſſung bat de Wette 
ben rorros auf den idealen Staat oder das göttliche 
Reich gedeutet, Fritiche auf den coetus Cristiano- 


rum. Dem Zufammenbang nad bedeutet jedoch | 


dieſe Dertlichleit die Gleichitellung der Juden mit 
ben Heiben in dem Bedürfniß der Beguadigung. — 
Jeſaias aber ruft aus über Iſrael. Daß im Vo— 
rigen von der Berufung der Heiden (allerdings die 
Juden eingeſchloſſen, infofern fie dem Heidentbum 
verfallen find) die Rede geweſen ift, und nicht von 
der Berufung des jüdiſchen Volls, wie Hofmann 
will, beweift nun der jett folgende Vers; ein Citat 
aus ef. 10, 22, ungefähr nad der Septuaginta. 
Hier betont der Apoftel den Reft, wie er im VBorigen 
das Heidenland betont bat. Nur ein Reft von 
Ifrael, ro vrodesuna wird gerettet werden. Den 
Grundtert aawı im Sinne von: wird fich beteb- 
ren, bat ſchon die Septuag. überſetzt amd'naeraı, 
wenn aud in einem engeren Sinne als Paulus. 
Der Ausdrud: der Sch fällt um fo mehr in’s 
Gewicht, als ſich die Ausſage gegenüberftellt: wenn 
auch Iſtael wäre wie der Sand am Meer. Aehn- 
lihe Stellen: Jeſ. 65, 8 u. 9; Mal. 3, 2; 4,1. — 
Das Ausrufen, xoa&eır, bezeichnet die Hihne Ver— 
kündigung einerdem Boltfe jehr anftögigen Wahrheit, 
Die folgenden Worte defjelben Citats ar z17b2 1c., 
überfett Zunz: „Das Berderben ift befchlofien, ein- 
ber flutet Gerechtigkeit. Denn Verheerung, und 
Sup feſt beſchloſſene, vollführt der Herr, der Gott 

er Heerfhaaren, mitten im ganzen Lande.“ Die 
Sept. hatüberfett: Aoyor aurreiör zal aurreuram 
ev dinuoaven ötı Joyov Gvvrerunusvov xUgIos 
romoeı Ev 77 oixovuern Ohr. Paulus folgt im 
Weſentlichen der Septuag., die letzten Worte aus- 
genommen. Es fragt fih nun, bat die Septuag. 
unrichtig überſetzt und Paulus nad ihr unrichtig 
eitirt, unter der Vorausſetzung, daß der Tert der 
Septuag. feinem Zwed beſſer entipreche (f. Tholud 
542 ff.)? msn beißt zumächft Vollendung, Abſchluß 
und kommt mit dem Aoyos in bem Begriff: Ab- 
rechnung (j. die Septuag. 1 Malt. 10, 40. 42. 44) 


Bertilgungsgericht im Sinne der Abrechnung. Nun 
überfegt Die Septuag. den erften Sat: „Der bie 
Abrehnung (ei: das Endgericht) beichlof- 
jen bat, ift derſelbe, der fie befhräntt, ab— 
kürzt in Geredtigfeit. So daß von der Ber- 
tilgung ein Reft übrig bleiben kann. Wir lejen das 
‚al avvreuvon als Nachſatz mit dori und verftehen 
unter ber Gerechtigteit nicht Die Strafgerechtigkeit, 
ſondern das gerechte Maßhalten in der Strafe, ge- 
 mäß dem Heilöjwed der Gercchtigteit, deren höchſte 
 Herrlichleit nicht in der unerbittlichften Strenge be= 
‚steht. Dieje Ueberjegung ift allerdings exegetiſch. 
| Erjtlich nimmt fie das Subjekt des folgenden Satzes: 
Adonai, ſchon berüber, um die Beftimmung des er- 
ften Satzes auf den beftimmenden zurüdzuführen. 
Sodanı erflärt fi das np d nicht als Stei- 
gering des erften Wortes yaıı 122, fondern ge= 
genfäglich, als eine Milderung, die auch ſchon in 
em ya angedeutet ift. Dieje Eregefe wird aber 
dem Sinne nad als eine ganz richtige zu erfennen 
fein. Bertilgung als Abrechnung ift fie be— 
jtimmt, aber damit aud) ſchon begrängt ; einher- 
fIntend bringt fie (fich felber beſchränkend) 
Gerechtigkeitsmilde, Rettung. Das Wort 
mp3 bat öfter den Sinn der Milde, der Gerechtig- 
feıt, als Billigfeit in ihrer rettenden Wirkung. Das 

| Berbum How ift bier tranfitiv. ©. Gefen. Yeriton. 
Ueber av_reursır |. das Yerif. Dieſe Ueberſetzung 
iſt ferner dem —— bi gemäß, welcher ge= 
rabe den Gedanten hervorhebt, daß ein Reft gerettet 
werben foll aus dem verhängten Gericht. Dojjelbe 
bedeuten die abgekürzten Tage Matth. 24, 22. ©. 
das Bibelwert. — Der zweite Sat verwandelt die 
im erften Sate ausgefprochene Maxime des gött« 
lichen Regiments, wornach das Gericht immer eine 
Rettung bringt, in eine VBerfündigung; bier ift nun 
das Wort der Septuag. für fih durch das Vorige 
erflärt: denn eine begränzte, d. b. gemilderte 
Abrechnung wird der Herr vollziehen in der ganzen 
Welt, oder wie Paulus generalifirend erflärt: anf 
der Erbe. Hier ſcheint num für das avererunueror 
im Grundtert kein Anhalt zu fein. Allein das partic.. 
niphal ryAr13, wie das Subſtantiv nznn, bezeich“ 
nen leineswegs wieder wie Abæ das Strafgericht am 


fi, fondern die Beftimmtheit und beftimmte Be- 
gränzung des Strafgerichtd. So dient Jeſ. 28, 22 
das Wort my nad Abo offenbar dazu, die Be- 
grämung bes Gerichts auszubrüden, wie Dies aus 
er Erplifation V. 23—29 klar hervorgeht, 
3.25: Man ur es nicht gar zu nichte. 
Daher überſetzt die Vulg. richtig: consummationem 
et abbreviationem audivi, nach der Sept.: av»re- 
telsoueva xal Gvrrerunusva nodyuara HxovBa. 
Zu vergleichen aud Dan. 9, 27; 11, 36. Hieraus- 
ergibt fih, daß auch ſchon in dem yıarı, im erften 
Gliede unſeres Citats, nicht blos die Befchlofjenbeit, 
ſondern auch die beſchränkende Abgeſchloſſenheit des 
Vertilgungsgerichtes liegt. Nah Meyer (u. Fr. 
ätte die Septuag. die Stelle nicht verftanden ; 0 
abe Paulus den Sinn der Ueberfegung für feinen 
wed pafiend gefunden. In Folge mangelnder Auf- 
afjung iſt das Wort Aoyos jehr verſchieden erklärt 
worden: Rathſchluß; mr. dietum. Hier 
joll Aoyov ovrreru. nach Dieyer beißen: den Volle 
zug des Aoyos auf kürzeſiem Wege thun. Tholud: 


„eine genau beftimmte Berfündigung wird der Herr 
vollziehen.“ (Ueber die übliche Beurtheilung pauli— 
niſcher Eitate ſiehe dejien Note S. 543. Ebenjo das 
Referat über verſchiedene Erklärungen unjerer Stelle, 
B. die patriftifche von Ebryf., Aug. u. A., wornad 
r os ovrreru. das Evangelium als eine compen=- 
diarische Heilslehre im Gegenfats gegen den Uim- 
fang des Alten Teftaments ein follte.) Die lutbe- 
riſche Ueberjegung unferer Stelle ift jebr ungenau; 
dem Sinne nad aber dod noch richtiger als die 
neueren Erklärungen. Der Prophet hat ein Zwie- 
faches in dem eitirten Worten ausgejprocen; zu— 
nächft, e8 werde nur ein Reft aus dem großen Ver— 
tilgungsgericht übrig bleiben, dann aber auch, dieſer 
Reſt werde fiherlih erbalten bleiben. Der Apoſtel 
bat nun ®. 27 u. 28 das erjte Moment hervorge— 
—— ohne aber das zweite auszuſchließen. Dies 
weiſt das weitere Citat. — Gleich wie Jeſaias 
ſchon vorher geſagt (Jeſ. 1,9). Die Erklärung: er 
t früber ac t, nämlich in einem früheren Kapitel 
Erasınus, Calvin, Grotius u. A.), wird von Thol. 
u. 9. beftritten mit der Bemerkung, eine ſolche Zu— 
rüdweifung auf frühere Stellen hi bei dem ſiets 
memoriterallegirenden Apoftel obne Analogie. Für 
er entgegengefegte Erklärung ſpricht ebenfalls, 
daß der Apoftel auf die Thatſache zurüdtommen 
will, wie es jett um das gläubige Ifrael ftebt ; wo- 
bei er die Ausfage des ‘Propheten — als typi⸗ 
ſche Prophetie zu faſſen ſcheint. Allein jene Stelle 
will ſchon unmittelbar mehr ſein als Beſchreibung 
eines vorhandenen Zuftandes, nämlich Viſion eines 
in die Zukunft hineinreichenden unabjebbaren Ber- 
derbens, wie die Stelle Jej. 6,9; vgl. Matth. 13,15; 
ob. 12,39 fi.; pol 25, 26 u. 27; 2 Kor. 3, 14ff. 
Es fragt fi, ob wir lefen wollen: xai darı zadns 
“Ho. :c. Es ſteht fo, wie Jeſ. prophezeit hat, oder: 
Und — wie Je. propbezeit hat — wem nicht x 
Die lettere Faſſung vertritt Meyer; wir ziehen Die 
erjtere vor, weil dem Apoftel daran liegt, auch die— 
ſes citirte Wort wie das vorige und das nachfol- 
ende als ausdrückliches Prophetenwort anzuführen. 
Der Ausdrud anegua bezeihnet das warakeınna 
ſowohl in feiner äußeren Ye dar als in feiner ın- 
neren Gewichtigteit für die Zukunft. Schon die 
Septuag. hat das 1Tigbes Grundtertes mit andoua 
überſetzt. Bol. Jeſ. 65, 8. 


BierterBeweisd: Die Correſpondenz der 
reibeit GottesinjeinemWalten mit der 
reibeitder Menſchen in ihrem Glauben 
oder Nihtglauben. Das Feftfteben der 
Thatjahe, daß die Heiden glauben und 
Sfrael nah feiner volksthümlichen Ge- 
ammtbeitglaubt nicht (B. 30—33). Meyer 
ber dieſen Abſchnitt: „Die Schuld ihrer Ausjchlie- 
fung tragen die Juden felbft, weil jie nicht aus dem 
Glauben, —— aus Werfen Gerechtigteit I 
ten, denn fie nahmeıt Anftoß an Chriſto.“ as 
follen wir nun fagen? Es fragt fich, ob der Apojtel 
auch bier wieder den Ausdrud braucht, um eine 
falſche Confequenz abzuwenden, oder ob er blos 
„das biftorische Rejultat aus den vorherigen Pro- 
phetien zieht‘ (Meyer). Offenbar aber ift unſere 
Stelle ein Wendepunkt von der höchſten Wichtigkeit. 
Bisher hat der Apojtel Die freiheit Gottes darge— 
ftellt, feine Freibeit endlich aud in der Benwerfung 
des größten —— von Iſrael gegenüber der Be- 
zufung der Heiden, und zwar mit Belräftigung fei- 


Der Brief Pauli an die Römer. 


9, 1—33. 





nes Wortes durch altteftamentliche® Propbetenwort. 
Hier ift nun die Stelle, wo die Frage entitebt, folgt 
nicht aus alle dem der Fatalismus oder eine pure 
Willkür der göttlichen Freiheit? Er fpricht dieſe fal- 
ſche Folgerung nicht wirflid aus, — um fie mit 
einem ur yErorro abzufertigen, weil er Died eigent- 
Lich ſchon antizipirt bat. Er befeitigt fie aber fattifch. 
Die Heiden haben nicht etwa zunächſt Seligleit er— 
langt aus einem Walten der Willkür; fie baben Ge— 
rechtigkeit erlangt und zwar bie Gerechtigleit des 
Glaubens, die man nur aus dem Duell der Gerech- 
tigteit erlangen kann. Einzelne Eregeten (Pelag., 
Eyrill, Theod. Mopsv., Flatt, Olshauſen) haben 
das orı bis Zpdaoe nicht als Antwort verftanden, 
fondern als Andatt und Fortſetzung der vorſtehen⸗ 
den Frage, unter verfhiedenen Modifitationen (öre 
ald weil, daß, etwa da). Dagegen fpricht: 
1) daß der Ausſpruch V. 30 und 31 gar nicht als 
Reſumé aus dem Borigen betrachtet werben lann; 
2) daß er überbaupt in diefer beftimmten Ausfüb- 
rung der Antithefe noch nicht dageweſen ift. Er ent» 
bält etwas Neues, was ſich mır als Kolgerung aus 
dem Vorigen ergibt. Chrofoftomus fagt, Diefe Stelle 
fei Die gageorarn Avaıs des Kapiteld. Baur u. A.: 
ber jubjettive —J———— tomme dem 
Apoſtel bier erft in's Bewußtſein; Tholuck berich- 
tigend: er werde hier erſt hervorgehoben. Ueber die 
Verhandlungen der Brüdeftinatianer und der Re— 
monftranten zu dem ri over &ooüner, ſ. Tholud 
©. 546. — Die Heiden, Z9»n ; nicht blog: Heiden. 
— Die nicht nach Gerechtigleit jagten; ra un dam. 
Das dımaeıw braucht der Apojtel wohl mit befon- 
derer Beziehung auf den Wettlauf (f. Dieyer au Bbil. 
3,12 u. 14), und fo bezeichnet auch zaradau. nicht 
blos das Erlangen, fondern das Ergreifen; insbe— 
jondere bier des Kampfpreifes (f. 1 Kor.9. 24). Da- 
mit bildet fich ein doppeltes antitbetifhes Orymo- 
von. Die Heiden liefen nicht nach der Gerechtigfeit, 
und gleichwohl ergriffen eben fie die Gerechtigkeit 
am Ziele der Yaufbabn. Die Juden aber, welche 
liefen, oder forern fie Yanfende waren nad ben Ge— 
jet der Gerechtigkeit, gelangten nicht einmal zum 
rechten Punkte des Auslaufs, dem wohlverſtandenen 
Geſetz. Daß die Heiden überhaupt fein böberes 
Trachten gelammt hätten, will der Apoftel wicht ſa⸗ 
gen, denn ſchon oben bat er ja bas Wort von der 
vorbereitenden Gnade; & gonroiuuger sis bogen 
auch mit Beziehung auf die Heiden gejagt. Aber Die 
Heiden befanden ſich nicht nur nicht mit ben Juden 
in der Rennbahn, im welcher diefe nach Dem Wei 
ber Gerechtigfeit liefen; die Gerechtigkeit war au 
als erplizirtes Sittengefet nicht der Grumbbeariff 
ihres Trachtens (obſchon jie die Einheit der platoni- 
ſchen Zugenden bildete). Der Grieche rang nad 
Idealität oder nach Weisheit, der Römer nad from⸗ 
mer Rechtsordnung oder nad Macht. Daber kam 
es, daß fie fich nicht in den Anblid eine® analytie 
ben Scheinbildes der Gerechtigkeit verrannten, 
wie die — der Juden, daß ſie unter der Flucht 
ihrer Ideale zu einer gründlichen Verzweiflung an 
fich jelber und an der Herrlichkeit der Welt kommen 
tonnten, d. b. zur Borbevingung des Glaubens (f. 
Kap. 4; Freng 16, 9; V. 27—30). — Die 
tinfeit aber. D. h eben Die wahre Gerechtigleit. — 
Mrael aber nahjagend dem Geſetz. Es beit bier 
nicht: ee des Geſetzes, fondern 
bis nob: dem Geſetz ber Gerechtigkeit. 
Bilde des Wettlaufs würde dies heißen: es ift 
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eiber gelommen; jein Ziel ift das Programm des 
ettlaufs geworben, es bat fich verraunt in das 
Trachten nad einer endlojen Analyje des Geſetzes 
in Satumgen ber äußeren Gefeglichteit. Daher ift 
es gelommen, Daß es aud den vowos in feiner Wahr- 
beit, das heißt im feiner Iunerlichteit, nicht einmal 
erreicht bat, daß es bei allem Laufen noch nicht ein- 
nal bei dem wahren —* bet dem Prinzip des 
!aufs angelangt tt. Dieſe Antithefe ift der Sache 
gemäß (j. Röm. 7, 7 ff.) und weit jtärter, als wenn 
ber Apoſtel jagen wollte: e8 hat das Geſetz der Ge- 
vechtigleit des Glaubens nicht erreicht, was jelbft- 
verftändlich wäre, oder auch: es hat die Gerechtigfeit 
des Geſetzes nad) dem Buchftaben nicht erreicht, was 
er ihnen nicht vorwerfen fonnte. Daher ziehen wir 
die im Text bezeichnete Lesart der Codd. A. B. D. 
vor. Es bedarf dabei laum der Erinnerung, daf bier 
beziehungsweife von den Heiden und von Iſrael 
die Rede ift, d. b. von dem Gegenfat der — 
Heidenwelt und des ger Iſrael. In Be- 
Kehung auf Iſrael ” diefe Einſchränkung in dem 
oo» vwonov,. — Dem Gejeh der Geredjtigfeit. 
Der Ausdrud ift von Bielen ald Hypallage gefaßt 
worben für dexasoavenw vouov (Chryfoft., Calvin, 
Bengel u. A.). Allerdings war dies die Unterlage 
bes judiſchen Strebens, aber ihr eigentliches Jagen 
ging im Pharifäismus dayliber En binaus auf die 
v ͤbildung des Geſetzes zu einem endlofen Satzungs · 
weien. die Faſſung: „Das rehtfertigende 
Geſetz (Meyer) verduntelt die ftarte Betonung des 
vonos jelbit, wenn Died weiterhin jo erflärt wird: 
r etz war das Ideal, dejien Realifation an 
ſich zu erfahren die Iſraeliten mit ihrem gefetlichen 
Weſen ſtrebten.“ Bol. Kap. 2,17—24. Der theo- 
retifhe Gejeßesortbodorismus der Juden 
war die volle Entfaltung ihrer Werlgerechtigleit 
auch nach dem Briefe des Jafobus. Nach den mei⸗ 
bi alten Auslegern (Chryjojtomus, Theod. u. A.) 
ätte Paulus in beiden Fällen B. 31 das moſaiſche 
ne gemeint. Dagegen haben Andere (Theod. 
v. Mopsv., Bengel und de Wette) unter dem zweiten 
etz die hriftliche dx. verftanden. Gegen beide 
Fa (ungen fpricht nicht nur das dose» (Mever: 
es t nicht das Beſtreben, das Geſetz zu exfül— 
len, ſondern das Beſtreben das Geſetz zu befigen, 
aus), ſondern auch die Erwägung, daß ein wahres 
Nadyjagen nach dem moſaiſchen Geſetz, d. b. na 
jeiner ng, nicht nur zu diefem, jondern au 
yım Ehriftenthum ce mußte (f. Stan. T). Tho- 
d will vonos (mit Calov, Phil.u.A.) im weiteren 
Sinne nehmen als via, disciplina der Gerechtig- 
feit: „Sie trachteten nad einem Rechtfertigung ge= 
benden Deittel.* -Diefes Trachten kann aber, allge- 
mein gefaßt, nicht als ein vergebliches gehadt wer- 


ki nicht mit ihm zum Laufen nach der Gerechtigkeit 


den. 8 Geſetz kann im erjten Kalle mur 
ihr Wahnbild vom Geſetz, wornach es im feiner 
äußeren Ausgeftaltung ein wirkli Rechtferti⸗ 
gungsmittel für fie werden ſollte und wirllich dazu 
gemacht wurde; im zweiten falle aber ift es das 
* Geſetz jun? sg feiner —* 
i —* nach we ihnen ein t⸗ 
meiſter auf Aſtum werden follte. — Warıım 0? 
Nämlich die Fehlſchlagung der Erreihung des G> 
Tele Brobadikung Dep @ejege® yum fehgmashenben 
rechte Beo etzes zum feli N 
Glauben führt, jo geht fie jhon von einem Keim 
des Saulens ! 
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weit, nach welcher Abraham dem Mofes voran- 
ing. Der Glaube als innerlihes Berbalten des 
—— und des Gehorſams s Wort 
Gottes, der Geiſt im Geſetz gibt ei und allein 
dem gefeglihen Streben, das eine Vorſchule des 
Evangeliums tft, jeine rechte Richtung. — ern 
u. * —— * ber. —* 3 * —* * 
irend ſei, wie Koppe gewollt, ui eri 

Weſen bezeichne nach ophyl., behauptet Meyer 
mit Recht, Dagegen beftreitet er die Fafjung von 
Fritzſche, vermeintlihe Werte, mit Unrecht, 
und jest dagegen die Erklärung an die Stelle: wie 
ein von den Werten ausgehendes duoxew beſchaffen 
it. Als Grund wird angegeben, daß die Juden ja 
wirflic vor Gefegeswerten ausgingen. Aber nicht 
von wahren Werten ſchlechthin (f. Kap. 10, 3). 
Dem pointirten dx ioreos muß ein pointirtes Z& 
doyan entipreden, was dam aber nur ein ws d£ 
£oye fein fan. Sie gingen bei ihrem Trachten 
(don von der Vorausſetzung ans, einen Schat von 
uten Werfen zu haben, und bäuften immer weiter 
et auf Gejets, um immer reicher an ſolchen Wer⸗ 
fen zu werden. Kurz, der Ausgangspunkt foll als 
ein grumdfalicher betont werben, nicht erft das duo- 


m. — oben. W iebt 
ih 6 —— A es —— 


ür, daß die Juden nicht in der ——— 
geftanden haben, ſondern in dem Wahn der Wert 
erechtigleit. Damit wird dann mittelbar auch die 
Saurtausfoge®. 30 u. 31 bewiefen. Der Beweis hat 
aber jeine volle Kraft darin, daf fie an dem Priif- 
jtein der —* Iſraeliten zu den geworden 
find, der eine Unterfheidung machte zwiſchen den Ver⸗ 
trauenden auf ihn als den von Jehovah geſetzten 
Stein, d. h. den Glaubenden und den Anftoß Neh— 
menden, d. b. des Glaubens um ihrer vermeintlichen 
Werfgerechtigteit willen Ermangelnden. — An den 
Stein des Anftoßes (Jef. $, 14; 28, 16; Lu. 2,34; 
1 Kor. 1, 23; 1 Betr. 2, 65). Die Juden baben 
ſich tr in ihrer Wertheiligkeit geärgert 
an ber nichtweltlichen Geiſtlichkteit, an dem 
Strafamt, ee und au ber 
Geiftesfreiheit Ehrifti (f. Dattd. 4, 1 fi.; Joh. 
2,18;4,1;5, 9 ff.), dann in ihrem Anfpruch 
den Lohn der meſſianiſchen Weltherrlihteit, an fei- 
ner armen bg ag an feiner Entfagung, feiner 
Sünderliebe, feinem Leiden und feinem Kreuz. Sie 
liefen in ihrem Rennen um fo fürdhterlicher an den 
Stein an, weil fie eben im ftärkften Rennen —* 
fen waren. Der Apoſtel weiſt nach, daß auch dieſe 
Thatſache ſchon im Alten en: zum Boraus 
dargejtellt jet. Er verbindet dabei bie Stellen Jeſ. 
8,14; 28,16 frei zu Einem Ausſpruch, wobei er ſich 
mebr an den Grundtert als an die Septuaginta 
anſchlie mes? 8, 14 wird allerdings Jeho⸗ 
jelber ein Stein des Anftoßens für bie beiden 
Häufer Iſrael, Jehovah aber, wie er jet fein Ant» 
lit —— hat, —— re: —— die * 
ihn harren, zu offenbaren (f. ‚17— Kap.9, 7). 
du, aber Kap. F ie an nl eeihent 
altteftamentli re gemeint fein fo nt 
doch ſehr —* —5 des 
Alten aments iſt richtig beſtimmt das Werden 
des neuteſtamentlichen Gottes - Wenn num da⸗ 
für ein Grimbdftein auf Zion gelegt wird, jo muf 
dies doch wohl das Fundament der „idealen Theo- 
fratie‘ fein, und nicht die ganze ideale Theotratie 


aus, wie dies auch die Geſchichte be | jelbft, oder gar biefe abgejehen von dem Funda⸗ 
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ment. Auch bildet der einheitliche Grundftein in 
Zion (B. 16) einen großartigen Gegenſatz gegen bie 
jüdische Auflöfung des Wortes Gottes in ein ver- 
berbliches Bielerlei (B. 13), und er fteht im Zuſam— 
menbang mit dem Gericht, woraus das vrodsıuua 
hervorgeht. Mit vollem Recht haben daher Paulus 
und Petrus in diefer Stelle noch mehr als eine ty- 
pifhe Prophetie gefunden. — Der wird nicht zu 
Schanden. Das Grundwort Sny ift bier nad) dem 
Borgang der Septuaginta erplilativ gegeben. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Wir müfjen uns in Betreff des reichen und 
mehrfach dunklen Gebaltes dieſes Kapiteld zumächit 
auf die eregetiihen Erläuterungen beziehen, in de— 
nen ſchon mande Punkte vorweg genommen find. 
Sodann auf die Geſchichte der Auslegung dieſes 
Kapitels, und indbejondere auch auf die betreffen- 
den, oben angegebenen Monograpbien. Die wirt- 
lichen Schwierigleiten, welche das Kapitel Darbietet, 
eo durch Die Eregeje außerordentlich gefteigert wor- 

en. Und zwar eritlich in Folge davon, daß man ben 
Bufammenbang, die nächte Beziehung unferes Ka— 
pitel® auf Iſrael und auf das Berjtodungsgericht 
über Iſrael nicht genug in Auſchlag brachte, und 
daß man fi die Natur der Berftodungsgerichte, 
ober der Sünde in der dritten Potenz nicht nach der 
Analogia scripturae binlänglih klar zu maden 
fuchte. Ferner in Folge davon, daß man die Anti- 
theſe des a. mit den Antitbejen der Dogmen- 
geloichte — Auguftinus und Pelagius, oder gar 

alvin und die katholische Werkgerechtigteit, oder 
auch die Yehre der Nemonftranten zu fehr ver- 
mengte. Drittens in Folge davon, daß man ben 
Schlüſſel unferes Kapitels ın der Stelle Kap. 8, 29 
u. 30 nicht gehörig bemuste, und ebenfo vielfach lie- 
ber einen Widerfpruch zwifchen Röm. 9, 7—29 und 
Kap. 9, 30—11, 36 annahm, als daß man ben er- 
fteren Theil des ganzen Abfchnitts mit dem legteren 
vermittelt bätte. 

2. Den Zufammenbang unfered ganzen Abjchnitts 
mit den vorigen Kapiteln haben wir fon im der 


Eintheilung und ben Weberfchriften angegeben. | (B 


Grundgedante ift der Gegenfag der Sünde und ber 
Gnade in feinen drei Potenzen. 

Erſter Rene, as faktifche Verderben 
ber ganzen Welt, alſo feine Gerechtigleit der Werte 
denkbar; gegenüber die heilfame und überwiegende 
er. des Glaubens, für welde aber die 
Innerlichkeit des Verhaltens gegen das Geſetz, 
im fi gegen äußere Gefetslichteit, vorbereitet 
(Kap. 1,185, 11). . 

Zweiter — Das Verderben der 
menſchlichen Natur, die Erblichleit des Sünden- 
sr. und bed Todesgerichts, mit welchen bie ganze 

eaturſphäre der Menſchheit der Eitelleit und Ber- 

änglichleit verfallen ift; gegenüber dem adamiti— 
hen — —— Chriſtus als das überwiegende 
rinzip der Wiedergeburt und Verllärung des Men— 
ben, ber Menſchheit und ihrer Sphäre; wirkſam 
in dem Standpunfteeines wachſamen Geifteslebeng, 
welches den alten Fleiſcheshang negirt, um ein 
neues Keimleben geweibter Yeiblichleit der Aufer- 
ftehung entgegen zu führen, tm —— gegen das 
Leben nach dem Todeshang des F eiſches, wozu 
auch die äußerliche Geſeblichleit gehört (Kap. 5, 12 
bis 8, 39). 


Dritter Gegenſatz: Das Berderben bes reli- 
giöfen Volkes, des Adelövolfes der Menſchheit und 
des Erideinungsbildes feiner Theofratie im Gericht 
der biftorifchen Berftodung, in Folge feines faljchen 
Vertrauens auf leiblihe Abſtammung, hiſtoriſche 
Vorrechte und die Gerechtigkeit eines geſetzlichen 
Treibens. Gegenüber dagegen die —— der gött- 
lihen Gnade in ihrer Erwäblung, Verordnung und 
Berufung, wie fie als Erwäblung die Berjonen un- 
terfcheidet, al8 Verordnung begnadigt und verftodt, 
als Berufung das Berftodungsgericht zunächſt fchon 
zum Mittel macht für die Forderung des Heilsbe- 
rufs und jchließlich jelbit begrängt und wendet durch 
das biftorifche Walten des Erbarmens; auf beiden 
Seiten fich jelbit bedingend durch den Gegenſatz des 
Hochmuths umd der Demuth (Kap. 9—11). 

3. Konftruction des Kapiteld. Erſter Prolog des 
Apoſtels (B. I—5). Eine Apologie des jchweren 
Berufs, daß er nun rund heraus das Entſcheidungs⸗ 
wort Über die Berwerfung der Mehrheit Iſraels 
ausfprechen muß, fo zu fagen das Facit zieben muß 
aus allen vereinzelten Gottesſprüchen und Erfah— 
rungen, welche dieſen Fall betreffen. Zugleich eine 
Elegie über den Fall feines herrlichen Gottesvolls, 
über bie verfchuldete Berwerfung des alten Erb» 
volfes Gottes, gegemüber der Verwirklichung des 
herrlichen Erbes der Gottestinder (Kap. 8), unter 
der Kundgebung feines patriotifch-tragiichen Gefühls 
(gefteigert und für ihn zum „Pfahl im Fleiſch“ ge» 
worden durch feinen Zerfall mit der Richtung der 
Juden, und den Haß, ben fie feiner Liebe entgegen- 
fegen); ein Analogon der Elegie Davids über den 

U des Jonathan, der Klagelieder Jeremia's und 
ähnlicher Klagen im Alten Teftament. Endlich aber 
auch eine Dorologie in Bezug auf das ſiegreiche 
Walten des Offenbarungsgottes über Ifrael, wie in 
der alten Geſchichte dejielben, jo auch in ibrer ncu= 
teftamentliden Erfüllung in Chriſto, deſſen Ber- 
— — auch den Zwieſpalt zwiſchen dem gläu⸗ 

igen und ungläubigen Iſrael überwaltet. Die 
Theſe: Die Verwerfung des iſraelitiſchen Volls nach 
der Mehrheit ſeiner Glieder iſt nicht eine Aufhebun 
der Fr⸗ für das theolratiſche Iſrael —* 
6 


Erſter Beweis (aus der Patriarchen— 
SL Die Thatjahe der Erwählumg. Die 

ählung ift nicht bedingt durch die Abſtammung, 
nicht durch das Erbrecht, nicht durch die Erſtgeburt, 
nicht durch die Werle — fie ift Gottes freies Lie— 
beöswalten in ber Borberbeitimmung einer indi- 
viduell-perfönlihen Natur, die % nur jelbit bedingt 
durch das organifche Verhältniß, in welches die ein- 
zelnen Erwählten zu Ehrifto und umtereinander tre- 
ten follen, und Durch gen eigene Berbeißung, in mel 
cher der Fiebesgedante, berin den künftigen Menſchen⸗ 
faaten und Geburten bervortreten joll, ſich bereitöre- 
flektirt. Sie conftatirt indem relativen Gegenfab (Ja- 
tobu. Efau) den unendlich großen Unterſchied 
der Perſonen nach ihrer Oualififation für das Reid 
Gottes, nicht aber den abfoluten Gegenſatz: 
Seligkeit, Verdammniß (B. 6—13). — Zweiter 
Beweis (aud der Zeit der Gefehgebung): 
Die Thatſache der Verordnung. Die Bor 
herbeſtinimung des biftorifchen Entwidelungsganged 
der Perfonen iſt das freie Walten der Gerechtigleit 
Gottes (Jehovah's) über Die Perfonen. Sie ift nicht 
bedingt durch ein eigenwilliges menfchliches Wollen 
und Yaufen; fie bebingt ſich aber ſelbſt durch ihre 


9, 1—33. 





u. enz gegenüber einem beſimmten menſch⸗ 
—— indem ſie den einmal Be 
—** begnadigt, ihm alle feine Erlebniſſe zum 
Heil gereihen läßt, und indem fie den einmal fich 
BVerhärtenden d durch ihre Einwirkungen und Lang« 
muth dem Gericht der Verſtockung entge ——— 
Sie conſtituirt in dem unendlich gr großen genfatz | cha 
v0: Begnadigten und Berftodten (Moſes und Pha- 
rao) die Perfpeltive des Gegenf —* ſchließ⸗ 
lichen Berherrlichung und Verw aber damit 
—* * dieſen —2 das —* Bericht ſelbſt 
. 141— 18). ritter Beweis —* der 
Det ber Entwidelung des alttejtament- 
ichen en, a. Die Thatſache der Beru- 
fung. Das freie Walten der aöttlihen Weisheit 
über bem gugeue, ober geifigen Udungeftoff der al- 
ten Welt, ing ondere über Iſrael. Diejes Walten 
ift nicht bedingt durch Erbanfprüche des biftorifchen 
Jracı und hatte das Recht, aus dem Iſrael, wie 
geworden war, durch eine allgemeine riftiani- 
fein —— der Ehre und der Unehre zu machen. 
den ng bedingt ſich aber ſelbſt ur ben vor» 
gefundenen batbeftand, in dem fie die vorg 
nen Gefäße des Zorns, die fchon zum Berichte 
wie —* noch in großer Langmuth trägt, um 
ef ihr Befteben > Widerfteben A vo e Ent- 
faltung der Herrlichkeit Gottes, feiner —— 
barung in Chriſto über den Gefäßen der Gnade zu 
—— amit conſtituirt fie ben dlonomiſchen 
Gegenſatz der neuteftamentlihen Berftodun en 
des "ii oriſchen Fluchgerichts über der größten 
von Iſrael und einer gegemübertretenden — 
lichen Entfaltung der Herrlichkeit feines Gnaben- 
walten® in der Heidenwelt. Diefer **9 ſchließt 
aber, wie wir weiterhin vernehmen, die M arte 
der Begnabigung für einzelne Juden und ber Ver- 
ee für einzelne Heiden nicht aus (B. 19— 24). 
pr Beweis diefer Freiheit der gött- 
Ligen BerufungansdemAltenTeftament. 
on durch Hofea ift vorausgefagt: —* die 
Gleichſtellung der Juden mit den Heiden in ih 
Berwerfung ‘x, 25). Zweitens bie —— ba 


rer 
Heiden mit den Juben in ber — der 
8 auf einen Meinen i feinem Hervor- 
— begrängten Gericht hervorgehen 
—— 
ee mit ihrem etbifchen Berbalten, oder 
fie gl Geiſt des Apoftels seht (8 .30—3 
eit, mit 
all H- 
ung ber denfelben bis zur Erbabenbeit gehören 
gu 
— —— Heilsgliter 


teren (B. 26). Ebenfo ift jhon durch Jeſaias vor- 
Kr st: erſtlich Die ee großen Menge 
e 
* aus dem Gericht (B.27); aber auch zweitens 
ie —— daß ein ſolcher Reſt aus einem durch 
— Bierter Beweis: Die 
* vos ttichen Waltens über den Ju- 
ir * Gegenſatz des Glaubens und bes Unglan- 
bens. Die N erg dem ganzen Kapitel, wie |t 
Die Schonung und ss chieden a 
0 der Apoftel fein Urtheil über ben 
raels ausipricht, fein patriotifcher, ächt menſchlicher 
© nen 2 Kor. 12, 7—9) umd feine ——— 
zu atur des wunderbaren Gottesmannes. 
. Die Herrlichteit Iſraels offenbart ſich in der 
feiner Be 
mit —— auserwählten Perſönlichleiten. Ei ber 
—— en rl bis zu Chriftus na 


leiſche dem Höhepunft, in welchem fi 
Sottbeit und —— vereinigen, tritt bie Linie 
der fachlichen ba ter in Wechfelwirfung. Ihr | m 
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Fundament if die Adoption ori in Abraham 
der 
Kindi Darauf pa⸗ 


evangeliſche Moment mit — dem allen 
Dome! Shen eftellt iſt, dem ch kn ein 
rum Keen —53* ſodaun der 
* % —* mofaif — und 
Sottesbienft; und bier gebt ya fter ber 
Geſetzes⸗Oelonomie ie etliche Moment 
dem —— voran. Beide Oelonomien (bie 
patriarchalifche und bie mofaifche) faſſen ſich dann 
wieder ebenſo, wie das evangeliſche und —* 
Moment in den MT —* der prophe 
riode, zuſammen. Es i on bemerft wo 
es nr diefer artihulakion jedes einzelne ‚cher > 
nannten Attribute im — Sinne der gan⸗ 
zen 6. es ih eh eigen ift 
8 ift ſehr beachten, daß bei der Erwäblun 
B.6—13 die Eröffnung des göttlichen Rathſchluſſ 
der Geburt der Kinder vorbergeht. Bei er erord⸗ 
mung B.14—18 bageaem tritt fie den ſchon vorban- 
- | denen Iharafteren Mofes und Pharao, gemäß der 
von ihnen eingefchlagenen * ng gegenüber, Di 
der Berufung B. 19—24 end fiat een 
mung dem bereits —— 
fäße Des Zorns, er. der Gnade, —— —* 
die dieſen Erbffnungen zum Grunde liegenden Rath⸗ 
ſchlüſſe —— igleit augehören, ergi in ſich 
aus unſerem ganzen Abf —5 Kap.9—11. e⸗ 
ören aber 3 Ewigkeit an als Rathſchlüſſe, die 
elbſt bedingen im ge * —* a. — 
dingt ke; ——— —* mager bit nie 
etsten Berfonen und ibren uli erhältniſſen 
kein Der Rathſchluß der a Beat (oder 
> Liebe) fennt feine andere Bedingung als bie, 
daß das einzelne Individuum nad dem —— 
mus ber Glieder bes le Gottes in Ehrifto zu 
definiren ift. Der Rathſchluß ber he ER (oder 


der Gerech Hat feit) Ku bahn daß die In⸗ 
et in ber fee beftimmung für fich 
rund für ihr Berhältniß zum Ganzen ihr befonderes 


u Schidfal und ihre Searung Süprung 


ürfen. Der Rathſchluß ber 
Weisheit) bedingt ger Babe — 
über den Unglauben ſelber zu Vermittelungen 
#2 ——— des Glaubens verwendet. Die rt 
Der älteren —— decretum prae- 
** onis, decretum decretum justi- 
ficationis bat bie Erwä hing und bie Berorfmung 


vermengt, wie bieß liber Ei von Au ar — 

ten an geipehen ift. Ebenfo bat fie 

a decretum gratiae ben ueiunt 
erde 6 ogran 

* 


raedestinationis bildet 8 
poftg. 10, 42; Röm. 1, * 

justificationis hängt mit dem Rathfehluß Aber bie 

vocatio auf'® innigjte zufammen. 

7. Wir baben ſchon anderwärts hervorgehoben, 
daß bie Wunderblume der biblifhen Erwählungs- 
Ichre lange wie eine Aloe in dem | rmigen 
Stachelgewãchs ber lirchli Side —— 
verſch Apr es auch beſchloſſen gemwefen ift, 
und daß e8 eine Aufgabe unferer Zeit ift, mit ihrer 
vollen Idee bie 5 iefe und Herrlichteit der bib⸗ 
—* Lehre von der ot feit zu gewinnen, 

ge ehe ihung und Jndifferen- 
yirung durch aftlutberiiche und arminianifcherefor- 
rte Beftimmungen de Fofung eines Räthjels zu 
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fuchen, zu beffen wahrer Löſung jede lebendige Unter- 
(Sum von Individuen mehr beiträgt, als ein 
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9, 1—33. 
Stelle nicht über die Folge ber Momente. Gleiches 
gilt von Kap. 7,3. Dann erft folgen die hiſtoriſchen 
Momente. Zuerſt wird Pharao nım verftodt durch 














hulmäßiges Brüten über confeffionelle Gegenfäte. 
Lavaters Phyſiognomik kann im diefer Beziehung | die Gegenwirlung ber Zauberer, Kap. 7,13.22. Eine 
als eine läuternde Weiterbildung von Calvin und | bezeichnende Erklärung der freien Selbitbeftimmung 
Zwingli betrachtet werden. Das Geheimniß der Pharao's in dem letsteren Kalle ſ. Kap. 7,23. Kap. 
zrädeſtination wie das Geheimniß der Sühne, und 8, 15 beift e8 dann: Pharao verbärtete fein Her 
jedes andere hriftliche Geheimniß reflektirt fich mit- | und hörte nicht. Und nun wird fein Herz verftodt, 
ten im Leben. ſogar troß der Warnung der erfehredten Zauberer, 


8. Zu ®. 1. Seligfeit und Herzeleid (Kap. 8. 39; 
9, 1) in der Stimmung des Apoftel® nahe beiein- 
ander, wie in ben Stimmungen bed Herrn. 

Zu V. 3. Ueber den Bann f. Näheres bei Thol. 

10. Der Patriotismus des Apoſtels ein tragifches 
Gefühl, untergeorbnet der pa ar und dem Reiche 
— und dadurch zum prieſterlichen Gefühl ver— 

ärt 


11. Ueber die Schebina (doxa) f. die Note bei 
Thol. 477. 

12. Ueber die Gottbeit Ehrifti und die betreffenden 
Stellen des Neuen Teftaments, in denen er tbeil® 
wirklich Gott genannt wird, tbeil® fo genannt zu 
werden fcheint (Bob. 1, 1; 16, 25; 1 306.5, 20; 
Apofta. 20, 28. Unſere Stelle B.5; Röm. 16, 27; 


Epbef. 5, 5; 1 Timm. 3,16; 2 Tim. 4, 18; en] 


1 Petr. 4, 11; 2 Petr. 3, 18; Offenb. 5, 13); vergl. | 
Thol. 482. Meine pofitive Dogm. ©. 160 ff. 

13. Biblifhe Dorologien: Röm. 1, 25; 9, 5; 
11, 36; 16, 27 2c.; 2 Timoth. 4, 18; 1 Betr. 4, 11; 
2 Betr. 3,18 1.9. 

14. Zu B. 6. Nicht Alle von Iſrael find Iſrael. 
Das gilt au von jeder Nation, von jeder Eonfef- 
fion, von jeder chriſtlichen Gemeinfcaft, wie e8 von | 
ben Reben bes —— Weinftods, Chriſtus, im 
Allgemeinen gilt (Job. 15, 2). 

15. Die Kınder des Fleifches und die Kinder der 
Bereifung. ©. Bibelm. Job. 1, 13. 


16. Ueber die theologischen Verhandlungen bin- 
ſichtlich der Präbeftinationsfrage in umferm Äbſchnitt 
f. Thol. S. 490—506 und weıterbin. 

17. Zu ®. 15. Ueber den Begriff der Conſequenz 
in dem Namen Jchovah's, fowohl in Bezug aufdas | 
Begnadigen als das Richten f. die Erläut. Es ift der | 
Gerechtigteit des Waltend Jehovah's gemäß, daß | 
dem Aufrichtigen und Begnadigten auch das Gericht 
bes Todes zum Leben gereicht, dem Verlehrten und 
Ungläubigen dagegen auch das Evangelium ein Ge— 
ruch des Todes zum Tode wird. Die Conſequenz 
Jehovah's Tiegt aber nicht darin, daß er abitrafte 
Willensbeſchlüſſe unabänderlich und in gerader Rich— 
tung durchſetzt, fondern baf er fich jelber gleich bleibt, 
und darum den verichiebenen Stellungen des Dien- 
hen gegenüber auch eine verſchiedene Stellung ein- 
nimmt; freilich der Confequenz der von ibm geſetzten 
und verwirffichten Prinzipien gemäß. Daber kann 
von einem Gereuen Gottes die Rebe fein, z.B. in 
der Gefhichte der Sündflut. ‚Die Stellung ber 
Menschheit zu Gott hatte ſich fo durchaus verkehrt, 
daß der Schöpfer zum Bertilger werben mußte. Bal. 
Bf. 18, 328. 

18. Ueber die Erinnerung ber Aegybter an den 
Pharao, unter welchem Iſrael auszog, |. den Artikel: 
Aegypten, von Lepſius in Herzogs theol. Encvt. und 
Thol. S. 516. Ueber die Berftodungen Pharao's zu- 
nächſt ſ. 2 Mof. 4, 21. Da bier das Berftodungs- 
gericht im Ganzen verkündigt wird, jo entfcheidet Die 


Kap. 8, 19. Wiederum Kap. 8, 32: Pharao ver- 
bärtete fein Herz. Achnlich Kap. 9, 7.— Kap. 9,12 
beißt e8 aber: Jehovah verftodte Das Herz Pharao's. 
Dagegen Kap. 9, 34 wieder Selbftverbärtung, die 
dann als &ericht bezeichnet wird, B.35. Kap. 10,27 
verftodt ibn wieder der Herr. Ebenſo Kap. 11, 10; 
14, 8. — Was nun biefe ganze Folge von Momen- 
ten betrifft, fo ift Die atomiſtiſche Eregefe der Älteren 
Zeit mit Beranlafjung gewefen, daß man das Ganze 
tataliftifch gebeutet bat. Zunächſt aber müſſen wır 
die propbetiichen Verkündigumgen des Berftodungs- 
gerichts als Ueberfichten über den ganzen Berlauf 
von den biftoriihen Momenten unterjcheiden. Was 
nun die biftorifchen Momente u im All 
gemeinen jebr zu beachten, daß die dung nicht 
ein einzelner Alt ift, fondern eine lange Folge von 
Alten, welde auf momentane Erſchütterungen und 
Scheinerweckungen folgen. Die Berftodungsmomente 
felbft aber tbeilen fi in drei Hauptalte: 1) wird 
Pharao verftodt durch die Zauberer; 2) verftodt er 
ſich felbft; 3) verftodt ihn der Her. Kerner kommt 
in Betracht, daß er fich allemal veritodt, wenn er 
wieder Luft befommen bat nad den Strafgerichten. 
Dabei iſt aber noch befonders die Folge feiner Bup- 
äußerungen aus Furcht (attritio, nicht contritie) 
zu beachten. Der Ausgangspuntt iſt Pharao's trotzige 
—— Wer iſt der Herr? Kap. 5, 2. Dann ſordert 
er den Wunberbeweis, Kap. 7, 7—10. Die erfte 
Plage nimmt er nicht zu Herzen, weil die Zauberer 
dazu tbun, Kap. 7,22 u.23. Die erfte Erfchütterung 
und ibre barakteriftiiche Neuerung, Kap. 5,8. Aehn⸗ 
liche Bewegumg B. 28. Erſtes Belenntnif der Sünde, 
sap. 9, 27 u. 28. Zweites Belenntnif, Kap. 10, 16. 
Bezeichnend ift noch, daß Pharao die Plagen, die 
ibn und fein Haus am weniajten betreffen, aud am 
wenigſten beachtet. Dies gilt von ber erften Blage, 
auch von der dritten; die zweite und vierte bageaen, 
die ihn felber beläftigen, beachtet er mebr. Um bie 
Viehſeuche kümmert er ſich auch nicht; die Blatter 
geichwire ſcheinen ihn felbft zu verfchonen. Die Don- 
nerfchläge und Hagelichläge Dagegen erſchüttern ibn; 
ebenfo die Heuichredenplage, minder die Finfternif. 
Am Ende bricht der Tod bes Erftgebornen für den 
entfcheidenden Augenblid den Troß des Tyrannen, 
obne ibn befebren zu fünnmen. Und aus dieſem wun— 
dervollen Gewebe von menſchlichen Verſchuldungen 
und göttlichen Gerichten bat man ein einfach maf- 
five fataliftiiches Berhängniß gemacht. Ganz will 
fürlich beftreitet Meyer die Erflärumag Olsbaufens, 
die Verftodung fetse die Anfänge des Böfen bereits 
voraus, Das dr Fe)sı widerftreitet dem nicht, denn 
Gott fann den Menſchen vor feiner Verftodung fter- 
ben laſſen. Auch die Beitimmungen des Calov über 
die Berftodung, Gott verhärte den Menſchen nicht 
evspynrixos, jondern 1) avyywentixös, propter 
permissionem; 2) apogunrıxeos, propter occasio- 
nem; 3) dyxaraksınrıxas ; 4) napadorıxas, bat 
Mever nice. gewürdigt. 

19. Gleichwie ſich Pharao an den Glaubensalten 
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bes Mofes immer mebr verftodte, wurde Mofes | er ift wie ein Nichts oder wie der Thon in der Hanb 
durch die Glaubensprüfungen, welche ie die Ber des Töpfers. Bis zu diefem Punkte mußte Paulus 
odungen Pharao's, d. b. die ſcheinbaren Tehl- | den jüdischen Anmahuımgen gegenüber auf die Ma— 
chlagungen feiner Wunberthaten bereiteten, immer | jejtät Gottes refurriren. In dem gleichen Kalle be- 
mebr im Glauben gefördert und befeftigt. Dies ift | fanden fich ſchon die Vorläufer der Reformation, 
ein Grundgeſetz des Reiches Gottes. 3 Reich der, befonders aber Die Reformatoren felbft. An die Stelle 
Finſterniß entfaltet fih im feiner Wechſelwirlung der Abftammung von Abrabam war bier die kirch— 
mit dem Reiche des Lichts, aber auch dieſes in feiner | liche Tradition getreten; an die Stelle ber levi— 








Wechſelwirkung mit jenem, 


20. Die Erklärung Tholuds über Erbarmung 
und Berftodung, ©. 523, ftimmt mit ber älteren 
lutheriſchen Dogmatik. Meyers Refume ©. 310. Er 
beftreitet diejenigen, welche dem Apoſtel einen Selbit- 
widerjpruch zur Yaft gelegt haben, Determinismus 
und Freiheit (Reiche, Koͤllner, Fritzſche 2c.); meint 
aber ſelber, das metaphyſiſche Einheitsverhältniß 
wiſchen der Allwirkſamkeit Gottes und der Freiheit 

8 Menſchen ſei der chriſtlichen Reflexion unfaßbar, 
daher könne man von der Einen, für ſich betrachtet, 
immer nur fo reden, daß die Andere durch unſer 
Räfonnement aufgehoben zu werden ſcheine. Dies 
ift aber weder der Fall, wenn im rechter Weife von 
der menschlichen Freibeit, noch wenn in rechter Weife 
von der freien Gnade Gottes die Rebe ift. Die erftere 
— die Abhängigkeit von Gott voraus; die letztere 
ordert den Glauben. Iſt auch die Allwirtfamteit 
Gottes nicht bedingt durch den Menſchen, fo bedinat 
ie doch als perfönliches Walten fich felber dem 

tenfchen gegenüber, aa er durch die Erwäblung 
geſetzt ift, nach Maßgabe des Entwidelungsftabiums, 
worin der Menſch fich befindet. Dan kann auch fa- 
en, der eine Rathſchluß Gottes erplizirt fich nach 

ap. 8, 29 u. 30 im fünf — und dieſe be— 
Dingen ſich unter einander. Wäre der Rathſchluß 
der Erwäblung eine abfolute Beſtimmung über Se- 
ligleit und Verdammniß, jo gäbe es feinen eigen- 


thimliben Ratbibluß der Verordnung ober hiſto— 


riſchen Borberbeftimmung; Gott wäre dem Moſes 








tischen Werkheiligteit die kirchliche Werkheiligfeit; 
das jelbftgerechte Gefchöpf fing an, feinem Schöpfer 
Geſetze vorzufchreiben. Der Wahrheit gemäß alfo 
fchrten die Reformatoren das Berbältnig um; Got— 
tes Walten und Gnade 2 Alles, das angemafite 
Recht und Berdienft des Menſchen ift nichts. Daß 
fie dabei in der Theorie, die aber nur ein Kapitel 
ihres Syſtems war, bis zur Negation der menschlichen 
‚ Wahlfreiheit famen (der fpätere Melanchthon aus— 
‚ genommen) und mit ihren ethiſchen Grundfägen in 
Widerfpruch nerietben, war theils ein Tribut der 
Schwachheit, den fie ibrer un von dem 
katholischen Auguſtin entrichteten (Starte Ausdrüde 
von Calvin und Zwingli ſ. Thol. ©. 528), theils 
die faljche —— aus einem tief berechtigten 
Kam Gefühl. Daß Gottes Weltregiment ein 
alle jittlihen Ereignifje iiberwaltendes und durch— 
| waltendes Regiment fei, daß auch die Sünde nicht 
blos zugelafien, fondern als Thatſache in den Plan 
Gottes aufgenommen und verhängt fei, lehrten fie 
mit Recht; nur die Unterſcheidung zwiſchen ber 
Sünde als böfem Ratbichlag des Herzens, a 
ih dem Menfchen angehört, und der Sinde als 
Thatfache, ald einer Thatfache, worin bie innere 
Sünde felbft ſchon ironifirt, gefangen und gerichtet 
‚tft, hatten fie noch nicht gefunden, wie zu ihrer Zeit 
ſchon Sebaftian Frank, —* aber auch die ortbo- 
doxen Kirchenlebrer, wie Breitinger, Voetius u. A. 
S. Sprüdwörter 16, 1 fj. Der Apoftel felber da- 
| gegen bat die Lehre von ber abjoluten Rechtsmacht 
16 





—— nicht mebr frei, zu ſagen: welchem ich gnä⸗ Gottes verfniipft mit der Lehre von der Bedeutun 
ig bin, dem bin id) guädig. Wäre dann aber der | de8 Glaubens, zunächſt aber mit ber Erflärung, dab 
Rathſchluß der Verordnung abfolut, fo könnte von | Gott jein hiſtoriſches Gericht in Langmuth verzögert 
einem neuen Rathſchluß der Berufung nicht mebr | und das vorhandene Berftodungsgericht zu einem 
erntlich die Rede fein, noch weniger von einer freien | Medium bes Erbarmens gemadt babe. — „Das 
Idee der justificatio, jowie der glorificatio. Der | Bolt, der Thon in Gottes Hand,” ein wieberfehre ⸗ 
göttliche Rathſchluß in Bezug auf das jüngſte Ge- | der bibliſcher Ausdruck. S. Tholuck 530; dazu die 
richt bat fich ern dur die Natur aller voran- | Note ©. 532. Ebenjo ©. 536. 

ebenden Rat Bent bedingt. Und nur fo bleibt| 21. Die Verkettung von Gericht und Erbarmen, 

ott ein freier &ott, wogegen man einen unbebing- | welche in den Thatſachen der Heiligen Schrift wie 
ten Prädeftinationsratbichluß felber zu einer ſach⸗ in ihrer Lehre durchweg bervortritt, tft won ber po— 
lichen Gottheit machen würde, welche den perfün- pulär-kirchlichen Borftellung nicht genug erfaßt und 
lichen Gott gebunden bätte. Es ift nun aber ganz | benutt worden, umd dies ör Hauptquell ihrer 
gemäß dem Wefen der Religion, dem wirklichen | Hemmnifje und Gebrechen. Gerechtigkeit und Gnade 

erhältniß zwifchen Gott und dem Meuſchen, daß | werden angeſehen als nebeneinanderftehende Offen- 
die Wahrbeit gegen jede menſchliche Anmaßung, jeden reger Gottes. Gericht und Erbarmen follen 
irreligiöfen Anfpruch Gott gegenüber die Erhaben- | einander abjolut ausfchliegen. Die Schrift verknüpft 
beit des göttlichen Nechtes geltend macht. Dem An- | beide Thatſachen auf mehrfache Weife. Erjtlich if 
ſpruch auf ein leibliches Erbredt im Reiche Gottes | Die Berfühnung der Menſchen felbft im Ganzen un 
tritt die freie Macht der Erwählung gegenüber; dem | im Einzelnen, im Innern wie im Aeußern, durch 
Anſpruch auf das Verdienſt der Werte die freie | ein Gericht bedingt, welches zwifchen dem alten und 
Macht der &nade in ihrem biftorifchen Walten; dem | neuen Leben fcheidet. Zweitens wurde auch die Ent» 
Anſpruch auf Beide die freie Macht der göttlichen  faltung der Erlöfung und ihrer Anftalten, der Theo- 
Berufung in den öfonomifhen BVBerbältnifien des | fratie umd der Kirche durch Gerichtsakte bedingt, 
Reiches Gottes. Iſt es zu dem Puntie getonmen, | welche zwifchen alten und neuen Zuftänden fdieben. 
daß ſich der Menſch einen Gott conformiren will, | Drittens ſcheidet das Gericht auch von der Sünd— 
beim er felbjtändig gegemüberfteht, ja, den er mit flut an zwiſchen einem alten und neuen Geflecht 
em Rechten zu binden meint, fo tritt ihm Gott | und vermittelt die Erlöfung des zweiten durch die 
elber in feiner Wahrheit gegenüber als der Gott, | immer noch bedingte Berwerfung des erfteren. Auch 
der in abfolut freier Macht über ihm fteht, vor beim | in dem Endgericht fogar wird die Bollendung des 





— — — — — — — — — — 


Himmels durch die Ausſcheidung der Böſen bedingt 
fein. Matth. 13, 43. 

22. Mit der vorhin erwähnten Befangenheit hängt 
es zufammen, daß man fich die Gerechtigkeit immer 
nur gedacht hat im der äußerten Comjequenz ber 
Strenge, nicht aber auch in der Richtung der Scho- 
nung, der Milde. Diele Bedeutung bat aber der 
een der Gerechtigleit in der Schrift zum öftern 
f. Mattb. 1, 19; 1 Job. 1,9) und fo aud in um 
erer Stelle B. 28. Vergl. auch das Bibelwerk zu 
Kap. 3, 26. | 

23. Die Stelle B. 31 gewinnt nur in ihrer Poin- 
tirung nad der von uns vorgezogenen Yesart bie 
volle Bedeutung. Die Wertgerechtigteit der Juden 
war als ſolche nicht einmal ebrliche Werkgerechtig- 
keit, fonbern eine Gerechtigkeit des Pochens auf die 
Betreibung der Satzungen, alfo ein Berfehlen des 
wahren »owos felbft. In ähnlichem Sinne fchildert 
Jakobus dem Orthodoxismus ber Juden (f. das 
Bibelw.). So ift e8 auch mit ber kirchlichen Wert- 
gerechtigkeit des Mittelalters ; ihr Schwerpunft liegt 
nicht in der geietlichen Treue, fondern In dem fa- | 
natifhben Eifer, bie Satzungen immer mehr zu | 
erplisiven und zu verfchärfen. Und fo war aud | 
der Orthodoxismus des 17. Jahrhunderts nicht 
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fein mit den Traurigen und fröhlich mit den Fröb— 


lichen (B. 2). — Die Liebe hat gewiffe Stufen und 
fann Eimer mit gutem Gewifjen feine Blutsfreunde 
und Berwandten in der Liebe Andern wohl vorzieben 
V. 3). — Nov. Bibl. Tub.: Nichts betrübt die 


Frommen mehr als das Verderben der Gottloſen 


Abſonderlich ein treuer Hirt kann nicht anders, ale 
mit Betrübniß und Thränen davon reden (8.2). — 
Hedinger: Das heißt Lieben! Hätten wir mır den 
geringeren Grab, 2 Mof. 32, 32. 

Gerlach: Schön fagt Calvin: „Es fteht mit die- 
fem Wunſche des Apoftel® nicht in Widerfpruch, daß 
er wußte, feine Seligleit fei durch Gottes Erwäh— 
lung, die nicht trüigen könne, gewiß. Denn wie im- 
mer eine folche glübhende Liebe gewaltſam bervor- 
bricht, fo fiebt fie micht8 an und berüdfichtigt richte, 
als ihr Ziel allein“ (V. 1—5). 

Lisco: Des Apofteld Schmerz über Iſraels Un- 

lauben (8. 1—5). — In Ehrifto wurde Alles! mas 


| Vrael ſchon batte, verflärt und erfüllt ; wie wichtig 


war es baber, an ihn pt glauben, den die Borbilber 
verkündigt batten und der 


Gnade und Wahrheit 
brachte, Job. 1, 16 u. 17. 


Heubner: Betbeuerung der Liebe des Apoftels 
gegen fein Bolt (B. 1—5).— Nur ein durch Gottes 


Strenge in ber Belenntnißtreue, fondern Eifer für Gnade gebeiligte® Gemüth kann Kummer empfin- 
die fagungsmäßige Ausbebmung und Berihärfung | den über den geiftigen Verfall Anderer. Der Unbe— 
der Belenntnißformeln. Ueberall centrifugale Ab- | febhrte ift gleichgültig bei dem moralifchen Elend des 


wendungen von dem einheitlichen Grundgedanten 
und Grundquell. | 
24. Iſrael ift auch in feinem verfhulbeten Fluch⸗ 
verhängnig ein Typus der verfchuldeten Fluchver⸗ 
—— im nationalen Leben wie in dem kirchlichen 
eben ber Völker. 
25. Die Ergänzung von Röm. 9 liegt in Kapitel | 
10 und 11. 


Homiletiſche Andeutungen. | 


(Zu Kav. 9, B. 1-5) 


Der Schmerz des Apoftel® um feine Brüder: 
1) Ein großer Schmerz, jo daß er wünſcht, für fie 
von Ehrifto verbannt zu fein; 2) ein natürlicher 
Schmerz, weil fie a. feine Gefreumdeten find nach 
dem Fleiſche; b. Ifraeliten find, welchen die Kind- 
ſchaft ꝛc. gebört (B. 1—5). 

Eine apoftolifhe Betbeurung (B. 1). — Worte 

ben nur dann Kraft, wenn unfer Gewifien im 
Heiligen Geifte und 3engniß gibt, daß wir die Wabr- 

eit In Chriſto fagen (B. 1). — Das Zeugniß dee | 
Gewiſſens im Heiligen Geifte f für uns ein Zeug⸗ 
niß, daß wir die Wahrbeit in Chriſto fagen (B. 1). | 
— Edle Traurigfeit und edler Schmerz (B. 2). — 
Die Bereitwilligteit des Apoftels, das Höchfte für | 
feine Brüder einzufegen (B.3). — Der Unterfchieb 
wifchen en und Juden (B. 4). — Was be- 
ten bie Iſraeliten? 1) Den ganzen Alten Bund mit 
allem feinem Bundesſegen; 2) die Bäter; 3) durch 
bie Bäter gebört ihnen — (Joh. 4, 22) auch 
—— ſeiner menſchlichen Abſtammung nach 
(8. 3-5) 


Starte, Cramer: In wichtigen Dingen zur | 
Ehre Gottes und Beförderung des Nächften Heils 
mag man wobl ſchwören (Jef. 19, 18; Jer. 12, 16); 
aber aus Leichtfertigleit eine Sache bei Gott be- 
tbeuern, ift ein Mißbrauch des Namens Gottes 
2 Mof. 20, 7) (2. 1). — Die Heiligen find keine 

oiſchen Holzblöde (!); darum follen wir auch traurig 











ı Abrabams Same find, die Kinder nach Dem 


Näcften. Das ift die beiligfte Trauer — die um 
Andere (V. 2). 

‚Beffer: In der ganzen Heiligen Schrift gibt es 
feine zweite Stelle, wo wie an dieſer das tieffte 
Schmerzensdunkel dicht neben ber bellften Freuden⸗ 
fonne lagert. Dit des Glaubens Flügeln ift Paulus 
aufgefabren in die Höbe, von mo aus er alles Reich 
ber Welt und bes Teufel® zu feinen Füßen Tiegen 
fiebt, und geborgen in der feljenfeften Liebe Gottes 
in Ehrifto Jeſu bat er ein Triumphlied im höheren 
Chor gefungen. Da bäft er inne, und als Einer, ber 
noch im Lande der Schmerzen und Thränen wohnt, 
ſchließt er gerade an biefer Stelle feinen Brüdern 
das tiefinnerliche, verborgene Web feines Lebens auf, 
mit feierlicher Betbenrung beifen, wofür er mur Gott 
zum Mitwiſſer hatte (B. 1). — Der felige Bengel 
** „Seelen, welche noch ungefördert find, faſſen 
Paͤuli Wunſch nicht. Man foll nicht leichttich ur- 
tbeilen über das Maß der Liebe in Moſe und Baule. 
Das Mäflein unferer Gedanken von Liebe ift Dafür 
zu knapp, wie ein Knabe den Heldengeift eines Feld⸗ 
beren nicht begreift“ (8.3). — Nicht Jakobiten, fon- 
bern Iſraeliten, Gottesfämpfer, bießen Die Nacb- 
fommen des Erzvaters, der vom Herm den Segen 
über feinen Samen erfleht bat, daß derfelbe genannt 
werbe nach feinem und feiner Bäter Abrabam und 
Iſaal Namen (B. 4). — Acht Güter des Haufet 
Gottes zu vier Paaren verbunden (B. 4 u. 5). 


(In ®. 6-33). 


a. Zu B.6—13. Wer find die wahren Iſraeliten? 
1) Keineswegs Alle, die von Ifrael find, oder die 
\ eiſche; 
ſondern Hero 2) die Kinder der Berbeifung, 
die Gott nad feinem Vorſatze frei erwäblet bat 
(B. 6— 13). — Nicht auf leibliche Abftammung 
fommıt e8 bei der Gottesfindfhaft an, ſondern au 
die Gnade des Berufens ohne Verdienft der Werte 
(8. 6—13). Gottes Wort (Berbeikung) ift mict 


darum aus, weil Viele nicht Iſraeliten, d. h. der 
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Berbeißung nicht theilhaftig find (B.6—$). — Auch 
unter ung ift Gottes Wort nicht darum aus, weil 
Biele, die —— heißen, nicht evangeliſch ſind 
(B.6 — Wie der Apoſtel der Glaubensgerech— 
tigleit, Paulus, an den Bußprediger Johannes er- 
innert. Bol. B.6—$ mit Matth. 3,9.— Die Kinder 
der Verheißung: 1) Der Sohn Abrahams, Iſaat; 
2) der Sohn der Rebelta, Jatob-Ifracl (B.9 u. 10). 
— Das Geheimniß der Erwäblung und Berwerfung 
®. 10—14). — Nicht aus Berdienft der Werte, 
ondern aus Gnaden des Berufers! Ein Wort 1) zur 
müthigung; aber auch 2) zum Trofte (B. 12). — 
‚ Starte: Gott fichet nicht auf das fleifchliche Ver— 
dient, äußerlichen Vorzug und Vorrechte in Aus- 
tbeilung feiner Gnade umd geiftlichen Güter, 1 Kor. 
15, ei . 12). — Hedinaer: Gottes Wort bat 
immer feine Erfüllung auf einem oder anderem 
Weg, Ier. 32, 42 (B. 6). — Hiite Dich! deine Hoff- 
nung der Seligteit auf Geburt, äußerliche Kirche 
und das bloße Scheinwerk zu ftellen. Imwendig muß 
der Ehrift und Abrabams Erbe fein (B. 7). — 

Spener: Mit diefer Inftanz (B. $. 9) 
Paulus genug gezeigt, daß es alfo mit der leiblichen 
Geburt nicht ausgemacht fei und daß alfo au un- 
ter den Nachlommen Iſraels nicht Alle notbwendig 
Das Boll des Bundes jein müßten. Dieweil man 
aber hätte fagen mögen: Jömael ift von der Magd 
geboren und hat mit feinem böfen Leben, da er ein 
Spötter war, ſolche Würde verloren, — jo fährt 
Baulus fort und zeigt an dem Erempel Eſau's und 
Jalobs, daß es in Gottes freier Willkür fiche, wel- 
chen er gewifie Borzüge und Wohlthaten im Geift- 
lichen oder Yeiblichen erweifen wolle, worin er nicht 
fehe auf die Werte (B. 10—13). 

R 008: Kinder der Verheißung find folche, die 
durch eine geglaubte göttliche Berheißung Gottes 
Kinder und der ächte Same Abrahams geworben 
find (B.5—11).— Eine Wahl ſchließt das VBorber- 
fehen des Glaubens und der Werfe nicht aus, hin— 

egen gebt fie immer vorber und der Glaube und 

8 Gutestbun folgt hernach. So wählt man einen 
Soldaten, ehe er eine Probe der Tapferkeit abge- 
legt bat; man wählt ein Kind, um es an Kindes— 

att amunebmen, % es eine findlihe Dankbarkeit 
ewieſen bat. Man hofft die Erweifung der Tapfer- 
keit und Dankbarkeit. Was aber bei den Dienjchen 
ein Hoffen ift, ift bei Gott ein Vorherſehen. Nur 
fol man nicht faaen, daß bei einer Wahl der Wäh— 
lende durch ſchon aeichebene Werte bewogen worben 
fei. Nicht aus ſchon geſchehenen Werten Jalobs folgte 
der Ausſpruch Gottes, fondern er folgte aus bem 
Liebeöwillen Gottes, der feines Dinges bedarf, den 
kein Geſchöpf in eine Verbindlichkeit fegen kann, 
und der nicht innerlich von Haß in Liebe übergebt 
(2. 11—13). 

Gerlach: Wie der Borzug Jakobs vor dem Ejau 
und der Sfraeliten vor den Edomitern von Gott 
bon vor der beiden Stammpwäter Geburt ausge— 
procen war, alfo keineswegs auf einem &eburts- 
vorrechte oder Berdienfte, was Jakob voraus gehabt, 
beruhen konnte; ebenfo ift freie Gnade die Ber- 
rg der Rechtfertigung durch Ehriftum; fie be- 
rubt nicht auf worausgejehbenen Tugenden oder 
Berdienften defien, der fie empfängt, fie läßt feinen 
Anſpruch irgend einer Art gelten (B. 11—13). 

Lis co: Die Abficht des Apoftels ift, zu beweifen, 
daß Gott, fern von aller Willkür, mit böchfter Liebe, 


Lange, Bibelmerf. N. T. VI 2te Aufl. 
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Heiligkeit undfWeisbeit, ohne ſich an Naturgejete 
(Erftgeburt, Nachlommenſchaft Yang Iran oder an 
die engen Gränzen einer gewiffen Abftammung zu 
binden, in der Peitung der Völter verfäbrt und jett 
biefes, jetst jenes zum Gvangelium beruft, wie 
einft zur Theilnahme an den Vorrechten des alten 
Bundesvollkes. Rechtliche Anfprüche an das Heil in 
Ehrifto hat der Iſraelit, als folder, wegen feiner 
natürlichen Abſtammung folglich nicht, wie ſich das 
aus den beigebrachten Beifpielen eratbt. In Chriſto 
find auch Eſau's Nachtommen, ja alle Heiden, zum 
Heil berufen, baber iſt bier offenbar Eſau's Ber- 
werfung nicht als eine ewige angefeben und Jakobs 
Bevorzugung bat das endliche Heil beider von Efau 
und Jakob abftammenden Böller zum Endzwed 
(8. 11—13). 

Heubner: Man muß feithalten: 1) Pauli Rebe 
ift ganz individuell oder national, gebt ganz auf 
Iſrael, um den troßigen Stolz Iſraäels niederzu- 

| ſchlagen. 2) Es ift nicht Die Rede von ewiger Gnaden⸗ 
wahl und Berwerfung der Menfhen überhaupt, 
ondern von ber Berufung eines Volles durch den 
äußeren Ruf, durch Offenbarıma, und von der Wie- 
derverwerfung eines ſolchen Volles (B. 6—13). 


b. Zu V. 14—18. It Gott —— Dieſer 

Einwurf wird von Paulus widerlegt: 1) Durch 

| Hinweifung aufdas Wort Gottes an Mofe; 2) durch 

| Hinweiſung auf ein joihes an Pharao (B. 14—18). 
— Mofes und Pharao: 1) Mojes, ein Beifpiel der 
Gnade umd des Erbarmens Gottes; 2) Pharao, ein 
Beifpiel der Berftodung; 3) beide zufanımen Bei- 
fpiele der freien Wahl Gottes (B. 14 18). — Wor⸗ 
anf fommt e8 an, wenn wir felig werben follen? 
1) Nicht auf unfer Wollen oder Laufen; jondern 
2) auf Gottes Erbarmen (B. 16). — 

Starte: Gott ift und bleibt gerecht, ob er. wohl 
dieſes und jenes nach feinem freiberrlichen Willen 
und Wohlgefallen eingerichtet (B. 14). — O großer 
‚überfhwänglicher Reichthum der göttlichen Gnade 
und Barınberziateit! nach welcher er Alles thut, was 
er den Menſchen Gutes erzeigt, ohne Abficht auf 
einige® Verdienſt, Hoheit, Würde, Anſehen (B. 15). 
— Hedinger: Eigen rennen, laufen, wirken, 

ſchwitzen, Gottesdienft erfinden, Bußzuchten oder 
Geißeln, in die Klüfte friechen, Side anlegen, tbut 
nichts zur Sache, Gott muß das Herz aufſchließen: 
und wenn er anflopft, tbue ibm auf. Den Schlüfiel 
bat er felbit, du die Hände und Kraft von ibm, 
aufzuſperren (®. 16). — Großes Gericht, die Ber- 
| ftodung. Biele find darin und wiſſen's nicht (2.17). 
— Spener: Alfo ftehet Gotted Willen ganz frei 
und ungebunden an einiges Wert, under hat Macht, 
fich zu erbarmen oder nicht u erbarmen, wie er will, 
ohne daß wir des Unterſchiedes genugſame Urſachen 
finden könnten, obwohl er ſelbſt, als der weiſe und 
heilige Gott, nichts ohne heilige Urſache thut, ſo 
daß auch ſeine freieſte Macht, was ſie will und thut, 
alſo will und thut, wie es ſeine Weisheit zu ſeinem 
Preis vorträglich erfenmet. Denn da die Menſchen, 
welche Verſtand baben, ſich ihrer Freibeit nicht dumm 
und unbedachtſam gebraucen, Sondern Alles mit 
Bedacht und vernünftiger Wabl tbun, aud mo fie 
in der unbefchräntteften Freiheit re tie — 
wir denken, daß der weiſeſte Gott ohne ganz heilige 
Urſachen erbarme und verftode; anders, als es fet- 
‚ner Güte, Gerechtigkeit und Majeſtät gemäß, aber 
| über unſern Berftand ift? Daher foll es uns genug 
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fein: Der Herr, der Heilige und Gerechte, der nichts 
Böfes wollen kann, der will e8 alfo. 

Roos: Zu B. 16: Mofes wollte die Herrlichteit 
Gottes ſehen; dieſes Wollen aber hätte dieſes Schen 
nicht erzwungen. Moſes lief mehr als einmal auf 
den hohen Berg Sinai hinauf und wieder herab; 
aber biejes Yauften bätte das, warıım er bat, nicht 
als einen Lohn verdient. Gott kam feinem Wollen 
mit Erbarmen entgegen: er frönte jeinen Gang auf 
ben Berg Sinai aus Erbarmen mit einer ungemei⸗ 
nen Wohltbat. — Gerlad: Zu ®. 16: herr 
ermabnt anderwärts (1 Kor. 9, 24—27; Phil. 3, 
12—14) auf's entſchiedenſte zum Wollen und Lau—⸗ 
fen ; aber zu einem Wollen, dejien Seele Gottes Er- 
barmen gegen den Sünder, zu einem Laufen, deſſen 
Kraft Gottes erneuernde Gnade ift. 

Li8co: Letzter und einiger Grund der Tbeil- 
nahme am Gottesreich ift und bleibt Gottes Erbar« 
men (B. 16). — Pharao konnte durch alle feine Ber- 
uche die Bollziebung ber göttlichen Rathſchlüſſe nicht 

inbern, fondern ward vielmehr ſelbſt, wider feinen 
ilfen, ein Werkzeug zu ihrer Ausführung ; folglich 
verberrlichte fih Gott an Dem beein Kö⸗ 
nige, der ſeiner nr Strafe nicht entging (B. 17). 
— &o ermeift denn Gott mit unbejchränfter Frei— 
beit Gnade, wen er will; und veritodet, welden 
er will, d. b. er läßt feine Gnade auch zum Verbder- 
ben gereichen, denen nämlich, die wie Pharao für 
alle Belebrungen und Führungen Gottes unem- 
pfänglih find; und fo kann es den ungläubigen 
Juden auch geben, daß ſich Gott mit feiner Gnade 
von ihnen wegwendet, wenn fie das Evangelium 
verihmäben, wie einft Pharao Gottes Willen ver- 
achtete (V. 18). 

Er Kein Volk kann ſich's felbft geben, 
daß e8 Volk Gottes werde (B. 16). — Die Demü— 
tbigung übermüthiger Tyrannen ift eine Berberr- 
lichung Gottes (B. 17). — Berbärtung ift aljo nie 
ein blindes abjolutes, fondern allemal ein geredite® 
Berbängnif Gottes über folche, die lange allem Ru— 
fen &ottes widerjtanden haben. Pharao wiirde nicht 
verbärtet worden fein, wenn nicht viele Graufam- 
keiten vorber fein Herz ſchon verbärtet hätten (B. 18). 

Beffer: „In Summa,“ fagt Luther (XXI J. 
745): „Es iſt Alles geredet wider die Hoffärtigen. 
Wem Ich's gebe, der foll e8 haben, ibr ſollt Mir's 
nicht abgewinnen mit eurer Heiligkeit. Was foll Er 
nun N tbun? Sagt Er doch: ihr ſollt's haben. 
Wenn ihr's aber fucht und wollet's baben aus Ge— 
rechtigleit und euerer Frömmigkeit willen, das kann 
und will ih nicht haben und leiden, ehe will ich Alles 
zerreißen und anstilgen, beide Prieſterthum und Kö— 
nigreich, auch Mein Geſetz. Verſeht ibr euch aber 
Gnade zu Dir, fo jollt ihr's haben“ (B. 16). — 
Wer noch zu jagen fi vornimmt: „Bott bat ſich 
meiner erbarmt, weil ich nicht bin, wie Pharao 
war," ber hat dem Römerbriefe noch nicht Recht ge- 
geben; umgelehrt hält e8 fih: Weil Gott fich mei- 
ner erbarmt bat, darum bin ich, nicht wie Pharao, 
fondern wie Moſes (B. 18). 

c. Zu ®. 19—29. Wer bift du, o Meuſch, daß 
du mit Gott rechten willft ? 1) Befinne dich, daß du 


nur das Werk bift, er aber der Meifter ift; 2) beuge | ten 
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den Reihtbum feiner Herrlichkeit zu offenbaren 
(8.22—29). — Bon den Gefäßen des Zorns und 
von den Gefäßen der Barmberzigleit (®. 22—24 
— Wer find die Gefäße der Barmberzigleit? Alle 
Berufenen ; nicht allein 1) aus den Juden, ſondern 
auch 2) aus den Heiden (V. 24). — Hofea und Je- 
jaja al® Zeugen der über Juden und Heiden ſich 
erbarmenden, berufenden Gnade Gottes: 1) Hofca ; 
2) Iefaja (B. 25—29). 

Yutber: Obwohl das mebrere Theil dabinfällt 
und ungläubig bleibet, wird er fie doch nicht Alle 
fallen laffen, fondern die Uebrigen erhalten und 
durch fie jein Wort und Gnabe deſto reihlicher aus- 
breiten, dadurch fie gerecht und herrlich werben 


® 


Starte: Gott handelt in dem Wege zur Selig- 
feit mit den Menſchen nicht nach dem unbebingten 
Rathſchluß feines Willens und unumfchräntter Ge- 
walt, fondern in einer gewiffen Ordnung, bei wel- 
ber fie, mit der vernünftigen Seele geabelt, die Krei- 
beit behalten haben, zu geborfamen oder zu wider: 
jtehen (B. 29). — Auch Lehrer und Prediger müſſen 
in Beftrafung der Gottlofen gebörige Sanftmub be- 
weifen, nicht aber allezeit die auserlefenften Schimpf- 
und Shmäbmworte zuſammenſuchen und fie al® einen 
Blatregen auf fie ausfchütten (B. 26). — Berzaae 
nicht, fiteft du im Elend; es kann dir ein Licht auf- 

eben laſſen der barmherzige und gnäbige Herr, 
Pſ. 112,4 (B. 25). — Hedinger: Langmuth Got- 
tes, K gepriefen! wie viel taufend Höllenbrände 
trägeft du? Du bift und bleibft gerecht mein Gott! 
Pf. 103, 5 (8.22). — Lange: Willft du ein rechtes 
Gefäß der Gnade fein, fo nimm aus der Fülle Iefu 
Gnade um Gnade (Job. 1,16). Laß die Yiche Got— 
tes ausgegofien werben in bein Herz durch bem Hei- 
Ligen Geift (Rap. 5,5), und bamit du bem Haus herrn 
brauchbar ſeieſt und ein gebeiligt Gefäß zu feinen 
Ehren, jo ſuche Dich zu reinigen von der Gemeinfchaft 
aller unreinen Gefähe (8. 23). 

Spener: Bon den Gefähen der Barmherzigkeit 
fagt der Apoftel, daß Gott x bereitet babe zur 
Herrlichkeit. Er ift nicht nur fonft ihr Schöpfer, fon- 
dern au, Dan fie Gefäße feien feiner®arm- 
berzigteit, das iſt ſein Bereiten. Aber von den 
Gefäßen des Zorns jagt er micht, bie Gott bereitet 
bat zur Berdammniß, ſondern die da augerichtet 
find zur Berdammniß, die ſich felbft dazu zu- 
gerichtet und verberbt baben, daß alſo ibre Ver— 
dammmiß micht von Gott fomme, fondern allein, 
daß er ibnen mit Geduld Tange zufebe, wie dem 
Pharao, und fie endlich um fo beitiger ftrafe. Damit 
wird feine Herrlichkeit, Macht, Barmberziafeit und 
Gerechtigkeit offenbar, ohne daß eines wider das 
andere ftreitet (B. 22 u. 23). — Roos: Die große 
Geduld, von welcher Baulus redet, beweift, daß Gott 
feine Luft an dem Berberben der Gefäße des Zorns 
babe, weil er fie, wenn er wollte, immer bälder in 
das Berberben bineingeben lönnte, als er wirklich 
thut; der wirffame Beruf aber, der an Gefäße ber 

rınberzigfeit aus den Juden und Heiden ergebt, 
beweiſt, Daß Gott weder wider das Jubenvolt, nod 
wiber die heidniſchen Nationen einen vor af- 
Haß babe und nur fein Beruf einen Unterſchied 


dich daher unbedingt ımter feinen Machtwillen (B. | unter Gefäßen des Zorns und der Barmberziateit 


19—21).— Was beywedt Gott bei feiner unbeding⸗ 


made (B. 22— 24). — Gerlad: Es ift ſtets zu be 


ten freien Wabl? 1) Auf der einen Seite feinen | denken, wie Gott, wenn er fih erbarmet und wenn 


Zorn 


‚= erzeigen und fund zu thun ihre Macht; | er verftodt, auf verſchiedene 
2) auf der andern aber auch eben damit um fo mehr | Falle erichafft er durch feine Erbarmung das Gute 


eife handelt ; im erften 


im menfchlichen Herzen; im zweiten entzieht er dem 
Menſchen fein göttliches Yicht und Leben, weckt aber 
nicht jelbft das Böſe in ihm, jondern gibt dem im 
Meunſchen vorhandenen Böſen nur die Geftalt und 
den Gang, der ihm zum Heil der Welt nothwendig 
erſcheint. Daß der Menſch in dem Erbarmen, wie 
in dem Verſtoden eine ganz gleiche Thätigkeit Got— 
tes, nämlich blos feine Willkür, ſieht, iſt feine eigene 
Schuld, da er Gottes erbarmender Liebe durch feine 
ri re fich verſchließt (B. 21). 

Lisco: Die ganze Menjchheit, nicht blos Iſrael, 
wie dieſes wähnte, ıft —— der Thon, woraus 
Gott nach freier Wahl zur Theilnahme am Him— 
melreich wählt, und er iſt nicht an Iſrael gebunden, 
daß er nur dies, nicht aber die Heiden dazu beftim- 
men könnte (V. 20 u. 21). 

Heubner: Gott gibt einem Voll, che er's ver— 
wirft, langmüthig Zeit zur Buße (B. 19—23). — 
— zu B. 19: Der allgemeine Einwand 
aller 
‚Wie kann der Menſch frei fein, da er in feiner Exi— 
ftenz und in der Bildung und Veränderung feines 
654 ganz von Gott abhängt?“ iſt hier von der 
beſonderen Seite dargeſtellt: Wie kann dem Men— 
ſchen Sünde zugerechnet werden? Warum zürnt ihm 
— ftraft ihn Gott? Er ift ja ur, was Gott aus 
ihm macht! Wer kann Gott widerfteben? Dieſer 

inwurf wird noch häufiger gebört in dieſer Modi— 
fifation: Der Menſch wird Alles, je nachdem er er- 
zogen, gebildet, in günftige oder in ungünſtige Yage 
verfetst wird. Wir werben auf diefen Einwurf etwa 
fo antworten können: Ob auch der Menſch nicht 
ſelbſt fein Schickſal leitet und ob auch dieſes mit 
Einfluß auf feine Bildung bat, fo tft er Doch bamit 
nicht gezwungen; es wirft das Aeußere nicht un- 
wiberfteblih auf ibn. — Paulus antwortet nicht fo, 
fondern B. 26: „Ja, lieber Menfh 2. — Zu 
B. 21: Ungefchidt mwirde dieje Vergleichung ange- 
wanbt, wenn man fie von einer unwiderſtehlichen 
Bildung des Charakters verftände: „Kann Gott 
nicht ans dem einen böjen, aus jenem einen guten 
Menſchen machen?" Es ıft mur die Rede von ber 
Beitimmung der äußeren Lage, bie auf den Menſchen 
eimwirkt: Kanı nicht Gott Jedem feine Yage an- 
weifen und den ganzen Umfang befien, was auf ibn 
einwirkt, nach feinem Willen? Dabei hängt e8 von 
dem Menſchen ab, ob er feine Lane fo oder fo ge- 
brauchen will, wozu er fich bilden laſſen will. Vgl. 
2 Tim. 2, 20, u. 21. Auch Jer. 18, 6 bezieht fich das 


Gleichniß vom Töpfer auf die Schidfale, die Gott | 


über ein Volk ergeben läßt, nicht auf Beitimmung 
zur Seligteit oder Berbammnif. 

d. Zu 8. 30— 33. Der Heiden Glauben und der 
Juden Unglauben: 1) Keftitellung diefer Thatſache; 
2) Erklärung, wober das fomme? (V. 30—33). — 
In der Glaubensgerechtigkeit ift das Geſetz der Ge— 
rechtigfeit wirklich erfüllt (B. 30 u. 31). — Wer cr- 
langt das Geſetz der Gerechtiafeit? Alle, die feine 
Erfüllung nicht 1) aus den Werten des Geſetzes, 
fondern 2) aus dein Glauben fucben (V. 31 u. 32). 
— Der Stein des Anlaufens: I) Für die einen ein 
Fels der Aergerniß; 2) fir die andern ein Fels des 
Heils (B. 33). Vgl. 1 Petri 2, 4—10. 

Lutber: Chriſtus machet ohne Werte nerecht, 
dem glauben fie nicht, alfo ftoßen fie fih an ihn und 
ärgern fi (V. 32). 

Starte: Merfe, du angefochtene Seele, 
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gewiß nicht zu Schanden werben (®. 33). — Cra— 
mer: Wenn Einer wollte Feuer in Schnee, oder 
Eis im Feuer ſuchen, ber würde freilich nichts finden: 
alfo, wer Leben, Gerechtigkeit und Seligfeit im Ge- 
feß und nicht bei Ebrifto fucht, der wird keines nim—⸗ 
mer tbeilbaftia (®. 32). ’ 

Spener: Es legte Gott einen folden Stein in 
Zion, der am fich felbft ein Stein der Hillfe wäre, 
an dem die Gefallenen ſich aufrichten könnten und 
follten, einen auserwäblten, köſtlichen Eckſtein. Aber 
der Menfchen Bosbeit ꝛc. verurſacht es, daß Viele 
fi daran ſtoßen und viel gefährlider fallen, als 
wenn folder Stein nicht dagelegen wäre. Jedoch 
muß der beilfame Rath Gottes nicht bei Allen um- 
fonft fein, fondern e8 gibt auch wiederum Andere, 
welche fih an diefen Fels balten und an ihn glau— 
ben. Diefe werben dann im ibrer Hoffnung nicht be= 
trogen noch zu Scanden, indem fie, was fie gehofft 
* ven s auch davontragen, nämlich die Seligteit 

. 33). 

R008: Gleihrwie Paulus vorber Alles auf die 
lauterjte Gnade und Erbarmung und auf den freien 
Willen Gottes geſetzt hatte, fo bängt er bier Alles 
an den Glauben. Gnade und Glaube, der Wille 
Gottes und der Glaube entiprecben oder begegnen 
einander. Die Gnade ift in Gott, der Glaube im 
Menſchen (B. 30—33). — Gerlad: Nicht, weil 
Gott vor ibrem Daſein Die ungläubigen Ifraeliten 
zur Berdammniß vorberbeftimmte, fondern weil fie 
„mit Gott rechteten”, darum machte Gott fein Recht 
gegen fie geltend, verftodte ihre Herzen und richtete 
fie zur Berdbammniß zu (B. 15—22). 

?isco: Der Grund, warım Iſrael die An— 
nahme des Evangeliums verweigert und verworfen 
wird, ift, weil fie es, nämlich Gerectigfeit vor 
Gott, nicht aus dem Glauben, fondern durch 
Thum der im Geſetz vorgefhriebenen Werke ſuchen; 
und daher ift an ibnen in Erfüllung gegangen, daß 
= fih um den Stein des Anlaufens geftoßen haben 
(2. 32). 

Heubner: Kein Volt, fein Menſch ift fo verbor- 
ben, den Gott nicht rufen, retten könnte, wofern er 
nur glaubt an's Evangelium, mitbin feine Schuld 
einfiebt (B. 30). — Alle Werke, worauf man fein 
Bertrauen fett, können nicht erretten, hindern viel- 
mehr (Yu. 13, 24). Daber das Paradboron: Es 
wäre fiir Manche beffer, fie wären ſchlechter (V. 32). 
Aergerniß an Chriſto ift verfchuldet; es ift ein ge= 
nommenes nnd nicht ein geaebenes (B. 33). 

B 9 er: Trefflich vergleicht Luther (W. VII,321) 
das Geſetz dem Ader, worin der Schatz Chriftus 
verborgen liegt. Den Ader haben die Juden gehabt, 
auch mit fauerer Mühe gepfleat, aber den darin vere 
borgenen Schaß haben fie nicht gefeben; die Heiden 
dagegen, da fie Ehriftum im Geſetze fanden, gingen 
fie bin vor Freuden über denjelbigen und verkauften 
Alles, was fte hatten, und kauften den Ader mit dem 
Schat, d. i. das Geſetz mit Ebrifto (B. 30 u. 31). 

Lange: Die Schonung uud die Entſchiedenheit, 
mit welcer der Apoftel das ftrenge Urtbeil über 
Iſrael ausfpricht, ein Vorbild fir und, wo es gilt, 
unangemebme Wahrbeiten zu fagen. — Die Iirae- 
litentreue des Apoftels ift Bedingt durch die Treue 
gegen den Herrn; oder die Pflicht und die Schranfe 
des Patriotismus. — Iſraels Fall, ein ewiges 
Warnungszeichen für die Kirchen, Staaten und 
Völler. — Je größer die Herrlichleit einer Gemein⸗ 


immer in firrdhterlichen Gebanken fteheft, du ſollſt | ſchaft, deſto tiefer der Fall. — Iſrael in feinem 
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Haupte Chriſtus jetst gerichtet, einft gerettet. — Die | Gegenfäse: Iſrael und Iſaal, Jalob und Ejan, 
—* Gottes über Der Menjchheit: 1) Wie fie fich | Moſes und Pharao. — Das Gericht ber Berjtodung 
indet durch Stiftungen und Verbeifungen; 2) wie | dur die Geſchichte Pharao's erläutert. — Die Ge- 
fie auch in der Gebundenheit frei bleibt. — Seine | richte im Walten Gottes felbft zur Verherrlichuug 
veiheit im feinen Beftimmungen: 1) In der Be- | des Erbarmens verwendet. — Die Geridite Gottes 
timmung der Perfönlichkeiten felbft ; 2) ihres Schid- | find begränzt durch jeine Weisheit und Gmabe, — 
als und feiner Wirlung; 3) ihrer Berufung zum | Die Bedeutung des Glaubens im Gegenfat gegen 

eih. — Die Freibeit und die Beharrlichteit des | das Sabungswefen. — Der Edftein in feiner zwie 
göttlichen Waltens in dem Namen Jehovah. — Die! fachen Wirkung. 


Zweiter Abjhnitt. Beftimmtere Deutung der rätbfelhaften Thatſache. Der Glaube der Heiben und 
der Unglaube Iſraels, Kap. 10. 


A. Die Eigengerechtigkeit und die Glaubensgerechtigkeit (B. 1—11). 
1 Brüder, der Liebeszug meines Herzens und fein Flehen zu Gott ift für fie !). für ihr Heil 
2* Denn ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie einen Eifer für Gott haben, aber nicht gemäß ber 
3 ——— Erkenntniß [Yutber: mit Unverftand]. *Denn indem fie die Gerechtigleit Gottes miß⸗ 
4 kannten, und die Eigengerechtigfeit ?) fuchten aufzurichten, haben fie fid) der Gerechtigkeit Gottes 
5 nicht unterworfen. *Denn das Enpziel des Gefeges ift: Chriftus zur Gerechtigkeit für Jeden, 
der glaubt. * Denn Mofes fchreibt [in Bucitaben] über die Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz ift, 
6 alſo: Welcher Menſch fie [die Gebote] tut, der wird leben [zum Leben fommen] durch fie?) 
7|3 Moſ. 18, 5]. * Die Öerechtigfeit aus dem Glauben aber jpricht alſo: Spridy nicht in deinem 
Herzen: wer will hinauffahren in den Himmel? Das heißt, um Chriftum herab zu holen. * Diver 
8 mer will binabfahren in den Abgrımd? Das heißt, um Ehriftun von den Todten herauf zu holen 
9[5 Moie 30, 11—14]). *Was aber fagt fie: Nahe ift dir das Wort, in deinem Munde und in 
deinem Herzen. Das heift: Das Wort des Glaubens, weldyes wir verfündigen. * Denn wenn 
10 bu befennft mit deinem Munde Jeſum als Herrn und glaubft in deinem Herzen, daß Gott ihn 
aufermedt hat von den Todten, fo wirft du felig [gerettet] werden. * Denn mit dem Herzen glaubt 
11 man zur [Erlangung der] Gerechtigkeit, mit dem Munde aber befennt man zur [Erlangung der] 
—8 — die Schrift ſagt: Jeder, der auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden werden 
Jeſ. 28, 16J. 


B. Das gleiche Anrecht der Juden und der Beiden an ten Glauben. Daber bie Nothwendigkeit einer ani- 
verfellen Predigt. Der ungleihe Erfolg derfelben (B. 12—18). 


12 Denn e8 ift fein Unterichied zwischen den Juden und den Griechen. Denn Einer und ber: 
13 felbe ift Here von Alle ; reich ſich erweifend über Ale, die ihn anrufen. *Denn Jeder, der den 
14 Nanıen des Herrn anruft, wird gerettet werben ek 3,5]. * Wie können fie num den anrufen *), 
an den fie [no] nicht gläubig wurden? Wie können fie aber glauben an den, von welchen fie 
15 [no] nichts hörten? Wie können fic aber hören, ohne Verfündiger? * Wie können fie [dieie] aber 
verfündigen, wenn fie.nicht gejandt find? Wie gefchrieben fteht: Wie lieblich find die Füße derer, 
16 die da Frieden verfündigen °), die da gute Dinge verfündigen [Iej. 52, 7]. Aber nicht Alle ha⸗ 
ben dem Evangelium Gehorſam geleiftet. Denn Jeſaias ſpricht: Herr, wer wurde gläubig an 
17 unfere Predigt [Jeſ. 53, 1]. *So kommt aljo der Glaube aus der Predigt, die Predigt aber durch 
18 das Wort Gottes‘). "Uber, jage ich, haben fie es etwa nicht gehört? Bielmehr doc ift aus 
egangen über die ganze Erde hin ihr [der Berfündiger)] Klang, und bis über die Grängen bes 
ana] Weltkreifes hinaus ihre Worte [Bi. 19, 5], | 


1) Die Recepta bat ftatt des von dem beiten Godd beglaubigten AUTO» die ehart Tod Japand. Wahrſchrinlich 
entitanden aus dem Anfang einer Kirchenlektion. 

2) Lachmann bat nah den Godd. A B. D E. ıc. das dixuoovenv nad idiar ausfallen laffen. „Aber ſchon der 
augenfällig beabfihtigte Rachdruck des dreimal geießten Wortes (vergl. Kar. 9, 30) ſpricht für die Urfprünglicfeit.” Mever. 

3) Lachmann läht mit Godd. A. D. x. aUT@ aus und ſtatt Ev avrois lieft er mit A. B. ı. Er aurf. Dicie Ber: 
änderungen, melde zugleich Abweichungen von dem hebräiiben Text find (3 Moſ. 18, 5), entftanden wabhrſcheinlich in ere 
netiicheın Intereffe. 

4) Lachmann B. D. E. Frixaidoomwrae ftart Erıxahdsorras. Ein ähnlicher Unterſchied der Formen auch meiterbin 
in 8. 14 u. 15, 

5) Die Worte eionvnv, row ebayy. von Lachmann ausgelaffen, nah A. B. C. u. 9. Meyer: Echreibauslafiung. 
durd das Doppelte evayy. veranlaßt. Auch im Sinait, fehlen die Worte. 

6) B. D. achmann Ägıorov. 


10, 1—21. 
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0. Der Unglanbe Iſraels und der Glaube der Heiden ſchon im A, T. geweißagt (B. 19-21). 


Aber, fage ich, hat Iſrael etwa das nicht gemußt ?)? Als der erfte [Zeuge] jagt ſchon Mos 19 


ſes: Ich will euch eiferfüchtig machen über ein Nichtvoll; über ein unverftändiges Volt will id 


euch in Zorn verjegen [5 Mof. 32, 21]. * Jeſaias aber wagt es gar zu jagen: Ich bin gefunden 20 


worden [lief mid finden] von denen, die mich nicht fuchten; erfchienen bin ich denen, die nicht 


nad) mir fragten [Iei. 65, 1]. *Von Iſrael aber ſpricht er: Den ganzen Tag breitete ich meine 21 


Hände aus zu einem Volke, das ungehorjam ift und widerftreitet [3ej. 65, 2]. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


Ueberſicht: Die Thatfache der tbeilmei- 
figen Berwerfung Iſraels u. ſ. w. Die That- 
ſache ift fein fataliftiiches Verbängniß, denn ber 
Apoftel betet für Iſrael und erkennt jeinen Gifer, 
2. 1u.2. Sie beruht vielmehr auf dem Gegeniag 
wiſchen der Selbſtigerechtigkeit als vermeintlicher 
Gerechtigkeit aus dem Gele und der Gerechtigkeit 
des Glaubens, ®. 3 u. 4. Die Gerechtigkeit des 
Glaubens, obihon aus Iſrael hervorgehend, ift jelbft 
nad) altteftamentlicher Weißagung ihrer Natur nad) 
allen Dienichen zugänglih und nicht am die jüdiſche 
Nationalität gebunden. Sie ift univeriell, d. b. Allen 


zugänglich in ihrer Innerlichkeit, weil fie mit dem | 


Gutes: den Eifer um Gott (Apoftg. 21, 20; 22,3; 
Sal. 1,14; Job. 2, 17). Dies wird freilich nicht der 
einzige Grund feiner audoxia jein; wohl aber der 
Grund feiner Freudigkeit zur Fürbitte für fie. — 
Aber nicht gemäß der Erkenntuiß. Die eriyrwaıs 
ift bie Erkenntniß, welche als Icbendiges Prinzip der 
Einficht ſich weiter und weiter treibt über die bloße 
biftoriiche yroaus hinaus. Unrichtig ift Die Beſtim⸗ 
mung zufolge der Zuriyr. (Meyer). Der Gegenſatz: 
xara ayvorav Apoftg. 3, 17. Eine Milderung des 
Urtbeild mag der Ausipruch des Apoftele allerdings 
bezweden. Der religiöſe Eifer der Juden war und ıft 
eine eigenthüniliche weltbiftoriiche Erſcheinung nad) 
feiner Yichtieite wie nach feiner Schattendeite. 

B.3 1.4: Selbftgeredtigfeit und Glau— 


innern Weien des Menichen verwandt iſt, B.5—9. | bensgerechtigkeit. Die Geredhtigfeit Gottes 


Ihre Univerfalität wird beftätigt durch die Erfahrung 
V. 10 u.11. Sie wird angeflindigt durch die Schrift 
bes X. T., welche ſchon Jedermann das Heil verheißt 
in Chriſto. Daraus ergibt fidh der Univerjaliemus 
des Glaubens; die Freiheit defielben für Juden und 
Heiden, ®. 12 u. 13. Dieſe Glaubensfreibheit wird 
verwirklicht Durch ben Univerfalismus der Predigt 
des Evangeliums und ber apoftoliiden Sendung 
V. 14 u. 15. Der Unglaube iſt freigegeben wie ber 
Glaube. Das Evangelium ift durch den Glauben 
bedingt, B. 16—18. Der Glaube der Heiden aber 
wie der gr der Juden ift im 9. X. ſchon vor⸗ 
ausgejagt, B. 19— 21. 

A. Der Glaube, ® 1u.2. Die bezeichnete 
Thatſache ift fein fataliftiihes Berhäng- 
niß. — Brüder. Die Anrede an alle Leier richtet 
fi doch mit beſonderer Empfindung an die Juden⸗ 
chriſten. —— und Weiterführung der per— 
fönlihen Beziehung Kap. 9, 1 ff. Ein fachlicher 
Gegenſatz zu dem wer liegt in dem Urtbeil B. 3. — 
Der Liebesweg. Nach Meyer gegen Ehryloft., Theod. 
u. m A., aud de Wette, Olsh. kann evdoxia nicht 
Wunſch, desiderium, beißen, fondern nur Wohle 
wollen (®ulg. voluntas; YAuguft. bona voluntas; 
Calvin benevolentia). Tholud: „Allerdings fchlt 
es bis jetzt nodp an einem Beilpiel, worin evdoxia 

eradezui— Wunſch. Aber wie hätte der Apoftel 
agen Lönnen: Mein Woblgefallen und mein Gebet 
fiir fie zu Gottäift auf ihr Heil gerichtet." Doch hält 
er eb für geratben, bei der Ueberiegung zu bleiben: 
mein guter Wille für fie. Wir bezichen «ni 7 
denoic auf zapdias zurüd und demnädft ausſchließ⸗ 
lich auf moös To Feov. Mein Herz ift nicht nur voll 
von Wohiwollen gegen die Juden, jondern darf es 


mißfannten. Wir halten es mit de Wette u. A. gegen 
Meyer, welcher in dem Begriff ayvoouvres nicht das 
Moment der Berkennung, jondern blos bie Ausſage 
bes Nichtkennene finden will. Das pure Nicht- 
wiffen ohne Verſchuldung künnte auf diefen Felde 
ar feine Bedeutung haben; noch weniger aber bie 

rſache beilloier Folgen fein. Das Gleiche gilt von 
Kap. 2, 4; I Kor. 14, 38; ſ. auch Thoiud zu d. St. 
Ihr ayroeiv ift der Grund, daß fie ihre eigene Ge— 
rechtigfeit anfzurichten fuchten, und in Folge davon 
ber göttlichen Gerechtigkeit, geoffenbart im Evange- 
fium fir den Glauben, ungeborjam wurden. — Die 
Eigengeredhtigfeit. Sachlich iſt fic eins mit der Ge— 
rechtigfeit aus dem Geſetz nad Phil. 3, 9. Formel 
aber tft unſer Ausdrud der flärkere, weil er nicht nur 
die erworbene Gerechtigkeit gegenüber ber ge— 
ſchenkten bedeutet, ſondern als das eigentliche 
Prinzip derielben die eigene Wahl und Kraft und 
den eigenen Willen, jowie den Eigenwillen des Den» 
ſchen ım Gegenfaß gegen Gottes Wahl, Gnade und 
Ordnung bezeichnet. Darum bleibt dieſes Streben 
auch ein nichtiges Enreiv arnanı (Kap. 3, 31; Hebr. 
10, 9). — Das orrjoas jelbft drüdt das Hochmüthige 
in ihrem Streben aus. Meyer will das ureraynaav 
paſſiv fafjen, wie auch Kap. 8, 20, 1 Kor, 15, 25; 
Thol. Dagegen mit Recht: es fei refleriv. — Denn 
das Endziel des Geſetzes. Erftlich ift reios in jei« 
ner vollen Bedeutung zu befaffen, und nicht lediglich 
ald das negative Ende zu begreifen, wodurch ber 
rouos bejeitigt worden; zweitens ift Xoiaros = Ehri« 
ſtus jelber, nicht etwa die Grundlage, das Grund« 
geſetz feiner Theokratie (Meyer) oder Die doctrina 
Christi (Socinianer u. W.). In beider Beziehung 
würde die Erflärung von Meyer die volle Bedeutung 


auch wagen, fürbittend,für fie vor Gott zu treten — | des Textes verwiſchen. Die Stellen Matth. 5, 17; 


ein Beweis, daß fie mich fälſchlich für ihren Wider: 
53 halten und ich die Hoffnung auf ihr Heil noch 
nicht worin ja auch ein Pfand ber gött⸗ 
lichen Erbarmung liegt. — Denn ich gebe ihnen das 


1) Nah A. B. ꝛc. lebt log. dem orx Evo voran. 


Röm. 13, 10; al. 3, 24; Epbef. 2, 15; Kol. 2, 14 
‚jagen im Grunde immer daffelbe: Das Endziel des 
Geſetzes war Ehriftus, und zwar weil Ebriftus im 
poſitiver Geftalt die Erfüllung des Geſetzes nad) ſei— 
Zengniß. Er ficht auch in ihrer Verirrung noch etwas | 


nen geiftigen Weſensgehalt war, deswegen war er 
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mentlihen unvolltommenen 
1 Tim. 1,5; 1 Petr. 1,9; Offenb. 21, 6; 22, 13. 
Der Mittelpunkt des Begriffs ift alſo Endziel, 
wed und Ziel (Shrof. Mel. u. A. Calvin). 
ie Berzweigung dieſer Erklärung in zwei verichie- 
bene hat feine rechte Begründung. Nach der einen 
Seite haben Erasım., Wolf u. A. die pofitive Fafſung 
bervorgeboben: Erfüllung des Gejeges. Hier ift bie 
Alternative obedientia activa oder obed, activa 
und passiva (j. Meyer) zu befeitigen. Was die ne» 
gative Faffung des Begriffs anlangt, jo führt Meyer 
eine große Anzahl von Autoritäten auf, welche fich 
mit ihm auf Diele beichränfen jollen; doch iſt Dies 
Ihmwerlid von Auguftin, Olsbaufen und manchen 
Anderen nachzuweiſen. Auch jagt B. 4 deutlich, Daß 
Chriſtus injofeın re/os »ouov jei, als er jet eis 
dixawwovrnv narri to nıorevorri, und das yap 
führt ben den Beweis ein, daß die Juden ber Ge» 
rechtigkeit Gottes, die ſich doch in ber Geſetzes⸗ 
erfüllung Ehriftt zeigte, nicht gehorſam geweien (vgl. 
Kap. 9, 31). Die Frage, inwiefern bier die negative 
Seite des relos hervorgehoben jei, hängt mit ber 
Erklärung von B. 5 u. 6 zufammen. 
8. 5—9: Die Gerechtigkeit des Glaubens 
ift univeriellaud nad dem A. T. — Denn 
Moſes ſchreibt. Daf die Verſe 5 u. 6 einen Gegen- 
ſatz zwilchen dem Begriff der Gerechtigfeit aus den 
Werken und dem innern Weſen der Gerechtigkeit dar- 
—* iſt offenbar. Daß aber unter dieſem Gegenſatz 
ein Widerſpruch zwiſchen dem A. und N. Teſt. ge» 
meint ift, ergibt fi Har aus dem Ort der Citate. 
Das Eitat B. 5 ift entnommen aus 3 Moſ. 18,5; 
das Eitat B. 6 aus 5 Mof. 30, 11—14. Offenbar 
will alfo der Apoftel die zwei Seiten des Geſetzes 
einander gegenüberftellen, nach welchen es eincrjeits 
ein Eußerliches jüdiiches Geſetz der Werfe ift, anderer« 
feits ein innerliches oder zur Innerlichkeit beftimmtes 
Geſetz der Glaubensgerechtigkeit ; einerfeit® vergäng- 
lich, andererieits unvergänglich. Daher entnimmt er 
ben erften Spruch aus dem Levitieus, und zwar aus 
der Einleitung in die Aufftellung der moſaiſchen 
Ehehinderniſſe; den zweiten bagegelt aus dem das 
Geſetz ſchon prophetiich vertiefenden Deuterono- 
mium. Daber beißt es zuerft: Moſes beihreibt 
ober jchreibt (und was er jchreibt ift VBorfchrift) ; 
dann aber: Die Gerechtigkeit and dem Glauben 
fpricht (und was fie Spricht ift Berfündigung). Wenn 
auch für bem Apoflel das Deuteronomium ebenio 
moſaiſch ift wie ber Leviticus, jo verwaltet doch in 
ber erften Stelle Mojes als altteftamentlicher Geſetz⸗ 
— der Juden ſein Amt, während in der zweiten 
er prophetiſche Geiſt der Glaubensgerechtigleit jo 
entſchieden durch ihn ſpricht, als träte er ganz an feine 
Stelle. Ferner heißt es: Moſes ſchreibt nieder, oder 
ſchreibt vor: Wer dieſelben thut; aura, das Ge- 
ſchriebene, die Gebote; das Geſetz in der analytiſchen 
Form der Gebote. Der Nachdruck liegt hier auf 
dem Thun. Die Glaubensgerechtigkeit aber ſpricht: 
Das Wort ift dir nahe; in deinem Munde, im dei— 
nem Herzen; befenne nur mit dem Munde, glaube 
nur mit dem Herzen. Darin liegen zwei Gegenfäge ; 
erftlich der Gegenſatz der Aeußerlichkeit des Geſetzes 
und der Innerlichleit bes Evangeliums, zweitens 
ber Gegeniatz bes Thuns und des Erlebens. Im er« 
en Fake lautet die Berbeigung: Der wird leben in 
huen; im zweiten Falle lautet Die Berfiherung: Der 


wird gerettet, wird felig werden. Daß der Apoflel 
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zugleich die Aufhebung defjelben nad) feiner alttefta- | num nicht hat joe mwollen, es beftebe ein Wiberipruch 
orm. Dan vgl. noch zwiſchen dem ° 


oſes des Yeniticus und des Deutero- 
nomiums, haben wir ſchon bemerkt: es fragt ſich nur 
noch, ob er den Gegenſatz zwiſchen beiden Stellen 
unvermittelt aufgeftellt bat. So denkt man ſich's 
wohl, wenn man B. 5 als eine rein bupothetiiche, 
faft ironifche Berheißung nimmt: Wenn Einer alle 
Gebote des Geſetzes erfüllte, jo würde er freilich da— 
durch leben: da dies aber bei Keinem möglich ift, To 
findet auch Keiner das Leben burch Die Gebote. Daber 
tritt jeßt nach B. 6 das Evangelium an die Stelle 
des Geſetzes. Dies kann aber der Sinn des Apoftels 
nicht fein. Denn erftlic) wäre dann das Geile von 
vornherein ohne Nugen geweien. Zweitens wäre 
dann eine analytiiche Sefekeserfüllung als analytiſche 
wenigſtens als ein theoretiicher Lebensweg neben dem 
praftijchen bezeichnet, und jo wie zweierlei Gerech⸗ 
tigkeit denkbar wäre, jo auch zweierlei Yeben. Nach 
unferm Dafürbalten joll aber B. 5 nicht blos bemet- 
jen, daß es mit dem Geſetz zu Ende ift, fondern auch 
daß es mit ihm ein Ende bat, weil Ehriftus da if. 
Daher bat das Wort V. 5 eine räthielartige Form, 
wie das Wort 1 Tim. 3, 16. Moſes gibt jeinen Bor- 
ichriften die Ueberſchrift: Der Menih, welcher ſie 
tbut, d. b. welcher fie wahrhaft erfüllt, der wirb leben 
durch fie. Allerdings war der nächſte jüdtich-Toziale 
Sinn diefes Wortes, daß der Beobachter der Gebote 
nicht dem Tode verfallen jollte, fondern Icben. Aber 
nad) jeiner veligidien Bedeutung war das Geſetz wie 
eine Sphinx, an deren Rätbiel ſich jeder Yiraelit 
verjuchen und zerarbeiten jollte, bie er zur Selbit- 
erfeuntniß kam, bis das Volk zur Reife kam, und bie 
der Menſch kam, der die Löſung des Räthſels fand, 
Imkeviticus tritt Das Bedeutiame der Form unſers 
Wortes: Welcher fie thun wird, berielbige Menſch 
wird Icben, auch noch in dent Zufat hervor: Ich 
bin Jehovah. Jehovah ftellt den Preis auf und 
verbürgt ibn; Chriftus hat ipm gewonnen. So deutet 
V. 5 nicht nur Die Thatſache an, daß Chriftus durch 
die Erfüllung des Gejeges das Geſetz aufgehoben, 
ſondern au, daß er es aus einer Summe äußerer 
Vorſchriften in ein Prinzip des innern Lebens über- 
jet. und umgeſetzt hat. Daher fann der Apoftel auch 
B. 6 gleich vorausfegen, daß Chriftus Allen befannt 
und nabe ift, unb demgemäß ben Spruh 5 Mei. 
30, 11—14 verwenden. So wie Moies mit dem 
Geſetz auf Chriſtum hingewieſen hat, weift Die Glau«- 
bensgerechtigfeit oder das Evangelium wieder auf 
ihn zurüd. Der Zujammenbang des Wortes im 
Deuteronomium ift diefer: Kap. 29 wirb dem Bolte 
ber Fluch angebroht, wen es abjällig werde ; Kap. 30 
wird ihm die Erbarmung verheißen, wenn es ſich 
dann wieber befebre. 3. 10: Der Herr wird dich 
fegnen, wenn bu dich befehren wirft zu dem Herrn 
deinem Gott von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele. Der Grund der Möglichkeit einer ſolchen Be- 
lehrung, heißt es dann, liege in der Inuerlichkeit, in 
ber weientlichen Geiftesnatur des Gejches, bie ſich 
immer wieder geltend machen und bewähren werbe. 
Diefen hriftelogiihen Keim bringt nun der ſtel 
zur vollen Entfaltung, indem er das Wort der Glau⸗ 
bensgercchtigkeit vom Geſetz auf das Evangelium 
anwendet. Die Entwidelung ift folgende: 1) So 
nabe und verftändlich damals oder überhaupt che- 
mals ſchon das Geje nach feiner Innerlichkeit den 
Juden geweſen fei, jo nahe und verſtäudlich müſſe 
ihnen jetst Ehriftus jein als des Geſetzes Endziel. 
2) Wie Mojes damals auf einen Unglauben binge- 





1 0, 1 —21 . 
beutet babe, welcher Das Gefe als ein blos Aeußer—⸗ 
liches, Arbiträres und daber Fremdes, Weitbergebol- 
tes betrachten wollte, jo ftehe auch jegt ein Unglaube 


im Wege, welcher den nahen Ehriftus, die Ehriftuss | 


näbe, die in jeiner VBerwanbtichaft mit den innerften 
Herzensbebürfnifien liege, vertenne und ihn für eine 
freindartige,abfonderlihe Erſcheinung halte. 3) Wenn 
damals der ungläubige Jude babe jagen können: wer 
will das Gejeg — nämlich das einmal verlaßne und 
verlorne — vom Himmel bolen, jo heiße das in ber 
Sprade der Gegenwart: Wer will Ehriftum vom 
Himmel bolen; obſchon er ja auf die Erde — 
ſei, und hier ſein Leben vollendet und der Menſchheit 
einverleibt habe. — 4) Wenn damals der ungläubige 
Jude 3— babe: Wer will uns das Geſetz von jen- 
feit Des Dieeres berüber bolen, d. h. jo gut wie aus 
der jenſeitigen Welt, der Unterwelt, io beige das jetzt: 
Wer will uns Ehriftus von den Todten holen, ob- 
ihon Chriftus von den Todten erftanden ift, und 
feine Auferftehung durch die Ausgießung feines Gei— 
ftes befiegelt bat. 5) So wie aber Damals das Weſen 
oder Wort des Geſetzes Iſrael unendlich nahe gewe—⸗ 
ſen fei als Skizze feines eigenften, innerften Wefene, 
jo noch vielmehr jet Ehriftus oder das Evangelium 
von ihm, als die Erfüllung und Vollendung bes 
innerften Menjchenmweiens zur ang ner und Se⸗ 
ligfeit. Denn wenn das Geſetz ſchon Klarbeit hatte, 
vielmehr bat das Evangelium überihmwängliche Klar⸗ 
beit, 2 Kor. 3, 7—11. — Denn Moſes jchreibt über. 
Tpaypeı Joh. 1, 46. — Das Citat aus dem Yeviticus 
nad) der Sept., die aber mit dem Grunbdtert gleich« 
lautend. — Das roınaos ift zwar emphatiſch; doch 
hängt es bedeutiam mit ar downos zujammen. Dan 
bat die Febenszufiherung auf Das paläftinenfiiche 
Leben zurüdbezogen. Aber ſchon der biftoriicye 
Standpunft der moſaiſchen Delonomie feltft weift 
über die vita pruspera hinaus. Beweis: 1) Die 
vita prospera imeigentlihen Sinne oder als Wohl« 
fahrt des Bolfs ift eine ipezielle Berbeißung, welche 
ber Pietät gegeben wird, 2 Moj. 20, 12. 2) Im Le— 
vitieus bat das Wort zu allernädhjft den Sinn, daß 
bie Uebertretung der folgenden Satungen mit Todes» 
ftrafe verbunden jei, Kap. 18,29. 3) Schon das Wort 
5 Moi. 30, 16 weijet über die bloße vita prospera 
binaus; geichweige Hei. 20, 11. Die verihiedenen 
Lesarten —— aus der Beſorgniß hervor —— 

u ſein, das Wort des Apoſtels möchte ein Mißver⸗ 
händni veranlafien, etwa die Annahme einer Mög- 
lichkeit der Gere tigleit aus den Werken. Daber die 
Auslaffung von avra und die Lesart dv aurn (Er 
wird leben durch die Gerechtigkeit jelbft). Cod. A 
bat fogar geſetzt: av. din. dx niorews. Ein Beweis, 
wie jehr die alte Kirche die Werlgerechtigleit perbor- 
reszirt hat. — Die. Gerechtigkeit ans dem Glauben 
aber. Wie entichieden der Apoſtel gemeint tft, in ber 
Stelle des Deuteronom. jelber im Wejentlichen den 
Sinn zu finden, den er weiterhin erponirt, Dies ergibt 
fi daraus, daß er in jener Stelle die perjenifizirte 
Glaubensgerechtigkeit jelber jprechen läßt. Das viel⸗ 
gehaltige efremden, welches die Eregeie über das 

itat des Apoſtels geäußert bat, ift in ber Haupt» 
ſache auf eine mangelhafte Auffaflung der Stelle im 
Deuteron. —— Nach Meyer iſt der Sinn 
bee ern u ortes: Das Gebot fer weder zu 
ſchwer noch zu ferne, das Vollk führe es im Munde 
und es jei ihm in's Herz geprägt, damit man c# 
pollbringe. Ebenio de Wette. — Nah Tholud wollen 
die Worte jagen: Die treue Gejegbefolgung jei dem 
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Menſchen nach geichebener Offenbarung fo leicht ge— 
macht. Wie lann Moſes aber zu dem Bolt, beflen 
Abfall er bypotbetiihd annimmt, im feinem Abfall 
jagen: Dein Gott wird dich wieder annehmen, wenn 
du Dich bekehrft zu ibm, denn du haft ja das Geſetz in 
deinem Munde und in deinem Herzen, — in dem 
Sinne, daß das Voll noch in der Erkeuntniß des 
Geſetzes lebe, da; das Geſetz noch im jeinem Herzen 
fei, und es dafjelbe nur zu tbun brauche ? Die Erflä- 
rung von®. 14 liegt vielmehr in 8. 15: Das Geich 
ift das wahre Yeben des Menſchen jelbft; es ift fein 
weſentliches Gut; die Uebertretung bes Geſetzes ifl 
der Tod und das Böſe. Gott laun den Menſchen alio 
aus der llebertretung bes Gehen erlöfen, weil das 
Geſetz als naneräueriite Beitimmung in feinem 
Herzen ift, und weil er fich zu jeinem Gott bekehrt, 
wenn er zu fich jeiber fommt (Luk. 15, 17). Wegen 
dieſer Innerlichkeit des Geſetzes an ſich kann e8 au 
dem Menſchen in's Herz geſchrieben werben (1.5 Moſ. 
30, 6), fann es immer wieder in ihm aufleben. Das 
Geſetz ift alio dem Menſchen nicht ſchlechthin verbor« 
gen oder fremd; keine pure — vom Himmel 
ber, Die wieder ganz in den Himmel entſchwinden 
könnte, keine pure Berbeißung oder Androhung von 
der zufünftigen Welt oder von jenjeit des Meeres 
aus dem Todtenreich ber, die ınan bis in den Tod 
vergeffen könnte. Und jo ift es vielmehr nod mit 
Ehriftus. Denn ohne Zweifel will der Apoftel auch 
B. 3 nicht blos Jagen: Der Glaube ift den Menſchen 
deswegen jo nabe, weil ibnen Chriſtus als der Menſch 
Gewordene und Auferftandene verkündigt it, jon« 
dern weil die Wahrheit der Menichwerbung und 
Auferftebung Ehrifti in dem Glauben ihres Herzens, 
in dem Belenntniß ihres Mundes mit ihrem inners 
ften Weſen zur Vollendung und Bejeligung defjelben 
Eins werden kann. Die typiiche Bropbetie des mo⸗ 
ſaiſchen Spruch, welche der große Meifter Paulus 
treffend hervorgehoben bat, liegt darin, daf Die Be- 
kehrung zum Geje der Anfang der Verinnerlihung 
defjelben ift, der Glaube an das Evangelium aber 
die Bollendung derielben, oder objektiv beftimmt, daß 
das Geje der Schatteuriß des innern Lebens ift, 
Ehriftus Das Leben dieſes Lebens ſelbſt. Die vers 
ſchiedenen Berfennungen dieſer typiichen Propbetie 
j. bei Thol., welcher jelber von einer tieflinnigen 
Barodie redet, ©. 557 ff. Erflärungen: Nur eine 
Anwendung altteftamentlicher Gejegmorte (Chryſoſt., 
Theod. ıc. bis Neander); accommodatio (Thom., 
Seml.); vrrovosa (Grot.); allusio (Galirt); sua- 
vissima parodia (Bengel u. %.). Die Erflärungen 
tbeilen ſich in zwei —— Nach den Einen bat 
Baulus die Worte Des Moſes mit dem Bewußtſein, 
daß fie an fi etwas ganz Anderes ausjagten, zur 
Einkleivung benust. Philippi möchte Dies: „ein bei« 
liges und liebliches Spielen des Geiftes Gottes im 
Worte bes Herrn“ nennen. Ob das aber nicht ein 
unlieblihes Spielen des Apoftels mit dem Worte 
des Herrn wäre? Auch Thol. ift der Meinung, es ſei 
nicht gelungen, eine dem Sinne des Tertes entipre- 
chende Anwendung nachzuweiſen, nody viel weniger 
die Identität des hiſtoriſchen Sinues mit der pauli⸗ 
niichen Ausbeutung. Es ift natürlich, daß die Auf- 
fafjungen dieſer Kaffe theils kritiſcher (Semler), 
theils apologtiiher Natur (Bengel) jein werden. 
Die andere Klaſſe nimmt an, der Apoftel hat in dem 
Ausiprud des Mofes wirklich die von ibm ausge 
ſprochene Prophetie gefunden. Sie theilt ſich aber 


| wieber im zwei Abtheilungen. 1) Er ift Interpret 
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jener Stelle gemeien in der Geifteserleuchtung bes und dem Herzen eigen fein joll, legitimirt es ſich auf 


Apoftels; 2) vielmehr ein Lertrauter ber rabbini⸗ 
ſchen Hermeneutil. In die erſte Unterabtheilung ges 
hören Calvin u. A. Gemeint iſt universa doctrina 
verbi divini; Knapp, das Gebot ber Liebe zu Gott; 
Hadipan u. A., die meifianiiche Verbeigung ; Yutber 
gebört, wie öfter ſchwanlend, beiden Haupiklaſſen an 
(Thol. ©. 558). Die Eregeten der andern Unterab- 
tbeilung ſehen Die Deutung des Paulus als eine alle» 
goriiche Exegeſe an; Paulus bat mit jüdiſcher Aus- 
legungstunft die Stelle allegorifirt, und einen Mi⸗ 
draich, Gebeimſinn, darin gefunden. Meyer, bie 
Summe des oralulöſen Sinnes ſei dieje: „Sei nicht 
ungläubig, jonbern gläubig!“ Allerdings cin Mi— 
drafch, den man jaft aus jedem Verſe der Schrift 
iehen könnte. — Sprich nicht in deinem Herzen. 

as ift das immer wirderfehrende geheime oder laute 
Hort des Ungläubigen: Die Offenbarung ift etwas 
für meine Natur durdaus Heterogenes, Freudes, 
Unvermitteltes. — Wer will binauffahren in den 
Himmel. Das hieß cinft: Es ift unmöglid, das Ge - 
je vom Himmel berabzubolen (das mir verloren 
haben, weil es ung fremd war); das heißt jegt: Wer 
will Ehriftus vom Himmel herabbolen, daß er 
Menih werde: Die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes ift undenkbar. Für Paulus ifi aljo Die faltiſche 
Menſchwerdung Ebriftt Die volle Conſequenz der fitt- 
lichen Wabrbeit Des moſaiſchen Geſetzes. — der 
wer will binabfahren in deu Abgrund. Erklärung 
der mojatihen Worte: Jenſeit des Meeres. 
Das Ienjeits des Meeres jol nad Schulz 
Deuteron. nur nad jeiner ſchwer erreichbaren Weite 
in Betracht fommen. Dies wäre im Berhältnig zum 
Borigen Tautologie. Ueber das Meer her holen lann 
auch nicht heißen nad) Bitringa), von den Griechen 
berüber holen. Daß das Meer als binn aßvecos 
heißen kann, beweift die Uebereinftimmung ver Sept. 
Allein einn iſt nit ©I, und über das Meer ift 
ein anderer Begriff, als: im den Abgrund. Die 
Schwierigkeit findet ihre wahrſcheinliche Löſung da— 
rin, daß die Borftellungen: Jenſeit bes Welt— 
meers und: Unterhalbder Erde als Bezeich— 
nungen des Todtenreichs zujammenfallen. Der 
griechiiche Tartarus ift wohl unterhalb der Erde, 
aber nicht eine eigentliche Höhle in der Erde. Das 
riechiſche Eivfium a weithin im Ozean auf ben 

njeln der Seligen. Auch in unferer Stelle hat 
Baulus offenbar die Audeutung des Zodtenreiche in 
den Worten: Jenſeit des Meers gefunden. Aebn- 
liche Vorftelungen finden fich bei den Kelten und 
Germanen. Es ift eine haltloje Abfertigung, wenn 
Meyer jagt: Die Anſicht von Reiche, Bolten, Am- 
mon: auch im Hebrätfchen ſei der Ort ber Seligen 
(jeufeit des Meers) gemeint, verwechſelt eine heid⸗ 
niſche Borftellung mit der jüdiichen vom Scheol (|. 
Hiod 26, 5 u. 6). — Was fagt aber fie? Nachdem 
der Üpoftel gezeigt bat, was die Glaubensgerechtigfeit 
u fagen verbietet, hebt cr nun hervor, was fie dem 

nglauben gegenüber jelber jagt. — Nahe ift dir 
das Wort. Das £yyvs aov ift ftärfer, wie wenn es 
hieß 4yyus ao. Es ıft ein Nächfter, ein Nachbar, ein 
Berwanbter von dir. Daß biermit blos die hiſtoriſche 
Belanntihaft mit dem Chriſtenthum ausgeiproden 
wäre, ift nicht anzunehmen. — Wie könnte jonft 
felbft zu tem Zweifelnden und Ungläubigen gejagt 
werden: Es ift in deinem Munde und in deinem 
Herzen? Aber als Xebenswort, welches bem Munde 
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zweifache Weiſe. Erftlich ift «8 das Wort Des Glau- 
bens, was die Apoftel ald Gottes Herolde und Chrifti 
Zeugen verkünbigen. Zweitens hat cs die Wirkung, 
daß der, welcher Jeſum mit dem Muunde als jenen 
Herrit beleunt und von Herzen glaubt an jeine Auf- 
erwedung von den Todten zum ſeligen Leben, gerettet 
wird. Das Wort: Jeſum als Herru, entſpricht 
dem Worte :vom Himmel berabbolen ; wie das Wort: 
von den Todten auferwedt, dem Worte: von den 
Todten beraufbolen. Offenbar wird bier mit dem 
Worte: Jeſus der Herr, Die göttlicye Herkunft Chriſti 
vom Himmel vorausgeict (1. Thol. S.569). Rückert 
und Phil. haben den Gegenjag zwiſchen dem Moſes 
und der Glaubensgerechtigkeit zu ſehr geipanut; 
Meyer verwilcht ibn, wenn er aud das Wort von 
der Glaubensgerechtigleit forıncl auf Movc, yap 
yoapsı bezichen will. Es ift außer dem Zulammen- 
bang, wenn Chryſ., Grot. u. A. B. 5 die Berfiche- 
rung der Yeichtigkeit, gerecht zu werden, finden wollen. 
Zu dem Worte: jage nicht, hat Paulus binzugefügt: 
ın deinem Herzen, vielleicht auch um den Widerſpruch 
bervorzubeben, daß ein Glaubenszeugniß in demſel⸗ 
ben Herzen fich geltenb macht, worin ber UInglaube 
verneinend das Wort führt. Die Deutung des Un— 
glaubens auf den Unglauben an das Sigen Chriſti 
Fr Rechten Gottes bei Melauchth., Calv. u. A. ver» 
chiebt den Mittelpunkt bes Glaubensobjekts; dieſer 
Mittelpunkt ift die Auferftchung. Das roür' dors 
gibt die Bedeutung des altteftamentlichen Wortes im 
neuteftamentlihen Sinne an. Ueber die verichtedenen 
Erklärungen deſſelben ſ. Thol. 565. 

B. 10: Der Erfahrungsbeweis für die 
Glaubensgeredtigkeit.— Denn mit dem Her— 
zen glaubt man. Der Apoftel bildet den Parallelis- 
mus in unſerm Berje mit Beziehung auf B.9 und 
bie zu Grunde liegende Stelle 5 Mol. 30, 14. Doc 
lehrt er jet die Ordnung um in Herz und Mund, 
wie es der Genefis des Glaubenslebeus, beionders 
im MN. Teft., gemäß ift. Es verſtebt fi num wohl, 
daß Glaube und Belenntniß aneinander gebunden 
find wie Herz und Mund, oder Herz und Rede; Daß 
ber Glaube ohne Belenutni wieder zum Unglauben 
würde, das Belenntniß ohne Glauben aber würde 
zur Heuchelei. Gleihwohl ift die Unterſcheidung 
richtig: erft Glaube im Herzen, dann Belenntnig 
mit dem Munde. Und jo auch die Unterſcheiduug ber 
Wirkungen. Der Glaube im Herzen bat die Recht» 
fertigungzur Folge; das Belenntniß mit dem Munde, 
d.h. das enticheidende Einftehn für den Glauben mit 
Wort und That, die cornoic in ihrer ſchließlichen 
Bedeutung, die Erlöjung vom Uebel zur Seligfeit; 
—5 auch ſchon die Glaubensfreudigleit und 

riſche. Es liegt in der Natur des Menden, daß 
erſt Das ganz jein eigen ift und ihm gan zur Freude 
wird, wozu er fich mit dem Munde geiellichaftitch be— 
fennt und wofür er mit Dem Leben einfteht. Weber 
die Bejorgniß ber älteren proteftantiichen Ortbodorie, 
mit einer Unteriheibung der Momente eis dıxaso- 
ovrn» und eis ow@rnoiaw lönne man der Yehre von 
ber Rechtfertigung zu nahe treten, |. Thol. ©. 571. 
Man bat allerdings Die Lehre von der Glaubens 
gerechtigleit jo ultrirt, wie wenn fie auch jogar von 
der Forderung der Olaubensfrüchte im jüngiten Ge» 
richte beeinträchtigt werden könnte; was daun aud 
ein todtes Buchftabenweien war, nit Würdigung 
ber nothwendigen Momente in der Entwidiung des 
Yebend. Das Zeugniß des Apoftels ift jo ſehr eim 
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tung des Glaubenzgeicges mit den pajfiven Formen 
ausdrüdt: nuorsveru, ouokoyeira. So ifi «8 
Sitte, fo treibt man's im Himmelreich. 

B. 11: Das Schrijtzeugniß für bie Glau— 
bensgerechtigkeit. — Denn die Schrift jagt 
(ei. 25, 16). „/Jäs, ſagt Meyer, fteht weder bei den 
Septuaginta noch im Hebräiſchen: Paulus aber jetzt 


es binzu, um bas ihm wichtige Moment der Allges | 


meinheit, welches er in dem unbeſchränkten o ue- 
revo» fand, zu martiren.“ Dem Sinne nad) liegt 
es allerdings in dem oxar. Das Gewicht des 
Satzes liegt darin, daß hier lediglich der Glaube ver- 
langt wird. Das dr avra bat der Apoftel mit gu- 
tem Grund auf Ehriftus bezogen. — Wird nicht zu 
Schanden werden, d. b. das Heil erlangen (j. Kap. 
5,5; 9, 33). 

‚ B. Der Univerfalismus des Glaubens. 
V. 12. u. 13: Das Zeugniß der Schrift für 
den Univerjaliemus des Glaubens. 
Denn es ift Fein Unterſchied. Kein Unterſchied in 
Bezug auf die Freibeit Des Glaubens; die Möglich— 
keit und die Nothwendigkeit, Durdy den Glauben zum 
Heil zu gelangen. Das Glaubensrecht ift gleich für 
Juden und Heiden. Beweis: Denn Einer und der: 
felbe. Eigentlicy ift auch bier eine Breviloquenz an- 
zunchmen: Giner und berjelbe Herr ift Herr von 
Allen. Der Eine Herr ift Ehriftus nad Drigen., 
Chryſ., Bengel, Thol. u. m. 9. (ſ. V. 9). Andere 
bezichen den Ausdrud auf Gott (Grotius, Ammon, 
Kölner zc.), wogegen Meyer mit Grund erinnert, 
daß man deu hriftlihen Charakter erſt hincintragen 
müßte, wie Oleh. („Gott in Ebrifto”), j. Apoftelg. 
10, 36; Phil. 2, 11. Neih ſich erweifend; 
Ilovrav (j. Kap. 8, 32; 11,33; Gpb. 1,7; 2,7; 
3,5). Ueber Alle. Dies ift die Entſchränkung und 
Beihräntung der reichen Heilserweiſungen Chriſti. 
Nur die ihn anrufen, aber auch Alle, die ihn an— 
rufen, baben Antheil an jeinem Heil. Das Anru- 


fen iſt die ipeziftiche Bethätigung des Glaubens, wo- 


dur fie ihn zum Herrn und Heilaud annehmen, 
Schriftbeweis: Joel 3, 5. Tbol.: „Die Weylaffung 
ber Citationsformel findet entweder bei allgemein 
befannten Ausiprlchen ftatt, wie Epb. 5, 31, ober 
wo ber Apoftel einen altteftamentlichen Ausipruch 
zum Subjtrat feines eignen Gedankens macht, wie 
Kap. 11, 34 u. 35." Den Namen »vgsos bei Joel 
bat Paulus als den Namen des Offenbarungsgottcs 
der meſſianiſchen Stelle gemäß erpligirt. 

B. 14. 15: Die Berwirklichung der uni— 
verjellen Ölaubensgeredhtigleitburd den 
Univerjalisuusder Predigtundapoftoli« 
hen Sendung. — Wie können fie nun den au— 
rufen. Der in den lebbaften Ausbrud der Frage ge- 
Hleidete Beweis der Nothwendigleit des univerjellen 
Apoftolatd und feiner Predigt ift ein Kettenichluß. 


Zum Anrufen des Herrn (um jelig zu werben) | 


ehört vorab der Glaube an ihn; zum Glauben ges 

ört vorab das Hören ber Glaubensbotichaft; Diele 
aber jest Bertiindiger voraus, und Die Berfündigung 
wieder jetzt eine entſprechende Sendung voraus. 
Daraus folgt dann weiterhin, daß das Apoftolat bie 
Verkündigung im Namen des Herrn betreibt, und 
daß der Unglaube gegen bie apefioliihe Botſchaft Un- 
gehoriam gegen ben Herrn jelbit ift. Die Annahme 
von Grot. und Mich. B. 14 und 15 jeien eine jü— 
diſche Einwenbung und Entſchuldigung, verwirrt die 
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llare Gebaufenfolge des Apofteld. Daß er aber bier 





ſchon die Feſiſtellung des univerjellen Apoftolats ver- 
ı möge der Glaubensjtiftung aud) im Hinblid auf bie 
Juden und auf beihräuftes Judenchriftenthum macht, 
baben Ehryſoſt u. A. mir Recht bemerkt; nad) Meyer 
joll er darauf erit 8. 18 fi. fommen; wojelbjt er 
freilich erft dazu fomunt, die volle Anwendung von 
jeiner Feftftellung zu machen. Meyer: „Bedeutende 
Codd. haben ftatt der Futura die Conjunctivi (de- 
\liberat.) Aor., welche Lachm. rezipirt bat. Uber die 
| Beglaubigung ift jebr inconftant.” — Wie Tönnen 
'fie. Das Subjekt der Anrufenden find alle zum Heil 
'Berufenen, Juden und Heiden im univerjellen 
Sinne. So find aud die Berfündiger B. 14 u. 15 
zunächſt mod unbeftimmt (de Wette u. U. gegen 
Meyer). Die beftunmten Berkündiger erwachſen erft 
aus der göttlichen —— Daß es aber ſolche ab⸗ 
geſandte (apoſtoliſche) Verlündiger geben muß, be— 
weit der Apoſtel mit Jeſ. 52, 7. Er hat den Spruch 
bes Propheten abgekürzt und frei, aber dem Sinne 
nad) treu wiedergegeben; mehr nach dem Grundtert 
als nad) der Sept. Nah Meyer ſoll bie betreffende 
| Propbetenftele von der beglüdenden Befreiung aus 
dem Eril reden, von dem Apoftel aber mit Recht 
nach ihrem mejfianiichen Charakter als Weißagung 
auf die evangeliihen Berfündiger des meifianiichen 
Reichs gedeutet worden fein. Die propbetiiche Stelle 
; gebt aber nad ihrem vollen myſteriöſen meſſianiſchen 
Schalt Über die Bedeutung einer typiſchen Propbetie 
als Berbalpropbetie hinaus. Die Schdubeit der Füße 
ber Friedensboten wird ſchwerlich deshalb hervorge⸗ 
hoben, weil bie Füße bei dem Herannabenden zuerft 
jollten fichtbar werben (Tholud), fondern weil fie in 
ihrem Laufen und Eilen, in ihrem Erfteigen der hem— 
menden Berge und in ihrem Ericheinen und Herab- 
kommen von ben Bergen das ſymboliſche Phänomen 
ber exſehnten geflügelten Beweguug und Erjpeinung 
| des Evangeliums Jelbft find. Die Berge hat Paulus 
ausgelaſſen, den collectiviihen Singular bat er dem 
Sinne gemäß pluraliſch beftimmmt, der Friede hat für 
ihn den Vollbegriff des evangeliſchen Heils, die guten 
Dinge ſind die entfalteten reichen Heilsgüter, welche 
aus dem einen Heil hervorgehn. 
B. 16—15: Wie aber einerjeits das Evan— 
elium jeiner Ratur nad freiund univer— 
| Peut ift in Bezug auf den Gegenjaß von 
Juden und Heiden, jo ift es andererieits 
bemjelben innern Weſen gemäß bedingt 
durch den Öegenjag von Glauben und Un- 
glauben. — Aber nit Alle. Gegen den Zuſam⸗ 
menbang wollen Theod. v. Mopsv. und Reidye dieſe 
Worte als Frage lejen, Nah Frigiche ſollen fie ſich 
auf die Heiden bezieben, nach Meyer auf die Juden. 
Sie beziehen ſich aber zunächſt auf den Unterjchieb 
von Gläubigen und Ungläubigen Überhaupt, denn 
Ungläubige gab es aud unter den Heiden, und zu— 
nächft handelte es fih um bie generelle Feſtſtellun 
des Gegenjages: Gläubige, Ungläubige; dann erft 
um feine Anwendung * Juden und Heiden. Auch 
ber Beweis aus dem Propheten Jeſaias Kap. 53, 1 
ift zunächſt ein ftarter Beweis dafür, daß Die Predigt 
des Heils nicht bei Allen, denen geprebigt wird, 
Glauben findet, obſchon mit diefem Citat die Bezie⸗ 
bung auf die Juden jchon beftimmmter bervortritt. 
Der hyperboliſche Ausdrud des Propheten jagt: nur 
Wenige werben gläubig. Daß wir es auch bier nicht 
lediglich mit einer typiſchen Propbetie zu thun haben, 
jondern mit einer Berbalprophetie, beweift der ganze 





| 
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Inhalt von Jeſ. 53. Ueber die verichiedenen Faſſun⸗ 
gen ber axon |. Thol. ©. 577: „das Gepredigte*, 


„das zu prebigen von Gott Gehörte“; Meyer: „Die 


Bertündigung, die vernommen wird“. Over: bei 
welcher ber 
liegt (Gehoriamswort). — Nicht Alle. D. b. nicht 
Ale in dem Bereih der Berfündigung (dxon, 
naan). — So fommt alio der Glaube. Aus der 
axon. GErllärungen: die gepredigte Botichaft (Tho- 
ud, Meyer); der Alt des Hörens (Ealirt, Phil., A.); 
das gläubige Hören (Weller u. a. luth. Eregeten). 
Da diefe Predigt nicht allgemein Glauben findet, fo 
fann nur die Berlündigung felbft gemeint fein. — 
Die Predigt aber. Berſchiedene Erflärungen bes 
onun Peov. 1) Das Offenbarungswort Gottes ( Tho⸗ 


lud u. 9.); 2) der Befebl, der Auftrag Gottes (Beza, | 
Mever u. 9). Der Grund: Weil jonft önua Feoo 
nicht von axon verichieden wäre. Am Grunde aber | 


find beide Beftimmungen in dem Offenbarungswort, 
womit Propheten und Apoftel betraut werden, uns 
ertrenulich vereinigt. Die Gottesbotſchaft ift ale 
Folche eine formelle Sendung oder ein Auftrag und 


eine materielle Sendung oder eine Verkündigung zus 


ven Daber ſcheint auch das nicht — wenn 
bolud jagt, 70 nu Heoo Erri rıva bezeichne nicht 
den Befehl Gottes, fondern das Oralel Gottes jelbit, 


Jerem. 1, 1 u. ſ. w. Der Unterſchied dieſes dnua 


von der axon; beftcht gleihwohl; axon ift alle Bot- 
ſchaft des Heils bis an das Ende der Welt, das dnjua 
Feod aber bezeichnet die görtlihen Offenbarunge- 
quellen, auf deren Ausfluß die Autorität und Wir: 
fung aller Botichaft berubt: Das Wort und die That- 


ſache und die Febenswirtung zugleich Daber dia | 


önuaros. — Über fage ih: haben fie ed etwa. Das 
unbeftimmte es bezeichnet nach Dieyer die axonj, nad) 
Tholud das, wovon bisher die Rede war; was ge: 
nügt. Obwohl man immer mebr zu der Beziehung 
auf die Juden bingetrieben wird, ift Doch zunächſt und 
formell noch von den Ungläubigen überhaupt die 
Rebe. Können ſich die Ungläubigen als Ungläubige 
damit entichuldigen, daß fie Die Botichaft Goties nicht 
gehört? Die nächftliegende Antwort wäre; dann mä- 
ten fie eben noch feine ſpezifiſch Ungläubige. Der 
Apoftel hebt aber vielmehr die Thatiache der bereits 
begonnenen univerjellen Ausbreitung des Evangeli- 
ums bervor, und zwar indem er fie in das Wort Pi. 


19, 5 nach der Sept. Heibet. Dort ift allerdings von | 


ber umiverfellen Offenbarung Gottes in der Natur 
die Rebe; baber kann von einer eigentlichen Prophe⸗ 
tie und von einer Beweisführung im gewöhnlichen 
Sinne nicht die Rede fein. Gleihwohl jcheint der 
Apoftel feine Auſchauung von dem beginnenden Uni— 
verſalismus des Evangeliums in jene Pſalmworte 
zu Heiden, weilerinderuniverfellen Natur— 
offenbarung den Typus und die Garantie 
der zulünftigen univerfellen Heilsoffen— 
barung erlannte. Diefer freieren Anwendung ber 
Stelle entipricht e8 denn auch, daf er dent Yoyyos 
avrav eine andere Beziehung gegeben bat (dort der 
Klang der Gotteswerke; bier der Verkündiger). 
Ueber die crafie Mißdeutung unſerer Stelle, nad 
welcher das Evangelium ſchon zur Zeit Pauli überall 
bin gefommen jein joll, ij. Meyer S. 324; Tholud 
&.550. Was die begeifterte Begrüßung jenes damals 
zuerft bervortretenden Univerlatiomus des Gotteö- 
reichs anlangt, die bei Paulus oft ſich vernehmen läßt 
(f. Kolofl. 1, 23), jo find noch zu vergleichen bie bei- 
den Ausſprüche von Juft. u. Tertull. Thol. S. 380, 


ahdrud auf dem rechten Bernehmen ı 





Was die huperboliiche Form in der Ausſage des Ape⸗ 
ftel® über die univerjelle Verbreitung des Evangeli⸗ 
ums anlangt, jo ſchwindet bas Auffälige in dem- 
ſelben Maße, als man jene Verbreitung nicht quam- 
titatid, jonbern qualitativ nimmt. Jeruſalem und 
Rom waren die Herzpunfte der alten Welt. Dazu 
tamen aber noch mandye audere ölumeniſche Contra, 
‚Die Verirrung der Auslegung auf den Weg des 

quantitativen Univerſalismus bürfte felbft ber der 
Annahme, das Evangelium jei damals ſchon bis 
Amerila gelommen, nicht fteben biciben; auch ber 
ganze fünfte Welttheil, jowie ganz Afrita müßten mit 
in Betracht kommen. 

C. Der Glaube der Heiden, der Unglaube 
Iſraels. B. 19-21: Schon im Alten Teſta— 
ment vorbergeiagt. — Aber, jage ic, bat 
Iirael. Der Apoftel gebt jetzt auf den längft vorbe⸗ 
reiteten Gegenſatz des ungläubigen Jirael und der 
‚ gläubigen Heiden über, indem er aber bei der Dar» 

ſtellung dieier furchtbaren, für den ungläubigen Ju 

daismus empörenden Umkehrung des alten theofra- 
tiſchen Berhältniffes, nach welchem die Juden das 
Gottesvolt waren, die Heiden Dabingegebene, auf bie 
' Zeugniffe des Alten Teſtaments von dem Beginn 
und der Vorausſicht dieier Umkehrung rekurrirt 
Auf die erſte Frage: haben die Unglaubigen das 
Evangelium nicht gehört? folgt die zweite: bat ehe 
Iſrael das nicht gewußt? Es fragt fi, mas ge 
meint ift. Erklärungen: 1) Daß das Evangelium 
von den Heiden auf die Juden übergeben follte (Xbo- 
mas Ag., Ealov u. A., Zholud). Gene Drohung 
war aber nur bedingungsweile ausgeſprochen, und fie 
liegt nicht im Rorbergebenden. 2) Das Evangelium 

(Ehrvfoft. u. A). 3) Daß nach dem vorangehenden 
Pialmmwort das Evangelium univeriell werben fell 
(Fr., de Wette, Meyer). Meyer ftellt auch Tholnd 
bierber. Tholud ſpricht fich aber jetzt für Nr. 1 aus, 
wie folgt: „Allein die folgenden propbetiichen Sprüdk 
enthalten doch nicht Sowohl die Allgemeinheit der 
Predigt als vielmehr Erklärungen über Das entgegen 
geletste Verhalten, welches Gott zu Heiden und Ju 
den einnehmen werde.“ Allerdings ift Das nädtiel- 
gende Eitat nicht blos Beweis bes Univerialismus 
des Evangeliums. Allein daraus folgt nur, daß et 
mit dem Beweis zugleich-ein neues Moment jeßt 
Dies gilt auch vom leten Eitat. Der Fortichritt ıf 
folgender: a. UIniverfalismus, Pi. 19; b. Glaube 
der Heiden zur Erwedung des Glaubens ber Juben, 
5 Moſ. 32, 21; c. Glaube der Heiden, ‘el. 65, |; 
d. Unglaube der Juden, Jeſ. 65, 2. Daber baltın 
wir die Erflärung von Fritzſche x. für richtig und 
um fo treffender, da dieje uralte Ausficht in ibrer Er 
füllung eben jet ein Anftoß fiir Jirael wurde. — 
Beweis: Ald der Erite jagt ſchon Mofes. Der cm 
ftige Univerfalismus des abrahamitiichen Segent 
war zwar ſchon früher ausgeiprochen, aber daß zu 
ſchen Juden und Heiden fein Unterjchied fein jelte 
vor Gottes Gerechtigkeit, ja daß möglicherweiſe die 
Heiden im Woblverbalten den Juden ım Mißverbal- 
ten vorgezogen werben fönnten, das hatte zuerft ſcheu 
| gleich Moſes aͤusgeſprochen. Alfo eben derſelbe Mo: 
ſes, welcher Iſtael jeine ötonomilchen Vorrechte ver 
| den Heiden gab, ftellte auch ſchon die Glaubendregtl 
‚auf, mad welcher fich dies Verhältniß im Zukunft 
| möglicherweife umkehren kounte. — I will end 
‚ eiferfüchtig machen. So ſpricht Mojes zu Zirael ım 

Namen Jehovah's, 5 Moi. 32, 21. — Anf ein Nicht⸗ 
volt; o3 xb2. Die heidniſchen Völler wurden midt 
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ala wahre Völler nach der Idee des Bolls anerkannt, es bat grollende und leidenfchaftliche Elemente, Der 
weil ihnen das religiös-fittliche Prinzip mangelte, | Herr joll ſich alio offenbaren, daß vor jeinem Namen 


10, 1—21. 





weldyes die Natur in ein fittliches Vollsweſen umge» 
ftaltet, j. Kap. 9, 25; 1 Betr. 2, 10. a von ma * 
zeichnet — bie anſchwellende Maſſe eines na— 
türlıhen Menſchenweſens, Du von Dny eine Ber- 


bindung, Berjammlung, Gemeinde, Die Ertlärung | 
bes Nichtvoltes (daS ovx negirt den Begriff, der in | 


einem mit demſelben verbundenen nomen enthalten 
ift), liegt im ber folgenden Parallele: über ein un« 
verftändiges Boll. Der religids-fittliche Unver- 
ftand des Heiden befteht darin, daß er in die Zeichen 
Gottes nicht mit Hingebung eingeht, weshalb fie auch 
nicht eingeben können in ihn. Mit guten Grund ſieht 
Baulus in dem ganz propbetiich gebaltenen Liebe des 
Mojes, welches in jeiner VBorausficht weit ber die 
Geſchichte Iſraels in der Wüfte und fein Verhältniß 
zu den Kanaanitern binausgreift (5 Moi. 32, 43) 
eine typiiche und mehr als typiiche Propbetic, welche 
fi mehrfach in Vorſpielen erfüllen ſollte, und ſich 
Ihließlich in dem beinabe völligen Umichlagen des 
Berbältuiffes zwiſchen Iſrael und den Heiden in ber 
Beziehung zum Evangelium erfüllt hat. Weber der 
Gögendienft Iſraels in der Wüfte noch das fanaani« 
tiihe Bolt kann B. 21 allein gemeint fein. Ueber 
verſchiedene nuhaltbare Erklärungen, audy die von 
Phil., j. Thol. S. 583. — Jeſaias aber wagt gar. 
Es war nad dem Apoftel ein großes Wagniß, daß 
Jeſaias die Worte Kap. 65, 1 und 2 fprechen konnte 
vor den Obren ber Juden, da der erfte Bers nad 


feiner Erllärung die Begnadigung der Heiden, ber | 


weite Bers die Berbärtung und den Abfall der Ju— 

n ausjprad. Es wird nun zuvörderſt von der neue- 
ren Exegeſe in Frage gefcht, ob die Erklärung. welche 
Paulus von der Stelle des Jeſaias gibt, richtig Sei. 
Mever jagt: „Jeſ. 65, 1 (frei nach der Septuag. und 
mit Umkehrung der beiden parallelen Glicder) ban- 
beit nach jeinem eigentlichen Sinn von den Juden, 
nach dem typiſchen Sinne aber, melden Paulus da- 
rin erkennt, find fie Typus der Heiden u. |. w.“ 
In dieſem Falle aber hätte doch Paulus ohne alle 
Evidenz eregefirt, und fich dem gerechten Widerjpruch 
und Tadel der Juden ausgelegt. Auch Tholud be— 
merkt, wenn der Apoſtel B. 1 direft auf die Heiden 
bezogen babe, würde Die Anwendung als eine ver- 
febite anzuſehen fein. Zuvörderſt nämlich haben rab- 
biniſche Ausleger (Jarchi 2c.) nach ihm „auf einfache 
und befriedigende Weile” B. I und 2 als auf bielel- 
ben Subjelte bezilglich erflärt. „Unabhängig von dies 
jen rabbiniſchen Vorgängern, heißt e8 weiter, iſt dann 
die ſelbe Erflärung befolgt worden von Geſen. Ew., 
Hitz. Umbreit, von welchem Letteren überſetzt wirb: 
ih war zu erfragen.“ Mit Recht kann man bie 
Zuverficht mißbilligen, mit welcher Luther B. 20 ein- 
geichoben bat: zu den Heiden, und B. 21 angefan« 
gen hat mit einem denu — denn ich rede u. j.w. 
Gleichwohl hebt für ung nicht etwa nur die Autorie 
tät des Baulus, — obichon wir wicht annehmen möch⸗ 
ten, er habe mit einem feiner legten Schwertichläge 
nicht blos einen Luftftreich gemacht, jondern ſogar ſich 
jelbft verwundet, — jondern auch der Zuſammenhang 


von el. 63, T—Kap. 66 bei dem Propheten bie an- | 


eführten egegetiichen Autoritäten vollftändig auf, 
* lommen die Gegenſätze im Großen zwiſchen 


m ſtark altteftamentlich » jüdiſch gehaltenen Gebet | laſſen. So viel wird alſo auch an ber 


die Heiden zittern (B. 17; Kap. 64, 1). Das 
| Gebet ift ein Kampf zwiſchen der tiefften Zerfnirihung 
und bem jchmerzlichhten Unmuth, und es erjtirbt ım 
einer Frage, die wie ein Bormurf klingt. Darauf joll 
num Jehovah wieder antworten mit dem falten Bor- 
wurf: ich war zu erforichen. Und das ſoll die ein» 
fachſte Faſſung von mdyT fein. Was antwortet 
aber Jehovah in Beziehung auf das Volk Iſrael und 
in Beziebung aufdie Heiden? Da hieß es Kap. 64.5 ff. 
Du bift unfer Bater: Wir find Thon, du bift unier 
Töpfer u. ſ. w. Endlich: Herr, willft du fo bart fein 
u. ſ. w.? dazu vergleiche man die Antwort Kap. 65, 
‚8. 2 und weiterbin. Und V. 8 ehrt der den Prophe— 
ten fo geläufige Gedanke wieder: ein Re ft vom Bolfe 
wird felig werben; von B. 13 an wird er — in 
einer großartigen Antitheje. Aus dieſer Antitheſe gebt 
dann die Schilderung des neuen Iſraels hervor, das 
mit einem andern Namen joll genannt werben (B. 
15). Und die Heiden? ©. Kap. 66,8.12.18.19. 21. 
Run aber fommen noch vielmehr die Gegenſätze zwi- 
chen Kap. 65, I und V. 2 in Betradht. Es beit B. 1 
wischr ; B. 20958. Der ia B. Lift aa RIapRb, 
| was nicht wohl Jiraeliten bezeichnen kann, mag man 
' das Boll nun paſſiviſch oder aktiviich nehmen (j. Thol. 
‚5. 556), da ee ſich in beiden Fällen um die offizielle 
Form feiner Religion handelt; Ey dagegen B. 2 wird 
als —No bezeichnet: es ift ein bein Jehovah verpflidh« 








| tetes, jetzt aber abtrünniges Boll. Noch ftärker ift 
‚der Gegenſatz, daß Jehovah jet für ein Bolt (Goi) 
| Gegenftand der Nachforſchung ift, das jonft nicht 
‚einmal nach ihm gefragt bat, bah er gefunden wird 
‚von denen, die ibn nicht gejucht haben, und ſich blos 
‚ finden faffen muß mit den Worten ar aarı, wãh⸗ 
rend er nach dem aufrühreriſchen Voll den ganzen 
| Tag feine Hände ausſtreclen mußte ohne Erfolg. Im 
| erften Verſe ift die Rebe von einem Boll, das jet 
nicht nur nad Jehovah fragt, jondern fogar nad 
ihm forſcht; im zweiten von feinem Bolt, das fid) 
jo entfchieden von ihm abgewandt bat, daß er es den 
ganzen Tag pr ſucht. Dan bat alfo vielmehr 
dag more B. 2 als cin verftärftes praeteritum zu 
lejen, denn das Anfangswort nom. Jehovah ant« 
wortet auf die frage: ob er denn jo hart jein wolle, 
mit einer Hinweifung auf fein Erbarmen gegen bie 
Heiden (Hieron.). nn erflärt er B. 2, wie es zu 
diefer Wendung gelommen. Ich babe ausgeftredt 
meine Hände (vergebens) u. ſ. w. Die eregetiiche 
Verkürzung diejer legten Kapitel hängt mit einer 
' Berfürzung des ganzen zweiten Theiles des Jeſaias 
zujammen. Tholud jucht (unbefriedigt von der Apo⸗ 
logie der älteren Deutung unierer Stelle bei Heng- 
ftenb., Hofmann, Stier) eine Mittelftellung zwiſchen 
Paulus und den angeführten Eregeten einzunchmen 
mit der Bemerkung: „daß bei dem Propheten ®. 1 
| bon ben Heiden gelagt jei, B. 2 von Juden hat Pau⸗ 
| Ins doch nicht ausgeſprochen.“ Was hätte dann aber 
das anorolud zu bedeuten? Allerdings fonnte Pau- 
lus einen guten Grund haben, die Heiden nicht zu 
nennen, weil fih daraus eine Ausichließung des aus- 
erwählten Kerns von Iſrael hätte können folgern 
Erklärung 








Kap. 63, 7 ff. und der prophetifch-neuteftamentlichen | Stiers richtig fein, nach welcher V. 1 Iſrael mitge- 
Gottesantwort Kap. 65. 66 in Betracht. Das Gebet ſetzt ift, aber micht nach einer erften Erwählung, jon- 
fol ohne Zweifel die Stimmung Jiraels ausdrüden; | dern nach feiner Auflöjung in das Nichtvolk der heid« 
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niichen Welt. — Bon Ifrael aber. Erasmus, ad- 
versus, de Wette u. U. in Bezug auf Iſrael; Bulg., 
Rückert zu Iſrael. Wir folgen der Auslegung: in 
Bezug; da der Prophet zu Iſrael aud ſchon das 
vorige Wort geiproden. — Spricht er. Nämlich 
Jeſaias im Namen Gottes. Das Ausbreiten 
der Hände, fagt Tholud, jei nicht nad) Fr. der 
Gestus des in die Umarmung Einladenden, ſondern 
nad Ehryioft. der Gestus des Flehenden. Zwiſchen 
beiden Bedeutungen diefes Gestun liegen aud noch 
andere, und am Ende ichlieht die Eine die Andere 
nicht aus. Die — — der Gestus bes 
guädigen, anbaitenben, bis zum Ausdrud des War- 
nens, Bittens, erbarmenden Mitgefühls fortgebenden 
Berufens. — Und widerftreitet. Das arrıley., will 
Mever, müfje nicht nach Grot. und den Meiften wie 
deripenftig fein beißen, jonbern: wiberipre- 
hen. Das &iberipregen aber ift auf religidjem 
Gebiete der entichiebene Ausdrud des Widerſt rei— 
tens. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die Fürbitte des Gläubigen, ein Heils- und 


Hoffuungszeichen Über denen, welchen die Fürbitte 


it. 

> 2. Der Religionseifer nach feiner lichten und nach 
feiner dunklen Seite. Wenn er nicht durch fortichreis 
tende lebendige Erfenntniß geläntert wird, jo artet 
er in ben fleiſchlichen Eifer des Fanatismus aus. 
Ueber die erfie en ig jüdiihen Fanatis- 
mus j. Bibelmwerf, 1 Moſ. ©. 368. 

3. Die ———— hat viele Formen. Der 
Ausgangspunkt iſt das Streben nach der Geſetzesge- 
rechtigleit, wie es nicht durch Yauterkeit und Demuth 
auf ben Weg ber Innerlichkeit gelangt, fondern durch 
Selbftgefälligkeit und Unlauterkeit auf den Weg der 
Außerlichkeit geräth. Im dieſer Richtung wird aus 
ber Geſetzesgerechtigleit Werfgerechtigfeit, aus dieſer 
Eigengerechtigkeit, Die fich aber in viele Formen ver- 

weigt, in bie kirchliche und politiiche Form der Eon- 
Feifionsgerechtigteit und — — in die 
firhlide Form und Schulform der Lehrgerechtigkeit 
(Orthodorismus), in die weltliche Form der Tugend» 
ner in bie pietiftiiche Form ber Empfin- 
ungsgercchtigkeit, in die pbilojophtiche Form und in 
die brutale Form der Berlcugnung aller perjönlichen 
Schuld. In allen Formen kehrt fie das Verhältniß 
zwiſchen Gott und dem Menſchen um; zwiſchen dem 
Schöpfer und dem Geſchöpf, zwiſchen dem Gottee- 
walten und dem Eigenwillen, zwiſchen dem Geich 
Gottes und dem ſelbſtgemachten Gottesdienſt und 
Geſetz, zwiichen der Gnade und dem Werk, zwifchen 
dem Grunde des Lebens und dem äußerlichften Schein» 
weien. Ihr weientliher Mangel ift ver Mangel 
des Aufblids des Herzens auf den Thron der 
ewigen Majeftät Gottes, und dieſer Mangel ift bie 
erfte Schuld zugleich; Das Damit zufammenbängenbe 
pofitive Bergehn ift die Miedertradht des Geiſtes— 
blid® nad) unten; die Verlorenheit des Geiſtesblicks 
in die niedrige Beſpiegelung des eigenen Selbſt. 
Gleichwie es aber dieſer Eigengerechtigleit durchaus 
eigen iſt, daß ſie das Anerbieten der geſchenlten Ge» 
rechtigkeit Gottes, das Evangelium der Gnade ver- 
fennt und verihmäbt, To ift es ihr ebenfalls eigen, 
daß fie mit dem Fauatismus untrennbar aufammen- 


ngt. 
F Chriſtus iſt das Endziel des Geſetzes, weil er 
die Erfüllung des Geſetzes iſt; darum einerſeits das 


| Ziel, an welchem das Geſetz jelber ſich in ein einbeit- 
lıhes Prinzip der Wiedergeburt verwandelt, anderer 
| jeits das Ende, in dem es felber feine äußerliche alt- 
teftamentlihe Form und Bebeutung abftreift, wie bie 
reife Frucht fich felber von ihrer Gebundenbeit und 
Hülle befreit. ©. d. Erl. 
| 5. Zu 8.5. Die Lehre vom ewigen Leben bat ſich 
| feimartig entwidelt durch die Stadien: biefleitiger 
Gottesiegen, berrlihe Gotteshülfe aus tauſendfacher 
Zodesgefahr, Friedensichlummer ber dem irbifchen 
Leid Entnommenen in ihren Kammern, Feiern beim 
Gaſtmahl jenieits, in Abrabams Schoof u. I. w. — 
ebenſo wie ſich jede bibliiche Lehre in organischer Ge⸗ 
jegmäßigkeit entwidelt bat. Nach Tholud, ©. 557, 
war bie Eichatologie der paläftinenfiichen Juden zur 
Zeit Jeſu ſchon zum Begriff des ewigen Lebens 
gelangt. Doc wohl ſchwerlich zum Begriff des ewi⸗ 
\ gen Lebens im hriftlihen Sinne. 
6. Die Gerechtigkeit des Glaubens führt auch ſchon 
bei Mofes das Wort, wenn Moſes recht verftanden 
und erflärt wird, 


7. Die Wahrheit des Geſetzes nach feinem innern 
Weſen wie des Evangeliums, alſo die Wahrheit der 
geſammten Heilsoffenbarung Gottes beruht auf ihrer 
Innerlichkeit, auf ihrer innigen Uebereinftimmung 
mit dem innerften Menſchenweſen. Darauf berubt 
denn auch ibre Unüberwindlichleit und Umvergäng- 
lichkeit. Wie der Menſch auf allen Ummegen (zu ic» 
nem Heil oder zu jeinem Gericht) zurücckommen muf 

auf Die Gottesider, jo auch auf die Idee des Gott 
menſchen, ber Schuld, der Beriöhnung, der Erlöjung, 
der Wiedergeburt, des neuen und ewigen Lebens. Der 
Vorwurf, welden die Offenbarung und insbeſondere 
das Ehriftenthum erfährt, dieſe Religion verbuntek 
das irdijche Leben durch eine ausſchließliche Borftel- 
lung vom Himmel, und das Diefjeits durch eine aus 
ichlteßliche Geltendmachung des Jenſeits, des Zod- 
tenreichs, der Kortdauer nad) dem Tode ift Schon durch 
das von dem Apoftel citirte und weitergefübrte Wort 
aus dem Deuteronomium bejeitigt. Chriſtus ift auf 
Erden, in jofern er ſich Durch jein geſchichtliches Hier⸗ 
jein und Einswerden mit der Menſchheit derſelben 
unveräußerlich einverleibt bat, und er ift ebenſo 
diefjeitig und gegenwärtig in feinen Gerichten und 
Heilsverleihungen, wie er als Bollender aller Dinge 
noch jenjeits und zukünftig if. 

8. Glaube und Belenntniß, |. die Erl. Die beftei⸗ 
ende Macht des Belenntniffes,. Weil es 1) den innern 
Glauben unmiderruflich macht; 2) ſich vom Unglau- 
ben losjagt; 3) fich den Gläubigen anjchließt, Fieiſch 
und Blut wirb und im guten Sinne Weltform, 
Weltmacht und Erſcheinungsmacht gewinnt; 4) ſich 
zur vollen Eonjequenz in Wort und That, Leben uud 
Tod verpflichtet. Nicht ohne Grund haben bie Chri⸗ 
ften das Martyrium jo hoch gefeiert. Wenn aber das 
Martyrium überſpannt und überſchätzt werben konnte, 
wie vielmehr eine Konfejfionsgerechtigkeit, melde 
ihren Schuß und Frieden in dem Schatten der For 
meln jucht. 

9. Das Centrum des Glaubens und das Centrum 
des Belenntniffes ſ. B. 9. Das Centrum bes Glar- 
bens ift die Auferſtehung Ehrifti mit Allem, wat fi 

einſchließt, das Centrum des Belenntniffes Jeſus 
als der Herr, alſo nicht „das Chriſtenthum Chriſti“ 
ſondern der Chriſtus des Chriſtenthums. 

10. Mit der vollen Entſchränkung der Offenbe⸗ 
rung und ber Gottesgemeinde iſt auch die volle Um: 





10, 1—21. 


ſchränkung eingetreten für den Glauben gegen ben 


Unglauben. 

11. Der Reichthum des Herren über ber betenben 
Menichenwelt. 

12. Die Orbnung ber evangeliihen Botſchaft. 
Ihre Nothwenbdigkeit, ihre Berbeißung, ihre Autori« 
tät, ihre Bedingung (die göttliche Sendung ; unmit« 
telbare oder mittelbare). Ueber bie Behauptung der 
lutheriichen Theologen des 17. Jahrh., ſowie ihrer 
neueften Buchftabengenofien, baf unferem Text (und 
dem Artikel von der allgemeinen Berufung) gemäß 
angenommen werben müfje, das Evangelium ſei 
bon zur Zeit Pauli in aller Welt m. wor- 
ben, — die intereſſanten Mittheilungen von Tholuck 
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13. &8 iſt wohl zu unterſcheiden, daß bier von ber 
akesgtarng ie ber amtlichen Träger ober ber Senb- 
boten des Wortes Gottes die Rebe ıft, nicht aber von 
ihrer Ausichließlichkeit. Oder genauer noch: die Sen» 
bung bat ihre zwei Seiten, und gebt nicht rein auf in 
amtliche Dispofitionen und Formen. 

14. Die Füße der Boten auf den Bergen ober bie 
Schönbeit des Evangeliums in jeinem unaufhaltja- 
men Lauf. 

15. Der Unglaube gegen das Evangelium ift Un» 
eboriam, und zwar ber Spezifiiche Ungehoriam und 
ufrubr, Bi. 2. Ye gröber und roher die Menichen« 

natur gefaßt wird, deſto äufßerlicher werben die Bor- 

—— von Gehorſam und Ungehorſam; je tiefer, 
einer, innerlicher fie gefaßt wird, deſto tiefer, feiner, 

innerlicher beftimmt ſich auch dieſer Gegenjaß, und 

am Ende und auf dem Grunde ift der Glaube an 

das Wort Gottes der ipezifiihe Gchorfam, der Un— 
— ber ſpezifiſche Ungehorſam, die ſpezifiſche Re- 
ellion. 

16. Der vorſichtige Fortſchritt Des Apoſtels in ſei⸗ 
nem Urtheil, Iſrael habe durch ſeinen Unglauben 
ſeine Rolle mit den Heiden ausgetauſcht, und ſei ein 
Bolt des Abfalls geworden, charalteriſirt auch bier 
feine meifterhafte apofteliiche Lehrweisheit wie jein 
apoftoliiches Herz. Wie mit einem Schauer ber in- 
nigften Wehmuth zieht er den Vorhang allmählich 
weg von dem Leichenbilde Iſraels. Die Beweisfüh- 
rung aus dem Alten Teftament ift dem Geſetz gemäß, 
daß jede Apologie aus anerfannten Duellen, Sprü« 
hen oder Grundſätzen des Gegners u argumentiren 
bat, und daß ihre Möglichkeit aufhört, mo die Ge— 
meinjamtleit fefter Bofitionen überhaupt aufhört. 


Homiletifhe Andeutungen. 


a. V. 1. 2, Die wohlwollende Gefinnung bes 
Apoftels gegen Iſrael. Sie erhellt 1) aus feinem 
Wunſche und Gebete, daß fie felig werben; 2) aus 
feinem Zeugniß, baf fie eifern um Gott, wenn gleich 
mit — — Eifer um Gott iſt gut, darf aber 
nicht mit —— arg (B. 2). - Bom un« 
verftändigen Eifer. Wie oft fommt er vor: 1) in 
häuslichen, 2) in bürgerlichen, 3) in kirchlichen An— 

elegenbeiten, und bei den letzten feider am allermei« 
fien (B. 2).— Die Thorbeit unverftänbigen Eifers. 
Er ift thöriht 1) im Bezug auf feinen Yusgangs- 
punkt; 2) in Bezug auf fein Ziel; 3) in Bezug auf 


die Wahl der Mittel (B. 2). — Berftändiger und un« | 


— Eifer. 

tarfe: O, wie fönnen bie Menſchen ſich jo ver: 
geben, daß fie aus blindem Religionseifer unter Ein- 
ilbung ber vertheibigten Orthodrie bie theuerften 
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| ebangeliſchen Wahrheiten beftreiten, babei Ehriftum 
in feinen Gliedern bafjen, beihuldigen und verun— 
' glimpfen und dazu mit jenen alten Feinden immer 
meinen, als thun fie Gott einen Dienft daran (Job. 
16, 2). — Hedinger: Der Juden Eifer hat Chri— 
ftum gefreugigt. 

'  GSpener: Daber fomımen alle Berfolgungen, da⸗ 
mit fromme Chriften verfolgt worden find und noch 
verfolgt werden, daß nämlich diejenigen, welche die 
Wahrheit und die Lehre der Gottſeligleit nicht erlen⸗ 
nen, bie andern, die ihr anhangen, Mir faljche, böle 
Leute achten und meinen, fie thun Gott einen Dienft 
baran, wo fie fie verfolgen (Job. 16, 2), wodurch fie 
‚aber doc in Gottes Gericht fi ftürzen und mit 
ihrem Irrthum keineswegs entſchuldigt find (8. 2). 
Roos: Die Juden hatten einen Eifer Got- 
tes, d. i. einen Eifer, dem einzigen Gott zu ehren; fie 
eiferten aber nicht nach der Erkenntniß; benn fie 
wußten die Gerechtigkeit Gottes nicht (B. 2). 
Seubner; Was ift blinder Eifer in Sachen ber 
Religion? Woher fommt er? Iſt er ganz unrein, 
| jo ift er Eigenliebe, Selbftjucht ; I er blos mit ver⸗ 
| fehrten Maßregeln verbunden, jo fommt er aus Vers 
ſtandesſchwache, hat jedoch aud) da einen Zulag von 
Egoismus. Der wahre Eifer ift rein und hell. - 
Bergleiche den früheren jüdiſchen und ben chriſtlichen 
Eifer Des Paulus. 

| Befjer: Hegt Paulus den Herzenswunſch und 
fat ihm im Kleben zu Gott, daß, die ſich Ay 
ben baben an den Stein des Anlaufens, noch Jelig 
würben, jo weiß er freilich von keinem abfoluten Ber» 
dammmißbekrete über irgend einen Menſchen, auch 
nicht Über den bartnädigften Juden (B. * Einer 
unſerer alten Lehrer llagt: „Die Juden hatten und 
haben Eifer ohne Verſtaͤndniß, wir dagegen, o wehe! 
haben Verſtändniß ohne Eifer" (B. 2). 

b. 8.3. Wodurch haben die Juden ihr unglüd« 
liches Schidial verihuldet? Dadurch, daß fie 1) bie 
| Gerechtigkeit nicht erfennen, bie vor Gott gilt; ſon— 
‚dern 2) trachten, ibre eigene Gerechtigkeit aufzurich⸗ 
‚tem und jo 3) ber Gerechtigfeit, die vor Gott gilt, 

nicht unterthan find. — Eigene Gercdtigleit und 
Gerechtigkeit vor Gott (Zul. 18, 9—14). 1) Jene 
ift hochmüthig und führt zur Erniedri * dieſe 
hingegen 2) ift ea ri führt zur Erhöhung. 
tarfe, Lange: Seine Leute find ferner vom 
Reiche Gottes und ſchwerer zu befchren, als bie, 
welche, wenn fie von ber Orbuung des Heils hören, 
fo viel eigene Gerechtigkeit haben, daß fie meinen, fie 
fteben Schon längft darın. 
Heubner: Es fehlt ihnen alfo bie demüthige 
ı Anerkennung ihrer Unmwilrbigfeit vor Gott; fie wol⸗ 
len jelbft etwas jein, etwas gelten : wo bieler Hoch⸗ 
mutb, dieſe Einbildung ift, da ift allemal Verblen⸗ 
bung. 
ce. B. 4—11. Die Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben. 1) Sie if eine rg in Chriſto, der bes 
Geſetzes Ende ift, und Daher 2) nur durch den Glau—⸗ 
ben an ihn zu erlangen (B. 4—11).— Der Ungläu«- 
bige gibt vor, daß Chriftus ferne und für den Dien« 
ſchen unerreichbar jei; der Gläubige Dagegen weiß, 
daß er uns nahe ift durch das Wort vom Glauben 
(2. 5—9). — Um nicht glauben zu müſſen, bedient 
man fich nichtiger Ausreden (B.5 — 9). — Wer glau- 
ben will, braucht weder in den Himmel zu fahren, 
um Chriftus berabzubolen, benn er ift ſchon herab» 
gekommen; nod in bie Tiefe zu fahren, um Chriſtum 
| von den Todten zu holen, denn er ift [don wiederge⸗ 
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fommen von den Todten (B. 5— 9). — Wie das Ge- 
ſetz Iirael nahe war, fo ift Das Evangelium ung nabe 
1) im Munde; 2) im Herzen (®. 8). — Was prebi- 
gen wir? Nicht ein fernes und daher unbegreifliches, | 
onbern 2) ein nahes und baber jehr wobl verftänd- | 
liches Wort (B. 8). — Bon den Bedingungen ber 
Stligkeit: 1) Belenntniß des Mundes, bag Jeſus der | 
Herr fei; 2) Glauben bes Herzens, daf ihn Gott von | 
den Todten auferwedt habe (B. 9—11). — Die in- 
nere Zujammengebörigleit von Belenntniß und | 
Glauben. 1) Es gibt kein wahres Belenntniß des 
Mundes ohne Glauben des Herzens; 2) es gibt aber 
auch feinen lebendigen Glauben des Herzens ohne | 
Belenntnif des Mundes (B. 9—11). — Der Her- 
zensglaube muß ftets dem Belenntnifje des Mundes 
—— was leider nicht immer der Fall iſt; 
weshalb ſo viel von Bekenntniß geredet und ſe wenig 
innig geglaubt wird (B. 9—11). — Das große Be- | 
fenntniß der chriſtlichen Gemeinde, mie es fich aus- | 
ſpricht 1) im apoftolifhen Glaubensbelenutniß; 
2) in ihren Liedern ; 3) in ihren Gebeten; 4) in ihrer. 
Abenbmahlsfeier (VB. 10). — Bon ben Belennern 
der chriftlichen Kirche 1) im Anfange (Zeiten der 
erften Berfolgungen); 2) in ber Reformationggeit; 
3) in der Gegenwart (Blutzeugen in Dabagastar, 
auf den Imieln der Südſee, a Borueo, in Syrien 
u. ſ. w.) (8. 10). 

Luther: Wer nicht glaubt, daß Chriſtus geftorben 
und auferftanden ift, uns von Sünden gerecht zu | 
machen, ber jpricht: Wer ift gen Himmel gefahren | 
und in bie Tiefe gefahren? Das thun aber bie, jo, 
mit Werken, und nicht mit Glauben, wollen erccht 
werben, ob fie wohl mit dem Munde and) — 
aber nicht im Herzen. Emphasis est in verbo: im 

erzen. 

Starke: Chriſtus ift der Kern auch der Schrift 
bes Alten Teftaments; der verftebet fie Schlecht, ber , 
Ehriftum nicht darin findet. Das ganze Leben ber 
Heiligen Alten Teftaments ift eine Weißagung von 
Chriſto. ob. 5, 46 (B. 5). — Sprid nicht: wer 
ift in der Hölle gemweien und wieberfommen und bat | 
gel t, wie es ba zugebe? Bleibe bei der — | 

abrbeit, jo wirft du gerecht und felig, Yu. 16, 31 
(B. 7). — Sei getroft, befiimmerte Seele! fühleft du 

lei in der Stunde der Anfechtung nicht Des Glau- 

ns Freubigkeit, du bift doch felig, indem bu und fo 
lange du an Chriſto bangeft, denn Gott, der nicht 
lüget, hat's ger zu oft verfichert, daß du follft Ielig 
fein und werben ( B. 11). — Cramer: Mund un 
Herz kann nicht getrennt werben, Bi. 116,10 (8.9). 
— Der Glaube muß nicht auf der Zunge, fonbern | 
im Herzen wachen, Apoftg. 15, 9 (8. 10). — He 
dinger: Herz ohne Mund ift Zagbaftigkeit; Mund 
obne Herz tft Heuchelei (V. 10). 

Spener: Das Wort, beißt es, jet uns nabe, 
nämlich es jet uns ja verlünbigt, daß wir es in dem 
Herzen baben, worein es ber Heilige Geift einge- 
brüdt babe, und in dem Munde, mit welchem wir 
es verfündigen. Alfo iſt's nicht eine Sache, bie dro⸗ 
ben im Himmel ober in ber Tiefe verborgen wäre, | 
ſondern wir haben es bei uns und in ung. Ja wir 
mögen jagen, daß das Wort nicht nur das Wort 
felbft bedeute, jondern auch die Güter, die das Wort 
vorzutragen pflegt, Chriftum mit allen jeinen Schägen | 
des Evangelii. Ehriftus, fein Berbienft, Gnabe, 
Geift, Leben find uns nicht fern und Dürfen nicht erft 
vom Himmel berab, ober aus der Tiefe geholt wer- 
den; es bebarf nicht erft, fie zu erlangen, jonbern fie | 
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find uns nabe, und wo wir fie annehmen wollen, in 
Mund und Herz. Alſo, obwohl vordem im Alten 
Teftament e8 noch wicht aljo lautete, indem die Er- 
fenntniß der Gnabe geringer, dunkler und ſchweret 
bazu zu gelangen war, jo jei fie gleichwohl Iete ie 
nabe aus dem jo weit größeren und fräftigeren Mat 
ber Gnade, Die uns jetzo verfündiget werde (B. $). 
— Roos: Wenn man Chriftum aus dem Himmel 
ober aus den Todten bolen müßte, um durch ibn gr 
recht zu werben, jo könnte der fterbliche Menſch a⸗ 
gen: wer fann das tbun? Aber das Wort und in 
bemielben Ghriftus, ift ihm nahe im feinem Munde 
zum — und in ſeinem Herzen zum Glauben 
(B. 8). 

Gerlach: Chriſtus iſt in ſofern das Ende bis 
Geſetzes, als er 1) ſein Endziel iſt, derjenige, auf den 
c8 hinleitet (Gal. 3, 24); 2) feine Vollendung iſt 
(Matth. 5, 17); 3) der Herrichaft des Geſetzes ein 
Ende macht (ul. 16, 16) (B. 4). — Dieſe Dinge: 
Gottes Gnadenrath kennen zu lernen und dem Tode 
bie Macht zu nehmen durch Offenbarung eines gött- 
lichen beiligen Lebens im Fleiſche, Died, was dem 
fleiſchlichen Menſchen unmöglid war, jofern er ven 
nichts wußte, als von der Gerechtigkeit aus dem Ge 
ießge, vermag er durch die Glaubensgerechtigkeit, die 
ihm im Chriſti Necht einjegt, und was der Sohn Got 
tes ift und bat, ihm zu eigen ſchenkt. Das Herz bari 
es nur glauben, der Mund es nur bekennen, jo wir 
man gerecht und jelig (B. S—11). 

Lisco: So ift die göttliche Heilsorduung aljo die, 
daß auf den Glauben Rechtfertigung folgt, daß man 
Gottes Beifall erlangt, und — Glauben and 
mutbig und beharrlich befeunet, erlangt Seligleit 
(B. 10). — Heubner: Die Gerechtigkeit wird re 
dend eingeführt, als fich jelbit anbietend gedacht. Es 
bedarf, um fich von Ehrifti Auferftchung und Sigen 
zur Rechten Gottes zu Überzeugen, nicht einer über- 
menſchlichen Erkeuntniß oder tiefen Gelchriamtet, 
nicht des Hinauffteigens in den Himmel, um Chr; 
ftum zu ſehen; es bebarf auch feines Dimabfteigend 
in das Todtenreich, um zu fragen, ob Chriſtus nicht 
bei den Todten oder auferftanden jei? Kurz: Glau- 


ben erfordert feine Anfhauung der Gejchichte Jeſu 


Ehrifti ſelbſt, auch feine mühſam gelehrte Nachier- 
ihung: — Der Glaube ift Hergensiade. Niemand 


darf fich alſo wegen des Unglaubens mit ber Schwir- 


rigfeit oder Unmöglichkeit des Glaubens Ken 
(B. 6. 7). — Den Herzensglauben hebt Paulus ber- 


vor gegen bie Heuchler und Mundchriſten, das Be 


lenniniß, d.h. bie Aeußerung, Bereifung des Ehri- 
ftentbums duch Wort und That gegen bie Feigen 
und Berzagten (B. 9—11). 

Beſſer: Glaube und Belenntnif verhalten fid 
wie Weſen und Erſcheinung, wie Licht und Leuchte, 
wie Feuer und Strahl... Seligteit ift Die Erſchei⸗ 
nung, das jeßige und das endliche Offenbarwerden 
der Gerechtigkeit, und Gerechtigkeit iſt die Seligleit 
in Verbüllung, doch in durchſichtiger und durchduſ 
teter Berbüllung, wie Chriftus in der Weißagung 
und bie ewige Hütte Gottes in der Kirche auf Erden 
(8. 10). — Luther bat ſchlechthin gejegt: Wer an 
ihn glaubt (wie auch ef. 28, 16 der hebräiſche Tert 
lautet); doch in bem allgemeinen: wer, ift eben der 
Sinn enthalten, welhen Paulus mit Nachdruchk ber- 


‚ vorbebt, da er fagt: allwer, Jedermann, der an ihr 


laubt. 
— d. V. 12—17. Das Evangelium als eine Heil® 
botſchaft für Alle, jowohl Juden als Griechen: 1) AU 


! 
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len geprebigt; aber 2) nicht von Allen geglaubt Gerlach: Gott wollte die Seligleit Aller, aber 
(B. 12—17). — Bor dem einen Herrn, der reich ift | nicht Alle wollten die Seligfeit Gottes, bies ift ber 


über alle, die ihn anrufen, gilt feın Unterichieb ber Grund des Verberbens aller Berlorenen: der Un» 
Nation, ſondern wer ihn anruft, wird felig (®. 12. | glaube (®. 16). — Nach Gottes Willen jollte alfo 
13). — Wie Anrufung des wahren, in Ehrifto voll» | Dies der Gang jein: er wollte, daß Alle glaubten, 
ftändig geoffenbarten Gottes, Glauben und Predigt und darum fandte er feine Predigt, deren Inhalt jein 


zujammenbängen (B. 13 - 16). — „Herr, wer glaubet 
unjerm Predigen“? So Hagte einft Jeſaja und jo | 
lagen auch wir jchr oft; allein wir dürfen es nur. 
bann thun, wenn wir uns bewußt find, nach beftem | 
Wiffen und Gewiſſen unfere Prebigerpflicht erfüllt | 
zu haben, d. b. wenn unfere Predigten hervorgegane 
gen find 1) aus gründlicher Erforihung der Heiligen 
Schrift; 2) aus berzlidem Gebete; 3) aus reicher 
Wahrnehmung der Bedürfniſſe der Gemeinde (8. 16). 
— Bon der riftlihen Predigt: 1) Was mirkt fic? 
ben Glauben. 2) Wodurch 
Wort Gottes (B. 17). — Die Predigt fteht in ber 
Mitte zwilchen Glauben und Wort Gottes. I) Jenen 
Schafft fie; 2) aus dieſem ſchöpft fie (®. 17). — 
Die berufende Kraft der Predigt (B. 17). 


Starte: Alle aus allerlei Bolt können einen freien 
Zutritt zu Gott haben und erhörlich beten (B. 12). 
— Hedinger: Ad! mie viel gebört dazu, joll ein 
Menich jelig werden: hören, lehren, berufen. Schöne 
Kette! aber woran fehlt's? Am Hören, am recht und 
erg Predigen, viel Tanjenden am Seuben und 

eruf. Ein ſchrecklicher Schate u. j. w. (®. 14). — 
Eramer: Die Welt ift immer einerlei, wie zur Zeit 
Jeſajä, fo auch zu Ehrifti und der Apoftel Zeiten, 
ja noch bis auf diefe Stunde: ſchade! daß man das 
alte Klaglied noch fingen muß (B.16) — Lange: Du 
Prediger, fiebe ja zu, daß dein Vortrag in der Lau— 
terfeit und göttlichen Kraft geichebe ; und du Zubörer, 
daß deine Aufmerkſamkeit rechter Art jei (B. 17). 


Spener: 1) Sie müflen Ehriftum anrufen, 
wollen fie Ielig werden. Sollen fie ihn aber anrufen, 
jo müfjen fie 2) an ihn glauben. Sollen fie an ibn 

lauben, jo müflen fie 3) das Wort hören. Sollen 
te aber hören, jo muß 4) das Wort ihnen geprebigt 
werden. Sollen fie aber Prediger haben, jo müſſen 
5) ihnen Leute dazu geſandt werben. Das ift Die 
Kette der göttlichen Wohlthaten nacheinander (B. 14). 
— Roos: Paulus führt bei diefer Abhandlung, wie 
er es immer gegen bie Juben zu thun pflegte, etliche 
Sprüche aus den heiligen Schriften des Alten Tefta- 
ments an, wovon der erfte Je. 25, 16 ftebt, wo das 
Fliehen ebenjo viel bedeutet, als das zu Schanben 
werben... Der weite Spruch ſteht Joel 3, 5 und 
läßt fi am tiefften zur Schwachbeit der Menſchen 
herab. Was wollen wir tem größten Sünder, der 
am Rande der Hölle liegt, ratben? Rufe an den Na— 
men des Deren, jo wird du errettet werben... Der 
Dritte Spruch ftebet Jeſ. 52, 7 und ift eine Weiße: 
gung von ben freundlichen und holbicligen Herolden, 
Die der Herr zur Zeit des Neuen Teftamentes, nad 
dem er vorher jelbft geredet haben würde, ausjenden 
werde, um den Menjchen 
verkündigen. Warum aber? Ohne Zweifel Deswegen, 
daß die Menichen den ibnen verkündigten Frieden er— 
greifen und das ihnen von Gott zugedachte Gute fich 


ommt fie? durch das 


eigenes Wort war (V. 17). 

Lisco: Es ift Ehriftenpflicht, Lehrer ausſenden in 
die Heidenwelt, die Miſſionsſache nothwendig, ber 
Wille des Herrn (Mark. 16, 15), und e# ift ein herr» 
licher Beruf, bie —— aus der Gefangenſchaft 
und das neue Gottesreich, die Botſchaft von Jeſu zu 
bringen. — Das Predigen geſchieht durch das Wort 
Gottes, d. h. kraft göttlichen Berufs und einer von 
Gott geoffenbarten Lehre (B. 17). 

Heubner: Lebendige Predigt iſt das von Gott 
gewählte Mittel der Belehrung (B. 14). — Prediger 
muß Gott jenden, fie dürfen nicht von felbft laufen, 
(2, 15). — Alle Gnabenwirkungen find an's Wort 
gebunden; das gilt gegen Fanatifer, Enthufiaften, 
die das Wort und die Predigt verachten (V. 17). 

Behſer: Die göttliche Heilsorduung jchlicht jed⸗ 
wedes Berion» oder Nationanichen aus (B. 12). — 
Anrufen, wo nicht mit ftarfem Glauben, jo doch 
mit herzlichen Verlangen, zu glauben, anrufen, 
wo nicht mit Bitten nach Gebühr, jo doch unterftütgt 
von des Geiftes unausſprechlichem Seufzen (Kap. 
8, 26), anrufen, wo nicht mit geförberter Erfennt- 
niß, jo doch mit dem ungeſchwiegenen Belenntniß 
Bartimäi: „Jeſu, du Sohn Davids, erbarme bich 
meiner!* (Mark. 10, 47). Das zieht die Hillfe des 
reichen Herrn herbei (B. 12). — „Der das Ente will, 
will auch die Mittel“, jagt Bengel. „Nun mill Gott, 
daß alle Menſchen ihn zur Seligkeit anrufen; folg- 
lich will er, daß fie glauben; folglich will er, daß fie 
bören; folglich will er, daß fie Prediger haben. Da- 
ber bat er Prediger gefanbt. Alles hat er gethan, mas 
zur Sache unferer Seligkeit gebört. Sein vorgängi« 
ger Guadenwille ift allgemein und ift wirktungstraf- 
tig (B. 14). — * rechten Prediger in Gottes Na- 
men gehört nicht allein, dat das gepredigte Wort 
recht jei, jondern auch, daß ber grediger ſpreche: 
„Hier iſt der Stab in meiner Hand, das Wort: mich 
hat der Herr geſandt“ (B. 15). 

e. B. 15— 21. Das Verhalten der Juden und 
Heiben zur Predigt des Evangeliums. 1) Jene haben 
das Evangelium nicht verftehen wollen, obwohl fie 
es verftehen konnten; 2) Dieje aber, obwohl unver: 

ſtändig, haben es body verftanben, weil fie es verfte» 
ben wollten. — Zum ganzen Kapitel abſchlie— 
Bi nd: Die Juden haben ihr trauriges, das Mitge- 
übl des Apoſtels auf's lebhaftefte in Anſpruch neh— 
mendes Schidjal felbft verſchuldet. das 
Evangelium war 1) nicht fern von ihnen; 2) es 
wurde ihnen gepredigt; 3) fie konnten es begreifen; 
aber B.ſie, die Ju den, ſuchtenes: 1) in der Ferne; 
2) mochten es nicht hören; 3) wollten es nicht ver- 


Denn A. 


rieden und das Gute zu fiche 


eben. 

Starfe: Wer will Gott Schuld geben, daß fo 
viel Leute Satanslinder bleiben und verdammt wer- 
den. Siehe! fie ſelbſt find Urfache (B.21). —Roos, 


zueignen und genießen möchten. Weil aber dieſes mit Beziehung auf Kap. 9 u. 10: Aus diefem Allen 
durch den Glauben geſchehen follte, io Hagen bieje erhellt, daß das Wort Gnade das tröftlichfte und 
Herolde in dem vierten Spruch, der Je. 53, 1 fteht: das Ichärffte, das Harfte und das buntelfte Wort in 
Herr, wer glaubt unferem Predigen? (8. 11—16). ber Bibel jei. Es ift das tröftlichfte Wort, weil es 
— Bengel: Diefes einzige Wörtlein: Jedermann, dem Geſchöpf, dem fein Schöpfer nichts ſchuldig if, 
ift mehr werth, als die ganze Welt (B. 13). ' dem Sünder, ber Strafe verdient, das Heil zufichert. 
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Es ift aber auch das fchärffte Wort, weil es den Stolz | 


ganz niederichlägt, ben Trotz töbtet, die Einbildung 
von eigener Gerechtigkeit, bie dem Menſchen fo na- 
türlich ift, rein abichneidet. Es ift Das klarſte Wort, 
weil e8 feiner Beichreibung bebarf; es ift aber auch 
das buntelfte Wort, weil feine lautere Bedeutung von 
wenigen und nur von gebemütbigten Seelen gefaßt 
wird. Viele Menichen, welche dieſes Wort zu verfte» 
ben meinen, ftellen fi Gottes Gnade ungefähr wie 


immer weiter und weiter aus, wenn es auch im ber 
Mitte fill wird, 

Lange: Die Fürbitte Des von den Juben verfoly- 
ten Paulus für Iſrael. — Sein Fi für irael, 
1) Das ihöne Lob; 2) die große * — Die Ei 
— in ihren verſchiedenen Geftalten. — 

igengerechtigkeit allemal der Gerechtigkeit Gottes 
entgegen. Und zwar 1) der gefchgebenden, 2) der 
ftrafenden, 3) ber begnabigenden, redhtfertigenden, 


t 
e 


eines Fürſten Gnade vor, welche von der Rückſicht 4) der zum neuen Leben erweckenden Gerechtigkeit 


auf Verbienfte, ja von ber Abficht auf Nuten unge- 
trennt ift. Gott aber bedarf keines Dienftes. Sem 


Gottes. — Die Selbftbezeugung des Geſetzes unt 
des Evangeliums an dem inneren Menichennxien: 


Wille ift allein frei. Ihm gibt Niemand etwas zur | 1) Das Gele, Ideal feines Lebens. 2) Das Evar- 


Wicdervergeltung. Und doch ift er gerecht und han | 


belt nad) Erkenniniß. Wer ift weile, 
und Hug, ber dies merke? 


Heubner: Zu der Stelle Pf. 19. Evangelium 
und Schöpfung find die beiden Stimmen Gottes, die 
uns umtönen. 


Beſſer: Anführung eines Wortes von Luther, 
welcher die Predigt vergleicht mit einem Stein, ber 
in’s Waffer geworfen wird. Die Kreife dehnen ſich 


gelium, Leben feines Ideale. — Die Zwillingsgeſtalt: 


r dies verftehe, | Glaube und Belenntniß: 1) Beftimmt unterschieden 


und doch 2) unzertrennlich. — Der Reichthum ie 
Herrn über den betenden Herzen. — Ueber der beten: 
ben Sündermwelt. — Die Allgemeinheit (der Univer- 
falismus) des Evangeliums. — Die Entichränkung 
und Umſchränkung der Heilsbotichaft. 1) Entichränft 
fir Alle, die den Herrn anrufen in aller Welt; 
2) umſchränkt für den Glauben, weil ber Unglaube 
wiberipricht. 


Dritter Abſchnitt. Die Arien nabenreiche Löſung des Räthſels oder bie Wendung bes Gerichts 
zur Rettung für Iſrael. Das Gericht Gottes über Iirael kein — — Die Heilsdtonomie 
Gottes in ‚ini Walten über Juden und Heiden, iiber der Auswahl Iſraels und der Menge, über 
ber Berfettung von Gericht und Rettung, nach welcher ganz Iſrael endlich Durch Die Vollzahl der Heiden 
zum Glauben und zur Scligteit tommen fol. Der Univerfalismus des Gerichts und des 
Erbarmend. Dorologie. 


Kap. 11. 


A. 


1 Ich fage nun: Hat doch nicht etwa Gott fein Volf verftoßen? Das fei ferne. Denn aud 

2 ich bin ein Firnelite von dem Samen Abrahanıs, dem Stamme Benjamin. "Nicht verftoßen 
bat Gott fein Volt, welches er zuvor fich erſehn lerwählet]) hat. Oder wiffet ihr nicht, was die 

3 Schrift jagt beim Elias [in der Yeltion von ibm]. da er vor Gott auftritt gegen Iſrael!“)? *Hem, 
beine Propheten haben fie getödtet, deine Altäre haben fie umgeftürzt, und ich bin übrig geblieben 

4 allein; auch trachten fie mir nad) dem Peben [1 Kön. 19, 10]. "Aber was fagt ihm der Gottes 
fpruch [die göttlihe Annwort]: Ich habe mir übrig behalten fiebentaufend Männer, welche nicht 
gebeugt haben ein Knie vor dem [der Säule — IF fem. 2 Kön. 3, 20 — bei] Baal 

5*Alfo num ift auch in der jegigen Zeit ein Ueberreft vermöge der Auswahl der Gnade entflar 

6 den. *MWenn [es] aber aus Gnade [it], dann nicht weiter noch aus den Werken; denn bie 
Gnade wird nicht erft zur Gnade. Wenn aber aus den Werken, jo ift feine Gnade mehr da, 
denn das Werk ift nicht mehr |iertigeö] Werk ?). 


B. 


7 Wie alfo? was Iſrael weit hinaus ſucht, eben das hat e8 nicht [anlangend] erlangt; die 
8 Auswahl aber hat e8 erlangt. Die Uebrigen jedoch wurden verftodt. *Gleichwie geichrieben ſiebt 
Gott hat ihnen gegeben einen Geift der Schlaffucht, Augen, damit nicht zu fehen, und Ohren 
damit nicht zu hören, bis auf den heutigen Tag [5 Moſ. 29, 4; Jeſ 29, 10; Jeſ 6, 10) 
9*Und David ſpricht: Es werde ihnen ihr Tifch zur Vogelſchlinge und zum Jagdgeſchoß. und zum 
10 Stellholz und — [io] zur Vergeltung für fi. *Es müffen verfinftert werden ihre Augen, daR 
fie nicht fehen, und ihren Rücken biege krumm allezeit [Bi. 69, 23 u. 24]. 


1) Der Aufaß der Recepta Ayo” cine erflärende Gloſſe. 

2) Die Worte sl dd LE Koyam vis ounerı darıv Koyov fehlen bei A. C. D. u. f. w. in der Bulg. m. a. M 
ueberſetzungen, bei den fat. Bätern, und fo auch im Sinait. Daber von den meiften Kritikern verworfen, von Tide 
dorf u, 9, namentlid Fritzſche uud Meiche, vertbeidigt (f. die Erlänt.). 


11, 1—36. Der Brief Pauli an die Römer. 225 


C. 


Ich ſage num: Sie find Doch nicht dazu angelaufen [an den Anſtoß), daß fie fallen follten? 11 
Das fei ferne! Sondern durch ihren Hinfall wurde das Heil den Heiden, um fie nacheifern zu 
machen. *Wenn aber [jett] ihre Niederlage der Welt Reichthum [Gewinn] wurde, und ihr 12 
[Heeres] Berluft der Heiden Reichthum, wie vielmehr [einft] ihre Vervollftändigung [Comple⸗ 
tirung]. "Denn !) euch Heiden fage ich das: infofern ich?) der Heiten AUpoftel bin, halte id 13 
mein Amt herrlich. *Db ich etwa zum Reichthum reizen möchte, die mein Fleiſch find, und retten 14 
möchte [auch nur] Etliche von ihnen. *Denn wenn ihre Berwerfung die Verföhnung der Welt 15 
wurde, was anders wird erft ihre Annahme fein, als ein Aufleben von den Todten! *Wenn 16 
aber das Erftlingskrod heilig ifl, dann aud die Teigmafle; und wenn die Wurzel heilig. ift, 


dann aud Die Zweige. e 


Wenn aber etliche ver Zweige ausgebrochen wurben, du aber, der bu vom wilden Oelbaum 17 
ber bift, wurdeſt unter fie [die Zweige überbaupt] eingepfropft, und wurdeſt theilhaftig der Wurzel 
und der fFettigfeit [des Saftes] des Delbaums. So überhebe dich ja nicht rühmend über die 18 
Zweige. Wenn du did aber überhebft [jo wiſſe] — nicht du trägft die Wurzel, fondern bie 
Wurzel did. *Du wirft num jagen: Die Zweige?) find ausgebrochen worben, damit ich ein- 19 
gepfropft würde. *Schön! [Irefflib! ironiih. Nice: ganz wohl]. Durd den Unglauben find 20 
fie ausgebrochen worden, du aber ftehft da durch den Glauben. Sei nicht hochmüthig, ſondern 
fürchte dich; *menn nämlich Gott der Zweige, die e8 naturgemäß waren, nicht gejchont hat 21 
[fürdte dib], daß er etwa t) auch deiner nicht jchonen möchte. *Siehe nun die Güte und die 22 
Strenge Gottes. Gegen die Gefallenen ift die Strenge Gotte85). Gegen didy aber die Güte 
Gottes 5), wenn du bei der Güte verharreft. Sonft wirjt auch du herausgefchlagen werben. "Und 23 
Jene dagegen, wenn fie nicht verbharren bei dem Unglauben, werben eingepfropft werden. Denn 
Gott ift wohl mächtig genug, fie wieder einzupfropfen. *Denn wenn du herausgehauen wurdeſt 24 
aus dem der Natur nad wilden Delbaum und über die Natur hinaus eingepfropft wurbeft in 
einen edlen Delbaum, wie vielmehr werben diefe, welche nad) deſſen Natur find, eingepfropft 
werden in den ihnen eigenen Delbaum. 


E. 

Denn ich will euch, meine Brüder, nicht ohne Einficht laffen von diefem Geheimniß, damit 25 
ihr euch nicht in eignem Gedünken ®) für einfichtsvoll [darüber] haltet: Verſtockung ift Iſrael zum 
Theil widerfahren bis dahin, daß die Fülle der Heiden eingegangen fein wird. *Und ſodann wird 26 
ganz Ifrael felig werden, wie geihrieben fteht: Es wird kommen aus Zion der Erlöjenbe, 
und wegjchaffen wird er die gottlofen Dinge von Jakob JJeſ. 59, 20]. *Und das ift dann für 27 
fie ver Bund von mir: Wann ich meggenommen babe ihre Sünden [Jeſ. 27, 9]. *Gemäß dem 28 
Evangelium zwar find fie Feinde um euretwillen; gemäß der Auserwählung aber find fie Ge 
Tiebte um der Väter willen. *Denn von unbereubarer [unwiderrufliber] Art find die Geſchenke 29 
und die Berufung von Gott. *Denn gleichwie ihr 7) einft ungehorſam waret gegen Gott, nun 30 
aber Gnade erlangt habt durch den Ungehorfam diefer, 'alſo wurden auch diefe jet ungehorfam 31 
eurer Begnadigung zu Gute, damit auch fie begnadigt werden. *Denn Gott hat Alle?) zufam- 32 
mengefchloffen zum Ungehorfam. [des Inglaubens], damit er ſich Aller erbarme [Ale begua— 
Dige]. *O welch eine Tiefe des Reichthums, der Weisheit und der Erkenntnißkraft Gottes! Wie 33 
unerferjchlich ꝰ) find feine Gerichte und unausfpürbar feine Wege! *Denn wer hat des Herm 34 


1) Gegenüber dem yag lieſt Lahm. O2 nah A. B. u. A. Der Zufammenbang ipricht für ya. 

2) Lahm. nah A. B. C. uer or. n 

3) Godd. A. C. F. x. xAador ohne Ol, wofür Godd. B. D. 

4) Mrnos fehlt in Codd. A. B. C. Lachmann. — Nadı Mever wurde dic Auslaſſung durch das folgende Auturum 
geioeras veranlaht, daber auch die Lesart PElonras entitanden. f 

5) anoroula und xonsrorns bier im Nom. ftatt Ace. nad den Godd. A. B. u. 9. Yadınm,, Tifchendorf. Dazu be 
xenorör. Feoü. s 

6) Star rag davr Lachm. Er Eavr. nad den Codd. A. B. u. A. gegen C. D. L. ıc. 

7) Das vuels ohne xal nad) den beften Codd. y 

8) Statt TOVE TTarTas Nebenlehtionen Ta navra und mavra. 

9) Berſchiedene Formen: arefepadvnta und avssegevvnta. 

Lange, Bibelwert. R. T. VI. 2te Aufl. 15 
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35 Sinn erfannt? Oder wer ift fein Nathgeber geweſen?“ [Iei. 40, 13]. *Ober: „Ober wer 


36 bat ihm etwas zuvor gegeben, und e8 wird ihm 


ihm und durch ihn und zu ihm find alle Dinge. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


Ueberſicht: A. Ifraelift nicht verworfen; es ift 
gerettet aus Gnaden in feinem Kern, feiner Aus- 
wabl, V. 1—6. B. Die Menge von Iſrael oder nad 
dem inneren Gewicht nur ber Reft: die „Uebrigen‘ 
—— verſtockt, wie ſie alſo ſchon der Geiſt im Alten 

unde vorausgezeichnet hat; aber ihre Verſtockung 
iſt eine Bedingung geworden fir Die Belehrung der 
Heiden, B. 7—11. C. Dagegen ift denn auch die 
Belehrung der Heiden wieder eine VBermittelung ber 
Belehrung Iſraels und durch dieſe eine Neubelebung 
der Welt. Die beilfame Wirfung ibrer Verwerfung 
läßt eine noch beilfamere Wirkung ihrer Wiederan- 
nahme erwarten. Die Bedeutung der Erftlinge und 
der Wurzel, V. 12—16. D. Die Thatſache felbit, 
daß die Heiden gläubig find, Die Juden nicht, ift eine 
febr bedingte. Die Heiden fönnen im Einzelnen ſchon 
ungläubia, die Juden können im Einzelnen fchon 

läubig werden, Denn a. die Heiden find auf den 

tamm ber jüdiſchen Theofratie gepflanst zwischen 
gläubige Juden. b. Sie fünnen ebenfowohl wieder 
durch Unglanben abaefchnitten werden, wie die Ju- 
den durd den Glauben können eingepflanzt werben, 
weil diefe eine größere aeichichtliche Berwanbtichaft 
mit dem Reiche Gottes haben, B. 17—24. E. Das 
fette Wort oder das Mofterium des göttlichen Wal- 
tens in feiner Heilsötonomie, Alles wird zur Ver- 
berrlihung Gottes gereichen. Die Heilsötonomie 
Gottes über der Welt: Die ungläubigen Heiben find 
belehrt worden durch das gläubige Iſrael; das un- 
gläubige Iſrael foll betehrt werden durch die gläu- 
bigen Heiden. Das Gericht über Alle zur Bermitte- 
fung des Erbarmens über Alle. Lob Gottes fiber 
feinen Heilsplan, die Ausführung defielben, fein 
Ziel und fein Grund, B. 25—36. 

B.1—6: Ifrael nit verworfen. Es ift 
bon jegt gerettet in feinem Kern. — Ich 
age num. Das or» könnte als Folgerung erſchei— 
nen blos aus dem zuletst Gefagten: Gott jtredte den 
ganzen Tag feine Hand aus. Da er aber ®. 11 
eine weitere Ausfage ankündigt, die eine falfche Con— 
ſequenz abfchneiden foll, jo bat e8 hier wohl dieſelbe 
Bedeutung ım Gegenſatz zu dem ftrengen Urtbeil 
über Iſrael am Schluß des vorigen Kapiteld. Mever 
nimmt noch eine beftunmtere Beziehung zu dem 
Ayo B. 10, 18 u.19 an. Wenn Reiche bei Zaor 
ein ararra vermißt, Semler bei anwoaro ein 
omnino, fo baben beide die Empbafe in den Aus- 
drüden nicht gewürdigt. Das Bolt ımd fein Volt 
ift zweierlei; cbenfo ein ötonomisches dem Ge— 
richt übergeben und ein äoniſches Verſtoßen 
(vgl. Pi. 94, 14; 95, 7). Bengel: ipsa populi ejus 
appellatio rationem negandicontinet. Der Apoitel 
weiſt einen ſolchen Gedanten mit refigiöfem Abſcheu 
zurüd: un yevoro. — Denn aud) ich. Nach der 
erwöhnlichen Annabme führt er feine eigne Berus- 
ng als Beifpiel an, wogegen Meyer mit de Wette 
und Baumgarten-Erufins der Anficht ift, Paulus 
Lönne wegen feines patriotifchen Sinnes als ächter 
Iſraelit jene Verſtoßung nicht concediren. Dieſe 
Folgerung aus einem Gefühl des nationalen Pa— 
triotismus war aber gerade der Standpunkt feiner 


wieder vergolten?“ [Hiob 41, 2]. *Denn von 
Ihm ſei Ehre in die Emigfeiten. Amen. 


Gegner. Ein einzelnes Beispiel, beißt e8, Kume 
nicht8 beweifen. Paulus deutet aber mit bem xei 
{bon auf die andern Beifpiele bin, welche burd die 
Judeuchriſten unter feinen Lefern zablreich vertreten 
waren. Er bat das Bewußtfein, als ächter Spröß 
— von Abraham und Benjamin, dem mit Juda 
verbundenen Stamm, welcher den age 
Kern des Volles bildete, alfo nicht etwa als bloßer 
Proſelyt zu der Auswahl zu gebören; er müßte de- 
ber, wenn er von einer Berftoßung des Gottevolts 
reben wollte, fich felber und feinen Glauben negiren 
(Phil. 3, 5). — Nicht veritoßen hat Gott. Auf das 
Zeugniß ſeines Bewußtſeins und der Beifpiele läft 
er eine feierliche Erklärung folgen. So großartig 
er fein: Nicht veritoßen ausipricht, fo beftimmt 
ift feine Charakteriftit, fein Boll, 5» roosyro. 
Ueber den Begriff mgoyırwareır |. Kap. 8, 29. Jia 
Erflärungen treten bier einander gegenüber: 1) E 
ift die Rebe von dem geiftlihen Gottesvolf, dem 
logan) Peov, Röm. 9, 6; Sal. 6, 16 (Drigenet, 
Anguftin, Yuther, Calvin :c.). Dagegen 2) jast 
Meyer: Das ganze Kapitel bat zum Subjett nidt 
das geiftige Iſrael, jondern das Schidfal der Nation 
in Betreff des Meſſiasheils. Aehnlich Tholud und 
Phil. Der Beariff von Volk aber, den ber Apofie 
aufftellt, iſt ſo ſehr dynamiſch, daß man fagen könnte: 
für ihn iſt die Auswahl das Vollk, und das wahr 
Volt Gottes eine Auswahl. Dies ift offenbar er 
Gedanke von Kap. 9, und fo auch von B.4 u. 5in 
unferm Kapitel. Betonen wir aber mie billig den 
Begriff des Berftoßens, fo tritt ihm allerdings widt 
Sr blos der Begriff der Auswahl gegenüber, d.b. 
es ift nicht damit abgemadıt, daß eine Auswahl de 
ift. Gleichwie aber die Vertreter der Anficht Nr. ! 
den vollen Inhalt der weitern Entwidlung verten- 
nen, befonderd ®. 26, jo gehen bie Bertreter vor 
Nr. 2 zu leicht über bie vom Apoftel —— Gre 

dationen hinweg. Gott bat fein Voll nicht verſtoßen, 
was heißt das? 1) Es iſt eine Auswahl von Glän 

bigen ba, und die ift viel größer, als der Kleinglaube 
denfen mag (wie viele Juden Kirn mögen zu allen 
Zeiten Freunde Jefu gewefen fein‘). 2) Die Ben 
fung der Heiden felbft bezwedt mittelbar aud die 
Belehrung Iſraels, und es können immer Einzeln 
gewonnen werben. 3) Die ganze Lenkung zielt da— 
bin, daß zuletst ganz Iſrael felig werde. Hier tritt 
alfo dem Gedanken des großen öfonomifcen Ber: 
a ber Gedanke des diefe ganze Delo- 
nomie überwaltenden Erbarmens gegenüber. Wollte 
man gleichwohl den Ausbrud: gan 3 Ifrael, pre 
jen, und eine Verſicherung bes Heils für Die emp 
rifche Totalität in ihren Einzelnen finden, fo mitte 
man auch wieder die Ermählungsidee hinſichtlid 
Iſraels als Volk indifferenziren und in den Begrif 
einer abfoluten — — aufgehen laſſen — 
Welches er zuvor fi erſehn. Allerdings ift Diet in 
fofern befchräntend, als nicht die empirische Maik 
des Volts gemeint ift; es ift aber ambererfeits aus 

nicht das empirische Häuflein gläubiger Juden 
meint, ſondern das Bolt nad — ganzen reihe 
mäßigen Idee und Indoles. In dieſer ewigen ®- 
ftimmung über Jfrael kaun fi Gott nicht, felber 
widerfprechen. — Ober wiffet ihr nit ? „Er His, 
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Anführung des Abſchnitts, welcher von Elias hau— ler ebenjall8 wieder der Erklärung nahe, die er bei» 


belt, wie Marl. 12, 26: dr rs — Beiſpiele 
aus den Klaſſilern bei Fr, wozu Thucyd. 1, 9 hin— 
Wufugen Belege aus Philo bei Großmann u |. w.“ 
ol. (f. 1 Kön. 19, 10. 14). Unrichtige Auffafiung: 
&v 'Hkia, vom Elias (Erasın., Luther u. A.). Der 
Anojtel bat die Tertesworte nah ihrem fachlichen 
Inhalt frei eitirt. Daß Elias in feiner Anklage un— 
ter dein zovos den einzig übrig gebliebenen Propbe- 
ten verftebt, unſere Stelle den einzigen Gottesver- 
ehrer, macht feinen Unterfchieb in der Sache. Denn 
der Prophet war in feiner Stimmung nicht geneigt, 
ftumme oder fich verbergende Gottesverehrer als 
wahre Gotteöverehrer anzuerfennen. Baulus bat 
aber feiner Faſſung gemäß die Worte von den Al- 
tären und Propheten umgeftellt. Meyer beichäftiat 
fih mit dem Blur.: die Altäre, „Da doch der Tempel 
u Jeruſalem der ausichlieflih zum Kultus be- 
immte Ort war.” Aber auch im Tempel zu Jeru— 
alem waren zwei Altäre. Hier ift jedoch vom 
eihe Ifrael die Rede, und daber die Erin- 
nerung von Eſte fait überflüſſig, auch die Altäre 
Gottes auf den Höhen umzuſtürzen fei Frevel gewe— 
fen. — Aber was jagt ihm der Gottesfpruch. Ueber 
zonnarıouos |. die Yerila. Das Grundiwort: Ich 
Werbe mir lafjen übrig bleiben, bat Paulus in's 
Präteritum verwandelt, ohne dadurch den Sinn zu 
alteriren, wie die die Sept. getban bat. — J 
babe erhalten für mid) fiebentanfend Männer. Cs 
genügt wobl, die Zahl Sieben als die beilige Zahl 
in Beziehung auf den Gottesdienft anzufebhen, und 
bie Zahl Taufend als die Bezeichnung einer Volle— 
emeinde. Tbolud findet nad Kurk (5.591) in der 
— Sieben die Zahl der Volllommenheit und des 
Bundes. Es gibt verſchiedene Begriffe der Volltom— 
menbeit, nad) benen man die Zablen 3,4, 7, 10 und 
12 nebeneinander als Zablen der Volllommenheit 
betrachten fünnte, Intereſſant ift die von Tholud 
angeführte muhamedanifche Sage, Gott laſſe die 
Welt niemals einen Beftanb von 70 Gerechten ent- 
behren, um beren willen er fie erhalte. Das Femin. 
77 Baal, bat zu vielen Erörterungen Anlaß gegeben. 
Der Name bat in der Sept. bald den männlichen, 
bald den weiblichen Artitel. Weshalb den letzteren? 
Da die Sept. an unferer Stelle 14 Baal, bat, ſo 
hat Meyer einen Gedächtnißſehler des Paulus an- 
— Fritzſche eine andere Lesart in dem Co— 
ex, welchen Paulus las. Die Reminalform felber 
fol nah Olshauſen, Phil. u. A. m Mever) fich 
daraus erflären, daß Baal als androgyne Sottbeit 
edacht wurde; was nicht gehörig erwiefen ift. Nach 
Sefen. ift die Feminalform als verächtlicher Ausdrud 
von ben Jbolen verftanden worden, wofür auch Tho- 
lud ſich ausipricht. Die älteren Erklärungen (Eras- 
mus, Bea, Grotius) verftanden das Wort von ber 
Statue ded Baal. Tholud fagt dazu: ohne Ana 
Re Aber das Idol ift ja eben das verächtliche 
Bild oder die Statue des Abgotted. Nimmt man 
an, ba für den Juden Baal ſelber als Gott feine 
Realität hatte, wobl aber das Götsenbild, fo erklärt 
ich mit einem Male die ganze Reibe der weiblichen 
ormen bei der Bezeichnung des Baal (1 Sam. 7,4; 
epban. 1, 4; Hof. 2, 8). Meyer meint freilich, 
dann milfle es 77 roü Baal) beißen; damit wäre 
aber eben die waͤhrſcheinlich beabfichtigte Wirkung 
der Keminalform völlig zeritört. au bemertt: 
„Im Gothiſchen bedeutet Guth als Masc. Gott, 
gud als Neutrum den Gögen, und damit lommt 


läufig befeitigt hat. Auch mit der vorangehenden 
Bemerkung: „Im Rabbiniſchen heißen die Idole ver- 


ächtlich mrbr.“ Ueber den Baal vgl. man Winer, 


das Wörterbuch für das riftliche Bolt, und die 
„bebräifchen Altertbümer von de Wette, Ewald, 
Keil. — Alfo ift nun aud in der jegigen Zeit. 
Gott ficbert fich nach jenem Beiſpiel gemäß einer con 
ftanten Km (ie Auswahleinen gewilien Beftand 
von Auserwäblten. Und zwar nad der Wahl feiner 
Gnabe. — Wenn aber and Gnaden. Nämlich jenes 
jeiunue entftand und immer wieder entftebt. Die 
Gnade oder das Geſchenk der Gnade läßt fich nicht 
balbiren und durch ein Verdienſt der Werfe ergän- 
zen, oder mit demjelben vermengen. Auguſtin: 
gratia, nisi gratis sit, gratia non est. Es fragt 
ſich nun, wie wir die weiterhin folgenden parallelen 
Sätse zu verſtehen haben. Die gewöhnliche Erklärung 
ftellt folgende Site einander gegenüber: Wenn's 
aus Gnaden ift — Ueberreſt, oder mer 
Kität, die Auswahl), dann ift es ſchlechthin nicht aus 
Berdienft der Werke, jonft wäre die Gnade ſchlecht— 
bin nicht Gnade. — Wenn's aber aus den Werfen 
ift, dann ift es ſchlechthin feine Gnade, fonft wäre 
das Werk nicht wahres Wert, Lohnwert. Ber diefer 
an ſich Haren uud bedeutungsvollen Antitheſe ent- 


eh | ftehen drei Fragen: 1) Warum ergänzt ber Apoftel 


den erften Satz durch den zweiten, Da fich Doch der— 
felbe aus dem erften fo ziemlich won felbft verftebt ? 
2) Was joll das yiveras (yapıs) heißen, wo man jo 
beſtimmt Zorı erwarten follte, daß auch die Vulg. 
u. A. est jubitituirt baben? 3) Weshalb beißt es 
im zweiten Eaß zaoıs ftatt x yagıros? Was den 
erften Punkt betrifft, jo ſagt Tbolud: die Aechtbeit 
des Gegenſatzes „ei d2 EE Foyan 20." ift mehr al® 
zmeifelbaft. Ihre älteften Zeugen jind Eod. B, Peſch., 
Cory. Theod. (im Tert). Dagegen feblen fie in 
A.C.D.F.G., Orig. nah Ruf., der Bulg., der 
fopt. Ueberſ. u. A. Dennoch bat Fritzſche dicke Les⸗ 
art zu vertheidigen übernommen, neuerdings auch 
Reiche in der comm. erit. S. 67, und Tiſchendorf 
bat fie im Text behalten ꝛc.“ Nach Tholud bat 
der Zufat den Charakter einer glofſematiſchen 
Reflerion. Diefer Anfchein einer fi von felbit ver- 
jtebenden Weiterung könnte freilich auch die Aus- 
laffung veranlaft haben. Das zireras im erften 
Sat fol nach Tholuds Erklärung bedeuten: 
fich ergeben, beranstommen als. Diefe Erklärung 
tft ebenfo zweifelhaft, wie die von Meyer: „fie 
bört auf im ihrer conereten Erſcheinung zu wer— 
den, was fie Doch ihrer Natur nad) iſt.“ Das yagıs 
im zweiten Sats muß man bei der üblichen Erflä- 
rıma als Effett der yaoes im erſten Satz verftchen. 
Dazu kommt noch die Frage: was follte das beißen: 
fo wäre das Wert nicht Wert? Iſt etwa nur das 
Lohnwerk für dem Apoftel ein wahres Wert? 
Wir verfuben nun folgende Erflärung: Wenn es 
aus Gnaden ift, jo tft es nicht aus den Werfen, denn 
die Gnade mird micht erft noch, oder ift nicht erſt 
noch im Werden durch die Werke. Die Gnade muß 
ihrer Natur na vor den Werten fertig fein. Wenn 
aber aus den Werten, dann eriftirt eben weiter gar 
feine Gnade, weil das Wert noch nicht fertia ift, 
und nimmer fertig wird als vwerdienftliches Werk. 
Die Werte find als verdienftliche ein nie fertigwer- 
dendes Infinitum. Sollte die Gnade erft das Re— 
ſultat der Werfe fein, fo würde fic bis in die unab— 
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ein Zufumft noch nicht ba fein. Bei biefer 
aſſung wird der buchftäbliche Ausdruck falvirt, und 
man gewinnt zu ber erſten Ausjage: Gnade und 
Verdienſt der Werte fchließen einander aus, eine 
zweite: Die Gnade ift ihrer Natur nach ein fer— 
tiger Grund vor dem werdenden Wert ı. ſ. w. 
( auch bie Fortſetzung V. 7). Die Lesart des Cod. B. 
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ei dd EE Koyam, oUxerı yagıs, drei Tö Eoyov ov-| 
»Eerı dori yaoıs ſcheint aucd ein befonberer Ertlä- 


rungsverſuch zu fein. Die Antitbeie bat ihren eigent- 
lichen Zweck wohl darin, daß der Apoftel be- 


weift, die Auswahl des Volks fünne nur 


in benen befteben, die fih auf die Gnade 
rter nicht aber in der Partei, welche 
ih ftügt auf die Werte. Wäre es fo, wie Die 
Werkgerechten wollen, fo wäre noch feine Gnade da, 


11, 1—36. 


Berneinungen enthält. — Gott hat ihnen gegeben. 
Allerdings nicht bloße Zulaffung ak aber auch 
nicht Aktivität fchlechtbin und ohne Weiteres. Der 
Grund der Berhängung des Geiftes ber Schlaffucht 


oder des Tiefſchlafs (man r139) über Ifrael Jeſ. 


29, 10 if beftimmt nn als Verſchuldung des 
Bolt B. 13 fi. — Die Stelle Jeſ. 6, 9 fi. aber, 
welche den Hauptftod unſers Citats ausmacht, fin- 
det ihre Erklärung gleich weiterhin in dem eh⸗ 
men bed Ahas Kap. 7. Die dritte Stelle aus dem 
Deuteron. hebt fogar das negative Moment in die- 
ſem Verhärtungsprozeß beftimmter hervor: „Nicht 


— — — — 


bat euch gegeben Jehovah ein Herz, zu erfennen ꝛe. 


und Gnade küme nie zu Stande, weil die Werfge- | 


rechtigkeit nie zu Stande kommt, ebenfowenig wie 
der babyloniſche Thurm. 

B. 7—11: Die Menge der Ungläubigen, 
welde die Gnade nicht durch Werte bat 
erzielen können, ift nit der Kern des 
Bolte. Sie ift im Grunde ein abfälliger 


Reſt von Berftodten. Doch auch diefe find, 


nit angelaufen zum Zwech ihres Ber- 


derbens, fondern den Heiden zum Heil. — | 


Was Jiracl weit hinaus fucht. 7U our. Diefe Fol- 
gerung fowie das Zmıfzrei wird ganz beftimmt, 
wenn man auf ben Schluß des vorigen Verſes zu- 
rüdgebt. Was Iſrael zu erreichen fuchte über die 


Werte binaus, die Gnade ald das Ziel des vollen- 3 





beten Werles, das bat es nicht erreicht. Wie ein 


Scheinbild jenfeits des immer unfertiger werbenben | RN h 

Bene — unterſchieden, welche Die \ 

ſtellen, die über bie get en Feinde und 
l 


Werkes mußte fie immer weiter hinaus fliehen. 
Das Zrıönreiv kann allerdings auch das eifrige 
Trachten bezeichnen; daß aber diefer Begriff bier 
dem wäre, ift Mar. Richtig ift, daß das Präfens 
‚Die Permanenz des Strebens“ bezeichnet, nämlich 
die Permanenz des Strebens, ent des langen 
Weges der Selbftgerechtigkeit Die Stadt der Gnade 
zu finden. — Die Auswahl aber hat es erlangt. 
„Denn fie”, fagt Meyer, waren Gegenftände ber 
—— Gnade“. Paulus hat ſchon anders geſagt: 

)enn die Auserwählten werben daran erkannt, daß 
ſie die Gnade Gottes angenommen haben im Glau— 
ben. — Die Uebrigen wurden verftodt. Iſrael theilt 
fi in zwei Theile. Der eine Theil ift die Zxdoyn, 
obſchon er die Minderheit ift, der andere Theil find 


bie Joıoi, die reres, obſchon fie die Mebrbeit find. | 


Sie wurden verhärtet von Gott, jagt Meyer. Sie 
find durch einen Prozeß der Wechſelwirkung zwischen 
ihrem Unglauben und Gottes Gerichten werbärtet 
worben, jagt Paulus. Der Sinn ift allerdings, daß 
diefe Uebrigen für unabfehbare Zeiten des Gerichts 
‚an Berftand und Willen in Betreff der Aneignung 
bes Heils in Chriſto“ (Meyer), vor Allem in ihrem 
Herzen und Gemüth „unempfänglich“ geworben 
find, und zwar, weil in ihnen bie letzten Funken bes 
Geiſteslebens, welches allein das Evangelium bes 
Geiſtes Ber erftorben find, fowie eine faftlos 

gewordene Pflanze durch den Sonmenfchein nicht 
mebr belebt, fondern immer mebr zum verborrtem‘ 
Stod gemacht wird. — Gleichwie geſchrieben fteht. 
Das Eitat ift frei componirt aus Jeſ. 29, 10; Ye. 
6, 9; 5 Mof. 29, 4. Meyer ftellt in Abrebe, daß auch 
Gef. 6, 9 mit berüdfichtigt fei; vergleicht man aber 
bie beiden andern Stellen, fo reichen fie für das Citat 
Pauli nicht aus, da die Ausfage 5 Mof. 29 blos 


Ueber die Bedeutung und die Deutungen von xe- 
rarv&ıs ſ. Meyer ©. 334; Tholud ©. 596. — Und 
David fpricht. Die zweite Stelle ift frei nach der 
Sept. aus Pf. 69, 23. Meyer fagt: „Der Berfafier 
diefes Pfalms ift nicht David (gegen Henaftenberg), 
was analog zu beurtheilen ift, wie der Ausſpruch 
Matth. 22, 43." Vgl. zu jener Stelle unfer Bibel- 
werf. Zuwörberft ift num wohl unſchwer darzutbun, 
daß die Klagen des 69. Pſalms fowie die „Berwün- 
ſchungen“ ber Feinde nicht auf bie Leiden bed Bolls 
im Erif gebichtet fein können. Erftlich haben die theo- 
kratiſchen Erulanten nicht gefagt, daß fie um Jeho— 
vah's willen (B. 8) und um des Eifers willen um 
fein Haus (B. 10) zu leiden hätten. Sie haben viel— 
mehr das gerade Gegentheil gejagt (ſiehe Pf. 106; 
ef. 64; Dan. 9). Und wenn der Erulant auch ben 
orn Gottes Über die Heiden berabrufen kann und 
ihnen Böfes wünſchen * 79, 6; 137, 9), fo find 
davon noch die propbeti > Verwünſchungen meit 
erblendungsgerichte dar⸗ 

iberfacher 
des theofratifchen Glaubens, bes au und Na- 
mens Jehovah's, wie fie ihre Feindichaft in der Ber- 
folgung des Knechtes Gottes bethätigen, berabgeru- 
fen werden. Man vergleiche in diefer Beiebung Bi. 
59; 64; 69, 23— 29; 109. In folden Pialmen 
fpricht vorzugsweiſe entweder der perfünliche, der 
collectivifche oder der ibeale David, weil David ber 
Typus des leidenden Gottesknechtes geworden iſt 
Wir halten alſo auch mit Luther, Roſenmüller u. A. 
dafür, daß die Schlußworte (von V. 33 an) ein ſpä— 
terer Zufat find. Die Berwünfchungen felbft find 
eine propbetiich-etbifche Anfhauung in altteftament- 
lich büfterem Eifergemande. — Es werde ihnen ihr 
Tiſch. Es ift Thatfache, daß den Widerſachern des 
Helligen gerade ihr Tiſch, ihr ungöttlicher Yebens- 
genuß zu einem Fallftrid des Verderbens wird, wie 
dem Frommen fein Tiſch wird zu einem Segens- 
und Siegesyeichen (Pi. 23). Während fie meinen, 
die Beute ihres irdiſchen Sinnes zu verzehren, wer⸗ 
den fie felber eine Beute der —— und pe 
in allen Formen ; gleihwie der Bogel in die Schlinge 
geräth, das Wild gejagt wird, oder durch ein Steil- 
* d. h. eine Falle, umtommt. Paulus get denn 
aud frei die Formen noch mehr entmwidelt, in— 
dem er xad eis Inpav eingefhoben. Auch folgt 
oxavdahor auf avranodonıs. Inga wird von ber 
Bulgata mit — bezeichnet; Hi bar Frißzſche, 
Meyer, während Tholuck und Phil. das Wert— 
zeug der Jagd vorziehn; was auch zu den beiden 
andern Studen paßt und nicht blos als „Iagd- 
N ieß“ Es ift nun nicht richtig, wen Meyer jagt, 
tefeß Berberben werbe im a. erklärt. Denn 
die folgenden Morte beſchreiben das Gericht der 
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Gottlofen nad ihren innern Berhältniffen gegen- ötonomiſch gewendet und verwendet zum Heil der 
über dem Gericht. in den äußern Lebensverhält- | Heiden (ſiehe Kap. 9, 17 u. 23). Das Anlaufen der 
nifien, welches die vorigen Worte bejhrieben haben. | Aosroi geſchah an dem Stein des Anjtofes (Kap. 
— Es müffen verfinftert werden. Geiftige Ber- 9, 32.33; 10,11). Das ira bezeichnet den Endzweck 
bfendung ift Die eine Form bes innern Gerichts, to- , des göttlichen Gerichtswaltens und ift nicht blos 
tale Entmutbigung des Gemüths die andere. Die. dxdarızas, wie Chryf., Aug. u. A. gewollt. Thol. 


Worte des Grundtertes: Und ihre Lenden laß im= | macht die beachtenswertbe 


nerkung, daß raid. 


mer wanfen, hat die Sept. überjet: ihren Rücken zu”, ftraucheln (welches nicht mit de Wette u. A. 


mache krumm alle Zeit; eine —— welche 
der Apoſtel beibehält, wahrſcheinlich, weil ſie den 
Ausdrud der permanenten Niedergeſchlagenheit et- 
was mehr — Den Tiſch bat Phil. mit 
Orig., Thol. u. A. auf das Geſetz und jeine Werte 
gedeutet. Wenn aber Melanchthon jest: doctrina 
Ipsorum, fo ijt dieſe vom Geſetz felber fehr zu un— 
terſcheiden. Ehryfoft.: ihre Genüffe; Mid. u. A. 
das jüdifche Oftermahl, bei welchen: die Juden be— 
lagert wurden, was bann bie Zerftörung Jerufa- 
lems zur Folge hatte; Grot.: der Altar im Tempel 
ſelbſt. Die Bointe des Bildes wird abgeftumpft, 
wenn man mit Tholud den Tiſch deswegen geſetzt 
findet, weil beim Tiſch vom Feinde überrafcht wer- 
den am ara ft. Bielmebr wird der Tiſch 
oder Lebensgenuß der Gottlofen ſelbſt ihnen zur 
Schlinge u. — w. Diefer Tiſch kann nun zu ver— 
ſchiedenen Zeiten etwas Verſchiedenes fein; im All- 
gemeinen ijt er das Symbol des bebaglichen Gela- 
gertſeins in böfer Sicherheit zu ungöttlichem Lebens- 
genuf (ij. Matth. 24, 35). Für die Juden zur Zeit 
es Apofteld war diefer Tiſch ihr Satzungsweſen, 
vor Allem ibr Wahn, daß die irdifche Herrlichkeit 
des iſraelitiſchen Reichs mit dem Sieg über die Rö— 
mer erjcheinen werbe. Unter dem gelrümmten 
Rüden verficht Diever geiftige Knechtichaft, wie 
ältere Ausleger römische Knechtſchaft. Damit wäre 
benn eine wejentlide Abweihung vom Grundtert 
gegeben. Im Wefentlichen wird aber der gekrümmte 
üden bajjelbe bedeuten follen, was bie wanfenden 
oder fchlotternden Lenden bedeuten. Tholud und 
Philippi haben richtig gegen Se u. A. bemerft, 
es handele fich bei ®. 5 (umd daſſelbe gilt ja von 
B. 9) nicht um das Citat einer Borherfagung, nad 
welcher ber Unglaube der Juden zur Zeit Jeſu notb- 
wendig babe erfolgen müjien. Doch reicht auch die 
Bemerkung nicht bin, die Anführung gejchehe wie 
in den Citaten Matth. 13, 14; Job. 12, 40; Apoſtg. 
28, 26; melde anf „Die klaſſiſche Stelle für das un- 
gläubige Berhalten Fraeis gegen Gott Jef. 6 zurüd- 
gehn, vi analogiae.” Der nächſte praftiiche Zwed 
dieſer Eitate im Neuen Teftamente ift durchweg, die 
Juden aus ihrer eignen Heiligen Schrift und Ge— 
fehichte davon zu überführen, daß in Iſrael von Al- 
ters ber ein Hang zum Abfall ſei, daß es alfo nicht 
wider den Berheigungsglauben jet, das jetsige Iirael 
des Abfalls zu bezüchtigen (fiche Die Rede des Ste— 
phanus). Dieſem Zwed liegt dann aber auch eine 
wirklich typiſche Prophetie zu Grunde, aber nicht 
eine fatalıftiiche, fondern die Jdee der Conſequenz 
bes Berberbens bis zu feiner geſchichtlichen Bollen- 
Dung (f. Mattb. 23, 32 ff.). — Sind fie doch nicht 
da ——— Ich I nun. Beſchränkend näm«- 
td zur Abwehr einer 
allerdings angelaufen und gefallen, aber ihr ver- 


chuldetes Anlaufen und ihr Straudeln, und ihr Hin⸗ 


allen unter dem worber geſchilderten Berjtodungs- 
gericht hatte nicht den Zwed, daß fie binfallen follten 
in abfolutem Sinn, in das Berberben der anakeıa 


hinein. Ihr 


alien Conſequenz. Sie find | 


Hinfallen ift öfonomifch befehränit und | 


auf das V. 9 erwähnte axandalor zu beziehen jei, 
jondern eher auf den Ardos moosxouuaros Kap. 
9, 33), den Sinn des fittlihen Straucdelns babe, 
Jatob. 2, 10; 3, 2; dagegen babe irre” dieſen 
et hiſch tropifhen Sinn weder im Hebräifchen, noch 
Griechiſchen und Yateinifchen, fondern nur den des 
Unterliegens, Untergebens. — Sondern durd) ihren 
Hinfall. ES hat feinen Grund, wenn Meyer in 
nraparer. Nicht die Bedeutung des Fallens, fondern 
nur das delictum (Bulg.) finden will, denn gefals 
len find fie wirklich, nur war das nicht der Zweck 
(1. auch Thol. S. 600). Diit Recht bejtreitet Tholud 
auch bie er ode als ob ſchon bier der Hauptgedante 
fei, Iſrael jolle wieder bergeftellt werben, obſchon 
freilih eine Andeutung der Reftitution — in 
den Worten liege. Als der Endzwed der Niederlage 
Iſraels iſt offenbar zunächſt die Belehrung ber Hei⸗ 
den bezeichnet; mit dieſem Endzweck iſt dann freilich 
auch wieder der Endzwed der vorläufig vereinzelten 
und ber ſchließlichen gefammten Belehrung Iſraels 
gelest. So wenig nun bier magazr. ein ct 
Wergehen“ bedeuten kann, jo wenig auch ein bloßes 
infortunium, wie Reihe und Rüdert nad Andern 
— haben. — Wurde das Heil. H owrnoia. 
Nah dem Zufammenbang erganzt man yeyorer. 
ALS eine abjolute Nothwendigteit fan der Apoftel 
diefe tragifhe Bedingumg nicht betrachtet haben; 
wohl aber als eine biftorifche. So wie Iſrael ein- 
mal geworden war durch feine Schuld, wollte e8 im 
beiten Falle die Heiden nur als Profelyten der Ju— 
den an dem meſſianiſchen Heil Theil nehmen laſſen, 
und noch mehr weidete es jich an dem Gedanken ber 
Rache und Herrihaft iiber die Heiden; ald Juden— 
chriſtenthum aber konnte das Ehriftentbum unmög- 
lich univerfell werden in der Heibenmwelt. Dazu kam 
die Erfahrung des Apoftels, daß er durch den Un— 
glauben der Juden immer entfchiedener in die Hei- 
denmiffion bineingetrieben wurde, Dattb. 21, 43; 
Apoftg. 13, 46; 25, 28. Die negative Bedingung 
dieſes Uebergangs war die apoftolifche Predigt, ins⸗ 
beſondere bes —* — fie nacheifern zu 
machen. Diefer Zwed war von vornherein mitge- 
(est. Aljo auch diefed Moment gehört mit zu der 
ejeitigung des fataliftiihen Gedantens, ihr Hinfall 
fei r — Verderben über ſie verhängt worden. 
.12—16: Wie der Unglaube der Juden 
die Belehrung der Heiden vermittelt bat, 
fo ſoll nod vielmehr die Belehrung der 
Heiden niht nur das Glänbigwerben ber 
Juden vermitteln, fondern mit diefer 
Wiederkehr Iſraels follen noch größere 
Dinge eintreten. — Wenn aber ihre Niederlage. 
Bei der Erflärung des ſchwierigen Berfes hat man 
wohl von dem rrnua Jeſ. 31, 8 auszugehen, wel- 
ches in der klaſſiſchen Sprache nicht vorlommt, bier 
aber durch zrra, das Gegentheil von »ien, vertre— 
ten wird. Im ber angeführten Stelle bezeichnet nun 
nrenua nicht blos das Unterliegen, ſondern ben 
Kriegsverluft, welcher eine Folge der Gejchlagenheit 
iſt. Allerdings hier als Verluſt in die Gefangen» 
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ft hinein, nach dem Grumbdtert zum Frohn— 
tenft. Auch I Kor. 6, 7 bezeichnet das Wort einen 
moraliſchen Berluft, einen Machtverluft der Gläu— 
bigen gegenüber der Welt. Wir nehmen daber an, 
daß von dem Ausdruck Frnag aud die beiden an- 
deren Begriffe ihre beftummtere Fafſung erhalten, 
und daß der ganze Ausdrud amfpielt auf das Bild 
eines gejhlagenen Kriegsheeres. Mit den Begriffen 
des numerifchen Berluftes und der numerischen Ver— 
vollftändigung ift jelbft Schon beim Militär der dy— 
namiſche Gegenſatz: gebrodene Kraft und volles 
Machtgefühl verbunden, wie vielmebr bier mit dem 
Mannſchaftsverluſt die Schwächung, mit der ver— 
vollftändigten Vollzahl die volle Macht. Tholuds 
Erklärung gebt von mAromu«a in der Bedeutung 
B. 25 aus. Erklärungen des Zrrnua: diminutio 
Bulg.); Minderzahl, defectus (Ehryfoft. und die 
Meiften); Schaden, Nachtbeil, Niederlage (de Wette 
u.) De Wette bringt dieſe Erflärung in aus- 
ſchließlichen Gegenſatz zur erten, mit Bezug auf 
2 Kor. 12, 13. Fritzſche: Verluſt des Mefjiasheils. 
Philippi: Die Einbuße des Neiched Gottes, Durch 
ihren Wegfall. Dit Grund aber bemerkt Diever, 
das breimalige euro ſei in gleicher Beziehung 
Genit. des Subj. — Tholuck: berumtergelommener 
Zuſtand. Nach Tholud erklärt Meyer: Die Diinder- 
zahl; ‘Meyer aber ſpricht degen dieje Erflärung und 
veriteht das Wort von Unterliegen und Berfall. 
Ulfilas bat ſchon Das Wort, weldes Menſchenwer— 
luft und —— zugleich bezeichnet: der Aus— 
fall. Einen wirklichen Unterſchied macht die Be— 
ziehung auf die gläubigen Juden als Minderzahl 
der Gläubigen (paucitas Judaeorum credentium, 
Grotius) und die entgegengejegte auf die Ungläu- 
bigen, das moralische Yeichenfeld, oder die Gefange- 
nen, der Kuechtſchaft Verfallenen. Aber auch hier 
find beide Theile nicht zu trenmen. Die avroi find 
das geſammte Bolt; die Gläubigen find ihr geſun— 
der — die Ungläubigen, gleich Gefalle⸗ 
nen oder Geſangenen, — ihr rnua. Das a 
na. Erklärungen: Die Geſammtheit (Tholud); 
die Vollzahl (Meyer); Die Wiederberftellung Iſraels 
in feine gebübrende Stellung (Rüdert, Köllner); 
Philippi: Die Ausfüllung ber Durch ihren Unglau— 
ben entjtandenen Lücke im Reiche Gottes. Yebtere 
Anficht, von Drigenes angebahnt, wird von Thol. 
ausführlich beſprochen ©. 606 ff. Diefe Anficht aber 
verwechjelt zweierlei Dinge: 1) Den Begriff der Boll- 
gr ber ewigen Gottesgemeinde überhaupt und den 
egriff der materiellen Berwollftändigung(rinemue) 
der Bollzahl des Judenvolls; 2) den Begriff der 
ökonomiſchen Bollftändigkeit in unferer Stelle 
und den Begriff der äoniſchen Bollftändigteit. 
Dit Recht macht Tholud aufmerkffam auf die von 
den Auslegern vernachläffigte ſcheinbare Tautologie 
nAovros xoouov, ioöro: &ivor. N xo0uos, 
Ingt er, feine der Begriff des ganzen Umfangs der 
Menſchheit zu liegen, mit rÄoör. &dv. trete die con- 
eretere Bezeichnung —— „Die Redulktion des 
auserwählten Volks ſchlug aus zu einer Bereiche- 
rung der profanen Bölter.“ Die erftere Bezeichnung 
faßt das qualitative, intenfive, teleologiſche Verbält- 
niß ganz im Allgemeinen in’s Auge: Des biftori- 
ſchen Iſraels Fall gereichte der Welt (jeibft mit In⸗ 
begriff des idealen Jfrael) zum Gewinn. Die lettere 
Bezeichnung beſchreibt den hiſtoriſchen Berlauf nad) 
—* quantitativen und extenſiven Seite, Juden— 
ämme oder Judengemeinden fallen aus dem Bolte 
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heraus, dagegen werden ganze Heibenvölfer gewou⸗ 
nen. Wenn aber alfo ihre Niederlage jhon der Welt 
und der Heiden Gewinn geweſen in, vielmebr einft 
ihre Bervollftändigung, d. h. ein gläubiges Iſrael. — 

eun euch Heiden fage ich. Die ausgeſprochene Aus- 
ficht auf die volle Belehrung Iſraels führt ibn auf 
die weitere Erklärung, daß er auch die Bekehruug 
ber Heiden, obwohl Selbftzwed, nod als Mittel zu 
dieſem Zmed der Belehrung Jiraeld anſehe. Eud 
Heiden, d. h. den Heidendriften. ’Zy' öaor, nicht 
quamdiu (Drigenes, Bulgata, Luther). — Halte 
ich mein Amt Herrlich. Nicht: rühme ich mein Amt 
(Luther, Grotius und Reiche), jondern: ſuche ich 
mein Amt durch tree Ausführung berrlicd zu machen 
(de Wette, Dieyer u. A), womit freilich zugleich ge- 
fagt ift, daß er fein Amt als ein herrliches hochhält. 
— Mein Fleiſch. Ausorud der innigen Gemein» 
ſchaft mit Iſrael nach der natürlichen Abſtammung. 
Theodoret: Das Wort gebe die Verneinung der gei— 
tigen Semeinfchaft zu verfteben. Daß dieſer Gegen- 
ats wicht ganz fern liegt, beweift V. 25; Doch tritt 
bier die innige Anbänglichteit an fein Bolt in den 
Vordergrund. — Denn wenn ihre Verwerfung. 
Anoßosn, Wegwerfung, Gegenjat von moocinu- 
us, |. ®. 17. Älſo nicht ipe Berluft (Bulg., Lutb.). 
Fhotud weift auch bin auf den Spradgebrauc der 
Septuag. und der Kirde (aroßodr, Ausftopung). 
— Die Verfübnung der Welt wurde, Nicht als 
Caufalität, fondern als Bedingung, obne welche 
das Wort von der Verſöhnung nicht ungebemmt an 
die Heiden gelangte. Im dieſer freien Sprachweiſe 
jagt Paulus auch wow B. 14, weil er Herold der 
oornoia iſt. — Was wird ihre Aunabme. 
Wiederaufnabme zum Heil und da Heildgemein- 
ſchaft durch ihre Belehrung. — Als ein Aufleben 
von den Todten. Daß der Apoftel eine unermeh- 
lihe Segenswirkung für die Welt von der einjtigen 
Belehrung der Juden erwartet, ift far. Es fragt 
fich, welche? Zunächſt haben wir den Gegenfat in's 
Auge zu fafien: Ihre Berwerfung wurde zur Ber- 
föhnung der Welt, das beit bob nur: bedin— 
gungsweife; alfo gleihfam und mittelbar. 
So, fahren wir fort, wird die Belchrung des gau— 
zen Boltes Iſrael auch bedingungsmweife, gleihiam 
und mittelbar ein Aufleben von den Zodten ein. 
Mit der angeeigneten xarakdayr beginnt ımım 
erjtlich Die geiftlihe Auferftehung, und es folgt ibr 
zweitens bie bereinftige, leibliche. Daber verſchiedene 
Erflärungen: 1) tropiicher Ausdruck der geiftlichen 
Neubelebung (Auguftin, Calvin u. A.), und zwar 
der Heidenwelt, oder der Welt überhaupt, nicht aber 
der Juden (mie Coccejus, Bengel u. A. erflärem), 
da beren Neubelebung eben als vorausgebendes 
Mittel gedacht wird. Diefe Neubelebung wird aber 
auch verichieden gedacht. 1) Weitere Ausbreitung 
des Neiches Gottes und hubjettive Neubelebung 
Bam u. A.); Mebrung und Steigerung der 
römmigteit (Bucer, Bengel). „Bon dem Bolte 
Gottes Toll fi auf die Bölterwelt ein neues Leben 
in höherer charismatiſcher Geiftesfülle verbreiten, 
gegen welches das vorbergebende Bölterleben ein 
todte® heißen muß‘ (Auberlen, mißverftändlich und 
übertrieben, fofern das chriftliche Yeben ber bisberi- 
en Welt gemeint ift). Andere Mopifilationen: 
ir ſte Freude, höchſte Glückſeligleit. 2) Eigentliche 
a et bie — — iſt gemeint; die 
ältefte kirchliche Erklärung (Origenes, Chryſoſtom. 
Rückert, Tholud, Meyer, de Wette :c.). ind 
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Iſraels werde als der legte Akt im Weltdrama ge- 
faßt; macht aber dann die Einwendung, Lam &x 
vexo. ftehe nirgends im Neuen Teſtament für die 
araorasıs, und fo ſehe ſich aljo der Ausleger doch 
genöthigt, der metaphorifchen Auslegung den Bor- 
zug zu geben. Man bat wobl nicht genug feftgehal- 
ten, wie fehr bedingt der erſte Sag in der Verglei— 
= ift: ihre VBerwerfung der Welt Berföhnung. 
Wie dies eine Thatſache ift, welche ſich erft bis zur 
Belehrung des Pleroma der Heiden, demmächft der 
Juden verwirklicht, jo ift auch die * ihrer Wie⸗ 
derannahme eine Thatſache, welche ſich von der höhe⸗ 
ren geiſtigen Neubelebung der Welt bis zur Vollen⸗ 
dung derfelben namentlich in ber erften Auferftehbung 
fortſetzt. Kür den Apoftel liegen die Begriffe geiftliche 
Auferftebung und leibliche Auferftebung nicht ſoweit 
auseinander (f. Kap. 8, 11), wie für unfere Erege- 
ten, daber bat auch Olshauſen recht, wenn er das 
Wort auf eine geiftlihe Auferſtehung deutet, die in 
die leibliche hineinipiele. — Wenn aber das Erft- 
lingsbrod. Nachdem der Apoftel die große Ausficht 
auf die herrlichen Folgen der Belehrung Iſraels er- 
öffnet bat, fommt er auf die Gründe Air die Hoff- 
mung diefer Belehrung ſelbſt. Es find zwei Gleich- 
nifie. Das erfte Gleichniß if entnommen von der 
Bedeutung der Erftlingsbrode (4 Mof. 19— 21). 
Zwar fann arapyn die Erftlingsfruct bezeichnen, 
wie das Gritlingsbrod; allein zur Erſtlingsfrucht 
wird areoyn durch den correfpondirenben Begriff der 
Ernte; wogegen dem guoaua, dem gelneteten Teig, 
das Erjtlingsgebäd entfpredhen muß. Daber kann 
ber Ausprud bier weder die Erſtlingsfrucht (Eſte, 
Ols hauſen u. A.) noch das Getreide zum Erftlings- 
brod (Grot.) bezeichnen. Die arrapyn im Allgemei- 
nen aber bezeichnet das ftellvertretende Opfer, wo— 
durch die totale Mafie, —* araoyn gehört, Gott 
geweiht wird. So iſt die Weihung der Erftgeburt 
um Prieftertbum (auf Levi Übertragen) die Wei- 
bung des Bolfs; die Weihung der rflingsfeucht 
die Weihung der Ernte; die Weihung der Eritlings- 
brode die Weihung der ganzen Teigmaſſe, deren 
Zubereitung ihr nachfolgt. Das andere Bild ift als 
Bild an und für fib Harz; der Wurzel entiprechen 
die Zweige (Anomalien diejer rg welche 


ih in der Natur finden mögen, kommen bier nicht | 
in Betracht). Der allgemeine Grundgedanke beider 


Bilder ift allerdings nach Reiche, daß das ganze 
Bolt dur feine Eritlinge wie feine Wurzel als ein 
edles bezeichnet fei. Deutungen des Einzelnen: 
1) Beide Bilder bedeuten daſſelbe. Die anagyn find 
die Patriarchen (Abraham zc.); ro gugana Die Ge- 
fammtbeit des Volls. Dafjelbe Berbältniß gilt von 
Wurzel und Zweigen (die griechifchen Väter, Eras— 
mus, Calvin, Tholud, Meyer 2c.). 2) Die Bilder 
find verſchieden. Das zweite Bild gebt allerdings 
auf die Erzoäter und die Nachtommen derſelben, 
aber das erfte Bild bezeichnet mit der anapyn bie 
läubigen Juden, mit dem groaua die übrigen 
Zolet., Eramer u. U. Ebento in Beziehung auf 
das erfte Bild Ambrofius u. A.) Modifitationen: 
Nah Drigenes und Theodoret bezeichnet anapyı) 
Ehriftum felbjt, yopazı die Ehriften. Gegen die 
verfchiedene Fa ng der Bilder gibt Diever zweierlei 
an. lich fei Died gegen den Barallelismus der 
beiden Sätze. Abgeſehen aber davon, daf die Proſa 
des Baulus nicht unter ben Regeln bes poetifchen 
Parallelismus des Alten Zeftaments ſteht, beur- 
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erklärt den Sinn biefer Auffaffung, die Belehrung | fundet diefe Argumentation eine mangelbafte Bor- 
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—— von dem altteſtamentlichen Parallelismus 
elbſt. Der zweite Grund, daß der Apoſtel nur das 
zweite Bild weiter führe, bedeutet ebenſo wenig, 
denn mit der weiteren Wiederaufnahme des zweiten 
Bildes tritt ein ganz neuer Gedante ein. Die balt- 
lofefte Erflärung bat dia von der chriftlichen 
Stammtirde, xJadoı von den einzelnen gläubigen 
Juden verftanden. Nah unſerem Dafirbalten ift 
der Gegenfag ganz entſchieden. Es ift aus dem Fol- 
genden Har, daß bie ibeale Theofratie, allerdings 
repräfentirt durch die Patriarchen, aber nicht mit 
ihnen identisch (f. Jeſ. 11, 1; V. 10; Offenb. 5, 5; 
22, 16) als die Wurzel Iſraels zu denten ift. Im 
Grunde iſt nach den vorſtehenden Eitaten allerdings 
berjelbe Ehriftus die Wurzel der alten Theotratie, 
wie er Die apyn iſt in der arapyr) der neuen jüdi— 
ſchen Glaubendgemeinde und Die causa efficiens 
der Heiligung Beider. Nach dem bier bervortre- 
tenben —— aber ift dia die patriarchaliſche 
Grundlage ber Theofratie als gottgeweibhte Natur- 
anlage, arragyr dagegen die erſie jüdiſche Slaubens- 
emeinde, von Gott zubereitet als die Erſtlingsbrode 
Air das erfte Erntefeſt der Zeit der Erfüllung, das 
hriftliche Pfingftfeft. Verwandt ift umfere Stelle 
mit Rom. 9, 5, bie Bäter ald Wurzel betrachtet, 
Ehriftus als die Wunderfruct des Wipfels. 

B. 17— 24: Die Bedingtheit des neuen 
Reichsgegenſatzes von glänbigen Heiden 
und ungläubigen Juden. Das Bild vom 
wilden und vom edlen Delbaum. Warnung 
für die Heiden, Hoffnung für die Juden. 
— Wenn aber Etliche. Obſchon ihrer Viele waren, 
wurden fie doch gegeniiber dem unvergänglichen 
Baume des Neihes Gottes eine arme Dinderbeit. 
Auch foll der Heide bei diefer Thatfache den Werth— 
beftand der tbeofratiihen Stiftung ſelbſt wilrdigen. 
— Vom wilden Delbaum her. Da der Ausdruck 
ayoıehaos ov Beides bezeihnen fann, als Sub- 
ftantiv den wilden Oelbaum jelbft, aber auch als 

djeftiv die Zugebörigteit zum milden Delbaum, fo 
zieben wir dieſe legtere Faſſung mit Fritzſche und 
Dieyer der eriteren, von Yutber, Philippi und Tho— 
(ud vertreten, vor. Die Erllärung: Der bu ein 
wilder Delbaum, faßt dem einzelnen Heiden in der 
Anrede als Collectivperfon. Meyer bemerkt dage— 
gen, daß „mun eimmal nicht ganze Bäume, auch 
nicht ganz junge’ (gegen de Wette) eingepfropft wer- 
den. Dagegen könnte man bemerten: 1) daß ber 
Dieafter der Heidenwelt bejtimmt ift, nad allen 
Zweigen auf den edlen Delbaum verpflanzt zu wer⸗ 
den, und daß dies 2) durch die Heidenmiſſion bes 
Paulus dem Prinzip nach bereits geſchehen tft. In— 
dejien will wohl der Apoftel ebenjomenig die Mög— 
lichteit eines totalen Abfalls der Heidenfirche umter- 
ftellen, als er die Möglichteit eines totalen Abfalls 
der Juden angenommen bat. Auch fpridt er von 
einem bereits faltiſchen Eingepfropftjein mit 
Beziebung auf nabeliegende Ueberhebungen der Hei— 
denchriften über die Zudenchriften. Zudem will der 
Apoftel ebenfowenig den Dleafter in allen Zweigen 
ür belehrt halten, wie den edlen Delbaum. Ebenfo 
iſt B. 24 zu beachten, wo bafjelbe Subjekt nicht der 
Dleafter jelber ift, fondern nur ein Zweig dejielben. 
Ueber den wilden Delbaum ober Dleafter vgl. man 
die biblifhe Naturgeichichte und die Wörterbücher. 
Pareus: oleaster habet quidem formam oleae, 
sed caret succo generoso et fructibus, Daß im 
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Drient wirflih das Berfahren üblich war, ſchwach Zweigen ift e8 unmiderruflich aus, für das Juben- 
geworbene Delbäume durch Einpfropfung von Dle= voll ift fein Heil mehr, fondern aud nad der poft- 
aftern men zu kräftigen, darüber vgl. man die Eitate tiven Seite, - er jelber burd das vermeintlich 
bei Tholud ©. 617; bei Meyer ©. 343. Wäre nun | erlangte Vorrecht feftzuftehen glaubt. Und bier num 
auch jenes Berfabren ein häufiges und vielfach vor- ſehen wir far, wie der Apoftel einen folden Prä- 
tommendes gewejen, fo würbe doch ſcheinbar eine deſtinationsdünkel abfertigt. Schön! Ironifb; wie 
Incongruenz in dem Bilde Liegen, infofern die Ole- wenn er fagen wollte: ſchöͤne Anwendung der Lehre 
ajterreifer beſtimmt find, den Oeldaum zu ftärlen; | von der göttlichen Vorherbeſtimmung, mit Ueber- 
* aber von einer Mittheilung des Saftes des ed⸗ KT ber von ihr in —— — ethi⸗ 


11,1 - 36. 


en Delbaums an den Dleafterzweig die Rede ift. | jchen Momente! Dann bie e Erklärung: 
Daher bemerkt Tholud: „Entweder ift num dem | Durch den Unglauben find fie ausgebrochen war⸗ 
Paulus das ölonomiihe Sachverhältniß nicht be | den. D. b. wegen des Unglaubens, in verftärfter 
lannt gewefen, ober — was bei der Trivialität dieſer | Form mit dem Dativ ausgedrüdt. Das alfo ift Die 
Notiz wahrſcheinlicher — hat er jagen wollen, bier | enticheivende Urſache ihres Fig das eigentliche 
fei aus Gnaden geſchehen, was sont wider die Na⸗ Hinderniß ibres Heils. Und fo ſtehſt umb beftebft 
tur ift.” Wir halten jedoch damit die Sache nicht | auch du nur durch den Glauben. Das Steben 
für ganz erledigt. Erſtlich liegt das Tertium com- | bezeichnet bier das Eingepfropftjein, nicht Steben 
arationis im Ausbreden und Einpfropfen | im abfoluten Sinn, wie Meyer gegen Tholud u. A. 
er Zweige. Im Beziehung auf diefen Punkt paßt | richtig bemerkt. Denn das Gegentheil davon ift 
aber das Bild vollftandig. Zweitens, wenn auch die | nicht Das Fallen, fondern das Ausgeſchnittenwerden. 
Dleafterzweige dem Oelbaum neuen Yebensreiz und Sachlich fallt die Borftellung allerdings mit Steben 
vegetativen Lebensſtoff mittheilen (wie Died 5. B. | und Fallen zufammen. Sei alfo nicht bohmütbig 


auch die Germanen der hriftlichen Kirche gethan ha— 
ben), fo ift Damit micht ausgeſchloſſen, daß fie den 
edlen Saft und die Triebtraft, welde die Oelfrucht 
bildet, von der Wurzel und dem Stamme des Oel- 
baums aus empfangen müſſen. — Theilbaftig der 
Wurzel und Fettigleit. Nicht iv dıa vom (ro | 
ting u. A.) Die Gemeinfhaft mit der Wurzel bee | 
ründet den Antbeil an dem edlen Safte. — Unter | 
fie eingepfropft. Das £v aurois verſchieden gedeu- 
tet. Am einfachften: unter fie. — So überhebe did) | 
ja nit rühmend. Rühme dich nicht wider die | 
Zweige. Die Juden waren Die Zweige des Delbaums 
ſchlechthin; es find alfo fowohl die Judenchriſten 
als die ey Juden gemeint, nicht dieſe 
allein en bryjoftomus u. A), vielmehr die gläu- 
bigen Juden oorzugsweife, wie das burd das dv 
avrois angedeutet iſt. — Wen du did) aber über: 
hebt. Meyer: wider fie triumpbirft. Nach 
dem voraudgefegten Dleafterbilde fonnten fie ver- 
* ſein, ſich zu rühmen, durch das Heidenthum 
eien erſt die Glieder der jüdiſchen Glaubenskirche 
neu belebt worden, ſowie man etwa gerühmt bat, | 
das Germanentbum, das Lutherthum insbefondere, 
habe das Ehriftenthum jelbft reformirt, während 
das Ehriftenthum von feinem Grunde aus. feine 
———— reformirt bat und noch refor- 
mirt. — Nicht du trägft die Wurzel. Du ftehft als | 
eingepfropfter Zweig in keinem günftigeren Verhält⸗ 
niſſe zur a... als die ausgebrocpenen und fteben 
ebliebenen. Du bleibft durchaus bedingt durch eine 
Innere Gemeinfdaft mit der Wurzel, die fich in der 
demüthigen Ertenntniß diefer Abhängigkeit und in | 
ber innigen Uebereinftimmung mit ben natürlichen | 
Zweigen bewähren muß. Die kurze Erklärung wird | 
dadurch verihärft, Daß fie unmittelbar den Nachfatz | 
bildet. Tholud bemerft: eine ſolche —— — 
gegen Die Zweige könnte nicht ohne Ueberhebung 


egen die Wurzel fein. — Du wirft nun fagen: die 
i b 








ige find ausgebroden worden. Der Artikel or 

ier durch die Intention des fprechenden Heiden 
ga nahe gelegt. Er wird fich nach diefer religiöfen 
arnung jelber auf ein ar Verhängniß be- 
rufen, auf ein fait accompli der Präbeftination. | 
Er madıt alfo dann Mifbraud von ber Wahrheit, 
welche der Apoftel ſelbſt gelehrt hat. Und zwar nicht 
nur nach der negativen Seite, daß er fagt: mit ben: 


| securitati. — Der Zw 


auf ein eingebildete® Vorrecht, fondern fürchte 
dich; d. h. fürchte Dich vor dem falle, umſomehr, 
als bu Dich zu überheben geneigt biſt. Bengel: 
timor opponitur non fiduciae, sed supercilio et 
eige, die cd naturgemäß 

waren. Hier ift die Natur offenbar Bezeichnung der 
ſchon gehobenen, geweibten und veredelten Natur 
des abrahamitifchen Geſchlechts. — Daß er etwa 
auch deiner. Der du wenigftens auf dieſen gencalo- 
giſchen Adel Iſraels keinen Anſpruch haft. Meyer: 
Das Fut. iſt beſtimmter und gewiſſer als der Con⸗ 
junctiv⸗. — Eiche num die Güte und die Strenge 
Gotted. Das berfümmlihe Prädeſtinationsſuſtem 
würde fagen: Die Gnade und Die Gerechtiafeit 
Gottes. Panlus jagt etwas Anderes. Die von Yadh- 
mann rezipirte Lesart ärerouia ıc., wird ſprachlich 
gefichert dadurch, daß ein Punkt vorangebt. — 
egen die; Erri zer rovs. Dem menjhlichen Ber- 
alten entipricht die Güte wie die Strenge oder 
Schärfe Gottes in fteter Bewegung. — Bei der Güte 
verharreit. Auf dem Lebensgrunde ber freien Gnade 
und Erbarmung Gottes. Dever: geblieben fein 
wirft. Sollte da die Güte erft anfangen? — Sonſt 
wirft auch du. Meyer macht treffend aufmerfiam 
auf den ftärferen Ausdrud: exxonnen. enn 
Gott ift wohl mächtig genug. Er will jeine Macht 
nicht anwenden, um die Ingläubigen zum Glauben 
zu zwingen; wenn fie aber nur nicht im Unglauben 
verharren, dann wird er fie wieder einpflanzen. An 
ber Macht fehlt's Im nicht, und an ihrer Aumen- 
bung will er's nicht fehlen laffen. Das Starfwerben 
zum Glauben und im Glauben, fowie das wieder 
Eingepflanztwerben verwaltet die Macht der gött⸗ 
lichen Gnade. — Denn wenn du herausgehauen. 
Das yap dient zur Begründung bed dvwaros yag 
(Meyer). Auch bier der ftärtere Ausdrud: 2Fexo- 
ars: — Aus dem der Natur nad) wilden Oelbaum. 
Dies ift der Begriff bed Dleafterd. — Und wider 
und über die Natur hinaus. Wir nehmen Anftand, 
dad zaga yunr ho Brrabegu: wiber bie Natur 
(contra naturam, Vulg;) zu ya 
zu Hap.1, 25. Es bejteht fein able er Gegenſatz 
wiſchen dem Dleafter und dem edlen Oclbauın; 
For olirbe auch die Einpfropfung kein Rejultat 
haben: Die Anwendung liegt nahe. — Wie viel⸗ 
mehr. Sleichwohl befteht eine größere natürliche 
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Beziehung zwifchen den Zweigen, welche aus dem 
edlen Delbaum ausgebauen And, und biejem als 
dein ihnen eigenen Oelbaum, fo daß fie am Ende 
wieder leichter in deuſelben eingepflanzt werben kön⸗ 
nen, al8 die Dleafterzweige ihm einverleibt find. 
Die Schwierigkeit, welche (id aus der Erwägung 
ergibt, daf die (jüdifche) obduratio doch ſchwerer 


pi überwinden jei als die (heidniſche) ignorantia, | 


vefeitigt Tholud damit, daß er das ya unferes 
Beries als Övraros yap coordinirt betrachtet, 
fo daß es fih auf Das Lyxerraadnaortar (B. 23) 
bezichen würde. In der Sache ändert die® aber 
wenig; die Borausfegung des Apoftels ift, daß das 
ötonomifche Walten Gottes die Auflöfung der jüdi- 
ſchen obduratio erzielen werde. 

DB. 23>— 36: Das legte Wort, oder das 


Der Brief Pauli an die Römer. 


lität der heidniſchen Welt, mit welcher er fich die Be- 
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fehrung der Heibenwelt entſchieden dachte. Sehr 
wunderlid Meyer: „Bom Meſſiasreich ift noch keine 
Rede, dejien Errichtung ift ſpäter“. — ngegangen 
jein wird. In abjolutem Sinne. Alſo in das Reid 
Gottes (Matth. 7, 13 2c.). — Und alſo; ovrws in 
diefer Ordnung und Kolge und in diefer Bermit- 
telung; nad der Belehrung der Heiden und durch 
diefelbe. — Ganz Iſrael. Dies kann weder von ber 
Belehrung Ifraels, des ganzen Iſraels in werein- 
zeiten Beijpielen gefagt fein, noch von den „Sämmt- 
‚ lien" ohne Ausnahme. Die eritere Annabme, z. B. 
es jei nur der auserwäblte Theil, das wahre deiu- 
na gemeint (Bengel, Olshauſen u. W.), oder mr 
| die größere Zahl und Maſſe (Müdert und Fritzſche), 
erreicht den Begriff der Nation nicht, welcher bier in 


Myſterium bes göttlihen Waltens. — Denn | feiner Totalität als ganz Iſrael eben dem bloßen 
id will end, meine Brüder, Das yap beftätigt | Aeluua gegemübertritt; die letztere Annahme geht 
Das vorherige moop uahhor, nach Tholud foll die (Gennadius, Meyer u. A.) über den Begriff des 
Anrede: meine Briider, diedmal an die Heidenchri= | Pleroma hinaus, welcher bei den Juden genügen 
ften gerichtet fein. Weshalb nicht an Alle? Od wird, wie bei den Heiden. An diefer einfachen, im 


apvoeiv, Röm. 1,13 u. ſ. w. Ankündigung einer 
bebeutjamen Eröffnung. — 76 uvernoor roiro. 
Auf der Grimdlage des allgemeinen, den Ehriften 
mit ibrem Gläubigwerden geoffenbarten Geheim— 
nifjes der hriftlihen evaeZeia, 1 Tim. 3, 16, entfalten 
fih die Einzelgeheimniſſe, weiche die Entwidelung 
des chriftlichen Yebens in der Welt, namentlich die 
univerjelle Entwidelung des Ehriftentbums betreffen. 
Ueber diefe werben die Apoftel durch arroxaivyes 
vorab erleuchtet, um fie ber Gemeinde mitzutbeilen. 
So macht Paulus den Gläubigen mehrfach das Ge- 
beimmiß betannt, daß die Heiden Miterben des Ye- 
bens fein follen obne gejetsliche Bedingungen, Epheſ. 
3, 6; jo das Geheimmig, daß in der letzten Zeit die 
Berwandlung der alddann noch Yebenden eintreten 
werde, I Kor. 15, 51; jo bier das Gcheimniß der 

öttlihen Oelonomie in Beziehung auf die Folge der 
Belehrung von Juden und Heiden, insbefondere der 
ſchließlichen allgemeinen Befcehrung Iſraels. — Da: 
mit ihr end) nicht in eigenen Gedanfen. Meyer nad 
eigenem Urtheile. — Der Apoftel jicht voraus, daß 
fi über die Zukunft Ifraels falfche, namentlich ver- 
ächtliche Urteile des unerleuchteten felbftgefälligen 
Gedünkens in der beidendriftlihen Kirche bilden 
werben. — Verftodung ift Jirael zum Theil. 40 


wegovs; nah Galvin qualitativ, quodammodo, | 


feine gänzliche Berftodung; es bezieht ſich jedoch 
offenbar auf den ungläubigen Theil von Iſrael. 
— —— Theils iſt dem ganzen Iſrael 
widerfahren. — Bis dahin, daß die 

alsdann ſoll die Verſtockung aufhören. Meyer: 
„Calvins ita ut ſoll, der Sprache zum Trotz, den 
Gedaulen eines Endziels entfernen, weshalb auch 
Calov und M. viel Unſteln, um den Sinn berans- 
zubringen, bis au's Ende der Welt daure die theil- 
weife Berftodung, aljo aud die theilweife Beteb- 
rung.” Die Fülle der Heiden. Deutungen: 
1) Die Completirung des ifraelitifchen Gottesvolts 
dur gläubige Heiden (Michaelis, Olsh. u. W.); 
2) die Dienge ber-Heiben (Fritzſche); J Meyer tref⸗ 
fend: „Die Erfüllung der Heiden, d. h. das, wodurch 
bie Heidenmenge (die jet auch nur zum Theil ber 
lehrt ift) voll wird, die Vollzahl der Heiden.“ Da 
der Apojtel nicht: eine umbeftimmte Maſſe von Hei- 
ben, aber auch nicht alle Beiden bis auf den fetten 
Dann gemeint haben; tomn, jo hatte er offenbar die 
Anſchauung von einer orgaiuiſch⸗ dynamiſchen Tota- 

“ 


ülle. Deun 


‚reinen Futurum ausgefprocenen apoſtoliſchen Pro— 
phetie ift auf die mannigfachſte Weife gemätelt ober 
auch geſchwärmt worden. Auf die Seite der Min— 
‚derumgen gehörten folgende Deutungen: 1) Das 
geiſtliche Iſrael der Erwählten aus Juden und Hei- 
‚ den (Auguftinus, Theodoret, Calvin, Bengel, Ols— 
haufen 2c.); 2) eine Auswahl von Iſrael wird felig 
werden im taufenbjährigen Reich (Balduin, Bengel). 
„Jene 144,000 der Offenb. 7, 4, wobei die Zahl 
buchſtäblich gefaßt als die vornehmften Bürger der 
Stadt — 3) Ifrael wird ſelig werben 
‚tönnen (Episcopius, Semler u. A.); 4) die Wei- 
ßagung ift ſchon erfüllt dur die Miyriaden von 
: Juden, von denen Euſebius redet ILL, 35 (Werftein 
u. A.); 5) in Beziehung auf diefe Frage ift Yutber, 
wie vor Ihm Hieronymus, in großartige Wider- 
ſprüche verfallen N Tholud 629, 630 und das Kitat 
bei Dieyer in der Note 349), und Melanchthon hat 
auch in diefem Punkte dur feine Schwankungen 
‚Seine Scheu vor Luthers Machtſprüchen über die Aus- 
ſichtsloſigleit der Juden bethätigt (Tbol. 630). Ueber 
die weitere Geftaltung ber lutheriſchen Exegeſe fiche 
denſ. Mit Spener trat eine Wendung ein. Ge 
| über ericheinen denn auch die Uebertreibungen: 
1) Das mas tft jo jehr zu betonen, daß anzuneb- 
men tft, auch das ungläubig verftorbene Iſrael wird 
zur Verwirklichung diefer Hoffnung von den Todten 
erweckt gt Non um myſtiſche Bofaune; ſ. Tho⸗ 
luct 628). 2) Wir rechnen nicht hierher die Borftel- 
lung von einer Rückkehr des Grundbeſtandes ber 
Iiraeliten als Nation nad Paläſtina; wohl aber 
die VBorftellungen, daß dann eine —2* Juden⸗ 
lirche wieder erſtehen werde, in Jeruſalem ein Tem- 
pel werde erbaut werden, worin eine Art von Reſti— 
tution des ifraelitifhen Kultus ftattfinden werde, 
und daß das Judenvolk dann als das bevorzugte 
Briefter» und Adelsvolt inmitten der gläubigen 
Heidenwelt ftehen werbe (vgl. Tholuds Anführınd- 
n 625, zu denen viele Andere leicht geſamimelt 
ind). Diele ſchwärmeriſchen Apologetem bed Juden-. . 
thums follten doch nicht vergeſſen, daß Iſrael 


das meſſianiſche Heilsgebiet jo tief gefallen ift, und 
daß ihm erjt dann geholfen ft, wer es gegenüber 
der Herrlichkeit des neuteftamentluchen Geiſtes 2 ißi 
ſich beſcheiden kann, als eine vollberechtigte 
lie Nation ohne legale Vorrechte unter die heiden⸗ 


um folder abligen und priefterlichen-Marfpriice auf 
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chriſtlichen Nationen zu treten, voll Demüthigung 
über feinen langen Abfall aber auch in ber 3 

und Machterweiſung des Geiſtes, welche ihm dann 
nach ſeinem Charisma, d. h. ſeiner durch Gnade 
verllärten großen Naturanlage, me jein wird. 
Schon die Scholaftifer Abäl., Thomas Ag. u. U 
baben nad der richtigen Mitte bingezielt, auf eine 
Belehrung der Nation in der Gefammtbeit ihrer 
Stämme oder Stammrefte, obne Geltendmachung 
der Belehrung des Einzelnen, die ja als ſolche im- 
mer durch die freie Selbſtentſcheidung mit bedingt 
ift. Auch in der reformirten Kirche ift die Hoffnung 
auf Iſraels Belebwuma entichiedener vertreten wor— 
den; ſelbſt zuerit von Beza. S. Tholud ©. 629 fi. 
— Man bat ſich viel mit der Frage befchäftigt, aus 
welcher Duelle der Apoftel dieſes uvarr,gior ge= 
ihöpft habe. Mit Necht bebt Tholud hervor nad 
Andern, daß die Allegate des Apoftel® aus den Pro— 
pbeten zwar als Beleg feiner Hoffnung von ibm 
angegeben wurden, aber nicht als Grund derſel— 
ben, ©. 625 fj. Paulus war als Apoftel auch Pro— 
pbet; abgefeben davon, daß er die Keime biefer 
Bropbetie auch ſchon in der evangelifhen Tradition 
finden konnte (ſ. Matth. 23, 39; Job. 12, 32). 
Gleichwohl nehmen wir an, daß er auch aus dem 
Alten Teftament jene Belege aus voller Hand hätte 
Ihöpfen können, wenn Tholuck die Frage aufwirft, 
weshalb er dies nicht gethan, fondern ſich begnügt 
babe, zwei zu jener Klaſſe (die von Auberlen citirten 
Ausipüche S. 625) nicht gehörige, zweifelbafte Be- 
legftellen beizubringen. Wir —* uns hier auf die 
bibliſche Theologie beziehen, ſowie auf die Schriften, 
welche iiber dieſen eſchatologiſchen Theil der altteſta— 
mentlichen Theologie befonders verhandelt haben. 
— Es wird fommen aus Zion. Die beiden ver- 
fnüpften Citate find aus Jeſ. 59, 20 und 27, 9; 
nicht (nach Calv. u. 9.) aus Jerem. 31, 33, obichon 
der Einn verwandt ift. Sie find nad) der Septuag. 
frei bebandelt und frei verfnüpft. Doch find fie im 
Weſentlichen ihrer Verwendung eng Garant a 
Man muß wohl beachten, day die Warfenrüftung 
der Erlöfung, welde Jehovah nah Kap. 59, J7 fi 
anzieht, eine weitere ———— Waffenrüſtung 
des Meſſias iſt, Jeſ. 11,5 ff. Wenn man nun feſt— 
bält, daß die Propbetie feine rüdläufige Bewegung 
macht, daß alfo hier Jehovah ftatt des Meſſiab 
einen Fortſchritt bezeichnen muß, fo fann die Stelle 
nicht blos von der erften Erſcheinung des Meffias 
wie ef. 11 verftanden werden, fondern jedenfalls 
ift die eſchatologiſche Erſcheinung Jehovah's in dem 
Meſſias mitgefegt. Dafür ſpricht auch das als 
Wort B. 19. Der Apoftel ergreift alfo auch bier mit 
gewohnter Meifterichaft die rechte Stelle, ähnlich der 
Exegeſe Ebrifti, welche auch für die meiften Eregeten 
viel Befrembendes bat. Jeſ. 59, 20, der Grund» 
tert: Und es kommt für Zion ein Goel (Erlöfer) 
und den Belehrten vom Abfall (we) in Jakob, 
ſpricht Jehovah. Und von mir (von meiner Seite) 
iſt das mem Bund mit ihnen, fpricht Jebovah: mein 
Geift 0. Die Septuaginta: ai HE Evener Zu 
0 dvousvos, zal anootoeysı aceßeias ano lan, 
elrer 5”ancaos. Kai aurn avrois n rag Luon dia- 
"ran, einer zugios, To aweüna ro Euor x. Auch 
Kap. 27 handelt von der Wiederbringung Ifraels. 
Den beftimmteren Ausganaspuntt gibt B. 6. Gott 
fraft Iſrael mit Maßen, heißt der Sinn von V. 8. 
Die Form diefer Strafe ıft Berftodung und nahe 
rung wie durch einen Oftwind-Sturm. Dann beißt 
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acht und dies ift die Frucht (der Nuten) 


es: Deswegen ift bamit Jakobs Miffethat gefühut, 
von, daß ge⸗ 
tilgt werben feine Sünden. Die Septuaginta: Jua 
roüro agampetnaerau n avonia laxınf, xai Toö- 
10 dorıv 7) evkoyia avroö, Orav apelouaı aurod 
rn» auagriav. Drei Modifitationen kamen insbe» 
jondere bei Paulus in Betracht: 1) aus Sion, ftatt 
für Sion, wobei zu erwägen ift, daß auch bei Je— 
faias Jehovah aus Sion Hr Sion fommen muß. 
2) Setst der Grumbtert die Belebrumg bei der ange 
fündigten Erlöfung voraus; für den Apoftel verſteht 
ſich, daß die Erlöſung vorab in der Belehrung be— 
ſteht. 3) Beſchreibt der Apoſtel den Neuen Bund 
mit Iſrael, indem er die Stelle Jeſ. 29 einſetzt, d. b. 
indem er bier die Sühne und Tilgung der Sünde 
Jakobs ald das Weſentliche des Bundes beichreibt, 
ftatt der Berbeiffung der Geiftesverleihumg Jeſ. 59, 
weil er weiß, daß Beides umzertrennulidh verbunden 
ift. Durch dieſe Diodifitationen der Form bört das 
Citat nicht auf, Beweis zu fein, wie Tholud an— 
nimmt. UÜebrigens jiebe zur Auslegung dieſer Stelle 
Tholud ©. 631. — Nach dem Evangelium zwar. 
Als Feinde jollen fie nah Meyer und Tholud von 
Gott Befeindete fein (Tholud: invisi deo). Der 
Gegenſatz ift aber ſchwer zu vollziehen, daß fie gleich- 
zeitig Gottverhaßte und Gottgeliebte jein fin; 
nur nach verjchiedenen Beriebungen. ©. die Erl. zu 
Kap. 5, 2. 10. Andere Erklärungen: von Paulus 
für Feinde gehalten (Grotius, Yutber); Feinde Got- 
te8 (Thom. Ag., Bengel). Nach dem Evangelium, 
d. b. nach dem Berbältniß des Evangelimns zu 
Gläubigen und Ungläubigen find fie Feinde, das 
heißt allerdings nicht blos Widerſacher des Evange- 
liums (Chryſoſt. u. A.), ſondern als Widerfad 
des Evangeliums von Gott ald Widerſacher ange 
geieben, und jo denn aud von feinen Boten — um 
euretwillen; aus dem angegebenen bheilsöfonomt- 
ſchen Grunde. — Gemäß der Erwählung. Sid fie 
Geliebte. Auch bier möchten wir die belichte Spal- 
tung: Geliebte Gottes, oder des Apoftele, oder 
der Ehriften, abweiſen. Feinde ſchlechthin nad ihrem 


. | Zerfall mit dem Evangelium, find fie doch gemäß 


der Erwäblung Günſtlinge Icblechthin, um ibres 
Zuſammenhangs mit den Bätern willen. Meyer 
jagt: den Patriarchen zu Gunften; der Sinn if 
wohl, weil fie in bie Erwählung der Bäter im All- 
— mit beſchloſſen ſind, betheiligt ſind nach 

. 28 an den Charismata der Väter, an der Be— 
rufung Ifraels. — Bon unberenbarer Art. Un- 
bereut. Umwiderruflich im Sinme göttlicher, freilich 
ethiſch ſich jelbft bedingender Eonjequenz (j. 2 Kor. 
7, 10). — Gleich wie ihr. Die Heiden. — Einft 
ungehorfam. Die amoria ift areidesa gegen das 
Wort Gottes, welches auch an die Heiden ergangen 
iſt durch die Schöpfung (Röm. 1, 21). — Eurer Be- 
guadigung zu Gute. 7 Uuereow Ehseı will Meyer 
zum Folgenden ziehen: „Damit dur das euch 
widerfabrene Erbarmen (welches fie zur Nacheiferung 
eures Glaubens reize, B. 11) auch eub Erbarmung 
würde.“ Diefe Conftruction ift entichieden zu ver- 
werfen, weil der Apoftel den Heiden damit eine Un—⸗ 
art und eine Unwahrheit zugleich fagen würde, näms- 
lich ihre Belehrung jei blos Mittel zum Zwed ver 
weiteren Belehrung der Juden. Die entgegengejesste 
Eonftruction: non erediderunt in vestram miseri- 
cordiam (Bulg.), betont den Selbftzwed der Beleh⸗ 
rung der Heiden und läßt dann ben weiteren Zwed 
der dadurch vermittelten Belehrung ber Juden fol- 


+ 


en. — Denn Gott hat Alle. D. b. bier ſowohl bie 
Juden als die Heiden. Nach Dieyer follen alle und 
jede Heiden und Juben gemeint jein; nicht mur bie 
beiderfeitigen Mafjen (nad Tholuck u. A.). Aller 
dings find die Maſſen in gewiſſem Einne das Alle 
Sulcmmentätichende: gleihwohl kann von 
Allem und Jedem in ftritter Betonung nicht Die Rede 
fein, weil nicht etwa nur einfah vom Sündenfall 
die Rede ift, fondern von gemerifchen Eonjequenzen 
des Sündenfalls (Bulgata und Yuther haben das 
Neutrum). Was beißt aber befhlofien? Nach 
Dreyer würde es nad) der fpäteren Gräzität zu ertlären 
fein: Preisgeben in oder umter die Gewalt, und zwar 
effektive, nicht blos Deflarative (Chryſoſtomus 
u. A.) oder permiffive (Orig. ıc.). Die eigentliche 
Erflärung des Ausdruds liegt in Röm. 5, 12 und 
Gal. 3, 22. Das Zuſammengeſchloſſenſein der All- 
beit der Menſchen berubt auf dem organifden 
geſchlechtlichen, joztalen, politiſchen und 
ympathetiſchen) Zuſammenhang. Durd 
den organiſchen Zuſammenhang ſind alle Menſchen 
in die Folgen des Suündenfalls zufammengefchlofien. 
Durch den organiſchen — Are dann 
zuerſt die Heiden in den Prozeß des Unglaubens 
(j. Kap. 1) zuſammen beſchloſſen; und ebenſo dar— 
nach auch durch den organiſchen Zuſammenhang die 
Juden (Kap. 2). Nach dem einheitlichen Charakter 
der Weltgeichichte macht dies damı eine einheitliche 
Zuſammengeſchloſſenheit. So waren die Ju— 
den dur den organithen Zufammenbang (mad) 
Sal. 3, 22) fozufagen wie in einem Kerker ober 
Berwahrort zuſammengeſchloſſen unter das Geſetz 
(£yoovgovueta avyaexhsiouivor); obſchon es bei 
der Aufhebung des Verſchluſſes beraustam, daß fie 
aus zwei Theilen beftanden, den Kindern der Magd 
und den Kindern der freien. So konnte es auch nur 
durd die furdhtbare Gewalt des Zujammenbangs, 
der allgemeinen Strömungen dahin fommen, daß 
ſich die Sünde vollendete im Unglauben unter Got- 
te8 Gericht, damit die Sünder fiir das göttliche 
Erbarmen empfänglicd würden (Röm. 5, 20; 7,13). 
— Der Zwed dieſes waltenden Gottesgerichts, d. b. 
dieſes unter Wechfelwirkung mit den menſchlichen 
Schulden weiter treibenden göttlichen Verhärtens 
war zuerjt jene Erfüllung der alten Zeit, wo Die Hei- 
denmwelt für das Erbarmen reif wurde, und wird 
einmal aud die Erfüllung ber nenteftamentlichen 
Zeit fein, wo Sfrael für das Erbarımen reif wird. 
— DO weld eine Tiefe. Conftructionen: A. Welch 
eine Tiefe 1) des Reichthums, 2) der Weisheit, 
3) der Erkenntniß a ur Grotins, Olb⸗ 
haufen, Philippi ꝛc.). B. Weld eine Tiefe des 
Reihthums und zwar 1) der Weisheit, 2) der 
Ertemttnif (Luther, Calvin, Reiche). Diever fiir 
die Konftruetion Nr. 1: „Da ®. 33 und 34 Die 
coyla und yrocıs, B. 35 u. 36 aber den rÄoüros 
"eov ſchildern, fo ift die erſtere Faſſung vorzu⸗ 
ziehen.” Gewifjermaßen wäre aud) Tiefe des Reich⸗ 
thums tautologifh. Dann aber kann auch nicht 
(nad) demfelben) JaFos „Die große Hülle und 
Ueberſchwänglichkeit“ bezeichnen, weil jo eine 
Tautologie ſchlechthin herauskäme. Die Tiefe, deren 
äußeres Bi doch der Ozean ift, auch als geiſtige 
Tiefe (j. die Eitate bei Mayer). Die Fülle der Tiefe 
ift a! eine‘ andere Art von Fülle, wie eine veiche 
Fruchtebene. Hier dedt die Wunder Gottes ein hei— 
iges Duntel. Der Reichtbum Gottes ift nicht blos 
Gnadenreihthum Gottes im fpezifiichen Sinne, 
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denn bie Fülle der Schöpfung und die Schäße der 
Erlöjung machen eine —— Einheit in der 
Allgenugſamkeit Gottes, Dies iſt Die ganze ontolo- 
giſche und ſoteriologiſche Grundlegung des Reiches 
Gottes. Wenn man nun aogpia als die zweck— 
jegende Eigenfchaft Gottes in ihrem Walten be= 
jtimmt, jo fchließt der Begriff gewöhnlich auch die 
Kenntniß und Wahl der Mittel ein; bier foll aber 
(nach Dieyer 3.8.) yroaıs die Kenntniß der Mittel 
bezeichnen. Der Beweis: auf Letzteres feien zu be= 
ziehen «ai odoi aurov,; feine Maßnahmen. Allein 
die Wege haben eine ebenſo entfchiedene Beziehung 
auf die Anfangspunkte als auf die Endpunfte, und 
fo möchten wir auch bier die Unterſcheidung feithal- 
ten: yrocıs bezieht fi vorzugsweife auf die 
apyas und ihre Conſequenzen, gogi« vorzugsweiſe 
auf rein und ibre PBrämijien. Das aber ıft das 
Unerforſchlichſte an den Gerichten Gottes, daß 
er aus ihnen die Erlöjungsatte beworgeben läßt 
(1 Moſ. 3: die Sundflut; die ägyptiſchen Plagen; 
die babyloniſche Gefangenschaft; Das Kreuz Ehrifti); 
und das ift das Unaufſpürbare feiner Wege, 
daf er bie Geifter, die er gejchaffen, auf Ummegen, 
auf Zidzadwegen, ſelbſt auf ſcheinbar conträren 
Wegen und auf unwegſamen Wegen ficher zu ihrem 
Ziele leitet (j. Hiob 5, 9; 9, 10; 34, 24). — Denn 
wer hat des Herru Sinn. Jeſ. 40,13 nach der Sept. 
„alt ganz genau“. Der Sinn ging auf's Ziel, der 
Rath ging auf die Wege. Ober erftered Wort auf 
die yroars ; letgteres auf die sogia (Theod. u. A.). 
Er ıft in Beziehung auf die Weisheit fogar über das 
Berftändniß der Menſchen erhaben „„Neine Gedan— 
ten find nicht eure Gedanken“) in Bezug auf feinen 
Rath über das Bedürfniß des menfchlichen Mitra- 
tbens; endlich binfichtlich feines Reichthums bat ihn 
Niemand bereichert oder beſchenkt, fo daß er ihn 
wieder befchenten müßte; er ift die abfolute Quelle 
aller Güter. Der legtere Ausſpruch nad dem Grund- 
tert von Hiob 41, 2. — Und es wird ihm wieder: 
vergolten. Keine Gabe iſt als ein Zuridgeben 
Gottes anzufehen. — Denn von ihm und durch ihn. 
Die Negation des vorigen Sates wird nur poſitiv 
in der Bollendung der Dozologie ausgeführt. Alles 
ift von ihm. Dem Urquelf, Urgrund und 
Urbeber. — Durd ee Erhaltung, Regierung, 
Erlöfung. — Zu ihm. Zu ihm bin. Daf er Alles 
in Allem werde (1 Kor. 15): Er verberrlicht in Allen 
und das Al verberrlict in ihm! „Infofern Alles 
den Zweden Gottes (nicht blos der Ehre Gottes, 
wie Biele wollen) dient”, fagt Meyer. Aber den 
Zweden Gottes dient Alles allzeit. Allerdings ift 
jedoch die legte abjolute Berberrlihung Gottes nicht 
von dem Zweck der Offenbarung feiner doga in 
Ehrifto und durch ihm in feinen Kindern, feinem 
Erbe, zu ſcheiden. Ambrof., Hilarius, —— 
Philippi u. A. haben in unſerer Stelle das Berbält- 
nig von Bater, Sohn und Geift ausgedrüdt 
gefunden. Meyer beftreitet dies mit Berufung dar» 
auf, daß weber Ehmioftomns noch Oekumenius, 
noch Theopbylakt und jo auch nicht Calvin und Beza 
eine Beziehung auf die Trinität in ihren Erflärun- 
> angegeben. Der Eontert rebe einfach von Gott 

em Vater. Daß fih jedod der Apoftel auch bier 
wenigftens des Unterſchieds der Offenbarungen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes 
bewußt geweſen, fann doc nicht in Abrede geftellt 
werden, wenn man feine fonftigen Ausjagen (z.B. 
1 Kor. 15; Kol. 1) in Betracht zieht. Gewiß ift, daß 
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bier die Auſchauung der abjoluten Einheit Gottes | 
vorwaltet; aber darum nicht in der ausichließlichen ' 


bogmatifchen Beftimmtbeit von Gott dem Vater. 


Das trinitarische Verhältniß liegt über den Subor- | 


dinatianismus hinaus. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanfen. 


1. Hat man überbaupt den Brief an die Römer 
eine chriſtologiſche Pbilofophie der Welt- und Heils- 
geſchichte genannt, jo lann dies in befonderem Maße 
von. dem Abſchnitt Kap. 9— 11; im bejonderften 
Sinne von Kap. 11 gelten. 


2. Gott bat fein Bolt nicht verftoßen. Beweiſe: 
1) Die offenbare Geſchichte Iſraels: Paulus und 
feine jüdiſchen Glaubensgenofjen; 2) Die verborgene 
Geſchichte Ifraels, aufgededt Durch den Gottesſpruch 
au Elias; 3) die Teleologie der theilweifigen Ver— 
ftodung Iſraels: a. Bedingung für die Belehrung 
der Heiden, b. diefe dann Bedingung für die Be- 
lehrung der Juden, ec. diefe endlich Bedingung für 
die Vollendung des Heilswerts Gottes auf Erben; 
4) das Gerichtswalten Gottes bat überhaupt über 
der ganzen Menſchheit den Zweck des Erbarmens, 
d. b. der Erlöfung und Wiederberftellung. Daß die 
Reizung der Juden zum Glauben immer im Ein- 
einen ın Erfüllung gebt, beweift die Geſchichte der 

rofelyten. 


3. Die Gefchichte der 7000 verborgenen Gottes— 
anbeter zur Zeit des Elias: ein Typus des gleichen 
Berbältiijies zu allen Zeiten. Nicht blos die beroi- 

ben Zeugen ver Ehre Gottes find fein Volt, ſon— 

rn Alle, Die ihre Knie nicht beugen wor den Götzen. 
Das Reich Gottes hat nicht blos feine Yöwen, fon- 
dern auch feine Tauben. Die Milde des göttlichen 
Urtheil® über den Beſtand der Frömmigkeit auf 
Erden —im Gegenfat zu der Schärfe und dem Un 
mutb im dem menfhlichen Eifer treumeinender 
Gotteötnechte. 

4. Gott erhält ſich zu allen Zeiten, auch im ben 
hlimmften, ein Asiuua xar &xhoyiv yagıros. 

enn die Feinde ded Evangeliums meinen, nit bem 
Ehriftenthum gebe es bald auf die Neige, fo ver- 
rechnen fie fich befonders in zwei bis drei Punkten: 
1) Vierten fie nicht, daß der Brand der Zwietracht 
in ihrem eigenen Yager unvermeidlich ift; 2) daß 
immer eine neue Gottesſaat von gotterwäblten Kin- 
dern, von Gott geleiteten und befehrten aufrichtigen 
Miderfachern, von gottesmutbigen Zeugen auf dem 
Plan iſt; 3) daß jede Richtung des Abfalls fi in 
einer der jüdifchen ähnlichen Zerſtreuung und Ber- 
dumpfung verläuft, während die Grundſtrömung 
der Weltgefchichte dem Reihe Gottes verbleibt. 
Diefe Zuverficht leuchtet fogar im Alten Teftament 
überall auf, befonders in den Propbeten. 

5. B.6 u. 7. Der unwiderlegliche Syllogismus 
der ewangeliihen Kirche wider das Tridentinum 

ſ. die Erl.). Ienfeits der Werte die Gnade 
jüden — ein im fi felbit mit dem Widerfpruch 
ehaftetes dmriinreir. 

6. B. 8s— 11. Das zweifache Gericht der Ber- 
— a. durch das Aufßere Scheinglüd (f. Kap. 
2, 4); b. durch die innere Berftörung, deren Grund- 
züge übermütbige VBerblendung und —5 feige 
Eutmuthigung in Bezug auf das Höchſte, find. — 
Ueber den Prozeß der Berftodung als einer fteten 
Wechſelwirkung zwiſchen menſchlichem Verſchulden 
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und Gottes Gerichtswalten f. die Erl. zu Kap. 9. 
Ueber die Prädeftinationslebre Dſchelaleddin Ru- 
mis, E Tbol. ©. 595. 
7. Aus der Tbatjache, daß die Gerichte über Die 
— Rettungsgerichte find, welche für bie 
Auserwäblten gerade ben Glauben vermitteln, folgt 


ſchon die Erwartung, daß fie nicht äoniſch, ſondern 


von ötonomiſcher Natur find. Gott jucht immer 
durch die Gläubigen indirelt wieder den Unglän- 
bigen beizulommen. Darım müſſen bie Boten des 
Heils den Staub von den Füßen ſchütteln, wo man 
fie nicht aufnimmt. Es beißt, immer weiter und 
weiter! Bon Mefopotamien nah Jerufalen, von 
Jeruſalem nah Rom, von Rom nab Wittenberg 
und Genf— im Ummege und im Kreife fonumt das 
Evangelium felbjt wieder von Neu⸗Yorl nach Jeru- 
falem und Mefopotamien. Die Nähen und die Fer— 
nen im Reiche Gottes beftimmen fich nicht nach aco- 

rapbiihen und nationalen Nähen und Kernen, 
ara nad Berbältnifien des Geiſteslebens. 


8. Die Idee der temporären Ausfüllung der durch 
ben Unalauben der Juden entitandenen Hide durch 
die Heiden iſt in verdunkelter Geſtalt ſelbſt in den 
Talmud eingedrungen (f. Thol. S. 600). 

9. Wie ſich in B. 11 die Wahrheit des geſchicht— 
lichen Charakters der Apoſtelgeſchichte abſpiegle, dar⸗ 
fiber ſ. Tholuck gegen Baur S. 602. Ebendafelbft 
S. 606 die Anſicht des Origenes, daß die Zabl der 
Seligen eine beſtimmte ſei, was freilich für die hier 
rien) Frage nur beiläufige Bedeutung bat 
(ſ. die Erl.). 

10. Das tragiſche Geſchick der Juden. Ihre Nie- 
derlage der Welt Reichthum, trotdem, daß fie die 
reichjten Yente umter fich zäblen; ihre Verwerfung 
ber Welt Verſöhnung. Diefer letstere Gedante weitt 
felbft auf die Kreuzigung Chriſti zurüd. Ein fo tra- 
giſches Gerichtsgeſchick iſt ein jo tiefes Räthſel des 
göttlichen Waltens, daß nicht nur der ganze Welt- 
auf, fondern auch die jenfeitige Welt und dic Ewig— 
feit zu feiner vollen Verklärung im Lichte des gött- 
lihen Erbarmens gehört. 

11. Gleichwie der wilde Delbaum mit dem edlen 
Delbaum in ein Verhältniß des Austaufches tritt, 
indem er ihm irdiſchen Nabrungsftoff oder Entwid- 
er! Körperſtoff —7— während er ſeiner⸗ 
ſeits in ſeinen * en veredelt wird, ſo haben auch 
die Nationen dem Chriſtenthum neue Organe ent- 
gegen gebracht, um von ibm göttliden Lebensgeiſt 
zu empfangen. Und dies mag man denn auch in 

efonderem Maße vom Germanentbum rübmen, 
aber auch nichts weiter. Identifizirt man mit 
Selbftüberbebung deutſches Chriſtenthum und Yu- 
therthum, fo klingt dies ähnlich, wie deutſchlatbo— 
liſch; es iſt eine Selbftüberhebung der Zweige, und 
zwar der eingepflanzten Zweige gegen die vorgefun- 
denen Zweige; ja gegen Die Wınzel felbit. 

12. Durch das Bild von dem Berbältniß zwiichen 
ber Wurzel umd den Zweigen ift aud) ber ganze Ent- 
—— eß des Chriſtenthums, welchen die 
Baur'ſche Schule nad Hegel'ſchen Geſchichtsprimzi⸗ 
pien fingirt hat, gerichtet. 

13. Zu V. 20 u. 21. Tholud: Hier fomınt bie 
prübeftinatianifche Anficht in's Gebränge, imfofern 
fie nicht nur den Glauben, fondern aud deu Un— 

lauben auf die göttliche Eaufalität zurüdfübrt. 
enbar nämlich joll doch bier die Ausſchließung 
ber Juden als ihre Schuld bezeichnet werben ꝛc. 
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der göttlihen Intention ſchließe bie theilweiſe 
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» 14. Ueber bie Berlierbarkeit des Gnadenſtandes 
ſ. Meyer ©. 345 zu ®. 23. Bon verfiegelten — erringen ch uld der menf 
Gläubigen ift bier freilich nicht fpeziell die Rebe, | lichen Individuen nicht aus. Diefe Bemerkung paßt 
fondern im Allgemeinen von Berufenen, Er- aber auch auf geftern und heute. Ein Hauptgewicht 
wedten. fällt darauf, daß das avrex)eıcer, das dem Fatum 
15. Es befteht nicht nur ein Gegenfat und ein Aehnliche in dem organifchen Zufammenbang der 
Gradverhältniß zwifchen dem Dleafter und dem Menſchen (3. B. ein Yudentind, geboren in einer 
Delbaum, ſondern auch eine natürliche Berwandt- Judengaſſe 2c.) durch das Walten der Gnade Gottes 
fhaft, bie bei der Anwendung des Bildes ebenſo aufgehoben werden foll; ja daß bie Strömungen 
wie bie Heterogeneität in Betracht fommt. ‚des Unglaubens einer Strömung des Glaubens 
16. Ueber die Verhandlungen ber neueren Theo- Platz machen follen. Daß ein falſches Individuum 
logie, das Verhältniß des Alten Teftaments zu ber | freilich auch gegen den Strom des Heils ſchwimmen 
Prophetie des Apofteld von der Wiederbringung | kann, bat Judas bewiefen. Die Aeonen Gottes und 
Iſraels betreffend ſ. Thol. 625. die Freiheit des Menſchen überragen ſowohl die ge— 
17. Trotz der Warnung des Apoſtels, haben ſich wöhnlichen Vorſtellungen von der apocatastasis, 
doch vielfach die eingepflanzten Zweige wider die wie ſie die gewöhnlichen Vorſtellungen von ewiger 
natürlichen Zweige gerühmt. Hierher gehört das — endloſer Verdanpnniß überragen. 
Benehmen der Chriſten gegen die Juden. Hierher 22. Eine ——— von Diſtinktionen über oo- 
die Urtbeile über die Betchrungsfähigfeit gra und yrooıs |. Thol. 641. Die erfte (Abäl.) bil- 
der Juden. Hierher endlich das Urtheil iiber die det das gerade Widerfpiel der unfrigen: sapientia 
befehrten Juden. Auch die präbeftinatianifchen Be- | quantum ad praescientiam ipsius, scientia quan- 
rufungen auf den Ratbichluß Gottes, unter Miß- | tum ad ipsius operis effeetum etc. Tholud be- 
achtung ber ethifchen Bedingungen, gebören bierber. | zeichnet die voyia nad den Proverbien als die öto- 





18. Das Myſterium. Thol.: „Nach der kirch- 
lichen NOTEN res captum humanae 
rationis tum regenitae quum irregenitae tran- 
scendens (Duenftedt 1, 44). Dagegen ſoll c8 nad) 
ben Neueren wenigftens bei Baulus, beißen: unbe— 


kannte, der Menjchheit bisher verborgene und nur | 
durch Offenbarung befannte Wahrheiten (Nücdert, | 


Fritzſche, Meyer u. Phil.).“ Der letztere Begriff des 

tpiteriums, ber formale, liegt dem erfteren, dem 
materiellen, zu Grunde. Dies beweift 1 Tim. 3, 16. 
Aus V. 33 ergibt fi aber, daß ein Moyfterium im 
materiellen Sinne deswegen fo beißt, weil es von 
unergründlicher Tiefe ift, nicht weil es über das 
menjchliche Berftändniß in abftraftem Sinne fchlecht- 
bin hinaus ift; oder mit andern Worten: weil es 
nicht dem Berftande, fondern nur der gläubig intel- 
(eftuellen Anſchauung erreichbar ift, weil es fich in 
infinitum immer mehr auffchließt nach feiner gött- 
Iihen Tiefe, nicht aber weil es in infinitum ein 
verſchloſſenes Räthſel bleiben follte. 

19. Meyer erkennt an, die Belehrung von ganz 
Ifrael fei noch nicht gefcheben; fett dann aber Bin 
u, fie liege noch im fehr ferner Zeit, obfhon der 
poftel fich die Sache als nahe gedacht habe, ©. 351. 

Das gewöhnliche Mißverſtändniß, bervorgebend aus 
dem Mangel an Unterſcheidung wiſchen dem reli- 


Inomifche, architeltonifche Weisheit Gottes, die 
|yroaıs als die Einfiht in das Wefen des Welt- 
| aanzen. Meyer gegenüber bezieht er die xodunre 
‚auf die yeroaıs; die odoi auf die vopia. Ju dem 
‚ Tetsteren Punkte müſſen wir e8 mit Mever halten. 
Die Begriffe, oruara und Wefen der Dinge, dor 
und architeltoniſche Dispofitionen paſſen nicht wohl 
zufammen. Die xofzara deuten auf Endpunkte; 
‚die odoi ſchließen fich wenigitend an Ausgange- 
punkte an. ©. die Erl. — Auch in Bezug auf V. 36 
beziehen wir uns auf bie Ichrreihen Mittheilungen 
Tholude. 

23. Röm. 11, 36; vgl. 1 Kor. 8, 6; Kol. 1, 16; 
Hebr. 2, 10. Ebenfo bie neuteftamentlichen Doro- 
logien. Befonders auch in ber Offenbarung. 





Homiletiſche Andeutungen. 


a. B.1—6. Hat Gott fein Bolt verftoßen? Das 
ſei ferne! 1) Schon der Gedanke daran ift dem Apo- 
jtel al8 einem treuen Ifraeliten unerträglich. 2) Die 
Thatſache vollends weiſt er auf's entſchiedenſte zu= 
rück; weil a. Gott fein Bolt zuvor verſehen, b. in 
Zeiten großen Abfalls fich feine Siebentaufend übri 
ı gelaffen bat, die ihre Knie nicht gebeuget vor Baal, 
ec. ebenfo auch mit den Uebriggebliebenen aus Gna- 


giöfen und dem hronologifchen Begriff der Zeitnäbe | den thun wird (®. 1—6). — Paulus als Borbild 
und der Zeitferne! ücht nationaler Geſinnung. 1) Er war von ganzem 

20. Ueber die verfhiedenen Anffaffungen von ya- — Chriſt; er war aber auch von ganzem 
groua und xAnaıs |. Tholuck ©. 633. Eine Reihe Herzen Iſraelit (B.1.2). — Das Beiſpiel des Apo- 
von unzulänglichen Erflärungen bed avwexkesaer ſtels Paulus zeigt, wie ſich Ehriftenthum und matio- 
8.32, ©.635; Berbandlungen über den Sinn von | nale Geſinnung nicht nur nicht ausſchließen, ſondern 


rovs-narras, ©. 637, 

21. Es ift bemerlenswertb, daß fih an ımjer 
Kapitel, namentlich V. 33, ſowohl die gewöhnliche 
Präbdeftinationslebre als bie Lehre von der Wieder- 
bringung gehängt bat. Diefer Widerfpruc ift frei- 
lich ausgeglicen, wenn man mit Schleiermadher bie 
Präbeftination ökonomiſch faßt, die Wiederbrin- 
gung äoniſch. Indeſſen auch im dem alle wird 

f in feiner Confequenz erſchüttert 
durch die Hinweifung auf Glauben und Unglauben, 
als ethifche Motive fir das göttliche Walten. Gegen 
ben letsteren Begriff, die gewöhnliche Lehre von ber 
aroxareoragıs, bemerkt Dieyer, die Univerfalität 


der erjtere Begri 


| gar wohl zufammen —— (B. 1. ). — 3 








bin 
auch ein Iſraeliter! Ein Wort 1) voll männlicher 
Kraft; 2) voll chriftlicher Liebe (B. 1. 2). — Das 
Beispiel des Elia. 1) Seine Anklage wider Iſrael; 
2) Gottes Antwort für Iſrael (B. 2—4). — Auch 
jest noch bat Gott feine Siebentaufend, die ihre 
Knie nicht vor Baal gebeugt haben. ng 
des Abfalld; 2) Hinweifung auf die Getreuen (B. 
bis 6). — Mag der Abfall noch fo groß fein, Gott 
verftößt fein Bolt nie ganz (V. 4—6). 

Luther: Es ift micht alle8 Gottes Volt, was 
Gottes Volk heißet; darum wird es auch nicht Alles 
verftoßen, ob das mehrere Theil auch verftoßen wird. 
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Starke: Kinder Gottes führen auch oft unnö— Troftes Fall, Strafe und Verdammniß, anftatt des 
tbigefXtlagen, und follte ihnen der Herr antworten, | Lichts Fiuſterniß, anftatt des Himmels die Erbe, 
würde es nicht anders flingen, als: Ihr wiſſet nicht, | ja die Hölle haben. — Cramer: Ab Gott, du 
was ihr betet (B. 2). — Gott lann feine Bermen- ſchönes, helles Licht! würdeſt feinen verbienden, 
gung leiden, daß man theils aus Gnaden, theils | wie du es als ein gerechter Richter tbuft, wenn er 
aus Verdienſt felig werden follte, Kap. 3, 28 (B. 6). | fich nicht erft in der Macht bes Teufels verblendet 
— Hedinger: Gott bat mebr Heilige in der Welt, | hätte, 2 Kor. 4, 4 (8. 10). — Roos: Wenn ber 
als wir und manchmal einbilden. Biel quter Zame | Tiſch (wo fie ſchändliche Anſchläge miteinander 


liegt unter ber Erde; im Frühling, weun's die recbte | fafien), an dem man gemeiniqlich jorglos fttst_umd 


Zeit ift, feimet er auf. Tröftet euch Damit, ihr treuen 
ebrer, Jeſ. 49, 13 1 Rön. 19,48 (B.1—3).— Nova 
Bibl. Tub.: Gott veritößt uns nicht, wenn wir 
ibn nicht zuvor verftoßen baben (V. 1). — Du hältſt 
diejenige Kirche und Berfammlung flir bie befte, 
welder die Meiften anbängen, welche die Großen in 
ber Welt verehren, und die alſo am meisten Glan, 
Schein und Anfehen bat. O nein, die Heine und ac- 
ringe Anzahl iſt's, die Gott zuk Seligteit nad) der 
Wahl übrig bebalten bat. Tröſte dich defien, bu 
Heine Heerde, denn es ift deines Vaters Wohlgefal— 
len, dir das Reich zu geben (B. 5). — Spener: 
Gott ſiehet mit anderen Augen, als die Menfchen, 
und erfennet diejenigen, welcde vor Anderen un— 
kenntlich waren. Jedoch waren ſolche nicht aus eige- 
ner Kraft — ſondern der Herr hatte ſie 
laſſen übrig bleiben (B.4).— Auguſtin ſagt: Gratia 
est nullo modo, nisi quae est gratuita omni 
modo, d. b. dasjenige ift gar nicht Gnade, was nicht 
allerdings Tauter Gnade obne Verdienſt iſt (W. 6). 

Lisco: Der Abfall Iſraels ift weder ein aan 
allgemeiner, noch eimimmer bleibender. Da 
die Seiben Gottes Voll und Reichsgenofien gewor— 
den find, ift Erfüllung von 1 Mof. 9, 27, daß Ja- 
phet in den Hütten Sems wohnt. — So gewiß 
Unglaube nad Kap. 10 eine Verſchuldung iſt, I ge- 
wiß ift die beſſere Gefinnung diefer Beeren im 
Bolte nicht ihr Berdienft, fondern ein Wert 
ber göttlichen Gnade (B. 5. 6). 

Heubner: Es gibt eine adttliche Verſtoßung, 
das —— Strafgericht Gottes: wo er dem 
Menſchen ſeinen Heiligen Geiſt nimmt, mithin den 
Funken des Guten in ihm auslöſcht, daß er ganz 
moraliſch erſtirbt, ohne Gefühl und Kraft für's Gute 
iſt und Elend und Pein tragen muß, ausgeſchloſſen 
aus dem himmliſchen Vaterlande. — Das iſt's, 
was Fromme nach dem Sündenfall mit Angſt Gott 
abzuwenden bitten, Pf. 51 (B. 1). — Elias glaubte 
allein übrig geblieben zu fein. Wie oft glaubt man- 
cher Fromme alleın zu fein! Das ift eine Prüfun 
Gottes; aber es lommt in folben Stunden au —* 
Troſt (B. 3). — Es gibt einen Samen der Guten, 
der nie ausjtirbt. (Indefectibilitas ecclesiae.) 

b. V. 7—10. Das Gericht der Berftodung über 
bie anderen, nicht zur Wabl gebörenden Iſraeliten. 
1) Warum kommt diefed Gericht iiber fie? a. Nicht 
etwa, weil es von Ewigleit ber alfo über fie befchlof- 
fen wäre, fonbern b. weil fie nach Kap. 9, 30 ff. die 
Gerechtigkeit aus ben Werten und nicht aus dem 
Glauben juchten, es demnach ſelbſt verſchuldeten. 
2) Worin beftebt dieſes Gericht? Darin, daß Gott 
an ihnen erfüllt, was er a. durch Jeſaja, b. durch 
David gerebet hat. 

Lutber: „Die Wabl”, d. i. die erwäblet find im 
Bolte Gottes. — Nova Bibl. Tub.: Entjetliches 
Gericht der Berftodung! Geſchlagen werden und es 
nicht fühlen, Augen haben und nicht fchen, Obren 
baben und nicht hören, anftatt des Yebensbrodes 
Gift und Tod, anjtatt der Aufrichtung, Freude und 


guter Dinge ift, wenn er zu einem Strid, zum Fang 
imd zur Kalle, und zur Bergeltung der Untreue und 
Gewaltthätigteit, die man wider Andere ausgeübt 
bat, wird, fo iſt er ein Sinnbild aller Gelegenbei- 
ten, bei welden die Menſchen, durch ibre Reden, 
oder durch Betrug, oder Gewalt unverwarut ſich in 
Gefahren verwideln, in die Gewalt ihrer Feinde 
geratben und wirklichen Schaden erleiden (}. 9). 

Yisco: Die Beichwerden des Alters: Blödſich— 
tigfeit und Gebücktheit find ebenfalls Bild des Ber- 
derbend (B. 10). 

Heubner: Gott bat ihnen einen folchen Geift 
aeacben, d. b. er bat es als nothwendige Kolae, 
als gerechte Strafe eintreten lafjen, weil fie den 
Rührungen des aöttlichen Geiſtes jo widerſtanden 
(V. 8). Bal. Apoita. 2, 37; 7, 51. — Zu elender 
Stlaverei fällt der Menſch, der Eimelne und das 
Bolt berab durch Abfall von Gott (B. 10). 

Beifer: Die Kinder der Wahl find Kinder der 
made (B. 7). — Ihr Tiſch wird zum Rallfirid, 
zum Fanagarı, zur Fallgrube; das ift ganz daffelbe, 
wie wenn wir a das Gnadenmittel der Pre- 
digt zur Seligfeit allen Gläubigen wird zum Ber- 
ftochungsmittel der Ungläubigen (®. 9). 

c. B. 11. 12. Der Fall der Juden, das Heil der 
Heiden. 1) Hier waltet nicht ein dunkles VBerbäng- 
niß, fondern 2) die licbevolle Vorſehung Gottes, 
die alles Böfe ftetS wieder zum Guten wendet. — 
Nichts ift fo ſchlimm, daß Gott es nicht zum Guten 
wenden Könnte. — Groß ift der Segen, der aus dem 
Kalle Iſraels der Welt wurde, wic viel größer wird 
einst der Gewinn aus feiner Belehrung fein! — 
Das Walten der —— 1) Gebeimnißvol ; 
infofern wir es oft gar nicht begreifen können, daß 
fie das Böſe zuläßt; 2) Mar und deutlich, inſofern 
fie aus dem Bofen immer wieder Gutes hervorgeben 
läßt. Bol. 1 Mof. 50, 20, 

Starte, Hedinger: Weld ein großer Künſtler 
ift Gott! Aus Böſem macht er Gutes; aus Gift 
Arznei, aus Nichts Etwas. — Roos: Hat Gott 
aus diefem Böfen nichtd Gutes berausgebradt ? 
Das ſei ferne! Sondern aus ihrem Fall ift die Se— 
(igteit der Nationen worden, zu denen man ſich mit 
dem Evangelium wandte, wenn es von den Juden 
verfhmäbt worden war; Mattb. 21, 43; Apoſig. 
13, 46 48; 22, 18— 21; 28, 27.28, daß Diefe jenen 
uacheifern follten. 

Gerlach, Kalvin: „Wie in einer rau, bie 
durd ihre Schuld von dem Manne verſtoßen ift, die 
Eiferſucht entbrennt, fo daß fie dadurch ſich getrie- 
ben fühlt, mit ihrem Ehegatten ſich wieder zu ver- 
jühnen: fo foll es nun gejcheben, daß die Juden, 
indem fie bie Heiden an ihre Stelle getreten erblicken, 
im Schmerz über ihre Berftoßung nach der Verſöb— 
nung mit Gott trachten“, vgl. Epb. 5, 25—33. 

Lisco: Gottes Weisheit bringt Gutes hervor 
aus Iſraels Verfehrtbeit. Daß der einzelne ungläu- 
bige Jjraelit nicht doch verloren geben könne, jagt 


11, 1—36. 


Paufus nicht; aber etwas Anberes ift der Einzelne 
und anders fteht e8 mit dem Volle (B. 11). 
Heubner: Gottes Abjicht ift nie der Menfchen 
Berderben. — Seine Weisheit und Güte zeigt fich, 
baß er aus menfclichem Vergeben Gutes zu ziehen 
weiß (B. 11). — Der Fall der Juden, ihre Berwer- | 
fung des Evangeliums machte die heidniſche Welt | 
reich, brachte * ben Segen des Evangeliums: | 
wie viel mehr wird ihr völlig befierer Zuftand, ibre 
Wiederherſtellung den Heiden beilfam werben (B.12)! 
d. V. 13— 28. Wie wünſcht Paulus von den 
Heiden angejehen zu fein? 1) Allerdings als ibr 
Apoftel, der diejes Fin Amt preift; 2) aber doch zu⸗ 
leich als ein treuer Freund feiner Stanmesgenof- 
I der auch ihrer Etliche felig machen möchte, weıl 
ie zum Leben beftimmt find (B. 13—16). — Die 
reihe Begnadigung Iſraels; erfichtlich 1) aus feiner 
Derwerfung, die der Welt Berfühnung ift; 2) aus 
feiner Annahme, welce ein Leben ıft von den Todten 
(3. 13—15). — Das Gleichniß von den Erftlingen 
in feiner Beziehung auf die Rechtfertigung der Kin— 
dertaufe, vergl. 1 Kor. 7, 14 (B. 16). — Ebenfo 
dasjenige von Wurzel und Zweigen. (Bergl. auch 
den züricheriichen Katechismus Fr. 73, b.) — Das 
Gleichniß vom Oelbaume. 1) Warnt der Apoſtel die 
Heidendriften vor verderblichem Uebermutbe (V. 17. 
15). 2) Entfräftet er einen ftolzen, von ihrer Seite 
möglichen Einwurf (B. 19— 21). 3) Ermabnt er fie, 
die Güte und den Eruft Gottes anzufbauen (B.22). 
4) Spricht er auch ihnen gegenüber feine frobe Hoff- 
nung für die einftige Belehrung Iſraels ans (B. 23. 


24). — Nicht die Zweige tragen die Wurzel, fondern | B 


die Wurzel trägt die Zweige. Anwendung 1) auf 
das Verhältniß von Kindern und Eltern; 2) von 
Eonfirmanden und Gemeinde (B. 18). — Stehft du 
burd ben Glauben, dann fei nicht ftolz, fondern 
fürchte dich (B. 20). — — Gottes Güte und Ernit 
(B. 22). — Gott kann fie wohl wieder einpfropfen; 
das ift — wie des Apoftels, fo auch unfere Hoffnung 
für die Kinder Iſraels (B. 24). — Die einftige Be- 
fehrung des ganzen Iſrael. 1) Wann wird fie ge— 


ein wird in das Reich Gottes und die Zeit der Blind- 
eit eines Theiles von Jirael vorüber tft. 2) Warum 
wird fie gefcbeben? a. Weil Gott es fo verbeißen 
bat durch die Propheten; b. weil Gott fein Bolt 
einft erwäblet bat; c. weil feine Gaben und Beru— 
fung ibn nicht gereuen (B. 25—29). — Die zutinf- 
tige Belchrung Ifraels ein Geheimniß im Sinne 
von Mattb. 13, 11; 1 Kor. 15, 51.— Der Eingang 
der Fülle der Heiden in das Reich Gottes. 1) Er 
wird bewirkt durch die Prebigt des Evangeliums 
unter ihnen. 2) Er wird geſchehen unter Loben und 
Danten (B. 25). ; 

Starke: Es gehört mit zur Klugbeit eines Leh— 
rerd, daß er in einer Berfammlung eine jebe Art 
von Menſchen befonders anrede (V. 13). — Dit fällt | 
Einer und durch defien Fall kommt der Andere ber= 
vor: o wunderbare, doc heilige Regierung Gottes 
(B. 15)! — Man muß nicht verwerfen eine ganze 
Kirche, ein ganz Predigtamt, eine ganze Zunft, ein 
ganz Geſchlecht um einiger Buben willen (B. 16). 


Kinn Wenn die Fülle der Heiden eingegangen | ( 


— Daß die Juden unter un® zerftreuet wohnen, | 


kann den Nuten bringen, daß der ofmalige Anblid | 
eines Juden und fein Umgang mit uns dieſe pau= 


liniſche Warnung uns fo oft zu Gemüthe führt | 


(B. 21). — Was willft du dich befümmern, wenn 
deiner in leinem weltlichen Zejtament gedacht wird | 
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zur Erbſchaft vergänglicher Güter? Steheft du in 
Gottes ——— du biſt mehr als ee (B. 27). 
— Cramer: Niemand vergeffe feines erften Ur— 
ſprungs, denn das dient zur Demuth (B. 17). — 
Das menſchliche Herz hat zweierlei Unart an fi: 
troßig und verzagt fein, Jerem. 17,9. Darımn muß 
Gott Güte und Recht dagegen ſetzen (B. 22). — 
Hedin ge r: Wirf nicht alsbald weg, was dir nicht 
gefüllt. Biele füindigen daran. Gott bat viele Wege 
an die Scelen. Dein Nächfter feblet, du auch. Soll 
ber Herr beide verwerten? Trage und fchone. Die 
Zeit bringt Rofen, auch aus Dornfträuden (8. 17). 
— Wie wollte ib, daß an ben armen Juden fich 
Niemand verfündigte! Sind diefe nicht Abrahame 
Samen, Stammverwandte ber Kirhe? Gott, er= 
barme did) dieſer Berjtodten und gedente an deinen 
Bund! — Die verdammten Juden, ſprichſt du, ſteh⸗ 
len nur und betrügen, ein leichtfertiges Bolt! Biſt 
du bejier, als fie? Kann fie Gott nicht belehren ? 
Sie bören das Wort, du aud. Kein Theil wird 
fromm. Wer hat's größere Berbammnig? Du oder 
jene, die ein Gericht über fih haben? Gleiche Blind» 
beit wird über dich kommen, fo bir dich micht zu 
Ehrifto wendeft (V. 23). — Iſt's ein Geheimniß, 
wer ift denn fo ted, daß er's ergründen will? Iſt's 
ein geoffenbartes Geheimniß, wer will denn vernei— 
nen die Belehrung der Juden? Kannſt bu dir's 
nicht eimbilden, wie e8 zugeben werde, jo kann ich 
mir nicht einbifden, wie die, die vormals Heiden 
und Teufeldfnechte, jetst Kinder Gotte® ımb Tem— 
pel feine® Geiftes fein follen (B. 25). — Nova 

ibl. Tub.: Alles, was Gott thut, ift zu umferer 
Befjerung angefeben, feine Gerichte, uns darin zu 
jpiegeln; feine Erbarmungen und Gnade, ung dar— 
an zu halten, und daran zu bleiben bis an's Enbe. 
Deine Güte, o Gott, ift befier, denn Leben, meine 
Lippen preifen bich, Pi. 63, 4 (B. 22). — Ques— 
nel: Kein Sünder verzage! Es ift fein Abgrund 
der Sünden, daraus ihn Gott nicht reifen fünne. 
Der, welcher zu ihm mit Glauben und Bertranen 
—— h wird feinen Schooß vor ihm offen finden 

. 23 


Spener: Zu V. 23. Wir haben bier das klare 
Zeugniß, daß das arme verftogene Vollk einft noch 
zu Gnaden wieber angenommen und zu feinem Er— 
Löfer belehrt und bie auch fonft in den Propheten 
bin und wieder ihnen gegebenen Verheißungen an 
ibnen erfüllt werden follen. Dies ift in der hrift- 
lichen Kirche von Anfang an bis hierher von ben 
tbeuerften Lehrern derfelben aus diefem und anderen 
Orten der Schrift Alten und Neuen Teftaments 
gelehrt und geglaubt worden, und davon abzutreten 
oder mehr auf die Härtigkeit der Herzen, die da zu 
betehren unmöglich —— als auf Gottes Ber- 
heißung zu feben, baben auch wir nicht Urſache. 
Indeß wann und auf welche Weiſe ſolches von Gott 
werde in's Werk geſetzt werden, überlaſſen wir ſo— 
wohl der göttlichen Weisheit, als wir der Sache 
ſelbſt wegen mit Dank gegen die göttliche Gnade 
uns freuen, und wenn ſolche erfolget, einen um fo 
viel gefegneteren Zuftand der Kirche hoffen, indefien 
— um die Erflillung folcher Hoffnung berzlich 
eten. 

Gerlach: Zu V. 16. Das erſte Bild fagt: der 
Theil hat die Natur des Gauzen; das zweite: das 
Abgeleitet bat die Natur feines Urfprungs ; auf das 
letzte Gleichniß Tegt der Apoftel das größte Gewicht, 
indem er im Folgenden dabei verweilt und es im⸗ 
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mer weiter ausmalt. — Der Apoftel braucht abficht- | 


Lich bier ein höchſt auffallendes Gleichniß, von einem 
Borgang, der im der Wirklichleit auf die Art nicht 
vorfam, daß der Zweig eines milden Oelbaums 
auf einen edeln Stamm gepfropfet wird: um eben 
damit anzuzeigen, daß die Heiden in einem höheren 
Sinne noch als die Juden „wider die Natur (B. 24), 
d. b. durch übernatürliche, ihre Natur itberwindende 
Gnade zur Seligfeit berufen find, vgl. Luk. 12, 37 
(B. 18). — Gebeimmiß nennt Paulus Alles, was 


der Menfch durch fich felbft nicht wiſſen, nur durch | ( 


göttliche Offenbarung erfennen kann. rüber war 
es die ıng ber Heiden (ap. 16,25; Epb. 3,3), 
mm die der Juden. Bal. Kol. 2, 2; 1 Kor. 15,51 
(B. 25). — Das Fortbeitehen des ifraelitifchen Bol- 
tes unter allen übrigen Völkern, dieſe ganz einzige 

cheinung in der Gefchichte, hat alfo den Zwed, 
daß Gott feine Bundestreue durch eine noch bevor» 
ftebende Gefammtbelebrung des Volles dereinſt 
verberrlichen will (B. 26). 

Fisco: Unter welchen Bedingungen man ber 
Gnade Gottes tbeilbaftig wird und bleibt (V. 22 
bis 24). 

Heubner: Zu V. 16. Heilig ift bier nicht die 
moralifche Heiligleit an fich ſelbſt, fondern die hei— 
lige Beftummung. — Ehrwürbige Vorfahren, eine 
ernfte Mahnung an die Nachkommen (B. 16). — 
Nichts zeigt mehr die ftrenge Gerechtigkeit Gottes, 
als fein Gericht Über die gefallenen Engel und das 


ungläubige Bolt Iſrael. Das foll jedem Ehrfurcht | 


einflößen und Beforguiß um ſich felbft (B. 21). — 
Es ift ſehr nötbig, immer Beides zu bedenken, den 
Ernft und die Güte Gottes: feinen Ernft, um ſich 


vor Trägheit, Sicherheit und Rückall zu bewahren; 
feine Güte, um fih Muth zu machen und Berges | 


ung, Beflerung zu hoffen. Gott hat beide ofien- 
bart. Obne Verbindung von beiden gäbe es feine 
Erziehung der Dienfchen (B. 22). — Ifrael ift ohne 
Gott, weil e8 ohne Ehriftum ift; Gott ift entwichen 
aus der Synagoge. Wer Gott finden will, muß zu 
Chriſto ſich betebren (B. 26). — Die wahre Erlö— 
fung Iſraels geſchieht nicht durch bürgerliche Eman- 
zipation, fondern durch geiftige: Begnadigung von 
Gott. Begnadigung ift der Zwed der Aufnahme 
der Juden in die chriftliche Kirche (B. 27). — Got» 
tes Freundſchaft mit den Patriarchen dauert ewig 
(B. 28) . 

Beffer: Mit Maria, mit den Hirten, mit 
Simeon, mit den erjtberufenen Iüngern, mit ben 
galiläiſchen Weibern, mit den Apofteln und mit 

r pfingftlihen Gemeinde Jeruſalems, nicht ohne 
fie oder abgefondert von ihnen haft du Heide Theil 
an Wırzel und Saft des Delbaums. Paulus liebt 
das Wörtlein „mit“, fagt Bengel, wo er von den 
Heiden redet, Kap. 15, 10; Epb. 2, 19. 22; 3,6 
8. 17 u. 18). — Siehe zu, daß du nicht auf die 

— geräthſt, den Baum mit dem Wipfel in 
die Erbe zu pflanzen und bir einzubilden, dur trügeſt 
die Wurzel, und erft durch Dich, germanifches Blut, 
fei der edle Saft des Oelbaums recht zu Kräften 
umd in Fluß gefommen (B. 18). 

Neue Epiftel am achten Sonntage nad Trimit. 
(B. 11—21). Deihert: Was den Einen zum Fall 
gereicht, muß den Anbern zur Erhaltung dienen. 
1) Beftätigung diefer Erfahrung im Großen mie im 
Kleinen; 2) wozu fol fie Beiden, den Gefallenen 
und Erhobenen dienen? 


Der Brief Bauli an die Römer. 





11, 1— 36. 








e. 8. 29-36. Das allgemeine Erbarmen Gottes 
‚über Alle. 1) Ueber die Heiden, die einft nicht glaub- 
ten, jetst aber glauben; 2) über bie Juden, Die jetst 
fauben, einft aber alauben werben (B. 29 
bis 32). — Alles beſchloſſen unter den Unglauben. 
1) In wiefern? 2) wozu? (®. 32). — Die Allge- 
ı meinbeit der adttlihen Gnade (B. 32). — Ein apo- 
ſtoliſcher Kobgefang 1) auf die Gnabenfülle; 2) auf 
die Weisheit; 3) auf die Erkenntniß Gottes (B. 33 
‚bis 36). — Alles von, durd, im (zu Gott). 
(2. er — Gott allein die Ehre (B. 36)! 
| Sutber: Zu V. 32. Mert dieſen Hauptfpruc, 
der alle Wert- und menſchliche Gerechtigkeit ver- 
dammt umb allein Gottes Barmherzigkeit Lobet, 
durch den Glauben zu erlangen. 
Starke: Gott muß aller Dinge Anfang, Mittel 
und Ende fein (B. 36). — Hedinger: Wie ver- 
wegen! Gottes Ratbftube nicht nur einſchauen, fon- 
dern meiftern. Leiden's doch Menſchen nicht, daß 
man ihre Staatsthorheiten wiſſe: ſollen deun wir 
Blinden in Gottes Weisheit ſtürmen, die wir von 
geſtern ber find und nichts wiſſen? Hiob 8,9. Du 
Menſch, ſei fein mit der Schrift, nicht über und 
neben der Schrift. Tiefe Grübler fteigen boch und 
‚fallen tief; und taugt doch Alles nichts zum gött- 
lien Wefen (B. 33). 
Spener: Die Hoheit der göttlihen Majeftät 
(V. 33— 36). 
Roos: Was Paulus Wahl genannt hatte, zer- 
theilt er alsbald hernach in die zwei Begrifie: 
Gnadenerweifungen ımb Beruf und fagt, 
Gott Lafje fi diefelben nicht gereuen. Gott bat 
Iſrael erwäblt und dabei bleibt's. Er bat dieſem 
Volt von Anfang an große Onabe erwiefen — dieſes 
Alles läßt ſich Gott nicht gereuen. Einzelne Zweige 
‚können zwar abgebauen werben, einzelme Juden 
können in großer Menge verloren gehen, aber ber 
ganze Baum wird nicht umgehauen werben, das 
ganze Bolt kann nicht verworfen werbeii (®. 29) .— 
Gott ift reich iiber Alle, die ihn anrufen. Wie reich 
er aber fei, fann Niemand eriennen. Er ift weiſe 
in der Anordnung und Zufammenfügung aller Be- 
rar und in der Wahl der Mittel zu feinem 


nicht 





wed; feine Weisheit aber kann fein Berftand cr- 
reiben: erfennt alle Dinge durchaus, ihr Inneres 
und Aeußeres ift bloß und entdedt vor feinen Augen 
(8. 33—36). 

Gerlach: Bis an's Ende des gegemmärtigen 
Weltlaufs geben Gottes Rathſchlüſſe iiber — 
— fort: als Erfüllung aller Berheißun— 
gen ftebt ibnen eine große Volksbelehrung und eime 
mächtige Wirkfamteit — der Kirche Chriſti 
noch bevor — woraus man aber nicht auf ihre äufßer- 
liche Herftellung zu einem Bolfe im politifhen Sinme 
und ihre Rückkehr in das Fand Kanaan fehließen 
darf (®. 29). — Der Ueberblid des wunderbar berr- 
lichen Heilsratbichlufies Gottes, wie er im Borigen 
fi den Augen des Apoſtels immer mebr entfaltere, 
drängt diefen Ausruf ſtaunender und anbetember 
Bewunderung aus feinem Herzen bemwor. Die 
Weisheit Gottes faßte den Rarhfeluß, ben die 
Liebe eingegeben hatte; und die Erfenntnif Got- 
tes bahnte die Wege und beftunmte das Maß umd 
orbnete die Wege zur Ausführung. Seine Gerichte 
felbft über die Seinigen, wenn fie ihre eigene Ge 
rechtigfeit aufrichten wollen, und jeine Wege, auf 
denen er auch die fernften Heiden und bie verftod- 
teften Pharifäer fich nahe bringen läßt, finb uner- 


U ud 


11, 1—36. 


—— nicht ſchlechthin und für immer verhüllt, 


ondern ohne das Licht der Offenbarung dem Men- 
chen verborgen, durch ben Geiſt aber, der auch die 

iefen der Gottheit burchforjcht, denen geoffenbart, 
bie Gott lieben (B. 33—36). 

Heubner: Ausbrud der tiefen Bewunderung 
ber göttlichen Weisheit, die fich in ber Leitung ber 
mentihlichen Scidfale offenbart (B. 33—36). 

Schleiermader: Die Betrachtung der Orb- 
nung des Heils, daß Gott Alles beſchloſſen bat um- 
ter den Unglauben, wirb aud ung nothwendig zur 
Bewunderung ber Dee isheit. 1) Es macht 
das a dieſer göttlichen ng dee Heils und 
der Erlöfun a Ehriftus aus, daß Gott Alles 
beſchloſſen Bat unter den Unglauben. 2) Darin ift 
am allermeiften bie göttliche Weisheit anzuerkennen 
und zu bewundern (B. 32 u. 33). — Schweizer: 
Die unergründliche Tiefe der Weisheit Gottes. 
1) Wir vergegenwärtigen ums in Demuth biefe 
unergründlihe Tiefe; 2) wir ridbten uns auf 
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2) wohin e8 führen müſſe. — Rante: Wie lernt 
man jich in das Unbegreiflihe der Wege Gottes 
Ban 1) Auf dem Wege ber Demutb; 2) auf dem 
ege ded Bertrauend. — Petri: Was gebührt 
ung ber Unbegreiflichfeit Gotte® gegenüber? 1) Daß 
wir in unſerem Urtheile beſcheiden; N baf wir in 
unferer Öefinnung demüthig; 3)in unferen Werten 
treu feien. — Kapff: Die beilige Dreieinigkeit 
1) zwar eine umergründfiche Tiefe; 2) aber fir den 
Glauben eine unerſchöpfliche Lebensquelle. — Flo— 
rey: Die Unbegreiflichleit Gottes ein von ung wohl 
zu beberzigender Singerzeig. Sie ift 1) ein Finger- 
eig auf die Beſchränktheit unfere® Geiftes, daß wir 
durch vor unnügen Grübeleien und warnen lafjen; 

2) ein Fingerzeig in die Schrift, daß wir dadurch 
zum —— * * a rien — —— 
uns gen laſſen; 3) ein Fingerzeig hin zur Ewig⸗ 
teit, daß wir dadurch an bie hend, ——— 
menere Erlenntniß in der künftigen Welt uns erin- 


an dem Glauben, daß doch Wege ber göttlichen 

Weisheit darin verborgen find (B. 33). , , 1) Wie fie Gott vor unferen Augen — en; 
Zur Perilkope am Sonntage nah Trinitatis 2) wozu uns die Herrlichleit auffordert, die ſich in 

(B.33—36). — Wolf: Wie unſer Nachdenlen über | feinen Wegen funbgibt. 

die unerforfchlihen Rathſchlüſſe Gottes beichaffen 


nern le — Schultz: Die Wege des Herrn. 


Zweiter Theil. 


Das praftifche Thema: Der Beruf der römifchen Ehriften, auf Grund ber erfahre 
nen Erlöfung, ober der univerfellen Barmherzigkeit Gottes (die ſich Aller 
erbarmen will), den lebendigen Gotteabienft in der Vollziehung des realen Brand» 
opferbienjtes barzuftellen und ein univerfelles chriftliches Gemeindeleben zu bilben, 
zur Verwirklichung des Berufs aller Völker: Gott zu loben und zu preifen; bamit 
fie alfo auch den univerjellen Beruf des Apoſtels erfennen und unterftügen. Dem 
entjprechend ift die Empfehlung feiner Genojjen, Gehülfen und freunde in ber Be- 
ftellung feiner Grüße an fie, und gegenüber bie — vor judaiſirenden oder 
auch paganiſirenden Irrgeiſtern, Kap. 12, 1—16, 20. — Der Schluß. Die Grüße 
Segenswunfh. Amen (V. 21—27). 


fiteratur: Borger, dissertatio de parte epistolae ad Romanos paraenetica. 
# Lugd. Bat. 1510. 


ber Freunde. 


Erſte Abtheilung. 
Der Beruf der römifhen Chriften zu einem univerfell-hrifllihen Verhalten. 
Kap. 12, 1—15, 13, 


Erfter Abſchnitt: Das praftifche Thema (Rap. 12, 1 u. 2). Das rechte Verhalten der Ehriften gegen 
bie Gemeinſchaft der Brüder zur Begründung eines einheitlichen Gemeindbelebens (B. 3—8). 


So ermahne ich euch nun, Brüder, fraft der Erbarmungen Gottes, barzubringen [eigentlih: 1 
dargeftellt zu halten, mapaoezo«ı, Aoriftiorm] eure Peiber zum lebendigen, heiligen, Gott wohlge: 
fälligen [’Brand-] Opfer, welches ſei euer vernünftiger lgeiſtiger) Gottesdienſt. *Und euch nicht 2 
[äußerlich] zu formen?!) gleihförmig mit diefer Welt, fondern euch linnerlich] umzuwandeln durch 
Erneuerung des [eureö?] Gemüthes, dahin [nämlich], daß ihr ſſelber] prüfet, welches fei der Wille 


1) Die von Lahmann umd Mever vorgegogenen Anfinitivformen: ovoynuariksoras und uerauoppovadar baben 
zweierlei für ſich: 1) bedeutende Godd. A. B**. D. u. 9; 2) den innigen Bufammenbang mit dem erften Berie. 
2) Der Zufap var ift nach den angeicheniten Godd. von Lachmann und Zifchendorf beieitigt worden. 


Lange, Bibelwerl. N. Z. VI. te Aufl, 16 
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Spder Yehrthätigkeit; *jei es der Vermahner: im [der Wahrnehmung] der Vermahnung; 


(1) der Spendenvertheiler: im reiner Abficht JEinfalt]; 


(2) der Vorfteher: in Sorg- 


famteit; (3) der Barmherzigkeit Uebende [Xroftipender]: in Freudigleit. 


Eregetilhe Erläuterungen. 


Ueberfiht: Das praftifhe Thema, wel- 

es den ganzen zweiten Theil beherrfcht. Das rechte 

erhalten des Chriften, oder ber Beruf der (römi- 
ſchen) Ehriften zum lebendigen Gotteödienft,B. 1.2; 
a. das rechte Verhalten gegen die Gemeinfchaft der 
Slaubensbrüder, die Gemeinde (Kirchenpflichten ), 
B.3—8; b. das rechte Berbalten der Ehriften in 
allen perſönlichen Beziehungen, B. 9—21; c. gegen 
die Obrigleit ——— Kap. 13, 16; 
d. gegen die Welt überhaupt. Die Anerfenmung der 
Nechte der Welt und der Rechtsgemeinfchaft mit ihr. 
Scheidung dagegen von dem ungöttlichen Wefen der 
Welt, B. 7—14; e. die rechte Berhätigung des 
lebendigen Gottesdienftes und feines Univerjalis- 
mus in ber Ausglei ung der Differenzen zwiſchen 
ben „Schwachen und den „Starken“, Kap. 14, 1 
bis 15, 4; f. Ermahnung zur Einmütbigfeit aller 
Glieder der Gemeinde zum Yobe Gottes, auf Grund 
der Gnade Gottes, zur Benwirflihung der Beftim- 
mung aller Bölter, Gott a preifen, Kap. 15, 5—13. 

Zur Ueberfidt. ©. auch die Weberjchriften. 
Meyer: „Allgemeine Ermahnung zur Heiligung.“ 
Diefe „allgemeine Ermahnung ift aber doch ſehr 
charakteristisch beftummt, gemäß dem charatteriftiichen 
Grundgedanlen des ganzen Briefes, und zwar ſowohl 
nad) feiner fahlihen als nad feiner perfönlt- 
hen Beziehung. Nach der fachlichen Beziehung bat 
der Apoftel im erften Theile gezeigt, dat das Ver— 
derben der Welt darin befteht, dat fie aus dem le— 
bendigen Gottesdienft — iſt, und daß 
daher auch die Erlöſung eine Wiederherſtellung der 
Grundprinzipien des lebendigen Gottesdienſtes iſt. 
Demgemäß wird num auch die ganze Heiligung ber 
Chriften als die Entfaltung eines lebendigen gei- 
ftigen Gottesbienftes bargeftellt. Nach den perfön- 
Ligen Beziehungen aber zeigt der Apoftel, wie die 
römische Ehriftengemeinde ſich zu einer Gemeinde 
bes lebendigen Gottesdienſtes ausbilden foll, um die 
Ausbreitung deſſelben in aller Welt zu vermitteln 
und zwar als ein eg en des Apoftel®, der 
in ber Ausbreitung dieſes Gottesdienftes in aller 
Belt feinen'Beruf erfannt bat. 

1. Das praktiſche Thema (B. 1 u. 2). Auf- 
forderung zur Entfaltung des durch die Erlöfung 
wieder bergeftellten Gottesbienftes. — So ermahne 
ich euch nun. Das od» foll nach Meyer (auch Thol.) 


1) Meift beglaubigt TO 2, Hart 6 d2. 


nicht aus dem ganzen vorherigen didaltiſchen 
fi ergeben (wie Calvin, Bengel, de Wette, Phil. 
u. A. wollen), fondern aus Kap. 11, 35 u. 36. Es 
ift aber zu bemmerten, daß ber Schluß von Kap. 11 
die organifche Spitze ber ganzen bogmatifhen Ab- 
theilung bildet, befonders aber V. 32, woran Rüd. 
u. A. haben antnüpfen wollen. Bei Thol. mangelt 
die Wahrnehmung des praftiihen Thema’s Des 
Apoftel®, wenn es beißt: „Der Apoftel hatte bie 
Gewohnbeit, dem Hauptinhalte, alfo dem Dibalti- 
ſchen, einige Ermabnungen folgen zu laſſen.“ — 
Kraft der Erbarmungen ottes (Kap. 15,30; 1 Kor. 
1, 10; 2 Kor. 10, 1). Der objektive Grund ber gött- 
lihen Erbarmung in ihrer Heilserfabrung wird zum 
fubjeftiven Grunde dam Ermahnung gemadt. Er 
bezieht fich auf Die Erfahrung der göttlichen Erbar- 
mung, ihre Eonfequenz und ihr Licht und Recht, 
wie wenn er fagte: Namen der göttlichen Erbar- 
mung. Es ift nur der Unterfchieb, daß bet der Be- 
theurung dıa, bei, der Spredhende ben Gegenftand 
der Betheurung fo zu jagen felbft als Motiv und 
Motor reden läht. Der Blur. oirrıpuoi entipricht 
dem hebräifchen nroann; der Apoftel hat aber aud 
im Vorigen eine dreifache Grabation ber göttlichen 
Gnadenerweiſung aufgeführt. — Darzubringen; za- 
aornoaı, Der Ausdrud, welder von der Hinftel- 
ung bes Opfertbierd vor den Altar gebräuchlich 
war, fpricht den Gedanken der völligen Hinge- 
bung und Bereitfhaft aus, bie einerfeits gar 
nichts zurückhält, andererfeit8 aber auchnicht in eigen- 
mächtiger Tödtung des Opfers vorgreift.— Eure 
Leiber. Die Bereithaltung des Leibes zur Opferung, 
wie es Gott gefällt, ift der Ausbrud fir das böchfte 
Maß der Hingebung alles —— und Zeitlichen. 
Pre 1) Bildliche Begeihnung der Perfön- 
lichkeit felbft, gemäß dem Bilde vom Opfer (Beza, 
de Wette u. Pbil.); 2) im eigentlichen Sinne die 
Leiber, da im zweiten Berje bie Heiligimg des 
voös dazu fommt (fr., Meyer); 3) die finnliche Na- 
tur des Menfchen, die ihn zur Sünde zieht (Köllner 
u. A.) Gegen Nr. 1: der Apoftel rebet zu Gläubigen 
nad apoftolifchen Fuß und Maß, die nad Kap. 6 
ihr perfönliche® Leben fchon in den Tod gegeben ba- 
ben. Der Leib ift num aber Organ und Symbol 
aller Einzelmomente, welche in Folge diefer pringi- 
piellen Opferung auch müſſen geopfert werben. Ge— 
gen Nr. 2 Eoccejus: non possumus offerre corpus 


“ge a 


12, 1—8. 


sine anima. Das 5 Kultiſche der Opferung 
Aid freilih mit dem Blutvergießen oder mit der Hin- 
geht ung Leibes vollendet. Das Herz ober das 
ve leben wird Gott bingegeben, zum Ausbrud 
x wird ber Leib geopfert. Gegen 
baftes a yo nicht zur nd ferung, eeignet. 
— Der Leib ift Organ und Symbol — eitigen 
Lebens in allen feinen Beziehungen und Momenten. 
Bol. Kap. 6, 12 u. 13, wo von der altiven Weis n 
ung bed Leibes im feinen Gliedern die Rebe i 
Opfer. Ivaiar, Wir halten dafür, da der 
ftel das Symbol des centralen Opfers, d. h. des 
Branbopfers im Auge bat (vgl. Thol. 651). Dar 
Brand war eben ein Symbol bafikr, daß das 
ganze Leben mit allen feinen Kräften im euer des zo 
göttlichen Waltens zu feinem Dienft und Preife fich | S 
verzehren follte. Die Präbifate, welche num der —* 
ſtel dieſer Ivaia gibt, Löcar 1. namentli 
erſte, follen nun nach Meyher ben Gegenſatz —8 
neuteftamentlichen Opfers gegen das altteftament- 
liche bezeichnen: „als ein —— welches lebt (Ge— 
genfas egen bie eigentlichen 86 welche ihr Le⸗ 
n verlieren).“ Dagegen jagt Thol. mit Recht: „der 
Gedanke: im Alten Zeftament wurden Gott nur 
tobte Opfer dargebracht, wäre unjüdifh und unpau⸗ 
linifch; tobte Opfer wicht, nur, fondern ſchon rante 
Gott darbringen, war ein Gräuel vor bem Herrn, | tu 
Mal. 1, 8" Doch trifft dies ur ben Ausdruck 
Meyer; die Unterſcheidung an ſich ift begründet. 
Die Präbifate beilig und Gott wohlgefältig | Mit 
eonftitniren für ſich auch noch feinen Gegenjag zum 
Alten Zeftament. Der Gegenfat liegt 1) im ber 
Beitimmung: eure Leiber, Menfhenleiber; 
was ſchon zu ber Idee einer geiftigen Op —A nö⸗ 
thigt; 2) in der Accentuirung des Dar et ens 
und Bereitbaltens für den Herrn, als den Boll- 
zicher bes wirkl ichen Opferd; womit alles eigene 
äußerliche 3 der jenett Ehriften 
abſolut ausgeſchloſſen feinjoll. Damit ge- 
winnen dann räbitate eine höhere Beben- 
An die Stelle Br fumbolischen — 
Sei de ga und ge am —— it des Opfer- 
tbier® tritt bie 6 bere reale Lebensfrische, Heili * 
und Gottgefalligleit des in ben Dien Gottes 
egebenen Glau lebens. — Bengel u. A 
das ro Peg mitrrage verbun 11; en 
hol. mie | mit Recht A 1 4, 
ei po 
Der Accuf. ar koyıım | 
ofition zum vorigen —— 
er en irt und war ** id 


im Ge eos gegen | 
Sk —— Gottes⸗ 


—* 


Ge eine 


—— 
= altteftamentli eh —— 
bi ‚welcher einem Centrum über er⸗ 

bienn ift (f. Job. 16, 2). Diefer Opferkultus ber 
Sansin en f — * — iche Job 4, 21;|% 
—* 9; 1 Betr. 2 1207 ezeichnet | 
Bernunftbefeelte, *8 —— ben Bernunft 
——— ige, Reale; und zwar 
ee: * zu dem äußerli Sombolkultus (Me. 
er Erg nicht aber im Segenfat 
(Theodoret, Grot. u. X.), da, 

ne Ne a? Ag von der Aurgeia die Rebe 
iR, nicht von Ivaia. Mittelbar allerdings wird bie 
Joyıen hargsia auch ein Gegenfat zu den cultus 
commentitfi, denn wenn der Symbolkultus ſich 
über feine Zeit binaus wieder firiren will gegen | 
den Realtultus fo wirb er zum cultus commen- 
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titins. — Und zu formen. Ueber die 
Berihnhe dcr are * die Note zum 

ie n a 
— Das ——— iſt ‚ih Hofe mit = 
orınam se 


—— — * der letzteres 
mehr Di die — nad * ade 
niſche — * zuf lo i 


von Exo, 


—* Alle 
A bie von Sr rten Stellen, 
en aud die — vgl. formosus. 


mebr zur 


—— dc len cheinung.“ 
6. ©. and. olud ©. 652. Nach 
Diever joll der Gegenfag beider Berba mur in ben- 


ee ea na liegen ; Diefe fteigern —— allerdings. 
8 av» bezeichnet die ——— räußerli 
Form der Gemeinde durch die G —— mit 
der Welt, die Verweltlichung; das era bezeichnet 
die or ganifche Abwandlun * Umwandlung der 
———— Form, gemäß der inneren Neugeſtal⸗ 
eyer: „Die Präfentia Infin. marliren * 
— während srazgıe —— die 
ellung als Alt in ſeiner —* endung darſt 
er Welt. nın abis. Die a 
und eh —— Weltgeſtalt in 
ihrem verlehrten Beirat umzuwandeln. 
Das usrau. reflexiv, =. ie aux —* Erneue⸗ 
rung des voüs, Kap. 7, 24; Epbef. 4, 23. Die xc⸗- 
vorns nwevuaros (Röm. 7,65 vgl. Kap. 6, 4) bat 
als treibendes Prinzip bie eranalvoieig des voös 
zur Folge, indem ber vovs das bewußte It Bee 
mäßige oder refleftirende religiös-fittliche 
ben (Gefinmmug) immer mehr in feiner H 
über die Naturfeite des Lebens erneuert wird, t 
wieder bergeftellt, theil$ entwidelt. Bon biefen > 
nern Erneuerung oder in das ‚ganze äußere Leben 
emporfteigenden Erneuerung (ara-xaivoroıs) unter 
der Triebfraft des Gei ri foll die Umwandlung 
und Seftaltung des Ehriftenlebens beſtimmt werben, 
nicht aber äußerlich nach weltlichen Formen. Die 
neue voggyn erbält danu nicht ber voös als folder 
Tholud), —— vom voüs wi ae anze ch hri⸗ 
tenleben. — Daß ihr ſtäblich: eis 76 
oxınaksır Das Ehriften eben Er * durch eine 
äußere Geſetzgebung, fondern durch die innere, welche 
durch geiſtige und Selbſtbeſtimmung ge⸗ 
leitet wird, feine Entwicklung erhalten 6 Gal. 6,4; 
Epheſ. 10; Phil. 1,10 u.) Mey ud: 
„Dem nicht erneuerten Menſchen lie ‚is 
ganz 2 ſeiner Gewiſſenst 
Epheſ. 5, 10.“ Damit iſt aber doch Er 
fenfönnen (Rüdert, Kölln. — obwo (mit 
diefem amgleich das wirkliche ever: „Der 
Wiedergeborne prüft, und zwar —* * vom 
Geiſte erregten und erleuchteten Gewiſſensurtheils.“ 


Der vouos des Geiſtes, das chriſtliche Lebensprinzip, 
iſt ein Imfinitum, deſſen Explilation und conerete 
Anwendung auf's der Prüfung der hriftlichen 


Erleuchtun —— Weisheit anvertraut iſt. — Der 

Wille Das von Gott Gewollte in jeder 

—— Die Beziehung der folgenden Be⸗ 

ſtimmungen roͤ ayadov x. ald Adje auf den 
16* 


244 


Willen Gottes (Bulg., ——— die meiſten 


Aelteren, Luth. Rückert ꝛc.), bat vor Allem das zu«- 
eoro» gegen ſich; iiberhaupt aber das Tautologi- 
che, was im Ausdrud liegen würde. Daher haben 

Erasmus, Eaftal., Tholud, Meyer und die meiften 

Neueren eine fubitantivifche Appofition in diefen Zu— 

fägen erfannt: Das Gute ⁊c. Es fragt fidh, ob eine 

Klimar von drei Gliedern beabfichtigt ift, ober ob 

die doppelte Beziehung des Guten erplizirt werben 
oll, wonach es einerjeits das Gott Wohlgefällige 
ft, andererſeits das in ſich Volllommene, weil aus 

ber Gerechtigkeit des Glaubens, dem Prinzip ber 

Bolltommenbeit Hervorgebende. Wir möchten bie 

letztere Faſſung vorziehen. Die Wiederholung des 

Artitel® wäre freilich auch bei der erfteren Faſſung 

nicht nöthig. 

2. Das rechte Berbalten der Chriſten ge— 
gen die Gemeinfhaft der Brüder zur Be- 
ründung eine® einbeitliben Gemeinde- 
ebens (8. 3-8). Mit Recht findet Tholud im 

Folgenden eine Beziehung auf die verfchiedenen Thä- 

tigkeitsſphären in der Gemeinde. Mever redet nur 

von der Ermabnung zu einzelnen Pflichten. — Denn 
ich verordne (age beftimmend). Das yap wird von 

Thol. und Meyer mit nämlich überfett. Zunächſt 

—— nämlich eben ſo wenig als denn zu paſſen. 

enn es nämlich Sache der Selbſtprüfung und 

Selbſtbeſtimmung der Gläubigen iſt, wie ſie ſich zu 

verhalten haben, wie kann der Apoſtel dann gleich 

ſeine Vorſchriften folgen laſſen? Die Antwort liegt 
darin, daß ſie ſich mit ihrem ſubjeltiven Urtheil 
dem erlannten objektiven Gotteswillen unterwer⸗ 
fen ſollen. Dieſe Forderung, daß ſie deſſen gewiß 
werden ſollen, ob ihr Verhalten dem Volllommenen 
entſpreche, iſt ſo groß, daß ſie ihn veranlaßt, die Re— 

ulative dafür aufzuſtellen. Daher können wir auch 

as yapmit denn überſetzen. Das — im Sinne 
des Gebietens. — Kraft der Gnade. Auch bier dra. 

Nicht vermöge feinerfubjeltiven Meinung oder Gel- 

tung will er ihnen eine Verordnung machen, fondern 

vermöge der Gnade, die ibm gegeben ift (f. Kap. 

1, 5), die fein Amt begrimbdet und die zugleich das 
emeinfame Lebenselement ift in feinem Amt und 

ihrem Gemeindeleben (f. Kap. 15,15; 1 Kor. 3 10; 

Epheſ. 3, 7 u. 8). — Einem Jeden unter Euch. 

Dies bätte alfo auch auf den Betrus Anwendung 

——— er in Rom geweſen wäre, oder Pau⸗ 
us hätte dann fo nicht, ober überhaupt nicht am fie 

geſchrieben. — Daß er nicht von ſich halte. Thol.: 
ooveiw bier nicht „trachten”, auch nicht „gefinnt 
ein, denfen,* fonbern „(von ſich) halten“ (f. ©. ei) 

— Zum Maßhalten, augpoovsir. Es ift das weiſe 

Berbalten oder Wohlverbalten insbefondere als 

Mafbalten. — Die richtige Selbſterlenntniß und 

Selbſtſchätzung ſoll, abwärts von der Ueberſchätung, 

durch die Beſcheidenheit zum rechten weiſen Maß 
alten kommen in der Wechſelwirkung des perſön— 
ichen Lebens mit der Gemeinſchaft. Meyer verſteht 
rooveiv vom Gefinntfein md erklärt demgemäß 

8 Einzelne; ähnlich die Bulg., Calvin u. A. Aller« 
dings ift bei bem Halten und Berbalten bier 
die Dent- und Sinnesweife mitgefett, was das 
sorpgoveir beweift. — Ein'Jeder, wie ihm. Das 
ixaorop ift von dusgeas abhängig: Wie einem 

Jeden ıc., alfo durch Inverfion vorangeftellt (f. 1 

Kor. 3, — Der Begriff einer verſchiedenen Zu— 

theilung Maßes des Glaubens führt ſchon auf 

ben Begriff des Charisma (8.6). Keiner ſoll mehr 
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in Anwendung bringen al® bie Gnabengabe, denn 
was über biefe hinaus liegt, tft Anmaßung; bie 
Gnadengabe foll er aber auch ganz verwenden ; denn 
* eh — er re 
alten, was für fie bejtimmt iſt. . Dr. .6; 
Kap. 12, 11; Hebr. 2, 4. — as Ita des Glan: 
bend. Wenn Meyer behauptet, der Glaube fei bier 
nur als Glaube im gewöhnlichen Sinne gemeint, 
fo überjicht er, daf in concreter Einheit vom Maß 
des Glaubens die Rebe ift, ober vielmehr, er 
deutet dieſes Maß falſch, wenn er es num von ver- 
ſchiedenen Stärfegraden des Glaubens verfteben 
will, und bemgemäß nicht nur bie Deutung bes 
Ausdruds auf die hriftliche Erfenntnig (Boa u. X), 
oder auf die Wundergabe (Theophyl.), —— auch 
auf das Charisma GER u. m. N.) venmirft. 
Allerdings wird bier das Charisma . einem rein 
aöttlichen Element betont, denn was nicht aus bem 
Glauben tommt, ift Sünde. — Denn gleichwie wir 
an Einem Leibe. Begründung des Borigen. Der 
einzelne Ehrift ift nur Glied am Leibe Ehrifti und 
ſoll fih gliedlich bedingen, fich gliedfih äußern 
und gliedlich ergänzen laſſen; Ehriftus allein ift das 
Haupt. „Wie ganabar die Parallele zwifchen einem 
menschlichen Körper und einem corpus sociale (1 Korf 
12) auch den Alten war, f. bei Grot. und Wetftein 
‚u. St." Meer. — Wir bie Vielen. Im Gegen- 
ab gegen die Einbeit des Körpers. — In & 
Das Haupt ift das organische Yebenscentrum bes 
Samen, in welchem (nidt am weldem) Alles 
zufammengefaßt ift, binfichtlich der 5* und 
Herrlichteit (Epheſ. 1, 22 u. A.) — Was aber das 
Einzelne. 76 dd za els Solöziemus des fpäte- 
ren Griechiſch, ftatt: ro da za Eva, Mark. 14,19; 
Job. 8, 9 u. A. — Indem wir handhaben verſchie⸗ 
dene Gaben. Hier lommen verſchiedene Eonftructio- 
nen in Betracht. 1) Mit Zxorres füngt ein neuer 
Sat an, der 1“ in einer Folge von elliptifhen Er- 
mahnungen fortfett) Beza, Olsh., Philippi u. 9). 
Meyer: „Zur Ergänzung der elliptijchen Rede genügt 
nad xara 77V avas. r. nier. zu fuppliven: srge- 
gnreimuer — nach &v 77, Ölaxovia, Qusr, nad 
ev 17 Öidannahıa: For, — daffelbe nah Er rF 
ragasınaesı — endlich nach den drei folgenden Mo- 
menten dv ansornru ıc. bie Imperative der ent« 
iprecbenden Berba (ueradıdorwo 1c.). Val. die ana- 
loge Ausdrudsmeife 1 Betr. 4, 10 f.“ — 2) 2yorres 
hängt mit dem Borigen zuſammen; I 005 
allerdings die folgenden Sätze Tauter Ellipfen 
nad dem Vorſtehenden (Erasmus n. A.). Mever 
ftellt auch Thol. hierher, welcher aber jetst für Mr. 1 
it. 3) Das 2yorres 83 ſchließt fih an dauer (B. 5) 
an, in der Bedeutung der Appofition, und bie fol- 
genden Süße findanfangs nicht paränetifch, fondern 
beichreibende, geben aber Dann in’8 Baränetifche über 
(Reiche, Nücdert, de Wette, Lachmann). Bir nehmen 
diefe Conftruction auf unter der Mobdififation, daß 
wir das Zyew empbatifch faffen in ber Bebentung 
baben und feftbalten, ridten, banbbaben. 
Bol. Kim. 1, 28. Es kommt bei den Eharismen 
bejonders in Betracht, daß man fie wie alles Gei- 
ftige nicht recht haben kann, ohne fie auszuüben. So 
liegt alfo das paränetifhe Moment innerhalb der 
befchreibenden Form in bem Gewicht des Zysr 
und in dem binzugefiigten de. Was die ſcheinbaren 
Schwankungen in der Eonftruction betrifft, jo löſen 
fie fi) in regelmäßige Formen auf, wenn ınan bie 
Unterabtheilungen wahrnimmt. Der Apoftel um- 
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terfcheidet zuvörderſt zwei Hauptlategorien: a. x 
yreia, b. dıaxovia. Die diaxoria verzweigt * 
* in den dudaosow und in den wage n 
diejer letztere wieder verzweigt fichin den ueradıdors, 
den npoisrausvos und den disov. Daran führen 
die Formen: 1) Der Gegenjat der Abſtrakta rgo- 
eia, Ödsaxovie. Yebtere offenbar im weiteren 
Sinne ald Gemeindeamt, wogegen im weiteften 
Sinne aud die meopnreia ein Amt war; 2) eire 
6 dıdasxer, eire 0 nagaxahııw. Diefer nagaxahör 
wird mu jedenfalls als ein Gemeindevorfteber, 
Presbpter oder Dianıı von Presbyter-Eharisma zu 
—— —* mag er ſich nun ald 0 aeradıdous ber 
rmenpflege, als 0 nooisrauevos der wußsornoıs 
im engeren Sinne oder als 5 dheow der seranfen- 
beilung und Befreiung der Dämonifhen widmen. 
— Verſchiedene Gaben der Gnade. Charismata, 
d. h. Mobdififationen der einen göttlichen Gnade in 
ben Verſchiedenheiten des menſchlichen individuellen 
Talents (f. 1 Kor. 12, 4 fj.).— Sei es die Prophe⸗ 
tie, Die‘ —— im Alten wie im Neuen Te— 
ſtament die Gabe und der Beruf, unter Anregung 
und Mittheilung des Geiftes Gottes das Neue 
auszusprechen, was die Zukunft und Entwidlung 
des Reiches Gottes betrifft, um, dem Kompaß gleich, 
das Schiff des Reiches in der Gegenwart richtig zu 
dirigiren. Zritt fie im Alten Teſtament mehr ın 
den Vordergrund als im Neuen, jo bat das darin 
feinen Grund, daß dort die Zeit der Erwartung und 
Sehnjucht ift, bier die Zeit der Erfüllung und Be- 
friedi ng — 6 der Analogie (Uebereinſtim⸗ 
mung). er Ausdrud ift mar bejtimmt: bem Ber- 
haltniß, der Proportion, oder Uebereinftimmung bes 
Glaubens gemäß, d. b. gemäß der Proportion, welche 
vom Glauben aus bejtimmt wird. Erflärungen: 
1) Der jubjeftive Glaube ift gemeint, mithin das 
Glaubensmaß (die Alten: Orig. Chry oft., Am⸗ 
brofius u. A. Bengel, Meyer; T olud: „Der Pro- 
phet halte fich innerhalb der ihm durch feine Indivi⸗ 
dualität angewiejenen Schrante feiner Fe 
Begabung“) 2) die objektive Glaubensregel (Abal., 
Thomas, Herväus, u, ſ. w., Flatt, Klee, Phil. u. A.). 
Dagegen erinnert Tholud, * e ich ob Paulus 
ſich ſchon auf eine ſolche re dei habe berufen 
töunen. Im Grunde aber bat ſchon Moſes die Li— 
‘ neamente ber analogia fidei jefgeftellt, 5 Mofe 18, 
18 fi. Es Del Kerl ei —* Juden in nike —— 
udung dieſer Regel Chriſtum gekreuzigt haben; 
es iſt aber nicht minder belannt, Daß Die neutefta- 
mentlihen Beweiſe des Glaubens aus dem A — 
in der 


Teſtament, welche das Chriſtenthum zu 
jüidifchen Welt ein rt haben, nur ———— 
Anwendung dieſer 


egel geweſen ſind. Allerdin 
lounte Paulus noch nicht auf kirchliche Belenntnifte 
hinweiſen, wohl aber auf einen prinzipiellen Kanon 
der Wahrheit, j. Gal. 1,5; 6,16; Phil. 3, 16; 1 Tim. 
3, 15, 16 u. ſ. w. Aus anderen Gründen jedoch 
iebt Eholud die Erklärung vor: der Propbet halte 
ich in der Sphäre feines Berufes; nämlich weil der 
alonus in der Sphäre feiner duaxovia bleiben ſoll 
u. ſ. w. aber die Sphäre des Propheten mit 
dem Map jeines fubjeltiven Glaubens beſchrieben, 
= —— t aan her * —— 
g ie re ropheten, we 
Neues offenbart zur Belkerbilbun ber alten Offen- 
barung, ift eben ber wejentlihe Charakter der durch 
alle Entwidlungsgrade mit fich jelbft übereinftim- 
menden Offenbarung jelbft. Der Apoftel jagt aber 


nicht aroxahıyens, jondern riersws, weil ber 
Glaube der Gemeinde zum Wäcteramt mit berufen 
ift, * —3* Entwicklung der ——— nicht 
durch faljche Propheten gerät t werde. Die Anwen · 
dung dieſer Regel auf die rifterflärung in der 
älteren Zeit (j. Thol. ©. 664) tft zwar wicht expli 
catio, jondern applicatio; man wird aber nicht 
leugnen lönnen, daß dieſe applicatio jelber gemacht 
it xara nv avakoyıar vis ioreons. — ed 
das Dienftamt. Dan fann innerhalb des Neuen 
Zeftaments einen dreifachen Begriff der duaxonia 
unterfcheiden. 1) Der umfa ende iff verſteht 
unter der dsaxoria das kirdlice Amt überhaupt, 
j. 1 Kor. 12, 5. Dort ift aud die —8—— als 
Dialonie bezeichnet; hier iſt ſie von derſelben unter⸗ 
ſchieden. Alſo 2) das ſpezielle Amt am einer beftimm- 
ten Gemeinde. So bier. 3) Das Dialonat im Un- 
terjchied vom Presbpterat-Epislopat, 1 Tim. 3, 8. 
In der Zeit unſeres Briefes find die firchlichen Un- 
terſcheiduugen nod weniger entwidelt als im erſten 
an den Timotheus, aber ſchon etwas mehr als im 
eriten Briefe an die Korinther. — Im Amtsdienit. 
Das &r erllärt Meyer jo: der „dialoniſch Begabte“ 
ſoll nicht jenfeit der Sphäre, bie ihm durch biefe 
on angewieſen ift, jich geltend machen wollen, 
jondern innerhalb berjelben thätig fein. Das elvas 
&r braucht aber nicht nothwendig quantitativ ver- 
— zu werden; es lann auch qualitativ gemeint 
ein. Und da die apoſtoliſchen Gemeindefunttionen 
alle dialoniſch waren, jo ift ohne Zweifel der Sinn 
das qualitative Dienen. Die Probe des wahren 
Amtes ift, daß es aufgedt in lauter Dienft, ſowie 
umgetehrt ber reine göttliche Dien vo wahren 
Amt wird, wenn er auch fein menjchliches Amts- 
Ir el hätte. Mit dem pofitiven: feine Sphäre aus- 
üllen, ıft allerdings immer auch gefest, daß man 
nicht außerhalb der Sphäre Allotria treibt. — Der 
Lehrer, in der Lehre. Nad Meyer hätte Paulus 
leihmäßiger fortfahren follen, eire dudaonakiar 
be: !govres), „wie U. wirtlic hat“. Wir 

ei ber Dispofition der Gaben S. 249 gejehen, 
weiche Gründe er hatte, nicht alſo fortzufahren. 
So babe er jein Charisma in der Lehrthätig— 
feit. Das — elbſtverſtändlich, aber wie viele, 
die Lehrer fein follten, find bloße Phraſenmacher! 


— Sei ed der Ermahner. Da bier der napa- 
xahör von dem dıdaonaom —— unterſchieden 
wird, jo kann nichts anders darunter anden 


werden, als eine Fraltion innerhalb des allgemeine» 
ven Presbyterats. Offenbar fängt alfo die beftummtere 
Unterjdeidung 1 Zim. 5, 17 zwilchen Presbytern, 
welche fich der Lehre widmen, und verwaltenden 
Preöbytern bereits am, ſich zu bilden; während an- 
bererjeitd das Dialonat noh von dem Datum 
Apoftg. 11, 30 an in das Presbyterat, verwidelt ift, 
und fich noch nicht von demfelben beftimmt abgejett 
bat. Der Parallet umfaßt nad dem Folgenden hier 
die verjchiedenen Seiten des |päteren entwidelten 
presbyterialen Amtes; er ift ohne Zweifel mit dem 
Hirten, Epheſer 4, 11, fynomym. Seine Berzweigung 
tritt im den folgenden mmungen —* — 
Der Speudenvertheiler. Nach Meher hören mit 
dem eire die amtlichen Funltionen an der Gemeinde 
un Wir haben dagegen Unterabtheilungen aufge 
ftellt. Da jeder Eben ein weradıdovs ift, nicht 
minder ein dAsov, bier aber zwiſchen bei ein 
nooiorauevos in Mitte ſteht, was nicht jeder 
fein fan, fo find offenbar fpezielle, von der Ge— 
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meinde anerlannte Funktionen gemeint. Gegen jolche 
Funktionen argumentirt Meyer mit der Bemerkung: 
a) die bintonifee Gabe könne nicht fo zerlegt wer: 
den; b) die Stellung des mooisraueros als des 
Presbyters zwifchen zwei Diatonen=Gefchäften würde 
unpafjend fein. Statt alfo werdende Berbältnifie 
zu beachten, thut er ihnen nad) den vorgefoßten Diei- 
nungen Gewalt an; ein Presbyter ift ein Presbyter, 
ein Diatonus ift ein Diatonus u. f. w., und Pau— 
lus wirft dann nad ibm den Presbyter ſogar mitten 
unter die Gemeindeglieder! — In reiner Abſicht. 
(Einfalt). Dieje Bejtimmung arakterifirt wieder 
den Scharfblid des Apoftels, da ſich mit aller Aus- 
übung von Wohlthätigkeit fo leicht Nebenabjichten 
verbinden. — Der Voriteher, rooioraueros. Nach 
Meyer der Presbyter, aber nicht Diefer ausſchließlich. 
©. 1 Kor. 12, 28. Hier ift die Orbmung nad ber 
2 Re der Apoftel folgende: 1) ‘Propbeten; 
2) Yebhrer; 3) Wunderfräfte; darauf Krantenbeilun- 
gen, darauf Hülfsleiftungen, darauf zuBegrnaeıs, 
endblih yern yAnsaor. Unter die Rubrif unjeres 
sragaxakenr und insbefondere des ueradıdovs wür- 
den alfo fallen die Hilfsleiftungen. Mit dem srgoi- 
orausvos fteben ohne Zweifel bier Die zußeornasıs 
in gleicher Yinie. Die Betreffenden batten ald Be- 
forger der äußeren Angelegenheiten der Gemeinde 
anfangs feine großen Dinge zu verwalten. Die Pa- 
rallele des ZAeov finden wir Dann wohl in der &abe 
ber ſpezifiſchen Wunder: der Heilung der Dämoni- 
n, und der Krantenheilungen. — In Sorgfam: 
. orovdn lann Eile bezeichnen, Eifer, Sorg- 
amfeit. Der lettere Begriff ift aber der am mei— 
en beftimmte; Eifer war eine gemeinfame Pflicht 
ür Alle. — In Freudigkeit. „Mit heiterem, freund- 
lihem Weſen, jagt Dieyer, Gegentbeil des ummilli- 
gen, verdrießlichen Benehmens.“ Es handelte fich 
aber bier nicht um ein conventionelles Wohlverhal⸗ 
ten, fondern um jene Heiterleit vom hoben Himmel 
er, welche umter andern die Dämonen des Trüb— 
inns in einer verzweifelnden Welt überwinden und 
annen mußte. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Zu Kap. 12, 1 ff. Wie die ideale Beftimmung 
des Menſchen war, Gott in jeinen Werten recht zu 
erlennen und ihn zu loben und zu preifen, und bem= 
folge ber Sünbdenfall beftand in dem Unterlafien 

iefes lebendigen Gotteödienftes nach Kop. 1,20. 21; 
wie dann das menſchliche Berderben prinzipiell be» 
Sr in dem falfchen Gottesdienft der heidniſchen 

dololatrie und des jüdiſchen Satungseifers nach 
Kap. 1 u. 2; wie ferner hierauf die Erlöjung dadurch 
eftiftet wurde, daß Gott die reale Berfühnung in 

rifto, als dem mit feinem eignen Blut befpreng- 
ten Gnadenſtuhl des Allerbeiligften bewirkte und 
offenbar machte nach Kap. 3, 25; wie dann bemge- 
mäß auch der chriftliche Heildglaube in dem freien | 
Eingang zu Gott in das Allerbeiligfte been nad) | 
Kap. 5, 1.2, und fi) entwidelt in den mannigfadhften | 
Zügen eined neuteftamentlichen — en 
Berufs, jo follen nun auch nach dem praftifchen 
Theile des Briefed die Gläubigen die Entfaltung | 
ihres Gottesbienftes [Kap. 12, 1] mit der Boll» 
iehung bes realen Branbopfers in der reinen 
Binge ng ihres Leibesfebens in den Dienft Gottes 
beginnen. Ueber bie fittlihe Gottgeweihtbeit als | 








Selbftopfer find die Stellen beibnifcher und jũdiſcher 
Weiſen angeführt bei Wettftein und Koppe, ſ. Meyer 
©. 359. ©. denfelben iiber Aoyırn Anroeia &. 360; 
Tholud ©. 651 fi.; Phil. ©. 500. Bemertenswertd 
ift, daß die Aoyıen Aurgeia gerade der römiſchen 
Gemeinde empfoblen ift. Ueber das aveyneeri- 
SsoPaı und nerauoggovcta: |. die Erläut. Ueber 
ala ovrOs . Phil. ©. 202. 

2. Gleichwie der erfte Brief Petri wie eine evan- 

gelifche Bropbetie dem fpäteren falſchen Petrusbilde 

egenüber tritt, fo der Brief an die Römer und ins- 

eſondere au das Wort von dem lebendigen Opfer 
und vernünftigen Gottesdienft dem fpäteren Yebens- 
bilde der römiſchen Gemeinde. Gleiches gilt von 
dem Wort, womit Baulus allen Chriſten ın Rom 
Vorſchrift macht, Jeder folle mäßig von ſich balten, 
wir feien alle unter einander lieber u. f. w. 

3. Die erfte Anwendung, welde der Ehrift von 
dem Prinzip feine® neuen Yicbeslebens zu machen 
bat, ift die, baf er fein Ebarisma nicht übermütbig 
bierardifch*oderziettirerifch mißbraucht, fondern rein 
zum Dienft der Gemeinde verwendet, indem er fi 
mit Bewahrung feiner evangeliſchen Freibeit ein— 
ſchidt im Die Forderungen der Gemeinſchaft. Die 
Regel ift 1) das ganze Charisma für die Gemeinde: 
2) nichts als das Charisma, f. 1 Kor. 12. Ueber den 
Begriff des Charisma ſ. die Erl. Auch Tholud ©. 
655 fi., ebenfo Thol. S. 661. — Daß der ZAeor von 
dem Spendenvertbeiler umterfchieden wird, deutet 
anch auf eine frühe Zeit im der Kirche. Leber die 
Dispofition und den Charakter der werbenden Ge— 
meindeämter f. die Erl. Ausfübrlichere® über die 
Charismen ebenfalls im meiner Geſch. des apoftol. 
ai ©. 555 ff., fowie über die Aemter ©. 
535 fl. 

4. Das geringe Berjtändniß, welches fich vielfach 
noch fund gibt in Beziehung auf bie Regel: die Pro- 
pbetie jei der Analogıe des Glaubens gemäß, berubt 
auf dem Mangel an Sinn für die Gefegmäßigteit der 
organischen Entwidlung auf dem Gebtete des geiſti— 
gen wie des natürlichen Lebens. Mit der Geſetz 
—— der Entwicklung iſt auch die Entwicklung 
der Geſetzmäßigleit in allen Lebensgebieten geſetzt. 
Auf dem kirchlichen Glaubensgebiete aber wollen 
Viele von der Entwidlung nichts wifien, welche mit 
der Prophetie ausgeſprochen ift, und ibnen gegenüber 
wollen Viele nichts willen von der Geſetzmaͤßigleit, 
welche ausgefprocen ift mit der Analogie des lan, 
bend. Daher fo finnlofe Lärmdekrete des Tages, 
wie dies: Die Belenntniffe der Kirche haben feine 
verpflichtende Bedeutung mehr! Jeder muß wifien, 
was fiir ibn nad feinem Gewiſſen und Beruf wer- 
pflichtend iſt, Keiner m aber darüber abzufprechen, 
wozu fich Die Gemeinde Gottes im ihrer wefentlichen 
Lebensentfaltung für verpflichtet hält. Allerdinas 
ergibt e8 fi am meiften aus der Regel bes Apoitels, 
dat der Sinn der Bekenntniſſe durchaus bedingt ift 
durch den Sinn der Heil. Schrift. Es fragt fib Dann 
aber, ob man der Kirche in ibrem weientlichen Kern- 
leben eine gefegmäßige Entwidlung zutraut, oder ob 
man fi gewöhnt hat, über die unermeßliche Ber- 
ſchuldung der Kirche baid in der Lehre, bald im Le— 
ben dellamiren, weil man eben die Tradition der 
Biſchofslappen und Doktorenhüte für die eigentlichſte 
Geſchichte der Kirche hält. 


(Humiletifhe Andeutungen am Schluß des Kapitels.) 
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zweiter Abſchnitt: Das rechte Verhalten der Chriſten in allen perſönlichen Beziehungen. Gegen 
ie Brüder; im eignen Leben; gegen die ee I Säfte; gegen Jedermann; auch gegen die 
ein . 9-21). 


Die Liebe [iei] ohne Heuchelſchein: Solche [feid), die das Arge abftoßen. Die da anhangen 9 
dem Guten. — * In der Brubderliebe gegen einander wie Blutsverwandte. In der Ehrerbietung 10 
Einer dem Andern vorangehend. — *Im eifrigen Wirken nicht nachläſſig, im Geifte aufglühend, 11 
dem rechten Zeitmoment dienend!). — *[Daber]: In der Hoffnung Fröhlide; in der Trübfal 12 
Geduldige; im Gebet Berharrende. — *Mit den Bepürfnifien?) ver Heiligen Gemeinſchaft Hal- 13 
tende [Ibeilende], der Gaftfreundfchaft euch beeifernd. — *Segnet, die euch verfolgen; fegnet, 14 
nicht aber fluchet. Freuen müßt ihr euch mit den Fröhlichen und weinen mit den Weinenden: 15 
* Auf das Gemeinfame unter einander haltend. — Nicht haltend auf die hohen Dinge, fondern 16 
tem Zug der Geringen hingegeben; werdet ja nicht weife für eud) jelbft. — *Niemand vergeitet 17 
Böſes mit Böſem; feid auf das Edle bedacht allen Menfchen gegenüber?). *Iſt's möglich, fo 18 
viel an euch ift, fo haltet mit allen Menſchen Frieden. — *Nicht folhe feid, die fid) felber 19 
rächen, ihr Yieben, fondern laflet Raum für den Zorn [das Zorngericht). Denn e& fteht gejchrie- 
ben: mein ift die Rache: ich will vergelten, fpricht der Herr [5 Moi. 32, 35). — *Wenn nun?) 20 
deinen Feind hungert, fo fpeife ihn, wenn ihn dürſtet, fo tränte ihn. Denn thuft du das, fo wirft 
du feurige Kohlen ſammeln auf fein Haupt Sprüche 25, 21]. — *Laß dich nicht durch's Böſe 21 
überwinden, jondern überwinde mit dem Guten das Böfe. 


* Barallelismen von zwei und von drei Gliedern auf- 

Eregetifhe Erläuterungen. fteiit. — Soldpe (feid), Die das Arge. droorvyour- 
Ueberfict. Die —— daß der Ausdruck res. Eigentlich mit Abſcheu abſtoßend. Diefer erſte 

n dyazın arvroxgeros wie eine Üeberſchrift über al- herrliche Gegenſatz fagt aus, daß die Gläubigen in 
len folgenden Bartizipien ftebt, hat uns veranlaft, | der Liebe fich durchweg mit Abſcheu von dem Argen 
nad dem Borgange von Meyer u. A. den neuen | abwenden, um fih dem Guten anzuhangen in ün— 
Abſchnitt mit B. 9 zu beginnen. Dan kann zweifels | zertrennlicher Anhänglichkeit, wie mit bräutlicher 
baft fein, ob der Apoftel in Gebanten ergänzt bat teigung. Diefer Gegenſatz conftituirt die Praris 
Foro oder dari. Für lettere Faſſung fpricht die | des Himmels und bes himmliſchen Yebens, und feine 
Idee der hriftlichen Liebe, nicht blos gegen Andere”, | Verwirklichung ift das Yeben des Herm. Sein Ab- 
fondern im allfeitiger Beziehung, f. ®. 11. Für die | brechen und Abwenden wie fein Antnüpfen und 
erftere Faſſung die gegen das Ende bin ftärker her- Anfchließen ift das ſittliche Grundgeſetz des Reiches 
vortretende paränetifche Form. Unfere frlihere Ein- | Gottes. Daran ſchließt ſich der zweite Gegenfat. 
theilung ſtützte fih darauf, daß ®. 9 und 10 noch | — In der Bruderliebe. yeladeipia. Die jpeziftiche 
von dem Berbalten gegen bie Glaubensgenojien | Brubderliebe zu den —38 — I Thefi. 4, 9; Hebr. 
innerhalb der Gemeinde handeln. Der —288 e-| 13, 1; 1 Betr. 1, 22; 2 Betr. 1, 7.— Puloaropyor, 
dient ſich jedoch in einer langen Folge der Partizi- blutsverwandtſchaftlich Liebende. — Ju der Ehrer- 
2” wie werm er nicht ſowohl zu einem hriftlichen | bietung. 7run, Hochſchätzung. Der —— iſt 
erhalten antreiben, als vielmehr eine vorbildliche hier die Gleichſtellung in der vertraulichen Bru— 
Tafel des Verhaltens der Gläubigen gemäß der un⸗ derliebe, und die Unterordnung der eignen Perſön— 
ebeuchelten Liebe aufitellen wollte. — Ohne Heu: | lichleit in der Hochſchätzung der Andern. IIgonyov- 
elſchein. S. 2 Kor. 6, 6; 1 Petr. 1, 22. Meyer) uewor, einander vorangehend. Die Erklärungen: 
gut: „Wie bie Liebe fo fein muß, fo auch ihre Wur- übertreffend (Ehryf. u. A.), zuvortommend (Theoph., 
zel, der Glaube,“ 1 Tim. 1,5; 2 Zim. 1,8. Unge- Luth. u. A.), höher haltend (Theod., Grot., |. Thol.) 
euchelte Yiebe ift alfo die Ueberjchrift der ganzen | find nahe Damit verwandt. — Im eifrigen Wirken. 
(ge von Beftimmungen, welche der Apojtel in Der breigliederige Sag beftimmt bie rechte Attivität 


1) Die meiſten umd beften Godd. leſen uvplp. So aud die Recepta‘ Lachm., Tiſchend. ꝛc. Ebenfalld der Sinalticus. 
Griesbach dagegen bat nah Fodd. D* F. G. u. A. der Resart ug deu Vorzug gegeben, Meyer bemerkt: „Allerdings 
iR “vol die Ältefte und verbreitetfte Lesart (defonders auch durd die Verſſ. und Väter teflirt). Sleibwohl würde, wenn 
es uriprünglid wäre, nicht abzuichen fein, weshalb man u dafür gefept baben follte, da dovs. To xvoiq⸗ ein 
ſeht gangbarer pauliniſchet Gedauke it (Apoſtg. 20, 19 fi.) und an unſerer Stelle ſehr gut paſſen würde,“ Letzteres ift zu 
beanſtanden. Mitten zwiſchen ſpeziellen Beſtimmungen nimmt ſich eine ſo allgemeine Aufforderung: dem Herrn zu dienen 
als Unterbrebung aus. Auch erflärt ſich die Lesart, wie Meyer bemertt, recht wohl daraus, daß ein befangenes fittlides, 
Gefühl leicht an dem Grundſatz TO xaugp ovAeveıv Anſtoß nebmen konnte. ©. die GEregele diefer Stelle. 

2) Start xgeiass leſen die Gedd. D*. F. G. ıc. uvelars. Gs find auffallenderweiie diefelben, denen wir bei ber 
vorigen Bariante beipflichten mußten. Hier aber ipricht der Zuiammenbang für die Recepta; wenngleich der bezeichneten 
Lesart ein anderer Sinn abzugewinnen wäre als nad Mever „die Martorerverebrung”. 

3) Die Barianten: Erdmıov roü Peoü, xal dvamıor etc. (God. A. Bolvc.) und 0V uoror dvamıo» Toü 
Feod etc. (F. O., Bulg. :c.) iheinen eregetiihe Graänzungen au fein nah Sprüchw. 3, 4. 

4) Barianten; dav ovv; alla dav etc. 
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in Beziehung zu den Verhältniſſen der Zeit; gleich⸗ 
—— 9 Ir drei eberige Sag bie rechte Paſſi⸗ 
pität in dieſen Berbältniffen beftimmt. Beide Berfe 
beftimmen das perfönlide Verhalten des Chriſten 
in Bezug auf ihm felbft, nach feiner Stellung in der 
Zeit. Die Hauptregel bes erften Satzes ift: nicht hinter 

er ganzen Aufgabe der Zeit halbherzig zurüch blei- 
ben. Begeifterndes Wirten mit anhaltender Begei- 

erung treiben. Dazu gehört das polare Verhalten, 





aß man im Geifte warm (fiedend und wallend 
wie eine heiße Duelle) bleibt und die Zeit liberwin- | 
bet (: Apoſig. 18, 25), im Tagewerl aber dem Au⸗ 
genblid, dem Willen des xugeos in dem xargos ganz 
gerecht wird, daf ınan ihm bient, indem man ihn 
nach feiner vollen Bedeutung wahrnimmt. Jov). | 
to “cup, tempori servire (Cicero) und ähnliche | 
eg Dieyer S. 368. Der Ausdrud war 
üblich im üblen Sinne (von der harakterlojen Ac- | 
commobation), wieim guten ſſich indie Zeit fhiden). | 
Hier aber heit es: die Zeit dienend beberrichen, 
Epbei. 5, 16; j. Thol. ©. 669 ff., welcher der Yesart | 
«vol ben Ze gibt. — Hierauf folgt eine Tri- 
chotomie über die rechte Paffivität in den Zeitver- 
——— In der Hoffnung Fröhliche. Der Gegen⸗ 
ats zeigt, daß hier die £Arris wie vorhin die arovön 
vorwaltend objektiv zu fafjen ift. In der Hoffnung 
verleihenden Zeit. Es iſt der Kinblichteit des Glau⸗ 
bens gemäß, jich aller guten Anzeichen banfbar zu 
euen; aber auch feiner Männlichleit gemäß, gebul- 
ig zu fein in der Trübfal. Die Ausgleihung zwi— 
gen den großen Gontraften bes Lebens foll im 
eharrlichen Gebetsleben liegen. Aehnliche Ausglei- 
ungen |. Jal. 1,9. 10; Kap. 5, 13. Bengel: gau- 
dium non modo est affectus, sed etiam officium 


christianorum. Tholud und Meyer wollen bie | det, ®. 20, 21 


Hoffnung, bier ganz allgemein fafien als Grundlage 
der chriſtlichen —* Der Gegenſatz r7 Pier 
pricht nicht daflir. Meyer will bier den Dativ le— 
ſen: der Drangfal Stand baltend. lus will aber 
ie Drangfal nit als Widerjaderin betradten. 
Auch ziehen wir das Geduldigfein dem Stand- 
aftfein vor, da die ftandhafte Beharrlichleit bier 
chließlich in das Gebetsleben gelegt ift. — Mit den 
ed en. Bon der eignen Noth kommt ber 
Gläubige —— auf die Noth ber Brüder. 
Tais goeiaıs. Die Bedeutung des Berbums xour.: 
mittheilend, wird von Meyer und Tholud bes 
tten. Es genügt bier ſchon, daß Gemeinſchaft 
alten der vollere, ſtärlere Ausdrud ift; doch nicht 
emeinfchaft „an den Bebürfnifjen‘ der Mitchriſten, 
fondern mit ihnen. Oder mit andern Worten : theil⸗ 
nehmen an ihren — * (Chyfoft., Theod.). 
Auch die Gaftfreundichaft iſt Aids in alterthiim- 
lihen Berhältniffen ein hochwichtiges Liebeswerl 
egenüber der Noth, Hebr. 13, 2; 1 Petr. 4, 9. — 
eguet, die end. Hier tritt auch die paränetifche 
orm beftimmt ervor, f. Mattb. 5, 44. Wabhr- 
nl Jeſu durch die Gemeinde- 
tradition an Paulus gelangt. Tholud: „Gerade 
ch die meiften Remi- 


3, 9; 4, 14.” Auffallenderweife nimmt auch Thol. 


15 zu ** gehalten. — Freuen müßt ihr euch- 
zaioeev, der Infinitiv al$ Imperativ burch eim emt- 
—— Verbum in Gedanlen zu ergänzen, |. 
Sirad) 7, 33. 34. ®. 14 beflimmt das rechte Ber- 
halten der perfönlihen Antipatbie; B. 15 das 
rechte Berhalten der perfönliben Sympatbie. — 
Auf das Gemeinfame, Die Partizipia B. 16 
verſchieden conftruirt worden. Einmal mit 
vorangehenden Imperativ gaigeır, wAnieıw B. 16; 
danu mit dem folgenden um yinsaite, — 
Wegen der großen Schwierigleiten jol 
dungen zieht man es vor, Zare zu ergänzen 
Meyer). Am meiften würde ber Berl der 
ftruction für ee wenn man 2.15 zu⸗ 
riidginge, und dieſen Spruch als den das Bolgenbe 
dominirenben Hauptgedanten in bildlichem 
drud läfe, expligirt durch den Anfang bes 16. Beries. 
Etwa fo: Trihotomie: Ihr follt euch freuem mit 
den Fröblihen, weinen mit den Weinenden: Auf 
das Gemeinfame unter einander baltenb. 
Zweite Trihotomie: Nicht haltend auf 
inge, fonbern mit ben —— — 
Zuſatz: Werdet ja nicht dünkelhafte Selbftweife 
der Abfonderung). Dritte Trichotomie: Rıe- 
manden vergeltend Böfes mit Böſem: auf das Ebie 
bedacht allen Menſchen gegenüber; wenn's 
ift, fo viel am euch ift mit allen Meuſchen 
baltend. Bierte Trichotomie: Ni 
rächend, Geliebte, fondern lafjet Raum ben 
Zorn; denn e8 fteht gefchrieben u. [. w. Das Alles 
folgt aus dem riftlihen Halten auf das Gemein- 
jame. Dann aber entwidelt fich bie ganze Herrlid- 
teit dieſes Gemeinfbaftsfinnes in ri e 
Feindesliebe, welche das Böſe mit Gutem übermwin- 
’ e [3 u da To r 


# ame. 
—* 15, 5; Phil. 2. 8.0 2;2$or. 13,7. S 


































ollen auf daſſelbe, das Gleiche, das © n 
—* * Verlehr * — oder im I» 
ten des Einen gegen ben Andern. Erinn } 
das: „Alles nun, was ihr wollet” u. ſ. w. ad 
Phil. 2, 4 geht dad: ro auro ypoveiv aus bem zo 
Ev gooweiv hervor. Das Halten auf das Eine 6 
das Halten auf das Gemeinfame zur Folge; biejes 
dann bie Eintracht, die aber nur eine jpezielle Fırın 
jenes allgemeineren Verhaltens ift. Aebuli 
abweichend Ehryfoft.: ſich nicht für befier ‚ale 
Andere, und Ähnlich. — Nicht anf die Dinge 
Nicht blos „hochſtrebende Selbftfucht”, jondern am 
ſelbſtgefällige Idealifterei; z. B. novatianifd 
taniſche, artjtofratifche oder Sumaniftifce dealifter 
verlegt oder zerreißt gar dad Band ber Gemen 
ſchaft, der en Gemeinſchaft mit der Kurd 
der humanen Gemeinfhaft mit der Welt. — © 
dern dem Zug der * 
Mascul. —*8* von Ehryfoft., Erasnu 
(Berfchiedene Beftimmungen: bie 
unter bie Niebrigen zählen; mit 
leiden; in Gemeinſch 
Mit Zöllnern und Sinbern). 
für das Neutrum ausgeſ 
de Wette u. v. A. Meyer: 


hier einen fogenannten ———— Zufammenhang Geltend gemacht wird ber 


fällig hervorgerufen. Es ift aber nicht richtig, daß 
bie —* Fol ; 
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mit den Niebrigen bleiben 


Der Brief 


Pflicht gelten in Bezug auf geringe Brüder, die im 
Gegenfats gegen die ftolzen Dinge den Kernzug ber 
Menfchheit in Knechtögeftalt repräfentiren; e8 fann 
aber nicht gelten von trivialen, geringen Dingen. 
Selbſt als Pflichten betrachtet follen wir die feinen 
Dinge zwar beachten, aber nicht uns von ihnen fort= 
reißen lajjen. Bon den Kfeinen aber, die in Gottes 
Augen groß find, heißt es mit Recht: man ſoll jich 
ihrem Au e durch Yeiden zur Herrlicheit hingeben. 
Dit den Kiedrigen: Mitgefangen und Ditgehangen! 
Nicht mit den Schlechten! Die neutrale Faſſung er- 
läutern Calvin u. A.: humilibus rebus obsecun- 
dantes (etwa: im Kleinen treu fein), die masculine 
Fafjung, Grot. u. A.: modestissimorum exempla 
sectantes. — Mn yiveade etc., |. Kap. 11, 25. 
Dort aber bildet der Dinkel der eignen Weisheit 
einen Gegenjag gegen die Offenbarung Gottes, bier 
gegen bie Gemeinjcaft der ag (nicht blos der 
Shriften im guten Sinne). — Niemand vergeltet, 
Dieyer: „der Grundjat felbft, wie entgegen ftand er 
dem Heidenthbum und dem Phariſäerthum“! Be- 
dacht, beflijien, rgo»0o0Vuer0.. — Vor allen Men: 
Ken Dieyer: vor den Augen aller Menſchen. Wir 
ajien das Wort ald Ausprud der Beziehung zu den 
verſchiedenſten Menſchen. Allerdings gibt auch die 
andere Faſſung einen guten Sinn; indem fich die 
Ehriften öfter in den Augen einzelner Menſcheu Her 
gerniß gebend compromittiren können, Sprüchw. 
3,4; 2 Kor. 8, 21. — Iſt's möglid; ei duraror 
von Erasmus, Bengel u. A. zum Borigen gezogen. 
Der Sat: jo viel an euch ift, enthält die Erklärung 
des ei Övwarov. Es fann uns von außen unmög- 
lich gemacht werden, mit Jedem Frieden zu balten, 
aber innerlich ſollen wir Jedem friedfertig, friedebe⸗ 
reit gegemüber jteben. — Die ſich jelber rahen. Der 
Zuſatz ayanroi, liebendes Andringen. — Laffet 
Ranm für den Zorn. Machet dem göttlichen Zorne 
Bias, greift ihm nicht vor, vertretet ibm nicht den 
eg, lajjet n walten. So erflären die Meiſten 
von Ehryf., Aug. bis auf Tholud, de Wette, Dieyer, 
Phil. — Zweite Erklärung: lafjet den eignen Zorn 
nicht ausbrechen (du Dieu, Semler u. A.). Dage- 
en Meyer: damit jtimmt wohl der lateinische 
{ —— non irae spatium dare, aber nicht der 
griechiſche von roror dudova. Dritte Erklärung: 
dem Zorne ded Feindes Plab maden 
(Schöttgen, Morus u. A.). Meyer: dies wäre nur | 
eine age Die erfte Erklärung wird durd 
den a die Race ift mein, über allen Zwei— 
fel erhoben. — Es ſtehet geſchrieben, 5 Mof. 32, 35. 
Zujaß: Aeyaı wugsos, |. Hebr. 10, 30. — Wenn 
num deinen Feind. Das od» von mehreren Codd. 
wahrſcheinlich wegen Schwierigkeit ausgelafien, fol- 
ert aus dem Gegenſatz. Dan fann der Negative: 
en Feind nicht bafien, nicht entſprechen, ohne die, 
Affirmative zu befolgen. Die Worte nad) der Sept. | 
aus Sprüchw. 25, 21.— Sp fanmelft du feurige 
Kohlen, Das Brennen ber ira Kohlen iftein ori 
entalijches Bild des aubaltend brennenden Schmer- 
3e8. Erllärungen: 1) Du wirft ihm ſchwere göttliche 
Strafe zuziehen (mit Beziehung auf 4 Edra 16, 54: 
Ehryf. Theodoret u. ſ. w., Zwingli, Ba ıc., Stolz, 
Hengjtenb. 2c.). — 2) Du wirft * den Schmerz der 
Reue bereiten (Auguſtin., Hieron., Luth. u. v. A.). 
Schon Origeues hat die erftere Anſicht belämpft, die 
Rn mit dem Zornestrieb in der Kirche immer mehr | 
eftigen mußte. Ueber Hengftenbergs Erklärung | 


von Sprüde 24, 18 f. Tholud ©. 675 fi. Für die 


12, 9—21. 
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Erflärung Nr. 2 fpricht B. 21; ebenfo der Geift der 
Stelle. Dan dürfte ja Niemanden freudig Böſes 
mit Guten vergelten, wenn man ficher wüßte, daß 
er dadurch dem een Zorn verfiele. Endlich 
jpricht für dieſe Erllärung der Geiſt des Chriſten— 
thums überhaupt. Doc muß bemerkt werben, daß 
auch die Reue nicht als eine umfehlbare Wirkung 
der Feindesliebe und ihrer Außerungen bezeichnet 
werden fan. Die nächte Wirkung ſolcher Aeuße— 
rungen tft brennende Beſchämung, eine reli— 
giös ſittliche Arije. Er wird ſein Haupt niederſchla— 
gen, wie werm feitrige Kohlen darauf lägen. Die 
Regel, ſowie die Abjicht dieſer Krije ift Neue und 
Belehrung; die Fälle find aber nicht felten, daß fich 
falſche Wiederfacher wie Judas unter dem Wohlthun 
verfioden. Der Zwed der Yicbesäußerungen aber 
bleibt der Zweck Chriſti am Kreuz: das Boſe über- 
winden mit dem Guten. Andere unerhebliche Er— 
Härungen f. in der Note bei Dieyer S. 372. Ueber 
das Bild der feurigen Koblen f. Tholud ©. 675. 


Dogmatifchzetiihe Grundgedanfen. 


1. Das rechte Verhalten im perfüulichen Verkehr 
namentlich mit den Brüdern ift Die Liebe ohne Heu— 
chelſchein; wie das vorhin beſchriebene rechte Ver— 
halten gegen die Gemeinde die Yiebe ohne Selbſt— 
überbebung; das weiterhin folgende Verhalten 
gegen die Obrigkeit die Licbe ohne Furcht; endlich 
gegen die Welt: die Yiebe ohne Mißachtung der 
Rechte der Welt und ohne Bermengung 
mit der Unfittlichfeit der Welt. 

2. Die Brubderliebe nach * Wurzel, Ehrerbie⸗ 
tung für das hervortretende Bild Chriſti, nach ihrer 
Entfaltung und Vollendung ein Bild der innigſten 
Blutöverwandticaft. 

3. Das rechte Berhalten zu den verjchiedenen Ein- 
zelperfönlichkeiten beginnt mit dem rechten kt 
ten gegen uns jelbjt; gezeichnet V. 11. Dazu gehört 
vor Allem frisches Geifteslchen, eifriges begeiftertes 
Wirken, die Ewigteit umfaſſend als Gut des Geiſtes, 
fiille Begeifterung in der Gemeinſchaft Gottes und 
bem a jeiner Sendung; den Zeitmoment 
aber wahrnehmend als das Moment der Ewigkeit in 
der Zeit. Hierher gehört der Prediger Salomo's, 
dieje vielverfaunte Bette des Alten Teftaments, eine 
Schrift, deren Grumdgedanfe darin liegt, daß mit 
der Mißachtung ber Ewigkeit in dem Zeitmoment 


ı Alles eitel wird, 


4. In der Feder des Apofteld nimmt auch die 
chriſtliche Sittenlchre einen feftlihen Ausdrud an; 
wie dies bejonders neben dem 13. Kapitel des Ko— 
rintberbriefes auch die ſchönen Parallelismen, mei- 
ftens in Zrilogienform, beweifen. Soll ja aud das 
chrijtliche Yeben ein Kultus jein. Der Kultus aber 
ift feftlich, frei von gemeiner Mühſeligleit. 

5. Das game Chriſtenthum ift eine Ucberwinbung 
des Böfen durch das Gute, welches Chriſtus begrün« 
det und prinzipiell bereits entſchieden hat an feinem 
— Die einzeluen Regeln des Verhaltens gegen 
einzelne Perſonen laufen alle in dieſer letzten und 
höchſten zufammen. 


Homiletiſche Andentungen. 
(Zum gangen 12. Kapitel.) 


V. 1.2. Unfer Dantopfer für die Barmherzigkeit 
Gottes. 1) Was für ein Opfer foll e8 fein? a, Ein 


4 
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lebendiges; b. ein heiliges; c. ein Gott wohlgefäl- 


liges. 2) Mit weldyer nung fol es dargebracht 
werben? a. Nicht jo, daß wir uns der Welt gleich 

ellen, aljo nicht mit umbetehrtem Herzen; ſondern 

. jo, daß unfer Sinn erneuert wird, bamit wir den 
Willen Gottes ftetS recht erfennen mögen. — Unfer 
vernünftiger Gottesdienft. 1) Das Opfer, welches 
dargebracht wird, ift nicht das Opfer ber getöbteten 
Thiere, ſondern das lebendige Opfer unferer Leiber. 
2) Das Heiligthum ift nicht die Stiftshütte oder 
der Tempel, fondern die Gemeinde unſeres Herrn 
Jeſu Ehrifti. 3) Die Priefter find nicht Leviten, 


ſondern alle — en Chriſten, deren Sinn er— 
neuert tft. — Die Wiederberftellung des vernünfti- 


en Gottesdienftes ein Hauptverbienft unferer Re- 
—— — Wie der vernünftige Gottesdienft 
feinem Wefen nach fich nicht nur auf die eier der 
Sonn= und Befttane beichränten, fondern das ganze 
Leben umfajjen fol. — Die Ermahnung zum ver- 
nünftigen Gottesbienfte ift auch jetst noch notbiwen- 
dig. 1) Im Gegenſatze zur katholiſchen Kirche. 2) Im 
Gegenjage zu den Selten. — Paulus ermahnt zum 
vernünftigen Gottesdienft, nicht zum Bermunft- 
gotteödienft. — Bernünftiger gg ift nicht 
vernünftelnder Gottesdienſt. 1) jener ift lebendig 
und anregend; 2) diefer tobt und kalt. 

Lutber: Sanct Paulus heißet bier alle Opfer, 
Werte, Gottesdienft unvernünftig, wenn fie ohne 
Glauben und Gottes Erfenntnig geibehen. — Das 
Gefet hat Opfer mandperlei unvernünftiger Thiere, 
welcde alleſammt in dem einigen Opfer voll werben, 
daß wir felbjt vernünftige Menſchen find. 

Starte: Nichts treibt fo fehr zum Guten, als 
die Empfindung der füßen Gnade und Barmherzig— 
feit Gottes. — Des alten Menſchen Sterben ik des 
neuen Menſchen Leben; wo Adams Zorn aufhöret, 
da fängt Chriſti Sanftmuth an, und wo Adams Hof- 
fart untergebt, da gebt Ehrifti Demutb auf. — Era- 
mer: Die Ehriften des Neuen Teſtaments find 

eiftliche Priefter und zu Opfern verbunden, aber fie 
olten fich felbft opfern: Gehorſam (1 Sam. 15,22), 
ihre Lippen (Hof. 14, 3), Glauben (Phil. 2, 17), 
Almojen (Phil. 4, 18), Barmber;igteit (Hof. 6, 6), 
und-folches alles legen auf den güldenen Altar Je— 
ſum Ehriftum, jo wird ed Gott angenehm fein. 

Spener: Es ift nit gemug, ein und anderes 
Gute thun und ein undanderes Böfe Lafien; fondern 
ein Ehrift muß fich felbft ganz Gott aufopfern. — 
Wollen wir kurz wijjen, wonad wir un allein im 
Ehriftentbum richten follen, fo iſt's der adttliche 
Wille und alfo das göttliche Wort. Was diejes ver- 
bietet, muß böfe fein, follte 8 auch die ganze Welt 
erlauben oder loben; was es gebietet, if ut, und 
mißfiele e8 auch Allen. — Bengel: Dielem voll- 
tommenen Willen weichen diejenigen I ungebübr- 
lich aus, die immer dasjenige herausſuchen, was jie, 
wie fie meinen, noc ohne Sünde zu thun bie Frei— 
beit haben. Iſt aber, als wenn eim Reifender nicht 
auf dem fihern Wege, ſondern mit Fleiß am äußer- 
ften Ufer hinwanbeln wollte (B. 2). — 

R 008: Gott will Alles, was gut ift, Alles, was 
ihm wohlgefällt, Alles, was volltommen iſt. Gut 
ift, was mit den Geboten Gottes überein fonmt, in 
ſofern es ihm aber wohlgefällt, * e8 fein (xador), 
und wenn ed nach bem ganzen Bermögen, das er 
ae bat, geſchieht, iſt es volllommen (8. 2). 

erlach: Der Apojtel vergleicht den Got- 
tesdienft der Ehriften im Geifte und im ber 
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Wahrheit (Job. 4, 24), den er in fofern ben ver- 
niünftigen nennt (vgl. 1 Betr. 2, 2) mit dem vor- 
und finnbildt en pferdienite des Alten Te- 
ſtaments (8. 1. 2). 

Heubner: Die Liebe, das Erbarmen Gottes fol 
der Antrieb, die Duelle des chriſtlichen Sinnes fein. 
Das macht den harakteriftifchen Unterſchied Der chrift- 
lihen Frömmigfeit vor jeder andern aus: fie flieht 
ganz aus dem Glauben und der —— der gött- 
lichen Liebe in Chriſto. — Die gegenfeitige Hingabe 
Gotted und der Frommen. — Die Heiligkeit des 
erften Gebotes. — Der riftliche Glaube, die Grund⸗ 
lage der chriſtlichen Frömmigkeit (B. 1). — Die 
Herricaft über die Weltmode: die Liebe zu Gott, 
der Wille, nur feine Gnade zu haben, fiegt. — Die 
rechte und unrechte Anbeguemung. — Das chriftliche 
Leben mußetwas Bewegliches fein, fonft wird e8 ftin- 
fend. Accipiunt vitium, ni moveantur, aquae. 

Beſſer: Täglich opfert ein Chriſtenmenſch feinen 
Leib zwiefältig, wenn er 1) am fich freuzigt, was ben 
willigen Geift am Dienfte Gottes hindert; 2) alle 
sträfte Yeibes und der Seele zu Gottes Ehren und 
zum Nuten des Nächten dargibt (®. 1). — Ber: 
nünftig (logiſch“) iſt unfer im hriftlichen Selbft- 
opfer beftchender Gottesdienft, weil diefer Gottes— 
dieft ein gotteswürdiger und gottgemäßer ift, gleich 
wie die lautere Milch des Evangelti vernünftig beit 
(1 Betr. 2, 2), weil fie die den Kindern Gottes ge- 
mäße Nahrung if. — Paul Speratus bielt zu 
Wien über dieſen apoftolifchen Text feine gewaltige 
Reformationspredigt, zum drip des vernünftigen 
evangeliſchen und zur Strafe des unvernünftigen 
papiſtiſchen Gottesdienftes (B. 1). — Weltför- 
ey follen wir fliehen (B. 2). 

. 38. Die Demuth als Grundgefeg Des ver: 
nünftigen Gottesdienftes in der Gemeinde. 1) Soll 
ix fich darin zeigen, daß Niemand ji überjchäte, 
onbern Jeder ei ga von fich halte. 2) Soll fie 
offenbar werben durch bemütbige Heiligung der Gma- 
dengaben zum Dienfte der Gemeinde (B. 3—$). — 
Die wahre hriftliche Deimutb. 1) Ihr Wefen, 2) ibre 
Duelle (B. 3). — Das Gleichniß vom Leibe und den 
Gliedern, vergl. 1 Kor. 12 (8. 4. 5). — Bom ge 
funden Gemeindeleben. Dazu gehört zweierlei: 
1) Einheit in Ehrifto: 2) Mannigfaltigfeit der Gna- 
dengaben (B. 4—5). — Einheit und Mannigfaltig- 
feit ın der Gemeinde in ibrer notbwendigen Zufam- 
mengebörigfeit nachgewieſen. 1) Einheit ohne Man- 
nigfaltigteit ift Tod. 2) Mannigfaltigteit ohne Ein- 
beit ift Unordnung (B. 4—$). — Bon der &abe der 
SBeipagung. 1) Worin beftebt fie? 2) Wozu fol fie 
dienen ? vergl. 1 Kor. 14, 3 (B. 7). — Hat Jemand 
ein Amt, fo warte er des Amtes. Das tft zunächſt 
gefagt vom Armenpflegeramte (duaxoria); dann 
aber findet es feine Amvendung auf jedes Amt (®. 7). 
— Was gebört dazu, um ber *2* zu warten? 1) An- 
eignung Lehrſtoffes. 2) Beobachtung der richti⸗ 
en Lehrart (Methode). 3) Weihe der eignen Ber- 
Futichteit (B. 7). — Daf wir einfältiglib geben 
jollen, d. b. 1) aus felbftfuchtlofem Herzen; 2) mit 
lauterem Auge (Matth. 6, 22); 3) mit reiner Hand 
> 8). on ber rechten Regierungsforgfalt. 
) Sie jhlgt die Ordnung; 2) fie achtet die Frei- 
beit — 8). — Bon der chriſtlichen Barmberzigteit. 
1) Ihr Weſen; 2) ihre Ausübung (B. $). 

Luther: Alle Weißagung, die auf Werte und 
nicht lauter auf Ehriftunm Fbret als dem eimigen 
Troſt, wie köftlich fie ift, fo ift fie doch dem Glauben 


— 
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nicht ähnlich ; als da find die Offenbarung der Pol⸗ | 
tergeifter, die Mefien, Wallfabrten, Faſten und Hei- | 
ligendienft fuchen (B. Y — Man lebret, die es nicht 
wifjen, und ermabnet, ie es zuvor willen (B. 7. 8). | 
Starte: Der Menſch, die Heine Welt, ein berr- 
liches Kunft- und Meifterftüct des allmächtigen 
Schöpfers, daß e8 nicht genugſam kann beſchauet und 
bewundert werden (B. 4). — Bift du beftellt zum 
Predigtamte, weg die Hand von 
weltfiher Hantbierumg: Ein jeder in dem Seinen, 
wozu ibn Gott befchieben bat! Sir. 38, 25 (B. 9). — 
Cramer: Niemand meine, daf er Alles allein wif- 
fen oder thun fönne. Wenn das jein follte, jo hätte 
Gott nur ein Glied am Leibe eridaffen, Spr. 22, 2 
Der rechte Probiritein aller Auslegung 


BG De — 
der Heifigen Schrift ift die ftetige umd unbewegliche W 


Uebereinftunmung der Propheten und Apoftel Schrif- 
ten, Apoftg. 26, 22 (B. 7). — Hedinger: Nicht 
über's Neit binaus! Was willft du fliegen ohne Fe— 
dern, richten ohne Berftand, rübmen ohne Grund 
fromm beißen ohne Probe, geichidt fein ohne Gott? 
Diefer thut Altes, du nichts: darum preife ibn, Dich 
wicht. Sei ftille und demütbig (B. 3). — Höre! du 
bift des Nächſten Knecht. Selig, wer als ein Knecht 
des Nächten in Liebe lebet (B. 4). — Biel Regeln, 
wenig That. Was ſoll's? Biel Gefchrei, wenig 
Wolle. Thue dein Aınt und halte dich alles Lobs 
und Lohne ing Da 7) — Müller: Lehre 
unterrichtet und leget ven Grund, Ermahnung bauet 
auf den Grund (B. 8). i h 
Spener: Gott bat Allen einerlei Glanben ge- 
eben, was die Sache jelbft anlanget. Daher jagt 
8: Die mit und eben denfelben (dvoreuor) 
glei —*— Glauben empfangen haben (2 Petr. 
= ber haben wir uns unter einander als 
Glieder eines Leibes anzufeben (B. 3). — Er BT: 
Dabin gehört das Predigen und der fatehetifche 
nach Proportion feines 


Unterricht (charalteri 116 für Spener). 
Roos: Ein Jeder fo 

Glaubens handeln, und ie san ap br- 

beiten vortragen, d. i. weißagen. Was brüber ift, 

ift Naturwerk und taugt nicht (B. 4). — Bei ben 


orten: lehrt Jemand, ermahnt Jemand u. f. w. 
muß man binzudenten: weil er feine Gnadengabe 


dazu vom Herrn empfangen bat. Nun foll er ſich in 
diefem Gefchäft üben (B. 7—9). 
rlach: Die wahre Demut iſt fich defien be— 


wußt, was Gott ibr gegeben hat, und das nicht als 
eines jelbfterworbenen Eigenthums, fondern als 
eines Gejchentes und Daher mit der Nüchternbeit und 
Klarheit des Geiftes auf's inmigfte eins; während 
falſche Demuth dem Menſchen, bei fcheinbar tieferer 
erniebrigung, den Blid auf das eigene He 
um a und im Trüben gerade ben finfteren Sein 
der ucht und Hoffart mehrt (B. 3). — Die 
Gabe der Weißagung foll den Ehriften nicht in 
das Gebiet umllarer Gefühle hineinziehen, wo er die 
von Gott geoffenbarte Wahrheit von den Eingebun⸗ 
des eigenen Geiftes nicht mehr umterfcheiden 


fondern foll einen Leitftern umd Richtfchmur | 


® * gemeinfamen chriſtlichen Glauben baben | 
He 
gebe 


ubner: Gott bat uns an dem menfchlichen | 
ein fprechendes Bild der menjchlichen Gefell- | 
ſchaft und der innigen Berkettung aller Menſchen 


egeben. {. Menenius Agrippa in feiner Rede 
ans Bl monde sacro eine u, 3 B. 46). 
— Der Sinn von B. 7 iſt: Keiner oder 





ſen, Pflug und ( 


affeltire mehr Feuer, —— er nach dem 
Maße ſeines Gaubens, nach dem Grade feiner Kraft 
und religisſen Ueberzeugung bat. Wie gewöhnlich 
iſl's, daß man mehr ſcheinen will, als man iſt und 
fann. Auch dic Religion wird zur Schau getragen 
zur Gefallfucht mißbraucht (B. 7). — Ueber 

Amt gebt dem Ehriften nichts ; das iſt ihm das Erfte. 
= Chriſtliche Amtstrene als Frucht des Glaubens 


. I); 
Beffer: E8 liegt viel daran, dad Glaubensmaß 
zu ımterfceiden und doch nicht abzuſondern vom 
Gabenmaße (B. 3). — Weifagen beißt Gottes Ge» 
eimnifje ausſprechen, getrieben vom Heiligen Geifte 
V. 7). — Dem Glauben ähnlich fann freilich auch 
eines ungläubigen Predigerd und Schriftauslegers 
deißagung fein; aber wir bitten den Herm um 
ſolche Bropbeten, deren Glaubensmaß die Glaubens⸗ 
regel lebendig in fich halte, die den Glauben, den bie 
Kirche belennet, predigen mit gläubigem Herzen nad) 
dem empfangenen Maße bes Glaubens (B. 7). 

2. 9-21. Die Ungebeuceltheit der Liebe. Sie 
zeigt ſich darin, daß wir 1) das Arge haſſen; dem 
Guten anhangen (B. 9). — Die Liebe fer nicht falſch! 
1) Was heißt das, fo lichen? 2) Wie ift es möglich? 
(2. 9). — Was gehört zur wahren, brüderlichen 
Liebe? 1) Aufrichtige Herzlichleit; 2) zuvorkom— 
mende Ebrerbietung (B. 10). — Allgemeine Liebe 
und brüderliche Liebe. 1) Wiefern verwandt ? 2) wie- 
fern verſchieden? Vgl. 2 Petr. 1, 7 (8.9. 10). — 
Die chriſtliche Arbeitsfvendigfeit. —8 Weſen; 
2) ihr Urſprung; 3) ihre Schrante (B. 11). — Seid 
nicht träge, was ihr I ſollt! (Ein Wort bei 
Guftav-Ndolfs- und Miffionsfeften oder Überbaupt 
bei Aufforderungen zu großen driftlichen Liebeswer⸗ 
ten anwendbar) (B. 1 N — Eeid brünftig im Geift! 
Ein pfingftlihes Wort (B. 11). — Schidet euch in 
die Zeit! Ein Wort des Troftes in Zeiten der Noth 
und Trübſal (B. 11). — Seid fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübjal, haltet an am Gebet, — ein im- 
mer wieder zu gebrauchender, unerhöbflicher Tert 
bei Traureden; auch anzuwenden bet Erntefeftpre- 
digten in ſchlechten Jahren oder bei Neujahrspredig⸗ 
ten in harter Zeit (B. 12). — Nehmet euch der Hei⸗ 
ligen Notbdurft an! 1) Schilderung derjelben (mit 
— ſpeziellen Beziehungen, wie bei V. 11). 
2) Au ——— thatfräftiger Hülfe (B. 13). — 
Die hriftliche Berföhnlichkeit. RN Eine fchöne; aber 
2) eine ſchwer zu übende und daher 3) recht von Gott 
zu erbittende Tugend (B. 14). — Das chriſtliche Mit- 
gefühl 1) in Freude; 2) in Leib (B. 15). — Die 
chriſtliche Einmithigleit (B. 16). — Die chriſtliche 
—— (B. = — Die riftliche ort 
feit (B. 17). — Die riftliche Friedfamfeit (B. 18). 
— Bon der hriftlichen Keindesliebe. 1) Sie verzich- 
tet auf die Race. 2) Ste iiberwindet das Boſe mit 
Gutem (B. 19—21) — Die deren Kohlen auf 
dem Haupte des Feindes. 1) Sie verurfachen zwar 
zen aber 2) beilfame Schmerzen, telf es 
— pre en der Beihämung find (®. 19—21). — 
Gebet 


g 


aum dem Zorn (8. 19). 


Luther: Feuer auf das Haupt legen, ift, daß ber 
Feind durch Wohlthat über fich fetbf erzitnet, daß 
er uns fo übel gethan bat. 


Starte: Das wahre Ehriftenthum macht feine 
faulen Leute und Mibiogänger, — vielmehr 
Neißige Yeute; denn je I mmer Chrift, je fleißiger 
Arbeiter > 11). —Yieber heiß, du gibft den frem- 
ben Bettlern eine Gabe, bie du Doch nicht fenneft, ob 
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je beili 3 wie denn auch die meiſten ohne Hei⸗ 
gun A ollteft du nicht vielmehr Gutes thun 
rmen, die unter und wohnen, bie es in ber 
de beweiten, daß fie heilig und Gottes Kinder ſeien 
®. 13). — Wer hoch fteigt, füllt deſto ſchwerer; es 
I li gefährlich. job Bäume werden von den 
igften ehe ; bobe Thürme werben 
vom Donnerwetter oft gerlibret ; a ift, das 
ift bewealih und zum Hall geneigt (eib' lieber 
niebri 1 wirft bu nicht fallen, Str. 3, 19 (®. 16). 
et u Klugbeit, es ift nicht bein, fondern Sot- 
teß, lat dich's nicht merten, daß bu es wiſſeſt. Au— 
dere find auch feine Narren und viel werben noch 
beine Meifter fein (B. 16). — Ein Jeder foll feines 
ee fein, Bi 16, 32 (8. 21). — Das iſt 
errlichite Weg, Hi r Böfes utes erzeigen und 
ur Freunde maden, Spr. 16, 6 (®. 21). 
Feuer nicht mit euer ausgelöfcht wird: 
af N) * nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort 
* Scheltwort. — Hedinger: Chriſtenthum iſt 
tein abgeſchmadter Eigenfinnm und Grobheit. Liebe 
und Demuth lehret ein Anderes gegen den Nächſten 
(2. 10). — Müller: Je reicher und höher in 
Gott, je Ärmer gr nichti er in unſern Augen, 
2 Sam. 7,18 (B. ott ſchidt das Kreuz 
dazu, daß 8 ums = I aus bem Herzen viel brün« 
ftige Seufzer, aus dem Munde viel herrliche Gebet- 
—* und aus den Augen viel heiße Thränen (B. 12). 
— Ehrift = jtenfeelen find in Ehrifto eine Seele, * 
fühlet Einer des Anderen Leid und Freude (BD. 2 
— Gutes thun iſt natürlich; Böſes thun ift fleif 
ug * um Gutes t wi teuflifch ; Gutes um 
Böjes t an. BEAUE OB. 1 
ener: Die Liebe ift Ye Ze end, Die 
Srifus von feinen Yüngern erfordert ( 9. — 
Die brüderliche Liebe ſoll jo herzlich fein, wie die 
natürliche Yiebe zwiſchen Eltern, Kindern und Bri- 
bern ift 2 erogyn), daß fie micht lau, jondern eif- 
rig fei (B. 10). — Es ift der Geift Gottes ein bei 
liges Feuer, welcher bie Herzen, wo er ift, brennend 
macht. Wo es aljo ganz jch äfrt ee ift zer 
gen, 5 daß, weil fein Feuer, fein ei, es 
tein Wert des Geiſtes, en ern der Natur ſei. 38 
es ſein Sic und ein Eifer des Geiite®. 
ern das Fl bat auch feinen blinden Eifer, der 
xößer je gefährlicher ft (DB. 11), — S idet 
ud ie Tr * das iſt zwar nicht ſo, daß ſie ſich 
(ten in bie 3 —5 — mit zu machen mit der 
wie it es mitbrin Ei welches ber 
Apoftel (B. 2) n verboten bat, fi der Welt u 
gleich zu ftellen, ſondern fe follen die Zeit, bi 5 
und jenes Gute zu thun, die ihnen Gott jebes 
vortommen I nicht verfäumen , allezeit auf alle 
Umftände wohl Acht geben, was fich 2 göttlicher 
Regel am jetzt ſchicke und auch allemal Acht 
er auf den Stand, worinnen fie fteben, daß fie 
emſelben fich gemäß hatten, wie e8 Gott jet von 
en barinnen fordere (B. 2 ee In Glüd und 
any ” * Gebet das beſte Mittel, uns zu erhal⸗ 
ten 
—66* Chriſten ſollen artige, feine Leute ſein 


Gerlach: Auch die glühendſie Liebe ſoll die Nüch— 
ternheit um Belonnenbeit nicht verlieren, vermöge 
deren fie wählt und n1 was bie Umftände gera 
erfordern, vgl. Matth. 10, 16 (B. 11). — „Gut, |er 

pricht wohl einer, das Weinen mit den Weinenden 

er mit Recht geboten; das Andere aber, wozu 


ni 0x Dr ha oblen, das eben — — 
N 
en lichen, einer weit mebr 
nenden Ge —— als das Weinen mit den 
neuden“, Chryſoſt. (B. —* — Die ng Kob 
len find davon zu nee wir unſeren 
leidiger zur Reue über feine That — 
ihm wohlthun. (B. 20). 

Liseo: Wie die aus —** 
des Gläubigen gegen andere 
1) Ihre Eigenthuͤmlichleit ® —— 
Aeu —— DC EEE 
Verhaltniſſen (B. —— ae ih des Ar 
bigen zur ungläubigen t. gegen «x 
* Liebe beſeelt (B. 17—21). 


Heubner: Die Liebe ſoll Arie —— 
ſoll alles das vermeiden 
gefühl des Andern —2 lann. — 
allemal Mangel an Achtung (B. 10. — 
Ken eig die rechte res: immer fröhlich 
ein. — Der 2 riſt — Bm un = 
Hoffnung ift Quelle der Heiterkeit des Ehriften. 
Bedingung ift Gebuld. Beide, den Glauben um 
bie Ar — das Gebet (®. 12). 
Beſſer: Der Chriften Were in der Liebe (B. 
9—21). — Zwei ſonderlichen Feinden ber 
te t dr Paulus widerſtehen: 1) dem 
em Kluabeitebäntel B. 16). — 
an enden Kohlen von Davids Hand auf's ie Di 
ich + Sam. — Vorſcuſt bes 
eiermader: Die Bo Apoftels: 
gürenet euch mit den ern und weinet mit bem 
2 ** De Bea 17 3) Sr Dufammmneme 
n Grängen bat er fiegemeint — 
hang mit a a eiltigen Yeben im —* 
Gottes (B. 15). — Bon ——— 
uns bebrängende Böfe. Sie 
1) uns hüten, daß das Böfe nicht 
derſchlage; 2) darnach trachten, nicht 
rung und bei der That ſelbſt du 
unfere Be —— verlieren; 3 
uns nicht Durch dem dnocang F 
Leben genommen werde (B 
Peritopen. B. a ch — — 
nid Epipbanias. Heubner: Die 
pflihtungen des Ehriften als at cn Si 
Gemeinde. — Daß jeder Ehrift ı 
ſoll. 1) Beweis; 2) Segen. — Ö 
migfeit. 1) haften it; >) Wirt — 
deus: Die rechten F te des Ol 
gen ſich 1)in dem wahren Gottesdi — 
Berba ten Ad u —* 2) in dem 


en die ege 
ſelbſt. — Kapf u ven 0 Eee 
Gott gefälligen — 
ſelbſt und in ber — T 2) ds 
wir —*5 wi das —— 
zueignen; 3 wir velltonmenen 
willen uns in bingeben. — Staubt: Wie 
ein wahrer * der Welt 
ve Opfer auf dem Altare bes 

ext von der Hand bes Hermm; 3 ai cn. | 
a Re Fach, RSS — 
ein tägli rie 
bie ‚en durchdringt; 2) mad) der 

t; 3) nadı den Dienften, die er 

8 7—16. Berilope amgmweiten So 

nad Epiphanias. Heubner: Die Früchte 




















13, 1—6. 


chriſtlichen Glaubens im menfchlichen Leben. — Der 
Zufammenbang der chriſtlichen Tugenden. — Das 
wirffiche Leben als Uebungsſchule des Ehriftentbums. | 
— Harlef: Diewabre Berufstreue. 1) Ehrift« | 
liches Wohlverbalten tft immer zugleich Berufstreue; | 
2) die wahre Berufserfüllung ift da, wo fie einfältig, | 
forgfältig und mit Luft gefdjieht: 3) dieſe Berufe | 
treüe kommt allein aus ber wahren Liebe; 4) die; 
wahre Liebe aber allein aus der Demuth des hrift- | 
lihen Glaubens. — Jaspis: Wahre Ehriften find | 
auch die treueften Arbeiter. 1) Sie betradhten die 

Lebenszeit als einzu großes Gnabenaut ; 2) handeln 

fortwährend aus zur heiligen Antrieben; 3) füblen | 
fih mit ihren Mitmenſchen zu innig verbunden; 

4) haben vor dem ewigen Richter eine zu eruſte Ehr⸗ 
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4) zur Beweifung ber Feindesliebe; 5) zur Stär- 
kung feiner Feſtigleit und Staudhaftigleit. — Die 
Witrde der hriftlichen ——— 1) Quelſle; 
2) Grämen; 3) Stärle. — Bed: Anleitung zur 
Kunſt ächt chriftlicher Friedfertigleit. 1) opfe 
die Duelle des Unfriebens im eigenen Herzen; 
2) räume bie äußeren Anläfie zum Unfrieden weg 
durch gewifienbaftes, rebliches Benehmen gegen Je⸗ 
dermann; 3) richte bein Herz unter dem Aufßeren 
Anfehtungen auf den oberiten Bergelter; 4) ſuche 
durch Gutthaten der Feinde Haß zu überwinden und 
die drobende Strafe von ihrem Haupte abzuwenden. 
— 5.4. Wolf: Rächet euch jelber nicht! 1) Was 
dieſer Ausſpuch des Apoftel® bebente; 2) wie er be» 
folgt werde. 


furcht, als daß fie ihren Beruf gewifienlo® betreiben |; Kapff: Was F wahren Bildung gehöre: 1) Be⸗ 
fönnten. — Krehl: Stärkung der Geduld in Trüb⸗ ſcheidenheit und Demuth; 2) allgemeine Menſchen⸗ 
fal durch 1) Auge Hoffnung; 2) fromme Ueberle- liebe 3) Wahrheit und Reinheit des Herzens. — 
gung; 3) anbaltendes Gebet; 4) frobe Hoffnung. | Brandt: Das Chriſtenthum der Weg zu einem 

8. 17—21. Peritope am dritten Sonn- |rubigen, feligen Leben, indem e8 1) bem Eigenbiln- 
tag nad Epiphanias. Heubmer: Der Ehrift | tel entgegentritt; 2) jegliche Rache verbietet; 3) Ehr- 
bei den drüdenden Berhältniffen der Welt. 1) Er | barkeit empfiehlt; 4 el will; 5) Groß⸗ 
gebraucht fie zur Bekämpfung feiner Eigenliebe; muth gebietet ; 6) überhaupt Ueberwindung alles 
—* rn fie zu defto größerer Strenge gegen | Böfen verlangt. 

e 


bſt; 3) zur Uebung im ber Friedfertigleit; 
Dritter Abſchnitt: Chriftlicher Univerjalismus (römifcher Katholizismus im Sinne des Paulus) in 
dem rechten Berhalten gegen die Obrigleit (dem beibniichen Staat), die aud einen Dialonen- und Liturgen- 
bienft hat in ber Haushaltung Gottes. Die Beftimmung der Obrigfeit. 


Kap. 13, 1—6. 


Jedermann fei unterthan den Obrigfeiten, den ihn überragenden Mächten. Denn es gibt 1 
feine Obrigfeit, ohne von!) Gott; die beftehenden [Obrigfeiten?] aber, die find von Gott verord- 
net. Daher alfo, wer fid) zum Widerfacher macht der Obrigkeit, der wiberjett fich der Anorb- 2 
nung Gottes. Die ſich Widerfegenden aber werten ſich felber ein Strafurtheil zuziehen. *Denn 3 
die Machthaber [;Regenten] find nicht da zur Furcht [als Abſchreckung] für das gute Werk), jon- 
bern für das böſe. Willft du aber vor der Obrigkeit nicht Furcht haben, fo thue das Gute, fo 
wirft du Belobung von derfelben haben. *Denn fie ift Gottes Dienerin bir zu Gute. Thuſt vu 4 
aber das Böſe fo fürchte dich; denn fie trägt das Schwert nicht umfonft. Denn Gottes Dienerin 
ift fie, als ftrafende Vollzieherin des [Tod verbängenden] Zorns für den, der das Böſe thut. 
*Darum ift e8 Nothmendigfeit, unterthan zu fein®), nicht allein um des Zorngeridhts [der Strafe] 5 
willen, fondern auch um des Gewiffens willen. "Denn deswegen bezahlet ihr auch Steuern. 6 
Denn fie find Gottes Reichsdiener [Fiturgen], vie eben diefer Sache [diefem Amtsdienſt] obliegen. 

ben durch das Gute. Die Möglichkeit dieſes Leber- 
Eregetiſche Erläuterungen. — liegt > barin, bob Br Chrif in dem gro» 
Allgemeine Bemerkung: Gleich wie Kapitel | Ben Staate mie in dem perſönlichen Wiberfacher noch 
12 die Kirchenpflichten ergänzt werden durch bie per- | etwas Gutes erfennen muß. Nach foftomus 
ſönlichen Pflichten, fo werben bier, Kap. 13, die | hatte dieſer Abſchnitt den apologetiichen Zweck, zu 
Staatspflichten ergänzt durch bie Pflichten gegen die zeigen, baf das Ehriftenthum nicht zur Aufldiung des 
Welt überhaupt. — Nach Tholud bat das leidentliche | Staats und der jozialen Rechtsverhältnifie führe 
Berbalten bei Privatbeleidigungen, Kap. 12, 19—21, | (vgl. 1 Tim. 2, 1; Zit. 3, 1; 1 Petr. 2, 13 u. 14). 
auf diefe Ermahnung geführt. Dieie Beranlafjung | Nach Calvin u. U. lag die Beranlaffung darin, daß 
wäre doch zu ſehr —2 Der Gedanke des Ueber⸗ | die Juden zur Auflehnung gegen die beibnifche Obrig- 
rc ift wobl —— — daß auch in dem 


leit geneigt waren, und daß auch bie Judenchriſten 
eidniſchen Staate das Böſe müſſe überwunden wer- 


mit ihnen dieſer Sinnesart oft verbächtig wurden. 





1) Statt &776 leſen die Godd. A. B. ꝛt. 7770; fo auch Lachmann. Wahrſcheinlich wurde es nad dem folgenden vno 
verändert. Die Folge wäre ein tautologiſcher Satz. 

2) Dem Soroic nach OVoas in der Recepia mangelt die gebörige Bearündung. Auch leſen die meiiten Codd. "eov 
ebne Artitel, 

3) Die Codd. A. B. D*, ıc., Lachmann, Tiihendorf lefen: TYP ayad Koyp aklıı rg xaxg, hatt der Mecepta 
Tv dya$or ı. 

4) Einzefne Codd. leſen ftatt VYrordoasa das, den Imyer. Vrroracosode, 
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Daf Baur den Schlüffel auch für bie Löſung diefer | die Regel. Und nach biefer ya heißt ed von denen, 


Frage in den Clementinen finden wollte, lieh fich er« 
warten. Diefe und andere Hypotheſen, namentlich 
von Neander uud Baumg.Cruſius, ſ. ausführlicher 


bei Tholuch S. 678 ff. Derſ.: „Iſt der Brief im Jahre | 


58 geichrieben, ſo kommt bazu, daß das milde Quin— 


quennium Nero’s in dem folgenden Jahre zu Ende 


lief.“ Bei dem umiverjellen Charakter unſeres Brie- 


Apoftel Bebürfniß jein, von feinem Prinzip aus das 
Pflichtverhältniß der Ehriften zum Staate zu beftim- 
men, obne daß er erſt Durch Dies und das darauf ge- 
führt wurde. 

Jedermann fei unterthban. rasa wur. Jeder 
Menſch; doch mit Beziebung auf das Seeleuleben, 
deſſen Affekte im Verhältniß zu der Obrigkeit beſon— 
ders in Betradht fomımen (Avoftg. 2, 43; 3, 23; 
Offenb. 16, 3). In dEovasa liegt Beides, die Obrig- 
keit und die Macht (potestas). ’rrepegovanı, Bul- 
gata: sublimiores. Tholud: Die Heben, Hoſch⸗ 
mögenden, mit Beziehung auf 1 Tim. 2,2. Sci 
a Freiwillig der Gewalt fi unterwer⸗ 
end. 
gemeinern Sinne (ao Feon) die Cauſalität der 
obrigleitlihen Gewalt. — Die beftehenden aber. 
Nah Er. Schmidt verjteht der Apoftel unter ai Ö2 
odaaı die rehtinäßigen, mit Bezug auf Job. 10, 12 
ö av nosurv, qui verus pastor est. Nach Meyer 
und Thol. liegt keinerlei Art von Unterſcheidung vor. 
Die allgemeinere Beſtimmung aro Feov, wofür 
ihon Codd. A. B**, u. A. vrro 3. leſen wollten, 
erhalte ihre „nähere Bıftimmung durch das uno 
Hsod rerayusvaı eici,“ was die göttliche Einſetzung 
bezeichne. Allein eine Unterſcheidung Scheint der 
Apoſtel Doch machen zu wollen, und zwar nicht zwi« 
ſchen der rechtmäßigen und der unrechtmäßigen 
Obrigkeit, jondern zwiſchen der Obrigleit nach ihrer 
fattiiyen Erſcheinung und nad ihrem ideellen we— 
ſentlichen Yebensgrunde, defien Redrebeftand aller- 


dings auch in der faktifchen Obrigkeit erfannt werben 


ſoll wegen ihrer permanenten Beftimmung. Der bes 


— Unterſcheidung gemäß haben auch Chryſo⸗ 


omus u. A. zwiſchen dem obrigleitlichen Amt ſelbſt 
und feinen zufälligen Trägern ünterſchieden. Feſt— 
zubalten ift 88* daß der Apoſiel nit nur Gehor- 


ſam gegen bie ideelle Stiftung ber Obrigkeit, fondern | 


auch gegen die empirische Erſcheinuug berielben ver— 


langt. Er mill aber eben die Forderung dieſes Ge⸗ 


auf bie ideelle Stife 


horſams Durch bie — ee 
rigkeit begründen. 


tung und Beftimmung ber 


Dies ergibt fi Mar aus dem Folgenden. — Daher, 


wer fid) zum Widerfadher. Wer ver faltiſchen Obrig- 
feit gegenüber zum artırasoöuevos wird, der wirb 
damit zum aweornixws der duarayr) Tov Feov. — 
Das arrıraaasadas bezeichnet zunächſt den kriege— 
riſchen Widerftand, das Aufftellen der gegneriſchen 
Schlachtordnung, bat aber auch einen allgemeinern 
Sinn. Immer aber bleibt e8 der Obrigleit gegenüber 
der Sinn der Auflebnung, und es tft eine willfürliche 
Beihräntung, wenn Tholud jagt: „Weber ber be- 
waffnete Widerftand des Einzelnen, noch auch Dich- 
rerer, wie bei Empörung, ift bier angedeutet, viel 
mebr läßt aus V. 7 fich erkennen, welche Art bes 
Widerftandes gemeint ift, nämlich Die der Abgaben» 
Verweigerung.“ B. 7 ift zubem ber Anfang eines 
anderen Abſchnitts. Der göttlihen Anorbnung (dea- 
ray, bier = dıarayna) gegenüber wird jene Aufs 
lehnung zu einer geiftigen Widerſetzlichleit. Dies ift 
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Ohne von Gott. Gottes Walten ift im all⸗ 


13, 1—6. 





welche Die göttliche Stiftung beftreiten: bie jih Wi- 
| derjeßendenaberx. — Werben fid) jelber ein 
Strafurtheil. Mit Recht bemerkt Meyer, es jet cin 
Strafurtheil Gottes gemeint, da es dadurch motivirt 
werde, daß fie der Ordnung Gottes wiberftreben, ale 
Bollzieher dieſes Strafurtheils aber jeien dic @ggowres 


| ara gut; mithin jei nicht von der ewigen Strafe (nad 
fe, auch auf der praftiichen Seite, mußte es dem 


eiche u. M.), ſondern von der zeitlihen Die Rede⸗. 
Nur find dieſe Vollzieher nicht allezeit Die aggorres, 
denn es ift befannt, daß bie Revolution jebr oft „ihre 
eigenen Kinder frißt”, und daß die ſchwerſten Stra- 
fen von der Seite der Anarchie herlommen. —! 
die Machthaber find nicht da. Es fragt fich bier, 
was ſoll das yap begründen? Nach Meyer erllärt es 
die Modalität des Strafurtheils: fie werben das 
 Strafurtheil empfangen, in jofern die Obrigkeit Die 
Vollzicherin ift. Alleın ganz treffend erinnern Tbol. 
und Phil. daran, daß dic xaxa doya, V. 3, nicht bios 
die Auflehnung gegen Die Obrigkeit jein können. 
Wäre die Obrigkeit bios da, um die Auflebnung nie= 
derzuichlagen, jo wäre der ganze Staat ein Zirkel. 
oder die Obrigkeit abjoluter Despotismus. Nach 
Calvin uud Bucer jol B.3aıı B. 1 ſich anſchließen, 
und die utilitas ber göttlichen Stiftung ber Obrig> 
keit beweiſen. Das yao bezieht ſich aber wohl einfach 
auf den Begriff der göttlichen Strafe in dem Straf- 
urtbeil B. 2. Eine ähnliche, vielleicht etwas alla 
meinere Beziehung auf V. 2 bei Tholud. Daber be- 
ftraft Gott die Empörung, meil fie eine beftchende 
Nechtsverorbnung zum Schuß des Guten, zur Be- 
ftrafung des Böſen erihüttern will. Diefer Berfen- 
nung aller fittlihen Mächte der beftchenden Ordnung 
machen fich alle diejenigen ſchuldig, weldye in ab» 


ſtralter Jdealifterei ein Idol der beften Regierungs- 


jorm anftrcben, und besbalb darauf aus find, die 
beftehende Ordnung in em fittlihes Chaos zu ver- 
fehren. Die Yimitation der ftrengen Forderungen Des 
Apoftels liegt num in der Definition, die er werterbin 
von der Obrigkeit gibt. — Denn die Machthaber 
find nicht da zur Furt. Zum Schreden, formi- 
dandi. Die Fürſten find nicht fürchterlich für Das 
gute Wert, fondern für das böſe. — Willft du aber 
vor der Obrigkeit. Diele Worte find bupotbetifcher 
Vorderſatz, nit Frage, wie Griesbach u. A. wollen, 
Die Belobungen feitens der Obrigfeit gegenüber dem 
Strafen find auch ſchon dem Altertbum belannt. 
Orig. Dagegen: es ſei nicht Sitte der Obrigfeit, die 
non peccantes zu loben. Wozu Pelagius; dam- 
\natio malorum laus est bonorum. Mever jagt: 
„treffend Übrigens Grotius: Cum haec scriberet 
Paulus, non saeviebatur Romae in Christianos, 
Es war überhaupt noch die befiere Zeit Des Neroni- 
ſchen Regiments.” Aebnlich Tholud. Doc haben 
die geichriebenen Worte des Apoftels auch ſpäter voll- 
Händig gegolten bis auf den heutigen Tag. Der Apo» 
ſtel ftellt eben ein Ideal auf, nah welchem auch die 
Obrigkeit beurtheilt werden darf und joll. Feſtzuhal⸗ 
ten ift: 1) daß er den Gehorſam gegen bie Obrigteit 
‘als einen Gehoriam um des Herrn willen darſtellt 
(vgl. Epbef. 6, 5.6). Damit ift die Sphäre gefichert: 
Gebet Gott, was Gottes ift; die Knechtung unter den 
Religions nud Sewiffensdespotismus ift abgeichnit- 
ten. 2) VBerbleibt hier die Beftimmung darüber, was 
gutes Werk ſei und was böſes Werl, dem Ur- 
ſheil des Wortes Gottes, des chriſtlichen Glaubens 
und des Gewiſſens, nicht aber hängt es ab von ber 
Obrigleit. 3) Damit wird auch angebeutet, jede 








13, 1—6. 


Macht werde zu Ohnmacht werden, bei welcher fich 
bie Pole der Schwertverwaltung 

fchren jollten, daß das Schwert ei reden würbe 
für Die guten Werke, Daß es aber Sache des göttlichen 
Waltens jei, jene Ohnmacht zu conftatiren, melde 
darin liegt, daß fich ein faktiiches Regiment ganz von 
ber Idee jeiner Beftimmung abgelöh — Deun jie 
ift Gottes Dienerin. Das yap des 4. Beries hebt 
ben Grund der Ausſage B. g hervor. Das Walten 
ber Obrigkeit zum Schreden der Böſen, zur Belobung 
und Ermunterung der Gutes Thucnden erklärt fich 
aus ihrem Gharakter, ihrer weientlichen Beftimmung, 
Gottes Dienerin zu fein. Gottes Dienerin ift fie aber 
dem Menſchen zu Gute. S. Weish. 6, 4. — Thuft 
du aber das Böſe. Sie trägt das Schwert. Sie 
trägt es (pogei ſtärler als gegsi) als das jymboliiche 
Wahrzeichen, als Infignie ihrer waltenden und rich 
terlihen Oberberrlichkeit; aber fie trägt es nicht blos 
ale Symbol, ohne Grund und zum Schein. Sie 
macht Gebraud) davon, weil fie Gottes Dienerin ift 
als ſtrafende Bollzieherin Des Zorus. Der Zufag: 
sis ogyrr, brüdt Die Thatſache aus, daß ach in bem 
ftaatlihen und bürgerlichen Gericht etwas Höheres 
waltet al& blos die menſchliche Gerechtigkeit. nämlich 
bie göttliche Zornesvergeltung für die Frevler. Ueber 
bie verſchiedenen antiquariichen Deutungen der wa- 
zeupa, namentlich auf den Dolch, den der Kaiſer an 
der Seite trug, ſ. Thol. S. 69%. Thol. und Meyer 
enticheiden für das Schwert, weil zaz. im Neuen 
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| Dogmatifchetbifhe Grundgedanken. 


| 1. Wie das 12. Kapitel das Berbalten ber Chriften 
Faire gegen die Kirche und bie perjönlicyen Le» 
bensgebicte, “ beftimmt das 13. Kapitel bas Verhal⸗ 
| tem bderielben gegen ben Staat und die Welt. Ganz 
treffend bat der Apoſtel alio die Sphäre des perjön- 
lichen Lebens angejeben als die Atmoſphäre ber Kirche; 
jodann die Sphäre der Welt als die Atmoſphäre des 
Staat. 
2. Hinfichtlich der Staatsobrigfeit macht der Apo— 
‚ ftel offenbar folgende Untericheibungen: 1) Das jal- 
tiſche Dajeinder hoben Gewalt, welches in 
allen Fällen eine Anordnung ber Borjebung Got- 
‚tes ift, und das ideelle wejentlide Sein ber 
hohen Gewalten, wie fie nicht blos vorſehuugs— 
gemäß ano Fsov find, ſondern auch ſchöpfungs— 
und ftiftungsgemäß eine Or duung vro zoo Feov 
rerayusvar. 2) Untericheidet er zwiſchen dem fozia- 
len Widerftande gegen die hohe Gewalt und dem darin 
liegenden geiftigen Widerftande gegen bie —— 
Goͤttes. 3) Zwiſchen ber Staatsgewalt ſelbſt un 
ihren Trägern, den Archonten, mit welcher Bezeich- 
nung die Möglichkeit verſchiedener Staatsformen 
ausaciprocen ift. 4) Zwiſchen der faktiichen Erſchei⸗ 
nung und ibrer idealen Beftimmung, nad welcher 
die 2dovaia eine dıaxovia und Berwalterin des gött- 
‚lichen Rechts fein joll, Die aogowres ſich erweiſen 
len als Assrovoyoi Feov. 


io 

Teſtament immer fo beit und weil es ale Zeichen | 3. Hinfihtlih der Staatspfliht treten folgende 
des jus gladii auch fiberall in ben Provinzen von | Unterfcheidungen Mar hervor: a. Das Uroraaae- 
ben oberften Kricgs- und Kriminalbeamten getragen aFas ift away 1) ſchon dıa ev vpynv. Da bie 
wurde. Nichtodeſtoweniger wird doch der Dolch des | göttliche Vorſehung auch bei dem Aufftcllen und Be— 
Katiers und ſeines Stellvertreters, Des Prefectus | Rehenlafien barter, despotiſcher Mächte, fo lange fie 
Prtorii, mit unter die ſymboliſche Bezeichnuung ge-⸗ wirkliche Staatsmächte, vrreosgovans, find, 
bören. Im abftraft realer Richtung wäre jonft am | ihre weijen Abſichten hat, jo ift in dieſem Verhältniß 
Ende nur an das Henferichwert zu denten. — Dar- das arzırasosoFa: jhon eine Sünde wider bie 
um ift es Norhwendigfeit. Aus dem angegebenen | Weisheit; der Empörer zieht fi) das xguua für jei« 
Grunde ift es nicht blos Pflicht der Klugheit, an nen Unverftand, feine Anmaßung und jein frevelbaf- 
auch religiös-fittliche Gewiſſenspflicht, unterthau zu | te8 Borgreifen und Eingreifen jelber zu. Diejelbe 
fein. Wenn der Apoftel jagt: nicht blos um des "rm dpyn, weldye den Staat aus einer Stiftung ber gütt« 
nes willen, jondern auch um des Gewifjens willen, | lien Gnade vorübergehend zu einem Phänomen des 
ſo bezeichnet er Damit den Gegeniag der unircien | göttlichen Zornes macht, welche das despotiſche Werk⸗ 
Furcht vor dem äußeren Erfabren der Strafe und | zeug benußt, wie eine Art, um es feiner Zeit zu vers 
des innern, freien Gchoriame in der Erfenntniß und | werfen (ef. 10, 15), und melde auf einem Volle 
Berehrung der göttlichen Ordnung in dem menjchli- | Laftet zu jeiner Züchtigung, zermalmt vor Allen zu- 
chen Staatsweien. Vgl. 1 Petr. 2, 13. — Denn ded= nächſt die auarchiſchen Einzeldespoten der Revolu— 
wegen bezablet. Das zeisire ift nicht ala Impera- | tion, welche das relative Unheil der Despotie mit 
tiv zu fefen (Heumann, Dorus ꝛc.), wogegen das yae | dem abjoluten Unheil der Auardie in bochmüthiger 
und der Imperativ B. 7. Die Steuerzahlung jpricht | Selbftüberihägung furiven wollen. 2) Obſchon aud 


die Ancrtennung des Staates aus, auch nach der eige- 
nen Erklärung des Herrn (Mattb. 22, 21). VBermit- 
telft der Steuerzahlung nimmt aber der Untertban | 
aud ſelber Theil an dem Regiment der Obrigkeit. 
Er betheiligt fich faltiich an der Aufrcchtbaltung die— 
fer Verwaltung, welche im höchſten Sinne bewußt 
oder unbemwußt cin Reichediener, ein Liturg Gottes | 
im weiteren Sinne ift, analog den Piturgen des | 
Tempels, Dieb. u. A. wollten fälihlic mpooxaprs- | 
oörres als Subjekt fafjen. — Die eben diefer Sadıe. 
eyer erfiärt eis avro rovro für cben dieſen Zweck, 
nämlich die Steuerbezahlung. Das bieße dann aber: 
fie belommen die Steneru eben dazu, daß fic bie 
Steuern eintreiben. Der Zwed ift der Grumdgedante 
des ganzen Abſchnitts: Der Staat iſt Polizei- —* 
und Kultur⸗Staat. Allerdings ift alſo das Aesrovo- 
yeiv ro Peg gemeint (Thol. u. A.), in dem Sinne 
hämtie, wie es der Abjchnitt bejchrieben hat. | 





die vorerwähnte Thorbeit felber um des Gewiſſens 
willen zu meiten ift, fo kommt doch noch ein ſpezifi— 
ſcher Behoriam um des Gewiſſens willen hinzu, Das 
ift die freie Ehrfurcht für den ideellen Glanz der gött- 


lichen Stiftung, Die Freude bes —— Da⸗ 


ſeins unter dem Rechtsſchutz und Kulturſchutz des 
Staates, die Dankbarkeit für die fittlichen Güter, 
welche die Menſchheit befigt im Staatoleben , mit ci- 
nem Worte aber dic Erfenutnif des Göttlichen, mas 
auch durch eine unvolllonımene Ericheinung des 
Staatslebens noch fichtbar genug hindurchleuchtet. 
b. Das vroracoeo Faı Ichließt das arrıraaasa Fıra 


aus; es ichlieht aber nicht das vom Worte Gottes 


und dem Gewiſſen, keineswegs aber von einer befte» 
benden Gewalt abhängige Urtheil über das, was gut 


iſt und was böje, Hecht und Unrecht aus, da es auch 
nur in Folge diefes Urtheils cine freie Ueberze 


ugun 
bavon geben lann, daß die hohe Gewalt wirtlid als 
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Gottes Dienerin das Schwertrecht verwaltet zum 
Schrecken der böſen und zum Schut der guten Werte. 
Mithin ift auch das Urtheil Über die Staattaltionen 
innerbalb des rein etbiichen Gebietes und der Schran⸗ 
fen der Gefetlichkeit und Weisheit frei. c. Das 
Merkmal des freien Gehorſams beftebt nach dem 








Apoftcl Darin, daß er fih vor der boben Gewalt nicht | 


fürchtet, daß er ihr Daiein vorausſetzt mach ibrer Idee 
B.3 u. 4, nicht nach ihren zufälligen Irrthümern. 
Diele Rurchtiofigkeit ift mit der Ehrfurcht, welche 
V. 7 verlangt, nicht mur vereinbar, ſondern unzer— 
trennlich verbunden (1. Tholud 692). Wie man das 
Recht und die Pflicht bat, den Ehriften darauf anzu— 
ſprechen, daß er chriſtlich handelt, fo bat man das 
Recht und die Pflicht, dem Staate gegenüber vorane- 
zulegen, daß er den ibeellen Staatspringipien zuge 
than ſei. d, Deswegen zahlet ibr auch Steuern, jagt 
der Apoftel, wie wenn er fagen wollte: mit dieſem 
Alt der Freiwilligkeit betbeiligt ihr euch ſelbſt an der 


an die Nömer. : 13, 1—6. 


Seite die —— fommen möge. Auch bie * 
muthung ſchon, fein ganzes Leben aufgehen zu laſſen 
in die pelitiſchen Rechtefragen, muß er abweiſen, da 
es noch andere Dinge im religiöſen, kirchlichen, fitt- 
lichen und bürgerlicyen Leben zu befchiden gibt, ats 
das Ringen nach den vollfommenften polititchen und 
iozialen ——— Dieſelbe fanatiſche Reräußerlichung, 
welche auf die abſolute Kirchlichleit gefallen iſt im 
Mittelalter, kann auf deu abſoluten Politiziemus 
fallen in der modernen Geſellſchaft. Stellen ſich aber 
im Leben der Bölker Zuftände cin, wo die Definition 
des Apoſtels auf eine hohe Gewalt fchlechtbin nicht 
inchr paßt, wo das Schwert cin Schreden wird für 
die Guten, jo bört fie auch zu feiner Zeit auf 
trrepeyovan zu Sein. Arch in einem folhen Falle 
aber fonnte Gott für Deutichland mit Einem ruffi- 
ichen Winter mebr tbun als der gottentfremdere 
Menſch mit einer Reibe von Revolutionen für Arant- 
reich, Freilich geichieht Die Befreiung nie ohne begei⸗ 


Obrigkeit und verpflichtet ihr euch zum Geboriam | flerte Befreier, welche Gottes Flammenzeichen von 


egen fie. Den gleichen Alt bezeichnet er aber ale 
huldigkeit B. 7. Die Löſung dieler ſcheinbaren 
Antinomie bat ſchon der Herr —* egeben, Matth. 
22, 21 (ſ. das Bibelwerk). Das N en 
recht ift bei dem ſich Erheben einer frembartigen Ge— 
walt ben Individuum unbenommen, Nimmt daffelbe 
aber mit ber Münze des Yandes den Genuf,den Schuß 
und die Autorität des Landes an, fo entftebt bie 
Pflibt, die aus dem Gelammtleben und Bebürfen 
bes Staates ſich ergebende geietzliche Steuer zu ent« 
richten. Und wer mit der einen Hand die Steuer 
zahlt, d. h. huldigt, mit der andern Hand ſich empört, 
ber macht ſich nicht nur der Auflehnung ſchuldig, ſon— 
dern auch der Täuſchung und des Widerſpruchs mit 
fich ſelbſt. — Dies find prinzipielle Fineamente; wie 
wir fie auch Epbei. 6, 5; I Zimotb. 2, 2; 1 Petr. 
2, 13 finden. Die Anwendung dieler Lineamente auf 
bie einzelnen bier bervortretenden Fälle und Fragen 
bat das Wort Gottes der Entwidlung des hriftlichen 
Geiſtes überlaſſen. Daß diefer Geift und feine Grund» 
lage von unlautern Geiſtern mißbentet werben lann, 
Davon überzeugen wir uns, wenn einerſeits Das 
Evangelium von byzantiniſchen Berfälichern ber 
Wahrbeit zu einem Evangelium des abioluten Dee- 
—— gemacht wird, andererſeits von hierarchiſch⸗ 
anatiihen Meuterern zu einem Evangelium des re— 
volutionären Terrorismus, mie er ſchon in ben Se- 
foten der Zuben bervortrat, und bald als politiiche 
Behmjuſtiz, bald als Brigantismus, bald als Fenie—- 
rismus auftritt. Im beider Beziehung ift das Alte 
Teſtament ein Commentar, reih an Illuſtrationen 
für den Sinn des Neuen. Weder Pharao noch die 
Rotte Korab, weder Nebabeam noch Jerobeam, we⸗ 
der Nebulabnezar noch die Miderfacher bes Jeremias 
find auf den heiligen Blättern bem richtenben Urtbeil 
bes —* entgangen: Im jübiichen Kriege aber, 
als der Fanatismus der Gemalt und ber Fanatismus 
eines ſchwärmeriſchen Freiheitsſchwindels miteinan- 
der rangen um bie beilige Stabt, manberten bie 
Ehriften aus nad) Bella. Das Ficht und Recht des 
Ehriften befteht darin, daß fich feine irdiſche Macht 
zwischen feinen himmliſchen König und fein Gewiflen 
drängen darf. Wo man ihm alſo zumutbet, fein Ge— 
wiſſen durch Unmahrbeit, durch Ungerechtigkeit, durch 
Feigheit und Barteilichkeit zu befleden und feinem 
himmliſchen Könige untreu zu werben, ba weiß er, 
da muß er wiffen, daß fein er ii mit ber 
Treue gegen ben Herrn fteht und fällt, 


menschlichen Branbftiitungen zu unterſcheiden wiſſen. 
In Seinem beionderen Beruf aber muß ſich Jeder jei- 
ner Pflicht bewußt bleiben. 

9:4. Nach der Erfahrung, welche der Apoftel bisher 
gemacht hatte, war er mehrfach durch Das Schwert 
der römijchen Obrigkeit gegen die Meutereien des jü- 
diichen Fanatismus geibilt worden. Gelehrte Lente 
baben ung erinnert, er babe dieſe Ermahnungen nad 
Rom geichrieben, obſchon Nero dort Katier gemeien. 
Andere Gelehrte haben dagegen bemerkt, das 
Duingennium bes Nero jei noch nicht zu Ende ge 
weſen. Sicher aber hat er auch in ber Staatsorbnung 
für die Folgezeit wie in der Stiftung der Kirche den 
biftoriichen Widerbalt gegen das feimende Anticri- 
ſtenthum in der Welt erkannt, nach 2 Thefj. 2. Die 
Freiheit feines Urtbeils hielt er damit nicht gebunden 
J. 2 Tim. 4, 17). 

5. Inwiefern ift der Staat eine göttliche Stiftung? 
Ausführliche Berbandlungen über dieſe Frage referirt 
und beſpricht Tholuck ©. 581-689. Nach den Brin- 
zipien des Nomanismus ift der Staat blos eine 
menſchliche Ordnung (ſ. Tholud 684; Gieſeler, Kir: 
hengeid. II, 2. ©. 7, ©. 108). — Der Keim ber 
göttlichen Stiftung des Staats liegt in der göttlichen 
Stiftung des Haufes, in der Autorität des Hausva— 
ters in&befondere, ſowie in ben fubftantiellen ®erbält- 
niffen der Denfchbeit. Da aber auch die altteftament- 
liche Geſetzgebung Stiftung einer Theofratie ift, welche 
die Zwillingsgeburt Staat und Kirche noch gemein» 
ſam umſchließt, fo Tiegt eine göttliche Sanftion bes 
Staates auch im Alten Bunde, und zwar eine Sanl- 
tion, welche den fünftigen gebeiligten Staat zur 
Wechſelwirkung mit der zukünftigen Kirche verpflich- 
tet. Und darin ift es auch ſchon vorbebeutet, daß es 
ebenſo verwerflich iſt, den Staat zum Knecht der 
Kirche ala die Kirche zur Magd des Staats zu machen. 

6. Ueber das Recht der Todesſtrafe mit Beziebung 
auf das Schwert ber Obrigkeit |. Thol. 691. Freilich 
ift zwiſchen dem Recht des Gebrauchs des Schwerts 
und der Pflicht Des Gebrauchs zu unterſcheiden. 


Homiletiſche Andeutungen. 

Bom riftlihen Gehorfam gegen die Obrigkeit. 
1) Warum ſoll man der Obrigkeit gehorſam jein? 
a. Weil alle Obrigkeit von Gott ift; b. weil fomit, 
wer fich der Obrigkeit mirerjegt, der Ordnung @ot- 


von welcher | tc8 wiberftrebt; c. weil jolde Ordnung une zu gut 


13, 7—14. 


befteht. 2) Worin foll diefer Gehorſam fich zeigen ? 
a. Darin, daß man ſich guter Werke befleißigt und 
vor den ftrafbaren, böſen fh bütet: b. darin, daß mar 
aber nicht allein um der Strafe willen untertban ift, 
fondern auch um des Gewiſſens willen; c. darin, daß 
man Schoß gibt, um das Wohl des Ganzen zu för- 
bern (B. 1—6). — Gehorſam gegen die Obrigkeit ift 
Pflicht eines jeden Ehriften. 1) Ohne Unterſchied des 
Befitges, 2) des Standes, 3) der Bildung, 4) auch 
des Belenntniffes (B. 1). — Im wiefern ift feine 
Obrigkeit ohne von Gott? 1) In fofern Gott ſelbſt 
ein Gett der Orbnung ift, der aljo auch Ordnung in 
den bürgerlichen Berbältnifien haben will; 2) ın ſo— 
fern Gott zugleich ein Gott der Liebe ift, der durch) 
die Obrigkeit uns Gutes thun will (B. 1-4). -- 
MWiderjeglichkeit gegen die Obrigkeit betrachtet als 
Widerjeglichkeit gegen Gottes Ordnung (B. 2). — 
Gutes tbun ber befte — gegen alle Furcht vor ber 
Obrigkeit (B. 3). — Das Yob der Obrigkeit. 1) Wer 
foll e8 erwerben ? Jeder, der Gutes thut, d. b. jeder, 
der a. fich nicht nechtiich beugt, fondern b. aus freiem 
Gehoriam die Geſetze des Landes erfüllt. 2) Worin 
foll es beſtehen ? a. Nicht ſowohl in glänzenden Aus» 
zeihnnungen, worauf Manche fo erbicht find; als b. in 
der einfachen Anerkennung treu erfüllter Bürgerpflicht 
(8. 3). — Aud die Obrigkeit joll dienen 1) Gott, 
2) den Menichen (B. 4). — Das heilige Richteramt 
ber Obrigkeit. 1) Bon wen bat fie es? Bon Gott, 


ber ein gerechter Gott ift, dem fein gottloies Weien | 
(Bi. 5, 5). 2) Was gehört dazu? Die Aus: | Obrigkeit (B. 1 ff.).— Die Gränzen des Gehorſams 


efällt 
—* der Strafgerechtigleit, vor Allem bes Rechtes 
über Leben und Bob. 3) Wie foll fie es üben? In 
dem erhebenden, aber auch demüthigenden Bewußt- 
fein, Gottes Dienerin zu fein (B. 4). — Gehorjam 
gegen die Obrigkeit als Gewifjenspflicht (B. 5). 
Luther: Weltlihe Gewalt ift um zeitlichen Fric- 
dens willen ; darum ifl das Gewiſſen aus pflichtiger 
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Starke: Wenn obrigkeitliche Perfonen ihre Un- 


tertbanen zur Untertbäntgkeit reizen wollen, follen 
fie auch ihr Amt vecht führen und zu dem Ende be- 
denten: 1) Daß fie von Natur nichts beſſer find als 
alle andere Menichen; 2) daß fie Daher auch dahin— 
fterben wie alle anderen; 3) Daß fie vor Gottes Ge— 
richt müfjen, und, ihres obrigkeitlihen Vorzugs und 
Regiments wegen, eine viel — Rechnung ab⸗ 
zulegen haben als ihre Unterthanen (B. 1), — Lange: 
Obrigleiten, wenn fie lefen und bören, daß ihr Stand 
von Gott fer, haben fich wohl zu prüfen, ob fie aud) 
das feien ihren Untertbanen, was das Haupt dem 
| Leibe und feinen Gliedern ift (B. 1).— Hebdinger: 
, Obrigkeit, Gottes Dienerin! Biel gefagt. Alſo feine 
Herren über Gott. Der wird einft Rechnung halten 
und alle Ghrentitel bei Seite jeßen (B. 4). — Gebt 
beraus ihr Untertbanen Gut und Blut, nur das Ge— 
wifien nicht (B. 6). 

Gerlad: Iſt das Amt auch göttlich, fo kann der 
Inhaber es doch unrehtmäßig befigen und mißbrau- 
hen (B. 1). — „Nothwendig“ ſoll bier nicht ben 
äußeren Zwang, fonbern die innere Nothwendigkeit, 
Gott gehoriam zu fein, bezeichnen (B. 5). 

Lisco: Die heilige Liebe des Gläubigen ift des 
Sejches Erfüllung; zunächſt im Verhältniß gegen 
die Obrigkeit (B. 1 ff). - Der Geboriam ift dem 
Chriſten Gewiſſensſache, ift ein innerer und aufrich— 
tiger Gehorſam (R. 5). 

Heubner: Die riftlihe Denkweile gegen bie 





gegen die Obrigkeit find gezogen durch Gewiſſen, 

‚ Glauben, Gottes Gebot, Apoſtg. 5, 29 (B. 1). — 

‚Die briftlihe Weile des Gehorſams ift frei, rein, 

Sg nicht blos aus Zwang oder Furcht 
5) 


Sh leiermader: Ueber das rechte Verhältniß 
des Ehriften zu feiner Obrigkeit. 1) Wie ganz unane« 


Liebe ſchuldig, derfelbigen unterthan zu jein (B. 5). ftändig es dem Chriften ift, um der Strafe willen 
— Schet, wie gut ift c6, Schoß geben und gehorchen, | unterthan zu fein; wie es ihm 2) natürlich und noth- 
daß ıbr damit helfet, die — ſchützen und die | wendig iſt, ſich um bes Gewiſſens willen zu unter« 
rn ftrafen. Darum lafjet’8 euch nicht verbrießen | werfen. (Gehalten im Januar 1609). 8.1 5. 

(8. 6). 

Bierter Abihnitt, Das rechte Berbalten gegen die Welt überhaupt. Die Rechtsgemeinſchaft mit ber 
Welt. Die Anerkennung der Rechte der Welt ın der Gerechtigkeit und zwar in Kraft der Nächftenliebe. 
Die Scheidung von dem uugöttlihen Weien der alten Welt (dem nächtlichen Weien des Heidenthume). 

Der Univerfalismus und jeine Heiligung durch Die wahre Scparation. 


(B. 7-14). 


So leiftet nun!) an Alle, was ihr ihnen pflichtmäßig fchuldet [eure Schuldigkeiten], Steuer, 
dem die Steuer gebührt [dem ibr fie ihulder]; Zoll, dem der Zoll gebührt; Ehrfurdt, dem bie 
Ehrfurdt gebührt; Hochachtung, dem die Hochachtung gebührt. *Bleibt Niemand und nichts 
fhuldig, als nur, daß ihr eudy unter einander liebet; denn wer den Andern liebet, der hat das 
Geſetz erfüllet. *Denn Ienes: „Du follft nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödten; du follft nicht 
ftehlen; [du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben 3]; laß dich nicht gelüften; und was es für ein ande: 
red Gebot ſei, das ijt in Diefem Worte zuſammengefaßt, in dem): Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als wie dic ſelbſt. *Die Piebe thut dem Nächiten nichts Böfes. Des Geſetzes Erfüllung 10 
alfo ift die Liebe. Und Solches wiſſend wiſſen wir auch, was Die Zeit ift: Daß die Stunde da 11 
ift, daß wir ung endlich aus dem Schlafe erheben [völlig erbeben oder glei ſollen erboben baben, 
eyeodnvau Norift]. Denn jetzt ift unjere Erlölung ſchon näher gerüdt, als da wir [zuerit] gläu- 


1) Das ovv fehlt bei Godd. A. B, ꝛ⁊c. Lachmann ꝛc. aud im Sinait, So tritt aljo der Anfang eines neuen Ab: 
fchnitts beftimmter hervor. 

2) Der Zufaß ov vevdouagprvongeıs it nach den meiften Godd. Zuſatz. 

3) Dies zweite Er Tod baben mehrere Codd. ausfallen laffen. 
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12 big wurden. *Die Nacht ift bald fort, ver Tag ift bald da; jo laflet uns abthun die Werke ver 
13 Finfterniß, laffet ung aber!) anlegen die Waffen des Yichts. *ALS wie am Tage laffet uns wohl⸗ 
anftändig leben, nicht in Nachtſchwärmen und Saufgelagen, nicht in unzüchtigem Weſen und 
14 Ausjhweifungen, nicht in Zänkerei und Eiferfucht. *Zichet aber völlig an Aoriſt 00604000 — 
als Waffeurüſſung] den Herrn Jeſum Chriftum, und die Pflege des Fleiſches macht eudy nicht 


zur Pflege der Tüte. 
* mehr werben. Die Pflichten ſind nach der äußeren 
Eu en... — Seite hin ein ünitum, bie Pflicht der Nächſtenliebe 
V T mit Fe Boden Peg Bährend ber | nn. — kur “ rg hr F = * 

mw P 
vorige Abichnitt das Verbältniß der Ebriften au dem Dpaikere nicht Ar a), nn * 
Staate, dem fie als Bürger angehören, beftimmt, perativ, wobei der Satz: Als nur, daß ihr euch un: 
der gegenwärtige Abſchnitt dagegen ihr Verhältniß | fer einander liebet, eiwa fo zu verftehen ift; ale nur 
J der Welt Überhaupt nah der freundlichen und pas, was ihr als Schuld nicht abtragen könnt. Meyer 
— Be Br ee ee ng — 
‚ . ei er. N u - 
täten im ber Welt Überhaupt. Man bat nicht blos nichts —*8 an das Berrußtfein Eee kin Se 
mit der eignen Obrigkeit und dem eignen Staate zu | lungsweife appellirt. — Das Geſetz erfüllet. Ite- 
tbun, fondern auch mit fremden Staaten und Wür: | mingoxe,. Mit der Liebe ift die Geieheserfüllung 
ben. Der Reifende hat dem fremden Staate feine | prinzipiell entichieden, Kap. 14, 13. Heide u. A. 
Steuern zu entrichten, wohl aber den Zoll; überhaupt jd quod in lege summum est. Wofür zu ſetzen: 
fol man eben bie ibm gebührende Ebre und Rück⸗ quod legis principium est. Daf darin feine Recht⸗ 
ficht erweiſen. Nach Tholud enthält V. 7 „eine Zu- fertigung liegen Tann, ergibt fidh erſtlich Daraus, daf 
Jammenfafjung ber verſchiedenen Pflichten gegen alle | der pol diees Lichen nur auf Grund der Recht: 
Arten der Obrigkeiten, zunächſt die untergeordneten fertigung für möglich hält; zweitens daraus, daß er 
— —— ſodann die Richter ünd Magi— —* —8 — € aöt F ein Ideal auf⸗ 
Br _ ‚ ; ‚fiellt, das man nicht erreicht bat, jo fange man noch 
ri, Keen. 9. kuf ale Menden; nad Mer | Du (ik ullte Ba kfeehänhic, KonDe Bas 
M .„, ’ . ’ 
blos auf die Magiftrate, wie wenn man allein dieſen | ft ro n — tive Geh I b ıD tal + —— er) 
Hocachtung (huldig märe! Der Grgenfag it: Ceid | dem Buchhaben nimmt, wie Dies auch die Dervorbe 
Niemand nichts fchuldig. — Steuer, Dem die Steuer. | hung des lehten: Laß dich nicht nelüften (Luth.: 
Tholud, Meyer u. A. wollen zu amrödore ein araı- Nichts gelüften, Betonung ber Objelte ; gegen Kap. 
rovrre ergänzen. Die Ergänzung ift aber [hen an- 7, 7) ausipricht ; ebenfo, daß dieſes volllommme nc- 
erg — erg A ee | ative — — ein rege m 
. t 5 — ä 

Niemand abverlangt, ſelbſt von Magiftraten nicht in an — B. 9 ge t er har 
Ya rc bei Ener nat DR Tal vera a uhlt ar | —— 
rade auf das Einforbern ankommen laffen. Grot.| N. X, Zatok. 2, 11; Marl, 10 19; er x 1 
bat ergänzt: opeikerau, Köllner opeikere, wogegen Philo begründet fie Dadurch, daß ber Ehebruch dus 
Meyer erinnert, dies fei philologiſch fehlerhaft, weil | jpwerfte Vergehen fei." Weiteres bei Demi. ©. 694. 
ro nicht für & fiche. Stände aber @, io bildete ſich Avaxepalauovv, |. Epbef. 1, 10. In dem Ausbrud 
leicht der Begriff einer organiichen Diftribution ; die- | liegt Die Borftellung, daß alles das, mas fid) von dem 
ee — —— —— ng 7* * Knie * Aare bat (3. B. die zehn Gebote vom 
irend für rourp fette. Nach Grot. ift bier einfa eſetz der Ficbe), au wiederum ın der Grfüllun 
_ Art. ‚Ir Fuer für — Fe re ge⸗ des Prinzips BRTAMTRENGEISDE wird. Alſo nicht 
etzt, wie das Umgelehrte der Fall ſei ap. 14, 2. 5. | blos avrroums anapriteras (Chryioft.). — Die 
Zoll. Grot.: Vectigalia pro mercibus dan- Liebe thut dem Nächſten. Die Sentenz des Apoficis 
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tur, tributa pro solo aut capite, Zunächft freilich 
ift bier unter dem Zoll die innerftaatliche römische 
Waarenfteuer zu verftcehn. — Niemand und nichts. 
So zur Berdeutlihung bes alterthümlichen Niemand 
nichts. Die vier —— Kategorien werden 
bier verallgemeinert zu dem Begriff der allſeitigen 
Nächſtenpflicht. Es ift alſo zmiefah ungenau, | 
wenn Thol. jagt: „Bon den Untertbanenpflichten 
feitet er zu ben allgemeinen Chriſtenpflichten 
über.” — Als nur, In Beziehung auf bie beftimm- | 
ten Pflichtleiftungen foll fi ter Ehrift nad allen 
Seiten ſchlechthin Schuldenfrei zu machen und zu bal« | 
ten fuchen ; in Beziehung auf die Liebe, als Die Quelle 
der Pflichten, foll er fich Dagegen einer unendlichen 
permanenten Schuldigfeit bewußt bleiben und immer» 


beftätigt das Geſagte in ber Form eines Orymoren, 
in fofern bie Liche deswegen als die große pofitive 
Erfüllung des Geſetzes erjcheint, weil fir — dem 
Nächften nichts Böſes thut. Die vorwaltend negativ 
beftimmte Bolllommenbeit bes Delalogs wird zum 
Maß der vorwaltend pofitiv beftimmten Bolltommen- 
beit des Evangeliums. — Und Solches wifiend, 


wiſſen wir aud. Kai roöro ift nach Bengel zu er- 


gänzen mit rroseirs, nach Eftins mit agere debe- 
mus (Thol. nowwuer). Meyer gebt zurüd auf bie 
Borichrift V. 8: under! under opeikere. Doch ftebt 
nicht nur jene Vorſchrift weit ab, jonbern es tritt bier 
auch ein Wechjel der Perion ein von der weiten zur 
erften. Schen wir auf den fachlichen —— 
fo kaum ber Apoſtel nicht wohl jo einfach jagen: Lal- 


1) Die Lesatt dvdvomusda dd. Lahmann, Tiſchendorf. 


13, 7-14. 


fet ung das tbun, dem Nächften lieben als ung jelbft. 
Näher liegt der Gebanfe: Laſſet uns mit allen Schul- 
Digfeiten aufräumen, da wir wiffen, daß das Ende 
nabe ift. Der Apoftel jagt aber nicht: Das Ende ift 
nabe, jondern: Der Tag der vollkommnen Erlölung 
ift nahe. Daher empfiehlt fih die Annahme einer 
Ellipie: «ai roüro eidorss Tv xaıpor oidauer, 
oder eidores dauer. Weil wir wiſſen, daß Die Liebe, 
bie das Geſetz erfüllt, da ift, jo wiflen wir die Bedeu⸗ 
tung der Zeit, nämlich, daß die Zeit der vollen Erlö— 
jung nabe ift. Inwiefern? Weil nun mit der Liebe 
die Werke der Nacht ſchwinden müflen: Ehebruch, 
Mord, Diebftahl, böſe Luft; alfo der Tag der vollen- 
beten Lebens-Gerechtigkeit anbredhen muß. Sollte 
diefe Kombination zweifelhaft bleiben, jo würde Die 
Meyer'ſche Konftruction eintreten. — Aus dem 
Schlaf erbeben. Wie ſehr der Apoftel das Wort me— 
tapboriich nimmt al® Bezeihnnung des Sünbenichlafe, 
ber Berbunfelung und Gebundenheit des Gewiſſens— 
urtbeils durch die Verbleudung der Sünde, Dies er- 
ibt ji daraus, daß er weiterhin als Werke ber Fin- 
Berk gerade das aufgeregte Äußerliche Wachen be— 
zeichnet. Nah Reiche jollte urvos ein Bild bes 
ee ber Ehriften auf Erben fein, wogegen 
Meyer ©. 382. Das nusw ziehen wir mit Yıtber 
und den Meiften auf 7 aornoie, nicht auf yyvregor 
mit Meyer; weil es nicht paulinifch wäre, zu jagen: 
das Heil, abiolut gefaßt, ift uns, den Gläubigen, ſchon 
näher gerüdt. Zornoia ift bier das Erlöſungsheil 
des mefflanifchen Reichs in jeiner Vollendung. Da- 
ber Meyer jagt: „Wie e8 durch die Paruſie eintritt, 
welche Baulus nahe dachte (Ufteri, Lehrbegriff 5.355). 
Legteres nicht anerfennend — trotz deſſen, daß Baus 
lus bie kurze Zeit von der Bekehrung bis zur Zeit 
feines Schreibens fo nachdrücklich in Rechnung bringt 
-- warb man zu ſehr verkehrten Deutungen gezwun⸗ 
gen, 3. B. bie Rettung durch den Tod ſei gemeint 
(Photius u. A.) oder die für das Chriſtenthum glüd- 
liche Kataftropbe Jeruſalems (nah Aelteren aud 
Michael), oder die innere owrnola, das geiftige Heil 
bes Ehriftentbums (Morus u. A.).“ Nach Ibolud 
fann man nur zugeben, daß Paulus die Hoffnun 
der baldigen Wiederkunft Chrifti hatte, vielleicht au 
auf dag Miterleben, aber dennoch Feine feſte Zeitbe- 
ftimmung darüber. Nach der ſchroffen Faſſung von 
Meyer hatte man ſich mit den Eoioniten cine zwei— 
fache awrnoia zu denlen; die eine bereits geichebn, 
die geiftige Erlöiung, die andere nahe bevorſtehend, 
Die Barufie, zwiichen inne wieder eine büftere Zeit. 
Dies ift aber bie Anſchauung des Apoſtels nicht. 
Vielmehr ift die erſte oder primipielle sornoia, 
welche ſchon Heilöbefit ber Chriſten ift, in fteter voller 
Entfaltung zu der letzten, ſchließlich peripberiichen 
Erlöfung bin. E8 geht täglih von gornoic zu om- 
noia fort. Unb namentlidh wird für Paulus eine 
neue Aera ber Entfaltung der sorngia lommen, 
‚wenn erft von Rom eine Ausbreitung bes Chriften- 
thums durch das ganze Abendland ftattfindet, was ja 
nach der Abficht des Briefes nabe bevorftcht, und mit 
dieſer Ehrifttanifirung der römiichen Welt wird dann 
auch die vollendete aornoia näher gerüdt fein. Dieſe 
großen, lebensvollen dynamiſchen Anſchanungen Des 
Apoſtels ſind von den modernen Filtionen von der 
Paruſie, die man ihm andichtet, ſehr verſchieden. 
Thol.: „Die Weltzeit vor der Erſcheinung des reg- 
num gloriae im Bergleich zu ber Herrlichkeit deſſel⸗ 
ben als Nachtzeit dargeftellt. Der geiftlihe Schlaf 
wird abgejchättelt, wenn das regnum gratiae au 
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‚den Menfchen berantritt (Kol. 1, 12 u. 13), — um 
„ tie piel mehr, wenn das regnum gloriae fid naht * 
— Denn da wir glänbig. (Calvin u. A.) Lutber 


unrihtig: Denn da wır’& gläubten. — Die 
Nacht bald fort. Nach Meyer wäre die Nacht die 


Zeit vor der Paruſie; der nahe ——— die Pa⸗ 
ruſie. Allerdings heißt es nicht: „Die Nacht iſt ver⸗ 
angen, der Tag aber berbeigefommen.“ Daraus 
‚folgt aber nicht, das nach Paulus erft mit der Paru— 
fie der Tag anbrechen jollte. Der Tag bricht hundert 
Mal von neuem an in immer höheren Botenzen zwis 
ſchen der erſten und ber zweiten Zukunft Chriſti. 
‚ Hier nun vollends ift von einem chronologiſchen Ge— 
genſatz nicht die Rede. Die Nacht ift der Geifteazu- 
ſtand des heidniſchen Rom, der anbrechende Tag ift 
die Zukunft des chriſtlichen Rom. HvvF rrooexower; 
 processit. — Sp laffet und abthun. Meyer: „Wie 
ı man Kleider ablegt. Diefe Auffaffung (gegen Fritzſche) 
entſpricht dein correlaten drdvawueta, vgl. zu Eph. 
4, 22,” Aber Werke der Finfterniß find nicht gleich 
‚ Kleidern ber Naht. Zwiſchen Nachtſchwärmereien und 
Nachtkleidern ift ein linterichiev. Dem Apoftel ſchwebt 
das heidniſche, beionders römische Nachtleben nach ber 
fittlichen Seite vor, und er macht es zur Bezeichnung 
ber böſen Werke in ber fittlichen Finſterniß Überhaupt. 
Daß der Römer damals in der Nacht ſich den wüſten 
Feftgelagen und Werken der Unzucht bingab, am 
Tage aber wieder den römiichen Lieblingsftaat der 
Waffen anlegte: dieſen, den römiichen Ehriften ichr 
auſchaulichen Contraft macht er ihnen zum Bilde 
‚eines religiös-fittlihen Eontraftes. — Waffen des 
Lichts. Nicht Werkzeuge (Morus); Kleider (Beza 
‚u. 4); glänzende Waffen (Grot.), jondern die Wafe 
fenrüftung,, die der Römer am Tage trägt, als Bild 
der geiftlihen Kampfesmittel und Kanıpfe, welche dem 
Lichte angebören; von ihm dargeboten und in feinem 
Elemente gehaudhabt werben (j. Epb. 6, 13). Das 
Licht ift der Herr, von dem, für den, mit dem dieſe 
Waffen find. — Erdvsoda. Tholud: „Das Bild 
der innigften Verbindung mit Chriſto, wie das Kleid 
mit dem Yeibe, Sal. 3, 27; Eph. 4, 24; Kol. 3, 10. 
Auch bei den Haffitern ſ. Wetſt.“ — Als am Tage. 
Ale ob jener Tag ſchon da wäre, wo es zum öffent- 
lichen Anftand gehören wird, hriftlich-fittlich zu leben, 
daher wohlanftandig zu leben. Zvoznuoveos, l Theſſ. 
4, 12; 1 Kor. 7, 35; 14, 40, weil jener Tag eben 
‚Ihon im Anbrud if. Kouoıs. Meyer überſetzt: 
mit Nachtſchwärmereien, indem er die fich folgenden 
Dative als Dative der Art und Weile faßt. Zu 
'nrepsrareiv will dies nicht recht pallen. Koiras, 
Unzuchtsgelage; Rendez-vous, Kammern und Häu- 
fer der Unzucht, Werke Der Unzucht felbft. — Zrjkos, 
Eiferſucht. Die Kebrieite der nächtlichen Lüfte und 
Wollüfte find die nächtlichen Streitbändel, insbefon- 
dere die Händel der Eiferſucht, auch heutzutage noch 
befonders in Italien und Spanien vorwaltende For- 
men unter den Werken ber Finfterniß. — Ziehet 
aber völlig an den Herrn. Erdveota:, Gal. 3,27; 
Epb. 4, 24; Kol. 3, 10. Thol.: „Schon bei der 
Taufe wurde Chriftus angezogen, Gal. 3, 27; aber 
fowie das Lichtwerden muß aud Dieies drdvscta: 
fich fortgeictt ernenern. Dazu kommt die Erwägung 
der ANoriftform: Das Anzichen wie ein Kleid bezeich— 
net das Eingehen der innigften &emeinjcaft.” 
Meyer: „Auch bei Klaſſikern bezeichnet rdverdas 
zıva, Jemandes Sinnes- und Handlungsweile an- 
nebmen. — Hud die Pflege des Steifihes, Die 
Ueberjegung Luthers: Wartet Des Leibes, doch 
17* 
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alfo x. ift zwiefach unrichtig. Erftlich theilt fich der 
Eat nicht in eine pofitive umb negative Vorſchrift; 
zweitens ift von der agf die Rede, nicht vom voue. 
Der Sa enthält den Ausdrud der ſittlichen Be— 
ſchränkung der äußern Wahrnehmung einer jelbft- 
verftändlichen Pflicht. Die Pflicht ift rgovose rrs 


Gapxös, die gebotene Beſchränkung ift: ven eis dmu$. 


Nach Fritzſche ſoll saef nur ala caro libidinosa 
verftanden werben Können und Deswegen ber ganze 
Sat ein Verbot fein. Dagegen erinnert Tbolud und 
Mever, Die oao£ in diefem inne verftanden als 
finnliche Luft, tolle jogar gefreuzigt werden, Gal. 
5, 24. Meyer beichreibt die aapf, wie fie verftanden 
wird, als den niebern animaliſchen Theil des Men- 
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gegenwärtige Aeon bat mit dem Tode und der Auf- 
— hriſti prinzipiell aufgehört, und der zu⸗ 
fünftige Aeon iſt ſchon da im Herzen ber Kirche und 
in der großen Enwwicklungskriſe der Welt, wenn and 
überall no von dem Nachtichatten des alten con 
äußerlich umfangen. Und weil er prinzipiell icon 
längft ba iſt und dynamiſch alle Tage berrlicher ber- 
vorbridt, jo rüdt auch unfere volle Erlöſung fiets 
näher, namentlich in allen großen Epochen ber erten- 
fiven und intenfiven Ausbreitung des Reiches Gottes, 
welche lauter Borzeichen der dem religiöfen Borgefübi 
unendlich naben und doch chronologiſch unbeftimmbar 
fernen Parufie find. Was jener äußeren Parufie 
noch Alles vorangeben muß, das bat Paulus Röm 





ſchen, den Quell und Sit ber finnlichen und ſündli- 11 und 2 Thefj. 2 angedeutet, und Johannes im der 
hen Begebrungen im Gegenfaß gegen das mweüua, | Offenbarung weitläufig in Bildern beichrieben. 


Befler nennt er die oa 


die Materie des ooua. | 


5. Selbft die Thatiache, daß das Böſe den Schleier 


Daß die moovosa als Fürforge sensu bono zu ver« | der Nacht ſucht, ift ein Zeugniß für das Wort Got- 


fteben jei, dafür führt Thol. auch den mediziniſchen tes; und wie die Nacht ein 


Sprachgebrauch bei Galen an; beionders aber gebört 
bierber Epbei. 5, 29; 1 Kor. 12, 23. Die Untericei- 
dung bes Vitidfen an der wahren Fürſorge für das 
Fleiſch, wie fie fich insbeiondere auch in der wohlan— 
ftändigen Kleidung, auf welche wohl ber Gegenjaß: 
zicbet an den Herru Jeſum, beionders hinweiſt, be» 
thätigt, ift nun wohl nicht blos ausgebrüdt mit Dem 
an sis druıdvulas: nicht ſo, daß drretvudas daraus 
entfteben ; ſondern au mit dem medium : srousia Pe, 
machet euch, womit auf den ſubjektiven Selbftbe- 
trug, die moafeıs Tod awuarog in der Befrichigung 
ber finnlichen Bedürfniſſe hingewieſen wird. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 


1. Die Schuld der Liebe bezeichnet die Pflicht ber 
Nächftenliebe, wie fie nach dem Geſetz eine unendliche 
eintreibende Forderung und nad bem neuen Lebens- 
prinzip des Gläubigen eine umendliche treibende 


Macht if. Die Einbeit dieſer Schuld verzweigt fich | 
in bie verfchieden geftalteten Schuldigleiten der ver- | 


ſchiedenen Nächſtenpflichten. 

2. Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung: 1) In 
ſofern das ganze Geſetz nur ein auszufüllender Schat- 
tenriß ber Liebe ift; 2) in Sofern fie jede Uebertretung 
des Geſetzes ausichlieft. Dagegen 3) jedes Gebot ala 
Lebensprinzip im neuen Yeben verwirklicht. Als die 
Liebe hat Gott das Gele gegeben, als unjere Beru- 
fung zu unferer Beftimmung. Als die Liebe bat 
Ehriftus das Geje erfüllt zu unferer Berlöhnung. 
Als die Liebe lebt in unferm Glauben dag Geſetz des 
Geiftes umb ergänzt in der Gemeinschaft Chriſti die 
Mängel unſers Thuns, umfie in ber Nachfolge Chrifti 
immer mebr aufzubeben. 

3. Die neue er der Liche, ein anbrechender Mor⸗ 

en ber neuen Zeit bes Lichts, mit welcher fich die 
ollendung der Erlöfung naht. 


ild der geiftigen Winfter- 
niß ift, der Tag ein Bild des geiftigen und bimmtli- 
ſchen Lichts, jo find auch die Werke der Nacht, einer: 
ſeits der Schlaf, andererfeits das lafterbafte Machtwe⸗ 
ien, Bilder von veridiedenen Formen des geiftigen 
Berderbens, die groben Lafter freilich nicht nur Ei 
ber, ſondern aud Phänomene geiftiger Verderbniſſe; 
‚wogegen mit dem Morgen auch ber Anzug bes Ta 
ges, die Zagsrüftung, ibre geiftige Bedeutung baben. 
ı Kür die Römer befonders war die Kriegsrüftung ein 
ſehr anfchauliches Bild, 

6. Das Nachtleben nach jeinen zwei großen Ge— 
genfägen. Luft und Streit, Wolluft und Mord. 

7. Dit dem Heil des Ehriftentbums für Den Glau- 
ben ift auch der Kar der Sittlichleit, Der Sitte, 
ber wabren Wohlanftändigkeit für Die Menſchen an- 
gebrochen. 

8. Der 13. Vers ift eine unvergänglide Erinne- 
rung an die Belehrung Auguftins (. Conf. 8, 12.28) 








Homiletiihe Andeutungen. 


V. 7: Jedem das Seine! Des Ehriften Föniglicer 
Wahlſpruch 1) im Bezug auf fein Verhältniß zur 
Obrigkeit; 2) im Verkchr mir Jebermanı. — 

Heubner: Mehr als die äußere Pflichterfüllung 
ift Die Achtung, bie wir als Ehriften Der O:brigteit 
ſchuldig find, 

V. 8S—10: Das Berbarren in der Liebe. Ee ik 
1) in Anfchung des Nächften eine Schuld, Die nie 
mals abgetragen werben fanıı; 2) in Anſehung bes 
Geſetzes feine Erfüllung (B. 8 - 10). — Die Liebes- 
ſchuld gegen den Nächften. 1) Sie ift eine recht 
drüdende Schuld; a. weil der Gläubiger fo viele 
find; b. weil ihre Forderungen einen ſehr bedeutenden 
Betrag ausmachen; c. weil fie niemal® vollftändiz 

etilgt werben fann. Aber fie ift dennoch 2) eine füße 
Shut; a. weil fie nicht leichtſiunig eingegangen 





4. Will man das BVerbältniß des Paulus fowie | wird; b. weil fie mit Gottes Gebot Übereinftimmt: 
fämmtlicher Apoftel zu ber Barufie näher beftimmen, je. weil aud nur ber Verſuch, fie abzutragen, das 
fo muß man unterfcheiben 1) zwifchen dem reli- | Herz fo fröblih macht (B. S—10). — Dice Liches- 
giöſen Zeitmaß bes Reiches Gottes und demſchro⸗ ſchuld als die einzige, nicht nur zuläffige, jondern 
nologiihen Zeitmaß der Welt; 2) zwiſchen der | jogar gebotene Schuld des Ehriften gegen den Näd- 
apoftoliichen Anichauung einer Zukunft der Herrliche | ften (B. 8). — Niemanden nichts ſchuldig fcin, als 
keit, die fich alle * entfaltet in immer neuen Mor⸗ | die Liebe! (B. 8.) — Das Gebot der Nächſtenliebe 
genzeiten, und der Dürftigkeit der ebionitiichen Vor- | als Inbegriff aller Gebote der zweiten Tafel (B. 9). 
ftellung, welche nur ein wunderhaftes Meteor von | — Warum thut die Liebe dem Nächſten nichts Bö- 
Parufie einerjeits meit hinter fih, andererfeits weit |jes? 1) Weil fie aus der Wurzel ber ewigen Liebe 
vor ſich bat, während fie ſich felber — findet in Gottes zu den Menſchen hervorgeht; 2) weil fic 
eine trübe Zeit und einen gemeinen Weltfauf. Der | Gott in dem Nächften dienen * (8. 10). — Die 


13, 7-14. 
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Liebe des Geſetzes Erfüllung: 1) Wahrheit: 2) Wid)- 
tigfeit diejes apoftoliichen Wortes (V. 10). -- 
Starke: Au den Gebärden wird das Herz erkannt, 
wie die Sonne an den Strablen (B. 9). — Der 
Garten Ehrifti trägt nicht allein feine ſchädlichen, ſon⸗ 
dern auch feine unnügen Bäume (B. 10). — He— 
dinger: Ewige Schuld! Liebe. Werdet nicht müde, 


meine Brüder! Wer liebet, der wird wieder geliebt; | 
wo nicht von der undankbaren Welt, doch von Gott | 


(B. 8). — Niemand enticbuldige ſich mit der Unwij- 
jenbeit, Niemand jage: Wer will die vielen Gebote 


und Verbote erfeunen ? Iſt doch nr Geſetz in 
* 


dem einigen Worte Liebe enthalten, Dich. 6,8 (V. 9). 


Spener: Eines bleibt, das wir Allen ſchuldig 


bleiben, einander zu lieben, das ift eine jolche 
Schuld, daran wir täglich zahlen und zahlen jollen, 
und fie bleibt doch allezeit noch jo groß, als fie ge— 
weſen ift (B. 8). — Es ſcheint zumeilen eine Sadıe 
fonft verboten zu fein, wo es aber die Liebe erfordert, 
jo ift ſolches nicht verboten, vielmehr geboten; zu— 
mweilen hingegen ſcheint etwas geboten zu jein, wo «6 
— —— die Liebe ſtreitet, ſo iſt's nicht geboten 
(B. 10). 

Gerlach: Die Schuld der Liebe iſt nie ganz tilg— 
bar: die Erfüllung vermehrt die Anforderungen, 
denn ſie macht die Liebe wärmer (V. 8). — 

Yısco: Die heilige Liebe des Gläubigen erfüllt 
auch gegen Jedermann obne Ausnahme ihre Oblie— 
genbeiten (B. S— 10). — Die eine Forderung ber 
Liebe ipaltet fich in die zwei Hauptgebote Mattb. 22, 
37—4W. — Heubner: Die Größe des Gebotes ber 
Liebe (B. S— 10). Das göttliche Sollen und das 
menschliche Wollen in Einklang zu bringen, kann nur 
durch die Liebe geiheben; durch fie wandelt fich Der 
Zwang in Freiheit (B. 9). — Jedes Böſe ift allemal 
eine Liebloſigleit (B. 10). — 

Beijer: Wer dem Andern Liebe erzeigt, um ihn 
abzufertigen, der hat der Liebe nicht (B. 8). — 

chweizer: Die Liebe des Geſetzes Erfüllung, 
oder daß die Liebe leifte, was das Gele nicht erhal» 
ten fan. Das Geſetz erlöft uns nicht: 1) weil es eine 
Bielbeit von Geboten und Verboten ift, die ung ver- 
wirrt; 2) weil es Jeden verflucht, der ein einziges 
Stüd Übertritt; 3) weil es als eine aufer ung befeh— 
lende Macht uns gegenüber ftebt; 4) meil es zu Dro- 
bung und Berheißung feine Zuflucht nimmt. Von 
allem diejem ift die chriftliche Liebe das Gegentbeil. 

B. 8-10: Perifope am vierten Sonntage nad 
Epipbanias. Thym: Das königliche Gefet der Näch- 
ftentiebe 1) nach jeiner hoben Nothwendigkeit; 2) nach 
feiner innern Beſchaffenheit; 3) nach jeinem unbe» 
ichreiblihen Segen. — Harleß: Die Yicbe ift des 
Geſetzes Erfüllung. 1) Das Geſetz; a. das ung die 
Liebe zur Schulvigkeit macht, und b. eben darum 
uniere Schuld erweift. 2) Die Liebe, Die a. von kei— 
ner Schuldigfeit weiß, ale von der zu lieben, und 
b. eben darum nicht aus dem Geſetz, jondern aus 
dem Glauben fommt. — Heubner: Die Einfach 
beit der hriftlichen Tugend: 1) Sie geht aus einem 
Geifte der Demutb und Liebe bervor; 2) alle ibre 
Wirkungen ftimmen in bem Einen zuſammen: Lie— 
beserwerjung. 

V. 1I—14: Der entichiebene Bruch gläubiger 
Ehriften mit der Finfterniß: 1) Weshalb jollen wir 
mit ihr brechen? a. weil es Zeit; ja b. hohe Zeit 
dazu ifi. 2) Worin ſoll diefer Bruch befteben? a. da» 
rin, daß wir ablegen die Werke ber Finjierniß, 
a. grobe, finnlihe Sünde ; 4. feinere, innere Sünde ; 


— GENE — — —— — — — — — — — — — — 





b. daß wir anlegen die Waffen des Lichtes; m. ebr- 
barlich wandeln ale am Tage, 3. anziehen den Herrn 
Jeſum Chriftum (oder a. bürgerliche Gerechtigkeit, 
3. Slaubensgeredhtigkeit). — 

Luther: Martert den Leib nicht Über Macht mit 
unerträglicher Heiligkeit Wachens, Faftens, Arierens, 
wie die Heuchler thun (B. 14). — 

Starke: Was ich inwendig bin, muß ich auswen—⸗ 
Dig zeigen. Die inwendig gut find, müffen auch eine 
gute Geftalt und Farbe haben (B. 13). — Duc#- 
Imel: Die Zeit vergeht und die Ewigkeit rüdt heran 
(B. 11). Müller: Zum Auzieben gehört man— 
bes Stüd, mancher Begriff; unſer Chriſtenthum ift 
fein Sein, jondern ein Werden; kein Sprung, fon- 
dern ein Wandel (B. 12). — Waffen des Lichte fte- 
| ben einem Chriften wohl an. Eins muß fein, ent— 
— wir bekleiden uns mit Finſterniß oder Licht 

8.12. — . 
| Spener: Laſſet uns anziehen Jeſum Chriftum. 
' Denielben ziehen wir aber an, einmal mit bem 

Glauben, daß wir uns feiner Gerechtigkeit und ſei— 

nes Verdienftes, das er uns geichentt bat, annebmen 

als unieres Eigentbums und damit allein vor Got- 
| tes Thron ericheinen. Kerner zieben wir ihn auch 
‚an durch gottielige Nachfolge, Daß wir wandeln, wie 
Chriſtus gewandelt bat (B. 14). — 

Lisco: Die eine Sorge für den Peib ift natürlich, 
daß man ibm jeine Notbburft gibt; Die andere ift 
ſündlich, wenn man jein wartet nad) feinen Yüften 
und Begierden (B. 14). — 

Heubner: Die hriftliche Munterkeit (B.11—14). 
Die chriſtliche Erkeuntniß der Zeit. Die Zeit des 
Ehriftentbums eine Zeit des Heile (B. 11). — Es 
gibt viele Wedjtimmen: Der öffentliche Gottesdienft 
— Prediger — jeder Glockenſchlag — Bibel (B. 11). 
— Der Chrift ift fein Nachtwandler, Nachtſchwär— 
mer, fondern ein Tagwandler (B. 13). — Mäßigkeit, 
Keuſchheit, Liebe, drei große Haupttugendeu (8. 13). 
— Schweizer: Die jelige Freude uber bie Refor- 
mation als ein einporſteigendes Licht (Reſormations- 
teftprebigt). 

2. 11-1 
Advents. 

Heubner: Der Ruf des Chriſtenthums ein Ruf 
zum Erwachen vom geiſtlichen Schlafe. — Der Zu— 
ruf der chriſtlichen Wächter: 1) Es ift Tag, die Sonne 
ift aufgegangen. 2) Erwacht, fteht auf. 3) Reiniget 
euch zum meuen Leben. 4) Ziehet Ehriftum an. — 
Nagel: Die Wedftimme, welche die Kirche an ihrem 
Jahrestage an ums ergeben läßt; und zwar jagt fie 
una: 1) welche Zeit e8 ift; 2) wozu es Zeit iſt. — 
Kapff: Die Adventsbotichaft 1) als eine Botichaft 
des Heils und der Freude; 2) als eine Botichaft zur 
Buße und Erneuerung. -— Florey: Die Advents- 
zeit eine heilige Mörgenzeit des Herzens und Lebens. 
— Harleß: Der Shriho wohlgeſällige Feftihmud. 
1) Ein waches Age, zu chen Die Nacht, die auf ber 
Erde liegt; 2) ein erleuchtetes Auge, zu Schauen den 
Tag, der gelommen ift; 3) ein williges Herz, zu thun, 
was fih am Tage ziemt. — Petri: Welde Zeit ift 
e8 für uns? 1) Aufzufteben vom Schlaf; 2) anzule⸗ 
gen die Waffen des Lichts. — Rautenberg: Was 
gehört zu dem Aufftehen vom Schlaf? 1) Die Augen 
recht aufzutbun; 2) das rechte Kleid anzulegen ; 3) Die 
rechten Waffen zu nehmen. — Thom: Paul fräf- 
tige Adventöpredigt: 1) Bon der Adventszeit; 2) von 
den Adventspflichten; 3) vom Adventsſegen. — 








4: Perikope am erften Sonntage des 
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Fünfter Abſchuitt. Die rechte Bethätigung bes lebendigen Gottesdienftes in der Behandlung und 
Hus leihung der Differenzen zwiſchen den Aengitlihen und den Schwachen (von der Sagung Befangenen), 
—* Starten (zur Rüchſichtsloſigleit und Ausſchreitung in ber Freiheit Geneigten). Der chriftliche 
Univerjalismus des Gemeinfchaftsichens (fein Aergerniß nehmen, fein Aergerniß geben), 
Kap. 14, 1-15, 4. A. Mechielfeitige Adıtung, Schonung und Anerkennung zwiſchen Schwachen und 
Starken, vom Aergernißnebmen und Richten, Kap. 14, 1—13. B. Vom Aergernißgeben 
und Berabten, Kap. 14, 13-15, 1. C. Wechſelſeitige Erbaulichkeit in der Selbftverleugnung nad 
dem Beiſpiel Ehrifti, Kap. 15, 2—4. 


A. 
Kar. 14, 1-13. 


| Den Schwachen aber im Glauben nehmet auf und an [ziebt ibn heran]; doch nicht zur Ab- 
2 urtheilung von Beweggründen. *Der Eine glaubt jo, daß er Alles kann eſſen [peyeir]; ver 
3 Schwache aber iffet 20040] (nur) Gemüfe [Kränter, Pilanzentot] *Der, weldyer iffet, ſoll ven 
nicht verachten, welcher [ja] nicht efien mag; wer aber nicht iffet 4), ſoll den, welcher iffet, nicht 
4 richten. Denn Gott hat ihn angenommen [in jeine Gemeinihaft aufgenommen). *Wer bift vu, 
daß du einen frembdartigen [Mit] Knecht richteft? Er ftehet oder fällt feinem Herrn. Er wird 
5.aber ftehen, denn der Herr?) ift wohl mädhtig?), ihn aufrecht zu erhalten. *Der Eine beachtet 
Veit einen Tag vor dem andern; ver Andere beachtet einen jeven Tag. Ein Jeglicher werde in 
6 ſeinem eignen Selbſtverſtändniß feiner Ueberzeugung gewiß. Wer auf den [beionderen] Tag bält, 
der hält darauf dem Herrn zulieb, und wer nicht auf ven Tag hält, der hält dem Herrn zufieb 
nicht darauf t). Der, welcher iffet, ver iffet dem Herrn zulieb, denn er danffaget Gott. Und wer 
7 nicht effen mag, der iffet nicht eben dem Herrn zulieb, und dankſaget Gott. * Denn Keiner von uns 
8 lebt für ſich felbft, und Keiner ftirbt für fich jelbft. *Yeben wir, jo leben wir dem Herrn, fterben 
wir, jo fterben wir dem Herrn; darum ob wir leben, ob wir fterben: wir find [und bleiben] des 
9 Herrn. * Denm eben dazu ift Chriftus geftorben und [auferitandın und] lebendig geworden *), daß 
10 er jowehl über Todte als über Lebende herrfchen jollte. * Du aber, was richteft du deinen Bruder? 
Oder aud) du, was veradhteft dur deinen Bruder? Werden wir doch Alle ung einftellen vor dem 
11 Richterftuhl JThron] Gottes [Eoritti] 9). *Denn es ftehet gefchrieben: So wahr ich lebe, ſpricht 
der Herr: mir foll fi) beugen jedes Knie, und jede Zunge foll Gott Zeugniß geben [preiien, Iei. 
1245, 23; vgl. Phil. 2, 10]. *So wird nun alfo ein Jeder von uns Gott Rechenſchaft geben. 
13 * Darum lafjet und ja nicht mehr einander richten. 


B. 
Kap. 14, 13 — Rap. 15, 1. 


13 Darauf aber richtet euch noch viel mehr, daß Niemand dem Bruder einen Anjtoß gebe 
14 oder ein Aergerniß. *Denn ich weiß und bin verfichert in dem Herrn Jeſu, daß nichts gemein 

[unrein] iſt an fi ?). Sondern nur, wenn Einer etwas dafür hält, daß es gemein fei, dem ift es 
15 gemein. *Denn wenn®) um einer Speije willen dein Bruder gefränft wird, jo wandelft du nicht 

mehr nad) der Yiebe. Nichte nicht mit deiner Speife den zu Grunde, für welchen Chriftus geftor- 
16 ben ift. *So werde denn nicht verläftert [der Yülterung ausgeiegt|, was euer Gut | Sag und Bor: 
17 zug] ift. *Denn das Reich Gottes ift nicht ein Eſſen und Trinfen, jondern Oeredhtigfeit und 


1) Die Lesart 6 dd un) nah Godd. A.B.C xc. 

2) Kvpıos A. B. G. Die Lesart Peös wahrſcheinlich exegetiſch. 

3) Die Pesart dvvarei yag nad den beiten Godd. gegenüber der Rec., Övvarös yap. 

4) Der Sap: wal 6 un yoovov nv Nusgav xupip ov Pgovei, fehlt allerdings außer in Godr, A. B. C.* aus 
im Sinait, Daber audgelafien bei Mil und Lahm, Man bat die Weglafung aus dem Homoioteleuton erflärt 
(Müd., Pbil. u. 9); dagegen aud die Einfdhiebung aus der in Berracht des folgenden Gegenjages vermifkten Boiftändig 
feit. Die Weglaffung erflärt fi aber aud aus Rüdfihten der Bejorgnik, es könnte fih eine Mißachtung der driftlien 
Feiertage an den Sag anlehnen. Au beadhten ift, daß die beiden Gegenläge nicht parallel find, fondern ſich kreuzen. Ie 
Bezug auf den Tag gebt der Aengſtliche voran und es folgt.der reiere; in Bezug anf das Eſſen ift’s umgelebrt. 

5) So Iefen die Codd. A. B. C. anetaver xai Kincev, aud der Sinaiticus; ftatt der Formen der Rec. 

6) Die Lesart Feoö hat entihieden die beften Godd. für ſich Auch den Sinait. - 

7) Statt davrod zu leſen auroü. 

8) Die meiften Zeigen ſtellen die Lesart Jap gegen DE entſchieden feft. 
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Friede und Freude in dem Heiligen Geift. *Denn wer in diefem Stüd ') Chrifto dienet, der ift 18 
Gott gefällig und wertbgehalten bei den Menſchen. *Demnady alfo laffet uns dem nachjagen, 19 
was zum Frieden dient, und was zur wechjeljeitigen Erbauung dient. *Zerftöre nit um einer 20 
Speije willen das [Bau-] Wert Gottes [durh das Gegentbeil des aufbauenden Verhaltens]. Es ift 
zwar Alles rein; aber ein Schädliches [Gift] ift es [Jedes] für den Menſchen, welcher [es] unter 
Anſtoß iffet. Es ift edel [x«Ror] , fein Fleiſch zu effen, noch Wein zu trinfen, noch überhaupt 21 
etwas zu thun, wodurd; dein Bruder einen Anftoß befommt oder einen Anftoß nimmt oder [eben 
doch] ver Schmwachheit verfällt?). *Du haft den Glaubensmuth [der dich frei macht] 3); habe ihn 22 
für dich jelbft vor Gott. Selig, wer ſich nicht felbft richtet [ich jelbft gegenüber zum Richter wird, 
gerade] an dent, was er billigt [für veht erflärt]. *Der Zweifelnde aber, wenn er dennoch af, ift 23 
[damit] gerichtet; weil es nicht aus dem Glauben war. Alles aber, was nicht aus dem Glauben 
fommt, das ift Sünde. 

AV. Wir aber, die wir ftarf find, find verpflichtet, die Schwacheiten der Schwächeren zu 1 
tragen, und nicht uns felber gefallen zu wollen. 











c. 
Ray. 15, 24, 


Ein Jegliche *) von uns) wolle dem Nächſten gefallen zum Guten, was zur Erbauung 2 
dient. *Denn auch Chriftus lebte nicht fich felber zum Gefallen, jondern wie gejchrieben fteht: 3 
die Schmähungen derer, die did) ſchmähen, find gefallen auf mich IPſ. 69, 10]. *Denn was 4 
vorher gejchrieben worben, ift zu unferer Belehrung gejchrieben 6), damit wir durch die [eigne] 
Geduld und durd den Troft der Schriften die Hoffnung feithalten. 


* ſtimmungen) kein Fleiſch eſſen und feinen Wein trin» 
Eregetiſche Erläuterungen. ‚ten G. 21) und auf gewifle Feiertage halten; bie 

Allgemeine Borbemerfung. Nachdem der Andern wifjen fich in dieſer Beztebung frei, und ichei- 
Apoftel die Pflichten der Ehriften, zunächft der Chri- nem geneigt, von ihrer Freiheit ſtolz und rüdfichtslos 
ften zu Rom, nad ihren verichiedenen allgemeinen | auf Foften der Gemeinſchaft und der Einmüthigfeit 
Grundbeziehungen beſchrieben hat: 1) als Pflichten | Gebrauch zu machen. Es ift alſo der Gegenjaß 
gegen Die Gemeinde, 2) in allen perfönlichen Berbält- Jängftliber und weitberzig freier Gemifien 
—2 — 3) gegen den Staat, 4) gegen die Welt, gebt | (b. 4 Gewifjens-Urtheile). Für die Einen iſt es ba- 


er dazu über, Die univerjelle Haltung der römischen 
Gemeinde fiher zu ftellen, indem er das pflichtmäßige 
wechielfeitige Berbalten zwiichen den Starken (dvra- 
ro) und den Schwachen (advvaroı Kap. 15, 1, 
aadevourres Kap. 14, 1) feftftelt. 

Es ift nun zuwörderft offenbar, daß eine ſolche 
Differenz beftand. So bejonders Kap. 15, 7—9. 
Ebenfo zweiten, daß bie eine Richtung eine von dem 
Judenthum herrührende gefeglich ängftliche Richtung 
war, bie andere cine mit heidniſcher Bildung und 
Freiheit zufammenhängende freiere. Dafür richt 
ganz im Allgemeinen die Verwandtſchaft dieſes Ge— 

enjages mit den Formen des Gegenſatzes, welche der 

poftel in den Briefen an bie ren. Galater, 
Koloſſer u. ſ. w. behandelt. Charalteriſtiſch für den 
Gegenſatz, wie er hier erſcheint, iſt Folgendes: Die 
Einen find Schwache hinſichtlich des Glaubens, der 
Slaubensfreiheit, die Andern find in dieſer Beziehung 
Starte (Kap. 14, 21 u. 22). Die Einen legen Ge- 
wicht darauf, daß fie (umter nicht angegebenen Bes 


11 Er ToVr@, ſtatt TOVTOsS, meift beglaubigt. 


ber auch bezeichnend, daß fie geneigt find zum Rich— 
ten, zum Nergernißnchmen; für die Andern, 
daf fie geneigt find zum Beraten und jo zum 
Aergernißgeben. Diejer Gegenſatz ift fo be- 
ftimmt, daß wir meinen, den Abichnitt Darnad) ein- 
theilen zu follen. ferner ergibt fi) auch daraus, daß 
bie freiere Partei, man fann auch jagen, die pauli« 
niſche, die entichieden überwiegende war (namentlich 
nad Kap. 14, 1 u. ap. 15, 1), da fie wiederholt er« 
mahnt werben mußte, die Gemeinichaft nicht zu bre— 
hen. Wenn auch der judenchriſtliche Beſtandtheil 
ber Gemeinde bedeutend war, jo folgt daraus doch 
nicht, daß der Beftandtbeil an ängftlihen Gläubigen 
gleich bedeutend geweſen wäre. 

Endlich ijt es durchaus nothwendig, den Stand» 
punft diefer Aengſtlichen ſowohl von dem jehr pro» 
noncirten (grabuell gleihmäßigen, aber fachlich ge 
tbeilten) Standpunfte der galattichen und ber foloifie 
ſchen Irriehrer, ald von dem nod minder pronon« 
eirten, aber doch ſchon zum Schisma binneigenden 


2) In den Godd. A. C. u. 9. ıc. ſehlt anandakitera: 7 aaFdevei. Wahrſcheinlich ausgelaffen, weil man dieſe 


Ausdrüde für Tautologie bielt 


3) Die Besart OV iorıv NV Eyeis wara Osavrov Eye der Godd. A. B. C. wird aud durch den Sinait. beftäs 
tigt. Die Ueberiegungen aber mit vielen Godd. treten auf die Seite der Rec., und man fann vermutben, daß man Durch 


die entgegengeiehte Lesatt den Glauben, von dem bier die 
marfiren wollte. 

4) Das yap nad Fraortos ift nicht beglanbigt. 

5) Richt Var, fondern NUWv, 


Mede ift, noch ftärfer als eine fubjektive Glaubensmeinung 


6) Das zweite Mal ſcheint de Yesarı eypagı ftatt ro0eyoaypn am meiften beglaubigte au jein. 
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Standpunkte der koriuthiſchen Petriner zu unterſchei⸗ 
ben. Die galatiſchen Irrlehrer bezeichnet der Apoftel 
Kap. 2, 4 ald faljche Brüder, er ſchließt fie bedin- 
ungsweiſe von der Kommunion aus, jofern fie auf 
ihrem dogmatiſch falihen Evangelium bebarren, und 
die Bedingung der Beſchneidung (welche zugleich die 
Forderung des geſetzlichen Standpunftes iſt) mit zur 
riftlichen Heilsbedingung machen wollen. Unter 
diefen Ebioniten können nur phariſäiſche, rein jü— 
diſche gemeint fein. Die koloſſiſchen Irrlehrer find 
raduell nicht minder faliche Brüder, weil fie eben» 
alla mit dogmatiſcher Eutibiedenbeit den Heilsgrund 
fälfchen, allein die Charakteriſtik derielben führt offen- 
bar auf die Annahme efleniiher Ebioniten, denn ihre 
Engelverebrung wie ihre Asceie deutet auf eine Al- 
terirung des Jüdenthums durch heidniſche Elemente. 
Sole falſche Brücer gab es aud anderwärts 
(2 Kor. 11, 26); und die falſchen Apoftel 2 Kor. 
11, 13 gebörten ohne Zweifel dazu in fachlichen Zu— 
fammenbang mit den galatiihen Irrlehrern. Bon 
dieſen Agitatoren der dogmatiſchen Fälſchung des 
Geſetzes muß man jedoch die petriniiche Partei telber 
untericheiden, welche zuvörderſt über ethiſche, kultiſche 
und ascetiſche Beionderbeiten und Neigungen zur 


Beionderung nicht binaus gegangen zu fein Icheint. | 


Noch befier ftand es jedoh mit den ſchwachen 
Brütern in Rom. Der Apoſtel bebanbelt fie jo 
glimpflich, daß man fie offenbar nicht für enticyieden 
ebionitiiche Ehriften, weder nach dem Grab und der 
Art der galatifchen und koloſſiſchen Irrlehrer, noch 
nad) den Initien des Ebionitismus in der korintbi- 
fhen Gemeinde halten lann. Er verbietet ihnen nur, 
von ibrem Gewiſſensſtandpunkte aus die freieren 


beftimmte * 3) die theokratiſche allgemeine und 
Ipezielle Faftenorbnung; 4) perlönliches Faſten ber 
Einzelnen in befonderen Lebenslagen. Bon alle dem 
fann bier nicht die Rede fein. Eben jo wenig von er 
dogmatiſchen Ascele der eſſeniſch befangenen Ebriften, 
über die fi der Apoftel Kol. 2 ausgeiprocdhen bat. 
Damit fällt die Anfiht von Baur u. X. Ueber Die 
vielfache Vermengung der Annabme heidniſcher Mo— 
tive mit den Motiven unirer Schwachen j. Die An- 
führungen von Tholud über die Neuplatoniker, Due 
Pythagoräer und die gnoftiihen Ebioniten, S.699 fi.; 
die zugleich mit angeführten Beijpiele von jüdiichen 
Naftraern gebören aber nicht hierher, weil es Dieien 
niemals einfiel, ihre Lebensweiie auch Andern zuzu⸗ 
mutben. 

3. Ethiſch-ſoziale Motive, bermorgebend 
aus der Furcht vor VBermengung mit den heidniſchen 
Opfergebräucden. „Nah Auguftin ift bier von den- 
felben Berfonen wie 1 Kor. 5 die Rede, und zwar 
bier von foldyen, welche, weil fie bei Einfäufen auf 
den Märkten das a a nicht binrlänglich 
auszufondern vermochten, fich des Fleiſchgenuſſes lie— 
ber ganz entbielten. Dieje Erflärung beuter Coccej. 
an, fie ift in neuerer Zeit von Mich., Pbil. und be» 
jonders von Neander vertreten worden, und bat aller- 
dings bei weiten am meiften für ſich.“ Thol. Die 
Schwaden hatten alio nicht dogmatiſche, jonbern 
etbiiche Motive: 1) Furcht vor dem Gögenopferfleiic; 
2) vor dem Yibationswein (5 Moi. 32, 35); Dazı 
fam 3) ihre Bebürfniß, die jüdiichen Feiertage noch 
als fromme Sitte beizubehalten, wie ja befanntlich 
auch der Sabbath neben dem Sonntag erft allmäb- 
lich ald Ruhetag in der Kirche erloſchen iſt. Als Bei: 





Brüder zu verurtheilen; Dagegen nimmt er ihr &e- ſpiele der genannten Abftinenz führt Iholud den 
wiſſensrecht gegen bie Freieren ftarf in Schuß; mwe- | Daniel an (Kap. 1,9.12.16), bie Efther (Kap. 4, 16), 
ber von einem Anathema, wie im Galaterbriefe, noch | den Tobias (Kap. 1, 12), die Maltabäer (2 Mat. 
von einer Warnung, wie im Kolofjerbriefe, noch von | 5, 27). Die von demielben angeführten Steigerum- 
einer Rüge, wie in den Korintberbriefen ift Die Rebe, | gen dieſer Strupulofität bei ängftlihen Juden fom- 
eſchweige von den ſchweren Berurtbeilungen in den | men bier wohl nicht in Betracht, da Diele uniere 
Baforatbriefen. Hätte der Apoftel dem gleichen Ebio- | Schwachen nad der Erinnerung von Philippi ſich 
nitenpbantom bes Dr. Baur gegenüber jo verichiedene | nicht von der Speiſegemeinſchaft der Heiden (?) und 
Urtheile ſprechen können, jo würde jein Charakter Heidenchriſten zurüdzogen. Auch das Dekret Apoſtg. 
jelbft für uns zum Phantom werden; d. b. nachge- | 15 wird mit Grund hi die aufgeftellte Auſicht ange- 
rade müßte fi die ganze Theologie felber in ein führt. Mit Recht will ih Thol. nicht darauf einlaflen, 
Phantom verwandeln, j wegen des Haltens auf beiondere Felttage mit Phil. 
Die Riüdficht auf das milde Urtbeil des Apoftels | zwei Parteien unter den Shwadhen zu unter- 
über die Schwachen in der Gemeinde zu Rom muß | jcheiden. 
baber zur Orientirung für die Unterfuchung dienen, 4. Verſchiedene Anfichten. Nach Crasın. u. A. war 
von welcher Art der Standpunkt derjelben geweien | Beides Motiv, ſowohl die Tradition der Speiicge- 
fei. Berichiedene Annahmen; ſetze, als die Furcht vor dem Opferfleiich. Nach Chry⸗ 
1. Sie waren Judendriften, Die das Geſetz Rn u. A. wollten fie fich alles Fleiſches enthalten, 
beibehalten wollten, zubem auch die geietglichen | um nicht wegen ber jübiichen Verſchmähung des 
Befttage, Sabbathe, Neumonbdfefte (Die älteren Er- | Schweinefleifches getabelt zu werden. Nah Eichhorn 
lärer, Chryſoſt, Ambroj. u. ſ. w., Calvin u. 9.). waren dieſe Leute meift beidenchriftliche Asceten, 
Entgegnung des Drig.: Fleiſch und Wein feien im | welche philojophiich-ascetiiche, beſonders neu-putba- 
Geſetz nicht verboten geweſen. Tholud bemerkt, gegen | goreiiche Grundjäge begten. Meyer will den „Einfluß 
ſolche Judaiſten ſpreche eg in ganz anderem | effäiiher Grunbfäge* annehmen, doch jo, daß fic nicht 
Tone. Die Aufftellung dieſer Kategorie gewinnt frei- in Conflict mit ber Safer enger Laie m 
lich ei ihre Berechtigung, wenn man zwilchen dog⸗ ſeien; gleichwohl beftreitet er die Anſicht Baurs, dic 
matijher und ethiſcher Geſetzlichkeit hinſicht- Leute ſeien ebionitiiche Chriſten geweſen, ſchon des— 
lich der Speiſe- und Reinigungsgeſetze unterſcheidet. wegen, weil die Weinenthaltung von den Ebioniten 
Bon dogmatiſcher Satzung kann bier aus dem | nirgends bezeugt worden. Gegen die Auficht Ar. 3 
oben — Grunde nicht die Rede ſein. macht er geltend, der Apoſtel habe ja nicht wie 1 Kor. 
2. Jüdiſch-chriſtliche Asceten. Beiſpiele $, 10 von dem facrifizielen Charakter des Fleiſches 
von Solcen |. Thol. ©. 699. Das reine Judenthum | und Weines gerebet. Wie, wenn dies bei Der in der 
lennt aber feine eigentlich dogmatiiche Asceie, jon- vömiichen Gemeinde woblbelannten Spannung nö- 
bern nur eine ethiſche und zwar 1) Die ber Nafiräer | tbig geweſen wäre! Ueberhaupt war hier das Objekt 
auf Lebenszeit; 2) Die der Nafiräategelübde für eine ‚der Skrupulofität nicht die Hauptſache, jondern die 





14, 1—15, 4. 





Aufftellung des Kanone, nah welchem in 
einer zum Univerjalismus befonders be- 
rufenen Gemeinde „Die Shpwadhen und die 
Starten“ ihre Einmüthigleit zu bewab- 
ren baben, die Einen, indem jie nicht mit phari— 


jäiſchem Richtgeiſt Acıgerniß nehmen, bie Andern, 


indem fie nicht im rückſichtsloſem Freibeitsftol; Aer⸗ 
gerniß geben. 


A. Kap. 14, 1—13: Wechſelſeitige Achtung, 


Schonung und Unerfennung zwiſchen den 


Schwadhen und den Starten. Bejonders! 


von dem Aergernißnehmen und Richten 
Seitens der Shwadhen Meer V. 
„Aufferderung zur Brüderlicpleit gegen die Schwa- 
hen (B. 1). Erfter Differenzpunft zwiichen beiden 
Teilen und Ermunterung deshalb (B.5). Der rechte 
Geſichtspunkt für Beide in ihren Differenzen (B. 6), 
und Begründung defielben (B. T—Y); Tadel und 
Unerlaubtbeit des entgegengeicgten Benchmens (B. 
10—12).” — Den Schwaden aber. Das de Inüpit 
au das Vorige an, Kap. 13, 14. Nachdem der Apo- 
ftel die Anerkennung der leiblihen Bedürfniſſe und 


die Nothwendigleit der Beſchränkung ihrer Pflege , 


ig kr bat, findet er ſich veranlaßt, zunächſt 
bie 

nung gegen die Schwachen zu ermabnen (Meyer, 
Phil.) Dies gilt von dem formellen Zuſammenhang; 
ac dem jadhlihen Zujammenbang mußte er ohne» 
bin auf diefe Differenz des Judencriftentbums und 


Des Heidendriftentbums fommen (de Wette), obſchon 


fie in der römiſchen Gemeinde nur nad den erſten 
Elementen vorhanden war. — Den Schwachen im 


Glauben. Den Unträftigen binfichtlic) des Glaubens, | 


bes Glaubensſtandpunkles und jeiner Eonfequenzen, 
Da wohl beide Parteien einander welchſelſeitig für 
die Glaubensſchwächeren bieiten, jo könnte man den» 


ten, in dieſem Sinne gelte die allgemeine Erwähnung | 


beiden Theilen in dem Zinne: den, weldyer euch als 


ſchwach im Glauben ericheint. Allein Paulus vers | 


leugnet jeinen Stantpuuft nicht; er nennt gleich 
mweiterbin den, der ſich Speileifrupel macht: o aate- 
vor. Und dic ift wichtig; es beweift, daß der Apo- 
Bi dem Starken die Freibeit, die ex fich jelber nimmt, 
ein Urtheil über die Differenzen freimüthig auszu— 
fprechen, nicht nehmen wıll. Zu ihrer Ueberzeugung 
follen alſo auch die Starken ftehn; fie jollen aber 
keine Anwendung von derielben machen gegen bie 
Brubderliebe und Gemeinſchaft. Daß cr die Stärke 
ren zuerft anredet (doch nicht „überhaupt“, wenn 
auch „vorzugsweile"), bat nad Thol. nicht feinen 
Grund darin, daß die Heidenchriſten die Maſſe der 


Gemeinden bilden, ſondern in dem Grundiag des | 


Ehryioft., der ſchwächere Theil bedürfe ftets der mei» 
fien Fürſorge. Doc bilden wohl auch pauliniich ge- 
finnte Ehriften, die nicht mit Heidenchriſten geradezu 
——— find, den Hauptſtamm ber Gemeinde. 
die beiden Theile noch in feiner Weiſe gejpalten 
> jo kann noossaußaveote nicht geradezu hei— 
n: nehmet aufz; wenigftens nicht im Sinne ber 
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reier Gefinnten im diejer Beziehung zur Scho— 
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der Apoftel nicht, auch das Unduldſame auf Seiten 
‚der Uengftlihen anzudeuten. — Erflärungen ber 
rioris: 1) Der religidie Glaube der kirchlichen Lehre 
(Drigenes, Auguft., Thomas Aq., Yuther, Calvin, 
Beza ; die Iutberiichen Theologen zum Theil). 2) Die 
moraliiche Ueberzeugung binfichtlih des Erlaubten 
(Eite, Bellarmin, Erasın., einzelne ältere proteftan- 
tiihe Theologen, Arminianer, Sociniauer). 3) Ber- 
mittelnde Erflärungen : die praftiiche Anwendung des 
Glaubens (Chryſoſi. u. A.); die Erlenntniß (Grot., 
Semler). Gegen Nr. 1 ift zu jagen (abgeſehen davon, 
daß zwiichen der Glaubenslehre als folder und dem 
rechtfertigenden Glauben in feiner Lebensenergie noch 
ein Unterichied ift), daß der Apoſtel bier nicht den 
Gegeniag von Wahrheit und Irrthum, fondern von 
Zuverficht und Zweifel betont ; gegen Nr. 2, daß von 
einer blos ſubjeltiven ibeellen Ueberzeugungstreue 
ohne objektive Bafis der Wabrbeit nicht wohl Ichlecht- 
bin die Rebe jein fann. Daß der Apoftel beiden Theis 
len beides zuichreibt, den religidjen Glauben wie Die 
Ueberzeugungstreue, ergibt ſich aus B. 6; daß ber 
Schwächere gewiflermaßen am ftarrften an jeiner 
Ueberzeugung hält, ergibt fid daraus, daß er ber 
richtende Theil ift, mäbrend der andere der verach— 
tende. Daß er fogar durch Eſſen mit Zweifeln wider 
feinen Glauben fündigen fan, jagt B. 23, und nicht 
minder jagt der Contert, daß der Freiere durch lieb» 
lojen Mißbrauch feiner Freibeit fündigen kann wider 
feinen Glauben. Beide Theile alſo haben und üben 
den Glauben, indem fie ihrer Glaubensüberzeugun 
treu find; die Schwachen im Glauben aber fin 
ſchwach, indem fie die volle Conſequenz ihres Recht» 
fertigungsglaubens in traditionclier Aengftlichkeit 
des geſetzlichen Gewiſſens nicht zu ziehen wagen, um 
ihre religiöien Vorurtheile und Befangenbeiten zu 
durchbrechen. Daß der Apoftel diefe Schwachheit 
nicht als eine bleibende Norm ihres Yebens ans 
erfeumt, beweift er mit der freimütbigen Bezeugung 
feines Standpunftes, wie mit jeiner Lehre V. 14; 
er will aber nicht, daß die freie Entwidlung ibrer 
Slaubensconiequenz alterirt werde dadurch, daß die 
Starten fie duch Anftoßgeben entweder noch ängft- 
licher maden, oder zu einem frivolen Ueberichreiten 
ihrer Gewifjensichranfe verleiten. Wie alio ber 
Glaube I Kor. 12, 9 ein kräftiger Glaube ift in Be» 
zug auf das Wunderthun, fo bier in Bezug auf bie 
praftiiche Entwidlung des Lebens; in beiden Fällen 
die volle Coniequenz des weltüberwindenden Ver— 
trauen, dort gegenüber der Macht leiblicher und fee» 
liſcher Rerftimmungen, bier gegenüber der Macht der 
gelestigen Mißvertänbniffe und Borurtbeile. Dit 
Recht bemerkt Tholud, daß beide Erklärungen (vom 
‚ religiöien Glauben und von ber Ueberzeugungstreue) 
| einander nicht entgegenfteben. Der hriftlich-religidie 
ı Glaube nach feiner praftiichen Geftaltung in dem 
Entwidlungsgrade des Gewiflensurtheils umfaßt 
beide Momente; wie auch die älteren Erklärer der 
'iorıs vom Heildglauben die certitudo conscien- 
tiae ſchon in der Regel mit geſetzt haben (1. Tholud 





eigentlihen Kommunion (Erasım., Grot., Luther | S. 705); während nach der andern Seite auch mebr- 
u. A.); doch auch nicht, nehmet euch jeiner an fach betont wirb, Daß von ber fittlichen Ueberzeugung 
(Dieb. u. U.) nach Apoftg. 25, 2. In ber Mitte liegt | ber an Ehriftum Glaubenden auf Grund diefes Glan⸗ 
der Begriff des Aufnehmens im empbatiihen Sinue, | bens die Rede jei (Meyer). — Doch nicht zur Ab— 
bes Heranzichens in einen innigen Gemeinjchaftsver- | urtheilung. Sıaxgıoıs beißt 1 Kor. 2, 10 u. Hebr. 
fehr. In jolden Differenz Berbältnifjen liegt die 5, 14 Beurtbeilung, Urtbeil fällen. Auakoyıauoi be- 


Gefahr der Unduldjamkeit verhältnißmäßig immer 
auf der mächtigeren Seite; daher ſtand es wohl in 
Nom ganz anders, wie in Galatien. Doch ermangelt 





zeichnet meift Gedanken, aber als ittliche (oder oft 
unfittliche) Motive, Erwägungen (Röm. 1,21; I Kor. 
3, 20), oder auch Bebenten (Phil. 2,14; 1 Tim. 2, 6), 
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Demnach führt der Zufammenbang auf die Erklä- | mit ds de, weil er zunächſt den Schwachen beſonders 
rung: Nicht zur Aburtbeilung von Beweg- in's Auge faflen will. — Miet Gemüfe, Aazava. 

ründen. Nicht zu dem Jwed, oder auch zu dem | Bon Meyer wird der Ausbrud premirt; etwas Sym- 

usſchlag der Sache haltet fleifigen Verlebr mit | boliiches oder Hyperboliiches aber wird man ihm Doc 
ihnen, daß die beiderjeitigen Motive oder Differenzen | lafjen müſſen, 3. 8. die Ditbezeihnung Des Brodes, 
durch voreilige Aburtheilung abgemacht werden, daß | der Bflanzentof überhaupt*). Und daraus ergibt fich 
eine Richterei der verichiedenen Richtungen Daraus | denn, daß dieſes Gemüſeeſſen als Charakteriſtikum 
werde. Offenbar fanır das nun nicht heißen: „Nicht | des Schwachen gilt, was ebenſo wenig buchftäblich zu 
zum Kritifiven von Bedenklichkeiten“, als Ermab- urgiren ift, als daß der Starte ſich auf das Efien ven 
nung an die Starken (Thol.). Denn der Apoftel hat | Allerlei legt. Sein Eharatteriftitum ift das jagungs- 
felbft Die Bedenklichleiten der Schwachen deutlich ge- | freie Fleiicheffen. Daher mollen auch Fr., Phil. u. 4. 
nug keitifirt, indem er fie als die Schwachen bezeiche | mit dem Ausprud nicht allen Fleiſchgenuß unbedingt 
net und ihnen theoretiich Unrecht gibt. Mit Recht er- | ausgeichloffen wiflen, wie Meyer. Pbil.: „Einige 
innert auch Phil., der Apoftel jchreibe in unſerem nur mochten ſich des Fleiſchgeuuſſes abjolut entbal- 
Kapitel durchgebend den Schwachen das xoiwer | ten, um defto leichter die Verſuchung in beftimmten 
zu, den Starten aber das dovdsreiv. Philippi | Fällen zu überwinden, Andere nur in dieien beftimm- 
fommt dagegen auf bie Erflärung: Nebmet fie lieb- | ten Fällen, namentlich bei den gemeiniamen Mabi- 
reich auf, jo daß nicht Zweifel der Gedanken in ihnen ‚zeiten, wo fi danı ihr Berhalten in der Gemeinde 
entfteben. Dies ift aber etwas anderes als Das Wort | als auffallend markirte, Andere endlich aud bei den 
Luthers: Berwirret die Gewiſſen nicht. Zweifel der | gemeiniamen Mahlzeiten nur da, wo fie gewiß mwa- 
Gedanken mußten ja in ihnen entfteben, fogar gewedt ren, daß das vorgeſetzte Fleiſch Opferfleiich ſei, oder 
werden, wenn man ibmen zu einem freieren Stand- doch ungewiß waren, ob es nicht Opferfleiich jet. Alle 
punkte verhelfen wollte. Aber bei der theoretiichen | dieſe aber konnten jehr wohl als Aagavogayoı be» 
Berbandlung jollte man fie nicht über das Maß ihrer | zeichnet werden.” — Der welder iffet. Das /Eovfe- 
Schwahheit hinaus forciren, ein foldes vorci« | wein ift das ſpezifiſche Mißverbalten deſſen, Der auf 
liges Aburtbeilen jollte man aber auch | cinem freieren Standpunfte ftebend in jeiner Weis— 
auf ihrer Seite nicht auflommen laſſen. beit fich ſelbſt gefällt (Thol.: „Dinkel der Aufllärung, 
Baulus konnte den Starten wohl zumuthen, um der welcher fich bei ven Heidenchriften findet, wie 1 — 
Schwachen willen kein Fleiſch zu eſſen ac., aber nicht, | Dagegen iſt Das xgivee® das fpezifiiche Migverhalten 
im Gedankenverkehr mit ihnen beuchleriich ihre freiere | des geſetzlichen Gläubigen, und es ift nicht richtig, daß 
Anficyt zu verleugnen oder meiftern und richten zu | (nad Tholud) das dEovfereiv ald Spezies umter 
lafien. Diele Accommodation mancher Einfichtigeren | dieſes xodvaıw gehört. Daß es der Apoftel in unjerm 
unter das jchroffe Urtbeil der Beichränkteren ift von | Abichnitt vorab mit dem Richtenden, Aergerniß neb— 
jeher grundverderbiich geweien. So follte aber das | menden zu thun bat, ergibt fih, wic aus der Gon- 
Maß ver Möglichkeit, die Differenzen als unmelent- ſtruction des vorigen Verſes, jo auch aus dem vor- 
liche eg auf gemeinſamem Grunde zu | liegenden vierten; aus dem Zuſatz: Denn Gott bat 
bebandeln, das Maß eines vecht berzbaften, aber auch | ihn angenommen. Er ift in die Communion Gottes 
recht vorfichtigen Verlehrs fein (vgl. Kap. 16,17 u 18). | und Ebrifti aufgenommen, und bu willft ibn ercom- 
Das voreilige Aburtheilen defien, was erft die Ent- | muniziven? Das jollen die Buchftabengläubigen im«- 
widelung des Geiftesiebens mit der * vermitteln | mer wieder vernehmen in Bezug auf Ehriften von 
kann, wird aljo beiden Theilen unterjagt; mir wird | weientlichem Glaubensgrunde. Das Merkmal dieſer 
den Starken vorzugsweile empfoblen, daß fie ſich Aufnahme ift noch vielmehr ber Friebe und das Ficht 
nach der jchwierigen Aufgabe richten, eben weil bie | der Gottesgemeinichaft als die Aufnahme in die Ge— 
Andern vorzugsweile zum Richten geneigt find. Dieje | meinde. Darin liegt freilich au, daß Gott ibn im 
Baflung wird noch verftärkt, wenn sis im Sinne des | feinen Dienft genommen bat als Knecht (Batabt.), 

ejultats gefaßt wird. Unterſcheiden wir freilic) die aber mur mittelbar. — Wer bift du. Tholırd ift bier 
zwei Haflungen: 1) zieht fie heran, aber nicht ſo, daß außer dem Zuſammenhang (in Folge der Boraus- 
ein —— Aburtheilen der Gedanken Davon | jegung, das dEovfeveirv rn nur eine Spezies des 
die Folge ift; 2) ziebt fie beran, aber nicht um ihre |xpive), wenn er in Abrebe flellt, daß bier der rich— 
Bedenken zu beurtbeilen (Grotius u. A.), fo müſſen tende Schwache angerebet werde. Das ou joll auf 
wir gegen 2. betonen, daß der Nachdruck auf der Mio- ı beide Theile gehn (auch nach Reihe und Ebrvioft.), 
dalitaͤt liegt, wie die Starten den Verfebr mit den | wogegen Meyer und Philippi mit Recht Darin eine 
Schwachen pflegen jollen. Dit Recht bat alſo Reiche | Anrede an den richtenden Schwachen finden. Ueber 


14, 1- 15, 4. 














das Verbot auf beide Theile bezogen, und nicht mit | 
Unrecht bat Ehryfoft. das Kritiſiren den Schwachen 

beigelegt. Daß draxpısıs aud Zweifel heißen kann 
(Theophyl) fommt weiter nicht in Betradyt. „Bon 
Er., Beza, Er. Schmid ift für dundoyıouoi die tlaſ- 
fiihe Bedeutung „Unterredung” angenommen wor- 
den, für dsaxoısıs Kampf.“ Alſo Disputationen. 
Die waren aber von jeher unvermeidlich, und aud | 
Bauius bat fie nicht vermieven. -- Der Eine glaubt 
fo. Die Erflärung: Er ifi überzeugt, Alles Re zu 

dürfen (neoreves ESeiveu (Thol., Reiche u. A.) macht | 
das Glauben .- jubjektiven Dafürhalten. &s fol | 
aber beifen: Er bat eine Glaubenszuverficht, wonach 

er Alles efien kann (ware yaysiv narra Fritqſche, 

Meyer, Bhilippi). O de. Der poftel fährt nicht fort | 





das adlöoreıo» ift nicht jo leicht hinmwegyugeben. Es 
beißt nicht lediglich fremd, jondern fremdartig. 
Meyer u. A.: „Der nicht in deinem Dienfte, ſon— 
bern im Dienfte eines Anderen ſteht. Aber im 
Dienfte dieſes Anderen fteht ja auch der Richtenbe. 
Was ihn veranlaft zu richten, ift nicht zumächft der 
Düntel, daß er dieſee Knechtes Herr jei, jondern daß 


*) Daß er nit das Brod nennt, fondem Gartenge 
wäcds, könnte der Exegeſe dienlich fein. Auch Das Brom 
ging erft durch manche Menihenbände, das Gemüfe kommte 
er viel leichter ans der erften Hand haben. In diefem Simme 
ward ed des Schwahen Schiboleth. Alſo ängſtliche Bermei: 
dung der Beflefung durch Gemeinfchaft mit den Heiden war 
fein Motiv. 


14, 1—15, 4, 


der Kuchht ald ein aAdorpros, der manches Befrem- 
dende an fich hat, fich in feinem Dienfte benimmt. 
Der Schwade vermißt an ihm Die Weile des oixeios. 
— Er ftehet oder fällt. Der «vgsos ift zunächſt noch 
bildlich, der Herr des fremdartigen Knechtes. Denu 
um den Gedanlen rein zu verſtehen, muß man zu— 
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aud von den jüdiſchen Fefttagen (Sol. 2, 16), na- 
mentlich von dem Sabbath der Fudenchrift ſich nicht 
entwöhnen, wie denn die Sabbatbfeier noch bis in 


‚das fünfte Jahrhundert der Kirche vorkommt, auch 


in Const. ap. 25.“ Derielbe erinnert mit Recht daran, 
bie Fefttage ſeien bei den Juden nicht gerade Faſttage 


nächſt das Bild wilrdigen. Cs iſt das Bild eines geweien G. auch Gal. 4, 10). — Ein Jeder werde 
Herrn, ber mancerler Knechte in jeinen Dienft in feinem eignen Selbftverftändniß. Der Apoftel 
nimmt. Hat er num auch einen aus dem Auslande, | enticpeidet nicht in dogmatiſcher Weile, obihon er 


ber ſich wunderlich ausnimmt, das gebt allein den jeinen Standpunkt hinläuglic angedeutet bat. 
Herrn an, der fein eigner, d. b. ausichließlicher Herr | gibt aber eine Regel an, weldye * 


Er 
ehlbar zur Ver⸗ 


geworben iſt. Das Steben und Fallen als Ausdruck mittelung führt. Wir können bier voos nicht Über- 


vom Gerichte Gottes (Pſalm 1, 4: Yu. 21, 36 ıc.) 
bat aljo auch die weitere bildiihe Bedeutung: im 
Hausgericht befteben oder nicht beſtehen. Dieſes Bild 
ift aber von vorn herein eine durchſichtige Bezeich- 
nung Des Berbältnifjes, worin Judencpriften und 
Heidenchriften zu Chriſtus ſtehen. Chriſtus ift Der 
Herr, ſ. V. 5 u. 9. Vgl. 1 Kor. 6, 20; 1 Betr. 2, 9. 
Der Dativ kan ald Dativ. comm. gedacht werben, 
auch wenn der Herr jelber der Richter ift, weil es fein 
Berluft oder Gewinn ift, wenn der Knecht fällt oder 
ſteht. Der Gegenja der Erflärungen: 1) Das Be— 
ftehen oder Fallen ift richterlicy gemeint vom Gerichte 
Gottes (Calvin, Grot. u. v. A.); 2) es ift vom Ver— 
bleiben und Nichtvrrbleiben im wahren chriftiichen 
Yeben die Rede (Batabl., Seml., de Wette, Mater, 
Meyer) — bat keinen vollberedhtigten Sinn, da fich im 
veligisien Sinne das Gericht Gottes Durch Das Yeben 
vollzieht. Meyer jagt freilich fÜrNNr.2: „Im Gerichte 
befteben zu machen” (zu abiolviren) ıft nicht das Wert 
ber göttlichen Macht, joudern der Gnade.” Außerdem 
aber, daß Macht und Gnade nicht jo weit auseinander 
liegen, lommt in Betracht, Daß es ſich hier um ein Befte- 
benmachen zunächſt nicht im Gerichte Gottes, ſondern 
im unberufenen Gerichte der Menſchen (Ebiomitis- 
mus, Hierarchismus xc.) handelt. — Er wird aber 
ftehen. Damit nimmt der Apoftel den bildlichen 
Schleier von dem Gedanken ganz fort. Der Starte 
wird in jeiner Glaubensfreibeit fteben bleiben, — 
Denn der Herr ift wohl mächtig (i. die krit. Note). 
Ehriftus hält den Gläubigen aufrecht. Wollte mar 
annehmen, die Lesart zugsos wäre eregetiich, jo hätte 
man bei der Yesart Feos an den welthiftoriichen gei- 
ftigen und — Schutz zu denken, welchen Gott 
dem freieren Heidenchriſtenthum gegenüber dem un- 
freieren Judenchriſtenthum, ber reinen Glaubens 
religion gegenüber dem geſetzlich geibwächten Glau- 
ben bat angedeihen lafjen. Meyer: „Nicht verbür- 
gend, ſondern boffend jagt er’s”, gegen Reiche, 
der gelagt bat, Paulus könne die Bebarrlichkeit des 
Starten im Glauben bei feinen freien Anficbten nicht 
verbürgen, daher müfje vom Aufrechtbalten im Ge— 
richt die Rede fein. Beſſer Grot.: est bene omi- 
nantis. Es iſt zu bemerken, daß dev Apoftel von ber 
Zukunft des Starten in genere ſpricht, nicht von 
jedem Einzelnen, denn daß einzelne vermeintlich 
Starke dem Anomismus verficlen, das hat er ſchon 
früh erfahren. — Der Eine beachtet einen Tag. Er 
unterjgeidet den einen Zag von dem andern und 
wählt ihn aus als beiligen Zag. Koiver = pro- 
bare. Der zweite Differenzpunft. Bon Auswählen 
zu Fefttagen ift Die Rede, nicht zu Fafttagen (Ebrvi., 
Aug., Fr.). Gemäß der Erklärung von Faſttagen 
bat man auch nusgar nap nusoar erllärt: alter- 
nis diebus (bie Bulg.: judicat diem inter diem; 
Bengel: von Beftimmung der Tage zum Almofen- 
geben). Thol.: „wie von den Speijegeboten, fo lonnte 


jegen: in jeinem Gemüthe (de Wette), denn in jei- 
nem Gemüthe ift Jeder dieſer beiden Theile gewiß. 
Bielmehr ſoll Jeder feine Gefüblsüberzeugung, wie 
fie zufammenhängt, mit Auftoritätsglauben, Partei» 
einfluß 20. in feine cigenfte, geiftig vermittelte Ueber— 
yeugung zu verwandeln ſuchen. Wir könnten alio 
voög bier Überjegten: in feinem Berftande, feinem 
Selbfidenten, jeiner praftiihen Bernunft, jeinem 
vermittelten Selbftbewußtiein ; derjelbe Gebante liegt 
in dem Ausdrud: Selbftverftändnig, als bewußtes, 
refleftirendes Geiſtesleben gedacht, nach welchem der 
voös einen Gegenfag zu ber Unmittelbarleit Dis 
rewsdue bildet (1. 1 Kor. 14,14. 15). Yu Diefer Rich- 
tung muß der Rationalift von dem Dogma der dei— 
ſtiſchen oder der pantheiftifhen Aufllärung frei wer- 
den und zur wabren Rationalität fommen; in diefer 
Richtung muß der Sayungsbefangene zwilchen dem 
Geſetz des Geiftes und dem Geſetz des Buchſtabens 
untericheiden lernen ; im diefer Richtung müſſen beide 
Theile frei werden vom Vorurtbeil, dem Yanatis- 
mus und der Phraſe, um fich zuvörberft duldſam zu 
verftehn und werterhin friedſam zu verftändigen. — 
Wer auf den Tag hält. Unſer Vers ift ein Leitſtern, 
nach welchen Jeder in feinem Geiftesieben feiner 
Ueberzeugung gewiß werben ſoll. Je mehr einer feine 
Meinung religiös zu beiligen, vor den Herrn zu 
bringen, in Dankſagung zu verwandeln jucht, beito 
mebr muß er dazu fommen, im Lichte Gottes Wah— 
res und Falſches zu unterfcheiden. — Dem Herrn zu 
lieb. Der xvgeos ift Chriftus (Meyer, Ehil. u. 4); 
von Bielen auf Gott gedeutet, wogegen B.9 Meyer: 
dem Herrn zum Dienfte. Sedenfalls ſoll doch ein 
Dienft im weiteren Sinne gemeint fein; jeinem Herrn 
zu Ebren (f. 1 Kor. 10, 31). Beweis: Denn er 
dankſaget. Das Tiſchgebet (Mattb. 15, 36; 
26, 26 xc.) ift ein Beweis, daß er mit frommen 
Sinn und gutem Gewiſſen feine Speije und jeinen 
Genuß Gott zum Dankopfer weibt. — Und wer 
nicht efien mag. Wer ſich des Fleiſchgenuſſes ent» 
hält. Auch er dankſagt für fein jpärlices Mahl. — 
Denn Keiner von und. Der Apoftel bezeichnet die 
allgemeine Bafis des Gedankens, daß der Ehrift ifjet 
oder auch nicht iffet für den Herrn. Dies berubt 
nämlid darauf, daß wir überhaupt da find, daß wir 
leben und fterben für den Herrn. Meyer jagt mit 
Recht: In ethiſch-teliſchem Sinne ift der Dativ 
zu faſſen. Diejes teliiche eis aurov hängt freilich im« 
mer mit einem de avrod und dF avrov zufammen; 
obwohl unmittelbar die objektive Abhängigkeit von 
Ehrifto (Rüdert, Reiche) nicht gemeint 4 und im 
abſoluten Sinne dieſe Beftimmungen ſämmtlich durch 
Chriſtum anf Gott gehen. — So ſterben wir. Auch 
das Sterben des Chriſten iſt ein Weihealt zur Ver— 
berrlihung Ehrifti (Bengel: eadem ars moriendi, 
quae vivendi). — Darum ob wir leben. Dieier 
Satz dient num nicht blos zur Begründung des Vo— 











tigen (wir efjen oder effen nicht), jonbern auch zur 
Erläuterung und Veranihaulihung befjelben. Dem 
Efien und Trinken liegt die flärlere Form, der ftär- 
tere Gegenſatz: das Yeben und das Sterben zum 
Grunde. Beide aber jallen darin zufammen, daß wir 
des Herrn (ihm angebörig) find. — Chriſtus geftor- 
ben und lebendig. Die teliiche Beftimmung des To- 
des und der Auferftehung Chriſti diene hinwiederum 
zur Grundlage dafür, daß wir Dem Herrn leben und 
fterben. Das Zinae ſoll hier wie Offenb. 2, 8 das 
Aufleben Ehrifti zum ewigen Yeben bezeichnen, daher 
ift das arsorn Übergangen (j. die frit. Note). Olshau— 
fen bat das nee vom irdiſchen Yeben Jeſu veriteben 
wollen (alio ein Hysteron proteron angenommen) 


Der Brief Pauli an die Römer. 





Damit würde allerdings eine Gleichförmigkeit gebil« | 


det mit dem Sag: wir leben oder wir fterben, aber 


eine Ungleichheit hervorgerufen im Verhältniß zu 


dem Folgenden. Auch bebt Diever mit Recht bervor, 
daß die zugsorns des Herrn auf feinen Tod und feine 
Auferfichung gegründet wird. Es ift aber ber teli— 
ſchen Beftimmung der Herrichaft Ehrifti gemäß, daß 


14, 1—15, 4. 





Stelle ſelbſt mit ber Heilszukunft Ehrifti auch Die 
eihatologiihen Verhältniſſe zuiammenfaßt, ergibt 
fi) aus der beftimmten Ausficht, Daß alle Kniee fi 
Sebovab beifgen jollen x. (ij. Phil. 2, 10. 11). — 
So wird num alſo ein Jeder. Darin liegt der Grund 
fitr Die folgende Ermabnung: Ja nicht mehr einan- 


der richten. Der Apoſtel faßt bier beide Theile zu- 


fammen und babnt ſich damit den Uebergang zu der 
— Vermahnung der Starlen. I 
. Kap. 14, 13-Kap. 15,1. Bom Aergerniß— 


geben und Verachten. „Ermahnung an die 


Starken“ insbeſondere. Das xoivare. Der Apoſtel 


gebraucht daſſelbe Wort in veränderter Bedeutung, 
um den Gegenſatz gegen das Richten durch dieſe Au— 
tanaklafis noch mehr zu pointiren. Die Erwägung 
des zulünftigen Gerichts ſoll die Gläubigen beion- 
ders bewegen, fich darauf zu richten oder darauf zu 


balten, daß Seiner ein Acrgerniß gebe (ſ. Matth. 


18, 6ff.). Mever: „Das fei euer Urtbeil.- — Eimen 
Anſtoß oder. Daß die Ausprüde roosxoure und 
oxavdakor in der Regel im metapbortichen Sinne 


der Diesjeitige Gegenſatz: Yebende und Todte als Synonyme behandelt werben, daraus folgt noch 


binter den jemieitigen Gegenſatz: Todte (tm Alt des 
Sterbens und im Scheol) und Lebendige, burd 
welchen er beftimmungsgemäß begründet ift, zurüch 
tritt. — Daß er jowohl über 


nicht, daß wir auch bier eine „Berbofität im Inter- 
efie der Sache“ (Meyer) anzunchmen hätten. B. 21 


leſen wir jogar drei Bezeichnungen mooswrte 7 


odte. Es ift nun 


ach Meyers Erinnerung nicht die Abficht, die Wir- | 


kungen des Todes und des Auflcbens Chriſti als ge» 
theilte auf die Zodten und auf die Yebenden zu be 
zieben (ſiehe deſſen Note ©. 346). — Du aber, was 
richteit du. Das ov ift hier der Herrſchaft Ehrifti 
über Todte und Lebende entgegengejebt, wie oben dem 
freimdartigen Kuecht; dieſer aber wird nun als Brus 
ber bezeichnet. Um aber feine wermittelnde Stellung 
feftzubalten, redet der Apoftcl nah dem Schwächern 
auch bier ihen den Stärkeren an: Oder du, was 
verachteft du. Auch bier wie bei der Aufrechtbal- 
tung des Stebenden V. 4 und der Dankiagung 


2.6 geht der Apoftel auf die höchſte Cauſalität zürück 


(j. die frit. Note). — Wir werden uns Alle ein- 
ftellen, bintreten müffen vor den Richterſtuhl Got- 
les jelbit, den Ehriftus als der Herr verwalten wird 
(Kap. 2, 16; Apoſtg. 17, 31; vergl. Mattb. 25, 33; 
Apofig. 26,6). Das Richten Über den Bruber greift 
aljo erfilih in das Herricheramt Ebrifti ein und 


oxawdakilernu 7 as terei. Auch bier freilich findet 
Meyer mit Anderen in ber dreifadhen Bezeichnung 
nur den Ausdrud der Inftändigkeit der Sache. In 
fachlicher Beziehung kommt aber die zwiefache Wir- 
fung bes Nergernißgebens in Betradt. Der An» 
ſtoß wird entweder ein Anlaß, daß der ängftliche 


Bruder fich verbittert und noch mebr in jeiner Be-- 


fangenbeit verbärtet, oder daß er in frivoler Weiſe 
obne Berftändniß des Prinzips der freiheit fich frei 
macht, nach unjerer Stelle alſo mit inneren Gemti- 
iensbedenten Fleiſch iffet. Dem erften al deutet ver 
Anoftel B. 15 an, den zweiten B. 23. Die Anmwen- 
dung verichiedener an ſich ſynonymer Ausdrüde zur 
Bezeichnung dieſes Gegenſatzes lag nabe, und B. 21 
icheint der Apoftel jogar die drei Fälle: einen Anftoß 
belommen nad vorwärts oder nad rüdmwärts, oder 
doch in der Schwachbeit beftärft werden, zu unter» 
icheiden. Auch heute noch verzweigt fih der Auftoß, 


‚ben bie Juden am Chriftentbum nehmen, im bie 


greift zweitens dem Richterſtuhle Gottes vor. — Denn 


es ftehet geichrieben Jeſ. 45, 2. — Ueber die freie 
Geſtalt des Citats nach dem Gedächtniß und der Sept. 
ſ. Phil. ©.571. Daß Fouodoysis Far mit dem Dativ, 
loben beißt (Röm. 15, 9; Matth. 11, 25 zc.), dar- 
über ſ. Tbol. ©. 719, Meyer ©. 397. Es ift jebod) 


wohl die jpezielle Art des Lobes gemeint, Das nach 


einem abgeichloflenen göttlichen Walten nach einer 
beftimmten Entſcheidung eintritt (j. Phil. 2, 11). 
Thol. jagt: „Iel. 45, 23 Ipricht nicht von bem Er 
ſcheinen der Ehriften vor dem Richterſtuhle Gottes, 


ſondern von dem allgemeinen demüthigen Abbängig- 


beiden Fraktionen der äußerften Gefeßlichkeit uud Des 
verwilderten Yiberalismus. Das rıFeraı veranlaft, 
auf den uriprünglidden Sinn der Wörter zurückzu⸗ 
ehn (ſ. die Lerila,. — Denn ich weiß und bin ver- 
ichert. Er wei das ſchon als ein altteftamentlicher 
Deonotheift, weldyer weiß, daß Gott der Schöpfer 
aller Kreatur ift (1 Tim. 4, 3. 4; 1 Moi. 1, 31). Er 
bat aber auch) die fefte Berficherung davon in der Ge— 


‚ meinichaft Ehrifti, vermöge des Rechtfertigungsglaue 


feitöbeleuntnifje der Menjchen vor Gott.“ Damıt 
wird das Moment der zulünftigen Zeit, das, 


Eſchatologiſche, was jedenfalld auch in der Stelle des 
Zei. liegt, ohne Grund verwilcht. Etwas befjer Meyer: 


bens in feinem Geiſte. Calov: libertate a Christo 
parta. Ein Bewußtiein um den Ausſpruch Chriſti 
Matth. 15, 11 ift dabei cher wahricheinlih als in 
Abrebe zu ftellen; jener Spruch ift aber dann nicht 
in geſetzlichem Sinne die Bafis feiner Kreibeit (vgl. 
auch 1 Kor. 8, 8; Kol. 2, 14—16). — Gemein; xor- 
vor, profan, unrein im religiös⸗geſetzlichen Sinne 
(. Das Bibelwerl, Mark. ©. 65 u. Mattb. © 218). 


„Bei Jeſ. verfichert Gott eidlich, daß alle Menſchen Das lewitiich Unreine war freilich auch jegt noch ein 
(audy die Heiden) ihm aubetend buldigen würden. , Typus bes im realen geiftigen Sinne Gemeinen oder 
Dieſen den meifianiichen Sieg verheißenden, weil den | Unreinen Hebr. 10,29). — An fi, 4’ aurov, nicht 
allgemeinen Steg der Theokratie verbeigenden Got- nad Lachmanns Lesart dr avrov, An fi jelber, 


tesipruch jaßt Paulus hier nad der bejondern und 
legten Erfüllung, welche er beidem allgemeinen Welt- 
gericht haben werde," — Daß ſchon die prophetijche 


| 





feiner Natur nad, im Gegenja gegen die öfono- 
milde Orbnung, bie fittliche Couvenienz, oder das 
natürliche Gefühl oder Gewiflen des Genichenden, 


14, 1—15, 4. Der Brief Baul 
„Der Apoftel gehöre ſelbſt zu den Starken (vgl. nueis 
Kap. 15, 1 und 1 Kor. 9, 22). Thol. Gr unter- 


scheidet fich aber auch wicder von den gemöbnlichen 
Starken darin, daß er ald mirbeftimmenvden Faktor 
das Gewiſſen und die Rüdficht auf die brüderliche 
Gemeinschaft, oder die Eitte mit in Anfchlag bringt. 
— Dem ift ed gemein. Mit Nachdruck. — Denn 
wenn um einer Speife willen. Die ſchwächer be- 
glaubigte Lesart ei de jcheint auf dem erften Blick bie 
angemefienfte; die Lesart ei yap ſcheint aber darauf 
binzutreiben, daß auch der Starfe, welcher weiß, daß 
eine Speiſe dem ſchwachen Bruder gemein dünkt, fich 
durch das Eſſen derſelben zu defien Aergerniß ge- 
mein mabt. Wenn um einer Speiſe willen. 
Die Schwierigkeit, melde der Ausdrud Avmeiras 
veranlaßt bat, erflärt fich daraus, daß man die bei— 
den Arten des Aergerniſſes nicht gebörig unterichied. 
Hier ift zuvörderſt von demjenigen Aergermiß dic 
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| —— iſt die chriſtliche Freiheit („in Bezug auf den 
Speiſegenuß“), Orig., Thom., Grot. u. A. Tholuck 
mit Bezug auf I Kor. 10, 29.30 Offenbar iſt dann 
die Beziehung auf den Speilegenuß doch nur eine 
zufällige Conſequenz der hriftlihen Freibeit in ihrer 
‚allgemeinen Bebentung. De Wette und Phil. erin« 
nern dagegen, bier ſei nicht Die Rede von dem Beſitz⸗ 
thum einer einzelnen Partei, fondern der ganzen 
Gemeinde. Tholuck aber antwortet treffend: „Diele 
Freiheit war objektiv der ganzen Gemeinde ermwor« 
ben.“ Daber fpreche auch die Yesart nur nicht ge- 
gen diefe Erflärung. 2) Tbeodoret, de Wette, Phil.: 
| der Glaube. 3) Das Reich Gottes B.-17. Allerdings 
iſt 8. 17 Erplitation von V. 16, aber es ift bier das 
Reich Gottes als Schatz und Genuß des Glaubens 
 beichrieben, und ba ift Das erfte Moment: Gerechtig« 
keit durch Ebriftum — Freiheit von den menſchlichen 
Satungen, |. Gal, 5, 1. Einverftanden find die Er- 


i an die Römer. 





Nede, welches darin beftand, daß der Schwade an | Härungen darin, daß vom chriftlichen Gut mer’ dEo- 
dem Fleiichgenuß des Starken Anftoß nabm. Thol: | xijñ die Rebe ift. Und diefes Gut muß ja objeltiv das 
„Avrrsiv nach neuteftamentlihem Sprachgebrauch: Evangelium genannt werben, ſubjeltiv der Glaube, 
betrüben”, daber AvrreioHar von den Auslegern = | oder nad der Zufammenfaflung beider Momente 
oxavdakilsodaı genommen (Drig.). Aber wer an ! das Reich Gottes. Es verbuntelt den Tert, wenn 
dem Eſſen Anftoß nahm, würde der ſich dadurch man dieſe Dinge mit aut, aut auseinander reißt. 
zur Nachahmung haben verführen lafjien? — Nach dem | Daß aber der Apoftel von dieſem Gut beziehung» 
Apoftel allerdings der Eine wobl, der nämlich, wel | weile redet, mie es ſich darftellt in der Glaubens 


der unter Anſtoß dennoch af, der Andere aber nicht, 
diefer verbitterte ſich, füblte fich gefräntt, ſowohl 
durch den vermeintlichen Uebermuth, als auch durch 
die Ritdfichtslofigkeit des Starten. „Eine ſolche Be- 
trübniß, Sagt Phil, wäre aber doch fhon der Anfang 
des vom Apoftel verbotenen Richtens, welche er alio 
nicht zur beionderen Berüdfichtigung empfeblen 
würde.” Das Betrübtwerben eines Belan enen ſel⸗ 
ber ſchon der Anfang des Richtens? Die ſubjektive 
Berechtigung dieſer Betrübniß verfennend, will Phil. 
nadı Elsner das Avrseiv in der bei den Klaffilern 
öfter vortommenden Bedeutung: beeinträchtigen, 
beihädigen, verftehen. Dagegen macht Meyer ben 
neuteftamentlihen Sprachgebrauch geltenb und ver- 
ftebt den Ausdrud von fittlicher Kräntung. Belei- 
digung des Gewiſſens mit Bezug auf Epb. 4, 30. 
Gret. u. U. baben das Wort gedeutet auf Die Durch 
den Borwurf der Beichränttbeit verurſachte Betrüb- 
niß. Alsein Einzelmoment kommt allerdings 
der Borwurf der Beihränftbeit, welcher in dem rück⸗ 
fihtslofen „Eſſen“ liegt, mit in Betracht, ift aber 
nicht die Hauptiache. — Sp wandelit du nicht mehr. 
Indem der Aergernißgebenbe die Liebe verlegt, macht 
er ſich auch jelber gemein. — Sp richte nicht mit 
deiner Speife. Bgl. 1 Kor. 8, 10. 11. Aus dieſer 
Analogie (des 1. Kor.) folgt aber nicht, daß der 
Bruder in allen Fällen nur durch unfreice, frivoles 
Mitefien auf den Weg der Gewifjensuntreue geführt 
und dadurch in die Gefahr, oder ſelbſt in den Rüd- 
fall an die arwäsen geftürzt werde. Die Verbitte— 
rungen des in die Satung Zurüdfallenden führen 
auf dem Wege des Fanatismus ebenjo ficher der 
arohsıre entgegen, wie die Yarbeiten auf dem Wege 
des Anomiemus. „Bon Anlaß zum Abfall vom 
Ehriftentbum (Theophylakt, Grotius 2c.) ift feine 
Rede», jagt Meyer. Kann es denn für den Ehriften 
obne weientlihen Abfall vom Chriſtenthum einen 
Rückfall in die anadsıa geben ? Bengel: ne pluris 
feceris tuum eibum ‚quam Christus vitam suam, 
— Sp werde denn nicht der Läfterung. Was ift das 
Gut, wovon ber Apoftel redet, und inmiefern wird 
es ber Verläfterung ausgelegt? Erklärungen: 1) vo 


freiheit der neuen Menſchheit, ift nicht zu verfermen. 
Indem nun bie ängſtlichen Aubenchriften, zumal bie 
ı Juden, ben Mißbrauch der Freiheit mancher ge 
jaben, wurden fie der Gefabr ausgeſetzt, mit dieſem 
Mißbrauch der Freiheit auch die Sreißeit jelbft und 
das Evangelium jelbft zu jhmäben und am Ende zu 
läftern, nach einer ähnlichen Eonfufion des Fanatis⸗ 
mus, wie fie heutzutage noch darin bervortritt, daß 
man bie Reformation mit der Revolution, mit der 
münfterichen Schwärmerei, mit dem Seltenmweien 
und dem Abfall vom Chriſtenthum zufammenmirft. 
Daß ſolche Läfterungen auch bei der größten Vor» 
ficht nicht zu vermeiden find, hat ſchon Paulus bitter 
genug erfabren; umſomehr fand er es durch bie 
Meisheit und Liebe geboten, bie Freien zu dem rech— 
ten Gebrauch der ne zu ermahnen. Es ift aber 
auch nicht an die Berläfterung der chriftlichen u 
beit für ſich allein zu denfen, abgeſehen von ihrem 
Prinzip, dem Glauben. Diele eine Läfterung ber 
Ehriften gegen Ehriften mußte dann die andere zur 
Folge haben, daß Die Heiden Das Chriſtenthum we⸗ 
| gen der Zwietracht läfterten, und die Stolgeften etwa 
darüber ſpotteten, daß bie Ehriften flber Eſſen und 
Trinlken ftritten, mie wenn diefe Dinge die weient- 
lichen Güter des Himmelreichs wären. Letzteres Mo— 
ment ift bie Erklärung des Goccejus. — Denn das 
Neid) Gottes ift nicht. Dic Bacıkeia roü Feov, 
vorgebildet Durch Die altteftamentliche Theokratie, ift 
die durch Ehriſtum geftiftete und von ihm verwaltete 
Herzensberrichaft Gottes, das himmlische Yebens- 
gebiet, in welchem Gottes Wort und Geift das Re- 
giment führt, und deſſen Organ auf Erben die Kirche 
ft. Auch bier miſcht Meyer die Paruſie ein: es ıft 
auch bier nicht etwas Anderes ala das Meffiasreich, 
deſſen Errichtung mit der Paruſie eintritt”. — Es 
ift nicht ein Effen. Darin beftebt nicht fein Weſen. 
ı Meyer: „Die fittliche Bedingung feines (künftigen !) 
Weiens berubt nicht darin.” — Gerebtigteit, ede 
und Freude. Mit Recht eifert de Wette gegen bie 
Berflabung, weiche eine Reihe von Eregeten von 
Chryſoſt. bis auf Meyer (unter Anbern auch Grot., 
Fr.) Über dieſe Worte verbreitet hat, indem bier nur 
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Dieyer ftebt danu natitrlich wieder die „Rechtbeichaf- 
fenheit“ an der Spige. De Wette will diefe Begriffe 
im vollen Sinne. Daher verbindet er die dogma— 
tiſche Faſſung (Calvin, Calov u. U.) mit der ethi— 
den. Sonach iſt die Gerechtigkeit zuvörderſt die 
Rechtfertigung, ber Friede, vor Allem die Gemüths— 
rube, und die freude in dem Heiligen Geifl, Rreube 
des Gemüthes, die im Heiligen Geifte ihren Grund 
bat. Inſofern aber bier nicht fowohl von den Tu— 
genden des Reiches Gottes die Rede ift als vielmehr 


von jeinen Gütern, muß die Dogmatiiche Faflung 


als die Hauptiadhe betrachtet werden. In Beziebung 
auf Die concrete Beranlafjung könnte man jagen: 


a. mit der Gerechtigkeit in Chriſto ift geietst bie, 


Freiheit von den Geieglichfeiten; b. mit dem Frieden 
und ——— das brüderliche Maßhalten und 
Schonen im Gebrauch der Freiheit, und ec. mit ber 
Freude im Heiligen Geifte der Trieb, auch die ge: 
jellige freude Durch die rechte Stimmung zu pflegen. 
S. Kap. 15, 13, mit Grund von Tholud für die re- 
ligiöſe Faflung der drei Beftimmungen angeführt; 
1 Theſſ. 1, 6; Pbil. 3, 1; 2 Kor. 6, 10. Grot. u A. 
haben bie Freude tranfitiw gedeutet, von Fremde 
ſtiften, und diefe Wirkung ift allerdings dem Ge— 
meinſchaftstrieb dev riftlichen Freude, den fie vom 
Himmel ber bat („fiche, ich verkündige euch große 
Freude"), völlig eigen; nur ift Diefes Moment nicht 
Haupt» und Grundgedanfe. — Denn wer in diefem 
Stüd. Zr rovrp ſoll nah Meyer beißen: dem 
gemäß, d. b. dem vorhin angegebenen Verhältniß 
emäß; Tholud paflender: bierin. Gemeint ift die 
Babrnebmung des Gegenſatzes zwiſchen dem Inner- 
lichen und Weſentlichen und dem Unweſentlichen und 
Aeußerlichen im Reiche Gottes, und die Pflege des 
Erfteren. Injofern ift &» Tour viel ftärter ale er 
rovros. Wer in der Wahrnehmung dieier Regel 
des Neuen Bundes mit reinem Beweggrunde Chrifto 
dient, der bat deu zwiefachen Segen, daß er Gott 
woblgefällig ift und bei den Menichen geſchätzt. Zu— 
nächſt find unter dieſen Menſchen —* die Beſſeren 
unter den Diſſentirenden gemeint, denn eigentliche 
ftreitiüchtige Parteimenſchen werden am meiften durch 
ein friedensreiches Glaubensverbalten erbittert. — 
Was zum Frieden dient. Das dıwxeır bier im 
Gegenſatz das Treibens der Parteiaufregungen. Die 
Erbauung umfaßt immer zwei Momente, dem 
Bilde gemäß, mwonad die Gemeinde ein Tempel 
Ehrifti ift: 1) die Einordnung in die Gemeinſchaft 
Ehrifti durch Erwedung, Belebung, Zubereitung der 
Steine; 2) die Einordnung in die Gemeinichaft der 


Gemeinde durch Förderung des Weientliben und 
des Charisma dem 
Geifte der Demutb und Selbftverleugnung gemäß, 


Moderation in der Ausübun 


f. 2 Kor. 10, $; 13, 10 u. a. St. In dieſem Sinne 
jollen alle einander erbauen. — Zerftöre nicht um 
einer Speife willen. Statt aufzubauen, reift der 
NRüdfichteloje nieder. Das xaralusır und Ausser ein 
bezeichnender Ausdrud dafür. Unter dem Effenden 
-fann freilich nur der Schwache gemeint fein (mach 
Ehryioft., Luther u. A.), nicht nach der Erflärung 
der Meiften (Calvin, Grotius, de Wette u. A.) der 
Starke. Die Anrede iftaberanden Starten 
gerichtet. Zerftöre nicht wegen einer Speile, d. b. 
mit deinem rüdfichtelos freien Genuf, das Bauwerf 
Gottes, indem bu den Bruber burch Das sroooxouum, 
Das du ihm gibft, werleiteft, gegen fein Gewiſſen zu 
eſſen. Denn erftlich heißt es concebirenb: es ift zwar 


Der Brief Pauli an die Römer. 


14, 1—15, 4. 





von fittlihen Tugenden die Rebe fein fol, Bei Alles rein; zweitens wird der mit (gemommenem, 


I 


als cin Beichädigter dem Nieberreißer, welcher ibm dem 
Anſtoß gegeben bat, gegenübergeftellt; dazu kommt 
drittens der ganze Zufammenbang. Unter dem (Bau) 
Werk Gottes bat man den driftlihen Glauben ver- 
‚ftanden, die sornode, die Ausbreitung des Ehriften- 
thums, Meyer u. A. den Ebriften als ſolchen: es ift 
aber bier mit der oixodoun offenbar die Glaubene- 
gemeinichaft bezeichnet. Zu xaxor ift einfadh aus 
dem Borigen zu ergänzen: Jedes, mas an ji 
rein (Meyer). Kaxor, ſchädlich, in dieſem Kalle, 
weil es nicht nur eine Sünde für ibn ift, ſondern 
ibn aud im die verderbliche Richtung der Frivolität 
binein verleitet, |. B. 15. - - &8 ift edel, fein Fleiſch. 
Luther u. A nehmen xa⸗o⸗ fälſchlich comparativiich 
in Beziehung zu . Wahrſcheinlich um das ichein- 
bar allzu ſtarke Wort zu mildern. Die Milderung 
liegt in dem xador ſelbſt, wie es ein höheres, freie res 
Maß der ſelbſtverleugnenden Liebe bezeichnet. Das 
er @ will Tholud wie Andere mit Beziebung auf 
1 Kor. 10, 31 ergänzen mit moseir, was allerdings 
mäber liegt als eine Ergänzung mit yayeiv 7) nusir. 
‚Den bier aufgeftellten Grundiag der felbftverleug- 
nenden Yıebe, nach melden Baulus jelber lebte (i. 
I Kor. 5, 13), will derſelbe, wie de Wette richrig be— 
‚merkt, bier nicht als eigentliches Gebot aufſtellen. 
licher Die drei Ausdrüde mrooaxorreı u. |. m. 1. Die 
Erklärung von 8. 13. — Du baft den Glanbens- 
‚muth. Tholuch: „Der Stärkere will fib auf jeinen 
‚ Glauben fleifen wobl, aber er joll nicht damit 
bervortreten.* D. b. nicht iu liebloiem praftiichen 
VBerbalten damit bervortreten; mit jeiner Glau— 
bensüberzeugung dagegen foll er nicht hinter dem 
| Berge balten. — Habe ihn für dich jelbft. Darin 
‚liegt nicht nur eine Beſchränkung für den Starken, 
ſondern auch cine Ermäßigung des vorbin aufge» 
'ftellten Grundſatzes V. 21. Im feinem Privatleben 
oder da, wo er dem Bruder kein Aergerniß gibt, ınag 
er jeine® Glaubens auch leben, aber nah dem Maf- 
ftab, daß er fih Gottes Angeficht gegenwärtig halten 
tauu. Tholuct ertlärt das dromıor T. Feov von ber 
Dankſagung. Das av miarıv &yeıs wird von Meyer 
mit Calvin, Grotius ꝛc. fragenb genommen; von 
' Iholud mit Luth, Fr. u. A. conceifiv, was Dem 1 
ſammenbang entipricht. — Selig, wer fidh felbit. 
‚Yutber: „Selig ıft, der ibm jeibft fein Gewiſſen 
macht in dem, das er annimmt.” So au Meyer; 
Phil. mit Beziehung auf 8.5: xaaros x. Allein 
eine einfache Seligpreifung des Starken gegenüber 
dem Schwachen ift bier nicht zu erwarten, umſo— 
weniger, da gleich weiterhin von einem fündbbaften 
Efien des Schwachen im — was doch der 
Starte durch feinen Anſtoß veranlaßt bat, Die Rede 
ift. Der Satz macht alfo aufmerfiam auf den Unter- 
ſchied zwilchen der theorctiichen Ucberzeugung umb 
einen vücfichtslojen Handeln nach derielben. „Selig, 
wer ſich nicht nach feinem Gewiflen praftiich miß— 
billigen muß in Dem, was er nad jeiner tbeoretiichen 
Ueberzenugung billigt." Man kann keine volllommene 
Ueberzeugumg des praltiichen Rechtthuns haben, wenn 
man von ber tbeoretiichen Ucberzeugung des Glan- 
bens eine faliche Anwendung macht gegen die Piche, 
ſ. 2 Kor. 8, 9-12; 1 Kor. 9, 19; 10, 23. Gleich— 
wohl jagt der Apoftel xoivo», nit xaraxpiram 
(wie die Meiften erlären), weil der Ehrift bei ber 
unbewußten falihen Anwendung eines richtigen, 
jelbft heiligen Prinzips nicht jo verderblich ſündigt, 


ı nicht ee) Anſtoß feines Gewiſſens Eſſende 


14, 1—15, 4, 





wie ae 7 welcher fich durch fein Handeln gegen 
feine religiöfe Ueberzeugung ſelbſt verichuldet. Sn 
dem Schwachen ift zwar neben dem aufleimenden | 
Prinzip des Glaubens das Geſetz nicht berechtigt 
mehr, aber fo lange es ihm gilt neben dem Glauben, 
darf er nicht bagegen jreveln. Nicht durch Verwegen⸗ 
beiten, ſondern Durch gereifte Ueberzeugung ſoll mıan 
frei werben. — Der Zweifelnde aber. Mit dem Alt, 
daß er gegeflen bat, iſt er zugleich ——— und ge⸗ 
richtet, saraxsxgıraı, vergl. Joh. 3, 18. Meyer 
„Die faltiiche Selbftverurtbeilung (Chryſoſt., 
Theod., Grot. u. M.) müßte näher bezeichnet ſein.“ 
Zwiſchen Selbftverurtbeilung und faltiſcher Selbft- 
verurtheilung ift aber ein großer Unterſchied. Wenn 
bie Erllärung: „dem göttlihen Strafurtbeil ver- | 
fallen‘ nicht jagen will: bereits dem jüngften Ge⸗ 
richte verfallen, jo muß jie ſich ſelbſt dahin erpliziven, 
daß ein Gottesurtbeil über feinen verdammlichen 
(nicht verdammten) Zuftand in feiner That ſelbſt ein⸗ 
getreten ift, welches er jelber in feinem Gewiſſen am 
beften empfinden muß, weil die Thatſache ſeines 
ee ihm jelbft Doch mehr als Andern bewußt 
if. — 





Weil es nicht aus dem Glauben war. Näm« 
lich, daß er aß. — Alles aber, was nicht aus Glau⸗ 
ben. Als abſchließende Sentenz zu leſen, nicht als 
Grläuterung zum Borigen: weil aber Alles, was 
nicht aus dem Glauben fommt u. j. w. — Entgegens 
geſetzte Erklärungen: 1) Auguftin u. v. A. Calov ıc., 
mas nicht aus dem chriſtlichen Heilsglauben kommt. 
Die Conſequenz ift dann der Sat: Das ganze Leben 
ber Ungläubigen ift Sünde, auch ihre Sittlichkeit, die | 
Tugenden der Heiben u. |. w. (Formula Cone. 700: | 
mo jedody das peccata sunt ermäßigt wird mit 
peccatis contaminata). 2) Der fittlihe Glaube, 
„die moraliiche Ueberzeugung von der Rechtbeit der 
Dandlungsweile”, de Wette, Reiche, Meyer nad) 
Ehryjoft. u. A. Ohne Zweifel ift ſich aber Chryſoſt. 
des Zuſammenhangs zwiſchen der Forderung des 
Heilsglaubeus und der jubjeltiven Ueberzeugung nchr | 
bewußt geblieben als mande moderne Erflärungen | 
mit ihrer Ücherzeugungstreue. Selbft Grotius jpricht 
nicht von der Ueberzeugung, fondern vom Gewiſſen. 
Peccatum est, quidquid sit, conscientia non | 
adstipulante. Es fanı fein verfehrtes Gewiſ— 
jensurtbeil geben, dem nicht Das Gewissen ſel— 
ber widerſprechen müßte, mitbin auch feine abftraft | 
jubjeftive Leberzeugungsgewißbeit ohne objektiven | 
rund. Das Gewiſſen ſelbſt aber ftimmt mit Got— 
ted Geſetz, wie das Geſetz mit dem Evangelium und | 
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gen find felbftiüchtige Motive beigemiſcht. Zuvörderſt 
redet aber aud) der Apoftel bier nur von dem Gegen- 
ſatz im Leben der Ehriften. Chriſten müſſen ihres 
Meinens wie ihres Thuns im Lichte der Wabrbeit 
fi bewußt werden. Aud Phil. bat den Zuſammen⸗ 
bang zwiichen Nr. 1 und Nr. 2 hervorgeboben, fommt 
aber auf einen mittelbaren Auguftinismus zurüd, 
indem er ber Forderung, daß die Zuverficht ber 


: Gottgemäßheit ciner Handlung Refultat des Heile- 


glaubens jein müſſe, Das Urtbeil gegenüberftellt, 
alles Handeln jei Sünde, welches nicht Dielen Heils— 
glauben zu feinem leßten Quell und Uriprung babe 
(©. 5954). Beſſer würde es beißen, welches nicht das 
Hineinleuchten des Logos in das Gewifien zum Ur- 
jpruug babe. Es ift ſchon mißlich, wenn mau bie 
Gläubigen als fertig betrachtet, aber noch mißlicher, 
wenn man von dieſen nur fertige Ungläubige unter« 
ſcheidet. ©. die Erläut. zu V. 1. Ueber die Anficht 
. ſ. noch Reiche, II, ©. 489. 
eber die bier in einzelnen Codd. noch folgenbe 

(vom Schluß berübergenommene) Dorologie |. die 
Ein. V. 27. Ebenfo Über die Anfechtungen, melde 
die beiden Schlufßfapitel erfahren haben. Näheres 
bei Meyer S. 404 ff. 

Kap. 15, 1. Wir aber, die wir ftarf find. Hin- 
fichtlich der Ueberzengung ftebt Der Apoftel auf Sei- 
ten der Starten, ‘ Kap, 14, 14. 20; 1 for. 8, 4. — 
Nachdem der Apoftel gezeigt hat, was bie Starken zu 
nieiden haben, jet er nun, was ihnen vielmehr ben 
Schwachen gegenüber als Pflicht obliegt. Im natür- 
liben Leben wird das Schwache durd das Starke 
vielfach niedergedrüdt, vergewaltigt; im Reiche bes 
Geiſtes Dagegen ift mit der Stärke ſchon die Beftim- 
mung und Pflicht ausgeſprochen, die Schwachheiten 
der Schwächeren zu tragen. — Ihre Glanbend- 
ſchwachheiten. Diele find allerdings eine Laft und 
jo eine Hemmung für den Fortgang der Starken; 
allein um die Schwachen mitzunehmen, müfien fie 
ihre Schwachheiten auf fich nehmen ; wie Dies Geſetz 
ift bei einem Reiſezug. Das Tragen beftebt aber nicht 
blos im Dulden, jondern vielmebr noch im Schonen. 
— Uns jelber gefallen. Agsoxeır, |. Sal. 1, 10. 
Tholud bezeichnet das fortführende da als ein Merf- 
mal, daß die Kapiteleintheilung mit Unrecht bei die- 
ſem Verſe gemacht worben. 

C. Wecſelſeitige Erbaulidleit im ber 
Selbftverleugnung nah dem Beiſpiel 
Ehrifti, Kap. 15, 2-4. — Ein Jeglider von 


feinem Glauben. Sonjt wäre ja cucd die Welt in | und. Hier faßt aljo der Apoftel beide Parteien zus 
fubjektiviftiiches Auseinanderfallen unrettbar ver- | ſammen. Bengel: bonum (ayaFor) genus, aedi- 
loren. Wie wollte man den Irrenden beifommen, | ficatio species. Es beißt zunächſt eis, Daun sroos. 


wenn fi die Wahrheit nicht an ihrem Gewiſſen be— 
zeugte? Wir haben demnach bei der Erflärung Nr. 2 
zu unterſcheiden fubjeltive Ueberzeugung in dem ge- 
mwöhnlichen Sinne und Gewifien, |. Kap. 2, 14. 15. 
Bei der Erklärung Nr. 1 ift zu untericheiden a. zwi⸗ 
ſchen dem Glauben an cin Dogmatiiches Syſtem und 
Dem Heilöglauben ſelbſt; b. zwiichen dem entwidel- 
ten Heilöglauben und jeinen Anfängen unter ber 
gratia praeveniens, Dem Thun der Wahrheit im 
Yeben der Aufrichtigen, Job. 3,21. Daß der Apoftel 
ein ſolches Thun hier nicht als Sünde bezeichnen 
will, er fih aus Kap. 2 Har genug. Damit wird er 
andererſeits ein jolches Thun auch nicht als ſündlos 
bezeichnen, denn bis zur bewußten Berföhnung ober 
Bollendung des Gewiſſens befindet fich auch der beſſere 
Menſch in einem innerlihen Duntel und Schwanten 





Dadurd, daß Einer den Andern fördert im Guten. 
fol er jeine Erbauung, feinen Sinn für die Gemein— 
ichaft des Guten fördern. Das Gute, welches bier 
zunächft gemeint ift, ift Die jeibftverleugnende Liebe, 
die ſich einschidende Demuth — Denn (ielbft) and 
Chriſtus. Buchſläblich: gefiel ſich nicht Selber, ſ. 
Phil. 2, 6; 2 Kor. 8, 9. Das ſich ſelber gefallen be⸗ 
rar das rüdfichtslofe, gemeinſchaftswidrige Ver⸗ 
olgen ber Ideale der eigenen Subjeltivität in ber 
jeibftiihen Iſolirung des perſönlichen Dajeins. — 
Sondern ragen geichrieben fteht, Pi. 69, 10. Die 
Sentenz wird ummittelbar angeführt. Ueber ver⸗ 
ſchiedene Ergänzungen des 4244 ſ. Meyer, der nichts 
ſupplirt wiſſen will. Die nächſtliegende gibt Grot. 
an mit: fecit. Das Citat iſt nach der Sept. Der 
theolratiſche Dulder, der um bes Herrn willen ge— 
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Ihmäbt wurde, war ein Typus Ehrifti ; daß Chriſtus 
aber fih den Schmähungen ber Welt unterzog, ging 
daraus berver, daß er um Gottes willen die Ge— 
meinſchaft mit der Menichbeit feſthielt. Fülr fich hätte 
er wohl mögen rende baben, Hebr. 12, 2. 3. — 
Denn was vorber gejchrieben. Dies gilt nicht blos 
von den meifianiichen Weißagungen Keiche), Daf 
die ganze Schrift des Alten tefamente ſchon eine 
nächſte Beftimmung für die Juden batte, fchlieht 
ihren univeriellen Zweck für alle Zeiten nicht aus. — 
Damit wir durch die Geduld. Zwei Dinge Sollen 
den Gläubigen aufrecht balten, namentlich auch im 
Blid auf Die retardirende, bemmende Befangenbeit 
der Schwachen. Erſtlich die dem chriſtlichen Geiſte 
immanente Geduld (Geduld paßt bier offenbar befier 
als Bebarrlichkeit, wie Meyer will); zweitens ber 
Troſt der heiligen Schriften. welcher für unferen Zu- 
fammenbang barin lag, daß troß allen Heinmungen 
des Geiftesleben® im Alten Bunde dennoch die Ent- 
widlung zum Neuen Bunde fortgegangen war. Und 
bieier Troft ermunterte denn — —* Hoffnung als 
Hoffnung befferer Zeiten, d. b. immer neuer, herr⸗ 
licherer Entwidlungen des Reiches Gottes im Sinne | 
Speners feftzubalten. Beza u. W. erflären: tenea- | 
mus, mit Recht, was Meyer beftreitet. Durch Ge: | 
buld fann man wobl die Hoffnung bemwabren, nicht | 
aber fie erlangen. Nach Mever sol freilich aud bie | 
Schuld auf ro» yoap. bezogen werden (gegen Grot. 
u. A.) und den di en alio eingeflößt werden. Bes | 
barrlichfeit und Tröſtung der Schriften könnte aber 
doch nicht ohne Weiteres beißen: Bebarrlichkeit und 
Tröftung, welche die Schriften uns einflößen. Daß 
bie Hoffnung bier fubjeltiv zu mebmen ift, wird ge- 
en Reiche u. A. von Mever mit Grund behauptet. 
er Freilich Die ſubjektive Hoffnung jahren läßt, gibt 
damit auch ihren Gegenftand auf. 


Dogmatiih-ethifche Grundgedanten. 


1. Der vorliegende Abichnitt entbält eine confel- 
fionelle Irenik des Apoftels. Sie verlangt 1) wechſel⸗ 
jeitige Anerkennung des gemeinfamen Glaubens- 

rundes. 2) Die Ausgleihung der Ueberzeugung 

8 Glaubens mit dem Berbalten ber Liebe. 3) Bor 
Allem die Wachſamkeit gegen die eigenen ethiſchen 
Fehler auf beiden Seiten. 

2. So wie der Name: die Schwachen fein un- 
bedingter Tadel ift, fo ift der Name: die Starten 
fein unbebingtes Lob. Dem Schwachen gereicht auch 
feine Befangenbeit zu einem gewiffen Schuß, To lange 
er feine Schwachhert rein hält, d. b. nicht zur Norm 
macht für Andere; dem Starken gereicht auch fein an 
ſich berechtigtes Freiheitsgefühl zur Gefahr der Selbft- 
überbebung, namentlich gegen bie Liebe, weldye auch 
den Verluft des Glaubens nach fich ziehen Tann. Dieſe 
Sätze können durch die Beiipiele frommer Katholiken 
und unfrommer PBroteftanten belegt werden. Gleich 
wohl ift der Standpunft des Starfen an fich der hö— 


bere, und wenn er fich durch den Mißbrauch feiner | 


Slaubensfreibeit auch ſchwer verſchuldet, jo zeichnet 
der Apoftel Doc das Verberben derer mit Bee 
ftarfen Ausbrüden, melde unter Zweifel eſſen. 
Aus den Unfreien, die fich nicht auf pofitivem, ſon— 


dern aufnegativem, baher unzulänglichem Wege felbft | 


befreien wollen, werben bie frechften Anomiften und 
Antinomiften ſowohl in religiöier als in fittlicher 
Beziehung. Wären im Zeitalter der Reformation 
alle Broteftanten durch Ehriftum wirklich pofitiv frei 


geworben, fo hätte der Proteftantismus ſchwerlich fe 
große Heminungen ber Reaktion wie des Unglau- 
bens innerhalb ſeines Lebenskreiſes ſelbſt erfabren. 

3. Zwei Untericheidungen, zu denen unſer Ab 
ſchnitt auffordert, Fönnen kaum ftarf genug bervor 
geboben werden. Erftlich zeigt der Apoftel, daß mau 
leine freie Ueberzeugung nicht verleugnen ſoll, mobi 
aber fich jelbft verleugnen in Beziehung auf das rild- 
ſichtsloſe Verhalten nach der Ueberzeugung in praf- 
tiſchen Dingen, bie nicht zum Glaubenszeugniß ge- 
hören. Wie oft wird Diele Regel geradezu umgekehrt, 
iudem man den Schwachen zu gefallen eine ünfreie 
Anficht geltend macht /3. B. in dem Urtbeil über Die 
Kunft, Koncerte, Drama zc.), wäbrend man gerne 
für ſich gelegentlich die verbotenen Früchte mitgenießt. 
Die zweite Untericheidung ift ebenjo mabe gelegt, 
nämlich Die Untericheidung zwiſchen Thun und Yafien. 
Was man nicht mit innerer Gewiffenszuverficht thun 
fann, das muß man lafien. 

4. Die entgegengelegten Richtungen, welche ums 
in feimartiger Korm in der Gemeinde zu Rom ent- 
gegentreten, zicben ficb in fteten Steigerungen Durch 
die neuteftamentlihen Bücher hindurch, und ſtehen 
dann im 2, Jahrh. ala die gereiften Gegenſätze bes 

Ebionitisinus und des gnoftiichen Anomismus ein- 
ander gegenüber. — Ueber das Berbältnig zwiſchen 
Heidencriften und Judenchriften zur Zeit Juftins ſ. 
Tholud ©. 704. 

5. Ueber den Begriff der Schwachheit im Glau— 
ben und der Handlung, die nicht aus dem Glauben 
tommt, ſ. die Erl. zu V. 1 u. 82. 23; vgl. Tholud 
S. 706 ff 

6. „Der Herr ift wohl mächtig, ihn aufrecht zu er« 
halten“, B. 4. Wie herrlich bat fich das erfüllt! ſ. 
‚die Erl. 

7. Ueber die Pflicht, nach einer geroiffen Ucberzen- 

gung zu fireben und die Mittel dazu (Selbftverftänd- 
niß und Danfiagung), ſ. die Erl au B. 5. 
8. Zu V. 6. Die Danffagung macht jeden reinen 
Chriftengenuß zu eimem realen Fricbeusopfer (DE). 

9. Zu V. 8. Ueber die Herrichaft Ehrifti ſ. Thol. 
‚©. 715 ff. Verhandlungen über die Gottheit Chrifti 

zu B. 10 bei Phil. ©. 572. 

10. Es ift Alles rein, Nah Olshauſen ift (bin- 

ſichtlich der Speiſegeſetze) durch Ebriftum und jeinen 
beiligenden Einfluß die Schöpfung wieder rein umd 
beilig geworben. Der Sat ift nicht zu beftreiten, er 
iſt aber näher zu beftimmen, in wichern? Als Krea— 
tur Gottes ift fie wieder al8 rein und beilig cr- 
fannt worden. Als Genußmittel ift fie wieder in 
religidiem Sinne freigegeben worden. Als wirklicher 
Genuß wird fie aber nur rein und beilig für ben 
ı Genichenvden, wenn berielbe die Plerophorie Dre Ge— 
wiſſens bat, und alfo mit gr wo⸗ 
bei aber Naturabſcheu, Sitte, Geſetz, Rückſichten der 
Liebe den Kreis der Genußmittel wie des Genuſſes 
beichränfend mit in Betracht fommen, eben weil fie 
auch jene Blerophorie beichränfen. 

11. Das Verſtändniß unferes Abichnitts ift da— 
durch meientlich erfchwert worden, daß man nicht 
recht beachtet bat, wie fich ber Anftoß im Die zwei 
Grundformen der Verbitterung und ber Erfrechung 
verzweigt. ©. die Erl. zu ®. 13 und B. 21. 

12. Yutbers Wort: der Ehrift ein Herr aller Her- 
ren, ein Knecht aller Knechte, fommt auch bier mie 
| der in Betracht. Gregor der Gr. hatte denſelben Sat, 
‚aber in umgelebrter Ordnung und Anwendung. Im 
| Glauben frei, in ber Liebe dienftbar. Daß aud die 








“* 


14, 1— 15, 4. 


eonjequente und bewußte Berichuldung gegen bie Liebe 
ben Glauben wieder entkräftet, ſagt uns das Gleich— 
niß Mattb. 18, 23. 

13. Das Tragen der Schwachen bat 1) jeine 
Grundlage darin, daß der allmädtige Gott in 
feiner Liebe die an fich fraftlofe Welt trägt. 2) Scine 
Kraft und Verpflichtung darin, daß Chriſtus die 
Schuld der ohnmächtigen Welt getragen bat. 3) Seine 
Würde darin, daß die Stärke der Starken erft in 
biejer Funktion ihre volle Wahrheit, Bewährung und 
Befriedigung findet. 

14. Ueber den Begriff der Erbauung ſ. die Erf. 
zu Kap. 14, 19. 

15. Das Wort von der Schrift des Alten Bundes 

ilt auch noch; vielmehr alfo vonder Schrift des Neuen 
undes. Doch wird man auch in dicier Beziehung 
nicht Überichen bürfen, daß Das chriftliche Yeben zwar 
nur eine Norm des Glaubens hat, aber zwei Quel— 
len : Die unmittelbare Herzensgemeinichaft mit Chrifto, 
aus welder auch ſchon Geduld Ehrifti fließt, und die 
Heilige Schrift. 


Homiletiihe Andeutungen. 
a) ®. 1--12. 

Bon dem richtigen, gegenfeitigen Berbalten der im 
Glauben Starten und Schwahen zu einander. 
1) Wie ſoll es fi geftalten? a. So, daß dic Star- 
fen die Schwachen aufnehmen umd nicht verachten; 


b. fo, daß die Schwachen die Starten nicht richten. 


2) Worauf joll es fich gründen? a. Darauf, daß Je— 
der bedenke, Gott babe den Anbern io gut, wie ibn, 
aufgenommen; b. baber wohl erwäge, baf auch ber 
Andere, was er thut oder läßt, dem Herrn thut oder 
läßt; e. nicht vergefle, daß dem Herrn allein, dem 
wir Alle gehören und vor deſſen Richterftuhle wir 
Ale eriheinen müſſen, die Enticheidung über unfere 
Handlungsweiſe zuftcht (B.1—12). — Wer bift bu, 
daß du einen fremden Knecht richteſt? Im dieier 
Frage des Apoftels liegt zweierlei: 1) unmittelbar, 
eine Warnung, ſich vor dem Glaubensgerichte Über 
unjere Brüder zu hüten; 2) mittelbar, eine Aufforde⸗ 
rung, lieber uns jelbft zu richten und die Schwäche 
des eigenen Glaubens zu erlennen (3. 4). — In 
Sewiffensfachen ftcht oder fällt Feder ieinem Herrn 
(8. 4), — Der bobe Werth eiuer feften chriftlichen 
Ueberzeugung. 1) Für uns jelbft. a Wir handeln 
nah beftimmten Grunbjägen; b. mir ſchwanken 
nicht; c. wir bewahren uns den inneren Frieden. 
2) für Andere. a. Sie wiſſen, woran fie mit une 
find; b. fie fafjen daher Vertrauen zu ung; e. fie 
gewinnen durch unfer Beilpiel für ihr eigencs Leben 
(2. 5). — Die Möglichkeit des Dankes gegen Gott 


als Prüfftein des Genuffes des Erlaubten (B.6).— 


Als Ehriften find wir bes Herru Eigenthum. 1) Was 
beißt das? a. Keiner'lebt ihm felber, Keiner ftirbt 
ibm felber, d. b. Keiner gebört, fei es im Peben, fei 
es im Sterben, fich jelbft; Sondern b. leben wir, io 
leben wir dem Herrn, fterben wir, fo fterben wir dem 
Heren, d.h. wir gehören im Leben und Sterben ibm 
an, find fein, 2) Wodurch find wir es geworden ? 
a. Durch Ehrifti Tod; b. durch ſeine Auferftebung 
und Berberrlihung (B. 7—9). — Wir werden Alle 
vor dem Richterftubt Ehrifti dargeftellt werden ! Das 
— gelagt: 1) dem Schwachen im Glauben, damit er 
Bruder nicht richte: 2) dem Starken, damit er 

en Bruder nicht verachte; 3) Beiden, damit fie ſich 
ſelbſt prüfen (® 10- 12). Die große Rechenſchaft, 
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gelaffen hat. 2) Bor wen? Bor Gott, dem Herzens- 
ündiger, der in das Berborgene ſiedt (B. 12). 


hen allzu frech; Diele ärgern ſich an den Starken allzu 
leichtlich. So jollen fie nun Beide ſich nach der Liebe 
richten, daß Keiner den Anberem beleidige noch richte, 
ſondern thun und lafjen, wie es dem Aubern nut 
und notb ift (®. 1). 

Starfe: Soll man im Gebraud der Mitteldinge 
jeiner Meinung gewiß fein, wievielmebr ift es nöthig 
in Glaubensjahen (B. 5). — Hedinger: Steine 
tragen einander im Gewölbe: jo bu deinen Nächften. 
Du weißt viel: dein Nächfter nüget viel; wenigftene 
mußt du ihm das Zeugniß geben, Daß er ein jartes 
Gewiſſen babe (B. . Bengel: Das Danten bei- 
liget alle, äußerlich noch jo verjchiedenen Handlungen, 
jo lange diefe dem Danken feinen Eintrag thun 
(2.6). — Die Sterbenskunſt ıft feine audere, als die 
Kunft zu leben (8. 7). 

Gerlach: Unrein wird eine Speile nur dadurch, 
daß fie ohne Daukjagung genofien wird; wer aber 
dankbar anerkennt, daß die Erde des Herrn ift und 
Alles, was darauf ift, dem ift aud Alles gebeiligt, 
18or.10,25 31. Derjenige Dagegen, der aus Scheu 
vor einem göttlichen Gebote nur eine Speije meibet, 
tanft auch für das, was cr genießt. Dus, worauf 
Alles ankommt, ift, daß wir Alles, was wir thun, in 
völligen Gehoriam gegen den Herrn, nichts eigen- 
willig und unabhängig thun. 

Yisco: Wie man mit den Schwachen im Glau- 
ben umgehen jolle (B. 1—12). 

Heubner: Der weniger Skrupulöſe muß zarte 
Schonung beweiſen; der Aengftliche hat fich zu hüten 
vor Berichreiung des Areien (B. 3). — Ueber den 
inneren Werth eines Menſchen gebübret uns fein de— 
finitives Urtheil. — Selbft über Gefallene jollen wir 
nicht abſprechen (B. 4). — Das Chriſtenthum als 
freie Erziebungsanftalt läßt Freiheit in Abficht auf 
Gottesdienft, auf Wahl der Feiertage (B. 5). — Je— 
der Gläubige begibt fich jeines Eigenwillens, lebt blos 
dem Herrn, der ihn erlöft und erworben bat, und 
ſtirbt auch jo ganz in Uebereinftimmung mit dem 
Herrn, Dieje Abhängigkeit vom Herrn ift etwas dem 
Ehriften ganz Natürliches. Wer alio fich nicht will 
wegen des Schwächeren aus Yiebe Zwang antbun, 
fondern feiner Kopf auflegen, der handelt wıber jenes 
Grundgeſetz (B. 7 u. 8). — Wer richtet, maßt ſich 
Ehrifti Amt an; wer dentt, daß Chriftus uns Alle 
richten wird, wird nicht mebr verdammen. 

Beier: Verachten und Richten, eins ift fo 
ſchlimm als das andere, denn im beiden greift ber 
Meuſch Gott vor und maßt fih über den Glaubene- 
und Herzenszuftaud des Andern ein Urtbeil an, wel— 
des zum Schaden des eigenen Glaubensichens ge 
reicht (B. 3). 

Schleiermacher: Nenjabrspredigt Über B. 7 
‚und 8 Das Terteswort wird bingeftellt ala unjer 
Wahlipruc bei dem Eintritt in dieſes neue Jahr des 
Yebens: 1) In Bezug auf das, was une —— 
kann; 2) in Bezug auf dasjenige, was uns vorhan— 
ben fomınt zu thun. 


b) ®. 13-16. 


Bon Vermeidung des Aergerniſſes. 1) Sie barf 
‚nicht geihehen anf Untoften der perjönlicyen Frei— 


18 
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beit; aber 2) auch ebenjo wenig auf Unkoften ber Liebe 
gegen ben Bruber (B 13— 16). — Willft du Anftoß 
oder Aergerniß vermeiden, bann wahre zwar 1) beine 
perjönliche See: aber verletze 2) ja nicht Die Liebe 

egen den Bruder, um welches willen Ebriftus ge— 
— iſt (B. 13-16). — Die hohe Geiſtesfreiheit 
des Apoſtels, gepaart mit zarter Liebe gegen den 
Bruder (B.13— 16). — Nichts gemein an ihm ſelbſt; 
Bieles gemein, wenn wir es dafür halten (B. 14). — 
Betrübe den Bruder nicht um ber Speiſe willen, fonft 
wanbelft du nicht nach der Liebe (B. 15). — Schaffet, 
daß euer Schat nicht werläftert werbe! 1) Welches 
ift diefer Schag? Die Geifteöfreibeit. Vgl. B. 6; 
1 Kor. 10, 30; 1 Tim. 4,4. 2) Wie kann er vor 
Berläfterung bewabrt bleiben? Wenn der Starfe im 
Glauben f zwar feines Beſitzes freut, aber zugleich 
nach ber Liebe wandelt (B. 16). 

Yutber: Das Evangelium ift unfer Schat, daß 
berielbige verläftert wird, machen die, jo ber hrift- 
lichen Freiheit frecb brauchen, den Schwachen zum 
Aergerniß. 

Starte, Hedinger: Hüte dich, Seele, vor Aer- 

erniß. Kein Stein, feine Sünde, wie bu meineft, 

ıft jo Klein, fie fanıı des Schwachen Fall ſein. Ge— 
brauche das Recht, jo du baft, aber recht, Matth. 
17, 24 (8. 13). 

Gerlach: Es ift nicht unferes Amtes, ben Bru— 
der zu richten, über feine Stellung zu Gott zu ent: 
fcheiden ; aber das ift jebes Ehriften Amt, ſich ent« 
ſchieden gegen Die Lieblofigkeit zu erflären, welche 
ben Andern zu Grumbe richten kann (B. 13). 

Heubner: Der Schatz ift Die chriftliche Freibeit, 
bie Erlöfung von äußeren Saßungen. Er wird ver» 
läftert entweder von ben ag ber Kirche, wenn 
fie die Uneinigkeit der Chriften jeben, ober von den 
Schmwächeren, wenn fie die Stärkeren verbammen, 
ihre —— für Frechheit halten, oder von den 
Stärlkeren, wenn fie den Schwächeren ein Aergerniß 
geben, ihr Gewiſſen verlegen (V. 16). 

Belier: Es ift ein wahres Sprüchwort: „Wenn 
zwei baffelbige tbun, iſt's darum noch nicht daffelbige,“ 
denn nicht Die Form des Werks, jondern der Stun 
bes Thäters enticheidet darliber, ob etwas gemein fei 
oder heilig, bem Glauben und ber Liebe gemäß ober 
zuwider (DB. 14). 


c)B 17-23. 


Ein Wort zum Frieden zwiſchen den Starfen im 
Glauben und den Schwachen. 1) Es hebt im Unter- 
ſchiede vor allem Unweſentlichen (Efjen und Trinken) 
das Weſentliche im Reiche Gottes hervor (Gerech— 
tigkeit und Friede und Freude im Heiligen Gifte). 


ein Dienft in Geregigteit x.; 2) der Segen. a. Daf 


man Gott gefällig; ben Menidhen werth wird 
(B. 17 u. 1 — 
Wornach ſollen chriſtliche Gemeindeglieder, wenn 


fie in der Hauptſache eins, in unweſentlichen Dingen 
verſchiedener Anſicht find, ſtreben? 1) Nach dem, 
was zum Frieden; 2) nach dem, was ge Befferuug 
dienet (B. 19). — Auch des ſchwachen Bruders chrifi- 
liches Leben ift Gottes Werk, darum fchone fein Ge— 
wiſſen! (8. 20.) — Lieber Selbftverleugnung, ale 
Aergerniß für den Bruder (8.21). — Die Seligfeit 
riftticher Freibeit (B.22).— Die Verdammuiß des 
zweifelnden Gemwifjens (®. 23). — Was nit aus dem 
Glauben gebet, das ift Sünde. 1) Wie oft wirb dieſes 
Wort migverftanden! a. Wenn man annimmt, baf 
alle Tugenden der Heiden glänzende Lafter jeien; 
b. wenn man alle bitrgerliche Gerechtigkeit unbelchr- 
ter Ehriften ebenfo beurtbeilt; e. das gie Kultur» 
(eben der Gegenwart desgleihen. Daher entftcht 
2) bie ernfte Frage, wie ſoll es verftandben werden ? 
a. Als ein Wort, das ſich gar nicht auf Heiden ober 
unbelehrte Ehriften, jondern recht eigentlich auf er- 
wedte Belenner des Evangeliums bezieht und in 
Solge biervon b. an dieſe die Aufforderung enthält, 

lles zu laffen, was fie nicht mit voller Freudigkeit 
bes Glaubens thun können (B. 23). 

Lutber, V. 23: Merfe, dies ift ein gemeiner 
Hauptſpruch wiber alle Werke obne Glauben getban; 
und büte dich wor falichen Gloſſen, jo hier erbichtet 
find von vielen Lehrern. 

Starke: Ein verjöhntes und rubiges Gewiſſen 
ift die Werkſtatt der geiftlichen Freude (B. 17). — 
Dfiander: Die gewiſſeſte Regel und Richtichnur, 
wie man fidy der hriftlichen Freiheit gebrauchen jolle, 
ift, daß es zu des Nächften ge und Befferung, 
Br nr zum Berderben und Untergang diene 

— 

Spener: Der Apoſtel will (V. 17) ſagen, es 
ſoll euch nichts angelegen ſein, als allein das Reich 
Gottes. Wo ſolches befördert wird, ſoll es euch er» 
freuen, und betrüben, wo es Noth leidet. Woran hin- 
gegen dem Reiche Gotted nichts gelegen ift, das jolt 
ihr auch) — 

Gerlach: Die Gerechtigkeit, Die im Reiche Gottes 
gilt, ift keine Äußerliche Geſetzesbeobachtung, ſondern 
innerliche Heiligung; ber Friebe, ben wir darin mit 
Gott haben, ftrömt über auf die Vrüber, und Die bei» 
lige Freude tilgt alle Peinlichkeit ſowohl, als alles 
Aergern und Betrüben des Nächſten (8. 17). 

Lısco: Werth fegen auf Effen und Trinken, daß 
man über gewiffe Speifen fein Bedenlen mehr bakk, 
oder daß man anbererfeits auf dies oder jenes Ber: 
zicht Teifte, ift noch fein Kennzeichen des ächten Ehri- 
Renthume (8. 17). 


2) Es knüpft daran Mahnung und 5% a, # Heubner: Das Berlennen des Wejentlichen des 
16 I 


Mahnung, V. 19— 22; b, Warnung, V. 23 


bis 23). — Die Herrlichkeit des Neiches Gottes, ala | benbinge macht ur 


eines Reiches 1) der Gerechtigkeit, 2) des Friedens 
und 3) ber Freude im Heiligen Geifte (B. 17). — 
Gottes Reich 1) nicht ein Reich todter Sagung, durch 
welche bie Gewifjen beſchwert werben ; fondern 2) ein 
Reich lebendiger, evangeliicher Freibeit, Durch welche 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geifte 
gepflanzt und geförbert wird (B. 17). — Gottes Reich 
ein Reich, das 1) auf Gerechtigkeit ruht; 2) in deſſen 
Gränzen Friebe herricht; 3) dem a 
bereitet in bem Herzen aller jeiner Bürger (B. 17). 
— Der jegensreiche Dienft Ehrifti. 1) Der Dienft, 


briftentbums macht Meinlich, das Dringen auf Ne 
A fürben Hauptzwed (B. 17). 
— Das Erlaubte fann Sünde werben: 1) wenn wir 
es wider unfer Gewiſſen thun; 2) wenn wir Damit 
Andere verlegen (B. 21). 
Befſſer: Gottes Werk und Gebäude (1 Kor. 3,9) 
nn Ehrift und bie ganze Chriſtenheit. Diejes 
erl verftören mit Berberben eines durch Chriſti 
Blut gebeiligten Brubers (B. 15) unb mit Zerreißen 
des Friedensbanbes, welches die Bauftüde bes gu 
lichen Bauwerks im Gefüge hält, ift Frevel an Got 
tes Heiligthume (8. 20). — Alles, was aus bem 
chriſtlichen Glauben geht, das ift wahrlich gut, weil 


15,5 -13, 


ber Thäter gut ift durch den Glauben, und feine That 


Liebe, aller guten Thaten Fülle (B. 23). 
Kap. 15, 1-4. 


Lafjet uns ohne Selbftgefälligkeit der Schwachen 
Gebrechlichteit tragen, indem wir 1) dem Nächften 
zu gefallen juchen zum Guten, zur Beſſerung; 2) aud) 
bierin Ehriftum, der feine Selbftgefälligkeit kannte, 
als unfer Borbild wählen (B. 1—4). — Wozu joll 
die Starken die Gebrechlichleit der Schwachen be- 
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Duelle ber Hoffnung (8. 4). — Beilpiele ber Ges 
duld und des Zroftes, welche uns die Schrift vor» 
führt zur Erwedung freubiger Hoffnung: 1) Aus 
dem Alten, 2) aus dein Neuen Teftamente (V. 4). 
R008: Das Tragen ift eine Ausübung ber janfte 
miütbigen Liebe, welche ben, der ſchwach ift, weder 
ering ſchätzt, noch auf eine raube und ungeftüme 
Art anders machen will. Gegen fich felber gefällig 
fein, beißt, nach jeinen eigenen Einfichten handeln, 
ber Andere mag ſich daran ärgern ober nicht; ober 


ftimmen? 1) Sic felbft au bemüthigen; 2) dem | fich fo verhalten, als ob man nur um jein felbft wil- 
Nächſten zu gefallen ; 3) Ehrifto — (B.1.-4) len in der Welt wäre und nicht auch um bes ſchwa— 
— Bon der Selbftgefälligkeit. 1) Worin bat fie ihren | den Bruders willen (B. 2 u. 3). 

Grund? Darin, da der Menſch a. jeine Anfihten) Gerlach: Ehriftum ftellt der Apoftel hier wie im- 
für die wahrften; b. feine Beftrebungen für bie beſten; mer nicht blos ald Vorbild, fondern als Beweggrund 
e. feine Worte für die weiieften; d. feine Thateu für und lebendigen are und Bollender auch unjeres 
bie gottfeligften; e. fich jelbft fomit für unübertrefi- | Glaubenslebens auf (B. 3). 

lich hält. 2) Wie zeigt fie fih? a. In hartem Urtbeil | Heubner:; Die Urjache, daß dev Menich fich nicht 
über die Schwachen; b, in maßlojem Eigenlob; e. in | geniren will, ift Selbftgefälligteit ; dieſe hindert allen 
auſpruchsvollem Auftreten in der Sefeltchaft. 3) Wie | Frieden, zerftört ben Keim ber Liebe im Herzen und 
wird fie überwunden? a. Durch Uebung im Tragen | ift Beweis von Geiſtesſchwäche, von Befangenheit 
ſchwacher Brüder; b. durch rebliches Beftreben, dem | und einem verdorbenen Herzen. Wer Andere nicht 
Nächſten zu gefallen, zum Guten, zur Beflerung neben fi tragen, ihre Meinungen nicht vertragen 
(vgl. 1 Kor. 10, 33); e. durch gläubigen Hinblid | kann, ift micht Hart (B. 1). — Die Bibel iſt das ein⸗ 
auf Ehriftus, der nicht an fich jelber Gefallen hatte, | zige rechte, unerfchöpfliche Troſtbuch: das jagte Pau- 
vielmehr die Schmähungen feiner Feinde trug (B. 1 lus ſchon damals, als es nur das Alte Teftament 
bis 4). — Der Segen der Heiligen Schrift für unferen | gab. — Die Bibel nicht Leſe-, fondern Lebebuch, 
inneren Menjchen (B.4). — Die Heilige Schrift eine | Luth. V, 1707 (8. 4). 





Schfter Abſchnitt: Ermahnung zur Einmütbigkeit aller Glieder der Gemeinde zum Lobe Gottes 

auf Grund ber Gnade Gottes, in welcher Ehriftus fich der Juben und der Heiden angenommen. Hin- 

mweifung auf die Beftimmung aller Völker, Gott zu preilen, nad dem Alten Teftamente felbft, und 

Ermunterung der römiſchen Chriſten zu gi — Hoffnung in dieſer Beziehung, gemäß 
rem Beruf. 


Rap. 15, 5—13. 


Der Gott aber ver Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr untereinander auf das Ge- 5 
meinfame [einträchtig] haltet, wie e8 dem Chriftus Jejus gemäß. "Auf daß ihr einmüthig 6 
mit Einem Munde verberrlichet ven Gott und Bater unjeres Herrn Jeſus Ehriftus. * Darum 7 
nehmet euch einander [zur Gemeinihait] auf, gleichwie auch Chriſtus euch 1) aufgenommen bat 
zur Ehre Gottes [7oö Heov]. * Denn?) ich fage dies [das ift die Meinung des Vorigen]: daß 8 
[Beins] Ehriftus 3) ein Diener der Beichneidung geworden t) [von einem böberen gottmenſchlichen 
idealen Standpunkte ber die Juden aufnebmend in jeine Gemeinſchaft, indem er ſich der Beichneidung 
unterwarf] um der Wahrheit Gottes willen, um die VBerheißungen der Väter [enpgültig] zu be: 
ftätigen [Beßasöocu, Aorit]; *daß aber die Heiden un der Barmberzigteit willen [unnmenr]9 
Gott preifen [doFao«ı], gleichwie gefchrieben fteht: Darum will ich dich rühmen unter ven Völ— 


fern und deinem Namen Yob fingen [Bi 18,50]. *Und wiederum fpricht fie [die Schrift]: Froh- 10 
Iodet ihr Heiden mit feinen Bolt [5 Moi. 32, 43]. *Und wiederum 5): Yobjinget dem Herrn 11 
alle Heiden, und preifen fellen ihn 6) alle Bölfer [|Ei. 117, 1]. *Und wiederum fagt Jeſaias: 12 


Es wird fein die Wurzel Iſai's derfelbe, der fid) auch erhebet zu herrſchen über die Völker; auf 


ihn gegründet [Em auzp], werden die Völker hoffen [Jeſ. 11, 10]. *Der Gott der Hoffnung 13 


aber erfülle euch mit aller Freude und allem Frieden in dem Glauben [Glänpigiein], auf daß ihr 
immer reicher werbet in der Hoffnung, in Macht des Heiligen Geiftes. 


1) Die Les art vͤnãs auf Fodd. A. C. D**, u. A. und ben Sinalt, gegründet. Auch dem Zuſammenhang entſprechend. 

2) Das yag ftatt Ö2 berubt auf den beften Autoritäten. 

3) Blos Chriſtue, nicht Iefus Chriſtue, leſen A. B.C. x. und der Binalt., und zwar dem Zuſammenhange gang 
entiprechend. 

4) Die Lesart yerdadas bei Lachmann wahrſcheinlich bioßes Verſehen. 

6) Das Adyss hier wahrſcheinlich binzugefeht nah B. 10. 

6) Die Resart dmaswesarwoar nad A. B. C. ıc. fowie dem Sinait. 
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Eregetiidye Erläuterungen. 


Die pofitive Beftimmung ber römiſchen Ehriften- | 
gemeinde. — Der Gott aber der Geduld. Die ger 
meinjame unerſchöpfliche Quelle aller neuteftament« | 
lich gereiften Geduld und alles altteftamentlich vor- 
bereiteten Troftes ift Gott, und von ibm muß bie 
Gabe kommen für die Gläubigen, daß fie auf das | 
Gemeinfame unter fi denten, wie e8 dem Chriſtus 
Je ſus (nicht nur jeinem Vorbilde und Willen, ion» 
bern auch jeinem Geifte) gemäß ift. Auf dieſem Wege 
ber Selbjterniebrigung allein jollen und können fic 
auf den glorreichen Weg kommen, daß fie verberr- 
lihen den Gott und Vater unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus, dem, welder den Jeſus als Chriftus 
verberrlicht bat, nachdem der Chriſtus den Jeſue- 
weg ber Erniedrigung gegangen ift, und ben fie vere 
herrlichen in dem Borgefübl, Daß er fie auch mit ihm 
verberrlicen wird, wie er fie Schon in ibm verberr- 
licht hat. Die Umkehrung der Bezeichnungen: Chris | 
ftus Jeſus und Jeſus Ebriftus ft bier von 
wunderbarer Feinheit und Wirkung. Das mit ei— 
nem Munde ift nicht die Erklärung des ouoduna- 
dor, jonbern Letzteres ift Die Quelle für das Erftere, 
wie Meyer — Reiche mit Recht bemerkt. — Den 
Gott und Bater unſeres Herrn Jeſus Chriſtus. 
Er ift nicht nur der Bater, jondern aud der Gott 
Ehrifti im böchften ſpezifiſchen Sinne jo ®rot. u. 9. 

egenüber von Meyer). Vergl. Epbei. 1, 17. - 
Darm nehmet euch einander auf. Im intenfiven 
Sinne. Eine Ermahnung für beide Theile. — Gleich: 
wie aud Chriftus. Dies wird näher erflärt®. Su.d. 
— Zur Ehre Gottes. Ift auf das Aufnehmen Ehrifti 
zu beziehen, nicht auf die Ermahnung: nehmet 
einander auf, nad Chryſoſtomus u.A. Daß Gott 
verberrlicht werde. Nicht unmittelbar, damit wir 
mit Ehrifto der göttlichen Herrlichkeit theilbaftig | 





werden (Grotius, Beza u. 9), obibon darin bie! f 


Verherrlichung Gottes beſtehen ſoll. Wie die Selbſt⸗ 
erniedrigung Ehrifti, welche ſich darin bethätigte, daß 
er die Menſchen in ſeine Gemeinſchaft aufnahm, zur 
Verherrlichung Gettes führte (ſ. Joh. 17), ſo ſoll 
auch das gleiche Verhalten der Selbſtverleugnung der 

Chriſten nach dem vorigen Verſe dieſe Wirkung ha— | 
ben. Wie aber bat Chriftus die Menichen in jeine 

Gemeinihaft aufgenommen? Antwort: Denn id) 
fage dies. Der Apoftel erklärt nun, wie Epriftus bie 
Jüdenchriſten und die Heidenchriften in feine Ge— 
meinichaft aufgenommen. Hier paßt nur die Pesart: 
Ehriftus als Bezeichnung des Sohnes Gottes in 
ber Richtung ber Menfchwerbung. In dieſer Rich» 
tung ift er geworben ein Dienerber Beſchnei— 
dung. Ben der Menſchwerdung im allgemeinen 
Sinne ift feine concrete Menihwerbung zum Juden 
zu untericheiden, womit er dem jüdiichen Geſetz unter- 
than wurde (1. Phil. 2, 7; Galat. 4, 4). Dadurch 
trat er ale ber himmliſch Starke aus freier Liebe in 
bie Kommunion der meuſchlich und geſetzlich unend- 
lich Schwachen und nabm fie demzufolge in jeine 
Communion auf. Es ſcheint nicht nahe gelegt, bier 
die Beſchneidung (mit Meyer u. A.) ale Ab- 
ftraftum für die J———— zu nehmen. Die 
Beſchneidung bezeichnet das Geſetz; indem er freilich 
Diener des Gejeges wurde, wurde er auch dienender 
Genoß der Juden, Mattb 20, 28. Alio nicht die 
tbeofratiiche „Würde der Juden“ will hiermit betont 
fein (Meyer), ſondern vielmehr die Herablaſſung 

Ehrifti im ihre Dienftbarkleit. — Um der Wahrheit 








7 
Vorzug der Juden genannt zu werden; es wird aber 


füllend bekräftigte, fo m 


an die Römer. 15, 5—13. 


Gottes willen. Hiermit jcheint num allerdings ber 





auch ihr mißlicher Stand angebeutet. Seine Herab- 
laffung hatte ein zwiefaches Motiv: Gottes Erbarmen 
und Gottes darauf berubende Berbeifungen. Im 
prinzipieller Beziehung ging das Erbarmen voran ; 
in biftoriicher Beziehung aber die Berbeifung. Die 
Wabhrbaftigfeit Gottes mußte verfiegelt werben, in- 
dem er bie den Vätern gegebenen Verheißungen er- 

Eich es auch mit den Nach⸗ 
fommen ftand; endgültig bekräftigte, denn als joldhe 


beſiegelte Berheißungen dauern fie nach Kap. 11 auch 
jetzt noch fort, vor Allem für die Gläubigen (1.2 Kor. 


1, 20; Offenb. 3, 14). — Daß aber die Heiden. Der 
Juden mußte ſich Chriftus im ganzen Feben dienend 
annehmen, er mußte fich auf Die biftoriiche Wirlſam⸗ 
keit unter ihnen beichränfen, nicht ſowohl um ihrer 
Würdigleit willen, als um die Berbeigungen, die den 
Vätern gegeben waren, zu erfüllen; bie Seiben aber 
nun vollends waren Gegenftand eines ganz unver» 
dienten Erbarmens. Dee Gedanke, daß Ehriftus Die 
Heiden aus purem Erbarmen, welches fich gegen fie 
noch nicht biftoriich verpflichtet hatte (demm die Ber- 
beißungen in —* auf die Heiden im Alten Tefta- 
ment waren feine Verpflichtungen gegen die Heiden 
ſelbſt), erlöſt bat, gebt nun gleich in Die Darftellung 
der Thatſache Über, daß die Heiden ſchon dazu ge» 
fommen find, als Gläubige Gott zu preilen, worin 
eben ein Vorzug auf ihrer Seite befteht. Das vrrde 
Aovs bat wohl den Sinn, daß die Barmherzigkeit 
nicht umbin konnte, ſich um ibrer felbft willen durch Die 
Erlöfung genug zutbun. Das dodcioa⸗ ift von Rüdert 
u. U. überjegt worden: gepriejen haben, von 
Kölln. u. Pbil.: preifen Jollen; worüber j. Meyer 
S. 414. Daß fie entſchieden angefangen baben 
Gott zu preiien, will der Aoriſt wohl jedenfalls jagen. 
— Darum will ich dich rühmen (Pi. 18, 50). Tref⸗ 
end fagt Meyer: Das biftoriihe Subjeft der Stelle, 
David, ift Typus Ebrifti, und diefer (micht der 
Heidenchrift, wie Fritzſche, nicht das Kollectivum ber 
Heidenapoftel, wie Reiche, nicht irgend ein Heilebote 
an die Welt, wie Philippi will) ift daher im Sinne 
Pauli das prophetiihe Subjekt; Chriſtus verbeißt, 
er werde unter Heiden (umgeben von gläubigen Hei» 
den) Gott für feine Barmberzigfeit preiten (dia rouro 
— vurrdo Eikovs). Dies aber ift plaftiiche Darftellung 
des Preifes ber Heiden jelbft, welcher ja ner oronarı 
»voiov Inood und di’ aurod (Kol. 3, 17) geichiebt.“ 
— Frohlodet, ihr Heiden, 5 Mof. 32, 43. Nach der 
Sept., welche für er licht vera roü Aaov aurov, 


| „wabricheinlich einer andern Fesart folgend : as“ 


Meyer. Daß unter den Goim nicht bie einzelnen 
Stämme Iſraels verftanden werben fönnen, wie 
de Wette wollte, darüber vergl. Tholud S. 730. 
Die Bedeutungen: Jauchzet jeinem Bolfezu, 
ober vielmehr noch: machet jauchzen (am), ihr 
Heiden, fein Volk und: jaucdzet mit feinem 
Bolke, laufen ber tbeofratiichen Idee nad auf Eins 
hinaus. - Lobfinget den Herrn, Pi. 117,1. Eine 
Propbetie der univeriellen Deilsverbreitung. — Umd 
wiederum jagt Jeſaias. Nämlich 11, 10: Nach ver 
Septuag., die den Grunbtert frei jo überjegt hat, daß 
die Doppelberrichaft des Meſſias einerieits Über die 
Juden (als Wurzel Iſai's), anderntheils über bie 
Heiden angedeutet in — Die Wurzel dei Jeſſai. 
S Jef. 11, 1. Inſofern der Baum des Davibiichen 
Königshauſes niedergeichlagen war, ging der Meſſias 


so 
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wieder aus dem Wurzelftod des Haufes hervor, wel⸗ | feinen Berbeißungen verbunden bat. Diele Gebun 
her durch Iſai ſymboliſirt wird. In höherem Sinne denheit ift aber die höchſte Glorie feiner Freibeit. Die 
freilich war Chriſtus die heilige Wurzel Iſai's und Wahrhaftigkeit mupte ihrem Wort genugtbun, bie 














des Davibiihen Haujes jelbftl. — Der Gott der! Barmberzigkeit aber mußte fich ſelbſt genugthun. 


Hoffnung aber. Eine herrliche Bezeichnung Gottes, 
bier, mo es fih um bie Erinnerung der römischen 
Ehriften bandelt, ſich ganz in ihren univerjellen Be— 
ruf hineinzuleben. Dazu gehört, daß fie vertrauend 
und betend zu dem Gott der Hoffnung, der ertenfio 
und intenfiv umenblih reichen Heilszulunft auf: 
bliden. — Mit aller Freude und allem Frieden. 
Aus jener Hoffnung ſoll die höchſt möglidye evan- 

eliihe Heilsfreude iprudeln, dieſe foll das reichfte 
Maf des Friedens, der Glaubenseintracht und Ein- 
belligkeit zur Folge haben in dem Glauben (miorevsir, 
nicht auf dem Wege Des Unglaubens oder der Glau—⸗ 
bensverfürzung ſoll die Einheit der Ehriftenbeit ge— 
ſucht werten), und demnach follen dieſe beiden Geiftes- 

üter eine immer reichere Hoffnung erzeugen, nicht 
in menſchlicher Kraft und nad menſchlichem Maß, 
fondern in dem innerlihen Maß und der göttlichen 
Kraft des Heiligen Geiftes. — Sicher alſo nicht mit 
ber Beihülfe ixbiicher oder gar unterirdiicher Mächte 
joll die Verwirklichung der Hoffnung angeftrebt 
werden: ein Hirt und eine Heerbe! Nach Gret. iſt 
das Ziel diefer Hoffnung die Eintracht, nad) Thol. 
das nächte Ziel Die Gnadengüter des Neiches Gottes, 
das letzte das regnum gloriae. Dazwiſchen liegt 
jedoch das Ziel, welches der Apoftel bier im Auge 
bat, nämlich daß mit Hülfe der römischen Gemeinke 
in ihrer Gemeinichaft mit Paulus alle Völker durch 
die Berbreitung des Glaubens dahin gebracht werden 
follen, Gott zu loben, Epheſ. 1, 18 ff. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedaulen. 


1. Die großen Gründe der tiefen und vollklomme— 
nen Eintracht und Einbelligkeit der Ehriften. a. Gott 
als der Gott der Geduld und des Troſtes; d. b. als 
ber Gott der unendlichen Kraft der Paſſivität und der 
unendlichen Aktivität in der Liebe; b. das Vorbild, 
ber Geift, die Kraft und das Werk Ehrifti; c. die Be— 
ftimmung der Ebriften, in dem Halten auf das Ge— 
meinjame, auf ibre fubftantielle Gemeinſamkeit 
in Gott und in Ebrifto (als Gejchaffene und Erlöſte) 
auch die ethiſche Gemeinſamleit der Eintracht und 
der ke Sp zu finden. 

2. Die allgemeine Communion, welche Ehriftus 
mit ber Mentchheit eingegangen ift, und die jpeztelle 
Communion, in welder er ſich mit den Juden ver: 
bunden bat, bilden die Bafis ir die Ipeziellfte, eigent- 
lichfte Communion, welche er in feiner Gnade ein— 


gegangen ift mit den Gläubigen. Es iſt aber eine ſtus auch hat aufgenommen zu 








6. Der Reichtbum des Alten Teftaments an Ver- 
beißungen für die Heiden, und das bobe Ziel dieſer Ber- 
beifungen: eine dem Herrn lobfingende Bölterwelt. 

7. Der Gott der Geduld, des Troftes, der 
Hofinung. Nach allen ſolchen Beziehungen ift Gott 
unendlih, und unendlich beftimmt als Quelle, als 
ſich mittbeilendes Leben und Yebensbild. So auch der 
Heilige Geift als Geift der Wabrbeit x. S. unten 
die ſchöne Bemerkung von Gerlah. Das Höchfte zum 
Preiie Gottes liegt aber darin, daß er nah 3.6 der 
Gott und Bater unjeres Herrn Jeſu Chrifti ift. Nicht 
nur ift er fein Vater im einzigen Sinne, jondern 
auch fein Gott; ber berrliche Gott feines Bewußtſeins 
und Lebens ift der wahre Gott in volllommener Offen: 
— und ſoll durch ihn ſonach unſer Gott werden. 

8. Ueber die Entwickelung der Hoffnung innerhalb 
des Glaubens zur Freude und zum Frieden, und 
durch dieſe zu immer reicherer Hoffnung ſ. die Erl. 
Nur auf dieſem Wege iſt die Irenik zu betreiben in 
der Kraft des Heiligen Geiſtes, nicht aber mit dem 
modernen Kunftgriff, daß man es außerhalb dee 
Glaubens in der Sphäre der Belenntnißlofigfeit und 
mit der Theorie des unbewußten Ehriftentbums ver⸗ 
fucht, oder auch mit ben mittelalterlihen Gewalt» 
mitteln. In der Macht des Heiligen Geiftes, 
fagt der Apoftel. 


Homiletifhe Andentungen. 


Juden- und Heidenchriften follen fih um Chriſti 
willen, ber fie beide aufgenommen bat, untereinander 
vertragen; weil Chriftus 1) ein Diener ber Beichneis 
dung geworben ift um ber Wahrheit willen Gottes, 
die Verheißung zur beftätigen; 2) weil aber auch die 
Heiden dur ihn Gott loben um jeiner Barmberzig- 
keit willen (3. 5— 13). — Die dhriftliche Eintradit. 
1) Sie fommt von dem Gotte der Geduld umd bes 
Troftes. 2) Sie geitaltet ich nach Vorbild und Wil- 
len Jeſu Chriſti. 3) Sie äußert fi) in einmüthigem 
Lobe Gottes und tes Vaters umieres Herrn Jeſu 
Ehrifti (B. 5. 6). — Einträctige, brüderliche Gefin- 
nung, eine Quelle frölichen Yobes Gottes, das durch 
feinen Mißllang geftört wird (8.5.6). — Jeſus 
Chriſtus ein Diener der Beihneidung. 1) Warum? 
Um der Wahrheit Gottes willen zur Beftätigung 
der Verheißung. 2) Wie? Im Gehorjam gegen das 

örtliche Gele zur Befreiung vom Geſetze (B. 8). — 
Rehmet euch untereinander auf, er euch Chri⸗ 
ottes Lobe. Alles 


ſchwere Verſchuldung, dem die Communion zu ver⸗ | zu Gottes Lobe, nicht zum eigenen (B. 7). — Das 


fagen, mit weldem Chriſtus nach dem Bus des | 


Glaubens und Belenntniffes Communton bat, oder 
aud mur ben berzlichen Verkehr mit denen, melde 
Gott in Ebrifto jeines Umgangs würdigt, fi und 
ihnen zu verlürzen und zu vertünnmern. 

3. Ueber bie Antitheh 
Jeſus Chriſtus ſ. die Erl. 

4. Es ergibt ſich auch bier (ſ. B. 8), daß man zwi— 
ſchen der ideellen Menſchwerdung Chriſti an ſich 
und feiner concreten Menſchwerdung in das Juden⸗ 
thum und überhaupt in Die Knechtsgeſtalt bimein zu 
unterſcheiden bat, 

5. Gott ift frei in feiner Gnade und doch auch ge« 
bunden in jeiner Wahrheit, indem er fich ſelbſt zu 


Yob Gottes aus dem Munde ber Heiben. 1) Begrüns 
det in Gottes Barmperzigkeit; 2) erſchallend in vie» 
fen Zungen; 3) auffteigend gen Himmel (B. 9). — 
Gottes Barınberzigleit gegen bie Heiden, 1) Bon 
Ewigkeit her vorhanden; 2) von den ‘Propheten ver- 


e: Chriſtus Jeſus und | kündigt: 3) in Ehrifto eriienen (B. 9—13). B. 13 
Tert und Thema zugleich für Konfirmations- oder 
Zrauungsreben. 


Starke: In Chriſto find die Seelen jo wertb, 
daß fie Gott aufnimmt, wie man Gold und Silber, 
Perlen und Kleinodien aufhebet, Jeſ. 43, 4 (B. 7). 
— Müller: Die Geduld wächſt nicht im Garten der 
Natur, ſondern fie ift Gottes Gabe und Gnade, Gott 
ift der rechte Meifter, der fie wirket (B. 5). — Weil 
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Ehriftus eine Wurzel ift, jo muß er in und grünen, Leben erftenen können. 1) Der Apoftel gibt uns 
blühen und Frucht bringen (®. 12). eine Warnung. 2) Ertheilt er uns eine Ermahnung 
Gerlach: Gott ift Die Duelle aller guten Gaben, |(B.1-- 3). — Die Beihränkung in ber Wirfiamfeit 
und da er alle dieſe nicht blos bat, ſondern fie jein | unferes Erlbſers felbft, wenn wir auf feine Perſon 
eigentliches Wejen find, da er die Liebe, Die Allmacht | jehen und die größere Freibeit und Ausdehnung ın 
nicht bat, ſondern die Liebe und Allmacht ſelbſt ift, jo |ber Wirkſamkeit feiner Jünger. 1) Betrachtung; 
ec er nach jeder ee en und wa 2) Anwendung (B. 8. 9). 
auch benannt werben. Was die Heiden in ihrer Biel- | , . ; R 
götterei voraus zu haben glaubten, wenn fie eine Göt⸗ io ee — — beit hi 
tin, z. B. der Treue, der Hoffnung u. ſ. w. verehrten, und f iner Griöften s: Worin Ghriftus Are * 
das beſitzt der gläubige Chriſt noch viel gewiſſer und AD * 5 9 —5 in foflen wir Chriflo äbnlid 
wirfjaier, wenn er lebendig erfennt, das der wahre 2 * iſt — Date 3 abe 
Gott die perlönlihe Treue, Hoffnung und Liebe ift, Acht . ud Ri he Ph (her er allen Meni che er 
jo alle diele Eigenſchaften hat, als hätte er nichts ale a und nn At Hreubiau — 
fie (8. 5). egnete; ec. in dem freudigen Glauben und i ‚der 
Heubmer: Die Harmonie der Herzen ift die friedvollen Hoffnung, mit welder er die Welt über: 
rechte eigentliche Seele und Kraft des Gottesbienfice — Fin When * —— — 
(8. 6). — Ehriftus der Mittelpunkt der Heiligen | Syrien finden, weun Dre xuq etc 
Schrift (8.8). — Ebriftus das Band für alle Voner 1) Einerlei Grund; 2) einmütbiger Vlund; 3) ein 
(8.12). - Gott allein ift die Duelle alles Lebens trächtiger — 5 ——— chen 
und alles Segens in der Gemeinde. Das Mitte ip dentszeit mabut? 1) Zum fleißigen torihen in dem, 
der Glaube als die immer neue Aneignung der Heils. | WA zuver geicprieben tft; 2) zum ET * 
üter; daraus entfteht Genuß des Friedens und aller un * re ee Deren zn en 
eligen Freuden, ein Ueberfluß an Hoffnung. Ge. | rer au⸗ hon Erfüllte; 3) zum aufmerfiamen Auf 
wiriet wird es aber Allee durch den Heiligen Geift eben auf das jermere Kommen bes Reiches Gettes. — 
2. 13). Heubner: Die Einheit ber chriſtlichen Gemeinde. 
Beifer: Die Schrift ift ein Gedulds · und Troft. | I, Worin beftcht fie? 2) Was verpflichtet Dazu? — 
such (8.5). — Alles, was rechte Freude ift in Die Die Bibel, das Band einer hriftlihen Gemeinde. 
fem Leben, ift ein Vorſchmack der Freude des ewigen I) Naqchweiſung. Sie ift das Band a. im Glauben 
Lebens: Freude am Herrn und feinem Worte, Freude | ODE in der Lehre; b) im heiligen Sinn ober in der 


; * ne | Liebe; e. im Gottesdienft; d. im täglichen Leben. 
an allen jeinen Wohlthaten, die Leib und Secle fröb- ect ’ 
ich machen u. |. w.... Aller wahre Friede in diefer |) nwendung. a. Warnung vor Verachtung ber 


Weit des Unfriebens uud der Angft ift ein Vorgenuß —— — 
bes Friedens im Reiche ber Herrlichteit, . ner würdiger Gebrauch. — Die Bibel das Kleinod 
Schleiermader: Die einzigen und weſentlichen der evangeliichen Kirche, -— Die-innere Einheit der 
Bedingungen, unter denen wir ung eines ungeftörten wahren @hriflen bei äu — Berfehiedenheit 
Fortſchreitens in unjerem kirchlichen und bürgerlichen B g 





Zweite Abtheilung. 


Der Beruf des Apoflels zu einem univerfellen Apoflolat, und feine daraus ſich ergebende Beziehung 
zur römifhen Gemeinde als dem Ausgangspunkte für das univerfelle Apoflolat im Dceident. 


Kap. 15, 14--33. 


14 Ich bin aber, meine Brüder, auch als einer und derfelbe in Betreff eurer überzeugt, 
daß ihr an euch jelbft erfüllt feid won guter Gefinnung, vollbereitet mit aller Erkenntniß. ver 
15 mögend, auch untereinander euch zu ermahnen. *Dody habe id) euch gar kühnlich 1) gejchrieben, 
Brüder ?), zum Theil als wie euch deß wieder erinnernd —* Repetition mit euch haltend), um der 
16 Gnade willen, die mir von Gott gegeben ift: *Daß ich fein foll ein Gottesdienitpfleger [Kirurg] 
Jeſu Chrifti bei dem Heiden, verrichtend das Priefteramt des Evangeliums Gottes, damit die 
Opferung ber Heiten [Gott] wohlgefällig werde, geheiligt [Gott geweiht] durch den Heiligen Geift, 
17*Ich halte alſo mein Kühmen ®) in Ehrifto Jeſu; was die Sache Gottes [den Gottesdient] 
18 betrifft. * Denn ich werde mid) nicht erfübnen, etwas von Dingen zu jagen, die nicht Chriftus ge 
19 wirft hat durch mich zum Ziel des Gehorfams der Heiden durch Wort und Wert. * Durch Kraft 
von Zeichen und Wundern, durch Kraft des Geiftes [Gottes] t), fo daß ich von Jeruſalem an 
und im Umkreis bis nach Syrien das Evangelium von Chrifto vollführt [de Werte ausgerichtet] 


1) Statt rolungorepov lefen A, B. rolungorepwms. Gregetiiche Gorrectur. 

9A. B. u. A., Sadım., Tifchend., der Binalt. laffen adeÄpor ausfallen. Ueber die Unwahriceinlicfeit der Einſchie— 
bung vergl. Mener. R 

3) Die Redarı TV wavynasv nad Godd. B. O. D. ⁊c. E 
4) Die Lesart TTVsvuaTos nad God. B. u. 9. von Tiſchend. aufgenommen, fheint durch die Zufäge ayiov (Godr. 
A.C. ⁊c. und Peoü erläutert worden gu fein. 
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babe. *So aber, daß ich es für Ehrenfadhe !) halte, Evangelium zu verfündigen nicht da, mofelbft 20 
Chriftus [bereits] verkündigt ‘worden, damit ich nicht auf Anderer [Audermanns] Grundlegung 
fortbaue. *Sonvern wie geſchrieben fteht: Denen nichts von dem verfündigt wurde, die werden 21 
es jehen, und die nichts von dem gehört haben, vie werden es verjtehen [Iej. 52, 15]. * Daber 22 
auch bin ich vielmals ?) verhindert worden, zu kommen zu euch. Jetzt aber, da ich weiter feinen 23 
Plag [Standort] mehr habe in diefen Himmelsſtrichen, wohl aber eine Sehnjucht habe, zu euch zu 
fommen, von vielen Jahren ber, * ſo werde ich, wann nur immer ich nach Spanien reije 3), fom- 24 
men zu euch). Denn ich hoffe als ein Durchreifender euch zu ſchauen [Yedoaodu] und von 
euch fort ®) geleitet zu werden dorthin, wann ic mic) an euch zuvor einigermaßen gelabt habe. 

* Jetzt aber reife ich nach Jerufalem im Diafonendienfte für die Heiligen. * Denn Mazedonien 36 
und Achaja waren freudig willig dazu, einige Beiftener zu thun für die Armen unter ven Hei- 
ligen in Jerufalem. *Sie waren nämlich freudig willig dazu ; zudem auch find fie Schuldner 27 
derjelben. Denn wenn die Heiden an ihren geiftlihen Gütern Gemeinſchaft erhalten, ſo find fie 
pflichtſchuldig, [ihrerfeitö] audy mit den äußerlichen [Neiiblihen] zu dienen. *Wenn ich aljo dies 28 
vollführt habe, und habe ihnen dieſen Segen beglaubigt [verjiegeli], will ich bei euch durchreiſen 
nad; Spanien. *Ich weiß aber, daß ih, wann ich zu euch fomme, mit Fülle des Segens [dei 29 
Evangeliums 6)] Ehrifti fommen werde. *Ich ermahne euch aber, Brüder, bei unfern Herrn 30 
Jeſu Chrifto und bei der Yiebe des Geiftes, daß ihr mit mir ringet in den Gebeten für mid) zu 
Gott, *daß idy möge errettet werben ven den Ungläubigen [lUingeboriamen, arzeı$oörzor] in Ju-31 
däa, und mein Dienft 7), der nad) Jeruſalem geht, wohlgefällig werden möge den Heiligen. *Da- 32 
mit ih mit Freuden fomme zu euch durch den Willen Gottes 8) und mich mit eudy erquide, 
*Der Gott des Friedens ſei mit euch Allen. Amen. 


baltung vor der Reife nah Rom. Die Erwähnung 
der Eollecte, ein geugniß feiner Liebe zu den gläus 
bigen Jiraeliten, ein Ausdrud des richtigen Verhal⸗ 
tens ber Heidenchriften gegen Die Judenchriſten. Aber» 
malige Ankündigung ſeiner Durchreiie und feines 
Beſuchs im Geifte apoftoliicher Feinheit. Ahnungs- 
vollfte Hinwerfung auf die hemmende gg feit 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


Der folgende Abjchnitt wird von Tholuck und 
Meyer ale Epilog bezeichnet. Diefe Annahme ent- 
jpricht nicht dem ER und der Gonftruction des 
Briefes. Der Apoſtel kommt vielmehr eben jet auf 
die letzte Abficht jeines Briefes, nach welcher er Rom 
ür⸗ 


zu feiner Hauptſtation für ſeine abendländiſche Mif- 
fionsthätigfeit machen will. ©. Schott, der Römer- 
brief, ©. 314 u. a. St. 

Ueberjicht. A. Der Apoftel erllärt, faft entichul« 
bigend, feine Zujchrift an die Römer aus feinem Be- 
uf, bie Heiden in priefterlihem Wirken zu einem 
angenehmen Opfer Gottes zu machen und berichtet 
über die allgemeine Vollendung jeines Wirkens im 
Drient (bis an Illyrien) und den Erfolg defielben, 
8. 14—19. B. Sein Grundfaß, nicht in den Wir- 
fungsfreis von Anderen einzudringen (das entgegen- 
geſetzte Verhalten zu dem Berhalten aller Sckten- 
mader). Die auch daraus ſich ergebenden Verhin— 
berungen, geradezu nach Rom zu fommen, wo ſchon 
Chriftengemeinden befichen. Das indefjen gegen- 
übertretende berufsmäßige Verlangen Da jeine 
Rüdfiht gleichwohl noch nicht volllommen befeitigt 
ift, To bezeichnet ex feinen bevorftchenden Beſuch ın 
Rom als einen Aufenthalt zur Stärkung für feine 
Durdreife nah Spanien, d. h. nad den Gränzen 
des Dccidents, obne Zweifel in der Erwartung, daf 
die Gemeinde ihn willtommen beißt und fich Fon 
Leitung anvertraut, B. 20— 24. C. Seine legte Ab- 


1) Eregetiſche Lesart Pehorınoduas. 
2) Die Lesart Ta MoAha. 


der Ungläubigen in Judäa, und Bitte um ihre 
bitte zur Verwirklichung feines Zwecks, zu ihnen zu 


fommen, V. 25—33. 

A. 8. 14—19. Auch ald einer und derjelbe; 
avros &yo, Kap. 7,25. Er ſelber, der ſelbe, welder 
fie ermähnt bat, bat doch auch dieſe Ueberzeugung. 
Alſo nicht er im &egenlag von Andern —8 
ſondern er als der Ueberzeugte im Gegenſatz 
gegen ſein Ermahnen. Dallır fpricht ber folgende 
Vers, Aehnlich Fr., de Wette, Phil. — Bon guter 
Gefinnung. Im VBorigen war das ayado» bejon- 
ber& zu verfiehen von der Demuth und jelbftverleug- 
nenden Liebe als dem Grundton des Sinnes Ehriftt; 
demgemäß ift auch bier das Subftantiv zu faflen. 
(Meyer: „Daß ihr auch von jelbft ſehr treffliche Leute 
ſeid“.) — Mit aller Erlenutniß. Die yrooıs bes 

ieht der Apoftel gerne insbejondere anf bie univer- 
* Beſtimmung des Chriſtenthums, vgl. Epheſ. 1. 
— Ermahnen, vovFereiv; eigentlich zurechtweiſen 
in brüderlichem Sinne. Das Herz zurechtſetzen iſt 
nicht Menſchenſache, wo aber das Herz wohl beſtellt 
iſt, da kaun der vous (ober auch der Kopf) zurechtgeſetzt 
werben. — Gar kühnlich. Das Adj. fteht abverbial. 


3) Die Lesart DI, av geftügt auf A. B. C. gegenüber der Lesart ws dav, 
4) Ehevooumı 77008 Vuas ift von den Godd. A, B. C. ıc., dem Sinait,, Lachm. aufgegeben. Dafür find God. L. u.a. ; 
bedeutende Ueberfegumgen und Bäter, Wahrſcheinlich hielt man es für müßig. 


5) Aꝙ vuor. 


6) Das Tod svayyeklov roũ fehlt in den bedeutendſten Codd. 


7) Swpogoola nah B. u. A. Interpretament. 


8) Variante "vpdov Tnooũ nah B. aufgenommen von Lachmann. 
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Meyer beftebt auf dem Eomparativ- Sinn. Das 


Kühne beftcht darin, daß er zu ihnen geredet hat wie | 
zu jeiner Gemeinde, obihon er nicht eigentlicher | 


Stifter der Gemeinde ift, und bezieht ſich wohl zu- 
meift auf Kap. 14 fj.; Meyer zählt vorzugsmeiie an« 
dere Stellen auf, Kap. 6, 12 fi. u I. w. — Als wie 
euch dei wieder erinnernd, Dies kann er im Allge- 
meinen fagen von dem driftlihen Entwicklungs— 
ftande, den er bei ihnen vorausicht, im Beſonderen 
mit Beziehung auf die vielen Freunde in Rom, bie 
nicht nur feine Schüler, jondern auch feine Gebülfen 
find. — Um der Gnade willen. In welchem Siune 
er das meint, fagt ber folgende Bers. Weil fein gna— 
benreicher großer Beruf ihn noch weit über Nom 
binaustreibt, muß er vorab mit ihnen ganz auf dem 
Reinen fein. — Daß id) fein fol. Der Assrovpyos 
bezeichnet nicht nur dem nächften Zulammenbang, 
ſondern auch dem Charakter des ganzen Briefes ge: 
mäß den kultiichen Liturgen; Meyer: den Opfer- 
priefter, Hebr. 8, 2; hit. 2, 17. — Jeſn Chrifti. 
Reiche: Ehriftus werde das Opfer dargebracht; 
Rückert mit Grund: Ebriftus jet der Oberpricfter, 
wogegen Meyer wunderlich ſagt, das jei nicht eine 
Borftelung Pauli, fondern des Bricfes au die He- 
bräer. Bas Evangelium Gottes. Erklärungen: 
1) Das Evangelium jei das Opfer (Yutber). 2) Das 
Amt des Evangeliums jet fein Priefteramt (Erasm,, 
Tbol.xc.). War das Geſetz die Bafis des altteftament- 
lichen Kultus, jo ift das Evangelium die Bafis Des 
menteftamentlichen Kultus. Alto: Das Evangelium 
nad) jeiner gottesdienftlichen Seite explizirend als 
Adminiftrant des Hobenpriefters Chriſti. Die Gottes⸗ 
erfenntniß des Evangeliums in evangelifches Gottes— 
lob (Dankopfer) verwandelnd, j. Kap. 1,21. Die 
Opferung der Heiden. Nicht: das Opfer, welches bie 
Heiden barbringen, jondern: welches die Heiden ſel— 
ber find (Brandopfer) — Geheiligt durch den Hei- 
ligen Geift, d. h. in neuteftamentlich realer Weiſe, 
nicht in Dem blos vorbilbliden Sinn der altteſtament⸗ 
lihen Tempelweihen — Id) halte alfo mein Rüh— 
men. Auch bier lefen wir Das Age» empbetiidh und 
zwar in Verbindung mit dem Wort Chriſto Jeſu. 
Sein Rühmen (dev Alt felbft) von jeinem großen 
Beruf hält er ala Piturg Ebrifti in den Schranten 
der Gemeinschaft und des Geiftes Ebrifti. — Was 
die Sache Gottes. Dem Zuſanimenhang nad) ift die 
Wiederberftellung der realen Gottesverehrung in ber 
Welt gemeint. Meyer anders: „Daß ich mich rühme, 
ift etwas, was mir vermöge meiner Verbindung mit 
Ehrifto in Bezug auf Gottes Sache zufteht.” Reiche: 
mein Rübmen beftcht darin, daß ich mich Ehrifti 
rühme. — Denn id) werde mic) nicht erfühnen. Das 
yag erflärt, wic er den vorigen Ausdrud B. 17 ge— 
meint bat DB. 17 aber weift auf B. 16 zurüd, zum 
Beweiſe, daß er ſich als Yiturg ganz unter die Yei- 
tung und Geiftesmirkung Des ————— Chriſti 
geſtellt weiß. So ſagt Paulus, jo ſagt Johannes; Die 
moderne Kritik dagegen behauptet in frecher Weiſe 
das Gegentheil; Paulus ſoll die ebionitiſche Chriſtus⸗ 
eſtalt corrigirt baben, der („Pſeudo“) Johannes 
um wieder den Paulinismus. — Der Zweck war 
immer, die Heiden zum Geboriam des Glaubens zu 
berufen. Tholud u. A. nehmen bier eine Beziehung 


auf die Erfahrungen an, welche Paulus in Korinth 
Seitens der Jubaiften gemacht hatte. Sein Zwed ift 
aber, den Römern zu zeigen, daß er rein ale Wert: | 


eug Ebrifti bis an fie beranfomme. — Durd Kraft, 


er Zeichen und Wunder. So erplizirt fi) das Zeyov | 


Der Brief Pauli an die Römer. 


15, 14— 33 


Pauli. Bol. die Apoftelgeichichte. — Alles aber, Wort 
und Bert, eihen und Wunder im Ipezielleren 
Sinne (im Zeichen bezieht fich das Wunder auf die 
fommenbe neue Welt, im reoas auf das Staunen 
der alten Welt) führt er auf die Macht des Geiſtet 
zurüd; des Geiftesieben®, in melden ber Heilige 
Geift mit feinem Geifte Eins geworden. Diele 
„Wunder“ find beiläufig eine Betätigung der gleid» 
lautenden Erzählungen in der Apoftelgefchichte, baber 
für Baur u. X. unbequem, vgl. 2 Kor. 12, 12, — 
Bon Iernfalem an. Nah der Intenfivität feines 
Wirkens kommt er auf die Ertenfivität. Hier find 
bie drei Bunte zu beachten: 1) von Jeruſalem aus; 
2) uni; 3) bis nach Illyrien. Was Nr. 1 betrifft, 
fo bat alſo der Apoftel feinen Aufentbalt in Arabıen 
und Damaskus zu jeinen Lehrjahren, nicht zu feinen 
Lehrerjahren gerechnet. Auch war Jeruſalem, wo cr 
zuerft in apoftoliicher Wirkſamkeit aufgetreten, nicht 
nur der Ausgangspunft aller apoftoliihen Sendung, 
fondern insbejondere auch ber feinen (1. Apoftg. 9, 2>. 
29; Kap. 22, 18). — Im Umkreis beikt nicht, im 
Kreisbogen (von Jerufalem über Kieinaficn, Na— 
zebonien, Griechenland nah Allyrien: Zbeodertt, 
Flacius u. A.), fondern ringsum; wobet allerdings 
die freisförmigen Punkte in Betracht fommen, ohne 
daß der Ausdruck geographiſch urgirt werben dürfte. 
— Bid an Jllyrien. Nach den Neuere wird ge 
wöhnlich Jüyrien als Terminus genommen (f. Tbe- 
lud); Meyer meint dagegen, dieſe Annahme werk 
ben Verdacht ber Großthuerei auf den Apoftel, wahr— 
Icyeintich alio babe er einen Ercurs nad Jllorien 
gemacht. „Möglicherweiſe auf der Apoftg. 20, 1-3 
berichteten Reiſe.“ Mezoı Hakasans beit aber bit 
an das Meer, nicht bis in Dae Meer binein. Apofig. 
20, 1—3 ift feine Spur von einer Reiſe über Maje⸗ 
bonien und Griecheuland hinaus nab dem Welten 
bin. — Bollführt habe; neninowxerau. Nicht das 
Amt des Evangeliums vollftändig ausgerichtet (Bea, 
Bengel u. A.) fondern das Evangelium vollftändig 
ausgebreitet. Alſo jagt der Ausdrud aud nicht: 
Alles mit dem Gvangelium erfüllt (Luther) oder das 
Evangelium ‚vellftändig verfündigt (Disb.). Nob 
anbere Erflärungen ſ. bei Meyer. Die Schwicrigfat 
des Ausdruds verſchwindet, wenn man den apofte- 
lichen Fuß, die apoftoliiche Methode würdigt. Die 
Apoftel hatten weder Zeit noch Beruf, jedes Dorf au 
miſſioniren; fie verftanden ihren Beruf weltbiſtoriſch, 
dynamiſch; und hatten fie Demzufolge die —I 
erobert, fo hatten fie auch Die umliegenden Yandidai- 
ten erobert. 

B. 8. 20-24. So daß id) es für Ehrenſacht. 
S. bie Yerita. Das yılorsuovuerov als Acc. von 
we abhängig, ſ. 2 Kor. 10, 15. — Berfündigt wor: 
den. Nach jeinem Namen genannt worden. — Dicier 
Grundjag war der apofteliichen Wirkſamkeit über 
baupt gemäß, weil die Apoftel die Grundlegung zu 
beftellen hatten. Für Paulus aber hatte er. die be— 
jondere Bedeutung, daß er das Evangelium in 
jeiner vollen univerjaliftiichen Entihräntung zu 
begrüuden batte, und darin nicht mit den vwieljad 
nichr nationell bedingten, obichen evangeliſch freien 
Milfioneweilen der anderen Apoſtel collidiren 
modhte (j. Gal. 2). Daß Johannes fih ſpäter m 
Epheſus nieberlich, charakterifirt wieder einen Be 
ruf ideeller und unioniſtiſcher Grundiegung, durch 
welde auch das Werk des Paulus noch weiterge— 
bildet wurde, abgeichen davon, daß die Wirkiamteit 
des Johannes viele Gemeinden umſaßte, welche erſt 





15, 14—33. 


jpäter entftanden waren. — Wie geichrieben ſteht. 
Jeſ. 52, 15 nach ber Scptuag. Das Subjekt, jagt 
Meyer, find die (dort erwähnten) Könige, nicht 
die Bölfer. Nicht einmal dann, wenn man das 
Subjekt gewaltjam im zmei Theile zerreißen will. 
Der univerjelle Trieb des Evangeliums, in die Län— 
der weit und weiter binauszugehn, wurde ſchon von 
der Prophetie ausgeſprochen. Daher aud bin id) 
vielmald, Weil er nämlich im Orient bald bier bald 
da zu milfioniren hatte. Nach Mever will Baulus 
fagen, dadurch eben bin ich im den meiften Fällen) 
(ra noAka) nebft anderen Fällen verhindert worden. 
Allerdings kennt der Apoftel auch andere Fälle der 
Verhinderung, ſ. 1 Theſſ. 2, 18. — Keinen Platz. 
Meyer nach Yuther Rauın, Spielraum. Der Spiel- 
raum mar aber bei dem Apoftel bedingt durch einen 
Standort, Eentralpuntt, daber liegt es am nächften, 
an einen ſolchen zu denken. Tholud: „In den Die» 
tropolen pflegten Die Apoftel zu milfioniren, den bort 
begründeten Gemeinden die weitere Verbreitung des 
Evangeliums überlafjend, daber auch am Ende ale 
Heiden die pagani überbleiben.” — Wann id) im— 
mer. Das ws av quandocunque. — Spanien. 
Gewöhnlicher bei den Griechen Iberien genannt. 
Römiſch Hispania. Nach Meyer wäre dieſer Reiſe— 
plan nicht zur Ausführung gekommen, nach Tholuck 
bängt dieſe Frage davon ab, ob man cine zweite rö⸗ 
miſche Gefangenschaft annimmt, wie Diele wiederum | 
von dem Zeugniß bes Clem. Rom. ©. die Einl. zu | 
unferem Briefe, Jowie die Einleit. zu den Paſtoral— 

briefen,. Neanber I, ©. 525; Wiefeler, Chron. des | 
apoft. Zeitalters, 1. Ercurs. Da in Rom ſchon eine 





Gemeinde beftebt, obihen von keinem Apoftel be- | Bei 


ründet, fo kann der Apoftel Rom nicht als fein 
Hauptziel bezeichnen, bevor Rom ibm in diejer Be— 
ziehung entgegengelommen. Wie aber das alte Spa- 
nien Die ganze purenätiche Halbinfel umfaßt, jo bat 
es jicher für den Apoftel noch die weitere Bebeutung, | 
ein Symbol des ganzen über Rom binausliegenden 
Abendlandes zu fein. Spanien bedeutete für ihn die 
weftliche Welt. Spanien felbft aber war ein geeig— 
netes Ziel, weil fich Dajelbft die zwei Vorbedingungen 
ber Miſſion: Juden und jüdiiche Synagogen und 
richiich» römische Kultur verbreitet fanden. Daß | 
Baulus nach den Nachrichten, welche er in feiner 
erften Gefangenichaft iiber denn Stand der Dinge im | 
Drient erhalten hatte, zunächft wieder auf die Küd- 
reije dachte, Phil. 2, 24, daraus folgt nicht, wie | 
Meyer will, daß er den Plan, nad Spanien zu reis 
fen, aufgegeben. — Von euch fort geleitet. Der 
Ausdrud rgoneur. ſpricht nicht nur Das eigentliche | 
Geleit aus, wie es Paulus in der Regel von den Ge⸗ 
meinben für ſeine Weiterreile erbielt, ſondern auch 
die freundliche Förderung der Reiſe, oder jelbft bie 
freundichaftlihe Entlafjung, Apoſtg. 21, 8. — Er 
labt; durinoso von der geiftigen Sättigung. — 
Einigermaßen. Ein Ausdrud dafür, wie body er 
ihre Gemeinſchaft hält. ' | 
C. 8. 25—33, Jetzt aber reife ih. Dieſe neue 
amtliche Verbinderung betrachtet er als die letzte. 
Ueber die erwähnte Spende |. 2 Kor. 9, 1. 2; Apofig. | 
24, 17. Drigenes meint, er babe au den Römern | 
biefe Collecte nabe legen wollen. Dafür batte es 
freilich noch Zeit. — Waren freudig willig. Die 
Ucberjegung: fie baben beliebt, tbut dem eudor. 
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mentlich mittelalterliche Almojengeben nicht behalten. 
Tıra mildernd. „Bon der Gütergemeinichaft, jagt 
Meyer, in den Briefen Pauli feine Spur mehr“, 
Man könnte binzuiegen: von einer geſetzlich ausge⸗ 
führten Gitergemeinicaft von Anfang an feine 
Spur! — An ihren geiftlichen Gütern. Motivirun 

ber Billigfeit dieſer Aushülfe im Leiblihen. — Mi 

den äußerlichen. Die oupxıxa bezeichnen im allge- 
meinen Begriff die Äußeren Dinge; aapf ift die 
äußere, materielle, endliche Seite des Menſchen— 
lebens, Des Lebens überbaupt. Schluß a majori 
ad minus. — Diefen Segen beglaubigt. Iyeayi- 
SeaFar. Luther: „treulid und wohl verwahrt über- 
antworten”. Dazu gehörte hier audy die volle geiftige 
Deutung und Wirkung, Wunderliche Faflung: 
wenn ich ihnen das Geld verjiegelt über» 
bracht babe (Erasm. u. A.). Noch mwunderlicher: 
wenn ich jie mit Brief und Siegel über 
die richtige Ablieferung ihrer Sammlung 
fider eheitt babe. Soviel mag daran fein, daß 
der Anoftel mit jeinem Berficgeln auf bie gewöhn- 
liche Weife der Welt, Geldfachen zu behandeln, an— 
ſpielt, wie 3. B. auch Phil. 4, 15. Mevyer: beglau- 
bigt, d. b. als vie für jie gereifte Frucht beftätigt. — 
Br weiß aber. Ein Wort mannigfady zu Antritte- 
predigten benutzt. — Ich ermahne euch aber. Wun— 
derbare Ahnung des Apoftels von dem, was ihm in 
Jeruſalem bevorftebt, ſ. Apoſtg. 20, 22; 21, 10 ff. 
— Die ungläubigen Juden bezeichnet er als die Un— 
geborjamen. Sie waren noch im befonderen Sinne 
Empörer wider die berechtigte Herrichaft des Meifias, 
weldye den Gehorſam des Glaubens verfagten. — 
fi unferm Herrn. Zıa, |. Kap. 12, I. — Liebe 
des Geifted. Meyer: Die durch den Heiligen Geift 
gewirkte Liebe. Da fich dies von felbft verftebt, jo 


‚ meint wobl Baulus bie mit dem chriftlichen Geift fich 


zur Univerjalität des Reichsfinnes erweiternde Yiebe, 
welche für alle Reichsangelegenbeiten und ihre Trä— 
Be Fürbitte thun kann, und die ganze Erde über- 
chwebt. — In den Gebeten. Codd. D. E. jetgen die 
richtige Gloſſe hinzu vumv, Kol. 4, 12. — Mein 
Dientt. Dieyer: meine für Jeruſalem bejtimmte 
Dienftleiftung. — Damit id mit Freuden, Wie 
wenn er aud das einigermaßen geabnt hätte, daß er 
iu — Verhältni vr als Gefangener, zu ihnen 
kommen könnte. — Mid) mit end) erquide. Durch 
geiftigen Austauih. — Der Gott des Friedens. 
Daß er bier Gott den Gott des Friedens nennt, wird 
ibm nabe gelegt durch jeine Kämpfe und ihre» 
Differenzen. Yeßtere nimmt Grotius allein an, 
Dieyer erſtere allein, Pbilippi den Frieden der Ber- 
——— Fritzſche das Heil im allgemeinen Sinne; 
Tholuck: „verſchiedene Momente“, ſ. Kap. 16, 20; 
Phil. 4, 9; 1 Thefl. 5, 23; Geb. 13, 20. 


Dogmatiiheethiihe Grundgedanfen. 


I. Ueber die bobe Bedeutung dieſes Abfchnittes 
ſ. die Einl., die Diepofition und die Ueberficht. 

2. Zu B. 14 Die damalige Gemeinde zu Rom, 
verglichen mit der jeßigen. 

3. Zu 8. 15. Berufegefühl und Berufspflicht 
mat fühn. Das Gefühl des Apoftel® von jeinem 
großen Berufe, 

4. Großartige Anſchauung der ganzen Weltbefch- 


jedenfalls fein Genüge. — Einige Veiftener. Als rung. Gin Opfergottesdienft, worin Die Völker Gott 
Symbol und Ausdrud der xosword« tft fie jelber | geopfert werden. Das Sühnopfer bat Chriftus ge- 
sowovia,. Dieſe Bedeutung hat das jpätere, na— bracht ala der Hohepriefter; nun müflen bie Liturgen 
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als Unterpriefter das Dankopfer und Brandopfer | ihr Ziel fein? Dahin zu arbeiten, daß bie Heiben 
beftellen. Welch eine Duelle von Kultus aber, und | ein Opfer werben a. Gott angenebm; b. — 
von Hebungen und Reini — des Kultus iſt aus durch den Heiligen Geiſt (B. 15 und 16). — 
dem Yiturgenbienft bes Bau us hervorgegangen in | Ichönfte, befte Ruhm ift der, wenn man fi rübmen 
ertenfiver und intenfiver Beziehung: Kirchen, Kirch- | darf, Gott zu dienen (B. 17). — Die rechten Belteb- 
thürme, Geſänge, Gebete, *8* ohne Zahl, lobſin- rungsmittel (B. 18. 19). — Das große Arbeitsfeld 
gende Heiden (V. 10u.11). Der lobſingenden Into- des Paulus (B. 19). — Das erſte Milfiensgebiet 

unter ben Heiden (V. 19). — Bon Oft nad Welt! 


nation bes Apoftels (B. 10) bat die Antipbonie 

lobfingenber Heiden geantwortet (8. 11). Das war einft der Gang des Evangeliums in den 
5. Das Milfionsgebiet des Paulus. ©. ſ. Leben, | erften Zeiten ber hrifitichen Kirde. Bon Weft nach 

bie Ein. Oft! ift er es Ipäter geworben (V. 19)! — Auf frem- 
6. Der Grundſatz des Paulus B. 20; ein Grund- den Grund zu bauen, ein Kennzeichen der Seften- 

ſatz Ächter Kirchlichkeit im Gegenfat gegen bierardhi= | ftiftung (in der Gegenwart beionders an der Thätig- 

chem und jektireriichen Propagandismus. leit der Baptiften, Methodiften und Irvingiauer 
7. Zu B. 23. Die durchaus dynamiſche Welt | nachweisbar). ®. 20. 

anihauung der Apoftel ipiegelt fih auch im ihrer | Die letten Reiiepläne des Apoftele Paulus. 1) Sie 

durchaus dynamiſchen Miifionsreiie ab, mach wel» legen Zeugniß ab von ſeinem bis in's Alter friſch ge- 

cher fie Die Haupt- und Herzpuntte der alten Welt bitebenen, hriftlich freudigen Unternebmumgegeifte; 





eroberten. 

8. B 26 ff. Die Idee der Gemeinichaft in ibrer 
vollen Univerjalität. Die h. Behandlung des Col- 
lectenmeiens: 1) Motivirung (Schuldner), 2) Frei- 
willigkeit, 3) Beglanbigung, 4) Verknüpfung mit 
den Zwecken des Reiches Gottes. 

9. Spanien als Reprälentant von Frankreich, 
Britannien, Deutichland, Skandinavien, Und mie 
ftebt es jet? Paulus über Rom nad) Spanien, — 
Dies iſt auch jet wieder eine Ausficht der Zukunft, 
ober ein pium desiderium. 

10. Ueber das große Borgefühl des Apoftels j. bie 
Erläut. 

11. Das Beten ein Ringen und Kämpien. ©. die 
Geſch. Jalobs am Jabol. Die Jiraeliten — Gottes- 
fümpfer. Jetzt müflen dem rag die Ehriften zu 
Rom kämpfen helfen wider Die Anjchläge ausgear 
teter Gotteslämpfer. 

12. Der Gott des Friedens. Als unendliche 
Friebensquelle, wie wenn ber Friede felbft feine Gott⸗ 
beit ausmachte. So bie Liebe des Geiftes; ber 
ganze Geift, welcher im Ehriftenthum über die Erbe 
ausgegoffen wird, ift zu denten als ein Liebeshauch 
und Fruͤhlingshauch Über die Erde wehend. 

13. Amen. ©. die Lexila, die Concordanz, bie 
Katehismen. Auch den Schluß Kap. 16, 


Homiletifhe Andeutungen. 
(Zu Kap. 15, 14—33.) 


a 

Das gute Zeugniß, welches Baulus den Ehriften 
zu Rom gibt. Es lautet 1) dahin, daß fie voll Gü- 
tigkeit ſeien; 2) erfüllt mit aller Erkenntniß; 3) im 
Stande, fi) untereinander zu ermabnen (8. 14). — 
Der Beruf des Paulus als Heidenapoftel. 1) Bon 
wem hatte er ibn? Bon Gott, der ibm dieſe Gnade 
ſchenkte (ogl. Kap. 1,5; 12, 3; Gal. 1, 1). 2) Wie 
ſah er ihn an? Als cin priefterliches Geſchäft im 
Heiligthum des Neuen Bundes. 3) Welden Segen 
leg er davon? Daß er die Heiden zum Gebor- 
fam gegen das Evangelium brachte. 4) Nach welcher 
Regel verwaltete er ihn? Das Evangelium nur da 
zu prebigen, wo es nod nicht bekannt war (B. 14 
bis 21). — Die —— des Evangeliums als 
ein prieſterlicher Dienſt betrachtet (B. 6). — Die 
Aufgabe des Heidenmilfionare. 1) Welches ift fie? 
Dat Ehrifti zu verwalten unter ben 
Heiden, d. b. mit priefterlicher Weihe, Hingabe und 
Gebulb es zu verkündigen. 2) Was fol immer 


| fie find aber 2)begleitetwon bangen Abnungen, weldhe 
ihn zur Bitte um Fürbitte treiben (®. 22—33). — 
Vom cbriftliben Collectenweien. 1) Als was ift es 
zu betrachten? Als ein Dienft, den man den Heiligen 
erweiſt; entweder, weil a. man von gemwifler Seite 
ber geiſtliche Güter empfangen, für die man gern im 
leiblichen Gütern Dienft beweift; oder, weil b. über- 
baupt die brüderliche Liebe gebietet, Gutes zu thun 
an Iedermann, allermeift aber an des Glaubens Ge⸗ 
noſſen (&al. 6, 10). 2) Wie ift es einzurichten ? 
a. ©o, daß feinerlei fittliher Zwang ausgeübt wird; 
vielmehr b. in der Art, daß alle Geber ibre Geichente 
ig ng darzubieten vermögen (B. 25 — 28). — 
— Nur wer mit Paulus fagen fann: „Ich weiß, 
daß ich mit vollen Segen des Evangelii Ehrifti fom- 
men werde”, Darf getroft einem an ihn ergangenen 
Rufe an eine andere Gemeinde folgen (8. 29). - 
Der volle Segen bes —— Chriſti. Er be» 
ftebt 1) darin, daß die Unbelchrten für das Reich 
Gottes gewonnen; 2) die Belebrten in ber Erkennt» 
niß. im Glauben, in der Heiligung gefördert wer- 
den (B. 29). — Des Apofteld Bitte um die Fürbitte 
der Gemeinde zu Rom für ihn. 1) Beweggründe: 
ı Sie joll dieſe Hürbitte leiften a. um des 1 Jeſu 
Chriſti, d. b. um der Ehre des Herrn willen; b. um 
| ber Liebe des Geiftes willen, d. b. wegen ber brübder- 
lichen, vom Heiligen Geifte gewirkten Gemeinſchaft 
wiichen bem Apoftel und ihr. 2) Gegenftand ber 
ürbitte: a. eimerieits bie Errettung des Apoftels 
von den Ungläubigen in Judäa; b. freunblihe Yuf- 
nahme feines Yicbesdienftes (Eollecte) bei den Hei⸗ 
‚ligen bafelbft. 3) Geboffter Erfolg: a. daß er 
mit Krieben nah Rom kommen und b. ſich mit der 
Gemeinde in Rom erquiden könne (B. 30 — 32). 
Der Gott der Geduld und des Troftes cin Gott der 
| Hoffnung, und der Gott der Hoffnung ein Gott des 
Friedens (B. 33; vgl. B. 5. 13). 

Luther: Zu B. 14 u. 15: Das ift, ob ihr mei- 
nes Schreibens nicht bedürfet, jo treibet mich doch 
mein Amt, das ich von Gottes Gnade babe, euch und 
Jedermann zu lehren und zu ermabnen. — Zu B. 27: 
Merk die apoftoliiche Art, wie höflich und ſäuberlich 
ſuchet St. Paulus diefe Steuer bei den Römern. — 
Zu V. 28: Berfiegelt; das ift treulich und mobl- 
verwahret Überantwortet. 

Starte: Wohl dem Lande, welches voll ift von 
dem Evangelio Ehrifti. Das ift mehr, als wenn es 
voll ift von Gold und Silber (V. 19). — Zeuch nicht 
ohne oth und hohe Urſache von einem Ort zum an» 
dern: bleib’ im Lande und nähre dich reblich (B. 23). 




















16, 1—20. 
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— Hebdbinger: Merkel Paulus will auf feinen 
fremden Grund bauen; aber jetzt ift'$ nichts Neues 
in der Kirche, daß Einer dem Audern den guten 
Grund, Epriftum, mit Schreien, Berdadtrufen und 
anderer Bosheit umreißet (B. 20). — Was thut Die 
Liebe zu Ehrifto nicht? Welch eine Reife nah Rom 
und Spanien? Freund! heißeſt bu nicht ein Amts» 
nachfolger Pauli, ein Pfarrer und Seelenhirt? Wie 
viel Dieilen Wegs haft du im bein Filial, Schule, 
Privathaus eines Zubörers? Wie oft und wie gern 
tbuft bu die Reife (U. 24)? — Beten ift fo viel ale 
Kämpfen. Größere Arbeit ald pflügen. Aber wie 
leicht nimmft du es (B. 30)? 

Spener: Zu B.29. Sold Vertrauen des Pre- 
digers gegen die Gemeinjchaft wirfet viel Gutes, 
bern es zeigt eine Liebe. Hingegen das Mißtrauen 
Schlägt fehr viel Erbauung nieder. — Zum Predigte 
amt gehört I) das Lehren; 2) Sorge für die Armen; 
3) die Zubörer zum Gebet zu vermabnen (V. 14 
bis 33). — Der ift nicht wertb, im Reiche Ehrifti zu 
fein und defien zu genichen, der nicht täglich bittet, 
daß es weiter ausgebreitet werde (DB. 30). 

Gerlach: Paulus fiebt ſich als einen Priefter 
an, der durch bie Verkündigung bes — — das 
Opfer der ganzen Heidenwelt zurichtet und Gott bare 
bringt. 

7 ubner: Pauli Beforgniß lag 1) in dem Amte, 
das ibm gegeben war, mit dem er auch bie Kraft 
betam; 2) im der heiligen Liebe, die cr hatte. Wo 
Beides ſich findet, find Ermahnungen nie 
fruchtlos (B. 15). — Ein Geiftliger, der blos Pre— 
Diger ift, wird ein Schwätzer; aber auch umgelehrt 
soil ein Priefter auch Prediger fein, ſonſt ift er ein 


Bonze (B. 16). — Die chriftliche Liebe ſchont auch | 
Das höchſte Berbienft | 


die Rechte Andrer (B. 20). - 


anz 





der Miſſionare ift, daß fie ganz von vorne anfangen 
müſſen, vom Groben heraus arbeiten (B. 21). ie 
Beränderung des Wirkungskreiles. — Die heiligen, 
jegensreichen, feidenvollen Reifen der Apoftel (B. 24). 
— Die geifttihen Wohlthäter find die höchſten, und 
wenn auch zeitliche Güter ihnen eigentlich ihre geift« 
lichen Woblthaten nicht vergüten können, jo jollen 
wir doch damit erwiebern (B. 26. 27). — Chriften 
jollen nicht leer zueinander fommen, ſondern mit 
geiftlihen Segen (B. 29). — Die Kraft der chrift- 
lichen Kürbitte (®. 30). 

Beiler: Das apoftoliihe Amtsſiegel des Römer» 
briefs (B. 14— 33). — Das reine Opfergefäß ift 
das Evangelium Gottes; in dieſem Gefäße darge— 
bracht durch den Glauben merben die Heiden ein 
angenehines Opfer, gebeiliget durch den Heiligen 
Gift, das Opferfeuer vom Himmel (1 Betr. 1, 12), 
welches den heiligen Brand fortieht, womit fich 
Ehriftus zum Braudopfer für Alle gebeiligt bat 
(B. 16). — An fich jelber find Wunder feine Be- 
weilung der Wahrheit; aber ala Zeichen bes rechten 
Ehriftus drüden der Apoftel Wunder ein Siegel auf 
der Apoftel Lehre, den —— zur Freude, den 
Ungläubigen zum Gericht (B. 18. 19). — Des 
Glaubens Kampf kämpft der Beter, der das Gegen- 
tbeil feiner Hoffnung fieht und fühlt, und das vor 
ibm verborgene Angeficht Gottes jucht, ber ein Gott 
ber Hoffnung ift (B. 30). — Gott gibt Frieden 
allentbalben und auf allerlei Weife (2 Theft 3, 16): 

tieden im Glauben an feine Gnabe (Kap. 5, 1), 
‚srieden im Vertrauen auf feiner Liebe Regierung 
(Kap. 8, 25), Frieden in der Gewißheit, daß Chriftus 
herrſcht unter jeinen Feinden (Kap. 16, 20), Frieden 
in der Liebe des Geiftes (B. 33). 


Dritte Abtheilung. 


Die Empfehlung der Genoffen und Gehülfen in einer Keihe von Begrühungen, verbunden mit der 

Warnung vor feparatiftifhen Arrlehrern (aus Suden und Heiden), welche Roms Bellimmung und 

feinen apoflolifhen Beruf verhindern und verderben können. Dod wird der Gott des Friedens den 
Satan (judaiflifher und paganiflifher Irrungen) unter ihre Füße zertreten in Kurzem. 


Kap. 16, 1—20. 
A. Phobe von Korinth. 
Ich empfehle euch aber Phöbe, unfere Schwefter, welche ift Helferin [Diafone] der Ge 1 


meinde in Kenchrea. *Daß ihr fie aufnehmet im Herrn, wie es würdig ift für die Heiligen, und 2 
ihr beiftehet, in welcherlei Angelegenheit fie euer bebürfen follte. Denn auch fie ift Beifteherin 


für Viele geweſen, auch für mid). 


B. Die römifhen Freunde, 


Grüßet die Prisca !) und den Aquila, meine Mitarbeiter in Chrifto Jeſu. *Welche haben! 
für mein Leben ihren eigenen Hals [Kopf] eingelegt; welchen nicht ich allein danke, fondern auch 
alle die Gemeinden ber Heiden. *Auch die Gemeinde in ihrem Haufe. — Grüßet ven Epainetus, 5 
meinen Seliebten, weldyer ift der Erftling von Afien [Udaja®)) für Chriftus. *Grüßet die Maria, 6 
welche viel gearbeitet hat für uns 3). *Grüßet den Andronicus und den Junias, meine Verwandten 7 
und meine Gefängnißgenoffen, welche rühmlich bekannt find bei den Apoſteln, welche auch fchon 


1) Die Recepta: /Ipsoxikkarv nach der Apoftelgeihichte gegen die beiten Codd. 


2) Die Lesart Acdas meift beglaubigt. 


3) Die Lesart Vnäs hat für fih die Gudd. A. B. ıc. Lachmann. So auch den Sinait. Der Sache nad ſtimmt mit 
ihr übereim die Besart dv vuir in Codd. D. E. F. u. A. Die Lesart 7uds ift außer durch einige Codd., durdy’Heber: 
jegungen und Bäter geftügt. Bejonderd aber auch durd den Bufammenbang. 
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Jvor mir waren in Chriſto. "Grüßet den Amplias, meinen Geliebten im Herrn. *Grüßet ven 
10 Urbanus, meinen Mitarbeiter in Chriſto, und den Stachys, meinen Geliebten. * Grüßet den 
11 Apelles, den Bewährten in Chriſto. Grüßet die von den Leuten des Ariftobulus. Grüßet den 
Herodion, meinen Verwandten. Grüßet die von den Leuten des Narciffus, welche find im Herm. 
12 *Grüßet die Tryphaina und die Tryphofa, die gearbeitet haben im Herrn. Grüßet Perjis, vie 
13 Liebe, welche viel gearbeitet hat in dem Herrn. “Grüßet den Rufus, den Auserwählten im Herrn, 
14 und feine und meine Mutter. *Grüßet den Afyneritus, den Phlegon, den Hermes, den Patro- 
15 bas, den Hermas!) und die Brüder bei ihnen. Grüßet den Philologus und die Yulin, ven 
16 Nereus und feine Schwefter und den Olympas ımd alle Heiligen bei ihnen. *Grüßet euch ein— 
ander mit dem heiligen Kuß. Es grüßen euch alle?) Gemeinden Ehrifti. 


Der PBrief Pauli an die Römer. 16, 1— 20. 


©. Die Warnung vor ben Irrlehrern. 


17 Ich ermahne euch aber, Brüder, habt Acht auf die, welche Spaltungen und Aergernifle 

18 anrichten, der Yehre zuwider, welche ihr gelernt habt, unt meidet diefelben. *Denn die ſolche find, 
dienen nicht unferm Heren [Iefn 3] Ehrifto, fondern ihrem eignen Bauche, und durch die Gleiß— 

19 nerrede und Schmeicyelrede 4; verführen fie die Herzen der Arglofen. * Denn euer Gehorjam ift 
Allen fund gemorden. Ueber euch nun frene ich mic) [was euch betrifft >). Ich wünſche aber, 
daß ihr wohl mögt Weife [soriber] fein für das Gute, ungelehrig [einfältig] aber für das Böſe. 

20 *Der Gott des Friedens aber wird den Satan zermalmen unter eure Füße in Bälvde. Die Gnade 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti ſei mit euch. 


‚ * auszeichnen kann: Epainetus, Amplias, Stachve, 
Eregetiſche Erläuterungen. Apelles; vielleicht auch die Tryphäna, dic Trypboia, 

Ueberſicht. A. Empfehlung der Diakoniſſin die Perfis. Außerdem unterſcheiden wir Genofien- 
Phöbe, 2. 1 u. 2. — B. Die Begrüßungen und die ſchaften, eine Hausgemeinde in bem Haufe des Aquila; 
damit ausgeiprochenen Empfehlungen jeiner römi- | eine Verſammlung bei Hermes, Hermas und ihren 
ſchen gar und Genofjen in ihren Hausgemein- | Genofjen; bei Philologus, der Julia und ihren Ge⸗ 
den, B. 3—16. — C. Die Warnung vor ben Irr- | noffen; vichleiht find aud bie Gläubigen von ben 
lehrern, welche Zwieſpalt ftiften. Segenswunid, | Leuten des Ariftobulus und Die von ben Yeuten bes 
B. 17—2U0. Rarcifius befondere Abtbheilungen. 


Daß e8 dem Apoftel mit feinen Grüßen nicht blos | A. B. 1u.2. Ich empfehle. ©. 2. Kor. 5, 12. 


darum zu than ift, freundſchaftliche Beziehungen in 
gemüthlicher Weile wahrzunehmen, daß er vielmehr 
mit einem eigentlichen Abichnitt des Briefes und in 
der weilen und wahrhaften Form feiner Begrüßungen 
ber Gemeinde zu Rom zum Bewußtſein bringen 
will, daß fie in ihren Hauptbeftandtbeilen eine mit— 
telbar pauliniſche, d. b. ihm in jeinem univerjellen 
Streben angeeignete Gemeinde fei, Darüber vergleiche 
man Die Einleit. ©. 24 u. 25 und die Eonftruction 
des Briefe. Charakteriftiich ift es, daß Aquila und 
Priscilla an der Spige der Begrüßten fteben; fie 
batten ibm ja ebenjo mit ihrer Niederlaflung in 
Epheſus früber dort einen Anſchluß bereitet, wie jetzt 
in Rom und zuletzt wieder in Epheſus, 2 Tim. 4, 19. 
Und fo find wohl Manche unter den Begrüßten als 
jeine Borläufer ihm vorausgegangen. Die Gejammt- 
beit der Begrüßten bilden verſchiedene Klafjen. Sie | 
find Gebülfen feiner Miſſion, welche mit ihm gear- 

beitet und zum Theil für ihn Gefahren beftanden ba: | 
ben: Prisca, Ayuila, Maria, Andronikus und Ju— 





Phöbe wird gewöhnlich als bic Ucberbringerin des 
Briefes betrachtet. — Welche ift Helferin; dsa- 
xovos. Dialone. Ueber das Inftitut der Diafonifien 
vergl. die Kirchengeſchichte jomie die Baftoralbriefe. 
Spezielle Yiteratur gibt Meyer an S 433. 
Kteuchrea die öftliche Hafenftadt von Korinth (i. Die 
Real⸗Lexika). — Sie ſoll mit riftliher Tbeilmabme 
aufgenommen werden. — Und ihr beiſtehet. Dia- 
fontffen, welche in Amtogeſchäften reiften, fannte Die 
alte Kirche ſchwerlich; Die Angelegenheiten der Phöbe 
ſcheinen von perſönlicher Art geweien zu jein, Das 
Motiv, weshalb die Römer fie in ihren Angelegen- 
beiten eifrig unterftügen follen, liegt nicht in einem 
amtlichen Beruf zu Rom, jondern in ihren Berdien- 
ften um bie Heimatgemeinde und um den Apoftel 
insbejondere. IZgoorarıs bejonders ehrenvolle Be- 
zeichnung. 

B. 8. 3—16. — Prisca. Gewöhnliche populäre 
Abkürzung des Namens Priscilla. Sie gehörte wıe 
bie Phöbe zu den Durch ihre Glaubensenergie bervor- 


nias, Urbanus. Dann find Mehrere Verwandte von | ragenden rauen, und verdiente die ehrendolle Stel- 
ibm, wiederum Andronikus und Junias, zudem He: lung vor dem Namen ihres Mannes Ayuila (vergl. 
rodion; oder fehr nahe Befreundete, wie Rufus und , Apoftg. 15, 2). ©. 2 Tim. 4, 19. — Ihren cigucn 
feine Mutter. Ferner jolche, Die er als jeine von ihm | Hals. Meyer überjettt das vnednKae wörtlich: 
befebrten Schiller oder als wohlbelannte Freunde |untergelegt haben, nämlich unter dad Richtbeit. 


1) Die Godd. A. B. C. :c. leſen zuerſt Hermes, dann nad Patrobas Hermas. 

2) Der Recepta mangelt das ftark beglaubigte rdoas. 

3) Die beften Godd. leſen blod Knuorp. 

4) Evkoyias in einigen Codd. ausgelaffen. Wahrſcheinlich Verſehn. 

8). Das TO vor LP’ vuir hat die meiſten Codd. gegen ſich. Es iſt aber richtige Exegeſe der woblbeglaubigten Sesart 
dp’ vuiv ovr x. 


16, 1—20, 


Von Gefahren des Richtbeils ift aber in der früberen 
Geſchichte des Baulus nicht die Rede geweſen. Auch 
ftellt Meyer jelbft in Zweifel, ob der Ausdrud eigent- 
lich zu verftehen ſei. Da Paulus ihr Hausgenofie 
war, jo ftanden fie bei den entftehenden Aufläufen 
in Korinth und Epheſus (Abofig. 18, 12; 19, 23) 
für ihn ein. — Was fie für den Apoftel thaten, das 
thaten fie für alle Heidengemeinden. — Auch 
die Gemeinde in ihrem Haufe. Das beftimmte 


Urbild einer apoftoliichen Hausgemeinde, Typus ber | 
Gleichwohl find die einzelnen | 


ipäteren Parodie. 
Hausgemeinden in Rom ſchon durch das Band ber 
Semeinichaft zu einer geiftigen Gemeinde verbunden. 
In fofern ift die Hausgemeinde ungefähr — Ver- 
fammlung in einem beftimmten Haufe. Tholud: 
„In der Hauptftabt, welche damals von dem Um— 


fang einer Meile war, gab es deren nicht weniger | 
ichrift für hiſtor. 


als fünf (ogl- Kift in Illgens Zeit 

Theologie UI, 2. Stüd, ©. 65)." — Epainetus. 
„Unbelannt wie alle Folgenten bis V. 15 (Rufus 
faun der Sohn Simons ein, Mark. 15, 21). Die 
Sagen der Bäter machten die Meiften zu Märtyrern 
und Biihöfen, und bie Synopie des Dorotheus ver- 
ſetzt fie meift unter die TO Jünger.“ Meyer. — Der 
Erſtling von Afien. Asia proconsularis Die 
Lesart Adaja, weniger beglaubigt, macht auch in 


fofern Schwierigfeit, als I Kor. 16, 15 Stepbanus 
ber Erftling Achajas genannt wird. Wie jedoch aud) 


dieſe Schwierigkeit zu löien wäre (indem nämlich 
angenommen würbe, daß Epainetus ein jetzt in Rom 
fi befindenber Hausgenofie des Stephanus gewe- 
jen), darüber vgl. Tholud ©. 735. — Die Erftlinge 
oder Erfibelehrten waren in der Regel bie natürlichen 
Borfteber der ſich bildeuden Gemeinden. — Maria, 
nicht näber befannt. Daß die Lesart, für ung ger 
arbeitet, mäber liegt, als die andere: für euch — 
dies bedarf feiner Auseinanderjeßung, da der Apoftel 
durchweg jonft Beziehungen der Begrüßten zu jeiner 
Wirkſamkeit hervorbebt. -- Und den Juniad. Das 
Wort ift mehrfach auch von Ebryjoftomus als Fe- 
mininum, Junia, gefaßt worden; näber ſcheint au- 
nächft Junias, Abkürzung von Junianus (j. Thol. 
©. 739). — Meine Verwandten. Der Ausbrud 
ovyyereis ift von Olshauſen u. U, im weiteren 
Sinne verftanden worden, Bollsgenoiien, wo. 
egen bemerkt wird, daß dann auch noch Andere ale 
Judenchriſten dieſe Bezeichnung erhalten bätten, 
außer den Dreien, bie jo genannt werben. Dr. Baur 
findet in diefen Berwandten micder nicht nur ein Au— 
zeichen der Umächtbeit des 16. Kapitels, fondern auch 
der Unredlichkeit des Berfaffers, welcher nämlich mit 
bieier Fiktion dem Apoftel den günftigen Schein ver- 
ſchaffen wollte, cr babe zu der judenchriſtlichen römir 
chen Gemeinde ein näheres Verhältniß gehabt. — 
Meine Gefängnißgenofien. Das Nähere ift micht 
befannt. Da aber der Apoftel in Jeruſalem nad 
Apoſtg 23, 16 einen Schwefterfohn hatte, der ſich 
an jeiner Sache mit Hingebung betbeiligte, und ba 
von Andronikus und Junias oder Junia gejagt wird, 
fe feien vor ihm in Chriſto, d. b. gläubig geweſen, 
o könnte es nabe liegen, aus den Namen Androni- 
fus, Junias, oder beſſer dann Junia und Herodion 
eine Familie zu machen, und anzunehmen, daß dieſe 
als frühbelehrte Berwandte des Paulus in Jeruſa— 
lem ſchon auf den unbelehrten Paulus einen Eindrud 
gemacht, und jpäter nach feiner Belehrung fich feiner 
in feiner Gefangenichaft angenommen. Diefe waren 
dann auch bejonders geeignet, ihm wie Aquila und 
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| Priecila in Rom Bahn zu machen. Damit würde 
ſich denn auch das dv rois drooroloss einfach er— 
klären. Sie ftanden als Gläubige bei den Apofteln 
in Seruialem in bobem Anichn. So auch Meyer: 
„ausgezeichnet, d. i. rühmlichft befannt bei den Apo- 
fteln. So Tolet., Beza, Grot. u. m. A., de Weite, 
Fritzſche, Philippi, und mit Net, denn anroorokos 
' wird von Paulus nie im weiteren Sinne (mie Apoſtg. 
14, 4. 14) gebraucht, daher nicht mit Drigenes, 
Ehryfoftomus, Luther, Calvin x. aud Tholud zu 
erklären ift: unter den Apoſteln.“ Hypotheſen 
über ibre Belehrung fiche bei Meyer. — Amplias. 
Abkürzung von Ampliaton. — Urbanus; Stachys. 
Die Untericheibungen bes Apofteld zeugen von ge- 
nauer Auſchauung. — Apelles. Obne allen Grund 
verwechielt worden (von Orig. u. A.) mit Apollos. 
-- Den Bewährten. Ein Präditat der erprobten 
Standbaftigkeit im Glauben. — Die von deu Leuten 
des Ariſtobulus. D.b. die Ehriften unter den Haus⸗ 
enofjen, wahrſcheinlich Sklaven des Arift. ©. den 
Bufat ev xvold beim folgenden Bere. — Narcifins. 
Grotius, Neander u. A. haben ihn für ben Freige- 
laſſenen bes Claudius gehalten (Sueton. Claud, 28). 
— Die Perſis. Freimütbige Auszeihnung berielben 
im Berhältniß zu den beiden ie Genannten. — 
Nufnd. ©. das Bibelw. Mark. S 156. — Den 
Auserwäblten. Eine ausdrudsvolle Auszeihnung. 
— Seine und meine Mutter, Inniger Ausdrud 
ber Dankbarkeit für genofjene Freundſchaftspflege. — 
Hermas. B. 14 eine zahlreiche Gruppe, wahrſchein⸗ 
lich eng verbunden und dem Apoftel weniger befannt. 
Hermas ift von Drigenes und Eujebius für den 
Berfafler der Schrift: O mosunv gehalten worden, 
welcher aber der Mitte des zweiten Jahrhunderts an⸗ 
ebört. — Und die Brüder bei ihnen. Dean hat 
bier wie V. 15 unter bem Ausdrud: Und alle 
Heiligen bei ihnen, eine Hausgemeinde ver- 
ftanden. Beiläufige Hypotbeien: 1) chriſtliche Ver⸗ 
bindungen zu gemeiniamem Berufsleben in Gewerbe 
und dgl. (HFrigiche, Bhilippi). 2) Miifionsgemein- 
ichaften (Reiche). — Julia wahrſcheinlich die Gattiu 
des Philologus, da im Folgenden von Nereus defien 
Schwefter unterſchieden wird. — Grüßet euch uns 
tereinander. Er yılmuarı ayip 1 Theſſ. 5, 26. 
Bergl. 1 Betr. 5, 14: dv gelmnarı ayanıns. „Bei 
Tertull. osculum paeis, der Bruderfuß nad voll» 
endetem Gebet in den Chriftenveriammlungen bei 
ade (M. Apol. 1. Op. 65) erwähnt.” Tholud, 
überes j. bei Meyer u. Winer. Die Fortdauer die» 
jer orientalifchen chriſtlichen Sitte, zum Musbrud der 
Gemeinschaft und Gemeinichaftsfeier bei beſonders 
feftlihen Gelegenheiten Gruß und Kuß zu verbinden, 
in der griechiſchen Kirche ift befannt (j. Luk. 7, 45). 
— Alle Gemeinden. Da Baulus fein Borbaben, 
nach Rom zu gebn, ihon in mander-Gemeinde fund 
gethan und bei biefer Gelegenheit viele Grüße an 
Som erhalten hatte, jo hatte er eine Bürgichaft dafür, 
daß er Rom im Namen aller Gemeinden, nament- 
lich feiner Stiftungen, begrüßen konnte. Grotius 
bat den Ausdrud auf die griechiichen Gemeinden be» 
ſchränken wollen. Andere anders. b 
C. 3. 17-20. Ich ermahne end) aber, Brüder. 
' Ganz paſſend ſchließt ſich an die innige und feftlicye 
ı Stiftung einer alljeitigen Einbeitd- und Einigfeits- 
feier eine Warnung vor den Anftiftern der Spal- 
tungen und Srrungen an. Ein Analogon ift Eph. 
6, 10 ff. Diefer Arkhnitt ift alfo keineswegs zu ach⸗ 
träglich“, wie Meyer will. Mit Grund dagegen 
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wird von ihm und Tholud bemerkt, es lafje fih aus | Mattb. 10, 16 einen barmonifhen Gegeniaß zum 
ber Stellung ber Worte des Apofteld (am Schluß) — Satz. Berichiebene Bes fe en des Axep. 


16, 1—20. 


und ber Kürze berjelben fließen, daß bie bier ge: |. bei Tholud. — Der Gott des Friedens. Im ber 
——— Irlehrer noch nicht in der Gemeinde | göttlichen Macht des Friedensgeiſies und Friedens— 

ingang gefunden. Daß fie ichon eriftirten, und daß fiftere, Gerade als Friedensgott wirb er den Satan 
fie intenfio und ertenfiv zunahmen, wußte er ſchon; zermalmen, der mit feinen Irrlehren Spaltungen 
baber lonnte er, wie jpäter in der Abſchiedsrede zi ſtiftet und bie Gemeinde zerreißt. Das aurrgiwe 
Milet für Epheſue, bier für Nom ihre Ankunft be», prophetiſches Futurum; nicht optativiſch nach Flatt 
flimmt vorausiagen. Carpzov hat an die Differenzen | (j. 2 Kor. 11, 15). Der Ausdrud ift Anipielung auf 
Kap. 14, 15 gedacht, Elericus u. 9. an frübere beid- 1 Mof. 3, 15. — Die Guade. Dies ift der eigent- 


nifche Philoſophen; mit Beidem ift der en hrift- 
licher Irrlehrer verfehlt. Andere haben auf Fiber- | 
tiner geichloffen. Daß allerdings der Apoftel neben 
ben zukünftigen jubaifirenden oder ebionitiſchen Ge— 
jeßeseiferern auch zukünftige guoftifirende und ano- | 
miſtiſche Geifter im Auge haben konnte, beweift eben 
ber Blick befielben auf die Dispofition für die Auf- 
nahme beider Richtungen, welche er in der Gemeinde 
bereits beſtimmt worfand nad) Kap. 14 u 15. Nad | 
de Wette follte man die Art diefer Irrlehrer nicht 
näber beftimmen können, nad Thol. mit Beziehung | 
auf Phil. 3, 2 xc. find zelotiiche Gelegeseiferer ge- 
meint. — Habt Acht auf. Dies und das Vermeiden 
berjelben jol nach Krehl blos auf gegenwärtige Irr- 
lehrer bezogen werden können, was Thol. mit Recht 
abweift. — Denn die ſolche find. ©. Kap. 2, 8; 
Phil. 3, 19; 2 Kor. 11, 20. Der Kanatiemus in 
feiner Vermengung geiftiger uyd fleiichlicher Affelte 
und Motive verfällt in feiner Entwidlung einem 
verlarpten Senfualismus. Der Bauch ein Symbol 
ihres Cigennußes, ihrer Selbſtſucht und Sinnlid- 
keit, ihres ſchließlichen Hinzielens auf Wohllchen, 
vergl. 1 Tim. 6, 5; Tit. 1, 11. — Und durd dic 
Gleißnerrede. Vgl. 2 Kor. 11, 14. Mit den Gleif- 
nerreben ftellen fie ſich jelber im rofigen Lichte bar, 
mit den Schmeichelreden die Zuhörer. Näheres ſ. 
Thol. ©. 741. Melanchthon verfteht unter suloyia 
—— Segnungen und Verheißungen. z. B. der 
Mönde. — Der Argloſen. Die eben als Solche 
leicht zu betbören find. — Denu euer Gehorſam. 
Das yap wird verſchieden erflärt. 1) Es beutc in 
indirelter Weije an, daß fie auch nicht frei von dieſer 
axania ſeien (Orig., Fritzſche). 2) Es deute einen 
Gegeniat an; was bie römiichen Ehriften betreffe, 
fo wiſſe er, daß fie als dem Evangelium Gehorſame 
nicht jo leicht verführbar feien (Chryſoſt. Theodoret, 
Mever). 3) Das yap gibt einen zweiten Grund zu 
B. 17 an (Thol., de Wette, Phil). Die Erklärung 
Mr. 1 wird von Rüdert, wie uns fcheint, treffend 
mobifizirt. Da es ihnen gelingt, Die Arglofen zu 
verführen, fo werben fie meinen, auch bei euch leicht 
Eingang finden zu können, indem fie euren überall 
befannten Sehorlam für jene Arglofigteit halten. — 
Ich wüuſche aber. Es bleibt allerdings dies zu 
wünſchen übrig, dafs fie fih mögen warnen laſſen 
nad) ber Regel, die der Apoftel aufftell. — Weiſe. 
Empfängliche Forſcher follen fie jein für das Gute. 
Für das Schlechte Dagegen jo unempfänglid und 
—2 als wären e einfältige Leute. Meyer | 
erflärt axspalovs, rein, was zu dem Vorigen feinen 
Gegenjag macht (vgl. 1 Kor. 14, 20). Dagegen bilbet 





lihe Segenswunih zum Schluß (ij. 2 Kor. 13, 13). 
Auch 2 Theff. 3, 16. 18 folgt noch eine ſchließliche 
Begrüßung auf deu Segenswunid. 


Dogmatifh:ethiihe Grandgebdaufen. 


1. Die Eigenthümlichleit des apoftoliichen Dialo— 
nifjenamtes lernen wir am beften aus den Paftoral- 
briefen keunen. Esergibt fih aus denielben vor Allem, 


daß dieſes Amt kein milfionariiches ift, jondern ein 


hriftlich geweibter, Iefaler Gemeinbedienft, nach ber 
Schrante des Weibes, nach der allgemeinen weiblichen 
Beltimmung, nah Alter und Charakter genau be» 

immt. Auf die altkirchliche Form dieſes Amtes 
folgte die mittelalterliche Orbensform, melde das 
milfionariiche Element in bedingter Faſſung mit auf> 
nahm. Die neuere Zeit hat in Beziehung auf dieſes 
Amt Rühmliches angeftrebt und geleiftet; bie volle 
Ausbildung ber Sache aber aus ber Idee des lokalen 
evangelischen Gemeinbebienftes, zu welchem im wei» 
teren Sinne alle weiblihen Glieder der Gemeinde 
mit berufen find, bleibt noch eine jhöne Aufgabe für 
die evangelische Kirche. 

2. Die Empfehlung der Phöbe, ein Mufter chriſt⸗ 
licher Empfehlungen. 

3. Die Grüße des Apoftele. Das Chriſtenthum 
ift ebeufo intenfio perjönlich im heiligen Sinne, wie 
jachlich frei von dem ungöttlichen Anſehen der PBer- 
fonen. Die Freunde des Apoftels als jeine Babn- 
macder, Zeugen feiner Größe und feiner Demuth. 
Seine Charakteriſtilen Mufterbilder einer von aller 
Lobrednerei freien Würdigung der Perlönlichkeiten. 
Eine Gruppe von Sternbildern der apoſtoliſchen 
Zeit, als ein Segment jenes geiftigen Steruhimmels, 
welchen die Ewigkeit offenbar machen wirb. 

4. Die Warnung vor den Irrlebrern. ©. die Erl. 

5. Die herrliche Prophetie des Apoftels eröffnet 
für Rom noch eine große Zukunft. Es ift auch 
Matth. 13 gejagt, daß es der Satan ift, der bas Un— 
fraut unter den Weizen jäet und dadurch Aergernifie 
ftiftet. Die Irrlehre ericheint bier ale der Grund ber 
Spaltungen und ber Wergerniffe. Die eine böje 
praftiiche Wirkung gebt ni außen, die andere gebt 
nad innen. 

6. Man bat Schon geiagt, der Apoftel babe feine 
Gegner zu hart beurtheilt. Der Apoftcl hat aber eben 
ein grebee Friedensfeſt geftiftet, und baber muß er 
wohl die Feinde der Gottesfricebensgemeinde für das 
nehmen, was fie find, dämoniſche Berftörer der Stif- 
tung eines himmlischen Lebens auf Erben. 

(Somiletifhe Andeutungen am Schluß des Aapitels,) 
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Schlußwort. 
auliniſchen Kreiſes an die Gemeinde zu Rom und der Segenswunſch des Paulus ſelbſt. 
fie Befiegelung des Evangeliums für alle Beiten durd ein real-antiphonifhes Amen. 


®. 21—27. 
A. 


Es grüßen !) euch Timotheus, mein Mitarbeiter, und Yucius und Jaſon und Sofipatros, 21 
meine Verwandten. "Ich, Tertius, grüße euch, der ich diefen Brief gefchrieben babe, in dem 22 
Herm. *E8 grüßet euch Gajus, mein und der ganzen Gemeinde Wirth [Beberberger]. Es grüßet 23 
euch Eraftus, der Stabtrentmeifter, und Ouartus, der Bruder. *Die Gnade unferes Herrn 24 
Jeſu Chrifti fei mit euch Allen. Amen ?). 


Die Grüße des 
Seine dorologi 


B. 


Dem) aber, der euch ftart machen kann Iftap. 1, 11): Auf mein Evangelium und bie 25 
Predigt von Jeſu Chriſto; — auf die Offenbarung des Geheimnifjes, das feit ewigen Zeiten 
verjchwiegen war; *das aber geoffenbaret worden ift anjeßt, wie durch prophetifche Schriften ; — 26 
auf den Befehl des ewigen Gottes, zum Zweck des Glaubensgehorfams hund gemacht unter alle 


Völker: 
*Dem allein weiſen Gott — 
Durch Jeſum Chriſtum, deß die Herrlichkeit — 
In die Ewigkeiten hinein ein [zuftimmendes] Amen. 


27 


' Die Identität mit dem Kajus 1 Kor. 1, 14 liegt am 
Eregetiihe Erläuterungen. | nächften, vielleicht ift er auch mit dem Cajus Apofig. 
A. Die Grüße. B. Die Dorologie, dem Grund- | 20, 4 eine Perfon. Bei ihm war Paulus jetst zur 
gedanken des Briefes gemäß im der Form einer kul- Herberge, wie früber bei Andern. — Auch veriam- 
tiichen Antiphonie. Das ewige Amen der Gemeinde | melte fih wohl eine Hausgemeinde bei ihm. — 
als Antwort auf das ewige Evangelium Gottes, und | Eraftug. Verwalter der Stadtlafje. Derjelbe Name 
zwar als Amen 1) auf die Berkiindigung des Evan | fcheint allerdings Apofig. 19, 22 und 2 Tim. 4, 20 
eliums überbaupt; 2 auf die yantintihe Verkün- | nicht denielben zu bezeichnen, wenn nicht etwa, wie 
igung von der Berufung ber Heiden; 3) auf den Meyer bemerkt, Eraftus feine Stelle aufgegeben. — 
Befehl Gottes, das Evangelium unter alle Völker Quartus. Der Bruder in allgemein chriſtlichem 
binauszutragen, zu deſſen Erfüllung unjer ——— 
beftimmt ift. . B. ®.25—27. Dem aber, ber euch ftarl, Irn- 
A. 8. 21-24. Timotheus. S. Apoftg. 20, 4. ia. ©. Kap. I, 11; 1 Thefl. 3, 2; 2 Ei 
Die Realwörterbiicer. Lucius; nicht Lucas | 2, 17. Das ift ihm ein großes Hauptanliegen, da 
(Drigenes u. A.). „Ob ber kyrener Rurciun Apofig. | die römische Gemeinde Jet und beftändig werde, 
13, 1 ungewiß“. — Jaſon, vgl. Apoftg. 17, 5. — | Diefes Anliegen Heidet er in die Korm einer kulti— 
Soſipatrös, Apoftg. 20, 4. Die Identität wenig- ſchen Antiphonie, wobei er das erfte Amen wieber 
ftens nicht durchweg unwahrſcheinlich. — Terting, | aufnimmt, um auf bie drei feierlichen Darftellungen 
vielleicht Italiener (ohne Grund mit Silas identi- | des Evangeliums Gottes das Amen zu fpreden im 
figirt worben, j. Meyer). Der Schreiber des Bricfes, | Namen der römiſchen Gemeinde und aller Gottes- 
melden ihm Paulus biktirte. Ueber baltloje fonftige | gemeinden überhaupt. Bgl. die kultiſche Bedeutung 
Hypotheſen( Reinſchrift; Ueberjegung in’s Gricchiiche) | des Amen 1 Kor. 14, 16. Daher erflären mir nicht 
1. Meyer. Es war natürlih, daß er feinen Gruß | xara in Beziehung auf mein Evangelium; jondern 
jelbft beftellte. Grundloſe Bermutbungen: 1) Pau— Ka meinem Evangelium, als Antipbonie auf mein 


Ius jchrieb von B. 23 am eigenhändig (Rambad) ; 
2) von ®. 23 an ſchrieb Tertius in feinem eigenen 
Namen (Glöckler). — Gajus. Eajus. Ueber bie 
verjchiedenen Borlommnifje des Namens ſ. die Lexika. 


vangelium — und zwar in Gebanfen zum erften, 
zweiten und dritten Male. Bei ber Berfennung bie- 
jer fultiichen Form wird biefe Dorologie ein Gewebe 
von eregetiihen Mühſalen und Schwierigkeiten. 


1) Die bedeutendften Pesarten baben domaberau. 

2) Der 24. Bers fehlt in den anſehnlichſten Godd. A. B. C, Auch im Sinalt, und bei Lachmann. Wahrſcheinlich 
fonnte man ſich ſchon früb das Berbältnib dieſes Segenswunſches zu der folgenden Doxologie nicht mebr zurechtlegen. 

3) Ucber die Dorvlogie f. ©. 97. Sie findet ih an unferer Stelle ald Schluß des Kapiteld bei B. C. D*. u. f. mw. 
Auch findet fie fih in Godd. A. u. M. bier und am Schluß von Kap. 14. In Codd. L. und den meiften Minusteln am 
Schluß von Ray. 14. Sie fehlt endlich gang in mehreren Codd. — Faſt ebenio fehr variirem die Kritifer. Für die Stel: 
lung am Schluß Eradmus u. ſ. w, Lachmann, Tiſchendorf. Für die Stellung nah Kap. 14 Bea, Brotius, Briesbady zc. 
— Für die Umächtbeit Meiche, Krebl ze. Die Berbandlungen darüber f. bei Meyer S. 430 ff. Bergl. hol. ©. 74. Da 
wir annehmen, daß die vorliegende Schwierigkeit mit der Annıbme, daß die Stelle eine fultiihzantipbonifhe Entwidelung 
des eriten Amen ift, verſchwinden muß, fo liegt feine Beranlaffung vor, in die ſpeziellen Erörterungen einzutreten. 
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Das erfte zara wird von Meyer erlärt: in Bezie- 
bung auf mein Evangelium möge er euch ftärfen, | 
daß ıhr meinem Evangelium bebarrlich treu bleibet, | 
Andere Erklärungen fiebe bei demfelben 5 444. — | 
Und die Predigt von Jeſu Chriſto. Wie fie nicht 
nurin feinem Evangelium, fondern auch außer dem: | 
jelben in aller Welt erichallt. Grllärungen: 1) Die 
Predigt von Chriſto (Luther, Calvin, Tholud und | 
Philippi); 2) Die Predigt, welche Ehriftus durch ibn 
ergehen laſſe (Meyer u. A.): 3) Die Predigt Chrifti 
während feines Erbenlebens (Grotius). — Auf die 
DOffcubarung. Dies ift die jpezififche Bezeichnung 
der Univerfalität des Evangeliums nach pauliniicher | 
— Epheſ. 3, 3.9; Kol. 1,26 20. Das My— 
erium bezieht fi) eben beſonders auf die Freiheit 
ober nationale Entihränfung des Evangeliuns. — 
Daß dieſe jeßige Offenbarung, deren Organ befon 
ders Pauls jelbft ıft, nichts neologiſch Neues ſei, 
fondern der Analogie des Glaubens gemäß, erbärtet 
er durch den Zujag: wie durch prophetiſche Schrif- 
ten. Deren Sinn allerdings jegt erft in voller Klar- 
beit hervortritt. — Auf den Befehl des ewigen 
Gottes. Hier hält die Conftruction des xara im 
Sinne von Meyer nicht mebr vor, daher macht er den 
dritten Hauptiag zum Anbang bes zweiten: und 
mittelft propbetiiher Schriften nad Be— 
febl des ewigen Gottes u. j. mw. Dieler Befcht 
ift die letzte Form, das letzte Wort, weil er die Pflicht 
ber römischen Gemeinde ganz nabe rüdt, daß fic fich 
an dem Werke der Weltbefibrung mitbetbeiligen 
müſſe. Der Befehl des ewigen Gottes ſoll als ewig 
forthallender, in dem Amen der Gemeinde einen 
ewigen Wiederhall finden. — Dem allein weiien 
Gott. Dieyer: „Dem durch Jeſum Chriftum allein 
mweilen Gott“. Wunderliche Worte! Befler: Dem 
allein weilen Bott jei die Ebre durch Ehriftum (Luth., 
Beza). Doc) ſteht dieſem Das @ entgegen, wenn man 
dies auf Chriftum bezicht. Das @ ift zwar von Beza 
und Grotius getilgt worden nah den Minuskeln 
33, 72 und Rufin; «8 fteht aber feſt und ift der rich- 
tigen Conjtruction unſerer Dorologie auch nicht hin— 
deriih. Denn allerdings gebührt Chriſto oder dem 
Lamme die Ehre dafür, daß das Bud der Geheim— 
nifje Gottes entfiegelt ift, und in die Emwigfeiten hin⸗ 
ein fann ihm dafür der Dank und das Yob der Ge 
meinde in dem Amen der Gemeinde erichallen. Bal. 
Offenb. 5, 12. Weil das Gewicht des legten Amen 
verlannt wurde, nahmen Mebrere an, der Apoſtel 
jei allmäblich von der Dorologie Gottes durch die 
fähti, in die Dorologie Ehrifti hineingeratben 


Eholud, Philippi). Eine jo große Unklarbeit würde 
ein klares großes Werk übel Frönen. Auch ift die 
vorangebende Wiederholung uorp aop@ He da— 


gegen. Andere Annahmen, das & fei Pleonasmus, 
es ſtehe für aur, ſowie vorgeichlagene Ergänzungen, 
beweifen nur, daß ein Fehler in der Geiammtauf- 
fafjung der Dorologie vorliegen muß. Wir dürfen | 
ihn wohl durch die dem kultiichen Grundgedanken 
des Briefes entiprechende kultiſche Faſſung des 
Schluſſes für beſeitigt halten. Durch Neſtun ſoll 
wieberum das Amen ber Emigfeiten zu Gott empor- 
fteigen, wie das ewige Evangelium von Gott durch 
ibn zu den Menſchen gelommen ift. Es beit aber 
nicht ro aumv, weil das Schlußmwort nicht didaktisch 
ift, ſondern Gebet. 








Der Brief Pauli an die Römer. 


16, 21—27. 





Dogmatifchzerhiiche Grundgedanfen. 

1. ©. die Erl. 

2. Die Dorologie wird Gott als dem allein weiſen 
dargebracht in demielben Sinne, wie feine Weisbeit 
über der Heilsölonomie am Schluß des 11. Kapitels 
verherrlicht wird. 

3. Ueber die kultiiche Bedeutung des Amen vergl. 
5 Moi. 27, 15 fi; Bi. 106, 48; I Chronit 16, 36; 
1 Kor. 14, 16. Befonders Epbei. 3, 21. 


Homiletifchr Andeutungen. 
(3u Kar. 16, 1-16.) 


Der Reihtbum apofioliicher Grüße (B. 1— 16). 
— Das gute Gedächtniß des Apoftele für feine 
Freunde (B 1-16). — Phöbe, ein Borbild jeder 
chriſtlichen Diakoniifin. 1) Darin, daß jede, gleich ihr, 
ber Gemeinde des Herrn dienen fol an den Armen 
und Krauken; 2) darin, daß jede, glei ıbr, das 
Mort Gottes nit Ichren, aber wohl überbrin- 
gen foll, wie Phöbe den Römerbrief nah Rom 
brachte (®. 1 u. 2). — Das evangeliiche Diatonifien- 
amt aus lebendigem Glauben. 1) In der apofteliichen 
Kirche, 2) im Mittelalter, 3) in der Gegenwart. — 
Wie jollen unjere Gemeinden den Diakoniſſen gegen- 
über fich verbalten? — Wer Liebe übt, darf aud 
wieder Anipruch auf Yiebe machen V. 2). — Aquila 
und Prisca (Priscilla) ein chriftliches Ehepaar aus 
der apoftoliichen Zeit, vgl. Apoftg. 15, 2. 26 (®. 3 
und 4). — Aquila und Priscilla dem Ananias mit 
ver Sapphira gegenübergeftellt, vgl. Apoftg- 5, 1 fi. 
— Die chriſtliche Kirchengemeinde uriprünglich eine 
Hausgemeinde (B. 5). — Das Haus, die Geburts— 
ftätte des hriftlichen Gottesdienſtes in der Heidenmelt, 
vgl. Apoftg. 10, 17; 16, 34. 40; Kap. 19, 7; 1 Kor. 
16, 19 (8.5). Die Marien des Neuen Teftaments. 
1) Maria, die Mutter des Herrn; 2) Maria, die 
Scwefter der Mutter Jeſu; 3) die betbantiche 
Maria; 4) Maria Magdalena; 5) Maria, Die Mut- 
ter des Johannes Markus; 6) die römische Marie 
(B. 6). ©. die Concordanz. 


Die Marien des Neuen Teftaments paarweiſe zu- 
fammengeftellt. 1) Zwei von ibnen gebören zu ben 
allernächſten Angehörigen Jeiu; 2) zwei find Freun⸗ 
binnen des Herrn; 3) zwei Beichügerinnen feiner 
Apoftet (B. 6). — Die miannigfaltigen, wobl über- 
legten Bezeichnungen der einzelnen, von Paulus ge- 

rüßten Berfonen: Gehülfen in Ebrifte (B. 3); Yich- 
er, Yicber oder Liebe (B. 5. 9. 12); Lieber in dem 
Herrn (®. 8); Bewährter in Chriſto (B. 10): Aus- 


' erwäblter im dem Herrn (8. 13); Schmefter (B. 1). 


— Der Gruß mit dem beiligen Kuß (V. 16). — Der 
beilige Kuß der brüderlichen Gemeinſchaft umd ber 
Judaskuß des Verräthers (B. 16). 

Luther: Zu ®. 17: Das ift wider alle Men- 
ſchenlehre gejagt. 

Starte: Das Chriftentbum hebt weltliche Hand» 
lungen und äußerliche Geſchäfte jogar nicht auf, viel- 
mehr richtet es ſelbige vecht ein und bringet einen 
Segen drüber (8. 2). — Hedinger: Wie fein! 
Fromme Weibsperfonen am Kirchendienft zur Wit- 
wen-, Kinder-, Armen und Krankenpflege. O mie 
ſehr ift diefer Eifer erlofchen, ein Jeder für ſich im 
feinem Haufe! Doc wer fiehet nicht die Fußftapfen 
des noch lebenden Gottes (V. 2). 


nichts willen. Ihre ſte 
bens. — Sogenaunte Celebrität iſt etwas ſehr Zwei⸗ 
deutiges; der geringfte treue Diener Chrifti-ift mehr 
als der bewundertfte Weltheld. Fromme Seelen kön— 
nen jogar wünichen, verborgen zu bleiben, An$eiv 
Bıwoas (3.6 fj.). — Der Kuß faun das Unheiligſte 
und das Heiligfte fein (V. 16). 
(3u 8. 17-27.) 

Warnung vor Zerftörern der Gemeinde. Der 
Apoftel ſpricht fie aus: 1) Mit aller Freimüthigkeit 
Jenen gegenüber, indem er fie bezeichnet a. als 
Solde, Die da Zertrennung und Aergerniß anrich« 
ten; von denen b. Die Anderen weichen follen, weil 
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Weiſe auf's Gute, einfältig auf's Böje! Vergl. 
Mattb. 10, 16; 1 Kor. 14, 20 (B. 19), — Der Gott 
des Fricdens fiegt, Satan unterliegt (B. 20). — 
Gott allein die Ebre durch Jeſum Chriſtum in Ewig- 
keit! Amen (B. 25—27). 

Starke, Hedinger: Ebriften find keine Klötze, 
dumme Leute (Pi. 119, 100. 104), fleißig, Hug, 
eifrig zum Guten, voll ftattlihen Raths und weijer 
Ausführung. Aber, daß fie fih auf Bosbeit, Intri— 
guen und allerlei Praktiken (ſonderlich, wie man ſich 
angenehm machen jolle nach dem Fleiſch, mit dem 
Kreuz Chriſti laviren, volitifiven und ſchmeicheln) 
nicht verftchen und oft betrogen werden, ift ihre gött⸗ 
liche Einfalt und Liebe ſchuld (V. 19), 

Spener: Die Lüge kann nicht lange beftchen, 
fondern muß fih endlich offenbaren F 20). — 

Bengel: Nur einmal in dieſem ganzen Brief 
nennt der Apoſtel den Feind; in allen Briefen über— 
haupt neunmal den Satan, ſechsmal den Teufel 


V. 20). 


Lisco: Warnung vor Verführern. 1) Inbalt; 


fie nicht Chriſto, ſondern ſich ſelbſt dienen, und un— 2) Schilderung der Irrlehrer; 3) Grund der War- 


Ichuldige Herzen durch ſüße Worte und prächtige Re— 
den verführen. 2) Mit allem Bertrauen in Besic- 
bung auf die Glieder der Gemeinde zu Rom; denn 
a. ihr Gehorſam ift unter Jedermann ausgelommen; 
b. er felbft freut fich über fie; will aber c. doch, daß 
fie recht vorfichtig fein möchten, weile auf das Gute, 
einfältig auf das Böſe. 3) Mit kräftigfter Hoffnung 
auf den Gott Des Friedens, bon dem er fich verficht, 
daß er in Kurzem den Satan zertreten werde unter 
bie Füße der Gläubigen (B. 17—20). — Ueber Zer— 
trennung und Nergerniß in ber Gemeinde (B. 17). 
— Man fan Aergerniß anrichten nicht nur durch 
ſchlechten Wandel, ſondern auch durch fchlechte Lehre 


nung; 4) Troft (B. 17—24). — Lobpreifung Got⸗ 
tes und Segenswunſch. 1) Gegenſtand ber Lobprei— 
fung; 2) ibr Grund (DB. 25—27). 

Heubner: Es kann auch die beiligfte Verbin— 
bung durch Uebelwollen und U bei getrennt 
werben ; ber böſe Geift bat feine cht ſteto gerich⸗ 
tet auf Trennung, Zerſtörnng (Divide et impera!). 
Dies geihicht vorzüglich durch Irrichrer (B. 17 u. 18). 
— Die Welt ift ug zum Böjesthun, zum Guten ift 
fie ungeihidt (B. 19). — Durch Gott und feinen 
Geift können wir den Satan und feine Werke befie- 
gen. Chriſtus bat begommen, die Werke des Satans 
zu zerſtören, body iſt's noch nicht vollendet (VB. 20). 





Lange, Bibelwerk. N. T. VI. 2te Aufl. 
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